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Erftes Kapitel. 


Gewinn ver weltlichen Macht aus den Falle des alten Kirchentyums. — Stellung der Geiftlich- 
keit in den Anfängen bes deutfchen Reiches. — Verhältniß deffelben zu den falifchen und 
hohenſtanfiſchen Kaifern. — Unhänglichkeit der geiftlichen Reicheſtände an deu Katfer feit 
Ausolf von Habeburg. — Veränderte Ordnung der innern Standesverhältniffe feit der Re⸗ 
formation. — Verſtaͤrktes Gewicht der Erbfürften, des Adels und ver patrigifchen Stadts 
obrigkeiten. — Werth der alten Kirchenform als Stüge der Reichöverfoffung. — Beweg⸗ 
gründe Marimiliau’s II, den von ihm erwarteten Mebertritt zur proteftantifhen Kirche zu 
unterlaffen. — Verlegenheit, in welche ihn die unter den Proteflanten entflandene Spals 
tung verfeßt. — Er ermahnt die Galviniften, zum Lutherthum zurückzukehren. 


Die berriihe Willfür, mit weldyer die deutſchen Fürften und Stadtmagifträte bei 
Ginrihtung der neuen firhlihen Verhältniffe über ihre Geiftlihen und Unter: 
thagen ſchalteten, war Auddrud des Uebergemwichted, welches der Fall des alten 
Kirhentbumed den Inhabern der weltlihen Macht zugebradht hatte Das Da: 
kin einer reihen, mit grundherrliden und landſtändiſchen Nechten angejeflenen 
Prieſterſchaft war ein wefentliher Beftandtheil derjenigen Staatdordnung ge: 
«weien, in welder die curopäiihen, auf den Trümmern des Römerreichs ange: 
ſiedelten Völker dad Jahrtauſend ihrer Geſchichte durchlebt hatten. Daß ſich im 
Verlaufe deſſelben die frühere Rohheit zur Cultur umbildete, die einfachen Na— 
turſtaͤnde der germaniſchen Volksgemeinde zu einem förmlihen Staatsweſen ſich 
geſtalteten, und aus den einzelnen, von Landbauern mit ihrem Geſinde bewohn: 
ten Weilern weit auögeftredte Dörfer, aus den Burgen prangende Städte mit 
kunſtfertigen und bandeltreibenden Bürgern, aus den einfamen Hofherren ein ge: 
bildeter Landadel, aus den Kriegdanführern ftaatöweife Fürften, aus den Genoffen: 
haften und Bölferbünden Fürftenthümer und SKönigreihe mit geregelten Der: 
walungen erwudlien, war unter befländigem Zuthun der Kirche gefchehen. 
Eie hatte die rohen Stoffe bejeelt, tie Maflen mit einander zu gemeinfamem 
Leben verbunden und die fchroff gefchiedenen Verhältniffe der Bauern, der Krieger, 
der Bürger, der Herren und der Knechte, durd die Echöpfung eined Standes 
vermittelt, der aud der Mitte Aller fich ergänzte, durd) da8 Band einer gemein- 
famen Spradhe und Fehre das ganze Abendland umſchlang, den Norden an den 
Süden fnüpfte, und von dem Mittelpunfte der Firchlichen Einheit mit dem Glau— 
ben auch Wiflenihaften und Künfte nad) allen Richtungen verbreitete. 

Die Geiftlichkeit hatte dieſes große Gefchäft der Vermittelung nicht ohne ge: 
waltigen Einſpruch überlommen und durdgeführt. Als ihr in den Anfängen des 
Reiches die Farolingiichen und die ſächſiſchen Kaiſer Gunft erwiejen und ftaats- 
Hug Reichsgüter, die fie weder, nad) dem damaligen Zuflande der Staatswirtb: 
haft, auf eigene Rechnung verwalten, noch verpacdhten Fonnten, an geiftliche 
Lehnöträger verliehen, um ſich in den Lepteren Stüben gegen die Großen des 
Rriegöftaates und Anhaltspunkte der Volksbildung zu ſchaffen, empfanden die 
weltlichen Lehnsträger heftigen Groll gegen die, nad ihrer Meinung zu Unrecht 
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bereicherten Prieiter, und ergriffen gern jebe Gelegenheit, Mißhandlungen und 
Beraubungen gegen diefelben zu üben. Dennod vermocdten fie den Bund des 
Kaiſerthums mit der Prieſterſchaft nicht zu trennen, bis das in Stalien thronende 
‚Oberhaupt der Kirche felbit mit ihnen fid) verbündete, um das auf die Herr- 
(haft über Rom und Stalien, und auf Gründung ſchrankenloſer Gewalt gerichfete 
Streben der falifhen und hobenftaufiihen Kaiſer zu vereiteln. In dem hieraus 
entitandenen Kampfe hielt ed der größte Theil der deutſchen Geiſtlichkeit lange 
Zeit hindurd mit den Kailen. Sie ftritt für diefelben in Schladhten; fie ftellte 
den Bannflühen ded römiſchen Dberprieiterd nit nur Stolz und Beratung, 
fondern aud lauten Widerſpruch in Schrift und Predigt entgegen; fie erflärte 
fih für die Gegenpäpfte, durch deren Trennung die Kaiſer ihrem Widerſacher 
ind Herz zu treffen verſuchten; aber jie war aud geſchickt und glüdlicdh genug, 
ald der harte Kampf dem faliich:hohenftaufiihen Haufe Untergang brachte, bei 
dem Einſturze ded alten Thrones ihre Beſitzthümer zu behaupten, und ihre Rechte 
mit denen der weltlichen Großen auf gleihe Höhe zu ftellen. 

Sn der Umlaufszeit des Reiches der Deutichen, melde mit Rudolf von 
Habsburg begann, wurde der Bund des Kuilerthroned mit der Kirche von Neuem 
geihlofien. Dad Neid war wieder aufgerichtet; aber die den Reichsſtänden zuge- 
fallene Landeshoheit hätte die Reichsgewalt nur ald einen Schatten beftehen 
laſſen, wenn nicht die Kaifer in dem geheiligten Charakter, melden die Kirche 
der freien Wahlmonarchie aufdrücdte, eine Bürgichaft ihrer Dauer, und in den 
Inhabern der geiſtlichen Fürftenthümer natürliche Anhänger und Verbündetk ge- 
funden hätten. Dem Streben der Erbfürften nah Abfonderung und felbitftändiger 
Geſtaltung, das zur Auflöfung des Reiches binführte, war in der, den geiſtlichen 
durd Wahl eingefepten Füriten beitvohnenden Neigung für den erwählten Kaijer, 
den natürlichen Beihüger ihrer den feinigen ähnlichen Rechte, ein erhaltendes 
- Gegengewicht gegeben. Und wie im großen Verbande des Reiches die Biſchöfe 
und Aebte mit ihren Fürſtenthümern und Fürftenredhten den Etüppunft des 
Wahlthrones und eine Vermittelung des nicht:fürjtlihen und nicht-adeligen Thei— 
led der Nation gegen dad erblihe Fürften: und Herrichaftswejen bildeten, for 
machte in den einzelnen Neichöftaaten die höhere und die niedere Geiſtlichkeit mit 
einem zahlreihen Möndysftande dad Mittelglied aus, durch welches die gebieten- 
den und die gehorchenden Staatögenoffen mit einander In Verbindung erhalten 
und gegen die Gefahr kaſtenmäßiger Abjonderung verwahrt wurden. 

Alſo war dad Neid und das Staatsleben der Deutichen beſchaffen, als det 
von den Reformatoren geführte Schlag die zeitherigen WVerhältnifie ded Kirchen: 
thums bei der einen Halbicheid der Nation zertrümmerte, und bei der andern 
mit fpäterer Auflöfung bedrohte. Die große Mehrheit der bürgerlihen Gefell: 
ihaft, von gleich ftarfem, obwohl aus ungleihartigen Quellen entiprungenen 
Halle gegen die Priefterfchaft erffillit und getrieben, hatte zu diefem Schlage ge: 
jauchzt und geholfen; aber nicht Alle erbielten gleihen Theil an der Beute. Die 
Erbfürften, die landſäßige Ritterfhaft und die Chrigkeiten der Städte waren 
die eigentlichen Erben des Looſes, welches der Geiitlichkeit in der ältern Verfaſ— 
fung zugebört hatte. Für die Bürger und die Bauern ging in der Hoheit und 
dem reihen Gute der Kirdye ein Vermächtniß verloren, in deſſen Genuß jeder 
ihrer Eöhne, der ſich dem Priefterftande widmete, zu treten berechtigt gewefen, 
und welches den Niedriggeborenen Anſpruch auf die bödften Stellen verlichen 
hatte: es war nichts Unerhörted, daß Söhne von Landleuten und Handwerker, 
Aebte, Biichöfe, ja ſogar Päpfte geworden waren. Diefe Vermittelung zwiſchen 
den höchſten und den unterfien Ständen hörte nun auf, Da der Verſuch einiger 
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Geiſtlichen der jüngern Kirche, eine neue demokratiſche Hierarchie zu begründen, 
mißlang. Nachdem die Kühnften durch Abſetzuig und Verbannung entmuthigt 
oder entfernt, Die Bequemen durch Gunftbezeigungen und ruhige Aemter gewonnen 
worden waren, und die Schaar der Nachſtrebenden ſich gewöhnt hatte, ihre Wünfche 
nur auf Berforgung mit einem Plabe zum Chebette zu richten, wurde dad Prie⸗ 
ſterthum, welches vormals neben und über dem Fürftenftuhle geftanden hatte, 
ein dienttbared Werkzeug der Staatögewalt, und bald eined der am wenigiten 
geehteten Glieder der Kette, mit welcher eine neue Ordnung der Dinge die Na: 
irn umichlang. 

Sn diefer Ordnung blieben für die in den untern Ständen Geborenen, 
inſofern fie nicht bei der Scholle, oder bei dem Mebftuhle, oder im Handel Er: 
werd und Beichäftigung fanden, oder ald Kriegsſoldner Dienfte nahmen, außer 
ven lirchlichen Stellen, noch die Lehrämter an den höhern und niedern Schulen, 
and die Dandlangergeichäfte bei der Verwaltung der Staaten und Städte: den» 
die böbern Aemter wurden von den Fürften, aus begreifliher Vorliebe für die 
ienigen, deren Denk: und Lebendweife mit der ihrigen näher verwandt war, den 
Nitgliedern und Ablömmlingen der landjäßigen Nitterfchaft zugetheilt, welche fich 
jest eifriger als fonft zu diefen Aemtern drängten und mit den zur Verwaltung 
derielben erforderlichen Kenntnifien veriahen, weil die Unterkunft, welche vormals 
die Kirche den zahlreichen Nachgeborenen und Seitenverwandten dieſes Standes 
gewährt batte, mit der veränderten Rage der Geiftlichkeit wegfiel. Der Gewinn, 
welchen die rittermäßigen Grundyerm im Einzelnen durch Verdrängung der Geift: 
kichkeit und Aneignung ihrer Befigungen machten, wurde daher zivar aud für fie 
durch einen Berluft im Ganzen wieder aufgewogen; doch war jener nahe und 
unmittelbare Gewinn zu lodend, um der Erwägung entfernter und mittelbarer 
Einbußen Raum zu gewähren, und wenn diefelbe hier und da hervortrat, fielen 
die großen Vortheile, welche der faſt anschließende Alleinbeftß der höhern Staats⸗ 
ämter dem Adel zuibeilte, zu gewichtvoll in die Wagſchale deflelben, um ihn 
nicht mit der neuen Ordnung der Dinge bald wieder auszufühnen. Für die An: 
führerfiellen in den Soldheeren hatte die Ritterichaft, nach ihrer Sinnedart, Le: 
benäweife und Waffenkunde, ohnehin einen natürlichen Beruf, der fie den Für: 
fien von felber empfahl, wenn fie dergleichen Soldheere warben. 

Zwar batte aud den Magifträten der Stadtgemeinden der Sturz der Kir: 
chengewalt und die Stiftung eined neuen weltlichen Kirchenregiments, welches 
Die Geiftlichen unter die Hände der weltlihen Obrigkeit ftellte, einen erweiterten 
Epiefraum der Machtübung verſchafft; aber auch diefer Gewinn fam größten: 
Beil nur dem Ael zu Gute, da die Magifträte der angefehenen Städte ihre 
Burzel nicht im Boden ded Bürgerftanded, fondern in dem geichlofienen Streife 
erbberechtigter Patriziergeichledhter hatten, welche theild unmittelbar dem grund: 
berrlichen Adel entiprofien waren, theild, wenn ſie urfprünglih zum Bürgerftande 
gehörten, ihren Reichthum und langwierigen Aemterbefig benubt hatten, fich dem 
Adel anzufchliegen, und im engen Verbande mit demielben, ihre vormaligen 
Etandeögenofien von dem Gemeinweſen dergeftalt zurädzudrängen, daß diefe 
Form des Staatölebend mehr zu erblidher Adelöherrihaft ald zu bürgerlicher Ge⸗ 
meindeverwaltung fi ausbildete. 

Während die Mehrzahl der deutichen Fürften, Grundherren und Stadtobrig» 
keiten gegen die Priefterichaft und die Kirchengewalt Partet ergriff, erklärte ſich 
der Kaifer mit der Minderzahl zum Beſchützer derfelben. Die religidfe Weber: 
yeugung, welche dieſen Entſchluß Karl's und feines Bruderd und Nachfolgers be: 
timmte, wurde Durch die politiidhe Erwägung unterftügt, daß diejenige Form der 
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Reihöverfaffung, melde fie vorfanden, durch Verweltlichung der geiftlihen Für⸗ 
ftenthümer völlig umgeftürzt, und die Fortdauer des Kaifertbums in feiner zeit 
herigen Geftalt unmöglich gemacht werden würde. Wäre Kaifer Karl von Dem 
weititrebenden Herrichergeifte befeelt geweien, der ihm von feinen Gegnern und 
von parteiiichen oder leichtgläubigen Geichichtichreibern beigelegt worden ift, fo würde 
er den Umiturz der alten Ordnung benupt haben, ſich an die Spike der neuen 
zu ftellen, und durch Zurüdnahme der geiltlihen Güter dem Kailertbrone vie 
materielle Grundlage wiederzugewinnen, deren fich feine Vorgänger, unter ganz 
andern Volks- und Staatsverhältniſſen, zu Gunſten der Prieiterichaft entäußert 
hatten. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der in der erften Reformationszeit 
unter dem Adel und unter dem Volke obwaltenden Aufregung gegen die Geiftlich- 
keit ein foldhes Verfahren willkommen geweſen fein, und der Beifall des Reforma⸗ 
tor8 dafjelbe für rechtmäßig erklärt haben würde. Diele der in jenen Tagen ge: 
ſprochenen und geichriebenen Worte bezeugen, daß von Dem jugendlichen Herricher, 
weldyer damals mit größeren Mitteln und Hofinungen, ald feit Sahrhunderten ein 
Kaifer, ven Thron der Deutichen beftieg, nichts Geringeres, ala der gänzlihe Umfturz 
deſſen, was als ſchriftwidrige Prieiterberrichaft erichien, und mittelft deſſelben Her: 
ftellung der alten Kailerherrlichkeit, freilich in unbeſtimmten Umriffen, erwartet 
ward. Aber die Vorfehung wollte die Schickſale der deutihen Nation in andere 
Mege führen, und Kaiſer Karl entichied fi) für Erhaltung der von ibm vorge: 
fundenen Verfaſſung. Durd den Eieg, den er nad langer Zögerung endlich 
ertämpfte, glaubte er biejelbe vollitändig gerettet; aber der Umſchlag feines 
Glücks hatte die Folge, daß fein Nachfolger beim Abſchluſſe des Religionsfriedens 
die Rechte und Beſitzthümer ded alten Kirchenthums nur theilweife fichern 
konnte, und dad bereit? Verlorene der Oppoſition überlaffen mußte. 

Die Macht der Gewohnheit und die den deutſchen Gemüthern beimohnende hei: 
lige Scheu vor dem Beſtehenden, erhielten den Glauben an die Majeftät des Kai 
ferd auch bei den Proteftanten nody aufrecht; in der Wirklichkeit aber war dad An: 
fehen defielben durdy den Zuwachs, welchen nad) Umgeftaltung des Kirchenwelens die 
landesherrlihe Gewalt der Fürften gewonnen batte, bei der Schwäche oder Ver: 
zagtbeit der noch Übrigen geiftlihen Stände, einem bloßen Schatten vergleichbar. 
Es ſcheint, daß Marimilian vor feiner Thronbeiteigung mit dem Gedanken ſich 
trug, den Schritt, melden fein Cheim Sailer Karl und fein Vater Ferdi: 
nand, aud Anhänglichkeit an den alten Glauben und an dad alte Recht, zu 
thun verfhmäht hatten, nachträglih zur Ausführung zu bringen, und fi als 
Kaiſer an die Spige der Proteftanten zu ſtellen. Sein Zweifel über die Be: 
rehtigung der Kirche, den Laien den Kelch zu entziehen, hatte ihn mehrere Sabre 
vom Genuß des Altarſakraments zurüdgebalten, und die daraus entipringenden 
Beſorgniſſe waren ed vornehmlich, welche feinen Vater, den Kaifer Ferdinand I, 
beftimmten, die Gewährung des Kelches fo angelegentlidy bei dem Concil zu for: 
dern und bei dem Papfte zu betreiben, audy nachdem ed der Beredtſamkeit des 
Biſchofs Hofius fchon gelungen war, die Neigung des jungen Fürſten für die 
proteftantijche Lehre zu erihättern.) ALS derſelbe nun wirklih auf den Thron 
gelangte, hatte die Bewilligung des Laienfelched den Hauptanftoß, den ihm die 
römifhe Kirche erregte, aud dem Wege geräumt. Außerdem aber mußte ein 


© Bd. II. ©. 368 u.410 u. f. Ein Schreiben des Kaiferd Ferdinand I. an 
Dapft Pius IV. vom 6. März 1560, tiber die Religiond-Gelinnungen Marimilian’s, und 
ein Memoriale secretius für den Sefandten Ecipio Arci, abgebrudt in den Miscella- 
neis Groningensibus, tom. VII. p. 89 sq., enthält mebrfadye Gründe für die Bewil- 
ligung des Kelches. 
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fieferer Did in die Meichönerhältniffe ihn bald überzeugen, daß der günflige 
Moment, in welchem ein Kaifer durch feinen Webertritt zu den Proteftanten bie 
Zurädnahme der geiftlihen Neichölehne hätte bewerkitelligen und eine für bie 
Krone vortbeilhafte Veränderung der Neichöverfafiung herbeiführen können, be: 
reitã veräumt war. 

Nachdem Die große Bewegung der deutichen Nation, welche in den Anfän- 
gen des Kirchenfireites den Kailer ald den gehofiten Erneuerer des Reiches be: 
gägt hatte, den Grbfüriten preidgegeben und pon denfelben unterdrüdt worden 
ser, hätten dieſe auch einem protejtantiichen Reichsoberhaupte nicht geftattet, aus 
va Kirchengute den Nuben zu ziehen, den fie aus demfelben für fi ald Lan⸗ 
desherren gezogen hatten und ald Nachbarn zu ziehen hofiten. Marimilian’s 
Ubertritt zur neuen Kirche würde ihn daher nur der Berbindungspunfte mit 
vr alten Ordnung der Dinge beraubt, ibn für immer mit dem katholiſchen 
Garopa, wit dem Papfte, mit feinem eigenen Neffen Philipp von Spa— 
in, dem mächtigiten Füriten des Zeitalterd, mit dem franzdfiihen Hofe, wo 
eine feiner Töchter an König Kqrl IX. verheirathet war, mit dem nahe ver=. 
wandten Baiern und mit den übrigen Gliedern feines Hauſes entzweit haben, 
ohne ibm in Der neuen Ordnung der Dinge eine fichere und ehrenvolle Stel: 
kıng anzuweiſen. Die geheiligte Majeſtät der Kaiſerkrone, deren alterthümliche 
Beihe noch in ihrer Ohnmacht aucd die anderdgläubigen Fürften und Stände, 
wenn nicht zum Gehoriam, doch zu ehrfurchtsvoller Ergebenheit flimmte, hätte ſich 
in eine Bundeshauptmannidaft über miptrauiiche und eigenjüchtige Parteigenoſſen 
verwandelt, von weldyer für den beiondern Zwed des Beherrſchers der öfter: 
reibiihen Monarchie, die Neichöfüriten zu Hülfsleiflungen gegen die Zürfen bei 
der Bertheidigung oder Wiedereroberung Ungarnd bereitwillig zu machen, weit we: 
niger, als von dem erblichenen Glanze des Schattenkaiſerthums, zu erreichen ftand. 
Dazu kam, daß die unter den Proteltanten felbit eingetretene Spaltung einem 
Kaiſer, der fih für dad Lutherthum erklärt hätte, außer den Katholiichen noch 
Die Calviniſchen gegenübergeftellt haben würde. Die Grmahnung, welche Mari: 
milian auf Dem augsburger Reichötage 1566 dem calviniihen Kurfürſten Frie⸗ 
drich von der Pfalz ertbeilte, war nicht dahin gerichtet, daß derfelbe wieder ka⸗ 
tholiſch, ſondern dahin, daß er wieder Iutheriich werden folle, und ebenſo for: 
derte er die oberpfälziihen Landflände auf, die calvinifche Sekte, welche ſich von 
der Lehre und Haltung beider nad dem Religiondfrieden zuläffigen Religionen, 
nämlih der alten Religion und der augsburgiſchen Confeſſion, abiondere, und 
welche ihr Landesherr ihnen vielleicht werde zumuthen und aufbringen wollen, 
anf dem bevorftehenden Landtage zurückzuweiſen, und in ihrer chriltlichen, ruhm⸗ 
würdigen, gottieligen und guten Meinung bei dem Gebrauch der augöburgiichen 
Gonieifion ftandhaft zu beharren.) Der Kaijer verfuhr hierbei ganz im Sinne 


*) Diefed fehr merkwürdige Schreiben des Kaiſers bat Häberlin in der Borrebe zum 

19. Bande feiner Neuern Reichsgeſchichte als Delag N. VI. mitgetheilt. Der Kaifer 
k darin den Yandflänben, er wille zwar, daß er Dem Kurfürften in der Regierung fei« 
nes Landes Fein Maß zu geben babe, und molle Died audy weder in Religiond- noch 
weltlihen Sachen, jo meit der Neligiond- und Randfriede ebenmäßig befolgt werde. Da 
aber die Beränderung bed Religionsweſens in etlichen vornehmen Hauptftüden, nament- 
Ih tem Saframent ded heiligen Abendmahld und der mwahrbaftigen Gegenwart bed 
wehren Peibed und Blutes Chrifti, beiden Religionen entſchieden zumider fet, fo hätten 
&e Uriache, menn ihnen die gedachte Neuerung zugemuthet werbe, bafür unterthäniglid 
ww fleben und zu bitten, und fi auf die augsburgiſche Gonfelfion zu berufen und 
en terfelben zu balten. „Sonſten aber in allen andern Fällen gebührt Euch, Seiner 
dee Ghurfürften, Eures Herrn und Landesfürſten Liebe, allen fhuldigen Gchorfam, nad 
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des Lutherthums, richtete aber mit bemfelben 'ebenfowenig gegen den Galvinis- 
mus, als einft jeine Vorgänger mit dem Katholizismus gegen Das Luther⸗ 


thum aus. 


Zweites Kapitel. 


x 


Uebergewicht des Proteflantismus in den Erbländern des Kaifers. — Faſt ganz Defterreih ik 
proteftantifh. — Aufhebung des Ausdprudes: Römifchskatholifche Kirche, im Religions» 
eide der Doktoren. — Plan zur förmlichen Einrichtung eines Iutherifchen Kirchenweſens in 
Defterreih, und zur Abfaffung einer Agende. — Der roftoder Theologe David Chyträus 
wird zu diefem Behufe vom Kaifer nady Defterreich gerufen. -— Bapft Pius V. fentet auf 
diefe Kunde den Kardinal Sommendone nah Wien. — Marimilian muß der Abſicht. ein 
proteftantifches Gonfiftorium zu errichten, entfagen. — Religions-Affecuration des Kaiſers für 
die Öfterreidhifchen Etände. — Errichtung einer ſtändiſchen NReligiune-Deputation. — Vers 
wirrung in den kirchlichen Berhältniffen der öſterreichiſchen Proteftanten. — Klagen der 
Katholifchen über Unterprüfung und gleichzeitige Klagen der Proteftanten über Zurüdfeßung 
am Hofe. — Eifer der Kaiferin Maria für die alte Kirche, und gleichmäßige Erziehung 
der Eaiferlichen Bamilie. 


Durd Erwägung dieſer Verhältniffe wurden die Bedenklichkeiten verſtärkt, 
welche die Beredtfamfeit des Hofiud und der Blid auf die innern Verwirrniſſe 
ded neuen Kirhentbumd in Marimilian’d Seele hervorgerufen hatte. Die Pro: 
teftanten erwarteten einen Webertritt; aber anftatt diefe Erwartung zu erfüllen, 
tehrte er zu der früher fchon aufgegebenen Theinabme an den Gebräuden der al: 
ten Kirche zurück, und wohnte den Predigten des Hofpredigerd Matthias Zitt: 
hard, die er bei Lebzeiten feines Vaters nicht hatte befuchen wollen, fleißig bei.) 
Der von Ferdinand fortgeſchickte Hofprediger Pfaufer blieb entfernt. Anderer: 
feitö viethen die innern Berhältniffe feiner Erbländer ihm dad an, mas jene 
Erwägungen als bedenklich erſcheinen ließen. Nicht bloß in Böhmen und den böh⸗ 
miſchen Nebenländern Sclefien und Laufis, fondern aud in Defterreih, hatte 
die neue Lehre das entichiedenfte Uebergewicht gewonnen. ine große Anzahl 
der geiltlihen Borftände, Prälaten und Pröpfte, hatten das Stiftungsgut ſich 
zugeeignet, ſich verehelicht, und ihren Chorherren und Pfarrern das Gleiche ge⸗ 
ftattet; andere, welde beim Alten bleiben wollten, waren von den adeligen 
Grundberren und den Bürgern der Städte aus ihren Sitzen vertrieben, die 
Klöiter geplündert, die Pfarren ihrer Einkünfte und Güter beraubt, und Jahre⸗ 
lang unbejeßt gelafjen, oder an Prediger ded neuen Glauben verliehen worden. 


Eurem beften Bermögen, treuli und williglidy zu leiften, und als gehorfamen, ge 
treuen Unterthanen gegen ibren natürlih von Gott fürgefehten Herrn und Landeb- 
fürften wol geriemet, in alle Wege zu balten und zu ergänzen. Wie Wir denn gar nidt 
ameiteln, daß Ihr obne das Feines andern gefinnt feid, auch diefe Unfere gnädige väter- 
Near Hriftlihe Bermahnung von Niemand anders verftanden nod gedeutet wer⸗ 
en jo.” 

*) Raupach's Evangeliſches Defterreih II. ©. 263. 
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Die meiten und angefebeniten Mitgliever des Herren: und Ritterflandes in den 
Landen ob und unter der End, die Althan, Eyzing, Hardegg, Hoflirhen, Joͤr⸗ 
ger, Landau, Polhaim, Prank, Pucheim, Roggendorf, Scharfenberg, Stahrem: 
erg, Stein, Zannbaufen, Fellendorf, Heuffenftein, Sinzendorf, Sonderndorf, 
Aueriberg, Tofenftein, Mainburg, Ortenburg, Mammingen, Rohrbach, Traut: 
nandorf, Herberitein, Lichtenſtein, Schönfirchen, Traun, Turzi, Kienrig, Kuhen⸗ 
ag md andere, waren proteſtantiſch; desgleichen eine nicht unbetraͤchtliche An⸗ 
yh Etäbte und Marktflecken.) Zu Wien mußten die Frohnleihnamd - Prozef: 
fen unterbleiben, um nit die Anhänger der neuen Lehre zu Gewaltthaten zu 
een, mie die, weshalb Kaijer Ferdinand im Sahre 1549 einen Predigeröfohn 
ad Bürtemberg nach abgehauener, Hand verbrennen ließ, weil er mitten in den 
Zug gebrungen war, und die dem Priefter entriffene Monftranz mit Läfterungen 
Boden zerichmettert hatte.) Auch auf der Univerfität zu Wien hatten pro- 
kintiihe Profefioren die Dberhand. Dennoh wurden, obwohl ein Mandat 
zedinand's vom 5. April 1548 den Defterreihern nur die Hochſchulen zu Wien, 
Zegolfadt und Freiburg im Breiögau zu beziehen geftattete, die Söhne des 
Weis haufig nach Wittenberg und Roſtock gefendet. Mehrere dergleichen junge 
Sarone bekleideten dort das Rektorat der Hochſchule, eine Chrenerweilung, melde 
te Sproflen vornehmer und reiher Familien heranlodte, aber auch beitrug, die 
Ucherhebung des Adelögeiftes zu fördern, und die ohnehin ſchlechte Zucht gewiß 
ist verbeflerte. 

Kaiſer Ferbinand hatte dem Aufitreben und Meitergreifen des neuen Glau: 
bens in Deiterreich nicht zu feuern vermocht, aber den Anhängern deſſelben be: 
bereich die Iandeöherrlihe Genehmigung des Kirchenweiens, welche fie für fid 
eingerichtet hatten, verweigert. Der Zwed feiner ſchwierigen Unterhandlungen 
wit dem Papſte wegen Bewilligung des Laienkelhes und der Prieſterehe mar 
fein anderer geweſen, ald durch Einführung eined gemeinfamen Cultus die kirch⸗ 
iihe und bürgerlihe Ruhe feiner Länder wieder herzuitellen. Die Bereitelung 
Neier Hoffnung hatte feine lebten Tage getrübt und wahrſcheinlich feinen Tod 
beſchleunigt. Die Siterreichifchen Proteftanten hofften auf den Nachfolger, und 
m der That fchien eine der erften Verfügungen, welde derfelbe in Religions: 
haben erließ, dieſe Hoffnung zu beftätigen. Nach einer Verordnung Ferdinand's 
war es erforberlih, um den Doftorgradb oder eine Profeſſur bei der liniverfität 


m erlangen, vorher eimen Eid abzulegen, daß man der röͤmiſch-katholiſchen 


Kirhe zugetban ſei. Diejer Eid wurde unter dem 5. Sept. 1564 von Mari: 
nilian dabin befchränft, daß der Schwörende erflären jollte, katholiſch zu fein 


. ad mit der beiligen Mutterkirche zu halten, ohne verpflichtet zu fein, dieſelbe 
duch den Namen: rö miſch, näher zu bezeichnen.) Dieſer Erlaß öffnete den 

Inteitanten freien Zutritt zu den Lehritellen, da ohngeachtet des Schattens, 
ı weichen der Parteigeitt ſchon auf den Namen: katholiſch, gemorfen hutte, bie 


Enfihtigern doch dafür halten mußten, daß der Glaube, zu welchem fie fi) be: 
kamten, nur der bergeitellte ächt Fatholiiche je. Aber die Gunft ded Hofes für 
die Proteſtanten war von wechſelnden Parteieinfüflen abhängig: denn als fie im 
Jehte 1566 freie Religionsübung verlangten, erhielten fie den Beſcheid: „Der 
Kater fei nicht gemeint, Jemandes Gewiſſen zu befchweren. Da fie Bedenken 
rigen, in der Religion, zu welcher er felbit ſich befenne, zu leben, fo folle es 


*) Die vollftändigen Berzeichnifje fiehe bei Raupach II. S. 166, 240, 299. 
») Ebdendafelbit I. E. 41. 
+, Raupach's Evangeliſches Oeſterreich. Ih. I. ©. 161. 
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ihnen freitehen, ihre Güter zu verkaufen und aus Defterreich zu ziehen”) Fr 
demjelben Sahre äußerte der Kaifer gegen den Kurfürft Auguft von Sachſen auf 
dem Reichsſstage zu Augsburg: „Er für feine Perfon wolle gern Einigkeit in Der 
Religion; aber Gott allein ſeien die Hindernifje befannt. Die Päpftlihen hielten 
ihn für lutheriſch, die Lutheriſchen für papiſtiſch.““) Exit zwei Jahre darauf, 
auf einem im Auguft 1568 zu Wien gehaltenen Fandtage, mußte fih Marimi- 
lian willfähriger bezeigen, wenn er anderd die Geldhülfe, deren er zur Führung 
des Türkenkrieges bedurfte, von den Ständen erlangen wollte, Demnach er- 
theilte er den Mitgliedern des niederöiterreihiichen Herren: und Nitterflandes 
im Sande unter der End am 8. Auguit, und denen im Lande ob Der 
Ens am 7. Dezember die Erlaubniß, in ihren Schlöffern, Häufern und Gebie- 
ten auf dem Lande, ihre Religion audzuüben, jedoch unter der ausdrücklichen 
Bedingung, daB nad diefem Zulajfen und Nachſehen fie felbit, nebit ihren Kir- 
chendienern und Seeljorgern, die alte katholiſche Religion nicht verachten, noch 
mit läjterlihen Scheltworten antaften, noch aud) Jemand derjelben an Gütern, 
Nenten, Zinfen, Zehnten und andern Einkünften Etwas entziehen follten.’””) 
Dabei wurde den beiden Ständen zur Pflicht gemadt, ſich des Drudes von 
Büchern inner: und außerhalb Landes gänzlich zu enthalten, ſich feiner andern 
Confeſſion, al der im Jahre 1530 übergebenen, zu bedienen, und für die Außer 
Kirchengebräuche durch zwölf fromme, fachveritändige Theologen eine Agende ab= 
fallen zu laflen. Der Kaijer behielt ji) vor, zu dieſer Agenden-Commiſſion ſechs 
Mitglieder zu ernennen, und berief zu dieſem Behufe zuerſt den gelehrten Philo— 
logen Joachim Camerarius aus Leipzig nach Wien. Derſelbe kam mit dem 
ſächſiſchen Geheimrath von Carlowitz. Da aber unter den öſterreichiſchen Pro— 
teſtanten dad ſtrenge, vom Geille des Flacius angehauchte Lutherthum herrſchte, 
überzeugte der Kaiſer ſich bald, daß der Freund Melanchthon's für dieſes nicht 
der rechte Mann war, und entließ ihn in ſeine Heimath. Hierauf wurde der 
roſtocker Theologe David Chyträus in Vorſchlag gebracht, und als der Kaiſer 
ihn genehmigte, ein Abgeordneter der Stände nach Mecklenburg geſchickt, ihn zur 
Reiſe nach Oeſterreich zu bewegen. Chyträus folgte dieſer Werbung um fo zu: 
verſichtlicher, als dieſelbe durch Schreiben des Kaiſers an die Herzoge von 
Mecklenburg unterſtützt ward, und machte ſich zu Ende des Jahres 1568 in Be⸗ 
gleitung des Philologen Johann Poſſelius auf den Weg nach Oeſterreich, in der 
gewiſſen Meinung, daß er ein uneingeſchränktes proteſtantiſches Kirchenweſen un: 
ter landesherrliher Autorität für dad ganze Erzherzogthum einzurichten haben 
werde. Die Wortführer nämlich zweifelten nicht, der Kaiſer werde ihrem' leb— 
haften Andrange nachgeben, und die den beiden Ständen (Herren und Nittern) 
für ihre Schlöffer und Häufer auf dem Lande bewilligte Religionsübung aud auf 
die Städte und Märkte ausdehnen, bejonderd aber denen zu Wien eine Kirche 
zum oͤffentlichen Gotteödienft einräumen. Inzwiſchen aber hatte Pius V. (der 
im Sahre 1566 dem gemäßigten Pius IV. auf dem römiſchen Stuble gefolgt 
war) von diefer Beabfihtigung Kunde erhalten, und nicht nur ein heftiges Breve 
an den Kater ergehen laflen, fondern aud den Kardinal Commendone in der 
größten Eile nah Wien gefandt, um die den dfterreidhiichen Proteitanten zuge: 
dachte Bewilligung durch perjönlihe Borftellungen bei dem Kaiſer zu hintertrei⸗ 


*) Raupadh I. ©. 76. 
**) Chriftoph von Garlowig von v. Langenn. ©. 319. 
+) Beide Refolutionen des Kaiferd an bie Stänbe fteben in F 83 gan Meiern 
Actis Pacis Westph. tom. TU. lib. XX. $9. N. IJ. et II. p. 13313 
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ben’) Marimilien wäre diefer unangenehmen Verhandlung um fo lieber fiber: 
beben geweien, als cben Damals (im Oktober 1568) ſchon mehrere proteflane 
tühe Landflände in Wien verfammelt waren, um mit dem daſelbſt erwarteten 
Ehoträud die neue evangeliihe Confiftorial: Verfafiung auszuarbeiten und dem 
Keller zur Beſtätigung vorzulegen. Da aber der Regat fi nicht hatte abweiſen 
Isfen, ermiderte er auf defien Strafpredigt: „Er habe feinen Landftänden die 
augiargifche Confeſſion geftattet, um den vielen irrigen Meinungen, die ſich fonft 
anieichen würden, zuvorzufommen, und aus mehreren Uebeln dad Kleinfte zu 
anibin. Bei getachter Confeſſion ſei für die katholiſche Neligion das Wenigſte 
pa fürhten, da biefelbe in den meiften Stüden mit der Lebtern übereinftimme, 
md leiht ein Mittel werden Fönne, die Xutberifchen wiederum ganz mit der 
Kirhe zu vereinigen.” Sn der That gab ed für den Kailer fein beſſeres Mittel, 
die religißie Aufregung zu beihwichtigen und den übergetretenen Strom der kirch⸗ 
Ehen Wünſche und Leidenichaften in dad Bette des ruhigen Gehorſams zuräd: 
zweiten, als Errichtung eined proteftantifhen Confiftoriums nad) der Idee, die 
das Lutherthum, eigentlich gegen die Abfiht und den Willen feines Urhebers, in 
den meilten lutheriſchen Ländern ſchon verwirklicht hatte, dab die Kirchengewalt 
in der Perfon des Landesherrn mit der Staatögewalt vereiniget und der Fürft 
zugleich oberſter Biſchof fei. Päpftlicherfeits aber wurde dies theild aus an: 
derer Beurtbeilung der Confelfion, theils aus Beſorgniß vor weitern ol: 
gen auch für das katholiſche Kirchenweien, gemißbilligt. Es war für den rö⸗ 
miſchen Hof ein unerträgliher Gedanke, daß der Kaiſer durch Genehmigung einer 
Anchenordnung als geiftlicher Gefebgeber fi) fund thun, durch Errichtung kirch⸗ 
Iiher Behörden und Ausübung kirchlicher Autorität weitern Vorſchritten der lan: 
desherrlichen Gewalt in Angelegenheiten, in welchen der päpftlihe Stuhl feine 
Theilnahme zu dulden gedachte, Bahn brechen follte. Der Kegat bot daher Alles 
auf, diefe Sache rüdgängig zu machen, und brachte e8 auch mit Hülfe des fpa- 
niſchen Sefandten und der einheimifchen Geiftlichfeit dahin, daß der Kaifer ver: 
ſprach, er wollte rückſichtlich der augsburgiſchen Confeſſion nichts Neues bemwilligen.*”) 

Wegen Anmwefenheit ded Legaten war Chyträud veranlagt worden, nicht nad) 
Bien zu fommen, fondern feinen Aufenthalt auf dem Schloffe Kirchberg bei dem 
Städthen Spieß, dreizehn Meilen von Wien, zu nehmen. Hier arbeitete er 
fleißig an der Agende, bis ihm die Abreife Commendone's die Reife nach Wien 
geflattete. Ohngeachtet der gütigen Aufnahme und Behandlung, die er vom 
Kaiſer erfuhr, fand er nun die Rage der Sache viel weniger gänftig, als fte ihm 
vorgeftellt worden war. Es wurde ihm an die Hand gegeben, daß der Kaifer 
aut unter der Bedingung die evangeliiche Kirchenorbnung in feinem Namen be: 
kannt machen werde, wenn die Geifllichen ihre Ordination bei den öfterreichifchen 
Discefan:Biihöfen nachſuchten, und der Gerichtöbarkeit derfelben fi) unterwürfen, 
was fie in volfer Webereinfiimmung mit der augsburgifhen Confeffion thun 
innen. Außerdem follten beim Abendmahle mehre alte Gebräuche nebft der 
Ekevation hergeftellt werden. Es wurde ihm bei diefem Anlaß das Gutachten 


„.,» Raupady'd Gvangetiiche Defterreih. Band UI. ©. 174— 179. Vie du Car- 
diral Commendone par Flechier. livr. III. ch. IV. 
*) Dies läpt fi aus dem Breve entnehmen, welches auf denBericht des Kegaten ber 
Ran den Kaifer erließ: Lectisque similiter his, quas Legatus apud Te noster ad 
os dedit, quibus Nos certiores facit, Te non solum quod ad Augustanam pertinet 
Confessionem, nihil novi concessurum esse, sed etiam Provinciales, qui ob ejusmodi 
igionis causaın jam convenerant, omnes domum suam dimisisse, et aliis, qui jam 
tonventuri erant, significasse, ne amplius convenirent. 
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Caſſander's mitgetheilt, und verſucht, das in demſelben vertheidigte Meßopfer 
annehmlid zu machen, aud die Beibehaltung des Gebeted für die Todten durch 
Zeugnijle aus dem Altertbume und aus der Apologie der Gonfefjion, ja felbit 
durch Aeußerungen Luther's, zu empfehlen.) Aber wenn Chyträus auch für fich 
geneigt gemwejen wäre, in biefen Stüden Etwas nachzugeben: wie hätte er hoffen 
dürfen, den Bannfprüden der Lutheraner in Ober: und Niederfachien, in Fran— 
ten und Schwaben zu entgehen? Bon der andern Seite wurde dem Kaiſer 
das widrige Bild der in den proteftantiihen Gemeinden herrfchenden Zerrättung 
und Zwietracht mit den grelffien Karben vorgemalt. „Ohne Ordnung und obrig= 
feitlihe Gewalt könne in der Kirche fo wenig ald im Staate Ruhe erhalte 
werden. Die augöburgiihe Confeſſion ſelbſt erkläre in ihrem legten Artikel, daß 
den Bilhöfen, mwofern fie nur nicht auf Haltung fündhafter Traditionen drän= 
gen, ‚der jchuldige Gehorſam geleiftet werden muſſe.“ Chyträus, der dies bet 
mehreren Gelegenheiten zu hören befam, entgegnete: „Allerdings feien kirchliche 
Berichte, Ordnungen und Abftufungen der Aemter von der alten Kirche, nady 
dem Beifpiele der Kirhe im Volke Sirael, weidlich eingerichtet worden. Um 
aber Ginigfeit und Zucht berzuftellen, gebe e8 zwei Wege: entweder müfle den 
Biſchoͤfen, nachdem fie die reine Lehre angenommen und die Mißbräudhe abge: 
itellt, die Firchliche Gerichtsbarkeit zurückgegeben, oder unter Autorität der welt- 
lihen Obrigkeit ein Kirchenregiment mit geiltlihen Aufſehern und Confiftorien 
errichtet werden.” Diefer Gedanke fand Beifall, und Chyträus ward aufgefor- 
dert, den Entwurf einer ſolchen Kirchenverfaffung audzuarbeitn, was er jeboch 
nicht eher thun wollte, ald bis der Kaifer die Anträge der Stände vollftändig 
genehmigt haben werde.) Diefer aber fand immer neue Anitänpe, auh nur 
die von Chyträus audgearbeitete und ihm übergebene Agende zu genehmigen. 
Wenn ihn zuerft die Vorftellungen des päpftlihen Legaten und die Familienrück⸗ 
fihten auf den päpftlihen Hof bloß in Verlegenheit gefegt batten, fo verfeßte 
ihn die Muth, mit welcher eben damald, nad Zerreißung des Colloquiums zu 
Altenburg, die Turfächfiihen Theologen der melandthon’ihen und die fürftlich- 
fäshfifchen der flacianiihen Partei einander verfolgten, in die ängftlichiten Zweifel 
über die Gedeihlichkeit der Neligiondform, der er in feinem DVaterlande feften Fuß 
zufihern folltee „Gott ift mein Zeuge, fagte er einft zu Chyträus, daß mir 
nichts mehr am Herzen liegt, und daß id Tag und Nacht darüber nachſinne, 
wie ed mir gelingen möchte, dieſe traurigen Zänkereien zu beben, und die Ein— 
trat der Kirche mittelft der einigen und wahren Lehre der katholiſchen Kirche 
berzuftellen. Wenn id dad erlangt hätte, würde ich gern mit Simeon fagen: 
Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren. Ich fehe aber, daß täg- 
lich neue Spaltungen entitehen, und daß die Lehrzwilte in Eurer Kirche durch 


7) Andlegung ded Evangelii am 1. Eonntage nah Trinitatid (Luthers Werke, 
Mal XI ©. 1631). Weil Gott und nicht bat laffen wiſſen, wie ed um bie Seelen 
ftebet, und wir ungewiß fein müſſen, wie er's mit ihnen madye, wollen und können wir 
‘denen nicht wehren, noch zu Sünden maden, die ba für fie beten. Denn wir ja aus 
dem Evangelio gewiß find, daB viele Todte auferwedet find, welche wir befennen müfjen, 
daß fie ihr endlich Urtheil nicht empfangen noch gehabt haben; alfo Zoͤßer wir auch 
noch nicht von irgend einem andern gewiß fein, daß er fein endlich Urtheil habe. Die- 
weil ein ſolches ungewiß ift und wir nicht willen, ob die Scele verurtheilt fei, iſt's nicht 
. Sünde, dab du für fie bitteft; aber auf die Weiſe, daß du ed ungewiß laſſeſt bleiben 
und fpredeft alfo: Lieber Gott, ift die Eeele in dem Stande, dab Ihr noch zu helfen if, 
fo bitte ich doch, wolleſt ihr gnädig fein. 

») Dad fehr merkwürdige Schreiben bed Chyträus an Marbach, welches biefe No- 
tigen enthält, findet fidh bei Raupach Il. ©. 184, 
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ve Colloquien jo zunehmen, dag man an aller Heilung verzweifeln muß. Doc 
die Hand des Herrn iſt noch nicht verkürzt worden.” *) Chyträus reilte (im Auguft 
1569) aud Oeſterreich ab, ohne daß die Sache zu Ende gebracht worden war. 
Ei am 14. Sanuar 1571 wurde die Neligiond-Affecuration ausgefertigt, aber in 
einer Weile, welche den früheren Erwartungen nicht ganz entiprah. Der Kaifer 
eflärte darin, daß er den zwei Ständen von Herren und der Nitterichaft des 
Etzherzegthums Defterreich unter der End, auf ihr feit vielen Jahren ihm vor: 
getrezenes vielfältiges Bitten, und damit den beichwerlihen Sekten defto mehr 
geht werden möchte, vergönne und zulafle, auf und in allen ihren Echldi: 
km, Häujern und Gütern (doch außer Unferer Städt’ und Märkt’) für fich felbft, 
öt Gefinde und ihre Zugehörige, auf dem Lande aber und bei ihren zugehöri- 
sen Kirhen zugleich auch für ihre Untertbanen, der augsburgiichen Confeſſion 
md der von ihnen angefertigten Agende fidy frei zu gebrauden, und derjelben 
gemaͤß und nicht zumider fowohl die Lehre ald die Seremonien anzuitellen und 
ind Berk zu zieben, bis zu einer allgemeinen chriftlidhen Reformation und gottleligen 
Bergleihung Der Religion in deuticher Nation. Es wurde den beiden Ständen zur 
Bedingung gemacht, ja fie mußten darüber eigene Reverfalen ausftellen, daß fie 
ih feined andern Brauches, weder in der Lehre noch in Geremonien, anmaßen 
wollten, ald Die Gonfeflion und die Agende mit fi) bringe, fondern daß von 
faiferliher Majeſtaͤt gegen denjenigen, fo fich eined Andern unterftehen würde, 
mit ernſtlicher Strafe verfahren werden folle und möge „Wir follen und wol: 
im au für unfere Perfonen und Angehörigen den andern Geiftlichen und denen, 
fo der Religion und Lehre obbenannter augsburgiſcher Confeflion nicht zugethan 
find, im Geiftlihen und Leiblihen gar nicht zuwider fein, oder von Unterſchied 
des Glaubens wegen was gegen fie vornehmen und thun, fondern es mit ihnen, 
als unjern lieben Mitgliedern, nad aller hriftlihen Gebühr treulich meinen, und 
ſonderlich an ihren Kirchenübungen feinen Trug, Gewalt und Frevel beweilen, 
noch an ihrem geiftlichen Einfommen ihnen außer Recht entziehen, wie wir denn 
bafielbige von ihnen wieberum gewärtig fein, und dad Alles bis zu einer allge 
meinen hriftlichen Reformation und gottieligen Vergleichung der heiligen Religion 
in deutſcher Nation.“) Den beiden Ständen im Lande ob der End wurde bie: 
felbe Aſſecuration in Form eined Eaiferlihen Dekrets ertheilt. 

Die Rathgeber, welche den‘ Kaifer bewogen, die proteftantifche Religions: 
übung dergeftalt auf die Schlöffer, Häufer und Güter ded Herren: und Nitter: 
ſtandes zu beichränfen, und die Bewohner der Städte und Märkte von derfelben 
auszuſchließen, hatten nicht bedacht, daß der Eifer diefer Audgefchloffenen für das 
ihnen entzogene Gut hierdurch nur defto heftiger entzündet werden würde. Noch 
unglüdlicher gewählt war die Maßregel, daß man von der eriten Abficht, für das 
proteftantifche Kirchenmwefen ein landeöherrliches Conſiſtorium zu errichten, aus 
Rüdfiht auf den Papft und auf Spanien, abging und anftatt, nad) dem Bei: 
fpiele der proteftantifchen Fürften, die Staatögewalt durch Aneignung der Kir: 
chengewalt zu veritärken, diefe Kirchengewalt den Ariftofraten überließ, bie dem 
Throne gegenüber nad Selbfiftändigkeit firebten, und deshalb gern an das kirch⸗ 
lihe Parteienwejen ald an einen willlommenen Stüßpunft fidy anlehnten. Indem 
den Ständen ind Geheim erlaubt war, zur Leitung ihrer kirchlichen Angelegen: 
beiten Deputirte zu ernennen und einen Superintendenten zu berufen, entitand 


f —3 Ott. Frid. Schuetzü Vita Chytraei II. p. 66. Das Hauptwerk über dieſen Ge⸗ 
genſtan 


») Beide Urkunden in den Beilagen 1 und 2 zur Vita Chytraei II. 
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eine von der Regierung unabhängige Behörde, an welche nicht nur die proteſtan⸗ 
. tfche Geiftlichkeit felbft gemiefen war, fondern auch die proteitantiihe Bewohner: 
(haft der Städte, denen die Negierung die gewünſchte Neligiondfreiheit verfagte, 
als an ihre kirchlichen Beichüger ſich anſchloß. Daß die Herren und Ritter Die 
Kirhen auf ihren Gütern den Bürgern aus den benadhbarten Städten öffneten, 
daß fie felbit, von ihren Geiftlichen begleitet, in den Städten erfhienen und da⸗ 
felbft in ihren Wohnungen Gottesdienft halten ließen, erböhete ihr Anfeben bei 
dem Volke, und es befeuerte wiederum ihren Eifer für die Sache, die mehr und 

mehr das Leben erfüllte, wenn die Prediger, mit denen fie zur Stadt kamen, 

von den Bewohnern wie Slaubendboten empfangen wurden. Die in die Affe 


curations⸗Urkunde eingefchloffene Klaufel, nad welder in den landesherrlichen 


Städten und Märkten dergleichen Gotteödienft nicht gehalten werden follte, fiel 
bei den geringen Mitteln, welche den damaligen Regierungen zur Ausführung 
ihrer Verordnungen zu Gebote ftanden, bald außer Beachtung. In Mien felbit 
bildete fi, jener Klaufel zum Trog, im Landhaufe ein flehender Gottesdienſt. 
Zum Unglüde waren die meiften Prediger Anhänger ded Flacius, welche einer: 
feit8 durch heftige Ausfälle auf den Papft und die Eatholiiche Geiſtlichkeit bei der 
Letztern Unwillen erregten, andererſeits dur ausfchmweifende Behauptungen über 
dad gänzlihe Verderben der menfhlihen Natur die proteftantiihe Kirchenlehre 
ihren Gegnern immer widerfinniger und unvernünftiger erfcheinen ließen, obwohl 
die Mehrzahl ihrer Zuhörer gerade dur ſolche Behauptungen am Stärtiten er: 
griffen ward. Dabei fehlte es gänzlih an einer fachkundigen Auffiht und Lei: 
tung, weil es den Ständen nicht gelang, für die Stelle des Superintendenten 
den Mann zu finden, den fie brauchten und fuhten.. Sowohl Chyträus, als 
der braunfchweigiiche Theolog Martin Chemnig trugen Bedenken, fih aus ihrer 
fihern Sage in eine fo ſchwankende zu verfeßen, was fie vielleicht nicht gethan 
haben würden, wenn das Kirchenamt, welches fie übernehmen follten, ihnen vom 
Kaifer, anftatt von den Neligionsdeputirten der Stände, angetragen worden wäre. 
Die Verwirrung flieg, ald die Agende, auf welde der Kailer die Afjecuration 
ertheilt hatte, im übrigen Deutichland befannt und wegen vieler Fatholifcher Be: 
ftandtbeile von mehreren Seiten angegriffen ward. Chyträud wollte nun in der 
Agende feine Arbeit nicht wiedererfennen, indem der von ihm verfaßte Entwurf 
an mehreren Stellen auf eine hochſt unverfländige Weile auseinander geriffen, 
‚zum Theil verkürzt und zum Theil mit ganz zwedwidrigen Zufägen und Ein: 
fchiebfeln vermehrt worden fei. „Er babe ed oft mit Schmerzen bereut, fchrieb ' 
er an Leifer, daß eine fo ungefchicte und abgeſchmackte Sammlung von Kirchen: 
gebräucen herausgegeben worden, und fei erftaunt geweien, daß der Kaifer den 
Herren und der Nitterfchaft auf dieſe Agende eine Affecuration ertheilt habe.“ 
Daß er in gleiher Weiſe auch nad Defterreich fchrieb, trug bei, das Anfehen 
der Agende zu untergraben, die nicht wenigen Geiftlihen gleich anfangs mißfällig 
geweſen war, und nun um fo lieber bejeitigt ward, als der, welcher für den Der: 
faſſer galt, fich felbit gegen fie erklärte. Die von den Ständen übernommene' 
Verpflihtung auf dieſe Agende wurde hierbei nicht in Betracht gezogen, fondern 
jeder Geiftlihe richtete fi) mit den Kirchenceremonien ein, wie ed ihm und feiner 
Gemeinde gut däuhte. Der Kaifer hatte fi) dadurch, daß er die proteflan: 
tifche Kirchenbehörde nicht im Namen und unter der Autorität feiner Re: 
gierung, fondern als felbfiftändigen Gemeindevorftand ins Leben treten und wal: 
ten ließ, die Mittel benommen, diefe anarchiſche Entwidelung zu hemmen. Det 
größte Theil, ja vielleicht das Ganze der Mißgeſchicke, an welche nachmald bie 
fichlichen Verhältniffe in Defterrreich fih -anknüpften, entfprang aus jenem Miß— 
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ef. Derfelde muß jedod mit Nachficht beurtheilt werben, da allerdings der 
Geente, dad proteitantifche Kirchenwefen mit der Staatögewalt zu waffnen 
ud ai katholifcher Furſt einen proteftantiihen Biſchof abzugeben, für den da- 
maligen Standpunft zu nen und zu fremdartig war, als daß ein Tatholifcher 
Hof ih n denfelben zu finden vermocht hätte. Erſt nad zwei Sahrhunderten 
R in Onlerreich und in Batern die proteftantifche Kirchengewalt von den Für: 
fen Beruommen und Iandeöherrlihen Gonfiftorien zur Verwaltung gegeben 


7 

In eben dem Maße, als in dem ſich ſelbſt überlaſſenen Kirchenweſen die 
Eienfhaften und Unarten des Partei: und Sektengeiſtes immer ſtaͤrker hervor⸗ 
indes, derminderte fi) Die Zuneigung, welche Maximilian früher den Proteſtan⸗ 
in Begeigt hatte. Doch vermied er ed, durch Offenbarung entfchiedener Un- 
gu den Mut; ihrer Gegner höher zu fleigern, ald ihm mit dem Zwecke, beide 
Sarkeien in Nubeftand zu verfegen, vereinbar erfchien, und wies die Katholifchen 
a re Schranken, wenn fie irgendwie Neigung äußerten, aus denfelben heraus: 
jaleeten und den Frieden zu brechen. Nachdem im Sabre 1571 ein Verbot an 
die Univerfität zu Wien erlaffen worden war, feinen Profeffor zum Nector zu 
erwählen, der fi) den Proceifionen an hoben Feſten, befonderd am Frobnleich: 
membtage, und dem Gottesdienſte in der Domkirche zu entziehen gemeint fein 
ante, ””) ergingen ein andermal ſcharfe Verweiſe an katholifhe Schriftfteller, 
welhe ſich zu bart über den Proteſtantismus geäußert hatten.“) Keine von 
böäden Parteien follte fih laut machen, auch feine Über den Kaifer, weder zum 
ı sel, noch zum Lobe, ſich aͤußern. Als Chyträus eine Rede über den Zufland 
da Kirchen in Griechenland, Afien, Afrifa, Defterreih, Böhmen und andern 
VUndern drucken ließ, die er nach feiner Rüdkunft aus Wien in Roſtock gehalten 
hatte, wurde Marimilian über das ihm darin gefpendete Lob Außerft ungehalten, 
md Chyträus fand ed nötbig, ein bemüthiged Entihuldigungsichreiben an ihn 
ı richten, auch bei fpäteren Ausgaben diefer Rede die ganze Oeſterreich betref: 
| me Stelle wegzulaflen. +) 
| Diefes Verhältniß, in welchem ſich der Kaifer in feinen Erbſtaaten, und 


) Doch wurden fon früber, * Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, als in 
den drei ſchleſiſchen Kürftenthüämern Brieg, Liegnig un oblau in Folge der altran- 
Rädtifchen (Sonvention dad evangelifhe Kirchenweſen wieder hergefelt ward, unter dem 
8. Februar 1708 vom Kaifer Joſeph I. in denfelben drei kaiſerliche evangeliſche Eonfi- 
orien errichtet. In der deöfallfigen. Urkunde Heißt ed: „Nachdem der hoben landes⸗ 
lichen Zerritortal-Gerechtigkeit und Superlorität in allerwege dad Jus episcopale; 
respectu der augsburgiſchen Bonfeffion verwandten Ständen und Untertbanen, annec- 
un ik, als baben biefe Conaistoria von Ihrer Kaiſerlichen und Königlihen Majeftät 
ald Supremo Domino territoriali et Episcopo ihre Dependenz allein zu erfennen, und 
die Membra dieſer Gollegien ihre Denomination von Derofelben zu erwarten, mithin 
au ihren Eid und Pflicht an Selbte vor jeden Fürſtenthums Königliher Regierung 
abzulegen.” Der Kaifer behielt fih Togar die Sentoratd- und Diakonatöftellen in ben 
Basbildkädten vigore juris Episcopalis, deögleichen die Beſetzung der Rectorate und 
kehrſtellen bei den Öyurnafien und Stabtfchulen vor. 
") Raupach II. ©. und 209. 

") Ebendafelbft Beilage XVII. S. 147 dad Refeript an den Hofrath Dr. Ebder, 
der dem Kaifer feine Inquisitio evangelica überreicht Hatte. Er mwurbe ald Friedens⸗ 
förer derb zurechtgewielen und bei höchſter Ungnade und Strafe befehligt, fi fortan 
les Schreibens in Religionsſachen gänzlich zu enthalten, aud alle noch vorhandenen 
Eremplare des Buches an die niederdfterreichiiche Regierung abzuliefern. 

+) rüber, während des Aufenthaltes in Wien, fürchtete Chyträus wegen des 
oben erwähnten Schreibens an Marbach, welches dieſer hatte bekannt werben laffen, 
gefangen geſetzt zu werben. . 
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befonderd in Defterreich, zu den beiden Religionsparteien befand, war nicht we 
niger ſchwierig, ald jeine Stellung zu den Kirchenparteien im Reihe. Wenn Di 
proteftantifchen Fürften, welche die Leitung ded neuen Kirchenthums übernommıei 
und Ihre Stände und Untertbanen in den Geift und die Verfaffung Deifelbe: 
geführt hatten, ihre Tandeöherrlihen Rechte durdh den Zuwachs der Firchlichen 
Gewalt bedeutend gefteigert faben; fo geltaltete fih der, Proteftantiömus in Den: 
jenigen Staaten, in weldhen die Fürften bei der alten Kirche bebarrten, für Die 
Oppofition des Adeld gegen die landesherrlihe Macht zu einer Form, in welcher 
ſich politifche und religiöfe Intereffen auf eine von den Betheiligten ſelbſt nicht 
immer deutlich erfannte und unterfchiedene, ftetd aber für den Landesfürſten lä- 
ſtige Weife verſchmolzen. Marimilian war nicht frei von dem Wunfhe gemwefen, 
ſich die Vortheile zuzueignen, welche anderwärtd die Fürften dur) Unterwerfung 
de8 alten Kirchenthums unter die Iandeöherrlihe Macht gewonnen hatten; aber 
da Zweifel, Bedenklichkeiten und NRüdfichten aller Art, zulegt die wiedererweckte 
Neigung für die väterlihe Kirche ihn abhielten, felbit offen zu dem neuen Glau⸗ 
ben zu treten, gab er dur jenen Wunſch nur feinen Landftänden Ermutbigung 
und Anlaß, die jeder Arljtofratie gemeinfamen Zwede auf eigene Rechnung zu 
verfolgen. Die zahlreihen Anhänger, welche der Proteltantidmus unter dem 
Öfterreichifchen Adel gefunden hatte, wurden nun, wie in Franfreih, durch Das 
Religiondinterefie enger verbunden. Da dad ganze Steuerweien in den Hänben 
der Yandftände lag, und zur Verwaltung deijelben einzelne Gollegien und Be: 
"hörden eingerichtet waren, P fand die kirchliche Oppofition gegen den Hof in Der 
“Tängft vorhandenen finanziellen Oppofition einen ſchon fertigen Boden, auf wel: 
chem Geld: und Sekten-Intereſſen einander die Hände boten. 
Sn die einzelnen Scenen des Drama's if nicht einzugeben. Den 
"Gang ded Ganzen macht ein Actenſtück anjhaulih, dem der Charakter einer 
Partei⸗ und Beſchwerdeſchrift, felbft in den Augen eined eifrig proteftantiichen 
Geſchichtsſchreibers aus dem Zeitalter der größten Befangenheit im Partei-In: 
treffe, einen gemwillen Grad allgemeiner Glaubwürdigkeit nicht bat entziehen 
tönnen.*) Als nämlich die Katholiihen fpäter wiederum ihre Stimme erheben 
durften, Flagten fie, daß die Proteftanten ed darauf angelegt hätten, nicht nur 
die meilten Stellen in den ftändiihen Gollegien in Beſitz zu nehmen, fondern 
auch Überall Männer aus ihrer Mitte zu Directoren und Präfiventen zu erbeben, 
durch welche dann bald auch alle Kanzleien mit Proteſtanten bejegt, und die 
Katholiſchen gänzlich verdrängt worden ſeien. Die geiftlihen Stifte und Pfar: 
‘reien hätten dies ſchwer zu empfinden gehabf, zunächſt wenn beim Ableben eines 
Prälaten oder Pfarrerd die Negierungen oder Kammern Gommiljarien zur Be: 
ſchlagnahme, Inventur oder Erecution ernannt hätten, dann aber auch befonders 
dadurd, daß diefe Räthe dem Kaifer gerathen, den vierten Theil der geiftlichen 
Güter zu verkaufen, die Kirchenkleinodien zu zerichlagen und einzufchmelzen, und 
das Geld zum Türfenfriege zu verwenden. Weiter hätten fie den Kaifer über: 
redet, daß er in feinen Königreichen und Erblanden ein Advokat und Patron 
aller geiftlihen Güter fei, und daß er kraft feiner kandesfürftlichen Autorität ohne 


*) Der katholischen Stände in Defterreih Schreiben an den Erzherzog Matthiab, 
wegen ihrer Religiondvereinigung. Aus Khevenhillers Ferdinandihen Annalen tom. VI. 
B 151—3172, Raupach, der baffelbe im evangelifhen Defterreich tom. I. unter den 

eilagen Nr. VIII. mittheilt, meint, obgleich dadjenige, wad von Seiten der Evangeli⸗ 
ſchen geſchehen, hin und wieder auf eine gehäffige Urt vorgeftellt tverde (wie man denn 
von dem Goncipienten nicht anberd vermuthen könne), jo möchten die Stände wohl doch 
bisweilen in ihren Handlungen bemiefen haben, daß fie Menſchen gemefen. _ 
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Verwiſſen uad Confend des Papſtes und der Biſchoͤſe über biefelben disponiren, 
dieſelben verſezen, verkaufen, verſchenken und verwenden koͤnne, wie er wolle. 
Hemgemäß babe and) der Kaiſer alsbald etliche Klöſter den Städten geſchenkt, 
meihe daraus Zeughaͤuſer, Spitäler, Schulen und dergleichen gemacht; andere 
babe er ale landſchaftliches Gut an Bürger und Kuufleute verpfändet, welche 
nit jelten Die zu den Klöflern gehörigen Pfarren mit proteftantiihen Prebigern 
best und auf Diefe Art die Unterthanen vom alten Glauben abgeführt hätten. 
Der ao übrigen Klöfiern babe der Aailer, nah dem Gutachten folder Näthe, 
Geimeifter, Hofrichter und Gegenfchreiber vorgefekt, um auf das Einkommen 
Übtung zu geben, der Kammer Rechnung au legen, und die jährlihen Erſpar⸗ 
wine derielben zu überantworten. Zu diefen Aemtern feien bie jeiniten witten- 
betgiichen Magiftri befördert, und von dieſen die einfältigen Prälaten und Klo: 
ſenerjonen dergeftalt hintergangen und beſtrickt worden, daß fie nicht.allein «alle 
ie ze den KMöſtern gehörige Pfarren mit den feftiichen Präbilanten, die Schu: 
im aber mit. eben dergleichen wittenbergiihen Magiſtris und Studenten bejegt, 
jendern auch ſelbſt den Fatholiihen Glauben aufgegeben, ihre Unterthanen zu der 
men Lehre gendthigt, ja wohl in ihren eigenen Klöſtern und Kirchen Prädiban⸗ 
ten anfgeitellt, und ihre Novigen nad Wittenberg auf die Studien geſchickt hät- 
tes, bis zulegt viele aus den Pralaten und Brüdern ji) Öffentlich verbeiratbet 
Kitten, und ihnen vom Hofe aus zum Heirathögut die beiten Pfarren oder flarfe 
Penfionen zugetheilt worden. Man fei aber dabei nicht ftehen geblieben, ſondern 
bee dem Kaijer auch die Dispofition Über das Geiftliche. felbft zugeſprochen. 
3a ver biernach amfgerichteten Reformationdordnung für die Bisthümer, 

und Geiſiliche fei vorgeihrieben worden, wieviel Asmter gehalten, wie Die Ho⸗ 
rn geiungen, Die Sakramente abminiftrirt und Die DBeneficien verjeben werben 
jellten, audy dabei zu erwähnen nicht vergeſſen worden, mie Seine Majeſtaͤt us 
gern fühen, daß die Kloftergelübde aufgehoben, in Den verbleibenden Nonnenklö⸗ 
Hm aber Die Geſänge nicht mehr Iateinifch, ſondern bdewutich gehalten würden. 
Zur Auſrechterhaltung der in diefen Reformationdorsuungen enthaltenen Beftidt: 
mungen babe der Kaiſer den Biſchöſen, Dompröpften, Dedyanten und Kapitein 
ne Stadtanwälte und Bürgermeiiter der Städte zu Inſpectoren geleht, und deu⸗ 
ſelben befohlen, wo fie Nacläffigkeit ipüreten, erſtlich die Perſonen zu vermahnen, 
wo died aber nicht verfangen wolle, fie bei Hofe anzuzeigen. Dadurch fei die 
ganze Geiſtlichkeit ſammt der Religion im Zeitlichen und Geifllichen ben Rüthen 
witeauorfen worden. Wer Gunft und Beförberung geſucht, ober bei den Sei: 

nigen ſich babe erhalten wollen, der habe muͤſſen in der Rellgion ihres ‚Eiefel- 

us ein Liedlein fingen. Daher fei ed gelommen, daß im ganzen Lande Defter: 

eig fowohl die Geiſtlichen old die Weltlihen vom katholiſchen Glauben abge: 

wichen jeien, und nichts Schimpflicdered und Berüchtlichered als die katholiſche 

Region und der chriſtliche Stand damald geweien. Cine kaiſerliche Verorbnung, 

dad kei der Univerfität, mit Ausnahme der theologiſchen Yacultät, Katholiſche 

u Unlatholiihe ohne Unterſchied zu Doctoren promovirt werben follten, babe 

Ve Univerfität fait ganz in die Hände ber Proteflanten gebracht und bie Folge 

berbeigeführt, Daß, wo Gelehrte zu Rüthen, Aduolaten, Stabtichrelbern und 

Schullehrern gebrauht worden, überall Protefianten Bäükten genommen werben 

mie. AS ver Kaiſer eine adlige Landſchaftoſchule errichtet . babe, ſei bem 

Rector befohlen worden, Niemanden zum katholiſchen Glauben anzuweilen, fon: 

dem ſowohl den Iutberifhen als den katholiſchen Katechismus gelten zu laſſen. 

Rachdem endlich den unkatbollihen Ständen die Conceffion und Affecuration 

Ir Mehigionsäbung gegen Zahlung und Mebernahme einiger bunberttaufend 
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Sulden (mozu die Katholiſchen drei Theile hätten erlegen muͤſſen) bewilligt wor 
den, hätten die proteftantifhen Stände unter fich felbft eine Republik errichtet 
mit großen Koften Superintendenten und Prediger in dad Land gebradt, Eon 
vente und Berfammlungen gehalten, Agenden und Confeffionen druden lafle 
und laut erflärt, im Lande feinen andern Biſchof ald Gott und den Kaifer zı 
fennen. Darauf bätten fie, nach eigener Gewalt, gemeine Landichaftsjchulen tı 
den Bierteln erbauet, Nectoren und Präceptoren aus den lutheriſchen und fla 
cianiſchen Orten berufen, fie mit ftattlihen Befoldungen verfehen, eine große An 
zahl Alumnen auf den proteftantifchen Univerfitäten unterhalten, und in fremde 
Sürftenthümern Superintendenten, Prädicanten, Nectoren und Lehrern, wie aud 
fürſtlichen Kanzlern und Räthen ftattlihe Verehrungen an Geld, Ketten um 
Mein getban. So oft fie vermeint, vom Kaiſer in Religionsſachen befchwert zı 
fein, hätten fie Sefandte zu den Kurfürften und Fürften augsburgifcher Confeſ 
fion geſchickt, um deren Verwendung, Rath und Beiltand zu erhalten, oder bi 
taiferlihen Beſcheide auf auswärtige Univerfitäten zur Beratbihlagung geſendet 
und erft nad) Eingang der lebtern beantwortet. Es feien zu folhem Behuft 
zuweilen fünfzehn bis zwanzigtaufend Gulden auf einmal aus dem Aerar de 
Landichaft, ohne Wifien und Willen der Katholifchen, entnommen und verwende: 
worden, wozu die Letztern drei Viertheile, nach dem Verhaͤltniß ihrer Einlage, 
die Unkatholiſchen hingegen nur ein Biertheil beigetragen. Daneben hätten bit 
‚Untatholifhen dadurch, daß fie alle Vortheile eingenommen, ein folhes Anjehen 
bei Hofe befommen, daß dort die Meinung entitanden, man dürfe, auch in bil: 
ligen Dingen, den Katholiihen nichts zu Gefallen thun, weil man fonft Auf: 
Hände und böfe Landtage zu beforgen habe, ja endlich der Name: beide Stände 
von den Herren und der Ritterichaft, mit der Religion gleichbedeutend geworben 
und die Redeweiſe aufgefommen ſei, daß man bei den Ständen, d. h. bei ben 
Untathofifchen, nicht anftoßen dürfe”) 

Mährend dergeftalt die Katholtichen über Zurückſetzung und Unterbrüdung 
Hagten, waren auf der andern Seite die Proteftanten weit entfernt, mit dem 
Kaifer zufrieden zu fein. Jede Partei, welcher Vieles eingeräumt wird, fordert 
zulegt, daß ihr Alles eingeräumt werde, und nimmt es übel, wenn der Gegen: 
partei zu leben und zu athmen vergönnt wird. Wir Eennen diefe Stimmung 
der Öfterreichifchen Proteftanten aus einem weitläuftigen Giutachten, welches La: 
zarus Schwendi über den Stand der NReligiondverhältnifie an den Kaiſer er: 
flattete. Er bemerkte darin, dag die Einbildung der Proteflanten, als ob der 
Kaifer mit den heimlichen fremden fpaniichen und bübiſchen Practiten mit unter: 
ſtecke und zuftimmme, dadurch nicht wenig geftärft werde, daß bie der augsbur: 
gifchen Confeſſion zugethanen Räthe und Diener am faiferlihen Hofe wenig ge: 
achtet und gebraucht, und gleihfam heimlich ausgeſtoßen würden; daß dem But: 
achten und Votiren derfelben im Reichsrathe wenig Folge gegeben, fondern Alles 
hier allein den Katholifhen zu Vortheil und Gutem vecretirt und gehandelt 
werde; daß der Reichsrath fait durchaus mit Katholifchen befept fei, und forg: 
fälttg dahin gewirkt werde, einen neuen Religionsverwandten weiter zuzulafien, 
der zu Anſehen bei dem Kaifer gelangen könne. Mehrere Hofräthe und Diener 
hätten in Rede und Schriften ſich voll Bitterfeit gegen die neue Religion und 
deren Verwandte vernehmen laflen. Der Kaifer felbft wolle bei feinen Söhnen 


*) Bedenken ded Bifchofd und nadmaligen Kardinals Klefel über den Religione- 
zuſtand in Oefterreih in Khevenhiller Annalıbus Ferdinandeis tom. VI. p. 5152, und 
aus diefen in den Beilagen zu Raupach's Evangeliſchem Defterreih I. Nr. VII. 
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keinen Ratb oder Hofbiener dulden oder zulafien, der nidht durchaus der alten 
tstholifchen und römifchen Religion anhange, und biefe Prinzen feien dermaßen 
anteriwiejen und auferzogen, daß fie allen Anhängern der neuen Religion heim: 
&$ feind und zumiber, und biefelbe obne allen Unterfchied für lauter Keberei 
hen. AU ihr Thun und Welen, ihre. Zuneigung und ganze Hofhaltung, re 
gere und erweiſe ſich mehr nad) der fpanifchen als nach der deutlichen Art, was 
den Moteſtanten um fo viel härter und tiefer zu Gemüthe und Herzen gebe, 
«id fe wohl Anderes verhofft, und ihnen vor diefer Zeit viel andere Erklärung 
md Bertröfltung vom Kaifer geicheben fein folle.*) Diefe Richtung der kaifer: 
Ken Familie zu ſpaniſchen Welt: und Glaubensanſichten wurde duch Maximi⸗ 
Bart Gemahlin Marla, die Tochter Karl’d des Künften, mächtig gefördert. 
Dei Gemäth dieſer Fürſtin, deren Ueberzeugung ohnehin der neuen Lehre nicht 
ginig war, wurde durch die Beredtſamkeit des Jeſuiten Franz Rodriguez, der 
im Auftrage feines Generald nad Wien gereift war, für den Gedanken begei: 
ker, dad Werkzeug der Erhaltung ded alten Glaubens in biefen von ber 
Amerung bedrohten Gegenden zu werben, und fie entließ diefen Abgefanbten mit 
ver Berfiherung an den Papft, daß fie gern ihr eigened Leben aufopfern wolle, 
wenn fie den Bedrängnifien der katholiſchen Kirche in Oeſterreich abbelfen koͤnnte.“) 
Gegreiliher Weile war die Kaiferin ald Mutter eifrig darauf bedacht, gleichen 
Eifer in der Bruft ihrer zahlreihen Kinder zu entzünden. Wiewohl die phleg: 
matiihe Sinnesart ded Thronfolgers Rudolf für eigentliche Feuer wenig em: 
wWinsih war, wurde doch durch diefe Bemühungen der altkirchliche Familien: 
seit ded haboburgiſchen Haufed, von welchem fi) bei Marimilian eine ſehr be: 
merlihe Abweichung fund gegeben hatte, auf feinen früheren Standpunkt zu: 
thdeeführt. 


Drittes Kapitel. 


Belgen der Meformation in Fraukreich — Kämpfe der Gofs und ber Abelepartei unter bem 
Eäihhe der HReligionsmeinungen. — Barifer Bluthochzeit. — Mißbilligende Heußerungen 
ves Raifers über biefelbe. — Breudensbezeugungen in Rom. — Auch die Intherifchen Theo⸗ 
Isgen fehen im bem parifer Blutbade eine gerechte über die Galviniften gekommene Gtrafe 
des Aufruhrs. — Rutherifhe Bürften ziehen dem Könige von Frankreich, calvinifche den 
Sugenstien gu Hälfe. — Speierſcher Reichsabſchied von 1570 wegen Bührung beutfcher 
Keiegeheere in fremden Gold. — BüchersGenfur angeordnet. — Aufſtand ber Niederländer 
gegen Philipp II. Veranlaffung und Geftaltung veffelben zu einem Beligionekriege. — 
Bermittelungsverfuche des Kaifere und Antwort Bhilipp’s II. — Ueble Rachrebe bei den Bros 
Isßsuten wider den Kaifer, und deffen Klagen darüber gegen Lazarus Schwendi. 


Die bintigen Scenen des durch die Neformation entzündeten Meinungs: 
tampfes hatten fi damals aus Deutfchland entfernt und nad andern Schau⸗ 


) Herrn Laſari von Schwendi Bedenken von Regierung bed Rimifgen Reiches 
nd Breiflellung ber Religion, aus dem Jahre 1574 (bei Golbaft a. a. D. ©. 216). 
) Saechini Historia Soeiet. Jesu. libr. IV. N. 114-118. p. 178 et seq. 
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plägen gezogen. Ein verwickeltes, vielfach ſich durchkreuzendes Parteienfpiel, dem 
bie Neligiondhändel, wie heut die Zwiſte Aber die Formen bed inneren Staat: 
regimentd, Namen und Farben liehen, umlagerte den franzöflihen Thron, mel: 
den nad) Heinrich's II. Tode deſſen unreifer Sohn Franz I., dann deſſen Bra: 
der, der minderjährige Karl IX., befaß, während die Mutter diefer Könige, Ka: 
tbarina von Mediei, mit den ihr "ergebenen Prinzen von Guiſe den Staat re: 
gierte. Eine Partei ded Adeld unter Führung der Prinzen von Bourbon und 
Sonde, aus einer erbberechtigten Nebenlinie des Königshanfes, juchte ihr Die Ste: 
gentichaft ftreitig zu machen, und verband ſich zu diefem Behufe mit Den zabl- 
reihen Anhängern, welche die Lehre Calvin's in Frankreich gefunden hatte. 
Dagegen famen dem Hofe die Snterefien und die Mittel der ältern Kirche zu 
Gute, weicher er mit dem größeren Theile der Nation und der Geiftlidjfeit an: 
bängig geblieben war. Der Krieg wurde von jedem der beiden Theile bald an: 
griffs-⸗ bald vertheidigungsweiſe geführt, zumeilen auch durch Friedensſchlüſſe auf 
fo lange unterbrochen, 518 entweder die Hugenotten oder die Katholiten glaub: 
ten, der Gegner wiederum Meilter werden zu können, und bald aus finfteren 
Berihmwörungen, bald aus gegenfeitigen "Reibungen graufame Mepeleien ent: 
fprangen. Einer ver Acte dieſes vieljährigen, ebenfo greuelvollen ald für die 
hiſtoriſche Betrachtung ermüdenden Bürgerfriege8 war der, welcher unter bem 
Namen: pariier Bluthochzeit, in der Geſchichte fo verrufen fit. Nachdem ber 
Hof, unter dem Scene eines jener täufchenden Verträge, einen großen Theil 
bed hugenottiſchen Adeld zur WVermählung des bourboniihen Prinzen Heinrich 
von Navarra mit der Schweſter ded Königs Karl, in Paris verfammelt hatte, 
ließ er in der Nacht des 24. Auguft 1572 durch feine in Bereitfchaft gehaltenen 
Schaaren die Sorglofen überfallen und zu Tauſenden niederhauen. Ein gleiches 
Gemetzel erfolgte, nad) verichlofenen, zu gefeßter Friſt eröffneten Befehlen, in 
vielen andern Städten ded Königreichs, in denen ſich Hugenotten befanden. 
Durch diefen Staatäftreih ward die Kraft der Dppofition auf mehrere Sahre 
gelähmt, jedoch die Partei felbit nicht vernichtet. Die Glaubensgenoſſen derfel: 
ben in England, den Niederlanden, in der Schweiz und in Deutfchland hatten 
nur eine Stimme des Fluches über die entſetzliche That; auch Kaifer Mari: 
miltan, deſſen Tochter Anna an König Karl IX. vermählt war, äußerte in 
einem Schreiben an Lazarus Schwendi jeine Mißbilligung des graufamen 
Auswegs, durch welchen fein Eidam die Verwirrniffe der Neligionshändel zu be: 
endigen gemeint hatte”). Dagegen war an andern Drten großed Frohlocken. 
Papſt Gregor XII. ließ. auf die Meldung des franzöfiihen Hofes, daß es ihm 
gelungen fei, die Rebellen, welche feit jo langer Zeit den Friedſtand der Kirche 
und ded Staates geftört hätten, durch eine große Niederlage zu zerfchmettern, 
öffentliche Yreudendbezeugungen veranftalten, wie folhe In Rom nah Ciegen 
über Die geinde der Chriltenheit und andern, für die Kirche günftigen oder 


) Ubgebrudt in Goldasti Constitutionibus Imperii pars IV. N. 30. p. 208. 
„So viel die veblihe That, fo die Kranzofen mit bem Admiral und ben GSeintgen tn 
rannifcher Weife erzeigt haben, die Kann ich gar nicht loben, und habe ed mit herzlichen 
Lelde vernommen, daß ſich mein Tochtermann zu einem folhen ſchändlichen Blutbabe hat 
bereden laſſen. Doch weiß ich fo vicl, daB mehr andere Leute ald er felber regieren. 
Aber nichtd deſto weniger läßt es fi damit nicht befchänigen, ift auch Damit nicht aus⸗ 
gericht. Wollte Gott, er hätte mid um Rath gefragt, wollte ihm treulidy ald ein Pa: 
ter en baben, daß er dieſes gerwiblich nimmermebr mit meinem Rath gethan hätte. 
Er. hat ihm bierdurdy einen Fleck angehängt, den er nicht leichtlih ablegen wird. Denn 
ich böchlichen bejorge, daß fie ed erſt mit der Zeit erfahren werben, was fie Gutes ba 
mit gewirkt haben. Und ed it in der Wahrheit nicht anders, ald wie Ihr vernünf 
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gunfiig gehaltenen Ereigniffen, üblich waren;) er gab aber hierdurch den 
Geguern des päpfllihen Stubled einen mwilllommenen Anlaß, ihn deshalb der 
Biligung jedwedes verübten und nod zu verkbenden Frevels zu bezüchtigen. 
Und doch erklärten auch die Wortführer der lutheriſchen Partei in Sachfen, die 
Helibesiogen Andreä und Selnecter, in ihren Berichten an den Kurfürſten 
Angel, daß die gefallenen Calviniſten, da fie fich zu Unretcht ihrer Obrigkeit 
wivertest hätten, keineswegs Märtyrer und Blutzeugen felm, ja fie gaben‘ nidt: 
undentich zu verſtehen, daß dieſelben dad Blutbad als gerechte Strafe ihrer 
Schud felbit über ſich berbeigezogen hätten.“) Ueberhaupt waren die Lutberifchen 
jo weit entfernt, die franzoͤſiſchen Proteſtanten ald Glaubensgenoſſen anzufehen, 
dab Herzog Johann Wilhelm von Sachſen im Sabre 1588 dem Könige Karl: 
ein deutſches, von ihm geworbened Soldheer wider die Hugenotten zuführte,. 
Dagegen 309 der talviniich gefinnte Pfalzgraf Johann Caſimir, und im folgens, 
den Sabre, 1569, der Pfalzgraf Wolfgang von Zweibrück den bourbonifchen 
Primen mit zahlreicher Mannfhaft zu Hülfe Da dem Kaifer dieſe Unterneh: 
mamgen mißftelen, ſuchte er auf einem 1570 in Speler gehalteneu Reichätage 
bie Stände zu einem Verbot berfelben zu bemegen; der Reichsabſchied beichränkte: 
ch aber auf Verordnungen gegen die Mißbräuche und Ausſchweifungen, welche: 
bei Anwerbung und Entlaſſung folder Soldtruppen ſtattzuſinden pflegten, und 
befätigte die Sade felbft durch die im Gingange aufgeſtellte Bemerkung, daß 
es von Alterd ber eine löbliche Art beuticher Freiheit geweien, um Che und 
Ruhm mit ritterlihen Thaten fremden Potentaten, obme alled Beleidigen des 
Bererianded und ferner Angehörigen, zu dienen. Die wichtigflie der obigen Ans 
sronungen war, baß jeder fremde Potentat, weicher im Neich Kriegsvolk werben: 
laſſen wollte, vorher bei dem Kaifer deshalb Anfuchung thun, und fomohl die. 
Zahl der Leute und die Namen der Oberſten, Nittmeifter und Hauptlente an⸗ 
zeigen, ald auch die Zuſage leiften folite, daß das Heer nicht gegen den Kaiſer, 
und das Reich gebraucht werden folle.’”) ' 
Naͤher ald die franzöfiihen Religionskriege berührten Deutichland bie nier 


tiglich ſchreibet, daß Religionöfachen nicht mit dem Schwerte wollen gerichtet und ‘ges 
bandelt werben. Kein Ehrbarer, Gotfesfürdtiger und Friedliebender wird es auch an⸗ 
ders ſagen. Zu dem, fo hat und auch Chriſtus und feine Apoſtel viel ein Andeves ge⸗ 
ht. Dann ihr Schwert it die Zung, Lehr Gottes Worts und chriftliher Wandel 
geweſt: auch ihr Leben und dahin reizen fol, wie fic, und jo weit fie Chriſto nadge: 
flzet, ihnen nachzufolgen. Zu Dem, \ follten die tollen ent nunmehr billig in fo vier! 
in Jahren geſehen und erfahren haben, daß es mit dem tyranniſchen Köpfen unb 
Brennen fi nit will thun laſſen. In Summa, mir gefällt ed gar nicht, und werte es 
auch simmermehr loben, es wäre denn Sache, dab Gott über mid verhängte, daß id) 
tell und unfinuig würde, dafür ich aber treulich bitten mil.‘ 

. *) Der berübmte Anton Muret hielt bei diefem Anlaß eine Gluckwünſchungsrede 
am den Papſt, aus welcher eine Stelle bler ſtehen mag, die damalige Stimmung des. 
Parteigciſtes zu bezeichnen. O noctem illam memorabilein et in fastis exinise ali-' 
eujus notae adjeetione signandam, quae paucorum seditiosorum interitu regem a prae- 
senlis caedis pegjculo, regnum a perpetua bellorum eiviliun formidine liberavit! Qua, 
quidem nocte stellas equidem ipsas luxisse solito nitidins arbitror, et flumen Sequa- 
nam majores uıdas volvisse, quo citius illa iimpurorum hominum cadavera evolveret' 
et exoneraret in mare. | 
*") Hutteri Concordia concore, 8. 1X, f.143—152, Iu vergleihen Bd. II. S. 508, 
»ev) Reichsabſchied zu Speier, d. d. 11. Decbr. 1570 in der N. Sanmluna der 
Reichbabſchiede S. 606. In dieſem Reichsabſchiede wurden aud im $ 154 — 156. alle 
Chmäbbücher, Gemälde und dergleichen, daraus nichts Gutes, ſondern nur Zank, Auf⸗ 
uhr, Miptrauen und Zertrennung frieblihen Weſens angefiftet werde, verboten, und, 
damit ſolche nicht ferner gebrudt werben könnten, angeordnet, daß Bucdrudereien nur 
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berländiichen Unruhen, die König Philipp von Spanien, ded Kaifers Neffe, zu⸗ 
erft dadurch veranlaßte, daß er, zur beſſeren Sicherftellung des alten Kirchen: 
thums in den Niederlanden, mehrere neue Bisthümer errichtete, und denfelben 
die Handhabung der ſchon von feinem Vater erlaffenen Strafgefeße gegen den 
Gindrang der neuen Sekten übertrug, dabei aber den Verdacht erregte, Daß er 
nicht blos diefe Sekten, fondern auch die alten Kandedfreiheiten der Provinzen 
zu unterdrücken beabfichtige. Der Adel feste diefem Plane bed Königd und dem 
Berfahren feines Miniſters Granvella Widerſpruch entgegen und bediente fich, 
um demielben Nachbrud zu geben, der Gährung, melde der neue Glaube unter 
das Volk gebracht hatte. Auch ein Theil der Geiftlichleit machte Partei gegen 
die Regierung, weil die Errichtung der neuen Bisſthümer die Rechte und Ein: 
fünfte der alten Abteien beeinträchtigte. Aber der Aufſtand, der aud diefen ver: 
ſchiedenartigen Elementen erwuchs, nahm eine andere Bahn, als die anfänglichen 
Beförberer gedacht hatten, und geftaltete ſich nicht blos zum Krebsihaden für 
die fpanifche Monarchie, fondern richtete fid) zugleich gegen die katholiſche Kirche. 
Da König Philipp für den Vorfechter der legtern galt, verfüumte es deſſen 
ſtaatskluger Gegner Wilhelm von Dranien nicht, zum Kampfe gegen den Ueber: 
mächtigen die Hülfe des neuen Kirchentbums heranzuziehen. Cr vertaufchte da: 
ber feine frühere Gleichgültigleit gegen Religionsmeinungen mit dem Belenntniffe 
der Lehre Salvin’d, deren Anhänger unter den niederländiichen Proteftanten die 
zahlreichſten waren, und für welche von den Hugenotten in Franfreih und von 
der Königin von England auf größere Theilnahme und näheren Beiftand, ala 
von den entfernteren und bedenflicheren Lutheranern in Deutichland, wenn er 
fh für das Bekenntniß der letztern erflärt hätte, zu rechnen war. In ber That 
gewährte ihm Eliſabet, die wegen der Anſprüche Philipp's auf die englifche Krone 
und wegen des Einſpruches, den die Päpfte gegen ihr Thronrecht erhoben hatten, 
Spanien und Rom ald ihre eigenen Feinde betrachten mußte, eine zwar an: 
fangs fpärliche, nachmals aber ſtets folgenreichere Hülfe. Der Ri im Glauben 
erhielt in diefer Stellung Englands und der Niederlande gegen Spanien einen 
politiihen Charakter, indem ſich die Eirchlichen Meinungen auf das Snnigfte mit 
dem Intereſſe der von der ſpaniſchen Macht bedrohten und bebrängten Staaten 
und Völker verihmolzen, und die dunklen Seiten der Sinnedart Philipp’s, die 
Härten feiner Verwaltung, die Ränke feiner Staatötunft und die Grauſamkeiten 
feines Alba, auf die Kirche, für welche er zu kriegen erflärte, einen Schatten 
warfen, der die Thatfache, daß die Greuel der Glaubenswuth und Verfolgunge: 
fuht ziemlich gleihmäßig auf beiden Seiten geübt worden find, fogar den 
Blicken der Nachwelt verdeckt. 

Zum Einfchreiten in die niederländiihen Unruhen wäre Kaiſer und Reich 
um fo mehr berechtigt geweſen, als die beigiihen Provinzen von Alterd ber zum 
Reiche gehörten, und Karl V. im Jahre 1548 durch den burgundifchen Vertrag 
biefelben, unter dem Namen des burgundiſchen Kreijes, förmlich für Reichöländer 
erflärt hatte. Auch nahmen wirklich im Sahre 1568 Dranien und fein Bruder 
Ludwig von Naflau, ald fie dem überlegenen Waffen ded Herzogs von Alba 
hatten weichen müffen, und biefer feine Blutgerichte eröffnete, ald deutſche Reichs⸗ 
fürften den Schuß des Kaiferd in Anſpruch. Marimilian verfagte feine Vermit⸗ 
telung nicht, und fandte, da Alba fi auf die Befehle des Königs, feines Herrn, 


an Orten, wo fürftlihe Hofhaltungen ober Univerfitäten feien, ober in anfehnlicen 
Reichsſtädten fein follten und Keiner Etwas bruden laſſen dürfe, dad nicht zuvor von 
femer Obrigkeit erfehen und ihm zu druden erlaubt worden. Auch müfle bes Autors 
Bor- und Zunamen, bie Stabt und bie Jahreszahl angegeben fein. 
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berief, einen feiner eigenen Brüder, den Erzherzog Karl, nah Spanien, um ben 
Klnig zu einer milderen Behandlung der niederländiichen Angelegenheiten zu be: 
megen. Philipp aber erwiderte: „Milde fei zwar eine fchöne Tugend der Für: 
den; fie babe aber ihre Zeit und ihre Grenzen, und dürfe der Gerechtigkeit und 
dem Debärfnifie eines von den Umftänden geforderten Beifpieled nicht vorgezo⸗ 
gen werden. Der Kaifer und die Reichsfürften follten es ihm Dank wiflen, daß 
er in eimer fie alle angehenden Sache, wie Treue und Gehorfam der Unter: 
thanen gegen ihren Dberherrn ſei, ſich als gemeinfchaftlichen Räder aufgeltellt 
bee”) Zwei Jahre fpäter, im Jahre 1570, wandten fih mehrere der von 
Ma vertriebenen Niederländer an den Neichötag zu Speier,**) richteten aber 
chen jo wenig aus, da die anweſenden ſpaniſchen Geſandten entgegneten, daß es 
den Könige freiſtehe, aufrühreriiche Unterthanen zu beftrafen. Es iſt leicht ein: 
wien, daß der Kaiſer in einen Krieg gegen Spanien zu Gunſten der Nieder: 
Kader fi) nicht einlaflen konnte, wenn er auch ihre Sade für ganz gerecht 
gehalten hätte; dennoch erwedten tie Mipgefchicke, welche die vranifche Partei in 
ven erien Jahren erfuhr, verbunden mit der gleichzeitigen Nieberlage der Huge: 
astten und den firengen Maßregeln, welche Papſt Pius V. in Rom gegen jeb- 
weden der Keberei Verdächtigen zur Anwendung brachte, unter den Proteftanten 
in Deutichland die Nachrede gegen den Kaifer, daB er die Könige von Franl: 
reich und Spanien zu ihren harten Verfahrungsweiſen ermuntert und mit Rath 


und That unterſtũtzt babe. ***) 
„ © t, N. G. B. N. ©. 23. 


sub Albani Dueis Imperio Exulum libellus supplex ad Maxini- 
kanım et Ordines Imperii in Coneiliis Spirensibus, in Miscellaueis Groningensibus 
YM.N.ı1. Ehenbafelöf N. VII. eine VBorficlung der Bürger von Gröningen an den 
Keichſstag, wichtig durch manche bedeutfame Einzelheiten. Die Proteftanten in Grönin- 
am hatten eine ihnen zum Gotteöbienft übergebene Kloftertiche vor dem Gebrauche 
ales ihres Schmuckes entkleidet, und dadurch Ten Unwillen der Spanier gereizt. 
.) Ich kann Euch nicht verhalten, bemerkte er deshalb in dem oben erwähnten 
Ehreiben an ben Lazarus Schwendi, daß etliche unverfchämte und verlogene Buben 
kondt, die da haben dürfen fagen, wad der Franzos in diefem Fall getban hätte, daß 
wäre nicht allein mit meinem Vorwiſſen, fondern auch Math gefheben. Daran thut 
wer mir (Gott weiß) vor ihnen und ber Welt Unrecht. Aber ich bab der unbilligen 
usd unwahrhaften Poffen wohl mebr ſchlucken müfien. Ich befehle aber Alles meinem 
leben Gott, ber wird dad Unbillih zu feiner Zeit wiſſen zu wenden und zu ftraffen. 
Bas aber das niederländifche Werk betrifft, dad kann ich gleich fo wenig loben, dann 
mar ihme zuviel gethan bat. Untgegen meiß ich wobl, wie oft und was idy dem Kö- 
zige zu Hilpanien geichrieben und gerathen babe. Aber in Summa, ber ſpaniſche Rath 
viel angenehmer geweſen, al& mein treuberziger Rath, und müſſen jept felbft bekennen, 
dej Re geirret haben, und bdiefen Unrath felbften am meiften geurfadhet. Ich hätte es 
gut gefeben, und daß diefe edle Kande nicht fo jämmerlich wären verderbt worden. 
wnangeiehen, dap man mir nit folgen bat wollen, und ich billig ſcheu feyn follt zu 
reihen, fo unterlafle ich's dennoch nicht, und thue treulih bad Meinige. Gott wolle, 
dab ed wirt und usen ſchaffe, und daß man einmal aufböre und genug an dem Ber« 
gangenen babe. Es wäre viel von dem Vergangenen zu fchreiben. In Summa, Spa- 
wien und Frankreich machen ed, wie fie wollen, fo werben fie cd genen Gott, den ge: 
ot Ricter, müffen verantworten. Ich will, ob Gott will, für meine Perfon ehrbar, 
briflih, treulich und aufrichtig handeln. Hoffe gänzlich, Gott werde mir feinen Segen ' 
dezu verleihen, Damit ich mein Thun und Willen gegen Gott und ber Welt könne ver 
caimorten. Und warn id dad thue, fo befümmere ich mid; um dieſe böfe heillofe Welt 
nichts.“ Kaiſer Marimilian’d des Undern Eenbbrief an Herrn Rajarum von 
—* in Goldast. Constitut. Iup. pars IV. p. 208. 
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Biertes Kapitel. 


Anrhaͤnglichkeit der beiden Iutherifihen Kurhöfe Sachſen und Brandenburg an ven Kaifer und 
an das Haus Defterreih. — Scheinbare Berahigung der Reformationsflürme in Deutfche 
land. — Keime der Zwietracht, welhe im Religionsfrieven liegen. — Das Reformations⸗ 
recht ber Reichtſtände. — Auch die katholifchen Neicheftänte fangen an, von demfelben ge- 
gen ihre proteftantifchen Unterthanen Gebrauch zu machen. — Verfahren des Erzbifchofs 
von Mainz und des Abtes von Fulda. — Berufung ber bebrängten proteftantifchen In⸗ 
faffen auf die Neben- Deklaration Ferdinand's I. zum Schutze ber Protefteuten in ben Län⸗ 
bern geiftlicher Reichsftänne. — Kurfürftentag zu Regensburg (im Jahre 1575) wegen ber 
Wahl des Prinzen Rudolf zum römischen Könige. — Kurpfalz führt das Wort für bie 
Bültigkeit der Ferdinand'ſchen Neben Deklaration. — Erwählung Rudolf's II. — Streit 
über den geiftlihen Vorbehalt. — Vermiſchung der religiöfen und politifhen Momente in 
der geitherigen Beurtheilung. — Anſicht des Kaiſers über die Bereutfamteit des Vorbe⸗ 
haltes für die Reichsverfafſung. — Proteftantifche Fürftenföhne als norddeutſche Biſchöfe. 
— Staatskluges Benehmen des römifchen Hofes rückfichtlich diefer Biſchöͤfe. — Er ges 
währt den brandenburgifchen Prinzen, welche nach einander Erzbifchöfe von Magdeburg 
werden, Anertennung. — Entrüſtung des Papftes, als Ergbifchof Joachim Friedrich ſich 
vermählt. — Paſſives Berbalten des Kaifers. 


Sadjfen und Brandenburg, die Häupter der lutheriſchen Reichsſtände, waren 
jedoch weit entfernt, die Leiden der Calviniſten ald Angelegenheit ihrer Religiond: 
partei zu betrachten, und durch biefelben ihr guted Vernehmen mit dem SKaifer 
und den Königen feiner Verwandtſchaft im Mindeſten trüben zu laſſen; vielmehr 
gewann die alte Anhänglichkeit beider Kurfürlten an das Haus Oeſterreich und 
den aus demfelben entfproffenen Kaiſer durch die perjönlihe Aufmerkſamkeit, 
welhe Marimilian ihnen widmete, immer größere Wärme. Damals, als bie 
ehemalige Dppofition des Lutherthums gegen den Kaiſer ſich in die eifrigfte 
Dienftbefiffenheit umgeltaltete, fchien der Sturm, welchen die Kirchentrennung 
über das Neid) gebracht hatte, beruhigt, und durd das Cinverftändnip der 
Mächtigen das Gleis des Neligiondfriedend fir immer gefichert. Aber leider 
lagen in dieſem Frieden felber die Keime unvermeidliher Zwietracht. 

Den eriten derjelben enthielt das Reformationsrecht der Reichsſtände, — 
daſſelbe, durch deſſen Anwendung die neue Kirche in den Ländern, wo die Obrig⸗ 
teiten ihr Beifall gezollt hatten, zur Alleinherrichaft gelangt war, und deſſen 
Gültigkeit der Friede dergeftalt anerkannt hatte, daß den Untertbanen, welche fi 
den kirchlichen Beſtimmungen und Einrichtungen ihrer Obrigkeit nicht unterwerfen 
wollten, eben nichtd Anderes, ald die Freiheit des Auswanderns eingeräumt 
ward. Da dtefes Recht beiden Theilen zuerkannt worden war, mußte aud) jeder 
von beiden es ſich gefallen lafien, daffelbe gegen die Genoſſen feined Glauben? 
auögeübt zu ſehen. Indeß waren anfangs die meiften Fatholifhen Fürſten theild 
fo entmutbigt, theild duch die vom Kaiſer betriebenen und vom Concil erwar⸗ 
teten Reformationspläne über den Begriff der kirchlichen Rechtgläubigkeit jo un: 
gewiß gemacht, daß fie fi) nicht getrauten, den Grundſatz des Reformationd: 
rechtes gegen die Anhänger der Reformation zu Eehren, und daß daher überall 
im Eatholifhen Deutfchland (mit Ausnahme Baierns) Einheimiſche und An: 
ſiedler ſich als Evangeliſche bekannten und evangeliihen Gotteödienft hielten ober 
zu erlangen bemüht waren, während im evangelifchen Deutichland, in Sachen, 
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Brandenburg, Medienburg, Braunſchweig, Würtemberg ꝛc. nad) ber Strenge, 
mit weicher die Landesherren von ihrem Neformationdrechte Gebraud gemacht 
battem, den Anbängern der Eatholtihen Kirche nicht blos Religionsübung, fon: 
dera jedwede Duldung entzogen war. 

Als nun, nad dem Schluffe ded Concild, die Hoffnung auf eine Glaubens: 
enigung ſchwand, die Streitigkeiten der Proteftanten unter einander den geſun⸗ 
ienen Muth der katholiſchen Fürften wieder aufrichteten, und die Sefuiten ſich 
angelegen jein ließen, denfelben einleuchtend zu maden, daß der Neligionäfriede 
ihzea und ihren Freunden gegen die proteftantiiche Religionsübung daſſelbe Recht 
der Apſchaffung einräume, welches die proteftantiichen Fürften gegen das Tathos' 
liſhe Kirchenweien geltend gemacht hatten, und dab ed unverantwortlid fein 
zerde, dem Reiche der Wahrheit nicht wenigſtens denfelben Eifer, ald Andere 
vom Reiche des Irrthums zu widmen, machten zwei geiltlihe Fürſten des alten 
Sekenntniſſes, in Deren Ländern der Proteftantiömus Boden gewonnen hatte, der 
Erzbiſchoi von Mainz, als DBeherriher des von vielen Proteftanten bemohnten 
Gib sfeines im Thüringen, und der Abt von Fulda den Anfang, die ihnen wider⸗ 
wärtige Rehgionsübung abzuihaften, und diejenigen ihrer Beamten, welde fidh 
der Theilnahme am fatholiichen Gotteödienfte weigerten, ihrer Dienfte zu entlaflen. 
nf die hierüber ‚geführten Klagen entgegnete der Abt Balthafar, ein Heffiicher 
m Adel, der im Proteltantiömus geboren und erzogen, jpäter aber für bie 
katholiſche Kirche gewonnen worden war: „Er jei gelonnen, feine Stiftdunter: 
thanen zu ihrer zeitigen und ewigen Wohlfahrt und zu Anitellung einer, den 
Rebien und dem Refigionsfrieven gemäßen Ordnung friebli zu regieren und 
dabei zu ſchirmen; er fei auch Willens, gegen Sedermann, und befonderd gegen 
die Nitterichaft, in Religions- und Profanfachen fih fo zu verhalten, daB er ed 
gegen Gott und einen Jeden verantworten könne. Dagegen erwarte er von 
ſeiner Ritterſchaft, daß fie ſich gegen feine heiljame Kirchenordnung nicht werbe 
beihweren, noch ihm vorichreiben wollen, wie er fein Land und feine Leute re: 
gteren tolle, jondern daB fie ihm ald ihrer Obrigkeit gehorchen werde.“) Auch 
das Domkapitel ertheilte auf die an dafielbe gebrachte Klage den Beſcheid: ‚Ein 
jeder Stand des Reiche babe vollkommen Macht und Gemalt, eine von beiden 
gelaſſenen Religionen anzunehmen, deswegen Ordnung in feinem Lande anzu: 
rihten und fidy und feine Untertbanen dabei zu handhaben, wie dies die Bei: 
ifiele ter Stände alter und newer Religion bezeugten.” Die bebrängten prote: 
santiihen Inſaſſen beriefen ſich zwar auf die Neben: Deklaration, - welche König 
Zerdinand vor dem Abichluffe des Neligionöfrievens dahin ausgeftellt hatte, daß 
Beienigen vom Adel, Städten, Communen und Unterthanen der geiitlihen 
Stände, welche jeit Fahren ber der augsburgiſchen Confeſſton anhängig gewelen, 
mb noch Defielben Glaubens und derſelben SKirchen-Geremonien wären, durch 
ibee Ohrigleiten und im Namen berielben nicht bevrängt, fondern babei, bis zu 
briklicher DBergleihung der Meligion, gelafien werden follten. Sie wurden 
aber mit ber Bemerkung zurückgewieſen, daß der Religiondftiede eines ſolchen 
Anbanges mit feinem Worte gedenke, jondern vielmehr vie ausdrüdliche Ber 
timmung enthalte, daß feine Deklaration gegen denfelben Kraft haben folle. Die 
angeblihe Neben: Deklaration fei vom 24. September 1555, aljo einen Tag vor 
tem Meligionöfrieden, Datirt, woraus folge, daß biefelbe Fraftlod und nichtig fei, 
ta niemals ein Anhang oder eine Deklaration einem Gejeße vorbergeben, fon» 
tern demfelben nur nadyfolgen könne. **) 

Hãberlin IX. S. 375. 

») Häberlin IX. ©. 376. 
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Biertes Kapitel. 


Anhänglichkeit der beiden futherifhen Kurhöfe Sachſen und Brandenburg an ven Kaifer nd 
an das Haus Defterreih. — Scheinbare Bernhigung der Reformationsftürme in Deutfche 
land. — Keime der Zwietracht, welche im Religionsfrieven liegen. — Das Neformationss 
recht ver Reichſſtände. — Auch die Eatholifchen Reichsſtände fangen an, von demfelben ge= 
gen ihre proteftantifhen Unterthanen Gebrauch zu machen. — Verfahren des Erzbifchofs 
von Mainz und des Abtes von Fulda. — Berufung ber bebrängten proteitantifchen Ins 
faffen auf die Neben Deklaration Ferdinand's I. zum Echuge bes Proteſtanten in den Läus 
dern geiftlicher Reichsſtände. — Kurfürftentag zu Regeusburg (im Jahre 1575) wegen ber 
Wahl des Prinzen Rubolf zum römijchen Könige. — Kurpfalz führt das Wort für bie 
Gültigkeit der Ferdinand'ſchen Neben Deklaration. — Erwählung Rudolf's II. — Streit 
über ben geiftlihen Vorbehalt. — Vermifchung ber religiöfen und politifden Momente in 
der geitherigen Beurtbeilung. — Anſicht des Kaiſers über die Bedeutſamkeit des Vorbe⸗ 
haltes für die Reichsverfaſſung. — Proteſtantiſche Fürftenföhne als norddeutſcht Biſchöfe. 
— Etaatstluges Benehmen des römijchen Hofes rückfichtlich diefer Bifhöfe. — Er ge: 
währt den brandenburgifchen Prinzen, welche nach einander Ergbifchöfe von Magdeburg 
werden, Anerkennung. — Entrüſtung des Papftes, als Ergbifhof Joachim Friedrich ſich 
vermählt. — Paſſives Verhalten des Kaiſers. 


Sachſen und Brandenburg, die Häupter der lutheriſchen Reichsſtände, waren 
jedoch weit entfernt, die Leiden ber. Salviniften ald Angelegenheit ihrer Religions: 
partei zu betrachten, und durch diefelben ihr guted Vernehmen mit dem Kaifer 
und den Königen feiner Verwandtſchaft im Mindeſten trüben zu laflen; vielmehr 
gewann die alte Anhänglichleit beider Kurfürften an das Haus Deiterreich und 
ben aus demfelben entfproffenen Kaijer durd bie perjönlihe Aufmerkſamkeit, 
welche Marimilian ihnen widmete, immer größere Wärme. Damals, ale bie 
ehemalige Dppofition des Lutherthums gegen den Kaifer ſich in die eifrigfte 
Dienftbeflifienbeit umgeftaltete, fchien der Sturm, welden die Kirchentrennung 
über das Reich gebracht hatte, beruhigt, und durch das Einverſtändniß ber 
Mächtigen das Gleis des Religionsfriedens für immer gefichert. Aber leider 
lagen in diefem Frieden felber die Keime unvermeidliher Zwietradht. 

Den eriten berfelben enthielt das Reformationsrecht der Reichsſtände, — 
daſſelbe, durch deſſen Anwendung die neue Kirche in den Kändern, wo die Obrig⸗ 
feiten ihr Beifall gezollt hatten, zur Alleinherrihaft gelangt war, und deſſen 
Gültigkeit der Friede dergeftalt anerfannt hatte, daß den Unterthanen, welche ſich 
den kirchlichen Beftimmungen und Einrichtungen ihrer Obrigkeit nicht unterwerfen 
wollten, eben nichts Anderes, ald die Freiheit deö Auswandernd eingeräumt 
ward. Da diefes Hecht beiden Theilen zuertannt worden war, mußte auch jeder 
von beiden es fich gefallen laſſen, daſſelbe gegen die Genoſſen feines Glaubens 
auögeübt zu fehen. Indeß waren anfangs die meiften katholiſchen Zürften theild 
fo entmutbigt, theild duch die vom Kaiſer betriebenen und vom Concil erwar: 
teten NReformationspläne über den Begriff der kirchlichen Rechtgläubigkeit fo un: 
gewiß gemacht, daß fie ſich nicht getrauten, den Grundſatz des Reformationd: 
rechtes gegen die Anhänger der Reformation zu ehren, und daß daher überall 
im katholiſchen Deutihland (mit Ausnahme Baierns) inheimiihe und An: 
ſiedler ſich als Evangeliſche bekannten und evangeliihen Gottesdienft hielten oder 
zu erlangen bemüht waren, während im evangelifchen Deutihland, in Sachſen, 
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ranbenbura, Medienburg, Braunihweig, Würtemberg ꝛc. nad ber Strenge, 
mit weicher die Landesherren von ihrem Neformationsrehte Gebrauch gemacht 
batten, den Anhängern der katholiſchen Kirche nicht blos Religionsübung, fon: 
vera jedwede Duldung entzugen var. 

Als nun, nad dem Schluſſe des Concils, die Hoffnung auf eine Glaubens 
emigmg Ichmand, die Streitigfeiten der Proteftanten unter einander den gefun: 
tenen Mutb der Tatholiihen Fürften wieder aufrichteten, und die Sefuiten ſich 
angelegen jein ließen, denſelben einlenchtend zu machen, daß der Religionäfriebe 
han und ihren Freunden gegen die proteſtantiſche Religionsübung daffelbe Recht 
der Abſchaffung einräume, welches die proteftantiichen Fürften gegen das katho⸗ 
iihe Kirchenwefen geltend gemacht hatten, und daß ed unverantwortlich fein 
wäre, dem Reiche der Wahrheit nicht wenigſtens denfelben Eifer, als Andere 
vom Reihe des Irrthums zu widmen, machten zwei geiltllihe Furſten des alten 
Zekenntniſſes, in deren Kändern der Proteftantiömus Boden gewonnen hatte, der 
Erzbiſchof von Mainz, als Beherrſcher ded von vielen Proteftanten bewohnten 
Eichsfeldes im Thüringen, und der Abt von Fulda den Anfang, die ihnen wider⸗ 
wärtige Religionsübung abzuſchaffen, und diejenigen ihrer Beamten, weldye fi 
der Theimahme am fatholiichen Gottesptenfte weigerten, ihrer Dienſte zu entlaflen. 
Auf die hierüber geführten Klagen entgegnete der Abt Balthafar, ein Heffiicher 
vom Adel, der im Proteitantismus geboren und erzogen, ſpäter aber für bie 
Eatboliihe Kirche gewonnen worden war: „Er fei gelonnen, feine Stiftöunter: 
thanen zu ihrer zeitigen und ewigen Mohlfahrt und zu Anitellung einer, ben 
Rehten und dem Religionsfrieden gemäßen Dronung friedlich zu regieren und 
dabei zu jchirmen; er fei auch Willens, gegen Jedermann, und beionderd gegen 
die Ritterichaft, in Religions- und Profanſachen fih fo zu verhalten, daB er es 
gegen Gott und einen Jeden verantworten Fünne. Dagegen erwarte er von 
ſeiner Ritterſchaft, daß fie ſich gegen feine heiljame Kirchenordnung nicht werde 
heibweren, noch ihm vorichreiben wollen, wie er fein Land und feine Leute re: 
gieren jolle, fondern dag fie ihm als ihrer Obrigfeit gehorchen werde.“) Auch 
das Domkapitel eriheilte auf die an dafielbe gebrachte Klage ven Beſcheid: „Ein 
jeder Stand des Reichs habe vollkommen Macht und Gewalt, eine von beiden 
ugelafienen Religiogen anzunehmen, deöwegen Ordnung in feinen Lande anzu⸗ 
richten und fid und feine Untertbanen dabei zu handhaben, wie dies bie Bei: 
ipiele ver Stände alter und neuer Religion bezeugten. Die bebrängten protes 
fantiſchen Inſaſſen beriefen ſich zwar auf die Neben: Deklaration, welche König 
Zerbinand vor dem Abichlufle des Neligiondfrievens dahin anögeftellt hatte, daß 
diejenigen vom Adel, Städten, Communen und Unterthanen der geiftlihen 
Stände, welde jeit Jahren her der augsburgifchen Confefiion anhängig gemefen, 
uud noch defielben Glaubens und vderjelben Kirchen-Ceremonien wären, durch 
ibre Obrigkeiten und im Namen derſelben nicht bedrängt, ſondern dabei, bis zu 
Ariftliher Vergleichung der Religion, gelaffen werden follten. Sie wurden 
aber mit der Bemerkung zuruͤckgewieſen, daß der Neligiondfriede eines ſolchen 
Anhanges mit keinem Worte gedenke, jondern vielmehr vie ausdrüdlihe Be⸗ 
timmung enthalte, daß feine Deklaration gegen venfelben Kraft haben folle. Die 
angebliche Neben: Deklaration fei vom 24. September 1555, alfo einen Tag vor 
tem Religionsfrieden, datirt, woraus folge, daß diefelbe Fraftlod und nichtig fei, 
va niemals ein Anhang oder eine Deklaration einem Geſetze vorhergeben, [ons 
dern demfelben nur nachfolgen könne. **) 

*, Hüberlin IN. &. 375. 
» Häberlin IX. ©. 376. 
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Diefe Angelegenheit wurde nun zur Reichsſache gemacht, und auf einem 
Kurfürftentage, welhen Marimilian im Jahre 1575 nad) Regensburg berief, um 
feinem älteften Sohne Rudolf mit der römiſchen Königsftone die Nachfolge im 
Reich zu verichaften, zwifchen den drei geiltlichen (Eatholifchen) Kurfürften, Mainz, 
Trier und Cöln, und den drei weltlichen (proteftantiihen) Kurfürften, Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg, fehr lebhaft erörtert. Kurpfalz machte bei diefer Ge: 
legenheit den Wortführer der Soangelifhen, ſowohl nad feinem Platze im Kur: 
füriten : Gollegium, den ed vor Sachſen einnahm, als auch bejonderd, weil den 
calviniichen Friedrich ein größerer Eifer für die Rechte des Proteftantismus in 
feiner Gejammtheit, ald die nur auf dad Sntereife ihrer Landeskirchen bedachten 
Intherifchen Kurfürften Auguſt und Johann Georg befeelte. Kurpfalz forderte, 
die Neben: Deklaration Ferdinand’d folle ald Neichögefeh in die Wahl⸗Capitula⸗ 
tion eingerücdt werden; die geiftlihen Kurfürften aber blieben bei der Behaup: 
tung,. daß diefelbe ein zweifelhaftes und ungültige Actenftücd fei. Der Fortgang 
der Königswahl wurde durch diefe Streitfache lange Zeit gehemmt, bis Sachſen 
und Brandenburg ed dahin vermittelten, daß von der verlangten Einrüdung ber 
Deklaration in die Wahlcapitulation abgeftanden, dafür aber von proteftantifcher 
Seite erklärt wurde, durch dieſes Nachgeben fei den evangelifhen Unterthanen 
geiftliher Stände in ihren Rechten und Anfprücden auf den Genuß ungeltörter 
Religionsübung nicht benommen, und die Deklaration bleibe, ald ein Eräftiger 
unverfehrter Eaiferliher Brief, in ihren Würden und Wirfungen. Da aber diele 
Erklärung den andern Theil zu nichts verband, erbot fi der Kaifer, den Streit 
auf dem nächſten Reichstage zu erledigen, und mit den geiltlihen Kurfürften da: 
bin zu bandeln, daß die unter Geiftlihen angefeflenen Ritterichaften, Communen 
und Unterthanen der Religion halber nicht befchwert, jondern bei Uebung ber: 
jelben unbebrängt gelaffen würden. Hierauf Fam die Königewahl endlich zu 
Stande. 

Zu dieſer Streitfrage über die Gültigkeit ded Reformationsrechtes für die 
katbolifchen geiftlihen Stände gefellte fi eine zweite, über den geiſtlichen 
Vorbehalt. Die mit diefem Namen bezeichnete, im Religiondfrieden enthal: 
tene Feſtſetzung, daß Geiftlihe, welde ihren Stand veränderten, ihrer Pfründen 
verluftig gehen ſollten, ſchloß die Proteftanten von denjenigen Befisthämern und 
Dfründen aus, weldye fi) bis zum paflauer Vertrage in katholiſchen Händen be: 
funden hatten, und verhinderte gleichmäßig diejenigen katholiſchen Inhaber geift: 
licher Aemter, welche Neigung zu den Grundfägen des Proteſtantismus empfan: 
den, fih mit Beibehaltung ihrer Stellen für die proteftantiiche Kirchenform zu 
erklären. Je mehr nun, außerhalb des Gebicted der eigentlichen Theologie, das 
neue Kirchenwefen für feine Anhänger unter dem berrichenden Theile der Nation 
zu einer Form materieller, ſtaatsrechtlicher Verhältniſſe ſich geftaltete und aus 
dem Geſichtspunkte derſelben betrachtet ward, deſto ftärker richtete fi das In: 
terefie der Parteien auf den Vorbehalt, welcher einen ſo beträchtlichen Theil des 
deutfchen Bodend und Volkes dem Beſitze und der weltlichen Herrſchaft der fa: 
tholiſchen Kirche unterwürfig erhielt. Es ift ſchon oben bemerft worden, daß 
das Reichsoberhaupt es in den Anfängen der Reformation verfäumt oder ver: 
ihmäht hatte, durch Zurüdnahme ded von den früheren Kaifern der Kirche ver: 
liehenen Gutes der Kaiſermacht eine neue Grundlage zu bereiten. Nachdem die 
Zeit in ein ruhiges Gleis zurüdgelehrt war, und dad Gebäude der Reichöver: 
faſſung die Erſchütterungen der Reformationdhändel und der aus benfelben ent: 
Iprungenen Kriege, ohne merflihe Verlegung überftanden hatte, wandten Die” 
proteftantiich gefinnten Familien des hoben und niedern Reichsadels von Neuem 
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ihren Blick auf die Hochflifter, nicht in der früher zumeilen gehegten und von 
eigen grögeren Füritenhäufern auch durchgeführten Abficht, Ddielelben als erb- 
ied Gut mit ihren Beſitzungen zu vereinigen, jondern in der Meinung, auf 
Ru materiellen Werth dieſer Hochftifter gleiches Anrecht ald die Katholiichen zu 
baden und verpflichtet zu fein, daſſelbe, nachdem der kirchliche Zweck erlofchen 
fi, für den Vortheil ihrer Familien geltend zu machen. Sie verlangten daher 
Wſheffung des Vorbehalts und Freiftellung ded Zutritted zu den Hochfliftern 
ah für proteflantifche Bewerber, indem fie dieſelben für Anftalten erflärten, die 
von den alten Kaifern, Königen, Fürften und Herren vornehmlich zur Un: 
terhaltung der hohen Gefchlehter geftiftet worden, und den Nachtheil 
berastboben, daß den Fürften der augsburgiſchen Gonfeffion alle Gelegenheit be- 
um werde, ihre Kinder in die Stifter zu bringen, was die Folge habe, 
Rh die FZürftentblümer dur ‚Thetlungen geſchwächt würden, und bie großen 
Häufer in Verfall gerathen müßten. Freilich machten neben den politiihen Mo⸗ 
menten auch die refigiöfen fi) hörbar, 3. B. dur den Vorbehalt würden dem 
Kimge der Ehren die Pforten gefchlofien, daß er feinen Einzug nicht halten 
Kane, indem die Bilchöfe und Prälaten dur die Furcht vor dem Berluft ihrer 
Herrkpaft, wider ihr Gewiſſen, unter dem päpftlihen Joche fich feithalten ließen. 
Hierdurch aber konnte Niemand über die politiiche Seite der Sache getäufcht 
werden. Da ed nad proteftantiihen Grundfäben feinen geweihten Priefterftand 
gab und bei geifllihen Stellen die Verpflihtung der Chelofigfeit weoflel, fo 
hatten Proteflanten, welche zum Beſitz eined Bisthumd oder eined Kanonikates 
glangten, den Bortheil voraus, die Nutzung ohne die läftigen Verbindlichkeiten 
des Prieſterthums zu ziehen; es ließ ſich daher, bei der herrichenden Stimmung der 
Zeit, mit Gewißheit vorausſehen, daß die Aufhebung des Vorbehaltes in kurzer Zeit 
fa alle noch katholiſchen Hoch⸗ und Domftifter in die Hände der Proteftanten 
bringen würde. ‚Dem Meligiondfrieden fei, behaupteten die Leptern, die gefor: 
derte Sreiftellung nicht zumider, weil der geiftliche Worbehalt gegen die Einmil: 
bgung der Kurfürften, Sürften und Stände der augöburgifhen Eonfeffion einge: 
et worden fei, und diefelben wiederholt Dagegen proteftirt hätten. Der Katfer 
Kane und müfle das wieder aufbeben, was ohne Zuftimmung der Parteien in 
von Vertrag gebracht worden ſei, und, nach Art aller Verträge, denjenigen nicht 
binden könne, der feinen Willen dazu nicht gegeben habe.’ Begreiflicher Weife 
wurde von katholiſcher Seite diefer Forderung lebhaft widerfprochen. „Die geiftlichen 
Stiftungen feien zunächft zur Erhaltung und Ausbreitung der Religion gemacht 
werten. Ein Junker, der von Jugend auf am Hofe gewefen, oder dem Kriege 
nachgezogen fei, unverjebend aber zu einer geiftlihen Würde gelange, werde einen 
Michten Prediger oder Theologen abgeben. Werde er auch etwa einen armen 
geiehrten Studenten mit einer geringen Bejoldung auf die Kanzel ftellen, fo 
werde der Prinzipal das übrige Kirchengut mit ſchlechtem Gewiſſen befiben und 
geniehen, welches fi) mit dem von den Confeffioniften fo ſehr gerühmten Ge⸗ 
wiſſen ichlecht vertrage. Die Proteflanten entgegneten: „Sie hätten ihre fürf: 
ühe und gräfliche Jugend dergeftalt zu den Studien angehalten, daß fie diefelbe 
mit den Katholifchen in den Hochftiftern immer auf die Probe ftellen koͤnnten, 
und wenn fie durch die Freiftellung au den Hochſtiftern gelangen follten, würden 
fe ihre Stelle, wo nicht befier, doch eben fo gut ald die Gelehrteflen vom Ge⸗ 
gentheile vertreten Können. Ueberdieß ſei ihre Abficht vornehmlich auf folche Be- 
Behrien und Würden, mit welchen keine Seelforge verbunden fei, gerichtet; jeden: 
ſels würden fie fih mit Beftellung der Minifterien fo zu verhalten willen, wie 
ei gegen Bott und des chrifllichen Bewiflens wegen gebühre.” Man fieht, 
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dab der ganze Streit darauf hinaus fief, ob der babe Adel deuticher Nation Die 
Einkünfte der Bisthümer und Kanonifate ohne die kanoniſchen Bedingungen und 
Beſchwerniſſe des Fatholifchen Prieſterthums genießen dürfe. Wenn die proteitan- 
tiſchen Mitglieder ded Neichötages diefe Frage Dejaheten, fo war ihnen Died im 
Intereſſe ihres Standes nicht zu verbenfen; der deutſchen Geichichtichreibung 
aber hätte ed längſt obgelegen, die Vermiſchung der religiöfen und der politiichen 
Momente in diefem Streite zu heben, und benen, die bei ihr Wahrheit ſuchen, 
den Zugang zu berielben durch Sonderung der verichiedenartigen Stoffe, welche 
ber Parteigeift und weltliches Intereſſe unter gleichem Namen als Religionsjache 
bezeichnete, zu eröffnen. So lange dies nicht geſchieht, bleibt die Geſchichte ein 
Feld für die Tagearbeit der Nachbeterei oder für die Liebhaberei des willenjchaft: 
lichen Müfliggangd, und es iſt für ein Glü zu erachten, wenn daſſelbe nut 
‚nuplofes Unfraut, nicht obendrein betäubende Giftſchwämme trägt. 

Kaifer Ferdinand hatte vormals Über den geiſtlichen Vorbehalt geäußert: 
„„Er wolle in diefem Punkte nichts weiter bemwilligen, wenn man ibn glei in 
einen Thurm ſteckte.“) — Auch diefer Eifer ward nicht allein von kirchlichen 
Veberzeugungen getragen. Ferdinand hatte gefürchtet, den kaiſerlichen Einfluß 
aufs Spiel zu jegen, wenn er eine Richtung frei ließe, in welder nach und 
nad alle Bisthümer Anhängfel der großen Füritenhäufer werden mußten, Denen 
.e8 gelang, die Wahlftimmen der SKapitularen benachbarter Hochitifter auf ihre 
jüngeren Prinzen zu lenken. Marimilian begte gleiche Anficht über die DBedent: 
ſamkeit des geiſtlichen Worbehaltes für die Reichsverfaſſung. Wenn in de 
‚neueren Staatdorbnungen auf die Standes: und Bermögensverhältniiie Derje: 
‚nigen, welche in reihe: oder landfländiihen Verſammlungen fipen und jtimmen, 
‚großes Gewicht gelegt wird, jo konnte es damals einem deutſchen Kaifer nicht 
gleichgültig fein, die auf dem Reichstage erfcheinende Ariſtokratie der Erbfürſten 
durch Einverleibung des ganzen geiftlihen Wahlfürftenitandes ſich veritärten zu 
jeben. Wenigſtens das allgemeine hierüber jprechende Geſetz glaubte Marimilian 
aufrecht erhalten zu müllen, wenn er auch, bei dem geringen Umfange Der Kal: 
fergewalt, und wegen der Nüdfichten, vie ihm feine Verhältniſſe zu den män- 
tigen Reichsfürften auflegten, nicht hindern konnte, daß dieſes in einzelnen Fällen 
übertreten ward. Die meiften norddeutſchen Hochitifter befanden jich bereits im 
den Händen folher Biſchöfe, die nah ihrer Abftammung aus proteſtantiſchen 
Fürſtenhaͤuſern (Braunihweig, Medlenburg, Brandenburg) und nah der Be: 
günftigung, die fie der proteftantiichen Kirchenform erwiefen, faum für katholiſch 
‚gehalten werden Eonnten.”) Dennod vermieden ed dieſe Bilchöfe, foörmliche 
Trennung, von der alten Kirche zu erklären, und bewarben fid) jogar in der Re: 
‚gel fehr angelegentlich um die päpftliche Beltätigung, weil von biefer ihre De: 


) Häberlin X. ©. 358, 

 **) Dad Domkapitel zu Magdeburg wählte im Sabre 1566, nad dem Tode bed 
Erzbiſchofs Siegmund, mieberum einen brandenburgiſchen Prinzen, Joachim Friedrich, 
den Sohn des Kurprinzen Johann Georg, zum Erzbiihof, fpäter den gleichnamigen 
Herzog von Brieg zum Dompropfl. Tas Bisthum Halberfladt gemann 1566 der Her: 
jes Julius von Braunſchweig für feinen Sohn, Heinrih Julins. Dad Bisthum Rapr- 

urg bejaß ein Prinz Öbriftope von Medlendburg. Biſchof Bernbard von Münfter re 
ſignirte im Sabre 1: freiwillig, weil er die päpſtlichen Befeble wegen Abſchaffung 
verehelichter GBeiftlihen nicht durchſetzen konnte, worauf dad Domkapitel den Bilchof von 
Dsnadrüd, einen Grafen von Hoya, zu feinem Nachfolger erwäblte. Zum Erzbiſchof von 
Bremen warb im Sabre 1567 ein Heinz Heinrich von Sadıien « Kauenburg poftnlirt. 
Biſchof von Kübel und Werden war ein ganz proteftantifc gefinnter, Eberhard von 
‚Dolle; Biſchof von Minden ein Graf Hermann von Schaumburg. 
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keung wit den Regalien und ihre Zulafiung zum Reichstage abhängig. war. 
Der eifrig Intberiiche Herzog Julius von Braunſchweig achtete ed fpäter für kein 
m ſchweres Dipfer, feinem Sohne Heinrih Julius, um ihm die päpftllihe Be⸗ 
Mtigung ald Biſchof von Halberfladt zu verichaften, fogar die Tonſur ertheilen 
ps lafen. Der römilde Stuhl gewährte ſolche Geſuche, wenn ed ihm dem 
Vonheile der Kirche angemefien ſchien, mit mächtigen proteftantiichen Häufern, bie 
vielleiht noch zu gewinnen waren, in erneuerte Verbindung zu treten, oder we: 
weder Durch eine Weigerung jie nicht gänzlich von fich zu ſtoßen. In folden 
She wurden bedenkliche Neligionsverhältnifie ftaatöflug überſehen. Won dieſer 
&t war die Wilffährigkeit, welche Nom dem Kurfürfien Soahim II. von Bran- 
derburg durch Betätigung feiner jüngern Söhne, die nacheinander zu Erzbiſchö⸗ 
im von Magdeburg ermählt wurden, ermwied. Als der zweite dieſer Söhne, 
abiihof Siegmund, im Jahre 1566 frühzeitig flarb, und das Domkapitel 
zederum einen brandenburgilchen Prinzen, Joachim Friedrich, den älteiten Sphn 
ded damaligen Kurprinzen Johann Georg, zum Erzbiſchof poftulirte, ſcheint zwar 
ve papflihe Beftätigung nicht nachgelucht worden zu fein; die Verwaltung des 
Euift3 durch Den lutheriſch geiinnten Prinzen gewann aber erit dann etwas 
Ysjillendes, als derjelbe, im Jahre 1570, mit Einwilligung ded Domtapitels, 
ven chelofen Stand verlief, und lid) mit einer Prinzelfin feines Hauſes ver: 
mählte. Nun erit bezeugte Papit Pius V. feine Entrüflung, und drang in den 
Kaiier, dem oftenfundigen Webertreter der kanoniſchen Gelege die Adminiſtration 
des Erzbisthums abzunehmen. Marimilian aber, der wohl einſah, daß derglei⸗ 
ben zu Rom leichter zu beichliegen, ald in Deutichland auszuführen fei, that im 
dieſer Sache feinen Schritt. Allee, was dem Adminütrater zus Strafe für feine 
Bermöblung widerfuhr, Deichränkte fi) darauf, daß der kaiſerliche Reichshofrath 
bei einem Prozeſſe zwiichen dem Exaftifte und der Stabt Magdeburg feine Ver⸗ 
gungen nicht an ihn, fondern an dad Domkapitel richtete, al$ ob der erzbiſchöf⸗ 
ie Stubl erledigt jeı. *) | 





Fünftes Kapitel. 





Uribnteg zu Megensburg im Jahre 1576. — Marimilian’s Grmählung zum Könige von Velen. 
— Kurpfalz macht ale Director des evangelifchen Reichstheilet die Aufnahme ver Fordi⸗ 
Pe Neben Deklaration zur Bedingung der vom Kaifer begehrten Türkenhülfe. — 
Dez Kaiſer erflärt dieſe Aufnahme für unthunlid. — Eachfen und Brandenburg treten 
anf Vie Seite des Kaiſers und fegen den Reichsabfchied durch. — Blöglicher Top des 
Raikert em 12. Drtober 1876. — Beiträge zu ferner Charakteriftik. 


Die beſtändige Erfolglofigkeit der über die Religionsverhältniffe gepflogenen 


Behandlungen hatte endlih den Kaiſer zu der Weberzengung gebraht, daß «6 
m Geratheniten fein dürfte, diefe DVerhältniffe allmälig auf der im Neligtons- 


) Häberlin VII. ©. 146 und 147. 5 
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frieden vorhandenen Grundlage fih befefligen zu laſſen, und biefelben fo wenig 
wie möglich zu Gegenfländen weiterer Beratbungen zu maden. Gr modte bof: 
fen, folchergeftalt die gegenfeitige Aufregung allmählig erlöfhen und Die neue 
Kirchenform, an der Seite der alten, rubigen Beftand gewinnen zu fehen. Als 
er daher für dad Jahr 1576 einen Reichstag nach Regensburg audfchrieb, fehlte 
zum erftenmale, feit länger ald einem halben Sahrhundert, die Erwähnung des 
Neligiondpuntted, und ebenfowenig kam derſelbe unter den Propofltionen vor, 
mit denen die Sikungen eröfnet wurden. Dieſe Propofitionen betrafen, wie 
gewöhnlich, Bewilligung einer Reichöhülfe gegen die Türken und mehrere Ange: 
legenheiten des Reichspolizei⸗, Kriegd: und Mimzweſens. Die Hauptabficht des 
Kaiferd bei Berufung des Reichstages war aber keine andere, als die Yürften 
zur Theilnahme an einer Angelegenheit zu beflimmen, deren glüdlicher Ausgang 
ar möädhtigfte Reich im Oſten Europa's unter feine Herrfchaft gebracht haben 
würde. 


Der jagellonifhe Stamm, welcher feit dem Jahre 1386 in Polen regiert 
hatte, war im Sahre 1572 mit dem Könige Siegismund Auguft erlofchen. Der 
Kaifer hatte fi damals für feinen Sohn, den Erzherzog Emft, um bie pol: 
nifhe Krone beworben: aber die Staatskunſt Frankreichs, fcharffichtig genug, das 
große Webergewicht zu erjeben, welches eine nähere Verbindung mit Polen ihr 
über daB zwilchenliegende Deutichland verfchaffen würde, batte ihn überboten, 
und dem Prinzen Heinrih von Anjou, Bruder des Königs Karl’ IX., bie 
Wahlſtimmen des polnifhen Adels verſchafft. Der an das üppige Reben des 
franzöfiihen Hofes gewöhnte Heinrich mißfiel fih jedoh in Polen auf das 
Aeußerſte, und noch war nad) feiner Strönung fein halbes Jahr verfloflen, als 
er auf die Kunde, daß fein Bruder Karl IX. geflorben, heimlich ald ein Flücht⸗ 
ling aus Krakau entlief, um durch feine dort übernommenen Verbindlichkeiten in 
Befteigung des franzöfiihen Thrones nicht aufgehalten zu werden. Martmilin 
erneuerte nun die Bewerbung für feinen Sohn Ernſt, wurde aber (am 18. De: 
cember 1575) von der Senatöpartei felbit zum Könige gewählt, freilich unter 
Bedingungen, welche ihm die angebotene Krone wenig annehmlich machten. Eine 
derfelben lautete, der Kaiſer folle für immer feinen Sig in Polen auffchlagen, 
feinen Hof nur aus Polen und Fitthauern bilden, dad Land in den erflen zwei 
Jahren gar nicht verlafien, und in der Folge die Erlaubniß zu einer auch nur 
auf Kurze Zeit vorzunehmenden Reife bei dem polniihen Reichstage jedesmal be: 
ſonders nachſuchen;) fie diente zugleich zum Beweiſe, wie tief das Anſcehen der 
deutfchen Nation geſunken war, daß ein Nachbarvolf, deffen Könige vormals bei 
den deutſchen Kaifern zur Lehn gegangen waren, auf den Gedanken fommen 
fonnte, daß ein deutfcher Kaifer ed ald ein Glück betrachten folle, ſich in den 
farmatifchen Wäldern begraben zu dürfen. Auch war die Wahl nicht einmal 
einmäthig, da ein großer Theil des polniſchen Adels den Zürften von Sieben: 
bürgen, Stephan Bathori, gewählt hatte. Diefer war ein Schligling der Türken, 
und es fland zu beforgen, daß, wenn der Sultan ſich deffelben annehmen follte, 
dies ein Anlaß werden könne, die Herrichaft der Türken über Polen, wie vor: 
mald über Ungarn, zu bringen. Andererſeits lockte den Kaiſer die Hoffnung, 
den Kriegägeift des polnifhen Adels zur Bekämpfung ber Türken zu benupen, 
und als Beherricher Polens in dem moskowitiſchen Zaar Iwan Waſiljewitſch 
einen brauchbaren Bundesgenoſſen gegen den gemeinſamen Feind des chriſtlichen 

) Summa eorum, de quibus convenit inter Polonos, qui Imperatorem elege- 
runt, et Episcopum Andream Dudicium et Matthaeum Logum Imperatoris Oratores 
(in Huberti Langueti Epistol. libr. I. p. 153.) 
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Kamen zu Anden. Er erneuerte zu diejen Behufe die fhon von Marimilian I. 
agelmüpfte Berbindung nit dem moskowitiſchen Reiche, empfing zu Regensburg 
de Geſandtſchaft des Zaard, und machte dann den Ständen die polnifche 
Bahljahre mit dem Geſuche befannt, ihm zur Behauptung der angetragenen 
Eone ihren Beiſtand zuzufichern, feinem Gegner aber Anerfennung und Ge- 
Wiprung des angemaßten Königstiteld zu verfagen. Der Reichstag antwortete 
a jcdoch mit dem Nathe, ſich des Königreichs Polen zur Zeit noch zu ent: 
m, und nur falld König Stephan Bathori ohne männlihe Erben abgehen 
die Nachfolge für fid) oder einen der Erzherzoge zu fuchen. Die Gründe, 
iJ velche dieſer Rath geſtützt war, waren nicht untriftig, und haben wenigftens 
dem Unfegen, den die polniihe Krone in der Folge Ihren Inhabern gebracht 
ihre Rechtfertigung gefunden. Dem Kailer aber war die Kälte, mit welder 
Anſuchen bebandelt, und die Unbedenklichkeit, mit welcher fein Gegner als 
Wii von Polen bezeichnet ward, gewiß um fo empfindlicher, als die ihm un: 
agenehme kirchliche Streitiadhe wegen der Religionsfreiheit evangelifcher Unter- 
men der geiftlihen Fürften und wegen Aufhebung des Vorbehalte, gleid, beim 
Beginn des Reichsſstages von den Proteftanten zum Hauptgegenftande der Ver- 
kesdlungen gemacht, und,. da nun auch die Katholiihen auf der andern Seite 
entraten, alle Thätigkeit und Theilnahme der Verſammlung an derfelben 
am verzehrt ward. Kurpfalz, welches auf diefem Neichötage wiederum das 
Mectorium des evangelifhen Reichstheiles führte, machte den Vorſchlag, dem 
Keller keine Türkenhülfe zu bewilligen, wenn er nicht die Ferdinandſche Neben: 
Dearation in den Religiondfrieden aufnehmen, und den Vorbehalt aus dem: 
fen hinwegſchaffen ließe. Der Kern des letztern Punktes enthielt ein Geſuch 
WE erangelifchen Grafen und Herren, fie durd den Zutritt zu den Biöthüimern 
ui Prälaturen auch der Reichöergöglichkeiten theilhaftig zu machen, da fie, gleich 
vs Satholiihhen Ständen, alle Reichdanlagen mittragen müßten. Die Beforgniß. 
wangelifche Bilchöfe und Prälaten entweder die katholiſche Religion in den 
—* gänzlich abſchaffen, oder doch, wenn ſie ſich verheiratheten, die Stifter 
re Erben und Kinder bringen möchten, glaubten die Grafen und Herren. 
Yan den Vorſchlag einer Verordnung zu beheben, daß einem evangeliihen Bi— 
Me die Abichafiung der Fatholiihen Religion ohne Zuthun und Bewilligung, 
we Domtapitel und Landſchaften nicht zugelaſſen fein, fondern beide Religionen, 
mheinander zu dulden, die evangeliſchen Inhaber der DBeneficien aber ver: 
Wet fein follten, für Kaifer und Reich, zur Erhaltung ded Friedens und 
Vehhtes, bejonders zum Kriege gegen die Türken, in vorfüllenden Nöthen fid) 
Mali und bereitwillig gebrauchen zu lafien. Weder das Eine noch das Ans 
wur möchte zur Erhaltung des kirchlihen Befitzthums ausgereicht haben; Die 
Ueſucht Sachſens auf Kurpfalz bewirkte jedoch, daß der Antrag nicht zur Be: 
Wing des Reichötages gelangte, fondern nur dem Kaiſer zur Entſcheidung vor: 
wurde. Nach der NReichöverfafiung ftand ihm diefelbe nit zu. Maximi⸗ 
erwiederte daher: „Da von den Kurfüriten, Fürſten und Ständen feine, 
a doch nur wenige, in Perfon zugegen feien, möchten die Proteftanten felbft 
oufnftig ermeflen, wie ed ihm gebühren oder verantwortlich fein folle, wider 
den Juhalt des Religionsfriedens, wider feine eigene eidliche Betheuerung und 
ne Bifien und Bewilligung der Kurfürftich, Fürften und Stände der andern 
Sigion, etwas Weitered zu verabfchieden und zu erklären.) Nun trat aud) 
Brandenburg von der Iheilnahme an Betreibung dieſer Angelegenbeit ab. Kurs 



















































*) Häberlin X. ©. 338. 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. ®p. II. 3 
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pfalz aber beharrte bei dem Antrage, worauf der SKaifer endlih den Schlußbe⸗ 
ſcheid ertheilte: „Er fehe nicht ab, wie er von demjenigen, was einmal erklärt, 
beſchloſſen und aufgerichtet, auch fo oft wiederholt worden, abgehen und etwad 
Midriged einführen könne. Cr müſſe ed alſo bei dem Religiondfrieden bewenden 
laſſen, und erwarte, dab fie ihred Theile von ihm nichts Ungebührliches for: 
dern würden.” Kurpfalz war zwar nicht gefonnen, fih hierbei zu beruhigen, 
fondern berieth fid) mit den andern Theilnehmern, den Antrag auf dem nädhiten 
Reichstage zu wiederbolen. Indeß wurde der Reichsabſchied ausgefertigt und in 
der Reichöverfammlung verlefen. In derfelben Stunde, in welcher das Lebtere 
geſchah, am Mittage des 12. Oktobers 1576, flarb der Kaifer, der ſchon feit 
einiger Zeit gefränfelt hatte und durch die Verdrüßlichkeiten der Reichsverhand⸗ 
lungen fehr angegriffen worden war, ganz unerwartet, im funfzigften Jahre 
feines Alters, che ed ihm noch gelungen war, die Milde und Uinbefangenbeit, 
welche feinen Geiſt über den trüben Dunftkreis eined vom Sektenweſen beherrſch⸗ 
ten Sahrhunderts erhoben’ hatte, den Zeitgenoffen begreifid zu machen.) 


Schstes Kapitel. 


Beichaffenheit ver Religionsverhältniffe im Neich, nah dem Grundſatze der gegenfeitigen Aus⸗ 
ſchließung. — Kaifer Rudolf II. und feine phofttalifchen Studien. — Die kurpfälziiche 
Oppoſition erlifcht durch den Tod des calvinifchen Kurfürften Friedrich III., und durch das 
Anfchliegen feines eifrig Intherifhen Nachfolgers Ludwig an die Gonfeffion und Bolitit 
Sachſens und Brandenburgs. — Rudolf läßt die Broteftanten in Oefterreih Abnahme ihres 
zeitherigen Uebergewichtes fürchten. — Unbefonnener Eifer des flacianifchen Predigers Joſua 
Dpis zu Wien. — Opis wird aus Wien entfernt und der dortige cvangelifche Gottesdienſt 
aufgehoben. — Etrenge Befchräntung der Svangelifchen auf den Inhalt der von Marimi⸗ 
lian Il. ertheilten Aſſecurations⸗Urkunde. — Erzherzog Ernit, als Etellvertreter des in Prag 
refipirenden Kaifere, bringt den Katholizismus in Oefterreich wieder empor. — Neue 
Kirchen: und Echulorduung. — Kirchen⸗Commiſſion. — Einführung tes trientifchen 
Glaubenscides für die Doctoren und Profejforen. — Bedrängniſſe, welche die Proteſtanten 
in Defterreich erfahren. — Ausichliegung der Katholiſchen und ber Galviniften in ben 
Iutberifchen Ländern. — Zortdauernde Gültigkeit der Neligions-Affecnration. — Viſitation 
der evangelifchen Kirchen in Defterreih durch ven roftodichen Theologen Lucas 
Backmeiſter. — Herrſchaft Des Flacianisuıns. — Diafregeln des Herzogs Albrecht von 


Baiern zur Herftellung des altlirchlichen Zuftandes. — Herzog Wilhelm begünftigt bie 
m und deren Kunſtgeſchmack. — Weitere Entwidelung der jejuitifchen Kirchen und 
E cyulform. 


Unter den mancherlei Srrungen, welche den richtigen Standpunft für die 
deutſche Geſchichte des fechszchnten und fiebzehnten Sahrbunderts verrüden, nimmt 
die Meinung eine der Hauptftellen ein, daß der Kampf wider die Zwangsgeſetze 
des bierardifchen Syſtems der Eatholifhen Kirhe auf Erkämpfung allgemeiner, 
oder auch nur gegenfeitiger Gewiſſensfreiheit gerichtet gemejen fei. Die Wahrheit 
üt, Daß Diefe Zivangsgefege in der Form des Neligionsdrudes von beiden Par: 
teien in gleichem Maße geübt wurden, da der augsburger Neligionöfriede, weit 


*) Zur Vervollſtändigung der in der obigen Gefcrichtderzäblung enthaltenen Cha. 
rakteriſtik des miltfinnigen und einfichtigen, aber bei feinen Lebzeiten dafür auch vielfach 
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extjernt, ein friedliches Nebeneinanderbeiteben ver Staatögenofien verfchiedener Gonfefe 
fon, im heutigen Sinne, als geſetzlichen Zuftand feitzuftellen, nur die Reichsge⸗ 
sahen, das beit die Reichsſtaͤnde und Neichöftidte, unbeichadet ihrer Religions: 
recſchiedenheit, mit einander vertrug, jedem Einzelnen berjelben aber überließ, 
fine Untertfanen und Bürger binfihtlic ihres Glaubens zu behandeln, wie e# 
ihe gufbünfte. Nur für die beim Abichlufie des Religionsfriedens in den geift: 
Ira Fürtenthämern [don vorhandenen Proteftanten, war Duldung und für 
De zu bemielben Zeitpunkte in den Reichsſtädten flattgefundenen Confeſſionsver⸗ 
Wale Fortbeſtand (eritere jedoch nur in zweifelbafter Weile dur die 
Seriwandiche Nebendeklaration) ausbedungen; in allen übrigen Staaten und 
EMien des Reichs wurde von den Fürllen und Obrigfeiten den Belennern des 
sa dem ihrigen abweichenden Glaubens nicht blos Neligionsfreiheit, fondern 
ah Religionspuldung ganz geſetzmäßig verfagt, und gerade die proteftantifchen 
Hehe: Sachen, Brandenburg, Pfalz, Würtemberg, Medlenburg ıc., machten 
liejſes Recht der unbedingten Ausichliegung ded Gegentheils am Strengiten unt 
Bnerbittlihflen geltend. In diefem Zeitalter der Unduldfamteit hat fich Kai- 
fr Rarimilioen II. durdy den Gedanken, daß beide Kirchenthümer auch im Innern 
aned Staates friedlich nebeneinander beſtehen könnten, über das damalige gebiks 
bee Curopa erhoben — denn in dem minder gebildeten: Polen, Ungarn, Sies 
beabürgen zc., hatte fi faktiiche Toleranz der verichiedenen Gonfelfionen, nicht 
in Folge einer böhern religiöſen Bildung, geftaltet, fondern war in Folge einer 
mangelhaften oder aufgelöiten Staatsorganifation eingedrungen. — Aber daß 
Iahrhumdert war für den einfachen Gedanken des mildfinnigen und verftändigen 
Slermilian nicht reif. Beide Parteien beharrten bei dem Grundſatze der gegen⸗ 
kilisen Ausichliegung, und jede von beiden, am dfterften die Proteitanten, fielen 
dabei in die SSneonjequenz, für fi die Duldung zu fordern, die fie der andern 
verfagten, und fidy über eben die Bedrückungen zu beklagen, welche fie an den 
Iren, wo fie die Macht hatten, der andern widerfahren liegen. 

Zur Ausdgleichung diejer Gegenſätze des beiderjeitigen Parteigeiltes, welche 
vom hochgebildeten, vorurtheilsfreien Marimilian nicht gelungen war, fehlte es 
ſeinem Nachfolger an Neigung wie an Fähigkeit. Rudolf IL, der bereits bei 
&bzeiten feines Vaters zum römilchen Könige gewählt und gekrönt worden war, 
af den daher, mit der Herrſchaft über die diterreichiichen Erbländer, die Reichs⸗ 
regerung ohne Unterbrechung überging, war anfangs vom beiten Willen bejeelt, 


stlennten und geplagten Martmilian, mögen feine Lieblingsfprüde bier fteben, bie er 
af einen Tiſch, der nad feinem Tode in den Beſitz feined Leibarztes, bed Breslauers 
Kate von Kraftheim, gelangte, eigenhändig gefchrieben hatte: 

Dominus providebit. — Si Deus pro nobis, quis contra nos? — Audi, vide, 
taee, si vis vivere in pace.— Vanitas vanitatum et omnia vanitas. — Dominus dedit, 
Domisus abstulit. — Sicuti Domino placuit, ıta factum est. Sit nomen Domini bene- 
ietam. — Si bona suscepimus de nıanu Domini, mala quare non sustineamus? — 
Si vitam inspieias hominum, si denique mores: cum eulpent alios, nemo sine crimine 
wit. — Omnia si perdas, famanı servare memento. — Praefer autem salutem animae, 
reiqus vanitas. Nam omnia praetereunt praeter amare Deum. — Frustra colunt me, 
derentes mandata hominum. — Adami ın vita Cratonis de Craftheim inter vitas 
Germ. Medieorum. p. 275. Auch dad verdient Bemerkung, daß beide ratboliihe Kaiſer, 
Ferdinand I. und Maximilian II., den Proteſtanten Krato nicht bloß als Leibarzt ge⸗ 

ten, ſondern ihn auch ihres Vertrauens in andern als ärztlichen Beziehungen 

ten, und ſeinem religiöſen Zuſpruche Aufmerkſamkeit ſchenkten. Näheres und ſehr 
beſenswerthes über Krato und deſſen Verhältniſſe am Kaiſerhofe, die auch unter Kaiſer 
Kedelf fortdauerten, enthält deſſen Biographie vom Profeſſor Bias in der Denkichrift 
ver Beier des 5SOjährigen Beſtehens der Echlefifchen Geſellſchaft im Fahre 1853. 
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den Pflichten ſeines Negentenberufed Genüge zu leiten. Aber die Studien der 
Sceidefunft und Sterntunde, die er von Jugend auf, in der damals vorberr: 
fhenden Richtung auf Alchymie und Aftrologie, getrieben hatte, zogen ihn mehr 
an, ald da8 Staatd- und Regierungsweſen, und allmälig gewann feine Lieb: 
baberei folhe Stärke, daß er am Schmelzofen über Metallbliden, oder auf der 
Sternwarte über Conftellationen, oder wenn er feinen Afttonomen Tycho de 
Brahe und Kepler aftronvmifche Tafeln berechnen half, das Reich und veflen 
Geihhäfte vergaß. Um billig zu fein, muß aber bedacht werben, daß Die then: 
logiſchen und kirchlichen Streitfragen, um welde die Thätigkeit des öffentlichen 
Lebens ſich bewegte, einen wiſſenſchaftlich gebildeten Geift, der andre Zufluchte: 
ftätten hatte, wohl dahin bringen konnten, ſich auf die letztern zurückzuziehen, 
obwohl der Entihluß, die Dinge geben zu lafien, immer zu früh fam. _ 

Dad Anfehen, welches Karl's Macht und majeltätiihe Haltung, Ferdinand's 
unverdrofiene Mühen für Herftellung des Friedens, und Martmilian’s Einſichten 
der Krone wiedergemonnen hatten, und die dem Haufe Oeſterreich ergebene 
Gefinnung der Kurfürften von Sachſen und von Brandenburg, erhielt indep bie 
beiden Religionsparteien im Neid) lange Zeit hindurch in der Stellung, in welde 
der Religionsfriede fie gefept hatte. Da derjenige proteftantiihe Reichsfürſt, 
welcher auf den beiden lebten Verfammlungen zu Regensburg den Director des 
evangeliichen Neichötheild gemacht, und Die Anſprüche der Proteftanten anf Ab: 
ftellung der ihnen nachtheiligen, und auf Ergänzung der unvolltändigen Beftim: 
mungen des Religionsfriedens mit Entſchiedenheit verfochten hatte, der calviniſche 
Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz, unmittelbur nad) dem Kaiſer Maximilian 
ftarb, und fein Sohn und Nachfolger, Kurfürit Ludwig, als eifriger Yutheraner 
auch in der reihöftändiichen Staatsfunft an Sachſen und Brandenburg ſich an: 
fhloß, fo ging der Anhaltspunkt einer neuen Oppofition gegen das ſpaniſch⸗ 
öfterreichifche Intereſſe, der fi) im Calvinismus anzufeben begonnen hatte, ver- 
loren, und dieſe neue, mit dem proteftantiihen Auslande zufammenbangende 
Korm des Proteſtantismus behielt in Deutichland feinen andern Vertreter, ald 
den Bruder des pfähifchen Kurfüriten, den Pfalzgrafen Johann Caſimir zu Lau: 
tern, der den Eifer jeined Vaters Friedrich für die Lehre Calvin's geerbt hatte, 
aber als Befiker eines Heinen, abgetheilten Gebietes feine großen Gewichte in 
‚die Wagſchale legen konnte. Es waren died die Zeiten, in welchen, wie im 
vorigen Bande dieſes Werkes ausführlid erzählt worden iſt, die Iuthertichen 
Fürften ihre Thätigkeit ganz gegen den Calvinismus richteten, und weder Mühen 
noch Koften fparten, alle Anhänger des proteftantiihen Befenntniffed der ſtrengen 
Glaubensherrſchaft des Concordienbuches, oder vielmehr feiner Verfaſſer und 
Wächter, zu unterwerfen. 

Während im proteitantiihen Deutichland Lutheraner und Galviniften einander 
auf das Härtefte verfolgten, wurde in den katholiſchen Staaten mit Eifer und 
planmäßiger Klugheit fir Heritellung und erneuerte Befeſtigung des alten Glau⸗ 
bens und Gottesdienftes gearbeitet. Die vom Kaifer Ferdinand I. in Oeſterreich 
eingeführten Sefuiten, welche fih unter Marimilian vorlichtiger Zurüdhaltung 
batten befleißigen müflen, gewannen unter Rudolf wiederum neuen Spielraum; 
nicht ald wenn der Katfer felbit ein lebhaftes Intereſſe für den alten Kirchen: 
alauben gehegt hätte — feine wiſſenſchaftlichen Liebhabereien lagen ihm näher 
am Herzen — fondern weil er diefe Neligionsangelegenheiten, mit der Verwal: 
tung des Erzherzogthums Delterreich, feinem glaubendeifrigen Bruder Ernit über: 
ließ, bei welchem die Grundfäge der altgläubigen Mutter auf einen fruchtbarern 
Boden, ald bei dem phlegmatifchen Erftgeborenen gefallen waren. Auch Rudolf 
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fühlte in ſich mit dem Proteſtantismus keine Geiſtesverwandtſchaft; feine Abnei⸗ 
gung gegen denfelben gründete fih aber vornehmlich auf den Umftand, daß der 
Werreichiice Adel für jeine Oppojition gegen die Steuerforderungen des Hofes 
in dem Belenntniſſe des neuen Glaubens einen DBereinigungspunft gefunden, 
sur daß ed weuigitend ganz den Anſchein hatte, Die Dppofition werde vornehm⸗ 
4 som Proteſtantismus gebildet, da in der That die Mehrzahl des Adeld aus 
Yartehanten befland, und die noch übrigen Fatholiihen Mitglieder, befonderd die 
Seblsten, kaum noch auf den Landtagen erichienen. Died trug wefentlich bei, 
WaReifer ſelbſt für die Anficht empfänglich zu machen, daß ed dad Staatsin⸗ 
ale heiſche, das Uebergewicht der Proteitanten durch Wiederemporbringung der 
Muheliihen zu brechen. Zu diefem Behufe wurden die Aemter bei den Regie: 











mug und andere Lanbesitellen, welche zu Marimilian’d Zeiten meilt an Pro: 
en verliehen worden waren, allmälig wieder in katholiſche Hände gegeben. 


Oupäfiher Weile erhob die zurückgeſetzte Partei diefelben Klagen, welche früher 
ds st begünftigte geführt hatte. Das Rudolf felbft ſich dabei leidend verhielt, 
sh weiltend feine Anverwandten walten ließ, verminderte nur die Furcht, nicht 
& Unzufriedenheit der Verletzten. Es blieb aber nicht bei dieſer Maßregel, 
nem der unbeionnene Eifer eines lutherifchen Geilllihen dem Hofe eine Veran« 
Ian gab, den Proteitanten feine Ungunft zu bethätigen. Ohne zu erwägen, 
Wi zwar den Proteſtanten in Defterreih, unter der Herrihaft des katholiſchen 
Ungreöheren und Kaiſers, durch Genehmigung ihres Gottesdienſtes in den Städten 
mb Schlöjlern des Adels, mehr eingeräumt war, als die proteftantiihen Landes⸗ 
Wann in ihren Gebieten den Katholiichen gewährten, daß jedoch Die Öffentliche 
Halkbung dieſes Gottesdienſtes im ftändiichen Landhaufe zu Wien eine Vergün⸗ 
Bag war, weldye Maximilian nur jtillihweigend nachgefehen, nicht förmlidy er: 
Geht hatte, erlaubte fi) der Zlacianer Joſua Opitz, den die evangelifchen Stände 
in der Hauptfladt mit zwei Gehülfen angeftellt hatten, in einer über das Evan- 
Anm von der Hochzeit zu Sana gehaltenen Predigt, das Gölibat der Geiſt⸗ 
Bhen heftig anzugreifen, und bei dieſer Gelegenheit zu erzählen, daß zur Zeit 
dei Papſtes Gregor I. in einem Teihe zu Rom, in der Nachbarſchaft eines 
Meunenllofters,, ſechstauſend Kinderköpfe gefunden worden fein. Als Duelle 
Beer Gefhichte führte er das angebliche Sendjchreiben des Biſchofs Ulrich von 
Unpeburg an den Papft Nikolaus I. an, deſſen Acchtheit von den Katholiſchen 
ah ohne Grund beitritten ward. Die nächte Folge diefer Unvorfichtigkeit war, 
Dh ihn ein gelehrter Sejuit, Georg Scherer, zuerft auf der Kanzel, daun in 
daer lateiniſchen Schrift widerlegte; Opitz aber donnerte nur um defto heftiger 
wider den Dapit, die Sefuiten, Monche, Pfaften und Nonnen, die Greuel des 
Yerktbums, auch alles gottlofe Wefen und alle Untugend der Menſchen.) Die 
IM ſeiner Zuhörer belief fi) zuweilen auf achttaufend und darüber aus allen 
welchen, der Beſtimmung zuwider, nad welder der proteitantiihe Gottes: 
Wh in den Städten nur für die anweſenden Mitglieder der Landitände gehal- 
ie werden follte. Unter biefen Zuhörern ließen fich viele von den Ausfällen 
uf die Anderögläubigen dergeſtalt erbigen, daß fie beim Herauögehen aus ber 
Yarigt nicht felten Luft bezeigten, diejenigen, welche ihnen eben ald Götzendiener 
und Zeufelögeiellen gefchildert worden waren, mit den Händen zu zerreißen, oder 

fie Äußerten, mit ihrer Confeſſion lieber bei den Türken, ald an Orten fein 
im wollen, wo der roͤmiſchen Kirche Lehre und Religion gehalten werde. pi 












*) Borte feines Yeichenrebners Michael Eichler, in Raupad) & ewangeliichem Defter- 
Th. II. €. 285. 
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verdammte aber nicht blos als eifriger Proteflant den Papft und deilen Gönner, 
fondern als eifriger Flacianer auch alle diefenigen, die in der menfchlichen Natur 
nod einen Ueberreſt guter Anlagen auffanden und auf Tugend und Geredtig: 


keit drangen. Selbft Evangeliihe nahmen an folhen Behauptungen Anftog und 


zogen fih von feiner Kirche zurüd.‘) Den Katholiichen aber gab das wunder 


lihe Dogma Stoff zu bitternm Spotte.”) Es behielt jedoch dabei nicht fein 
Dewenden, fondern im April 1578 erging ein Befehl an die evangelifchen Neli: 
nionddeputirten, nicht nur den Prediger Opig mit feinen zwei Amtögenofien aus ' 
Wien zu entfernen, fondern auch den ganzen Gotteödienft im Landhauje abzu: 
ſchaffen, da derjelbe lediglih den Mitgliedern des Herren: und Nitterftandes für 
ihre Perfonen und Familien bemilligt, und völlig eigenmädhtig auf die Bürger 
und Einwohner der Stadt ausgedehnt, auch ordnungswidrig, durch Anftellung 
mehrerer Geiltlichen, zu einer förmlichen Seeljorge geftaltet worden fei. Auf die 
dringende Vorftellung der Deputirten wurde anfangs nachgelaffen, daß dieſer 
Gottesdienſt noch bis zum nächften Landtage fortbeitehen dürfe; jedoch follte der: ' 
felbe auf die beiden Stände befchränft fein, und nicht mehr im Landhaufe, ſon⸗ 
dern in einem andern Gebäude, in weldem die evangelifche Gemeinde eine - 
Schule errichtet hatte, gehalten werden, die große Pforte des lebtern verfchloflen - 


bleiben, und die ohne die Erlaubniß der Regierung errichtete Schule fofort auf: 


hören. Die Stände verfudhten nun, aus den Worten der vom vorigen Kaifer 


1: 


ihnen ertheilten Affecuration, nad welcher ihnen der Gebrauh der augsburg: 
[hen Gonfeffion in allen ihren Schlöffern, Häufern und Gütern freiſtehen follte, : 
eine Berechtigung abzuleiten, auch in landeöberrlihen Städten, wenn fie daſelbſt 
eigene Häufer hätten, folglih aud) im Landhaufe und in andern zu Wien ihnen 


gebörigen Häufern, evangelifchen Gottesdienſt halten zu laſſen und evangeliſche 


Schulen anzulegen. Es ward ihnen aber erwiedert, daß die gedachten Schlöffer, : 
Häufer und Güter dur die Worte der Urkunde: auf dem Lande, und: auper : 


unjern (des Kaifers) Städten, ausdrüdlich jener Deutung entnommen wären. - 


Dennoch lich die weitere Unterhandlung zwiſchen der Regierung und einem Aud: - 
ſchuſſe der evangeliihen Stände (er beitand aus den Herren von NRoggendorf, 


Lichtenjtein, Auereberg, Althan, Gallen und Trautmannddorf) hoffen, daß, mit : 
Aufopferung des Predigerperfonaled und des Kirchenlofaled im Lanphaufe, der . 


evangeliſche Gottesdienſt in Wien, unter der urjprünglichen Beſchränkung auf die : 


Mitglieder der beiden Stände, erhalten werden würde. Aber die Feitigfeit, mit 
welcher die Stände für die Prediger, welche fie, anjlatt der zu Entlaſſenden, 


*) Derima dominica, qualiter sentiat Opitius, in publica concione palam pro- 
fessus est, cum damnasset eos, qui dicant, aliquid esse boni in natura hominis. — 
Cum satis jam ipsum probaverim, nunc in posterum ipsius conciones non accedo, 
et quam primum data mihi fuerit occasio, T’e cum tota mea familia conveniam, meque 
Tuae conjungam ecclesiae in communicanda Coena Domini — fchrieb der kaiſerliche 
Sceretair Kaspar Hirſch an den Polykarp Leyſer, der damald Prediger zu Göllerddorf 
war. Raupach a. a. O. 286. in der Anmerk. 

») Dominicus Heß, ein Franziskaner zu Wien, ber unter dem Titel Synodus 
Ocenmenica Theologorum Protestantium, eine Satyre auf bie Dogmenwuth des Zeit⸗ 
alters drucken lich, führte darin den Flacius redend cin: 

il nisi peccati sumus horrida massa, luesque 
Immunda et tabes, putredo et luridus horror. 
Immo etiam et utero (si noster Opitius olim 
Vera dedit populo fidei documenta Viennae) 
Fgreditur non verus homo sub luminis auras, 
Sod verus Daemon: mihi seilicet aethere ab alte 
Jupiter inspirat taım dogmata munda supremus. 
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uellen würden, die Berechtigung forberten, ihre Amtöhandlungen bei allen 
wengellihen Einwohnern verrichten zu dürfen, und die wiederholte Erklärung, 
bab fie in Die beabfichtigte Einjchränfung zu willigen nimmer zu bewegen jein 
säzben, jondern lieber geduldig leiden und tragen wollten, was ber liebe Gott 
Widen und verhängen möchte, brachte bei Hofe einen fo ungünſtigen Eindruck 
aner, dag am 21. Juni 1578 ein kaiſerlicher Befehl erging, kraft deſſen bie 
amplicde Religionsübung und Schule zu Wien gänzlic) abgeichafft, die drei 
aber nebit dem Schulrector binnen vierzehn Tagen aus den öſterreichi⸗ 
Staaten verwielen werden follten. Das Erite war buditäbliche Geltend- 
der geſetzlichen Beſtimmung; dad Zweite, wie es fheint, Strafe für den 
i3 zur Uebertretung derjelben; jedoch wurde nur der Giferer Opitz wirklich 
Abzuge aus Oeſterreich genöthigt, für die beiden Amtögenofien deijelben die 
nis, im Lande zu bleiben und andere Predigerftellen anzunehmen, erwirkt. 
Strenge, mit welcher gegen den evangeliichen Gotteädienit in Wien verfahren 
sub, trat auch in den andern erzherzoglichen Städten in Anwendung, in welchen, 
bee Aferurationd:Atte Marimilian’8 entgegen, jener Gotteödienft Eingang gewonnen 
Ein Reformations-Edict ded Erzherzogs Ernft, welchen Rudolf zum Statt: 
x in Oeſterreich beitellte, da er felbit feinen gewöhnlichen Aufenthalt nad 

verlegte, verordnete die Abſchaffung der proteſtantiſchen Prediger in allen 

unberechtigten Drtichaften, gebot den Bürgern und Einwohnern, ſich zur 
i Religion zu halten, und verpflichtete die Gutsherren, welche, in Ge⸗ 
it der Aſſecurations⸗Akte, evangeliihe Prediger in ihren Dienften hatten, dies 
durhaus für feine Andere, ald für ſich und ihre Unterthanen, Gottesdienft 

zu laſſen.) Den Bewohnern der Städte und Märkte, aud welchen die 
iger fortgefhafit worden waren, wurden bdiefelben Inquifitionsfragen vorge: . 
welche im Jahre 1559 die Zefuiten für Baiern verfaßt hatten. Zugleich 

Erzherzog Emit an den Prälatenitand eine ſcharfe Vermahnung, den in 
all gerathenen Gottesdienſt nach der alten Kirchenordnung wieder aufzurichten, 






























We Käfer neu zu befegen und in guter Zucht zu erhalten, die Pfarren, Benes 
fein und Kanzeln mit gelehrten, guten und eremplarifchen Perfonen zu verjehen, 
wer ſolche weltliche Diener anzuitellen, welche den Gottesdienſt vielmehr zieren 
w> fördern, als läftern und verhindern helfen, überhaupt aber alle Aergerniffe 
Des gemeinen Mannes abzuftellen und fi) defien zu befleißigen, was dem gefal: 
kan Religionswefen wieder aufbelfen und weitern Abfall verhüten möge. In 
bemjelben Fahre (1579) wurde eine neue Schulorbnung für Deiterreich bekannt 
macht, welche beitimmte, daß feine andern als katholiſche Lehrer angeltellt, nur 
Isheliihe Bücher zum Unterriht gebraudt, nur katholiſche Formeln den Kindern 









*) Theophylaft Sartoriud, Prediger des Herrn Adam Geyer von Ofterburg zu 
—— weigerte ſich mit Feſtigkeit, dieſem Befehle Folge zu leiſten, und die Weide 
Gele denen zu verfagen, —*— diefelbe fuchen würden. „Dies ſtehet nicht mehr in 
Macht, ja fo ich dieſes thäte, wäre ih nicht mehr ein ‚Diener Chriſti, fondern 
ffehte mich felbft de facto meined Amted, welches von Chrifto eben darum eingeht 
dab die Pfarrer und Geelforger allen Menſchen damit dienen, und alſo Chriſti 
erbauen, mehren und erheben follen. Zürnen hierüber unfre Widerfacher, und be» 
heifigen ſich, Den Lauf des göttlihen Wortes auf alle mögliche Weife zu verhindern, 
bewegen Deshalb Fürften und SPotentaten wider und, bad fol und nidtd Seltfames 
Mnfen: denn wie fönnten fie ihrer Art nad) anderd thun? Wer nicht mit mir if, faget 
Chriſſtus, der ift wider mich, und wer mit mir nicht fammelt, der zerftreuet. Und das 
Alles münen wir ſowohl ald unfere Vorvordern nah Gottes —— — geſchehen laſſen, 
daneben gleichwohl gedenken, daß wir von ihrentwegen die heilige Religion nicht haben 
angenommen, dieſelbe auch von ihrentwegen durch Gottes Gnade nicht verlaſſen werden.“ 
Raupach Th. II. Beilage N. XXIII. 
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vorgefchrieben, und nur Fatholifche Lieder beim Anfange und Schluffe ber Lehr: 


ftunden gefungen werden follten. Die Schulfinder jollten alle Sonn: und Fell: 
tage in die Predigt und Meile geführt, und zur Beobachtung der Faften ange: 
halten, die Lehrer vor ihrer Anftellung von dem Offizial der St. Stephandfirde 
und dem Decan der theologiihen Facultät gehörig geprüft, dem Magiitrat prä: - 


fentirt, und die Schulen zweimal ded Jahres von den dazu verorbneten Ober: 
fchulmeiftern vifitirt und über deren Zuftand Bericht erftattet werben. Im 
November 1579 wurde dem Bilchofe von Wien der Auftrag ertheilt, auf Grund 
einer zu dieſem Behufe erlaflenen faiferlihen Verordnung, die Buchläden von 
allen ſchädlichen und verdächtigen Büchern zu fäubern, und zur Ausführung 
befielben fi) des Beiftandes von Commiffarien der Univerfität und des Stadt: 
rathes zu bedienen. Diefe Bücher-Commiſſion erforderte zuerit von allen Bud: 
händlen in Wien Verzeichniffe ihrer Bücher, und unterlagte ihnen dann bei 


fhwerer Strafe den Verkauf derjenigen, welche fie der katholiihen Religion ent: 


gegen erachtete.”) 

Die Verfügung Marimilian’d II. vom 5. September 1564, welche den von 
Ferdinand I. vorgefchriebenen Eid der Dorctoranden und Profefioren auf die 
roͤmiſch⸗-katholiſche Kirche aufhob und denfelben bloß auf die katholiſche ftellte, 
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wurde im Jahre 1580 unter dem Kanzlerat des Dompropftled Melchior Klefel : 
dadurch befeitigt, daß die Vorfchrift des Papites Pius IV., nach der jeder, - 


welcher Doctor oder Profeflor werden wollte, das trientiihe Glaubensbekennt⸗ 


niß zu beihwören hatte, in Kraft gefeßt ward; im folgenden Jahre 1581 aber : 


dur einen Erlaß ded Erzherzogs Marimilian förmlid aufgehoben.) Der Erfte, 


welcher die Wirkſamkeit diefer Maßregel bezeugte, war Martin Stopiud, kin - 
Profeſſor der Medicin, welcher zum Nector der Univerfität erwählt ward, und : 


um durd fein Lutherthum dieſes Chrenpoftend nicht verluftig zu geben, ben 
verlangten Eid ableiftete, und zwar in die Hände deifelben George Eder, der bei 
dem vorigen Kaifer mit feiner Streitfchrift gegen die Proteftanten fo übel ange: 
fommen war.') Statt jener damald unterdrüdten Schrift gab Eder nunmehr 
‚ eine hriftliche, gutherzige und nothmwendige Warnung an den vierten Stand der 
löblihen Städte und Märkte in Deflerreih ob und unter der End, heraus, in 
welcher er den Sak, daß man Gott mehr ald den Menfhen geboren müſſe, 
auf die augsburgiſche Confeſſion anmwendete, und die letztere als ein Erzeugniß 
und einen Deckmantel des menſchlichen Meinungspünfels, die Anhänger derfelben 
als Menſchenknechte fchilderte, auf melde der Zuruf des Apofteld an die unver: 
fländigen Galater paſſe. George Nigrinus, ein proteftantiiher Prediger in Welt: 
falen, dem der aud Wien vertriebene, nun in feiner Nachbarſchaft angefteflte 
Joſua Opis diefe Schrift zuſchickte, widerlegte und erwiederte diefe Anſchuldi⸗ 
gungen in einem ausführlichen Werke: Papiftifche Inquifition und goldenes Vließ 
der roͤmiſchen Kirche, welches er den Öfterreichiihen Ständen widmete.}) Opiß 
felbft hatte ſchon vorher ein langes Troftfchreiben an die wahren Chriften und 
Bekenner ded Evangeliums zu Wien erlafien, in welchem er die Hauptichuld des 
über die Evangelifhen gefommenen Unheils der neuen Gefelihaft der Sefuiten 


) Der Buchhändler Elias Breitag, welcher feinen Laden im Landhauſe ber Stände 
hatte, und die meilten proteftantiihen Bücher führte, fprad bie Hülfe der Stände zur 
— ſeines Gewerbes an, und erlangte deren Verwendung; dieſelbe blieb aber 
ohne Erfolg. 

Raupach IV. © 7. 

»59 Siehe oben ©. 17 in ber Unmerkung. 

7) Raupady II. N. 49 und SO liefert Auszüge aus diejen Schriften. 
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beinaß, welche die der augöburgiihen Eonfelfion verwandten Prediger bei hoben 
Sentaten verunglimpft babe, aber audy unter den Evangeliſchen felbft die ver: 
möhtmen und fürmwigigen Seifter und Meifter von hoben Sinnen, auch etliche 
wigige Frauen, bart anſtach, denen Fein Lehrer nach ihrem Sinne habe predigen 
in deren Ohren und Herzen das, was Andere aus Gotted Wort und 
Bee geredet, eitel Keberei und Greuel geweſen, die auch nicht gewußt, wie 
bi Sreunden und Feinden übel genug davon reden follen, und mit ihrem 
en unzeitigen Dis putiren von Dingen, die fie nicht verftanden, den 

Urjad gegeben, zu läftern und der armen Kirche Schaden zuzufügen. 
Wr Yatten gern eine famaritiiche Neligion haben und dem Evangelio jo an- 
Mass fein wollen, daß fie des Papſtthums nicht mäßig gehen, fondern jebt bier, 
Sort dem abgöttiihen Weſen beimohnen, und bei dem Evangelio allerfeits 
, Sriede und gute Zeit haben gemocht und Niemand erzürnen gedurft; ſich 
ah vernehmen lafien, man könne das Evangelium wohl prebigen, wenn 
wm gleich wider Das Papſtthum und andere Rotten und Sekten nicht jo hart 
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- Den Öiterreichiichen Proteflanten war aber mehr ald an Troft und an Bes 
zu der Irrthumer des Papſtthums, an einem befimmten Rathe gelegen, wie 
ih in ihrer kirchlichen Bedrängnig verhalten follten, und ob fie den Reli⸗ 
€ fich geduldig gefallen lafien müßten. Sie wandten fi mit dieſen 
an die theologiichen Facultäten zu Roftod und Heidelberg, erhielten aber 
. den Beſcheid, daß in diefer Sache gegen den Landeäfüriten nichts zu 
ald Ad) auf die Privilegien zu berufen, dann zum beftigften für Gewalt 
; weiter, wenn das nichts helfe, ſich an die der reinen augsburgiſchen 
Guffion zugetbanen Stände des h. römiichen Reiches um Snterceffion zu wen: 
I; wenn auch dadurch nichts erhalten werden follte, müfle e8 Gott befohlen, 
wa was er zuſchicke, mit Geduld gelitten fein.) Die Theologen konnten den 
Gembfag, weichen Rudolf, oder vielmehr fein Bruder, zur Unterdrüdung ded 
Yelantiömusd in Deiterreich geltend machte, nicht wohl anfechten, ohne fi 
WER und ihre eigenen Landesfürſten zu einer Duldung gegen Anderögläubige zu 
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Ranpach II. Beilage N. XXI. Das Sendfchreiben zeigt übrigens durch edle 
Opuache uud gute Gedanken, dab Opib ein tüchtiger Mann war, und durch die darin 
Nerkpende Maßigung, dab dad Unglüd ihn befonnen gemacht hatte. 

") Das heidelbergiihe Gutachten vom 17. Oktober 1579 if} abgebrudt unter ben 

sam (Erläuterten oder Fortgefepten Evang. Defterreih von Raupach N. XXV,, 

e vom 24. November 1580 unter denen der zweiten Bortiegung jenes 
Dad R. XXXVII. Zwei Jahre ſpäter wandten ſich die proteſtantiſchen Oeſterreicher 
* theologiſche Fakultät zu Wittenberg, mit ber Bu vie fie fih wegen ber vom 

ein 











serfügten Einſchrãnkung ihrer Religionsübung, auf den buchftäblichen Inhalt der 
ion Marimilian’6 Il. verhalten follten, und erhielten unter dem 26. Februar 
| Gutachten dahin, daß die hohe Obrigkeit (der Kaifer ald Landeöherr von 
Mexiich) dad Recht nicht habe, der chriftlichen Obrigkeit (den -proteftantifhen Stän- 
bs und Landesherren als Kirchenpatronen) bie Verpflichtung aufzulegen, ihre Kirchen 
mE ihren Untertbanen zu Öffnen, allen. andern aber zu fperren, und dab eben fo wenig 
We Herren felbit, bei Unnehmung und Beftellung ihrer Prediger, benfelben einbinden 
aber verbieten dürften, Niemand anders als die Untertbanen bed Drted zur Communion 
ots Predigt zuzulaſſen. Die andere Frage, ob ein chriftlicher Pfarrer fih dad Kirchen⸗ 
aut von — * oder auch der hohen Obrigkeit verbieten lafien und ohne Verletzung 
kind Gewifſens dem Berbote folgen möge, wurbe mit Beflimmtheit verneint, für den 
Seh aber, dap die Obrigkeit mit Gewalt Jemand verbiete, die Predigt zu befuchen, der 
Zeit ertbeilt, fidy der Obrigkeit nicht zu wiberfegen, fondern ſich an einen andern Ort 
ze begeben, wo man ohne Gefahr bei gutem Schube dad Evangelium haben möge. 
(Kaupadı'6 evangeliiched Defterreich, dritte Fortſetzung Beilage I.) 
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verpflichten, weldye mit dem laubendeifer der neuen Kiche eben jo unver: 
einbar, ald mit dem der alten erfchien, und von den Belennern der erſtern noch 
weniger ald von denen der andern geübt ward; denn das Verhältniß der Katho⸗ 
fiichen in den proteftantiichen Gebieten ftand weit ungünftiger, ald dad Der Pro⸗ 
teitanten in Oeſterreich. Wenn die Leptern unter großen Belchränfungen ihren. 
Gottesdienft hielten, fo war von den proteltantiichen Landesherren, namentlich in 

Sachſen und Brandenburg,’) den Anhängern des alten Glaubens bei Einfüh: 
rung der Reformation ganz und gar keine Nachſicht erwiefen worden, und fein 
Katholiiher hatte dafelbit feitdem auf Duldung, viel weniger auf Befriedigung 
feiner kirchlichen Bedürfniffe zu rechnen. In gleicher Art handelten die Prote: 
ftanten gegen einander felbit. In der Pfalz wurten eben damals vom Iutherifchen - 
Kurfürften Ludwig zur Abſchaffung des von feinem Vater Friedrich eingeführten : 
Caloinismus die härteften Mapregeln in Anwendung geſetzt. Im Vergleich mit 
diefer Härte konnte ed für Milde gelten, daB Kaiſer Rudolf die Crlaubniß, 
welche fein Vater den proteftantiichen Ständen in Defterreich zum Gottesdienfle 
in ihren Schlöffern ertheilt hatte, beitehen ließ, und nur die weitere Ausdehnung 
derielben auf die Städte und Märkte des Landed unterfagte, wo diejelbe aber 
ſchon ftattgefunden hatte, fie wieder aufhob. Diefe Milde gehörte jedoch nur der 
Kiugbeit, welche ohne Ungeſtüm zum Ziele jchreiten wollte, und es fehlte nicht 
an Rathgebern, welche meinten, nachdem durch Die eigenmächtige Errichtung - 
proteitantiicher Kirchen in Wien, Linz und andern Städten, durch Echmähreden - 
der Prediger und durch die Eingriffe, welche fie an mehrern Orten in die Rechte der . 
Katholiichen getban, Die Soncefiion Maximilian's von den Proteftanten jelbit ver: . 
wirft worden fei, müfje der Unruhe und dem Zwiſte im Lande ein fchleuniges . 
Ende gemacht werden.”) Wie die Stellung der Parteien war, ließ fih freilidh . 
noch nicht abſehen, in welcher Weiſe vdiejelben auf die Länge nebeneinander 
beftehen follten. Unter Karl dem Bünften und Ferdinand dem Eriten hatte die . 
frühere Berufung auf dad Concil und die Ausſicht auf die endliche Enticheidung 
deflelben, immer noch ein Ziel des Zwilted, wenn auch ein ferned oder ımge- 
willes, vor Augen gelaffen, in den eriten Sahren Marimilian’d aber die Gunſt 
oder Unfchlüfjigfeit ded Kaiferd den Proteftanten in Defterreid ein Uebergewicht 
verihafit, an welches ſich ihrerfeits noch größere Hofinungen, Seitens der Katho: 
liihen nod) größere Befürchtungen Mnüpften. Da beiden Parteien Duldung ein . 
ganz fremder Begriff war, warb von den Wortführern der Proteſtanten die 
Polemik gegen das Papſtthum und defien Beichüger fortwährend auf die äußerſte 
Spige geitellt, und mit Zuverſicht verfündigt, daß die Finfterniffe des Antichrifts 
in allen Landen durch das Licht ded Evangeliums vertrieben werden würden. 
Ein Blick auf die proteftantiihen Länder reichte bin, dad alsdann bevorftehenbe 
Schickſal der katholiſchen Kirche zu veranihauliden. Wenn nun Fürften und 
Machthaber, wie Rudolf mit feinen Verwandten und Miniftern, von der Richtig . 
feit der Fatholifchen Lehren eben fo innig überzeugt waren, wie die proteflanti= , 
ſchen Reichsſtände von der Nichtigkeit der augsburgiſchen Confelfion oder des , 
beidelbergiihen Katechismus, fo war es nur allzu begreiflih, daß fie fid) eben fo " 
für berechtigt bielten, dem proteflantiihen Kirchenwefen den Zugang zu ihren 
Ländern zu fperren, oder daffelbe, wenn ed bereitd Boden gewonnen hatte, 
wieder zu entfernen, wie die proteftantiihen Fürften das katholiſche Kirchenthum 


) Siebe die Sonfiftorial- und Bifitationdordnung des Kurfürften Sodann Georg 
im vorigen Bande ©. 476. 3 
4 1. Gutachten des Erzherzogs Matthiad, bei Raupach I. ©. 224 aus Khevenhillers 
nnalen. 
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aus ihren Sebieten entfernt hatten und entfernt bieltn. Dem Buchſtaben des 
Sehginöfriedene war die gegenfeitige Ausfchließung Der getrennten und für un: 
werinbar geachteten Belenntnifie völlig gemäß: denn die verfchiedengläubigen 
Maiten hatten ſich ald Parteien gegen einander zur Haltung des Friedens ver: 
gen, nicht aber gegen ihre Unterthanen zur Geftattung einer abweichenden 
Gumbens- und Kicchenform verpflichtet. 

Bie ſehr fih indes die Proteftanten in Deiterreich Über die Umtriebe ihrer 
Gear und die abgeneigte Gelinnung des Hofes beklagten, dennod blieb Das 
Behikeit, weiches die Afieruration Marimilian’s ihnen zugeftanden batte, unge: 
A U im Zahre 1580 die proteftantiichen Stände den roftodihen Theologen 
a Dadmeifter nach Sefterreich beriefen, um von dem Schlofle Hom aus 
ie Bihtatim der Kirchen des ganzen Landes, beſonders zur Auögleichung der 
wi inmer fortvauernden flaclanischen Streitigkeiten, zu halten, wurde dieſes 
Betamchmen von der Regierung nicht behindert, obgleich feine befondere Erlaub: 
hi derſelben Dazu erbeten worden war. Einer der Taiferlichen Geheimräthe, 
A Freiherr von Harrach, äußerte fi) günftig fiber daffelbe gegen den proteflan- 
in Landmarſchall Freiherrn von Roggendorf, und Erzherzog Ernſt, welder 
ug De Kunde von dieſer Kirchen⸗Viſitation, als Statthalter des abweſenden 
Bes, nähern Bericht erforderte, wurde durch die Erklärung zufriedengeitellt, 
up die Viſitation feinen andern Zwed babe, ald in den Kirchen der beiden 
Ore ein rechtſchaffenes Regiment, Disciplin und Einigkeit berzuftellen.*) 
her wirkte der Flacianismus dem Grfolge diefer löblihen Bemühungen ftörend 
am. Ein großer Theil der Prediger blieb der Lehre, daß die Erbfünde die 
Glanz der menſchlichen Natur fei, mit unerfchltterlihem Starrfinn ergeben, ja 
dser derfelben, Joachim Magdeburgius, verftärtte diefelbe durch die neuen Fol: 
‚ das die Leiber der frommen Chriften nad) ihrem Ableben die weſent⸗ 
: Erbfünde zu fein fortführen, daß Gefeb, Tod, Sünde und Gottes Zorn 
is ijnen bleibe‘ bis zum jüngften Tage, und daß Chriſtus erſt bei feiner Wieder- 
I, durch Auferweckung und Erneuerung der fterblichen Leiber der Gläubigen, 
die Erbſunde aufheben werde. Da diefe unerhörte Lehre unter den Flarianern 
WR Widerfpruch fand, fo erhob fih nun im Schooße der Partei, zum Aerger 
Ver Soangeliichen und zum Gelächter der Sefuiten, ein wüthender Streit über 
web Berbältmig Der, verweſenden und verweieten Leichname zur Nechtfertigung 
RR Seligfeit, wobei von der einen Seite ben Gegnern mit ten Schelmamen: 

tier, Antinomer, Epikurer ıc., die Anklage zugeworfen ward, daß 
Ge Meinung das Geſetz Gottes hinwegnehme, den Unterfchieb des Geſetzes und 
RB Evangeliums aufbebe, die zugerechnete Gerechtigkeit Chrifi verleugne, die 
Aqe Freiheit in eine leibliche Frechheit verkehre, die allgemeine Wiedergeburt 








































mM Grnemerung am jüngften Tage verneine und die Erbfünde vernichte, die 


Seite aber mit den Namen: Knochenſchänder, Sabaveriften, Poltergeifter ıc. 
mä der Berfiherung antwortete, daß die neue Lehre wider die Schrift fei, 
Snade den ſierbenden Chriften entziehe, dad Leiden und Sterben Chrifti 
und mit Füßen trete, die Rechtfertigung und den Glauben aufhebe, und 
de feligen Zroft der betrübten Gemüther am Todbette flöre.”) Ohne Zweifel 
venenkten vielem unfinnigen Zanke bie Bekehrungsarbeiten der Sefuiten einen 
Sl Ihrer Erfolge.) 


*) Raupady& erläutertes evangelifched Defterreich II. S. 13. Bb. V. 
Raupach a. a. O. Bo. II. ©. 47. 

) Ebendafelbft S. 104. Die büftere Schilderung, welche ber Arzt Joſeph Lau⸗ 
in einem Briefe an Leyſer von dem damaligen —2* in Oeſterreich machte, 
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In dem andern Hauptilaafe Süddeutſchlands, in Baiern, hatte die Aufgabe, 
den altkirchlichen Zuftand, wie er-vor dem Anfange Der Slaubendtrennung geme: 
fen war, wieder berzuftellen, mit weit geringeren Schwierigkeiten ald in Oeſter⸗ 
reich zu fämpfen, weil die Landesfürſten nicht, wie die Kaifer Ferdinand und 
Marimilian, durch Noth oder Neigung beftimmt worden waren, Der Verbreitung 
der neuen Grundfäge lange Nachſicht zu gewähren. Herzog Albrecht, obwohl er 
bei dem Papfte und der Kirchenverfammlung eifrig auf Bemilligung des Laien: 
felches und der Priefterehe gedrungen, übte, nah dem Echluffe des Concils und 
nah Annahme der Dekrete deffelben, gegen die, Anhänger ded Proteſtantismus, 
mit firenger Folgerichtigkeit, diejelben Grundfäge der Ausichließung, nach welchen 
die Fürften des evangeliihen Belenntniffes einerlei Glaubensform in ihren Län: 
dern erziwungen hatten. Bürger und Bauern, die fi) der alten Kirche entzichen 
wollten, waren fchon früher zum Verkauf ihrer Grundftüde und zum Auswan⸗ 
dern genöthigt worden;”) für Adelige und Gelehrte war die Befreundung mit 
den neuen Glaubenslehren der fiherite Weg zur Ungunit des Füriten, zur Ver- 
weifung vom Hofe oder Amte. Nur Männern von unbezweifelter Altgläubigfeit 
fdyenkte der Herzog fein Vertrauen; einer bderjelben, ein Graf von Schwarzen: 
berg, zog mit dem Sefuiten Capillon im Rande berum, um der Pfarrer Leben und 
Lehre zu erforfhen. Nicht bloß die BVBetfchläferinnen wurden entfernt, fondern 
aud) die Büherfammlungen durchſucht, verdäctige Werke weggenommen, und 
über Beſuch des Gotteödienfted und Erfüllung anderer kirchlichen Pflichten fcharfe 
Verhöre gehalten. Der Verkauf geiftliher Bücher, die nicht in Sngolftadt oder : 
Münden gedrudt waren, der Beſuch hoher und niederer audwärtiger Schulen, 
die nit im reinften Rufe altgläubiger Gefinnung ftanden, wurde verboten, fogar - 
über Handwerfögefellen, welche fi) auf der Wanderfchaft befanden, Negifter ge: : 
führt, vornehmlich aber die Geſellſchaft Jeſu in ihrer Thätigkeit für Erziehung 
der Jugend kräftig unterflügt. Der Erfolg war, daß die Partei, die ſich in den 
Anfängen der Reformation auch in Baiern für die neue Lehre gefammelt hatte, . 
den ſchon gewonnenen Boden wieder verlor und bis zur gänzlihen Ohnmadt 
gelähmt ward. Rom pried den Herzog ald Vertheidiger der Kirhe und Her: 
fteller des Glaubens. Auch "über die Grenzen Baierns hinaus erſtreckte fich feine - 
Thätigfeit. Nachdem fein Schwager, Markgraf Philipp von Baden, ald Führer 
deuticher Hülfsvölker im franzdfiihen Dienfte, im Treffen bei Montoncourt am 
3, Dftober 1569, den Tod gefunden hatte, übernahm Herzog Albrecht die Vor: 
mundichaft für defien minderjährigen Sohn Philipp, und fandte den Grafen von 
Schwarzenberg mit dem Sefuiten Soridy nah Baden, um den künftigen Regen: 
ten Eatholifh zu erziehen und das Volt für den alten Glauben wiederzu: 
gewinnen. Der Einſpruch, den der nächſte proteftantiiche Lehnsvetter erhob, 
wurde dadurch befeitigt, daß der Kaiſer den dreizehnjährigen Prinzen für voll 
jährig erklärte. Nun machte derfelbe (oder die von dem Bormunde ihm zuge: 
ordneten Räthe) von dem Rechte, welches der Religionäfriede den Landeöherren 
einräumte, foldyen Gebraudy, daß ein baieriiher Geſchichtſchreiber des folgenden 
Jahrhunderts den Markgrafen Philipp ob feines Eifers für die Kirche feinem 


gilt freilich nicht bloß für jene Zeit: Ommia apud nos tristia eircnmsonant, privatim 
uxus, publice paupertas, ubique abominanda cernuntur crimina. Concordia nulla, 
crimina exitialia passim gliseunt. In religionis causa animi mortalium utrobique in 
dissidentes exulcerati, charitatis vinculum penitus sublatum. Haec nostra tanta,mala 
nos faciunt Turcarum injuriis opportunos, nec desunt illis summae rei contra nos 
gerendae occasioni. 


*) ©. Band II. Kap. 20. ©. 290. 
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Syn Abredt an die Seite geftellt hat.) Aber mie fehr dem Lebtern Her: 
Kellung der Glaubenseinigkeit am Herzen lag, doch erkannte er auch die unbe: 
ſegtichen Hindernifie, welche der ſchroffe Gegenfag verfchiedenartiger Ueberzeugung 
u die Gewalt der aus der Slaubenstrennung entwidelten Berbältnijfe der- 
ſchen entgegenftellte, und nad biefer Ginfiht vermied er es weislih, für den 
Shlingswunid, feines Herzens fruchtloſe Schritte zu thun. Daher, als der 
Keinel Hofius ihn aufiorderte, feine freundfchaftlihen Verbindungen mit dem 
Berfürken Auguft von Sachſen zu benugen, um dieſem Sürften, dem die Wuth 
wer unter feinen Augen ſich zerfleiichenden Flacianer und Philippiſten den Glauben 
ne Untrüglichleit des Lutherthums nothwendig genommen haben müfle, den 
Midweg zur katholiſchen Kirche zu bahnen, und ihn zu diefem Behufe zu bewe- 
go, fowohl Aber die Streitpuntte zwifchen den Philippiften und den Flacianern, 
0 über das, was die Fatholifche Lehre über dieſelben Gegenitände beiage, von 
Men teiholiichen Theologen, namentlih von dem Peter Caniſius, fich fehriftlich 
A mündlich Bericht eritatten zu laſſen, — lehnte Herzog Albrecht diefe Auf: 
Sehreung ab. „Er würde ſich und der Nachwelt Glück wünſchen, wenn er die 
Dewirklichung der gefaßten Hoffnungen zu fördern im Stande wäre; er könne 
Üer in diefer Sache nichts thun, da er gewiß wiſſe, daß der Kurfürft nicht 
Amal tatholiſche Schriften, geichweige einen katholiſchen Lehrer, zulafien werde. )“ 

Herzog Albrecht ftarb im Jahre 1579. Sein Sohn und Nachfolger, 
Senpe Wilhelm, ein Freund der Pracht und der Künfte, richtete diefe und bald 
We feine übrigen Neigungen auf die Kirche. Den Sefuiten, feinen Führern und 
Wlmgen, erbaute er in München ein Collegium, gegen welches fein eigener 
Year armlich erichien. Neben der Baukunſt, Malerei, Bildnerei und Tonkunſt 
werben auch Dichtung und Schaufpiel zu Hülfe gerufen, durch neue Ergößungen 
ww Bolt an den alten Glauben zu fefleln und für die Belchrungen der Väter 
wyfinglid, zu machen. Bel dem Fefte der Einweihung des Collegiumsd führten 
We. Zöglinge in einem großen Gefangfpiele den Kampf des Erzengeld Michael 
N) Aber für deutiche Bildung trug die fördernde Huld, welche Herzog 
Bihelm von Baiern den Nedekünften der Sefulten erwies, eben fo. wenig ges 
uiläche Früchte, als die Tonnen Goldes, welde zu derfelben Zeit Kurfürft 
Tue von Sachſen auf die Anfertigung ſtrenglutheriſcher Glaubensbücher ver: 
wmandte. Dort wurden von möndikher Berehnung Kunft und Dichtung zu 
nem aebaltiofen Spiele mit prunfenden Bildern und Worten vertändelt, und 
Se plumpeiten Mittel nicht verichmäht, um das Heilige den groben Sinnen 
bee Menge annehmlih zu mahen;+) hier aus dogmatifchen Formeln ein Kerter 


































*) Adizreiter Annales Il. p. 286 ad an. 1571. 
“) Hosũ Epistol. 151., p. 311. Annales Ecclesiastiei auct. Laderchio tom. AXIV. 
28. ' 


—) Tie Schaubühne fand auf offenem Plake vor allem Volke; dad große Gemälde 
we täufchend, der Reichthum der Gewänder blendend, der Belang berauſchend und er⸗ 
db. Neunbundert Stimmen erfhollen oft zugleih im Chor. Mit Scyauder und 
Eaifeyen jab die Menge ben Herabflurz der Engel in die wallende Tiefe des Höllen- 
gunded. Zſchokke's Baierfhe Geſchichte III. S. 190. 

P) Bei einem Kefzuge am Frohnleichnamsfeſte in München erfhienen, nad) Anord- 
wunng des Herzogs Wilbelm, die Heiligen ded alten und neuen Bundes, von verkleideten 
Minnern vorgeftellt; Adam und Eva fcheinbar nadt, St. Auguſtin mit einem Knebel» 
bäctiben ; fehözehn Marien, deren legte und ſchönſte in einem Gewölk fuhr und ben 
deß auf Mondſchein ftükte; Gott ber Vater und Zefus Chriftud; die Apoftel mit Pha⸗ 
rtiern unb Schriftgelehrten, Henkern und Hirten, Rieſen und Pharaonen, En geln, 
Teufeln und heidniſchen Göttern. Für Gott den Vater war vorgeſchrieben: e ug 
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für die Geifter gezimmert, in welchem die büftern Geſpinnſte der theologild 
Metaphufit kaum mehr einen Blick zu den Sternen des Himmels geitattet 
Beiden Parteien waren die Grundlehren des Glauben? und die Grundforn 
ded Kirhentbumd gemeinfam geblieben; beide erkannten ſich fortwährend ı 
Genoſſen einer Nation und ald Glieder eined Reiches unter einerlei Haup 
aber das im Chriftentbume und im Volksverbande gegebene Prinzip des nat 
nalen und geiftigen Lebens der Deutichen war dur die Neligiondtrennung e 
kräftet, und im gegemfeitigen Parteihaſſe ein neues Lebendprinzip an deſſen Sti 
getreten, welches jenem erften und urfprängliden nur ein Scheindafein üb 
ließ, für ſich felbft aber, nach der Natur des Haſſes, nichts Gedeihliches herv« 
zubringen vermochte. Kortan zerfiel die deutſche Cultur in zweierlei, einam 
abftoßende Hälften. Die Tatholiihe, welche der Vergangenheit ihre Gültigl 
ließ, und der kirchlichen wie der politiichen Verfaſſung ihre Rechte bewahr 
hatte den Vortheil voraus, mit der gefchichtlihen Grundlage des national 
Lebens in näherem Zufammenbange zu bleiben. Die Gefchichte aber, die Zeug 
der Vergangenheit, die Lehrerin des Lebens, die Leuchte der Seifter, ftand daru 
den Katholiichen nicht näher. Daß die Vertheidiger ded alten Kirchenthums 
der Beichränkung ded Forſchungstriebes eine Schutzwehr gegen den Andrang d 
Neuerung fuhten, wurde gerade demjenigen Studium am Nachtheiligften, vr 
welchem ein befieres Werftändnig und richtigeres Urtheil über den Kirchenzw 
hätte ausgehen können. Aus den Scuien der Sefuiten wurde die Geſchich 
förmlich verbannt, — es follten ja nur gute Fatholiihe Chriften und Literate 
welche fertig Latein und etwas Griechiſch verfländen, erzogen werden. Wer 
beflere Köpfe, entweder aud eigenem Antriebe oder auf äußere Veranlaſſung, d 
Geſchichte ſich zuwandten, fo legte ihnen gar bald der Zwang, das päpftlid 
Spftem ın feiner feiner Phafen unfanft berühren zu dürfen, unüberfteiglid 
Hinderniffe in den Weg. Der Jeſuit Andread Brunner, der Baiernd Geſchich 
auf Geheiß des Herzogs Marimilian fchrieb, ſchloß daher fein Werk bei be 
Sabre 1314, in welchem Ludwig von Baiern zum Kaiſer erwählt worden wa 
mit dem Wunſche, dap eine freiere, der Mißgunft weniger ausgeſetzte Fede 
vollenden möge, wovon feine Hand wider Willen ablafien müſſe.,) Die natiı 
nalen Elemente der Bildung wurden nicht bloß nicht gepflegt, fondern fat abfichtli 
unterdrüdt. Da der erfie Stoß der Reformation aus deutichen Anlichten bei 
vorgegangen, in deuticher Rede und Schrift geführt und von dem beutjchen Volke 
gefühl mit fait ungetheilter Begeifterung aufgenommen worden war, jo wurt 
bei den Anhängern der alten Kirche, zumal wenn fie, wie die Kaifer Karl V. 
Ferdinand 1. und Rudolf IL, ihre Erziehung außerbalb Deutichland empfange 
hatten, durch den Kampf gegen die Grundfäge und Lehren der Neuerung aud 
eine Abneigung gegen die Form, in weldyer diefelben zueritind Leben getreten waren 
erzeugt, und die Voritellung ausgebildet, die von dem Haupte der Reformatioı 


persona dei patris. Sol eine lange, gerabe, ftarfe, woblformirte Perſon fein, welch 
einen ziemlich langen, dicken, grauen Bart und unter dem Angeſicht ſchöne röthliche Farl 
bat und nit gelb, kupferfarb oder finnig ausſieht, ſondern glatt under dem Angeſicht ſei 
faft einer ſolchen Geftalt wie der alte Herr Doctor Eirt feliger auögefehen. Soll feit 
einen fieten Gang an fid nehmen, wenig umbfehen, und nit jauer auch nit lächerlich 
fondern fein ſittſam ausſehen. Zſchokke' Baierſche Geſchichte III. S. 159 ans Weſten 
rieder's Beiträgen. 

*) Augustalem Aquilam Ludovico liberior calamus afleret minusque invidiae oh- 
noxius. Ea nobis vacationeın dedit ardui laboris, manunıque sua sponte non cessäl- 
tem a tabula submovit. 
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io träftig gebandhabte deutiche Rede und Schrift fei eine der Kirche feintfelige, 
uch in den Händen ihrer Vertheidiger ihr noch gefährlihe Waffe. Diefe Vor: 
ielung wurde von den Sefuiten um fo lieber ergriffen, als fie ihr ausländifcher 
Sprung und Zuſammenhang ohnehin vom bdeutichen Sprad: und Schriftweien 
ie und zum Mittelpunfte der Hierarchie hinzog. Daher ward in ihren Schulen 
deriihe Sprache, Poeſie und Geichichte ohne Beachtung und ohne Pflege gelafien, 
wa des ehren und Lernen auf die Diaterien gerichtet, welhe zu Rom Etwas 
gs, und in die Sprache gefaßt, in weldher Rom mit den Deutichen redete. 
Yard war das Latein der deutichen Jeſuitenſchulen felten das klaſſiſche, aus den 
Biden der alten Römer geſchöpfte, welches zu derfelben Zeit die philologiichen 
Marten Staliend und Frankreich mit bewunderndwerther Gewandtheit ſprachen 
a Weieben, fondern ein anderes, den Sirchenvätern und Scholaitifern abge⸗ 
Be, da der deutiche Geilt, nachdem er einmal das Schickſal der Nation auf 

he Süße geftellt Hatte, zu ernft oder zu ehrlih war, die Duellen derſelben 
en zu verleugnen, und die Nahahmung heidniſcher Dichter und Redner 
ilein würdiges Ziel geiltiger Mühen aufzufleden.‘) Was bie bifdenben 
anbetrifft, fo ift feiner Kunftfinn, im Verein mit edlem Gefchmade, keine 

ut, welche das deutſche Volk auszeichnet; bie verſchwenderiſche Abficht: 
Bet, mit welcher die neuen Förderer des alten Kirchenthums durch Bild: und 
Maigerte auf das Andachtögefühl der deutichen Menge zu wirken fuchten, 
Me daher zwar ihren Zwed, die groben Sinne ded Haufensd zu rühren und 
verftärkte aber auch die Rohheit, indem fle die Augen ded Volles an 
en und ſcheusliche Henkersſtenen gewöhnt. Nicht das Große und 
der alten Kirche und ihrer Gefchichte, fondern dad Grelle und Plumpe, 
Bivrige und Efelhafte der Legende, wurde heroorgehuben, und in Bildern, 
and Schaufpielen vorgeftellt. 






















Der Lehrplan der Zefriten umfaßte, außer dem durch alle Klaflen ſtufenwdeiſe 
Religionsunterrichte nad) Ganifiuß, der den Meinen Schülern bloß aſſertoriſch 
bfadye, den pröbern auch beweilend, mit Löſung der gegenfeitigen Ein- 
ertheilt ward, die lateinifhe und griechiſhe Grammatik, —* nach Alvarez, 
ne Gretſer, in vier Abtheilungen oder Klaſſen, nämlich Elemente oder Prin⸗ 
„Rudimente, Grammatik und Spntar (bie wieder zwei Unterabtbeilun« 
& Fb begriff), dann Poefie oder Sumamität und Rhetorik, in welchen beiden 
fin der Gymnafien lateiniſche und griechiiche Klaffiter vorgelefen und erflärt, 
dab Schreiben in beiden Sprachen in gebundener und ungebundener Rede geübt 
Ro ein Collegium von 20 Sefuiten beftand, kam die ariftotelifhe Logik und 
(Entieidung der Gewiſſensfälle) hinzu. In den ganz vollftändigen Gollegien 
0 und mehr Mitgliedern wurde bie gelemmte Theologie und Philoſopie vollſtändig 
Bon deutſcher Grammatit und Ausbildung des mündlichen und fchriftlichen 

_ in der Mutterſprache war nicht die Rede, eben fo wenig vom Unterrichte in 
Malerhichte. Bon der Mathematik wurden die Elemente der Ärithmetik und Geo⸗ 
Be gelehrt. Der Unterricht im Grichhifchen führte in der Regel nicht weiter, als zur 
Mendigen buchftäblichen Erflärung des neuen Teflamentes, der äfopifden Fabeln 
meiniger Homilien des Chryſoſtomus. — Neben den Sefuitenfchulen entitanden 
ee in einigen Benebictiner-Abteien, deren Aebte dur dad Beiſpiel 







iten ermuntert wurden, den alten wiflenichaftlichen Ruhm des Benedictinerordens 
erhalten oder wieder emporzubringen. Diefe Benedictinerfhulen unter- 
“a ſich von den jefwitifchen durch ein ernitered Betreiben der alten Maffifchen Yite- 
tee, verbunden mit Geſchichte, Scograpbie und Mathematik, Durch entfchiedene Vor« 
Ike für pbyñkaliſche Berfuche, und durch eine firenge Anhänglichkeit an die Autorität 
engelebrten Auguftin und Thomad von Aquino, von deren Glaubens: und 
afirenge Die Jeſuiten ald Probabiliften und Scotiften merklich abwichen. Rixner's 
Obkihte der Etupien-Anftalt zu Amberg. Sulzbach 1832. 
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Siebente3 Kapitel. 


GHaratteriftit der von den Proteftanten eingefchlagenen Bildungéwege. 


Diefe von dem katholifchen Theile der Nation verfolgte Richtung der Na: 


tionalbildung war allerdings nicht geeignet, die andere, welche die Proteſtanten 
eingeihlagen hatten, zu beihämen oder zu befehren; darum aber bewegte fid 


die legtere auf feiner fegend: und anmuthöreiheren Bahn. Da der Proteftan- 


tismus die alleinfeligmadende Lehre nur in der Schrift, und die wahre Form 


der Kirche nur im Urchriſtenthum fand oder finden wollte, dasjenige aber, was 
außerhalb der Schrift in der Kirche gelehrt und nach den drei erften dkumeniſchen 
Kirchenverfammlungen in der Kirche gethan worden war, größtentheild für über: 
Nüjlige oder verderblihe Zuthat erklärte, fo gerieth et in einen beengenden Gegenſatz 
gegen die gefchichtliche Grundlage des chriftlichen Lebens der Völker und Reiche, wel: ° 
ches länger ald ein Jahrtauſend hindurch in und mit der alten Kirche ver 
ſchmolzen gewefen war, und aus ihrem Munde den Glauben, aus ihren Hän- - 
den Berfaflung und Bildung, Wiffenihaft und Kunft empfangen hatte. Der - 
Haß, mit welhem dad Papfitbum betrachtet ward, dehnte ſich nah und nad : 
auf alles dasjenige aus, was mit der römiſchen Kirche verwandt oder aus deren 
Dflege hervorgegangen war. Die Gelhichte erichlen als Mitfchuldige der anti : 
chriſtiſchen Arglift, die in der langen Reihefolge geiltliher Machthaber und ihrer : 


Gehülfen verkörpert, ein Sahrtaufend hindurch Lug und Trug für Wahrheit und 
Recht verkauft, und im deutlihen Bewußtfein von der Verruchtheit ihres Thuns 
unabläfjig daran gearbeitet haben follte, das geſammte Chriſtenvolk, vornehmlich 
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aber das deutiche, immer tiefer in die Nadıt des Irrthums und der Sünde zu : 
verſtricken. ine ſolche Anfiht war nicht geeignet, geichichtlihen Sinn zu ent: : 
wideln und die Geifter zur Freiheit des Urtheild zu erziehen. Die Flur, auf . 
welder die Saat der Sahrbunderte geblüht hatte, verwandelte fid) durch fie in : 
eine dürre Steppe voll Difteln und Dornen, und anftatt dad eigentliche Leben : 


der Zeiten zum heitern Verftändnig zu bringen, anftatt die großen Geftalten der 


— 


Vergangenheit dem gegenwärtigen Geſchlechte näher zu führen, war vie Ge⸗ 
ſchichtsforſchung ängftlih bemüht, Beiſpiele und Belege für die Behauptung zu : 
fammeln, daß zwiſchen dem fünften und dem fechzehnten Sahrhundert eine tiefe . 
Finfternig die Völker bevect habe, und nur bei einigen Zeugen der Wahrheit - 
ein fpärliher Zunfe des Fichtes chriſtlicher Erkenntniß aufbehalten worden ſei. 


Der Phantafie vertrocnete mit der liebevollen Anhänglichkeit an die vaterlaändiſche 
Vergangenheit ihr Lebensquell, und an deſſen Stelle legte fid) eine Eisrinde 
theologifher Begriffe und Icholaftiicher Lehrformeln um die Herzen. Die ganze 
nationale Atmofphäre wurde erfältet, indem die religidöjen Gefühle und Gedan: 


., ., 


REL:L 


ten des Volkes an diefer Eisrinde ſich fetfegten, und Die begriffmäßige Behand: . 


lung der Religion, in Verfennung des ſymboliſchen Charakters ihrer Dogmen 


und Myſterien, die lebensreiche Hülle ded Chriſtenthums durch eine Maſſe todter 


Abftractionen erdrüdte. Die vaterländifche Poefie und Literatur, der die Nefor: 


mation anfangs einen fhönen Frühling verheißen hatte, wurde von diefem Frofle 


mitergriften, und ihre Blüthe ging für die Protejtanten nicht minder. wie für - 


u # 


STe 


ur. 
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ie Katholiſchen verloren. Luther, deſſen Fräftige Rede bie deutiche Sprache 
weiter, ald vor ihm ganze Jahrhunderte, vorwärts gebracht hatte, ward gerade 
auf dieſer rubmwürdigen Bahn von feinen Nachfolgern allein gelafien. Ein 
Dichter, der unter ben Deutichen gleichzeitig mit ihm, dem größten Wolförebner, 
ven fie gehabt haben, aufgetreten war, und mit dem an frudjtbarer Gemäthlichfeit 
Werige der Neuern es aufnehmen Eönnen, der Nürnberger Hand Sachs, hatte 
vergebend der Reformation ſich angeſchloſſen und feine beſten Gaben zum Preife 
der Rationalfache und ihres Helden verwendet. Weil er ed in deuticher Sprache 
orihen hatte, würkigten ihn die gelehrten Wortführer der Nation feiner Beach: . 
uug, amd überlieen eö dem großen Haufen, fih an dem Blumenflor feiner 
Dihluugen zu erauiden.‘) 

In biefen äden Zeiten würde deutſche Dicht: und Redekunſt auch bei dem 
Destekonten erftorben fein, wenn nicht Kirchengeſang und Predigt die Theologen 
wcniger Dilege derſelben veranlaßt, wenn nicht die deutſche Bibel dem Volke 
=D einen unerihöpfiden Stoff religiöfer Betrachtung und Erhebung, ſo ein fe: 
badiges Muſter des kraftvollen Ausdrucks dargeboten, und durch die hebräiſche 
ade deu Sinn für eine höhere und gemütblichere Weltanihauung ald die von 
Ir: Siehenform und Kirchenlehre genährte fein Eonnte, offen erhalten hätte, 
mas dies wiederum ein Vortheil, den bie Proteftanten vor den Katholifen on 
meh heiten, und dem die glängendere, mit den fchönen Künften befreundete Ein: 
Uag des katholiſchen Gottesdienſtes, bei ber Gntartung des deutſchen Kunft: 
Aades, nicht das Gleichgewicht halten konnte. 

„ her während der Beſitz und der Gebrauch der Bibel in einer zuſagenden 
Buuiprache dem religiöjen Sinne ded Volkes für die Dürftigkeit der Kirchenform 
Bir die trüben Schatten der Kirchenlehre Erſatz leiſtete, geftaltete ſich der 
* Schrift in den Händen der Theologen zu einer höchſt drückenden Feſſel 

Bun wiſſenſchaftlichen Geift in der proteltantiichen Kiche. Ein Spitem, wel: 
Die Galtigkeit feiner Lehrfäße allein auf die Ausiprüde der Schrift begrün: 
wollte und die Gültigkeit: des Glaubend von biefen Ausſprüchen abhängig 
mußte eigentlich mit der Unterſuchung beginnen, ob diejenigen Bücher, 
kure heiliger Urfprung und unverfälichte Aechtheit die auf Kirchenväter und 
Pe Rh ſtuͤtzende kirchliche Weberlieferung verficherte, wirklich von ihren an: 
Verfaſſern berrührten, und dieſe Unterfuchung zu den eben fo wichtigen 
fortführen, ob die nah Inhalt und Form, nad den Schriftitelleen und 
am Zwecken fo fehr verichiebenartigen Theile der Schrift, alle ald gleich reiche 
Duellen der Lehre und ded Glaubens zu betrachten feien, und wie fi 

menſchliche Geiſt ihrer Verfaſſer zu den göttlichen Offenbarungen, welche fie 
sidergeichrieben, verhalten habe. Luther ſelbſt hatte dieſe Fragen befeitigt, und 
dem er die heilige Schrift ald die einzige Grundlage ded Glaubens verfündigte, 
de Gultigkeit und den Werth der heiligen Bücher von der in benfelben vorge: 
meernen Lehre abhängig gemacht, ohne die hieraus fließende bedenkliche Folgerung 
der Beachtung zu würdigen, daß, wenn die Lehre den Werth der Schrift be: 
Muse, eniweder die Kirche als Inhaberin, oder die Bernunft ald Urheberin der 
Sıiee, über der Schrift zu Gericht ſitze.“) Allmälig aber wurde ben proteflan: 
Nben Theologen doch die Nothwendigkeit Ear, ſich vor ſich ſelbſt und ihren 


*) Hans Sachs, ber befanntlih dad Schuhmacherhandwerk trieb, ſtarb in „feiner 
Veerſiadi Nürnberg am 19. Zanuar 1576, mit Kaifer Maximilian II. in einem Sabre. 
9 Das if der rehte Prüfſtein, alle Bücher zu tabeln, wenn man fiehet, ob fie 
treiben ober nicht, fintemal alle Säritt Chriftum zeige. Römer III. 21, 
Shriftum nicht lehret, das ift auch nicht apoftolifh, wenn es glei St. Petrus 


Menzel, Gefchichte der Dentfchen. Bo. III. 4 
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Gegnern über den Boden, auf welchem fie fanden, wiſſenſchaftlich zu recht 
tigen, und fie thaten dies dadurch, daß fie die erfte jener Fragen ohne weil 
Unterſuchung ald bejahet vorausfeßten, und zur Erledigung der beiden and 
die Lehre von der vollländigen und unbedingten Gingebung der heiligen Bü« 
ausbildeten. Die katholifhen Theologen, welche die Schrift nur als Einen ! 
des Gefammtlebens der Kirche betrachten durften, und um dad Ganze m 
durch den Theil erdrücken zu laflen, fogar ein Intereſſe hatten, bei bem | 
fprunge der Schrift die menſchliche Thätigkeit nicht ganz auszuſchließen, beg 
- über diefen Punkt freiere Anfichten. Nach ihrer Meinung hatten die Apo 
zwar auf göttlihen Antrieb und unter göttlicher Hülfe gefchrieben, aber G 
hatte ihnen doc) nicht geradezu Alles, was fie fchrieben, geoffenbart, ſondern 
nur ermuntert, dasjenige zu fchreiben, was fie gefehen, gehört oder gedacht h 
ten; er batte ihnen beigeftanden, nichts Falſches zu fchreiben, aber dieſer 2 
ftand hatte die eigene Arbeit nit aufgehoben. Glaubenswahrheiten und bil 
riſche Berichte, Thatſachen und Nebenumftände, Lehren und Ausführung der 
ben, Außerordentliches und Gemwöhnliches, Wejentliches und Zufällige wur 
unterfhiedeg, und von einigen, namentlid Sefuiten, die menſchliche Selbitthät 
feit der heiligen Schriftfteller bi8 zu dem Grade hervorgehoben, daß fie ei 
durchaus natürliche Abfafiung der bibliihen Schriften annahmen, und de 
Söttlichkeit nur von dem nachfolgenden Zeugniſſe des heiligen Geiſtes ableiteten 
Im Gegenfage gegen diefe Anfichten lehrten bie Proteftanten, die heiligen Schri 
fteller feien fämmtlih und überall blos Schreiber, Handlanger oder Werkzeu 
des heiligen Geifted gewelen, dem bei Abfaffung der biblifchen Bücher alle Th 
tigkeit, die ded Federzugd ausgenommen, angehöre. Es ſchien den Hütern t 
proteftantifchen Nechtgläubigkeit gefährlich, den Gegnern auch nur daB einzurä 
men, daß ein Unterfchied zwiihen den in der Bibel vortommenden Mittheilu 
gen aus der geidhichtlichen oder gemeinen Erfahrung und zwiſchen den Offenb 
rungen göttliher Wahrheiten und Geheimniffe zu machen ſei; fie-ließen dah 
die Notiz, daß Herodes König und Pilatus Randpfleger von Judaͤa geweſe 
die Grüße, welche die Apoftel ihren Briefen beizufügen pflegen, und das, wm 
Paulus wegen feines Manteld an Timotheus fchreibt, aus derfelben Eingebin 
des göttlichen Geiſtes hervorgehen, wie dasjenige, was den Apoftel voll ſtaune! 
der Bewunderung in den Preis der göttlihen Rathſchlüſſe ausbrechen laͤßt. Ih 
wie der ganze Inhalt der Schrift für frei von Irrthum erklärt warb, fo au 
der Stil und Ausdruck der neuteftamentlihen Bücher für jeder Unvolltommeı 
beit und jedes Verſtoßes gegen bie klaſſiſche Regelrichtigkeit und Reinigkeit ledi 
da es des heiligen Geiſtes und feiner Werkzeuge unwürdig ſchien, auch nur | 
Einem Stüde hinter den beidnifchen Schriftftellern zurückzuſtehen.“) 


oder Paulus Iehrete. Wiederum, was Chriftum prebigt, bad ift apoflolifh, wenn « 
gleich Judas, Hannad, Pilatus ober Herodes thät. Darum ift St. Jakob's Epif 
eine recht frößerne Epiftel gegen die andern, indem fie dody keine apoftolifdhe Art a 
fih Hat. Vorrede zu bem Briefe Jakobi. 

7) Die Belege aud Bellarmin und Bonfrere liefert bie bierbei benupte Abhand 
lung von M. Elwert in Tübingen, in den Stubien ber evangelifchen Geiftlichkeit Win 
temberg6 von Klaiber. III. 2. 

) Die Polemik ber Lutheraner bed fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts ge 
gen bie Zefuiten it daher nicht felten wider foldye Anfihten ber letztern gerichtet, —— 
nach dem heutigen Standpunkt der Theologie in der proteſtantiſchen Kirche, für freifin 
nig gelten. Zumeilen werben von ben firengen Rutheranern bie Sefuiten und Galvini 
ften in Eine Klaſſe geworfen, und foldhe, die der Abweichung von dem firengen Bud 
ftaben der Rechtgläubigkeit verbächtig werden, der Uebereinſtimmung mit beiden be 
züchtigt. ©. Band II. ©. 516, 
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—* zheorie, welche weit über ein Jahrhundert hindurch die theologiſche 
dung ber Proteſtanten beherrſchte, trat nicht blos aller gefunden Schriftaus⸗ 
gg im den Weg, ſondern brachte auch, inſofern fie dur Unterricht und Pre: 
wo a das firdhliche Bewußtſein des Volkes überging, in den Charafter befiel: 

einen unerfreulicden Hang zur Ketzermacherei und feindfeligen Behandlung 
KiRRändigen wiſſenſchafilichen Urtheils. Der Widerſpruch, in welchem jene 
Deette mit dem ganzen Beifte der Schrift, wie mit den eigmen Grilärungen 
fen Schriftfieller über den menſchlichen Standpunkt vieler ihrer Arbeiten 
en fand, die Ungereimtheiten, welche theild mangelhafte Kenntniß 
und helleniſtiſchen Sprache und Denkweiſe, theils unkritiſche Gleich⸗ 
Zeiten und geſchichtlichen Verhaͤltniſſe, in und unter welchen die 
Bücher verfaßt worden waren, in den Text derſelben gebracht, und die 
Ueberſetzung zuweilen in verſtärktem Maße blosgelegt hatte, wurden 
auch für geringere Grade des Nachdenkens fühlbar. Die Gewalt der 
Hierarchie war aber ftarf genug, dieſe Regungen zu unterbrüden, 
entweder zur eigenen Gefangennehmung unter den Gehorfam der 
wm beſtimmen, oder durch Furcht und Verfolgung zur ſchweigſamen Un» 
zu nötbigen. Beides wirkte zu einer trübfeligen Geſtaltung der gei: 
Wmofphäre zufammen, indem die, welche fi) unter dem bleiernen Scepter 
m unlösbaren Widerſprüchen befangenen Theorie frei und heiter fühlen 
fowenig ald die, welche es follten, von dem Bewußtſein jener Wi: 
Iosfonımen Tonnten, und der Geift den Kerker, in welchem er feflge: 
, nur dur die düftern Bilder verfchönerte, die er fi) von dem Zu- 
Gegner entwarf. Die Herrichaft des todten Buchſtabens und der auf 
gebaueten Starrgläubigfeit war in vieler Hinfiht beengender und 
„als die Herrſchaft des Prieſterthums, und jene gilt nur infofern bei 
—X nicht mit Unrecht für den Anfang der Befreiung des menſchlichen 
, als ihren Waͤchtern die Stärke des Armed genommen war, dad Sy: 
fm, velches fie aufgeflellt hatten, in dem ganzen Umfange der proteftantifchen 
DR und auf die Dauer vieler Sahrhunderte gegen die Angriffe des geiftigen 
Suhpetötriebes zu ſichern. Wo und wie fange fie ſich aber behauptete — und 
fe Ieheuptete ns doch über zwer Sahrhunderte bei Weitem in der Mehrheit der 
yerklanlikhen Länder — war die Gefahr, wegen neuer Gebanfen und Grgeb: 
iR and wiſſenſchaftlichen Forſchungen verfegert, von Amt und Brote gejagt, 
dmpefprert oder aus dem Lande getrieben zu werden, bei den Proteftanten we: 
nicht geringer ald bei den Katholifhen, und nicht blos auf Gedanken 
tt Gegenflände des Glaubens beſchraäͤnkt. Obwohl Luther felbft vom Arifto: 
- eb mit ungerechter Verachtung gefprochen hatte, wurden doch zu eben der Zeit, 
9 enderweite Behauptungen Luther’ in Sachſen mehr ald dad Evangelium 
Drofefioren der Philofophie, welche ald Anhänger ded Petrus Ramus die 
ed Ariftoteles beftritten, als Feinde der Iutherifchen Nechtgläubigkeit be: 
Yanbeit und ihrer Stellen entiept. ) De Sektengeift bat zu allen Zeiten den 
 Berwerf der Folgewidrigkeit wenig geſcheut. Es reichte bin, dem fächftichen 
begreiflich zu machen, daß Petrus Ramud ein Calviniſt gewefen, um auch 
Kine Philoſophie des Calvinismus zu verbäcdtigen und mit dem Stempel der 

eit zu bezeichnen. 

Vie dergeftalt die Grundbedingung des böhern wiflenfchaftlichen Lebens, bie 
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+, Dies Schickſal traf unter andern im Jahre 1591 den Profeflor des Organons 
ia keipzig, Johann Cramer. 
4° 
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Freiheit des Forſchens und Denkens duch Zerreifung bes alten und Anknkp 
des neuen kirchlichen Bandes nichts gewonnen hatte, jo befand fh aud 9 
und Beift der Schulbildung bei den Proteftanten auf demſelben Wege, ben 
den Katholiſchen die Sefuiten verfolgten. In den proteflantifhen Gymn 
wurde das Latein nit nur ald Hauptſache, ſondern faſt ald einziger Lehrge 
ftand betrieben; dad Griechiſche blieb auf die Anfänge der Grammatik, mil 
fung des neuen Teſtaments und ganz leichter Schriftfieller, auch wohl eines 
chiſch abgefaßten Katechismus, beichräntt, dad Deutiche aber ward wohl 
sermo popularis den Schülern fürmli verboten. Der willenfchaftliche € 
wurde falt ausſchließend auf dem Gebiete der Theologie gefuht, und Gewa— 
beit in Aufitelung und Vertheidigung theologiiher Streitläge war mehr 
ald Probe der Bildung.”) In folcher Beihränkung wurbe allerdings felbft 
Schülern eine Meifterihaft in der Inteiniihen Sprad und Rebefertigfeit 
reiht, wie fie heut zu Tage nicht wenigen eigentlihen Gelehrten abgeht; 
wahre Aufgabe des Lehrend und Lernens, Uebung und Ausbildung des bil 
das Reich der Ideen, wenn nicht umfaflenden, doch erftrebenden Denfvermög 
fowie die Pflege und Veredlung ded Gefühle für das Gute und Schöne, | 
unbeadhtet und unbefördert. Wie hätte jonft dad ganze Zeitalter inamer t 
in Barbarei und Geiftlofigfeit verfinfen, immer weiter bie Grundidee des 4 
ftentbumd und der Humanität aus den Augen verlieren können? „Lateini 
Peroriren und Disputiren flärkte die Kräfte und Fertigkeiten, welche dem da 
ligen Moofaten und Richter unentbehrliih waren; theolegifche Materialien 
die Streitpuntte der Zeit mußten Durchgefämpft werben Zönnen, nicht blos ' 
Theologen, fonden von Jedem, der Etwas gelten wollte, auf der Ko 
und bei Ziihe, auf dem Katheder und auf Metien.‘*) Was aber bet di 
geftärkten Sertigleiten der Advofaten und Richter die Juſtiz, was Bei 
Kampfgeihi ber Theologen die Theologie ward, davon hat bie Geſchichte 
Trauer zu berichten. Die Sprachwiſſenſchaft felbR nahm den handwerksmäß 
Charakter an, zu welchem der von der Theologie ausgegangene Haß gegen 
Ideen dad ganze Geiſtesleben des Zeitalterd hingetrieben hatte Wie fertig 
deutichen Gelehrten Latein fprachen und fhrieben, doch gab es feit bed Ga 
rariud Tode und dem Sturze der melauchthonſchen Schule keinen Philologe 
Deutſchland, der in Erklärung der alten Schriftſteller und in klaſſiſcher R 
weile dem Staliener Muret — einem aus den vielen feiner Landsleute, wi 
ih nad) den beiten Rednern bed Altertbums gebilbet hatten — gleichgelomt 
wäre. Der wittenbergiiche Profefior Friedrich Taubmann, der ald Philolog 
bedeutendften Namen in Deutichland hatte, verbankte feinen Ruf und fein ' 
fehen mehr den Späßen, durch die er den dreöbener Hof beluſtigte, als fei 
Arbeiten zur Kritif und Erklärung der alten Schriftfteller. 


*) Mehrere Daten zur Geſchichte bed damaligen proteflantifchen Gymnaſialwe 

entbalten gel —e— zu den ori ded FE 

Brieg im Huguft und September 1831 unter ber Aufſchrift: Ein Bid in das © 

leben, wie eb vor 200 Jabren war, aus handichriftlidhen Nachrichten des Bectorb f 

PS von 1614 — 1633 dad Gymnaſium leitete, vom verfiorbenen Dire 
mieber. 

“) Worte aus den vorhin angeführten Schulſchriften 
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Achtes Kapitel, 


Niteleus Gopernitus entdedt bie Bewegung der Erde um vie Gone. — Er widmet fein Wert 
tan PBapfte Baal III. — Beifell, den vaffelde in Rom findet. — Anlaß zur Verbefferung 
WS Kalenders. — Bulle Gregor's XIII. an die Fürſten der Ghriftenheit, vom 24. Yes 
Suuar 1581. — FBeigerung ver Proteftanten, ven nenen Kalenber angenehmen. — Beven⸗ 
Ben der theningifchen Bacnltät zu Tübingen. — Rechtfertigung bes Widerſprucht der Pro⸗ 
iehazten hardy die von Gregor XIII. erlaffene Rachtmahlebulle. — Werwisrung der bürs 

und kirchlichen Verhaͤltniſſe durch die Verſchiedenheit des alten und bes neuen Ka⸗ 
rechten = augsburger Geiftlichteit geräth hierüber mit dem Stadtrath in Tangwierige 
— Bertreibung des Superintenventn Mylius. — Kaiferliche Eommifffon 
pr rn ana ves Streites. — Die ſaͤmmtlichen Geiſtlichen legen ihre Aemter nieder und 
werben aus der Stadt geſchafft. — Gleiches Schickfal der Beiklichen zu Regensburg wegen 
qees Bifers gegen jinsbase Nukang von Kapitalien. 
In dief 


e der Eniwidelung des wifienichaftlichen Geiſtes im Ganzen fo wenig 
Zeit fällt die Wirkſamkeit zweier willenichaftlihen Genien beutfcher 
deren Namen bei allen gebildeten Völkern mit einflimmigem SPreife ge: 
manmk werben: des Nikolaus Copernikus, ber den unbeweglichen Stand der 
GSerne im Mittel der Planetenbahnen, die Umdrehung der Erde um ibre eigene 
pe und ihren Lauf um die Sonne, der Sinnentäufchung und ber auf die leg: 
ur gebauten für Wiſſenſchaft geltenden Meinung zum Troge erkannt, und Jo⸗ 
haus Kepler’3, der die Geſetze ded Laufed der Planeten um die Sonne und das 
Berbälinis ihrer Entfernungen zu ihren Umlaufözeiten entdeckt hat — Entdek⸗ 
kungen ſolches Scharffinmes, daß der menſchliche Verſtand ſchon durch deren Be⸗ 
wadgtung ſich über ſich ſelber erhoben fühlt. Copernikus mar geboren am 
38. Januar 1472 zu Thorn in Weſtpreußen, dad damals unter polnifcher Bot: 
mäßigfeit Hand, daher auch die Polen ſich feiner ald Volksgenoſſen rähmen, wie 
ex denn allerdings auf der damals blühenden Univerfität zu Krakau den Anfang 
feiner matbematiichen und aſtronomiſchen Studien gemacht hat. Neben denfel: 
ben widmete er ſich auch der Arzneikunſt. Im dreiundzwanzigſten Sabre ging 
ex nach Bologna, von da nad) Rom, und lehrte dafelbft feine Wiſſenſchaft mit 

Beifalle. Nach feiner Zurkdkunft gab ihm der Biſchof von Grmeland, 

Dapelrode, der feiner Mutter Bruder war, ein Kanonikat an feinem 
Demfift zu Frauenburg. Bei Annahme deifelben fehte er fidy dreierlei vor: ven 
Sottesdienſt jo viel ald möglid abzuwarten; mit feiner Ärztlihen Kunft den Ar: 
men beizuftehen; alle feine übrige Zeit auf das Studiren zu wenden. Zwar er: 
wies er fih aud) zu den Geichäften, welche feine Stellung im Kapitel ihm auf: 
erlegte, ſehr geſchickt, ſo daß er bei Erledigungen des biſchöflichen Stuhles jedes⸗ 
mel zum Generalvicar ernannt ward. Seine wahre Neigung aber gehörte ſei⸗ 
nen aſtronomiſchen Forſchungen und Beobachtungen. Um das Sahr 1530 Hatte 
er aus den Srgebniffen derfelben fein Hauptwerk, von den Revolutionen der 
bimmmlikhen Kreiſe,) vollendet, befierte aber noch mehrere Jahre, ehe er daſſelbe 

feinem Yreunde Tivemann Gyſius, Biſchofe von Sulm, zur Beforgung des 
. übergab. Die Zueignung deffelben iſt an den Papſt Paul III. gerichtet, 





— 
Herkunft, 








*) Nisolai Coperniei Torinensis de revolutionibus orbium coelestium libri VI, 
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und fpricht fehr derb gegen die unkundigen Schwätzer, von welchen bie ſchon 
den Pythagoraͤern bekannte Lehre von der Bewegung der Erde, wegen ihred ver: 
meinten MWiderfpruches gegen eine herbeigezogene Stelle der heiligen Schrift, als 
gottlo8 angefeindet werde.) Er rechnet darauf, daß der Papſt, ale Dberhaupt 
des kirchlichen Reiches, die Nüplichkeit feiner Arbeiten für die Verbreitung rid: 
tiger Einfichten erkennen und jenes Geſchwätz in feine Schranken weifen werde.) 
In der That hatte feine Entdedung in Rom bei dem Karbinal von Schönberg 
ihren erften Beförberer gefunden, und Copernikus felbfi würde an bem millen: 
ſchaftlich gebildeten Papft Paul III. einen Befchliter gehabt haben, wenn er 
eines ſolchen beburft hätte; aber gleichgültig gegen den Ruhm, hatte er fi erfl 
ſpät entichloflen, fein Werk bekannt zu machen, und auf dem Sterbebette wurde 
ihm das erfte gedruckte Exemplar deſſelben überbradht. Er ftarb am 24. Mai 
1543. Neunzig Sabre fpäter, als die Wirkungen des theologiichen Zeitgeiftes 
überall das gefunde Urtheil verfinitert und eine ftarre, budftäblide Auffaſſung 
bes Bibelwortes auch in der katholiſchen Kirche herrſchend gemacht hatten, ifl der 
große italienifhe Aſtronom Galilei deshalb, weil er die Lehre des Copernikus in 
feinen Schriften ald die richtige vorgetragen hatte, vor die römifche Inquiſition 
gezogen und zur Widerrufung verfelben gezwungen worden;“) damals 


aber dachte Niemand in Rom an eine Berfolgung aftronomifcher Wahrheiten, : 
vielmehr war das Intereſſe an denfelben, wahrſcheinlich durch die Arbeiten des 


Eopernifus angeregt, fo lebhaft, daß Papft Gregor XIU. die längft beabfichtigte 


Berbeflerung ded alten julianifchen Kalenders, der durch unrichtige Audbehnung 
des Jahres auf dreihundertundfünfundſechszig Tage und ſechs volle Stunden die : 
bürgerliche Zeitrechnung gegen den wahren Stand der Sonne in ein Mißver: - 
bältniß von zehn Tagen gefeßt hatte, unternahm, und die nöthigen Abänderun: : 


gen durch den Mathematiker Alopfind Liglio berechnen ließ. 

Diefed Werk wurde für den ermatteten Parteigeift in Deutichland ganz un: 
erwartet frifcher Zunder. Seitdem die SProteftanten die päpftlihe Einladung 
zum trienter Concil zurüdgewielen, hatten fie nichts mehr mit Rom zu thun 


gehabt, und dieſes fich, wie es fcheint, wenig um Deutichland, zumal um das : 
proteftantifche, befümmert. Als aber Papft Gregor XIII. am 24. Februar 1581 . 


in einer Bulle die Fürften der Chriftenheit aufforderte, fid) des berichtigten Ka: 


Ienderd zu bedienen, erging dieſe Bulle natürlich aud an den Katfer und das 
Reih. Rudolf und die Eatholifchen Reichsſtände gaben, gleich den andern katho⸗ 
liſchen Staaten, dieſer Aufforderung Gehör, und führten im Jahre 1583 in . 
ihren Ländern die neue Zeitrechnung ein.}) Die Proteftanten aber verweigerten . 


die Annahme defielben aus der Beſorgniß, dem Papſte eine Suriödiction und 
Gewalt über das Reich einzuräumen, und behielten den alten Kalender. „Da 


) Cicero Academ. IV. 39. 


« 
Dr 


J 
[X 


) .Mathemata ınathematicis seribuntur, quibus et hi nostri labores, si me non : 
fallit opinio, videbuntur etiam Reipublicae ecclesiasticae conducere aliquid, cujüs 


prineipatum tua Sanctitas nunc tenet. 


“*) Der Drogeh Galilei's war eigentlih bad Merk wiflenfchaftlicher Gegner, wie \ 
es Papfted Urban VIII. Wirkung einer perfönlichen Mipftimmung. - 


die Betheiligung 


Daß ed für dad Syſtem bed römifhen Kirchenglaubens unerbebli if, ob ein 
eſchichtlicher, phyſikaliſcher oder aftronomifcher Irrthum bei einem bibfifhen Schrift· 


ſteller vorgefunden wird, haben die ftrenggläubigften Theologen, namentlidy jeſuitiſche, 


offen behuuptet. Die trientiſche Synode weifet die menſchliche Klugheit in ihre Scham . 
fen nur: in rebus fidei et morum ad aedificationen dootrinae christianae pertinentium. " 
+) In den meiften Rändern wurde, um ben Ucherfhuß von zehn Tagen audjı 


märzen, nad dem 4. Dctober 1583 unmittelbar der 15. October gezäblt; in Böhmen 
und Schlefien nad dem 6. Zanuar 1584 der 17, Januar. S. Pol's Zahrbüder zu 
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fe wüßten, erflärten bie tübinger Theologen in einem hierüber am 24. No: 
vember 1583 audgeflellten Bedenken, daß der Papft nicht ein Hirt in ber evan: 
Kirche, fondern der Antichrift felbft fei, jo müſſe man ſich auch feines 
Kalenders entichlagen. Sollte man fid) mit dem Antichrift und dem Feinde des 
Herm Sein Chriſti vergleihen? Es ſei kein Zweifel, ver Papft wolle mit jei: 
wem Kalender den Fuhrt bereiten, und die Gemüther der Deutſchen vom augs⸗ 
bergäihen Bekenntniß verfuchen, was er bei ihnen erhalten möge. Da er nun 
eine Weiche fpüren möchte, würde er den Fuß fortfeßen, und nad) dem ange: 
nemmenen Kalender andere Sachen mehr bringen. Denn diefer Kalender ſei 
wis Andered, als ber erſte Buchſtabe im ABE. Lernen wir den erflen, fo 
meh man nad) und nad) mit den andern auch fort. Sollte ed ihm gelingen, 
ven Kalender unter Kaiferliher Majeflät Namen und Autorität an den 
6da zu werien, fo würde er und dad Band an die Hörner bringen, daß wir 
us feiner Tyrannei in der Kirche Gottes nicht lange erwehren möchten. Wir 
auch nicht fehen, wozu der neue Kalender nothwendig ſei. Denn wenn 
das Frũhlings⸗Aequinoctium im Kalender um etliche Tage tiefer in’d Jahr 
worden, fo würde ed doch um bepwillen weder früher noch jpäter Som: 
werden. Wir bitten daher, daß man und bei dem alten Kalender, welcher 
Chriſtenheit fo viele Fahre gut genug geweien, in Rube und Frieden bleiben. 

and lafien wir Andere ihre Kalender brauchen, welche fie wollen. Des: 
ollen die chriftlihen Kurfürften und Stände der augsburgiſchen Eonfelfion 
in diefem Werk nicht zweifelhaft oder weich machen, fondern vielmehr 
see den Andern beflärken, damit der Papft und fein Anhang fehen, daß wir 
wu6 Bei unſerer dhriftlichen reinen Religion nicht fürchten. Der Satan ift (Gott 
ji wis Lob und Dank) mit feiner Abgötterei aus unfern chriftlihen Kirchen 
ünögetrieben; ven follen wir durch feinen Statthalter nicht wieberum eindringen 
wu einfchleichen laſſen, ſondern Thür und Thor vor ihm verriegeln.‘‘*) 

OSieſe erbitterte Stimmung der Proteflanten gegen Rom erhielt dadurch nur 
dh viele Rechtfertigung, daß Papft Gregor XII. drei Jahre nad der Kalen⸗ 
bie feinen Namen zu einem ehrenwerthen Gebächtniß der Nachwelt 
‚am .25. Mär; 1584, die Bulle in Coena Domini, — eine ältere 
Wuellihe Beroronung, weldye nicht allein alle Ketzer, fondern auch alle Beichüger 
waelben, jedes Ranges und Standes, nebit allen denjenigen, welche der Geiſt⸗ 
Mi Steuern auflegen, ercommunicirt und jährlih am Gründonnerstage ab- 
wien zu werden pflegte — an die deutihen Biſchöfe fandte, um diefelbe in 
Kam Sprengeln bekannt zu machen und auf deren Vollziehung zu halten. In 
Ne mertwürdigen Aktenftüde des römiihen Kanzleiltyld waren nun, nad den 
Gen und Wiclefiten und vor den Wiedertäufern und ZTriniteriern, nament- 
Di an die Lutheraner, Zwinglianer und Galviniften nebft allen ihren Gönnern 
sB Bertheidigern, alle Univerfitäten, Collegien und Capitel, welche von päpft: 
Een Ausſprüchen an ein allgemeines Concil appellicen würden, überhaupt in 
fange Aufzählung alle diejenigen feierlich verdammt, melde ſich den geiftlichen 
wu weitiichen Herrichaftörechten des römiihen Stuhls, erftere in der weitelten 
Bindmung genommen, in irgend einer Weile zu entziehen oder gar zu wider: 
"gen geionnen fein könnten. Der Widerfinn diefer Bulle war fo groß, daß 


Ya Jahre. Das Publikations⸗Patent ded neuen Kalenders durch den Biſchof Mar- 

a ann, als Oberlandeshauptmann von Schleſien, iſt vom 24. December 1583, 

nee bie ſchleſiſchen Fürften und Stände, obwohl größtentheild proteftantifch, Die 
auf einem Zürftentage beichlofien gatten, 

) Sattlerd Geſchichte Wurtembergs Th. V. Beilage Nr. 18. 
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ſelbſt Rönig Philipp II. von Spanien die Bekanntmachung berfelben, ale um 
einbar mit feinen landeöherrlihen Rechten, verweigerte. Um fo weniger fo 
fie der Kaifer eines Neiched annehmen, deſſen Fürften und Stände größtent! 
aus folchen, mit welchen die Bulle alle Gemeinſchaft unterjagte, beftanden. i 
der Erzbiſchof von Mainz, ald Erztanzler des Reiches, entzog fi der Bela 
machung eined uwausführbaren Geſetzes. Die Curie fand aber doch einen ı 
der bebenklichen Boten ihrer Verdammungdformeln an dem Erzbiſchofe Joh 
von Trier, der am 24. November 1584 die Bulle mit der Weilung an 
Geiſtliche ſeines Sprengeld bekannt machte, fie an den beftimmten Tagen in 
Landesſprache verlefen zu laſſen, und dabei alle Beichtoäter verpflichtete, Er 
plare derfelben immer bei fih zu halten, um fie forgfältig zu lefen, zu erwä 
wieberzufäuen, und ihre Vorſchriften in den feitgefepten Füllen genau zu 
folgen. ”) 

Diefe zweite Bulle Gregor's XIII. war nicht geeignet, der eriteren bei 
Proteftanten ihren Eingang zu erleichtern. Die verfchtedene Jahresrechnung, 
ren fich ſeitdem die beiden Religionsparteien bedienten, löſte nım nit blos 
ſchwache Band auf, welches die gemeinichaftlihe Haltung der kirchlichen Yefte ı 
gefchlungen hatte, fondern brachte auch in das bürgerliche Leben vielfach ftöre 
Bermirrung. Der augsburger Rath, in welchem die Mehrheit der Mitgli 
aus Katholiſchen beftand, ließ fi durch Rückſichten auf den Verkehr mit 
Nachbarn und mit Stalien beitimmen, die Einführung des neuen Kalenders 
verfügen, erregte aber dadurd bei der größtentheild evangelifchen Bürgerjd 
und deren Geiftlichfeit heftigen Unmwillen. Wergebend machte er bekannt, daß 
diefes Merk keinesweges dem Papfte zu Gefallen, oder zum Abbrude der ev 
geliſchen Neligionsübung, jundern allein zur Verminderung befchwerliher Bei 
rungen, und weil der neue Kalender von den benadhbarten Herrichaften ein 
führt worden, unternommen habe. Die evangelifchen Kirchenpfleger und Ge 
lichen bebarrten bei ihrem Widerſpruch, und die legteren vereinigten ſich, alle 
einem Tage von den SKanzeln eine gleichlautende Erklärung abzuleien, daß 
nad) des Papſtes Kalender ſich nicht richten könnten, und zwar nicht aus Mu 
willen, nod) weniger aud Verachtung ihrer lieben Obrigfeit, fondern aud no 
wendigem Zwange ihres Gewiflens, indem fie ohne Verletzung deſſelben d 
Papfte nicht geitatten könnten, mit feiner Ordnung den Fuß in ihre Kirche 
feßen. 

Diefe Oppofition der Geiftlichkeit gegen weltliche Verfügungen über fir 
fihe Dinge war kurz vorher dadurch noch mehr aufgereizt worden, daß der Ro 
zwei von den Stirchenpflegern nad den Wünſchen ded Miniſteriums berufene P 
diger zurückgewieſen, an deren Stelle zwei andere, mit Beziehung auf das ih 
allein zuitehende Patronatredyt, angeftellt, und denfelben die eibliche Verpflichtun 
ihm, ale ihrer ordentlichen Obrigkeit, zu geboren, aufgelegt hatte Die O 
fervanz war für die Kirchenpfleger, dad Necht für den Rath, die Ausuübung d 
fegtern aber der Geiftlichkeit Außerft unangenehm, weil daflelbe ihre Abhängigki 
von der weltlichen, überdieß nicht einmal rein proteltantiichen Stabtbehörde ve 
flärkte. Der Superintendent Mylius hatte fi daher auch geweigert, bie beibı 
Prediger ald Amtegenofien anzuerkennen und fie zur Kanzel und zu ben En 
venten zuzulafien. Als ihn nun der Rath mit Vorfchlägen zu einem Verglei 
wegen der Kalenderſache beichickte, erklärte er fih unter der Bedingung, daß di 


‚ *) Goldasti Politica Iımperialia pars XXIV. p. 1102. Das Patent des Erzb 
ſchofs fchließt jedoch mit den Worten: In hoc fiet nostrae vel potius Sanctssm 
Domini nostri seriae salutarique voluutati satis. 
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Rath die angemaßte Gewalt, Prediger zu erwählen, fallen und die Wahl und 
Emennung den Kirchenpflegern verbleiben laſſe, aud die Kirchendiener nicht fer 
ser wit Derpfichtungen beſtricke, zu einiger Nachgiebigkeit geneigt. Aber ber 
Raid wollte auf die ihm vorgelegten Bedingungen nicht fogleich eingehen. Da 
bieh Mylind von allen Kanzeln vertündigen, daß das bevorftehende Himmel: 
— am nächſten Donnerstage, nach dem alten Kalender, gefeiert werden 
falle. Der Rath erwiederte dieſen hierarchiſchen Act mit einem öffentlichen Aus⸗ 
u zur Unterfagung diefer Feier, und erließ, ald Mylius feinen Widerſpruch 
fortfegte, Befehl an den Stadtoogt, ihn in feiner Wohnung aufzuheben und aus 
ber Stadt zu ſchaffen. Bei der Vollziehung deſſelben ſchrie die hochſchwangere 
Ehefrau ded Superintendenten aus den Fenſtern dad Volk zufammen. Dieſes zerichnitt 
De I Srrimde des Wagens und befreite den Gefangenen, wurde aber durd) den mit 
ter Schaarwache herbeieilenden Stadtvogt mittelft einiger Schüffe zerftreut. My: 
ins ſelbſt entkam durch die Flucht, und weihte, da feine Gattin in Folge des 
Exchredend an zu früher Entbindung geflorben war, die augsburger Stabtpfleger 
dem Fluche. Um die Gemüther zu beruhigen, trug nun der Rath jelbit auf eine 
Iuiierliche Sommilfjon zur Schlihtung diefer Streitiahe an. Eine folde Com⸗ 
miſſion erichien und entwarf einen Vergleich ded Inhalts: „Dad Berufungds 
seht ſollte den Stadtpflegern (einer zum Rath gehörigen Behörde) zuſtehen. 
&enu fie katholiſch wären, follten fie daffelbe den Kirchenpflegern augsburgifcher 
Gonfeiion überlajien, evangeliihe Stadtpfleger aber die Wahl nad dem Bor: 
khlage des Miniſteriums, und nachdem das leßtere die Candidaten vorher über 
Lehre und Leben geprüft hätte, ausüben; auch follten drei Kirchenpfleger zur 
Hit Aber das evangeliihe Kirchenweſen beftellt werden.” Die Geiftlichen 
weigerten fich jedoch beharrlich, diefen Wergleid, anzunehmen, fo viele Mühe auch 
mabe und ferne Fürſten und Städte fi) gaben, fie zu bereden; vielmehr ver: 
einigten fie fich zu dem Entichlufie, wenn der Rath gegen Einzelne Gewalt 
baue, jämmtlid, ihre Aemter niederlegen zu wollen; bis dahin, glaubten fie, 
werde es der Rath aus Furcht vor den Bürgern nicht kommen laflen. 
Nachdem diejer Unfriede über zwei Fahr gedauert und ein Theil der ben 
Peebigern anhangenden Bürger in Folge mehrfacher Straferfenntnifie die Stadt 
serlafien hatte, erwirkte der Rath am Eaiferlihen Hofe ein Dekret, welches ihn 
ermächtigte, gegen Diejenigen, bie fi) dem DBergleiche nicht fügen würden, flrenge 
Masregein in Anwendung zu bringen, warb fodann in Nördlingen und Nürn: 
beng mehrere vertriebene Flacianer ald Prediger an, verftärkte die Beſatzung der 
Stabt, und erſuchte den Herzog von Baiern um Zuzug, falld ein Aufruhr aus: 
brechen ſollte. Hierauf ließ er, am 15. Suli 1586, den fäbtifchen Predigern 
die Frage vorlegen, ob fie dad Vokationsrecht der Stabtpfleger anerfennen woll: 
ten, und, nachdem die Antwort verneinend ausgefallen und die verftattete zwei⸗ 
täsige Bedentzeit fruchtlos verfiofien war, fie ſämmtlich, eilf an der Zahl, bald 
nachher audy ihre Frauen und Kinder, aus der Stabt weifen. Die auf Entſte⸗ 
bung eined Tumults geftellte Hoffnung oder Belorgniß wurde, da die früheren 
Bortführer entfernt waren, durch polizeiliche Maßregeln leichter vereitelt. Zwei 
Zahre vorher hatte die Fortihaffung des einzigen Mylius die ganze Stadt in 
Bewegung geſetzt; diesmal, als daſſelbe Loos eilf Prediger mit ihren Familien 
traf, rührte ſich Niemand. Die evangeliihen Bürger fchalten die neuen, vom 
Rothe berufenen Prediger jchlechte Leute, und legten ihnen, nicht ohne Grund, 
theils anſtoͤßigen Wandel, theild unrichtige Lehre zur Laft; viele blieben aus den 
Kirdyen, andere erlaubten ſich unter den Predigten Zeichen des Spotted ober 
Unmillens; aber die Macht kehrte fih nicht an dad Gefthrei der Unmacht, und 
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ſelbſt König Philipp II. von Spanien die Bekanntmachung berfelben, ale umr 
einbar mit feinen landeöherrlihen Rechten, verweigerte Um fo weniger Ton 
fie der Kaifer eined Neiched annehmen, defjen Fürften und Stände größtenth 
aus folhen, mit welchen die Bulle alle Gemeinſchaft unterfagte, beſtanden. A 
der Erzbifhof von Mainz, als Erzkanzler des Neiches, entzog fih der Bekau 
machung eined urausführbaren Geſetzes. Die Curie fand aber bo einen ma 
ber bebenklichen Boten ihrer Verbammungsformeln an dem Erzbiſchofe Johe 
von Trier, der am 24. November 1584 die Bulle mit der Weilung an « 
Geiſtliche ſeines Sprengeld befannt machte, fie an den beftimmten Tagen im | 
Landesſprache verlefen zu lafien, und dabei alle Beichtoäter verpflichtete, Exe 
plare derſelben immer bei fih zu halten, um fie forafältig zu lefen, zu erwäg 
wieberzufäuen, und ihre Borfchriften in den feitgefeßten Fällen genau zu | 
folgen.) 

Diefe zweite Bulle Gregor's XIII. war nicht geeignet, der erfieren bei t 
Proteſtanten ihren Eingang zu erleichtern. Die verfchiedene Sahresrechnung, 1 
ren ſich ſeitdem die beiden Neligionsparteien bebienten, loͤſte nım nicht blos d 
ſchwache Band auf, welches die gemeinfchaftlihe Haltung der kirchlihen Feſte ni 
gefchlungen hatte, fondern brachte auch in das bürgerliche Leben vielfach ſtörer 
Berwirrung. Der augöburger Rath, in welhem die Mehrheit der Mitgliel 
aus Katholifhen beitand, ließ fih durch Rückſichten auf den Verkehr mit d 
Nachbarn und mit Stalien beitimmen, die Einführung des neuen Kalenders 
verfügen, erregte aber dadurch bei der größtentheild evangeliihen Bürgerſche 
und deren Geiftlichfeit heftigen Unwillen. Vergebens machte er befannt, daß 
diefes Merk Teinedweged dem Papfte zu Gefallen, oder zum Abbruche der evn 
geliihen Neligionsübung, fondern allein zur Verminderung befchwerlicher Veri 
rungen, und weil der neue Kalender von ben benadhbarten Herrſchaften eing 
führt worden, unternommen habe. Die evangelifhen Kirchenpfleger und Gei 
lichen bebarrten bei ihrem Widerſpruch, und die leßteren vereinigten fich, alle « 
einem Tage von den SKanzeln eine gleichlautende Erklärung abzuleſen, daß 
nad) des Papftes Kalender fid) nicht richten könnten, und zwar nicht aus Mut. 
willen, noch weniger aud Beratung ihrer lieben Obrigkeit, fondern and not’ 
wendigem Zwange ihres Gewiflens, indem fie ohne Verletzung deſſelben de 
Papfte nicht geitatten könnten, mit feiner Ordnung den Fuß in ihre Kirche 
feßen. 

Diefe DOppofition der Geiftlichleit gegen weltliche Berfügungen über fir 
liche Dinge war kurz vorher dadurch noch mehr aufgereizt worden, daß der Ra 
zwei von den Nirchenpflegern nach den Wünſchen des Minifteriums berufene Pr 
diger zurüdgemwiefen, an deren Stelle zwei andere, mit Beziehung auf das ik 
allein zuftehende Patronatrecht, angeftellt, und benfelben bie eidliche Verpflichtur 
ihm, ald ihrer ordentlichen Obrigkeit, zu geborchen, aufgelegt hatte. Die O 
fervanz war für Die Kirchenpfleger, dad Recht für den Nath, die Ausübung ? 
letztern aber der Geiftlichfeit äußerft unangenehm, weil daffelbe ihre Abhaͤngigk 
von der weltlichen, überdieß nicht einmal rein proteftantiichen Stabtbehörbe vi 
fHärkte. Der Superintendent Mylius hatte fi daher auch gemeigert, bie beib 
Prediger ald Amtögenoflen anzuerkennen und fie zur Kanzel und zu den Gr 
venten zugulafien. As ihn nun der Rath mit Borichlägen zu einem Vergle 
wegen der Kalenderſache beſchickte, erklärte er fich unter ber Bedingung, daß t 


Goldasti Politica Imperinlia pars XXIV. p. 1102. Das Patent bes Eu‘ 
ſchofs fchließt jedoch mit den Worten: In hoc fiet nostiae vel potius Sanctissi 
Domini nostri seriae salutarique voluntati satis. 
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behauptete ihre Schüglinge. Ein Waifenvater, der feine Zöglinge nicht zu be 
neuen Predigern in die Kirche führen wollte, mußte die Stadt räumen. Um 
fonft juchte Mylius, der unterdeß in Wittenberg als Profefior der Theologie an 
getellt worden war, in einem Zroftichreiben an die evangelifche Bürgerfchaft 3 
Augsburg feine Anhänger zum Widerflande gegen den ihnen auferlegten Ge 
wiſſenszwang zu ermuthigen. Der Rath befahl feinen Predigern, dad Trofl 
fhreiben zu widerlegen, und beichwerte fi bei dem kaiſerlichen Hofe über dei 
Kurfürften von Sachſen, der den Drud folder Schriften geſtatte. Als einig 
der unzufriedenen Bürger zwei Stunden weit nad) dem Spitaldorfe Lutzelbur 
zur Predigt und zum Abendmahle gingen, und ber dafige Prediger Schlump au 
das deshalb erhaltene Verbot erklärte, daß er, Gewiſſens halber, Niemanden 
die Predigt und das Sakrament verfagen könne, wurde er, im Jahre 1587 
feines Amtes entfegt. ”) 

Sn gleicher Weile verfuhr um diefelbe Zeit der Rath zu Regensburg mi 
einigen daſigen Predigern, welche den Sprud Chrifti, Lucäã 6, 34 (MWenn ih: 
leihet, von denen ihr hoflet zu nehmen, was Dankes habt ihr daven? denn bü 
- Sünder leihen den Sündern aud, auf daß fie Gleiches wiedernehmen), nad 
Luthers Auslegung und darauf erlaflener Ermahnung,**) dahin aufgefaßt hatten, 
daß fie alle diejenigen, weldhe von audgeliehenen Kapitalien Zinfen nahmen, alt 
vierfache Diebe, Räuber und Mörder bezeichneten, und Öffentlidy erklärten, daß 
fie folden feine Losſprechung ertheilen, kein Abendmahl reichen, auch feinen Zu: 
fprudy auf dem Todbette gewähren würden. Vergebens forderte fie der Rath 
zur Mäßigung dieſes Eiferd auf, und erbat fi, als dies nichts fruchtete, bie 
zwei berühmten Theologen Andrei und Heilbronner von ihren Fürften. Die 
perfönliche Belehrung, welche diefe Theologen verfuchten, war aber jo wenig, als 
ein Gutachten der Auriften-Facultät zu Tübingen im Stande, die regenäburger 
Prediger von ihrer Ueberzgeugung abzubringen, daß jedwede Erhebung von Zin: 
fen, auch nach dem niedrigfien Fuße, Wucher und Sünde fei. Nunmehr erfolgte, 
was in der neuen Kirchenverfaflung ſchon Regel geworden war, wenn die An: 
fihten der Geiftlichkeit mit den Anfichten der weltlihen Machthaber nicht flimm: 
ten: der Rath entfehte die Prediger ihrer Aemter und fchaffte fie aus der Stadt; 
die Prediger aber ließen, fobald fie eine Zufucdhtöftätte gefunden hatten, eine bef: 
tige Schrift iin Drud ausgehen, in weldyer fie, als Verbannte Chrifli, den re: 
gensburgifchen Rath ber Tyrannei bezücdhtigten, und die beiden Thevlogen, die 
fi im Auftrage deſſelben mit ihrer Belehrung befaßt hatten, für Verleugner 
des aächten Lutherthums erklärten, "'”) 


*) Die ganze Geſchichte dieſes augäburger Kalender- und Kirchenſtreites iſt aus- 
Die erzählt in Paul von Stetten’d Geſchichte von Augsburg, unter den betreffenden 
ahren. 
ee) Luthers Werte H. U. X. ©. 1025. 
“**) Andres widerlegte fie in einer befondern Abfertigung des ungegrünbeten Be 
richtes der zu Regenſpurg 1587 geurlaubten Prediger ıc. 
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Neuntes Kapitel. 





Ahem Reyler ale Werbefferer der copernitanifchen Theorie des Himmels. — Seine theologifchen 
Eiern in Tübingen und Verhältniſſe zu der bort herrſchenden lutheriſchen Orthodorie. 
— & geht als Symnafial⸗Profeſſor nah Gräz. — Seine Urtheile über die Weigerung, 
ven gregorianifchen Kalender anzunehmen, und über ben Standpunft der Geiftes- und Ge- 
wiffensfreibeit. — Glanz der Afttonomie in ben Nebeln des Jahrhunderts. — Barbaret 
zer Sitten und Geſedhe. 


In diefer trübfeligen Zeit wuchs in Deutſchland Johann Kepler heran, 
elein vermögend, ein Sahrhundert zu Ehren zu bringen, — ein Mann, ben 
ver ftanzoſiſche Gefchichtichreiber der Aftronomie für einen der größten Geifter 
eflärt, die je auf Erden erihienen find, und deſſen Geburt als ein Geichent be: 
zeihnet, weiches Deutichland dem ganzen Europa gemacht habe.) Er ift es, 
ver durch forgfältige Beobachtung der Bahn des Planeten Mars die elliptiiche 
Gehalt diefer Bahn wahrgenommen, diefelbe Wahrnehmung dann auch bei ben 
andern Planeten gemadt, dadurd die Sonne aus dem Mittelpunkte concen- 
triſcher Kreife ın den Brennpunkt der Ellipfe verfegt, und nachdem er gefunden, 
be die Planeten fih in der Sonnennähe am Schnelliten, in der Sonnenferne 
angfamften bewegen, die Regel geftellt hat, daß die Planeten in gleichen 
Zeiten gleiche Flächen ihrer Bahn beichreiben, und daß dad Quadrat ihrer Um- 
Iaufözeiten gleich ift dem Würfel ihrer mittleren Gntfernungen von der Sonne. 
Ex durch Kepler it das copernifanifhe Syſtem von der Hypotheſe der Kreis⸗ 

gereinigt und eine Mahrheit geworden. Uns aber, die wir nicht die 

chte der Wiſſenſchaft, fondern des deutihen Weſens ſchreiben, gilt Dad Le: 

ben dieſes Großgeiſtes für einen Spiegel, dad Leben feines Sahrhundertd er: 
hauen zu laffen. 

Sohann Kepler warb auf dem würtembergiihen Dorfe Eltingen, in der 
Räbe der ehemaligen Reichsſtadt Weil, am 27. December 1571 geboren, aus 
eimem alten abdligen, aber in Dürftigkeit verfunfenen Geſchlecht. Der Vater zog 
in Den Krieg nach Belgien unter den Fahnen Alba's, dem Herzog Chriftoph 
Berbungen für den fpaniſchen Dienft in feinen Landen geftattete, und trieb nad 
kiner Rückkunft Gaftwirthichaft in Ellmendigen. Der ſchwächliche, im fiebenten 
Monat geborene Knabe murde zwar häufig von der Schule zurüdgehalten, um 
Seidgefchäfte zu verjehen; da er aber dennoch beim Lernen fid) audzeichnete, dem 
Stubiren beftimmt, und auf die Klofterfchule zu Maulbronn gethban, von mo 
er im 18. Jahre nady Tübingen fam. Hier entzlndete der Mathematiker Mi: 
chael Mäftin feine Neigung für die Mathematit und Aftronomie. Herzog Lud⸗ 
wig hatte im Jahre 1584 diefen Mann von Heidelberg nad Tübingen berufen, 
nachdem er für nötbig befunden, den Mathematiker und Aftronomen Philipp 
Apian, der aus Anhänglichkeit an die Kehren der augsburgifchen Confeffion feine 
Hrofeffur in Ingolftadt verlafien und den Poften in Tübingen angenommen 
hatte, feined Dienfled zu entſetzen, weil dieſer redlihe Mann nicht allen Beiſätzen, 


) II est le veritable fondateur de l’astronomie moderne, et c’est un, prösent 
que la Germanie a fait à l’Europe. Bailly histoire de l’astronomie moderne, tom II, 
p4te 5. 


— 
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welche die Soncordienformel zu jenem Belenntnig machte, beipflichten fonnte un 
darum Anftand nahm, diefe Formel zu unterzeichnen. Unter folhem Soche we 
Kepler Baccalaureus, Magifter und Repetent der Theologie geworden, als fei 
hriftlihes Gefühl fi) dagegen empört. Seinem aus Perſius entnommene 
Wahlſpruche: „O curas hominum, o quantum est in rebus inane“ fehlte nu 
die Anwendung auf die Theologie nicht. „Ich ehre, fagte er, in allen br 
chriſtlichen Religiondbefenntniffen dad, was ih mit dem Worte Gottes überein 
ſtimmend finde, proteflire aber ebenjowohl gegen neue Lehren ald gegen alt 
Kepereien.” Zu jenen rechnete er die in der wäürtembergiihen Confeſſio 
zum Glaubensartifel erhobene Lehre, daß der Leib Ehrifti aller Orten fei. € 
fprach fich hierüber in einem lateiniihen Gediht aus, deſſen Schluß lautet 
„Fragſt du nad den Naturen Chrifti, fo iſt er abweiend; betrachtet bu abe 
feine Werke, fo tft er allgegenwärtig. Eitle Sorgen der Menfchen, wie gro 
wäre bie Leere des Meltalld, wenn Gott nicht in anderer Weile allenthalbe 
gegenwärtig wäre.) .So freie Anfihten, die er in einem feinen Lehrern Giber 
gebenen Auflage näher entwickelte, mußten den tübinger Theologen ald offene 
Bekenntniß ded Calvinismus erfcheinen, doch begnügten fie fi, ihn ohne Ant 
wort zu laflen und den Aufſatz zu behalten. Um bdenfelben wiederzubekommen 
ſchrieb Kepler an Matthäus Hafenreffer, den Inipector des theologifchen Stift 
und Hofbeicdhtvater des Herzogs: „Mein Vorhaben ift, feinem menfhlihen Vor 
gänger, ſondern nur der heiligen Schrift zu folgen, den Zufammenhang jede 
Stelle wohl zu erwägen, ihren Sinn aus dem Vorangehenden und Nachfolgen 
ben zu entwideln, mehrere Stellen deffelben Apofteld unter fih, dann mit dei 
Stellen eined andern Apofteld und endlih mit den eigenen Worten Chriſti zı 
vergleihen. — Ich fühle die Kraft ded Alterthums inwendig in meiner Brufl 
Srrigerweile habt Ihr mid, im Verdacht des Calvinismus. Nichts würde id 
Calvin, der ein Neuer it, zu Gefallen tbun, wenn mid nicht das Altertbun 
überzeugte. Alsdann aber überzeugt mid das Altertbum, wenn Ihr bavoı 
murmelt, daß diefer oder jener Kirchenvater an diefer oder jener Stelle geirr 
babe, wenn Ihr feinen Worten ihre gewöhnliche Bedeutung nehmt, wenn Sh: 
dem den Sefuiten und Calviniſten günftigen Sinne nichtd entgegenfeßet, als den 
von Luther erfundenen und von Jakob Andrei und Andern weiter ausgeſchmück: 
ten Schluß von Gottes Allgegenwart und Bereinigung mit dem Fleiſche auf die 
Allgegenwart des Leibes Chriſti. — Der menfhlide Hochmuth an fih ift fr 
groß, daß Niemand geirrt haben will: um wievielmehr, wenn er zum Vorwande 
bat, die Ehre einer Stelle, eined Ordens, cined Buches, eines Führers zu ver: 
theidigen. Mas ftehbt dem römiſchen Stuhle mehr im Wege, ald daß er den 
Schein der Irrthumsloſigkeit haben will? Aber alle diefe Blendwerke benimmi 


‚ mir dad eine Wort ded Paulus: Eined jeden Merk wird ofienbar werden, und 


eined jeden Werk, welcherlei ed ift, wird dad Feuer prüfen.” 

Diefe Erklärung mipflel in dem Grade, daß Kepler, nad) vollendeten theo⸗ 
logiihen Studium, fein andered Zeugniß erhielt, ald daß er fih durch redne⸗ 
riſches Talent audgezeichnet habe. Auf Anftellung im Dienfte der würtembergi: 
hen Kirche hatte er nicht zu rechnen. Gerade damald wurde von den Land: 
fländen ded Herzogthums Steiermark ein Lehrer der Mathematit und Moral 
am Gymnaſium zu Gräg gefudt, und Kepler ihnen zugewiefen. „Gin verbor: 
genes Schickſal,“ fagt er, ‚treibt den einen Menſchen zu diefem, den andern zu 


*) 0 euras hominum! o quantum est in rebus inane, 
Non alitei praesens si sit ubique Deus. 
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fenem Beruf, damit fie überzeugt werben, daß fie unter ber Leitung der gött: 
Shen Borjehung ſtehen. Als ich alt genug war, die Süßigkeit der Philojophie 
zu fümeden, amfaßte ich alle Theile derfelben mit großer Begierde, ohne mid 
* die Aſtronomie beſonders zu legen. Auf Koſten des Herzogs von Würtem⸗ 
berg erzogen, hatte ich beſchloſſen zu geben, wohin man mid ſenden werde, 
währen Andere aus Liebe zur Heimath zauderten. Es zeigte ſich zuerſt eine 
atreromiſche Stelle, zu der ich durch das Anſehen meiner Lehrer gleichſam hin⸗ 
geſtejen wurde. Nicht Die eng ded Ortes ſchreckte mich, jondern Die un: 
wertete und verachtete Art ded Berufes und meine geringen Kennte 
ziffe in diefem heile der Philofophie. Ich ging, mehr mit Anlagen ald mit 
Kemninifien zu dieſer Wiſſenſchaft audgerüftet, nur unter der ausdrücklichen Der: 
wehrang, daß ich meinem Necht auf eine andere Laufbahn, die mir glängender 
eibien, nicht entſage.“) 
So 2 Alte wear die Herrichaft der Theologie über den Zeitgeift, daß 
ve Gründer der neueren Aſtronomie die aftronomiiche Laufbahn mit dem Ger 
MU betrat, er gerathe in einen veradhteten Beruf, und fi mit der Hoff: 
sung berubigte, dereinſt zu einer andern, glänzenderen Laufbahn übergehen 38 
‚ fen. Und body trieb der deutiche Kaifer Rudolf, wie vor ihm ber Landgraf 
Biheln von Heflen, die Aftronomie als wiſſenſchaftliche Liebhaberei! In der 
Meinung der Theologen aber war, wie in der des Volkes, ein Aſtronom nichts 
8 eia Kalendermacer, und dad Kalendermachen ſtand feit Dem Grideinen des 
ipkihen Kalenders in ſchlechtem Grebit. In der That war Kepler's erſtes 
Umsigeihäft in Steiermark die Verfertigung eined Kalenderö nach der gregoria⸗ 
den Zeitrechnung. Seinem Lehrer Mäftlin, der auf Befehl des akademiſchen 
ESmated eine Prüfung der legtern verfaßt und die unbedeutenden Mängel ber 
ſehen nad, dem Sinne des Parteigeifteö gerügt hatte, fchrieb er: „Mad treibt 
bei halbe Deutfchland? Wie lange will es noch von der andern Hälfte bes 
Keiges und von dem ganzen europäilchen Feſtlande getrennt bleiben? Schon 
it anderthalb Jahrhunderten forderte die Aſtronomie die Verbeſſerung der Zeit: 
nqhaung. Wollen wir ed verbieten? Worauf wollen wir warten? Bis etwa 
ta Deus ex machina die evangelifchen Magifirate erleuchtet? Es find zwar 
mancherlei Verbefierungen vorgeichlagen worden; es tt jedoch Diejenige, weiche 
ber Papſt eingeführt hat, die befte. Wenn man aber auch eine befiere findet, 
fo kann fie, nachdem bie gegenwärtige nun einmal eingeführt if, nit in Gang 
nieht werden, ohne Unordnungen zu verurſachen. Gleichförmigfeit in der 
5 gehört zur Zierde des buͤrgerlichen Zuſtandes. Sch denke, wir ba⸗ 
ben dem Hape genugfam bemiefen, daß wir die alte Zeit für unjere Feſte bei: 
behalten können; ed wäre nun einmal Zeit, zu verbehern, wie Gr verbeſſert bat. 
Bir werden Die Milde und Nachgiebigkeit Kaiſer NRudolf's nidyt immer genießen. 
Dis evangeliſchen Füriten fragen ihre Mathematiker; ber Kaiſer erläßt ein. bios 
weile Spict; ſo wird nicht Gregor’d Bulle, fondern der Rath feine Mathe: 
matiferd gut geheißen. Es if eine Schande für Deutſchland, wenn es allein 
berienigen Berbefierung, weiche bie Wiſſenſchaften verlangen, entbehrt. Maͤſtlin 
antwortete: „Da in dieſer Sache die Theologen neben den Aſtronomen ſtreiten, 
io gereicht e8 dieſen nicht zur Unehre, wenn fie demjenigen, was der Religion 
nechtheilig werden könnte, nicht beipflichten.‘‘ 
As Kalendermacher mußte Kepler nicht allein den Stand der Geflirne, fons 
) Johann, —— Leben und Wirken nach neuerlich aufgefundenen Manufcripten 


| eitiepwerdt. Gtuttgart 1831. Herder's Adraften, Merle zur Philo⸗ 
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bern auch ihren Einfluß auf die Witterung und auf den Menſchen voraus vı 
fündigen. Er benupte diefe Amtsarbeit, die er fehr eitel, aber ſehr nothwent 
nannte, unter aftronomifhen Bezeichnungen feinen Gedanken über politifche u 
firchliche Angelegenheiten Ausdruck zu geben. „Ich babe, fchrieb er an Jemar 
welcher Aufihluß über eine Stelle in den Ephemeriden verlangte, den feurig 
Trigon die heilfamen Erinnerungen geben laſſen, die ich den Leuten nicht fel 
fagen durfte. Der Sinn der fraglihen Stelle iſt der: So lange diejenige 
welche die Freiheit der Gewiſſen behaupteten, eng verbunden waren, waren 
ſtark. Als ſich aber die Furcht vor den Katholifhen bei ihnen verlor, fingen 
unter fih Streit an, und wurden fo um fo leichter überwunden.‘ 

Sn demfelben Sinne ſchrieb Kepler an den Markgrafen Ernſt Friedrich vı 
Baden, ald ſich derjelbe der Herrihaft des firengen Lutherthums entzog. „Di 
Mebel, welches Deutichland drädt, rührt größtentheil® von dem Uebermut 
einiger Geiftlihen ber, welche lieber regieren al& lehren. Manche Doctor 
möchten lieber Bifchöfe fein; fie fuchen in ihrem unzeitigen Eifer Alles ums 
fehren und verleiten ihre Fürſten zu übereiften Schritten. Der Geilt der Eini, 
feit und wechielfeitigen Liebe wird vermißt. “ 

Inzwiſchen hatte Kepler ein aſtronomiſches Werk auögearbeitet, in welche 
er. die unter den Proteflanten in Deutichland noch immer bezweifelte Wahrhe 
des copernifantichen Weltigftemd aus VBernunftgründen zu erweifen unternahm. 
Er legte dieſes Werk dem akademiſchen Senate zu Tübingen in der Handſchri 
vor, um mit diefer vaterländiichen Behörde nicht außer Verbindung zu fomme 
und das guie Vernehmen mit derielben wiederherzuftellen,; verfehlte aber gan, 
lich feinen Zweck. Die lutheriihen Theologen beurtheilten ſchon Damals, wie d 
romiſchen erit einige Sabre fpäter, die aſtronomiſchen Wahrheiten nah de 
Mapftabe der in den biftoriihen Büchern des alten Zeflamentes gebrauchte 
NRedeformen, und fanden eine Theorie des Himmeld verdammlich, die mit de 
Zurufe ded Joſua: Sonne, ſtehe fill! nicht im Einklange zu ftehen fchier 
Kepler entgegnete: „Da die Bibel mit Menichen fpreche, fo fpreche fie von Din 
gen des menichlichen Lebens, wie Menſchen davon zu Iprehen gewohnt feier 
Sie fei gar kein Lehrbuch der Optik oder der Aſtronomie, fondern habe höher 
Zwede vor Augen. Es ſei tabelnswerther Mipbraud, wenn man Antwort au 
Fragen über weltlihe Dinge in ihr ſuche. Joſua babe die Verlängerung de 
Tages gewünſcht und Bott diefen Wunſch erhört. Wie died geichehen, fei nid 
zu unterfuchen. Die Wächter der Gläubigkeit abnten aber noch ſchlimmer 
Folgerungen und ließen ihn warnen, die Ruhe der Kirche nicht zu flören. Da 
ber fchrieb Kepler an feinen Freund Mäftlin: „Er halte es für dad Befte, dei 
Phthagoraͤern nachzuahmen und über die gemachten Entdeckungen zu fchweigen 
um, nicht, wie Apian, von Amt und Brot zu kommen und Hungers zu flerben.‘ 
Zum Aerger der Theologen aber hatte der Herzog von Würtemberg den For 
fhungen Kepler’8 Beifall geichenkt, und fo wurde das Wert dennoch in Tübin 
gen im Sahre 1596 gedrudt.**) 

Sn diefem trüben Jahrhundert war ed der Sternenhimmel, der die auß: 


*) Prodromus dissertationum cosmographicarum, continens Mysterium cosmo- 
graphicum de admirabili proportione orbiun coelestium, deque causis coelorum nı- 
meri, magnitudinis motuumque periodicorum genuinis ct propriis, demonstratum peı 

uinque reguarin corpora geometrica, libellus primum Tubingae in Incem datus anno 
MDECVI. . Joh. Keplero Wirtembergico, tunc temporis Illustrium Styriae Pro- 
vincialium Mathematico. 

(Shen Eine zweite Ausgabe deffelben it nad 25 Jahren im Jahre 1621 zu Frankfurt 
erſchienen. 
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geichneten Köpfe an ſich 309 und beichäftigte. „Wer die Hinfälligleit der menſch⸗ 
Shen Dinge erfannt hat, fchrieb Keppler in der Vorrede zu feinen Weltbetrach: 
imngen, wer gefunden hat, wie nirgend bienieden ganz die Seligkeit wohnet, 
wo bier nichts dauernd, nichts ewig erjättigend ift, der wird von ber Erde 
rg fireben, feinen von eitlen Sorgen ermatteten Geift Droben zur Rube 
und in das Wort einflimmen : 


Gluͤckliche, denen zuerft dies anzuſchauen vergönnt war, 
Die zum ewigen Haud hoben bie Seele empor! 

Felices animas, quibus haec cugnoscere primum 
Inque domos superas scandere cura fuit!“ 


Bar aber das kirchliche Leben der Nation gegen den Ablauf eined Jahr⸗ 

‚, da8 mit fo beitern Ausfihten begonnen hatte, in düftere Nebel gehällt, 
gewährt die Barbarei ihres fittlichen Zuſtandes und ihrer bürgerlichen Geſetze 
data noch trüberen Aublick. Luther ſelbſt hatte mehrfach die Klage geführt, daß 
derch die Berbeflerung des Glaubens die Sinnedart feiner Anhänger nicht ver: 
beſert worden fei, ja im edlen Unmwillen über die Lafter und Thorbeiten, von 
deer er fih umgeben fah, hatte er ſich zu der Behauptung fortreißen laflen, 
WB fit der Verkündigung der gereinigten Lehre die Welt viel fchlimmer gewor⸗ 
ve.) Später bat ein Gefchichtfchreiber, der felbit evangelifcher Geiſtlicher war, 
see em Sittenverderbnifie unter den Proteftanten, bejonderd in der zweiten 
Häfte des 16. Zahrhunderts, Züge zu einem Bilde gefammelt, welches Entfeben 












an.) Tine mildere Beurtbeilung legt an die dem Unmuth entflofienen Kla- 


des Reformatord, wie an die von dem mühlamen Fleige eines wohlmeinen- 


u. 
. ben, aber eingenommenen Geſchichtſchreibers zufammengehäuften Beilpiele und 


Jengriſſe von Fehlern und Mipbräucden, Ausfchweifungen und Laſtern, bie unter 
vn Predigern und Belennern der evangelifchen Kirche ſich gezeigt haben, feinen 
bern Mapftab, ald an die Erfcheinungen ähnlicher, nur in großartigeren For⸗ 
wen und Berhältnifien hervorgetretenen Verderbniß in der römiihen Kirche; die 
ehueluen Kirchentbümer haben fo wenig, ald die hriftliche Kirche felbft, die Sund⸗ 
beftigfeit der menſchlichen Natur zu übermwältigen vermodt, und in jedem ber: 
ſchen Hat diefe Sündhaftigkeit eigenthümliche Wege eingefchlagen. Das aber 

ingegeben werden, daß der audfchliegende Werth, welcher im Proteſtantis⸗ 
mes der Reinigkeit ded Glaubens beigelegt ward, nicht ohne Einfluß auf bie 
Denbungbart feiner Belenner blieb. Indem die Mehrzahl derfelben den Blau: 
fe am Ende doch in das FZürmwahrbalten des von den Neformatoren vorgetra- 
genen Syſtems der Slaubendlehren feste, hielten fie fi durch die Anftrengung, 
Died Syſtem dem Gedächtniſſe einzuprägen, und die etwa vom Berftande da⸗ 
gegen erhobenen Einwendungen fofort ald ruchloſe Eingebungen des böfen Sein: 
des zurhdhzumeifen, ber Pflicht überhoben, die von der Religion gebotenen Tu⸗ 
genden zu Üben. Die aufrichtigften Freunde des proteftantiichen Lehrbegriffs ha⸗ 
ben eingeräumt und der wittenbergifche Geſchichtſchreiber der chriftlichen Kirche 
hat ed unummunden ausgeſprochen, daß Luther's wiederholter Widerſpruch gegen 
das Berdienft der guten Werke nicht wenig dazu beitrug, viele feiner Verehrer 
forglofer für ihre Beflerung zu machen. „Hatten fie doch den wahren, allein: 
kligmadyenden Slauben und waren fie doch entſchloſſen, fo weit ihre Macht 








‘ « IE, 


64 


reichte, die Alleinherrſchaft defielben mit Gewalt zu behaupten.) Wud 
lange Reibe theologiſcher Streitigkeiten und die mit denfelben verbundenen | 
fegerungen und Berfolgungen bradten eine Härte in die Gemüther, Der 
Lehre, welche den Glauben über die Liebe ftellte, und der leptern faum e 
Dias im chriftlihen Bewußtſein vergdunte, recht eigentlich zufagte, und ben 
fühlen der Menſchheit und Menfchlichkeit mehr und mehr den Zugang verid 
Noch zu Anfange des achtzehnten Sahrhunderts, kurz zuvor, ehe die protel 
tiſche Kirchenlehre ihren zweihundertjährigen Umfauf vollendet hatte und e 
andern Bahn ber Entwidelung fih näherte, bot der mildfinnige Theolog Ko 
Mosheim in Vorträgen, die er: ‚Heilige Reden“ nannte, alle ihm zu Ge 
fiehenden Mittel des Scharfinned auf, um feinen Zubörern jeden Zweifel an 
Gwigfeit der Höllenftrafen zu benehmen, und fein frommer Eifer fand in 
Begriff der unendlichen Vollkommenheit Gottes, in ber ewigen Dauer der St 
feit der Heiligen und in der von Jeſu Chriſto vollbrachten Erlöfung, die je 
Rechtglaͤubigkeit hoͤchſt tröftlich erfcheinenden Beweiſe, daß alle, welche ihr m 
gelnder oder, nach der vorſchriftsmäßigen Form des kirchlichen Lehrbegriffs, m 
gelbafter Glaube an diefe Erlöfung, von der Seligfeit ausſchließt, werden 
quält werden Tag und Naht, von Ewigkeit zu Ewigkeit, und daß der G 
befien verborgener Rathſchluß ihnen diefen Glauben verjagte, aufiteigen la 
werde den Rauch ihrer Dual, von Ewigkeit zu Ewigfeit — derfelbe Gott, 

da gelagt bat, daß er nicht ewiglich zürnen, das geknickte Rohr nicht zerbred 
ben glimmenden Docht nicht auslöfhen will. *") 

Mährend die Theologen in fo barbariihem Geijte die Bedingun 
der ewigen Seligfeit feititellten, und jede der manderlei Schulen ihre Be 
für den alleinrichtigen Weg zum Himmel, die der andern für den gewiſſen Ü 
zur Hölle erklärte, ließen es fi die Juriſten und Staatsmänner angelegen fe 
ſchon die Erde zur Schaubühne hölliiher Scenen zu machen. In den Ja 
büchern der Landſchaften und Städte fommt ed nun immer häufiger vor, I 
Meiber erfäuft, lebendig begraben oder verbrannt, zuweilen nach Abfchneidu 
der Brüfte, männliche Verbreder an den vier Een bed Marktes mit glühen 
Zangen gerifien, vor ihrem oder vor des Ermordeten Haufe dur Abhauung ! 
Hand verflümmelt, dann geräbert und lebendig aufs Rad gelegt, oder, nı 
Ihamlofer Verſtummelung, langfam zu Zode geihmaudt worden find.) Ni 
leicht gab es eine Stadt, deren Obrigkeit dad ihr zuſtehende Recht über Leb 
und Tod nicht alljährlih durch einige Verbrannte, Geräderte, Gehängte und ©) 
hauptete beurkundet hätte. In dem einzigen Fürſtenthum Anſpach, welches d 
mals ſchwerlich über Einhunderttauſend Seelen enthalten haben mag, haben 
einem Zeitraume von neunundzwanzig Sahren, von 1575 bi 1603, me 
als 1441 Menfhen die Dualen ber Zolterwerkzeuge, 309 die Strafe d 
Prangers und Staupbeiens, die Obrigen, grauſamen Verſtümmelungen an Obre 
Händen und Fingern nicht mitgezählt, 474 den Tod dur das Schwert, © 
gen, Rab oder Feuer gelitten.) Die meiften Opfer des letztern farben dr 


*) Joh. Matth, R- rökh's hriftliche Kirchengefchichte feit der Reformation. Vie 
Re an qh geſchich t 
” eebem's Bella Reden Th. 1. Gedanken über bie Lehre von dem Ende b 
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"9 de Bredlauiſche Jahrbücher und andere ſchleſiſche Cbroniken. Bon ande 
Beitbücpern iſt befonderd Sachſen's Kaiſerchronik in diefen Artikeln jehr reichhaltig. 
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Hermmwahne, der den in früheren Sahrhunderten erhobenen Widerſpruch der Ver: 
zäuftigen völlig zum Schweigen gebracht hatte, feitdem die Neformatoren diefen, 
erh kurz vor ihrer Zeit von einem Papfte begünftigten Irrthum durch das volle 
Bewit ihred Anfehend und ihrer Nebergengungen befräftiget hatten. Herzog 
Heinrich Sulius von Braunſchweig ließ in der Nähe von Wolfenbüttel fo viele Heren 
derbremen, daß Die Pfähle, an welchen die Unglüdlihen angebunden wurben, 
das Unfehen eined Waldes gewannen. Nocd mehr aber ald die große Zahl der 
— und Hingerichteten — denn die Menge der Verbrechen, die © 
bez Beide und ſelbſt der Wahnglaube der Michter kann biefelbe erklären und 
— zeugt wider den Geiſt des Jahrhunderts das Wohlgefallen und 
reriſche Luft, mit welcher die Kunſt der Qualen von frommgläubigen 
—5 geübt ward, Wir erinnern an ben gräßlichen Tod des lebendigen 
‚ den Grumbach und Brüd auf das Geheiß des Kurfürflen Auguſt 
afisen, Brüd um feiner andern Schuld willen, ald weil er feinem Yürften in 
kn Tagen des Unglücks treu geblieben und den Dienft ald Kanzler verfehen.”) 
De Unterfuhungerißter behandelten das Foltern als Wiſſenſchaft und prunften 
ven Kunftausdrüden derſelben. In ben Gerihtsalten warb frevelbafter 
wit dem Gutfeplihen getrieben.) Wenn auch dab Todesurtheil fon 
war, machte es ben Fichten noch Genuß, oft nur ein paar Tage vor: 
zus eine Fo g vornehmen zu laſſen, ſo daß die Verbrecher meiſt zum 
Veran zerknickt und zerbrochen auf dem Richtplatze ankamen.) Dieſes gran: 
fee Spiel, welches die Juſtiz mit dem menſchlichen Leibe treiben durfie, rächte 
r an den Böllern, als in den Kriegen, welche die kirchlichen Leiden⸗ 
amd Suterefien entzüinden halfen, Soldaten die Rolle der Genfer gegen 
Übernahmen, und die Kunſt der Dualen zur Befrie⸗ 
a Raubfuht und Wolluſt, im Wetteifer mit den Dienern der Gere: 






















7 ig Bart 1I. Kap. 31. ©. 435. 
beien bieß: die erfie Weihe aum Galgen geben, Fitz Sei 
on len a: —* u, rd Einem verfahr ren und iR —E 
den Berfügungen ben Nacrichter r Auweh, Meifter 
und Bz, yab; man befehl i ng dem GSteöfiing das Urböße 
R ihm vom Brote au h helfen, ih ihm ben En abzuflagen und ibn Try 
zu laſſen; man befahl bet ber Folter: gut Geſchirr machen, den S 
en zus lehren, en e * u bören, zum glüdfeligen neuen BAR ein in gut n 
* mm — —— bei den uf ungen des Henke n 
bri uni . * ———— en her i ih jeden 
228 u mit einer Pfennigfemmel aus einem Seiler vb 
ka Her erge der drei Säulen ald en audbhängen. nn 
den weiter unten zu erzäblenden bürgerlichen Zwiften in Braunſchweig, im 
wurden die verbafteten Dmeiien ber befiegten Partei der Bürgerbauptleute 
ver # man jebem befabl, auf alle Fragen, bie ihm vo würden, 
a Zögerte er, fo wurben bie Hände mit Darmſaiten jo fe auf ben 
— aß das Blut den Einf ailten in a beruntariloß und un 
ägeln hervorquoll. Dann wurde t zum zweitenmale befragt. 
Antworten noch nieht befriedigend, *. —— ein S mit einem Geftn, 
de du Marterlammer —* n, Der Haken 3 ben Verband ber Hände 
der Gemarterte a De in die Höhe gezogen. Da er un 
t fiel unb ie Sat mit antworten —8 fo wurden ibm, 
‚ bie ſogenannten f ill Fr nur ef Bi und * 
*8 fer aufansınengefchtn 


ferte get lich * feiner Beläubung, und — —* er * — Se I (Kar weh. * 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Br. II. 
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Zehntes Kapitel, 





Sullſtand ber politifhen Bewegung, welche die Kirchenhändel in das Keicheweſen gebracht 
ten. — Bergleihung mit früheren Zeiten. — Stellung des äfterrei 
Keiche. — Kaifer Rudolf II. Hält feinen erften Reichstag zu Augsburg im Jahre 1582 
Uebergehung der Religionshändel nah dem von Marimilian Il. angenommenen Gri 
fage. — Kirchliche Parteiungen in den Reichtſtädten. — Zu Wachen bemädtigen ſich 
VBroteftanten gewaltſam des Stabtregiments. — Gleichgültige Behandlung ber die nieder 
difche Sache betreffenden kaiferlichen Propofition. — Die Holländer fperren ven Rhein, 
die Reichsftände lafien es fi gefallen. — Streit über die Seſſion gwifchen Magpeburg 
Salpburg. — Sächſiſches Gutachten in der Kalenverfache. _ 
Während der kirchliche Zwielpalt immer tiefer in die Lebens: und Bilbun 
verhaͤltniſſe des deutfchen Volkes eindrang, und die Zürftengewalt in den prı 
ſtantiſchen Staaten dur die Grundfäge der Reformation Zumüchfe erhielt, n 
telſt deren fie ſich nachmals in einigen derſelben bis zur (vorher in Deuſchle 
ungelannten) Unumichränftheit erheben fonnte; kam die Bewegung, welche 
Kirchenftreit in die Reichsverhältniſſe gebracht hatte, zum Stillſtande, und i 
deutiche, mit dem Namen: beiliged römijches Reich, bezeichnete Geſammtweſ 
fant in den Schlummer zurüd, aus welchem daſſelbe durch den von Luther 
zegten Sturm aufgeichüttelt worden war. Wer fih die Ohnmacht bed Kal 
thums und die Haltungdlofigkeit des Neichöverbandes zu den Zeiten Wenzel 
Siegmund’d, Friedrich's III. und Marimilian’d I. vergegenwärtigt, unb baı 
das Anfehen vergleicht, mit welchem Karl V., Ferdinand I, und Marimilian 
die Reichskrone trugen, wird der Meinung nicht beitreten, daß der Proteflant 
mus unmittelbar und durch ſich felber der Grabſtein für die Hoheit des K 
ſerthums und für den Beſtand des Neiches der Deutichen geweien. Der Gru 
warum diejed Reich ſchon vor dem Gintritte des kirchlichen Zwiefpalts nur ı 
Schatten und Name war, lag in dem Mangel derjenigen Staatögewalt, wel 
Bölker zu lebendigen Gefammtbeiten vereinigt. Die deutfchen Stämme hat 
von jeher ein angeborned Widerftreben gegen eine folche Vereinigung mit eine 
der in fich getragen, und nur mühvoll und unter beftändigen Gegenlämpfen w 
es den Altern Kaifergefchlechtern gelungen, eine förmlihe Geſammtherrſchaft, 
jedoch oft mehr Schein als Wirklihfeit war, zu erzwingen. Aber gerade d 


Solch ein Verbör war ein Feft der deputirten Mitglieder des Gerichtes. Dieſelben 
Ben auf grünen Polftern an einem grün befchlagenen Tiſche, und thaten fo, auf Kofl 
ber Kämmerei, am Wein und Gonfect fo gütlich, daß fie entweber wie wüthend wurd 
oder ſchlaftrunken auf das Geficht fanten, während der Gemarterte um ber Wunb 
Jeſu willen nur um einen Tropfen Wafler oder um einen Augenblid Erleichterung fleh 
Zumeilen blieb er 6, 8, ja 9 Stunden mit Burgen Paufen in den Rollen hängen, bis Bie zu 
Skhmaufe abgetretenen Richtherren wiedergekehrt waren, oder indem ihm bie Artikel d 
Verhörs mit der größten Umftänblichkeit vorgelefen wurden. War enbli dad Verb 
zu Ende, und hatte ber Henker bie Schulterknochen wieder eingelept, fo wurde bie Bra 

ethan, ob er beichwören wolle, in bem Urgicht (dem Berbör nad ber Tortur) a 

ragen von Neuem zu bejaben. Widerrief er jetzt, fo wurde die peinliche Frage in g 
jhärfter Weife dergeitalt wiederholt, daß ber auseinander gerenfte Reib mit brennende 
‚Schwefel beiprigt unb unter bie Fußſohlen brennende Richter geſtellt wurden. v. Stro 
becks Hennig Brabant. ©. 52, 


67 


Jahrhunderte dor Entſtehung des Proteſtantismus war die Subflanz ber dem 
Leiſerthum keimohnenden Staatögewalt, wie die Ditonen, die Salier und bie 
Sohesfaufen Konrad II., Friedrich I. und Heinrich VI. diefelbe geübt hatten, 
vor dem hohenſtaufiſchen Friedrich nl. durch Vergabung der Landeshoheit an die 
geifſichen und weltlichen Neichöfärften veräußert worden.) Seitdem hatte fi 
dad Kaiſerthum mehr und mehr zu einem bloßen Borfteheramte geftaltet, und 
das Steatsthum der Deutichen in den Reichsfürſtenthümern fih zu einer Menge 
Gtanisthämer vereinzelt. Diefe Bereinzelung, welcher der uralte Sonde: . 
der deutichen Volksſtaͤmme die Hand bot, war zur Zeit der Reforma⸗ 
gut ald vollendet, wenn auch der Name und die Formen des Kailer- 
wo den Schein eines Geſammtweſens erhielten. Die Fuͤrſten und die 
der Deutichen lebten ſtaatsthümlich nur in ihren Einzelſtaaten, und die 
Bärken, welche dem alten Glauben anbingen, flanden eben fo weit, als 
deſſelben, von dem Gedanken entfernt, ihre Herrichaft eigenen Rech⸗ 
und die alte Kaifergewalt wieder aufleben zu laſſen; die Untertha- 
er einen wie der andern wären gleich abgeneigt gemeien, aus dem Schirm 
unter die unmittelbare Herrſchaft des Kaijerd zu treten. Uber 
We Kaiſer ſelbſt dachten nicht an einen folchen Umſturz der deutichen Ber: 
Würdevolle Behauptung des übernommenen Vorſteheramtes zur Auf: 
8 des im Reiche vorgefundenen Zuftanded und des mit demſelben 
ag serfgraolzenen Kirchenweiend war die Aufgabe, auf deren Loſung Kaifer 
Aui-pinen, fo oft hart verklagten Ehrgeiz befchräntte. Nachdem er biefelbe ver: 
WR:wb feinem Nachfolger überlafien hatte, die lang beftrittene Veränderung 
A ahuchen Verhaͤltniſſe mit der alten gefeplihen Ordnung zu vereinbaren, 
en Ferdinand vielem Auftrage des Scheidenden Genüge gefeiftet und 
Wr -Religionöfrieden zu Stande gebracht hatte, blieb alle Sorge dieſes 
Blum und feines Sohnes Marimilian darauf gerichtet, die neu gewon- 
se-Wenndlage der Reichsverfaſſung unverfehrt zu erhalten, um nicht das Reid) 
zanmenſtürzen zu fehen. Als Beherricher der öfterreichifchen Monarchie 
Selen dieſe Fürſten noch ein befonderes Privatinterefie am Kaifertbum, dad ihnen 
L Zärtenkriegen beträchtliche Hülfen an Gelde und Kriegsvolk, und in Außer: 
Na Adqhſallen immer einen ftarfen Rürhalt gewährte. Andererſeits mußte das 
U in dem Kaifer, defien Ränder die Oſtgrenze Deutichlands gegen den Erb⸗ 
M an Ghriſtenheit dedten, feinen natürlihen Borfämpfer und Belhüger er: 
Bien, — Unläffe genug, dem Borfleheramt in ber Reichsfürſtengemeinde er: 
war Deveutfamkeit zu geben, und eine geeignete kräftige Form zur Leitung, 
vum nd wicht zur-eigentlichen Negierung des deutſchen Geſammtweſens bilden 
- Uber zum Ungläd war ed nicht ein kräftiger, geiftvoller Kaifer, wel: 
aa dieſer Webergangdzeit bed Reichs den Thron beflieg, fondern der unfähige, 
wur Grillen beberrichte Rudolf IL, und zu noch größerem Unglück dauerte fein 
iidtes traftloſes Regiment volle ſechsunddreißig Sabre, nach einem befon: 
u Berhängniß des Kaifertbums, da hundert Jahre früher dad KReichöfcepter 
i den Handen Friedrich's III. eines Ahnberen und Geiſtesverwandten Rudoif's, 
u —— vierundfünfzig Jahre geruht hatte. 
Sa ſechoten Jahre nach feiner Thronbeſteigung, im Juli 1582, hielt Ru: 
ih einen erſten Reichstag zu Augsburg. Der Kurfürſt Auguſt von Sachſen 
@B feinen Karprinzen, die erneſtiniſchen Herzoge von Sahfen, der brandenbur: 
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giſche Kurprinz in doppelter Gigenſchaft als Aominifretor von WMagbeburg ı 
als Befandter feined Vaters, der Pfalzgraf von Neuburg, Herzog Yubwig ! 
Bürtemberg, Utrih von Medienburg und mehrere andere proteßantiſche Fuch 
waren in Perfon zugegen, fo daß die Proteflanten der Vorwurf nicht traf, 
Verſannnlung des Reichs ihre perfünlidde Theilnahme entzogen zu haben. 
fürft Auguft trug dem Kaiſer das Reicheſchwert vor, ald am Tage der 
nung des Reichsſstages die Stände feierlid, zuerſt in die Domfirde zur 
der Heiligen-Geiftmefle zogen. Beim Anfange der Mefle aber kbergab er 
Schwert dem Reihs:Erbmarfhall von Yappenheim, und verließ mit den and 
evangelifchen Zürflen und Herren das Chor, um ver der Kirche anf Beendigt 
des Hauptaftes zu warten. Dann gingen Die Proteflanten wieder in Die MN 
und blieben am Gingange des Chors ſtehen, bis die Mefie gänzlich zu S— 
war; worauf Hugufl feinem Gtellvertreter dad Schwert abnahm, und es 
Zuge, der ſich num zu Pferde febte, dem Kaifer bis zum Rathhauſe vorte 
Die Eröffnungsrebe. hielt im Namen des Kaiſers der Bifchof von Würzburg, 
dem er fi vor den Thron flellte. Dann las ein kaiſerlicher Hoffecvetair die P 
pofltionen, und zulegt hielt Rudolf feib eine kurze Anrede, in weicher er den 4 
halt des Vorgelefenen zufammenfaßte, und die Stände ermahnte, zur Berw 
ſchlagung zu fhrelten, und gegen fein gnäbiges und väterliches, allein der | 
meinen Chriftenheit und der deutſchen Nation zum Beten gemeintes Anfed| 
ſich willfährig und gehorſam zu erzeigen. Die Propofltionen ſelbſt betrafen Hilf 
mittel Am Kriege gegen Die Türlen in Ungarn; Berathung, was wegen der u 
derländifgen Empörung zu thun und wie Die von baher dem Keich drohende © 
zu verhüten fel, nachdem der zur Vermittelumg dieſer Bade in Com verf 
Frledens⸗Congreß fich zerſchlagen; Wieberesiangung der dem Neid von ande 
Potentaten entwandten Ränder, namentlich Lieſlands (einer son dem Schwe 
orden im breizehnten Jahrhundert eroberten und nach Aufköfıng der Ordee 
veglerung in Folge langwieriger Kriege zwiſchen Polen, Rußland und Schwed 
von der erſtern Macht behaupteten Provinz); Reformation und beſſere Bel 
lung des Kammergerichted; e Seſſton einiger Fürflen und Staͤnde; ewal 
eine Meichemünzordnung. Die Religionsfade war, nad dem Ormdſatze, d 
ſchon Marimiltan II. auf feinem lebten Reichttage befolgt hatte, gänzlich ub 
gangen, indem Faiferlicherfeitö angenommen ward, daß diefelbe durch den Be 
glonofrieden völlig abgethan fei, und alle weitern Gtreifigleiten ber beiden SR 
chenparteien lediglich nach den Beſtimmungen biefes Friedens entſchieden werd 
müßten. 

’ Reider aber fanden dieſe Beflimmungen, welche bie Gäftigfeit des einen od 
ded andern &laubens, für die Unterthanen ber Zürften an den Glauben ihr 
Webieter, für die Bürger der Reichoſtädte an den Glauben der Stadtobrigk 
Müpften, mit dern Weſen des geiftigen und veligidfen Schend in dem ſchneiden 
Men Widerfpruche. Diefer Widerfprucdh mußte, fo lange die Kraft des religiäf 
Elementes nicht Durch die Gewalt der bürgerligden Form gänzlich erbrüdt wa 
immer neue Aufwallung berbeiführen. Zwar die Untertbanen der Fürften hatte 
mit Nusnabme einiger in den geiftlihen Stiftern, in den Willen ihrer Beber 
ſcher ſich ſhon fügen nelernt; die Obrigkeiten einiger Reicheſtädte aber hatten b 
Durbfübrung immer Feſtſedungen gegen ihre Bürger mit größer Schwierigfeitı 
m kämpfen. Eigentlich war für die Bürger und Ginwohner folder Städte de 
Recht, auf dieſer oder jener Seite den Weg zum Himmel zu fudhen, von dei 
Umilanbe abhängig, ob zur Zeit, wo ber Meligiondfriede geichlefien worden wa 
beide Religionen in einer Stadt ſchon in Uerbung geweſen da in dieſem Bei 
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and andere Inwohner geifllichen und weltlichen Standes ruhig -bei 
wehuen ſollten. „Hierin lag allerdings die Folgerung eingeſchloſſen, DaB, 
ib af nad nach dem Religionsfrieden ein Theil der Buͤrgerſchaft zu einer 
22 bekannt, oder wenn dieſer Theil zur Zeit des Abſchluſſes keine 
Religion gehabt hatte, derfelbe auch auf ſolche keinen Anſpruch 
, und in der That wurde nach dieſer Folgerung in den ganz pro: 

—— verfahren; auch ſindet ſich keine Spur, daß die katho⸗ 

abe verfucht hätten, in Nürnberg, Hamburg, Lübel, Bremen ıc. 
mögenofien Religionsübung zu verſchaffen. Als aber die ganz fa: 
träte der Reihöftädte Coͤln und Aachen dafielbe Recht der Aus: 

| * für ihre Partei geltend machten, und den Proteſtanten, 
dort niedergelaſſen hatten, die Ginräumung der verlangten Re: 
Beng verfagten, zeigte der Proteflantismus das jeder Partei ber 
Base beimohnende Streben, für fich zu fordern, was fie ſelbſt den An⸗ 
008 Alten keineswegs einzuräumen gemeigt ill. In Coln blieb ed für’d 
m Gerwendungen der evangeliichen Reichsſtände; in Aachen aber fam es 
men Auftritten. In diefer Stabt hatten ſchon im Sabre 1559 einige 
fi) zur neuen Kirche befannten, freie Religionsübung verlangt, 
als Begenpartei aber hatte ihr Bemühen vereitelt, und im folgenden Jahre 
wi Statut errichtet, kraft defien nur Katholifche in den Rath und zu den 
km erwählt werben follten. Später wurde jedoch die proteftantiihe . 

h das Heranzichen wieberländifcher Auswanderer fo verftärkt, daß im Jahre 
ere Proteflanten in den Math gelangten. Run wieberholten die Pro: 
3 frühere Begehr wegen Sinräumung oder Erbauung einer eigenen 
* Tichteten fich, als ihnen daſſelbe wiederum abgefchlagen ward, eigen: 
u ren Gottesdienſt ein. Auf Antrieb der katholiſchen Mehrheit ded Ra: 
Ihe fi hierauf der Herzog von Jülich, als Vogtherr der Stabt in die 
> ließ einen der proteltantiichen Prediger verhaften. Die Uebrigen pre: 
nngber nur um deſto eiftiger. Auch kailerlihe Mandate gegen die Neuerungen 
* m Kicchenweien blieben ohne Erfolg, und ebenſowenig ward durch 
i u. Rlihe Sommilfion, welche zur linterfudhung dieſes Handeld in Aachen 
auögerichtet. Die Proteitanten erklärten den Spruch, welchen die Com⸗ 
Ba zu ihrem Nachtheil gefällt hatte, für parteiiſch, verfagten bemfelben Ge: 
un Veh feßten bei der eben eintretenden Rathswahl, in Anwelenheit der 
en und dem Ausſpruche berjelden zum Trotz, ben von ben Katholi- 
au eusählten zwei Bürgermeiftern, zwei Männer aus ihrer Mitte entgegen. 
WS Mia kaiferlichen Commiſſarien diefe proteftantifden Bürgermeifter verwarfen 
u bie fetholifchen für die rechten erklärten, auch ben Befehl, den leptern als 
| ihen Obrigkeit zu geborchen, von den Kanzeln verliefen ließen, griffen 
% anten zu den Waffen, und bemächtigten ſich in einem Aufltande am 
1581 des Regiments über die Stadt. In Folge deſſen zogen die kaiſerlichen 
nebſt dem katholiſchen Rathe, der Geiftlichleit und vielen katholi⸗ 
im aus Aachen, und Magten dann bei dem Kailer gegen die Veräch⸗ 
Befehle, die ftegreihe Partei aber, die fi in den Wortheil des Be: 
—* hatte, antwortete mit Beſchwerden über erlittenes Unrecht, und rief 
de carzeliſchen Kurfürſten an, ſich der uralten Kaiſerſtadt anzunehmen, deren 
ne ber Herzog von Julich widerrechtlicherweife angetaftet habe, und auf 
febt die benachbarten Spanier ihr Abſehen gerichtet hätten. Auch ſchrie⸗ 

ken Gedhfen und Brandenburg in biefem Sinne an den Kaifer, wurden aber 
: Diejenigen, die jet in Aachen das Regiment führten, feien Em- 
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gründeten Audftreuungen berielben feinen Glauben beimeſſen, 
denten würden, wenn er feiner Borfahren gottielige Stiftungen, Drbnung 
altes Herfommen handhaben, und nicht gefiatten wolle, dab durch die gottle 
Practiten einiger weniger Einfömmlinge und von denfelben verführter Leute, e 
fo anfehnliche Gommune von der Religion, dem Glauben und den Seremoni 
die ihre Boreltern und fie viele Zahrhunderte lang befannt und fowohl vor ı 
nach dem Religionsfrieden behalten hätten, gebrungen werbe.”) 

Diefe Sache war unerledigt, als fi der Reichſstag zu Augsburg verfa 
melte. Kurpfalz, welches ſich diesmal, ohngeachtet der perjönlichen Anwefent 
des Kurfürfien Auguf von Sachſen, als Boriland und Wortführer deö proteſte 
tiſchen Neichötheiles geltend machte, wollte nun diefelbe, in Berbindung mit t 
Beſchwerden der proteflantiichen Inſaſſen einiger fatholiiher Bisthümer, den 9ı 
pofitionen des Kaiſers entgegenflellen, und als erfte Bedingung jeder Berathu 
über die lebtern, Religionsfreiheit ver proteftantifhen Ginwohner katholiſd 
Reichsſtaͤdte, und der proteftantifchen Unterthbanen geiflliher Stänte, Beflätigu 
der ferbinandfchen Rebenvellaration und Aufhebung des geifllihen Borbehali 
fordern. Der Herzog Ludwig von Württemberg bemerkte aber, ed müſſe vor! 
forgfältig unterfucht werden, ob die von den Katholifchen Bedrängten der calı 
nifhen Lehre oder der augöburgifchen Confeſſion zugethan wären, weil er f 
feiner andern Glaubensgenoſſen, als der vereinigten augsburgiſchen Confeſſion 
verwandten, annehmen wolle;“) und der Kurfürft von Sachſen erflärte: „C 
Deklaration und Freiftellung ind Werk zu richten, fiehe nicht in der Madıt b 
Kaifers, und es ſei unverantworlih, demfelben unmöglie Dinge zuzumutbe 
man fehe ja den flandhaften Vorſatz des Gegentheild, in diefem Stüde nicht D 
Geringſte nachzugeben.“) 

Kurfürft Auguſt konnte fich Das Letztere um fo leichter gefallen lafſen, 0 
er, nach feinem Verhältniß zum kaiferliden Hofe, in dem Fortbeflande des gei 
lichen Borbebaltes kein Hinderniß fand, die Weberrefle des alten Kirchenthum 
die ihm nahe oder im Wege lagen, vollends in feine Gewalt zu bringen. 6 
Jahr vorher hatte er ſich von dem lebten Biſchof von Meißen, Johann von Hau 
wis, die Ländereien und Ginkünfte vieles Bisthums, gegen lebenslängliche 3' 
ficherung einiger Stiftögüter, abtreten Iaflen.F) Bei diefem unter den mächtigf 
Gliedern der proteftantifhen Partei obwaltenden Geiſte, blieben die Anträg 
welche von dem proteflantifchen, unter den geiftlichen Fürften anfäßigen Adel u 
von den proteflantiihen Reichsſtädten gemacht und von Kurpfalz unterftügt wu 
ben, obne Erfolg. Der Kaifer ertbeilte rückſichtlich der fuldaiſchen Ritterſcha 
den Beſcheid, daß diefelbe keinen Grund zu Beſchwerden habe, weil ed dort m 
Anordnung der Religion fo gehalten werde, wie es andere Kurfürften und Fü 
fien, ohne Maßgabe der Nachbarn, in ihren Rändern hielten, und ein jeber Ab 
wenn er felbft die Regierung führe, als ein Fürſt und Mitglied des Reiche 
vermöge des Neligionsfriedens, zu thun Macht babe. Auch die Reichsſtädte wuı 
den auf den Religionöfrieden verwiefen. Dem Befcheide war eine Gegenbefcdwert 
der katholiſchen Reichſtädte beigefügt, dan, wenn bei ihnen zumeilen ein odt 
mehrere Bürger Muthwillen und Ungehorfam auszuüben, andere katholiſch 


9 Häberlin XI. p. 353 u. f. 
9) Ebendaſelbſt XI. ©. 319. 
9 Ebendaſelbſt XII. ©. 327. 

+) Ebendaſelbſt XI. ©. 476. 
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Bürger zu ärgern, neue Lehren einzuführen, Conventikel anzuftellen und die Obrig⸗ 
ken bei andern Städten zu verunglimpfen unternähmen, die augöburgifchen 
Genfefionsverwandten fogleich fertig feien, ſolche unruhige Bürger in ihrem Vor⸗ 
ſchriftlich und mündlich zu tröflen, bie Obrigkeiten durch Geſandte zu be⸗ 
und Alles, was ihnen zum Vorſchub dienen könne, vorzunehmen. Dies 
aber jei dem Religionsfrieden gänzlich entgegen, da derſelbe feſtſetze, daß fein 
Otenb den andern oder defien Untertbanen zu feiner Religion dringen, abpracti- 
cam ud wider ihre Obrigkeit in Schub und Schirm nehmen, noch vertheidigen 
fe. Dabei müßten fie bemerken, daß da, wo die Obrigkeiten proteſtantiſch 
wien, die tatholiſchen Einwohner nicht nur vom Rathe und von den Aemtern 
uuigeihiofien wären, fondern auch ihre Religion nicht ausüben dürften, und ſo⸗ 
gs befttaft würden, wenn fie an andern katholiihen Orten in die Kirche gin⸗ 
und commumicirten. Selbſt an Orten, wo die fatholifche Religion noch zur 
beö paſſauer Vertrages und Religiondfriedend in Hebung geweſen, ſei ſolche, 
mer den Buchftaben defielben, abgeichafft worden. Sie bäten daher den Kat: 
Bu deingend, dahin zu wirken, daß die katholiſchen Neichöftäbte, in Gemäßheit 
nd Religtomäfriedene, in ihrem Negimente und deflen freier Verwaltung unbe⸗ 
gelaſſen, und den in Religiond: und andern Sachen mwiderwärtigen Bär: 
gm, Einwohnern und Unterthanen fein Beiſtand gegen ihre Obrigkeit geleiftet 
som.) Die Proteftanten gaben hierauf wiederum weitläuftige Erklärungen ab, 
in denen fie nur über den Hauptpuntt, daß fie felbft in ihren Städten die Ka: 
Wihihen eben fo ausichlöffen, wie diefe fie in den ihrigen, fehr kurz hinweggin⸗ 

i evangeliihen Reichsſtaͤnden wäre dergleichen gegen fatholiiche Unter: 
und Bürger, die fih fonft ehrbar und unfträflich verhielten, nicht ges 
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mand war zur Unterſuchung folcher Behauptungen weniger geeignet, als 
dem vornehmlich daran gelegen war, -von beiden Religionsparteien 
möglid die begehrten Römermonate bewilligt zu erhalten. Am Ende 
er noch die proteftantifchen Inſaſſen in Kärntben, Crain und Steiermark 
feinen Oheim, den Erzherzog Karl, dem diefe Kandfchaften gehörten, bei 
Uusäbung ihrer Religion befhüben, die der Erzherzog, weil fie nicht die 
war, abzufchaffen, nad den Feſtſetzungen bed Religionsfriedens ſich für be: 
Get. Wie auf diefe und andere ähnliche Anträge Rudolf nur ablehnende 
Yabworten ertheilte, fo einigten fi) auch die Reichsſtaͤnde, außer über die ver: 
Isngie Belphälfe, weiche Sachſen durchſehte, über keine der Faiferlihen Propofi: 
Omen. Zur Wiedererlangung Lieflands konnte freilich nichts geſchehen; aber auch 
We niederländiiche Angelegenheit warb mit völliger Gleichgültigkeit behandelt. 
See ohnehin dad Neid nahe berührende Sache, welche der Kaifer unter den 
Wähtegs-Propofitionen aufgeführt hatte, bekam befonders dadurch ein großes 
Serie für die Nation, daß die Niederländer, nachdem fie im Jahre 1579 ſich 
uni, von der ſpaniſchen Herrfchaft loögefagt hatten, den Rhein gänzlich fperrten, 
u bedurd, den deutſchen Handel, der bis dahin auf diefem Fluſſe meerwärtd 

worden war, in brüdende Feſſeln legten. Jeder andere Staat würde 
dichem Gewaltſchritt, welchen ein ſchwaches, damals noch mit einem mächtigen 
Oxbieter ringendes Ufervölklein gegen eine große Nation wagte, fogleidh Einhalt 
an haben. Der deutſche Reichſstag aber nahm ſich Die Anzeige der rheini⸗ 
Men Kurfürften, daß der Rhein gefperrt fei, und daß man künftig nur noch mit 
Elaubniß der Holländer werde Handel treiben können, wenig zu Herzen. Cr 
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hatte nichts Dagegen, Daß bie betheiligten Stände an bie Holländer ſchrieben, fie 
an die Nachbarſchaft und daß man nie etwas Ungütliches gegen fie vorgemommen, 
erinnerten, und um Abflellung der Sperre erſuchten; weiter aber gefchah nichte.”) 
Ueber die kaiſerliche Propofition in Betreff der niederlaͤndiſchen Derhältnifle, wurde 
gar fein Beſchluß gefaßt, fondern bloß ein Gutachten abgegeben, welches auf fid 
beruben zu laflen, der Kaifer für das Beſte hielt. Die Frage, vb anf der Für: 
ſtenbank Magdeburg vor Sahburg, Sachſen vor Baiern, Braunfchweig vor 
Brandenburg fißen follte, erregte bei der Reihöverfammlung größere Theilnahme, 
als der Rhein und defien Schifffahrt. Der brandenburgifche Prinz, weicher Ad⸗ 
minifitator von Magdeburg war, forderte jenen Vorfip mit der Behauptung, daß 
er Primad und summus Pontifex per Germaniam fel, und verließ voll Un: 
willend den Reichötag, ald Salzburg hiegegen erinnerte: Man wiffe nicht, daß 
das Erzſtift Magdeburg mit einem orbentlihen Dberhaupte veriehen, viel weniger, 
> daffelbe vom Papfte beftätigt fei, und vom Kaifer die Regalien empfangen 
abe.“) 

Auch die ſchon oben erwähnte Angelegenheit des verbeſſerten Kalenders 
wurde auf dieſem Reichsſstage verhandelt. Der päpſtliche Legat, Kardinal Ma- 
druzzi, übergab gegen Ende des Neichötaged den Kalender dem Kaifer, um den: 
felben anzunehmen und einzuführen, wie ſolches die andern Köntge ber Chriſten⸗ 
heit dem Papfte zugejagt hätten. Rudolf erwiederte, daß er die Sache mit ben 
Reihäfänden in Berathung ziehen wolle, und forderte zunächſt das Gutachten 
bes Kurfürften von. Sachen. Diefer vernahm fid) mit dem Landgrafen Wilhelm 
von Heflen, und machte dann in feinem Gutachten bie großen Schiwierigfeiten 
bemerkbar, welche aus der Ungleichheit und Veränderung des Kalender im ben 
Gerichten, in den bürgerlichen Gefchäften und in den Hrchlichen Kelten entflehen 
würden. Vornehmlich fei wohl zu bedenken, daß dadurch das Anfehen und bie 
Hoheit des Kaiferd und des roͤmiſchen Reiches vom Papfte zum Höchften gefchmülert 
und angetajtet werde. Denn die gegenwärtige Form ded Jahres fei zuerft von 
dem Kaifer Julius Eäfar angeordnet worden. Nachher habe Karl der Große, der 
Stifter des römifchen Reiches in Deutfchland, den Kalender und bie deutſchen 
Namen der Monate den Bölfern: gegeben. Ferner fei der Kanon des wicätichen 
Concils vom Oſterfeſte, nicht auf Befehl des roͤmiſchen Papfted, welcher damals 
das Anſehen und die Gewalt, welche er jest habe, noch nicht befeflen, ſondern 
nach einhelligem Rathe und Bedenken Conſtantin's ded Großen und ber verfam: 
melten Väter gemacht und verordnet worden. So feien aud die Kirdhenver: 
jammlungen nicht von dem Papfte, fondern von den römilchen Kaiſern angeftellt 
worden, wie denn noch neuerlich Kaifer Siegmund das Eoncil zu Coſtnitz ver: 
fammelt habe. Ja die Macht und Gewalt, nicht allein die Biſchöfe in Deutſch⸗ 
land, jondern auch den Papft ſelbſt zu ernennen, ſei bis auf Gregor VII. bei 
ben Kaltern geweien. Man babe fich alfo wohl vorzufeben, Daß nicht etwa Die 
Reichsſtände, durch Annahme dieſes vom Papfte verbefierten und vorgeſchriebenen 
Kalenders, dem Papſte eine vorher ungebräudliche Zuriddiction und Gewalt, 
dem Kaijer und dem Reiche etwas zu gebieten, einräumten, zumal biejer wid: 
tige Handel vom Papfte allein, ohne Rath und Bewilligung des Reichs, ange: 
fangen und vorgenommen worden ſei. Der Kurfürit rieth daher, diefe Sache 
zuvor allen Ständen des Reiche, die in Kurzem wieder sufammentommmen wär: 


*) Handſchriftliches Protokoll des Fürſtenrathes, bei Häberlin XII. &. 217. 
**) Leutinger ed. Kuster lib. XXIII. $ 28. ©. 761 läßt ihn nur bie Führung 
der magdeburgiſchen Stimme einem Stellvertreter übergeben. ” 
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um, zur Berathung vorzuitagen, ehe Balferliche Mandate wegen Annahme und 
bes Kalenders erlafien würden. Ob auf diefem Wege ber Zwed 
würde reiht worden jein, war allervings zu bezweifeln. Da die Haltung eines 
me Neichetages zwölf Jahre lang unterblieb, und inzwifhen ber Kalfer und 
Ya datheliſchen Stände ven nenen Kalender annahmen, während die Proteflan- 
ten ven alten bebielten, entftand die von dem Kurfürften von Sachſen voraus: 
ginge Berwirrung, die der Kaifer zu verbüten gewünſcht hatie. Bei der ent: 
Ubneigung der proteftantifhen Theologen gegen den päpftlichen Kalen- 
ber, uud bei der Stärke, weldhe der natürlihe Widerwille des Volles gegen ber: 
Renerungen durch Einmiſchung bed religidfen Slementes erhalten haben 
hätten aber aud bie proteſtantiſchen Fürſten ein zu große® Wagſtück un: 
meer, wenn fie ihren Unterthbanen biefen Kalender hätten aufzwingen 
un, und es war ihnen daher nicht zu verdenten, baß fie ſich biefer Zumuthung 
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UVneng der JFriedentpolitik vos Kaifers durch die Heiratheſache des Erzbiſchofs von Colun. — 
i Salentin daukt wegen beabſichtigter Verheirathung ab, im Jahre 1577. — Er⸗ 
Des Sebhard Truchſeb zu feinem Nachfolger. — Deſſen Liebſchaft und Umgang 

ui dem Fräfänulein Agnes von Mangfeld. — Er wird von den Brüdern derſelben zur Heiz 
uch gen. — Er will das Erzbisihum beibehalten und profamirt bie Freiftellung der 
—— — Bäpfliches Abmahnungebreve. — Gebbard erklärt ſich für den Calbinis⸗ 
zus. Gz wird im Jahre 1583 durch den Papft abgefeht und durch ſpaniſche Truppen bes 
Eu Verwendang Heinrich’s von Navarra. — Ungünfige Stimmung ber Iutherifchen 









egen ven Anhänger des Calviniesmus. — Sachſen erklärt fi offen gegen bie 
igkeit der cölniſchen Sache, und für die Gültigkeit rer Tatholifchen Auslegung bes 
. — Gebhard ſucht die Sache in den Weg Rechtent zu bringen. — Er wird 
von feinen Blmubeuögenofien verlafien und aus tem Erjſtift vertriehen. 


Bald nach Beendigung des augsburger Neichötaged wurde die Friedens: 
reint des Kaiſers und ber beiden ihm ergebenen Intherifchen Kurbäufer Sachen 
u Brandenburg, weiche den Kirchenzwift mehr und mehr aud den Reichsver⸗ 
zu entfernen fuchge, und den Fortbefland deſſelben auf die befeftigten 
Sermen der zwei geſchiedenen Glaubenslehren und Kirchenthümer, bie im den 
uimpinen Reichöflaaten nah Maßgabe obrigkeitliher Beſtimmung befanden, ein: 
wihränken bemüht waren, durch die Heirathsluſt eines Tatholiichen Erzbiſchofs ge: 
sollen erichättert. Der im geiftlichen Vorbehalt vorhergefehene Ball, daß geift: 
ie Sürken, welde ihren Stand verlafien würden, auch ihr Amt verlieren foll: 
en, war durch den Webergang mehrerer Erzbisthümer in proteftantiihe Hände 
ao nicht buchftäblich erfüllt worden, da die Biſchöfe ſelbſt die katholiſche Reli: 
sion nicht verlaflen, fondern theild die Domkapitel proteflantiiche Fürftenföhne 
zu Biſchoͤen oder Adminiftratoren gewählt, tbeild, wie vor Kurzem in Meißen, 
ne Biſchofe ihr Stift an einen weltlichen Landesherrn übergeben, theils ſich mit 
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Begünfligung oder Einführung der neuen Kirchenform begnügt hatten, ohne Rd 
gerade förmli von der alten Kirche loszuſagen. Da der päpftlihe Hof von 
mipfälligen Creigniffen ehr gern feine Kenntniß nahm, hatten folhe reform: 
rende Bilhöfe, wenn nur kein Kläger gegen fie auftrat, katholiicherfetts wen 
Anfechtung zu befahren. Ganz anderd aber geflaltete fih die Sache, al 

ed einer der rheinischen geiftlihen Kurfürften unternahm, zur proteftantifchen 
Kirche überzutreten, und hierzu nicht, wie andere feiner Amtögenofien ander: 
wärtd, bei der Mehrheit des Domkapitels und der Randflände Unterſtützung, fon: 
dern den heftigften Widerſtand fand. 

Achtundzwanzig Jahre waren verflofien, feit Kurfürf Hermann von Göla 
feine Abficht, dieſes Erzftift zu reformiren, mit Abſetzung gebüßt batte,”) als fein 
fünfter Nachfolger, Kurfürſt Salentin, aus dem Haufe der Grafen von Sfen: 
burg, verlautbaren ließ, daß er, um fi zur Erhaltung feines, dem Auöfterben nahen 
Stammes vermählen zu dürfen, den geiltlihen Stand verlaffen und dem Erzbis⸗ 
thum mit der Kurwürde entfagen wolle. Auf diefe Kunde forderte ihn der da⸗ 
mals (im Sahre 1575) noch lebende calvinifche Kurfürft Friedrich von der Pfal 
auf, ſich lieber mit Beibehaltung des Erzbisthums zu verheiratben, um die lang 
gefuchte Freiitellung und Aufhebung des Vorbehalte in feinem Stifte ins Werk 
zu fegen, und dadurch, neben Erhaltung feines Stammes, zugleih Gunſt und 
Ruhm zu erwerben. Kür den Fall jedoch, dag er auf der Abdankung beftehen follte, 
ſchlug er ihm vor, ſich den Herzog Heinrich von Sachſen⸗Lauenburg, der im jugend: 
lichen Alter von nod) nicht dreißig Fahren bereits das Bistum Osnabrück und das 
Erzbistum Bremen erlangt, und in beiden die proteftantifche Kirchenlehre und Kir: 
chenform eingeführt hatte, zum Nachfolger zu ſetzen.“) Erzbiſchof Salentin antwortete 
aber: „Obwohl er das Erzbisthum lieber heut ald morgen abzugeben wände, 
fei er doc weder gefonnen, in feinem gegenwärtigen Stande ſich zu verebelichen, 
noch Jemand auf Zufagen und Verheißungen an feine Stelle zu beförbern, fon: 
dern das Enzbisthum denen, welden ed gebühre, wieder frei beimzuftellen, um 
ſelbſt eine taugliche Perfon zu erwählen. Dergeltungen begehre er nicht, da 
er einfehe, daß er eher Strafe ald Lohn verdient und bei Weitem nicht alles 
gethan babe, was er zu thun fchuldig geweſen.““) So ging denn aud bie 
Abdankung des Erzbiſchofs im September 1577 und deſſen DVBermählung mit 
einer Gräfin von Ligne-Ahremberg im Dezember defielben Jahres ohne kirchliches 
Aergerniß vor fi, indem Salentin die Sriefterweihe noch nicht empfangen 
batte, und der Papft nachher Die nachgefuchte Erlaubniß ohne Schwierigkeit 
ertheilte. 

Ganz andere Gefinnungen legte Salentin’d Nachfolger auf dem cölnifchen 
Stuhle, Gebharb Truchſeß von Waldburg, an den Tag. Die Wahl defielben 
ward, gegen die Abficht des Papſtes und des Kaiferd, welche den Prinzen Ernſt 
von Baiern begünftigten, durch den proteftantifch gelinnten Grafen Hermann von 
Nuenar durchgeſetzt und vom Papſte beftätigt, nachdem Gebhard fein Glaubens: 
befenntniß, nad) der zu Trient vorgefchriebenen Formel, vor dem Erzbiſchofe von 
Trier abgelegt hatte. Gebhard war der Neffe jened eifrigen Kardinals Otto 
Truchſeß, Biſchofs von Augsburg, der unter allen Eatholiichen geiftlichen und 
weltlichen NReichöfürften allein den Muth gehabt hatte, auf dem augöburger Reiche: 


*) Band II. Kap. 3. S. 32. 
*) Häberlin VI. ©. 450. 
) Ebendaſelbſt IX. ©. 347 unb 348. 
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Inge von 1555 gegen den Religionsfrieden zu protefliren.”) Die Hoffnung Gre⸗ 
gers AU, daß Gebhard das Beiſpiel vieles, der Kirche jo ergebenen und für 
Cheltung ihrer Zucht jo eifrigen Oheims ſich zum Mufter nehmen werde, ging 
siht in Srfüllung. Die Leidenichaften des breißigiäbrigen Alter waren 
Biker, ld die guten Borfäpe des jungen Erzbiſchofs. Zwar ließ er fih zum 
Yaafer weiben, um die üblen Gerüchte, welche über feinen Lebenswandel ſich 
Niveten, zu zerſtreuen; aber diefe Geremonie vermehrte feine fittliche Kraft nicht 
ws mehhlang ihn mit einem Bande, welches ungeiſtliche Neigungen anftößiger 
nahe. Im zweiten Jahre feines Erzbisthums war Gebhard als Kaiferlicher 
Gemuiariud bei den niederländifchen Friedenshandlungen zu Cön, und erblidte 
Meiner Prozeſſion, an welcher er Theil nahm, an den. Zenflern eines Hanfes 
Ass reijende Frauengeftalt, die ihn fogleih mit heißem Verlangen erfüllte; es 
ar die Sräfin Agnes von Mandfeld, eine Tochter des mit Luther befreundeten 
Such zu Eisleben, die bei der Verarmung ihrer Familie eine Stelle als Stifts- 
Mein zu Girresheim erhalten hatte und fi) damals in Coln bei ihrer äl⸗ 
um, an einen Freiherrn von Kriechingen vermählten Schwefler aufhielt. “Der 
fand bald Gelegenheit, die fhöne Agnes näher Tennen zu lernen. 

Samaf lebte er abwechſelnd mit ihr zuerfi auf dem Scloffe ded Grafen von 
Kam zu Mörs, dann, als die Dauer dem verbotenen Umgange die Beforg: 
Br Satvedung benabm, zu Kaiferswertb und Poppeldborf. Nicht Wenige 
Mr Standes haben vor und nah ihm Gleiches getban und nichts Schlim- 
ws erfahren; aber je Mehreren folher Schuld Strafe erlafien wird, um beflo 
Mierer müflen Andere büßen. Als die Brüder der Agnes erfuhren, daß ihre 
Sharher dem Erzbiſchof von Coln zur Beilchläferin diene, machten fie ſich auf, 
Upzaften ihn mit bewafineten Zeugen auf feinem Scloffe zu Bonn, und lie 
yas War die Wahl, den Tod zu empfangen, oder ihre Schweiter duch Heirath 
Mi zu Ehren zu bringen. Gebhard gelobte dies, anfangs in der Abficht, 
AAN keinem Vorgänger das Erzſtift aufzugeben. Nachher aber beſchloß er, auf 
Mi Heath der Grafen Nuenar und von Solms, und den Wünfchen feiner Agnes 
Aheebend, bei Deränderung der Religion und des ebelofen Standes die Ber: 
Wing des Eraftiftes beizubehalten, nad dem Beifpiele des brandenburgifchen 
Kamm Zoachim Friedrich, der die Verwaltung des Erzſtiftes Magdeburg auch 
u feiner Bermählung nicht abgegeben hatte. Um den ungünftigen Eindruck 
WE Berfahrens zu mindern, follte von einer Vererbung des Landes auf Geb: 
vd Kinder und Nachkommen feine Rede fein, aud) das Domtapitel und bie 
ae Landfafjen bei ihrer Religion gelaffen werden. Der Eifer des Dom: 
und das große Webergewicht der Katholifhen im Lande Coln nöthigten 
wem CEutſchluſſe, dieſe Abweichung von dem zeitherigen Brauche eintreten zu 
Mn; die Ausführung blieb aber darum nicht weniger fehwierig, da ſich auch 
na den eifrig katholiſchen Magiftrate der Stadt Coln ber beftigfte Widerftand 
mehten ließ. Andern reformirenden Grabiihöfen und Bilchöfen war die Nei: 
ihrer Städte und Landichaften entgegengelommen oder voraudgegangen ; 
mußte darauf denken, diefelbe zu gewinnen oder zu beichwichtigen. Bei 
Uewägung dieſes Berhältnifies ergriff ihn Verzagtheit. Anftatt im Jahre 1582 
der Feichſtag zu Augsburg felbft zu beziehen und dafelbft mit ben proteflanti- 
Men Ständen für die Aufhebung des geifllihen Vorbehaltes und die Religione- 
iccheit proteftantifcher Einwohner in Reichsftädten mit katholiſchen Magifträten 
m wirten, blieb er and, ließ aber feine Abgeorbneten in dieſer Angelegenheit 
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ſprechen. Dies förderte nichts, ſondern verrieth nur ber katholiſchen Pariei fei- 
nen. Plan. Im September 1582 übergaben ibm eine Anmzahl proteflantifgger 
Landfaffen, Bürger und Untertbanen des Erzſtifts eine Bittfdhrift um Gewäß: 
rung der evangeliihen Religionsübung, welche im Sölnifchen unterdrückt fe, feit 
Erzbiihof Hermann in Ausführung der begonnenen driftlichen Reformation ver: 
bindert worden. Gebhard, der fi in Bonn mit gemorbenen Kriegsvölkern um: 
geben hatte, legte nun fein Borhaben unverholen an den Tag. Er ließ an 
einem Freitage oͤffentlich Fleiſch fpeifen, fchalt auf den Papſt, und betheuerte vor 
mehreren Zeugen, die er feinen Entwürfen geneigt bielt, daß er Die augsburgiſche 
Sonfeffion mit Leib und Leben vertheidigen wolle. Als ihn aber bierauf das 
Domkapitel befragen ließ, ob dad Gerücht, dag er feine Neligion verändern umd 
fi) verheirathen wolle, wahr fei, gab er dem Abgeorbneten eine dunkle und aus: 
weichende Antwort. Endlich, am 19. Dezember 1582, trat er mit der Erklä⸗ 
rung bervor, daß er das Erzitift bei der zeitherigen Berfafiung laſſen und bem 
Domkapitel dad Recht nicht nehmen wolle, nad feinem Ableben oder fonfigen 
Abgange, einen andern Erzbiſchof zu wählen, daß er aber, nachdem ihn Gott 
ans der Finſterniß des Papſtthums errettet und zur Erkenntniß feines heiligen 
Wortes gebracht babe, in feinem Berufe und Stande mit unverleptem Gewiſſen zu 
leben und zu bleiben, auch feinen Untertbanen die öffentliche Uebung der reinen 
Lehre und heiligen Satramente zugnlaflen entichloffen fei, jedoch Niemand wider 
fein Gewiſſen zu befchweren, fondern die Ausübung beider Religionen, nad) Ya: 
weifung des Religiunsfriedend zu gewähren und hierin nad) dem Rathe feiner 
Landihaft zu verfahren beabfidhtige. 

In diefer Erklärung warb die vernunftmäßige Sreiftellung der Religionen an 
die Stelle derjenigen Freiſtellung im Sinne des Neligionsfriedend geieht, um 
welche die Stände fi) zankten, und deren täufchender Name noch jetzt ben un: 
tundigen Theil der Nachwelt irre führt. Wenn Gebhard feinen Plan durchfebte, 
wurde dad Erzſtift Cöln unter allen Ländern Europa's das erſte, in welchem 
ber Gedanke, daß verfhiedene Neligionsformen, unter landesherrlichem Schupe, 
mit völlig gleichen Rechten neben einander befteben können, zur DBerwirklihung 
gelangte. Aber das Jahrhundert war für diefe einfache Wahrheit noch nicht reil, 
und eine gar harte Schule nöthig, derſelben Eingang zu ben Gemüthern zu 

en 





Leider war auch die gebhardſche Sache in ihrem Urfprunge nicht rein ge 

nug, um dem neuen Wege, auf welchem er fein Ziel zu erreichen fuchte, in ben 
Angen der Zeitgenofien befondere Achtung zu verichaften. Die voraudgegangene 
Buhlſchaft prüdte ihr ein unerfreuliches Zeichen auf die Stirn und ließ die Er: 
widerung, welche Gebhard einem am 17. Dezember 1582 an ihn ergangenen 
päpfllihen Ermahnungd:Breve entgegenfehte, ganz ihren Eindruck verfehlen. Wer 
mochte ſich des Lächelnd erwehren, wenn er lad: „Seine erzbiihöfihe Gnaden 
babe ſich durd) eigenes Nachdenken und eine genaue Prüfung und Unterfuchung 
überzeugt, daß die römifche Kirche von der Reinigfeit der apoftoliihen Kirche 
weit abgewichen fei, und ſich hierdurch bewogen gefunden, dem Worte Gotteb zu 
folgen und mit Berlaffung feiner bisherigen Irrthümer fi zur reinen Lehre zu 
menden. Sein vormald dem Papfte geleifteter Eid fei widerrechtlich und unver: 
bindlich, da er wider feinen Taufbund und bie guten Sitten ftreite, und bet: 
gleihen Eide, felbft nad) dem kanoniſchen Rechte, von feiner Gültigkeit feien. 
Der Papft folle das in die roͤmiſche Kirche eingebrungene Verderben beberjigen, 
und durch Ausführung der fo lange Zeit gewünfchten Reformation die alte Würde 
und den Glanz berfelben wieberherftellen.‘‘ 
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Deals darauf, am 2. Februar 1583, lieh ſich Gebhard durch den Teformir: 
Theologen Zacharind Urfinus zu Bonn mit der Gräfin Agnes trauen, und 
dem vor der Kanzlei zufammenbernfenen Volke belannt machen. Gr 
Me durch diefen entſcheidenden Schritt ded Vertrauens und des Beiſtan⸗ 
„ver Neicheftände zu verfichern; aber als num der Papit durch 
dar Balk vom 1. April 1583 ihn bannte und aller feiner Aemter und Wär: 
Yu mikeste, dad Domkapitel aber feinen frühern Mitbewerber, den Prinzen Grnft 
sm Balern, an feine Stelle erwählte, und dieſer ihn mit überlegener Macht 
uw mit Unterſtiihung von dem In den Niederlanden commandirenden ſpa⸗ 
‚ Prinzen von Parma, aud dem rheintichen Theile ded Gezfiftes 
‚va wurde zwar von den brei proteſtantiſchen Kurfüriten, Sachen, 
Abarg und Pfak, ein weitläuftiges Verwendungsſchreiben nad bem an: 
an den Tatjerlichen Hof gerichtet, und über bad verfafiungätwibrige Gingrel: 
— papſtlichen Stuhles in die Rechte des Kurfürſten· Collegiums und über 
Amiſchung Spaniens mancherlei Beſchwerde geführt; aber ein kräftiger Bei⸗ 
wurde dem Erzbiſchof jo wenig zu Theil, als vormals feinem unglädlichen 
Hermann von Wie in gleicher Tage zu Theil geworben wer. Ber: 
ſchidte Konig Heinrich von Navarra einen Gejandten in Deniſchland 
um eine allgemeine Verbindung aller Proteſtanten zum Widerſtande 
Ne das päpfliche Verfahren und zur kräftigen Unterftiägung Gebhard's zufam- 
wupiriugen. „Ganz Deutſchland und zum Theil ganz Europa babe feine 
* auf dieſe Angelegenheit gerichtet. Wenn man den Erzbiſchof fallen und 
% trfürklie Würde vom Papſte unter die Füße treten laſſe, würde allen 
En Herzen der Muth entfinfen und andere Zärften von jebem ähnlichen 
abgeichredt werden. Cine fo gute Gelegenheit werbe niemals wie: 
bie wahre Religion zu verfihern und des Papſtes Kunſtgrifſe, Un: 
wir und Borhaben weit von dem Reichoboden zu treiben.” ber gewade 
—7* des calviniſchen Konigs gereichte dem Grzbiſchofe Gebhard bei 
ri Rurfürften zu einer ſchlechten Empfehlung; denn erft kurz vorher hatten 
Kun das Goncorvienbud einen Triumph über den Calviniſmus zu felgen 
dt, wad fanden fi nun wenig geichmeichelt, daß Gebhard beffen ai 
u Ye * und Kirchenform Calvin's dem Lutherthume vorzog. Der Geſandte 
beachte daher, anſtatt des gehofften Ginigungdsertrages, eine von den 
, dem Mminiſtrator von Magdeburg und den Herzogen von Braun: 
Dinienburg und Württemberg unterzeichnete Erklärung über die vielen 
groben Srertbämer, Verdrehungen der Schrift und gottesläfterlichen Lehren 
mil, vderen die Caloiniſten, außer ihrem Haupt: und Grundirrihume vom 
Wubmahte, fich ſchuldig gemadıt haben follten, und über bie daraus folgende 
Wnabgihkeit, mit jolchen Leuten jemals in Einigung zu treten. „Eben deshalb 
nie e Fürften ber Goncorbienformel_eine ausbrüdlihe Verwerfang wand 
der Irrthumer einverleiben laſſen, um zu zeigen, wie es ihr Wille 
* Jemand feinen eigenen Sinn haben, bei ſich falſche Lchrfäge hegen 
% —22* mit dem Mantel der Einigkeit bedechen dürfe, ſondern daß alle 
orte Gottes, weiches allein die Wahrheit fei, fi) unterwerfen unt ver⸗ 
beffeiben —* glauben, denken und andere lehren follten. Wenn da: 
far Hehurkly eine Bereinigung verlange, jo gebe es kein anderes hen ale daß 
w, femme der framzöfiicden Kirche, die Concordienſormel unterkhreibe.‘*) 
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*) Dieſes Antwortfchreiben der Rurfürflen an den Mönig von Navazın, vom 
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Bei diefer Stimmung der vornehmiſten proteftantifchen Reichoͤſtaͤnde. ließ fich 
feine große Bereitwilligfeit zur Unterſtützung eines Mannes erwarten, welcher dem 
ihnen. fo verhaßten Salvinismus eine neue Wohnſtätte im Neiche zu verfchaffen 
beabfichtigte. Wenigſtens ließ dieſer Umftand die Reformation Gebhard’, frei 
von kirchlichem Parteigeiite, lediglich vom flaatörechtlihen Standpunkte betrachten, 
und nad dieſem ftellte fie fich freilich nicht günftig. Eine fächfiicherfeits in dieſer 
Sache an Pfalz und Brandenburg gerichtete Inftructien zeigte, daß eine Ver⸗ 
"bindung der Stände augdburgifher Confeſſion, zur Aufrehthaltung Gebhard's, 
nicht nur zu einer gänzlihen Trennung zwiſchen den Ständen beider Religionen, 
fondern auch zur Aufhebung des Neligiond: und Profanfriedend und zu einem 
Kriege führen würde, der die Verheerung des Vaterlanded verurfahen und viel: 
leicht nicht anders, ald mit völliger Ausrottung des einen vder ded andern Thei⸗ 
led zu ftillen fein mödte. Die katholiihen Stände würden dabei erfllich ben 
Vortheil voraus haben, mit dem Könige von Spanien zufammenzuhalten umd 
duch deſſen Kriegsvolk in den Niederlanden unterftügt zu werden. Wenn die 
Evangelifchen dagegen Frankreich an ſich ziehen wollten, jo werde im beften Falle 
Hälfe von diefer Krone immer erft fpät erlangt werden können. Die Erfahrung 
babe aber gelehrt, wie wenig überhaupt den Franzofen zu trauen fei. Es wäre 
möglich, daß fie fi mit Spanien, auf Anftiften des Papfted, gegen die Evan: 
gelifchen vertrügen. Wenn aber auch died nicht geichehen, fondern Frankreich bei 
den Evangeliſchen halten follte, fo würde ed doch, nad) feiner alten Gewohnheit, 
nur feinen eigenen Vortheil juchen und dahin ſehen, wie ed ein Stüd nad dem 
andern vom Reiche abreißen, am Rheinſtrome ſich einniiten und den Fuß in das 
Neich feben möge. in Gleiches ſei von Spanien zu beforgen, und deßwegen 
um fo mehr zu vermeiden, ſolche Gaͤſte ind Neich zu laden. Died aber werbe 
nicht. unterbleiben können, wenn ed zu Thätlichleiten zwiſchen den beiden Reli⸗ 
gionstheilen kommen follte. Unter den Ständen der augsburgiſchen Confeſſion walte 
ſchlechtes Vertrauen gegen einander. Sie felbft würden nicht einig bleiben, und 
die ſchon einmal erlebten Folgen der Zwietracht fich wiederholen. Noch ſchlim⸗ 
‚mer ald um den Vortheil, ſtehe ed um das Recht ber Evangeliſchen, für den 
Erzbifhof Gebhard die Waffen zu ergreifen. Der Religiondfriede verorbne flar 
und deutlich, was bei Neligionsveränderung eines Geiftlihen Rechtens fei. Da: 
nach ftehe ed dem Erzbiſchofe frei, mit Entfagung auf das Stift feinem Ge⸗ 
wiflen zu folgen. Wenn er dennoch das Stift behalten wolle, fo würde es ˖Sei⸗ 
tend der Evangeliſchen Bruch des Religiondfriedend fein, ihn hierin zu unterftügen. 
Sachſen erinnere fih zwar ganz wohl, was von den Ständen der augöburgifchen Gon- 
feifion wider den geiftlichen Vorbehalt eingewendet werde; allein ed fei unleugbar, 
daß die geiftlichen Stände demjelben ohne allen Widerjprud, angenommen hätten. 
Erzbiſchof Gebhard habe, bei Antritt feiner Regierung, auf den Religionsfrieden 
geſchworen, und koͤnne fi) daher nicht mit dem bebelfen, was etwa die Stände 
der augsburgifchen Confeſſion anföchten, fondern er fei jedenfalld zur Beobach⸗ 
tung jener Klaufel verbunden, abgejehen davon, dag im Erzbistum Cm ohne: 
bin wegen der katholiſchen Religion und ihrer Veränderung befondere Compacta⸗ 
ten und Landedeinigungen vorhanden feien, welche der Erzbifchof beichworen habe 
und aufrecht erhalten müflee Aber auch die Evangeliſchen ſelbſt koͤnnten der 
Beobachtung des geiftlihen Vorbehaltes fih nicht entziehen, da beide Theile, nad 
langem Streite über dieſen Artikel, die Enticheidung . defielben dem Könige Zer: 


1. Mär; 1585, findet ſich unter andern in Rethmeyer's Braunſchweigſcher Kirchenge⸗ 
ſchichte hr. Beilage Nr. So 
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daand heimgeftellt, und der Gnticheldiing deſſelben bei Verleſung des Reichsab⸗ 
ſchiebes fo wenig widerſprochen bätten, daß fie ihm vielmehr für feine bezeugte 
viterliche Bemühung noch mehr als der andere Theil gedankt, den Reichsabfchieb 
und denfelben, nah feinem ganzen Inhalte, zu halten und zu 
volgiehen zugelagt hätten. Derfelbe fei auch auf allen folgenden Reichsverſamm⸗ 
lungen, Wahl⸗ und Kurfürfientagen, ohne einige Bedingung, wieder erneuert, 
uud dem Reichöfammergerichte darnach zu erfenmen, aufgegeben worden. Sachſen 
wolle von Herzen wünfcden, daß diefe Klaufel nie in den Religiondfrieden ge: 
fommen wäre, oder daß man eine andere Deutung und Berftand derfelben, als 
dab Gegentbeil davon anführe, erhalten konne. Da aber die Deutung der Katho⸗ 
Ahern dem Buchſtaben gemäßer fei, jo erfordere es die Pflicht, derfelben nachzu⸗ 
kemmen. Sachſen könne daher nur rather, eine DBermittelung durch die Kur: 
Wrden einzuleiten und diefelbe dahin zu richten, daß Gebhard gegen eine Ab⸗ 
ſdung das Erzſtift gutwillig abtrete, weil einmal die katholiſchen Stände dafür 
Witten, daß er dies, vermöge bed Religionsfriedend, zu thun fohuldig fet.”) 
Diefe von dem erfien proteftantifchen Kurfürften aufgeftellte Anfict der Sache 
wer begreiflicher Weile dem kaiſerlichen Hofe völlig genehm, und ed ward au 
von diefer Seite alles aufgeboten, den Erzbiſchof zum gutwilligen Zurücktritte 
a bewegen. Gebhard behauptete aber, da er ein chriftliches Werk angefangen 
babe, werbe ibm Bott au beilteben, daffelbe zu vollenden. Zur Widerlegumg 
ver Grimde für die Gültigkeit des geiſtlichen Vorbehaltes, berief er fih unter 
andern auf die unleugbare Thatſache, daß viele Perfonen hoben und geringen 
Etandes, ungeachtet ihrer in der Religion vorgenommenen Aenderung, bei ihren 
Disthämern und Prälaturen gelafien worden.“) Sedenfalld müfle feine Sache 
im Wege Rechtend entichieven werben, da der Religionsfrieve allen Ständen des 
NReiches, ohne Unterſchied geifllicher und weltlicher, unterfage, einander wegen ber 
angsburgiihen Confeffion und deren Lehre und Glaubens, mit der That gemalti- 
ger Weile oder in andre Wege zu. überziehen, und im. Vorbehalte nicht ſtehe, 
daß ein Geifllicher, der von der katholiſchen Neligion abtrete, ipso jure et facto 
feines Stiftes und ‚feiner Beneficien verluftig geben folle, fondern K. Ferdinand 
die Worte: ipso jure et facto, zur großen Unzufriedenheit der Katholifchen, 
wohlbedaͤchtlich weggelaſſen, den Katholiſchen alſo nicht bewilligt habe, gegen die 
welche zur augsburgiſchen Confeſſion treten würden, ohne vorgängige 











— Gkenninip au wüthen. 


Aber diefe Bemühungen Gebhard's, feine Sache auf dem Wege der Reiche: 
jafiz in die Ränge zu ziehen, blieben ohne Erfolg. Durch die überlegene Macht 
feiner Gegner nach der wetfäliihen Provinz des Erzfliftes gedrängt, in welcher 
Vie Unbänger des Proteſtantismus die Mehrzahl bildeten, machte er bier feinem 
Unmutbe. oder feinem neuen Slaubendeifer gegen die Katholifhen durch Map- 
tegefn Luft, weiche mit feinen frühern Erflärungen im grellen Widerſpruche flan: 
den. Nach dem Bericht katholiſcher Schriftiteller, ließ er an mehrern Orten die 
Krchen plündern, die Gegenflände der religiöfen Verehrung fohänden, die An- 





) Häberlin XII. S. 253 — 267. 


Es waren damals die Erzbisthümer Magdeburg und Bremen, bie Bisthümer 
—— Osnabrũck, Halberſtadt, Minden, Kübel, Verben, Camin, Schwerin und 
in den Händen —— Sqoße, arößtentheils Prinzen, unter b 
einige ſchon vor Geb ch verbeiratbet batten. Das Berbältris biefer —7 — 
vard aber von den Proteſtanten ſelbſt, aus Rückſicht auf die denſelben verwandten gute 
— einer it gewifien Schen behanbelt. Katfer und Papft hatten biefelben, als zu en ent, 
femmt dem ganzen Norden, vorläufig aufgegeben, 
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haͤnger der alten Religion ſchwer mißhandeln, um fie zum Beleuninig der wet 
zu udtbigen, ja ſogar einige Pfarrer zum Heirathen zwingen. Wahricheinik 
betraf diefer Zwang nur ſolche, welche mit ihren Hauöbälterinnen in verdächtig: 
Gemeinſchaft ftanden, und die verübten Gemwalttbaten waren die gewöhnliche 
Zormen der Kriegführung des Jahrhunderts, weiche in den niederländifchen Yui 
Händen und Vertheidigungskaäͤmpfen einen noch hoöhern Grab von Rohheit um 
Grauſamkeit, alö ihr ſchon früher eigen geweien war, angenommen hatte. Di 
Sache Gebhard's war jedoch auf die eine Weiſe jo wenig ald auf die anderey 
reiten. Der Pfalzgraf Johann Caſimir, der als eiftiger Calviniſt im Augu 
1883 feinem Slaubensgenofien mit einem Heere zu Hulfe zog, konnte wege 
Geldmangels nicht lange das Feld halten, und ließ feine Truppen nach wenigen 
Monaten audeinandergeben. Im folgenden Jahre 1584 wurde Gebhard, de 
die Abfindungsvorihläge feiner Mitkurfürſten durchaus nit annehmen wollte 
auch aus Weitfalen vertrieben. Er ging nah Holland zu dem Prinzen vor 
Dranten, ſpäter nah Straßburg, nachdem feine Hoffnung fehlgeihlagen war 
von der Königin Eliſabet von England, an welche er zu biefem Behufe fein: 
Agnes gefandt hatte, Beiſtand zu erhalten; vielmehr fchöpfte die Königin, all 
ihr beimlihe Zufammentünfte der fchönen Agnes mit dem Grafen Leiceſter bin: 
terbracht wurden, üble Laune und veranlaßte die Iinterhänblerin, bald abzureiſen 
In Straßburg lebte Gebhard ald Dechant des damals unter beide Religionäper: 
teien getheilten Domtapiteld noch ſechzehn Sabre, bis zu feinem Tode, ohne dem 
Titel eines Kurfücken von Coln und den damit verbundenen Anſprüchen zu ent: 
ſagen. Cr farb am 21. Mai 1601; feine Agnes einige Jahre fpäter.”) 


Zwölftes Kapitel. 





Der eifrig Intherifche Kurfürft Ludwig von der Pfalz ſtirbt im Jahre 1583. — Der calviniihe 
—— Johann Caſimir wird Vormund Brievrig's IV. — Er fucht vergebens vie firen: 
gen Rutheraner zu begütigen. — Vernehmung und Wiverfpruch ser lutheriſchen Sſtichen 
gegen jedwede dem Galvinismus zu gemährende Nachficht. — Gatlaffung ber lucheriſchen 
ea ex und des General⸗Suptrintendenten. — Disputstion der calvinifchen und Inihe 
riſchen Heofeforen zu Heidelberg und GEntlaffung der Lehtern. — Antrei's Warnungsfgrift 
gegen die neuftädtifche Ausgabe der deutſchen Bibel. — Stimmung gegen den Pfalsgrafen 


Gerade ald die Anhänger des Calvinismus in Deutihland den Kurfürken 
Gebhard, der ihnen eine Stübe zu werben verheißen hatte, zu ihrer großen Be: 
trhbnig den Waflen feiner Gegner erliegen. faben, wurden fie durch eine uner⸗ 
wartete Freudenbotſchaft getröfte. Der eifrig Iutherifhe Kurfürft Ludwig von der 
Dialz, der in diefen Landen den von feinem Vater eingeführten Calvinismus ge: 
waltfam abgefchafit hatte, ftarb nad) einer kurzen Krankheit am 12, Drtober 1583, 


*) Da6 Peuptment über die Geſchichte der cölmilchen Händel iſt Melchioris ab 
—*8* ia hollà Coloniensis, lib. IV. zuerſt in Göln 1584 in Dctau gebrudt, vou 
einem katholiſchen Verfaſſer, welcher natürfih dem reformirenden Erzbiſchof nicht günflis 
Ei deſſen Nachrichten aber unmiberlegt gebliehen nd. Häberliu (XIII) giebt in feine 
eife auch Auszüge aus andern, dieſe Geſchichte betreffenden Schriften Attenſtuden. 
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wi fin “ces calviniſcher Bruder, Pfalzgraf Johann Caſtmir, der die Vormund⸗ 
ben neunjchrigen Nachfolger Friedrich IV. übernahm, legte ſogleich die 
reg an den Tag, ſich an das Teſtament des verftorbenen Bruderd, in welchem 
mullermumde Anfzechterhaltung des Lutherthums zur Pflicht gemacht war, eben 
wenig zu kehren, als fi fein Bruder an die Beſtimmungen im Teſtamente 
deo cterbenen Vaters Friebrich III., zur Sicherſtellung des Calvinismus, ge: 
Iehet hette.) Die erſte Maßregel war, daß der Vormund dem jungen Kur: 
ſt ee Lehrer beſtellte; die zweite, daß er in Heibelberg die Haupt: 
Ihe gm beiligen Get den Suthetanern wegnehmen ließ, da dieſelben ſich wei: 
an, fie auf fein freundliches Anfuchen gutwillig zum calviniſchen Gottesdienſte 
er tinzuräumen, dem Fe unter Kurfürk Friedrich III. gewidmet geweſen war. 
Ss Wielggraf bemühte fich vergebend, den Widerſpruch, welchen bie Intherifcken 
chen ihm entgegenftellien, durch die Verſicherung zu entkräften, daß bieje- 
een von ben Lutheranern mit dem Namen: Saframentirer, Zwinglianer 
ezeichnet würden, der augsburgiſchen Confeffion aufrichtig zuge: 

kein, *8 * a vergeblich Tegte er. ihnen die Forderung and Herz, ſich 
engthäffigen Namen und der damit verbimdbenen Gondenmation und Galım: 
du, (6 wie des Scheltend und Schmähend von den Kanzen, zu enthalten. "Sie 
Mani bei ihrem Widerſpruche, indem fie fi) auf das Beiſpiel des heiligen 
Ueefnd beriefen, welcher dem Befehle bed Kaiſets, den Arianern feine Kirche 
— ebenſalls Gehorfam verfagt habe, und verdoppelten, nach Weg: 
a Ihr Schelten und Schmähen auf ben Kanzeln ber drei übri⸗ 
liebenen Kirchen. „Der Calvinismus fei eine gottlofe, dem Arie: 

und Stehorianiömnd ſehr ähnliche Sekte. Brot und Bein gälten den 
— wur für ein Gleichniß und eine Abbildung des abweſenden Leibes und 
Dendes CEbhriſti. Mehrere. ihrer Theologen pflegten bie Einſetzungsworte bei der 
Fer des Sakramenies ganz auszulaſſen, ober dieſelben fpöttifch als leere Worte 
bexichnen.“ Ueber dieſe Verunglimpfungen erzürnt, ließ der Pfalzgraf die 
ſeben latheriſchen Geiſtlichen vor ſich auf die Kanzlei: beſcheiden, und ſie dort 
wrh den Kanzler auffordern, ben gleichzeitig hinbeſchiedenen vier reformirten 
Prreigern die Irrihümer zu beweiſen, welche. fis venfelben zur Laſt legten. Timo⸗ 
Gen Kirchner, der Wortführer der Lrtheriſchen, ertgegnete, Daß die von ven 
Wermirten Theologen. erhobenen Beichwerben und‘ Anklagen nicht Die geringen 
Yallonın und Miniſterien der bier anweſenden evangeliſchen Geifllichen, ſondern 
und Stäube.träfen, die fidy zum Goncorbienbuche befmant hätten, 

Woher auch die Geiſtlichen für die Sache fo hoher Perſonen Feine Vertretung oder 
auf fich nehmen künnten, und das ihnen zugemutbete Colloquium 

dilisen müßten, wenn nicht die Matesien und bie Formen deſſelben, nebit den 
Stern und Zeugen, vorher feftgefept. würden. Die Calotniſten wollten auf'ber 
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ich Bedee, gen ſich aber — N und Gott gnädiglich 
It mil Dur a Geiſt —8*— ren wolle, daß wir künftig in einig 
en ober — ee werlichen auf en (fo und durch Gottes Verhäng⸗ 
3 möchten) ct etwaͤs biefer unferer Gonfeflion widerwärtig reden oder handeln 
Kur um mie "und biermit wohlb eu. daß nid ein ſolches anjeko und 
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Nenzel, Geſchichte der Deutſchen. v.. ID. 6 
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Stelle die Verhandlung über die gemachten Anfchulbigungen beginnen, aber t 
Lutheriſchen verließen das Gemach, um in einem Nebenzimmer vie Entſcheidu 
des Pfalzgrafen zu erwarten, und reichten nachher, als fie angewiefen word 
waren, der Aufforderung Genüge zu leiften und den verlangten Beweiß zu führe 
eine weitläuftige Erklärung ein, deren Sinn darauf hinaudlief, daß ihnen i 
Gewiſſen nicht geftatten werde, mit den von bem Pfalzgrafen befiellten Kirche 
dienern und angeorbneten Xelteften Gemeinſchaft zu haben, noch fih in ben et 
zufegenden Kirchenrath einzulafien. Hierauf murden, im Januar 1584, zwei 
zwei lutherifche Hofprediger, dann der General-Superintendent Patiend nebft zw 
Beifigern und dem Sekretär des Kirchenrathed entlafien. Die Erbitterung, meld 
hierdurch und durch die Wiederbefeßung des Kirchenrathes mit reformirten Mi 
gliedern erregt ward, machte fih in anzüglihen Predigten über Ierobeam ur 
Ahab Luft, worauf der Pfalzgraf, am 19. Februar 1584, in einem Edicte alle 
Schmähen und Läftern auf den Kanzeln bei ſcharfer Strafe verbot. Dies mach 
aber das Uebel noch ärger. Die Prediger juchten dem Pfalzgrafen. in einer aud 
führlihen Vorſtellung zu beweifen, daß, da ihre Schilderungen und Bezeichnunge 
der calvinifchen Lehre in der Schrift und in .der Wahrheit begründet wären, fi 
durchaus nicht anders thun könnten, ald den Irrthum und die Kegerei für bat 
was fie einmal feien, öffentlich zu erflären. Der tübingifche Theologe Lucas Ofi 
ander fchürte dad Feuer durch eine Warnungsſchrift an die chriftlichen Predige 
und Zuhörer in der Kurpfalz, daß fie nicht ffumme Hunde werden, noch reißend 
Wölfe für getreue Hirten anſehen follten. Die reformirten Theologen in Heidel 
berg fehten ihm eine Öegenwarnung entgegen, daß er fih einer neuen antichriftijcher 
Gewalt in der Kirche nicht anmaßen, und fremde Diener und Untertbanen wider 
ihre chriſtliche Obrigkeit und dero gottielige, friedfertige Mandate nicht verhetzer 
wolle. Ihrer Beweisführung zu Folge fanden ſich an biefem täbingiichen Streitei 
die Zeichen des Antichriftd nicht minder, ald an dem römiſchen Papfte beiſammen 
aber die drei Iutheriihen Profefloren. in Heidelberg, Kirchner, Marbach und 
Schopper, ließen fi durch diefe Beweisführung von dem Beifalle, weichen fie 
Ofiander's Behauptungen fchentten, nicht abwendig machen, und eiferten in ihren 
Vorleſungen heftig gegen bad Mandat. Auf deßfallſige Abmahnungen eriwieberten 
fie, daß ihnen ſolches freiftehe, da baffelbe nur auf die Kanzel, nicht auf bad 
Katheder Bezug habe. Der Pfalzgraf griff hierauf zu dem fo oft verfucdhten umd 
niemald gelungenen Mittel, den Zwift durch eine Disputation entſcheiden zu laſſen, 
und nöthigte die Rutheraner, die ſich anfänglich weigerten, im April 1584 eine 
folde gegen mehrere, von ihm beflimmte reformirte Theologen zu Heidelberg zu 
balten. Der Erfolg war ber gewöhnliche, daß jede Partei von der Nichtigkeit 
ihrer Meinungen überzeugt blieb, und wider die Gegner mit verflärkter Erbit⸗ 
terung fchrieb und ſprach. Die Iutberiichen Profefloren und Prediger, weiche in 
der Disputation obgefiegt zu haben glaubten, thaten dies mit folder Heftigfeit 
und reizten bierdurdy den Pfalggrafen zu folhem Zorn, daß derſelbe fie endlich 
ſaͤmmtlich ihrer Aemter entließ, und veformirte Gelehrte und Geiſtliche an deren 
Stelle fepte. Die. Proteftationen der Iutheriihen Bürger halfen fo wenig, als 
die Verwendungen ver Iutherifchen Fürften. Zwei nodhmalige Disputationen, die 
eine im Sabre 1585, zwilchen den Heldelbergern und den Tübingern zu Mar: 
bad, und die andere im Jahre 1586, zwiichen Andre& und Beza zu Mömpd: 
gard, machten dad Uebel noch ärger. Als im folgenden Jahre der reformirte 
Theolog David Pareus zu Neufladt an der Hardt eine neue Ausgabe der Iutheri- 
ſchen deutichen Bibel mit Vorrede, Inhaltsangaben, Erläuterungen und Regiſtern 
veranftaltete, ließ Andrei eine Warnungsſchrift drucken, in welcher er dieſe neu: 
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üsbtiiche Ausgabe für einen hochfträfichen Falſch und für ein recht teuflifches Erz⸗ 
zchenſtück erflärte.‘ Denn man habe nicht allein Luther’ Vorreden großentbeils 
entgelaflen, und andere, Enther’& heilfamer Lehre ‚ganz widerwärtige Erinnerungen 
en veren Stelle geſetzt, fondern auch die irrigen, falihen und verbammten calvi: 
Irrthümer in den vornehmften Artikeln chriftlicher Lehre bin und wieder 
mit Miger boshafter Geſchwindigkeit eingefchoben, und weil Doctor Luther's 
auf flehe, damit es Luther’ Bibel heiße und als folche verkauft werde, 
ik dieſes nichts anders heißen, denn fremde Bücher fälfchen, falſche Briefe 
Siegel abaraben, und fei in Summa ein Erzbubenftüd, welches von 
tiſtſichen Obrigkeit billig mit dem Henken geftraft, die verfälichte Bibel 
BR Seuer verbrannt werben jollte. In ähnlicher Weife fchrieb Andreä gegen 
| calviniſchen Katechismus, den Pfahgraf Sohann von Zmeibräd im 
588. befannt- machen ließ: „Dieſer neue Katechismus verhalte ſich zu 
, wie Chriftus zu Belial, wie Licht zu Finſterniß.) Aber als der 

a afalger der Lutheraner wurde Johann Gafimir verſchrien; Zettel 

tien: 








Casimire potens, servos expelle Lutheri, 
Ense, rota, ponto, funibus, igne neca.’*) 
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wen on die Kirchthüren, ja an des Pfalzgrafen Gemach angeklebt fand, ent⸗ 






A mohl feine Aufjorberung zu blutiger: Verfolgung der Lutheraner, ſondern 
Audttern Ausoruc des Unwillend über.die harte Behandlung, welche denfelben 
len. pfätzifchen Ländern widerfuhr. 

uf: oo 

Sei 3 ifche Kichen-Hiftorie Kap. 7 Hierbei aber blieb die Exbitterun 
re an on dem plumpen Wige, den bie Bettelmönde ge e 
| tismus übten, gegen ben Galvinismus Gebrauch, mie die Büchertitel be⸗ 
Br: Dad calviniſtiſche Gaſthaus zur Narrenkappe; der dreiköpfige Antichrift; Calvin's 
Stauden aus ben ſtinkenden Pfüpen der calvin'ſchen Synagogen gefchöpft 
Bis Ariſtoteles Brüften gebefifiret. 

My Urcbam Scultetus in feiner Selbftbiographie (Miscellanea Groningensia VII. 
ss 206) Dee die Richtigkeit ber Thatſache, mit der Angabe, bab bie obigen 
U 











Geajenigen na gebütbet feten, weldye im Jahre 1582 auf dem Reichötage zu Augs⸗ 
en Kaiſer Rubolf gerichtet, verbreitet worden wären. 
Ps Qua ratione queat Germania salva manere, 
" Accipe consilium, Lector amice, meum. 
vs ' Ütere jure tuo, Caesar, sectamque Lutheri 
Ri Ense, rota, ponto, funibus, igne neca. 
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Dreizehntes Kapitel. 





Veraͤnderung des Regimentes in Sachſen zu Gunſten des Calviniemus, nach dem Tode bes Kur⸗ 
fürſten Auguſt. — Vollkeſtimmung für das Lutherthum. — Gründe derſelben in der Un- 
hänglichteit an das Gerkömmliche. — Eraeuerie Gewöhnung an die zur Zeit des Interims 
wiebereingeführten, damals vertegerten Tatholifchen Kirchengebräuche — Wiederer 
der unter dem Kurfürften Auguft geftärzten melauchthon'ſchen Partei durch die Erneynung 
des Nikolaus Erell zum Geheimenraty und Kanzler. — Crell lehnt die Unterfehrift her 
Goncorbienformel ab und erneuert eine ältere, gegen die Dxthobosen gerichtete Verordnung 
ned Kurfürſten Auguſt. — Er nimmt drückende Maßregeln gegen Ye fireug lutheriſche 
Bartei. — Beranftaltung einer neuen Bibelausgabe. — Abfhaffung des Crorcismus mad 
anderer Kirchengebräuche, — Volkewuth gegen biefe Neuerung. — Frell tritt mit Heiuxich 
von Navarra und Eliſabet von England, ale den beiden Häuptern des Balvinismns, in Ver⸗ 
bindung. — Ein ſächſiſches Soldheer zieht dem Könige Heinrich nach Frankreich zu Hülfe, 
im Auguf 1591. 


Noch größere Audfichten eröffneten fih für den Calvinismus in Deutfchland 
durch die Beränderung des Regiments, welche in Sachſen mit dem Tode des 
Kurfürften Auguſt eintrat. In welder Weile von diefem Fürken und feinen 
Verbündeten der Lehrbegriff des Concordienbuches bei dem größten Theil der 
deutichen Proteltanten zum alleinberrichenden erhoben worben war, IR zu feiner 
Zeit erzählt worden.”) Diele ftreng abgeichlofiene Glaubensregel entſprach im 
Ganzen dem Beduͤrfniß der Menge, aus dem langwierigen Kampfe der Meinun⸗ 
gen auf einen Ruhepunkt zu gelangen und, im geficherten Bekennmiß des allge: 
meinen Glaubens, Gewißheit über den Weg zum ewigen Heile zu haben. Aus 
jeder Revolution entwidelt fi) bei der Menge, welche die Koften derfelben bezahlt 
bat, ein unbewußter Widerwille gegen das revolutionäre Prinzip, der zwar deu 
Haß gegen dad alte Syſtem, gegen weldes die Revolution gerichtet geweſen war, 
jogar in erhöheten Maße fortdauern käßt, weil daſſelbe nur noch aus den Schik 
derungen feiner Feinde befannt ift, der aber auch in voller Stärke neuen Stö- 
rungen des wiederhergeftellten Ruheſtandes entgegentritt. Luther hatte durch 
feine vieljährige Wirkſamkeit in Sachſen den gewonnenen kirchlichen Beſitzſtand 
fiher geftellt und denſelhen bergeftalt an feine Sakramenta-Lehre geknüpft, daß 
die melandhthon’ihe Schule für ihr Streben, auf dem im den Anfängen der Re: 
formation gebrochenen Wege folgerichtig weiter zu gehen und die begonnene freie 
Entwidelung des neuen Kirchenthums fortzufeen, in den Gemüthern des Volke 
feinen Boden fand. Als daher Kurfürft Auguft, in feinem Eifer für das flrenge 
Lutherthum, die Staatömänner und Theologen diefer Schule mit einer Härte 
behandelte, der zur Gleichheit mit den Verfahrungdweifen der Inquiſitionsgerichte 
in Spanien und Italien wenig mehr, als die dort üblichen Scheiterhaufen, fehlte, 
durfte er nicht beforgen, das Gefühl feined Volkes zu verleben. Das Bolt theilte 
mit ihm den Standpunkt der Einfiht und der Beurtheilung über geiftliche Dinge, 
und anderweitig an den Anblick graufamer Mißhandlungen der Menſchheit im 
Namen des Rechtes gewöhnt, mochte ihm Abfeßung, Einfperrung oder Verjagung 
folher, welde des Verbrechens der Religionsneuerung fchuldig erklärt wurden, 
noch eine milde Handhabung der landesväterlichen Strafgewalt dünken. Der fird: 


) ©. Band II. Kap. 38. ©. 506. 
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batie Wie Formen der Lehre und Gebräuche, welche von Luther auf: 
dem ältern Kirchenweſen beibehalten worben waren, fo innig 
daß vielleicht Die Kraft dieſes Reformators felbit nit im Stande 
würde, ihm diefelben wieder zu entreißen. Immerhin mochten bie 
vin's den Belennern des Lutherthums beweifen, daß mande Be⸗ 
Gottesdienſtes Aberfehene oder geduldete Erzeugniſſe des verhaßten 
d mit gleidem oder noch befierm Rechte, als Anderes, was Luther 
te, ſeien: die Beweiſe für die angebliche Schriftwidrig⸗ 
Gehör mehr, denn der Geiſt der Neuerung war mit feinen Ge: 
umb in dem Maße, ale fih bad Neue zum Alten geitaltet hatte, 
u Inhänglichteit und Vorliebe für das Herkommliche und Beſtehende umgewan⸗ 
we worben. Wer es daher unternahm, die Einrichtung, weiche Luther der Abend- 
und der Taufhandlung gegeben oder gelafien hatte, durch Bertaufchung 
ug unbibliichen Hoſtien mit anderm Backerk, oder durch Befeitigung bed eben 
hubibliichen mus, auf die Formen der älteften Kirche zurũckzufüͤhren, 
ehe ſich darauf gefaßt halten, die Söhne und Enkel wider ſich in Wuth zu 
sechepen, deren Bäter und Großpäter dem Sturze bes von ihren Vorfahren er- 
eben Kirchenthums und der Abichaffung der Meſſe, auf die bloße Verficherung, 
bp dieſelden der heiligen Schrift zumider feien, ruhig zugeiehen, wenn nicht gar 
keubig angeiauchzet hatten. Manche der Gebräuche und Kirchenformen, welche 
dan Bulheranern nunmehr für Acht Intherifch galten, z. B. der Exorcismus bei 
ver Kaufe und der Ghorrod der Geiſtlichen, waren erft zur Zeit des Interims 
nicher eingeführt, und damals von den firengen Lutheranern heftig angefochten 
neben, wie denn Gabriel Dibymus in Torgau fich eher von feinem Prebigtamt 
ealehen üxh, als im Chorrod predigen wollte,*) und Juſtus Menius in Eiſenach 
u duer eigenen Schrift den Beweis führen mußte, daß der Exortismus nidt 
A zauberiſchher Greuel zu verbammen fel. Was bamald von der gemäßigten 

chen Partei, in der Hoffnung einer Ausgleichung mit den Katholi- 
im, mähvoll durchgeſezt und von den Eiferern als fünbhafter Adiaphorismus 
worden war, bafielbe wurbe nun, da die Nachfolger jener Gernäßigten, 
ihrer Annäherung an den Galvintdmus, ed wieder befeitigen mollten, 
an ven Nachfolgern jener Eiferer als ein unveräußerlihes Erbſtück des Achten 
Aherthus fefigehalten. 

. Diele von dem Namen ded Lutherthums getragene Macht der beichränften 
VMarhigkeit Hatte in Sachfen über die melandthon’ihe Schule, die Stellver: 
meis ferierer Denkart, gefiegt. Die lebtere war jeboch nicht gänzlich vernichtet, 
Pabern behielt auch nad) dem alle der Wittenberger und der ihnen günftigen 
Sihertei zahlreiche Freunde und Genoſſen, ja fie konnte fogar hoffen, unter vem 
aus Rurfürftien Chriſtian I., dem Sohne Anguſt's, wieder die Oberhand zu ge⸗ 
ner, indem einer aud ihrer Mitte, Nikolaus Srell, Sohn eined Profefiors 
I Derretalien, Doctor der Rechte, der fi Shriftian's Pertrauen in einem 
Yen Grade erworben hatte, im Jahre 1589 als Geheimer Rath und Kanzler 
IB Nuder des Staats in die Hände bekam. Crell, eben fo gemäßigt als ge: 
ke, enthielt fich eines ſtürmiſchen Verfahrens gegen die einmal zum Landes⸗ 
ur geſtempelte Soncordienformel, legte es aber darauf an, dieſe für die Reli: 
und die Gewiſſen geſchmiedete Feſſel allmälig zu Idfen. Er felbit unter: 
vie Formel nit, fondern übergab dem Kurfürften ein befonderes Blau: 
Imibelenntnig, worauf in ber ihm ertheilten Beftallung zur SKanzlerwürbe er: 
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wähnt ward, daß ihn der Kurfürſt bei feiner Confeſſion verbleiben Laffen wolle 
nachdem ihm die unlängft verlaufenen Händel und wegen etliher Leute zugeftußen 
Widerwärtigkeit Urfady gegeben der Religion und Sreiheit feines Gewiſſens bei 
biefer Beftallung zu gedenten und von den jetzigen Streiten in Religionsſacher 
fein Belenntniß zu übergeben.) Daß dieſes Belenniniß der Orthodoxen-Partel 
nicht günftig war, ließ fich fchon daraus entnehmen, daß ein Jahr vor Außfer: 
tigung diefer Beftallung, im Jahre 1588, der Kurfürk auf Crell's Antrieb eine 
ältere Beroronung feined Vaters Auguft, aus dem Jahre 1569, — ver Zeit, 
wo die wittenbergifche Partei das Uebergewicht beſeſſen,“) — erneuert hatte, 
welche unverkennbar gegen das Treiben der Orthodoxeu gerichtet war: „Da bie 
zeitherigen ärgerlichen Zänfereien in der Kirche vornehmlich daran entſtauden feien, 
daß viele aus den Kirchendienem mehr aus Privat-Affecten, ald um Gottes und 
feines Namens Ehre willen, Streit und Gezaͤnk aufdie Kanzel gebracht, darunter 
ihree Widerfacher mit läfterlihen Worten. erwähnt, auch biefelben gänzlid aus 
der chriftlichen Gemeinſchaft ausgeichlofen und verdammt hätten, woburd denn 
dieſe ebenfalld erhist und die Streitigkeiten vermehrt worden wären: fo werbe 
ihnen allen geboten, ihre Predigten, wie fie ed nach Gottes Wort ſchuldig wären, 
zu mäßigen, und bei den ſchwebenden Neligionäftreitigfeiten das Läftern, Schän: 
den und Verdammen der Perfonen, wodurch die Zuhörer irre gemacht und ge 
ärgert würden, einzuftellen. Der Kurfürft wolle zwar durch diefen Befehl keines: 
wegs geboten haben, falſche Lehren und Srrthämer nicht zu verwerfen, vielmehr 
follten, nad feiner Meinung, die Superintendenten fleißige und gute Acht haben, 
dag die reine und umverfälfchte Lehre in den Kirchen und Schulen vorgetragen, 
md durch ernſtliche Beſtrafung aller öffentlich erfannten und bekannten Ketzereien, 
Irrthümer, Lafter und Sünden, des heiligen Geiſtes Lehr: und Strafamt frei 
und ungehindert geführt werde; nur das unzeitige, unndthige und ärgerliche Ge⸗ 
beiß, Gezänf und Verdammmiß follte gänzlich vermieden, entftandener Zwiſtigkeiten 
über die Lehre nicht auf der Kanzel gedacht, jondern darüber an den Kurfürften 
Bericht erftattet, oder an die Superintendenten, auch, wenn es nöthig wäre, an 
die Univerfitäten gemeldet, wer fid) aber darnach nicht richten wolle, im Lande 
nicht geduldet werden.““) Zugleich wurde befohlen, für Schriften über Reli: 
gionsdfachen die Erlaubniß zum Druck in Dresden nachzufuchen, und hierdurch, wie 
ftet8 von herrſchenden Parteien, die Stimme der Gegner, zur großen Beichwerbe 
und baldigen Nachahmung derfelben, am Lautwerden gehindert. In gleicher Weife 


befegte Crell -die Stellen am Hofe, in der Kirche und auf den Univerfitäten mil 


feinen Freunden, und entfernte die Gegner. Die Hofprebiger Salmuth und 


Steinbadh waren ihm ſchon ergeben; der dritte Hofprediger, Mirus, wurde, ald 


er einft heftig gegen die Freunde des Calvinismus geeifert hatte, nad) dem NK: 


nigsftein gebracht, und fein Amt dem Doctor Schönfeld, einem Anhänger Crell's, 
verliehen. In Leipzig handelten zwei der vornehmften Geiftlihen, Harber und 


Gundermann, nad der Abſicht des Kanzlerd. In Wittenberg wurbe Urban 


Pierius (eigentlih Birnbaum), vorher Superintendent zu Küftrin, als General: . 
Superintendent und erfter Profefior der Theologie, eine Hauptflübe der Partei. . 


Johann Major, ein Schäler Melanchthon's, früher ſchon Profeſſor der Dichtkunſt 


*) Randtagdverhandlungen wegen D. Krellend; in der Sammlung vermiſchter \ 


Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte. Bd. IV. S. 11 und 12. 
») S. Band II. ©. 442 u. 463. 


1770. S. 52 —54. Hutteri Concordia concors fol. 327 — 


»Joh. Rud. Kiesling's Fortſetzung ber Historia motuum von Löſcher. Schwabach 
.S. 5 27 — 338. 
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Wittenberg, machte für le Verſe und Spuͤße.“) Gifrige Lutheraner verloren 
Stellen oder erhielten Beranlafiung zum Weggehen, wie Polyfarp Leyſer in 
Mitenberg, der bei dem Concordienwerke eine große Nolle geipielt hatte, nun 
ae anf bie Anzeige, daß ihm von Braunfchweig aus ein Anerbieten gemacht 
id, werrwartet dahin befchieden ward: „Er möge der dafigen Glückſeligkeit nach: 
gehes; Wittenberg werde mit einem andern Paftor verforgt werden.“'“) 

Wed war der herrichenden Partei daran gelegen, nad) Gewinnung des Kur: 
hen end dad Volk auf ihre Seite zu bringen; aber bei dem Mangel großer 
Yalıkhleiten war dieſe Aufgabe weit fehwieriger. Um die Löfung berfelben zu 
wnelkelligen oder zu fürbern, wurde eine neue Ausgabe der Bibel veranftaltet, 
wie Sinleitungen und Anmerkungen die calvinifhen Grundſaͤtze und Anfichten 
aueen, Dagegen die lutheriſchen oder vielmehr die der Soncordienformel be: 
Min und widerlegten.“) Der Druck diefer krypto⸗calviniſchen Bibel begann 
wire 1590, und gelangte im folgenden Jahre bis zu Ende der Bücher der 
me, Es wurde kein Aufwand gefpart, bie äußere Ausftattung recht glänzend 
Busen, eben dadurch aber eine allgemeine Verbreitung eher gehindert ala ge- 
Ueberhaupt warb überfeben, daß dider Bücher auf das Volk nicht 
Ri, und Eleine muır dann, wenn ein Geiſterſturm fie auf feine Schwin⸗ 


4“ 










nat. 
Supvtichen rückte die Partei mit ihren Planen immer weiter hervor. Die 
A rien zu Dresden, Leipzig und Wittenberg unterfagten den Geiſtlichen, bei 
ihres Amtes, den Erorcismus bei der Taufe, und der General⸗Superin⸗ 
Beh von den Altären das Glöcklein, mit welchem bei der Confecration 
Be ward, wegſchaffen. Dieſe Aenderungen erregten große Unzufriedenheit. 
Berhellung, das der böfe Geiſt in den Kindern‘ wohne und auögetrieben 
hm mühe, hatte fo tiefe Wurzel in den Gemüthern gefchlagen, daß eine Taufe 
Sorismus dem Volke ald ungültig und zwecklos erihien. In Dresden 
un Fleiſchhauer den Pathen, weiche fein Kind zur Taufe trugen, mit dem 
fa die Kirche, und drobete, dem @eiftlichen den Kopf zu fpalten, wenn er 
erordentlich taufen werde, was diefen fo in Schreden fehte, daß er die For: 
ij bes erzürnten Vaters gegen das obrigfeltlihe Verbot erfüllte.) Andere 
ihre Täuflinge nad) entfernten Orten, um den böfen Geiſt nicht in ihnen 
ya laſſen. Als der Kurfürft einft nach Pima kam, baten ihn die Geiſt⸗ 
der daſigen Superintendentur fußfällig, mit den zeitherigen Kirchengebräuchen, 
mit dem Exorcismus, Feine Aenderung vorzunehmen, weil dies dem 
Bahn bredden werde. 47) Zu Zeiz entitanden, ald dafelbft die Hof: 
iger Salmuth und Gundermann mit den Predigern wegen Abichaffung des 
. 


4 
) Einer der lebteren war bielem Major unter der vorigen Regierung übel be 
Als Andres zur Bewirtung der Unterfchriften der Goncorbienformel in 
g war, ſchickte er ihm einen Kattenfänger ins Haus, dem er eingercdet hatte, 
werde überall von Dläufen verfolgt. Major ward deshalb auf ein halbes Fahr 
Acfengniß geicht. 
AF Adami in vita Policarpi Leyseri p. 800. 
9 Dieſe Polemik fiel, da fie an dad alte Teftament fidy anſchließen mußte, fehr ins 
e. So murde bei 1. Bud der Könige K. VIU. B. 27 die Bemerkung ans 
Warnung vor dem neuen fchredlihen Schwarm von der Allenthalbenheit 
deibs, dadurch menfchlihe Natur in göttliche vermifcht werben müßte. Darum 
3 nad göttlicher Natur allgegenmwärtig durch Himmel und Erden, mit feinem 
aber und Gaben iſt er beſonders bei feinen Gläubigen. 


+) Bed’s Beichreibung von Dresden. ©. 313. 
1) Riedling a. a. D. ©. 73. 
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Exoreismus handelten, fo ernfihafte Unruhen, dag beide fi) dur Die Aludı 
retten mußten. 

Crell lieg fih aber durch diefe Volksſtimmung in feinem Plane, Das firengı 
Lutherthbum durch die Srundfäbe der melanchthon'ſchen Schule zu mildern und 
wit dem Calvinismus audzugleihen, um jo weniger irre machen, ald feine An: 
näherung an den lebten ihn augleih in neue politifche Verbindungen gezogen 
und auf den Gedanken gebracht hatte, die vereinzelte Stellung, in welche das 
Lutherthum durch die Theologie der Concordienformel geſetzt worden war, zu vers 
lafien, und dem Proteflantidmus im übrigen Europa, sum gemeinfchaftlichen 
Kampfe gegen die alte Kirche und deren Anhänger, die Hand zu bieten. Die 
Häupter dieſes Proteftantismus, Eliſabet von England und Heinrid von Na: 
varra, waren Galviniften. Seit langer Zeit hatten fich beide bemüht, die Deut: 
ſchen Proteftanten in ihr Intereſſe zu ziehen, waren aber an der Anhänglichkeit 
Sachſens und Brandenburgs an ben Kaiſer und an die Concorbienformel ge: 
ſcheitert. Nur mit den anbaltiichen Fürſten, ald Freunden bes Galvinismus, 
unterhielten fie fortwährend ein vertrautered Verſtändniß. Als nun ber (am 
1, Auguft 1589) von einem fanatifchen Moönche am Könige Heinrich Dem Dritten 
verübte Mord für den König Heinrih von Navarra den franzdfiihen Könige: 
thron eröffnete, die Fatholiihe Partei aber in Verbindung mit Spanien unb dem 
Papfte Alles aufbot, die Krone an einen katholiſchen Prinzen au bumsen, fchidte 
Heinrich neue Botſchafter an die deutichen Fürften, um Geldvorſchuß und Krieg⸗ 
volf zu werben, und die Königin Eliſabet ſchrieb am 19. December an die Für- 
ftien Sohann Georg und Chriltian von Anhalt: „Sie habe, obwohl nur Weib 
und Sungfran, bisher der wider die Evangeliſchen amdringenden Macht allein 
widerftehen müſſen, während jo viele tapfere Männer lieber die Ruhe wählen, als 
die allgemeine Sache ver evangeliidhen Religion befördern helfen wollten. Sept 
nachdem die Katholifchen in der fogenannten heiligen Ligue ein fürmlides Bünd⸗ 
niß zur Unterdrüdung des rechtmäßigen Königs von Kranfreid), bloß darum, meil 
derjelbe evangeliich, aeichloflen, fei ed dringend nothiwendig, einen Gegenbund zu 
errichten, und dem Könige Heinrich Hülfe zu leiten; denn dieß fel eine Sad, 
welche die ganze evangeliiche Religion angehe, zu deren Ausrottung die Unter: 
drüdung diefed Könige nur das Vorſpiel abgeben würde.“) Bald darauf ſchickte 
die Königin einen eigenen Geſandten, Horatio Palavieini, an den fächfiihen Hof. 
Dad Ergebniß diefer Bemühungen war, daß der Kurfürſt zur Aufitellung eines 
beträchtlichen Hülfsheeres für den franzöfiihen Dienft feine Einwilligung gab, und 
dag ein ſolches Heer von mehrern friegäluftigen deutichen Grafen und Edelleuten in 
Thüringen, Sachſen, Meißen, Schlefien, Brandenburg und in der Pfalz ange 
worben ward, daß der mit Franfrei und England ald Calviniſt befreundete 
Fürft Chriftian von Anhalt den Oberbefehl übernahm, und daffelbe im Augufl 
1591, vierzehntaufend Mann zu Fuß und zwanzig Kornette Reiter ftarf, mit 
zwei großen Karthaunen, zwei Feldfchlangen und zwölf Feldſtücken, über den Rhein 
führte. Im September jtießen die deutfchen Truppen zu dem königlichen Heere 
in der Champagne; da ſich aber der Krieg in die Länge zog, und ‚Heinrich nidt 
fo viel Geld hatte, die verjprochenen Soldzahlungen zu leiften, bezeigten ſich diele 
Bundeögenoffen ald gar ungeflüme Mahner, worauf ihnen der König aus dem 
Lager von Rouen eröffnete: „Es würden fowohl die Dberften, ald die Ritt⸗ 
meifter und Gemeinen ermefien, daß ed ihm an gutem Willen nicht fehle, fon: 
dern daß das Ausbleiben der Zahlung bloß in dem Zuſtande des Koͤnigreichs 


) Beckmann's Hiftorie ded Fürftentbums Anhalt, Pars V. lib. IL c. 3 und 4. 
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men Grund babe. Go fei nichts Geringes, in ſechs Monaten für viere baar, 
ws für zwei auf Derficherung bezahlt worden zu fein. Er veriebe fich alio, 
dab eine ſolche Anzahl adliger und rechtlicher Männer nicht bloß ihres Gewinmnſtes 
im das Königreich, würden gezogen fein, ſondern um ihm in feiner ge: 

Sache beizufteben, und den gemeinen Frieden der ganzen Chriftenheit und 
die Sicherheit des römiihen Neiches, dem hieran höchlich gelegen, fürbern zu 
helſen“ 58 war jedoch weniger die Kraft diefer Vorſtellung als die des recht: 
zeitig herbeigeſchafften Goldes, was die deutihen Haufen bewog, noch bei dem 
Sie zu bleiben. 


Ei 


Vierzehntes Kapitel, 


— — — 


Ar ceisinifhe Partei träumt ſich ein goldenes Jahrhundert. — Tod des Kurfürſten Chri⸗ 
Ku I. — Sturz der crell'ſchen Partei und trauriges Schidſal ihrer Anhänger. — Kirchen⸗ 
wfttetion, um das Sachſenland vom Calvinismus zu reinigen. — Verfahren der Commiſ⸗ 
Erica gegen die Profeſſoren in Wittenberg und gegen die bes Calvinismus verdächtigen 
Beamten. — Zauatiemus der Lutheraner in Dresden gegen verftorbene Galviniften. — 
Beltstamuft in Leipzig gegen die Ealviniftien. — Verfolgung ber Galniniften in Schleften. — 
Bertreibung des Adam Guräus aus Breslau. — Der liegniger BürftentHums- Superintenpent 
Semıharı Krembeim wird des Galvinismus verbächtigt. — Berufung zweier fächfifcher Com⸗ 

miſſerien nach Lieguig. — Disputation mit Krengheim und Berfahren gegen benfelben. 


ZJur Zeit, als diejer Heereszug für den König von Frankreich gerüftet ward, 
käumte fid, die caloinifche Partei ein goldenes Jahrhundert. In Frankreich, in 
Gegend, in Schottland gehörten die Könige ihr an; im den Niederlanden hatte 
ſe an dem Prinzen Moriß von Dranien, in der Pfalz an dem Pfalzgrafen Johann 
Gefimir, in Heſſen an dem Landgrafen Wilhelm eifrige Anhänger, in Sachſen 
er dem Kurfürſten Chriſtian einen mächtigen Gönner; aber die glänzenden, auf 
fe Gunſt jo vieler Fürften gebauten Hoffnungen wurden, für Deutichland wenig: 
jens, binnen Jahreſsfriſt zu Grabe getragen. Kurfürft Chriftian I. von Sachſen, 
ver feine Gefundheit durdy übermäßige Trunkliebe zu Grunde gerichtet hatte, ftarb 
üglih am 25. September 1591, im einunddreißigſten Fahre feines Alters. Für ſei⸗ 
nen minderjaͤhrigen Sohn und Nachfolger Chriflion U. übernahm der nächfte Agnat 
son der erneſtiniſchen Linie, Herzog Friedrich Wilhelm von Altenburg, Sohn des 
Herzogs Johann Wilhelm von Weimar und Enkel des großmüthigen Kurfürſten 
Jehaun Friedrich, die Vormundſchaft unter einiger, dem Kurfürften Johann Georg 
don Brandenburg eingeräumter Mitwirkung. Beide Fürſten waren als eifrige 
Sreunde des ftrengen Lutherthums im Sinne der Eoncordienformel befannt. Die 
unter der vorigen Regierung von Crell gedrüdte Partei erhob nun ihr Haupt, 
und bewirkte, daß Crell (am 23. Dctober 1591), am Tage vor dem Leichenbe- 
sängnifie Chriſtian's J., plöglich verhaftet ward. Gleiches Schickſal widerfuhr 
ven Hofprebigern Salmuth und Stembady in Dresden und dem Superintendenten 
Perins in Wittenberg. Doch ließ man diefelben vorher die Leichenprebigten auf 
ven verfiorbenen Kurfürſten Halten, erſt nad) Berrihtung biefed Amtögefchäftes 
wurden fie von Trabanten in Empfang genommen und in Gewahrſamgebracht. 
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Auf die Kunde hiervon ergriff der Thomaspfarrer Gundermann zu Leipzig bie 
Flut, wurde aber von nachgeſchickten Boten eingeholt und zur Rückkehr berebet. 
Aber einige Wochen fpäter, am+15. November, wurden zwiſchen fieben und adıt 
Uhr alle Thore gefchloflen und mit verflärkter Mannſchaft befept. Die ganze 
Stadt war in banger Erwartung. Der Statthalter Chriftoph von Hefeler, von 
einem Hauptmann mit zwölf Trabanten begleitet, begab ſich nad dem Rath⸗ 
hauſe, und ſetzte fih von da mit dem Bürgermeifler und mehrern Rathöherren 
in Bewegung. Der Zug ging nad) dem Pfarrhofe der Thomaskirche, wo der 
arme Prediger, dem alle diefe Anftalten galten, wirklich ergriffen und nach Ber: 
ftegelung feiner Bücher und Papiere ald Gefangener nach der Pleiffenburg abge: 
führt ward. Er faß daſelbſt fünf Monate, bis die Sorge um feine zurüdgeblie: 
bene ſchwangre Ehegattin ihn dahin brachte, ein ihm vorgelegtes Bekenntniß, daß 
er ſich durch beabfihtigte Einführung fremder, calvinifcher, in der augsburgiſchen 
Confeſſion verworfener Kehren, ſchwer vergangen habe, zu unterfchreiben und zu: 
gleich einen Revers audzuftellen, daß er bei Wiederholung feiner Irrlehren der 
Obrigkeit mit Leib und Leben verfallen fein wolle. Unter diefer Bedingung 
follte ihm geftattet fein, in feiner Baterftadt Kahla in Thüringen ald Amtsent: 
fester in der Stille zu leben. Ald er um diefen Preis feine Freiheit erfauft 
batte, erfuhr er, daß feine Gattin, aus Kummer über fein Mißgeichid, in einem 
angitoollen Augenblide, ihrem Leben ein Ende gemacht hatte. Der Unglückliche 
fiel hierüber in Wahnjinn.”) 

Die beiden Hofprediger Salmuth und Steinbach wurden anfangs in ihren 
Wohnungen zu Dresden bewacht, nachher aber, auf Anlaß eines Tumults, in 
welchem der von ihren Gegnern aufgehehte Pöbel ſich vor ihren Häufern ver: 
fammelte, und deren Fenfter zertrümmerte, nach dem Schloffe Stolpen gebradit. 
Hier erhielten fie nach einiger Zeit, gegen Unterjchrift eined ähnlichen Bekennt⸗ 
niffes, wie dad dem Gundermann abgezwungene war, ihre Freiheit mit der Er: 
laubniß, fich außerhalb Sachſen hinzumenden, wohin fie wollten. Steinbach hatte 
bei einem Verſuche, über die Mauer des Scloffes zu entfommen, ein Bein ge: 
brochen, und beſchloß fein Leben in armfeligen Verhältniſſen. Salmuth fand fein 
Unterfommen in der Pfalz. Pierius wurde am fpätelten, eın volles Jahr nad 
feiner Verhaftung, und nur auf Verwendung der Königin Glifabet, der er fi 
durch ein lateiniiched Gedicht auf den Untergang der ſpaniſchen Armada empfoh⸗ 
len hatte, freigelafien. Dad Sündenbefenntniß, welches er unterfchreiben mußte, 
war ſehr ausführlih, und enthielt auch die Verpflichtung, das Land fogleich zu 
verlaflen, und fein Lebelang die Confeſſion deſſelben weder heimlich noch öffentlich 
mit Lehren, Predigen oder Schriften jemald anfechten zu wollen. Da er aber 
fpäterhin, ald er in dem calviniihen Bremen Superintendent geworden war, 
feinen Freund Erell nad) defien Tode gegen ungerechte Angriffe vertbeibigte, wurde 
er von den Lutheranern des Bruches diefer Verpflichtung befchuldigt. An des 
Pierius Stelle wurde der unter der crell’ihen Verwaltung nad) Braunſchweig 


*) Thomafius fähfiihe Annalen bei Meldior von Oſſe's Teftament, S. 209— 211. 
Kledling in der fortgefebten Historia motuum ©. 144. Die Art, wie dieſer orthobore 
Lutberaner aus dem eriten Viertel bed achtzehnten Jahrhunderts dieſe tragifhe Ge 
ſchichte erzählt, ift fehr harakteriftifh für den fervilen Geift feines Zeitalterd. Nach feiner 
Meinung hatte Gundermann keine Urfache fi zu beflagen, fondern der hoben Obrig: 
feit für gnädigen Straferlaß dankbar 5 fein; denn „an notbdürftigem Unterhalt bat 
ed ihm nicht gefehlt, außer, daß er ſich wegen bed traurigen Todes feiner Eheliebſte, 
welche fich bei feiner Gefangenſchaft in Leipzig, aus Verzweiflung in ber Pfarrwohnun 
erhenfet, fo betrübt Hat, daß er erſtlich in eine Art Rakerei verfallen, nachher aber fi 
wieber erholet und fein Leben elenbiglich zugebracht bat.” 
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entishiene Polylarp Leyfer zurũckgerufen. NIS fein Abſchied in Braunſchweig bei 
vem Safigen Mathe durch Abgeordnete der Univerfität und des Magiftrats zu 
itenberg mit großer Mühe erlangt worden war, zogen ihm bei feiner Ruck⸗ 
Duft. die Bornehmiten des Rathes und der Univerfität in ſiebzehn Kutſchen bis 
Gataig entgegen, und führten ihn unter allgemeinem Frohlocken in die Stadt, 
iaden Ievermann Gott für ſolche große Gnade dankte, daß er der Kirche und 
ver iiniverfität wieberum reine Lehre gegeben.) Es war ein Tag des Zubels, 
wie ia unfern Tagen mehrere von fiegenden Parteien über vermeinte Herfleflung 
> Berbürgumg des Volksgluͤckes gefeiert worden find. " 

" Zar gänzlihen Reinigung des Sachſenlandes von dem eingeichleppten Gifte 
ws Galvinigmus wurde, auf den Antrag der Randflände, eine Kirchenvifitatton 
‚ und bebufs derſelben eine Commiſſion von fieben Theologen, neun 
und drei bürgerlihen- Räthen ernannt, welche in gleicher Art, wie bei 
ber Concordienformel gefchehen war, das Land durchzog, um bie 
und die Meltlihen über ihre Ergebenheit an die von der Regierung 
ae Form der Nechtgläubigkeit zu vernehmen.“) Diefe Form war ven ben 
Gauwebiften Mirus, Mylius, Hunnius und Bonner, in vier Vifitationd - Artitel: 
Ae des Abendmahl, die Perfon Chrifii, die Taufe und die Gnadenwahl, der 
verfaßt, daß die Anfichten der Gontorbienformel als reine und wahrhaf: 
der Kirche, Die Anfichten Calvin's umd feiner Anhänger als falfche und 

einander gegenübergeftellt waren.”*”) 

Mchdem der Adminiftrator diefe Artikel genehmigt und mit feinem Siegel 
ven hatte, begab fich die ViſttationssCommiſſion zuerft nad Wittenberg, um 
Super Den dafigen Geiſtlichen, Profeſſoren und weltlihen Beamten zur An- 
u Linterichrift vorzulegen. Die lebtere mußte mit dem fehriftlichen, in 
due Formel gefaßten Bekenntniß geichehen, daß die vier vorſtehenden Arttfel in: 
ative der heiligen göttlichen Schrift gemäß unb recht ſeien, daß ber 
bende Dabei beitändig bleiben und dawider nichts Heimliches nod Def: 
ERBE: zu thun fich unterfichen, noch auch Anbern, die folches thun würden, 
eben wolle; Daß dagegen bie vier Artifel in der Negative alleſammt, 
Me Wesgeſchloſſen, unrecht, irrig, falſch und verwerflich feien, Daß er demfelben, 
DM fies Lebens, nimmermehr beipflichten, noch denen, welche dieſelben billigen 
sa, Beifall geben wolle. Vor dem Anfange des Verfahrens wurde Jeder⸗ 
anne Bei Leibesitrafe verboten, feine heimlihen Zufammenkänfte zu halten, fon: 
Vs Den Ausgang der Commiſſion ruhig abzuwarten. Dennoch flimmten mehrere 
UrBörgeforderten in ihrer Weigerung, die Artifel zu unterfehreiben, überein, und 
unter Denen, welche früher die Concorvienformel unterfchrieben hatten, er: 
einige, fie hätten died nur im Allgemeinen, andere, jie hätten ed in Be: 
A a den Grund der Lehre, nody andere, fie hätten es in Beziehung auf 
des Buches, andere, fie hätten ed mit Bedingung, oder mit Borbe- 
, er in Hoffnung einer Künftigen Synode, oder als Katechumenen, die nicht 
sußsuden, was man ihnen vorgelegt, getban. Ein Einziger erklärte: er habe 


Nachtrag zu den crell’ihen Schriften in ber Sammlung vermifchter Nachrichten 
en Geſchichte. Fünfter Band. S. 207 uud 208. 


> Ecineccer wurbe durch feinen am 24. Mai 1592 erfolgten Tod verhindert, Mit- 
Beh Biefer Gommiſſion zu werden. 
Die Artikel find volltändig aufgenommen in Khevenhiller's ferdinand'ſchen 
%b. 11. ©. 992— 996. Zu vergl. Joh. Georg. Walchii ‚Introductio in libros 
welesins Lutheranae symibolicos p. II. Frid. Rappolt Introductio in articules visite» 
wrios in ej. Oper. Lips. 1693. tom. I. 871. 






























93 


cum reservatione majoris iucis oder mit dem Borbebalte unterfchrieben, daß 
ee an feine Unterſchrift nicht gebunden fein wolle, wenn er zur beſſern Erkennt⸗ 
niß gelange. In der Erklärung dieſes Ginzigen war das ganze Prinzip der Re 
formation und die einzige Rechtfertigung für den Entſchluß der Reformatoren, 
fih von der alten Kirche zu trennen, enthalten; fie fand aber bei den Gemalt: 
habern der neuen Kirche fo wenig Gehör, als die Reformatoren mit ihrer Be⸗ 
zufung auf ihre beifere Einficht bei den Bertretern der alten Kirche gefunden 
hatten. Diejenigen nun, welche nicht zur linterichrift zu bringen maren, wurden 
ihrer Aemter entlafien und aus dem Lande zu geben bedeutet. „Man gebrauchte 
feinen Gewiſſenszwang (um das damalige Verfahren mit den Worten eines Lob: 
redners deſſelben zu ſchildern,) fondern überließ denen Geiſtlichen ſowohl als den 
Politicis, ob fie die Artikel annehmen und durch ihre eigenhändige Unterſchrift 
ſich zu denfelben befennen wollten ober nicht. Durch dieſes erlaubte und un- 
ſchuldige Mittel entdedte man fogleich diejenigen, welche des Calbinismus verdäd: 
tig waren.‘ 

Unter den Profefloren zu Wittenberg waren vier, welche die Artikel nicht 
unterfchreiben wollten, und deshalb ihrer Aemter entjegt wurden: der Theologe 
Majus, die Mediciner Strube und Eſpich, und Balentin Schindler, Profefjor 
der bebräiihen Sprade. Zwei Rathsherren hatten daſſelbe Schickſal. Drei 
Drofefioren, Weihe, Windsheim und Boit, hatten ſich durch die Flucht gerettet; 
der Superintendent Pierius faß im Kerfer und wiverfland noch den Bemühungen 
der Commiſſarien, ihn zur Unterfchrift zu bewegen. Sn Leipzig, wohin fi die 
Commiflion von Wittenberg begab, wurden drei Prediger, Juſt, Harder und 
Poſſelt, und adıt Profefloren und Doctoren der jurifliihen, medicinifchen und 
philoſophiſchen Facultät ihrer Stellen entfeßt. Unter denjelben befand ſich Johann 
Cramer, Profefior der Medicin und des Drganond oder der ariſtoteliſchen Dia: 
lectif, der fi mit den Grundſätzen des franzöflihen Denferd, Petrus Ramus, 
eines Gegners der arifoteliihen Philofopbie, befreundet hatte und nun angeklagt 
ward, daß er im Ariftoteles das Lutherthum befireite und den Galvinidmus ein- 
ſchwaͤrze. Daher erließ die Commiſſion zugleich einen ernflen Befehl an die philo⸗ 
fophifhe Facultät, die Lehre des Ramus weder einzuführen noch zu dulden.) 

Außerdem wurden zwei adlige Beiltber ded Dberbofgerichte, der Notar bed 
Eonfiloriumd, und vier Mitglieder des Stadtrathes entlaflen. Unter den legten 
befand ſich der Bürgermeifter Badofen, welchem vergeflalt jein bei der Verhaftung 
Gundermann's an den Tag gelegter Dienfteifer nichts half, Da ihm bewieſen mard, 
dag er unter dem crell'ſchen Regiment den Vertrieb mehrerer, gegen den Galot- 
niömus geridhteter Bücher gehindert hatte.“) Alle einheimiichen Buchhändler wurden 
von den Commiſſarien vorgefordert, und ibnen bei höchſter Strafe geboten, bis 
zum nächſten Oſtertermine alle bremiſchen, berbornifdyen, neuftädtiichen und bei: 
delbergiſchen Bücher, jo wie andrer Theologen, die des Calvinismus verdächtig, 
fortzuichaffen und feine mehr in dad Land zu bringen. Im Detober kam ber 
Herzog:-Adminiftrator ſelbſt nad) Leipzig, und hielt eine Radymuflerung, bei welcher 
mehrere Verdächtige vorgefordert, befragt und entſetzt, befonders aber einige des 


) Kiedling a. a. D. E. 1%. 
) Thomafius a. a. O. ©. 212. 
”*) Unter andern: Johann Schüßend Serpens antiquns oder Sakramentsteufel; 
50 Urſachen, warum die Lutheriſchen der Saframentirer und Gafviniften falfche Kehre 
micht dulden follen noch fünnen; ben calvinifchen Hammerſchlag; ben Lupus excoriatus; 
deu Calvinus redivivus; ben Poftrenter, und ähnliche Flugſchriften, wodurch damals der 
kirchliche Parteigeift unterhalten warb. 
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As der Aminiftrator mit diefen Schlägen die Gelehrten und ben binger⸗ 
ihen Beamtenſtand traf, fah er fi) von zwei, einander weit entlegenen Seiten 
wit dem lantehen Beifall belohnt: von der Nitterfhaft, welche in Crell'n und 
kinem Anhange den bürgerlichen Machtanmaßer haßte, und von dem großen 
Haufen, den Die umvorfichtigen Angriffe der Partei auf die im Lutherthum bei- 
dehaltenen Kicchengebräude erbittert hatten. Die NRüdfiht auf diefe beiden Po⸗ 
mag auf die Schritte des Adminiftratore nicht ohne Einfluß geweien fein. 
groß war die Wuth des für das Lutherthum fanatifirten Pobels, dab, als 
Dresden der vormalige Hofprediger Schütz, welcher unter der Regierung 
Mitſchuldiger ded wittenbergiichen Krypto⸗Calviniomus abgeſetzt und 
en Hausarreſt veruriheilt worden war, mit Tode abging, am Tage 
igung ein großer Vollbshaufe fh am Haufe verfammelie, die Fenſter 
und wit großem Geſchrei verlangte, bie Leiche fjolle unter den Galgen 
werden, jo daß es nur mit Mühe gelang, diefelbe auf einem Karren 
Kirchhofe zu ſchaffen, und die wenigen Begleiter, welche ihr hatten folgen 
durch die Flucht vor Mißhandlungen retten mußten.*) Ginem Mu: 
fürſtlichen Kapelle, welcher im Leben cnloinifchen Lehrfägen zugethan 
in follte und ohne Zuſpruch eines lutheriſchen Geiſtlichen geftorben mar, 
ehrliche Begräbniß verweigert, und ald die Leiche des Abends in aller 
vier Tagelbhnern nad der Begräbnipflätte für Verbrecher getragen 
die Fleiſcher⸗ und Schmiedeknechte über die Träger ber, ſchlugen den 
übten an dem Körper des Galsiniften ihre rechtgläubige Wuth. **) 
ergſte aber begab fih in Leipzig. Am 14. Mai 1693 entfland bei 
eften, welches von zur Meile anweſenden Schmeisern ihrem Landör 
Drofeffor Huber aus Wittenberg zu Ehren, in der Herberge eines 
einbaufen gegeben ward, zwiſchen Huber und dem ehemaligen mwitten- 
Drofeffor Johann Major über einen theologifch-literariihen Gegenſtand 
‚ bei weilhen Major beftige Schimpfreden und einer feiner Freunde, 
Müller, fogar die Drohung ausſtieß, dem Huber das Meiler in den 
zu wollen. Huber verließ ſogleich die Geſellſchaft und klagte am 
Tage beim Rathe über die ihm zugefügte Beleidigung, erhielt aber 

en Beſcheid. Die Sache wurde alsbald allgemeined Stahige: 
Sm Laufe der nächlten Tage fand man auf deu Märkten und in den 
Zettel audgeitreut und angeichlagen, deö Inhalis: „Wer ein recht luthe⸗ 
Herz habe, folle des Abends um acht Uhr auf dem Martte erſcheinen und 
us des Calpiniſten Weinhaufen flürmen heiten, Hein gut Dutheriider 
werbe ich dawider gebrauchen laſſen.“ Hierauf verfammelte ſich am 
19. Mai der Pöbel vor dem Haufe und trieb großen Unfug, dem 
wenigen Schaarwaächter nicht fieuern konnten, und der am folgenden Morgen, 
dam Geuntage, ald zur Kirche geläutet wurde, in färmliche Grſtärnung und 
Nanderung des Hauſes überging. Da dafielbe mit vielen Weinporrätben, reihen 
Senbgeräthen und großen Kunſtſchaͤtzen veriehen war (unter letztern befand ſich 
ca koßbares Semälde von Dürer, die Paflion vorftellend, welches gleich allen 
rigen in Stüden gehauen mark), da auch mehrere frembe Kaufleute ihre Waaren 
iger in ben Gewölben hatten, und dieſe gleiches Schichſal erfuhren, fo wurben 


9 Häberin XVI. ©. 389. 
 Gbendejchft Bank XVIL ©, Hit. 
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die Plimderer durch Raub und Wein immer erbipter auf ihre Beute. Geger 
Mittag erhielten fie durch mehr Bolt, weldes aus den Worftädten und von 
Lande .herbeiftrömte, Verſtaͤrkung. 

Der Rath rief nun die Bürgerſchaft auf das Rathhaus, und forderte fi 
auf, zur Steuer dieſes Unfugs die Waflen zu ergreifen, erhielt aber: zur Antivort 
„Sie wollten durchaus Feine Calviniſten ſchützen helfen; vielmehr müflfe der Raıl 
. biefelben noch vor Sonnenuntergange aus der Stadt ſchaffen; alsdanm würde 
fie thbun, was gehorjamen Bürgern gebühre.” Vergebens bat der Rath, ihm zw 
Ausführung diefed harten Verlangens zuerſt jechd, dann drei Tage Aufſchub yı 
geftatten; die lutheriſchen Eiferer eriwiederten, da ebemald der Superintenden! 
Selneccer und der Diakonus Heß bei Sonnenſchein hätten fortgeben müſſen, fi 
foliten die Calviniſten nit gnädiger gehalten werden. Er mußte alſo der Bär: 
gerichaft willfahren und derſelben ein Verzeichniß der ihm bekannten Galviniiten 
anfertigen laflen. Fünf Nathöherren, fünf Doctoren der Rechte, ein Arzt, fünl 
Magiſter und zwölf andre Bürger wurden auf baffelbe gefegt und angewieſen, 
die Stadt noch bei Sonnenſchein zu verlafien, weil ihnen am Abende kein Schwe 
mehr gewährt werden konne. Alle dieſe, infofern fie nicht ſchon früher ent 
flohen waren, wurden mit Hohn und Spott aus der Stadt gebracht. Nun erſt 
ſchritt die bewaffnete Bürgerihaft zur Verjagung des plündernden Pobels. Es 
war hohe Zeit, denn jchon hatte ſich derfelbe nad) andern Theilen der Stabt 
verbreitet und vor mehreren Häufern, deren Beſitzer von den Aufrührern durch 
sine Spottmuflf mit geraubten Keffen und Pfannen ald Calviniſten bezeichnet 
worden waren, fein: Werk fortzufegen begonnen. Da aber Ernſt gebraucht ward, 
lief er bald auseinander. Am folgenden Tage Fam der Adminiſtrator von Tor: 
gau berbei, erließ ein fcharfes Mandat und ſicherte die Erhaltung der dffentli- 
hen Ruhe durch funfzig Schügen zur Verſtärkung der Beſatzung auf der Pieiffene 
burg, und durch den Befehl, an den ergriffenen Tumultuanten fhleunige Zuft 
zu handhaben. Bereitd am Iſten Juni wurden vier verfelben vor dem Rath⸗ 
hauſe enthanptet, die übrigen dreißig theils mit Ruthen geftrichen, theils de6 
Landes verwielen, theild auf Fürbitte wieder freigelaffen. Einer der zum Tode 
Berurtheilten betheuerte vor feiner Hinrichtung, daB er und die andern Thäter 
deshalb fo weit im Frevel gegangen, weil fie geliehen, daß der Bürgermeifter 
Sieber, der mit mehrern Rathsherren in der Hofgerichtäftube am Fenfter geflan: 
den, dazu gelacht habe, weöhalb fie geglaubt, es geſchehe mit ihrem Thun dem 
Rathe ein befonderer Gefallen. 

Mehrere der als Salviniften vertriebenen Einwohner tehrten hierauf in die 
Stade zurüd; ambere zogen ed vor, nicht wiederzufommen, da zwar die Wuth 
des Pobels gegen die Salviniften durch die vollgogene Strafe gezügelt, die Er⸗ 
bitterung aber eher vermehrt, ald vermindert war. Einem des Calvinismus ver: 
dächtigten Doctor Roth wurde fein vor dem Thore gelegenes Haus und Vorwerf 
angezündet, und das Loſchen des Feuers durch die Zufchauer verhindert. Der 
Adminiſtrator befahl hierauf den leipziger Stadtpredigern, die Calviniſten nicht 
mehr fo hart, wie zeither, auf der Kanzel anzuziehen, fondern vielmehr das auf: 
rährerifche Berragen des Volks zu ftrafen, und die Bürger zur Ruhe und Einige 
feit zu esmahnen; ja er ließ fogar zu legterm Behufe auswärtige Geifllide, 
namentfid den Hofprediger Mirus, in Leipzig predigen. Diefer genügte feinem 
Auftrage. Obwohl er ſich aber früher ald Iutherifcher Eiferer befannt gemacht hatte, 
wurde er doch nun, da er die Leute zur Mäßigung ermahnte, felbft für einen 
Galviniften erflärt, fo daß er fih auf eine deshalb wider im geführte Beichmwerde 
bei dem meißener Gonfiftorium verantiworten mußte. Sein auf ver Räückreiſe von 
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Leiptig erfolgter Tod konnte ald Folge des gehabten Wergernifies angefehen wer⸗ 
ven. Auch bie leipziger Geiſtlichen, welche nach dem Befehle des Adminiſtrators 
geyredigt hatten, wurden von den Bürgern, ob ihres geänderten Glaubens, 


Deko ärger trieben ed ihre Amtöbrüder an andern Orten. Da mehrere 
verfelbsn in ihren Predigten fih nur mit den Galviniften beichäftigten, und das 
Bet zur Beriagung, ja ſogar zur Steinigung derfelben anregten, ſahe fih der 
Wuiifeator genöthigt, der geſammten Geiftlichkeit durch die Confiſtorien eroͤff⸗ 
u zu laſſen, obgleich er dem Calvinismus im Geringſten nicht zugethan und 
uhht: gefonnen fei, denjelben bei der Regierung zu dulden, viel weniger den Pre⸗ 
das uothoärftige Strafamt In ihren Predigten zu verbieten, fo fei es doch 

ie und ermitliher Befehl, dag zwar die Srrthümer geftraft, aber die Per- 
Ben, die noch bekehrt werden Fönnten, verfhont, die Unwiſſenden unterrichtet, 
zurechtgewielen, feinem aber zur @rbitterung, Unruhe und Em: 
Anlaſſe gegeben würden. Die Superintendenten reichten aber gegen ben 
dieſe Eröffnung ihren Beiftlihen befannt zu machen, eine Protefletton 
a. „Eie Könnten eine Warnung an die Prediger, wider die Calviniſten nicht 
Inf zu verfahren, nicht für rathſam halten. Dadurch würden nicht nut _ 
x Gelwiniften wieder erfreut und in ihrer Bosheit und ihrem Irrthum geſtaͤrkt, 
Infeeen, auch der gemeine Mann wider feine Seelforger zu bittrer Feindſchaft 
a Bifem Bernehmen gereist werden. Da ber Ichäblihe, verfluchte und ver- 
Ingunde Galvinismus wie ein Krebs um ſich frefie, und in diefen Landen allge: 
ats verbreitet jei, müßten fie Seine Fürftliche Gnaden bitten, ferner darauf zu 
Yıx dab das calviniſche Serlengift fo viel ald möglich ausgefchafft werde.” Der 
Weslelßrator ließ jedoch, trog dieſer Erklärung, am 28. Augufi 3593 ein ernfled 
ipbet Selaunt madyen, welches die von vielen lutheriſchen Geiſtlichen gegen die 
Salssen der Galviniften geübte öffentliche Anfeindung auf das Strengfle unter« 
Da; und den Predigern zur Pflicht machte, fih hinfüro aller unbequemen 
ser zus enthalten, ihre Pfarskinder zum Gehorſam zu ermahnen und das une 
A Meſchrei gänzlich einzuflellen, nachdem fie vorher, als es nöthig geweien, 
An Mile geſchwiegen. Dieſes Mandat brachte aber fo geringe Wirkung hervor, 
ige Donate jpäter (am 29. October) in Dresden, unter den Augen: des 
, die ſchon oben. erzählte Schändlichkeit an der Leiche des als Cal⸗ 

geſtorbenen Muſikers verübt ward. ”) 
Sie Parteiwuth der Lutheriſchen gegen die wirklichen oder angeblichen An⸗ 
des Gaminismus befchräntte fih aber nicht bloß auf das Kurfürſtenthum 
3 dem Beifpiele, welches das Mutterland der. Reformation gab, glaubten 
Am andern. Provinzen alle diejenigen folgen zu müſſen, welche der Refor⸗ 
‚ih freuten. In Schlefien war die Soncerdienformel niemald zur Unter- 
geſchickt worden, indem die wortführenden evangeliſchen Zürften dieſes 
dem ſächſiſchen Hofe bemerkbar gemacht hatten, daß ein folcher Akt dem 
Hofe ald eine Religionönenerung erfcheinen und die Gültigkeit der 
MBelennern der augeburgiichen Gonfeffion Rillfchweigend zugeflandenen An: 
_ des Religionsfriedens zweifelhaft machen konne. Die eigentliche Scheine: 
sau gwilchen Lutheranern und Galviniften beitand daher in Schlefien nicht; 


„.: % Dielen der obigen Darſtellung finb die ausführlichen, zum Theil mit ben Ur⸗ 
——“ Nachrichten in des Schadäus fortgeſetztem Sleidan; Khevenhiller's 


































Annalen; Mäller's ſächſiſche Annalen; die von Thomaſius dem oſſeſchen 
beigeftigten Annalen, und einige andere dei Häberlin XV. S. 457 angege⸗ 
ke Sammlungen. sn 
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dennoch fand der unter den füchfiichen Lutheranern herrſchende Geik Der inqui⸗ 
ſitoriſchen Verfolgung gegen den heimlichen Galvinismus, das heißt gegen jede 
freiere, über den ſtarren Buchſtaben der lutheriſchen Nechtgläubigteit ſich erhebenbe 
Religionsanficht, auch in Schlefien Eingang und Nachahmung. 

In Breslau erhielt ein waderer Gymnaſiallehrer, Adam Euräud, Sohn 
eined verdienten Geiftlichen, am 7. Mat 1590 auf der Stelle feinen Abſchied 
und mußte bei Sonnenicein die Stadt verlafen, weil er ben Schülern ber 
zweiten Klaſſe bes Magdalenäums ein calviniſches Argument ‚vorgelegt hatte) 
Sn Liegnik wurde ein fehr gelebrter und gemchteter Geiftlicher*") Leonhard Krenz 
heim, der feit 1553 dort im Kirchenamte und feit 1572 Superintendent bes 
Füͤrſtenthums war, bei dem Herzoge Friedrich IV. als heimlicher Anhänger cal: 
viniicher Lehren verdäͤchtigt. Wie in den Zeiten ded Wohlfahrtsausſchuſſes, 
Rellte in jenem Sahrhundert der theologiſchen Tyrannei jeder. Vernünftige, der 
fh einmal zweifelnd über unfinnige Behauptungen der herrſchenden Partei 
äußerte, wenigjtend feine bürgerliche Exiſtenz in Gefahr. Krenzheim war kein 
Freund der Ubiquitätölehre, nach welcher der Leib Chriſti körperlich, jedoch ohne 
daB von der Fatholifchen Kirche zu Hälfe genommene Wunder der Transſubſtantia⸗ 
tion, allenthalben gegenwärtig jein follte. Die Aeußerungen, die er bierüber 
“ hatte fallen laffen, wurden son einem falfchen Freunde, dem Paſtor Gosky an 
ber Maxienlirche, zu feinem Sturze benutzt. Dergleichen Neuerungen waren 
damals eben fo gefährlich, als politiiche Gefprähe zur Zeit Robespierre's und 
Danton's. Krenzheim fuchte ſich gegen die wider ihn erhobenen Anſchuldigungen 
durch ſchriftliche Erörterung feiner Anftchten zu vechifertigen; aber die ſtrengglaͤn⸗ 
bigen Lutheraner, denen der in Schreden gejebte Herzog. den Aufſatz vorlegte, 
hielten einmüthig zufammen, und gaben ihr Sutadhten dahin ab: „Die Warte 
Krenzheim's feten auf Schrauben geftellt, und es liege heimlicher Irrthum in den: 
felben verborgen. Er rede zwar mit den Lutherifchen, balte es aber doch mit 
den Calviniſten. Die Stimme fei Jakob's Stimme, aber die Hände ſeien Efan's 
Hände.” Bine neue von Krenzheim über die Perſon Chriſti und die Abend: 
mahlslehre abgegebene Erklärung wurde nad) Frankfurt an der Diver gefendet, 
und kam von der dafigen (damals orthodorziutherifchen, wie nachmals orthodor⸗ 
calpiniſchen) Facultät, mit dem Gutachten zurüd, der Berfafler ſei im Grunde 
calviniſch gefinnt. Die zu derſelben Zeit von den fähfischen Inquifitoren unter 
den Papieren des verhafteten General:Superintendenten Pierius zu Wittenberg 
gemachte Entdeckung, daß Krenzheim mit diefem gefährlichen Irrlehrer Briefe 
gewechſelt, ihm den aus Breölau verjagten Adam Guräus fchriftlich empfohlen 
und dabei bie Verfahrungsweiſen der Lutheraner mit der ſpaniſchen Inquiſttion 
verglichen hatte, vergrößerten die Angſt des Herzogs und ven ärm feiner Then: 
lagen, Auf die von demſelben an den Adminiſtrator von Sachfen. gerichtete 
Bitte, ihm die beiden dresdener Hofprediger Mirud um Mylius, zur Prüfung 
der Rechtglaͤubigkeit Krenzheim's, nach Liegnitz zu ſchicken, kamen zwar nüht diefe, 
aber zwei andere ſächſiſche Theologen, Mamphraſius und. Humius, und hielten 
vom 30. März bis zum 2. April 1583, vier Tage lang, auf dem Schloſſe zu 
Liegnig, in Gegenwart des Fürſten und des Hofes, der Ritterſchaft und ber 
Geiſtlichkeit des Furſtenthums, auch vieler Bürger aus der Stadt, mit dem 
Angefchuldigten ein ſcharfes Examen über die beiden oben genannten Artikel, in 
welchen derſelbe calviniſche Irrthümer begen follte. Im ihrem Bericht an den 

2 ol's Jahrbücher, heraud egeben von Büſching und Kuniſch. IV, ©. 155. 


z feine amtliche Thäti et t unter andern die durch ihn bewirkte Ein 
führung ber Zauf-, Trau⸗ und egräln nipbücher bei den Kirchen. 
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Herzog rühmten ed diefe Orthodoxen ald ein Heldenflüd, den Angeklagten durd) 
Die Frage gänzli außer Faflung gebracht zu haben, ob Chriſtus das Gebet der 
Sindigen böre nad, feiner menſchlichen oder nur nad feiner göttlichen Natur, 
uns als Krenzheim das erftere bejahte, ob Chrifti menfhlihe Natur foldyes 
we und erforiche burd eine erichaffene Gabe und Weisheit, oder durch die 
unerſchaffene unendlihe Weisheit, Die ded Sohnes Gotted eigene fei. Der: 
ſche habe bald gemerket, daß er verfiridet werde, er möge antworten was er 
wer. „Denn fo er hätte gelagt, die Menihheit Chrifti wiſſe ihrer Anrufer 
He und innerfte Gedanken durch eine erfchaffene Weisheit, konnte er leicht: 
BG ermefien, daß ihm würden die Sprüde der Schrift vorgelegt werden, welche 
Dugengen, daB allein die unerjchaftene Weisheit Gottes ſolches vermöge. (1 Könige 
&3erem. 17.) Würde er dann antworten, die Menfchheit Chriſti wife und 
e das Gebet, heimliche Seufzen und gläubige Gedenken der Herzen mit 
arihaffiner Weiöheit, jo wußte Krenzheim, daß hiermit fein Irrthum wider: 
wäre, Da er wider die realem communicationem idiomatum dafür hält, 
vie unerfhaffene Weisheit, fo allein Herzen und Nieren prüft, eine 
She weientliche Eigenichaft Gottes fei, welche nicht Eönne der menſchlichen Natur 
ia ber That und Wahrheit mitgetbheilt werden.” Der Herzog war einfältig 
Wang. dieſe Selbitentblößung des boshaften Parteigeiftes für Offenbarung evan⸗ 
—— zu halten, und ließ noch an dem Abende, an welchem die 
n geſchloſſen worden war, dem Krenzheim ſagen, daß er ſich der 

gl, ver Superintendenz und des Pfarramts zu entäußern habe. Vergebens 
die Geſchwornen der Bürgerfhaft den Magiftrat, der ald Patron des 
hierbei fehr betheiligt war, daß man den alten wohlverdienten 
fhäßen, oder wenigitens feinen Hauptanfläger, den Paftor an der Frauen- 
5— entlafſen möge. Der Magiſtrat hatte dazu feinen Muth oder 

























Reigung, und der bejahrte Krenzbeim mußte daher aud dem Orte, wo er 
vierzig Jahre gewirkt hatte, ald Verbannter hinwegziehen.) Dem Volke 

Be am 5. April in zwei langen, von den beiden fremden Theologen Bor: 
Nachmittags gehaltenen Predigten die Geelengefahr, in welcher es ſich be: 
üben, und deren wunderbare, durch die Iandeöväterlihe Fürſorge bewirkte Ab- 
befannt gemacht, der Calvinismus ald eine vollendete Ruchlofigkeit und 
Berleugnung ded Glauben? an Gott und Chriftum gefchildert, und 
Berpkichtung and Herz gelegt, mit dankbarem Gemüthe in Unterthänigfeit 
en, daß die hohe Tandeöfürftlihe Obrigkeit einen ſolchen verſchlagenen 
und ſchädlichen Mann bei dem hohen Amte der Superintendentur 
länger geduldet habe, fondern zu deſſen Entlaſſung gefchritten fei. Auf 
Des Herzogs feßten beide Theologen eine Srläuterung der augäburgifchen 


* 7 Er wandte ſich nach Böhmen, wurde Prediger in dem Dorfe Rognitz, ging von 


vlen und ri einige Sabre nachher (1598) ald Prediger zu Frauftabt. Der 
ann hatte feine elende Zeit fo fatt, dab fein Lebenöbefchreiber, Valerius Her⸗ 
verfihert, er habe fein Lebtag Seinen Menfchen bei gefunden Leibe fo nach dem 
en bören, als ihn. Kurz vor ſeinem Tode machte er ſich felbit folgende 


Exul in hanc urbem veniens defessus et aeger, 
Hic fragilis posui debile carnis onus. 

Spiritus at Christo confisus eumque professus 
Ad superos abiit liber ovansque choros. 

Hospitio immiti cupio hoc excedere et illic 
Aeternum Christo vivificante frui. 


Menzel, Geſchichte ver Deutſchen. Bd. ITI. 7 
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Sonfelfion ruͤckſichtlich der zwei flreitigen Artikel auf, und lieben dieſelbe von den 
fämmtlihen Predigern des Fürftenthbums unterfchreiben. Da der Schwiegerfohn 
Krenzheim’s, Andread Baudis, unter Allen der einzige, ſich defien weigerte, wurde 
auch er feined Diakonatd an der Peter: und Paulskirche entlafien. Ald aber 
unter dem folgenden Herzoge Joachim Friedrich der Wind der Hoftheologie fich 
änderte, wurde diefer Vertriebene aus Ungarn, wohin er fi) gewendet hatte, 
zurücgerufen, und zum erften Prediger an der Hauptlirche, fo wie zum Super: 
intendenten des Fürſtenthums beftellt.”) 


— — — — — — — 


Fünfzehntes Kapitel. 


Langwierige Haft bes Kanzlers Crell. — Die Lanpſtaͤnde ſtreiten ſich über deſſen Schuld. — 
Anklage deſſelben wegen feiner Religionsneuerungen und Staatsverwaltung. — Das kai⸗ 
ſerliche Kammergericht nimmt ſich des Beklagten an. — Der Projeß wird vor die böhmiſche 
Appellationstammer nad) Prag gebracht, und Grell von derfelben zum Tode verurtbeilt. — 
Umgießung und Publication des Urtheils. — Hergänge bei ber Hinrichtung Crell's. — 
Verblendung des geiftlihen Sectengeiftes über den politifchen Charakter des Prozeffes. — 
Abermalige firenge Verordnung zur unverbrüchlichen Haltung ber Goncordienformel. — 
Unterbrüdung aller Geiftes» und Gewiflensfreiheit. — Gewiſſenhaftigkeit des Juriſten Jacob 
Schultes ih Verweigerung des ihm zugemutheten Eides auf die Goncordienformel. — Wir⸗ 
tungen der theologifdhen Barbaret in ven Parteiungen des Etadtregiments. — Die Geifls 
lichkeit in Braunfchweig thut den Stabthauptmann Henning Brabant in den Bann. — 
Brabant wird der Gemeinfchaft mit dem Teufel bezüchtigt. — Prozeß und graufenvolle 
Hinrichtung des Gefangenen und feiner Anhänger. — Betrachtung über den kirchlichen 
Charakter des Zeitalters. 


Während aber die des Galvinismus befchuldigten Theologen bloß ihrer 
Aemter entjeßt und aud dem Rande getrieben wurden, faß dad weltlide Haupt 
der geftürzten Partei, der Kanzler Nikolaus Crell, auf dem Königsftein ald Ber: 
brecher gefangen. Auf dem im Februar 1592 zu Torgau verfammelten Lands 


*) Da der neue Herzog nicht bloß die augöburgifhe Gonfeffion und deren Apo⸗ 
logie, fondern auch dab melanchthon'ſche Corpus doctrinae billigte, fo erfannten bie 
eifrigen Zutheraner in ihm aldbald Hinneigung zum Calvinismus, und beeilten ſich, bie- 
felbe durch Herausgabe ber Alten der liegniger Diöputation zu befämpfen. Diefelbe 
erfolgte unter dem Titel: Publicatio Actorum etc. dur‘ Aeg. Hunnium und Wolf, 
Mamphrasium. Wittenberg 1597. 4. In der Debication an den Herzog bemerfen bie 
Heraußgebtr, Krenzbeim f&leppe fi) nicht bloß mit dem Galvinismo, fondern balte es 
auch mit den Papiften, indem er geſtändig fei, an papiftifche Gelehrte Briefe geihrieben 
u haben, und fie nicht Papiſten, Yondern Katholifhe nenne, wie er aud bie Sefuiten 

ie Herren bed Ordens Jeſu zu nennen pflege, fo fie doch des leidigen Teufeld Orden 
verwandt, und ihre Verfammlung des Satand Schule fei. Dabei führen fie aus einem 
Briefe Krenzheims an einen Fatholifchen Bilche! die Worte an: Persuasum mihi est, 
et mihi integrum esse, ad Antistitem populi Christiani idem fidei catholicae funda- 
mentum retinentem, quod et ego cum catholica et apostolica ecclesia agnosco et 
amplector, etiamsi in quibusdanı circunstantiis alıqua sit opinionum diversitas, con- 
fugere. Lange nachher, im Fahre 1614, liefen fie beide einen audführlichen Bericht von 
der im Fürſtenthum Xtegni gehaltenen BVifitation, mit einer gründlichen Widerlegung 
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tage eaflärte der Herzog-⸗Adminiſtrator: „Er babe auf Verlangen Einiger aus 
ver Sandihaft ven Doctor Crell und deſſen beide Secretarien verhaften laſſen, 
dabei aber fein Wort gegeben, daß dieſelben mit ihrer DVertheidigung gehört 
werten jollten, und erwarte daher, ob die Landſchaft mit einer Anklage gegen 
fe gejaßt ſei“ Die beiden Univerfitäten und die Städte äußerten ſich hierauf 
anfangs zu Guniten Crell's; cin Theil der Nitterfchaft aber befchuldigte ihn böfer 
Untreue, die er an feinem Landesherrn, dem verjtorbenen Kurfürſten Chriſtian, De: 
wieien, indem er eine gefährliche Lehre eingefchleifet und ald ein gottlofer Menſch 
‚ud Unbeil und Zerrüttung angerichtet habe. Noch widerſprach ein anderer Theil, 
uud forderte Erledigung des Gefangenen zu rechtlichem Prozeß des Einen gegen 
ver Andern, damit der felige Kurfürjt nicht in öffentlichen Verdacht geicht und 
mir heihmigt merde, ald ob derjelbe nad) dem Winke Anderer regiert habe, 
wobei fie bemerkten, das Zeugniß, weldes Kurfürft Chriftian dem Gefangenen 
bei feinem Leben und nod). in feinem letzten Willen gegeben, müfle mehr gelten 
und dem Angeben einiger rachgieriger Privatperjonen vorgezogen werden, zu ge: 
Keagen, daß nicht allein Gott felbit, der Herzendfündiger, die erften Eltern im 
Paradiefe nicht ungebört verdammt, jondern daß audy die Natur und alle Gefepe 
der Heiden und Chriſten jedem Angeklagten ordentliche Vertheidigung geitatteten. 
Zuiest aber gewannen die Gegner des unadligen Kanzlerd die Oberhand, und 
epten den Beſchluß durch, denfelben mit Abfchneidung aller Correſpondenz in 
Berhait zu behalten, während auf Grund der ihm abgenommenen Briefichaften 
kin Prozeß eingeleitet werden folltee Nur die beiden Secretarien wurden in 
Suihet geſetzt. Ä 

Es giebt einen Begriff von den Uebeln, welche dad Staatöleben der Deut: 
When deüdten und auch einer Reformation bedurft hätten, daß es drei Jahre 
dauerte, che die Feinde Crell's ſich nur über die Sörmlidjfeiten des gegen ihn 
anafelenden Prozeſſes vereinigen Eonnten, und daß der Angeklagte unterdeß in 
nem engen und fchmuzigen Kerker ſchmachtete, der ihm mehr Eoitete, als wenn 
@ ia einem Pallaſte geichwelgt hätte”) Im Auguft 1594 fam endlid) der 
Eyesitas der Landſchaft mit einer Anklagefchrift von fieben Artikeln zu Stande. 
De erſte betraf Die Religion, und zerfiel in fleben Pnnkte: Grell habe 1. etliche 
geiffeige Lehrer und Prediger hin und wieder in biefen Landen in Ungnade und 
Wfäd gebracht, und dagegen andere, calviniiche Lehrer durch böfe An: und 
Beelhläge bervorgezogen, in die Univerfitäten, Kirchen und Gonfiftorien einge: 
Heben und befördert, die reinen Lehrer aber, wenn er fie nicht ausdrücklich 
keerlaubet, alfo in Schimpf, Hohn und Beichwerung geftedt, daß fie ſelbſt end: 
KB Urlaub nehmen müfjen. Er habe 2. es dahin gebracht, daß man feinen Lehrer 
er Prediger mehr auf dad Concordienbudy ordinirt, daß auch die Unterjchrift 
Velten abgeſchafft und die Streitichriften Luther's vom Abendmahl, welche Wolf 


dx Rrengbeims Bertheidigung erfchienenen Schrift, drucken. Leipzig durch Valentin. 
a XCIV. Das Snterefjantefte in diefem Bericht find die (auch in der 
Pahlestio Actorum enthaltenen) beiden Briefe Krenzheim's an Pieriud, und die von 
K Theologen in Liegnip gehaltenen Predigten. ©. 3. Ehrhard's Preöbpterologie 
der nengrlice Kirchen⸗ und Dredigergefhichte des Fürſtenthums Liegnik, Liegnitz 1789. 
.R-110, enthält gute Nachrichten mit den erforderlichen Aktenftüden über dieſe 
eit 


Die er eßkoſten betrugen in ben zehn Fahren zufammen 117962 Meibnifche 
Gen 19 Grojhen 1 Pfennig. wovon der Fidcal 629 Gulden, die Notarien 1656 
Gen empfingen, 1462 Gulden auf Botenlohn gezahlt wurden und das Webrige wohl 
WR auf Landtagsauslöfungen verwendet worden fein mag. Crell felbft erhielt Hr fich 
w kinen Gefährten täglich 12 Groſchen. 
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Staufenbuhl zu Wittenberg wegen Mangels der Sremplarien von Neuem auf: 
gelegt, confidcirt worden, damit nad) Entfernung der Lehrnorm und unter dem 
Schein, Zant, Streit und Schelten auf der Kanzel zu verbieten, die Calviniften 
ihre irrige Lehre defto beſſer und ungehindert fortpflangen und beftätigen gemodt. 
Daraud. fei 3. erfolgt, daß bei Aominiftration des Abendmahls von den Kapel: 
Ianen dafelbft die Worte der Einfegung außengelaffen, allein von dem Nutzen 
und Gebraud) gehandelt, und anftatt der gewöhnlichen Worte: Nimm bin und 
iß, dies tft der Leib, died it das Blut Sefu Chrifti, die Worte: der Leib und 
das Blut Jeſu Chrifti, fo für dich gegeben und vergoflen, ftärfe deine Seele 
zum ewigen Xeben, gelprochen worden; daß 4. diefelben dad Sarrament den 
Kranken, oder außerhalb der Kirhen und wenn fonft andere Communicanten 
nicht vorhanden gewefen, zu reichen fich geweigert, nebft ihren Superintendenten 
den fleten Gebrauch des Sacraments unter dem Schein bed Operis operati 
geftraft, und auf den Kanzeln von deſſen Wefen und Subftanz verdedter Weile 
einen Irrthum nad dem andern aud Galvini, Bezä und Urfint Gloffen hervor: 
gebracht; daß 5. bei der Taufe die Geremonie des Exorcismus abgeftellt worden, 
damit der Nuben vieler fakramentlihen Verordnung verdunfelt und die Leute 
auf andre neue Lehre geführt würden, wie denn auch die Nothtaufe der Heb: 
ammen und anderer riftlihen Perfonen abgeichafft und den Pathen bei ver 
Taufe die Pflicht vorgehalten worden, die getauften Kinder, wenn fie zu ihrem 
Verſtande kommen würden, folder Taufe und des mit ihnen gemachten Bundes 
wiederum zu erinnern, Alled in derMeinung, ald ob durd die heilige Taufe die 
Vergebung der Sünden und ewiged Teben nicht mitgetheilt, die getauften Kinder 
nicht alfobald wiedergeboren, und daher von der Geligfeit nichte Gewiſſes zu 
fließen, fondern dahinzuftellen, ob nad erreihtem volltommlichen Alter bie 
Leute ihren Bund allererft feſt maden und den Nutzen ihrer vor vielen Jahrer 
erhaltenen Taufe, durch ihr eigen Zuthun und Erneuerung, zu genießen baben 
mödten; daß 6. die calviniſchen Irrthämer von den Saframenten, von bei 
ewigen Borfehung und Gnadenwahl Gottes, von der Perfon und: dem Amtı 
unferd Heilandes Jeſu Chriſti und andern daher rührenden Glaubensartifeln, 
durch die von Erell und feinen Merfzeugen eingejhobene Lehre zum Heftigfter 
getrieben und der ftubierenden Jugend eingebildet worden; daß endlich 7. folchel 
alles bei den Eurfüritlihen Stipendiaten gleichfalls allgemach au treiben ange 
fangen worden, indem man biefelben erftlih auf die zweifelhaften Schrifter 
Melanchthon's gewieſen, hernach auch von denfelben auf die Schriften des Urfinwi 
ziehen und fie daraus eraminiren wollen, auch auf calvinifhe SInfpectores ge 
tradhtet und die vorigen Inſpectores beurlaubt. Da Erell diefes alles nicht nu 
nicht gebindert, fondern gefördert, und dieſes Punktes halber nicht allein wide 
die göttliche Majeftät und derfelben unfehlbare Wahrheit gehandelt, fondern al 
wider feine eidliche Pflicht, den hochverpönten Neligiondfrieven gebrohen und ü 
diefen Landen Unruhe und Unfrieden dergeftalt angeftiftet, daß daraus eine gäng 
liche Zerrüttung aller guten Ordnungen und endlih Empdrungen und Aufruh 
bei Männiglihen zu beforgen, und derfelben Lande Unheil täglich gehäufet um 
vermehret worden; ſo forderte der im Namen der Landſtände anklagende Syn 
dikus vom Angeklagten bierauf richtige und zu Recht beftändige Antwort, un 
bat, nach gethaner Antwort im Recht zu erkennen und audzufprechen, daß de 
Angeklagte wegen folder unterſchiedlichen Verbrechen in die Strafe der Recht 
diesfalls verfallen, und diefelbe an ihm, Andern zum Abfchen, billig zu erequire 
ſei. Die ſechs andern Artikel enthielten Ausſtellungen an Crell's Staatöverwal 
tung. Er habe feinen Pflichten in vielen Wegen entgegengehandelt, indem e 
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I) gefucht, zwiſchen dem Kaifer und dem Kurfürften durch etliche von ihm ge⸗ 
Wärfte und ungewöhnliche Schreiben, allerhand Mißverftändnifje zu erregen, und 
hlenderd zuweilen die Geſandten und Legaten ded Kaiferd für fich ſelbſt nicht 
wenig zu offendiren; 2) zwilchen dem Kurfürften und etlichen andern Kurfürften 
nd Fürfen, ald Seiner Durchlaucht nahen Anverwandten und Blutöfreunden, 
varh allerhand argliftige Anſchläge und Practiten, viel Offenfionen, Mißverftände 
ud pweilen fcharfe und unfreundliche Wechielichriften zu verurfachen und anzu⸗ 
ſhaffen; 3) habe er durd feine tüdifche und böfe Anfchläge, Die er mit Aus- 
kmühen zu feinem bejondern Bortheil gehalten, das unnöthige, unglüdlihe und 
Jehkhänliche franzöfiiche Kriegsweſen helfen rathen und thaten, wodurch er wils 
wi und vorjäglih dem Landfrieden, dem Reichsabſchiede und den Furfürft: 
Ka, der Landichaft gegebenen Meverien, gröblid zumwidergetban; 4) ſich mit 
wahr Bermefienheit unterfianden, und fo viel an ihm zu rathen und zu thaten, 
wi die drei Stifte dieler Lande vererbt und gänzlih der Kirche entfrembet 
weren;’) 5) babe er viele vornehme, wohlverdiente ehrliche Leute, geiftlichen und 
hen Standes, fonderlich aber diejenigen, die an feinen gottlofen und böfen 
Aqichlaͤgen Abicheu und Mißfallen getragen, auch derfelben ſich nicht theilhaftig 
mehen wollen, in Ungnade und allerhand Unglüd vertieft, auch von denſelben 
A uud vielmald ganz veräaͤchtlich und ſchimpflich geredet, und vornehmlich fich 
dien Jedermann vorgezogen; 6) habe er die Nothdurft diefer Lande und Unter: 
Genen dem Kurfürften nicht getreulich referirt, fondern zu feinem böfen Bor: 
Amen auf das Xergfte eingebildet, die Befehle gefchärft, und feines Gefallens 
ah terfürfiliche Siegel gemißbraucht, daher denn der Kurfürft zu allerhand ge: 
Ahlen Unmillen und Berbittierung bewegt, und mehrentheild ohne deflen Bor: 
Seht und Bewilligung in einem und dem andern Falle Verordnung und Abs 
aſeng gethan worden, obwohl ihm gebühret, dem Kurfürften das Beſte zu 
er und zu keinem Vornehmen ſtillzuſchweigen, viel weniger daſſelbe für ſich 
SR aus eigenem Durft und tüdifchen Anichlägen zu fliften und zu behaupten. 
hi, dieſer Punkte wurde von dem Ankläger angetragen, gegen Crell auf 
WEizafe beleidigter göttliher und Faiferlicher Majeftät und feiner eigenen Obrig- 
ER za erkennen, nachdem derfelbe vorher auf die angeführten Indicia mit der 
angegriffen und zur Vervollſtändigung der nicht genugſam dargethanen 
fte peinlich befragt worden fein werde.“) | 
Zugleich wurden dem Herzog. Adminiftrator neun Juſtizbeamte in Vorſchlag 
inet, von welchen ſechs ald delegirte und drei ald fubbelegirte Richter gegen 
Be Ungelagten, in Form eines jummariichen Snquifitiondprozefied, verfahren 
Diefer Prozeß begann, gerieth aber fogleih ind Stocken, weil die ſub⸗ 
Richter dem Crell freien Zutritt feiner Freunde, rechtlichen Beiltand 
äh weitere Ausführung feiner Einwendungen zuertannten, die belegirten hinges 
8, unter Beiſtimmung der Landſchaft, ihm nur einfache Beantwortung mit Ja 
m Rein einräumen wollten. Darüber verflofien abermals drei Jahre. Gleich 


Es waren bied die brei Bisthümer Meißen, Merfeburg und Naumburg-Zeiz. 
a mitgewirkt, Daß bie enangeltfch-gefinnten Domberren die drei Söhne feines 
‚ Shriftian, Johann Georg und Auguft, zu Adminiftratoren poftulirt hatten, 
ae zu ahnen, daß ihm dieſes, von den proteitantiichen Fürſtenhäuſern damald allge 
* te, dem Staatsintereſſe zuſagende Verfahren von den Landſtänden zu einem 
rechen gemacht werden würde. Auch gab das Kurhaus, ungeachtet der gegen 
ng der drei Stifte gerichteten Anklage, den Beſitz derfelben nicht auf. 
Nachtrag einiger Schriften zur Grläuterung der Lebensgeſchichte Crell's, in ber 
g x ewiſchtet Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte B. V., Altenflüde N. VII. 
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anfangs mar ed dem Gefangenen gelungen, troß der Aufmerkſamkeit feiner 
Wächter, feinen Freunden eine Inftruction in die Hände zu fpielen, auf welde 
feine Gattin bei dem Neihöfammergerichte in Speier eine Beſchwerde über ver: 
zögerten Rechtsgang anbrachte und enblid wiederholte Mandate erwirkte, daß 
Crell entweder auf freien Fuß geftellt, oder der wider ihn erhobene Prozeß, mit 
Berwarnung ewigen Stillfchweigens, verfolgt werden follte. Sn dem 'erften dieſer 
Mandate wurde der ſächſiſchen Regierung mit einer Strafe von zehn Mark 
löthigen Goldes, in dem andern fogar mit der Reichsacht gedroht. Aber die 
Hoffnung der Unglüdlichen, hierdurch einen Vortheil zu erlangen, fchlug fehl; 
vielmehr wurde Crell's Sache verfchlimmert, indem der Herzog-Adminiftrator, 
durh die Einmifhung und die Formalien der Reichsjuſtiz beleidigt, den Ent- 
(hluß faßte, den Prozeß niht von den hierzu ernannten Richtern führen zw- 
lafien, fondern ihn vor die Randeöregierung zu ziehen. Den Mandaten dei 
Kammergerichtd wurde mit Berufung auf die kurfächfiihen Privilegien begegnet 
und Grell genöthigt, den Commiſſarien, die fih zu feiner Vernehmung na 
dem Königäflein begaben, mündlich Rede zu ftehen. Auf diefes Verhör wurk.: 
am 1. November 1599 im Namen ded Herzogs dad Urtbeil gefällt: ‚Die Kal 
ſchaft fei fchuldig, dasjenige, was fie fih angemaßet, zu beweiſen.“ Sept a 
beftimmte die Landfchaft ihre Anklage auf folgende Punkte: 1) Crell habe ſi 
Beſtallung böslicher Weife vergefien und wider fein gegebenes Wort fich in gell 
liche und weltliche Händel gemengt, die ihn nichts angegangen; er habe ben 
ftorbenen Kurfürften im römijchen Reich verbäcdtig gemacht, ald ob berfelbe 
der rechten Religion augsburgiſcher Confeſſion und der Concordienformel dr; 
und zur calvinifchen Lehre übergetreten fei, auch den Fürften, die ihn deöhk:, 
verwarnet, namentlid dem Herzoge von Würtemberg, im Namen des Kurfü ap 
fpisig und verhegeriih geantwortet. Cr habe 2) den verftorbenen Ku Ih 
zum franzöfifhen Kriegsweſen verleitet, und diejenigen, welche fi) dawider geil, 
von ihren Rathichlägen verbrungen. Er habe 3) durch unbedächtige Schreißy4n 
fowohl den Kaijer mit dem Kurfürften, ald auch 4) den legtern mit der Ya. ki 
fchaft zufammenhegen wollen. Die Beweiſe für diefe vier Punkte wurden — 
ſam zuſammengeſucht, find aber, da fie von den Übrigen crellichen Unterfudgun: „., 
alten getrennt worden, für bie Geſchichte verloren gegangen. Auf die Zriftig,.. 
berfelben mag daraus gefchloffen werben, daß die Stände die ftrafbaren ae. J 
niſſe Crell's mit dem Könige Heinrich IV. aus einem Schreiben dieſes Fig. 
darthun wollten, in welchem berfelbe den Pfalzgrafen Wolfgang von Neuburg 
ſuchte ſich für den Gefangenen zu verwenden, weil derſelbe ehemals der Krone Frl..." 
reich gute Dienfte geleiftet, Der Herzog: Adminiitrator, welhem einfallen mochte Alt 
fein eigener DBater, Johann Wilhelm, dem Könige von Frankreich Kriegs u 
zugeführt, und daß auch ber Kurfürft Auguft beftändige Verbindungen mit Fu. X 
reich unterhalten hatte, äußerte felbft über diefe Beweisführung Bedenken, wa. | 
die Stände diefen Punkt fallen ließen und ihre Anklagen auf bie drei and. % 6 
beſchraͤnkten. Das Zeugenverhör wurde von befonderd dazu ernannten Com, 0 
farten vorgenommen, von den Landſtänden aber befchloffen, den Angeklagten ei Mi 
mit feinen Fragſtücken vorzulaffen. a0 
Mißtrauiſch gegen dad Reichskammergericht zu Speier, wegen der von Me 

fem Gerichtöhofe zu Gunſten Crell's erlafienen Mandate, baten fie den Her‘ he 
den Reviftond-Progeß von dem Stammergerichte abzubringen, weil die MI 
Concipienten des Ortes in folhen Sachen ſich ziemlich verdächtig im Erke like, 
und Sprechen verhielten, und die Sade lieber an kaiſerlicher Majeftät Hofg? Hu, 
und deren Kanzlei und Regierung gelangen zu laflen. Mit vdiefem an, de 
des 
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dien der kaiſerliche Reichshofrath gemeint zu fein, Billig mochte ed in Erſtau⸗ 
um feten, die Stände eined evangeliihen Landes zur Enticheidung eines Pro: 
ziel, in welchem Religionöfragen voranitanden, ein ganz katholiſches, vom Kaifer 
alein abhängige Gollegium dem Neichöfammergerichte vorziehen zu fehen, bei- 
weh Sih und Stimme evangelifher Richter mit der größten Anſtrengung er: 
map worden war; auc war die Zeit nicht fern, wo darüber, daß ber Kaifer 
in Reigiondfahe dem Reichshofrathe überwies, ein lauted Gefchrei erhoben 
werden follte. Damals aber geſchah noch mehr, indem die Akten nicht einmal 
den Reichshofrath, der wenigftend eine Heichebehörde war, fondern an die 
Weihe Appellationskammer in Prag zum Spruche gefendet wurden. Diefelbe 
Jete, ohne den Religionspunkt beſonders hervorzuheben, Daß ber Angeklagte 
Bfisen vielfachen böjen Practifen und allerhand argliftigem, [hädlihem Für⸗ 
urn, fo zu Recht genugiam dargethan und eriwielen, Leib und Leben vermwirkt, 

do, Andern zum Abſcheu, mit dem Schwert gerechtfertigt werden folle. 
Bi Erfenntniß wurde in ein Urtheil unter dem Namen des Herzog-Admini- 
3 umgegoflen und am 22. September 1601 dem Gefangenen publicirt. 
wer auf nichts weniger ald auf diefen Ausgang gefaßt. Sein Erflaunen 
Din Unwille machte fih anfangs in den Heftigften Yeußerungen gegen ben 
Ban diejed, ohne Einſicht in die Akten und ohne Vergönnung ordentlichen 
Bi abgefaßten Erkenntniſſes Luft; dann erklärte er, gegen deſſen Vollziebung 
aterung an den Adminiftrator abfaflen zu wollen. Es wurde aber er: 
Bi er habe zehn Fahre Zeit gehabt, und möge nun an feinen Beichtvater 
1 Dieſer, ein Prediger Nicolaus Blume zu Dohna, erſchien mit zwei 
her Sebülfen aus Dresden; er ſelbſt bat die Todeövorbereitung, die er 
Mersttheilten angedeihen ließ, nachher in der auf ihn gehaltenen Leichen— 
V.«arofaührlich beichrieben. - Zum Grunde derfelben legte er folgende Bes 
z eined Calviniſten oder Saframentirerd: „Derjelbe it ein Menich, der 
Blanben noch Bertrauen auf Gott und fein Wort febt; der, aufgeblafen 
# Meinung befonderer Heiligkeit, Weisheit und Gelehrſamkeit, alle, die 
Br beipflichten, verachtet und verläumdet; der Chriſto ald Menſchen feine 
BR Rajeftät entzieht, ihn neben oder nur um einige Stufen über die Engel 
Be Seligen ftellt; der die Allmacht und Wahrheit Chrifti Teugnet, dem 
Kmus, Arianismus, Mahometismud und dem Heidentbum Thore und 
aufthut, Dbrigfeiten und andere Leute betrügt, fi und die Geinigen 
Merben des Leibes, des Lebend und der Seele Preid giebt, Königreidye, 
. und Städte mit Feindfeligfeiten, Auffländen, Kriegen und Blut: 
u erfüllt, überall die heilſame Eintracht ftört, heimtückiſch und hinterliftig 
fältige handelt, Wahres verleugnet und Falſches vorfpiegelt, feine Lehren 
Binde wechielt, auf den weltlihen Arm fi) verläßt, dem Fleifche der 
Bi den Fleiſche Chriſti ſich weiht, und nur auf Gelegenheiten durchzu⸗ 
ad wieder emporzufommen lauert. „Bon biefer Schilderung machte er 
g auf Erell mit den Worten: „Allbier bat der Herr Doctor eine 
Beihreibung eined heimlihen und öffentlichen Calviniſten. Iſt nun der 
Saloinifl, dafür er von Männiglid gehalten wird, als trifft ihn auch 
Beeibung, fie gehet ihn auch an, und vermöge derſelben iſt er nicht fo 

als er fich machet. Sit derowegen aller unfer treuer Rath, dag er 
Achans folge, dem wahren Gott die Ehre gebe, und was er 
anfagen thue.“ Diefer Zufprud war nicht geeignet, den erbitter: 
gs beruhigen. „Wenn ich Eurem Rathe folgte, erwiederte er, jo müßte 
Imählichen Todes fierben und mein Gewiffen befchweren. Wollet mir 
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um otteswillen folches nicht zumuthen, ſondern mid vielmehr tröflen und 
ſtaͤrken.“ Hierauf, fagt Blume, da er und feine Collegen gefehen, daß fie mit 
ihren Vermahnungen wenig geſchafft, hätten fie de3 Lammes Hörner abgenom: 
men und dagegen Mofis Hörner aufgefegt, dadurch aber fo viel zu Wege gebracht, 
dag Grell feine Schuld eingeflanden, und am 9. Oktober, dem Tage feiner 
Hinrichtung, bei verfchloffenen Thüren, feine Hauptbeichte gethan, welche alſo 
beihaffen geweien, daß (um mit den Worten ded Leichenpredigerd zu reden), 
obwohl wir dasjenige, fo er bekannt, billig mit und in die Grube nehmen, 
dennoch wir ungefcheut fagen dürfen, daß er vor Gott und und, feinen Dienern, 
fo viel er- und befannt, daß er feinen Tod gar wohl verdient habe.“ 

Aber diejed angeblihe Bekenntniß Crell's war nichts ald bad allgemeine 
Sündenbefenntniß, zu deſſen Ablegung er als Chrift zu jeder Stunde, um wieviel 
mehr am Morgen der Bolhiehung feines Todesurtheils, bereit fein mußte. 
Gewohnt, dem Winke der Mächtigen auch in heiligen Dingen willige Folge zu 
letften, lieh der Beichtiger, auf höheres Verlangen, dem lebten Audbrude der Er: 
gebung eines Sterbenden den Sinn und die Bedeutung eined Geſtaͤndniſſes, 
durch welches derfelbe zum Berbrecher und die an ihm verübte Blutthat in den 
Augen ded Volkes zu einer Handlung der Gerechtigkeit werden ſollte. in ums 
ländlicher Bericht, den wir über Erel’3 Verhalten bei feiner Hinrichtung befigen,”) 
bezeugt, wie weit er felbft entfernt war, fich eines tobeöwürdigen Verbrechens 
fhuldig zu finden. Er hatte noch an dem Tage der Publikation des Urtheils 
eine Läuterung an den Adminiftrator aufgefeßt. Da aber diejer am folgenden 
Tage fein Amt niederlegte und der für volljährig erflärte Chriftian IL. die Regie 
rung übernahm, gelangte die Schrift, nebit einer von Crell's Freunden erhobenen 
Appellation an dad Kammergericht, in die Hände ded jungen Herm, der fogleid 
entichied, das von kaiſerlicher Majettät wohlgeſprochene Urtheil ſolle vollgogen 
werden.) Am 5. Oktober 1601 ward Crell vom Königäftein nach Dresden ge: 
holt und in einem Gerichtöftäblein auf dem Rathhauſe untergebradt. Sein 
törperlicher Zuftand war in Folge des erlittenen zehnjährigen Gefängniffes vol 
Schmuz, Entbehrung und Kälte, von der elendeiten Art. Nachdem ihn die drei 
Geiſtlichen drei Tage lang ftark bearbeitet hatten, hörte er am 9. früh, dag auf 
dem Vorſaale des Rathhauſes Tiſch und Bänke zur Hegung des hochnothpein⸗ 
lichen Halsgerichts geſetzt wurden, daß der Rath und die Gerichtsperſonen ſich 
verſammelten, und daß auch der Scharfrichter ſich einfand. Er äußerte gegen 
die Geiftlihen, man wolle vielleiht Spott mit ihm treiben und nad) gehegtem 
Gerichte ihn wieder in die vorige Haft bringen. Als aber die Anftalten immer 
mehr befchleunigt wurden, fandte er den Profoß an die Richter und Schöppen, 
mit dem Anfuchen, ihm vor Vollziehung des Urtheild Gehör zu gewähren. Diefer 
aber fam mit einer harten Antwort zurüd, und um nur noch eine furze Frift 
zu Haltung der Communion zu erlangen, mußte der Beicdhtiger vor der gehegten 
Bank erklären, daß er wegen der eingeichrittenen Eil die Abfolution nicht pre: 
hen und dad Sakrament nicht reichen könne, daher er fein Gewillen vermwahre, 
wenn Crell durch diefe Gefchwindigkeit verwahrloft werden follte, und am jüng: 
ſten Tage bezeugen wolle, daß er hieran feine Schuld trage. 

Kaum war die heilige Handlung zu Ende, ald der Franfe Mann aus ſei⸗ 
nem Bette auf einen Stuhl gehoben und in feinem Schlafpelge vor dad Gericht 
getragen ward. Der vorfigende Stabirichter eröffnete dafielbe mit den herkomm⸗ 
lichen — unter welchen auch die vorkam, daß einem Jeden zu Recht ver⸗ 


n des Tbomafiud Annalen bei dem Teſtament des Melchior von Dfie. S. 237 u. f. 
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hoiſen werden ſolle, worauf der Scharfrichter die Anklage vortrug. Als er 
gendet hatte, forderte Grell Gehör, und führte, auf die Weigerung des Richters, 
demfelben zu Gemüthe, daß er ja eben habe audrufen lafien, ed folle einem 
Jeden zu Recht geholfen werden, was doch ohne Gehör nicht gefchehen könne. 
De Richter aber fließen die Köpfe zufammen, Heben das Urtheil verlefen 
uns brachen den Stab. Da erhob Erell feine Stimme und bezeugte laut, daß 
e der Dinge, die ihm zugemeflen würden, keines geſtehe, da ihm viefelben Zeit 
jenes Lebens nicht in Sinn und Gedanken gelommen, geichweige, daß er fie zu 
Bart gerichtet oder vollbracht haben follte. Er habe das Urtheil in gebührender 
Frin geläutert, und feine Freunde hätten an dad Kammergericht appellirt; er 
wppelite jebt nochmals an den Kailer, und bitte, bied dem Kurfürften zu binters 
Yingen, die Erecution einzuftellen und ihm eine fächftfhe Frift zur Ausführung 
ner Sache zu gönnen. Der Fiöcal eriviederte, das kaiſerliche Urtheil fei auf 

men Beweis geſprochen. Als nun Grell weiter feine Unſchuld betheuerte 
wb über die Ungerechtigkeit des Urtheild ſich ausließ, warb ihm nicht mehr ge: 
estwortet, fondern dem Scharfrichter befohlen, ihm fein Recht widerfahren zu 


Kan erft ergab fi der Unglüdlihe in fein Schidfal. Er erſuchte den 
Gelliyen, in feinem Namen eine chriftlihe Abbitte zu thun, worauf Blume 
‚ den Umfländen angemeflened Gebet ſprach, an welchem Erell andädhtig 
Sei nahm: „Lieben Chriften, wir haben und aud Gottes Wort zu erinnern, 
WS ein Jeder feinem Widerfacher des Tages nicht allein fieben:, fondern flebenzig 
Adlenmal verzeihen fol. Wenn dann gegenmwärtiger Doctor Nikolaus Crell fi 
AB einen armen Sünder erfennet und befennet, auch alle Diejenigen, fo bier 
awweend (wobei ihm Crell mit den Worten: auch die Abwefenden, in die Rede 
bitten läßt, da er Jemand beleidigt und zu nahe getreten, man wolle ihm 
um ber Barmherzigkeit Gottes willen verzeihen, fo find wir folches zu 
Ihuldig. Er bat deögleichen auch gethan, und allen feinen Feinden von 
feined Hergend vergefien und vergeben, und ſich in kaiſerlicher Majeſtät 
Kurfürften von Sachſen Gehorfam ergeben, bittet auch, man wolle über 
nfall nicht frobloden, noch ſolchen den Seinigen aufrüden.” ° Daß dieſes 
als für ein von ihm abgelegtes Geſtändniß feiner Schuld erklärt werden 
Eonnte der Verurtheilte nicht ahnen. Nach Beendigung defielben wurde 
icht mit Umwerfung der Bänke, doch ohne das font übliche Zetergefchrei, 
‚und Grell, in Begleitung des Geiftlihen, auf feinem Stuhle nad) 
ofe getragen, wo die Blutbühne aufgeichlagen war. Auf derfelben 
end zuerit mit den Predigern, dann, ald ihm biefelben den Segen 
bet Seite getreten, allein mit feiter und lauter Stimme: „Vater, 
geſchaffen, Jeſus Chriſtus, der du mich eriöfet, heiliger Geift, der 
> geheiliget, ich überantworte dir, wa8 du mir in diefem Leben zugeftelit 
du ed aufnehmeft und wieder empfaheſt.“ Nach diefem Gebet fiel fein 
Der Scharfrichter zeigte daſſelbe dem umftehenden Wolke und fagte: 
wer ein calviniſcher Streich; feine Tafelgefellen mögen fi) vorfehen, denn 
ſchonet allhier Teinen. Auch das Richtſchwert, welches noch jebt unter 
Merkwurdigkeiten des koͤniglichen Stallgebäuded zu Dresden gezeigt wird, tft 
Leu Worten: Cave Calviniane D. N. C. (Doctor Nicol. Crell) bezeichnet. 
Wer Köryer aber ward, nachdem er einige Stunden auf der Bühne gelegen, 
s.cimemı Sarge, unter Vortritt des Richters und einiger Rathmänner, von zwei 
Lubtengräbern auf den Kirchhof Unferer lieben Frauen getragen und in einem 
Echwiebogen beigejebt, am folgenden Tage aber ordentlich beerdigt, nachdem er 
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vorher, in Begleitung der Geiflichkeit und der Schule, unter Selang in die 
Kirche gebracht, und dafelbit von Blume die oben erwähnte Leichenrede gehalten 
worden war. Derfelbe ſchloß mit der Warnung an die Zuhörer: „Hierneben 
hütet, ja hütet euch, ihr Weltlihen, daß ihr Gottes Engel, Legaten und Bot: 
fhafter, weder mit Worten, noch mit Werfen antaltet. Es find Ehrifli Freunde. 
Wer fie antajtet, der taftet feinen Augapfel an, der kann nicht viel leiden. Daber 
laffet Euch gefagt fein, was jener chriftliche Herr fagte: Ich will lieber den 
römiſchen Kaifer, ald einen Diener Chrilti zum Feinde baben. Warum? Wenn 
ich einen Kaijer erzürme, fo habe ich einen fchlechten Menjchen wider mid. Wenn 
ich aber einen treuen Diener Chriſti wider mich habe, alddann habe id) aud 
Gott wider mid.” Dieſe großjprecheriihe Rede war jedoch nur ein Wetter 
leuchten des hierarchiſchen Geiſtes, den die weltliche Macht fi längſt dienſtbar 
gemacht hatte, und die eigentlihen Feinde Crell's mochten fi freuen, Daß der 
Geiſtliche, der fie führte, den blutigen Schein ihrer That auf feinen eigenen Stand 
warf. Nicht die Religion, fondern politiihe Feindichaft hatte den Kanzler dem 
Henterfchwerte überliefert; der legtern aber war ed ganz recht, fi ihrer Scyuld 
vor den Augen ded Volkes auf die Schultern der erftern entladen, ja Diefelbe 
fogar zu einem Acte: der Frömmigkeit und des Glaubeunseifers geitempelt zu 
fehben. Indem die Geiltlichfeit dergeftalt über eingebildete Widerfaher Siege 
eritritt, erſchwerte fie die Fefleln, die fie felbit fi geichmiedet hatte. In feiner 
Berblendung warb der Sektengeiſt nicht gewahr, daß die Gewalt, die er den 
weltlichen Herrſchern zuerfannte, ihn ſelbſt immer tiefer in Abhängigfeit fegte. 
Wenn jede Regung und Bewegung des Forſchungs- und Bellerungstriebed bloß 
deshalb, weil fie eine eingeführte Ordnung flörte und zu Unruhen Anlap gab 
oder geben konnte, ald ein Verbrechen gegen den Staat anzufehen war; fo hätte 
dad folgerichtige Urtheil auch die Reformation für ein ſolches erklären müſſen. 
Anftatt defien wurde die ihr gezollte Verehrung in eben dem Maße ſtärker, ald 
die Verbammung des Sreiheitöprinzipg, aud welchem fie erwachſen war, immer 
unbedingter ward. Diefer Widerfprudy aber konnte nur vor der Blindheit bed 
Parteiweſens beitehen, und wirkte fchon von felbit auf Verwirrung der DBegrifie 
und auf Verbunfelung der Geifter, wenn auch der Parteigeift nicht nod) feinen 
befondern Bortheil dabei gefunden hätte, ihm in die Hände zu arbeiten.”) 

Im folgenden Sahre befahl eine kurfürſtliche Verordnung ben NRectoren, 
Doctoren und Profefloren der Univerfitäten, den Aſſeſſoren der Conſiſtorien, den 
Superintendenten, Pfarrern und Diafonen, den Nectoren und Lehrern der Für: 
ſten- und aller andern Schulen, endlih allen Stipendiaten und Alumnen, ſich 
die Soncordienformel befohlen fein zu laflen, ihre Examina darauf zu richten, 
feinen, der dieſelbe nicht unterfehrieben und feine Pflicht darauf geleiftet, zu Dienft 
zu befördern, und ernitlidh darauf zu balten, daß in diefer Lande Kirchen und 
Schulen nichts oͤffentlich dawider gelehrt noch heimlich eingefchlichen werde, fo 
lieb einem Seven Gottes Huld, des Kurfüriten Gnade und feiner Seelen Selig: 
Eeit fei; und bald darauf wurde für alle geiftlihen und weltlichen Perjonen, 
welche in Aemtern landen oder in Aemter treten wollten, ein fürmlicher Eid 
vorgefchrieben, bei der reinen Lehre und dem chriftlihen Bekenntniß diefer Lande, 


*) An der Stätte, wo Erell entbauptet worden war, wollte man ein Denkmal mit 
ber Inſchrift errihten: A Deo pro justitia Christianus II. Dei gratia Dux et Elector 
Saxoniae supplicio de hoste pacis et quietis publicae turbatore secundun leges 
sumto Patriae Patre et Cacsare juste vindicante in poenae memoriam audariaeqice 
terrorem sceleratis in exemplum. Casp. —— Compendium Histor. Sax. p. 121. 
Daffelbe ift aber entweder nicht zu Stande gelommen oder wieder weggeuommen worden. 
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wie diefelbe in der erften umgeänderten augsburgiſchen Gonfeffion begriffen und 
a dem Concordienbuche wiederholt fei, beftändig zu verbleiben, dawider nichts 
Hemlihed oder Deflentliched zu practiciren, aud) wo fie vermerften, daß Andere 
feldes thun wollten, daſſelbe nicht zu verhalten, fondern ohne Scheu alsbald zu 
mbarn. Wenn aber Gott verhängen follte, daß ſich Jemand durd Men: 
Merwig und Wahn von folder reinen Lehre und Erkenntniß Gottes entweder 
pe den Papiften, Calviniften oder andern widrigen Seften abwenden würde, 
ſelle er ſolches dem Kurfürften alſobald anmelden und fernere Refolution und 
Berorduung hierin erwarten.‘) 

Eo begann das fiebzehnte Sahrhundert, das trübfte des deutichen Lebens, 
ſeidem die Nation eine Geſchichte hat. Die Sprache und Literatur befanden 
ſh im tiefiten Verfalle. Nicht bloß Phantajie und Geiſt, Poefie, Hiftorie und 
Miloſophie hatten den geſchmackloſen Erzeugniſſen der Sektenwuth das Feld 
gekumt; audy Die Redekunſt und die Grammatik fogar, verliefen fih in eine 
Barbarei, die kaum noch erkennen ließ, daß die Deutichen zu den gebildeten 
Villern gehörten.) Mit diefer geiſtigen Barbarei ging die härtefte Willkür im 
birgerlichen und geifllihen Regiment Hand in Hand. Beamte, die fi) den 
Wwbeöberrlichen Anordnungen in Eichlihen Dingen nicht ohne Widerrede fügten, 
wurden abgeſetzt und oft noch obendrein in andere Strafe genommen.“) Den 
einzigen Lichtpunkt in einer fo traurigen Zeit gewährt bie Betradytung, daß 
& damald in den, heut für Religionsöbekenntniſſe gleichgültiger gefinnten Ständen 
ws Männer gab, welche aus Gewifienhaftigkeit, auf Gefahr ihrer bürgerlichen 
Siſtenz, die Zumuthungen der Gewiſſenstyrannei zurüdwiefen. Doctor Sacob 
Schultes, ein damals ſehr berühmter Surift, erklärte, ald er vom Kurfürften zum 


*) Kießling a. a. D. ©. 215. 

») Ein Lieb aud dem Jahre 1592, (angebunden an Selneccerd Tractat: Calvinus 
redivrras) wider Die caloiniftifche Rotte, welche ſich die reine chriſtliche Lehre vom hoch⸗ 
würdigen Eaframent bed wahren Leibes und Bluted Jeſu Chrifti, auch Derfelbigen Taufe 
—X zu verfelſchen und unterzudrücken unterwinden, mag mit einigen Strophen 

r dad Obige zeugen: 
Alſo iſt kund und offenbar, 
Daß der Teufel die Pfaffen reitet gar, 
Denn um den Ehrgeiz und Gewinn 
Geben ſie ſich dem Teufel hin. 
Ein frommer peieter dad nicht thut, 
Wagt eher lieber Leib und Gut. 


Erbalt und, Herr, bei beinem Wort, 
Und fteur der Calviniften Mord 
Durch Chriftum, deinen lieben Son, 
Die dein Allmacht nicht wollen han. 
Sie haben auf die Tauf geihänbt, 
Den Exorcismus davon getrennt, 

Und fein gelaufen Tag und Nadıt, 
Bis fie ed han zu Wege bradt. 


Durch Peucerum ben Galpinift, 
Hab'n fie die Sache angeridt, 
Und haben ſich von uns getrennt, 
Siehe, wie der Teufel die Leut verbiendt. 
An diefem Tone gebt ed noch 64 Strophen fort. Dann fehließt cin neued Lied 
wider Dr. Nikolaus Crell und feinen calvinifchen Anbang ſich an. 
So wurbe im Jahre 1602 der Rathöhere Daniel Schönherr zu Leipzig aller 
kiner Dignitäten entſetzt, auch ihm eine Geldfirafe von 4000 Kthlr. auferlegt, weil, wie 
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Dberhofgerihtö-Ajleifor ernannt worden war, dem Oberhofridhter von Branden⸗ 
ftein, „daß er zwar zu ſchwören bereit fei, nichtd wider die augäburgifche Con: 
feflion von 1530 und gegen die Soncordienformel, heimlich) oder öffentlich, prac: 
ticiren zu wollen; der Glaube aber, den feine Seele zu ihrer Seligfeit durch 
Gotted Gnade habe, fei der, welchen der Heine Katechismus Lutheri mit feiner 
Auslegung befage. Denfelben führe er fchlecht und einfältig. Mit andern ſtrei⸗ 
tigen Punkten, die in folhem feinem Katechismus ausdrücklich nicht gehandelt 
feien, begehre er nichts zu ſchaffen zu haben, glaube auch gewißlid, daß er ohne 
derfelben Wiſſenſchaft wohl könne felig werden. Er rede nicht anders als mohl 
von den Religionsfachen, und vertheidige beide, ſowohl feine gnädige hohe Dbrig: 
feit, ald die, weldye den Eid leifteten. Sobald ed aber an feine eigene Seele 
fomme, Daß er ſchwoͤren folle, feinen Glauben fo, wie ihn die Concordienformel 
vorichreibe, bid an fein Ende zu behaupten, made feine Seele fih ein Gewiflen, 
wenn fie etwa aus menihliher Schwachheit in ihrem Glauben irre würde (was 
leicht geſchehen Fönne, weil dies Straucheln bloß in Gedanken beitehe), daß fie 
darüber Gott ald einen firengen Richter zur Nahe über ſich anrufen folle, da 
fie ihn viel lieber ald einen gnädigen barmberzigen Verzeiher anſchauen wolle. 
Weil er fih nun folder Zaghaftigkeit nicht entichlagen könne, und nach feiner 
etwas melandholiihen Art den Spruch Römer 14 vor fich ftelle: Wer darüber 
zweifelt und thut's Doc, der ift verdammt; fo könne er den Eid nicht leiſten.“ — 
Alle Borftellungen Brandenftein’sd, ihn eines andern zu überzeugen, blieben ver: 
gebend. Schulted führte feine Gründe gegen den Eid in einem weitläuftigen 
Reiponfo von 358 Nummern, die er bei nadhmaliger Revifion auf 411 Num⸗ 
mern vermehrte, aus, wurde aber nicht Aſſeſſor. Auch ald er einige Sahre 
fpäter in den Schöppenftuhl zu Leipzig erwählt ward, ging die Sache wieder 
zurüd, weil er ſich zwar zu der Berpflihtung erbötig erklärte, feine Teßerifche 
Lehre, wie fie Namen habe, Ihrer Eurfürftlihen Gnaden und dieſen Randen 
zuwider, heimlich) oder oͤffentlich zu befördern, oder berfelben beizupflichten, den 
ihm auferlegten Eid aber ablehnte. — Unter den ſchon angeftellten Suriften war 
die Anzahl derer, welche die Unterfchrift der Formel und den Eid verweigerten, 
jo groß, daß der Kurfürft endlich referibirte: Er habe diejenigen, welche ſich zur 
Unterichrift angegeben und befannt, in Gnaden vermerkt. Was aber Liejenigen, 
jo nicht unterfchrieben, anbelange, fo fei feine und feiner Herren Brüder Begehr 
und Meinung, daß man dielelben ferner nicht verunruhigen wolle”) 

Noch ſchrecklichere Wirkungen, ald an den Höfen der Fürften, äußerte die 
theologiihe Barbarei des Zeitalter in den Parteiungen des Stadtregiments. In 
der Stadt Braunſchweig, welche feit Sahrhunderten ihrem Fürſten die Ianded- 
bobeitlihen Rechte über dad Gebiet ihres Weichbildes beftritt, in ihrem eigenen 
Schooße aber durch eine bittere Feindfhaft des alten patrizifhen Rathes (der 
fogenannten Stadtjunfer) und der gemeinen Bürgerfchaft fortwährende Zwiſte 
nährte, errang im Jahre 1601 die legtere, unter der Führung eined angefehenen, 
in Willenfchaften und Gefchäften wohlerfahrenen Bürgers, Henning Brabant, die 
Oberhand. Eine faſt ganz demokratiſche Verfaſſung, in welcher alle Gewalt bei 


man fagt, er ein Anfänger gewefen, auch Rath und That bay geaeben, daß ſich ber 
Rath zu Leipzig von der Landſchaft in der Klage wider Dr. Grell getrennt, auch fehr 
beftig wider dad Minifterium zu Reipzig, wegen bed Jus patronatus geftritten, und dem 
einen Diafonud, M. Vincenz Schmud, ein Jahr lang die Kanzel geivent, den Paſtor 
Beder zu St. Nikolai aber gar abgefegt bat. Thomafii Annalen ©. 241. 

) Thomaſii Annalen. 
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den Bürgerhauptlenten war, und der Rath wenig zu fagen hatte, war bie Folge 
des Eieged. Die Iutberifche Geiftlichkeit, welche mit den Patriziern in Spannung 
gehanden, hatte hierzu die Hand geboten, erhielt aber bald Anlaß zur Unzufries 
denkkit, indem die Bürgerbauptleute ihr noch weniger Nüdfiht, als die früheren 
Nachthaber erwieſen. Als die Bürgerhauptleute einen Bürger, derdrei zum Tode verur- 
theilte Kirchendiebe hatte befreien helfen, und deshalb felbft zum Tode verurtbeilt 
worden war, aus den Händen feiner Ankläger und Richter befreieten, und Bra⸗ 
baut, der ald Stadtbauptmann an der Spige der Bürgerhauptleute fand, zur 
Reßtfertinung ihrer Handlungsmweife ein Rechtsgutachten von der befflichen Uni: 
verktät Marburg einbolte, wurde das Stadtminifterium fo aufgebracht, daß es 
em 26. Eeptember 1603 ihn und die übrigen Bürgerhauptleute förmlich in 
Bean ihat, und in Folge deſſen fie von Abendmahl, Kindtaufen und andern 
Waeillichen Geremonien, wenn fie fi) dabei einfanden, zuruckwies. Die beiden 
Männer, welche die Geiftlichfeit leiteten, M. Kaufmann und deflen Superintens 
vent Magner, würden einen fo Fühnen Schritt nicht gewagt haben, hätte nicht 
son Brabant und den Bürgerhauptleuten die Volkögunft fi) gewendet. Brabant 
wer ein ehrlicher und gotteöfürchtiger Mann, dem felbit feine Feinde nachrühmen 
mußten, daß er half, wo er konnte, und daß man aus feinem Munde nie einen 

veräommen; aber eben beöhalb zum Demagogen nicht eigentlich gefchaffen. 
Da er doch nun die Rolle eines foldhen übernommen hatte, war es natürlich, daß 
Wie Mißgunſt, welche bei der Menge gegen jeden wirklich oder fcheinbar Beglüd- 
ven fo lange fidh regt, bis Furcht oder Gewohnheit fie beichwidhtigt, gegen den 
nicht Gefurchteten Stärfe gewann, und daß die gemeinen Bürger mancdherfei 
Drmajale, welhe damals ihren MWohlftand und Erwerb trafen, der von ihm 
geförderten Drdnung der Dinge zufchrieben. Die Zeiten, in welchen die Patrizier 
wegiert hatten, wurden nun ploͤtzlich als glückliche, verdienftreiche Zeiten gepriefen. 
Dem Unwillen der Prediger gegen bie Bürgerhauptleute war dieſe Stimmung 
wältommen; ſowohl ihr Einfluß ald der von ihnen geſprochene Bann fhürte 
des Feuer. Vergebend proteflirten bie Gebannten gegen dad form: und ordnung: 
fe Verfahren, deſſen Willlür Alles übertraf, was vormald von Mißbräuden der 
geiſtlichen Gewalt gehört worden war; fie konnten der erbitterten Hierarchie 
nichts abgewinnen, ald daß die Frage, ob der Bann fortvauern folle, im Wege 
Rechtens, und zwar von einem geiftlihen Gericht, entichieven werben folle. 
Bährend hierüber ein halbes Jahr lang bin= und hergeftritten wurde, verbreitete 
F im Mai 1604 plöglid das Gerücht, Brabant fet auf dem Aegidienkirchhofe 
fo fehr von einem Raben verfolgt worden, daß er ſich defien kaum babe erwehren 
unen. Chen dieſer Rabe beſuche ihn im eigenen Haufe, und dad Geſinde 
beflage ſich Über diefe verdaͤchtigen Beſuche. Ein Grobſchmied verfichertr, er habe 
ſelbſt geiehen, wie Brabant von dem Raben verfolgt worden fei. Bei dem 
Yamaligen Standpunfte der deutſchen Cultur, drohte fold ein Gerücht demjenigen, 
gegen den es ausgebracht ward, am Leib und Leben Gefahr: denn daß ein Rabe, 
der einen Errommunicirten beſuchte, Niemand anderd als der Teufel fei, verftand 
ſich von felbit, und auf bloße Gerüchte und ſchwankende Anzeigen eine halsbre⸗ 
ende Thatfache für völlig ausgemacht zu halten, war berrichende Gemwohnbeit, 
welche alljährlih in mehreren hundert Heren-Crecutionen ihre Wirkungen an dem 
Zag legte. Brabant hielt ed daher für nöthig, unter dem Titel: Rabentand, 
eine Berantwortung auf die wider ihn ausgebrachte Lüge druden zu laffen, und 
and einer feiner Freunde gab eine Vertheidigungsfchrift für ihn heraus. Seine geift: 
lichen Gegner ließen fich aber daburdh von dem einmal eingefchlagenen Wege nicht ab: 
bringen, und fügten dem erften Gerüchte bald das zweite hinzu, ein biödfinniger 


110 


Schmiedeknecht habe. am SKatharinenkirchhofe dem Paflor Hildebrandt über die 
Mauer zugerufen, Brabant werde um Sohannid im Hagen-Galgen gehängt 
werden, und Hildebrandt ihm die Reichenreve halten. 

Unter Berfolgungen und Anfeindungen diefer Art war der Sommer ver: 
aangen, und die Akten des Prozeſſes zwilchen dem Stadtminifterium und den 
Bürgerhauptleuten follten eben zum Spruche Rechtens verfandt werden, ald am 
20. Auguft ein verwielener Bürger, Namens Eimker, welcher heimlich in bie 
Stadt zurückgekommen war, zuerit den Syndifus, dann den Bürgermeifter übers 
lief, und feine Akten forderte, ald er aber feinen Zwed nicht erreichen Eonnte, 
auf den Rath heftig fchimpfte und endlich in feinem Ungeitüm fo weit ging, daß 
er den Bürgermeifter thätlih zu mißhandeln verfuhte. Die Folge war, daß er 
durch mehrere herzulaufende Rathöverwandte verhaftet ward. Diefer an fi 
unerhebliche Vorfall gab den Anhängern des Rathes einen Anlap, fi) Über die 
Nothwendigkeit ftrenger Mapregeln zur Nerhütung ähnlicher Ungebühr zu verabs 
reden; auch die Geiftlichfeit flimmte ein, daß ein eremplarijched Beilpiel der 
Strafgerechtigfeit für fo unerhörten Frevel ftatuirt werden müſſe, und verfam: 
melte die Gleichgefinnten auf dem Hagen-Markte. Da ver DBerbaftete 
unter andern Drohworten gejagt hatte, wenn ibm nicht zu Rechte gebolfen 
werde, fo wären zwölf Männer bereit, ihm mit Gewalt zu folhem zu helfen, fo 
wurde er am 3. September auf die Folter gelegt, um über diefe Drohung eine 
nähere Erklärung zu geben. Unter den fürdhterlichiten Martern befannte er, dap 
Henning Brabant und feine Gefellen, an der Zahl zwölf, ihn in die Stadt gefor: 
dert und ihm feine Unthaten befohlen; auch fei dieſes nicht das Einzige, fondern 
ed babe die Gefellfchaft noch andere wunderliche und feltiame Practifen vor der 
Hand. Als diefe Ausjage den auf dem Hagen-Markte Verjammelten hinterbradt 
ward, Sprachen fie fo drohend gegen die Bürgerhauptleute, daß diefe durch einige 
Freunde gewarnt wurden, und nun auch ihrerfeitd auf dem Altſtädter Markte 
fih verfammelten. Brabant rieth, nad) dem Hagen-Markte zu ziehen, und den 
dafigen Haufen zu befragen, was er gegen fie im Schilde führe; aber ein anderer 
Bürgerhauptmann widerrietb Died, weil der Andern zu viele feien und ihnen 
ein Unglück widerfahren könne. Die Bürgerhauptleute und ihre Partei verließen 
hierauf den Plab, ohne fid) vorher zu Überzeugen, ob ihre Gegner ein Gleiches 
thäten, Brabant mit den Worten: Seder tröite fih feined guten Gewiſſens. In 
gedanfenlofer Verblendung festen fie fi in ein Bierhaus und zechten, während 
die Gegenpartei mit dem Geſchrei: Heran, heran wider die Schelme und Stadt: 
verräther! vom Hagen-Marfte aufbrad), dad Haus umringte und die Meiften der 
drin Sipenden gefangen nahm. Brabant mit einigen Andern entflob, hatte aber 
dad Unglüd, beim Sprunge von der Stadtmauer dad Bein zu brechen, und 
ward, ohngeachtet er von feinem Freunde Depenau bis an Die Grenze des Stadtgebietes 
fortgejhleppt worden war, zwei Zage darauf am 5. Sept. von nachgeſchickten 
Keitern ergriffen und auf ein Pferd gebunden in die Stadt zurüdgebradt. 
Zaufende von Menſchen bededten die Straßen, durch welche der Zug nad) dem 
Gefängniffe ging, und fchrieen den Unglüclichen, vor dem fie fi) fonft gebeugt 
hatten, ald Verräther und Zauberer an. Mit ihm murden nad) und nad bie 
übrigen Genoflen der geitürzten Partei verhaftet. Schon am andern Tage be: 
gannen die Verböre. Brabant wurde dreimal, und zwar jedesmal mehrere 
Stunden lang weit fchärfer gefoltert und fogar an feinem gebrochenen Beine 
mit Schrauben gequält. Auf der Leiter wurde fein Körper fo angeipannt, dag 
ein Arm aus dem Gelenke riß. Der Rath hatte Heine Keile von hartem Holz 
machen laffen, die dem Brabant unter die Nägel an den Fingern geichlagen 
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werten follten; aber der Knecht des Scharfrichters fagte, er müſſe feine Selig⸗ 
keit bedenken, und lehnte die ihm zugedachte Arbeit ab. Brabant erklärte endlich, 
um von der Folter loszukommen, er wolle zu Allem, was fie ihn fragen würden, 
3a fagen, worauf ihm ein Befenntniß in neunzehn Punkten, in denen er Auf: 
rabt, beabfichtigte Werrätherei der Stadt an den Landesfürſten und einen mit 
dem Teufel gemadjten Bund eingeltand, abgenommen ward. Seinen Unglüdß: 
geführten ging es nicht beiier. Als Zachariad Drüfemann, ein Kämmerer, mit 
anßgeredten Armen in der Folter bing, entfernten fi) die Richtherren, um in 
einem oben Zimmer ein Nachteilen mit Mein und Confect zu fih zu nehmen. 
Gr bat den Nachrichter um die Wunden Sefu willen, ihn nur einen Augenblid 
herraterzulaſſen und bie Fußſchrauben nur ein wenig zu lüften; diefer betheuerte 
ober, er dürfe folches nicht eher thun, als bis die Richtherrn zurückgekommen 
kin und ed befobleg haben würden. Ald nun diefe, völlig trunfen, nach einer 
Stande zurücfehrten, war Drüfemann, in den Rollen hängend, ſchon geftorben. 
Serbant’s, deſſen ftärfere Natur diefer Art von Qualen widerftanden, harrte Das 
Wredlihere 008, nad dem Urtheilsfpruche damaliger Juſtiz fterben zu möüflen. 
in 16. September hielt der Paftor Wagner zu St. Katharina eine Predigt 
Ser Me Sefchichte der Steinigung Achan's, in welcher er zeigte, wie eine hrift: 
fe Oprigkeit ſich gegen öffentliche Verbrecher und Uebelthäter zu verhalten habe, 
ud wie gottjeltge Chriſten folden Strafen zufehen und fie fih chriſtlich zu Ge: 
mäthe führen follten. Tags darauf, am 17. September, wurde auf einer in der 
Mitte ded Hagen- Marktes errichteten Bühne dem Eimker ber Kopf abgefchlagen; 
darn Brabant, im bedaurungswäürdigften Zuftande, herbeigetragen, und, nachdem 
er vorher das ihm vorgelejene Bekenntniß in allen Punkten hatte bejahen müffen, 
we um zwei Finger der rechten Hand verftlimmelt, dann mit glühenden Zan: 
ga an den Armen und an der Bruſt geriffen, hierauf ganz entkleidet auf einen 
Eqlachttiſch gelegt, dad männliche Glied ihm abgefchnitten, die Bruft langfam 
wit einem hölzernen Hammer zerichlagen, der Leib aufgerikt, das Herz mit dem 
Eingeweide ausgeriffen und dem Sterbenden um das Geficht gefchlagen. Damit 
vr Unglüdlihe nicht durch Ohnmacht tem vollen Gefühl diefer ſcheußlichen 
KRarter entgehe, ward ihm Kraftwafler vorgehalten, und damit die Standhaftig- 
ki, mit welcher er litt, und bis zum lebten Hauche feine Unſchuld betheuerte, 
ik gegen feine Richter zeuge, wurde von den Geifllihen, welche neben ihm 

fein Ausruf beim Zerreißen feiner Bruft: Das heißt: fireite für 
bein Baterland, in die Worte verkehrt: Das heißt: fege dich wider 
keine Obrigkeit und verachte dein liebed Vaterland, und darüber 
weist, Der Körper wurde in fünf Theile zerftädt an den fünf Thoren der 
Elsdt aufgehängt. Am folgenden Tage nahm man einen der in den Unruhen 
glßdteten Anhänger Brabant’8 aus dem Grabe, hielt über die Leiche Gericht 
md Rocht fie aufd Rad. In den näcften Wochen wurden noch fieben ber 
Heuptieute mit dem Schwerte gerichtet, eine Menge anderer Perfonen verbannt 
er zu ewigem Gefängniß verurtheilt. Auf die Proteftationen des Herzogs 
Heurih Julius gegen diefe Gewaltthaten und gegen die von Brabant durch bie 
Seller erpreßten Ausfagen angeblichen, mit ihm gefponnenen Verrathes ber 
Gtadt, antwortete der Magiftrat: „Er babe fo gehandelt, wie er es dereinft vor 
Gott, vor kaiſerlicher Majeftät und dem Reiche verantworten könne, und habe 
der auf Glückwũnſche Seiner Fürftlihen Gnaden, ald auf Proteftationen billig 
grechuet.“ Am Michaeliöfefte übernahm die Geiftlichkeit, auf Anfuchen des Rathes, 
de Rechtfertigung der Hinrichtungen, welche damals noch fortdauerten, und am 
% Degember wurde in allen Kirchen ein feierlicher Rob: und Danfgotteöbienft 
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gehalten. Die Partei der Hauptleute war fo eingeihächtert, daß Fein Bruder 
mit feinem Bkuder mehr zu fpreden wagte. Wenn drei Perfonen auf der 
Straße mit einander redeten, wurden fie von den Wächtern verhaftet. Bei der 
naͤchſten Rathswahl, im Sanuar 1605, wurden wiederum zwölf Stabtiunfer in 
den Rath gewählt, die gleichzeitig erwählten neuen Bürgerhauptleute verbielten 
fih ald bloße Jaherren. Nur der Magifter Kaufmann, der ſich mit feinem Re: 
gimente lange vertragen Tonnte, wagte ed, in einer Predigt gegen die neuen 
Gewalthaber loszuziehen, und diefelben nicht blos wegen ſchlechten Kirchenbeſuches 
zu fchelten, fondern fie auch ald ungehangene Kirchendiebe zu bezeichnen. Als er 
deshalb zur Verantwortung vorgefordert würde, berief er fi darauf, daß auch 
der heilige Geiſt durch den Propheten Selaiad I. 23 die Fürften Diebögefellen 
genannt habe, bielt ed nachher aber doch für befier, fi} dem Fortgange des ein: 
geleiteten Verfahrens, am 23. Auguft 1607, durch die Flucht zu entziehen”) . 

Erſt zwölf Jahre nachher, im Sahre 1619, ward die Stadt Braunfchweig 
zur Unterwerfung unter den Gehorfam des Herzogs gendthigt; aber an bie 
Sühne der ſchweren Blutfhuld wurde fo wenig gedacht, daß nicht einmal die 
aufgeltedten Gebeine Brabant’3 abgenommen wurden. Cbenfowenig ward den 
unmündigen Kindern deflelben das eingezogene Vermögen ihres DBaterd wieder: 
gegeben; alle fünf Waifen lebten und ftarben in Armuth.“) So ward bemerf: 
bar, daB das Geflecht diefer Zeit nicht zur Gerechtigkeit und Menichlichkeit, 
fondern zur Rechtglaͤubigkeit und Kirchlichkeit erzogen worden war. Daß den 
Mangel der erfteren nimmer bie letzteren erfeßen, daß keine Form der Kirchen⸗ 
Iehre, die neue fo wenig ald die alte, gegen die Uebel und Frevel ſchützt, welche 
aus Selbftfucht, Bosheit und Leidenfchaft entipringen, und daß der deutfche Cha: 
rakter, bei all’ feinen rühmlichen und gerühmten Eigenſchaften, doch auch recht 
ſchwarze Seiten entfalten, zu recht argen Schänblichkeiten verleitet werden kann, 
dafür zeugt allerdings dieſes graufenvolle Zeitbild, welches bier aufgenommen 
worden ift, weil ed den Geift des Sahrhunderts mehr ald jede DBefchreibung 
veranſchaulicht. 


) Rethmayer's Braunſchweigſche Kirchenhiſtorie Bd. IV. Kap. IV. Er. K. von 
Strombeck's Henning Brabant, Bürgerhauptmann der Stadt Braunſchweig, und feine 
Zeitgenofien. Braunſchweig 1829. 

») Diefelben Rathöherren, welche folchergeftalt der Wittwen und Waiſen Häufer 
fraben, fdhlofien einen Kämmerer, welcher mit einem Chemweibe in verbotenem Umgange 
lebte und deshalb von der Geiftlichfeit ercommunicirt ward, au vom Rathsſtuhle au, 
was denfelben nötbigte, mit Zeugen vor dem Superintendenten zu erfheinen, mit Be 
ugnahme auf Matthät VL gu befennen, baß er ein großer Sünder fei, und mit einem 
Gendfislage Deilerung zu eloben, worauf er wieber in die Kirche aufgenommen wart. 
Rethmayer a. a. O. ©. 306. 
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Sechzehntes Kapitel. 





Dir Ksibelifchen fchlagen ven literarifchen Weg zur Beftreitung der Proteſtanten ein. — Der. 
. Isetet de autonomia unter dem Namen tes angeblichen Burghard empfiehlt den katho⸗ 
liſchen Obrigteiten die Anwendung der proteftantifchen Ausfchließungstheorie. — Darftellung 
ber tirchlichen Verhaͤltniffe in Schleften. — Alleinberrichaft der Proteſtanten daſelbſt in ven 
uiltelbaren Bürftenthümern, und Webergetwicht in den kaiferlichen Erbfürſtenthümern. — 
Eie bemädhtigen fich der Pfarrkirche in Schweibnig. — Desgleihen in Sauer. — Des⸗ 
gehen in Ologan. — Kaifer Rudolf ernennt eine gemifchte Commifflon zur Unterfuchung 
ved legtern Borganges. — Diertwürdiger Bericht des unter den Commiſſarien befinnlichen 
Biſhofe you Breslau. — Beſcheid des Kaifers und Jortdauer des von den Proteflanten 
ugritenen Befipftandes. — Staatsrechtliche Frage über die Anwendbarkeit des Religione⸗ 
jrichens auf Schlefien als Eaiferliches Crbland. — Ungünftiger Stand der Sache für bie 
Srrrekanten der Erbfürftenthämer. — Glaubenseifer derfelben. — Die proteftantifchen Mes 
Nethäude zwingen bie Batholifchen Kloͤſter in ihren Gebieten, Pfarzftellen mit evangelifhen 
Geßligen zu beſeden. — Hofreſcript an bie Herzoge von Brieg in einer folhen Ange 


Ja zwei einander feindfelige Parteien getheilt, hatten die deutichen SProte: 
haaten ihre älteren Gegner, den Papſt und die Prieflerfchaft der römifchen 
Sicht, fait ganz aus den Augen verloren. Andererſeits hatten dieſe Gegner 
gear die Meberzeugung nicht aufgegeben, daß die zerftörte Einheit des Lirchlichen 
Mjens wieberhergeftellt werden müfle, aber der Hoffnung entiagt, dieſen Zweck 
verh dogmatifche Ausgleichung mittelit öffentlicher Verhandlungen mit den pro; 
antichen Theologen zu erreichen. Sie fchlugen jetzt ein ganz anderes Ber: 
fahren ein. Indem fle diejenigen Reichöftanten, in welchen der Proteftantismus 
water dem Schuge der Füritengewalt zur Alleinherrichaft gelangt war, vor der 
Hand fi ſelbſt Aberliegen, gingen fie zunächft darauf aus, den katholifchen Für: 
den ihr Recht und ihre Pflicht, in gleicher Weile für die Alleinherrichaft der ka⸗ 
Weiden Kirche in ihren Gebieten zu forgen, recht einleuchtend zu- madhen. Zu 
beiem Behufe wurde nun auch von den Katkolifchen ein, früher den Proteftan: 
ia ja allein überlaflener Weg betreten, und in einem deutſch gefchriebenen 
Bade das Verhaͤltniß der getrennten Kirchen im Neich in ben Tatholifchen Ger 
ſtipuntt geſtellt. Diefes Merk erichien im Sahre 1586 zu Münden unter 
den Titel: Traktat de autonomia, das it, von Freiftellung mehrerlei Religion 
ou Glauben, was und wie mancherlet die ſei; was berfelben bis daher im 
Kb deutſcher Nation fürgangen, und ob diefelbe von der chriftlihen Obrigkeit 
nöge dewilligt und geftattet werden.) Dem heutigen Geſchlecht, welches durch 


) —— Erſter Theil des Traktats ıc. Anderer Theil. Dritter Theil. Ge⸗ 
Iadt zu München bei Adam Berg. MDLXXXVI Als Verfaffer iſt auf dem Titel 
sa weiland Franziskus Burgharbus, beider Rechte Doctor, Churfürftlih Colniſcher Ger 
beimer Rath und Kanzler, genannt; der wahre Verfafler war aber ein kaiſerlicher me 
Iser Gecretär, Andreas Erſtenbeiger. Schroͤkh's neue Kirchengeſchichte Bd. IV. ©. 
Wii. — Grund ber Berbeimlihung des Verfaſſers war die Abneigung bes kaiſer⸗ 
üben Hofes, ben Religionszwiſt zu erneuern und bie ſtreitigen Fragen auf ſolch eint 
Eyige zu ſtellen. Der Verfaſſer durfte es demnach nicht wagen, dad Buch in Wien 
kerauszugeben, fonbern fchidtte ed an den Herzog Wilhelm von Baiern, der ed in Mün» 
den druden lieh, nachdem er bie fixengfle Bewahrung des Geheimnified verheißen hatte, 


Menzel, Geſchichte ver Deutſchen. Bp. ILL. 8 
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den Ueberfluß an guten und ſchlechten Büchern gegen Bücher fo gleichgültig ge: 
worden ift, mag ed befremvend vorkommen, die Erſcheinung eined Buches als 
einen Act ded nationalen Lebens betrachtet zu ſehen; aber auch im achtzehnten 
Sahrhunderte hat ein Buch, ſogar ein folches, welches mehrere Jahrzehende hin: 
durch außer Beachtung geblieben war, lange nad) dem Tode des Verfaſſers, bie 
Grundlagen des ftärkften der europäifchen Reiche zertrümmert, und im erfolge 
diefer Ummälzung den ganzen europätihen Gefellihaftäzuftand erſchüttert.“) 
Died mag die großen Folgen begreiflih machen, welche das unter Burghard's 
Namen gebrudte Wert: de autonomia, freilich in kleinerem Mapftabe als 
Rouſſeau's bürgerlicher Vertrag, für Deutihland gehabt hat. Noch nie waren 
die ftreitigen Verhältniſſe mit foldher Klarheit und Gründlichkeit auseinanderge: 
fegt worden. Der Standpunkt des Verfaſſers ift der damals beiden Parteien 
gemeinfame, am Entſchiedenſten von den Proteftanten angenommene, der Religion 
und Glauben an Äußere Formen und Sabungen bindet, und außerhalb des von 
der Kirchengewalt abgeitedten Gebietes Fein Recht religiöfer Ueberzeugungen und 
überhaupt kein religidfes Leben erkennt. Die von ihm geführten Angrifie auf 
diejenigen, welche fih dem Gehorfam der alten Kirche entzogen hatten, märden 
den wahren Proteſtantismus nicht getroften haben, der in keiner Form der Lehre und 
des Cultus die chriftlihe Idee vollftändig erfüllt findet, aber auch in feiner fie 
gänzlich vermißt, und daher die Erhebung des einen, etwa durch Geburt und 
Erziehung überfommenen Syſtems von Lehren und Religionsgebräuchen zum 
Weſen der unmittelbaren ‚göttlichen Wahrheit, nicht minder von fih weiſet, als 
die unbedingte Verdammung des andern, in welchem die chriftliche Idee von 
einer andern Seite gefaßt ift. Allerdings aber trafen diefe Angriffe den dama— 
ligen Proteftantiömud, der zwar in bitterm Haſſe von der Mutterfirche fi ges 
trennt, die Ausfchliepungstheorie derfelben aber zu fi) herübergenommen hatte, 
der für die Meinungen feiner Theologen und die Raunen feiner fürftlichen De: 
ſchuͤzer gleiche Unfehlbarfeit, wie die alte Kirche für die Beichlüffe ihrer Con: 
cilien forderte, die Gewiſſen feiner Anhänger mit gleicher Strenge zur immer 
währenden Untermwürfigfeit unter die neue, aus jenen Meinungen hervorgegangent 
Form der Erblehre verpflichtete, und um zu diefem Ziele zu gelangen, vie ge: 
waltfamften Mittel und Wege der Unterbrüdung Andersgefinnter nicht fcheute. 
Diefer zugleich verfolgungsfüchtige und folgewidrige Proteftantismus mußte aller 
dings in Verlegenheit gerathen, wenn aus feinen eigenen Anklagen wegen Ber 
änderung oder Berfälihung der augsburgifhen Confeffion die Folgerung gezogen 
ward, daß für einen großen heil derjenigen, welche zum evangelifchen Reicht⸗ 
theile fi) rechneten, der Religiondfriede gar nicht mehr gelte, weil fie längf 
aus der Gemeinſchaft derer, welche jenen Frieden geichloflen hatten, beraudge 
treten feien; wenn ihm ferner auf feine Klage über Verfolgung vorgehalten 
ward, daß die Fatholiihen Fürſten deſſelben Rechtes fid, bevienten, welches er 
ſelber ſchon geübt, ehe noch der Neligiondfriede es ihm eingeräumt babe. *‘) 


*) Rouſſeau's Contrat social, ber zuerfi im Jahre 1752 erſchien, und bamald we 
ni beachtet ward, bis er bei den wiederholten Auflagen der Rouficau’fchen Werke und 
bei dem fteigenben Ruhme bed Verfaſſers immer zahlreichere Leſer fand, und feit 1789 
enblich ein politifched Evangelium ward. 

**) „Den im Gebiete katholiſcher Fürften anfäßigen Proteftanten kann gegen ihren 
Bandeöherrn, nach ben Grundfägen des Proteftantismus, die Verjährung nicht zu Gut 
tommen, da die proteftantifhen Fürſten den katholiſchen Glauben, welcher eine Berjäb* 
rung von fehzehnhundert Fahren für fi bat und von ihren gottfeligen Vorfahren bee 
fannt worden iſt, verlafien und ihre Unterthanen theild durch Anſtellung anderögläu: 
biger Prediger, theild mit guten Worten, theild mit Gewalt, bavon gebrungen haben. 
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In der That wurden unter proteftantifcher Herrfhaft nur bin und wieder 
tniheifihe Einwohner geduldet, während in den Erbflaaten des Kaifers, in 
Scherreih, in Böhmen und in den böhmifchen Nebenländern die Proteftanten 
Wryerihe und Tirchliche Rechte genoiten. Sn einem derfelben, in Schleflen, war 
vie futberiiche Kirchen: und Lehrform nicht blos zum Webergewichte, fondern im 
einem beträchtlichen Theile des Landes fogar zur Alleinherrfchaft gelangt, indem 
vie mitelbaren Fürften zu Liegnitz, zu Brieg, zu Deld und zu Münfterberg, zu 


Darauf haben fie fait alle Fahre neue Sonfeffionen, Repetitionen, Agenden, Goncorbien 
wu dergleichen unbeftändige Dinge gemadıt, und die Unterthanen, Pre er, Schulen 
war Bandiafien biefelben annehmen, gutbeißen, unterfchreiben, oder Dad Yand räumen, 
zum wenigften ibre Aemter und Kanzeln verlaflen müflen. Es tft au an 
Orten bei ihnen dahin gekommen, baß, fo oft ein neuer Herr ober ein neuer 
iger antritt, fo oft auch cine neue Religion entfteht. Da barf Keiner Fein Alteb 
gen, Peine Dräkeiption oder Fein langes Erercitium anführen, da darf man fidh 
orfahren und Voreltern Religion oder einige Präleription und Pof- 
wicht ziehen oder behelfen; ſondern es ift genug, e6 den Obrigkeiten alfo ge 
daß es dem Papfithbum zuwider, und der augöburgiichen Gonfeffion, zum wenig. 
den Worten und bem äuberlicen Scheine nad, etwas ähnlich; es iſt genug, dab 
lagen: Ich bin die Obrigkeit, welcher der Religionöfriede zuläßt, die augdburgifche 
on anzunehmen und die Religion ihres Gefallen u ändern und anzuftellen, un« 
was ber nächſte Borfabr, oder auch Bater und tter, geglaubt, geftiftet, ge 
tert imd befohlen haben. Alſo muß es ihnen aud gelten und gut fein, wenn fie Die 
allen Inramente und Ordnungen aufgehoben, und Alles ihred Gefallens zeformirt ba- 
Ir, dab fie die Leute auf ihre neuen Formeln und Gonfeffionen gelübig maden, beeidi⸗ 
p ja dag auch Etlihe in ihren Teftamenten die Erben und Succefjoren bei % en 
gen und Irrthuͤmern ewiglich zu bleiben verbinden, oder aber, wo fie joldyes 
&bun, Die Untertbauen von ihrem Gehorſam abfoloiren und Iedig zäblen. Und 
Alles muß dem NReligiondfrieden gemäß fein und heißen. Kommt aber ein ka⸗ 
Fürſt und Stand, geiftlih oder ER Ei einem Regiment, oder fällt ihm 
8 eine Herrfchaft heim, oder löſet ein Pfandſchilling ab, fo Durch die Inhaber zur 
sum Rekigion gebracht worden; fo kann er nicht dazukommen, er gelobe denn zuvor 
u werichreibe ich, fie nachmald bei ihrem Irrthum zu laflen. Da gebührt bemfeiben 
und Stand nit, die Religion zu ändern, da giebt ber Religionsfriede nicht® 
zu; ja wann nur einer feiner Unterthanen, bei denen ſolche irrige Lehre einge 
M, etwas weniges reformiren, vifitiren und unterrichten laſſen will, da ift (don 
Ver in allen Gaſſen; dab ji gar wider den Religionsfrieden; da ſchreibt und klagt 
ae allentbaiben, man bebe Neuerung an, man verurſache Miptrauen, man befchivere 
aazısen Leute wider ihr Gewiſſen, und entziehbe ihnen dad Evangelium unb ihrer 
Speiſe; da ſtärkt man die Untertbanen wider ihre Obrigkeiten; da ſchickt man 
Prädilanten zu, ordnet Botfchaften und Räthe zu ihnen, welche fie tröften und 
wiber ihre Obrigkeit advociren und Beiftand leiften. Das Alles muß nur gar 
A und wohlaetban, und unter dem Prätert hriftlicher Lieb und Gewiſſen alled ver- 
fein. ie Bann aber diefed eine hriftliche Lieb oder auch chriftlich rechtſchaffen 
fein, daß die Gonfelfioniften den Katholiſchen abftriden und vermehren, was 
Religiondfriebe zugiebt, und fie, die Gonfeffioniften, ſelhſt gebrauchen und 
haben woͤllen? Item daß fie ber Katholifhen und fonderlid der Geiſtlichen Un⸗ 
gu Ungehorfam anreizen, und dazu den Biſchofen ihr von Gott befohlenes 
Geubkmamt, Bifitation und Reformation gegen ihre Schäflein zu üben verwehren? 
Nah nicht bie el und Richtſchnur der chriſtlichen Liebe, daß du einem Andern nicht 
8* was du nicht gern ſäheſt, bep man dir thäte? Erfordert ni auch unter 






















ein aut Gewiſſen, dab du dem Nächſten Recht fein laſſeſt und nit verwehreſt, 

was bu dir ſelbſt zu Hecht fprihft? Lieber, welcher unter ihnen läßt ihm in feinen 

Buben in Aenderung der Religion auch von ber höchſten Obrigkeit Maaß geben; wels 

märcbe ed einem Geiſtlichen gutheißen, ber ſich ihrer Unterthanen wider ihr an⸗ 

su geſchweigen, daß er benfelben einen Beiftand thun, und mit Drobmworten 
Theils geſchieht) die Sachen hindurchzudringen ſich unterfiehen wollte? 

wink bu wohl, dab ein folder Biſchof anlaufen, ober mie feine Geſandten abgelertigt 
wubden würden?“ Tractat de autpnomia Ill, Fol, 168-170, . 

8 ® 
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Zeichen, Troppau und Yägerndorf, nebſt der Hauptfladt des Landes und den 
Meiſten der Standeöherren, fih für die Reformation glei in ihren Unfängen 
erflärt hatten. 

Ferdinand's I. Autorität war bei der Neuheit feines Regiments zu ſchwach 
geweſen, die Einführung des neuen Kirchenwejend mit Nahdrud abzumehren; 
er hatte vielmehr, ohngeachtet Schlefien nicht als ein eigentliched und unmittel⸗ 
bares Reichdland angeſehen ward, ſtillſchweigend die Grundfäge des augsburger 
Religionsfriedens auf daſſelbe Anwendung finden laſſen, und ſolchergeſtalt den 
mittelbaren Fürften und der denſelben gleich geachteten Hauptſtadt daſſelbe Recht 
der kirchlichen Geſetzgebung in ihren Gebieten eingeräumt, welches die deutſchen 
Reichsfürſten und Reichsſtaͤdte in den ihrigen übten.) Hierbei aber biieb die 
Sache nicht fiehen, fondern auch in denjenigen Fürſtenthümern, welche dem Lan- 
deöherrn unmittelbar unterworfen waren, folgte ein großer Theil der Ritterſchaft 
und der Städte dem Beiſpiele der Hauptſtadt. Auf dem Lande gejchah dies 
überall ohne Schwierigkeit, indem die proteſtantiſch gelinnten Grundberrichaften 
Pfarrer ihres Bekenntniſſes beriefen und einfegten; in den Städten aber ging 
ed, bei dem Widerfiande der alten Geiftlichkeit, nicht immer ohne Spaltungen in 
der Gemeinde oder im Rathe und chne gemwaltfame Auftritte ab. Hierbei zo: 
gen bie Katholifchen gegen die Partei des Angriffs und der Neuerung in der Megel den 
Kürzern. Die Biſchöfe von Breslau verjuchten ed zwar, in dergleichen Fällen 
ihren Glaubensgenoſſen Unterflähung zu gewähren, richteten aber, obwohl fie 
mit der Oberlandeshauptmannſchaft der Provinz beffeivet waren, mit den bes 
te au Mitteln der oberlehnsherrlichen Staats: und Kirchengewalt gewöhnlich 
nichts aus. | 

Unter der Regierung Marimilian’s II. erlangten bie Proteſtanten noch gre: 
ßeres Uebergewicht. Als herfelbe im December 1563, noch bei Rebzeiten feines 
Vaters, nach Breslau kam, um als König von Ungarn und Böhmen die Hul: 
digung der Schlefler zu empfangen, ließ er ſich auch die evangeliichen Stadtgeiſt⸗ 
lichen vorftellen, und vernahm in der von dem Paſtor zu Maria Magdalena 
Adam Euräus an ihn gehaltenen Anrede deren Glaubensbekenntniß mit Beru: 
fung auf die augöburgliche Confeſſion, wobei der Redner im Namen Aller den 
Monarchen beihwor, der wahre Beſchützer biefer ihrer wahrhaft evangeliſchen 
Lehre zu werben. Die durch feinen Kanzler Ulrich Zafius ertheilte Antwort bed 
Königs, daß er den Vortrag Über ihr Kirchenweſen, ihre Lehre und Mäßigung 
mit Wohlgefallen gehört habe und ihren Kirchen gern Schu und Schirm ge: 
mähren werde, wenn fie nur bie Sepereien, namentlich die ſchwenkfeldiſche, fern 
zu balten fortführen, galt fortan für eine fürmliche Beflätigung des in Breslau 
eingefkhrten Kirchentvefen®, 

In Schweidnitz wurde ber katholiſche Stabtpfarrer, Wolfgang Troſchke, im 
Sahre 1556 vom Rathe und bes Burgerſchaft gendthigt, einen evangeliſchen 
Geiſtlichen, Elias Heidenreich, zum Prediger anzunehmen, was er unter der De 
Dingung that, daß derſelbe fih aller andern klechlichen Handlungen, namentlich 
der Verwaltung der Saframente, enthalten folle. Aber der Beifall, mit welchem 
Heidenreich predigte, kränkte den Pfarrer dergeftalt, daß er ſelbſt am Oſtermon⸗ 
tage 1556 ganz unerwartet wieber die Kanzel betrat. Er hatte jeboch kaum 
dad Evangelium verlefen, als die ganze Gemeinde das Lied anftimmte: Alſo 
heilig iſt der Tag x, und wicht eher aufhorte, als bis er die Kanzel verlieh. 
Auf feine bierauf bei dem Biſchof Balthafar von Ptomnig erhobene Klage ent: 


Das Nähere hieräber Band. IE K 5. S. 46 u.f. 
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damd ein langwieriger Schriftwechſel, bis Abnig Martmilien II., als Erbherr 
ver Fuͤtenthůmer Schweidnitz und Sauer, im Jahre 1560 an den Biſchof ver 
fügte, dem Trofchke zu befehlen, von ferneren Klagen abzuftehen und Dem Hei: 
denteich Die Kanzel zu überlaſſen. Troſchke wollte num ſelbſt nah Rom reifen 
und feine Sache Dem Papfle vorteagen, ftarb aber, ebe er diefen Vorſatz aus: 
führen konnte. Da dad Patronat der Kirche in Schweidnitz dem Klarenſtifte zu 
Breslau zeiland, jo ermannte die Aebtiffin zwar einen andern Pfarrer; fie wurde 
aber, als auch dieſer bald darauf flarh, unter Vermittelung des Biſchofs dahin 
gebracht, dem Magiltrat dad Patronatsrecht zuerit auf zehn Jahre abzutreten, 
— ga Ablommen, weiches nad Ablauf dieſer Friſt weiter verlängert ward. ”) 

Achnliches ereignete fih zu Sauer. Der dafige Rath beiebte im Sabre 
1564 das erledigte Pfarramt der Stabtlirdhe mit einem evangelifchen Geiftlihen, 
orenz Droje, und präfentirte ihn vem Biſchofe Kaspar von Logau. Dieſer 
erweigerte jedoch die Befätigung, und wies einen Eatholifch gefinnten Geiſtlichen, 
George Faber, an diefe Kirche. Als aber der Magiftrat Einwendungen gegen 
deſen Annahme machte, kam der Biſchof ſelbſt nad Sauer, und verfammelte bie 
Gemeinde in einer andern Kirche, in der Ablicht, fie durch einen mitgebrachten 
Beikiichen belehren zu Laien. Sobald aber der Redner die katholiichen Lehren. 
ar Kicchengebräuche zu vertheidigen begann, ſtimmten die Zuhörer dad Lied 
a: Erhalt uns, Bott, bei deinem Wort. Der Verſuch, die Ruhe berzuftellen, 
ang ſo übel, Das dem Biſchofe fele ein dem Geiſtlichen zugedachter Apfel an 
ven Kopf dog, worauf er für ratblam fand, die Kirche und die Stadt zu ver: 
hen, und die Proteflanten das Pferramt nach ihrem Gefallen bejesten.”*) 

In Glogau fiel ed dem protellantiichen Theile der Bürgerfchaft ſchwerer, 
wm Beſitz einer Kirche zu gelangen, weil der Stadtrath ed mit der alten Geiſt⸗ 
Kgleit hielt. Die Proteflanten mußten fi längere Zeit mit dem Beſuch bed 
wengeliihen Gottiesdienſtes in der Kirche ded benachbarten Dorfes Bruſtau be: 
gaägen, und obwohl fie im Jahre 1564 der Dominikanerkirche ſich bemächtigten 
md den Prediger Speht von Bruflan an berfelben zum Pfarrer befiellten, 
unten fie doch dieſes Kirchenweſen gegen bad vereinigte Sinfchreiten ded Raths 
ud der Geiſtlichkeit nit behaupten. Specht mußte nad Bruftau zurſickkehren, 
ward aber einige Jahre nachher (1579) aud) von dort vertrieben, nachdem ein 
Verſuch feiner Anhänger in der Stadt, die Pfarrkirche einzunehmen, mißglüdt 
war”) Die Proteſtanten bemühten fih nun, bei ‚Hofe die Erlaubniß zur Er: 
bauung einer Kirche auf eigene Koften zu erlangen, richteten aber nichtd auß. 
Dies trieb fie zu den änßerften Schritten. Ginige hundert entſchloſſene Männer 
mahten unter einander einen Bund, drangen in den Pfarrhof und öfineten mit 
dem weggenommenen Exchlüffel die Kirche. Der Pfarrer ward von einem be= 
\ommemen Bürger auf dad Rathhaus in Sicherheit gebracht, von bem eingebrun- 
genen Pöbel aber in der Pfarrwohnung mit Plünderung, dann in der Kirche 
wit Zertrümmerung ber Kanzel, ded Tauffteind und des heiligen Grabes 
Kömerer Unfug verübt. Bon der Sacriſtei wurden bie feit bem vorigen Zus 
malt auf kaiſerlichen Befehl angelegten Siegel des töniglihen Amtes, des Dom: 
tapiteld und der Stabtgerichte abgeriffen, und die in derfelben befindlichen Kir: 


NBukiſch Religiondacten Gandſchriſh⸗ Vol. J. cap. IX. membr. l. Zimmermann's 
Beſchreibung von Schleſien, Bd. V. ©. 301 u. f. 
»Ehrhard's Schlefifche Presbyterologie, britten Theiles zweiter Abſchnitt, das 
Mesthum Sauer enthaltend, S. 73. (von Klöber) Schlefien vor und feit Dem Jahre 
791.6. 439. Zimmermann VI. ©. 64. 
Bukiſch Religiondacten I. c. XX. memb. 15. 
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chentleinodien geraubt. Vergebens ließ der katholiſch gefinnte Rath am folgen: 
ben Tage ein Blech vor das Schloß der Kirhthäre ſchlagen; er mußte nach 
einigen Wochen dem Andringen der Bürgerfchaft nachgeben, und die Kirche zum 
evangelifchen Gottesbienft einräumen. in bald darauf eintreffendes Faiferliches 
Mandat, welches die Zurücdgabe der Kirche an die Katholiihen befahl, machte 
das Uebel nody ärger. Als der Rath demfelben Vollziehung geben wollte, kän⸗ 
digte ihm die Bürgerfhaft ven Gehorfam, erwählte einen neuen Bürgermeifter 
mit einem Ausſchuß aus ihrer Mitte, und verband fih auf dad Feſteſte, die 
Kirche nicht wieder fahren zu laflen.*) 

Kaifer Rudolf nahm aber die glogauiihe Sache ernfter, als fein Water 
Marimilian die Vorgänge zu Scweidnig und zu Sauer genommen hatte, und 
verordnete eine firenge Unterfuhung. Hierzu wurde der Bilhof Martin Gerſt⸗ 
mann ald Oberlandeshauptmann, der Herzog Georg von Brieg und der Frei—⸗ 
berr Siegfried von Prommig beauftragt, zmei Proteftanten mit einem Katboli: 
fhen, daher auf diefe Commiſſion wenigſtens der Vorwurf der Parteilichkeit nicht 
fallen konnte. Im Auguft 1581 erſchienen die Gommiffarien in Slogau, und 
ed gelang ihnen gar bald, die Proteflanten zur fußfälligen Abbitte des Frevels 
und zur Erklärung ihres Gehorfamd gegen den Zailerlichen Befehl wegen Zurüd: 
ſtellung der Kirche an die Katholifchen, zu bringen, da fie zugleich die Bitte um 
Gewährung des Mitgebrauches der Kirche für den proteftantifchen Gotteödienft 
gereitwillig aufnahmen und beim kaiſerlichen Hofe zu befürworten verbießen. 
Die Bittenden ftüsten fi darauf, daß ihre Vorfahren zur Stiftung und Gr: 
bauung diefer Kirche beigetragen und ſchwerlich gewöllt hätten, daß der größere 
Theil ihrer Nachkommen von derfelben audgeichloflen werde. Wielleiht äußerten 
die Sommilfarien ihre Hoffnung auf Erfüllung diefed Antrages mit zu großer 
Beflimmtheit, oder die geichäftsunfundigen Bürger mißverftanden oder mißdeu⸗ 
teten das DVerbältniß einer Bitte und der zugefagten Verwendung; genug, Die 
Proteftanten wähnten die Zuficherung in Händen zu haben, daß ihnen der Mit: 
gebrauch der Kirche einen Tag um den andern ungehindert zuftehen werde.“) 
Die Domgeiftlichkeit weigerte ſich jedoch, ohngeachtet der Ermahnungen des Bi: 
ſchofs, dieſem Antrage beizutreten, und beftand auf unbedingter Wiederherſtel⸗ 
lung der Kirche an den katholiihen Pfarrer. Die Commiſſarien befanden ſich 
daher in nicht geringer Derlegenheit, wie fie dem Antrage, deilen Befürwortung 
fie auf fi) genommen, Eingang verichaffen follten. Herzog Georg richtete zu 
diefem Behufe ein befonderes Schreiben an den SKaifer, in welchem er den vor: 
gefallenen Zumult dem Pöbel zuihob, und für die evangeliihen Einwohner 
Slogau’s die Religionsfreiheit mit Beziehung auf den Religiondfrieden in An: 
ſpruch nahm. In einem andern, vom Herzoge in Gemeinſchaft mit dem Frei: 
heren von Promnig an den Kaiſer eritatteten Berichte, murde auf den abwech⸗ 
felnden Gebrauch der Pfarrkirche, oder wenn bdiefer wegen des Widerſpruchs der 
Katholifhen nicht bewilligt werden follte, auf Einräumung eines Mönchskloſters, 
in welchem fid) zur Zeit nur ein einziger Ordensbruder befinde, angetragen. 

Das Merkwürdigfte unter diefen Aktenftücen’'*) ift der Bericht, den der Bi: 


) Die Nahricht in Ehrhard's Preöbpterologie 11. 2. S. 50 übergeht das leptere 
Factum; nach ift daffelbe in dem kaiſeriichen Refeript auf ben Bericht der Unterfu 
chungs⸗Commiſſarien, d. d. Prag vom 13. Nov. 1581, ausdrüdlidy hervorgehoben, nnd 
befien Rictgfeit alfo nicht zu bezweifeln. 

_*) In Diefem Sinne it ber gleichzeitige Bericht bei Ehrhard (Presbyterologie II. 
2. S. 49 u. f.) abgefaßt. 
») Bukiſch I. Kap. Il, meinbr. 5, 6 u. 7. 
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ſchof Martin Gerfimann in feiner Eigenſchaft als Dberlandeöhauptmann erſtat⸗ 
tete. Derielbe ftellte das gewaltfame Gebahren der Glogauer keineswegs in ein 
gänfiges Licht, bemerkte aber, wenn ber Kaiſer fie deshalb nach Prag oder an- 
detzswohia laden wolle, würden fie entweder ohne ſicheres Geleit nicht fommen, 
oder, mit Berufung auf das dem Lande Schlefieen vom Könige Wladislaus im 
Jahre 1508 verliehene Landesprivilegium, eine folhe Vorladung außerhalb San: 
des ganz ablehnen; wenn der Kaiſer fie vor das einheimifche Kürftenrecht flellen 
wel, würde von den Fürften fein anderer Spruch ergehen, als daß die vom 
Kaiſer Marimilian dem ganzen Lande zugeftandene Religionsfreiheit auch den 
Giogauern zu Gute kommen folle; wenn der Katfer felbft gegen biefelben erken⸗ 
zen wolle, werde Die Vollziehung des Spruches auf die Fürften und Stände 
tsmmen, von dieſen aber, als der Landesverfaſſung entgegen, gewiß verweigert 
werden, wenn er die Vollziehung der Nitterfchaft des glogauiichen Fürſtenthums 
auftragen wolle, würde diefe ſolches noch viel weniger thun; wenn aber endlich 
der Kaiſer das Aeuperfte an die Hand nehmen und ganz ernfte Mittel fürwen- 

ven wolle, ſtehe zu beforgen, daß das erbitterte Volt, welches fehr ſchwierig und 

efwiegleriich fei, das mehrentheild and) wenig Eigened zu verlieren babe, tim 

Serein mit einer großen Menge dort befinbliher fremder Handwerkögefellen die 

Stadt anzünde, verheere und plündere, ein Blutbad anrichte, und vielleicht, wie 

ea vielen Orten in Frankreich und den Niederlanden geſchehen, die Kirchen ein: 

zeige, und eine ſolche volkreiche, alte und wohlgelegene Grenzſtadt gegen Polen 

m Örunde richte, die katholiſche Religion neben der andern vertilge, und an der 

Seiten Häufer zum Erften Hand anlege. Diefem Unheil zuvorzulommen und 

babei die Reputation des Kaiferd in Acht zu nehmen, würde ein Weg fein, wenn 

vr tumultuwirenden Gemeinde ein Drt zur Schule und Kirche augelajfen würde, 

Beil aber der Biſchof wegen feines Berufes, Amted und fchweren Eides bier: 

über nichts rathen oder fchreiben könne, fo werde es bei der hoben geiſtlichen 

Obrigkeit ſtehen, ob dieſelbe zur Grftattung der Pfarr: und anderer Kirchen, 

einen Ort zur Ausübung der augäburgiihen Confeſſion zulaflen wolle, es wäre 

dem, daß der Kaifer, ald ein regierender König in Böhmen, aus koͤniglicher 

Nacht und Gewalt der tumultuirenden Gemeinde eine Kirche und Schule gnä: 
Val vergönnen wolle, wie denn bei Zeiten der: Kaifer Ferdinand und Marimi: 

Kan fat allen Städten in Schlefien, außerhalb der Fürſtenthümer Oppeln und 

Rafibor, Kirchen und Klöfter, fo ohnedies verlaflen geweſen, eingeräumet und 

gefolget worden. *) | 


Auf diefe Anträge ertbeilte ver Kaifer unter dem 13. November 1581 den 
Veſcheid: „Er hätte erwartet, daß die Commiſſarien feine Reputation und 
Intorität mehr in Acht genommen, und nad) dem ihnen ertheilten Auftrage bie 
Parrfiche, den Pfarrhof und die Schule den Tumultuanten fogleih abgenom: 
sin, dann die Urheber der Rebellion fammt den acht erwählten Churberren und 
dem proteitantifchen Geiftlichen in wohlverwahrtes Gefängnig eingezogen haben 
warden. Wenigftend hätten fie der Gemeinde feine Bewilligung verheißen follen, 
bevor die Kirche mit Zubehör den Katholifchen, denen fie gehöre, zurüdgegeben 


*) Hiernady erflärte fi der Dberlandeshauptmann durch fein ahbermeite Amt 
als Biſchof verhindert, in biefer Sache ein feinen Wünfchen entipredyended Votum ab- 
mgeben, und bezeichnet die Sache ald eine zur Entſcheidung ber hoben geiftlihen Ob⸗ 

geit gehörige, ohne anzugeben, ob er unter der letztern fich felbft mit dem Domkapitel. 
oder bie roͤmiſche Curie —*288 — ſtellte jedoch zulezt dem Kaiſer anheim, die proteſtan⸗ 
che Gemeinde aus eigener Nactoolltemmenzeit zufriebenguftellen. 
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und die Rädelöführer zur gebührenden Strafe gezogen worben. Sellte ja ber 
Neligiondfriede angeführt werden fünnen (was jedod aus hochbewegenden 
Gründen gar nit ftatthaft fei), fo würde derjelbe nicyt für, fondern gegen 
die Gemeinde fpredden, und die Katholiidhen in dem Beſitz deſſen, was fie im 
Sabre 1552 gehabt, ſchützen. Erſt wenn die Reſtitution und Execution ge: 
ſchehen und die Gemeinde den ſchuldigen Gehurjam geleiftet haben werde, "wolle 
fi der Kaifer auf ihr fernered Anhalten wegen der in Antrag geftellten Kirche 
entſchließen. Zür den Fall der fortdauernden Widerfjeplichkeit der Gemeinde foll: 
ten die Commiſſarien ausführlid berichten, auf welhen Wege fie zum Gebor: 
fam und zur Abtretung der Kirche zu bringen fein werde.’ Gin folder Weg 
war aber nicht aufzufinden, und die proteftantiiche Volkspartei blieb demnach im 
Beſitze der Kirche und in der Herrſchaft über die Stadt. Wiederholte kaiſerliche 
und biihöfiche Commiſſionen, welhe nach Glogau geihidt wurden, waren un⸗ 
vermögend, die von dem Paltor Quartus, einem theologiſchen Demagogen nad 
Art der Flacius, Heßhuſe und Wigande, geleitete Gemeinde zur Unterwerfung zu 
bringen. Noch im Jahre 1608 wurde diejer Zuftand der Stadt in einem Für: 
ſtentagsſchluſſe von den evangeliihen Stänten ald das glogauiiche Unweſen be- 
zeichnet. Daſſelbe dauerte bis 1628.°) 


Es war begreifih, daß der Failerlihe Hof diefe Auftritte fehr übel em: 
pfand. Ob der Religiondfriede auf eine nicht unmittelbar zum Reiche gehörige 
Erbprovinz anzuwenden fei, war eine ſtaatsrechtliche Frage, welche bie Mtinifter, 
im erbländifchen Sntereffe, nicht unbedingt zu bejaben vermodhten; aber auch in 
dem Falle, daß diefe Anwendung zugegeben ward, ſchien gerade nady den Grund: 
fäßen des Neligiondfriedend der Kaifer berechtigt, in denjenigen Fürftenthünern, 
in welchen er Erbfürft war, in gleicher Weile für fein Religionsbekenntniß zu 
verfahren, wie die proteftantifchen Fürften zu Liegnitz, Brieg, Oels ıc. in ihren 
Gebieten für das ihrige gethan hatten. Aber den Iehtern mar bei Einführung 
der Reformation die Neigung oder Ueberzeugung ihrer Unterthanen zu Hüffe ge: 
fommen, — Momente, welhe in den Erbfürftenthämern dem Bemühen ver kat: 
ferlihen Regierungen, die alte Kirche aufrecht zu erhalten oder in ihre gewalt: 
fam entriffenen Rechte wieder einzufeßen, gerade entgegenftanden: denn ben 
Droteftanten ſtand der Grundfag, daß ihre Religionsubung die alleinfeligmachene 
fet, eben fo feit und noch felter ald den Katholischen, und wurde von ihnen in 
gleicher Meile aud in Urkunden ausgeſprochen.“) Immerhin modte der Bud: 
abe des kirchlichen Staatsrechtes den Proteftanten der Erbfürſtenthümer un: 
günftig lauten; ihr Glaubendeifer war ftärker ald der Buchſtabe, und dieſer 
Glaubenseifer fand bei den gleichgefinnten Fürften und Ständen, deren Per: 


°) Die Üctenftüde über dieſe zur Einfit in das damalige Regimentsweſen jehr 
lehrreiche Begebenheit find zu finden in Bukiſchens Meligiondacten I. c. 11. membr. 3. 
u. folg. Brucftüde der Erzählung des Hergangd liefert aud ciner Handfchrift unter 
dem Titel: Aufzeihnung deſſen, was fi in Glogau augeragen, der fleißige Ehrhard. 
Er theilt aber aus Dee Rückſichten viele Vorfälle nicht mit, und läßt vom 
Jahre 1603-1628 eine große Lüde, weil ed ihm unmöglich ſcheinen mochte, dad Ge 
babren feiner Glaubensgenoſſen zu rechtfertigen. 


**) So in einer Urkunde des vegon⸗ Johann Chriſtian von Brieg über Stif⸗ 
tung yon Stipendien bei dem dafigen Gymnaſio vom Jahre 1626. Noch in einer im 
Jahre 1707 im Kirchenbuche zu Rudelsdorf, Kreis Nimptid, gemachten Aufzeichnung 
findet ſich der Ausdrud: daß dieſe Kirche in gebachtem Jahre dem alleinfeligmachenden 
evangeliſch⸗ lutheriſchen Gotteödienfte wieder übergeben worden. Ehrhard's Presbytero⸗ 
logie des Fürſtenthums Brieg, ©. 420. 
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femmlung ein Nachbild des deutſchen Reichötages war, eine mächtige Stutze. 
die Biſchoͤſe, Die weder in ihrer Eigenfchaft als geiltlihe Obrigkeit, noch in ber 
andern als weltliche Vorſtände der landſtändiſchen Störperichaft, dieſe Entwidelung 
zu hindern im Stande waren, wurden von ihren Glaubensgenoſſen der Lauig-— 
kit in ihren Religiondgrundfägen und der furdtfamen Nachgiebigfeit gegen ihre 
Landsleute beichuldigt; aber auch, als nach dem Tode des Biſchofs Martin, im 
Jahre 1585, ein glaubenseifriger Ausländer, Andread Serin aus Schwaben, 
zum Bilhofe erwählt und vom Kailer zum Oberlandeöhauptmann ernanut wor: 
den war, behauptete die proteflantiiche Partei ihr Uebergewicht. Gleich der erite 
Beriuh, den dieſer Bithof machte, die Rechte feiner Kirche in einem Falle wie: 
der berzuftellen, in welchem fie nach feiner Beurtheilung ganz unzweifelhaft zu 
kein ihienen, mißglüdte. Sn dem Gebiete der proteftantiihen Fürften von Deld 
hatte ſich das reichbegüterte Frauenkloſter zu Trebnitz erhalten; in der Pfarrkirche 
daſelbit aber war im Jahre 1532 durch einen reformatoriſch geſinnten Pfarrer 
ver protelantiiche Gottesdienſt eingeführt worden, und die katholiſche Aebtiſſin, 
Ne das Patronatsrecht befaß, hatte dies nicht blos geſchehen laſſen müflen, ſon⸗ 
dem war auch genöthigt worden, zu biefer Pfarre und zu den andern Stirchen 
ihrer Stiftögüter in der Folge flets proteftantifche Geiftlihe zu berufen. Dem 
Viſchofe ſchien dies unerträglih. Als daher im Sabre 1585 die Pfarrftelle in 
Erledigung trat, und die Kürften von Deld der Aebtiffin fogleich wieder einen 
esangeliihen Geiftlichen zumiefen, fchrieb er an diefelben: „Es fei nicht allein aus: 
gelegten Rechtens, fondern in diefen Landen und in der ganzen Chriſtenheit 
Brauh, daß auf erledigte Stellen diejenigen, denen Das Patronatörecht zuftehe, 
die Pfarrer beriefen und den Ordinarien präfentirten, und es fei unerbört, daß 
den Collatoren in Verleihung der Kirchlehen von andern Perfonen, die fein Ber: 
ishuugörecht hätten, vorgegriffen und den Patronen wider ihren Millen Pfarrer 
anigebrungen würden. Da nun die Herzoge aber felbit eingeräumt bätten, 
5 in der Stadt Trebnig das Kirchlehen Niemand anderem als dem 
Säfte dajelbit zuitehe, hoffe der Biſchof, daß fie der Ausübung dieſes 
Rrhted nicht entgegen fein und dem Kloſter feinen fremden Pfarrer aufs 
tringen würden.“ Der Bilchof ſetzte aber feine Abfidht nicht durch, und das 
Stift mußte fi), nad) langer Weigerung, gefallen laflen, daß bie Stadtobrigkeit 
und die Gemeinde dem evangeliichen Geiftlihen die Vokation ertheilten.”) Im 
eleiher Weiſe behaupteten Die Herzoge von Brieg auf den in ihrem Fürſtenthum 
gelegenen Stiftögütern des Abtes zu Leubus (Langendls, Heidersdorf, Tafel: 
wis 1.) evangeliiche Pfarrer. Wenn die Aebte, denen dad Patronat zuftand, ſich 
wägerten, ſolchen die Vokation zu ertheilen, fo thaten dies an ihrer Stelle die 
Herzoge nach dem Grundſatze, daß fie ald Landesherren durch die ihnen zufle- 
bende biihöfliche Jurisdiction berechtigt und verpflichtet feien, Feine andere Religions: 
bung ald ihre alleinfeligmachende evangelifche zu geftatten. Bon katholtfcher Seite 
wurde begreiflicher Weiſe die Rechtsgültigkeit dieſes Verfahrens nicht anerkannt, 
und unter Rubolf U. gelang ed in einigen Fällen dem Widerſpruche Geltung zu 
serihafen. So konnte der Herzog Friedrich IV. von Liegnitz dem enanges 
liſchen Seiltlichen, den er im Sahre 1586 auf dem in feinem Fürftenthum gele- 
genen, dem breslauiſchen Domkapitel gehörigen Dorfe Klemmermwig als Pfarrer 
anfegen wollte, nicht behaupten, ") und bie Herzoge Joachim Friedrid und Jo: 
dann George von Brieg erhielten im Jahre 1590 vom Faiferlihen Hofe megen 

*) Bukiſch a. a. D. Kap. 12, membr. 3. such, Reformations⸗ und Kirchenges 


hichte des Süuftenthums Dele. Beilage 39. ©.6 
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ber Pfarre zu Loflen (einem bei Brieg gelegenen, dem Maltefer-Drben gehörigen 
Gute, aus weldem fie nad) dem oben erwähnten Grundfage die Pfarrftelle mit 
evangelifchen Geiſtlichen befegt hatten), einen äußerſt ungünftigen Beſcheid.“) 





Siebzehntes Kapitel. 





Spannung und Grbitterung der Parteien in Bolge diefer Reibungen. — Nationaler Charakter 
bes Proteftantismus. — Die Anhänglichkeit an das Alte und ber Haß gegen Neuerungen 
tommt ihm, nachdem er felbft alt geworben ift, bei der Menge zu Hülfe. — Der Kathos 
lizismus wird als Neuerung bezeichnet. — Eingang, den die Gründe ber Jeſuiten bei Bes 
Iehrten und Gebildeten finden. — Markgraf Jakob von Barden = Durlach wird durch ben 
Umgang mit dem Profelyten Piſtorius für den Katholigismus gewonnen. — Heligiontges 
ſpräche gu Baden und Emmendingen. — Feierlicher Webertritt des Markgrafen zur katdo⸗ 
liſchen Kirche und Entlaffung der evangelifchen Beiftlichen im Juli 1590. — Baldiger Ter 
des Markgrafen un: Nachfolge eines Iutherifchen Lehnevettere. 


Diefe Kämpfe, die das ganze damalige Leben erfüllten, führten einen Zu⸗ 
ftand immerwährender Spannung und Grbitterung herbei. Die Katholifchen, 
welche die Rechte ihrer Kirche aufrecht erhalten oder wieberberitellen wollten, 
verlangten von den Fürften ihres Belenntniffed, daß fie für dieſes Bekenntniß 
menigitens eben fo viel thun follten, ald die proteftantifchen für das ihrige ge: 
tban hatten, beachteten aber nicht, daß die lektern im Sinne der großen Mehr: 
heit gehandelt hatten, und daß diefe Mehrheit nun mit weit größerem Eifer an 
dem neuen Glauben hing, ald zur Zeit, wo die Reformation Eingang zu ge: 
winnen begann, die Menge an dem alten gehangen hatte. Damald war im 
Volke nur eine dürftige und unbeilimmte Neligiondfunde verbreitet, der Gegen: 
fag einer alten und einer neuen Kirche nod) gar nicht ausgebildet gewejen, und 


) „Alldieweil von ermelbtem Orden dad Exereitiun Augustanae Confessionis 
foldermaßen, wie ed von ihnen, Den Herzogen, angezogen, nicht geftanden, fondern mit 
ftarfen Argumentis widerlegt wird; indem aud) der a. 52 aufgerichtete und von wei: 
land Kaifer Ferdinando Hoc. feeliger Gedächtniß confirmirte Vertrag an ihm felbit 
lauter und darin dad Jus patronatus in specie audgedrudt If, daß demnach Ihro 8. 
Majeftät nicht chen können, wie Ihrer, der Herzoge, Suchen in diefem Falle ftattfin- 
den, nody audy der Neligiondfriebe hierzu füglic angezogen werden fünne Ind die 
weil ed denn dieſe Befchaffenheit bat, daB — Herzoge gleichwohl den katholi⸗ 
ſchen Prieſter eigenmächtig abgeſetzet, welches Ihro Majeſtät Znen hiervor mehr ald 
Eins, wie aud hiermit abermal, im Ernft verwielen baben wollen, als ſei biefem allem 
nad nochmalen Ihro Majeftät endliher Wille und Befelch, daß fie fi infünftig aller 
dergleihen Thätlicykeit, bei Ihrer Maj. fonderbaren Straff und Ungnade, enthalten, 
auch fordershin dem Commendator die Kirchen altem Gebrauch nad) zu beftellen, einige 
Beſchwerd und Verhinderung nit beifügen, fondern gedachten Orden bei Ihrem Poflell 
und Rechten üblih und unperturbiret verbleiben zu laflen, auch dawider dad Wenigſte 
jur Ungebübr attentiren noch vornebmen follen. Solches wollten Ihro Maj. Ihren 

baelfandten zur Nachricht und Befcheid anädialichft nicht verhalten. Es vollbringen 
audy die Herzoge bieran Ihro Maj. endlihen Millen und Meinung.“ Decretum per 
Im eratoriam Majestatem in Consilio Bohemico Pragae 30. Zulti 15%. Bukiſch a. 
a. D. c. 13. m. 1. 
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Niemand, ber an die neue Neligionspartei fi anſchloß oder beren Maßregeln 
wd Ginrihtungen ſich gefallen ließ, hatte die Meinung gehegt, die Religion 
kiner Bäter zu verlafien und in eine neue Kirche zu treten. Nachdem aber der 
Protefantiemud fich in langwierigen Kämpfen feinen Boden erflritten und in 
ven äußeren Lebenöverhältniflen, wie in den durch Unterriht und Erziehung 
irgfältig außgebildeten Ueberzeugungen feiner Anhänger, tiefe Wurzeln getrieben 
hatte, vereinigten ſich Die Eräftigiten Elemente des bürgerlichen und geifligen Le⸗ 
beat, ihm eine unbezwingliche Feſtigkeit zu verfchaften. Ginerfeitd war er für 
ve Stände in mandyen Ländern, 5. B. in Schlefien, Bundeögenofie ihrer Oppo⸗ 
Kim gegen die nach Erweiterung firebende Gewalt des Oberlehnsherrn; ande: 
miitd hatte bie nationale Sinnes- und Denkungdart in den Lehr: und Kirchen⸗ 
inmen des Lutherthums ihre Befriedigung gefunden, der deutſche Verſtand ges 
u Aniprüche gegen das übernatärlihe Gebiet, dem die Religion angehört, 
ihgelest, ohne daß dem Gefühl und dem Glauben ihre wejentlihen Rechte 
wgeben waren: denn im Grunde war für den Verſtand mit der fcheinbaren 
denhſegung jeiner Anſpruche nicht viel gewonnen, da ihm rüdfichtlich der Haupt: 
ichen die proteftantifche Theorie nicht minder als bie katholiſche Unterwerfung 
mir den Gehorſam des Glaubens, in mandyer Beziehung fogar noch firenger 
a ieme, gebt. Mit diefem nationalen Charakter des Proteltantismud hatte 
am, nachdem bie neue, von ihm geftiftete Kirche allmälig auch eine alte ge: 
netten war, die natürliche Anhänglichkeit ber Menſchen an das Alte und Her: 
Sanlidhe verihmolen. Die“ältere Form erfhien der Menge, die in der fün: 
gen geboren und erzogen war, ald eine verhaßte Neuerung, welcher die Madıt 
ker Gewohnheit und des von Jugend auf eingepflanzten Widerwillens ein un: 
Berkeiglihed Bollwerk entgegenftellte.‘) Einmal nur, in den Anfängen der Res 
mmction, hatte fich die Maſſe des Volkes durd einen Großgeiſt, dem die 
Guah der. Umſtände Gehör bei dem Volke verfchafit, und ben eine große, zur 
Scherrihung der Menge geeignete Perfönlichkeit zum Gebieter feiner Zeit erho: 
m hatte, jur Annabme einer neuen Glaubens: und SKirhenform im Yluge 
mireipen laſſen; aber ſchon zu den Zeiten des Interims umd des eriten ſach⸗ 
ühen Arypto⸗Calvinismus waren es die weltlichen Machthaber und ihre theo⸗ 
hen GBehülfen, welche jene Form wieder umformen wollten oder follten, inne 
garden, daß cin dergleichen Unternehmen einen bejondern Beruf und Segen 
eidert, daß Theologen von bloßem Rufe, auch wenn fie zu derjelben Kirche 
hen, geichweige foldye, die als verhaßte Gegner gar nicht erft angehört wer: 
ia, dazu nicht ausreichen, und daß die Staatögewalt, welche für ſich allein 
haben und Gottesdienit reformiren will, ohne gewaltfame Mittel ihren Zweck 
zu erreichen vermag. Daſſelbe Volt in Sachſen, welches auf dad Wort 
mes Mannes, dem ed vertraute, dem Belenntniß feiner Vorfahren den Rüden 
gamdet hatte, verfocht gegen Andere, denen ed mißtraute, die gleichgültigiten 
Einhengebräuche als fein heiligſtes Beſitzthum, und weihete ſelbſt den gefeierten 
Samen Melanchthon's der Schmad, als ihm ded Mannes fortbauernde An: 


3 Die Herzoge von Oels, Heinrich und Karl, Gebrüder, fchrieben am 18. Gebr. 
55 an ten Biſchof Martin Gerſtmann wegen der Pfarrliche zu Trebnig, welche das 
ehe Stift wieder mit einem katholiſchen Geiſtlichen befegen wollte: „Wir wollen 
BR echten, dab Erw. Liebden Gemüth und Meinung iſt, daß die armen Leute zu 

‚oder auch andere diefer Confeſſion Mitverwandte, von dem Gewiſſen zu an 
kr Heligion gedrungen, und hierburd in unferm Fürſtenthum Neuerung und Un- 

it erregt werden follte, und bitten, und mit bergleihen Neuigkeit in unjerm 
Imde mit Veränderung der Religion zu verſchonen. Fuchs, Neligiondgejhihte von 
das Beilage Nr. 36, 
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hänglichlelt an die Lehre, deren Bekenntniß und Apologie er abgefaßt hatte, ver⸗ 
dächtig gemacht ward. 

Minder ſchwer als bei der Mafle der Völker fanden die Prediger bed alten 
Glaubens bei einzelnen Gelehrten und Gebildeten Gehör. Wiſſenſchaftliche Kor: 
hung und Bergleihung der flreitigen Punkte führte diefe auf Betrachtungen, 
von denen die Menge durch ihre Gebundenheit an bie ihr einmal eingeflößten 
Meinungen zurüdgehalten ward, Begreifliher Weile waren die Bemühungen 
derjenigen, die fih die Wiederherſtellung der kirchlichen Einigkeit zur Mufgabe ihrer 
ganzen Thätigfeit geſetzt hatten, vornehmlich auf fürftliche Häupter gerichtet, da 
nady der Entwidelung der Kirhenverhältnifie im Reich der Entſchluß, ben ein 
Fürft für oder wider eine der beiden Kirchen faßte, über die Herrichaft, ja über 
das Dafein der einen ober der andern in feinem ganzen Fürftenthum entfcheiben 
konnte. Die bittern Zänkereien der Parteien, in welche der Proteſtantismus ger: 
fallen war, arbeiteten diefen Bemühungen feiner Gegner in die Hände, indem fie 
den lebtern Stoff genug an die Hand gaben, ihre Verfiherung, daß fein ganzer 
Beftand auf einem Grundirrthum berube, auch dadurch zu belegen, daß die bei: 
den proteftantiihen Parteien felbit einander unzähliger Irrthümer anflagten. 
Die philofophiihen Deductionen, durch weldye der heutige Proteſtantismus die 
Angriffe auf feine Grundidee und den Vorwurf der Folgewibrigkeit zurückweiſt, 
waren damald noch nicht gefunden. Indeß hatte bis dahin der Einfluß, welchen 
bie proteftantifchen Geiltlihen über ihre fürfllihen Zöglinge und Beſchützer zu 
erlangen und zu behaupten mußten, verhütet, daß noch einer berfelben dem 
Beiipiele der Theologen Wizel, Veit Amorbach, Stapbylus und Thamer gefolgt 
und förmlid zur katholiſchen Partei Üübergetreten war. Sebt that died ein jun: 
ger Fürſt von hervorſtechenden Gaben, der Markgraf Jakob von Baden-Ourlach, 
dem feine Talente und die bedeutſame Stellung, bie cr fi früb fchon in deu 
öffentlichen Angelegenheiten zu verichaften gewußt hatte, eine glänzende Laufbahn 
zu verbürgen fhienen. Durch DBerbindungen mit mehrern katholiichen Fuüͤrſten, 
befonderd aber dur vertrauten Umgang mit feinem gelehrten Yeibarzt Johann 
Piftorius, der vom Lutherthum fi) zuerft dem Galvinigmus, dann von dieſem 
der katholiſchen Kirche zugewendet hatte, war der Markgraf in Zweifel über bie 
Richtigkeit der proteflantiichen Glaubens: und Kirchenform gefegt worden. Um 
jebod) in einer jo wichtigen Sache nicht leichtfinnig zu Werke zu geben, veran: 
ftaltete er, DaB im November 1589 zu Baden zwilchen den würtembergifchen 
Theologen Andrei, Heerbrandt und Oſiander einerfeitd und dem Piflorius, dem 
marfgräflihen Hofprebiger Zehender und einigen katholiſchen Geiftlichen amderer: 
feitö ein Religionsgeipräd gehalten ward. Andrei und Piftorius begannen daB: 
felbe, unter dem wechfelnden Vorſitze des Herzogs Friedrich von Würtemberg und 
bes Markgrafen, mit einer Diöputation über dad Weſen der wahren Kirde. 
Der Markgraf bob aber das Geſpräch in der vierten Sitzung auf, weil bie 
Parteien über die Korm ihrer Beweisführungen in einen Zwiſt geriethen, ber 
fein Ende abfeben ließ, und für die Abficht des Markgrafen, über dad Weſen 
der Kirche in’d Reine zu kommen, gar feinen Grfolg verſprach. Die Streiten: 
den gingen daher, mie zeither immer, mit verflärfter Erbitterung auseinander.”) 
Der Markgraf ließ ſich aber dur dieſen verfehlten Ausgang nicht abhalten, im 
folgenden Sabre mehrere katholiſche und proteftantiihe Theologen zu einem no: 
maligen Neligionsgelpräh in Emmendingen, in der Grafichaft Hochberg, zu ver: 


*) Die Acten dieſes Gelprächd wurden von mürtembergifcher Eeite in Drud ge 
geben. Tübingen 15%. Ausführliche Nachricht über dafielbe enthält Fechtii Historia 
olloquii Emmendingensis cap. IV. 
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ſenmeln, und fie Dort darüber, ob die Kirche befländig fichtbar fei, und wo die⸗ 
felbe vor Luther geweien, jedoch ohne Theilnahme des Piſſorius, disputiren zu 
leſſen. Für die Proteftanten führte Magifter Pappus aus Straßburg dad Wort. 
Bier Tage hindurch wurde diefe Frage in fieben Stpungen von allen Seiten be- 
kendtet, ohne das die Wortführer einer Verftändigung näher kamen. Was fle 
in diefen Berhandlungen niederlegten, hat für bie Nachwelt feinen andern Werth, 
als daß ed ihr zum Zeugen dient für den Geilt und die Redeform des Jahr⸗ 
hunderts.) 

Wenige Wochen nach dieſem Geſpräch, am 15. Juli 1590, trat ver Mark— 
graf Jakob förmlich zur katholiſchen Kirche, indem er in dem Ciſterzlenſerkloſter 
Tennebach bei Kreiburg, in Gegenwart mehrerer katholiſcher Prälaten und Theo: 
logen, fein Glaubensbelenntnig in die Hände ded Sefuiten Buſaͤus «ab: 
legte. Sein Hofprediger Zehender folgte feinen Beiſpiele. Es war das erfle 
Beiſpiel, das ein in der proteftantiichen Kirche geborener Kürft in fo förmtlicher 
Beiſe zur katholiſchen übertrat; denn als Jakob's Großoheim, Markgraf Phi⸗ 
Rp Ehriſtoph von Baden, im Jahre 1532 aus Rückſicht auf Karl den Fünf 
sen die proteftantüche Partei, zu der er fich eine Zeitlang gehalten hatte, ver 
hei, war nody nicht von zwei verjchiedenen Kirchen die Rede. Zum erſtenmal 
folte fi nun der Grundſatz ded KReligiondfriedend, der den Glauben der Unter: 
thanen von dem Willen des Landesfürften abhängig machte, gegen ein proteltan: 
tiſches Land und deſſen Geiftlichkeit Eehren. Mit derfelben Folgerichtigkeit und 
derielben Berechtigung, mit welcher die DBeförderer der Reformation dad alte, 
ihnen mipfällige Kirchenthum in ihren Gebieten abgeſchafft und deſſen widerftre: 
benden Anhängern Duldung verfagt hatten, fchritt der Markgraf von Baden ge: 
gen dad neue, ihm mißfällig gewordene Kirchenthum feindlich zu Werke. Er er: 
theilte den Dienern deſſelben ihre Entlafiung, mit der Bellimmung, daß fie noch 
en Vierteljahr ihre Beſoldung zu genießen haben follten — was freilich wenig, 
do immer noch mehr war, als was in diefen Zeiten der Willkür beungna- 
digte proteftantiiche Geiftlihe von den Obrigkeiten ihres eigenen Bekenntniſſes zu 
erwarten hatten; — und erfuchte den Kardinal Andread von Oeſterreich, einen 
Intel ded Kaiſers Ferdinand und Sohn der Philippine Welſerin, als Biſchof 
von Conſtanz, feinen Weihbifhof mit der Wiederweihe der dem alten Gottes: 
dienſte zurüczuftellenden Kirchen zu beauftragen. Am 8. Auguit follte dieſe 
Feierlichkeit mit der Hoffirhe zu Emmendingen begonnen werden. Die befreun: 
deren, über den Scyeitt ded Markgrafen hocherfreuten Flirften von Baiern hatten 
Ornate und Reliquien gefendet, und große Anftalten wurden zu dem fröhlichen 
Zage getroffen, ald die Kunde, daß ein Webelbefinden, an welchem der Markgraf 


*) Der Markgraf, welcher den Borfig führte, eröffnete dad Geſpraͤch mit folgen- 
dem Bortrage: „Damit männiglic vernehmen und genugfam verftehen könne, ex qui- 
bus causis baec conversatio in nomine Domini a me instituta sit, id breviter refe- 
ram. Privcipaliter und allein ift eö zur Ebre Gotted, zur Stärke und Verſicherung 
eonscientiae meae gerichtet und anderft nicht. Für meine Perſon nunquam affectus 
fui in principalibus fidei articulis einig colloquium halten zu laffen ohne Beimefen 
D. Pistorü, idque gravibus de causis, quas propter brevitatem nolo commemorare. 
Beil aber etliche derjenigen, quos libenter apud colloquium habui, fidy vernehmen lafe 
fen, dab fie in befelch hätten, auch nicht gefinnt wären, fondern ihnen befchtwerlich jals 
In wollte, auf diesmal mit Pistorio Ju conferiren, aus Urſachen, fo nicht zu erzählen, 
obſchon Pistorius, tanquam servus meus, ſich willig mürbe erzeigt haben, auch feiner 
ſeits Dieb untertbänig jelbi anerboten, jedoch in Betrachtung des vorgemelbten und ne 
quis dieat, daß ich für meine gehn auf meinem eigenen Kopfe begebre zu verbarten, 
—f Ko Hnen andern Weg fuchen müſſen.“ Fechtii Hist. Collog. Emmendingen« 
sis in Protocollo. 
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feit feiner Glaubensveränderung litt, zu einer gefährlichen Krankheit auögefchla: 
gen jei, die Erfreueten plöglih in große Beſtürzung verſetzte. Der Krane 
zwang fich, dem Feſte beizumohnen, und Außerte bei Zunahme des Uebels, der 
Almädhtige werde um feines Namend Ehre willen, zum Verfolge des angefan- 
genen chriftlihen Werkes, und um den Gegnern ihren Troß und Spott abzu: 
ichneiden, ihn wieder auffommen laflen; als aber diefe Hofmung ſchwand, er: 
mahnte er einen feiner Diener, der im evangeliichen Glauben feſt geblieben war: 
„Lieber Nirleben, nimm ein Erempel an mir, bedenk' dich nicht zu lang, komm’ 
bald. Siehe, wie mic Gott mit diefer zeitlihen Krankheit ftrafet, daß ich fo 
lang ausblieben bin, und mein Ghriftentbum nidyt aliobald von Anfang befannt 
babe." Sein Tod erfolgte am 17. Auguft 1590. Vergebens fuchte Jakob 
dur die Feſtſetzungen feines lebten Willens die Neligiondform, an welcher fein 
Herz hing, feinem Lande zu erhalten; der lutheriſche Lehnsvetter, Markgraf 
Ernſt Friedrich, welcher zuerſt Vormund eined Prinzen, den Jakob's Gemahlin 
wenige Tage nad) dem Tode ihred Gemahld gebar, dann, als derjelbe nad 
einem halben Jahre farb, Erbe des Randes ward, ließ es fein erſtes Geichäft 
fein, dad Kirchenweien wieder auf den Fuß zu fegen, welchen Satob abge: 


ſchafft hatte,”) 


Achtzehntes Kapitel, 


Abwendung ver päpftlichen Politik von dem beutjchen Angelegenheiten. — Eirtus V. beſchäftigt 
fich mit dem Poligeis und Finanzweſen des Kirchenftantes und mit bem Thronftreite in 
Frankreich. — Heinrih IV., von den deutfchen Proteftanten nicht unterftüßt, ſchwört ben 
reformirten Glauben ab und tritt zur Tatholifchen Kirche. — Rathſchläge Sully's um 
Solgerungen, bie aus benfelben fließen. — Edict von Nantes und Heinrich's Friede zu 
Vervins mit Spanien. — Tod König Philipps II. von Spanien. Nachtheile, die feine 
Wirkfamteit der Eatholifchen Kirche gebracht hat. Auch Heinrich IV. bedient fich der Re 
ligion für politifhe Zwede. — Eein Plan zur Srrichtung einer europäifchen Republik. — 
Echredbild der fpanifcheöfterreidhifchen Uebermacht. — Wirkliche Schwäche bes Hauſes 
DOeſterreich. — Verluſt der Ausfichten auf Erwerbung ver polnifchen Krone. — Schlacht 
bei Pitfhen am 24. Februar 1585. — Eingang, ten die franzöftichen @ingebungen bei 
den Anhängern des Salvinismns in Dentfchland finden. — Kurpfalz gerät ganz unter 
feanzöfifchen Einfluß. — Tod des Pfalzgrafen Johann Gafimie im Jahre 1592. — Der 
Iunge Kurfürft Friedrich IV. wehrt den Iutherifchen Wormund, der fich ihm aufbringen 
will, ab. 


Der päpflihe Stuhl nahm damald an den Geftaltungen bed Kirchenpar⸗ 
teimefend in Deutfchland feinen lebhaften Antheil, obwohl auf bemfelben ein 
Mann faß, in defien Geifte tie Herricherplane der großen Päpfte des Mittel: 


*) Hauptquelle der obigen Erzählung ift Jo. Fechtii Historia Colloquii Emmen- 
dingensis inter Pontificios et Lutheranos a. 1590 instituti. Subjieitur Protocollum et 
Conclusio a Romana parte facta, quae refellitur. Rostochii 1694. 3. Schr kurz faßt 
fh Scöpflin in der Historia Badensi tom. IV. libr. 21. c. 4, $ 8. Etwas ausführ- 
licher iſt dieſer Gegenſtand behandelt in der Hambergerichen Fortſetzung der Geſchichte 
PR Ghu 9 Birnen Häufer in Deutfchland, von A. B. Michaelis. Dritter Band. 
ap. IV. 
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alters mit den Regierungsfünften der neueren Zeit fi verbunden hatten. Sir 
tas der Zünite, der im Sahre 1585 zum Nachfolger Gregor’d des Dreizehnten 
gewählt worden war, hatte, außer der herzuftellenden Ordnung des römifchen 
Polizei: und Finanzweſens, vornehmlich den Wendepunkt vor Augen, welcher für 
ven Kampf zwiichen dem alten und dem neuen Kirchentbum in Frankreich ein- 
getreten war, und welcher, wenn er ſich zu Gunſten des legtern entichied, dem 
Beſtande des erſtern weit gefährlicher werden mußte, ald wenn in einigen deut: 
ſchen Fürſtenthümern und Reichsſtädten die Predigt und der Gotteödienft nach 
Iutheriiher Weile gehalten. ward. 

König Heinrich von Navarra, das Haupt der franzdiiichen Proteſtanten, 
war, wie ſchon oben erwähnt worden it, durch den Tod feines Vorgaͤngers 
Heinrichs III. nady dem Erbrechte feines Hauſes, König von Frankreich gewor- 
den; aber Die Fatholifche Partei, auf deren Seite die große Mehrheit der Na: 
ten war, fand in feinem Gfaubenöbelenntnifie den Vorwand, die leßtere von 
im zu trennen, und einem der Prinzen von Guiſe, aus einer Nebenlinie des 
harſes Lothringen, das feinen Urfprung von den SKarolingern berleitete, den 
Bey zum Throne zu bahnen. König Philipp II. von Spanien unterftübte dieſen 
Dian, weil ihm Alles daran lag, die franzöjiiche Krone nicht auf das Haupt 
eines Proteftanten gelangen zu laflen; er fol fogar gehofft haben, viefelbe für 
feine Lieblingätochter, die Infantin Iſabella Clara Eugenie, ald Preis feiner 
Bemühungen Davonzutragen. " 

Sirtus V., obwohl den ſpaniſchen Abjichten auf Frankreich abgeneigt, war 
es doch auch der Thronbeſteigung eined Proteftanten, über den er gleich zu An⸗ 
fange ſeines Pontifitats den Bann geſprochen hatte. Indeß ließ er fi) auf Un- 
wrbandlungen mit Heinrich ein. Als aber Sirtus im Sahre 1590 geftorben 
war, ergaben fich feine Nachfolger, Gregor XIV. und Clemens VIII., gänzlich 
dem ipaniichen Intereſſe, und boten Alles auf, die Wahl eines Eatholifchen Für: 
den zum Könige von Frankreich zu bewirken. Wäre damald Heinrich von den 
proteſtantiſchen Fürſten Deutfchlands Eräftig unterftügt worden, fo möchte es ihm 
vieleicht möglich geworden fein, feinen Widerfahern mit Erfolg die Spike zu 
bieten, und fich, trog der päpfllihen Bannbullen, das Königreich zu unterwerfen; 
auch begte wohl der krypto⸗calviniſche Miniſter in Sachen diefen Gedanken, als 
a im Jahre 1587 der Beranftaltung eined großen Heerzugd deutſcher Hälfte 
truppen für Heinrid IV. die Hand bot. Aber der Beiltand, welchen dieſe Trup⸗ 
ven dem Könige leiten follten, wurde durch mancherlei Umftände, befonderd durch 
kin Unvermögen, fie zur rechten Zeit zu bezahlen, vertümmert, und der bald 
darauf erfolgte Tod ded Kurfüriten Chriftian I. und der dadurch berbeigeführte 
Sturz Crell's brachte dem ganzen Unternehmen ein Ende. Das deutiche Hülfd: 
heer verweilte zwar noch einige Zeit bei Heinrich, wurde aber, ald demielben 
die ferneren Soldzahlungen unmöglich fielen, in die Heimath entlafieen. Den 
ſtreng lutheriſchen Machthabern in Sachſen war die Verbindung mit einem Gal: 
siniden ein Greuel, und unter den Punkten, wegen welcher nadımald Grell anf 
Leib und Leben angeklagt ward, befand fid auch der, daß er diefer Sache fidh 
förderlich erwiefen. Heinrich IV. aber hielt es am Ende für das Beſte, ber 
überlegenen Dppofition, die er nicht bezwingen konnte, ihre Hauptwaffe dadurch 
m enireigen, daß er fi zur katholiſchen Kirche befannte.e Am 25. Zult 1593 
ſhwor er zu St. Denyd den reformirten Glauben feierlich ab. 

Unter feinen Anhängern aus der reformirten Partei waren begreiflicher 
Veiſe viele mit diefem Schritte nicht zufrieden; aber einer unter denjelben, dem 
Heinrih am meiſten vertraute, Rodny, nachmaliger Herzog von Sully, hatte 
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mehr die Ruhe und das Wohl des Königreichd, als die Vortheile feiner Partei 
vor Augen, und erflärte dem König, als ihn diefer vorher um feine Meinung 
befragte: „Er glaube, daß man in jedem äußern Religionsbekenntniſſe ſelig wer: 
den könne, wenn man nur die zehn Gebote bis an feinen Tod beobachte, das 
apoftoliihe Symbolum glaube, Gott von ganzem Herzen liebe, jeinen Nächten 
mit aller Zuneigung umfalle, und von der Barmherzigkeit Gottes, um des Ber: 
dienſtes Chriſti willen, feine Seligkeit hofſe. Bliebe der König diefen Grund: 
fägen getreu, jo würde er (Rosny) an der Seligkeit deſſelben nicht zweifelt, 
wenn er ſich auch Außerlid zur katholiſchen Kirche bekennen ſollte.“) Rosnn 
gab dieſen Rath in der Weberzeugung, die er zugleih dem Könige eindringlich 
vortrug, daß er nicht in Frieden regieren werde, fo lange er einer Religion an: 
gehöre, gegen melde die Mehrzahl der Großen und Kleinen im Königreich eine 
unüberwindliche Abneigung hege. Mehrere reformirte Geiflliche äußerten ſich im 
Sinne und nad) dem Wunfche des vielgeltenden Rathaeberd. Andere Häupter 
der Partei hingegen (unter ihnen der gelehrte Du Pleſſis Mornay, welder 
fäter ein Buch wider dad Papſtthum unter dem Titel: das Geheimnig der 
Ruchloſigkeit, geichrieben hat) fahen diefen Schritt des Königs hoͤchſt ungern, und 
Inchten ihn, wiewohl vergeblich, zu bintertreiben. Sie fühlten wohl, daß der 
dem Könige gegebene Rath, um der Wohlfahrt des Staates willen zur alten 
Krrche zurüdzutehren, da in ihr das Weientliche der zur Geligfeit nothwendigen 
Wahrheit zu finden fei, zu Folgerungen führe, welche gegen den Urfprung und 
die Fortbauer des ganzen kirchlichen Zwiefpaltes gerichtet werben konnten. War 
ed für einen Fürften geratben, zur Befefligung feiner Krone und zur Berubl: 
gung feines Volles wieder in die Gemeinſchaft der alten Kirche zu treten, und 
wurde durch dieſen Schritt feine Seligkeit nicht gefährdet, fo konnte es auch für 
jeden Anden als Pflicht ericheinen, in gleichem Sinne zu handeln, und nad 
feinen Theile zur Herflellung des Friedens und der Einigkeit unter den chrift⸗ 
lichen Voͤllern dadurch mitzuwirken, daß er die ftreitigen Punkte als unweſent⸗ 
Ede Meinungen und Formen fih gefallen ließ, und nur die weſentlichen Bedim⸗ 
gungen des Heild und der Seltgkeit in's Auge gefaßt hielt. Won den Sejuiten 
wurde diefe Folgerung zu einen Beweiſe für die Vorzüglichkeit der alten Lebre 
ausgebildet und in eine Form gebracht, der den Geilt ihrer Schuweisheit an: 
ſchaulich darftellt. „Wenn die Proteftanten felbit, fagten fie, einräumen, DaB 
man in der katholiſchen Kirche felig werden könne, die Katbolifchen aber der 
proteftamtifchen Lehre die abfpreden, jo gebietet ſchon die menfdliche Klugheit, 
denjenigen Weg ald den ficherften einzufchlagen, welcher, nad) dem Zugeſtändniß 
beider Parteien, zur Seligfeit führt, während der andere nur von der einen ge 
billigt, von der andern für einen Irrweg erklärt wird.” *) 

Die eifrigen Mitglieder der Hugenotten = Partei glaubten in Heinrich's De: 
nehmen fo viele Gelehrigkeit für diefe Grundſätze zu erblicken, daß fie jtarfe Vor: 
würfe an ihn richteten. Sin gänzlicher Bruch wurde jedoch durch des Könige 
Ktugheit verhätet, und am Ende den Reformirten durch das Edict von Nantes 
(am 13. Aprif 1598) nicht blos Religionsfreiheit bewilligt, ſondern aud ge: 
ftettet, zut Bewahrung der ihnen zugeftandenen Rechte eigene Feftungen inne zu 
behalten und als Staatspartei unter den Waffen zu bleiben. 

Einige Wochen fpäter (am 2. Mai 1598) wurde zu Vervins Friede zit: 


) Memoires de Sully tom. I. c. 38. p. 151. Histoire de !’Edit de Nantes. tom. 
L iv. IE. p. 92. 


**) Histoire de I’Edit de Nantes I. c. p. 92. 
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ben Spanien und Frankreich gefchloffen, und einige Monate nachher (amY12. 
September) .endigte König Philipp II. von Spanien im Greifenalter feine auf: 
hafm mit dem niederbeugenden Gefühle, die auf Unterdrückung bed Proteflan- 
dtmus geſtellte Aufgabe feines Lebens nicht erreicht zu haben. Diefes Gefſchl 
wäre wo erdrüdender geweſen fein, wenn er eingelehen hätte, dab unter allen 
Sünden feiner und der Folgezeit keiner ber katholiſchen Kirche fo viel als ex ge: 
abet bat, indem fich der Haß, den jeine politifhen Grundſätze und Maßregeln 
in en Gemüthern der Menfchen erweckten, gegen den Glauben richtete, dem 
Wiäpp zwar aus Veberzeugung zugethan war, den er aber auch ald Werkzeug 
fr die Zwede feiner Staatskunſt zu gebrauchen bequem fand. Er felbft hat 
ve Irrthümer diefer Staatskunſt nicht blos mit dem Miplingen feiner ntwürfe 
we mit dem Kummer über den WBerfall der fpanifchen Größe bezahlt, ſondern 
uch noch den unverbienten Nachruf ald Mörder des Sohnes und der Gattin 
ih uebmen müflen — eine Strafe, vie ſelbſt für jene Irrthümer zu hart 
sie, wenn Bein höherer Nichter über den vergänglidhen Meinungen der Sabre: 
kaberte Ründe. 

Der Gebrauch der Religion für politifge Zwecke wurde jebo auch von 


 Wiops Gegnern nicht verihmäht. Wenn der fpaniihe Monarch hierbei me: 


un 


zahend den Einklang feines Verfahrens mit feinen Ueberzeugungen unb mit 
Ham fußern Bekennmiß bewahrte, fo trug Heinrih von Bourben fein Be: 
dealen, zu derſelben Zeit, mo er ben Proteſtantismus feierlich abſchwor und wo 
kine Geſandten in Mom an ben Stufen des päpflihen Throned als Büßenbe 
detſprechung von dem Berbrechen der Heberei erflehten, gegen die proteftantifchen 
Nahtfärken den Freund und Beichüger des proteitantiichen Glaubens zu fpie- 
im, und Alles aufgubieten, um gerade derjenigen Partei, welche der römiſchen 
Kirche weit feindſeliger als die Iutherifche entgegenftand, der caloinifchen, in 
Dentſchland das Webergewicht zu verſchaffen. Heinrich's politiiher Scharfpblick 
hie nämlich, wie vor und nach ihm alle als groß geprieſene Beherrſcher 
dentfteichs, erkannt, daß es zu Herftellung und Aufrechterhaltung der innern Rube 
in Srantreich, kein geeignetered Mittel gebe, als durch Einmiſchung in auswär: 
ie Staats: und Kriegshändel die Ruhm: und Eroberungsſucht zu beſchäftigen, 
weiche der franzoſiſchen Nation, als Erbſtuck aus ihrem gallo-romaniſchen Ur- 
Weunge her, anklebt. 

As Einleitung dazu entwarf er den Plan emer allgemeinen chrijllicheeurg: 
when Republik, weiche aus einem Gefammtbunde der Staaten des Erdtheils 
bhehen und rückfichtlich der gegenſeitigen Verhättnifie biefer Staaten von einem 
gaeufam zu ernennenden Senate in oberiter Juſtanz gerichtet werden follte. 
Sieker Berein war auf fünfzehn Staaten verfdyiedenartiger Verfaſſung berechnet. 
Echt Schreiche, Frankreich, Spanien (damals mit Portugal vereinigt), Groß: 
kitamien, Dänemark, Schweden und die Lombardei, wurden an die Spige ge: 
Mit; daun folgten als Wahlreiche: der Kirchenſtaat, das beutfche Reich, Polen, 
Ierm und Böhmen; als demokratiſche Republiken: Belgien und Helvetin; 
abäh als ariſtokratiſche Nepubliten: Wenebig und die zu einer Geſanmtheit 
vereinigten Fürftentbümer und Städte Staltend. Der Papft follte zu dem Kir- 
denſtaate noch das Königreich Neapel erhalten, und durdy dieſes Geſchenk bewo⸗ 
ga werden, fich die einzuführende Gleichſtellung der beiden proteflantiichen Con⸗ 
kfionen mit ber katholiſchen gefallen zu laſſen; die leßtere follte jevoch in Spa: 
Xen und Stalten, wo noch feine andere Platz gewonnen, ſo wie die proteflans 
übe in den ganz proteflantiihen Staaten Schweden und Dänemark, bie 
Aeinige bleiben, und alle etwaige andere Glaubensoerwandte dieſe Laͤnder ven 
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laſſen müflen. Dem Herzoge von Savoyen follte noch Mailand zugetheilt und 
aus diefem Gebiete dad Königreich der Lombardei gebildet werden. Die bel: 
giſche Republik follte noch die Herzogthümer Jülich, Cleve, Berg; die helvetiſche 
das Elſaß, Tyrol und Trient; Venedig die Inſel Sicilien als päpftliches Lehn 
erhalten. Der deutiche Kaifer follte auf alle Vergrößerung durch Lehnanfall Ber: 
zicht tbun, und die Kurfürften gehalten fein, nie zwei Kürften aus demielben 
Haufe nad einander zu erwählen. Nach den Vorſchlägen ded Senats follte ein 
Reglement für die Fürſten und für die Untertbanen gemacht werden, um bie 
Tprannei der einen und die Empörung der andern zu verhüten. Um Ungam, 
Dolen und Schweden gegen die Türken, Tataren und Ruſſen zu fchügen, follte 
von den verbündeten Staaten Geld und Mannihaft zu Hülfe gegeben, nad) 
völliger Einrichtung ded großen Geſammtweſens aber ein Heer von 300,000 Mann 
und eine Klotte von 117 Schiffen zur Vertreibung der Türken gellellt werden. *) 

Ueber die Ausführung diefed Planed wurde zunächſt mit der Königin Eli⸗ 
fabet von England verhandelt. Diefer Fürftin war der ‚Gedanke, ihren Erb: 
feind Spanien aller feiner Nebenländer beraubt und auf die pyrenäilche Halb: 
infel eingefchränft zu jehen, nicht unwilllommen; andererſeits erfannte aber aud) 
ihr politiiher Scharfblid, daß auf diefem Wege die Niederlande leicht in Yranl: 
reih8 Hände fommen fonnten, und daß alddann Frankreich ein weit gefähr: 
licherer Gegner für England werben würde, als das unbebolfene Spanien ge: 
weien mar. Sie machte daher dem Könige Heinrich zur weientlichen Bedingung 
ihred Einverftändnifies mit feinen Vorſchlägen, daß die belgiſchen Provinzen, nad 
ihrer gänzlihen Ablöfung von der Ipanifhen Herrſchaft, in keinem Falle mit 
Frankreich vereinigt werben dürften. „Wollte der Sönig dies beabficytigen,“ 
fagte fie dem franzöfiichen Geſandten, „ſo würde ich mich, obwohl er mein viel: 
geliebter Bruder ift, diefem Vorhaben förmlich widerſetzen; ih würde es ihm 
aber au nicht verdenken, wenn er in gleicher Weife gegen mid) verführe.“ In 
Folge defien wurde zwifchen beiden Majeftäten die Webereinktunft getroffen, daß 
feiner der Grbfönige das Gebiet, von welchem er den Titel führe, über die 
Grenzen, welche dalfelbe habe, ausdehnen, und der König von Spanien zuerit 
durch eine vereinigte Vorftellung der vierzehn Übrigen Staaten erfucht, im Falle 
feiner Weigerung aber durch ihre vereinigte Macht gezwungen werden folle, fid 
diefer Beftimmung zu fügen, und Alles, was er außerhalb der pyremätfchen 
Halbinfel bejäße, zur Mafle ded großen Vertheilungsplanes zu überlaffen. Es 
bleibt dahingeftellt, inwiefern Heinrich mit diefem Entwurfe ſich felbit täuichte 
oder Andere täuihen wollte; jedenfalle war die Vorbedingung, daß die habB: 
burgifhe Monarchie der fpanifchen Linie ihrer Nebenländer in Stalien und Bel: 
gien beraubt, in Deutichland aber ganz aufgelöft, der öfterreichiiche Kreis theile 
mit Ungarn, theild mit Stalien vereinigt, Böhmen mit den Nebenländern zu 
einem eigenen Wahlreihe gemacht, und über das übrige Deutichland ein 
Ihwacher Wahlkaifer aus einem andern Fürftenhaufe, zunächſt der Herzog von 
Baiern, beftellt werden follte, derjenigen Politik, welche Frankreichs Könige ſchon 
vorlängit gegen Deutichland zu üben verfucht hatten, in der Folge mehrmals zur 
Unmwendung gebradht und bid auf den heutigen Tag nicht aud den Augen ver: 
Ioren haben, jo entiprechend, daß ed, an Deutiche wenigſtens, eine fchwere Zu: 
muthung ifl, an Heinrich's Uneigennüßigkeit glauben zu follen.*‘) Wäre nur erfl 


*) Memoires de Sully tom. III. p. 379 et 412, tom. IV. p. 77 u. f. 

**, Die den Oeryog von Batern betreffende Stelle findet ad in den Memoiren von 
Sully tom. II. p. 603. Plus votre Majest6 se souviendra des lettres qu’elle receut 
du Landgreve de Hessen et du Sieur Bongars, par lesquelles ils vous donnoient peu 
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jene Borbedingung erfüllt geweſen, fo würde die nächfte Kolge nicht ausgeblieben 
kin, Sranfreih8 Grenze bi8 an den Nhein zu erweitern, und die fpätere, das 
Band jenſeit des Fluſſes der Herrichaft Frankreichs unterwärfig zu machen. 

Für die Verwirklichung folher Plane bot das Mißtrauen und die Uneinig: 
tet, welche ald Folge der Neligionstrennung ſich mehr und mehr entwickelten, 
ben leitenden Faden, an welhem Berüdungs: und Unterjochungsplane fih an: 
krünfen und fortfpinnen ließen. Als Schredbild wurde den deutichen Proteftan: 
ten vorgehalten, Daß die Uebermacht Spaniens, vermöge der zwifchen beiden 2: 
men des Hauſes Habsburg ftattfindenden Familienverbindung und Gemeinichaft 
ver Interefien, früher oder fpäter der deutichen Reichs- und Kitchenfreiheit den 
Untergang bringen müſſe. Ohngeachtet diefer als fo furchtbar geſchilderten 
Ubermaht war aber das fpanifhe Haus Defterreih nicht im Stande gewelen, 
imethalb dreißig Jahren den niederländifhen Aufftand zu dämpfen, und das 
veutihe Haus Defterreich konnte nicht hindern, daß, ald nad dem Tode des Kö: 
4 Stephan Bathori von Polen ein großer Theil des polnifchen Adeld den 
Enherzog Marimilian, den Bruder des Kaifers, zum Könige erwählt hatte, feine 
Orgenpartei, unter Leitung des Kanzlerd Zamoiski, den ſchwediſchen Prinzen 
Siegmund Waſa auf den Thron berief, und den Erzherzog nicht blos aus dem 
nigreiche verjagte, fondern ihn auch bis nad Schlefien verfolgte, wo .er am 
%4. Januar 1588 im einem Trefien bei Pitfchen geichlagen und gefangen ward, 
— ein Sreigniß, weldyes die feit langer Zeit gehegten Plane des Haufes Habs⸗ 
burg auf den Thron der Sagellonen für immer vereitelte.‘) Die gewiſſeſte 
Bärsihaft gegen große Ausbreitung ber öfterreihifchen Macht gewährten aber 
die Zürfen, denen damals noch der fchönfte Theil Ungarns gehörte, und deren 
Rets drohende Nachbarfchaft es felbft für einen Eriegerifchen und ruhmbegterigen 
Hürden ganz unrathſam gemacht haben würde, fid ‚auf weit ausfehende Ent: 
wärfe zur Unterbrüdung des Proteftantiemus einzulafien. Niemand aber war 
weiter von ſolchen Entwürfen entfernt, als der friebfiebende, nur für feine aftro: 
nomiſchen Beobachtungen und aldyymiftifchen Hoffnungen lebende Rudolf. Der 
Gedanke, den unter feinen drei Vorgängern im Reich befeftigten Proteftantismus 
mit den beichränften Mitteln des Kaifertbums zu ftürzen, hätte nur einem von 
Seigionshändeln befonderd eingenommenen Fürften einfallen können, gewiß nicht 
einem folchen, der in zwei feiner eigenen Erbländer, in Schlefien und in ber 
Raufig, den Proteftantismus im Genuſſe meit größerer Rechte, als diejenigen 
waren, welche Heinrich IV. feinen vormaligen Glaubendgenoffen bewilligte, ja 
eigentlich als herrichende Kirche erblichte, ohne daß er einen Schritt that, dieſes 
Lerhaͤltniß zu ändern. 

Dennoch fanden die franzöfifhen Eingebungen gegen den kaiſerlichen Hof 
dei den dentſchen Fürften mehr und mehr Gehör, und zwar, was fehr beftimmt 
bersortritt, vorzugsweiſe bei denen, welche fih mit dem Calvinismus befreun- 
deten. Die Häupter des Lutherthums, die Häufer Sachſen und Brandenburg, 


desperance de faire entrer le Duc de Saxe dans votre association contre la maison 
CAustsiche; mais qu’en recompense avoient-ils trouve le Duc de Bavire tout resolu, 
de s’y porter absolument, pourveu, qu’il recognüt des seuretes suflisantes pour lui 

ire obtenir la royaute des Romains et ensuite l’Empire lorsqu’il vaqueroit. Diefe 
Brieffteller mochten aber mehr ihre eigenen Gedanken, ald bie bed Herzog berichtet 


.) Ausführlihe Nachrichten über den polniihen Einbrud in Sclefien, bie Salat 
i Pitſchen und die fhänbliche Plünderung und nachherige Berbrennung ber Stabt 
De em Pol's Breslauiſche Iahrbücher, heraudgegeben von Büfching, Band IV, 
u. f. 
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Hiekten fi in ihrer Unhänglichkeit an das Taiferlihe Haus von dem frangoͤſiſche 
Einfluſſe frei; dagegen ergab fi der Eurpfälziihe Hof zu Heidelberg dieſem Gin: 
Auffe gänzlich. Kurfürſt Sriedrih IV. war noch nicht achtzehn Jahr alt, als 
fein Oheim und Vormund, Johann Gafimir, im Januar 1592 unerwartet 
farb. Sein Iutheriiher Großoheim, Pfalzgraf Richard von Simmern, eilte fe: 
gleich herbei, um die Vormundſchaft zu übernehmen und fo lange fortzuführen, 
bis der junge Kurfürit das fünfundzwanzigfte Jahr erreicht haben werde. Da 
jedoch die ſimmernſchen Raͤthe fi) hatten verlauten lafien, man folle bald ſehen, 
wie ed den Galviniften in Heidelberg und in der ganzen Kurpfalz ergehen were, 
boten diefe, welche dad Negiment in Händen hatten, Alles auf, die lutheriſche 
Vormundſchaft von ſich abzuwehren, und febten es durch, daß der junge Kur: 
fürft mit der Erklärung: er brauche feinen Vormund, den lätigen Großoheim 
fortſchickte. Mit diefem Ereigniſſe fcheiterten die Hoffnungen, welche die Luthe⸗ 
zaner gehegt hatten, ihr Belenntnig wiederum zur Herrſchaft erhoben zu ſehen. 
Vergebens erinnerten ihn der Herzog Ludwig von Würtemberg und der Marf: 
graf George Friedrich von Brandenburg⸗Anſpach an das Teitament feines, als 
eifriger Lutheraner verftorbenen Vaters, und ermahnten ihn, die Religion, zu 
welcher er von feinem zeitherigen Bormunde mit Echlägen und Gewalt gezwun⸗ 
gen worden fei, jeßt, da er von ſolchem Zwange frei fei, führen zu laffen, und 
zu ber in feiner Jugend erfannten und befannten Wahrheit, namentlich zu dem 
Katechismus Luther's, zurückzukehren, und feine Leibes- und Seelenwohlfahrt zu 
-bedenten; der junge Kurfürft, der fich feinen caloimiihen Räthen für die Vertrei⸗ 
bung des Iutberifhen Vormundes dankbar zu bezeigen hatte, antwortete: „Er 
wolle zwar nicht in Abrede ftellen, daß er in feiner Kindheit, bie zum neunten 
Sabre feines Alters, zum Katechismus Luther's angehalten worden fei. Nachdem 
er aber nachher allein aus ber Bibel und den darin enthaltenen Zeugniflen fein 
jetziges Glaubensbekenntniß und deflen Grund, ohne allen Zwang, viel weniger 
aber mit einem einzigen Schlage (ald worin feinen Hofmeiftern und Lehrern 
ganz Unrecht gejchehe), erlernt, und durch Wirkung des heiligen Geiftes den 
Unterfchied zwilhen Gottes Wort und Menichenfaßungen eingeiehen babe, fo 
babe er fih mit gutem Gewiſſen durch dad hinterlaflene Teſtament feines Vaters 
nicht aufhalten laflen dürfen, fondern der Wahrheit Raum geben und auf bed 
ewigen Vaters Teſtament fehen müfien. Bei bemfelben befinde er ſich am Leibe 
und an der Seele wohl, und ſiehe in der tröftlichen Zuverſicht, daB der Al: 
mächtige ihn mit feinem flarfen Arm beſchützen werde, wie er es feinem Groß⸗ 
vater und Oheim getban. Sollte es Gott gefallen, daß er barüber in ber Welt 
Etwas leiden müffe, fo fei e& doc allein ein Zeitlihes, und das Ewige bleibe 
unbenommen.‘''’) 

So achtungswerth diefe Gefinnungen erfchienen, jo beffagenöwerthe Folgen 
batte es für Deutihland, daß fie fih mit der Meinung verbanden, jebe eigen: 
thũmliche Vorftellung in Glaubensſachen muſſe auch eine befondere Kicchenform 
bilden. Die caloinifche, welche fid) demnach) unter dem Schutze des kurpfälziſchen 
Hauſes befeftigte, wie fih die lutheriſche unter dem Schutze Sachiend befeftigt 
hatte, war noch mit dem befondern Unfegen audgeftattet, daß fle an ein fremdes 
Urfprumgdland ſich anlehnte, und die deutichen Fürſten, die fich zu ihren Be: 
fhügern und Unhängern machten, mit ausländilhen Staatsfünften und Staats: 
planen in nahe Verbindungen brachte. Durch diefe, nicht durch das Lutherthum, 


*) Sattler’d Würtembergifhe Geſchichte P. V. Sect. VL. $ 89. p. 128-130, und 
u ber Beilage Nr. 24. Schadei Fortgeſetzter Sleidan, Dritten Theile Kebschntes Bub 
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find die büfern Ahnungen von dem großen und blutigen Nationalkriege ver: 
witllicht worben, welche ſchon in den erſten Sahrzehnden der Reformation vater: 
Imeilh gefinnte Gemüther geängitigt hatten, und exit hundert Sabre nad) Rus 
iher'd Auftritte, ſchwerlich alfo ihm zum Vorwurfe, in Erfüllung gegangen find, 


Neunzehntes Kapitel. 





Gireden des kurpfälzifchen Hofes, das Direktorium bes proteftantifchen Heichstheiles gu behaup⸗ 
ten. — Gelegenheit, welche Hierzu die fireitige ſtraßburgiſche Bifhofswahl an die Hand 
gebt. — Der Kaifer fchreibt für das Jahr 1894 einen Reichſstag nach Regensburg aus. — 
Die turpfälziichen Plane fcheitern an dem Widerſtande der lutherifchen Fürſten und ihrer 
mügebrachten Theologen. — Reichdtag zu Negensburg im Jahre 1597 vom Erzherzoge Mat: 
thies gehalten. — Fortdaner ber gegenfeitigen Religionsbefchwerben. — Herzog Heinrich 
alias von Braunfchweig führt ale Biſchof von Halberflabt im Jahre 1591 dort das Lux 
therihum ein. — Die Hochflifter Verden, Oenabrück und Naumburg erhalten ebenfalls 
latheriſche Bifchäfe. 


Die caloinijchen Raͤthe des achtzehnjährigen Kurfürften Friedrich IV. waren 
woörberi darauf bedacht, dad Direktorium des proteftantiichen Reichstheiles, 
weihes auf den legten augäburger Neichötagen von Kurpfalz geführt und vor: 
hmlich zut Beſtreitung des geiftlichen Vorbehaltes geltend gemacht worden war, 
ea feſtes Befipthum zu behaupten. Diefer Abficht fand aber der Umftand im 
Vege, das alle andern proteflantifchen Fürſten fih zum Luthertbum bekannten, 
ud demnach wenig geneigt waren, fi) von Anhängern des verhaßten Calvinis⸗ 
un für immer führen und vertreten zu laflen. Die Borhaltung, welche Mark⸗ 
gi George Friedrih in dem oben mitgetheilten Schreiben dem Kurfürften ge: 
mat hatte, war ald der Ausdruck des allgemeinen, unter den Lutheranern herr: 
Wenden Geiſtes zu betrachten. Es kam daher den Pfälzern fehr gelegen, daß 
grade damals eine ftreitige Biſchofswahl das Familien⸗-Intereſſe der proteltan- 
en Reihöfürften von Neuem auf die Streitfrage des Vorbehaltes lenkte und 
ijnen das Bedürfniß nahe bradte, ſich zur Erreihung ihres gemeinidaftlihen 
Vunſches an denjenigen Hof anzufchliegen, der in diefer Angelegenheit ſchon auf 
wel Reichätagen das Wort geführt hatte. Zu Straßburg nämlih, wohin fi 
der and Coln vertriebene Srabilhof Gebhard mit drei andern cölniihen Dom: 
bern, weiche dort, wie er, Kanonikate befaßen, begeben hatte, war durch biele 
Sulleımlinge zwiihen dem proteftantiihen und dem katholiſchen Theile ded Dom: 
Iepitelö ein heftiger Zwiſt erregt worden, indem bie katholifchen, obwohl fie früher 
md proteftantifchen Amtsgenoſſen ſich vertragen hatten, jene ald förmlih Excom⸗ 
mericiete nicht in dad Kapitel und zum Beſitz der Ginkünfte kommen laflen 
weiten, die cölniichen aber und deren Freunde mit der Stadt ſich verbündeten, 
ud dasjenige mit Gewalt in Beichlag nahmen, was man ihnen gutwillig einzu: 
Kamm verweigerte. In Folge diefer Streitigkeit verließen bie katholifchen 
Yemderren Straßburg, und begaben fih nach Elſaß-Zabern zu ihrem Biſchof, 
wo fie ſich für das rechtmäßige Kapitel erklärten; die in Straßburg zurüdgeblie- 
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benen Proteftanten aber verftärkten fi) durch Verleihung mehrerer Präbenden an 
proteftantifhe Grafen und Färftenföhne, ja ald im Sahre 1592 der Bifhof ſtarb, 
fchrieben fie einen Wahltag aus, und poftulirten den jungen brandenburgifchen 
Prinzen Johann Georg, einen Sohn des Adminiftratord von Magdeburg, zum 
Bilhofe von Straßburg. Dagegen erwählten die Tatholiihen Domberren zu 
Zabern den Kardinal und Bilhof von Mep, Karl von Lothringen. Beide Par: 
teien griffen zu den Waffen, und befehdeten einander mit gegenfeitigen Plünde- 
rungen und Streifzügen, bid ed im Mai 1593 einer Eaiferlihen Commiſſion ge— 
lang, die Sache einitweilen dahin zu vergleichen, daß der Hauptpunft de Strei⸗ 
tes einem Ausſchuſſe von ſechs Fürften zur Unterfudung übertragen ward, bie 
zum Endſpruche aber dad Gebiet und das Einkommen des Bistums zwifchen 
dem Kardinal und dem Markgrafen getheilt bleiben follte. 

Diefer Handel war ed, welcher der Abficht des Eurpfälziichen Hofes, die ſeit 
geraumer Zeit ermattete Oppofition wieder in Thätigfeit zu feßen, ungemein 
förderlid ward. Im Januar 1594 fchrieb der Kaifer, den ein furditbarer An- 
griff der Türken bedrohte, für den April einen Reichsſtag nad Regensburg auß, 
und fchiete eigene Geſandte an die Reichsfürſten, auch an die protellantildhen, 
mit der dringenden Ginladung, ſich verfönlic in Regensburg einzufinden, um mit 
ihm die Mittel zu einem Fräftigen Widerſtande gegen den Erbfeind des chriſtlichen 
Namens zu beichliegen. Aber anitatt diefer Einladung Folge zu leilten, bewog 
Kurpfalz eine Anzahl proteitantifher Fürſten, namentlich den Herzog Friedrich 
von MWürtemberg, den brandenburgiihen Adiminiftrater von Magdeburg, den 
Markgrafen George Sriedrih von Brandenburg, den Markgrafen Ernft Friedrich 
von Baden und den Pfalzgrafen Johann von Zmeibrüd, unter feinem Vorſitze 
einen Convent in Heilbronn zu halten und ſich dafelbft zu einem Abſchiede da⸗ 
bin zu vereinigen, daß fie dem Kaiſer nicht eber Beifteuer zum Tüürfenkriege ge: 
währen wollten, als bis alle Beihwerden und Nachtheile behoben worden, welche 
vor und feit dem lebten, im Jahre 1582 zu Augsburg gehaltenen Reichsſtage 
and den niederländiichen, niederrheinifchen (cöfnifchen) und elfafliihen Ariegshän- 
dein, den benadhbarten Reichsſtänden erwachſen, befonderd aber diejenigen Be- 
ſchwerden in Religiond: und Profanfachen, welche den Eoangeliihen in Sper⸗ 
rung und Verhinderung ihres Religionöbelenntnifjes, in ungleiher Verwaltung 
der Zuftiz und was dem anhängig, begegnet wären. In den damals üblichen 
Nedeformen ded Parteiweſens betheuerten fie zuvörderft ihre freundlihe Geftn- 
nung gegen den Kailer und gegen die andern Stände, und wie fie nichts fo ſehr 
wünjchten, als Einigkeit und Vertheidigung des Reiches gegen den gemeinfamen 
Feind. Weil aber auf Anftiften des Papftes und anderer ausländiiher Practi- 
fen die Trennung fo weit eingerifien fei, daß eine ſolche gewünſchte Einigkeit 
jeßt nicht fogleich gehofft werden könne, inzwilchen aber fowohl dad Anfehen des 
Kaiſers gegen den Papſt und die benachbarten Potentaten, ald das Vaterland, 
bie Religion der augsburgiſchen onfelliondverwandten und die Nachkommen- 
haft auf das Aeußerite beeinträchtigt würden, fo hätten fic fih zur Zufanımen: 
tragung und Uebergabe der gedachten Beſchwerden vereinigt und dahin verglichen, 
daß fie nicht allein auf dem bevorftehenden Reichsſtage, fandern auch ferner eine 
treue fürftlihe Freundſchaft, vertraulihe Zufammenfegung, gute Gorrefpondenz 
und Communication unter ſich felbft und ihren abgeorbneten Rätben halten, für Einen 
Mann fteben, einander beiräthig fein und mit Rath und That Hülfe leiſten wollten. 

Während dieſe Fürften fich über den verderblihen Einfluß ausländifcher 
Practiken beflagten, und ſich verabredeten, dem Kaiſer jedwede Geldhülfe zum 
Turkenkriege zu verfagen, bemilligten fie dem franzöfiihen Gefandten Bongars 
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ihr den König Heinrich IV. eine Summe von 400,000 Gulden, gegen bie Zu: 
fage, daß derfeibe Die Rechte des brandenburgiichen Prinzen auf das Bisthum 
Straßburg unterſtühen und den Kardinal von Lothringen nötbigen wolle, ſich 
keiner Anſprũche auf diejed Stift zu begeben. Vor dem Schlufie des Convents 
te Kurpfalz ein Bedenken über das kaiſerliche Ausfchreiben zum bevorftehens 
ven Reihötage mit, in welchem geratben ward, auch Sachſen, Brandenburg und 
wie Fürſten des niederſächfiſchen Kreiſes aufzufordern, fih an die Eorrefpondenz 
enzufhliegen und dem Kaifer nicht eher Etwas zu bewilligen, als bis allen Be: 

der Spangeliihen abgeholfen und die Freiftellung zu den Stiftern er: 
wett fe. „Es fei notoriih, daß die leßtere im Jahre 1576 erlangt worden 
iin würde, wenn ſich nicht damald Sachſen von den andern Evangelifchen ab: 
gieedert hätte. Im Jahr 1530, bei der Regierung ded mächtigen Kaiſers 
Sei, wären auf dem augsburgiſchen Neichötage die evangelifhen Zürften auf 
er Beigerung, Türkenhülfe zu bewilligen, wenn ihnen nicht der Religion wegen 
friede zugelagt würde, geblieben, und hätten dadurch den Kaifer gendthigt, ihnen 
eh Mainz und Pfalz Friedefland anbieten zu laſſen. Solchen Beifpielen follte 
man folgen!’ Zur Ausführung eines ſolchen Entwurfes hätte vielleicht ber 
image Kurfürſt ſelbſt auf dem Neichötage ericheinen follen. Das Minifterium 
belt es aber für befier, ftatt feiner eine Geſandtſchaft von nicht weniger als eilf 
Yerfonen nad) NRegendburg zu fchiden, und verfehlte hiermit feinen Zwed. Diefe 
Gelandten machten fi zwar, ald Direktoren des proteftantiichen Reichstheiles 
geltend, und traten ald ſolche mit einer weitläuftigen Beſchwerdeſchrift gegen an: 
gebliche Verletzungen des Religiondfrievend, deren die Katholiſchen ſich ſchuldig 
gemacht haben ſollten, hervor; aber noch hatten die meiſten Anhänger des Lu⸗ 
therthums zu vielen Gemein: oder Parteigeiſt, um ſich entſchließen zu koͤnnen, mit 
den Galviniften gemeine Sache zu mahen. Am Entſchiedenſten war biefem Be: 
gienen der Adminiftrator von Kurſachſen, Herzog Friedrich Wilhelm von Wei: 
mar, ſowohl aus Eiferfucht auf dad von Kurpfalz übernommene Direktorium, 
«id aus Haß gegen die Galoiniften, entgegen. Die zwei Theologen Aegidius 
Hamniud und David Seeleis, die er zum Neichötage mitgebracht hatte, machten 
es ihm zur Gewiſſensſache, diefe ſeelenverderbliche Gemeinſchaft zu fliehen. „Es 
iR reichskundig,“ erklärten fie in einem an biefen Fürften unter dem 26. Mat 
außgeftellten Bedenken, „was für Irrthum und Greuel binter der calvinifchen 
Lehre ſtecken, und wie diefelbe dem alleinjeligmachenden Worte Gottes, aud) der 
eugäburgiichen Confeſſion, handgreiflich zumider if. Gott felbit hat befohlen, 
falfche Lehre und deren Öffentliche DVertheidiger zu meiden, und ed den Königen 
Joſaphat und Joſias hoch verwielen, daß fie mit denen, fo ihrer Religion nicht 
zugetban, in Bündniß getreten. Daß die Calviniſten ſich für Stände der augs⸗ 
burgifchen Confeffion ausgeben, geichteht zum größten Unrecht, da fie von ber 
ungeänderten Confeſſton nicht in einem oder zwei, fondern in ſechs oder fieben 
Artikeln öffentlich abgefallen find, fi allein zu der geänderten halten. Durch 
dieſen Att werden die Sakramentirer in ihrer gottlofen Lehre trefflich geftärkt 
werden, und fich diefer Handlung jebt und indkünftige body berühmen, wie fie 
ich vordem des franffurtifchen Abſchieds und des naumburgiſchen Conventes, zu 
merllihem Vorſchub ihrer vermeinten Lehre, gerühmt und dadurch unmwiderbring: 
lichen Schaden in der Kirche Gottes geftiftet haben. Diele Fromme Herzen, 
welche eine öffentliche Scheidung von dieſer ſchädlichen Sekte wünfhen und bofs 
fen, werben durch diefe unverhoffte Verbindung hoöchlich betrübt, die Schwach: 
glaubigen aber nicht wenig geärgert, und dagegen der Papiften Geſchrei beftätigt, 
als gingen die Lutheriſchen fo wunderlich mit der augsburgiſchen Sonfeffion um, 
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Zmwanzigfted Kapitel. 





Beichwerbe der Proteftanten über bie Ungleichheit der Stimmen beim Kammergerichte und Zeſt⸗ 
fegung. eines ErecutivsVerfahrens zur VBeitreibung der vom NReichötage bewilligten Türken⸗ 
feuern. — Gonvent ber correfbondirenden proteftantifchen Fürſten zu Srankfurt im Jahre 
1598. — Ausgang der aachenſchen Sache. — Finbruch der Spanier in Weitphalen. — 
Der frankfurter Gonvent will die Majorität der Etimmen auf dem Reichstage nicht gelten 
laffen. — Kriegsjug der betheiligten Sreife gegen die Spanier. — Ueberlaffung ber fpani- 
ſchen Niederlande an ben Erzherzog Albrecht und die Infantin Sfabela. — Charakter und 
Erfolglofigkeit des correfpondirenden Bundeswerkes. — Einfluß veffelben auf Verbreitung 
des Gulvinismus. — Ginführung der pfälziſchen Kirchenform im Anhaltifhen. — Im 
Badiſchen durch das flaffurtifhe Buch. — Landgraf Mori von Heſſen flellt an feine 
lutherifchen Theologen zu Marburg die Korderung, fich in Lehren und Kirchengebräucden 
nah dem Buchſtaben der heiligen Schrift zu richten. — MÜblehnende Antwort und Ent⸗ 
laffung derfelben. — Tumult gu Marburg gegen die vom Landgrafen berufenen calviniſchen 
Brofefforen. — Eingang, den ber Galvinismus in Schleften bei dem Herzoge Joachim Fries 
drich von Brieg und Kiegnig findet. — Lanvesfürftliches Edict gegen ſtrenge Lutheraner, 
deren Behauptungen als gefährliche Neuerungen behanvelt werden. — Mißfällige Aeuße⸗ 
sungen bes Faiferlichen Hofes über bie Begünftigung bes Saloinismus. — Ablehnende Ant⸗ 
wort des Yürftentages und wiederholter Befehl zur Abſtellung des Galvinismus. — Polis 
tifche Gründe diefes Widerwillens. 


Bei diefem Stande der Dinge fehlte ed freilih den Katholiſchen nicht an 
Anlaß, die Befchwerden der Proteftanten über Verlegung bed Religiondfriedend, 
theils als nichtig zurückzuweiſen, theild durch andere und größere zu erwiedern. 
Unter jenen Beichwerben befand ſich auch die Klage, daß beim Kammergeridt 
nicht wenige Prozeſſe zu Guniten der Katholifchen entichieden würden, weil bei 
den Abflimmungen die Zahl der katholiſchen Beiſitzer größer, ald die der evange⸗ 
lifchen fe. ALS daher dad Kammergericht wegen vier eingegogener Klöſter (bed 
Karmeliterklofterd zu Hirihhorn, der Klöfter St. Magdalena zu Straßburg, 
Shriftgarten zu Dettingen und Frauenalb im Badiſchen), welche zur Zeit beö 
paſſauiſchen Vertrages noch beſtanden hatten, gegen die Obrigfeiten, welche bie 
Klöfer eingezogen hatten, erkannte, wurde proteflantifcherfeitd darauf gebrungen, 
daß bei Reviſion dieſer Prozeſſe auf gleiche Zahl der proteltantifchen und der kas 
tholifhen Beifiger gehalten werden müfle. In den Verhandlungen aber, welde 
Kurpfalz über diefen Gegenitand mit mehreren feiner Verbündeten pflog, kam an 
den Tag, daß bei Faſſung dieſer beftrittenen Sentenzen mehr proteftantifche ald 
katholiſche Beifiger in den Senaten geweſen (einmal vier proteftantiiche und zwei 
katholifche), und daß noch mehrere der erftern geäußert, auch fie würden nad 
Pflicht und Gewiflen für die katholifhe Auslegung des Neligtonsfriedend pre: 
hen müflen, da diefelbe die richtige fei._ Der Pfalzgraf Johann von Zweibräd 
äußerte ſich hierüber ſehr empfindlih: „Das ſeien Leute, die fi) Evangelifche 
nennten, aber bei den papiftiihen Sohlen wärmten. Der Kurfürft folle ihre Na⸗ 
men zu erfahren fuchen, um fie zur Nede zu ftellen, aud die Stände, welche fie 
präfjentirt hätten, erfuchen, bei Fünftigen Präfentationdfällen den Affefforen vorher 
die erforderlihe Ermahnung zu ertheilen. Kurpfalz war der Meinung, wenn 
nad) der Anficht ded Kammergerichts alle feit dem paſſauer Vertrage eingezogenen 
Klöfter, Stifter und Gefälle herausgegeben, und wohl gar die inzwiſchen gezoge: 
nen Nutzungen nebft den Gerichtöfoften bezahlt werden follten, fich dies vielleicht 
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bei einem Stande auf etlihe Millionen belaufen inne. Am Ende fam man 
anf die Behauptung, dergleihen Sachen gehörten gar nicht vor dad Kammer- 
gericht, da es hierbei auf die Erklärung des Religionöfrievend anfomme, und 
dieſe von den Reichsſtänden nicht dem Kammergerichte, ja nicht einmal dem Kal: 
ker ſelbſt eingeräumt worden fei. Es bedürfe daher einer neuen Grklärung, wie 
ed in den Fällen zu halten fei, wenn von einem Reichsſtande in feinen Landen 
teformirt und Stifte, Klöfter und andere Gefälle, ſeit dem paflauifchen Vertrage, ein: 
gezogen worden, ob ſolches rechtöbeitändig fei oder nicht.) Nah der Meinung 
des Reichsgerichtes war aber eben Das, wofür die Proteitanten hier eine neue 
Slärang verlangten, durch die Feſtſetzung des Religionsfriedens ſchon entſchie⸗ 
den, daß nur diejenigen geiſtlichen Güter, in deren Beſitz die Geiſtlichen zur Zeit 
des paſſauiſchen Vertrages und ſeitdem nicht geweſen, von der Wiederforderung 
im Bege Rechtens ausgeſchloſſen fein ſollten, da hieraus nothwendig folge, daß 
jede jpätere Einziehung als eine dem Friedensſtande entgegenlaufende Vergewal⸗ 
tigung anzuſehen ſei. Auch wurde dem Kurfürſten von einem feiner eigenen 
Rütbe bemerkt, dap fein Großvater Kurfürft Friedrich III. im Jahre 1566 auf 
dem Reichdtage in Augsburg, ald wegen gewaltfamer Einziehung der Stifter 
Sinzheim und Neuhaufen vom Kaijer und Reid mit ihm gehandelt worden, ſich 
mit der Audftucht bebolfen habe, daß dieſe Sache nicht vor die Reichsſtände, 
jendern vor dad Kammergericht gehöre, daher man jept völlig gegen ſich jelbit 
rede, wenn man dad Stammergericht nicht ald Richter erfennen wolle.**) 

Der kaiſerliche Hof ſelbſt verhielt fi) bei Dielen Zänkereien neutral, da es 
hm nicht darauf ankam, den unentwirrbaren Zwilt der NReligiondparteien zu 
(hlihten, fondern von beiden die verlangten Beiträge zum Türfenfriege zu er: 
balten, diefer Zweck aber dadurch erreiht ward, dag auf den Reichsverſammlun⸗ 
gen die katholifhen und die an Kurſachſen ſich anfchließenden lutheriſchen Fürften 
nach den Faijerlihen Anträgen flimmten, daher das kurpfälziſche Directorium in 
der Minderzabl blieb, und gegen jene Mehrheit nicht? auszurichten vermochte. 
Anf dem im Sahre 1597 — 98 zu NRegendburg gehaltenen Reichſtage wurde 
fogar der Beſchluß gefaßt und in den Reichsabſchied aufgenommen, Dad die Nüd: 
tande der Zürtenhülfe beim Kammergerichte eingeklagt und von den Säumigen 
m Wege des bei Adhtprozefien üblihen Srecutiv:Verfahrend beigetrieben werden 
\ofiten.””’) Die Eurpfälziichen Abgeordneten felbit unterjchrieben dieſen Reichsab⸗ 
ſchied. Aber ſchon im Mai deilelben Jahres berief der Kurfürft die mit ihm 
correfpondirenden proteitantifhen Fürften für den Herbit zu einer Berfammlung 
nah Frankfurt, um die, vier Sabre vorher zu Heilbronn begonnene Zufams 
menfegung (dieſer mildernde Ausdruck follte die Ungunit der Sache verichleiern) 
turd nähere Verabredungen über die Angelegenheiten des Reihe und der Reli: 
gion zu befeftigen. Diefe Eingeladenen waren: Kurfürſt Joachim Friedrich von 
Brandenburg (Johann Georg war zu Anfange ded Jahres geftorben), Pfalggraf 
Philipp Ludwig zu Neuburg, Pfalzgraf Johann von Zweibräd, Markgraf 
George Friedrih von Brandenburg, Herzog Heinrih Julius von Braunſchweig, 
Landgraf Morip von Heflen, Markgraf Ernit Sriedrih von Baden, Fürft Io: 
bann Georg von Anhalt und Graf Johann von Naflau. Che diefelben aber 
im Oftober zuſammenkamen, mehrten fi die Stoffe zur Beunruhigung und zur 
Berathung. 


) Häberlin, Iortgeieht von Senkenberg XX1. ©. 639 — 664. 
) Ebendafelbft S 
H Reichsabſchied, Regensburg den 6. April 1598. (Sn der mainzer Sanımlung 
von 1621, ©. 739.) 
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Beſchwerde der Proteftanten über die Ungleichheit der Stimmen beim Kammergerichte und Feſt⸗ 
fegung. eines Erecutivs Verfahrens zur Beitreibung der vom Reichstage bewilligten Türken⸗ 
fleuern. — Gonvent ber correfpondirenden proteftantifchen Fürften za Frankfurt im Jahre 
1598. — Ausgang der aachenfhen Sache. — Ginbruh der Spanier in Weſtphalen. — 
Der frankfurter Convent will die Majorität der Etimmen auf dem Neichötage nicht gelten 
laffen. — Kriegsjug der betheiligten Streife gegen die Spanier. — Ueberlaffung der fpani- 
fen Niederlande an den Erzherzog Albrecht und die Infantin Sfabella. — Charakter und 
Erfolglofigteit des correfpondirenden Bundeswertes. — Einfluß veffelben auf Verbreitung 
des Galvinismus. — Ginführuug der pfälzifchen Kirchenform im Anhaltifhen. — Im 
Badiſchen durch das fluffurtifhe Buch. — Landgraf Mori von Heffen flellt au feine 
Iutberifhen Theologen zu Marburg die Forderung, fich in Lehren und Kirchengebräuchen 
nach dem Buchftaben der heiligen Echrift zu richten. — Ablehnende Antwort und Ent⸗ 
laffung berfelben. — Tumult zu Marburg gegen die vom Landgrafen berufenen calvinifchen 
Profefforen. — Eingang, den ter Balvinismus in Schlefien bei dem Herzoge Joachim Frie⸗ 
drih von Brieg und LKiegnig findet. — Lantesfürftliches Edict gegen firenge Autheraner, 
beren Behauptungen als gefährliche Neuerungen behandelt werben. — Mibfällige Aeuße⸗ 
rungen des faiferlichen Hofes über bie Begünftigung des Galvinismus. — Ablehnende Ant- 
wort des Fürſtentages und wiederholter Befehl zur Abftelung des Calvinismus. — Bolt: 
tifche Gründe dieſes Widerwillens. 


Bei diefem Stande der Dinge fehlte es freilich den Katholifchen nicht an 
Anlaß, die Beichwerden der Proteftanten über Verlegung des Religionsfriedens, 
theils als nichtig zurüdzumeilen, theild durch andere und größere zu eriwiebern. 
Unter jenen Beichwerden befand ſich auch die Klage, daß beim Kammergericht 
nicht wenige Prozeſſe zu Gunſten der Katholifchen entichieden würden, weil bei 
den Abftimmungen die Zahl der Eatholiihen Beifiper größer, ald die der evange⸗ 
Iifchen fei. Als Daher dad Kammergericht wegen vier eingezogener Klöfter (des 
Karmeliterkloftere zu Hirfhhorn, der Klöfter St. Magdalena zu Straßburg, 
Chriftgarten zu Dettingen und Frauenalb im Badiſchen), welde zur Zeit des 
paſſauiſchen Vertrages noch beitanden hatten, gegen die Obrigfeiten, welche bie 
Klöfer eingezogen hatten, erfannte, wurde proteftantifcherfeitd darauf gebrungen, 
daß bei Reviſion dieſer Prozeſſe auf gleiche Zahl der proteftantifchen und der ka⸗ 
tholifchen DBeijiger gehalten werden müſſe. In den Verhandlungen aber, melde 
Kurpfalz Über diefen Gegenfland mit mehreren feiner Verbündeten pflog, kam an 
den Tag, daß bei Faſſung diefer beftrittenen Sentenzen mehr proteftantifche als 
katholiſche DBeifiter in den Senaten gewejen (einmal vier proteftantifche und zwei 
fatholifche), und daB noch mehrere der erftern geäußert, auch fie würden nad) 
Pit und Gewiflen für die katholiſche Auslegung des Religionsfriedens fpre: 
hen müflen, da Diefelbe die richtige fei._ Der Pfalzgraf Johann von Zweibräd 
äußerte ſich hierüber ſehr empfindlich: „Das feien Leute, die fi Evangeliſche 
nennten, aber bei den papiftiichen Kohlen wärmten. Der Kurfürit folle ihre Na: 
men zu erfahren fuchen, um fie zur Rede zu ftellen, auch die Stände, welche fie 
präfentirt hätten, eriuchen, bei künftigen Präfentationdfällen den Aflefforen vorher 
die erforderlihe Ermahnung zu ertheilen.” Kurpfalz war der Meinung, wenn 
nad) der Anficht ded Kammergerichts alle feit dem paflauer Vertrage eingezogenen 
Klöfter, Stifter und Gefälle herausgegeben, und wohl gar die inzwilchen gezoge: 
nen Nugungen nebit den Gerichtöfoften bezahlt werben follten, ſich dies vielleicht 
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be einem Stande auf etlihe Millionen belaufen könne. Am Ende fam man 
auf die Behauptung, vdergleihen Sachen gehörten gar nicht vor das Kammer: 
geriht, da es hierbei auf die Erklärung des Religionsfriedens anfomme, und 
fe von den Heichsitänden nicht dem Kammergerichte, ja nicht einmal dem Kai: 
er jelbft eingeräumt worden fei. Es bedürfe daher einer neuen Erklärung, wie 
es in den Fällen zu balten fei, wenn von einem Reichsſtande in feinen Landen 
teformirt und Stifte, Klöller und andere Gefälle, feit dem paflauiichen Vertrage, ein: 
gezogen worden, ob ſolches rechtöbeitändig fei oder nicht.) Nah der Meinung 
des Reihögerichtes war aber eben dad, wofür die Proteſtanten bier eine neue 
Klärung verlangten, dur die Feſtſetzung des Religionsfriedens ſchon entfchie- 
den, dag nur diejenigen geiltlihen Güter, in deren Beſitz die Geiftlihen zur Zeit 
des paſſauiſchen Bertraged und feitdem nicht gewelen, von der MWiederforderung 
im Bege Rechtens ausgeſchloſſen fein follten, da hieraus nothwendig folge, daß. 
ide jpätere Einziehung ald eine dem Friedenäftande entgegenlaufende Vergewal⸗ 
gung anzuſehen ſei. Auch wurde dem SKurfürften von einem feiner eigenen 
Käthe bemerkt, dag fein Großvater Kurfürft Friedrich III. im Jahre 1566 auf 
dem Reichötage in Augsburg, ald wegen gewaltfamer Einziehung der Stifter 
Eimbeim und Neuhaufen vom Kailer und Reich mit ihm gehandelt worden, ſich 
mit der Ausfiucht bebolfen habe, daß diefe Sache nit vor die Reichsſtände, 
jendern vor Dad Kammergericht gehöre, daher man jet völlig gegen fich felbit 
nde, wenn man das SKammergericht nicht ald Richter erfennen wolle.“) 

Der kaijerliche Hof jelbit verhielt fi) bei Dielen Zänkereien neutral, da es 
dm niht darauf ankam, den unentwirrbaren Zwift der Neligiondparteien zu 
ſchlichten, Sondern von beiden die verlangten Beiträge zum Zürkenfriege zu er: 
heiten, diefer Zweck aber dadurch erreicht ward, daß auf den Reichsverſammlun⸗ 
gen die katholiſchen und die an Kurſachſen fich anfchließenden lutheriſchen Fürſten 
nach den Faijerlihen Anträgen flimmten, daher das furpfälziihe Directorium in 
ver Minderzahl blieb, und gegen jene Mehrheit nichts auszurichten vermochte. 
Inf dem im Sabre 1597 — 98 zu Negendburg gehaltenen Reichstage wurde 
ſogat der Beichluß gefaßt und in den Reichsabſchied aufgenommen, Daß die Nüd: 
Rinde der Türtenhülfe beim Kammergerichte eingeflagt und von den Säumigen 
im Wege bed bei Achtprozeſſen üblichen Executiv-Verfahrens beigetrieben werden 
often.) Die Eurpfälziichen Abgeordneten felbft unterfchrieben diefen Reichsab⸗ 
Wied. Aber ſchon im Mai deſſelben Jahres berief der Kurfürft die mit ihm 
rreipondirenden proteitantiihen Fürften für den Herbit zu einer Verfammlung 
sah Frankfurt, um die, vier Sabre vorher zu Heilbronn begonnene Zuſam⸗ 
mmiegung (diefer müldernde Ausdruck follte die Ungunit der Sache verjchleiern) 
ter nähere Verabredungen über die Angelegenheiten des Reichs und der Reli: 
gion zu befefligen. Diefe Cingeladenen waren: Kurfürſt Joachim Friedrid von 
Otandenburg (Johann Georg war zu Anfange ded Jahres geftorben), Pfalzgraf 
Philipp Ludwig zu Neuburg, Pfahgraf Johann von Zweibräd, Markgraf 
George Friedrih von Brandenburg, Herzog Heinrih Julius von Braunfchweig, 
Landgraf Morig von Heffen, Markgraf Ernft Sriedrih von Baden, Fürft Jo⸗ 
bam Georg von Anhalt und Graf Johann von Naſſau. Che diefelben aber 
3 net zufammenfamen, mehrten fih die Stoffe zur Beunrubigung und zur 
derathung. 


) Häberlin, fortgeſetzt von Senkenberg XXI. ©. 639 — 664. 
) Ebendaſelbſt ©. 655. 
) Reichsabſchied, Negensburg den 6. April 1598. (Sn der mainzer Sammlung 
a 1621, &. 739.) 
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Im Junti ward nämlid in der aachenſchen Sache, nachdem fie fünfzehn 
Fahre lang gefhwebt und eine große Anzahl von Defreten und Mandaten ver: 
anlapt hatte,”) vom Kammergericht gegen die Partei, weldhe dad Regiment in 
der Stadt führte, ein Achtſpruch gefällt, in Folge deſſen die Kurfürften von Göln 
und Trier, welche, nebit dem Herzoge von Julich, die Vollziehung übernahmen, 
bie Machthaber zur Flucht noͤthigten und den vertriebenen fatholiichen Magiftrat 
wieder einfepten. Died gefhah im Auguft, und im September näherte ſich ber 
Ipanifche Feldherr Mendoza, Admiral von Arragonien, der in den Niederlanden 
gegen den Prinzen Morig von Dranien im Felde lag, mit feinem Heere den 
Grenzen Weitphalend, überfchritt diefelben unerwartet, und ließ feine Soldaten 
auf deutſchem Boden Duartiere nehmen. 

Wenn das erfie Creigniß, obwohl es als verfafiungsmäpige Maßregel ganz 
in der Ordnung und aud längft voraudzufehen geivefen war, doch das proteflan: 
tiſche Partei:Intereffe noch unangenehm berührte, fo verlegte dad andere nicht 
bloß dieſes, fondern überhaupt das reichsſtändiſche und vaterländiiche Intereſſe 
auf das Härtefle. Dazu erfchollen fo entjeplihe Nachrichten von den Gewaltha⸗ 
ten und Greueln, welde das ſpaniſche Kriegsvolf an den Bewohnern der Über: 
zogenen Gebiete verübte, daß es fürwahr dem Pfalzgrafen in feiner Eigenichaft 
ale rheinifcher Kurfürſt, um wie viel mehr als Direktor des proteftantifchen 
Reichstheiles, nicht hätte verbacht werden können, wenn er diefer Sadıe fi kraͤf⸗ 
tig angenommen und allenfalls mit den correfpondirenden Fürften die Waren 
ergriffen hätte, das ſpaniſche Kriegsvolk aus Deutſchland zu weiſen, zumal 
die Mandate und Botſchaften, durch welche der Kaiſer daflelbe zum Abzuge 
zu beivegen fuchte, von den Anführern nicht beachtet, ja von den Offizieren und 
Soldaten veripottet wurden. **) 

In der That kam auch diefe Angelegenheit in Frankfurt zur Sprache. Der 
Hauptgegenftand des kurpfälziichen Vortrages betraf aber die Frage, ob man 
verpflichtet fei, dasjenige zu leiten, was die Majorität auf dem Reichstage be: 
willigt habe. „Ließe man ſich dieſes gefallen, jo würde ed mit den Cvangeli: 
ihen gar bald aus fein, da die Stände der papiftifhen Partei an Stimmenzahl 
ihnen fat um die Hälfte überlegen wären, und alſo nur tapfer einwilligen und 
befchließen dürften, um die Evangeliſchen auch wider ihren Willen und gegen 
ihre eigenen Glaubensverwandten nad) ſich zu ziehen, jedenfalld aber fie an Geld 
und Volk zu erſchopfen.“ Zunächſt alfo wollte man der zu Regensburg bemil: 
ligten Türfenhülfe und des zur Beitreibung derſelben genehmigten Strafverfab: 
rend wieder 108 jein; man vereinigte ſich auch zu einem Schreiben an den Kailer, 
in welchem demſelben der Beſchluß der Fürften, die ausgefchriebenen Summen 


) Siebe oben Kap. 10. ©. 69 u. f. 


“+, Wenn aud nur ein Meiner Theil der Erempel von Tyrannei, Wütheret und 
Unzucht wahr tft, welche der in Sachſens Kaiferhronit S. 449 — 455 enthaltene Be 
richt von diefem Einfalle der Spanier mittheift, ift zu verrounbern, daß bad Volk nicht 
felöft zu den Waffen griff, und fi Idiefer Wüthriche um jeden Preis entlebigte. Die 
Schändlichkeiten, welche die Spanier nad diefem Bericht befonderd an dem weiblichen 
Geſchlecht verübt haben follen, laſſen ſich nicht wiedererzäblen. Hoffentlich ift vicled über- 
trieben, um dem Religionshafſe mehr Nahrung zu geben. Sehr charakteriſtiſch aber ift die 
Verachtung, melde die Spanier gegen bad unbeholfene deutſche Reichsweſen bezeigten. 
„Da dem Oberften Laberiotto zu verfteben gegeben ward, er follte gemach thun, bie 
Kreiöfürften würden diefe Einbringung nicht leiden, Tachte er, wied mit den Fingern auf 
eine blöfende Kuh und fagte: So wenig wir und vor dem Geſchrei der Kuh fürdten, 
alfo wenig fürchten wir und vor ben Kreidfürften. Als etlicher hoher Kürften Gefandte 
bei dem Abmiranten (Mendoza) geweſen waren, haben bie Spanier fie im Abziehen öf- 
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zn iheer eigenen Deienjion zurkdzubebalten, mitgetheilt, und gegen bie etwa 
deſhalb einzuleitenden Prozefie im Voraus Protellation eingelegt ward.*) 
Dagegen war der Antheil, weichen Kurpfals an den von den betbeiligten 
Keim zur Bertreibung der Spanier ergriffenen Mapregeln nahm, ſehr gering, 
und das Ergebniß des zu dieſem Behufe von den Kreiövölfern im folgenden 
Jahre 1599 unter Anführung ded Grafen Simon von der Lippe unternomme: 
nen Kriegszuges äußerſt niederichlagend für die Deutihen. Die Anführer waren 
uneinig, Die Soldaten wiberjpenftig, und weil die Commiſſarien der Fürften verfäumt 
hatten, dad zur Bezahlung des Soldes nöthige Geld zu rechter Zeit herbeizuſchaffen, 
zogen die einzelnen Sontingente wieder nach Haufe, fo daß die ganze Kriegsrüſtung, 
wegen weldyer eine Menge Kreiötage und Rathſchläge gehalten worden waren, 
wie eine Rauchwolfe verſchwand. Die Spanier aber befeitigten fich zu Rhein: . 
bergen, und die Holländer, die ihnen nachgezogen waren, zu Emmerich. Ald der 
Kaifer an den ſpaniſchen Feldherrn immer fchärjere Mandate erlieg und zulegt 
mit der Neichsacht Drobte, erwieberte derfelbe: „Er wundere fid) über dieſes Wer: 
fahren, da die kaiſerliche Majeſtät fich ihres Amtes niemald wider des Pfalsgra- 
im Caſimir und des Prinzen von Dranien Kriegsoberiten gebraucht, welche Doch, 
den Reihsabichieden zuwider, bie nieder=burgundiichen Provinzen in einen im: 
werwährenden Krieg verwidelt und ewige Unrube angeltiftet und unterhalten 
hätten. Als der Prinz von Oranien mit andern verbannten Nieberländern in 
Deutihland Kriegsvolk geiammelt, hätten die Fürſten des Reiches ſolches ge: 
ſchehen lafien und ihm Thür und Thor dazu geöffnet. Das Reich habe den 
ipantichen Krieg gegen die Niederländer aufgehalten; es fei daher ganz billig und 
recht, dag die ſpaniſche Armee endlich auf deutihem Boden Quartier mache.““) 
König Philipp II. batte kurz vor feinem Tode die Niederlande feiner Tod: 
ter, der Infantin Sjabella Clara Eugenia, die er zugleich an den Erzherzog 
Wbrecht, des Kaijerd Bruder, vermählt (nahdem Rudolf jelbft, aud Unentſchloſ⸗ 
jenbeit, feine Heirath mit diejer ihm beilimmten Zürftin, fünfzehn Jahre bindurd 
anfgeichoben hatte), mit der Beitimmung übergeben, daß die Provinzen der Nadb: 
kommenſchaft dieler Yürftin verbleiben, und nur dann, wenn fie finderlos ftürbe, 
an Spanim zurädfallen jolten. Da dies Audficht gewährte, das der langwie⸗ 
tige Krieg auf dieſem Wege zu feinem Ende gelangen werde, ließen es die Deut: 
ſchen Fürſten bierbei vorläufig bewenden. Dazu Fam, daß dem Könige Hein: 
rich IV. von Frankreich, der noch zu Haufe vollauf zu thun hatte, daran lag, 
den mit Spanien geſchloſſenen Frieden noch eine Zeit lang beſtehen zu laflen. 
So geſchah es, daß die von Kurpfalz gebildete, heimlich aber von Frankreich ge: 
leitete Partei der correjpondirenden Fürften zwar wiederholte Berlammlungen 
hielt, daß ed aber bei unenticheidenden Berathungen blieb. Unter allen dieſen 
beutichen Fürſten war feiner, der Mittel, Talente und Willen zu thatkräftigem 


jentlich aus gelacht und veripottet, ihnen Eſelsohren gemadit und überlaut gefchrieen: 
Luterano, Luterano. ft dad nit zum Erbarmen, Daß man bied auf beutichen Bo- 
ten von diefen ftolgen teufeliihen Leuten leiden fol? Ach Gott, erwecke bu bie deutfchen 
Helden, daß fie diele Schmad deines Wortes und Namens und ihre eigene Verachtung 
unb Berböhnung eifern und rächen!“ 

) Aus der Mittheilung, welche bie Commifiarien ded Kaijerd im Jahre 1606 bem 
Rurfürftentage zu Fulda machten, ergiebt fi, daß ber Kaiſer biefe Proteftation nicht 
blo& zurũckwies, jondern dieſelbe aud) Durch dad Kammergericht für null und michtig er⸗ 
klären und die Befolgung des Reichsabſchiedes allen Reichsſtänden befehlen ließ. Sen⸗ 
kenberg's Geſchichte des d. Reichs im 16. Jahrhundert. I. ©. 394. Es iſt aber nicht 
berichtet, wie dieſem Befehle Folge geleiſtet ward. 


) Khevenhiller Th. V. © 214 uw f. 
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Handeln gehabt hätte. Das ganze correiponbirende Bundeswerk trug einen Hein: 
lihen Charakter an der Stirn, und ward nit von großen Gedanken und küb: 
nen Entſchlüſſen, fondern von heimlichen Anjhlägen und Ränken in Bewegung 
geſetzt. Die Seele defielben war der Fürft Chriſtian von Anhalt, der nad ſei⸗ 
ner Rückkehr aus dem franzöfiichen Feldzuge, welchen er mit den beutichen Hülfs: 
völfern gemacht hatte, in Eurpfälziiche Dienfte getreten war, und angelegentlid 
dafür forgte, Friedrich IV. in der Verbindung mit Frankreich zu erhalten. Obgleich 
aber die politifche Wirkſamkeit der Eurpfälziichen Partei nur in dürftigen Ergebnifien 
fih fund gab, verichafite fie doch ihrem religidfen Träger und Bindungdpunfte, dem 
Galvinismus, nad) und nad) immer größern Anhang und immer mweitern Eingang in 
Deutihland. Sowohl der Fürft Chriftian, ald fein Bruder, der Fürft Johann Georg 
von Anhalt, erklärten fich für die pfälzifche Kirchenform, und der letztere führte 
diefelbe im Jahre 1596, nachdem er fi mit einer pfälziihen Prinzeſſin ver: 
mählt hatte, in feinem Fürftenthume ein. Die Lichter und Leuchter, die Chor: 
gelänge und die Chorröde der Geiftlihen wurden abgefchaft, die Altäre durch 
Tiſche, die Hoftien durch Speifebrote, der futheriihe Katechismus durch den bei: 
delbergiichen verdrängt. ALS die Ritterſchaft biegegen Vorftellungen machte, wies 
fie der Fürſt aud der Schrift tüchtig zurecht, mit ber Beifügung, daß er nicht 
bloß aus Gottes Wort Amted halber verpflichtet, jondern auch aus der auge: 
burgifhen Gonfeffiond: Verwandten Abichieden zu Frankfurt vom Jahre 1558 
und zu Naumburg vom Sabre 1561 zu der dhriftlihen Freiheit befugt fei, bie 
Geremonien, dem Worte Gotted und guter Ordnung gemäß, ohne Jemandes 
Eintrag oder Nachrede zu reformiren und anzuftellen.‘) Gin Jahr fpäter folgte 
eine Vorfchrift von achtundzwanzig dogmatifhen und liturgiihen Artikeln, dem 
Lehrbegriff der reformirten Kirche gemäß, welche allen Predigern, bei Verluſt der 
Dfarren und Vermeidung des Landes, zur Unterfchrift vorgelegt wurde.“) 

Sn gleicher Weile verfuhr drei Jahre fpäter, im Sahre 1599, ein anderer 
Genoſſe des furpfälziichen Bundes, der Markgraf Ernft Friedrich von Baden, 
der Erbe des Markgrafen Sakob, der zehn Jahre vorher das Land zur Fatholt: 
ſchen Kirche hatte zurückführen wollen, und an diefem Beginnen durch einen 
frühen Tod gehindert worden war. Gr ließ zuvörderſt eine „kurze und 
einfältige, nah Gottes Mort und der alten rvehtgläubigen 
Kirche geftellte Bekenntniß“ ausgehen, „nah weldher,.aldö nad einer 
Richtſchnur die Kirhen: und Schuldiener in der Markgrafſchaft 
Baden fih in den Artikeln, fo in diefen Zeiten zwiſchen denjent: 
gen, fo jih zur augsburgiſchen Confeſſion befennen, controver: 
tirend und ftrittig find, in ihren anvertrauten Kirhen und Schu— 
len im Lehren zu verhalten haben.” Diejes Belenntniß (von dem Drud: 
orte gewöhnlich dad ftaffurtifche Buch genannt) war ganz calviniſch, und enthielt 
heftige Ausfälle gegen das in Kurfadhen und Würtemberg herrſchende Lutherthum. 
Dabei blieb aber der Markgraf nicht ſtehen, fondern in der überall üblichen 
Meife wurden die Geiftlihen und Schullehrer genöthigt, ich feinem Bekenntniß 
zu fügen, und diejenigen, die fich deſſen weigerten, ihrer Stellen entſetzt, — ein 
Verfahren, welches die Bürger von Pforzheim ſo empörte, daß fie zum Schuß 
eined ihnen werthen lutheriſchen Geiftlihen die Waffen ergriffen, und denjelben 
mehrere Sabre hindurch in feinem Poften behaupteten. Der Markgraf zog end: 
lich im Sahre 1604 mit Truppen gegen die widerfpenftige Stadt, wurde aber, 


*) Beckmann's Hiftorie ded Fürſtenthums Anhalt Th. VI Kap. XII. ©. 140. 
») Schrokh's N. Kirchengeſchichte IV. ©. 377. 
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8 er noch zwei Stunden von ihr entfernt war, vom Schlage getroffen und 
duch. Sein Bruder und Nachfolger Markgraf George Friedrich entließ nun fo: 
gleich die calviniichen Geiftlichen wieder. *) 

Bon dauernderem Beſtande war die im Sabre 1604 auögeführte Religions: 
seränderung eined dritten der pfälifchen Bundeögenofien, des Landgrafen Morig 
son Hefien, eines Enkels Philipp's ded Gropmüthigen, der feinem Water, dem 
Sandgrafen Wilhelm IV., im Sabre 1592 in der Regierung gefolgt war. 
Diefer gründlich gebildete Fürft fand ſich dazu weniger aus politiiher Ans 
höngfihfeit an den Führer der Partei, ald aus Ueberzeugung von der Schrift: 
wörigfeit berienigen Lehren und Kirchenformen, in welche das Weſen des eigent: 
Bhm Lutherthums geſetzt ward, bewogen. In der aus dem Grundprinzip bes 
Yetelantiömud geichöpften Meinung, dap der Buditabe der h. Schrift und der 
Sehraudy der Älteften Kirche, wie fie in den Schriften der Apoftel fi) darſtellt, 
Fe Norm für die Lehre und die Einrichtung des Gotteödienftes enthalte, legte 
we Landgraf feinen Theologen zu Marburg den Wunich vor, daß fle, wenn 
eh nicht der Ubiquitätslchre entjagen, doc die Eigenfchaft der Allgegenwart 
met der menichlichen Natur, fondern nur der Perfon Chrifti beilegen, daß fle 
meitend dasjenige der mofaiichen Zehngebote, welches die Anfertigung und Auf: 
hung von Bildern beiliger Dinge unterfagt, nicht ferner, wie im lutberifchen 
Latechizsmus geichehen, befeitigen, fondern durch Entfernung des Kirchenſchmuckes 
beioigen, daß fie endlich drittens bei Audtheilung des Abendmahles dad Brot 
brechen möchten, weil dad Sakrament in diefer Weile von Chrifto eingefeht und 
von der älteften Kirche gefeiert worden fei._ Die drei Theologen (ihre Namen 
weren Leuchner, Winkelmann und Menzer) lehnten aber die Erfüllung bieler 
VBünſche mit der Antwort ab, daß ihre Zuhörer an die, in der augsburgtichen 
Sonfeifon gebilligten &ebräuche gewöhnt feien, daß ihnen ſelbſt die Beibehaltung 
dei Iutheriichen Katechismus durch die Landesgeſetze zur Pficht gemacht fei, und 
daeß fie hiernach wider ihre Gewillen handeln würden, wenn fie eine Wenderung 
der bergebrachten Lehre und Kirchenform vornehmen wollten. Bei diefer Grflä: 
rung bebarrten fie, wie viele Mühe fid) auch der Landgraf gab, ihnen durd) per: 
paliche Borftellungen ihre Verpflichtung, ſich lediglich nad dem Worte Gottes 
pa rihten, und die feinige, ald Landeöfürft für die lautere Prebigt des Evanges 
Kums und das ewige Wohl feiner Unterthbanen zu forgen, einleuchtend zu madjen. 
Daher ertheilte er ihnen endlich ihre Gntlafjung, jedoch in der ſchonendſten Weife 
nit der Erlaubniß, jo fange im Lande zu bleiben, bis fte eine andermweite Ver: 
ſergung erhalten haben würden. Da fie von dem eifrig Iutheriichen Landgrafen 
dedwig von Darmftadt bald einen Ruf an die neue Univerfität Gießen erhielten, 
Min die Sache ohne Unruhe abzugeben. Dennoch entitand, ald die neuen von 
Kerig mit einigen andern berufenen Theologen, Schönfeld, Schoner und Pfaff, 
Ser Aemter angetreten hatten, am 6. Auguft 1605 in der Hauptlirche während 
ver von Schoner gehaltenen Predigt über das mofaiiche Bilderverbot, ein Volks⸗ 
tamult, in welchem bie neuen Lehrer aud ihren Sigen geriſſen, — Schoner, der 
bei Zeiten die Kanzel verlafien hatte, auf dem Gange zum Altar — ergriffen 
ud mit Schlägen und Fußtritten ſchwer gemißhandelt wurden. Die Schlüfiel 
der Kirche wurden von dem erxbitterten Volte auf's Rathhaus getragen. Auf 
ve Kunde von diefem Vorfalle eilte der Fürft ſelbſt mit Trabanten herbei, ftellte 
Re Rube wieder her, und führte am 9. Auguft die noch durch ihre Wunden ent: 


) Hamberger'& Fortfeßung der Chur: und Fürfllichen Häufer in Zeutfchland, von 
18. Wihaclis- Dritter Heil, ©. 197 u. 198, 
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ſtellten Martyrer feiner Kirchenverbeflerung an eigener Hand in bie wieber er: 
öffnete Kirche. Hier predigte zuerſt Schönfeld über dad Gebot der Feindesliebe, 
dann erhob ſich der Fürft jelbit auf feinem Site, und hielt, nachdem er fich «nt: 
ſchuldigt, daß er an dieſer beilinen Stätte dad Wort nehme, dem Volke eine 
derbe Strafpredigt über den verübten Unfug. „Die Urheber,” ſchloß er, „er: 
wartet linterfuhung und Strafe. Da aber diefer Unfug wegen Ausſchaffung 
der Bilder entitanden ift, fo will ich nicht geitatten, daß fernerhin dergleichen von 
ſtummen Bögen zu fürdten jei und um derentwillen die lebendigen Bilder Got: 
tes gemißhandelt werden. Daber follen auf der Stelle alle in der Kirche be: 
findlihe Bildniſſe und auch die Sige der Profefioren, in welchen die akademiſche 
"Freiheit verlegt worden int, abgebrochen werden.‘ Diefem Befehl wurde jogleid 
Vollziehung gegeben. Die ‘Truppen, welche der Landgraf in die Stabt gezogen 
und den Bürgern in die Häufer gelegt hatte, flimmten den Glaubenseifer jo 
berab, daB fein Widerftand geleiftet ward. Die Stadt bat fupfällig um Gnade, 
und war frob, auf Fürbitte der neuen Geiftlichen, mit Verweilung ber Haupt: 
auſtifter des Tumultes Davonzulommen. Die weiteren kirchlichen Einrichtungen 
zu Gunſten ded Galvinismus fanden nun um jo weniger Hinderniß.*) 

Um diejelbe Zeit gewann ber Galvinismus Eingang bei dem Herzoge Joachim 
Friedrich von Brieg und Liegnig, defien Gemahlin eine anbaltiihe Fürſtentochter 
war, Er entließ im Jahre 1596 den briegichen Fürftentbums - Superintenben: 
ten Blume wegen feined heftigen Polternd. gegen die Calviniſten und Katholiken 
(ald der Herzog einft nad Prag zum Kaiſer verreilt war, lieb Blume in das 
Kirchengebet die Worte einfließen: Laflet und auch bitten für unjern gnö⸗ 
digen Landedfürften, der gen Sodom und Gomorrha gezogen*’)) und verbot im 
Sabre 1601 durch ein Edict die Didputation von der Perfon Chrifi, von der 
Communicatio Idiomatum, vom Abendmahl, von der Ubiquität und mas dem: 
jelben mehr anhängig, ald unzeitige und bochichädliche, in fremden Landen erfun: 
dene Neuerungen. „Da der Herzog mit Schmerzen erfehe, daB anderer Orten 
fürwigige und müßige Geiltlihe unter dem Schein der augdburgiichen Confeffion 
ihre Gedichte den Leuten heimlich und üffentlih aufbringen, aud) mit ihren er: 
dichteten Gloſſen und vermeinten neuen Lehrformeln diefenigen, jo ihnen zu ihrer 
Seeljorge nicht vertrauet, dennoch entweder mit Gewalt in den Himmel zmingen 
wollen (defien fie, wegen ihres wanfelmütbigen und unbeitändigen Klügelns und 
Gruͤbelns noch wohl ſelbſt ungewiß), oder fie, wenn fie ihnen nicht beiftimmen, 
für Calviniſche, Schwärmeriiche, Sektiriſche, zur höchſten Ungebüihr ausfchreien, 
verleumbden und verfolgen, fo befehle er allen feinen Pfarren, Geiftlihen und 
Schuldienern, fein audered Lehr: und Glaubensbekenntniß, ald dad, welches in 
der heiligen Schrift, der augsburgifchen Confeſſion und deren Apologie, den or: 
thodoren Schriften Luther's und Melandıthon’d, befonderd aber in dem Corpore 
doctrinae Philippi enthalten jet, zur Unterweilung des Volkes und der ftudie- 
renden Zugend zu gebrauden, die verabfhiedeten ftreitigen Punkte nicht von 
Neuem zu erweden oder unter dem Scheine der Widerlegung auf die Kanzeln 
und die Schulen zu bringen, die audländiiden Kirchen nicht mit fektifchen Zu: 
namen oder unzeitigen Verdammungen zu beichiweren, fondern fich ſelbſt in ihrem 
Berufe, in Lehre und Leben hriftlich, treulich und frieplich zu verhalten, und fid 
biertn durch Niemandes fürwipiged Schreien und Schreiben hindern zu laffen. 
Ohne befondere Bewilligung des Herzogs follte feiner auf Ungriffe, die etwa 


) Ausführlich erzählt in Jäger'ô Historia eccles, sect. XVI. p. 81 u. f. 
**) Ehrhard's Preöbpterologie II. 1. ©. 60, 
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von Auswärtigen gemacht werben möchten, fchriftlih oder münbli antworten, 
fondern die Hadergeifter ſich unter einander jelbft verunrnbigen lafien. Welchen 
aber diefer friedliche Zuſtand nicht gefällig, mit deſſen muthwilligem Dienfte ſei 
auch dem Herzog gar nichts gedient, fondern ein folder möge die Kirchen und 
Schulen des Landes ungeirrt laflen und ſich an die Orte verräden, wo berglei- 
hen Gezaͤnke geduldet würden.” 

Daß den ſtreng Kutheriichen diefe Grundfäge calviniſch erfchienen, und der 
Herzog Ihon wegen feiner Berufung auf dad melanchthonſche Corpus dnetrinar 
ihmen für einen Abgefallenen galt, hatte die Kolge, daß berfelbe fi am Ende 
wirtäh einer Gemeinſchaft entfremdete, welche jeden von ſich ſtieß, der fich inner: 
balb der eng gezogenen Grenzen ihrer Meinungsherrihaft nicht einjchließen laſſen 
sole. Doch blieb in Schlefien der Calvinismus auf die Hofbaltungen der 
Hakichen Furſten beſchränkt, weil die Macht derfelben jo weit nicht reichte, mit 
temielben zugleich dem Oberlehnsherrn und ihren eigenen Unterthanen die Epipe 
u bieten. Auch wiejen die Fürſten felbit und die von denjelben berufenen Hof: 
geiftichen den ITtamen Galviniften eben fo entichieden zuräd, ald den Lutheraner, 
md behaupteten beharrlich, keine andere Lehre, als die in der augsburgiſchen 
Confeſſion, wie deren Verfaſſer fie zurüdgelafien, enthalten jei, zu bekennen. Im: 
Jahre 1604 ließ der Kaifer den zum Fürftentage verfammelten Ständen durch 
kine Sommifjarien eröfnen: „Er habe glaubwürdig erfahren, dag der Caloi⸗ 
aismus im Lande Schlefien bin und wieder einichleiche, daß Praͤdikanten diejer 
Sefte berufen, neue calviniihe Kirchen gebaut, calviniſche Bücher öffentlich ver: 
kauft würden. Der Kaifer fei nicht geſonnen, dieſe neue verdammte Sefte zus 
inlafien, iondern verlange, daß alle Beförderer derjelben von Aemtern entſetzt, 
ale ihre Kirchen eingerifien, und Alle, die fi) dem widerſetzen würden, beitraft 
werden jollten. In der Antwort des Fürftentages wurde aber die auf den Cal: 
dinismus gerichtete Beichuldigung mit der Verſicherung abgelehnt, daß Died Alles 
dem Kaiſer bloß eingebildet worden, da die Stände mit Grund beridhten Fönn- 
ten, dag fie ſich bis auf diefe Stunde allein der wahren augäburgiichen Confel: 
kon, wie dieſelbe zur Zeit der Kaifer Ferdinand und Marimilian gebraucht wor: 
den, ohne einige Veränderung in der Lehre und Geremonien gebrauchten, und 
von keinem Calvinismus etwas müßten. Abjihtlih waren bei diefer Erklärung 
für die Confeſſion die Zeiten Ferdinand's und Marimilian’d genannt, in welchen 
ver von Melanchthon veränderten Confeſſion von der Fürftenverfammlung zu 
Naumburg im Sahre 1561, Geltung ertheilt worden war.) Der Hof ließ fi 
der durch diefe Ablehnung nicht abfinden, fondern ertheilte den empfindlichen 
Beſcheid: „Obgleich Fürften und Stände von feinen Calviniſten und ihrer Xehre 
Etwas wiſſen wollten, ſei ihm doc unverborgen, was für Beichwerden wegen 
des eingefchlichenen Calvinismus von Etlichen des Landes, die der augsburgiſchen 
Confeſſion zugetban, feit geraumer Zeit geführt worden. Manche wollten fi) 
mit dem Mantel der augsburgiſchen Confeſſion bededen und feien in der Wahr: 
beit Saloiniften. Der vorige Befehl müfle daher wiederholt werden.‘ Dabei 
wurde die fchon früher auf den Religionsfrieden genommene Berufung der Stände 
wrädgewielen. „Als König zu Böhmen fei der Kaifer befugt, nad) Inhalt des 
Religionsfriedend und nach dem üblichen Gebrauch anderer Füriten und Stände, 
in Schleſien und in anderen feiner Erblande eben jo zu thun, wie andere Kur: 
md Reichsfürſten in den ihrigen. Da gleihwohl die Hebung der augsburgiſchen 
Gonfeffion in Schlefien nachgefehben worden, babe der Kaifer gemeint, daß Für: 


6. Band II. Kap. 27. ©. 375 ff. Ä 
Menzel, Gefchichte der Deutſchen. Op. III. 10 
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fen und Stände ihm dafür mehr mit gehorfamfer Daukbarkeit zu begegnen 
ſchuldig mären, ald etwa hieraus ein beſonderes Recht und Befreiung zu erzmwin- 
gen, und das Land Schleften für ein Glied des Reichs und andern Reichäftän- 
ben gleih zu achten. Die Commiſſarien jeien beauftragt, ſolches den Fürften 
und Ständen, zu denen fih Se. Majellät deſſen gar nicht verieben habe, zu ver: 
weijen, und fie von dergleichen unzeitigen Gedanfen, die vielleicht von etlichen 
widerwärtigen Leuten aus einem caloiniichen Grunde berrühren, und burch ber: 
jelben Subflituten den getreuen Fürften und Ständen eingebildet fein mödhten, 
alles Fleißes abmahnen. “ °) 

Diefer entichiedene Widerwille des kaiſerlichen Hofes gegen den Eindrang 
bed Calvinismus entiprang gewig weniger aus theologiidhen, ald aus politiidhen 
Gründen. Nicht die größere Entfernung der caloiniihen Abendmahldlehre von 
der Fatbolifchen, fondern die Berbindung von Kurpfalz und befien Anhängern 
mit den Niederlanden und mit Frankreich, dagegen die Anhänglichkeit der luthe⸗ 
riihen Hauptfürften des Reichs an den Kailer, war die Urfache, daß die Einen 
bei dem Hofe für rechtgläubiger oder für minder ungläubiger als bie Anbern 
galten. Die Lutheriſchen aber ſparten keine Mühe, den Galviniiden auch in ber 
Theologie fo viel boͤſen Leumund ald möglid zu machen. 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 





Mobert Bellarnıin fchreibt gegen die Breteßanten. — Indem er ben Einzelnen bas BMecht gas 
ſpricht, fich in Slaubensfachen fogar dem Papfte zu widerſetzen, rerhtfertigt er das formele 
Prinzip der Neformation. — Deo eifriger beftreitet er das materielle Recht tes Reforma⸗ 
tors. — Polykarp Leyſer in Wittenberg läßt vie von dem übergetretenen Jeſuiten Hafen: 
müller verfaßte Befchichte des Jefuitenordens draden. — Die Sefuiten in Münden wmt 
Ebin antworten mit befligen Schriften gegen Luther. — Neues Etadium ber Erbitterung 
des feit achtzig Jahren geführten theologifchen Krieges. — Auftritt zweier antgegeichneter 
fürſtlicher Jeſuitenzoͤglinge. — Herzog Marimiliau von Baiern. — Erzherzog Ferdinaund 
von Steiermark. — Religiongzuſtand der’ inneröjterreidhifchen Länder. — Minderjährigteit 
Serdinand’s und Studien beffelben bei den Jefniten in Ingolſtadt. — Grimbfäge, Die ihm 
über die Unzuläffigteit eines gemifchten Religionsweiens beigebracht werden. — Werbinand's 
Verhalten bei Uebernahme der Regierung feines Landes. — Borwand ober Anlaß zur Uns 
ordnung ber Gegenreformation in Inueröfterreich, im Jahre 1698. — Befehle zur Schlie⸗ 
ung der proteftantifchen Kirchen. — Vorftellungen der Landſtände und deren Zurückwei⸗ 
fung. — Commiſſion zur Ausführung der Gegenreformation. — Ferdinand's befondere 
Sunft für die Kapuſiner, und Grumbe derſelben. — Das von Ferdinand eingefchlagene Ber 
fahren wird theilmeife in Ober⸗ und Niederöterreiih vachgeuhnmit. — Kapler's Schidfale kei 
ver ferdinandſchen Berfolgung. 


Zu derjelben Zeit, wo die beiden proteitauti rieien durch i 
dem Gegwer bie gemeinfame Schwäche Dertietben, Hep einer ber ehe ua 
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setoolien Theologen des Zeitalter, der im Sefuitenorden gebildete und nach⸗ 
meld zum Kardinal erhobene Robert Bellarmin, ein großes Wert über die Glau⸗ 
Isitreitigleiten ericheinen, in welchem die Vertheidigung der römiihen Kirche 
wid ald Angrift auf ihre Widerſacher mit größerer Stärke, Ausführlickeit und 
Gemandtheit, als vor und vielleicht auch nach ihm, von irgend einem anderen 
Shriftleller geführt if.) Die Behauptungen und Gründe der Proteflanten find 
in demſelben ſehr vollftändig und mit ihren eigenen Worten angeführt; Gelehr: 
jemkeit iR mit Leichtigkeit der Behandlung, Ordnung und angenehmer Schreib: 
art verbunden, und der Gifer giebt ſich mit jo beionnener Mäßigung Eund, daß 
die Hole Verachtung, die der Verfafler gegen den Proteſtantismus empfindet, 
wur als Wirkung der Meberzeugung, nicht als Werkeug der Leidenſchaft ange: 
wen werben kann. Yür unfere Gegenwart aber, welche bei dem Namen dieſes 
Verſechters der romiſchen Kirche, ohne ihn, wie die letztere, felber zu kennen, nur 
u die Waffen der FZinfternig und an die Feffel geiſtiger und gelitlicher Knecht: 
heit zu denken gewohnt iſt, dürfte es das Unerwartetfte fein, daß Bellarmin 
bei allem Eifer für die Einheit des Kirchenregiments und für die Herrfcherrechte 
des tömiſchen Stuhles, die Frage über die Grenzen der Kirchengewalt in einer 
te freifinnigen Weile beantwortet, daß noch in unferen Tagen Viele, die den Na: 
men der Freiheit im Munde, aber ihr Weſen nicht im Herzen tragen, in den Gebieten 
und unter den Fahnen derielben vor diefer Antwort erichrefen werden. Schon 
der römiihe Katechismus hatte mit Bezugnahme auf den Spruch, welcher Gott 
mehr als den Menfchen zu gehorchen befiehlt, den Grundſatz aufgeflellt, daß ber 
Chrif geiſtlichen Obern, welche aus Bosheit Ungerechtes befeblen, Gehorſam zu 
serjagen verpflichtet ſei.) Bellarmin trug fein Bedenken, dieſen Grimdfag auf 
den Papſt anzuwenden und ausdrädlih zu erklären, obwohl derfelbe innerhalb 
der firhlihen Ordnung keinen Richter über fi habe, fei es doch erlaubt, ſich 
dar zu widerſetzen, wenn er die höheren Gefepe, welche zugleich die Zwecke und 
die Grundlagen der kirchlihen Ordnung feien, verlege und aufhebe.“) Er gab 
dieſe Erllärung, indem er zugleich der hieraus genommenen Zolgerung wider: 
fprab, daß demnach auch Könige oder Kirchenverfammlungen befugt fein müß- 
wen, den Papit zu richten oder abzufepen. „Zum Widerflande und zur Verthei⸗ 
digung gegen einen Angreifer bedarf es feiner Autorität, und es ift nicht nöthig, 
des der, welder ſich vertheidigt, höher fei, ald der, welcher angreift. Wie es da⸗ 
yer erlaubt ift, fi einem Papfte zu widerfegen, welder den Leib angreift; ſo 


*) Das Werk führt den Titel: Disputationes de controversiis christianae fidei ad- 
versas hujus temporis haereticos. Romae 1581 -- 1592, in drei Foliobänden (von 
Kram gebrudt zu Göfn 1618 in vier Holiobänden). 

**) Catech. Rom. pars II. c. V. n. 9. 


“*) Bellarmin Disput. de Controversiis tom. I. de Romano Pontifice lib. II. c. 239. 
Argsmentum septimum: l.icet unicuique Pontificem oceidere, si ab illo injuste inva- 
dater: multo ’igitur magis licebit Regibus vel Conecilio deponere Pontißicem, si is rem- 

bet, vel anımas malo suo exemplo nitatur occidere. Bespondeo, ne- 

eonsequentiam, quoniam ad resistendum invasori et se defendendum non requiri- 

wur alla asctoritas; neque est optis, ut qui invaditur sit Judex et superior eu, a quo 

wraditmr, at ad judicandum et puniendum requiritur auctoritas. Itaque sicut licet 

resistere Pontifici invadenti corpus, ita licet resistere invadenti animas vel turbanti 

licam, et multo magis, si ecclesiam destruere niteretur: licet, inquam, ei resi- 

stere, non faciendo quod Jubet, et impediendo, ne exsequatur voluntatem suaın, non 

tamen licet eum judieare, vel punire, vel deponere, quod non est nisi superioris. Vide 

hae re Cajetani tractatum de auctoritate Papae ct Concilüi c. 28 et Joh. de Tur- 
reeremata libr. 1. c. 106. 


10* 


148 


it es auch erlaubt, ihm zu wiberflehen, wenn er die Seelen angreift, den Staat 
verwirrt, befonderd aber, wenn er die Kirche zu zeritören trachten follte, es if 
erlaubt, fage ich, fich ihm zu widerjeben, dadurch, daß man die Auöführung feines 
Willens verhindert. Doc it es nicht erlaubt, ihn zu richten, oder ihn zu be 
Arafen, oder ihn abzufegen, weil died nur einem Höheren zukommt.“ 

Wenn -aber der Wortführer der römiihen Curie dadurch, daß er den Ein: 
zelnen die Berechtigung zuſprach, der päpftlihden Gewalt, wofern fie dad Unredte 
und Unbeilige gebiete, Gehorſam zu verfagen, ja ſogar Widerſtand entgegenzu: 
ftellen, das formelle Recht der Reformation anerkannte, jo war ex doch weit ent: 
fernt, dem Verfahren und der Theologie des deutihen Reformatord und feiner 
Nachfolger in materieller Hinfiht irgend eine Gerechtigkeit widerfahren zu laflen; 
vielmehr gab er eine fortlaufende Widerlegung und bittere Kritik aller weſent⸗ 
lichen und unwelentlihen Behauptungen, auf welche die proteftantifhe Kirche 
ihre Trennung von der katholiihen begründete.) Sein Werk gewährte daher 
reichliche Vorräthe für die Geſchütze, welche gegen dad Ende der achtziger Jahre 
des Sahrhundertd von den deutichen Zejuiten zu immer erneuertem Stampfe ge: 
gen die proteſtantiſche Kirche aufgeführet wurden, erregte aber auch mit den von 
dem vorgeblichen Burghard in dem Buche de autonomia vorgetragenen Grund: 
fügen und deren Ausführung in Baiern und mehreren geittlihen Fürſtenthümern 
bei den Proteftanten fo vielen Unwillen, daß ed einem ihrer Theologen äußerſt 
willtommen war, dem Orden, der für den Anſchürer aller dieſer Feindſeligkeiten galt, 
zur Vergeltung aud einmal einen recht ſchmerzlichen Schlag verfegen zu können. 

Mie jede Sorietät, nährte auch der Zefuitenorden in feinem Schooße einzelne 
Unzufriedene, deren Sinnesart feiner Zuht und dem Zwede berjelben, die 
Einzelnen ald Werkzeuge für die Gejammtheit zu verbrauden, widerftrebte. 
Solch ein Unglüdlider, dem dad Joch endlih unerträglih geworden, — et 
bieß Elias Hafenmäller, — fam um dad Jahr 1586 nad) Wittenberg, fand 
Aufnahme und Unterftüßung bei Polykarp Leyſer, und übergab demfelben eine 
lateiniſch geichriebene Geſchichte des Ordens, in welcher deſſen Urjprung, Wars: 
thum, Verfaſſung und Lehre mit den Farben, welche der Haß zu gebrauden 
pflegt, dargeftellt ſind.“) Leyfer ließ dieſes Werk, deſſen Verfaſſer bald nach ſei⸗ 


*) Bemerkenswerth ift ed, daß Bellarmin bie lutheriſche Lehre von ber realen 
Communicatio idiomatum ber beiden Naturen Chrifi, nad welcher alle Eigenfchaften 
der göttlichen Natur, namentlih die Ullgegenwart, der menſchlichen Natur fich mitge- 
tbeilt haben follen, mit benfelben Argumenten, wie die reformirten Theologen beftreitet. 
Dies beftärkte bie eifrigen Eutheraner in der mehrfach geäuferten Meinung, dab zwiſchen 
den Calviniften und den Jefuiten in der Lehre von Chrifto, zur Verringerung der Würde 
des Grlöferd, Uebereinftimmung berrihe. Als die Wittenberger in einer ibrer Gegen- 
ſchriften den Sap aufgeitellt batten, Chriſtus babe den volllommenen Gehorſam bid zum 
Tode nicht bloß nadı feiner Menſchheit, fondern auch nach feiner Gottheit geleiftet, wie 
Maria, die Mutter Chriſti, nicht bloß als Mutter eines Dienfchen, fondern auch al6 
Mutter eine Gottes zu betrachten fei, erwicherte Bellarmin, dies fei eine unerbörte 
Lehre, welche Die Folgerung in fih ſchließe, dab Chriſtus nicht bloß feine Menid- 
beit, fondern audy feine Gottheit von der Maria babe. enn aber Chriftus feine Gott⸗ 
beit und feine Menichbeit von der Maria babe, fo müfle er, ehe er von ber Maria ge 
boren worden, weder Gott nod überhaupt Etwas geweſen fein, was bie Keberei der 
Ebtoniten und Pbotintaner ſei. (Bellarmini Apologia pro libello sun de libro Con- 
cordiae in Disp. tom. II. p. 336.) 

») Historia Jesuitici Ordinis, in qua de Societatis Jesnitarum autoribus, gradi- 
bus, increinento, vita, votis, privilegiis, miraculis, doctrina, morte etc. perspieue soli- 
deque tractatur. Conscripta ab Helia Hasenmullero, et inquirendae veritatis ergo 
missa ad Generalem Jesuitarum Praepositum Claudium Aquavivam. Francofurti ad 


Moenum 1593. (Die Dedication ift von 1588.) 
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nem Uebertritte geitorben war, mit einer ironijchen Zueignung an den damaligen - 
General der Sefuiten, Claudius Aquaviva, druden. Diefer Hohn rief die deut:' 
ſchen Sefuiten in die Waffen. Zu Münden und Coln, ihren Hauptfeltungen, 
Bein fie durch ihre fchreibfertigen Mitglieder Gretfer, Thanner, Vetter, und den 
inen nahe befreundeten Piſtorius, eine Neihe von Schriften gegen den Prote: 
Bantiimud audgeben, weldye die ſchon von Burghard vorgebradhten Auäftellungen an 
ver Gültigkeit der augöburgifchen Confeſſion und des Neligionsfriedens, nachdem 
ime vielfach, fomohl in Worten als in Sachen, verändert, dieſer aber, der auf 
die Entiheidungen des Koncild als ein bloßed Interimiſticum geſtellt gewefen, 
var lestere aufgehoben worden fei, mit den gröbften Schmähreden auf die Ur: 
heer ber Reformation verftärft wiederbolten. Piſtorius begnügte ſich nicht, Die 
Ksionsveränderung feines Markgrafen im 3. 1591 in einer Schrift unter dem 
iM: Chriftliche, erhebliche und wohl fundirte Motiven ıc. zu rechtfertigen; er 
ib and) eine Anatomiam Lutheri, dem Vetter (unter dem erdichteten Namen: Kon- 
sap Andreä) einen Lutherum castum, veridicum et devotum und einen akade⸗ 
when Luther, Das ift: die zwanzigſte Probe, wie Luther an Verwäftung deut: 
Wer Ration und fo vieler Seelen Untergang und Verderbniß ſich am jüngften 
Zoe werde entichuldigen können, nadyfolgen ließ. Die pöbelhafteſten Schimpf: 
siter wurden in diefen Schriften auf das Haupt des Manned zufammengehäuft, 
in melhem der größere Theil der Nation Das auserwählte Rüftzeug Gotted zur’ 
Serkelung ded wahren Chriſtenthums verehrte.‘) 

Als der theologifhe Kampf, der feit achtzig Sahren die Deutfchen beichäf: 
igte, in dieled neue Stadium der Erbitterung trat, kam ed den Vorkaͤmpfern 
der latholiſchen Partei fehr gelegen, daß in den beiden mächtigften Reichöftaaten- 
wei junge, in ihrer Schule gebildete Fürften fait zu gleicher Zeit zur Regierung 


‚ gangten, beide ftarfen Charakters und durch ein hohes Maß von Religionseifer 


a dem Vorſatze befeuert, den Behauptungen ihrer Lehrmeifter dur die Mittel 
des weltlichen Armed Nachdruck zu verleihen, und für die Kirche, welche ihnen 
as die alleinwahre galt, die landesherrliche Gewalt mit gleicher Entichiedenheit 
gelſend zu machen, wie ſolches Seitens der proteitantiichen Fürſten für die Ne: 
rmation in den Anfängen vderfelben gefchehen war, und noch immer, bald für 
ve eine, bald für die andere Seftaltung derfelben, geihah. Daß in Sachen die 
Gakiniften zum Lutherthum, in der Pfalz, im Anhaltifchen, in Baden die Luthe: 
hen zum Calvinismus gezwungen wurden, erleichterte den Beweis, daß es 
ah einem katbolifchen Fürften zuftehe, feine proteftantiihen Unterthanen in glei: 


dar Act zu ihrem Heile zu führen. . 


Der erfte diefer fürftlichen Sefuiten: Zöglinge war Herzog Marimilian von 
daiern, im Jahre 1573 geboren, dem fein frommer Vater, Herzog Wilhelm, im 


' Jahre 1598, die Herrfchaft übergab, weil er für fih in dem Palafte, welchen er 


neben dem Jeſuitenhauſe erbaut hatte, ein Flöfterliches Xeben zu führen wünſchte. 
Ser fünfundzwanzjährige Herzog machte feinen Kehrmeiltern keine Schande. Das An: 
bahtögefühl, in welchem er feine Laufbahn ald Regent mit einer Wallfahrt zum 


 Berienaltar in Alt:Dettingen begann und der heiligen Sungfrau mit feinem 


*) Eine Probe mag binreihen zur Bezeihnung des Tone: „Am jünaften Tage 
wird die Prädikanten nichts Härtered ſchmerzen und beſchämen, ald daß fie jo wiſſent⸗ 
58, areiflich eine fo unfinnige Beftie, eine fo unflätige Sau, einen unbeftändigen Wet⸗ 
krhehn, leichtfertigen Kügner, ſchamloſen Zleifhbängel, zornige Hadermetze, hyperboliſchen 
Üralon, übermüthigen Goliath, marcolfifhen Zotenreiber, Öffentlihen Keber und Non: 
afhänder, diefen Wuft, Furem und Grundfuppe für einen beiligen Propheten, Apoſtel 
mr Evangeliſten haben halten wollen.” Akademiſcher Luther ©. 80, 


150 


Blute fih zum Knechte verichrieb, binderte ihn nicht, als Fürſt mit Ginficht und 
folgerichtiger Feſtigkeit die Macht und Größe feines Staates zu begründen, und 
durh Ordnung im Staatshaushalt, durd) Fluges und gerechted Regiment, wie 
durd) ſtrenge PRichterfüllung, feinem Sahrhundert ein Muſter fürftliher Tugend 
und Wirkſamkeit aufzuftellen. Seine Sittenftrenge, Mäßigkeit und wifienihaft: 
licher Geiſt beſchämten bejonderd die kurſächſiſchen Brüder, Chriſtian IL, So: 
hann Georg und Auguft, die alle drei ihren Hauptgenuß in roher Trink: umd 
Jagdluſt fanden. Selbitherriher in vollem Sinne des Wortes, würde Marimi: 
lian, wenn er im Schooße des Proteftantiömus geboren worden wäre, für bie 
Kirhenform deſſelben wahrfcheinlich dieſelbe Zuneigung, wie weiland Kurfäril 
Auguf von Sachſen, empfunden haben; feine Geburt und Erziehung aber leite: 
ten ibn zum Hafle gegen eine Kirche, in welder er auf feinem Standpunkte nur 
das Prinzip der Aufehnung, nicht das der Unterwerfung erblidte. Doc wurde 
ibm durch den Umfland, daß er in Baiern keine Proteflanten mehr vorfand, ber 
Anlaß, ſogleich ald Verfolger aufzutreten, eripart. 

Zn deito flärferem Mage kam diefer Anlap für feinen Gelinnungsgenofien 
und Better, den Erzherzog Ferdinand von Steiermark, den Sohn des Erzher: 
3088 Karl und der baierihen Prinzefiin Maria, der Schweſter des Hergoge Wil: 
heim, ald derjelbe, zwei Jahre vor Marimilian, im achtzehnten Jahre feines Al: 
ters, zur Regierung über Steiermark, Kärnthen und Krain gelangte. In bieien 
inneröiterreichifchen Landichaften hatte die Dppofition des Adeld gegen den Hof, 
wie im übrigen Oeſterreich, dem proteftantiihen Kirchens und Predigermeien 
überall die Wege gebahnt, und im Sabre 1578 dem Landesfürſten auf einem zu 
Brück an der Muhr gehaltenen Landtage, Durch Verfagung der von ihm zu einem 
Zuge nad Sroatien gegen die Türken verlangten Geldſummen, die Crlaubnip 
abgedrungen, den Gotteödienft in Gemäßheit der augsburgifhen Confeſſion in den 
Städten Gräg, Judenburg, Klagenfurt und Laibach halten zu dürfen. Der Er: 
herzog hatte zwar die Bedingung hinzugefügt, daß die Katholifhen bei ihrer Re: 
ligion, ihren Rechten und Perjonen unangefochen bleiben, aud) die übrigen Stäbte 
und Märkte, nebft den fürftlihen Kammergütern, an bdiefer Bewilligung keinen 
Theil haben follten;‘) nachher aber erbaueten viele Landbftände auf ihren Gütern 
in der Nachbarſchaft Iandesfürftlicher Städte und Märkte proteftantiiche Kirchen, 
tbeild um die katholiſchen Bürger für ihre Religion zu gewinnen, theild um ihre 
eigenen Untertbanen in berjelben zu befeitigen. Mo dies zu koftipielig war, wur 
den wenigftend in den Sclöflern und Freiböfen des Adels Kapellen angelegt. 
Das Uebergewicht, welches dieſe Firchlihe Patronatichaft verichafite, wurde da: 
durch verftärkt, daß nad und nad alle landſtändiſchen Aemter nur an Glaubens: 
genojien verliehen, und, gegen den auödrüdlichen Befehl des Erzherzogs, bie 
Katholiihen von denſelben ganz auögeichloffen wurden. An manden Drten durf: 
ten ſich die katholiſchen Geiſtlichen, die nad der Abſicht des Landesfürften alle 
ihre Rechte und Einkünfte hatten behalten jollen, nicht öffentlich ſehen laſſen, 
ohne von dem Spotte der Anderögläubigen verfolgt zu werden. Die be 
ftändigen Verdrieglichkeiten, welche dieſe Religionshändel berbeiführten, verbitterten 
dem Erzherzoge dergeitalt fein Leben, daß fein früher Tod, der im Sabre 1590 
erfolgte, den Einwirkungen derjelben auf feine Gejundheit zugefchrieben ward. 

Ueber den zwölfjährigen Ferdinand übernahm nun, außer dem Kaifer, fein 
mütterliger Oheim, Herzog Wilhelm von Baiern, die Vormundſchaft. Die eifrig 
fromme Mutter hatte ihren Sohn ſchon vor des Baterd Tode nach Baiern geſchickt, 


*) Khevenhiller's Anuales Ferdiuandei tom. I. ad an. 1578 p. 6. 
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um under der Aufiicht ihres Bruders, durch die Sefuiten in bie Grundſätze der 
whtgläubigen Staatöweisheit eingeweigt zu werben. Auf der hoben Schule zu 
Iagoltadt fand er noch feinen Better Marimilian, der zwar fünf Sabre älter 
ner, mit dem ibn aber Gleichheit der Sefinnungen und Neigungen noch ftärker, 
ala die Bande der Verwandtſchaft, bald zu inniger Freundſchaft vereinigte. Unter 
den Marimen, welche beiden SZünglingen bier eingeprägt wurden, Rand die eine 
oben an und wurde vom alten Hergoge Wilhelm in den eigenhändigen Briefen, 
selbe er an den Sohn und Neffen richtete, mit der Inbrunſt voller Ueberzeu⸗ 
ang wiederholt, daß alled Glück und aller Segen bed Regiments an die Bes 
Muptung oder Derftellung der Einheit des katholiſchen Glaubens unter den zu 
herrſchenden Böltern geknüpft fei. Alle Uebel, welche Religionszwifte in alten 
w neuen Zeiten mit fich geführt hatten, wurden in den Vorträgen der Jeſuiten 
wi großer Beredtſamkeit hervorgehoben, und aus der Natur der Sache und 
ka Beilpielen derjenigen Geſetzgeber und Herrſcher, welche in der Geſchichte als 
gore Männer ericyeinen, der Beweis geführt, daß es die erite Pflicht eines Fürften 
u, den die Vorſehung unter den Zerrüttungen eines Glaubenszwiſtes zur Ne: 
rung berufe, den Gegnern der wahren Kirche durchaus feine Nachſicht zu ger 
währen, und fein Mittel für zu fireng, kein Opfer für zu theuer zu halten, um 
de durch Die Religiondtrennung erihütterte Grundlage der menihlichen Geſell⸗ 
Malt wieder zu befeiligen. Zur Erreichung dieſes Zweckes fei die zweifelfteiefte 
Gatihiedenbeit nothwendige Vorbedingung. Die Macht der Keberei babe nur 
tur dad Echwanfen derer, die fie bätten belämpfen jollen und können, Beiltand 
ud Stärfe gewonnen. Duldung und Nachſicht feien übel angebracht und nicht 
enmel der Abjicht, weltlihe Vortheile zu erlangen, förderfam; denn wer fid) 
beiden Parteien gefällig erweiſen wolle, werde beiden verdächtig werden, flatt der 
Guuf, den Hap Aller erweden, wie laued Wafjer, welches weder kalt nod warn 
ie, —— — werde, oder wie Einer, der auf zwei Stühlen ſitzen wolle, beim 
Jurädweigen beider zur Erbe jalle.”) 

Ferdinand war ein gelehriger Schüler. Als er im Jahre 1596, achtzehn 
Sehr alt, Die Regierung feined Landes übernahm, weigerte er ſich bei dem 
Gmpfange der Huldigung, die von feinem Vater zu Bruck auögeftellte Religions: 
sericherung zu beflätigen, unter dem Vorwande, dab dies Geſchäft mit der Huls 
digung ın feiner Verbindung ſtehe. Die Ausführung feined Entichluffed, ſich des 
seh dem Religionsfrieden jevem Landeöherrn zuſtehenden Reformationsrechtes zu 
bebienen, verſchob er jedoch noch zwei Jahre. Erſt nachdem er eine Reife nad) 

gemacht, feine Andacht zu Loretto verrichtet, und in Rom den Segen 
des — Siemens VIII. empfangen hatte, legte et Hand and Werk. 

Mit Zittern war feiner Ankunft entgegengeieben worden; denn in feiner 
Aweſenheit hatten einige Prediger auf der Kanzel gegen dic Katholiihen ge: 
dmäht, und zur DVerfpottung des Papfted waren Kupferflihe verbreitet wor: 
ven”) Der Fürſt nahm dies für Friedensbruch und meinte nun volllommen be: 
rechtigt zu fein, auch feinerfeits den Proteftanten wehe zu thun und den von 
iimem Bater bemilligten Freibrief zurüdzunehmen. Den naͤchſten Vorwand oder 
wälloınmenen Anlaß gab eine grobe Ungebühr, welche von einem evangeliſchen 
Zeprediger an dem Geräthe und Schmud einer Tatholifhen Stiche verübt 


*) Eine audführlibe Darftellung diefer Grundſätze enthält dad damals verfohte 
Bert des fpanifchen Jeſuiten Mariana de Rege et Regis Institutione libr. III. c. 
auter der Aufſchrift: Multas in una provincia esse religiones non est verum. 


* Aus Kepler's Briefen bei Breitfhwerdt S. 4, 6. 
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Aus dem Munde eined härtigen und barfüßigen Mäöndyes, der außer feiner Kutte 
nicht einmal ein Hemd auf dem Leibe hatte, und dem der harte Fußboden zur 
Lagerftatt diente, erichten bie Lehre, daß der Chriſt fein Fleiſch kreuzigen mäfle, 
weil er ein Fremdling und Pilger auf Erden fei und den Bid nur nad der 
bimmlifhen Heimath zu richten habe, viel überzeugender, der Trofl, daß dieſer 
Zeit Leiden der zukünftigen Herrlichkeit nicht werth fei, viel eindringlicyer, ald aus 
dem Munde eines reihen Prälaten, oder eines weltklugen Sefuiten. Daher wear 
die Gunft, welche Ferdinand den Kapuzinern erwies, und Die Dienge der Klöſter, 
die er ihnen erbaute, für feine Bekehrungsplane ſehr erfprieplih. Nachdem bie 
Bahn durch Gewalt gebrochen, und die Reformationscommiſſion fünf Sabre bins 
durch thätig geweien war, übernahmen dieſe Mönde dad Geſchäft, die Gemüther 
der Bürger und Landleute an die Kirche zu gewöhnen und zu feileln. Wo bie 
Alten aufgegeben werben mußten, erwarteten fie den Kohn ihrer Mühen von dem 
neuen Geſchlechte. Freilich hatte au eine große Zahl vermögender Einwohner 
dad Land verlafien; aber Ferdinand achtete diefen Verluſt für nichtd gegen den 
Gewinn, die Einheit des Glaubens und der Kirchenform in feinen Staaten wie: 
der bergeftellt zu fehen. Wie ed in Sachſen, in Brandenburg, in Medlenburg, 
in Würtemberg keine Katholifhen mehr gab, fo nun aud in dem von Ferdinand 
beberrichten Inneröfterreich keine Proteftanten. 

Diefer nicht erwartete Erfolg ermunterte den Biſchof von Wien, Melchior 
Klefel, auch in Ober: und Niederöfterreidh Unterbrüdungsmaßregeln gegen den 
Proteſtantiomus einzuleiten. Sn beiden Provinzen war die vom Kailer Mapı 
milian II. ertheilte Religiondafleeruration von den Ständen mehrfach überjchritten 
und die auf die Büter ded Adeld und deſſen Häufer in den nichtslandesherrlicyen 
Städten beichräntte Neltgionsübung wiederum auf landesherrlihe Städte und 
Märkte auögedehnt worden. Sn Linz und in Weld waren aufs Neue prote: 
ftantifhe Kirchen und Schulen entitanden, und in Wien wurbe von ben Predi« 
gern aus Enzersdorf und Wefendorf im Landhauſe Gotteödienft gehalten. Der 
Erzherzog Mattbiad, des Kaiſers Bruder, welcher feit dem im Sahre 1595 er 
folgten Tode des Erzherzogs Ernſt Statthalter in Ober: und Niederöſterreich 
war, gab den Aufforderungen des ihm fehr befreundeten Klefel, dieſe nicht länger 
zu dulden, willig Gehör, und erließ firenge Befehle, ſich genau an die Beflim: 
mungen der vom vorigen Katfer ertheilten Aſſecuration zu halten. Die in Ueber: 
fchreitung derfelben errichteten Kirchen wurden an mehrern Drten geſchloſſen. Auf 
die hierüber bei dem Kaiſer geführten Klagen erfolgte der Beſcheid: „Wan be: 
ſchwere fi} ohne Grund, weil nichts Anderes verordnet worden, ald was Geine 
Majeſtät befohlen, und aus landesfürſtlicher Macht, auch von Mechtöwegen und 
vermöge der Reichöconftitutionen, zu thun wohl befugt fei.”) Doc fehlte viel, 
daß hierdurch in dieſen Kandfchaften bewirkt worden wäre, was durch Ferdinand’ 
mit gleihmäßiger Klugheit angelegted Verfahren in Steiermark, Kärntben und 
Krain durchgefeßt ward. Die neue Kirchenform hatte in Ober: und Niederöfler: 
reich tiefere Wurzeln gefaßt, ald in dem größtentheils flavifchen Inneroͤſterreich, 
wo der Unterthban den Glauben angenommen hatte, den feine Grundherrſchaften 
lehren ließen, und es fi) eben fo gefallen ließ, wenn der frühere Herr einen an: 
dern Lehrer zuzulaffen für gut fand, wie denn überhaupt für die ungebildete 
Mafie der Glaube und bie Kirchenform nur dad Merk der Gewohnheit, nicht 
der eigenen Prüfung und Wahl ift. 

Kaifer Rudolf felbft war für feine Perfon von den engherzigen Grunbfägen 
frei, nad) welchen der fteiermärfifhe Ferdinand, glei den Fürften der Gegen: 


*) Khevenhiller Th. V. ©. 1889. 
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yaztei, feinen, Der einem andern Glauben old dem landesherrlichen anbing, in 
feinem Lande, geſchweige um feine Perfon dulden wollte, und bewies dies da⸗ 
durch, daß er tem aus Grätz vertriebenen Kepler an feinem Hofe nicht bloß eine 
Iuſtucht gewährte, fondern eine ebrenvolle Anftellung gab. Kepler, der mit den 
andern proteftantiichen Lehrern zu Gräb in Gemäßheit des Verbannungs-Dekrets 
das Land hatte verlaflen müflen und an die ungarſche Grenze gegangen war, 
beite nad) Verlauf eines Monats die Grlaubniß zur Nüdkehr und einen Schub: 
brief zum einftweiligen Berbleiben in Steiermark erhalten. Die Sefuiten, die 
keinen Werth zu ſchätzen wußten, hatten dieje Ausnahme in der Hoffnung erwirkt, 
deß ein Mann, deflen geiftige Bahn hoch über dem Sektenweien lag, und ber 
au über feine eigenen Glaubensgenoſſen ſich zu beklagen hatte, noch dahin zu. 
beugen fein werde, durch Uebertritt zur katholiſchen Kirche fid) und feiner Familie | 
Aush fiher zu ſtellen. Seine Gattin war aus einer einbeimifchen adligen Familie 
und im DBefis ihrer Güter gefährdet, wenn Kepler nichts that, durch Nachgiebig- 
teil gegen die Wünjhe des Hofed die Verfolgungdmaßregeln von ſich abzuwenden. 
Im gleichem Sinne wurde er von dem baierſchen Geheimerath Herwarth von 
Hehenberg bearbeitet. Gr aber antwortete: „Sch habe dad augsburgiſche Glau⸗ 
beutbetenntniß aus dem elterlichen Unterricht, aus oftmals wiederholter Prüfung 
and aus täglidıer Erfahrung in Berfuhungen mir zu eigen gemadt. Heucheln 
kann ich nicht. Glaubensſachen behandle ich mit Ernft, nicht als ein Spiel. Auch 
befümmere id) mid) um die Ausübung des Gotteddienftes und um den Gebraud) 
der Sakramente.“ In Folge diefer Beharrlichkeit wurde der Schupbrief wieder 
aufgehoben, und ibm die Weijung ertheilt, Steiermark zu verlaffen. Seine Ber: 
tegenheit war nun um jo größer, als die Briefe, die er an feinen Freund Mäftlin 
im Tübingen um Aufnahme in die dafige philofophifcye Fakultät ſchrieb, unbeant: 
wortet blieben. In dieſer Noth erhielt er durch Tycho de Brahe, den Director 
der Taiferlichen Sternwarte in Prag, den Antrag, dorthin zu fommen und ihm 
an Bollmdung aftronomilher Tafeln zu helfen, welche Rudolph ausarbeiten ließ. 
Kepler, durd) Die Kunde von der Zerrüttung der Eaiferlidyen Finanzen und nod 
mehr durch die Ausſicht auf Abhängigkeit von dem hochmüthigen Tyco, der ein 
eigenes aſtronomiſches Syſtem erfunden hatte und die Wahrheit des copernifa: 
niſchen lengnete, gefchredt, zögerte, did von Tübingen eine Enticheidung fam, die 
iym, dem Martyrer für den Proteflantiömus, die Thür feines Vaterlandes für 
immer verſchloß, weil er der Soncordienformel unbedingte Unterwerfung verfagte. 
Kun blieb ihm freilich nichts übrig, ald die Stelle in Prag anzunehmen. Hier 
tzefen zwar feine Beſorgniſſe über das Verhältniß mit Tycho nur allzu richtig 
din, und er verlebte ein Sahr in drüdender Spannung mit dem Borgefegten, 
deſen Syſtem durd jede feiner Beobachtungen auf der Sternwarte widerlegt 
ward. Aber am 24. Dctober 1601 ftarb Tycho, und der Kailer ernannte ihn 
u deflen Nachfolger. Auf die Frage, wie viel er Gehalt haben wolle, forderte 
ver Beſcheidene nur 1500 Gulden, die Hälfte deffen, was Tycho gehabt Hatte, 
mb wovon aud) die Sehülfen bejoldet werden mußten. Zwar wurde aud) dieſe 
mäßige Summe nicht ordentlich bezahlt. — „Ich ftehe ganze Tage in der Hof: 
famımer, jchrieb Kepler, und bin für die Studien nichts. Sch jtärfe mic jedoch 
durch den Gedanken, daß ic) nicht dem Kaiſer allein, fondern dem ganzen menjdı: 
lichen Geſchlecht diene, daß ich nicht bloß für die gegenwärtige Generation, fon: 
bern auch für die Nachwelt arbeite. Wenn Gott mir beiltehbt und wegen der 
Koſten Borfehung thut, jo hoffe ich Etwas zu leiten.” Dieſes Etwas waren 
die grogen Entdeckungen, durch weldhe Kepler der Schöpfer der jegigen Stern: 
tunde wurde. Der Ruhm alfo gebührt dem Kaiſer Rudolpf, während er das 
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Reich in Trümmer fallen ließ, den Mann, der die Ordnung des Weltalls nach⸗ 
zumeifen vermochte, auf den rechten Standort geſetzt zu haben. 





Zweiundzwanzigfted Kapitel. 





- Herzog Maximilian von Baiern verfucht den Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg zur 
Batbolifchen Kirche zu bekehren. — Religionsgefpräcdh zu Regensburg. — Gegenſtand ber 
Disputation. — Ecene zwifchen Hunnius und Tanner. — Marimilian verlangt den Schluß 
des OGeſpräches. — Stärkere Anfchließung ber Lutheraner an das Faiferlide Intereſſe. — 
Ein Morpverfuh gegen den Kurfürften Ghriftian II. von Sachſen wird den anhaltiſchen 
Galviniften zur Laſt gelegt. — Ausgang des darüber angeftellten Prozeſſes. — Einfluß deſ⸗ 
felben auf die Geneigtheit Sachſens, den Eaiferlichen Geldforderungen auf dem Heichstage 
Bewilligung zu verfchaffen. — Verſtummen der BReligionsbefchwerden. — Beendigung bes 
Streites über die flraßburgifche Bifchofswahl. — Erklärung der kaiferlihen Commiſſarien 
auf tem Kurfürftentage in Yulda über die Gültigkeit der Stimmenmehrheit. — Wachsthum 
des Parteigeiftes unter rem Volke. 


Da der Herzog Marimilian in Baiern feine Proteftanten zu belehren hatte, 
- fiel er darauf, fih auswärts geiftliche Torbeeren zu fammeln, und feinen eifrig 
Iutherifhen Vetter, den Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg, mit dem er 
troß der Slaubendverfchiedenbeit in freundichaftlicher Verbindung ftand, durch das 
Gewicht der jefuitifchen Theologie zur katholiſchen Kirche binüberzugiehen. Pifto: 
rius und Better hatten in ihren Streitbüchern aus Luther's Schriften eine Menge 
Stellen angeführt, welche zum Beweife dienen follten, daß der Reformator ſelbſt 
zwar viel Ungebührliches, daneben aber auch zuweilen daſſelbe behauptet habe, 
was jetzt von den Proteſtanten beitritten und für Erzeugniß jefuitifher Arglift 
erflärt werde. Hierüber entitand nach einem Befuche, den der Herzog im Herbfte 
1599 zu Neuburg abgeftattet hatte, zwiſchen ihm und dem Pfalzgrafen über 
Luther und deflen Lehre und Schriften ein Briefwechſel, in deſſen Laufe der 
Dfalzgraf zu dem Vorſchlage kam, die flreitigen Hauptfragen durch ein Colloquium 
zwiſchen feinen und den baierichen Theologen enticheiden zu lafien. Nah den 
vielfachen rfahrungen über die Grfolglofigfeit folder Colloquien ein wahrhaft 
unbegreiflicher Vorſchlag, der recht deutlich bezeugt, wie wenig Erfahrungen felbft 
für leicht überfehbare Verhältniſſe fruchten. Die Jeſuiten waren anfangs nicht 
geneigt, auf die Sache einzugehen, und bemerften, wenn die Proteftanten ihre 
Säbe aus der Bibel beweifen wollten, jo müßten fie zuvor darthun, daß fie den 
rechten Berftand von der Bibel hätten; aud) erinnerte Piftorius, es bedürfe zur 
Haltung eined folhen Colloquiums der Erlaubniß des Papſtes. Marimilian 
aber, der ohngeachtet feined Glaubendeifers einen fehr hohen Begriff von feinen 
landesfürſtlichen Befugnifien hatte, fchrieb eigenhändig daneben: „Er für feinen 
Theil halte für gar unnöthig, den Papſt deshalb um Crlaubuiß zu bitten: denn 
es habe auch bei Gelegenheit der vorbergegangenen Disputationen einer folchen 
Erlaubniß nicht bedurſt.“) Der Verlauf der frühern Handlungen diefer Art 
war ihm wohl ſchwerlich genau befannt, wie auch heute noch, bei dem großen 


) 9. Dh. Wolfs Geſchichte Maximilian's I. und feiner Zeit. Erſter Band. S. 459 
in der Anmerkung. 
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Keichthum der geichichtlichen Literatur, Viele, felbit Theologen, welche über on: 
kfiondangelegenheiten ſchreiben und lehren, von den wichtigften Wendepunften 
derfelben oft wenig wiflen. So wurde denn nad) zweijährigem Libelliren be- 
kimmt, dab dad Colloquium zu Regensburg gehalten werden follte. 

Am 26. November 1601 erfichienen dafelbft die Fürſten, Maximilian mit 
keinem jängern Bruder Albrecht, der Pfalzgraf mit jenem Sohne Woligang 
Bipelm. Bon katholiſcher Seite wurden zu Gollocutoren Albrecht Hunger, als 
Prolanzler der ingolftädter Univerfität CME Nachfolger, und der gelehrte Jeſuit 
Setob Gretſcher, von proteftantiicher Seite der neuburgifche Hofprediger Jakob 
Hälbrunner, und der wittenbergiiche Superintendent und Profeflor Aegidius Hun— 
zus ernannt; außerdem batte jede Partei für eine Anzahl Zeugen, Beiltände, 
Satarin und Prototollführer gelorgt. Am 28. November wurde dad Gelpräd 
ui dem Ratbhaufe durch Vorlejung der fürftlihen Propofition eröfinet, in welcher 
be Sheologen beider Theile ermahnt wurden, die aufgeftellten Streitfäße ohne 
Beihweif und Abiprung firadd anzugreifen, und biejelben frei, ohne alle Schen, 
Westlich zu beitreiten oder zu vertheidigen, fich dabei klarer, verfländlicher, wohl 
wrachmlicher, langſamer lateinischer Sprache zu bedienen, mit unnötbigen, weit 
Iifligen Deklamationen und verdrießlihem, unbraͤuchlichem Wortgezänte beide 
sirhihe Durchlauchten. und Gnaden, fo wie au das ganze, hochanſehnliche 
Inditerium, in gebührendem Reſpecte zu verichonen, und fih aller Sophi: 
Bereien, verbitterlicher gehäffiger Derfönlichkeiten, unnüber Wortklauberei, ungegiemen 
Sqhimpfens, deögleihen auch alles verhinderlichen Einredend, Turbirend und Irr⸗ 
machend gänzlich zu enthalten, dagegen aber ſich in ihren Actionen, Worten und 
Gehehrven, theologiſcher Sanftmuth, Mäpigung und Beicheidenbeit zu befleißigen. 
Bor beiden Theilen wurde in einer kurzen Erwiederung angelobt, dieſer Anmwei- 
fung Folge zu leiten, von dem katholiſchen Sollocutor jedoch für fih und feine 
Goflegen die Werwahrung beigefügt, daß fie durch diefe Disputation der gemei⸗ 
nen Sache des Fatholiihen Glaubens nicht? vergeben haben wollten. 

Die lutheriſchen Collocutoren traten mit zwölf Theſen hervor, in denen der 
Sat son mehrern Seiten gefaßt und vorgetragen war, daß dad Wort Gottes, 
wie ed in den Schriften der Propheten, Evangeliften und Apoſtel enthalten, die 
eagige und untrüglihe Norm, Negel und Richtſchnur der chriftlihen Lehre, des 
Glaubens und des Gottespienftes fei. Die baierfchen Theologen ftellten in für: 
ger Faffung Die Säbe entgegen, daß die heilige Schrift zwar eine untrügliche, 
aber nicht die einzige Norm des Glaubens fei, und dag au die Tradition, die 
Sehiegungen der Kirche und die Uebereinſtimmung redytgläubiger Theologen als 
feige gelten müfle. Nach alledem, was auf den frühern Eolloquien zu Regens⸗ 
berg und Worms zwilchen den erflen Helden des kirchlichen Krieges über dieſen 
Gopenfiand geftritten worden war, ließ fih voraudfehen, daß Hunger und Gret- 
Wer fich über denfelben eben fo wenig einigen würden, als Melanchthon und 
GR ſich geeinigt hatten. Indeß wurde zwiſchen jenen beiben wenigflend mit An- 
Band geftritten. Als aber Tanner und Hunniud auf den Kampfplatz traten, ging 
die Disputation in ein beftiges Schimpfen über. Jener behauptete, die Ent: 
Weımg über ftreitige Glaubenspunkte gebühre in letzter Inſtanz dem Papfte, 
ses Hunnius aud dem Grunde zurüdwied, weil der Papſt der Antichrift fei. 
Dies nahm Tanner fo übel, daß er bald darauf die Lutheriichen mit dem Aus: 
ide: „Versipelles‘‘ (Wandelhäute oder Werhfelbälge) belegte, um dad Wan⸗ 
delhafte und Widerfprechende in ihren Lehren zu bezeichnen. Da ſprach Hunnius 
kt zu dem Herzoge Marimilian: Durdlauctigfter Fürſt, wir erhalten bier 
Ehmähungen, indem wir ſchon mehrmals versipelles genannt worden find. Der 


158 


Herzog entgegnele: Und ihr habt den Papft Untihrik genannt, mas auch eine 
grobe und offenbare Schmähung ift; worauf Hunnius verieste: „Wan muß den 
Kahn Kahn, und die Hade Hade nennen. Sn unfern Kirchen iſt das feine 
Schmähung.‘ 

Dies geihah in der dreizehnten Sitzung, und zwei Tage nachher, am 8. De: 
cember, ließ Marimilian duch feinen Kanzler den Pfalzgrafen melden: „Gẽ fei 
ihm fowohl Gewiſſens als Gehorſams wegen beihwerlich, daß in feiner Gegen: 
wart folche Beleidigungen gegen den Papſt ausgeſprochen würden. Da überdieß 
die flreitigen Hauptpunkte ziemlich erörtert worden, balte er es für unnüß, das 
Golloguium fortzufeßen.‘ Der Pfalggraf erwiederte: „Es fei, fogar in Baiern, 
nichts Neues, daß der Papſt Antichrit genannt werde; denn, nad) Aventin's Zeug: 
niß, babe der Kaifer Ludwig, ded Herzogd Ahnherr, mit Rath der gelehrteften 
Männer, deren einer Erzbilhof von Salzburg geweſen, den Papſt viele Jahre 
hindurch nur den Antichrift geheipen. Auch könne ohne Mühe aus der Schrift er 
wieſen werden, daß derjelbe wirflih der Antichrift fei. Indeß wolle er dem Her- 
zoge nichts Beſchwerliches zumutben, wüniche jedoch, daß feinen Theologen erlaubt 
werde, ihre Behauptung von dem allein der Schrift zufommenden Entfcheibungs: 
rechte noch mit einigen Stellen aus dem neuen Teſtamente zu beweiſen.“ Maximi⸗ 
lian meinte aber, Damit würde nichtd gewonnen werden, da jede Partei das Ichte 
Wort behalten wolle, und beharrte auf dem Schlufje des Gefpräds. Doch willigte 
er ein, daB am folgenden Tage die beiderfeitigen Theologen in der bifchöflichen 
Refidenz zufammentommen durften, um in Beiſein der fürftlihen Perfonen die 
von dem Sefuiten Vetter in feinen Spottbüchern aus Luther's Schriften gezoge- 
nen Stellen mit einer Ausgabe von Luther’d Merken zu vergleihen. Dabei fand 
fi denn, dag die beigebrachten Ausſpruche Luther's theild nicht immer genau mit 
dem Terte übereinflimmten, theild in ihrem Zufammenhange einen andern Sinn 
darboten, als welcher denjelben geliehen worden war. Better mußte ein: 
räumen, Mehreres unrichtig verftanden zu haben, und der Herzog zog finflere 
Geſichter, änderte aber darum feine einmal gefaßte Weberzeugung nicht. Ueber 
den Gang und Ausgang ded Kolloquium ſelbſt legte nachher jede der beiden 
theologifhen Parteien ihren Bericht der Welt vor, und rief, da feine mit dem 
Bericht der andern zufrieden war, eine Reihe von Streit: und Miderlegumgb: 
ſchriften in's Dafein.*) 

Dieſe erneuerte Reibung zwiſchen den lutheriſchen und den katholiſchen Theo⸗ 
logen hatte jedoch auf die Stellung der beiderſeitigen Parteien im Reich keinen 
Einfluß, da die lutheriſchen Hauptfürſten Sachſen, Brandenburg, Braun- 
ſchweig und Wuürtemberg ihren kirchlichen Eifer nicht mehr gegen den für fie 
fhon in die Ferne gerhdten Katholizismus, fondern gegen den, die Abgefchlofien: 
beit ihres Kirchenglaubens bedrohenden Calvinismus richteten, und in dem Gin: 
gange, welhen der Legtere damals im Anhaltiſchen, im Badiſchen und im Hei: 
filben gewann, veritärkte Beweggründe fanden, fi immer fefter an das Faifer: 
lihe Intereſſe anzuſchließen. Zwilhen dem ftrenglutherifhen Kurfürften von 
Sachſen und dem firengkatholiihen Herzoge von Baiern beitand das befte Mer: 
nehmen; dagegen wurde die Erbitterung Sachſens gegen den calviniſchen Nachbar 
in Anhalt durch einen feltiamen Griminalprozeß auf dad Höchfle gefteigert. Als 
fi nämlid) am 18. Upril 1603 der junge Kurfürft Chriſtian II., der im firengen 
Lutherthum zugleich zu einem großen Trinfer und Jäger vor dem Herrn erzogen 


*) Das Verzeichniß derjelben ift zu finden in Struve's pfälziſcher Kirchengelchichte 
S. 512 u. f. Vervollſtändigt in der Sentenbergifhen Zortiegung des Häberlin Ih, I. 
S. 3. 
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werben war, bei Graͤfenhainichen auf ber Auerhahnbaize befand, fiel im jener 
Rihe ein Schup, als deſſen Urheber nachher ein Herumtreiber aufgejpürt und 
ef arbaltiichem Gebiete verhaftet ward. Der Schüße gab an, er habe mit dem 
Shape einer Begleiterin, die im Walde von ihm abgefommen, ein Zeichen ge: 
ben wollen; jächfiicher Seite wurde aber die Sache fogleich fehr wichtig genom⸗ 
mn, die Ablieferung des Thäters von den anbaltiichen Beamten verlangt, und 
ſeiche eigenmächtig beiwerkitelligt, ehe noch die eingeholte und ertheilte Erlaubniß 
bei fürflichen Kanzlers Biedermann angelommen war. Bald baranf ward noch 
cr anderer Menſch ähnlichen Gewerbes ergriften und für einen &enofien des 
udn ertannt. Da man im Voraus die Meinung gefaßt hatte, ed ſei auf das 
(ben des Kurfürften abgejehen geweien, fo hielt ed nicht fhwer, mit den Mit: 
wa dei damaligen Gerichtöverfahrend das erwünſchte Geſtändniß zu erpreiien; 
we Unglücdlichen befannten noch als Zuthat, vielleicht um die Sache zu ver⸗ 
nicein und ihre Hinrichtung in Aufihub au bringen, oder weil man die pein- 
Ehe Irage auf diefes Ergebniß flellte, zu biejer Ihat durch den Kanzler DBieder- 
wen und ben Obrifllientenant von Dünau, beide in anhaltiihen Dienften, ge- 
kungen worben zu fein. Auf dieſes Bekenntniß erjuchte der fächliihe Hof den 
Sürken von Anhalt, ibm dieſe beiden Angefchuldigten auszuliefern. Zürft Sohann 
Georg trug aber gerechtes Bedenken, zwei treue Diener ber furfächfiichen Juſtiz 
zu Übergeben, zumal des Kanzlers Schwiegervater der bei den Lutheranern als 
em Grzcatoimit verhaßte Weſenbeck war. (Er verlangte baher die Ausfagen ber 
Berhafteten und erbot fid), die Angelagten mit denjelben bei fi, oder auf neu: 
szalem Gebiete zufammenbringen zu laſſen; aber der Außlieferung weigerte er 
5 beharrlich, auch als der ſaͤchſiſche Einfuß bewirkte, daß der Kaifer deshalb 
er Mandat an den Kürften erließ. Johann Georg erklärte, Dies fei ein Ein⸗ 
gi in feine landeöherrlihen Nechte, den er fih auch vom Kaijer nicht gefallen 
iafen dürfe, und mehrere angefehene Reichsfürſten, Kurpfalz, Kurbrandenburg 
wu ber König von Dänemark nahmen ſich feiner an; auch fehlte dem faiferlichen 
Be Vollziehung. Da nun die Sache ind zweite Jahr gedauert hatte, wurden 
bie fächfiichen Richter bejorgt, daß die unter. den Folter: und Gefängnißqualen 
wir matt gewordenen Berhafteten, für deren längeres Leben die Aerzte nicht 
‚Wen wollten, der ihnen zugedadhten Hinrichtung entgehen koͤnnten; daher wurde 
em 29. Januar 1605 zu Dresden ber eine geviertheilt, der andere mit Zangen 
geriffen und geräbert. Umſonſt befchwerte ſich der anhaltiſche Hof, daß hierdurch 
einen “Dienem ihre Rechtfertigung unmöglich gemacht werde; dad Geſchrei im 
Reid) gegen die Letztern ward am Enbe fo groß, daß ex fi) doch entihließen 
mußte, fie beide auf dem Schloſſe Hallendleben zur Haft bringen zu laſſen. Ju 
berfeiben ſtarb Biedermann im Jahre 1605 und Dünau im Sahre 1609,”) beide 
Zah wahricheinlih unſchuldige Opfer des eben jo gehäfiigen und mißtrauiſchen, 
«dis verzerrten und blutdürfiigen Geiftes, welcher mehr und mehr zur Herckhaft 
über das Jahrhundert gelangte. 
Dieſe klaͤgliche Mordgeſchichte machte fih auch in dem Gange ber Sffentlichen 
eiten bemerkbar. Auf dem Reichötage, welchen der Kaiſer im Sahre 
1608 durch feiner Bruder Matthiad zu Regensburg halten ließ, um abermals 
eine Belvhülfe zum Zärkenkriege zu befommen, bezeigte ſich Sachſen dem kaiſer⸗ 
Ehe Untrage jo förderlih, daß ohne erhebliche Schwierigkeiten ſechdundachtzig 
Römernionate bewilligt wurden, was denn die Bereitiwilligteit erklärt, mit welcher 








*) Ausführlich erzäblt mit Aftenftücden in Beckmann's anhaftijcher Hiftorie Tb. VII, 
%4.1.X. ©. 169 — 181. 
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der Kaifer nad den Wünfhen Sachfens das Mandat an Anhalt verfügen ließ. 
Ucher die Religiondbefchwerden herrichte Damals tiefe Stille. Auch der langwie: 
tige Streit über das Bisthum Strapburg, zwiſchen dem Markgrafen Yohann 
Georg von Brandenburg und dem Kardinal von Lothringen, wurde im Sabre 
1604 unter DBermittelung ded Herzogs KSriedrih von Würtemberg, durch einen 
zu Hagenau geſchloſſenen Vertrag dahin verglichen, daß der Markgraf das Hoch⸗ 
fift dem Kardinal überließ, und dafür die Summe von neurunddreißigtaufend 
Thalern von dem Herzoge von Würtemberg empfing, ber ſich durch ein zum 
Hochſtift gehöriged Amt bezahlt machte. Dabei wurde ausgemacht, das acht evan⸗ 
geliſche Domherren im Beliß ihrer Pfründen bleiben follten. So fchien zulegt 
Alles auf Abfindungen mit Geld und Gütern hinaudzulaufen. Zwar fehte der 
furpfäßiiche Hof feine Bemühungen fort, nad den Abfichten der franzöfichen 
Holitit die Proteftanten zu einem förmlihen Bündnifie mit Frankreich und Den 
Holländern zu bereden; die depfaljigen Anträge fanden aber. bei Sachſen, Bran⸗ 
denburg, Pfalz:NReuburg und Würtemberg durchaus feinen Eingang. Der wär: 
tembergiihe Geheimerath von Buckwinkhauſen berichtete feinem Herrn: „Solid 
ein Bündnig werde der bekannten Löwen-Soctetät gleich fein, in welcher bie 
Schwährrn zu allen Abfichten des Mächtigern helfen und das Shrige feines Ge: 
fallend darftreden müſſen, der Starte aber Alles nad feinem Kopfe richte und 
zu feinem Nutzen ziehe. Die Deutichen könnten in feinen ſchlimmern Zuſtand 
gerathen, ald wenn die Sranzofen über fie zu gebieten haben follten.”) 

Solder Geſtalt ſchienen die politiichen Zerwärfnifie, welche die Neligiond: 
trennung über dad Reich gebradt hatte, mehr und mehr an Bedeutſamkeit zu 
verlieren, und nachdem das neue Kirchentbum in die alte Reichsordnung mühſam 
eingefügt worden war, der ruhige Fortbeitand der letztern ziemlich ſicher geftellt 
zu fen. Wo die katholiſchen und die proteftantiihen Neihöftände zufammen: 
famen, trieben fie einerlei Werk, und gerade die eifrigften Anhänger des Luther⸗ 
thums zeigten die größte Ergebenheit für den Kailer. Die Commilfarten deſſel⸗ 
ben erklärten ed daher auf einem im Sahre 1606 zu Fulda gehaltenen Kurfür: 
ftentage für ganz widerfinnig, wad Kurpfalz mit den correipondirenden Fürften 
behauptet hatte, daß ed bei gemeinen Berathichlagungen nicht auf die Mehrheit 
der Stimmen und deren Vergleihung, Schluß und Abſchied, fondern auf das: 
jenige antommen folle, wozu fi ein Seder, nad Geftalt feines Votums und 
des Protokolled, erboten. So lange daß deutiche Reich ftehe, babe man anders 
nie gewußt, ald daß dad, was auf dem ganzen Reichstage durch die meilten 
Stimmen beſchloſſen worden, alle Stände verbinde, wie denn auch die Schluß: 
worte aller Abſchiede diefe Allgemeinheit anzeigten. Die obige Neuerung babe 
zuerſt im Sahre 1582 angefangen, da die Reichöftädte, vielleicht um zu zeigen, 
daß die beiden höhern Stände nichts ohne fie beichliegen könnten, wegen der 
Türkenhülfe gegen den Reichsabſchied proteftirt, obwohl fie ihn doch noch ange: 
nommen bätten. Sm diefe von den beiden höhern Ständen damald allgemein 
für fträflid) anerfannte Fußſtapfen, fein nad dem Reichstage von 1598 einige 
Fürften getreten. Nun babe er, der Kaiſer, den Proteitationen und Schritten 
derfelben, zwar durch fchriftlihe Antworten zu begegnen gefuht, und das Kam⸗ 
mergericht dergleihen Proteſtationen für nichtig erklärt und die Befolgung des 
Reichsabſchiedes allen Ständen anbefohlen. Es ſei aber doc nöthig, daß diefem 
Unwefen in der Zukunft gefeuert werde, denn die Gültigkeit der Stimmenmehr: 
heit werde durch die goldene Bulle und den Kurverein feſtgeſetzt, und auf der: 


*) Ehmidt N. ©. II. ©. 172 u. f. 
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ielben berube die Kaiſerwahl. Bei allen Berathichlagungen fei wegen ber großen 
Lerſchiedenheit der menjchlichen Gedanken fait nichts Anderes zu erwarten, ald daß 
einige Stimmen anderd wohin als die übrigen geben follten. Wenn dergleichen 
Hionderangen gelten ſollten, fo würde ein Reichsſchluß weniger Gültigkeit haben, 
a die Schlüffe der geringften Gemeinden, bei denen nad dem Schluſſe ber 
Meißen die Uebrigen ſich richten müßten. Andern Zalld würde Deutfchland Fein 
ionmengehöriger Körper mehr fein, und der Katjer ſich in der Unmöglichkeit 
befanden, dad Reich zu regieren.‘'*) / 
| Aber während an den Höfen dad Gewicht der politiichen Intereſſen vor: 
wette, und der Glaubendeifer gegen die Fatholiihen Mitftände theild durch Die 
Gewalt der Rüdjichten, theils durch die Macht der Gewohnheit, theild durch den 
Er gegen den Calvinismus verichlungen ward, verflärkte der Firchliche Partei: 
| sad bei dem Volke mit jedem neuen Menichenalter feine Kräfte. Die vielfachen 
eerente des geiitigen Lebens, welche heut in der Literatur, Kunft und Politik 
iſte Beihäftigung finden, waren damald fämmtlid auf das Gebiet des Glau⸗ 
bens und der Kirche gerichtet; von Jugend auf wurden bie Gemüther gemöhnt, 
ber eigenen Confeſſion den Inbegriff alles Heild und aller Wahrheit, in ver 
fremden den Inbegriff alles Irrthums und wenig Schlimmeres als Abgötterei 
md Heidenthum zu finden. Wie üppig ſolchem Boden die Saat des Hafles 
eatſprießen mußte, läßt ſich aus den Dorurtbeilen entnehmen, welde in einem 
Zeitalter ganz veränderter Geiftesrichtung auch bei ſolchen herrichen, denen die 
Grendfäge der eigenen Kirche unbefannt oder gleithgültig find. 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 





Zunehmender Einfluß der Polemik der Theologen und Echriftfteller. — Feindſelige Etellung der 
Eonfeffiouen in den Reichsftäpten. — Volkstumult in Donauwörth, durch eine Prozeffion 

.  beranlaft. — Achtserklärung und Troß der Bürger. — Die Stabt wird von ihren GOlau⸗ 
bensgenoffen verlaffen und muß fich auf Gnade und Ungnade an Baiern ergeben. — Behand⸗ 
lang berfelben. 


Diefer in die innerften Tiefen der Volksgeſinnung eingedrungene, durch eine 
ununterbrochene Polemik der Prediger und Volksſchriftſteller befeftigte Haß gegen 
die Anhänger der andern Confeſſion, und dad aus diefem Hafle fließende Stres 
den nach gemwaltiamer Unterbrüdung der Widerfacher, war allerdings eine trau: 
tige Berunflaltung des deutſchen Charakters, und äußerte da, wo bie Parteien 
nicht ſchon durch das Syſtem der gegenfeitigen Ausichließung auseinander gebracht 
waren, Wirkungen, welche vie bürgerlide Ordnung und Ruhe unaufhoͤrlich be⸗ 
drehten. Beſonders war died der Fall in denjenigen Reichöftädten, in welchen 
water der Einwohnerſchaft Glaubendverichiedenheit übrig geblieben, oder durch 
das Heramziehen anderögläubiger Anfiedler entflanden war. Jede der beiden 
Parteien ſuchte die andere zu übermwältigen. Die Schwäderen begannen gewöhn: 
üb damit, daß fie fih in den Beſitz einer Kirche zu ſetzen ſuchten. Dann vers 
Kärkten fie ihren Anbeng, ließen Männer aus ihrer Mitte zu Rathsämtern er: 
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wählen, und endigten gewöhnlich damit, DAB jie ben Gegnern, über deren Unduld⸗ 
ſamkeit fie vorher bittere Klage geführt hatten, nun ſelbſt Duldung oder wenig: 
ſtens freie Uebung ihres Gotteddienfted verfagten. In den Fürftenthiemern bing, 
nach den Beſtimmungen des Neligiundfriedend, die Gonfeffion der Untertbanen 
lediglih von dem Willen ded Landeöheren ab, und wenn in Sachſen, in Bran: 
denburg, in Mürtemberg die Katholiſchen, in Batern und Inneröfterreich die Pro: 
teftanten gedrüdt oder vertrieben wurden, oder wenn, wie in der Pfalz und in 
Baden geihehen war, der Landeöfürft feinen Uuterthanen ein verändertes Kirchen: 
thum aufdrang, nachdem er felbft feine Weberzeugung verändert hatte, fo war 
dies reichöverfaflungsmäßig und gab der bedrüdten Partei wohl Anlaß fih zu 
beklagen, aber Fein Recht dagegen Beſchwerde zu führen. 

Anderd ftand die Sache in den Neichöftädten. Wenn in denfelben dad 
Kirhenweien von einem Magiflrat oder einer berrichenden Partei auf einen 
andern Fuß gelegt ward, ald es zur Zeit ded paflauer Vertrages und des Reli⸗ 
giondfriedend geitanden hatte, jo war der beichädigte Theil allerdings reichövers 
faflungsmäßig berehtigt, die Neichsbehörden zur Aufrechtbaltung des Religions 
friedend anzurufen und MWiedereinfeßung in feinen Stand zu verlangen. in 
Hau diefer Urt hatte fih am Schluffe des fechzehnten Jahrhunderts zu - Aachen 
ereignet; ein anderer äbnlicher kam tn den eriten Jahren des fechzehnten zu 
Donauwoͤrth vor. 

In diefer, an der baierſchen Grenze gelegenen ſchwäbiſchen Reichsſtadt war 
zur Zeit des fchmaltaldifchen Krieges der Magiftrat katholifch, ein Theil der Bär: 
ger proteftantifch geweien. Während jened SKrieged ſetzten zuerit die Bundesver⸗ 
wandten einen proteflantifhen Magiftrat ein, dann der Kaifer wieder einen katho⸗ 
lifhen. Später behaupteten jedoch die proteftantifhen Bürger die Oberhand, 
nahmen die Pfarrfiche ein, befeßten den Magiftrat aus ihrer Mitte, und machten 
dann (im Sabre 1577) ein Statut, daß Niemand zum Bürger aufgenommen 
werden follte, der fi) den gotteödienktlihen Verrichtungen in der evangelifchen 
Kirche entziehen würde. Dennoch erhielt ein in der Stadt befindliched Benebicti: 
nersKlofter, welches der Magiitrat nicht einzuziehen wagte, weil es unter dem 
Schutze des Biſchofs von Augsburg ftand, einigen katholiſchen Anhang unter den 
Einwohnern. In der Kirche defielben blieb der öffentliche Gotteödienit erlaubt; 
aber außerhalb durften Keine Religionshandlungen vorgenommen werden, und 
fireng wurden die kirchlichen Aufzüge, die an gewillen Felttagen zum katholiſchen 
Cultus gehören, verboten. Selbft bei Begräbnifien follte kein Kreuz und kein 
Licht vorgetragen werben. 

Eine Zeitlang fügten ſich die Aebte in diefes Gebot. Als aber bei dem 
fräftigen Auftreten Marimilian’d von Baiern und Ferbinand’s von Steiermark 
die Zeiten fi für.den Katholizismus günftiger anließen, glaubte der Abt Leon: 
hard, das alte Recht des Klofterd nicht länger fchlafen Taffen zu dürfen, und bes 
ſchloß, in der Kreuzwoche ded Sahres 1605 mit feinen Klofterbrüdern und eini⸗ 
gen Fatholiichen Einwohnern eine öffentliche Prozeſſion durch die Stadt zu führen. 
Der Magiftrat erfuhr dies nicht eber, ald bis der Zug fi ſchon in Bewegung 
geſetzt hatte. Er ſchickte fogleih den Stabtamman und einige Rathsverwandte 
entgegen, die ihn aufhalten follten, und fich dieſes Auftrages wahrfcheinlih mit 
einiger Derbheit entledigten. In der nachher hierüber angeftellten Klage hieß e®, 
der Amman habe mit ungeftfümen Morten verlangt, der Abt folle zurückweichen. 
„Man fet dies zu dulden nicht gemeint, und folle Daneben wiſſen, daß bie Herten 
zu Donauwörth dad heilige Kreuz (fo bieß das Klofter) in der Stadt nicht leiden 
wollten.” Der Abt blieb jedoch ftandhaft und ſetzte die Prozeffion durch. 
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Dieter Vorfall veranlaßte den Bilhof von Augsburg, gegen ben Magiſtrat 
u Doneumörth über die Religionsbedrädungen, die er gegen die Katholifchen 
andähe, bei dem Neichähofratb zu klagen. Diefer Reichöhofrath war ein vom 
Laiſer Marimilian 1. zur Berathung über Negierungdangelegenheiten errichtetes 
Golktgiam, Fein eigentliher Gerichtöhof, nicht einmal ausſchließlich für Reichsſachen, 
issdern auch jür die öfterreichiichen Erbländer beftimmt. Die Mitglieder befielben 
warden wicht, wie die des Kammergerichtd, von den Neichöftänden präfentirt, 
(dern vom Kaijer ernannt, und ed befanden ſich unter benfelben feine Brote: 
don. Es mußte daher den Lestern äußerſt bedenklich erſcheinen, Angelegen⸗ 
keiten, bei weichen dad Intereſſe der Kirchenparteien eintrat, vor dieſes Gollegium, 
das eigentlich nicht3 Anderes ald ein Eaijerlihed Staatöminifterium war, gegbgen 
wichen. Andrerjeitö aber hatten Die Proteitanten jelbft die Wirkſamkeit des für 
ie Prozeſſe ganz geeigneten Neichöfammergerichtd dadurch zum Stillftande 
gissht, daß jie der Spolienklage wegen ber vier Stlofterfachen die Behauptung 
aiggengetellt, dad Kammergericht fei zur Sntiheidung folder Klagen nicht er: 
niqtigt.) Die Folge war, daß Prozefie, welche fonft bei dem Kammergerichte 
wphraht worden fein würden, an den Reichshofrath gelangten. - So geſchah 
& denn auch jeBo, worauf unter dem 24. Detober 1605 ein ſcharfes Mandat 
yon den Rath von Donauwörth erging, fi) bei Strafe der Acht zur Ders 
unertung am kaiſerlichen Hofe zu fielen, und inzwilhen den Abt zum 
bebgen Kreuz in Feiner Religiondhandlung, Geremonie und Prozeffion weiter 


ya fören. | 
Der Rath befolgte aber diejed Mandat nicht, fondern reichte eine Gegen: 


Weit ein, in welcher er bewies, der Abt habe Unrecht, und ließ, ald am 11. April 


1606 wieder eine Prozeſſion gehalten werden follte, dem Kloſter eine fchriftliche 
Baraung zugeben, diejen den evangeliihen Bürgern ärgerlichen Aufzug zu unter: 
Iien; jedenfalld dürfe die Kreuzfahne nur dann durch die Stadt getragen wer: 
Ra, wenn fie vom Klofterberge ab zuſammengewickelt und niedergelegt werde, 
me ſolches von der Zeit des Neligiondfriedend ber immer geichehen, da man 
ht gemeint fei, Neuerungen zu dulden, “Der Abt antwortete, er verfehe ſich 
w denn Rath, daß derjelbe dem kaiferlihen Mandat geborchen und ihm in Aus: 
&hung der alten Eatholiichen Religion nit hinderlich fein werde. Die Kolge war, 
dej die Progellion, als fie am beitimmten Tage vor fi) ging, fchon beim Durdy: 
me durch die Stadt von dem proteflantiichen Pöbel verhöhnt, bei der Rückkehr 
er mit Steinen, Stöden und Waffen angegriffen und nad) Zerbrehung der 
Ktenzfahne zeritreut word. Der Abt und die Möndye gewannen nur dur ein 
gs Gaͤßchen an der Stadtmauer den Rückweg zum Kloiter. 

&3 wurde nun vom Abte von Neuem geklagt und von dem Reichöhofrath 
ar nened noch jchärferes Mandat an den Magiitrat erlaflen. Da ed aber darauf 
amslommen ſchien, das Klofter gegen weitere Beleidigungen ficher zu ftellen, 
atkeilte der Kaiſer dem Herzuge von Baiern, ald einem benachbarten eifrig 
Iiheliihen Kürten, den Auftrag, zur Zeit der öffentlichen Prozeffionen gute Auf: 
u baben, daß den Katholiichen geiftlihen und weltlichen Standes in Donau: 
worth keine Beichwer noch Gewaltthat zugefügt, und jede aufwieglerifche Zundthi- 
gang abgetrieben werde. Herzog Marimilian fandte zu dieſem Behufe zwei feiner 
lühe in die Stadt, Dieje fanden die Einwohnerihaft in der größten Aufre- 
am. Als fie fih am Tage nach ihrer Ankunft in dad Klofter begaben, um 
km Gottesdienſte beizuwohnen, verfammelte ſich ein großer Volkshaufe vor dem 
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Wirthshauſe, wo die Commiſſarien abgeftiegen waren, und zog von da mit dem 
Geſchrei, man folle die Pfaffenknechte todt fchlagen, vor das Klofter. Die Coms 
mifjarien mußten daffelbe ſchließen laffen, und wiewohl der Lärm durd die Bür⸗ 
germeifter geftillt ward, wagten fie ed doch nicht anders, als gegen ſicheres Ge- 
leit bis auf’den Pla vor dem Klefter zu kommen, um den Abgeordneten des 
Magiſtrats Dad Eaijerlihe Mandat mitzutheilen, welches die ungeltörte Haltung 
der Prozefiion gebot. Die Bürgermeiiter erklärten: „Sie feien der Gemeine nicht 
mädıtig, und Eönnten für Unheil nicht einftehen. Die Bürgerfchaft wolle eher Leib 
und Leben laſſen, ald eine Neuerung geitatten.”‘ 

Mit diefer Erklärung zogen die Sommifjfarien von dannen. Sn ihrem Som: 
miſſionsbericht an den Herzog bemerften fie, „daß meiftentheild diejenigen Bürger, 
die gar keines Vermögens, Freoler, oder deiperate, muthwillige Leute wären, 
die andern zu dieſem weitausſehenden Wefen bewogen hätten. Ein Golofchmidt, 
Namens Schenk, ſei dieſes Aufruhrs Anfänger gemwelen, und habe zuerft geichrien, 
man foHe die Wehr ergreifen und alle Katholiihen fammt den Gommiffarien 
todtfchlagen. Derjelbe habe auch vor ihren Dienern den Kaifer und den Herzog 
auf das Höchſte geichmäht, indem er gelagt, die DBürgerichaft frage nach dem 
Saijer und dent Reichsfürſten nichts. Sie follten nur fommen, fo werde man 
fie beide, wo nicht in die Donau werfen, Doch über die Stadtmauer hinaushän⸗ 
gen und ihnen die Zungen mit Spindeln durchitechen. in Anderer follte ge: 
fagt haben: „Wenn Chriſtus felbft mit der Prozeifion, wolle man ihn mit Prü- 
geln werfen.‘ 

Marimilian meldete died dem Katfer mit dem Untrage, die aufrührertiche 
Stadt durh Strenge zum Gehorfam zu bringen. In der Ueberzeugung, daß 
der Kaifer diejen Antrag genehmigen werde, warb er zur Ausführung defielben 
Truppen, war aber nicht wenig erftaunt, ald er nad) langer Zögerung, am 5. Juni 
1607, erit aufgefordert ward, gutadhtlih zu berichten, ob der Magiftrat fammt 
der Gemeinde mit gleiher Strafe zu belegen, und ob die Urtheile allein auf die 
Acht, oder auf eine namhafte Gelditrafe zu richten feiern. Er erftattete dieſes 
Gutachten mit foldher Empfindlichkeit, daß Rudolf aus Furt, ihn für immer 
zu ‚beleidigen, am 3. Auguft 1607 die Achtsſentenz gegen die Stadt unterzeich: 
nete. Aber ehe diefelbe abgefertigt ward, ging ein demüthiges Entihuldigungs: 
ſchreiben des Magiitrats ein, welches alle Schuld des Unfugs auf zwei namhaft 
gemachte Unrubitifter ſchob, welche man fchon ergriffen habe, um fie zur ver: 
dienten Strafe zu ziehen, und flehentlih bat, die Stadt mit der angedrobten 
Acht zu verihonen und nur gegen die Sculdigen zu verfahren, 

Der Kaiſer fügte nun dem Schreiben, welches er durch einen Reichsherold 
abzuſchicken im Begriff war, die Nachſchrift bei: Er wolle ed dem Belieben des 
Herzogs anheimitellen, ob nicht, bei fo bewandten Umfländen, mit der Publifa: 
tion der Acht noch inne zu halten fein möchte. Er für fi) wäre zufrieden, wenn 
Bürgermeifter und Rath einen fchriftlihen Revers auöftellten, daß binfüro ver 
Abt zum heiligen Kreuz und andere in der Stadt wohnende Katholifche weder 
außer: noch innerhalb der Kirche in ihren Prozeffionen und Religionsäbungen 
beunruhigt werben follten, und wenn alddann gegen die Verbrecher Inquiſition 
und Strafe vorgenommen würde. Marimilian war außer fih, fügte ſich aber 
doch, nad) der Meinung feiner Näthe, dem Willen des Kaijerd, und ſchickte am 
4. September 1607 vier Commiſſarien nad) Donauwörth, den verheißenen Re: 
verd in Empfang zu nehmen und die Unterfuchung gegen die Tumultanten ein- 
zuleiten. Nah einigen Ausflüchten ftellte der Nath den Neverd wirklich aus, 
übergab die zwei Haupträbelsführer den Händen baierfcher Gerichtsdiener und 
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wiligte darein, daB gegen die andern Theilnehmer mit dem Inquiſitionsprozeſſe 
verfahren werden folle. 

Der Herzog hielt nun das ganze Geſchäft für beendigt. Seine Räthe kamen 
nach Münden zurück, und er berichtete, mit Weberjendung des Reverſes, das Ge: 
ihebene an den Eatjerlihen Hof nah Prag. Allein nad der Abreife der Som: 
miarien hatte Die Scene in Donauwoͤrth plöglich fi) geändert, Der große 
Bürgerraid, von dem fanatiihen wortführenden Theile der Bürgerichaft beherricht, 
erhob fi gegen den Beſchluß des Magiſtrats und beflürmte venfelben mit Bor: 
wärgen über fein feigberziged Nachgeben, während die Bürger in ihren Zunft: 
hanſern zuſammenkamen und fich gegen einander auf Leib und Leben verpflidı: 
teten, feine Snauifition zu dulden und feinen Bürger audliefern zu laſſen. Alles 
grf zu den Waffen, fchwelgte und tobte in den Schankhäufern, und wandte fi 
im Ermangelung eines andern Feindes gegen das Klofter. Laut erfcholl das Ge: 
Khrei, dab das ganze Moͤnchsgeſchmeiß ansgerottet werden müfle. Der Abt mit 
kinen Conventualen ergriff die Flucht. 

Auf diefe Kunde ſchickte der Herzog nochmals feine Eommiffarien, um bie 
Donauwörtber zur Bernunft zu ermahnen. Sie befchieden zuerft den Rath nach 
ven benachbarten Rain, und legten bier den Abgeordneten, weldye fih, nad 
mehrfacher Weigerung, einfanden, die Thorheit ihres Beginnend und das Unheil, 
weiches die Stadt über jih bringe, an's Herz. Die Deputirten äußerten fich 
hieranf ganz gemäßigt und zur Unterwerfung bereit, meinten aber, fie könnten 
ebhe Zuſtimmung der Bürgerſchaft nichts Gültiges abfchließen und baten drin: 
gend, die Commiſſarien möchten in die Stadt kommen. Diefe überwanden end: 
&h ihr Bedenten und fuhren binein. Aber anitatt der gehofften Reſolution, 
weihe gleih am eriten Tage hatte ertheilt werden follen, ließ ihnen der Rath 
auf ihr Beſchicken fagen: „Es fei Männiglid begeht, und für heut mit der 
Särgerichaft nichts auszurichten. Mit ähnlichen Vorwänden wurden fie mehrere 
Tage aufgehalten. Die bei folhen Anläffen gewöhnliche Nerehrung mit Wein 
und Fiihen war ihnen zwar gebradht worden, aber nicht, wie herkömmlich, durch 
Mitglieder des Rathes, fondern durch einen Weinanftecher, zwei Stadtknechte und 
eüiche Heine Buben; dabei fahen fie fid) in ihrer Herberge von bewaffneten Bür: 
gern umgeben, die mit brennenden Lunten trogig hin und ber gingen, die Mus: 
iten Iuden, mit Säbeln und Spießen klirrten, und Iutberifche Fieder fangen. Auf 
dem Stadtthurme blied der Thürmer des Nachts: Erhalt und, Herr, bei deinem 
Bort. Unter diefen Umftänden hielten es die Commiſſarien für das Rathfamſte, 
om vierten Tage in aller Frühe wieder davonzufahren. 

Der Herzog berichtete nun von Neuem an den Kaifer. Dieſer konnte ſich 
aber noch immer nicht zum Aeußeriten entichließen, jondern befahl, die commij: 
kriihe Verhandlung folle zu Rain fortgefept werden. Died geichah, und wie: 
wohl hierbei von batericher Seite die Forderungen höher als früher gefpannt 
wurden — die Stadt follte knieend Abbitte leiiten, den Katholiichen völlig freie 
Religionsübung gewähren, und dad Statut, welches diejelben vom Bürgerrecht 
ausſchloß, wieder aufheben — fo gab doch die Mehrheit der Vernunft Gehör, 
und der Vertrag war auf dem Punkte des Abſchluſſes, ald am 10. November 
1607 der pfalz⸗ neuburgiſche Advokat Roth mit Schreiben der zu Ulm verfam: 
meten ſchwaͤbiſchen Kreisftände in Donaumörth erſchien, deren Inhalt ſogleich 
belannt gemacht ward. „Sie follten getroft dad Aeußerſte abwarten, und felbit 
die Acht nicht fürchten, denn man werde fchon wiſſen, ihnen wieder aus derjelben 
a beiten. Es fei in diefer Sache nicht bloß um die Freiheit, fondern audy um 
Religion und Seelenheil zu thun.“ Diefe Morte wirkten wie Zauberformeln, 
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Die Bürgerfhaft verwarf nun fogleich den Vertrag, welchen ihre Abgeorbneten 
mit den baierſchen Commiſſarien zum Abſchluſſe gebracht hatten, und achtete es 
nicht, daß zwei Tage darauf, am 12. November 1607, der Neichsherold, von 
Zrompetern und einem Trupp Bewaffneter begleitet, unterhalb ihrer Mauern bie 
Reichsacht wider fie förmlich ablad: wurde doch der Herold, ald er weiter nad 
Schwaben in die andern Reichsſtädte zog, um die Acht befannt zu machen, nir⸗ 
gende mit dem Anflande aufgenommen, der dem lieberbringer kaiſerlicher Befehle 
gebührte, und zu Ulm auf des Raths Befehl fogar verhaftet. Wo er Abfchriften 
des Achtbriefed angeheftet hatte, wurden dielelben wieder abgerifien. 

Dad ganze Fundament dieſer troßigen Zuverfiht der Donaumörther und 
ihrer Freunde berubte darauf, daß der Pfahgraf von Neuburg und der Herzog 
von Würtemberg an den Kaiſer geichrieben "und demſelben vorgeitellt hatten, 
dad nad) der für dad Reichöfammergericht geltenden Executionsordnung ein gewalt: 
fames Berfahren gegen die Stadt nur den Ständen des fhwäbilchen Kreiſes, 
zu welchem fie gehöre, nicht aber dem Herzoge von Baiern aufgetragen werben 
fönne. Da der Herzog von Würtemberg Freisausfchreibender Fürft in Schwaben 
war, würde, bei Berüdfichtigung dieſes Umſtandes, die Sache an biefen gelangt 
fein, und die Stadt von diefem Glaubensverwandten ſchwerlich Etwas zu fürd: 
ten gehabt haben. Aber die Zuverfiht, daß nad) fo vielfachen Ueberſchreitungen 
verfaſſungsmäßiger Bellimmungen, als feit dem Ausbruche der Neligionshändel 
vorgefommen waren, die bloße Berufung auf einen Artifel der für das Kammer: 
gericht geltenden Executionsordnung ein Verfahren hemmen werde, das gleich 
anfangs in einer andern Form, ald der fireng jurülifchen, im unmittelbaren Auf: 
trage des Kaiſers eingelchritten worden war, bewies einen unglaublihen Grad 
kurzſichtiger Schwäche. Wie die Sade ftand, konnte den Donauwörthern nur 
dadurch geholfen werden, daß der Gewalt Gewalt entgegengefebt ward; aber 
ihon die Schmalfaldner hatten niemald Entfchloffenheit gezeigt, wenn ed Darauf 
ankam, bedrängten Parteigenofien rechtzeitigen Beiltand zu leiten, und diesmal 
wurde in demielben Sinne gehandelt. Als der Kater dem Herzuge von Wür: 
temberg erwiederte, daß ihm die Achtövollitredtung nicht gebühre, weil er, wie 
auch feine Verwendung bezeuge, für die rebelliihe Stadt Partei genommen babe, 
nahm dieſer den beigefügten Verweis hin; der Pfalzgraf begnügte jich, fein eigenes 
Land gegen die baierihen Truppen zu verwahren, und die Ulmer ließen eö bei 
leeren Worten bemwenden. Dagegen drang Marimilian in den Kaifer, ihm bie 
Vollmacht zur Vollziehung der Acht zu ertheilen, und feßte, fobald er diefelbe 
erhalten hatte, fein ſchon gerüftetes Erecutionsheer in Bewegung. Daſſelbe be: 
fand aus zwanzig Fähnlein Fußvolk, jedes zu 300 Mann, und ſechs Gompag- 
nien Meiter, jede zu 100 Mann, und führte vierzehn Stüd Geſchütze nebit zwei: 
undachtzig Wagen mit Belagerungdwerfzjeugen und Vorräthen. Alerander von 
Haslang war Oberbefehlöhaber, da dem Herzoge, der anfangs felbit die Aus: 
führung hatte übernehmen wollen, von feinen Räthen bemerft worden war, es 
fei feiner fürftlihen Hobeit und Reputation zuwider, gegen fo Heilloje Leute per: 
ſönlich zu Felde zu ziehen. 

Am 15. December 1607 fand Haslang vor Donauwörth, und am folgenden 
Tage forderte er die Stadt auf, fi} auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Eben 
fo groß, als noch kurz vorher der Uebermuth, war nun plöglich der Kleinmuth. 
Die Bürgerihaft fandte Abgeordnete ind Lager, welche anfangs vier, dann drei 
Moden, hernach vierzehn, dann acht Tage, zulebt vierundzwanzig Stunden Be: 
denfzeit verlangten. Haslang bewilligte aber nicht mehr als eine Biertelftunde. 
Nun erflärten fie, die Stadt übergeben zu wollen, wofern alle Ginwohner an 
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Kb, Leben und Gut gelichert, nicht mit Soldaten belegt und in der Religion 
wit betrũübt würben, auch die Acht aufgehoben würde. Haslang erwiederte: 
Obwohl fe Schaͤrferes verdient, wolle man doc aus befondern Gründen und 
der Unſchuldigen wegen, in Büte mit ihnen verfahren, ihr Leib und Gut vor 
Gewalt fihern, mit der Garniſon ed erträglich einrichten, und in ihrer vermein- 
ten Religion fie nicht flören. Wegen Aufhebung der Acht werde der Kaijer zu. 
feiner Zeit fiy äußern.” 

Nach dieſer Srflärung erwartete Hadlang, dag man ihm die Thorichlüfiel 
entgegenbringen und die Shore Öffnen würde, Allein er wartete zwei Stunden _ 
vergebene, und auf feine weitere Aufforderung, rief man ihm von den Mauern 
berab zu, er folle fih mit dem Kriegsvolk zurücziehen. Die Häupter der fana- 
üihen Partei batten auf einen Augenblid die Oberhand gewonnen, aber nicht 
um eine Mapregel zur Vertheidigung der Stadt zu finden, fondern um ihre 
eigene Flucht zu bewerkilelligen. Die Baiern trafen nun Anflalten, in ber Nacht 
Die Shore mit Petarden zu Iprengen. Che fie jedoch hiermit zu Stande kamen, 
erfhten der Magiftrat bei Anbruch des Tages und brachte die Schlüffel. 

Zodtenftille berrichte in der Stadt, ald die Baiern einrüdten. Als fie die 
Thore und den Hauptplap bejegt hatten, beſchied Hadlang den Rath vor fi) 
und entſetzte ihn feined Amtes; dann befahl er Ablieferung der Waften, was mit 
feiher Verzagtheit geſchah, daß die Fleiſchhauer fogar ihre Mefier brachten. Der 
Schrecken wuchs, ald auf dem Markte ein Galgen errichtet ward, legte fich aber, 
ald man vernahm, der Galgen fei für diejenigen Söldner beftimmt, welche ſich 
an dem Gute der Bürger vergreifen würden. Nur adt der legtern wurden ald 
Haupttheilnehmer der Unruhen verhaftet. Das ganze Verfahren des Herzogs 
legte Milde und Mäßigung an den Zag. Eines der erften Geſchäfte war, daß 
der größte Theil der geworbenen Söldner mit einem Monatsfolde entlaffen wurde, 
um die Koften ded Kriegszuges und die Laft der Stadt nit allzuhoch zu ftei- 
gern; dreihundert Mann, welche ald Beſatzung zurüdblieben, wurden an: 
fangd aud den berzoglihen Kaſſen befoldet, und erſt im folgenden Sabre der 
Etabt aufgebürbet. Die Abftellung des proteltantiihen Gotteödienfted, Die dem 
glaubendeifrigen Fürften ſehr am Herzen lag, machte fid von felbit, da die pro: 
teitantiichen Geiftlichen entflohben waren. Anfangs wurde den Bürgern geitattet, 
benachbarte Kirchen zu beſuchen, nachher aber ſolches erfchwert und zulegt ganz 
verboten, Leptered unter dem wunderlichen Vorwande, damit, wenn Feuer oder 
andere unvorbergejehene Noth entitünde, die Leute nicht außerhalb wären. Die 
Rädtiihe Berwaltung übertrug der Herzog anfangs Commiſſarien, dann einem 
Etatthalter. Da die Stadt vormald von Kaifer Karl IV. an Baiern verpfän- 
det, vom Kailer Siegismund aber wieder eingeldit worden war, hegte er den 
lebhaften Wunſch, diejed Thor feined Landes zu behalten, benahm ſich jedoch mit 
Borfiht, weil er wohl einfah, daß die proteitantijchen Neiheftände aus Glaubens- 
eifer und Dlachteiferfucht Alles aufbieten würden, ihm dieſes Beſitzthum ftreitig 
zu machen. Doch hatte ihr Verhalten bei diefer Gelegenheit dargethban, wie 
wenig, bei entihhloffenem Zufahren, von ihrem Gemeingeifte zu fürchten fei. 
„Durch diefe Ererution, fagte Marimilian in feinem Berichte an den Papft, ift 
der faijerlihen Majeftät Autorität, Neipert und Gehorfam im heiligen Reiche 
nicht wenig befefligt, zuvörderft aber ber katholiſchen Religion ein fehr großer 
Borfhub gefchehen. Es ift damit den Sroteftirenden eine ſolche Demonftration 
widerfahren, dergleichen fie nie verhofft hätten, inmaßen fie fi denn in mehr 

äußerft bearbeitet haben, foldye zu verhindern. Sekt findet man, daß fie 
fh dawider nicht feßen dürfen. Und ift dies ein ſolcher Parangonftein, auf welchem 


168 


der Lutheriſchen im Reich biöher gehegter Neipect ziemlicher Maßen hat geitrithen 
und leicht daraus abgenommen werden können, wad man von ihrer vorgeblichen 
Reputation und Aeitimation zu halten habe. Auch wird dieſes Erempel zu viel 
guter und mehrer Conſequenz taugen.‘‘*) 


— — —— — — — — 


Vie rundzwanzigſtes Kapitel. 


Verwirrung und Auftöſung in Ungarn in Folge der ſchlechten Regierung Rudolf's II. — Bote⸗ 
kai tritt in Verbindung mit den Türken. — Erzherzog Matthias läßt fi von den andern 
Bringen zum Haupte bes Erzhauſes erklären und fchlieft Frieden mit den Türken im Sabre 
1606. — Der Kaifer beruft einen Reichstag nach Regensburg im Jahre 1608. — Sächſi⸗ 
ſches Gutachten zur Beruhigung der durch die donauwörthiſche Geſchichte aufgeregten Pros 
teftanten. — Das Mißtrauen der Proteitanten wird durch die Ernennung des Erjherjogs 
Ferdinand von Steiermart zum Reichétags⸗Commiſſarius erhöht. — Heftige Beſchwerden 
der Proteftanten. — Gegenbeichwerden der Katholifhen. — Ferdinand tritt mit ber folgens 
reichen Reftitutionstlaufel hervor. — Eindrud, den diefelbe auf die Broteflanten macht und 
Zerreißung des Neichstages. — Die beiden Linien des Hauſes Wittelsbah an her Spike 
der beiden Religionsparteien. — Sachſens Bemühungen zur Beilegung des Streites. 


Aber die Meinung Marimilian’d, durch den gegen Donaumörtb geführten 
Schlag die ganze proteftantifche Partei entmuthigt zu haben, war zu voreilig; 
vielmehr wurde diefe Sache ein mächtiges Förderungsmittel für die pfälzifch- 
franzöfifhen Bemühungen, den ermatteten Gemeingeift der Partei wieder zu be- 
feuern. In diefer Zeit der Aufregung berief Rudolf für das nächte Jahr 1608 
einen Reichſtag nah Negendburg, um miederum Geldbewilligungen von den 
NReichöftänden zu erlangen. Höchſt unglüdlihe Verhältniſſe im Innern feiner 
eigenen Erbftanten hatten ihn mehr als jemald abhängig von diefer Hülfe ge: 
madıt. Der Zuftand Ungarns war in dem langwierigen, felt dem Jahre 1592 
ununterbrochen fortgefegten Türkenkriege ein bödhft verwirrter geworden. Nach 
der forglofen und verkehrten Regierungsmeife eines Kaiſers, der unter alchymiſti⸗ 
Then und aftrologifhen Beobachtungen Feine Zeit für die nothwendigen Gejchäftte 
fand, blieben die Berichte und Borftellungen ohne Beſcheid, die Stellen unbejekt 
und die Truppen unbezahlt. Die Folge diefer Tieberlichen Wirthſchaft war eine 
allgemeine Auföjung, und, ald die Truppen, die dad Rand vertheidigen follten, 
anfingen, die Bewohner deijelben zu bedrüden und zu plünbern, ein Aufftand 
der Ungarn. An der Spitze deffelben ftand ein Magnat, Stephan Botskai, der 
mehrmald in Prag gewefen war, um dem Saifer die Notb des Landes vorzu: 
tragen, aber niemald hatte erlangen Können, nur vorgelaflen zu werden. Im 
Borzimmer flogen ihm mohl bei ftundenlangem Harren die Bälle der fpielenden 
Pagen an den Kopf, die Thüren des Faijerlihen Gemaches blieben ihm ver: 
Ihloffen. Da hatte er voll Unmillens beſchloſſen, fein Waterland von folder 
Herrſchaft zu befreien. Diefer Plan wurde theild durch den Beiftand der Tür: 
ten, defien er fi) bald verficherte, theild durh dad Mipvergnügen, welches die 
zahlreichen Proteftanten in Ungarn gegen die ihnen ungünftige Regierung befeelte, 


' *) Wolf's Geſchichte Maximilian's Th. II. ©. 355 u. f. ift hier wegen der vielen 
Mittheilungen aus ungedrudten Altenftüden Quelle. 
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geriebert. In kurzerZeit machte fi Botskai zum Meifter von. Siebenbürgen und 
einem großen Theile Dberungarns, und bedrohte felbft die oͤſterreichiſchen Pro: 
vinzen. 

Da nahm des Kaiſers älteſter Bruder, Erzherzog Matthias, als Statthal⸗ 
ter in Oeſterreich, der Sache ſich an, und trat in Unterhandlung mit den rebel⸗ 
lijſchen Ungarn. Um bierzu emigermaßen bevollmädtigt au fein, vernahm er ſich 
mit jeinen Brüdern Marimilien und Albrecht, und feinen Bettern, den Erzherzögen 
von der fteiermärkifchen Linie, über die bedenkliche Rage des Geſammthauſes, und 
ließ ih eine non benfelten am 25. April 1606 wmterzeichnete Akte ausftellen, im 
welher fie ihn, wegen ber an der roͤmiſch⸗kaiſerlichen Mafettät zu unterſchiedlichen 
Zeiten jich erzeigenden Gemüthöblödigkeiten, zum Oberhaupte ihres Haufes er- 
Mirten und fich verpflichteten, ihm in allen Stüden willfährig zu fein. Darauf 
jchloß am 23. Juni 1606 Matthiad mit den Ungarn zu Wien einen Frieden, 
traft deſſen ihnen Religions⸗ und politifche Freiheit zugefichert, die Zurüdgabe 
ürer in Prag verwahrten Krone verheißen, und dem Botökai. das Fürftenthum 
Siebenbürgen abgetreten ward. Einige Monate fpäter, am 11. November 1606, 
mehte Matthias auch einen Frieden mit den Türken, der freilih durch die feiten 
PMise Gran und Kaniſcha erfauft werden mußte, jedoch nach dem Stande der 
Sachen immer noch vortheilhaft war. Nubdolf, der, nach der wunderlichen Weiſe 
serkhrobener Köpfe, nicht leiden wollte, daß die Tchätigleit eines Andern feine 
Verſaͤumniſſe gut machte, und der auch Miachteiferfucht gegen den Bruder empfand, 
serzögerte nun die Beſtätigung dieſer Verträge, und ließ fogar gegen einige 
Pankte mit der Angabe protefliren, daß biefelben mit feinem Krönungseide im 
Widerſpruch ftünden und folglidy feinem Gewiſſen entgegen wären. In der uns 
rubigen Lage, in welche dieſer Zwieipalt ihn ſelbſt und feine Erbländer verſetzte, 
berief er für das Sahr 1608 einen Reichötag nad Regensburg, um von den 
dextihen Fürften Beiltand zu Werbungen zu erlangen, über deren eigentliche Be⸗ 
kimmung, ob gegen die Türken, ob gegen die Ungarn, ob gegen feinen Bruder 
Matthias, er wahrfcheinlich ſich felbft noch Feine deutliche Rechenſchaft zu geben 
im Stande war. 

Dies geihah zu einer Zeit, ald eben dad über Donauwörth verhängte 
Schickſal die meiften Proteitanten heftig erbittert und. der unter ihnen verbrei- 
teten Meinung, dab katholiſcher Seits weitere gefährliche Anfchläge im Werke 
jeien, Slaubhaftigkeit verliehen hatte. Vergebens arbeitete Sachſen, immer voll 
Grgebenbeit für den Kaijer, diefer Stimmung feiner Glaubendverwandten entge- 
gen. „Es jei ein durch fchädliche friebhäfjige Leute bei den Evangeliſchen genähr⸗ 
ted Mißtrauen eingewurzelt, daB die Katholiihen gefährliche Practiken vorbätten, 
und willen wären, die Lutheraner ganz zu vertilgen, auch durch den Neligtons- 
frieden davon ſich nicht abhalten ließen, weil fie die Marime hätten, daß man 
ven Kebern feinen Glauben halten dürfe, daß der Religiondfriede Fein dauerndes 
Geſetz, fondern nur ein auf das Tridentinum geitelltes Interim fet, deſſen Güls 
tigkeit erlojchen, feit dad Concil alle Evangelifchen anathematifirt und zum Feuer 
verdammt babe. 8 folle eine heilige Liga beichlofien und darin fon beitimmt 
fein, wie ſtark der Papſt und der König von Spanien anziehen, welde katho⸗ 
kihe Kurfürften und Stände Sachſen, Brandenburg, Braunfchweig, . Heflen, 
Magdeburg und andere evangeliſche Länder einziehen follten, wie. man ſich des 
Donau: und NRheinftromd bemäcdhtigen wolle, um die Keber, wie die Maus in 
ver Falle, zu fangen. Ed mangle audy. nicht. an weltweifen. Leuten und Dis: 
currenten, welde Zeitung und auch wohl Gorrelpondenten aus Rom hätten, die 
im geheimen Conſiſtorio des Papfted und der Karbinäle ‚geweien, des Königs 
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von Spanien Teitament und feined Sohnes Briefe gelefen, feine Discurfe gehört. 
Da liege fo viel Kriegsvolk in Mailand, fo viel in Savoyen und anderdwo, 
und wolle man bald diefen, bald jenen zum roͤmiſchen Könige machen. Wer das 
nicht alsbald glauben wolle, der habe ein jtupided Gehirn, daß er fo augen: 
ſcheinliche Dinge nicht faflen und fih dabin rejoloiren könne, die Augen aufzus 
thun und die Pfafiengafie zu vifltiren. Und obwohl die Katholiihen ihre Un: 
ſchuld darboten und ausführten, daß ihnen dergleichen unchriftliche und unehr- 
bare Anfchläge nie in den Sinn gelommen, fih audy zur treulihen Beobachtung 
des Neligiond: und Profanfriedens mit körperlichen Eiden erböten, fo wolle doch 
alled nicht haften, fondern fie müßten bören, den Katholiihen fei weder zu 
trauen noch zu glauben. Wenn man folhem Verdachte nachhänge und feine 
Rathſchlaͤge auf denfelben ftelle, fo fei ed kein Wunder, daß man die gemeine 
Landſtraße verlafie und fi auf gefährliche Beimege begebe. Wer nur ein wenig 
zurüdegehen wolle, ber werde befinden, daß ed vor dem deutichen Kriege faft 
eben fo gegangen. Weil wir Deutihe damals gemigigt und mit unferer Diffi- 
denz übel angefommen, fo wäre ed gut, daß man ed fich hinfüro ließe eine 
Marnung fein, und fi diesmal befler vorjehe, damit es nicht hieße: zweimal 
an demfelben Steine, fondern vielmehr nah dem alten Sprichwort: der Deutiche 
wird nur einmal betrogen. Man follte ſich daher beiderſeits nicht irren laſſen, 
was von unbedädtigen, zankſüchtigen Leuten in den Schulen und vom Katheder 
über den Religiondfrieden und über dad fatholildye und evangeliiche Weſen geſchwatzt 
werde. Es ſei died feine Privat:, fondern eine Reichsſache, über welche Privat: 
perfonen, Prediger, Redner und Discurrenten nichts zu enticheiden hätten. Es ſei 
gewiß, daß dieje Leute bei Kurfürften und Fürſten großen Schaden thun, aud 
diesfalld auf beiden Seiten viel gejündigt werde, und wohl zu wünjdhen, daß die 
weltliche Obrigkeit vermöge des Neligiondfriedend ein mehreres und ernitered Ein: 
fehen habe, dagegen aud zu erwägen, daß man deshalb nit mit dem Papſte 
zu Rom, fondern mit Kurfüriten und Ständen ded Reichs zu fchaflen habe.“) 
Wie viel Wahres in diefer Beurtheilung ded Sachverhältniſſes war, fo 
wurde doch dem von Sachſen befämpften Mißtrauen der Proteitanten durch den 
Umftand gewiſſermaßen in die Hände gearbeitet, daß Rudolf, da feine Trägheit 
und Menicheniheu ihn abhielt, dem Reichstage felbit vorzufigen, dieſes Gefchäft 
feinem Better, dem Erzherzog Ferdinand von Steiermark, auftrug, ben die pro: 
teftantifche Partei, wegen der in feinen Staaten ausgeübten Berfolgung ihrer 
Blaubendverwandten, als ihren entichiebenften Gegner betrachtete. Dafür kam 
ihm freilich auf der andern Seite feine Befreundung mit dem Herzoge Maximi⸗ 
Kan von Baiern und die Ergebenbeit ber Fatholiihen Partei jehr zu ftatten; der 
Herzog hatte fi) überdieß für den willlommenen Auftrag, der ihm Donaumörth 
in die Hände gefpielt hatte, dankbar zu bezeigen und noch den geficherten Beſitß 
diefer Stadt zu verdienen. In der That fiel in Folge diefer Beilimmungsgründe 
das Botum des Fatholiichen Neichötheiles, der wegen der zahlreichen geiftlichen 
Stimmen die Mehrheit bildete, dahin aus, daß der Kaifer nicht hülflos gelaflen 
werden folle. Dagegen erhoben fi nun die proteflantiichen Geſandten mit ber 
Forderung, dieſen Beihluß an die Bedingung zu knupfen, daß vorher allen Be: 
fchwerben abgeholfen, der Religiondfrieve erneuert und beftätigt, ven Hofprozeflen 
Einhalt getban, und allen heimlichen, hitzigen, fpikigen, jeſuitiſchen, katholiſchen 
Practiken ein Riegel vorgefhoben, aud dem katholiſchen Schriftflellern und Pre 
digern, welche den Religiondfrieben in Öffentlichen Schriften und auf der Kanzel 


*) Kurfäcfiiches Bedenken bei Schmidt II ©. 225-—27. 
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verwärfen, und ibn für ein Interim ober Moratorium erflärten, dieſe Unbe⸗ 
ſheidenheit verwieſen werde. Weber mehrere dieſer Punkte kam ed zu Grörte: 
mugen, in welchen die gegenfeitige Erbitterung fi ausiprah. Die Katholiſchen 
— — fie hätten weit mehr Urſache, ſich über Beleidigungen von Seiten 
ber Proteſtanten zu beklagen, als dieſe Aber dasſenige, was etwa von einigen 
tstholihen Schriftſtellern über den Religionsfrieden gejagt worden ſei. Die 
ſchandlichſten, abfcheulichfien Bücher würden gebrudt und zum öffentlichen Verkaufe 
berumgetragen. In einem derſelben, weiches zu Negenöburg felbft ausgegangen, 
feien alle katholiſche Häupter, geiftfihe und weltliche, unter der Fahne des Teu⸗ 
ſels auf welcher der läſternde Schäher am Kreuze abgebildet, mit ihren Namen 
ud Wappen dargeſtellt. Dabel erflärten fie die Forderung der Proteftanten, 
eine beiondere Beflätigung des Religionsfriedens in den Reichsabſchied aufzu⸗ 
nehmen, für überflüflig, weil katholiſcher Seits noch Niemand daran gedacht 
babe, von diefem Frieden abzumweichen, bemerkten jedoch, daß fie vecht gern in 
ve Renovation und Sonflrmation defielben willigen wollten, wenn nur die Klaus 
ſel beigefügt werde, daß Alles wieder in den Stand gefept werben mäffe, in 
weihem es vor dem pallauer Vertrage geweſen, und daß Alles, was ſeit diefem 
Bertrage von dem einen oder dem andern Theile gegen den Maren Inhalt des 
Religiondfriedend an Kirchen: und Stiftögütern eingezogen worden, wieder zurüd: 
gegeben und jedem beichwerten Theile fein Recht vorbehalten bleiben müſſe. 
Dieje wichtige Reftitutionsklaufel, Der Keim des nachmals fo berühmt ge: 
wordenen NReftitutiondedictes, konnten und wollten die Proteftanten fih nicht 
gefallen laſſen, weil fie ſich dadurch verpflichtet haben würden, die beträchtliche 
Menge von Erzbisthüämern, Bisthümern und Kircdyengütern, welche fie erſt fett 
dem pafjauer Vertrage an ſich gebracht hatten, herauszugeben. Der kaiſerliche 
Commiſſarius ſuchte zwar den bierliber enfitandenen Streit durch eine Interpo⸗ 
fittonsichrift zu vermitteln, in welcher er ficy bereitwillig erklärte, die Betätigung 
des Religionsfriedend, nad) dem Verlangen der Proteltanten, in den Reichsab⸗ 
ſchied aufzunehmen, und dabei die von den Katholifhen in Antrag geftellten An⸗ 
bänge und Begehren (d. h. die erwähnte Reftitutionsffaufel), ohne In der Sade 
felbft etwas Jemand zu nahe zu thun, an ihren Drt geitellt fein zu laflen. Die 
Proteflanten waren aber durch die Reſtitutionsklauſel fo aufgeregt oder aufge: 
ſchreckt worden, daß fie dieſes Anerbieten zurüdmwielen, weil darin die Klaufel 
aiht aufgehoben, fondern nur ausgefept worden, und auch zur Erledigung 
der Beſchwerde wegen der Hofprozelle und wegen der gegen den Religionsfrie⸗ 
den gerichteten Bücher, nichtö enthalten fei. Zugleich wiederholten fie ihre ſchon 
auf den vorigen Reichstagen vorgebrachte Behauptung, daß in Religiondiachen 
feine Stimmenmehrheit gelten fönne. Darüber ging im Mai 1608, nad vier- 
monatlicher Dauer, der Reichötag fruchtlos audeinander. Dad allgemeine Er: 
Heunen, welches dieſes erfle Beijpiel einer Verweigerung der vom Kater gefors 
derten Selohülfe erregte, bezeugte, wie tief Die Vorftellung in der Nation haftete, 
daß der Kaiſer berechtigt fei, von den Reichsfländen zu fordern, wad der Form 
nad —58 erbeten zu werden pflegte 
Bei dieſem Zuſammentreffen fanden fi die beiden Linien des Haufes Wit: 
telsbach, Die jüngere von Baiern, als Führerin der Tatholifhen, die Ältere von 
Kurpfalz, als Zübrerin der proteftantifchen Partei, gegenüber. Kurſachſen beflagte 
ſich auf einem bald darauf zu Fulda gehaltenen Kurfürftentage Über dieſen Aus: 
gang. „Zu Unrecht werde dem Kaifer dad Recht fireitig gemacht, feine Gerichts⸗ 
barfeit dur den Reichshofrath zu üben. Unmöglich könne man jagen, daß ber 
Kaifer alle feine Gerichtöbarkeit dem Kammergericht übergeben babe, und nur in 
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wenigen Fällen außerdem richten dürfe. Was fir ein Kailer würde dies fein? 
Wahlcapitulation, Kammergerichtsordnung und dad Herlommen aller ‚Zeiten 
iprächen wider jene Meinung. Demnach könne man nicht die Hofprogelie felbit, 
ſondern nur die Mißbräuche derſelben anfechten, und den Kalfer um deren Ab: 
Bellung bitten. Weberhaupt fei es nicht gut, den Beſchwerden durch rauhe 
Mittel abhelfen zu wollen. Es fei doch immer befier, daß ein Staat fchledht, 
als daß er gar nicht beitehe. Daß der legte Neichötag zerrifien worden, babe 
Sachſen ungern gejeben, au den Kurfürften von Brandenburg gar jehr gebeten, 
feinen Gefandten nicht abzuforden. Die DVermittelungsichrift des Erzherzogs 
hätte man wohl annehmen, und gegen dad etwa darin vorfommende Anftöpige 
proteftiren koͤnnen. Es fei genug, daß der Religiondfriede nochmals beftätigt und 
das Gezänt in Privatichriften verboten werde. Den Gegnern zuzumutben, alle 
ihre Widerſprüche fogleich fallen zu lafien, fei zu viel. Don dem Kaiſer mühe 
man nicht zum Voraus alled Arge beſorgen. Wenn man fi in einigen Sachen 
gar keinem Ausſpruche, weder des Reichshofrathes, noch des Kammergerichts um: 
terwerfen wollte, fo wärde es ſelbſt bei den Ausländern ein fonderbares Anfeben 
gewinnen. Der Religionsfriede fage Ear, dag nach demfelben feine geiſtlichen 
Güter mehr eingezogen werden follten.‘‘*) 
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Bünfundzwanzigites Kapitel. 
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Die von Kurpfalz geführte proteftantifche Oppofition fchließt am 4. Mui 1608 auf dem 
Gonvente zu Ahaufen die Union. — Berfammlungen der Unirten und Verbindung mit 
Frankreich und England. — Der jülichselevifche Erbfchafteftreit. — Bund der Union nut 
dem Könige von Frankreich. — Beitritt Braudenburgs und Trennung biefes Kurbaufes von 
bem kaiſerlichen Intereffe. — Beitritt mehrerer calvinifher Kürften und engeres Anfchließen 
der Lutherifchen an ten Kaiſer. — Ausbruch des Krieges in Franken und am Rheinſtrom. 
— Gegenbund ber Tatholifchen Fürften unter dem Namen Kiga. — Unthätigkeit defjelben. — 
Operationsplan Heinrichs IV. zur Ausführung feiner großen Entwürfe zur Regulirung ver 
dentfchen Verhältniffe. — Deffelben Ermorpung. — Tod des KHurfürften Friedrich IV. von 
der Pfalz. — Briede gu Willkäve und Vertagung des Grbfchaftsprozefis. — Kurfachien 
will der Latholifchen Liga beitreten. — Verlegung des Kriegszundert nad Böhmen. 


Diefe Abwendung Sachſens von der durch Pfalz geleiteten proteitantijchen 
Dppofition hielt aber die letztere nicht ab, den Vortheil, den fie durch die 
Trennung bed regendburger Neichötaged dDavongetragen zu haben glaubte, durch 
Schließung eined förmlichen Bundes zu verfolgen. Ein folder war der, welchen 
Frankreich feit mehreren Jahren empfohlen und durch den Fürſten Chriftian von 
Anhalt in aller Weije vorbereitet hatte”) Der Fortgang der Sache wurde jebt 
dadurch erleichtert, daß im Januar 1608 der alte Herzog Friedrih von Wür- 
temberg geitorben war, und daß fein Nachfolger, Herzog Sohann Friedrich, die 
Scheu vor Verbindungen gegen den Kaifer, welche ſeit dem unglürlichen Aus» 
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falle des ſchmalkaldiſchen Bundes feine drei Vorgänger befeelt hatte, nicht in ſich 
vorfand. Edhe noch jener Reihötag völlig auseinandergegangen mar, famen der 
Kurfürſt Friedrich von der Pfalz in Begleitung des Fürften Chriftian mit dem 
Herzoge von Würtemberg, dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg, den 
Markgrafen Chrifian und Joachim Emft zu Brandenburg:Anfpah und dent 
Markgrafen George Friedrid) von Baden In dem SKlofter Ahaufen im Anſpachi⸗ 
ſchen perſoönlich zuſammen, und ſchloſſen daſelbſt am 4. Mai 1608 ein Bündniß, 
welches nach der Ueberſchrift des darüber aufgenommenen Receſſes die Union 
genannt morden.”) 

Inhalt und Faſſung dieſes Aktenſtuͤckes ſind ſprechende Zeugen des umſtänd⸗ 
ſichen, unentſchlofſenen, kleinlichen Charakters, welcher das ganze damalige Leben 
der Nation beherrſchte. Selbſt das Religionsintereſſe, welches zeither, trotz feiner 
Verunſtaltung, noch immer auf ein edleres Prinzip zurückgewieſen hatte, war 
nun den Berechnungen des politiſchen Eigennutzes gewichen; ſeit der Pfalzgraf 
Philipp Ludwig von Neuburg auf Unterſtützung zur Erwerbung der julichſchen 
Erbſchaft bedacht war, hatten ſich feine Bedenklichkeiten über die ſeelengefährliche 
Verbindung mit Calviniſten verloren. In einem weitläuftigen Eingange wurde 
serichert, daß dad Bündniß weder gegen den Kaiſer, noch gegen das Reich 
gerichtet, ſondern nur darum geſchloſſen ſei, weil die allgemeinen Verbindungen, 
als der Landfriede, die Reichsabſchiede und die Executions-Ordnung, nicht gehörig 
gehalten würden, und weil ed ſowohl in als außer dem Reich Leute gebe, die 
richt unterlaflen würden, auch noch fernerhin Manches gegen dieſes Alles vor: 
zmehmen, wie man denn von allerhand Kriegsrüſtungen höre. Als Hauptzwed 
mar angegeben, daß die Mitglieder in Sachen, die der deutihen Stände Hoheit 
und Freiheit, wie auch der Proteftanten auf dem Reichstage vorgetragene Be: 
ſchwerden beträfen, zufammenhalten, die Erörterung dieſer Beſchwerden gemein: 
fibaftfih betreiben, und im Fall eines der Mitglieder angegriffen werde, Maß: 
regefn zu feiner Bertheidigung ergreifen wollten, wenn die deshalb vorher zu 
verſuchende Verwendung ohne Erfolg bliebe. Das Directorium wurde für Frie⸗ 
denszeiten dem Kurfürften von der Pfalz übertragen; In Kriegszeiten follte der 
Angegrifiene felbit, außerhalb des Landes aber ein zu errichtender Kriegsrath die 
Leitung haben. Jedes Mitglied follte fi) bemühen, noch andere enangeliiche 
Stände zum Beitritt zu bewegen, und an diefer Vereinigung einige Verfchieden: 
beit in Neligionsmeinungen nicht binderlich fein, daher auch die Theologen auf 
den Kanzeln und in Büchern fich friedlich zu verhalten und nur Sab und 
Gegenſatz, mit Beweiſen unterftügt, vorzubringen hätten. Died war auf die 
Lutheraner berechnet, welche man in den Bund zu ziehen hoffte. Auf einem 
zweiten Uniond:Eonvente (am 27. Zuli 1608) in Rothenburg an der Tauber, 
wurde der Markgraf Joachim Ernft von Brandenburg: Anfpadı zum General der. 
Union außerhalb der unirten Fande ernannt, und Fürt Chriftian von Anhalt 
als General:Odrift:tieutenant ihm beigeorbnet; der Markgraf von Baden, der 
Bruder ded Herzogs von Würtemberg, Zulius Friedrih, und Graf Kraft von 
Hohenlohe, wurden zu Oberſten beftellt, und Geſandtſchaften nah Frankreich, 
England, Venedig und verſchiedenen Orten in Deutichland abgeordnet. ine 
dritte Berfammlung fand im Dat 1609 zu Hall in Schwaben flatt. 

Damald war ein wichtiger Erbfall, auf weldyen ſchon bei Stiftung des 
Bundes von emem Haupttheilmehmer, dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von 


*) Diefer Uniond-Receh ſteht unter andern ald Beilage N. 4 in Sattler's Geſchichte 
Würtembergd Band VI. ß ſteh ö eſchich 


114 


Neuburg, geräclihtigt worden war, durch den am 25. Mär) 1600 erfolgten 
Tod des finderlofen Herzogs Johann Wilhelm von Cleve bereitd eingetreten, 
und die Frage, wer die fchönen und einträglichen Herzogthümer Sülich, Cleve, 
Berg, nebſt den Grafihaften Mark und Ravensberg befommen folle, hatte auf 
einmal die Kirchlihen Fragen weit In den Hintergrund gedrängt, der daran ges 
nüpften Parteiung aber nur noch injofern einen Werth gelaſſen, als dieſelbe 
dem Gewinne des Erbſchaftsprozeſſes förderlich werden konnte. Die drei Haupt: 
dewerber waren Brandenburg, Pfalz. Neuburg und Sachſen. Die beiden eriteren 
leiteten ihre Anfprüce von Vermählungen mit den Schweitern des verftorbenen 
Herzogd her; dad Kurhaus Sachſen gründete die feinigen auf Ältere, von meh: 
tern Kaifern erhaltene Anwartſchaften; das herzogliche Sachſen auf feine Ab: 
ſtammung von der Vatersſchweſter ded legten Herzogs, der Kurfürftin Sibylle, 
welcher bei ihrer Vermählung mit dem unglüdlihen Kurfüriten Johann Frie⸗ 
drih, die Nachfolge in den gefammten cleviihen Ländern für den Fall, daß die 
männlihe Nachkommenſchaft ihred Bruders erlöjhen ſollte, zugeſichert worden 
war. Aber während Sachſen feinen Anſprüchen im ordentlihen Wege durch 
den Ausſpruch des Kaiferd Gültigkeit zuerkannt und Verwirklichung ertheilt zu 
fehen hoffte, der Kaifer aber Einleitung traf, zuvoͤrderſt die Erbſchaft felbit in 
Beſchlag zu nehmen, um nachher zu enticheiden, ob diefelbe einer der ftreitenden 
Parteien zufomme, oder ob fie nicht vielleicht ihm felbit, ald dem oberiten Lehns⸗ 
deren, zu anderweiter Verleihung an einen ihm wobhlgefälligen Fürlten, wie Kais 
fer Siegmund mit dem Herzogtum Sachſen gethan hatte, — anheimgefallen fei, 
faßten Brandenburg und Pfalz:Neuburg den Eugen Entſchluß, fih ſchleunigſt in 
Defig zu ſetzen, und vertrugen fi) naher, unter Bermittelung ded Landgrafen 
Moritz von Heflen, durch einen zu Dortmund abgefchloffenen Vergleich, über die 
einfiweilige gemeinfame Verwaltung der jülichzclevifhen Länder. Dagegen erklärte 
der Kaifer dieſes eigenmächtige Verfahren für eine Verlegung der Reichsgeſetze, 
und fandte, ald feine Mandate mit Proteftationen erwiedert wurden, feinen Vet: 
ter, den Erzherzog Leopold von Steiermark, Ferdinand’8 Bruder, denſelben 
Nachdruck zu geben. Diefer Fürft, den der Beſitz der beiden Bisthümer Pafjau 
und Straßburg nicht abgehalten hatte, Friegerifche Talente auszubilden, bemäd: 
tigte fi) der Feſtung Julich durch ein Einverftändnig mit dem Befehlöhaber, und 
fammelte durch Werbungen, weldye von dem Erzherzog Albrecht in den fpanis 
fhen Niederlanden befördert wurden, einige Truppen, die indeß nicht binreichten, 
feiner Vollmacht zur Beſchlagnahme des Landes außerhalb der Mauern der 
Feſtung Gültigkeit zu verſchaffen. 

Dennody brachte dieſer bewaffnete Auftritt eines Faiferlichen Bevollmächtigten 
am Rheinſtrom die Tang gepflegte und lang zweifelbafte Frucht der franzöfiichen 
Raͤnke auf einmal zur Reife. Selbſt nad) dem Abjchluß der Union hatte Ab: 
neigung und Miptrauen bei mehreren Mitgliedern gegen Frankreich, den beab: 
fichtigten Erfolg der von der Kurpfalz mit diefer Krone angefponnenen Unter: 
handlung aufgehalten, und namentlih der Herzog Johann Frievrih von Wär: 
temberg auf dem zu Hal in Schwaben im Mai 1609 gehaltenen Unionstage 
es dringend widerrathen, fih mit Frankreich einzulafien, weil die Nation wankel⸗ 
möüthig und der König alt fei, die Neligiondungleihheit im Wege ftehe, den 
deutichen Fürſten öfters für die Dort geleifteten Dienfte übel gelohnt worden, 
endlih man dur ein Bündniß mit diefem Könige wohl gar in den Fall kom: 
men könne, den Sohn deſſelben mit Gewalt auf dem Throne behaupten zu müffen.’) 
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Diele Anfihten wurden nun durch die Beſorgniß verdrängt, daß dad Haus 
Hefterreich, durch Aneignung der jülihichen Erbichaft, den Niederrhein fich unter: 
wirſig machen wolle, und auf einem gegen das Ende des Jahres 1609 wies 
drum zu Hall verfammelten, bis in das Jahr 1610 fortgefehten Unionstage 
murde am 11. Febrnar 1610 ein förmliches Bundniß mit Frankreich geſchloſſen. 
König Heinrich IV. verfprach, der Union im April mit einem Heere von 8000 
Mann Fußvolk und 2000 Reitern zu Hülfe zu kommen, die beiden in Belig 
febenden Fürften wollten 5000 Mann Fußvolk und 1300 Reiter in Bereitichaft 
halten, und die Übrigen Unirten eben jo viele Mannfchaft dazu ftoßen laffen. 

Der Bund hatte fih damals durch den Zutritt ded Kurfürften von Bran- 
denburg, des Landgrafen Morik von Heflen, vieler Grafen und Freiherren, be: 
fonderd aber der beträchtlichen Anzahl von funfzehn Reichsſtädten, unter welchen 
fih die angeſehenen und reihen Städte Straßburg, Ulm und Nürnberg befan- 
den, bedeutend verftärtt. Kurfürft, Johann Siegmund von Brandenburg, der 
am 18. Mai 1608 feinem Vater Joachim Friedrih in der Regierung gefolgt 
wor und die. jülichſche Sache mit eben fo viel Eifer als Entſchloſſenheit ange: 
grifien hatte, trug fein Bedenken, zur Behauptung feiner Befipergreifung, der 
Union beizutreten, und hierdurch die Iangjährige Verbindung feiner Vorgänger 
mit dem Katfer und mit Sachjen, welches diefer Verbindung getreu blieb, zu 
verfofien.” Merkwürdig genug ift es, daß dieſe veränderte Staatöfunft auch bier 
mit der Gleichgültigkeit gegen das Lutherthum, an welchem die vorigen drei 
Karfürften mit der größten Vorliebe gehangen hatten, und mit der Hinneigung 
zum Calvinismus Hand in Hand ging. ben fo wurde der caloinifche Rand: 
ui Moris von Hefjen-Kaffel Mitglied der Union, während der eifrig lutheriſche 

dgraf Ludwig von Heffen-Darmftadt mit Sachſen eng an den Kaiſer und das 
Haus Defterreich ſich anſchloß. Beide Linien waren mit einander in weitläuf: 
tige Erbſchafts⸗ und Theilungdftreitigkeiten verwicdelt und hegten den Wunſch, 
Vundesgenoſſen und Unteritübung zu finden. Auch der lutheriſche Herzog Hein: 
* Julius von Braunſchweig hielt fich der Union fern und dem Kaiſer 
udet. 

In Folge der zu Hall genommenen Verabredungen, eröffneten die Unirten 
im Fräblinge 1610 den Krieg, mdem det Markgraf von Anfpach in dad Bam: 
bergifche und Mürzburgifche einfiel, der Kurfürſt von der Pfalz und der Marf: 
graf von Baden die Biöthümer Speier, Worms und Mainz überzogen und, 
nachdem fie diefe geiftlichen Länder mit ſchweren Schapungen heimgefucht, ihre 
Zrappen in das Biſthum Straßburg führten. Ein Manifeft, welches fie Ihrem 
Unternehmen vorausidicten, verfündigte dem Reiche, daß dies zur Aufrechter- 
baftımg des Landfriedens und zur Herftellung des durch die kaiſerlichen Verfü⸗ 
gungen im der jülichſchen Erbfolgefache verlegten Rechtsſtandes geſchehe. Da der 
Erzherzog Leopold diefer Uebermacht nicht gewachſen war, gerieth in kurzer Zeit 
der ganze Elſaß in die Gewalt der Unirten, mährend am Niederrhein franzöfifche 
Truppen in das Sülichihe rückten, um Brandenburg und Pfalz:Neuburg in der 
Behauptung dieſes Landes zu unterftägen. König Heinrich IV. ſelbſt war im 
Begriff, fich an die Spike einer Armee von 40,000 Mann zu ftellen, um feinen 
Plan einer neuen Ordnung der europlifhen Verhäftniffe auf deutſchem Boden 
und zunähft auf Deutſchlands Koften zur Ausführung zu bringen. 

Bon dem Oberhaupte des Reiches und des Haufes Defterreih hatte er 
feinen Widerfiand zu fürchten. Kaiſer Rudolf befand fih in Folge der Zwiſtig⸗ 
teiten mit feinem Bruder Matthias, der ihm kurz vorher Ungam und Defter: 
reich entriffen hatte, in einer Außerft traurigen Lage, deren Hülflofigkeit noch 
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durch eine allgemeine Gährung in den ihm verbliebenen böhmijchen Ländern ver: 
mehrt ward; Matthias ſaß auf einem unbefeltigten, durch Abfall und Untreue 
erworbenen Throne, und der Erzherzog Ferdinand zu Gräp batte ſich dur 
die vor zehn Jahren begonnene und keineswegs durchgeführte Gegenreformation 
die Gcmüther feined Volkes dergeftalt entfremdet, daß die Unirten darauf rechnen 
fonnten, von den Bewohnern der oſterreichiſchen Provinzen als Bundesgenoſſen 
und Befreier begrüßt zu werden. 

Der Einzige, welcher Anſtalten getroffen hatte, den Lauf des fremden Ge 
bieterd einigermaßen aufzuhalten, war der Herzog von Baiern. Diejer hatte im 
vorigen Sabre 1609, auf die Kunde von dem Zujammentritte der proteſtantiſchen 
Union, die drei geitlihen Kurfürften und die Biſchöfe von Salzburg, Würzburg, 
Paflau, Regensburg und Conitanz, nebſt mehrern ſchwäbiſchen Neichöprälaten 
durd die dringende Vorſtellung der den geiftlihen Reichsſtänden drohenden Ge: 
fahren dahin gebradit, fih mit ihm zu einem Gegenbunde zu vereinigen, ber 
den Unternehmungen der Union Schranken feßen und die katholiſche Kirche in 
Deutſchland gegen die ihr zugedachte Auflöſung ſchützen ſollte. Es war dies bie 
nachmals fo berühmt gewordene Kiga, deren erfter Entwurf am 10. Zuli 1609 
zu München unterzeichnet worden it. Der Stifter diefed Bunded warb aud 
der Oberite und die Seele deſſelben. Aber der Eifer, mit welchem Maximilian 
dieſes Bundeswerk betrieben hatte, erfaltete plöglih, «ld der dringendſte Anlaß 
vorhanden war, daſſelbe in Thätigkeit zu ſetzen. Der Widermwille, welchen bie 
Bundesglieder gegen Entrichtung der auf fie ausgeſchriebenen Beiträge bezeigten, 
die Layigkeit Spaniens, welches einen Fatholiihen Bund in. Deutichland unter 
einem andern ald einem Öfterreihiichen Fürften nicht gern fah, die Kälte des 
genlen Daul des Fünften, welcher, einerfeitd in heftige Streitigkeiten mit der 

epublif Venedig verwickelt, es ſcheute, fich in neue Eoftipielige Händel allzutief 
einzulafien, andererfeitd durch die vom Könige von Frankreich ihm eröffnete Aus⸗ 
fiht auf das Königreich Neapel gewonnen war, — Alles dies veritimmte den 
Herzog, und mochte beitragen, daß er zu derfelben Zeit, als die Unirten in's 
Feld rüdten, ruhig zu Haufe figen blieb. Ob und wieviel zu dieſem unerwar: 
teten Stilfipen auch die auf feine Erhebung zum Kaifer gerichteten, ihm jeden: 
falls nicht unbekannten Abfichten deö Königs von Frankreich mitgewirkt,”) ob 
Marimilian bei feiner Verwanbtihaft mit dem pfälziihen Haufe den Gedanken, 
dag die jülihfhe Erbſchaft durch Pfalz-Neuburg auch für Baiern erworben 
werde und für dad Haus Witteldbah für immer verloren gehe, wenn der Kai: 
fer oder das vom SKaifer begünitigte Sachſen zum Beſitz gelange, ganz außer 
Acht gelafien hat, muß wegen Mangeld fiherer Nachrichten unentichieven bleiben. 

Mir kennen aus den von Sully hinterlafienen Nachrichten und geheimen 
Papieren den Gang, welhen König Heinrich einzufchlagen beabfichtigte. Cr 
wollte den Erzherzog Albrecht und defien Gemahlin, die fpanifhe Snfantin in 
den Niederlanden, den Herzog von Lothringen und bie geiftlihen Sürften am 
Rhein und in Meftfalen begrüßen, ihnen den Zweck feiner Ankunft als einen 
durchaus friedlichen, Tediglih auf die Wohlfahrt des Reiches und der Kirche ge: 
richteten darftellen, und bei dem Einmarſche feines Heeres durch ſtrenge Manne: 
zucht und pünftlihe Bezahlung ded ihm und feinen Truppen gelieferten Bedarfs 
allen nachtheiligen Cindrüden vorbeugen. Die Königin follte ſich zu derfelben 
Zeit mit einem glänzenden Gefolge nah Metz begeben, während er mit dem 
Heere durch das Hennegau, Namur, Lüttih und Luremburg in das Cleviſche 
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rkten würde. Eine Deklaration und Proteſtation follte vorausgefchickt werden, 
dab der König in dieſer Angelegenheit ohne allen perfönlichen Eigennutz, blos 
als Schiedörihter und Obmann auftrete, um ben betheiligten Parteien Dienfte 
zu erweilen, wofern fie ſolche -verlangen würden, daß er feine Bereitwilligfeit 
auch auf andere Befchwerden der Kurfürften, Stände und Städte zu erftreden 
verheige, wie ſolches ihm zuftehe, da feine Vorfahren, die Könige von Frankreich, 
das weitliche Kaiſerthum geftiftet hätten, und dag er entſchloſſen fei, bierbei ale 
gemeinfamer Freund Aller ganz parteilo8 zu verfahren und niemald die Verthei- 
digung derjenigen Sache zu verlaflen, welde er für die gerechte erfannt haben 
werde. Alddann würden nicht blos die mit ihm befreundeten Neichöftände ihm 
die Entſcheidung ihrer Beichwerden übertragen, fondern aud die Stände der 
Knigreihe Ungarn und Böhmen ihn angehen, ihr Gefuh an den Kaifer um 
Herſtellung ihrer Wahlfreiheit und alten Verfaſſung mit völliger. Aufhebung des 
rer Krone aufgebrungenen Erbrechted zu unterflüßen. Der König werde fidh 
deshalb bei dem Kaiſer zuerft mit freundichaftlihen Schreiben verwenden, dem 
gemeinen Wunſche Gehör zu geben und Ungarn und Böhmen freizulaffen, im 
gel der Weigerung aber die erforderlihen Mittel anwenden, dem Antrage fein 
Recht zu verihafen. Dann follte der Kaifer erfuht werden, zum Wohle 
Saropa’d die inneröfterreichiihen Provinzen an den neu zu erwählenden SKönig 
von Ungarn, Tprol und Elfaß an die helvetiſche Republik abzutreten, und wenn 
er died nicht wollte, wiederum gemeinfam zu den verabredeten Maßregeln ge: 
Khritten werden. In gleicher Weife follte Spanien zur Ueberlaffung der Nieder: 
lande, Mailands und des Königreichd beider Sicilien gendöthigt werden. Groß: 
mäthig genug wollte man ihm erlauben, Sardinien, Gorfifa und die balearijchen 
Jaſeln zu behalten. 

Die Religion war bei diefem großen Spiele der Politif gerade am Wenig: 
fen betbeiligt, obwohl ed mehr ald wahrſcheinlich ift, daß der Papft feldft mit 
bemielben einverftanden war. Auch die Jeſuiten hatte fih Heinrich durch Auf: 
bebung der vom Parlamente zu Paris ausgeſprochenen Verbannung zu Freun⸗ 
den gemacht und fid) gewiflermaßen zu ihrem Beſchützer erklärt. Aber alle Be: 
mungen der Klugheit wurden dur den Wahnfinn eined Fanatikerd vereitelt. 
Ge Menſch, Namens Ravaillac, der eine Zeit lang unter den Franziskanern 
gelebt hatte, wurde durch das Volksgeſpräch, daß der König an der Spike eines 
Heeres ausziehen wolle, um den Papft und die Fatholifcdhe Kirche zu befriegen, 
za tem Entſchluſſe gebradt, den Feind feines Glaubend aud dem Wege zu 
after, und führte diefen Entihluß aus, indem er am 14. Mai 1610, als der 
Vagen, in welchem Heinrich mit mehreren Herren des Hofe faß, in einer engen 
Straße Kill halten mußte, auf die Achſe trat, und dem Könige ein Meſſer in 
die Bruſt flieg, daß er binnen weniger Minuten ftarb. 

Diele in Paris verübte Greuelthat zerriß auf einmal den Faden der von 
Heinrich für Deutfchland geiponnenen Entwürfe. Ohne Ravaillac's Mefler 
würde Deutfchland damald wahricheinlih in Frankreichs Abhängigkeit, vielleicht 
unter defien Botmäßigfeit gerathen, aber auch der jammervollen Zuftände des 
dreißigiäͤhrigen Krieges und der auf denfelben folgenden hundertjährigen Ber: 
dumpfung überhoben worden fein. 

Heinti hinterließ einen minderjährigen Nachfolger, und die Königin: 
Mutter, Maria von Medici, welde die Negentichaft übernahm, war eben fo un- 
fähig als abgeneigt, die Ausführung der Plane ihres Gemahld zu verfolgen. 
Das auf dem Marfche befindliche franzöfiihe Heer wurde daher aufgelöft, und 
aut ein feiner Theil deflelben, zwölftaufend Mann zu Fuß und zweitaufend Rei: 
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ter, zogen unter dem Marihall Chaftre den Unirten zu Hüffe. Unter Theil: 
nahme deffelden wurde am 2. September 1610 die Feftung Sülidy erobert. Da 
aber am 19. September dad Oberhaupt der Union, Kurfürfi Friedrich IV. von 
der Pfalz, eines frühzeitigen, durch übermäßigen Trunk beichleunigten Todes ftarb, 
der zum Vormunde des minderjährigen Nachfolgers Friedrich V. beftellte Herzog 
Sobann von Zweibrüd, mit dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Zweibrüd, 
welcher ald älterer Verwandter diefe Vormundſchaft anfprad, uneinig wurde, 
und zugleich ein fehr drüdender Geldmangel eintrat, erloſch plöglich die Kriegs: 
luft, und die beiden feindfeligen Bünde ſchloſſen am 24. October 1610 zu 
Münden einen Stillſtand, in welchem fie fi) gegenfeitig zur Einftellung aller 
Feindfeligfeiten verpflichteten und Entlaſſung ihred Kriegsvolkes verſprachen. Für 
den Elſaß war am 10. Auguft zu Willftädt, unter Wermittelung ded Herzogs 
von Lothringen, Friede geichloffen worden, und auch im Sülichichen rubten die 
Waffen, da der Kaifer der Hoffnung entjagt hatte, feine Abfichten mit Gewalt 
durchzuſetzen, und feine Sinwilligung gab, daß der Erbſchaftsprozeß auf einem 
Congreſſe zu Coͤln beigelegt werden follte. Die kirchlichen Elemente der Par: 
teiung waren bdergeltalt in den Hintergrund getreten, daß der Kurfürft von 
Sachſen durh Mainz an den Ekatholifhen Bund den Antrag um Aufnahme in 
denfelben gelangen ließ, in der Hoffnung, mit diefer Hülfe feine Anſprüche auf 
jene Erbſchaft zu verwirklichen. Nur auf dringended Abrathen ded Herzogs Ju: 
find von Braunfchweig unterblieb diefer beabfidhtigte und ſchon eingeleitete Bei: 
tritt de8 Geſammthauſes Sachſen zur Eatholiihen Liga, an dem freilih auch 
dem Herzoge Marimilian von Baiern nicht viel gelegen gewejen war.) Kur: 
fürft Chriftian glaubte am Ende feiner Sache ganz gewiß zu fein, als er bei 
feiner perfönlihen Anmefenheit in Prag es dahin brachte, daß ihm der Kailer 
die Belehnung über die jülihfchen Länder — freilich mit dem Beifabe: der 
Rechte jeded Andern unbeſchadet — ertheiltee Und doch befand fi der Kaifer, 
von defien Händen der Kurfürit ein fo reiches Lehn zu empfangen meinte, da: 
mals jelbft in einer fehr Hülfsbedürftigen, wahrhaft beflagenswertben Lage. Die 
Plane, welche Heinrich der Vierte zum Sturze der Öfterreichifchen Monarchie ent: 
worfen hatte, waren duch Ravaillac's Meſſer vereitelt worden; aber an deren 
Stelle kamen andere Plane zur Ausführung, in deren Folge Rudolf feiner Erb: 
kronen beraubt, und der Zunder des dreißigjährigen Krieges, der am Rhein: 
ftrome hatte in Flammen geſetzt werben follen, nad) Böhmen verlegt warb. 


*) Die Aktenſtücke über biefe Verhandlungen enthält: Wolfe Geſchichte Marimi- 
lian's I. Band 11. Kap. 12 und Band III. Kap. 1 und ſch ch art 
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grhere Berbältniffe der beiten Brüder Rudolf und Matthias. — Verunglückte Herrſchaft des 
Matthias über die Niederlande. — Statthalterſchaft deſſelben in Oeſterreich. — Beſchwerden 
rer proteſtantiſchen Stände über feine und Kleſel's Verwaltung. — Gutachten Kleſel's über 
die den Proteſtanten bewilligte Religions⸗Conceſſion und Vorſchläge zur Aufhebung der⸗ 
ſelben. — Einfluß dieſer Vorſchläge auf die Geſinnungen und Maßregeln des kaiſerlichen 
Hofes zu Prag. — Gleichzeitiges Mißtrauen des Kaiſers gegen den ehrgeizigen Bruder. — 
Union der öſterreichiſchen Katholiken. — Die Proteſtanten denunciren dieſe Union in Prag 
und werben mit einem harten Beſcheide zurückgewieſen. — Sie laffen fich nun von Mat⸗ 
thias und Kleſel gewinnen. — Tſchernembl als Wortführer der proteſtantiſchen Stände. — 


Seit ihren Sünglingsjahren beſtand zwiſchen Rudolf und feinem Bruder 
Matthias Entfernung. Die Gemüthsart beider war verichieden. Rudolf däüfter, 
viſenſchaftlichen Forſchungen und Verſuchen ergeben, durch den Aufenthalt in 
Epanien, am Hofe Philipp’ des Zweiten, der deutfchen Art und Weiſe ent: 
fremdet; Matthiad unter den Augen ded Vaters in Deutichland erzogen, zu 
ritterlihen Uebungen und friegeriichen Studien angehalten, und die offenherzige 
teutieligkeit der Haböburger bewahrend. Als Kaifer bezeugte jener bie argmöh- 
niſhe Abneigung, die ihn gegen diefen Bruder erfüllte, dadurch, daß er gerade 
ihn, den Fähigſten, von jeder angemefienen Beichäfttgung ausſchloß. Der Ab: 
fall der Niederlande von der Ipanifhen Herrihaft und der aus demfelben ber: 
sorgegangene Krieg war bei Rudolf's Regierungdantritt der Mittelpunft aller 
estopälichen Bewegung, Belgien der Schauplap, auf welchem ehrgeizige Neigun- 
gen und kriegeriſche Talente fi einen Namen machen Eonnten. In der ge- 
drüdten Lage, in welcher fih Matthias zu Wien befand, erhielt er von einer 
Partei unter den niederländiihen Großen, weldhe dem überwiegenden Anfehen 
des Dranierd ein Gegengewicht fegen wollte, den Antrag, ſich zur Rettung der 
katholiſchen Neligion und der habsburgiſchen Herrihaft in den Niederlanden felbft 
a die Spipe der Provinzen zu fielen. Matthiad ließ ſich verleiten und am, 
detgebens von den Eilboten ded Kaiſers, der zu fpät die unwilllommene Kunde 
temommen Batte, verfolgt. Er empfing bei feiner Ankunft den Titel und die 
Huldigung als Souverän, aber die Macht war bei Dranien, der unter dem 
Kımen eined Ruward (Nuhebewahrer) neben ihm ftand. j 

Bald ward ed Har, daß der einundzwanzigjährige und erfahrungslofe 
Mattbiad der Aufgabe, mit dem Schatten der Macht die niederländiihe Wer: 
worung zu ordnen, nicht gewachſen war. Müde, den Schreiber des Prinzen 
son Dranien vorzuftellen, legte er nah zwei Jahren (am 19. December 1580) 
kine Würde nieder, und ſchied aus den Niederlanden, in der bitterften Stim— 
mg gegen den kirchlichen und politiichen Charakter des Proteftanttsmus, mit 
tem er dort in unmittelbarem Verkehr geitanden hatte. Seine in Spanien 
lebende Mutter, die Kaiferin Maria, erwirfte ihm bei ihrem Bruder, dem K- 
zige Philipp, und bei ihrem Sohne, dem Kaifer Rudolf, Verzeihung. Doc 
bieb fein 2008 viele Jahre hindurch Verkümmerung in geichäftlofer Zurücfge: 
ſegtheit. Erſt ald der Erzherzog Ernſt, der in der Reihe der Brüder zwifchen 
ibm und dem Kailer ftand, im Sabre 1595 ftarb, vertraute ihm Rudolf, der 
kb von Prag nicht mehr trennen konnte, die Statthalterfchaft in Defterreich an. 

12 * 
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In Verwaltung diejes Amtes erwies fih Matthias den Proteftanten äußerſt 
unglinftiig, indem er hierbei fowohl feiner eigenen, aus der niederländiſchen Ge: 
ihichte herftammenden Abneigung, ald den Rathſchlägen Kleſel's, der inzwiſchen 
das Bisthum Wien erhalten hatte, folgte. Da die proteftantifhen Stände bie 
Einfhränfungen, die ihnen, feit dem Anfange der Regierung Rudolf's, von 
deſſen Stellvertreter aufgelegt worden waren, nicht ertragen wollten, führten fie 
wiederholte Beichwerden bei dem Kailer in Prag, und fhicten fogar in den 
Sp 1598 und 1599 befondere Abgeordnete ab, mit dem Antrage, Daß beide 
Religionen fowohl in Städten und Märkten, ald auf dem Lande geduldet wer- 
den und die Obrigfeiten und Gemeinden jeded Ortes berechtigt fein follten, neben 
den Eatholifchen Prieftern auch andere, der augsburgiihen Confeſſion zugethane, 
zu unterhalten. Rudolf erforderte auf diefe Beſchwerden und Anträge von fei: 
nem Bruder ein Gutachten, welches (aus Klefel’d Feder), eben fo weitläuftig als 
für die Proteftanten nachtheilig ausfiel. 

Er rieth dem Kaifer, anftatt fi) auf weitläuftige Unterfuchungen einzulaffen, 
der Sache auf einmal und aus der Wurzel abzuhelfen, und die vom vorigen 
Kaifer den Ständen unter und ob der End ertheilten Religions = Goncefjionen 
gänzlich aufzuheben, wie er ſolches nach der Freiheit zu thun befugt fei, deren 
fi jeder gemeine Fürft im Reich, ja die freien Grafen, Herren, die vom Adel, 
ja wohl ded Kaiferd Privat » Unterthanen in diefem Lande, gebraudten. Die 
Gonceflion ftehe im Widerfpruche mit der Verpflichtung gegen den wahren und 
rechten Glauben an Einen Gott und Eine Kirche, da fie deren mehrere oder 
dod) einen fremden zu glauben zulafle. Kein weltliher Potentat habe dad Recht, 
Glaubendformeln zu geben, fondern der Glaube werde durd die Kirche in und 
gebracht, gelehrt, regiert, erhalten und auögebreitet. Habe der veritorbene Kaifer 
ih von den unfatholiihen Ständen eined Andern überreden lafien, fo gebiete 
die Pflicht, daß des jegigen Kaiferd Gewiflen und Autorität diefe unglüdliche In: 
formation ergänze. DBermöge aller Religionen werde dad Blut der Unterthanen 
von den Dbrigfeiten gefordert, woraus die Folge hervorgehe, daß jede Obrigkeit eine 
einzige und zwar diejenige Religion in ihrem Lande haben folle, zu welcher fie felbft 
fih befenne. Es fei unmöglih, daß ein rechter Staat (Politia) bei verfchiedenen 
Religionen erhalten werden könne, weil ein folder auf dem Gehorſam, der Liebe 
und der Treue beruhe; wo aber unterſchiedliche Religionen feien, werde noth⸗ 
wendig der Reſpect gegen die Obrigfeiten verloren. Es liege am Tage, wie es 
in Böhmen und Defterreih, ja im ganzen römiihen Reich feit Kaifer Karl's 
Zeiten bis anhero ergangen. Luther’d und feiner Anhänger Bücher und Schrif⸗ 
ten, welde dazu Anlaß gegeben, jeien vorhanden, der Prädifanten beutiges Lär⸗ 
men, aufrühreriihe Predigten und Practifen, die täglichen Zuflände und Wi: 
derjeßungen machten ed greiflih, daß bei diefen Neligionödifferenzen der Gehor: 
fam gegen die Obrigkeit gefallen, die Gemüther gegen einander erfaltet, das 
Miptrauen gewachſen, und es leider ſchon dahin gefommen, daß, wo die Selten 
überhband genommen, fie nicht allein die Eatholifhen Mituntertbanen audgerottet 
und verjagt, ſondern darunter zulegt auch ihrer eigenen Obrigkeit nicht verfchont, 
fondern ſolche zu fchimpflihen und ihrem Gewiſſen beichwerlihen Bedingungen 
gendthigt und gedrungen hätten. Als befonderer Grund, aud weldhem der Kat- 
fer berechtigt fein follte, ven Ständen die von feinem Vater ihnen ertheilte Son: 
ceffion nicht zu halten, war noch angeführt, daß diejelbe an die augöburgifche 
Confeſſion und an eine abzufaflende Agende ald Bedingung geknüpft gewejen 
fei, wogegen die Stände den Flacianismus eingeführt und die verheißene Agende 
niemald zu Werke gebradht hätten, fo daß ein Seder glaube, wad er wolle, und 
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in feiner Kirche diejenige Form anitelle, die ihm beliebe. Und obmohl in ver 
Conceſſion die Städte, Märkte und Unterthanen des Kaiſers und der katholiſchen 
Stände ausdrüdlic ausgenommen worden, hätten doc die unfatholifhen Stände 
im Bim und Linz Öffentliche Religionsfibungen eingerichtet, ihre Prediger in bie 
Parochien katholischer Stände eingedrungen, und die zu denfelben gehörigen Kir: 
den, Kapellen und Beneficien in Befig genommen. Dabei war bemerkt, daß 
die Stände ob der Ens nicht einmal ein authentiſches, mit des Kaiſers Hand: 
ſchrift und Siegel verfehenes Privilegium, mie die Stände unter der Ens, fon: 
dern nur ein bloßes Decret hätten, welches für einen fo wichtigen egenftand bei 
Rritem nicht hinreichend erachtet werden könne. Gefahr aber und Nachtheil fei 
eon der Ausübung des dem Kaifer unleugbar zuftehenden Rechtes nicht zu be= 
ſergen. Erzherzog Ferdinand habe zu einer Zeit, da der Türke vor der Thür 
gelegen und die Feſtung Kaniſcha eingenommen, mitten in diefer Gefahr feine 
tinder zur Ginigkeit ded Glaubens gebracht, die neu erbauten Kirchen geiprengt, 
ud Alles in Ruheſtand gefegt. Die proteitantifhen Reichsfürſten würden fid) 
eleiht an diefer Reformation ärgern, diefelbe aber nicht hindern, weil fie wohl 
wähten, dab dem Kaiſer ebenfowohl als ihnen freiftehe, die Religion zu refor⸗ 
niren, und fie von dieſer Freiheit täglih durch Ausſchaffung der katholiihen und 
Berfrderung ber ihrigen Gebrauch machten. Ueberdieß feien im Reich nicht blos 
de Sutheriichen, fondern auch die Calviniſchen, dieje aber den Lutherifchen mehr 
es die Katholiſchen zumider, daher der Kaifer allezeit zwei Theile auf feiner 
Seite haben werde. Im Außerften Nothfalle würden der Papſt und der König 
sr Spanien mit ihrer Hülfe nicht ermangeln.”) 

Wiewohl die gewaltfamen Borfcläge diefes Gutachtens bei dem Faiferlichen 
Hefe in Prag feinen Beifall fanden, hatten fie doch die Wirkung, daß die Be⸗ 
Mläffe der Stände und ihre Anträge auf Erweiterung der Religions-Conceſſion 
eatſchieden zurückgewieſen, und die ihnen aufgelegten Beichränfungen mit ber 
gößten Strenge geltend gemacht wurden. Zu der hierdurd genährten Erbitte⸗ 
mag in Deiterreich gefellte fih nun die ſchon oben erwähnte, durch Rudolf's ver: 
bitte Regierungsmeife berbeigeführte Verwirrung in Ungarn und bie am 
3. April 1606 geichloffene Verbindung der Erzherzoge gegen den Kaifer, durch 
wihe Matthias vorläufig zum Haupte des öfterreichifchen Hauſes erklärt ward, 
— derfelbe, der kurz vorher den Duell ded Ungehorfamd gegen die obrigfeitliche 
in und den Urfprung aller Empdrungen nur im Proteſtantismus gefun: 
ben hatte. 

Ungeachtet auf diefer Verbindung noch der Schleier des Geheimniſſes ruhte, 
handelte doch Matthias ſchon ganz in Gemäßheit derſelben, und ſchloß im Juni 
1606 Frieden mit den Ungarn, und im November mit den Türken. 

Schon Damals fchöpfte der mißtrauifche Kaiſer Verdacht gegen die Abfichten 
feines ehrgeizigen Bruders; aber feine Weigerung, die Friedensſchlüſſe zu beftätigen, 
war eine unglüdlich gewählte Maßregel, indem fie die Stände der von Matthias 
Beierten Provinzen veranlaßte, fi nocd näher an denfelben anzufchließen, ja fi) 
ſemlich zur Aufrechthaltung der gedachten Verträge zu vereinigen. In Oeſter⸗ 
ih, wo der Zwielpalt der Religionsparteien ihre Bereinigung zu einem ge: 
meinfamen Zwede hinderte, unirten fi) die katholiihen Stände unter einander. 
Deſer Umſtand hätte für den Kaifer vortheilhaft werden und die Plane des 
Matthias vereiteln können; denn die gegen den Erzherzog höchſt erbitterten Pro: 
telanten fchictten nun, troß der früheren Verbote, nochmals Abgefandte nad) 


) Khevenbiller'd Anuales Ferdinaudei tom. VI. &. 3781 — 2820. 
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Prag, welde dort dem erneuerten Vortrage ihrer Beſchwerde durch Die Anzeige 
der von den Katholiichen gemachten Union und der weit ausſehenden Gntwürfe 
des Erzherzogs Gewicht geben follten. Aber mit unbegreifihem Ungeſchick 
wurde von ben bethörten oder beſtochenen Räthen des ſchwachſinnigen, unzugäng: 
lien Kaiſers diefe Gelegenheit, den proteftantifchen Theil der öſterreichiſchen 
Stände in dad Intereſſe der rechtmäßigen Regierung zu ziehen, gewaltfam hin⸗ 
weggeftoßen, und am 21. Suni 1607 den Abgefandten die Weifung ertheilt, 
Prag ohne Aufihub zu verlaffen und die Eaiferlihe Reſolution daheim zu er: 
warten, da Seine Majeſtät mit Mipfallen vernommen, daß die unkatholiſchen 
Stände ſich nicht blos unter einander verbunden, fondern auch, den mehrmals 
ergangenen Befehlen entgegen, ohne Vorwiſſen des Erzherzogd Matthias, ald 
Iandeöfürftlihen Statthalters, diefe Abfendung vorgenommen hätten. ine wie: 
derholte Borftellung bradte keine andere Wirkung hervor, ald daß ihnen ber: 
felbe Befcheid mit noch derberen Worten wiederholt ward.) 

Die Beſtürzung und Erbitterung, welche diefe ſchimpfliche Abfertigung ihrer 
Gefandten bei den proteftantifhen Ständen erregte, babnte dem Gryberzoge 
Matthiad den Weg, fie in ihrer dem Kaiſer geſchworenen Treue wanfend zu 
machen. Durch welde Künfte er ihnen die ſchlimme Meinung, welche fie, nad 
feinem zeitherigen Thun, von ibm begen mußten, benahm und Bertrauen in 
feine Verheißungen einflößte, ift auch aus den in unferen Tagen veröffentlichten 
Papieren über diefe Vorgänge nicht zu erfehen. Mir wiffen nur, daß 
der Erzherzog durch eben den Biſchof Klefel, der fi bis dahin ald den ärgſten 
Gegner der Proteftanten gezeigt batte, mit den Häuptern der proteftantijchen 
Stände unterhandelte und denfelben den Plan, dem Kaiſer die Regierung feiner 
Erbreiche abzunehmen, mittheilte. Klefel, der wegen feiner Gunft bei Matthias 
in die Ungnade ded Kaiferd gefallen war, gab zu diefem Gefchäft ſich her, weil 
er ed der katholiſchen Kirche für zuträglich halten mochte, wenn der unfähige 
Rudolf bei Seite gefchoben, und defien Bruder, fein Gönner, auf den Thron 
erhoben wurde. Derjenige, der im proteftantifhen Ausichuffe das größte An⸗ 
feben bejaß, war Eradmus von Tſchernembl, aus einer Familie, die das Erb: 
ihentenamt in Krain befaß, der aber feine Güter dajelbit feit der ferdinandfchen 
Verfolgung verkauft und fi) in Niederöfterreich angefiedelt hatte. Diefer erſtat⸗ 
tete auf die gemachte Eröffnung ein Gutachten, weldes, wie der Erfolg darge: 
than bat, kein ablehnended war, und ſich darüber, wie der vorgefeßte Zweck zu 
erreihen ſei, näher verbreitete. Beſonders rietb er, mit den Böhmen und 
Mähren in Verbindung zu treten, und empfahl unter jenen den Grafen Hein: 
rich Matthias von Thum, unter diefen den Freiherrn Karl von Zierotin.**) 
Aber indem Klefel daran arbeitete, den Kaifer mit Hülfe der Proteftanten ber 
Herrſchaft in Defterreich zu entiegen, wurde ihm bange, daß der glüdliche Erfolg 
diefed Unternehmens den Proteftanten ein zu großed Uebergewicht verichaffen und 
der Fatholifhen Partei verderblih werben könne. Um dies zu verhindern, über: 
gab er zu derfelben Zeit, wo die Proteftanten. Erledigung ihrer Beichwerden zur 
Bedingung ihres Beitritted ftellten, den ſchon oben angeführten und im Auszuge 
mitgetheilten Bericht über die Urfachen, welche den Fortgang des Proteitantis- 
mus in Defterreich, zur Zeit Ferdinand's und Maximilian's II, fo fehr begün- 
figt hatten.“) Die Art und Weiſe, wie bierbei der kirchliche und der politifche 


e) Khevenbiller tom. VI. ©. 3148. 
**) Khevendiller a. a. O. S. 3151. 
»e) Siche oben Kay. 2, ©. 18 u. f. 
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Sppofitionsgeift einander die Hände geboten, und: wie die proteftantifche Kirchens 
form der fländiihen Körperichaft zur Stüge, ja zum Träger gedient hatte, war 
in diefer als biftorifched Actenſtuck ſehr wichtigen Staatsſchrift mit Scharffinn 
entwidelt und mit überzeugender Sachkunde bargeftellt. Sie ſchloß mit dem 
Lesdruck ber Zuverficht, daß bei Erledigung der von den Proteftanten erhobenen 
Beihwerden auch Diejenigen Beichwerden und Bitten, welde die katholiſchen 
Etände mit weit größerm Rechte zu führen und vorzubringen hätten, eben fo 
gut wie jene in Berückſichtigung gezogen werden würden.”) 


Siebenundzwanzigites Kapitel. 





Kırıe Auvolf's von den Umtrieben des Matthias. — Er ernennt den Erzherzog Jerdinand zu 
feinem Gommiffarius beim regensburger Reichstage. — Matthias bewirkt eine Gonfärberas 
tion der Defterreicher mit den Ungarn. — Rudolf muß feinem Bruber ganz Defterreich, 
Mibren und Ungarn abtreten. — Heimkehr des Matthias und Verſagung der von den 
Proreanten an ihn geftellten Borberungen. — Verhaftung bes Freiherrn von Geyer und 
Bewaffnung der Proteftanten. — Verwendung Sachfens und der unirten Fürſten. — Zu⸗ 
fenmentreffen der Ianvesherrlichen Truppen mit den ftänpifchen zu Hallenbrunn, und mähri⸗ 
ſche Bermittelung. — Tſchernembl'e Rede über die Rechte und das Verhältniß der Stände. — 
Zugeſtändniſſe des Matthias, und Abfchluß eines Kapitulations-Reſolutes über die Religions: 
verhältniffe in Defterreich. — Tſchernembl's beveutfame Dankrede an den König. — Die 
proteftantifchen Stände fordern die Entlaffung Klefel’s. — Die Katholifchen beftreiten bie 
Gältigteit der den Proteſtanten vom Könige eigenmächtig bewilligten Kapitulation. — nos 
liches Nachgeben derſelben. 


So ſtanden die Sachen, als der Kaiſer zu Ende des Jahres 1607 dem 
Kon erwähnten Reichstag nach Regensburg berief, angeblich um Reichshülfe 
gegen die Türken zu erlangen. Daß er zu feinem Stellvertreter bei dieſer Ver⸗ 
ſanmlung keinen feiner Brüder, fondern den Vetter Ferdinand von ber gräßifchen 
Bine ernannte, beftärkte jene, und namentlich) den Erzherzog Matthias, in dem 
bon gefaßten, aus Nachrichten vom Eaiferlichen Hofe in Prag entiprungenen 
Verdachte, daß Rudolf beabfichtige, mit Webergehung feiner Brüder, der gräßiichen 
Binie die Nachfolge zuzuwenden. In der That beklagte ſich der Kaifer in einem 
en die Kurfürften gerichteten Schreiben, daß fein Bruder feit mehreren Jahren 
in allen Stücken eigenmächtig handele, fih durch Kiefel und andere untaugliche 
Beute regieren laſſe, den Türkenkrieg nicht gehörig geführt, den ungariichen Auf: 
mbe zum Theil veranlaßt, mit den Türken und Ungarn einen ſchimpflichen Frie⸗ 
den geichloffen, und bei dem Allen des Kaifers Befehle nicht befolgt habe. Die 
son dem Reichstags-Commiſſarius gemachte und dem Kaifer mitgetheilte Ent⸗ 
dedung, daß Matthias mit proteftantifchen Reichsſtänden Verbindungen anzu: 
üpfen fuche, fleigerte Rudolf’d Zorn, weil er vorausſetzte, died gefchehe in der 
Wficht, feinen Geldgefuchen -entgegenzuwirken. Sn diefer Stimmung erließ er 
einen Befehl zur Auflöfung des ungarifhen Landtages, welchen Matthias im 
Januar 1608 in Preßburg verfammelt hatte, und fchrieb für den März 1608 


) Khevenbiller a. a. DO. ©. 3451-3172, 
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einen andern Landtag aus. Die Ungarn aber kehrten ü 

nicht, fonbern entihmltigten fi) mit ter Roth des Santes, weile tie Fertiegung 
ihrer Beratbichlagungen gebiete, ja ter Erzberzog rief wum amd tie Österreichiichen 
Stände nad Preßburg, und veranlaste, Tas beite Zänter am 1. 

fih mit ihm und unter einander dahin coniöderirten, daß. meuR 
Feind oder irgend ein Anterer, gegen vie Sriebenönbline etwa3 unternehmen 
follte, fie alle ‚Inögeiammt gegen einen ſolchen. als einen scmeiniamen Feind dei 
Baterlantes, für Einen Mann Heben und dabei leben und ürrken wellten.”) 

Auf dieſe Nachricht lieg Der Kaiſer Den General Tills Kriegsnölfer werben, 
fyidte jedoch, che er zum Aeuperiten jchritt, den Kardinal Tietriherin mit Ber: 
gleichsvorjchlägen an jeinen Bruder nah Bien: „Mattbiad ice das Prepburger 
Bimdnig zwiihen ten Ungarn und Oeñerreichern aujbeben, tie Theilnebmer des: 
felben verpflichten, bei tem Kailer um Gnate zu bitten, den Familien - Tractat 
audliefern und die Waren niederlegen, wogegen der Kaijer die Friedensſchlüſſe 
beflätigen wolle.’ Der Erzherzog aber lieg ih auf keine Unterbandlungen ein, 
fondern verwies dieſelben an den rt, wo er fid) mit ten vernebmiten Gliedern 
der Königreihe und Länder nächſtens befinden werde, und brad im April 1608 
mit einem Heere von zwanzigtaniend Mann und achtundoierzig Kanonen nah 
Mähren auf. Tie Bornehmiten des ungariihen umd örterreichiihen Adels, die 
Freiherrn von Herberflein, Hoffirhen, Thurio, Buchheim, Tiefenbab, Karl und 
Marimilian von Lichtenſtein, Zierotin, Erdödy, Palfv, Ilishaski, Nadafti, Ferents, 
Humanaji und Andere, umgaben ihn. Bezeichnend für die Gefinnung und den 
Glauben der Einzelnen waren die WBahliprühe auf ihren Fabnen. Auf der 
einen lad man: Ter Neid muß weichen ter Tugend; auf einer andern: Stärke 
it meine Gefährtin; auf einer dritten: Für des Vaterlandes Beihügung; auf 
einer vierten wurden die heilige Jungfrau und der Erzengel Michael um ihre 
Fürbitte angefieht; auf den meilten aber ſtrahlte der goldgeſtickte Name: Mat: 
thias.“) In den Erklärungen, weldhe der Erzherzog erließ, berief er fih nun 
often auf den mit feinen Brüdern und Bettern zu Erhaltung ibred Hauſes ge: 
ſchloſſenen Bertrag, und verfiherte, daß der zwiihen Ungarn und Defterreich ge: 
ſchloſſene Bund die Herftellung der geſchwächten Freibeiten diejer Länder und die 
Beſſerung des Regiments bezwecke, da die zeither geführten Beichwerden vor den 
Kaijer felbft nicht gelangt feien, fondern unerfahrene und friedhäſſige Minilter 
a Rathſchlaͤge geſponnen und Berfolgungen in feinem Namen getrieben 

tten. 

Auf die Kunde von dem Heranzuge feines Bruders wollte Rudolf nad 
Dresden flüchten. Kurfürft Chriſtian II. ließ aber dieſe Flucht durch ſeinen Ge⸗ 
ſandten widerrathen, und leitete, in Gemeinſchaft mit Brandenburg, eine Unter⸗ 
handlung ein, in deren Folge Matthias in Czaslau Halt machte. Inzwiſchen 
hatten ſich die böhmiſchen Stände zu einem Landtage in Prag verſammelt. Der 
Kaiſer wurde hierbei feit vielen Jahren zum erflenmal wieder gefehen, und durch 
fein Erfcheinen dad Gerücht, daß er längit tobt fei, widerlegt. Aber anftatt ihm 
die verlangte Hülfe zu bemilligen, trat die unerwartet zahlreiche proteftantijche 
Partei mit einer Beſchwerdeſchrift von fünfundzwanzig Artileln hervor, die von 
mehr als fünfhundert Namen unterzeichnet und mit der Drohung des Fenſter⸗ 
flurzed für alle Verräther und Abtrünnige verfehen war. Rudolf ftellte nun zwar 


*) Continuator Chytraei ‘1a theilt die Gonföberationd-Acte mit. 
**) Continuator Chytraei |. 
+) Schreiben ded —5*8 Matthias an den Kurfürſten von Zrandenbergg 
d. Znuaym den 26. April 1608, in Glafey's pragmatifcher Geſchichte Böhmend. ©. 959. 
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durch Bewilligung ihrer politiihen Forderungen und durch die Zufage, daß bie 
Religionsbeſchwerden auf dem nächſten Landtage erledigt werden follten, die 
Böhmen jo weit zufrieden, daß fie Anitalten trafen, ihn gegen feine Brüder zu 
vertbeidigen; er hielt ed aber unter fo bedrohlihen Umſtänden doch für das 
Bee, den Frieden um jeden Preis zu erfaufen, und that Died, indem er am 
17. Suni 16083 feinem Bruder Mähren, Defterreih ob und unter der Ens nebſt 
ganz Ungarn abtrat, und die böhmiſchen Stände zu veranlaflen übernahm, für 
den Fall, dag er felbit ohne Erben abgehen jollte, dem Matthiad die Anwart⸗ 
(haft auf die Thronfolge in diefem Königreihe zu ertheilen.”) 

Im Triumphe 3098 Mattbiad mit der feinem Bruder abgebrungenen unga⸗ 
hen Krone nach Defterreidh heim; aber diefer Triumph wurde ihm gar bald 
durh die Stellung, in welche er dafelbit zu den beiden NReligiondparteien gerieth, 
erleidet. Die Proteftanten verlangten Die ihnen verheißene Abftellung ihrer Be- 
Ihwerben, oder, was einerlei war, Bewilligung und Zufiherung der Religion: 
freiheit in der Auddehnung auf alle Städte und Märkte, welde ihnen immer 
freitig gemadyt worden war, weil died die Grenzen der von Marimilian II. ge- 
währten Sonceifion überfchritt, und bielten fich ihrer Sache fo gewiß, daß die 
im Lande ob der End, nad heimlich genommener Verabredung, ald ber neue 
König ihrem Verlangen zu willfahren zögerte, an dem Sonntage, der auf den 
3. Auguit 1608 fiel, den proteftantifchen Gottesdienſt in allen landesherrlichen 
Etädten und Ortſchaften, wo derfelbe unter der vorigen Regierung abgeichafft 
worden, wieder beritellten. Die im Lande unter der End mollten diefem DBei- 
fprele folgen, und wirflih machte der Freiherr Geyer von Ofterburg mit Wie: 
dereroͤfnung der geichlofienen Kirche zu Inzersdorf den Anfang, ald die von 
Kiel und dem päpftlihen Nuncius geleitete Eatholifhe Partei, die in Erfüllung 
der proteftantifchen Forderungen ihren eigenen Untergang fah, bei dem neuen 
Hrgenten Durchdrang, und benfelben zu einem, den Erwartungen der Proteflan- 
im ganz entgegengeießten Verfahren beitimmte. Die Kirche zu Inzersdorf wurde 
geiperrt, der Freiherr von Geyer nach Wien geführt, und den Proteftanten, ald 
Be hierüber laute Beſchwerde erhoben und auf Erfüllung der zugefiherten Reli⸗ 
giendfreiheit drangen, der Beſcheid ertheilt, daß Geyer wegen eigenmädhtiger Auf: 
hebung der auf landesherrlichen Befehl verfügten Sperre ſtraffällig geworben, 
md daß die Stände keine andere Beitätigung ihrer Privilegien und guten Ge: 
wohnbeiten zu fordern hätten, als die, welche fie indgefammt bei der Huldigung 
erhalten würden. 

Die Proteitanten waren aber nicht gemeint, ſich von einer Regierung, Die 
fe felbR auf ihren Schultern emporgehoben hatten, einfchüchtern zu laſſen. Sie 
erwiederten: „Nicht darum hätten fie die vom Kaiſer gemachte Abtretung mit 
inpeiester Hülfe und Wagniß gefordert, um fih dadurch in tiefere Dienftbarkeit 
in ſtecken.“s) m ihren Einwendungen gegen bie ihnen aufgelegte unbedingte 
Huldigung Nahdrud zu geben, verfammelten fie fih auf dem Schloffe Horn, 
ertneten von dort aus ein bewaffnetes Aufgebot ihrer Hinterfafien und Guts⸗ 
untertbanen an, und nahmen, auf Grund der preßburger Conföderation, den 


*) Borzeigniß und Begriff ber Artickell des in Teutfhe Sprach gebrachten böhmt- 
ſchen Kandtags, welcher den 29. Zuni ded 1608. Jahres auf dem Königlidhen Schlofle 
m Prag mit Confend der Römilch » Kaiferlihen Majeftät und aller dreien Lanbflände 
retabſchiedet, gefchloflen und publicirt worden. Glafey ©. 565. 

) Replica und unterthänige Bitten der Cvangelifhen Stände in Unter und 
Dber-Defterreich ıc. unter ben Beilagen N. XXI. D. ©. 66 zur dritten unb lepten 
dortfegung von Raupady'd Evangelifhem Defterreidh. 
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Beiltand der Ungarn und Mähren in Anfprud. Diefe Spannung würde wahr: 
fcheinlih zu einem Bruce geführt haben, hätte nicht den König Matthias die 
Beforgniß, daß die Proteftanten fi) feinem Bruder, dem Kaifer, in die Arme 
werfen könnten, am Ende nadıgiebiger geitimmt, als feinen Rathgebern genehm 
war. Die lebten, namentlih der Biſchof Klefel, predigten ihm ohne Unterlag 
vor: „Er folle e8 auf's Aeußerfte kommen laflen. Es ſei befier, die SProteitan- 
ten nähmen die St. Stephanskirche und alle Übrigen Fatholischen Kirchen mit 
Gewalt ein, als dag man ihnen etwad mehr einräume, ald was fie zuvor ge: 
habt. Was durd Gewalt geichehen, dafür habe man bei Gott und bei Men: 
hen nichts zu verantworten. Man könne auch bei vorfallenden Gelegenheiten 
demfelben wieder abhelfen, nicht aber einer Gonceffion, welde ſchriftlich mit Eid 
und Siegel ertheilt worden.‘ 

Dagegen ſchrieb ihm der Kurfürft von Sadfen: ‚Dad Haus Oeſterreich 
babe keine ärgeren und fchädlicheren Feinde gehabt, al8 den Stuhl zu Rom und 
die Sefuiten und ihren Anhang. Mer anders als die Sefuiten fei Urfache, daf 
die Stände des römiſchen Neich8 auf der legten Reichsverſammlung unverrichteter 
Sache audeinandergegangen. Wenn ed der allerbödfte Gott biöweilen nicht 
mwunderbarliher Weiſe verhütet, wären wohl ganze Königreihe, Land und Leute 
zu Grund und Boden getrieben worden: denn wo die Gefellen oder dad Ge: 
fhmeid hinfomme, da fei Raub und Grad verdorben. Wenn auch ſolche Vögel 
mit ihren Natbichlägen, jo nicht aus politiihem Grunde, fondern aus ihren 
bigigen Köpfen und Sculjäden genommen, Yürften und Herren um Land und 
Leute gebracht, fo it in ihrem Vermoͤgen nicht, neue Länder zu erjchaflen, fon: 
dern fie reifen aus in Italia und anderdwohin, und laflen den Stanf, Verder⸗ 
ben und Untergang Hinter ſich.“) Auch die Fürkten der Union (Kurpfalz, der 
Pfalzgraf Philipp Ludwig, der Markgraf Chriltian von Brandenburg, der Her: 
zog von MWürtemberg und der Markgraf George Friedrich von Baden) verwand: 
ten ſich in gleicher Art für ihre Glaubensgenoſſen und erinnerten den König, et 
folle ſich von etlichen friedhäſſigen Leuten nicht abhalten laſſen, noch denjenigen 
Gewalt und Gehör geben, die er zuvor felbft für Urſächer und Anftifter alles 
Unraths und Unheil gehalten. Es fei fonft zu beforgen, dag Land und Leute 
in's Verderben gefegt, Die Benachbarten und dad ganze Neich mit verwickelt, und 
benjelben Urſach gegeben werden möchte, auch für fi) zuzuſehen und nicht ſtill 
zu fiten. Was aber alsdann für eine erbärmliche Zerrüttung und Verwirrung 
daraud zu erwarten, dad babe Seine Königlihe Mürde bei fich vernünftig zu 
ermeſſen.“) 

Matthias hatte ebenfalls ſchon Truppen geworben. Ein Zuſammentreffen 
derſelben mit den Ständiſchen bei Hallenbrunn, und einiger Verluſt, den fie ba: 
bei erlitten, verflärkte aber feine Neigung zum Frieden, und beitimmte ihn, die 
von den mährifhen Ständen angebotene DVermittelung anzunehmen. Der Lan: 
deshauptmann berfelben, Karl von Zierotin, der das Vertrauen beider Theile 
genoß, obwohl er ald Pikarbe, die mehr für Galviniften galten, weder zur Re: 
ligion des Königs noch der Stände gehörte, kam zu diefem Behufe mit einigen 
andern mährifchen Abgeordneten im Januar 1609 nad) Mien und brachte ed 
dahin, daß die Proteftanten zu Horm einen Ausſchuß ernannten, um an Drt 
und Stelle die Unterhandlung mit dem Könige zu führen. Als Redner defielben 
machte fi) wiederum Erasmus von Tfehernembl am Meiften geltend. Ein Bor: 

*) Churfürſt Chriſtian's 11. Schreiben an Erzherzog Matthias vom 6. October 


1608. Bei Raupach a. a. D. Beilage N. X 
) Kaupa a. a. D. Beilage N. — 
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trag, den derfelbe in der Verſammlung des Ausſchuſſes über die Rechte und Se: 
malt der Kandftände hielt, bezeugte allerdings, daß der Proteſtantismus diefer 
Landſtaͤnde, außer den Hirchlichen Elementen, noch politiihe Grundſätze enthielt, 
welche dem Regenten weit unangenehmer ald jene fein mochten. „Der Lands 
Ihaft fomme die Macht zu, einen Landesfüriten und Herrn vom römiſchen Reich 
zu begehren; denfelben, wenn er übel regiere, ohne Mapgebung bed Reichs ab: 
wiegen; einem Andern die Regierung aufzutragen; dem neuen Herm die Ord⸗ 
nung feines Regiments vorzufchreiben; Landtage und Zuſammenkünfte auszus 
ihreiben und zu halten; die Streitigkeiten der Fürften zu enticheiden.” Auf den 
Ginmurf, daß die proteitantiihen Stände zu Horn doch nicht die ganze Land: 
ſchaft ausmachten, und daher wohl verpflichtet fein könnten, dem Beilpiele der 
übrigen Stände zu folgen, entgegnete Tſchernembl: „Die Stände beftünden im 
Mel Auf die Geiftlichkeit fomme nicht3 an, da fie nur mit einem Auge auf 
das Daterland, mit dem andern auf Rom gerichtet fet, die Städte aber hielten 
& ohnehin mit dem Adel. Auf welcher Seite aber der meilte Theil des Adels 
ſich befinde, da& bedürfe der Nede nicht. Wo die Papiften adıtzig auf ihrer 
Saite hätten, würden die Evangeliſchen dreihundert zählen, wie der böhmilche 
3ug dargetban, wo die meilte Stärke aus diefem Lande geweſen.“ Zuletzt gab 
der Redner zu verſtehen, daß aud) auf die Hülfe der Union gerechnet werden 
Enne. Tiefer Zufammenbang, welder allerdings ſchon in dem obenerwähnten 
Schreiben der unirten Fürſten an den König angedeutet lag, machte den letztern 
ach ängſtlicher. Gern hätte er für feine Perſon den Proteftanten ihre Forde- 
rangen bewilligt, wäre nur nicht die Rückſicht auf die jefuitiihe Partei und deren 
onswärtige Beichüger geweſen. Er ließ daher den Vermittler durch den Füriten 
Karl von Lichtenftein, den er mit der Unterhandlung beauftragt hatte, bedeuten, 
die nöthigen Zugeftändnifle zu maden, aber dabei folhe Ausdrüde zu wählen, 
tur welche der Papſt, der König von Spanien und die Fatholifhen Fürften 
uht beleidigt würden, ja er felbft ließ ſich zur perfänlichen Theilnahme an der 
Unterbandlung berbei, und ertheilte den Deputirten mündlih die Verheißung, 
daß ihre zeitherigen Beſchwerden gewißlich gehoben, und ihre Wünfche wegen der 
für die königlichen Städte und Märkte geforderten Neligionsfreibeit erfüllt wer: 
ten follten, wenn ihn auch unabweisliche Rückſichten verhinderten, diefe münd- 
be Zuſage vollltändig-in den abzufchließenden Vertrag aufnehmen zu laflen. 

Die Proteitanten ließen ſich endlich die freilich) bedenkliche Auskunft gefallen, 
daß im der ſchriftlichen Ausfertigung des Vertrages rüdjichtlid) der Religions: 
ſteiheit der Städte ob und unter der End, für weldhe die mähriſchen Stände 
ſch verwendet, auf dasjenige Bezug genommen würde, weflen fi der König 
gegen die maͤhriſchen Stände zu Gnaden erklärt habe, ohne daß dad Xebtere 
namhaft gemacht war, und daß wegen ded Gotteödienited im Landhauſe zu Linz 
md in andern Städten ob der Ens die ziemlich unverftändliche Erklärung auf: 
gmommen ward: „Seine Majeftät wolle ed bei dem belaflen, was die Stände 
ud Etädte dociren würden. Inmittelſt folle ihnen nichts Beichwerliched zuge: 
mutbet oder ſolches Andern zu thun geftattet, vorfommende Streitiacdhen in die: 
en Angelegenheiten aber durch Commiſſarien aud den mährifhen Ständen und 
ten Räthen ded Königs entichieden werden.‘ 

Der übrige Inhalt der Gapitulation beftätigte die von Marimilian II. er⸗ 
Beilte Conceſſion, mit einigen näheren Beltimmungen zu Gunften der Stände, 
+ B. dag dem auf den Schlöffern des Adeld zu baltenden proteftantiichen Got⸗ 
teödienfte nicht blos die Kamilien der Gutöherren, fondern auch die Unterthanen 
terielben und anderer Gutsherren ihres Glaubens beimohnen dürften, und daß 
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für alle Streitigkeiten über Neligionsfachen ein unparteiifhes Gericht aus flän- 
difhen Mitgliedern beider Theile, mit Zuziehung eined Gelehrten aus jeder Re: 
ligion, beftellt werden ſollte.) Tſchernembl bielt beim Abſchiede eine Dankrede 
an den König, in welcher er äußerte, „dieſe Rejolution, bei welcher die Mitglieder 
des Ausſchuſſes mehr auf die Intention ald auf den Buchſtaben fehen wollten, 
fei den vortreflichiten Thaten der Vorfahren ded Königs gleichzuftellen; denn der 
König habe durch diefelbe nunmehr fein Königreih und Fand beftätigt, denen, die 
ein Auge auf daſſelbe gehabt, alle Hofmung abgejchnitten, dad befchwerliche und 
weit ausfehende Miptrauen zwiſchen Katholiihen und Evangeliſchen guten Theils 
gelegt, die verbitterten Gemüther verjähnt, ein großes Blutbad im eigenen Va⸗ 
terlande verhütet, ein großed Feuer, wovon ganz Europa hätte angehen mögen, 
geldicht, den Fatholifhen Ständen weit mehr, als fein Bruder, der Kaifer, bei 
feinem Negierungdantritt erhalten, wogegen die Evangeliſchen mit weit geringern 
Bedingungen, als fie zuvor gebabt, fich zufrieden geftellt, und überhaupt die 
äußerfte Gefahr eined langwierigen inländiihen Krieges in allgemeine Ruhe, 
Frieden und Wohlſtand des Vaterlandes gefehrt.‘‘**) 

Schon dieſe lebhafte Schilderung der Schredniffe, welche der Vertrag mit 
den Ständen abgemwendet haben follte, mußte den König in eine fehr nachdenf: 
lihe Stimmung verjegen: denn was mochten das für Mittel und Verbindungen 
fein, durdy welche die Partei bei Verweigerung ihrer Forderungen einen großen 
innern Krieg entzündet und ganz Europa in Brand geſteckt haben würde! Noch 
größern Stoff zum Nachdenken gewährte die am Schluß der Rede ausgeſprochene 
Forderung, daß der König den Biſchof Kleſel, ald einen Mann, weldyer Seine 
Majeltät wider den gemeinfamen Frieden beläftige, und andere ſolche Practiken 
führe, bei denen weder der König no die Stände ficher fein fünnten, aus dem 
Lande fchaffen jolle, da die Stände mit ihm feine Gemeinihaft mehr haben, 
noch in oder fonft wo neben ihm fiten wollten. Die Sachen ftanden aber nod) 
nicht fo, daß der König dieſer gebieteriihen Weiſung, feinen Minifter zu ent: 
laſſen, fugleih hätte Gehorfam leiſten müſſen; vielmehr trug diefer Ton, welchen 
die Proteitanten angenommen hatten, dazu bei, daß auf dem nächſten Landtage 
(im September 1609) die fatholifhen Stände die Gültigkeit der ohne ihre Zu: 
ziehbung und ohne ihr Mitwiffen, vom Könige allein, mit den Evangeliſchen ab: 
gefchloffenen Capitulation in Abrede ftellten, und jede Anerkennung und für fie 
daraus abzuleitende Verbindlichkeit ablehnten. Won Seiten ded Königs wurde 
den Proteftanten nun verhoben, daß fie die Eönigliche Refolution eine Gapitu: 
lation genannt, ald wenn die Unterthanen mit dem Landesfürften auf gleichem 
Fuß ffünden, und deren Bekanntmachung verweigert. Inſofern nämlich die den 
Proteftanten gemachten Zugeftändnifie dad Intereſſe der Katholiſchen, rückſichtlich 
der Parodhialrehte und Pflichten, der Stolgebühren und des Eigenthums der 
Kirchen und Kirchengüter, berübrten, befand fi) der König in Berlegenheit, wie 
er die einfeitig getroffenen Bellimmungen gegen die Betheiligten der andern Seite 
rechtfertigen und durchführen follte. Erſt im März des folgenden Jahres wurde 
unter Vermittelung des ungarifhen Palatinud, Grafen Thurfo, und mähriſcher 


*) Königd Matthiä Capitulationd-Nefolutton dad Exercitium Religionis der dreien 
Goangeltichen Stände von Deren, Kitterfchaft, Städten und Märkten in Oeſterreich 
ob und unter ber End betreffend. Raupach's Evangelifched Defterreih I. Beil. N. IX. 
©. 52. In der ganzen Faffung des Vertrages ift Dad Beftreben erfidhtlidy, Das Ber: 
ftändniß der abgeziwungenen Bewilligungen wenigftend für entferntere, der Landesſprache 
untundigere Lefer fo viel ald möglich zu verdunkeln. 


*) Raupach's Evang. Oeſterreich. Dritte Fortſetzung. Beilage R. XXI. 
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Ahgeorbneter zwifchen den Ständen ber beiden Gonfeflionen eine Einigung über 
die Punkte, welche Mattblas in feiner Reſolution den Proteftanten bemilligt 
hatte, zu Stande gebracht,“) nachdem auch die fchriftliche, fo lange verweigerte 
Grtlärung ded Königd erwirkt worden war, daß er die königlihen Städte und 
Märkte unter den vier Ständen verftanden habe, und daß diefelben in Religions: 
fahen bei dem, was er mündlidy zugefagt, wie auch bei andern Freiheiten und 
Berrehten, erhalten und gehandhabt werden ſollten.“) 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Kurolfs Berdruß über die böhmifchen Proteſtanten. — Darftellung ver NReligionsverhältniffe in - 
Böhmen feit den ſchmalkaldiſchen Zeiten. — Rudolf's Zufage bei dem Einbruche des Mats 
thias. — Abweichendes Verfahren nach dent Abzuge deſſelben. — Die den Kaiſer umge 
benden Dreimänner: Lobtowig, Slawata und Martinig. — Landtag im Januar 1609. — 
Eigenmächtige Berfammlung der Utraquiften in Prag. — Berufung des Landtags. — Bes 
nehmen bes Hofes und Erbitterung des Seltengeiftes. 


Denn Matthiad von den dfterreichifchen Proteftanten, denen er den Erfolg 
ſeines Unternehmens und den Beſitz des Kerned der Monarchie verdankte, die 
Erfüllung der ihnen geleiteten Zufagen ſich mit fihtbarem MWiderwillen abnd- 
thigen ließ, fo mochte fih Rudolf, gegen den jened Unternehmen, mit Hülfe der 
Iroteftanten, burdgefeßt worden war, für wohlberecdhtigt halten, feinen Wider: 
gen Abneigung zu erweilen. Voll Verdruſſes über die erlittenen Derlufte, 
trug er feinen Groll gegen den Bruder und deſſen Gehilfen auf die böhmifchen 
Proteftanten über, die er nur ald Verbündete ihrer Glaubendgenoffen in Oeſter⸗ 
ah betrachtete, und vergaß dabei alle Rüdfihten der Klugheit. Anſtatt zu er: 
wigen, daß die Verminderung feiner Macht und die erfahrene Demüthigung ihm 
zur Pflicht machte, feine Empfindlichkeit zu unterbrüden und Alles zu vermeiden, 
was den treu gebliebenen Theil feiner Unterthanen zur Nachfolge ded gegebenen 
Beiſpiels der Auflehnung reizen konnte, fchritt ex, in leidenfchaftlicher Bethoͤrung, 
eine Behandlung ded boͤhmiſchen Religionsweſens ein, welche ganz darauf angelegt 
ſchien, dieſes Koͤnigreich — den Weberreft feiner Macht — in Feuer und Flam: 
men zu fegen, und dies zu einer Zeit, wo ed ihm völlig an Mitteln gebrad), 
gewaltſame Maßregeln geltend zu machen. 

Nah dem unglüdlihen Ausfalle der gegen Ferdinand I, auf Veranlaſſung 
des ſchmalkaldiſchen Krieges, gewagten Scilderhebung waren die böhmilchen 
Proteſtanten von Neuem auf die von der SKtirchenverfammlung zu Baſel den ge: 
mäßigten Hufliten bewilligten Gompactaten zurüdgewiefen worden, nad welchen 
fe zwar des Faienfeldjed oder der Communion sub utraque ſich bedienen, in 
allen übrigen Stüden aber zur katholiſchen Kirche fi) halten follten. Gegen bie 


) Diefe äußerſt fchwierigen und meittäuftigen Verhandlungen find ber Länge nad 
im Raupach's dritter und Tester Fortſetzung des Ev. Deft. K. 28-33 zu finden. 

») Ebendafelbft Beilage N. XXXV. Die Iehtere Erflärung wurde am 21. Be 
bruar 1609 ertheilt, und am 6. März den proteftantifhen Ständen vom Palatin ein 
Atteſt über biefelbe audgefertigt. 
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Anhänger des ftrengeren Huffitismus, die fi ſelbſt: Brüder nannten, weil fie 
dur eine ftrenge, dem Familienbande ähnliche Kirhenzudt an einander gefettet 
waren, von ihren Gegnern aber, ald Nachkommen der MWaldenfer, mit dem Na: 
men: Pilarden, bezeichnet wurden, hatte König Ferdinand I. damals die Verord⸗ 
nungen feiner Borgänger erneuert, und diejenigen, die ed nicht vorzogen, auszu⸗ 
wandern, genötbigt, fih zu den Utraquiften zu halten.*) Sene Auswanderer 30: 
gen nad Polen, ſchloſſen an die dafigen Proteltanten fih an, und nahmen fpä- 
ter an der Vereinigung Theil, welche dort, im April 1570, auf einer zu Sen- 
domir gehaltenen Synode, zwilhen den Lutheranern und Calviniſten gefchlofen 
ward, fpäter aber zwiſchen den beiden Letztern wieder aufgelöit worden ifl.”*) 
Aud in Böhmen bewirkte die nähere Verbindung der zurüdgebliebenen Brüder 
mit den Utraquiften, daß die Leptern fi) immer weiter von ben katholifhen Kir: 
hengebräucden entfernten, und endlid unter der Regierung ded nachſichtigen Ma- 
rimilian 1I. den Entſchluß faßten, fi) ganz dem augöburgiihen Glaubensbefennt- 
nifje zugumenden. Der Ausführung defielben ftanden aber zunächſt die einft von 
den Böhmen fo mühevoll erfämpften Compactaten entgegen, da diefelben die 
Beitimmung enthielten, daß außer den beiden Religionen sub una und sub 
utraque, feine andere im Lande geduldet werden follte. 

Um dieſes Hinderniß aus dem Wege zu räumen, braten die noch immer 
als Utraquiften bezeichneten Proteftanten, im Sabre 1567, bei Marimilian in 
Antrag, daß die Sompactaten bei Beitätigung der Landeöprivilegien Üübergangen 
und ausgelaſſen werden möchten.“) Nachdem Marimilian diefed Verlangen er: 
füllt, aber zugleih den sub utraque communicirenden Ständen Schup und Re: 
ligiondfreiheit zugefichert hatte, übergaben ihm diefelben auf einem im Sabre 
1575 zu Prag gehaltenen Landtage ein Glaubenöbefenntniß in 25 Artikeln, wel: 
hem fie den Namen: augöburgifche Gonfeffion, beilegten, dad auch in den pro= 
teftantifhen Grundlehren, vom Glauben und von ber Nechtfertigung, mit der bei 
den Lutheranern in Deutichland geltenden augsburgiſchen Confeſſion woͤrtlich 
übereinftimmte, fi} aber fowohl durch Anordnung der meiften Artikel, ald dur 
andere Zaflung mehrerer, fihtbar von berfelben unterfhied. Die Lehre vom 
Abendmahle, die im 10. Artikel der alten augöburgifhen Confeſſion darauf 
beſchränkt it, dag Chrifti wahrer Leib und Blut wahrhaftiglih unter ber 
Seftalt des DBroted und Weines im Abendmahle gegenwärtig fei, und 
da auögetheilt und angenommen werde, batte im 15. Artifel der böhmifchen 
Confeſſion eine mweitläuftige Ausführung im Geifte der damald in Wiftenberg 
berrichenden melanchthon'ſchen Schule erhalten, in weldier zwar den Lutheranern 
ihr Erfennungdwort, daß der Leib und dad Blut Chrifti mit dem Munde 
empfangen werde, gelaflen, zugleich aber, auf fehr geſchickte Weife, ald Zwed 
des Abendmahld die Befefligung der Gemeinfchaft der Gläubigen mit dem Leibe 
Chrifti, als Icbendiger Glieder deflelben, in dem Gleichnig vom Weinſtock und 
von den Neben, fo hervorgehoben war, daß auch die calviniiche Anficht 
ihre Befriedigung finden konnte. Selbft Über den Ausdruck: mit dem Munde, 
wurden die firengen Calviniſten von ihren Geiftlihen damit getröftet, daß ed 
nicht nur einen Mund des Leibes, fondern auch einen Mund des Glaubens gebe. 


) Siebe Band II. Kap. 8, ©.'103. 
) Salig's Geſchichte der augsburgiſchen Confeffion libr. VI. 1. 5. David Cranz' 
Alte und neue Srüberbüftorie. 3. Abſchnitt, $ 33 und 34. _ 
***) Unter ben Beilagen zur anbern Apologia ber Stände bed Königreichs Bö⸗ 
beimb ıc. anno MDOXIX N. 10. In dem Rotben Quatern der gemeinen Landtäge 
* anno 1567 Montagd nach dem Sonntag Oculi sub Lit. I. 5. 
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Die Stände sub utraque baten den Kaifer, dieſes Bekenntniß in die Randtafel 
za Öringen, und Marimilian, der ihnen darliber mündliche gute Zuficherung er: 
tbeilt hatte, jchlug Died aud) den Ständen sub una (den Eatholiidhen) zur Ein⸗ 
willig ung vor. Cr erhielt aber zur Antwort: „Sie feien in diefer Sache vor: 
fängt durch alte Verträge und viele Landtagsſchlüſſe vereinigt und gegen ein: 
anter fo hart verbunden, daß e8 für einen Theil unmöglich fei, den andern le: 
dig zu Iprechen und bierin Etwad zu ändern. Sie bäten deöhalb den Sailer, 
dad Alled aufrecht zu halten, wie er felbft mit ihnen hierzu verpflichtet ſei.“ 
Marimilian machte died den Ständen sub utraque bedauernd befannt, mit der 
Bericherung auf Seele und guten Glauben, daß er es treu und aufrichtig auf 
gut Deutich und Böhmiſch meine, daher die Stände ſich auf fein Wort und 
öitere Zufagen verlaflen follten, daß er ihnen in ihrer Religion nicht allein für' 
feine Perjon feine Verhinderung, fjondern auch unter keinerlei Geftalt Andern 
gekatten werde. Da ibre zeitherigen Beſchwerden meilt gegen den Erzbiſchof und 
dad Conſiſtorium zu Prag gerichtet geweſen, verbieß ihnen der Kaifer, die Letz⸗ 
teren voor fi zu fordern, und denjelben bei ernſter Strafe jede Bedrückung zu 
gerbieten; wenn aber Streitiahen vorfämen, diefelbe vor feine Perſon zu ziehen. 
Zugleich bewilligte er ihnen, eine gewille Anzahl Perſonen zu ermählen, um über 
ihre Religion Schup und Hand zu halten, und wenn Jemand, er fei, wer es 
wolle, ihnen Eintrag thun wolle, ein Einfehen zu haben, gewilfe Sürforge zu 
thun, und daſſelbe hernach an ihn, den Kaiſer, frei und ficher zu bringen. 
Schriftlich gab Marimiltan jedoch nicht? von ſich. „Wofern die Stände feinen 
Reden und Worten nicht trauen und glauben wollten, fo verftänden Ihre Ma: 
ieftät nicht, wie fie fih auf Derofelben Brief und Handfchriften ein Mehrered 
verlajien könnten.“) 

Indem Marimilian II. Bedenken trug, den böhmifchen Proteftanten die Zu⸗ 
fiherung der Religionsfreiheit, die er ihnen mündlich gab, in fchriftlicher Ausfer⸗ 
tigung zu ertheilen, blieb die ihm überreihte Confeſſion ohne gefepliche Autorität, 
und der Name: Utraquiften, erhielt fich mit dem Anfpruche des Eatholifhen Erz: 
biſchofs und des ihm zur Seite ftehenden, zum Theil mit Utraquiften befebten 
Conſiſtoriums zu Prag, daß die utraquiftiichen Geiftlichen und Gemeinden, außer 
dem Laienkelche, allen Ordnungen der Kirche fich zu unterwerfen hätten. Es 
fehlte jedoch diefem Anſpruche an Nachdruck, fo lange Marimilian lebte. Unter 
Rudolf aber begann diefelbe Gegenwirfung gegen den Proteſtantismus, welche 
im übrigen Eatholifhen Deutfhland betrieben ward, fi) auch in Böhmen be: 
merkbar zu machen. In den Streitigkeiten über Beſitzthum der Kirchen, Aus: 
übung des Patronatrechtes, Begraͤbnißplaͤtze und dergleichen, die felbft in den ru⸗ 
higſten Zuftänden zwiſchen Staatögenofien verfchiedener Religion nicht audbleiben, 
wurde nun von der Regierung nicht mehr wie fonft zu Gunſten der Utraquiften, 
fondern eher zu Gunſten der Katholifchen verfügt, die utraquiftifche Geiftlichkeit 
von dem prager Erzbiſchofe und Confiftorium mit einem Ordinationseide be- 
jhwert, der mit dem Inhalte des proteftantifchen Glaubensbekennmiſſes unver: 
einbar erichien, und denjenigen, welche der Ableiftung ſich weigerten, die Ordi⸗ 
nation nicht eriheilt, gegen Geiftliche, die ſich verheiratheten, mit Gefaͤngniß und 
Abſetzung eingefchritten, und endlih im Sahre 1602 ein ſcharfes Ediet, welches 
König Wladislaus im Jahre 1508 gegen die Waldenfer oder Pikarden erlaflen 
batte, gegen die Brüder, ald gegen eine mit jenen alten Kebern gleichbedeutende 


*) Die andere Apologia etc. Beilage N. IE. der Stände sub utraque Assecura- 
tion über ihre Confession. 
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Selte, erneuert, ihre Zufammenfünfte als Winkelverfammlungen unterfagt, die 
Sperrung ihrer gotteödienitlihen Häufer und die Abfchaffung ihrer Geiftlichen 
geboten, und allen ihren Anhängern die Rückkehr entweder zu dem durch die 
Landesordnungen beftätigten Glauben sub una, oder zu der durch die Com: 
pactaten geftatteten Gemeinfchaft derer, welde sub utraque communicirten, zur 
Pflicht gemadht.*) 

In diefer Verordnung war die von Marimilian II. nachgegebene ftillichwei: 
gende Aufhebung der Compactaten, und die auch den Brüdern auf die gemein: 
ſchaftliche Confeſſion ertheilte Genehmigung gänzlich übergangen, und als nit 
geichehen betrachtet. Die Stände befhwerten ſich deshalb auf dem Landtage, 
der im Sabre 1603 gehalten ward, richteten aber gegen den am Hofe herrſchen⸗ 
den Geift nichtd aus; vielmehr eiferte der Kaifer in einer neuen Verordnung 
nun auch gegen die caloinifhe Sekte, weldye neben der pifarbifchen oder brü- 
derifhen, beſonders in vielen Städten, fi) ausgebreitet habe, und gebot dem 
Unterfämmerer des Königreich8, bei Erneuerung der Rathsämter, darauf zu jehen, 
daß keine Anderen als Katholifhe oder foldhe, die dem uralten Glauben sub 
utraque zugethan wären, in die Rathsämter gezogen, die Anhänger der Selten 
aber ermahnt würden, von ihren Irrthümern abzulafien und fih mit andern 
frommen Chriften im Glauben zu vereigen. Der Abt zu Braunau begnügte ſich 
hiermit nicht, fondern richtete feinen Eifer auch gegen die Utraquiften, indem er 
allen feinen Gutsunterhanen gebot, wie dort immer üblich gewejen, die Dfter: 
Communion sub una zu halten, bei Strafe, aus den gemeinen Aemtern und 
Zünften geftoßen, verbannt, zu Taufe, Trauung oder Heirath nicht zugelaflen, 
auch auf keinem geweiheten SKirchhofe begraben zu werden. „Die allerhöcdften 
Potentaten, geiftlihe und weltliche Obrigkeiten, Kaifer, Könige, Fürften und Grafen, 
hätten im beiligen Abendmahl fih Einer Geftalt gebraudit und Gott Dabei daß 
Haus Defterreich gefegnet, daß ed in dieſer Hoheit des romiſchen Kaiferthumd 
nunmehr 340 Jahre verblieben ſei.“) 

Durch diefe und ähnliche Bedrückungen waren die utraquiftiihen Böhmen 
in die übelfte Stimmung gegen den Kaifer verjebt, ald Matthiad im Mai 1608 
in das Königreich einbrach. Der utraquiftiihe Theil der auf dem Landtage zu 
Drag verfammelten Stände forderte nunmehr Religionsfreiheit auf dad im Fahre 
1575 dem Kailer Marimilian tibergebene Bekenntniß, und verband fi) unter 
einander durch eine Erklärung, die jeder bei Strafe des Fenfterfiurged unter: 
zeichnen mußte Rudolf, dem von der andern Seite die Katholiichen jed: 
wedes Nachgeben erichwerten, ertheilte damals eine fehriftliche Zufage, daß der 
Beihluß hierüber auf den nächſten Landtag verichoben werden, inzwilchen aber 
Sedermann aud allen drei Ständen sub utraque nebft ihren Unterthanen voll: 
fommene Freiheit bei Ausübung ihrer chriftlihen Religion genießen folltee In 
diefer Zufage war auch enthalten, daß die Stände sub utraque nicht ſchuldig 
fein follten, zu den vom Kaiſer gemachten BPropofitionen zu  fchreiten, 
wofern der Artikel wegen der Religion nicht zu gewiſſem Orte und Ende ge: 
bracht worden fein würde.) Hierauf erflärten fid) die Utraquiften zu der dem 
Kaifer zu leiftenden Hülfe bereit; diefer aber zog ed vor, fich diefelbe entbehrlich 
zu machen, und durch Abtretung Ungarns, Defterreihd und Mährens den Frie⸗ 
den zu erfaufen. 


*) Die Andere Apologia etc. Beilage Nr. 15. 
») Ebendaſelbſt Nr. 16. 
*) Ebendaſelbſt Nr. 17. 
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Es war eine jchledhte Vorbedeutung für Erfüllung der gegebenen Zufage, 
daß Rudolf, ſobald er von der Bebrängniß, die ihm fein Bruder bereitet hatte, 
fh frei fühlte, am 1. September 1608 mehrere Dekrete an den Rath der pra= 
ger Städte und an die Akademie erließ, welche die älteren Beſtimmungen gegen 
die Brüder, ald gegen Pilarden, wiederholten, alle Rathöherren zur Theilnahme 
an den Prozefionen und zur Haltung der Zeil: und Faſttage verpflichteten, und 
ide Cinmiſchung in Verwaltung der Kirchen und Schulen, in der fie fich ledig: 
üh nad) den Pfarrern zu richten hätten, unterfagfen.‘). Noch unummwundener 
iprah die Gefinnungen des Hofes eine am 23. Januar 1609 erlaffene In⸗ 
fruftion für dad prager Gonfiltorium sub utraque aus, in welcher dieſer Be: 
börde und allen zur alten Communion sub utraque fich befennenden Böhmen 
anf dad Strengite zu Pflicht gemacht ward, fich in allen Stüden an die alte Lehre, 
die ihnen bei Bewilligung des Kelches gut geheißen und für katholifh angenom: 
men worden, zu halten, und Diejenigen, weldye in diefer Ordnung nicht mit ver: 
harten wollten, fondern im Glauben verwirrt, andern Nebenirrthümern und er- 
dihteten neuen, fremden und fektiichen Lehren beifielen, oder ihre Ordination nicht 
von Biihöfen empfingen, weder in ihre vorigen Pfarren einzufegen, noch unter 
ich zu dulden. ”°) 

Diefed, von den in der Noth geihanenen Verheißungen des Hofed fo ab: 
weihende Verfahren war die Wirkung einer den Kaifer umgebenden Partei, in 
welher der Kanzler Zdenko von Lobfowig und die Räthe Slawata und Mar: 
tiniz ſich beſonders thätig erwiefen. Dem Erftern gelang es fogar, als fih am 
26. Zanuar 1609 der im vorigen Sabre verbeißene Landtag in Prag verfam- 
meit hatte, bei Eröffnung befielben die proteftantiihen Stände durch die Vor: 
haltung einzuſchüchtern, daß ihre auf dem letzten Landtage geichloffene Verbin: 
tung den Geſetzen des Königreichd zumider fei, und ihrem Wortführer Wenzel 
von Budowig dad Verfprechen abzugewinnen, daß dad mit den Unterfchriften der 
Theilnehmer veriehene Verbundniß audgelicfert werden folle. Die Einfhüchterung 
wih aber bald weiteren Berathungen. Ald daher am folgenden Tage, wo ſich 
die Proteftanten in weit größerer Anzahl in der Landſtube eingefunden hatten, 
der Kanzler das gedachte Aktenſtück forderte, um daſſelbe zu vernichten, trat zwar 
Benzel von Budowig mit demfelben hervor, nicht aber, um ed zu übergeben, 
Imdern um laut zu erklären: „Dad geftrige Verſprechen der. Auslieferung fei 
ziht geichehen, um dieſes Verbundniß vernichten zu laffen, fondern um baffelbe 
mit allen darunter befindlichen Namen dem Kaiſer zu behändigen, damit derfelbe 
erfahre, wer bei Ueberreichung der die Religiondfreiheit betreffenden Artikel gegen: 
wärtig gewefen. In der That wurde nun eine Deputation von zwölf Mit: 
gliedern ernannt, welche dem Kaiſer diefe Unterfchriften überreichte, und ihn er: 
innerte, die im vorigen Jahr verheißene Beftätigung der Religionöfreiheit auf 
die böhmifche Confeflion, die zu dem Ende beigefügt wurde, nicht länger zu 
vernögern. 
ae ſchwachherzige Monarch felbit möchte diefer Entichloffenheit gern nadh: 
gegeben haben, aber in feinem Rathe waren die Loblowig, Slawata und Mar: 
tiniz noch die flärferen, und biernady wurde der Deputation auf ihren Vortrag 
der Beicheid ertbeilt: „Der Kaifer wolle Niemand in feinem Gewiſſen bevrän- 
gen. Da aber die böhmifchen Landeögefepe beftimmten, und alle Staatdaften 
begeugten, daß in dieſem Königreiche feine andere Religion, als die sub una und 


*) Neue Apologie ıc. Nr. 26. 
) Ebendaſelbſt Nr. 18. 
Menzel, Geſchichte der Deutfchen. Bd. III. 13 
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die sub utraque, geflattet werden folle, und er ſeiba, gleich ieinen Borfahren 
ſolches beihworen, fo könne er hiervon nidht weichen.” Berzebens beriefen ſich 
die Utraquiften auf die von Marimilian 11. erhaltene Bewlligung: es wurde 
ihnen erwiedert: „Der verfiorbene Kailer babe nie die Grkıubeis, kb böh- 
miſchen Gonfeffion zu beiennen, in die Landtafel einrüden lañen, md ter Drad 
wie die Audtheilung jener Eonfeifion fei befländig verboten gemein. Wenn im 
Fahre 1567 die bajeler Gompactaten, die zu Prag in der meukätter Kirche mit 
goldenen Buchflaben ausgedrückt flünden, aufgehoben worten jeien, fo ſeien doch 
die andern Geleke und Verordnungen wegen der Religion Rchen geblieben und 
beflätigt, ja beichworen worden.” 

Graf Andreas von Schlick, einer aus dem proteflantiihen Herrenflande, 
warnte den Kaljer in einem miündlihen Vortrage, denjenigen fein Gehör zu 
ſchenken, welche den boͤhmiſchen Landrechten und dem Eide des Königs eine fo 
üble Deutung lieben; denn der Eid, den König und Untertbanen einander ſchwo⸗ 
ren, fei dergeftalt auf einander gerichtet, daß, wenn derielbe von einem oder dem 
andern Theile außer Acht gelaflen werde, beiden der Untergang drohe. Defien 
ungeachtet beharrte Rudolf bei dem ertheilten Beicheide, und wied am 31. Mär 
die Stände an, ungefäumt zur Beratbung über die Propofitionen zu fchreiten, 
wiorigenfalld er den Landtag auflöfen werde. 

Den Utraquiften war diefe Drohung nicht unlieb. In der Abfiht, mit ver: 
ſtaͤrkter Macht wiederzulommen, zogen fie eilfertig aus Prag, ließen aber eine 
Droteflation zurüd, daß fie zwar dem Befehle, durch welchen der Kaiſer die Ver: 
fammlung aufgehoben, Aolge geleiftet, hierdurch aber ihren Rechten, zu welchen 
auch das im vorigen Jahre gemachte Verbündniß gehöre, nichts vergeben haben 
wollten. Da fait alle Zürften Deutfchlands unter den Waffen ftünden, hielten 
fie es für nöthig, auch ihrerfeitö bereit zu fein, und hätten daher die Ab: 
rede getrofien, zu Anfang dieſes nächſten Maimonats auf dem Rathhaufe der 
prager Neufladt zufammenzulommen, und weitere Beichlüfle zu ihrem und Des 
Kaiſers Beften zu fallen. Der Hof war aber mit diefem Beſchluſſe fo wenig 
einverfianden, daß er bei Vermeidung Eaiferlihen Zomes den Beſuch der aus: 
geſchrlebenen Verſammlung unterfagte, und das Verbot in Form eines Patents 
vor dem neuflädter Rathhauſe an einer Tafel aufhängen lich. 

Bor ihrem Abzuge aus Prag hatten die Utraquiften Abgeordnete an die 
drei proteflantifchen Kurfürften, an den Pfalggrafen Philipp Ludwig von Neu: 
burg, an den Herzog Heinrih Julius von Braunfhweig und an den König 
Matthias gefendet, und um deren Verwendung bei dem Kaifer, wahrſcheinlich 
auch, für den Nothfall, um Beiltand gebeten. Alle diefe Fürften entipradhen dem 
Begehr der Bittſteller durch Verwendungsſchreiben, die fie im Laufe des Aprils 
an den Kaiſer ergehen ließen.”) Es lag in der Natur der Sache, daß dergleichen 
Verwendungen auswärtiger Patronen die üble Stimmung des Hofes gegen Die 
Utraguiften nur fleigerten und ihn in dem Vorſatze, durchaus nicht nachzugeben, 
beflärtten; dieſer Vorſatz geftaltete fi) aber zu blinder Hartmädigfeit, da ihm | 
befonnene Erwägung ber obwaltenden Verhältniſſe, einfichtige Beſchaffung der 
sum Nachdruck erforberlihen Mittel und — im enticheidenden Augenblide — 
Muth und Feſtigkeit abging. 

Zu Anfange des Maimonats ſtromten die Utraquiſten verabredetermaßen in 
Prag zuſammen. Um 8. Mai meldeten fie ſich bei dem Kaiſer durch einen 


. 


) Aeſe Uerwendungeſchreiben find In den Beilagen Nr. 19 — 25 ber nenen Upo- 
logie abgebrudt. 
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Yusjäuß von fünfzig Deputirten, mit der Anzeige, daß fie über mehrere Inge: 
legenbeiten, und bejonderd Über dasjenige, was ihre an verſchiedene Höfe ab: 
zeihikten Botſchaften audgerichtet, rathichlagen wollten, und um feine Geneb: 
migung bäten, zu dieſem Behufe fid) auf dem Rathhaufe oder anderswo ver: 
iommeln zu dürfen. Rudolf antwortete, da er felbit nächftend einen Landtag 
euäihreiben werde, koͤnne er die fegt beabfichtigte Verſammlung nicht geftatten. 
Ver trog dieſes Verbotes zogen die Stände am folgenden Tage fämmtlid nad) 
dem aeuſtädter Rathhauſe. Die an der Thür defielben hangende Tafel mit dem 
Mandat wandte einer von Ihnen um, mit den Worten: Umgefehrt lautet ed an- 
vers! Wenzel von Budowitz eröfinete die Sitzung mit einer Rede, in welcher er 
%3 eingeihlagene Gebahren mit der Verpflichtung für dad Gemeinmwefen recht⸗ 
ſerügte, welche ſtaͤrker als die Pflicht fei, dem Verbote des Kaiſers Gehorfam zu 
kin; dann forderte er alle Anwefenden auf, mit ihm niederzufallen und das 
8: Komm, heiliger Geiſt, in böhmiſcher Sprache zu fingen. Kaum hatte 
Yerauf die Berathichlagung begonnen, ald ein junger Utraquift, der Sohn eines 
egeiebenen Bürgers, zu Pferde mit der Nachricht heranſprengte, daß bewaffnetes 
Belt gegen Die Stadt im Anzuge ſei. Sogleih flog die Verfammlung dur 
Iren und Feniter, einige mit Lebensgefahr, audeinander; die ganze Stadt gerieth 
m Bewegung; an zebntaufend Menfchen fanden binnen einer halben Stunde in 
Baer. Es war Nichts ald ein blinder Lärm, dadurch veranlaßt, daß der fpa- 
he Sefandte mit einem grgen Gefolge ankam, und von vielen zu Roß und 
za Bagen eingeholt ward. uch erkannten die Häupter der Utraquiſten bald 
Een Irrthum, und kehrten mit ihrem Anhange nad dem Rathhauſe zurüd. 
her fonderbarer Weife ging die Wirkung ihres eigenen Schredend auf den gegen 
Sermunftgrände fo hartnädigen Hof über. Die Kunde, daß das Volk zu den 
Bofen gegrifien habe, machte denfelben plöglih fo muthlos, daß der Burg: 
uf Adam von Sternberg mit mehreren böhmtihen Landoffigieren in der größ: 
m Gifte abgeſchickt ward, die Stände der friedlichen Gefinnung des Kaiſers zu 
verſihern. ‚Der Katfer vernehme Außerft ungern, daß die Stände glaubten, er 
bee feindliche Abſichten. Cr halte fie alle für getreue und gehorfame Untertha: 
wa, und damit allem Miöverftande und allen Beſchwerden ungefäumt abgehoffen 
zerde, ſolle in möglichtter Kürze ein Landtag audgefchrieben werden. Menzel 
vn Budowig antwortete: „Die Stände hätten von dem Kaifer felbft nie etwas 
Shlimmes geargmwohnt, fondern nur von den friebhäffigen Leuten, die unter dem 
Ehrine der Religion ihn fon um fehöne Länder gebracht hätten, und noch wei: 
kr Trennungen zu ftiften ſuchten. Diefe würden fie ihm nächſtens nambhaft 
mihen. Für jept fei ihre Bitte nur diefe, daß der Katfer dad gegen ihre Ver: 
kumlung angeſchlagene Patent aufheben und den Landtag ben dritten Tag von 
jegt ab angehen laſſen wolle, da fie in großer Zahl beifammen feien, und es 
kined neuen Ausſchreibens bedürfe.‘ 

Mit diefer Antwort wurden die Abgeordneten ded Kaiſers entlaffen, und 
Ye Berfammlung ging, nach Abfingung mehrerer deutfcher und böhmifcher Pfal: 
men, auseinander. Am Abende aber wurde die in der Stadt herrichende Un: 
ruhe durch das Gerücht vermehrt, im altflädter Rathhauſe feten vierhundert 
Raun Musketiere verborgen. Sogleich eilten bewaffnete Volfshaufen bin, und fan: 
den in der That fünfzig Söldner, welche angeblich von dem Primad des alt: 
Pdter Rathes angeworben waren, zur Herftellung der Ordnung behilflich zu 
kin. Sie wurden entwaffnet und mußten ſchwoͤren, nicht gegen die Stände bie: 
a zu wollen. 

Am folgenden Tage (den 10. Mai) war die Berfammlung auf dem neu: 
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Häbdter Rathhauſe und das bewaffnete Volt vor demfelben bei guter Zeit wie: 
derum beiſammen. Man begann wiederum mit Gebet und Gefängen; dann 
wurden die aud Deutfchland und aus Ungarn zurüdgefommenen Gefandten ge: 
hört; dann hundert Deputirte beauftragt, eine Eingabe an den Kaifer zu ver: 
—— und ſechs derſelben, unter ihnen Wenzel von Budowitz, abgeſchickt, ihn per: 
Önlih um die Srlaubnig zur Ueberreihung derfelben zu bitten. Da dieſe De: 
putation etwad länger im Schloſſe verweilte, bildete fi) dad Gerücht, fie fei 
verhaftet. Schon wollte die hierdurch erhitte Menge dad Jeſuiter-Collegium 
ftürmen, ald die Deputirten ganz wohlbehalten zurückkehrten. Sie waren im 
Schloß glänzend bewirthet und vom Kaifer mit der Verficherung entlaffen wor: 
den: „Er habe Fein Wort von der Anwerbung ded Kriegsvolkes gewußt; er 
denfe auch an ſolche Maßregel nicht, fondern hege die Zuverfiht zu den Stän: 
den, ald zu feinen lieben getreuen Untertbanen, daß fie auf fein Wort, ald auf 
einen ftarfen Selen, bauen würden, daß er fie hören und ihren Beichwerden ab: 
helfen wolle.‘‘ 

Die Wirkung, welche diefe Antwort hervorbradte, war günftig. Die Ber: 
jammlung ging auseinander, und die Eingabe an den Kaifer wurde in einem 
gemäßigten, ihrem Titel: Entſchuldigungéſchreiben, entiprehenden Tone abgefaßt. 
Sie enthielt eine Darftellung der Belchwerden, melde die Utraquiften über die 
erfahrenen Bebrüdungen führten, und eine Rechtfertigung ihrer für eigenmächtig 
bezeichneten Verſammlung, mit der Anführung, daß die Landeögefege nur folde 
Verſammlungen verböten, weldhe wider den König gerichtet feien, oder zum Zweck 
hätten, Zeinde ind Land zu bringen. Drei Tage nach Ueberreichung derfelben 
erflärte der Kailer: „Da die Stände die Urfachen ihrer Zufammenkunft bin: 
reihend entfchuldigt, habe er dad gegen diefelben erlafiene Mandat aufgehoben, 
und feße den Landtag, den er ohnehin babe berufen wollen, auf die nächſte 
Woche nad Rogate (den 25. Mai) biemit fe. Auf demfelben folle der Reli: 
giondpunft zuerft vorgenommen werden, damit alle Stände, fowohl die sub una 
ald die sub utraque, und die zur böhmiſchen Confeljion ſich befennenden, ihre 
Religion ohne Verhinderung ausüben könnten. Bis dahin folle Alles in dem 
Zuftande, in welchen ed der Landtags:Abſchied von 1608 gefept, verbleiben, und 
Niemand, von einer oder der andern Seite, kriegeriiche Anftalten machen.‘ 

Die wenigen Tage bid zum Anfange des Landtages verfloffen in großer 
Spannung, doc ruhig; denn die Proteftanten rechneten mit Gewißheit auf Er: 
fühung der erhaltenen Zufagen. Aber faum war der Landtag eröffnet, als das 
alte Spiel der Hofpartei, die unterdeß durch die Ankunft des Erzherzogs Leopold, 
Biſchofs von Paflau, verftärft worden war, von Neuem begann. Anftatt den 
Religionspunft vornehmen zu laffen, forderte der Kaifer von den Proteſtanten 
die Erklärung, ob fie in der Religion und in den Geremonien einig feien, und 
und was fie außerdem noch für Beſchwerden anzubringen hätten. Die Abficht 
war einleuchtend, hierdurch die Hauptfache wieder ind Weite zu ſchieben. Gleich 
unbefriedigend war der Beſcheid des Kuiferd auf die, durch den Grafen Schlid 
überfandte Antwort der Proteftanten, daß fie binfichtlih der Geremonien mit 
denen sub una in Eintradt und Liebe fid) vergleichen, und die andern Beſchwer⸗ 
den nad Erledigung des Religionöpunfted vortragen würden. Er lautete: „Se. 
Mafeftät wolle den Ständen die Religion in gleicher Art, wie es damit unter 
‚den beiden vorigen Regierungen und unter der jepigen geweſen, frei laſſen.“ 

Al diefer Beſcheid in der Verſammlung der Stände verlefen ward, fprad 
Budowitz laut über und wider die böfen Rathgeber, die den Kaifer zum Bruce 
feiner Zufagen verleitet hätten, und forderte felbft die anmefenden Katholifcen 
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anj, mit ihnen, den Utraquilten, zur Beruhigung ded Landes und zur fFeflitel- 
Iung der Religionsverhältnifie gemeinfame Sache zu machen. Der Oberſt-Burg⸗ 
graf von Sternberg erwiederte, daß die Katholiihen erft willen müßten, weſſen 
ie ih von den Utraquiften zu befahren hätten, und als dieſe erklärten, daß fie 
nie bie Katholiſchen bedrängen, fondern mit denfelben dad gemeine Beſte, Alle 
für einen Mann verfechten wollten, gab er feine Stimme mit einem einfachen 
ja ab. Die Uebrigen betheuerten, daß fie an dem Beſcheide des Katjers keinen 
Theil hätten; nur der Kanzler von Lobkowitz, Martinig und Slawata fdywiegen. 
Deshalb ſchloß auch Budowig den Erſtern namentlih von dem Danfe aus, den 
er wegen der geleilteten Zujage den Kathollihen abſtattete. „Man wiſſe wohl, 
dag Er vornehmlich ihr Widerjacher fei, und man werde ihn am rechten Orte 
neimen.“ Gleich am folgenden Tage übergaben fie dem Kaifer eine Beſchwerde⸗ 
Kift, in welcher fie über die böfen Rathgeber Hagten, die er gegen feine eige: 
zen, auf dem Landtage gemachten Schlüſſe arihöre; fie bemerften habei, daß fie, 
ihm und fid) zum DBeiten, auf eine allgemeine Landed:Defenfion Bedacht nehmen 
würden. Deigefügt war der Entwurf eined Majeftätöbriefes über Die Religionsver⸗ 
bäitniffe, deſſen Ertbeilung die Gemüther zufriedenftellen ſollte. Ton und Inhalt 
dieſer Schriften bezeugte, daß die Partei, von welcher fle auögingen, ſchon bie 
Kärfere war, und daß es daher darauf anfam, Diejenigen, die man nicht über: 
wältigen konnte, durch geſchickte Behandlung und rechtzeitiged Nadıgeben zur Ein: 
gehung billiger Bedingungen zu bringen. Anftatt deſſen fchlug ber fchmwächere 
heil, der Hof, den unglüdlihen Weg ein, die ftärfere Oppofition durch ohn⸗ 
mähtige, den Sektengeift berührende Verfügungen zu reizen. Er erlich nämlich 
einen Beiebl an den Rath, daß am bevorſtehenden Frohnleichnamsfeſte alle Rath: 
verwandte und Beamte ohne Ausnahme fowohl felbit der Prozelfion beimohnen, 
als feinem ihrer Untergebenen geitatten fjollten, zu verreifen, daheim zu bleiben, 
ans den Fenſtern zu fchauen, oder mit geringen Entihuldigungen einzufommen. 
Me Zünfte und Zehen follten mit Fahnen und Lichtern ſich einfinden, alle 
Ausbleibende aber aufgejchrieben und das Berzeichniß der boͤhmiſchen Kanzlei 
übergeben werden, damit der Kaifer gegen dergleichen unandächtige Leute, von 
dienen jowohl die Ehre und dad Lob Gottes, ald die Faiferlihe Verordnung 
wenig in Acht genommen werbe, mit gebührender Strafe, Andern zum Abicheu, 
verfahren laſſen könne. In gleicher Art wurde der prager Univerfität Theilnabme 
au der Prozefiion zur Pflicht gemacht.) Bei der berrichenden Stimmung bieß 
vied den Sektengeift auf dem empfindlichiien Flecke fallen. Eine große Menge 
utraquiftifcher Bürger und Geiſtlichen eilte gleih nah Bekanntmachung vieles 
Veſehls nach der Landſtube, um bei den utraquiftiichen Ständen über die uner: 
tröglide Zumuthung zu Hagen, und fand, wie man denken kann, bereitwilliges 
Gehör. In voller Aufregung wurde befchloflen, dieſe neue Unbill nicht zu leiden ; 
alle utraquiftiichen Stände ſelbſt ſtellten fi) an die Spitze, um nad) der Kanzlei 
zu ziehen und die Urheber der Verordnung zur Rede zu fielen. Die dort an- 
weienden NRäthe verfiherten, fie hätten an derſelben keinen Theil; der Kanzler 
aber, der den Befehl unterzeichnet hatte, fuchte fi) durch die Ausrede zu helfen: 
„De Verfügung ſei nach einem alten Schema auögefertigt, und gehe die Pfarrer 
der boͤhmiſchen Gonfeflion nichts an.” Darauf wurde ihm erwiedert: „Er als 
Kanzler hätte darauf fehen follen, dag keine Verfügungen nad unpaflen- 
den Muflern von der Kanzlei erlaflen würden,’ und in feiner Gegenwart ber 


trudt Beide Erlafie find in den Beilagen Nr. 26 zur neuen Apologie ꝛc. abge: 
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Entſchluß, bei der in Rede ſtehenden Prozeſſion nimmermehr zu ericheinen, durch 
die lebhafteflen Betheuerungen bekräftigt. ' 


— — — — — — — — 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
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Ankunft der fhlefifchen Geſandtſchaft. — VJortdauer der Religionshändel in dieſer Provinz — 
Widerfland und Unterwerfung der proteflantifchen Troppauer. — Ermwählung des Erzher⸗ 
zogs Karl zum Bifchofe von Breslau. — Deſſen Erklärung an den In Breslan verſam⸗ 
melten Yürftentag, über bie gleihe Gültigkeit der Grundſätze für beide Parteien. — Der 
Fürſtentag verweigert dem Kaifer die Steuer. — Bündriß der Echlefier und Böhmen bes 
Hufs der Erlangung eines Majeftätshriefes. — Errichtung einer Defenfions-Orbnung. — 
Der Kaifer bewilligt den Böhmen den verlangten Majeftätsbrief. — Inhalt deſſelben. — 
Kirchlihe Union der proteftantifchen Glaubensparteien und Verzichtleiſtung auf bie in 
Deutſchland geltenden Sektennamen. — Vergleich der Litraquiften mit ben katholifchen Etän- 
den wegen Einwilligung in die Feſtſezungen des Majeftätsbriefese. — Einſchub einer fol- 
genreichen Einfchränfung auf die Löniglichen Städte. — Majeſtätsbrief über die Religions: 
verhältniffe in Echlefien. — Der Bifchof legt gegen denfelben Proteftation ein. — Die Ge⸗ 
heimräthe Martinig und Slamata verweigern ihre Unterfchrift. — Ferdinanud's von Gräp 
Erklärung auf ähnliche Borberungen feiner proteſtantiſchen Landſtände. 


Die Ueberlegenheit, welche die Utraquiften durch die taftlofen Schritte des 
Hofes erlangt hatten, wurde nun noch durch die Ankunft einer fchlefiichen Ge: 
fandtfchaft verſtärkt, welche von dem in Bredlau ohne Faiferlihe Berufung zu: 
fammengetretenen FSürftentage abgefhidt war, die Stände dieſes Landes wegen 
Verweigerung einer vom Kaifer geforderten Steuer zu entſchuldigen, und die Ab: 
bülfe der Religionsbeſchwerden, über welche von ihnen, wie von den Böhmen, 
geflagt ward, zur Bedingung künftiger Bewilligungen zu machen.) 

Diefe Beſchwerden dreheten fi noch immer um die Frage, ob dem Kaifer 
als Erbherrn der ihm unmittelbar gehörigen Fürftentbümer, und dem Bifchofe 
von Bredlau, ald Fürften von Neifie, die Befugniß zuftehe, in ihren Gebieten 
für den katholiſchen Glauben zu thun, was die proteltantifchen Fürften in ihren 
Länder für das Lutherthum getban hatten. Die mächtige, auch in einem Erb: 
fürftenthume gelegene Hauptftadt blieb mit ihrem Kirchenweſen ganz außer Berech⸗ 
nung, da der Kaifer nicht einmal im Stande geweſen war, Städte wie Jauer, 
Schweidnig und Glogau, zur Unterwerfung unter den Grundſatz, daß bie Reli: 
gion ihres Erbfürften die ihrige fein müfle, zu nötbigen. Beſſer gelang dies in 
Oberſchleſien. Als zu Troppau der proteftantifhe Theil des Magiftratd und der 
Bürgerfchaft mit dem Erzbiſchof von Olmuͤtz, Kardinal von Dietrichſtein, über 
den Beil und das Patronat einer Pfarrkirche in Streit gerieth, und der Kar: 
dinal, der feinen Anſpruch perfönlich geltend machen wollte, von dem erbitterten 
Volke perfönliche Beleidigungen erfuhr, erMärte der Kaifer am 20. Oktober 1603 


*) Die fchlefifhe Geſandtſchaft beftand aus dem Freiberen Weigharb von Prom- 
nitz auf Pleß, Hand George von Zeblik auf Stroppen, Siegmund von Burghaud auf 
Stolz, Andreas Geipler, Doktor, und Wenzel Dtter bed Raths zu Schweidnitz. 
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die Stadt in bie Acht, beguägte ſich jedoch, am 15. Sanuar 1604 die ftreitige 
Sirhe ſchließen zu laſſen. Aber im folgenden Sahre bemädhtigte ſich die Ge⸗ 
meinde derjelben von Neuem, und ald der Kaifer Anftalten traf, die Stadt für 
bie Verachtung feiner Befehle zu ftrafen, rüftete fie fih zur Gegenwehr. Sie 
batte bei diefem Entichluß ihre abgefonderte Lage an den Grenzen Mährend, in 
weiter Entfernung von den proteitantifchen Niederfchleflern, nicht berechnet, und 
büßte ihren Mangel an Klugheit und ihr Uebermaß an Religiondeifer damit, daß 
he üh nad vierwoͤchentlicher Einſchließung, am 22. Septbr. 1607 an ein Regi: 
ment faiferliher Truppen, das in der Nähe geftanden hatte, ergeben mußte. Die 
Urheber der verunglüdten Auflehbnung entfamen durch die Flucht; aber die pro⸗ 
tetantiihe Gemeinde verlor die Neligionsfreiheit, die der Hof ald Anlaß biefer 
örgerlihen Auftritte anfah, und die Bürger wurden angehalten, an den Uebun⸗ 
gen des katholiſchen Gottesdienſt Theil zu nehmen — ein Zwang, welcer folde, 
die denjelben ſtets als Abgötterei hatten bezeichnen hören, entweder mit Unmillen 
oder mit Angft vor der Hölle erfüllte”) 

Die Beſtürzung, welche dad Unglüd der Troppauer bei den proteftantifchen 
Schleſiern hervorbrachte, wurde vermehrt, ald im folgenden Jahre 1608 der Erz: 
herzog Karl von der fleiermärfifchen Linie, der jüngere Bruder Ferdinand’d von 
Grip, zum Biſchofe von Breslau erwählt ward. Der Ruf feined Bruders ging 
vor ihm ber. Dennoh war die Eröffnung, die er dem Fürftentage, der ſich im 
grühlinge 1609 verfammelt hatte, maden ließ, nur auf die Grundjäge der Ge: 
genfeitigkeit in dem Verhältniß der Confeſſionen gerichtet: „Er würde fehr un: 
gern vernehmen, wenn geiltliche oder weltliche Katholiſche den Füriten und Staͤn⸗ 
den augsburgiſcher Confeſſion zu einigem Unvernehmen Anlap und Urſache geben 
folten. Er befinde aber gerade das Gegentheil. Don den Fürſten und Stän- 
den der augsburgiſchen Confeffion würde der Neid: und Religiondfriede auf 
dieſe Länder gezogen und gedeutet, und in Folge befielben nicht nur ihr Religions: 
gereitium, ungehindert von den Katholiihen, getrieben, ſondern es feien auch 
alle Kirchen» und Kirchlehen in ihren Städten und Dörfern mit Prädifanten befegt 
morden. Im ganzen Lande finde man in der Fürften und Stände augöburgifcher 
Confeſſion erbeigenen Städten und Dörfern keinen einzigen Bürger und Bauer, 
und ſchwerlich dürfte ſich einer fehen laſſen, der fih zu ihrer Kirchen nicht halten 
wollte. Die augsburgifche Confeſſion fei fo frei, daß in ded Kaiſers eigenen 
Erbfürftenthämern keine Stadt und fein Dorf wäre, etiwa vier Städte und eine 
geringe Anzahl Dörfer ausgenommen, ba nit die Kirchen ganz und gar mit 
Predigern der augsburgiſchen Confeſſion beſetzt, dagegen die katholiſchen Priefter 
verjagt, die Eatholiichen Unterthanen anderdwohin gezogen wären, oder ſich zur augs⸗ 
burgiihen Confeſſion bekannt hätten. Die Fürften und Stände feien der Mei- 
nung, daß ihnen zuftehe und gebühre, ſich felbit und ihren Erbunterthanen in 
Glaubensſachen wider Sedermann Schuß zu halten und feine Aenderung zur 
tatholiichen Religion zu dulden. Die Prediger geftatteten nicht, daß eine fatho= 
liſche Leiche auf ihre Kirchhöfe begraben werden bürfe, und lafle es die Obrigfeit 
u, fo werde es auf der Kanzel ald verdammt auögefchrieen und verworfen. 
Da nun der von den Fürften und Ständen angegogene Religionsfriede im an: 
den Gliede mit Haren Worten andeute, dab auch die Katholifchen bei ihrem 
Glauben, Kirchen, Geremonien und Renten follten gelaffen werden, und weil 
auch dieſes nac göttlichen, väterlichen, geiftlichen und weltlichen Geſetzen gelte: 
Bas Ihr wollet, dad Euch die Menſchen thun follen, das thuet ihnen auch; ſo 


*) Fuchs, Materialien zur troppauifchen Religionsgeſchichte. 
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fei der Bilhof der Meinung, daß er fein Gewillen bierin ebenfalld verwahren, 
und wie die Fürlten und Stände die Shrigen, fo aud die Seinigen in Glau⸗ 
bensſachen nicht anderer Meinung fein laffen dürfe. Wie er daher den Fürften 
und Ständen feinen Eingriff thbun, und ihnen weder Ordnung, Ziel und Maß 
feßen wolle, fo getröfte er fi, daß fie auch den Seinigen feinen Borfhub thun, 
damit dad: Was du nit willit, dad dir gefchieht, das thu aud einem andern 
nicht, audgeübt, der Religionsfriede nady der Zürften und Stände eigener Mei- 
nung gehalten werde, und ed nicht den DBerftand habe, daß nur die augsbur: 
gifhe Confeſſion frei fein, die fatholifche aber gehindert, gemindert und gebrüdt 
werden folle.‘‘”) 

Diefe in Form einer SInftruftion feinen Bevollmächtigten aufgetragene Er: 
Öffnung verfehlte aber bei der, unter den Proteftanten aud in Schleſien herr: 
ihenden Stimmung gänzlid ihre Wirkung; vielmehr verweigerte der Fürftentag, 
nah dem Beiſpiele ded regendburger Reichstages, dem Kaiſer die geforderte 
Steuer, und fertigte die oben erwähnte Gefandtichaft nad Prag ab, um Er: 
ledigung aller Neligiondbefchwerden und Gewährung voller Religiondfreiheit 
weiter zu betreiben. Nach dem damaligen Stande der Verhälmiffe war aber 
das Mort Neligiondfreiheit, welches heut ein ganz einfaches Menſchenrecht bezeich- 
net, ein Name für die Berechtigung einer Partei zur Unterdrüdung der andern. 
Es lag daher in der Natur der Sache, dab der Hof fih auf das Aeußerfte 
fträubte, durch Einräumung diefer Berechtigung feine Partei der Unterdrückung 
preiszugeben. Aber ſchon hatte er durch die ungeſchickte Führung diefer Ange: 
legenbeiten feine eigene Niederlage entichieden. 

Am 25. Juni ſchloſſen die Böhmen und Schlefler ein förmliched Bündniß, 
der Religton wegen einander auf den erften und zweiten Ruf, jedesmal mit taufend 
Mann zu Pferde und zweitaufend Mann zu Fuß, auf den dritten mit ganzer 
Macht gegen Sedermann beizuftehen; ehrenhalber war hierbei die Perion des 
Kalferd noch ausgenommen. Beide verpflichteten fih, einander zur Erlangung 
eined Majeſtätsbriefes behülfiich zu fein. Die Folge dieſes Schritted war, daß 
Ihon am folgenden Tage der Hof ſich gegen die Böhmen oder vielmehr gegen 
die Utraquiften, — denn dieſe waren ed, welche die Nation repräfentirten, — 
erbot, ihnen die ganze Ausübung ihrer Religion nad der im Sahre 1575 über- 
gebenen Confeſſton zu geitatten, nur mit der Bedingung, daß das Conſiſtorium 
und die Univerfität auf dem altsutraquiftiihen Fuße verbleiben müſſe. Die neuen 
Utraquiften verwarfen aber diefe Bedingung, ald dem freien Gedeihen ihres Be- 
kenntniſſes hinderlich, und fchritten zur Abfaffung einer Defenfiond- Ordnung, nach 
weicher fie dreißig Directoren (aud jedem der drei Stände zehn) und einen Ober: 
befehlshaber der Kriegsmacht mit zwei Gehüfen beitellten. Zum Borfiger der 
Directoren wurde dem Namen nad ein hochbejahrter Greid, Peter von Rofen= 
berg, der That nach ald defien Stellvertreter Wenzel von Budowitz, zum Ober 
befehlähaber oder General: Dberft: Lieutenant der Graf Heinrich Matthiad von 
Thurn, zu deſſen Gehülfen ald General: Zeldmarfchall Leonhard Eolonna von 
Feld, und als Oberſt-Wachtmeiſter Johann von Bubna ernannt. 

Auf ein Gerücht, daß der Kaifer einiges Kriegdvolf anwerben laſſe, erhielt 
Graf Thurn von den Directoren Befehl, 3000 Mann in Dienfle zu nehmen. 
Nun erit erflärte der Oberſt-Burggraf den proteftantifchen Abgeordneten, der 
Kaifer fei bereit, den ihm übergebenen Entwurf des Majeitätöbriefes zu geneh⸗ 
migen, verlange jedoch von ihnen einen Revers, daB fie au die Katholiſchen 


) Bukiſch, Religions⸗Akten II. c. membr. 2. 
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bei ihren Rechten laften wollten. Diefen Revers verweigerten die Directoren. 
Sie fepten vielmehr die Rüftung fort, fehrieben an den Fürften Chriftian von 
Inhalt um Berabreihung von Sriegögeräthichaften, und ließen in den prager- 
Städten wie in den Kreifen Patente wegen Eintreibung der vom Yandtage, be: 
wiligten Kriegöfteuer anſchlagen. Die ganze Staatögewalt war an fie Übergegan: 
gen, und dem Kaifer blieb am Ende nichts übrig, als fid) mit dem Verſprechen zu 
begnügen, daB den Katholiſchen die verlangte Sicherheit auf dem Landtage ge: 
leitet werden folle, und den Majeftätsbrief, auch ohne jenen Revers, den Pro: 
telanten fo zu bewilligen, wie fie ibn forderten. Selbſt der ſpaniſche Gejandte 
sieh died. Den Ausdruck: Die evangeliihe Religion, änderte der Kaijer in bie 
Bezeichnung: die sub utraque, und feßte die Beflimmung: bis zu enblicher 
Vergleihung der Religionen im Reiche, hinzu.) So wurde am 9. Juli der 
böhmiihe Maieftätöbrief ertheilt, und am 12. Zuli 1609 von Rudolf mit ſchwe⸗ 
ra Seufzern über fein Schickſal, welches ihn fo tief herabgewürdigt habe, unter: 
Ihrieben. Der Kanzler Lobkowitz, der bis zum legten Augenblide abgerathen, 
md anf die Bemerkung, daß Matthias in Defterreich ein Gleiches gethan, er: 
wiedert hatte, wenn biefer fih ben Weg zur Hölle gebahnt, fo folle darum Ru⸗ 
deli nicht folgen, weigerte fih, die Urkunde gegenzuzeichnen, daher der Oberft: 
Burggraf es für ihn thun mußte. 

Und doch lautete der Inhalt immer noch weniger nachtheilig für die kaiſer⸗ 
Ihe Autorität, als der Weg, auf dem er erlangt worden war, ermarten ließ. 
„Keine der beiden sub una und sub utraque in Böhmen vorhandenen Reli⸗ 
sinen follte die Anhänger der andern, des Glaubend wegen, fchänden oder 
iülern, fondern beide Theile follten verbunden fein und bleiben. Die drei Stände 
sub utraque, fowohl der Herren: und Nitterftand ald die prager, Futtenberger 
ad andere Städte mit ihren Unterthanen und überhaupt alle diejenigen, die fich 
za der böbmijchen, im Sabre 1575 dem Kaifer Marimiltan und jest dem Kat: 
kr Rudolf von Neuem überreichten und von demſelben zugelafienen Confeſſion 
belannt haben und befennen, feinen davon ausgeſchloſſen, follen die Religion sub 
waque nach Inhalt der Confeſſion und ihrer mit einander aufgerichteten Ber: 
geihung und Verbündniß geraum und frei an allen und jeden Orten treiben 
zod üben, bei ihrem Glauben und Religion, Prieiterfhaft und Kirchenordnung, 
die jegt unter ihnen fei oder angerichtet werden möchte, bid zu gängzlicher, chriſt⸗ 
iher, einhelliger Vergleihung wegen der Religion im heiligen Reich, gelafen 
zerden, und nad) ben bereitö im Sahre 1567 in den Landesd:Privilegien ausge: 
isfienen Compactaten fih zu richten nicht mehr fehuldig fein. Dad untere 
Conſiſtorium zu Prag wurde denen sub utraque eingeräumt, um ihre Priefler: 
ſhaft ſowohl in böhmifcher ald in deutſcher Sprade, ohne alle Verhinderung 
td Erzbiſchofs, einzufegen. Die Univerfität zu Prag wurde ebenfalld denen sub 
ztraque mit der Bemerkung übergeben, daß fie denjelben von Alterd ber gehöre. 
Ueber das Conſiſtorium und die Univerfität follten die drei Stände Defenjoren 
and ihrer Mitte aus allen drei Ständen in gleicher Anzahl ernennen, und folde 
tem Kaijer zur Bellätigung präfentiren, der fich verbindlich machte, diefelben bin: 
zen zwei Wochen zu beftätigen, ohne fie, über die von den Ständen ihnen ge: 
bene Pflicht und Snitruction, in eine neue Pflicht und Inftruction zu ziehen. 
Bern aber der Kailer verhindert würde, dieſe Defenforen binnen der geſetzten 
FR zu beftätigen, fo follten fie doch nichtöbeftoweniger Defenforen bleiben, und 
Als eben fo thun und verrichten, ald wenn fie beftätigt worden wären. Im Zall 


*) Pubitſcha, Geſchichte Böhmens VL Theild 3. Band, ©. 414. 
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Jemand aus ben vereinigten brei Ständen sub utraque Über bie Kirchen: und 
Sotteshäufer, welche fie ſchon befäßen, es fei in Städten, Märkten, Dörfern 
oder anderswo, noch mehr Gotteshäuſer und Kirchen zum Gottesdienft, oder 
auch Schulen zum Unterrihte der Jugend, aufbauen laflen wollte, follte ſolches 
fowohl dem Herren: und Nitteritande, als aud den Städten fammt und fon: 
ders, jederzeit frei ftehen, ohne irgend Jemandes Verhinderung. Und weil in 
einigen Städten die Anhänger beider Religionen beifammen wohnen, foll jeder 
Theil feine Religion frei Üben, nad) feinen Prieitern fi) richten, und dem an- 
bern in feiner Religion und Ordnung feine Ausmeflung thun, aud) dad Begräb:- 
nip der Leichen in den Kirchen und auf den Kirhhöfen, ſowie dad Läuten, Nie: 
manden verwehrt fein. Es foll auch Niemand, wie aus den höhern Ständen, 
fo auch aud den Städten, Märkten und das Bauernvolf, weder von ihren Obrig: 
feiten noch andern geiltlihen und Standeöperfonen von feiner Religion abgemen- 
det und zu des Gegentheild Religion mit Gewalt oder einiger anderer erdadhter 
Meife gedrungen werden.” Der Kaifer legte dieſem Majeftätöbriefe für das König: 
reih Böhmen diefelbe Gültigkeit eines Reichsgrundgeſetzes bei, welche dem Reli: 
giondfrieden für das deutiche Reich zukomme, erklärte alle Befehle, welche da: 
wider von ihm felbit, feinen Erben und Nachkommen erlaffen werden möchten, 
im Voraus für unfräftig und nichtig, bob alle frühern Befehle und Mandate, 
welche gegen den Theil sub utraque und gegen diejenigen, welche ſich zur Con: 
fejlion befennen, erlaflen worden, auf, und verpflichtete ſich mit den Fünftigen 
Königen von Böhmen und den Ständen ded Königreihe, wenn fi Jemand, 
geiltlihen und weltlihen Standes, zur Brechung dieſes Majeſtätsbriefes unter: 
ſtehen follte, gegen einen jeden ſolchen ald Werbrecher ded gemeinen Friedens zu 
verfahren. Zulegt wurde verordnet, daß der Majeltätöbrief der Landtafel ein: 
verleibt und dad Driginal zu den andern Privilegien ded Landes auf das Schloß 
Karlitein gelegt werben folle.*) 

Als diefe Urkunde in der Landtagsverfammlung feierlich verlefen ward, er: 
ſchollen Lobgeſänge, und Iaute Dankgebete jtiegen gen Himmel. Die Utraquilten 
hatten aber die Sinnedart des Hofes zu bdeutlih fennen gelernt, um in 
ihrer Freude zu vergeflen, für Sicherſtellung der erlangten Vortheile zu jorgen. 
Zu diefem Behufe wurden die Defenforen des prager Confitoriumd und ber 
Univerfität zu einer vom Kaiſer ganz unabhängigen utraquiftiihen Behörde con: 
ftituirt, welcher mittelit nadhträgliher, über ihre Wirkſamkeit feitgeftellter Artikel 
Vollmacht ertheilt ward, unter ihren Glaubendgenofjen anzuordnen, zu compo- 
niren oder zu reformiren, ohne alle Hinderniß und ohne Shrer Majeltät Be: 
mühung, hierzu aud, wenn ed nöthig wäre, die oberften Landoffiziere, die Kand- 
vechtöbeifiger, die königlichen Näthe ded Hof- und Kammerrechtes, fo weit lid 
folhe zur Religion beider Geftalt oder zur böhmifchen Confeſſion befannten, end: 
lich aus jedem Kreife ſechs Perfonen aus jeder Gemeinde von allen drei Stän: 
den beider Geſtalt nach Prag zu erfordern, um Religionsſachen zu erwägen und 
zu Ort und Ende zu bringen. Demnach waren bdiefe Defenjoren berechtigt, 
Zaufende von Abgeoroneten ihres Glaubens in Prag zu verfammeln.*) Indeß 


*) Diefer böhmiſche Majeftätöbrief ift ‚Iebe oft gedrudt. gauber ben eingelnen Ab⸗ 
drücken, in denen er verbreitet wurde, ſteht er auch in den Beilagen zur andern Apo- 
logia ete. Nr. VI. und bet Khevenhiller tom. VII. p. 185. Ferner in den Sammlun⸗ 
gen von Lünig, Dümont ıc. In ber lehtern if dad Datum beffelben unrichtig auf den 
11. Juli gefeht. 

) Artikel von Gewaltgebung den Defensoribus über dad untere e Gonfiftorium unt 
die prägerifhe Academiam. Neue Apologia etc. Beilage Nr. 2 
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waren ihre erſten Arbeiten Werke des Friedens. Zuvorderſt wurde nämlich die 
kei Ueberreichung der boͤhmiſchen Confeſſion im Jahre 1575 ſchon audgefprochene 
Union der Utraquiften, der Lutheraner und der Brüder von Neuem befräftigt, 
md der Beichluß gefaßt, da vor diefem nicht wenig Aergerniß und Mißverſtand 
wilden den Parteien dur höhniſche:Schmähworte und ungereimte Namen fi 
fortgefponnen, dieſe Namen forthin abzufchaften, und weil fie alle im Glauben 
sereinigt feten, fich hinfüro alle unter einander bloß Chriften unter beider: 
tei Gefalt zu nennen. In der dabei getroffenen Feflfegung, wie mit der 
Präfung und Drdination der Geiftlihen von dem Aominiftrator und dem Sons 
florio verfahren werden follte, war den Brüdern nacgegeben, daß ihr Aelte⸗ 
her die Sandidaten der Priefterihaft, die fih aus der Brüder Einigkeit nenne, 
serher über die boͤhmiſche Confeſſion zu prüfen, und wenn fte beftünben, nad 
ver unter ihnen gebräudjlichen Ordnung zu orbiniren, der Adminiſtrator aber 
zur die Hand auf fie zu legen babe.) Hierdurch, fo wie durch die Verzicht: 
leiſung auf die in Deutichland entitandenen Parteinamen der verfchiedenen pro⸗ 
telentiihen Sekten, zeigten fi die Böhmen weit über den engherzigen Sinn 
ihrer deutſchen Glaubensverwandten erhaben, und eined beflern Schiefald wär: 
dig, ald ihnen nächmals zu Theil geworden ift. 

Noch aber war die Hauptichwierigkeit übrig, den Eatholifchen Theil der Stände 
zur Annahme derjenigen Punkte ded Majeltätöbriefed zu bewegen, bei welchen ihr 
Interefie berührt ward. Da die Macht des Kandesherrn nicht unumfchräntt war, 
ſo tonnte ein von ihm zu Gunſten einer Partei erlaffenes Gefeg der andern we: 
der Verpflichtungen auflegen, noch Rechte vergeben — ein Umftand, der bei Be: 
urtheilung des Verfahrens folder Regenten, welche ſich den Anhängern der neuen 
Confeſſion abgeneigt erwiefen haben, von proteftantiihen Gefchichtfchreibern meift 
wenig beachtet worden ifl, obwohl in proteftantiihen Staaten Concefflonen an 
ein abweichendes Glaubensbekenntniß häufig genug für widerfprechend den äußern 
Rechten der Staatögenofien erflärt worden find. 

Diefer Anftand gegen den Majeftätsbrief wurde durch einen MWergleich zwi: 
ihen den Ständen sub una und sub utraque gehoben, der unter dem Datum 
des Majeſtätsbriefes audgefertigt und demſelben beigelegt ward. Die wefentlichen 
Beſtimmungen waren, daß für beide Parteien der Befisftand gelte; daß es dem 
Kailer und allen Kirhenpatronen frei fiehe, aud) Geiſtliche der Confeſſion sub 
utraque, welche von dem Erzbiſchofe zu Prag geweiht worden, zu berufen; daß 
Jedermann dad Recht habe, fich folder Priefter zu bedienen; daß die Begräb- 
niffe derer sub una und sub utraque bei den gegenfeitigen Kirchen nicht wider 
den Willen des Collators oder geiftlihen Vorſtehers erzwungen werden dürften, 
im Weigerungdfalle aber auch die Zehnten und Gülten der andern Partei weg⸗ 
allen ſollten. In welchen Orten und Städten aber, entweder in den königlichen 
oder auf Ihrer Majeftät Herrichaften, die sub utraque ihre eigenen Kirchen und 
Begräbniffe nicht haben, daſelbſt mögen fie fich Kirchen und Gotteshäufer erbauen und 
Begräbnippläge anlegen.”) Diefe in der Ieptern Beitimmung enthaltene Beichrän- 
fang auf die königlichen Städte war ed, die neun Sabre fpäter Beranlaffung 
gab, daß das Feuer des dreißigjährigen Krieges zum Ausbruche kam, ald die 
Utraguiften das Recht, das ihnen für die königlichen Städte zugellanden war, 
aud auf die biichöflihen und abteilihen ziehen wollten. 


*) Der Stände sub utraque unter einander felbft aufgerichtete Vergleihung. Eben» 
daſelbſt Nr. 28. 8 


"*) Neue Kpologie ıc. Beilage Nr. 29. 
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Auch in diefer Beziehung fahen ſich die fchlefiihen Abgeordneten bei dem 
Entwurfe ded Majeftätöbriefes, welchen fie dem Kaifer übergaben und am 20. Au: 
guſt 1609 auögefertigt und vollzogen erhielten, beffer vor. Sie ließen in dem: 
felben zuoörderft die Gültigkeit des Befisftandes der Kirhen, Schulen, Pfarren, 
Stiftungen, Zehnten, Zinjen und Accidenzien für beide Confeſſionen mit gegenfeitiger 
Verzichtleiſtung auf Alles, was ein Theil von dem andern zurädzufordern bered: 
tigt fei, oder zu fein vermeinen könnte, verfihern, und die Bewilligung, neue 
Kirchen und Schulen auper denen, welche fie fhon inne hätten, zu errichten, ganz 
unbedingt auf Städte, Städtlein, Dörfer oder anderswo ftellen, und beifügen, 
daß ſolches, gleihwie den Fürften und’ dem Herrenflande und derjelben allerjeitd 
Untertbanen, alſo aud) den Erbfürftenthümern, fowohl in Städten ald auf dem 
Lande indgemein und einem Jeden infonderheit, anjeßt und indfünftige zu thun 
frei ſtehen ſolle. Es ift einleucdhtend, daß hierdurch den evangeliichen Untertha- 
nen eigentlich weit mehr zugeftanden war, ald ihre eigenen evangelifhen Landes: 
und Grundherren ihnen einzuräumen gejonnen fein mochten; denn ſchwerlich 
würden dieje jedem Einzelnen oder audy nur jeder Gemeinde für fih, ohne Be⸗ 
rüdjihtigung ihrer Vermögensverhältniſſe und ihrer Beziehungen zu andern 
fhon vorhandenen Kirchen, neue Kirhen zu erbauen geitattet haben. Es 
wurde ferner den Züriten und Ständen das Recht, Conſiſtorien zu halten 
oder deren neue zu errichten, zugeiprocdhen, und den Erbfürftenthümern frei ge: 
laſſen, ſich dieſer Confiitorien zu bedienen, oder auch ein General:Eonfilto: 
rium zu errichten, Die Begräbniſſe fammt Geläut in den Kirchen und Kirchhö⸗ 
fen follten jedem Theile von dem andern, jedoch nur nad) den bei jeder Kirche 
gebräudylihen Geremonien, gewährt werden, denjenigen Pfarrern aber, weldye die: 
felben verweigern würden, die zur Kirche gehörigen Renten und Zehnten nicht 
mehr entrichtet, fondern dieſelben von der Obrigkeit einer andern Kirche zuge: 
wendet und die Leichen dorthin begraben werden. Jeder Theil follte aber aud 
befugt fein, eigene Kirhhöfe anzulegen. Alle gegen die Proteitanten wegen ver: 
botener Grade der Che erlaffene Mandate wurden aufgehoben. Kein Theil follte 
dem andern in feine Religion, Kirchenordnung und Gerechtſame eingreifen, die 
Geiftlihen in weltliche und binwiederum die Weltlihen in geiſtliche Aemter fic) 
nit einmiſchen, vielweniger follten die Parteien einander ſchmähen oder verfol: 
gen, jondern nunmehr ald Glieder eines Leibes einander lieben, ehren, fördern, 
und beiderleitd für einen Mann in allen Nothdürften und Angelegenheiten des 
Vaterlandes ald treue Freunde fteben. Es follte au Hinfüro Feiner von dem 
Andern, wie aus den Füriten, Herren und Ständen, jo auch aus den Städten, 
Städtlein und dem Bauernvolke, weder von ihren Obrigkeiten, noch von andern 
Perſonen geiſtlichen oder weltlichen Standes wegen der Religion bedraͤngt, und 
zu einer andern, es ſei durch Gewalt oder in anderer unziemlicher Weiſe, ge⸗ 
zwungen oder abgeführt werden. °) 

An demfelben Tage flellte der Kaifer den Schlefiern einen zweiten Ma: 
jeftätöbrief darüber aus, daß er die Oberhauptmannſchaft nicht dem damaligen 
Bilhofe von Breslau, den Erzherzoge Karl, fondern dem Herzoge Karl von 
Münfterberg:Dels verleihen, auch bei feinen Lebzeiten nie einen andern ald einen 
weltlichen Fürkten zum Oberlandeöhauptmann ernennen, und nad dem dereinfti: 
gen Abgange des Erzherzogs vom bifchölichen Stuble, nie mehr geftatten wolle, 
daß ein anderer ald ein geborener Schlefier oder Böhme zum Bifchofe von Bres⸗ 


*) Der ſchlefiſche Majeftätöbrief iſt, außer bei den fchlefifchen Schriftftellern Schid- 
fuß, Henel und Eucä, abgebrudt in Lünig's Neichdardyiv pars spec. I. p. 69. 
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lau erwählt werbe, und hierzu aud) feine Nachfolger verpflichten.) Da der Bi: 
ſchof in diefem zweiten, von den Ständen erwirkten Majeftätäbriefe eine Feind: 
feligfeit gegen feine Perfon erblidten mußte, fo beftimmte ihn dies, von Gräß 
and, wo er bei feinem Bruder Ferdinand ſich aufbielt, gegen beide Majeſtäts⸗ 
briefe, ald mwillfürliche Befehle, die dem Kaifer abgepreßt worden, und allen ber: 
koͤmmlichen Verfafiungen und wohlerworbenen Rechten zuwiderliefen, eine fürm- 
liche Proteflation einzulegen.) Die Partei, welcher diejer Erzherzog, wie Lob: 
kmig, Siawata und Martinis, angehörte, wollte den durd die Reformation 
entſtandenen Beſitzſtand durchaus nicht rechtögültig werden laſſen, fondern fich die 
Befugniß vorbehalten, Die neue Kirchenverfaffung wieder abzuichaffen, ſobald fie 
dazu Die nöthige Macht wieder in die Hände bekäme; fie trug daher an dem, 
im Majeflätöhriefe aufgeftellten Grundfaße des uti possidetis sic possideatis, 
feinen Gefallen. Um nicht unbillig zu fein, muß aber eingeräumt werden, baf 
die alte Kirche fih damals im entichtedenften Nachtheile gegen den, von den welt: 
ihen Großen und dem Volke glei fehr begünftigten Proteftantismus befand, 
und daB dem lestern der Trieb eigen war, auf dem Gebiete jener immer weiter 
vorzubringen und neue Anhänger zu ſammeln, während jene fih nur erft auf 
die Vertbeidigung und Sicherſtellung ihres geretteten Bodens beſchränkte. Bei 
dieſem Stande ber Sachen erichien die Freiftellung der Religion, welche der Ma⸗ 
jenätöbrief beiden Parteien gewährte, für die alte, als für die Partei der Ver: 
theidigung, volltändige Entwafinung, wie für die neue, als für die Partei des 
Angriffs, volltändiger und kampfloſer Steg; denn jene, welche die Mehrheit des 
Volkes wider ſich hatte, ftüpte fi da, wo fie noch beftand, faft allein auf bie 
ändern Bollwerke, mit welchen die ihr treu gebliebenen geiftlihen und weltlichen 
Behörden den weitern Fortjchritt ver Neuerung hemmten, und mußte zu Grunde 
geben, wenn diefe Bollwerke geöffnet wurden; die andere, die, mit dem Welt: 
and Zeitgeifte im Bunde war, dachte noch nicht daran, daß der Angriff gegen 
fie felber gefehrt, und die Freiltellung, auf deren Flügeln fie vorwärts eilte, auch 
eine rüdwirfende Kraft für die verlorenen Rechte der Gegner erlangen werde. 
Bern in dem heutigen Stande der Neligiondverhältniffe der rudolfiniihe Ma: 
jeRätöbrief verwirklicht if, und die Fatholifhe Kirche in demfelben ihre Fortdauer 
behält, To mwaltet gegen damald der große Unterſchied ob, daß der Proteftantis- 
mus, nachdem er felbft eine alte Kirche geworden, nicht mehr mit den Kräften 
und den Mitteln der Neuerung wirkt, daß die gegenfeitigen Nechtöverhältnifie 
beider Kirchen auf fihern Grundlagen befeftigt find, in Streitfällen aber von der 
Staatsgewalt parteilod gerichtet und mit ftarfem Arme aufrecht erhalten werden. 
Sollte aber die heutige evangelifche Kirche einer neuen Partei, die etwa in ihrem 
Schooße, gleichviel ob unter dem Schilde alter Rechtgläubigkeit oder neuer Frei: 
glänbigkeit fi bildete, und von dem Volke und den Großen begünftigt würde, 
unbedingte Freiſtellung zugeitehen müflen, jo würde, wenn für ihre äußere Eriftenz 
bieraud große Beeinträchtigung und Gefährdung erwüchſe, die evangelifche Geiſt⸗ 
Iihfeit und geiltliche Obrigkeit in gleicher Weife, wie Damals die katholiſche, gegen 
die Zumuthung, ihr älteres Beſitzrecht mit dem der neuen Partei auf gleiche 
Linie ftellen zu laſſen, fo lange ald möglich proteftiren, bis etwa die Macht 
der Berhältniffe einen Vergleich herbeiführte, oder fonft ein gegenfeitiges Rechts⸗ 
verhältniß bewirkt würde. Gegen dad Letztere die Proteftation fortzufeßen, wäre 
thöricht und firafbar; in der üblichen Behandlung der NReligiondgefchichte wird 


) Buliih a. a. D. Band III. e. IV. membr. 8. 
) Ebendafelbft c. V. membr. 1. 
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aber dieſes Urtheil befrkht, das üt, auf die Zeiten, wo der Kampf noch nidt 
entfchieden war, und der gefeglihe Zuftand noch nicht feftitand, angewendet, und 
bierdurdh eine Beurtheilung geihichtliher Perfonen und Verhältniſſe erzeugt, die 
ed oft wunſchenswerth machen fann, daß lieber gar feine Geſchichte gelehrt und 
getrieben würde, wie es wünſchenswerther ift, in dicker Finfternig zu fiten, als Far: 
benbilder aus frankhaften Augen zu fehen. 

Aber indem wir die Widerfaher der rubolfiniichen Majeftätöbriefe nach ihrem 
Standpunkte beurtheilen, und ihnen, ohne dad Lob und ohne die Bewunderung, 
welche die Geſchichtſchreiber den unbeglädten DBertheidigern der abgelebten alt- 
romiſchen Ariftotratie gefpendet haben, das einfahe Recht, ihres Glaubens zu 
leben, vergönnen, moͤchten wir, nad unferm Standpunkte, und nicht mit der 
Berantwortung deſſen belaften, was fie im Dienfte ihrer Uebergeugung audy nur 
über ihr Vaterland Böhmen gebracht haben. Wenn angenommen wird, daß 
ohne fie der dreißigjährige Krieg mit allen feinen Folgen in und außer Böhmen 
nicht entitanden wäre, fondern eine ruhige Entwidelung der Dinge auf dem 
Grunde der vom Majeſtätsbriefe feitgeftellten Verhältniſſe ftattgefunden hätte, fo 
ift jene Verantwortung furdtbar; doch nur für diejenigen, welchen die Kirchen: 
form, um deren Erhaltung geftritten worden, gleichgültig oder verhaßt ift, nicht 
für diejenigen, die an diefelbe ihre Neigung oder Seligfeit knüpfen. Dieſe wer: 
den den Preid, um melden deren Rettung erfauft worden ill, umfomeniger 
für zu hoch balten, ald zuletzt auch die menſchliche Weisheit in die Kath: 
fhlüffe der göttlichen fi) fügen, und dasjenige, was geichehen it, bloß weil es 
geihehen ift, für befler halten muß, ald das, was nad) dem Willen der Bor: 
ſehung unterblieben ift oder unterlegen hat. Victrix causa diis placuit. Dod 
zurück zu dem böhmifchen Landtage in Prag. 

Am Schluſſe deſſelben wurde von den utraquiftiihen Ständen eine völlige 
Vergeſſenheit der ftattgefundenen Zwiſte und der von ihnen unternommenen 
Kriegsrüftung in Antrag gebracht. Die Katholiihen hatten vorher die Forde: 
rung der Utraquiſten beftritten, die Koften diefer Kriegdrüftung von der Geſammt⸗ 
heit ded Landes tragen zu laflen, waren aber mit ihrer Weigerung nicht durch⸗ 
gedrungen. Dennoch fiimmten fie dem Antrage auf Amneftie bei, und unter: 
fchrieben dieſelbe, wie der Katfer mit den oberften Landoffizieren, Landrechtbei: 
figern und Räthen ebenfalld gethban hatte. Diefelbe lautete dahin, daß bie 
faiferlihe Majeflät und bie drei Stände sub una den drei Ständen sub utraque 
indgefammt und jedem befonderd, wie audy den von ihnen wegen der Defenfion 
verordneten Perfonen, deögleichen denen, die ſich bei diefer Defenfion in Kriegd: 
oder andern Sachen hätten brauchen laſſen, dasjenige, was hierbei vorgelaufen und 
beichlofien worden, mit Ungnade oder Ungunft nicht gedenken, und Niemanden ge- 
ftatten wollen, ihnen mit Worten oder Werken an ihrem guten Namen, Leib, 
Gut, Weib, Kindern und andern Sachen zu ſchaden, und in Summa fie hierum 
mit keinen Ladungen, Beſchickungen, Beranlaffungen, Befehlen und Widerwärtig: 
feiten zu beſchweren, noch auch Kriegsvolk, es ſei von wem e8 wolle, und unter 
welcherlei Farbe, Form und Urſach, wie es Menfchenlift erdenken mödjte, ohne 
Wiſſen und Willen des ganzen Landes anzunehmen, zu werben und zu hal: 
ten.”) Nur der Kanzler Lobkowitz und die Räthe Martinig und Slawata weis 
gerten ſich, diefe Erklärung zu unterſchreiben. Hterüber entftand in der Land: 
tagdverfammlung große Bewegung. Ein Mitglied bemerkte, diefe drei Perfonen 
müßten ihrer Aemter entfept werben, weil fie ſich felbft als offenbare Feinde des 
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Najeſtaͤtsbriefes kund gäben, und Wenzel von Budomwip flellte hierauf die anwe⸗ 
men Martinig und Slawata zur Rede. Slawata ermwieberte für fi) und fei- 
nen Weigerungsgenoſſen: ‚Diele Angelegenbeit fei eigentlich eine kirchliche, und 
ed [heine ihnen für Laien ungebührlich, in derfelben zu’entfcheiden. Der Glaube 
fi eine Gabe Gottes, welche feiner dem Andern geben oder felbit dazu genöthigt 
werden könne. Zu Liebe und Einigkeit wollten fie helfen; aber es fei gegen ihr 
Gewiſſen, irgend eine diefer Sachen zu unterfchreiben.” Won diefer Erklärung 
war weder der Eine noch der Andere abzubringen, und bie Utraquiſten gaben 
neh endlich, der ausgeſprochenen Drohungen ungeachtet, über die fehlenden Unter: 
ſchriften zufrieden.*) Als bierauf, am 26. Februar 1610, der Majeftätäbrief in 
einer filbernen Kapfel nad) dem Karlflein getragen und dort bei den Urkunden des 
Konigreichs niedergelegt ward, mußte Slawata, ald Burggraf vom Karlitein, bier: 
bei zwar feine Dienfte erweilen und der Commiſſion die übliche Bewirthung ge: 
währen, that es aber mit fihtbarem Widerwillen, und feßie feinen Gäften, mit 
ver den Utraquiiten mipfallenden Entidhuldigung, daß ed ein Freitag fei, wo an⸗ 
dere Bewirtbung nicht zieme, nur Fiſche vor.) Der Ruhm alfo gebührt ihm, 
daß er feine Meinung auch in Zeiten nicht verleugnete, als biejelbe Feine Vor⸗ 
iheile bot. Unter den Pifarden geboren und erzogen, war Slawata erft in p&- 
tern Sahren (1595) zur römifhen Kirche getreten, und nun im Gehorjam der- 
ſelben fo eifrig, wie Neubefehrte zu fein pflegen. 

In dem Berdrufie, den dad Unterliegen ihrer Sache in Böhmen ber jefuiti- 
ſchen Partei erregte, wurde fie durd die Feſtigkeit getröftet, mit welcher Ferdi⸗ 
nand von Steiermark ihre Grundfäge befolgte und aufrecht erhielt. Ermun⸗ 
tert durch die Zugeftänpnifie, welche die Proteftanten in Niederöfterreich ihrem 
neun Herm, dem Könige Matthias, und die Böhmen ihrem alten Herm, dem 
Koifer Rudolf abgedrungen hatten, erhoben nun aud die feit neun Jahren der 
freien Religionsübung beraubten Stände der innerdfterreihiichen Länder (Steier: 
mark, Kärnthern und Krain) ihre niedergedrüdten Häupter, und ſchickten einen 
Ausſchuß aus ihrer Mitte nach Gräß, mit einer beweglichen Vorftellung an den 
Erzherzog, ihnen die entzogene Neligiondfreiheit wiederzugeben. Diefer aber 
antwortete: „Er könne ihrem Geſuche nicht willfabren, und wollte weit lieber 
Alles, was er von Gotted Gnade befike, in die Schanze ſchlagen, ald von fei- 
ner ihnen bereitd oft wiederholten Weberzeugung im Geringiten weichen, daß bie 
Abſchaffung der falichen Lehre und die Zurüdführung ded ganzen Landes auf den 
alten allein wahren Gottesdienſt, demfelben zum Heil und Segen gereihe. Mas 
er ſonſt den der augöburgiichen Confeſſion verwandten Randfaflen, jedem inöbe- 
fondere, zu Liebe thun koͤnne, dazu wolle er, mit Grbieten feines Gutes und 
Blutes, bereitwillig fein, und fie ald feine lieben Kinder anfehen und halten. 
Dabei möchten fie auch mit Danffagung vermerken, daß er noch lange nicht den 
Reichefagungen und dem Religiondfrieden gemäß mit ihnen verfahre, da nad 
defien Beilimmungen die Unterthanen eben der Religion fein follten, deren der 
Herr fei, und Kehterer dad Recht babe, fie zum Berkaufe ihrer Güter und Ber: 
laſſung des Landes zu nöthigen, was der Erzherzog, rüdjichtlih der Herren und 
Landfafien, noch nicht gethan und auch nicht thun werde, wenn fie hiermit fi 
begnügen und nichtd gegen ihn unternehmen würden.” Da die Unterthanen 


Ebendaſelbſt Nr. 33. 
*) Pubitſcha aud Slawata's eigener biftorifchen Relation. 
*9 Lünig’6 Reichbarchiv Pars spec. Contin. L Abſchn. V. p. 157. Zuerft in ber 
eihmiiden Deduction, warum Ferdinand II. bed Königreichd verluftig fe. Anhang, 
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des entichloffenen Ferdinand in diefes Gebot ſich fügten, wurden die altgläubigen 
Käthe Rudolf und feined Bruders Matthiad in der Meinung beftärft, da nur 
Entſchloſſenheit und Feftigkeit hätten vorhanden fein dürfen, um in Oeſterreich 
und Böhmen diefelben Ergebniffe, wie in Steiermark, Kärnthen und SKrain ber: 
eizuführen. 


Dreißigftes Kapitel. 


Zähigkeit Rudolf's. — Bleichzeitige Verwickelung der Unions= und ver jülichzclevifchen Erbfchafts- 
händel. — Der Kaifer beruft mehrere ibm ergebene Fürften gu einer Berathung nad 
Prag. — Belehnung des Kurfürften von Sachſen mit ben jülicheelevifchen Ländern. — Er⸗ 
neuerung ber Eitreitigkeiten des Kaifers mit feinem Bruder Matthias. — Erzherzog Leopold 
wirbt in Paffau Kriegsvolt für den Kaiſer. — Rudolf ertheilt Befehl zur Entlaffung deſ⸗ 
felben. — Die Paffauer verweigern ben Gehorſam und brechen in Oberöflerreih ein. — 
Plan Rudolf's, dem Erzherzoge Leopold die Nachfolge in Böhmen zu verfchaffen. — Der 
Oberſt Name führt die Paffauer nach Böhmen und überrumpelt die Kleinfeite von Prag. — 
Ein verunglüdter Verfuch des Erzherzogs Leopold, die Altftadt zu nehmen, veranlaßt ſchred⸗ 
liche Greuelſcenen. — Der utraquiftifche Pöbel plündert Klöfter und ermorbet Mönche. — 
Die Stände rufen den König Matthias aus Öefterreih herbei. — Abzug Leopold's und 
der Paffauer. — Rudolf wird von den Ständen als Gefangener behandelt. — Heranzug 
des Königs Matthias und beffen Briefwechfel mit Rudolf. — Verwendung der Kurfürften 
für den Kaifer und trogige Antwort der Böhmen. — Bruchtlofigleit der vom Herzoge von 
Braunfchweig unternommenen Unterbandlung. — Rubolf fpricht den Fluch über Prag und 
über Böhmen. — Er baut auf die Treue der Schleſier und findet fich getäufcht. — Er 
muß bie verlangte Entfagungs-Akte ausftellen (am 22. Mai 1611). — Matthias empfängt 
die Krönung in Prag und die Huldigung in Breslau. — Epäte Vermählung des Mats 
thias. — Kurfürft Johann Georg I. von Sachſen. — Nürnberger Kurfürfientag, — Bes 
ratbung über die Wahl eines römifchen Könige. — Rudolf fucht bei den Kurfürften Unters 
ſtühung und erhält Vorwürfe und guten Rath. — Er flirbt am 20. Zanuar 1612. — 
Beurtheilung feines Charakters und feiner angeblichen Bigotterie. 


Menn der Kaifer Rudolf II. weder Entſchloſſenheit noch Feſtigkeit bejaß, fo 
mar ibm doch von den Herrihergaben Friedrich's III., desjenigen feiner Vorfah⸗ 
ren, mit dem er auch in anderer Hinfiht große Aehnlichkeit hatte, eine — die 
Zähigkeit — in reihem Maße zu Theil gemorden. Mit den Kränkungen, die er 
von feinem Bruder Matthias und von feinen Unterthbanen erfuhr, gingen bie 
jülich=cleviihen Erbidaftöhändel und die aus der donauwoͤrthſchen Achtſache ent: 
ftandenen Wiederforderungen der unirten proteftantifchen Fürften Hand in Hand, 
ja während die Böhmen und die Schleier den Kaifer um Ertbeilung der Ma: 
jeftätöbriefe beftürmten, fam der Fürſt Chriſtian von Anhalt ald Botichafter der 
Union nad Prag, um von dem, in ruhigen Zeiten unentfchlofienen Rudolf Faf: 
fung ſchneller Entfhlüffe und Beſchlüſſe zur Erledigung aller jener obſchweben⸗ 
den Angelegenheiten und Beichwerden zu erlangen. Rudolf übte hierbei, wie ge: 
wöhnlih, feine Kunft, die Gefandten viele Wochen lang warten zu laflen, und 
am Ende eine aufichiebende, nichtöfagende Antwort von fid zu geben. Erſt als 
der hierüber ungeduldige Fürft in feine Gegenrede die Aeußerung einfließen ließ, 
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er mäfe wünfden, daß der Kalfer dieſe Sachen ohne Aufichnb zur Hand nehme 
und dad DBeilpiel des Julius GAfar beachte, der nicht ermordet worden fein 
würde, wenn er bie ihm übergebenen Schriften ungeläumt eingefehen hätte, 
wurde Rudolfen Angft, daß ihm Caſar's Schickſal zugedacht fein könne, und wie: 
wohl er hierüber auf näheres DBefragen beruhigt ward, ertheilte er doch nun 
wegen der Hofprogefie den Beigeld: „Er werde ſich gegen die Stände bes 
Reihe fo verhalten, daß fie keinen Grund haben follten, fich zu befchweren,” 
serhieg auch die Wiederherſtellung Donauwörth in feine verlorenen Rechte bin- 
nen vier Monaten, wenn die unirten Fürftlen dem Herzoge von Batern die auf 
Beziehung der Acht verwendeten Koften, im Betrage von 300000 Gulden, zu 
erjegen bereit fein, — eine Bedingung, an deren Erfüllung, bei dem eigenen 
Geomangel diefer Fuͤrſten, gar nicht zu denten war. Daneben erließ der Kaifer 
an die beiden Fürſtenhäuſer Brandenburg und Pfalz: Neuburg, welche bie jülich: 
clediſche Erbſchaft im Befib hatten, Befehle zur Räumung, die in den drohend⸗ 
ten Formeln des alten Taiferlichen KRanzleiftiles abgefaßt waren, denen aber dieſe 
hoſſidirenden, eingedenk des Spruches: beati possidentes, jeglichen Gehorſam 
rerſagten. olcher Verwirrniß der deutſchen Berhältnifie ſollte das Einrüden 
ed Königs non Frankreich erfolgen. Niemals war ein Kaiſer ungeſchickter und 
mit weniger Mitteln verſehen gemweien, eine folhe Schidjalöprobe zu beitehen, 
did der fchwerfällige, in unbehülflichen Kormen erflarrte Rudolf. Um ſich von 
dien Seiten zu lühmen, erneuerte er den Zwiſt mit jeinem Bruder Matthias, 
indem er behauptete, derfelbe habe (vermutblich mündlich) verheißen, ihm, den Kaiſer, 
für die ihm zugefügten Beleidigungen perſonliche Abbitte zu leiften, und dieſe Zu⸗ 
—5* erfũllt, daher der Kaiſer berechtigt ſei, die abgetretenen Länder wieder 
n fordern. 

Zu derſelben Zeit, in welcher Konig Heinrich IV. In Paris Anſtalten zu 
keiner beabfichtigten Abreiſe nach Deutſchland traf, zu Anfange des Maimondes 1610, 
bette Rudolf in Prag die drei Kurfürſten von Mainz, Ein und Sachſen, die 
Grpherzoge Ferdinand und Maximilian, den Herzog. Heinrih von Braunſchweig 
ud den Landgrafen Lubwig von Heſſen zu einer Beratbichlagung über die ange: 
fthrten Händel verfammelt. Die große Weitichweifigkeit ded damaligen Ge⸗ 
häftöganges wurde dadurch vermehrt, daß der Kaiſer den Sitzungen nicht per: 
Wal beiwohnte, fondern die Vorkhläge und Abftimmungen fich exit wieder zur 
Erwägung und Beihlugnahme vortragen Heß.) Während auf ſolche Weile bie 
telbare Zeit verdorben warb, hätte der thatfräftige Nachbar das ganze Reich 
überziehen und in Befik nehmen tönnen. Aber das Glück des Haufed Oeſter⸗ 
rei zerſchlug durch Heiarich's umerwarteten Tod dieſes broßende Gewitter. Mu: 
bolf ſcheint deſſen Deranzug gar nicht geahnt zu haben; denn in ben prager 
Verhandlungen war zwar vor einer an den König von Branfrekh abzuſchicken⸗ 
den Gefandtſchaft die Rede; aber anf ein am den Kurfürſten von Coln gerichte- 
ted, von demjelben mitgetheiltes Schreiben Heinrich’, vom 26. April, in wel: 
dem er fein Vorhaben, zur Unterſtützung feiner Bundeögenofien nad) Deutſch⸗ 
land zu fommen, anzeigte und um freien Durchzug durch deſſen Länder erjuchte, 
ward nichts beſchloſſen.) Jedenfalls behielt nun bie in Prag ratbichlagende 


) Einen weitläuftigen Auszug aus einem handichriftlichen, im effen-barmftäbtikhen 
* befindlichen Protokoll 8* ragen Handlungen bat Senkenberg in ber Fort⸗ 
te haberlin ſchen Reihögeidichte II. &. 187 u. f. geliefert Die langweilige und 
—* Zeit gare kterifirt fih vollſtaͤndig; wenige Leſer aber werden dieſe Geduldprobe 
en haben. - 
**) Senkenberg a. a. D. ©. 196 u. 198, 
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Shrßenverfammiung vollommene Mupe, die ihr zur Guinheitung vorliegenden 
Fragen mit der größten Umfländlichteit abzupandein. 

Das erfe Ergebnis dieſer Deratbungen war, daj der Kaier am 27. Juni 
1610 dem Aurfürken von Sachſen, und zugleich dem ganzen Haufe Serbien, Die 
Lehn über Jülich, Cleve und Berg mit der gröpten Zeierlichleit ertbeilte. Der 
Kurfürf übernahm, auper den Koflen der Belehnung, noch die fümmtiihen Koflen 
der vom Kaiſer eingeleiteten Sequeilration jener Länder, obwohl er nichts als 
einen Titel gewann, da die beiden Poffivirenden, Brandenburg und Neuburg, 
anf die duch jene Belehnung erworbenen Rechte Sadyiend jo wenig, als früber 
auf die kaiſerlichen Mandate, Gewicht legten, und Sachſen jelb vor Empfang 
der Belehnung einen Revers ausflellen mußte, daß es etwaigen Rechten anderer 
Drätendenten nichts entzogen haben wolle. Durch fol nidhtigen Gebrauch wurden 
eigentlih nur die ohnehin leeren Prunkformen des Kaiſerthums abgenupt. 

Der zweite Hauptgegenftand der Berathung, der den erneuerten Zwiſt des 
Katjerd mit feinem Bruder Matthias betraf, fchien zu einem wichtigen Ergeb⸗ 
nifle zu führen. Rudolf verlangte nichts Geringered, als die Zurüdgabe der 
von Ihm im Jahre 1608 abgetretenen Länder, Ungarn, Defterreih und Mähren, 
von denen er dann nur die beiden legtern dem Matthias zur Verwaltung laflen 
wolle, wenn ihn derfelbe für feinen Herrn erkenne, ibm überall Beiftand leifte, 
ohne feine Genehmigung nichts Erhebliches vornehme, jährlih bunderttaufend 
Kronen zahle, feine Küche mit Schlachtvieh, feinen Keller mit Wein verforge und 
ihm felerlihe Abbitte Teile. Auch follte Matthias den im Jahre 1606 gegen 
den Kaiſer geichlofienen Yamilienvertrag audliefern. Der Herzog von Braun: 
ſchweig, der Kurfürſt von Coln und der Erzherzog Ferdinand reiften auch mit 
diefen Vergleichsvorſchlͤgen nach Wien. Es würde zu verwundern fein, daß 
Matthias auf diefe Vorſchläge fih einließ, wenn nicht der Einfluß der andern 
Prinzen des Haufes, fo wie des Adels und ber Geiftlicheit, dieſe Fügſamkeit 
erklaͤrte. Spät genug nämlich fahe man ein, daß ed dem gemeinfamen Intereſſe 
entgegen ſei, den Zwilt der beiden Brüder auf die Außerfte Spike zu treiben 
und hierdurch den öoſterreichiſchen Proteftanten Beranlafiung zu geben, zu dem 
von Ihnen verlaffenen Kaiſer zurückzukehren, wie fie in der Verhandlung über bie 
Neligtonsfreibeit hatten fallen laſſen.) Auch war Rudolf nicht wehrlos. Sein 
Wetter Leopold hatte, in feinem Auftrage, im Paflauifchen zwölftaufend Mann 
geübter Kriegovolker verfammelt, mit denen er jeden Tag in Defterreich einbrechen 
Tonnte. Daher wieſen zwar bie vier Geheimen Näthe des Königs, Kichtenftein, 
Klefel, Trautfon und Medau, den Antrag wegen Zurüdgabe der abgetretenen 
Länder mit der unummundenen Grilärung zurüd, daß hieran unmöglich gedacht 
werden könne, weil dieſe Länder dem Kaifer viel zu abgemeigt wären, um unter 
feine Herrſchaft zurüdzufehren, und Mattbiad felbft verweigerte eben fo ent- 
ſchieden die Auslieferung des YZamilienvertraged, an der dem Kaiſer beſon⸗ 
ders viel gelegen war, als eine feiner Ehre zumwiderlaufende Handlung; rück⸗ 
ſichtlich der übrigen Punkte aber zeigte man fich fügfamer, jo dag am 15, 
September 1610, unter Bermittelung der zu Prag verfammelten Fürften, 
ein Vergleich zu Stande gebradht ward, in welchem Matthias fi) verpflichtete, 
dem Kaifer durch die Erzherzoge Matthias und Ferdinand die verlangte Ab⸗ 
bitte zu leiten, die Geffion der ihm überlafienen Länder für eine beionbere 
Wohlthat und Gnade Sr. Majellät, wie ihn ſelbſt für das höchſte Haupt 
der Chriftenheit, das Haupt und den Aelteſten des Haufe Oeſterreich, auch 


*) Siehe oben ©. 186. 
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für feinen Landesherrn zu erkennen, ihm zu allen Dienfl: und Hülfsleiftungen 
etd gewärtig zu fein, in feine Union oder Gonfüderation gegen dad Reich, das 
Haus Deſterreich und den Kaifer insbefondere fich einzulafien, oder ſolches den 
ihm abgetretenen Landen zu geftatten, in die Regierung des Reichs fich nicht zu 
miſchen, in allen das Haus Defterreich betrefienden Angelegenheiten und Verband: 
sagen mit den Türken und andern barbarifhen Völkern, wie mit auswärtigen 
Potentaten und allen, die dem Haufe Defterreich feindlich zuſetzen, nichtd zu be- 
fimmen und ind Werk zu feben, fondern ſich hierin lediglich nah dem Kaifer zu 
richten. Beide Theile verpflichteten fih, nach Vollziehung vieles Vertrages ihr 
Kriegsoolt innerhalb Monatdfrift entweder abdanken, oder von ben Grenzen ab: 
führen zu lafien, und falld folches aus erheblichen Urfachen nicht geichehen könne, 
daſſelbe in keiner Geſtalt, wie es aud) Namen haben möchte, wider ihre gegen: 
feitigen Länder und Bundeögenofien zu gebraudhen.”) 

Zu Gemäßheit drefed Vertrages leiiteten am 9. October 1610 die beiden 
Grzberzoge Ferdinand und Marimiltan, im Namen des Königs Matthias, die 
ausbedungene feierlihe Abbitte.“) Seinerfeitd erlieg Rudolf an das im Paflaui- 
rs verfammelte Kriegsvolk den Befehl, auseinanderzugeben, und fandte fogar 
ken Herzog von Braunſchweig, denfelben zu vollziehen und die Abdankung vor: 
genehmen. Unerwartet aber weigerten fich diefe Truppen, Folge zu leiften, er: 
Vrcten ſich mit den Gelbfummen, die der Herzog zu ihrer Bezahlung mitgebracht, 
nicht zufrieden, und verlangten Anmeifung anderer Quartiere. Auch als ihnen 
ver Erzherzog Leopold, der fie angeworben hatte, auseinanderzugehen befahl, 
blieben fie bartnädig beifammen, und brachen endlich, gegen Weihnachten 1610, 
in Dberöflerreich ein, nahmen daſelbſt eigenmächtig Duartiere und fchalteten wie 
im Feindes Land. Diefer Vorgang erregte bei Matthias den Verdacht, daß 
Rudolf mit Erfüllung der zugelagten Entwaffnung es nicht ernftlih meine, und 
bei das paflauifche Kriegsvolk, deſſen Abdankung zum Schein betrieben werde, 
dazu beſtimmt fei, einem im Geheim angelegten Racheplane zu dienen. In der 
That ging Rudolf damit um, dem verbaßten Bruder wenigftend die Nachfolge 
in Böhmen zu entziehen und foldhe feinem Vetter Leopold zuzuwenden, der unter 
feinen Berwandten allein fih im Befite feiner Gunft befand, weil er der ein- 
rige war, der an dem Samilienvertrage von 1606 keinen Theil genommen hatte: 


*) Eenkenberg bat dieſen VBergleih aud dem im braunfchweigihen Archiv befind- 
Bien Driginal-Eoncept abbruden lafien im 2. Bande feiner Bortfegung des Häberlin 
©. 43 u. f. Außerdem ſteht derfelbe in Lünig's Codex diplom. Germ. tom. I. p. 639. 
De Zitelfust ber Zeit hatte dabei ein fchwered Opfer zu bringen; denn da Rubolf und 
Matthias über ihre Zitel ſich nicht vereinigen Eonnten, und fih nur gen furz, jener 
als Kaiſer dieſer, ald König mit einem etc. bezeichneten, fo mußten aud) Die übrigen Zürften 
ein Gleiches thun, und Fr ganz einfach Kurfürften, Erzherzöge und Kandgrafen nennen, 

**) Khevenhiller Band VII. ©. 276, „Zu diefem Ende jeyndt gedachte Erzherzogen 

den Kanfer gegangen, der mit großer Gravitet (die Ihme dann von Natur ange- 
Festen geweien) unter dem Waldagin, an den Tiſch anlainendt, geftanden, und einige 
Cortesis, biß ſich die zween Grzbergogen abgerebter maflen auf bie Knie fegen und bie 
bbitt vollziehen wollen, gemadıt; alddann Ihr Majekät ben Huet abgezogen und Ihnen 
angen, fagendt, obwohle mein Bruder Matthiad diß und ein mebrerd umb 
* derſchulbet, fo will Sch doch unſern Hauß, daß Em. Liebden bie Abbitt auf den 
Ruten verrichten follten, die Schanbt nicht anthuen, bie Erzherzogen beißen nieberf en, 
wit denen von andern Sachen angefangen zu reben, und nachdem fie ein Weil bei- 
fümben gefefien, Hat Er beede Eraberzogen bis in bie Anticamera hinauß begleitet, und 
ehdort allen den Erzherzogiſchen Ministris und Cammerherren die Handt gebotten. Wie 
aun bieß alled vorüber geweien, ie Orahergog Ferdinand wieberumb nad Gräß verraifl, 
ab Erzherzog Marimilian nad Tyrol.” 
14* 
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denn auch Ferdinand von Gratz ftand, ohngeachtet der Dienfte, die er noch bei 
der legten Verhandlung mit Matthias geleiftet hatte, wegen feiner Theilnahme 
an jenem Vertrage, jo wie wegen feiner allzu engen Berbindung mit bem 
Baiernherzoge, bei Rudolf nicht in Gnaden. 

Um jenen Plan zur Ausführung zu bringen, follten die Böhmen veranlaßt 
werden, mittelft ihres Wahlrechtes den Erzherzog auf den Thron zu feßen. Die 
paffauifche Werbung war vornehmlich zur Unterftügung diefed Entwurfed vorge: 
nommen worden, weil ſich vorausieben ließ, daß Matthias und felbit Ferbinand 
alle ihre Kräfte aufbieten würden, um ein Unternehmen zu vereiteln, welches 
ihren perfönlichen Anfprücden auf die Thronfolge eben fo fehr entgegen war, ale 
dem vom Haufe Oefterreih behaupteten Erbrechte auf die boͤhmiſche Krone. ”) 
Als es aber zur Sache kam, war Rudolf unvermögend, einen fühnen Entichluß 
zu faſſen, und anftatt im Verfolge des mühlam erneuerten Zwilted mit Matthias 
zum Schwerte zu greifen, unterzeichnete er den Dergleich, der diefen Zwiſt be: 
endigte und die Entlafjung der Paſſauer beftimmte. Ob der Verzug, den bie 
Abdankung diefer Truppen erlitt, wirklih aus der Widerfpenftigfeit derjelben ber: 
vorging, oder ob heimliche Gegenbefehle ertheilt waren, nad) benen die Anführer 
banbelten, war damals noch zweifelhaft, jedenfalld aber hatte Matthias Veran⸗ 
laſſung, fih über den Einbruch diefer räuberiihen Schaaren bitter zu beflagen, 
und benfelben für eine Verlegung des prager Vergleiches zu erflären, da außer: 
dem manches Unfreundliche in dem Benehmen des Kaiſers mit den Zufagen bef: 
felben nicht übereinftimmte, die ausbedungenen Titel noch immer nicht volltändig 
gegeben wurden, und felbft der Plan wegen Uebertragung der böhmiihen Erb: 
folge auf Leopold nicht ganz unbekannt geblieben war. Der Schriftwechſel des 
Matthias mit Rudolf nahm daher einen fehr ernften Ton und feine Gegen: 
rüflung eine drohende Geftalt an. Da verließ der Oberſt Rame, der die Paf- 
fauer führte, im Januar 1611 plöplih Oberöfterreih, und warf fih mit dem 
ganzen Korps in dad Königreich Böhmen. Durd eine Kriegsliit bemädtigte er 
fih der feiten Stadt Budweis, indem er mehrere Offiziere, die ſich für Eaiferliche 
Käthe ausgaben, dort ald Neifende anlommen und übernachten, am andern 
Morgen aber bei der Abfahrt ihre Wagen auf der Fallbrüde ummerfen und 
dann von verſteckt gehaltenen und hervoripringenden Bewaffneten die Bürger an 
der Thorwache überwältigen ließ. Die Paſſauer bauften nun in Böhmen, wie 
fie in Oeſterreich gehauft hatten. ALS fie näher gegen Prag rüdten, ging ihnen 
der Erzherzog Leopold bis Braunau entgegen, übernahm das Kommando, und 
forderte die boͤhmiſchen Stände auf, Geld zur Befriedigung feiner Truppen auf: 
zubringen. Als aber der Kaiſer durch einen Herold den Befehl an das Korps 
überfandte, nicht weiter zu ziehen, fondern Bezahlung und Abdankung zu er: 
warten, wies der Erzherzog den Herold an den Oberften Name, ald an den 
eigentlichen Führer des Korps, und biefer erwiederte: „Sie kämen nicht als 
Feinde, fondern ald Freunde, um des Kaiferd Anfehen zu ſchützen und mit den 
Pragern gute Zreundfchaft zu pflegen. Das Korps jepte ſich hierauf wirklich 
im Marſch gegen Prag, machte aber auf dem weißen Berge Halt, und verhielt 
fi) mehrere Tage ganz ruhig, bis die Einwohner der Stadt, in Sicherheit ein: 
gewiegt, ſich den herfömmlichen Beluftigungen der Faftnacht überließen. Mit un: 
begreiflicher Sorglofigkeit vernadjläßigte Graf Thum, ald Dberbefehlähaber der 


*) Eine Nachricht über den Auftrag, den Mubolf zwei ber Religion wegen aus 
Steiermark vertriebenen Proteftanten wegen Anwerbung der paffauifhen Truppen er« 
theilte, und über feine gleichzeitig geäußerte Wbficht, einen Orden ber Briebenäritter zu 
ftiften, findet fi} in der Historia Persecutionis Ecclesiae Bohem. ce. 4U. 
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kinviihen Defenfion, die erforderlichen Schutzmaßregeln, und machte es dergeftalt 
von Daflauern möglich, fi am 10. Februar 1611 durch Ueberrumpelung der 
Keinfeite von Prag zu bemädtigen. Der ſpäte Widerftand, den die Bürger 
unter Thurn's ſchon damals ftetd unglüdlicher. Anführung leiſteten, vergrößerte 
nat die Wuth der plünderungsluftigen Sieger. Diefe ſchickten hierauf einen Ab⸗ 
geordneien auf den Hratihin zum Kaifer und baten um weitere Befehle. Ru: 
dolf wußte aber den enticheidenden Moment zu nichts Anderem, ald zu einer Be- 
retbichlagung mit den Landoffizieren zu benuben, in deren Folge die Truppen 
anf der Kleinfeite in Quartiere gelegt wurden. 

Bald zeigte fi, daß dad nur zur Hälfte ausgeführte Unternehmen dem 
Kaifer keinen Segen bringen werde. Die erfte Beitürzung der altftäbter Utra⸗ 
geiden machte, Da ihnen jegt Zeit zur Beſinnung gelaflen ward, fchnell beftiger 
Krhitterung über die harte Behandlung ihrer Mitbürger Raum. Umfonft ver: 
fehte der Erzherzog, auch die Altſtadt durch Ueberfall zu gewinnen; die hierzu 
gerandhte Schaar wurde durch geſchicktes Herunterlaſſen ded Yallgatterd von 
einander getrennt, und der abgeichnittene Haufe, 200 Mann ftark, in der Stadt 
miaumengehauen. Auf das Gericht, dag fih einige Paflauer in die Klöfter ver: 
At hatten, fiel nun ber utraquiftiiche Pobel über die letztern ber, und ließ bie: 
een feine Wuth in einer Weile fühlen, welche an die alten huſſitiſchen und an 
De neuen Revolutionsſcenen erinnert. Zuerft wurbe das DBenedictiner : Klofter 
a Enmaus, dann die Domderhantei, dann dad Klofter im Karlöhofe geplün-: 
dert. Der Abt des erflern bielt fih im Schornitein verborgen, und der alte 
Dombehant kam mit blopen Miphandlungen davon; aber der Abt im Karlds 
bofe wurde, nachdem er alle Geld und Geldeöwerth angegeben hatte‘, nadend 
gezogen und unter großem Gelächter ber Weiber entmannt, darauf ihm bie 
Kopfhaut abgeriffen und endlich der Kopf abgehauen. Zwei andere Priefter wur: 
ven bis auf den Tod geichlagen. Nachdem die Thäter ihren Muth aus den 
Bein: und Bierfäflern des erbrochenen Kiofterfellerd geftärkt, zogen fie zu den 
Rinoriten, wurden aber von den utraquiftiihen Fleiſchern zurücdgetrieben, die 
deſhalb diefer Monche fi annahmen, weil diefelben ihre Glocken und ihren 
Rechhof für die Begräbnifie der anderögläubigen Viertelsbewohner nidyt verwei⸗ 
gert hatten.” Dafür wurde das Klofter der Dominikaner bei St. Agnes rein 
ägepländert, der Prior ſchwer am Kopfe verwundet und nebit andern Mönchen 
enifieidet dem Hohne des Pöbeld preisgegeben. Noch ſchlimmer ging ed den 
Franziskanern bei Maria Schnee. Im Vertrauen auf die Gunft, melde ihr 
Dden, wie anderwärtd in den proteftantiihen Städten, auch bier bei den Utra⸗ 
quiſen genoß, wollten einige dieſer Geifllihen den eindringenden Haufen mit 
aut Worten befänftigen; zum Unglüd hatte aber Jemand unter dem Volke die 
ſalſſche Nachricht verbreitet, die Katholifchen hätten den utraquiftiihen Pfarrer bei 
St. Niklas lebendig geichunden, und die ganze daſige Schuljugend ermorbet. 
Ran kannte die Wuth keine Grenzen mehr. Die entgegentommenden $ranzid: 
Isner wurden mit Säbelhieben empfangen,’ mehrere fugleid) getödtet, einem, ber 
de Gefäß mit geweihten Hoftien retten wollte, beide Hände abgehauen, von 
dreien, die auf den Kirchthurm geflüchtet waren, einer heruntergeſchoſſen, die zwei 
dern heruntergeftürzt, bie Leichname der Nafen und Ohren beraubt und nadt 
auf einen Haufen zuſammengeworfen. Dabei wurden bie gotteödienftlihen Ge: 
Re geraubt, die Hoftien auf die Erde geworfen und unter Derjpottung des 
Iethotifchen Gottes, der fich jelbft nicht helfen könne, mit Süßen getreten. Daſſelbe 
Shidfal wäre den Sefuiten widerfahren, hätte nicht Wratislaus von Mitrowig, 
en ntraquiftifcher Landſtand, der diefen Vätern wegen des bei ihnen genofjenen 
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Unterrichts dankbar war, das Collegium mit einigen Neitern befeßt, und auf 
das Geſchrei des Pöheld, daß die im Gebäude verborgenen Paflauer audgeliefert 
werden müßten, ſich erboten, von feinen Dffizieren das ganze Haus durchſuchen 
zu laffen. Als dies geichehen war und er aus dem Fenſter berabrief, daß fein 
Paſſauer gefunden worden, begrüßte zmar auch ihn der Pöbel mit dem Rufe: 
Stürzt den Verräther zum Fenfter beraus! Mitromig aber ſetzte ſich mit feinen 
Reitern zu Pferde und fprengte die Raſenden auseinander. Später wurben bie 
Zefuiten gegen die Anfchuldigung, daß in ihrem Collegio eine Menge Waffen 
und Kriegsvorräthe niedergelegt fei, durd eine firenge, von den Ständen veran- 
ftaltete Hausſuchung gerechtfertigt, und erhielten darüber ein von den Grafen 
Thurn, Fels und andern utraquiftiihen Anführern unterfchriebenes Zeugniß.”) 

Unterdeß zogen die Stände nicht nur aus Böhmen von allen Seiten Ber- 
Kärfungen nach Prag, fondern benadhrichtigten auch den König Matthias in Wien 
von der muthmaßlihen Abficht des Kaiſers, ihn von der böhmifchen Thronfolge 
zu verdrängen, und erfuchten ihn um fchleunige Hülföleiftung. Dagegen ließ 
Nudolf die Paflauer förmlich für ſich vereiden, und befchidte die Prager und die 
in Prag anweſenden Stände, ihr Kriegsvolt mit dem feinigen zur Herftellung 
der Ruhe und der Abwehr der dad Vaterland bedrohenden Gefahren zu verei- 
nigen. Auf die Antwort, daß fie fi) mit offenen Feinden und Landesverderbern 
nimmermehr vereinigen könnten, fondern vielmehr alles aufbieten würden, ihre 
Weiber und Kinder gegen fie zu ſchützen, geftattete er, daß Leopold und Name 
vom Hratidhin aus die Altitadt mit vierzehn Kanonen beſchießen ließen. Als 
aber hierüber von der einen Seite großed Wehklagen entftand, und von der an- 
dern gedroht ward, überwältigte den Kaiſer feine gewöhnlide Schwäche, fo Daß 
er dreimalhunderttaufend Gulden aud feinen vorher immer verleugneten Er: 
fparnifien nahn, und fie den Führern der Paflauer mit dem Befehl übergab, 
ihr Kriegsvolk zu bezahlen und mit demjelben fo ſchnell als möglich hinwegzu⸗ 
ziehen. Vergebens rieth ihm Leopold, mit ihm nad) Paflau und von da in Das 
Reich zu gehen; vergebens erbot fi, Name, ihn fiher nach Pilfen zu führen 
und ihn dort im Befite des Königreichd zu behaupten: der ſchwachherzige Fürft 
konnte ſich nicht entfchließen, feinen gewohnten Aufenthalt zu wechleln, und drängte 
feine Befchüger, ihn zu verlaflen. So zogen (am 11. März 1611) Leopold und 
Name mit ihrem Kriegsvolke heimlich aus Prag nah) Budweis, und noch an 
demfelben Tage ließ Graf Thurn, der ihnen anfangs mit den fländiihen Truppen 
nacdhgefeßt, aber bald umgekehrt war, den Hratſchin befegen. 

Was Rudolf in feiner Unkenntniß des Zeit: und Volksgeiſtes nicht für mög: 
lich gehalten hatte, wieberfuhr ihm nun. Gr fab fih ald halben Gefangenen 
behandelt, wenn er den Garten betreten wollte, von den Schildwachen zurüdge: 
wielen, feine vertrauteften Raͤthe verhaftet, und einen verfelben, Franz Tennagel, 
Leopold's Kanzler, den er in dad Reich abgeſchickt hatte, um Hülfe bei den Für- 
ften zu fuchen, der aber unterwegs von den Böhmen ergriffen worden war, ala 
Verbrecher behandelt. Derfelbe hatte auf die Frage, welches der Urheber und 
der Zwed des paſſauiſchen Einfalles geweſen, fogleich den Erzherzog Leopold ge= 
nannt, defien Meinung gewefen, daB ſich dad fländilche Kriegsvolk mit ihnen ver⸗ 
gleichen und fodann gegen den König, der ald des Kaiſers Feind ſich gezeigt, 
ziehen folle; für feine Perfon aber freimüthig und unerfchroden befannt, daß, 
wenn er den König nicht allein um die Defignation, fondern um Land und 
Leute hätte ringen und 2eopolden zum größten Monarchen machen können, er- 


*) Pubitſcha's Geſchichte Böhmens. Sechſten Bandes 3. Theil ©. 486 u. f. 
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joiches von Herzen gern gethan hätte, und ed dem Könige ind Geſicht fagen 
wolle, deun feine Pflicht bringe es mit ſich.) Dennoch wurde er, um noch mehr 
zu geftehen, mit der Folter bedroht, und nad) des Matthias Ankunft auch wirk⸗ 
ih auf diefelbe gelegt. 

Diefer, der das ſchon im Herbfte des vorigen Jahres geworbene Heer in 
Bereitigaft hatte, war auf die Einladung der böhmtihen Stände am 8. März 
on Bien aufgebrochen. Er fand den Weg überall ofien. Auf die Nachricht 
oon feiner Annäherung fandte ihm Rudolf, den eine Furcht überfallen hatte, daß 
dieſer Bruder ſich wohl gar an feiner Perfon vergreifen könne, am 19. März 
feinen Dherftallmeifler Grafen von Waldflein mit folgendem Schreiben entgegen. 
„3 vernehme, daß Ew. !iebden von etlihen Ständen der Krone Böheim all- 
bier erfordert worden. Wiewohl ed mir ohne mein Vorwiſſen befchehen, fo tft 
ed wir doch nicht zumider, und begehre darauf freundlich und brüderlich, Em. 
ebden wolle ſolche Reis fortiegen, ungezweifelt, Sie werde Ihrer vorigen und 
noch neulich beim Herzog zu Braunfchweig mir wiederum gethanen Zufag ge: 
nit, als ein getreuer Freund und Bruder fommen, wie dann mein Rath, Cam: 
merer und obriſter Stallmeifter, der Herr von Waldſtein, weiter mit Euer Lieb: 
ven bievon reden ſoll.“ Mattbiad antwortete am 21. von Szadlau aus: „Em. 
laiſerlichen Majeftät und Liebden kann ich nicht bergen, daß es nicht weniger tft, 
bean daß ich von den dreien Ständen der Krone Böheim nach Prag zu kommen 
beweglich erjucht worden. St mir hierauf um fo viel defto lieber, daß ſolche 
meine Reis Em. k. Majeftät und Liebden nicht zuwider ift, fondern felbft be: 
sehren, diefelbe fortzuſetzen. Es follen aber Em. !. Majeflät und Liebden gänz: 
lich dafür halten, daß ich anderft nicht, dann ald Ew. M. u. 8. getreuer Bruder 
hinein fomme, wie ichs dann nochmalen bei dem, weflen ich mich gegen des 
Herzogs von Braunfchweig Liebden erflärt babe, daß ich nämlid wider Em. 
EM. Perfon nichts Thätliches fürzunehmen bedacht fei, bewenden lafle, verhof: 
hend, Ew. k. M. werden ſich gleichfalls gegen mir freundlich und brüberlicdh er: 
zeigen, allermaßen diefelbe mit Mehrerem vom Zeiger diejes, Ihrem Rath, Cam: 
werer und obriften Stallmeifter vernehmen werden.““) 

Hiernach glaubte Rudolf in feinem Bruder eber einen Vermittler ald einen 
Gegner erwarten zu dürfen, und ließ Zimmer im Schlofie für ihn in Bereit⸗ 
ſchaft ſetzen. Aber die Vorträge der Stände und die Mittbeilungen, welche fie 
ihm von den Ausſagen Tennagel’d machten, flimmten die Gefinnungen, mit wel: 
den Matthias feine Reife angetreten hatte, zu Rudolf's Nachtheile um. Gr 
he am 24. März feinen Einzug in Prag, und nahm feine Wohnung in der 
Aiſtadt, ohne ſich um den ald unredlich erkannten Bruder zu fümmern. Nie: 
dergedrũckt oder betäubt, that diefer nun, was bie Stände Ihm vorfchrieben. Die 
Prepofition, die er dem am 11. April in Prag verfammelten Landtage machen 
fie, lautete daher, daß er aus brüderlicher Liebe und Neigung, mit welcher er 
keinem älteften Bruder, dem Durchlauchtigſten Könige von Ungarn, zugetban ſei, 
anch wegen Nutz und Frommen dieſes Königreichs, wünſche, daß dieſer fein Bru⸗ 
der, der ſchon vor dieſem zum deſignirten Könige von Böhmen angenommen 
worden fei, bei diefem Landtage zum Könige von Böhmen erflärt und gekrönt, 
derauf aber noch wegen Eines und des Andern zwilchen ihm und den Ständen 
und feinem Bruder ein Vergleich getroffen werde. Die Stände nahmen dieſes 
Anerbieten ungefäumt an, und verlangten Loszählung von ihrer dem Kaiſer ge: 

„) Ausſagen bed Franz Tennagel's bei Kurz a. a. O. Beilage N. 1. 


e 
) Beilage V. zu: Franz Kurzens Schickſalen bes paflauiichen Kriegsvolkes in 
Böhmen. Prag 1831. 
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feißeten Piicht.*) Dies ging über Rudolſ's Beſorgniſſe hinaus, da berjelbe ge: 
meint hatte, den Matthias nur zum Mitregenten anzunehmen, nicht aber ihm 
die Krone abtreten zu follen. Während nun bierüber und über die abzufehlie- 
Benden Vergleiche gehandelt ward, erſchienen mainziiche, ſächſiſche und brandenbur: 
giihe Gefandte in Prag, welche den Ständen bemerkbar machten, daß die Kur: 
fürften ein unziemliches Verfahren gegen den Kater, der ald Kurfürft ein Mit- 
glied ihres Collegiums fei, nimmermehr zugeben würden. Die Böhmen antıwor: 
teten aber in einem boben Tone, und einige der Landflände fagten den Gefandten 
ins Geliht: „Wenn die Aurfürten ed verlangten, würden fie ihnen den Kaiſer 
und Kurfürken in einem Sacke fıhiden.“ Dennoch wurde durch diefe Berwen⸗ 
dung in Rudolf's muthlofer Bruſt um fo mehr einige Hoffnung erwedt, ala 
Matthias felbft die Bedingungen, unter weldyen ihm die böhmiihe Krone aufge: 
fegt werben ſollte, zu bart, und mit den oberberrlichen Rechten unvereinbar be: 
fand. Die Stände wollten befugt fein, fih im Notbfalle entweder auf Dem 
prager Schloffe, oder wo ed ihnen fonit gefällig, aud ohne des Könige Willen 
und Erlaubniß, zu verfammeln, in Sterbendläuften die Kanzlei, die Kammer und 
übrige Aemter an andere Orte verlegen zu dürfen, zur Beſchützung des Landes 
eigenmädtige Werbungen anzuftellen, hierüber mit den einverleibten Ländern 
Schleſien, Mähren und Lauſitz eine Ordnung zu errichten, und endlich mit den 
Ungarn und Deflerreichern cine förmliche Conföberation, mie ſchon mit den Schle- 
fiern geſchehen war, zur Aufrehthaltung ihrer Privilegien und wechleljeitigen Un⸗ 
terflüßung zu fchließen. 

Unter diefen Umftänden boten fowohl die kurfürſtlichen Geſandten, als Der 
Herzog Heinrih Zulius von Braunſchweig, der fih noch immer in Prag auf- 
hielt, alles auf, um wenigftend den Vertrag von 1608 aufrecht zu erhalten und 
für Rudolf den Beſitz Böhmens zu behaupten. Auch feine Unterhändler Schmidt 
und Kahn waren eifrig bemüht, die Häupter der böhmifchen und mähriſchen 
Utraquiften zu überzeugen, daß fie von Rudolf nicht nur nichts zu fürchten hät- 
ten, fondern ihm weit mehr ald dem Matthias vertrauen könnten. Aber biefe 
Borftellungen fanden fein Gehör. Kin Theil der Stände erblickte überall nichts 
ald Täuſchungen und Deckmäntel geheimer Ränke der Hofpartei, welcher fich 
Rudolf früher bingegeben hatte; ein andrer fürchtete, daß Matthias nicht anders 
ald mit gewaffneter Hand bewogen werden könne, von feinem Aniprude auf Die 
böhmifde Krone zurüdzutreten, und batte keine Luſt, für Rudolf etwas aufs 
Spiel zu ſetzen. Als der Freiherr von Schmidt dem Kaifer diefen Grfolg feiner 
Bemühungen binterbradıte, brad der lang verhaltene Unmuth des unglädlichen 
Fürſten in belle Zorneöflammen aue. Gr fprang von feinem Stuhle auf, öffnete 
ein Fenſter, dad die Ausjicht nad der Stadt gewährte, und ſprach im Hinblicke 
auf diefelbe: „Undankbares Prag, durch mic bift du herrlich geworden, und jegt 
ſtößeſt du mid, deinen Wohlthäter, von dir. Die Rache Gottes ſoll dich ereilen, und 
mein Fluch über dich und ganz Böhmen kommen.” Funfzehn Sahre nachher, 
im Jahre 1626, ald das Bluf der utraquiſtiſchen Häupter auf der Henterbühne 
in Prag gefloffen, und der böhmiſche Majeſtätsbrief von Ferdinand dem Jweiten 
mit einer Scheere durchſchnitten worden war, erzählte der Freiherr von Schmidt, 
ald fiebzigiähriger Greis, auf feinem Schloffe Kunftabt dem Gefchichtfchreiber der 
böhmilhen Verfolgung, Amos Comenius, dieſen düftern Auftritt, indem er die 
von Rudolf erhaltene Ordenskette der Yriedensritter aus der Tiefe eines verbor- 
genen Schrankes hervorholte, fie mit feinen Thränen beneßte und binzufügte: 


) Khevenbiller tom. VI. ©. 357. 
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„Diefe Nette hat der fromme Kaifer mit feinen eigenen Händen verfertigt. Wir 
fand undenkbar gegen ihn geweſen, und fein Fluch it auf uns gefallen.“) 
Unterdeß batte fi) auch Matthias zur Beitätigung aller von den vorherigen 
egenten eribeilten Privilegien und befonders alled deflen, was in und nach dem 
Meietätöbriefe von Rudolf den Ständen bewilligt worden war, unter der De: 
dingung verſtanden, daß über die andern, von den Ständen ibm vorgelegten 
Artilel, wegen des Rechtes zu eigenmächtiger Verfammlung und Bewaffnung, 
anf dem nächſten Landtage gehandelt werden folle.”) Rudolf baute jedoch noch 
anf die Anbänglichkeit der Schlefier, die er durch bereitwillige Ertheilung bed 
Neielätöhriefes und durch nachgiebige Verfügungen in der troppauifchen und 
glegauifchen Kirchenſache, völlig gewonnen zu haben glaubte. In ber That waren 
die ſchleſifchen in Prag befindlichen Abgefandten, vie Freiherren Joahim von Malzan 
ud Weighard von Promnip, angewiefen, dafür zu forgen, daß des Kaiſers Perfon, 
Hebeit, Amt und Würde kein Schimpf wider Willen gefchehe, fondern vielmehr 
webährlicher Reſpect erhalten, befeitigt und befördert werden möge.) Diefe Bor: 
übe wichen aber bald der Beſorgniß, ſich mit den Ständen des Königreichd und 
ven Übrigen incorporirten Provinzen zu verfeinden. Wergebend ermahnte fie ber 
Seifer in einem Schreiben vom 20. April 1611, fi nicht durch verbitterte fried: 
Wige Leute verführen zu laflen, fondern bei ihren Pflichten und bei ihm als 
rechtgeborne alte Deutfche zu verharren, und ihn in der Notb nicht zu vers 
fen; }) die Schlefier fanden feinen Beruf, ſich durch einen befondern Herois⸗ 
mus der Treue gegen ihn audzuzeichnen. So mußte er denn am 22. Mai 1611 
ine Akte unterzeichnen, in welcher er auch fie aller ihm geleifteten Pflichten ent: 
bend und an feinen Bruder verwied.tz) Er that dies mit ſolchem Aerger, daß 
w nach der Unterſchrift die Geber zerbiß und feinen Hut zur Erde warf. Go 
zugeen trennte es ſich von einer Herrſchaft, die er nicht zu führen verflanden 
heite. Während am folgenden Tage Matthias mit großem Gepränge gekrönt 
warb, Bielt ſich Rudolf in den innerften Gemächern des Schlofles verborgen, um 
von ver ganzen Feitlichkeit nichtd zu vernehmen. In einem Vertrage, der einige 
nachher (am 11. Auguft 1611) zu Stande kam, ward ihm die Erlanb> 
ni, im prager Schloſſe oder fonft in Böhmen Hof zu "halten, mit einem Ein: 
—75 von 300000 Gulden und dem Genuß einiger Herrſchaften zugeſichert. 
3a derſelben Zeit wurden bie Ueberreſte des paſſauiſchen Kriegsvolkes durch Zah⸗ 
tung beträchtlicher Summen bewogen, Budweis zu räumen und auseinander zu 
den. Der Erzherzog Leopold, der ſich ſchon vorher nad) Paflau begeben hatte, 
machte feinem DBerdrufle an dem Oberſten Rame Luft, indem er denfelben nad) 
ver Feſtung Breifach bringen und dort enthaupten ließ. Gleich eigenmächtig hatte 
Reme zn Budweid neun Dffiziere, mit deren Betragen er unzuftieden geweſen, 
von einem Gaſtmahle, zu welchem er fie geladen, einen nad) dem andern in em 
ehgefomderted Zimmer rufen und bort ohne Weiteres enthaupten laffen. 
Am 28. Auguft verließ Matthias Prag, obne feinen Bruder gefeben zu 
Bohn. und zog durch die Lauſitz und durch Schleſien, um in den Hanptfläbten 
Die Huldigung anzunehmen. Ueberall wurde ihm biefelbe in der glänzendften 





*) Amos Comenii Historia perseeutionis Bohem. c. XLI. R. 4. 
**) Revers, welchen Mattbiad vor hine Krönung den Böhmen ausgeſtellt hat, in 
kiünigð Reichd· Archio pars specialis J. N. 3 
”., Bukiſch a. a. O. tom. II. c. 8. — L 
+) Shmidt R. ©. UI. 26. Kap. 
+7) Bukiſch a. a. O. 


218 


Weife geleiftet, aber er mußte auch überall die ihm vorgelegten Bedingungen, bie 
feine Gewalt zum Schatten herabfegten, beichwören, und befam auf Thoren und 
Zriumphpforten die Wörter: Freiheit und Volkswohl, zu Iefen.”) Die Fürften 
und Großen ded Landes erichöpften fich in Keftlichkeiten und Chrenerweifungen 
für den neuen Gebieter; denn fie waren ed, deren Freiheit und Wohlfein unter 
der Schattenberrihaft deſſelben ficher geftellt ward. Auch der Bilhof von Dres: 
lau, Erzherzog Karl, froh, daß die böhmiihe Krone wenigftend einem Fürften 
feined Haufes gerettet worden, blieb bierin hinter den andern nicht zurück. Nah 
feiner Zurückunft in Wien vermählte ji der 55jährige Matthias mit der Erz: 
berzogin Anna, der Tochter des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol von der zweiten 
Gemahlin, die derfelbe nah dem Tode der fchönen Philippine Welferin gebei: 
rathet hatte. Im fpäten Mannesalter vom Glüde erhoben, hoffte Matthias die 
Reihe der glänzenden Tage, die er vor fi ſah, noch durch eheliche und häusliche 
Freuden zu jchmüden, da ihm in feinen Eräftigen Jahren die Ungunſt feines 
Bruders ſolche unterfagt hatte. 

Dhngeachtet des ſchimpflichen Verluſtes feiner Erbländer war jedoch Rudolf 
noch Kaifer. Große Hülfe vom Reich war aber für ihn um fo weniger zu er: 
warten, ald der Kurfürft Chriftian IL. von Sachſen, der nächſt dem Herzoge 
Heinrich Zuliud von Braunfchweig fein treuelter Freund war, ganz unermartet, 
am 2. Juli 1611, am Sclagflufle geitorben war. Zwar hatte dad vornehnifte 
Talent Chriſtian's II. im Weintrinfen beftanden;**) doch war für Rudolf ein Kur: 
fürft unerfeplih, deffen Wahlfpruch gewefen: Alles für Gott und den Kaifer. 
Sein Bruder und Nachfolger, Johann Georg I., ſchien nicht Luft zu haben, es 
hierin feinem Vorgänger gleichzuthun; wmenigitend wies er das Lehnsindult, 
welches ihm Rudolf zuſchickte, um ihn in den Stand zu feßen, fich bei einem 
nach Nürnberg ausgefchriebenen Kurfürftentage zu legitimiren, mit der Erklärung 
zurück, daß er deflelben nicht bedürfe, weil er durch die Erbfolge Kurfürft ſei, 
und die herfömmliche Belehnung ſchon binnen Zahresfrift nachſuchen werbe. 

Indeß begab fih Johann Georg doch in Perfon nad Nürnberg, wo ſich 
auch die drei geiftlihen Kurfürften, die beiden über die Adminiftration der Kurz 
pfalz im Streit befindlichen Pfalzgrafen und brandenburgiiche Geſandte einfanden. 
Auch von mehrern andern Reichsſtänden erfchienen Abgeordnete. König Matthias 
fandte feinen Biſchof Klefel, die Böhmen den Leonhard Eolonna von Fels, die 
Defterreicher den Gundakar von Polheim. Die Kurfüriten behaupteten jedoch bie 
Ehre ihres Collegiums dadurch, daß fie den böhmifchen Gefandten, der ald Führer 
der boͤhmiſchen Kurflimme Kintritt und Theilnahme an ihren Verhandlungen be= 
gehrte, allen Bemühungen des Bifchofs Klefel zum Trotze, nicht zuließen. Unter 
ben Gegenfländen der Berathungen fam nun auch die Rage, in melde der Kaifer 
verfeßt worden war, und die Nothwendigkeit, die Wahl eined römiichen Könige 
vorzunehmen, zur Sprache, Der fpaniiche Geſandte brachte den König Matthias, 
den Erzherzog Albrecht und feinen eigenen Herrn, den König Philipp III., in 
Vorſchlag, Rudolf felbft dachte Kein genug, bei diefer Verfammlung um Unter: 
flüßung zu betteln. „Ex fei feiner Känder beraubt worden, und koͤnne in feinem 


) An Breblau fanden unter andern an einer ihm erbauten Ehrenpforte bie Verfe: 
egi Majestas populi est promissa salute. 
Cum Populus Soret, Majestas regia surgit. 
Libertate nihil melius Silesia sperat. 
Crescit honor Regis quando Res publica crescit. 


RS) Nach dem Bericht des Florentiners Joh. Eremita in Itinerario germanico trant 
er täglich zwei Eimer oder große Krüge (amphoras binas vini.) 
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Alter nicht mehr flandesmäßig leben, geſchweige die Schulden, die er bei den 
vielen Kriegen gemacht babe, bezahlen.” Die Antwort war: „Da dieſes Gefudy 
web ganze Reich angehe, nad) defien Befchluß fie gern dad Ihrige beitragen wär: 
ven, bäten fie den Kaifer, auf das Frühjahr einen Reichstag auszufchreiben, übri- 
gend aber auf Verbeſſerung feines Regiments und der Juſtiz vorzudenfen, aud) 
anbere Minifter und NReichöhofräthe anzunehmen; denn das, was König Matthias 

hätten fie zwar mit Leidwefen vernommen, könnten aber auch nicht ber: 
gen, dab der Kaifer felbft hieran einige Schuld gehabt zu haben ſcheine, indem 
er dad Regiment nicht beffer beftellt, die wichtigſten Sachen nicht felber gehört, 
eh nicht mit den Kurfürften Rath gepflogen habe. Dabei erinnerten fie ihn, 
dej fie ihm wegen einer römiſchen Stönigswahl, bei feinem Alter und ber im 
Leich derrihenden Zwietradht, ſchon fonit Vorſtellung gemadt, aber feinen Be⸗ 
Weis erhalten hätten, und gaben ihm zu verftehen, daß fie, wenn dies auch jetzt 
ht geicheben follte, nach Vorfchrift der goldenen Bulle jelbft eine dergleichen 
Behl vornehmen würden. Rudolf erbot fih nun gegen die Gejandten, welche 
iza dieje Erflärung bradyten, zur Berufung eined Reihe: und Wahltaged, mit 
den Erſuchen, dag derfelbe zu einer ihm bequemen Zeit gehalten werden 'möge, 
werenf die Kurfürſten denfelben auf den April 1612 nad) Frankfurt beftimmten, 
wd ohne andere Beichlußnahme, nach ſechswöchentlichem wadern Eſſen und Trin: 
ka, u Ende Novemberd 1611 audeinandergingen. 

Rudolf erlebte aber den verabredeten Wahltag nicht. Er flarb am 20. Ja⸗ 
mer 1612 im 60. Jahre feines Alters, im 36. feiner Regierung, im Schloſſe 
m Drag, nach einer vierwöchentlidhen Krankheit, die der Gram über das Unglüd 
kiner letzten Tage todtlich gemacht hatte. Dem Ende feines gedrüdten Lebens 
MH er mit Freudigkeit entgegen, und äußerte unter andern: „Als er in feiner 
Yugend von feinem Vater aud Spanien abgerufen worden, um nad Deutſch⸗ 
Int zurüdzufehren, babe er eine folde Freude empfunden, daß er die folgende 
Seht feinen Schlaf in die Augen habe bringen können. Warum follte er fidh 
Mi nicht weit mehr freuen, in das himmliſche Vaterland zu reifen, wo fein 
Sandel des Glückes und. kein Unfall mehr zu fürchten ſei.“ Seine Schäße be: 
Ianben- in Kunftwerken und ſchönen Pferden. Das Geld, welches andere Fürſten 
kiner Zeit in Trinkgelagen und Gaftmählern verfchwendeten, hatte er, ein Freund 
ver Raͤßigkeit, auf Fünftleriiche und wiflenfchaftlihe Liebhabereien, doch ald Ken: 
m, verwendet, und die Neigung, die ihm die Menſchen nicht abgewannen, dem 
Adien der Thiere gefchentt. Daß feine Herrfchertalente dem Berufe, in fo ſchweren 
Zen zu regieren, nicht gewachlen waren, liegt im ganzen Berlaufe feiner Ge⸗ 
Wilke zu Tage. Eben fo trifft ihn (wie Ludwig XVL, befien Sinnesart und 
Sqichel in vieler Hinfiht dem feinigen glich) der Tadel, fi) dem geheimen Spiel 
euer Hofpartei hingegeben, und dabei felbft von Unredlichkeiten nicht frei gehalten 
u haben. Die BVerihmelzung des damaligen Staatsweſens mit den Formen 
uud Parteien des Stirchenftreits hat jedoch in dem Urtheil des Nachwelt noch den 
Gehler der Bigotterte auf ihn gebracht, der bei unbefangener Prüfung der That: 
ſchen, auf Die er gegründet wird, nicht gerechtfertigt erſcheint. Ohne für feine 
Yerion an den Lehren der proteftantiihen Kirche Gefallen zu finden, hatte er 
dech gewig Den Vorſatz, nad dem Vorgange feined Vaters, im Neid) Alles auf 
im Zube des Neligiondfriedens zu erhalten, wornad freilich aud den Prote⸗ 
Ianten keine Webertretungen biefes Friedend nachzugeben waren. Bei dem Ber: 
hören in der aachen'ſchen, der cölnifhen und der donauwoͤrth'ſchen Sache, wie 
ki den fo oft vorgeführten Reichshofrathsprozeſſen, war das, was der Kaifer 
hat, den Beflimmungen des Friedens und der Neichöverfaflung gemäß. Auch 
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bie Verfügungen, die er nach Schleſien in den daſelbſt vorgekommenen Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Katholiſchen und Proteſtanten ergehen ließ, würden heut von einer 
proteftantifchen Regierung ganz eben fo erlaffen, und nur kräftiger durchgeführt 
werden. Es liegt im Welem jeder Regierung, Recht und Ordnung beichüten zu 


- wollen, und Diejenigen Hiftorifer, die den Kaiſer Rudolf fchelten, daß er der einen 


Partei verbot, der andern ihre Kirchen und Pfarreien zu nehmen, erwägen nicht, 
daß die gepriefenten Fürſten des achtzehnten Jahrhunderts in diefer Hinficht wie 
Rudolf gedacht, und daß alle heutigen Gefeßgebungen feinen Grundſatz gebeiligt 
haben. Ä 

Schwieriger dürfte es fein, die Handlungöweile, die er feinen Miniftern rüd: 
fichtlicd) der böhmifchen Proteftanten geftattete, vom Geſichtspunkte der Klugheit 
zu rechtfertigen; doch foll dabei nicht vergeflen werden, daß die Ummwandelung 
der utraquiftifhen Confeſſion zum völligen Proteftantiömus, nicht nur feine ge- 
feßlihe Berechtigung für fidh, fondern die Landeöverfaffung gegen fid) hatte, und 
daß der Standpunkt völliger kirchlicher Freiheit, welcher einer neuen Gonfelfion 
neben einer alten ungehindert Pla zu nehmen geitattet, auch heut in folden 
Staaten, welche ſich felbft ihrer geiftigen Herrlichkeit rühmen, nicht für erreihbar 
oder für haltbar geachtet wird. Und doch fommen in diefen Staaten eben nur 
Kirchliche Suterefien, die vom Staate gemährleifteten Einkünfte der Geiſtlichkeit 
und die Ordnung der geiftlichen Verrichtungen, in Betracht; Rudolf bingegen er- 
bliete in der neuen Confeſſion, für die in Defterreih und Böhmen die Häupter 
des Adeld und der Städte ſich erklärten, den Stüßpunft einer politiihen Oppo= 
fition, welde darauf ausging, die Iandeöherrlihe Gewalt in allen ihren Verrich⸗ 
tungen zu lähmen und von ſich abhängig zu machen. Wie weit Rudolf von per⸗ 
ſönlicher Bigotterie, dad heißt, von der Meinung, welche Heil und Verdammniß, 
wie zeitlihe Zu: und Abneigung an Religiondformen und Religionslehren nüpft, 
entfernt mar, beweilt ſchon der Umftand, daß er feine eifrigften Freunde und 
Anhänger unter den protellantiichen Fürften zählte, daß er bie Verfahrungs⸗ 
maßregeln Ferdinand's von Steiermarf und Marimilian’d von Baiern nicht 
bilfigte, und daß er von Niemand mehr gehaßt worden ift, ald von dem 
Biſchofe Kiefel, den die Proteitanten ald einen ihrer größten Seinde zu betrach⸗ 
ten Urſache hatten.) 


*) Kepler, der von feinen eigenen Glaubens erallen verfegerte und verftoßene prote⸗ 
Rantifche Gelehrte, dem Rudolf ohne Rückſicht aut defien Religiondbelenntniß eine ehren⸗ 
volle Anftellung an feinem Hofe gegeben hatte, machte daher bei ber zweiten Ausgabe 
eined Prodromus dissertationum cosınographicarum im Zahre 1621, neun Jahre nach 

dolf's Tode, zu der ältern Zuelgnung die Etmerfung Er habe in Rubolf einen zwei» 
ten Karl den Fünften gefunden, nicht fowohl nad feiner Abdankung, ald nad feinem 
Ekel an Staatögefhäften, der, Durch bie mißfälligſten Handlungen ber Menfchen erzeugt, 
ihn der Betrachtung der Naturdinge zugewendet habe, baber feine Unterthanen mehr. 
Urſache gehabt, über ihre eigene Ungehörigkeit, ald über den Widerwillen ihre Beherr- 
ſchers zu zürnen. 
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Sinunddreißigftes Kapitel, 





bes Könige Matthias zum Kaifer. — Große auf ihm geftellie Erwartungen. — Gr 
ſchreibt für 1613 einen Reichetag nach Regensburg ans. — Bundestag ver Liga zu Frans 
fürt am Main. Kardinal Klefel betreibt die Aufnahme ver Häufer Sachen in den katho⸗ 
liſchen Bund und die Aufhebung des geiftlichen Vorbehalte. — Wiverſpruch Marimiltan’s 
von Baiern. — Bundestag der Unten zu Rothenburg an ver Tauber. — Eröffnung bes 
Neichttages. — Kaiferliche Propsfitionen. Die Unirten nennen ſich Gorrefponbizende, und 
verlangen vorgängige und fofortige Abſtellung ihrer Religionsbefchmerben. — Erwiedern 
ves Kaifers und Abflimmung der andern Stände. — Die Unirten verwerfen die Gültigkeit 
der Stimmenmehrheit. — Gutachten der andern Kurfärften und Stände. — Verſchiebung 
vos Neicheta ges. — Reichtabſchieb. — Anſchließang der eifrigfien Rutheraner an den Kaifer. 


Die vieljährigen AUmtriebe der franzöfifch:pfälzifchen Partei hatten erwarten 
laſſen, dag bei der nächften Kaifermahl Alles aufgeboten werden würde, die Reichs⸗ 
one auf ein andered Haupt, als auf ein Öfterreichifches, zu bringen. Aber das 
mh Ermordung Heinrich's IV. in Frankreich eingetretene Weiberregiment verlor 
die großen Entwürfe dieſes Königs aud den Augen, und die Rolle eined Be: 
Küperd der Proteſtanten in Defterreih und Böhmen, unter welcher es dem 
Matibiad gelungen war, feinen Bruder zu flürzen, gereichte dem neuen Hampte 
es Hauſes Defterreidh nun auch bei den proteftantifhen Kurfärften zur Empfeh⸗ 
Img. Ueberdieß lag eben damals dem Furpfähzifchen Minifterium der Plan, dem 
jengen Kurfürften Friedrich V. die Tochter des Könige Jakob I. von England 
m Gemahlin zu verſchaſſen, nody mehr ald die Kaiferwahl am Herzen. Indeß 
Miten die beiden einflußreichiten Kurfürſten, Sahfen und Pfalz, anflatt des 
an verbächtigen Matthias lieber befien Bruder, den Deutichmeifler Erzherzog 
Narimilian, die Katholifhen am liebften den Erzherzog Albrecht in den Nieder: 
Inden, Einige auch gern den Herzog Martmilian von Baiern, ald Kaifer ge: 
ſchen. Aber der Erflere erflärte auf die deshalb an ihn ergangene Anfrage: 
„Es fomme ihm kein Gedanke an eine höhere Würde bei. Gr babe zwar nur 
eine Heime Herrſchaft, wäre aber auch diefer gern losß, und wiſſe daher nicht, 
warum er ſich noch mehr Mühe und Arbeit machen ſolle.“) Auch der Er: 
herzog Albrecht bezeigte keine Neigung, auf feine alten Tage den Ruhepoſten in 
den Niederlanden mit dem unerfreulichen Amte eines Oberhauptes der deutſchen 
Reichäkände, deren jeder nur an feine Privat: oder Partei⸗Intereſſen dachte, zu 
vertaufchen. Der Herzog von Baiern aber war viel zu fehr an eigentliche® Herr: 
ſhen und Regieren in feinem Lande gewöhnt, um ſich in die glänzende Knecht⸗ 
haft des Schattenkaiſerthums verjegen und wegen eined leeren Titeld fo drückende 
Sorgen auf fi) nehmen zu wollen. So geſchah ed, daß Matthias, der ſich recht 
angelegentlih um die von jenen verfchmähte Krone bewarb, und zu dieſem Be: 
bafe ſelbſt nach Frankfurt fam, von den in Perfon anmwelenden Kurfürften am 
13. Zuni 1612 einhellig zum Kaifer erwählt ward.) Offenbar nahmen ihn 


) Schmidt, RN. 8. IV. ©. 2. 

») Die Baplfapitulation lebt in Londorp's Actis publ. Tom. 1. libr. I. c. 31. 
Rater Nr. 13 mußte der Kaiſer veriprechen, die Aemter am Hofe und jonften im Mei 
mit feiner andern Nation, ald geborenen Deutichen, die nicht niebern Stanbed no 
Veſens feien, fondern nambaftige rebliche Leute von Förſten, Grafen, Herren, von Abel 
und fonfligen tapfern und hoben Herkommens hohen Perfomen, befepen zu tollen. 
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die Wählenden deöhalb, weil fie feinen andern hatten. Denn daß etwa einer 
der drei proteftantifchen Kurfürften felbft nach der Kaiferwürde geftrebt hätte, da- 
von findet fidh feine Spur. Mattbiad aber war gutmüthig oder unerfahren ge: 
nug, in feiner Erhebung dad Werk einer wahrhaften Zuneigung zu erbliden, und 
von berfelben thätige Unterflüßung in der Regierung des Reiches zu erwarten. 
Er verfannte, daß die Ariftofratie der Reichsſtände zu einer Entwickelungsſtufe 
ihrer Selbftftändigkeit gelangt war, auf welcher fie zu der oberften Staatögemwalt, 
der fie dem Namen nad nnterwürfig war, außer dem Bereiche ded Zwanges 
fand, und daß der. Gemeinfinn, au früher in der Reichsfürſtengemeinde nicht 
allzu Häufig, durch den kirchlichen Parteigeift und durch die befondern Sntereffen, 
welche derfelbe in den Reichöverhältnifien zu verfedhten hatte, den Gemüthern der 
dem Kaifer gegenüberſtehenden Mächtigen ganz entfremdet worden war. 

Indeß bing die Welt fo feit an der gewohnten Vorftellung, in einem Kaifer 
einen mächtigen Monarchen zu fehen, daß fie, der langweiligen Regierung Rudolf's 
überbrüäßig, von dem Nachfolger, der durch feinen Thronraub einige Kraft an 
den Tag gelegt hatte, große Dinge erwartete und ihn mit der hoffnungsvollſten 
Stimmung begrüßte.) Matthiad felbft juchte dieſe günftige Meinung von feiner 
Kraft zu rechtfertigen, und nahm in diefer Abficht bei den Seftlichkeiten der Krd- 
nung fogar am Tanze und Ringelrennen Theil, gab jedoch eben dadurd dem 
Fürften Chriftian von Anhalt zu der fpdttiichen Aeußerung Anlaß, daß biefe 
Majeftät, wenn es zum eigentlihen Tanze fommen follte, feine großen Sprünge 
machen werde. In der That zeigte ſich bald, daß er, fo wenig als fein von ihm 
verbrängter Bruder, im Stande war, dad Reid wieder in feine Sugen zu rüden, 
und die abfondernden, eigenfüchtigen Triebfräfte zu bewältigen, welche in demiel- 
ben, wie in einem kranken Körper, dad dem Geſammtweſen entzogene Leben ein: 
zelnen Theilen zuführten. 

In der Meinung, das Vertrauen beider Religiondparteien, der Katholiſchen 
als Fürft des Hauſes Defterreih, der Proteflanten ald DBeförderer der evange: 
liſchen Religionsfreiheiten in Defterreih und Böhmen, zu befigen, und mit dem 
Vorſatze, diefed Vertrauen zur Herftellung eines geordneten Zuftandes im Reiche 
und beſonders zur allmäligen Befeitigung der beiden, unter dem Namen: Union 
und Liga, einander gegenüber ftehenden Bünde zu benuben, fchrieb der neue 
Kaifer für den Frühſommer 1613 einen Reichstag nad) Regendburg aus, und 
erließ, außer den öffentlichen Berufungöbriefen, die dringendften perfönlichen Ein: 
ladungen an die Neichöffrften, fih doch ja, mie er felbft thun werde, in Perion 
einzufinden. Die nächfte Wirkung war aber feine andere, ald daß ſich die Liga 
im Februar auf einem Bundestage zu Frankfurt am Main, und die Union im 
März auf einem Bundedtage zu Rothenburg an der Tauber verfammelte, um 
über ihre Angelegenheiten und ihre Verhalten bei dem Reichstage Beſchlüſſe zu 
aflen. 
ro Auf dem erflern betrieb der Erzbiihof Schweikhard von Mainz, im Ein» 
verftändnig mit dem kaiſerlichen Minifter, dem Biſchof Melchior Klefel, der einft 


°) Melchior Golbaft widmete ihm feine Collectio Constitutionum Imperialium mit 
der Zufchrift: Divo Imperatori Caesari Matthise a Deo coronato, fideli Christi Vi- 
cario, mansueto, ınaximo, benefico et pacifico, sacratissimo Romanorum Prineipi, in- 
victissimo ac gloriosissimo Moderatori Germanorum, Gallorum, et Italorum, sanctae 
Catholicae Ecclesiae Advocato universali, Pio, Felici, Inclyto, Victori ac Triumpha- 
a aper Augusto etc. Dad Bildnip ded Matthias warb mit der Unterfchrift ver- 
kauft: 


Imperium terris, famam qui terminat astris. 
(Theatrum Europseum I. ©. 13.) 


223 


fir den Hauptgegner der Proteflanten gegolten hatte, die Aufnahme der Häufer 
Gachſen in die katholiſche Kiga, in der Abficht, alsdann aus der Liga, die zeither 
zur ein Privatwerk geweſen, ein politiiches gemeinfames Werk zu machen, deſſen 
Haupt der Kaifer, und deſſen Zwed dahin gerichtet fein follte, den Religions: 
ud Profanfrieden, die Reichsabſchiede und Reichs⸗-Conſtitutionen unverlept zu 
erhalten, alles ſchaͤdliche Miptrauen aufzuheben und ächtes beutfches Vertrauen im 
Reh wieder herzuftellen. Nicht minder wurde von dieſer gemäßigten, durch den 
teiferlihen Hof geleiteten Partei dahin gearbeitet, die Mitglieder der Liga zur 
Ginwilfigung in die von den Proteftanten geforderte Aufhebung ded Vorbehalts 
m bemegen. „Der Borbehalt, auf den die Katholiihen ſich ftübten, fei von den 
Protelanten niemals angenommen, und gegen denfelben immer proteftirt worden. 
Man babe auch gegen fle diefen Vorbehalt niemals zur Anwendung gebracht, 
und fie im ruhigen Befige ihrer Hochſtifter gelafien. Der kaiſerliche Hof und 
bed Kammergericht fei mit den poftulirten evangeliichen Erzbiihöfen und Biſchöfen 
als mit rechtmäßigen Befibern umgegangen, babe mit ihnen correfpondirt und 
ihre Leiſtungen angenommen, auch fie oder ihre Domkapitel auf die Reichstage 
berufen ; fie wären meift aus großen Fürftenhäufern, und könnten von ihren Ver: 
werdiihaften großer Afliftenz gewärtig fein. Der feit einiger Zeit erhobene Ein: 
ud wider ihre Sefllon auf dem Reichstage habe mit beigetragen, daß bie 
Rachstage ſich fruchtlos zerichlagen, und daß endlich alle Juſtiz gehemmt worden. 
Bean aus gleicher Urfache audy der bevorftehende Reichstag zerfprengt werden 
fellte, jo werde die Reichsjuſtiz ganz aufhören, und das Reich endlich in den 
Zufand der Außerflen Verwirrung geſetzt werden, die Proteftanten zu den Reiche: 
bien nichts mehr beitragen, und die Katholiichen die ganze Sontribution über: 
sehmen follen. Diefe würden hierdurch entkräftet, jene aber bebielten Mittel bei: 
ſanmen, defto leichter die Oberhand zu befommen. Schon ftünden fie mit den 
Zärten, mit den erbländifchen Proteftanten, mit den Generalflanten in Holland, 
wu England und mit den proteftantiihen Schweizern in Verbindung, und ed 
ki Har am Tage, daß der Kaiſer mit den katholifchen Ständen dieſen allen nicht 
wwerfieben könne. Dan kenne die Politit der Pforte. Sie fuche nur unter den 
Criſten Uneinigkeit zu erweden; fie helfe dem Schwachen, um den Stärfern zu _ 
uterbrüden, und übermwältige zulebt den Schwachen fammt dem Starten. Sie 
Bone auf diefem Wege dahin gelangen, mit Deutichland, wie einft mit Griechen: 
id, zu verfahren, und das Neich nebſt der katholiſchen Religion zu vertilgen. 
& ſei die Meinung der Theologen, dag, wenn auf einem Wege der katholiſchen 
Religion mehr Schaden ald Nuben erwachſe, man diefen Weg nicht wählen folle. 
Nun fei ohne Zweifel der Schade weit größer, wenn der Türke ganz Deutſch⸗ 
lard in feine Gewalt befäme, ald wenn man den Proteftanten in einigen Stüden 
NRachgiebigkeit erweiſe. Inzwiſchen könne die katholifhe Religion noch zu einiger 
Stärke gelangen, da immer ein Theil der Stände Eatholiich bleibe, und auch die 
Proteftirenden eigentlich doch Chriften feten, die es fo weit nicht würden kommen 
laſſen wollen, Diufelmänner zu werden.” *) 

Diefem nacgiebigen Rathichlage des kaiſerlichen Minifters trat Herzog 
Marimilian von Baiern auf das Entichiedenfte entgegen. ‚Man dürfe den pro: 
kantiichen Inhabern der Hochſtifter durchaus keinen Sig auf den Reichstagen 
einräumen, weil hierdurch die Proteflanten die Stimmenmehrheit erlangen, und 
dieſelbe ſogleich benutzen würden, die Katholifchen vollends zu verdrängen, und 
de kaiſerliche Autorität gänzlich zu Grunde zu richten, die bisher blos von den 


) P. Ph. Wolfe Geſchichte Maximilian's I., Band III. S. 337; aus Handſchriften. 
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Katholiken erhalten und auf Reichötagen gehandhabt worden ſei; wogegen bie 
Proteflanten immer dahin gearbeitet, diefelbe zu ſchwaͤchen, und die Reichshülfen, 
weiche jene bewilligt, zu verkürzen oder rüdgängig zu maden. Nachgiebigkeit 
werde ohne Zweifel zur gänzlichen Unterdrüdung der Katholiihen führen, da die 
Proteſtanten auf den ihnen eingeräumten Punkten nicht Reben bleiben, ſondern 
immer neue Forderungen ftellen würden, wie Died mit dem paflauer Vertrage 
und dem augöburger Religionöfrieven der Hall geweſen, gegen deſſen Haren Sn: 
balt fie nachher fo viele Stifter und Klöfter in Belig genommen hätten. Noch 
fei eö jo weit nicht gefommen, daß die Katholifdyen ganz verzagen müßten. Der 
Papſt, Spanien, die katholiſchen Schweizer, der Generalitatthalter der fpanifchen 
Niederlande, die italieniihen Fürſten und das lothringiihe Haus ſtünden wit 
ihnen in Correſpondenz, und mit vereinter Macht würden fie den Proteftanten 
noch gewachſen fein. Die unter den Lepteren herrichende Uneinigkeit zu benußen, 
und die mit Hafle gegen die Galviniften erfüllten Häufer Sachſen zu gewinnen, 
müfle die Staatöfunft bemüht fen. Im unglüdlichiten Falle würden die Katho: 
liihen wenigftens die Ehre gerettet haben, und wenn jie dad Ihrige verlören, 
vor Gott und Menſchen entichuldigt fein. Hingegen würde eö ihnen bei der 
Mit: und Nachwelt zur Schande gereichen, fih ohne Schwertſtreich dad Ihrige 
nehmen zu lafien, und an der Kirche zu DBerräthern zu werden. Wären die 
Borfahren ſtandhafter geweien, fo hätte man fich in dieſes Kabyrinth nicht ver: 
irrt.“) 

Das Endergebniß der Berathungen war ein Beſchluß, daß man katholiſcher 
Seits auf dem Inhalte des Religionsfriedens beſtehen wolle, auch, wenn die 
Proteſtanten es verlangten, in die Wiederholung deſſelben willigen und nad): 
geben koͤnne, daß die Scribenten und Salumnianten, welche in Öffentlihden Druck⸗ 
Ichriften und auf den Kanzeln diefen Frieden für fein feſtes und verbindliches 
Bert, fondera nur für ein Interim und eine Toleranz audgäben, zum Scwei: 
gen gebracht werden ſollten. Jedoch müjle der Wiederbolungsacte befiimmt und 
ausdrücklich einverleibt werden, daß diefe Wiederholung nur der Scribenten und 
GSalumnianten wegen geichebe, und daß dadurch feine gegen den Religions: 
frievden unternommene Handlung gebilligt werde, fondern den Verlebten ihr Recht 
vorbehalten bleibe.””) ' 

Dagegen beratbichlagten die Unirten zu Notbenburg an der Zauber auf 
einer Berfammlung, wo mit dem kurpfälziſchen Adminiftrator, Johann von 
Zweibräd, der junge Kurfürft Ariedrih V., der im Februar feine Gemahlin 
Elifabet aus England heimgeführt hatte, in Perfon ſich einfand, auf welche 
Weile durd eine allgemeine Zuſammenſetzung aller Proteftanten, wie folhe auf 
dem Reichötage von 1608 flattgefunden, die Erledigung der Religionsbeichwerben, 
d08 heißt: die Aufhebung des geiftlihen Vorbehaltes und die Freiſtellung der 
Religion in dem oft beiprochenen Sinne, zu bewirken fein möchte. Dieß hieß 
fo viel, ald die Abſicht, auch den bevorfiehenden Reichstag zw zerreißen, im Bor: 
aus ankündigen. Sachſen und Darmfladt, die eifrigen Anhänger des Luther: 
thums wie des kaiſerlichen Hofes, lehnten jedoch die am fie ergangene Aufforde⸗ 
rung zum Beitritte, mit Meußerungen der Mipbilligung, ab; erfiered mit bem 
Beifügen, daß es feinen Gefandten aufgegeben babe, auf dem Reichstage nicht 
in die befonderen, von Kurpfalz angelepten Berfammlungen zu kommen, ba 
durch ſolche Berfammlungen nur Verdacht, ja Grbitterung erregt, die Turfürfl« 

m tft aus Handſchriften mitgetbeilt in P. Ph. Wolfe 

’) Daß ganze balerjihe Votu Raus 9 ſchrift geth P. Ph. Wolf 
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ben Borrechte geſchwächt, und das Directorialreht Sachſens benachtheiligt 
werde. ”) 


Hätte nun der Kurfürft Johann Georg von Sachſen oder fein Minifte- 
rum Geift und Charakter bejeflen, fo würde Sachſen, bei diejer richtigen Wur⸗ 
digung der kurpfälziſchen Ränke, denfelben kräftig entgegengetreten fein, und fich 
mit dem Kaifer zur Durchführung der auf die herzuftellende Reichsordnung ge: 
richteten Abfichten vereinigt haben. Aber politifche oder kirchliche Geiftesbefchräntt- 
beit ließ Sachen auf halbem Wege fteben bleiben. Wergebend wartete der Kai- 
fer neun Tage mit Eröfinung des Reichötaged, weil er immer noch auf die An- 
tanft deö dringend eingeladenen Kurfürften rechnete. Johann Georg kam nicht, 
und der Landgraf Ludwig von Heflen-Darmfladt blieb (außer dem Erzherzoge 
Merimilian von Defterreih, dem Bruder des Kaiferd) der einzige der weltlichen, 
in Perfon anmwefenden Kürten, — ein Beweis von Ergebenheit, den der Kdiſer 
dadurch vergalt, Daß er ihm den Auftrag ertheilte, in feinem Namen bei Eröfi 
zung des Reichötages (am 13. Auguft 1613) an die Verſammlung die Anrede 
m halten. Dagegen waren die drei geiftlihen Kurfürſten: Mainz, Trier und 
Cäln, und die Bilchöfe von Salzburg, Bamberg, Speier, Augsburg, Regens⸗ 
burg, Trient und der Abt von Zulda, in Perfon gekommen, was dem Kaifer 
reht einleucdhtend machen mußte, daß er in den Reichöangelegenheiten nur noch 
af die Theilnahme der geiftlichen Stände, faft nichts aber auf den Cigennuß 
der weltlichen zu rechnen babe. 

Nah den Faiferliden Propofitionen follte fi) der Reichstag mit Verbeſſe⸗ 
rung des Reichsjuſtizweſens, mit Abhilfe der wegen mangelhafter Revifionen 
und Bifitationen des Reichskammergerichts vielfach erhobenen Beſchwerden, mit 
Gufährung des gleihmäßigen Kalenders, mit Bewilligung von Geldhülfen gegen 
De Zürten, mit Negulirung der Reichömatritel und des Munzweſens, mit Wie⸗ 
dererlangung der ſeit einiger Zeit dem Neiche entwedeten Länder (Met, Toul 
und Berdün), endlih mit Beilegung der auf dem Neichötage von 1582 über 
verweigerte Zulaſſung der proteftantifchen Inhaber erzbiihöflicher und biichöficher 
Stähle entflandenen, und die ordentliche Abhaltung der Sitzungen flörenden 
Seffiondftreitigteiten beichäftigen.. Anftatt aber an den Berathungen über biefe, 
fir das Geſammtwohl ded Reiches bochwichtigen Gegenſtände Theil zu nehmen, 
er die verfländige Erinnerung des Tandgrafen von Darmiladt, daß fie ja ihre 
Beihiwerbe bei dem Juſtizpunkte anbringen Könnten, zu beachten, erſchienen, am 
ſechſten Tage nad Eröffnung des Neichötages, die Gefandten von Kurpfalz, 
Baden und Nürnberg vor dem Kaifer, und übergaben im Namen der correipon: 
direnden Stände (diefen Titel fanden jetzt Die Unirten bequemer) eine Anzahl 
von Religionsbeichwerden, mit dem Antrage, die Abftellung derielben förder: 
famft und noch bei diefem Reichstage zu bewirken. „Es möchte fih ja Nie: 
mand einbilben, Daß dem Kaifer von Seiten diejer Stände der Reichstag fchwer 
gemacht oder die Herflellung der Juſtiz gehindert werden ſolle. Da aber bei 
dem vorigen Reichätage die Katholiihen in allen, aus Juſtizſachen entiprungenen 
Beihwerden durch Stimmenmehrheit hätten enticheiven wollen, worüber dann 
der Reichötag zerriflen worden, fo hätten fie (die Eorrefpondirenden), damit dieſes 
nicht abermals geichebe, es jeßt gleich abzufchneiden gejucht, und ihre Geſandten 
gemeſſen dahin angewieſen, den Seflionen fo lange nicht beizuwohnen, bis folchen 
Beihwerden abgeholfen worden.” Die zu diefem Behufe Übergebenen Punkte be: 
trafen „1) die ungebührliche Ausdehnung der Gerichtsbarkeit des Reichshofrathes 


*) Sentnberg II, S. 51. 
Mengel, Geſchichte der Deutſchen. Op. II. 15 


226 


und deſſen Eingriffe in den Geichäftökreis des Kammergerichts; 2) die Religions: 
ungleichheit beim Kammergerichte, indem bei demfelben mehr katholiſche Affefioren, 
Kanzliften und Leſer, als proteftantifche, angeltellt feien, wodurch die Gleichheit 
der Urtelſprüche beeinträchtigt werde; 3) mancherlei, nicht näher bezeichnete 
Drangfale, die das kaiſerliche Hofgericht zu Rothweil den Proteflanten zugefügt 
haben follte; 4) mancherlei Unrecht, dad den Protellanten auf Kreißtagen und 
bei dem Zuge nad) Need gegen die Spanier’) zugefügt worden, auch den auf 
dem Reichstage im Sabre 1608 vorgefommenen Einſpruch gegen die Sefflon 
einiger proteftantifcher geiftlicher Reichsſtaͤnde; 5) die ſchlechte Beobachtung des 
Religionsfriedend, den viele nur für eine SInterimd:Zoleranz ausgeben wollten. 
Man bindere die evangeliſchen Heichöftände, die ihnen unterworfenen Stifter zu 
teformiren; man laſſe keine evangeliihen Diener in katholiſchen Ländern zu; man 
ertbeile Dispeniationen für Ehen, die im göttlihen Worte verboten feien; man 
bebrüde die evangeliichen Untertbanen katholiſcher Landeöherren auf mancherlei 
Art, bei Begräbniften, bei Abwartung des Gottesdienſtes außerhalb Landes, und 
bei Auswanderungen; man verlage den Goangelifchen den Zutritt zu den Rit⸗ 
terorden; man lege ihnen bei Huldigungen auf, die Lehnspflicht bei den Heiligen 
zu leiften, was gegen ihr Gewiſſen fei; man wolle endlich die Deflaration 
Ferdinand's I. wegen der Religionsfreiheit der Evangeliichen in den Gebieten der 
katholiſchen Biſchöfe nicht gelten lafien.‘‘ **) 

Der Kaifer erwiederte:**) „Der jebige Neichötag fei ja eben zur Herftels 
fung der Ruhe, ded Friedens und des Rechtes im Reiche veranftaltet worden; 
die Befchwerben der einen Partei dürften daher den Gang defielben nicht auf: 
balten. Es feien ihm bergleihen auch von der andern Seite übergeben morden, 
und er werde dafür jorgen, daß beide erörtert und mit der Sriedigung derfelben, 
wie der andern Gegenftände, fortgefahren werde. Daß die Stimmenmehrheit 
gelte, fei der Natur der Sache und den Geleben bed Reiches, wie des Volker⸗ 
rechtes, gemäß. Gr verfebe ſich daher väterlih und ernftlih, daß fie fich von 
den Berathichlagungen nicht abfondern würden, weil fie ihm fon in der That 
(wenn man fhon den Namen nicht haben wolle) den Reichötag ſchwer machen 
würden.‘ Die Gefandten blieben aber bei ihrer Erklärung. Da nun bie andern 
(katholiſchen) Stände, das Eurfürflliche Collegium mit Sachfen, und das fürfliche 
mit den berzoglichfächfiichen Häufern und Darmfladt, buch Stimmenmehrheit 
beichlofien, daß zuerit über die Faiferlihe Propofition gerathichlagt werben folle, 
zogen fi) die correipondirenden Stände von aller Theilnahme zurüd, und über: 
gaben zugleich ein Verzeichniß derjenigen Gegenftlände, bei welchen, ihrer Mei: 
nung nad, überhaupt feine Stimmenmehrheit gelten könne. +) Diefelben waren: 
„ı) Religions: und Gewiſſensſachen, dag nämlich ein oder mehrere Stände halten 
oder glauben follen, was die Mehrheit zu halten oder zu glauben für gut, recht 
und billig achtet; 2) Sontributionsfachen, weil keiner dem andern mit Votiren 
vorfchreiben könne, Gelb auszugeben, und wenn ſolches dennoch geſchehen folte, 
ed unmöglich fein würde, die angeſetzten Beträge aus leeren Schatz- und Rent: 
fammern zu nehmen, oder von Untertbanen, die duch Raub und Auslauf der 

°) Su oben Kap. 20. S. 140. 

) Diefe Befchwerden find abgebrudt in Goldaſt's politiihen Reichſhändeln 
S. 1050, und in Londorp's Actis publ. Tom 1. libr. I. p. 119. 

**") Die Form, in welder diefe Erwiederung erfolgte, war jedoch nur zum Theil 
mündlich, indem die Gefandten abtraten, nachdem aber der Kaifer fid) mit feinen Raͤthen 
berathen, wteber gerufen wurden, und in Gegenwart des Kaiſers deffen Antwort, die 


ein Secretär zu Protokoll genommen batte, empfingen. 
+) Londorp a. a. O. & 138. 
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Rurgsleute, Mißwachſs, Theuerung, Peſtilenz und Aöfterben erihöpft, verdorben 
ud andgemergelt wären, beizutzeiben; 3) Kammergerichtöfachen, da deren Lauf 
meer durh Stimmenmehrheit, noch durd den Kaiſer verhindert werben könne; 
4) Gremtionen, Privilegien und Immunitäten der Stände, da ſolche weder mit 
alten, noch mit neuen Privilegien durch Stimmenmehrheit vernichtet, widerrufen - 
md abgeſchafft werben könnten; 5) Alles, was den Religiouöfrieden und deſſen 
Anhang betrifft, weil derfeibe fonk durch die Stimmenmehrheit wieder aufgehoben 
werben Könnte; 6) Sachen, darin von des gemeinen Baterlandes Wohlitand, 
Heil und Ruhe gehandelt wird, weil fonft ein oder mehrere Stände in den 
Dan erflärt und ihwen ihre Landſchaften entzogen werden Eönnten; 7) Sachen, 
darin die Katholifchen mit den Evangeliſchen zwieträchtig und ftreitig find, weil 
men nicht zugleih einer Partei Amt vertreten, und dur die Stimmenmehrheit 
ver Beaempartel ihr Mecht benehmen kann; 8) Sachen, fo mit der Gerechtigkeit 
kein, wenn 3. B. daraus, daß Einem zugelaffen worden, geifllidhe Güter der 
Odepfammer oder dem Tiſche eines Herren zuzueignen, ein Anderer folgern 
weite, daß es ihm auch zugelaflen fei, oder aber er fo viel Recht babe, folche 
Ber allen zu Gottesdienſt, Schulen, Kirchen und Hofpitälern, und nicht zu 
ad Herm Tiſche oder Schaplammer zu wenden (bezog ſich wahrſcheinlich auf 
de aus dem Berfahren der proteflantifchen Füuͤrſten rückſichtlich der geiſtlichen 
Bier von Tatholifhen Furſten gefolgerte gielhmäßige Berechtigung beider Par: 
kin); 9) befreiete Gerichte, damit die den Ständen darüber ertheitten Freihei⸗ 
in nicht genommen oder beeinträchtigt werden; 10) Neichöronftitutionen, Grecu⸗ 
Astorenung, golene Bulle; 11) Verträge der Geſchlechter, Verhandlungen, Were 
bistwiffe und dergleichen, „da der Konig in Böhmen, die Kurfüriten von der 
Mal; md von Sachſen im Geringften mit dulden würden, daß ihre Verhand⸗ 
imgen und Werträge durch die Stimmenmehrheit aufgehoben werden follten. 
Schlöe gelte für die Verbündnifle und Brüderfchaften zwiſchen den Häufern 
wa Sohlen, Brandenburg und Hefien. Endlich fel es in Sachen, die eine ges 
mise Bewilligung erfordern, nicht genug, daß nur Etliche verwilligen; benn 
nu den Regeln müfle dasjenige, wad eine Gemeinde angehe, auch von der 
zetzen Gemeinde, und nicht von Etlichen, bewilligt ober eingegangen werden.‘ 
Nach diefer Aufſtelluug gab ed faſt feine Reichsangelegenheit, bei wolcher die 
igleit der Stimmenmehrheit wicht zweifelhaft oder fireitig zu machen war, 
ud es mußte vollig überküffig ericheinen, daß fich vie Neichöflände erſt noch vers 
kmmeit hatten, um bei bem Beſchluſſe, daß ohne die Einſtimmung unverein: 
bar Parteien kein gültiger Beſchluß zu faſſen fei, fteben zu bleiben. Hödftver; 
drießlih über Die aus dem Widerjprucde der Gorteſpondirenden entftaudene Un⸗ 
terbrechung, erflärten nun am 24. September die andern Kurfürften und Stände: 
„Sie Könnten dem Kaifer zu fernerem Schriftwechfel nicht rathen, achteten ed 
aber für ganz unbillig und dem Herlommen im Reiche firadd zuwider, daß, 
eliher Particularflände wegen, die übrigen gehorfamen Stände aufgehalten und 
ud Reiches Nothdurft außer Acht gelafien werden ſollte. Da nun überdieß die 
ubequeme Winterzeit herannahe, und die Beforgniß gehegt werde, daß Peſtluft 
au diefem Orte einreißen würde, hofften fie, Seine Majeflät werde nad ihrem 
teten Verſtande, als ein gerechter Kailer, dasjenige hierbei thun, was 
% den Rechten, Reichöconftitutionen, Herkommen und der Billigkeit nad} gebühre; 
eh für fich ſelbſt, — da ohnehin den friebferfigen geborfamen Ständen ungüt: 
6 zugelegt werben wolle, als ob fle den Kaifer, wider befien beflere Neigung, 
na widerwärtigen Verordnungen bewegen follten, — Vorſorge thun, daß bemit: 
tein umparteilicher durchgehender Zuftiz dad Meich in gutem Wohlſtande erhalten, 
15* 
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und befien Wohlfahrt, wegen etlicher Particularflände, nicht zurückgeſetzt, fondern 
mehreren Zerrüttungen und Fünftiger Dräuung, der Gebühr nach, vorgebaut 
werben möge.‘ 

Diefes Gutachten ſchien auf gewaltfame Mapregeln, die der Kaifer auf 
eigene Gefahr, gegen die Correipondirenden einfchreiten follte, binzuzielen. Mat: 
thias aber trug gegründetes Bedenken, darauf einzugeben, fondern ergrifi einen 
weniger mißlichen Ausweg, indem er die gegebene Andeutung der Peftgefahr 
benupte, und am 30. September den Reichöftänden vorfchlug, wegen der drohen: 
den Sterbendläufte den Reichstag auf das Fünftige Fahr zu verfhieben, und 
alle ftreitigen Punkte ausgeſetzt zu Iaflen, wenn ihm nur zur Abwehr des beab: 
ſichtigten Angriffes der Türken auf Ungarn und Siebenbürgen eine Reichshülfe 
von vierzig Römermonaten bewilligt würde. Die kaiſerlich gefinnten Stände 
nahmen diefen Vorfchlag an, indem fie jedoch die Reichshülfe auf dreißig Nömer: 
monate ermäßigten. Die Gejandten der Sorreipondirenden gaben, um aus der 
Sache zu kommen, eine bedingungsweiſe gefaßte, freilich wenig bindende Zuflim: 
mung dahin ab: „Wenn ihre Herren und Obern bid zum fünftigen Reichstage 
feiner fernern Beichwerung ſich zu befahren haben follten, und im Reich guter 
Friede, Wohlſtand und Vertrauen erhalten werden würde; fo zweifelten bie Ge⸗ 
fandten nicht, daß fie fih der Hilfe halben zur Zufriedenheit des Kaiſers erzei- 
gen würden. Sollte aber diefer Modus nicht zu erhalten fein, die Beſchwerden 
nicht abgethan, die Neihöhofrath8:Prozefie fortgeleßt, die Stadt Aachen abermals 
angefochten, Donauwörth nicht reftituirt und die (nad Kaiſer Rudolf's Tode von 
Kurpfalz vorgenommenen) Bicariatöhandlungen caffirt werben; fo winden fid 
ihre Herrſchaften und Obern zu der gejuchten Hülfe nicht bringen laſſen, was 
fie fonften mehr ald willig zu thun und zu leiften exbietig ſeien.“) Um ſich 
jedoh gegen jede aus dieſer Erklärung zu ziebende Kolgerung zu verwahren, 
proteftirten fie einige Tage ſpaͤter (am 19. Oktober) daß, wenn die andere Partei 
ohne fie einen Reichsabſchied machen follte, fie ſich durch denfelben nicht für ges 
bunden eradhten würden. Dennoch wurde am 22, Oftober 1613 der Reiche: 
abichied vollzogen und auch von den Gelandten der Gorrefpondirenden unter: 
ſchrieben.“) Die Hauptfache befand in den bewilligten Römermonaten.*’”) Der 
Kaifer, der in Hoffnung großer Ergebniſſe für die Wohlfahrt des Reiches gekom⸗ 
men mar, feine Gemahlin mitgebrasht, und einen prachtvollen Einzug mit meh: 
reren taufend Pferden gehalten hatte, war über diefen Ausgang fo verftimmt, 
dag er die Verſammlung durch Commiſſarien verabichiebete, und fi blos von 
den Bürgern das Geleit bis and Thor geben ließ, wahricheinlih mit dem Bor: 
fage, fobald nicht wieder zu kommen. 


) Londorp a. a. D. ©, 141. 

»j Doc verfuchte es nachher Kurpfalz, eine Proteftation gegen bie Verbindlichkeit 
biefer Unterfhriften zu den Acten zu bringen; die kurmainziſche Kanzlei nahm aber die⸗ 
felde nicht an. Sentenbera II. -S. 619, 

») Die Zahlung der Beiträge wurbe jebodh nur von den, dem Kaifer ergebenen 
Ständen und cinigen Meineren Reihöftäbten geleiftet. Die Gorrefpondirenden beſchloſſen, 
nachdem ber Kaifer über ein Zahr vergeblih auf das Geld gewartet, auf einem im 
Februar 1615 zu Nürnberg gehaltenen Gorrefpondenztage, wegen ber Contribution es 
bei der vorigen Vergleihung zu laffen, mit Erlegung derfelben, wenn fie gleid vom 
Katfer auf einem oder bem andern Wege gefucht werbe, einzuhalten, und zur Verhütung 
jablihes praejudieii I in keinem Wege von einander trennen zu laflen, wiewohl ber 

ericht geiheben, daß allbereit etliche von den geringen Städten davon erlegt haben. 
Abſchieb des Korrefpondenztages 3 Nürnberg am 12. Februar 1615 (in 
ber Vorrede zum 3. Bande ber fentenbergifehen Fortſetzung des Häberlin, aud ber darm⸗ 
ſtaͤdtſchen — mitgetheilt). 
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Bei dieſer, zur Beurtheilung des damaligen Zuſtandes der Dinge fehr be- 
dentſamen Reichstagshandlung kommt zuerit der Umfland in Betracht, daß die 
Usirten oder Gorrefpondirenden, welche als Wortführer des proteflantiichen 
Rehstheiles den Fortgang, ja den Anfang des Neichötages, zu hemmen ver: 
festen, nur Bertreter der pfälgifchscaloinifchen Partei, nicht aber der Gefammt: 
beit des proteftantifchen Heichötheiled waren, da Kurſachſen, nebft den Fürften 
ver emeflinifchen Linie, und Darmfladt, die eifrigften Lutheraner, mit den Katho: 
üben auf Seiten des Kaiſers ſtanden. Daß die Korm des Verfahrens der 
Gerreipondirenden und ihr Widerſpruch gegen die Stimmenmehrheit mit ben 
Orundlägen ded gemeinen Staats: und Wölkerrechted unvereinbar war, kann 
frei, feinem Zweifel unterliegen. Indeß würde die materielle Stärke ihrer 
Beihmerden die fehlerhafte Form des Verfahrens mit dem Geſetze der Noth: 
werdigfeit rechtfertigen, welches unerträgliche Laften abzuſchütteln gebietet oder 
gaitet. Leider aber waren bdiefe, mit der größten Mühe zufammengeftellten 
Segionsbeichwerden theild fo unerheblich, theils fo wenig dringlich, daß das 
bibefle Auge den rein politiichen Parteigeiſt erkennen mußte, ber dieſen Be: 
Werden eine Wichtigkeit beimaß, die fie am fich felber nicht hatten, weil ed an 
aden Vorwänden fehlte, die verfaffungswidrigen und ruheftörenden, Umtriebe 
ved turpfälgiichen Ehrgeizes zu bemänteln, von denen dem neuen Kaifer fein 
er Reichſtag verborben und die NReichsregierung für immer verleivet ward. 

Unter den Beſchwerden, welche die Eatholiihen Stände ihrerjeit8 Über Daß, 
es ihre Slaubendgenofien von den Proteſtanten zu erleiden hätten, dem Kaiſer 
übergeben hatten, ftand der Punkt obenan, daß, dem Religionsfrieden entgegen, 
der dem Scheine der augdburgiihen Confeſſion, immer neue Sekten einge: 
het würden, von welden der Religionsfriede faft völlig zunichtegemadht, und 
ea der katholiſchen Religion höchſt feindfeliger Sinn durch Verfolgung der Geift: 
iben, Einziehung der geiftlichen Güter, Zerftörung der Gotteöhäufer ꝛc. an den 
la vet werde, da, wenn bie katholiſche Religion und die augöburgifche Con: 
Ken allein im Neid) vorhanden wären, man fid) befler und friedlicher betragen 
wäre. Es war Died beionderd auf Kurpfalz und die von demijelben gegen Die 
achbarten Staaten verübten Gewaltthätigkeiten gemünzt, zugleich in der Ab: 
Mh, durch die lobende Hervorhebung der augsburgiſchen Confeſſion den Kur: 
Ken von Sachſen etwas Angenehmed hören zu laſſen. Auch wurden nachher 
mehrere, von Kurpfalz audgeübte Bedrüdungen und gewaltiame Handlungen 
mmbaft gemacht. Außerdem fei des Schmähens auf den Kanzeln fein Ende; 
der Papft und die geiftlichen Fürſten würden mit Spottnamen belegt; ja 
kb diejenigen Stände, die, der augsburgiſchen Confeſſion zugethban, mit den 
Latholiſchen in Friede und Einigkeit zu leben begehrten, mit höhniicdhen Nach: 
sten verfolgt. In den Prozelien wegen Einziehung der geiſtlichen Güter wolle 
man feinen Nichter erkennen, wodurch das ganze Juſtizweſen gefperrt worden. 
ten Reichöflädten, wo die Proteftanten dad Regiment hätten, nehme man 
ken Katholifhen unter Re Bürger, geihmeige in den Rath auf. Dagegen 
Ki in den katholiſchen Reichsſtädten, die einige wenige Confeſſionsverwandte aus 
Kleid aufgenommen hätten, der Einführung verbotener Neuerungen aldbald Die 
Send geboten und der Magiftrat gezwungen morben, bie proteftantijche Reli- 
vensũbung zu geitatten. Die alte Klage, dap fo viele Erzbisthümer, Bisthümer 
ud geiftliche Stiftungen, feit dem paſſauer Vertrage und dem Religiondfrieden, 
in Viderſpruch mit diefen Reichögrundgefeßen, von den Proteftanten eingezogen, 
er gegen den geifllihen Vorbehalt in die Hände proteftantifcher Erzbiſchöfe und 
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Biſchofe gelegt worden wären, ward aud nicht übergangen.”) Der Kaifer konnte 
diefen Beſchwerden ebenfowenig, ald den von den Gorrefpondirenben im Namen 
ber Proteftanten vorgetragenen Klagepunkten Abhülfe fchaften; ja er bezeigte 
feinen Glaubensgenoſſen nit einmal die Aufmerkfamleit, ihre Beſchwerden zum 
Bortrage bringen zu laflen. Das fie ihm deſſen ungeachtet ihren Beiſtand 
nicht verjagten, fondern den Reichſtag zu einem erträglihen Ausgange führten, 
mußte begreiflicher Weile dem betheiligten Monarchen befler, ald das Verfahren 
der Gorrefpondirenden gefallen. Aber auch die Gefchichte ift der Wahrheit das 
Bekenntniß frhuldig, daß die Forderungen, welche die correſpondirenden Kürften 
auf den Namen: Religionsbeſchwerden der Evangeliſchen, ftügten, nicht von den 
alten proteſtantiſchen Ständen im Snterefle ihred SGlaubend und ihrer Kirchen: 
form, fondern lediglid von der pfälziich:calviniichen Partei, im Sinne ihrer mit 
dem Auslande zufammenbängenden politifchen Umtriebe, gemacht wurden, und 
das in den Geſchichtbuͤchern, ausländifchen wie einheimilchen, die Parteien dieſes 
Reichstages mit Unrecht unter dem Namen: die Katholiihen und die Prote: 
ftanten, einander gegenübergejtellt find. Was der eigentliche Zwed jener Um: 
triebe war, follte bald an's volle Licht treten. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel, 


Kurpfalz fchliest im Namen der Union ein Bündniß mit den Hotländern und übernimmt, als 
Vorftand ves deutſchen Galvinismue, die von Sachfen aufgegebene Vertretung der politiſch⸗ 
reformatorifchen Bewegungen. — Fortgang des chevifchen Erbichaftshandels gwifchen Kar⸗ 
Brandenburg and Pfalge Neuburg. — Angeblihe Ohrfeige. — Der Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm wird heimlich katholiſch. — Der Kurfürft von Cöln ermahnt ihn zur Mäßigung 
feines Religionseifers. — Wiederausbruch des Krieges zwifchen Pfalz und Brandenburg. — 
Binräden der Spanier und der Holländer auf dad Neichegebiet. — Bollftredung ber fair 
ferlihen Acht über Aachen. — Veröffentlichung der Religionsveränderung bes Pfalzgrafen. 
Schmerz und Tod feines eifrig Intherifchen Vaters Philipp Wilhelm. — Wolfgaug Wil: 
beim gebietet für's Erſte gegenfeitige Duldung. — Damalige Abneigung gegen Toleranı. — 
Der jefuitifche Beichtvater des Pfalzgrafen entflieht nah Tübingen und wird Iutherifcher 
Profeffor der Theologie. 


Kurz vor dem regenöburger Reichstage, am 6. Mai 1613, hatte Kurpfaß, 
Namens ber Union, im Hang ein förmliches Bündniß mit den Generalftaaten 
der neuen niederländifchen Republik auf fünfzehn Jahre geichloflen, in welchem 
beide heile, unter Vorbehalt ihrer Verbindungen mit Kaifer und Reich, wie mit 
Sranfreih und England, einander für den Fall eıned Angriffe Geld: und Trup: 
penhülfe zufagten.”) Stärfer ald die Neihspfliht nad) Regensburg und Wien, 
zug die Anhänger ded Calvinismus die mit demfelben gleichzeitig ſich entwickelnde 


) Die Beſchwerden der Katholifhen find abgebrudt in Londorp continuat 
a. a. O. ©. 133 u. f. 

9 Senkenberg a. a. O., Th. II. ©. 679. Der Vertrag ſelbſt iſt abgebrudt in 
Lünig's Reichdardyiv Pars spec. Cont. I. Zortf. II. p. 281. 
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Macht materieller Intereſſen nach England und Holland, in denen ber irbifche 
Veligeiſt des neuen Zeitalters feine eigentlichen Vertreter gefunden hatte. 

Das Lutherthum war vor dem Geifle der Neuerung, dem urfprünglichen 
der Reformation, erfchroden, und aus Furcht vor feinem eigenen Schatten, zum 
Gtillehen vermocht worden. Der Calvinismus hingegen fchritt auf der Bahn 
ver Neuerung fort und gelangte auf berfelben zu Staatöfünften und Staat: 
planen, weiche den beichränkten Standpunkt der Anhänger des Lutherthums weit 
hinter ich ließen. Während Sachen, welches ald Borland und Schutzherr des 
Latherthums, den eriten Stoß gegen die alte Ordnung der Dinge geführt und 
im ſchmallaldiſchen Kriege den Schild gegen die geheiligte Majeſtät des Kaifers 
erhoben hatte, nach der veränderten Stellung der beiden Linien in der durch 
ven Religionsfrieden verficherten Uebung des augsburgiichen Bekenntniſſes feine 
sole Befriedigung fand, und feine höhere Politit mehr ofienbarte, ald in treuer 
Orgebenbeit gegen dad Haus Deflerreih und im Gefolge defielben, Gott und 
vem Kaiſer zu dienen, blidte Kurpfalz, der Vorſtand und Schupberr ded Calvi⸗ 
nimus, mit feinem Streben weit über die Schranfen der alten Reichsordnung 
biaans, und trachtete bald nad) nichts Geringerem, ald dem Haufe Defterreid) 
are feiner Erbkronen zu entreifen und folde auf bad eigene Haupt zu feben. 
Dieſer Ehrgeiz, der durch Feine Herrichertalente getragen ward, verfehlte fein 
Zel und ſtürzte das pfälziihe Haus in langwieriged Unglüd, aus dem es fi) nur 
vurh die Miedervereinigung der beiden Stämme des Hauſes Wittelsbach zu 
mem Glanze erholt hat. 

Aber zu derfelben Zeit, wo Kurpfalz auf die engliihe Vermählung und auf 
dad bolländifche Bundniß Hofinungen ftellte, welche eine fehr nahe Zukunft furdt: 
bar Lügen ftrafen follte, gewann der Calvinismus in Deutfchland einen Fürften: 
Basım, den die Borfehung beflimmt hatte, ſpäter in gewandter und ſtarker Hand 
tie Erfolge der reformatorifchen Bewegung zu fammeln, deren die Häufer Sad): 
kn und Pfalz, welche früher an der Reihe geftanden hatten, aus Mangel an 
Gr oder an Süd verluflig geworden waren. 

Es ift bereitö oben erzählt worden, wie der Kurfürſt Johann Siegmund 
von Brandenburg und der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg fi in 
der Befiß der jhlich-clevifchen Erbſchaft gelebt hatten und bie eingenommenen 
under gemeinschaftlich verwalten ließen. Hieraus entiprang für beide poffidirende 
Färken (died war die amtliche Bezeichnung ihres Verhältniſſes) fo vieler Streit 
mb Berdruß, daß man endlih am pfalzgräfichen Hofe zu Neuburg auf den 
Gedanken fiel, zur Behebung diefer Unannehmlichkeiten, eine VBermählung Wolfgang 
Vilhelm's mit der Prinzeffin Anna Sophia, der Tochter ded Kurfürften Sohann 
Siegmund, zu ftiften, um die brandenburgiichen Anfprüde auf Füli und Cleve 
mit den pfälziichen in der Verbindung ded jungen Ehepaares zu vereinigen. 
Sirfer Plan mochte der Prinzeffin und ihrer Mutter, der Kurfürftin, genehm 
kin; dem Kurfürſten felbft aber den Entſchluß abzugewinnen, mit der Hand 
kiser Tochter 'eine ſolche Mitgift wegzugeben, war äußerſt ſchwierig und erfor: 
verte Einleitungen, über welchen die Sache fi ind Weite zog. In einem 
Bertrage, ven die Kurfürftin, mit Vollmacht ihres Gemahls, zu Küftrin hierüber 
miergeichnete, wurde nun zwar dem Pfalzgrafen, wenn die Heirath mit der 
Prinzeffm zu Stande käme, die Verwaltung des brandenburgifchen Antheild auf 
kebens zeit, und dabei noch eine befondere Begünftigung bei Abtbeilung der Lande 
moelagt;”) dieſe Zufage genügte jedoch den Abfichten des Bräutigamd nicht, 

) P. P. Wolfe Gedichte Maximilian's I. Band IU. ©. 512, aus archivaliſchen 
Nachtichten. 
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und der zögernde Gang, den die Erfüllung derſelben nahm, vermehrte feine 
Berfiimmung. Nach einer, in jpätern Geſchichtbüchern ſich vorfindenden Nachricht, 
fol es bei einer perfönlichen Zufammenkunft der beiden Zürften, die im Jahre 
1613 zu Düfleldorf ftattgefunden, bei Tafel, ald der Pfalzgraf endlich mit feiner 
lange verheimlicdhten Forderung in ihrem ganzen Umfange bervorgerüdt, zu einem 
heftigen Ausbrude gekommen fein, und der Kurfürft, voll Zom über die Zu: 
muthung, dem Pfalzgrafen mit einem Schlage ind Geſicht geantwortet baben.‘) 
Dies ift jedoch ſehr zweifelhaft, gewiß hingegen, daß der Pfalzgraf bereits im 
Januar 1612 nah Münden kam, um fi mit dem Herzoge Marimilian, feinem 
naben Verwandten und Better, über die jülichihe und andere Angelegenheiten zu 
unterreden. Dei diefem Beſuche bat er, zuerft im geheimften Vertrauen, ben 
Herzog um die Hand feiner Schweiter Magdalene, worauf ihm Marimilian, 
nad) genommener Rüdiprahe mit feinem Vater, dem alten Herzoge Wilhelm, 
die in der Religionsverjchiedenheit liegende Schwierigfeit bemerkbar machte, und 
ihn aufforderte, diefelbe zu beheben, wenn er fi durch Unterredung mit ihm 
und einem andern einfidytigen Katboliihen von dem Irrthümlichen der Religion, 
welcher er anhange, nnd von der Wahrheit der katholiſchen überzeugen könne, 
Der Pfalzgraf nahm diefe Einladung an, unterredete fich zu fieben verfchiedenen 
Malen mit dem Herzoge und einem Edelmanne feiner Umgebung, wahrſcheinlich 
einem Grafen Rechberg, und that endlid dad Geſtändniß: „Es fei ihm aus 
diefen Unterhaltungen klar geworden, daß die katholiſche Neligion fehr einleud: 
tende Gründe für fi habe. Marimilian empfahl ihm nun, außer den Werten 
der Kirchenväter, befonderd die Schriften des Caniſius, um die Anfänge feiner 
Neigung zum Entichluffe auszubilden. Inzwiſchen blieb die Sache mit dem 
Schleier des tiefiten Geheimniſſes bevedt. Erſt gegen Ende des Sahres 1612 
machte der Pfalzgraf feinem Vater, dem eifrigen Lutheraner Philipp Ludwig 
zu Neuburg, feinen Wunfd, die baieriihe Prinzefiin zu heirathen, befannt, was 
diefer, wegen der aus diefer Familienverbindung für fein Haus zu erwartenden 
Vortheile, ſehr gern hörte, obwohl ihm freilich die Religionsverſchiedenheit einiged 


*) Leo Vassor (Vie de Louis XIII. livr. IV. p. 441), der den Vorfall beim Jahre 
1614 in diefer Art erzäblt, beruft fid, auf den Mercure francois, ohne nähere Beftim- 
mung. Der Mercurius Gallo-Belgieus, wenn derfelbe hierunter gemeint ift, enthält aber 
von dem Auftritte nichts, fo ausführlich er auch die gegenfeitigen Anfprüde bebanbelt. 
Yufendorf (In den Rebus Braudenb. IV. $ 18. p. 213) giebt zu verftehen, daß Etwas 
der Art als Sage im Umlaufe war. Quod postulatum (die Übtretung der branden- 
burgiſchen Anſprüche) cum Electori haud satis modestun: videretur, orto acri jurgio — 
quidanı asperiora vulgavere — Neoburgicus gravi offensa contracta dißcessit, haud 
obscure vindietam unnatus. Noch genauer kennt Pfanner (in ber Historia pacis 
Westphalicae, pars I. $ 9. p. 26) die Geſchichte diefer verhängnißvollen Ohrfeige, Die 
dem Werfafler der Mémoires de Brandenbourg nit unwilllommen war, um feinen 
Stoff mit einem Zuge a la Voltaire zu würzen. In den aktenmäßigen Mittheilungen 
über den Pfalzgrafen und die Veranlaffungen feiner Berbindung mit Baiern, welche 
P. P. Wolf in der Geſchichte Marimilian’d geliefert bat, iſt von Diefem Dorgange nichts 
Sicheres enthalten. Der Pfalzgraf beklagt ſich nur im Jahre 1612 in einem Schreiben 
an feinen Vater über die von Brandenburg erfahrenen Kränkungen, und hält ben Bes 
ftand ober Erfolg ber zu Küftrin gemachten Verſprechungen für jehr zweifelhaft, wenn 
man bie Tergiverfation in der Handlung, die dabei mit vorgelaufene Deipcct, bie Unter- 
laffung angejeßter fernerer gütlicher Handlung und dazu beftimmter a der 
Termine, die abfonderlihe Schickung zu den Königen und Staaten und einige Zeit ber 
erfolgte brandenburgifche attentata und diffanationes, die geringe Hoffnung zu einiger 
Gewißheit oder Befferung, fo aus den brandenburgiſchen relationibus zu entnehmen, in 
Gonjideration ziehe. — Bei jo unficyerem Grunde ſcheint mir Die Zuverſichtlichkeit, mit 
weicher der Vorgang in angefehenen Geſchichtbüchern als ausgemachte Thatfahe aufge- 
ſtellt ift, nicht hinreichend gerechtfertigt. 
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Seenfen erinflößte. „Hoͤchſte Einigkeit, auch binfichtlih des Glaubens, mache 
vos Süd der Ehe aus. Indeß fei doc Religionöverfchiedenheit der Chegatten 
m Gotted Wort nicht verboten; ja die Prinzefiin werde vielleicht, wie fein Sohn 
melde, zur lutheriſchen Kirche übertreten.’‘*) Aber während der Alte auf die Be: 
ichrang feiner Schwiegertochter zur lutheriſchen Kirche rechnete, trat fein Sohn 
zu Münden, am 14. Zuli 1613, durd Ablegung ded trientifhen Glaubens- 
bekenntniſſes, zur Eatholiihen über. Die Sache blieb jedoch für’d Erfte Geheim⸗ 
25 Maximilian und fein Oheim, der Erzbifchof Ferdinand von Cöoln, hatten 
dieſelbe an den Papſt berichtet, und diefer ertheilte in einem an ben Letztern ge⸗ 
fihteten Breve ſowohl die wegen naher Verwandtſchaft erforderliche Dispenfatton 
a Shliefung der Ehe, als auc die Vollmacht, den Pfalzgrafen von dem Banne 
ad andern kirchlichen Strafen, die er durch die lutheriſche Ketzerei verfchuldet 
bee, zu befreien, ihn in die Gemeinſchaft der Gläubigen‘ und den Schooß der 
kilgm Mutterkicche wieder aufzunehmen, und ihm dabei, nach Gutbefinden, 
enge beilfame Bußen aufzulegen.”) Darauf wurde, am 11. November 1613, 
m Münden die Vermählung vollzogen. Der alte, ftreng Iutheriihe Pfalzgraf, 
er feinen Sohn noch immer für feinen Glaubendgenoffen hielt, war ängſtlich 
bemäht, alle katholiſchen Gebräuche, die er einigermaßen für anftöpig hielt, zw 
aiiernen, und mollte fogar die Trauung nicht in der Kirche verrichten laſſen, 
jelte fich jedoch zufrieden, da baierifher Seits fo viel ald möglih weggelaffen 
wer, und der Prieiter, ver mit dem Rauchfaſſe herumging, Anweifung erhielt, 
ih behutfamlich zu erzeigen, damit Niemand wider feinen Willen befchwert 
nee. Am Tage nah der Trauung bielt der neuburgifche Hofprediger Hell: 
kunner, um die Feier auch auf Iutherifche Art zu heiligen, im Vorzimmer eine 
Öentlihe Rede über den uralten Tert: Es ift nicht gut, daß der Menic allein 
Mk Auch der Pfalzgraf behielt feinen Iutherifchen Hofprediger. Zwar hätte er 
gen fein Geheimniß verdffentlicht, denn die Rolle, die er zu fpielen hatte, wurbe 
im um fo läfliger, als er in Düffeldorf, mohin er ſich mit feiner Gemahlin 
hab, von den Brandenburgern, mit denen er den Befig des Schloſſes theilte, 
an noch mehr ald früher zu leiden hatte, ohne die Hülfe von feinen Fatholis 
en Glaubensverwandten, auf die er gerechnet hatte, in Anfpruch nehmen zu 
Kirn; aber Marimilian und der Erzbiſchof Ferdinand riethen zum Auffchube, 
iM er von dem erzherzoglichen Hofe zu Brüflel und dem franzdfifchen zu Paris 
gewiffe Zuficherung ihred Beiltandes erlangt haben würde. Der Erzbifchof febte 
ut einmal großes Vertrauen in den politiihen Nupen des Webertritted, und 
icjerte fogar Beſorgniß vor fchlimmen Folgen, wenn der Pfalzgraf fid) durch 
We Hoffnung auf Unterftlüßung von den neuen Glaubensgenofien, zu gewalt: 
fmen Schritten gegen bie alten verleiten ließe. „Ich befinde, fchrieb er an 
Serimilion, Euer Liebden Meinung, daß der Pfalzgraf fi) mäßigen follte, 
wit demjenigen, fo ich ihm allezeit gejagt, geichrieben und gerathen, ganz Über: 
efmmend. Und ift ein Menfch, der von Unruhe und Krieg abhorrirt, fo bin 
ir, hab’ auch nun in die zwanzig Sabre das Lerngeld ziemlich gegeben meinen 


) Schwanlend zwifchen Religiondeifer und Politik, fepte der Pfalzgraf fat bebauernd 
Kan: „Dabei jedoch zu beforgen ift, daß alddann der Freunde geneigter Wille wieber 
Ameb abnehmen könnte.‘ 

”) Den Glaubensbekenntniſſe hatte der Papſt, in der Meinung, daß ber Pfalz- 
gaj noch nicht Üübergetreten fei, einen Zufag beigefügt, in welchem der Gonvertit ver- 
bern follte, Daß er alle von der Kirche verbammten, verworfenen und mit dem Fluche 
5 Ketzereien ebenfalls verdamme, verwerfe und mit dem FIluche belege. Bon einer 
derdammung ketzeriſcher Eltern und Freunde iſt jedoch keine Rede. 
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Benachbarten. Wenn ich bedenke, was Spanien bis dato in feinen eigenen 
Sachen negligirt, Frankreich auch mehr auf fi jelbft, ald auf andere fieht, 
Pontifex auch fo timidus ift und nicht gern Geld ausgiebt, wir Katholife in 
Deutichland auch einen folden fervorem in allen unfern Sachen erzeigen, daß 
ed nicht Wunder wäre, wenn wir bei biefer Kälte gar erfrören; jo kann ic, 
ſonderlich da man auf ded Pfalzgrafen Seite den Anfang machen würde, nicht 
feben, wie aus dem Labyrinthe zu Eommen fein möchte. ) 

Inzwiſchen wurde die Spannung mit Brandenburg immer größer. Um den 
Vortbeilen, die fein Mitbewerber dur die Verbindung mit dem Haupte der 
katholiichen Kiga und mit dem Erzherzoge Albrecht, der für den Beherrſcher der 
benachbarten ſpaniſchen Niederlande galt, angefnüpft hatte, das Gleichgewicht zu 
balten, hielt e8 der Kurfürſt Johann Siegmund für nöthig, ſich ebenfalld nad) 
Bundesgenoſſen umzuſehen. Diefe konnten keine anderen ald die Holländer jein. 
Im März 1614 rief der brandenburgifhe Commandant der Feſtung Juülich bie: 
felben zu Hülfe, um ſich der pfälziihen Truppen, welche mit den brandenburgi: 
hen dort in Beſatzung lagen, zu entlebigen. Auf die Kunde von dem Gelingen 
diefed Schlages übte der Pfalzgraf an den in Düfleldorf liegenden Brandenburgern 
bad Vergeltungsrecht aus. Nicht lange darauf (im Auguft 1614) rüdte der 
fpanifhe Zeldherr Spinola mit einem Heere von bdreißigtaufend Mann über die 
Maas, um als Commiſſarius des Kaiſers die Acht an der Stadt Aachen, wo 
bie Proteſtanten einen neuen Aufſtand erregt und den auf Rudolf's Befehl her: 
geftellten katholiſchen Rath abgeſetzt hatten, zu vollftreden. Nachdem er fi) die: 
fer Reichsſtadt und des in der Nähe von Cöln als Freiftätte für die proteflan: 
tiihen Einwohner angelegten Städtchens Mühlheim bemächtigt hatte, zog er vor 
Weſel, und nahm diefen wichtigen Plutz mittelft einiger Kanonenſchüſſe ein. 
Dafielbe geihah mit Zanthen. Bon der andern Seite drang der Prinz Moritz 
von NaflausDranien mit einer holländiſchen Armee in dad Glevifhe und befeßte 
eine Anzahl Städte im Namen ded Kurfürften von Brandenburg. Da jedoch 
beide Heerführer Bedenken trugen, den im Sahre 1608 zwiſchen Spanien und 
der Republik geichloffenen Waffenſtillſtand zu verlegen, büteten fie fidy, gegen 
einander Zeindfeligkeiten auödzuüben, und ließen ihre Truppen, die Spanier bei 
Weſel, die Holländer bei Reed, fefte Yager beziehen. 

Daß dad Privatinterejle der Fürften fremde Kriegsvoͤlker auf den Reiche: 
boden führte, erregte jedoch bei den an die Herrichaft dieſes Intereſſe ſchon ge: 
wöhnten Deutfchen feine Verwunderung mehr. Der politiihe Geiſt war erflorben, 
das Nationalgefühl durdy die fremdartigen Verhältniffe und eigennübigen Geſichts⸗ 
punkte, weldye bald von Diefem, bald bei Zenem auf Koften Deutſchlands gel: 
tend gemacht wurden, in diefem Punkte abgeftumpft. Die Städte und Rand: 
idhaften, die von den Spaniern und Holländern audgeplündert oder ausgeſogen 
wurden, mochten dafür forgen, ihre Gäſte zu pflegen und wieder lod zu werden, 

Ganz anders wirkte ed auf den Confeſſionsgeiſt der Iutheriihen Deutichen, 
ald dad umgebende Gerüht von dem Webertritte ded Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm zur katholiſchen Kirche dadurch beftätigt ward, daß derfelbe am 25. Mai 
1614 zu Düffeldorf ſich öffentlich zu dem im Geheim angenommenen Glauben 
befannte. Kurz vorher ſchickte er an feinen Vater Philipp Ludwig Gefandte mit 
einem audführlihen Schreiben, in welchem er feinen Webertritt mit feiner für 
die Wahrheit der Tatholifhen Religion gewonnenen Weberzeugung redhtfertigte, 
und die Hoffnung Außerte, „Daß mit der Zeit der Allmächtige Em. väterliche 


*) Chur-Gölnifche ozelenbeng vom Sabre 1614, in P. P. Wolfd Geſchicht« 
Marimilian’d I. Band 1 
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Biehe und meine gnädigfte geliebte Frau Mutter, auch freundlich liebe Brüder 
und Schweſter, Bettern und Baſen, auch andere Verwandte, Zugetbane und 
Untergebene, wenn fie fid) nur in den Sachen informiren laflen und der Wahr: 
beit nicht widerfeßen wollen, durch feinen beiligen Geiſt zu gleicher Gonverfion 
werde mildiglih leiten und führen, und fie alfo Diefer meinetwegen gefaßten zeit 
Ihen, ob Gott will, kurzen Betrübniß mit fiartem und beharrlihem Troſt in 
Gontenttrung und begründeter Verſicherung ihres Gewiſſens ehelang reichlich) 
wieder werde ergößen.” Auf ausdrückliches Verlangen des Erzbiſchofs von Coöln 
hatte ih der Pfalzgraf, der in feinem Eifer wohl hierzu geneigt geweſen wäre, 
aller mißfälligen Bezeichnungen des von ihm verlaffenen Belenntniffes enthalten, 
ud die Gefandten abgeordnet, um durch den Bortrag der Sache zu gelegener 
it den Schmerz des Greiſes zu mildern; aber voll Entſetzen würdigte dieſer 
de faum einer Antwort. Nach gewonnener Befinnung verfuchte er zuerft, den 
Sohn von der Öffentlichen Erklärung des getbanen Schrittes zurückzuhalten. Als 
vieß vergeblich war, lieg er ein meitläuftige® Kirchengebet für die Grhaltung 
Ki wahren Glaubens und der reinen Lehre verfaflen und fonntäglih halten, 
m welchem die grelliten Karben verfchwendet waren, um dad Volt mit Schreden 
mb Ubihen gegen die Neligiondveränderung feined Fünftigen Beherrſchers au 
w erfüllen.) Dagegen erklärte diefer durch ein Patent die Auöftreuung, daß er 
neh angetretener Megierung feine Unterthbanen wider ihr Gewiſſen beichweren, 
ud fie zu einem andern Glaubenöbelenntniffe nöthigen wolle, für ungegrünbet, 
ud verficherte, Daß er mit treuem Ernſt und Eifer über den Reverſalien, durch 
weihe die kirchlichen Rechte verbürgt wären, halten, dasjenige, ſo etwa bisher 
wider vorgegangen, abitellen helfen, und in allem feinem Thun, mit göttlichen 
Beiande feine Ehre, des Vaterlandes Wohl und die liebe Gerechtigkeit ohne 
Kudicht auf den Neligiondunterfchied in Acht nehmen werde. Bald darauf, amt 
I2 Auguft 1614, farb der alte Pfalggraf, wie man glaubte am Grame über 
den Sohn, und ed entfland nun die Erwartung, wie der Leptere dad Verſpre⸗ 
den, feine Unterthanen wider ihr Gewiſſen nicht beichweren zu wollen, erfüllen 
were. Zn der That ließ derfelbe den Lutheranern völlige Religionsfreiheit, und 
begnägte fich, nur die Hoftirhe zur Uebung feiner Confeſſion ſich zuzueignen. 
Über er verorbnete auch (unter dem 24. Dezember 1615), daß die biöherige 
Meiihliesung des Fatholifchen Eultus aufhören, und daß allen denjenigen neu: 
bursiihen Unterthanen von der Witterfchaft, dem Bürger: und Bauernſtande, 
wige der katholiſchen Religion noch zugethan wären, oder dod) Neigung zu der: 
Wen besten, ſolches aber zeither hätten verheimlichen müſſen, freiſtehen folle, 
irn Glauben frei zu befennen und den katholiſchen Gottesdienſt mit Meſſe, 
Petigthören, Anftellung fatholifcher Schulen und Kinderlehren, Prozeffionen und 
derzgaͤngen abzuwarten, den Ausländern auch, mit Wallfahrten durch das Land 


*) „Beftatte nicht, o ‚Herr, daß wir zu einer Fabel werben bei dem Pöbel, und gu 
sur Sefpötte bei denen, die um uns find, damit die Götzendiener nicht fagen: wo ift 
um euer Sott? Erbarme dich, o ‚Herr, dieled Kürftentbums, in welchem viele Taufende 
sa Kindern Icben, die durdy dad Sakrament der Taufe mwiedergeboren, tbeild ben Un» 
kiihied des Rechten und des Falſchen nody nicht kennen, theild nicht einmal die erften 
Iezadlagen des Katehiömud inne haben, und fo nothmendiger Weile die Beute ber 
Bike werben müſſen. Gewiß it es nicht dein Wille, dab einer von diefen Kleinen 

werde Warum aber, o Herr, ſtellſt du dich ald ein Fremdling in unfere 
n, DaB du faum über Nacht meilen will? Made und würdig, o ‚Herr, dem zu 
ullichen, was in diefen lebten Zeiten wider alles Erwarten gäiht und noch geicheben 
— ga ftehen können vor dem Menſchenſohne.“ truve's pfälzifche Kirchen⸗ 
riet, ©. . 
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zu geben, und wenn fi Ginige mit Eidſchwüren gegen einander verpflichtet 
baben follten, niemals zur katholiſchen Kirche zu treten, oder wenn ſolches geichehe, 
für einen Mammeluden gehalten zu werben, jo wurde ſolches für nichtig erflärt. 
Um die durch den doppelten Kalender entitandenen Verwirrniſſe im kirchlichen 
und bürgerlichen Leben zu befeitigen, wurde die Cinführung des gregorianiichen 
Kalenders ohne Weiteres befohlen. Es wurde ferner angeordnet, nad) altem, 
chriſtlichem Gebraude, zu Ehren der Geburt, des Leidens und Sterbens Jeſu 
Ehrifti, in allen Kirchen dreimal des Tages, früh, Mittags und Abends, zu 
laäuten. Den Iutherifhen Predigern und überhaupt allen Untertbanen, wurde 
befohlen, das Schmäben auf die Katholiihen und wider den Fürften ſelbſt, 
befonderd aber die unerfindlihen Auflagen, die fie den Katholifchen beizumefien 
pflegten, ſowohl in Schriften, ald in Predigten und Converfationen, zu unter: 
laffen; aber auch den Katholiſchen zur Pflicht gemacht, ſich der Befchetvenheit zu 
befleißigen, und die auf Webertretung verfelben gefegte ernfilihe Strafe zu ver: 
meiden. Alle Diöpenfationen in Eheſachen follten aufhören und verbotene Chen 
nit mehr geichloffen werden dürfen. Endlich jollte, zur Vermeidung alles 
Aergernifled, und damit die Fiſchhaͤndler und Fiſcher wegen Herbeilhaffung ihrer 
Waare ſich darnach richten könnten, an den Fafttagen bei Öffentliden Gaſtmaͤh⸗ 
lern und in Wirtböhäufern Tein Fleiſch mehr gefpeift merden.‘) Mit Ausnahme 
des lebten, wenig erheblichen Punktes, enthielt dieſe Verordnung zu Gunften der 
Katboliihen nicht mehr, ald was nah und nad) von allen einfichtigen Regie— 
rungen in Bezug auf die gegenfeitigen Confeſſionsverhältniſſe beftimmt morden 
it. Damals aber, und nod fange nachher, glaubten die Proteftanten an keine 
Religtondfreiheit, wenn fie ihre Gegner nicht gänzlich ausgeſchloſſen fahen, und 
hielten fi und ihr Bekenntniß ſchon für unterbrüdt, wenn ihnen nur zugemutbet 
ward, jenen einen Platz neben fid) zu vergönnen — eine Thatfache, die natur: 
gemäß aus der ganzen damaligen Lage der Dinge, wie aus dem Charakter des 
Gonfeffiondeiferd, hervorging. Die Ueberzeugung, tie ausfchliegende Bebingung 
der Seligfeit in ſich zu fallen, wohnte beiden Parteien in gleicher Stärke bei, 
daher die ohnehin aus den kirchlichen Grundfäpen entipringende Unduldſamkeit 
der einen Partei nody in der Pflicht, fih gegen die Unduldſamkeit der andern 
zu wehren, ihre Rechtfertigung fand. 

Dem Glaubendeifer des Pfalzgrafen widerfuhr aber nad einigen Sahren 
eine ſchwere Kräntung. Sein Hofprediger Jakob Neihing, ein durch Talente 
und Gelehrſamkeit audgezeichneter Zejuit, der den Mebertritt feines Gebieterd in 
einem eigenen Werke‘) aus der überwiegenden Wahrheit der katholiſchen Lehre 
erflärt und das feltene Ereigniß gepriefen hatte, daß ein Fürft gründliher Bil⸗ 
dung, feiten Urtbeild und reifen Alterd die augsburgiſche Confeſſion, in welcher 
er erzogen worden, verlaflen und die katholiſche Kirche gewählt habe, "*) — Diefer 

*) Meteren, niederländifhe Geſchichte, Fortſetzung 1. Bud 32. ©. 536. Jaegeri 
Historia Eccles. saec. . Dec. U. Iib. V. e. 3. 

*) Muri Civitatis sanctae, hoc est: Religionis catholicae fundaınenta XII. quibus 
princeps Wolfgangus Wilhelmus ete, in eivitatem sanctam h. e. ccclesiam catholicam 
faustum pedem intulit, dissertationibus totidem explicata a R. C. Jacobo Reihing, e 
Soc. Jesu. Col. Agrip. 1615 in 4to. 

***) Rara avis in terris Princeps ex Lutherano Catholicus! In paucis clarissimum 
hoc exemplum vidit haec aetas nostra, utinam deinceps plura videat. Quid Privcipem 
ingenio miagno, educatione liberali, aetate matura, judicio firmo, mira in rebus aAgen- 
dis dexteritate, prudentia singulari, modestia ct vitae integritate comnendabili, ab 
Augustana Confessione, quam a teneris novit, valde suspexit, impense coluit, tam 


aubito abire et ad Catholicos transire. Worte der Vorrede bed vorhin genannten 
erkes. 
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verließ im Sabre 1621 heimlich feinen Poften und meldete fi in Tübingen bei 
der dafigen theologiſchen Zakultät zum MWebertritt in bie evangelifhe Kirche, 
Rahdem fi) die Theologen von der Aufrichtigkeit feiner Belehrung durch eine 
Dieputation überzeugt hatten, in welcher bie fatholiihe Lehre von ihnen felbft 
ner den ehemaligen Bertheidiger derſelben, acht Tage hindurch, erfolglos (wahr: 
heinlich nicht gar zu angelegentlich) vertheidigt ward, erlangte er Aufnahme und 
eine theologiſche Profefiur. Da er ſich aber bald nachher verheirathete, fo fanden 
diejenigen, welche fein Vebertritt Fränkte, in diefem Einen Umſtande Stoff genug, 
ven theologiſchen Gründen feiner Slaubensänderung durch Hinweifung auf die 
Gewalt des mächtigften der Triebe ihr Gewicht zu entziehen. Sein Bruder, 
welher Rector des Sefuiter-Sollegiumd in Augsburg war, fowie der Provinzial 
und der General des Drdend, follen ſich die größte Mühe gegeben haben, den 
Flachtliag durch gütliched Zureden zur Rückkehr zu bewegen, er aber alle Aner: 
bietungen eines glänzenden Looſes in geiftlichen oder weltlichen Berbältnifien, 
Ranbhaft. oder mißtrauiich zurückgewieſen haben. Er ftarb bereitö im Jahre 
1628, nachdem er Zeit gehabt, den Schriften, welche er vormald gegen die 
erangeliſche Kirche herausgegeben, Widerlegungen entgegenzuſetzen.) 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 





Webertritt des Kurfürften Sobann Eiegmund von Brandenburg zur reformirten Glaubentform. — 
Lenfere Beweggründe für biefen Entſchlaß. — Anderweite Uebergeugungsgründe. — Bers 
geblicher Widerſpruch des Hofprebigers Gedike. — Confessio Sigismundi. — Geiſt 
aud Werth diefer Bekenntnißſchrift. — Die Präbeftinationslehre wird in der kurfürſtlichen 
Gonfeifion verworfen. — Streitfchriften der turfächftfchen Theologen gegen die legtere. — 
Dppofttion der Kurfürftin gegen die Confeſſion. 


Der ſchmerzliche Eindrud, welchen die Religionsveränderung des Pfalzgrafen 
Velfgang Wilhelm auf die Kutheraner hervorbrachte, wurde durch die fait gleich: 
gitige, für dieſelben noch entfeglichere Kunde übertroffen, daß der Kurfürft Johann 
Siegmund von Brandenburg, deffen Haus -feit fünfig Jahren, neben Sachen, 
fir den zweiten Pfeiler des Lutherthums in Deutihland galt, am 25. Dezember 
1613 in der Domliche zu Berlin dad Abendmahl nad der in den calvinijchen 
Kirdyen üblichen Weife mittelft gebrochenen Broted (anftatt der in den lutheriſchen 


*) Siehe den Artikel „Reihing“ in Bayle's Dietionmaire historjque Vol. IV. Sein 

i ner, Raufcher, parodirte nun dad, mad Reihing von dem Mebertritt des Pialı- 

geichrieben hatte, in folgender Weile: Clericum regularem et Societatis Igna- 

patreım ad Üastra trausire Evangelicorum, contra quos hactenus impetu steterat, 

se et latine dicam, Jesuitam fieri Lutheranum, res est in primis memorabilis et in 

wbulas neternitatis referenda, res, cujus praedicatio multorum adhuc saeculorum in- 

geia ipsamque posteritatis memoriam fatigabit. Witte Memorise Theol. Wirtemb, 
your, 
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Kirchen gebrämhlichen Hoſtien) gefeiert, und ſich dadurch für den, von den Luthe— 
tanern verabfcheuten Calvinismus erffärt hatte. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß bei der damaligen Stellung der Reli: 
gionsparteien im Neiche diefer Schritt des Kurfürfien in derfelben Art, wie der 
des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg, mit der Politik in einigem 
Zufemmenbange fland. Die Kürften, melde fh von dem Lntberihume der 
Soncordienformel getrennt und die Formen der fchweizerifhen, holländiſchen und 
furpfälziichen Kirche, unter dem Namen der evangelifch:reformirten, angenommen 
hatten, bildeten bie Stärke der proteftantifchen Union, und fanden in jenen Sir: 
henformen zugleich ein Zeichen oder Mittel näherer Befreundung mit England 
und Holland, die ebenfalls der Soncordienformel nicht beigetreten waren. Kur: 
ſachſen, das Haupt der ftreng lutheriſchen Partei, hing mit größerer Ergebenheit 
am Kaifer und am Haufe Deflerreih, als Baiern, das Haupt der katholiſchen 
ga, in der Hoffnung, von der Dankbarkeit des kaiſerlichen Hofes den Beſitz 
der jülicheclevifchen Länder zu erlangen, auf die es das nächſte Recht zu haben 
glaubte, und über bie es bereits vom Kaifer Rudolf die Belehnung empfangen 
hatte. Der von Brandenburg ergriffene Befig dieſer Länder war daher die na: 
türlihe Scheidewand der politiihen Verbindung, welde bis dahin zwilchen den 
beiden lutheriſchen Kurhäufern beftanden hatte. Jedes derfelben fuchte nunmehr 
auf feinem eigenen Wege zum Ziele zu gelangen, und wie Sachſen fi immer 
näher an Defterreih anſchloß, fo Brandenburg an die Union und an Holland. 

Wenn aber die Loͤſung der älteren politiihen Verbindung mit dem Bor: 
ftande des Lutherthums, und die Knüpfung einer neuen mit den Anhängern des 
Calvinismus, dem Kurfürften von Brandenburg äußere Beweggründe an die 
Hand gab, ſich felbR von dem Lutherthume der Goncorbienformel Ioszufagen, fo 
waren doch jene Beweggründe keineswegs die einzigen, und ſchloſſen die innern 
ber eigenen religidfen Ueberzeugung, welder er bei dem gethanen Schritte gefolgt 
zu fein erklärte, nicht aus.) Auch für diejenigen Fürften, welche zur Zeit 
Luther's und jpäter, der Kirchenreformation beitraten, waren äußere, politische 
Beweggrände vorhanden; es ift aber proteflantiicher Seits jederzeit die Behaup⸗ 
tung, daß biefer Beitritt allein aus Politik erfolgt fei, als ungerechte Verun⸗ 
glimpfung zurädgemiefen, und der Anhang, den die Reformation gewann, aus 
der Ueberzeugung von der Verunftaltung des alten und von den Vorzuͤgen des 
neuen Kirchenthums abgeleitet und gerechtfertigt worden. Wer vermag alle ver⸗ 
borgenen Fäden des menſchlichen Herzens zu entwirren! Jedenfalls erſcheint es 
unbillig, der Handlungsweiſe des Kurflirſten Johann Siegmund den Maßſtab 
zu verſagen, der ſeinen Vorfahren zugeſtanden wird. Das Lutherthum ber Con: 
corbinformel, in welchem troß ber fubtilften Beftimmungen über bie Vereinigung 
der beiden Raturen in Chriſto und über die Gegenwart feines Leibed im Abend: 
mahl, die bitterften Zünfereien über dieſe Gegenflände fortgefeßt wurden, machte 


*) „Wir bekennen biermit vor Gott unb auf unfere Seligkeit,“ fchrieb der Kur 
fürft an feine Landſtände, „Daß und eben auch alfo ergangen, da wir auf den Wegen, 
da ihr anjego gebet, weiter gewandelt, und allein auf das gefehen, was mir auf der 
Kanzel gehört, wären wir wohl nimmermehr zurechtgelommen. Wie wir aber bes 
andern &briles Schriften, Die und dazu von denen, welche anitzt unferer Religion vor 
andern gehäffig fein, zuerſt gereicht worden, vor bie Hand nahmen, und foldye gegen 
die göttliche Hrift hielten, find uns, Gott Lob! die Äugen aufgegangen, alfo, bafı wir 
nunmehr bie Wahrbeit vom ber Umwahrheit zu unterfcheiden willen.“ Ghurbranden- 

ed Reformationdwerk, S. 27. (in D. H. Hering's hiſtoriſcher Nachricht von bem 
erſten Anfange der evangelifch.reformirten Kirche in Brandenburg, Halle 1778. ©. 46.) 
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vie Annahme fo vieler widerfinnigen und fchriftwibrigen Behauptungen zur Be: 
dingung der Seligkeit, daß ein weit geringerer Grad des Nachdenkens, ald der, 
weicher der erfien Reformation Anhänger erworben hatte, dahin führen konnte, 
deffelbe um des Gewiſſens willen verwerflih zu finden. Die heutige Meinung, 
dej der Kurfitrſt beſſer gethan haben würde, von den kirchlichen Formen und 
den Glaubensbekenntniſſe feines Volkes ſich nicht zu trennen, da die Abweichung 
kiner Meberzeugung nur unwefentlihe Gegenftände betroffen habe, und bie chriſt⸗ 
ie Idee auch in ber lutheriſchen Faſſung ergriffen werben könne, war jenem 
Gahrhundert fremd, und die Wenigen, welche fie Taut werben ließen, wurden ge⸗ 
rade von den Anhängern des Proteſtantiomus am Entichiedenften ald Religionde 
finde geächtet, ja noch heute wird ver Eifer für das Reformationswerk durch 
diefe Meinung in den beftigften Unmuth verfeht. Derfelbe ift daher wenigflend 
nicht folgerichtig, wenn er dem Kurfürflen Johann Siegmund dad offene Be: 
kemmiß einer Glaubendäberzekgung, die er für die beffere und fchriftmäßigere 
hielt, zum Bormurfe macht, und demfelben Die Anerkennung entzieht, die er den 
ſachſſchen Kurfürken, welche fih zu Luther's Lehren bekannten, überall in fo 
reichem Moße ſpendet. 

Johann Siegmund war zu einer Zeit geboren und erzogen worden, wo 
am Dee un Tihen Hofe, wie unter den brandenburgiichen Theologen, das 
Rrenge Lutherthum, vereint mit dem wildeſten Haſſe gegen den Calvinismus, bie 

befaß. Andreas Musculus, eimer diefer Theologen, ging in bies 
fem Haſſe fo weit, daß er auf einer Synode zu Herzberg den Antrag malte, 
die Reiche Melandthon’s audgraben und fie mit den Büchern, die aus der Feber 
diefed Verraͤthers der Iutherifchen Rechtgläubigkeit, geflofien, verbrennen zu laſſen.) 
Knfürkt Johann Georg verbot im Sahre 1576 die Führung calviniſcher Bücher 
bei Leibesſtrafe, und legte den Buchdruckern einen koͤrperlichen Eid auf, nichts, 
wab einigermaßen calviniſch wäre, zu drucken. Sein Kanzler, Diftelmeier, gab 
im Sabre 1593 auf einer Synode zu Stettin, im Namen feines Herrn, die 
&flirung ab: „Die Calviniſten führen und in den Artikeln der Perfon 
Chriſti, der Vorherbeſtimmung, des Abendmahles und der Taufe, aus bem 
Gottesdienſte zur Beratung Chriſti, aud dem Trofte zur Verzweiflung, and dem 
Vorte zu den blopen Clementen, und aus dem Himmel zur Hölle. Deshalb 
erfülle und Gott mit Haß gegen den Calvinismus.“) Sn demfelben Jahre mußte 
damals der 21jährige Prinz Johann Siegmund einen Revers andftellen, in wels 
dem er ſich gegen feinen Vater Joachim Kriedrih mit Hand und Mund ver: 
pfichtete, „DaB er bei der einmal er: und bekannten wahren Religion göttlichen 
Wortes, bei welcher er von Jugend auf erzogen worden, als bei der Bibel al 
ten und neuen Zeilamentes, ben drei bewährten Symbolen, der augsburgiſchen 
Eonfeffion von 1530, der Apologie, den ſchmallkaldiſchen Artikeln, dem großen 
unb dem kleinen Katechismus Luther’d und der Soncordienformel, beſtaͤndiglich 
verharren und fi) von keinem Menſchen davon abhalten laflen, auch Pänftig in 
Schulen und Kirchen diefem zumider Feine Weränderung machen, noch derents 
wegen einige Untertbanen oder treue Lehrer befchweren, noch verfolgen, fondern 
Alles in jebigem Stande und einen Jeden bei obberührter reiner Lehre Bleiben 


laſſen wolle.“) 


) So ſteht wepggene in in einem Briefe ded Paul Franz an Hieronymus Schaller 

vom 14. September 1578 in —— Nachrichten zur Kirchen⸗, Gelehrten⸗ und Bü- 
senden, Dritted Städ 

ar r ed. —e— ib EX VII. $ 39. p. 951. 

ering's Hiſtoriſche Nachrichten 1c, €. 10 uf 
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Sein Lehrer in der Religion, Simon Gedicke, war ein fireng lutheriſcher 
Eiferer nad) dem Sinne des Hofes, der nichts unterließ, feinem Zöglinge die 
Salvinifterei mit den unter den Lutheranern üblihen Farben, als den geraden 
Meg zur Hölle, zu malen. Eben hierdurch aber wurde der Prinz, als er fpäter 
mit dem pfälziichen Hofe in Derbindung kam, mehrere Galviniften perſoͤnlich 
fennen lernte, und calviniihe Bücher mit einigem Nachdenken lad, an denjenigen 
Lehrfägen irre, welche damals den unterfheidenden Charakter des Lutherthums 
bildeten. Acht Jahre hindurch verbarg Johann Siegmund feine veränderte 
Meberzeugung, aud nachdem er im Jahre 1608 zur Regierung gelangt war, bis 
er im Sabre 1613 den Entihluß faßte, diefelbe der Welt kundzumachen.“) 

Schon das vorläufige Gerücht hiervon bewirkte, daß am 13. October ein 
Haufe Volkes in die Domkfirche drang, und den des Calvinismus verbächtigen 
Hofprediger Fink zu fleinigen drohte, fo daß die kurfürftlihen Trabanten Ruhe 
fiften mußten. Johann Siegmund beharrte aber auf feinem Vorſatze. Am 
18. December ließ er bie Geiſtlichen der Städte Berlin und Göln auf das 
Schloß, dann zuerft die Geheimenräthe auf fein Zimmer berufen, und eröffnete 
den Iestern fein Vorhaben wegen der Religion, mit dem Befehle an den Kanzler 
Prüdmann, ſolches den Geiftlihen befannt zu machen. Der Kanzler antwortete: 
„Se felbit habe fich ſchon bei zwanzig Jahren zur reformirten Religion befannt, 
trage alfo fein Bedenken, das Befohlene auszurichten, hätte aber doc gewünſcht, 
etwa mehr Zeit zur Ueberlegung zu erhalten.” Darauf wurden die Geifllichen gerufen, 
und ihnen in Gegenwart ded Kurfürften und feines Bruders, des Markgrafen So: 
hann Georg, der das fchlefifche Fürftentbum Tägerndorf beſaß, und ſich ſchon 
vorher zum reformirten Glauben bekannt hatte, durch den Kanzler der Vorſatz 
ihres Herrn mitgetheilt, dad Abendmahl nad) Weile der reformirten evangeliichen 
Kirche zu feiern, und überhaupt inäfünftige deren Lehre zu befennen. „Der 
Kurfürft maße keine Herrihaft über die Gewiſſen fih an, wie dies auch Feiner 
Obrigkeit zulomme, und werde fi) daher aud an Feines Untertanen Gewiſſen 
vergreifen. Ebenſowenig aber feien die Unterthanen berechtigt, ihrer Dbrigfeit 
porzufchreiben, welche Lehre fie ſich folle predigen laſſen. Da bereitd unzeitiges 
Schreien auf den Kanzeln vernommen worden fei, jo lafle er ihnen nunmehr 
ſolches ernſtlich, bei hoͤchſter Strafe und Ungnade, unterfagen, damit fie gute 
Beſcheidenheit brauchen, Alles, was zu Rebellion führe, vermeiden, und nur für 
die Erbauung der Kirchen forgen möchten.‘ 

Der Hofprediger Gedicke erwiederte, nachdem er fih mit den andern Geil: 
lichen berathen: „Da Seine Kurfürftlihe Gnaden verſprochen, bei der Religion 
ihrer Eltern, der ungeänderten augöburgiihen Confeflion und der Goncorbien: 
formel, zu bleiben, und feine neue Lehre einführen zu laflen, fo bäten fie ibn, 
bei diefer Zufage zu verharren, und fi) von ihren Geremonien nicht zu trennen. 

Hierauf erfolgte der Beſcheid: Die Eoncordienformel habe der Kurfürft nie: 
mals gebilligt und dieſelbe ſchon bei der Huldigung übergehen laſſen, weil fie 
ein Buch fei, aud welchem viele Spaltungen entftanden, und gegen welches von 
Feinden und Freunden gejchrieben worden. Ihren Geremonien nicht länger an⸗ 
bängig zu fein, babe er erhebliche, in Gotted Worte gegründete Urfahen. Gr 
beſcheide fi ganz wohl, daß er Zeit feined Lebens bei der lutheriſchen Religion 


*) In dem ſchon angeführten Schreiben an die Landflände fagte er ausdrücklich: 
„Dies iſt unfer Glaube und Confeſſion von den ftreitigen Religiondartikeln, denen wir 
allbereit vor acht Jahren und länger zugethan geweſen.“ Es fiel bamald Niemandem 
ein, was heut der Fall fein würde, bied für unrebliche Verheimlichung und Täuſchung 
der zeitherigen Glaubensgenoſſen zu erflären. 
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zu bleiben veriprochen babe. Weil er aber wife, daß In Gottes Sachen eine 
Keverſe gelten, andy fein Großvater Joachim II. und defien Bruder Sohann an 
die Ihrem Bater, Joachim I., audgeftellte eidliche Verſicherung, bei der katholifchen 
Religion zu bleiben, ihrer Ehre und Treue unbefchadet, fih nicht gebunden ge: 

; fo babe auch er, nachdem er in feinem Gewiſſen eined Andern überzeugt 
werden, nicht verbunden zu jein erachtet, bei ſolchem ausgeftellten Reverje zu 


s 


Zur weitern Rechtfertigung feines Schrittes machte der Kurfürſt, nachdem 
er die bereitd erwähnte Abendmahldfeier gehalten, ein Glaubensbekenntniß unter 
dem Titel: Confessio fidei Joh. Sigismundi, befannt. „Er habe fidh chriſt⸗ 
Kch erinnert, wad der heilige Geiſt beim Propheten Efatad 30, 8 aufzeichnen 
laſſen: Zürften werden fürftlihe Gedanken haben und drüber halten, — und bei 
ſch erwogen, daß unter alten fürftlihen Gedanken der erſte und nothwendigſte 
fei, weil Gott die Könige zu Pflegern und die Fürſten zu Säugammen feiner 
Geben Kirche verordnet, mit allem Ernſt darob zu fein und dahin zu trachten, 
dab das reine klare Wort Gottes allein aus dem Brünnlein Sfraeld, ohne alle 
wenihlihe Satzung, ohne aller Sauerteig falfcher irriger Lehre, ohne allen Zu: 
fa und Anbruch, in Kirchen und Schulen möge gelehrt und gepredigt, die Sa: 
framente nad) der Einſetzung des Herrn, ohne alle papiftiihe Superitittion und 
abgöttifche oder von menfchliher Andacht erdichtete Geremonien audgefpendet, und: 

der wahre Gottesdienſt veht und wohl allein nah Form und Norm der 

en Schrift möge beftellet und auf die Nachkommenſchaft gebracht werden. 
babe der Kurfürft betrachtet, wie der barmherzige Gott, welcher allein 
Macht hat über der Menſchen SKönigreiche, ihm fo viele Fürftenthümer und Leute 
watergeben, und in flolger Ruhe bis anhero erhalten, damit diefelben vor allen. 
Sagen, neben dem zeitlichen Schatze, auch die geiftlichen Güter und Schäͤtze 
darch das gepredigte reine Wort Gotted und den rechten Brauch der Sakra⸗ 
mente zu ihrer Seligfeit erlangen und behalten mögen. Demnad habe der Sur: 
rt durch Anregung des heiligen Geiſtes ſich nichts Lieberes noch Mehreres an⸗ 
egen ſein laſſen, als daß in ſeinem Lande und ſonderlich im geliebten Vater⸗ 
Brandenburg, was noch von papiſtiſcher Superſtition oder anderer menſch⸗ 
hen ungebotenen Devotion, In Kirchen und Schulen übrig verblieben, allmälig 
abgeiban, und Alles nach der Richtſchnur des göttlichen Wortes und ber apo: 
Roliichen erften Kirchen, jo viel immer möglid und von Nöthen, angeitellt werde. 
Damit aber Niemand zu Gedanken ziehe, oder von SFriedhäffigen fich einbilden 
leſſe, ald wenn der Kurfürft etwas Neues, oder was in Gottes Worte nicht 
auidrädlihh gegründet, anzuordnen und feinen Unterthbanen beizubringen ent: 
ſchloſſen wäre, fo habe er dieſes Glaubensbekenntnig publiciren wollen, auf daß 
im der ganzen Chriſtenheit offenbar werde, daß der Kurfürft dem Könige der 
Ehren die Thore weit und breit zu oͤffnen, dem Herrn allein die Ehre zu geben, 
die erfannte göttlihe Wahrheit ohne Scheu und Furdt aller Widerſacher und 
Seinde Chriſti, wie diefelben immer Namen haben, frei und ftandhaft zu befen- 
nen, zu vertheidigen und durch Kraft und Beiſtand göttliher Gnaden weiter fort 
za pflanzen gemeint fei, and feiner andern Urſache, als wegen ernſten Befehl 
Gottes und nad) den löblihen Grempeln frommer Könige und Fürften, Sofe: 
phats, Szechiä, Joſiã, Sonftantini, Theodoſii und vieler Andern mehr, wie aud 
ans ſchuldiger Dankbarkeit gegen Bott, der die Wahrheit felber it, auch zur 
Ehre⸗yſeines allerheiligften Namens und zu der Untertbanen ewigem Heil und 
Eeligkeit.“ 


Menzel, Geſchichte der Teutfchen. Bd. III. 16 
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Hiernady erklärte der Kurfürit, daß er ſich (außer der Bibel und den chriſt⸗ 
lichen Haupt-Symbolen, ald dem apoftolüchen, athanaſianiſchen, nicäniſchen, cphe: 
ſiniſchen und chalcedoniihen) zu der augsburgiſchen Confeſſion, welche im Jahre 
1530 dem Kaiſer Karl V. von den proteitivenden Fürſten und Ständen über: 
geben und nachmals in etlihen Punkten nothbwendig überfehen und 
verbefjert worden, befenne. Zu den andern Schriften, weil jie nicht allein 
von Menſchen, fo vielfältig irren können, concipirt, jondern aud) viel GStreitiges, 
oft Widriged und göttlihem Worte nicht überall Gemäßes darin enthalten fei, 
wolle er weder fi) felbit, noch die Untertbanen mit Bedrängniß der Gewiſſen 
verbinden lajlen, weil doch alle Glaubendfachen einzig und allein auf dad Wort 
Gotted gegründet fein müſſen, und Menjchenfchriften nicht weiter, als fie mit dem 
Morte Gottes übereinftimmen, angenommen werden Eönnen und jollen, wie Herr 
Lutherus felbft befenne: „Die Echrift allein it der rechte Lehrer und Meiſter 
über alle Schrift und Lehrer auf Erden. Stem, dieje Kailerin, die heilige 
Schrift, foll herrſchen und regieren, und alle andern, jie heißen auch, wie fie 
wolen, ihr untertban und gehorfam fein, follen nit ihre Meifter und Richter, 
fondern nur allein fchlehte Zeugen, Schüler und Bekenner fein, es fei gleich der 
Dapft, Luther, Auguftinus, Paulus oder ein Engel vom Himmel herab. Es 
ſoll auch in der Chriftenheit Feine andere Lehre gepredigt noch gehöret werden, 
denn dad reine lautere Wort Gottes, oder jollen beide, Lehrer und Zuhörer, ver: 
dudht und verdammt fein,” 

Mas diejenigen Artikel des chriftlihen Glaubens anbetraf, „in welchen fo 
viel Streitd und Diöputation eine geraume Zeit ber dur Anregung ded Std: 
renfrieds, des hoͤlliſchen Geilted, erweckt worden, ald von der Perfon Ehrifti, von 
der Zaufe, vom heiligen Nadhtmahl, von der Prädeftination, Vorſehung oder 
Erwählung zum ewigen Leben,“ fo erklärte fi) der Kurfürft Über dieſelben in 
jo chriſtlicher und beionnener Weile, und bewied feine Anſicht der Streitpunfte 
mit Stellen der heiligen Schrift und mit den rigenen Ausiprücden Luther's jo 
bündig, daß fein Bekenntniß zu ihm hätte binüberziehen müſſen, wenn nicht dad 


Grundprinzip des Proteſtantismus, daß die Schrift und die apoftolihe Kirche - 
die einzige Norm der Eichlihen Lehre und des Gotteödienftes fein folle, in der ' 


Unfähigkeit der Menfchen, diejed Richtmaß felbitmächtig zu führen, und in ihrer 


Abhängigkeit von dem Geiſte des kirchlichen Lebens, in welchem fie geboren und : 


erzugen worden find, unüberwindlihe Hindernifje gefunden hätte.) Der fur: - 


*) Der Artifel vom Abendmahl lautete: „Im heiligen Abendmahl glauben und 
bekennen Se. Shurfürftlihe Gnaden, weil zweierlei Ding dafelbft zu befinden, die äußer⸗ 
liche Zeichen, Brot und Wein, und der wahre Yeib Ehrifli für uns in den Tod gegeben, 


und fein beiligeö Blut, fo am Etamme des heiligen Kreuzes vergoflen, „daB aud auf .! 


zweierlei Weile diefelben genoffen werden, dad Brot und Wein mit dem Munde, der 


wahre Leib und dad wahre Blut eigentlih nit dem Glauben, und daß demnadh wegen - 


der ſakramentlichen Bereinigung in dieſer beiligen Action beide zufammen fein und zu⸗ 
leid, audgeipendet und genommen werden, gleichwie daB geiftlihe Manna oder Him- 
melöbrodt geijtlich genoflen, und in dem Heide Chriſti, welches nicht von diefer Welt ift, 
Alles geiftlich Befteht._ Alfo glauben Er. Ch. Gn., daß dad heil. Abendmahl gud) eine 
geihlie Speije der Seelen ſei, wodurch biefelbe erquicket, geftärfet und erhalten wird. 

leiben demnach ftradd und ohne allen Zufaß bei den heiligen Worten ber Einfepung, 
dad Brot fei der wahre Yeib Chriſti, und ber Wein fein beilig Blut, ſakramentlich auf 


s 
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die Art und Weife, wie Gott die h. Saframente alten und neuen Teftamentes eingefegt i) 


und verordnet, daß fie ſeien fichtliche und wahre Zeichen der unfichtbaren Gnaden, und 
der Herr Chriftus ſelbſt anzeiget, daß das b. Abendmahl ein Zeihen, dod aber nicht 
blos und leer, jet ded neuen Bundes, eingefeget zum Gedächtniß Chrifti, oder, wie es 
der Apoftel Paulus 1. Ger. 11, 26 ertlärt, zu ftetem Gedächtniß und Verkündigung 
feines Todes, damit es fei ein Troſt-Gedächtniß, Dank⸗Gedächtniß, Lieb-Gedächtniß. 


au 
> 
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brandenburgiiche Lehrbegriff war unjtreitig mit der Schrift und mit der Ver: 
nauft weit einftimmiger, ald der kurſächſiſche, und die Confessio Sigisinundi’ vom 
wiſſenſchaftlichen wie vom religiöfen Standpunkte aus beurtheilt, gegen dad Sy: 
Rem, welches Damals für lutheriſche Rechtgläubigfeit galt, ungleich triftiger, als 
dad damals augsburgiſche auch nur gegen die Mißbräuche oder Mißverſtändniſſe 
der fatholifchen Stiche. 

Deſſenungeachtet machte jene Confeifion auf die große Maſſe der Lutheri: 
fen fait gar feinen Eindruck, ja fie gelangte kaum zur Kenntniß derfelben, und 
Bis auf den heutigen Tag haben wohl nur wenige eigentlihe Qutberaner fie ge: 
leſen. Denn weit flärfer ald bei den Katholifhen der Glaube an die Unfehl: 
barkeit der Kirche fland bei den Proteltanten dad Vorurtheil des Haſſes und die 
Macht der Trägheit dem eigenen Forſchen und Ergreifen der Beſſern entgegen. 
Dennoch, — und dies ift dad Walten des durch die MWeltgeichichte gehenden 
Sotteögeiites, den der Unglaube Weltgeift nennt — dennoch iſt nicht blos der 
dogmatiiche Inhalt dieſes Bekenntniſſes nad) und nad ftillihweigende Weberzeu- 
gang der evangeliichen Deutſchen, auch derer, die fi für gute Lutheraner halten, 
geworden, fondern die am Schluffe defielben ausgeſprochene Glaubens- und Ges 
wißendfreiheit hat fih aud, von dieſem Anfangspunkte an, allmälig zum Ge: 
weingute des deutichen Lebens, bei Proteftanten, wie bei Katholiſchen, geftaltet. 

Bis dahin war das Lutherthum und der Calvinismus eine weit drückendere 
Geftesfefiel, ald das roͤmiſche Kirchenthum: denn Weberzeugung und Glaube der 
Stiller follte nad deu wechſelnden Anfichten der Fürſten und ihrer Diener ſich 
Über. Johann Siegmund war der erite, welcher erklärte: „Obwohl Seine 
Kuafirflihe Gnaden zwar in ihrem Herzen und Gewiſſen genuglam gefichert, 
Rah ſolches ihr Bekenntniß dem Worte Gottes allerdings gemäß und aufrichtig 
&, auch nichts lieber erleben und wünſchen möchten, denn daß Gott der Herr 
3 lauter Gnade und Barmherzigkeit derfelben getreue Untertanen mit dem 
SH der unfehlbaren Wahrheit befeligen und erleuchten wolle; jedoch, weil der 
Gieube nicht Zedermanns Ding ift (1. Theil. 3, 2), fondern ein Werk und Ge: 
(deal Gottes, und Niemandem zugelafien if, über die Gewiſſen zu bertichen 
Ker, wie der Apoſtel Paulus redet, ein Herr fein zu wollen über den Glauben, 
wäßes allein dem Herzenökündiger zufteht: ald wollen Se. Kurfürfllichen Gna- 
Sen auch zu dieſem Bekenntniß feinen Unterthanen öffentlih oder heimlich wider 
nen Willen zwingen, fondern den Curs und Lauf der Welt Gott allein be: 
Ein, weil es nicht am Rennen und Laufen, fondern an Gotted Erbarmen ge: 
gen, verhofien aber gänzlih, begehren auch in Gnaden und befehlen hiermit 
q, daß Unterthaneu und Andere, fo entweder die ftreitigen Religionsfachen 


Web dieweil der Slaube gleihfam der Mund ift, dadurch des Herrn Chrifti nefreuzigter 
BB md fein vergoffened Blut empfangen wird, balten ed Se. Ch. Gn. beitändig da» 
bag Den Ungläubigen, Unbupfertigen ſolches Sakrament nit nüße, fie auch des 
igen Leibes und Blutes Chriſti nicht theilbaftig werden, weil der Sohn Got- 
a, da Er beim Sobanne 6, 54 vom feligen Gebraude diefes Abendmahls redet, rund 
j : Wer mein Fleiſch iffet und trinket mein Blut, der bat daB ewige Leben, und 
ve 8. 47: Waͤhrlich, wahrlih, ich fage Eud, mer an mid) gläubet, der hat das 
Beben; da er denn zu verfichen giebt, Daß fein beilig —* und Blut mit dem 
mäfle ſelig genoſſen werden. Und der Herr Lutherus im Kinder⸗Katechismus 
daß der recht würdig ſei und wohlgeſchickt, der den Glauben hat an dieſe 
Bär Euch gegeben und vergoſſen; denn dad Wort: Für Euch, fordert eitel gläu- 
en. Wie er benn anderdwo auch fpridht: Wiewohl das Sakrament eine rechte 
doch wer es nicht nimmt mit dem Herzen durch Den Glauben, bem bilft es 
er “ macht Niemanden gläubig, fondern es erfordert, daß er zuvor fromm 
ig fei. 
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nicht verftehen, oder noch zur Zeit nicht genugſam darin informirt fein, ded R&: 
ſterns, Schmähens, Diffamirens wider die Orthodoxos und Beformatos, die 
man aus lauter Haß und Neid für calvinih mit vollem Munde audrufen thut, 
gleihmwie vor Zeiten Tertullian im Apologetico von den Chriften gefchrieben: 
Oditor in innocuis innocuum nomen, ſich gänzlich enthalten, mit Schwachgläu: 
bigen, fo fie vermeinen, flark zu fein, Geduld tragen, nad) der Bermahnung bes 
Apofteld Pauli, und was fie felbit nicht gelefen, noch bis anhero genuglam ver: 
ftanden, nicht bald verfegern oder verdbammen, fondern in der Schrift mit Fleiß 
forichen, dad Urtheil heimgeben dem, der da recht richtet, welcher auch wird an's 
Licht bringen, was im Finftern verborgen if, und den Rath der Herzen offen: 
baren, 1. Sor. 4, 5. 

Den damaligen Lutheranern erfchien jedoch die Kluft, welche fie von den 
ald Anhänger Calvin's bezeichneten Glaubendgenoffen trennte, weit größer, als 
beute felbit den eifrigften Proteftanten der Unterſchied ihrer und der katholiſchen 
Gonfeflion eriheinen mag. In Kurfachfen wurden Hunde und Katzen mit dem 
Namen Galviniften belegt.) „Die Calviniſten leugnen, fchrieben Tutherifche 
Theologen, dag Gott allmädtig, wahrhaftig und heilig fei; fie glauben dagegen, 
er fei ein graufamer und tyranniſcher Gott, ein Urheber der Sünden, ja dem 
Teufel ähnlicher, ald dem wahrhaftigen Gott. Sie lehren, daß, mer zum ewigen 
Leben erfeben jet, felig werden müſſe, er fei fo gottlos, ald er immer wolle; 
daß die göttliche und die menſchliche Natur in Chrifto feine wahre und wirkliche 
Gemeinſchaft mit einander haben; daß nur ein bloßer Menſch für uns geſtorben 
fei, und Chrifti Verdienft und nicht wahrhaft gerecht und felig mache; daß der 
Sohn Gottes nicht ein wahrer Erlöfer der Menfchen fei, fondern blos den Na: 
men und ben Titel eines Erlöfers führe, weshalb man auch nicht fchuldig fei, 
von Herzen ihm hierfür zu danken, fondern es binreihe, wenn man ihm nur 
obenhin mit einigen Worten für feine GErlöfung danke; daß ferner Gott nit 
Alle, welche er durch's Evangelium berufen läßt, ernftlih und treulid, ſondern 
nur zum Schein berufe, damit ihre Verdammniß defto größer werde.“ ) Bei 
leßterer ward freilich verihwiegen, daß Galvin’d Lehre von der durch den gött: 
lihen Rathſchluß feitgeftellten Erwählung einiger Menſchen zur Seligkeit und von 
der Verwerfung anderer zur Verdammniß ebenfo beflimmt von Luther vorge: 
tragen worden war; daß die ftreng wiſſenſchaftliche Auffafiung dieſes der Vernunft 
und dem Glauben gleich unzugänglichen Geheimniſſes, welche unvermeidlich zu der 
von beiden Reformatoren ausgeſprochenen Folgerung führte, nicht von allen 
Theologen der reformirten Kirche getheilt ward, indem felbft die kurfürſtliche 
Confeſſion in diefem Punkte fi) auf dad Stärfite gegen die Lehre erklärte, daß 
Gott eine Urfache fei des menſchlichen Verderbens, daß er Luft babe an dem 
Tode der Sünder, daß er ein Stifter und Antreiber der Eünde fei, oder nidt 
Alle felig haben wolle, fondern die Urſache der Sünde fei allein in dem Satan 
und in den Gottlofen felbit zu fuchen, welche wegen ihres Unglaubens und lin: 
gehorfams von Bott zur Verdammniß verftoßen werben. ”**) 


*) Leuthinger ed. Kuster. Lib. XXVI. 8 14. p. 909, 

) Hering a. a. S. 92 u. f. bat aus den Schriften von Hoe, gointarp Leyſer, 
David Scultetus u. A. mehrere ſolcher Aeußerungen zuſammengeſtellt. Der Erſtere gab 
im Sabre 1621 heraus: „Augenſcheinliche Probe, wie die Calviniſten in 99 Punkten 
mit den Arlanern und Türken übereinftimmen”; Zacharias aber behauptete (Leipzig 
1620), er könne mit zweis, ja dreibundert Argumenten beweifen, daß bie calvinifche echte 
otel ärger als bie Lehre des Teufels fei. 

*) „Seine Kurfürflide Gnaden verwerfen alle und jebe zum Theil gottesläfterliche, 
zum Theil 'gefährliche Opiniones und Reben, ald daß man in ben Himmel hinauf mit 





245 


Jedoch kam es Hier, wie in andern laubenszwiften, nicht daranf an, mas 
die angefeindete Partei wirffich lehrte, fondern in welcher Geftalt ihre Lehre der 
unwifienden Menge von dem mortführenden Theile vorgeftellt ward. Das 
Slanbensbekennmniß war noch nicht einmal gedrudt, ald der wittenbergiiche Pro⸗ 
feſſor Leonhard Hutter über daflelbe in einer Streitfchrift herfiel, deren Titel 
ſchon ihren Geiſt bezeichnete, und die er, zur Mollendung der Unverſchaͤmtheit, 
dem Kurfürften felbft, deſſen Religion er auf dem Titel eine verdammte Calvi⸗ 
niſterei nannte, zufchrieb.”) 

Eine Menge Schriften defielben Geiftes folgte, als die Eonfeffion wirklich 
im Drud erſchienen war. Der turfächliiche Hofprediger, Hoe von Hoenegg, . 
ſchickte fogar eine gedrudte Ermahnung in die Marl, um das DBolf gegen den 
Hof und deſſen Glaubensbekenntniß aufzuheben. Der Titel verfelben lautete: 
„Unvermeidliche und um Gottes Willen treuberzige Erinnerung an alle eifrige 
latheriſche Chriften, fo zu Berlin oder fonft in der Chur: und Markt Branden: 
burg ſich aufhalten, daß fie ja um ihres Heild und ihrer Seelen Seligkeit mil: 
len fi) mit dem calviniſchen Seelengifte und der neulichft ausgegangenen Stim: 
sel-Sonfeffion auf keinerlei Weife einnehmen laſſen.“ 

Ein mittenbergifcher Profefior, Balthafar Meißner, ging noch weiter, und 
fam felbft nad) Berlin, um heimlich gegen den Calvinismus am Hofe der Kur: 
erfin zu predigen.“) Denn die Kurfürfiin Anna, eine Tochter des Herzogs Al- 


der Bernunft Flettern, und allda in einem fonberlihen Regiment oder in Gottes gehei⸗ 
wer Kanzlei und Ratböftube erforfchen müfle, wer ba zum ewigen Leben verfeben ſei 
eder nicht, da doch Bott dad Buch des Lebens verfiegelt bat, daß ihm wohl keine 
Creatur bineinguden wird.“ 
”) „Calvinista aulico-politicus alter, dad iſt: Chriſtlicher und nothwendiger Be⸗ 
von den fürnembſten politiſchen Hauptgründen, durch welche man die verdammte 
fotnifterei in die Hochlöbliche Chur⸗ und Mark⸗Brandenburg einzuführen ſich eben 
Kart bemühet. Wittenberg 1614. 8." Gin Jahr vorher hatte er eine ähnliche Schrift 
a Saden eined Serzoge von ‚Bolftein, der ebenfalld den Calvinismus begünfligte, ge⸗ 
i Daber der Beiſatz: Alter. Wenn übrigens der Titel: aulico-politieus, die 
ufbung erregt, daß in dem Buche die politiihen Gründe der Gonfellionsverände- 
zung bed kurfürftlihen Hofes angegeben fein werben, fo erhält dieſe Vermuthung feine 
Belätigung. Der ganze Inhalt befchäftigt fi) nur mit Widerlegung der theologifchen 
Gründe, welche der Kurfürft in feiner Gonfeffion und in verichtebenen Beſcheiden an bie 
Landſtaͤnde angeführt hatte. Die einzige Spur, daß —— damals die politiſchen Ver⸗ 
biabungen mit Holland ald Grund ded Glaubenswechſels angefehen worden find, Findet 
ſich in der gleichzeitig erfchtenenen Concordia concors Hutter's, ec. LXVI. fol. 381, wo 
der Berfafler, nachdem er die im Brandenburgiſchen gegen ben Calvinismus erlaflenen 
BSerorbnungen und ausgeftellten Reverfe mitgetheilt bat, über ben troß berfelben einge. 
Kihrten Galvinismud in folgender Weife fi ausläßt: „Etsi enim male feriatorum quo- 
ramdam hominum vafris consiliis Serenissimus Klector Johannes Sigisinundus, Sıno- 
nias artes nondum edoctus, boni fortassis alicujus publici causa, se cir- 
eumveniri et eo usque impelli passus est, ut sacrosanctis majorum et parentis vesti- 
gas desertis, posthabita etiam obligationis Hallensis formula, haud ita pridem Calvi- 
nismo faventiorem se publice declararet: eulpa taınen principaliore vacat Serenissima 
ipsius Celsitudo, quippe quae pro candore suo singulari, candide etiam secum agi 
existimat, et quam turpiter sibi imponatur, nondum advertit.“ Gebr kurz bilft fi 
Hutter aud der Berlegenheit bei der Entgegnung bed Kurfürften, daß in Religions⸗ 
hachen Reverfe nichtd gelten könnten, weil fonft aud fein Vorfahr Joachim IL. nicht 
bätte zum Lutherthume treten dürfen: „Diefe Antwort finde alddann flatt, wenn bie 
Kserh auf falſche, irrige Lehre gerichtet wären, und man von berfelben zur Kar Re 
ion abweidhe.” Den Umftand, daß Johann Siegmund die reformirte Confeſſion eben 
Die wahre hielt, ließ er dabei ganz unbeachtet. 
-) Dies erzählt Abraham Scultetus in feiner Xebendgefchichte $ LXI. in Miscel- 
ianeıs Groninganis tom. VII. p. 1. p. 268. 
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brecht Friedrich von Preußen, beharrte in gleicher Weile, wie vormals die Kur: 
fürilin Hedwig an dem Glaubenswechſel ihres Gemahls Joachim IL. keinen Theil 
genommen hatte, fondern katholiſch geblieben war, bei dem Glaubenswechſel 
Johann Siegmund’d in ihrer Anhänglichfeit an das Lutherthum, behielt fireng 
lutheriſche Hofprediger, und verordnete fpäter in ihrem Teſtamente, daß in ihrer 
Leichenpredigt der Greuel der calviniichen Lehre, der fie von Grunde ihres He» 
zens feind leben und fterben wolle, in Etwas gedacht werden folle, weil diel 
Lehre mit fi) bringe, daß Chrifti Leiden, Blut und Sterben für eines bloßen 
Menfchen Leiden und Blur zu achten fei.*) 


Bierunddreißigites Kapitel. 


Anfregung der Boltaftimmung gegen die Gonfeffion des Kurfürſten. — Deifen Edict gegen das 
Schelten auf ven Kanzelu. — Ausfälle und Flucht des Hofprebigers Gedicke. — Vorſtel⸗ 
lungen der märkifchen Randflände gegen die firchliche Neuerung. — KHerzenserleichterungen 
des Kurfürften über Luther und bie Goncorvienformel. — Zweibdeutiges Benehmen des Ger 
neralsEuperintendenten Belargus. — Religionsgefpräh zu Berlin. — Die Landſtände for= 
dern Beſchränkung des landesherrlichen Reformationsrechtes und Befätigung der alten Re 
weefalien. — Der Kurfürft entfagt der Ausübung tes NReformationsrechtes, als des hoͤchſten 

egales. 


Unter diejen Einwirkungen von Innen und Außen wurde die Stimmung 
der Lutheraner in Brandenburg gegen das dfientliche reformirte Bekenntniß ihres 
Landesherrn eben fo aufgeregt, wie fie ed vierundzwanzig Sabre früher in Ead;: 
jen gegen den heimlichen Calvinismus des Kurfüriten Chriſtian I. umd feines 
Kanzlerd Crell geweien war. 

Die Zeit der reformatoriihen Autoritäten, welche, wie im Sturme, ganze 
Völker mit fi fortriffen und in neuen Confeſſionen neue Clemente des Lebens 
erzeugten, flarf genug, bei den Deutichen wenigſtens, das Nationalgefühl zu ver: 
drängen und zu erfeßen, war vorüber, und ſolchen Fürſten, welchen die vorban: 
denen Confejliondbildungen nicht genügend erſchienen, blich, um den Gewohn: 
beitötrieb der Menge und die bei Erhaltung des Alten betheiligten Meinungen 
un Sntereffen zu Üüberwältigen, wohl uur Anwendung eigentliher Gewaltmittel 
übrig. 

Da der Kurfürft Johann Siegmund feiner Sonfeffion feinen andern Weg, 
ald den der Ueberzeugung bahnen mollte, und den reformirten Gottesdienſt auf 
jeine Hof: und Domlirche beichränfte, das Lutherthum aber in ben Übrigen Sir: 
hen der Hauptfladt und des Landes feine zeitherige Herrichaft behielt, fo ertön: 
ten die Kanzeln fortwährend von den heftigiten Anklagen gegen den Calvinismus, 
die nunmehr ſchon von felbit den Hof trafen, und gewiß nicht felten noch be: 
jonder8 auf denfelben gerichtet wurden. Der KHurfürft erließ daher am 24. Fe: 


) Hering a. a. O. S. 65. 
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bmar 1614 ein Edict an die gefammte Geiftlichkeit, in welchem er mir Bezies 
ung auf ähnliche Verordnungen, welche andere Fürften, namentlich Sturfürft 
Sagak von Sachſen im Jahre 1566, die Herzoge zu Braunſchweig, Kurfirft 

ion I. von Sachſen, Herzog Foachim Friedrich zu Liegnitz, Andern zu 
rühmliher Nachfolge hinter fi) verlaſſen, alles Schreien, Verdammen, Läaſtern 
und Schelten auf den Kanzeln verbietet, und den Geiſtlichen dabei zur Pflicht 
macht, „das Wort Gotted lauter und rein aus den prophetiichen und apoftollfchen 
Schriften, den vier Haupt:Symbolen, der augsburgifchen verbefferten Confeflten 
md derfelben Apologie ohne alle Verfälfhung, auch ohne die felbit erbichteten 
Gloſſen und neuen Lehrformuln etliher müßiger, vorwigiger und hoffährtiger 
Theologen, Die bierdurch den Primat in der Kirche und die weltlihe Gewalt: ges 
raht und affectirt (unverkennbare Bezeichnung der Concordienformel) vorzutragen. 
Dieienigen, welche diefem Gebot nit Folge leiſten würden, follten fid gewiß 
verieben, alsbald nach Hofe gefordert zu werden, und dafelbft gebührende Vor⸗— 
haltung zu empfangen. Und ob alddann auch nody keine Verbeſſerung zu- fpü: 
ma, follten fie endlih gar abgedanket und ihres Dienſtes entlaffen, oder auch 
mit anderm unnadjläfiigem Eruft, dem DBerbrechen und feinem Verdienſt gemäß, 
angeleben werden.’ *) 

Diefe Drohung machte jedoch auf die Zeloten bes Lutherthums feinen Ein⸗ 
Ind, Der Dompropſt und Hofprediger Gedicke hatte in einer Schrift vorm 
Abendmahl, Die er kurz vor der Veränderung, als er diefelbe vorherſah, heraus: 
gegeben, geäußert: „Es jet nichts Neues, daB fromme Herrichaften oftmals vor 
den beften Freunden und geheimften, vertrauteften Dienern, die dad Werk trei⸗ 
be, und wie man fage, das Spiel in den Fäuften haben, ſchändlich hinter das 
Echt geführt und jämmerlich betrogen werden, auch jene Freunde und Diener 
mit dem Haman unter dem Ahadverus und mit dem Ziba zur Zeit David's 
vergihen.. Als er hierüber, am 23. Februar 1614, auf Weranlaffung des 
Siatthalters, Markgrafen Johann Georg, zur Verantwortung gezogen wurde, 
wichle er bei dem Furfürftiichen Geheimenraths⸗Collegio die Erflärung ein: „Er 
babe die ihm vorgehaltenen Worte ſchon im vorigen Detober geichrieben, zu 
welher Zeit gar ſeltſame Händel fich ereignet, er aber noch nicht willen koͤnnen, 
wohn fie ausichlagen würden. Dennoch babe er aus Sorgſamkeit dafür ge: 
halten, das er bei Zeiten dem bereinbrechenden calviniſchen Wolfe begeanen und 
im anfchreien müfle. Diejenigen nun, welche in folgender Zeit dem Kurfüriten 
die cabotnifchen Lügen für göttliche Wahrheit angebracht, gerühmet oder gelobet, 
and ihn von feinem vorherigen Glaubensbekenntniß abzufteben bewogen, halte 
uud erfläre er für folche Leute, welche ihn hinter’3 Licht geführt und jämmerlich 
betrogen. Wie diefelben Perfonen heißen, habe er damals nicht willen, nody ein 
befimmted Individuum andeuten oder verftehen Eöunen. Sm Ball aber ber 
Hear Statthalter oder die Geheimen-NRäthe hieran Theil oder Schuld haben, fo 
jage und befenne er, daß fie Unrecht gethan, und eine Todfände, wenn fie darin 
bebarren, begangen. Er vermahne fie zur Buße. "Dem Kurfürften wünſche er 
ver Geiſt der Unterſcheidung (spiritum discretionis), und bitte ihn, zu feinem 
serigen, wahren und feligmachenden Glaubensbekenntniß zurückzukehren, auch 
nicht ferner zu geflatten, daß feinem (des Gedide) ordentlichen Strafamte wider 
die Satrament:Schwärmer Ginhalt getban werde.’ 

Diefe Erklärung des Iuthertfchen Hofpredigers ‚gegen ben Galvintgmus war 
nicht Präftiger, als die vielen Manifeſte Luther's gegen anderögläubige Zürften, 


) Hering a. a. D. im Anfange S. 17—22. Alylũ Constitut, March. 
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welche dem ſachſiſchen Reformator auch am brandenburgikhen Hofe Beifall er: 
worben hatten. Da aber dergleihen Freimüthigfeit überall nur in ibrer Ric: 
tung gegen Andere Anerkennung und Preis erhält, fo ward Demjenigen, weicher 
im Sinne und Zone Luther’d gegen die Neigungen und Meinungen des eigenen 
Herrn ſprach, aufgelegt, am nädften Sonntage nad) der Predigt in der Kirche 
zur heiligen Dreifaltigkeit eine Erklärung von der Kanzel zu verlefen, daß er den 
Markgrafen Sohann Georg und die Geheimen:-Räthe mit den angezogenen Wor⸗ 
ten nicht gemeint habe, und binfüro nicht meinen wolle, widrigenfall® er ſogltich 
von feinem Amte, bid auf weitern Beſcheid, entbunden fein und ſich der Kanzel 
enthalten folle. Gedicke weigerte ſich aber, dieler Forderung Genüge zu leiften: 
ja, ee wollte die verlangte Erklärung nicht einmal privatim und ſchriftlich ab: 
geben. Bielleicht wäre der Unwille, den der Kurfürft über diefe Harwmäckigkeit 
empfand, auch noch ohne Folgen geblieben, hätte nicht Gedicke, auf eine von 
feiner Sönnerin, der Kurfürftin, erhaltene Warnung, am 11. März 1614, bei 
Nachtzeit Berlin verlafien und fi nad Halle begeben, wohin ihm dann fein 
Abſchied mit dem Befehl, das brandenburgiiche Gebiet für immer zu meiden, 
nachgeſchickt ward. Cr erhielt, da die Wittenberger fein Verfahren bitligten, bald 
darauf in Sachſen eine Superintendentur. Ein anderer Prediger, Namens Mar: 
tin Willih, der am Himmelfahrtätage eine heftige Predigt gegen den Calvinid: 
mus gehalten hatte, und außerdem im Beichtituhle polemiſche Wüchelchen aus: 
theilte, ergrifi, da er zur Derantwortung gezogen ward, ebenfalld auf eine War: 
nung von der Kurfürftin, die Flucht, und fand Aufnahme und Anftellung in 
Hamburg. Wahricheinlih kam es dem Hofe fehr gelegen, daß die ortbodoren 
Eiferer fo viel auf die Warnungen der Kurfürftin gaben, und ibn durch fchnelle 
Flucht der Mühen und Berlegenheiten überhoben, welche Unterfuhung und Ent: 
ſcheidung dieſer Vorgänge herbeigeführt haben würde.) 

Diefe Berlegenheiten würden um ſo größer gemeien fein, als die Land: 
fände, auf Antrieb des Landeöhauptmannd von Arnim zu Granzow, ernſtliche 
Borftellungen gegen die fichlihe Neuerung erhoben, und entichieden verlangten, 
daB fein Anlaß gegeben werden folle, ven Neligionsfrieden anzufechten, fondern 
den ganzen Religionszuſtand nad dem Maßſtabe der ungeänderien augöburgis 
hen Confeſſion, wie derſelbe zeitber geweien, zu erhalten. Der Kurfürft er: 
theilte den Landfländen auf ihre Vorftellungen wiederholte Beſcheide, in welchen 
ex ihre Anſichten über Luther und die Intrüglichleit der Behauptungen dieſes 
Reformators zu berichtigen ſuchte. „Herrn Lutherum erkennen Wir für ein aus: 
erwähltes Ruſtzeug Gottes, durch den der Kirchen ſehr viel Gutes widerfahren; 
follte und auch leid fein, wenn wie anderd von ibm cenjuriren und halten foll: 
ten. Aber hinwiederum werdet Ihr defien mit Und einig fein, daß er ſehr tief 
in den Finſterniſſen des Papſtthums geitet, und darum an ihm nit zu ver: 
wundern, ob er fi von allen Menfchenlehren nicht genugiam losmachen fünnen, 
wie er dann felbit in feinen eigenen Schriften bezeuget, daß ex die Lehre vom , 
Abendmahle, wie fie noch jetzt in der lutheriſchen Kirche geführt wird, daß näms 
ich in, mit und unter dem Brote und Weine der Leib und dad Blut Chriſti 
unfichtbarer Weife leibhaftig gegenwärtig fei, nicht von dem heiligen Geiſte, noch 
aus der göttlichen Schrift, fondern von dem Kardinal de Alliaco, deſſen Lehre 
do vorlängft von den Päpften felbft verworfen, ftubirt und gelernt babe. So 
bat Lutherud dad Gebrechen an fich gehabt, daß er viepfalld nicht zu weichen 
gewußt, ob ihm auch gleich ein Anderes deutlih und Har aus Gottes Wort vor 


) Hering a. a, O. ©. 243-252. 
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Augen geitellt worden; daher rührt, daB er ein Anderes in feinen Lehr⸗, ein An: 
deres in feinen Streitfchriften vorgebradht, und in denfelben bald gutgeheißen, 
was er zuvor verworfen, und binwiederum verworfen, was er einmal beliebt ge 
habt.) Noch ſtärker, als über Luther, äußerte ſich der Kurfürft über die Ur« 
beber der Soncordienformel. „Es iſt befannt, fchrieb er den Landſtaͤnden, wie 
ed mit der Formula Concordiae ergangen; wie der ehrgeizige Pfaffe Sacob An: 
dreä einen Primat und lutheriſches Papitthum über Die Kirchen und Gemeinden 
Gottes hierdurch einzuführen, nicht aber die Ehre Gottes zu befördern, einzig 
und allein gejucht; wie Kurfürit Auguft zu Sachſen jelbit darüber, daß er von 
dem Pfaffen durch Aufrichtung der Soncordienformel betrogen worden, geklagt; 
wie foldye, von Freunden und Feinden verachtet und vernichtet, eine Concordia 
discors zu fein genugſam erwiejen; wie derfelben Stifter und Anhänger fich 
über diejen lieben Bublen, die Formula Concordiae, die gute feifte Präbenden, 
vergoldete Trinfgeichirre, fammtene Pantofieln und Ehre und Reichthum der 
Belt geben können, (da indeß Chriſtus faget: Ihr aber nicht alfo) ald bie rech⸗ 
ten fratres Cadmaei geitritten, gejochten und gezanfet haben, auch noch bis 
deute zanken.“) . 

Dieje Herzenderleichterungen verfehlten aber gänzlich ihren Zwed, die ſtarr⸗ 
innigen Yutheraner von ihrer blinden Verehrung ded für lutheriſch geltenden 
rebhrſyſtems abzubringen, vielmehr wurde die Erbitterung derfelben dadurch nur 
geſteigert. Als daber der General-:Superintendent von Brandenburg, Chriſtoph 
Yelargus zu Frankfurt, der früher ald ein hoͤchſt eifriger Werfechter des firengen 
Zuthertbume aufgetreten ivar, nunmehr aber, dur fein Schweigen über die Re: 
ligionsveraͤnderung, Verdacht gegen feine Beharrlichkeit erregte, bei dem franfs 
farter Magiſtrat um dad Paftorat der dafigen Hauptlirche fich bewarb, erhielt er 
dieje Stelle nicht eher, als bis er die Erklärung abgeleitet hatte, daß er der 
Calviniſten verführeriiche, falihe Lehre und Gottesdienfte verdamme, mie dies 
feine gebrudten Bücher genugiam bezeugten, und daß er D. Luther's Lehre für 
Die einige, ewige und’ göttlihe Wahrheit halte, *"*) 

Inzwiſchen fiel der Kurfürit auf den Gedanken, die Lutheraner durch ein zu 
Berlin veranitalteted Neligiondgefpräh von den Vorzügen der ihm ſelbſt ein- 
leuchtenden Slaubendform zu überzeugen. Unter den darüber befannt gemachten 
Beiimmungen war enthalten, daß feine menfchliche Autorität etwas gelten folle, 
ſondern allein die kanoniſchen Bücher alten und neuen Teſtamentes; daß es bei 
Niemandem ftehen jolle, ſeines Gefallend der Unterredung ein Ende zu machen, 
tondern es jolle allein von kurfürſtlicher Erklärung abbangen; daß Alles ſyllogi⸗ 
ſtiſch vorgetragen, und die Prämilien förmlich bewiefen werben follten, dennoch 
aber keine andere Sprache, ald die deutſche, gebraucht werde, um der Zubörer 
willen; dab in diefer Sache Niemand Richter fein und den Ausſchlag geben 
dürfe, indem auch der Kurfürft fi) dergleichen nicht anmaßen wolle, fondern das 
Urtheil bierüber folle in eines jeden Zuhbörenden Herz und Gewiſſen geftellt wers 
den. Die märkiihe Geiftlichkeit fchrieb Deshalb an die theologiihe Facultät zu 


) Hutteri Calvinismus aulico-politicus c. I. p. 47. theilt diefe Stelle des kurfürft- 
Ken Schreibens gan, mit, um fi bitter darüber zu beklagen. 

*) Hutter a. a. O. ©. 07. 

—9 Dering a. a. D. S. 198. Der pfälzifche Hofprebiger Seultetus ſchrieb dies 
dem Fürſten Johann Georg von Anhalt in naßfichender Weit: „Pelargus terram vi- 
detur coelo praeferre velle. Inhiavit Pastoratui Francofurtano. Illum adeptus est, 
sed hac conditione, ut profiteretur se hostem nostrae doctrinae. Fecit id miser, et 
utubante, ut ajunt, voce Calrini dogma damnarvit pro concione. Ita antiquum ille ob- 
ünet firmatque scitum illud: Deum per hypocritas nihil magni velle agere. 


250 


Wittenberg, und erhielt den Rath, darauf zu bringen, daß die Prarid der Kirde 
(vermuthlich die lateinifhe Sprache) beobachtet werde, und fi) ohne einen tüd: 
tigen Golloquenten auf nichts einzulaffen. Sie erfuchte nun ihren General:Su- 
perintendenten Pelargud zu Frankfurt, die Wortführung ded Lutherthums, für 
welches er fi) kurz vorher fo feierlich erklärt hatte, zu übernehmen. Aber Pe: 
largud, der ed mit dem Hofe nicht verderben wollte, entſchuldigte ſich mit Kränt: 
lichkeit, worauf die fünfundvierzig Iutherifchen Geiftlihen, welche gegen Ende 
Septemberd 1614 in Berlin fich verfammelten, in der Beſorgniß, den brei rer 
formirten Theologen, Scultetus, Füſſel und Fink, melde der Kurfürft ihnen ent: 
gegenftellen wollte, nicht gewachſen zu fein, an die Landſtaͤnde ein Schreiben mit 
der Bitte richteten, fie ded Colloquiums zu überheben. „Der Generals&uperin: 
tendent babe fie verlaflen, und fie felbft feien im Diöputiren nicht geübt. Ihre 
Gegner hätten den weltlihen Arm für fi, und überdieß einen geübten Streiter 
(ven Scultetus) aus Heidelberg kommen laflen. Diele im Lande bätten fid 
ſchon zur reformirten Gonfeffion bekannt, und die Bedingungen ded Colloquiums 
feien verfänglich geſtellt.“ An den Kurfürften felbft fehrieben fie in gleichem Sinne 
und machten noch bemerfbar, daß fie nicht verftehen könnten, mie zugleich fello: 
giftifch und in deutſcher Sprache disputirt werben folle, da man doch in der letz⸗ 
tern die Kunſtausdrücke nicht habe, fie ſich folglidh denen, welche der Dialektit 
unfundig wären, nur zum Auslachen hinftellen würden. 

Die Landftände trugen hierauf bei dem Kurfürften auf Einftellung des Gol: 
loquiums an; diefer aber beharrte auf feinem Vorhaben. Demzufolge zogen die 
fammtlichen Geiltlihen, am Morgen ded 3. Octobers 1614, von der Nikolai⸗ 
firhe aus, nah dem Schloſſe, wo fie der Kurfürit im-großen Saale empfing. 
Er ſaß an einer langen Tafel, Hein Bruder, der Markgraf Johann Georg, zu 
feiner Rechten, zur Linken der Kanzler und die Räthe. Den Bürgern, melde 
mit in den Saal drangen, wollten die Trabanten wehren, aber der Markgraf 
erhob ſich, winkte und rief, man folle Sedermann hereinlafien. Nun trat der 
Kanzler etwas vor, und eröffnete ihnen, daß Seine Kurfüritlihe Gnaden gehofft 
habe, durch das vor einiger Zeit erlafiene Mandat gegen das Schmähen, väſtern 
und Verdammen bie gute Ordnung und Vertraulichkeit der Unterthanen wieder 
berzuftellen.. Da aber hierauf feine Beflerung erfolgt ſei, jo wolle der Kurfürft 
nunmehr felbft Die eigentliche Urfache hören. Sollte ihm- bewiefen werden, daß 
er eine ſolche Religion in fein Yand einführe, welche wider Gottes Wort laufe, 
fo fei er erbötig, wofern er aud Gottes Wort eined einzigen Irrthums über: 
führt werde, von derſelben ſogleich abzutreten, fich zu beffern, und den Vater 
aller Gnaden um Verzeihung feiner Sünde zu bitten. Er begehre deshalb, daß 
die Snipectores mit feinen Hofpredigern und Seelforgern das Colloquium ans 
fangen, und mit fanftem Geifte Einer den Andern unterweifen möchten, in mel» 
chem Artikel er übel unterrichtet fei und Irrthümer lehre. 

Die Geiftlihen traten bierauf ab, um fi) miteinander zu berathen, und 
ließen bei ihrem Wiedererſcheinen durdy einen aus ihrer Mitte die Bitte wieder: 
holen, fie nicht mit dem Golloquium zu befhweren. Sie würden ſich hihfüro 
fd erzeigen, wie e8 der Gehorfam gegen Gott und die Obrigfeit erfordere, “Der 
Kanzler drang nun zwar nochmals in fie; da aber der Wortführer Fleck be: 
theuerte: „Sie würden fortan auf das Genaueſte nad) dem Mandat fich richten; 
der Kurfürft möge Seden, welcher des Läfternd und Schmähens fi) ſchuldig 
mache, ald Verbrecher beitrafen laſſen,“ — gab der Kurfürft endlih nad, und 
befahl den Snfpectoren, für fih und ihre untergebene Geiſtlichkeit dad eidliche 
Gelöbniß, dem Mandat Folge leiften zu wollen, abzulegen und zu unterfchreiben. 
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Us dies geichehen, gab ein Jeder dem Kurfuͤrſten, Einige auch dem Markgrafen 
die Hand, und die Scene war aud. Das Volt im Saale hatte fi) ſchon vor: 
ber verlaufen. 

Es ſcheint, dag die märkiihen Landftände von dieſer Disputation noch den 
Sieg des Lutherthums erwartet hatten. Als diefe Hoffnung dergeftalt fehlge⸗ 
ſchlagen war, nahmen fie die Sorge wieder zur Hand, dem weiteren Vorrücken 
des Salvinidmus einen Riegel vorzufhieben, und zu verhindern, daß das landes⸗ 
herrliche Rejormationsreht zum Vortheil defjelben cbenfo, wie e8 in der Pfalz, 
Heiien und im Anbaltichen geſchehen war, geltend gemadt werde. Sohann 
Siegmund war über den beichränften Sonfelliondeifer, der ganzen Ländern feine 
Meinungen als evangeliihe Wahrheit aufgedrungen hatte, ſchon erhaben, und wohl 
auch nicht mächtig genug, gegen den erklärten Willen des ganzen Adeld und der 
Geitlichkeit eine verhaßte Neligiondneuerung gewaltfam durchzuführen; cr ver: 
langte aber für jeinen Glauben diefelbe Freiheit, die er dem Lutherthume zuge: 
Reben mollte, dergeftalt, daß ſich Jeder zur reformirten Kirche befennen, und 
jeder reformirte Kirdyenpatron, alfo au er felber, an den Kirchen, bei weldyen 
ihm das Patronatrecht zuftehe, reformirte Geiftlihen berufen und anftellen dürfe. 
Die Landſtände dagegen forderten nicht nur DBeltätigung der alten Neverfe, fon: 
dern auch Ertheilung eined neuen, daß der Kurfürft in feinen eigenen Patronats⸗ 
Kirchen den lutherifhen Unterthanen wider ihren Willen keinen verbächtigen Pre: 
diger jepen, wenn aber ein Geiftliher zum reformirten Bekenntniß fi) menden 
jollte, denſelben entfernen und die Stelle einem Andern verleihen, daB er ferner 
dad Conſiſtorium, die Univerfität zu Frankfurt, die Schule zu Joachimsthal und 
die Seneral:Superintendentur nur mit Anhängern Luther's und der Concordien: 
formel bejtellen wolle. Der Kurfürft fand die Zumuthung unerträglich, Ddiejeni- 
gen Geiſtlichen, die feinem Glaubensbekenntniſſe fih zuwenden würden, felbit ab- 
jegen und verfolgen zu ſollen. Die Landitände bebarrten aber darauf, das Lu: 
tbertbum gegen die Ausübung des landesherrlihen Reformationsrechtes, — eben 
dejjelben, Durch welches das Lutherthum im Lande eingeführt worden war, — fiher 
zu ftellen, und machten Died zur Bedingung ihrer Steuerbewilligung. 

Endüch wurde ein Mittelweg getroffen, und am 5. Februar 1615 vom 
Kurfürtten, gemeinfhaftlid, mit feinem Sohne Georg Wilhelm, ein Reverd dahin 
ausgejtellt, da Jedermann im Lande, welcher wolle, bei Luther's Lehre und un: 
geänderter augsburgiſcher Confeſſion, wie fie 1530 dem Kaifer Karl V. über: 
geben worden, auch bei dem Goncordienbudye verbleiben dürfe, und Niemanden, 
davon abzuiteben, Zwang oder Drang angethban werden fol. Obwohl der 
Kurfürſt fit) der Einführung der Religion, als des höchſten Regales,- frei 
und ohne Beichränkung, vermöge aller Rechte, gebraudyen könnte, wolle er doch, 
da er keine Herrichaft über die Gewiſſen fih anmaße, au an den Orten, wo 
ibm felbit das Patronatrecht zuftebe, Niemanden wider feinen Willen einen ver: 
Dächtigen oder unannehmlichen Prediger aufbringen. Sollte ein Geiltlicher aus 
der SDrdination treten und feinen Zuhörern verdächtig werden, fo folle die Sache 
sor den Kurfürften gebracht werden, welcher bdielelbe in's Verhör ziehen, und 
nach Erwägung der Umſtände anorbnen lafien werde, was billig und recht fei. 
it Den Prüfungen, Ordinationen und Confirmationen der Pfarrer follte «8 
wie zur Zeit Joachim Friedrich's gehalten werden, dad geiftliche Conſiſtorium 
aber jo beflellt bleiben, daß zu jeder Zeit Leute genug fein möchten, den barin 
vorgehenden Sachen Recht zu thun. In Angelegenheiten von großer Wichtigkeit 
iolite dad geiftlihe und das weltliche Conſiſtorium verbunden, oder da es ja 
nöthig, darüber noch ciner oder zwei aus den Landfländen erfordert werben, um 
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eingefallenen Streitigkeiten mit beizumohnen, und folhe auf einen Ort bringen 
zu helfen. Einen Revers gleichen Inhalts erhielten auch die Lanbflände der 
Neumark. 


— — — — — — — 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 





Einrichtung der Hof⸗ und Domkirche in Berlin für die neue Gultusform. — Der Dielonuns 
Stuhler predigt in der Petersticche gegen den Kurfürften und ergreift die Flucht. — Aufs 
fand in Berlin am 4. April 1615. — Untheil der Kurfürflin an dem Ausbruche deſſelben. 
— Fortdauer des Widerftandes der märkiſchen Geiſtlichkeit. — Die Univerfität Frankfurt 
wird des Lutherthums entkleidet. — Berbältuiffe des Kurfürſten in Preußen. — Heftige 
Oppofition des lutheriſchen Hofpredigers Behm zu Königeberg gegen den Calvinismus. — 
Reiſe des Kurfürſten nach Königsberg. — Communion in einem Saale des Schloffes, und 
Brebigt Behme's gegen diefelbe in der Schloßkirche. — Ankunft polnifcher Commiſſarien. 
ne Unterfuchung des Kirchenzwiftes. — Entſcheidung derfelben. — Die lutherifche Formel 
der Abfchwörung des Galviniemus für alle Beamte in Preußen wird von bem jefnitifchen 
Beichtvater bes Könige von Polen gemildert. — Galvinifche Religionszwifte in den Nieder⸗ 


landen. — Gomariften und Arminianer, — Prinz Morig von Oranien verfolgt die lehtern. 
Hinrichtung Dldenbarneveld's. — Dortrechter Synode. — Die brandenburgifchen Theologen 
entziehen ſe der Theilnahme. — Früher Tod des Kurfürſten Johann Siegmund. — 


George Wilhelm ſtellt, zur Beruhigung der Lutheraner, den katholiſchen Grafen Schwar⸗ 
zenberg am die Spige ber Staategeſchäfte. — Verläumdung und Rechtfertigung bes Grafen. 


Die Kurfürften von Sachſen und von der Pfalz, die Fürften in Heſſen und 
in Anhalt, ja ſelbſt die Magiiträte der Städte Magdeburg, Augsburg, Ulm und 
andere, hatten gegen die Geiftlihen und Anhänger eined von dem obrigteitlichen 
Glauben abweichenden Bekennmiſſes Gewaltmaßregeln in Ausübung gebracht, 
gegen welche die Erklärung Johann Siegmund's, daß er von feinem Nechte, die 
Religion als Regale zu behandeln, keinen Gebraud machen, und feine Herrichaft 
über die Gewiſſen ſich anmaßen wolle, ehrenvoll abficht, und als ein fehr er: 
freulihes Zeichen der Fortichritte des menichlichen Geiftes in Behandlung der 
Religiond: Angelegenheiten erfcheint. Betrübend it es aber, daß jene harten Maß: 
regeln der Glaubensdespotie ihren Endzweck jedesmal fchnell erreichten, und daß 
dagegen dem milpfinnigen Sohann Siegmund, ber für die Anhänger feines Be: 
kenntniſſes nichts ald Duldung verlangte, von denen, zu deren Gunften er der 
Ausübung feines Reformationsrechtes entjagte, jedwede Kränkung erwiefen und 
das Leben recht eigentlich verbittert ward. 

Nicht einmal feine eigene Hof: und Domlirhe in Berlin follte er in Ge⸗ 
mäßheit feiner Ueberzeugungen einrichten dürfen. Als in der Woche Judica 
1615 der Markgraf Johann Georg, Statthalter der Mark, im Namen des ab⸗ 
weſenden Kurfürften, die Kreuze, Bilder, Altäre und den Tauſſtein aus dieſer 
Kirche hinwegnehmen und einen Tiſch in's Chor fegen ließ, predigte am folgen: 
den Sonntage ein Diakonud Stuhler ın der Peteröfiche mit wüthender Heftig: 
keit dagegen. „Willſt du reformiren, vedete er unter Anderem den Kurfürften 
an, fo ziehe nad Julich, da haft du zu reformiren genug, und fiehe zu, wie du 
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das bier behalteſt.“ Auf einige Warnungen, die er hierüber noch an demſelben 
Zage von wohlmeinenden Freunden, und felbit von dem Hofprediger der Kur: 
fuͤrſtin, erhielt, gerieth aber der neue Glaubensheld über Nacht in große Angſt 
por den Folgen. Bon dem Gedanken gepeinigt, daß er auf Befehl ded Statt: 
balterd ergriffen und in's Gefängnip geführt werden folle, lief er am Morgen 
(es war der 4. April 1615) zu einem Amtögenofien, und ald ihm dieſer die 
Sache audreden wollte, zu dem Bürgermeilter, und verlangte eine Bürgerwache 
sum Schutz gegen die ihm bevorfiebende Verhaftung. Auch der Bürgermeifter 
fuhte ihn zu beruhigen. Der Geängftigte aber blieb bei feinem Wahne, und 
theilte denfelben feinen Anhängern mit. Da feine Ehefrau einen Schank mit 
bernauiihem Biere hielt, fanden fih in und vor feinem Haufe viele Leute zu: 
fammen. Cr erzählte den Herbeiftrömenden, daß er um der reinen Lehre willen 
Bieben müfe, wenn er nicht in’d Gefängnig geworfen werden wolle, und tritt 
gegen Abend wirklih den Weg nah Schönfeld an. Darüber wird der Auflauf 
immer größer. Zulegt bringt Semand die Nachricht, die Kurfürfiin felbit, als 
fe gehört, dap man ihr ihren Pfarrer nehmen wolle, babe gefagt, fie follten ſich 
ihn nicht nehmen laſſen. Nun zieht die Menge nad den Wohnungen der beiden 
Hofprediger Füffel und Fink, erflürmt fie und plündert, fo daß Füflel, der ſich 
faum mit Weib und Kindern über da8 Dad) rettet, alle dad Seinige verliert, 
und fi) Kleidungsftüde leihen muß, um am nädjiten Charfreitage die Kanzel 
wieder befteigen zu können. 

Der Markgraf war mit Lefung der Paflionspredigten des Scultetus be⸗ 
Wäftigt, ald der Lärm zu ihm drang. Cr feste fih auf ein Pferd und eilte, 
son ſechs bis acht Dienern begleitet, nach der Brüderſtraße. Auch der Bürger: 
weiter Zahn, in einen Schafpelz gehüllt, fand fi ein; aber das gütliche Zu- 
reden beider Autoritäten wurde verladht oder mit Schimpfreden ermiedert, und 
anderweite Maßregeln ded Nahdrudd fehlten. Von den furfürftlihen Trabanten, 
auf die der Statthalter gerechnet hatte, ließ Feiner ſich ſehen; die bemaffneten 
Berger, welche ihren Obrigteiten hätten beiftehen follen, waren felbft bei dem 
Anflauf. Dennoch ließ der Markgraf einige Schüffe unter den Haufen thun, die 
aber ihre Wirkung verfehlten und die Muth des Pöbeld vermehrten. Da machte 
wer Bürgermeifter fi) davon, und auch der Markgraf, durd einen Steinwurf 
am Beine verwundet, räumte mit feiner geringen Mannidaft den Kampfplab. 
Die Häufer der beiden Hofprediger wurden nun vollends zerftört. Bei Anbruch 
des Tages frohlodte der Pöhel no, und drohte, den Häufern der andern Refor⸗ 
mirten, bejonderd des Kanzlerd Prüdmann, ja felbft dem Schlofle, Gleiches wi: 
derfabren zu lafien; Etubler, der in die Stadt zurüdgelehrt war, tobte von 
Neuem auf der Kanzel. 

Aber auch der Kurfürft kam am Morgen in die Stadt zurüd und erließ 
die nöthigen Befehle an den Rath, der Fortſetzung und Erneuerung bed Unfugs 
durch Aufitellung bewafineter Bürger zu feuern, dem Stuhler die Kanzel und 
der Chefrau defielben den Bierfhant zu unterfagen. Im Edlofle felbit hielt 
man einige Pferde gefattelt, um im Notbfalle der Bürgerwadhe zu Hülfe zu 
tommen. Diefe Maßregeln erreichten ihren Zwed; die Schwäche der Regierung 
war aber fo groß, daß Niemand verhaftet oder beitraft ward. Nur eine Art 
von Verhandlung fard ftatt, indem der Kurfürft einer Verfammlung von Abge⸗ 
ordnieten der Ritterihaft und Städte, die er wegen anderer Gegenftände berufen 
hatte, am 14. April durch feinen Kanzler das Gefchehene vortragen ließ, mit 
der Aufforderung, einen Beichluß zu faflen, wie die Urheber fo großen Unheils 
im Rechte zu verfolgen fein möchten. 
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Das Ergebniß des Verfahrens beichränfte ſich aber zuletzt auf einen Revers, 
den alle Bürger unterfchrieben, des Inhalts, daß fie an dem vorgefallenen Tu: 
multe feinen Gefallen trügen, und Fünftig an ihrem Kurfüriten und Herrn bal- 
ten wollten. 

Der Diakonus Stuhler entzog fi der Unterfuhung feines Verhaltens durd 
Flucht nach Wittenberg, wurde zwar vom berliner Magiftrat bei dem dafigen 
Gericht wegen Anftiftung von Aufrubr belangt und von dem Schoͤppenſtuhle in 
Leipzig,‘ dem daffelbe die Sache übergab, zur Landesverweiſung verurtheilt, er: 
hielt jedoch Anftellung und Beförderung in Sadjfen. 

Die übrige märkiſche Geiftlichkeit fuhr fort, ih dem Kurfürften aufſätzig zu 
bezeigen. Auch wenn er felbit bei Taufhandlungen Zeuge war, fonnte er nidt 
erlangen, daß der ihm mißfällige Exorcismus weggelaffen ward; ein Geifllicher, 
der einmal den wiederholten Befehlen nachgab und ohne die Bannung des Teu— 
feld taufte, fügte eine förmliche Proteftation bei. Auf den Kanzeln wurde fort: 
während gegen den Calvinismus gefcholten, fogar von folden, welche dem Kur: 
fürften die Hand darauf gegeben hatten, Friede halten zu wollen. Als der Kur: 
fürft neben dem Gonfiftorium einen eigenen Kirchenrath für die geiftlichen 
Angelegenheiten einfegte, und diefer ein Gebetöformular zum Gebrauch beim 
Gottesdienft abfaßte, wurde daſſelbe von der Geiltlichfeit der Stadt Branden: 
burg zurückgeſchickkt. „Wenn fie beten follten, daß Gott diefe Lande und Leute 
durch die Kraft feines Mortes ftärfen wolle, mit reinem Herzen und Geiſte für 
den Glauben des Eoangeliumd zu kämpfen, fo würde daraus ein Gemenge beider 
Religionen entfliehen, wofern die Stärkung beider Religionsverwandten gemeint 
fel; wofern aber nur eine gemeint fei, bete eine wider die andere. Es fei un: 
erbört und feit Webergabe der augsburgiihen Confeſſion bei der Iutherifchen 
Kirche niemald verlangt worden, daß fie fid) im öffentlichen SKirchengebete mit 
Religiondverwandten ded Gegentbeild vereinbaren folle. Es fei ihnen ferner be: 
fhwerlidh, für die Reformirten im Sülihfchen zu beten. Es fehle dad Gebet für 
Erhaltung der reinen, wahren, väterlichen, aufgeerbten und in Gottes Mort ge: 
gründeten Lehre.” 

Der dafige Euperintendent, Joachim Garcius, hatte einen des Calvinismus 
verdädtigen Mann in einer Privat:SGommunion zum Abendmahle zugelaffen, und 
fih dadurd felbft, in der Meinung feiner Amtögenofien, für einen Salviniften er: 
Märt. Als er nun eined Tages, ohne vorhergehende Privatbeichte, zum Abend: 
mahle geben wollte, ſtieß ihn fein Gehülfe, der Archidiakonus, vom Altare zu: 
rüd und verweigerte ibm die Kommunion, auch als er nachher noch beichten 
wollte. Die andern Prediger beeiferten fih, dem DBeifpiele zu folgen und alle 
des Calvinismus Verdächtige vom Abendmahle und. vom Tauffteine ausyzufclie: 
Ben. Darauf erfolgte ein fharfer Verweis vom Hofe, in weldhem ihnen unter 
andern bemerkbar gemadyt ward, daß Luther felbft, wenn er zur Communion 
gegangen, niemals gebeichtet habe, und eine Vorladung, fih fämmtlid in Berlin 
vor die Geheimen: und Confiftorialräthe zur Verantwortung zu ftellen, mit dem 
ernften Befehl, ſich bei Hödhiter Strafe und Ungnade ded Zankens auf der Kan 
zel mit dem Superintendenten zu enthalten. Ob dies geholfen, ift unbekannt 
geblieben. 

Zu Lindau, in der Graſſchaft Ruppin, widerſetzten ſich fogar die Klofter: 
jungfrauen des dortigen futherifchen Stiftes der Einführung eines von dem Kur: 
fürften berufenen Predigers, ber für einen Galdiniften verfchrieen worden war, 
und es bedurfte, um das Furfürftlihe Patronatrecht daſelbſt in Ausübung 
zu bringen, eines Befehles an den Hauptmann zu Zeclin, den Sungfrauen nichts 
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mehr zum Unterhalte zu verabreichen, und der Drohung, daß man die Domina, 
die Priorin und den ganzen Convent aud dem Kloiter ſchaffen und flillere Sung: 
frauen an ihre Stelle ſetzen würde, 

Weit leichter gelang ed, die Univerfität Sranffurt des Lutherthums zu ent: 
deinen. Es geihah dies im Jahre 1614 durd) eine Verordnung, daß die Der 
fane und Profeſſoren aller Facultäten ſich anheiſchig machen follten, nichts vor: 
zutragen und druden zu lajien, was zur Beihimpfung der Neformirten und 
ihtes Glaubensbekenntniſſes gereihen könnte. Die jurütifche, medizinifhe und 
philoſophiſche Facultät leiſteten Folge ohne vieled Bedenken; die theologiiche Ichüßte 
anfangs die zu geringe Zahl ihrer Mitglieder vor, gab aber nah, ala im fol: 
senden Fahre 1615 Johann Bergiud zum dritten Profeflor ernannt ward. Im 
folgenden Sabre 1616 beftätigte der Kurfürft die Statuten der theologiſchen Fa⸗ 
cultaͤt, und bei diefer Gelegenheit ſprach er in der Beltätigungdurfunde über die 
Lehrfäge von der Ubiquität des Leibes Chrifti und dem realen Zufammenhange 
der göttlichen und der menfchlihen Natur in der Perſon Chriſti, wie über den 
mändlihen Genuß des Leibed Chriſti (Sentinam pontificiam), und über die 
Goneordienformel, welche dieſe fchriftwidrigen Lehren den Kirhen und Schulen 
aufgedrungen habe, ein förmliched Verwerfungsurtheil aus. 

Nah der Stellung der Parteien reichte died bin, der franffurter Univerfität 
w den Augen der Lutheraner den Makel des Calvinismus aufgudrüden, obnge: 
ae die Urkunde auf das Strengſte gebot, die Lehre vom Sohne Gotted, wie 
fe nadı der heiligen Schrift, den Symbolen und, den reinern Schriften der VA- 
ter, von dem recdhtgläubigen und reineren Luther und von Philipp Melanchthon 
käftig und feit vorgetragen worden fei, mit vollem Eifer zu lernen und in ben 
Kirhen und Schulen zu lehren.’) 

Noch größerer Verdruß, ald in der Mark, entwidelte fih für den Kurfür: 
dm aus feiner Confeflionsveränderung in Preußen. Trotz ded Widerſpruches 
eines Theiled der polnifchen Magnaten, war es ihm durd die perfönliche Ge: 
nigtheit des Königd Siegismund Wafa gelungen, im Sabre 1611, noch bei Leb⸗ 
ziten feines blödfinnigen Lehnsvetters und Schwiegervaters, ded Herzogs Albrecht 
zriedrich von Preußen, für fih und fein Kurhaus die Belehnung mit Dem Her: 
zegthume, freilich unter läftigen Bedingungen, zu erlangen. Gr empfing diefelbe 
(aa 15. November 1611) perjünlih zu Warfchau,”) nachdem er fi verpflichtet 
hatte, die freie Ausübung der Fatholifchen Religion im Lande zu geltatten, in 
Knigäberg eine katholiſche Kirche zu erbauen, den gregorianichen Kalender ein- 
währen, an den polnifhen Schatz jährlic, dreißigtaufend Gulden, und fo oft der 
Krone eine neue Anlage bewilligt werde, eben fo viel zu zahlen, die Appellatio: 
nen an den föniglihen Hof in Sachen über 500 polniſche Gulden flattfinden zu 
laſen, die vom Könige ertheilten Geleite anzuerfennen und bie ganze Landes: 
stiafung unverfehrt aufrecht zu erhalten. . 

Die Zuneigung der preußiihen Inſaſſen war für die brandenburgiiche Herr: 
Mat noch nicht gewonnen, ald der Mebertritt des Kurfürften zur reformirten 
Confeſſion das im Lande herrfchende Lutherthum aufs Heftigfe gegen den neuen 
Gebieter erbitterte. Der Hofprediger Joh. Behm zu Königsberg lich, fobald die 
Rehriht davon nad) Königäberg fam, eine treuherzige Warnung an alle und 


) Die ganze Beftätigungd-Urkunde ift abgebrudt in Cyhprian's Unterricht von 
lacchſicher Bereinigung ber roteftanten, Beilage 5. 

+) Die nähern Umflände diefer Zeierlichkeit find ziemlih ausführlich erzählt in 
Pauli Pinseri Chronica n 328. rote ſind z ſuühtlich en 
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jede Unterfaflen ded Herzogthums druden, fid) vor der verdammlichen zwingliichen 
oder calvinifchen Sekte zu hüten, damit fie das liebe Vaterland nicht in die 
äußerite Noth und Verderben ſetzen möchten. Mehrere andere Streiter traten 
in gleihem Geiſte gegen dad turfürftlihe Glaubensbelenntniß hervor. Die Ei- 
ferer wandten fi fogar an den König von Polen und bemwirkten, daß dad von 
dem Kurfürfteen erlafiene Berbot, auf den Kanzeln gegen die Calviniſten zu 
fhelten, durch einen föniglihen Befehl, als verfafiungdwidrig, aufgehoben, und 
dabei die Verordnung erneuert wurde, daß fein Neformirter ein Amt erhalten 
dürfe, und jeder ded Calvinismus Verdächtige ausdrücklich von der calviniichen 
Lehre und jeder andern Sekte ſich loszuſagen verpflichtet fein folle. 

Der Kurfürft reifte nun, im Oktober 1616, felbit nad) Königsberg, und 
fuchte den Behm dadurch umzuflimmen, daß er ihn mit drei andern Stadtpre: 
Digern zur Tafel Iud, und während der Mahlzeit die eindringlichfien Ermahnun: 
gen zur Mäßigung und Haltung des Friedens an ihn richtete. Der Eurfürftliche 
Hofprediger Sohann Crocius nahm an diefem Gefprähe Theil, und unterſtützte 
feinen Herrn mit theologiihen Gründen. Behm ward aber durch diefe Unter: 
vadung jo wenig belehrt, daB er die Gegenflände derjelben in die Form theolo: 
giſcher Streitfragen faßte und den Crocius zu einer Diöputation über diefelben 
im akademiſchen Hoͤrſaale beraudfordertee Der Kurfürft, den diefer Gebraud 
emes Tiſchgeſpraͤches, welches er ſelbſt geführt hatte, verdroß, unterfagte dem 
Crocius, fi) auf die Diöputation in einem Hörfaale, wo thn der Gegner mit 
Studenten umringen konnte, einzulaffen, und beflimmte, daß im Schlofle, in fei: 
ner und feiner Räthe Gegenwart, eine Unterredung über die aufgeftellten 
Streeitfragen gehalten werden folle. Behm erwiederte aber, daß er fi zu 
einer folhen gefährlichen Neuerung, auf dem Schloſſe zu diöputiren, nicht ber: 
geben könne, und bielt, als der Kurfürft dafelpft in einem Saale am erften Oſter⸗ 
tage 1617 die Sommunion empfing, und mehrere Einwohner Königöbergs an 
diefelbe fi) anichloffen, am zweiten in der Schloßficche Über den Tert Amos 8, 
10 (Sch will eure Feiertage in Trauer und alle eure Lieder in Wehklagen ver: 
wandeln) eine wahrhaft wüthende Predigt gegen die calvinifche Notte, die Tags 
vorher ihr Brotbrechen gehalten und Leute aus allen Winkeln zuſammengeſucht 
Habe, ihren Haufen groß zu machen, um hernach zur neuen Zeitung hinaus zu 
ſchreiben und fih zu rühmen, daß ihrer neuen Religion nunmehr fo viele bei: 
gefallen. Hierüber folle man betrübt fein und biutige Thränen vergießen. Gott 
habe aus gerechtem Zorne dad Oſterfeſt zum Trauerfefle gemacht, und wer diefen 
Schaden Joſeph's nicht fehe, der fei gefchändet und verblendet. „Bergelte es 
Gott denjenigen, die hierzu Rath und That gegeben. Die Ealviniften haben 
nunmehr eine Marime, worauf fie ihre Religion gründen: Man foll dem bei: 
ligen Geifle die Shore mit Suramenten und Revershalten nicht verrennn. Ob 
fi) diefes vor Gott will verantworten laſſen, tft unfchwer einzufehen. Beberziget, 
liebe Chriſten, die hohe Landesbeſchwer; es ift hohe Zeit. Bittet Gott, daß er 
dem Teufel mädhtiglih wehre, damit er nicht ferner zu Werke richte, was er im 
Schilde führet!” Als der Kurfürft, auf die Kunde von diefer Philippifa, Die 
Handſchrift derjelben einfordern ließ, fehicte fie ihm Behm mit der Erflärung: 
„Er hoffe, daß der Kurfürft das, was er gefagt, ald chriftfich und löblich in allen 
Gnaden erkennen werde, da er lediglih aus Liebe zur Wahrheit dem calvinifchen 
Brotbrechen widerfprochen, aus pfichtichuldiger Liebe gegen den Kurfürſten Den: 
felben gewarnet, und aus Liebe gegen das Vaterland die ſchweren Ungelegenhei⸗ 
tem, welche bemfelben erwachſen könnten, zu verhüten gelucht babe.” 

Die lutheriſche Partei felbit war bemüht, dergleichen fchwere Ungelegenbei: 
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tn herbeijuführen; denn obnfehlbar gefchah es auf ihren Betrieb, daß im Mai 
1617 zwei Gefandte des Königs von Polen, Adam Koſſobutzki und Stephan 
Sadoröfi, in Königäberg eintrafen, und dem Kurfürften und den zu diefem Be: 
bufe verfammelten Ständen eine gebieterifhe Vorhaltung fiber die Religiondver: 
haltniſſe machten. „Die kirchliche Uneinigfeit fei die Quelle aller in Preußen ein- 
gerifienen Unorbnungen. “Der Kurfürft habe durch die angefangene Neuerung 
die eingegangenen Verträge verletzt. Das auf dem Scloffe gehaltene Abenp: 
mehl fei dem Receſſe von 1612 entgegen, nad welchem derjenige flrafbar jei, 
weicher eine andere, als die fatholiihe oder die augsburgiſche Religion nad) der 
Gonfeifion von 1530 befenne. Was der Kurfürft hätte hindern follen, daran 
beige er Wohlgefallen, und geflatte deſſen Öffentlihe Uebung. Yür die Folge 
mäßten daher diefe Religionsmißbraͤuche in feiner Gegenwart abgeihaflt werden. 
Jeder, welcher anders zu lehren und zu predigen fi) unterfangen würde, folle 
auf die Angabe eined Jeden als Friedensſtoͤrer angeſehen und angeklagt, zu df: 
ſeatlichen Aemtern aber nur Katholiihe oder ſolche, welche dem Calvinismus abe 
Isten, berufen werben.‘ 

Der Kurfürft erwiederte: ‚Die Beichuldigung, gegen die Verträge eine Re: 
igion eingeführt zu haben, welche den Rechten und Freiheiten des Landes ent: 
geaen fei, werde ibm zu Unrecht gemacht. Wegen Privatübung feiner Religion 
babe er ſich zu nichts verpflichtet, fondern nur verfproden, die Stände und Une 
uthanen bei der augöburgifchen Eonfelfion, deren Apologie und dem Corpus 
doœetrinae Prutenicum zu [hüten. Er felbit nehme aud die augöburgifhe Con⸗ 
kfion und deren Applogie an, nur mit Beibehaltung feiner Gewifjensfreiheit in 
eigen Punkten, weldye in jenem Bekenntniſſe unentichieden geblieben. Auch übe 
a feine Religion in Preußen nicht Öffentlich, fondern nur in einem Zimmer auf 
dem Schloſſe, wohin Niemand zu geben gezwungen werde. Ohne Religions: 
Bung könne.er, als ein chriftlicher Fürſt, nicht leben; feinem Hofprediger aber 
ki nicht geftattet, Predigten zu halten, durch welche der öffentliche Friede geftört 
werden inne, vielmehr würden in diefen Predigten vornehmlich die zwei Ge: 
bett, auf denen dad ganze Geſetz berube, die Liebe Gottes und ded Nächiten, 
handelt. Es fei nicht eine Kanzel aufgebaut, noch ſonſt eine zur Öffentlichen 
Iegiondübung erforderliche Anftalt getrofien. In feiner Abweienheit werde gar 
kin reformirter Gottesdienſt gehalten. Er verfpreche, Alles zu thun, was bie 
Öinigteit der Unterthanen befefligen könne, und die Univerfität in Konigsberg zu 
abhalten, jevoch ohne feinen Rechten etwas zu vergeben. Seine Räthe feien keine 
Sücdenöflörer, dergleichen er nicht um fi) leide, und gehörten auch nit zu 
denen, welche vor einiger Zeit ihren Herren hätten vertreiben und Fremde ind 
far rufen wollen.‘ 

Es gelang dem Kurfürften, vdiefe Gründe den polnischen Commiſſarien fo 
leuchtend zu machen, daß fie am 5. Auguft 1617 einen Abichled bekannt mache 
ia, des Inhalts: „Die Verfiherung ded Kurfürften, daß er in der Religion 
u Neues, viel weniger den Receſſen und Privilegien Zumiderlaufendes, ein- 
Iren wolle, damit Niemand gerechte Urfache zur Klage babe, fei zufriebenftel: 
sd. Wenn fernerhin Semand eine andere Religion, ald die römifch-katholifche, 
"er die augöburgiiche, zu lehren, zu predigen, oder audzmüben ſich unterfange, 
ker folle als Störer des Öffentlichen Yriedend von Jedermann vor dem Hofge: 
ut belangt und angellagt werden. Wer ein Amt haben wolle, folle entweder 
ſcholiſch fein, oder dem Galvinismus entfagen und dad Corpus doctrinae un: 

en.’ 

Kurz vor diefer Verhandlung mit den Polen hatte der Kurfürft cine Ber: 

Menzel, Geſchichte der Dentſchen. Br. III. 17 
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theidigungäfchrift druden laflen, in welcher bie von der koͤnigbbergiſchen Geiſt⸗ 
lichfeit wider ihn erhobene Anklage widerlegt ward, daß er für feine Perſon 
die wahre chriſtliche Religion verlaffen, ſich zu einer Tegeriichen, gottesläfterlichen 
und verführerifchen Sekte begeben, und hierdurch feinen, der Krone Polen unter 
blauem Himmel geletiteten Eid und die den Landfländen. ertheilten Reverſalien 
gebrochen habe. Die Geiftlichkeit ſetzte diefer Apologie gegen Ende des Jahres 
eine Erwiederung entgegen, die frhon auf dem Titel, außer andern Beleidigun- 
gen,) erklärte, die Schrift des Kurfürften fei gegen die Landesgeſetze gedruckt, 
und binter dem Titel das Statut der Univerfität aufführte, daß Niemand ohne 
Grlaubniß des Rectord und der Infpectoren Schriften in Drud geben dürfe, 
und daß Feder, der es thue, vom Nector in eine willfürliche Strafe zu nehmen 
fi. Schwerlich konnte eine geiftliche Anmaßung über bie Forderung getrieben 
werden, daß ein landeöherrlidher Erlaß an die Unterthanen der Cenſur des Uni: 
verſttaͤts⸗Rectors unterworfen werben müfle. Der Verſicherung des Kurfürften, 
daß er nicht von der Religion, in welcher er getauft worden, abgewichen fei, 
wurde die Bemerkung entgegengeftellt: ‚Dann müſſe er auch bei dem Concor⸗ 
dienbuche bleiben und der Calviniſterei herzlich feind fein.” Es fin, daß der 
Wiverfinn einer immerwährenden Berpflihtung auf menſchliche Glaubensbücher 
den Stferern ſelbſt hätte handgreifich werden müflen, als der Kurfürft anführte, 
erhalte an allem demjenigen feſt, was bie von dem Herzoge Albrecht im Sabre 
3568 belannt gemadte, von Melandthon und Brenz gebilligte und von der 
ganzen preußiſchen Geiftlichkeit angenommene Kitchenordnung feſtſetze, und fie 
hierauf entgegnen mußten: Diele Kirchenordnung fei im Jahre 1566 und 1567 
wieder abgefchafft worden, weil fie der Sache nicht Genüge getban. Aber die 
Gewohnheit, mit wideripredhenden Begriffen ald mit unwiderfprechlichen Wahr: 
heiten umzugehen, ließ fie dieſen Widerſtun nicht mehr erkennen. 

Der Kurfürft mußte alle diefe Kränfungen, und noch mehrere binnehmen. 
Nachdem Behm in einer dfjentlihen Disputation, am 16. Suni 1618, während 
der fortdauernden Anmefenheit des Kurfürften in Konigsberg, hatte bemeifen laf- 
fen, daß die Calsiniften Gott nicht für allmädhtig, allweife, allgütig, wahrhaftig, 
gerecht und heilig halten könnten, wurde der Freiherr Truchſeß von Waldburg, 
Hauptmann zu Balga, wegen Annahme des Calvinismus bei dem Hofgerichte 
verklagt und zur Abihwörung verurtbeilt. Die zu diefem Behufe von den 
önigäbergifhen Gonfiftorialen aufgelegte Formel erfchien aber felbft dem Könige 
von Polen und dem Jeſuiten, ber fein Beichtvater war, zu hart; und warb zu 
Warſchau gemildert.“) Truchſeß zog es jedoch vor, anftatt abzufchwören, lieber 
ſeine Aemter niederzulegen. 

Bei dieſer, in Preußen herrſchenden Stimmung koſtete dem Kurfürſten, den 
die Nachwelt zu Unrecht beſchuldigt, um politiſcher Vortheile willen ſeinen 
Glauben gewechſelt zu haben, dieſer Glaubenswechſel den Machtzuwachs, welchen 
ohne denſelben die Erwerbung Preußens dem brandenburgiſchen Haufe gewährt 
haben würde. Auch am Rhein brachte die mit den Holländern geſchloſſene Freunde 


*) Unter andern: In qua responsione simul monstrataur et demonstratur, quan- 
tis quamque palpabilibus absurditatibus et contradietionibus Calviniani Sdem et reli- 
gionem Berenisimae suae Celsitudinis coram mundo et ecclesia implicent. 


"r) Wahrſcheinlich erregte dem Beichtvater die Stelle Bedenken: „Ich ſchwöre, 
ich, der reinen Jutperiichen Lehre und ben fombolifhen Büchern der preußiſchen Kirche vos 
Herzen zugethan, hingegen aller widerwärtigen Lehre, fo in diefen libris symbolicis ver- 
orten wird, und infonberbett der calvintichen ober reformizten Religion von Herzen 
feind bin, — denn dieſer Schwur Ionnte auch auf die katholiſche bezogen werben. 
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ſchaft feine Vorthetle, indem diefe Berbündeten, ohne Rückficht auf die neue Glau⸗ 
beußgenofienichaft, einen beträchtlichen Theil der von Brandenburg in Beſchlag 
genommenen clevifhen Erbſchaftslaͤnder mit ihren Truppen befebt hielten, ohne 
Ks zum Ablaufe des zwölfjährigen Waffenſtillſtandes mit Spanien etwas Ent: 
ſcheidendes gegen dieſe, dem Tatholiih gewordenen Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm 
beifende Macht unternehmen zu wollen. 

Oennoch beflimmte die Rüdficht auf jene Bundesgenoſſen den Kurfärften, 
De Theilnahme feiner Theologen an der Synode zu wunſchen, welde im Sabre 
1618, zur Entſcheidung heftiger, unter den reformirten Niederländern auöge: 
brochener Zwifte, zu Dordrecht verfammelt ward. Der Gegenftand dieſer Zwilte 
war Calvin's Lehre von der Prädeftination oder göttlihen Grwählung, melde 
Jalob Arminius, ein Profeſſor auf der Hochſchule zu Leiden, zu mildern ‚gefucht, 
Fran; Gomar hingegen, ein anderer Profeflor, in ihrer ganzen, dad menfchliche 
dern empörenden, Härte vorgetragen hatte. Der zwifchen Beiden hierüber ent⸗ 
hen Zank überlebte feine Urheber und geftaltete fih zu einer politiichen 
Serkeiung, indem der Prinz Mori von Dranien, Oberfeldherr der nieberlänbi- 
Wen Republil, in der Lehre und dem Anhange Gomar's eine Stäbe feiner mis 
Miriihen Gewalt zu finden hoffte, während die Gegner diejed Prinzen, welche 
we bürgerliche Freiheit gegen feinen Ehrgeiz ficher flellen zu müflen glaubten 
md drei geiftuolle Männer, Divdenbarneveld, Advokat von Holland, Hogerbeets, 
Ifiondr von Leiden, und Hugo Grotius, Syndikus von Rotterdam, an der 
Eye hatten, ſich für die fchrifte und vernunftmäßigere Lehre des Arminius er: 
iin. Die Gomariſten verlangten, der Streit elle duch eine Synode ent: 
Meden werben; bie Arminianer widerfprachen, in der Uebergeugung, daß Lehr: 
rahrheiten auf Diefem Wege nicht ausgemacht werben könnten. Plöglich ließ ber 
ra; die Häupter der Arminianer verhaften und ihnen einen Prozeß machen, 
ver fh damit emdigte, daß Dldenbarneveld enthauptet, die beiden andern zu 
deaswieriger Gefangenſchaft verurtheilt wurden. 

Noch härter, als bie foldatifhe Milltir des Pringen, war das Verfahren 
ve Synode gegen die Arminianer oder Remonfttanten (ein Name, der ihnen 
mh einer abgegebenen Remonftration beigelegt ward), Ste wurden ungehört 
mdemnt, ihre Prediger des Landes verwieſen, ihre Gelehrten abgefept, ihre 
Sefammiungen gewaltfam, fogar mit Blutvergießen, zerfprengt. Das Folgen: 
ihlte aber war bie Berkündigung der Synodalbeſchluͤſſe über die göttlihe Er⸗ 
»ihlung (am 6. Mai 1619), durch welche diefe Lehre in einer Form ausgeprägt 
m, der dad einfache, in der menſchlichen Bruft wohnende Wahrheitögefühl 
wberfpradh, Die 28 daher dem Parteigeifte der Iutherifchen Theologen äußerſt leicht 
mahte, die Gemuͤther ded großen, zum Berftänbniß eines wiflenfchaftlichen Strei- 
ws wicht befähigten Haufen noch mehr gegen den Calvinismus zu empören. 
3u dieſem Behufe reichte die Verficherung bin, daß nad der Lehre der Mefor- 
niten auf der einen Seite der Glaube und die Seligkeit der Yuserwählten 
m rund lebiglich in der Wahl, diefe aber in dem Wohlgefallen Gottes habe, 
wehes darin beſtehe, daß Gott gewiſſe Perfonen aus der gemeinen Menge der 
Blader ſich zum Eigenthum angenommen, fie mit dem ſeligmachenden Glauben 
md der befehrenden Gnade beſchenkt und bergeftalt zur Seligkeit beftimmt, die 
wen aber bei diefer, von Ewigkeit her gefchehenen Wahl übergangen, und be: 
Wollen habe, ihnen weder jenen Glauben, noch jene Gnade zu ſchenken, fondern 
R wegen ihres Unglaubens ewig zu verbammen. 

&8 war dem gefunden religiöfen Gefühl nicht zu verargen, Daß es dieſe 
&hre von fich flieg. Die Iutherifchen Theologen hätten jedoch auf biefelbe feine 
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fo ſchwere Anklage gegen die Galviniften gründen, fondern bedenken follen, daß Luther 
ſelbſt eine Zeitlang jene Lehre eifrig verfochten, fie auch niemals zurückgenommen hatte, 
und daß die fpäter von und nad ihm aufgeftellte Allgemeinheit des göttlichen Rath: 
Ichluffes zur Begnadigung der ganzen Nachkommenſchaft Adam’s, mit der Daneben 
behaupteten ewigen Verdammniß aller Ingläubigen und Sünder, denen der 
Rathſchluß des Allmächtigen doch ebenfalld gegolten haben follte, nicht zu ver: 
einigen ftand. Wenn die Lutherifhen, anftatt auf den tyrannifhen Gott ber 
Galviniften zu ſchelten die Härten und Widerfprücde ihres eigenen Syſtems fi 
näher vor Augen geftellt, und den Begriff einer ewigen Verdammniß im Ber: 
bältniß zum endlichen Dafein fi) deutlicher entwidelt hätten, fo würden fie 
mit diefer Verdammniß weniger freigebig gewejen und der Löfung des Näthfeld 
näher gefommen fein, als ed durch das maßlofe Schelten auf die angeblichen 
Greuel der calvinifhen Gottesläfterung bei der Lehre vom göttlichen Ratbichlufie 
geſchah. 

Ungeachtet des von dem Kurfürſten Johann Siegismund gehegten Wun: 
ſches, ſich durch Theilnahme an der dordrechter Synode ſeinen Bundesgenoſſen 
gefällig zu bezeigen, unterblieb doch die Abſendung brandenburgiſcher Theologen 
nach Holland, weil die beiden, welche der Kurfürft dazu aufforderte, Pelargus 
und Bergius, Kränklichkeit und Amtögefchäfte vorjchüßten und dem Auftrage aus: 
wichen. Daher wurden die dordrechter Schlüffe zwar von den deutfchen Theo: 
flogen aus der Pfalz, aus Hefien, Bremen und Oflfriesland, aber von teinem 
brandenburgilchen, unterichrieben und angenommen, und die Lehre vom gött: 
lihen Rathſchluſſe erlangte in derjenigen reformirten Kirchengefellichaft, welche ſich 
an das Bekenntniß des Kurfürften anfchloß, Feine fombolifche Gültigkeit. Der 
General-:Superintendent Pelargud begnügte fih, dem Hofe zu Gefallen dad Brot: 
brechen beim Abendmahle gut zu beißen, und in der neuen Ausgabe feined theo: 
logiſchen Lehrbuches einige Ausfälle auf Calvin, die in der Altern Ausgabe geftan: 
den hatten, abzuändern. In der Abendmahlslehre felbit behielt er die färf: 
ften VBorftellungdweifen und Ausbrüde Luther'd über die wirklihe Gegenwart, 
bei.) Defienungeacdhtet wurde er von den Lutheranern für einen Abtrünnigen 
erklärt, und der wittenbergifche Profefior Friedrich Balduin bewies in einer eige: 
nen Schrift, unter dem Zitel: „Pelargud der Apoftat,' daß berfelbe von der 
reinen evangelifch:lutherifhen Religion abgefallen und zum abſcheulichen Mam⸗ 
meluden und abtrännigen Galoiniften geworden ſei.““ In gleicher Art behandel⸗ 
ten ihn die andern Iutheriichen Zeloten. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die unzählbaren Kränkungen, welche für 
den - Kurfürften Johann Siegiömund die vorgenommene Religiondveränderung zur 
Folge hatte, zu feinem frübzeitigen Tode mitwirkten. Er flarb.am 23. Dezem⸗ 
ber 1619 im achtundvierzigſten Sahre feines Alters, nachdem er einen Monat 
vorher die Regierung feinem Sohne George Wilhelm übergeben und ſich zu Ber: 
lin. in ein Privathaus zurüdgezogen hatte Darüber, daß ihm auf dem Kran: 
fenbette die Aeuperung entfallen fein follte: „Ich fterbe in dem Glauben mei- 
ned Vaters,“ — wahrſcheinlich Ausdrud feiner Meberzeugung, daß zwiſchen Dem 
gemäßigten Lutherthume, welches fein Vater in den lebten Jahren bekannt batte, 


*) Auf die Frage: Quid datur in S. Coena? antwortete er: In vero et legitime 
usu verum et naturale corpus, verus item et naturalis sanguis Domini nostri * Chr. 
idque probari potest ex verbis institutionis primae. Jam non aliud quam essentiale 
et verum Christi corpus pro nobis traditum est, nec alius quam verus ille, qui e ve- 
nis fluxit, sanguis pro nobis fusus est etc. 


») Hering a. a. D. ©. 209, 
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und zwiſchen der von ihm heraudgegebenen Confeſſion, ein weſentlicher Unter: 
hied fei, — entiland großes Frohlocken unter den Lutheranern, die hierin einen 
Widerruf feined calvinifhen Bekenntniſſes zu vernehmen glaubten. Aber aud 
ea wirklicher Widerruf Johann Siegiömund’8 wäre zu fpät gelommen, ba fein 
Sohn und Nachfolger dem reformirten Kirchenthum höchſt eifrig anhing. Alle 
kme geheimen Raͤthe beflanden aus Reformirten. 

Da dem Verdruß, welchen die Lutherifchen über dieſe Begünftigung der 
imen fo verhaßten Calviniſten empfanden, gereichte e8 ihnen gewilfermaßen zum 
Trofe, dab der neue Kurfürft den Eatholiichen Grafen Adam von Schwarzen: 
berg, der fi im Cleviſchen ald ein geſchickter und treuer Diener bewährt hatte, 
on die Spige der Staatögeichäfte ſtellte. Wie die Stimmung der Parteien da- 
mald war, ließ ſich Mäpigung und Billigkeit gegen fremde Glaubensgenoſſen noch 
am erfien bei einem gebildeten Katholifchen finden; in jedem Falle waren bie 
Sutheriihen gegen einen -folhen weniger, ald gegen einen Neformitten, erbittert. 
der Graf entipracy dem Vertrauen feines Gebieterd, und behandelte die Leiden: 
Waften der beiden proteftantifchen Parteien mit folder Klugheit, daß über fein 
Reigionöbefenntmig während feines Lebens niemald Klage geführt ward. Da 
aber feine Verwaltung in die für Brandenburg, wie für ganz Deutichland, un: 
adiche Zeit des dreißigjährigen Krieges traf, zog ſich nad feinem Tode ein 
tiber Schleier um fein Andenken, und im folgenden Sahrhundert, weldyed den 
Letholizismus, als größere oder feltere Form ded Glaubensmateriald, um defto 
uginftiger beurtheilte, je weniger es fonft von ihm wußte, bildete ſich die Vor: 
klang aus, dan Schwarzenberg ein Berräther feines proteftantifchen Herrn und 
en Feind des anderögläubigen Landes geweien fein müfle, weil er ein Katholif 
gweien fei. Durch angelebene und beliebte Schriftfteller verbreitet, flug biefe 
Benung in den Gemüthern ded Volkes fo feite Wurzel, daß der Religionshaß 
Mh Rahrung für die Dauer ganzer Menfchenalter daraus [augen Eonnte.”) 


*) Die Ehre und Unfchuld bed in allen Volksbüchern über branbenburgifche Ge» 
Mihte ald ſchwarzer Verräther gebrandmarlten Grafen ift vollftändig und urkundlich 
rrätfertigt in dem Werke von 3. W. C. Sodmar: „Beiträge zur Unterfuhung der 

den Grafen Adam zu Schwarzenberg erhobenen Beichuldigungen. Berlin 1828. 

lange wird ed aber dauern, ehe diefe Rechtfertigung in die neuern Schul» und 
Bellibiher Eingang findet? Das alte Zerrbild des Grafen ift für den geſchichtlichen 
Sarteigeid weit brauchbarer, ald dad richtige Urbild. 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


— — — — 


Kaiſer Matthias kämpft für Erhaltung des Alten. — Fortdauernde Thätigkeit ber Turpfälgifchen 
Oppoſition im Reiche. — Rathſchläge der vom Erzherzoge Ferdinand geleiteten Hofpariei. — 
Gutachten des Geheimrathes Geitzkoͤffler. — Kleſel's vermittelnde Staatskunſt. — Bürger: 
liche Verfafſung und kirchliche Parteiung der Erblääͤnder. — Der Herzog von Teſchen vers 
ändert fein Bekenntniß, und nimmt den Evaugeliſchen in feinem Fürſtenthum mehrere Kits 
den. — Der Bifchof von Breslau proteflirt gegen vie Heligionsfreibeit der Evangeliſchen 
in feinem Fürſtenthum Neiffe. — Beſcheid nes Kaifers über das Verhältniß biefer Proteſta⸗ 
tion zum Majeftätsbriefe. -— Bewaltfame Einführung des proteftantifchen Gottesbienſtes in 
Neiſſe. — Verhältniffe in Ungarn und Siebenbürgen. — Erblänbifcher Gefammt = Lanrtag 
in Lind. — Zwanzigjähriger Friede mit ben Türken. — Vergebliches Verbot des Kaifers 
gegen die beiderfeltigen Verbinhungen im Reiche. — Fortdauer ber Union und Liga. — 
Sicherſtellung der öſterreichiſchen Erbfolge. — Bericht des Königs von Spanien auf bie 
felbe, zu Gunſten Ferdinand’. — Berdinand zum Könige von Böhmen angenommen. — 
Meife des Kaiferhofes nach Dresven. — Der Kardinal Klefel am fAchfifchen Hofe. — Der 
Kurfürft fagt feine Kurſtimme für nie Wahl Ferdinand's gu. — Kurfächfiiches Ausſchreiben 
zur Beier des Reformations⸗Jubelfeſtes. — Beier des legteren. — Bäpftlihes Anschreiben 
zur Beier des Jubeljahres. — Berwirrender Ginfluß auf die Volkeſtimmung. 


Ein gleiches Märtyrertfum, wie Kurfürf Johann Siegmund in Branden: 
burg für die Yortbildung des evangeliihen Kirchenthums, hatte auf einem andern 
Schauplape Kaifer Matthias für Die Erhaltung der alten kirchlichen Ordnung zu 
befteben, fo daß der Proteflantiömus die zwei einander entgegengejebten Grund: 
triebe, welche abwechfelnd die menſchliche Thätigkeit beherrſchen, die Liebe für das 
Alte, und das Streben nad) dem Neuen, auf zwei verichiedenen Gefchichtöftät: 
ten zu gleichzeitiger Anſchauung brachte. 

Matthias erntete für das unbrüderliche Verfahren, mit welchem er feinem 
Bruder Rudolf die väterlihen Kronen vom Haupte geriffen hatte, Fein Herricher: 
glüd. Wie im Reiche die von Kurpfalz geleitete, auf den Calvinismus und auf 
audländifche Politik fi ſtützende Oppofition der unirten oder correfpondirenden 
Fürften gleich Anfangd den Abfichten des Kaiſers entgegenmwirkte, ift oben darge: 
ftellt worden.) Nachdem diefe Oppofition alle auf den erſten Reichstag geftell: 
ten Hoffnungen durch die unaudführbare Forderung vereitelt hatte, daß der Kai: 
fer die Beſchwerden des einen Reichstheiles mit Befeitigung der Stimmenmehrheit, 
alfo außerhalb des verfaffungsmäßigen Weges, beheben, folglich eine Machtvoll⸗ 
tommenheit ausüben follte, die er gar nicht befaß, und melde, wenn er fie bes 
feffien oder zur Anwendung bringen gewollt hätte, die Oppoſition felbft auf das 
Eifrigfte beftritten haben würde, verweigerte fie fortwährend die Zahlung ihrer 
Beiträge zu den im Reichsabſchiede bemilligten Römermonaten, hielt Uniond: 
oder Gorrefpondenztage, dem befiimmten Verbote des Kaiferd zum Trotze, und 
klagte defien ungeachtet darüber, daß der im Sahre 1613 auf das folgende Jahr 
verlegte Reichstag nicht wieder einberufen ward, ala ob hierdurch die Reichsord⸗ 
nung verlegt und bie Erfüllung großer Pflichten verabfäumt würde. 

Der Kaijer, dem die Ueberzeugung fo handgreiflih aufgedrungen worden 
war, daß auf einer, aus fo widerfprechenden Glementen zufammengefeßten Der: 


*) Kap. 31. ©. 221 u. f. 
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(unmlung fein Einverflänoniß gewonnen werben könne, und der Feine Luſt hatte 
ih zum zweitenmale in eine fo unerfreulihe Stellung, wie er im Jahre 161% 
zu Regenöburg eingenommen hatte, zu verfeßen, genügte indeß der Form, und 
witerließ nicht, für den verheißenen Reichſtag einen neuen Termin anzuſetzen, 
bei deſen Ablauf es der Türkenfrieg an Gründen zur Anberaumung eined neuen 
nicht fehlen ließ. 

Sn einem deshalb am 18. März 1614 erlaflenen Auöfchreiben war auch 
davon die Rede, dag der Kaiſer dem Reichstage eine Berathung mit den Kur: 
fürden, zur Auögleichung der beiberfeitigen Neligiondbeichwerden, vorangeben laf: 
fra wolle.) Diefe Auskunft fand aber bei der Oppofition feinen Beifall, weil 
ie ſih auch im Kurfürften-Collegio durch die drei geiftlihen Kurfürften und durch 
Sachfen überftimmt ſah, wenn auch bie (auf die Kaiferwahl befchränkte) böh— 
mie Kurſtimme nicht zum Votiren über Reichdangelegenheiten zugelaffen wer: 
den follte. Die Vielgejchäftigkeit der Dppofition beſchränkte ſich jedoch auf wie: 
beholted Zufammentommen, Berathichlagen und auf dad Verweigern der Geld: 
beiträge. Der Kaiſer und fein Minifterium ließ am Ende dieſes Treiben ‚gehen, 
wel ed ibm eben fo fehr an Mitteln, ald an Entſchlüſſen gebrach, daſſelbe in 
kise Schranfen zu weifen. 

Gine Partei am Hofe, deren Seele und Hoffnung der Erzherzog Ferdinand 
we Steiermark war, forderte Fräftige Mapregeln, und machte mancherlei Plane 
od Vorſchläge, wie dem weitern Vorfchritte der Gegner zu fteuern fei. Bald 
süte der Reichstag einberufen und die opponirende Minderzahl mit Gewalt zum 
Schorfam unter die Beſchlüſſe der gehorfamen Mehrzahl genöthigt werben, was 
ih befonderd dann erfolgreic) erweilen werde, wenn die correfpondirenden Fürften 
a Perfon zur Beſuchung des Neichötaged bewogen werden könnten; bald ward 
sohes Heil von einer engern Verbindung Defterreihd und der Katholiihen mit 
Spanien, mit den italienischen Fürften und felbft mit Frankreich verheißen. Diefe 
Gamwärfe fanden aber bei dem Kaifer und feinem Minifter, dem Kardinal Klefel, 
kinen Eingang. ine richtige Würdigung ihrer Kräfte, die, nach dem verſchie— 
denen Standpunkte der Parteien, von den Einen ald Friedendliebe gepriefen, von 
ven Anden ald Schwachherzigkeit gejcholten ward, rieth Beiden ab, den leiblichen 
Zaſand zu verichlimmern, und durch große Wagniffe die Eriftenz der Monarchie 
wid des katholiſchen Bekenntniſſes im Reiche aufs Spiel zu ſetzen, jedenfalld aber 
großes Unglück über die Nation zu bringen. Spätere Sreignifie haben die da- 
saligen Bebenklichkeiten nur allzufehr gerechtfertigt, und faſt buchftäblich bewahr⸗ 
beitet, was die Staatömänner der gemäßigten Anficht damals vorausjagten, wenn 
die von ihnen eingefchlagene Bahn verlafien und zur gewaltjamen Unterdrüdung 
der Dppofition geſchritten werden follte.””) „Beide Parteien, ſchrieb einer dieſer 
Siaatömänner an den Kardinal Klefel, find entichloffen, einander in den 
zeientlihen Streitpunften nicht nachzugeben. Es fchlage aber dad Süd, auf 
wihe Seite es wolle, fo verliert auch der Gewinnende. Dem Erbfeind chriſt⸗ 
ihen Namens wird dadurch Thür und Thor in der Chriftenheit zu tyrannifi: 
rn, geöffnet, in Deutichland wird ein unverfehentliched Blutvergießen und Ber: 
derben angerichtet, und möchten beide Parteien den Fremden zu einem Raube 
werden. Um ſolchen Ausgang zu verhüten, follte man den Fußſtapfen des from: 


) Diefes kaiſerliche Audfchreiben bringt Senkenberg (II. ©. 698) aud barmftäbti- 
Men Archiv⸗Akten bei. 

es) Hochvernünftiges Bebenten über den Zuſtand beutfher Nation, vom Eaiferlichen 
Seheimenrathe Geibköffler von Gailenbach. (Bei Londorp I. ©. 181.) 
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men Kaiferd Ferdinand I. folgen, welcher in einem gleichmäßigen Falle das Va⸗ 
terland vom drohendſten Untergange gerettet, und ohne viel Fragens mittel Be: 
rufung etliher friedfertiger Kurfürften und Fürſten, fo beiderfeits viel vermögen, 
eine fo fteife Refolution faflen, wie 8. Ferdinand damals (beim Abfchluffe des 
paffauer Vertrages) gethan, aud) deshalb weder auf den Papft, noch anf fremde 
Dotentaten, noch auf die Verbündniffe im Reich fehen, oder fich diefelben, wie 
aud) die beiderfeitd gefaßten Meinungen, irren laflen, fondern ben gemeinen Frie⸗ 
den und die Wiederaufrichtung ded gefallenen Vertrauend für den einigen Zwed 
balten. Die entgegengefegten Nathichläge derer, welche Alles allein auf einen un: 
zeitigen Eifer feßen, haben in Frankreich einen vierzigjährigen Bürgerkrieg herbei: 
geführt, den König von Polen um fein Erbtönigreih Schweden gebracht, Eng⸗ 
land und Schottland in das größte Blutvergiepen geſtürzt. Auch der mächtige 
Kaifer Karl ift, ohngeachtet er den Kurfürften von Sachſen gefchlagen, den Land: 
grafen von Heflen gefangen, und den ſchmalkaldiſchen Bund getrennt hatte, am 
Ende dody mit den Geiftlihen froh gewefen, daß ed im Sahre 1552 zu dem 
paffauifhen Vergleiche getommen, und wird von allen weilen Politicid dafür ge: 
balten, wenn der Religionsfriede zeitiger getroffen worden wäre, daß in die geil: 
liheR Güter bei Weiten fein folder Rip erfolgt fein würde. Wenn wir baber 
nur dad Glüd hätten, die Schidjale abzuwenden, wie wir fie voraudfehen, fo 
ließen wir die ertremften Rathichläge fahren, welde die Herren um Land und 
Leute muthwillig und vorfäglih bringen, und ihnen Doch Feine andere zu gemin- 
nen willen, dabei dann ein gemeinfamer Aufftand der Unterthbanen gegen geill- 
lihe und weltliche Obrigkeit gewiß nicht ausbleiben wird.” Zuletzt bittet Geitz⸗ 
töffler den Kardinal, des hochvernünftigen Mannes 3. 3. Thuanus Vorrede zu deflen 
Hiftorie, die er an den veritorbenen König von Frankreich überfchrieben, mit Fleiß 
zu lefen, in der fi Materie genug finde, den Einwendungen derjenigen aus dem 
Grunde zu antworten, weldhe im Staatsregiment fo engbeichlagene Gewiſſen ba: 
ben, daß fie ihre Herren zu Capuzinern machen und in freiwillige Armuth füh: 
ren wollen. 

Kaifer Matthias und feine Minifter waren nicht taub gegen diefe Rath: 
[hläge der Mäßigung und Erfahrung. Aber dad Unheil, welches ihre Einſicht 
und Friedensliebe mit unerfhöpfliher Geduld in Behandlung der opponirenden 
Reicheftände zu verhüten fuchte, und, auf die Lebenszeit des Kaiſers, für dad 
Reich wirklich verhütete, Fam anderswo, in einem entlegenen Wintel der Erblän- 
der, auf einen an fich wenig erheblichen Anlaß, ganz unerwartet zum Ausbruche, 
ohne daß menſchliche Weiöheit im Stande war, aud dem geringen Anfange bie 
weite Verbreitung und die langwierige Dauer defielben zu bemeffen. *) 

Die Länder, aud denen die öfterreihiihe Monarchie zufammengefeßt war, 
konnten, nach ihrer bürgerlihen Verfaſſung und kirchlichen Parteiung, als Nad: 
bilder des deutfchen Reiches angefehen werden. Die Stände in Ober: und Nie: 
beröfterreidh, in Böhmen, Schlefien, Mähren und der Laufiß befanden fi) gegen 
den Landesfürften in einer ähnlichen Stellung, wie die Neichöftände gegen den 
Kaifer; einige derfelben, wie die altfürftlihen Häujer in Schlefien, welche zu Liegnitz, 
Drieg, Deld und Münfterberg über anfehnlihe, manches deutiche Neicheland an 
Umfang und Volkszahl übertreffende Gebiete herrſchten, befaßen fogar landes: 
boheitlihe Rechte, welche denen der deutſchen NReichöfürften nicht nachftanden, und 


*) Usque adeo ..rcs humanas vis abdita quaedamı 
Obterit, et pulchrosfasces saevasque secures 
Proculcare ac ludibrio sibi habere videtur. 
Lucret. V. 1231. 
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ie Berhältniß zu dem Oberherrn des Landes war nur darin von dem Verhält⸗ 
niß der Reichsfürſten zum Kaifer verichieden, daß die Bewilligung ber allgemei⸗ 
men Landesſteuer auf den alljährlich gehaltenen Kürftentagen regelmäßiger erfolgte, 
ud die Erhebung ſicherer vor fih ging, als die Bewilligung und Zahlung der 
Nmermonate Seitens der deutichen Reichöflände. “Die fchlefiihe Hauptftadt ftand 
unter einem, meift aus der benachbarten Nitterfchaft herſtammenden Magiftrat, 
der zwar nach einer, vom Kaiſer Siegmund gemachten Feſtſetzung, einige Mitglie⸗ 
vr aus der zunftmäßigen Bürgerfchaft in fih aufgenommen, übrigens aber fein 
Regiment ganz nach dem Muſter der deutichen Reihöfläbte mit ariftokratifcher 
Lerfaſſung, gefaltet hatte, und mittel einer alljährlih gehaltenen Rathswahl, 
eatweder die alten. Mitglieder wieder erwählte, oder die abgegangenen aus dem 
Kreife der verwandten und befreundeten Familien erſetzte. Diefe Behörde re: 
gierte nicht blos die Stadt, fondern auch das ganze Fürftentbum Breslau, ein 
Gebiet von dreiundvierzig Geviertmeilen, defien Hauptmannfchaft ihr in den Ver⸗ 
wirmiften des fünfzehnten Sahrbunderts, ald der Beſitz Schlefiend zwilchen Boͤh⸗ 
mer und Ungarn fchwanfte, von den gelbbebürftigen Königen verpfändet, und 
fäter von den Öfterreihifhen Monarchen, tbeild aus Geldmangel, theild aus 
Kadicht für die beveutfame Stadt, die noch zumeilen um Geldvorſchüſſe und 
Anleihen angegangen ward, gelaflen worden war. 

Ungeachtet der großen Vortheile und Nechte, in deren Befib fi) überall die 
Undiſchen Körperichaften, ald Zwiſchengewalten zwiſchen dem Oberherrn und dem 
Volle, die eigentlichen Gebieter des letzteren, befanden, hatte jedoch die Staats⸗ 
haft der öfterreichiichen Monarchen und ihrer Minifter auch ihrerfeits die Mittel 
md Rechte, welche der Dberherrlichkeit verblieben waren, auf eine jo geſchickte 
Irt zu behaupten, gu ordnen und zu verflärten gewußt, daß in jenen Zwiſchen⸗ 
gewalten überall die Beforgniß vor nod größerer Zunahme der oberherrlichen 
Staatögewalt erwachte. Mie die leptere die Beihübung der alten Kirche, ſo 
weit e8 bei der allgemeinen, gegen biefelbe erregten Volksſtimmung thunlich ges 
zweien war, übernommen, und in Folge deſſen diefe Kirche und ihre Priefterichaft 
ganz auf ihre Seite gezogen hatte, fo fanden die Zürften, Herren, Ritter und 
Stadtobrigfeiten des proteftantifchen Bekenntniſſes nicht minder einen Stuͤtzpunkt 
ihrer Stellung gegen den Hof in der Anhänglichleit ded Volkes an die neue 
Slaubensform, und in der bei ihren Unterthanen herrſchenden Meinung, daß der 
em Oberherrn mißfällige evangelifhe Glaube ohne den Schub und die Ber: 
eendung ihrer nächiten und unmittelbaren Herren und Obrigkeiten fiherlih un» 
terbrücdtt werden, und dem verhaßten päpftlichen Joche weichen müflen würde, 
Ohnehin hatten diefe Herren und Obrigfeiten durch die Kirchengewalt, welche die 
neue kirchliche Ordnung in ihre Hände gebracht hatte, einen bedeutenden äußern 
Zuwachs ihrer weltlichen Herrſchaft gewonnen; die zur DBegeifterung gefleigerte 
Anhänglichkeit des Volkes an das, von wirflichen oder eingebildeten Gefahren 
umringte Bekenntniß gab diefer Herrichaft nun auch eine tiefe geiftige Grundlage 
m den Gemüthern der Menge, in deren Denk: und Gefühlsweife die äußern und 
bie innern, die zufälligen und die mwefentlihen Momente der kirchlichen Trennung 
ah nicht zu fondern vermodhten, und diefe Grundlage bildete wiederum einen Rüd: 
halt der politiihen Dppofition, in welder die Stände und die fländifchen Kör: 
verihaften ihre Kreiheiten und Privilegien gegen dad auf Erweiterung und Ber: 
ſärkung der Iandeöherrlichen Macht gerichtete Streben des Hofes zu behaupten 
bemüht waren. So verbündeten ſich politifche und religiöfe Elemente, ariftofratifche 
Stanbedinterefien mit den Gefühlen, Gewohnheiten und Borurtheilen des Bol: 
les, die Scheidungsmauer zwilchen beiden Parteien immer höher emporzuthür⸗ 
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men, und bad Leben in eine Aufregung zu verjeßen, welde der Gaͤhrung in ben 
heutigen, von Revolutionsftürmen bewegten Staaten im Wefentlichen ſehr ähnlich 
ericheint, wenn audy die Ariſtokratie mit andern Formen und Flodfeln, als die heu⸗ 
tige Demokratie redete, die Wortführer derfelben aus dem Fürften-: und Herrenflaude 
beroortraten, und die damaligen Parteien zunächſt nicht, wie die heutigen, um 
politifche, fondern um theologifche Glaubensbekenntniſſe, nicht um die beite Form 
des Staated, fondern der Kirche, aneinander gerathen waren. Wie heut Ber: 
fafiungdurfunden, fo wurden damals Freibriefe für dad Religionsweſen ertheilt; 
aber die den Öfterreichiichen Proteftanten von Matthiad bewilligte Sapitulationd- 
Refolution, die den Böhmen und Schiefiern ertheilten Majeftätöbriefe, vermochten 
fo wenig, als die Charte Ludwig's XVIIL. vermocht bat, den gewaltigen Riß, 
der durch die Meinungen und das Leben der Staatögenofien ging, zu beilen: 
vielmehr erzeugten diefe Urkunden dur Dunkelheiten, deren Auslegung dem 
Wunſchen der DOppofition felten oder nie genügte, bei den eifrigen Proteltanten 
fletö neuen Stoff zur Unzuftievenbeit, bei den eifrigen Katholiſchen aber den ent- 
ſchiedenſten Widerwillen gegen Befolgung verfelben, da ihre Sachkundigen nicht 
unterliegen, die Befugniß weltliher Negenten zu beitreiten, als Gefepgeber in 
kirchlichen Angelegenheiten zu handeln und ohne Zuziehung der Kirche und ihrer 
Bekenner die Rechte derfelben den Gegnern preiözugeben. Auch in weltlihen 
Sachen würde ein, nach den Wunſchen der einen Partei ertheilter Majeflätöbrief 
ſchwerlich von der andern, ungehörten, als gültig anerfannt worden fen. Das 
innere Staatöleben verlief daher unter unausgeſetzten Händeln zwilden ven An⸗ 
hängern der verſchiedenen Befenntnifie, deren Schlihtung Matthias mit dem beiten 
Willen nicht zu bewirken vermochte, weil es ihm durchaus an Mitteln gebrach, Die 
Proteflanten zur Mäpigung ihrer Anſprüche, die Katholiſchen zur aufrichtigen An= 
erdennung ber ihren Gegnern zugeftandenen Berechtigungen, in denen fie felbft 
noch immer nichts, ald eigene Verluſte erblichten, zu vermögen. _ 

Schwerlich mag auch der gute Wille, dieſen Widerſpruch der Katholifchen 
zurückzuweiſen, bei Mattbiad und feinem Minifter Klefel jehr ſtark geweſen fein, 
da derfelbe nur von politiichen Rüdlihten getragen ward, und die innere Nei: 
gung für ihre Glaubensgenoſſen mit der heimlichen Weberzeugung, daß fi die⸗ 
felben mit jenem Widerſpruche eigentlich im Rechte befänden, Keinen Antrieb ges 
währte, gegen dieſelben die firengen Maßregeln in Anwendung zu bringen, die 
gegen angeſehene proteftantiiche Stände, wenn biefelben eigenmädtig für ihr Be⸗ 
kenntniß gebahrt hatten, aud) nicht zur Auöführung gelangt waren. So geihah 
ed, daß die Evangeliſchen in dem fchlefifchen Fürftenthume Zeichen ihrer Religions⸗ 
übung beraubt wurden, ald ihr Landesherr, Herzog Adam Menzeölaud, ihr von 
feinem Bater angenommened Bekenntniß verließ, und zur Fatholiihen Kirche trat. 
Als fie fih auf die von dem vorigen Herzoge auögeftellten Freibriefe beriefen, 
verlangte der Herzog, dieſelben zu fehen, und ſchickte fie ihnen dann, in kleine 
Stüde zerfchnitten, in einer verbedten Schüffel zurüd.”) 

Auch der Biſchof von Breslau, Erzherzog Karl von der ſteiermärkiſchen 
Linie (Bruder Ferdinand's von Gräg), beharrte auf feiner Weigerung, den Pro: 
teftanten in feinem Fürftenthum Neiffe Religionsfreiheit -zu gewähren, und bie 
Erbauung von Kirchen zu geflatten.”) Die Berufung auf den ſchleſiſchen Ma: 


*) Der augsburgiſchen (Sonfefflon zugethanen ‚Herren Kürften und Stände in Schle. 
en Befömerungen inter den Wellagen ber neuen Apologie ber böhmifhen Stände. 
r. 131. 
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httäbeiet, welcher allen Inſaſſen des ganzen Landes dieſes Recht ertheilte, wies 
a wit der Einwendung von fi, daß diefe Befimmung feinen kirchlichen und 
Imbetherrlihen Nechten entgegenlaufe, daß er deshalb gegen den Majekätöbrief 
proteſtirt, und daß, da er. bei Ausfertigung beflelben weder citirt, noch gehört 
worden, durch einen bloßen Aft der oberlehnäherrlichen Gewalt in ber Berfaf: 
fung feines Fürſtenthums nichts geändert werden könne. 

Kaiſer Matthias Fonnte nicht umhin, dieſe Einwendungen bed Biſchofs ber 
Beachtung zu würdigen, und verfügte deshalb, unter dem 7. September 1614, 
von Linz aus an den fchlefiihen Dberlandeshauptmann Herzog Karl von Män: 
Rerberg, er folle den evangeliihen Fürften und Ständen, weldye die Forderung 
ihrer Blaubendgenofien gegen den Biſchof unterftüst hätten, vorftellen: „Der 
Kaiſer fei ſowohl den Katholiihen, ald den augsburgiſchen Confeſſionsverwandten 
bülfreihde Hand zu bieten ſchuldig. Der Majeſtätsbrief fei nicht in der Meinung 
begehrt und ertbeilt worden, daß dadurch Semanden an feinem uralten Poſſeß und 
wohlerworbenen Rechten Etwas entzogen, fondern daß vielmehr ein Jeder bei 
dem Seinigen und was er damals im Beſitz gehabt, ruhig gelaffen werden: folle, 
am dadurch zwiſchen beiden Religionen ‚eine durchgehende Gleichheit zu ftiften, 
und rechten Frieden, Liebe und Einigkeit zwiichen beiden Religionsverwandten zu 
whanzen und zu erhalten. Dieſem Zwecke würde es ſtracks zuwider fein, wenn 
es mit dem Majeflätöbriefe die Meinung haben follte, den Bifchof, feinen lan⸗ 
beöfürfllichen Rechten und dem Befipftande entgegen, zur Aufnahme des Exerti⸗ 
tumd der augöburgiichen Sonfelfion zu zwingen. Auch fei wohl gewiß, baß kein 
Stand der augsburgiſchen Confellion zugeben werde, daß ihm, feinen wohlberges 
beachten und vorher im Beſitz und Brauch habenden Privilegien und Rechten 
zuwider, Dur den Majellätäbrief Died aufgedrungen werben könne, was jebt dem 
Biſchof aufgedrungen werben ſolle. Daher begehre der Kaifer, daß der Herzog, 
nach feiner guten erkannten Diöcretion und Derterität, einem unb dem andern 
ver gefammten Fürſten und Stände, nad) Gelegenheit ber Zeit, ad partem, der 
Gebühr nach unterfage, fie dahin ermahne und erinnere, fid) deßfalls fich felbft 
m weiſen, und auf den Burhflaben des Majeftätöbriefes (nach welchem allerdings 
den Evangeliihen in Neiſſe die Neligiondfreibeit zulam) fo bart nit zu drin: 
gen, da Fortdauer des gegenwärtigen Beſitzſtandes (bad: uti possidetis ita pos- 
sideatis) auch darin zu finden fei.‘*) 

Diele Anficht fhien bei dem Oberlandeshauptmann und den evangeliichen 
Ständen Eingang zu finden; wenigftend verſuchten fie nun einen Mittelweg gu 
treffen, und ben neiſſiſchen Proteſtanten bie Freiheit zu verichaffen, auf dem be: 
nachbarten Dorfe Säntwig eine evangeliihe Kirche und Schule zu erbauen. 
Aber auch dies wollte der Biſchof nicht geftatten, und legte dem Kirchenbau in 
Sankwitz alle möglihen Hinderniffe in den Meg. 

Die Kolge war, daß die hierüber erbitterten Proteltanten (im Februar 1616) 
bie ſchon errichtete Hütte in Sänkwig felbit einrifien, die Kirchengeräthe auf einem 
mit zwölf Pferden beipannten Wagen in die Stadt führten und hafelbft ein 
Dean erbauted Haus eigenmädhtig zum evangeliichen Gottesdienſte einridhteten. 
Bor dem Hofe nagelten fie an einem unbehauenen Tannenbaume eine ſchwarze 
Zafel mit einer Inſchrift an, welche befagte, daß dieſes Werk auf Verwilligung 
zweier Kaifer, des verfiorbenen und bed jebigen, angefangen worden fei. Der 
Dberlandedhauptmann und die Stände mißbilligten nun zwar dieſes Verfahren, 
and ſelbſt Markgraf Johann Georg von Brandenburg, Beſitzer von Zägerndorf, 


) Bukiſch Religiondalten, Vol. U. c. XVI. membr. 5. 
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welcher der evangeliichen Religionsfreiheit auf den Fürftentagen fich vorzüglich an: 
nahm, war der Meinung, daß der Baum mit der Inſchrift fogleich niedergerif- 
fen werden folle, damit der Bifchof nicht denken möchte, Fürſten und Stände 
trügen daran ein Wohlgefallen. Da aber die neue Unterbandlung, welde bie 
Stände mit dem Bifchofe über Seflattung des Kirchenbaucs in Sänkwitz ans 
Mmüpften, ohne Erfolg blieb, der Biſchof vielmehr ſtarr auf feinem Rechte be: 
barrte, und endlich zwei Bürger, die in diefer Angelegenheit ſich thätig erwielen, 
auf dem Wege nach Oels ergreifen und nach Johannisberg ind Gefängniß füh: 
ren, auch den einen, ald einen gefährlihen Unrubflifter, zum Tode verurtbeilen 
und durch einen auswärtigen Scharfrichter enthaupten ließ, verwickelte fi) die 
Sache immer mehr, und zwar nicht zum Vortheile der Iandesherrlihen Autori: 
tät: denn auf dem im Oktober 1616 zu Breslau gehaltenen Kürftentage ver: 
weigerten die Stände dem Kaifer die gewöhnliche Geldhülfe, und, troß aller von 
ber bifchöflichen Regierung erlafienen Befehle und bekannt gemachten Eaiferlichen 
Dekrete, behaupteten die Evangeliihen in Neille das zum Gottesdienſte einge: 
richtete Haus, wie die Glogauer ihre Pfarrkirche. ”) 

Während im Innern der Monardie die Großen und Kleinen mit kirchlichen 
Händeln befchäftigt waren, hatte der Hof auch feine Gedanken nad) außen zu 
richten. Noch immer fland die türkifhe Macht im Beſitze des größeren Theiles 
von Ungarn und der Haupiſtadt dieſes Koͤnigreichs, als eine gefahrdrohende 
Wetterwolke im Often, und die unentichiedenen Verhältniffe der Zwiſchenlaͤnder, 
befonderd Siebenbürgens, bildeten eine unverfieglihe Duelle gegenfeitiger Reibun: 
gen und Händel. Im faiferlihen Staatsrathe aber zeigte ſich, rückſichtlich dieſer 
Händel, dad Gegentheil der Bedenklichkeiten und nachgiebigen Friedensliebe, welche 
in Behandlung der Reichsgeſchäfte hervortritt. ern hätte Matthias damals 
feine Anſprüche auf Siebenbürgen geltend gemacht, und den von den Türken bes 
ſchutzten Kürften Gabriel Betblen (bekannter unter dem Namen Bethlen Gabor) 
mit Gewalt der Waffen verdrängt. Da die in Regensburg erlangten, durch bie 
Zahlungsweigerung der correfpondirenden Fürften verkürzten, Geldmittel nicht 
ausreichten, kam er, oder fein Minifter Klejel, auf den Einfall, die Stände der 
Erbländer auf einen Gefammtlandtag nad Linz zu berufen, um von benfelben 
. die zur erfolgreichen Führung eined Türkenkrieges erforderlihen Mittel zu erhal 
ten. Demnach verfammelten fih im März 1614 Abgeorbnete aus Ungarn, 
- Defterreich, Böhmen, Mähren, Schlefien und Lauflg zu Linz, wo Matthias mit 
feinem Bruder Marimilian und feinem Neffen Ferdinand in Perſon erfchien. 
Die Rechnung, bei den Ständen der Erbländer größere Willfährigkeit zum Gelb: 
geben, als bei den Neichöfürften zu finden, ſchlug jedoch fehl. Die böhmifchen 
und mähriſchen Abgeoroneten erklärten: fie müßten, wegen nicht genügender In⸗ 
firuction, des Abftimmend ſich enthalten; die fchlefiichen und lauſitziſchen: da 
jene beiden. ihnen in der Reihe vorfäßen, dürften fie denfelben im Votiren nicht 
vorgreifen. Sie hofften jedoch, daß ihre Prinzipalen gegen den Kaifer als ge: 
borfame Stände ſich erweilen würden, wenn nur erft der türkifche Gefandte ge: 
hört, hernach die Sache mit den deutichen Reichsſtänden wohl berathen, und ale: 
dann dem Landtage vorgelegt würde; die Dberöfterreicher: der Friede werde ja 
auch von chriſtlicher Seite fo genau nicht gehalten. Bei der großen Erfhöpfung 
ber Ränder fei ed ganz unthunlich, fid) wegen Siebenbürgene in einen Krieg ein- 


*) Neben den Religiondakten von Bukiſch ift beſonders brauchbar: Fuchs (evangel. 
Paſtors zu Hünern), Reformationögefchichte des Fürſtenthums Neffe. Breslau 1775. 
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wiaflen.‘) In Folge dieſes Ergebnifies der Verfammlung, wurde im nächften 
Sabre (1615) der Friede mit den Türken auf zwanzig Jahre, unter leidlichen 
Bedingungen, erneuert, was dem Haufe Defterreih, bei defien bald darauf ein: 
tretenden Bedrängnifien, fehr zu Statten fam. Was würde aus Ungarn, aus 
Defterreich, aus Deutichland geworden fein, hätten nicht bie Türken während des 
ganzen dreißigjährigen Krieges (wie [päter während des fpanifchen ‘und des öfter: 
reichiſchen Erbfolgeftreites, während des fiebenjährigen Krieges, und während der 
Reoolutionstämpfe) unerjchüttert den am 12. Mat 1615 in Wien (zu der Zeit, 
old daſelbſt Kardinal Klefel, der Sohn eined Bäckers, und zu Conftantinopel der 
Bir Etmekdſchifade [Bäderfohn] die Gefchäfte leiteten)’*) geichlofienen Frieden 
gehalten! Und doch ließ ed die Partei, die den Sturz des Erzhauſes wollte, 
an feiner Anftrengung fehlen, um die Mitwirkung der türfiihen Staatslenker zu 
gewinnen. 

Unterdeß hatte der alternde und kraͤnkliche Matthiad noch andere Sorgen. 
Da feine Bemühungen gefcheitert waren, die im Reiche einander entgegenfteben: 
den Parteien der Union und der Liga im gütlichen Wege zu verföhnen, erließ er 
(am 3, April 1617) einen an den Kurfürften von Mainz, ald Erzkanzler, ge: 
tühteten Befehl, daß beiderſeits die gefährlichen Unionen und Bündniffe im Reiche 
und geliebten Vaterlande deutfher Nation, durch welche in gegenwärtig leidigem 
und mißtrauifchem Stande, unter andern Befchhwernifien und Ungelegenbeiten, 
Shimpf, Verkleinerung und endlich alle fremde und umliegende Kriege und Ar: 
mirungen, ind Reich gezogen werden würden, abgeftellt, und die Theilnehmer an: 
gewiefen werden follten, ſich lediglich dem Kaiſer, ald dem Oberhaupte, der Ge: 
bühr und Schuldigkeit nach, zu fügen.” Aber anftatt der Weilung Folge zu 
kiflen, erneuerten die Unirten auf einer VBerfammlung zu Heilbronn, am 20. April 
1617, ihren Bund auf drei Sabre. Eben fo ſchloß Herzog Marimilian von 
Beiern mit den fränkifchen Biichöfen eine neue Einung zu vertraulicher, nachbar⸗ 
licher Berfiherung, wobei er nur den Namen Liga vermied. Bei feiner von bei- 
den Parteien fanden die friedlichen Abfichten des Kaiſers Anklang. Der Kurfürft 
son Coln bemerkte in dem Schreiben, mit welchem er den Eaiferlichen Befehl dem 
Herzoge von Baiern überſchickte: ‚Auf ſolche Art werde den Katholiſchen alle 
Zange mehr das Wachen empfohlen.” Die Unirten aber trafen fogar Anftalten, ° 
Ah den Ligirten zu nähern, um fi) mit denfelben zur Uebertragung der römi: 
hen Königäfrone auf ein anderes Haupt, als ein dfterreichiiches, zu vereinigen, 
Kurpfalz dachte hierbei an feinen Vetter, den Herzog von Baiern. Diefer aber 
begeigte zwar nur geringe Neigung, dem Antrage die Hand zu bieten, und feine 
wärdevolfe Stellung, ald Haupt des Fatholifchen Bundes, mit dem ſchwankenden 
und abhängigen Sige auf dem Kaiſerthrone zu vertaufchen; doc lehnte er auch 
den Antrag nicht ganz ab, und am Öfterreichifchen Hofe verbreiteten fich Ge: 
rüchte über dad heimlihe Ginverftändniß der pfähifchen und der baierfchen 


en. 
Unter dieſen Umftänden waren die Brüder des Kailerd, die Erzherzoge 
MRarimilian und Albrecht, eifrig darauf bedacht, noch bei Lebzeiten des Kaiſers die 
Nachfolge, zunächft in den Erbreichen, fiher zu ftellen, um die Gefahr abzuwen— 


) Die faiferlihe Propofition und die Erflärungen ber Ausſchüſſe auf diefem, um 
ber Form willen merfwmürdigen Gefammt-Randtage der öfterreichifchen Monardie ſtehen 
in Lũnig's Staats⸗Conſiliis J. S. 795 u. f., und bei Khevenhiller VII. S. 647—693, 


») Hammer's Geſchichte des osmanniſchen Reiches IV. ©. 483. 
») Wolf s Geſchichte Maximilian's, fortgeſetzt von Breyer IV. Beilage 2. 
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ben, daß die Monarchie bet dem Ableben bed Matthias, in Folge der unbe 
fimmten Wahlgerechtſame ber Stände, in ihre einzelnen Beitandtbeile auseinander: 
falle. Da beide Fürften alt, finderlos, und von perlönlicher Herrichluft frei waren, 
übertrugen fie ihre Rechte ihrem Better Ferdinand von Steiermarl. Zwar war 
mit dieſer Abficht anfangs der ſpaniſche Hof nicht einverftanden, weil König Phi: 
fipp II., ald Sohn eimer Tochter Marimilian’d II, auf die Erbländer des mät- 
terlihen Großvaterd nähere Anfprücde, als die fleiermärkifche Linie, zu haben 
glaubte; er überzeugte ſich aber bald, daß in biefen verhängnißvollen Zeiten dem 
Erzhauſe und der katholiihen Kirche in Deutfchland durch einen Mann von Fer: 
dinand's Feftigfeit und Kraft befier, als durch eine Namenherrfhaft Spaniens 
Aber Defterreih, Böhmen und Ungarn, zu belfen, lebtere wohl auc eben fo 
ſchwer zu behaupten, als zu erlangen fein dürfte, und verzichtete demnach, zu 
Gunſten Ferdinand’s und defien männlicher Nachkommen, auf feine Rechte. 

Matthias, bei Zunahme feined Alterd und feiner Kränflichkeit, immer ab- 
bängiger von dem Willen feiner Anverwandten, hatte diefen Beitimmungen nichts 
entgegenzufeben, ohngeachtet weder er felbit, noch fein vertrauter Minifter, der 
Kardinal Klejel, für Ferdinand bejondere Zuneigung empfand. Da die Verhält: 
niffe Böhmens die fchwierigften waren, wurde in biefem Küönigreiche der Anfang 
gemacht, die Thronfolge ind Meine zu bringen, und auf einem im Suni 1617 
im Prag verfammelten Landtage den böhmiihen Ständen die Annahme Ferdi: 
nand's zum fünftigen Könige vorgeichlagen. Der Graf Thum und Leonhard 
Golonna von Feld entgegneten, um einen ſchnellen Beichluß zu bintertreiben, daß 
zu folch einer Handlung aud die Stände der Nebenländer (Schlefien, Mähren 
and Lanfiß) zugezogen werden müßten ; fie fanden aber, da der böhmildhe National: 
ſtolz es zum Ehrenpunfte machte, den König allein zu ernennen, keine Unter: 
ſtützung, und die andern Angefehenften der proteftantiihen Nartei, namentlih Graf 
Andreas von Schlid, traten dem Antrage des Oberfiburggrafen bei. So wurde 
Kerdinand zum Nachfolger des Kaiferd in Böhmen angenommen, am 9. Juni 
1617 ald König proffamirt und am 29. gekrönt, nachdem er vorher feierlich 
verſprochen hatte, daß er die Rechte und Freiheiten der böhmifchen Nation in 
vollem Umfange beflätigen, und fo lange der Kaifer lebe, der Negierung des 
“ Königreichs fih nicht anmaßen wolle. Die Huldigung der Schlefier empfing Ser: 
dinand am 24. September zu Breslau in der berfümmlichen Weije mit gegen: 
ſeitiger Schwurleiftung. *) ' 


I Für Die von einem neuern Geſchichtſchreiber (Galetti, Geſchichte Teutſchlands, 
Band IV. ©. 404) aus Struvii Corp. Hist. Imp. II. p. 1205 aufgenommene Erzählun 

daß der päpftlihe Nuncius ben König Ferdinand von ber Haltung biefer Eide glei 

nach Leiftung berfelben losgeſprochen habe, findet fi) in den gleichzeitigen Nachrichten 
keine Begründung. Die Böhmen felbft, denen fpäter viel daran gelegen war, ihre Los⸗ 
fagung von gerbinanb zu rechtfertigen, bringen (unter Den Beiagen zur andern Apo⸗ 
ogie ıc. N. 162) nur den Ertract aus einer Abhandlung bei, welche die jefuitiihe Aca- 
bemte zu Mühlheim im Elſaß, im Jahre 1618, zu Ehren des Erzherzog Leopold, als 
ihres Stifters, hatte druden lafien, worin es bieß: „Dein Durdhlaudtigfier Bruder Fer⸗ 
dinand if im verwicdhenen Zahre, zur allgemeinen Freude aller Frommen, zu einem Könige 
von Böhmen erhoben worden. Deffelben Eifer für die katholiſche Religion bat, wie zu- 
vor immer und Überall, fu befonderd damald hervorgeleudhtet, da er im Heiligthume Der 
Heiligen, bei Untretung der Regierung feiner väterlihen Rande, dad Jurament empfan- 
gen, und ſich hinwieberum zum ewigen Gedächtniß feines Namens mit einem Eidſchwur 
serbunden und ſtandhaft erklärt bat, er wolle viel lieber des Lebens fich verzeihen, als 
daß er in dem, was die Religion angeht, den Kebern das re ar verwilligen 
ſollte.“ Dieſe Stelle geht, dem angen Zufammenhange nah, nicht auf bie böhmilche 
Sulbigu , fondern auf den Untritt der Regierung Ferdinand's in feinen vätsrlihen 
ändern, d. ‚ In-Steiermart, Kärntben und Kran. (S. Band II. ©. 150.) 
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Zu Ende des Jahres begab fich der Katfer, vom Könige Ferdinand und dem 
Enberpge Marimiltan ‚begleitet, nad Dresden, wo Kurfürit Johann Georg die 
Sie glänzend empfing, und mit Mahlzeiten, Jagden und Tanzfeſten unter 
hielt.) Der Karbinal Klefel hatte dringend gebeten, ihn mit diefer Nele zu 
serihonen. „Die Karbinaldwürbe, die er nie gefucht, vielmehr verbeten, um 
Seiner Majeſtät und dem Haufe Deflerreich defto freier zu dienen, zumal er alles 
it den Competenzen, Subtilitäten, Geremonien und äußerlihen Weſen feind ge 
weien, fei den Unkatholiſchen dermaßen zuwider, daß fie bie Karbinäle für rechte 
Berrätber, Tyrannen und Audrotter der Evangeliſchen halten, wider ſolche ſchrei⸗ 
Sen und predigen, das Volk verbittern und verhetzen. Deshalb habe er ins &e- 
mein allerlei Deipect zu erwarten, würde auch das Vertrauen an ſolchen Orten 
nicht haben. Die Karbinäle hätten von. unerbenklihen Zeiten ber den Vortritt 
vor den Kurfürſten. Laſſe er vielen fidh nehmen, fo handle er wider den Papſt 
uud das Karbinald:Bollegtum, und habe Anderes nicht, ald Spott und Ruin zu 
erwarten.” ’”) Der Kaifer aber wollte oder konnte feiner Dienfte nicht entbehren, 
mad beſtimmte ihn, biefe Bedenklichkeit bei Seite zu feßen. 

So erihien, zum erftenmal feit der Reformation, ein Kardinal am kurſächſi⸗ 
sen Hofe. Er ward jedoch nicht ald Kardinal, jondern als Minifter angeſehen, 
und erhielt als foldyer an der Eurfürftlihen Tafel feinen Platz fo weit unten an⸗ 
gewiefen, daß viele fi über feine Fügſamkeit wunderten, und meinten, er bätte 
Geber im Retirado-Zimmer eflen follen. Kleſel bielt aber entweder felbft ben 
Zwed, für welchen er zu diefer Reife fi) entichloflen hatte, — Verſicherung ber 
ſechſiſchen Kurſtimme für die Wahl Ferdinand's zum rmiſchen Könige, — für zu 
wichtig, um demielben einen unerreihbaren Ranganfprud in den Weg zu flellen, 
sder er mußte hierbei den Befehlen feines Gebieters folgen. In der That wurde 
bad gute Vernehmen, welches ſchon laͤngſt zwiſchen den Häufern Oefterreich und 
Sachſen, troß der Religionsverſchiedenheit, beftand, durch biefe Zuſammenkunft 
aoch mehr befeftigt, und die volle Gewißheit erlangt, daß Johann Georg bei 
ber römifhen Königdwahl nach dem Wunſche des Kaiferd flimmen werde. &6 
gewann ſogar den Anichein, daß eine Samilienverbindung beider Häufer aus diefer 
Zufammentunft hervorgehen würde, indem König Ferbinand, der vor furzem feine 
Gemahlin verloren hatte, an der Wittwe des verftorbenen Kurfürften Chriftian IL., 
einer Frau von 36 Jahren, großed Gefallen fand, und mit ihr wiederholentlich 
tanzte. Obgleich aber Klefel, und nachmals auch der fpaniihe Hof, zu dieſer 
Bermählung riethen, Hand der flüchtigen Neigung doch die Mauer ber Glaubens: 
verichtebenheit, und zwar wohl auf beiden Theilen (die Kurfärfiin mar eine daͤniſche 
Prinzeſſin), unüberfteiglich entgegen. **) 

Im ſchreiendſten Gegenſatze zu der freundſchaftlichen Vertraulichkeit und dem 
politiſchen Einverſtaͤndniß des oͤſterreichiſchen und des kurſächſiſchen Hofes erſchien 


*) Unter andern bat Ihro Churf. Durchl. eine Jagd, fo fünf Stunden gewähret, 
hy dem großen Platze, dem Ihro Vaß vom Fenſter zugeſehen, gehalten; darin waren 
8 ‚ 10 Hirſchen, 10 Schweine und 11 Tachſen, fambt einer Menge anderer Thiere, 
bie alle gejagt und gefället worden. Der Ghurfürft ſelbſt bat 3 Marder von einem 
Pin Tuegen auf dem Platze errihteten Baume heruntergefhoflen. Khevenhiller 


**) Khevenbiller, tom. VIIL ©. 1142. 

+) SKhevenhiller VII. ©. 1148. Unter den Tifchgefpräcdhen, die bei biefer Zuſam⸗ 
menfunft geführt worden, wird anderswo angeführt das bem Kardinal Kleſel von dem 
Drofeffior Tanbmann die Brage vorgelegt worden: Wo Gott nit fei? Auf Kleſels Ant» 
wert: „In der HöHe,” babe Taubmann gefagt: Nein, fondern in Rom, benn da bat ex 
kinen Statthalter. Taubmann war aber ſchon im Jahre 1613 geſtorben. 
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nämlich, glei nach der Abreiſe des erſtern von Dresden, das Ausfchreiben bes 
Kurfüriten, wegen Feier ded am 31. Detober und 1. November 1617 zu bege- 
benden hundertjährigen Subelfeites der Reformation, — ‚weil das Licht des heili⸗ 
gen Evangelii die hundert Jahr heil in unferm Kurfürftentbum und Landen ge: 
ſchienen, der Allerhöchſte auch folches wider alles Wüthen und Toben des Hölli- 
hen Feindes und feiner Schuppen gnädiglich erhalten,” — und im Gefolge def: 
ſelben ein Ausichreiben der Eurfächfifhen Theologen „an alle und jede Theologen 
und Profefioren der reinen evangeliihen Kirchen, fowohl teutfcher Nation, als 
in andern Königreichen, Landen und Provinzen, als friicher Zunder für die in 
den Gemüthern des Volkes fortglimmenden Funken der durch die Religionstrem- 
nung gepflanzten Parteiwuth. „Es hat der allerhöchfte Gott vom Himmel dem 
bodylöblichen Vornehmen feines heiligen Werkzeuges, Herrn Doctor Martin Luther’, 
Gedeihen gegeben, durch feine unausſprechliche Barmherzigkeit die päpftlidhen Fin⸗ 
ſterniſſe vertrieben und die Sonne der Gerechtigkeit dermaßen und wieder erichei- 
nen laflen, daß die alten Abgöttereien, Gottesläfterungen, Irrthümer und Greuel 
bed verfinfterten Papſtthums in vielen Königreihen, Herrichaften, Fürftenthämern 
und Landen gänzlich verichwunden und audgetilgt worden. Es bat aber auch 
nicht blos der Anfang ſolches Werkes, nah Wunfh und berzlihem Verlangen 
ber hochbetrübten chriftlichen Kirchen, ſich erzeiget, fondern auch find nunmehr über 
ganzer hundert Jahr unzählig viel Schäflein des Herm Chrifti mit ſolcher heif- 
jamen Weide des göttlichen Wortes gefpeifet, ja aud) wider der ungeheuren reißen 
den Wölfe, des Papfted und feined Anhanges, feindlichen Einfall, dur) den König 
aller Könige und Herrn aller Herren kräftiglih und mächtig beichirmet werden. 
Es mag auch der Feind Gottes und der Menſchen, die alte Schlange, hierwider 
toben und wüthen, ja auch der roͤmiſche Antichrit vor Lnfinnigfeit und Toben 
ihm felbft feine Zunge abbeißen, alled Ungläd, Bann, Sreommunication, Krieg, 
Verwüſtung und Brand andräuen, fo lang und viel er immer will: aber wann 
wir unjere Zuverficht auf den Herrn unfern Gott werfen, was kann und biefer 
nichtige, durch Gottes Wort auödgemattete Menſch und Waflerblafe thun? Wir 
willen und aud wohl zu entiheiden, glauben’d aud) gern, daß Ihr folder Auf 
tiehtigkeit fein, daß Ihr ſolch Dräuen, Donnern und Bligen des Papfted für nich⸗ 
tige unfräftige Waflerbullen und bloße Schreden achten, und Eure Zuhörer zur 
Großmäthigkeit und Beſtaͤndigkeit in Gott ermahnen werdet.“) 

Im Geifte dieſes Ausſchreibens, wurde nun an dem Feſte felbft, mehrere 
Tage hinter einander, in allen Stadt: und Dorftirchen der proteftantifchen Länder 
gepredigt, auf den ſächſiſchen Univerfitäten gar eine ganze Woche hindurch bispu- 
tirt und der Sauerteig des alten Haſſes recht gründlicd oder ungründlid verar: 
beitet.“) Die calviniſch gefinnten Zürften und Obrigfeiten glaubten hinter Den 


*) Beide Audfchreiben liefert der Fortgefepte Meteren, Th. IL ©. 672 u. f. 

*) Zu Bredlau, unter der unmittelbaren ‚Herrfchaft des Kaifers, ward, nah Pol’ 
breslauifhen Sabrbüdern Th. V. E. 138, am 12. November neuen Styld, der dem 
3, November alten Siyls entſprach, am 25. Sonntage nah Trinitatid, da das Evan- 
gellum vom Greuel ber DVerwäftung einfiel, dad Jubilaeun renascentis Evangelü be> 
gangen. In Vigilia, den Abend und die Vesper zuvor, am St. Martindtag, (nach dem 
alten Kalender aller Seelen Tag), an welhem Dr. Martinus Lutherus zu Wittenberg, 
mit Gottes Geift und Gaben gerüftet, vor 100 Jahren angefangen bat, wider ben un« 
verfhämten Ablapkram zu biöputiren, ward mit allen Gloden geläutet und bie Beöper 
* Sigural gelungen. Bolgenben Sonntag vor der Hohmepprebigt Figural, nad) derfelben 

Choral gejungen: Te Deum laudamus; bie Predigten auf die Zeit gerichtet, und de 
Ponteficia abominatione, de Evangelica reformatione et Boni depositi conservatione 
gehandelt ıc. 
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Qutberifehen nicht zurlihleiben zu dürfen, und orbneten gleiche Zeierlichkeiten an. 
3u Heibelberg wurde am 1. November, unter dem Borfiße eined gelebrten Un⸗ 
gerd, dad Thema abgehandelt: Wer da felig werden will, muß vor allen Dingen 
dad römiiche Papſithum Bieben, am 2. eine Rede gehalten über das Elend der 
Sishen, welche unter dem Papſtihume feufzeten, und über das Glück derjenigen 
Kichen, weiche von biefem Elende erlöjet worden, °) 

Faſt zu gleicher Zeit, am 10. November 1617, begingen die Katbolifchen 

ra vom Papſte Paul V. auögeichriebenes Subeljahr. Sowohl die paͤpſtliche 
Ba som 12. Juni ald das erzbiſchöflich mainziihe Ausichreiben bei Belannt: 
medung derielben beichräntte ſich auf allgemeine Schilderungen des in der ganzen 
Crißenheit herrichenden Verderbens, ohne der Spaltung, welche bie Kirche zer: 
rien hatte, und ihrer Folgen beſondere Erwähnung zu thus. „Schreden und 
Zrübiel haben und umfangen, Verſuchungen des hoͤlliſchen Geiſtes wuͤthen wider 
uns, und billig fürchten wir und vor dem gerechten Zorne Gottes: denn wir 
eennen, daß ſoiche Trübfal und Schrecken wegen unfrer Sünden über uns fom-: 
men, und täglich Hingen die Durch den Propheten Jeremias ausgeſprochenen gött: 
ihm Drohungen in unfern Ohren: Vergeblich babe ih eure Söhne geſchlagen, 
und fie heben Die Zucht und Strafe nicht angenommen; fie gehen ihre vorigen 
Bege, und ihre Mifleihat hat kein Ende. Höchlich if zu beforgen, daß Der ge: 
rechte Bott feine Hand Über und erhebe und ſchwer mache, bamit wir erfeunen, 
wie gefährlich es fei, mit unjern Sünden feinen Zorn wider und zu erregen. 
Demnach wollen wir den Herrn in Bekümmerniß und Angſt unferer Seelen ver: 
ihnen, und dem Allmächtigen-unjere zerichlagenen und zerfnirichten Herzen zum 
Dpfer bringen, auch in Faſten und Thränen wahre Buße erwirken, und unfere 
Umoien in den Schooß der Armen nieberlegen: denn er fuchet unfere Sünde 
kim mit Staupen, und unjere ruhen at mit Schlägen, jedoch wendet er feine 
Barmherzigkeit ni t ganz von uns. Hm biefelbe * erlangen, muͤſſen wir mit 
unferm einmütbigen Gebet getroft zum Throne feiner Gnaden und wenden, wie 
wie dann wiflen, daß der Herr verfprochen: Wo zwei unter euch eind werben 
anf Erden, um etwas zu bitten, foll ed ihnen widerfahren von meinem Water 
im Himmel. Hiernach ermahnen wir Alle, ihr eifriged und brünfiges Gebet vor 
tee Herrn auszuſchütten, daß der All mächtige na feiner Barmherzigkeit feine 
Kirche erhöhen, diefelbe vor der Gewalt und Hinterlit des Feindes beſchüͤtzen, die 
Krhereien androtten, den chriftlichen Fürſten Frieden und wahre Ginigkeit verlei- 
ben, und die einreißenden Trübſale der Kirche gnädiglih abwenden wolle.” *) 

Unfreitig war der Fon des paͤpſtlichen —— gemaͤßigter, als der 
de Kurfurſten und feiner Theslogen. Auch iſt Die in jenem ausgedrückte Ban⸗ 
gigkeit vor dem Herannahen göttlicher Strafgerichte über das verderbte Geſchlecht 
durth die nachfolgenden Ereigchiſſe mehr gerechtfertigt worden, als die Geſchichte 
das rubmenbige Lobpreiſen der Segnungen des neuen Kirchenthums durch bie 
Schalt Des damaligen Glaubens ab Lebens im den proteſtantiſchen Ländern be⸗ 
mehrheitet Ünbet: Dieſes Lobpreiim und dad damit ‚perbundene Schelten auf 
ve Anhänger und Brndesgenoſſen des Antichrißes ericheint um fo widriger, ale 
mi den politiſchen und perfönlichen Verbältnifien besienigen Fürfien, 
weiher dieſe Sprache führte und führen lich, ganz und gar wicht übereinfiimumte, 
wu ber innigen Berbindung und Vertzaulichteit bailelben mit bem Haupte 
ws den Gliedern des katholiſchen Reichstheiles in dem ſchreiendſten Widerſpruche 


Siewer Ki ichte, ©. 3, 4 
=) Gorigefeptn Ahern brain | — 
Menzel, * bes Deutfchen. Op. III. 18 
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Asf rıe Geauuur: des Relkes wirkte Didier Wine Ser u 
unt naktheilis. As er ten Breit der Erreke ver mi Sneak each. 
Tas Voll irre Cfrigfer gezen Den Teniel aut team Edmser ziwem. 
gleichzeitig dener, Ace darunter gemeint maren, "de reempefr zu 
voll beiaeiclien une unterortnen Tab, uihrte em Mnadekier. ni 
den Harlem eber eer.iarm Beizienäbag in beimlidken Gurl: nee cuende 
wriche die chärsenten Beñandbeile der politiihen Arruutibatu zul Ber 
kam Zeindẽ hrt zAeich: eitig bantbaben ſollte, geriefb, Purb Ta: zubrhrieme 
ben, fie zu vereinfaren, in einen unermehlicen firem mit Sörrırr 
Je ichreñer Die Ueberreugungen über Tie Wege der Ecaieit u i 
einanter gegenſibernanden, Bete emfiger mar man bemüht, laer rreichen, 
Tunflen und vieldentigen Rebentarten Pie wahre Meinuna bei Heraus zu Ser: 
ſtecken, ut gegen vie, die man eigentlich für Genoñen uub ertyemse ver bölk- 
(den Mächte bielt, Die äußeren Erweilungen einer (Ergebenbeit ut Demmib zu 
verlänzenten, die nichts foflete, als Worte und Zeit. Ein io aribraubtes Ber: 
häftnig führte zu einer Verſchrebenheit der Dentart und ihre Ainiaeuib, tie den 
Geiftederzeugniien der Deutichen des fiebschuten Jabrbunderts das Gerräge der 
Veitjchweiũgkeit, Ariecberei und Ueberladung aufbrädte, und die Parbarei voll⸗ 
entete, welche die polemiſche Scholafiik der Theologen im Ickten Trussbeile des 
ſechzehnten Jahrhunderts begonnen hatte. 
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Siebenunddreißigfled Kapitel. 





Die Theologen Iohann Arnd und Balentin Andrei alt Zeugen des beſſern Geiſtes in ber prote- 
Rantifhen Kirche. — Hitler in Linz und das Gonfikorium in Tübingen wirer Kepler. — 
runs des Miffallens ver Orthodoxen an ver neuen Theorie des Himmels. — Der Gecis 
niemus und befien Einprang in dic nürnbergifpe Hochſchule zu Wlterf. — Gxibedung einer 
daßgen geheimen Verbindung zur Befeſtignug uns Ausbreitung defielben. — Iuguifitions- 
progeß gegen bie Mitgliever. — Echrifiwechfel zwiſchen dem Eocinianer Ruar uud dem 
DOrthorosen Calow über die Sefangenuehmung der Vernunft unter dem Glauben. — Die 
Theofophle des Theophraftus Paracelius. — Die Brürerfchaft der Refenirenger. — Der 
Balmenorven. — Zakob Böhme. — Gegenfeitige Berbammungsfucht ber drei Rischenperteien. 


Unter fo trüben Wollen erhielt ſich der Geiſt, der die Menfchbeit in alle 
Wahrheit zu leiten verheißen ift, in der proteftantifchen Kirche eine Werkſtätte 
Tünftiger Entwidelungen, und aud unter ihren Theologen Helfer und Zeugen. 
Ein folder war Johann Arnd, der Berfafler des Buches vom wahren Chriften- 
thum und des Parabiesgärtleind, der als Prediger zu Ballenflädt im Anbaltt- 
fen, im Jahre 1590, lieber fein Amt, als ben von feinem Lanbesfürften zu 
Smflen der Neformirten unterfagten Exorcismus bet der Taufe aufgegeben hatte, 
in feinen nachherigen Amtöflellungen zu Quedlinburg und Braunfchweig als Mufliter 
verdächtigt und zum Forigehen bewogen wurde, weil den ftrenglutberifchen 
Rechtglaͤubigen jchon der auf dem Titel jenes Buches dem wahren Glauben 
beigefellte heilige Wandel ber wahren Ghriften mißfiel, noch mehr aber die 
in den vier Büchern des Werkes ausgeführte Lehre, daß das Bild Gottes im 
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Menſchen mit dem Glauben und der Buße durch ein gottfeliges Leben wieder 
aufgerichtet, DaB letztere am feinen Früchten erkannt, und wie das große Welt: 
buch der Natur von Gott zeuge, fo die innigfte Vereinigung der Seele mit Gott 
durch die aus derfelben hervorgehende Liebe in ihrer Wirkſamkeit dargethan werde. 
„Dafür werde ich, heißt es in einem Schreiben von Arnd, publice und privatim 
fugillirt und bei dem gemeinen Volke verdächtigt. Man will mich gern hinaus: 
haben; feit zwei Sahren habe ich feinen guten Tag gehabt. Sch hätte es nimmer 
gemeint, daß unter den Theologen fo giftige böfe Leute wären. Dies find die 
Biedergebornen , die Gefalbten, die Werkzeuge des heiligen Beiftes, und gefchieht 
Ye um der reinen Lehre willen.“) Er farb im Sabre 1621 als General: 
Enperintendent zu Gelle, wohin ihn ein Herzog Chriftian von Braunfchweig mit 
dem Titel „Seneraliffimus im Jahre 1611 berufen hatte. Drei Jahre na 
kinem Tode fie der damalige Wortführer des ftrengen Lutherthums, der Täbin- 
sähe Kanzler Yucad Oflander, ein theologiſches Bedenken und chriftlich treuher⸗ 
ige Erinnerung ausgehen, weldier Geftalt Sohann Arnden genanntes wahres 
Ghrikenthum nad Anleitung des heiligen Wortes Gotted und der reinen evan- 
eühhen Lehre und Bekenntniſſen anzufeben fei, worin er wider den Verfaſſer 
eis Buches, als wider einen, den Papiften, Galviniften, Slacianern, Schwenk: 
ken ıc. gleichen Feind Gottes und Dermüfter der Heerde Chriſti eifert und 
edle Blänbigen warnt, fi) von demſelben zum Synergismus nicht verführen zu laſſen. 

In anderer Weife ald Arnd trat der Berfinfterung des Wahrheitsgeiſtes in 
kr proteftantifchen Kirche der würtembergiiche Theologe Johann Valentin Andreä 
aigegen, der Enkel des Urhebers der Soncordienformel und Zögling der ftreng: 
istheriichen Univerfität Tübingen, wo er im erften Jahrzehend des Sahrhunderts 
kit Studien machte, nach deren Vollendung er Gelegenheit zu Reifen nad) Hol: 
kad, Sranfreich und Stalien befam, biß er 1614, im 28. Fahre feines Alters, 
ne Predigerftelle erhielt, von welcher er nad) und nach zu den höchften geiftlichen 
Iantern feines Baterlandes, fpäter des Landes Braunfchweig, gelangte.“) Studien 
ud Welterfahrung hatten feinen Blick zu einem Grade erhellt, daß er die Ver: 
khribeit der Richtung, in welde dad Zeitalter geratben war, in ihrem ganzen 
Rmfenge erfannte, und fein Wahrbeitöfinn und Freimuth war fo groß, Daß er 
kiser Mitwelt ihr Bild, wie unlieblid deſſen Geflalt war, in einer Reihe be- 
wer und geiftreiher Schriften (freilich in lateiniſcher Sprache, die aber damals 
Beittprache war) vorzuhalten wagte, um durch Selbfterfenntniß den Meg zur 
Beherung zu bahnen. Ein folder Zeuge mag den Geichichtichreiber gegen den 
Berwurf bewahren, daß er jene Zeit mit zu großer Ungunft betrachtet und dar- 
gehellt babe. Wir Tönnen und, fagt Andrei, Glück wünfchen zu der hellen, 
tisen, wahrhaft apoftolifhen Stimme des Evangeliums, die wir vernehmen. 
Ser möchten wir doch nie durch den Kampf gegen ſtreit⸗ und ehrfücdhtige Geifter 
bahin gekommen fein, dad wir jetzt mehr zu thun haben, ihre Bosheit aufzu- 
Ken und zu vermeiden, als die Wohlthaten Gotted gegen und zu empfinden 
ws die Wahrheit zu erfennen. Das bat die Unvorfichtigen verführt, fih an 
Men Streite der menfchlihen Vernunft zu fehr zu ergößen und unfluger Weife 
Wed ganze Leben darauf zu verwenden. Sie wollen lieber die Dreieinigfeit er⸗ 
Giren, als anbeten; lieber die Gegenwart Chrifti beweiſen, als ihn zu jeder Zeit 
u an jedem Orte verehren; lieber die Reue über die Simden befchreiben, ald 


°) Rethmeyer's braunſchweigiſche Kirchengeſchichte. IV. 324. 
en gen Balentin Andrei und fein Zeitalter, bargeftelt von Wilhelm Hoßbach. 
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ſie felbft in ſich fühlen; Leber das Verdienſt der Werke herabſetzen, als gute Werte 
thun; und’ öfter bie heifigen Bücher durchblättern, als ſich mit Uebung der rifl- 
lichen Liebe befhäftigen. Sie maden die Religion zu einer Wiflenfchaft, deren 
Kenntniß eben, wie die Kenntniß der Logik und Meaphyſik, ſehr nügli iR, um den 
Ruf der Gelehrfamkeit zu erlangen.) — Darüber, daß die Sitten und das Leben der 
Shriften leider heut an fo großer Zügellofigkeit leiden, Daß in den Thaten Fein folder 
Eifer ald in den Worten, daß Fein foldhes Streben nad chriſtlicher Liebe als nach 
Scharfſinn, keine foldhe Uebung in Geduld ald im Kämpfen, Eeine ſolche Freude 
an der Demuth ald an der Prahlerei unter und if, darüber wird Fein Verchrer 
Chriſti fi) wundern, welcher weiß, daß die Streiter Ehrifti vor Zeiten nicht fowohl 
ftart waren durch Dialeftit und Rhetorik, als durch Gebet und dur Faſten, 
nicht fo ſehr durch Heftigkeit, ald durch ein wohlwollendes, reines und ofienes 
Herz den Streit wider den Satan mittel vereinter Wiflenfchaft und durch Tugend 
führten. Sept hat der große Haufe der Geiftlihen nur das Eine ergrifien und 
gefällt fid) wunderbar, wenn er eine bewaffnete Theologie, mit bloßen Dornen 
der Logik geftadhelt, und irgend etwas Lärm Erregendes unter dem Beifall beö 
Höbeld behaupten kann, was dann feinen andern Erfolg hat, als daß fie wie 
die Wahnfinnigen anders reden, als fie fühlen und glauben. Wenn fie von der 
Kanzel zu ihren Gefchäften zurückkehren, jo find ye von den gewöhnlichen Sitten 
der Welt nicht minder erfüllt, ald ein Gefäß, dem das Wafler abgezapft if, von 
der Luft. . Wer jept ein rechtichaffenes Leben zu führen bemüht if, der wird ein 
Enthuſiaſt, ein Schwenfenfelder, ein Wiedertäufer gekholten. Wie Hätte aber 
Satan der Kirche Gottes fchändlicher mitipielen fönnen, als dadurch, daß er die 
Beften mit dem Namen Schwärmer befedt, den Frechſten aber Beifall zuruft, 
und nad der ihm eigenthümlichen Yreigebigfeit den Namen der Rechtgläubigen 
nur denen beilegt, von denen er weiß, daß fie von Chriſto am weiteflen entfernt, 
der Welt aber am ähnlichiten find?! Daher Eann ich mich oft der Thränen nicht 
erwehren, wenn ich fehe, daß durch diefen einen Sunfigriff den Verehrern ber 
Frömmigkeit der Weg zum Himmel fo ſauer gemacht, jenen Dictatoren aber ihr 
Thron befefligt wird, von welchem herab fie die unglüdliden Namen der Kepe: 
reien aus: und anfprengen. Wen fie einmal mit diefer Schmach brandmarten, 
der wird vom Volke für einen Gotteöleugner, Keber, Heuchler und Zeufelöge: 
noſſen gehalten, wie viel er auch durch Worte und durch die That das Gegen⸗ 
&heil bezeugen mag.**) — Nachdem die Evangelifchen das Joch menfchlicher Sabun- 
gen abgeworfen, hätten fie ihren Naden unter das janfte Joch des Herm beugen 
follen; jebt aber werden menſchliche Sapungen mit menichlicden oder vielmehr 
wenig menſchlichen Sabungen vertaufht nnd mit verändertem Titel: „Wort 
Gottes“ genannt; aber die Sache tft um nichts milder, und einer ſolchen Frei⸗ 
beit ift das Sril vorzuziehen. Die Heiligenbilder find weggeſchafft; jegt werben 
die Heiligenbifver der Lafter verehrt. Die Herrichaft des Papited wird verwor⸗ 
fen; dafür feßen wir viele Kleine Päpfte ein. Die Bilchöfe find vermindert wor- 
ven; aber Cyclopen miethen die Pfarrer und jagen fie wieder fort. Die Simonie 
if in Üble Nachrede gefommen; wer aber weit heut gu Tage eine von Gelb 
ſchwere Hand zurück? Den Mönden wird der Müßiggang vorgeworfen; als 
wenn jebt auf den Akademieen zu viel gearbeitet würde. Die feierlichen Gebete 
find abgeschafft; und num beiten die Meiſten gar nicht, Die Faſten find abge: 
ſtellt; und nun wird die Vorfchrift Chrifti für ein unnutzes Wort gehalten. Was 


*) Veri Christianismi solidaeque philosophiae libertas. &. 9 u. 100, 
**) Alethea exul, &. 306, 
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ſell ich noch reden von den Gottedläflerern, Ehebrechern und Wucherern, einem 
nirgends exrträglichen Dreigelpann, das aber jebt unter uns nicht felten iſt. Da 
beutiged Tages das Heilige mit dem Profanen gemilcht ift, und die richterliche 
Gewalt der Religion von nicht-religiöfen Menſchen abhängt, fo wird natürlid) 
jede Sünde für etwas Geringed geachtet, die gelegmäßige Gewalt der Schlüfiel 
beſchraͤnkt, die menſchliche Chrerbietung aufgelött, und vdiejenigen, denen die 
Feiheit des göttlichen Worted anvertraut ift, müllen Enechtifh und unterwürfig 
werden. Denn da Jeder gemiethet ift, fo dient er Ängftlich den vorgeichriebenen 
Gefegen, Damit er nur nicht hungere.“) 

Während aljo die Theologen über die Menge berrichten, feufzeten fie felbft 
unter dem Joche der kirchlichen Volksmacht, und durften ed nicht wagen, derfelben 
enigegen, ihrer eigenen Meberzeugung zu folgen, ober den Weberzeugungen Anderer 
euch nur Duldung zu gewähren. Wie für die politiihen Gewalthaberichaften, 
gab ed auch für die theologiiche Orthodoxie Momente der Abhängigkeit. Niemand 
bejand fich hierbei übler, ald die Wenigen, welche ein höheres Maß von Ein- 
Mt und Urtheil über die Befangenheit des Zeitgeifted erhob. 

In diefer Rage war Kepler, den im lebten unglüdlichen Jahre des Kaifers 
Mdelf die Verkümmerung feiner Beſoldung gendthigt hatte, die ihm von 
den Ständen Defterreihd ob der End angetragene Profefur am Gymnaſium zu 
Un; anzunehmen. Hier feßte ihn der Iutberifche Paſtor Hitzler dadurch in große 

it, daß er ihn vom Abendmahl ausſchloß, weil er fich gemeigert hatte, 
vie sen Hitzler geforderte unbedingte Unterſchrift der Concordienformel zu leiften, 
fmdern in Betreff der darin enthaltenen Verfluchung der Neformirten eine Ver: 
wehrung beifegen wollte. Kepler wandte ſich deshalb an das Conſiſtorium in 
Gtuttgert, und bat, ihm entweber feine Zweifel zu löfen, oder doch zu erkennen, 
dej Hitzler ihn, ohne fein Gewiſſen zu verlegen, zulafien könne. Im DVerwei: 
geuugsfalle fei er gendthigt, anderwärtd zu communiciren, was Auflehen erregen 
uärbe; denn der gemeine Mann, der die Subtilitäten der Schule nicht begreife, 
werde glauben, er, der Geiltliche, und die ganze Gemeinde defielben Ortes ſeien 
Nr veformirten Religion zugethan, wodurd diejenigen, Die in fein Urtheil Wer: 
sun feßten, in ihrem Glauben irre werden könnten, was er nicht verichulden 
weile, da er mit den übrigen abweichenden Lehren der Neformirten, namentlich 
Der Lehre von der Prädeflination, nicht einverflanden fei. Das Conſiſtorium 
amwieberte: „Wenn Einer mit dem Munde der wahren evangeliichen Religion 
66 berühme, aber an feine gewifle Form der reinen Lehre gebunden fein molle, 
auh die Goncordienformel zu unterfchreiben Bedenken habe, und derfelben in 
einem oder mehreren Artikeln wideripreche: fo koͤnne ein Diener der Kirche, welcher 
als in treuer Haudhalter Über die Geheimniſſe Gottes ſich erweiſen wolle, einen 
fehlen Menſchen zur Sommunion nicht zulafien, fo lange er mit unfern Kirchen 
in Uecbereinſtimmung der Lehre ſich nicht vereinigen wolle. Wenn ein Geiftlicher 
case ſolchen ihm befaunten Perfon das Abendmahl zutheile, fo made er aller 
Gestbämer und Sünden, weldye diefelbe an Gotted Wort, an Chrifto, an feinem Teſta⸗ 
must, an ber heiligen chriftlichen Kirche begehe, ſich theilhaftig, billige das Unrecht, 
Bürke den Irrenden in feinem Irrthume, und ärgere und betrübe gutberzige 
Ernte. Diefer Ausſpruch bebürfe keines Beweiſes. Kepler folle vielmehr feine 
Buwisige Natur mit Hülfe des heiligen Geiſtes bezähmen, fih aller Dinge nad 
Bettes Wort regulicen, nicht außer den Grenzen feined Berufes fchreiten, noch 
wit überflüffigen Diöputationen Jemand Aergerniß geben, fondern dem Herrn 













*) Menippus. Dialogus LXXXIL 
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Shrifto fein Wort, Teftament und Kirche mit unnöthigen Subtilitäten, Scrupeln 
und Sloflen unverwirret laſſen.“ Im Hintergrunde diefer Abneigung der tübinger 
Theologen gegen Kepler lag eigentlich die Meinung, daß dad von ihm befeftigte 
kopernikaniſche Syſtem, welches die zeitherigen Borftellungen von Himmel und 
Erde veränderte und die leptere aud dem Mittelpunfte ded unendlichen Welt: 
alls in einen Winkel unferd Sonnenſyſtems verfehte, bedenkliche Folgerungen 
gegen Grunddogmen des Chriftentbums (nad) der materiellen Auffaffung derfelben) 
berbeiführe. In Folge gleicher Ermägung wurde daher au in Rom bald nad): 
ber die frühere Begünftigung der aftronomifhen Entdeckungen zurüdgezogen und 
durch das über Galilei verhängte Verfahren jenen Folgerungen ein Riegel vor- 
gehoben. 

ü Wie wenig die proteftantiichen Theologen gefonnen waren, die aus ber alten 
Kirche Gibernommenen Grunddogmen von wiſſenſchaftlichen Forſchungen erfchättern 
zu laffen, hatte der Eifer Luther’ und feiner Anhänger gegen die Saframentirer 
und Galviniften bezeugt. Ohngeachtet die Letzteren durch die an Servet, Gentilis 
und Sylvan wegen Beftreitung der Dreieinigkeitöfchre vollzogene Todesſtrafe 
gleichen Eifer für dieſes Dogma bethätigt hatten, galten fie den Lutheriſchen dennoch 
für Ketzer, weil fie fi) durch die Ergebniſſe ihrer Schriftforfhung gehindert 
fanden, mit den Lutherifchen der menfhlihen Natur Chriftt alle Eigenfhaften 
der göttlichen zuzuerfennen.’) Eben damald aber wurden die Strengiutherifchen 
durch die Kunde in Schreden geſetzt, daß in ihrer eigenen Mitte ein Heerd für 
eine Ketzerei entftanden fei, welche nicht nur die menfchlihe Natur Chriſti, 
fondern die ganze Perfon deſſelben ihrer Gottheit zu entkleiden beabfichtige. 

Ein Staliener, Fauſtus Socinus, hatte nämlich im vorhergehenden Jahr⸗ 
hundert, nah dem Vorgange feines Oheim Lälius, die Lehre des Artus, daß 
Chriftus zwar für ein übermenfchliches, der Gottheit ähnliches, aber nicht gleiches 
Mefen zu halten fei, erneuert und unter älteren Gegnern der Dreieinigfeitslehre 
in Polen fo viele Anhänger gefunden, daß in dem Städtchen Rakow eine Lehranftalt 
für dieſes Bekenntniß errichtet werden konnte. Bei Aufftellung feined Lehrbegriffs 
war Socin von dem Grundſatze ausgegangen, daß nichtd in den Glauben ge- 
höre, was nicht ſtreng biblifch fei, hatte aber, folgerichtiger als die proteftantifchen 
Reformatoren, mit andern von denſelben angefochtenen Kehren der katholiſchen 
Kirche auch die von der Gottheit Ehrifti verworfen, weil er diefelbe mit manchen 
Stellen des Evangeliumd und der Apoftelbriefe nicht zu vereinigen wußte, während 
die Proteftanten die aus folden Stellen entnommenen Einwendungen, überein= 
fimmend mit der katholiſchen Kirche, in der Weberzeugung zurückwieſen, daß fein 
Geringerer als der, welcher Gott felbft gleich fei, die Kirche geftiftet haben könne. 
Für den proteftantifhen Standpunkt mar es aber viel ſchwieriger, dieſe Weber: 
zeugung mit dem Grundſatze der Schriftmäßigfeit in Einklang zu bringen, als 
für den katholifhen, fiir den ſich dieſes Dogma gleich anderen dur die Auto⸗ 
rität der Kirche Aber jeden Zweifel erhob, wobei fogar durch die von der Kirche 
gegebene Hinwelfung auf die Bildlichkeit der religiöfen Erkenntniß für den den: 
kenden Geift ein Pichtftrahl in das Dunkel der göttlichen Geheimniſſe fiel.) Die 


) S. Band I. S. 245. 

»2) Menn wir Jeſum Chriftum den Sohn Gottes nennen hören, barf an nichts 
Irdiſches oder Sterbliches über feinen Anfang gedacht werben. Jenen Anfang, in welchem 
ber Bater den Sohn von Ewigkeit ber gezengt bat, ben wir in feiner Weife mit dem 
Verſtande erfaffen und vollftändig einſehen können, follen wir ftandhaft glauben, in tief⸗ 
fter Andacht des Geiſtes anbeten, und voll Terunberung mit dem Propheten audrufen: 
Wer wird beine Erzeugung berichten? Bon allen Achnlichkeiten aber, die zur Beurthei- 
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proteflantifche Dogmatif verſchloß ſich auch dieſem Lichtſtrahl, indem fie die räthfelz, 
baften Spiegelbilder der göttlihen Welt in die Form der Realbegriffe brachte und 
gaͤnbige Anerkennung defien, was in diefer Form ald mit den Denfgeleben un: 
vereinbar ſich darftellte, ald ein Gebot Gottes verlangte. Diefer Anerkennung 
wurde dad Denfen durch die Lehre Socin's überhoben, welche den Duell und den 
Inhalt der Dogmen mit ihrer Form ind Gleichgewicht bradpte, indem fie die 
beiben erfiern auf das der letztern entiprechende Map der Verſtandeserkenntniß 
zurädfährte, und durch ihre Auslegung ber Schrift in derfelben einen von ber 
firhligen Auffaſſung weit abweichenden Sinn fand. Der erite Gelehrte, der im 
lutheriſchen Deutichland diefer Richtung ſich zuwandte, war ein Profellor der 
Mein und Naturkunde auf der nürnbergiichen hoͤhern Lehranftalt Altorf, Ernft 
Soner, der, wie Peucer in Wittenberg, auch mit theologiihen Studien fid) be= 
Ihäftigte, aber, vorjichtiger als dieſer, die vom Lutherthum abweichenden Ergebniſſe 
derſelben für ſich behielt und die Schriften, in denen er vdiefelben niederlegte, nicht 
inden Drad gab. Seine Rechtgläubigleit blieb daher bei feinem Leben unangefocdy- 
ten, und exit nach feinem im Sahre 1612 erfolgten Zode wurde fund, daß er mit Hülfe, 
eines iumgen aud Holftein gebürtigen Mechtögelehrten, Martin Ruar, der Bildung 
eines Bereins mehrerer einheimifher Studierender mit jungen antitrinitartich ge: 
fanten Polen zur Verarbeitung und DBerbreitung der Lehren Socin's förderlich 
geweſen war. Die Entdeckung dieſes Vereins geſchah im Jahre 1615, nachdem 
Auar, als Führer eines jungen Heren vom Adel, nach Straßburg gezogen, und 
wei andere Hauptiheilnehmer des Dereind, Peufchel uud Vogel, nah Jena 
und Wittenberg gegangen waren. Ruar, der am erſtern Drte auf Anfucen 
des nürnbergiihen Raths vernommen ward, machte durch bündige Erklärun⸗ 

an den hiermit beauftragten Geiſtlichen und baldige Abreife von wei: . 
ern Verdrießlichkeiten fi los; die beiden andern von Nürnberg gebür=. 
gen Angeſchuldigten aber wurden in Wittenberg und Jena an bie zu ihrer 
Berhaftung Abgeſchickten des Raths ausgeliefert und in Ketten nach Nürnberg 
geführt, wo ein harter Kerker fie empfing. Bei dem hierauf geführten JInquiſi⸗ 
tionoprozeſſe ging ein Gutachten dahin, zur Verhütung ferneren Aergerniſſes in 
dee chriſtlichen Gemeine fie mit ewigem Gefängnip zu belegen, und weil fie gleich 
wohl geichwinde Köpfe, die noch größern Schaden thun koͤnnten, fie um die vor: 
derſten zwei Singer, den Peuſchel aber um die Zunge au fümmeln, damit fie 
erführen, daß der Obrigkeit das Abhaden der Glieder erlaubt ſei, ald wohin 
Philipp Melanchthon's und Anderer theologifche Gonfilia lauten, und hierin vordem 
zu Zürich und Heidelberg auch mit Enthauptung Srempel gegeben worden. Da 
jedoch bie Angeklagten fi für Belehrung über ihre Glaubendmeinungen empfänglich 

zeigten, ſo wurde zunaͤchſt nur zur Verbrennung ber bei ihnen vorgefundenen 
einifcen Bücher gefcheitten, *) wider einen der Schuldigen, der ſich der Inter: 
ſuchung durch die Flucht entzogen hatte, ſchimpfliche Nelegation ausgerufen, und 
die polniſchen Studierenden in ihre Heimath verwieſen. Peuſchel und Bogelfollten förm⸗ 
fang ber Art und Welle biefer ewigen Zeugung beigebradht worden, ſcheint keine der 
Sache näher zu fommen, als die, weiche vom Denken unferd Geiſtes bergenonmen wird, 
weöbalb ber heilige Zohanned ben Sohn auch dad Wort nennt. Denn wie unfer Geift 
ſich felbft erfennend ein Bild von 12 pehalte: welches die Theologen bad Wort genannt 


haben, fo zeugt Bott, indem er ſich jelbfl erfennt (menn ed erlaubt ift, dem Göttlichen 
Vfnſchliche e zu vergleichen), dad ewige Wort. Catechism. Rom. I. e. 3. Quaestio 


8 Eine in der Handſchrift hinterlaſſene Abhandlung Soner's! in welcher derſelbe 
aus theologiſchen und philoſophiſchen Gründen darthat, daß ewige Hollenſtrafen nicht Die 
Gerechtigkeit, fondern bie Ungerechtigkeit Gottes bemeifen würden, entging jedoch biefem 
Schickſal und if im Jahre 1654 gedrudt worden. 
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lichen Widerruf mit feierlicher Abihwörung ihrer Serthümer leiften; die Voll⸗ 
ztehung dieſes Altes verſchob Rd aber wider Erwarten durch theologiihe Ein: 
wendungen, welche diefelben gegen bie ihnen zur Anerkennung vorgelegten Säße 
- erhoben, und kam erit nad dreijähriger Verhandlung zu Stande, in welcher alle 
Meinungen der Arianer, Photinianer, Apollinariften, Sampfatener und Anderer, 
über die Perfon und die Natur Chrifi im Verhältuiffe zu den Aufſtellungen 
Socin's, dDurdgefochten wurde. Endlich gaben fi) die Gefangenen überwunden, 
und wurden, nachdem fie am 24. Sanuar 1617 in einem feierlihen Akte zu 
Altorf dies öffentlich erflärt und den verlangten Widerruf geleiftet, in bie Kirchen 
gemeinfchaft wieder aufgenommten, nachher fogar zu Kirchen: und Lehrämtern be: 
fördert, zu denen fie dur ihre bei der vorgeweienen Unteriuhung an ben 
Tag gelegte Gelehrſamkeit fih fo befähigt erwiefen batten.°) 

Ruar war fpäter eine Zeitlang Rector der forinifchen Lehranſtalt zu Rakow, 
trat darm in die Hofbienfle des Könige Wladislaus IV. von Polen, im Auftrage 
deſſen er tm Sabre 1645 zu dem Neligionögeipräcdhe in Thorn kam, und lebte 
ſpaͤter als focinifcher Prediger auf einem Dorfe in Der Nähe von Danzig. Als 
einft der luthetiſche Dogmatiker Galow, mit dem er im Briefwechſel fand, einen 
feiner Briefe damit ſchloß, daß er Gott bitte, ihn dahin zu leiten, daß er durch 
Gefangermehmung ber Bernunft unter den Gehorſam des Glaubens den &e- 
heimniſſen der Theologie Anerfeunung gewähre, antivortete ihm Ruar, bag er 
ihm für dieſes Merkmal feiner Zuneigung banfe, aber nicht meine, daß dadurch 
für das Heil feiner Seele geforgt werde. „Was jollte aus mir Blenden werden, 
wenn meine Vernunft gefangen wäre und ich mid) verfelben nicht bedienen dürfte, 
um den Weg zum Himmel zu finden? Ich fehe ja, dag mir Gott fein anderes 
natärlihes Werkzeug ertheilt hat, mit welchem ic; nach Anweiſung des göttlichen 
Beiftaudes, den wahren, durch fo viele Auslegung oft verworrenen Sinn ber 
heiligen Schrift erforfchen kann. Ich glaube, daß dich, wie viele Andere, Luther’s 
Ueberfeßung irre geführt hat, der in der Stelle, auf welche du auſpielſt (2. Kor. 
10, 5) das Wort vonua durch, Vernunft“ überfept bat, ba es doch Srasums 
und Beza richtiger durch das Denken erklären, welches Paulus ſich rühmt, nicht 
in fi), fondern in Andern unter den Gehorfam Chriſti gefangen zu nehmen, wo: 
bei er Gedanken vor Augen bat, die aus einer durch fleifglidhe Empfindungen 
und böfe Gewohnheiten verdorbenen Vernunft entipringen. Paulus bat Römer 
12, 1 einen vernfinftigen Gottesdienſt, Petrus I, 2, 2, eine verwänftige unge: 
falfchte Milch gepriefen, und der Heiland ſelbſt Marci 7, 22, die Denkungsart, 
weiche Luther mit Unvernunft bezeichnet, umter den böjen Stüden aufgezählt, 
welche von Innen aud dem Herzen fommen und den Menſchen befleden.’’*) Noch 
ein andrer aus Gotha gebürtiger Theologe, Valentin Schmalz, dem ſchon in früher 
Jugend ein durch feine Talente erfreueter Lehrer zugerufen hatte: Du wir eimft 
ein zweiter Luther werden, widmete in Polen dem Socinismus elfrige Thätigkeit 
und verfaßte auf der Grundlage einesälteren zu Krakau gebrudten Religionsbuches den 
Crakowiſchen Katechismus, dad ſymboliſche Buch der focinifchen Partei, deſſen Wid⸗ 
mung König Jakob I. von England damit beantwortete, daß er ed Öflentlidh 
verbrennen ließ. Bei der Angabe feines im Jahre 1622 erfolgten Todes be: 


*) Die fämnttlihen Verhandlungen über biefe Begebenheit find abgebrudt in bes 
Altorfer Profefiord Guſt. Georg Zeltner Historia Crypto-Socinismi Altorfinae quon- 
dam Academiae infesti arcana Lipsiae 1729, auf nit weniger als 1244 Quartſeiten, 
zu denen noch dig Briefe Ruar's auf 704 Quartfeiten binzulommen. Das Werk if reich 
an fchäpbaren Nachrichten über bie Gelchichte des ganzen Socinismus. 

**) Ruari Epistolarum XLIV. p. 167. 
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vient ſich der Intherifche Geiſtliche, der dad von Schmalz über feine Schickſale geführte 
Tagebuch herausgegeben hat, des Ausdruckes, daß er an feinen Drt gegangen, 
um anzudenten, daß eim fo thätiger Lehrer und Berbreiter des Socinismus bei 
feinem Tode kein anderes Loos ald das des Verräthers Judas zu gewärtigen 
gehabt habe. (Apoſtelgeſchichte I, 23.) ' 

Im Ganzen waren es nur wenige Deutiche, weiche der auf freie Schrift: 
ſorſchung ſich berufenden neuen Religionspartei fi zuwandten. Dagegen Tehrten 
Mehrere, welche entweder die im Proteflantismud obwaltenden Gegenſätze nicht 
anäzngleichen wermochten, ober an ben auf den proteftantiichen Univerfitäten ber: 
enden Rohheiten und zum Theil verabichenungstwärdigen Thorheiten Aergerniß 
seien, an denen auch die ünftigen Geiltlichen fich betheiligen mußten,”) zur 
atholiſchen Kürche zurüd und widmeten ihr größeren Eifer ald manche in ihrem 
Schooße Geboreut. inter denfelben machte fi) Damals der Hiftorifer Surins, 
ver Philolog Juſtus Lipfius, ferner Caspar Uienberg aus Lippfladt, der die 
Bulgata nach der ſirxtiniſchen Verbeſſerung ind Deutiche überlebt bat, beſonders 
aber der Latiniſt Caspar Scioppins (nach der italieniichen Form, in die er feines 
beutichen Namen Schoppe gewandelt haste) bemerkbar, indem er, der auf Koflen 
des Kurfürflen von der Pfag zu Amberg, Heidelberg und Altorf fiudiert hatte, 
in Jahre 1599 aber zu Rom katholiſch geworben war, gegen feine vorigen 
Slaubenögenofien eine Menge von Büchern ausgehen ließ, für die er vom Papfie, 
vom Kimige von Spanien und vom Erzherzoge Ferdinand zu Grat mit mancherlei 
Onntenbeyeigungen, vornehmlich mit prächtigen Titeln, belohnt warb. “*) 

Andere Unzufriedene fuchten Zufucht bei einer geheimnißvollen Lehre, welche 
ein aus der Schweiz gebürtiger, Im Sabre 1541 verflorbener Arzt, hochmuthig 
von fih felbft Theophraſtus Paracelſus genannt, aus der alten Lehre von einer 
moteriellen Ausſtrsmung aller Dinge aus Gott, zu einem mit Alchymie, Aſtro⸗ 
ige und Naturweisheit vermiichten Speme unter dem Namen: Theoſophie 
(Bottesweisheit) auögebildet hatte. Wenn die Kirchenlehre von der Erbſimde 
m) dem linvermögen des Menſchen zum Guten den Geiſt nieberichlug, fo erhob 
ijn die Theofophie durch die flärkite Verficherung von feiner göttlichen Abkmft 
uns Würde. Die Anhänger derfelben wandten fi aber meift den praktiſchen 
Kinften der Bolontacherei und Sterndenterei zu, weiche ſelbſt am Hofe Rubolfs IL. 
beliebt waren, und trotz des Verrufes, in welchem die gemeine Zauberei fand, 


*) Die angehenden Studenten (Pennäle) mußten nah Vorſchrift ber älteren 
Foeren oder Do itoren) —5 Kleider tragen, ſih den blutigen Mund mit 
dv n i 
1 


aus Koth un erben vollſtopfen laſſen, unter dem Tiſche wie Hunde heulend 
oder wie Kaden fee den Speichel Ieden, die Stiefeln putzen ıc. ©. er's Ge⸗ 
ſchihte Sachſens II, I. 146, Nah dem Bude von Tholuck: Das akademiſche Leben 


des 17. Jahrhunderts ıc., waren afabemifche, in Eib und Pflicht genommene Beamte 
geamärtig, wenn dem Fuchs ober Novizen eine Ochſenhaut übergeworfen, nah Ab⸗ 
gung ber daran befindlihen Hörner ihm felbft das Haar mit einer Schaficheere abge- 
(Haitten; das Ohr mit einem Kolben gereinigt, der Bacchantenzahn audgebrocdhen, dem 
Gequälten audı wohl ein Schlammtrunf, wie det, welcher int breipigjäbrigen Kriege ben 
Namın Schwebentrunf erhielt, eingegwängt wurbe. Dazu kam ſchamloſes Buhlen, Saufen 
und Haufen, Iehteres häufig auf Sener traße, auch Verbrechen der gröbften Art, Dieb« 
ahl Mord und Raubmordb. Die BDrofefforen unterhielten zum Shell biefen Geiſt ber 
heit, indem fle felbft, fogar Profefloren der Theologie, Wein⸗ und Bierſchank betrie- 
ben. Unter ben Frauen ber A a su Tübingen war von 1580 bis 1620 Sitten⸗ 
loſigkeit und Ehebruch faft epidemiſch geworben. 

) Nahırihten über biefe Perfonen zum aufemmengefteüt in ber Gallerle ber ben? 
würdigften Perjonen, weldhe im XVI, XVII. u. XVII. Jahrhundert von ber evange- 
üben zur katholiſchen Kirche übergetreten find, herausgegeben von Er. W. Philipp von 
Immon. Erlangen 1833. 
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in der Form der Magie fi geltend machen durften. Cine Menge theoſophiſcher 
Schriften, von wahren oder angeblichen Meiftern, kam allmälig in Umlauf, und 
gewährte vielen müßigen Köpfen in den höhern Ständen und mittleren Bolts- 
Maflen Beichäftigung und Unterhaltung. 

Dem Gefühle der Unbefriedigung, dad auch in diefem Treiben fi) offen: 
barte, wurde aber plößlih ein flärtered Reizmittel durch die Anfündigung einer 
allgemeinen Weltreformation geboten, mit welder im Jahre 1614 ein Bad 
ungenannten DBerfaflerd unter dem Titel „Fama Kraternitatis R. C. (Roseae 
Crucis) oder Brüderfchaft des hochloͤblichen Ordens des R. C. (Rofen:Ereuzeb) 
an die Häupter, Stände und Gelehrten Suropad“ zu Gaflel ans Licht trat‘) 
Es ward darin von einer Brüderfchaft gemeldet, die vor länger als zweihunbert 
Jahren ein chriftlicher, in einem Klofter ergogener und auf Reifen im Orient mit 
ben geheimſten Schäßen der Erkenntniß bereicherter Weifer, Chrifttan Rofentreu;, 
nach feiner Nüdkehr, für den Zwed, die Menfchen von allen fie drückenden Uebein 
zu heilen und die Welt zu verbefiern, zuerſt mit drei vertrauten Fremden ge: 
fiftet, fpäter auf noch vier erweitert, nnd die Mitglieder nah allen Weltgegenben 
audgefendet habe, mit der Verpflichtung, fi) alle Fahre an einem beftimmten 
Tage in dem von ihm erbauten Haufe, zum beiligen Geiſt genannt, einzufinben, 
von ihrem Thun NRechenichaft abzulegen und vor ihrem Ableben ſich jeder einen 
Nachfolger zu erkiefen. Denn wiewohl diefe Brüder, neben höcyfter Wiffenfchaft und 
bei dem loblichſten Lebenswandel, auch einer gänzlichen Freiheit von Krankheiten ge- 
noſſen hätten, fo feten fie Doch, wie Andere, der irdiſchen Auflöfung unterworfen gewe: 
fen. In Folge ihres Beichluffes, ihren Tod und ihre Grapflätte verborgen zu halten, 
hätten jedoch ſelbſt ihre Nachfolger, die jegigen Brüber, nichts weiter von ihnen gemußt, 
als ihre Namen und einige Nachrichten in der Bücherfammlung des Stiftshanfes. Bor 
Kurzem aber habe einer diefer Brüder bei einem Bau, den er an biefem Haufe vorneh: 
men wollen, eine verborgene Thür mit einer alten Jahrzahl und der Umfchrift, daß bie 
Thür nach hundertundzwanzig Jahren offen fein werbe, entdeckt. Hinter derfelben fei 
ein Gewölbe, von einer fünftlihen, oben im Mittelpuntte ſtehenden Sonne erleuchtet, 
mit einem Altar und vielen geheimnißvollen Zeichen, Bildern und Infchriften gefunden 
worden. In den Seitenbebältniffen habe die geheime Schriftenfammlung ber Brüder: 
fhaft gelegen, unter dem Altar aber der unverweiete Leichnam des Stifterd Roſen⸗ 
kreuz, in der Hand ein pergamentened Büchlein mit goldenen Buchflaben haltend, wel: 
ches nad) der Bibel der Brüderfchaft hoͤchſter Schag fei, und nicht leicht der Welt Gen: 
fur unterworfen werben folle; hierbei auch der Mundus minutus oder Mikrokosmus, 
ſchoͤner ald die Welt fich einbilden koͤnne. Died Alles fei wieder an feinen Ort geftellt 
und mit einem Siegel verichloffen worden, in Erwartung des Beicheides, der nach Be: 
kanntmachung diefer Sache von den Gelehrten und Ungelehrten erfolgen werde. Die 
Brüderfhaft wünfche, daß ſich jetzt Mehrere an fie anſchließen möchten, um ſich und 
andere ihrer Philofophie und Gluͤckſeligkeit theilhaftig zu machen. Denn wiewohl die 
Brüderſchaft wife, daß die Zeit noch nicht ganz erfüllet fei, mit einer allgemeinen Re⸗ 
formation göttliher und menfchlicher Dinge vorzufchreiten, fo fei ed doch nicht unbillig, 
daß, wie die Sonne, ehe fie aufgehe, zuvor ein helles oder dunkles Licht Über den 
Himmel bringe, fo unterdeß etliche Wenige, die fh angeben werben, zuſammentreten, 
die Sraternität mit ihrer Zahl und ihrem Unfehen vermehren, und des gewünfchten, 
vom Stifter gefchriebenen philoſophiſchen Kanone einen glüdlichen Anfang machen, 


*) Vorgebrudt if: „, ıd General ˖ Reformation ber ganzen Welt, Eaffel 
1614,” woörtliche ee N handgreiflichen Satyre bes Stalieners Bor» 
calint auf thoͤrichte Weltverbefferer, durch welche, wie es ſcheint, bie Gebiegenbeit ber 
angefünbigten wirklichen Meltverbeiferung In bad rechte Licht gefept werben ſollte. 
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ihre Schäbe mit ihnen in Demuth und Liebe zu genießen, die Mähfamleit dieſer 
Welt zn verfüßen und die Wimdermwerfe Gottes zu verftehen. 

In einer zweiten, bald darauf folgenden Schrift: „Confeſſion oder Belennt: 
ih der Societät und Brüderfhaft R. C. (Roseae Crucis) an die Gelehrten 
Suropad’,*) ward die Philofophie der Brüderfchaft ald aller andern Künfte und 
Biffenfihaften Haupt, Urfprung und Meiſterin bezeichnet, welche Himmel und 
Erde (ven Makrokosmus) durdy eine weit befiere Anatomie als bisher erforiche, 
und ded Mikrokosmus, d. b. des Menihen, Natur und Weſen gründlich vor 
Sugen ftellen. Auch von der Glückſeligkeit der Brüder warb ein höchſt lockendes 
Gemälde aufgeftellt. „War dad nicht für und genug, hinfürder weder Hunger, 
noch Armuth, noch Krankheit, noch unvermögliches Alter zu fürchten zu haben? 
FM nicht auch das ein vortrefflich wunderfam herrliches Ding, alfo leben zu jeder 
Stande, ala hätte du von Anfang der Welt an gelebt, und würdeſt ferner bid 
m Snde derfelben leben? Alſo fhmeben an einem Orte, daß auch weber dieje⸗ 
nigen, fo in Oſtindien jenfeit des Stromd Ganges hinauf wohnen, ihre Geſchichte 
serbergen, noch aud die andern, fo in Peru und Weflindien find, ihre Rath⸗ 
läge verbeblen können? Alfo lefen in einem einzigen Buche, daß, was alle die 
Süder, fo jemald geweſen, iso fein oder künftig berfür kommen werben, in fi 
wa gehabt, anitzo haben oder künftig haben werben, du baflelbe allgumal dar⸗ 
imen leſeſt, verſteheſt, behalten? Alſo fingen und Flingen, daß bu anflatt ber 
Jeſen, Evelgeflein und Perlen, anftatt der unvernänftigen Thiere, bie hochverſtän⸗ 
Neem Geiſter zu dir ziehe, anftatt des Pluto die gewaltigften und mächtigſten 
Zürken und Tyrannen der Reihe auf Erden erfröhlihk und zur Sanftmuth bes 
meh?‘ CE wurde verkündigt, daß es der Rathſchluß Gottes fei, zur Förderung 
ſeicher Gluckſeligkeit, Die Bruͤderſchaft jebt zu vermehren und auözubreiten unter 
dem Ständen, Fürften und Untertbanen, Reichen und Armen, jedoch nur nad 
gewiſſen Graden und mit Ausfchluß aller Unmwürbigen. Gott wolle, daß die 
ige und Finſterniß auf Erben, die ſich auch in alle Wiſſenſchaften und Künfte 
sub unter allen Ständen der Menſchen eingeichlichen habe, noch vor dem baldi⸗ 
gen Tintergange der Welt entweiche. Deswegen hätten fi die Brüder eine 
megifhe Sprache erfchaften, deren Buchſtaben zufammengetragen feien and den 
Gharafteren der Bibel und der Natur, und durch welche jedes Dinge Weſen 
endgebräct werde. Bis die Brüderichaft mit ihrer verborgenen Weiöheit song 
veuflich hervortrete, folle Jedermann fich die Bibel zur alleinigen Richtſchnur des 
Eebens, zum hochſten Ziel feines Studierend, zum kurzen Inbegriffe der ganzen 
Belt maden, fie jedoch mit Verſtand und Andacht auslegen. Bon Anfang der 
Belt an fel kein größeres, wunderbareres noch heilfameres Werk ben Menfchen ger 
geben worden, als die Bibel. Wer diefelbe babe, fei glückſelig; wer ſie leſe, noch 
ghtfeliger; wer fie auswendig lerne, der allerglüdieligfte; wer fie aber verſtehe 
md bewahre, der fei am meiften Gott ähnlih. Wer nun der Einladung Folge 
kifte, Chriſtum den Sohn Gottes in Lauterfeit und Wahrheit beienne, eine reine 
ungefälfchte chriftliche Philoſophie halte und übe, ein Leben, wie ed dem Menſchen 
eigne, führe, die von Gott ihm verliehenen Gaben prüfe, den Verſtand der heiligen 
Schrift erwäge, und zur Einfiht in die Unvollkommenheit aller Künfte, wie in das 
Bevärfniß eines endlichen und gründlichen Heilmitteld gelange, der folle des Lohnes 
ewig fein, daß ihm die Natur die Güter, die fie in allen Theilen der Erbe hin und 
wieder ausgeſtreut habe, alle zufammen auf einem Haufen und gleichſam im Mit⸗ 
tefpunkte der Sonne und des Mondes vereinigt, mittheilen und übergeben werde. 

*) Diefelbe ift der a eiten, im Sabre 1616 erfchienenen Ausgabe ber dama und 

ten folgenden Ausgaben beigebrudt. 
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Es iſt wahrſcheinlich, daß diefe Brüberihaft nur im Kopfe eines Ginzelnen 
vorhanden geweſen, — eben defielben Johann Valentin Andrei, der fchon oben 
als Rrenger Richter der Verkehrtheiten feines Zeitalterd vorgeführt worden if, 
und der halb im Ernfle, halb im Scherze, einen Verſuch machen gewollt, die 
Beflergefinnten zum Nachdenken Über die Mängel des fittlihen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes zu veranlafen, und ihre vereinzelten Kräfte zur Behebung ber: 
felben zu vereinigen. Fur die Geſchichte der Nation kommt hierbei nur die Zeit: 
fimmung, aud welcher diefe Schriften bervorgingen, und die Bewegung, welde 
fie erzeugten, in Betracht. „Der Erdkreis ift ruhig, ließ Andreä fpäter Die Fama 
ſprechen, ald er vielleicht vun dem Sinne der verfündigten Brüderjchaft und ihres 
Bekennmiſſes verbedte Rechenſchaft geben wollte,’) die Menfchen find müßig, 
und verbringen die Zeit mit ungereimten Fabeln: was foll ich thun, Die Mutter 
aller muthwilligen Kurzweil, damit ich doc, etwas thue? Iß fo das Füllhorn 
der Serüdhte auögeleert, daß ich nichts habe, was ich auf dieſem geräufchoollen 
Markte ausfireuen kann? O berrlic, da bietet mir eine anmuthige Geſchichte ſich 
dar, durch welche ich den Sterblichen den von der Neugier geöffneten Mund 
ftopfen und ihre geheimften Wunſche berausloden kann.‘ Ä 

in eine fo müßige, an großen Begebenheiten, Gedanken und Männern gleich 
arme Zeit ward jene Ankündigung gerichtet, und von ihr mit einem euer er: 
griffen, das die kühnften Erwartungen übertraf. Unzählige Federn ſetzten ſich in 
Dewegung für und wider die Sache: denn Derer, welche auf fo leichte Weile zu 
vollkommener Glüdkfeligkeit gelangen zu können meinten, waren nicht wenige, und 
bald fehlte es auch nicht an Solchen, welche dieſe Leichtgläubigkeit für gewinn- 
füchtige Zwecke zu benutzen verkanden und bei alchymiſtiſchen ober mediciniſchen 
Borfpiegelungen die geheimnißvolle Brüderihaft, aus deren Born fie geihöpft 
Inden wollten, im Hintergrunde erbliden ließen. ine Frucht des auf dieſen 
Anlaß erwachten Bildungstriebed waren bie literariichen Gefellihaften zur Ber: 
edelung der deutichen Sprache, deren erfle unter dem Namen: „die fruchtbrin: 
gende Gejellichaft, oder der Palmenorden‘‘, im Sabre 1617 auf dem Schloffe zu 
Weimar, von mehreren Fürflen und adligen Perſonen geftiftet ward in der wohl: 
gemeinten Abſicht, die Mutterſprache, Die durch fremde Einfüfle wäßrig und ver: 
falgen worden, zu ihrer uralten Reinheit und eigenthümlichen Schönheit zurüd: 
zuführen und von dem fremden drückenden Sprachjoche zu befreien, — was aber 
dieſer Geſellſchaft fo wenig gelang, ald ed der von der Fama angekündigten Brü⸗ 
derſchaft, wenn fie wirklich im Leben befanden hätte, gelungen fein würde, bie 
Welt von den ihr anklebenden Gebrechen zu heilen. Dagegen fanden an ber an: 
gefünbigten General-:Reformation die firenggläubigen Theologen feinen Gefallen, 
theild weil fie leicht ahnen konnten, daß eine ſolche auch ihre Bollwerfe angreifen 
werde, theild aus Beſorgniß, daß unter diefer Maske der Calvinismus fi ein: 
fchleichen und die ihnen widerwärtige Bereinigung ber Lutberifchen und der Re: 
formirten zu Stande bringen wolle.””) 

Während aber der bochgebildete, welterfahrene Theolog Andrei mit allen 
Erzengnifien, feines gelehrten Witzes am Ende doch nur feine Rathloſigkeit, wie 


*) In der Turris Babel sive Judiciorum de Fraternitate Rosaceae Crucis Chaos. 
») Diefe Beforgniß ſprach Chriſtoph Ninrinud in der „Sphinx rosacea, Yranffurt 
161% aus. Nach bem barin gegebenen Schluſſel find die vier Alteften Brüder, bie erſten 
Beftreiter bee realen Gegenwart bed Leibes Chriſti im Abendmahl: Bertram, Johann 
Scotud, Berengar und MWickefz der eigentlihe Stifter Roſencreuz aber ift Carlſtadt 
(pestis ecclesiae venenosissima tandem a Diabolo occisus) und deſſen brei ®efellen 
winglt, Decolampabius und Bucer. Andere theologiſche Beftreiter der Fama waren 
Gilbert. de Spaignart, Valentin Grießmann, George Roſt, Nikolaus Hunniuß ıc. 
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der Theologie und der Kirche zu helfen fei, an den Tag legte, ergründete Jakob 
Böhme, ein durftiger, Ichlichter Handwerker zu Görliß, der außer der Bibel nur 
einige theoſophiſche Schriften gelefen hatte, die tiefflen Grunbverhältnifie des 
refigiöjen und des natürlichen Lebend. Die Bücher, in melden er die ihm, wie 
durch. höhere Erleuchtung, zu Theil gewordenen Erkenntniſſe aufgezeichnet Hat, 
befunden ſchon durch die Kraft, Würde und Schoͤnheit ihrer Sprache einen Ge: 
wus, der hoch über feinem Zeitalter Rand. Freilich ift feine Sprache vielfach 
durch theoſophiſche und alchymiſtiſche Bilder und Ausdrüde entflellt, umd der Sinn 

Lehre überhaupt durch die unwiſſenſchaftliche Form feines Bortragd ver- 
dunkelt; doch treten bie einfahen Wahrheiten, welche die Ziefen aller Erkennniß 
unfaffen, aus feinen Schriften immer noch Harer hervor, ald aus ben Werten 
muerer Weisheitslehrer die Ergebniſſe ihres begriffmäßigen Denkens. Jene Wahr: 
beiten — daß ber natürliche Beitand der Dinge in der bildlichen Gribeinung bee doo 
Haſeins auf ihr weſenhaftes, unbildliches Sein in der Gottheit zurädiweife, und 
daß der menſchliche Wille und Geiſt den göttlichen in ſich aufnehmen müfle, um 
des wahrhaftigen Lebend theilhaftig gu werben, — finb biefelben, welche das 
Evangelinm eindringlich, verfündigt, und welche die chriftliche Kirche immer be: 
taust bat, bie aber in eben diefer Kirde, im Mechanismus der Chebräude und 
im tobten Buchſtabenglauben, zwei mächtige, wider die natürliche Schwäche das 
wenfiplichen Geiſtes verbändete und abwechſeind thätige Gegner gefunden haben. 
Vas der Bürger um Görlip über das Abendmahl lehrte, wie leicht würde es 
den Streit mehr als dreier Jahrhunderte haben fhlichten konnen und noch ſchlich⸗ 
ten, wenn Starrfinn und Hochmuth Ohren hätten, zu hören. „Die Bernunft 
mund aus der Bildlichkeit in Das Unbildliche gehen, und die Thecheit, 
deu man ftreitet, verlafien: denn es ift nicht eine bildliche Niegung gewefen, 
fondern wird unter einem Bildlichen verflanden. Chriſtus bat feinen SFüngern 
nicht die gebildete, natürliche, äußere, begreiſtiche und fleiſchliche Menſchheit gege⸗ 
ben; nein, das bewährt ſich nicht, denn er faß bei ihnen am Tiſch, und zerriß 
nicht Das gebildete Weſen ſeinesd Leibes; ſondern er gab ihnen Die geiftliche Menich: 
beit als vie Kraft feines Leibes und Blutes, feine eigene Mumiam, darin bie 
göttliche und menichlidye Kraft veritanden wird, welche Mumia ein wahre& menſch⸗ 
liches Weſen aus Fleiſch und Blut iſt, ein geiffiches Fleiſch, daraus das ſichtbare 
Bir wüchſt und mit dem fihtbaren Bilde ganz Sines if. Darum warb Gott 
Menidy, daß er uns feine Gottheit mit der Menſchheit einflößete, und daß er mit 
ver Gottheit durch die Wienichheit in und wirkete. Darum, lichen Chriſten, ſtehet 
ja von eurem Zanken wegen des Leibe Ghrifi ab. Er ift überall an allen 
Orten, aber im Himmel, und der Himmel, ba Gott innen wohnet, iſt auch Aber⸗ 
all. Gott wohnet im Leibe Jeſu Ehrifi, und alle heiligen Seelen der Menſchen, 
warn fie von biefem irdiſchen Leibe fheiden, auch. Nicht hat eine Serle allhie 
in umnferem Leibe auf Erben den Leib Chrifti im begreißichen Wefen, fonbern im 
Borte der suaß, weiches Alles faflet. Leib und Kraft iſt wohl in Chriſto Cines, 
wir zmüfen aber in diefer Welt nicht die Creatur verſtehen. Und der Gift Deu: 
tet, fo ihr nicht werdet abftehen von diefem Zanke, fo werdet ihr doch Fein auder 
Zeichen erlangen, als das Zeichen Eliä im Feuereifer: denn ber Eiſer wied eu 
ſreſſen, und euer Zank muß euch ſelber verzehren, Seid ihr nicht Brüder und 
alle in Ghriſto? Was zantet ihr um euer Baterlamd, in welchem ihr wohnet, 
fo ihr in der Liebe wandelt.“) 

*) Bon She Teftament be Wbenhmabie Kapitel 3. (In der ——— 
Damen 2 ih G: 50) Am ttliche Schri 8 Deutſ Theoecphi Jaoch 
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Es konnte nicht fehlen, daß diefe Lehre den Widerwillen weckte, den die Be- 
Ichränktheit der Starrgläubigen zu allen Zeiten gegen die geiftige Auffaffung des 
Wortes empfunden hat. Wiewohl 3. Böhme von der Thorbeit der Sektirer, 
wegen eigenthümlicher Religionsanfichten von dem Gotteödienfte der Gemeinde 
fih zu trennen, ganz frei war, und wie jeder andre Bewohner von Görlig zur 
dafigen Kirche fich hielt, fo erflärte doch der Dberpfarrer Gregorius Richter, ein 
ſtrenglutheriſcher Orthodox, ald ihm im Sahre 1612 das erfte von Böhme 
niebergefchriebene Buch: „Die Morgenröthe im Aufgange” in einer Abfchrift zu 
Sefiht kam, fogleih den Verfaſſer für einen Schärmer und Ketzer, eiferte gegen 
ihn auf der Kanzel, und brachte ed dahin, daß der Magiltrat (am 26. Zuli 1613) 
den Böhme vor ſich forberte, ihm die Handfchrift feines Werkes abnahm, und 
ihm das fernere Bücherichreiben, dem Paftor Richter jedoch auh das Schmähen 
auf der Kanzel verbot. Indeß verbreitete ſich jened Werk in den früher davon 
genommenen Abfchriften, und verichaffte dem Verfafler viele Freunde in Schlefien 
amd in der Lauſitz, befonderd unter den Adligen und Aerzten. Bon biefen erhielt 
Böhme, ber fein Schuhmacher⸗Handwerk immer weniger trieb und ed endlich ganz 
aufgab, feinen nothdürftigen Unterhalt, theild ald Gefchent, theild ald Honorar 
für das Abfchreiben feiner Bücher; denn nachdem er dem Verbote bed Magiſtrats 
ſechs Jahre Folge geleiftet batte, hielt er fi durch den innern Drang zum Schrei: 
ben und durch den Umftand, daß auch der Paftor Richter von Neuem gegen ihn 
-predigte, des ferneren Gehorſams entbunden, und begann im Jahre 1619 wieder 
zu fchreiben. Yünf Jahre fpäter, zu Anfang ded Jahres 1624, wurbe zuerfl 
eine feiner Schriften, die von wahrer Buße und Gelaflenheit, auf Beranflaltung 

'd von Frankenberg, der ein Hauptverehrer 3. Böhme’ war, unter dem 
Titel „Weg zu Chriſto“, gedrudt. Der Geiſtliche hatte kurz vorher einen jungen 
Bürger, der ihm ein Heined Darlehn nad) wenigen Wochen zurüdgezahblt hatte, 
obne für die kurze Zeit Zinfen beizufügen, hart angelafien und mit Gottes Zorne 
und Yluche bedroht, worüber der Geſcholtene faft in Schwermuth verlinken wollte, 
und Böhme, mit dem derfelbe verwandt war, fi veranlaßt fand, den Ausſpen⸗ 
ber des Fluches perjönlicd anzugehen, dem jungen Manne zu verzeihen und ben 
Zindbetrag ihm anzugeben, weil er denfelben für jenen erlegen wolle. Aber der 
erbitterte Priefler wies ihn mit Beleidigungen von fih. Noch mehr gereizt durch 
das gleichzeitige Erſcheinen der Schrift von der chriftlichen Selaflenbeit, in welcher 
Manches von felbit den Primarius traf, fchalt ihn diefer nun ein Aufrührer und 
frevelhaften Steger, der die Prediger in ihren Häufern beunruhige, und forderte 
den Magiftrat auf, ihn zu beftrafen, damit Gott nicht Urſache habe, der Stadt 
Goͤrlitz zu thun, wie er dem Korah, Dathan und Abiram gethan babe. Cin 
Verſuch Boͤhme's, der Diefe Predigt mit angehört hatte, fich gegen den Paftor 
‘auf dem Wege aus der Kirche zu vertheidigen, machte das Uebel noch ärger. 
Der Primarius tobte fo beftig, daß der Magiftrat fich einfchüchtern und den Ge: 
genfland des priefterlichen Zorned aus der Stadt weifen ließ; doc bejann man 
ſich am folgenden Tage eined andern, und ließ ihn ehrenvoll zurückholen. Richter 
ſchrieb nun gegen Böhme in lateinifher Sprache, und bewirkte, daß ber Letzteve 
‚zur Berantwortung vor dad Conſiſtorium zu Dresden (da die Laufiß inzwiſchen 
unter fächfliche Hoheit gekommen war), beichieden ward. Hier wurde er in Ge: 
genwart ded Kutfürften von mehrern Geifllihen und Profefioren geprüft, und 
nad einem befonders günftigen Sterne, der über diefer Prüfung gewaltet haben 
-muß, nicht nur ohne Kränkung, fondern fogar mit der Ausfiht auf den Schuß 
«des Hofes vor fernerer Verfolgung entlafien. Aber Schutz war nicht nötbig, 
da Richter bald nah Bohme's Zurüdkunft, am 14. Auguft 1624, ftarb, und 
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Böhme ſelbſt am 17. November ihm ins Grab folgte, Doch bedurfte ed eines 
obrigkeitlichen, durch das Anſehen des eben anmejenden katholiſchen Landeshaupt⸗ 
manns, des Burggrafen Karl Hannibal von Dohna, erwirkten Befehls an die 
Geiſtlichkeit, dem Verſtorbenen ein anftändiged Begraͤbniß mit Begleitung und Leichen: 
predigt, wie die Sitte der Zeit es gebieterifch forderte, zu verichafien. Der neue Pri- 
marius aber machte ſich frank und nahm Arznei ein, um nicht die Leichenrede halten 
zu dürfen, und derjenige, der ftatt defjelben fie hielt, begann mit den Worten: „Er 
wollte lieber einem Andern zwanzig Meilen zu Gefallen gegangen fein, als dieſe 
Predigt halten. Weil eö ihm aber von einem edlen und ehrbaren Rathe aufer: 
fegt worden jei, müfle er ed auf ſich nehmen und ed verrichten.” Ein ſchönes 
Kreuz, dad aus Schlefien geichiett und auf das Grab geſetzt ward, fand bald feinen 
Untergang von den Händen derer, die auf dad Wort der Geiftlichkeit in dem von 
ihr verſtoßenen Manne einen Angehörigen der Hölle verdammten.”) 

Diefe Verdammungsſucht war berrihender Ton des Zeitaltere, und wie 
biefelbe von den Proteftanten felbft wider einander geübt ward, jo madhte fie 
and in dem Verhältniß der Proteftanten zu den Katholifhen und umgekehrt fich 
fortwährend geltend. Auch in des fonft mildfinnigen 3. Böhme Schriften kom⸗ 
mem beftige Ausfälle auf den Papft vor, und die Confeſſion des von der Fama 
sefändigten Bundes erklärte, daB die Brüderkhaft die greulichen und abicheu: 
ühen Sottesläfterungen, jo Drient und Occident, naͤmlich Mahomet und der 
Papſt, wider Sefum Chriftum dürftiglih ausfchätte, mit Mund und Herzen ver: 
ſeche; fie machte ein Gleiches Allen, die fi) zu Genoſſen der Brüderjchaft mel- 
den würden, zur Pflicht, und verfündigte, Daß der Untergang und bad Garaus 
des Papſtthums bis auf diefe Zeiten geipart fei, da ed auch noch einer Zerflei: 
Hung der fcharfen Nägel und reigenden Klauen gewahr werben, und ein neues 
Ewengebrüll dem Cfelgefchret fein Ende machen werde.“) Aber fo harte Reden 
gegen die romiſche Kirche waren nicht härter als die, welhe in unzäbligen 
Schriften und Predigten der lutheriſchen iferer gegen die Calviniſten erſchollen, 
ohne daß es deöhalb zu einem Religionskriege der Lutheraner und Reformirten 
gelommen tft. Auch der dreißigfährige Krieg zwiſchen proteftantiichen und ka⸗ 
tholiſchen Staaten, der im zmeiten Jahrzehend ded Jahrhunderts entftand und 
gewöhnlich für einen Religionskrieg gehalten wird, mar fein Streit um Kirchen: 
thämer, fondern um Fürftentbümer und Köntgreiche, und das Blut floß nicht 
um den Glauben der Voͤlker, fondern um die weltlichen Interefien der regieren: 
den Häufer, mit denen fich allerdings die kirchlichen Intereſſen der Anhänger der 
verſchiedenen Religionsbekenntniſſe mehrfach verichmolzen, doch keineswegs fo 
darchgängig, daß nicht‘ die politiſche Freundſchaft des ſtrenglutheriſchen Kurhauſes 
Sachſen mit dem firengtathollihen Erzhauſe Deferreih, die fett Uebertragung 
der Kurwürde an die albertinifche Linie beftand, auch in dieſem angeblichen 


) 3. Bohme's zablreihe Schriften find zuerft buch Förderung feines wärmſten 
Anbängerd, des gelehrien Schlefierd Abraham Yon Frankenberg, geboren zu Ludwigs⸗ 
darf im Fürkentbum Deld 1593 und geftoxben daſelbſt 1652, gefammelt, und von 1 
en in mehreren Ausgaben und Formaten zu Amſterdam gebrudt worden. Merfwürbig 
iR ed, daß der Sohn ded Primariud Richter 3. Böhme’ eifriger Verchrer warb, einen 
Unszug aud defien Schriften veranftaltete, und ihn auf eigene Koften druden ließ. Un- 
tee den Büchern, mit denen die Orthodoxen ben Schatten Boͤhme's befehbeten, zeichnet 

3. Frikens „Unterfuhung Zalob Böhmend vornehmfter Irrthümer“, Ulm 1700, 

urch eine gewiſſe Sründlichleit aus. Boͤhme's Geiſt wirb darin bezeichnet und nad- 
ewiefen: 9 al& ein beſonderer; 2) «in ungewiſſer; 3) ein ungeſchickter; 4) ein unge⸗ 
ehren: 5) ein babeliſcher; 6) ein flolger; 7) ein Läſterungs⸗; 8) ein Lugengeiſt. 

*) „Confession oder Bekandnuß ber Societet und Bruderſchaft B. 0 ©, 3, . 
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Glaubenskriege der Proteflanten und der Katholiſchen eine Hauptrolle geſpiell 
und, nach furzer Unterbrechung, ſich noch ftärker befeftigt hätte. 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 





Ermieberungen der Jeſuiten auf die theologifcgen Angriffe bei der ReformationsZubelfeier. — 
Steigerung der gegenfeitigen Erbitierung in Vöhmen. — Unglinflige Richtung des Hofes 
gegen das mit ber fländifchen Oppofition verbändete utraquififche Kirdgemwefen. — Ses 
ſtraction für ben Löniglichen Richter der prager Städte. — Graf Thurr, duch Abnahme 
bes Burggrafenamis gu Karlſtein beleidigt. — Wbreife des Kaifers von Prag, mi Zurück⸗ 
laffung einer Statthalterſchaft. — Streitigkeit über die Anwendung bes Mojekätshriefes 
auf die Erbauung utraquifiifcher Kirchen in geiſtlichen Ortſchaften. — Kirchenbaue in 
Braunau und Kloſtergrab. — Zerſtörung der Kirche in —— — Eperruug der 
Kirche in Braunau. — Ernennung einer kaiſerlichen Gommifften. -— ie Defenforen he 
zufen sine Berſannulung der Atraquiſten in’s Garoliuum. — Wie * eine Vorſtellung 
an den Kaiſer. — Mißfäaͤlliges Hofreſcript vom 21. März 1618. — Beſorguiſſe der Des 
fenforen. — Drohungen der Wortführer ver katholifchen Partei. — Beabfichtigte Cinzie⸗ 
bung der utraquififchen Wethlehems = Kapelle. — Etreit hierüber zwiſchen ter Univerfieit 
und dem altfläbter Rath. — Kofrefeript. — Berfammiung der Utraquiſten am 21. Mei 
im Garolinum. — Borgängiges Kirchengebet. — Berbot der Zuſemmenkunft des Utraquiſten 


Auf die Ditterleiten, welche bei der Säkularfeier der Reformation in den 
proteftantiichen Ländern gegen die katholiſche Kirche auögefprochen wurden, glaubten 
bejonbezö bie Jeſuiten, ald Wortführer der legtern, ipre Erwiederungen nicht ſchuldig 
bleiben zu dürfen, Unglüdlicherweife hielten fie ſolche auch in Böhmen nicht zurüd, 
we die Protelanten, überdieß in der Mehrheit, neben ihnen wohnten, und wo Alles, 
was fie ald Antwort den fächfiichen, pfälztichen und mürtembergifchen Theologen 
und Predigern zuriefen, den Einheimiſchen als ein auf fie gerichteted Angriffsge⸗ 
fehrei in die Ohren fallen mußte.) Das Mißtrauen der bohmiſchen Utraquiften 
gegen den Hof und gegen den zum Nachfolger ernannten König Ferxdinand ſtieg 
Daher von Tage zu Tage und erhielt reichliche Nahrung in gebäffigen Aeußerungen 
welche leidenſchaftlichen Katholiichen entihlüpften oder ihnen zugeichrieben wur: 
den. Siner jollte gelagt haben: „Bald werde es beißen novus rex nova lex ;'' 
ein Anderer: Naͤchſtens werde der königliche Procurator kaum fo viele Zeit 


) Die Abgeordneten ber bbohmiſ Stände Hagten in Münden bei dem Her- 
pm von Balsen: „Dann find fie (bie Jeſuiten) dahin auögebroden, daß fie nicht allein 
n Öffentlichen Predigten und außgegangenen gebrudten Bädern und Ehriften Lärmen 
wider die evangelifche Reiigion e Iafen, wider piefelbe mit t allerhand unerfindlihen Auf⸗ 
lagen unb Sumeflem friedh detonirt, und der Stände von dem Kaiſer approbirte 
un eomfirmirte vie riflihe G Eon * bie ſie der göttlichen Schrift gemäß erkennen amb 
ihre Seligkeit darein fegen, aufs Schandlichſte traduziret und —— ſondern 
auch boffentlich und unverholen die evangeliſchen Chriften für dergleichen, eben dieje⸗ 
nigen —A—e—n und gi ttlofen Ketzer auögerufen, bi die an bie heilige Drei Higkeit nicht 
faubten, fein göftfiches Wort, keine Zaufı, kein Sakrament Hätten, und feinen orbent- 
en Eheſtand führten, wiber welche beide, die kanoniſchen und civiliſchen Rechte, Fener 
and Pay Ace flatwirten, und fo viel an ihnen, bie loͤblichen Kae und ihre Slau- 
bendgenofien fammt ihren Heben Kindern nit allein zu untas tigen Seuten, —61 
auch zu den rgfen Kepern, die in der grifien Gemäine it ju gebulben, ſondern 
mit Feuer a: wert, Balgen und Rad zu- aa atom vud antzurottan find, gemach acht. 
P. P. Woifs Geſchichte Mar J. Br. 8. S. 666. Anmeck. 
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haben, um nur die Strafgelder einzunehmen;’ ein Dritter: „Wenn König Fer: 
dinand zur Negierung kommen werde, würden die unfatholiihen Böhmen alle 
übertreten müſſen, und der Petriften (ungewiß, ob Berleugner oder Reumuthige) 
gar viele werden. Der Eid, den Ferdinand geſchworen, werde die Utraquiften in Böh- 
men eben fo wenig fchüßen, als er die Proteftanten in der Steiermarf geſchützt habe.‘ 

Diefer mißtrauifchen Stimmung fchienen begreifiicher Weile alle Maßregeln, 
burdy welche der Hof die aufgelöfte und geſchwächte Staatögewalt wieder. empor 
zu bringen und zu ftärfen bemüht war, nur auf Religiondbedrüdung hinzuzielen. 
In der That erhielt die Staatökunft ded Kaiferd und feiner Räthe durch bie 
natürliche Nothwendigfeit, welde fie antrieb, dem Uebergemwichte der ſtändiſchen 
und fädtifchen Dppofitiondgemwalten entgegenzuarbeiten, von felbft eine ungünflige 
Richtung wider das utraquiftiihe Kirhentbum, mit welchem jene Gewalten auf 
dad Engite verfhmolzen waren, und es konnte nicht fehlen, daß die an fih nur 
gegen die letztern berechneten, auch von proteitantiichen Regierungen eingegange: 
nen oder [päter nadhgeahmten Maßregeln, indem fie dad erftere mit trafen, den Pro: 
teffanten nur als Außerft verwerfliche Aeußerungen der Religiondfeindichaft erichienen. 

Im November 1617 (Freitag nach Allerheiligen) erging eine Snftruction 
für den föniglichen Richter der prager Städte, in welcher diejer, dem Könige mit 
einem befondern Eide verpflichtete Beamte zum immermwährenden Vorſitzer des 
Stadtrathes ernannt, und feitgefebt ward, daß ohne deſſen Erlaubniß und Ges 
genwart weder der Rath, noch irgend eine andere geiftlihe und weltliche Be⸗ 
börde, eine Gemeindes oder fonftige SKirchipieldverfammlung berufen und halten 
dürfe. Die Rechnungen aller Kirchen und Spitäler follten nur in Gegenwart 
des Königlichen Nichterd abgenommen und von ihm forgfältige Aufficht über rich: 
tige Berwaltung des Vermoͤgens geführt, auch Verzeichniſſe der bei den Kirchen 
und Spitälern befindlichen Stiftungen und Vermächtniſſe eingereicht, und dabei 
angezeigt werden, ob den Bedingungen derfelben noch Genüge gefchehe, und wo⸗ 
zu die Einkünfte verwendet würden. Da in den prager Städten, befonderd auf 
den Brücken und Schloßiteigen, täglic eine große Menge Bettler, Mannd: und 
Beiböperfonen, jung und alt, deren viele ihr Brot verdienen könnten, fich ſehen 
lafle, und Ddiefes eine Unordnung, und nicht die geringfte, bei einer fo anfehn- 
lichen Stadt fei, welhe man anderdwo im Neiche und in andern Rändern und 
Städten nicht finde, fo folle der Nichter mit Hülfe ded Hauptmannd Sorge 
tragen, daß dergleichen junge und gejunde Bettler und Müpiggänger nicht ge: 
fitten, fondern zur Arbeit angetrieben, und diejenigen, welche nicht arbeiten woll⸗ 
ten, aus der Stadt gewiefen, wirklich Hülflofe aber in den Hofpitälern unterge- 
bracht mürden.‘) 

Mit gropem Geſchick war diefe Verordnung, ohne irgend eine Erwähnung 
des kirchlichen Parteiweſens, in der Abficht abgefaßt, die Macht der fädtifchen 
und kirchlichen Behörden zu brechen, und ihr zugleih durch Cntfernung des 
Straßenpöbeld eine Hauptftüge zu entziehen. Die Defenjoren der Utraquiften 
unterliegen aber nicht, fogleich gegen dieſelbe, ald gegen einen Cingriff in den 
Majeſtätsbrief, zu proteftiren. „Des dritten Stande (der Städte) Freiheit 
würde aufgehoben fein, wenn fie nad) Ihrer Majeftät Richter, der nicht ihre 
Obrigkeit, fondern ihnen gleich und in der Religion zuwider fei, ſich richten foll: 
tim. Sie würden in diefem Falle viel geringer zu halten fein, als die leibeiges 
gen Untertbanen, denen von ihrer Obrigfeit in ber Gemeinde zufammenzufom: 


Dieſe Inftructton, fammt der dagegen gerkäteten Borftelung ber Prager iſt 
der Andern Apologie der Stände des Königreichs Böhmen, Beilage 49, einverleibt. - 


Menzel, Geſchichte ver Deutfchen. Bd. IIL 19 


,; 
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men und fi ihrer Sachen halber zu unterreden, nicht gewehret werde. Es 
laufe auch wider alle Vernunft, wenn der Gegentheil in ihren Religionsſachen 
herummäüblen und foldhe erwägen helfen follte.” Da der Rath ihnen die Sn- 
firuetion mit der Beifügung befannt gemacht hatte, daß fie hinfüro Feinen Prie⸗ 
fter oder Pfarrer ohne des Raths Wiſſen und Willen anfegen oder entlaffen 
follten, fo erflärten fie, daß Died zmar ein neuer Punkt fei, fie jedoch denfelben 
ſich gefallen laffen würden, wenn der ganze Rath der Religion sub utraque zu- 
getban wäre. Da aber die Hälfte bed Raths, ja eher mehr denn weniger, der 
roͤmiſchen Religion zugethan ſei, fo könnten fie nicht darein willigen, ſich von 
denen, bie ihrer Religion zuwider, regieren zu laflen. 

Derjenige, der unter den Defenforen der Utraquiften die Hauptrolle fpielte, 
der Graf von Thurn, war kurz zuvor dadurch beleidigt worden, daß ihm ber 
Hof das Amt eines Burggrafen zu Karlftein, als welcher er die Aufficht über 
die Snfignien und Urkunden der Krone führte, abgenommen und dem Geheimerath 
Martini Übertragen hatte. Wahrſcheinlich fürdhtete der Hof, einem Haupte ber 
Dppofition die Urkunden, unter denen mehrere zu Gunften der böhmilchen Wahl« 
freiheit fprachen, in Händen zu laflen. Thurn und feine Partei fahen in diefem 
Verfahren eine ſchwere Kränkung, und behaupteten, daffelbe fei dem klaren Bud: 
ftaben der Landesordnung entgegen, in welcher ausprüdlich ftehe, daß jeder 
Burggraf Zeit feined Lebens bei feinem Amte gelafien werden folle.”) Die Lan: 
desordnung enthielt aber nur, daß der Burggraf, fo lange er lebe, die Einkünfte 
vom Karlitein genießen folle, und die Oppofition felbft war ganz zufrieden ges 
weſen, als Matthiad fih hatte beflimmen laflen, den Slawata zu entfeßen, und 
an deſſen Stelle den Thurn zum Burggrafen zu ernennen. Dem Lebteren toi: 
berfuhr baher nichts Anderes, ald was er gegen feinen Vorgänger für Recht er- 
fannt hatte. Zwar wurde er bald darauf zum Oberſt-Hoflehnrichter ernannt, 
doch die Abſicht, ihm zu begütigen, nicht erreicht. 

Inzwiſchen hatten fi) die Gefundheitdumftände des Fränflichen Kaiferd ver: 
ſchlimmert. Dennod trat er, im December 1617, die Reife von Prag nad 
Preßburg an, um auf einem dorthin ausgefchriebenen Landtage dem Erzherzoge 
Ferdinand auch die Thronfolge in Ungarn zu verfchaffen. In Prag ließ er eine Statt: 
halterſchaft von zehn Mitgliedern, ſieben Katholiſchen und drei Utraquiften, unter 
den erftern die der Oppofitton am meilten verhaßten Slawata und Martinig, 
zurüd, was nachmals, als gegen diefe Behörde der für Böhmen und ganz 
Deutichland fo verderbliche Aufftand zum Ausbruche kam, ald eine fehr ungläd- 
liche Maßregel ſich dargeftellt und fehr einleuchtend die Ueberzeugung hervorge⸗ 
rufen hat, daß. der Kaifer befier getban haben würde, dem bei der Nation bes 
liebten Erzherzog Marimilian die Verwaltung des gährenden Königreihe zu 
übertragen. 

Unter den Gegenfländen der bei den Utraquiften gegen die katholiſche 
Geiſtlichkeit und deren Beſchützer herrſchenden Grbitterung, ftand eine Streitigkeit 
über den Sinn des Drajeltätäbriefed obenan, welche wegen Erbauung utraqui⸗ 
ſtiſcher Kirchen in den zwei unter geiſtlicher Herrichaft ftehenden Städten Klofter- 
grab und Braunau, aud dem Berfahren der Grundherren, des Erzbiſchofs von 
Drag, welhem Kloftergrab, und des Abt} zu Braunau, welchem bie gleihinamige 
Stadt gehörte, erwachſen war. Beide Grundberren hatten, noch vor der Throne 
befteigung des Matthias,“) den von ben utraquiftiicden Einwohnern angefangenen 

) Andre Apologie, S. 93. 


») (Ein unter ben Yctenftüden der Neuen Upologie, sub Nr. 72 befindlider Be⸗ 
fehl K. Rudolf, wegen Abfchaffung des Prieſters zu Braunau, tft vom 16. Zuli 1610, 
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Yan unterfagt, weil nad dem Buchſtaben des Majeſtätsbrieſes die Befugniß zu 
ſolchen Bauten nur den Mitgliedern ded Herren und Ritterſtandes, wie ben 
Städten Prag, Kuttenberg und den andern zu den Ständen gehörigen Städten 
iutomme, und der dem Majeftätöbrief beigefügte Vergleich zwilchen denen sub 
una und denen sub utiraque, der dieſe Befugniß auf die Inſaſſen aller Eönig- 
lihen Städte ausbehnte, auf die Inſaſſen geiftliher Ortſchaften feine An⸗ 
wendung leide.‘) Sowohl Kaifer Rudolf, ald auch deſſen Nachfolger Matthias, 
hatten nach diefer Anficht zu Ungunſten der Utraquiſten entfchieden, und die Ein⸗ 
Relung der Baue, fowie die Entlaſſung der utraquiſtiſchen Geiftlichen, an beiden 
Orten befohlen. °°) 

Dagegen behaupteten die Defenforen der Utraquiften, daß die geiftlichen 
Drtfhaften allerdings unter jener Beſtimmung mit begriften ſeien, weil nach ven 
Sehfepungen der böhmiichen Landesordnung alle geiftlichen Güter mit zu den kb⸗ 
nigihen Kammergütern gezählt würden, und die böhmiſche Geiflickkeit überhaupt 
teinen befonderen Stand ausmache.“) Auf einer Zufammenkunft, im November 
1611, zur Zeit, als nad der Thronentjagung des Kaiſers Rudolf, und kurz vor 
dem Tode deſſelben, dad Anſehen der Krone jehr wenig galt, hatten fie fogar 
ane foͤrmliche Entſcheidung hierüber dahin gefgßt, Daß dad Recht, Kirchen zu 
bauen, nicht allein auf die drei freien Stände des Königreiche, ſondern aud) auf 
We Untertbanen, und überhaupt auf alle und jede Einwohner indgefammt, kei⸗ 
am auögenommen, der fih zu der böhmilchen Gonfelfion sub utraque befenne, 
ih erſtrecke, und daß demnad auch die von Braunau Recht und Macht haben 
follten, eine Kirche und Gotteshaus, ohne Verhinderung geiftliher und weltlicher 
Perſonen, zu bauen.+) Sie hatten die Braunauer angewielen, hiernach ihren 
Bau fortzufeben und zu beendigen, und dieſe Enticheivung den oberften Land⸗ 
Dffiyieren sub una, ald den Statthaltern ded Damals abweienden Königs Mat: 
thiad, vorgetragen, mit dem Anhange, daß fie ſich durchaus mit Niemand in 
einigen Zwieſpalt hierüber einzulaffen, fondern fi) allein an den Haren und ge- 
wien Tert des Majeftätöbriefed zu halten gedächten, und die Statthalter bäten, 
dem Könige anzudeuten, daß bei dem Erlaß an die Braunauer, wegen Einftel- 
lung des Kirchbaues, ein Irrthum vorgegangen fein müſſe, und ein ſolches 
Shreiden gar nicht hätte audgefertigt werden ſollen. 


ein Berbot bed Kirchbaues dafeldft, vom 25. Auguft 1611, ein Gutachten ber böhmifchen 
kandoffiziere gegen den Bau in Klloftergrab ift vom 23. Auguft 1611 datirt. Nr. 86 u. 87. 

) Die Stelle im Majeftätöbriefe, auf die es Dierbei ankam, fpriht zwar nur. von 
tn Ständen: „Im al auch Scmand aus ben drei vereinigten Ständen dieſes König- 
reiches sub utraque über die Kirchen und Gotteöhäufer, deren jie allbereitö im Befig 
find, und die ihnen zuvor zuftändig, ed ſei in Städten, Märkten, Dörfern oder anderd- 
wo, noch mehr Kirchen und Gotteshauſer zum Gotteddienft aufbauen laſſen wollte oder 
wollten, werden ſolches ſowohl ber Herren. und Nitterftand, ald auch die Prager, Kut- 
tenberger und alle andern Städte, geſammt und ſonders, jebengei geraum und frei thun 
Binnen, ohne allermännigliched Verbindern.” Indeß war der Ausdruck: alle andern 
Etädte, aefammt und fonders, allerbingd von der Art, daß et auch einen An- 
frac foldyer Städte, die nicht zu den Ständen gehörten, in ſich ſchließen konnte. In 
dem nakhträglichen Vergleiche Aber den Majeftätöbrief hieß ed: „In welchen Orten ımd 
Stäblen aber, entweder in den Pöniglichen, oder auf Shrer Majeſtät Herrichaften, die 
sub utraque ihre eigenen Kirchen und Begräbniffe nicht haben, daſelbſt mögen fie fidh 
Kirchen und Gotteöhäufer erbauen und Begräbnißpläge anlegen.” (S. Bb. IU. ©. 202.) 

**) Neue Apologie, Beilage Nr. 72. 73. 

»26) Diele Feſtſetzungen ber Landebordnung find in dem Beilagen der N. Apologie 
sub Nr. 102-104 aufgenommen. 

+) Der Defenforen Schreiben an die von Braunau, Sonnabend nad Martini 
1611. NM. Apologie, Beilage Nr. 75. 
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Der Abt von Braunau hatte aber gegen dieſen einfeitigen Entſcheid bei 
den Statthaltern eine Beſchwerde eingelegt, welche den Defenforen zu weiterem 
Bericht zugefertigt und von denfelben, nad ihrer Anficht der Sache, beantwortet 
ward.*) Hierbei verblieb ed, indem weder die Statthalter, noch der Hof, der 
von den Defenforen gegebenen Entſcheidung beitraten und Geſetzeskraft ertbeil- 
ten.) Die Meinung ded Kaiſers felbft war vielmehr der Auslegung der Utra: 
auiften entfchieven entgegen, and als ihn der Graf von Thurn, im Jahre 1616, 
zu Brandeis in diefer Sade mit einem perjönlihen Vortrage anging, ertbeilte 
er eine zurücweifende Antwort.) Dennoch wurden die angefangenen Baue fort: 
gefegt, in der Hoffnung, daß die Kirchen, wenn fie nur einmal vollendet wären, 
den Gemeinden fchon verbleiben würden. 

Aber diefe Hoffnung fand ſich ſchmerzlich getäufht. Zu derfelben Zeit, als 
Kaiſer Matthias feine Reife nach Ungarn antrat, ließ der Erzbiſchof von Prag die eben 
fertig gewordene Kirche in Kloftergrab von Grund aus zeritören,}) und die 
Braunauer, die den Kaifer auf feiner Durchreife zu Parbubig antraten, wurden 
von dem Kanzler Lobkowitz alles Ernftes bedeutet, den an fie ergangenen Be: 
fehlen Folge zu leiften, und dem Abte die Schlüffel der Kirche zu übergeben 
Died geihah jedoch nicht, indem die Vorſteher erflärten, daß ihre Gemeinde fols 
ches nicht zulaflen wolle. Nun wurden die Voriteher gefangen geſetzt, und der 
Magiftrat zu Braunau beauftragt, die Kirche zu verfiegeln. Als aber died voll: 
zogen werben follte, erfcholl die Sturmglode, und die mit Wehr und Waffen 
berbeiftrömende Menge nöthigte den Bürgermeifter, von feinem Vorhaben abzus 
fteben. Auf den hierüber erftatteten Bericht ernannte der Kaifer eine Commiſſion 


) Die Befchwerbe bed Abtes ſteht unter Nr. 76, die Antwort der Defenforen un- 
ter Nr. 77 der Beilagen zur N. Apologie. 


) Nach diefem, aus den von den Böhmen felbft befannt gemachten Actenſtücken ge: 
ſchöpften Berlaufe, berichtigt fidy die Ungabe in der Geſchichte Deutſchlands von 1558— 
1 von Fr. v. Raumer (Geſchichte Europa's II. S. 359), daß die Rechtsfrage über 
den Kirchenbau durch eine Behörde, die aus kaiſerlichen Räthen und Abgeordneten 
beider Parteien beſtanden habe, nach Vorſchrift des Majeſtätsbriefes geprüft und be⸗ 
jahend entſchieden worden ſei, dahin, daß die Defenſoren der Utraquiſten allein ſie zu 
Gunſten ihrer Partei entſchieden hatten. Es heißt zwar in dem Schreiben derſelben an 
die Statthalter, daß fie, zu deſto reiferer Erwägung der Sache, die Obriſten Herren 
Land⸗Offiziere und Kanb red ocifiger, ſowohl bie Herren Näthe des Hof- und Kammer- 
Rechtens, wie auch der böhmiſchen Kammer, nebft gewiſſen Perfonen vom Herren, Rit- 
ter- und Bürgerftande, aud allen Kreilen des Königsreiche, in's Carolinum berufen hät» 
ten; unter diefer Bezeichnung waren aber nur die KandsOffiziere, Nätbe und Abgeord⸗ 
neten der Religion sub utrague gemeint, auf die dad Berufungsreht der Defenforen 
allein Anwendung litt. 


»9) Slawata felbft räumt in den von ihm binterlaffenen baudfchriftlichen Nachrich⸗ 
ten ein, daß die Uiraquiften, bei dem Zuſatz⸗Artikel zum Majeſtätsbriefe, unter den fö- 
niglichen Gütern die geiftlichen Güter mitverftanden baben möchten; meint aber, befien« 
ungealitet babe ed dem Kaiſer freigeftanden, die Stelle gegen fie außzulegen, dba bei 
P vilegien ber Buchftabe gelte, und bie geiftlichen Güter nur in Anfehung ber könig⸗ 
lichen Rechte, nicht aber überhaupt für königliche Güter geachtet werden könnten. Käme 
die Sache heut zu Tage vor Gericht, fo würde In ben verſchiedenen Inſtanzen wahr- 
ſcheinlich fehr verſchieden erkannt werben. 

+) Es geſchah dies am I1., 12. und 13. Dezember 1617. Das Holy wurde auf 
bie Pfarre dem Priefter sub una zum Verbrennen y eben, der Altar, fammt dem 
Beichtſtuhl und meiln enen Thurmknopfe, ber Kirche eben ugeeignet, denen Per⸗ 
fonen aber, fo der Religion sub una nicht beipflihten wollten, ihre Güter zu verfaufen 
aufgelegt. Die Beherbergung utraquiſtiſcher Geiſtlichen wurbe bei Geld⸗ und Leibes⸗ 
ftrafe unferfogt- Neue Apologie, S. 60 u. Bl. Die Actenftüde über Kloflergrab ſtehen 
unter ben Bellagen Nr. 7885. 
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von fünf Räthen unb Kreishauptleuten,) welche fich fogleih nach Braunau ber 
geben, bie Kirche [perren, die Schlüffel derfelben an die Statthalter abliefern, 
den Rath und die ganze Gemeinde, bei ſchwerer Strafe und Berluft ihrer Pri- 
pilegien, von jeder fernern Zuſammenkunft in der Kirche abmahnen, die Urheber 
und Theilnehmer des Aufitandes aber zur Anzeige bringen follte. Falls die an: 
zufellende Unterfuchung ergäbe, daß der utraquiftiiche Geiftliche, der, nach dem 
Berihte des Magiſtrats, bei dem Vorfalle gegenwärtig geweien, auch dazu ge: 
then babe, jollte derſelbe alsbald angewiefen werden, fi) von dannen hinweg: 
jubegeben. 

Sobald die Defenforen der Utraquiften von bdiefer Anordnung Kunde ers 
hielten, glaubten fie den Fall eingetreten, für welchen ihnen durch die dem ru⸗ 
dolfiniichen Majeftätöbriefe beigefünten Artikel,”*) eine Verfammlung ihrer Glaus 
bensgenofien zur Wahrung ihrer Rechte nach Prag zu berufen, eingeräumt war. 
Sie Iuden daher durch ein Auäfchreiben die oberften Land - Offiziere, die Land⸗ 
rechts⸗Beiſitzer, die Raͤthe des Hof: und Kammergerichtes, mit andern Töniglichen . 
Käthen, und aus jedem Kreiſe ſechs Perjonen von der Gemeinde aud allen drei. 
Etänden sub utraque auf den 5. März 1618 in das Collegium GCarolinum 
zu Prag, um etliche. große und fchwere, den Majeftätöbrief betreffende Gravamina 
m erwägen, weil zu befahren, daß, wenn dem nicht füglih und zur Gebühr ab⸗ 
geholfen werben follte, aus Antrieb etlicher unfriedfertiger Leute, hieraus viel 
Uebles und Schädliches, zu nicht geringem Abbruch und Verkleinerung bed Ma: 
jmätöbriefes, erfolgen möchte.”’*) | 

Eine beträdhtlihe Anzahl utraquiftiiher Stände und Abgeordneter fünden 
ſich in Folge dieſes Ausichreibens, ein. Auf den Vortrag der Defenjoren wurde 
beihloffen, zuerſt die königlichen Statthalter burch eine Deputation um Aufrecht⸗ 
haltung des Majeſtätsbriefes und um Freilaſſung der acht gefangenen Braunauer. 
in eriuchen, dann, nach vorgängigem Bernehmen mit den Mähren und Schlefiern, 
eine Borftellung ähnlichen Inhalts an den Kaifer nach Wien zu ſchicken. Da 
aber die von den Statthaltern den Deputirten ertheilte Antwort höchſt unbefrie: 
digend dahin lautete, daß fie den Majeftätäbrief und den angehängten Vergleich 
jwiihen denen sub una und denen sub utraque diedmal zu erflären für un⸗ 
vonndthen erachteten, und ihnen nicht gebühre, Die verhafteten Braunauer, die 
des Kaiſers eigene Gefangene feien, lodzugeben, viel weniger dem Erzbiſchofe zu 
Prag und dem Abte zu Braunau deshalb etwas zu ſchaffen, +) wurde unter dem 
11. März, ohne den Beitritt der Mähren und Schleier abzuwarten, eine Vor: 
fellung an den Kaifer abgefaßt, in welder dad Verfahren gegen die Klofter: 
graber und Braunauer ald Abbruch und Schmälerung des Majeftätöbriefed be: 
zeichnet, und um Abitellung diefer und aller andern Bedrückungen gebeten warb.+F) 
„Der Kaifer habe zwar vor einiger Zeit Einem aus der Mitte der Defenforen, 
dem Strafen von Thurn, zu Brandeid in Gegenwart dreier Perfonen mündlich 
gelagt, Seine Majeſtät erkenne dad Begehren der Stände sub utraque, in Be: 
treff der Neligionsbeichwerungen, nicht für billig, und folle er Died den Andern 
befannt machen; der Graf von Thurn aber habe fi) bedacht, daß er diefen Be- 
ſcheid allein nicht annehmen könne, um nicht vielleicht Seiner Majeftät eigene 


*) Dad Paiferlihe Refcript, d. d. Wien, Montag nad) Balentini (den 19. Febr.) 
1618, ftebt unter den Beilagen zur Neuen Apologie Nr. 77. 
») Siehe Bd. IU. ©. 202. 
+) Dad Ausſchreiben unter den Beilagen der Neuen Upologie Nu 89. 


) RN. Apologie, Beilage Nr. 96. 
gas 
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Worte in Etwas zu verfehlen, und deshalb um fchriftliche Refolution durch den 
eben anweſenden Kanzler gebeten, die ihm auch verfprochen worden, aber nie: 
mals zugelommen fe. Außerdem war bemerkt, daß, obwohl der Landtag von 
1610 den Ständen sub utraque dad Recht, eigene Drudereien zu balten und 
darin ihre Bücher, fo meit fie die Religion sub utraque beträfen, unter Genfur 
ber Defenforen und der prageriihen Akademie sub utraque bruden zu laflen, 
dies durch gewiſſe Befehle, von der böhmiſchen Hoffanzlei aus, ihnen abgeftridt 
und den Statthaltern zugeeignet werden folle.‘‘ 

Ohne Bezugnahme auf diefe Vorftellung erging aber an die Statthalter, 
auf deren Bericht wegen Verfammlung der Utraquiften, ein vom 21. März 
(Mittwoch nah Oculi 1618) datirtes kaiſerliches Nefeript,”) welches fi) über 
den Inhalt des Ausichreibend der Defenforen, wie über die Verfammlung felbft, 
hoͤchſt mipfällig Außerte. „Sie folle ſich fremder Unterthanen, wider die kaiſer⸗ 
liche Refolution, anmaßen, und deren Öffentlihen Ungehorfam und Aufſtand ver- 
treten und beftärten. Man babe auf der Zufammenkunft Jedermann zu ver: 
ſtehen gegeben, ja zum Theil in die Citation gefegt, daß der Majeftätöbrief und 
der Vergleich cafjirt werden folle, auch unter das gemeine Volk ansgefprengt, 
dag Kriegsvolk in das Königreich einfallen werde, wodurch der Kaiſer in feiner 
Abwefenheit bei dem gemeinen Mann in einen böfen Verdacht gebracht und fei- 
nen getreuen Unterthbanen verhaßt gemacht merde, was über das Königreich 
fhweren Mipverftand, Aufruhr und große Ungelegenbeit bringen könne Der 
Katfer habe fich deſſen zu den Perfonen, welche daran Schuld trügen, nicht ver- 
fehben. Da e8 aber geſchehen, werde er die Sache unterfuchen laffen, und gegen 
Seven rechtmäßig nach Verdienft verfahren. Inzwiſchen follten die Statthalter 
diejenigen Perfonen, welche die andern beſchickt, vor fih fordern, und ihnen, im 
Namen und anflatt feiner, ernitlich befehlen, bis zu feiner Wiederkunft, oder bis 
auf weitere Verordnung, ‚dergleichen Zuſammenkunft nicht mehr auszuſchreiben, 
fi) der braunauifhen und anderer fremder Unterthanen nicht mehr anzunehmen, 
und feine Urſache zu Aufruhr und Zwietradht mehr zu geben. Diejenigen, na= 
mentlich die prager und etlihe andere Städter, welche zu der Zuſammenkunft, 
auf die erhaltene Beſchickung, ſich nicht geftellt, follten fte bejonderer Faiferlicher 
Huld und Gnade verfihern.‘ 

Es waren nämlih die Magifträte der Hauptftabt und einiger anderer 
Städte, obwohl fie zum Theile aus Utraquiften beftanden, durch Abmahnungs⸗ 
ſchreiben beftimmt worden, die von den Defenforen ausgeſchriebene Berfammlung 
nicht zu befchicten, zum bedenklihen Vorzeichen, dag keineswegs auf große Ginig- 
feit unter den Utraquiften felbft zu rechnen war. In dem Schreiben, welches 
die Prager auf bie erhaltene Belobung an den Kaiſer richteten, verficyerten ſie, 
dag fie damit Nichts Neued gethan zu haben glaubten, was fie nicht fonft von 
Rechts und Gehorſams wegen zu thun ſchuldig gemefen, da weder dad Theil 
sub una, nod dad Theil sub utraque bisher, unter Seiner Majettät gluͤckſe⸗ 
figer Regierung, von Niemandem im Wenigſten bebrängt worden, daß fie alfo 
nicht von Nöthen gehabt, jemand Anderem gehorfam zu fein, wie fie denn über: 
haupt nur Einen Gott und Einen König ald Defenfor erfenneten. ") 

Inzwiſchen hatte fi) die Verſammlung bid auf den Montag nad) Rogate 
(den 21. Mai 1618) vertagt, in der Meinung, dag bis dahin auf ihre Bor: 
ftellung Beſcheid eingegangen fein werde. 

IN. A. Nr. 9. 

) N. A. Nr. 91. 92.93. Die letztere Nummer enthält ein ähnliches Schreiben bes 
RKaths von Auffig an den Unterfämmerer. 
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Als nun das Faiferlihe Schreiben vom 21. am 29. März den Defenforen mit: 
geheilt ward, geriethen fie in Bejorgniß, daß der Hof beabfidhtige, bie firengen 
Ürtifel gegen Anitifter Öffentlicher Unruhen, welche auf dem im Sabre 1547 von 
Serdinand J., nach Beendigung des ſchmalkaldiſchen Krieges, gehaltenen Landtage 
ver böhmischen Landesordnung einverleibt worden waren, gegen fie geltend zu 
mahen.”) Nach diefen Artikeln follte Niemand aus den Inwohnern des Königs 
reihd Landtage und gemeine Kreiszufammenfünfte, unter feiner erdachten Weile, 
ohne des Königs Bewilligung anftellen, bei Leibeöftrafe; Fein Verbünbniß wider 
den König gemacht werden, bei Lebensftrafe; Unterthanen, die fih ihrem Herrn 
auf irgend eine Weile widerſetzten, follten ſtrenge beitraft werden; wer ſolche 
Leute in Schuß nehme, der handle wider Ehre und Recht, und habe gegen den 
König dad Leben verwirft.””) 

In der That liegen fih ſchon vorlaute Wortführer der Partei sub una, 
namentlih) der Münzmeilter Wilhelm von Wreſowitz, in diefem Sinne verneh⸗ 
man: „Es feien ihrer vier, denen die Köpfe herunter müßten, der Graf von 
Thurn, der Ziegenbart (Menzel von Budowitz), der Graf von Schlid und Wil- 
helm von Lobkowitz.“ Auch ſcheint bei den Defenforen ein Augenblid der Ent: 
muthigung eingetreten zu ſein.“) Sie faßten fid) jedoch bald, und erwieberten 
den Statthaltern zuerft mündlid) und dann, am 31. März, in fchriftliher Ab: 
fung: „Mit Ausichreibung der gemißbilligten Verfammlung zur Berathfchla: 
gung einiger nothwendiger Angelegenheiten ſei nichts Anderes geſchehen, ald was 
Kaifer Rudolf im Majefätöbriefe bewilligt, was der jetzige Kaifer durch denfel- 
ben beftätigt, und wozu fie, nad der von den Ständen entworfenen und von 
dem Kaiſer mit dem gemeinen Landtage beftätigten Inſtruction, verpflichtet wor⸗ 
ven. Das in dem kaiſerlichen Schreiben enthaltene Verbot weiteren Zufammens 
tommend betreffe die gefammten drei Stände sub utraque, welche, in der Hoff: 
zung, auf ihr nah Wien gerichteted Bittichreiben Beſcheid zu erhalten, auf ben 
Montag nach NRogate fi) wieder zu verfammeln beſchloſſen hätten. Den Defen: 
foren gebühre eö nicht, in Abweſenheit derfelben darüber eine Antwort zu geben, 
und dasjenige abzubeftellen, worauf fih die Stände vor Eingang deſſen, was in 
dem Fatferlihen Schreiben angedeutet worden, verglichen hätten. Sie bäten da= 
her die Herren Statthalter, fie deshalb bei dem Kaiſer zu entichuldigen, und 
denfelben zu bitten, den von verfchiedenen Drten überfommenen Berichten, ald 
ob die Zufammenfunft wider befien Perfon auögefchrieben worden, keinen Glau: 
ben beimefien zu wollen.‘ +) 

Bis hierher war in dem Benehmen ber Utraquiften immer noch Belonnen: 
beit und Mäßigung vorherrfchend. Zum Ungläd wurben fie eben damals durch 
einen neuen Vorgang in der Meinung beftärkt, daß es bei der katholiſchen Partei 
darauf abgejehen fei, ihnen allgemach mehrere Kirchen zu entreißen. Es wurde 


) Siehe Bd. II. Kap. 8. S. 108. & 

») N. U Nr. 100. 

“) Menigftend beuteten mebrere Reden darauf bin, welche, nah Bellage 150 zur 
Neuen Apologle, damald ber Müngmeifter von Wrefowip geführt bat: „Die Herren ha- 
ben abermals eine neue Zufammenkunft haben mollen, find aber nunmehr eined andern 
Sinned. Sie haben diefer Tage von Ihrer Failerlihen Majeſtät ein Schreiben bekom⸗ 
men, bad gefällt ihnen nicht allerdings; fie haben ſchrecklich lange Nafen, etliche geben 
baber, ald wenn fie bethört wären. Der Graf von Thurn ſaß diefer Tage in Rechten, 
flund auf und ging mit niebergefenttem Sopfe bavon. Go wird auch nunmehr bie Zu: 
ſammenkunft in allen Kreifen wiederum abgejchrieben werben.“ 

+) N. A., Beilage Nr. 128. 
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nämlich atbolifcherfeitd der Umſtand, daß in Prag keine einzige Fatholifche Pfarr: 
firhe vorhanden war,) für einen hinreichenden Grund gehalten, auf Abhülfe 
dieſes Mangeld vorzudenfen, und in diefer Abfiht die Bethlehbemöfapelle, an 
welder vor Zeiten Huß ald Prediger geftanden, in’d Auge gefaßt, ald das Ab: 
leben des utraquiftiihen Predigerd an derfelben eine ſchickliche Gelegenheit darzu: 
bieten fchien. 

Das Einkommen diefer Stelle flog aus einer von einem gewillen Sohann 
von Mühlheim gemachten Stiftung, nad welder drei Magifter der Univerfität, 
mit Zuziehung des Bürgermeifterd der Altftadt Prag, den jedeömaligen Prediger 
an diefer Kapelle zu ernennen hatten. Die Stiftung ftammte aus Fatholiichen 
Zeiten, gelangte aber mit der ganzen Univerfität unter Kaifer Rudolf in die Hände 
der Utraquiften. Als nun bei der diedmaligen Vakanz die drei Magilter zur 
Mahl fchreiten wollten, verlangte der alttädtiihe Magiftrat, fie follten ſich, rüd: 
fichtlih der fliftungsmäßigen Theilnahme des Bürgermeiftere, zu diefem Behufe 
auf dem Nathhaufe einfinden. Die Magifter Dagegen behaupteten, der Bürger: 
meilter folle zu ihnen auf das Carolinum fommen, wo fonft immer die Wahl 
gehalten worden ſei. Nach langem Streite hierüber wurde die Wahlbandlung 
am 8. Mai in der Betlehemskapelle vorgenommen; man Fam aber nicht weiter, 
als zur Bezeichnung dreier Sandidaten, und konnte ſich über dic Frage, wer über 
den Einen aus diefen Dreien den Ausſchlag zu geben babe, nicht vereinigen. 
Der Bürgermeiſter ftellte die Ernennung dem Kaifer, d. h. den Statthaltern, 
anheim; die Magifter aber brachten die Entſcheidung an die Defenforen, und 
diefe ernannten am 10. Mai, auf Grund der ihnen durch den Majeftätäbrief 
übertragenen Auffiht und Verwaltung der ganzen Akademie, den utraquiftichen 
Pfarrer am Thein, Johann Cyrillus, einen Pifarden, der unterdeß den Gottes: 
dienft in der Bethlehemskirche ſchon verfeben hatte, 

Kurz zuvor mar jedoh den Statthaltern, mittelft eined Faiferlihen Re: 
frripted vom 18. April, eine Beſchwerde des altftädtifhen Rathes zugefertigt 
worden, in welcher die Sache fo vorgeftellt war, ald wenn die Magifler ganz 
eigenmädhtig zur Beſetzung der Stelle gefchritten wären, und ſogleich nach dem 
Ableben des vorigen Pfarrers, ſowohl obne Vorwiſſen des Rathes, ald der ein: 
gepfarrten Kirchkinder, einen andern in die Stapelle eingeführt und ihm die 
Schlüſſet derjelben übergeben hätten. „Weil ſich dergleihen nun zum Sefteren 
begiebt, hieß e8 in dem Reſcript, daß unfriebfertige Leute, mit Hintenanfeßung 
der Drdnung und des Rechtens, ſelbſt für fi folder unziemenden Dinge fid 
anmaßen, ald wollen wir nicht, dag um böfen Einganges willen ein Solches ver: 
ftattet werden ſolle.“ Wofern fi) die Sache demnad fo, wie berichtet worden, 
verhalte, fet der Nector und die Magifter ded Collegiums anzumelfen, die Wahl 
in vorſchriftsmäßiger Art, gemeinfchaftlic mit dem altſtädter Bürgermeifter, vor- 
zunehmen; im all fie aber diefem Befehle binnen acht Tagen nicht nachkämen, 
fei die Kapelle zu verfiegeen und dem unordentliher Weile eingeführten Pfarrer 
das Betreten derfelben zu unterfagen, die Schlüffel und Kleinodien aber, bis zur 
Entſcheidung der Sache, auf die Kanzlei abzuliefern. „Wollet aud ferner den Par: 
teien anbefehlen, daß fie ſich gegen einander friedlich verhalten, und nad Ber: 
börung derfelben, mas etwa flreitig wäre, gegen fie Eud von Unſertwegen Bil- 
lig verhalten.” **) 


) N. A. Nr 121. 
) Die ſammtlichen dieſe Angelegenheit betreffenden Actenſtücke find enthalten in 
den Beilagen zur Neuen Apologie ot j 
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Obwohl diefe Verfügung nur für den Fall, daß die Beſchwerde des Ma: 
giſtrats begründet gefunden würde, erlaffen war, und In dem Schluſſe berjelben 
ein Ton der Milde bervorklang, ließ ſich doch nach derfelben, bei der Gefinnung 
der Statthalter, Feine baldige Anerkennung des von den Defenforen ernannten 
Predigers erwarten; jedenfalld wirkte die Nachricht, dag auch in dieſer Sadıe 
eine kaiſerliche Verfügung zu Ungunften der Utraquiften eingegangen fei, höchſt 
zur Unzeit auf die Stimmung der utraquiftifichen Stände und Abgeordneten, die 
fih gerade damald zu der für den 21. Dat befchlofienen Zufammenkunft in 
Prag wieder einfanden. Zwar hatten die kaiferlihen Beamten Abmahnungd- 
ihreiben in die Kreiſe erlafien; doch fanden die utraquifliihen Stände in großer 
Anzahl fih ein. Nur die prager und die andern königlichen Städte, mit Aus: 
nahme von Königdgräß, Schlan und ung: Bunzlau, ſchickten feine Abgeorpneten. 

Sonntage, am 20. Mai, wurde in allen utraquiftiihen Kirchen eine Be⸗ 
nachrichtigung an das Volk, in deutfher und böhmiiher Sprache, von den Kan: 
zen verlefen: „daß in diefem Stönigreiche etliche Feinde der göttlichen Ehre und 
Bahrheit hervorgebrochen, welche den Frieden, die Liebe und Ginigfeit zu zer: 
ſtören beabfichtigten, und durch heimliche Lift und manderlei Practiken der Reli: 
gion sub utraque nicht allein ſchwere Bedraͤngniß und mancherlei Beängitigung 
wuufligen, die zu Gottes Lob und Ehr mit großen Untoften erbaueten Kirchen 
zu Hohn und Spott der hriftlichen Religion feindfelig zu fperren, einzumerfen 
und in Grund niederzureißen, die Keute mit Gefängniß zu beſchweren, fie von 
der göttlichen Wahrheit mit Gewalt abzubringen, und überhaupt zu gänzlicher 
Bernihtung und Aufhebung des Majeftätöbriefes und der Religiondfreiheit auf 
dad Hoͤchſte zu befchweren und zu bebrängen fi angelegen fein ließen. Um 
dieſer Urſachen willen hätten ſich die Stände vor einiger Zeit, wie ſchon früher, 
kraft der ihnen ertheilten Gewalt verfammelt, und ben ganzen Verlauf an ben 
Kaifer gelangen laſſen; worauf fie Seiner Majetät Verfügung ganz frieblid er: 
warteten. Dem zuwider aber feien fie von den Feinden der Wahrheit Gottes 
und friedbäffigen Leuten unfchuldiger Weiſe angegeben worden, ald ob fie wider 
den Kaifer Zufammentunft halten und ſich miteinander verbinden wollten, ba fie 
doch vor Gott und aller Welt bezeugen könnten, daß ihnen nie in den Sinn 
gekommen fei, dad Allergeringfte wider Seine Majeftät zu gedenken oder vorzu⸗ 
nehmen, fondern daß fie allein Gottes Kob und Ehre fuchten und begehrten, bei 
ihrer chriftlichen Religion, vermöge des Majeftätöbriefes, rubig zu verbleiben, und 
mit allen der widrigen Religion Zugethanen Friede, Liebe und Ginigfeit zu er: 
halten.’ Hiernach wurde dad Volk aufgefordert, zuerft dafür zu beten, daß 
Sott das Herz ded Kaiſers zur Liebe und Gnade gegen fie, ald getreue Unter⸗ 
thanen, wenden, und dem Kaifer mit feiner Gemahlin langes Leben und lang- 
wierige glüdliche Regierung verleihen, dann, daß er die Stände in Allem, was 
fie zu feiner Ehre vorhätten, befeftigen und fegnen, Seiner göttlihen Majeftät 
fowohl, ald Ihro kaiferlihen Majeftät und ihre Feinde aber zu Schanden madıen, 
fie befehren, und ıhnen Allen Friede und Einigkeit auf lange Zeit hinaus ver: 
leihen wolle. °) 

Als nun am folgenden Tage, Montags den 21. Mai, die Stände im Ga: 
rolin fi verfammelt hatten, erjchienen Abgeordnete der Statthalter, welche fie 
einluden, fi) nad der Kanzlet im Schloffe zu verfügen, wo ihnen ein wichtiges 
kaiſerliches Schreiben, welches eben eingegangen fei, bekannt gemacht werben 
iolle. In der Meinung, daß biefes Schreiben die Antwort auf ihre Vorftellung 


) N. A. Nr. 112. 
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Schreiben auf der Statthalter Anratben, oder mit ihrer Billigung gefertigt wor: 
den fei. Menn. in Folge deflen irgend Jemand Gewalt, oder unter dem Scheine 
bed Rechtens, Mißhandlung erleiden follte, würden fie Alle für einen Mann 
ftehen.‘‘ 

Der Oberſt-Burggraf entgegnete: „Die Frage fei eben fo unerhört, ala 
ihnen die Antwort unmöglid, da ein fchwerer Eid fie verpflichte, nichtd von Dem, 
was im geheimen Rathe verhandelt und beichloffen worten, zu entdeden. Uebri⸗ 
gend bedürfe der Kaifer zu dem, was er von Wien aus befehle, ihres Rathes 
und ihrer Zuftimmung nicht, da er mehrere vornehme, der böhmiihen Sachen 
wohl fundige Näthe bei fi) habe. Die Unterjchrift des Kaiferd und fein Siegel 
ftehen darunter; fie würden daher am Beſten tbun, ſich bei dem Staifer felbft 
nach deſſen Rathgebern zu erkundigen.’ Hierauf erfholl unordentliched Gefchrei: 
„Ste follten Ja oder Nein antworten. Als der Oberit:Burggraf entgegnete, 
daß die anmwefenden vier Mitglieder nicht das ganze Collegium ausmachten, und 
daß er bitten müſſe, fidy) mit den andern, namentlih mit dem wegen Krankheit 
abwefenden Oberſt-Landhofmeiſter von Waldftein, berathen zu dürfen, warf der 
Graf von Schlid dem Martinig vor, daß er den Grafen Thurn um das Burg- 
grafenamt zu Karlitein gebracht habe. Aber Wenzel von Ruppa unterbrad ihn: 
„Das fei eine politifche Sache, auf die ed bier nicht anfomme. Biel wichtiger 
feien die Religionsbedrücdungen, welche gegen die armen Untertbanen der Fönig: 
lihen und geiftliden Herrihaften ausgeübt würden.” Thurn und Smirczizki 
ftimmten ein, und Golonna von Feld nannte den Slamata und Martini ohne 
Per Urheber des harten Fatferlihen Schreibens und Feinde des Majeftäts- 
briefes. 

Beide ergriffen nacheinander, zur Widerlegung der gegen fie erhobenen Bes 
ihuldigungen, dad Wort. „Als Beamte hätten fie in Neligionöfachen niemals 
etwas verordnet, was nicht von der böhmiſchen Kammer, in welcher ja auch 
Utraquiften mit fäßen, und vom Kaiſer felbft gebilligt worden fei; als Grund: 
herren bätten fie, wa fie zum Vortheil ihrer Religion bei ihren Unterthanen 
angeordnet, mit allem Glimpf und ohne Gewalt, und zwar jchon vor Ertbei- 
lung ded Majeſtätsbriefes, gethan. Wie fie um die Unterthanen anderer Stände 
fih nicht fümmerten, follten aud die Utraquiften gegenfeitig thun.” Als Rai: 
czan dem Slawata vorwarf, daß Unterthanen von feiner Herrihaft Neuhaus 
wegen ded Religionsdruckes mweggezogen feien, und fich hierüber auf die Aus: 
fage öfterreichiicher Fuhrleute berief, welche einem dieſer Flüchtlinge feine Sachen 
gefahren, ermwiederte Slawata, indem er den Mann nannte: „verfelbe fei nicht 
des Religionsdrudes wegen von Neuhaus weggezogen, fondern weil er an hun: 
derttaufend Gulden geerbt, und ſich anderswo ein Landgut gekauft habe.’ 


Nun erhipte fi der Streit mehr und mehr. Man warf dem Glawata 
und Martinig vor, daß fie den Majeſtätsbrief nicht unterfchrieben, und daß fie 
bei der Wahl des Königs Ferdinand, ald von der Betätigung des Majeltäts- 
briefes die Rede geweſen, gejagt hätten, fie ihres Theils verlangten dieſe Beſtä⸗ 
tigung nit; worauf Slawata ermwiederte, daß fie, ald Katholifche, die den Ma⸗ 
jeftätsbrief niemals begehrt hätten, dieſes zu jagen wohl berechtigt geweſen. 


Da erklärten Thurn, Feld und Wilhelm von Lobkowitz ganz laut, den Utra⸗ 
quiften bleibe zur Sicherftellung ihres eigenen Leibed und Lebend nichts übrig, 
als fih folher Hauptfeinde mit Gewalt zu entledigen. Rziczan aber erinnerte 
an eine Proteftation, welche ſchon im Jahre 1609 die Utraquiften gegen dieſe 
beiden Männer eingelegt, als dieſelben ſich gemweigert, dad zwiſchen den Parteien 
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sub una und sub utraque geſchloſſene Abkommen zu unterfchreiben.”) Diefer 
Auffatz ſchloß mit den jetzk erit beigefügten Worten: „Da die Stände sub 
utraque dieſes in der That befinden, daß diefe Beiden ſich wider ihre Religion 
und den Majeftätöbrief vergriffen, alfo thun fie ſolche für ihre Feinde und 
für Zerflörer des allgemeinen Friedens halten und publiziren. Der Vorlefer 
wandte fi) dann mit der Frage an die Verſammlung, ob dies ihre Meinung 
fit Em fürdterlihes Ta war die Antwort. Dann rief zuerft Wilhelm von 
Ruppa: „Werft fie zum Fenfter hinaus!” Da raunte Ulrih von Kinski dem 
Dippold von Lobkowitz in’d Ohr, ihm und dem Burggrafen folle fein Leid ges 
(heben; Thurn, Feld und Wilhelm von Lobkowitz aber führten zuerft diefe DBet- 
den in ein benachbartes Zimmer, während Kinski dem Slawata und Martinitz 
ben Tod feined Bruderd, der eines Verbrechens wegen hingerichtet worden war, 
vorhielt, bis jeme drei mwiederfamen, und Lobkowitz den Martinig mit den Wor: 
ten: „Nun wollen wir mit unfern Neligiondfeinden rechtſchaffen umgehen,” von 
hinten umichlang, und ihn, unter Beiftand vier Anderer, gegen das offene Zen: 
Rer zu drängte, welches in einer Höhe von achtundzwanzig Ellen über dem 
trodenen Schloßgraben lag. Nun erft erfannten die Unglüdlichen, daß es 
nicht auf ihre Verhaftung, fondern auf ihr Leben abgefehen war, und flehten 
um Frift zur Todesbereitung. Es ward ihnen aber höhnend zugerufen, daß ihre 
Beihtoäter Thon nahfommen würden, und nun zuerſt Martinig, Indem er mit 
lauter Stimme feine Seele dem Heilande empfahl, häuptlings Hinabgeftürzt, 
dann Slawata von dem Grafen Thurn mit den Worten: „Edle Herren, bier 
babt {hr den Andern,“ zu gleihem Loofe den Thätern in die Hände geliefert. 
In der Todedangft faßte derfelbe das Eifen der Fenfterbrüftung, ward aber mit 
der Waffe, Die man ihm von der Seite geriffen, in die Hand gehauen, bi8 er 
losließ. Zulegt ergriffen die Müthenden den Geheimfchreiber Sabricius, der in 
ihren Frevel abwehrend hineingeſprochen, und warfen auch ihn zu dem nädjten 
genfter hinaus. 

Diefe That gab das Zeichen zu dem Kriege, welder von da ab dreißig 
Sabre hindurch, fat ohne Unterbrechung, auf böhmifhem und deutfchem Boden 
geführt worden ff. Ueber die Strafbarkeit derfelben kann unter Wohlgefinnten 
kin Zweifel obwalten; doch würde fih ihr Maß vermindern, wenn fie, was 
Einige gemeint haben,“) nur ein Werk des augenblicdlihen Zornes, nicht eines 
überlegten Planed geweſen wäre. Einen folhen Plan haben die Betheiligten der 
Gegenpartet behauptet, und neuere Geſchichtſchreiber, auch foldye, die den Ver: 
fehtern der Nationalfreiheit eher hold als abhold geftimmt find, zu Gunften ein: 
drud3voller Darftellung, diefe Anficht dahin eriveltert, daß Graf Thurn, zur Be: 
friedigung feiner Rachgier und feined Ehrgeizes, nach Eünftlicher Berechnung Allee 
auf folhen Audgang angelegt und geleitet habe, um dem Haufe Deiterreich die 
Krone Böhmen zu entreißen und felbft der Erfte im Lande zu werden. ***) 

Die utraquiftiihen Stände felbft erklärten in ihren Bertheidigungsfchriften +) 
die That für einen aud gemeinlamem Beichluß hervorgegangenen Aft pflihtmä- 
ßiger Selbithülfe. „Da fie leider im Werke erfahren, daß fie aus Verhinderung 
böjer Räthe und Feinde des Theild sub utraque, weder bei dem Kaiſer, noch 
bei den Statthaltern etwas erbitten, erjchreien oder erlangen gekonnt, haben fie, 


*) Siehe Bd. II. ©. 207. 
**) Mömoires de Louise Juliane Electrice Palatine. Leide 1645. p. 146 
+) Diefer Anfiht bat Schiller in der Gefchichte des dreißigjäßrigen Krieges faſt 
allgemeinen Eingang verſchafft. 
F) Apologie und Neue Apologie. 
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mit Beiſtand des Allerhöchften, fi) vorgenommen, ſich felbft aus diefen Religions: 
befchwerungen zu reißen, und den unaufhoͤrlichen böfen Anfchlägen und Practiten 
wider fie ein Ende zu machen. Und weil Wilhelm Slawata und Saroslaus 
von Martinig, fammt andern ihren Mithelfern, faſt an allem obbeichriebenem 
Unheil die größten Urfacher gewejen, haben fi) die Stände, fo damals im 
Collegio Carolino verfammelt gewejen, in bie böhmijche Kanzlei verfügt, und 
nad) genugfamer vorhergehender reifer Berathichlagung, diefe beiden, in Gegenwart 
zweier andrer Statthalter, befragt, vb fie zu dem hoͤchſt nachtheiligen, im Namen 
Seiner Majeftät audgegangenen Schreiben gerathen; darauf, weil fie fih, den 
Andern gleich, nicht verantworten, noch ihre Unſchuld genuglam darthun fönnen, 
fie für Öffentliche Zerſtoͤrer des gemeinen Friedens erklärt, darauf aldbald gegen 
fie, ald vorhin durch den Majeftätöbrief und die Landesordnung verurtheilte Per: 
fonen, verfahren, und fie nad ihrem Verdienſt und hohen Verbrechen wider 
Seine Majeftät und die Stände, fammt einem Secretario, M. Philippo Fabricio, 
ihrem Adulatore und Unterhembde,*) in der boͤhmiſchen Kanzlei auf dem Schloffe, 
als dieſes Drted und Amted unmürdige und untüchtige Perfonen, nad altem 
Gebrauhe und Erempel, fo in diefer Krone Böheimb und prager Städten mehr 
zu finden, aus dem Fenfter geworfen; inmaßen dergleichen Erempel an der Ber: 
folgerin des Volkes Gottes, der Königin Iefabel, in beiliger göttlicher Schrift 
vorhanden, und fonften bei den Römern und andern vornehmen Bölfern mehr, 
je und allzeit bräuchlich gewefen, daß fie ihre Zerftörer des öffentlichen Friedens 
ber Felſen und andere hohe Derter heruntergeftürzgt haben.” *) 

Hiernach fcheint ed, dab zwar eine Berathung und Beihlußnahme, aber 
erſt Furz zuvor und wahrſcheinlich an demfelben Tage, flattgefunden bat. Bei 
längerer Vorbereitung wärbe unftreitig die Stelle, wohin die Verurtheilten fallen 
follten, anderd gewählt worden fein, um dad Unerwartete, daß der Rachgier 
ihre Schladhtopfer entkamen, befler zu hindern. 

Das Erdreih an der Hinterfeite ded Schloffed, Über dem Rande bes 
Grabend, war nicht allzu hart, und nur bin und wieder lagen einzelne Eteine. 
Martini, der zuerft herabgeſtürzt ward, fiel ganz fanft auf ven Boden; Slawata 
ſchlug zwar mit dem Kopfe an ein unteres Fenftergefimfe, dann auf einen an 
der Erde liegenden Stein, und flürzte zulegt noch vier Ellen tiefer in den Gra— 
ben, wo er bemwußtlos, den Kopf in den Mantel verwidelt, liegen blieb; fein 
Freund Martinig behielt aber Befinnung genug, fi unter mehreren Schüſſen, 
welche ihnen nachgelendet wurden, und deren drei ihn trafen, aber nur ftreiften, 
zu ihm binunterzuwälgen, ihm den Kopf frei zu machen, und die Berlegungen 
defielben mit einem Balfam, den er bei fih zu tragen pflegte, zu beftreichen. 
Der ihnen aus einem andern Fenſter nachgeſtürzte Fabricius fiel, ohne Schaden 
zu nehmen, auf den Rand des Grabens, erſah dad ofien ftehende Schloßthor, 
und entfloh eilfertig, um feine Vorgeſetzten unbekümmert.) Dieſe wurden auf 


*) Vielleicht ſtatt: Unterhändler verdruckt oder verſchrieben. Wenigſtens if mir 
die Bergleichung unverftänblic. 

. Belanntlidy wurden bei bem Yu fande ber Huffiten zu Prag, im Jahre 1419, 
bie Rathsherren aus dem Benfter des Rathhaufes geftürzt. Ald die Stände auf dem 
Landtage im Jahre 1608 dem SKalfer Hudolf 25 Artikel übergaben, verbanden fie fi 
bei Strafe des Fenſterſturzed, fer bei denſelben 8 halten. Siehe Band III. S. 192, 
Nach Balbin's Epitome Kerum Johemlearmm p. 624. fol in ben en Landtags- 
[ale dieſe Strafe ben Verleger bes Maſeſtätsbriefes beftimmt geweſen fein, was 
edoch Slawata in Ubrede felt, 

+) Er entlam auch aus der Hladl, und brachte dem Kaifer die Botſchaft nach 
Mien, wofhr er in ber olge, unten beim Mann: von Dobenfall, in den Adelſtand er- 
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Beranftaltung eines beberzten Geiſtlichen, des Domberrn Kotwa, der in dem 
benachbarten pernfteinfchen Haufe eine Xeiter zu einem Fenſter binauöftellen lieg 
und dann einige treue Diener ermunterte, trog der immer noch fallenden 
Schüfle, mit ihm in den Graben binabzufteigen, aufgehoben, und der ſchwer 
verlegte Slawata, um die Mauer herum, in dad Haus gebracht, wo bie Gräfin 
Polyrena, Gemahlin des abweſenden Kanzlerd von Lobkowitz, fie aufnahm, und 
für ihre Verpflegung Sorge trug. 

Gleich darauf erfchten der Graf Thurn und verlangte ihre Auslieferung, 
entfernte fi aber, da die entfchloflene Frau ihn mit Nachdruck zurfchwies, und 
der Drang anderer Geſchäfte ihn abrief. Aud die Gräfin Thurn nahm der 
Gemißhandelten bei ihrem Gemahle fih an; wenigftend wird erzählt, daß fie 
der Gräfin Martinig, als diefe mit Thränen um ihre Fürfprade zur Schonung 
ihred Gatten geflebt, diefelbe mit der Aeußerung zugelagt: „Sie beforge, daß 
fe bald das Gleiche von ihr für den Grafen Thurn zu erfleden haben werde.‘ 

Martinig verließ noch an demſelben Abende, in einer Verkleidung, bie 
Stadt, und gelangte, unter vielen Gefahren einer breitägigen Fluchtreiſe durch 
den Böhmerwald, nad) Regensburg. Auf Slawata, den feine Kopfwunben feſt⸗ 
bielten, wurde von den Ständen, bei der nachher über ihn gehaltenen Berath⸗ 
ſchlagung, das Herkommen angewendet, daß einem Webelthäter, bei befien Aufe 
Müipfen der Strick reiße, dad Leben geichenkt fei. Er blieb nah Ausftellung 
eined Reverſes, daß er für fih und feine Erben auf jede Rache der an ihm 
verübten That, und auf jedes Amt im Böhmen für alle Folgezeit verzichte, in 
dem pernfleinfhen Haufe in Haft, bid er nad Jahresfriſt die Erlaubniß zu 
einer Reife nad) Töplis erhielt, und fih von da nah Paflau begab. 

Dap drei Männer, die in mörberifcher Abficht in eine Tiefe von achtund⸗ 
zwanzig Ellen berabgeflürzt worden waren, alle ohne töbtlihe Verlegung Davons 
kamen, erſchien denen, welche ihre Sefinnungen tbeilten, ald ein Wert der himm⸗ 
liſchen Helfer, denen die Fallenden fi in ihrem Gebete empfohlen hatten; ben 
Utraquiften als Wirkung zauberifher Mittel, mit denen fie verfehen gemwefen. *) 
Bon den Neuern wird die Thatſache mit der Gleichgültigkeit betrachtet, mit 
welcher die Menichen auch das Bedeutſamſte, fobald ed ihren Meinungen nicht 
zufagt, zu behandeln gewohnt find, und ein vorgebliher Milthaufen, auf welchen 
die faiferlihen Statthalter zu liegen gelommen, gilt der Weisheit des MWeltfinnes 
für einen würdigen Erklaͤrungsgrund wundervoller Rettung, als die Hand def 
fen, weldyer geboten hat, in feiner Gefahr an feiner Hülfe zu verzagen.”) 

Gleich nach der That, deren Kunde ganz Prag aufgeſchreckt hatte, ritt Graf 


hoben ward. Die gewöhnlihe Erzählung; dab er auf bie beiten Statthalter gefallen, 
und fie höftichſt um Vergebung gebeten, beruht auf einer augenfälligen Erbichtung. 

) Wenzel von Bubdowitz äußerte das Letztere gegen ben türkifchen Geſandten, der 
im Jahre 1620 an den König Frliedrich nah Prag geihidt warb, und bei Befichtigung 
der Stelle über die Rettung aller drei Herabgeſtürzten ſich wunberte. 

) Der zu feiner Zeit berühmte Meifebefchreiber Johann Georg Keybler lieb im 
Jahre 1730 die Thür zu dem Scloßgraben Öffnen, um ben merfwürbigen Platz zu 
befeben. Ex fand unter dem einen Benfe, in ber Tiefe des Grabens, und ihn 
Dormen und Difteln, ein pyramidenförmiged Denkmal mit dem flawataifhen Wappen 
und einer Infchrift, welche berichtet, dab an dieſer Stelle Slawata beruntergefallen. 
Etwa 24 Fuß höher, unter einem Fenfter, bad auf ber andern Seite des Gemaches von 
ber Stadt abwärtd fi, öffnet, bei einem Abfluffe, mo damals allerdings Miſt und 
Koth zu finden war, fland ein ähnliches Denkmal, mit ben Namen: Jeſus, Marla, und 
ber Uingabe, dab Martinitz an biefer Stelle Beruntergefallen jet. ‚Hierned) fcheinen Die 
beiden Statthalter zu verſchiedenen Kenftern hinausgeworfen worben zu fein. 
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Thurn, nebft einigen andern vornehmen Utraquiften, durch die Stadt, und er: 
mahnte dad Volf zur Ruhe. Der Oberfi:Burggraf und der mit ihm verfchonte 
Lobkowitz waren verhaftet; die übrigen Mitglieder der Statthalterſchaft aber 
bielten e8 in der Betäubung, in welde fie das Scidjal ihrer Amtögenoffen 
verſetzt hatte, für dad Gerathenfte, fi) ganz unthättg zu verhalten. Die utra: 
quiſtiſchen Stände hatten unter diefen Umſtänden Feine Mühe, die erledigte 
Stantögewalt an ſich zu nehmen. Sie ließen den Schloghauptmann fammt der 
Schloßwache fchwören; fie bemächtigten ſich der Föniglihen Kammergüter und 
Gefälle; fie fegten die verhafteten Braunauer in Freiheit; fie ernannten den 
Grafen von Thurn wiederum zum Burggrafen von SKarlitein, und erklärten 
den Faiferlihen Beamten, der gegen Beſchickung ihrer Verfammlung Abmahnungs: 
fhreiben in die Kreiſe erlaffen hatte, für einen Verräther des Daterlandes, 
Ferner warben fie Truppen; machten ein Bundniß unter fi, ihre Religions: 
freiheit gegen jede ungerechte Gewalt zu vertheidigen; ernannten dreißig Ditecs 
toren (zehn aus jedem der drei Stände) zur Verwaltung des Königreiche, und 
ſchickten Gefandte an die Neichöfürften, an die Ungarn und an die einverleibten 
Provinzen, um für ihr Defenfionswerk Beiſtand zu fuchen. 

Die Seele aller diefer Maßregeln war der Graf von Thurn, der, unter 
dem Ramen Obrifter Generallieutenant, zum Anführer der Kriegsmacht beſtellt 
ward. Unter den Dirertoren fpielten die aus dem Herrenitande, Bohuslaus 
Berka, Wilhelm von Lobkowitz, Peter von Schamberg, Wilhelm von Ruppa, 
Andread und Albin von Schlid, und Wilhelm von Kinski, die Hauptrolle. Es 
wurde für zuträglich gehalten, die dedfallfigen Beſchlüſſe, welhbe im Namen der 
im Garolino verfammelten Stände sub utraque gefaßt worden waren, im Na: 
men der auf dem prager Schloſſe verfammelten Stände beider Confeſſionen, 
sub una und sub utraque, am Montage nad) Sohannid, bekannt zu machen, 
obwohl zu diefer Verfammlung nur wenige Katholifche fi) eingefunden hatten.”) 
Diefe, auf den katholiſchen Theil des böhmifchen Volkes berechnete Form konnte 
jedody darüber, daß dad ganze Unternehmen denen sub utraque angehörte, nicht 
täujchen, wie benn auch diefe allein daſſelbe vor der Welt zu rechtfertigen und 
duch Verbindungen mit dem Auslande zu behaupten bemüht waren. 

Zuerft ließen fie eine Rechtfertigungsſchrift aufſetzen,) in welder fie den 
Jeſuiten fammt deren Anhängern alle Schuld der flattgefundenen Verletzungen 
des Majeſtaͤtsbriefes beimaßen, die verübte Gewaltthat ald eine Handlung recht: 
mäßiger Beltrafung zweier pflichtvergeffener Räthe darftellten, und dabei ihre Treue 
gegen den Kaifer verfiherten, Diefe Schrift fandten fie am 26. Mai an den 
"Kaifer, mit einem Schreiben ähnlichen Inhalte. ‚Seine Majeftät werde aus 
der beigelegten Apologie erjeben, auf welche Art die zu Prag verfammelten 
Stände sub utraque gegen Slawata und Martinig, dann auch gegen den Fa⸗ 
bricius, vermöge ihrer Pflichten, rechtmäßig hätten verfahren müflen. Sie 
fönnten auch nicht verhalten, daß fie, in Betracht der vielen Practifen, die gegen 
Seine Majeftät und fie gefchmiedet würden, in Gemäßheit früherer Beifpiele, 
eine gewiſſe Defenſion angeftellt und Directoren ernannt hätten, welde beſtändig 
in Prag verbleiben und dafelbft zum Schutze ber Taiferlichen Hoheit und Des 
Landes das Erforderliche veranftalten follten.“ 


) Dad Publikandum bat Khevenhiller IX. ©. 61. 

) Apologie ber en Stände, gebrudt zu Prag 1613. (dann bei Mieteren, 
Khevenhiller, Londorp ꝛc.), nebft gründlichen Beweiſe, daß die zu ben Kirchen und Klöftern 
gehörigen Unterthanen zum Kirchenbau befugt feien. 
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Ohne hierauf einen Beſcheid zu erwarten, beeilten fih die Stände, in ber 
angegebenen Weife Die ganze Landeöverwaltung. an fih zu nehmen. Der fer- 
dinandfhen Partei am Hofe aber boten fie dadurch am Entſchiedenſten Troß, daß 
fie am 1. Juni 1618 eine Verordnung ergehen ließen, durch welche die Sefuiten 
für immer aus dem SKönigreihe verwiefen und befehligt wurden, dafielbe binnen 
acht Tagen zu verlafien. Zur Rechtfertigung dieſer Maßregel wurde in einem 
meitläufigen Patente alles Unheil, welches in und außer Böhmen vorgefallen, 
den Sefuiten, in gleicher Art, wie in Fatholifhen Ländern den Proteftanten ges 
ſchah, zur Laft gelegt. „Die vergiftete jeſuitiſche Secte fei alled Uebels größefte 
Urſache, indem dieſelbe, um den römiihen Stuhl zu befeftigen, und Alles unter 
ihre Gewalt zu bringen, ohne Gottes des Allerhöchſten Refpert hohe Potentaten 
wider einander verhege, unter den Landſtänden, befonderd wo die Religion nicht 
eind, Empörung und Aufruhr anrichte, Obrigfeiten wider die Untertbanen und 
Untertbanen wider die Obrigkeiten aufrühreriſch mache; mörderijche Herzen, mit 
Verheißung der Seligkeit und Erlöfung aus dem Fegefeuer, wider Könige, die 
ihrem Rathe nicht folgen wollen, anführe, Freunde wider Freunde reize, Alles 
erforihe, der Menſchen Gewiſſen ſich anmaße, fo daß fie ohne ihren Willen 
auch dad Gute nicht thun dürften. Nach dem Beijpiele der Templer habe fie große 
Güter an fi) gebracht, in das politiihe Regiment ſich gemiſcht, und denjenigen, 
fp nicht der römiſchen Kirche feien, ald Kepern Eeinen Glauben zu halten gelehrt. 
Zeugen ihrer Practiken feien Srankreih, England, Ungarn, Siebenbürgen, Be: 
aedig, Niederland. In Böhmen hätten fie e8 dahin gebracht, daß die Stände, 
zur Zürforge wider fie und ihre Liſtigkeit, einen Majeltätsbrief über die freie 
Religionsübung ſich hätten verſchaffen müjjen, den fie (die Sefuiten) nachher zu be: 
freiten, anderd audzulegen und Überhaupt auf alle Art zu Nichte zu machen 
bemüht geweien wären. Da diefelben nun alled Uebeld in diefem Koͤnigreiche 


Urſacher feien, hätten die Stände befunden, fie nicht länger zu dulden, und den. 


Beſchluß gefaßt, daß fie bei Strafe, ald Friedensbrecher behandelt zu werden, 
dad Königreich verlaflen und weder auf des Papfted, noch auf fonftige Verwen⸗ 
dung jemald wieder eingeführt werden follten. Niemald folle auf einem künf— 
. figen Landtage Jemand ihre Wiederheritellung in Vorſchlag bringen, wenn er 
it für einen Zerflörer ded gemeinen Wohle und Feind des Vaterlandes gehal: 
tm werden wolle.‘ 

Zur Bollziehung dieſes Beſchluſſes wurden die Collegien von ſtändiſchen 


Truppen bejeßt und, nahdem die Sefuiten ihrem ök“chickſale fih gefügt 


und dad Land verlaffen hatten, ihre Güter, Häufer und Ginkünfte in 
Beihlag genommen.) Die ganze Mapregel it von einem neuern katho⸗ 
liſchen Schriftfteller”) nur wegen Berlegung der Regeln der Klugheit ge: 
tabelt worden. „Die Bertriebenen hätten, wo fie bingefommen, den DBöh-: 
men, wo nidt Feinde, doch gewiß Feine Freunde gemacht. Das Anfchen 
der Sefuiten fei eben damald unbegrenzt und kaum ein katholiſcher Hof geweien, 
auf deſſen Gefinnungen fie nicht als Beichtoäter, Prediger, oder Erzieher der 
Prinzen, einen entſchiedenen Einfluß gehabt. Nirgende aber hätten fie mehr, 
als gerade an dem Hofe vermodt, der in der Folge über dad Scidfal der 
böhmifchen Stände den Ausſchlag gegeben, dem baierichen, an weldyem der ihnen 


*%) Aus Prag zogen fie nach einer am Pfingfttage gehaltenen Abfchieböprebigt 
vrogefflonbmeile fort. Einer mit einem ſchwarzen Keu : ging voran, die jüngern —* 
dendglieber folgten paarweiſe, dann vier Magen mit ſchwarz behangenen Pferden, auf 
deren Deden weiße Kreuze waren. 

*, M. 3. Schmidt, in defien N. Gedichte ber Deutſchen, Band IV. ©. 61. 


DM engel, Geſchichte der Dentfchen. Bo. III. 20 
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Außerfi ergebene alte Herzog Wilhelm fiber feine Söhne, den Herzog Marimilian 
und den Kurfürften Ferdinand von Coln, wie über feinen Eidam und Neffen, 
den König Ferdinand, Alles vermocht habe.” Die damaligen Sefuiten aber 
führten in ihrer Antwort auf das wider fie erlafiene Verbannungsdekret den 
böhmifchen Ständen nicht verlegte Regeln der Klugheit, jondern des Rechts und 
der Wahrheit zu Gemüthe. „Die Stände sub utraque können ihre Richter 
nicht fein, weil die Jurisdiction im Koͤnigreiche allein von dem Könige, in Ge: 
meinfchaft mit den drei Ständen, nicht von den letztern allein, oder gar, wie 
jest, nur von dem utraquiftifhen Schelle derjelben, audgelibt werden dürfe, am 
allerwenigften aber gegen den beftimmten Befehl des Königs, ald von Richtern 
in eigener Sache, und ohne Die Begenpartei nur zu hören. Der Vorwurf, daß 
die Sefuiten Unruhen angeftiftet, ſei derfelbe, welcher dem Herrn felbft und feinen 
Apofteln von den Suden und Heiden gemacht worden. Man könne nicht leugnen, 
daß die Verfündigung der mahren Lehre dadurch, Daß bie Ungläubigen und 
Sottlofen ihr widerftreben, Uneinigkeiten veranlafie, wie denn auch der Herr 
felbit zu verftehen gegeben, daß man wegen des Glaubens und der Gottfeligkelt 
bisweilen auch von feinen nädhften Verwandten fi) werde trennen müſſen, und 
daß er nicht gefommen fei, den Frieden zu bringen, fondern das Schwert. 
Darum aber könne man dem Herrn und feinen Apofteln die Schuld der aus 
der Religion entftandenen Zerrüttungen und Gmpörungen nicht beimeflen. In 
gleichem Kalle befinde ſich der Drden, der befonderd in diefen mitternächtigen 
Ländern, mit Lehren, Disputiren, Predigen, Ermahnen und Schreiben alles 
dahin richte, daß die wahre Religion erhalten und fortgepflanzt werde. Doch 
fei ed ganz untriftig, denfelben zum Urheber der Eirhlichen Unruhen zu machen, 
von welchen dieſes Königreich heimgefucht worden ſei. Lange vor Entftebung 
und Einführung der Sefuiten habe der Abfall vom wahren Glauben das Land 
mit Aufruhr und Blutvergießen erfüllt; diejenigen aber, welche deshalb die Ver: 
theidiger der Kirche anflagten, fähen nicht den Balken im eigenen Auge. Wer 
babe zur Zeit ded Könige Wenzel gerathen, die prager Nathöherren aus dem 
Fenſter zu flürgen. Wer habe die Taboriten wider König Siegmund zum Aufruhr 
verhept? Wer babe zur Zeit Kaifer Ferdinands in Böhmen die Unruhe geftiftet? 
Wer habe den Kaifer Rudolf im prager Schloſſe gleichfam gefangen gehalten 
und ihm den Majeftätöbrief abgezwungen? Wer habe am 20. Mat zu Prag 
in alten buffitiichen Kirchen eine giftige Schrift von den Stanzeln ablefen Iaffen, 
welche unter dem Scheine einer Ermahnung zum Gebete nichts als ein Blaſe⸗ 
balg oder eine Trommel zum Aufruhr geweſen? Wer habe des Kaifers Statt: 
halter und Beamte zum Fenſter hinausgeftürzt? Wer habe, zur Vertheidigung 
eined folhen Stüdes, Kriegsvolk geworben; wer das zur Ablöfung der Schulden 
des Landes beftimmte Geld an fid) gezogen; wer die Hauptleute und Befehlähaber 
auf des Kaiferd eigenen Gütern und Herrichaften in Eid und Pflicht genommen? 
Wenn alfo den Sefuiten von ihren Widerfachern entgegen gefchrieen werde: Bit 
du der, der Iſtael verwirret? fo ſei die Antwort ſchon fertig: Nicht ich, fondern 
du und deines Waterd Haus vermwirret Sfrael, die ihr verlafien habt Gottes 
Gebot und den Glauben der Väter.” (1. Könige 18, 17 u. 18.) 

Auf den Vorwurf, daß fie die Gewalt bes Papftes über Alles zu erhöhen 
trachteten, hätten fie zu erwiedern, daß diefe Gewalt zweierlei, eine zeitliche und 
eine geiftliche fei. Die erftere beziehe fich blos auf den Kirchenſtaat, und es falle 
den Sefuiten nicht ein, bderfelben eine weitere Ausdehnung geben zu wollen. 
Dagegen hätten fie kein Hehl, daß fie der geifllichen Gewalt des Papſtes, welche 
auf Beförderung der ewigen Seltgkeit gerichtet fel, nad dem Zweck ihrer Geſell⸗ 
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ſchaft, alle Königreiche und Länder diefer Welt zu unterwerfen wünfchten, ba der 
Prophet Jeſaias verfündige: das Volk und Reich, welches dir nicht dienet, wird 
Rerben. Für ſolches Bemühen Verbannung zu leiden, rechneten fie ſich zur Ehre, 
aiht zur Schmach. Daß fie diejenigen für Keber hielten, deren Glaube mit der 
roͤmiſchen Kirche nicht Übereinftimme, fel dem Urtheil defien gemäß, welcder bee 
foblen babe, denjenigen, der die Kirche nicht höre, für einen Heiden und Zöllner 
zu balten. Luther felbit habe einen großen Iheil derer, die ſich jetzt unter den 
Utraquiften befänden, die Pilarden und Calviniſten, für Ketzer erklärt, und von 
ihren Widerjachern würden die Katholifchen für Heiden und Abgötter, der Papft 
aber für den Untichrift ausgeſchrien: warum follten die Jeſuiten ihre Gegner 
nicht Keser nennen? Doch werde von ihnen diefer Name nicht denen beigelegt, 
welhe wegen befonderer bürgerlicher Händel, ja felbit wegen einer zur Religion 
gehörigen Sache, ald Feittage und Aehnliches find, der römilchen Kirche nicht 
gehborfamen wollen, jondern nur ſolchen, welche in eigentlihen Glaubenölehren 
von der Kirche ſich trennen und auf ihren Meinungen bartnädig beharren, ba 
ohne Hartnädigkeit zigentlicd Nichts Keberei fei oder genannt werden könne. Mit 
Unrecht werde ihnen die Lehre zugeicrieben, daß Kebern nit Treue und Glau⸗ 
ben zu halten fei, da fih aus ihren Schriften gerade im Gegentheil bezeugen 
laſſe, daß fowohl den Gläubigen, ald den Ungläubigen, fie feien nun Keber, 
Juden oder Türken, Verheigungen und Eidſchwüre in erlaubten Sachen gehale 
ten werden müßten, nicht aber in unzuläßigen und unbilligen, indem der Eid⸗ 
ſchwur fein Band der Ungerechtigfeit fein folle. Beichthoͤren bringe das Amt 
der Geiſtlichen mit ſich, und es liege, in Gemäßheit deſſelben, aud den Sefuiten 
ob, die Gewiſſen zu erforfhen und zurechtzuweiſen. Ob man fie, um ihrer 
Güter willen, den Tempelherren gleichitellen dürfe, werde daraus abzunehmen 
fein, daß fie im ganzen Königreihe Böhmen, mit Einſchluß von Glaz, weldes 
nah Einiger Meinung außerhalb Böhmen liege, nur fünf Collegien befeflen, 
deren geſammtes Einkommen ſich nicht Über zehntaufend Gulden belaufen habe, 
und worin mehr ald fiebzig Perfonen zu unterhalten geweſen. 

Die Anklage, daß fie Königen- nah Leib und Leben geftellt, fei eine bös« 
willige Verleumdung, zu deren Widerlegung es binreiche, die Lobſprüche und 
Gnadenbezeugungen anzuführen, welche fie von dem allerdhriftlichften Könige 
Heinri IV. von Frankreid und defien Sohne Ludwig XIII. erhalten hätten, 
nachdem fie eine Zeitlang, nicht wegen Miſſethat, fondern wegen böfer Zeit, aus 
Frankreich verbannt geweien, dann ehrenvoll zurüdgerufen und in alle ihre 
Shter wieder eingefeßt worden. Mit der Auslegung des Majeſtaͤtsbriefes hätten 
fie ih von Ordens wegen nie befaßt, und wenn aud einzelne Mitglieder ihre 
Meinung darkber geäußert, fo folge doch daraus nicht, daß die ganze Gorietät 
dafür verantwortlih fein müfle. Indeß geftänden fie gern, daß fie an der Art, 
wie der Majeftätöbrief dem Kaiſer Rudolf abgepreßt worden, keinen Gefallen, 
trügen, und daß überhaupt, nach ihrer Meinung, alle die Religion angehenden 
Sachen zuerft an den Papit, als den oberfien Regenten ber Kirchen auf Erden, 
gebradyt werden follten. Sie fchlofjen mit dem Gebete, daß der Allmächtige 
ihren Widerfahern guten Verftand, reiche Gnade, zeitliche Wohlfahrt und end: 
lid, nach diefem Leben, die ewige Seligfeit verleihen wolle.‘ 

Sn einer Zeit, wo die kämpfenden Parteien einander nichts fo entſchieden 
ald die zukünftige Seligfeit abipradhen, war dies Gebet in dem Munde oder 
aus der Feder der Jeſuiten bedeutungdvoller, als in Zeiten, wo die Parteien 
einander nichts fo gern als die jenfeitige Herrlichkeit gönnen würden. Ueberhaupt 
unterſchied ſich diefe Apologie durch einen bejonnenen und gemäßigten Ton von 
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den früheren Streitichriften, auch der Sefuiten. Den Böhmen aber galt derfelbe 
für Ausdruck der Heuchelei, oder für Wirkung der Furcht, und flärkte ihren 
Muth dur die Meinung von der Schwäche ihrer Gegner.*) 

Sn der That waren große Vortheile auf Seite der Böhmen. Nicht blos 
in den Ständen der böhmifchen Nebenländer, Schlefien, Mähren und Laufis, 
fondern auch in denen von Oefterreih ob und unter der End, befaßen fie na: 
türlihe Bundesgenoſſen ihrer kirchlichen und politiihen Dppofition gegen den 
Hof, die m allen diefen Ländern, in ähnlicher Weije, wie in Böhmen, in ber 
proteftantiihen Glaubendform ihren Stüßpunft gefunden hatte. Die Maßregeln, 
welhe die Staatögewalt zur Bewahrung oder Wiederherftellung ihrer unent: 
behrlihen Befugniffe ergreifen zu müffen glaubte, waren meift gegen dieſe Glau⸗ 
bensform gerichtet worden. Da in derfelben die theuerften Weberzeugungen und 
Gewohnheiten des Volkes verlegt wurden, war überall die Maffe des lebten 
gegen den Hof erbittert, und das Intereſſe der ſtändiſchen Ariftofratie hatte ſich 
zur Nationalfahhe erhoben. In Ungarn ftand dem Haufe Defterreih von jeher 
eine ftarfe Partei entgegen, der für den Zwed, ein Haupt aus der Mitte ded 
eingeborenen Adels zu erheben, die Verbindung mit den Proteftanten der Erb: 
länder nicht minder, ald die mit den Türken, willkommen erjdhien. 

Im deutihen Reiche aber wurde die feit Heinrich’8 IV. Tode in Unthätig: 
feit verſunkene pfälziichcalvinifhe Union durch den böhmiſchen Aufftand auf ein: 
mal zu friſchem Leben gewedt. Seit langer Zeit batte diefelbe gegen den Bau 
der Feſtung Philippsburg, eigentlich des Fleckens Udenheim in der Nähe von 
Speier, welchen der Bifhof Philipp Chriftoph von Speier unternommen 
hatte, fruchtloſe Einwendungen gemacht, weil fie beforgte, diefer Plag könne 
dereinft den Spaniern überliefert werden. Aber kaum war die Kunde 
von den Vorgängen in Prag zu den Mitgliedern der Union gelangt, als 
in Folge einer zu Stuttgart gehaltenen Zuſammenkunft, ohne weitere Nüd: 
fiht auf die zu Gunften des Bilchofd ergangenen Mandate des Kammergerichtes, 
einige taufend Mann pfälziiher und badiiher Truppen am 14. Juni 1618 vor 
Udenheim erichienen, fi) des Platzes bemädtigten und die Feſtungswerke dem 
Erdboden gleih machten. 


*) Die Apologie der Sefuiten erfchien zuerfi 1618 gu Mien in 49 gedrudt. Eie 
eht bei gondorp I. ©. 420—435; bei Meteren, Bub XXXVI. ©. 768; bei Kheven⸗ 
tler IX. ©. 121 (in einem fehr mangelhaften Auszuge). Im Sabre 1619 -erfchien fie 

vermehrt, mit Berüdfihtigung einiger neuer, in der neuen Apologie ber böhmiſchen 
Stände den Zefuiten gemachten Vorwürfe. Der obige Auegug tft aud dem in Buki⸗ 
{hend Religionsakten befindlichen, gejchriebenen Terte gemacht. 
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Echwierige Lage des Kaiſers. — Merkwürdiger Nathſchlag des Könige Ferdinand, von Kleſet 
gegen eigne Ueberzengung niedergeſchrieben. — Zweifel Keſel's an dem Erfolge. — Ant⸗ 
wort des Kaiſert an die Böhmen auf die Melbdung des Fenſterſturzes. — Anderweites 
Patent an vie Kurfürflen. — Ein Sriedensgefandter des Kaifers in Prag. — Thurn vor 
Krummau und Burweis. — Kiefel wird auf Ferdinand’s Veranftaltung gefangen gefekt. 
— Boltshaß gegen diefen bürgerlichen Miniſter. Deffen Prozeß, Abführung nach Rom und 
fpätere Zurũcktehr. — Die taiferlichen Generale Dampierre und Bucquoi rüden in Böh⸗ 
men ein. — Antrag der Böhmen auf eine Friedenshandlung. — Der Kaifer überträgt 
dem Kurfürken von Sachſen die Wermittelung. — Borberung wegen Nieberlegung ber 
Waffen au die Böhmen. 


Diefem Uebergewichte und Aufichwunge der proteftantiichen Partei in den 
Erbländern und im Neiche hatte der Kaiferlihe Hof nur geringe Mittel entge- 
genzufegen. “Die der eigenen Ränder befanden ſich in ben Händen offener oder 
heimlicher Feinde; auf die Hülfe Spaniens und des Papfted war, wegen ber 
Entfernung, wenig zu rechnen, der Herzog Marimilian von Baiern aber durch 
dad, wad von Seiten des Kaiferd zur Auflöfung der von Baiern geleiteten 
atholifchen Liga gethban worden war, dem öfterreichiichen Intereſſe entfrembet. 
Benn man erwog, daß die Böhmen allein in den Huffitenfriegen, ald ganz 
Deutihland unter dem Panier des Kaiferd und der Kirche vereinigt geweſen 
war, der Macht des Neiched die Spite geboten hatten und, nie überwunden, 
nur durch eigene Kraft zum Gehorfam gebraht worden waren, mußte es 
äußerft bedenklich erſcheinen, bei der im Reiche berrfchenden Trennung und bei 
der innern Zerrüttung der Öjterreichifchen Monarchie, in Folge deren die mäd: 
tigſten Fürſten die Böhmen, ald Glaubenöverwandte, begünftigten, und ein 
groger Theil der Erbländer mit ihnen im offenen Bunde ftand, wider fie die 
Gmalt der Waffen zu verfuchen. 

In diefer Lage, welche den Meiften als eine höchft troftlofe vorkam, blieb 
König Ferdinand voll Vertrauen auf die Sache feined Glaubens und gab fol: 
genden Rathichlag:*) 

„Man folle überzeugt fein, daß Gott felbft das böhmiſche Weſen verhängt 
babe. Denn wenn man das Verfahren der Böhmen mit deffen vorgewandten 
Urſachen vergleiche, fei deutlich zu erkennen, daß fie mit rechter Blindheit gefchla- 
gen worden, um dieſe önigreiche und Länder wieder von ber Keberei zu befreien. 
Seitdem dieſelbe eingerifien, habe allezeit Ungehorjam, Trotz, Rebellion, Drohung, 
Widerſetzung, Verachtung der Obrigfeiten und ihrer Gebote, Zufammenrottung 
und Aufruhr vorgeherricht, die katholiſche Obrigkeit aber habe allezeit nachgege: 
ben und fih dem Willen diefer ungehorfamen Unterthanen gefügt, in der Mei: 


) Er ließ denfelben von dem Kardinal Kleſel ald Gutachten zur Mittheilung an 
Spanien aufſetzen, und verſchaffte dadurch ber Nachwelt ein wichtiges Aktenſtück zur 
Kenntniß feiner innerften und geheimſten Gefinnungen, ba der Graf Khevenhiller, da- 
mals Faiferliher Geſandter am ſpaniſchen Hofe, daſſelbe in feine Zerbinandichen Jahr⸗ 
bücher (tom. IX. ©. 78 u. f.) aufgenommen bat. 
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nung, Friede, Ruhe, Königreich und Land zu erhalten. Dadurch aber feien die 
Sekten täglich ftärfer und fredher geworden, hätten der Iandeöfürftlichen Gewalt 
fi unterfangen, unter dem Scheine des Gewiſſens, auch in politiihen Saden 
der Obrigkeit ihre Autorität entzogen, und Regierung und Näthe ihres Gefal⸗ 
lens einjegen und leiten wollen. Auch biermit nicht zufrieden, hätten die ein 
zelnen Länder gemeinfame Sache gemacht, und fobald die Landeöfürften nicht 
nah ihrem Willen thun gewollt, bei ihren Conföderirten und Glaubendverwandten 
Verwendung nachgeſucht, hierbei ihre Landeöfürften angeflagt und durch viele 
ungebührlihe Angaben und Berichte andere Länder aufgewiegelt Ungarn und 
Schleſien im Gehorſam wankend gemacht, die ihrer Religion zugethanen Kur: 
fürſten und Fürften des Reichs dergeftalt gegen den Kailer erbittert, daß auf 
Unterflüßung gegen die Türken, auf Zuneigung, Liebe und Bertranlichkeit, und 
einen guten Ausgang der Reichstage nicht mehr zu rechnen geweien. Um ihre 
Landesfürften zu drüden, hätten fie die von benfelben empfangenen Privilegien 
zum Borwande genommen, daß nämlich der Fürft außer feinen Kammergätern 
fein Einkommen habe, fondern in Kriegs- und eigenen Nöthen die Bewilligung 
der Stände erhandeln und fi darüber reverfiren müfle, daß biejelbe feine 
ihuldige, fondern eine freiwillige Gabe fei. In Folge defien babe oft, um nidt 
Land und Leute zu verlieren, eingegangen werben müflen, was die Stände be: 
gehret. Auch dabei fei die Inſolenz nicht ftehen geblieben, fondern nachdem der 
Adel für fi) und die Seinigen Alles, was er wollen und gedenken Fünnen, er: 
langt, habe er zufeßt unter dem Scheine der Liebe des Nächten und des Ge: 
wiſſens, des Kaiſers eigene Bürger und Unterthanen auf den Kammergütern 
und erfauften Herrfchaften an fih und an die Religiond:Aflecuration gezogen, 
um folde Städte und Untertbanen zu gewinnen und vom Kaifer hinweg an 
fi) zu bringen, damit, wenn die Unkatholifchen aufftünden und rebellirten, Ihre 
Majeftät und die Ihrigen nicht eine Spanne weit Land befäßen, um fih zu ver: 
theidigen. Dergeftalt fei dem Kaiſer nichts, ald feine Reſidenz, Wohnungen, 
Burg und Schlöffer, nebft den Klöftern und Geifllihen, übrig geblieben. Nun 
aber, da man aud feine Statthalter angreife, fie aus feiner eigenen Burg 
und Kanzlei zum Kenfter hinauswerfe, der Töniglichen Einkünfte und Landtag): 
verwilligung ſich bemädhtige, die Geiftlichen zwar noch gedulde, fie jedoch, nad 
dem zu Prag fchon gegebenen Beijpiele, an Einem Tage, ohne Widerftand zu 
befahren, audrotten könne, ftehe ed an des SKaiferd und feined Nachfolgers, wie 
auch des ganzen Haufed Defterreich Perjonen ganz und allein, und haben bie 
Untatholifhen feine Staffel mehr übrig. Sei nun die Obrigkeit von Gott, fo 
fei diefer Untertbanen Verfahren gewiplih vom Teufel, und müſſe alfo von 
Gott geitraft werden. DaB zeitherige Verfahren der Obrigkeit, bei welchem man 
mit Nachſehen und Nachgeben fo weit gewichen, bi8 man an diefe Spike ge: 
fommen, ſei aber Gott eben fo wenig gefällig, und wenn nicht bald eine Aende⸗ 
rung erfolge, fo würden diefe Länder ohnfehlbar nädhftend eine völlige Republif 
aufrichten, oder doch ihre Herren in noch größere Dienftbarkeit bringen. 

Ohne Zweifel aber habe Gott diefe Ungelegenheit und das erfchredlichite Fak⸗ 
tum, welches der ganzen Welt und allen VBernünftigen, von welder Religion fie 
fein möchten, abfcheulich, unrecht, undhriftlich, unbillig, unevangeliſch, harter Strafe 
und Erecution würdig, vorfommen mäffe, deswegen verhängt, damit der Rebel: 
len böchftes und größtes Fundament, welches fie bisher aller Orten gebraucht, 
ald fei ed um ihre Religion zu thun, falle und zu Wafler werbe, fo wie es 
auch viele ihrer eigenen Präbilanten vermaledeien und Unrecht beißen werben. 
Der Kaifer und fein ganzes Haus habe durch diefe Rebellion die befte Gelegen⸗ 
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heit, ſich bei der ganzen Welt zu entſchuldigen und jetzt auf einmal von 
dieſem Joch ſich und ſein Haus zu entledigen und ſeine landesfürſtliche Autorität 
herzuſtellen; er habe Gott und alle chriſtliche Obrigkeit, die ihr Land und Leute, 
wie auch ihre fürſtliche Autoritaͤt, zu erhalten begehrten, auf ſeiner Seite; er 
verliere nichts, weil ohnehin, bei den vorhin erwähnten Attentaten ber Stände, 
anf die Länge Alles, mit großem Schaden und Spott, verloren gehen würde. 
Selbſt im unglüdlihen Falle, da allerdingd der Ausgang jebed Krieged zweifel⸗ 
haft fei, fei es befier, mit Ehren Etwas zu verlieren, als je fchändlih und mit 
eigener Zuſtimmung, wie zeither geicheben. Dagegen fei aber im glüclihen Falle 
viel mehr zu gewinnen, und der Kaijer Überbieß im großen Bortheil, weil dad 
Königreih gar nicht, ſondern nur etliche Rebellen abgefallen, von deren Gütern 
und Perfonen alle Unkoſten wiedererftattet werden würden, alſo, daß ed nur 
wie geliehen zu betrachten ſei. Auch wenn dies nicht wäre, müfle man endlich 
einen Entſchluß fallen, oder um Land und Leute, Macht und Herrichaft fom: 
men, Denn dies weder zu rathen, nod zu wagen, fo ſei unbedenklich zu den 
Bafen zu greifen.‘ 

Der Kardinal Klefel, der das vorfiehende Gutachten, auf Ferdinand's Geheiß, 
m Papier bringen mußte, war felbit der entgegengefegten Meinung, nicht etwa 
aus Zuneigung zu den Grundfägen der Proteitanten, fondern weil er die Lage 
der faiferlichen und der katholifhen Partei für zu ungünftig hielt, um durch einen 
Krieg ihre Eriflenz auf dad Spiel ſetzen zu wollen, oder, wie er ſich fpäter in 
emem Schreiben an den Herzog von Baiern auddrüdte, weil er nicht willen 
tonnte, daß die göttliche Vorſehung dad, was die menſchliche Klugheit nicht ver⸗ 
mode, eritatten und den Katholiichen wunderbare Siege verleihen werde.) In 
dieſem Sinne antwortete der Kaifer, unter dem 18. Juni 1618, den boͤhmiſchen 
Ständen auf die an ihn gerichteten Nechtfertigungsfchreiben: 

„Woblgeborne, liebe Getreue! Wir koͤnnen zwar badjenige, wad wider 
Unfre Statthalter und Secretarium, Unſre liebe Getreue, in Unferm prager 
Ehlog und königlihen Refidenz in der Kanzlei, wo die größte Sicherheit und 
Reipect fein foll, keineswegs gut heißen; denn obichon die Urfach geſetzt wird, 
als ob fie große Practifen zu Unſers Königreihhd Böhmen gänzlihem Verderben 
follten führen und an die Hand genommen baben, fo hat fih doch nicht gebüh- 
en wollen, ohne vorhergehended Anbringen bei Uns, auch ordentliches richter⸗ 
ühed Verhoͤr, dergeitalt jo plöglic gegen fie, Unfere Statthalter und Diener, 
gu verfahren, auch, obwohl man von feinem Feinde weiß, ohne Unfer, ald des 
ordentlichen Königd und Herrn, Vorwiſſen und Willen, Kriegevolf zu Roß und 
u Fuß zu werben, eine Bereitihaft anzuordnen, und hierdurch Unfre Unter: 
thanen, bejonderd die armen Leute in den Kreiſen, in das äußerſte Verderben 
zu ſezen. Da Shr jedoch Euch angebet und vermeidet, daß Ihr mit Darfeßung 
Gured Leibes und Blutes auf das Aeußerſte in treuer Unterthänigfeit ftehen und: 


*) Schreiben Kleſel's an den Herzog Marimilian, bei Khevenhiller X. ©. 512. 
„Was humana prudentia nit vermodt, hat divina providentia erftattet, und denen 
Ratbolifhen miraculosas victorias ertheilet, auch ihre resolutiones bermaßen allenthal- 
ben prosperiret, baß fie der Calviniften ligam dissipiret, ihr Recht dur die Waffen 
erhalten, und erzeigt, wie far fie feind, as in den nächſten hundert Jahren die Secti⸗ 
ſchen nicht leicht mehr dergleichen tentiren werden. Diejed Alled aber find Miracula, 
auf welche fich nicht allegett zu verlaflen. Deromegen Ew. Kiebden vernünftig fchreiben, 
dad ed nur um Verluſt unferer Seits einer einigen Schlacht zu thun, fo Pipe ed mit 
denen Catholiſchen guten Theild gefchehen, denen gleichwohl Gott biöhero augenſchein⸗ 
lih beigeſtanden und feinen Willen ihnen erzeigt bat,” 


812 


verbleiben wollet, fo überfchiden Mir Euch beiliegend eins aus Unfern Patenten, 
welche Wir in Unferm Königreich Böhmen offen publieiren laffen, daraus Unfern 
gnädigiten Willen mit Mehrerm zu ‚vernehmen.‘ 

Sn diefem Patent ward zuoörderfi die Angabe, mit welcher die an den 
Statthaltern verübte That gerechtfertigt ward, daß ed nämlih auf Vernichtung 
ber Landeöfreiheiten und namentlich des Majeitätäbriefes, abgefeben geweſen fei, 
für ein, dem Kaiſer vor Gott und der ganzen Welt zugefügtes Unrecht erflärt, 
und die Zufage ertheilt, daß, da der Kaifer wegen Leibesſchwachheit nicht felbft 
in das Königreich fommen könne, ungefäumt gewifle anfehnlide und vornehme 
Perfonen zur Grörterung und Hinlegung des Mißverſtandes verorbnet werden ' 
ſollten. „Inzwiſchen befehle der Katfer gnädigft, da kein Feind vorhanden, 
gegen welchen ed geworbenen Kriegsvolfed und der in der Landesordnung feft: 
gefepten Landesvertheidigung bebürfe, alle zu diefem Behufe ergriffenen Maßre: 
geln ab- und einzuftellen, worauf auch der Kaifer feine Werbung, zu welder er 
durch die Maßregeln der Stände veranlaßt worden, abſchaffen und das ſchon 
gemorbene Volt abdanten werde. Wenn diefem Befehle Feine Folge geſchehe, fe 
werde der Kaiſer fein Anderes erfennen oder abnehmen, als daß Ordnung und 
Recht zurücgefeßt werden follten, und in dieſem Falle nothgedrungen fein, mit 
Hülfe des Allmächtigen, durch deſſen Gnade er ihnen zum Könige und Herrn 
vorgefegt fei, die zur Erhaltung feiner Autorität erforderlichen Mittel zu ergreis 
fen. Er bezeuge aber vor Gott und der Welt, daß er an den Berrängnifien 
und den Wehllagen, welche Krieg und Empörung mit fi) bringen würden, feine 
Schuld tragen werde.‘ 

Eine weit härtere Sprache war in einem, unter dem 30. Suni an die 
Kurfürften erlaſſenen Patente geführt, welches, mit Bezugnahme auf den fpeiers 
ſchen Reichsabſchied vom Jahre 1570, alle Werbungen für die Böhmen unter 
fagte, und in der Reichsſtadt Coln bekannt gemacht werben follte.’) Nah Scil- 
derung der am 23. Mat verübten Gewalttbhat, in welcher auch die den Herab⸗ 
geftürzten nachgefandten Schüſſe nicht fehlten, hieß es: „Site haben dreißig 
Directored, Negenten und Landräthe felbft untereinander aufgeworfen; dad ganze 
Regimentsweſen an ſich gezogen; das Schloß mit fremdem, geworbenem Volk 
bewachen, und die vorige Beſatzung in ihr Gelübde nehmen laſſen; den oberften 
YBurggrafen des Königreihd in Arreit genommen, ihm Wade vor die Thür 
gefegt, ihm fowohl, ald den übrigen anweſenden Statthaltern, aus der Stadt 
zu weichen verboten; die geiltlihen Gollegia, zuwider dem Landtagsichluffe und 
dem klaren Texte des zwilchen denen sub una und sub utraque aufgerichteten 
Vertrages, abgeſchafft; fie ihrer, in der Landtafel ordentlich einverleibten Güter 
de facto entjegt; ihre Perfonen eigenmädhtig auf ewig aud dem Lande profcribirt; 
durch allerhand ungleiche und ungereimte Informationes nicht allein unfere ges 
treuen Länder und Untertbanen, fondern auch Chur: und Fürften wider und zu 
verhetzen fi) unterftanden; ihre audgegangene Apologie mit vielen ungereimten 
Contumelien und Sachen angefüllt; in Unfere königlihe und Landescontribution 
gegriffen; die oberften Steuereinnehmer abgefeßt; andere hierzu verordnet; fremdes 
Kriegsvolt ohne Unfer Willen und wider Unſern Willen geworben; dad Land 
und die Inwohner mit Einlegen ded Kriegdvolfed und anderen Anlagen und 
Beängftigen zum hoͤchſten befchüttet, dur Patente ermahnet, verordnet und auf- 
geboten; unfere Städte Krummau und Budweis aufgefordert und bebrohet, im 
Fall fie fih nicht ergeben würden, mit Feuer und Schwert, innerhalb drei Tagen 


*) Londorpji Acta publica 1. &. 446. 
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fie wie mit Befemen zuſammenzukehren, und des Kindes im Mutterleibe nicht 
zu verſchonen; diejenigen aus den Ständen, die ſich ihres böjen und fträflichen 
Beginnend geweigert, zu ihnen zu treten und mit ihnen fich au verbinven 
gezwungen.‘ 

Deſſen ungeachtet fandte der Kaifer zugleich den mit Thurn perfönlich be⸗ 
freundeten Geheimenrath Khaun als Friedensunterhändler nah Prag Die 
Böhmen gaben aber feiner Aufforderung, zunähft die Merbung und Kriegs: 
rüſtung einzuftellen und den Eaiferlihen Beamten die Landeöverwaltung zurück⸗ 
zugeben, fein Gehör; vielmebr eröffnete Graf Thurn die Feindfeligkeiten, indem 
er mit fländifchem Kriegsvolke auszog, die Städte Krummau und Bubweis, die 
einzigen, nebit Pillen, die dem Kaifer treu geblieben waren, zum Gehorſam zu 
bringen. Die Bürger von Krummau fügten fih und entließen die kaiſerliche 
Beiagung, welche fie eingenommen hatten; die von Budweis aber wieſen die 
Drohungen und Die Angriffe des Grafen zuräd und bewahrten dem Kaiſer 
vielen wichtigen Waffenplatz.) 

Unterdeß war —** (am 1. Juli 1618) in Preßburg zum Könige von 
Ungarn gekrönt worden. Da er nad) feiner Zurüdkunft ſich überzeugte, daß die 
Friedenspolitik des Kardinals Klefel der Ergreifung kräftiger kriegeriſcher Maß⸗ 
regeln entgegenſtand, beſchloß er, im Einverſtaͤndniß mit dem Erzherzoge Marie 
milian, fi dieſes Miniſters, auch gegen den Willen des Katferd, zw entledigen. 
Marimilian, der nicht ohne Ehrgeiz war und durch Klefel’d Gegenwirkung bie 
von ihm gewünſchte Statthalterfhaft über Böhmen bintertrieben ſah, war fo 
erhittert auf denielben, daß er in Einen von dieſem Miniſter an den Grafen 
Trautſon gerichteten, von Lebterem ihm mitgetheilten Briefe, in welchem Kleſel 
Keinheilig von feinem Wunfche, fi von der Geichäften zurückzuziehen ſprach, zu 
den darin vorfommenden Worten: „Ungnade babe ich nicht verdient,” ein Zets 
telchen einklebte mit den eigenhändig von ihm geichriebenen Worten: aber den 
Salgen gar wohl.“) Auch die andern Näthe des Kaifers, Trautfon, Traut- 
manddorf, Meggau und der ſpaniſche Botichafter waren Im Verftändniß, und felbft 
der päpftliche Nuntius theilte die Meinung, daß Klefel’8 Entfernung nothwendig 
ki, wenn der Krieg gegen die Böhmen kräftig geführt werden folle, da berfelbe 
jwar in feinen Staatöfchriften heftig gegen die Ketzer eiferte und alles Unheil 
aus der ihnen erwiejenen Nachficht berleitete, durch feine Nathichläge und Ans 
ordnungen aber allen kräftigen Mapregeln in den Weg trat. Nachdem ein 
früherer Plan zu feiner Entführung durch plößlihes Scheumerden der Pferde 
mißglücdt war, wurde der Kardinal, nad) einer von beiden Prinzen gemachten 
Beranflaltung, am 20. Zuli, als er, zur Abftattung eines Gegenbejuches, 
in Ferdinand's Gemähern erihien, in einem einſamen Seitenzinmer, wos 
bin er geführt worden war, von dem Freiherrn von Preuner mit ber 
Ankündigung Überrafht, daß er, wegen feiner vielen fchlechten Handlungen, 
als Gefangener weggebracht werden folle, zur Vertauſchung feiner Kardinals⸗ 
Heidung mit einem ſchwarzen Mantel gendthigt, in einen Wagen gepadt und, 
unter Reiterbededung, nad) einem Schlofle in Tirol geführt. Als eine Stunde 
nachher Ferdinand den an der Gicht bettlägerigen Kaifer von dem Borgange in 
Kenntnis fepte, nahm diefer ſchweigend den Zipfel des DBettleinend in den Mund, 
feinen Unwillen zu verbeißen. Nicht aljo die Kalferin, die ihrer Empfindlichkeit 


*) Theatrum Europ. I. ©. 36. Hiernach if die Angabe in Pfiſter's Geſchichte 
der Deutfchen II. ©. deß den Krieg ht die Böhmen, fondern der kaiſerliche 
Hof begonnen, zu beurtbeil 

Nv. Hanmer-Purgftall 8 Klefel IV. ©. 83. 
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Luft machte, und bem Thronfolger geradezu fagte: „Sie fehe wohl, ihr Gemahl 
lebe ihm zu lange. Später Außerte Matthias ſeufzend: „Die Böhmen hätten 
ihn ſchwer gefränft, aber feine Brüder und Vettern machten ed noch ärger. Ein 
Privatmann fei glüdlicyer, ald ein ohnmächtiger Kaiſer.“ Damald mochte er 
fühlen, was er an feinem Bruder Rudolf verfchuldet hatte. Das Natürlichite 
wäre geweſen, die Erzherzöge zur Freilafiung des Gefangenen zu zwingen, und 
wenn er an ihre Perfonen ſich nicht wagte, ihre Lieblinge verhaften zu laflen. 
Auch wurde ihm das Lebtere zugeraunt. Aber die dem Minifter abgeneigten 
Nähe ftellten ihm die Gefahren der hieraus folgenden Zerwürfniß des Herricher: 
baufed vor Augen, und dem Kardinal Dietrichftein, der die Vermittelung über: 
nahm, gelang ed, zuerſt die Kaiſerin zu beruhigen, dann den Kaiſer felbit 
dahin zu bringen, daß er am eilften Tage nah der Gewalttbat den König 
Ferdinand und den Erzherzog vor ſich ließ, ihre Abbitte und Verſicherung, fid) 
nicht weiter. in die Regierungsgeſchäfte milhen zu wollen, annahm,*) und feine 
Zufimmung zur Abfertigung eined Schreibens an den Papit gab, in welchem 
er dad mit dem Karbinal Geſchehene von fi) ablehnte und den Urhebern zur 
Bertretung überließ. Da eine erhebliche Beränderung in der Behandlung der 
böhmiihen Sache nicht flattfand, vielmehr bald darauf die von den Böhmen 
nachgeſuchte Vermittelungshandlung durch Sachſen eingeleitet und angenommen 
wurde, jo blieb der eigentliche Grund und Zweck des verübten Gewaltſtreiches 
außerhalb des innerſten Hofkreiſes im Dunkel.“) 

Für das Publikum wurde zur Rechtfertigung des gegen Kleſel eingejchritte- 
nen Verfahrens eine Schrift, unter dem Titel: Kardinal Kleſel's Derbre- 
hen, durd den Drud befannt gemacht. Diele Verbrechen beitanden darin, „daß 
er ieh an Hffentlicher Tafel, in Gegenwart von Kurfürlten und Fürften, des 
ihm vom Kaifer und der Kaiferin geichenkten Bertrauend gerühmt; daß er zwi: 
chen der ſpaniſchen und deutichen Linie des Haufes Defterreich Uneinigkeit ge= 
Riftet; den Erzherzog Marimilian zur Unzeit von Prag abgerufen; des Kaiſers 
Heimlichkeiten unter die Leute gebradt; endlih die Zufliz-, Krieges: und Gelb: 
fachen fo ſchlecht verwaltet habe, daß Alles in die größte Verwirrung gerathen 
ſei.“ Bei dem Volle galt dad Gerücht, daß im Biſchofhofe eine Geldſumme 
von viermalhunderttaufend Gulden in einer Grube gefunden worden, für den 
volftändigen Beweis der dem Kardinal zur Laft gelegten Beruntreuungen des 
kaiſerlichen Schatzes: denn Klefel, der die von ihm durch Verdienſt erlangte 
Kardinaldwürde über die Vorzüge fürftlicher Geburt flellte und ſchon ald Sohn 
eines Bäderd den Großen mißfällig war, batte auch die Kunft nicht verftanden, 
bei der Menge die gewöhnlihe Mißgunft gegen ſolche, die aus ihrer Mitte in 
die Höbe gekommen find, Durch wolfögewinnende Manieren zu beichwichtigen. ”"*) 


*) Beide hatten ſchon einmal (am 9. Dezember 1611) im Namen bed damaligen 
König: Matthias eine ſolche Abbitte an den Kaiſer Rubolf geleiftet. Siehe oben Kap. 30. 


“*) Der Hauptgegner Kleſel's, Erzherzog Martmilian, ftarb am 23. Oktober 1618, 
und am 11. Dezember folgte Ihm die Kaiferin Anna ind Grab, vermutblih in 
Bolge der ihr und ihrem Gemahl durch die Verhaftung ihres gekreueften Dieners zuge⸗ 
fügten Kräntung. 

***) Er gebrauchte im Sabre 1617 den Kardinal Dietrichftein, die Behauptung, Daß 
ben Karbinälen der Vortritt vor den Erzberzogen zufomme, aufftellen zu laſſen. Nach- 
dem bie Erzherzoge Ferdinand und Maximilian ihre Gegengründe vorgebraht hatten, 
fiel der Beſchluß des Eaiferlichen geheimen Rathes dahin aus, daß man derzeit den Kar- 
dinal gar nicht beſcheiden, fondern ihn zu den actibus publieis nicht einladen folle, da 
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eberhaupt zeigte flch die ganze Richtung der Zeit mehr ben höhern, ald ben 
mittlern und niedern Ständen 'günftig, am fichtbarften unter den Proteflanten, 
bei denen Bolt und Geiftlichkeit in den Kürten, Gutöbeflgern und patrizifchen 
Magifträten die Beſchutzer und Vertreter ihrer Kirchen zu verehren hatten und, 
im Sntereffe der letztern, der tiefiten bürgerlichen Untermwürfigfeit gegen die höhern 
Stände ſich bingaben, fo daß fie felbft in den Haß und in die Verachtung mit 
einfimmten, welche ihre Patrone gegen die Männer nieberer Herkunft hervor: 
brechen ließen, die an den katholifhen Höfen, von der Verfafiung der fatholifchen 
Kirhe begünftigt, noch zumellen emporkamen und ihre Talente geltend machen 
tonnten.”) 

Erfi in unferen Tagen iſt der Inhalt einer weitläuftigen wider Klefel aufges 
ſezten Anklage-Akte bekannt geworden. In derfelben ift ihm Alles, was er für 
Mattbiad zur Erlangung der Herrichaft über Defterreih und Ungarn, dann über 
Böhmen zum Nachtbeil des Kaiſers Rudolf geichrieben und gethan, und ber 
dabei ben Häuptern der proteflantifhen Stände Böhmend und Schlefiend gelei- 
flete Vorſchub zur Erlangung der Majeftätöbriefe, nebit feiner den correſpondirenden 
Kürten im Reich vor dem regensburger Reichstage bezeigten Willfährigkeit als 
Berbrehen wider den Staat und die Religion aufgelegt. Das Erftere erichien 
durch die Herrſchaft des Fürften, in deflen Dienite und für deſſen Erhebung es 
geiheben, wenn nicht moraliſch, Doch ſtaatlich gerechtfertigt; das Andere war Folge 
der Ueberzeugung, die er, den früher von ihm audgelprocdhenen und bethätigten 
Grundfägen entgegen, während feiner Verwaltung gefaßt und feinem Gebieter 
eingänglich gemacht hatte, Daß nur durch Nachgiebigkeit gegen die Forderungen 
der Proteitanten der Friede in den Erbländern und im Reiche erhalten werden 
Eönne. Unter den aus feinen Papieren gemachten Außzügen kam die Aeußerung 
vor: „Dielen Katholifchen erfheinen meine Handlungen und NRathichläge als fol: 
ches Aergerniß, daß fie meinen, ber Eifer für Erhaltung des Friedens führe mich 
weiter, ald ed meinem Stande und meiner Religion gezieme.. — Sch werde 
zwar nicht Lutheraner werden, weil ich biefen Schritt nicht durchſetzen Fönnte; 
aber vielleicht doch noch vor dem jüngften Tage. — Auch ich war vormals ein 
efriger Theologe. Wer aber heut dem römiichen Kaifer dienen und das politiiche 
Gleichgewicht im Reich erhalten will, muß ganz anders zu Merle gehen. Manches 
Berfabren, daB die Theologie vorfchreibt, ift in der Politik unanwendbar.‘**) 
Diefe Staatöklugbeit des vormaligen Eiferers konnte aus Eigennutz abgeleitet 
werden, da feine Geldliebe den bölen Schein nicht vermieden hatte, mie ſich 
denn unter den Belägen für die auf Beſtechlichkeit lautenden Anlagen ein Schreis 


Erzherzog Ferdinand im Begriff ſtehe, gefrönter König von Böhmen zu werben unb 
Erzherzog Marimilien näditens nad | einer Kefidenz verreifen werde. Lunig's euro⸗ 
päilche Staats. «Sonfilia, Vol. 1. Nr. CL. ©. 967 


*) In einem, im Sabre 1618 zu * gedruckten (ſatyriſchen) deß «Libell dem 
Kardinal Klöſel's, vor derofelben vor ede aud Wien und aud ber Welt, im Ton: 
Belt, ich muß did, laflen, — wird glei anfangd die bürgerliche Herkunft des Kal 
nald in folgender Weife verfpottet: 

Gar ſchlecht bin ich gebohren, 
In einem Haus erl toßten, 
Daran gemablet ſchon 
Ein Si in der Wiegen. 
ch war, will jept nicht Tügen, 
in's Efels Beckers Sohn. 


») 9. Hammer's Klefel IV. ©. 131, 
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ben vom ihm am ben Dergog bon Blünferberg borjanb, m ne 
von den ſchleſiſchen Ständen ihm geſchickten Geichenfe dankte.) Kiel, ü 

wider ihn aufgeflellten Alagepunkte vom päpflicken Nuntius im Iufpruf vernem- 
men, ergriff die finge Partie, mit Berzichtleiftung auf alle Beribeivigung, nh Dem 
vom Papfte zu fällenden Urtbeile zu unterwerfen. Bis dieſes ericigen Trunie, 
wurde er nad bem in einer oden Zelienihlucht gelegenen Kofler Et. Georges 
berg gebracht und blieb dort bis zum Jahr 1622, wo Ferdinand jeine Kiawi- 
ligung gab, daß er zur Eutideibung feiner Sache nad) Rom geführt werben 
dürfe. Dort wurde ihm anfangs in der Engelsburg Luartier angewieien, nad 
acht Dionaten aber feine Befreiung angefündigt, nachdem Ferdinand ch ſeines 
Grolles gegen ihn begeben hatte, weil er durch Beiiegung und Beirafung tur 
Böhmen allen durch Kleſel's Nachgiebigkeit geſtifteten Schaden gut gemadt 
u baben glaubte. Der Hauptgeguer, der Erzherzog Marimilian, 
bereits am 23. SHtober 1618 geflorben und Gregor XV. frob, fich diejes 
Prozeſſes wider einen Kardinal entledigen zu Tönnen, ohne durch einen Aus⸗ 
fpruh über deren Schuld oder Unihuld entweder die Etandeöchre oder den 
Kaifer zu verlegen. Als der Papft bald nachher farb, nahm Kleſel Theil am 
Gonclave und erhielt fogar jelbit einige Stimmen von foldhen, welche der Ehre des 
Kardinal⸗Collegiums eime Genugthuung ſchuldig zu fein glaubten. Erit im Jahre 
1628 fehrte er nad Bien auf feine Bisthümer Wien und Neuſftadt zuräd, 
ward dafelbit feierlich empfangen, und lebte in Anfehen bis zu feinem im Jahre 
1630 erfolgten Tode. Auch von Ferdinand wurde er nit nur über kirchliche 
Dinge, fondern aud zuweilen über Staatdangelegenheiten befragt, ohne jedoch) 
feinen Wunſch, wiederum zur Leitung vderjelben berufen zu werden, erfüllt zu 
feben. DBolles Vertrauen mochte Ferdinand einem Manne nicht zumenden, der 
den Proteflanten im Reich den geiſtlichen Vorbehalt hatte aufopfern wollen, und 
zu derjelben Zeit, wo er mit den Böhmen und Schleſiern im Ginverfländnifie 
war, fortfuhr, in feinen geheimen Snitructionen wider die Proteftanten zu eifern 
und alles über dad Reich und die Erblande gefommene Unheil der von den 
vorigen Kaijern gehbten Nachficht zuzujchreiben. Auch von der auf Eigennüpig: 
feit und unredlihe Verwaltung der Gelder lautenden Anfdhultigung hatte er ſich 
nicht völlig gereinigt. Daher macht Eggenberg, einer der Räthe Ferdinand’s, zu 
einem vom Kardinal Dietrichflein in der Angelegenheit Kleſel's eritatteten Be: 
richte bei der Angabe, daß derjelbe fi ganz der Gnade Seiner Majeität über: 
laſſe und auf nichts Anſpruch made, ald auf das, was ihm ohne Vorwiſſen 
des Herrn von Andern entwendet worden fei, die Randbemerkung: Fuchs, der 
auf einem langen Steden reitet.”) Doch kann der über die Reinheit der Motive 
feiner Handlungsweiſe gehegte Zweifel die Anerkennung der Angemeſſenheit feiner 
Friedenspolitif und das Bedauern nicht mindern, daß es ihm nicht gelungen ift, 
diefelbe durchzuführen, ald woburd der verjchriene Eiferer für die alte Kirche, 


*) Ebendaſelbſt S. 131. 


“*) Leben Klefel’d von Hammer v. Yurgftall in 4 Bänden mit beinahe taufenb 
gräbtentpeite zeither ungebrudten Urkunden. Wien 1847-51. (Band IV. ©. 198.) 
ei fo großem Reichthum find jebody die böhmiſchen Verhältniſſe weniger berüdfichtigt. 
Das an die eige im Sebruar 1613 gebrachte Anrathen Kiefel’d, von der Behauptung 
des geiftlihen Vorbehalts abzufteben (fiehe oben S. 223.), ift außer Erwähnung ge- 
blieben, ebenfo die damalige Stellung Klefel’& zu den correfpondirenden Fürften. Daß 
fi dieſelben nach einem Sreiben des Erzbiſchofs Schweikharb von Mainz berübmten, 
bei Hofe durch Geſchenke y Kiefel, weicher omnipotens fei, Alles audrichten zu Fönnen, 
kommt jedoch (Band III. ©. 33) zum Vorſchein. 
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nah Zurückſetzung feiner perfönlichen Ueberzeugung, das Unheil der folgenden 
Jahrzehnde von Deutſchland abgewendet, und der Nation einen beffern, wenn 
auch unerfannten Dienft geleiftet haben würde, als Kriegöhelden, deren Namen 
in ihren Geſchichtsbüchern gefeiert werden. 


Gleich nad Kleſel's Sturze rüdten zwei kaiſerliche Heerhaufen, unter Ans 
führung des Lothringerd Dampierre und des Niederländerd Bucquoi, — denn 
das Mißtrauen gegen die Einheimifchen hieß zu Ausländern Zufuhr nehmen, — 
in Böhmen ein; fie machten aber, da faft jede Stadt Widerftand leitete, feine 
großen Fortſchritte. Dennoch ſchien diefe ernftlihe Maßregel auf die Directoren 
in Prag Eindrud zu maden; denn am 29. Auguft 1618 richteten fie ein 
demüthiges Schreiben an den Kaifer und baten, die Feindfeligkeiten einftellen und 
eine Bermittelung eintreten zu laflen. Matthias ertheilte, unter dem 6. Septem: 
ber, eine willfährlge Antwort,”) in welcher er jedoch Entlafjung des ftändifchen 
Kriegsvolfed und Auflöfung des gewaltfam eingefegten Regimentes der Directoren 
zur Bedingung ftellte, und beauftragte am folgenden Tage den Kurfürften von 
Sachſen, die von den Böhmen nachgeſuchte Snterpofitton zu übernehmen, mit 
dem Bemerken, daß er audy die Kurfürften von Mainz und von der Pfalz, und die 
Herzoge von Baiern um ihre Theilnahme erfuchen werde, zum Orte der Hand: 
lung aber die Stadt Pilfen für bequem erachte. In diefem an Sadfen „in 
vertraulicher MWohlmeinung‘ gerichteten Schreiben") waren die Böhmen, deren 
Vortführer der Kaifer felbft mit: Wohlgebohrne, Geftrenge, Liebe, Getreue an- 
redete, als ungehorfame und mwiderwärtige Unterthanen bezeichnet, und die Er: 
öfinung der Unterhandlung ward auf den Zeitpunkt geftellt, wann und fobald 
der Katfer der rechtihaffnen Submiffton, gehorſambſchuldigen Verhaftung, Er: 
fenntnig, Reu und Belferung, wie fi) getreuen Unterthanen gegen ihren König, 
Ham und Oberhaupt gebühret, zur Nothdurft und Genüge verfichert fein und 
darüber gebührenden Bericht erlangen werde. Das fächfiihe Miniſterium beging 
den Fehlgriff, diefed Faiferlihe Schreiven der Zufchrift, mittelft welcher der Kur: 
fürfl, unter dem 23. September 1618, den Böhmen den ihm gewordenen Auf: 
trag bekannt machte, in Abfchrift beizufügen. DBegreifliher Weiſe wurden die 
Böhmen durch die Ausdrüde diefer Mittheilung fehr betroffen. „Wir bekennen 
Ew. turfürftliden Gnaden vor Gott, erwiederten fie unter dem 6. Dftober, mit 
Bezug auf die oben angeführte Stelle des kaiſerlichen Schreibens, daß wir nie: 
mals anders gefonnen gewejen, auch noch nicht fein, als vor Shro kaiferlichen 
Majeſtät und aufs Aeußerſte zu demüthigen, diefelbe vor unfer Haupt, König und 
Herrn zu erfennen, und nicht allein durch Ew. kurfürſtliche Gnaden angebeutete 
Commiſſion und Lindigfeit, fondern auch felbft den Kaifer mit gebührender Sub: 
jection zu begütigen. Wenn aber unter dem Prätert und Scheine fchuldiger 
Demuth und Gehorfamd von unfern Feinden und Widerfadhern etwas Anderes 
gefucht, und uns ſolche Attentate und Thätlichfeiten zu bereuen angedeutet wer: 
den follen, die und niemald in Sinn gefommen, viel weniger von und ind Wert 
vorgenommen worden; fo wäre es und unmöglich, fremde Mifjethbat auf und zu 
nehmen und derfelben uns theilhaftig zu machen, fondern vielmehr der Gebüh: 
rung wegen unferer Beſchwerden gegen unfere Religionsfeinde zu gebrauchen, als 
uns dergleichen Submiffion ohne vorhergehendes genugfames Verhör zuzumuthen.‘ 


*) Zn den Beicheiben werben nit bie Directoren angerebet, fondern bie aus ben 
Ständen verfammelten Perjonen. 
») Bukiſch a. a. O. c. XII. membr. 4. 
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Dennod baten fie den Kurfürflen um Webernahme des Vermittelungsgeſchäftes, 
äußerten fi) aber wegen der.vom SKaifer in Vorſchlag gebrachten Stadt Pillen: 
diejelbe fei als ein Eatholifher Ort, deſſen Einwohner fi mehrfach feinbfelig 
gegen die Stände erwiefen, den Evangeliſchen verdächtig, und überhaupt fei es 
für die letztern gefährlich, fi jo weit von Prag zu entfernen, indem diefe Haupt: 
ftadt leicht während ihrer Abweſenheit von den Feinden überfallen und genom- 
men werden könne. Dem SKaifer felbit hatten fie fchon früher, unter dem 14. 
September,. erklärt, daß fie der Aufforderung, ihr Kriegsvolk abzudanken, un 
moͤglich Genüge leiſten könnten, fo lange das andere Kriegsvolf (nämlich das 
feinige) im Lande fei, darin fo übel hauſe, und ihnen keine Sicherheit vor wei: 
tern Unternehmungen deſſelben gewährt fei. 

Den Böhmen war ihre Weigerung, dem Heere des Kaiferd gegenüber die 
Waffen niederzulegen, um fo weniger au verdenken, als in den Eaiferlihen Zu: 
fhriften, bei aller Beobachtung der äußern Höflichkeit, Doch mandye Heußerungen 
vorfamen, welche darauf hindeuteten, daß Unterfuhung und Beftrafung des Bor: 
gefallenen, nad) Maßgabe der Landtagsſchlüſſe, vorbehalten bleibe, ald wenigftens 
von einer Amneftie nirgends die Nede war, Ohngeachtet ihrer Verficherung, fi 
feiner Thaten, welche fie zu bereuen haben könnten, bewußt zu fein, fühlten die 
Urheber und Theilnehmer ded 23. Mai's doch nur allzu wohl, daß fie, wenn 
der richterlihe Mapftab an diefen Tag gelegt werben follte, übel beitehen würden. 
Daher der Eifer, mit welchem fie, neben jenen Unterhandlungen mit dem Kailer, 
die Erlangung der bundeömäßigen Hülfe von den Provinzen betrieben, die ſich 
im Jahre 1609 zur gemeinfamen DVertheidigung der Religionsfreiheit mit ihnen 
verbündet hatten. Diefe unter Rudolf gefchloffene Conföderation’) war aber 
während der neunjährigen Regierung des Matthias, obwohl von den Provinzen 
wie von dem Königreihe gleichmäßig über Religionsdruck geflagt wurde, meiſt 
durd Schuld des böhmiſchen Nationalſtolzes, fehr erfaltet. Auf einem im Jahre 
1615 zu Prag gehaltenen Landtage waren die Abgeorbneten der öſterreichiſchen 
und ungariihen Stände, welde gefommen waren, den Antrag ber Böhmen auf 
Erneuerung der Confdderation in Empfang zu nehmen, ohne Beſcheid entlafien 
worden, weil die Böhmen gemeint hatten, die Stände eined Herzogthums 
fönnten von den Ständen eines Königreichd keinen Antrag erwarten, ſondern 
feien verpflichtet, felbft um Fortfeßung der Einigung zu bitten. Don ähnlihem 
Stolze getrieben, hatten die Böhmen im Sabre 1617 die Wahl des Erzberzogs 
Ferdinand zum Könige von Böhmen übereilt, ohne die Schlefier an berfelben 
Theil nehmen zu lafien. 

Als aber die Angelegenheit der beiden Kirchenbauten die Böhmen in einen 
jo mißlichen Zwilt mit ihrer Regierung vermidelte, flimmten fie plöglich einen 
ganz andern Ton gegen die vorher mit Geringihäpung behandelte Provinz an, 
und erließen, am 12. Mai, aud dem Collegio Carolino, ein Schreiben an bie 
fhlefiihen, auf einem Fürftentage zu Breslau verfammelten Fürften und Stände, 
in welchem fie diefelben, nad ausführlicher Auseinanderfegung der Gegenftände 
des Zwiſtes, um ihre Verwendung bei dem Kaifer erfuchten, damit den armen 
bebrängten Leuten ihre gefperrte Neligionsübung wiederum eröffnet, die gefangenen 
Braunauer der Verhaftung entledigt, und Niemanden bie vorgenommenen Hand: 
lungen zum Nachtheil gerechnet werden möchten.) Dieſes Geſuch fand bei den 


) Siehe Band UI. ©. 200, 
") Bukiſchens Religionsaften, Band IN. Kap. 3. membr. 1. 
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efrig evangelifchen Echleflern eine fo guͤnſtige Aufnahme, daß ber Beichluß ohne 
Schwierigkeit durchging, ein Verwendungsſchreiben an den Kaifer zu richten, den 
Böhmen aber zu antworten, daß die Schlefler mit Allem, was fie vermöchten, 
dem aufgerichteten Bundniß treu und aufrichtig nachzukommen bereit fein würden. 


Ginundvierzigfles Kapitel, 





Herjog Johaun Chriſtian von Brieg als Verwalier ber Oberlaudeshauptmannſchaft von Schle⸗ 
fin. — Galvinisums dieſes Fürſten. — Seine Gemahlin Dorothea Sibylla. — Stellung 
ver Religionsparteien in Echlefien zur Zeit der von den Böhmen nachgefuhhten Verwen⸗ 
dung. — Beſchwerden der Evangelifchen. — Beſchwerden der Katholifhen. — Die Schles 
fire erhalten Kunde von dem Vorgange bes 23. Mai. — Der Markgraf Johann 
Georg von Brandenburg als Beflger von Jägerndorf. — Böhmifche Abgeſandte verlangen 
die bundesmäßige Hülfe. — Bürftentag in Breslau. — Verfiherung des Kaifere, daß bie 
boͤhmiſchen Unruhen mit der Neligion in keinem Zuſammenhange ſtehen. — Antwort ber 
Schleſier. — Der Herzog von Brieg fpricht in Wien vor dem Kaifer für friedliche Bei⸗ 
legung ber böhmifchen Eache. — Schreiben der Echlefier an bie Erzherzoge Ferdinand und 

arimillan, und deren Antwort. — Der Freiherr Gundakar von Lichtenſtein mahnt als 
teiferlicher Abgeſandter den ſchleſiſchen Fürſtentag ab, fich mit ven Böhnten einzulaſſen. — 
Die Stände befchließen dennoch, ten Böhmen die unionsmäßige Hülfe zu leiften. — Des 
Markgraf, als Scneralobrifter der fchlefiichen Truppen. — Empfindliches Echreiben des 
Sürften Chriſtian von Anhalt an den Herzog von Brieg. 


An der Spige diefes Landes fand damals ald Verwalter der durch ben 
Tod des Herzogs Karl von Münfterberg im Sahre 1617 erledigten Oberhaupt: 
mannfhaft der Herzog Johann Chriftian von Brieg, Sohn des Herzogs Joachim 
Zriedrih von Brieg und Liegnig, welcher der melanchthonſchen Lehre vom gel: 
figen Genuſſe des Leibes Chriftt im Abendmahle, die von feinem Stammuetter 
Friedrih IV. in Liegnik unter dem Namen Krypto-Calvinismus fo heftig ver- 
folgt worden war, fih ſchon günftig erwiefen und deshalb von den eifrigen Lu⸗ 
tberanern als ein von ihrer Kirche Halb-Abtrünniger bezeichnet worden 
war. Auch ging die Beforgniß, daß diefe Gunft, die er durd Annahme eined 
philippiſtiſch gefinnnten Lehrers für feine zwei Söhne noch mehr bethätigte, eine 
noch größere Veränderung herbeiführen werde, in Erfüllung; denn beide faßten 
wie der Kurfürlt Johann Siegismund von Brandenburg, entfchledenen 
Biverwillen gegen das in Sachſen berrfhende Luthertbum, und nachdem 
der Ältere, Johann Chriftian, der bei der Theilung mit feinem Bruder 
George Rudolf Brieg zum Antheile erhielt, im Sabre 1610 mit der Schwefter 
des Aurfüriten Dorothea Sibylle fid, vermählt hatte, fagte er ſich noch früher ald 
fein Schwager durd) Berufung eined reformirten Hofprebigerd und demgemäße 
Einrichtung des Gottesdienſtes in der Hoflirhe von der lutberifchen Lehr: und 
Kirhenform los, was nachher auch fein Bruder in Liegnitz that, als fi derfelbe 
mit einer anhaltiſchen Prinzeffin vermählte.”) Das Iutheriiche Kirchenwefen tn 


‚ *) Die in der erften Ausgabe biefes Werkes aus ben Denkwürdigkeiten ber Her- 
zogin Dorothea Sibylle nach einem von dem (ſeitdem verftorbenen) Syndikus Koh in 
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beiden Fürftenthümern blieb jedoch im zeitherigen Stande, indem die Herzoge aus 
Nüdfiht auf die dem Calvinismus nicht günftige Stimmung ded Volks und ber 
Geiſtlichkeit es nicht gerathen fanden, ihr Episcopalrecht über ihr Hofkirchenweſen 
hinaus in Anwendung zu bringen, und obwohl aud das legtere ſchon den Lu: 
theranern ald ein hoͤchſt firäflicher Abfall vom wahren Glauben erſchien, wurde 
doch der Verdruß hierüber in den Yürftentbümern felber aus Furcht vor 
der Iandeöherrlihen Episcopalgewalt nicht laut, und aud außerhalb derfelben 
traten feine Eiferer auf, weil die nähern und flärfern Interefien des ganzen Pro: 
teſtantismus diefen Eifer gegen die Katholifhen richteten. Wie die gegenfeitige 
Stellung und Stimmung der proteftantifchen Stände war, liegt in einem um 
diefe Zeit ohne Zweifel auf ihre Veranftaltung durch den Drud befannt gemad;: 
ten Nachweiſe ihrer Religionsbeſchwerden vor,) in weldhem alles zufammengeftellt 
war, was die Katholifchen gegen die Gültigkeit des rudolfiniihen Majeſtätsbriefes mit 
Worten und Thaten einwandten, alle Meinungen und Behauptungen, die vor: 
nehmlich am Hufe des Biſchofs zu Neiffe gehört, und von diefem Fürften inner: 
bald feines Gebietes, deögleihen von den katholiſchen Landesherren zu Teſchen 
und Troppau, von den Stadtobrigkeiten zu Oppeln, Ratibor und Oberglogau, 
wo die Katholiihen noch die Stärferen waren, durch Zurückweiſung bes pro: 
teftantifchen Gottesdienſtes und Beftrafung derjenigen, welche denfelben mit Ge: 
walt einführen wollten, geltend gemacht wurden. 

Diefem Nachweiſe ſetzten bie katholifchen Fürften und Stände einen Nachweis 
ihrer Beſchwerden entgegen.) Darin bieß ed: „Die augsburgiichen Confelfions- 
verwandten ziehen unjere Untertbanen an fi), geben ihnen Gebot und Verbot, 
ja Zug und Recht, ihren Obrigfeiten Grund und Boden elgenmächtig einzuneh⸗ 
men, neue Kirchſtaͤtten aufzurichten, bieten ihnen Hülfe und Hand dazu an, und 
bringen dad Volk in ſolchen Irrſal, daß es denkt, feiner Obrigkeit feinen. Ge⸗ 
horſam mehr [huldig zu fein, fondern ſich auf Fürften und Stände verlafien zu 
dürfen. Wenn ein fatholiiher Stand gegen aufrühreriiche oder fonft firafbare 
Untertbanen Zuftiz üben will, werden ihm diefelben aus den Händen geriffen 
und die gröbften Lafter mit der Religion bemäntelt. Bei Streitigkeiten zwiſchen 
Kathofifhen und Unkatholiſchen wird die Zuftiz nicht am gehörigen Drte gefucht, 
fondern beim Ausihuß der Stände, und bald mit des Pöbeld Aufruhr gedroht. 
Wenn ein Katholiiher eine Stadt oder ein Landgut erbet oder erfauft, fo legen 
ihm die Unterthanen neue Artikel und beichwerliche Bedingungen vor, unter wels 
hen allein fie Eid und Pflicht leiften wollen. Jeder Markt und jedes Dörflein 
begehrt neben der Fatholifchen Herrfchaft eine gleihmäßige Gerichtöbarfeit für ihre 
Glaubensgenoſſen und gleichſam eine Republik aufzurichten, in welcher Kein Auge auf 
die Frevler geworfen, fondern aller Unfug mit dem Mantel der Religion be- 
det wird. Die Katholifhen müflen zuſehen, wie die unfatholiihen Obrigfeiten 
fatholifhe Güter und Kirchenlehne an fi bringen, Wenn fie aber auf ihrem 
Srund und Boden Eigenmaht und Widerſezzlichkeit nicht dulden wollen, werden 


Brieg veröffentlichten handſchriftlichen Tagebuche mitgetheilten Nachrichten find jest weg⸗ 
geblieben, weil wider die Äechtheit des nad dem Tode bed Heraudgeberd nicht auffind- 
ih giweſenen Tagebuches gegründete greift erboben worden find. Man fehe die über 
das Paus⸗ und Tagebuch den Valentin Gierth ıc. geführte Unterfuchung von H. Wuttke. 
Breslau 1888, 

*) Schleſiſche Gravamina in Punoto Religionis. Gummariſcher weiß extrahirt und 
sufammengefaflet Anno MDCXIX. 4to. Ohne Drudort. 

**) Der Gatbolifhen ‚Herrn Kürften und Stende Gravamina. Anno 1919, 4to. 
Obne Drudort. 
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fe auf einfaches Angeben verbanmt, Tyrannen und Zeriörer des allgemeinen 
Friedens gefcholten, und den Untertbanen Schriften wiber fie in die Hände ge- 
geben. Die katholiſchen Priefler werben überfallen, als Scelme und Schäcer 
mit Ketten gebunden, gefchleppt, verjagt, die Kirchen mit Gewalt eingenommen, 
die Saframente verunebrt. Faſt ftebet der Geiftlichkeit nicht mehr frei, durch 
Städte und Dörfer, wo doch Tuben und Heiden ziehen dürfen, zu reifen, ohne 
ſchaͤndliche Verfpottung oder felbit Gefahr des Leibes und Lebens zu befahren. 
Ed kann kein Banlett im Rande gehalten werden, ohne daß man poltert, pochet und 
droßet, den Papiſten die Hälfe entzwei zum fchlagen, ihre Güter einzunehmen und 
fie and dem Lande zu jagen. Auf den Fürftentagen mäflen die Katbolifchen öffent: 
iih hören, wie ihnen an Ehre, Chrbarleit und Gewiſſen wenig sder nichts ge- 
laſſen wir. Oft werben fie von den Berathungen und Abfendungen ganı aus: 
geſchloſſen, ftetd aber zu den Steuern und Anlagen herangezogen. Kein Katho- 
liſchher, auch von den beiten Qualitäten, wird von den Unkatholifchen zu einem 
Amte oder Dienfte erhoben, während vie Fatholifhen Zürften und Stände die 
Mehrzahl ihrer Raͤthe und Hauptmannfcaften mit augsburgiichen Gonfefiions- 
verwandten ohne Mißtrauen und Bedenken beftellen. Die Katholiihen bitten Daher 
dringend, die augöburgiichen Eonfefliondverwandten auf Das fo oft von denſelben 
angeführte uti possidetis, als die Grundveſte aller Friebfertigfeit, zu weiſen, glei- 
ches Recht zwiichen beiden Religionsverwandten zu fchüüßen, und bie ſchaͤdlichen Ein- 
griffe, ald die Wurzel aller Miphelligleiten, nach Maßgabe ded Religionsfriedend 
abzuſchaffen.“ 

Aus dieſer Stimmung und Stellung der Parteien in Schleſien iſt es leicht 
erllaͤbar, daß die Schleſier arf die Anträge, welche das Schreiben der Böhmen 
vom 12. Mai enthielt,) mit großer Bereitwilligkeit eingingen. Gerade am 
33. Mai wurden die Boncepte des in: Gemäßheit diefer Anträge verfaßten Ber: 
wendungsfchreibens an den kaiſerlichen Hof und der Antwort an die Böhmen 
in der Verfammiung des Fürſtentags auf dem bresiauer Rathhauſe verlefen. 
Ehe aber die Reinichriften abgingen, erhielt der Herzog Johanu Chriflian vor 
Brieg, der ald Berwalter der Dberlandeshauptmannichaft zugleih Vorſtand der 
Landflände und Faiferlicher Statthalter war, Kunde von dem, was am 23. Mai 
in Prag ſich ereignet Battee Da der Fürftentag bereitd audeinandergegangen 
war, erließ der Herzog, unter dem 31. Mai, einen Umlauf an die Mitglieder 
deſſelben, in welchem er ihnen bie eingegangenen Nachrichten mit der Anfrage 
mittheilte, ob die Schreiben nun noch abgeſchickt werben follten, nachdem die 
Lage der Sache fih dergeflalt veräudert habe, daß es zweifelhaft geworden ſei, 
ob die böhmifhen Stände der früher nachgefuchten Verwendung fih noch wür: 
den gebrauchen wollen. Auch ſei zu beforgen, daß, wenn dad bieffeitige Schrei⸗ 
ben mitten in ben Unruhen nach Prag gelange, zu Wien die Meinung gefaßt 
werde, die Schlefter hätten die Böhmen in ihrem Bornehmen gleihfam ermun⸗ 
tert, wad ben Fürſten und Ständen zum Nachtbeil gedeutet werden möchte. 

Der Umlauf kam zuerft an den Markgrafen Johann Georg von Branden- 
burg, Befiger von Zägerndorf, einen Fürſten, der fich gegen den faiferlihen Hof 
in einer geipannten Stellung befand. In feiner Tugend hatte Johann Georg, 
weiter Sohn des damaligen Adminiſtrators von Magdeburg und nachmaligen 
KAurfürften Joachim Friedrich von Brandenburg, nad) dem Beifpiele andrer nad: 
geborener proteſtantiſcher Fürftenföhne mit Beibehaltung feined weltliden Stans 
des, ein geiftliches Furſtenthum zu erwerben gefucht, und war wirklich (im Jahre 


) Siehe oben ©. 318. 
Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Yo. II. 21 
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1592) von der prodeftantlichen Partei des Domfiftes in "Straßburg zum BE- 
ſchofe daſelbſt poftulirt worden, hatte aber diefen Poften, nad zwölfiährigem 
Streite, an feinen Eatholiihen Mitbewerber, den Kardinal von Rothringen, über: 
laffen müffen.) Ginige Jahre nachher (1607) übergab ihm fein Vater das Für- 
ſtenthum Sägerndorf in Oberichlefien, welches ein Stammvetter, der Markgraf George 
Friedrich von der fräntifchen Linie, Sohn des bei dem legten jagellenifchen Könige 
Ludwig von Ungarn hoch angefehen geweienen und in Schleften anfäßig gewor⸗ 
denen Markgrafen Georg, dem Kurfürften vermacht hatte. Der kaiſerliche Hof 
zog zwar die Berechtigung bed Grblaflerd zu dieſer Verfügung über ein lehn⸗ 
bares Fürftentbum in Zweifel und verfagte dem Markgrafen die fürmliche Be: 
febnung; dennoch hielt ed weder Rudolf, noch Matthias gerathen, den Befiftand 
anzufechten, in welchen der Markgraf ſich geſetzt hatte, daher derfelbe bei der Hul: 
digung, welche Matthias, im Jahre 1611, und Ferdinand, im Jahre 1617, in 
Breslau empfing, mit den andern Fürſten von Schlefien aufjog und ald Fürkt 
von Zägerndorf den Bafalleneid leiftete. Aber während ihn der Hof ald Fürften 
von Zägerndorf gelten ließ, machte er ihm die Herrſchaften Beuthen und Oper: 
berg, welche fein Erblafier pfandweiſe beſeſſen hatte, im Wege eines fiökalifchen 
Prozeſſes vor dem Oberfürftenrechte, ſtreiig. Der Marfgraf ward, im Sahre 
1615, verurtheilt, diefe Pfandftüde, gegen Erlegung der Pfandfumme und Ent: 
Ihädigung der gemadten Berbeflerungen, herauszugeben, ein Spruch, gegen def: 
fen Vollziehung er ſich fo lange ald möglid zu firäuben entfchloffen war. 

Diefe Lage feiner Angelegenheiten trug natürlidy bei, den Markgrafen der 
bohmiſchen Sache geneigt zu mahen. Er gab daher, auf bie Umfrage des Her: 
30988 von Brieg, feine Meinung dahin ab, daß der Stand der Angelegenheit 
ihm nicht verändert erfcheine, daß man vielmehr um fo feiter an der mit Böh- 
men geſchloſſenen Union halten müſſe, ald zu beforgen fei, daß aus diefem Han: 
def, wenn man nicht fe beifammen ftehe, Urfache gefucht werben möchte, den 
Soangeliihen in Böhmen und anderwärtd noch heftiger zuzuſetzen. Sollte den 
böhmischen Ständen gar nichtd, oder etwas Anderes, ald zu Breslau befhloflen 
worden, geantwortet werden, fo würden fie dies für eine Veranlaſſung achten, 
und die Gemüther im ganzen Königreiche dergeflalt erbittern, daß die Schlefier 
auf gegebene Fälle, welche Gott verhüten wolle, es einmal ſchwer zu entgelten 
haben würden. Cr rathe daher, die Schreiben an den Kaifer und an die Böh: 
men unter dem Datum bed 23. Mai, an welchem bie Eoncepte audgefertigt und 
verlefen worden, abgeben zu laſſen. Diefer Meinung traten auch. ber Herzog 
George Rudolf von Liegnig und der breölauifhe Magiftrat bei. 

Während dieſer Berhandlungen erſchienen drei böhmifche Abgeorbnete, der Graf 
von Albin Schlid, Zriedrih von Bihla und Martin Frühwein, mit einem Schrei: 
ben der Dirertoren, vom 30. Mai, an die fchlefifhen Stände, des Inhalte: 
„Wie fie fi) bewogen gefunden, gegen zwei der oberften Landoffiziere und Statt: 
halter ded Königreichd, und einen Serretarium, durch deren Mitwirken, Anitiften 
und Einwilligung harte, unerträgliche Befehle gefchrieben und auögefertigt wor: 
den, vermöge der mit dem Landtage ihnen ertheilten Macht, zu ahnden und mit 
wirklicher Thätlichkeit, als gegen. dergleichen Störer des Öffentlichen Friedens ſich 
gebühre, zu verfahren; wie fie darauf Eein anderes Mittel gefehen, das heilſame 
Merk der auch mit den Schleftern geſchloſſenen Union zu beichirmen, als ſich mit 
gebührliher Defenfion in Bereitfchaft zu halten, jedoch zu feinem andern Ende, 
als vornehmlich zur Beſchützung der Reputation des Kaiſers und der Confirma⸗ 
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tion, die derfelbe dem Majeflätöbriefe, der Bereinigung, dem Landtagsſchluſſe und 
der Union ertheilt habe, fo wie zu rechtmäßiger Defenfion und Affecuration ihrer 
Hrifligen, alleinfeligmadenden Religion wider Gottes, feines heiligen Wortes, 
Er. kaiſerlichen Majeftät und des ganzen Vaterlandes Feinde und Mipgänftige.‘ 
Mit Bezugnahme auf die am 25. Zuni 1609 zu Prag gefchloffene Union, ver: 
langten fie, daß die Schlefier ihnen innerhalb eines Monats mit 1000 Mann 
geworbenen Kriegsvolkes zu Roß, und 2000 zu Fuß, auf eigene Unkoften, zu 
Hülfe eilen, und zur weitern Berathung und Beſchlußnahme über die vorhande- 
nen hochwichtigen und nöthigen Sachen, je eber je befler, weil Gefahr im Ber: 
zuge, Geſandte auf das prager Schloß, in die allgemeine Landftube, abordnen möchten. 

Auf diefen Antrag konnte der Herzog Johann Chriftian nichts erwiedern, 
als daß er, in biefer allgemeinen Landedangelegenheit, ohne Theilnahme der 
andern Stände, feinen Beichluß fallen und keine Antwort ertheilen könne; 
er berief aber auf den dritten Zuli eine Zufammenkunft der Fürften und Stände 
nah Breslau. Das Erfte, was bei derfelben einging, war ein neues, höchft drin- 
gented Geſuch ter Böhmen, vom 28. Juni, die bundesmäßige Hülfe fo fehleunig 
als möglih, da der ausgeſetzte Monat ſchon verftrichen, gegen die gläzifche Grenze 
rüden und durch Gommiffarien begleiten zu laffen, auch unvergefien zu fein, die 
neulich freund⸗nachbarlich erbetenen Geſandten abzuordnen, inzwilchen aber feine 
anderweiten, den Böhmen fchädlihen Werbungen und Durchzüge zu geftatten. 
Bon der andern Seite fandte der Kaifer den Freiherrn von Strahlendorf nad 
Breslau, mit einer weitläuftigen Eröffnung an die Stände,’) daß die böhmifchen 
Unruhen mit der Religion in gar keinem Zufammenbange flünden, daber für die 
Shlefier fein Grund vorhanden fei, ſich mit irgend einer Theilnahme an denfel- 
ben zu befaflen. 

Die Schlefier erwiederten unter dem 14. Juli:“) ‚fie bätten aus ben 
imen von den Böhmen, noch vor dem prager Fenfterfturz, gemachten Mitthei⸗ 
lungen vernommen, daß in diefem Königreiche allerdings harte Religionsbeſchwer⸗ 
den vorgefommen, daß man aber Nebellionsfachen daraus machen wolle. Daß 
in Böhmen dem Mafeftätäbriefe und der daraus erfolgten Union vielfach zu nahe 
getreten worden, fei ihnen um fo glaublicher, ald auch in Schlefien über zwei: 
hundert Klagen in Religionsfachen vorlägen. Die Stände bäten daher Se. Majeftät 
ju erwägen, was zu ber entftandenen Unruhe Anlaß und Urfache gegeben, und daß 
dieſes ſolche Punkte feien, welhe, Har dem Majeftätöbriefe zumıder und gegen 
ben Buchftaben defielben, gar nicht erft in Disputation hätten gezogen werden 
follen. Es würde daher den augsburgiſchen Confeffiondvermandten Ehren: und 
Gewiſſenshalben nicht gebühren, was die Bebrängnifie der Religion und der Ma: 
jelätöbriefe anbetreffe, von der Union abzuſetzen. Die Stände bäten aber Se. 
Majeſtaͤt dringend, die Sache nicht auf das Aeußerſte zu treiben, fondern 
glimpflihe Mittel zur Hand zu nehmen; fie würden auch gewiſſe Perfonen aud 
ihrer Mitte an Sr. Majeftät Hoflager fenden, um dieſe Bitte dort perfönlich vor: 
zutragen, und erböten fich, durch andere Abgefandte die Böhmen zur Mäßigung 
zu ermahnen, auch diefelben, fall8 fie billige Bedingungen ausſchlagen follten, zu 
bevroben, daß die Schlefier alsdann genöthigt fein würben, dem Kailer, zur Be: 


118 2 Diet Snftruction, welche Bukiſch volftändig mittbeilt, if vom 28. Zunt 
atir 

*) Religiondalten von Bukiſch, Vol. II. c. VII Die Weitihweifigfeit, an ber 
alle Verhandlungen jener Zeit leiden, erfcheint in diefen Aftenftüden ald ein unermeß⸗ 
des Meer. Man begreift oft nicht, wie bei den Verfammlungen die Zeit zur Abfaf- 
fung der in bie größte Breite gezogenen Vorträge und Berichte audreichte, 
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Ihüßung feiner Hoheit, beigufpringen. Inzwiſchen hätten fle, auf die Kunde, daß 
nicht alfein in Böhmen und Mähren ſtarke Werbungen vorgenommen würden, 
fondern daß auch fchon die Türken und Tartaren in dad Königreich Polen ge: 
ftreift und viel Menſchen weggeführt hätten, 4000 Mann zu Zuß und 2000 zu 
Roß anwerben laffen, zur Sicherung des Landes und für Notbfälle, mit der un: 
tertbänigften Zuverfiht, daB Se. Majeſtät ſolches nicht ungnädig vermerken 
werde. Zugleich bäten fie dringend um Abhülfe der Religionsbefchwerden, welche 
fie dem Kaiſer bereits zugeſchickt hätten, und ihre Gefandten nächltend noch aus: 
führlicher vortragen würden.’ 

Zu diefem Bebufe reifte der Herzog Johann Chriftian von Brieg, im Au: 
guft 1618, nach Wien. In dem weitläuftigen Vortrage, den er am 16. Augufl 
vor dem Kaifer bielt, wiederholte er nicht nur die obige Meinung der Stände, 
freilich mit der Betheuerung, daß er und feine Mitftände an dem, was unver: 
antwortlicher Weile von den Böhmen gegen Sr. Majeftät Hoheit vorgenommen 
worden, feinen Gefallen trügen, fondern brachte aud in Erinnerung, daß bie 
Statthalter, an denen die Böhmen fi, wegen übel geführten Regimentes, ver: 
griffen, fehon in den Sahren 1608, 1609 und 1610 Landoffiziere geweſen, als 
etliche Länder nicht nur von dem böfen Regiment, fondern aud von dem Gehor: 
fam des Kaiferd Rudolf ſich ganz abgezogen hätten. Da ter Kaifer damals 
ſolches durch gütlihe Mittel beilegen helfen, ſei nicht zu zweifeln, daß es ihm 
auch jebt gelingen werde. 

Matthias, bei dem der Wunſch nach friedlicher Beilegung des unerfreuliden Han: 
deld durchaus vorberrfhend war, nahm den freimäthigen Vortrag nicht ungnä- 
dig auf, und entließ den Herzog mit den beften Zufiherungen, betbätigte auch 
diejelben dadurch, daß er ihm die Landeöhauptmannfhaft, die Johann Chriſtian 
zeither nur verwaltet hatte, nunmehr wirklich übertrug. ”) 

Unterdeß hatten die Böhmen dem Freiherrn Sohann Ulrich von Schafgotfch, 
der ald Abgeordneter der fchlefiihen Stände nad Prag gefommen war, auf feine 
Friedensermahnungen eine ablebnende Antwort ertheilt und deſto angelegentlicher 
die Abjendung der uniondgemäßen Hülfe verlangt. Die Schlefier aber übereilten 
ſich mit der letzteren nicht, fondern richteten, am 28. Yuguft, wiederum ein drin: 
gendes Nittichreiben an den Kaifer, die von den Böhmen angetragene Unterhand- 
lung doc ja fattfinden zu laflen, und zwei andere Schreiben an den König Fer: 
dinand und an den Erzherzog Marimilian, dieſes Geſuch bei dem Kaifer zu un: 
terſtüzen. Dabei fparten fie die gewöhnlichen Berficherumgen unverbrädticher 
Treue und Unterwürfigkeit nicht, baten jedoch auch, es ihnen nicht zu verbenfen, 
noch ſich zu faiferlicher und föniglicher Ungnade bewegen zu lajien, wenn fie in 
dem Falle, daß den Aühmen und ihnen feine Refolution und gewiſſe Affenura- 
tion über den Neligiendpunft und Majeflätsbrief ertbeilt werben fellte, vie To 
tbeuer und böchſt verſprochene Hälfe in puncto religionis, doch nicht wider des 
Kaiſers Perſon und Hobeit (davor fie vor aller Welt dfientlib bedingt umd 
* ihre Unſchuld proteſtirt haben wollten) nunmehr würden verabfolgen laſſen 
mũſſen. 

Ferdinand wat Marimilian autworteten freundlich, mit Verfierung ibres 
VWunſches, des ibre ſichen vorber eingelegte Verwendung einer frietlihen Aus- 
aleichung fürderfih tem mäge. Der Raiter aber ſandte an den Fürkentag, ter 
Rob. in Erwarteng tes Beicheides, bi zum Oktober vertagt batte, den Freiberrn 
Guatafar ven Lichtencein. mit einer ausführlichen, vom 24. September datirten 
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Inftruktion, in welcher aus achtzehn Gründen dargethan ward, daß für den böh: 
miſchen Aufitand der Neligionspunft nur ald Vorwand gebraudht werde, daß 
durchaus feine wirkliche Verlegung des Majeftätöbricfes flattgefunden habe, und 
dag daher der Fall ciner, in Gemäßheit der Union zu leiftenden Hülfe, für die 
Schleſier gar nicht eingetreten fei._ „Der Kaifer erfude daher die gehorfamen 
Züriten und Stände, ſich in diefe Sache nicht einzumengen, noch den böhmiſchen 
Untertbanen einige Kriegsvolf zu ſchicken, ſondern, wie fie daffelbe, vermöge des 
Fürſtentagsbeſchluſſes, nur zur Sicherheit des Landes geworben, alfo auch es nir: 
gends anders wohin, bis auf weitere Verordnung, zu brauchen, wenn ed aber 
je zum rechten Ernft und Treffen gelangen follte, ihm, ald getreue Unterthanen 
oder Vaſallen, dem Beifpiele ihrer Vorfahren und ihren geleilteten Eidespflichten 
nah, mit wirklicher Zufchidung des Kriegsvolfed, zur Rettung der EFaiferlichen 
Hoheit, Ehre und Reputation, wie auch zur Eröffnung der Zuftiz und Erhal- 
tung des fchuldigen Reſpects und Gehorſams, beizufpringen.’‘ 

Der hiernach gehaltene Vortrag des Abgeordneten fand jedoch bei dem Für: 
hentage Feinen Eingang; vielmehr wurde, am 12. Dftober 1618, mit einer weit: 
läuftigen Widerlegung der achtzchn, in der Propofition enthaltenen Gründe, der 
Beſchluß der Stände eröffnet, den Böhmen zu leilten und zu halten, was fie 
denielben in der Union an Eidesſtatt zugelagt hätten und durch des Kaiferd eigene 
Ratification zu leiten verbunden worden, da die Beſchwerden der Böhmen aller: 
dingd rechte Religions-Gravamina feien, und ein Jeder, vermöge göttliher und 
weitliher Rechte, dasjenige zu halten und zu ftellen jchuldig fei, wad er mit gu: 
tem Bedacht bei Gotted Namen zugefagt habe. Dabei verwahrten ſich bie 
Stände ausdrücklich, Daß die von ihnen zu leiftende Hülfe ſich allein auf den 
Religionspunkt beziehe, und gar nicht wider des Kaiſers Perſon, fondern allein 
wider die Störer des öffentlichen Friedens, die den Majeftätöbrief gebrochen, an: 
juieben fein, auch nicht über das in der Union beflimmte Maß erhöht werden 
ſolle. Zugleich verpflichteten fie fih, fobald den Ständen in Böhmen und in 
diejem Lande eine billige und gewille Satidfaction über Einftellung aller Religions: 
bedrückungen und über unverbrüdlide Haltung des Maieftätöbriefed in allen Ar: 
tifeln, Klaufeln und Punkten, ohne einige Deutung und andere widrige Rejolu: 
tionen, zu Theil geworden fein würde, alsdann ihre Hülfe wiederum zurüdfor: 
dern zu wollen. 

Schon vor Zufammenfunft der Stände war ihr General:Oberfter, der 
Markgraf Johann George von Zägerndorf, auf dringended Anhalten der Böh: 
men, mit den fchlefiihen Truppen zwei Meilen weit über die Grenze, in bie 
Graffhaft Glaz, eingerüdt. Anftatt aber raſch vorwärts zu gehen, war er wie: 
der zweifelhaft geworden, und.hatte von Glaz aud an den Herzog von Brieg 
um Berhaltungäbefehle geichrieben. Begreiflicherweife hatte der Letztere es nicht 
auf fih nehmen wollen, ihm den Befehl zum Fortzuge zu ertheilen, fondern ihn 
angewiefen, fi, bis auf weiteren Beſchluß der Stände, in den fchlefiichen 
Duartieren zu halten, worauf der Markgraf über die Grenze zurüdgegan: 
gm war. 

Es giebt einen bedeutenden Aufichluß über die Verbindung, in welcher ſchon 
damald die Böhmen mit dem furpfälziihen Hofe und dem die Angelegenheiten 
defielben leitenden Fürften Chriftian von Anhalt ftanden, daß der Letztere, wegen 
diejer rüdgängigen Bewegung ded Markgrafen, am 7. und am 28. September 
(1618), aus Amberg empfindliche Schreiben an den Herzog von Brieg erließ, in 
welhen er denfelben gewillermaßen zur Rede ftellte und zu willen begehrte, aus 
welhen Urfachen die ſchleſiſchen Stände in dem Succurs gegen Böhmen ſich bis- 
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ber fo kaltfinnig erwiejen, und welche Bewandtinig ed mit der Zurädrufung dei: 
jelben gehabt, nachdem er bereit in Böhmen geweien, was dem Herzoge fowohl 
in Böhmen, ald im Reich, allein beigemefien werte. Der Herzog erwiederte 
diefe Schreiben, unter dem 22. Oktober, mit einer ausführlichen Erzählung des 
ganzen Berlaufd der Verhandlungen. ‚Da der Markgraf vielleiht nur and 
Mipverfland, jedenfalld auf eigene Verantwortung nad) Böhmen vorgetrungen ſei, 
würde ed, wenn er dem angefangenen Zuge für ſich ſelbſt nachgeſetzt hätte, der 
Herzog auch damals haben dahingeftellt fein laſſen künnen. Ta er aber hierüber 
ſelbſt zweifelhaft geworden, den Zug angehalten und um Refolution und Dr: 
dinanz erfuht, fo habe ihm freilich keine andere, ald die, welde er erhalten, 
gegeben werden können.” 


Zweinndvierzigftes Kapitel. 


König Siegmund von Polen und Ferdinand. — Die Schleſier deden ihre Grenze gegen Polen, 
and entfchuldigen diefe Maßregel bei dem Könige. — Friedensermahnnngen defjelben. — Der⸗ 
leihen des Krongroßfeldherrn und des polniichen Senats. — Das fchleftfche Heer gieht den 
Böhmen zu Hälfe. — GEröffuungen des Kaifere an den Yürftentag und ben Herzog vor 
Brieg Entgeguung des Letztern. — Erklärung der Böhmen über die Verwendung des 
(hiefifhen Kriegsroltes. — Unterhaudlung des kurpfälziſchen Hofes mit dem Herzoge von 
Eavoyen. — Eintritt des Grafen von Mansfelv in die Dienfte der böhmiichen Stände. — 
Er erobert Bilfen. — Entfchulvigungsfchreiben der Stände an den Kaifer wegen biefer 
Eroberung. — Antrag der Stände auf Stillſtand, zu Gunſten einer Interpofitionshendlung. — 
Unterbandlungen hierüber gwifchen veu Böhmen und Schlefieru. — Der Kurfürft von Sach⸗ 
fen übernimmt die Vermittelung zwiſchen dem Kaifer und den Böhmen. — Ernennung ber 
fhlefifchen Abgeordneten für ven Snterpofitionstag zu Eger. — Tob bes Kaiſers Mat- 
thias, am 20. Märg 1619. 


Während dergeflalt die Sclefier von den Böhmen und deren Gönnern um 
Adfendung der bundeömäßigen Hülfe gedrängt wurden, erhielten fie von einer 
an Seite fehr ernfte Ermahnungen, ſich nicht mit der böhmifhen Sache zu 

efafien. 

König Siegmund von Polen hatte dreißig Jahre früher, bei feiner Thron- 
beiteigung, als ein Theil ded Adels ihm den Erzherzog Marimilian entgegen: 
ſtellte, als fiegreiher Nebenbuhler gegen das Haus Defterreidh die Waffen geführt 
oder führen laffen; nachdem er aber die Krone ſich gefihert, Freundſchaft und 
enged Bündniß mit Defterreih gefchloffen, und leptered durch zwei Vermählun— 
gen mit den Schweftern Ferdinand’ von Grätz, den Erzherzoginnen Anna und 
Gonftantia, befeftigt. Sein Großvater, Guſtav Wafa, hatte die Herrfhaft Des 
Lutherthums in Schweden gegründet; aber fhon fein Vater, K. Johann, eine 
den ſchwediſchen Großen hoͤchſt anftößige Neigung für die alte Kirche gezeigt, und 
er felbit dem, von feiner Mutter ihm beigebracdhten Eifer für diefelbe fein Erb: 
Tönigreih Schweden zum Opfer gebradt, im Gegenfage zu der Handlungdweife 
des Königd Heinrich von Frankreich, weldyer wenige Sahre vorber mit dem Glau: 
ben feiner Väter den ruhigen Befiß feiner Krone erfauft hatte. 
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Da Gleichheit der religiöfen Ueberzeugungen und der Einfluß der Zefuiten 
den König von Polen für die Sache feined Schwagerd, ded Königs Ferdinand, 
fünmte, fürchteten die Schlefier feine Einmiſchung, wenn fie felbft zu Gunften 
der Böhmen thätig würden, und legten daher einen Theil ihrer geworbenen 
Mannſchaft an der Grenze gegen Polen in Quartiere, um einen etwaigen Gin: 
fall der Polen abzuwehren; fie entichuldigten aber zugleich diefe Maßregel, in 
einem an Siegmund gerichteten Schreiben, mit der bei ihnen erregten Beforgniß, 
daß polniſcherſeits ein Angrifj auf Schlefien beabfichtigt werde, und ſetzten zu- 
gkeih die Verhaͤltniſſe auseinander, in welchen fie mit den Böhmen zur Aufrechte 
erhaltung ihrer Rechte und Freiheiten verbündet wären. Der König erklärte hierauf, 
in feinem Antwortfchreiben vom 19. September, die von dem Fürflentage ge: 
begte Beforgniß eines Angriffed der Polen auf Schkfien zwar für ungegründet, 
machte jedoch die Stände darauf aufmerkſam, daß zwilchen dem Kaiſer und der 
Krone Polen Berträge zu gegenjeitiger Hülfe beitünden, denen der König, ein: 
tretenden Falles, ſich nicht werde entziehen können, daher er wünfchen muͤſſe, daß 
Schleſien mit der Ruhe, deren es genieße, zufrieden fei und den boͤhmiſchen Auf: 
rübrern fich nicht beigefelle. „Es werde löblicher fein, aut Bewahrung der 
Würde des rechtmäßigen Fürſten Schaaren ind Feld zu ftellen, ald zur Verthei⸗ 
bigung der von empörten Unterthanen geübten Frechheit, was der König je: 
doch den Schlefiern nicht zutrauen wolle. Waffen würden durch Waffen heraus: 
gefordet: Unterthanen verbleibe der Ruhm ded Gehorſams. Es laſſe ſich leicht 
voraudfehen, daß diejenigen, weldye die Gewalt der von Gott eingeſetzten Obrig⸗ 
feit zu zerträmmern unternähmen, nur ſich felbft in unfehlbares Verderben flär- 
zen würden.” . 

Außerdem fchrieb König Siegmund noch befonderd an den Markgrafen Io: 
bann Georg zu Sägerndorf: „Er zweifele gar nicht, daß er von felbit jo Flug 
fein werde, mit Rebellen in feine Gemeinfchaft zu treten, achte es aber doch fei- 
nee Pflicht gemäß, ihn zu erfuchen, auch die andern Stände in der Treue und 
im Gehorfam gegen den Kaifer zu erhalten. Der Markgraf möge bedenken, in 
welchet Verwandtſchaft und Verbindung der König mit dem brandenburgiichen 
Hauje Hehe, und der Erhaltung des Friedend umfomehr feine Bemühung wid: 
men, ald Se. Majeftät in demfelben eine Wirkung. jener Verbindung zu erfen> 
nen fih freuen werde.” Es bezog fi) Died auf die Freundſchaft, melde König 
Siegmund bei Webertragung ded Herzogthums Preußen an die Kurlinie dem 
Haufe Brandenburg erwiefen batte.°) 

Die Schlefter blieben aber bei ihrer Meinung, durch die Union zur Stellung 
der bundesmäßigen Hülfe an die Böhmen verpflichtet zu fein, und wandten ſich, da der 
Inhalt des Königlichen Schreibens ihre Beforgnig vor einem Angriffe aus Polen 
nicht behob, an den Senat dieſes Königreiche, mit einer weitläuftigen Ausfüh: 
rung der Gründe, aus welcher fie den Böhmen ſich nicht entziehen Könnten, ohne 
jedoh darum in irgend einer Weile Mebellen gegen ven Kaifer werben, oder An: 
laß zur Störung ded Friedens zwifhen Polen und Schleflen geben zu wollen. 
Zugleich jchrieben fie an den polniſchen Krongroßfelbherrn, und entfchuldigten es 
mit der Sorge für die Zufuhr, daß fchlefifhe Truppen in den mit Polen gren: 
enden Kreifen Tefchen, Pleß, Kreuzburg und Pitfhen Quartiere bezogen hätten. 

Der Krongropfeldhere antwortete am 16. November: „Es habe freili in 
Polen Berwunderung erregt, daß nad dem Auöbruche der böhmiichen Unruhen 
die ſchleſiſchen Stände ihre Truppen nit in der Nachbarſchaft aufgeftellt hätten, 
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von wo ihrem Rande Gefahr gedroht, fondern. an der entgegengefeßten friedlichen 
Grenze. Indeß fei der König von Polen mit allen Ständen des Königreichs 
überzeugt, daß ed den Schlefiern nicht in den Sinn fommen werde, den beſtehen⸗ 
den Frieden bredyen zu wollen. Diefelben möchten aber aud) gleiche Leber: 
zeugung rüdlichtlid der Polen fid) aneignen, und wenn, dringender Umſtände 
wegen, an den Grenzen des Königreichd ein Heer zufammengezogen werben 
mäüfle, hierin feine Veranlaſſung zu irgend einer Bejorgnig erblicken.“ Ä 

Im Namen ded Senats antwortete der Erzbiihof von Gneien, ale -Pri: 
mas des Königreihs, am 13. November, von Petrifau aus, mit dem Ausdrucke 
des Bedauernd, daß in Folge eines plögliden Aufitandes, in Böhmen und 
Schleſien zu den Waffen gegriffen werden folle. „Es fei Died um fo mehr zu 
beklagen, ald die Religion diefen Brand entzündet habe, die Wädhterin des Arie: 
dens, bes Gehorſams und der Lebe, nicht die Anſchürerin des Krieges. Daß 
den Ständen ihre, die Religion betreffenden Sreibriefe verkürzt worden, fei den 
Polen nicht bekannt; fie wüßten jedoch, daß des Kaiſers Majeftät die Gelinnung 
hege, dasjenige, was von ihr und von ihren Vorfahren verliehen worden fei, zu. 
erhalten und rechtmäßigen Geſuchen wie billigen Wünfchen der Unterthanen, 
wenn fie mit gebührender Beſcheidenheit vorgetragen würden, gnädigſt zu will: 
fahren. Wenn aber die Sache fih fo verbielte, wie fie in Polen fund gewor: 
den, fo fei fürmahr der Kaifer von einigen Leuten in Böhmen auf das Hoͤchſte 
verlegt worden, indem man die von ihm zur Verwaltung des Landes beflellte 
ordentlihe Dbrigkeit, in dem Augenblide, da fie beichäjtigt gewefen, Unruhen zu 
ftilen und die Gemuͤther zu befänftigen, zum Senfler hinausgemorfen, geiftliche 
Häufer in Befiß genommen, die darin, unter dem Schuge landeöherrlicher Privilegien 
dem Dienſte der Frömmigkeit gewidmeten Perfonen vertrieben und den ganzen 
weltlichen und kirchlichen Zuſtand des Landes willfürlich verändert habe. Wenn 
died nicht rvebelliren fei, fo werde ed niemald unter der Sonne eine Rebellion 
geben. Die Herren Fürften und Stände möchten daher zuſehen, ob fie mit de 
nen, welche fo übereilten Entſchluſſes in einen Aufruhr ſich geflürzt, ohne Ber: 
letzung der Treue gegen den Kaiſer, welche, nad dem Dafürhalten der Polen, 
den Eiden auf die angeführte Union ſchon dem Alter nad) vorgehe, fidy ver: 
einigen dürften, und ob fie nicht beſſer thun würden, Gedanken des Friedens zu 
faffen und die Böhmen zur Unterwerfung zu ermahnen, anftatt diejelben in ihrer 
Hartnädigkeit zu beitärten und über die blühendften Ränder das Elend eines be: 
rechnungsloſen Krieges bringen zu helfen. Die zwiichen Polen und dem Hauſe 
Defterreich beftehenden alten und neuen Berträge, welche, nad) dem Antrage der 
Stände von Ungarn, Böhmen und Schlefien, auch mit des jebigen Kaiſers Ma- 
jeltät bei deſſen Regierungdantritt, erneuert worden, bedingten übrigens gegen: 
feitigen Beiftand. Der König wünfche, fein Anfehen zur Erhaltung des Friedens 
geltend zu machen, und der Senat werde ihm dazu ratben, fo lange die Pflcht 
ed geflatte.e Sollten aber die Ginwohner Böhmens und Schleſiens beharrlich 
in den Waffen bleiben wollen, jo werde ed dem Könige Niemand verdenfen, 
wenn er leiten werde, was die Verträge von ihm heifchten.‘‘”) 

Deflenungeacdhtet 308 dad Webergewicht der Zuneigung, ober der Furcht, Die 
Schlefier auf die Seite der Böhmen. Jedoch ließen fie ihr Hülfsheer von 1000 
Reitern und 2000 Fußknechten nicht eher über die Grenze rüden, ald bis die 
böhmiichen Directoren, am 1. Nov., einen Reverd auögeftellt hatten, daß daflelbe 
auf nichts Anderes, ald auf die Religion und den Majeftätöbrief, wovon allein 
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Die Union rede, gezogen, auch nicht zur Dffenfive, fondern allein zur Defenfioe 
gebraucht werden ſolle. Käme es zu Tractaten, fo follten fie, laut der Union, 
für Einen Mann flehen, und ohne beiderfeitige Satisfaction von einander nicht 
abſetzen. Im Fall wegen dieſer Hülfsleiſtung dem Lande Schleſien eigene Ge: 
jahr erwüchfe, ſollten die Fürſten und Stände berechtigt fein, ihr Kriegsvolk wie: 
ver abzurufen, die Böhmen aber verpflichtet fein, den Schlefiern mit aller nur 
möglihen Hülfe beizujpringen, dabei aber jederzeit gegen die faiferlihe Majellät, 
als ihren allergnädigften König und Herrn, alles Glimpfes, Beicheidenheit, Sub- 
mission und Gehorſams zu gebrauchen, und alle mögliche conditiones nicht auß: 
zuſchlagen.“) 

Auf die, von dem Oberlandeshauptmann, Herzog Johann Chriſtian, mit 
allen bertömmlichen Ausdrücken der tiefſten Unterwürfigkeit, dem Kaiſer gemachte 
Anzeige, DaB Das Kriegsvolk der gehorſamſten Zürften und Stände zu den Böh⸗ 
men gelogen fei, ertheilte der Kaifer, am 11. November, feinen Sommillarien 
bei dem auf den 20. deſſelben Monats wieder ausgeichriebenen Fürftentage, Guns 
vafar von Lichtenftein, Nitlad von Burghauß und Menzel von Zedlitz, abermals 
eine auöführliche Snitruction, nad welder dieſe Sommifjarien dad Angeben der 
Böhmen, Daß die Mapregeln des Kaiferd und das Einrücken feiner Truppen bie 
Niederlegung der Waffen und den Erfolg der eingeleiteten Unterhandlung ver: 
hindert hätten, widerlegen und, unter Mittheilung der dem Kurfürften von 
Sachſen aufgetragenen Friedensvermittelung, Die Fürften und Stände bewegen 
felten, die den Böhmen zugeſchickten Hülfsvölker aldbald wieder zurückzurufen. 
Im Geile der damaligen Diplomatie waren nicht weniger als neunundzwanzig 
Brände angeführt, aus welchen dieſes geichehen müfle, wenn der Gang des an: 
sefangenen Friedensgeſchäftes nicht unterbrochen, und die Stellung der Fürſten 
und Stände gegen den Kaiſer, mit den Verficherungen ihrer Treue und ihred Ge: 
horſams nicht im Widerſpruch flehend erachtet werden folle. Der Kürflentag war 
aber ſchon am 29. November mit einer noch viel weitläuftigeren Erwiederung 
fertig, in welcher alle diefe Gründe ausführlicd widerlegt, und eben fo viele Be: 
weile für die Gefeblichkeit und Nothwendigkeit der den Böhmen gewährten Hülfe- 
leiſung aufgeftellt waren. 

Ehe aber der Kaifer dieſe Erwiederung erhalten hatte, jchrieb er fchon (am 
30. Rovember) in ſehr ernſtem Zone an den Herzog von DBrieg: „Er bege 
war keinen Zweifel, daß dem Antrage feiner Sommiflarien, wegen Zurückrufung 
des fchlefiichen Kriegsvolfed, von dem Füritentage Genüge geſchehen fein werde. 
Da jedoch inzwilhen die Böhmen das Faiferliche Heer angegriffen, ſelbſt einen 
Einfall in dad Erzherzogthum Defterreid gethan, und dafelbft mit Plündern, 
Morden, Sengen und Berderben Feindfeligfeiten verübt hätten, die fchlefiichen 
Hülfsvölter aber ihnen dazu Rath und That gegeben, ja fich fogar an der Spitze 
befunden haben follten, was der von dem Herzoge gegebenen Verficherung, daß 
fie ſich allein vertheivigungsweife verhalten und durchaus zu keinem Angriffe ges 
brauchen laſſen follten, ſchnurſtracks entgegenlaufe, und der Kaiſer fich gegen das 
Land Schleſien nicht verfeben, daß er durch deſſelben bejolvete Keute bekriegt wer: 
den folle; fo befeble er nunmehr dem Herzoge, darob zu fein, daß nicht allein 
das ſchleſiſche Hülfsvolk zurücgefordert, die Feindieligkeit abgewendet und Die 
faijerliche Langmüthigkeit, Geduld und Milde nicht gemißbraucht, fondern daß aud) 
dem Kaiſer felbit wider die Tcheilnehmer der böhmilhen Unruhe von ben ſchleſi⸗ 
Ihen Zürften und Ständen, ihren Pflichten nad, Hülfe geleiftet werben möge. 
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Das Schreiben ſchloß mit der Formel: Daran vollbringeſt du Unſern gnäbigen 
Willen und Meinung.*) 

Der Herzog antwortete am 5. Dezember, von Oels aus, wo er fih zu 
einem Beſuche befand: ‚‚Raiferlihe Majeftät werde den gehorſamſten Fürften und 
Ständen, ald ihren getreueften Unterthbanen, wohl zutrauen, daB ihnen nichts, 
ald was mit ihren vorigen Erklärungen übereinflimme, in den Sinn gelommen, 
und daß fie gewiß das äußerſte Mipfallen daran haben würden, wenn von ihrem 
Kriegsvolke, entweder für fih, oder auf Befehl der böhmiſchen Stände, aud den 
ertheilten deutlichen Worfchriften gefchritten worden fein ſollte. Da von ſolchem 
Vornehmen des ſchleſiſchen Kriegsvolkes zur Zeit weder dem Herzoge, noch ben 
andern Fürften und Ständen, die geringfte Wiſſenſchaft beiwohne, werde er fo: 
gleich bei den Oberſten und Befehlöhabern, wie auch bei den böhmifchen Stän: 
den felbft, alles Ernſtes ſich erkundigen, und wie er das Faiferlihe Schreiben ald: 
bald den nächſt angefeflenen Ständen zum meitern Fortfinnen und Nachdenken 
befannt zu machen nicht unterlaflen werde, alfo folle, fobald ihm gewifle Nachricht 
und Antwort zutomme, die darauf erheifchende Nothdurft mit ihnen ferner be: 
rathſchlagt und in gehörige unterthänigfte Obadıt genommen werden.‘ Gewiß 
eine fehr geſchickte Behandlung fehmerfälliger diplomatiſcher Ausdrudsformen, um 
einem beftimmten Befehle, nachdem der Hof ſich endlich zu einem ſolchen ent: 
ſchloſſen hatte, Folgeleiftung zu verfagen, ohne aus dem Gleiſe ded gewohnten 
Scheines der Unterwärfigkeit treten zu dürfen, mittelft deſſen man durch die Ge: 
fahren der Zeit hindurchzukommen hofite. 

Der Herzog eilte nun nad) Brieg zurück, und erfuchte daſelbſt mittelft 
Schreibens (vom 4. Dezember) die böhmilchen Stände um Audfunft über bie 
vertragswidrige Verwendung des fchlefiihen Kriegsvolkes. Die Antwort (dom 
17. Dezember) begann mit einem warmen Danfe für die Feftigfeit, mit welder 
die Fürften und Stände dad Anfinnen der Fatferlihen Commiſſarien zurückgewie⸗ 
fen und den Böhmen die gethane Zufage erfüllt hätten, und zeigte dann, rüd: 
fihtlih der zur Beſchwerde gebrachten Thatſache, an, daß die böhmifchen Befehl: 
haber Eaiferlihe Heerhaufen, welde Klöfter und Stifter zu Waflenplägen ge: 
braucht und geraubted Gut nach denfelben in Sicherheit gebracht, auf dem Wege 
dahin verfolgt, und bei diefem Anlaß allerdings den Fuß auf öfterreidhiichen Bo: 
den gelegt hätten. Hierbei fet von den Generalen nach dem Rechte des Krieges ver: 
fahren worden, um dem Feinde feine Vortheile abzunehmen und durch folhe Mittel 
das raub: und mordfüchtige Kriegsvolf aus dem Königreiche zu bringen. Außer: 
dem habe hierzu audy Anlaß gegeben, daß treuherzige evangeliiche Patrioten in 
Oeſterreich, die gleih anfangs mit ihnen in Verbindung getreten und nur von 
der Klerifei und deren Favoriten verhindert worden, in vertraulicher Correſpon⸗ 
den; von den Generalen begehrt hätten, ihnen durch dieſes Mittel den Weg zu 
der längft gewünſchten Conföderation zu eröffnen, welche fie vor vier Jahren ge: 
ſucht, damald aber zu erlangen durch hie und da befundene böfe Leute gehindert 
worden wären. Weil diefe gutherzigen Öfterreichtfehen Gorrefpondenten verflanden, 
was für ein hoher Nuben aus der Verbindung und Zufammenfegung der Län: 
der zur Grlangung einer befländigen Neligiondverfiherung entitehen Tönne, fo 


- hätten die Generale fih hierzu um fo genelgter erflärt, durch den Zug bed 


Kriegsvoltd den Weg zu einer General: Conföderation eröffnet und die Klein: 
müthigen dadurch ermuntert, worüber der Herzog, ald ein hochverftändiger Fürft, 
ſowohl als auch die andern Herren Fürften und Stände in Schleften, beilfame 
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Gedanken und Betrachtungen mehr haben würden, ald daß bie Böhmen fie weit: 
laͤuftig zu erflären für nöthig erachten dürften. Eben heute fomme ihnen von 
vertraulihen Orten die Nachricht, daß die wohlgefinnten Herren Mährer dem 
Dberften von Wallftein und feinem Oberftlieutenant dad Regiment nehmen und 
zwei evangeliichen Hauptleuten, von Dietrichftein und Schwembed, als Obriften 
übergeben wollten, in der Meinung, die Verbindung per amor oder sforza mit 
Böhmen und allen incorporirten Rändern aufzurichten, und bei ihnen Leib, Gut 
und Blut aufzufeßen.‘) So erfolge aud Nachricht aus Defterreih, ſowohl unter 
als ob der End, daß man dorther eine categoricaın revolutionem, förderlichft 
zu unferm contento, ob Gott will, zu erwarten. Sie bäten deshalb den Her: 
zog, fi mit den andern Fürften und Ständen diefe consilia wohlgefallen zu Taf: 
fen, und die gefammte Fortziehung der Herren Schlefier mit dem böhmilchen 
Kriegsvolke nad) Defterreich ald ein lange gewünfchtes Mittel zu einer Univerfal- 
Sonjunction aller diefer Länder zu achten, wider Mißgünflige verftändigli mit 
gänfiiger Wohlmeinung zu vertheidigen, und Anderer ungleichen Bericht nicht ans 
zuhören, fondern dies gute Werk mit favor, Rath und Assistenz beften6 fördern 
u helfen. „Daran erzeigen Sie Gott einen gefälligen Dienft und gereicht bet 
wferer lichen Pofterität zu einem unfterblihen Ruhme.“ 

Bon diefen Mittheilungen konnten der Herzog und die nächſt angefeflenen 
Zürften in ihrer meitern Antwort an den Kaifer (Brieg vom 9. Sanuar 1619) 
freilich wenig Gebrauch machen, dafür aber fih in derfelben auf einen Bericht 
der fchlefiichen Befehlshaber beziehen, nad) welchem der Kinfall der Böhmen in 
Sefterreich und ein Gefecht bei der Abtei Zmwettel zwar durch angelegte Mufter: 
pläge und Raubzüge der kaiſerlichen Truppen veranlapt und als militärifche 
Maßregel gerechtfertigt, das ſchleſiſche Kriegsvolk jedoch gar nicht dabei geweien 
fein follte, indem erit am 26. November vier Compagnien Reiter, blos zur 
Dedung der Grenzen, den Böhmen zugegeben worden, und der Vorfall bet 
Zwettel ſchon vorher gefchehen fei. Wiewohl die Kürften wünfchen müßten, daß 
es folder Affiftirung gar nicht bedurft hätte, bäten fie doch den Kaifer, zu be: 
berigen, da einmal fein hochlöblicher Name zu einem, feit den Huffitenzeiten un- 
erhörten Kriege mit Nauben, Brennen und Verwüſten gemißbraudyt werde, daß 
diefenigen, die fich eined Defenfionsmerfes und erlaubter Affiffirung angenom- 
men, nad) gemeinem, natürlichem Urtheil nicht anders thun Fönnten, denn ſolchem 
Unweſen durch allerhand Mittel und Wege, wie fie immer dazu gelangen möd): 
ten, zur Grhaltung der Sr. Majeflät angehörigen Lande und Leute zu mehren, 
und daß bei fo geftalten Dingen, ſowohl bei der Defenfion, ald im ganzen 
Kriegsweſen, allenthalben die ſich darbietenden Gelegenheiten nicht aus den Hän⸗ 
den gelaffen werden dürften, wenn das ganze Werk nicht außer Effect blei: 
ben folle. Um deſto mehr bäten fie den Kaifer, mit demjenigen Geduld zu 
tragen, was die natürlihe Defenfton mit fid) bringe, da folhe niemald ohne 
einige Offenſion fein könne, und ſolches den unvermeidlichen Nöthen des Krieges, 
nicht aber dem Herzoge und den Ständen, zuzurechnen, weldhe von Gott dem 
Allmaͤchtigen täglich nichts mehr wünidhten und bäten, ald daß die ganze Ange: 
fegenbeit fchleunigft, zum Beſten des Kaiferd und der Ränder beigelegt werben 
mödhte. °) 

Unterdeß verhielt ſich die proteftantifche Union im Neiche, dem Anfcheine nad), 


*) Wallenftein febrte ſich aber nicht an dic Beſchlüſſe des mährifchen Landtaged, obwohl 
er feine Beftallung ald Dberfter ded Landtagdaufgeboted nicht vom Kaifer, fondern von 
den Etänden —X und ließ ſich ſein Regiment nicht nehmen. Förſter's Wallenſtein, S. 33. 
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ruhig; im Stillen aber war Aurpfalz, ober eigentlich Fürſt Chriſtian von An: 
balt, der die Politik des jungen Kurfürſten leitete, Damit beichäftigt, den Boͤh⸗ 
men von einer andern Seite eine ganz unerwartete Hülje zu verſchaffen. Er un- 
terhandelte nämlidy mit dem Herzoge Karl Emanuel von Zavoyen, der ſich da: 
mals im KAriegsitande gegen Spanien befand, über einen gemeinjamen, auf die 
deutihen Staaten des Haujes Teilerreid zu madenden Angriff. Der Herzog 
follte, mit Hülfe der ihm gegen Spanien verbündeten Republik Venedig, fünf: 
zehntaujend Mann flellen, die Union aber ihm von Deutidhland aus die Hand 
bieten, und ſich zunächſt der geiſtlichen Stiftölande in Franken und am Rhein, 
fo wie des Elſaſſes, bemädhtigen. Auf dieſem Wege hoffte man, den Ocean und 
das adriatiihe Meer zu verbinden. Dieje Unterhandlung wurde, hinter dem 
Rüden der Übrigen Unionsverwandten, von Kurpfalz, dem Markgrafen Joachim 
Ernſt von Anſpach und dem Zürften von Anhalt geführt. Weil aber jowohl der 
Herzog von Savoyen, ald die Republik Venedig, dem kirchlichen Befenntniß der 
Unirten nicht günftig war, wurden die Unterhändler angewiejen, ſolche Geichid: 
licyleit zu gebraudyen, daß es nicht das Anfehen gewinne, ald ob die Union die 
katholiſchen Stände, vder gar die Fatholiihe Neligion in Deutichland, zu vertil- 
gen und auszurotten beabfidtigee Die Bejeßung der Stiftölande follte ald eine 
Mapregel der Nothwendigkeit dargeftellt werden, da die geiftlihen Fürften gegen 
bie Union und deren Verbündete übel gefinnt feren, und ihre Länder und Leute 
täglidy fo vermehrten, daß die Unirten auf die Länge unvermögend würden, eine 
fo große Anzahl Volks zu ihrer Vertheidigung zu unterhalten, weshalb fie zu- 
greifen und dem Weſen ein Ende machen müßten. ') 

Aber der Herzog von Savoyen wurde um dieſe Zeit durch die Drohungen 
Frankreichs, deſſen König eine fpanifche Prinzeflin geheirathet hatte, genöthigt, 
Frieden mit Spanien zu fchließen, und Eonnte die Ausführung fo großer Ent: 
würfe nicht verfolgen. Er wollte jedoch dieſelben aud) nicht ganz fallen laffen, 
fondern erbot fid) gegen den pfälziihen Kurfüriten zur Unterhaltung von zwei: 
taufend Dann, und überließ ihm zugleich einen für die Zwede der Union unge: 
mein brauchbaren Kriegemann, den Grafen Ernſt von Mansfeld, unehelichen, 
aber vom Kaiſer Nudolf legitimirten Sohn eines zu feiner Zeit ſehr berühmten 
Öfterreichifchen Feldberen, ded Grafen Peter Ernit von Mansfeld, der ald Gou: 
verneur von Yuremburg geitorben war, Gleich feinem Vater, hatte Graf Ernſt 
(geb. 1585) dem Kaiſer und dem Könige von Spanien in Ungarn und in den Nieder: 
landen Kriegödienfte geleijtet, diefelben aber, aus Unmuth über Solvfürzung oder 
Zurüdjegung, verlaflen und Verbindungen mit der Union angenüpft, wobei er 
derjelben durch) Glaubenswechſel (feine Eltern waren katholiſch) cin Unterpfand 
feiner Ergebenheit für die von ihm ergrifiene Sade zu geben nicht unterließ. 
Bon den Unirten dem Herzoge von Savoyen empfohlen, focht er für denjelben 
mit Auszeihnung genen die Spanier, gegen die er große Erbitterung in ſich trug. 
In Folge des in Stalien eingetretenen Friedens und der geheimen Unterhand⸗ 
lungen ded Herzogs mit den Unirten, Eehrte er nah Deutichland zurück, und 
übernabm den Befebl eines Corps von viertaufend Mann, das Für Chriſtian 
in der Oberpfalz in Bereitichaft hielt. Am 20. Auguft 1618 ernannten ihn die 
böbmilhen Stände zum General der Artillerie und Oberſten über ein Regiment 
von zwei: bis dreitaufend Mann zu Fuß und fo vielen Reitern, ald er würde 
zufammenbringen fönnen.‘‘) 


*) Anbaltiiche Kanzlei, gebrudt 1621. S. 21 — 77. 
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Sn diefer Eigenihaft brach er, zu Anfange des Oktobers, in Böhmen ein, 
verftärkte fi) durch Werbungen, und zog unerwartet vor Pillen, deffen Bürger, 
nach dem Beifpiele ihrer Vorfahren im Huffitenkriege, dem Eatholiichen Glauben 
und dem Kaifer unerfchättert treu geblieben waren und, mit Hülfe einer kaiſer⸗ 
lihen Befabung, zeither den Gewalthabern in Prag Gehorfam verfagt hatten. 
Nach einem hartmädigen Widerftande wurde Pilfen (am 21. November 1618) 
von Mansfeld mit Sturm erobert, die Bürgerichaft entwaffnet und zur Unter: 
werfung unter den Gehorfam der Stände verpflihtet, die Beſatzung aber größ: 
tentheilö für des Siegerd Fahnen gewonnen. 

Die Böhmen fhrieben deshalb, am 29. November, an den Kaifer, mit der 
Bitte, wegen dieſes Borgangs ja nicht den Verdacht zu faflen, daß fle nad 
Krieg begierig feien und die eingeleitete Friedensverhandlung verhindern wollten. 
Die Pilſener feien bei dem Anfange dieſes Weſens zum Frieden ermahnt wor: 
den, und hätten auch gute Zufage gethan, dieſelbe aber nicht gehalten, fondern 
ohne Urjache wider die Stände fich feindlich aufgelegt, Volk geworben, von den 
benachbarten Gütern Vieh eingetrieben, Unterthanen fremder Obrigteiten unter 
ihre Botmäßigkeit gezwungen und allerlei Gemaltthätigfeiten verübt. Als die 
Sache mın, auf Bitten der Einwohner des Kreifed und zur Bewahrung des 
ganzen Landes, etwas ernfihafter vorgenommen worden, babe foldhes Hei ihnen 
nicht verfangen wollen; vielmehr hätten fie ſich muthwillig zur Belagerung ge: 
ſchikct, die Vorſtadt ohne alle Urfady angezündet und fi) auf ihre Macht ver: 
laſſen. Defien ungeachtet hätten die Stände dem Herrn Grafen Ernſt von Mans: 
feld (der bei diefem Anlaß ohne weitere Einleitung eingeführt wird) zu dreimalen 
Befehl ertheilt, von der Belagerung abzulafien und den Pilfenern keinen Schaden 
zuzufligen. Der Herr Graf habe auch Folge geleiftet und fein Geſchütz auf drei, 
fin Bolt auf zwei Meilmegd von der Stadt abgeführt, in der Hoffnung, daß 
die Pilfener fih nun friedli verhalten würden. Statt deſſen hätten fie fo greu⸗ 
fie Drohworte audgefprengt, wie fie ihm nachjeßen und das ganze Kriegdvolt 
nachſchicken wollten, dab alle Bewohner des Kreifed den Grafen hoch und theuer 
gebeten, mit feinem Volke zurüdzufehren und die Pilſener zum Frieden zu brin- 
gen, bis er es endlich gethan und die Stabt von Neuem befagert babe. Da 
fe nun, trotz aller Ermahnungen der Stände, von feinem Accord habe wifien 
wollen, habe der Graf fie mit Gewalt einnehmen müflen, ſich jedoch bierbei fo 
verhalten, dag weder Geiftlihen noch Weltlihen, weder Manns: noch Weibs- 
Nahen. fo viel ed immer möglid) gewejen, an Leib und Gütern Schaden 
geihehen. 

Der hieran gefnüpfte Antrag auf einen Stillftand zu Gunften der Snter: 
pofitionshandlung, wurde von den Schlefiern bei dem Kaifer mit einem Schreis 
ben von demfelben Tage unterſtützt. Wahrfcheinlih war es jedoch mehr dem 
Eindrude, den der Fall von Pilfen in Wien hervorbrachte, ald den Entſchul⸗ 
digungen der Böhmen und den Verwendungen der Schlefier zuzufchreiben, daß 
der Kaifer, am 3. Dezember, den Appellationdgerichtd s Präfidenten Friedrich von 
Ihalenberg nad) Dresden abichidte, mit der Vollmacht für den Kurfürften von 
Sachſen, einen Waftenftillftand auf zwei Monate zu ſchließen, und denfelben, 
wenn die von dem Kurfürften übernommene Vermittelung folched beifhe, auf 
weitere Frift zu verlängern. Der Kurfürft benachrichtigte hiervon, am 23. De: 
jember, den Herzog Johann Chriſtian, mit dem Erſuchen, angelegentlichft mit⸗ 


deutihen Compagnien Fu Herzogd von Savoyen. (Apologie bed Grafen Ernſt zu 
Manzfelb. 162. ©. 1 ws | 
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zuwirken, daß die Böhmen dem angebotenen Stillſtande und ber Snterpofition 
fih ja nicht entziehen möchten. Der Herzog erwiederte, unter dem 12. Zanuar 
1619, unter Bezeigung feined freudigen Dankes, dag von den nächſt angeſeſſenen 
Fürften und Ständen für nöthig erachtet worden, zum Behuf dieſer Friedens: 
handlung Abgeoronete nad) Böhmen zu fchiden, welde mit den dafigen Ständen 
gemeinfchaftlich, nad der zwiſchen beiden Ländern beitehenden Conjunction und 
Union, dem ganzen Werke beimohnen follten. Der Kaifer geitattete den Schle: 
fiern auf die ihm biervon gemachte Anzeige, fih an diefer Handlung zu bethei- 
ligen, wofern fie fid) allein auf den Religionspunft befchränten und ihre Abge⸗ 
ordneten fich auf nichtd Anderes einlaflen würden. Die Böhmen dagegen ver: 
langten fortwährend thätige Huͤlfsleiſtung. Diefe zwar verfagte der Herzog 
mit Berufung auf die von Seiten Polens dem Lande Schlefien drohende Gefahr, 
tihtete aber doch (am 27. März) im Namen der fchlefiihen Fürften eine dringende 
Borftellung an den Kaifer, den Thätlichkeiten feines Kriegsvolkes gegen die De: 
wohner Böhmend Einhalt zu gebieten, damit in fie, die gehorfamen Stände, 
wegen weiterer Hülfdleiftung nicht ferner gedrungen werden möge. 

Inzwiſchen war der Termin der von Sadfen übernommenen Bermittelungd: 
handlung auf den 4. April nach Eger angefeßt worden. Auch der Herzog Map: 
milian von Baiern hatte feine Theilnahme zugefagt, und die ſchleſiſchen Geſandten 
rüfteten fi zur Neife, ald die Nachricht einlief, DaB der Kaifer nicht mehr am 
Leben war. 

Am 20, März 1619 war derfelbe, zweiundſechzig Jahre alt, am Schlage 
geſtorben, und Ferdinand hatte fofort die Regierung übernommen, rücdfichtlich der 
Öfterreichifchen Grbländer, Eraft einer Vollmacht des eigentlihen Erben, ded Erz: 
herzogs Albrecht in den Niederlanden, des lebten der Söhne des Kaiſers Mapi: 
milian IL, nachdem Erzherzog Martmilian kurz vor feinem Bruder Matthiad, im 
Oktober 1618, zu Inſpruck geflorben war. Die Kaiferin Anna war ihrem 
Gemahle um wenige Monate vorangegangen, 

Nach menfchliher Berechnung war es ein großes Unglüd, daß Matthias 
grade damals ftarb: denn die böhmifhen Händel hätten, wenn er länger am 
Leben biieb, durch die eingeleitete Bermittelung gar wohl beigelegt werden können, 
wogegen der Eintritt der Thronveränderung die Leidenfchaften in noch flärferen 
Schwung ſetzte und dad aufgegangene Feuer zum verheerenden Brande er: 
weiterte, 
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Dreiundvierzigfted Kapitel. 





Kinig derdinand erbietet fich zur Vollziehnng aller frühern Sufagen. — Abweiſende Erklärung 
ver boͤhmiſchen Direcioren. — Ferdinand's fernere Zuvorkommniß. — Feindſelige Erwi⸗ 
derung der Directoren. — Ferdinand ſchickt einen Abgeſandten nach Breslau. — Kalte Abs 
fertigung deſſelben. — Gleichzeitige Abwendung der ober= und nieberöfterreichifchen 
Eiände von Ferdinand” — Graf Thurn dringt mit einem böhmifhen Heere in Mähren 
ein. — Der Oberſte Walpflein bleibt dem Hofe tren. — Graf Thurn vor Win. — Sein 
GinverKändnif mit den proteflantiihen Ständen, und Verhandlungen berfelben mit dem 
Könige Ferdinand. — Berrängniß des Leptern in der Burg und Errettung durch bie An⸗ 
tauft Dampierre’fcher Reiter. — Mauagfeld's Niederlage bei Budweis veranlaßt ven Rück⸗ 
mg Thurn's. — König Berbinand reifet zur Kaiferwahl nach Branffurt. — Kurpfalz bes 
mäbt fich für Baiern. — Proteftation der Böhmen gegen die beabfichtigte Wahlhand⸗ 
lung. — Kurpfälifches Votum. — Abflimmung der andern Kurfürflen. — Yerdinand's 
Grwählung am 28. Auguſt 1619. 


Steben Tage nach dem Tode bed Kaiferd, am 27. Maͤrz 1619, erließ König 
Ferdinand ein Schreiben an die Statthalter in Böhmen, des Inhalts: daß er 
fe, die von dem verftorbenen Kaifer zu Statthaltern verordnet geweſen, bei folder 
Statthalterei mit der vorigen Inſtruction, bid auf fernere Anordnung, verbleiben 
laſſe, und fie beauftrage, alle Randoffiziere, Stände und Einwohner ded König: 
reichs zu benachrichtigen, daß er, in Erinnerung des Reverfed, den er bei feiner 
Krönung den Ständen des Königreichd gegeben, alle Landeöprivilegien zu beflä: 
tigen und vor allem Andern dahin zu trachten entfchlofien fei, daß das König- 
reih wieder in guten, rubigen Stand gejegt werden, die Einwohner in Friede, 
Liebe und Einigkeit verbleiben, auch über Recht, Gerechtigkeit und Ordnung Schuß 
und Schirm gehalten werden möge. Wie er erbötig fei, alled dasjenige zu voll: 
ziehen, was er den Ständen verfprochen, alfo verfehe er ſich zu ihnen und allen 
Ginwohnern des Königreihd keines Andern, ald daß fie gleichfalld ihren Eid und 
ihre Pflicht in Acht nehmen, und ihm wirkliche Unterthänigkeit und Gehorſam 
leilen würden.”) 

Die böhmischen Dirertoren, welche, ald Imbaber der Staatögewalt, dieſes 
Shreiben in Empfang nahmen, weit entfernt, fi durch die darin enthaltene 
Zufage im Mindeften gewinnen zu lafien, beichwerten fih, unter dem 3. April 
1619, über die Abfendung deſſelben bei den beiden Kurfürften von Sachſen und 
Pjalz (mit Beziehung auf den vertraulichen Recurs um Hülfe und Rath, den fie 
zeither zu denſelben gehabt, und auf die gnädigſte Affection, welche fie in vielen 
Begen dankbarlichſt gefpüret.) „Es fei daraus nichts Anderes zu fchließen, als 
dag König Ferdinand, ohne vorhergehende vollkommne Eritattung der nothwen⸗ 
digen Erforderniſſe, der Regierung ded Koͤnigreichs und der dazu gehörigen Laͤn⸗ 
der fih anzumaßen gelonnen fei, indem er, Traft des obgedachten Schreibens, bie: 
imigen Perfonen, weldye meiltentheild Urheber ded Unbeild und Blutvergießens 
im Königreiche feien, wider den einhelligen Beichluß und alles Berhoflen der evanger 
liſchen Stände, blos auf Anregung der bei ihm befindlichen Snterefienten, in ihre 
vorigen hoben Aemter zu ziehen, und in ihre Würden berzuftellen gemeint ſei. 
Zugleih beklagten fie fi) über das fortbauernde Verbleiben des feindlichen Kriegs: 
volles im Lande, und über die yon Wien aus in Stalien und in den Nieder: 


) Londorp. I. libr. IV. c. 8. 
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landen angeorbneten Werbungen, mit der Bitte, dag die beiden Kurfürften, als 
des h. römifhen Reichs Bicarien, ihrer und des bochbedrängten Koͤnigreichs, ald 
eined vornehmen Kurfärftentbumd, fih annehmen möchten.‘ ’) 

König Ferdinand that indep das Alleräußerfte, wad von ihm verlangt werden 
Eonnte, und fchrieb an die Directoren, freilich unter der Aufichrift: An die aus . 
allen drei Ständen des Königreichs zu Prag verfammelten Berfonen: „Weil er 
nicht wenig Mibverftand, Zerrüttung und Kriegeverfajjung im Königreic) Böhmen 
befinde und begierig fei, daflelbe in friedlichen Stand zu feßen, follten fie Abge: 
ordnete aus ihrer Mitte nach Wien ſchicken. Er fei bereit, Alled anzuhören, reiflich 
zu überlegen und daran zu fein, daß Alled zu gutem Ende gebracht werde. Zu 
diefem Behufe habe er dem Grafen Bucquoi befohlen, nichts Feindliches gegen 
die Stände und deren Kriegsvolk vorzunehmen.“ Zugleich ertheilte er (unter dem 
13. Aprif) eine Beftätigungdurfunde aller Rechte, Ordnungen, Majeftäten, Privi⸗ 
legien, Freiheiten, Ausſatzungen und Landeöbegnadigungen über die Religion und 
andere politiihe Sachen, welche die Stände der Krone Böhmend jemald erlangt 
hätten, beſonders aber der Landtagäbeichlüffe, melde in den Jahren 1608 und 
1610 geſchehen, der zwilchen den Parteien sub una und sub utraque gefchlofjenen 
Vereinigungen, der von den Ständen sub utraque mit den Fürſten und Stän- 
den in Schlefien, auf dem Landtage 1609 aufgerichteten Conjunction, da diefelbe 
wider bie katholiſche Religion sub una nicht gemeint fein ſolle.““ Er benad: 
richtigte die Stände, daß fie diefe Urkunde durch den Dberfiburggrafen von Stern: 
berg bebändigt erhalten würden. 

Diefelden Stände aber hatten kurz vorher, am 22. März, ein Urtheil ger 
fällt, durch welches der Burggraf von Sternberg, nebfl zweiundzwanzig andern, 
dem Könige ergebenen Perfonen, aller öfientlihen Aemter für unfähig erklärt, 
achtundzwanzig andere aber, unter denen fih der Kanzler von Lobkowitz, der Graf 
Martinig, der Erzbilhof von Prag, die Aebte von Braunau und von Strahof, 
die Geheimfchreiber Paul Mina und Fabricius befanden, für immer aus dem 
Königreiche verbannt wurden.) Als daher der Burggraf bei den Dirertoren 
fi anmelbete, ihnen die Beflätigungsurfunde, die ihm in zwei Sremplaren zu⸗ 
gefertigt worden war, zu übergeben, lehnten fie die Annahme unter dem Bor: 
wande ab, daß fie fih hierüber erft mit den Ständen bei ihrer nächſten Zufam: 
menkunft berathen müßten. Die obigen Zuichriften Ferdinand’ wurden feiner 
Antwort gewürdigt.) Auch der von ihm angebotene Waffenftillffiand wurde von 
den Böhmen nicht angenommen, indem die Befehlöhaber der ftändifhen Truppen 
dem Grafen Bucquoi auf die deöfalljige Mittheilung antiwerteten: ‚Sie hätten 
darüber teine Befehle von den Directoren.” Der unter dem verftorbenen Kaifer 
mit fo großer Mühe eingeleitete Gompofitiondtag zu Eger behob fi) unter dieſen 
Umftänden von felber. 

An die fchlefifchen Fürften und Stände hatte König Ferdinand feinen Appel: 
lationsrath, Otto Melander, abgefandt, um fie, auf Grund der Hulbigung, die 
fie ihm nach feiner Ernennung und Krönung zum Aönige von Böhmen, am 
24. September 1617, zu Breslau geleiftet hatten, zur Erfüllung ihrer übernom: 
menen Pflichten aufzufordern, mit dem Erbieten, ihnen alle von feinen Borgän: 


*) Londorp 1. e. c. V. 
») Londorp a. a. D. c. IV. Das Datum, Samflag nady dem b. Oftertage, trifft 
auf ben 13. April. 
»—) Goldast de Regno Boh. Append. tom. If. p. 404. 
+) Ferdinand felbft erwähnte Died in einer, bei ber Kaiferwahl zu Frankfurt befannt- 
gemachten Staatsſchrift. Theatrum Europ. I. S. 180. 
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gern ertheilten Steibriefe in Religions: und Profanfachen unbedingt zu beftätigen, 
den zwiſchen den beiden Religionsverwandten obwaltenden Differenzen gebührlich 
abzubelfen, und die deshalb eingeleitete Dermittelung nicht aus den’ Händen zu 
laſſen. Sie gaben aber, am 1. Mai 1619, ihre Antwort dahin ab: „Die 
Umfände hätten fich gegen die Zeit, wo fie Seiner Majeftät die Eventual-Hul⸗ 
digung geleiftet, dergeftalt verändert, daß fie Bedenken nehmen müßten, in Voll⸗ 
ziehung der Defignation den vorgehenden Ländern vorzugreifen, zumal demjenigen, 
was ihmen rückfichtlich ded Religionspunktes entnommen worden, durch die brief- 
lichen Privilegien und deren Beftätigung, ohne wirkliche Wiedereinfeßung und be- 
Rändige Sicherftellung, nicht geholfen werden Eönne, und die Zeit nun allbereit 
eriihienen fei, welche mehr und eher Effect, ald Verfprechen, erfordere. Sie lebten 
daher der gewiſſen Zuverfiht, Seine Majeflät werde es ihnen nicht verdenten, 
daß fie diefe geichwinden und gefährlichen Läufte gemahrfamlid in Acht halten 
und erwarten wollten, bis Seine Majeftät den Antritt Ihrer Regierung in den 
vorgebenden Ländern befördern und an ſich nehmen, auch diefe unrubigen Zeiten 
fo zu Stande bringen würde, wie ed die Privilegien erforderten, und wornach 
die Betätigung derfelben, ohne Klage und Beſchwer, genoflen werden könne. Dies 
werde, wie fie bofften, geichehen, wenn Seine Majeſtät das Kriegsweſen abfchaffe, 
in jedem der Länder eine vollſtändige Reftitution alles defien, was ihnen an den 
Religtonsprivilegien entzogen worden, bewirkte, und, anflatt der wankend gemach⸗ 
ten Religionsverficherung, ſolche Sicherheit gebe, daß fie fi) der Beftätigung ihrer 
Privilegien glüdlicher und zuverläßiger, ald bisher, bedienen könnten. Dazu be= 
durfe eõ Feiner Meitläufigkeit und fremden Sinterpofition, fondern nur der Voll: 
sehung der unftreitigen Privilegien und der darin enthaltenen Zufagen. Wenn 
dann, in Antretung der Regierung, die Ordnung an dad Land Schleſien fommen 
werde, würden auch fie aller obliegenden Gebühr und erforderlihen Schuldigkeit 
ſich unverweislich bezeigen, unterdeß aber dem Dberhauptmann (Herzog Johann 
Griſtian von Brieg), welchen fie, wie da8 Herfommen in folden Zeiten mit fi 
bringe, im Amte zu verbleiben erſuchet (ohngeachtet einiges Bedenkens, denfelben 
in neue Pflicht nehmen zu laſſen), *) allen geziemenden Refpert und Folge er- 
weilen, wie auch mit Abtragung der für die königlichen Landesſchulden beſtimm⸗ 
ten Hülfen, gegen die inländifchen Gläubiger und fonft allenthalben, wie fie es 
ju verantworten haben würden, ſich verhalten.“) 

Weit gefährlicher, als die Abwendung der entlegenen böhmilchen Nebenlän: 
der, ließ ed für Ferdinand fih an, daß feine Thronfolge im Mittelpuntte und 
Robnfipe der Monarchie felbft Widerſpruch fand. Der eigentliche Erbe des Erz: 
herzogthums Defterreih war der Einderlofe. Erzherzog Albrecht in den Niederlan: 
den, des verfiorbenen Kaiferd allein noch übriger Bruder, der auch, da eine förm- 
lihe Abtretung feiner Rechte, unter den obwaltenden Umftänden, von den Geg- 
nern Ferdinand's wahrſcheinlich fehr beftritten worden fein würde, dem Namen 
nah dad Erbe annahm, dad Land jedoch, mittelft einer für Ferdinand ausge⸗ 
ſtellten Vollmacht zur Huldigung und Regierung an diefen, feinen Stellvertreter 
und Nachfolger, wied. Die Stände von Oberöfterreih, in der Mehrheit aus 
Proteſtanten beftehend, weigerten fich aber, Folge zu leiften, indem fie nur den 
Erzherzog Albrecht für ihren Erbherrn erkennen, und in deſſen Abweſenheit die 
Landesverwaltung felbft überneimen wollten. Unter ihren Gründen befand fich 


) Die Ausdrüde und Mortfügungen find, wie es fcheint, abfichtlic dunkel, zwe 
deutig und auf Schrauben geftellt. 

*) Londorp tom. 1. libr. IV. c. 7. Der Fürftbiichof, ebene Karl, oder befie 
Abgeordneter, nahm fi) ausbrüdlich von ber Theilnahme an dieſer Untwort aus. 
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auch der, daß die dem König Ferdinand eriheilte Vollmacht, gegen bie Randei- 
verfaflung, in lateiniſcher Sprade ausgeſtellt ſei. Vergebens gab ihnen der Gr; 
berzog feine Verwunderung fund, daß fie feine Unterthanen fein, jedoch dem von 
ihm geſetzten Bevollmächtigten feinen Gehorfam leiften wollten, und gebot ibnen, 
fih ihrer Gebühr und Sculdigkeit zu bequemen, mit dem Bemerken, daß eine, 
mit guter Meinung in lateiniiher Sprache auögefertigte Vollmacht derorten wohl 
keines Dollmeticherd bedürfen werde.) Auch die nieberöfterreichifchen Stände 
machten Einwendungen gegen die Form der Vollmacht, verlangten aber auf 
außerdem Behebung aller Religionöbeichwerden, gleihmäßige Belegung ber Ge 
richte mit Beifigern beider Religionen, und Bellätigung, wie aller Privilegien, 
fo auch der im Sabre 1608 mit den benachbarten Ländern geichlofienen Gen: 
föderationen, und Bewerfftelligung der von den Böhmen in Antrag gebrade 
ten Union. 

In der mißlichen Lage, in welcher fi) König Ferdinand bei diefen Verband: 
Jungen mit den Öfterreichiichen Ständen zu Wien befand, ericholl plöglich die Rad: 
richt, daß Graf Thurn, an der Spige eines böhmifchen Heered, auf dieſe Haupt 
ſtadt heranziehe. Derjelbe war, gegen Ende des Aprils 1619, mit 16000 Mann 
zu Fuß und zu Roß aud dem Lager bei Budweis aufgebrochen, und am 30. 
vor Znaim erichienen, wo die proteftantiichen Landſtaͤnde Maͤhrens beifammen 
waren, um fih von da aud nah Brünn, zu dem dorthin von dem Kardinal 
Dietrichftein, Srabifchofe von Olmüg, ausgeichriebenen mährifchen Landtage zu 
begeben. Unter dem Einfluffe diefes Prälaten hatten die Fatholifchen Mitglieder 
nes Landtages, im Januar, vor dem ode ded Kaiferd, die Aufforderung der 
Böhmen, fih mit ihnen gegen das Faiferliche Kriegsvolk zu vereinigen, abgelehnt, 
und einen gütlihen Vergleich mit dem Kaifer in Vorſchlag gebracht. Es lag 
baher dem Grafen Alled daran, Mähren, wegen feiner Lage für die Böhmen weit 
wichtiger als Schlefien, zum entichiedenen Beitritte zu bewegen. 

Durch die fchriftlihe Anfrage des Kandeshauptmanns Poppel zu Brünn, aus 
welcher Urfache er in dieſes Land gerüdt fei, ließ er fich nicht in Verlegenheit 
fepen, fondern ertheilte die Antwort: „Er babe ſolches auf Befehl gethan, und 
babe mit fich die ganze Nitterfchaft des Königreichs Böhmen, welche ihre Herren 
Bettern, Oheime und Brüder in freundlicher Geſtalt und guter Meinung heim: 
fuche, und für die aus getreuen Herzen Wohlmeinenden, Hab’ und Gut, Yeib 
und Leben zuzuſetzen ſich erbiete, darneben aber gefinnt fei, über diejenigen, welche 
bis dahin das heilfame Band der Liebe, Einigkeit und Konjunction zu trennen 
fih bearbeitet, auch zur mehr ald heidniſchen Verwältung des Königreihs Böhmen 
geholfen, zu klagen, auöbrüdlich erflärend, daß fie Diejenigen, welche unfere Feinde 
find, haflen, und diefelben nach höchſtem Vermögen, mit der Hülfe Gottes des 
Allmächtigen, fieben und reitern wollen.‘‘””) oo 

Da Thurn erfuhr, daß der Oberſt Albrecht von Waldflein mit dem Plane 
umging, fih von Olmutz aus der Stadt Brünn, während des Landtages, zu be 
mächtigen, fam er ihm zuvor, ließ Brünn befegen, und die Einwohner den Stän> 
den ſchwören. Der Karbinal Dietrichftein mußte feine Stelle ald Oberbefehls⸗ 
haber des mährijhen Kriegsoolkes niederlegen und ſich verflichten, es mit Den 
Ständen zu halten, wurde aber, ebenfo wie ber Fürft von Lichtenflein und ber 
Freiherr Karl von Zierotin, in feinem Haufe bewadt, Bald daranf fielen auch 
Dlmüg, Iglau und Znaim in die Hände der Böhmen. Waldſtein enttam jedoch, 


*) Londorp tom. I. p. 580. 
) Londorp tom. I. p. 578, 
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dem Könige Ferdinand höchſt willlommen, mit der Kriegskaſſe, in welcher fich 
bunderttaufend Gulden befanden, nad Wien. Es war dies derfelbe Waldſtein, 
ber nachmals Taiferlicher Oberfelpberr geworden, und umter dem Namen Wallen⸗ 
Rein fo berühmt geblieben ift. 

Aus einem, zum böhmilhen Herrenftande gehörigen Geſchlechte deutſcher 
Herkunft und utraquiſtiſchen Glaubens, im Jahre 1583 geboren, war Albrecht 
son Baldflein, als zehnjähriger Knabe verwailt, von einem katholiihen Oheime 
mätterliher Seite den Sefuiten in Olmutz zur Erziehung übergeben, und von 
biefen der Tatholiichen Kirche zugeführt worden, hatte dann in Padua und Bo: 
logna findiert, dem Kaifer Rudolf in Ungarn, fpäter dem Erzherzoge Ferdinand 
in einem Kriege gegen die Republik Venedig gedient, und ſich durch ein geſchickt 
außgeführteö Unternehmen, mittelſt deſſen er bie eng eingeichloflene Feſtung Gra⸗ 
diefa mit Zufuhr verfah und rettete, einen Namen gemacht. Seinen, durch eine 
Heirath mit einer in Mähren begüterten Gräfin erlangten Reichthum benupte er, 
var Geſchenke und Berwirtbung die Zuneigung der ihm untergebenen Soldaten 
m gewinnen. Auch die Gunft des Hofed blieb dem Glüdlichen, der in trüber 
Zeit Zreue umd Eifer bezeigte, nicht aus. Als mährifcher Landftand mit einem 
von der Ständen dieſes Markgrafthums geworbenen Regimente betraut, erklärte 
er ih bei Dem böhmilchen Aufftande fogleich und mit voller Entichiedenheit für bie 
Sage des Kaijers, kehrte ſich weder an die Beſchluſſe ded mähriichen Landtages, 
noch an die Befehle der böhmiichen Directoren, legte dem vorrüdenden Thurn 
fo viel Hindernifie, ald er konnte, in den Weg, und ließ feinen Bettern, den 
Herren von Waldftein, weldhe im böhmilhen Heere dienten, den Gruß entbieten, 
daß er fie dafür mit Prügeln und Ruthen tractiren wolle. Nach feiner Flucht 
wurde er von den mähriichen Ständen feines Regiments entjest, und König Fer⸗ 
dinand durch die Drohung, daß fie fih an dem Kardinal von Dietrichftein für 
die dem Lande entführte Kafle ſchadlos halten würden, gendthigt, das mitge- 
brachte Geld zurüdzufenden. ”) 

Nachdem nun Graf Thum auf dem zu Brünn gehaltenen Landtage die 
gewöhnlichen Mapregeln : Abſchließung der Union mit den Böhmen, Ernennung 
eines Dirertoriumd von vierundzwanzig Perſonen, Beſetzung der Nathöitellen in 
den Städten mit Proteftanten, und Wertreibung der Sefuiten, durchgeſetzt batte, 
zog er mit feiner ganzen Kriegsmacht nach Niederöfterreih, und lagerte fih, am 
6. Juni, in der Borftadt von Wien. Sn der Stadt berrichte die größte Der: 
wirung. Die proteflantiihen Yandkände und Bürger waren, wegen geforberter 
Erweiterung der Religiondconceffion, mit dem Hofe im Streite und fehr gefimmt, 
mit den Böhmen gemeinfame Sache zu machen; bie Katholiihen vom Schreden 
geähmt; König Ferdinand in der Hofburg ohne Vertheidiger, von auftichtigen 
wie von falfchen Freunden angefleht nnd beftüemt, die Stadt zu verlaflen. „Wenn 
Ahum die Thore fprengen lafie, werde der König mit feinen Kindern deſſen Ge: 
fangener.“ Andererfeitd erwog Ferdinand, daß bie Häupter der Gegenpartei jebt 
nur noch feine Segenwart fcheuten, und daß feine Ylucht ihnen erwuͤnſcht fein 
werde, um, aller Furcht vor dem Volke entiedigt, fogleih die Stadt und mit 
ife die Monarchie, den Böhmen zu übergeben. Im dieſer Bedrängniß warf er 
vor dem Kreuzeöbilde, welches in feinem Zimmer bing, zum Gebete fich nieder, 
und fand geftärkt mit dem Entſchluſſe auf, der göttlichen Hülfe vertrauend auf 
keinem Poften zu bleiben. An diefes Kreuzeöbild, welches nachmals an bie kaifer: 
liche Schaplammer zu Wien übergeben ward, bat fi die fromme Vollsſage ge: 
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fnüpft, daß der betende Fürſt von demfelben die Worte vernommen habe: ger: 
dinend, ich werde dich nicht verlaflen.*) 

Wunderbar genug lieg Thurn den großen, weltgefhhichtlihen Moment, in 
weldem das Schickſal ded Haufed Deflerreih und der Jahrhunderte in feinen 
Händen lag, unter eitlem Geſchwätze verfliegen. Anſtatt in die Stadt zu dringen, 
empfing er in feinem vorſtädtiſchen Hauptquartier Deputationen, zuerfi der katho⸗ 
lifhen, dann der proteftantifhen Stände, um die Sonföderation Oeſterreichs mit 
Böhmen zum Abflug zu bringen. Die eritern, deren Wortführer, ein Graf von 
Puchheim, fo erfhüttert war, daß er dad Blatt, auf weldes er feine Anrede 
geichrieben hatte, faum zu halten vermochte, verfiherten: „Sie hätten nie Etwas 
wider die Böhmen vorgenommen; fie wären auch, bis auf einen Punkt, wegen 
diefer Sonföderation mit den Gvangelifchen fchon verglichen, und bäten daher den 
Heren Grafen dringend, fein Kriegsvolk hinmegzuführen, da der Abſchluß ohn— 
fehlbar eheſtens erfolgen folle.” Thurn antwortete in einem gar hohen Zone: 
„Was die Böhmen getban, dazu feien fie gezwungen worden. Er wolle nidt 
gern gegen Jemand ohne Urfah Etwas vornehmen, fondern fei nur zur Erhal⸗ 
tung des Friedend und zur Hülfe der Bebrängten ins Land gerüdt. Allein wo 
er geworbenes Wolf befinde, dem ziehe er nad, und follten feine Feinde im Jeru⸗ 
falem fein. Er babe einen theuren Eid gethan, zwifchen Katholifchen und Evan: 
gelifhen eine völlige Gleichheit zu Stande zu bringen. Was ein Theil babe, 
das müfle der andre auch alfo haben, und eine beftändige Bereinigung gemadht 
werden, damit Fünftig der Landesfürſt mit befferer Reputation regiere, und fein 
Klefel oder Sefuitenfopf wiederlomme und Berwirrung anrichte. Wenn gleich 
Hilfe aud Ungarn, oder wer weiß woher, fogar aus den indianifchen Inſeln, 
tommen follte, er frage nichtd darnach, fondern habe Gott fi) ergeben, und bitte 
treulih, daß er fein chriftliches, rechtmäßiged Vorhaben fördern, feinen Arm ſtär⸗ 
fen, und ihm ein männliched Herz und ritterlihen Muth geben wolle. Wo er 
fein Volk und feine Beſatzung finde, folle Niemanden ein Haar gekrümmt wer: 
den. Auch gegen Lab wolle er nicht? vornehmen laflen, wenn diefer Drt von 
ſtaͤndiſchen Truppen beſetzt werde.“) 

Thurn's Abſehen war auf einen Vertrag mit den Ständen gerichtet, kraft 
defien dem Könige Fein Hülfsvolt aus Ungarn, oder von dem in Böhmen ſtehen⸗ 
den Heere zugiehen follte. Die proteflantifhen Stände berichteten über den Er: 
folg ihrer Unterhandlung mit Thurn in gleihem Sinne an den König. „Der 
Graf habe fi gewundert, wie man noch fragen könne, warum er nad Defter: 
reich und vor Wien gefommen, da man von Wien aud ein ſolches Kriegsvolk 
nad) Böhmen geſchickt habe, welches fo unmenſchlich haufe, wie die Türken es 
nicht ärger thun könnten. Cr verlange, daß der Abfchluß der Conföderation 
fchleunig erfolge, das ungarifche und andere Kriegsvolk abgeführt und keines mehr 
hinein gelaffen werde, fonft müfle er mit gleicher Münze bezahlen. Sie bäten 
daher den König, feine eigne Perfon und ihres Landesfürften, des Erzherzogs 
Albrecht, ſo wie des Hauſes Oeſterreich Hoheit in Acht zu nehmen, und das an⸗ 
gedeutete Mittel ſich belieben zu laſſen. Wenn dies nicht geſchehe, müßten ſie, 
um den Ruin der Länder zu verhüten, zur Rettung ihrer eigenen Perſonen, Wei: 
ber und Kinder, eine verantwortliche, nothwendige Defenfion vornehmen, und, 
weil summum periculum in mora fei, und der Graf noch heute eine katego⸗ 


) Ferdinande, non te deseram. Rau upadye evangelifches Defterreich. Dritte Hort. 
fegung. ©. 896. Aus Gul. Lamormainii Virtutibus Ferdinandi U. Imper. p. 1 
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riſche Antwort begehrte, Seine Majeftät bitten, fich hierüber eigentlich und gnaͤ⸗ 
diglich zu erklären.‘ 

Ferdinand's Antwort beftand aber in der Frage, was die Stände unter der 
angeführten Gonföderation und Defenfion eigentlih meinten, und ob fie biefelbe 
den landesfürfilihen Rechten entgegengeitellt haben wollten. Die bevrängte Lage, 
in welcher er ſich befand, hatte feine Faſſung nicht erſchüttert. 

Inzwiſchen vereinigten fi die proteflantifchen Stände zu folgender Erwie: 
derung: „Die Defenfion fei blos zur Rettung gegen das unmenſchlich haufende 
Bolt, nit aber gegen ihn oder die katholiſchen Mitftände, oder gegen die katho⸗ 
liſche Religion gemeint. Wegen des Rechtes, mit den Böhmen eine Confoͤdera⸗ 
ton zu fchließen, bezögen fie fi) auf die Anerkennung, die daſſelbe ſchon vom 
Kaiſer Matthias erhalten habe.” Diefe Erwiederung wurde, am 11. Sunt, von 
einer Deputation dem Könige fchriftlih übergeben.”) Hierbei zeichnete ſich einer 
der Deputirten, Andread Thonradel, Herr von Obergalling, durch den Ungeflüm 
aus, mit welchem er, unter harten Morten, die Genehmigung des beabfichtigten 
Deienfionswerled forderte. Cr foll den König fogar angefaßt und an einem 
Knopfe des Rockes geihüttelt Haben, um die Unterzeichnung einer ſchon mitge: 
brachten Ausfertigung zu erpreſſen.“) In diefem gefahrvollen Augenblide er: 
tönten unerwartet Ztompeten, worauf man eine Schaar von fünfhundert ſchwer 
bewafineten Reitern einziehen und auf dem Burgplage fich aufftellen fab. Thurn 
batte das Waſſerthor nidht zu fperren vermocht, oder dafjelbe unbeachtet gelaflen, 
und fo war ed dem Oberſten St. Hilaire gelungen, diefe von dem Grafen Dam- 
pierre abgefendete Hülfe gerade zu rechter Zeit in die Stadt zu bringen, — Engel 
des Himmeld für Ferdinand, Boten ded Schredend für die Deputirten der Stände, 
Diefe toben betäubt aud dem Schloffe, Ferdinand aber gab Befehl zu kräftigen 
Anftalten. Er ließ den Wal mit Geſchützen bejegen, und genehmigte dad Aner: 
bieten der Eatholiihen Bürger und Studenten, welche die Ankunft der Truppen 
ermuthigt hatte, ſich bewafmet zu Vertheidigung der Stadt an diefelben anzu- 
fließen. Die Stände aber, von denen Graf Thum Deffnung der Thore er: 
wartet hatte, baten den König um Geleit, die Stadt verlaffen zu dürfen, und 
achteten es für ein Glüd, daflelbe zu erhalten: denn ed war ihnen die Kunde zus 
gebracht worden, daß der ſpaniſche Geſandte zu ihrer Verhaftung gerathen habe. 

Unterdeß behauptete Graf Thurn noch immer feinen Standort, und bezeugte 
feine Anweſenheit durch Schießen nad) der Stadt und der Burg. Nach einigen 
Zagen aber war er eıned Morgend mit feinem Heere verfhmwunden. Dieſer 
Abzug war Folge der Niederlage, welche Graf Mansfeld am 10. Juni erlitten 
hatte, indem er von Ferdinand's Feldherrn, Bucquoi, in der Nähe von Budweiß, 
überfallen und vergeftalt geichlagen ward, daß er, nad Berluft feined ganzen 
Heeres, feined Geſchutzes, jeiner Kriegskaſſe und aller feiner geheimen Papiere, 
kaum fich felber zu retten vermochte. Wie nach dem Falle von Pilfen die kaiſer⸗ 
liche Belagung in Mansfeld's Dienfte getreten war, fo ſchworen nun zwölfhundert 
mansfeldiihe Söloner, die durch Ergebung dem Tode entgingen, zu den Fahnen 


) Ste fteht bei Londorp, Th. I. S. 470, mit ber irrigen Angabe bed 11. Zult 
(anfatt uni). 

**) Rhevenhiller IX. 398, und der den Proteftanten fo fehr abgeneigte Slawata 
ebenfen nur bipiger und barter Worte ded Thonradel. Das Knopfdrehen und der 
uruf: Ferdinandule non subscribes? wovon neuere Geſchichtſchreiber, ald von einer 
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des Katferd. Als nun Bucquoi, mit Dampierre vereinigt, in Böhmen vorrüdte, 
entitand in Prag daffelbe Schreden, welches Eurz zuvor in Wien geherricht hatte, 
und veranlaßte den Befehl der Directoren an Thurn, das Heer zum Schutze des 
Königreich eiligft zurückzuführen. Es gelang dem Grafen, died zu bewerte 
ftelligen und die kaiſerlichen Feldherren an weitern Sortichritten zu bindern. Zu 
einem großen Schlage waren biefelben überhaupt meter ſtark, noch entfchlofien 
genug; ihre Vortheile beſchränkten fich daher auf die Einnahme der Städte Grätz 
und Weitrah und auf die Plünderung einiger anderer Ortichaften. 

Einen defto folgenreiheren Schritt that Ferdinand felbfl, indem er, im Zuli 
1619, die Reife nach Frankfurt antrat, wohin der Kurfürft von Mainz, bald 
nah dem Tode ded Kailerd Mattbiad (am 29. März), die Kurfürften zur Hal: 
tung der Wahl, durch welche der erledigte Kaiferthron wieder beſetzt werden follte, 
auf den 10. Juli eingeladen hatte. Die Eilfertigkeit, mit welcher diefe Hand⸗ 
lung betrieben ward, ging offenbar aus der Abficht hervor, die Dauer des von 
Pfalz und Sacfen geführten Reichsvikariates abzufürzen, und den Bemühungen 
des pfälziſchen Hofes und feiner Anhänger, durch welche diegmal dem Haufe 
Delterreichh der Weg zum Kaifertbume geiperrt werben follte, zuvorzufommen. 
Die katholiſchen, beſonders die geiftlihen Reichsſtände, wünſchten Dagegen 
nicht8 Anderes, ald die Krone ſobald als möglich auf Ferdinand’ Haupte zu er: 
blicken. Zu einer Zeit, wo die drei weltlichen Kurfürften: Pfalz, Sachſen und 
Brandenburg, einem der proteftantifchen Belenntnifie angehörten, und das Königs 
reich Böhmen, dem die vierte Kurſtimme zukam, von proteftantifchen “Directoren 
regiert ward, mußte den Katholtichen die Beforgnig fehr nahe treten, einen pro: 
ſtantiſchen Kurfürkten oder Fürften zum Kaiſer erwählt zn fehen. Sn der That 
wäre, wenn die proteflantifchen Kurfüriten eine flürmifche, von den Leidenſchaften 
der Bewegung befeelte Partei gebildet hätten, kein andrer Entſchluß zu erwarten 
gewefen. Aber diefe Kurfürften waren bei Erhaltung ber Reichsverfaſſung felbft 
viel zu fehr betbeiligt, um auf deren Umſturz binzuarbeiten. Da nun, freilich 
mehr ein richtiges Gefühl, als ein Harer politifcher Blick ihnen fagte, daß das 
Kaifertyum mit dem alten Kirchenthum und den auf daſſelbe begründeten geiſt⸗ 
lichen Fürftenthümern genau zufammenbing, und obne diefe Haltpunfte bald in 
fi zufammenfallen würde, bennod aber ihr Eifer für die evangeliſche Glaubens⸗ 
lehre und Kirchenform ihnen nicht geftattete, bie Vereinbarung eines proteftan- 
ttfhen Kaiſers mit Eatholifhen Grundlagen, Formen und Bedingungen feiner 
Exiſtenz, für möglich zu halten, fo geftaltete fi) in ihren Vorſtellungen die Wahl 
eines Tatholiihen Kaiſers zu einer Maßregel, über deren Nothwendigkeit fie kaum 
einem Zweifel Raum gaben. Das Standesintereffe des Fürſtenweſens, weiches 
in der fatholiihen Kirche eine Stübe des Beſtehenden erkannte, feierte in dieſer 
Beziehung einen entfchievenen Sieg fiber das Oppofitions:Interefie der Gonfefs 
fion, welche in der katholiſchen Kirche noch immer nichts, als das Wiber:Chriften: 
thum erbliden wollte. Dazu kam nun noch Sachſens alte Ergebenheit an das 
Haud Defterreih und die Abneigung diefed, dem ftrengen Luthertbum dienftbaren 
Hofed gegen die beiden vom Calvinismus ergriffenen Mitkurfürften Pfalz und 
Brandenburg; endlih, — was vorzüglich in Betracht kommt, — der Mangel 
politiichen Geifted bei denen, in deren Hand die Schidjale des Reichs gelegt 
waren. Weder Friedrich von der Pfalz, noch Johann Georg von Sachen, noch 
Johann Siegmund von Brandenburg waren mit dem Genius begabt, deſſen ed 
in diefen Zeiten bedurft hätte, wenn die proteftantifche Partei in Deutſchland Das 
Uebergewicht über die katholiſche, welches die Gunſt der Umſtände ihr zuführte, 
fih wirklich aneignen und behaupten follte. 
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Indeß ließ ed Kurpfalz, von geheimer Sehnſucht nach der bohmiſchen Krone 
erfüllt, an der angeflrengteiten Mühe nicht fehlen, die Kaiferfrone, zu ber ed 
ſelbſt den Blick zu erheben nicht wagte, nicht auf denjenigen kommen. zu laflen, 
der ſich für den rechtmäßigen König von Böhmen erklärte, und ald Kaifer wenig- 
ſtens nicht obnmächtiger ward, dieſer Erklärung Nahprud zu geben. Das erfie 
Abſehen ward auf den Herzog Magimilian von Baiern gerichtet; nachher, als 
diefer fi) gegen den Glanz des Kaiſerthums ziemlich gleichgültig zeigte, und noch 
weniger darauf eingehen wollte, fih mit Defterreich und feinem Sugendfreunde 
Ferdinand zu entzweien, auch auf den Herzog Karl Emanuel von Savoyen, 
auf Ferdinand's Better Albrecht in den Niederlanden, auf Sachſen, und auf 
Dänemark. 

Während hierüber in Heibelberg berathichlagt und hin und her geſchrieben 
ward, verfammelten fi) die drei geiftlihen Kurfürften und die Gefandten der 
weltlihen zu dem beitimmten MWahltage in Frankfurt. König Ferdinand fam in 
Perſon, nachdem er in München einige Tage bei jeinem Freunde Marimilian ver- 
weilt Hatte. Aber auch drei böhmilche Abgelandte verlangten, in einem von 
Marburg aus an den Kurfüriten von Mainz gerichteten Schreiben, Einlaß in 
die Wahlftadt, um dad der Krone Böhmen zuftehende Recht im Namen und 
Anftrage der prager Directoren zu üben, und ließen, ald Mainz dieſes Begehr 
von ſich ablehnte und fie an dad ganze Kurfürften-Collegium verwies, an welches 
ihre Inſtruction gerichtet ei, von einem Notarius in Hanau eine förmliche Pro: 
teftation gegen Yerbinand’d Berufung zum Wahlgeſchäft aufleben. In gleichem 
Sinne fohrieben die böhmtihen Stände zu Prag an.die Kurfüriten: „Erzherzog 
Ferdinand koͤnne unmöglich ald König und Kurfürl von Böhmen an der Kaifer: 
wahl Theil nehmen, da er diefe Mürden zu Unrecht fid) aneigne. Seine An- 
nahme und Krönung fei theild durch Bedrohung, theild durch andre unziemliche 
Mittel, obne Zugiehung der eimverleibten Lande und gegen den Willen der evan: 
gelifchen Stände, durch das Uebergewicht der Fatholiichen bewirkt worden. Vor⸗ 
ber habe derſelbe, mittellt geheimer Verträge, dad Königreich, ald ein erbliched 
Befistbum, an Spanien verſchrieben, und nachher die eingegangene Bedingung, 
bei Lebzeiten des Kaiſers in die Regierung fich nicht milchen zu wollen, nicht er: 
füllt, vielmehr des Kaiſers Minilter, den Kardinal Klefel, eigenmächtig verhaften 
lafien. Zwar habe er, nach ded Kaiſers Tode, den Ständen die Beſtätigung 
ihrer Privilegien zugelandt. Dei dem eingetretenen Zuflande des SKönigreiche 
Kane man fich aber mit dergleichen allgemeinen Ausdrücken der Betätigung nicht 
begnügen, indem auch unter der vorigen Regierung, aller folcher allgemeinen 
Berficherungen ungeachtet, die großen Beichwerben entitanden, aud welchen das 
jeßige Unweſen hervorgegangen ſei.“) Die Kurfüriten legten aber auf diefe Ein⸗ 
reden fein Gewicht, fondern Ichritten (am 28. Auguft 1619) zur Wahl. Mainz, 
als Grafanzler, fammelte die Stimmen. Trier ftimmte für Serbinand, nachdem 
er auch Baiern und den Erzherzog Albrecht, ald der Kaijertrone würdig, genannt 
hatte. Coln erklärte, fein Bruder, der Herzog von Baiern, wolle nicht Kaiſer 
werden, und flimmte für Ferdinand. Darauf verlad der pfälziihe Gefandte, 
Graf Johann Albrecht von Solms, ein weitläuftiged, von der eigenen Hand 
Friedrich's niedergelchriebened Votum, des Inhalts: ‚Der Kurfürft erfenne lich 
für verbunden, vor allen Dingen auf die befländige Freiheit des römiſchen Reiches, 
und daneben auch darauf zu ſehen, daB die jebige Wahl eine rechte und unges 
zwungene Wahl, und nicht eine bloße Nomination und Defignation fein möge, 
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daher ihm gebühren wollen, an feinem Drt mehr Perfonen m die Wahl kommen 
zu lafien, aus weldyen, nad) erwogenen Qualitäten, dem Reich ein nügliches Haupt 
und König erwählt werden könnte. Gr befinde demnach, daß im römiicdhen Neid 
ſelbſt noch etlihe vornehme Potentaten, Kur: und Färften vorhanden, welche dem 
Reich vorzuftehen tüchtig, auf der evangeliichen Seiten der König in Dänemark 
und Kurſachſen, ald ein vornehmer Potentat und Kurfürft, die er, vermöge des 
Religionsfriedens, diefer Dignität durchaus fähig eradhte, und dann aufder römiſch⸗ 
katholiſchen Seiten nicht wenig Potentaten, Fürſten und Herren, als die jebige 
önigliche Würden in Hungarn und Böhmen, der Erzherzog von Brüffel, der 
Herzog von Baiern, und Savoyen. Weil der Kurfürft dann in feinem Herzen 
jederzeit gewünfcht, daß dem Reich ein ſolches Haupt erwählt werde, unter welchem 
gleihmäßig Recht und Gerechtigkeit abminiltrirt, dem gegenwärtigen übeln Zu: 
ftande im Reid remedirt, und das Neich nicht etwa in fremde Kriege implicirt 
werden möge, und der Kurfürft feine Gedenken auf den Herzog in Baiern ge: 
ſchlagen, ald einen erfahrenen, beftändigen und friedfertigen Kürften, der fein Land 
in gutem Friedensftand babe und. mit feinem Kriege implicirt fei, fo wolle er, 
obwohl aus keiner widrigen Affection gegen einen oder den andern aus den übri⸗ 
gen, viel weniger gegen dad Haus Defterreich, welches feined Kurhaufes gute 
Ofkcia verhoftentlih in der That vielfältig veripfiret, ſondern einzig, wie er die 
Sache nad) feinem Eide und feiner Pflicht verftehe, dem Herzoge in Baiern feine 
Stimm und Botum in Gottes Namen gegeben haben. Da aber die Majora auf 
König Ferdinand obgedacht, oder den Erzherzog (Albrecht) fallen, und dafür ge: 
halten werden follte, daß ohne Abbruch der freien Wahl diefe Dignität bet Einem 
Haufe länger zu lafien, fo habe er gar feine Privaturfadh, es dem Einem oder dem 
Andern zu mißgönnen, fondern er gedenke fi auf folhen Fall aller Gebühr zu 
bezeigen.“) 

Hierauf forderte der Erzkanzler den in Perſon anweſenden Ferdinand zur 
Abgabe feiner Wahlſtimme auf; dieſer aber behielt ſich dieſelbe bis an das Ende 
der Stimmenſammlung vor. Weiter ſtimmte der ſächſiſche Geſandte für Ferdi⸗ 
nand, ohne, wie Trier gethan hatte, einen andern Fürſten zu nennen. Der bran⸗ 
denburgiſche Geſandte erflärte: „Maximilian von Baiern, der König von Böh⸗ 
men, und der Erzherzog Albrecht würden dem Reiche wohl und nützlich vor: 
fteben. Da er aber vernommen, daß Baiern die Kaifertrone nicht wünfche, fo 
fimme er für Ferdinand. Nun ertheilte auch der Erzkanzler dem Könige von 
Böhmen fein Votum, und forderte ihn fodann auf, dad feinige abzugeben. In 
Gemäßheit der goldenen Bulle war jeder Kurfürft berechtigt, fich felbft die Stimme 
zu geben. Ferdinand Eonnte ſich aber defien überheben, und erwieberte: ‚Da 
bie Stimmen auf ihn gefallen, fo nehme er dad Reid mit Dante an, und wolle 
fihh bemühen, mit Gottes Hülfe alfo zu regieren, daß Kurfürften, Zürften und 
Stände mit ihm wohl zufrieden fein würden.” Nun trat auch der pfälzifche 
Sefandte der Mehrheit bei. 

Unterdeß hatte fid) in der Stabt und unter dem in der Kirche verfammel: 
ten Volle die Nachricht verbreitet, Daß der Kurfürft von der Pfalz von den Boh⸗ 
men zu ihrem Könige erwählt worden ſei. Ald die Wahlberren aud dem Mahl: 
gemach in die Kirche traten, empfing fie dieſe Kunde, die ſolche Bewegung unter 
dem Volke und bei ihnen ſolche Beftürzung hervorbrachte, daß fie nur mit Mühe 
auf ihre Pläbe neben dem Altare gelangten, auf welchen. nad alter Gewohnheit, 


) Diefed Votum ift abgebrudt unter den Beilagen zu dem geheimen Bericht von 
ber römifchen Königswahl Berbinand’s ll. in Moſer's patriotifhem Archiv, Bant 7. ©.9. 
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der Neuerwählte gehoben ward, um fich dem Volke ald Katfer zu zeigen. Hier: 
bei fiel ein großed Stück Holz aus der Höhe, dicht neben Ferdinand, nieder. 
Diefer aber behielt gute Faflımg, und beſchwor nachher die Wahltapitulation, 
welche feit Karl dem Fünften jedem Kaifer vorgelegt worden war, nad flüchtigem 
Gindlid, fo freudig, ald ob es zu einem Tanze ginge.) Wäre jene Nachricht 
früber angefommen, oder die MWahlhandlung um einige Stunden fpäter vorge: 
nommen worden, fo mödte der Ausfall ein anderer gemwefen fein. Aber das 
Shidfal der Welt hängt fletd, wenigſtens feheinbar, an Augenbliden, und Ferdi⸗ 
nand hatte infofern die Gunſt des feinigen verdient, ald er den großen Werth 
des Kaiſerthums und die Vortheile erkannte, welche deſſen Name in dem Streite 
um die bohmiſche Krone in feine Wagſchale legen follte. Es ift faum zu be: 
zweifeln, daß der Herzog von Baiern, wenn er weniger von engherzigen, mate: 
riellen Anfichten befangen, fi) einige Mühe um dad Neid) gegeben hätte, bafjelbe 
erlangt haben würde, und der Gedanke ift fchwer zurückzuweiſen, daß unter einem 
andern Kaifer, ald Ferdinand der Zweite war, auch Alles fid) ganz anders ge⸗ 
Raltet haben würde. Aber freilich find dergleichen menfchliche Berechnungen wider 
den Rathſchluß des Himmels, der in dem Gefchehenen fih fund giebt, eben fo 
eilel ald lockend. 

Am 9. September ward der neue Kaiſer mit den herkömmlichen Ceremo⸗ 
nien gekrönt, und zu Anfange ded Novemberd war er wieder in Wien, wo in 
feiner Abweſenheit fein Bruder Leopold das Negiment geführt, vor defien Heber- 
nahme aber die Vorſicht angewandt hatte, die Bürger ihre Waffen in die Zeug: 
bäufer abliefern zu laſſen.“) Auf der Hin: und Zurückreiſe verweilte Ferbinand 
mehrere Tage in München, und befeitigte die alte, mit Marimilian in ber frühe: 
fen Sugend geſchloſſene Freundichaft. 


*) Worte bed Berichterftatters bei Mofer. 
*) Sonborp I. 461. 
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Vierundvierzigſtes, Kapitel. 


Boͤhmiſcher Landtag in Prag. — Berathſchlagungen über König Ferdinand's friedliche Auerbie⸗ 
tungen. — Berbinand’s Schreiben an den Herzog von Brieg. — Der ſchleſiſche Fürſtentag 
beſchließt, ſich von der boͤhmiſchen Union nicht zu trennen. — Antwort an Ferdinand. — 
Verfügungen ber Stände wegen der Orte, wo bie Religionéverhältniſſe ſtreitig geworden 
waren. — In Tefchen. — In Troppau. — Der Fürſt Karl von Kichtenftein als Herjog 
von Troppau. — Die daſigen Proteftanten verlangen die Tatholifche Pfarrkirche und ers 
halten diefelbe. — Proteflarion des Tatholifhen Rathes zu Ratibor gegen vie Zulaffung 
evangelifher Bürger. — Bedrängniß bes Bifchofs. — Patent des DOberlandeshauptmanns 
wegen Berweifung ber Sefniten aus Echlefien. — Abfchluß der Union oder Gonfäberation 
des Königreichs Böhmen und der Nebenländer, am 31. Zuli 1619. — Große Machtbes 
feheäntung bes zu erwählennen Könige. — Beichluß wegen Entfehung des Königs Ferdi⸗ 
nand. — Motivisung derfelben. — Entgegnung Ferdinand's. — Erörterung der boͤhmiſchen 
Wahlfreiheit. — Königewahl zu Prag. — Urtheile fiber die in Worfchlag gebrachten Can⸗ 
didaten, befonders über den Kurfürften von Sachſen. — Ermwählung Friedrich's V. von des 
Pfalz zum Könige von Böhmen. — Echreiben des ſächſiſchen Hofpredigers Hoe an ben 
Grafen von Schlick. 


Zu berfelben Zeit, ald in Frankfurt Kaiferwahl gehalten ward, faß der böh⸗ 
miſche Landtag auf dem Sclofle in Prag, um über die zweifelhafte Thronfolge 
eine Enticheivung zu faffen. Die Verfammlung, zu welcher nur fünfundzwanzig 
Mitglieder des Herrenftandes, dreizehn ded Nitterftanded und die Abgeordneten 
der Töniglihen Städte fi) eingefunden hatten, befand aus lauter Proteftanten. 
Der erfie Gegenftand der Beratbung war: ob Ferdinand ald König anzunehmen, 
und ob ihm wenigſtens auf die Schreiben, in denen er ſich zur Beſtätigung und 
Haltung aller Sreibriefe des Königreich8 erboten hatte, zu antworten ſei. inige 
Gemäßigte ftimmten für dad Leptere. Aber von der heftigen Partei wurde ent: 
gegnet: „Wenn man antworte, werde ed freundlich fein müflen und Schreis 
bereien veranlaflen, die am Ende doch zu nichts führen würden. Denn anneb: 
men und behalten könne man ihn doch nicht, da die Evangelifchen niemald boffen 
könnten, unter der Herrichaft eines ſolchen Hauptfeindes ihrer Religion ficher zu 
wohnen. Man beichloß endlich, zu feiner Zeit, durch eine Drudfchrift, der ganzen 
Melt und folglich aud) dem Könige Ferdinand, die Gründe bekannt zu machen, 
warum man zu einer neuen Königdwahl gejchritten fei, fobald eine ſolche voll: 
zogen worden fein werde. Inzwiſchen wurde eifrig daran gearbeitet, die lang 
betriebene Conföderation mit den drei einverleibten Ländern: Schlefieen, Mähren 
und Laufig, fo wie mit Defterreih ob und unter der End, zu Stande zu bringen. 

König Ferdinand hatte aus Wien, unter dem 14. Mai 1619, an den Herzog 
Johann Chriftian von Brieg ein Schreiben faft bittenden Tones und Inhaltes 
erlaffen, in welchem er ihm befannt madıte, daß er den Böhmen die Gonfirma: 
tion ihrer Privilegien ertheilt und die auf dem prager Schloß verfammelten 
Perſonen eingeladen habe, einige aus ihrer Mitte zu einer Unterredung an fein 
Hoflager abzuoronen, darauf aber noch feine Antwort erhalten habe. Da er die 
Zuverficht hege, der Herzog werde, nebft den andern Fürften und Ständen, darob 
fein, daß die friedlihe Sorgfalt feines Föniglichen Amtes auch von jenem Theile 
(den Böhmen) erkannt, die Sache nicht ſchwerer gemacht, und er in Anwendung 
der Mittel zur Herftellung der Ruhe nicht gehindert werden möge, ftellte ex den 
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Fürften und Ständen anheim, zu jener Unterrebung ebenfalld Abgeorbnete an 
fin Hoflager zu fenden. Müdfichtlic der Religionsbeſchwerden, bezog er fih auf 
die bereit ertheilte Werficherung, daß denfelben der Gebühr nad, abgeholfen 
werben folle. „Und obwohl die Pflicht Unfers Dir vertrauten Oberamts hätte 
angelegt werden follen,”) fo tragen Wir doc gegen Dir dad gnäbdigfle Vertrauen, 
haben auch Deine gegen Uns gehorfame Devotion erkannt, daß Du vermöge ber 
Uns allbereitö geleiſteten Erbhuldigung dasjenige, was Unſer Nus und Frommen 
imlanget, zu befördern Außerft beflifien fein wirft.‘ *") 

In einem zweiten Schreiben, gleiches Sinnes, welches Ferdinand, am 2. Sunt, 
an den Herzog erließ, wiederholte er höchft dringend feine Bitte um Förderung 
des Friedens. „Wenn Und nichts mehreres angelegen, als den geliebten Frieden 
Unferm Königreiche Böheimb wiederzubringen, Wir auch einzig und allein da⸗ 
hin bedacht fein, damit ſolches ohne Weiterung zu Werke gerichtet werden möge, 
als befeßlen Wir Dir hiermit gnädigft, begehrend, Du wolleft es bei jehiger Zus 
kommenfunft und allen andern Dccafionen, wo Du ed Deiner beimeflenden Dis: 
tion nad) von Nöthen zu fein ermellen würdeft, dahin zu richten Dich bes 
mühen, damit Unſre gnäbdigfte väterliche Meinung erfennet, jener Theil zum Arie: 
den wohl eifrig angemahnet, alle Weitläuftigkeiten abgeichaffet, und durch fried⸗ 
fihe billige Mittel Alles in einen ruhigen Stand geſetzt werden möge.‘ *"”) 

Uber der am 20. Juni gefaßte Beichluß des zu Breslau gehaltenen Fürſten⸗ 
tages flel, im ganz entgegengeiebten Sinne, dahin au: „zu Ehren Gotted bed 
Aumähhtigen, zur Erhaltung und Fortbringung der wahren, alleinfeligmachenden 
edangeliſchen Religion, und zur Erlangung eined aufrechten, deutichen, fihern und 
woerläbigen Muheltandes, von der Union ded Königreich Böhmen mit den incor⸗ 
porirten Landen und Dber: und Nieder-Defleeich ſich nicht auszuſchließen, und 
zu diefem Behuf eine Gefandtichaft zu dem bevorftehenden Landtage nach Prag 
za ſchicken.“ Zugleich follten binnen Monatgfrift alle Religionsbeichwerden, durd) 
völlige Reftitution aller, den Evangeliſchen abgenommenen Kirchen, erledigt werden, 
mit alleiniger Ausnahme der netifiichen, rüdfichtlid deren dem Fürfibiichofe weitere 
Traktaten mit dem königlichen Dberamte vorbehalten wurden. Damit vie ſchäd⸗ 
He Sekte der Jeſuiten, nachdem fie aus den benachbarten Landen Böhmen und 
Mähren ausgefhafft worden, nicht etiva in das Land Schlefien, welches biöher, 
and befonderer Barmherzigkeit Gottes, dafür behütet worden, ihre böfen Mord: 
practifen darinnen zu verüben, einfchleichen möchte, wie fie fi) wohl vor etlichen 
Jahren unterflanden, wurde einbellig befchloflen, diefelbe durch öffentliche Patente, 
bei Berluft des Leibes und Lebens, diejenigen aber, die ihr Unterfchleif zu geben 
geſonnen fein möchten, bei Verluft der Ehre und des Vermögens zu verivarnen. 
Keinem Prälaten, Abte oder andern Geiftlihen follte geftattet fein, Geldbeitraͤge 
zum Schaben und zur Unterbrüdung der evangelifhen Religion zu leiſten. End⸗ 
lich vereinigten fi) die Fürften und Stände an Eides flatt, für fi) und ihre 


. ) Zu Deutih: Obwohl ber Herzog bie Beftätigung der von dem vorigen Kaifer 
ihm anvertrauten Oberbauptmannfchaft bei dem neuen Regenten hätte nachfudyen follen. 

Bukiſch Religiond-Alten IV. Kap. IV. membr. 7. Diefem Schreiben ift nad 
ſtehendes, fehr harakteriftiiches Poftfeript (aber mit ber untihtigen Monatdangabe Funi) 
beigefügt: Hochgebobrner Oheim und Fürft! Demnady auch billig vorzufehen, wie bei 
egigen Läuften die erbeilchende Nothdurft, durch Schreiben aus Unferer Pöniglichen 

edition ind and Schlefien und von dannen wiederumb anbero fiherlich zu bringen, 
als erfuhen Wir Did gnädiaft, Du darob fein und ed dahin richten wolleft, damit eine 
Faßpoſt von Breslau aus bis an Unfer königliches Hoflager alfhier gelegt, und dadurch 
beide, Unfere und des Landes Angelegenheiten, gefördert und fortgeftelt werben mögen.“ 


+) Bukiſch a. a. DO. Kap. 5. membr. 4, 
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Nachkommen, zur Vertheidigung des Majeftätähriefed gegen Sebermann, ber ben- 
felben anfaflen würde, (jedoch der Königlichen Majeſtät zu Böhmen einige Tönig: 
lihe Perfon in alle Wege audgenommen) für Einen Mann zu fleben, und Leib, 
But und Blut bis auf den legten Tropfen, zur Beihügung der evangeliichen 
Lehre, Kirchen, Schulen, Sonfiftorien, und was diefem allen anhängig, bei einan: 
der zuzufeßen.”) 

Dem Könige Ferdinand wurde auf deſſen beide Schreiben, vom 14. Mai 
und 2. uni, geantwortet: „Da er eine große Menge fremden Kriegsvolkes in 
dad Königreich Böhmen habe einführen laflen, würden friedliche Mittel nicht mehr 
ind Werk zu feben fein, und die von ihm verlangte Abfendung gewifier Mittelö: 
perfonen zu der angezielten Unterredung aud einem cinzelnen Lande, wenn bie 
andern Länder nit auch dazu kommen follten, würde ihren Zweck verfeblen. 
Seine Majeftät wolle daher die Fürften und Stände nit nur entfchuldigt hal: 
ten, fondern auch felbft ſolche Mittel und Wege ergreifen, wodurch nicht mehr 
Holz zum Feuer getragen, fondern vielmehr mit wirkliher Abhelfung der Reli⸗ 
giond: und anderer Beſchwerden, mit Hintenanftellung aller gefährlichen Weiterung 
und Blutvergießend, ein recht augenicheinliher Anfang gemacht werden möge.“ 
Sogar die vom Könige gewünfchte Anlegung einer Fußbotenpoft zwilchen Bres⸗ 
lau und Wien wurde damit abgelehnt, daß vergleichen Pofthaltung voriger Zeit 
der königlichen Kammer, und nicht den Fürften und Ständen, obgelegen, weshalb 
diefe bäten, e8 dabei gnädigft bewenden und ſich nicht zuwider fein zu laflen.””) 

In Gemäßheit der von dem Fürftentage gefaßten Beichlüffe wurden nun, 
Namens der Stände, nad) denjenigen Städten und Ortſchaften, wo die Evange⸗ 
lifhen mit den Katholiihen über Kirchen und Kirchengüter im Streite waren, 
Mandate erlaflen und Sommiffarien ernannt, bie Religionsbeſchwerden der Exftern 
nach dem Haren Buchftaben des Majeftätsbriefed zu erledigen und aufzuheben. 

Für die Ortſchaften im Fürftentbum Zeichen, welchen der erft nach Erthei⸗ 
lung ded Majeſtätsbriefes Fatholiidhh gewordene Herzog Adam Wenzeslaud ihre 
evangelifchen Kirchen genommen hbatte,***) wurde der Oberft Graf von Hohen⸗ 
zollern, der ald Commandant eined fländifhen Regiments in Oberſchleſien ſtand, 
beauftragt, der tefchnifchen Landichaft bei Zurüdnahme der Kirchen mit einem 
Convoy Soldaten bebülfich zu fein.+) 

Bedenkliher war die Beſtimmung wegen Troppau, der anſehnlichſten Stadt 
in Oberſchleſien. Den evangelifhen Einwohnern dafelbft war zwei Jahre nad) 
der Erecution, die fie wegen gewaltſamer Einnahme der katholiſchen Pfarrkirche, 
auf Befehl Kaifer Rudolfs, erlitten hatten, ++) am 20. Auguft 1609, mittelft 
eines Befehls, den ‚Rudolf, auf befondere Verwendung der böhmilhen und 
ſchleſiſchen Stände, an einem Tage mit dem ſchleſiſchen Majeftätsbriefe unterzeich⸗ 
nete, die am Niederringe gelegene St. Georgenkiche nebit Schule zum evange: 
liſchen Gottesdienſte und Unterrichte überwiefen worden, mit dem Bebeuten, ihren 
Gottesdienſt darin, ohne ferneres Turbiren und Widerdrieß der Katholiihen, zu 
verrichten, und fi) vor dergleichen ungehorfamen Beginnen, wie früher von ihnen 


*) Bukiſch a. a. DO. membr. 5. 

) Bukiſch a. a. D. Kap. 5. membr. 6. 

» Siehe oben ©. 266. Es waren, außer ber Stabt Teſchen, bie Stäbte Skot⸗ 
(hau und Schwarzwafler, nebft vier Dörfern. Seriog Adam Wenzel war übrigend im 
Jahre 1617 geftorben, und fein Sohn Kriedrid Wilhelm wurde in Baiern erzogen. ” 

1) Duke, in ben Religions -Aten IV. e. IV. membr. 8., liefert bad Com- 
mifforiale. 


4) Siehe oben S. 19. 
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gefhehen, zu hüten.) Dem Biihofe von Dfmüs, Kardinal Dietrichftein, welcher 
deffen ungeachtet den evangeliihen Troppauern, wegen der Trauungen, Taufen 
und Begräbnifie, Schwierigkeiten machte, wurde bied, durch ein Schreiben des 
Fürftentages vom 10. März 1610, ald ein unverantwortliches Vornehmen und 
hochverbotenes Beginnen, verwiejen.”) Als einige Fahre darauf (1614) Kaifer 
Matthias das Fürftentyum Troppau dem kurz vorher in den Fürftenftand erho- 
benen Freiherrn Karl von Lichtenflein lehnweiſe übergab, verpflichtete fich derfelbe, 
in einem am 28. April 1614 auf dem Fürftentage zu Breslau auögeftellten 
Reverfe unter andern auch darüber, daß er, bei Beobachtung aller dem Lande 
Schleſien ertheilten Privilegien und Mafeftätöäbriefe, auch die Stadt Troppau bei 
ihren Schulen, Kirchen, Pfarrern, Begräbnifien und der freien Religionsubung, 
wie er ſolche vorgefunden, jchüben und handhaben wolle. 

Der neue Fürft ftammte aus einer der dfterreichifhen Familien, welche 
unter Marimilion II. und Rudolf IT. mit an der Spige der proteftantifchen 
Adelsoppoſition gegen den Hof fanden; ”*) er war felbit als Lutheraner ge: 
boren und erzogen, gehörte aber zu denen, welde fpäter an den Hof fih an: 
ſchloſſen und der Aufforderung, zur katholiſchen Kirche zurüchzufehren, Gehör 
gaben, zu der Zeit, ald durch die Webertreibungen und den Widerfinn der fla- 
cianifchen Lehre von der Erbiünde, in Defterreic, fo viele in der Anhänglichkeit 
an das proteftantifche Bekenntniß erfchüttert worden waren.+) Indeß _bezeigte 
er fih in Troppau gegen feine vormaligen Glaubensgenoſſen fehr gnädig, hörte 
bei der Erbhuldigung die evangelifche Predigt in der St. Georgenkirche mit an, 
und äußerte felbft, daß diefe Kirche für die zahlreihe Gemeinde zu Hein fet. 
Auf die hieran gefnüpfte Bitte der Evangeliſcheu, ihnen die katholiſche Pfarr: 
firhe einzuräumen, konnte er freilich nicht eingehen; er ertheilte ihnen aber die 
Erlaubniß, eine neue und größere Kirche in der Stadt zu erbauen, und über: 
fie ihnen, als die Mittel zur Ausführung gebrachen, zu der erftern Kirche noch 
eine zweite, die in der Vorſtadt gelegene Hofpitalficche zu St. Barbara. Deflen 
ungeachtet gaben der Rath und die Gemeinde ihre Bewerbung um die Pfarr: 
kirche nicht auf, und richteten, um diefelbe durchzuſetzen, eine Bittſchrift an den 
Dderlandeshauptmann, Herzog Johann Ehriflian von Brieg, in weldyer fie ihren An⸗ 
fprud auf die Pfarrkirche zunächſt darauf ftüsten, daß der Dechant Felir+}) 
fih, feine Vikarien und Schuldiener auf der Pfarre nicht wohl erhalten könne, 
und überdieß ein unruhiger und midermärtiger Menſch fei, welcher der Stadt 
und Bürgerichaft vielfältiges Unheil eingefävelt, den man daher hierdurch am 
Fuglichſten [08 werden möchte. Ex fei der vornehmſte Beförderer gewefen, daß 
das geißberg’he Regiment, zum größten Schaden der Bürgerfchaft, in die 
Stadt gelegt, und die faiferlihe Acht an ihr vollftredt worden fei.+4+) Diefe 
Bittfhrift der Troppauer wurde nun hervorgezogen und, unter dem 21. Suni 
1619, durd ein von dem Fürftentage erlaffened Dekret, der Bürgerfchaft und 
Gemeinde zu Troppau Macht, Fug und Hecht gegeben, unter Zuziehung des 
Obriſtlieutenants von Langenau, welcher deshalb die erforderlichen Befehle er: 


*) Bukiſch a. a. O. Vol. I. c. IV. m. 9 et 10. 
**) Ebendafelbfl. 
", Siehe oben S. 1. 
+) Siehe oben ©. 37. u. 43, 
*) welcher wohl per antiphrasin Infelix genannt werben mag. 


+) Bukiſch a. a. DO. IV. c. VI. m. 11. Ohne Datum, weil die Bittſchrift anfang 
bei Seite gelegt worben war. 
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halten babe, das mit gewaltſamer Entziehung ber Kirche ihnen zugefügte Spolium 
wieder abzuftellen, um ihren Gottesdienſt der wahren alleinſeligmachenden evan: 
geliſchen Religion darin zu üben; jedoch folle die Einnahme der Kirche ohne 
—— und ohne Beleidigung der Katholiſchen, mit gebührender Beſcheidenheit 
geſchehen.) 

” Der Fürftentag ſelbſt jchrieb deshalb an den Fürſten von Lichtenflein: 
„Seine gehorſamen Unterthanen, die evangeliihe Gemeinde zu Troppau, hätten 
fi beweglih an die Fürften und Stände, um Reſtitution der ihnen genum: 
menen großen Pfarrficche, gewendet, da ihnen das Kirchlein zu St. Georgen zu 
Hein fei. Die Fürften und Stände hätten erwogen, daß er, der Zürft, obwohl 
er hierzu ſich jederzeit geneigt finden laſſen, durch die wiberrechtlihe Anmaßung 
des Kardinald von Olmutz, welcher dad Ordinariat ded Fürſtenthums Troppau 
ſich zueignen wolle, gehindert werde. Sie hätten daher den obigen Beſchluß ge⸗ 
faßt, und für eine Nothdurft erachtet, ihn davon freundlichſt und dienſtlichſt zu 
benachrichtigen, mit der Bitte, da ſie nur der klaren Billigkeit und offnen Pflicht 
nach gehandelt, ſolches nicht ungleich zu empfinden, oder für einen Eingriff in 
feine Rechte zu halten.) Zur Ausführung der Maßregel ließ der Magiftrat 
in Zroppau, nachdem er mit dem Obriltlieutenant von Langenau Abrede genom- 
men, und dieſer, der ſich jelbft mit Leibesichwachheit entichuldigte, ihm drei Depu: 
tirte aud der Nitterfchaft zum Beiſtande zugeſchickt, zuvöorderſt den Dechant mit 
zweien feiner Kapläne auf dad Rathhaus fordern, und legte ihm, unter Vor⸗ 
weifung bed Dekrets, die Frage vor, ob er ſich in die Sache ſchicken wolle, 
worauf die Deputirten ihm dad Dekret vorlafen und die Ablieferung der Kirchen: 
fhlüfel, mit Räumung der Kirche, des Pfarrhofed und der Schule, geboten. 
Der Mann, den die Bittichrift als fo widerwärtig geſchildert hatte, fügte ſich 
fogleich, mit der Bemerkung, daß er viel zu wenig fei, ſich den Herren Färften 
und Ständen zu mwiderfegen, äußerte jedoch Beſorgniß, daß die Katholiihen fi 
wohl der Sinnahme der Kirche widerfegen möchten. Um dies zu verhüten, wurde 
eine Anzahl bewaffneter Bürger beordert, in deren Begleitung die Deputirten bie 
Kirche nebft Zubehör ohne Widerſtand in Beſitz nahmen. Bereit? am 36. Juni 
wurde barin von ber evangeliihen Gemeinde Gotteödienft und Predigt gehalten, 
unter fo großem Zulauf, daß fat gar fein Raum übrig blieb. *") 

Für Ratibor, wo die Evangeliſchen im Jahre 1607 den Kürzern gezogen 
hatten, und die Wortführer derjelben die Stadt hatten räumen müflen, für Ober: 
glogau und Oppeln, wurden die Landesälteften und Landrechtäbeifiger angewieſen, 
die Sache nach dem Buchſtaben des Majeftätöbriefes zu regulicen und nöthigen 
Falls die Evangeliſchen bei Errichtung neuer Schulen und Kirchen zu unter: 
fügen.) Der Magiftrat in Ratibor, der eben fo entichieden katholiſch, wie der 
Magiftrat in Troppau entihieden evangeliſch — wie in Stalien einft von zwei 
benachbarten Städten die eine ghibelliniſch, die andere guelfiih — gefiant war, 
beichwerte fi) darüber bei dem Biſchof, Erzherzog Karl, mit Berufung auf den 
Beſitzſiand, auf die Privilegien und ſelbſt auf den Majeſtätsbrief, der den Beſitz⸗ 
ftand beflätige. „Bon Anfang und feit viel hundert Jahren ber fei dafelbft Feine 
andre Religion ald die katholifche geweſen und bis dahin ruhig erhalten worden. 


Bukiſch a. a. O. IV. c. VI. membr. 12. 
*) Budiih a. a. D. membr. 14. | 
»9 Bericht der Troppauer an bie Fürſten und Stände, vom 13, Juli 1619, bei 
Buckiſch a. a. O. membr. 15. 
D Bull a. a. O. membr. 19, 


851 


Die Solliciinaten. hätten die von undenklichen Zeiten ber gebrauchte Bürger: 
rechta⸗Rotul, nichts Neues einzuführen, fondern bei der fatholifchen Religion zu 
verbleiben, ungezwungen beſchworen; der Magiftrat felbft fei au feinem Amte vers 
bunden, auf den Privilegien der Stabt und befonderd demjenigen, daß feine 
neue Religion eingeführt werben dürfe, die Hand zu halten, und der Majeſtaͤts⸗ 
brief befage ausdrücklich, daß einem Jeden fein Necht nicht genommen, fondern 
befeßiget werden ſolle.“) 

Aber der Bifchof, weit entfernt, Andern helfen zu Eönnen, erlangte nur mit 
Mühe einigen Aufſchub, ven Proteflanten feiner eigenen Hauptſtadt noch nicht 
bürgerliche Rechte und kirchliche Freiheit bewilligen zu müflen. Auf den wieder: 
bolten Antrag bed Fürftentaged, um des allgemeinen Beften willen wegen ber 
freien Religionsäbung fich zu bequemen und dadurch Bahn zur Behebung bed 
gemeinen Unweſens und der Zerrättung im Lande zu brechen, riehtete er, unter 
dem 20. Juli (1619), die Erklärung an den Herzog von Brieg: „Er babe 
immer begierig dem gemeinen Wohlſtande des Vaterlandes nachgetrachtet, und 
es fei ihm niemals zuwider, fondern immer erwünjcht geweſen, ſich deſſen zu be- 
feigigen, was zu gutem, vertraulihem, deutſchem und aufrichtigem Vernehmen, 
Glimpf und Gemach mit den Fürften und Ständen, dienlich fein könne. Dieler 
beiländigen Gedanken fei ex noch, und es folle ihm lieb fein, fih mit dem Her: 
zoge freundlich und brüderlich zu vernehmen und auf zuverläffige Mittel vorzu: 
finnen, wie zu dem Zwecke des einträchtigen Ruheſtandes eriprießlich und feinen 
fürfllihen Gerechtigkeiten nicht nachtheilig gelangt werden möge.) Diele ges 
zwungene Erklärung gab er nur in der Abficht, Zeit zu gewinnen, indem er fell 
entichloflen war, einer Zumutbung, welche ihm ebenfo gefährlich als erniebrigend 
und mit feinen fürflichen Rechten unvereinbar erfchien, fi) nimmermehr zu füs 
gen. Um died begreiflich zu finden, muß man fidh aber nicht blos des Erzherzogs 
religiöfe Weberzeugung und Eirchliche Beurtheilung der Sache, fondern auch den 
Umfand vergegenwärtigen, daß er in den Proteftanten, denen er in feinen Ring: 
mauern bürgerliche Anfiedelung und kirchliche Verſammlung geftatten follte, nichts 
als fanatiiche Feinde erblidte, Die den Sturz feiner geiftlichen und weltlichen Ges 
techtfame aus allen Kräften betrieben. Um die Intoleranz eines damaligen Bis 
ſchofs zu würdigen, muß man fi) audy die Stellung der Parteien und die leis 
denihaftlihe Stimmung, in welcder fich beide befanden, vor die Seele rufen, 
und fi) nicht, wie in ber Regel geichieht, Die Sache Io vorſtellen, ald wäre aur von 
der Aufnahme ftiller Familien, die Gott nach ihrer Weile zu dienen gewäünidt, 
oder friedliher und gleichmüthiger Leute, wie die Genoſſen der heutigen Kirchen: 
geiellichaften find, die Rede geweien. Damals hatte die Parteimuth alle Lebens⸗ 
verhältnifie geipannt und verzerrt, Daher der Gejchichte die Pflicht obliegt, gegen 
die auf die Gleichheit der Namen geftüßten Webertragung der überwundenen Ges 
genſaͤge zu warnen. 

Die proteftantiihe Partei in Schlefien war durch den damaligen Staud 
der Dinge in Oeflerreich fo ermutbigt, daß der Oberlandeshauptmann, Herzog 
Johann Chriflian, am 24. Juni 1619 duch ein Patent den Beſchluß der evan⸗ 
gelifhen Stände, nach weldhem den Seluiten der Eintritt in dad Land Schlefien 
bei Leib⸗ und Lebenäftrafe verboten fein follte, öffentlich bekannt machte. Dabei 
Außerte er dad gute Zutrauen in die Eatholiihen Stände, fie würden biefe Maß⸗ 
regel den Evangeliſchen nicht verdenten, vielmehr befinden, daß fein befierer Ans 


) Bukiſch a. a. D. m. 17. 
“) Bukiſch a. a. O. m. 22, 
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fang und Vorſchub zur Wiebererlangung eines fiheren Friedens gewonnen ter: 
den konne, als ſich derjenigen ſchaͤdlichen Practifen und frievhäffigen Anfchläge zu 
entladen, mittelit welcher alle Bande zwiſchen den Obrigkeiten und Unterthanen, 
wie zwifchen den katholiſchen und den evangeliihen Ständen, ja dad Band ber 
menſchlichen Gefellfchaft, weldhes in der Treue und in Haltung der Verträge be: 
ſtehe, aufgelöft werden follten.”) 

Inzwiſchen waren in Prag die böhmifhen Stände und die Abgeordneten 
der Nebenländer mit den Verhandlungen über die Union des Königreich und 
der einverleibten Provinzen beſchäftigt. Am 31. Juli 1619 kam diefelbe zum 
Abſchluß. Der Artifel waren nicht weniger ald hundert. Der erfte enthielt bie 
wahrfcheinlih wohlgemeinte, aber in ihrer Zaflung verfängliche Beſtimmung, daß 
alle und jede Rellgionsverwandte, nah Anweifung der evangelifchen Lehre und 
Bekenntniß, andy ein chriftlidhes Leben führen und dazu nicht blos von den Kan: 
zeln ermahnt, fondern auch durch die Obrigkeiten, mit ernflliher Strafe, ange: 
halten werden follten. Die wefentlidhiten der folgenden Artitel waren: 2) Der 
König (wobei nur der noch zu ermählende gemeint fein konnte) folle in biefe 
GSonföderation mit eingeichloffen fein, infofern er die Privilegien, Majeſtaͤtsbriefe 
und diefe Gonföderationd-Artifel ſelbſt beobachte, darnach fein Regiment einrichte, 
und in Religions: und Juſtizſachen allen Landen, ohne Unterfchied der Religion, 
gleichmäßigen Schuß halten werde. 3) Der König folle mit keinen Sefuiten und 
feinen ausländifchen Botihaftern in Saden der Lande Rath halten, noch Aus: 
länder zu Landeöpdienften gebrauchen. 4) Die Jeſuiten follen zu ewigen Zeiten 
aus allen diefen Landen verbannt fein, und jeder andere Drden, welder fie in 
ihm ſich verſtecken ließe, gleiches Schidfal erleiden. 5) Neue Orden follen nicht 
mehr eingeführt werben. 6) Die Stifter, Kirhen und Klöfter, welche jebt theils 
öde fliehen, theild zum evangeliihen Gotteödienfte eingerichtet find, follen in den 
Händen der evangelifhen Stände verbleiben. 8) Den Evangeliſchen follen unter 
teinerlei Borwande Kirchen, die fie jegt inne haben, jemald genommen werden 
Können. 10) Die freie Ausübung der evangelifchen Religion, mit Erbauung und 
Einrihtung von Kirhen und Schulen, fol unbedingt verflattet, aud ein Jeder 
- tn feiner Kirche die alten Geremonien, feinem chriftlihen Gewiſſen und Gottes 
Worte nad, zu behalten oder fahren zu lafen, befugt fein, Dagegen, um beflerer 
Einigkeit und um Verhütung allerhand Schwierigkeiten und Verbitterungen, das 
Schmähen und alle Perfonalien von den Kanzeln und fonft, bei allerfeits Reli: 
gionsverwandten, bei Strafe der Amtsentſetzung, verboten fein.) 11) Geiſtliche 
Beneficien in den unirten Landen follen nicht mehr an Ausländer vergeben, aud) 
durch feine neuen Stiftungen auf Landgüter vermehrt werden. 12) Alle Rö- 
miſch⸗Katholiſchen follen ſich eidlih gegen die Stände eines jeden Landes vers 
pflichten, wider den Majeſtaͤtsbrief und bie freie Religionsüäbung nichts zu thun, 
mit ausdrüdlicher Gntfagung der in etlihen Rathſchlaͤgen und geiflihen Conſti⸗ 
tutionen enthaltenen Cpeeption de haereticis non servanda fide. 15) Kein 
Romiſch⸗Kathollſcher, hoben oder niedern geiftlichen Standes, foll unter irgend einem 
Borwande fi) unterfleben, eine Jurisdiction Über die Evangeliichen in geiftlichen, 

*) Bukiſch a, aD. Kay, 6m.22 

»y Die in diefem Wrtifel aewährte Beeiftellung der alten Ceremonien betraf nit 
dad Berbältnis zu den Raten fondern das der beiden proteftantifchen Parteien, 
der Iutherifchen und der caloinlichen, untereinander, die in Böbmen trog der unter bem 
Kaifer Maximillan geſchloſſenen Union (f. oben Kap. 28. ©. 190.) fih nod immer 

etrennt bielten, und In &chleflen, mo die piaftifhen Fürften zu Brieg und Liegnig für 
en Calvinismud (eigentlich die melanchthonſche Anhüt) fi entfhltben hatten, das 
Bolt aber am firengen Lutherthume fetbielt, in gar üblem Vernehmen fanden, 
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noch weniger aber in weltlihen Sachen, zu gebrauden.”) 16) In Böhmen. 
jollen in’d Künftige folgende Aemter mit evangelifchen Perfonen befegt werden: 
der Oberſt-Burggraf, der Oberit: Kanzler, beide Burggrafen zu Karlflein, der 
Oberſt-Landſchreiber, der Kämmerer, der prager Schlophauptmann, der Oberſt⸗ 
Münzmeilter und beide Hofridhter; in Mähren: der Landeöhauptmann, der 
Dberft = Kandkämmerer und der Landfchreiber; in Schlefien: der Ober:Landes- 
bauptmann, wie auch alle Landeöhauptleute und Kanzler in den Fürftentbümern; 
in der Dber: und Nieder:Laufig: beide Landvögte, aud) Landes- und Amtöhaupt: 
leute und Landridhter. 18) In denjenigen Städten, in welchen die Rathöftellen 
zeitber nur mit Katholifchen befeßt worden find, follen diefelben binfüro halb mit 
Katholifchen, halb mit Evangeliſchen befegt werden; der Primas oder Bürger: 
meilter aber jederzeit ein Gvangelifcher fein. 19) In den drei prager und an 
dem Städten des Königreichd und der drei Länder, wo eine Menge der Evan: 
gelifchen zu finden ift, follen die Rathöftellen und andere Aemter allein mit 
Svangelifchen, jept und zu ewigen Zeiten, befebt werden. 21) Den Svangelifchen 
fol nirgends dad Bürgerredht verweigert werden, und wo eine flädtifhe Obrig- 
feit dies thun wollte, ſolches bei derjelben gar nicht weiter gefucht, fondern von 
der vorgeſetzten Behörde ertheilt werden. Die prager und andere freie Städte 
aber follen bei ihren Privilegien, wegen Gewährung ded Bürgerrechtd, verblei- 
ben. 23) Bei Lebzeiten eined regierenden Königs foll künftig kein Nachfolger 
beftimmt, erwählt und gekrönt werben, ed fei denn auf Begehren der unirten 
Länder. 26) Die Wahl eined Königs foll künftig von allen betheiligten Ländern 
gemeinfchaftlih, auf einem im prager Schloffe zu veranftaltenden Landtage, der: 
geſtalt vorgenommen werben, daß die böhmifchen Stände den Landtag berufen, 
den Vortrag halten, einen Herrn vorſchlagen und die erfte Stimme über ihn 
abgeben, worauf die Mährer, die Schlefier, die Ober: und Nieder:Zaufiger ſtim⸗ 
men, und die Böhmen wiederum die Schlußitimme abgeben, bei Stimmengleich: 
heit aber dad Loos enticheidet. 

Die folgenden Artikel waren alle darauf berechnet, die Macht des zu er: 
wählenden Königs auf Nichts herabzufegen. Nah dem 44. Artikel follte ein 
Eöniglicher Befehl, der fih zur Verhinderung oder Verkleinerung der Stände zie: 
ben ließe, aus einer Srpedition ausgegeben werden, aud die Stände nicht ſchul⸗ 
dig fein, folhen Befehlen Genüge zu thun. Nah dem 57. und den folgenden, 
wurde dad Defenfiondwerf oder die Landesbewafinung den Ständen übertragen, 
und, behufd derfelben, im 87. ihnen alle Landesſteuern auf fo lange überwiefen, 
bis man einen gerubigen Friedensſtand erlangt haben werde, weil doch der Ko: 
nig von den Tafelgütern in Böhmen und feinen andern eigenthümlichen Ländern 
die Hofhaltung wohl führen könne. Nach dem 94. follten die Defenforen aus 
allen vereinigten Ländern alljährlich zufammenfommen, und von der Gafle und 
andern zur Defenfion gehörigen Dingen einander unter dem Siegel der Ber: 
ſchwiegenheit berichten. Nad dem 95. follte es bei dem, was die Stände eines 
und des andern Landes auf ihren Landtagen befchließen und dem Könige auf 
feine Propofitionen zur Antwort geben und bewilligen würden, allemal verblei: 
ben, und nichtö dawider replicirt werden, oder, wenn aud einige Neplicirung 
geichehe, follten die Stände dafjelbe anzunehmen nicht verpflichtet fein. 

Obwohl nur die Evangelifhen die Union fchloffen, follten doch aud die 
tatholiihen Stände und Stifter, infofern fie ſich derfelben gemäß halten wollten, 


*) Durd die Audführung biefed Artifeld würden bie Evangeliſchen im Fürſten⸗ 
tbum ge, von der Gerichtöbarkeit ihres Landesherrn, des Biſchofs, ganz unabhängig 
geworben fein. 


Menzel, Geſchichte ver Deutfchen. ©». III. 23 
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die Vortheile genießen. Die Etifter, welche fich nicht zur Haltung des Maies 
ftätshriefes bequemen würden, follten eingezogen und ihre Einkünfte zur Landes: 
defenfion verwendet werden; wenn es aber hohe Stifter und Stände wären, 
follten fie ihren Sig bei den Landtagen verlieren. Da es ſchwer fei, mit ge 
worbenem Volke auszulommen, follte jedes Land für ſich bedacht fein, die Un: 
tertbanen ſowohl in den Dörfern, ald in den Städten, zu Roß und zu Fuß, 
in den Waffen zu Üben, damit man allemal zum Nachdruck ein gelibtes Volk in 
ben Waffen habe. Die Waffen der Bauern aber follten von der Obrigkeit in 
Verwahrung gehalten und nur zur Hebung herausgegeben werden. 

In einunddreißig Artiteln, das Königreich Böhmen allein betreffend, wurde 
die Beitimmung, daß der König mit demjenigen, was die Stände auf feine Props: 
fitlonen antworten würden, zufrieden fein müfle, und keine Replik ertheilen dürfe, 
wiederholt, und den Dirertoren das Recht zugeiprochen, zur Beflreitung der 
Kriegstoften und zur Abzahlung der Schulden des Königreich, alle königliche 
Güter, die nicht eigentliche Krongüter wären, alle Güter der Ausgewanderten 
und derer, weldhe an bem jebigen Unglück Schuld trügen, endlich die Güter der 
aufgehubenen oder aufzuhebenden Klöfter, befonderd die der Sefuiten, zu verfau: 
fen. Dann folgte der Beihluß wegen des Königs Ferdinand. 

„Böhmen habe jederzeit die freie Wahl des Königs gehabt und geübt, wie 
denn auch Erzherzog Matthias in Gemäßheit dieſes Nechtes zur Krone gelangt 
fet, und folches in den mit dem Katfer Rudolf abgeichloffenen Verträgen und 
den ertheilten Reverſen ausdrüdlih anerlannt babe. Als böfe und friebhäffige 
Leute diefen Fuͤrſten bewogen, den Erzherzog Ferdinand, welder, durch die Se: 
fulten von Sugend auf unterwiefen, ein Haupt: und Erzfeind der evangelifchen 
Religion geworden, zum Sohne anzunehmen und noch bei feinen Lebzeiten ihm 
die böhmtiche wie die ungariihe Krone zu verfchaffen, babe der Kater deshalb 
einen Landtag ausgeſchrieben. Auf diefem Landtage feien Viele nicht erfchienen, 
weil fie einen Landtag blos wegen der fhon als ausgemacht betrachteten Suc⸗ 
ceffion eines kunftigen Königs zu halten, den Privilegien für entgegen geachtet; 
Andere felen zwar gekommen, hätten dies aber bei ihren Abftimmungen bemerft, 
und auch angeführt, daß, da Feine Abgeoronete der andern einverleibten Länder 
zugegen, der von den lehtern behauptete Antheil am Wahlrecht vorher in Nic: 
tigfeit gebracht werben müfle. Man babe aber diefe Einwendungen mit harten 
Drobmworten zurechtgewieien, von zwei Köpfen geiprochen, welche dergleichen Leute 
bätten mitbringen follen, und fogar das Wort: Erwählung, nicht dulden wollen, 
fondern nur, daß König Ferdinand angenommen, publizirt und gekrönt worden 
ſei. Indeß habe König Ferdinand in einem Reverſe verjprochen, bei Xebzeiten 
des Kaiſers der Berwaltung des Königreichd fi nicht anzumaßen, und nad 
dem Tode des Kaiſers fogleih alle Majeftätöbriefe und Privilegien zu beftätigen, 
auch bei der Krönung einen Eidſchwur gethan, daß er dadjenige, was dem X: 
nigreiche zum Guten und zu Ehren gereiche, thun wolle. Diefer Zufage und 
biefem Eidſchwur entgegen, habe er bei des Kaiſers Lebzeiten in bad Regiment 
ſich gemifcht, namentlich den Kardinal Klejel gefangen geieht, dem Kailer Hälfe 
zum Kriege wider die Böhmen geleitet, ihm viele feinbfelige und verberblide 
Rathichläge ertheilt, mach des Kaiſers Tode aber fremdes, graufame Tyrannei 
übendes Kriegsvolk in das Königreich gefandt. Obwohl er nie felbit im Bey 
Bohmens und der einverleibten Länder geweien, habe er doch Statthalter er- 
wannt, und diejenigen, durch welche zuvor alles Böſe geſchehen. wieder eingejeßt, 
balte diejelben, wie auch andere dieſes Konigreichs treulofe Söhne, bei Rd, ge: 
braude fie im Rath und auf Botſchaften, umb gebe dadurch zu erkennen, daß 
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er dad Böfe, welches fie dem Lande gethan, fich belteben laſſe. Ueberdieß habe 
der König Ferdinand, ohne Willen und Willen der Stände, heimlid und ehe er 
noch in obiger Weife zum Könige von Böhmen angenommen worden, in Ber: 
trägen mit Spanien, diefer Krone ein Erbrecht auf Böhmen und deſſen einver: 
leibte Lande zugeeignet, was jegt erft durch gewille Schickung Gottes offenbar 
worden, und zu gänzlihem Untergange und Verderben der auf eine freie Wahl 
gerichteten ‚Privilegien ziehe.) Aus diefen und noch vielen andern Sachen fei 
offenbar, daß Ferdinand, der unordentliher Weife zum Könige von Böhmen an: 
genommen und gekrönt worden, durch feine Handlungen fid) ſelbſt aus diefer un: 
ordentlihen Annahme gezogen und ded Regiments und der Herrichaft fich felbft 
entblößt habe.“) 

Auf diefe Anklage, welche die Böhmen nachmals in einer eigenen Schrift 
weitlänftig ausführen ließen, *”) war es für Ferdinand nicht eben fchwer, zu ant⸗ 
wortn. „Die Einwendungen gegen die Gültigkeit feiner Ernennung und Kroͤ⸗ 
nung trügen ihre eigene Widerlegung in fih. Die Böhmen jelbft hätten ja die 
einverleibten Provinzen fletd von der Theilnahme in ſolchen Fällen ausgeſchloſſen. 
Warum dadjenige, was auf einem Landtage geichehen, deshalb ungültig fein 
folle, weil der Landtag mit der Angabe des Zweckes berufen worden, fei ganz 
unbegreifih. Die Einmiſchung in die böhmifchen Gefchäfte bei Lebzeiten des 
verftorbenen Kaiferd werde ihm mit Unrecht zum Vorwurf gemacht, da Ders 
legung der Zufage, des Regiments fi nicht anzumaßen, nur den Kaiſer, zu 
deſſen Gunſten dieſelbe gefchehen, nicht die Stände betroffen haben würde. In 
der That aber habe er in Nichts ſich gemifcht, ald wenn der Kaifer felbit ihn 
um Rath gefragt habe. Kleſel fei weder ein geborener Böhme, noch habe der: 
felbe jemals ein Amt in Böhmen bekleidet. Bel Entfernung dieſes Minifters 
babe Ferdinand nicht ald König von Böhmen, fondern ald Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich gehandelt. Die Privilegien babe er fchon beftätigt, und fei jeden Augen: 
blict bereit, e8 zu wiederholen. Da die Böhmen zuerft zu den Waffen gegriffen, 
hätten fie den Kaifer genöthigt, ihnen Einhalt thun zu laffen, und Ferdinand 
babe feiner Pflicht genügt, indem er dem Kaiſer Hülfe gefendet. Der Vertrag 
mit Spanien, weit entfernt, fie unter fpanifhe Herrihaft zu bringen, ſei viel: 
mehr zu dem Zwede geichloffen worden, diejed zu hindern, indem Spanien ein 
beim Tode des Kaijerd eintretendes Erbrecht geltend gemacht babe, durd den 
Bertrag aber daſſelbe unfräftig geworden.“ P) 

Am Heftigften wurde darüber geftritten, ob Böhmen ein Wahlreih oder ein 
Erbreich ſei. Jenes wurde von den Ständen, dieſes vom Hofe behauptet. 


*) Megen ber Anſprüche, melde König Philipp III. von Spanien, ald Sohn einer 
Tochter des Kaiſers Marimilian II, auf die deutihen Staaten ded Haufed Oefterreich 
machen konnte, ald in der Perfon bed Grabergoge Ferbinand der Sprößling einer Sei- 
tenfinie zur Regierung gelangte, hatte Kaifer Matthias den fpaniihen Hof bewogen, 
allen Kine Rechten HR; die Succeffion in Ungarn und Böhmen und die dazu geboͤri⸗ 
gen Öfterreichifchen Ränder zu Gunften Ferdinand's zu entfagen, wogegen biefer einwil⸗ 
Nigte, daß nach Abgang feiner Nachkommenſchaſt alle dieſe Känder an die ſpaniſche männ- 
ticbe Linie fallen folten. Die darüber ausgeftelten Urkunden ſtehen unter Anderem 
deutih bei Khevenbiller IX. ©. 1100. 

»*) Artikel, welche in aller breier Herren Stände ded Königreihd Böhmen auf dem 
ager Schloß gehaltenen Zuſammenkunft — gerathiclagt und gefchloffen worden. 
rag 1619. Ato (und aus dieſer Drudigrift in der Sammlung von Rondorp I.) 

) Deductio, baß if: Fon außführung, bericht und erzeblung deren vr⸗ 
ſachen und motiven darumb Kayſer Ferdinandus der Under des Regimentd im König⸗ 
reich Böheim verluftigt. Prag 1620. 

+) Shevendiller IX. 534—604. Londorp I ©. 738. 
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Beide Theile konnten Urkunden und geihichtlihe Thatſachen für ihre Behaup⸗ 
tungen anführen, weil in Böhmen, wie in den meilten andern europäiſchen Rei: 
hen, die Thronfolge weder ganz an dad Erbrecht des regierenden Hauſes, nod 
ganz an dad Wahlrecht der Stände gefnüpft geweien, fondern die Krone zwar 
in der Regel vom Vater auf den Sohn, oder auf den näditen Verwandten, 
ftet3 jedod unter Zuftimmung der Stände, übergegangen und in einigen Füllen 
auch eine andere Wahl getroffen worden war. Nach dem Auöfterben des alten 
einheimiſchen Herriherftammes hatten die Böhmen von Kaifer Heinrich dem 
Siebenten, dem Lurenburger, feinen Sohn Johann ſich zum Könige erbeten, 
und diejem war fein Sohn Karl IV., diefem fein Sohn Wenzel und diefem fein 
Bruder Siegmund, ohne andere Unterbrechung, ald die der huſſitiſchen Heer: 
führer, in der Regierung gefolgt. Kaiſer Siegmund empfahl, kurz vor feinem 
Tode, den Ungarn und Böhmen feinen Eidam, Herzog Albrecht von Oeſterreich, 
ald Gemahl der Erbin feiner Kronen, zum Nachfolger, und die Stände beider 
Königreiche, eben fo wie die deutſchen Kurfürften, leifteten nad) des Kaiferd Tode 
diejer Empfehlung Genüge. Auf König Albrecht folgte fein Sohn Ladislaus. 
Aber nad) dem frühen Tode ded Unmündigen erwählten die utraquiftiihen Böh— 
men einen aud ihrer Mitte, Georg Podiebrad, zu ihrem Könige, und Kaijer 
Sriedrich III, das Haupt ded Haufes Deiterreih, war einer der Eriten, bie 
Rechtmäßigkeit diefer Wahl anzuerkennen. Ald nad) Georg’d Tode die utraqui: 
ftiihe Partei fih zu ſchwach fühlte, die Krone an deſſen Söhne zu bringen, ver: 
einigte fie ſich mit der Fatholiihen Partei zur Erhebung des Sagellonen MWladis- 
laus, ded Sohnes einer Tochter ded Königs Albrecht. Wladislaus' Sohn, Lud: 
wig, ward ohne Schwierigkeit ald Nachfolger feines Waters anerkannt und ge: 
frönt. Dagegen gelangte Erzherzog Ferdinand von Deiterreih, der Gemahl der 
Schweſter dieſes Königs Ludwig, nicht unbedingt als folher, fondern indem er 
das Wahlrecht der Stände anerkannte, zur böhmiidhen Krone. Zwar erklärte 
er, nad) dem unglüdlihen Ausgange ded Verſuches, den die Böhmen während 
des fchmalfaldiichen Krieges machten, ſich feiner und feines Haufes wieder zu ent: 
Iedigen, die Wahlfreiheit der Stände für ungültig und die Krone für erblich, ge- 
brauchte aber doch nachher die Vorſicht, noch bei feinen Lebzeiten feinen Sohn 
Marimilion zum Könige frönen zu laffen. in Gleiches that Marimilian mit 
feinem Sohne Rudolf. Als diefer durch feinen Bruder Matthiad gezwungen 
ward, ihm die böhmijche Krone abzutreten, geſchah dies nicht ohne Mitwirkung 
einer ftarken Partei unter den utraquilliihen, gegen Rudolf mißtrauifchen oder 
erbitterten Ständen, und unter den Privilegien, welche Matthias bei feiner Krd: 
nung beihwor, waren die alten Rechte der Stände bei Annahme der Könige 
wenigftend nicht ausgeſchloſſen. Auch unterlieg Matthias nicht, ald er die Nady: 
folge auf feinen Better Ferdinand bringen wollte, zu diejem Behufe einen Land: 
tag nad) Prag zu berufen, auf welchem, wie erzählt worden ift, Ferdinand wirk⸗ 
lid) zum Könige angenommen und gekrönt ward. Wenn die Böhmen nunmehr 
behaupteten, daß dadjenige, was auf dem Landtage gefchehen, nicht gelten folle, 


weil der Landtag mit Angabe des Zweded berufen worden fei, jo klang dies 


ganz widerfinnig, obwohl ihre Meinung eigentlich fein mochte, es unrecht zu fin: 
den, daß die Stände zur Annahme eined ſchon beflimmten Königs, nicht zu einer 
beliebigen Wahl, eingeladen worden. Am Wenigften hätten bie Böhmen die uns 
terbliebene Zuziehung der einverleibten Länder ald Mangel ded Annahme » Actes 
anführen follen, da fie felbft dieſe Zuziehung beftritten und verhindert, alle dieſe 
Länder aber hinterher dem Könige Ferdinand gehuldigt hatten. 

Aber von jeher find Kronen öfter um des Haffes, als um der Ungered= 
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tigkeit willen abgefprochen worben, und immer ift in ſolchen Fällen weniger dar⸗ 
auf angelommen, dad Recht des Beichluffed zu erweilen, als das Beſchloſſene 
durchzufechten. Alfo wurde aud, am 19. Augujt 1619, von den in Prag ver: 
fammelten Ständen Ferdinand der böhmiſchen Krone verluftig erklärt, und gleich 
darauf zur Rathſchlagung über die Mahl eines neuen Königs gejchritten. Durch 
Beſchleunigung derfelben hoffte man der in Frankfurt zu baltenden Kaiferwahl 
noch zuvorzufommen. in pfälziiher Gefandter, Graf Achatius von Dohna, 
wirkte, nad der vom Fürften Chriftian von Anhalt erhaltenen Anweijung, für 
die Snterefien feines Herrn, und pried den Böhmen feinen Kurfürften an. Gr 
hatte aber anfangs fein ganz leichted Spiel, da die caloinifhen Stände der Zahl 
nach die ſchwächeren waren, und die Mehrheit aud Lutheranern beftand, welche 
einen König ihred Bekenntniſſes wunſchten. Auch der Vorſchlag, Böhmen, nad 
dem Beilpiel der Schweizer und Niederländer, in einen Freiftaat zu verwandeln, 
wurde gehört, aber bald überfimmt, obwohl nad den in die Confoͤderations⸗ 
Acte aufgenommenen Befimmungen für einen König von Böhmen wenig mehr 
übrig geblieben war, ald den Ständen zu gehorchen. 

Die Fürften, welche außer Friedrih von der Pfalz in Vorſchlag kamen, 
waren: der Herzog von Savoyen, der König Ehriftian IV. von Dänemark und 
der Kurfürft Johann George von Sachſen, der erſte katholiſch, die beiden an⸗ 
bern lutheriſch. Jener wurde ohne Mühe befeitigt, da beiden Parteien einleuch⸗ 
tete, daß er ald Katholik und Vater eined Kardinald die Reformation der geiſt⸗ 
Iihen Güter, der Sefuiten, der Kapuziner und der heftigen Landsleute (der eifrig 
Tatholifchen Böhmen) und die Abthuung der päpftlichen Kirchen nicht würde ges 
fheben laflen. ‚Der Graf von Mansfeld gebe zwar Bertröftung auf eine Re: 
ligiondveränderung; weil der Herzog aber feine Grundlage des rechten Glaubens 
babe, würde Died ein leichtfinniged Werk, und feine Beſtändigkeit zu hoffen fein. 
Ueberhaupt fet ihm nicht zu trauen, daß er es nicht heimlich mit Defterreich und 
Spanien halte, und die Böhmen um ihre Wahlfreibeit zu bringen fuche, um die 
Krone auf feine Kinder zu vererben. Von dem Koͤnige von Dänemark hieß ed, 
weil ein folder Herr die Gemeine nicht liebe und nad) der unumfchränften Ge: 
walt ſtrebe, fei zu beforgen, er werde fi) mit der Zeit über die hohen Privi⸗ 
legien der Böhmen hinmwegfepen, auf feine Verwandtſchaft mit vielen deutſchen 
Fürftenhäufern ſich flügend, Alles nad) feinem Gefallen anftellen, und ald guter 
Soldat viele Kriege anzufangen begierig fein, welche die Stände alddann auf 
ihre Koften hinauszuführen haben würden.‘ 

In der That waren beide Fürften ſchon wegen der Entfernung ihrer Erb⸗ 
länder für die Sache nicht geeignet. Defto mehr war ed der Kurfürft von 
Sachſen, dem ed Nachbarſchaft, Reichthum und Kriegsmittel am Leichteften ge: 
maht haben würden, Böhmen gegen Defterreih zu behaupten. Gegen ihn 
wurde aber eingewendet: „Er fei von Natur kein Freund der Freibeiten bed 
Adels, wie an feiner eigenen Regierung in Sachſen zu fehen, wo er den Adel 
bevrüde. Die Reformirten könnten ihm natürlich ihre Stimmen nicht geben, da 
er ihnen ſehr feind fel, fein Hofprebiger wider fie fchreibe, und fie unter ben 
Papiften ſich befier, ald unter dem Sachſen befänden, der außer feiner Religion 
gar Feine andere leide. Aber auch die Rutherifchen möchten bedenken, daß er in 
die Aufhebung der SKlöfter nicht willigen, fondern eher die Herftellung ber ver: 
pfändeten und verkauften Güter (zum Vortheil der Krone) verlangen würde. 
Um Böhmen habe derfelbe wenig Gutes verdient, indem er mit feinen Rath: 
Ihlägen mehr geſchadet ald genüßt, wie er denn unter Anderem bie rechtzeitige 
Beſetzung der Stadt Budweis gehindert. Ueberhaupt regiere er weit beſchwer⸗ 
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licher, als Deſterreich, und es wärbe mit ihm anflatt Ferdinandes midhts gewon⸗ 
nen fein. Er ſei nicht arbeitfam und nachdenkend, laſſe ſich von wenigen Räthen 
regieren, arbeite Alles durch Pfaffen und Rarren, adte der Grafen unb des 
Adels nit, würde fein Geld anwenden, die Güter deſſelben an fi zu bringen, 
und fih am Ende wohl gar zu den Päpftlichen fchlagen.‘“”) 

. Diefe Ausſtellungen und mehr noch der Umfland, daß Johann Georg Ah 
in keinerlei Weile um die Krone bewarb, vielmehr dem von dem Iutberiichen 
Theile der Stände an ihn abgefandten Grafen Andreas Schlid eine ausweichende 
Antwort gab, ) hatten die Wirfung, daß bei der am 26. Auguft gehaltenen Ab: 
fimmung die überwiegende Mehrheit der Böhmen, auch der lutherischen, für den 
Kurfürſten Zriedrih fimmte, und am folgenden Tage die Gejandten der Reben- 
länder diefer Wahl beitratn. Die Wortführer des Kurfürften hatten befonders 
feine Verbindung mit England und Holland, mit Frankreich und dem Fürften 
von Siebenbürgen und die von daher zu erwartende Unterfläbung, feine Der: 
wandtſchaft mit Baiern, feine Hauptmannicaft über die im Reich unirten Zür: 
fien, feine wohlverfehene Schatzkammer geltend gemadt, und auch zu erwähnen 
nicht vergefien, daß er den Adel wohl tractire. Die Bedenklichkeiten der Luthe⸗ 
raner wurden durch die Verfiherung behoben, daß der Kurfürft niemald Semand 
wegen der Religion angefohten und felbfi an feinem Hofe faſt lauter der augs⸗ 
burgifhen Confeſſion zugetbane Leute habe.“) 


*) Dabei wurde ber Gharakter und bie Lebensweiſe des Kurfürſten fo ſchmählich 
und verfleinerlih angezogen, dab der Gloſſator dieſes Votums (bei Londorp I. Bud IV. 
©. 577) für geratben erachtet Hat, die volltändige Mittheilung zu unterlafien. Johann 
Georg’ Trink und Zagbluft hatten reihen Stoff bergegeben. 

*) Nach dem geheimen Bericht bei Mofer VII. ©. 122 war bie Abfendung bed 
Grafen Schlid eine finezza der Reformirten, weil fie gefürchtet, fie würben benjelben 
mit feinem Anbange fonft zutolber haben. 

*) Rondorp I. Buch IV. ©. 578. Bell a. a. D. Dagegen ſchrieb der ſächfiſche 
Oberhofprebiger Hoe fogleih auf bie eingegangene Nachricht von Vollziehung der Wahl 
an den noch in Dresden befindlichen Grafen Schlid unter dem 2. September: „Mit 
Em. SGnabden trage ich ein berzlihes Mitleiden, dab Sie in denen bewußten Sadıen fo 
häßlich von den calviniſchen Brandfüchſen Ift betrogen worden. Indem Em. Gnaben 
zu Dredben fiten und warten, in ber ‚Hoffnung, ein ſolches Werk zu fliften, dad Gott 
u Ehren und ber ganzen wahren evangelifhen Iutherifhen Kirchen zu Troft gereichen 
ollte, ſchmieden die Herren Galviniften etwas Andered, und en etlihe fromme 
evangelifche Glaubensbekenner, daß fie mit ihnen in ein Horn blafen müffen. Erbarme 
es Gott, daß man die evangeliſche Kirche nicht anderd bedenken thut! Was wird wohl 
endlich fünftig die Befferung fein? Wird ber calviniſche unruhige Gef, wann er bie 
Oberhand befommt, ed und erträglicher machen, ald bie ‚gapiiten? Dad glaub’ ich 
nimmermebr. O wie Schad, o wie großer Schab um fo viele edle Länder, dap fie alle 
dem Galvinidmo in den Rachen follen geſtekt werden. Vom occidentaliſchen Untichrift 
fih losreißen und den orientalifhen dafür befommen, ift in Wahrheit ein ſchlechter Vor⸗ 
theil. — Es baden Ew. Gnaden ˖ das papiftiiche Joch nicht leiden können. Fürwabr 
dad caloinifche if ja fo unerträglich, und noch viel mehr 2.” Londorp I. ©. 932, mit 
einer wohlmeinenden Mifltven, in welcher Hoe tüchtig zurechtgewieſen wird. — Hoe 
ftammte auß einer peoteltantifhen Adelsfamille in Defterreidh, die den Belnamen „von 
Hoenegg” führte. Cr batte die feiner Sinnedart zufagende geiftlihe Laufbahn einge 
(lagen, in Wittenberg fludirt, durch Talent zur damald beliebten Kanzelberebtfamkeit 
in Sadfen frühzeitig ae und Beförderung erlangt, und war, nachdem er zmei 
Jahre hindurch (von 1611 — 1dıa) im Dienft der evangelifhen böhmiſchen Stände in 
—* als Director ber evangeliſchen Kirchen und Schulen geftanden hatte, vom Kur⸗ 

rſten Johann George als Doerhofprebiger nach Dresden zurüdberufen worben. 
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dünfundvierzigftes Kapitel, 





Unfhläfigkeit Friedrichs. — Unionstag zu Rothenburg. — Bedenken des kurpfälsifchen geheimen 
Ratbes gu Heidelberg gegen die Annahme. — Auch Baiern, Sachſen und bie eigne Mut» 
ter Sriedrich's rathen gegen die Annahme. — Rathgeber für biefelbe. — Der Hofpres 
diger Scultetus. — Empfang des jungen Rönigepaares zu Waldfafjen. — Einzug in Prag. 
— Krönung. — Manifeft Friedrich's zur Rechtfertigung feines Schritte. — Schiefe 
Etellung Friedrich's gegen den Kaifer Ferdinand. — Fürſt Bethlen Babor von Siebenbür⸗ 
gen erklärt fih gegen Ferdinand und erobert Ungarn. — Gabor und Thurn erfcheinen vor 
Bien — und ziehen ohne Erfolg wieder ab. — Friedrich hält einen Ynionss und Corre⸗ 
pondenztag zu Nürnberg. — Kedes Benehmen des kaiſerlichen Abgeſandien, Grafen von 
Hohenzollern. — Mattherzige Entgegnung der Unirten. — Einwirkungen bes Grafen auf 
bie unirten Reicheſtädte. — Unträftiger Ubfchied des Unionstages. — Gleichzeitiger Bun⸗ 
bestag der Liga in Würzburg. — Kräftige Befchlüffe deffelden. — Geſandtſchaft der Union 
in Münden. — Borberungen und Anträge derfelben, vom Herzoge Marimilian beants 
wortet. — Marimilian und Tilly. — Friebrich's Rückkehr nah Prag. — Winterfreupen 
und Parteiweſen daſelbſt. — Das böhmifche Religionsweſen. — Grundſätze ber böhmifchen 
Sonfeffion, nach welchen daſſelbe eingerichtet if. — Bilderfturm in der Domlirche zu Prag. 
— Bredigt des Ecultetus über die Gögenbilder. — Galvinifche Abenpmahlsfeier. — Uns 
wille der Katholifhen und der Lutherifchen. — Scultetus rechtfertigt den Bilderſturm. — 
Der wittenbergifche Profeſſor Balduin fehreibt wider ihn. — Ausdrud ber öffentlichen Mei⸗ 
nang in ber Neuen Zeitung aus Prag. 


Kurfürſt Friedrich befand fi) während dieſer Vorgänge in einer fehr un: 
ſchluſſigen Stimmung. Bei der Nachricht von Ferdinand's Abſetzung äußerte er 
ſich ganz ängftlich gegen Anhalt: „Ex habe das doch nicht erwartet. Es fe 
etwas ſehr Gewagtes. Was er thun folle, wenn die Böhmen ihn zum Könige 
wählen follten?” — worauf Anhalt erwieberte, daß die Zeit Rath bringen werde. 
Als einige Tage fpäter die Meldung von der auf ihn gefallenen Wahl, mit 
Südwänfhungs: Schreiben von dem in Prag anmejenden Markgrafen von IA: 
gerndorf und von dem Öfterreichiichen Freiherrn Tſchernembl einging, fühlte ſich 
der Kurfürft mehr betrübt als erfreut. in großer, halb ausgelöſchter ſchwarzer 
Fed an dem Schreiben Tſchernembl's, welches der Gelandte in ber Eil mit 
Dinte übergoffen und nicht völlig rein zu waſchen vermocht hatte, erichten ihm 
ald ein bedenkliche Vorzeichen, indem auch Zürft Chriftian fagte: „Das bedeutet 
freilich, daß diefed Merk ohne alle Trübfal nicht kann abgehen. Doch kann 
man die Schrift noch leſen.“ Dann aber fügte der Nathgeber hinzu: „Ew. 
Liebden fegen fi) nur in den Stuhl, wer wird Diefelben fobald wieder heraus: 
treiben?‘ Friedrich jedoch Eonnte feine ‚bangen Zweifel nicht los werden, und 
rief eine Berfammlung der unirten Fürften nach Rothenburg an der Tauber. 
Hier riethen Baden, Anſpach und Anhalt für, Heflen, Culmbach und Würtem⸗ 
berg gegen die Annahme. Gin Schreiben der Kurfürftin Eliſabet, welches er 
bier empfing, ſchloß mit den Worten: „Weil Gott Alles dirigirt und fonder 
Zweifel dieſes alſo geſchickt habe, fo ftelle fie ihm anheim, ob er die Krone zu 
aeptiren für rathſam befinde, auf welchen Zall fle bereit fei, dem göttlichen 
Berufe zu folgen, und dabei zu leiden, was Gott verorbnen werbe, ja auf ben 
Nothfall alle ihre Kleinodien und mas fie fonften in der Welt habe, aufzufegen.‘’”) 


) Geheimer Bericht bei Mofer VII. ©. 48. 


360 


Nun fing auch Friedrich an, davon zu reden, daß er es für eine Bocation 
Gotted halte und deöwegen die Sache und den Ausgang dem befehle, in deſſen 
Namen er ed annehme. 

Dagegen flellten, nad feiner Ankunft in Heidelberg, die Mitglieder des ge: 
heimen Rathes weit mehr Gründe gegen, ald für die Annahme auf.) „Der 
Kurfürft habe durch feine Theilnahme an der Kaiferwahl, welder Ferdinand als 
König und Kurfürft von Böhmen beigewohnt, und durch feinen Beitritt zur Gr: 
wählung defielben zum Kailer, fi) des Nechted begeben, die böhmiſche Krone für 
erledigt zu erklären, auch Ferdinanden fchon vorher ald König von Böhmen be- 
titelt, und ſetze ſich demnach der Gefahr aus, wegen der oberpfäßiihen Aemter, 
die er von Böhmen zur Lehn trage, des Lehnbruches fhuldig zu werden. Die 
Befugniß der böhmilhen Stände zu Ferdinand's Abſetzung fei höchſt zweifelhaft, 
und eben fo ungewiß, ob die deutichen Neichöftände die Vereinigung zweier Kur: 
würden auf Einem Haupte geftatten würden; dafür könne der Kurfürft ficher ge- 
wärtigen, daß der Papft und alle päpftiihen Potentaten, in und außerhalb des 
Reichs, das Haus Defterreih aus allen Kräften unterflügen würden, da fie ſähen, 
daß fowohl in Böhmen ald in Mähren wider die Päpftifhen fo flark verfahren 
werde, und deöwegen dafür halten würden, daß ed um die päpfliiche Religion 
nunmehr zu thun fei, und auf deren Audtilgung auögegangen werde. Der Kur: 
fürft werde fih auf einen allgemeinen Neligiondfrieg gefaßt zu machen haben, 
und fege feine eigenen Lande und Leute in die größte Gefahr, und dies für eine 
Mahltrone, deren er für feine Nachkommen nicht verfihert werden FTönne, da bie 
Böhmen auf einem firengen Wahlrechte zu halten beabfidhtigten. Seine eigene 
Macht ſei nicht groß genug, fo vielen Feinden die Spige zu bieten. In feinem 
eigenen Haufe fet ein Fuͤrſt, Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, der auf die Kurpfalz 
ein Auge habe; Sacfen werde wider ihn fein; von den Unirten werde er wenig 
zuverläfiige Hülfe erhalten; Frankreich bei Zeiten fi) abwenden und zur Fatholifchen 
Harte fi Ihlagen. In Böhmen felbft fehe ed gar munderlih aus. Es gebe 
viele Generale, da jede der conföderirten Provinzen einen General: Lieutenant 
babe, der In Abweſenheit des Generald das Directorium führen wolle, wenn 
auch die Provinz, wie die Niederlaufiß, nur ein paar hundert Pferde und drei: 
hundert Mann Fußvolk ſtelle. Jeder diefer Generale habe viele Obriſten bei 
fih; im Felde aber feien deren wenige. Die Offizieritellen würden langfam be: 
fegt, Mufterung nicht gehalten, die Soldaten faum vereibet, Armatur und lei: 
dung fomme mit der Ränge der Zeit in Abgang, ohne daß für Erſatz geforgt 
werde; die Artillerie und das Proviantweſen befinde fih im elendeſten Zuftande ; 
unter den Häuptern herrſche große Aemulation. Mansfeld benehre, General- 
Feldmarſchalk zu fein und fein Commando für fid) haben; Graf Thum, Graf 
Hohenlohe deögleihen. Die Böhmen felbft zeigten Parteilichkeit gegen die Deut: 
ſchen, und ihre Offiziere verachteten die niederländifche Krieggart. Im Kriegs: 
rathe wolle Sedermann reden, und Niemand hören. inige tobten und wüßten 
niht warum. Man falle von Einem aufs Andere. Dann fei nichts, ald Kla- 
gen, aber, wie zu helfen, kein Wort. Die geheimften Dinge würden im Beifein 
der Diener, Soldaten und Neiter geredet. Keine Drdonnanz werde befolgt, 
auch Fein einiger Zug fo ausgeführt, wie er beichlofien worden, ſondern Alled 
verändert. Und doch wage Niemand ernſtlich einzufchreiten, wegen Gefahr wei⸗ 


*) Das Bedenken bes geheimen Rathes befindet fi in dem mehrfach angeführten 
Bericht bei Mofer VIL G. 19 und enthält 14 Gründe für bie Negative, 6 für bie Af⸗ 
firmative. Die erfteren werben durch 15 Nummern abusus, fo bei bem böhmiſchen 
Kriegöweien und fonft vorhanden, unterflügt. 
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terer Spaltung und Schwierigkeit des Volkes. An einen allgemeinen Kriegs⸗ 
plan und Zuſammenhang der Unternehmungen im Felde habe in Prag Niemand 
gedacht.) Kein Land wolle dem andern helfen, und fo habe man verabjäumt, 
ded Donauftromd und der Stadt Fremd ſich bei Zeiten zu bemächtigen.‘‘ 

Sn gleihem Sinne widerriethben Baiern und Eadfen die Annahme der 
böhmiihen Krone, und dad ganze Kurfürften = Collegium feßte in einem War: 
nungsfchreiben dem Pfalzgrafen auseinander, was für eine große Unruhe im 
Reiche, ja allgemeiner Krieg und Blutvergießen daraus entfliehen mürde, von 
defien Urhebern die Hiftorien, fo lange die Welt ftehe, zu reden haben würden.“) 
Die eigene Mutter Friedrich's, die Kurfürftin Luife Suliane, Wilhelm’8 von 
Dranien Tochter, bat ihren Sohn mit Thränen, das gefährliche Geſchenk zurüd- 
zuweifen. Auch daß fein Schwiegervater, Jakob von England, fi) gar nicht er: 
Härte, fondern den pfälziihen Gefandten unbeflimmte, ausweichende Antworten 
gab, hätte Friedrichen, der auf den Beiftand Englands große Hoffnungen ſetzte, 
ſtutzig machen follen. König Jakob war nämlich eitel genug, feiner Tochter 
eine Königskrone zu wünfchen; dabei aber, vermöge feiner furchtſamen, weibifchen 
Sinnedart, zu jedem fühnen Entichluffe unfähig, und der böhmtichen Sache auch 
and dem Grunde abgeneigt, weil diejelbe mit feinem Glauben an den göttlichen 
Urfprung und den fchrantenlofen Umfang der Königägewalt nicht flimmte. Dar: 
nah wäre ed das Befte gewefen, dem Eidam gerade und ehrlih heraus abzu⸗ 
rathen; dies aber wagte Jakob wiederum nicht, aus Nüdfiht auf die Theil: 
nahme, welche die Geiftlichkeit und das Volk von England diefer Angelegenheit, 
welche ganz ald Sache des Calvinismus betrachtet ward, widmeten. Auf Frank⸗ 
reich, defien junger König, Ludwig XII, von Günftlingen beherricht wurde, die 
für das fpanifch = öfterreichifche Spftem gewonnen waren, ließ ſich noch weniger 
rechnen, wenn gleich die alte Richtung der franzöſiſchen Staatskunſt noch bin und 
wieder zum Vorſchein kam. Defto färfer ermunterten ihn Prinz Mori von 
Dranien und der Fürft Bethlen Gabor von Siebenbürgen, jener der Erbfeind 
von Spanien, biefer von SDefterreih, mit Hülfe und unter dem Schutze der 
Zürten nad) der ungarifchen Krone trachtend. In der Nähe fhürten Fürft Chri⸗ 
fian von Anhalt, der geheime Rath Ludwig Camerarius, angeblid) durch Geld 
von den Böhmen gewonnen, und auch wohl die Kurfürftin Elifabet das Feuer, 
wenn gleich die der letzteren zugefchriebene Aeußerung: warum er nicht den Muth 
babe, nad einer Krone zu greifen, nachdem er um eine Königstochter gefreiet, 
vielleicht nur eine Blume rebnerifher Gefchichtichreibung iſt. ) Allgemein wurde 
auch der Hofprediger Abraham Scultetus unter diejenigen gezählt, welche zur 
Annahme gerathen, und in der That findet fi) unter den aufgezeichneten Rath: 
fchlägen einer, welher vom fheologiihen Standpunkte aus gefaßt zu fein ſcheint. 
„Der Kurfürft fei Gewiſſens halber verbunden, die böhmifche Krone anzunehmen: 
denn wenn er diefelbe audfchlüge, und dad evangelifhe Gemeinweſen dadurch, 
daß die böhmiihen Stände um Religion und Freiheit fämen, Schaden litte, 
würde er nicht geringe Verantwortung, Schimpf und Nachrede in und außer: 
halb des Reiched bei vielen frommen Chriften auf ſich laden, und nichtsdeſtowe⸗ 
niger den Haß wegen vieler den böhmifchen Ständen erwielener Zuneigung bei 


*) Sondern ed fei zugegangen, veluti in turba cyclopica. 
") Lonborp I. ©. 682. 
9 Diefe Rebe der Kurfürftin findet ſich zuerft bet Pufendorf de rebus Svecieis 
libr. 1. $ 27, und in Lubolf& biftoriiher Schaubühne tom. I. p. 714, von wo fie, ba 
es Worte find, die ſich leicht behalten, faft in alle neuere Selsihtsbücer übergefloffen ift. 
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dem andern Theile hinweghaben.“) Scultetus felbit aber verfichert in feiner 
Selbftlebendbeichreibung auf das Beſtimmteſte, Feinen foldhen Rath ertbeilt zu 
baben.”) Weder er noch feine Amtögenofien im geiftlichen Gonfiftorio feien 
jemals zu weltlihen Berathungen zugezogen worden, ja, wenn er es auch ge: 
wollt, fo hätte er doc) Feiner von den NRathgebern fein können, da er fih mit 
der Eurfürflihen Gefandtihaft in Frankfurt befunden, während die Frage über 
Annahme der böhmiſchen Krone im geheimen Rathe zu Amberg beratben worden 
ſei. Erit nachdem der Kurfürſt fih für Annahme der Krone entichieden, habe 
ee demfelben in zahlreicher Verfammlung Süd gewäünfdt, und mit den an So: 
ua gerichteten Worten ded Herrn ihn ermahnt, dad, was er unternommen, 
muthig zur Ausführung zu bringen.“) Ein Anderes fei ed, einem Fürſten zur 
Erlangung einer angenommenen Krone Glück wuünſchen, ein Anderes, ibn, 
wenn er noch zweifle, zur Ergreifung ded Scepters ermuntern.“ 

Es war zu MWaldfaffen, an der Grenze Böhmens und der Oberpfalg, wo 
der pfälziiche Hofprediger diefe Beredtfamfeit glänzen laſſen konnte. Kurfürfl 
Friedrich, der, unter den Thränen feiner Mutter, mit Gemahlin und Hofflaat 
von Heidelberg weggezogen war, +) ward in jenem Grenzorte am 24. October 
1619 von einer zahlreichen boͤhmiſchen Gefandtihaft empfangen und von dem 
Grafen Schli in einer deutichen Anrede ald König begrüßt. Jedes Zeitalter 


) Geheimer Bericht bei Mofer VIL ©. 117. 

**) Abrah. Sculteti Vita ab ipso consignata (in Miscellaneis Groninganis tom. 
VII. parte II. p. 268). Diefer berühmte caloinifhe Theologe war im Sabre 1566 zu 
Grünberg in Schleſien geboren, batte in der dafigen Ortsſchule, die er ald ein bfühen- 
des Gymnafium ſchildert, den Anfang der Studien gemacht, wobei er an den tbeolo- 
giigen Streitigkeiten über die Concordienformel, welche damals die Geiftlicykeit und die 

ürgerfhaft trennten, zu Gunſten ber ftrengeren Lutheraner lebhaften Antheil nahm, 
und dem Paftor Meniud, menn er auf den benadbarten Dörfern prebigte, oft durch 
hohen Schnee nachlief. Er wurde fodann von feinen wohlhabenden Eltern nach Bred- 
lau geſchickt, welches Damals durch Andreas Dudith, die beiden Rhediger, Crato von 
Kraftheim, Nikolaus Steinberg, Lukas Pollio und andere gelehrte Männer zum Auf 
eined zweiten Athend gelangt war, um auf dem Klifabetan zu ſtudiren. Da aber bald 
derauf feine Eltern dur‘ Brand verarmten, mußte er in feine Heimat zurüdlchren und 
follte ein Handwerk lernen. Es glüdte ihm aber, in dem benachbarten Freiftabt eine 
Hauslehrerſtelle bei dem bafigen ürgermeifter zu befommen, und zugleidh in dem ge- 
Iehrten Nector Abraham uhbelger einen väterlichen Sreund und Führer zu finden. 
(Siebe von dieſem Bd. II. ©. 472 in der Anmerkung.) Er befuhte dann dad Gym⸗ 
nafium in Görlig, welches damals an Laurentius Ludwig und Martin Myliud zwei 
treffliche Lehrer hatte, und zog von ba mit Unterflügung ded Joachim vom Berge im 
Jahre 1588 nach Wittenberg, wo unter der Regierung des Kurfürften Chriftien und 
Kin Kanzlerd Grell der Krypto⸗Calvinizmus zum zweitenmal emporgelommen war. 
n dem benachbarten Deffau lernte er auch ben alten Peucer kennen. Dit ben Grund⸗ 
fäßen diefer Schule befreundet, ging er zwei Jahre fpäter nach ‚Heidelberg, wo er feine 
Studien vollendete, und nad mehrfachen Reifen im Jahre 1595 vom Kurfürften Fried⸗ 
tih IV. als Gehülfe des auch aus Grünberg in Schlefien gebürtigen Hofprebigers 
Bartholomäus Pitiscus angeftellt ward, worauf er nach und nad zu ben erften pfäl. 
alien Kirhenämtern emporſtieg. Gr begleitete den Kurfürften Sriedrih V. nad Eng- 
and, und war im Jahre 1618 beffen Gelandter bei ber Synode in Dortrecht. — Da 
ex feine Vaterſtadt Grünberg bei feinen öfteren Reifen mehrmals befuchte, fo gab Dieb 
einem Manne, ber dort nady der löblihen Sitte bed Jahrhunderts eine Drtd-Chronit 
niederfchrieb, Anlaß zu der mehrmald vorkommenden Ungabe, daß ber calvinifhe Wolf 
& wieber einmal dort fehen gelaffen babe. . 

*"*) In der That gewährte die Stelle Sofua 1, V. 2—9 einen berrlihen Zert: 
„Siehe, ih habe dir geboten, daf du getroft und freudig feieft. Laß bir nicht grauen, 
und entjege dich nicht: benn ber ‚Herr, dein Bott, ift mit bir in Allem, was bu thun 


+) Du tragſt Die Pfalz nach Böhmen! rief fie dem Scheidenden nad. 
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bat für dergleichen Källe feine eigenen Gedanken⸗ und Nebeformen; Friedrich ant- 
wortete in den damaligen, daß, „obwohl die Sadye vielen Bedenklichkeiten unters 
worfen geſchienen, er dennoch, da Gott ed alſo geichidt, und er von den Stän- 
den des Königreichd ordentlich berufen worden, dem gnädigen Willen Gottes 
bierin folge, denfelben auch bitte, ex wolle dad ganze Werk zu feines Namens 
Ehre gedeihen laflen. Die Königin antwortete auf die Anrede des Wilhelm 
von Ruppa in franzöfiiher Sprache, welche nicht blos ihr ald einer Ausländerin 
geläufiger ald die deutiche, fondern auch fonft bei der pfaͤlziſch⸗calviniſchen Partei 
ſehr im Gebrauche war. Ueberhaupt brachte dad junge Königdpaar recht eigent- 
lich den modernen Weltgeift zur Erſcheinung; deſto wunderlicher nahm ed fid 
aus, daß ihm beim Einzuge in Prag (am 31. October 1619) ein bewaffneter 
Haufe, welcher alte Hufliten vorftellen follte, in Rüftungen, die aus ben Zeug: 
bäufern hervorgefuht worden waren, mit Fahnen, auf denen Ziska's Name und 
der Kelch erblidt. ward, entgegenfam. 

Der Hofprediger Scultetus aber pries in ber erften Prebigt, die er in der 
Schloßlirche hielt, Die Wunder der göttlichen Allmacht, die in dieſem Wechſel des 
Konigthums fi Fundgegeben. „Iſt das nicht ein Wunder, fagte er, da man in 
dieſem Königreich in den benachbarten Landen vor fünfzehn Jahren ſich unter: 
Rand, Alles dad zu dämpfen, was nur nad dem Evangelio fchmedte, daß über 
und wider vieler Menſchen Gedanken dem Evangelio bald darnach freier Lauf 
gegeben wurde? Und was foll ich mehr fagen? Eben dad ift ein Wunder 
über alle Wunder, daß wir einen evangeliihen König in Böheim haben. Eben das 
iM ein Wunder, daß ich heut auf diefer Kanzel ftehe und von der innerlichen 
Herrlichkeit der Kirche Gottes predige. Darum fage ich noch einmal: Groß ift 
Sott und unbegreifich, wie er regieret;“) — was die andere Partei nicht ver⸗ 
jäumt hat, nach Friedrich’ Falle wider den Redner zu kehren, da jegliher Sie: 
ger geneigt ift, in dem Erfolge das Urtheil Gotted zu preifen, obwohl felbit auf 
ven Höhen der Sahrhunderte dad Auge der Sterblihen an dad Endziel ber 
Dinge nit reicht.“) 

Wenige Tage nach dem Einzuge, am 4. November 1619, warb der neue 
König mit feiner Gemahlin von dem utraquifiifhen Adminiſtrator des Erzbis⸗ 
thums in der Domkirche gekrönt, wobei ein befonderes, fehr umſtändliches und 
Eoftfpieliged Gepränge zur Anwendung gebracht ward, wie verwerflih die Cal⸗ 


) Drei Kriftliche und in Gottes Wort wohl gegründete Predigten durch Abra- 
hamum Scultetum. Amberg 1620, (Schmidt N. ©. IV. ©. 174.) 

**) Des Ludwig Camerariud Briefe an ben pfälzifhen Kanzler in Hetbelberg lau⸗ 
teten jedoch ſchon, aus Amberg vom 6. October, bedenklich: „Pfalz wird zu Prag in ein 
verwirrt, ungewiß Regiment eintreten. Des Konigs und ber Königin entrata tft ſehr 
Kieht, und biöher Alled zum Kriege verwendet worden. Die Böhmen fundiren das 

eifte auf Dfalz und dero Freunde eigene Mittel, daß man alfo aureo hamo fildhen 
muß. Pfalz machet die Sache fi felbft leicht, und feet Alled auf Gott und gute 
Hoffnung.” — Und von Prag aud am 22. October: „Beftern ift der Einzug Ihrer 
Majeftät allhier ſehr ftartlich gan. König Matthiad oder Ferdinand haben der» 
gleichen Ehre niht gehabt. Es iſt die laetitie publica, fo männiglidy erzeigt, nicht aus⸗ 
ufpreden. Der Pferde feind über 1000 geweſen. Die Herren und der Adel in großer 
l, wie auch die Gefandten der andern Ränder, baben ſich fehr köſtlich erzeigt, und 
allein bie Haager Bürger ex proprio über 50000 Floren dabei fpendir. Meo judicio 
wäre dad Geld zur Zablung des Kriegsvolks befler angelegt gemejen. Die Lieb und 
benevolenz totius opuli iſt ſehr groß. Bott gebe Beſtand und richte Alled zum Frie⸗ 
den. Es ift hohe 5 t geweien, baß bie Bänder ein Haupt bekommen, omnia enim sunt 
in eonfusione. Die Kammer ift ganz bloß, und Alles «in baufällig Weſen, alfo, daB 
des Papſtes dieterium, che questo principe sia entrato in un belle labirinto, auch hoe 
respectu Regiminis nicht ungereimbt.” Londorp I. S. 860. 
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viniften es auch anderweit fanden, durch Formen und Töne auf die Seele zu 
wirfen.”) 

Bier Tage darauf, um 7. November 1619, erließ Friedrih ein Manifeſt, 
in weldhem er zuerft das Verfahren der Böhmen gegen Ferdinand, obne den 
Letztern zu nennen, dann den Entſchluß, nach welchem er felbit die jenem abge: 
iprochene Krone angenommen hatte, zu rechtfertigen ſuchte. Das Erfte fiel feht 
gezwungen aus, und gewiß hätte Camerarius, der Verfaſſer des Manifeſtes, 
beſſer gethan, fih auf die bedenklichen Creignifle, die der Ermählung Friedrich's 
vorangegangen waren, gar nicht einzulafien, fondern blos bei der Thatſache, daß 
ihm die Krone angetragen worden, ſtehen zu bleiben. Bon diefem Punkte an 
ſprach dad Manifeft in ganz würdiger Weile, wie ed unter ähnlichen Verhält⸗ 
niffen auch heut abgefaßt werden würde. „Da die Wahl zur Krone Böhmen 
von den bei dem allgemeinen Randtage verfammelten Ständen einmüthig auf 
feine Perjon gefallen, fo bezeuge er zuoörderit mit Gott und feinem guten Ge 
willen, daß er fich jederzeit mit der kurfürſtlichen Würde und feinen ererbten 
Fürftentdümern und Landen, die ihm der getreue Gott befcheret, gar wohl ver: 
gnüget, nach mehrer Erhöhung nicht getradhtet, viel weniger zu gedachter Krone 
Böhmen fid) eingedrungen oder deöhalb Etwas practiciret habe. Heritellung des 
Friedſtandes im Reich fei der Beweggrund feined Entichlufles geweien, und im 
Ball er Mittel oder Gewißheit gejeken, daß durch Zurüdweifung der Krone bie: 
fer unfelige Krieg hätte hingelegt und das ganze Neid des Friedend genugiam 
verfihert werden können, fo würden alle Ehre und Güter der Welt ihn nicht 
verleitet haben. Auch babe er in dieſem Werk ſich nicht übereilt, fondern zu: 
vörderft Gott den Allmächtigen, ald welcher die Königreibe nimmt und giebt, 
wem er will, treulich angerufen, ihm den rechten Einn in's Herz zu geben, mit 
feinen Freunden darüber vertraulich Rath gepflogen, und endlich fo viel befun: 
den, daß er in Erwägung aller Umflände bei dem ganzen Hauptwerke Gotte 
wunderbarfihe Borjehung und flarte Hand fpüren müjle, weshalb er auch fei- 
nem göttlihen Berufe keineswegs wideritreben fönne nody folle, zumal die Sache 
der Böhmen an ſich ſelbſt rechtmäßig, hriftlich und Löblih, aud mit unterſchied⸗ 
lihen Beiipielen aus geifllihen und weltlihen Hiſtorien leiht zu bewähren fei. 
Er habe ferner bedacht, daß ihm, im Fall er der göttlichen Berufung ſich entziehe, 
von den evangeliihen Heligionsverwandten alled ferner erjolgte Blutvergießen 
und Landverderben vermuthlich werde beigemefien werden, und wenn den ®i: 
drigen ihre Abfiht mit Unterdrüdung der böhmifchen Nation gelingen follte, als⸗ 
dann die Waffen wider ihn felbft und die evangelifhen Stände im Reich gekehrt 
werden würden. Endlich fei zu bejorgen geweien, daß das Königreih Böhmen 
mit den dazu gehörigen herrlichen Rändern, welche doc fo ein vornehmes Glied 
ded Reiches und eine Vormauer gegen die fremden Nationen fein, wenn ihnen 
nicht durch beilere Mittel geholfen werde, endlih gar in andere Hände kemmen 
und dem Reich deutſcher Nation entzogen werden möchten. Ueberdies ſtehe fein 
Kurhaus der Pfalz mit der Krone Böhmen in uralter Erbvereinigung, daher 
ihm Niemand verdenfen könne, dag er der Erhaltung des gedachten Königreiches 

*) Coronatio Regia, d. i. wabrbaftine und eigentliche Reſchreibung ber Fönigliden 
Krönung ıc., gebradt zu Prag 1619. Ghurakteriltiih iſt unter ben mebrfaden auf 
Friedrich’ 8 Thronbeſteigung bezüalihen Nildern deſenders eins, auf welchem zuerft ber 
böhmifche Löwe, in einer Dornbede derſtrickt. ich jümmerlih gebehrdet. Dann, aus bielem 
Gefängnis entronnen, bie vermundeten Kılle emporbält, dan in bem Pfalrgrafen ben 


Arzt findet, der ihm die Dornen ankyiedt, endlich dem ‚Helfer in berritwiliger Zolge⸗ 
leitung nachgeht. 
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um fo forgfältiger fid angenommen. Er bezeuge gegen Bott und die ganze 
Welt, daß er ſich feſt vorgejegt, der Religion wegen Niemanden, auch Diejenigen 
nicht, fo noch zur römiſchen Kirche fidh befennen, wenn fie jih nur den Berfaf: 
fungen des Königreihd und der Länder und zuoörberfi den der Religion ertheil: 
ten Majeftätäbriefen gemäß friedlich und unflräflich erzeigen, beläfligen, unter: 
drüden oder an ihrer hergebrachten Religionsübung verhindern zu laflen. Er 
fei auch entidlofen, dahin mit hochſtem Ernſt und Eifer zu trachten und aufs 
Aeuperfte fi) zu bemüben, damit nicht allein im Königreiche Böhmen und deſſen 
einverleibten Landen der Friede hergeſtellt, ſondern auch im Reich ſelbſt befier 
Bertrauen gepflanzet und alle fernere Gefahr abgewendet werte. Gr gedenfe 
mit allen chriſtlichen Potentaten, Kurfürften und Ständen Freundſchaſt, Gorre: 
fpondenz und Bertrauen zu pflegen und zu erhalten, und verfebe fi) zu denſel⸗ 
ben gleichmäßig, daß fie ihm wider alle diejenigen, die eine wiberwärtige In⸗ 
tention hätten, und feinem Königreid mit feindlicher Gewalt zufeßen wollten, 
mit Rath und That helfen und beilpringen würden.” 

Aus diefem Manifefte feuchtete nichts deutlicher hervor, als der große po» 
litifche Fehler, welchen Friedrih, durch feine Theilnahme an der franffurter Kai- 
fermahl begangen hatte. In Folge diefes Zehlerd war der Gegner, mit dem 
er um die böhmiihe Krone zu ftreiten batte, plöglidh fein Herr und Kaifer ge: 
worden, der alle Rechte der Lehnsberrlichkeit gegen den perfönlihen Nebenbubler 
geltend zu machen, von ihm die Treupflicht des Vaſallen und Untergebenen zu 
fordern befugt war. Die hieraus entftehende Verlegenheit Friedrich’ gab beſon⸗ 
derd dadurch fi Fund, daß er in dem Manifeſte Ferdinand’3 Perfon und Na: 
men gänzlich verjchwieg, und nur im Allgemeinen von Friedbäffigen und Widrig- 
gefinnten, die ein böfed Intent wider ihn und die böhmiſchen Freiheiten begten, 
redete. In diefem Verſchweigen lag dad mittelbare Cingefländniß einer Schuld, 
deren Gefühl in bangen Stunden auf feiner Räthe Seele ſich legte, und ihm 
ſelbſt im enticheidenden Augenblidte des Kampfes die gute Zuverfiht nahm, die 
eine der wefentlichiten Bedingungen des guten Erfolges ift. Um die Bedeutung 
der Kaiferwürde und das mit derfelben gewonnene Uebergewicht Ferdinand's ber: 
unterzufegen, vergaßen die böhmiihen Stände nicht, in den zur Rechtfertigung 
ihres Verfahrens verfaßten Drudichriften der vielen Kaijer zu gedenken, welde 
in Rom und Gonftantinopel ein ſchmähliches Ende unter den Händen der Sol: 
daten und des Pöbeld genommen; fie erinnerten daran, daß mehrere Kaiſer von 
den Päpften abgefegt worden wären, und daß erft vor wenigen Fahren Rubolfd 
Beifpiel gezeigt, wie wenig die Kaiferfrone gegen den Verluſt eines Königreiches 
fiber ſtelle. Auch beftritten die böhmilhen Stände die Rechtmäßigkeit der ohne 
Zheilnahme ihrer Abgeordneten in Frankfurt abgehaltenen Kaiferwahl, und Fried: 
rich befand fih demnad in der feltfamen Stellung, daß er in feiner von den 
Ständen überfommenen Eigenſchaft ald König von Böhmen eben den Kaiſer 
zu vermwerfen verpflidhtet war, dem er in feiner Eigenfchaft ald Kurfürft von ber 
Dialz eine Wahlftimme gegeben und bei der Krönung die Lehnspflicht geleiftet 
hatte. Ohnfehlbar hätte Friedrich befier getban, ſich gar nicht erſt in eine fo 
ſchiefe Stellung zu feßen. Da es aber einmal geichehen war, hätte er auch nicht 
fcheuen follen, Stirn gegen Stimm zu erflären, daß er ald König von Böhmen 
den neuen Kaifer nicht eher anerkennen werde, als bis derſelbe den Rechten der 
böhmilhen Krone Gleiches gewähre. 

Indeß gewann ed unmittelbar nach Friedrich's Krönung den Anſchein, daß 
ihn auswärtige wohlberechnete Verbindungen aus den Derlegenheiten, in welche 
er fich geftürzt hatte, herausziehen würden. Fürſt Bethlen Gabor von Sieben: 
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bürgen, der, mit den Türken verbündet, des Koͤnigreichs Ungarn ſich zu bemäch⸗ 
tigen boffte, und gegen Ferdinand I. die Rolle wiederholen wollte, welche Jo⸗ 
hann von Zapolia gegen Ferdinand I. gefpielt hatte, rüdte, nach geheuchelter 
Sreundihaft und nad trügerlihen Verheißungen, mit welchen er über feine 
wahren Abſichten getäuſcht hatte,) plöglich ald Feind in Oberungarn ein und 
bemächtigte jih in Kurzem durch Gewalt oder Furcht faſt aller haltbaren Pläpe. 
Sm October (1619) zog er gegen Wien. 

Ferdinand ſelbſt hatte auf der Rüdreife von Frankfurt in München vermweilt 
und war dann weiter über Salzburg nad) Gräß gegangen. Unterdeß hielt Erzherzog 
Leopold ald Statthalter in Wien die Gefahr für fo dringend, daß er den Gra⸗ 
fen Bucquoi zum Schuße diefer Hauptfladt mit dem Heere aus Böhmen herbei: 
rief. Er kam, aber aud Graf Thurn folgte ihm auf dem Fuße, und fland am 
24. Detober, zum zweitenmal in dieſem Jahre, mit feinen Böhmen in der Näbe 
von Wien. Bucquoi, der außerhalb der Donaubrüde Schanzen angelegt hatte, 
mußte fi) nad dreitägigem Schießen mit Abbrehung der Brüde in die Stadt 
ziehen.) Alles fchien verloren, ald auch Bethlen Gabor mit einem ftarfen 
Heere zu den Böhmen fließ. Die ganze Zahl der Feinde ward auf achtzigtau: 
fend Mann geihäpt. Aber mitten in diefer Noth (am 1. November) war aud 
Ferdinand in die Stadt gefommen, und wiewohl er feine wirklihe Hülfe, fon: 
dern nur die Zufage fremden Beiltanded brachte, fo färkte Doch feine Anweſen⸗ 
heit die Getreuen, hielt die Widerfacher im Zaume und erfchredte vielleicht auch 
die Feinde. Denn während er felbft in der Meinung, daß eine Ginfchließung, 
auch wohl eine förmlihe Belagerung bevorftehe, Anflalten zur Wertbeibi: 
gung traf, trennten fih Thurn und Bethlen ganz unerwartet, um, jener nad) 
Böhmen, diefer nad) Oberungarn, zurüdzugehen. Früher Eintritt des Winters, 
Mangel an Lebensmitteln und ein Verluft, den Bethlen's Anhänger Ragorzi von 
den Faiferlich gefinnten Ungarn erlitten hatte, gaben Urfache oder Vorwand, dad 
Unternehmen auf Ferdinand's Hauptitadt, welches, wenn es gelang, den gamzen 
Krieg entichieden hätte, aufzugeben.“) 

Nachdem diefer koſtbare Moment verloren war, berief Friedrich die Unirten 
zu Unfange des Decemberd 1619 auf einen Uniond: und Gorrefpondenztag nad 
Nürnberg, um über die Mittel der gemeinfamen Vertheidigung zu ratbichlagen. 
Es famen in Perfon weit mehr Hürften, als die Kaifer im Etande gemefen 
waren, auf die legten Reichötage zufammenzubringen; aber der Geiſt, der fich 
alsbald ofienbarte, war nichtd weniger, ald ein Geiſt der Kraft, der Entichlofien: 
heit und der Einfiht. in Abgelandter des Kaiferd, der Reichshofraths-Prä⸗ 
fivent Graf von Hohenzollern, wurde zugelafien, ohne daß man es wagte, ihn 


) Inter Anderem verſprach er, bie darete der Böhmen, unter dem Scheine der 
Bundeögenoſſenſchaft, an fi zu locken, fie verhaften und an bie kaiſerlichen Befehls⸗ 
baber außdltefern zu lafien. 

**) In Prag hatte man erwartet, daß ed dem Grafen Thurn gelingen werde, ihm 
ben Rückzug in die Stadt abzufchneiden; denn Gamerarius fchrieb unter dem 26. Oe⸗ 
tober (5. November) an den pfälziſchen Kanzler: „Obwohl die Kaiferlihen ziemlichen 
Schaden gelitten, ift Bucquot mit Dem Reſt in Wien kommen, und dabei vielleicht auch 
was überſehen worden, sicut fit in multis aliis, wegen vielfältiger Aemulation und Zeind- 
(ebaft, 10 indgemein unter ben Oberſten ex nostra parte ſich befindet.“ Londorp I. 

*e) Nach Khevenhiller (Th. IX. ©. 696) war bie Noth wirklich fehr groß. Beth- 
Ien fand von Prebburg bid Wien weder Menſchen noch Vieh, und mehr als 2000 Böh- 
men ftarben vor Bunger. Thurn beforgte einen Aufftand, weil er feine Truppen nicht 
bezahlen und ihnen feine Lebensmittel ſchaffen konnte. Bekanntlich If auch in neueren 
Kriegen durch Hunger und Kälte viel entichieden worden. 
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vorher über die Zwecke feiner Sendung unb über bie Form, in welcher er auf- 
treten würde, zu befragen. Als derfelbe nun in dem Saale des Rathhauſes ers 
fdien, wo die unirten Stände ihre Verfammlungen hielten, gingen ihm bei feis 
nem Gintritte alle Anmwefende entgegen, und auch Friedrich, der als König von 
Böhmen und Oberhaupt des Bundes unter einem Thronhimmel faß, that, feiner 
Würde vergeflend, ein Gleiches. Der Graf aber madte keine Umftände und 
fegte fich fchnell auf den Stuhl unter dem Thronhimmel, auf welchem vorher 
der König geſeſſen hatte, fo dag diefer fih auf den Stuhl zur Linken, welder 
für den Grafen hingeftellt worden war, niederlaffen mußte.) Darauf ſprach 
der Geſandte in einem Vortrage, in weldhem er die Anwefenden nur Kurfürften, 
Färften und Stände anredete, von dem boͤhmiſchen Unweſen, und erklärte, wie 
der Kaiſer, ala rechtmäßig erwaͤhlter, publizirter, gefalbter und gekrönter König 
von Böhmen, jetzt fein guted Recht wider aufrübrerifche Unterthbanen mit den 
Baften juchen müfle und von den Ständen erwarte, daß fie ſich nicht durch 
anderweite Berichte der Böhnten oder fonft Jemandes gegen den Kaiſer verleiten 
lafien würden. 

Auf diefen gute Zuverfiht befundenden Vortrag flimmten die Untrten in 
ihrer Entgegnung””) erftlich wieder das alte Klagelied über den Reichöhofratb und 
die Neligiondbefchwerden an, und gaben dann in der Hauptfadhe in Bezug auf 
dad böhmifche Weſen die ſchüchterne Erwiederung ab: „Die Evangeliſchen feien 
entfchlofien, wenn Einer oder der Andere, infonderheit aber der jebige König von 
Böhmen, vornehmlich in feinen Erblanven, angegriffen werden follte, Ihn nicht 
ohne Hülfe zu laffen. Diele Erwieberung verrieth nur zu deutlich, daß Fried: 
rich auf die Hülfe feiner Mitverbündeten wenig zu rechnen hatte, indem fie den 
Beiftand, den fie ihm etwa leilten wollten, auf den Fall befchränkten, wenn er 
in feinen Erbländern angegriffen würde. Auch diedmal wiederholte ſich die in 
der heutfchen Geſchichte mehrmals vorgefommene Erfahrung, daß ein warmer 
Berbindungdeifer in dem Momente erkaltete, wo er dad Ziel feiner vieljährigen 
Bemühungen erreicht hatte. Kurpfalz, fo lange die Seele der politifch:religiöfen 
gegen dad Haus Defterreich gerichteten Umtriebe, fab auf einmal feine Bundes⸗ 
genoffen und Gehülfen umgeſtimmt, furchtſam, bedenklich, ald ein Schritt zweifel: 
baften Erfolges vorwärts gethan war, der nicht füglich zurückgethan werden 
tonnte. Den Herzog von MWürtemberg hatte nun (unter dem 10. October 
1619) die theologifche Fakultät zu Tübingen angelegentlich gewarnt, doch ja fein 
Geld und Volk nicht für die Galoimiften aufzuopfern, von denen die Lutherifchen 
viel weniger Sreiftellung ded Glaubens ald von den Katholifhen zu gemwärtigen 
hätten.) Die Städte aber bezeigten fo wenige Neigung, in bie böhmifchen 
Händel Wr einzufafien, daß fie, anftatt neue Geldſummen zur Unton zu bemil: 
figen, Rechnung wegen ber vorigen forderten, und fogar verlangten, Friedrich, 
der einiged von ber Union gemworbened Kriegsvolk mit nad Böhmen geführt 


) Aus Slawata's Historia Mar. bei Senfenberg. B. 3, ©. 404. Anmerk. 5. 

**) Zür die Geihichte der biplomatifhen Formen ift ed merfwürbig genug, dab 
Friedrich ald Vorſtand der Union ben kaiſerlichen Gefandten, der ihm it blo8 den 
Königdtitel verfagen mußte, fondern fi ſogar herausnahm, die Verhältniſſe, aus benen 
feine Wahl hervorgegangen war, Rebellion und Unmefen au nennen, in Perfon empfing 
und anhörte, wogegen nachher ber Gefandte bie Antwort ber Berfammlung von Sei⸗ 
ten der Unirten und Correſpondirenden unter ber Aufichrift: König, Zürften und Her⸗ 
ren, auch Gefandten, annahm und fih gefallen ließ, daß darin ohne Weiteres von 
einem Könige von Böhmen geſprochen warb. 

**) Eattler, Gefhichte Würtembergs VI. S 127. 
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hatte, folle daſſelbe zurüdichiden, um die Union bei dem Kaifer keiner Verant- 
wortung audzufeben.”) 

Allem Anfcheine nah war der Graf von Hohenzollern ein fehr fchlauer 
Abgeordneter, der es trefflich verftand, die ſchwachen Seiten der Partei aufzu: 
finden und zu benugen. Sn dieſem Geilte bearbeitete er auch die. zur Union 
gehörigen Städte. „Der Kaifer verfehe ſich mit Gewißheit, daß die Stäbte, die 
ja ohnehin von den Fürften nichts Gutes, und gewiß feinen Theil an den Stif: 
tern und Klöftern zu erwarten hätten, von dem boͤhmiſchen Weſen fi) gänzlich 
losmachen würden. Dem Kurfürften fei nicht gerade zu verbenfen, daß er bie 
böhmiihe Krone angenommen. Es fei died wohl in der Abſicht geſchehen, 
etwad Aergered zu verhüten, da, wenn aud er, wie Sachen, fie ausgeſchlagen, 
die Böhmen, ald verzweifelte Leute, diefelbe am Ende den Türken und Zartaren 
angeboten haben würden. Der Kurfürft könne fih nun einen unfterblihen Na: 
men und ein großes Verdienſt bei dem Haufe Oeſterreich machen, wenn er dem: 
felben die Krone wieder abtrete.“) Diefe Reden waren darauf beredhnet, die 
Städte auf den Gedanken zu bringen, daß Friedrich fih am Ende noch mit dem 
Kaifer vertragen und fie im Stiche laffen werde. Der Abſchied diefed Uniond- 
und Gorrefpondenztages’*) fiel daher eben fo nichtsſagend aus, ald der Abfchied 
des Neichötaged von 1613, den die Unirten und Correfpondirenden dem Kailer 
Matthias verdorben hatten. Wie dem Lebtern damald durch bie pfälzifchen 
Umtriebe die gehofite Reichöhülfe gegen die Türken beftritten, verkürzt und zulept 
faft ganz entzogen ward, fo verloren ſich jebt die großen Hoffnungen, welche der 
Pfäher, ald König von Böhmen, auf die Unionshälfe geftellt hatte, in ber 
ſchwankenden Erklärung, „daß die Unirten und Correfpondirenden die Durchzüge — 
aus Scheu wagte man nicht, die gegen Böhmen beftimmten Truppen des Kat: 
ferö, welche hierbei gemeint waren, zu nennen, — zum Nachtheile der Einzelnen 
oder ded ganzen evangeliihen Weſens nicht geftatten und nah Möglichkeit ab: 
wenden würden. In Betreff des böhmiſchen Weſens babe man allerfeitd dafür 
gehalten, daß den jämmtlichen Evangeliſchen viel an demjelben gelegen, und das: 
felbe daher allenthalben in guter Acht gehalten werden folle, wie fi) denn die an⸗ 
weſenden correfpondirenden Stände beitend gegen den König erboten hätten.” Sm Ge: 
beim hatte fi) zwar der Bund wegen einer Summe von zweimalbunderttaufend Gul- 
den für die Böhmen verbürgt, Kurpfalz ſelbſt aber mußte nachher die weitere Bürg- 
ſchaft übernehmen. Dies, und der Beichluß, den Herzog von Baiern durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft umdie Abfichten der Kiga zu befragen, war der ganze Kraftaufiwand, welchen der 
ſelbſtſuchtige Kleinigkeitögeit der Partei für den beflagenswerthen Friedrich zu 
erſchwingen vermodhte. 

Diefe Sclafiheit der proteftantiihen Union und die Kraftlofigfeit ihres 
Oberhauptes trat zu derfelben Zeit and Licht, ald die katholiſche Liga aus der 
Zerwürfniß, in welche der Streit zwiſchen dem öfterreihiihen und dem baier: 
fhen Intereſſe fie eine Zeitlang verfept hatte, in fefter und planmäßiger Ueber: 
einftimmung ſich wieder vereinigte, nachdem Ferdinand mit Marimilian zu 
Münden die alte Freundſchaft erneuert, und, mit Befeitigung aller Veranlaſſun⸗ 


) Edmibdt IX. ©, 161, 
**) Propofition bed Grafen von Hohenzollern an bie Nürnberger, vom 27. Nov. 
1619, bei Londorp I. p. 873. 
»*) Er flebt bei Bondorp I. ©. 873 u. f. Die Mitglieder des Bundes theilten 
& übrigens in Unirte und in Sorrefpondirente, und hielten an zwei abgefonderten 
tten ihre Sigungen. Jene wurden als die eigentlichen Theilnehmer, diefe ald etwas 
entferntere Genoſſen ded Bundes betrachtet. 
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gen des Mibvergnägend, den Herzog vermocht hatte, fich ganz der Vertheidigung 
der katholiſchen Religion und des ihr treu gebliebenen Theiles der Stände zu 
widmen. Während die Union zu Nürnberg, war die Liga (vom 5. bis 14. 
Dezember 1619) zu Würzburg verjammelt, und wie dort Zriedrich feine Un⸗ 
fähigkeit, fo befundete hier Marimilian fein überlegenes Talent, die Partei, an 
deren Spipe er fand, nad) feinen Zweden zu leiten. Die Schwierigteiten, welche 
Eigenfucht und Privatvortheil dem Gefammtintereffe in den Weg legten, waren 
auch auf der Fatholiihen Seite vorhanden. „Man muß befennen, fehrieb der 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, am 3. Auguft 1618, an den fpaniihen Geſandten 
Dpnate nach Wien, daß die Salviniflen und ihre Anhänger weit enger unter einander 
verbunden und, fo viel man menſchlicher Weile davon urtheilen kann, vorſich⸗ 
tiger, wachſamer, entichloffener und vernünftiger in ihren Handlungen und Rath: 
Ihlägen find. Obſchon wir Katholifhe ohnehin die Schwächeren find an Reich⸗ 
tbum und Macht, fo vergrößern fie fih noch auf unfere Koften. Die Unfrigen 
follten ein Beilpiel Daran nehmen. Wie näher ich aber unfern ganzen Zuſtand 
überlege, deſto mehrere Schwierigkeiten babe ich biöher gefunden, alle diefe Für: | 
Ren und Eatholiihen Stände zu vereinigen, die unter ſich felbft durch fo viele 
beiondere Rüdfichten getheilt ſind.“) Daß ed dem Herzoge von Baiern gelang, 
dieſe widerftrebenden Elemente des Tatholiihen Bundes zu bewältigen, fie feinem 
Billen für den Geſammtzweck der Partei unterwürfig zu machen und Das miß: 
fihe Spiel zu feinem Vortheil zu ftellen, war eined der unerwarteten Greignifie, 
weiche fo oft menſchliche Berechnungen getäujcht haben. Der Erzbiſchof Ferdi: 
nand von Göln, Marimilian’d Bruder, fo wie der Euge und gewandte Erzbiſchof 
Schweikhard von Mainz, waren hierbei äuperft thätig, und der Umftand, daß die 
Liga fih, nady ihrem Berhältniffe zum Kaiſer, ald Verbündete und Dienerin der 
rechtmäßigen Reichögewalt betrachten Eonnte, erhöhte den Muth ihrer Mitglieder, 
wie dad umgelehrte Verhältnis bei den Unirten, bejonderd bei den Heineren 
Ständen und den Reichsſtädten, feine Wirkungen in einer fteten Bangigfeit 
äußerte, die unwillfürlich der ſchmalkaldiſchen Zeiten und Schickſale gedachte, 

Das Ergebniß der würzburger Berathungen war daher ein ganz andered, 
als das der Nürnberger. Es wurde beiclofien, ein Heer von 21,000 Mann 
zu Fuß und 4000 Reitern, zunächlt auf ſechs Monate, zu flellen, wenn aber 
nad Verlauf der Zeit die Gefahr noch nicht aufgehört haben follte, die zur 
Unterhaltung dieſes Heered auf die Mitglieder ded Bundes auögefchriebenen 
Geldbeiträge jo lange fortdauern zu lafien, als das Bedürfniß der gemeinfamen 
BVertheidigung ed heiſchen werde. Da leicht vorauszuſehen war, daß die gewöhn⸗ 
lichen Einfünfte der Verbündeten zur Beilreitung diefer großen Ausgaben nicht 
binreihen würden, fo warb einmüthig beichlojien, zur Vertheidigung einer Sache, 
welde die Sache Aller fei, audy dad Vermögen Aller, der Geiftlihen fomuhl als 
der Weitlihen, in Anipruh zu nehmen. Wenn ed die Noth erforderte, follte 
bewegliched und unbewegliced Gut an Land und Leuten, Kleinodien und Silber⸗ 
geichirre, geweihte und ungemweihte Güter nicht. verfchont werden. Den Waffen: 
dienft wollte man nicht auf geworbene Söldner beichränten, fondern, wie Maxi: 
milian felbit ſchon feit geraumer Zeit gethan hatte, auch die Untertbanen in ben 
Waffen üben und Landwehren errichten. Alle Latholifchen Stände und Com⸗ 
munen in Deutichland, beſonders die reichen Abteien in Schwaben, follten, 
wöthigen Falles mit Gewalt, zum Beitritte bewogen, die katholifhen FHürften im 
übrigen Europa durch Gefandtfhaften zur Theilnahme, oder doch zum Beiltande 

. ment eined in italieniſcher rache riebenen Briefes bei mibt 
N. sm ap. 16. ©. 180. 1 Errage alt Brief 5 


Menzel, Geſchichte der Deutfgen Br. III. 24 
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eingeladen werden. Die Leitung ded Ganzen ward einmütbig in Maximilian's 
Hände gelegt, ihm Vollmacht ertheilt, mit auswärtigen Staaten zu unterhandeln, 
in allen Fällen, wo fih im Voraus nichts beftimmen ließ, Anorbnungen zu 
treffen, ihm die Beftallung der hohen Dffiziere, die Fürforge für dad Gefchüp: 
weien, den Proviant und dad SKundfchaften fibertragen. 

Mitten in der bedeutungdvollen Tchätigkeit, in welche die Webernahme fo 
großer Pflichten ihn verſetzte, empfing Herzog Marimilian, gegen Ende des 
Dezemberd 1619, vier Abgefandte der Union (Friedrich Grafen von Solms, 
Roland von Pleffen, Andreas Imhof und Chriſtoph Oelhafen, die letztern zwei 
närnbergiiche Patrizier), welche, in Gemäßbeit des zu Nürnberg gefaßten Bundeb: 
beichluffes, nah Münden kamen, um ihn über die Abfichten der Liga zu befra⸗ 
gen und ihm einen Vergleich anzutragen. Die Bedingungen des lepteren lau: 
teten auf nichts Geringered, ald daß 1) die Katholifhen die Waffen, die fie 
zuerft ergriffen, auch zuerft niederlegen und alle ferneren Werbungen einftellen 
follten; das 2) die Befchwerden der Proteitanten, welche gar keiner weitern Gr: 
örterung bedürften, darunter auch die ftreitige Beſctzung des Kammergerichtes 
und der Widerjpruch gegen den rechtmäßigen Beſitz der feit dem paffauer Vertrage 
eingenommenen Kirchengüter, fofort abgeftellt, diefe Güter den Inhabern rubig 
belafien und für die Zukunft verfichert werden follten; daß 3) alle andern Zwiſtig⸗ 
feiten auf einem neuen Sompofitiondtage berathen und abgethan werden follten. 
Zur Ertheilung einer unummundenen Antwort, ob er alle dieje Forderungen 
erfüllen wolle, wurde dem Herzoge ein Termin von zwei Monaten gefebt. Es 
war dem Herzoge nicht ſchwer, die erſte Forderung ald unftatthaft, bei den von 
allen Seiten drohenden Gefahren, und ald mit den eigenen Rüftungen der Pro: 
teftanten im Widerſpruche, abzulehnen. Rückſichtlich des zweiten Punktes bezeigte 
er fein Befremden, daß Gegenftände, weiche feit dem Religiondfrieden fireitig 
geweien und in welden bie Katholifchen weit mehr, als die Proteftirenden, ſich 
beſchwert fänden, ald gar feiner Erörterung bebfirftig, ohne Weiteres nach dem 
Willen der Proteftirenden entfchieden werden follten. Mit fiegreicher Weberlegen: 
beit wie3 er den innern Widerfinn nad, welden die an feine Partei geftellte 
Zumuthung, ihren Gegnern ohne Schwertitreihh auf einmal Alled einzuräumen, 
in fih trug. Andererfeitd aber ließ er den großen Vortheil, den ihm dieſe 
Gegner, durch Anberaumung eined Termind von zwei Monaten, in die Hand 
gaben, nicht fallen, fondern verhieß, das Anliegen der Unirten feinen katholiſchen 
Mititänden mitzutheilen und zu verfuchen, ob er diefelben bewegen könne, binnen 
zwei Monaten die verlangte Antwort zu ertbeilen. Wiewohl er hierbei die Vers 
fiherung ausſprach, daß ihm und feinen Bundesgenofien die Erhaltung des 
Sriedend und die Herftellung des guten Einvernehmens im Reich aufrihtig am 
Herzen liege, fo machte er doch aus feinen Gefinnungen in der Hauptſache gar 
kein Gebeimniß und lud auf feine Staatskunſt keinen Vorwurf unebler Täu⸗ 
hung. AB die Gefandten, im befondern Auftrage Friedrich’, ihn wenigſtens für 
ſich zur Neutralität zu ſtimmen fuchten, antwortete er offen und würdig: „Die 
Neutralität habe er jederzeit begehrt, und begehre noch nicht mehr, als daß man 
(bn dabei laſſe; aber er erachte nicht, dag foldhe Neutralität alfo zu verſtehen 
ſei, daß, wenn nur er ſicher, alsdann dafſeibe genug ſei, und die katholiſchen 
Stände fi feines Beiſtandes zu getröften haben follten. So wenig ald Frie⸗ 
drich die Unirten, könne der Herzog die katholiſchen Stände verlaffen; 
es ſei vielmehr fein unverbrüchliher Entſchluß, mit benfelben zu hegen 
und zu legen. Eben fo muſſe er, wegen Böpmend, auf den Kaiſer, mit 
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—* „* überdieß durch. die Bande des Blutes enge verwandt ſei, Reſpekt 
en 24 6 

Dieſer Erklärung entſprach Alles, was die Gelandten waͤhrend ihres Auf⸗ 
enthalts und auf der Rückreiſe hörten und ſahen. „Ueberall, fagten fie in ihrem 
Berichte, haben wir nur Vorbereitungen zum Kriege bemerkt. Man befeitiget 
Münden, man muftert dad Landvolk und fährt ununterbroden in den Wer: 
bungen fort. Spanien erklärt man ofien für die Hauptſtütze der Fatholifchen 


: Bade. Die Sejuiten eifern gegen alle Vergleichsvorſchläge. Zugleich behauptet 


man zu München, dag nicht einmal die Evangeliſchen felber, wenigfitens nicht in . 
der Mehrzahl, wider den Kailer und die Katholiſchen fein werden.” Dabei 
bemerkte der Gejandte von Pleſſen, daß der Herzog felbit von unermäbeter 
Thätigkeit jei, daB ihm Alles berichtet oder vorgetragen werden müſſe, und daß 
er, uach feiner ernften Gemüthsart, fait gar Feine Erholungen, außer etwa ein: 
mal im Frühlinge die Neiherbaize, und Heine, wiewohl feltene Spazierfahrten 
habe.“) Die Seele feines Kriegdwelend war der Niederländer Johann Tſcherk⸗ 
las) Freiherr von Tilly, der, in ſpaniſchen und ungarischen Feldzügen ergraut, 
im Sabre 1609 in des Herzogd Dienfte getreten und von demjelben bald an 
die Spige feined Kriegsweſens geitellt worden war. Durch Talent und Erfah: 
wung in der Kunft, Heere zu bilden und zu führen, geſchickt, zeichnete dieſer 
Feldherr zugleich durch kirchliche Frömmigkeit und fittlihe Strenge fi) aus. Was 
die Geſchäſfte des Taged dem Gebete entzogen, wurde in der Nacht erſetzt. Nie 
hatte er.ein Weib berührt, nie beraufchended Getränk genofien. +) 

Alled Died bildete einen Gegenſatz gegen den jugendlichen Friedrich und 
feinen lebendluftigen Hof, der nicht geeignet war, bei Nachdenkenden, die nicht 
gerade Wunder vom Himmel erwarteten, große Hoffnungen für die Union und 
die Böhmen zu eriweden. 

Sriedrih war inzwiſchen von Nürnberg nad) Prag zurückgekehrt. Er fand. 
dafelbft Gefandte aus England, die ihm, anftatt Zuficherung des erwarteten 
Beiflandes, das Mibfallen feines Schwiegervaterd hinterbradhten, daß er die An- 
nahme der böhmifchen Krone Übereilt und den Rath Jakob's nicht eingeholt und ' 
abgewartet habe. Die Geſandten enthielten fi) daher auch, ihm den Königd- 
titel zu geben, was wohl in der Ordnung mar, fo lange ihr Gebieter die An- 
erfennung nicht auögefprochen hatte, aber der Sache Friedrich's ſehr ſchadete. ++) Die 
Meinung des Heinherzigen, furchtfamen Salob, der fein bloßes Schwert fehen 
konnte, ohne zu fchauern, ging aud gar nicht dahin, dab Friedrich die Krone 
wirklich hätte ablehnen follen, fondern daß er fie nad völliger Sicherftellung 
aller zweifelhaften und gefahrvollen Verhältniſſe annehmen folle, und er hätte e8 
am Liebften gejehen, wenn Friedrid, bis zum Eintritte dieſes Zeitpunttes, fie 
wieder niedergelegt hätte. Der junge König ließ fid aber durch dieſe getäufchte 
Srwartung nicht niederfchlagen, was an ſich ganz loͤblich war, leider aber nicht 


Pan Die Verhandlungen ded Herzogd mit vr „ Selanbtichaft fteben bei Xonborp I. 
f. und im Theatro Europaen I. ©. 2 738 Die zulegt angeführte Er- 
rung hat Breyer in der Gefdichte — B. IV. ©. 408 in der Anmer⸗ 
fung aud einer, böhmiſche Händel betreffenden Handſchrift, beigebradht. 
») Breyer a. a. D. 
ve, Der wunderliche Name iſt aud Herr Kae (oder Nikolaus) entflanden. 
+) Zſchocke's baieriche Geſchichte 111. S. 2 
+) „Niemand ſchadet nostrae causae ht dann König in Britannien sua cuncta- 
tione et tricis philosophicis. Mit dem entihuldigen fid ndere, denen diefer Prätert 
erwünfdt if. Deus me meliora." Schreiben ded 2. Camerarius an den pfälzifchen Kanzler, 
bei Londorp 1. 04° 
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aus dem Gefühl und Bewußtſein inwohnender Kraft, ſondern aus Unkunde oder 
leichtſinniger Beurtheilung feiner Lage hervorging. Während zwei Gegner, wie 
Ferdinand und Marimilian, Alles aufboten, ihm die wankende Krone vom 
Haupte zu ftoßen, befpiegelte er fi, in eitler Sicherheit, im Glanze berjelben, 
und ergab fih in fo ernfter Zeit den Ergögungen, in welchen der Unverftand 
das Gluͤck und das Mefen des Konigſeins ſetzt. Ohne zu ahnen, daß die Ber: 
gnügungen dieſes Winters ihm einft den traurigen Namen: Winterfönig, eintra: 
gen würden, veranftaltete er Schlittenfahrten und Iuftige Aufzüge, Gaftmäbhler 
und Tanzfelte, und that mancherlei, was den böhmiichen Eiferern auf: oder 
mißftel. Seit einem halben Sahrhundert war dad Volk an eine ernfte, würde⸗ 
volle Haltung feiner Beherrſcher gewöhnt, gegen meldhe die freiere Lebensweiſe 
und Haltung ded na franzöfiiher Form und Sinnesart fi) bewegenden Hofes 
einen großen Abſtich bilden modte.*) Andererfeitd gab der brittiihe Stolz der 
Königin Anftog und der ungewohnte Kleiderjchnitt ihrer Hofdamen Aergerniß.“) 

Alles dies würde wenig bedeutet haben, wenn Friedrich die Talente des 
Kriegerd und Staatömannes befefien hätte, welche der Poften, den er übernommen 
batte, erforderte. Daß aber der 23jährige König kein Herrfchergente war, blieb 
nicht lange Geheimniß. Kaum bebarf e8 für das heutige Geſchlecht der Er: 
mwähnung, daß fih am Hofe eined foldhen Fürſten Parteien bildeten, daß bie 
Thurne und Mandfelde unzufrieden waren, ald der, welchen fie ald ihr Geſchöpf 
betrachteten, ihnen nicht unbedingt folgte, fondern Andern, dem Fürften von 
Anhalt und dem Grafen von Hohenlohe, mehr gewährte; daß unter dem Volke 
mißvergnügte Stimmen gehört wurden; daß, befonderd zuletzt, ald die Sachen 
anfingen fchledht zu gehen, Niemand freiwillig Etwas hun oder leiften wollte, 
und die Meiften, fo viel fie Eonnten, fi) dem Gehorfam entzogen. Dies ift zu 
allen Zeiten vorgefommen und bat Starfe wie Schwache getroffen. Die Letztern 
find aber nur zu fehr geneigt, fi) den Erfteren gleichzuftellen, und, indem fie 
fi), bei Geringachtung der alltäglichen Unzufriedenheit der Menge, jene zum 
Vorbilde nehmen, zu vergeffen, daß dieſelbe eined Gegengewichts überlegener 
Kräfte bedarf, wenn fie nicht zu einer gefährlihen Macht erwachſen fol, vie 
fhon mehr als einen Thron umgeflürzt, oder wenigſtens im Fallen nicht aufge: 
halten bat. Schwachherzig wäre ed, dad Wohlbedachte, mas die Noth gebietet 
oder das Öffentliche Wohl fordert, aus Scheu vor der Ungunft der Menge bei 
Seite zu laſſen. Doc gebietet auch bie Klugheit, einer dunklen Gewalt, deren 
Kräfte fid) nicht berechnen laffen, ohne Noth feinen Zuwachs zu verfchaffen und 
feine Gewichte für ihre Wagſchale in die Hände zu fpielen. Die Iehtere Erwä⸗ 
gung fegte Friedrich, rücfichtlih des boͤhmiſchen Religionsweſens, ganz aus den 
Augen. 


*) Der Berichterftatter bei Lonborp I. &. 926 macht es ihm unter anderm zum 
Vorwurf, daß er fih mit den Keuten, mit Landherren und Frauenzimmern, gar gemein 
mache, fie aud feinem Zimmer begleite, faft gegen Febermann ben Hut abziehe, wenn 
aber Semand zu ihm komme, faft jebeömal den Dber-Kammerherrn von Ruppa frage, 
was er thun folle (vielleicht weil die Anträge in böhmiſcher Sprade efhahen), zum 
öfternmale Tänze in dem neuen Saale, fo über dem Stall geftanden, halte, fo auh am 
Weihnachtsabende geicheben, oft fpazieren hinaus in ben Thiergarten gebe, nur mit 
einem Jungen und Ralayen. 

*) ‚Wenn nur dad englifche exorbitiren nicht die Gemüther ändert, fo if alle 
gut. Daß man mit dem Eifen und zur Kirchen Gehen aufs Frauenzimmer warten 
muß, und andere puntilien, verurfadht fhon offendicula, und ärgert befonderd die böb- 
mifchen Damen, daß man die Brüfte nicht zudeckt,“ fchrieb Camerarius [don am 7. 
November (Londorp I. ©. 861.) 


373 


Bald nad feiner Krönung hatte ihm der Adminiſtrator des Erzbiſsthums 
Prag, mit dem utraquiftifchen Eonfiftorio, den vom Krönungdtage datirten Abdrud 
der böhmischen Sonfeffion übergeben, auf welche fih, zur Zeit des Kaiferd Maris 
milian, die unter dem gemeinichaftlichen Namen: Utraquiften, befaßten Luthe— 
raner und Galvinilten in Böhmen, vereiniget hatten.”) In dieſer Confeſſion 
war die Lehre vom Abendmahle, den Worten nad, zu Gunſten der Lutheraner 
gefaßt, indem die Lieblingsbehauptung derfelben, daß der Leib und das Blut 
Ehriti mit Dem Munde genofien werde, mit einigen mildernden Zuſätzen ver: 
feben, darin ihre Stelle gefunden hatte; ) andererfeitd aber die calvinijche (mit 
der Eatholifchen Lehre übereinflimmende) Anficht, nach welcher der Zweck des 
Abendmahls die Befeltigung der Gemeinihaft der Gläubigen mit dem Leibe 
Chriſti, als lebendiger Glieder defjelben, it, mit Beziehung auf dad Gleichniß 
vom Weinſtocke und von den Neben audgeführt war. In gleich verjöhnlicyer 
Weiſe war in dieſer Belenntnißfchrift der zwiſchen den Lutheranern und Calvi⸗ 
niſten fo flreitige Yunkt von den Kirchengebräudhen behandelt. „Wir glauben 
und befennen mit unjern Vorgängern, dag nur folhe Gebräuche und Geremo: 
nien in der Kirche Gottes fein follen, die weder dem Worte Gottes zumider, 
noch überflüffig, fondern angenehm und nüblih find, und zur Ehre und zum 
Lobe Gottes, zur Einheit und Erbauung der Kirche, zur Erhaltung der guten 
Drdnung, wie bei Öffentlichen Zufammenkünften, fo auch an jedwedem Orte und 
in Allem, was die Kirdye ahgeht, gehören. Und obgleich Feine Gebräuche und 
Seremonien, die von Menſchen gefliftet find, wie trefflich fie fein mögen, dafür 
geachtet werden follen, ald ob darin eigentlich der Dienft Gotted und das Heil 
der Menfchen beftehe, und Die Kirche an diefelben, ald an göttliche Vorſchriften, 
gebunden fei; fo ſoll doch dann, wenn die Kirche, nah Vorſchrift des göttlichen 
Borted und nach dem richtigen Sinne deflelben, aud gerechten, wichtigen, dem 
Bolfe Gottes heilſamen und nötbigen Urfahen Etwad eingeführt bat, foldhes 
Alles, infojern dafielbe in gutem Stande und guter Ordnung bleibt und bleiben 
kann, von denen, welcden die Firchlihe Gerichtöbarkeit gehört, leichtfinnig und 
ohne Grund, zum Aergernig Anderer, nimmermehr verlegt oder vnerfäumt mer: 
den. Denn ſolche Verfäumung und Verachtung der Kirche und ihrer Einrichtun: 
gen, welche dergeftalt nad) Vorſchrift des göttlichen Wortes gemacht worden find, 
M offenbar im Cvangeliv mit den Worten verboten: Wenn Jemand die Kirche 
siht hört, der fei ein Heide und Zöllner.” 

Nach diefer Anficht waren in den utraquiſtiſchen Kirchen zu Prag (mie in 
den Iutherifchen zu Breslau bis auf unjere Tage) fehr viele katholiſche Gebräuche 
beibehalten worden, die Bildwerke nebft dem fonftigen Kirhenihmud aber wohl 
alle auf ihren alten Plägen geblieben. Friedrih, welcher von Jugend auf gelehrt 
worden war, in diefen Gegenftänden Erzeugnille des Wahnglaubens zu fehen, 
nahm daher großes Aergernip, ald er beim Gottesdienft in der prager Domkirche 
leute bemerkte, welche betend vor den Bildern und Reliquien der Heiligen 
Inieten. In feinem Unwillen hierüber warb er durch feinen Hofprediger Sculs 
tetus beftärkt, der für die Aeußerungen des Andachtögefühles der Menge auch 
feinen andern Maßſtab, ald den für Schweizer und Holländer fo annehmlich 
gewordenen des Zwingli, bejaß. Anitatt daher den Snhalt der ihm übergebenen 
Landes⸗Confeſſion zu erwägen und auf Mittel zu finnen, wie dad nach ber 


*) ©. bad Nähere hierüber oben Kap. 28. ©. 189. u. f. 

) Üt sumentes spiritualiter et substantialiter, fide, atque etiam (man fühlt den 
Zwang, mit welhem dies niebergefchrieben warb) ore in Sacramento corpus et san- 
gunem Domini nostri Jesu Christi minime dubitemus, 
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äußern Vereinigung nody übrig gebliebene innere Mißtrauen der Lutherifchen 
gegen die Neformirten vollends zu beheben ſei, zumal daſſelbe feit der Wahl 
eined reformirten Könige, von außen, namentlih von Sadien her, fo viel 
fach angefacht ward, ertheilte er, auf den Rath dieſes Geiftlichen, den Befehl, 
die Domlicche, die er als feine Hoftirche betrachtete, von den darin befinblidyen 
papiſtiſchen Sreueln zu fäubern. Diefer Befehl wurde am 22. Dezember 1619, 
unter perfönlicher Leitung des Scultetus und unter Theilnahme mehrerer, dem 
Calvinismus zugethaner böhmilcher Herren, ded Budowitz, Berka, Ruppa und 
Anderer, vollgogen. An Xergernig und ungünftigen Eindrücken fonnte eö, der 
Beſchaffenheit der Sache nach, hierbei nicht fehlen; überdieß hielt der calvinifche 
Eifer gegen die Bilder fi zu gar Feiner Schonung verpflichtet. Als die Werk: 
leute ein großed Grucifir, welched vor dem Hauptaltar auf einem, der ganzen 
Breite defielben vorgezogenen Duerbalken ftand, mit Borfiht abnehmen wollten 
und damit nicht gleih zu Stande kamen, murde ihnen zugerufen, daflelbe obne 
Weiteres berunterzumwerfen, und von dem Falle dad ganze Gebäude erichättert, 
worauf einer der Bilderſtürmer feinen Fuß daran ftieß, mit den Worten: Hier 
liegt du Armer und kannſt dir felbft nicht helfen! in anderer wißelte, indem 
er die Gruppenbilder der Jungfrau und des heiligen Johannes zufammenwarf, 
da fie im Leben einander fo lieb gehabt, könnten fie nun auch bei einander 
liegen. Unter Ähnlichen Reden wurden die Gräber der Patronen ihred Schmuckes 
beraubt, der Taufftein und die Altäre eingerifien, die Steine zum Baue, Das 
Holzwert zum Küchenbrande, die ald Reliquien aufbewahrten Gebeine der Hei- 
ligen in vollen Körben für anderes euer, fortgetragen. 

Am folgenden Tage hielt Scultetud eine Predigt von den Gößenbildern, in 
welcher er viele, feiner Meinung nad herrlihe und löblihe That mit Der 
Sprache ded alten Teflamentd wider den Bilderdienft zu rechtfertigen fuchte. 
Nachdem nun, am GChriftabende, die Kirche vollends audgeleert und dad nicht 
zertrümmerte Geräth in die Sacriftei und die Kapellen geihafit worden war, . 
wurde im Chor ein Tiih mit zwölf Sefleln geflellt und am eriten Chrifttage 
das Abendmahl alfo gehalten, daß der König zuerit ſich felbit den Kuchen brach, 
dann die andern von den Schnitten, Die auf einer Schale herumgereicht wurden, 
nahmen, und Seder einen Trunk aus dem Kredenzbecher that. Mit Staunen 
ſah das Wolf der ungewohnten Speilung zu. 

Die Katholiihen empfanden begreiflicher Weile den Kirchenfturm am Uebel: 
ften; aber auch die lutheriſchen Geiſtlichen predigten heftig Dagegen, und des 
Königs eigene Leute äußerten ſich mißfällig, weil fie fonft, wo fie binfamen, des 
Todtichlagend fih zu befahren hatten. Dennod beharrte der König in feiner 
Berblendung und erließ an den altftädter Rath eine Aufforderung zur Abnahme 
bes großen fteinernen Grucifired auf der Moldaubrüde. Es erfolgte jedoch die 
Antwort: ‚Dies ftehe nicht in ded Rathes Macht, da das Bild auf Koften der 
gemeinen Bürgerichaft dahin gefeßt worden fei. Wolle der König die Wegnahme 
befehlen, fo könne man vor Aufruhr nicht fliehen. Friedrich ließ ihnen fagen : 
Er könne 8000 Mann Truppen in die Altftadt legen laſſen. Da aber Thum, 
welder um diefe Zeit vom Zuge nad) Defterreich zurüdgefehrt war, die Sache 
mißbilligte, unterblieb dad weitere Verfahren, und aud eine, von Scultetus ent- 
worfene neue Kirchenordnung, nach welcher dem Kirchenweſen, zunähft dem 
utraquiftiichen, die calvinifhe Form gegeben werben follte, wurde nicht befannt 
gemadht. *) 

*) Die Hauptpunkte derfelben enthält der ſchon angeführte Bericht eines Augen⸗ 
zeugen * — Bilder und ale boten Be Einfekungeisorte Ges 
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Scultetus war vor der Richtigkeit des eingeihlagenen Weges fo vollkom⸗ 
men überzeugt, daß er in feiner Lebendgefdichte erflärt: „Wenn eine Schuld 
darin geweſen, nehme er gern einen guten Theil berfelben auf fih. Er ſelbſt 
babe nicht abgelaflen, den König und die Großen fo lange um Abthuung des 
Greueld und der Vermültung zu fleben, bis fein Wunſch erfüllt worden fei. Er 
habe diefe Sache nicht aus Reiichlicher Neigung, fondern in Gemäßheit der götte 
lichen Gebote betrieben und vertheidigt. Es fei ihm zu bart vorgeflommen, das 
Evangelium unter Sößenbildern, die von Bott in der Schrift fo oft verworfen 
worden, zu lehren; noch härter, mitten in feiner Predigt zu feben, wie vor 
ſolchen die Kniee gebeugt würden; am Härteilen aber, gewahr zu werben, baß 
der jechsjährige Sohn des Königs angefangen, fih an jenen abgöttiichen Dienft 
zu gewöhnen. Wenn behauptet werde, daß die Zeit des Megierungsanfanges für 
ſolches Beginnen übel gewählt geweien, und die Bilder zuerft aus den Herzen 
und dann erit von den Wänden hätten entfernt werben follen, fo fante die Weisheit 
Gottes ganz anderd. Der Herr felbit befehle 1. Samuel 1, 3, daß dielenigen, 
die von ganzem Herzen zu ihm zurüdtehren wollten, die fremden Götter aus 
ihrer Mitte entfernen müßten; er verbiete „nicht blos den Gößendienft, fondern 
er gebiete auch die Zerftörung der Gößenbilder, und balte dies für ein mahres 
Zeichen der ftattgefundenen Belehrung. Daraus folge, daß diejenigen, welche 
den ernten Gebotm Gottes, wegen Abichaftung, d. b. Zerbrehung oder Ber: 
brennung der Bößenbilder, nicht gehorchen, und entweder bei der Abſtellung des 
abgöttiihen Gottesdienſtes ſtehen bleiben, oder die Abſchaffung der Bilder auf 
eine beliebige Zeit verjchieben wollten, noch nicht von ganzem Herzen zu Gott 
belehrt feien.‘‘’) . 

Die nächte und unmittelbare Folge diefed unzeitigen Bilderfiurmes, burch 
weldyen die Lutheraner fih nicht minder ald die Katholiichen verlegt fühlten, 
war, daß der nur eingeichlummerte, nie ganz erftorbene Parteihaß zwiſchen den 
Lutberanern und Galviniften in Böhmen mit neuer Stärfe erwachte. Auch er⸗ 
griffen die fächfifhen MWortführer des Lutherthums fogleih dieſen Anlaß, die 
ihnen hoͤchſt mißfällige Union der Lutheriſchen und der Galviniften, welche durch 
den Abdruck der böhmiſchen Confeſſion nun erft zu ihrer vollftändigen Kenntniß 
gelangte, ald ein trügeriiches Werk zu verbädtigen. Bereits am 31. Sanuar 
: 3620 ließ Friedrich Balduin, Profeſſor in Wittenberg, eine heftige Schrift gegen 
die von Scultetus gehaltene Predigt druden,”) in welcher er Alles, wad vor 
Abendmabls nit mehr gefungen, fondern geiprochen, ftatt der Hoftien Kuchen gebraudt, 
die Sollecten, Meßgewänder, Lichter, die Verneigung beim Namen Sefu, dad Knieen 
beim Empfange bed Abendmahls, dad Kreumaden beim Segnen, die Kranken⸗Com⸗ 
munion, die Zaufiteine, Grucifire und Grabmäler, bie Verlejung der Erangelien und 
Epiiteln, furz ber ganze alte kirchliche Ritus folte wegfallen, und den einfadyen bürfti- 
gen Formen, für melde fit der Gefhmad der Schweizer und Holländer entfchieben 
batte, Platz machen. Ohngeachtet aber die öffentliche Bekanntmachung dieſer neuen Kir⸗ 
chenordnung unterblieb, wurde doch verſucht, derſelben Eingang zu verſchaffen. Nach 
einer, bei Khevenhiller IX. ©. 992 befindlichen Nachricht Bat man Ende April 1620 
alle Iutherifhen Prediger aufd Schloß gefordert und ibnen angezeigt, ſich nach ber 
Hofkirche zu richten; fie haben died aber ohne Vorwiſſen und Willen ihrer Pfarrfinder 
mit thun wollen, worauf ber König die Sache nicht weiter urgirt. — Auch follte für 
Die Königin eine befondere Hofkirche beihaflt werden. 

*) Abrahami Sculteti Vita $ LX]. (in Misc. Gron. tom. VIL p. 270.) 

*) Frid. Balduini gründlicher Gegenberiht auf Abrahami Sculteti vermeintliden 
fchriftmäßigen Bericht von Gößenbildern, genommen aus den alten Schriften ber theo⸗ 
logiihen Fakultät zu Wittenberg wider bie Anhalter, ſammt einem Bedenken vom ben 
Bildern, Herrn Dr. Lutheri ſeligſter Gedächtniß wider Andream Carlstadt, {dom vor 
3 Zahren geftellet. Wittenberg 1620. 4. 
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beinahe hundert Jahren Luther, in der Schrift wider die bimmlifchen Propheten, 
gegen Garlitabt, und fpäter die Wittenberger gegen bie Theologen des anhalti⸗ 
ſchen Fürftenhaufes geichrieben hatten, auf die Beförderer des Calvinismus 
in Böhmen zur Anwendung brachte. „Der Bericht des Scultetud von den 
Söpenbildern gebe offened Zeugniß, es fei den Galviniften fein Ernfl, wenn fie 
alle Welt bereven wollen, wir feien mit ihnen im, Fundament der Lehre eind 
und fönnten derwegen wohl gute Brüderfchaft mit einander halten. Und wenn 
gleih Seultetus feinen Bericht auf dem Titel als einen fehriftmäßigen rübme 
und viel Schrift auf die Bahn bringe, fo babe doch von den Ketzern fchon der 
alte Kirchenlehrer Gregorius Nazianzenus gefagt: Sie führen apoſtoliſche Schrift, 
aber nicht apoftoliihed Verſtändniß. Und man wiſſe, daß auch ber Satan bie 
ci im Munde geführt, ja fi) gar in einen Engel des Licht veriiellen 
oͤnne.“ 

Mas von dem unbefangenen Theile der Zeitgenoſſen über die damaligen 
Zuflände, befonderd in Böhmen, genrtheilt ward, dad giebt eine und vorliegende 
Flugichrift, über das böhmiſche Weſen, — eine der wenigen geiltreichen unter 
den vielen geiftllofen und wibrigen, mit welchen damals Deutſchland überichwenmt 
ward, — deutlid zu erfennen.”) Vom Hofe aud wird gemeldet: daß Herren: 
gunft die größte Tugend fei; daß die Köche die Wahrheit nimmer ohne ein 
bittere Brühlein zurichten, aus Furcht, die Herren möchten ſich fonft krank 
daran eſſen; daß es fein Wunder, noch Fabel mehr fei, daß der Atlas den 
Himmel getragen, dieweil die Herren jept ganze Länder auf den Mänteln tragen; 
daß Gott eine rechte, wejentliche und natürliche Welt erihaften habe, die Men: 
fhen aber aud ihrem Him eine andere gemacht aus Kunft, Opinionen und Ein 
bildungen; daß Mann, Weib, Teufel die drei Grade ber Steigerung bilden; *”) 
daß Zudht und Chrbarfeit in Verfolgung lebe, gleichwie die Rutheraner in 
Spanien. Aud der Stadt: daß die Stadt nichts darnach frage, was dad 
Land denfe, und daß dad größte Geheimnig zur Erhaltung der Hoheit fei, die: 
felbe vor den Unterthanen geheim zu halten. Aus der Kirhen: daß viel 
Keligionen, aber wenig Gotteöfurht und Nächftenliebe unter den Leuten fei; daß, 
während die Hirten zanfen, unterdeß der Wolf die Schafe freffe; daß der Ruthe: 
raner und Galviniften Gößen ihr heimlicher Neid, Ehrgeiz, Stolz, Düntel, 
Eigenliebe, Uneinigkeit und Zankſucht fei. Aus Deutf hland: daß der gemeine 
Nutzen manchem Eigen-Nutzen zum Deckmantel diene; daß, wo der Privat: und der ges 
meine Nuten nicht Subalternen, fondern DOpponenten fein, gewiß Fremde Meifter 
werden; daß unter fo vielen Religionen gleihwohl Niemand zu finden, der Gott und ſei⸗ 
nem unsehlbaren Worte fo viel glaube, daß dasjenige eich, welches unter fich felbft 
uneins fei, nicht Beitand haben könne; daß es gut fei, Union machen, befier, 
diefelbe halten, das Allerbefte, keiner bedürfen; daß allein der Bund und dad 
Reich Gotted ewig währe; daß viele Köpfe viele Hüte haben, und feiner dem 
andern feinen recht aufleben könne; daß Nachwitz Sedermannd Witz fei; daß 
man ſchwerlich erkenne, was man Gutes habe, ehe ed verloren fei. Aus Böbs 
men: dag alle Menfchen begieriger feien, Krieg anzufangen, als auszuführen; 
daß die erfte Maulichelle fo gut fet, als fonften zwei; daß es gut wäre, die 
Jeſuiten auszujagen, wenn man nur die Teufel auch verjagen könnte; daß viele 
für die Religion freiten, aber doch alle ums Geld; daB eines freien Volkes befte 


*, Ste führt ben Titel: „Neue Zeitungen von unterichieb lichen Orten, d. i. die 
alte Wahrheit mit einem neuen Titel. Gebrudt im Jahre 1619. 


*) Dies fheint auf die Königin zu gehen. 
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Cautel ſei, keinem Tyrannen Glauben geben; daß fein Schwert fchärfer ſchneide, 
old welches für die Freiheit fecht. Aus Frankreich: dag man daſelbſt viele 
Wirthe, aber wenige Freunde finde; daß ihre Sreundfchaften fi) mit ihrem 
Beine vergleichen, und die lieblichften ſich am wenigften halten; daß ihre Feind: 
ſchaften ſich mit einem Regenbach vergleichen, der über dad Gebirge herabläuft; — 
babe du nur Geduld, Über eine Heine Weile wirft du trodnen Fußes darüber 
hingehen; das Eitelkeit, Betrug, Scheinpracht, neue Faſſonen und die franzöfiiche 
Armuthei im Begriff fei, audzuziehen und fich in Deutſchland häuslich nieberzus 
laſſen; daß allezeit was Neues da fei, aber felten was Buted. Aus Spanien: 
daß das Gold der alten Welt die neue gar zum Narren gemacht hat; daB nicht 
alles Gold ift, was gleift; daß, wer von Jedermann gefürdtet wird, Jedermann 
fürdten muß; daß die große Macht und Weitläuftigleit eined Regiments zu 
vefien Zerſtörung hinreichend iſt; daß auf anderer Leute Koflen tapfer 
ehren, und auf eigene Koſten ſchmale Biplein effen, die befte und gefündelte 
Diät il. Aus England: dag ein Mannsbild mit einem weibiſchen Berflande 
der ärgfte Hermaphrodi. Aus Stalien: dag, wo Laſter für Staatögrund: 
a ib Regierungsvortheile gelten, alle diejenigen fehr übel thun, welche nichts 
u tbun. 


Sechsundvierzigſtes Kapitel. 





Grmehunngen bes Fürftbifchofs von Breslan am die ſchleſiſchen Etände zur Treue gegen Ber 
dinand. — Antwort und Patent der Fürſten und Stände. — Ablündigung der Regiments 
veränderung ven ben breslauifchen Kanzeln. — Verordnungen wegen Ausführung ber Con⸗ 
föberationssActe. — Ernennung fihlefiiher Defenforen. — Befehl zur Vereidung ber 
tatholiſchen Geiftlichkeit auf bie Gonföreratioussitte. — ZBeigerung des Domtapitele. — 
Nathſchlag der heftigen Proteftanten zu gewaltfamen Maßregein. — Wbleiftung bes @ibes. 
— GEinfpruch des Biſchofs — und des Königs von Polen. — Die Bürften und Stände 
nehmen eine erledigte Maltefer-Gommende in Befchlag. — Proteftation des Anmwärters aus 
dem Gefichtepuntte des Ritterthums. — Der Magiftrat zu Breslau fucht das Eigenthum 
der Gommende Gorporis Ghrifti zu erlangen. — Desgleihen der Magiftret gu Schweid⸗ 
nig das Gigenthun bes Kreuzſtiftes. — Verfügungen des Oberhauptmanns wegen katho⸗ 
lifcher, von evangelifchen Driseinwohnern in Anſpruch genommener Kirchen. — Bürft 
Kichtenftein und der Burggraf von Dohna verweigern vie Cidesleiſtung. — K. Friedrich 
in Breslau. — Spärlicher Betrag der königlichen Einkünfte. — Ständiſches Steuerwefen. 
— Bergleihung der Macht des Oberhauptmanns mit der des Könige. — Königliche Pro⸗ 
pofitionen auf Steuerbewilligung. — Einbruch der Kofaden aus Polen. — Wichtige Bes 
mertung bes Königs Über die Freiheit der geiftlichen Geſtifte und ber Städte in den Erb⸗ 
fürfenthümern. — Die Stände nehmen der Geftifte fih an. — Friedrich's Majeflätsbrief 
für die Reformisten. — Gelvbeiwilligung des Fürftentages. — Gezwungene Anleihe. — 
Ermahnungen der Stände an den Biſchof. — Neue Binbrüche der Kofaden und Hinrichs 
tung der Gefangenen. — Sequeftration des Bisthums, Einziehung bes Fürſtenthums Trops 
yau und der Staubcaherrfchaft Wartenberg. 


- Unterdeß hatte der Fürfibifchof von Breslau Erzherzog Karl, auf die Kunde von 
feines Bruderd Erwählung zum Kaiſer und deſſen gleichzeitiger Entfegung von der 
bohmiſchen Krone, keine Mühe gefpart, die Schlefter ihrer Pflicht getweu zu erhalten. 
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‚Er erließ Schreiben an die Hauptleute der Fürſtenthümer, und ermahnte fie, beider Lebe 
des Daterlanded und der Furcht vor dem göttlichen Zone, der dem Gibbrude 
gedroht fei, und dem [hönen Lande unfehlbared Verderben, den Schuldigen aber 
ſchwere, vielleicht mehrere Generationen und Sahrhunderte fortdauernde Strafe 
bringen werde, fih von ihrem orbentlihen Haupte und Könige nicht ableiten zu 
laffen und ihm wenigſtens ſolche Treue zu erweiſen, daß er wegen der wider 
ihn erhobenen Befchuldigungen vernommen und nicht fo gar unerhörter Sache 
verdammt und verworfen werden möge.) Nachdem er mittel eines Handbrief: 
leind vom Kaiſer, aus Frankfurt (vom 31. Auguft 1619), Anweifung und Boll: 
macht empfangen, auf den Fall, daß Etwas vorfiele, da die Gehorfamen von den 
Ungehorfamen zu unterjdheiden wären, die Wohlgefinnten im Namen des Kaifers 
vor aller Gefahr zu vergewiffen und zur Gewinnung derfelben e8 an nicht 
ermangeln zu laſſen;“) beeilte er fih, am 21. September, audy diejed Schrei: 
ben den Hauptleuten mitzutheilen und fie nochmals an ihren Schwur und Eid 
zu erinnern, deſſen Bruch ungezweifelt ſchwere Strafe, die vielleicht auf mehrere 
Generationen und Sahrhunderte dauern und empfindlich fein möchte, nah fi 
ziehen werde. An den Herzog Johann Chriftian richtete er (am 24. September) 
unter gleiher Mittheilung, die beiligfte Zufage, daß der Kailer gewiß nicht die 
Schmälerung, fondern Erweiterung aller Freiheiten und Privilegien des Landes 
beabfichtige, und bat den Herzog dringend, da er des Kaiſers aufrichtige, deutice 
Gutwilligkeit, ohne Fall und Lift, vor Andern Eenne, wie der Kaifer und ber 
Biſchof felbft in ihn das freundlichfte Vertrauen ftelle, nicht allein an feinem 
. Theile die irre gehenden Gemüther zu wahrer fchlefifcher Beitändigfeit zu leiten, 
fondern aud, von Faiferlihen Dberamtd wegen, allen beforglichen Gefahren mit 
hoher Vernunft vorzubeugen. 

Anftatt der Antwort machte der Herzog, am 1. Dctober 1619, den Be: 
Ihluß des im September zu Bredlau gehaltenen Fürftentages bekannt, durch 
welhen die Handlungen ded prager Tandtaged, wegen Abfegung Ferdinand’s und 
Erwählung Friedrich's, von den Fürſten und Ständen feierlich ratifizirt und ge: 
nehmiget mwurden.*’*) „Wiewohl den Fürften und Ständen nichts erwünfchter ge: 
weien wäre, ald wenn König Ferdinand, nunmehr erwählter römilher Kaifer, 
nad dem Hintritte des Kaiferd Matthias, fein Herz zu friedlihen und fanft: 
müthigen Entihlüffen gelenft, die angenommenen Waffen abgefhafft, die böfen 
Räthe, ald Haupturfadher des entitandenen Uebeld, von ſich gelajlen, dad Regi: 
ment, mit Rath der Länder, verbeflert, und der verwirrten unrubigen Zeit Etwas 
zu Gute gehalten;+) fo habe man doc, diefem Allen entgegen, mit Herzeleid 


*) Bukiſch Religiond-Aften IV. c. 9. membr. 1. 

**) (Shendafelbft membr. 2, 

»e) Das Datent ift in dto gedruckt, mit einem fehr mweitläuftigen Titel, aber bloß 
mit der Jahreszahl 1619, obne Angabe des Drudortes, mit dem Motto: Unus est qui 
stabilit et transfert regna, Deus. Die Schwierigkeit, für Ferdinand's Abſetzung baltbare 
Gründe beizubringen, und biefelben doch in eine Korm zu Beiden, bie bei dem erwähl⸗ 
ten Kaiſer nicht allzuhart anftich, äußert ſich in diefer Staatsſchrift durch einen Außerft 
gezwungenen, weitichtweifigen, oft nur mit Mühe verſtändlichen Ausdrud. Eine der 
Perioden tft fünf ganze Quartfeiten lang. Buliih a. a. DO. membr. 5. Tiefert biefelbe 
in Praha Saflung, die bin und wieder deutlicher, als die deutfche if. Diefe Aus⸗ 
drucksweiſe ging vielleicht au8 dem dunklen Gefühle hervor, dab der Inhalt dem Ber: 
ftändniffe des Volkes möglia zu entziehen fei und nur vor bie Grofen, die Juriſten 
und bie Beiftlihen gehöre. Doc ift beigebrudit eine populäre Darftellung ber Urſachen 
und Motiven, warum K. Ferdinand nit für einen König in Böhmen angenommen 
morben. 
+) In biefen, drei Quartfeiten Iangen Vorderſatz if, zur indirekten Beantivertung 
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und Wehllagen erfahren müflen, daß es die böfen frievhäfligen Raͤthe dahin ge- 
bradit, dag Seine Majeltät, noch bei Lebzeiten des Kaiſers Matthias, des Re⸗ 
gimentd und der Kriegsdirection notoriſch ſich angemaßet, dab nachmals auf die: 
felben böjen Räthe mehr, ald auf die Länder und der Untertbanen Anliegen Acht 
genommen, der Antritt des Regiments mit Krieg, Feuer und Schwert gefichert, 
und die wider die Privilegien bebrängten Untertbanen mit briefihen Verheißun⸗ 
gen abgemiejen worden, ohne daß der Schein einer Real:Satiöfaction zu ver: 
fpüren geweſen. Dabei ſei verſucht worden, allerhand Practifen, Trennungen 
und ſchaͤdliche Factionen zwilchen den Ländern und Ständen zu machen, und, 
was das Größte fei, immittelit kundbar geworden, was für Pacten mit dem 
Haufe Spanien vorgegangen, und wie man Alles dahin bearbeitet, damit dieje 
Länder aus den Freiheiten, in welde die Natur fie felber geſetzt, und zu deren 
beflerer Unterhaltung fie zum Theil and freiem Willen an das Königreich Böhmen 
gelommen, in die äußerſte Servitut und unter ein abfolutes ſpaniſches Dominat, 
welches alle Nationen der Chriitenheit, ohne Unterſchied der Religion, verab⸗ 
fheuen, gezogen werden möchten.”) Da ed nun Niemanden möglich fei, mit 
Ehren und Gewiſſen unter folhem Regiment zu leben, unter dem man fo ftatt: 
liche alte und neue Privilegien in Händen haben und doch nicht genießen folle; 
da ferner alle Staatölehrer, auch die, welche die ſtrengſten Grundſätze des mo: 
narchiſchen und tyranniſchen Zuſtandes vertheidigen, darin einig feien, Daß der 
Gehorſam der Unterthanen rechtlich aufhöre, wenn ber König feine Verpflichtung 
und die Privilegien nicht in Acht halte, und ed bei der Nachwelt nicht zu ver: 
antworten fein würde, fie unter die ſpaniſche Grblichkeit zu begeben; da enblich 
den Sontrahenten bei König Ferbinand’d Annahme nicht in den Sinn gefommen, 
die Pfiht und den Gehorſam blos auf Papier, Brief und Siegel, ohne wirk— 
liche Erfüllung defien, was verheißen worden, einzugeben, und die Fürften und 
Stände ſich leicht die Rechnung machen Tönnten, daß, wie die andern Länder 
bereitdö mit Feuer und Schwert angegriffen worden, aud) ihnen kein andrer Vor⸗ 
theil zu gewarten ſtehe, ald zum legten Ruin aufbehalten zu werden, höchitend 
in beftändiger Ungewißheit zu ftehen, indem feine gewiſſe Zuverfiht auf Treu 
und Glauben fei, wo ſich der eine Theil ohne Willen des andern von der Er: 
füllung feines gegebenen Worte losfprechen laſſen könne: fo fei fein anderes 
Mittel mehr übrig geweſen, als fi) von der blos eventuell und bedingungsweife 


des Einwandes: daß Ferdinand fidy wiederbolt zur Beftätigung ber Privilegien und ded 
Majetätöbriefed erboten hatte, Die merkwürdige Stelle eingeihloflen: „Da die Zeiten 
ſich allbereit fo weit alterirt gehabt, Daß nicht mehr von briefliden Gonfirmationen, 
fondern von Real-Assecuration und wirklicher Unterhaltung der allweil in Hand haben⸗ 
den Privilegien zu reden und wohl in Acht zu nehmen gewefen, dab, wie der Confir- 
mant nicht nur zu Brief und Siegel, fenbern audy zur Realitaet felbft jederzeit 
obligat und verbunden ſteht, alfo die Unterthanen, fo die Confirmationem empfahen 
follten, neben berfelben auch jederzeit Die realem praestationem zu regniriren und Fi 
fordern, nichts deſto unbefugter in tönnen„ und daß bierunter ein Mehreres nicht 
gefucht noch begehret worden, dann nur badjenige zu leiften, worauf man Se. Majeftät 
um Herrn und Sani eerwäblet, angenommen, derjelben die —38— geleiſtet, und was ſich Se. 
—8 durch Brief und Siegel zu verſprechen offerirt.“ Dieſes diplomatiſche Kauderwelſch 
enthielt ben Sinn, daß König Ferdinand nicht blos die Privilegien der Stände hätte 
beftätigen, fondern fih auch felbft unter Aufliht und Vormundſchaft diefer Stände, 
bebufß der Berbüfung jeber möglichen Ueberſchreitung feiner Befugnifle, hätte ſtellen follen. 

*) Diefer Punkt, wegen des Bertraged mit Spanien, ben auch die Böhmen ald 
eibjegungägrund gegen ben König Ferbinand jum Vorſchein gebracht hatten, tft bereits 
oben, &. 330 in der Anmerkung, erläutert, und nachgemiefen worben, daß der Vertrag, 
weit entfernt, die ſpaniſche Per] aft herbeizuführen, biefelbe im Segentbeil, durch Ein⸗ 
räumung ber Erbfolge dee deutſchen Linie des Erzhauſes, zurückſtellle. 
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geleifteten Pflicht Iodzufagen, und fi) nach einem andern Haupte, König, ober: 
ften Herzoge und Herren umzufeben, um nah Weile der Vorfahren, Yzu' einer 
andern Wahl zu fchreiten. Nachdem diefe auf den Pfalzgrafen Friedrich gefallen, 
fei bereitö eine neue Gefandtfchaft, zur Beglückwünſchung des Königs, abgefertigt 
und zugleich beſchloſſen worden, die Thronbeiteigung deſſelben von den Kanzeln 
abzufündigen und dad Volk zum Dank und Gebet für dad neu angehende Re: 
giment und für Erhaltung und Fortpflanzung der wahren, alleinfeligmachenden 
Religion ermahnen zu laſſen.“) 

Zugleich wurde angeordnet, daß die Gonföderationd:Acte, obwohl dieſelbe für 
die evangeliichen Fürſten und Stände bereitd durch die Geſandten in Prag be 
ſchworen worden fei, ald Fundamental⸗Geſetz ded Königreich und aller einver: 
leibten Lande, um treue Patrioten von den untreuen zu unterjcheiden, von Jeders 
mann mit einem koͤrperlichen Eide beichworen werden ſolle. Alle katholiſche 
Stände, geiftlihe und weltlihe (außer Tefchen, deflen Landofiizieren zu dieſem 
Behufe Haltung eines Randtaged aufgetragen worden), die Kapitularen des bred: 
lauifhen Domtftiftes, Die Sommendatoren, die Prälaten und Aebte der andern 
Stifter und die gefammte katholiſche Geiftlichkeit der Stadt, wurden angewieſen, 
bei Verluft ihrer Güter, Beneficien, ihrer Habe und ihred Vermögens, fih zu 
diefem Behufe am 21. Oktober in Breslau einzufinden. Sein Stift und fein 
Geiſtlicher follte hinfort, bei einer Geldftrafe von 1000 Thalern, an den Biſchof 
irgend eine Gontribution oder Steuer entrichten. Da die Sonfüderation gebiete, 
daß die Hauptleute in den Fürſtenthümern der evangeliihen Religion zugethan 
fein follten, fo wurden die Randflände jedes Erbfürſtenthums verpflichtet, wo 
katholiſche Hauptleute oder Verweſer gefunden würden, biefelben ihres Amtes 
. zu befreien und indeß einen evangeliſchen Amtöverwefer zu feßen, bid der König 

hierüber Fünftig weitere Verordnung thun werde. Herner follten die Stände 
und Aemter in Acht halten, daß, wo die Katholiſchen in einer Stadt allein 
Nathöftellen hätten, Die Hälfte derfelben mit Evangeliſchen befegt werde, der Bür: 
germeifter aber überall ein evangelifcher fei, was zunädft in Oppeln und Rati⸗ 
bor ungefäumt ind Werk zu fehen, und fei von den darnach abgebenden Rath: 
perfonen richtige Rechnung ihrer Adminiftration zu forden. Wo aber Evan: 
. geltfche in Menge zu finden, follten, nad der deutlichen Beſtimmung der Con: 


) Weit bündiger, als biefed Patent der Kürften und Stände, lautet bie Abkündi⸗ 
gung, welche von ben Sanzeln in Breslau, Namens des Magiftrats, verlefen warb. 
„Demnach bei. der zu Prag jüngft gebaltenen General-Zufammenfhidung derer zum 
Königreih Böhmen geyörigen Känder, die dabei anmwelenden Stände und vollmädhtige 
Gefandten, aus hochwichtigen erheblichen Urfadyen dieſe unvormeidentlidye Resolution neh 
men müflen, dab nemblich den Ländern keineswegs ratbfam, noch gegen der potseritet 
verantwortlich, bei dem vorigen Regiment zu vorbleiben, fondern darumb zu einer neuen 
königlihen Wahl gefchritten und Ri einem Fünftigen Haupt, König und Herrn, vermit- 
telſt der Länder Freiheiten, einbellig erwehlet und den Landen fürgeftellet den Durch⸗ 
lauchtigſten, Großmaͤchtigſten Sürken und Herren, Herrin Friedrichen Pfalzgrafen bei 
bein, des h. Römiichen Reidyd Erzdurchſeſſen, Churfürften, Herzogen in Save 1C., 
ſolches auch bei nechſt abgewichenem Fürftentag allhier von den Löblihen Herrn Fürſten 
und Ständen Augſpurgiſcher Sonfelfion allerdings ratificiret, beliebet und angenommen: 
Als laͤſſet Ein Ehrenveiter Rath foldhe fürgenommene nothgebrengte Abtretung von dem 
Alten Regiment, ald auch die Neue Königlihe Wahl biermit offentlich publiciren und 
ablündigen, danebenſt männiglicd) treulich erinnern und ermahnen, der Göttlihen Allmacht 
Daflır herzlich zu banken, und biefelbe ferner inninlich zu bitten und anzurufen, daß 

(eb Alles zu feines heiligen Namend Ehre, Auöbreitung feines alleine Selig machen- 
en Wortes, amwung, Troft und Vermehrung ber Chriitenheit, aud zu Der geſamb⸗ 
ten Länder friedlichem, gerubigem, Iangmwierigem Wohlſtand gereihen möge.’ 


381 


föderationd:Mcte, die Rathöhellen und Stadtämter allein mit Evangeliſchen zu 
befegen fein und hiermit in Großglogau der Anfang gemacht werden. Da in 
diefer Stadt, wo die Epangeliichen fi in weit flärkerer Anzahl als die Katho⸗ 
lifchen befinden follten, die fänmtliche Bürgerfegaft mit der Rathskur priviler 
girt geweſen, derfelben aber faktifch entjegt worden fein folle, wurden zwei 
fürſtlich liegnitziſche Näthe dem Amtsverweſer zugeorbnet, um die Gerechtigkeit der 
Rathskur daſelbſt, fo weit diefelbe erfindlich, hberzuftellen und dahin zu richten, 
daß nach dem 19. Artikel der Conföderation die Rarhöftellen allein mit Evans 
geliihen befegt würden. Doc follte bei diefem Act gegen die Katholiichen nichts 
Unordentlihes vorgenommen werben. | 


Die Stände hatten, nah dem Vorgange der Böhmen, auch Defenforen er: 
nannt, und zwar den Markgrafen Johann Georg, an deſſen Stelle jedoch bald 
ber Herzog Johann Chriſtian trat, den Herzog George Rudolf von Liegnitz (Io: 
bann Chriſtian's Bruder), die Herzoge Heinrich Wenzel und Karl Friedrich von 
Münfterberg:Dels, den Freiherrn von Maltan auf Militih, den Freiherrn Jo⸗ 
bann Ulrih Scyafgotfh auf Trachenberg und Kynaſt, die fämmtlichen Haupt: 
feute der Erbfürftenthümer,*) deren jeder fih deshalb für den Fall der Abrufung 
eine Perfon aus dem Fürftenthum beigefellen folle, und drei Rathsverwandte 
aus den Städten Schweidnitz, Guhrau und Sranfenftein. Da es lächerlich ge: 
wefen wäre, bei dem damaligen Stande der Parteien die Defenforen mit Ber: 
theidigung der in der Dberhand ſtehenden Partei zu beauftragen, fo wurden fie 
zur Handhabung der Confdderation angewiefen, und der von ihnen zu leiftende 
Eid dahin geftellt, daß fie darob fein wollten, daß der Gonföperation allentbals 
ben wirklich nachgelebt werde. Als erſtes Geſchaͤft wurde ihnen die DVereidung 
der Fatholifchen Geiſtlichkeit überwielen. 


Der Inhalt der Sonföberationd-Acte machte die Zumuthung an bie Kathos 
liſchen, beſonders an’ ihre Geiftlichkeit, diefe Acte zu befhiwören, ſehr drüdend. 
Sie follten eidlih verfihern, Feſtſetzungen, wie die wegen ded Verkaufes der 
geiftlihen Güter, die fie zum Theil ihrem Gewiſſen entgegen achten konnten, und 
deren einige, wie die wegen der Landes: und Stabtämter, jebenfalld zu ihrem 
äußerften Nachtbeile geftellt waren, jebt und zu künftigen Zeiten ſtandhaft, feit 
und unverbrüdlic zu halten, fi) darin durd feinen Menſchen, boben und nies 
den Standes, durch keine Gnade noch Ungnade, Freundſchaft noch Feindichaft, 
Geſchenk noch Bertröftung, durch keine Tractate, Abfolution von dem Eide, geift: 
liche Conſtitutivn oder Goncilien = Dekret de haereticis non servanda fide ab: 
wenden lafien zu wollen.“) Den lebten Zufab hatte die bei den Proteflanten 
berrfchende Meinung erzeugt, daß es für die Katholifchen kirchlicher Abfolutionen, geiſt⸗ 
licher Eonftitutionen und Concilien⸗Dekrete bebürfe, um fi) von erzwungenen 
Berpflichtungen für entbunden zu halten, während fie fich felbft von ihren auch 


*), In Schweibnik und Sauer: Kaspar von Warndborf; in Glogau: Hand von 
eo und Simfen; in Oppeln und Ratibor: Andreas Kochtitzki Freiherr von Kochtit 
und Hand Buchta; in Sagan: Wenzel von Zeblig und Philipp Unrub; in Münfter- 
berg: Nillad von Burgbaus und Achatius Näfe von Bucheldborf; in Bredlau, wo ber 
Magiftrat bie Hauptmannichaft inne hatte, Adam von Dobihüh auf Silmenau, Ernft 
Sruttſchreiber von Zopkendorf auf Stabelwitz und Chriſtoph Henfcher, Syndikus und 
oberfter Landſchreiber. 

**) Das für bie Katholifhen beſonders gefaßte Formular iſt dem amtlichen, vor 
mir ben Abdrude des Landtagsichluffes und Berichtes über die ganze ‚Handlung 
eigefügt. 
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en eingegangenen Verpflichtungen nach Grundfäpen bes natürlichen Rechtes 
entbanden.”) 

Der Fürftbiichof, Erzherzog Karl batte ſich, nachdem fein Schreiben an den Ober: 
landeshauptmann keinen Einigang gefunden, zu feinem Schwager, Dem Könige von 
Holen, nah Warſchau geſiüchtet.“) Das Domkapitel befand ih dafür in defto größerer 
Berlegenheit. Zuerſt verſuchte daflelbe, durch die aufrichtige Erklärung derfelben 
in einer an den Dberlandedhauptmann gerichteten Voritelung vom 1. Detober, 
den bebenktihen Eid von ſich abzulehnen. „Da der Artikel der Conföderationd: 
Acte jo viele (hundert an der Zahl) und wichtige, die Zeit Dagegen zur Eides⸗ 
leiftung fo urplöglih, daß fie ſich nicht nothdürftig in der Sache Inhalt erfeben, 
geſchweige erwägen könnten, und gleihwohl die Ehrbarfeit felbft von jedem chriſt⸗ 
lichen Gemüthe Ablenkung von einem Gewiſſenspfande fordere, fo feße dad Ka- 
pitel fein Vertrauen in den Herzog, deſſen Eifer für die Rechte und Privilegien 
jeded Standes und für den Zulammenhang jeded Haupted mit dem ihm unter: 
geordneten Körper Jedermann befannt und dem ed unverborgen fei, wie dad 
Kapitel durch Privilegien und Eidespfliht an den Biſchof, ald an fein Haupt, 
gewiejen, und ohne denjelben nichtd Fräftig fchließen und thun Fünne, daß der: 
felbe ihnen keinen Meineid zumutben werde, und bäten demnach auf das Be: 
weglichfte, fie nicht zu übereilen, fondern ihnen zu vergönnen, ihre Schuldigteit 
hierüber an ihren Herrn und Biſchof gelangen zu lafien. In gleicher Art ba: 
ten die übrigen Aebte, Aebtiffinen, Prioren und Magiſter der andern geiftlichen 
Stifter.) Aber dad Einzige, wad fie erlangten, war ein Aufichub bis zum 
223. Detober.+) Am Vorabende diefed Tages bat das Kapitel, da der Beſcheid 
des Biſchofd noch nicht eingegangen fei, auch nicht eingegangen fein könne, noch⸗ 
mald um eine Friſt von wenigen Tagen. Diefelbe wurde aber verweigert, wor: 


) Dad Defret bed coftnißer Concild gegen die Gültigkeit des Geleitöbriefed, wel⸗ 
ben Kaifer Siegismund dem Huß ertbeilt batte, führt keineswegs den Titel: de hae- 
reticis non servanda fide, fonbern banbelt von dem befondern Halle, wenn Kaifer oder 
andere Kürften Kepern ober der Keberei Verdächtigen in ber ‚Hoffnung, fie von ihren 
Srrtbümern zurüdzuführen, einen Sicherbeitöbrief ertbeilt haben, und beftimmt, baß 
died der kirchlichen Gerichtsbarkeit nicht nadhtbeilig fein und den geiftlihen Richter nicht 
hindern fell, die Irrthümer folder Leute zu unterfuben, und, menn fie biefelben hart⸗ 
nädig bebanpten, gebübrend zu beftrafen, gefeßt au, daß fie blod im Bertrauen auf 
diefe Eierbeitöurfunde an den Gerichtöort gelommen fein follten (Hardt Acta C. 

nst. tom. IV. p. 522). Auch die in den Decretalen Gregor's IX. (libr. V. tit. VL 
c. 16) befindliche ältere Beitimmung, daß jeder, ber offenbar in Keberei Gefallenen mit 
irgend einem Vertrage verbaftet geoelen, von der Pflicht der Lehnstreue und des Ge⸗ 
horſams fi entbunden achten folle, betrifft dem Wortfinn nah nur bad Berhältniß der 
Lehnsträger zu folhen Rebnöherren, welche vom rechten Glauben abfallen, nit Treue 
und Glauben im Allgemeinen, aud nicht die Eide der Treue, welche Kepern und Un⸗ 
gläubigen geleitet worden find. Im lesteren Kalle befand ſich der jüdiihe König Ze 
dDefind gegen Den König Nebucadnezar von Babylon, und die Propheten Juda's miß- 
billigen fireng deſſen Treubruch. Der wefentlihe Punkt bei folden wie bei allen an« 
dern Eiden if nicht die Religiondgleichbeit, ſondern die Freiheit vom Zwange. Bon 
pejmungenen Willenderflärungen entbindet audy das preußiſche Landrecht (Tb. 1. Tit. 

.8 31 u. f.), und in der Prarid bed heutigen Staatsrechts wird auf Sulbigunge® 
eide, zu welchen Bölfer von Eroberern genötbigt werben, fein Gewicht gelegt, Die Lei⸗ 
fung derfelben nur an denen gemipbilligt, welche fich dem zeitberigen Landes herrn bei 
Webernabme eines Amtes befonders sep baben. Die twangeliihen Schlefier ent» 
banden Ab nabmald von dem an ben pfälzifchen Böhmen-König geleiftcten Huldigungd- 
eide nicht minder als bie katholiſchen. 

") Bukiſch a. a. D. IV. c. 10. mentr. 1. 

»)Bukiſch a. a. D. membr. 2. 

+) Sn dem Beſcheide, d. d. Brieg den 8. October 1619, bieß es: „Wiewobl Die 

HH. Zürften und Stände augsburgiſcher Gonfeifion fidy nicht verichen gehabt, daß fich 





883 


auf am 22. die neun Kapitularen, von dem Domdehant Nikolaus Troilo von 
Leß, Kämmerer und Geheimenrathe des Biſchofs, geführt, nebft den Aebten und 
Bevollmächtigten der übrigen Geftifte, auf dem Rathhauſe vor den Defenforen 
ſich ſtellten. Es fcheint, Daß !die Leptern diefe Willfährigkeit nicht erwartet bat: 
ten und dad Gegentheil lieber gefehen hätten. Denn dies hätte fie des läſtigen 
Berbältnifies auf einmal entboben, zumal, troß aller genommenen Vorfichts⸗ 
maßregeln, ihnen doch die Ueberzeugung beiwohnte, daß die Gezwungenen an 
ihren Eid fidy nicht gebunden halten würden.”) Daher wurde den SKapitularen 
eröffnet: „Der Eid, den fte zu leiſten hätten, müfle nicht blod mit dem Munde, 
fondern aud mit dem Herzen geichehen. Im all fie nun in ihrem Gewiffen 
dies nicht für verantwortlid, oder für thunlih befinden, fondern ihn wider bie 
Dietät und ihr Gewiſſen halten follten, fo fei den Fürſten und Ständen damit 
nichts gedient, begehrten ihnen auch folhen, ald durch welchen Gott im Himmel 
vergeblich zum Zeugen angerufen werden würde, nicht anzumutben. Sie follten 
alfo Dies nochmals wohl bedenfen, damit fie Uebereilung und Zwang nicht vor: 
zuwenden haben möchten, und fih von Fürften und Ständen billigen Schubed 
zu getröften haben, nad, demjenigen, wad in den Sonfdberationd = Artikeln für 
folgen Fall verfehen worden ſei.“ Diefe Beſtimmung lautete, im 48. Artikel 
der Acte, daß die Gonföderation wider diejenigen fatholifhen Stände und 
Stifte, die fih zur Haltung der Majeflätsbriefe und Conceflionen in der vorge: 
fhriebenen Form des Eides nicht würden verftehen wollen, gebraucht werde, 
diefelben alfo ald Feinde und Widerfacher behandeln folle. Das Kapitel ging 
aber auf dieſe ihm geftellte Auskunft nicht ein, fondern erflärte, nachdem es fich 
abfeit über die ihm vorgelegte Eideöformel eine Viertelftunde beratben, durch 
den Arkhiviatonus Hartmann von Königäheim: „Da die Herren Fürften und 


die ganze Tatholifhe Geiftlichkeit in Bredlau gleihfam conjungiren, fhriftlihe Enkſchul⸗ 
bigung einmwenden, Dilation begehren und in biefem Allen fie des perfönlichen Acceſſes 
weiterer ihreö Gemüthd und Meinung Anhören nicht würdigen werde ıc.” 

*) In einem in ben mir vorliegenden Abdrud diefer Verhaändlungen eingelegten: 
Rurzen Didcurfe, mad von der Papiitien Schwören, dadurch fie fi) neulich den Evan⸗ 
gelifchen in den unirten Randen oblipat emadıt, zu halten jet, 1620, ohne Drudort, — 
wird aus vier Gründen dargethan, daß die Papilten den Eid, der gegen ihr Gewiſſen 
und gegen ihre anberweit eingegangenen Berpflichtungen fei, gar nicht Ihwören dürften, 
ihn alfo nur unter dem Vorbehalt, ihn nicht zu halten, ſchwören könnten. „Was kön- 
nen ſich alfo do die Schafe zu den Wölfen, die Chriften zu den Widerchriſten ver 
feben ? Ste haben nur geſchworen, bie großen Güter, Ehren und Titel zu erhalten. 
Sollten ihnen aber, wie denn in Mähren gefheben, die Güter confißcirt, die großen 
Rofie ausgeſpannt, die fürfiliche Pracht niedergelegt werben, und follten fie nit mehr 
guädige Herren heißen, fo würde man wohl fehen, tie fie bei den Evangeliſchen balten 
würden. Gleichwie aljo den löblidhen Kur- und andern Fürften im Reich zu ewigem 
Ruhm gelanget, daß fie fi vor Zeiten von ben antichriſtiſchen Göbendienern, fo bei 
ihnen angefefin waren, gänzlich abgefondert, ihre Lande von ihnen gejäubert, und an ° 
ihre Statt chriſtliche Schulen angerichtet haben, barin gelebrte Leute unterhalten und im 
alle Stände nühlihe Organa erzogen werden, wie aud an ben Herren Stänben in 
Mähren rühmlich if, daß fie wider die päpftifchen Ordensleute in ihrem Lande derglei⸗ 
Ken chriſtlichen Eifer gebrauätt haben; aljo würde ed den andern evangelifchen Obrig⸗ 
keiten in den unirten Landen ewiges Lob für Gott und ber ganzen Chriftenheit brin« 

en, wenn fie ber antidhriftiihen Cleriſei nicht weiter Gunft erzeigten, und zur Schmad 
tte8 und feines Chriſti öffentliche Abgötterei treiben ließen, fonbern ihre Güter, ben 
befümmerten Landen zum Beften, einzögen, chriſtliche Schulen anrichteten, den Ordens⸗ 
leuten Unterhalt machten, daneben Berorbnung thäten, daß fie mit Pſalmen und 
anbern dhriftlichen Liedern und Gebeten den Gottesbienft ohne abgöttiihe Beremonten 
verrichten und evangelifche Drebigten hören müßten, ob fie durch Gottes Gnade zur 
Erkenntniß ber Mabrbeit gebracht werden möchten.” - 
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Stände es für nöthig eradhteten, die Conföderation von beiden Xheilen mit 
einem törperlichen Eide beftätigen zu laflen, und der Zwed fein anderer fei, als 
zwifchen beiden Religionsverwandten gutes Bertrauen zu erhalten, alles Mip- 
trauen bei Seite zu feßen und Friede und Ginigkeit zu ftiften; fo hätte ein 
Jeder von thnen befunden, daß fie ſolchen Eid mit gutem Gewiſſen thun, den: 
felben auch gar wohl verantworten könnten. Demnach fchworen fie, und nad 
ihnen die Aebte und Bevollmächtigten der Stifter und Klöſter, in der verlangten 
Weiſe.) 

Der Fuͤrſtbiſchof hatte in Warſchau den Bericht des Domkapitels zugleich 
mit der Nachricht empfangen, daß ſeine Hauptſtadt Neiſſe mit einem Fähnlein 
fändifcher Truppen beſetzt worden ſei. Wie fein Beſcheid an dad Domkapitel ge: 
lautet haben mag, it aus den hier vorliegenden Acten nicht zu erſehen. Den 
Herzog Johann Chriltian aber erfuchte er, in einem Schreiben vom 17. October, 
in welchem er fein Befremden über den ohne Theilnahme fürftbiihöflicher Abge⸗ 
orbneter gemachten Landesfhluß und über die unnötbige Beſetzung von Neiſſe 
äußerte, ihn mit Zumuthungen an fein Kapitel zu’ verſchonen, und ihm, als dem 
erſten und bei dem Lande treu haltenden Stande, in ſeiner Abweſenheit keinen 
Eingriff von Amtd: und Billigkeitswegen widerfahren zu laſſen.“) Sn einem 
gleichzeitigen Schreiben (vom 18. Detober) mahnte König Siegmund von Polen 
die Fürften und Stände von den gegen dad Bisthum eingefchrittenen und weiter 
beabfichtigten Maßregeln ab, und brachte dabei in Srinnerung, daß das breb: 
lauifhe Domftift von feinen Borfahren errichtet und dotirt fei, und daß ihm 
nach den Verträgen dad Recht und die Pflicht der Beſchützung zuftehe, wenn er 
auch unberührt laffen wolle, um in diefen unrubigen Zeiten nicht zu mehrerem 
Streit Anlaß zu geben, daß das breslauiſche Bisthum eigentlih unter dem Gr: 
bisthum Gneſen fiche, und was der Tochter begegne, gewiß auch die Mutter 
angehe. An den Herzog Johann Ehriflian erließ der König noch ein befonderes 
Schreiben gleihen Sinned und ähnlicher Faſſung.“) Diefer antwortete, wie dem 
Biſchofe für feine Perfon, unfehlbar au dem Könige,+) unter dem 29. Octo⸗ 
ber, mit allgemeinen Berfiherungen feiner Friedensliebe und guten Gefinnung. 
„Was die Stadt Neiffe anbelange, fo verſähen fih zu. ihm die Fürften und 
Stände, daß er es bei diefen gefährlichen Zeiten, wo täglich zu allerhand Nad: 
denken Gelegenheit komme, ihnen gar nicht verdenken werde, daß fie ſich ſowohl 
für dad gemeine Vaterland, ald zum Beſten ded Bisthums, derfelben verficyert 
hätten.“ Das an die Stände gerichtete Schreiben des Königd wurde nad) Prag 
gefandt, und dort unter dem 16. November von den Directoren der Gonföde: 
ration mit den friedlichſten Betheuerungen erwiedert, daß die Eidesleiſtung nur 
Friede und Wohlfahrt bezwede. „Alle mit Ausnahme derer, welche die SZefuiten: 
ſchule betreten und derſelben zugethan find, oder die nicht Friede begehren, fon- 
dern Krieg zu erregen mit heimlichen Anſchlägen trachten, alle dieſe, fagen wir, 
welche aufrichtige katholifche Leute find, bekennen aus Sanftmuth des Herzens 
berauß, daß zur Beftätigung der rechten wahren Freundſchaft zwiſchen beiden 
Religionen keine bequemere Arznei auf die Bahn gebracht worden.“ 4) Der Bi: 
ſchof felbit hielt eö geratben, bei der gefährlichen Lage, in welcher fi die Sache 


*) Bufiih in den SR IV. c. 13 und bereit angeführter amtlicher 
Kbdrud von 1619. 
*) Bukiſch a. a. O. c. 
) Beide Schreiben in einifäer Sprache fieben bei Build a.a.D. c. 14, m. 2. 
+) Ein Söreiben, a an ben Letztern if jedoch nicht bei den Akten. 
tt) Bukiſch a. a. 
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feiner Blaubensgenofien in Schleften befand, unter dem 16. December 1819, 
den Ständen ſehr glimpfid zu antworten, und fie der beftänbigen Treue und 
qutherzigen Affection, die er zu dem Lande Schlefien trage, bei erzherzoglicher 
Treue und Ehre, zu verfihern. „Es fei ihm nie ein einziger Gedanke in ben 
Sinn gekommen, er babe auch deſſen für feine Perfon zur Zeit noch Feine Ur: 
ſache, etwas Schädliched oder Empörliches wider daflelbe vorzunehmen, fondern 
ex fei bemüht, durch feine Abwefenbeit aus dem Lande viele ſchwere Gefahr und 
Unslüd zurädzuhalten. Eben damald mochten in Warſchau die Nachrichten von 
der Bebrängniß eingegangen fein, in welche ſich Kaifer Ferdinand in Wien, durch 
die vor dieſer Hauptiladt gelagerten Böhmen und Ungarn, unter Thurn und 
Bethlen Gabor, verſetzt ſah.) 

Indeß ließ fih aud immer mehreren Zeichen erkennen daß die Ausſtattung 
des Disthumd und der geittlihen Inſtitute mit FürftentHümern und Herrſchaften 
— dad Erzeugnig der eigenthümlichen Weltverhältnifie des Mittelalterd — mit 
der Richtung ded durch die Reformation entfeflelten Zeitgeifted unverträglich war, 
amd troß aller wirklichen und fcheinbaren Mäßigung der proteflantiihen Fürften 
und Stände, melde damald dielen Zeitgeift vertraten, dem Andrange deflelben 
auf die Länge nicht Stand halten würde. 

Der erite mirklihe Stoß auf die Ausftattung kirchlicher Geftifte traf Die 
reiche Maltefer: Commende Klein:Deld, Loſſen und Groß-Tinz im Fürftenthum 
Brieg, der Die Herzoge, zu ihrem Verdruſſe, hatten geftatten müflen, dad Patro- 
natteht über ihre Pfarren, welches die andern katholiſchen Geflifte auf ihren 
Gütern im Fürftentbum nur zu Gunften der Evangeliſchen ausuben durften, für 
die eigene Kirhenform zu gebrauchen.) Ald nun, im September 1619, der 
damalige Commendator farb, beichlofien .die Fürften und Stände fogleih, die 
Sommende nebft Zubehör ſequeſtriren und die Nutzungen zu den Kriegskoſten 
verwerten zu laſſen. Hiergegen erhob nun ber nächte Anwarter, Ritter Chri- 
Hoph von Noſtiz, Einſpruch, und machte, außer dem Befisrechte, welches bie 
Privilegien und die Conföderationd:Acte allen Ständen ohne Unterfchied, alja 
auch den Mitgliedern des für die Ehriftenheit gegen ben Grbfeind fireitenden Mal: 
teier-Drdens, zugelichert hätten, uud die Erwägung geltend, daß duch ein fol- 
ches Berfahren dem Ritierftande alle Mittel verjchnitten werden würden, durch 
weiche öfterd ein armes Geſchlecht wieder auflommen könne. „Es gereiche hohen 
Potentaten felbit zu merkliher Verkleinerung und Abbruch ihrer Autorität, wenn 
fie die. Conditiones ded Nitterfiandes ſchwaͤchen wollten, indem fie durch anſehn⸗ 
lihe, wohlwermögende Rittersleute viel mehr, ald durch verdorbene ihre Imperia er⸗ 
balten, auöbreiten .und ihre Adleröfügel fürträglich in die Höhe fchwingen könn⸗ 
ten.” Auch der Commendator Ladislaus von Zettlik zu Striegau frhrieb in 
gleihem Einne an den Herzog. Es erfolgte aber, im Januar 1620, ber Be: 
ſcheid, daß, da die Fürften und Stände die Adminiftration der Sommende ver- 
fügt und bei ihrer letzten Berfammlung beſchloſſen hätten, dieſelbe für immer, 
in Gemaßheit der eriten Sundation, zur Yandeövertheidigung zu verwenden, wohl⸗ 
gemeldeter Herr Zettlig fi hierinnen felbft zu weiſen willen werde.) Um bei 
Bertheilung diefer Beute nicht zu fpät zu lommen, eilte der Magiftrat zu. Bred= 
lau, dem 8. Ferdinand I. im Jahre 1530, zur Zeit einer großen Geldnoth, die 
Güter der Kommende Corporis Chriſti mit der am ſchweidnitzer Shore gelegenen 


*) Siehe oben ©. 366. 
“*) Ebendaſelbſt S. 122. 
9) Bukiſch a. a. O. IV. c. 16. membr. 1. 
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Kirche, gegen eine Summe von 20764 Gulden ungariſch verpfänbet hatte, mit 
dem Antrage auf völlige Meberlaffung dieſes Pfanpftüdes, welche die Gommen: 
datoren biöher, „unter Berufung auf die nicht gu erlangende Einwilligung bed 
Sroßmeifterd in Malta, ungeachtet vieler, deshalb mit kaiſerlichen Commiſſarien 
gepflogener Verhandlungen, verweigert hatten. „Da ber Magiftrat dieſe Kom: 
mende neunundachtzig Jahre gehalten, die zwo Kirchen auf dem Lande mit evan⸗ 
geliihen Kirchdienern beftellt, die Kirche am Thore aber, um bedenklicher Ur: 
facyen willen, ohne Mebung des Gottesdienſtes 8de und wüſte geflanden, auch zu 
beforgen, wenn man fie länger alfo ſtehen lafien follte, daß das Gebäude gar 
einfallen möchte, die Gonföderation aber zulaffe, dag die jet verlafienen und dde 
ftehenden Stifter, Kirchen und Klöfter, mit ihrem Zubehör, theils zu Schule 
nnd auderm Gotteöbienfte der Evangeliſchen amgerichtet werden möchten, fo bitte 
ee den Herzog, in Berathung zu ziehen, und fördern zu beifen, wie ber Ma: 
giſtrat zur erblichen Poſſeſſion der ganzen Gommende, zum Beften ber Stadt 
und des ganzes Landes, gelangen möge.) Es wurbe beſchloſſen, dieſem Yin: 
trage des Magiſtrats, in welchem zugleih eine Forderung von 4148 Gulden 
Meliorationsfpefen enthalten war, zu willfahren und zu dieſem Behufe die um 
ter ih Kaifer Matthiad angefangene commiſſariſche Verhandlung wieder auf: 
zunehmen, 

Auch der Magiftrat von Schweidnitz war eingefommen, das dafige Stift 
zum 5. Kreuz, deflen Prior, um die Gonföberationd- Akte nicht beſchworen zu 
durfen, entwichen war, der Stadt zu überlafien. Der Oberlandeshbauptmann, 
Herzog Chriſtian, fand dieſes Gefuch unbedenklich, rückſichtlich der Kirche, ba ber 
Magiftrat diefelbe ohnehin fchon für die evangeliſche Neligion in Beſchlag genom: 
men habe. Der Kirhenihmud und das Vorwerk aber follte verlauft und ba: 
für dad Geld zur Defenflon verwandt werben.) 

Chen fo beihieb er, unter dem 15. Sanuar 1620, den Landeshauptmann 
von Sauer, auf die Anfrage, wie er ſich rädfichtlih der evangeliichen Einwohner 
in den firiegauifhen Eommendebörfern Görfeifen und Neudorf zu verhalten habe, 
welde die ihnen ertheilte Erlaubnis zur freien Religionsübnung dahin erweitert, 
fi wider dad Verbot der Herrichaft und des Amtes, der katholiſchen Kirche zu 
bemachtigen und einen Prediger einzufeben: „Da die Evangelifchen daſelbſt in 
großer Menge und an bie 3000 Perſonen ſtark, fo follten fie befugt fein, ſich, 
zur Ausübung ihrer Neligion, der Kirche in Görfeifen neben den Katholiſchen 
abwechſelud zu bedienen. Dagegen getraute ſich der Herzog nicht, daſſelbe rüde 
ſichtlich der biſchöſtichen Städte Neiſſe, Ziegenhals und Ganth zu verfügen, ob: 
wohl ihn die evangelifchen Ginwohner mit ihren Vorftellungen wahrhaft befärm:- 
ten. „Mitten in der didften Finſterniß habe ſich Bott die Gliedmaßen feiner 
Gemeinde erbolten, und wie fehr diefelben geängftigt und zur Abgötterei getrie: 
ben worden, fo hätten fie dennoch ihre Aniee vor dem Abgott Baal ungebeug 
gelaſſen. Sie, die ſolche Verfolgung, wie die Kinder Iſrael in Aegypten, ge 
litten, wollten nun nicht ſchlechter fein, als die andern, und den theuren Schat 
des veinen Wortes Gottes, wie es in den prophetifhen und apoſtoliſchen Schrih 
ten verfaßt fei, fih eben fo angelegen fein laſſen. Ginen ordentlichen Pfarrer 
wollten fie auf ihre Koſten berufen, auch Ktirchen? und Schuldiener befiellen. 
Da fie num zu arm feien, ſich eine eigene Kirche zu bauen, bäten fie um Gr: 
laubniß, ohne Verhinderung der Katholifchen, unterdeß ihren Gottesdienft in der 


) Bulifd a. a, O. membr, 4, 
**) Ebendaſelbſt, membr, 5. 
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Pfarrkirche zu üben, das Gottedwort rein und Sauter zu hören und bie heiligen 
Sakramente nad der Ginfepung Chtiſti zu empfangen, ber fie zur Zeit noch sub 
niragne bei den Katholiichen ſich gebrauchen müßten.) Aus diefer Vorftellung 
ver Ziegenbalfer erhellt, daß die vom Papfte Pins V., nad dem Schluffe des 
Goncils zu Trient, durch das Breve vom 16. Aptil 1564, den deutſchen Bi: 
kböfen ertheilte Grlaubniß, die Communion unter beiden Geftalten reichen zu 
laſſen, im breslauiſchen Bisthumsſprengel noch im Gange war, und daß nicht 
alle katholiſche Geiſtlichen an die Bedingungen fi banden, welde bei Reihung 
des Kelches beobachtet werden follten.‘) Die für Görfeifen erlafiene Berfügung 
des Herzogs wurde aber nachher von dem Zürflentage auch bei allen andern Dr: 
ten mit Einwohnern gemilchter Confeffion, wo die Evangeliſchen keine eigene 
Kirche hatten, in Anwendung gebracht.“) 

Nächſt dem Klechenweſen war eine Hauptiorge des Oberlandeshauptmanng, 
den Ahrfien von Lichtenftein und den Burggrafen von Dohna zur Ableitung bed 
Sonföderetiond:Eides zu dringen. Der erftere aber antwortete auf bie wieber- 
holte Borladung (unter dem 24. Februar 1620 aus Wien), dab Gichtkrankheit 
ihn feit elf Wochen and Lager gefeflelt halte, und der andere reichte mit feiner 
Entſchuldigung, daß er den KAurfürflen von Sachſen auf einer Reiſe begleiten 
mäfle, ein an den Herzog gerichtetes DBerwendungdfchreiben des Kurfürflen ein, 
in welchem der Ieptere die Schuld, daß Dohna ſich noch nicht geflellt babe, auf 
ſich und feine vorſeiende Meife nahm. Es war dies die Reife nach Mühlhaufen, 
wo die fo verderbliähen Beſchluͤſſe gegen die boͤhmiſche Confoderation gefaßt wur⸗ 
den, von dern anch die Schleſier bald nachher zu hören bekamen. ' 

Died war der Stand der Dinge in Schlefien, als K. Friedrich, im Februar 
1620, zur Smpfangnahme der Huldigung, zuerſt nah Mähren, dann nad) Schle⸗ 
fien 309.4) Bei diefer Gelegenheit wurden große Summen verjchwendet, zu denen 


) Bukiſch a. a. O. e. 17. m. 3. 
») Eiche Band III. ©. 262, 

“., Die deffallfigen, für Canth, Ziegenhals, Deutſch⸗Raſſelwitz, Oppeln, Ratibor, 
Eprotlan und Sagen faft gleichlautenden Berfügungen, vom 20. in 1620, ſtehen bei 
Bukiſch a. a. O. IV. c. 1. m. 1-8. Den Evangelifhen In Neiffe wurde etwas fpä- 
ir Tan tatholifye Kirche, Maria ad Rosas, nebft der Stabt-Taberne, zum Gottesdienſt 

erlaſſen. 

+) Die Aufzüge und ſonſtigen Huldigungsfeierlichkeiten ſind in Pol's breslauiſchen 
Jahrbũchern (heraus egeben von Bü Sing), &. 5, ©. 180 — 202, meitläuftig befchrie- 
ben. Nebft dem Fürbifchofe und dem Fürften von Lichtenflein als Dergog von Trop⸗ 
pau, fehlte auch der minderjährige Fürft Wenzeslaus Adam von Teſchen. Auch bie Rit⸗ 
terfchaft der oberfchlefifhen Fürſtenthümer und der nieberfchlefiichen Glogau und Sagan 
war audgeblieben. ad Domkapitel und die katholiſchen Prälaten und Aebte leifteten 
dem Kön ge den Huldigungseid knieend, auf offenem Markte, vor der Wohnung bed 
Königs, Über deren Hauöthüre eine violbraune Sammtdede außgehängt und bazu ein 
Sammtpolſter and Fenfter gelegt ward. An dieſes trat Friedrich mit entblößtem Haupte 
unb fahe heraus, fo fange die Huldigung währte. An dem nächſten enter fand Der 
Erbmarfdall mit blopem Schwerte, an den andern Benftern bie Fürften, bie Tagd vor- 
Ber in dem Saale ber Burg gefhmworen hatten. Nah ben Kapitularen und Prälaten 
feiftete die Bürgerfchaft der Stäbte Breslau, Namdlau und Neumarkt fiehend den Eid. 
Als der König nachher die Stadt in Augenihein nahm, fuhr er auch zur Domlirche, 
wo die Geiftlichkeit, die ihm nicht erwartet hatte, eilig zufammengeholt ward, und ber 
Kanonikus Gebauer ihn in einer Tateinifchen Anrede um feinen Schuß für bie Kirche 
bat. Friedrich erwiederte: Aedes vestras more solito regio invisere cupio; Privilegia 
eonfirmabo; confirmata habetote; modo sitis fideles. Beadhtungdwerth if, was Frie⸗ 
drich Bucä, reformirter Hofprebiger des letzten Fürſten von Brieg, in feiner fchleflichen 
Chronif I. ©. 505 erzäblt, daß am Tage der Ankunft diefes Königs in der frobloden- 
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ber kuͤmmerliche Betrag derjenigen Landeseinkünfte, die dem Könige Jugingen, m 
großem Mißverhältnig ftand. Woher follten au, nad der damaligen Landes: 
verfaifung, töniglihe Einnahmen fommen? Mad an Domänen in den (fönig: 
lichen) Erbfürftenthümern jemald vorhanden geweien, war von den vorigen Lan: 
deöherren längft veräußert; der Ertrag der andern Kammergefälle aus den Re: 
galien und Strafgeldern reichte kaum hin, die Verwaltungskoſten zu deden; eine 
Abgabe vom Bier, welche feit mehreren Jahren ald Tafelgeld an die kaiſerliche 
Kammer abgeführt worden war, hatten die Stände, feit dem Tode ded Mat: 
thias, zum Defenfiondwerfe verwendet. Den Hauptertrag ded Landes nemährte 
der Steuerbetrag, welchen die Stände auf den Fürftentagen ald Türkenhülfe 
(unter Rudolf gewöhnlich fiebzigtaufend Reichsthaler jährlih, in zwei Terminen 
zahlbar) auf ein oder mehrere Jahre bewilligten. Um dieſe regelmäßig wieder: 
kehrende Zahlung aufzubringen, fielen die Stände allmälig darauf, den NRupungd: 
werth aller Güter und Berechtigungen im Lande zu veranfchlagen und mit Ab: 
gabe-Procenten zu belegen, deren Betrag durch die Stenerämter der Zürftenihü- 
mer bei dem fländifchen Hauptiteueramte in Breslau zufammenflog.*) Aus defien 
Kaflen wurde an den Landesherrn die jedesmalige Bewilligung gezahlt; jedoch 
fhwebte über dem Verhaͤltniſſe diefer Zahlungen zu dem wirklichen Ertrage der 
dem Lande aufgelegten Schakung ein geheimnißoolled Dunkel, in welchem ſchon 
König Ferdinand, durch wiederholte Befehle, daß die Steuer-Rechnungen in Ge 
genwart dreier Kammerräthe abgenommen werden follten, Licht zu gewinnen vers 
ſucht hatte. Wenn aber diefe Einrichtung den Häuptern oder Führern der flän- 
difchen Körperichaft die Geldkräfte des Landes in die Hand gab, fo wurde der 
Dberhauptmann vollends dadurch zum wahren Herrn des Landes, daß die Ver: 
faffung ihm, dem lebenslänglichen Präfidenten der Stände, zugleich die lebend: 
längliche Vertretung der landeöherrlihen Gewalt in Juſtiz- und Polizeifachen ver: 
lieb. Hiernah war Herzog Johann Chriſtian von Brieg, ald DBefiger eines eige: 
nen Fürftentbumd von 52 Duadratmeilen Größe, in weldem beträchtliche Do: 
mänen ſich befanden, reicher, und ald Dberhauptmann über ein Land von 800 
Geviertmeilen, mächtiger, ald der bedauernswerthe Wahlkönig, dem überall Ehren: 
pforten erbaut, lange Prunfreden gehalten und Huldigungßeide geleiftet, nirgendd 
aber Madıtmittel gewährt wurden. Diejed Verhältnig macht ed aber auch leicht 
begreiflid, warum die Fürſten und Stände gegen einen fräftigen Regentencharak⸗ 
ter, wie fie in Ferdinand Fannten, fo Vieles einzumenden hatten, und fo ger, 
oder doch fo fehnell darauf eingingen, anitatt des Erfahrenen, der fi) ſchon 
als ihren Erbherrn anzufehen für berechtigt halten Eonnte, einen jungen, faum 
mündig gewordenen Fürften aus der Zerne, der fi) als Geichöpf ihrer Gunft zu 


Stabt in ber Kirche zu Et. Elifabet dad 21. Kapitel bed Propheten Ezechiel gelefen 
worden fei, beflen 26. u. 27. Vers lauten: So fpricht ber Herr Herr: Thue weg ben 
Hut und hebe ab die Krone. Denn ed wird weder der Hut noch die Krone bleiben, fon: 
bern ber ſich erhöhet bat, fol geniedriget werben, und der ſich geniebriget bat, fol er- 
höhet werben. Id will die Krone zu Nichte, zu Nichte machen, bid der fomme, ber fie 
haben fol, dem will ich fie geben. Dieſe Verfe follten, der Abficht nad), dem Kaiſer Fer⸗ 
dinand gelten; als fie nachher den Känig Friedrich trafen, fehlte es nicht an ſolchen, 
welche in denfelben eine Warnungsſtimme erkannten, welche hätte beachtet werden follen. 
Auch erzählt die Sache, nad) feinem Stanbpunfte, um der ungereimten Deutung mil: 
Ion. — Uebrigens ift ber ganze Prophet Gzechiel reich an dergleichen fehneidenden, aber 
auch zweiſchneidigen Stellen, die jede Partei in ihrem Sinne audlegte. 

*) Die Grundfäge des Anſchlagverfahrens, auf melden dad heutige Katafter .oder 
Schapungsverzeichniß (capitationis registrum) beruht, find jedoch erſt fpäter, im zweiten 
Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts, fefigeftellt worden, 
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betrachten hatte, mit dem Namen ihres Gebieters zu begrüßen. Doch fehlte es 
weder Friedrichen felbft, und noch weniger feinen Mintitern, an der Einficht, daß 
er, nach dieſer Landesverfaflung, eigentlich nichts, als Icere Titel, mit der Pflicht, 
fein eigened Geld auf Behauptung berfelben zu verwenden, überfommen hatte. 
Zwar Hatte der im Frühjahre 1619 gehaltene Fürftentag ein fchlefifched Defen: 
ſſonswerk angeordnet, nach welchem die Fürften, Stände und Städte in ihren 
Gebieten die wehrhafte Mannfchaft verzeichnen und zu beflimmten Zeiten auf 
Mufterpläben verfammeln, die Koflen der Bewaffnung und Unterhaltung aber im 
Wege einer befonderd hierzu angelegten Schabung aufbringen follten;*) doch war 
für die Ausführung noch wenig gethan, und felbft wenn dieſelbe zu Stande ges 
bracht ward, Tag diefe Defenfion außer der Verfügung des Königs, und ohne 
den Zweck eined gemeinichaftlihen Zuſammenwirkens zur Verfolgung eined or⸗ 
deutlichen SKriegsplanes war kaum auf diefelbe zu rechnen. Dazu bedurfte es 
bauptfächlih Geld, um, nach der damaligen Sriegseinrichtung, die Oberſten in 
—*R zu ſetzen, Soldner zu werben und Geſchütze mit Kriegsvorraͤthen an⸗ 
zuſchaffen. 

Um die Stände zur ſchleunigen Faſſung des Hauptbeſchluſſes, in Betreff 
einer bedeutenden Steuerbewilligung, anzutreiben, ftellte ihnen Friedrich, in dem 
Eingange zu feinen Propofitionen, die Gefahren vor Augen, mit weldyen bie 
Rüäfungen des Kaiſers und feiner Bundesgenofien das böhmifche Confoͤderations⸗ 
wert und den darauf gegründeten Königäthron bedrohten. Diefe Schilderung 
ſchien am fo eher Ihren Zweck erreichen zu müflen, als während der Huldigungs⸗ 
feier die Nachricht einging, Daß ein Haufe der damald mit dem Namen: Ko⸗ 
faden, bezeichneten Kriegsvolker, deren Verſammlung an der Grenze längft Be- 
forgniffe eingeftößt hatte, in Oberſchleſien durchgebrochen fei und feine Ridytung 
durch Mähren nach Defterreih nehme, ohne Zweifel auf Betrieb ded in War: 
ſchau befindlichen Fürſtbiſchofs, um dem bebrängten Kailer gegen die mwiberjpen- 
figen, der böhmiſchen Tonföderation angehörigen Stände ob und unter der Ens 
wenigſtens einige Hülfe zu fenden. 

Es ließ ſich leicht beurtheilen, daß es bei dem Einbruche eines einzigen 
Haufens fein Bewenden nicht behalten werde. Die Schlefier konnten aber von 
der alten, zur andern Natur gewordenen Gewohnheit des Klagend nicht laſſen. 
Anftatt zur dringend nöthigen Hauptfache zu fehreiten, rüdften fie mit ihren al: 
ten Landesbeſchwerden auf den armen, an denfelben ganz unfchuldigen Pfalzgra: 
fen ein und festen ihm, in einem meitläuftigen Vortrage, auseinander, welch 
großes Unrecht dem Lande Schlefien von dem Herzoge und den Ständen des Für: 
Nenthumd Troppau widerfahre, welche zu Mähren gehören wollten, um nidt 
mit den Schlefiern zu fleuern, und wie der Kurfürft von Brandenburg für das 
zu Schlefien gehörige Fürftentbum Croſſen, obwohl er fih einen Herzog in 
Schleſien fchreibe, zur fchlefiihen Steuer nicht beitragen wolle, fondern auf 
die deßfallfigen Aufforderungen eriviedere, daß er nicht? gebe, ba feine Vor: 


°) Dberamtdö«Patent, bad neue, Defenfiondwert und bie angelegte Mufterung in 
Dber- und Niederfchlefien betreffend ꝛc. Gedruckt zu Bredlau durch George Baumann. 
1619. 4to. Der Anſatz ber Geldbeiträge forberte von einem Fürften 100 Thlr., von 
einem Freiherrn, der ein Stand, 20 Thlr., von einem, ber fein Stand, 2 $loren, von 
einem Prälaten 10 Thaler, von einem Adligen auf dem Land 1 Floren, von einem vor⸗ 
nebmen Bürger 1 Thlr., von einem angeleffenen Juden 1 Thlr., von einem Bauer 
1 Thlr., von einem Amtmann 1 Thlr. ıc. Doch bieh es, dieſe Collecte werbe Nieman- 
den, er fei gleich fo arm und unvermögend er wolle, zu einiger Beſchwer gereichen, in: 
dem ſonſt dergleichen in viele Wege überflüffiger, zu faſt liederlichen und nichtigen Sachen, 
angewendet werde. 
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fahren niemals Etwas gegeben. Auch thue diefer Nachbar dem Lanbesnericht 
auf der Oder, dur das der Stadt Frankfurt verliehene Stapelrecht Schaden. 
Begreifliherweife konnten bie Föniglichen Gommiflarien hierüber nur auf Die Zu 
kunft vertröften. i 

Bei den weitern Sröffnungen an die Stände ließen fie aber die merkwur⸗ 
dige Aeuperung fallen: „Es babe bei Sr, Majeltät viel Nachdenken erweckt, daß 
die geiftlihen Stifter und Klöfler von dem Batronatrechte, weldied die verigen 
Könige gehabt, ſich gänzlich audgezogen, und fait in mehrere Freiheit, alö fir je: 
mals gewefen, gelebt werben wollten, deögleihen auch die Städte der 
Erbfürſtenthümer; weshalb der König zu den Fürſten und Ständen bie Zu: 
verficht hege, daß fie dieſe Entziehbung der Föniglihen Rechte in Erwägung neh 
men und zu einen beflern Verflande erläutern würden, um Se. Majeſtät nicht 
geringer ald andere Könige fein zu laffen. Die Hug gerichtete und fein einge: 
Heidete Klage ded von den Ständen erwählten Königs über allzugroße Freiheit 
der Städte, deren Abgeordnete ihn wählen geholfen, war wohl ein recht fchla: 
gended Zeugniß, wie wenig die abgefchaffte Regierung den ihr gemachten Vor: 
wurf verdiente, daß fie die Fandesfreiheit, — im damaligen Sinne bie Frei: 
beit der Körperihaften, — unterdrückt und anftatt derſelben einer ſpaniſchen Ser: 
vitut Bahn gebrochen habe. Niemand aber mochte fi von dieſer, gegen bie 
Freiheit der Stifter und der Städte gerichteten Aeußerung ſtärker getroffen füh: 
len, ald der Rath der Hauptſtadt des Landes, der mitten in der angeblichen 
Unterjochung zu einem Grabe von bürgerlicher und kirchlicher Unabhängigkeit von 
der Landbeöherrichaft gelangt war, welcher kaum nod) einen Zuwachs bedurft oder 
vertragen hätte. Die fo eifrig proteftantifchen Stände wußten nun auf einmal 
die Sache der den Eatholiihen Stiftern und Klöftern zukommenden Körperfchafts: 
rechte zu führen, mit welchen die ihrigen in eine Klaſſe geftellt wurden, und mit 
welchen fie in der That diefelbe Grundlage, die aud Herfommen entitandene Lan: 
deöverfaffung, gemein hatten. Und eigentlidh traf der Vorwurf alle Theilhaber 
diefer Verfaſſung. Die Antwort ward auch Flüglic nad dieſem Geſichtspunlie 
gefaßt: „Die Zürften und Stände bitten Se. Majellät unterthänigft, mehr auf 
dad Fundament, nämlih auf ben statum publicum und die Berfaflung des 
Landed, ald auf das, was etwa vor diefem die hochſchädlichen Räthe zur Reuig⸗ 
keit und Fovirung innerlicher Diffenfionen haben einführen wollen, gnaͤdigſt zu 
fehen, und keineswegs die Gedanken zu fchöpfen, ald ob die Fürften und Stände 
Zemanden wider die Gebühr in größere Freiheit fegen, oder Ihro Majeflät 
vorgehenden Königen nicht gleich fein laſſen wollten.” 

Damals behielt ed hierbei fein Bewenden: denn nicht der pfälziſche Frie⸗ 
drich war beftimmt, an die Spitze des neuen, dem Alleinherrſcherthume günftigen 
Zeitalterd zu treten, deſſen Strom die Hoheitsrechte und Steuerämter der Zür- 
fien und Stände, fammt den Privilegien und fonfligen Herrlichleiten der patri: 
ziſchen Stadigebietiger, am Ende noch früher verichlungen bat, ald die geifllichen 
Geſtifte und NRitter-Sommenden, auf welche jene ihn damals zu leiten gedachten. 
Und auch gegen die Höhen des Wlleinberricheribums Haben feitbem neue Ber: 
bängnifie geftlürmt, und aus der Ferne tönen Wogen, melde aud die Grund: 
lagen der menſchlichen Gefellihaft unterwählen würden, wenn ed nicht einen 
Stärferen gäbe, der jede Weltentwidelung auf dem Punkte, wo fie dem Schran: 
an näbert, in ihre, freilich oft durch Verbunfelungen gehende Kreisbahn 
zu tt. s 

Zu den Unzuträglichkeiten, welche das Königthum dieſes Friedrich umgaben, 
trat nun auch in Schlefien die Spaltung zwiſchen den Lutheranern und Nefor: 
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meisten hinzu, als er, ſowohl and eigener Reigung, ald nach dem Werlangen des 
Herzogs von Brieg, am &. Märp 1620, den in Breslau ſich aufhaltenden Ein— 
wohnern und Bürgern reformirier evangeliicher Religion einen Majeſtätsbrief 
ertheilte, Iraft deſſen diejelben, oder diejenigen, welche von ihnen zu Vorſtehern 
und Piegern ernannt und vom Könige beftätigt werben würden, dad Recht er: 
hielten, eine Gemeinde zu bilden, Kirchen: und Schuldiener anzuflellen, fi zum 
Gottesdienſte ded Saaled in der königlichen Burg zu bedienen, und zur. Schule, 
wie gu Amtöwohnungen, Häufer zu kaufen oder zu miethen.’) Geſtützt wurde 
diefer Maieätöhrief darauf, daß dem Könige obliege, nicht allein die zeitliche, 
fonbern auch die ewige Wohlfahrt der ihm anvertrauten Unterihanen, durch Auf: 
richtung, Erhaltung und Fortpflanzung der wahren, reinen, apoſtoliſchen und chriſt⸗ 
lichen Religion und ihred freien Exercitiums, zu befördern, und auf die in ber 
Gonsöberationd: Akte enthaltene Beſtimmung, dab alten der boͤhmiſchen und ange: 
burgiihen Confeſſion Zugethanen überall Kirchen, Pfarrhäuſer, Schulen und Be: 
gräbuißpläße zu erbauen, evangeliſche Prießer und Schulmeiſter anzunehmen, und 
bie alten Seremonien eined Jeden, chuiflihem Gewiſſen und dem Worte Gottes 
nach, au behalten oder fahren zu laſſen, verfiattet fein folle. 

An ſich war bied ganz richtig, verfeßte aber die Lutheraner, beren Kir: 
deuweien zeitber dad alleinige geweſen wer, gegen die ihnen gleichzuſtel⸗ 
lenden Galviniften in biefelbe Stimmung, in welder fi die Katholiichen 
gegen die Protefianten befunden hatten oder, fo lange daB gegeneitige Ber: 
Yaltwig wicht feigeftellt war, noch befanden, und welche denſelben fo fehr 
verbacht worden war: denn für bie Antberiihen Kirchen und Schulen ent: 
Rand Hieraud nicht blos der Nachcheil, eine Anzahl folder Gemeindeglieder, 
die ſich zeither zu ihnen gehalten und ohne Weigerung alle auf fie fallende 
Gebübren entrichtet hatten, zu verlieren, ſondern auch die bedenkliche Ausficht, 
diefe Zahl noch wachfen zu eben, da dad neue Kirchenweſen unter Berhältnifien 
ſich bildete, welche die Ausbreitung deſſelben begünftigen zu müflen ſchienen. Dem 
neu berufenen Prediger Nigrinus wurde fogleich ein fefter Gehalt von 400 Rthlr., 
nebſt freier Wohnung und einem aufehnliden Hohzdepuiate bemilligt und Anftalt 
getroffen, zur Fortſtellung des neuen Kirchenweſens, außer den Mitteln, welche 
bie Yreigebigkeit der wohlhabenden Mitglieder fpenben mochte, noch Zuſchüſſe 
durch ‚auswärtige Sammlungen und wohl auch aus Landeöfaffen zu erhalten. 
Es wurben zw diefem Behufe Bitticdyreiben an den König von England und an 
den Kürften Radziwil gerichtet, und der DOberlandeshaupimann, Herzog Chriftian 
von Brieg, der jelbft dem reformirten Bekenntniß zugethan war, amgegangen, 
fh für Die nene Gemeinde bei den Ständen zu verwenden. Der König felbft 
mochte, wahricheintih auf des Scultetud Verwendung, Unterfläbung gewährt 
over verheigen haben. Die Iutherifche Geiftlichleit, damals wie nod heut, mit 
ihrem Einkommen größtentheild auf die Gebühren für kirchliche Verrichtungen am: 
gewielen, konnte ſchon deahalb eine ſolche Berminverung ihrer Kirchkinder nicht gern 
ſehen. Wenn wun no, wie nicht zu bezweifeln, die Ueberzeugung von ber 
Berwerfichkeit der calvinifchen LXebre binzufam, fo war wohl nicht zu verwun⸗ 
den, daß bier geſchah, was allenthalben gefihehen war, wo bie jüngere Kirche 
ſich an die Seite der älteren proteſtantiſchen Schweſter zu flellen verſuchte: bie 
Prediger ſchalten auf den Kanzeln, und dad Bolt gab denen, melden die Gon: 


) Die Hier mitgeteilten Nachrichten über diefe Confeſſionsſache find aus Alten 
Rüden gezogen, welche eine auf ber rhedigerſchen Bibliothek in Breslau befindliche, mei⸗ 
nes Milfend zeither noch nie benutzte Hanbjchrift enthält, 
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feſſion ihrer Mitbürger nicht mehe aut genug war, in aller Weile feinen Haß 
za eriennen. Wenn die reformirten Prediger ſich fehen ließen, wurde ihnen nad: 
geſchrien: „Hütet euch vor den falſchen Propheten; oder: „Wir haben nun lange 
genug mit den Papiften geftritten. Es wäre beiler, daß man den calviniſchen 
Scelmen den Hald entzweiihlüge.” Wenn an Sonntagen in der Burg das 
Abendmahl gehalten werben follte, fo wurde in der Nähe mit Aubfchellen ge: 
läutet, oder anderes Getdfe gemacht. 

Diefe Abneigung der Lutheriſchen gegen die Reformirten, die fih, freilich in 
gemülderten Formen, bis auf unjere Tage erhalten hatte, entiprang aus dem 
Unbehagen des ftärfern oder gläubigern Religionsgefühles, ſich und feine ältere 
Form des Gotteödienfted von folhen, die in Menichenmweisheit ſich vorgefchuitte: 
ner bünften, nach einer vermeintlich belleren Betrachtungsweiſe der göttlichen 
Dinge ald Einfalt oder Aberglaube verachtet zu ſehen.) Hierbei war nur zu 
verwundern, daß die Lutheriſchen diefelbe Miene der geiftigen Weberlegenheit, weldye 
fe an den Reformirten fo beftig : verbroß, ihrerfeits den Katholiſchen zukehrten, 
und doch an diefen das Mipgefühl, welches fie felbit gegen die Reformizten em: 
pfanden und äußerten, mit dem bitterftien Tadel oder den lauteſten Klagen be 
legten. Aber der Widerfpruch der Gefühle und der Gedanken ift auf dem Ge: 
biete des Neligidfen und Kirchlichen noch mehr, ald in andern menſchlichen Ber: 
bältnifien, heimiſch. Die Lutherifchen in Breslau entwidelten damals ihre Bes 
rechtigung, trob des Majeſtätsbriefes, welcher allen drei Gonfeffionen gleiche Glan - 
bend: und Kirchenfreiheit zuſicherte, dennoch den Neformirten in Breölau feinen 
Gottesdienſt geltatten zu bärfen, in einer an den Magiltrat gerichteten Vorſiel: 
lung mit benfelben Stellen ded Majeltätöbriefed, aus welchen Tatholifcherfeits .die 
Unverbindlichkeit deſſelben für katholische Landesherren, namentlid für den Biſchof 
in Neiffe, vückjichtlich des. von: den Evangelifchen geforderten Gottesdienſtes, be: 
hauptet worden war.“) „Der Majeftätöbrief Iaute mit heilen und klaren Mor: 
ten dahin, daß alle und jede Cinwohner des Landes Sclefien bei der Religion, 
Priefterfchaft und Kirchenoronung, welche zur Zeit des ertheilten Majeſtätsbriefes 
bei eines jeden Ortes Einwohnern in Gebrauch geweien, friedlich und ruhig ver⸗ 
bleiben, und von den nachkommenden Königen in Böhmen wider den Mafeftäts: 
brief nichtö, fo deſſen geringfte Verhinderung oder Veränderung verurjaden 
möchte, audgehen folle. Die Sonföderationd-Afte beziehe fich im Eingange und 
im legten Artikel fowohl auf den fhlefiihen Majeſtätsbrief, ald auf eines jeden 
Landes Verfaſſung und wohlhergebrachte Gewohnheit, welcher nichts geſchadet 
und abgebrochen werben folle, was allerdingd nunmehr gefchehen, da etliche gar 
wenige der reformirten Religion verwandte Privatperjonen, bie ſich zuvor 
je und allwege der evangeliihen Kirche und gewöhnliden Geremonien be: 
ben: jest ein befondered Neligiond : Srereitium döffentlih üben und treiben 
wollten. ’‘ 

Es war den Vorſtehern und Wortführern der neuen Gemeinde‘) nicht 
fchwer, diefen Behauptungen die Stellen des Majeftätöbriefed, welche das Gegen: 


) Es war eine aud Frankreich flammende Gewohnbelt bei. den Reformirten, ihre 
Slaubendform nur ſchlechthin mit dem Außdrude: die Religion, ald bie allein wahre 
und gültige, zu bezeichnen. 

») Siehe oben Kap. 36. ©. 267. 

***) Unter denfelben befand fih Paul Sieupner, troppauifher Rath, und Nikolaus 
Henel, damals Syndikus drö Fürſtenthums Münfterberg, fpäter breslauifcher Syndikus, 
und unter dem Namen: von Hennefeld, geabelt, einer der gelebrteften und geiftvollſten 
Männer des Zeitalterd, Verfafler der Silesiographia und Breslographia. Auberdem ber 
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theit bezeugten, indem fie bie Einrichtung des Gotteddienſtes der bohmiſchen und 
augöburgifchen Sonfeffionen unbedingt freiftellten, entgegenzufegen. Dabei ſtie⸗ 
gen’ fie bis zu den apoſtoliſchen Kirchen, ja bis zu den Gryvätern hinauf, um 
darzuthun, daß die wahre Kirche nicht in publieis, fondern in privatis beflan: 
den, ſich der aus ihnen gewählten Vorſteher und Pfleger gebraudht, obwohl fie 
in weltlichen Dingen der Obrigkeit, und zwar damals Beibnifcher, unterworfen 
gewefen und Gehorſam geleifte. „Nirgends fer zu finden, daß die Religion und 
die Freiheit der Gewiſſen nach Unterfchiev der Perfonen, ob ſie Privatleute ober 
in Öffentlichen Aemtern angeftellt feien, von der Obrigfeit regulirt werden folle; 
fondern, mie die Seligfeit von Gott allen Gläubigen und Auserwählten verbei- 
Ben worden, alfo gebühre auch einer chriftfichen Obrigteif, die Mittel zur rechten 
Erfenntnig des feligmachenden Worted Gottes, ' ohne Unterſchied der Zahl der 
Perionen, den Unterthanen zu gewähren, damit bei geringem Anfange, durch 
Kraft des heiligen Miniflertums und dur Prebigt ded Wortes, der Haufe der 
Glaͤubigen täglich gemehret und die Kirdye Chriſti erweitert werden möge.” Die 
wohlmeinenden und geiftteihen Leute, welche hierbei betbeiligt waren, hätten je 
doch erwägen follen, daß die Entwidelung der chrifllichen Ideen innerhalb ber 
beſtehenden Firchlichen Formen vor fi geben kann, und daß Verfländige an bie 
lezteren, feloft wenn fie mangelhaft feinen follten, mit der Mehrzahl fi anzu: 
ihliegen haben, weil die Obrigkeit außer Stande fein würde, für jede befondere 
Glaubensanſicht auch eine beföndere Kircheneinrichtung zu treffen, und der Zu- 
tritt newer Sonfeffionen mit der vom Staate übernommenen Verpflichtung, die 
alten Kirhenbeamten im ihren Rechten und Einfommniffen zu ſchützen, nicht zu 
vereiibaren it. Nachdem die Nichtbeachtung‘ diefer Berhältniffe dem Unverſtande 
und dem Ziviefpalte Thüren und Shore geöffnet, Tiegt der Geſchichtſchreibung ob, 
viefelben hervorzuheben und auf deren Berbeutlihung hinzuwirken, wenn auch 
wenig Hoffnung des Erfolges vorhanden iſt, da bei den Deutfhen der ge: 
ſchichtliche Sinn mehr auf Feines und Abgeflorbenes, ald anf Eigenes und 
Soiches, was zum Verſtändniß lebendiger Verhältniffe führt, gerichtet If. 

8. Ftledrich wartete den Schluß des Fürftentages nit ab, fondern reffle 
bereits am 6. März ab, indem er Sommiffarien hinterließ, denſelben entgegen: 
zunehmen. Zum Valet verehrte ihm der Magiltrat einen filbernen Pokal, in 
welchem ein Beutel mit Dukaten nenen Schlaged, mit einem gefrönten Löwen, 
der in der rechten Pfote fünf Pfeile, ald Symbole der fünf conföderirten Länder, 
in der andern dad koöͤnigliche Wappen hielt;”) aber der Fürſtentagsſchluß dom 
30. März lehnte, mit Bezugnahme auf die großen Koften der Landeöbefenfion, 
die von dem Könige gewünjchte Ueberweiſung der Bierfteuer zu Tafelgeldern und 
die Uebernahme der Kammerfchulden ab, bot ihm für einen, gegen den Kaifer 
Matthias rüdftändig gebliebenen Steuerbetrag von 20000 Thlr. eine Anwei⸗ 
fung auf einen Steuerreft gleicher Höhe bei dem Fürſtenthum Zeichen, der ſchon 
dem Kaifer Matthiad cedirt, an diefen aber nicht gezahlt worden war, an Zah⸗ 
lungsſtatt an, und bewilligte in der Hauptfache eine Subfidie von vierzigtan: 
ſend Thalern für das laufende Jahr, in quatemberlidden Maten von zehntaus 
fend Thalern, mit einem Geſchenk von ſechsſtauſend Thalern, in zwei Termi⸗ 


zeugt fein Otium Vratislaviense, eine Sammlung fehr gebiegener hiſtoriſcher und anti« 
guarifh-juriftifcher Auffäge, Die fein —3— aus dem Nachlaſſe des Vaters, heraubgege⸗ 
ben bat, wie der vielbeſchäftigte Mann feine Muße verwandte. 


*) old breslauiſche Jahrbücher V. ©. 202, 
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nen, au Barkbrlomäi unb zu Weihnachten zahlhar.) chwerlich mochten hiet; 
mit die Koflen der Huldigungsreife gevedt fein. Dagegen wurde die am die 
Stände einzuzahlende Steuer (außer der Bierfleuer) auf 40 Floren vom Tam 
ſend dea Ertrages, uud von jedem Scheffel Mehl 1 Grofchen beftimmt, und aus 
herdem auf die Fürſtenthümer und Stanbeöherrihaften eine gezwungene Anleibe 
von 150000 Thalern £bei welcher auf jedes Fürftenthum 9000 Thaler, auf jede 
her vier Standesherrſchaften 3000 Thaler kamen), auf die Städte eine Anleihe 
von 22500 Thalern, auf die geiftlihen Geſtifte eine Zahlung von 166600 Tha⸗ 
lem (bei welcher das Domkapitel mit 20000 Thalern, der Abt zu Leubus mit 
24000 Thalern angezogen waren) ausgeſchrieben.“') Außer dem nach Oberfehle: 
fin zurücdgezogenen Kriegßvolte, weiches der Markgraf von Jaͤgerndorf das Jahr 
vorher ven Böhmen zugeführt. hatte, follten 1500 wohlgerüflete, hochdentſche 
Reiter, 1000 wohl armirte Musletiere und 1000 andere bechdeutiche Kuechte 
mit gewöhnlicger Armatur, Musketen und Pilen, geworben werden: Zu Muſter⸗ 
pläben für die Reiterei wurden Die Städte Ottmachan und Oberglogau, für das Fuß: 
pol Breslau und Ohlau beſtimmt. An den Fürfibiichof in Warfchau wurde, unter 
dem 9. März, ein fehr ernfled Schreiben mit der Borftellung erlafien, „daß bald 
nach feiner Abreife am Hofe des Königs von Polen die Schlefler für öffentliche 
Rebellen geſcholten, wider dieſe Lande öffentliche und geheime Kriegswerbung ge: 
{ut und verftattet worden, und daß Briefe von ihm an den Erzbiſchof von 
Gueſen und an die polnildien Senatoren in Abſchrift durch Jedermanns Hänbe 
gegangen, in melden bie fürklichen Perfonen dieſeq Landes einer öffentlichen Fe⸗ 
lonie und Bewirtung ihres Lehne beihuldigt und ihre Länder den Polen preißs 
geaghen wurden. Ex folle daher feines erzherzoglichen Verfprechens eingedent biei: 
ben, und zus Unterhaltung feiner und der katholiſchen Geifllichleit Wohlfahrt 
hinfuͤro vergleichen Keinbfeligleit und Zundthigung ab» und zurüdhalten, Ach auch 
endlich befianen, wie er fi) anders, als biöhero, in bie veränderlidden Zeitem 
ſchicken, und ſowohl in Annehmung ber Sonföderationd-Acte, als zuhorderſt in Ab: 
legung der ſchuldigen Pflicht und Hulvigung, ben gubern Fürſten und Ständen 
nes Landes ich gleich verhalten und dadurch fein eigenes Beſſes in Acht vehmen 
möge." Da aber der Biſchof diefer Ermahnung fein Gehör gab, vielmehr 
immer neue Schwärme polaiides Kriegsvoll über die Grenze brachen und rau⸗ 
hend nad Mähren und Oeßerreich zogen,pi fo wurde, durch einen Schluß des 


7 Da die Stände zur Taufe des am 27. Dezember 1619 in Prag geboren 
Prinzen Ruprecht, ber koäter In den engliſchen Bürgerfriegen ald Feldherr Karl’s 1. 
dnen Namen erworben bat, eingeladen waren, unb dem hierzu abgeordneben Markgra⸗ 
pen — Get von —* eine Summe von 18000 —— als Yalkım n⸗ 
nig m en, ſo ef. er ganze Betrag ber dem Könige gewährten umme 
au Eon hbaler, wobei an bem Belrage von Thale, teen die vorigen Res 
genten im der Regel erhalten hatten, ungeachtet bed Präfents und des Patbenpfennige, 
noch 6000 Thaler erſpart wurben. 

») Die Zahlen dei Bukiſch a. a. O. o. 2U m. 6, und bei Pol, © 203 u. fi, 
weichen nun unbadentenk von einamber ab, 

"Bl a. a D. c. 20, menbr 1. 

+) Jahrbücher von Pol, Bd. V. ©. 205. Ein Haufe mit ſechs Bahnen, in wel. 
den das Öfterreichliche yon, fan am 20. April zu Klein⸗Towern bei Czarnowanz 
an, fegte bei Oppeln, auf Flößholz, über die Dber, verübte in den Dörfern und Herren 
böfen großen Unfug, wurde aber am 22, vom Überflientenant von Herrenberg. 
drei Meilen binter ägernborf, im Städtlein Pantſch, mit Hülfe dad Landvolks und et- 
licher ungemufterter Reiter, überfallen, niebergehauen und bis auf wenige gefangen 
genommen. iefem gewaltfamen Einfall und Durchbruch zu begegnen, warb ber 
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Dberfürkentechtes vom 29. Mai 1620, der Biſchof, bis auf weiteren Beſchluß, 
in den weltlichen Befugnifien und Rechten [uspendirt, und die Ausübung und 
Vertretung derfelben dem Kapitel, wie bei Erledigung des Stuhles, übertra- 
gen. Die Sinkünfte follten zur Landesdefenfion verwendet werden.) An dem: 
felben Tage erklärte ein Spruch des Oberfürftenrechted den Fürften Karl von Lich: 
tenflein des Fürftenthums Troppau und den Burggrafen von Dohna der Standes: 
berrichaft Wartenberg für verluflig, weil Beide, auf die an fie ergangenen Vor⸗ 
labungen zur Ablegung ded Sonfäberationd: unb Huldigungseides, kein Sienüge gelek 
flet, und der Furſt, nach Unzeige des Landeshauptmannd von Mähren, gegen dieſen 
19 erfärt hatte, daß fein Gewiſſen ihm nicht erlaube, den Gonföberationdelb zu 
eiten, und daB er um Griaubniß bitte, feine Güter in Mähren verkaufen zu 
därfen,. Das Fürſtenihum und bie Standesherrſchaft, mit allen IaubeäfhxBtichen 
Regalien und Kammergätern, follte dem gemeinen Lande verfallen fein und die 
Eintunfte zur Defenfion verwendet werden, Der Oberlandeöhauptmann ward, 
mit den nächft angefeflenen Ständen, beauftragt, die Schlöffer und Städte, zu 
Händen der Fürſten und Stände, einzuziehen.“) 


D. Mann bewehret und die Ritterſchaft aufgemahnet, bie Grenze gegen Polen zu ver- 
wahren. Am 27. Mai, am Himmelfahrtötage, Itehen die Fürften und Stände 27 diefer 
Gefangenen in Bredlau, an einem, jenfeit der Dber, bei der Schmelzbütte, erbauten höl- 
jernen Galgen, umbefchrien und unbeläutet, jedoch abfolsirt und commanieirt, aufhän- 
en; darunter waren ein Rittmeiſter, brei Lientenants, der Pauker, ber Schalmelenpfei⸗ 
br und der Wegweiſer, ein Bote von Tarnowip. 

*) Bulifh a. a. DO. c. 20. m. 2. 


) Bukiſch a. a. O. m. 2. 
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Siebenundvierzigftes Kapitel, 


— — — — 


Mißmnih der prager Bürger über die drückenden Folgen ber Staateveraänderung. — Große Bes 
willigungen des böhmischen Landtages. — Ernennung eines Thronfolgers. — Confoͤdere⸗ 
tion mit Ungarn, Siebenbürgen und Defterreih. — Beabfichtigtee Bündniß mit ben 
Türken. — Gonföberationepredigt des Ecultetus über die Einftimmigleit der chriſtlichen 
Gonfeffionen im Fundamente des Glanbens, und bie Unwichtigfeit der Irrthümer in ten 
-Mebenpuntten. — Die tübinger Theologen erklären ihn deshalb für einen Atheiſten. — 
Anguverläffigleit des ungarifchen Bünpniffes. — Bethlen Gabor's Etillſtand mit hem Kei⸗ 
fer. — Friedrich ertlärt durch Patente feine Theilnahme an demſelben. — Gewinn, deu 8. 
Ferdinand aus diefem Stillſtande für feine Verhältniffe in Defterreich zieht. — Unterhand⸗ 
lung mit den baflgen Ständen wegen ver Huldigung. — Einwilligung des Papſtes zu ver den 
Lutheranern zu gewährenden Religionsfreiheit. — Beweggründe des Papftes, dieſe Einwil⸗ 
ligung gu ertheilen. — Die Stände verweigern dennoch die Huldigung. — Winbrud der 
Kofaden in Defterreih. — Papſt Paul V. bewilligt dem Kaifer eine allgemeine Steuer 
von der italienifchen Geiftlichleit. — Beiftand Spaniens. — Widrige Stimmung des Kurs 
fürften von Sachſen und feines Hofprebigers gegen Briebrich und die Böhmen. — Ungün⸗ 
flige, ven böhmifchen Geſandten ertheilte Antwort. — Bevenklichkeiten des Kurfürften wegen 
der RefitutionssKlaufell. — Unterhandlung zwifchen Sachſen und der Liga zus Eicherftels 
Iung der nach dem MReligionsfrieden proteftantifch gewordenen Bisthümer. — Gonvent in 
Mühlhauſen. — BVerfiherung wegen der Stifter. — Abmahnungefchreiben an Friedrich. — 
Deffen Antwort. — Heflen=Gaffelfche Abmahnung an Sachſen, und empfindliche Autwort 
bes Kurfürften. — Theilnahmlofigteit Brandenburgs. — Theilnahme bes Herzogs Johann 
Ernf von Sahfen- Weimar mit zwei Brüdern. 


Unterdep hatte Friedrich, bei der Rüdkunft nad) Prag, daſelbſt Feine fehr 
günftige Stimmung vorgefunden. ‘Ein Theil der Einwohner war über die fird: 
lihen Reformen erbittert, die wohlhabendere Klaſſe aber höchft unzufrieden, daß 
fie zu einer Anleihe von dreimalhunderttaufend Reichsthalern, welche der König 
zur Audrüftung des Heeres verlangte, beitragen, und überdieß von Trillmeiftern 
täglih in den Waffen geübt werden folltee Die natürliche Folge jeder Staats: 
veränderung, Vermehrung der Laften und Mißmuth derer, melde in ihren Er: 
wartungen fi getäufcht finden, trat auch bier in vollem Maße ein, wo der 
Geiſt und der Arm fehlte, durch Furcht den Mißmuth im Zaume zu halten und 
den trägen Willen zu beflügeln. Gegen die mandfeldifhen Truppen, die fich für 
den auöbleibenden Sold durch Plünderung zu entihädigen fuchten, griffen die 
Bürger und Bauern mehrerer Ortfchaften, wo fie einquartiert waren, förmlich zu 
den Waffen. 

In diefer Verlegenbeit berief Friedrich auf den 25. März 1620 einen Rand: 
tag nad) Prag. Hier nun legten die Stände allerdings befiere Gefinnungen, 
ald die prager Bürger, an den Tag. Die Hauptjache war, daß fie die zur De: 
foloung des Heeres und zur Unterhaltung der Grenzfeftungen erforderlichen Sum: 
men bewilligten. Dad Gewicht der zur Aufbringung derfelben erfonnenen Auflagen 
und die zu deren Erhebung eingeführte, in das Innerſte des Haushaltes dringende 
Steuerverwaltung war aber, begreifliher Weife, nicht angethban, das pfälziiche 
Regiment dem böhmiichen Volke zu empfehlen. Außerdem trafen die Stände 
mancherlei zweckmäßige Anordnungen für die Verwaltung und Nechtöpflege, und 
befignirten fogar, dem Artikel der Gonföderationd: Akte entgegen, welcher die Er: 
nennung eines Thronfolgerd bei Lebzeiten des Königs unterfagte, Friedrich's 
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ſechdjaͤhrigen Kurpringen, Friedrich Heinrich, zum Nachfolger an der bohmiſchen 
Krone.) ine, am 15. Sanuar 1620, zu Preßburg mit Ferdinand's Gegnern 
in Ungarn, unter Bethlen Gabor's Borfipe, geſchloſſene Conföderation, Durch 
welche einerfeitd das Königreich Ungarn, nebft Siebenbürgen, andrerjeitd dad König- 
reich Böhmen nebk Mähren, Schlefien und der Laufis, und brittfeits dad Erz⸗ 
berzogtbum Ober: und Nieder:Defterreih, auf ewige Zeiten in einen unzeritenns 
lihen Bund getreten waren, wurde beftätigt, und der König erfucht, biefen Bund 
zu erweitern, und Kurfürflen, Könige und Republifen, befonderd die vereinigten 
Niederlande, in denfelben zu ziehen.) Auch der türkiihe Sultan follte zum 
Beitritt bewogen werden, weshalb die Abfendung einer Botfchaft nad Conſtan⸗ 
tinopel beſchloſſen und ſchleunigſt ind Werk gefeßt ward.) Um diejenigen zu be: 
ruhigen, die ſchon gegen eine Verbindung mit anderögläubigen Chriften, um wie viel 
mehr mit dem fo lange ald Erbfeind der Chriftenheit betrachteten Türken, Be: 
denken erhoben, ſetzte Srultetud, in einer am 15. April gehaltenen Predigt, aude 
einander, daß allerdingd zu einer ſolchen Gonföderation, wenn fie Gott wohlges 
fällig und heillam fein folle, erforderlich fei, daß die Bundeögenofien einer und 
derfelben Religion zugethan felen, daß aber ſolches mit allen denjenigen der Falk 
fei, die im Fundamente ded Glaubens einftimmig, wenn auch vielleicht in einigen 
Nebenpunften und Meinungen von einander abweichend wären, Bünbnille zur 
Schaltung des Friedend und der öffentlichen Ruhe könnten fogar mit Ungläubiger 
geſchloſſen werden, wenn legtere nur Feine Goͤtzendiener feien, da dad Gebot der 
Schrift ganz allgemein laute: So viel euch moͤglich, haltet mit allen Menſchen 
Zriede, und wie Abraham mit Abimelech, Iſaak und Jakob mit Laban einen 
Bund aufgerichtet, fo auch jest chriliche Fürkten mit den Türken ein Gleiches 
tbun Eönnten. „Lobenswerth aber, fuhr der Redner fort, ift Das jebige Bun: 
deswerk, weil bie Königreiche und Länder und deren chriſtliche Häupter, welde 
in bdemfelben zufamwengetreten, im Fundamente des chriftlihen Glaubens eine 
fiimmig find. Denn wir alle haben einen und denfelben Gott, den Schöpfer des 
Himmels und der Erden; einen und denfelben Erlöfer, iniofern wir feſt glaus 
ben, daß wir nicht durch eigene oder der Heiligen Werke, fondern allein durch bia 
Gnade Jeſu Chriſti felig werden fünnen; einen und bdenfelben Geilt der Kind⸗ 
haft; eine und diefelbe Mutter, nicht zwar. die römilhe, aber die Fatholiiche, 
über den ganzen Erdkreis verbreitete Kirdye; alle indgefammt find wir Brüder 
und Schweſtern, infofern wir die Gemeinichaft der Heiligen glauben; alle haben 
wir einerfet Troſt im Leben, infofern wir die Vergebung der Sünden glauben; 
einerlei Hoffnung im Sterben, infofern wir glauben an die Auferfiebung der 
Todten; einerlei Erbidhaft, denn wir glauben, daß nach diefem Leben uns das 
ewige Heil bereitet ift. Welche alles dies glauben und ein gottjeliges Leben füh- 
ren, denen wirb ed zur Erlangung des Seelenheiled nichts jchaden, wenn fie aud 
in einigen Nebenpunften, die feine Hauptartikel des chriftllihen Glaubens find, 
irren. Denn dad Heu, dad Strob und die Stoppeln werden verbrannt wer« 


*) Der Abſchied dieſes Landtages, ber vom 23, März bid zum 11. Mai 1620 
dauerte, ficht bei Kondorp II. ©. 53. 

») Siehe diefe Sonföberationd-Urfunde bei Londorp II. ©. 48, 

») Die Botfchafter hießen Johann von Eöln und Samuel von Bebziczli. DBereitö 
im Zuli erſchien, nad den böhmifhen Nachrichten, ein türfifher Gefandter, Mehemet 
Baſſa, in Prag, mo dieſe Erjcheinung und die Aufmerffamfeit, die ber Hof bem Ge 
fandten erwies, bei. dem Volke nit wenigen Anftoß erregte, Hammer, in der Geſchichte 
des obmaniſchen Reiches IV. S. 516, erwähnt zwar der böhmiſchen Botſchaft nad Con⸗ 
flantinopel und ihrer beim Sultan erlangten Audienz, nicht aber ber türkiihen in Prag, 
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den, das Gold und Silber abet wird bleiben. Die Irrthämer in ben Heben: 
Puriten werden vergeben; die Grundlage aber wird bleiben, zuglelch mit allen 
deren, welche auf diefe Grundlage gebauet haben.“ 

Kaum war dieſe Predigt zu Amberg gedruckt, als — diesmal wicht der init: 
tenbergiſche Profeſſor Balduin, welcher wider das Bilderſtürmen des Scultetus 
geeifert hatte, fondern — Lucas Dfander, Kanzler der Univerlität Tübingen, 
mit einer Schrift zur Ankündigung einer zweitägigen, unter dem Beiſtande ſei⸗ 
ned gleichnamigen Sohnes zu haltenden Disputation herworttat, auf deven Titel 
der böhmiiche Hofprediger, deffen Herr der Bundesgenoſſe des feirinen war, ohne 
Weiteres als Alheiſt and, und deren ganzer Inhalt Darauf abzielte, ihn und 
feine Kirchenpartei, als die entichiedenften Feinde und Verleugner des chrifflichen 
Glaubens, dem Bafle und Fluche aller Mechtgläubigen zu tweiben.‘) „Da hören 
wir alfo, rief er aus, von einem großen Theologen, was wir fo oft von gemet: 
nen Leuten, wenn fie mit Perfonen andree Religion getraut werden wollen, zu 
bören belommen: Wit glauben doch Alle an Einen Gott. Hiernach werden 
wohl auch noch Juden und Türken fellg werden follen! Wo aber bleibt bie 
Dreiemipfeit, die Gottheit Chriſti, die gloriftcirte MajeRät feiner menſchlichen Na: 
tur, fein Verdienſt und die allen auf daſſelbe zielende Richtung des Glaubens, 
die Subftenz und die Wirkung der Sakramente, die Gnadentwahl und andere 
hohe Artikel?“ Nachdem er Dann aus der ungariichen Conföberationd » Nriunde 
dargethan hatte, daß die Berbindung fih auf alle Diefenigen Stände des Abduig⸗ 
reich, welche zum augöburgifchen, zum beivetifchen und zum röomiſch⸗katholiſchen 
Bekenniniß gehörten, erſtrecken folle, und dab alſo nicht bios ven Latheranern 
and Calviniſten, fondern auch den Päpklichen, Rekigtonsfreiheit und Thellnahme 
am Bunde zugefichert worden, zog er hieraus den Schluß, dab die Aufſtellungen 
jener Predigt, Aber die Sleichmäßigkeit der Grundlage des Glaubens, des Tro: 
fies und der Hoffnung, aud auf die Katholifchen bezogen werden müßten. Wenn 
aber, folgert de dann weiter, die Katholiſchen in den Grundlagen mit und ein: 
fimmig und ihre Irtthümer in teinem Punkte dem Seelenheil ſchädlich find, 
warum iſt ed alsdann nöthig geweſen, durch die Reformation ben riesen ber 
Kirche zu flöxen? den Papſt als Antichriſt auszurafen, gegen die päpſtlichen Dofte: 
sen zu ffreiten, zu lehren, zu fehreiben, fie der Abgötterei ſchuldig zu erfläten, fie zu 
den Wölfen zu recimen, und Andere zu ermahnen, diefem Babhlon zu entfliehen? 
Berdannmt nicht Scuftetus durch dieſe feine Rede ale Lehrer unſers und bed 
ealviniſchen Theiles, weite biöher den fcheuslichen Götzendienſt des Papfles ans 

efchrien umd die Losreißung von demfelben bewirkt oder geratben haben? Ha⸗ 

den hiernach nicht alle Reformatoren etwas Ueberflüſſiges gethan, und, wie man 
tm Sprichwort zu fagen pflegt, aus Müden Elephanten gemacht? Ich fafle 
Bein eigenes Gewiſſen, Scultetus. Entweder haſt du ſelbſt bisher die Päpf: 
lichen, als Widerchriſtliche und Zerflörer des ewigen Geiles, gegen dein Gewiſſen 
and ohne ihre Schuld gefcholten, oder Du behauptef heut gegen dein Gewiſſen, 
daß fie mit und und euch im Fundamente des Glaubens übereinftimmen, und 
daß fie Feine feelenverderblichen, fondern nur unerheblidye, für Stroh und Stop: 
peln zu achtende Irrthümer hegen.“ 

Scultetus mußte dem felgerichtigen Lutheraner auf die verfängliche Frags: 


9 Scultetus Atheus, hoc est: Nova ned Athex ct Epieurea Calvinians Priacipie 
ab Abrahamo Stulteto m foederali sua toncione 15. Aprilis mıno 1620 Pragac pro- 
posita et orbi Christiano eommendata, Publica dinprtafione theologico Examini sub- 
ecta praeside et autore Luca Osiandro respondente M. Luca Osiandro, Praesidis filio, 
ubingae 1620. 4to. 64, | Ä 
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warum er in der Kirchentuennung verbarre unb deren Urheber preifen helfe, 
wenn .diefelbe nur Nebenfachen betrefie, melde für. ven eigentlichen Zweck der 
Religion und das wahre Heil der Chriſtenheit ohne Gewicht fein, die Antwort 
ſchuldig bleiben, weil er, nach dem damaligen Standpunkie bes geſchichtlichen 
Urtheils, eine ſolche nicht geben konnte, ohne entweder die Unhaltbarkeit und Den 
politiigen Charakter feiner Archlichen Einigungspretigt einzugeſtehen, odet — was 
der tübingiſche Kanzier im Ernſt freilich wicht erwartete — das Unrecht der gan⸗ 
zen proteftantiihen Partei zu befeunen. Auch nur ein Schein ſolches Belennt: 
niſſes hätte hingereicht, einen vollfländigen Verdammungéſoruch wider ihn zu 
begründen und ibn vor den Augen aller Proteſtanten Europas zu ächten.) 
In der Ihat würden ſelbſt diefenigen, welche die Formen des Ghriftenthums 
ohne Parteigriſt zu wurdigen wiſſen, und hiernach über die romiſche Kiedre gün- 
Riger urtheilen, als von den Süftern und elfeigen Anhängern des Proteftantiömus 
geſchah oder gefhieht, den Schmerz, weichen unzählige Mitglieder fener Kirche Aber 
we unbellbare, den Gemuthern fo vieler Geſchlechtoͤſolgen eingepflanzte Werten: 
sung der chriſtlichen Wahrheit geäußert haben, wenigſtens als tefed Bedauern 
nachzufſrhlen haben, daß über ummwefewtliche Lehrmeinungen und über unerhebliche 
oder unſchuldige Kirchengebraͤnche ein fokher Zwieſpalt erregt, eine fo lange fort: 
wirdende Erbitterung der Volksgenoſſen wider einander erzeugt worden If, wenn 
% nit einen höhern (ipelnlativen) Monient der geſchichtlichen Betrachtung gäbe, 
aus welchem der Proteflantiömud vor dem Geile ſich rechtfertigt, der in allen 
Formen der Weltentwickelung Die Ofienbarung des Aber ihr waltenden Gottes 
erkennt. Da aber diefer Moment auch dem Papfithume zu Oute kommt, wüurde er 
ſchen veehalb vom ben damaligen Proteſtanten verworfen worden fein, wenn er 
and ver zeitigen Entwickelungsſtuſe, auf welcher fie fih befanden, nicht gar fo 
fen geſtanden hätte Nur der aufrichtige Geiſt bes etſten Reformatots feihfl 
war ihm nabe gelommen, als er einfl, in einen unbefangenen Angenblicke, die 
Bohlthaten pries, weihe Gott au durch das Papfithum der Meuſchheit erwie- 
ſen) J aber die Leldenipaften des Kampfes, welchen er zu beſtehen hatte, und 
die von der Geſchichte abgewendete Richtung: feiner Zeit Beben ihn darüber zu 


) Die Bertheibigung, welche Scultetub feäter, im PAR NO Aa rick⸗ 
id) dieſer Prebigt und der auf dieſelbe gerichteten Anklage, verſucht, it daher fo guä 
als gar keine. Auf den gaupipant weiß er nichts zu entgegmen, als daß er es nun 
ertragen müſſe, für einen Freund der Dapiften erklärt zu werden, mie er vorher von den 
ihn und Sutheranern als ihr Berfolger verfchrien worden ſei. Seine Aufftellung 
ex bie Einfinmigteit der weſentlichen Grundlagen des Glaubens Habe nur den Kur 
theranern und Galviniften gegolten ıc. 

») Da bat Gott mit Macht und Wunder erbalten, dah dennoch unter dem Papft 
blieben iſt erfilich die beifige Taufe. Darnach auf der Kanzek dee Tert des Heiligen 
Eoangelii in eines Ieglichen Landes Sprade. Zum dritten bie heilige Bergebung ber 
Stunden und Abfolution, beide in der Beichte und öffentlich. Zum vierten Da peitige 
Selrument bus Mltird, daB man zu Oftern und fonft im Jahre ben Epriften gereicht 
bat, wiewohl fie geraubt haben die Eine Geſtalt. Zum Zünften dad Berufen ober Orbiniren 

Pfarramt, Predigtamt ober Seelſorge, die Sünden 8 binden und löfen, und im 
En rhen und auch fonk zu teöflen; denn bei Vielen ber Brauch if blieben, bab man 
den Sterbenden dad Grucifir vorgehalten, und fie erinnert des Leidens Chrifi, barauf 
fie ſich verlaffen follten. Zulegt aud dad Gebet, ald Pfalter, Vater Unfer, der. Glaube 
unb die sehn Gebote, item viel gute Lieder und Geſange, beibe lateiniih und beutih. 
Wo nun folde Stüde noch blieben find, da if gewißlich die Kirche und etliche ‚Heilige 
blieben, denn ed find alle die Ordnung und Früchte Chriſti, ausgenommen der Raub 
der Einen Geſtait. Darum ift bie gewiß Chriſtus bei den Geinigen gervefen mit 
feinem Heiligen Geiſt, und hat In ihnen den chrißlichen Glauben erhalten. Luther's 
Schrift von der Winkelmeſſe aud dem Jahre 1533 (hei Wald Band VII. S. 1923), 
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feiner Klarheit gelangen, und ihn nie den Gedanken in feinem ganzen Umfange 
fih vorhalten: Wenn der Papft der Antichrift it, fo tft ex es fünfzehnhundert 
Sabre. tang ſchon geweien; jo bat Chrifius fein Reich auf dieſer Melt nicht ger 
habt; und fo muß dDadjenige, was er feinen Tüngern verheißen hat, falich fein. Nach 
Yuther aber verhüllte der trübe Himmel, der dem Gewitterfinme folgte, auf 
zwei Jahrhunderte den geſchichtlichen Schauplaß noch mehr; ia bis heut gilt das 
Geſchrei der Parteien Vielen noch immer für dad Urtheil der Nichter. 

Für K. Hriedrih wäre damals zu wünfchen geweien, daß den Bündniſſen, 
durch deren Empfehlung fein Hofprediger ſich in fo mißlihe Händel vertwidelte, 
Geltigkeit und übereinfimmendes Handeln beigemohnt hätte. Aber der Fürſt von 
Siebenbürgen, auf deſſen Hülfe der König von Böhmen fein Heil ftellte, war ein 
wetterwendifcher, eigennuͤtziger Mann, der, nad Weile balkcivilfizter Barbaren, 
nur feine augenblidlihen Bortheile vor Augen hatte und um Haltung geſchwo⸗ 
zener Eide fih nicht kümmerte, fobald ibm aus dem Bruche berfelben. ein Nuben 
erwuchs. Die oͤſterreichiſchen Staatömänner, feit hundert Fahren in Behandlung 
der ungariichstärfiichen Händel, Raͤnke und Charaktere geübt, verflanden es befier, 
als Friedrich’ Abgeordnete, wie einem Bethlen Gabor beizufommen war.*) Go 
ſchloß diefer einen Tag Ipäter, ald auf dem Landtage in Preßburg die Confoͤde⸗ 
ration mit Böhmen gemacht worden war, am 16. Januar 1620, mit dem Kai: 
fer Stillſtand bis Ende September, nad) deſſen Ablauf ein großer Reichſs⸗ und 
Friedenstag zu Neuſohl gehalten werden ſollte. Den Böhmen ward freigeftellt, 
an dem Stillfande, wie an der fünftigen Friedenshandlımg, Theil zu nehmen; 
was gar ein. bürfliger Gewinn flatt der von ihnen gehegten Hoffnung war, den 
Kaifer, mit Anfang des Sommers, ven Ungarn aus mit Marker Kraft angegrif: 
fen zu feben.’). Beide Theile wollten bei diefem Stillftande Zeit gewinnen and 
ihre Streitkräfte ſtärken; er gereichte aber, wie der in gleicher Abficht geſchloſſene, 
berühmte Waffenſtillſtand des 3. 1813, am Ende nur Einem von Beiden chen 
fo zum Heile, wie dem Andern zum Berberben. In ciner Berechnung, die ber 
Erfolg als irrig dargethan bat, nahm auch Friedrich diefe Kunde mit Freudig⸗ 
keit auf, und erließ, unter dem 12. März; 1619, ein Auöfchreiben an alle böh: 
miſche Militär: und Civilbehörden, den Abgeordneten, welde der Kaifer nad 
Böhmen fenden werde, um den Stillitand auch für dieſes Königreich abzuſchlie⸗ 
sen, ungehinderten Durch- und Eingang zu gewähren, und unter dem 17. März 
ein zweited Patent, daß der Waffenſtillſtand auf fo fange, als es Sr. kaiſerlichen 
Majeſtaͤt gefallen werde, beſtehen, und daß alle feine außerhalb des Königreichs 
und ber einverleibten Provinzen befindlichen Truppen die Ränder, bie fie bejept 
hielten, namentlih Defterreih, räumen ſollten.“) 

Ferdinand, der zwar feine Abgeordnete nah Böhmen fandte, €8 aber fill: 
fhweigend bet dem - thatlählihen Gintritte des Stillitandes bewenden ließ, er: 
fangte hierdurch den großen Vortheil, fih in Oeſterreich recht feftfegen und die 
von Ungarn und Böhmen verlaffenen, ihm gewillermaßen preiögegebenen öfler: 


) Gabor ſelbſt äußerte ſich hierüber, in feinem Schreiben an Friedrich, er wolle 
ihm nicht bergen, mit wie groben Verheißungen Secitens des Katjerd feine Feſtigkeit in 
Haltung bed geigtofienen Bundes zu erſchüttern verfudht werde. Cr bitte aber Bott, 
Daß er biefen erfuhungen den Zugang gu feiner Seele verſchließen wolle. Litterae 
Gabrielis Principis ad Regem Bohemiae d. d. Cassoviae Kal. April. 1620, In Lon- 
dorp auppl. H. p. 212. 


) Die Punkte dieſes Stiliflandes bei Londorp I. S. 1006, 


an nerae assecuratorine Regis Bohemiae in Londorpio auppleta et continuata 
1. p ZU. 
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reichifhen Stände ungeftört bearbeiten und in ihren Maßregeln lähmen zu koͤn⸗ 
nen, wenn er auch freilich eigentliher Waffengewalt, aus Rüdfiht auf den Skill⸗ 
ftand, fi enthalten mußte. Bis dahin lag die Sache für ihn in Oeſterreich 
immer noch fehr ungünfiig.. Obwohl Erzherzog Abreht in den Niederlanden 
alle feine Rechte auf das Erzherzogthum an Ferdinand förmlich abgetreten hatte, 
waren die Stände doch dabei ftehen geblieben, ihm die Huldigung zu verweigern, 
wenn er ihnen nicht, bei Beltätigung ihrer andern Privilegien, Religionsfreibeit 
im auögedehnteften Sinne bewillige, die mit Ungam und Böhmen gefchloffene 
Sonföderation genehmige, zur Heritellung des Friedens die Hand biete und bie 
zur Landes: Defenfion gegen ibn felbft getroffenen Anftalten ſich gefallen laſſe. 
Ferdinand bielt feine Lage für fo mißlich, daß er ſich entichloß, den erſten Puntt, 
der ihm am ſchwerſten ankam, die Neligtondfreiheit, zu bewilligen. Um dies mit 
gutem Gewiſſen thun zu Fönnen, hatte er den Grafen Trautmannsdorf, feinen 
Gefandten in Rom, bei der Abfertigung dngewiefen, dem Papfte vorzuftellen, in 
welcher Notb und Gefahr er fih durd die Umtriebe, Verbindungen und die 
große Macht der Galviniften verſetzt fehe, und wie er inftändig um die Srlaub: 
niß bitten müſſe, den Öfterreihiichen Proteftanten die von ihnen fo dringend ver: 
langte Religiondfreibeit, ohne Verletzung feines Gewiſſens, ertbeilen zu dürfen. 
Se. Heiligkeit möge erwägen, ob es nicht befier fei, in einer fo verzweifelten 
Lage der Dinge Etwad von der fonft nöthigen Strenge nachzulaſſen und das 
Unfraut unter den befieren Früchten zu dulden, um bie Defterreicher von der 
Verbindung mit den andern Rebellen abzuziehen, ald zugleih und auf einmal 
die ganze Provinz zu verlieren.”) 

Es if gewiß Vielen unerwartet, beruht aber auf Ferdinand's eigener An: 
gabe, daß der Papft diefem Geſuch willfahrte und den Kaiſer ermädhtigte, ohne 
Berleßung feined Gewiſſens auf die Forderung der proteflantifhen Stände ein: 
zugehen und ihnen Beftätigung ihrer Religiondfreiheiten zu ertheilen.”) Diefer 
Rathſchlag Paul's V. und der Iefuiten, weldhe Ferdinand hierüber befragte, ging 
jedoch nicht etwa aus einer Hinneigung zu Duldungsgrundfäßen, fondern aus der 
Einfiht hervor, welhe in der auf Religiondfreiheit geftellten Sorderung ver 
Stände nur die Hülle und den Stüßpunft ihres polttifhen Oppofitionägeiftes 
ertannte. Der lebtere war dadurch ftark, daß er feine Sache durd die Religion 
zugleich zur Volksſache gemacht hatte, und unter den obwaltenden Umiländen 
wo die äußern Machtmittel zur gewaltfamen Unterbrüdung dieſes Oppofitiond: 
geifted nicht binreichten, vieth nicht die Toleranz, fondern die Staatöklugheit, ihm 
durch Beſeitigung der Beforgniffe, die den Glaubendeifer des Volkes aufgeregt 
hatten, feinen Bundesgenoſſen zu entziehen, wenigſtens deſſen Hibe nicht zu ver: 
ftärfen. Ferdinand, obwohl fein aufrichtiger, aber eingefchräntter Geiſt lange die⸗ 
fer Anficht widerftrebte, gab endlich fo gemwichtigen Ratbichlägen nah) und erbot 
ih in der Unterhandlung, welche, zu Ende des Sahres 1619, mit den Gtän- 
den wegen der Hulbigung angefnüpft ward, alle ihre Privilegien, Herkommen 


*) Diefe merkwürdige, in lateinifcher Sprade ab gelabte Inſtruktion, d. d. Mün- 
den den 7. Oktober 1619, tft von en enberg, in Der Worrede zum 3. Bande der Kort- 
fegung ber häberlinſchen Keichögefchichte, aud dem darmſtädtiſchen Archive mitgetheilt 
worden. 

») Siehe bei Khevenhiller IX. &. 1175 dad Schreiben Ferdinand's an den König 
von Spanien, worin er fi mit der Anführung, daß der Pa ap ihn bierzu ermächtigt 
und deshalb einen vornehmen Geiſtlichen an ihn gefendbet, auch angefebene Theologen es 
ibm geratben, wegen ber ben Droteftanten in Niederoͤſterreich ertheilten Zuſicherung threr 
Religionsfreiheit entſchuldigt. 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Bd. II. 26 
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und gute Gewohnheiten, mit Einichluß der die Religion betreffenden, zu beit: 
tigen. Die Stände aber traten nun ıhit ihrer eigentlihen Hauptforberung ber: 
vor, welche darin beftand, daß Ferdinand ihre Sonföderation mit Böhmen für 
gültig erfennen und den landverderblihen Krieg abftellen follte; wogegen Erzherzog 
Leopold, fein Statthalter in Defterreich, diejenigen, die fi) in die Conföderation 
mit den Böhmen eingelaffen hätten, für Erz:Rebellen erklärte. 

Unter diefen Umftänden fam der, auf den 12. Februar 1629 zur Hul: 
digung in Wien audgefchriebene Landtag nicht zu Stande, indem die Nieder: 
Öfterreicher gar nicht, die Dberöfterreicher, unter dem Vorwande, daß die ihnen 
ertheilten Geleitöbriefe ungenügend feien, nur in geringer Anzahl erfchienen. 
Beide Landfchaften fperrten den Faiferlihen Truppen ihre Grenzen, febten die 
Untertbanen auf dad erfte Zeichen in Bereitihaft und fandten einander fogar 
von ihrem Kriegsvolke Hülfe, verhinderten aber mit allen diefen Anftalten nicht, daß 
8000 Mann Kofaden aud Polen,‘) welche König Siegmund feinem Schwager, 
dem Kailer, zuzieben ließ, durch Schlefien und Mähren in Oeſterreich einbrachen 
und die fchredlichiten Greuel verübten. ”*) 

Mährend die Bundeögenofien, auf welche Friedrich gerechnet hatte, ihre Thä- 
tigkeit nur im Hin= und Herfchreiben zeigten, und er felbit in Prag wenig Gr: 
heblihed that, verfolgte der Kaiſer und feine Partei mit eben fo viel Klugheit, 
ald Anftrengung, den zur Belämpfung des caloinifchen Bundes eingejchlagenen 
Meg. Der Papft hatte ſchon bisher monatlich zehntaufend Gulden zu Hülfe ge: 
geben; Trautmannddorf erhielt den Auftrag, Erhöhung diefer Zahlung auf mo: 
natlich hunderttaufend Gulden, und außerdem aud dem in der Engelsburg nie: 
dergelegten Kirchenfchage ein Darlehn von einer Million Kronen, gegen bloßen 
Einfag des Faiferlihen und Föniglihen Wortes, zu fordern.) Die päpftiche Kam: 
mer war freilih nicht im Stande, diefen Forderungen aud eigenen Mitteln Ge: 
nüge zu leiten. Dafür legte Paul V., unter dem 13. Sanuar 1620, eine all: 
gemeine Schagung auf alle Geiltlichen, Kirchen und Klöfter in ganz Italien, mit 
alleiniger Ausnahme der Kardinäle und der zum Hofpitaldienft verpflichteten Or: 
den, in deren Gemäßheit fie ſechs volle Zehntheile von allem und jedem Ein: 
fommen für die Rettung der ſchwer bebrängten Fatholifchen Brüder in Deutlich: 
land, zu Handen des Kaiferd Ferdinand, aufbringen follten, und der Kardinal 
Aldobrandini zum General: Sammler diefer großen Sollecte ernannt ward, mit 
der Vollmacht, die Zahlung derfelben überall, durch geiftliche und weltliche Mit: 


*) Der Name: Kofad, welcher türkifhen Urfprunges ift und Räuber bebeutet, 
murde dbamald noch auf bloße Zreibeuter und Raubſchaaren angewendet, melde fi in 
Dolen, zumeilen mit Genehmigung bes Königs, unter dem Panier eined beutelufligen 
Anführers verfammelten. Die obigen Kofaden waren aud der Pflanzichule eines Lit⸗ 
thauerd, Alcrander Liſſowski; fie find von ben heutigen Koſacken oder Kleinruffen, auf 
welche diefer bedenkliche Name übertragen worber ift, ald fie unter polniidyer Botmäßig- 
feit ftanden und militäriſch organifirt wurden, ganz verſchieden. S. Engel's Geſchichte 
ber Nfraine pund der Kofaden im 48. Bande ber Halliihen Allgemeinen Weltgeſchichte 


**) Ganze Fleden, Dörfer und Märkte wurben in Brand geftedt, Knaben und 
Meiböperfonen, nad ſchrecklicher Schändung, hinweggeführt; die Leute, jung und alt, 
Weib und Mann, auf allerlei graulame und unerhörte Weife gemartert, mit Striden 
erüttelt, mit Hölzgern gepreßt, ihnen das Fleiſch mit Zangen vom Leibe geriflen :c. 
Raupach's Evangelilches efterreich (Beilage X., Supplication etlicher niederöfterreichifcher 
Yandflände), überhaupt Quelle für die Gefchichte der damaligen Verhältniffe im eigent- 
lien Defterreich. 


»9 Eiche bie oben angeführte Snftruction in der fentenbergifhen Vorrede, ©. LIV. 
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tel zu bewirken und nöthigenfalld zu erzwingen.”) Dergeftalt vergalt nunmehr 
Stalien, zur Zeit der Noth, dem Kaifer die Geldfpenden, welche fonft aus 
Deutſchland nad) Stalien gingen und feit Sahrhunderten von den Gegnern der 
Kirche nachgerechnet worden find, welche aber die faum überftiegen, die der an 
die Stelle des Religionsglaubens getretene Kunftfinn noch heute dorthin zollt. 
Dem Kaijer aber würde damald der Glaube, daß es den weltlichen Herrichern 
gar heilfam fei, mit der Kirche in Freundfchaft zu fteben, in die Hand gefom- 
men fein, wenn er ihn nicht ſchon im Herzen getragen hätte. 

In Madrid ſetzte Ferdinand's Gefandter, Graf Khevenhiller, unterflügt durch 
den baierjhen Geheimfchreiber Leufer, den Marimilian rechtzeitig abgefchict 
batte, gegen den Willen des dem Kriege abgeneigten Minifterd Uzeda und des Beicht: 
vaterd, bei Philipp III. es durch, daß das fpanifhe Heer in den Niederlan- 
den, unter Spinola, Befehl erhielt, noch vor dem Ablaufe des zwölfiährigen Waf- 
fenftilltandes mit den Holländern, gegen des Kaiſers Feinde in Deutfchland bie 
Waffen zu kehren. 

Für die nächte Entſcheidung aber noch wichtiger war ed, daß auch der 
mädhtigfte der damaligen Reichöfürften, der Kurfürit Sohann George von Sachſen, 
dahin gebraht ward, dem Kaiſer und den Katholifhen, zum Kriege gegen 
Friedrich, feinen Beiſtand zu leihen, im Verdruß über die Erhebung des Pfalz: 
grafen, deſſen Directorium des evangelifhen Reichstheiles längft feine Eiferfucht 
rege gemacht hatte, und dem er nun, wegen mehrerer an Böhmen pflichtiger 
Lande, fogar ald feinem Lehnsherrn buldigen follte Der Galoinigmus allein 
wäre fchwerlih für Johann Georg felbft eigentliher Beweggrund zur Ergreifung 
eines feindlidyen Entichluffes gemwelen, da die Fürften längit gewohnt waren, bei 
ihred Gleichen auf die Verſchiedenheit der Religion kein Gewicht für Freundfchaft 
und Feindfhaft zu legen; aber die Erbitterung feines Hofpredigerd Hoe gegen 
die Galviniften und gegen Friedrich's calviniſchen Hofprediger Scultetuß, feinen 
perfönlichen Gegner, ließ es gewiß nicht an Einwirkungen fehlen, zumal die Böh: 
men den vielgeltenden Mann dadurh nocd mehr gereizt hatten, daß fie fein 
Schreiben an den Grafen Schlid mit einer beißenden Erwiederung abdruden 
fiegen.”) ‚Man bätte den ſächſiſchen Papft wohl fragen follen, wem er das 
Königreih Böhmen, nebft den incorporirten Landen, ſchenken und zur Lehn auf: 
tragen wolle. Sei man in Sachſen feines geiftlihen Herrſchens gewohnt, und 
fönne man dulden, daß die Hohenpriefter nicht nur einen, foundern beide Füße 
in der Kanzlei haben und über und über berrichen; fo fei man deffen in Böhmen 
ungewohnt, und habe in den Rathſtuben zu Prag weder Stühle noch Bänke, 
die den Geiftlichen gerecht wären.’ 

Mit folder Aufreizung traf eine Geſandtſchaft der böhmilhen Stände an 
den, unter dem Vorſitze ded Kurfürften, zu Leipzig verfammelten oberſächſiſchen 
Kreidtag zufammen, welde Einftellung der Ruſtungen dieſes Kreiſes bewirken 
follte. Die zum SKreistage Derfammelten antworteten: „Sie hätten nicht ge: 
mußt, daß böhmiſche Sefandte fommen würden. Sie feien deshalb nicht inftruirt, 
was fie denfelben antworten follten, und könnten den Vortrag der Gefandten 
nur ihren Prinzipalen hinterbringen.” Der Kurfürft felbit ertheilte den Böhmen 
ungünftige Antwort: „Sie könnten nicht erwarten, daß er ihnen beiftehe, da fie 
in allen Stüden gehandelt, ohne ihn zu fragen, und wenn er ihnen Hülfe Teiften 

) Die päpftlihe Bulle d. d. Romae Idib. Jan. 1620 beginnt mit den Worten: 
Io specula militantis ecclesiae, und ſteht in Londorp. supplet. II. p. 199. 

) MWohlmeinende Milfion an Herrn Doctor Hoe. Londorp I. ©. 932. 
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follte, dies gegen den Kaifer geichehen müßte, der doc jedenfalls oberſter Lehns⸗ 
berr von Böhmen und in allen Erbeinigungen zwilhen Sachſen und diejem 
Königreihe audgenommen fei. Doc verfpredhe er, dad Belle der in der un: 
geänderten augöburgiihen Confeſſion verfaßten Religion jederzeit in Acht zu 
nehmen.‘‘”) Der confeffionelle Geſichtspunkt, welcher hier mit hervortritt, war 
freilich böchlt engherzig; andrerſeits darf jedoch aud nicht vergeilen werben, daß 
dad deutſche Reich noch beitand, daß der Kurfürft dem Kaifer, ald feinem redt: 
mäßigen Oberherrn, gehuldigt hatte, und daß er folglich allerdings rechtägüitigen 
Grund für fi) hatte, feinen Arm dem Kaifer zu leihen, wenigftend ihn nicht zu 
Gunſten der Feinde deifelben zu erheben. Dap der beichräntte Sohann Georg 
und fein Gewiflendrath in dem Königthume des caloinischen Friedrich das Ge: 
fammt:Interefle des Proteftantismus erblicken, ed mit befonderer Vorliebe pflegen 
und mit eigenem Kraftaufwande unterflügen jollten, fonnte, nad) der damaligen 
Lage der Sade, wohl fein Verftändiger erwarten. Man erinnert fidh, was in 
dem Blüthenalter ded Lutherthums dad Gelammt:nterefie des Kirchenglaubens, 
auch des Umgetrennten, bei dem Herzoge Morig, in Beziehung auf den eigenen 
Stammvetter, gegolten hatte. Und wie für Moriben dad Kurland und bie Kur: 
würde, jo ftellte für Johann Georg eined der böhmildhen Nebenländer, die zus 
nähft an Sachſen grenzenden Markgrafihaften Ober: und Nieder :Laufig, als 
ein hoͤchſt anlodender Kampfpreis ſich dar.“) Daß eine allgemeine Gefährdung 
der proteftantiihen Partei auch ihm und der kurſaͤchſiſchen Kirche nachtheilig wer: 
den könne, daran wurde gar nicht gedacht, und lag auch wirklid für Diejenigen, 
die den ganzen Proteflantiömus auf ihr SPartikular-Slirhenthum befchränften, in 
der weiteften Berne. Die großen Reichöftände mit Gewalt zur Eatholiihen Kirche 
zurüdzuführen, war ein Gedanke, deſſen felbit Karl V. auf der Höbe feineb 
Glückes und Ruhmes ſich entfchlagen hatte, und den auch Ferdinand IL wohl 
nie im Ernſte gefaßt hat. 

Dennoh gab es eine Bedenklichkeit, welche der Kurfürft noch begte, und 
diefe beftand darin, .ob bei dem gänzlihen Unterliegen der zeitherigen Oppofi- 
tionspartei im Neich Die feit dem Neligionsfrieden wiederholt aufgeworfene, aber 
nie erledigte Streitfrage über die Gültigkeit des Vorbehaltes und die Recht⸗ 
möäßigfeit des Beſitzes der feit dem paſſauer Vertrage von den Proteflanten ein: 
genommenen geiftlihen Güter und Stifter, zu einer ibm felbft nachtbeiligen Ent⸗ 
jheidung gelangen Eönne. Sachſen hatte in dem Streite über die Gültigkeit des 
Vorbehaltes, nah dem Wunſche des Faiferlihen Hofes, mehrmald zu Gunſten der 
fatholifhen Auslegung fid) auögefprocdhen, nad) welcher die Einziehung oder Ueber: 
tragung folder Stifter und Güter in proteftantifhe Hände dem Rellgionsfrieden 
entgegen fein follte.’”) Defien ungeachtet hatte Sachen felbft die ſächſiſchen Bis- 


*) Londorp IL. ©. 6. Diefer Befcheib wurde zu Torgau, ben 20. Kebruar 1620, als 
Friedrich) auf feiner Huldigungdreife durch Mähren und Schlefien begriffen war, ertbeilt. 
*) Diefe Lodfpeife hatte der flaatöfluge Zerbinand, dem ed, zur Rettung bes 
Ganzen, auf eine Provinz, wie die Laufitz, nicht ankam, bei Zeiten ausgeftelt. Schon 
am 8. April 1620 fchrieb Herzog Martmilian, in einer Snftruckon an feinen Gefandten, 
nah Wien: „Sr wiſſe wohl, wie ſich Sachſen verfidert, und was bei biefem von dem 
faiferlihen Hofe für Propofitionen geſchehen fein. Ex wolle nicht ſchlechter zu ſteben 
kommen ald Sachſen, weil er fo viel oder mehr zu präfliren, ober zu verlieren babe. Er 
verlange daher die fchriftlihe Zufage, daß auch er bad, was er, außer Deflerreich, er- 
obern werde, behalten dürfte.” Breyer, in ber fortgejeßten Geſchichte Martmilian's, 
Band IV., ©. 330 in der Unmerlung 5. 
»*e) Unter andern in der Sache bed Kurfürften Gebhard von Cöln. Siehe Band III. 
Kap. 11. ©. 78, 
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thümer Meißen, Merfeburg und Naumburg an ſich gezogen. Seht fiel dent Kur: 
fürften die auf dem NRegendburger Reichstage, im Sahre 1608, von dem dama: 
ligen Erzherzoge Ferdinand in Vorſchlag gebrachte Reſtitutions-Klauſel bei,*) 
daß Alles wieder in den Stand gefeht werben müfle, in welchem ed vor dem 
paflauer Vertrage geweſen, und daß alles, was feit diefem Vertrage von dem 
einen oder dem andern Theile, gegen den Karen Inhalt des Neligiondfriedens, 
an Kirchen: und Stiftögütern eingezogen worden, wieder heraudgegeben werden 
und jedem befchwerten Theile fein Recht vorbehalten bleiben müſſe. Ohne über 
biefen Punkt volle Beruhigung zu haben, wollte Johann Georg feinen ganz be= 
fimmten Entſchluß faſſen. Auch die niederfähhfiihen Bisthämer Halberftadt, Mag: 
deburg, Bremen, Verden, Minden, Osnabrück und Lubeck, welche fämmtlich der 
Reftitutiondkfaufel anheimfielen, erregten, theils aus Nachbarſchaft, theils als 
Stätten des Achten Lutherthums, Sachſens bejondere Theilnahme. 

Ein Iutherifher Fürft, Landgraf Ludwig von Heflen:Darmftadt, übernahm 
es, ibm hierüber diefe Beruhigung zu verfchaffen und das Berhältnig zwiſchen 
Johann Georg und der Ffatholiihen Partei völlig aufs Reine zu bringen. Mit 
der calviniſchen Linie zu Caſſel über einen ftreitigen Landesantheil verfeindet, hatte 
fi) diefer Enkel des großmüthigen Philipp ganz dem Intereſſe des Eaiferlichen 
Hofes ergeben, auf Reifen nad Frankreich, Spanien und Italien mit den daft: 
gen katholiſchen Höfen fich befreundet und felbft in Rom mit dem Papfte Paul V. 
über Religionsfachen fih unterhalten.) Im Sanuar 1620 war er zum Beſuche 
in Dreöden, und von hier aus ging er, im Auftrage des Kurfürften, nad) Mainz, 
um dem Erzbiſchof Schweikhard feine und die ſächſiſche Anficht der Sache vor: 
zutragen. „Die Unruhe in Böhmen gehe dem Kurfürften fehr nahe, und erahne 
fürchterliches Unheil. Des Katjerd Sache fei offenbar gerecht, die Böhmen aber 
und ihre Verbündeten, befonderd die Unirten, hätten den Plan, dad Haus Defter: 
reich zu flürgen, dadurch dem Erbfeinde Thür und Xhore zu Öffnen, die Ver⸗ 
fafftung des Reichs umzufehren und ihre Forderungen mit Gewalt durcdhzufegen. 
Den Kur: und Neihöfürften käme ed zu, dad Neih und deſſen Oberhaupt 
zu befchügen. Die Stände beider fächfifhen Kreife würden bereit fein, ſich für 
diefen Zweck mit dem Kurfürften zu vereinigen; nur das ſtehe im Mege, daß 
befonders die niederfähflihen Stände (hinter dieſen verſteckte der Kurfürft bie 
eigene Beſorgniß), in Anfehung ihrer Stifter und geiftlichen Befigungen, vor dem 
Kaiſer und den Katholifhen nicht fiher zu fein glaubten. Deshalb komme Alles 
darauf an, daß der Kaijer und die Satholiihen den erwähnten Ständen den 
Befig der gedachten Kirchengfiter förmlich und feierlich zuſicherten. Der Kurfürft 
erſuche ven Erzkanzler, died zu bewirken, und bringe hierzu eine perjönlihe Zu+ 
fammentunft zwifchen ihm, Coͤln und Baiern in Vorſchlag.“ 

Hocherfreut über diefe Aufforderung, berieth fi) ter Erzkanzler fogleich mit 
feinem Collegen von Coͤln und dem Herzoge von Baiern, und [don am 11. März 
1620 kam die in Antrag gebrachte DVerfammlung zu Mühlbaufen in Thüringen 
(wo fünfundneungig Sabre früher Thomas Münzer fein Unmelen getrieben hatte) 
zufammen. Schweikhard von Mainz und Ferdinand von Göln, Johann Georg 


°) Exendaſelbſt, Kap 24. S. 171. 

») Senkenberg's Fortſetzung des Häberlin. Band III. ©. 273. Nah Siegmund 
&reiberger’8 Germania perturbata Ill. S. 64 hatten die Katholiſchen fogar eine Zeitlang 
in Hoffnung geftanden, der Landgraf werde ed machen wie ber Pfalggraf von Neuburg, 
und mit ber Religion ganz auf ihre Seite treten, zumal nad) feiner Deimfehr ber Papft 

u Rom nidht mehr au den Kanzeln für den Widerchriſt ausgeſchrien, noch bie Kirchen⸗ 
gende wider den Papft und den Türken gerichtet werden burfte. 
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von Sachſen und Ludwig von Darmftadt erfchlenen in Perfon, Marimilian von 
Baiern ließ fi dur Abgeordnete, den Freiherrn von Preiling und den Hof: 
fanzler Brugglacher, vertreten. Die Letztern benahmen fi), wie aus dem Proto: 
Eoll der fünf Sitzungen,) welche gehalten wurden, hervorgeht, mit vorfichtiger 
Zurücdhaltung, wie Minifter eines unabhängigen, feine Zufagen wie feine Leiltun: 
gen auf der Wagſchale der Staatöfunft abmwägenden Zürften, und unterliegen 
nicht, auf gütlihe Mittel der Auögleihung hinzumeilen, da die Schwierigfeit Des 
gewaltjamen Weges fehr groß fei. Johann Georg dagegen ſprach ganz wie ein 
Diener des Kaiferd. „Man mülle mit einem Auge auf die Echwierigfeit, mit 
dem andern aber auf feine Pflicht fehen. Alle Kurfürften hätten den Kaifer als 
König von Böhmen anerkannt, alfo müßten fie ihm auch dieſes Reich erobern 
helfen. Er felbft babe fi alle Mühe um gütlihe Beilegung der Sache gege: 
ben, er febe aber feine Möglichkeit des Erfolges. Im Wege Rechtens würde 
zunächſt Heraudgabe des widerrechtlichen Befiged verlangt werden mäflen, wozu 
Dfalz fi) gewiß nicht verftehen werde. Es bleibe daher nichts übrig, als dem 
Kaifer thatfächlich zu helfen.“ 

Ob aus diefem Eifer wirklich reichöverfaflungsmäßige Gefinnung, oder ob 
dad Verlangen nad) dem Antheil an der böhmifchen Kriegsbeute ſprach, möge 
dahingeftellt bleiben. Das Ergebniß in der Hauptſache war, daß die beiden 
Erzbifchöfe und der Herzog von Baiern, im Namen aller Katholiſchen, (jedoch 
ohne Nachtheil des Religionsfriedens, und fonderlih des geiftlihen Borbehalts) 
eine Berfiherung auöftellten, daß die welttihen Inhaber der geiftlihen Stifter im 
ober: und niederfächfiihen Kreiſe von den SKatholiihen nicht vergewaltigt und 
ohne Recht von Etwas verdrungen werden follten, wofern nämlid jene Stände 
dem Kaiſer, ſowohl bei dem jegigen böhmifchen Unweſen, wie aud) in andern 
Fällen, wo den Reichsgeſetzen zuwider gehandelt worden, Hülfe leiiten, den Katho: 
liſchen nichts weiter von den geiftlihen Gütern entziehen, dieſelben vielmehr bei 
ihren nody übrigen Stiftern [hüßen helfen würden.) Verzicht auf ewige Zeiten 
ward alfo doch nicht geleiftet, Dad Recht der Katholifchen auf dieſe Güter vor: 
behalten, und nur zugefagt, daffelbe nicht mit Gewalt durchſetzen zu wollen. Da— 
gegen verpflichtete ſich Sachſen zu voller Verwendung feiner Kräfte für die Zwede 
des Tatholiihen Bundes und für die Wertheidigung ded Kailerd, und veriprad 
auch, zu gleihem Behuf die Stände der beiden ſächſiſchen Kreife zu gewinnen. 
Das Nähere wegen Audführung der beichloffenen Maßregeln follte Sachen und 
Baiern befiimmen. Außerdem wurden, unter dem 21. März, Namens der Ber: 
fammlung, Schreiben an den Kurfürften Friedrich, an die Union, an die Stände 
Böhmend und die der böhmifchen Nebenländer, an die Ungarn und an mehrere 
Reichsſtädte, mit Ermahnungen zur friedlichen Unterwerfung unter den SKailer, 
erlaſſen.“) Dem Eritern wurde nochmals die Schattenfeite des böhmifchen Weſens 
und feines eigenen Gebahrend eindringlich vorgehalten. „Wenn derjenige, welchen 
er felbit für einen Kurfürften von Böhmen anerkannt und zur Abftimmung tim 
furfürftlihen Collegio zugelaffen, ohne Vorbewußt des Lehnsherrn und diefes Col: 
legiumd, von feinen Unterthanen abgefegt worden fei, fo werde ihm zu bebenfen 
gegeben, ob ſolches mit Beftand und Fug habe gefchehen können, und ob Er 
gern fehen und leiden wolle, daß foldhes ihm und den Eeinigen gefchähe. Der 


*) PA bat daſſelbe i im Auözuge aus einer im bellen-barmptäbtiihen Ardive 
befindlichen Abfchrift mitgethetlt, im Forigeſetzten Häberlin, Band II. ©. 286 u. f. 

**) Londorp II. ©. 11 u. 12. 

») Ebendaſelbſt ©. 12 u. f. 
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Kaiſer habe ihn nie beleidigt, fondern ihn feberzeit geehrt, und ihm mit den 
andern Kurfürften das böhmiſche Weſen zu richten und zu vergleichen anvertraut, 
wad Er zu thun auch mehrfach verbeißen. Wenn Er anftatt deffen den von den 
Böhmen verübten Prozeß der Abſetzung und neuen Erwählung, der fich ſchwer⸗ 
lich je vor Gott und der Welt rechtfertigen lafien werde, behaupten wolle, werde 
Er das Reid und die benahbarten Lande, zuvörderſt aber die Krone Böhmen, 
in ein foldhe8 Elend und Blutbad ſtürzen, welches ihm bei der Nachwelt einen 
unauslöfchlihen Verweis aufladen werde. Dad Reich, welches mit aller Melt 
Lob fo viele hundert Qahre florirt, werde dem Türken und fremden Nationen zu 
einem Raube ausgeſtellt, und die uralte deutiche Freiheit ded Vaterlandes in eine 
erbärmliche Dienftbarkeit verwandelt werden. Wie gut diejenigen, welche dazu 
geratben, ed mit Ihm und feinem Haufe gemeint, das werde der Ausgang zu 
fpät lehren ; ja es fei zu beforgen, daß Er und fie alle dad Ende diefed biutigen 
Krieges nicht erleben würden. Die Mittel, Hülfen und Bündnifle, mit welchen 
diefe Natbgeber Die Sache hinauszuführen vermeinten, feien ungewifle Gründe, 
die in dem Willen des gerechten Gottes, und nicht in der Menſchen Dispvfition 
flünden. Die Zeiten und der Unterthanen Gemüther, auch andre Zuftände, feien 
wandelbar und flündlidien Veränderungen unterworfen. Dagegen fei eined römt- 
hen Kaiferd Autorität und Reſpect, wie billig, noch bei Dielen fehr groß, und 
nicht zu bezweifeln, daß die gehorſamen Stände im Neih, auf Anfuchen des 
Kaiſers, den fhuldigen Beiftand leiften, auch andre mächtige Potentaten, welche 
bisher der’ Sache zugefehen, um der gefährlihen Nachfolge und Gonfequenz we: 
gen, die Augen auftbun und dem SKaifer die Hand bieten würden.” Zum 
Schluß wurde Friedrich aufgefordert, feine Consilia dahin zu richten, daß bie 
von den boͤhmiſchen Ständen ergriffenen Waffen niedergelegt, dem Kaiſer bie 
wohlerlangte Krone, nebft den einverleibten Landen, wieder eingeräumt und Alles 
in den vorigen Stand gefebt werde.”) 

Kurfürft Johann Georg war auf einmal fo hitzig auf den böhmilchen Feld⸗ 
zug geworden, daß er dem heflen:cafielihen Geheimrath und Hofmarichall Diet: 
tih von Werder, den Landgraf Mori nad) Mühlhaufen gefchickt hatte, um dem 
Kurfürften die Gefahr, in melde feine Verbindung mit ven Katholiichen das 
ganze evangeliiche Weſen ftürzen könne, vor Augen zu ftellen, empfindlich zurüd- 
wies: „Er fei nicht mit Leuten zufammengelommen, welche fo gefährliche Rath: 
ihläge hegten, wie der Landgraf vermeine, fondern mit deutichen Fürften, denen 
das Wohl des Reiches fo gut, wie ihm felber, obliege. Er hätte gewünſcht, mit 
fo harten, bebrohlichen Erinnerungen verſchont zu bleiben, da er in feiner Regie: 
rung fo viel gelernt, um felbit zu wiflen, was, er zu thun babe. Er wolle nidt 


*) In der von Khevenhiller IX. 858 mitgetheilten Erwieberung auf biefed Schrei« 
ben äußerte Friedrich zuerft fein Befremden über die Weglafiung des königlichen Titels, 
mit welchem er doch von unterfhiedliden Königen, Potentaten und Ständen beiberlei 
Religion in- und außerbalb des Neiched gewürdigt worden; jedoch habe er dad Schrei. 
ben, nebft den andern, an feine geborfamen Etände in Böhmen, Schleſien und -Laufig 
aerichteten, mit Vorbehalt feines Rechtens, erbrohen. Er empfinde die ftarfe eilfertige 
Zumutbung, feine woblerlangte Kron und Pofleffion wieder abzutreten, fehr beſchwer⸗ 
lich. Als Kaiſer Rudolf beide Kronen feinem Bruber quittiren müflen, fei, ungeachtet 
bed Dreißigjährigen Befiped, dergleihen Forderung nirgendb& gehört worden, als jebt, 
wo er ein Reich übernommen, in beflen Beſitz Kaifer Ferdinand niemald geweſen. Da 
bierbei fomohl feine Perfon, Stand, Ehre und Reputation, ald aud andere Potentaten 
unD Stände in» und außerhalb bed Reiches, nicht wenig intereffirt feien, fo müfle er 
dieſe Dinge auch an legtere gelangen laflen. Er behalte ſich vor, fein Recht noch deut⸗ 
licher an den Tag zu legen, werde aber jedenfalls feine Vokation in Acht nehmen und 
tem Almädytigen den Ausgang befehlen. 
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ablafien, fo zu handeln, wie er ed vor Gott, dem Kaifer, ald feiner böchiten vor: 
gelegten Obrigkeit, und allen getreuen eifrigen Ständen bed Reichs zu verant: 
worten fi getraue. Der Landgraf möge ſich befleißigen, bei Andern die nöthis 
gen Erinnerungen zu thun, damit das Reich in gutem Stande bewahrt, des 
Dberhauptes Anſehen erhalten, und, nad) des Königs von Frankreich Ausdrud, 
Seder bei dem, was ihm zuftehe, erhalten werde.‘ ”) 

Unter den Mitipielern ded großen Kampfes um die böhmilche Krone, in 
welhem Sachſen und Baiern, als Gehülfen des Kailerd, in den Vordergrund 
traten und für Ferdinand's Sache weit mehr, ald er felbit, leilteten, fehlte Bran: 
denburg gänzlih. In jenen beiden Staaten hatten die Regenten Eicchliche Ueber: 
einftimmung ihrer Völker mit ihrem Glauben durch Gewaltmittel ergwungen, und 
das Luthertbum des Einen ftand in gleicher Abgeſchloſſenheit da, wie der Katho⸗ 
lizismus des Andern. Stark dur innere Einheit, waren beide im Stande, be: 
deutfame Kräfte zu entwideln. Dagegen befand fi Brandenburg, theils duch 
die Verwendung feiner Kräfte für Die neu erworbenen, in entgegengejebten Richtungen 
liegenden Länder Cleve und Preußen, theild und vornehmlich durch die unter 
Sohann Siegmund eingetretene Glaubendtrennung zwiſchen Fürften und Bolt in 
einen Zufland innerer Zerrüttung verjegt, der die Macht und den Einfluß diefes 
dritten evangelifhen Kurhauſes für Nichts zählen ließ. Kurfürſt George Wilhelm, 
der zu eben der Zeit (am 23. December 1619) feinem Vater Johann Siegmund 
in der Regierung folgte, als fein Schwager Friedrih in Prag dad Bilderſtürmen 
trieb, war, nebit feinen fümmtlihen Geheimen Raͤthen (mit Auänahme des katho⸗ 
liſchen Grafen Schwarzenberg) voll Eifer für das reformirte Slaubensbefenntniß, 
und wäre gern der böhmiichen Sache hülfreich geworden, hätte nicht der an Wuth 
grenzende Haß feiner Stände und feined Volkes gegen den Calvinismus jede 
thätige Hülfleiflung unmöglich gemacht. Ald daher der Kurfürft bei Antritt feiner 
Regierung den Geheimen Räthen die Frage vorlegte, ob fie ed nicht für ratbfam 
hielten, mit dem Könige von Böhmen und der Union ein Bünbniß zu fließen, 
und bei andern geneigten Mächten, beionderd bei den Generalſtaaten, Beiſtand 
zu fuchen, erklärten fie fi gegen den Vorſchlag. „Die Kaiferlihen, die Baiern, 
bie Spanier, die Staliener ziehen fi zufammen; Bethlen Gabor zieht fi zu: 
rüd, die Böhmen find ſchwach und unluſtig. Was nun bei folder Beichaflen- - 
heit von Ihro königlihen Würden in Böhmen für Hülfe erfolgen kann, das redet 
das Werk an ihm ſelbſt. Die Union bat nie Nuten geichaflt, und wenn ber 
Kurfürft von ihr Beiftand begehrt, wird fie vor Allem die reflitenden Beiträge 
von dem Herm Bater her fordern. Auch bat fie felbft genug zu fchaften mit ber 
Liga. Die Staaten felbit haben ebenfalls mit fih zu thun. Dänemark und 
FSranfreich haben nie Etwas thun wollen. Gngland hat fi durchaus ſchlecht 
gegen den Tochtermann bezeigt; welch Vertrauen foll alfo der Kurfürft auf den 
König feßen? Auch iftein ſolches Werk nie auf Freunde allein zu jeßen, fondern 
man muß felbft die erfte und vornehmſte Hand mit anichlagen, fonft laſſen die 
Freunde die Laft wohl ungehoben. Was wir aber in der Mark allbereitö für 
eine Laft auf und haben, und wie wenig Mittel, und derfelben zu entledigen, vor 
der Hand find, dafielbe ift Euer Eurfürftlichen Durchlaudt unverholen. Wir fehen 
alfo gar nicht, wie wir mit einer, zu folhem großen Werk gehörigen Kriegsmacht 
genuglam aufzufommen vermögen follen, und werden deöhalb alle Ertremitäten 
auf dad Aeußerite zu vermeiden fein. — Dabei ift fehr zu bedenfen, wie weit 
wir auf einen Theil unferer Leute felbft: zu ſehen haben dürfen, weil bie 


*) Londorp II. ©. 16. 
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Meiften dann, wo nicht mit der That, jebod im Herzen und mit Gedanken, der 
reformirten Religion ärgfte Verfolger, für Sachſen hingegen fehr wohl affectionirt 
find, ald den Patron in diefen Landen, und die Säule ihrer auf der Ubiquis 
dere und der Smpanation bed Leibes Chriſti im h. Abendmahle beruhenden 
eligion.‘‘’) 

Unter diefen Umfländen glaubte der Kurfürft George Wilhelm feine Theil: 
nahme an Friedrich's Sache durch nichts Anderes bethätigen zu können, ald daß 
er feinen Schwager mit dem jo gem gehörten Königätitel begrüßte. Den unter 
Sachſens Borfige, im Sanuar 1620, zu Leipzig gehaltenen Kreidtag beichidte er 
gar nicht,“) und eben fo wenig bezeigte er fi an der mühlhaufer Verſamm⸗ 
lung irgend wie betheiligt. Wahricheinlih mollte er fid) auf diefe Weiſe jeder 
Mitwirtung an den Beichläfien gegen Friedrich entziehen, anftatt daß er wenig: 
ſtens hätte verjuchen follen, diefen Beichläfen Hemmniſſe in den Weg zu legen 
und die raſche Gniwidelung der feindfeligen Politik Sachſens aufguhalten. Cr 
bedachte nicht, daß ed für Fürften, wie für Privatmänner, der ficherfte Weg 
zur a nghlofgie it, fi feiner Freunde in ihren Bedrängnijien nicht ans 
junehmen. 

Nur aud einem einzigen der reichöfürftlichen Häufer (außer dem anbaltichen) 
ſchloſſen Fürften an den Böhmenkönig ſich an: der Herzog Sohann Emft von 
Weimar, mit feinen jüngern Brüdern Friedrich und Wilhelm. Diefe Urenkel des 
unglüdlihen Kurfürften Johann Friedrich entzogen ſich plöplich der engen Der: 
bindung, in weldher ihre Familie mit dem Kurbaufe Sachſen geftanden hatte 
und die andern Linien berfelben noch ftanden, befjuchten, im September 1619, 
den Unions⸗ und orrefpondenztag zu Nürnberg, und begleiteten den König nach 
Prag, wo einer der Brüder bei dem Bilderfturme zugegen war, während Johann 
Ernft nad den Niederlanden reifte, um dort die Ausrüſtung eined Regiments 
Fußvolk zu betreiben. In den Zeitungen wurde eine Nachricht aud Welſchland 
gelefen, daß der Kurfürft von Sachſen fein Kriegsvolk auch gegen dieſe Nachbarn 
zufammenziebe, welche auf die jeßige Unruhe ein Auge hätten, um benfelben Stand 
wieder zu erlangen, von weldem fie zur Zeit Karl’d des Fünften audgetrieben 
worden. Diefe Nachricht wurde zwar zu Weimar für eine teufliiche Rügenzeitung 
erHlärt, enthielt aber doch wohl einige Wahrheit. Vergebens ſuchte der Kurfürft 
Johann Georg die Herzoge durch eine Einladung nad) Dresden wieder an fidh 
zu fefleln. Gr ließ es, als fie derſelben Folge leilteten, dabei nicht an Ergöplichs 
feiten und Sreundfchaftserweifungen fehlen; aber Johann Georg’d Heftigkeit war 
nicht geeignet, die ſchon vorhandene Meinungdverfchiebenheit über das böhmiſche 
Weſen auszugleichen, und die Fürften trennten fi) in größerer Spannung. Auch 
dad wirkte nicht auf den Herzog, daß feine Univerfität Jena, in einem ausführ- 
lihhen Gutachten, ihn von der Theilnahme an den böhmildhen Händeln abmahnte, 
nicht nur, weil er fein Land in die größten Gefahren flürzen würde, fondern auch 
deshalb, weil der boͤhmiſche König der calviniihen Sekte zugethan und diefelbe 
zu ‚verbreiten aus allen Kräften bemüht ſei. „Es ftehe zu beforgen, daß dadurch 
die Lehre, die der Herzog in feinem Herzen irrig wiſſe, in die Höhe gebracht, 
und die wahre, alleinfeligmadende Religion unterbrüdt werde. Der Kurfürft 
und theure Martyrer Chrifti, Johann Friedrich, und andere ſchmalkaldiſche Bun⸗ 
desgenofien, haben deshalb die Galviniften in ihr Bündnig nicht aufnehmen wollen, 
und der Adminiftrator der Kur Sachen (Herzog Friedrich Wilhelm) babe, im 


) Cosmar'd Schwarzenberg, S. 408. 
*) Thbeatrum Europ. I. ©. 306. 
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3, 1594, auf dem Reichstage zu Regensburg die Gründe auflegen laffen, warum 
man in Religiondfachen nicht önne oder folle wider die Papiften mit ihnen für 
einen Dann ftehen, weil fie nämlih in den vornehmſten Artikeln der Religion 
und ded Glaubens anderd lehren und predigen, ald in unfern Kirchen und 
Schulen geſchehe, und eine Verbindung mit denjelben aljo dem Gebot 2. Cor. 
61. 14. (Ziehet niht am fremden Joch mit Ungläubigen; denn was hat die 
Gerechtigkeit für Genie mit der Ungeredtigkeit? was bat das Licht für Gemein 
fhaft mit der Finfterniß?). entgegen fein würde. Der Herzog werde deshalb 
feiner hochgeehrten Vorfahren Fußſtapfen in diefer Sache nicht weniger, als in 
allem andern rühmlihen Thun, nachfolgen, ſich dem angefangenen böhmiſchen 
Religionöftreit entäußern und gnädig bedenken, ob es auch feiner fürftlihen Re: 
putation nicht zumider fein möchte, daß man hin und wieder im Reich, aud 
ünftig in Hiſtorien, die ſich nicht ftopfen laffen, erzählen würde, er wäre ber 
erſte Fürft dieſes hochlöblichen Hauſes gemwefen, der fih in der Galviniften Be- 
ftallung eingelafjen.”’*) Sohann Ernft blieb taub gegen dieſe Vorftellungen, wie 
gegen die bebrohlihen Schreiben ded Kaiferd. Cr übergab die Regierung feine 
Fürftentbums feinem jüngern Bruder Ernſt, und 309, im Suni 1620, mit feinen 
- Brüdern wieder nah Prag, wo ihn König Friedrich mit großer Auszeichnung 
empfing und feine Hingebung dadurch belohnte, daß er ihm die Länderftäde, 
welche Sachſen von der Krone Böhmen zur Lehn trug und weldhe er dem Kur: 
fürften Sohann Georg, wegen bdreifacher, wider ihn begangener Pflichtverlebung, 
abſprach, dur ein ofienes Patent übertrug, in welchem er die Unterthanen ihrer, 
dem Kurfürften geleifteten Pflicht, aus königlicher Machtvollkommenheit, entband, 
und fie aufforderte, ihrem neuen Herrn, zum Kriege gegen den alten, ſchleunige 
Folge zu leiſten.“) 


) Röſe's Herzog Bernharb L Anmerkung 42 zur Einleitung. 
) Ebendaſelbſt, Anmerkung 46. 
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Achtundvierzigſtes Kapitel. 


Ferdinand bedient fich des Taiferlichen Anfehens als Waffe gegen Friedrich. — Manifeſt an das 
Reih und an die Erblande. — Beabfichtigung wegen der Wchtserllärung Friedrich's. — 
Borgängiges Warnungsfchreiben an denfelben. — Friedrich's Antwort. — Friedrich's Rech⸗ 
nung auf die Union. — Bundestag zu Ulm, und Furcht der Unirten vor dem Kaifer. — 
Ankunft franzöfifcher Vermittler. — Umfchlag der franzöfifchen Politit zu Gunſten des Kai⸗ 
fers. — Baierfcher Friedensvorfchlag. — Vertrag zu Ulm, am 3. Juli 1620. — Einbrud 
des Herzogs von Baiern in Oberöfterreih,. — Die Unterbanblung der Stände wird zurüds 
gewiefen. — Der Herzog fordert Unterwerfung, und erhält die Huldigung zu Linz. — Vers 
dinand's Unterhandlungen mit den nieberöfterreichifchen Ständen zu Wien, wegen ber Hul⸗ 
Digung, und Forderungen derfelben. — Ankunft polnifcher Hülfsvölter bei dem Kaifer. — 
Huldigung eines Theils der evangelifchen Stände zu Wien. — Religions-Verfiherung des 
Kaifere. — Fortgefehte Weigerung des zu Reez verfammelten Theiles ber Oppofition. — 
Dorrüden des Herzogs von Baiern aus Defterreihh nach Böhmen. — Ausbleiben und Zö⸗ 
gern der Bundesgenoffen Briebrih’e. — Ankunft der Ungarn und Engländer. — Bereinia 
gung des Herzogs von Baiern mit den Kaiferlichen unter Bucquoi. — Ungehorfam und 
Unordnung im böhmifchen Lagerheere. — Friedrich's Antrag auf Unterhauplung zurüdges 
wiefen. — Aufbruch beider Heere nach Prag. — Nachtmarſch, und deſſen Folgen für bas 
böhmifche Heer. — Uufftellung des lehtern auf dem weißen Berge. — Pater Dominitus. — 
Schlacht am 8. November 1630. — K. Friedrich erblickt die Flucht feines Heeres. — Vers 
worrener Zuſtand der Stadt. — Unhalt’s troftlofe Beurtheilung und Rath zur Flucht. — 
Anderweitige Berfäumniffe diefes Rathgebers. — Abreife des Könige. — Einzug des Hers 
3088 von Baiern. — Die prager Städte und die böhmifchen Stände unterwerfen fich ohne 
Zuſicherung einer Amneftie. — Givesleiftung der Stände. — Die Lutheriſchen fagen von 
den Galviniften und Pikarden fich los. — Schreiben des Herzogs an ben Papſt. — Bes 
Randtheile der damaligen Kriegsheere und Urfachen ihrer zunehmenden Verwilderung. 


Kaifer Ferdinand felbft war an materiellen Kräften auch nur ſtark durch bie 
Freunde, die für ihn rüfleten, da der Abfall Ungarnd, Böhmend und der zu 
Böhmen’ gehörigen Nebenländer, und die ofiene Widerſetzlichkeit der ober- und 
nieberöfterreichiihen Stände feine eigene Macht auf die ihm angeflammten inner: 
öfterreichifchen Länder: Steiermark, Kaͤrnthen und Krain, befchränfte. Aber eine, 
überlegene Waffe befaß er in dem Nimbus einer böhern, geheiligten Gewalt, mit 
welchem die Kaiferkrone fein Haupt umgab, oder welchen vielmehr er felbit diefer 
Krone erft wiedergegeben hatte. Dad Andenken an das ſchmachſelige Ende, welches 
wenige Jahre vorher Kaifer Rudolf genommen, ließ nidht bloß die Böhmen und 
den Pfalzgrafen, ſondern felbit einen fo einfichtigen Fürften, wie der Herzog von 
Baiern war, anfänglid) meinen, daß ed mit dem Kaifertbume nicht mehr viel 
auf fi) habe, und daß daſſelbe ein leerer Name, der Schatten und Schein einer 
längft verſchwundenen Wirklichkeit ſei. Es follte ſich aber zeigen, wad das Kaifer: 
tbum durch und für einen ftarfen Charakter, welcher im rechten Moment die 
alten Machtformen defjelben mit fefter Hand zu erfallen und zu brauchen ver: 
Rand, noch zu wirken im Stande war. 

Am 30. Sanuar 1620 erließ Ferdinand an die Stände und Unterthanen 
ded Reichs, wie feiner fämmtlichen Königreiche und erblichen Länder, ein Manis 
feft, in welchem fein Recht auf die böhmifche Krone als ein ganz ziweifelfreies 
dargethan, dad Verfahren der Stände ald eidbrüchige Empörung bezeichnet, und 
derjenige, der ſich mit ihnen eingelaffen, obwohl ohne des Pfalzgrafen Namen zu 
nennen, mit den fchwärzeften Farben ald Gehülfe oder Werkzeug eines längft ge: 
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hegten verbrecheriſchen Entwurfes gefchilbert war. „Ob wir Uns nun zwar im 
Menigften nicht verfehen hätten, dag diefed ärgerliche rebelliihe Weſen bei jemand 
Rechtliebenden Beifall finden follte, zumal bei einem Reichsfürften, der auch Inter: 
tbanen, von Gott dem Allmächtigen und dem heiligen Reich, zu regieren hätte, 
fo hat es doch Unſern widerſetzlichen Untertbanen aud an diefem nicht erman: 
gelt, und ift wohl daraus zu muthmaßen, daß ed von den NRädelöführern gleich 
anfangs auf eine joldhe Neuerung und Umkehrung Unferd Konigreichs abgejehen ges 
weſen.“ Demnach proteflirte er förmlich und feierlich gegen die wider ihn vor: 
genommene Wahl und Krönung, fo wie gegen Einnahme und Beſetzung des 
Landes; erflärte diefelbe, aus kaiferliher und königlicher Gewalt, für null und 
nichtig, was fie fhon an fich felbft fei, und behielt ſich alle zuläßige Mittel, die 
wohl befugten Waffen nicht ausgeſchloſſen, zu Herftellung ded Rechten und ber 
Drdnung, vor, nicht weniger aber auch alle Strafen, die auf ſolche Verbrechen 
in dem allgemeinen und dem Lehnredht, fo wie in den Sonftitutionen des Reichs 
und des Königreihd Böhmen, geſetzt feien. „Er babe zu foldem Unbeil feine 
Urſach gegeben, fondern Allem, wozu fein öniglicher Revers ihn verpflichtet, Ge: 
nüge geleiftet, und erbiete fih nochmals, wenn er hierin einen Mangel erfennen 
follte, dem Allen nachzukommen und keinen Stand in Religions: und Profan- 
fachen gegen die Privilegien und Majeſtätsbriefe befchweren zu laſſen.“) 

Zon und Inhalt diefes Manifeſtes laſſen errathen, daß der Kater fon 
damald an die Acht wider Zriedrih und feine vornehmften Anhänger dachte. 
Einige Wochen päter legte der Erzbiihof von Mainz den zu Mühlbaufen ver: 
fammelten Fürften ein Schreiben Ferdinand's vor, worin diefer, nad) dem Wunſche 
des Herzogs von Baiern, die Kurfürften aufforberte, ihm wegen der Achtserklä⸗ 
rung einiger vornehmen Neichöftände, welche ihn hoͤchlich beleidigt hätten, ihr 
Gutachten zu ertheiln. Es war Mar, wer unter diefen vornehmen Reichsſtänden 
gemeint war. Da regte fi in dem Kurfürften Sohann Georg ploͤtzlich ein 
Funke collegialifchen Geiftes, und er bemerkte: „Wegen der Acht feien die ſaͤmmt⸗ 
Iihen Kurfürften zu vernehmen, und es müßten vor berfelben ernite, bedrohende 
Abmahnungen an die Beleidiger des Kaiſers ergehen.” Diefer Meinung traten 
auh Coln und Mainz bei, während Baiern und Heſſen fih der Abſtimmung 
über diefe, nur die Kurfürften angehende Frage des Kaiferd entbielten.”) Ferdi⸗ 
nand war zwar der Meinung, daß er gegen den Pfalzgrafen, wegen verübten 
Landfriedensbruches, ohne Weiteres mit der Acht vorgehen könne, erließ aber doch, 
in Gemäßheit des Gutachtens der drei Kurfürkten, unter dem 30. April 1620, 
ein an Friedrich gerichtetes, offenes Warnungsichreiben, in welchem er ihm, unter 
Borhaltung der Strafe der Acht, in welche er duch das begangene Verbrechen 
der ofienen Rebellion ſchon verfallen, umd welches den Kaiſer berechtige, al8balb 
mit wirklicher Declaration und Gprecution wider ihn zu verfahren, — weshalb 
er auch durch diefe Abmahnungsſchrift den Reichs-Conſtitutionen nicht3 vergeben 
haben wolle, — noch einen Termin bis zum 1. Juni feßte, dad Königreich 
Böhmen, fammt den einverleibten Landen, zu räumen. ‚Das wollen Wir Uns 
zu Shm, den Rechten und Schuldigfeit gemäß, unzweiflich verſehen; im widrigen 
Fall aber, nad) Verfließung obbeflimmten Termins, mit endlidher Declaration und 
Execution länger nicht inne halten.“) Auf gleiche Weiſe wurden in drei andern, 


) Londorp IL. 1. 
“) Breyer'ß Maximilian IV. ©. 334, 


») Daffelbe wurde ald Patent gebrudt, und fteht, nebfi drei andern, gleichzeitig 
an die Reichsfürſten, an die Kriegsoberften, und an bie Reichsſtädte gerichteten Schrei» 


413 


an die Meichöfürften, an die ſaͤmmtlichen Kriegsoberften und Soldaten, und an 
die Reichsſtaͤdte gerichteten Schreiben alle, den Böhmen und dem Pfalzgrafen zu 
leiftende Hülfen, Werbungen und fonftige Vorſchübe, als thatlächliche Theilnahme 
an der Rebellion, mit dem unmittelbaren Verfall in die Acht, ald conftitutionds 
mäßige Strafe der Landfriedensbrecher und ihrer Genofien, bebrobt. 

Diefem Beftreben des Kaiferd, die böhmiſche Sache ald Bruch des Lands 
friedend und ald Verbrechen gegen die Majetät des Reichsoberhauptes und gegen 
die Neichöverfafiung zu behandeln, ftellte Sriedrich, in feiner Antwort, in Form 
eines an alle chriftlihen Potentaten, Kurfürften, Fürſten und Stände gerichteten 
Ausfchreibend, feine ganz verichiedene Beurtheilung der Sache entgegen, nad) 
welcher der Streit den Kaifer ald foldhen gar nichtd angebe, fondern blos ald 
ein Erbanſpruch des Hauſes Defterreih an Böhmen anzufehen und vor beitinms 
ten Richtern, nach den Rechten und Freiheiten der böhmiidhen, nicht unter dem 
Reich und den Reichögerichten fiehenden, wenn glei dem Reich Iehnbaren Krone, 
auszuführen und zu enticheiden jein werde. Wenn der Kalfer, ald folder, von 
Jemand im Recht angeiprochen werde, fo fei derſelbe vermöge der goldenen Bulle 
Karla IV., vor einem Pfalzgrafen und Kurfürften Antwort zu geben fchuldig, 
weshalb er auch in diefem Falle fich nicht felbft Recht fprechen könne und dürfe. 
Die in den kaiſerlichen Mandaten enthaltene Bebrohung berube daher auf einem 
ganz nichtigen, verfafiungdwidrigen Fundament, und fei, wie in ſich felber nichtig 
und kraftlos, auch dem Inhalte ded vom Kaifer beſchworenen Wahlvertrages ent: 
gegen, in welchem Seine kaiſerliche Majeftät fi ausdrücklich und eidlich verpflich- 
tet, daß fie die Kurfürften, Fürften und Stände des Reichs nicht vergewaltigen, 
ſolches auch nicht fchafen, noch andern zu thun verhängen, fondern wo eine For: 
derung eintrete, diefelbe zu Verhor und gebührlihem Rechte ftellen und kommen 
lafien, und mit Nichten geſtatten wolle, diefelben in Sachen, darin fie Recht 
ordentlich leiden mögen, oder deflen erbötig feien, mit Raubnahme, Brand und 
Krieg anzugreifen; daß auch Ihro Mafeftät verbüten und keineswegs geftatten 
wolle und folle, daß hinfüro Iemand, hoben oder niedern Standes, Kurfürkt, 
Fürſt oder Andere, ohne Urfah und ungehört, in die Acht oder Aber-Acht ges 
tban, gebradht, oder erklärt werde, fondern daß es in ſolchem ordentlichen Prozeß 
und des heiligen Reichs aufgerichteter Sapung, nad Ausweis der verbefierten 
Kammergerichts-Ordnung, gehalten und vollzogen werde. ”) 

Bon Friedrich's Anhängern wurde, ald Belag für die Nichtigkeit feiner Bes 
urtheilung der Sache, außer Altern Begebenheiten, wo die Kailer aus dem Haufe 
Defterreich in ihren Streitigkeiten mit andern Fürften, wegen Böhmen und anderer 
Fürftentbümer, bei dem Reich Feine Theilnahme gefunden hatten, wiederholt an 
den no in frifhem Andenken flehenden Vorgang erinnert, daß Erzherzog Mat: 
thias feinem Bruder, dem Kaifer Rudolf, dad Königreich Böhmen mit gemwaffne- 
ter Hand entriffen hatte, ohne daß dad Reich dies gemißbilligt; vielmehr ſei 
Matthias bald darauf ſelbſt zum Kaifer erwählt worden.) Aber biefe Politiker 
vergaßen den Gemeinplatz, welcher in der Politif, wenn irgendwo, volle Aner: 
tennung findet, däß einerlei Sache von oder an Zweiten gethan, nicht einerlet iſt. 
Daß Kaifer Ferdinand ein andrer Mann, ald Rudolf war, und dem Thronraube 


ben, im Theatro Europaeo I. ©. 318 — 321. Die Auffhrift ift: Dem Hochgebohrnen 
Friedrichen, Pfalzgrafen bei Rhein, Kurfürften, gem Mir hiermit zu vernehmen. Die 
Anrede im Texte wird mit: Er, der Pfalggraf, Kurfürft, gemacht. 

*) Dad Ausſchreiben Friedrich's fteht bei Khevenhiller IX.S. 1020 u. f., in Lünig’s 
Reichdarchiv Pars spec. Cont. I. p. 326, und im Bortgefepten Meteren III. ©. 29. 

») Me&moires de Louise Juliane, p. 176. 
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anders, als diefer, zu begegnen verftand, gab auch diefem Thronraube in der 
Meinung der Fürften und Völker einen andern Charakter. Was die Reichsacht 
anbetrifit, fo war die angedrohte Erflärung und Vollziehung berfelben, vom 
juriftiihen Standpunkte aus geurtheilt, allerdings dem Buchſtaben der von Ferdi: 
nand beſchwornen Wahlcapitulation entgegen. Doch war in derfelben voraus: 
gefept, Daß der Beklagte ordentlich Recht leiden möge und deſſen erbötig fei, was 
bei Friedrich, der die Gerichtöbarfeit des Kaiſers und Reiches ablehnte, und die 
Frage über die Rechtmäßigkeit des Beſitzes, in welchen er fich geſetzt hatte, höch⸗ 
ftend von boͤhmiſchen Gerichten enticheiden laſſen wollte, nicht der Fall war. Die 
Enticheidung Eonnte alfo immer nur durch die Maffen erfolgen. Um die leßtern 
zu fihärfen, hielt ed Ferdinand in derfelben Art, wie Karl der Fünfte gegen die 
Schmalkaldner, für zuträglih und für erlaubt, die alten, durch die Wahlcapitus 
lationen eingeichränkten oder aufgehobenen Reichsrechte zur Anwendung zu brin: 
gen, und nicht blos ald befriegter und Friegender Kaifer, fondern zugleich als be 
letdigter Oberherr und ftrafender Richter aufzutreten. Freilich kam am Ende 
Alled auf das Waffenglück an, und wenn dieſes wider den Kaiſer ſich fehrte, war 
die At und Aberacht nichts, als eine leere, vielleicht lächerliche Foörmlichkeit. 
Immer jedoch war es unedel, von einem ungeſetzlichen Schreckmittel Gebrauch zu 
maden, den ofinen Krieg auf den Fuß ded Executionsprozeſſes zu feßen und 
den waffenberechtigten Feind ald Beklagten, ja als einen dem Recht verfallenen 
Verbrecher zu behandeln. Auch hat diefed Werfahren beiden Kaifern Feine Gunſt 
bei der Nachwelt verfhaftt und dad Meifte beigetragen, auf den Lorbeer ihrer 
Siege einen düflern Schatten zu werfen. ”) 

Indeß hielt Friedrich feine Lage nicht für fo gefährlih, um das Faiferliche 
Achtverfahren, mit oder ohne Formen, fürdten zu müflen. Die eigene Kriegs⸗ 
madıt des Kaiferd war den Böhmen nicht Überlegen, und das baieriche oder ligi⸗ 
ftifche Heer, welches, 26000 Mann zu Fuß und 3400 Reiter flarf, unter dem 
Grafen Tilly in einem Lager bei Donaumörtb fand, ward ja durch bie Kriegs: 
madıt der Union, welche fih, unter dem Markgrafen Soahim Emft von Bran⸗ 
denburg=Anfpach gegenüber gelagert hatte, im Schach gehalten. Durd die von 
dem Gonvente der Liga zu Würzburg, am 5. März) 1620, der Union auf ihre 


*) Kerbinand ging jedoch in dieſer Achtserklärungs⸗Sache nicht ohne Zugiebung 
feiner Zuriften im Heihehofratt zu Werke, deren Gutachten, vom 1. Suni 1620 (frei 
li) feinem Wunſche gemäß), dahin audfiel, daß ihm frei ftehe, gegen einen Majeftätöver- 
bredyer wider Kaifer und Reich die Reichsacht ohne Weitered zu erklären. Diefed Gut: 
achten ftüste ſich zunächſt auf Dad gemeine Net und auf die Meinung ded Rechtsge⸗ 
lehrten Gailius de pace publica lih. II. c. 3. Nr, 28, welche bei Verbrechen gegen Die 
böchfte Majeftät des Kaiſers Feine Einfhränfung der Strafgelege für gültig erfannte; 
dann auf die Reihdabfchiebe der Jahre 1559 und 1566, nad welden, im Falle einer 
notorifchen, tbatfächlich fortgefepten Landesbeſchädigung, die Achts-⸗Erklärung gegen bie 
Thäter, obne die ordentlichen Solennitäten, Vorladungen und Termine, aefheben follte. 
Diefe Reichsabſchiede ſprachen aber von gefährlihen Reifigen und Fußknechten, Räubern 
und Mördern, und ed ließ ſich ſchwerlich denken, daß dieſe Bezeihnupg auf einen Kur- 
fürften, den die Etände des Königreihd Böhmen zu ihrem Könige gemählt hatten, 
paßten, und daß die Kurfürften, bei Abfaffung der Wahlcapitulation, die Abficht gehabt 
batten, diefelben auf fih anmenden zu laflen, wenn fie in den Fall kämen, gegen den 
Kaifer die Waffen zu führen. Das Abmahnungsſchreiben vom 30. April war indeß, 
nad dem Wunſche des Herzogd von Bafern, zu einiger Genügeleiftung der vorgejchries 
benen Formen des Rechtsganges erlaflen worden. Der Kurfürft von Sachſen, welcher 
am längften bei feiner Abneigung gegen dad Achtsverfahren bebarrte, erklärte, zu Ende 
Juli, bem Grafen von Hohenzollern, durch den der Kaifer dieſe Sache fortgefept betrei- 
ben lieb: „Nach glüdlih vollbrachter impresa in Böhmen werde fi ſchon Alles ber 
Achtserflärung halber fein ſchicken.“ Breyer's Tortgefepter Mar. Band IV. ©. 387. 
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legten Unterhbanblungsvorfchläge*) ertheilte Antwort," daß die Katholifchen auf 
diefe Vorfchläge, deren Gegenftände theild ſchon auf Reichs- und Deputationsta- 
gen erörtert worden, theild ihrer Beichaffenheit nad auf denfelben erörtert werden 
müßten, ſich nicht einlaſſen fönnten, fontern follten die Unirten ihre Forderung 
mit Gewalt durdfepen wollen, ihre Sache Gott und der Zeit befehlen und ſich 
in die gehörige Segenverfafiung fegen würden; — durch diefe Antwort war der 
Krieg fo gut-ald erklärt. Dennod wollte Marimilian den Kampf im eigentlichen 
Deutſchland vermeiden, um fih zum Zuge nad) Defterreih und Böhmen den 
Rüden frei zu halten und nicht für den Urheber eined Bürgerkrieged im Vater⸗ 
ande zu gelten. Daher gab er feinem Feldherrn keinen Befehl zum Angriff, als 
das ſchwächere unirte Heer aufbrady und fi) in die Nähe von Ulm 309, wohin die 
unirten Fürften auf den 26. Mai abermals einen Bundestag audgeichrieben hatten. 

Die Rathlofigkeit, welcher dieſe Fürften durch fo vieles Nathichlagen Abhülfe 
ſchaffen wollten, war durch die entichloffene Sprache gefteigert worden, mit welcher 
Ferdinand gegen Friedrich die alten Kaiferrechte geltend machte und das Haupt 
der Union ohne Weiteres mit den Strafen der Rebellion und des Friedensbruches 
bedrohte. Mit den Waffen in der Hand befiel die Unirten plöglih die Furcht, 
fi) durch den Gebrauch derfelben eines Vergehens ſchuldig zu mahen. Mark: 
graf George Friedrih von Baden, der mit 8000 Dann Uniondtruppen zwifchen 
Freiburg und Breiſach ftand, um den Kriegsvoölkern, weldhe Erzherzog Leopold zu 
Straßburg für das ligiftiihe Heer geworben hatte, Den Uebergang über den Rhein 
zu wehren, öffnete den Weg, ald der Erzherzog ihm bemerkbar machte, dieſes 
Kriegsvolk fei eigentlih dem Dienfte des Kaiſers beftimmt, und der Markgraf 
fönne den March defielben nicht hemmen, ohne ſich zum Feinde des Reichsober⸗ 
hauptes zu erlären. Die kahle DVerfiherung, daß dieſes Kriegsvolk durch Feines 
der unirten Länder ziehen und noch weniger eines derfelben angreifen wolle, war 
das Pfand, mit welhem der Grenzhüter der Union ſich abfinden ließ. In ber: 
felden Weile gelangten auf andern Punkten die am Niederrhein für die Liga ge: 
worbenen Truppen zum baierfchen Heere. 

Bei ſolcher Unfchlüffigkeit der Bundesgenofien ließ fid) auch von der aber: 
maligen Berathung zu Ulm fein fonderliher Erfolg erwarten; daher erſchien es 
den Freunden Friedrich's ald ein günftiged Ereigniß, als eine franzoͤſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft, von dem Herzoge von Angouleme geführt, eintraf, und die Abſicht ihres 
Königs kund gab, Frieden zwiſchen den gerüfteten Parteien zu ſtiften. Hatte doch 
die Union feit ihrer Errichtung immer mit Srantreid in Verbindung geftanden; 
war doch die Grund⸗Idee, dad pfälziiche Haus, welches fi zu den Zeiten Hein: 
rich's IV. dem frangöfifchen SInterefie, unter der Form des Calvinismus, gänzlich 
ergeben hatte, ) auf Koften Oeſterreichs zu erheben und mit dem Befige Böh: 
mend audzuftatten, ein Erzeugniß der franzöflihen Staatskunſt, und hatte doch 
diefe Staatstunft, obwohl die regierende Familie den Calvinismus, auf deſſen 
Schultern fie einft emporgelommen war, bei fi zu Haufe verfolgte, noch Kurz 
zuvor dem Calvinismus in den Niederlanden, in der Schweiz und in Deutſch⸗ 
fand auf alle Weile ſich förderlihh erwielen. Aber die damaligen Calviniſten 
fanden ſich in dem Vertrauen, welches fie auf Frankreich festen, in gleicher Weife 
getäufcht, wie fpäter die Xiberalen, bie fi, im Vertrauen auf die Verheißun⸗ 


°) Siehe oben ©. 370. 
”*) Eie füllt bei Londorp I. S. 7 — 11 vier Boliofeiten. 
s., Siehe oben ©. 132, 
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gen der franzöfiihen Regierung, in gefahrvolle Unternehmungen einließen. Als 
im Staatörathe des jungen Königs Ludwig XIII. die Frage verhandelt ward: 
ob der Kaifer, der die Hülfe Frankreichs für Aufrechthaltung der katholiſchen Re: 
ligton in Anfpruh genommen, und deſſen Sade in dem päpftlihen Nun⸗ 
cius Bentivoglio einen warmen Fürfprecher hatte, oder ob Friedrich, der geborene 
Schüpling Frankreichs, zu unterftügen fei, flimmte der Präfident Seannin zu 
Gunften des Erftern. ‚Zur Zeit Karl's des FZünften und Philipp's des Zweiten 
babe Frankreich, um der dfterreihifhen Uebermacht entgegenzuarbeiten, den 
SProteftanten in Deutichland und den vereinigten Niederländern Beiltand geleitet. 
Seitdem babe der Stand der Dinge fi gänzlich verändert, und nach dem Abfall 
Ungarns, Boͤhmens mit allen Nebenländern, und felbit Defterreich®, fei nicht 
mehr der Kaifer, fondern die proteftantiihe Partei furchtbar, für Frankreich. 
Menn diefelbe den Kaiſer gänzlid zu Grunde richte, ſtehe zu beforgen, daß fie 
die geiftlichen Fürſtenthumer und Güter an ſich reißen, die katholiſche Religion in 
Deutihland ausrotten und dann den Galviniften in Frankreich zu gleichem Zweck 
die Hand bieten werde.) Da Luined, der damalige Günftling des Königs, 
diefer Meinung Beifall gab, wurde die obige Geſandtſchaft nach Deutichland be: 
ſchloſſen, und diefelbe angewiefen, zwar beide Theile zum Frieden zu ermabnen, 
aber doch die Erhaltung der katholiſchen Religion ſich vorzüglich angelegen fein 
zu laffen und, wo möglidh, den Pfalzgrafen zur Niederlegung der böhmiſchen 
Krone zu bewegen. 

Dies waren die Vermittler, von welchen bie Unirten, wie von alten Freun 
den, ihr Heil erwarteten. Bald erſchienen auch Abgeordnete des Herzogs von 
Baiern, und eine förmlihe Unterbandlung begann, um bie Union mit der Liga 
zu vertragen. Der von Batern gemadte, von den Franzofen unterflügte Ans 
trag lautete dahin, daß Friede zwiſchen beiden Theilen fein folle, rückſichtlich ihrer 
Länder in Deutſchland; aber auf Böhmen und deflen Nebenländer folle fi der: 
felbe nicht erſtrecken, ſondern der böhmiſchen Sache freier Lauf gelaffen werden. 
Es war Har, daß diefer Antrag darauf abzielte, der Riga freie Hand gegen Böh: 
men und Defterreich zu verfehaffen; denn wenn auch der Union gleichfalls unbe: 
nommen blieb, ihrem Oberhaupte innerhalb des Koͤnigreichs Böhmen und der 
zu Böhmen gehörigen Länder Beiftand zu leiften, fo war fie doch räumlich von 
denfelben zu entfernt, um im Ernſte an einen Hülfszug dorthin zu denken, von 
Defterreich aber, wohin Marimilian zunächſt feine Waffen zu führen gedachte, ge: 
radezu abgefchnitten, wenngleih hinzugefügt ward, daß kein Stand dem andem 
den reichöverfaflungsmäßigen Durchzug, gegen Erſuchen und gebührende Sider: 
ftellung, verfagen folle. Der Antrag wurde dadurch noch verfänglicher, daß baier⸗ 
ſcher Seits verlangt ward, den Erzherzog Albrecht in den Niederlanden von dem 
Bertrage auszunehmen, in der Abficht, diefem Prinzen, oder eigentlich dem unter 
ihm flehenden, von Spinola befehligten, fpanifchen Heere den Angriff auf Fried: 
rich's pfälzifche Erbländer am Rhein offen zu laſſen. Die Unirten waren auf 
keineswegs fo einfältig, dieſen Plan nicht zu durchſchauen. Mit einem folchen 
Bertrage, erwiederten fie den baierfchen Gefandten, fei ihnen mehr entholfen al& 
geholfen, indem leicht zu erratben, daß der Herzog fogleich feine ganze Armee 
dem Kaifer zufenden und die ganze Lat ded Krieged dem Könige von Böhmen, 
ihrem Bundeögenoffen, auf den Hald fommen werde, fie felbft aber außer Stande 
fein würden, ihm mit ihrer Armee Beiftand zu leiften, weil fie ded Marquis 
Spinola Anmarſch gegen die Kurpfalz abzuwarten haben würden. Es fei ihnen 


) Le Vassor, Histoire de Louis XIII. tom. III. p. 529. 
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alſo viel befier und räthlicher, Died Weſen bleibe im jetzigen Stande, damit der 
Herzog dem Kater um fo weniger helfen oder den König in Böhmen anfallen 
konne.“)) Aber diefe Einficht hinderte am Ende doch nicht, daß fie dem Zure⸗ 
den der franzölifchen Gejandten nachgaben und, am 3. Zuli 1620, den ſchimpf⸗ 
lihen Bertrag ganz in der Weile, wie Herzog Marimilian ihn verlangt hatte, 
abſchloſſen. Durch denfelben ward Friedrich mit der böhmilchen Conföberation 
von denen, auf welche er und die Sonföderation am Zuverſichtlichſten gerechnet hatte, 
feinem guten Glüd überlallen; denn märend Marimilian nun eilig gegen Oeſter⸗ 
reich aufbrach, z0g ber Feldherr der Unirten nach Wellen, angeblid, um Friedrich's 
Erbländer gegen die Spanier zu deden, was aber nachher eben fo ſchlecht, als 
der Kampf und DBertrag mit der Liga geriet. Die Meiften Eonnten fich das 
Betragen der Bundesfürſten gar nicht erklären, und der große Haufe beichuldigte 
befonderd ‘den Markgrafen Joachim rnit, die Sache der Union und ded von 
ihr verfochtenen proteſtantiſchen Glaubens ſpaniſchem Golde, welches ihm durch 
die Hand der franzöfifchen Geſandten zugefoflen fei, zum Opfer gebracht zu 
baben. Aber zur. Ehre der menſchlichen Natur ift DBerrätherei um fchnöden 
©eldgewinn bei Heerführern eben fo felten, ald von jeher Unentichlöffenbeit und 
Kleinmuth in den Momenten großer Enticheidungen häufig geweſen.“) 

Nah dem Abſchluſſe des ulmer Vertrages brach Herzog Marimilian mit 
dem größten Theile des Bundesheeres ungeläumt gegen Dberöfterreih auf, deſſen 
Stände ſich dieſes Einbruches fo menig gewärtig waren, daß fie einen Theil 
ihres Kriegsvolkes zum königlihen Heere nah Böhmen gefandt hatten. Zu 
Schärding, wo der Herzog am 17. Zuli eintraf, kam ihm ein Abgeoroneter ber 
Stände entgegen, tn der Hoffnung, feinen Mari durch die gewöhnlichen Vers 
fiherungen friedfertiger Geſinnung aufzuhalten, bis der zu Hülfe gerufene Mans⸗ 
feld aus Böhmen berbeigeeilt fein werde. Marimilian aber antwortete, er wolle 
Abgeordnete nach Linz fenden, um den Ständen die nöthigen Gröffnungen 3% 
machen, und ließ unterbeß feine Truppen vorrüden. Nur das Landvolk leiftete 
einigen Widerftand, ungewiß, ob aus Eifer für feinen Glauben, oder wegen des 
Raubend und DBrennend der Söloner, dem der Herzog erſt nad) zehn Tagen, 
durch die härtellen Strafen, ein Ende machen konnte; der Widerſtand wurde 
aber bald überwältigt. Auch die Städte ergaben ſich freiwillig; nur bei wenigen 
bedurfte ed der Gewalt. Den Ständen, die in Linz verfammelt waren, ließ er 
Durch feine Abgeoroneten die vom Kaifer ertheilte Vollmacht eröffnen, nad welcher 
fie ihm, ald Stellvertreter ded Kaiſers, den Eid der Treue fehmwören, alle Päſſe 
öffnen, alle Plätze einräumen, alle Bundes-Urkunden audliefern follten, mit dem 
Beifügen, daß er diejenigen, die ſich jest unterwärfen, bid auf weitere Erklärung 
des Kaiferd wegen Ertheilung eined General: oder Sperial:Pardond, noch auf: 
nehmen, die Andern aber ald Rebellen behandeln werde. Hierzu bewilligte er 
fünf Tage Bedenkzeit. Die Stände baten um acht Tage, und fandten ihm 
durch neue Abgeordnete die Erklärung entgegen, daß fie zum volllommnen Ge: 
borjam gegen den Kaifer bereit feien, wenn ihnen Beftätigung ihrer geiftlichen 
und weltlihen Privilegien ertheilt, weder nach Linz noch anderen Orten Be: 
fagung gelegt, die Armee alsbald aus Oeſterreich abgeführt und eine allgemeine 
Bergefienheit deſſen, was auf Anlaß der böhmifchen Unruhe geicheben, gewährt 


*) Bericht bee baieriihen Geſandten von Donneriperg an den Herzog, in Breyer's 
Sortgeiehtem Mar I. V. ©. 402, Anmerkung | 
) Der —* 8 ulm, vom 27. Zunt 1620 a. St. und 3. Juli n. St., ift abe. 
ebrudt in Londorp's Actis publicis II. 48; in Sattler's Gedichte MWürtembergs VL 
Beilage 40; im Theatro Europ. I. 339 u. a. O. 
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werde.) Der Herzog verfhob den Beſcheid bis zu feiner Ankunft in Binz. Hier 
erklärte er ihnen, daß er das Anerbieten, zur Bezeigung des Gehorfams gegen 
den Kaiſer ihm die Interimd:Huldigung zu leiften, annebme, mit Beflätigung der 
Privilegien und Zufiherung einer General-Amneitte jedoch dem Kaiſer nicht vor: 
greifen könne, auch dad Kriegsvolk nicht abzuführen gemeint fei und auf gänzs 
fiher Gaffirung der Conföderationd= Urkunde mittelft Abreißung der Siegel bes 
fteben müffe, was um fo weniger Bedenken babe, als ja die Stände felbft bie 
vom Kaiſer verfügte Aufhebung diefer Gonföderation bereitd anerkannt hätten. 
Nah einigem Hin: und Herreden fügten fi) die Stände und huldigten am 20. 
Auguft, worauf der Herzog die fländifhen Truppen") feinem Heere beigefellte, 
und am 21. den Zug nad Böhmen antrat. Ferdinand hatte ihn zwar (in 
einem eigenhändigen Schreiben vom 1. Auguft) erfuht, fi) dad Religionsun⸗ 
wefen in dem Lande ob der Ens befonderd angelegen fein zu laflen, und bie 
Hfeifer (die Prediger meinend) abzufhaffen, damit der Tanz eingeftellt werde, 
aud dahin bedacht zu fein, daß die Raͤdelsführer beftraft würden und eine Exe⸗ 
eution erfolge, damit nicht ungleihe Discurfe über ihn geführt und Die anfehns 
lihen, von anderwärtö ber ihm zugedachten Hülfen wieder entzogen würden.“) 
Marimilian aber lehnte diefe Zumuthung ab, nicht aus Zuneigung oder Scho⸗ 
nung für die Proteftanten, fondern weil er keine Volkögährung hervorrufen, und 
auch den Kurfürften von Sachſen, der auf einer andern Seite dem Kaifer zu 
Hülfe 309, durch Verfolgung feiner Glaubendverwandten nicht irre machen wollte. 

Daß K. Ferdinand Über die proteftantifhen Prediger im Lande ob ber 
End fi) ungnädig äußerte und in den Herzog von Balern um deren fofortige 
Abſchaffung drang, war um fo auffallender, als er ſich gegen die nieberöfterreichts 
hen Stände zur Befätigung ihrer Neligiondfreiheiten erboten und die Geneh⸗ 
migung hierzu vom Papfte erbeten und erlangt hatte.) Ohngeachtet dieſes Ans 
erbietend hatten jedoch diefe Stände ihre Weigerungen gegen die vom Kalfer ges 
forderte Huldigung den ganzen Mai und Zuni hindurch fortgefeßt. Ihr Ber: 
fammlungsort war das Schloß zu Reez, und ihre ſtets wiederholte Forderung 
drehte ſich um die zwei Punkte: 1) Beitätigung der vom Kaifer Maximilian den 
Lutheranern ertheilten Religiond-Affecuration, nebit der dem Könige Matthias im 
Sahre 1609 abgendthigten Gapitulationd-Refolution; ++) 2) Genehmigung der mit 
Böhmen abgefchloffenen Sonföderatton. Nach Ferdinand's perfönlicher Weberzens 
gung war fhon die Betätigung der erften NReligiond - Afferuration etwas fehr 
Schweres und mit feinem Gewiflen faum Vereinbares. Wiewohl er einfah, daß 


7 Die Ungabe von Breper, in der Kortfegung ber MWolffhen Geſchichte Marimi- 
lian's 1. Band IV. ©. 416, dab die Defterreiher auch Geftattung ihrer Verbindung 
mit Böhmen verlangt hätten, ift der Rage der Sache entihieden zumider. Sie hätten 
unfinnig fein müflen, Died zu verlangen. Auch baten fie nur (nad Khevenhiller IX. 
909, wo die Anträge mirgetpeit Die mit Abreipung der Siegel von dem mit den 
Böhmen gefhloffenen Bündnip verſchont zu werben, weil ihnen died an Ehre und Ge⸗ 
wiſſen nadhtheilig, und fie dadurch’ gleihfam meine geworden, indem es beſchworene 
Verträge, und genug fet, daß der Kaifer ſolche Conföderationen bereitd aufgehoben und 
vernichtet babe. 

) Sp gar friſch, gut und, wohlgepugt, Acta bei Dreyer a. a. D. ©. 418, in ber 
Anmerkung. 

**) Breyer a. a. D. IV. ©. 415, in ber Anmerkung. Ferdinand's Beforgnifie, bie 
ihm sugebadten Hülfen einzubüßen, wenn fein Religiondeifer in Zweifel geftellt werben 
könne, bezogen ſich wohl auf ben Papft und auf Spanien. 

+) Siehe oben ©. 401. 
++) Siehe oben Kap. 27. S. 187 u. f. 
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er ohne Bewährung dieſes Pumktes die ganze Partei zu verzweifelten Entichlüflen 
treiben und bei Sachſen und den andern Iutheriihen Freunden oder Neutralen 
böfen Verdacht wider ſich erweden würde, hatte er fi} doch mit ber allgemein 
gefaßten Zuftimmung des Papfted noch nicht beruhigt, jondern mehreren ange: 
ſehenen Sefuiten, unter denen fd) des Kaifers eigener Beichtvater Becanus be: 
fomd, die Frage, ob er durch Gewährung der auf die Gapitulationöpunfte des 
K. Matthiad ausgedehnten Forderung der Stände feine Seele und fein Ge⸗ 
wiſſen nicht in Gefahr feße, zur Berathung geftellt, mit der ausdrüdlichen Pro: 
teftation, daß er lieber Königreiche,. Land und Leute, ja feinen eigenen Leib ver: 
lieten, als im ®eringflen wider Gott handeln und fein Gewillen beichweren wolle. 
Die Sefuiten hatten aber zur Ertheilung der Beflätigung gerathen und felbt die 
Formel derfelben aufgejeßt, worauf Ferdinand feine Bedenklichfeiten befeitigte, und 
die politiihen Näthe, die nicht alle damit einverflanden waren, ſich zufrieden 
ftellten, weil fie meinten, bie Theologen müßten es beijer verftehen.”) 

Dagegen blieb Ferdinand rücfichtlid des zweiten Punktes, in Befreff der 
Gonföderation mit den Böhmen, unerichätterlih, diejelbe für unverantwortlich 
und, wie an fid nichtig, fo auch durch feine Iandeöherrlihe Macht aufgehoben 
zu erflären. Dennoch ſchickten die Stände, am 24. Juni, einen aus ihrer Mitte, 
Ludwig Kuffteiner, mit einer abermaligen Proteſtation und einem an bie kaiſer⸗ 
Kchen Raͤthe gerichteten Schreiben nach Wien, in welchem diefe Raͤthe unum: 
wunden ald Feinde des Landes und des Fürften bezeichnet, mit den boͤhmiſchen 
Statthaltern in Vergleichung geftellt und ganz deutlich mit derſelben Behandlung, 
weiche den letztern widerfahren war, bedroht wurden. „Wir eriuhen Eure Gunſt, 
ſchloß dieſes Schreiben, jest ihre Pafltonen bei Seite zu ſetzen und die Rath: 
Khläge zu moderiren, damit wir verfpären, daß ihnen die Sonjervation ded Herrn 
und der Untertbanen mehr angelegen fet, als Beider und des ganzen Baterlan- 
des: endlicher Untergang. Sollten fie aber mit ihren bikigen und verbitterten 
Consiliis und tyrannifhem Procedere wider und fortfahren, fo werden fie es 
nicht allein weder gegen Bott, noch gegen die Ghriftenheit verantworten können, 
fondern fie, fammt ihrer Pofterität, hätten von und anderd nichts zu gewarten, 
als was auf ſolchen higigen böfen Rath gehörig, und fie alsdann das Aergſte, 
fo argen Ratbgebern, dem Sprichwort nad, zuzuftehen pflegt, Niemand Andern, 
«is ihren felbit zuzufchreiben haben werden.’ **) 

Ferdinand ließ dem Abgeordneten, der dieſes Schreiben überbradht hatte, bie 
Weiſung ertbeilen, bei fcheinender Sonne die Stadt zu verlaffen, und feßte fo: 
fort den Termin der Huldigung auf den 6. Zuli feſt, mit ber Androhung, bie: 
jenigen, die ſich nicht einfinden würden, ald Nebellen zu betrachten. Der glüd: 
che Umfland, daß einige Tage Darauf (am 36. Juni) eine Schaar von 2000 
Kofaden, durh Ungarn und Mähren, vor- Wien anlangte, gab diefer Drobung 
ſolchen Nachdruck, daß, nachdem auf nochmaliged Gapituliren der Termin bis auf 
den 13. Zuli verlängert worden war, an diefem Tage endlih 27 Evangeliſche 
des Herrn⸗ und 36 des Ritterftandes mit den katholiſchen Prälaten, Herren und 
Nittern die Hulbigung leifteten. Unter den Evangeliſchen des Herrenfianded be- 
fanden fi) noch ein Hardegg, zwei Stahremberge, ein Herberitein, ein Loſenſtein. 
ein Puchheim, zwei Zeuffel, ein Polheim, ein Zrautmanndborf, cin Aueräbern, 
ein Zinzendorf, ein Kollonig. Andere des Namens Herberftein, Puchheim, Teuffel, 


°) Schreiben des Reihöhofraths - Präfidenten ‚Grafen von Hohenzollern an den 

Grafen von Sobengollern in München, aus dem Mai 1620 bei Breyer, a. a. D. ©. 418 
u. f. in der Anmerkung. 

») Khevenhiller IX. ©. 397. 
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Kollonig waren unter den Katholiihen, an deren Spitze nun ein ehemaliger 
Soangelifcher, der Fürft Lichtenftein, ald Landesmarſchall ftand. Die unter dem 
28. Mai ertheilte Refolution Ferdinand's, auf welde die Proteflanten unter 
Berzichtleiftung auf die Gonföderation wit den Böhmen, buldigten, lautete alfo :”) 
„Ihro Kaiferlihe Majeftät erklären nicht allein den gefammten Landſtänden ihre 
Privilegien, Freiheiten, altlöbliche Herfommen und gute Gewohnheiten zu con: 
firmiren, ſondern auch die der augsburgiſchen Sonfellion zugetbanen Stände bei 
der Sonceffion und dem Grertio erfigemeldeter augsburgiſcher Confeſſton, wie ed 
Ihro K. Majellät beim Ableben weiland Kaiſers Matthik gefunden, verbleiben 
zu lafjen und dawider nicht zu turbiren, auch anderwärtd gegen biejelben ſich 
alfo gnädig und väterlich zu erzeigen, daß fie mit Derofelben unterthänigft und 
ganz wohl content jein follen, und wollen fie, die der augsburgiſchen Confeſſion 
zugetbauen Stände, dad gefaßte Miptrauen fallen lafien und ſich allergnädigfter 
Affection, Lieb und Gnaden zu Ihro K. Majeität unzweiflicher verfichern “ 
Indeß war ed doch nur ein Heiner Theil der Evangelifchen, der ſich einges 
funden hatte. Die Mehrzahl wurde in Horn und Reez, zum Theil dur die 
Drohworte ſtuͤrmiſcher, größtentheild jugendlicher Parteigenofien feſtgehalten, welche 
mit Piltolen in den Rath gingen, und Allen, die nicht ihrer Meinung waren, eine 
Kugel dur den Leib jagen zu wollen erklärten.“) Ferdinand wies zwar dad Ge⸗ 
ſuch der gehorfamen Evangelifchen, ihren zu Reez verfammelten Mitgliedern die 
Refolution zuzufdhiden, mit der Bemerkung zurüd, daß er die in dem verbo⸗ 
tenen Gonventifel zu Reez befindlichen, mit den böhmiſchen Rebellen und feinen 
Feinden in Verbindung flehenden Perjonen nicht für Stände erfenne; doch ges 
währte er aud ‚für dieſe nocd eine vierzehntägige Verlängerung ded Termins. 
Aber nur Wenige, unter ihnen die Gebrüder Kufitein, deren einer das drohende 
Schreiben gebracht hatte, benußten dieje Frift, wogegen die Andern ſich fofort 
ihrer Güter bemädhtigten. Wahrſcheinlich wurden die Letztern zu dieſem Trotze das 
durch ermuthigt, daß Bethlen Gabor von der Berfammlung zu Neufohl ſich hatte 
zum Könige von Ungarn auörufen laflen. Aber Ferdinand legte fein großes Gericht 
auf diefen entfernten Gehülfen feiner einheimifchen Gegner, und erklärte dieſelben, 
mehr ald dreißig an der Zahl, durch ein Patent vom 12. September, ala offen: 
bare Feinde und Rebellen, des Leibed, der Ehre und der Habe verluftig.**”) 
Dermuthlih war der Verdruß über den von diefem Theile der Dppofition 
bewielmen Trotz nicht ohne Einfluß auf den Wunſch, den Ferdinand’ Schreiben 
vom 1. Auguft an den Herzog von Baiern enthielt, daß er gegen die Prote 
ftanten im Lande ob der End fireng verfahren und, zum Beifpiel für Andere, 
die Raͤdelsführer des Abfalls zur Strafe ziehen ſolle. „Nachdem der Allmäch⸗ 
tige die Gelegenheit durch feine göttlihe Gnade verliehen babe, und das. Land 
durch ded Herzogs Kriegsmacht im Namen des Kaiferd bezwungen worden fel, 
werde er ed vor Gott nicht verantworten fönnen, den Ständen ihre abichen: 
lichen Kebereien, durch welche der gemeine Mann wider ihn verhetzt worden fei, 
weiter zuzulafen. Dazu kam, daß ihm vom jpanifhen Hofe, wo die den Pros 
tetanten gemachten Zugeftändnifie ſehr mißfällig vernommen worben waren, zu 


*) Khevenhiller a. a. D. 1062. Wie wir oben gefeben, war die Formel ber Refo- 
futlon von den Jeſuiten und dem Beichtvater Becanus verfaßt. 

») Khevenhiller a. a. D. S. 1061. 

») Lünig’d Reichsarchiv Pars spec. Continuatio I. Fortſ. Abſchn. IV. p. 86. 
Theatrum Europ. I. ©. 351. Der Graf Heinrih Matthias von Thurn, der auch in 
Defterreich Güter hatte, Hand obenan. Weiter befanden fi darunter drei Hofkirchen, 
ug Stabremberge, zwei Landau, drei Puchheim, ein Roggendorf, ein Rauber, ein 

ollzogen ıc. 
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erfennen gegeben ward, feine Clemenz und bie partifulären Abſichten feiner Räthe 
fimmten mit dem Zwecke nicht überein, für melden Seine katholiſche Majeftät 
fo große Afliftenz leifte, welcher Zweck fein anderer ſei, ald die katholiſche Reli⸗ 
gion und die Autorität des Hauſes Defterreih in den aufrühreriihen Könige 
reihen und Provinzen vollfländig fiher zu ftellen, was nur dadurch geſchehen 
fönne, wenn die Häupter der Rebellen, es fei, wo ed molle, beftraft, und Andere 
in die Unmoͤglichkeit verfeßt würden, in ihre Fußflapfen zu treten. Ferdinand 
war in der Lage, feinen Geſandten Khevenhiller in Madrid beauftragen zu müf: 
fen, ihn gegen diefe Bemerkungen mit der Genehmigung des Papſtes und bem 
Rathe der Jeſuiten zu rechifertigen;*) aber das Gefühl, dafür, daß er der eiges 
nen Ueberzeugung nicht hatte folgen dürfen, nun noch Verweiſe zu empfangen, 
und die Beforgniß, wohl gar des ſpaniſchen Beiftandes verluftig zu gehen, ſprach 
fi) nun um deſto lebhafter aus. 

Zu Anfange bed September6 1620 drang der Herzog von Baiern aus 
Defterreih im jüdlichen Böhmen ein, während faft gleichzeitig der Marguid von 
Epinola mit 20,000 Mann Spaniern gegen die Kurpfalz und gegen das 
Unionsheer in’d Feld rüdte, der Kurfürlt von Sachſen aber mit 15,000 Mann 
in die Laufiß einbrach, mad den Böhmen die Hülfe, die fie fi von diefer Pro: 
vinz und von den Schleſiern verfproden hatten, entzog. Don allen auf die 
auswärtigen Glaubens- und Bundesgenofien gelegten Hoffnungen Friedrich's 
ging Feine einzige in Erfüllung. Die Holländer, durch ein zweites fpanifches 
Heer in den Niederlanden unter Velaſco bewacht, hielten höchſt gewiflenhaft den 
zwölflährigen, am 9. April 1609 gefchlofienen Stillfiand, bis zu deſſen Ablaufe 
für den wantenden Thron des wärmiten Anhängers der dortrechter Synode Zeit 
genug zum Cinflürzen blieb. Bethlen Gabor, obwohl nun wieder mit Ferdinand 
in Fehde und von Friedrich bereitwillig als König von Ungarn begrüßt, war, 
wie tmmer, nur mit Verſprechungen fchnell, fandte jedoch endlich ein anfehnliches 
Hülfevolt ; König Jakob aber that für feinen Schwiegerfohn nichts, als daß er 
Unterhändler auf's feite Land fchicte, und einem Oberften, Andreas Grey, ge⸗ 
flattete, eine Soͤldnerſchaar zum böhmifhen Kriege auf britanniihem Boden zu 
werben. Dreitaufend Dann ftark, landeten diefe Abenteurer im Mai 1620 
am Geftade der Eibe, zogen in langfamen Märfchen durch Niederdeutfchland und 
Brandenburg, wo zwar der eifrig reformirte Kanzler Pruckmann ſich diefer 
Glaubensgenoſſen gar freundihaftlih annahm, das Volk aber feinen Haß gegen 
alles Calviniſche auch an ihnen ausließ, und die berliner Burgerſchaft bei Ans 
kunft dieſer Säfte, unter dem Vorwande die Stadt zu verwahren, fie ald Feinde 
behandelte, ja beinahe negen die eigene Regierung zu den Waflen griff.) Don 
einer _anftedenden Krankheit ergriffen, wurde diefe brittiihe Hülfsſchaar größten: 
theild unterwegs aufgerichen, und nur Wenige erreichten den boͤhmiſchen Boden. 

Hier hatte ſich Marimilian und Tilly am 8. September mit den Kailer- 
lichen unter Bucquoi bei Neu: Pölln vereinigt, Das böhmiiche Heer, weldyed 
Ehriltian von Anhalt ihnen entgegenführte, beftand auch. nur aus gemworbenem 
Kriegsvolk. Von den böhmifhen Herren und Rittern, fo hoch und theuer fie 
alle dem Könige verſprochen hatten, auf zu fein, fobald er felbft fih zu P’erde 
feßen würde, fanden ſich nur ſieben oder acht ein, obwohl Friedrich felbft fich 
zum Heere begab und mit demfelben nad Pilfen zu vorrüdte.”) Nach der 


f Diefe ſpaniſche Verhandlung tbeilt Khevenbiller IX. ©. 1174 mit. 
Kosmar's Schwarzenberg. Beilage XII. Die Engländer in Berlin. 

-) Etliche ftellten ſich ein, genen aber bald wieder nady Haus; Andre wollten 
furzum nicht aus Prag. bis fie endlich, Scanden und Noth halber, daraus gemußt. 


422 


Meinung der Kriegäverfländigen hätte Died ſchon einen Monat fräher geicheben, 
und der Krieg in dad damald noch unbezwungene Defterreih geipielt, dem 
Feinde wenigftend der Eingang nad) Böhmen gewehrt werden follen.”) Manse 
feld, durch feine Zurückſetzung hinter Anhalt und Hohenlohe beleidigt, hielt mit 
feinen Truppen Pilfen bejeßt und unterbandelte auf verbädhtige Weile mit dem 
Feinde, ohne jedoch bis zum Abſchluß zu fommen, entweder weil Marimilian zu 
wenig bot oder Friedrih ihn beſchwichtigte. Alle Welt erwartete eine entſchei⸗ 
dende Schlacht, da die Verbündeten dur die furchtbarften Werheerungen vie 
Böhmen gleihfam abjihtlih zu reizen ſchienen, ihr Land zu rächen und zu be: 
freien,”’) und eine anftedende Krankheit, weldhe in Folge des naßfalten Herbfl: 
wetterd und Ded Mangeld an Lebensmitteln im ligiftiihen Lager ausgebrochen 
war, die Feinde zu Taufenden hinraffte.“) Bucquoi jelbit, überhaupt kein Freund 
entfcheidender Schläge, +) erklärte, ald ihn der Herzog von Baiern zum gemein: 
famen Angriffe aufforderte, feine Truppen feien zu weit zeritreut, um ein folches 
Unternehmen zu wagen. Aber dad böhmiihe Heer befand ſich in einem nod 
aufgelöfteren Zuftande, ohne Gehorſam und Zucht, wie ohne Verpflegung und 
Proviant, voll Troß gegen die Führer, die unter einander felbit nicht einig wa⸗ 
ven, und voll Wuth gegen die ftändiichen und Landesbeamten, deren Geiz, böfer 


Andere biöputirten wegen ber Präcedbenzen unter den Herrenflanded- und Adelsperſonen, 
oder beflagten fid) uf, daß man fie nicht genug reipectire und daß der König in fei- 
nem geheimen Rathe obne ihr Zuthun beratbichlage und verhandle. Als der König bie 
Dffiziere des Königreihd auf einen Morgen in den Rath zufammenbefceiben ließ, ba- 
ben wohl etliche der Vornehmſten ungeſcheut fagen dürfen, fie fönnten um fieben Uhr 
nicht erfeheinen; der Menſch müſſe nady auödgeitandener Arbeit auch feine Ruhe baben, 
und fo liefe dieſes aud) ihren Privilegien entgegen. Schreiben im Theatro Europ. 1. 415. 
*) Andreas ab Habernfeld de bello Bohemico p. 45. 


*, ‚Ich kann Ew. Majeftät, fchrieb Marimilian am 28. October an den Kaiſer, 
wie ungern ich fonft Diefelben mit dergleihen bebellige, fo Pflicht ald Gewiſſens halber 
nicht verhalten, dab Derofelben Armada, ungeachtet meiner vielfältigen woblmeinenden 
Erinnerungen, mit Rauben, Plündern und fonderlihd dem hochſchädlichen Brennen (ja 
fogar Niederbauung der unfchuldigen Katholiihen beiderlei Geihlehtd, fo Ew. Maſe⸗ 
Kät Protection mit Berlangen erwartet, mit Ranzionen der Gehorfamen, Entführung 
der Weiböperfonen und Jungfrauen), nod immerdar ohne allen Unterſchied der Orte 
(denn weder Kirchen, noch Klöfter verichont werden), au unangefehben ber salva 
ruardia, fortfährt, mein eigenes Volt und Proviant angreift und fpoliirt, und alfo übel 
baufet, daß der gemeine Mann aufs Aeußerſte und Höchſte ruinirt (und befpectirt) 
wird, und in vielen Zahren nidyt mehr über ſich fommen kann; da auch der Allmächtige 
den gehofften- Eicn gnädigft verleihen, Ew. Majeftät doch bdefien bei fo verderbtem und 
höchft devaftirtem Königreich wenig zu genichen haben würden, zu geſchweigen, baß in⸗ 
zwiſchen dieſes ſo überhand nehmende muthwillige Kandverderben fomohl Em. Majeftät, 
ald meinem Volke und Pferden, an Proviant und Kourage einen merfliden Schaden 
bringt (und die Quartiere verberbt werden, daraus hernach der Mangel an Proviant 
nothmwendig folgen muß). Ich ſchreibe dies Ew. Majeftät um fo ausführlicher, weil 
mir dergleihen Klagen von unterſchiedlichen Drten ber fchier täglich gelangen (und 
theilö felbft mit Auge ſehe).“ Die eingeklammerten Etellen find von Marimilian’d 
eigener Hand. Breyera. a. D. IV. ©. 432 in der Anmerkung. 

“*) Nach dem Zeugniß des Keldarzted Tobiad Geiger, welcher den Yeldzug mit- 
machte, hatte allein die baierſche Armada bis an die zmanzigtaufend Menſchen verloren. 
Tilly rip felbft dem Karmeliter Dominik einen Apfel aus der Hand, inbem er fagte: 
„Ich fterbe Hungers.“ Zſchokke's baierihe Gedichten III. S. 225 in der Anmerkung 
aud Weſtenrieder's Beiträgen und Aretin's Nachrichten. 

+) Der Berichterftatter in Moſer's patriotifhem Archiv VII. S. 152 bemerft, die 
Böhmen wären von ihm in den vorigen Jahren gewohnt worden, baß er nidht enblidy 
drauf drüde und fortfege, fondern auf cinen Kanonenfchuß gegenüber Halt zu machen 
und fich darauf zu fepariren pflege. 
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Wille oder Ungefchielichkeit ihre Entbehrungen verfchuldet haben follte.”) Unter 
ſolchen Umſtaͤnden iſt es leicht erklärbar, daß dem Könige Friedrich, zumal ber: 
felbe fein kriegeriſches Genie war, der Schlachtenmuth fehlte. Anftatt daher um, 
fein Königreic, zu kämpfen, wie in gleihem Falle der Friedrich des achtzehnten 
Jahrhunderts, der von ihm feinen Namen geerbt hatte, gethan haben würde, 
fuchte er mit Marimilian Unterhandlungen anzufnüpfen, und bot fogar eine pers 
fönlihe Zufammenktunft an. Er erhielt aber die Antwort, daß der Herzog. von 
Baiern, ald Stellvertreter des Kaiferd, nur unter der Bedingung, daß Friedrich 
die böhmifche Krone niederlege, DVergleichövorichläge anhören könne.“) Darauf 
bezog er eine Stellung bei Rakonitz, näher an Prag. Die Verbündeten folgten. 

Am 5. November, einem Donneritage, fanden die Heere einander gegen: 
über. Um zwei Uhr Nachmittags wurde dem Könige gemeldet, daß die Feinde 
ihr Lager abbräden. In dem hierüber verfammelten Kriegsrathe ftimmte Fürft 
Chriſtian, ungefäumt nach Prag zu ziehen, weil der Feind ohnfehlbar fein Abe 
fehen auf diefe Hauptitadt genommen habe; aber der alte Graf Thurn, ſtets 
unbeilvoll, im Rath wie in der That, widerſprach, und febte feinen Kopf zum 
Dfande, daß dieſes Abjehen nicht ftattfinde, und nicht fattfinden könne. Man 
müfle die eingenommene Stellung behaupten und durch fie dad Land gededt 
halten, um den Feind zu hindern, daſſelbe zu überſchwemmen. Sonft werde 
ihm die Hauptftadt von felbit in die Hände fallen.) Aber gegen Abend, ale 
mehrere koſibare Stunden verloren waren, erhielt man Gewißheit, daß die Der: 
bündeten auf Prag marſchiren wollten, und nun erft wurde in Eil der Entichluß, 
ihnen’ zuvorzufommen, gefaßt. Der alte Graf Thurn, als Kronhüter, marſchirte 
noch in der Nacht mit dem Infanterie : Negimente feines Sohnes ab, und am 
andern Morgen folgte die übrige Armee. Die Wege waren fo grundlos, daß 
fie erft am 7., Sonnabendd, den Fleden Anhoſt, zwei Stunden von Prag, er: 
reichte. Von hier begab fi Friedrich nad) der Stadt, während der Fürft Chri: 
lan Duartier machen ließ.+) Aber auf die Nachricht, daß der Feind, dem bie 
Böhmen nur um einen halben Tagemarich zuvorgefommen waren, feinen Mari 
fortjeße, und dicht an der Nachhut fei, gab der Fürſt Chriftian um adt Uhr 
des Abends Befehl zum Aufbruh, und erreichte um Mitternacht den weißen 


) Die Inſolenz nabm fo zu, daß man mit bem Commando niht mehr fort 
tonnte. Sie plünberten und verbcerten mit Raub, Mord, Brand den Freund mehr ald 
den Feind. Das Einzige bielt fie noch zufammen, daß die Meiften unter fi einen An- 
Kein aemadıt, die Etadt zu plündern, ber König und die Sache möchte bleiben, mo 

e wollte. Der Termin der Landoffizierer Zufag, dad Volk zu contentiren, ing gleich 
umb, den letzten October und aan vergeblih. Diefe Furcht und Kleinmütbigfeit ber 
Urmee wurde innerlich ſehr verftärkt, fo daß das Kriegsvolk wegen Nichtbezahlung aller 
Dbedienz und Reſpects vergefien nnd meiftentbeild in einen recht verkehrten Sinn und 
endliche Deiperation geriethen. 

**) Breyer's Mar. IV. S. 434 aus dem ober- und nieder » enferifch, wie auch bo- 
hemiſchen Zournal über dieſen Feldzug. 

“+, Driginal-Bericht des Kürften Chriftian von Anhalt über die verlorene Schlacht 
bei Prag, d. d. Küftrin den I. Sanuar 1621. Mit Beilagen. In Moſer's patriotifchem 
Archiv VII ©. 123. Der Bericht ift an den unglüdlihen König gerichtet, dem bie 
Schlacht die Krone foftete, und vielleicht der erfte Kriegsbericht, den ein Deutfcher an 
einen andern Deutichen in franzöfifher Sprache gefchrieben bat. Es war dies bie 
Frucht der Verbindungen der calwinifhen Höfe mit Frankreich und Genf, mo auch Fürſt 
Chriſtian feinen Sohn hatte erziehen laflen. . 

+) Nah dem Bericht des engliſchen Geſandten Netherfole (in Raumer's vermiſchten 
Schriften II. ©. 328) geſchah died, um die Königin zu fehen; nad dem Berichte Ha- 
bernfeld’8, um Geld zur Bezahlung ber Truppen aufzubringen. Ginige Hofleute und 
alle englifche Freiwillige hatten ihn begleitet. 
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Berg vor Prag, wo er Halt machte und die Truppen bis zur Morgenroͤthe aus« 

ruhen lieg. In welchem Zuitande fie fi nach ſolch einem Nachtmarſche befin: 

den mochten, bedarf feiner Schilverung. Noch erinnert fi) das lebende Geſchlecht 

des Wortes, welches der furchtlofe Bücher, in einem eben fo unglüdliden Feld⸗ 

— an einen Hohenlohe ſchrieb: „Ich fürchte Nachtmärſche mehr als den 
eind.“ 

Nach Aufgang der Sonne, deren Anblick bis um neun Uhr ein dichter 
Nebel verhüllte, ordnete der Fürft, als Oberfeldherr, die Stellung zur Schlacht. 
Der alte Graf Thurn verficherte, dab er keine beflere hätte wählen können, und 
ließ fein Regiment, welches in die Etadt gerüdt war, zurüdbolen. 

Den Rüden dedte die befreundete Hauptitadt, zur Rechten war der könig⸗ 
liche Park, ſtark mit Truppen befegt, zur Kinten ein fleiler Abhang. Die rauhe 
und bügllige Vorderſeite des Berges fullte durch Verſchanzungen unangreifbar 
gemacht werden. Die Stärfe des Heeres betrug noch einundzwanzigtaufend 
Mann.*) Den Mangel der Zahl erſetzte der trefilihe Standort; aud die Er: 
fahrung, der Kriegsruhm und die Tapferkeit der Führer, des Fürſten Chriflian 
und feines gleihnamigen Sohnes, ded Herzogd Johann Ernit von Weimar und 
feiner zwei Brüder, der Grafen von Hohenlohe, von Thurn, von Solms und 
Anderer, hätten unter andern Umftänden Bertrauen erwedt. Aber wie fchon 
von Anfang an dem böhmiichen Weſen Ordnung, Gehorſam und Einigkeit fehlte, 
fo hatte num der unjelige Rückzug die moraliihe Kraft des Heeres vollends ge: 
brocdhen. Am Meiften waren die ungarifchen Reiter, welche von Bethlen Gabor 
zu Hülfe gefandt, fehötaufend an der Zahl, die dritte Linie der Schladhtorbnung 
bildeten, durch ſtarken Verluſt, den fie in der Nacht von den Kofaden erlitten 
hatten, entmutbigt, und diefe Stimmung, die ungmweifelhafter ald materielle 
Krankheitsſtoffe anſteckt, verbreitete fich fchnell durch die übrigen Truppen. 

Das baierifch = Öfterreichiiche Heer war den Böhmen von Rakonitz aus auf 
dem Fuße gefolgt, und ftand am 8. ihnen gegenüber, ehe fie noch ihre Ber: 
ſchanzungen vollendet hatten. Marimilian und Tilly mollten ſogleich angreifen; 
aber Bucquoi widerfprad, mit Hinweilung auf die vortbeilhafte Stellung des 
Feindes, und rieth, denfelben zu umgehen und Prag von der andern Seite zu 
nehmen. Als darüber Streit entitand, trat der Pater Dominifus, ein ſpani— 
iher, im Rufe befonderer Heiligkeit ſtehender Carmeliter, der auf die Kunde die: 
ſes Krieged aus Stalien herbeigeeilt war und das Heer in Schärding erreicht 
hatte, mit einem Streuzeöftabe und einem. Marienbilde auf der Bruft, unter die 
Feldherren und ermahnte fie zur Cinmüthigfeit und zum Angriff, „Sebt, fprad 
er und hielt ihnen dad Dlarienkild vor, dielem Bilde, das ih in dem geplün- 
derten Haufe eined frommen Katholiken gefunden, haben die Keber die Augen 
ausgeitochen, und es liegt Euch ob, dieſe Schmach, die dem Herrn in feiner 
Mutter angetban worden iſt, zu rächen. Sch will ed vorantragen, denn daſſelbe 
wird für Euch flreiten und Eud den Sieg geben.) Da wurden die Feld: 
berren .einig und beichlojlen den Angriff unter dem Loſungsworte: Heilige Maria! 
Es war zwölf Uhr Mittags, an einem Sonntage, defien Evangelium den Sprud 
enthält: Gebet dem Kaiſer, was ded Kaiferd, und Gott, was Gottes ift. 

*) Das Verzeichnis giebt Mofer a. a. D. Im Borbertreffen ftand mandfeldiiches, 
mäbrifches, hohenloheſches, ſolmsſches und thurnfches Fußvolk mit ſchleſiſcher, königlicher 
und öſterreichiſcher Reiterei gemiſcht. Im Mitteltreffen die mähriſche und anhaltſche 
Reiterei mit ober⸗enſerſchen Fußknechten. Im Hintertreffen die Ungarn. 

**) Caroli Memorabilia Ecclesiastica Saeculi XVII, p. 507. Auch der als philo⸗ 
ſophiſcher Schriftſteller nachmals fo berühmt gewordene Franzoſe Rene Dedcarted war 
ale Breiwilliger bei dem baierifchen ‚Deere. 
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Das katholiſche Heer, über dreißigtaufend Mann flart, war auch an Zahl 
den Böhmen überlegen. Tilly und Tiefenbach führten die vorberftien Reihen, das 
Sußvolt mit NReiterhaufen gemilcht, im Hintergrunde ded Treffens ftanden Marie 
milian und Bucquoi. in lebhaftes Geſchuͤtzfeuer empfing die den Berg hinauf 
dringenden Schaaren. Schon gewahrt der Fürft Chriltian dad Wanken des 
Feindes, fchon fendet er Adiutanten aus, auf diefen Punkt Truppen zu holen, 
ſchon begegnet er, indem er ſelbſt deren Ankunft beſchleunigen will, einer Schaar 
Reiter mit zwei Bataillons Fußvolk, und iſt im Begriff, ſich mit ihnen auf den 
Feind zu werfen, als dieſer ploͤtzlich Stand haͤlt, und zugleich ein wahrhaft pa⸗ 
niſches Schrecken die Böhmen ergreift. Das thurnſche Regiment drückt, 300 Schritt 
vom Feinde, gegen ausdrücklichen Befehl ſeine Gewehre ab, zum Theil in die 
Luft oder rückwaͤrts, und wendet ſich zu eiliger Flucht. Dieſer Anblick lähmt den 
Muth der Reiterei, und ſchon will auch dieſe umwenden, als der Füuͤrſt ſie mit 
dem Degen in der Fauſt dahin bringt, einen Anſatz zu machen, dem aber Nach⸗ 
druck und Erfolg fehlt. Schnell iſt ein großer Theil dieſer Reiter verſchwun⸗ 
den. Da ſtürmt der junge Fürſt von Anhalt, des Oberfeldherrn Sohn, mit 
einer muthigen Reiterſchaar von der Seite herbei. In dieſem Moment ſchwankte 
der Sieg, zwei Regimenter der Verbündeten, das tiefenbachſche und breunerſche, 
wandten fi zur Flucht; der Dberft des lettern wurde gefangen. Aber Maris 
milian und Bucquoi trieben, mit dem Degen in der Hand, die Sliehenden wies 
der vorwärts; Tilly rief ein baierſches Neitercorps zur Verſtärkung herbei, 
Breuner ward befreit, Anhalt's Schaar geworfen und zerſtreut, der Zübrer ſelbſt 
blieb verwundet auf dem Schlachtfelde liegen und ward nachher, als er ſich auf- 
gerafit hatte, auf dem Wege nad) der Stadt von wallonifchen Reitern gefangen. 
Zwar gelang ed dem Fürften, noch die niederöfterreichtiche Neiterei zu einem Uns 
griff zu bewegen, und als diefer mit dem Falle des Führers Hoffirchen endigte, 
auch die Schlefier heranzuführen. Diefe machten ihre Sache ganz gut, obwohl 
der Widerftand fehr groß war. Der Feind warb nicht nur aufgehalten, fondern 
fogar auf Augenblide zum Weichen gebracht”) Der Mängel nachhaltiger Streits 
träfte machte aber alle Anftrengungen und deren fcheinbare Erfolge unnüß. Als 
die Feinde mit verftärkter Macht zu Roß und zu Fuß kamen, die Schlefier nicht 
mehr Stand halten konnten, und die Ungarn, melde den NRüdhalt bildeten, ber: 
angezogen werden follten, ergriffen diefe, anftatt dem Befehle zu gehorchen, die 
Flucht. Umſonſt erreichte der Herzog von Weimar ihren Führer, den Oberften 
Eornis, und verſchwendete Bitten und Vorſtellungen. Germani currunt,°*) war 
die trocene Antwort. Ast vos estpte Hungari. Et ego ero Hungarus. 
Nolo esse Germanus hac die, mane tantum mecum.”’) Aber der Ungar 
wurde auch durch die lateinifche Anrede nicht zum Römer, fondern ritt eilfertig 
weiter. Nun floh die ermattete deutfche Reiterei; nach diefer ein Theil des Fuß⸗ 
volks; Dann die Böhmen und die Engländer. Und wären Alerander Magnus, 
Julius Cäfar und Carolus Magnus dabei gewelen, heißt ed in der deutichen 
Beilage zu dem franzdfiihen Berichte des Fürſten, fie hätten dieſes Volk zu kei⸗ 
nem Stande wieder bringen können. Die Ungam, welche eigentlih gar nicht 


*) La dessus le Major des Sil&siens print ordre de moy de l’attaquer aussi ce 
qu’il fist avec ses trouppes assez bonnement, mais la resistance étoit trop grande, 
toutefois l’ennemi n’en fut pas seulement arröt6, mais aussi repousse, en sorte, que 
quelques siennes trouppes alloyent à grand trot se retirer. 

**) Die Deutichen laufen. , 
*) 9 feid Ihr dafür Ungarn. Auch ich will heute cin Ungar und fein Deutſcher 
fein, bleibet nur bei mir. 
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gefochten hatten, Tießen fi auf ihrer Flucht felbft durch bie Moldau nicht auf: 
halten, und Tauſende fanden In den Fluthen unrühmlicd, den Tod, dem fie ehren: 
voll auf dem Schlachtfelde nicht begegnen gemodt. Nur die Mähren, von den 
beiden jungen Grafen von Schlid und von Thum geführt, leifteten tapfern Wi- 
derftand, fielen aber, da die ganze Macht der Feinde fi um fie verfammelte, 
faft alle. Schlick ward, zu Fuß fechtend, gefangen, der junge Graf Thurn en 
rann. Die Schlaht hatte nur eine Stunde gedauert, und den Derbündeten 
faum vierbundert Mann gefoftet, während eben fo viel Zaufende der Beſiegten 
auf dem Schlachtfelde Tagen. Fünfhundert waren gefangen, hundert Fahnen und 
zehn Stück Geſchütze verloren. Mit fechzehn Reitern wandte fih der Oberfelb: 
herr nad) der Stadt, des Schickſals, gefangen zu werben, gewärtig, und nidt 
wiſſend, daß dafielbe feinen Sohn ſchon getroffen hatte. 

Sriedrih, welcher Vormittags in der Hoffirche die Predigt des Scultetus 
gehört hatte, war mit feiner Gemahlin bei Tiſch, ald ihm die Botſchaft von dem 
Beginnen des Treffens gebracht ward.) Er flieg fogleih zu Pferde, um an 
der Spige einer Schaar von fünfhundert Reitern hinauszueilen, fand aber das 
ſtrahowſche Thor geichloffen und erblidte vom Walle aus, wie fein Heer fid 
aufgelöft hatte, wie mehrere Dffiziere an die Schanzen berauffletterten, um fih 
in die Stadt zu retten, und Roſſe ohne Reiter in großer Menge berumtobten. 
Unter dem Klagegeichrei der Weiber kehrte er zum Schlofie zurüd und fandte 
Dann Befehl, dad Thor zu oͤffnen,“) worauf ein Theil der geichlagenen Armee 
in bie Stadt zog. Der Feind hätte ungehindert mit eindringen können, wagte 
jedoch aus Furcht vor Hinterhalt keine Verfolgung. In diefer Beftürzung be 
ſchickte Sriedrich den Herzog von Baiern mit dem Geſuch um vierundzwanzigs 
ſtündigen Stillftand zum Unterhandeln, erhielt. aber von dem ſtrengen Stamm: 
vetter die Antwort: „Erſte Bedingung alles Unterhandelns ſei Niederlegung der 
böhmifchen Krone.” Der Stillſtand ward nur auf acht Stunden bewilligt. Ein 
Starker hätte dieſer Friſt nicht bedurft, um ſich zu befinnen, daß das Heer ge 
fhlagen, aber nicht vernichtet war; daß die Hüchtigen Schaaren nach Weberwin: 
dung des erflen Schredens ſich wieder fammeln konnten; daB Mansfeld mit 
mehr als zwölftaufend Mann Pilfen und andere Pläße beſetzt bielt; daß ein 
neues Hülfsheer von ahttaufend Ungarn nur noch vier Meilen von Prag ftand; 
daß die Rauhheit des früh eingebrochenen Winter dem durch Hunger und an 
ſteckende Krankheit geſchwächten Feinde in dem verheerten Lande kein Bleiben ge: 
Hatten würde, und wenn er eine Belagerung verſuchen follte, feine Heeresmacht 
binnen wenigen Tagen ſich auflöfen mußte. 


) Ecultetuß felbft erzählt, daß er an diefem Morgen über dad Evangelium vom 
geheilten Sohne ded Königiſchen vor bem Könige gepredigt. Am Predigthören bat ed 
aljo Friedrich auch nicht feblen lafien und verbient nicht, deshalb gegen den Kurfürften 
Johann Friedrih von Sachſen, alö bderfelbe bei Mühlberg überfallen wurde, in Schatten 
geftellt zu werden, wie neuerdings von Hrn. Pfifter im 4. Bande beffen deutſcher Ge⸗ 
(dichte (Band IV. ©. 450) geſchehen if. Auch die gewöhnliche dort wiederholte Ans 
gabe, dab Friedrich mit dem englifhen Geſandten bei der Tafel gefefien, was ein Gaf- 
mabl vorausſetzen läßt, wird durd die Nachricht des Ecultetud widerlegt, daß cr 
(Scultetus) an biefem unglüdlihen Tage bei bem englifhen Gefandten zum Mittag- 
effen eingeladen geweſen fei. Friedrich, der in die Stadt gefommen war, um Gelb zur 
Bezahlung der Truppen aufzutreiben, befand fi gewiß nicht in der Stimmung, Gafl- 
mäbler zu geben; es gehört aber zu feinem Unglüd, daß neuere Geſchichtſchreiber fi 
darin gefallen haben, ihn zum Weichling und Zeigling zu machen. 

**) Wie ed fcheint, war ber arme one für fih allein nicht ermächtigt, biefen Bes 
fehl zu ertbeilen, da derfelbe, nach Habernfeld's Bericht, erfi vom Schloſſe aus im Na⸗ 
men des Königd und des Burggrafen ertheilt ward. 
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Ein Jahr vorher war Kaifer Serbinand aus ber Ferne nad Wien geeilt, 
um fi in biefe von Feinden umlagerte, im Innern von Verſchwörung und 
Aufruhr erfüllte Hauptitadt zu werfen, und hundertundſechsunddreißig Sabre 
fpäter hat der Prinz Karl von Lothringen, Maria Thereſiens Schwager, nad: 
dem er unter den Mauern Pragd von dem größten Feldherrn und der friegs 
geübteften Armee des Sahrhunderts geichlagen worden war, ſich in die Stadt 
geworfen und Dielelbe, als ihm der weitere Rüdzug über die Moldau geiperrt 
ward, unter dem drüdenditen Mangel ſechs Wochen lang bis zur Ankunft deö 
Entſatzes vertheidigt. Dem damaligen Friedrich aber erichien feine Lage als eine 
ganz andere. Mit bem im Glüdf nicht aufgelommenen Gefühl, welches im Un⸗ 
glüd ploͤtzlich hervortrat, daß fein Königthum feinen fiheren Grund und Boden 
in dem Glauben ter Unterthanen an deflen Rechtmäßigkeit habe, erwachte bie 
Beforgnig, von dem Volke verlaflen oder wohl gar an einen Feind ausgeliefert 
zu werden, der geneigt fein könnte, ihn ald Rebellen und Majeftätöverbrecher zu 
behandeln. Und derjenige, auf den er das weile Vertrauen febte, auf deſſen 
Rath und Antrieb er fid) in diefe ganze Sache eingelaften hatte, der Fürſt von 
Anhalt, war jebt eben der, welcher diefe Verzagtheit erwedkte oder beilärkte, und 
überall nichts ald Unmöglichkeit des Widerſtandes und dazu Berrath, Auslies 
ferung, Gefängniß und noch Schlimmeres wahrnahm. Nach feiner Angabe, die 
auch als fchriftlicher, ſpaͤter aufgefegter Bericht auf die Nachwelt gelommen it 
und bei diefer Erzählung vorliegt, war die Stadt weder von Außen nod) von 
Innen in Bertheidigungdfland geſetzt. Der Graf Thurn hatte zwar deshalb 
eine Zeitlang vorher Auftrag erhalten; ed war aber nichts geichehen, weil die 
Landoffiziere eine Summe von fehöhundert Reichsthalern, welche zum Anlauf 
ber Pfähle und zur Bezahlung der Schanzarbeiten gefordert wurde, nicht außs 
zahlen wollten. Der Hradſchin fand gegen dad Waſſer ganz offen, und wenn 
der Feind noch am Schlachttage angelegt, hätte er ihn ohne Schwierig: 
Teit beſetzen können. Auf den Muth geichlagener Truppen, zumal folder, wie 
das böhmilche Heer ſich gezeigt, zur Vertheidigung einer ungerüfteten Stabt ſich 
zu verlafien, wäre ein mißliches Wageſtück geweien. Diele hatten ſchon ihre 
Waffen mweggeworfen und andere erklärten ihren Offizieren,. fie würden ein 
Gleiches thun, wenn der Feind anrüden ſollte. Auf die Bürgerihaft war gar 
nicht zu rechnen. Niemand wollte fih zum Wafiendienft melden, Jedermann 
nur vor Plünderung geichüßt fein, und die Kleinfeiter fingen von felbit an, mit 
dem Feinde zu parlamentiren. Da gewann bei dem Hofe die Meinung bie 
Dberhand, daß Falichheit, Verrätherei und Untreue bei Großen und Kleinen 
berrihe, und im verfammelten Rathe, an welchem auch der engliihe Geſandte 
Digby Theil nahm, wurde der Beſchluß einhellig gefaßt, die Königlichen Perſonen 
in Sicherheit zu bringen und Prag fo fchnell als möglich zu verlafien. Das 
Schloß hatten fie ſchon am erften Tage geräumt und fih nad der Altitadt in 
das Haus eined Primaten begeben. Die Verwirrung, die fie nun ganz in ber 
Nähe beobachten konnten, wurde dadurch vermehrt, daß die Bürger fi) weiger⸗ 
ten, ben aus der Schlacht entronnenen Soldaten Quartier zu geben, und daß 
diefe, Neiterei und Fußvolk, auf den Straßen und Pläben gelagert, ihrem Uns» 
mutbe durch Sceltworte und Drohungen Luft machten. An den Thoren und 
Brüden war das Durchkommen ſchon fehr ſchwer, und eine Stunde fpäter wäre 
der König von den Bürgern gar nicht mehr hinausgelaſſen worden. 

Diejes Bild ded damaligen Zuflandes hat Friedrich's Feldherr zur Recht⸗ 
fertigung der Flucht, welche er anrieth und theilte, entworfen. „Gott, ber in 
gerechter Mage nad feinem göttlihen Willen die menſchlichen Schickſale abwägt, 


' 
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hat durch diefe Träbfal und Angſt feinen Zorn über die Miſſethaten, Gottlofig- 
feiten und Ausſchweifungen offenbart, in denen ich uns Alle befaflen und und 
Alle anklagen muß.““) Andere dagegen haben anders geurtbeilt. „Gottes 
Rathſchluſſe“, bemerkt Friedrich's Mutter in ihren Denkſchriften,“) „find freilich 
mit diamantener Spike geichrieben, die menſchliche Klugheit ift zu ſchwach, bie 
Wirkungen derjelben abzuwenden, und das Zunehmen wie der Untergang dert 
Staaten und Königreiche hat feine Umlaufözeit, wie die Geburt und das Ster⸗ 
ben der einzelnen Menſchen. Aber dieſes rechtfertigt oder entſchuldigt nicht, wenn 
die Nebenurſachen vernachläßigt und die Pflichten, welche Jedem obliegen, ver: 
abfäumt worden find. Nach der Meinung eined Augenzeugen, der weniger als 
Fürft Chriſtian bei dem Ausgange betheiligt war und die Hergänge unbefam 
gener beobachtete, ”"") wäre der junge Thurn wohl im Stande gewefen, mit den 
fiebzehn Fähnlein, die er, jedes zu dreibundert Mann, unter den Waffen hatte, 
den ermüdeten Feind vom Eindringen in die Stadt, ja von der Annäherung 
an biefelbe, abzuhalten, wozu er und Schlemmersdorf fi) dringend gemeldet. 
Die Bürgerfhaft habe achtzigtaufend Geharniſchte angeboten, +) in der Neuſtadt 
babe die ganze dem Treffen entlommene Armee nur auf dad Zeichen mit der 
Trompete oder Trommel gewartet, um fogleich mieder bet den Fahnen zu er: 
Tcheinen. Aber Anhalt's, der Himmel wifle, ob aus Feigheit oder Verbrechen 
entfprungener Rath, daß der König fliehen müfle, um nicht von den Pragern 
audgeliefert zu werden, habe die Dberhand behalten, und fo fei denn den Ab» 
geordneten des altftlädter Magiftratd durch den alten Grafen Thurn geantwortet 
worden: „Sie jähen, wie es ftünde. Der König laffe ihnen väterlich ratben, 
ſich felbt zu helfen, und zur Vermeidung ded Verderbens der Stadt mit dem 
Feinde in Unterhandlung zu treten.‘ 

In der That deutet die eigene Angabe Anhalt’s, daß die Bürgerſchaft Den 
König, wenn er länger gezögert, nicht mehr hätte fortziehen laflen, auf nichts 
weniger, als auf die Abficht, ihn den Feinden zw überliefern; fonvern bezeugt 
eher die Meinung, ihn zu dem mannhaften Entichluffe des Bleibens zwingen zu 
wollen. Freilich aber batte Friedrich dur die Mißgriffe feiner kurzen Regie: 
rung, vornehmlih duch den unbefonnenen Eifer, mit welchem er den Bil: 
deriturm betrieben oder geflattet hatte, die Zuneigung Vieler, die ihn willlom: 
men gebeißen, verfcherzt, und dem Hafle derer, die in ihm den Feind ihres 
Glaubens erblidten, überflüfiigen Vorſchub geleiftet. Die Frage, ob Prag zu 
behaupten gewefen, und ob Friedrich zu diefem Behufe hätte dort bleiben jollen, 
it daher heut wie damals nicht zu entiheiden. Da Friebrid einmal nicht der 
Mann war, fie felbft dur eigenen Entichluß bejahend zu beantworten, fehlte es 
für Anhalt's verneinende Meinung nicht an Gründen. In Schiejaldmomenten 
trägt fchon der bloße Zweifel die Bürgfchaft des Unterganges in fih. Gewiß 
aber läßt e3 ſich nicht verantworten, daß gar nichtd gethan oder verſucht ward, 
das -zerfireute Heer wieder zu fammeln und zu ordnen, und daß, wenn dies 
unaudführbar erichien, dem Könige nicht gerathen ward, der Forderung Marimi- 
lian’8 zu genügen und der Krone, zu deren Behauptung er nicht ſtark oder ent: 
ihlofen genug war, zu entfagen, wie in unfern Tagen derjenige, welcher zehn 


) Sranzöfifher Bericht ded Fürſten bei Mofer VII. S. 130. 
”*) Memoires de Louise Juliane Electrice Palatine p. 162. 
») Des Andread von Habernfeld, der dem Könige bie Botſchaft von ber Schlacht 
brachte und in feinem Gefolge zum ſtrahower Thore ritt. 
fferebant cives octoginta armatorum millia, worunter wohl nur Dukaten ver- 
flanden werben können. Andr. ab Habernfeld de bello Bohem. 
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Jahre lang Frankteich und Europa als Kaiſer beherrſcht hatte, in einer ähnlichen . 
Lage fogar zweimal gethan hat. Aber Fürft Ehrifian hatte gänzlich den Kopf 
verloren, und Friedrich, der von der Weisheit diefes Kopfes fein Heil erwartete, 
wurde zu dem unbeilvollen Mittelmege beflimmt, ohne Unterhandlung wegen 
Niederlegung der Krone und ohne Anflalten zur Vertheidigung derfelben in der 
Frühe ded folgenden Zaged, am 9. November 1620, mit feiner Familie Prag 
zu verlafien und den Weg nad Breslau einzuichlagen. 

Die Krone und die Neichökleinodien, an deren Beli die Meinung deöd 
Volkes damals dad Königtbum knüpfte, nebft den Urkunden der Freibriefe, auf 
welche die Böhmen ihre Rechte ſtützten, biteben in den Wagen, welche Tags vor: 
ber im Schloſſe gepadt und nad der Altſtadt gebracht morden waren, aus 
Mangel an Pferden und in der an folden Fluchttagen gewöhnlichen Verwirrung 
auf dem Markte ſtehen, und wurden nachher, noch ehe der Poͤbel bie Plünderung 
diefer Padwagen begann, auf das altflädter Rathhaus gerettet, von wo fie der 
Herzog von. Baiern nad, feinem Cinzuge auf das Schloß holen ließ.) Fern ſei 
ed jedoch von und, einzuflimmen in den Hohn, der in fo reihem Maße über 
diefen bedauernswerthen Kürften ausgefchüttet worden ift, welcher in erfahrungss 
Iofer Zugend von einem Älteren, allgemein für weile geachteten Yührer zu einem 
verfehrten Schritte verleitet worden war, und nun mit einer hochſchwangeren 
Gemahlin und drei Kindern mitten im Winter eine Fluchtreiſe antreten mußte, 
auf der er fein Lebelang feine bleibende Stätte mehr finden follte. Die Ges 
fahren und Mühſeligkeiten des Herbſtfeldzuges hatte er fieben Wochen hindurch 
getheilt und mande Proben friegeriihen Muthes gegeben. Nach verlorener 
Hauptihladt aber haben auch Andere, Stärkere, von Niedergeſchlagenheit und 
muthlofen Entſchlüſſen fid) nicht freigehalten, auch der nicht, welchen fo viele 
Stimmen des neunzehnten Sahrhundertd ald den Erſten der Helden aller Zeit: 
alter preifen. 

An demielben Tage, an welchem Friedrich abgereifi mar, zogen die Sieger 
auf der Heinen Seite, am folgenden Tage auch in die Altſtadt Prag ein. Die 
Bürgerichaft und die Stände hatten zwar einen Trompeter an den Herzog ge: 
(hit und um drei Tage Anftand gebeten, aber die Antwort erhalten, daß er 
weder drei Tage noch drei Stunden bemilligen könne, fondern unbebingte Erge⸗ 
bung an den Kaifer verlange. Darauf wurden die Shore ohne Widerftand ber 
fest, und der Herzog ritt auf den Hradſchin, wo ihm fogleidh Wilhelm von Lob⸗ 
kowitz, der am 23. Mai beim Fenfterfiurz fo thätig geweien, mit fünf Andern 
aus den Ständen die Aufwartung machte; bei dem, was der Herzog ihnen bier 
vorhielt, ſah man fie viel Thränen vergießen. Das Erſte, was der Herzog vor: 
nahm, war aber die Verabſchiedung des noch übrigen böhmifchen Kriegsvolks, 
welches auf dem altftäbter Markte fand und Anfangd nicht ohne Trug feinen 
rũckſſtaͤndigen Sold forberte, widrigenfalld e8 fi an den Ständen, die ihm fols 
hen ſchuldig, bezahlt machen würde. Dad Zureden der eigenen Offiziere und 


*) Auch der Fürſt von Anbalt vergaß feine geheimften Papiere mitzunehmen. Ein 
gearbneker Audzug aud denfelben wurbe nachher gedrudt unter einem Titel, ber den 
zfprung und die Abſicht diefer Bekanntmachung binreihend an den Tag legt: Fürftlich 
Anhaltiſche Gehaimbe Cantzley, d. i. Gegründete Anzuig ber verbedten, unteutichen, 
nadıtheiligen Consilien. Anjchläge und Praetifen, welche der correspondirenden Union 
KHäupter und Directores in der bohaimiſchen Unruhe zu berfeiben Cron, auch des heil. 
zömilhen Reihe, höchfter Gefahr geführt und aus fonberbarer Verordnung Gottes 
durch die Niederlage vor Prag in der anbaltifhen geheimen Cantzley in originali ges 
furzden und der Welt tundbar worden. Gebrudt MDCXAT. 4to. Die Abfaffung fönnte 
aber geſchickter fein. 
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die Drohungen des Herzogs beftimmten fie jedoch endlich, durch die Nenfladt 
aufs freie Feld zu marfchiren, wo fie abgedankt wurden, ohne einen Heller zu 
empfangen. Der größte Theil ſchwor fogleih zu den Fahnen des Siegers.*) 
Selbft der junge Graf (Hand Bernhard) von Thurn ließ fih von Bucquoi be: 
reden, mit 400 Mann, die unter feinem Commando beifammen geblieben was 
zen, mit vor die Burg Karlftein zu ziehen und die darin befindlichen Engländer 
zur Uebergabe bewegen zu helfen. Als jedoch nachher vom Hofe die Anıneilie, 
auf welche der Fatferlihe General Hoffnung gemacht hatte, nicht zugelichert ward, 
—8*— es für rathſamer, nach dem Beiſpiele ſeines Vaters, aus dem Lande zu 
weichen. 
Herzog Maximilian dagegen lehnte gleich anfangs die von den anweſenden 
Mitgliedern der Stände in Antrag geftellte Zuficherung einer Amneflie mit der 
Erklärung ab, daß fich fein Commiffiond:Befehl fo weit nicht erfirede, nachdem 
fle einmal durch Gewalt der Waffen zum Gehorſam hätten gebracht werden müſſen, 
und daß er fie mit diefem Gefuh nur an den Kaijer weilen fünne, in beflen 
Namen er unberingte Hulbigung fordere. Darauf ſchworen am 11. November 
die drei prager Städte, indem fie allen andern wider den Kailer geleifteten Eiden 
entfagten. Dann erichienen zu gleichem Behufe alle in Prag anweiende Mit: 
glieder des Herren: und Nitterftandes, küßten dem Herzoge die Hand, und Wile 
beim von Lobkowitz bekannte in lauter, wiederum unter Vergießung vieler Thrö⸗ 
nen geiprochener Rede, im Namen und Auftrage Aller, dad Unrecht, womit fie 
fih gegen die fatferliche und Königliche Majeftät Ferdinand's des Andern vielfach 
und gröblich vergriffen. „Es thue ihnen herzlich leid, zu dem Unweſen, welches 
bernac erfolgt fei und ihnen noch auf dem Halfe liege, Urſach gegeben zu ha⸗ 
ben. Sie bäten des Kaiſers Majefät um Verzeihung, den Herzog aber um 
feine Verwendung, daß fle wieder zu Huld und Gnade an: und aufgenommen 
werden möchten, ‚indem fie Öffentlich bezeugten, daß fie feinen andern König und 
Herrn als den Kaiſer hätten, dem fie, wie ehrliebenden Ständen und linter: 
thanen gebühre, hinfüro den ſchuldigen Gehorſam leiften würden.“ Bon einer 
Beftätigung der Privilegien geſchah gar keine Erwähnung; vielmehr wurden fie, 
eben_fo wie vorher die Bürger, bedeutet, daß fie den Berbünbnifien zu entjagen 
und Alles, was davon vorhanden, in ber Urſchrift auszuliefern hätten, damit 
dem Königreiche endlich Ruhe gefchafft werden möge. Da nun noch Mehrere 
fehlten, wurden fie für den folgenden Zag zur Cidesleiftung wieder befchieben. 
Nun drängte fih Alles in großer Menge herbei. Die katholiſche Priefterjchaft 
Hatte geringe Mühe, den Herzog Ihrer Ergebenbeit gegen den Kaifer und ihrer 
Freude Über feinen Sieg zu verfihern, und bereitwillig nahm er von ihr ein 
Memorial an, worin fie fi dem Schube des Kaiferd empfahl und um Wieder: 
einfegung in die ihr abgenommenen Güter bat. Auch die katholiſchen weltlichen 
Herren und Ritter wurden mit der Betheuerung gehört, daß das, was fie Sei: 
ner Mofjeftät zuwider getban, aus Zwang geſchehen fei, und daß fie dem Kaiſer 
im Herzen allezeit treu und gehorſam geblieben. Nun fhidte der Herzog nad 
den utraquiſtiſchen Ständen und ließ fragen, ob fie die verlangten Urfchriften der 
Verbündniie mitgebradht hätten. Da wandten ſich mehrere Lutheriſche mit der 
Anzeige an den Herzog: „Sie feien evangelifh und hätten mit den Brüdern, 
Pikarden und Calviniften nichts zu ſchaffen. Ihnen babe dieſes Unweſen nie: 
mals gefallen. Da aber Vieled, wovon fie nichts müßten, von den Calviniſten 
practieirt worden, bäten fie, fi) bei dem Herzoge befonderd entichuldigen zu 


) Schreiben aus Prag vom 18. Noobr. 1620, bei Londorp Bub VI 8. 118. 
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dürfen.” Sn der That hatten die Lutheriſchen zur Bezengung dieſer Geſinnung 
ſchon am erften Tage nad Einnahme der Stadt, noch eher als die Katholifchen, 
in ihren Kirchen eine feierlihe Dankfagung gehalten.*) Martmilian verwieß 
aber viele befondere Audienz unter dem Borwande dringender Gefchäfte, die ex 
mit dem Fürften von Lichtenftein und Bucquot abzumaden babe, auf gelegnere 
Zeit, und lich dann, nachdem bie Urkunden, ſechs an der Zahl, berbeigebracht 
und ihm übergeben worden waren,"*) die jämmtlichen Stände, mit Bezugnahme 
auf bie Tags vorher geleifteten Abbitten, den Eid der Treue gegen den Kaifer 
Ferdinand, ald ihren ordentlichen juccedirenden König, ablegen.) 

Inzwiſchen wurden mehreren biefer Verzagten vom Kriegsvolke die Häufer 
geplündert. Lobkowitz hatte fiebzehn Truhen mit Gold und Silber in der Zus 
denftabt verborgen. Diefe wurden entdedt und genommen; eben fo alle feine 
Pferde. Ob er zu denen gehört haben mag, von melden Fuͤrſt Chriftian in 
feinem Beriht an König Friedrich erzählt: fie hätten, da es ſchon aufs Aeuperfie 
gelommen, mit großer Bethenerung gelegt, dab fit nicht mehr als fünfhundert 
Gulden vorjeßen könnten, hernach aber ihren Verluſt auf fünf: oder ſechsmal⸗ 
hunderttauſend Gulden angeichlagen?+) Wenigſtens läßt ſich dergleichen von 
einem Manne vermuthen, der die wehrloſen Statthalter ſeines Herrn zum Fen⸗ 
ſter hinauswerfen hilft, und achtzehn Monate ſpäter vor andern bewehrten 
Statthaltern unter Vergießung heißer Thraͤnen Abbitte leiſtet. 

An demſelben Tage, dem 12. November, meldete Maximilian dem Papſte 
Paul V. den Sieg ſeiner Waffen, ohne ſich ſelbſt deren Verdienſt zuzuſchreiben. 
„Ih ſelbſt zwar,“ ſchrieb er, „kam und ſah, Gott aber fiegte.’”+F) Die Freude 
über diefen Ausgang wurde ihm jedoch durch den Anbli der Ausichmeifungen 
und Gewaltthaten getrübt, welche dad Kriegsvolk, befonderd dad kaiſerliche, in 
umd außer der Stadt veräbte. +++) Dringend madte ed daher Marimilian, 
indem er felbft zur Heimkehr fih anfdidte, dem Kürften von Lichtenftein, dem 
er die Geihäfte übergab, zur Pflicht, dieſes zuchtlofe Kriegsvolk wider den Feind 
zu führen oder wenigitend den Freveln zu fleuern, damit nicht der Sieg, dem . 
Bott der Allmaͤchtige durch männliche Streiten verlieben, durch unverantwort⸗ 
liches Procediren unnüp gemacht werbe.”+) Aber nachdem einmal kirchlicher und 
polittfher Hader dieſen Krieg entzündet hatten, war das Geſchlecht beftimmt, 
unter der eilernen Fauft der Soͤldnerſchaaren, die den Kampf audzufechten beru« 
fen wurden, die Schuld des Jahrhunderts zu büßen, indem bie Rohheit der uns 
tern Volksklaſſen dasjenige, was fie fo viele Jahre hindurch ber verfeinerten 


*) Das obige Schreiben auß Prag bei Londorp. II. ©. 224. 

*, Nach Khevenhiller waren ed bie Conföberationdurfunden mit Bethlen Gabor, 
mit den ober» und nieberöfterreihifhen Ständen, mit Mähren, Solegen und der Lau⸗ 
ſitz. Nah Angabe des Kardinals Caraffa in ben Commentariis de Germania restau- 
rata p. 89 befand fi aud das Original bes böhmiſchen Majeftätöbriefed dabei, deſſen 
Khevenhiller hierbei nicht gedentt. 

*.., Ghevenbiller IX. ©. 1108 u. f. 

) Bericht bei Mofer VIL ©. 146, 
) Khevenhiller IX. ©. 109 u. f. hat das ganze Schreiben nebft der Antwort bed 


eb. 

Ar Es ift allbier noch gar Feine Ordnung; man hält bis dato gar fein Regiment; 
man plündert, zeucht ben Leuten, fowohl den Weibern, beim hellen lichten Zage bie 
Mäntel und Hüte ab und tractirt die Leute fehr übel. Heut bat man zwar audgerufen 
und foldhe& verboten, auch in der Altftadt gen aufgehängt. Vielleicht wirb es helfen. 
Schreiben aus Prag, bei Londorp II. ©. 224. 

°+) Schreiben des Herzogs an den Fürften von Lichtenftein, bei Breyer IV. ©. 452 
in der Anmerkung #7. 
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Grauſamleit der Richter in granfenvollen Henkerſcenen abgefehen und den fchred: 
baren Behauptungen ded Glaubendzwiftes abgehört hatte, in ihrem Einne in’ 
Leben ſetzte, und ald Zuchtruthe dreißig Jahre lang über die gebildeten Stände 
der Nation ſchwang.) Je länger der Krieg dauerte, deito mehr flojien in bie: 
fen Söldnerfchaaren die roheften und die verborbenften Beitandtheile des Volkes 
zufammen.*) Die fhonungslofe Strenge, welche angewendet ward, dieſe rohen 
Banden im Zaume zu halten, fleigerte durdy den Gegenſtoß das Uebel, weldes 
fie heilen oder vermindern ſollte. Soldaten, bie ihre Kameraden zu Dußenden 
gehängt oder gerädert fahen und gewärtigen Tonnten, bei geringem Anlaß, oft 
vielleicht um eines unvorfichtigen Scherzed willen oder wenn aud ganzen Regi⸗ 
mentern Einige zum Tode herausgelooft wurden, daſſelbe Schidjal zu haben, 
gemöhnten ſich allmälig, keines Alter und Geichlechtes zu fchonen, wenn ſich die 
Gelegenheit bot, an den Opfern, welche ber Krieg in ihre Hände gebracht batte, 
wilde Gelüfte zu befriedigen.) Erſt fpäter, in langen Friedensjahren, follte ed 
der Kriegszucht gelingen, durch barbarifhe Strafen dem wilden Sinne der Solb: 
heere Zaum und Gebiß anzulegen. 


*) Zu vergleichen oben Kap. 9, S. 69. 

»*) In dem kurzen politifhen Didcurd bei Londorp IL Kap. 144 treten unter An⸗ 
dern bie Martialiihen auf, und erbieten fid mit einer guten Anzahl verfchuldeter Kür- 
fien, Grafen und ‚Herren, aus Deutfhland und Wellhland zuvörberft, Stalien, Hiſpa⸗ 
nien, Frankreich ıc., nicht weniger mit vielen taufend Berdorbenen von deln, Aventu- 
rirern und Sreibeutern, verlaufenen Dfaffen und Stubenten, unfhuldigen Doctoren, 
Schreibern, Reitern und Fechtern, Bankerottirern, Krämern und fonften unzäblig viel 
angeratbenen Söhnlein, Gaſſenjunkern, Vaterverderbern, Schnardern, Beberbanen, 
Leutfreſſern und bettelgierigen, trugigen und müßigen km unhinderlich zu erfcheinen, 
um nicht nur ihres DVetteld zu vergeffen und durch Hoffnung ber Beute geftärft zu 
werben, fondern aud ihr Mütblein zu kühlen und ihre beroifhen Herzen feben zu laf- 
fen. — Und dennoh will dad neunzehnte Sahrhundert von dem Wahne, den bie Ge⸗ 
ſchichtſchreiber und Gefchichtlehrer des achtzehnten verbreitet haben, nocd immer nicht 
laffen, diefe Unreinen hätten um bie Reinheit ded Glaubens geftitten. Näheres liefert 
die Schrift von K. A. Müller: Das Söldnerweſen in ben erften Zeiten des dreißigjäh⸗ 
tigen Kriege (ald Schulprogamm gedrudt bei E. Blodmann, Dresden 1838). 

»2) Als im September 1620 Danben vom Kurfürften von Sachſen belagert warb, 
machten fi einige Soldaten ber fchlefiihen Befagung den Spaß, dem Kurfürften, ber 
bekanntlich ein großer Jagdfreund war, auf feine Kanonenſchüſſe mit einem Sägerborn 
vom Walle herab zu antworten. Dafür ließ Johann Georg, als die Stabt ſich erge- 
ben hatte, diejenigen, welche ihm ald Urheber ober Theilnehmer dieſes Hornblaſens ans 

ezeigt wurben, ohne Weitered aufhängen, ohbngeadhtet die Beſadung auf freien Abzug 
apitulirt batte. — Als Herzog Martmilian im Anguft 1620 aus m nah Böhmen 
rüden wollte, wurde ber Abmarſch dadurch verzögert, daß ſechs Soldaten, melde auf 
dem Markte gehängt werben follten, am Galgen entfprangen und fi unter ihre Ka⸗ 
meraden berftedten. Zilly ließ aldbalb neun Andere aufgreifen und an deren Stelle 
aufhängen. Historia Bavarica manu scripta bei Breyer IV. ©. 424 u. 426 in ber An⸗ 
merkung. 
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Neunnndvierzigites Kapitel. 


Der kirchliche Sonfeffionsgeift bei ven Dentfchen als Stellvertreter des Nationalgeiftes. — Die 
oberlanfigifchen Stände halten dem Kurfürften von Sachſen fein feindfeliges Betragen ge- 
gen die evangelifhe Sache vor. — Der Kurfürft bemächtigt fich defienungeachtet der Laufig. 
— NRüftungen in Schlefien. — König Friedrich als Ylüchtling in Breslau, Eifer der fchlef. 
Etänve für ihn und DVeranftaltungen zur Landesvertheidigung. — Abmahnende Botfchaft 
des Kurfürften von Sachſen an die Echlefier. — Drohendes Commiſſoriale Ferdinand's. — 
Sriebrich verläßt Schlefien und zieht feiner Gemahlin nah. — Schlechte Aufnahme in 
Käfrin. — Weitere Flucht nach Holland. 


Nationaler Gemeingeift war bei den Deutihen von jeher, auch in den 
glänzenditen Zeiten des Neiches, in einem weit geringeren Maße vorhanden ge- 
weſen, als bei den Völkern romaniſchen Urſprungs. Die Kirchentrennung hatte 
denfelben vollends verdrängt, indem fie den kirchlichen Parteigeift mit allen eigen: 
thuͤmlichen Gefühlen und Neigungen der Baterlandöliebe in die Seelen bes Vol: 
kes pflanzte. Mad den Römer bei dem Namen der ewigen Stadt bewegte, was 
in der Bruft des Franzofen und Briten für die Ehre und den Ruhm Frank: 
reichs und Britanniens ſchlägt, — das regte ſich bei dem Deutichen nur dann, 
wenn das Intereſſe feiner Kirchenpartei berührt wurde. Und noch jetzt behauptet 
diefed Gefühl feine dreihundertjährigen Rechte: denn auch bei Denen, welchen die 
Gtreitpunfte der reformatoriihen Zeit verhaßt oder gleichgültig geworden find, 
wird ein lebhafter Eifer in Betreff der kirchlichen Gegenjäbe duch die Meinung 
erhalten, daß die Wirkfamkeit des Neligionsglaubend in der ſchwächeren Form 
des Kirchenthums der bürgerlichen Gefellichaft zuträglicher fei, ald in der ftärferen. 

Im fiebzehnten Jahrhunderte hingegen wurde der Confeſſionsgeiſt als Stell: 
vertreter des Nationalgeifted von der Weberzeugung getragen, daß in demjenigen 
Kirchenweſen, auf welches er fid) ftügte, der Religiondglaube feine fiherfte Begrün- 
dung habe und in demfelben nicht nur feinen beiten Nahrungsſtoff, fondern auch 
den einzigen Weg zur ewigen Glüdieligfeit finde. In Folge diefer Ueberzeugung 
entitand bei den proteftantifchen Deutichen die äußerſte Betrübniß, ald der Kurfürft von 
Sadjfen, den fie ald ihren Vorſtand und immermwährenden Beſchützer anzufehen 
gewohnt waren, in dem Streite um die böhmijche Krone auf die Seite des 
Kaifers, in welchem fie dad Haupt ihrer kirchlichen Gegner erblickten, ſich itellte, 
und anftatt zur Vertheidigung der evangelifchen Kirche die Waffen zu ergreifen, 
in’d Zeld zog, um dem Proteftantismud in Böhmen den Todesſtoß verfegen zu 

elien. 
’ en diefer Stimmung ſchrieben die oberlaufisifhen Stände, auf die Kunde 
von den fähfiihen Rüftungen, unter dem 1. Auguft 1620 aus Zittau an den 
Kurfüriten:*) „Als König Ferdinand im Jahre 1547 den Ständen in Aöhmen 
und unfern Vorfahren auflegte, ihm und feinem Bruder, dem Kaifer Karl, wider 
den Kurfürften Johann Friedrid von Sachſen zu Hülfe zu ziehen, haben fie ſich 
durd feine Gewalt, Gefahr und Bedrohung dahin bringen lafien, fondern be: 
fändig dafür gehalten, wenn fie fid) wider dad Haus Sachſen feindlich auflehnen 


*) Londorp. contin. et aupplet. 11. 288. 
Menzel, Befchichte der Deutfchen. Bo. III. 28 


434 


follten, dag ſie dadurch Glimpf und Ehre, ja Heil und Seligkeit in die Außerfte 
Gefahr feßen würden. Auf das Anliegen ded Königs haben fie erwiedert: Che 
fie unſchuldiges chriftlihes Blut vergöflen und wider die Berträge, auch wider 
ihre Privilegien bandelten, wollten fie Leib und Leben verlieren. Es fei ihnen 
zwar leid, daß fie ihren König und Herrn erzürnen follten, und fie wollten es 
gern vermeiden; jedoch fei ed leidlicher, in der Menſchen, ald in Gottes des All- 
mädtigen Zorn und Hände fallen. Denn wenn fie wider den Kurfürften von 
Sachſen, weldher mit feinen Unterthanen, wie fie, den Leib Jeſu Chrifti unter 
beiderlei Geftalt empfahe und diefe und andere chriftliche Lehren beſchütze, aus: 
ziehen follten; fo würden fie einer erjchreclihen Nahe von Gott, um foldes 
ihrer lieben Brüder Blutvergießend willen, nicht entgehen. Diele herzbrechenden 
Worte, jo Ew. K. Gnaden bodhlöblihem Haufe und deſſen Untertbanen zum 
Beſten vorgefchüikt worden find, follten jest billig zu gleihmäßiger Beherzigung 
bewegen. Wenn Em. K. Gnaden in diefem Werke allein auf der Katjerl. Mia: 
jeftät und auf die von derfelben erhaltene Commiſſion ihr Abſehen gerichtet und 
die Meinung gefaßt haben, daß Ibro nicht gebühren wolle, der anbefohlenen 
Execution fih zu entihätten; ſo will und in unferm ſchlechten und einfältigen 
Berftande bedünken, daB bei diefer Sache nicht allein ein fchädlicher Mißbrauch 
des Faiferlihen Namens, fondern aud noch andere widerredhtlihe Anmaßungen, 
ja nicht geringe Nichtigkeiten hervorſcheinen wollen. Der Streit um die böb: 
miſche Krone berührt nicht den Kaifer als folhen, fondern nur den Erzherzog 
von Defterreih. ALS einfältige Spioten möchten wir gern gründliche Information 
haben, wie e8 in den Rechten und in der Vernunft felbft Beſtand haben kann, 
dag der Kaifer in einer fremden und ſolchen Sache, worin er ſelbſt Partei, den 
Ständen des Reichs, die außerhalb des Faiferlihen Amtes in andern Fällen ihm 
nicht unterworfen, aus Faiferliher Macht Befehle und Aufträge zu biutiger re: 
eution ertheilen fann. Dad frühere Reichsherkommen ift dem gänzlich entgegen. 
Will aber Seine Majeftät nicht als Kailer, fondern ald angemaßter König von 
Böhmen diefe Lande, unter dem Borwande der Rebellion, executoriſch angreifen 
lafien, fo gebührt ihm abermals nicht, Ew. K. Gnaben, ald einem hohen Stande 
und einer Säule ded Reiches, unter dem Fatferlihen Namen diefe Erecution zu 
überbinden. Daß felbft einen Untergebenen und wirklichen Unterthan obrigfeit- 
liche Befehle nicht ohme Unterſchied binden, wenn fie wider Gewiflen, Religion, 
‚riftliche Liebe, Erbverträge und Bündniffe find, bezeugt dad Beiſpiel Jona⸗ 
than's, der den Befehl feines Königs und Vaters, den David zu greifen, nicht 
befolgte; die Weigerung der Diener des Königs Saul, die SPriefler des Herm 
zu tödten; der Abfall der zehn Stämme von Rehabeam, dem Sohne Salomo's, 
feiner abgöttifhen und unziemlihen Regierung wegen; endlid) die Erklärung, 
welche die aus Chriften beftehende thebaifche Legion dem Katfer Mariminian gab, 
als fie zum Kriege wider andere Chriften gebraucht werben follte: „„Da fie 
Chriſten feien, wolle ihnen nicht gebühren, wider ihre Brüder, jo Eines Glau⸗ 
bens wären, zu ziehen und fie zu beſchädigen.““ Kurfürft Morig ift dem Kai: 
fer Karl mit Leib, Gut und Blut beigetreten, bat feine Lande und Leute, in: 
fonderheit feine Reputation und guten Namen bei allen evangelifhen Religions: 
genofien nicht in geringe Gefahr geſetzt und wider diefelben dad Schwert ge: 
führt. Wir find gänzlich beredt, daß Em. K. Gnaden eben zu dieſer vorhaben: 
den Erpedition ſolches Erempel nicht wenig antreibe. Aber mas hat endlich die 
Sache für einen Ausgang gewonnen, und wie find dem Kurfürften Moriztz zu: 
legt die Augen geöffnet worden! Und obwohl durd einen füßen Sirenengefang 
ein und der andere evangeliihe Stand eingefchläfert werden mil, als ob e8 nur 
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um die Calviniſten, nit um die Zutheriihen zu thun fei, und die Lepteren un: 
ter dem Schilde des Religiondfriedend unbeſchädigt verbleiben follen, ſo fellen 
doch die jeluitifhen Dogmata das Klare Widerſpiel an den Tag. Wer kann ſich 
doch nur einbilden, daß die Lutheriſchen in beſſerm Stande ſein werden, als die 
Calvinianer, wenn das Gegentheil das Heft in die Hand kriegt? Sind nicht 
beide Religionen bei demſelben in Einem Prädikament, und werden nicht alle 
für Ketzer gehalten? Iſt nicht das bei den Romaniſten eine unfehlbare Regel, 
alle Ketzer bis auf den letzten Athem zu verfolgen? Iſt nicht bei denſelben eine 
unwiderſprechliche Maxime, daß allen Ketzern kein Glaube zu halten, ja auch beſon⸗ 
ders der Religionsfriede allein fo lange zu obſerviren, als es der roömiſchen Kirche 
nüglid, verträglih und bequem fein möge? Daher Kaiſer Marimilian im 
Sabre 1566 den evangeliichslutheriichen Ständen, jo die Ausſchließung der Cal: 
viniften begehrt, wohl und recht geantwortet: Ihr wißt jelbit nicht, was ihr be- 
gebret. Wir gedenken und zwar der calviniſchen Religions-Irrthümer nicht theil- 
baftig zu machen, wollen auch diefelben nicht gut heißen. Wir find aber deſſen 
bei uns gänzlidy verfichert, daß in dem politiihen Weſen zwilhen denjelben und 
den Päpftiichen ein merflicher Unterſchied fei; ja wir können nicht in Abrede ftel: 
len. daß fie, die Zwinglianer und Galviniiten, in Frankreich, Engelland, Nieder: 
land, Schweiz, ja auch in Deutichland, bei Reinigung und Eröfinung ded Evan: 
geliums großen und an etlichen Orten jtattlicheren und zierliheren Nußen ges 
ihafit, ald die Unfrigen ſelbſt. Deſſen follten wir fie billig nod fo weit genie- 
ben lajlen, dag wir fie nicht für ärgere Feinde achten, ald diejenigen, die und 
auf Leib und Leben, Hab und But, ja wenn ed mögli wäre, die Seele felbit 
ſeindlich abgejagt und mit ſolchen Anfchlägen umgehen, die zu gänzlicher Bertil: 
gung aller evangeliihen Stände und Veränderung der ganzen Reichöverfaflung, 
zur Entziehung der unjhäßbaren Freiheit und zur Anftreifung eined bochmütbi: 
gen, unerträgliden, tyranniihen ſpaniſchen Joches angejehen und gerichtet find. 
Da aud) ermeldeten unfern wüthenden Widerſachern bei diefen gefährlichen Tren: 
nungen die Schanz einmal geräth, jo jehe man über hundert Jahr zu, wo ein 
geifllicher und weltliher Kurfürft, Fürft, Graf, Prälat und andere freie Stände 
im Reich, ja eine Iutheriiche oder calviniſche Kirdye mehr übrig fein werde, und 
ob nicht eine jämmerliche Dienftbarkeit in Gewillend: und Profanſachen unfere 
unſchuldige Nachkommen wird ergreifen und in den Feſſeln halten.‘ 

Aber dieje Vorftellungen fanden im Gemüthe Sohann Georg's keinen Ein: 
gang, weil diefer Fürſt, nad) feiner nähern und perjönlichen Kenntniß des kaiſer⸗ 
lihen Hofes, für fein und feined Sachſenlandes Luthertbum von demfelben feine 
unmittelbare Beeinträchtigung fürdhtete, und etwaige Beſorgniſſe wegen entfernter 
Berhältniffe hinter dem nahen, auf Erwerbung einer wohlgelegenen Provinz ge: 

richteten Intereſſe weit zurüdtraten: denn bereitd unter dem 6. Juni 1620 
hatte ihm Ferdinand für die Kriegskoſten, die er über fein Neichdcontingent auf: 
wenden würde, die beiden Markgrafthümer Ober: und Niederlaufig zum Unter: 
pfande ausgeſetzt, unter der Bedingung, daß er die Eatholiiche Geiftlichkeit bei 
ihrem damaligen Stande befhüße und den augsburgifchen Confeſſions-Verwand⸗ 
ten feine meiteren Neuerungen gellatte.‘) Meder das Eine noch das Andere 
war den cigenen Neigungen des Kurfürften entgegen. Er trug daher fein Be- 
denken, die dem Kaiſer geleiftete Zuſage zu erfüllen, und febte ſich um biefelbe 
Zeit, wo der Herzog von Baiern in Defterreich eindrang, gegen die Oberlaufiß ' 

*) abi ber oberlaufigiihen Geſchichte von Chriſt. Gottl. Käufer (Diakonud in 


Reichenbach) I\ Dad Schreiben jelbft iſt gedrudt im oberlauſitziſchen Gollectaneen» 
Werte 11. 187 und Corp. Jur. Lus. ©. 497. 
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in Marfch, indem er einen Oberften, Jakob von Grünthal, in Begleitung eines 
tatferlihen Beamten nach Bautzen vorausfchidte, um die dort verfammelten 
Landſtände zu freiwilliger Unterwerfung zu beflimmen. Zwar eilte Markgraf 
Johann Georg von Zägerndorf, der die Truppen der ſchleſiſchen Stände befeh: 
figte, mit 6000 Mann herbei und nahm die Unterhändler gefangen, zog ſich 
aber, als der Kurfürft bald darauf mit überlegener Macht vor Baugen rüdte, 
gegen Görlig zurüd. Die von ihm zurückgelaſſene ſchleſiſche Beſatzung verthei: 
digte fih bi8 zum 5. October, wo die Hauptleute nach dreiwöchentlicher heftiger 
Beſchießung die Stadt übergaben. Der Markgraf zog fih bierauf ganz nad 
Schlefien zurüd, da die Görliper, dur dad Brandungläd von Baupen ge: 
ſchreckt, Keine Luſt bezeigten, ihre von benachbarten Höhen beherrſchte Stadt zu 
einem Waffenplage machen zu laſſen. Die Niederlaufiger hatten fich fogleih 
ohne Weigerung unterworfen und gehulbigt. 

Größern Eifer bezeigten die Schlejier für die böhmifhe Sache. Am 
22. Dctober 1620 erfchten die bautzener Befapung, welcde mit der Berpfid: 
tung, drei Monate nicht gegen den Kurfürften zu dienen, freien Abzug erhalten 
hatte, fieben Fähnlein ſtark, mit fliegenden Zahnen vor Bredlau, nahm auf den 
benachbarten Dörfern Quartier, und forderte gebieteriih von den Fürften und 
Ständen den Rückſtand des Soldes und Entlaffung, mit heftiger Beſchwerde, 
dag die Hauptleute ohne Vorbewußt und Ginmilligung der Truppen, dem 
Kriegsgebrauche zumider, die Stadt übergeben hätten, woburd ihre Artikelbriefe 
aufgehoben worden feien. Das Leptere wurde aber von den fländifchen Defen⸗ 
foren beftritten, und weder die Zufage der Bezahlung noch fonftige Verheißung 
gefpart, diefe Truppen, die man gerabe jet am Wenigſten entbehren mochte, 
zum Berbleiben im Dienft zu bewegen. Als fie aber trogig auf ihrem Kopf 
beharrten und fogar ohne Bezahlung davonzugehen drohten, mit der Aeußerung: 
„ſie würden ſchon einen Herrn finden‘, ließ man fünf Fähnlein Fußvolk und 
fieben Cornet Reiter mit vier Feldfchlangen und zwei Meinen Geichügen aus den 
benachbarten Garniſonen berbeiholen und wider fie auf dem fchweidniger Anger 
in Schlachtordnung ftellen, worauf fie ſich fügten, nad) gehaltener Abrechnung 
ihren Sold nahmen und fi) nad) ven Städten, denen fie zur Beſatzung dienen 
follten, abführen ließen. *) Zu derfelben Zeit wurde in Breslau eine Generals 
Mufterung der Bürgerfchaft gehalten, und von den Defenforen auch für Bewafl: 
nung des Landvolkes, für Herbeifchaffung des erforderlichen Geſchützes, Schanz: 
zeuges, Proviantd und anderer Nothdurft geforgt. Da die Koften diefer RI 
fung mit dem verflärften Aufwande auf Befoldungen, Abfendungen und Liefe: 
rungdgelder die gewöhnlichen Einnahmen und die vorhandenen Geldmittel bei 
Weitem Üüberfliegen, und zur Erhaltung ded Credits nicht nur die Fortzablung 
der Zinfen zu ſechs Prozent für die Kandesfchulden, fondern auch Erhöhung der 
Zinfen um ein halbes Prozent für neu aufzunehmende Gapitalten und Rückzah⸗ 
lung der gefündigten Gapitalien für nöthig erachtet ward, fo fchrieb der Dber: 
landeöhauptmann am 8. November (am Tage der prager Schlacht) eine neue 
Schagung aus, die jeder des Schubes bedürftige Einwohner, ohne Unterfchied 
des Standes, auf fein Gewiflen erlegen ſollte.“) 


) Pol's breslauifhe Sahrbüder V. ©. 214 u. f. 

») Kür alles baare Gelb in und aufer dem Handel, fomie für Gold, Silberwert 
und Kleinodien folten 9 Groſchen vom Hundert des Werthes (von den Faktoren, welde 
mit fremdem Gelbe Gewerbe treiben, dad Doppelte), für Sammt-, Seiden- und köſtliche 
Rauchwaaren 18 Grofchen (von den Juden dad Doppelte), für geben Eimer fremden 
Weines 1 Thaler, für ungarifchen, öfterreichifchen oder Landwein I Grofchen, für jedes 
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Mitten unter diefen Vorbereitungen lief die Nachricht von der prager Schlacht 
ein, und wenige Tage darauf, am 17. November, kam der flüchtige König felbit 
mit feiner Gemahlin und feinen Kindern nad Breslau. Da fur zuvor, am 
9, Oktober 1620, Ferdinand’d General Dampierre bei einem Verſuche auf das 
von Bethlen Gabor's Anhängern befehte Preßburg erichlagen worden war, und 
au die Mährer Vortheile über die Eaiferlihen Truppen erfämpft, ja ſogar einen 
neuen Einfall in Defterreihh unternommen hatten,*) jo würde Friedrich befler ge- 
tban haben, fih nah Mähren zu wenden, um mit jenen Bundesgenoſſen in un- 
mittelbarer Verbindung zu bleiben. Die Stadt Glatz mit ihrem feſten Schlofle 
und das ganze, einer großen Feſtung gleichende Bergland hätte einem entſchloſſe⸗ 
nen, mit den Talenten der Heerbildung und Heerführung begabten Fürften ficher- 
lich zu einem vortrefilihen Stüßpunfte gedient, ein neued Heer in diefen Gegen» 
den zu verfammeln. Die Einwohner waren größtentheild proteftantifh; denn 
zur Zeit K. Ferdinand’ hatten in diejer zu wiederholtenmalen verpfändeten Graf: 
haft unter dem Regiment der Pfandherren viele anderwärts vertriebene Schwenk» 
felder und Wiedertäufer Zuflucht gefucht und K. Marimilian nachher die Luthe⸗ 
riſchen begünftigt, um durch dielelben die ihm beſonders verhaßten Schwärmer 
zu verdrängen. Die unter K. Rudolf verfuhte Zurücknahme mehrerer katholiſcher 
Kirhen und die wirklich ausgeführte Uebergabe eines in der Stadt Glatz befind- 
lichen Auguftinerftiftes an die Sefuiten hatte den Glaubenseifer der Tutherifchen 
Einwohner bid zum Fanatismus geſteigert.“) 

Friedrich aber fah in der Stadt und Feflung Glatz nur eine Reiſeſta⸗ 
tion und eilte durch die Grafſchaft, um fo ſchnell als möglich die ſchleſiſche 
Hauptitadt zu erreihen. Mit und nad ihm zogen eben dahin der Fürſt Chri- 
flian von Anhalt, der Herzog Johann Emit von Weimar, der Graf von Hohen: 
lohe, der böhmilhe Kanzler Wilhelm von Ruppa, der pfähiihe Gebeimerath 
Ludwig Camerarius, der Hofprediger Scultetus und mehrere andere böhmiiche, 
Öfterreichtiche und mährifche Herren und Hauptleute nebfl vielem Hof: und Kriegs⸗ 
volke, welches zum Theil auf den Landſtraßen großen Unfug verübte. Die Schle: 

ſier dachten aber noch an feinen Abfall, vielmehr wurde der flüchtige König in 
ı  Bredlau von der bewafineten Buͤrgerſchaft eben fo feierlih, wie neun Monate 
vorher bei feiner Ankunft zur Huldigung, empfangen. Gr berief fogleih einen 
Furſtentag mittelt Ausfchreibend vom 20. November, in welhem er den Stän- 
den bemerkbar machte, daß er felbft für die Wohlfahrt und Freiheit des König: 
; reich Böhmen und der einverleibten Länder ald ein Vater geforgt und nicht nur 
' feine eigenen 2änder in die Schanze gefchlagen, fondern auch eine gute Zeit über 
mit nicht weniger Gefahr perjönlicd im Lager geweſen und feines Leibes und Le- 
|  bens nicht geichont, weshalb er erwarte, daß aud) die Stände bei ber fo hoch und 


Quart Branntwein, 18 Heller erlegt werden. Nachher warb dieſe Schabung doppelt 
efordert, freilich bei Vielen obne Erfolg, bei Allen aber zu großer Befchwer und Klage. 
Date Bresl. Jahrbücher V. ©. 21. 


) Bell's Defterreichifcher Lorbeerfranz, Bud IV. ©. 350. 


2) Am Bahre 1664 verſetzten zwei polnifche Pilger, die auf ber Rüdlehr von einer 
Romfahrt in Glatz in die Pfarrkirche während des evangeliihen Gottesdienſtes eintra- 
ten und in der Meinung, in einer Batbolifhen Kirche zu fein, ihre Roſenkränze hervors 
zogen, um in katholiſcher Weiſe zu beten, dic Menge in eine folhe Aufregung, daß fie 
and der Kirche, dann zur Stadt hinaus aufd Feld getrieben wurden, wo ciner derſel⸗ 
ben unter den erlittenen Mißhandlungen ſtarb. (Urkundliche Kirchengefchichte der Graf- 
haft Glatz von Aloyd Bad. Breslau 1841. ©. 170 u. ſ.) 
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theuer beſchworenen Sonföderation ftandhaft zu verharren und der Nachwelt ein 

lobenswürdiges Erempel zu binterlafien befliffen fein würden. Um die Bürger: 
haft zu beruhigen, deren Zunftältefe, wegen des reformirten Gotteddienfles in 
der Burg, am 26. November eine Vorftellung beim Magiftrat eingereicht hatten, 
wurde dieſer Gottesdienſt abgeftellt, und Friedrich ſowohl ald der Herzog von 
Drieg beiuchten nunmehr die Predigt in der Elifabetkirche. 

Auch die Propofition des Königs an den bereitd am 2. Dezember eröfne: 
ten Fürftentag verrieth noch einigen Muth. ‚Die Sache fei, auch nad) der durch 
den Ungehorfam des Kriegövolfed und durch die DBerrätherei einiger untreuer 
Datrioten erlittenen Niederlage und Auflöfung des Kriegäheeres, keinesweges ver: 
loren. Man habe noch einen ftarfen Fuß im SKönigreiche, und das Rand und die 
prager Städte feien, nach aller Kriegöverftändigen Urtheile, von folder Beſchaf⸗ 
fenheit, daß ein Kriegsvolk, welches Meifter im Felde wäre, fie leichter wieder 
einnehmen, ald der Feind fie behaupten werde.” Dann erinnerte er an die der 
Religion und Freiheit bevoritehenden Gefahren, weldye andre Beifpiele des ſpa⸗ 
nifhen Dominats gerugfam an die Hand gäben; an die ihm und der Confoͤde⸗ 
ration geleiftete Eidespficht; führte an, welche Schande ed den Kändern vor bet 
ganzen Welt mahen, und weldhes Nachdenken ed jelbft bei dem Erbfeinde der 
Chriftenheit erweden würbe, wenn dad fo body und theuer beſchworne Derbind: 
niß fo leicht gelöft werden follte, und forderte zulegt hinreichende Geldmittel, um 
das vorhandene Kriegsvolk zu bezahlen, neues zu werben, in Mähren, in der 
Laufig und befonderd in Ungarn die zur Grreihung des Ziele führenden 
ne anzuſchlagen, und bei auswärtigen Fürften und Republifen weitere Hülfe 
zu judhen.”) 

Die am 13. Dezember hierauf ertheilte Antwort des Fürftentages war m 
demfelben Geifte abgefaßt. Die Stände fpradhen darin die Erklärung aus: 
„Kein ehrlih Gemüth folle und könne in die Gedanken kommen, von einem 
Könige, welcher für die Erhaltung ihrer Religion und Freiheit fo treuherzig Alles 
zugefeßt babe und noch für diefelbe ftreite, abzufepen oder auf vorgeblichen Arc: 
cord und zweifelhafte Mittel dte Erhaltung der Religion nnd Privilegien zu grün- 
den, und fonad) dem zu miderfprechen, worüber die Stände mit reiflichem Rathe 
fo viele Zeit zugebracht, fo ftattliche fchriftlihe Ausführung gemacht, und was 
von fo vielen Potentaten gutgeheißen worden; fie fpräcdhen von Neuem und ein 
für allemal ihren feiten Entfhluß aus, bei ihrem chriftlihen und frommen Könige 
ftandhaft, treu und aufrichtig zu verbleiben, bei ihm und dem Baterlande Leib 
und Gut bid auf den legten Blutötropfen zuzufeßen und das Uebrige dem ge: 
rechten Gott zu befehlen, der zwar oft dergleichen Prozeß mit den Seinigen zu 
balten pflege, daß fie zuvor um ihrer Sünden willen büßen und vom Vertrauen 
auf menſchliche Mittel ab: und zu ihm gezogen werden folen, am Ende aber 
doch dem Geredhten feine Hand reiche, wie die Sfraeliten nad) einer zweimaligen 
Niederlage in einer gerechten Sache, zum bdrittenmal über die Benjaminiten ge: 
fiegt, wie David wieder mit Ehren in fein Königreich eingefeßt worden, und wie 
den Evangelifhen in Frankreih und in den Niederlanden mehrfady widerfahren 
ſei.“ Dabei fchlugen fie mit ftarfem Donner gegen die Verräther und Feinde bed 
Paterlanded vor, daß der gemeine Mann, welcher oft zur Verhinderung guter 
Abſichten viel ungereimter Sachen beredet werde, von den Kanzeln und bei den 
Zufammenkünften der Zehen und Zünfte über den Grund der vorgenommenen 
Megimentsveränderung und den Anlaß des hieraus entftandenen Kriege, bejon: 


*) Buliih a. a. DO. IV. Kap. 25. membr. 3. 
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ders aber darüber belehrt werden folle, daß Alles Iediglih auf Erhaltung und 
Beihüsung der reinen enangelifchen Religion, gar nicht aber auf Verhinderung 
oder Unterdrädung der augsburgiichen Confeſſion oder der evangeliich-Iutherifchen 
Religion abgeſehen fei, fondern daß vielmehr ein Seder bei feinem Belenntnig 
erhalten werden folle, und daß diefe Länder ohne den Schub des frommen 
Königs in die allerelendeite Dienfibarkeit unter dad ſpaniſche Soc einfinken, der 
evangelifch = Iutheriichen Religion beraubt, der fpanifchen Snquifition unter: 
worfen und aller Sreiheit, Privilegien, fammt Hab und Gut verluflig wer: 
ben, auch gewiß feine Gnade bei dem Feinde und ſpaniſchen Dominat zu ers 
warten haben würden. Darum folle fih Niemand gelülten lafien, mit gefähr- 
lichen, weitauöfehenden Didcurfen und verbächtigen Reden ſich hervorzuihun und 
von der Sonföderation und dem Beſchluſſe der Länder unzeitige und ungleiche 
Urtheile zu fällen, fondern jede Drtsobrigfeit ein ernfted Einfehen vorwenden und 
mit ſchwerer Strafe Dagegen verfahren. Alle, welde den Confoͤderations⸗Eid 
noch nicht geleiftet, follten mit den vorgeichriebenen Mitteln dazu angehalten, und 
das Fürſtenthum Zeichen, defien abwefender Herzog in diefem Falle fei, mit Ab- 
fhaffung der von ihm eingefeßten Adminiftration fofort an den König und den 
Landeshauptmann überwielen werden. Wegen Beſchaffung der erforderlichen 
Geldmittel wurde, außer Verwirklichung der angelegten Befleuerung, nod eine 
gezwungene Anleihe zu Beträgen von taufend Thalern gegen 6% Procent von 
allen vermögenden Perfonen, auf dem Lande und in den Städten, nach Angabe 
der Landeshauptleute, Landesälteften und Stadtmagifträte, ferner die Beſchlag⸗ 
nahme aller Einkünfte der katholiſchen Stifter und Klöfter, mit Ausnahme des 
Bedarfd zur Beftreitung ihres nothdürftigen Haushaltes, in Vorſchlag gebracht, 
wogegen die FZürften und Stände ſich erboten, der Ausübung ihres Müngrechted 
auf ein Jahr zu entfagen, eine allgemeine Randesmünze fchlagen zu laflen und 
den Ertrag diefer Nutzung zum Beſten ded Landed zufammenzulegen. Durch 
Berwirklichung aller diefer Mittel bofften die Stände nicht weniger ald eine Summe 
von zwei Millionen Thalern aufzubringen. Endlich fchlugen fie vor, zur Be: 
bandlung der Militär-Angelegenheiten einen engern Kriegsrath zu errichten, deflen 
Rathichläge und Beſchlüſſe, foweit ed der Kriegägelegenheit nach thunlich und 
verantwortlid, den andern Fürften und Ständen vorzulegen fein würden. 

Auf dieſen Beichluß des Fürftentages ertbeilte Sriedrih, am 19. Dezember 
1620, eine hochſt freudige, durchaus beiftimmende Antwort. Cr zweifelte nicht, 
dag mit folhen Mitteln das fchlefiihe Heer auf 10000 Mann zu Fuß und 
3000 Reiter gebracht und die nöthige Artillerie und Munition beſchafft werben 
würde, und verhieß, die Stände in Mähren, wenn nicht zu größerer, doch zu 
gleihmäßiger Kriegsrüftung, fo wie den König von Ungarn und Siebenbürgen 


"zur Gewährung der verfprochenen Hülfe, und vielleicht in noch flärferem Maße 


als fie veriprocdyen worden, zu bewegen. Dabei erwähnte er der Nothwendig⸗ 
feit, auf eine völlige Reform des Heerwelend vorzudenken. „Die ganze Miliz 
fei mehrfältig verderbt und in folde Unordnung gerathen, daß man derſelben 
weder mit der Juſtiz für den täglichen Verlauf, nod) mit dem Commando bei 
vorfommender Kriegsgelegenheit wider den Freind, recht mächtig werben könne. 
Dei den Häuptern und Befehlähabern liefen allerhand ftarfe, unerträgliche Maͤn⸗ 
gel mit unter, indem fie entweder des Krieged ganz unerfahren, oder aus Gunſt 
eingefhoben, ihre untergebene Soldatedfa mit Feiner Geſchicklichkeit zu regieren 
und Ordnung zu halten wüßten, allerhand unbillige Vortheile und Exorbitanzen 
entweder felbit gebrauchten, oder Andern zu verüben geftatteten, wodurch das ge: 
meine Weſen ganz übel bedienet, und dad Land mehr ald vom Feinde felbit ver- 
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derbt und audgeplündert werde. Se. Majeftät fei im Werte begriffen, alfe dien: 
lie Mittel zu möglichfter Abhülfe dieſer Webelitände zu unterfudhen, und fordere 
die Fürften und Stände zur Anzeige auf, ob dergleihen Unordnungen auch bei 
ihrer Soldateska eingeichlichen, oder ob fie folche ſonſt bei dem allgemeinen Kriegd: 
weſen bemerft hätten und verbeflert zu haben wünſchten.““) 

Aber während dieſe ausſichtsreichen Verhandlungen gepflogen und niederges 
ſchrieben wurden, meldete ſich (am 20. Dezember 1620) ein fähfifcher Trompe⸗ 
ter mit einem an die Fürften und Stände gerichteten Schreiben des Kurfürften, 
d. d. Baugen vom 10. Dezember, *') in welchem er ihnen in einem äußerſt 
freundlihen und wahrhaft väterlihen Zone den ganzen Berlauf und unglück⸗ 
feligen Stand der böhmischen Sache vorhielt, und ihnen feinen Auftrag bekannt 
machte, fie mit dem Anerbieten, daß alle ihre Privilegien und die Ausübung der 
wahren, reinen, unverfälfchten Religion erhalten und fiher geftellt werden follten, 
zur Rückkehr unter den Gehorfam des Kailerd, ald ihres rechtmäßigen Herrn, 
aufzufordern. Würden fie diefem freundlichen Geſuch und Bitten Raum geben, fo 
würden fie nichts Anderes ald rühmliche Nachſage bei der Nachwelt zu erwarten 
haben, ein fröhliches Gewiflen erlangen und großes Unglück von dem geliebten 
Baterlande abwenden. „Sollten aber Em. Liebden und Shr, unferer treuen 
Erinnerungen und Ermahnungen ungeachtet, bei den vorigen Meinungen verbar: 
ren, jo müflen Wir es geſchehen laflen, Gott und der Zeit befehlen, werden Und 
auch jedesmal über angebended Unheil und ferneren Verderb des Baterlandes 
mehr betrüben ald erfreuen, bitten aber dabei freundlichſt, Em. Liebden und Ihr 
wollen alddann unferer gutberzigen Ermahnungen eingedenk fein, und daß wir 
es gern beſſer gefeben, fich erinnern. Unſers Theild werden Mir ſtandhaft bei 
der Faiferlihen und Eöniglihen Majeftät verbleiben und auf alle Mittel und Wege 
denken helfen, wie aller der hoͤchſten Obrigkeit zugefügte Deſpect abgewendet, der 
von dem Allmächtigen gebotene Gehorfam gegen die Obrigkeit erhalten, dad heil. 
römische Reich an feinem Lehn und Kurfürftentbum nicht benachteiligt und dem 
turfürftlichen Collegio Fein Präjudiz zugezogen werde.‘ 

Beigefügt war das kaiſerliche Commiſſoriale, an alle Sinwohner Schlefiens 
jedweden Standes gerichtet, welches freilich in einem bärteren Tone ſprach. Fer⸗ 
dinand hielt ihnen darin vor, „wie er nad der ibm geleiteten Huldigung, und 
nahdem er ihnen beim Ableben des Kaijerd Mattbind die Confirmation aller 
ihrer Privilegien durch einen eigenen Commiſſarius zugeſchickt habe, fih keines 
andern verjehen, ald daß fie Gottes und der hoͤchſten Obrigfeit Rechte und Stra⸗ 
fen vor Augen nehmen und ihm die angelobte Treue halten würden, da ihre 
eigenen Vorfahren diejenigen, die fi wider König Ferdinand I. ald ihren Erb- 
bern gefest, an Leib, Ehre und Gut verurtheilen geholfen.) Gr babe jedoch 
das Gegenfpiel erfahren müflen, daß fie fi, ungeachtet der obigen Vollziehung, 
unterftanden, ihm neue Bedingungen vorzuichreiben, feine angeborene Gerechtig⸗ 


) Bukiſch a. a. D. IV. Kap. 25. 

**) Die Abfchrift bei Bulifh a. a. D. und cin gleichzeitiger Abbrud führt das Da- 
tum vom 26. November alten Styls, defien der Kurfürft ald proteftantifher Reichsfürſt 
fi bediente. Died würde der 6. Dezember n. St. geweien fein. Der 10. Dezember n. 
St., unter weldem daflelbe bei Khevenbiller (IX. 1130) und Londorp (U. 238) fiebt, 
flimmt aber mehr mit dem Tage der Ankunft des Weberbringerd überein. 

”) Died bezog fi auf den Prozeß gegen bie böhmiſchen Stände, bie ih im 
ſchmalkaldiſchen Kriege mit dem Kurfürften Johann Friedrich eingelaflen hatten, und 
nachher von einem eriät, an welchem auch ſchleſiſche Stände thellnahmen, verurtbeilt 
wurden. Siche Band II. ©. 102. 
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teit an dad Königreihd Böhmen und an die Crbfürftenthämer in Zweifel und 
Diöputat zu ziehen, die Pflicht, die ihre Vorfahren an K. Ferdinand geleitet, 
zu brechen, die Privilegien und Sreiheiten, die fie guten Theils bei feinem Haufe 
erworben, in den Wind zu fchlagen, und ſich endlich zu einem öffentlichen Abfall, 
zu Rebellion und Beleidigung der Majeſtät bewegen zu lafien. Obwohl nun der 
Kaifer längit wider jo bebarrliched Nebellionswejen hätte verfahren können, fo habe 
er doch auf die Nachricht, daß nur die Wenigften ber Stände dad Hauptwerf 
und die rebellifche, fried» und eibbrüdige Erklärung wider ihn, ohne einzige Voll: 
madt, zu Prag geichlofien, bisher inne gehalten. Da aber ihm, ald dem ge: 
rechteften Kaifer, nicht weniger obliege, ſolche hochſchädliche Empörung, Gewalt, 
Rebellion und Aufftand der Unterthbanen wider ihre von Gott verordnete Obrige 
keit zu ſtrafen, ald die angeborene öfterreichifche Milde in Acht zu nehmen, und 
er gemeint fei, einen Unterfchied zu machen zwiſchen denen, die fi jebt ohne 
andere Weitläuftigkeit in Gehorfam erkennen, und denen, die in Ungehorfam 
verbarren würden; fo babe er den Kurfüriten von Sachſen zum Commiſſarius 
verordnet und demſelben Gewalt und Macht, fowohl zur Handhabung der Juſtiz, 
ald auch zur Vorwendung der Milde und Gnade, wo folde ftatthaft, ertheilt. 
Hiernach gebiete er allen Einwohnern der Erbfürftenthümer Ober: und Nieder: 
fchlefien,”) auf des Kurfürften Grfordern, wenn, wo, und welcergeflalt es ge- 
ſchehen möchte, zu erſcheinen, deſſen Befehlen und Anordnungen Folge zu leilten, 
ihr eigenes Heil zu beherzigen, interefjirte Leute fi) nicht ferner verführen zu 
laſſen, fondern auf fich felbft zu fehen und zu bedenken, daß bei biefem unver: 
antworlichen Aufitande der Vortheil einiger Weniger zur Unterdrüdung der An⸗ 
dern gejuht worden, und doch dev Geringfte wie der Hoͤchſte darunter leiden 
möÄfle, mit dem Anhange, daß diejenigen, die jeht ihren Gehorſam erweifen und 
gegen den Kurfürften der Gebühr nad) fi) erzeigen würden, nad deſſen Voll⸗ 
macht zu Gnaden aufgenommen und bei ihren Privilegien, Nechten, Ehren und 
Würden geichübt, Die Andern aber mit allen Zwangsdmitteln zum Gehorjam ge: 
bracht und nad der Schärfe der Geſetze behandelt werben ſollten.“) 

Schon unter dem 21. Dezember überreichten die Stände die urſchriften 
dieſer Eroͤffnungen ihrem unglücklichen Könige. „Wenn ihnen ihrer Pflicht nad) 
nicht8 Andered obliegen und geziemen wolle, als die Beantwortung nur unter 
Borbewußt Sr. Majeftät fortzuftellen, fo bäten fie, ihnen ihren Willen zu exöff- 
nen und Beſcheid ertheilen zu wollen, ob ed nicht gut fein möchte, in Erwägung 
der von friedhäffigen Leuten wider fie audgebrachten Befchuldigungen, einige Per: 
fonen aus ihrer Mitte an den Kurfürften abzufenden, damit derfelbe ald ein 
chriſtlich⸗ evangeliſcher Kurfürft diefe Sache wohl beherzige und wider diefe unſchul⸗ 
digen Lande zur Kriegd-Erpedition und Execution ſich nicht bewegen laſſe. Das 
bei folle ein Verſuch gemacht werden, ob nicht gewiſſe, St. Majeflät und dem 
Lande annehmliche Friedendmittel ergriffen werden könnten.” 

Diefe Mittheilung flimmte Friedrih’3 Muth auf einmal herunter. Er faßte 
die UWeberzeugung, daß er bei dem beiten Willen der fihlefifhen Stände, mit den 
Kräften dieſes Landes allein feinen Gegnern nicht zu wiberfiehen vermöge, und 
daß er die Fürften, die ihm fo große Anhänglichleit bezeigt, ohne Nutzen in grö- 
ßeres Unglüd flürgen werde, wenn er fie abhalte, die angebotene fächftiche Ver⸗ 
mittelung anzunehmen. Die aus Mähren verlautende Kunde, die bald nachher 


ñ ) Sorgfältig zu unterſcheiden von ben Erbfürftenthümern in Ober und Nieder⸗ 
jhlefien. 
»2) Bulifh a. a. DO. IV. Kap. 26. membr. 2 u. 3. 
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dur ein Schreiben ded Grafen Thurn beflätigt wurde, daß die Stände bieles 
Markgrafthums, auf dem Landtage zu Brünn verfammelt, Anftalt zur Unter: 
werfung unter den Gehorfam ded Kaiferd trafen, befchleunigte feinen Entſchluß, 
Breslau und Schlefien auf dad Schnellfte zu verlaflen. Unter dem 31. Dezem⸗ 
ber erwiederte er daher den Ständen: „Da fie bei der jebigen Beſchaffenheit 
ihres Kriegsvolkes gegen einen fo mächtigen Feind doch nicht gefaßt fein wür⸗ 
den und fie ohnedied mit Kurſachſeu in friedlihe Traktate ſich einzulaſſen befun: 
den, wolle er, um legtere nicht zu hindern und zugleich feine Perſon befler zu 
fihern, fih an einen fihern Ort in der Nähe begeben, was fie nicht ungleich 
vermerken, fondern der unvermeidlichen Nothwendigkeit zumeffen möchten. Er 
fei daher mit ihrer Erklärung, wegen der Traktaten mit Sachen, wohl zufrieden, 
verfebe fi, daß fie feine königliche Perfon darin begreifen würden, und fei des 
Berichtes über den weitern Berlauf gewärtig. Gr gedenke die Stände mit ber 
ihnen verfprochenen, ſowohl eigener als fremder Mächte Hülfe keinesweges zu ver: 
laffen, und ermahne fie, beifammen zu bleiben und fi nicht etwa einzeln auf 
Unterhandlungen einzulaflen, beſonders aber die Conföderation mit der Krone 
Ungarn in guter Obacht zu halten.‘ Ohne hierauf den weitern Bericht der 
"Stände zu erwarten, verließ Sriebrih am 3. Januar 1621 die fchlefifche Haupt: 
ftadt und begab fih nad der Mark, wohin er fhon am 27. November feine 
Gemahlin vorausgeſchickt hatte”) 

Diefer Fürftin hatten anfangs die brandenburgiichen Näthe, in Abweſenheit 
des in Preußen befindlihen Kurfürften George Wilhelm, Aufnahme verjagen 
wollen, und auf das Bittfchreiben Friedrich's, ihr einige Zimmer im Schlofie zu 
Küfteln oder zu Spandau einzuräumen, damit fie ihrer weiblichen Bürde ſich ent- 
lebigen Eönnte, geantwortet: „Es feien Feine Zapeten in den Zimmern bet 
Schloͤſſer; es fehle an Geld zur Aufwartung; und wenn bei dem harten Winter 
die Oder zufriere, fei der Aufenthalt in Küftrin wegen der Polen, welche ald 
Verbündete des Kaiferd der Töniglichen Familie nacjfegen würden und dann un: 
gehindert über den Strom fommen könnten, gefährlich.” Indeß kam die un: 


*) In welder Stimmung er er gest am beften dad Schreiben zu erfennen, 
womit er die Meldung des alten Grafen Thurn aus Mähren beautmwortete. „Lieber 
Graf! Wir haben Euer Schreiben vom l4ten biefed stylo veteri empfangen, daraus 
ungern vernommen ber Disobedienz der mährifhen Soldaten und daß fie mehr auf ben 
Geiz, als auf ihre Ehre fehen. Aühier ließen fih die Sachen wohl an, und fdidte 
man fi zur Defenfion mit anfehnliden Mitteln. So kommt der Bericht, daß mehren 
theild die mährifhen Stände wider ihre Pflicht und theuer geſchworne Gonföderation 
fih nit allein in Traktate mit dem Kaifer eingelaflen, fondern auch gänzlich demfelben 
ergeben und Gnade fuchen wollen. Wie nun und foldy unverantwortlidhed Bornehmen 
unverhofft vorfommen, ald werben fie die Frucht folder Präcipitanz zu feiner Zeit fin 
den. Wir befeblen ed dem Allmächtigen und nehmen in Geduld an die Straf, fo er 
und Ir eſchickkt. Er wolle Alles zu Piner Ehr und feiner Gläubigen Gnade ausſchla⸗ 
en affen. Mas fonften Eure Gemahlin und Euren Sohn anlanget, mißgönnen Wir 

nen ihr Glüd nicht, laſſen's fonften zur Böhmen Verantwortung geftellet fein, das⸗ 
enige, fo vorgegangen. Wir haben und zu Böhmen und Mähren nicht gebrungen, 
ätten uns wohl mil unfern Erbländern contentiren können, haben aber ſolches auf ihr 
Erſuchen hintan gefeht, und und ihrer nah al unferm Dermögen treulih angenom- 
men. Nun empfangen wir den Dank, daß fie fi abfonberlid in Traftaten einlaffen, 
und nachdem wir dad Unfrige ihretmegen aufgefehet, und verlaflen und fidh einem An⸗ 
dern ergeben. Ob nun foldyed rühmlich oder ehrlich, laſſen wir bie gone Welt urtbei- 
len. Kein Geiz noch Ohracit bat und in Böhmen gebraht, Fein Urmuth noch Elend 
fol uns von unferm lieben Gott abtrünnig machen, noch etwas wider Ehre und Ge⸗ 
wiflen thun laſſen. Befehlen und biermit in des mächtigen Schu und verbleiben 
Euch in Gnaden getvogen. Bredlau den 2ten Sanuar 1621." 
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glädliche Königin dennoch nad Frankfurt an der Dder, und bat aufd Neue um 
einen ruhigen Winkel, wo fie ohne Jemandes Befchwerde auf eigene Koften nur 
jo lange wohnen Fönne, bis fie von ihrer naben Niederkunft genefen fein werde. 
Es ſei ihr nicht möglich, bei ihrer. Leibesbeichaffenbeit und der rauhen Witterung 
weiter zu flüchten. Zum Glüd lief um biefelbe Zeit ein Schreiben des Kurfür: 
fen aus Preußen (vom 15. Dezember 1620) ein, daß er zwar fehr gewünſcht 
hätte, mit dieſem Beſuche verfchont zu bleiben, indem er Bedenken trage, ob ihm 
nicht durch ſolche Aufnahme bei dem Kaifer, dem Könige von Polen und bei 
Andern allerhand Verweis, Ungelegenheit und Widerwärtigkeit verurlacht werben 
möchte, befonderd zu jetiger Zeit, da ihm die Erbfolge in Preußen fehwierig ge⸗ 
maht werde, zu geichweigen, daß ihm diefe Ausrichtung ganz koſtbar fallen 
würde.) Doch aud Menichenliebe, welche ein Chriſt dem andern fchuldig fei, 
folte man feiner Schwägerin einige Zimmer im Scloffe zu Küftrin über der 
Küche einräumen, etliched Holz liefern und einiges Wildpret beforgen. So wurde 
die Königdtochter und Königin nothbürftig untergebracht, der Verbruß der Raͤthe 
über die ſchweren Koften aber bald darauf durch die Ankunft des flüchtigen 
Königs vermehrt.”) Sn folder Bedrängniß gebar Slifabet am 6. Sanuar 1621 
einen Sohn, den Prinzen Morit, den auch der Unſtern feines Haufed durchs 
eben begleitet hat,“) und zog dann, ald fie fi erholt hatte, nach kurzem 
Aufenthalte in Berlin, mit ihrem Gemahl weiter nad Holland, wo fie in dem 
Städtchen Rhene ihren Aufenthalt nahm. Daß im Wechfel der menfchlichen 
Dinge eine glängendere Krone, als die bohmiſche je hätte werden können, durch 
fie vererbt werden, und ein deutfcher Fürft blos deshalb, weil er ein Enkel die 
fer Nüchtigen Königin war, auf den Thron Britanniend gelangen follte, gehört 
zu den Greigniffen, welche der größte Gefchichtfchreiber der Römer Schiefalsfpiele 
mit dem Menfchenweien (ludibria rerum mortalium) nennt. +) 


*) Bermuthli waren die Finanzen durch die Koften bei Bermählung der Schwe⸗ 
fer ded Kurfürften, Marie Eleonore, an den König Guſtav Mbolf von Schweden, bie 
im Rovember 1620 flattgefunden batte, erfhöpft worden. 

» Gallus Handbuh der Brandenburgifhen Geſchichte IV. ©. 146 aus hand⸗ 
Ihriftlichen Nachrichten, welche überhaupt von diefem Schriftfteller — (jedoch ohne 
Angabe) benutzt find. Gallus iſt in den Anfichten des achtzehnten Ja — über 
das Verhaltniß der Kirchenparteien ganz befangen und ſtroͤmt oft von einem wahrhaft 
wüthenden Haflg gegen die Katholiſchen über, in anderer Beaiehung aber ift fein Buch 
mit Geift und Sreimüthigkeit gefchrieben und verbient no immer Beachtung. 

») Nach wechfelndem Herumtreiben in ſchwediſchen Kriegs⸗ und engliihen See⸗ 
dienften ift derfelbe ums Jahr 1654 verfchollen, ungewiß, ob er in einem Schiffbrud 
in den amerikaniſchen Gemäffern, oder ald Sklave in Algier fein Ende gefunden hat. 

+) Tacit. Ann. III. 18. 
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Sünfzigftes Kapitel. 


— — — 


Die Spanier erobern bie Rheinpfalz. — Acht über Friebrich, über den Fürſten Chriſtian von Anhalt, 
ven Markgrafen Johann Georg und über pen Grafen von Hohenlohe. — Die Union löͤſt ſich anf. 
— Die mährifchen Stände ſuchen des Kaifers Gnade. — Die Schlefier nehmen die Bermittelung 
des Kurfürften von Eachfen in Anfprud. — Artikel, behufs ihrer Ausfühnung mit dem Kai⸗ 
fer. — Der fähfifhe Accord. — Losfagung der Schlefier vom Könige Friedrich. — De 
Markgraf Johann Georg ſedt als General⸗Commiſſarine bes vertrichenen Könige den Krieg 
in Echlefien fort. — Daraus entſtehende Verlegenheit der ſchlefiſchen Etänpe. 


Sn feine Helmath konnte Friedrich nicht zurückkehren: denn noch ehe er 
feine Wahlkrone dur die Schlacht auf dem weißen Berge verlor, war im Au: 
guft 1620 der fpanifche Feldherr Spinola mit einem Heere von 25000 Mann 
in Deutſchland eingerüdt und hatte fih, im September und Oftober, der ganzem 
Kurpfalz, mit Ausnahme der Städte Lautern, Mannheim, Heidelberg und Sran- 
tenthal, bemaͤchtigt. Die Unirten und die Holländer ſahen mit ihren Heeren 
diefer Sroberung zu. Auf die erfleren äußerte die Furcht vor dem Kaifer, als 
defien Berbündete Spanien und der Erzherzog Albreht den Spinola ind Reid 
geſendet hatten, ihre gewöhnliche lähmende Cinwirkung. Der bolländifhe Ge 
neral, Prinz Heinrich Friedrih von Naflau, Bruder des Statthalters Moris, 
tam zwar nad) langem Zögern mit feinem Hülfsbeere, bei dem fi) an 2500 
Engländer befanden, im Dftober bid Worms, that aber nichts, und zog, da ed 
anfing alt zu werben, obne die Unirten nur zu benachrichtigen, wieder nad 
Haufe, zum Spotte des Volkes, welches den Werth bolländiicher Freundſchaft zu 
würdigen verſtand.) Ferdinand felbft vollendete den Ruin des Pfalzgrafen da: 
dur, daß er, ungroßmüthig gegen den überwundenen Feind, am 23. Januar 
1621 die Acht über ihn und den Zürften Chriftian von Anhalt, den Marfgre- 
fen Sohann Georg von Brandenburg und den Grafen George Friedrich von 
Hohenlohe, als über Landfriedensbrecher und Majeflätsverbrecher, verhing. Die: 
fer von den Juriſten des Reichshofraths verfaßte Spruch, weicher, vom Kaiſer 
felbR unter den fchredbaren Formen der Reichsjuſtizordnung gefällt”) und durch 
Herolde mit Trompetenfhall in den Straßen der Kaiferfladt audgerufen, fund: 
gab, daß die deutfhen Reichsfürſten, obwohl fie über ihre Unterthanen alle Rechte 
der hoͤchſten Staatögewalt übten, doch felbit für ihre Perfonen der Reichsiufiz 
unterworfen waren und glei andern Uebertretern des Landfriedens den auf den 
Bruch defielben gelegten Strafen mit Gut, Leib nnd Leben verfallen konn⸗ 
ten, bradte die Mitglieder der Union dergeftalt außer Faſſung, daß zuerft die 
Neihöftädte, Straßburg und Wormd an der Spitze, dann der Landgraf 
Moritz von Heflen, dur förmliche Verträge mit dem Spinola, von der Union 


) Nach Caroli Memorab. eccl. saeculi XVIL p. 321 bat tiefer thatenlofe Felb- 
zug und ſchimpfliche Abzug des bolläntilden Anführer zu dem Sprichworte Anlap ge 
geben: Er geht davon wie ein Holländer. 

**) Ferdinand ließ, im Ritterjaale auf bem Throne fipend, in Gegenwart des Ho- 
fed die Achtserklärung fi) vortragen, und dabei die alten berfümmlidhen ſymboliſchen 
Gebräuche, 5. B. Fußſetzen auf bie ibm vorgelegten Papiere, Zerreitung und Auöwer- 
fung berfelben durch die Benfler, beobachten. 





445 


ausſchieden, und allem dem Pfalzgrafen zu leitenden Beiltande entjagten, worauf 
die übrigen: MWürtemberg, Baden, Anſpach und Pfalz: Zweibräd, im Mai 1621 
das letztemal zu Heilbronn zuſammenkamen und den Bund, der ohnehin an die: 
fer Frift zu Ende lief, zu Grabe trugen. Der lebte Aft war, daß fie eine Ge⸗ 
fandtihaft an den Kailer ſchickten und um inhalt der Achtsvollſtreckung gegen 
ihr ehemaliged Bundeshaupt fliehen ließen, für das ihnen bei den Unterhandlun⸗ 
gen von dem fpanifhen Feldherrn nicht einmal der Zitel: Kurfürft, geftattet 
worden war.”) Kaum wagten fie ed, die kaiſerlichen Achtbriefe in ihren Laͤn⸗ 
bern nicht anfchlagen zu laſſen. Diele Häglihe Ende nahm eine Verbindung, 
die bei ihrem Entſtehen das Reich umzuformen beabfichtigt hatte.“ Das Bolt 
meinte, ed fei Verrath und Beftehung im Spiel, und die auf die Union gemach⸗ 

ten Spottverje flogen von Mund zu Mund: 


Der Unirten Treu ging ganz verlor'n, 
Kroch endli in ein Jägerhorn, 

Der Zäger blied fie in den Wind, 

Dad mad, daB man fie nirgend find't.“) 


&8 war aber nicht nöthig, Verrath zu erfaufen, wenn Verzagtheit den Feldherrn 
der Union an den Landgrafen von Heſſen fchreiben ließ: „Er wolle lieber in 
des Kaiferd Dienfte felbft die Pike tragen, ald anderer Orten commandiren,) 
und wenn der Herzog von MWärtemberg, um von dem Kaifer die Belehnung zu 
erlangen, durch feinen Gelandten erklären ließ, daß er, nah Bott und feinem 
Wort, nichts höher als die Faiferlihe Gnade achte, wofern er derfelben nur ge- 
würdiget werde.’ +) 

Bon gleiher Verzagtheit ergriffen‘, hatten die Stände des Markgrafthums 
Mähren fchon unter dem 18. Dezember 1620, als Friedrich in Breslau die 
Schleſier auf die aus Mähren zu erwartende Hülfe vertröftete, Abgeordnete nach 
Wien gefendet, um die Gnade des Kaiſers zu erfieben. Am 18. Sanuar 1621 
gelangten diefelben zur Audienz, ohne daB Ferdinand den Fußfall, den fie thun 
wollten, geftattete. „Range hätten fie, Tautete ihr Vortrag, des Beitrittö zur Con⸗ 
föderation fi) geweigert, fo daß fie auch unter allen conföberirten Ländern die 
legten geweſen; fie feien aber endlich von den Böhmen mit Kriegsgewalt über: 
zogen und mehr gezwungen ald verführt worden. Die Stifter und Anfänger 
dieſer Sache hätten ſich, fobald fie die Gewalt in die Hände befommen, nad 
Böhmen bevollmädtigen laffen. Was dort habe gehandelt werden follen, Davon 
fet in Mähren nicht allein nichts geredet, fondern auch nichts gedacht worden. 
Zwei oder drei Perfonen hätten im Grunde Alles gewaltfamer und verbedter 
Beile gehandelt; habe Jemand dawider reden und feine treue und aufrichtige 
Meinung an den Tag geben wollen, fo fei er Betrüger, Berräther des Vater⸗ 
landes und untreued Landskind gefckolten worden. Sie hätten damald unter 
einer fo unerträglihen Knechtſchaft geftanden, daß fein Einwohner ohne Erlaub⸗ 
niß derjenigen, die fih zu ihren Gebietern aufgeworfen und einen großen Theil 
ihres Einkommens ald Schabung erhoben hätten, einen Fuß aus der Stadt habe 
feßen dürfen. Was hätte gegen foldye Gewalt vorgenommen werden follen, und 


*) Senftenberg IV. ©. 35 in ber Anmerkung. 

») Aufbewahrt von Struve in ber Gefchichte der Religionsbeſchwerden J. ©. 616. 
») Senfenberg IV. ©. 22. 

+) Senkenberg a. a. O. ©. 32, 
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wie hätte das kleine Markgrafthum den großen und mächtigen Ländern, von 
denen ed umgeben fei, Widerfland thun können?‘*) 

Ferdinand erwiederte auf diefen, in mähriſcher Sprade gehaltenen Bor: 
trag, den ihm der böhmilhe Oberſt-Kanzler verdeutichte,. mit ernitem An: 
gefiht wenige an den Kanzler gerichtete Worte, und ließ den Abgeordneten 
dann zum Beſcheide ertheilen, daß fie durch die Theilnahme an der Rebellion 
ſich ſchwer vergangen, daß er indeß ihre Neue und ihr Belenntnig über ihr höchft 
ſtrafwürdiges Thun nicht ungern vernommen, und rüdfihtlih der Angabe, dap 
fie durch wenige Häupter verführt und gezwungen worden, den Kardinal Die: 
trihftein zum Sommiflarius ernannt habe, um Alled, was zur Zeit ded Auf: 
ruhrs im Lande vorgegangen, zu unterfuden, und daß er ſich hiernach vorbe: 
balte, nach feiner angebornen Slemenz neben der Billigkeit ſich zu erzeigen.””) 

Die Begnadigung wurde demnach abgejchlagen, und eine weitausfehende 
Unterfuhung begann. Die Commiffion drang auf Entlafjung und Bezahlung 
des mähriichen Kriegsvolks, auf Auslieferung der Eonföderationdfchriften, auf Er: 
legung einer Beihülfe oder Geldftrafe von 120000 Thalern und auf Nambhaft: 
machung der oberften Rebellen. Allen diefen Forderungen geſchah ungefäumt Ge 
nüge. Der Fortgang der Unterflüpung wurde aber durd den Umftand ver? 
zögert, daß fi der Kardinal Dietrichflein zur Theilnahme an der Papftwahl, 
nah dem am 28. Januar 1621 erfolgten Ableben Paul's V., nad Rom be: 
geben mußte. 

Beflere Haftung ald in Mähren zeigte fih in Schlefien. Noch am 31. Ja⸗ 
nuar 1621, nachdem am 22. die faiferlihe Acht wider Friedrich ergangen war 
und die Fürften der Union ihr unglüdliched Bundeshaupt ſchon um die Wette 
verleugneten, wurde in ben breölauifhen Kirchen wegen erfolgter Niederfunft ber 
Königin Dankſagung ˖gehalten.“) Dennoch verfäumten die Zürften und Stände 
nicht, nach der von Friedrich felbit ihnen ertheilten Erlaubniß, mit dem Kurfür: 
fien von Sachſen in Unterhandlung zu treten, und ſchickten zu biefem Behuf den 
Herzog Karl Friedrich von Münfterberg:Deld ald Prinzipal:Sefandten nad) Dres: 
den. Die ganze Gefandtihaft war über vierzig Perjonen ſtark und zog mit eben 
fo vielen Pferden. Am 25. Sanuar 1621 gelangten fie zur Audienz bei dem 
Kurfürften, der, von vier feiner Geheimenräthe umgeben, fie freundlich empfing 
und den fchr langen mündlichen Vortrag des breslauiihen Stadtſyndikus Roſa, 
in welchem derſelbe den ganzen Verlauf der böhmilhen Sache wiederholte, ftebend 
mit anbörte. Der Redner ſprach zuerit von den Aufftellungen, nach welchen fried⸗ 
bäffige Leute in und außer Böhmen die Gültigkeit des Majeltätöbriefed angefoch- 
ten, von den Bebrängniffen, welche nicht wenige Evangeliihe von den Katholi: 
fchen zu erleiden gehabt hätten, wie nad und nad Alles auf Vernichtung des 
Majeftätsbriefes angelegt worden und darauf der prager Fenſterauswurf erfolgt 
fei. Obwohl Fürften und Stände in Schlefien diefed Procedirend fi) niemals 
angenommen, fondern daflelbe den Böhmen zu ihrer Verantwortung jederzeit 
gelaffen, jo bätten fie doch darum in der Hauptfache, wegen Bertheidigung und 
Aufrechthaltung des fo viele Sabre hindurch nothleidenden Majeſtätsbriefes, die 
beihworene Union nicht ganz verlaflen können. Das Gefagte werde hin- 
reichen, darzuthun, in welcher Weile die Fürften und Stände in Schlefien dem 
böhmifchen Unweſen verwandt und zugethban worden, wie fie aus unver: 


*) Khevenhiller IX. ©. 1140. 
*) Khevenhiller IX. ©. 12387 u. f. 
») Pol Brest. Sahrbüber V. S. 221. 
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meidlicher Noth und wider ihren Willen bineingegogen, und ihre Abſicht nie auf 
den Umflurz des Haufes Defterreih oder auf irgend Semandes Unterbrüdung, 
fondern nur auf Erhaltung ihrer Privilegien und des Majeftätäbriefed gerichtet 
geweien und noch fe. Sie hofften, der Kurfürft, ald ein chriftlih evangeliſcher 
Potentat, unter deflen Vorfahren das ſeligmachende Licht des Evangeliums aus 
der dien Finfternig des Papſtthums vor mehr ald hundert Jahren hervorge: 
brochen fei, werde bei der von kaiſerlicher Majeftät übernommenen Commiſſton 
diefe Abficht nicht mißbilligen, fondern befördern. Sie bäten ihn daher, fich die 
fer fehweren Sache zuvörderft zur Ehre Gottes und zur Wohlfahrt der Ehriften: 
beit, dann auch wegen feiner nahen Verwandtniß mit ben fürfllihen Häufern in 
Schleſien, anzunehmen und mit feiner vielgeltenden Autorität dahin zu wirken, 
wie die Königliche Majeftät zu Böhmen, ihr gnädigfter König und Herr, fie ſelbſt 
und das ganze Land Schleſien, auf chriftlihe und erträglihe Mittel, fo zum 
Friedſtande gelange, daß dabei die befchtworene Treupflicht bewahrt und dad Ge: 
wiſſen unverlegt erhalten werde. Da die königliche Majeftät vor Böhmen in: 
zwifchen felbft einen Gefandten mit Friedendanträgen an den Kurfürften abgefer: 
tigt haben werde, fo hofften fie umfomehr, daß während dieſer Unterhandlungen 
alle Feindſeligkeiten eingeftellt werden wäürden.”) 

Sn der That war der Graf von Hohenlohe als Geſandter Friedrich's ſchon 
zu Anfange des Sanuar in Dresden erfchienen, und hatte an den Kurfürften den 
Antrag gerichtet, mit der böhmifchen Wahlfreiheit die evangeltfche Religion im 
Reich und die freie Kaiferwahl, die fonft unausbleiblich mit der böhmiichen Kur: 
würde an Spanien übergehen würde, aufrecht erhalten zu helfen; er war aber 
bereitd unter dem 5. Sanuar mit dem Beſcheide entlafien worden, daß Kurpfalz 
des ihm nicht zuftehenden Köntgreihs Böhmen ſich fchleunigft zu begeben und den 
Kalfer um Verzeihung zu bitten habe, wibrigenfalld Etwas erfolgen werbe, was 
Kurpfalz vielleicht nicht vermeinen und (als Hinweifung auf die nun aud) von 
Kurſachſen ſchon genehmigte Acht) feiner Perfon, Land und Leuten böchft nad: 
theilig fein werde. ””) 

Eine weit freundfichere Antwort des Kurfürſten empfingen die Schlefler, 
zuerft mündlich auf ihre dem Wortrage vorangefchicten Begrüßungen, dann in 
fhriftlicher ausführlicher Erwiederung., Im Wefentlichen aber blieb er doch da⸗ 
bei fiehen, daß er fi auf die Gefchichtderzählung der böhmifchen Händel fo wenig 
einlafien könne, ald auf die in Antrag geftellten Mittel, die geleiftete Eidespflicht 
aufrecht zu erhalten und ihr Gewiſſen zu bewahren. Cr wiſſe kein anderes Mit- 


) Bukiſch, Religionsakten V. Kap. 1. membr. 5. 


) Ein Fahr darauf ließ ber Hofprebiger ve eine Flugſchrift druden, deren Titel 
fhon: Augenfheinlihe Prob, wie die Calviniſten in neununbneunzig 
punkten mit den Urianern und Türken übereinfiimmen (Eeipiig 1622, 4.) 
inreihend bezeugt, daß an ein kirchliches Intereſſe für den Calviniſten Friedrich bei dem 
Iutberifhen Jobann Georg nit im Entfernteften zu denken war. Unter den Artikeln, 
rüdfichtlich deren der lutheriſche Hofprediger in Dresden den Galvinften Uebereinftim- 
mung mit ben Türken zum orwurf madt, kommt ©. 46 auch der vor: „Den Türken 
iſt's unglaubli, Daß bie Jungfrau Maria Gottes Sohn follte geboren haben. Die Cal- 
viniften glauben auch nicht, daß Gottes Sohn von ber Jungfrau Maria follte geboren 
worden fein, fondern allein feine menfhlihe Natur.” Nach der Dogmatik der bamaligen 
Lutheraner war nämlih aud die göttlihe Natur Chrifli von der —* frau Maria ge⸗ 
boren worden, und letztere ſonach als Mutter Gottes im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes zu betrachten. Gegen dieſe Lehre hatte ſich, in Uebereinſtimmung mit dem Calvi⸗ 
niémus (deſſen geiſtige Auffaſſung vieler Dogmen überhaupt ſehr oft mit der katholiſchen 
Anficht julammenkri t), au der grobe Bor eäter ber römifhen Kirche und Theologie, 
der Kardinal Robert Bellarmin, erklärt. (S. Band IU. S. 148 in ber Anmerkung. 
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tel, als fi) dem Kaifer zu fügen und Betätigung. der Privilegien zu erwarten. 
Diefes follten die Fürften und Stände mit beiden Händen ergreifen und ſich er- 
innern, daß fie den König Ferdinand einhellig als ihren oberiten Herzog ange: 
nommen und eingebolt, ihm für den eintretenden Todesfall des Kaiſers Mat: 
thias die Treupflicht geleiftet, und daß bderfelbe von dem Kurfüriten, wie von allen 
Staaten Europa's ald König von Böhmen anerkannt worden ſei. Dann wur: 
den ihnen die Gründe, aus weldhen das bei Ferdinand's Abſetzung eingefchlagene 
Berfahren für nichtig erachtet werben müfle, weitläuftig audeinandergefeßt. ‚Der 
Tag bei Prag babe durch den Beiftand Gottes bewielen, welche Sache die ge: 
rechte ſei.“ Als die Gefandten biegegen mancherlei Einwendungen erhoben, und 
ein meitläuftiger Streit darüber, ob Böhmen ein Erb: oder ein Wahlreich fei, zu 
entitehen drohte, ließ der Kurfürft am 31. San. die Gefandten vor feinen geheimen 
Kath einladen und ihnen eröffnen: „Er habe aus den zeitherigen Mittheilungen er: 
feben, daß man durch diefelben nur weiter auseinander komme und dad Hauptwerf 
nicht gefördert, fondern Alles aufd Disputiren gefept werden ſolle. Da feine 
Commiffion nicht hierauf, fondern dahin laute, daß der Kaifer in den vorigen 
Stand der Herrichaft, in welder er vorher in Breslau wie in Prag geweſen, 
gefeßt werde, fo wolle er allen Disputat abichneiden und den Gefandten kurz 
und gut die Artikel vorlegen laſſen, welche fie anzunehmen hätten. 

1) Fürften und Stände werden fich erklären, daß fie zu viel getban, indem 
fie ih wider ihren redhtmäßigen Oberherrn aufgelehnt. 2) Sie werden um Ber: 
zeihung, Gnade und Parbon bitten; 3) fich erbieten, den Kaljer von Neuem 
für ihren rechten König und Herm zu erkennen; 4) ſolches durch Erneuerung 
voriger Pflicht beftätigen; 5) die Katholiichen bei dem Shrigen rubig bleiben 
lafien; 6) dem Kalfer zur Bezahlung feines Kriegsvolkes fünf Tonnen Goldes 
bewilligen; 7) allen Gonföderationen mit Ungarn, Defterreih und Siebenbürgen 
entfagen. Dagegen veripreche ihnen der Kurfürft: 

1) Sie anftatt und von wegen bed Kaiſers, nah Inhalt der Sommilfion, 
zu Gnaden auf: und anzunehmen; 2) ihnen Verzeibung und Pardon bei dem 
Kaifer, und 3) Erneuerung der bereitö ertheilten Beitätigung ihrer Privilegien 
und Freiheiten zu verfhaffen; 4) zu Wege zu bringen, daß fie nach Abdankung 
ihred Kriegsvolkes mit keinem Zaiferlihen SKriegsvolte belegt und bedrängt wer: 
den. 5) Wenn fie wegen der wahren, reinen und unverfälihten Religion, wie 
dtefelbe in den prophetiſchen und apofloliichen Büchern und in der augäburgiichen 
Confeſſtion von 1530 enthalten fei, feindfelig befriegt werden follten, wolle der 
Kurfürft diefe Religion ſchützen und vertheidigen helfen.‘ 

Die wiederholte Berufung ded Geſandten auf die Eideöpflicht, mit welcher die 
Fürften und Stände noch immer dem Könige Friedrich verbunden feien,/ wurde 
fähfifher Seitd mit der Erklärung abgewiefen, daß man durchaus von feinem 
andern böhmifhen Könige, ald von dem Kaifer Yerdinanb wiſſe, und daß 
Alles, wad mit Kurpfalz vorgegangen, auf lauter Nullitäten beruhe, wie aud 
Ihon dem Grafen Hohenlohe eröffnet worden ſei. Durch die inzwiſchen erfolgte 
Achtserklärung des Pfalzgrafen wurde, nad der Anſicht des Kurfürften, vieler 
Punkt völlig erledigt, indem gegen einen Aechter alle Gehorfamspflichten der Un: 
tertbanen aufgelölt wurden. Es entitand aber nun eine neue Schwierigfeit, da 
der gegen den Markgrafen von SÄgerndorf gerichtete Achtbrief ed unmöglich 
machte, in die von den Geſandten geforderte und von den Kurfürften verheißene 
allgemeine Verzeihung und Begnadigung auch den bereitd geächteten Markgrafen 
einzufchließen. Auch ald die am 13. Februar auf einer zu Liegnig gehaltenen 
Zufammentunft der Fürften und Stände auögeltellte Genehmigung zur Annahme 
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der ſächſiſchen Vorfchläge mit der Vollmacht für bie Gefandten zum Abfchluffe 
einging, fehlte Inftruction über diefen Punkt, an den der Kurfürft feinerfeits die 
Bedingung anfnüpfen mußte, daß die Stände dem Markgrafen fogleih das ihm 
übertragene Generalat über ihre Truppen abzunehmen hätten. Die Gefandten 
überzeugten ſich nun wohl, der Nothivendigfeit weichen zu müflen, und räumten 
diefe Schwierigkeit dur die Erklärung hinweg: „Sie feien zwar über viefen 
HYunft nicht inftruirt, da über denfelben bei dem in Liegnitz gehaltenen Fürſten⸗ 
tage gar nicht berathichlagt worden fei, zweifelten aber nicht, daß die Fürften und 
Stände ihr Beneralat nur einem Solchen, der in der Devotion des Kaifers ftehe, 
belafien würden. Unter den Schreiben, die fle von Liegnitz erhalten, ftehe we: 
der Unterſchrift noch Siegel des Markgrafen; berfelbe fcheine alfo bis jet in 
diefer Sache nichts geſucht oder begehrt zu haben. Sollte er dies fünftig thun, 
fo hofften fie, die Fürften und Stände würden fi) alddann dermaßen zu bezei: 
gen wiffen, daß ed gegen die kaiſerliche Majeſtät unverantwortlich und der getrof: 
fenen Accomodirung unnadıtheilig fein werde.‘ 

Nachdem ſich in folder Weife der hohe Ton der fchlefiihen Abgeorbneten 
allmälig herabgeftimmt hatte, kam am 28. Februar 1621 die Vereinbarung auf 
die oben angegebenen Vorfchläge völlig zu Stande. Der den Abgefandten be⸗ 
denflihe Ausdrud: die Fürften und Stände hätten ſich gegen den Kaiſer auf: 
gelehnt, ward dahin gemildert: diefelben hätten den Kaiſer bei währender böb: 
mifcher Unruhe nicht wenig offendirt. Die Zufage des Kurfürften, die Für: 
fen und Stände in dem Falle, wenn fie wegen der augöburgifchen Gonfef: 
Kon feindfelig befriegt werden follten, beſchützen und vertheidigen zu wollen, er: 
bielt den Zufaß, daß er auf andere bebürftige, infonderheit den Majeftätöbrief 
betreffende Fälle, ed an fleißigen Interceſſionen und Crinnerungen nicht fehlen 
lafien wolle. Die an den Kaifer zu zahlenden fünf Tonnen Golded wurden auf 
drei ermäßigt. Dad Kriegsvolk follte abgedankt, Doch bis zur gänzlichen Stil- 
lung des Kriegsweſens follten. 1000 Reiter und 3000 Fußknechte zur Defenfion 
in Beflallung gehalten werden. Die Verzeihung und Pardonirung ward in 
der weiteften Ausdehnung auf die Fürften und Stände fammt allen ihren Beam: 
ten, Dffigieren, Dienern und Einwohnern, vom Oberſten bis zum Niedrigften 
und umgekehrt, dahin gefaßt, daß Alles, was wider den Kaiſer vorgenommen 
und begangen worden, aufgehoben und zu allen Zeiten, auf welche Weife es im: 
mer geſchehen möchte, deilen nicht mehr gedacht, viel weniger daſſelbe beftraft 
werden folle, mit Audnahme ded Markgrafen Sohann Georg zu Brandenburg 
und ded Fürften Chriftian zu Anhalt, weldhe vor Schließung dieſes Accords 
in die Acht und Aberacht erlärt worden. Die Erneuerung der im April 1619 
bereits eingefchictten Confirmation des Majeftätöbriefed und aller andern fchlefi- 
ſchen Privilegien, auch derer, die fih im Schloß Karlftein befunden hätten, ver: 
ſprach ‘der Kurfürft fi) angelegen fein zu lafien.”) 


Bukiſch, Bb. V. Kap. I. membr. 21. Londorp Il. ©. 379. Das Datum der 
Auöfertigung diefed Vertrages, der in den Geſchichtbüchern den Namen ſächſiſcher Accord 
führt, it Dresden den 18. Schruar (a. St.) 1621. Für den Oberlandeöhauptmann Her» 

09 Johann Chriſtian von Brieg, ber 69 durch eine beſondere Anhänglichkeit an den 

De grafen audzeichnete, und bei der Snftruction und Vollmacht an bie Gefanbten 

balte zu Bunften deflelben gemacht haben mollte, melde bei Abſchluß des 
Bertraged unberüdfihtigt bleiben mußten, batten Die ann bebenflihen Gefandten 
nicht unbedingt unterzeichnet, aus Beſorgniß, feinen Wiberfprud zu erfahren, 
ihm aber den Zutritt binnen 6 Wochen offen gehalten. Als fie den Ruckweg fhon an⸗ 
getreten hatten, begegnete ihnen einige Meilen von Dreöden ein Eilbote bed Herzogs 
mit einem Schreiben zu fofortiger Erbredung. Darin fand, daß der Herzog in jedem 


Menzel, Gefchichte ver Deutfchen. Bo. II. 29 
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Bas der Doktor Roſa in feiner Dankjagungdrede, nach Berlefung dieſer 
Acte, dem Kurfürften verficherte, daß er Durch Diele Friedensvermittelung ein löb: 
liches Werk verrichtet, fih dadurch bei der Nachwelt einen unfterblichen Rubm er: 
wedt, und Vergiefung vieles unjchuldigen Blutes verhütet, muß die Nachwelt 
dankbar beitätigen, wenn fie aud ohne Mühe erkennt, daB der ſächſiſche Hof, 
durch Erhaltung der ſchleſiſchen Fürften und Stände, für fich felbft einen Stüp: 
punkt und Rüdhalt feiner Macht gründete, defien Bedürfniß fo nahe lag, daß 
felbft Die beſchraäͤnkteſte Staatökunft faft inftinftmäßig ihn herausfühlen mußte. Den 
König Friedrich hatten bereitd unter dem 13. Februar 1621 die zu Liegnip ver: 
fammelten Fürften von dem Stande der Sache benachrichtigt und ibn ’gebeten, ob: 
wohl fie durch feine Einwilligung in die Traktaten mit Sachſen und durch feine 
Entfernung aus dem Lande thatjächlich ihrer Pflicht ſchon entlaſſen zu fein erad: 
teten, ihnen doch zu mehrer Sicherheit ihrer Gewiſſen die Entlaffung förmlich zu 
ertheilen, und fie, in Erwägung der Außerften Noth und Drangfal, in welden 
fie durch den Abfall der Länder geratben, für entihuldigt zu balten.”) An 
demfelben Tage benachrichtigten fie hiervon auch den Fürſten Gabor, den fie noch 
immer König Gabriel von Ungarn nannten, von dem gethanen Schritte, und 
verficherten, daß fie fi) bemühen würden, beiländige Freundſchaft und gute Rad: 
barſchaft mit dem Königreihe Ungarn zu halten, wobei die Auflöfung der auf 
ewige Zeiten geichlofienen Sonföberation ſich von jelber verftand. 

Berdrieplih über diefen Ausgang einer Sache, der er fo eifrig angehangen 
batte, legte hierauf der Herzog Sohann Ehriftian von DBrieg die Oberlandes⸗ 
bauptmannichaft nieder, und war, wie fehr der im April 1621 zu Bredlau ver: 
fammelte Zürftentag in ihn drang, nicht zu bewegen, dieſen Entſchluß zurädzu: 
nehmen.) „Ohnehin,“ fagte er, „höre die Oberhauptmannſchaft mit dem An⸗ 
fange einer neuen Regierung von felbit auf. Sein Bruder George Rudolf von 
Liegnitz mußte fih daher entichliegen, Die Verwaltung dieſes wichtigen umd unter 
den damaligen Berhältniffen äußerſt fchwierigen Poftend zu übernehmen. ‘”) 


Fall und unbedingt in ben Vertrag aufgenommen fein wolle, und baß fie, wenn bie 
unterblieben wäre, umkehren follten, um biefe Aufnahme zu bewerffielligen. Die Ge 
fandten hielten bierüber unter freiem Himmel Rath, und faßten den Beichluß, weiter zu 
reifen, da der Herzog die ihm geftellte Bedingung, binnen 6 Wochen beizutreten, ohne 
Schwierigkeit erfüllen könne, während es für fie äuferft befehwerlich fein würde, nad 
fhon genommenem Abſchiede den Kurfürften von Neuem zu beläftigen. Natürlich beeilte 
ih Johann Ehriftian, der Bedingung nachzukommen, mad am 11. März geichab. 


. ) Bukiſch V. Kap. 2. menibr. 2. Ebendafelbft befindet fi ein Schreiben Frie⸗ 
drich's vom 8. Februar aus Hamburg an Bethlen Gabor, worin er fih auch über den 
Abfall der Schlefier bitter beflagt und dieſen Fürſten auffordert, bei Erneuerung bed 
Krieged Defterreih, Steiermark und Kärnthen zu verbeeren, Mähren zu zerflören und 
Schlefien in die Aſche zu legen. Diefed Schreiben ift aber fo widerſinnig, daß ed ſchwer 
bält, an befien Uechtheit zu glauben. Indeß bat auch Londorp daffelbe aufgenommen. 


*) Die Antwort bed Herzogd an ben Fürftentag d. d. Brieg den 3. April 1621 
ift ein deutlicher Ausdrud der üblen Stimmung, in welder er ſich befand. 


**) Auch diefer Herzog war teformirter Confeliion, aber nur fo lange, als feine 
Gemahlin, eine anhaltiſche Fürftentochter, lebte. Nach dem Tode berfelben fübrte er in 
feiner Hofkirche dad verftobene Lutherthum wieder ein. Er machte aber ben Iutherifchen 
Predigern viel Mühe durch unaufbhörliche Streitdiscurfe und allerhand Objectionen in 
Religionbſachen und fatiguirte fie —A— Dabei begünſtigte er auch die Ka⸗ 
tholiten, wohnte in den benachbarten Klöſtern ihrem Gottesdienſte bei, und lad auf der 
Schloßkapelle zu ——— biöweilen Meſſe im Pontificalhabit, man wußte nicht recht, 
- ob im Ernſt, oder um ſich die Zeit zu vertreiben. Luck Schleſ. Chronik L S. 108. 
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Aus der Achterklaͤrung des Markgrafen Johann Georg entwidelte fi) näm:- 
ih ein für dad Land weit audfehender Handel. Da der Markgraf für den 
Pfalzgrafen nicht mehr ald die andern fchlefiichen Fürſten und namentlich der 
Herzog Johann Chriftian gethan, entiprang das Verfahren gegen ihn wohl we- 
niger aud einer befondern Erbitterung des Faiferlihen Hofes, ald vielmehr aus 
dem Wunſche defielben, einen Fürften, deſſen Befibrecht auf das Fürftentbum Sä: 
gerndorf er beftritt, bei diefem Anlaß aus Schleſien zu verbrängen.’) Der Markgraf, 
der ald General an der Spitze der ſchleſiſchen Truppen ftand, wollte ſichaber nicht ver: 
drängen laffen. Das Hauptquartier diefer Truppen war Schweidnig geworden. Dort 
trat auf feinen Antrieb und unter feiner Theilnahme ein Ausſchuß der hohen und nie- 
dern Befehlöhaber zufammen, und richtete unter dem 31. März 1621 ein Schreiben 
an die Fürften und Stände, in welchem über die Ausfchliegung ded Markgrafen vom 
ſächſiſchen Accorde geklagt und vollitändige Bezahlung des Kriegsvolkes gefordert 
ward. Dabei beichwerten fie fidy bitter, daß der Dberhauptmann ihnen in einem 
öffentlichen Ausichreiben beigemefien habe, als follten fie undriftli haufen, der 
Quartiere gewaltfamer Weiſe fih bemädhtigen und mit Plünderung und Bedräng: 
niß des Landmannd ärger ald der Feind gebaren. Es fei dies von folden wi: 
derwärtigen Leuten fälfchlih audgeiprengt worden, um fie verhaßt zu machen 
und um ihren verdienten Sold zu bringen. Die Forderung lautete auf Zah: 
fung eined zweijährigen Solded, obwohl mande nur vierzehn Tage gedient 
hatten, und auf Ueberlaſſung aller Geihüge und Munition.” Während der 
bierüber gepflogenen Unterhandlung zog fi der Markgraf nach Neiffe, wo die 
Rändifhe Beſatzung ſich ebenfalld für ihn erklärte, und behandelte die bifchöflichen 
Berwaltungdbehörden, wie feindliche Heerführer zu thun pflegen. Mittelft einer 
unter dem 23. Mai 1621 im Haag auögeftellten Vollmacht ernannte ihn Frie- 
drid zu feinem General-Commifjarius, und übertrug ihm dad Commando über 
alle feine Truppen in Schlefien und Mähren, mit der Anweiſung, dieſe Ränder 
auf das Aeußerfte zu behaupten.) Die fchlefiihen Fürften und Stände ſahen 
fh hierdurch in große Verlegenheit gefeßt, indem der Kurfürft unter dem 16. April 
mit der Benachrichtigung, daß ihm ber Kaifer die Ratiflcation des dresdener Ver: 
traged und die erneuerte Confirmation ihrer Privilegien zugefhidt habe, nun 
auch an fie die Forderung ftellte, ihrerfeitd Die eingegangenen Bedingungen zu er: 
füllen, dad Kriegsvolk bis auf die ausbedungene Anzahl abzudanfen, die 300,000 
Thaler zu zahlen und die Confoödetationsurkunden zur Gaffirung einzureichen. 
Nur den feßtern Punkten vermochten fie Genüge zu leiten. Um jedod allen 
aus dem Verfahren des Markgrafen zu fchöpfenden Verdacht von fi) abzuleiten, 
zeigten fie dem Kurfürften an, daß fie ein an fie gerichtetes Schreiben des Pfalz: 
grafen dem Eilboten, der ed ihnen überbracht, unerbrochen zurüdgegeben, und 
auf ein Schreiben des Fürften Gabor, welches fie in Abjchrift beifügten, dem 
Abgeordneten deffelben, der ſich unter dem Titel eines Oberftlieutenants bei ihnen 
gemeldet, blos mündlich den Beſcheid ertheilt hätten, daß fie wegen anderer 
wichtiger Berathichlagungen, gleihwohl nit vollſtändig verfammelt fein, und 
der jegige Zuftand des Vaterlandes ihnen nicht geftatte, ſich auf dergleichen ein; 
gehende Sachen ohne Vorbewußt und Zulaß des Kaiſers und Königs zu Un: 
garn und Böhmen, ihres allergnädigften Herrn, einzulafien. Bei dem Kaifer 


*) Siehe Band II. ©. 322. 

») Dold Zahrbüder V. ©. 928. . 
“.), Bukiſch a. a. DO. V. Kap. 3. membr. 7 u. 8. 
" 29.* 
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würden fie fi) wegen der vorgefallenen Verhinderung und Verfpätung durch eine 
befondere Legation entjchufdigen.”) 


Ginundfünfzigftes Kapitel. 


— — — — 


— 


Tilly eröffnet ven böhmifchen Directoren vergeblich den Weg zur Flucht. — Verhaftung, Bros 
zeß und DVerurtbeilung derfelben. — Beſtrafung der Theilnehmer des mährifchen und det 
öfterreichifchen Abfalles. — Patente des Markgrafen von Tägerndorf zur neuen Aufreijung 
der Schlefier. — Gegenerllärung des Kaifers. — Geſandtſchaft der Schlefier an den Kais 
fer und Abbitte. — Der Kurfürk von Sachſen Tonımt als kaiſerlicher Commiffarius zum 
Empfange der neuen Huldigung nach Breslau. — Hoes Huldigungsprebigt. — Hohe Geld 
forderungen des Kaifers. — Fortſezung und Ende des markgräflichen und ungarifchen Kries 
ges. — Tod des Markgrafen. — Der junge Graf Thurn übergiebt Glatz. Gegenreformas 
tion daſelbſt. — In Schleſien bleibt das evangelifche Kirchenweſen ungeflört. — Gegens 
teformation in Böhmen. — Abſetzung und Vertreibung der calvinifchen und pilardifcen 
Geiflihen. — Generalpardon für die zur Begnadigung fi) Meldenden. Gonfiscation der 
Guüter der ausgebliebenen Rebellen, 


Wie in Schleſien der Markgraf von Brandenburg-Sägerndorf, fo ſetzte in 
Böhmen Mandfeld von Pillen aus eine Zeitlang den hoffnungsloſen Kampf fort. 
Zur Beendigung deſſelben rief der Kaiſer ned) ſächſiſche Truppen herbei, worauf 
Mandfeld nad) der Oberpfalz zog, und die in Pilfen zurüdgelafiene Beſatzung 
die Stadt übergab. AL diefer Kampf fih zu Ende neigte, beſchloß Ferdinand, 
über die Urheber des Aufitandes, der das blühende Königreich allen Greueln 
einer ſcheuslichen Soldatenherrfhaft preisgegeben hatte, nunmehr ein fcharfes 
‚Strafgeriht zu verhängen. Gleich nad der Einnahme Pragd waren die Di: 
rectoren der Stände, fo viele derfelben Friedrich's Flucht nicht getheilt oder nad: 
geahmt Hatten, einzeln unter die Bewachung eined Hauptmannd geitellt worden. 
Segen Ende ded Februard 1621 wurden diefe Wächter plöglich entfernt. Tilly, 
der den Böhmen wohlwollte und dem Blutgericht feine Opfer zu entziehen wünschte, 
ließ ihnen durch einen Vertrauten fagen, ſich jchleunigft dur die Flucht zu ret: 
tn. Er batte Befehl gegeben, ihnen dieſelbe zu erleihtern;**) aber in unbe: 
greiflicher Verblendung, vermuthlih aus Furcht vor Güterverluft, ward der Wint 
nicht benugt. Darauf wurden in der Naht zum 28. Februar achtundvierzig 
der am meiften Betheiligten zur Haft gebracht, die Adligen im Schloffe, die Buͤr⸗ 
gerlihen auf dem altftädter Rathhauſe. Eine vom Kaifer zur Unterfuchung und 
Ürtelfällung ernannte Commiſſion aus Reichshofräthen, niederöfterreichtichen Re: 
gierungsräthen und böhmifchen Appellationdgerichtöräthen zufammengefept, be: 
gann unter dem DVorfige ded Fürften von Lichtenftein und des Oberlandhofmei: 
fterd Adam von Wallenftein, ihr Geihäft mit Vorladung der flüchtig geworde⸗ 


) Bukiſch a. a. O. Kap. 3. membr. 6—8, 
») Habernfeld de bello Bohemico p. 6. 
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nen Rebellen, an deren Spibe der alte Graf Heinrich Mattbiad von Thurn ge- 
Rellt war. Als Binnen der gelegten Frift von ſechs Wochen feiner derfelben er: 
fhien, wurden ihre Perfonen für vogelfrei und ihre Güter für verfallen erklärt. 
Das Lebtere traf auch die Güter derjenigen Theilnehmer des Aufitandes, welche 
inzwiſchen verflorben waren, unter ihnen des Colonna von Feld. Das Loos 
derer, welche mit lebendigem Leibe vor diefem Gericht ftehen mußten, ließ ſchon 
vor ihrem Urtheil aus dem Scidfale des mährifhen Oberften Friedrich von Tie- 
fenbach fi) erfennen, welcher ſich nad) der Schweiz geflüchtet hatte, dort in dem 
Badeorte Pfaͤffers in der Graffchaft Sargans von den Schweizerbehörden, auf Er⸗ 
fordern des Kaiſers, verhaftet, nach Inſpruck gebracht und nach kurzem Prozeß 
am 27. Mai 1621 enthauptet ward. Nach der vom Kaiſer ertheilten In⸗ 
ſtruetion wurde der Prozeß der Rebellen ganz ſummariſch geführt.) „Obwohl 
bei fo notoriihen Verbrechen eine Vertheidigung, den Rechten nad), eigentlich 
nicht vorzufhägen und den fundbaren Rebellen eigentlich Fein Advokat zu geftat: 
ten wäre, bieß e8, wolle der Kaifer dennoch, zur Erzeigung ferner Milde bewil- 
ligen, wenn Semand derfelben einen Advokaten begehrten follte, ihm ſolchen zu⸗ 
zulafien, jedoch follten alle dilatoriichen Erceptionen und Raͤnke abgefchnitten fein. 
Die Unterfuhung follte deutſch oder bohmiſch, je nachdem eine der beiden Spra⸗ 
hen den Angeichuldigten geläufiger, geführt, die Urtheile nach der Stimmenmehr: 
beit gefällt, vor der Vollziehung aber dem Kaifer zur Erklärung und Milderung 
überjchicht werden.‘ on dem Gange der Uinterfuhung ift jedoch nichts Aus⸗ 
führliches befannt geworden. Die Sommifjarien waren angewiefen, nach allge 
meinem göttlichen und menfhlihen Rechte, mit Nüdficht auf die, in den böhmi- 
hen Landtagsſchlüſſen von 1609 und 1610 beflimmten Strafen ded Majeftäts- 
verbrechend, zu erkennen; für die, welche Reue zeigen würden, mochte fich Ferdi⸗ 
nand Erlaß der Todesſtrafe vorgefeßt haben. Die Mehrzahl weigerte fich jedoch, 
eine Schuld zu bekennen oder eine Spur von Reue blicden zu laflen, fondern 
blieb bei der Rechtfertigung ftehen, welche die Böhmen ihrer Deductionsſchrift 
vorangeftellt hatten: daß zwar dem gemeinen Volke und den Unterthanen nicht 
gebühre, noch vor Gott zu verantworten fei, ſich der ordentlichen Obrigkeit zu 
widerfegen, viel weniger diefelbe vom Regiment und Stuhle zu floßen, und daß 
jeder, der dies thue, als einer, welcher Gotted Ordnung wiberftrebe, fein Urtheil 
von Gott und Menfhen zu erwarten habe; daß aber die Stände, ald Mitglie: 
der und Theilnehmer des Negimented und Reiches, nicht in gleihem Gehorfam 
wie die gemeinen Unterthanen ftünden, fondern berechtigt und in ihrem Gewiſſen 
verpflichtet feien, dafür zu forgen, daß die Verfaflung nicht verkehrt, die Religion 
nicht vertilgt und die Grundgefege nicht zur Vernichtung der allgemeinen Sreihelt 
und Landeswohlfahrt umgeflürzt würden. Die hierbei obwaltende Frage ift von 
jeher durch den Erfolg entichieven worden, und dieſe Enticheidung bat der fliegen: 
den Partei Kronen oder Chrenftellen, der befiegten Blutgerüfte oder Kerker ge: 
bradyt. ;,3erreißet diefen Leib in taufend Stüde, fagte der Graf Andreas Schlid, 
und durhmühlet alle meine Eingeweide, ihr werdet nichts Anderes finden, als 
was wir in der Apologie bekannt gemacht haben. Die Liebe zur Freiheit und 
zur Religion hat und das Schwert in die Hand gegeben. Weil aber Gott dem 
Kaifer den Sieg verliehen und uns in eure Hände geliefert hat, fo gefchehe des 
Herrn Wille.‘ In gleiher Weife fprahen Wenzel von Budowa und Dtto von 
Loß, daß ihre Sache durch ihr Unglüd nicht fchlechter geworden fei.””) 


*) Sie ift mitgetheilt bei Khevenhiller IX. ©. 129% u. f. 
) Historia persecutionum p. 211. 
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Am 19. Juni 1621 wurden die DVerhafteten in die Kanzlei, wo drei Sabre 
vorher der Feniteriturz geſchehen war, vor die verlammelten Sommiflarien geführt, 
und bier die Urtheile ihnen vorgelefen. Won denjenigen, welche die unfelige That 
verrichtet, war Thurn entfloben, Colonna von Feld im Felde geblieben, Schmir: 
fißfi und Kinski in der Zwilchenzeit eined natürlichen Todes verblichen, Martin 
Zrühmein, ein reicher Prokurator, einige Tage vorher der ihn zum Verhör führen: 
den Wade entihlüpft und nad einem Sprunge aus dem Dadıfenfter in dem: 
felben Graben, wo die Statthalter beruntergeitärzt worden waren, zerfcehmettert 
gefunden worden. Nur Wilhelm Poppel von Lobkowitz war übrig, und gerade 
diefer wurde auf Tebendwierige Haft begnadigt, vermuthlih weil er Geftändnig 
und Neue nicht verweigerte, wie er denn ſchon vor dem Herzoge von Baiern 
gleich bet deflen Ankunft in Prag viel geweint hatte. Achtundzwanzig der Andern, 
meilt gewefene Directoren, waren zum Tode verurtheilt. Drei aud dem Herren: 
ftande und der Arzt Jeſſenius, welder Nector der prager Akademie geweſen war, 
follten lebendig geviertheilt, die aus dem Nitter: und Bürgerſtande entbauptet, 
drei aus dem leßtern gehängt werden. Gegen einige minder firafbare oder unter: 
geordnete Perjonen war auf Gefängniß, Verbannung oder Ruthenftreih erkannt. 
Die urfprüngliche Faſſung der Erkenntniſſe it jedoch nicht genau anzugeben : denn 
die Bekanntmachung erfolgte erſt, nachdem fie dem Kaiſer vorgetragen worden 
war. Diefer, menſchlicher ald weiland Kurfürft Auguſt von Sachſen gegen die 
Anhänger feines unglüdlichen Stammvetterd gewelen,*) hatte die Strafen gemil: 
dert und namentlich dad Wiertheilen der Lebenden bei allen dazu Berurtbeilten in 
Enthauptung verwandelt.”*) Nur dem Jeſſenius follte vor der Enthauptung die 
Zunge abgeichnitten, nachher deſſen Leihnam am Galgen zerftüdt werben.) 
Nach einer, von dem glaubendverwandten Gefchichtöichreiber der böhmiſchen Mar: 
tyrer ald glaubwürdig bezeichneten Nachricht verbrachte Ferdinand die ganze Nacht 
vor Unterzeichnung des Urtbeild fchlaflod, und legte am Morgen dem Beichtoater 
Lamormain die Srage vor, ob er ohne Verlegung des Gewiſſens die Verurtbeil: 
ten begnadigen könne, oder ob er die Vollziehung geitatten folle. Lamormain 
ſoll geantwortet haben, Beides liege in Seiner Majeftät Händen, worauf Ferdi: 
nand für Einige Erlaß, für Andere Milderung der Todesſtrafe verfügt babe.+) 


*) Band U. &. 434. u. 435. 


») Wie beliebt noch damals in Deutſchland die aräplihe Etrafe des Biertbeilend 
war, bezeugt ein Borgang in Caffel im Jahre 1615. Ein dafiger Hofjunfer, Marſchall 
von Edartöberg, nabm eines Tages eine fürftliche hohe Perſon in feine Arme und küßte 
fie, wurde deshalb bei dem Landgrafen Morik von dem Hofmarſchall von Hertingshaufen, 
ber ed geſehen hatte, angezeigt, und erhielt feitdem fcheele Geſichter, was ihn fo verbroß, 
daß er dem Angeber aufpaßte und ihn erſchoß, worauf der Yantgraf den Thäter feftneb- 
men ließ, und jelbft zuſah, wie ihm zuerit Die Hand abgehauen, dann der Yeib aufge 
fhnitten, das auödgeriflene Herz ibm vorgehalten und der Leib in vier Etüde gelegt 
ward. Guriofitäten 9. Bd. ©. 351. 

») Morin bie befondere Härte gegen biefen aus Breslau gebürtigen Gelehrten 
ihren Grund batte, ift nicht klar. Er war noch bei Kebzeiten des Kaiferd Matthiad als 
Redner der Stände nad Ungarn geſchickt, auf dem Rückwege aber gefangen und nad 
Mien gebracht worden. Nad feiner Entlaffung fand man in dem Gemiache, welches 
ihm zum Kerker gedient hatte, on bie Wand die fünf Buchſtaben J. M. M. M. M. an. 
gefchrieben. Niemand konnte biefelben auslegen, bis Erzherzog Ferdinand fagte: Daß 
fol beißen: Imperator Matthias Mense Martıo Morietur. Er ſchrieb aber fogleicy eine 
andere Auslegung dazu: lJesseni Mentiris, Mala Morte Morieris. Als Jeſſenius Died 
erfuhr, fol er gejagt haben: Die eine Audlegung ift eingetroffen, und Ferdinand wird 
dafür forgen, daß audy die andere eintrifft. 

+) Historia Persecutionum Ecclesiae Bohemicae p. 221. Dad entſcheidende Mo⸗ 
ment für die Strenge war aber vermutbli ber Mangel an Reue und die Weigerung, 
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Die an Einigen noch ausgeübte Härte ift, nad) Angabe eines andern böhmifchen 
Geichichtichreiberd, ohne oder wider Willen des Kaiſers, auf Anftiften des Sla⸗ 
wata und Martiniß, erfolgt.”) 

Nachdem die Verlefung der Urtheile von ſechs hr des Morgens bis Nach⸗ 
mittagd um zwei gedauert hatte, wurden die Gefangenen in ihren Gewahrfam 
zurücdgeführt, und am Abende benachrichtigt, daß der nächſte Montag (jener Tag 
war ein Sonnabend) zu ihrer Hinrichtung beftimmt fe. Vergebens machten ihre 
Frauen und Kinder bei dem Fürften Lichtenftein einen Verſuch, durch fußfälliges 
Bitten Begnadigung oder wenigſtens Aufihub zu erfleben. Die Zeit der Gnade, 
bieß ed, fei vorüber und das Urtheil gefällt. 

Sonntags den 20. Zuni wurde Vormittags in allen utraquiftifchen Kirchen 
für die Gefangenen gebetet, Nachmittags aber eilten bie Geiftlichen, ihren heiligen 
Beruf zu erfüllen. Jedoch wurden, obwohl beinahe die Hälfte der Verurtheilten 
aus Galviniften beftand, nur Iutheriiche und katholiſche Geiftfiche eingelafien. Die 
Lepteren, die nur einen Cinzigen ihres Glaubend, den Schloßhauptmann Diony- 
ſtus Gzernin, der am 23. Mai 1618 die Utraquiften ind Schloß gelafien, zum 
Tode zu bereiten hatten, verfuchten ed, Einige der Andern, befonderd den Grafen 
Schlick, geweſenen Dberftlandrichter des Königreichs und Landvogt der Taufis, und 
den eifrig calointichen Appellationspräfidenten Budowa zu bearbeiten. Der Erftere, 
ein firenger Lutheraner, hatte fi) nach der prager Schlacht noch rechtzeitig in bie 
Laufig geflüchtet, auf Erfordern des Kaiſers hatte aber der Kurfärft von Sachſen, 
feiner Glaubensverwandtſchaft und frühen Verbindungen mit ihm uneingebenf, 
ihn ausgeliefert.“) 

Bon der bieraud entflandenen Stimmung ded Grafen mochten die Sefniten 
um fo mehr auf Erfolg ihrer Bemühungen rechnen, ald derfelbe fchon die ge: 
wöhnliche Abneigung feiner Slaubendgenofien gegen katholiſche Bücher überwun- 
den und ein ihm überfandtes Werkchen für die katholiſche Lehre im Kerker wirk⸗ 
lich gelefen Hatte, auch freundlih mit ihnen fprad. Doc. fandte er das Buch 
nachher mit einem eingelegten Zettel, auf welchem Apoftelgefchichte 18, 26. (Dur 
überredeft mich beinahe, daß ich ein Chrift würde) mit Bleiftift bezeichnet war, 
an die Väter zurüd, und verfagte zuleht ihrem weiteren Zureden Gehör. Seiner 
Tochter, die er zu fih kommen ließ, gab er beim Abfchiede feinen Ring, um ihn 
ihrem Bruder mit der Ermahnung zu überbringen, daß er des Schidfald feines 
Vaterd zu feinem Heile eingedenk bleiben folle. Mit größerer Hite wied Budowa 
die Aufforderung der Sefuiten zurüd. „Ihr habt längſt nach meinem Blute ge: 
dürftet, trintet ed nun, wiflet aber, daß ed in dem Gotte, für defien Sache wir 
leiden, feinen Räder finden wird. Um meine Seele fümmert euch nicht; ihr if 
die Pforte des Paradieſes geöffnet, und fhon jebt fehlürft fie aus diefem Buche — 
auf die Bibel zeigend — den Nektar deſſelben.“ Als zulegt no ein Paar Ka⸗ 
puziner kamen, vertrieb er fie mit heftigen Scheltworten auf den Papft, ald des 


Abbitte zu leiften, mad biefem Gefchichtichreiber felbft mit den Worten entſchlüupft: Cum 
nemo causa cedere, nemo crimen fateri, nemo deprecari vellet, transitum est ad 
executionem. 

*) Non imperatore id ipsum jubente, qui nunquam sitibundus humani sanguinis 
erat, sed istis ipsis qui e fenestra volitarant, sententiam dicentibus. Habernfeld bel- 
lum bohemicum, p. 61. 

») Nach Angabe des böhmifhen Geſchichtſchreibers war dies auf Anrathen des 
Hofprebigert Hoe geſchehen. (Suasore nescio quo Antichristi parasito,) Schwerlich 
aber hätte ſich damals der Kurfürft dem Anfinnen bed Kaiferd wegen diefer Auslie⸗ 
ferung entziehen können. 
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Teufeld Statthalter, den Antichrifl, den Sohn des Verderbens, und das Thier, 
welches vom Blute der Heiligen roth fei. „Wenn fie von ihm den Weg bed 
Heiled erfahren wollten, fo fei er bereit, feine legten Stunden zur Rettung ihrer 
Seelen zu verwenden. Auch aus Iutheriihen Händen wollte er und noch ein 
anderer, ibm Gleichgefinnter, Dtto von Loß, mit den andern Galviniften das 
Abendmahl nicht empfangen. 

Dagegen waren die im Altſtädter Rathhaufe Verhafteten, unter Leitung bed 
ihnen zugewiefenen lutberifchen Geiftlihen, einmütbig bei einander in frommen 
Gefprähen und beißen Gebeten. Ald am lebten Abende der Gefangenwöärter 
meldete, daß dad Abendeflen bereitet fei, fühlten fi Alle von dem Gedanken, 
daß dies ihre lebte Mahlzeit fein folle, heftig ergriffen, und Seiner empfand Nei: 
gung zu eſſen, bis der Prediger fie erinnerte, dag auch der Herr, am Vorabende 
eines viel fehmerzlihern Todes, mit den Seinen zu Tiſche gefeilen habe. Da 
zögerten fie nicht länger, die lebte Mahlzeit zu halten, und ſprachen in ihrem 
Gebete die freudige Zuverfiht aus, daß fie morgen um diefe Stunde verherrlidt 
mit Chrifto in feinem Reiche zu Tiſche firen würden. Nur Einer, der Appella⸗ 
tiondrath Doctor Hauenſchild, enthielt ſich aller Speile. „Dieſer Madenfad, fügte 
er, bat genug in fi geichludt, er kann nun fatt fein.“ Bald darauf wurden 
auch ihre Todesgenoſſen aus der Burg in verſchloſſenen Kutichen herbeigeführt, 
um die legte Nacht im Rathhauſe zugubringen, damit das Gejchäft des nächſten 
Tages keinen Aufichub erleiden dürfe. . 

Sn der Frühe des 21. Juni wurde der altftäbter Marktplap mit ſächſiſcher 
Neiterei und Fußvolk beſetzt. Alle Thore blieben geichlofien. Bor dem Rath: 
hauſe war eine Bühne errichtet mit Stiegen auf zwei Seiten, fo daß die Ber: 
urtheilten von der einen Seite binaufgeführt, von der andern ihre Körper hin: 
abgetragen werden konnten. Seitwärtd war ein anderes Geräft für die Com: 
miflarien erbaut, der Sib des Fürfien durch einen Baldachin audgezeichnet. Die 
Gefangenen begrüßten die Morgendämmerung mit dem 86. Pfalm. Bei dem 
lebten Verſe deflelben: Thue ein Zeichen an mir, daß mir's wohl gebe, daß es 
fehen, die mich haſſen, und ſich fhämen müſſen, daß du mir beifteheft, Her, 
und tröftelt mich; betete Johann Kuttmauer, welder Bürgerhauptmann der Alt: 
ftabt geweien, zu Gott um Gewährung eines folden Zeichens, und verfündigte 
dann feinen Gefährten, daß ihm hierüber Gewißheit im Geifte geworden. Wirk: 
lich erichten mit dem Aufgange der Sonne, am ſüdweſtlichen Himmel, wo ein 
leichtes Gewoͤlk kaum bemerkt mard, ein fchöner Regenbogen”) Bei Erblidung 
deffelben erhoben die dem Tode Geweihten betend ihre Hände, und dankten mit 
lauter Stimme dem Herrn, der fie in ihrer lebten Notb den Bogen des Friedens 
ald Pfand feiner Gnade ſchauen lafie. ine Stunde lang ftand berfelbe in voller 
Schönheit, dann verlor er fi unter einem Negenfchauer, und beim Schlage fünf 
Uhr gab ein nd und das einfallende Wirbeln aller Trommeln das 
Zeichen, daß die blutige Handlung beginnen folle. Diejenigen aber, denen fie 
galt, fühlten nun ihren Muth bis zu feuriger Sehnſucht gefteigert. Freunde und 
Brüder, fprachen die, welche abgeführt wurden, ich gehe Euch voran zur Her: 
lichkeit unſers Herm Jeſu Chriſti. Folget mir getrof! Die Andern aber antı 
worteten: Der Herr fegne deinen Audgang und deinen Eingang, und ſende dir 
und und feine Engel, damit wir zufammen vor fein Angeficht treten! 

Zuerfi wurde Schlid gerufen, bis zum lebten Augenblide von dem Bes 


) Historia Persecutionum p. 324. Khevenhiller IX. S. 1310. 
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tehrungseifer der Jeſuiten beflürmt. Noch beim Fortgehen rief ihm einer zu: 
Herr Graf, bedenken Sie doch! Cr aber antwortete: Lafjet mich zufrieden, ich 
gebe zum Tode. Beim Heraustreten auf die Blutbühne, auf weldhe die Sonne 
ihren Morgenftrahl warf, betete er mit lauter Stimme: Chriftus, Sonne ber 
Gerechtigkeit, laß durch die Nacht ded Todes zu deinem ewigen Lichte mich drin⸗ 
gen, nahte fi mit feltem Schritte dem dur ein ſchwarzes Tuch bezeichneten 
Plage, kniete betend nieder und empfing den töbtlihen Streid. Der Rumpf 
wurde, nachdem noch die rechte Hand abgehauen worden, von Vermummten in 
ein Tuch gewidelt und zur Bellattung in der Familiengruft fortgetragen. Es 
folgte der vierumdfiebzigjährige Budowa, auf Dielen der Kammerpräfident Chri- 
ſtoph von Harrant; hierauf jieben aus dem Ritters, und vierzehn aud dem Bür⸗ 
geritande. Unter den Letztern wurde an dem Profeſſor Jeſſenius vor der Ent: 
bauptung dad Auöreißen der Zunge vollzogen, was er geduldig unter der Ber: 
fiherung litt, daß ſolche Grauſamkeit ein vergebliched Mittel fei, Ferdinand's Thron 
zu befeftigen, und daß Friedrich dennoch regieren werde. Einer, Johann Sirt, 
wurde auf Fürſprache eined ihm anverwandten Kanonikers, ald er ſchon nieder- 
gekniet war, begnadigt; Kuttmauer nebft feinem Eidam Suſſiky wurde an einem 
Ballen am Feniter des NRathhaufes, ein dritter Bürger an dem Galgen auf dem 
Marktplatze gehängt. Um neun Uhr war Alles beendigt. Tags darauf wurden 
noch zwei Profuratoren und ein Rathsdiener mit Ruthen geftrichen, Einer aber, 
ein Bürgermeifterddiener, Nikolaus Diebis, der ſich dur Reden gegen den Kaijer 
befonderd vergangen, auf eine Stunde mit der Zunge an den Galgen genagelt, 
was eine leichte Strafe fein follte, dem armen Menſchen aber den Tod, und zwar 
einen viel fchmerzvollern, ald die Andern erlitten hatten, zuzog.*) Zwölf Köpfe 
und vier abgehauene Hände wurden auf den Thürmen und Brüden, die Körpers 
tbeile des Sefleniud und ded Frühwein auf den Landftraßen aufgeftedt. Die 
Leichen der Andern wurden ihren Familien zum Begraben überlafien, ihre Güter 
aber für den Fiskus eingezogen. Europa, noch nicht gewöhnt an Hinrichtungen 
in Mafle im Namen der Freiheit und Gleichheit, bezeichnete dieſes Blutgericht 
als beifpiellos in den Jahrbüchern der Chriſtenheit.) Doch hatte hundert Fahre 
früher König Chriftian II. von Dänemark den ſchwediſchen Adel, der die alte 
Landesfreiheit gegen ihn vertheidigt hatte, ohne alle Rechtsform auf das Blutge: 
rũſt geſchleppt,) und in England war unter Elifabet und Jakob I. das Blut 
derer, die ald Anhänger des alten Glaubend die Thronfolge anfochten, ſtrom⸗ 
weile gefloffen. Ferdinand aber beruhigte fein Mißgefühl mit dem Gedanken, 
Durch einen nothwendigen Act der ftrafenden Gerechtigkeit die Glut einer fiebzig- 
jährigen Unruhe für immer gelöiht zu haben, und feinen Bertheidigern war es 
nicht fchwer, den Tadel und die Klagen der Gegenpartei über ein Strafverfab: 
ren, dad ein fo getreuer Ausdruck ded ganzen Zeitgeifted war, zurüdzumeifen. 
Auch in fpäteren, milderen Zeiten iſt Schonung gegen die Anftifter verunglückter 
Staatsumwälzungen nicht immer für den richtigen Weg zur Sicherſtellung der 
öffentlichen Intereſſen gehalten worden; nad) dem verunglüdten Einfalle des Prä- 


) Er farb am folgenden Tage am Brande. 


**) Duelle der vorftehenden Nachrichten iſt die Erzählung des Roſacius, eines utra« 
quiftifhen Geiftlihen auf der Kleinfeite zu Prag, der den zum Tode Berurtbeilten Bei⸗ 
fand geleiftet und fie auf dad Dlutgerüft begleitet bat. Seine Schrift hat nachher Come⸗ 
nius in der Historia Persecutionum Ecclesisae Bohem. benußt. 


..., Am 8. November 1520, 
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tendenten Karl Eduard Stuart in Schottland im Jahre 1745 haben die Hinrid- 
tungen feiner Anhänger in beiden brittifchen Königreichen an Zahl und Graufam- 
keit die zu Prag bei Weiten übertroffen, und nod weniger ald Könige haben 
republifaniihe Machthaber der Gnade und Verzeihbung Raum gegeben, wie alle 
Dlätter der Revolutionsgeſchichten mit blutigen Zügen bezeugen. 

In Mähren wurden vierundzwanzig Theilnehmer ded Abfalld in gleidher 
Meile, wie in Böhmen, verurtbeilt, aber an feinem die Todesſtrafe vollzogen, 
fondern folhe in Gefängniß auf längere oder kürzere Zeit, bet einigen auch in 
Verweiſung verwandelt, bei allen mit Berluft ihrer Güter. In Wien wurden 
am 23. Zuni 1621 fechzehn Bürger verhaftet, die meilten aber bald wieder los⸗ 
gelaffen. Nur Einer, Paul Golt, ein angefehener Mann, ward im September 
ded folgenden Jahres enthauptet.”) Diejenigen aus dem Herren: und Ritter: 
ftande, befonderd in Dberöfterreich, die ſich der lebhaftelten Theilnahme an dem 
Kampfe um die Staatögewalt bewußt waren, hatten fi, bald nad) dem Ein— 
rüden ded Herzogs von Baiern, aus dem Lande entfernt, unter ihnen befonders 
der in diefer Geihichte mehrfach genannte Erasmus Tſchernembl. Diefer einft 
reihe Mann lebte feitvem in Genf von der Unterftübung wohlhabender Freunde, 
bis zum Sahre 1626, wo ihn der Tod aus fo fummerhafter Lage befreite.”*) 

In Schlefien lie der Markgraf von Sägerndorf, auf die Kunde von dem 
zu Prag gehaltenen Blutgericht, mehrere Kanonifer in Neiffe verhaften, und fchrieb, 
am 29. Juni, auf die Fatholiihen Ginwohner eine Schatzung von zehntaujend 
Dufaten aus. „Obwohl er um folder Tyrannei willen genugfame Urfadhe hätte, 
mit den Päpftlihen am Orte eben fo zu verfahren, fo wolle er doch die Blut: 
rache Gott befehlen und fi für diesmal an ihren Beuteln rächen.” Die Fürſten 
und evangeliihen Gemeinden Sclefiend ermahnte er durch Patente, in der Treue 
bed Königs Friedrich zu verharren. ‚Man babe gewilfe Nachricht, dag dergleichen 
tyrannifcher Prozeß auch in andern conföberirten Landen ergehen, und meder 
Pardon noch Accord etwas helfen folle, wie folches etlihe gefangene Neapolita- 
ner, die vor Kurzem in Neiffe wegen begangener Verrätherei aufgefnüpft worden, 
ausgelagt hätten. Da ſolche Tyrannei und fpanifche Snauifition zu feinem an: 
dern Zweck als zu endlicher Ausrottung der evangeliichen Religion und ihrer Be: 
kenner angefeben fei, fo wolle er alle und jede Stände in Schleften, bejonders 
aber die zwei Städte Breslau und Schweidnitz und deren evangeliihe Gemein— 
den, väterlidh ermahnt und gewarnt haben, fi) wohl in Acht zu nehmen, denen 
aus ihrer Mitte, die das Näbdel führen und nur ihre heuchleriiche Perfonen ver: 
wahren, nicht zu viel zu trauen, und Andrer Unglüd fid) zum Spiegel dienen 
zu lafien. Felix quem faciunt aliena pericula cautum.“ Einem diefer Patente 
waren angeblidhe Faiferliche, dem General MWallenftein und einem Hauptmann 
Schleif ertheilte Snftruftionen angehängt, in welchen unter andern Punkten ent: 
halten war, daß überall in Schlefien die Prinzipaled eingezogen, die pfälzifch ge: 
finnten Magifträte abgefest, die Unterthanen und Gemeinden dur Zufage Des 
General-Pardons aufgemuntert werden follten, mit deren Haltung ed fich nachher 
ſchon fchidlen werde.) Sowohl der Kurfürft von Sachſen, ald der Kaifer felbft 
festen diejen Angaben Widerlegungen entgegen. In dem an bie Schleſier ge: 
richteten Patente Ferdinand's vom 17. Zuli 1621 wurde dargethan, wie die zu 
Prag nad Urtheil und Recht vorgenommene Erecution nur ſolche Perjonen ge: 


*) Theatrum Europaeum I. 486. 
**) Raupach's evangeliſches Defterreich, dritte Kortfegung. ©. 435. 
) Bukiſch a a. D. Vol. V. ©. 318. 
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troffen, weldye des verberblihen Aufſtandes erſte Urheber und Häupter geweſen, 
und wie unverantwortlid es für den Kaifer, ald die hoöchſte Obrigkeit, geweſen 
fein würde, gegen ſolche Srevel keine Etrafe vorzumenden, und fo viel unſchul⸗ 
diged Blut vergeblich um Rache fchreien zu laſſen. Die Audftreuungen des 
Acchterd, wegen noch weiter beabfichtigter Erecutionen in und außer Böhmen, folle 
Jedermann für einen Ungrund und öffentlichen Betrug achten. Wenn in Boͤh⸗ 
men, wo der Uriprung des Unheils geweien, und die Bezwingung bed König: 
reichs mit bewafmeter Hand habe erfolgen müſſen, anftatt vieler Tauſende, nur 
etliche Wenige beftraft worden, fo wille fih der Kaifer des den gehorfamen Für: 
fen und Ständen in Schleſien ertheilten Pardons wohl zu erinnern, und ver⸗ 
fihere, daß Alle ohne Unterſchied, die in der angelobten Treue und Ergebenheit 
verharren würden, bei Allem, was der von dem Kurfürften von Sachſen gelchlof: 
fene Accord in ſich begreife, unverbrüchlich geſchützt und gehandhabt werben follen, 
auch Niemand irgend einer Strafe, dem Generalpardon zumider, fi befahren 
dürfe. Dabei wurde den Fürften und Ständen die Pflicht and Herz gelegt, fid) 
nicht ferner verleiten und verführen zu laſſen, fondern für treue Erfüllung bed 
geichloffenen Accorded zu forgen, und darob zu fein, daß der Achter, von dem 
fie ſelbſt jo boͤslich hintergangen worden, als ein Feind des Vaterlandes mit all 
feinem Anhange gedämpft, das Land von ihm gereinigt und dereinft wieder in 
Friede und Wohlſtand gejebt werde.) 

Schon vorher hatten die Stände beichloffen, durch eine Geſandtſchaft nad) 
Wien der Verzeihung und wiedererlangten Gnade des Kaiferd fich völlig zu ver: 
fihern. Sie ernannten hierzu am 28. Mai 1621 den Burggrafen Karl Hannibal 
von Dohna, — denjelben, den fie einige Monate vorher, wegen feiner Anhäng- 
lihfeit an den Katler, feiner Standeöherrichaft Wartenberg verluftig erklärt hatten, 
zwei Näthe des Biſchofs, den Landeshauptmann von Münfterberg, den breslau⸗ 
ſchen Stadtſyndikus Bernhard Roſa und den jauerihen von NReimnig, mit einer 
weitläuftigen Inſtruktion, deren erfter Punkt die Klage enthielt, daß in der ihnen 
zugelandten kaiſerlichen Beftätigung ihrer Privilegien die Worte: Unfern lieben Ge: - 
treuen, auögelafien, Dagegen einer durch etliher Friedhäffiger und Ungetreuer Ans 
fiften erregten Rebellion und derſelben von den fchleflichen Unterthanen geleifteten 
Adhärenz zu unterichiedenen Malen, wie auch der ganz nichtigen Berwerfung und 
neuen Wahl erzählungsweile gedacht, und darauf die Annahme geftellt worden, 
dag die fchlefiichen Herzogthümer ihrer Privilegien durch die vorgegangene Rebel: 
lion ſich verluftig gemacht hätten. Diefe Abgeordneten gingen über Dresden, wo 
fie die nochmalige Verwendung ded Kurfüriten in Aniprucdh nahmen. In Wien 
trugen fie dem Kaifer die Abbitte ded Landes mündlid) vor, Übergaben fie zu: 
gleich ſchriftlich, und unterjtübten ihren Vortrag durd die Zufage, daß die im 
fähfiihen Accord von ihnen übernommenen 300,000 Gulden in drei naben Ter⸗ 
minen gezahlt und 9000 Mann gegen den Markgrafen geftellt werden follten.”) 


*) Das railerlice Ausſchreiben äußerte ſich auch über bie früheren Verhältniſſe bes 
Markgrafen im Elfaß und in Schlefien fehr bitter. „Es fei männigli befanut, was 
für Unrath und viel Ucbeld bemeldter Hechter von gar vielen Fahren ber an unterfchied« 
fihen Drten geftiftet und angerichtet, wie er manch Land in großes Unbeil geführt, und 
ſonderlich feit er feinen Fuß in Schlefien gefeht, was für mannigfaltige Serrättungen er 
angelponnen, wie widerwärtig er ſich wiber beide Kaifer Rudolf und Mattbiad bei allen 
Gelegenheiten bezeigt und aufgelehnt, und mit einem Worte, wie von Zeit feiner An- 
kunft in Schlefien far keine Ruhe noch reiht frieblicher Zuftand mehr geweſen.“ Bukiſch 
a. a.D. Vol. V. Kap. 3. membr. 

**) MWabricheinlich ift derſelbe in bem kaiſerlichen Beicyeide Wort für Wort wieder⸗ 
gegeben. Die Ausdrüde find fehr forgfältig abgewogen. „Die Fürſten und Stände er⸗ 
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Der Beicheid lautete überaus gnädig.) Es ward darin ſowohl ihrer Bitte um 
Ahänderung der anftößigen Ausdrüde im ingange der Gonfirmation, ald auch 
der andern, die Erneuerung der Huldigung nur durch Handichlag einem vom 
Kaifer zu ernennenden Commiſſarius leiften zu dürfen, Gewährung verheißen, und 
die vollkommenſte Vergeſſenheit alles Borgefallenen wiederholt zugeſichert. Der 
Auftrag, die Huldigung des Landes in vorgedachter Weile anitatt des Kaiſers 
anzunehmen, erging unter dem 4. September an den Kurfürften von Sachſen, 
und wurde von demielben am 3. November 1621 perfönlih in Breslau voll: 
zogen. Der Eurfürftliche Hofprediger Hoe hielt bei diefem Anlaß in der Elifabet: 
tirhe vor dem Kurfürften und vor den Fürften und Ständen die Huldigungäpre: 
digt über den Text aus dem 85. Pfalm: Ach daß ich hören follte, daß Bott der 
Herr redet, daß er Friede zufagte feinem Volke und feinen Heiligen, auf dap fie 
nit auf eine Thorheit geratben. Er begann mit der Schöpfung des Menihen 
und ging die ganze Geichichte des jüdilchen Volkes durch, um die verderblichen 
Folgen des Krieges und die Vortheile ded Friedend zu zeigen, wovon er den 
Uebergang zum überjchwenglichen Lobe ded Kaiferd und des Kurfürften, beider 
mit ihren vollen Titeln, nahm. „Verſichert babe der Kurfürft die Herren FZürften 
und Stände der Wiedererlangung aller und jeder Privilegien und Freiheiten dieſer 
Länder, infonderheit des ftattlihen Kleinoded des Majeftätöbriefed und der darin 
begrifienen Freiheit der unverhinderten Webung der evangeliidhen reinen Lehre, 
nad) Laut der vor einundneunzig Zahren dem Kaifer Karl V. übergebenen augd: 
burgiſchen Confeſſion. Dieſen reif berathichlagten Accord habe der Kaifer in allen 
Punkten und Klauſeln beftätigt, feines Theiles fteif und feit gehalten, wirklich 
erfüllt, alle Privilegien aufs befte, ald es babe können gewünjcht werden, auöfer: 
tigen laffen, und demnach kaiſer- und Fföniglihe Gnade gar reihlih und über: 
flüſſig erzeiget, alfo, daß diefed Land bei Weitem dad Unglück nicht erfahren där: 
fen, dad in andern entitanden, da Alles auf die Spige des Schwertes gefept und 
aufs bloße Glück geitellet, viele Freiheiten verloren, Alles in Grund verwüſtet 
und verheeret worden. In wie guter Ruhe diefe Länder unter den vorigen 
Kaiſern gefeflen, ſei in aller Gedächtniß, und wer die jebige Taiferlihe Majetät 
recht Eenne, der könne mit Grund fagen, daß Ihre Majeität der mahrbaftigiten, 
frömmiten, treuherzigften Herren Einer fet, der weit und breit zu finden. Gin 
folher Herr, deſſen Majeftät reiflich bedenke, was fie zufage, und auf gut deutich, 
reblih und aufrichtig halte, wa8 aus ihrem Failerlihen Munde gegangen und mit 
ihrer Eaiferlihen Hand verfprochen fei. Darum in Ihre Majeftät billig fein 
Miptrauen zu ſetzen.“) 


und befennen mit untertbänigften Herzen, daß der Kaiſer aus angeborner Clemenz den 
üblen Zuftand und dad Unweſen, in welches fie aus böfer Berleitung gerathen und cin 
efunfen, nicht durch ernfte, zu Ruin und Berderb gerichtete, fontern durd ganz gelinde 
ittel, nemlih durch die dem Kurfürften von Sachſen ertheilte Commiſſion, habe reme⸗ 
biren laflen; fie er- und befennen abermald mit berzlidher Bereuung, daß fie den Kaifer 
durch dasjenige, was bei der leidigen Unruhe vorgegangen, höchlich offendirt, demüthigſt 
bittend, daß er ihnen ſolches alles, vermöge bed allbereitö erlangten Generalpardond, 
näbdigft verzeihen wolle.” Daß fol ein Vortrag auf ben Knieen gefchehen mußte, ver- 
Hand ih nah dem Ceremoniell des kaiſerlichen Hofes von felbft, und fiel Niemanden 
auf Der Kaifer reichte ihnen aber beim Aufſtehen die Hand. 

*) Die Auöfertigung bdeffelben ift von Philipp Fabricius, dem aus der Gefchichte 

ded prager Benfterfturzes befannten Geheimfchreiber für die böhmifche Sache. 
) Schlefiſche Hulbigungöprebigt durch Matthiam Hoe von Hobencg ‚der h. Schrift 
Doctorn, römiſch Faiferl. Majeftät Comitem Palatinum u. hurfürftl. f& ne Dberhofpredi- 
ern in Dresden, Bredlau Ato (43 Seiten). Die Ernennung Hoe's zum kaiſerlichen 
falggrafen war, nad) feiner eigenen Angabe, zum Gratial und Anfange ber kaiſerlichen 
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Nach der dem Rande zugeficherten Begnadigung forderte der Kurfürft, als 
kaiferlicher Commiſſarius, von dem Fürftentage, anftatt der fiebzigtaufend Reiche: 
thaler, welche Ferdinand’d Vorgänger erhalten hatten, 1) fünfmalhunderttaufend 
Thaler, 2) einmalhunderttaufend Reichsthaler jährlih auf ſechs Sahre für das 
zur Dedung der Grenzen erforderliche kaiſerliche Fußvolk; 3) dad Biergeld auf 
zehn Jahre; 4) Unterhaltung und Verwendung eines binreichenden ftändifchen 
Kriegdoolfed zur Verwahrung der andern Päſſe. Don diefer Forderung wurden 
zwar, unter langen Klagen über die Unerfchwinglichkeit derfelben, einmalbundert: 
unddreißigtaufend Thaler abgehandelt; immer blieb jedoch, im Vergleich zu dem, 
was in vorigen Zeiten an den Faiferlihen Hof gezahlt worden war, die Summe 
ſehr beträchtlich. 

Daß Bethlen Gabor den Krieg in Ungarn, und in Verbindung mit ihm 
der Markgraf Johann Georg den Krieg in Oberſchleſien und Mäaähren fortſetzte, 
legte dem Kaiſer allerdings die Nothwendigkeit auf, beträchtliche Streitkräfte in 
Ungarn zu unterhalten: denn gegen den Markgrafen in Oberſchleſien fochten fädh- 
fie und fchlefiiche Truppen. Am 10. Zuli 1621 wurde Graf Bucquoi bei 
einem Angriffe auf die Feſtung Neuhäufel erfchlagen, und in Folge der hierüber 
unter den Kaiferlichen entitandenen Beftürzung erlangten die Verbündeten mehrere 
Bortheile. Aber durdy einige anderweit erlittene Unfälle entmutbigt, ging der 
wetterwendtfhe Bethlen plöglih auf Unterhandlungen ein, und jchloß gegen Ende 
ded Jahres 1621 zu Niklasburg einen Frieden, in welchem er dem Königstitel 
und dem Belite von Ungarn entfagte, wogegen ihm der Kaifer fieben Geſpann⸗ 
ſchaften dieſes Koͤnigreichs nebft der Stadt Kaſchau, die Fürftentbümer Oppeln 
und Ratibor in Schlefien und eine jährliche Geldrente von fünfzigtaufend Gulden 
zufagte. Der Markgraf, der nebit dem Grafen Thurn und andern „beclarirten 
Rebellen“ ausdrüdiih von dem Frieden und der darin enthaltenen General: 
Amneftie audgenommen ward,”) verlor nun die Hoffnung, fid) mit den Waffen 
zu behaupten, und ertheilte den Befehlshabern feiner ſchleſiſchen Truppen Anwei- 
fung, fi fo gut ald möglich mit dem Feinde auseinanderzufegen, um die Trup- 
pen abdanken zu Tönnen.’*) Die markgräflihen Oberiten Ortenburg, Spee und 
Lohaufen übergaben hierauf die Städte Troppau, Oderberg und Zeichen, welche 
fie noch beſetzt gehalten hatten, an die vereinigten fächfifch-fchlefiihen Truppen, 
and nur der junge Graf Bernhard von Thurn und der Oberft Leo hielten in 
Glatz, von der eifrigslutherifhen Bürgerſchaft unterflüßt, eine langwierige Be: 
lagerung aus, bie jedoch, wie die meiften Belagerungen, mit Webergabe endigte. 
Am 28. Detober 1622 zog Thurn aus Glatz, mit der Verpflichtung, feine Mann: 
ſchaft zu Sauernid bei Schweidnig abzudanfen und alddann die kaiſerlichen Laͤn⸗ 
der zu verlaſſen. Die Capitulation ſicherte ben Glätzern Amneſtie und einſt⸗ 
weilige Fortdauer des evangeliſchen Gottesdienſtes bis auf die Entſcheidung des 
Kaiſers, die, wie ſich erwarten ließ, zu Ungunſten dieſes Gottesdienſtes ausfiel, 


Dankbezeigung erfolgt, daß er Ihrer Majeſtät zu der von Gott erlangten kaiſerlichen 
Hoheit mit einem Brieflein Glück gewünſchet. Gründliche Ableinung fünfzig ſtattlicher, 
anderlefener und in alle Ewigkeit unerweislicher calviniſcher Erz. und Hauptlügen. Leip⸗ 
ig 1621. ©. 40. u. f. Uebrigend war bad Pfalzgrafenamt befanntlidy eine literarifche 
Worde, weiche dem Inhaber dad Recht, Doctoren und Notarien zu ernennen, verlieh, 
aber wegen der Beſchränkungen, welche bie Keichöftaaten dem Gebrauh und Mißbrauch 
derfelben entgenenftellten, nicht viel auf ſich Hatte, und eigentlich nur noch eine Aus⸗ 
zeichnung für Gelehrte war, nach Art der heutigen Orden. 

) Khevenhiller IX. ©. 1670 u. 1671. 

2) Khevenhiller IX. ©. 1666. Der Markgraf flarb zwei Jahre nachher, im März 
1624, zu Kaſchau in Ungarn. 
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da Ferdinand gegen ein zu Böhmen gerechneted Land durch keine Verpflichtungen 
gebunden zu fein glaubte.”) Ä 

Sn Schleſien hingegen blieb auch in den kirchlichen Berhältnifien Alles auf 
dem Fuße, wie es feit Ertheilung ded Majeitätäbriefed und zulept unter dem 
Kaifer Matthiad geweſen war. Nur die während der Zwifchenregierung von den 
Fürften und Ständen den Proteftanten gewährten DVergünftigungen wurden ab: 
geitellt. Der Magiltrat zu Breslau mußte dem beabjichtigten Erkaufe der Com: 
mende Corporis Chrifti entfagen; der Magiftrat zu Schweidnig dad eingefogene 
Dominitanerklofter zurüdgeben; der Ritter Noftig erhielt die Maltefer-Commen: 
den Klein:Deld und Loſſen, und bei den Kirchen auf den Commendedörfern, 
welche der Herzog zu Brieg, nad) dem landesherrlichen Reformationsrechte, mit 
evangelifchen Geiftlichen beſetzt hatte, trat das Patronatsrecht der Ortsherrſchaft, 
und mit diefem der katholiſche Gottesdienſt in erneuerte Geltung.”) In Neiſſe 
fieß der Biſchof, Erzherzog Karl, fobald derſelbe aus Polen zurüdgefchrt war, 
die von den evangeliihen Einwohnern errichteten Ausfchüfle von Bierundzwan- 
zigern und Zwölfern auflöfen und ihren Gotteödienft aus der Stadt verweifen, 
erlaubte jedoch, daß ber letztere, wie früher, auf dem benachbarten Dorfe Sänt: 
wis gehalten werden durfte.) In Oppeln und Ratibor blieben nun die zur 
Einrihtung eined geregelten evangeliihen Gottesdienſtes getroffenen, von den 
Fürften und Ständen genehmigten Anftalten unausgeführt; in Oberglogau aber, 
wo zwifhen dem fatholiihen Grundherrn, Georg von Oppersdorf, und der 
evangelifhen Bürgerfchaft feit mehrern Sahren Streitigkeiten, nicht blos über 
das Patronatrecht ded Stadtkirche, fondern auch über die freie Rathskur und 
andere ftädttihe Nechte und Beſitzthümer, ftattgefunden hatten, feßte der Erftere 
die, während der Zwilchen-Regierung in. der Kirchenfahe an ihn erlaffenen Wei⸗ 
fungen der Fürften und Stände bei Seite, und fuchte den Bürgern dad Unrecht, 
welches fie, nad) feiner Meinung, dur Beeinträchtigung feiner Rechte begangen 
hatten, in aller Weife fühlbar zu machen, was, nach dem damaligen Stande 
der Dinge, von der bedrüdten Partei allein auf Rechnung der Kirchen: und 
Glaubensſache geitellt ward. +) Der Fürft von Lichtenftein gab in Troppau den 
Katholifhen die ihnen gewaltiam abgenommene Stadtpfarrkirche zurück, ließ aber 
den evangeliichen Gotteödienft in den früher von ihm felbft überwiefenen Kirchen 
fortbefteben, und beftätigte im Fürſtenthum Sägerndorf, welches der Kaifer, zur 
Belohnung für feine Treue und zur Entihädigung für die auf feinen Gütern 


*) Er verlieh die Grafſchaft feinem Bruder, dem breslauiſchen Biſchofe Erzherzo 
Karl, der nun für die Gegenreformation von denfelben Grunbfägen Gebrauch machte, na 
welchen zur Zeit bed Kalferd Marimilian einmal ein proteftantifher Beamter bie Be 
rufung katholiſcher Gutsunterthanen auf die Religion des Kaiſers mit der Frage zurüd- 
gewieſen hatte: Wollt ihr mit eurem Kaifer zum Teufel fahren? Bach a. a. O. ©. 134. 

**, Zu vergleichen oben ©. 385. 

»2) Die Aufhebung ded evangelifhen Gottesdienſtes in Neifie erfolgte, auf ben 
Antrag des Biſchofs, nach Anordnung des Kurfürften von Sachſen und ber ſchlefiſchen 
Fürften und Stände, weldhe ed nun dem Sinne des Majeftätöbriefes gemäß fanden, 
daß der Bifchof ald Landesherr von Neifle nicht gehalten fet, die von ber feinigen ab⸗ 
weichende Reliaionsübung dafelbft zuzulafien. Fuchs Reformationsgeſchichte von Neifle, 
©. 110 u f. Butifch V, Kap. 4. membr. XV. 10. Jedoch follten die Schulen in der 
en bleiben, auch Taufen, Trauungen und Begraben mit Glodenflang ungebin- 

tt fein. 

+}) In ber v. Oppersdorf ſchen Redtsausführung: Gründlicher Bericht von ber 
ober-glogauifhen Rebellion, weldhe wiber ‚Herrn Georg von Oppersdorf im Jahre 1616 
vorgenommen, feither continuirt und jet zu rechtlichem Entſcheid auf Gommilfion ge⸗ 
ftelt worden. Im Jahre 1625, 4t0. — ift die entgegengefeßte Anficht geltend gemacht 
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in Mähren erlittienen Berlujte, am 15. März 1622 ihm verlieh, Ten Städten 
Zägernporf und Leobihüg das von dem brandenburgiihen Markgrafen Georg 
FZriedrih im Jahre 1590 ihnen ertheilte Recht, bei der Religion augsburgiſcher 
Gonfejlion zu verbleiben.’) In Niederfchlefien findet fi) von einer Reaction gegen die 
Soangeliihen und einer weitern Beeinträchtigung des Majellätöbriefed in den erften 
Fahren nach dem Jächftihen Accorde Feine Spur. Defto mehr hatte das ganze 
Land von den Plünderungen und Verheerungen der polniſchen Kriegsvölker zu 
leiden, die unter dem Namen Kofaden dem Kaifer zu Hülfe gezogen waren und 
unter diefem Borwande ihre Einbrühe von Zeit zu Zeit wiederholten. 

Anders verfuhr der Kaifer in Böhmen. Schon zu Anfange ded Jahres 
1621 ward der utraquiltiihe Vorſtand des prager Conſiſtoriums, Georg Di: 
kaſtus, — derfelbe, weldher ald Adminiltrator des Erzbisthumd die Krönung 
Zriedrich’8 verrichtet hatte — beauftragt, den fämmtlichen proteitantiichen Geiſt⸗ 
liden in Prag, den böhmifchen wie den deutſchen — folgende Punkte vorzule: 
gen: 1) Eine Summe von mehrern taufend Thalern, ald Beitrag zur Bezah⸗ 
lung der Truppen, zufammenzuihießen; 2) die Krönung Friedrich's öffentlich 
zu widerrufen; 3) die alten Gebräuche in den Kirchen wieder einzuführen; 4) die 
Drdination in ihr Amt von dem zurüdgelehrten Tatholiichen Erzbiſchof wieder: 
bolen zu laffen; 5) von ihren Ehefrauen fi) zu trennen oder die Duldung ihrer 
Ehe bei dem Erzbiſchof nachzuſuchen; 6) zu erklären, ob fie ihre Stellen auf: 
geben und dafür bürgerliche Aemter annehmen wollten, in welchem alle ihnen 
befondere Gunſt und Beförderung zu Theil werden ſolle. Alle aber antworteten 
mit Einem Munde, daß fie nicht im Stande wären, Etwas gegen ihr Gewiflen 
zu thun.“) Hierauf wurden (am 13. März 1621) die calvinifchen Geiſtlichen 
an drei Kirchen, deren rechtmäßiger Beil von den Utraquiften fireng nachge⸗ 
wieien werden konnte, auf Befehl des Fürften Lichtenftein entlaſſen, und katho— 
liſche an deren Stelle geſetzt. Der Kaifer billigte Died nicht nur in einem Reſcript 
vom 3. Juni 1621,”*) fondern befahl auch, diefelbe Maßregel auf mehrere von 
den Salviniften und Pifarden eingenommene Kirchen, namentlid auf die Kirche 
im Thein, zu erfireden, und dann, wenn died ausgeführt worden, durch ein öffent: 
liches Edict alle Prediger, Profefioren und Schullehrer, welche calvinifche oder 
pikardiſche Irrthümer öffentlich gelehrt, oder verbotenen ruchloſen Sekten ange: 
bangen umd fi) irgend einer Theilnahme an den Unruben im Königreiche mit 
orten oder Thaten ſchuldig gemacht hätten, aud Böhmen und deſſen einver: 
leibten Provinzen zu verbannen, mit Verftattung eined Eurzen Termind und An: 
drohung harter Strafen, wenn fie nach Ablauf defielben fih noch finden ließen, 
und zwar nit um der Religion, fondern um begangenen Hochverraths willen. 
Die Belanntmahung diejed Edicts erfolgte jedoch erft am 13. December 1621.+) 
Es hieß darin, daß die Prediger im Sabre 1618 die Nebellion dadurch verans 
laßt, daß fie zunähit am Sonntage vor Audwerfung der Statthalter aufrühre: 
riiche Predigten und läfterlihe Gebete gegen den Kaifer gehalten, foldhe auch in 
und außer Prag in Drud gegeben, die Abjegung Ferbinand’8 und die Erwäh⸗ 
lung Friedrich's mit gefördert und ald ein gottgefälliges Werk geprielen, auch den 
Pfalzgrafen Erönen geholfen, die Conföberationen mit angezettelt, und dadurch 
Böhmen, ja ganz Deutichland in Gefahr, vom Türken verjhlungen zu werben, 


N Fuchs, Materialien zur Religiondgefchichte bed Furſtenthums Jägerndorf. S. 32. 
*) Historia Persecutionum Bohem. c. 51. 
»9 Unter ben Beilagen zu Caraffa Germania sacra restaurata p. 63. 

}) Historia Persecut. p. 183. 
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geieht, und daß Viele von ihnen jet noch nicht aufhörten, in größern und Hei: 
nern Geſellſchaften die Semüther vom Kaifer abzuwenden. Hiernach fei ed zur 
Erhaltung der Ruhe für nothwendig befunden worden, diefe Aufiwiegler und auf: 
rühreriſchen Perfonen, fonderlih die Verbreiter der genannten Schriften, aus Böh- 
men und allen kaiſerlichen Erbländern zu verweilen. Prag follten fie binnen drei, 
Böhmen binnen acht Tagen verlafien, ihre beweglichen Güter mitnehmen, die un: 
beweglichen binnen drei Monaten verkaufen dürfen. Auf heimliches Werbleiben 
oder Zurüdfehren ward die Zodeöftrafe geſetzt. — In Folge diefed Edicts gingen 
fechzehn böhmiſche Prediger, der Adminiftrator Difaftud an der Spike, unter 
großem Wehklagen ihrer Gemeinden, aus Prag. Die pifarbifchen hatten fid 
ſchon früher entfernt, oder hielten ſich verſteckt.) Doch erſtreckte fich diefe Map: 
regel nod nicht” auf das Übrige Böhmen, obwohl auf dem Lande und in ben 
Heinen Städten mehrere utraquiftiiche Geiftlihe von erbitterten katholiſchen Be: 
amten harte Behandlung erfuhren, einige auch von räuberifchen Kriegäleuten ge: 
plündert und bi8 zum Tode gemartert wurden. Der Kaifer felbft hatte fih da: 
mald zur gänzlihen Aufhebung des nichtlatholifhen Religionsweſens im König- 
reiche noch nicht entichieden oder noch nicht audgefprochen, der Fürft LKichtenftein 
aber war für fih Fein Freund kirchlicher Verfolgung. Daher blieben in Prag 
damals vier Iutherifche Prediger an den beiden, zur Zeit K. Rudolf's erbauten 
deutfhen Kirchen in der Altftadt und auf der Kleinfeite verfehont, und den utra- 
quiftifchen Böhmen diefer Hauptitadt wurde in drei Fatholifchen Kirchen ber Ge: 
nuß des Kelches, bis auf weitere Entſcheidung, geflattet. Der Zubrang, der zu 
diefen Kirchen am Oſterfeſte 1622 flattfand, ließ von dieſer verföhnenden Maß- 
regel, die den bafeler Sompactaten und den Beflimmungen des Soncild zu Trient 
gleichmäßig entſprach, einen günftigen Erfolg zur Beruhigung der Semüther er: 
warten. Auch noch Anderes deutete auf den Sieg der Milde im Gemüthe des 
Kaiferd. Das Haupt und die Hand bed hingerichteten Grafen Schlick wurde 
abgenommen und der Gruft übergeben, und am 4. Mai 1622 erfchien ein Ge: 
neral:Pardon für alle an dem böhmiihen Aufruhr Betheiligte, gegen die noch 
keine befonderen Erkenntniſſe gefällt worden waren, mit der Beflimmung, daß 
der Erlaß der Strafe ſich nur auf das Leben und die Ehre erſtrecken und jeder 
Schuldige gehalten fein folle, mit feinen Gütern zum Erſatz der großen Unfoften 
dieſes Aufftandes beizutragen, zu deren Beftreitung der Kaifer feine eigenen Herr: 
fchaften und Grbländer habe verpfänden müllen. "Deshalb follten alle Theil: 
nehmer an der Rebellion, die des General-Parbond genießen wollten, binnen ſechs 
Wochen bei dem Fürſten Lichtenftein fi) melden, und von demfelben eine fehrift: 
liche Auödfertigung und gewiſſe Ausmeſſung ihres ferneren Verhaltens gemwärtigen. 
Gegen die Ausbleibenden follte die Strafe der Rebellion in ihrer Kraft bleiben. 
In Folge deffen wurden, nad) Ablauf des Termin, zuerft zwanzig Audgebliebene, 
unter denfelben vier aus dem Herrenftande, ihres Lebens, ihrer Ehre und ihrer 
Güter für verluftig erflärt, Dagegen zweiundzwanzig aus dem Herren: und ein: 
hundertundzmweiunddreißig aus dem Nitterftande, mit Verluſt entweder aller oder 
eined Theils ihrer Güter, begnadigt.”*) Der Kaiſer befahl dem Fürſten Lichten- 
ftein, auf die eingegogenen Güter der Rebellen drei Millionen (wahricheinlih Sul: 
den) aufzunehmen, und eine Million zur Bezahlung der abzudanfenden Truppen, 
eine Million zur Befoldung des beizubehaltenden SKriegsvolfes, und eine Million 
an Wittwen, Waiſen und Gläubiger, weldhe auf die eingezogenen Güter billige 


*) Historia Persecut. p. 186. 
«*) Khevenhiller IX. ©. 1642 u. f. 
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Aniprüche hätten, zu verwenden. Gin großer Theil des Ertrags diefer Confis⸗ 
cation fam der Geiltlichkeit zu Gute, deren Entſchädigung für die während des 
Aufftandes erlittenen Verlufte Kerdinand für eine feiner erften Pflichten hielt. Den 
SFefuiten wurde, zum Lohn für die audgeftandene Verfolgung, die prager Univer: 
tät und das Collegium Carolinum zu alleiniger Verwaltung und Aufficht über: 
geben.”) 


Zmweiundfünfzigftes Kapitel, 


f 


Unterbanblungen wegen Wiebereinfehung Yriebrich’s in die Pfalzlande. — Epaniens Verwendung 
für venfelben. — Mansfeld erneuert ven pfälgifhen Krieg im weftlihen Deutſchland. — 
Greuelthaten der Mansfelder am Oberrhein. — Markgraf George Friedrich von Baden und 
Herzog Ehriftian von Braunfchweig. — Chriftian’s geiſtliche Aemter und ungeiflliche Sins 
nesart. — Friedrich erſcheint im Lager Mansfeld’s. — Niederlage des Markgrafen von 
Baden bei Wimpfen und des Herzogs Ghrifian bei Hoͤchſt. — Friedrich kehrt nach Holland 
mräd. — Begnabigung der Fürften Ghriftian (Water und Sohn) von Anhalt. — Tilly er⸗ 
obert Heidelberg und ſchenkt bie dafige Bibliothet dem Papfle. — Bertreibung der luthes 
rifchen Geiftlichen ans Böhmen. — Vergebliche Verwendung des Kurfürften von Sachſen. — 
Belehnung des Herzogs Marimilian von Baiern mit der pfälzifchen Kurwärbe. — Zu⸗ 
ſtimmung Sachſens nach Einräumung der Laufig. — Vorbehalt für die Kinder des Pfalz- 
grafen. 


Mit der Bezwingung Böhmens ſchien der Krieg beendigt, welchen die Oppo: 
fitton .der Stände in den Erbſtaaten ded Kaiſers, an den lebendigen Eifer des 
Volkes für dad evangeliihe Kirchenthum fich anlehnend, gegen die oberberrliche 
Gewalt unternommen, und durd die Verbindung mit der langlährigen, von Kur: 
pfalz geleiteten Oppofition Im Reich und der aus derfelben hervorgegangenen Union 
in Zufammenhang mit den Neichdangelegenheiten gefept hatte. Nah Auflöfung 
der Union blieb jedoch ald eigentliche Reichsſache nur die Frage noch übrig, ob 
die über den Pfalzgrafen verhängte Strafe der Acht gegen ihn und feine Kinber 
ihre volle Wirkung behalten folle. Die Könige von Dänemark und von England 
fuchten durch ihre Verwendung den Kaifer zur Aufhebung derfelben zu bewegen; 
der Kaifer felbft aber fühlte fih um fo weniger geneigt, feinen geichlagenen Gegner, 
der fi) nod, immer einen König von Böhmen nannte, wieder aufzurichten, ala 
die Herftellung defielben ihm die Mittel genommen haben würde, den Herzog von 
Baiern für die geleitete Hülfe zu bezahlen. Er felbft hatte dem Lebtern für 
dieſe Hülfe Dberöfterreich verpfänden müflen, und bielt ſich für völlig berechtigt, 
die Tilgung der Schuld und die Belohnung des Dienfted aus dem Gute deſſen, 
der ihm die Schuld und den Dienit aufgelaftet hatte, zu entnehmen. Zu erfterem 
Behufe war die zwilhen Böhmen und Baiern liegende Oberpfalz beſtimmt; zu 
dem andern die Webertragung der pfälzifchen Kurwürde von der älteren auf die 


°) Der vom Füriten Lichtenflein deshalb erlaſſene Befehl fteht bei Bukiſch V. Kap. 3. 
membr. 2. (ohne Datum). 
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jüngere Yinie des Haufes Witteldbach in der Perfon Maximilian's — eine Maf-: 
regel, dur welche das zeitherige Webergewicht der drei weltlichen evangelifchen 
Kurfiimmen aufgehoben, und die Beſorgniß, dereinit einen proteſtantiſchen Fürften 
auf den Kaiferthron erhoben zu fehen, für immer befeitigt ward. Unter den 
Reichöfürften felbit wurde feine Stimme für Friedricd laut, da dad politiiche und 
kirchliche Sntereffe Baiernd und der ganzen Fatholiihen Partei entichieden wider 
ihn war, auch Sachſen in ihm nur ben verhaßten Galviniften erblidte, und bie 
anderen proteftantifchen Reichsſtände fich im Zuftande völliger Entmuthigung befan: 
den. Dagegen bezeigte gerade der Hof, von dem ed am wenigften zu erwarten 
war, der fpanifche, Theilnahme an Friedrich's Schickſal, und der Gejandte diefer 
Macht widerrieth in Wien, daffelbe durch Uebertragung der Kurmürde unwider⸗ 
ruflih zu entfcheiden. Diefe unerwartete Gunft des Fatholiihen Königs für dad 
unglüdlihe Oberhaupt der deutichen Salviniften war eine Folge der Freundſchaft, 
welhe damals zwifhen Spanien und England beftand, und des von Jakob I. 
gehegten Wunfches, feinen Erbprinzgen Karl mit der fpaniichen Infantin Maria, 
der Schwefter Philipp's IV., zu vermählen, wodurd Lebterer der Schwager des 
Pfalzgrafen geworden fein würde. Die hiernach von Epanien unterftügte Der: 
wendung Englands bewirkte endlich, daß der Kaifer feine Einwilligung zu einer 
Friedens- oder Vergleichshandlung gab, welche in Brüffel, unter dem Vorſitze der 
dort gouvernirenden Snfantin Clara Eugenie, angeftellt werten follte. 

Aber während zwiſchen den Höfen über dieſes Alles äußerſt weitichweifig und 
langweilig bin und bergefchrieben ward, eritand der für beendigt gehaltene böh⸗ 
mifch:pfälziiche Krieg plöblih von Neuem im weltlichen und nördlichen Deutſch⸗ 
land, und zwar in der Geſtalt eined Raubkrieges beutelufttger, von unternehmen: 
den Abenteurern geführter Sölönerfchaaren, der den Grundfaß, daß der Krieg 
jelbft den Krieg ernähre, zur furdtbarften Anwendung bringen, den Wohlftand 
der deutfhen Nation in Trümmer flürzen, und die feit Jahrhunderten gepflegte 
Eultur in Barbarei und ſchmachvolles Elend umfeken follte. Der Urheber vieler 
neuen verberblihen Geftaltung war Mansfeld. Schon in Böhmen hatte er, ald 
General Friedrich's, das Land, welches er befchüben follte, nach dem obigen Grund: 
fage behandelt, und denfelben durch die Angabe zu rechtfertigen gemeint, daß bie 
Stände und Landoffiziere ed ihm an dem nöthigen Gelde zur Unterhaltung und 
Bezahlung feiner Truppen fehlen ließen, weshalb diefe für ſich felbft ſorgen müßten. 
„Es iſt unwiderſprechlich, heißt e8 in der von ihm ſelbſt ausgegangenen Apologie 
feiner Kriegshandlungen“), daß, wenn den Soldaten dee Sold nicht wird, fie in 
feiner Kriegsdisciplin zu halten find. Sie und ihre Pferde können von der Luft 
nicht leben. Alles, was fie an fih tragen, Wafen oder Kleidung, verzehrt fich 
und zerbriht. Sollen fie e8 wieder kaufen oder madhen laſſen, fo gehört Geld 
dazu. Hält man ihnen damit nicht inne, fo nehmen fie, wo man es findet, und 
zwar nicht auf Rechnung defien, wad man ihnen fhuldig. Denn- fie zählen und 
wiegen nit. Und wenn man ihnen alfo einmal das Thor Öffnet, jo rennen fie 
auf dem Plan ihrer Unbändigfeit immer fort. Sie nehmen Alles, fie zwingen 
Alles, fchlagen und erichlagen Alled, was ihnen Widerftand thun will In 
Summa, da ift fein Unmwefen zu erbenfen, das fie nicht anftiften, denn fie durch 


*) Relation derer Geſchichten; ritterlihen Thaten und Kriegshandlung, jo Herr 
Ernft Graf zu Mandfeld, Markgraf zu Gaftel Novo ıc., Ihr fürftlihen Durchlaucht iu 
Savoyen, hernady Der Krone Böhmen und deren incorporirten Ränder Feldmarſchalk, 
nun aber General ciner Armada in Teutſchland auf Kurpfalz Eeiten, in feinen hohen 
tragenden Kriegämtern verrichtet und mit feinem unterhbabenden Kriegsvolke ins Werk 
gefeßet. 1622, 4. 91 S. 
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unterfchiedlicher Nationen Practifen und Gefellihaft in allen Bubenftäden aufs 
Höchſte kommen. Der Teutſche, der Niederländer, der Franzos, der Staliäner, 
der Hungarer, giebt ein Jeder Etwas von dem Seinigen darzu, daß feine Ver: 
ſchlagenheit noch arge Lit, Etwas zu überkommen, erfunden werden mag, die 
ihnen verborgen bliebe, die fie nicht verübten. Da Ichonen fie Feiner Perfon, fie 
fei weß Standes und Würden fie wolle. Es iſt ihnen fein Drt frei noch heilig. 
Die Kirchen, die Altäre, die Gräber, ja die todten Körper find vor ihren Dieb: 
und räuberiihen Gewaltthaten nicht fiber. Das Alles willen wir und geſtehens 
gern, haben defjen auch, mit unferm großen Herzeleid, viel Exempel fehen müſſen.“ 
Dagegen ward ihm in der Srwiederung auf jene Upologie”) vorgerüct, daß bei 
alten Fürſten und Herrichaften, denen er gedient, feine Soldaten ſtets unleld: 
lichen Muthwillen, unmenſchliche Exceſſe, Brennen, Morden und Stehlen verfibt 
hätten, und dab ihm die Tugend, die bei allen Völkern für die nothwendigſte 
eined Kriegsoberiten gegolten, bei feinen Soldaten Autorität zu haben und fie 
m Zucht und Ordnung zu halten, von jeher gänzlich gefehlt habe. Gewiß iftes, 
dag feine Dienfte dem Könige Friedrih mehr Schaden ald Nupen gebracht bat: 
ten, indem er zwar für fein in Pilfen verfammeltes Kriegsvolf unaufhörlid Geld, 
wie für fich höhere Poften gefordert, für die gemeine Sache aber nichtd gethan, 
und den Öfterreichiichen Ständen, die auf ihn vornehmlich gerechnet, Die erwartete 
Hälfe nicht geleiftet hatte. Nach dem Einbrucde der Kaiferlihen und Baiern war 
er mit ihren Anführern in Unterhandlungen getreten, und obwohl diefelben ſich 
zerfchlugen, ließ er, im Augenblide der größten Gefahr, als ihn Friedrich und 
Anhalt aus dem Lager zu NRafonis zu dem bevorflehenven Treffen entboten, er: 
wiedern: Sr wolle erſt willen, ob er auch in der Schlacht fein Feldmarjchallamt 
vertreten werde, und könne anders nicht ericheinen. Che der Bote mit der Ant: 
wort zurüd fam, war die Schlacht bei Prag verloren. Hierauf verließ er mit 
dern beiten Theile feines Kriegsvolkes Pilfen, (die zurücbleibenden Oberften über: 
gaben ed nachher, im März 1622, gegen eine Geldabfindung an Tilly), ver: 
Rärkte fih in der Oberpfalz duch neue MWerbungen und Zulauf von den Trup: 
pen der aufgelöften Union, und nahm feinen Weg nad dem Oberrhein, um als 
Friedrich's General die Ligiften und Spanier zu beftiegen. Die fürchterlichften 
Verheerungen bezeichneten feine Bahn,*) und ſchwer mußten die Unterthanen der 
fraͤnkiſchen und rheiniſchen Bilchöfe büßen, was ihre Herren zum Wortheile der 
Ligen und des Kaiferd beigetragen hatten. 

Ganz unerwartet gefellte fih zu ihm ein deuticher Fürft, der Markgraf 
George Friedrich von Baden, ehemaliged Mitglied der Union, der ein anfehnliches 
Kriegsheer in feinem Lande geworben und ausgerüſtet hatte, dann aber, um im 


*) Acta Mansfeldica, Grundlicher Bericht von bed Manöfelderd Ritterthaten ıc. 
163. 4. Eine bittere, aber leider wohl nur zu wahre Kritit der Thaten dieſes, aud) 
von neuern Geſchichtſchreibern bei Weitem überfhägten Abenteurerd. 

* Sie (bie Manöfelder) haben die armen unbewehrten Baucrn haufenweiſe in bie 
brennenden Häufer mitten in die Flammen gerworfen, diejenigen, fo ſich falviren wollen, 
sie die Hunde niedergefchoflen, Die Kirchen aufgebrodyen, beraubt, die Altärc abgerifien, 
das hochwürdige Saframent mit Füßen getreten, einander ihre blutrüftige Schuh mit 
dem beiligen Del und Chryſam angeftrihen, alle MWeiböperfonen öffentlih geſchändet 
und nad verübtem Muthwillen diefelben ind Feuer geworfen, junge Kinder von neun 
bis zehn Fahren mit unaudfprechlidher teufliiher Unzucht verderbt, fo lang rottenweiſe 
eihändt, bis fie unter ihnen gefiorben, wie ihrer benn junger und alter Weibs bilder 
eine gute Anzahl drei Tage darnak in offnen Wegen, in den alten verbrannten Scheuern 
noch unehrlich unbedeckt todt gefunden worden, andre aber dermaßen verberbt, daß 
fie kaum athmen können und nah menig Tagen ebenfalls weggeftorben. Des Mansb⸗ 
felder’5 NRittertbaten ©. 118. 
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Zall des unglüdlichen Ausganges der Rache ded Kaiferd zu entgehen, die Regie: 
rung feinem Sohne übergab. 

Sleichzeitig trat ein dritter Abenteurer im nördlihen Deutſchland als Wer: 
theidiger der verlorenen Sache des Pfazgrafen auf. Herzog Chriftian von Braun: 
fhweig, jüngerer Sohn des Herzogd Heinrih Julius, war im Sabre 1616, ala 
fechzehnjähriger SZüngling, von dem proteftantiihen, unter dem influffe feines 
Haufes ftebenden Domkapitel in Halberftadt zum Biichofe dafelbft erwählt wor: 
ben, ohne in feiner Gemüthsart und Erziehung den mindelten Beruf zum geifl- 
lichen Stande zu befigen. Seine Neigung gehörte dem Kriege und der demfelben 
verwandten Lebensweiſe; gleihwohl wurden fo viele Pfründen, als immer zu 
baben waren, auf dem Haupte des jungen Wüſtlings zufammengebäuft, nicht 
eben zur Empfehlung des Gebrauches, welchen die Proteftanten von den zu ihrer 
Verfügung geftellten hoben Kirchenämtern machten, und dem fie durch die gefor: 
derte Aufhebung des Vorbehaltes eine noch weitere Ausdehnung zu geben ver- 
langten. rbittert gegen den Kailer, der ihm die Belehnung mit dem zum Bis: 
thum gehörigen Lande verweigerte, und für bie vertriebene Böhmenkönigin Elifabet 
leidenſchaftlich entbrannt, ftedte Herzog Chriftian den Handſchuh diefer Fürſtin auf 
feinen Hut, und gelobte mit einem Eidſchwur, dieſes Pfandſtück nicht eher abzu⸗ 
nehmen, als bis er die, von welcher er e8 empfangen, auf ihren Thron zuräd- 
geführt haben werde. Dem Namen nad General in Friedrich's Dienften, durch⸗ 
zog er feit dem Herbfte 1621 mit einem bedeutenden Heerhaufen, den er aud 
den Einkünften feiner Pfründen und mit Unterflügung feiner Anverwandten ge: 
worben hatte, Niederfadhfen und Weſtfalen. Ald er im Dome zu Paderborn bei 
dem Schatze des heiligen Liborius filberne Bildfäulen der Apoftel fand, rief er 
aus: „Was macht ihr bier, da gejchrieben ftehet: Gehet hin in alle Welt? Ich 
will euh hinaus ſchicken“ — und ließ daraus Thaler prägen mit der Umſchrift: 
Gottes Freund, der Pfaffen Feind. Bei feinem Heere waren Brandmeifter, die 
dad Anzünden der Städte und Dörfer kunftmäßig betrieben. Er felbft ſprach an 
ofner Tafel davon, was er in katholiſchen Ländern Weibern und Jungfrauen an: 
getban;*) wenn ihm aber katholiſche Geiftlihe in die Hände fielen, ließ er fie, 
als Rachengel der Keufchheit, graufam verftümmeln. 

Durch das Auftreten diefer drei Kriegshäupter zu neuen Hoffnungen ermun: 
tert, verließ Friedrich felbft feine Zufudhtftätte im Haag, und erfchien bei dem 
Heere Mansfelds, eben als derfelbe in Unterhandlung mit den Spaniern fland, 
in ihre Dienfte überzutreten. Diefe Unterhandlungen wurden abgebrochen, und 
durch raſche Angriffe mehrere Vortheile über die Feinde erfämpft. Aber der 
Sonnenblick ded Glüdes verduntelte fih fchnell, indem Tilly am 26. Mai (1622) 
dem Markgrafen von Baden bei Wimpfen eine gänzlihe Niederlage beibradhte. 
Der befiegte Fürſt wurde nur durch die heidenmüthige Aufopferung einer Schaar 
von dreihundert pforzheimer Bürgern, die unter Anführung des Bürgermeifterd 
Berthold Deimling um ihn fochten, bis fie alle todt auf dem Plage lagen, der 
Gefangenichaft entzogen.*) Einige Moden fpäter (am 6. Juni) verlor au 
Herzog Ehriftian bei Höchft den beiten Theil feines Heeres. Mit dem Ueberrefte 


*) Senftenberg IV. S. 138. Anmerkung 1. 

**) In den aleichzeitigen Berichten von ber Schlacht bei Wimpfen ift diefer merk. 
würdigen Helbdenthat, bei weldher wohl Jedermann an Thermopylä denken wird, nicht 
erwähnt; fie bat fih nur im Gedächtniß bed Volkes in Baden lebendig erhalten, bis 
Markgraf Karl Friedrich ihr Andenken erneuerte. Es wurde zu dieſem Behufe ein 
Zolfs ef gefelert und vom Profefior Poffelt eine Nebe gehalten. Sentenberg 25. ©. 21. 

nmerfung d. 
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z0g er nebſt Mandfeld in den Elſaß. Hierdurch entmuthigt, ließ ſich Friedrich 
von feinem Schwiegervater, dem Könige Jakob, bereden, daß die Unterhandlun- 
gen mit dem Faiferlihen Hofe am ſchnellſten zum Ziele fommen würden, wenn 
er tie Waffen niederlegte und der Verbindung mit dem Mandfelder und dem 
Braunichweiger entiagte. Der Kaifer hatte nämlich auf die wiederholten Gejuche 
um Friedrich's Losſprechung von der Acht und deſſen Wiederheritellung, geant: 
wortet, daß er an biefelbe um fo weniger denken könne, als der Achter im 
Verein mit feinen Genofien fortfahre, ihm Trotz zu bieten und dad Reich zu be- 
Ihädigen. Um dieſem Einwande zu begegnen, entließ Zrievrih am 23, Zuli 
1622, ehe der Kaifer eine befimmte Zufage ertheilt hatte, auf die bloße Hoff: 
nung bin, daß die von der SInfantin:Regentin der Niederlande in Vorſchlag ge- 
brachte Friedenshandlung zu Brüffel feiner Sache einen günftigen Audgang ver: 
fhaffen werde, ven Mandfeld und den Herzog Chriſtian feiner Dienite,*) dankte 
feine eigenen Truppen, mit Ausnahme der Befapungen in den Städten Heidel⸗ 
berg, Mannheim und Frankenthal, ab, und ging felbit, um Alles recht nad dem 
Wunſche der Spanier zu madhen, aus feinem Lande und dem Reiche nad 
—* zu ſeinem Oheim, dem Herzoge von Bouillon, und von da wieder nach 
olland. 

Furſt Chriſtian von Anhalt, der eigentliche Urheber ſeines Unglücks, hatte 
ſchon am 2. Juni 1621 von Flensburg aus in einem klaͤglichen Schreiben ven 
Kaifer um Gnade gebeten. ‚„‚Derjenige foll noch geboren werden, der nicht Etwas 
in feinem Leben begeht. Gott allein ift ohne Fehl, und Menihen ift nichtd ge- 
geben.) Der Kater ertbeilte nun zwar die erflehte Begnadigung nicht fogleich, 
erlärte aber doch den fürbittenden Verwandten, dag er die Vollziebung der Acht 
gegen Fürft Chriſtian's Landesantheil nicht fortzuftellen beſchloſſen habe. Der in 
der Schladht bei Prag gefangene Erbprinz Chriftian wurde, nachdem er ſich zur 
perfönlihen Abbitte mit Kniefall verftanden hatte, feines Arreftes entlaflen und 
zwar am kaiſerlichen Hoflager zu bleiben verpflichtet, jedoch bei Zagd- und Schiff: 
partieen, an denen er Theil nehmen durfte, gnädiger Anfprache gemwürdigt.”"*) 


*) Londorp 11. ©. 626. 
”) Londorp U. ©. 48!. 


) Wie biefer Prinz am 12. December 1621 vor dem Kaifer Abbitte leiftete, ift 
audführlid erzählt in Beckmann's Hiftorie von Anbalt, Th. V. Buch III. ©. 356. Vor 
der Einführung in den Thronfaal ſtritt er fih lange mit dem kaiſerlichen Vice⸗Kanzler 
von Ulm über den Kniefal. Er wollte fi) nur mit einem tiefen Reverenz dermaßen 
fubmittiren, daß Ihre K. Majeftät damıt zufrieden fein follten. Der Kanzler ging bin- 
ein zum Kaifer und fam mit der Antwort heraus, daß der Prinz nicht zur Audienz ge- 
langen könne, wenn er nicht verjpreche, die Abbitte auf den Knien leiten zu wollen. 
Ad der Prinz endlich ſagte, er wolle ed tbun, weil Ihre Majeſtät ed befehle, wurde ibm 
erwiedert: Gr müfle es freiwillig thun. Erſt auf die Erklärung, daß er auch died zu⸗ 
frieden fei, wurbe er von dem Oberkammerherrn eingeführt, „ba er benn, fobald er den 
Kaiſer zu Geficht befam, zwei tiefe Revcerenze, mitten im Zimmer wiederum zmei, und 
wei Schritte vor ihm noch einen fo tiefen Reverenz mit dem linken Schenkel gemacht, 

aß er auf dem Knie zu fihen gefommen, mworauf aber Ihre Majeftät alfofort gewinket 
aufzufteben, der Fürſt aber zu reden angefangen: Allergnädigfter Kaifer und ‚Herr, wo⸗ 
mit er fih aufgerichtet, und ftebend fortgefahren. Nach Beendigung feined audfübrli- 
hen Bortraged, in welchen er zugleich eine Fürbitte für feinen Vater einflocht, gab ihm 
der Bice-Kanzler, nachdem der Kailer ihm Etwas gefagt, Im Namen bed lehtern bie 
freundliche Zu herung, dab Ihre Mejenät die geleiftete Abbitte zu Gnaden auf und 
annehme, und fih in Allem dermaßen bezeigen werde, daß er mehr Urfah haben würde, 
fi) zu freuen ald zu betrüben. Worauf Ihre Majeftät dem Fürſten felbft gewinket, ihm 
Die Hand geboten mit Abziehung des Huted, und dabei gefagt, Sie fähen ihn ganz 
gerne und möchte er Ihnen ſowohl zu Hofe ald zu Felde aufwarten. Nach erhaltener 
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Friedrich hingegen fand in feinen Hoffnungen auf die Friedenshandlung in 
Brüffel ſich gäänzlich getäufht. Nachdem er voreilig feine Wortbeile aus den 
Händen gegeben, benadrichtigte die Negentin der Niederlande den englilchen 
Gefandten, daß ver Kaifer erklärt habe, in dieſer Sache, die dad ganze Reid 
angehe, nicht anderd ald unter Zuziehung der Kurfürften und mehrerer Reichs: 
füriten enticheiden zu wollen, und daß zu diefem Behufe ein Kürftentag in 
Regensburg gehalten werben fole. Bevor diefe Verfammlung zu Stande kam, 
eroberte Tilly, am 17. September 1622, Heidelberg, und am 19. Oktober 
Mannheim. Die koftbare, von den pfälziichen Kurfürften aefammelte Bibliothel 
in Heidelberg ſchenkte Herzog Marimilian dem Papfte, auf die Bitte des Nuntius 
Caraffa in Wien, da er in frommer Ergebenheit den Wunfch des Oberhauptes 
der Kirche erfüllen zu müſſen meinte Bielleiht war dieſe MWillfährigfeit Mari: 
milian's Aeußerung des Dankes dafür, daß es diefem Nuntius eben Damals ge: 
{ungen war, der von den Sejuiten feit fünfig Jahren aufgefteliten Behauptung, 
dag die Proteftanten in gleicher Weile aus den Ländern katholiicher Fürſten aus: 
gefchloffen werden müßten, wie die Katholiihen aus den Rändern der proteflan: 
tifchen Fürften audgeichloffen worden waren,) für die Grbflaaten des Kaifers 
(Hültigkeit zu verichaffen. 

ALS nämlich K. Ferdinand im Anfange des Oktobers 1622 Anflalten zur 
Reife nach Regensburg traf, Fam im kaiſerlichen Staadrathe die Frage über 
fernere Duldang der utherifchen in Böhmen zur Sprade. Mehrere Stimmen 
waren der Meinung, daß die dem Kurfürften von Sachſen deshalb ertheilte Zu- 
fage gehalten werten müfle. Da führte der Nuntius an, dag die Intheriichen 
Fürſten, und unter ihnen vomebmlih Sachſen, keinen katholiſchen Prieſter dul⸗ 
deten, feinen katholiſchen Gottesdienſt geitatteten, und kein Anfehen des Kailers, 
keine Fürbitten der Freunde, Feine Rüdficht auf politifhe Verhältniſſe zur Mil: 


Entlaſſung wartete der Prinz im Porzimmer mit den andern Herren, bis der Kaifer 
zur Tafel gegangen war, und den erften Trunk gethan batte, worauf er, nah gemachten 
ordinairen Geremonien, mit dem Herzoge Heinridy Julius von Sachſen, Julius von 
Würtemberg. Grafen von Solms, Polbeim u. a. ſich retirirte und von dem erſtern 
tractirt wurde. Da er aber weggegangen, babe Ihre Majetät den Herzog von Sachſen 
zu fih an die Tafel gerufen und gejagt: „Warum Fürſt Anbalt denn fo lange ſich ge- 
weigert, eine Abbitte und Zupfall zu tbun? Ob cr nicht gedacht bätte, daß Sie ibm als⸗ 
dald würden aufgcbelten haben? Hätte jonften wohl geredet, und müfle cin berrlidyes 
Ingeninuu baben.“ Er mupte jedoch nod immer am Hofe bleiben und ten Kaijer nad 
Noaensburg begleiten Hier erſt erfolgte ſeine gänzliche Entietigung in Gegenwart meh» 
rerer Kur⸗ und Reichdfürkten, indem ibm der Kaiſer mit eigenem Munde ine Wieder⸗ 
ceinſetzung in den freien reichsfürſtliben Stand erklärte und ibn mit den andern Fürſten 
zur Tail zog. „Und baben Ihre Majekät, wie auch dic Kaiferin, einem jeden der an 
weſenden Hürften zugetxunten, weldem jcdoch Ter Prinz in cinem dem Weine äbnlichen 
Waſſer mit Vorbewuñt Beſcheid getban, weil er ein Gelübde gethan, in zmei Sahren 
feinen Wein zu trinfen. Nach der Mahlzeit if eine Närenbege gehalten und aljo ber 
Nachmittag dingebracht werden.“ 

Für Ghrifian Der Bater erbicht iciae Begnadigung im Sabre 1624, nachdem er 
am 16, Iuni ver Dem Kaiſer in Wien jurjallige Adbitte geleiftet hatte, und empfing am 
38, deneden Mongats die Lchen für nd und im Namen ſcines ganzen Haujed, ward zu 
Tiſcht acheten, far dem Kaiſer mit bedecktem Daupte zur rechten Hand an der langen 
Serie: es wurd ibm uud von Ihrer Majeſtät wie ren Der Kailerin zugetrunfen, aud 
eleriei ven beiden Majcſtäten mit ibme über Der Iafel geredet. Rad der Zafel begebr- 
tea Ihre Majeſtät. Dap ce mit Ihnen in Tiere Gemach aeben jellte, allwo er eine flarke 
daide Stande bei Idnen geblieben, alerdand Tiscurje geführt, und ward nachher ven 
Idro Majeſtãt aletanodigſt catlaſſen. Redmann a, a. D.E.52 u f. Er bezeigte ſeit⸗ 
dem ſtte Ergebenbeit gegen Den Kaiſer. bid an feinen am 17. April 160 erfolgten Tob. 

*)6S Bund UL Xp. 16. ©. 113 u iĩ. 


471 


derung folder Strenge für einen falihen Glauben gelten ließen. „Und wir 
Katholiſche, ſchloß er, sollten fo niederträchtig fein, im Beſitze weit größerer 
Macht, nach jo herrlichen von Gott und verlichenen Siegen über die Ketzer, in 
unfern Gebieten und Erbftaaten den Gehorfam Gottes bei Seite zu fegen, und- 
bald von diefem, bald von jenem Fürften, oder auch nur vom Pöbel, und 
Geſetze vorfchreiben zu laflen, welche den Fatholiihen Königen mit der ewigen 
Seligkeit zugleich ihre Kronen gefährden, wie ſolches das neueſte Beifpiel Böhz 
men gezeigt hat.“) Diefe Rede entſchied den Entſchluß Ferbinand’s, nad 
feiner längit gebegten Weberzeugung zu handeln. In Folge deilen erließ bereits 
am 24. Ditober 1622 der Fürft Lichtenftein an den Hauptmann der Altftabt 
Prag Befehl, die der augsburgiichen Confeſſion zugetbanen deutichen Prediger 
zu fich zu erfordern und ihnen zu eröfmen, daß der Kaifer beichloffen habe, da 
ihm durch die weltfundige Rebellion neben Anderm alle Kirchen:Gollaturen in 
den prager Städten verwirkt und beimgefallen feien, viefelben in andrer Meife 
zu verfehen, weshalb fie, die Prediger, ihrer bid dahin geleifteten Dienfte gnäpigft 
entlafien würden und ind Künftige aller Religionsübung in und außer ben 
prager Kirchen fich zu enthalten hätten.“) Der Hauptmann machte ihnen dies 
mit dem Auferlegen befannt, Prag binnen vier Tagen zu verlaflen. Gleiches 
Schickſal widerfuhr den andern im Königreihe noch befindlichen lutheriſchen 
Seittlihen. Der Abzug der vier prager Geiſtlichen gefhab am 29. Oktober 
unter großem Wehklagen des fie begleitenden Volkes. Eine halbe Meile von 
der Stadt hielten fie Abſchiedsreden, in welhen fie zur Beftändigfeit in der 
evangelifhen Religion ermahnten, worauf ihnen jeder, nad feinem Vermögen, 
einen Zehrpfennig reichte Die böhmifhe Kammer hatte ihnen vierhundert 
Gulden zahlen laſſen, die fie jevodh nur für die ihnen zum Geleit gegebenen 
Soldaten und zur Bellreitung der Reifefoften annahmen. Ihr Weg ging nady 
Dresden, wo durd ihre Ankunft der Kurfürft und deſſen Hofprediger in große 
Beftürzung gejebt wurden. Das Verfahren des Kaiferd erfchten ihnen ald Bruch 
aller von demfelben eingegangenen Verpflichtungen. Schon auf das Gerüdt 
von der beabfichtigten Sperrung der Kirchen hatte Johann Georg an den Für: 
Ren Lichtenitein geichrieben, falls Etwas an dem audgeiprengten Gejchrei fein 
follte, die Ausführung gehörigen Orts zu verhindern, und dadurch neue Empd- 
rungen und Weitläuftigkeiten, welche daraus entfleben Fönnten, zu verhüten. Der 
Fürft antwortete, daß er dad Schreiben an eben dem Tage, wo er auf Befehl 
des Kaiſers die Sperrung der Kirchen vollzogen, empfangen habe, und daß der 
Kaifer des unzmweifelhaften Gedankens fei, der Kurfürſt würde ihm nicht verden⸗ 
fen, wenn er in feinem ande, welches durch die Rebellion alle Privilegien ver: 
Ioren, feines Gefallend verfahre.”**) Hierauf fchrieb der Hofprediger an den Fürs 


*) Carol. Caraffae Commentaria de Germania restaurata p. 135. Der Berfafier 
der mandfeldifchen Nitterthaten jagt in gleicher Weife: daß man auf bie Freiheit der 
Religion dringen will, ommt allen Berftändigen feltfam und lächerlidy vor, marum man 
von den Fatholifhen Fürften begehrt, dab fie in ihren Kürftenthümern und Landen Frei- 
heit der Religion geitatten, da Doch auf der andern Seiten nicht Einer ift, der folches 
thue oder thun wolle, fondern ein jeder Edelmann, der nur drei Bauern hat, ber zwin⸗ 

et fie, nach feiner Pfeife zu tanzen. Iſt er Iutherifch, fo müflen die Bauern auch alfo 
ein; wird er nachmals calviniich, müflen die Bauern abermals fort, wie dann in ber 
Pfalz, in Heflen und andern Fürſtenthümern geſchehen, in melden noch Bauern zu fin- 
den, Die viermal ihre Religion nad, ihrer Fürften Willen verändern müflen. Mandfel- 
berd Ritterthaten ©. 111. 

»*) Dad Dekret des Fürften Lichtenftein fteht bei Londorp II. ©. 630. Theatrum 
Europaeum I. ©. 652. 

) Khevenbiller IX. ©. 1654. 
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fien, und führte ihm beionderd zu Gemüthe, wie er ftetd widerfprodhen, wenn 
die Ealviniften in Schriften und Discurfen den Evangeliſchen vorgeworfen, fie 
würden erfahren, wenn der Kaifer die Oberhand bebielte, daß ed ihrer Religion 
weit übler ald unter dem Negiment der Salviniflen ergehen würde. Set müfle 
er mit Schmerz erfahren, daß dieſe Leute allzu wahr prophezeiet, und daß es 
nicht allein der im Reih und Neligionsfrieden begriffenen Religion nicht beſſer 
gehe als den Salviniften, fondern auch noch ärger ald den Zuden, welche Syna⸗ 
gogen unter Faiferliher Majeftät Protection haben dürften, obwohl fie den gefreu: 
zigten Chriftum fchredlich Läfterten und die bochgebenebeiete Gotteögebährerin und 
Jungfrau Maria heftig fhmäheten, während die Evangeliſchen, welche die drei 
Hauptigmbole der chriftlihen Kirche annähmen, von allen Kanzeln gefchafft 
würden. Der Fürft folle um Gotteswillen erwägen, welch' ein Frohlocken nun 
darüber bei den Galviniften entitehen werde, daß bdergleihen denen widerfahre, 
die über Failerliher Majeftät Hoheit und Reputation fo eifrig gehalten.) “Der 
Kurfürft felbit ließ die ſchon getroffenen Anftalten zur Reife nady Regensburg 
einftellen, und richtete unter dem 9. November eine ausführliche Borftellung an 
den Sailer, in welcher er bat, das hierbei für ihn (den Kurfürften) verfirende 
große Snterefie — er meinte dad Vertrauen des ganzen evangeliihen Reichs⸗ 
theiled auf den Schuß des Kurhauſes Sachſen — zu erwägen, und die Zufagen 
zu Gunſten feiner NReligionsverwandten in Grinnerung brachte, welche ihm der 
Kaifer vor dem boͤhmiſchen Feldzuge ertheilt hatte. Cr berief ſich zunächſt auf 
eine damals erhaltene mündliche Aufforderung, den Rebellen und ihrem Anhange 
nicht zu lange zuzufeben, indem fonft feinen Religionsverwandten eben baßdjenige 
nad erlangter Oberhand, widerfahren werde, was den Katholifhen begegne, 
deiien er fih aber, wenn er dem Kaiſer und den Katholiſchen Beiftand leifte, 
nicht zu befahren habe; er legte zugleich Abfchrift eined von dem Kaifer an ibn 
gerichteten Schreibende vom 6. Suni 1620 bei, in welhem es hieß: „obwohl 
der Kaifer in dem ihm ertheilten Executions-Commiſſorio in Betreff ded König- 
reih8 Böhmen und der einverleibten Länder wegen derjenigen, die fi) zu dem 
gebührennen Gehorfam ergeben würden, der Privilegien halben fih nur im 
Allgemeinen erklärt, und alſo des Majeftätöbriefes und der Neligion einige Mels 
dung nicht geſchehen; fo fei doch ſolches allein dahin abgefeben, damit den 
Feinden nicht ferner Urfady gegeben werde, ihre calvinifche biutgierige gefährliche 
Anfchläge, unter dem Scheine und Dedtmantel des Maieftätöbriefed, zur Ber: 
änderung aller Polizei, ja des Religionsfriedens felbft, wieder auf die Bahn zu 
bringen. Der Kaifer verfichere aber den Kurfürften Zaiferlih, deutfh und auf: 
richtig, Daß nichts deitoweniger alles Dadjenige, was er ihm verſprochen, und 
wand dem Neligiondfrieven einverleibt ſei, worauf das übrige Alles gerichtet, 


*) Theatrum Europaeum I. ©. 657. Gegen Hoe's Schreiben erfhien im folgen« 
den Jahre 1623 eine beißende: kurze Erläuterung, in welcher im calviniihen Sinne die 
Thorheit derfähfifhen Politik dargethan wird. Da Hoe ſich auch darauf berufen hatte, daß 
es des Kaiſers eignes Intereſſe ſei, zum Stabilimente ſeines Erzhauſes die Verbindung 
mit Sachſen und den Lutheriſchen aufrecht zu erhalten, bemerkte dieſe Gegenſchrift febr 
treffend; „Viel gemwiller ift es, daß kaiſerliche Majeftät ihr Privathaud, unter dem kaiſer⸗ 
lichen Namen, mit unferm, ber Evangelifdyen, zugefeßten Gut und Blut fo weit flabis 
liret und fe gemadt, daß fie nah Hoe'ſchen Bedräuungen und Prophezeiungen nicht 
viel fragen, fondern die Feigen (wie man faget) zeigen und weifen, und dad ompelle 
intrare mit und forifpielen werden: dann man Kurſachſen, fo weit als man feiner be- 
Durft, nun faft genug gebraudet und wird fürderd beißen: Nisi hoc Er nunc volumus 
feceris, non eris amıcus Caesaris. Das Uebrige, mie die Herren Jeſuiten gefchrieben 
und geurtheilt haben, mag anderer Orten gelefen und das Beſte von Berftändigen dar- 
aus geflaubet werden.‘ 





473 


darunter verftanden und demfelben nachgekommen werden folle, wobei auch die 
alten Huffiten in Böhmen, vermöge der ältern DVergleihung, nit ausgeſchloſſen 
werden follten.’‘ *) 

Der Kaifer erwiederte auf dieſe Worftellung unter dem 28. Januar aus 
Regensburg: „Die von ihm ertheilte Zufage der Beftätigung des Majeftätöbriefes 
fei nur bedingungsweije für diejenigen gegeben worden, weldhe fih auf Eröfi: 
nung der ihm und dem Herzoge von Baiern aufgetragenen Gommiffion ohne 
Schwertftreih von den Rebellen fondern und zum gebührenden Gehorſam erge- 
ben würden; er babe aud) denjenigen incorporirten Landen (den Schleflern und 
Laufigern), welche der Aufforderung zur Unterwerfung bei Zeiten Gehör gegeben, 
obngeachtet der großen Weiterungen, dur welche aud dieſe die Friedenshand⸗ 
lung des Kurfürften erfchwert, fein Verſprechen gehalten. Auf die Böhmen hin: 
gegen, welche mit Gewalt der Waffen hätten unterworfen werden müſſen, leide 
jene Verheißung feine Anwendung.” Der Kurfürft beantwortete dieſes, am 29. 
ipät dur einen Eilboten ihm behändigte Schreiben ſchon am folgenden Zage. 
„Ex fei der Meinung, dag man den Uinfhuldigen nit mit dem Schuldigen 
ſtrafen dürfe. Diele taufend und abermal taufend Bekenner der ungeänderten 
augsburgifhen Confeſſion hätten an der Rebellion keine Beliebung getragen, 
und fich willig und gern in ded Kaiferd Gehorſam begeben, wenn fie nur durch 
harte Bedrohung, Gewalt, falfche Einbildungen und Beredungen (die auch wohl- 
verfländige, zu gefchweigen einfältige und übel informirte Leute verführet) nicht 
wären abgehalten worden. Die an die Böhmen ergangenen Vermahnungen und 
Warnungen feien von denen, die Dad Directorium geführt, vertufht, und nicht 
einmal vor die allgemeinen Stände, viel weniger vor den gemeinen Mann ge: 
bracht worden. Den Deutichen, ald Fremdlingen, babe man davon feine Nadı: 
richt gegeben, fie auch zu der von den Böhmen vorgenommenen Rejection und 
Election nicht zugezogen, weshalb fie das böfe Vorhaben nicht hätten hindern 
Innen. Die Exceſſe, die auch in den bdeutichen Predigten vorgegangen fein 
jollten, feien ihm unbewußt; der Kaifer habe auch leichtlich zu ermeſſen, daß 
deshalb nicht die Gemeinden, fondern die, welde dad Map überfchritten hätten, 
zu beftrafen fein. Der Kurfürft könne fi daher durch die angeführten Um: 
Hände der gegen feine Neligionsverwandten übernommenen DBerfiherung und 
Verpflichtung nicht für entledigt halten, und bitte den Kaiſer dringend, bei ber 
abfchlägigen Antwort nicht zu verharren, und died um deſto mehr, ald er nicht 
abfehen könne, wie im h. römifchen Reich und den benadbarten Ländern beftän- 
diger Friede und Sicherheit zu beichaffen fei, wenn den vorgenommenen Refor⸗ 
mationen und deren Folgen nicht abhelfliche Maß gegeben werde.” Die Antwort 
des Kaijerd war aber nicht befriedigend, weshalb der Kurfürft (unter dem 1%. 
Zebruar 1623) die darin enthaltene Aufforderung, den niederfähfifchen Kreis 
zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, in einem ziemlich empfindlichen Zone 
ablehnte. „Er habe feinen Slaubendgenofien im Reich bei Entitehung der böh: 
mifchen Rebellion mit großer Mühe die Einbildung, daB der Krieg kein Regions: 
fondern ein Religionskrieg fei, benommen und fie im Gehorſam des Kaiferd er: 
balten; jet aber befinde er ſolches zu ſchwer, da ed nicht um die bloße Ein: 
bildung zu thun, fondern um dasjenige, was fih im Grunde der Wahrheit alfo 
verhalte und Sedermann kundbar in die Augen laufe.“ Der perfönlichen Theil: 
nahme an der Verfammlung in Regensburg entzog fih Johann Georg nun- 


°*) Theatrum Europaeum I. ©. 658. Shevenhiller IX. ©. 1658 u. f. theilt nur 
dad Schreiben ded Kurfürften, nicht bad bed Kaiferd mit. 
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mehr ohne weitere Entfhuldigung.*) Der päpftlihe Legat Caraffa berubigte 
aber den Kaifer, der auf Sachſen immer nod ein großes Gewicht legte, duch 
Vorzeigung eines Briefed, den ein fächlifher Minifter an feinen am kaiſerlichen 
Hofe befindlihen Bruder gefchrieben hatte. „Der Kurfürft nehme ſich die Der: 
treibung der bohmiſchen Geiſtlichen gar nicht fo fehr zu Herzen, und werde dee: 
halb gewiß Feine Unruhe anfangen; er habe aber feinen Slaubendgenofien zu 
Liebe, und um ihr Vertrauen nicht zu verlieren, fi mit Worten der Sache 
annehmen müflen, und diefen Vorwand recht gern ergriffen, um die regensbur: 
ger Verſammlung, auf welder die vom Kaiſer befchloffene Webertragung der 
pfälziihen Kurwürde an Baiern flattfinden folle, nicht beſuchen zu dürfen. Seine 
Abgefandten feien Übrigens angewieſen, trog aller zu erhebenden Klagen, dem 
Kaifer nachzugeben, wenn nur Feiner Gegenreformation in Schleften und feiner 
Zurüdforderung der Laufig Erwähnung geſchehe.““) Diefe Charakteriſtik der fü: 
fiihen Politit wurde durch den Erfolg volllommen beftätigt. Aller Einfprüde 
der Geſandten Sachſens und Brandenburgd ungeachtet, belehnte der Kaifer am 
6. März 1623 den Herzog von Baiern zu Regensburg mit der pfälziihen 
Kur und dem Erztruchſeſſenamt, defien Gefhäft, die Schüffeln auf die kaiſerliche 
Tafel zu tragen, der ſtolze Marimilian perſönlich verrichtete, und ein Fahr 
darauf, im Juni 1624, erkannte Johann Georg, nahdem ihm im November 
1623 die Ober: und Niederlaufig ald Pfand für die auf fieben Millionen be: 
rechneten Kriegskoſten förmlich eingeräumt worden war, die baierſche Kurwürde 
an, freilich mit dem bei der Belehnung offen gelaffenen Vorbehalte, daß fle nad) 
dem Tode ded neuen KHurfürften den Kindern des geächteten Pralzgrafen wieder 
zufallen folle, wenn dies auf künftigen Reichsverſammlungen beftimmt würde.“) 


*) Wenn nicht etwa die zu Anfange bes erflen Schreibens ſtehende Erwähnung, daß 
er fo eben von dem Begräbnik feiner Mutter komme, bafür gelten follte. 

) Caraflae Commentar. de Germ. rest. p. 138. 

) Der bei der Belehnung angebängte Borbebalt lautete: „Unpräjubicirlic was 
den Kindern oder Verwandten gebühren möge, welche prätendirte Rechte und Gerecht⸗ 
fame mit allerebefter Möglichkeit in Güte oder vor und mit Zuziehung des kurfürſtlichen 
Collegii vermittelft eines jchleunigen Prozefied rechtlich erörtert und ausgetragen werden 
ſollen.“ Ausführlih in Belt öſterreichiſchem Lorbeerfran; S. 370, 
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Dreiundfünfzigftes Kapitel, 


Reife des Kaifers nach Böhmen. — Gründe feines Entfchluffes, die Gegenreformation durchzu⸗ 
fegen. — Zerfiörung der Dentmale des Buffitentbums und Aufhebung ver KeldhsGommus 
nion. — Reformations-&ommiffton und Aufftand in mehrern Kreifen. — Edict wegen Bers 
weiſung des nichitatholifchen Adels aus dem SKönigreihe. — Beftätigung aller böhmifchen 
Privilegien mit Ausnahme bes Majeftätsbriefes. — Die böhmifche Geiftlichkeit wird zu 
einem eigenen Etande erklärt. — Auflöfung der mährifchen Brüver⸗Unität in Fulnet. — 
Der mährifhe Bifhof Amos Comenins zieht nach Polen. — Er vermacht bie mährifche 
Kirchenorbnung ber englifchen Kirche. — Wiederaufleben der mährifchen Brüper in der Brüderge⸗ 
meinde gu Herrnhut. — Die Iefniten machen die Verehrung des heiligen Nepomuf zur Volksſache. 
— Etandrede, die ein böhmifcher Gefchichtfchreiber der Nationalität feines Vaterlandes hält. 
— Befchräntung des proteftantifchen Gottesvienftes in Oefterreich. — Ausbehnung bes landes«- 
herrlichen Meformationsrechtes. — Verweifung aller evangeliſchen Prebiger ans rem Rande ob 
der End. — Weformations = Gommiffion zu Linz und Aufflände des Landvolkes. — Der 
bairiſche Statthalter Herbersdorf läßt achtunddreißig Perfonen um ihr Xeben loofen. — 
Streuge Berorbnungen der Reformations⸗Commiſſion. — Aufftand der Bauern in Ober 
Öfterreich im Jahre 1626. — Der baierfhe Statthalter wird gefchlagen. — Der Huts 
macher Fabinger als Oberhauptmann ber chriftlichsevangelifhen Armada. — Er belagert 
Linz und wird töbtlih verwundet. — Sein Nachfolger Wiellinger. — Stillſtand gu Ens. 
— Bruch deffelben. Niederlage der Bauern und Hinrichtung ihrer Anführer. — Der pro= 
teftantifche Adel in Defterreich ob der Ens foll auswaudern. 


Bon Regendburg aus begab fi der Kaifer nad Prag, der päpftliche 
Nuntius Caraffa immer um eine Tagereife voran. Der Weg führte dur Pil- 
fen, wo die Spuren der von den Mandfeldern audgehaltenen Belagerung in 
einer großen Menge beichädigter Häufer fi) zeigten, wo aber auch die Wahr: 
nehmung erfreute, daß in diefer Stadt, ohngeachtet diefelbe Aber zwei Jahre 
in den Händen der Feinde geweien und in der Hauptfirde lutheriſch geprebigt 
worden: war, auch nicht ein einziger Keber fi befand, fondern alle Einwohner 
vom größten Eifer für den Eatholiihen Glauben befeelt maren. Dagegen gab 
ed in dem benachbarten Rokizan, der Baterftadt des Mannes, der zur Zeit 
Georg Podiebrad’8 viele Sahre Lang huſſitiſcher Erzbifhof von Prag geweien 
war, außer dem neu eingefeßten Pfarrer, dem Gegenſtande des allgemeinen 
Hafled der Einwohner, keinen einzigen Katholiſchen. Diele Vergleichung beitärkte 
den Kaifer in der Meinung, daß die Abmendung bed Volkes von der katholiſchen 
Kirche nichts ald Wirkung des weltlichen Parteigeifted fei, und daß die unver: 
Rändige Menge, die ihren Glauben nicht nad eigener Einfiht von dem Werthe 
und der Wahrheit defielben beflimmen könne, von äußern Stößen bier oder 
dorthin geworfen, nur durd die Madıt der Gewohnheit und Erziehung auf ber 
einen oder auf der andern Seite feitgehalten werde. Alles komme jest darauf 
an, dad dermalige Geſchlecht, deſſen Vorfahren durch den Sturm bed Huffiten- 
weiend ber Keberei zugeführt worden, durch einen Stoß von gleiher Stärke 
ber Eatholifchen Kirche wiederzugeben, und, wenn hierdurch auch fein Eifer für 
legtere erzeugt werden follte, der Gewohnheit und Erziehung den Weg zur Ge: 
winnung der Nachkommen zu bahnen. 

Demnad wurde nun in Böhmen mit den entichiedenften Mapregeln zur 
Ausdrottung des unkatholiſchen Sinned und Weſens vorgefchritten. Der Eifer 
des neuen Erzbiſchofs von Prag, Ernſt von Harrach, kam hierbei den Abfichten 
des Kailerd entgegen, und forgte dafür, daß bie zu Wien erlafienen Verord⸗ 
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nungen fräftige Vollziehung erhielten. Um dem Volke dasjenige, wad an bie 
vormalige boͤhmiſche Herrlichkeit erinnern konnte, aus den Augen zu rüden, 
wurde dad Grabmal Ziska's in Czaslau zerftört, in Prag der fteinerne, mit 
Goldplatten belegte Kelch, der unter dem Könige Podiebrad auf der Kirche zum 
Thein aufgeftellt worden war, abgenommen, die in der Kirche beerdigten Ge⸗ 
beine des Rokyzana und des utraguiftifhen Biſchofs Auguftin Lucian ausgegra⸗ 
ben und auf dem Kirchhofe verbrannt. Auch der von Papit Pius IV. im Jahre 
1564 nah dem Concil zu Trient, auf dad Verlangen der Kaiſer Ferdinand 
und Marimilian, den öfterreichiichen Erbländern geftattete Gebrauch des Keldyes*) 
wurde aufgehoben, obwohl Carafſa, von dem diefe Maßregel ausging, bierbei 
vielen Widerfpruh bei dem Fürften Lichtenftein fand. Begründet wurde dieſe 
Aufhebung auf die Angabe, daß die damalige Vollmadıt nur den damaligen 
Biſchoͤfen ertheilt und mit dem Tode derſelben erloſchen fei; überbieß feien die 
Bedingungen, unter welchen der Kelchgebrauch geitattet gewelen, felten oder nie 
erfüllt worden. Ein Faiferliher Befehl gab den katholiſchen Kirchen und Klöftern 
alles in den unruhigen Zeiten ihnen entzogene Eigenthum zurück; es fanden jich 
aber nicht Geiftlihe genug zur neuen Beſetzung der erledigten Pfarren, und man 
ſah ſich gendthigt, Mönche aus Polen kommen zu lafien. Nachdem nun im 
Sahre 1625 das Bürgerreht in den Städten und dad Net, gültige Ehen zu 
ſchließen, den Nichtkatholifhen entzogen worden war, wurden im Sabre 1626 
folgende Verordnungen durdy die Kreishauptleute in allen Städten, Flecken und 
Märkten befannt gemadt: Allen denjenigen, welche ſich auf feinerlei Weile be- 
quemen wollen, die katholiſche Religion anzunehmen, wird der Betrieb der Ge: 
werbe, Handmwerfe und des Handeld verboten. Wer in feinem Haufe predigen, 
taufen oder trauen läßt, wird um hundert Gulden oder mit halbjährigem 
Sefängniß geftraft; wer einem evangelifhen Prediger Aufenthalt gewährt, fol an 
Gut und Leben geftraft werden. Der ordentlihe Pfarrer foll feinen unkatholiſch 
Verftorbenen zum Begräbniß begleiten, die Gebühren aber müflen bezahlt werden. 
Arbeit und Verkehr an katholischen Sefttagen, Beſuch eines Wirthshauſes während 
des Hochamtes, unerlaubte Fleiſcheſſen an Fafttagen, Verfäumung des fonntäg: 
lichen Gotteödienfted wurde mit harten Geld: oder Gefängnißftrafen, üble Reden 
von katholiſchen Geiftlihen mit Verbannung und Güterverluft, Laͤſterung Gottes, 
der heiligen Sungfrau, der Heiligen und des Haufe Defterreih mit Leib: und 
Lebensftrafe bedroht. Alle Gemälde und Bildwerfe zum Nachtheil der katholifchen 
Religion follten vertilgt und an deren Stelle Kreuzes: oder Heiligenbilder gefeßt 
werden. Nur Katholifhe follten Teſtamente machen dürfen, öffentliche Wohl: 
tbaten und milde Stiftungen nur Katholifhen zu Theil werden. 

Zur Ausführung diefer Verordnungen wurde eine Reformations-Gommilffion 
ernannt, weldhe von Haus zu Haus ging, und allen Bewohnern die Fragen 
oorlegte, ob fie katholiich geboren, oder ed geworden, ob fie e8 werden, oder ob 
fie e8 nicht werden wollten. Mo die Zahl der Nichtkatholifchen zu gruß war, 
wurde diejelbe durch allmälige Verbannungen fo lange vermindert bis der 
Miderftand gegen militärifhe Gewaltmittel nicht mehr furdhtbar erſchien. Trotz 
diefer Vorfiht ging die Anwendung der letztern an mehrern Orten nicht ohne 
Blutvergiegen ab. Mit Pracatiz, wo die Bürger vor den anrüdenden Solde- 
ten die Stabtthore verfchloffen und fi) erft nach mehrern Tagen ergaben, wurde 
wie mit einer erflürmten Stadt gebahrt. Dafür zündeten die Bürger von Lifja 
felbft ihre Häufer an und gingen mit dem beweglichen Theile ihrer Habe davon. 


*) ©. 3b. II. Kap. 38. S. 398, 
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Im Kaurzimer Kreife verfammelten fi einige Tauſend utraquiftiihe Bauern 
und überfielen und plünderten die Kreisſtadt. Mit der gemachten Beute zogen 
fie in den töniggräzer Kreis, nahmen mehrere Schlöffer ein und wütheten, wie 
einft die Taboriten, gegen fatholiihe Grundherren und Prieſter. Gin Herr von 
Wartenberg wurde mit feiner Gemahlin auf feinem Scloffe Markersdorf jäm- 
merlich ermordet. Aber die Zeit, wo das boͤhmiſche Volksweſen dem Kaiſer, 
dem Reich und der Kirche wideritanden hatte, war vorüber, und einige Trup⸗ 
pen, die der Fürft Lichtenftein von Prag aus wider fie ſchickte, trieben die Auf: 
rührer zu Paaren. Einen Theil der Gefangenen ließ er rädern, hängen ober 
föpfen, die übrigen mit abgejchnittenen Nafen und Ohren oder gebrandmartter 
Stirne nah Haufe laufen. 

Ehe noch diefer Aufitand geſtillt war, erließ der Kaiſer am 31. Juli 1627, 
am Tage ded h. Ignatius, ein Edict, in welchem, nad eindringliher Ermah⸗ 
nung an alle Einwohner des Koͤnigreichs, zur katholiſchen Religion, unter deren 
Alleinherrihaft Böhmen in den Zeiten Karl’d IV. in der höchſten Blüthe geflan- 
den, binnen ſechs Monaten zurüczufehren, allen Mitgliedern des Herren: und 
Ritterftandes, welche dieſer Ermahnung feine Folge Teiften würden, aus dem 
Königreiche zu ziehen geboten und zum Verkauf ihrer Güter eine zweite Frift 
von ſechs Monaten geſetzt ward.) Damit aber Niemand glauben möge, ber 
Kaifer thue Died aus Geldbegier, und nicht zur Ehre Gotted und zum Heile 
feiner Unterthanen, fo wurde die Audwanderung ohne allen Abzug vom Ber- 
mögen geftattet, audy den Audmwanderern erlaubt, zum Verkauf ihrer Güter und 
zur Einziehung ihrer Schuldforberungen Verwandte oder andere Katholifche zu 
bevollmädhtigen, „wiewohl Und nichts lieber und angenehmer fein würde, als 
wenn jene uralten und berühmten Geſchlechter, deren Vorfahren in diefem Unferm 
Erbtönigreihe Böhmen fo lange Zeit vor Entftehung der Keperei in der katho- 
liſchen Neligion einträdhtig, wohl und löblic gelebt haben, auch in der Zukunft 
in folher Einigkeit im Königreiche verbleiben könnten. Es fol daher ein Jeder 
feine Wohlfahrt bedenken, in fein Gewiſſen gehen, und wohl beherzigen, damit 
er nicht aus gerechter Strafe Gottes neben dem Zeitlihen auch das Ewige, 
welches Wir Niemanden gern mißgönnen wollen, lieberliher Weiſe verliere.“ 

Einige Wochen vorher, am 29. Mai 1627, hatte Ferdinand zu Wien einen 
Beftätigungäbrief für alle Privilegien ded Königreihd Böhmen, mit Auönahme 
der zur Zeit Kaijer Rudolf’8 von den Utraquiften erzwungenen Majeftätöbriefe, 
außfertigen lafen, in welchem er das Königreich wieder zu Gnaden aufnahm, 
und „obgleich er wohl befugt gewejen, alle demſelben zuftändigen Privilegien, fo 
weit fle defien Verfaſſung und die Geſammtheit der Stände betreffen, wegen 
der Nebellion, in welcher fi) dad ganze Königreich in forma universitatis wider 
ihn erhoben, zu caffiren, allen Sreiheiten und Begnadigungen defielben, die der 
erneuerten Landesordnung nicht zumiderliefen, fortdauernde Gültigkeit extheilte. 
Demnad) verpflichtete er fi) und alle Fünftigen Könige von Böhmen, jeden Stand 
bei feinen Rechten, Gerechtigkeiten und der Landesordnung zu fchügen und zu 
erhalten, und erklärte: „Wir wollen audy Feine Gontributionen oder Steuern 
anderd von Unſern gehorfamen Ständen, ald auf den Landtagen, vermöge des 
in der Kandedordnung sub Litt. A. 5. gefebten Artifeld begehren, und über 
dies, was fie ſelbſt bewilligen, ihnen feine Contributionen auflegen. Auch wollen 
Wir wider Niemanded Perfon aus den Ständen des Königreichd oder berofelben 


*y 3n Caraffae Commentario inter diplomata p. 96, mit einer fangen Reibe 


—*— Verordnungen, welche theils verlängerte Friſten, theils weitere Beſtimmungen 
enthalten. 
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Güter de facto procediren, fondern Jedweden zuvor bei feinem Rechte hören, 
und nad Erfenntniß der Sache, vermöge der Rechte verfahren. Und dieweil 
der Unterfhied des Glaubens meift die vorübergegangene Mebellion verurfacht, 
wollen und follen Wir alle Stände Unferd Erbkönigreichs' Böheimb, in Der 
Einigkeit der heiligen römifchen Kirche erhalten, keinen andern Glauben, Religion 
oder Exereitium in bemeltem Königreidy nicht geftatten, fondern diejenigen, 
welche noch nicht den heiligen fatholifchen Glauben angenommen, durch gebühr: 
liche Mittel dazu bringen, damit in Einigkeit des Glaubend und der Gemüther 
Gott dem Allmädhtigen und Uns deſto befler gedient, und ded gemeinen Wefend 
Nutz und Aufnehmen gefördert werde.‘ ”) 

Daß Ferdinand, der von feiner, durd den Steg erlangten Alleingemwalt 
feinen Gebrauch zum Umfturze der weltlichen Landesverfaſſung machte, mit 
folher Härte gegen den Glauben und die kirchlichen Rechte des nicdhtfatholifchen 
Theiled der Böhmen verfuhr, kann um fo 'auffallender fcheinen, ald er ſich bei 
Lebzeiten feined Vorgängers und nach deſſen Tode fo bereitwillig gezeigt hatte, 
der Nation alle ihre kirchlichen Nechte zu beftütigen.. Daher haben Biele ihın 
fhon bei dem Eidſchwure, den er bei feiner Krönung im Sabre 1617 geleitet, 
und bei den Anerbietungen, die er im Jahre 1619 den böhmifhen Ständen 
gemacht, die Abficht beigemeffen, zu gelegener Zeit alle feine Zufagen zu brechen, 
und wenn er Macht haben werde, die Proteftanten mit Gewalt in den Schooß 
feiner Kirche zurückzuführen. Indeß hat er, aud im Beſitze der Uebermadht, 
den proteftantifchen Fürften und Ständen in Schlefien, melde feine Zuficherung 
ihrer kirchlichen Rechte angenommen hatten, diefelbe gehalten, und in feinem 
Verkehr mit denfelben wie mit den andern ihm ergebenen Reichöfürften ift nicht 
wahrzunehmen, daß er gegen folhe, die fi außerhalb der römifhen Kirche be: 
fanden, eine perfönliche Abneigung gehegt habe: ald er am 23. November 1627 
feiner Gemahlin, und zwei Tage darauf feinem Sohne und Nachfolger $erdi- 
nand die böhmifche Krone aufſetzen ließ, waren bie proteftantifchen Herzoge von 
Brieg, Liegnig und Deld bei den SKrönungsfelerlichfeiten nicht blos zugegen, 
fondern aud mit Verrichtung der herfömmlichen Ehrendienfte thätig. Seine Ber- 
folgung der Proteftanten in Böhmen und — wie wir bald fehen werden, auch 
in Defterreid — war daher nur folgeredhte Anmendung des Grunbfaßed, der 
mit der Reformation ind Leben getreten war, daß den Landesherren dad Recht 
zuftehbe, den Glauben und den Gotteödienft der Unterthanen zu beflimmen. 
Diefeß Recht, welches die proteftantiichen Zürften in feiner vollen Ausdehnung 
ausgeQbt hatten, und noch immer für unveräußerlich erklärten, war feit ſechzig 
Fahren von den Iefuiten auch fir die Fatholifchen Fürften in Anfpruch genom- 
men worden, und Ferdinand hatte dafjelve bei Antritt feiner Regierung in 
Steiermark, wie vorher fhon die Herzoge von Balern, in gleicher Weile, wie 
die proteftantifhen Kurfürften und Fürften in ihren Ländern, gehandhabt. Da 
aber der Kaifer, nach feiner ganzen Sinnedart, einen großen Werth auf Rechts: 
formen legte, und fich nicht leicht entichloß, den letztern entgegenzuhandeln, fo 


) In Balbini Miscell. decad. I. libr. VIII. epistol. N, XCIX. Die Erzählung 
der Histor. Persec. Eccles. Bohen. p. 294, daß Serbinanb die böhmiſchen Sreibriefe ſich 
habe vorlegen laſſen, und nachdem er gefragt, ob dies dic Papiere feien, melde feinen 
Vorfahren fo viele Sorge gemacht, die Unterfchriften zerfchnitten und die abgerifienen 
Siegel ind Feuer geworfen, mag daber nur in Berichung auf den rubolfinifhen Mas 
jeftätsbrief gegründet fein, deſſen Unterfchrift wirklich durchſchnitten und Dad Eiegel ab» 
geriffen ifl. Die Driginale der andern Urkunden im Archive zu Wien find unverfebrt, 
auch diejenigen, die ſich auf die böhmiſche Wahlfreiheit bezieben. (Nah dem Zeugniffe 
des Geſchichtſchreibers M I. Schmidt, welcher Director diefes Archivs mar.) 
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bielt er ſich auch nur da für verpflichtet, das Reformationsrecht zu Gunſten feiner 
Kirche audzuüben, wo ed ihm rechtögültig zufam. In Steiermark hatte er den 
Ständen glei anfangs erklärt, DaB er die feinem Vater abgedrungenen Zuge: 
Händniffe nicht als rechtsgültig anerfenne, und die verlangte Verfiherung der 
Religiondfreiheit unbedingt zurüdgemiefen. In Böhmen aber trat die von ihm 
beihworene Verpfiihtung gegen die proteſtantiſche Kirchenverfafiung außer Kraft, 
als die utraquiftiihen Stände Alles auf dad Glüd der Waffen geftellt und durch 
ihre Niederlage verloren hatten. Ferdinand bielt fi durch feinen Sieg für be: 
rechtigt, alle Freibriefe der Etände, auch die politiichen, aufzuheben; er that es 
aber nicht, fondern befchränfte feinen Machtgebraud auf Zurücknahme ber Kirch: 
lihen, in der Meinung, daß nad dem Erlöfhen der vorher geltend gemwefenen 
Berbindlichkeit der freie Entichluß, die Religionsverfafiung und Uebung der Pro: 
teftanten beſtehen zu laſſen, ihm allein gegen die Kirche zur Verantwortung fal- 
(en würbe. In der That hätte er mit einem ſolchen Entichluffe mehr zu Gunften 
der Proteftanten gethan, ald irgend ein proteſtantiſcher Fürſt feiner Zeit geneigt 
gewejen fein würde, zu Gunſten der Katholiichen zu thun. Wenn daher nicht 
etwa die Anhänglichfeit des Kaiſers an die Glaubenslehre feiner Kirche ihm zum 
Vorwurf gemadıt werben foll, fo muß fi) der Tadel gegen ihn darauf befchräm: 
ten, daß er nicht größer als feine Zeitgenoflenichaft dachte, um fich über Die 
Srundfäge des damaligen kirchlichen Staatsrechtes zu erheben. 

Auf dem Landtage, melden Ferdinand bei feiner Anweſenheit zu Prag 
behufd ber Krönung feines Sohnes im Winter 1627 hielt, wurde in die er: 
weiterte Randedordnung auch die Bellimmung aufgenommen, daß die Bilchöfe, 
Aebte und Prälaten, weldhe in Böhmen Güter befaßen, einen eigenen Stand 
bilden, und unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs den Rang vor den andern Ständen 
baben follten.”) Darauf wurde die Ausführung der Edicte gegen die Prote: 
ſtanten, nach dem Ablauf der geſetzten Friſten, einem Neformationdgericht über: 
tragen, welches aus dem Erzbiſchof, zwei Prälaten und drei weltliden Mitglie⸗ 
dern befland. In Folge der getroffenen Maßregeln wanderten über breißigtaufend 
Familien aus, unter ihnen einhundertfünfundachtzig Gefchlechter des Herren: und 
Ritterſtandes, von denen nachher viele tüchtige Offiziere in ſchwediſche, ſächſiſche, 
brandenburgifche, dänifche und holländifhe Kriegödienfte traten. An ihre Stelle 
kamen beutiche Samilien, welche die eingezogenen Büter der Ausgewanderten 
oder Vertriebenen kauften, die Aueröberge, Altringe, Dietrichiteine, Zürftenberge, 
Khevenhiller, Lamberge, Manöfelde, Schwarzenberge, Althane, Hasfelde, Herber: 
feine, Paare, Palme, Roggendorfe, Zinzendorfe, Thune, Zrautmannsdorfe und 
Andere. Den Bürgern und Landleuten wurde zwar, in Gemäßheit des in jenem 
Sahrhundert geltenden Grundfaged, daß nur die Zürften und Standeöherren 
den Glauben zu befiimmen und zu wählen, gemeine linterthanen aber die ge: 
botene Religion anzunehmen hätten, die Auswanderung nicht in gleicher Weile 
wie dem Adel freigeftellt; doch zogen die Künftler und Handwerker, welche ihr 
Geld und ihre Geräthichaften leicht fortbringen fonnten, zu Zaufenden in nahe 
und ferne Länder, nad) Sachen, Preußen, Holland und Giebenbürgen. 
Schwieriger war cd den an die Scholle gefeflelten Bauern, das Land zu ver: 
laffen und in der Fremde eine neue Heimath zu gründen. Das Intereſſe der 
Gutsherren kam hierbei dem Audwanderungdverbote der Regierung zu Hülfe. 
Doch gelang ed aud vielen böhmifchen Landleuten, denen glaubendverwandte 

) Diefer kaiſerliche Besnadigungobrief iſt abgebrudt in Balbini Miscell. Historieis 
Decad. ]. libr. VIIL vol. I. p. 140. Nah dem Datum: Wien den 27. Mai, war er 
ſchon vor dem Landtage audgefertigt worden. 
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Fürſten und Grundherren im Audlande Aufnahme und Boden verbießen, über 
die Srenze zu entlommen; Andere fanden in entlegenen Wald: und Gebirge: 
gegenden Zufluchtflätten, wo fie von den Bekehrungsmaßregeln nicht erreicht 
werden konnten. Diefe pflanzten in der Werborgenbeit ihren Glauben auf 
Söhne und Enkel, und ald nach bundertundfünfiig Jahren Kaifer Joſeph die 
Religiondfreibeit wieder verfündigen ließ, erregte ed große Verwunderung, daß fo 
viele Bauern in Böhmen ald Proteftanten fi meldeten. 

Im Nebenlande Mähren wurde in ganz gleicher Weife wie in Böhmen 
verfahren. Karl von Zierotin, einer der Vornehmſten des Herrenftandes, der 
dem Kaiſer vorzügliche Dienfte geleiftet und unausgeſetzte Treue bewahrt hatte, 
war der Einzige des Adels, welcher die Erlaubniß erhielt, ruhig auf feinen 
Gütern bleiben zu dürfen. Weil er aber durch Vertreibung der Brüder:linität, 
deren Mitglied er war, im Baterlande von allen Geiſtlichen feines Bekenntniſſes 
ſich getrennt ſah, 308 er es vor, nad) Schlefien audzumandern. Diefe Brübder: 
Unität ſchloß die Refte der firengen Huffitenpartei in fich, welche einft unter dem 
Namen : Taboriten, fo furdtbare Waffen geführt, nachdem fie aber bei Böh: 
mifhbrod von den Galirtinern beflegt worden war, allen ihren Gifer auf die 
Glaubenslehre und die Kirchenzucht gerichtet und Die letztere durch eine engere 
Geſellſchaftsverfaſſung mit eigenen Bilchöfen und Vorſtehern befeftiget hatte. Bir 
fie früher von ihren utraquiftiihen Glaubendverwandten viele Verfolgungen erlit- 
ten hatten, jo wurden dieſe Brüder von Ferdinand J., nad dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege, als Hauptanftifter des damals gegen dad Haus Defterreich gerichteten 
Aufftandes, aus Böhmen vertrieben, und zogen theild nad) Polen, tbeild nad 
Preußen. Die Lebtern Tehrten im Sahre 1574, als fie in Preußen gendthigt 
werben follten, der lutheriſchen Kirche beizutreten, in ihr Vaterland zurüd, wo 
die Duldſamkeit Marimilian’8 II. ihnen geftattete, ihr Gefellihaftaband wieder 
anzufmüpfen. Der Sig ihrer Biihöfe wurde Fulnek in Mähren. In der Lehre 
vom Abendmahl folgten fie der Anficht Calvin's; fie nahmen aber Theil, ald im 
Sabre 1575 die Salviniften und Lutheraner dem Kaifer ein gemeinichaftlidhes 
Slaubensbetenntnig übergaben,*) welches eine Union beider Glaubensparteien in 
Böhmen begründen follte und gewiß begründet haben würde, hätten nicht die 
kryptocalviniſtiſchen Händel in Sachſen und die undulbfame Alleinberrihaft des 
firengen Lutherthums, welche aus denfelben hervorging, aud nad Böhmen bin 
die verderbliche Wirkung geäußert, Daß die Utraquiften, obwohl ihnen Ginigfeit 
dringend nöthig geweien wäre, troß jener Union fortfuhren, ald Lutheraner und 
als Galviniften einander entgegenzufein. Als die Niederlage bei Prag beide 
ihrem gemeinfamen Feinde in die Hand gab, traf die Verfolgung in ihrer gan- 
zen Schärfe auch die Brüder, die wegen ihrer eigenthümlichen SKtrchenverfafiung 
von den Inhabern der Staatögewalt immer am Unfreundlihiten angefehen 
worden waren. Unter ihren Lehrern, melde damals aus Böhmen und Mähren 
vertrieben wurden, befand ſich Johann Amos Comenius, Prediger und Schul: 
rector in Fulnel, dem feine Bemühungen um eine leichtere Weife des Unterrichts, 
vornehmlich fein Verſuch, beim Erlernen der lateiniihen Sprache mit den Woͤr⸗ 
tern die Darftelung von Sachen zu verbinden und letztere durch Bilder an- 
(haulih zu machen, ) einen großen Namen in der Geſchichte der Unterrichts: 
kunde verihafft haben. Mehrere Sabre hindurch bielt er ſich auf dem Schloſſe 
eines feiner Glaubensbrüder im böhmiſchen Gebirge verſteckt. Als endlich im 


*) Band III. Kap. 28. ©. 1%. 
**) Sein Orbis pietus seu Janua linguarum reserata erſchien zuerft 1631 in Liffe, 
und würde nachmals öfter gebrudt. 
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Zahre 1627 auch der Adel das Land räumen mußte, z0g er mit dem bei 
ihm gebliebenen Theil feiner Gemeinde durch Schlefien nach Polen, um ſich an 
die Nachkommen der im Sahre 1548 dorthin audgewanderten Brüder anzu: 
Ihließen. Auf der Höhe: des Grenzgebirges ſah er noch einmal fi um, fiel mit 
feinen Begleitern auf die Kniee und betete zu Gott unter vielen Thränen, daß 
er doch mit feinem Worte nicht ganz aus Mähren und Böhmen weichen, fondern 
ih nody einen Samen erhalten wolle. Zu Liſſa in Polen, dem Site der in 
Holen angefiedelten Brüder-Unität, wurde er auf- einer im Jahre 1632 dort 
gehaltenen Synode zum Biſchofe der zeriireuten Brüder aus Böhmen und 
Mähren geweiht. Ald aber die im Laufe des vreißigjüährigen Krieges auf Wieder: 
berftellung ver. böhmifchemährifchen Kirche geftellten Hoffnungen fcheiterten, unb 
Gomenius endlich felbft glaubte, Daß dieſe Kirche mit ihm, dem lebten Bifchofe, 
auöfterben werde, gab er die Kirchenzucht und Drbnung der Brüder, wie fie im 
Sabre 1616 auf einer Synode zu Scherawig in Mähren abgefaßt und 1832 
auf der Synode zu Liffa gedrudt worden war, von Neuem heraus, fügte eine 
Kirchengefchichte. der Brüder und Vorſchläge zu manden Verbefierungen hinzu, 
und widmete dieſes Alles, wie in einem Teſtament, der englifchen Kirche, um 
diefes Erbgut für die Nachkommen aufzuheben, wenn etwa Gott aus ben zeiti: 
gen Trübfalen etwas Beſſeres, ald Alle denken könnten, herausziehen follte, daß 
nämlih dad Evangelium, wie er verheißen, von den gezüchtigten Ehriften zu den 
übrigen Völkern der Welt übergehe, und jo wie vormald der Fall und Schade 
der Einen der Reichtum der Andern werde.”) „Dieſe Betrachtung, jebte er hinzu, 
erleichtert meinen Schmerz über die Zerfiörung der Kirche meines Volks. Ich, 
als der legte Vorfteher, fchließe vor euren Augen, ihr Gemeinden, die Thür. 
Ich will. aber died nicht fo verfianden wiflen, ald wenn id der Kirche meines 
Volkes ihr Ende verkündigte. Ich weiß, daß bie auf den Fellen der Ewigkeit 
gegründete allgemeine Kirche nicht untergeht, fondern daß nur einzelne Gemein: 
den zuweilen durch die Hand Gotted zerftört,. und dadurch andre, ober eben 
diefelben, anderdwohin gepflanzet werden. Sch erwarte Died von der emigen 
Güte mit voller Zuverfiht, und wenn mic Gott ohne gegenwärtigen Troſt follte 
aus der Welt geben heißen,. fo will ich doch mit dem letzten Martyrer ber fieben 
maccabätfchen Brüder fagen: An mir und meinen Brüdern wird ſich der Zorn 
des Allmächtigen wenden, welcher um unferer Sünden willen über unfer Bolt 
ergangen if. ”) 

Wie groß aber auch die Zahl der Auswanderer war, dennoch blieb am 
Ende der größere Theil der Einwohner zurüd, und fügte fidh, nach dem Macht: 
gebote des Kaiferd, der berrichenden Kirche... Die Sefuiten aber fanden einen 


*) Ratio disciplinae ordinisque ecclesiastici in Unitate Fratrum Bohemorum. ©. 
alte und neue Brüderhiftorie von David Cranz. ©. 86 u. 87. 

*) Someniud flarb im Jahre 1671 zu Amfterbam im adtzigften Sabre feines 
Alters. Da fein Eidam Peter Jablondki, auf den er die biſchöfliche Weihe übergetragen 
hatte, vor ihm geſtorben war, übernahm deflen en aniel Ernſt Jablonski die 
biipöfliche Aufficht über bie böhmiſchen Brüder außer Polen. Einige Nachkommen ber 
leptern in Mähren, bei denen fi eine bürftige Kunde von der Kirchenverfaſſung und 
den Schickſalen ibrer Vorfahren erhalten hatte, wurden Im Sabre 1722 durch einen 
Mann aud ihrer Mitte, Ehriftian David, der auf Heifen im Audlande Berbindungen  . 
mit Freunden des damaligen Pietismus angelnüpft hatte, in Bewegung geſetzt und ‚zum 
Auswandern veranlaft. Der fähfiihe Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf nahm 
diefe Audwanberer auf feinem Gute Bertholdäborf in der Dberlaufib auf, in defien Nähe 
fie die Kolonie Herrnhut errichteten, die fortan Mutterftätte einer erneuerten bohmiſch⸗ 
mährifhen Brüdergemeinde ward, und von bem Enkel des Comenius auch bie biidöf- 
liche Weihe auf ihre Vorſteher verpflangen ließ. . 


Menzel, Gefchichte der Deutfchen. ®p. 111, 31 
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ganz eigenthümlichen Weg zu dem Herzen des böhmifhen Volkes. Aus der 
geichichtlichen Thatfache, dad Kaiſer Wenzeslaus im Jahre 1393 einen erzbi« 
ſchonichen Vikarius, Johann von Pomuk, der in die Streitigkeiten feines Erz⸗ 
biſchofs mit dem Kaifer verwidelt war, in die Moldau ftürzen ließ, hatte ſich 
die Sage gebildet, daß diefer Fromme Priefter deshalb den Martgrertod erlitten 
‚babe, weil er fi geweigert, dad Beichtgeheimniß der Kaiferin Sophie ihrem 
argmöhniichen Gemahl zu offenbaren. In diefer Darflellung wurde eine ſchauer⸗ 
volle That auf einen dem Volke leicht faßlichen Anlaß zurüdgeführt, und ber 
Kämpfer für die kirchlichen Rechte zum Martyrer für das volköverftändliche 
Kirchengefeß von ber Unverletzbarkeit des Beichtfiegeld und zugleich zum National: 
beiden erhoben. In ber Berehrung defielben erhielt das Nattonalgefühl einen 
Mittelpunkt, und der alte Freiheitöfinn der Böhmen geftaltete fi) zum Brenn: 
floffe für den firchlichen Eifer; denn in demfelben Maße, wie bei dem neuen 
Geſchlechte die Kunde der Bergangenheit dunkler und die Theilnabme an dem 
Schutzpatrone ded Landes gefteigert wurde, wuchs auch Haß und Abfchen gegen 
ben Tyrannen, auf deſſen Geheiß er den Tod erlitten hatte, und biefer Tyrann 
war berfelbe, deſſen Gunſt oder fträfliche Sorgfofigkeit den Urfprung und das 
Wachsthum der Huffitiichen Ketzerei verſchuldet haben ſollte.) Die Enkel derer, 
welche im Eifer für Huß den Fahnen Ziska's gefolgt waren und ihre Seligkeit 
an Luther's oder Calvin's Lehrfäpe gefnüpft hatten, nährten nun ihre Andacht 
an den Stanbbildern des Heiligen, mit welchen die Wiederherſteller des katholi⸗ 
hen Cultus in Böhmen alle öffentlihen Pläbe, vornehmlich die Brüden, vers 
zierten.“) Doc wurde die wirkliche Helligfprehung Nepomufs zu Rom erfl im 
Sahre 1729 vollgogen. 

Mit verbiffenem Schmerze hält ber nationale Geſchichtſchreiber Böhmens 
an biefem Zeitpunkte feinem Vaterlande die Standrede: ‚Die ganze böhmifche 
Natton, fagt er, wurde umgeändert und umgelhmolzen. Kaum findet man in 
der ganzen Geſchichte ein Beiſpiel, daß ein ganzes Volk in einer Zeit von etwa 
fünfzehn Jahren fo fehr verändert und umgekehrt worden wäre. Im Sabre 
1630 war noch ganz Böhmen proteftantiih, einige vom Adel und die Möndhe 
-audgenommen. Beim Tode Ferdinand’6 (1637) war e8, menigflend dem Scheine 
na, ganz Fatholiih. Die Stände in Böhmen waren bis zu der Schladht auf 
ben weißen Berge faft mehr, ald was jebt die Parlamente in England find. 
Sie machten Geſetze, Ichloffen mit ihren Nachbarn Bünbnifie, feßten die Steuern 
and Abgaben fe, ertheilten verdtenfinollen Männern den Adelſtand, hielten ihre 
eigenen Truppen, wählten fi) Könige, oder wurden wenigitend um ihre Ein⸗ 
willigung gefragt und erfucht, wenn der Vater dem Sohne die Krune hinter: 
laſſen wollte. Alle dieſe Vorrechte verloren fie in diefem Zeitraum. Bis zu 
diefer Zeit waren die Böhmen als ein Volk für fih auf dem Schlachtfelde er: 
ihienen und hatten fih oft Nationalruhm erworben. Sept wurden fie unter 
andere Nationen gefhoben, und ihr Name erfcholl auf dem Schlachtfelde nicht 
mehr. Sonft hieß e8: „Die Böhmen find in’s Feld gezogen. Die Böhmen 
haben ein Lager gefchlagen. Die Böhmen haben geſiegt.““ Diefe ruhmpolien 
Ausdrüde hat fein Mund mehr audgefproden, kein Geſchichtſchreiber für die 


*) In dem Reformationd-Edicte Ferdinand's, d. d. Wien am Tage Et. Ignatii 
1627, beißt es: nec minus notum est, cum post obitum Imperatoris Caroli, imperante 
Wenceslao, oscitante forte ex nimia securitate, omnis generis errores atquo haereses 
in haereditarium nostrum Regnum Bohemiae irrepsissent etc. 

) Balbini Misoell. Bohem. I. 4. Hagiograph. decas. I. Zu verge hen Pelle 
Lebensbeihreibung des Kailerd Wenzeslaus Bd. I. urkundenbuch Nr. CXVI. 
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Nachwelt bingeichrieben. Bisher waren die Böhmen zufammengenommen Fühn, 
unerjhroden, ruhmbegierig, unternehmend; aber jetzt hatten fie allen Muth, den 
Nationalftolz, den Unternehmungögeift verloren. Sie flohen vor den Schweden 
in die Wälder, wie Schafe, oder ließen fi) von ihnen mit Füßen treten. Shre 
Zapferfeit lag auf dem weißen Berge begraben. inzelne Böhmen befigen noch 
immer perfönlihe Tapferkeit, Eriegeriiched Beuer und Ruhmbegierde, aber mit 
verſchiedenen andern Voͤlkern vermengt gleichen fie ben Fluthen der Moldau, bie 
ih mit den Fluthen der Elbe vereiniget haben.“) 

Die Deutihen, für die nationale Größe anderer Völfer eben fo feurig ald 
für die eigene gleichgültig, haben diefe Klage in ihren Geſchichtbüchern wieder: 
ballen lafien. Aber wenn ed wirklich ein fo großes Unglüd wäre, daß bie 
Stantögewalt von den Ständen an die Könige Übergegangen ift, fo müßte nicht 
blos über dad Schidjal Böhmens, fondern auch über das Schidjal vieler anderer 
Länder geklagt werben, deren Bewohner ehemals von fländifchen Körperfchaften 
beherrſcht und in den Strudel politiſcher und kirchlicher Händel, eigentlih in bie 
Kämpfe der Ariftofratie mit der Monarchie, bineingezogen wurden, heut aber, 
nachdem diefe Kämpfe längft auögeftritten find, ald Untertbanen großer Monar: 
dien die geräufchlofe Bahn bürgerliher Beſchränkung und Gefittung wandeln, 
auf welder an die Stelle gefchichtlicher LKeidenfchaften und Thaten frienliches 
Bürgerglüd getreten ift. 

Die Proteftanten in Defterreih theilten das Schidfal ihrer böhmiſchen 
Glaubensgenoſſen, wie fie deren politifhe Beftrebungen getheilt hatten. Anfangs 
zwar begnügte fi die Regierung, fogar in Deiterreih ob der End, obwohl 
diefe Landichaft durch die Gewalt der ligiſtiſchen Waflen begwungen worden war, 
nach dem Buchſtaben der von den Kaiſern Marimilian II. und Matthias ertheil- 
ten Sreibriefe, die protellantiihe Neligionsübung auf die Patronatskirchen und 
bie Schlöfler der evangeliihe Stände zu beihränten, und dieſelbe in gleicher Art, 
wie ſolches unter Rudolf II. geſchehen war, in den landeöherrlichen Städten zu 
unterfagen. 

Zu härteren Maßregeln brach die Bahr, daß in Linz der Prediger Higler, 
derfelbe, welcher einige Jahre vorher den Aftronomen Kepler als einen Irrglau⸗ 
bigen von der Communion ausgeſchloſſen hatte,“) als Beförderer der mit den 
Böhmen geſchloſſenen Conföderation verhaftet ward. Nachdem derſelbe, um feine 
Freiheit wieberzuerhalten, auf fein Amt verzichtet hatte, erloſch der evangelijche 
Gotteödienft im fländifhen Landhaufe zu Linz. Sn andern Drten behielten die 
Protefanten zwar ihre Religionsübung noch; ed warb aber mit Strenge darauf 
gehalten, daß nicht mehr, wie bid dahin geihehen war, Untertbanen katholiſcher 
Hertſchaften zu den evangeliſchen Kirchen in den Städten ſich wenden durften. 
Was in ben Gebieten der Reformation überall galt, daß der Glaube der Unter- 
Ihaßen nad) dem Glauben der Obrigkeit oder Herrſchaft fih zu richten babe, 
Bas nahm ſich Ferdinand für fein Verfahren in Neligiondangelegenheiten zur 
Rorm; dieſe Norm aber geftaltete ſich um fo nachtheiliger für die proteflantifchen 
Bewohner feiner Grbländer, je mehr ber Kaifer dahin gelangte, den ſtandesherr⸗ 

Rechten, unter deren Schuge dad proteftantifhe Neligiondwelen in den 
Srhländern ſich feitgekellt hatte, ihre in den lebten Sahrzehnden fehr erweiterte 
Ausdehnung zu kürzen und das denfelben Entzogene der landeöherrlihen Gewalt 
juzueignen. Auf die lehtere wurde nun allmälig das kirchliche Schug: und Re: 


*) zu Martin Pelzel's Geſchichte der Böhmen. Zweiter Theil. Prag 1817 


S. 788 
*, &. Band II. Kap. 37. ©. 277. 
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formationdrecht übergetragen, welches, nad den Bellimmungen des Religions: 
friedend, den Glauben der Untertbanen von dem Willen ihrer Landesobrigkeit 
abhängig machte. 

Zunähft wurde für alle, evangelifhen Batronatöherren abgenommene und 
zur Faiferliden Kammer eingezogene, oder an katholiſche Herren verkaufte oder 
verſchenkte Güter verorbnet, daß auf denfelben zu ewigen Zeiten keine unfatho: 
liſche Religiondübung mehr gehalten werden dürfe”) Daß die Coangeliihen 
dies ald eine Bedrüdung empfanden, war ihnen wohl nicht zu verdenten; aber 
eben fo begreiflih war es aud, daß der eifrige Kaifer ſich hoͤchlich erzürnte, 
wenn man ihm binterbradhte, daß in den evangeliihen Kirchen gebetet ward: 
„Du fieheft, allmächtiger Gott, wie deine und unfere Feinde allermeift bamit 
umgeben, daß fie und, unfere Kinder und Nachkommen, deines heiligen Worte 
berauben und ihre Abgötterei nnd Menfchentand wieder einführen mögen. Aber 
ſchone unfer um deines heiligen Namend Ehre willen, laß deinen Feinden nicht 
Gewalt über und. Weiche nicht von und und unferm verachteten Heinen Häuf: 
fein. Schaffe eine Hülfe, dag man wiederum getroft lehren möge, und alle 
Menfchen, die es fehen, erkennen und fagen: daB hat der Herr gethan!““) Die 
Folge des hierdurch erregten kaiſerlichen Zornes war ein unter dem 4. Oktober 
1624 erlafjened Edict: „Da die bin und wieder im Rande ob der End zerfireu: 
ten Prädifanten mit ihren läfterlihen Lärmpredigten, Aufwiegelung des gemeinen 
Manned und Erbitterung der Gemüther wider die Obrigkeit, nicht eben bie 
Heinfte Urfache zur Rebellion gegeben, und von biefen böfen Thaten auch noch 
nit audfepten, fondern ganz freventlih wider die roͤmiſch-katholiſche Religion 
immerdar öffentlich läftern, fchreien und predigen thäten, was wegen zu befor: 
genden Unheils nicht länger geduldet werden Eönne, fo babe ber Kaifer, zur 
Befeffigung eines ruhigen und befländigen Regiments, alle Prädifanten aus dem 
Lande auszuſchaffen und ihr Exercitium gänzlich abzuftellen und zu verbieten 
befchloffen.” Der zum Abzuge gefeßte Termin war nicht länger als acht Tage.) 
In Gemäßheit diefed Edicts fchifften die evangelifchen Geiftlichen und Schullehrer 
mit Weib und Kind, unter großem Wehllagen der Einwohner, auf der Donau 
fih ein und fuhren ſtromaufwaͤrts nad) Schwaben, durch die reigebigfeit ihrer 
zeitherigen Patrone mit Neifegeld und zweijähriger Befoldung unterftüpt. 

Der Kaifer ernannte hierauf eine Reformationd-Gommiffton, an deren Spike 
der Graf Adam von Herberddorf, baieriſcher Statthalter in Linz, fland. Aber 
noch war der Muth des Volkes nicht gebrochen. An mehreren Orten, wo die 
Sommtifjarien katholifhe Pfarrer einfehen wollten, wurden die Sturmgloden 
gezogen, und bie Geiftlihen mit ihren Beichütern zur Flucht gendthigt. Nah 
dem erften Vorfalle diefer Art erließ Herberäborf den Urhebern und Theilneh⸗ 
mern Unterfuhung und Strafe. Als aber die Auftritte fich wiederholten, und 
am 14. Mai 1625 bei Einfegung des Pfarrerd zu Zwiefpalten über fünftaufend 
Menſchen zufammenftrömten, die Handlung verhinderten, und der Pfleger, der 
dieſelbe geleitet hatte, Faum in dad Schloß zu Franfenburg ſich zu retten ver: 
mochte, beſchloß der Statthalter, durch ein ſtrenges Strafgericht die Luft zum 
Widerſtande für immer niederzufchmettern. Gr erſchien mit zwölfbundert Mann 
Soldaten und drei großen Stüden, vom Scharfridhter und Profoß begleitet, zu 


*) Darunter gebörte bad berühmte Schloß bed Herrn von Sörger: Herrenalß. 
) Dad einer öfterreihifchen Agende beigefhriebene Kirchengebet, aud welchem dieſe 
Sin en find, ſteht ganz in Raupach's evangel Oeſterreich, dritte Fortſetzung. 
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Scanfenburg, wo dad Landvolk fih bereit verlaufen hatte, und fandte Boten 
in die unrubigen Pfarren mit dem Befehl, daß alle Untertbanen, auch Kohlen: 
und Hausknechte, fih an einem beflimmten Tage und zu geſetzter Stunde auf 
dem Haudhammerfelde, zwiſchen Voͤcklamarkt und Pfaffing, bei der großen Linde 
einfinden follten, doc ohne Wehr und Waflen, bei Strafe, Leib und Leben, 
Hab und But zu verlieren. Mehr als fünftaufend der Entbotenen kamen. 
Herberädorf ließ die Menge von feinen Soldaten umringen, die Richter von 
Frankenburg und Vödlabrunn aber fanımt den Rathäperfonen und Achtern aus. 
den @emeinden bervortreten. Es waren achtunddreißig Männer. Dann ſprach 
er: „Alle bätten das Leben verwirkt; doch wolle er die Hälfte begnadigen. 
Deshalb follten je zwei miteinander um das Leben würfeln. Derjenige, welcher 
veripiele, muſſe hängen.” Alſogleich wurde vor den Augen des betroffenen Vol⸗ 
fed ein ſchwarzer Mantel auf der Erde ausgebreitet und je von zwei miteinan- 
der gemwürfelt, der Verlierende aber vom Henker gebunden. Als die Zahl voll 
war, fchentte Herberddorf zweien auf Fürbitte des Pflegers dad Leben; bie 
übrigen fiebzehn wurden, vier an der Linde im Hammerfelde, fieben auf dem 
Kirchthurm in Zwielpalten, oben unter dem Dache beraud, drei auf dem 
Ihurme zu Vöcklamarkt und drei auf dem Thurme zu Netlirch, gehängt. Zwei 
Tage darauf wurden die Körper abgenommen und auf der Landſtraße an fieb: 
zehn Spieße geſteckt. Darauf ging Herbersdorf nad Linz zurüd, ließ jedoch in 
jdem der unrubigen Marktfleden und Dörfer hundert Mann Befabung ftehen. 
Die Commiſſion hielt fih nun für fo ficher, daß fie am 10. October 1625 
eine weitläuftige Verordnung über die weitere Ausführung der Reformation: 
Mäpregeln erließ. Alle Einwohner follten den katholiſchen Gottesdienſt beſuchen, 
die Faftengebote halten und ihre Kinder in der katholiſchen Religion taufen und 
unterrichten laſſen. Alle im Auslande befindliche Bürgerfinder follten, bei Ver⸗ 
luſt des Erbrechtes, binnen fehd Monaten zurücdgefordert, und künftig Niemand 
mehr, ohne Erlaubniß ded Kaiferd, zum Studiren in unfatholifhe oder andere 
Länder geichickt werden. Ueberhaupt wurde allen Einwohnern ein fchließlicher 
Termin bi Oftern 1626 geſetzt, ſich für die katholiſche Religion zu erklären. 
Gleichwohl hieß ed, der Katfer wolle Niemand zwingen, fondern wer eine ver: 
meintliche Befchwer feined Gewiſſens anregen und deshalb feiner Obrigkeit fi 
nicht fügen wolle, dem werde dad Auswanderungsredht bis zum genannten Ter:- 
mine ganz freigeftellt. Wer den Termin verftreichen lafie, ohne entweder aus⸗ 
juwandern oder anzuzeigen, daß er fich befebren wolle, der folle dad Land räu— 
men und von all feinem Vermögen den zehnten Pfennig Nachfteuer (außer dem 
altherkommlichen Abzugsgelde) an den Fiskus erlegen. Jeder, der fi zur Be: 
fehrung melde, folle von dem orbentlihen Priefter mit der Abfolution einen 
Schein empfangen und denfelben den Reformations-Commiſſarien behändigen. 
Die Pfarrer wurden angemwiefen, jeded Jahr nach Dftern Verzeichniſſe der Som: 
municanten an die Decane, die Decane aber, diefe Derzeichniffe an die Com: 
miffarien einzureichen, denen dann oblag, gegen diejenigen, die fi) der Commu: 
nion entzogen hatten, angemeffene Strafen anzuordnen. Nur die alten Stan: 
deöherren und Landleute (Gutöbefiger), deren Boreltern ſchon vor fünfzig Sab- 
ten wirkliche Randleute geweſen, follten für ihre Perfonen in der zeither genof- 
ſenen Sonnivenz oder Toleranz verbleiben, unter der Bedingung, ihre Kinder 
nit außer Landes zu ſchicken, weder heimliche noch öffentliche Conventikel und 
Erereitien in ihren Häufern oder auswärtig zu veranftalten, ihre unkatholifchen 
Deamten, Bedienten und Haudlehrer zu entlaffen, anftatt derfelben binnen ſechs 
Monaten lauter Tatholifche anzunehmen, und durch Singen, Difputiren und df: 


486 


fentliches Sleifheilen an verbotenen Tagen durchaud fein Xergemiß zu geben. 
Den Landoffizieren (ftändifhen Beamten), welche alle der widrigen Religion zu: 
getban, wurde eine jährige Friſt gelegt, dem Willen des Kaiferd Genüge zu lei: 
fien. Alle fektiichen Bücher follten binnen Monatöftiit an die Reformation: 
Sommiilarien abgeliefert werden, die Buchhändler aber bei jchwerer Strafe, zu: 
nähft bei Sonfldcation der Waare, Feine an unkatholiſchen Orten gedruckten 
Bücher ferner einführen, die ſchon eingeführten wieder aus dem Lande fchidken, 
mit Ausnahme derjenigen Bücher und Traftate, welche blos von juriftiihen, me: 
diziniſchen, biftorifchen und philoſophiſchen Gegenftänden handelten und nichts 
wider die katholiſche Religion enthielten. Endlich follten die Mitglieder der drei 
weltfihen Stände die Urkunden und Befigtitel über die geiftlichen Vogteien, 
Lehnfchaften und Güter, in deren Beſitz oder Nugung fie ſich befänden, desglei⸗ 
hen die Städte, Märkte und etlidye vornehme Stände, welhe Stipendien für 
Studirende und fonflige Stiftungen zu verleihen hätten, Abfchriften der Stif: 
tungäbriefe an die Commiſſarien einreichen. °) 

Gegen diefe harte Verordnung erhoben die Stände Beſchwerde bei dem 
Kaiſer. „Seine Majeſtät möge ſich ſelbſt zu Gemüthe führen, wie ſchwer es 
einem jeden Chriſten fallen müfle, wenn er von feiner Religion abſtehen ſolle, 
worin er und feine Eltern aus Gottes Worte gründlid unterrichtet worden, und 
durch welche fie chriftlich zu leben und zu fterben, am jüngiten Gericht vor dem 
Angefihte Gottes zu leben uud dur dad Verdienſt Chrifti die ewige Seligfeit 
zu erlangen gewiß feien. Die Uebung ihrer Religion hätten fie von den vori- 
gen Kaifern beftätigt erhalten. Da die fündlihe Handlung der Menfchen der 
rechten Lehre nichts benehmen Eönne, der Statthalter und die Commiſſarien auch 
nicht befinden würden, daß in ihrer Confeſſion Etwas wider Gotted Wort und 
die im Reiche zugelaflene Religion gelehrt worden, fo Könnten fie dieſelbe nicht 
ändern. Ihre Unterwerfung babe allein das Zeitliche betroffen.” Der ihnen 
ertheilte Befcheid lautete aber dahin, daß es bei der gefaßten Nefolution fein 
Verbieiben behalte. . ‚Nicht ohne Verwunderung und Cmpfindlichfeit babe der 
Kaifer angehört, wie fie ihre vermeinte Neligion hervorgeſtrichen. Sie hätten 
Seine Majeftät in der Folge mit dergleihen unverantwortlichen Begebren und 
Schriften zu verfhonen und binnen drei Tagen den Verfaſſer ihrer Vorftellung 
namhaft zu machen.““) 

Der Adel ——— auf dieſen Beſcheid. Plöplih aber, am 17. Mai 
1626; gerade ein Jahr nach der Erecution auf dem Hammerfelde, erhob fidh 
auf geringfügigen Anlaß dad Landvolf gegen feine Bedrücker. Gin baierjcher 
Soldat begehrte von einem Bauer ein Pferd, welches dieſer verfagte. Hieraus 
entftand ein Streit, und ald von beiden Seiten Helfer hinzufamen, ein Handge⸗ 
menge, in welhem acht Soldaten getöbtet wurden. Nun verfammelten fich die 
Bauern zu großen Haufen, gewannen einige Ortſchaften, in denen fie ſich mit 
Waffen verjahen, und fanbten Boten aud, die Unterthanen bei Brand und Todt⸗ 
ſchlag in die Waffen zu nehmen. Die Güter derer, die ed nicht mit ihnen bal- 
ten wollten, wurden audgeplündert, die Schlöffer in Brand geſteckt, die Pfleger 
mit Weib, Kind und Gefinde verjagt, die katholifhen Geiftlihen erfchlagen. Die 
zerfirenten baierſchen Truppen konnten nicht widerftehen und zogen ſich nad) Linz. 
Die Schnelligkeit, mit welcher der Aufitand binnen wenigen Tagen durch das 


) Dieſes Reformationd-Patent ſteht im u ugt bei Kheveniller X. S. 499 u. f., 
ganz in ‚Londorpio continuato et are . u. f. Auch unter den Beilagen zu 
Raupach 6 wanaeiioem O Serie 
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ganze Sand fich verbreitete, und daß die Bauern alsbald mit Waffen und ſogar 
mir Geſchutzen verfehen waren, gab Stoff zu der Vermuthung, daß fie im Ein: 
verfländnig mit dem Adel flünden. Doc ift diefelbe nachmals nicht erwielen 
worden. 

Auf die Kunde des Borgefallenen eilte der gerade abweſende Statthalter 
Herberöporf nah Linz und zog mit Fußvolk, Reiterei und Geſchütz aus, die 
Bauern zu bezwingen, des Erfolges fo fiber, daB auch ein Scharfrichter mit 
Ketten und Striden ihn begleiten mußte. Er war aber noch nidyt weit vorge: 
rüdt, ald die Leute, welche dad Geſpann der Kanonen führten, die Stränge abs 
fdnitten und mit den Pferden davonjagten. Bald darauf, nachdem auf einige 
Bauern, die fih am Eingange eines Waldes zeigten, Feuer gegeben worden 
war, brad ein ftarker Haufe aus dem Walde hervor und flärzte fih mit folcher 
Wuth auf die Truppen, daß dieje nicht mehr zum Schuß kommen fonnten. 
Kaum mit der Hälfte feiner Mannichaft rettete ſich der Statthalter. in eiliger 
Flucht nach Linz, indem er feine Munitionswagen und Gefchüge in den Händen 
der Bauern zurückließ. Die letztern erhoben ſeitdem Einen aus ihrer Mitte, 
Stephan Fadinger, welcher zu dem Siege dad Meiſte getban hatte, zu ihrem 
Anführer. 

Diefer Mann, ein Hutmacher, welcher ein erkauftes Bauergut bewirtbichaf: 
tete, zeigte fih ald Dberhauptmann der chriftlich-evangelifchen Armada der Bauer: 
haft in Oberöfterreih in den Künften der Verwaltung und Heerführung fo ges 
ſchickt, als ob er diefelben von Jugend auf gelernt und geübt hätte. Er machte 
eine allgemeine Defenfiondorbnung bekannt, ſetzte über jedes Viertheil des Landes 
einen Hauptmann, ernannte Ausſchüſſe, Kriegsräthe, Proviantmeiſter und Feld⸗ 
fhreiber, theilte dad Volk in abgefonderte Haufen und bezog Läger. Seine 
Bahnen führten den Sprud: 

Meile gilt die Seel und au Blut, 
So geb’ und Gott ein'n Heldenmuth! 
Es muß fein!*) 

In Wels, welches fie am 24, Mat eroberten, nahm ihr Ausſchuß feinen 
Sid. Dort, wo fie mehrere der gefangenen Soldaten auf dem Markte mit 
einem großen Schlachtſchwerte zerhauen und die Stüde In den Fluß geworfen 
hatten, famen Faiferlihe Commiſſarien mit einem gnädigen Anfchreiben des Kai- 
ferd an die Bauern, welches ihnen gebot, ſich ruhig zu verhalten und ihre Be⸗ 
ſchwerden und Forderungen vorzutragen. Die letzteren lauteten auf Religions: 
freiheit, Abſchaffung des baierſchen Statthalterd und ferner Beamten, Entfernung. 
der Zefuiten, Wiedereinfegung aller feit fechd Fahren Vertriebenen und Gewäͤh⸗ 
rung einer General:Amneftie. Um hierüber zu unterhandeln, gingen Abgeordnete 
Fadinger's, unter Verfiherung unverhinderter Heimkehr, nad Wien. Als aber 
unterdeß der Statthalter End und Linz ftärfer befeitigte und den Bauern Die 
Kunde zukam, daß ihre Abgeordneten nicht beim Kaiſer, fondern nur bei dem 
Hofkanzler vorgelaflen worden waren, ergrimmte ihr Feldhauptmann, rief die De: 


) Khevenhiller —* S. 1122 u. f. Eine gleichzeitige Handſchrift liefert den 
Spruch ausführlicher fo: 
Dom bairifhen Joh und Tyrannei 
Und feiner großen Schinderet 
Mad uns, o lieber Herr Bott, frei! 
geil es dann gilt die Seel’ und Gut, 
Sg auch unfer Leib und Blut, 
geb’ und einen Helbenmuth! 
Es muß B fein! 
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putirten zurück und erfchien mit feinem Heere vor Linz. Hier hatte ber Statt: 
balter die Kandftände um ſich verfammelt, die num mehrfache Mahnungen an 
die Bauern, von ihrem Vorhaben abzuitehen, erließen. Fadinger gab dieſen 
vielleicht nicht ganz aufrichtigen Mahnungen fein Gehör, fondern traf Anftalten, 
die Stadt zu belagern, wurde aber am 23. Suni 1626, ald er in der Borftadt, von 
feinen Leibſchützen umgeben, eine Baftei in Augenihein nahm, von den Kugeln 
der Beſatzung erreiht und ftürzte mit zerfchmettertem Schenkel vom Pferde. Acht 
De darauf farb er im Lager zu Ebelsberg, wohin ihn die Seinen gebrant 
atten. 

Mit dem Falle diejes Führers verlor der Aufftand feine Hauptflüpe. Zwar 
gerieth, nod) ehe Fadinger an feiner Verwundung ftarb, das befeftigte Freiftadt 
durch Verſtändniß mit dem proteftantifchen Theile der Einwohner in die Hände 
der Bauern, die nicht unterließen, das Blut ihres Hauptmannd durch Plünde: 
rung der fatholiihen Häufer und des Schloffes, in welchem befonders ein bei 
dem Grafen von Meggau befindliher Kapuziner ſchwer gemißhandelt wurde, zu 
rächen; zwar forderte der an Fadinger's Stelle zum Oberhauptmann der Bauern 
erhobene Achatius Wiellinger, ein Sandmann aus dem Nitterflande, Ring zur 
Uebergabe auf, und feste durch binzugefügte Drohungen die Bewohner in fol: 
ches Schreden, daß viele derfelben ſogleich die Stadt verließen; aber Die wieder: 
holten Stürme, mit welchen Wiellinger der zurückgewieſenen Aufforderung Nad: 
drud geben wollte, wurden abgeſchlagen und bald darauf, zu Anfang des 
Auguftimonatd 1626, rücten Faiferlihe Truppen unter den Oberſten Löbel, 
Uuerdberg und Preuner von mehreren Seiten in’d Land. Vergebens hofften die 
Bauern, die unterdeg mit dem Könige von Dänemark eine Verbindung ange: 
fnüpft hatten, auf auswärtige Hülfe. Nach mehreren Berluften mußten fie die 
Belagerung von Linz aufgeben, Weld und Freiftadt übergeben und fih am 
7. September 1626 in End zu einem Stillftande verfteben, welder der Bor: 
läufer eined völligen Unterwerfungdvertraged zu fein jchien. 

Der Kaifer hielt die Sache für beendet, und war im Begriff, dem Kur: 
fürflen von Baiern dad Land ald Unterpfand wieder einzuräumen, ald ganz un: 
erwartet der Herzog Adolf von Holftein, der mit einem in Schwaben angemwor: 
benen baierfchen Regimente bei Paflau lag, aufbrah, um bdiefe Truppen den 
Kailerlichen zuzuführen, und durch diefen Bruch des Stillſtandes und bie babei 
verübten Plünderungen die Bauern dergeftalt reizte, daß fie von Neuem zu den 
Waffen griffen. Mehr ald taufend der Holfteinihen wurden erichlagen. Der 
Herzog felbit entlloh mit dem Derlufte feines Gepäcdes und feiner Gefüge. Um 
diefe Schmad) zu rächen, fandte der Kurfürft einen Heerhaufen von 6000 Mann 
zu Roß und zu Fuß unter der Anführung des Oberften Lindlo gegen das Sau: 
viertel. Aber auch diefer wurde von den Bauern bei Zuderberg (welder Drt 
beut Schulterzuder heißt) überfallen und über die Hälfte aufgerieben. Nun ent: 
brannte der Krieg von Neuem, indem die Bauern der Verfiherung der Som: 
miffarien, daB der Einbruch der Baiern ohne ihr Zuthun geſchehen fei, Feinen 
Glauben beimaßen und ihre Wortheile verfolgten, bis der Kurfürft gegen Ende 
des Detobers den General Heinric Gottfried von Pappenheim mit 8000 Mann 
nad) Oberöfterreihh fandte. Diefem gelang ed, fi mit den Eaiferlihen Truppen 
- zu vereinigen und, nachdem er am 19. und 30. November die Bauern in zwei 
Haupttrefien, bei Bödlabrunn und Wolfseck, geichlagen, den Aufruhr zu beenbi: 
gen. Die Ueberrefte ergaben ſich und lieferten ihre Anführer aus. Der Kaiſer 
ordnete hierauf eine Unterfuhung an, und in Folge derfelben wurden am 
26. März und am 23, April 1627 zu Linz achtzehn der gefangenen Führer und 
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Rathgeber der Bauern, Achatius Wiellinger an ber Spibe, theild enthanptet, 
theild gehängt. Nach dem Zeugniß des Karbinald Caraffa erlitt auch ein Praͤ⸗ 
dikant, der Das Volk zur Empörung ermuntert hatte, die Todeöftrafe. Einige 
andere Theilnehmer wurden theild nad den Grenzbäufern, theild in den Stadt: 
graben zu Wien, theild zu Geldftrafen verurtheilt. Allen andern Bauern ob der 
End, welde um Verzeihung gebeten, ertheilte der Kaifer Pardon, doch unter der 
Bedingung, fi zur fatholiihen Religion zu bequemen. Sieben der Berurtheils 
ten hatten dad Lestere vor ihrem Tode freiwillig getban und am Morgen ver 
Hinrichtung bei den Sefuiten gebeidhtet und communicirt, ungewiß, ob in ber 
Hoffnung, Begnadigung zu erlangen, oder weil ihnen der unglüdliche Ausgang 
die Wahrheit ihres Bekenntniſſes zweifelhaft gemacht hatte.) Dem gegen den 
Mel gefapten Verdacht, bei der Sache die Hand im Spiele gehabt zu haben, 
wurde nicht weiter nachgegangen, jedoch die früher gewährte Vergünftigung, daß 
denjenigen Ständen aus dem Adel, deren Vorfahren fchon feit fünfzig Jahren 
die evangelifche Religion geübt, für ihre Perfon die Wahl zwilchen Webertritt 
und Auswanderung erlafien fein follte, zurädgenommen, und auch diefen wie 
allen Andern geboten, entweder katholiſch zu werden oder das Land zu verlaffen.**) 


Vierundfünfzigftes Kapitel. 





König Shrifian IV. in Verbindung mit dem nieberfächflfchen Kreife erhebt für bie proteflan- 
sifche Partei die Waffen. — Wallenflein wirbt auf eigene Rechnung ein Heer für ben 
Kaiſer. — Unfall des Königs Chriſtian bei Hameln, und Nieberlage bei Kutter am Bas 
venberge. — Mansfeld und der Herzog Johann Ernſt von Weimar wenden fih nad 
Schlefien. — Zerfireuung ihrer Truppen und Tod biefer Geerführer, auch des Herzogs 
GShriftian von Braunſchweig. — Die proteflantifhen Fürken im Reiche und in Schlefien 
bleiben im Befige ihrer Birchlichen Rechte. — In Oeſterreich unter der Ens wire ber evans 
geliſche Gottesdienſt in ven landesherrlihen Städten und Märkten abgefhaffl. — Der 
päpfllihe Nuncius Garaffa verlangt die Ausdehnnng ber Begenreformation auf die Stans 
desherren. — General⸗Mandat vom 14. September 1627 zur Ausfchaffung der evangeli= 
fchen Geiftlihen und Echullehrer. — Verbindung beider Parteien. — Ueberzeugung Fer⸗ 
dinand's, daß er den Proteflanten durch Verfolgung feine Liebe erweile, — Der proteftans 
tifhe Adel in Defterreich unter der Ens wirb nicht zum Auswandern gegwungen. — Der 
Biſchof Klefel tavelt die Härte gegen die Proteftanien. — Breiwilliger Uebertritt des einft 
eifrig proteftantifchen Freiherrn von Kufftein. — Caraffa über das Verhältniß ber eifrigen 
und der lauen Proteftanten zur katholiſchen Kirche. 


Um diefe Zeit begünftigte das GIüd überall die Sache des Kaiferd. König Jakob 
von England farb im Sahre 1625, und fein Sohn und Nachfolger Karl I., der für 


*) Verſuch einer Gefhichte des Bauernkrieged in Dberöfterreich ıc. von Franz 
Kurz. Leipzig 1806. (Auch ald erſter Band der Beiträge zur Geſchichte des Landes 
Defterreih ob der Ens.) 

**) Der Aftronom Kepler, ber ſeit dem Jahre 1613 ald Mathematikus in Dienften 
der oberöfterreihifhen Landftände in Linz lebte und ald Proteftant in biefem Amte 
nit bleiben durfte, wurde vom Kaifer dem zum Herzoge von Medlenburg ernannten 
Herzoge von Friebland überwiefen, und nahm, da er eine von demfelben ihm „ugebaite 
Drofe ur in Roſtock ablehnte, feinen Aufenthalt in Sagan. Cr flarb am 15. Novem- 
ber 1630 in Regendburg während bed bort gehaltenen Kurfürftentaged, bei dem er 
Auszahlung feiner Befolbungsrüdftände zu erwirken vergebens gehofft hatte. 
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feinen unglüdtihen Schwager, den vertriebenen Pfalzgrafen, mehr als weiland 
der Schwiegervater thun mollte, brachte es durch Geldunterflügungen dahin, Daß 
König Chriftian IV. von Dänemark, im Berein mit den Kürften und Ständen 
des faft ganz proteftantifchen niederfächfifchen Kreiſes, die Waffen ergriff, um der 
Uebergewalt des Kaiſers Schranken zu feben und die evangeliihe Kirche von der 
drohenden Gefahr des Untergangesd zu retten. Auch Holland trat dem däniſch⸗ 
englifchen Bündniffe bei, und Manöfeld entwarf den Plan, mit einem neuge- 
worbenen Heere in die kaiſerlichen Erbländer zu dringen und die dort noch vor: 
bandenen Trümmer der gefchlagenen Oppoſition und Ständepartei wieder zu 
fammeln und aufzurichten. 

Aber gerade in diefen Anftalten zur Grregung eined neuen Krieges fand 
Mallenftein, den Ferdinand für feine während ded böhmifchen Abfalles an den 
Tag gelegte Anhänglichkeit mit der Herrichaft Friedland und dem Herzogdtitel 
belohnt hatte, Anlaß zu dem Anerbieten, ein ‚Heer von vierzigtaufend Mann auf 
eigene Koften für den Dienft des SKaijerd zu werben. Den Grundſatz, daß ein 
dergleichen Heer fich nicht blos felbft erhalten, fondern auch durch Schapung und 
Audplünderung der Länder, außer feinem Solbe, dem Führer noch beträchtliche 
Summen verdienen müfle, hatten Mandfeld und Herzog Chriftian von Braun: 
ſchweig fhon geübt. Mallenftein, der von Haus aus mit reihen Mitteln an 
das Geſchäft ging und in dem Namen und ber Autorität ded SKaiferd cin an: 
lockenderes Werbezeichen und eine feftere Stüge befaß, als feine Vorgänger in 
der Vollmacht des geſchlagenen Friedrich, trieb dad Verfahren ſogleich mehr in's 
Große. Mit 32,000 Mann zog er im Zull 1625 aud Böhmen nad Franken 
und ald er in Niederfachfen anfam, war die Zahl feiner Schaaren auf 38,000 
geitiegen. Das Wort Wallenitein’3, welches dem Hoffriegsrath anfangs als ein 
Räthiel geklungen haben foll, daß er zehntaufend Mann auf eigene Koften nicht 
erhalten könne, wohl aber vierzigtaufend, iſt einem Kinde verftändlich. 

Den überlegenen Streitkräften Tilly’ und Wallenftein’3 feßte der proteftan- 
tiihe Bund einen fehlerhaften Kriegsplan und Mißgeſchick der Ausführung ent: 
gegen. Das Oberhaupt deijelben, König Chriftian, fiel am 20. Juli (1625), 
ale er mit Sonnenuntergange zu Pferde auf den Wällen von Hameln Die 
Machen vifitirte, in eine zweiundzwanzig Fuß tiefe, im Malle befindlihe und 
nur mit Brettern überlegte Grube, deren Bededung fein Pferd beim Ueberreiten 
audeinanderftieß. Das Pferd war auf der Stelle tobt; der König ward durch 
die nachftürgende, Erde jo gänzlich verſchüttet, daß eine geraume Zeit verging, 
ehe er herausgezogen werden konnte. Drei Tage lag er ſprachlos unb ohne 
Befinnung, und [don ward an feinem Aufleben verzagt, ald ein Arzt, den Die 
Herzogin von Braunfhmweig und Wolfenbüttel geſchickt hatte, ein anjchlagendes 
Mittel traf und Sprache und Bewußtfein wieder hergeftellt wurden; doch blieb 
ihm lang dauernde Schwäche, die fich nicht felten ald Geiftegabmwefenheit zeigte. 
Diefer Vorfall enthielt die Vorbedeutung ded ganzen Krieges. Die nächſte Kolge 
war ein Rückzug und verfehlter Ausgang des erften Feldzuged, nad welchem 
Herzog Georg von Braunfchweig = Lüneburg, anflatt für die evangeliihe Sache 
weiter zu fechten, dem Könige von Dänemark feine Dienfte fündigte und bei 
Mallenftein’8 Heere in den Dienft des Kaiferd trat.) Der weitere Verlauf war 
noch unglüdliher. Im folgenden Sahre wurde König Chriltian, am 27. Auguft 
1626, bet Lutter am Barenberge im Braunfchweigfhen von Tilly gefchlagen, 

) Ueber das Nähere biefer DVerbältniffe und den ganzen bänifchen Krieg muß 


bier auf das Werk bed Herrn v. d. Deden: Herzog Georg von Braunſchweig und Lü- 
neburg, Hannover 1833, 4 Bände, verwieſen werden. 
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und Mandfeld nach einer bei Deſſau erlittenen Niederlage von Wallenflein durch 
Schleſien nach Ungarn getrieben, wo er fein Heer dem Herzoge Johann Ernft 
von Weimar übergab und fi auf den Weg machte, über Venedig nach Eng: 
land zu reifen, aber auf türkiihem Gebiete am 20. November 1626 zu Urako⸗ 
wis farb. Der Herzog von Weimar, durch dänifhe Hülfsvölfer verftärkt, welche 
der Markgraf Chriſtian Wilhelm von Brandenburg ihm zugeführt hatte, bebaups 
tete fich mit den mansfeldiſchen Schaaren noch einige Zeit in Oberſchleſien gegen 
Wallenftein und deflen Hauptleute, mußte jedoch endlich nach Ungarn entweichen 
und ftarb dafelbfi zu St. Martin am 4. December 1627. Seine Truppen zer: 
freuten fidy nad) Webergabe der feſten Pläge, deren fie fi) bemächtigt hatten, 
wie einige Jahre vorher die Truppen ded Markgrafen Johann Georg von Brans 
denburg⸗ Jaͤgerndorf. Chriftian Wilhelm, der Bruder des Leptern, führte den 
Reit der dänifchen Hülfsoölfer in ihre Heimath zurid. Auch Mansfeld's Kriegs: 
genoffe, Herzog Chriftian von Braunſchweig, war um dieſe Zeit (am 6. Mai 
1626) am Bandwurm geitorben. Die Botichaften von dem unerwarteten Hin⸗ 
iheiden jo vieler Gegner wechjelten mit den Siegednachrichten, welhe dem Kai: 
jer die Flucht des Dänenkönigd und die Unterwerfung des nörblihen Deutſch⸗ 
lands big zu den Geltaden der Dit: und Nordſee verfündigten. 

Auf fo hohem Gipfel der Macht und des Glücks hatte feit vielen Jahrhun⸗ 
derten Fein Kaifer geitanden. Der Sieg der Fatholiihen Kirche in Deutichland 
ſchien duch die Triumphe ihres eben fo eifrigen ald gewaltigen Gönnerd ges 
fihert, der Untergang des proteftantiihen Religionsweſens durch den Zorn des 
Himmeld gegen feine Beſchützer und Verfechter beichleunigt, und bei Ferdinand's 
Mitteln und Grundfäpen unvermeidlih. In letzterer Beziehung war jedoch der 
Schein bedrohlicher ald die Wirklichkeit. Wie groß der Religionseifer des Kai: 
ſerd fein mochte, fo muß bezweifelt werben, ob er den Gedanken, die evangelis 
(hen Reichsſtände und ihre Unterthanen zur Fatholiihen Kirche zurüdführen zu 
wollen, jemald gefaßt bat; vielmehr feßte die Ueberzeugung, daß er die Verträge 
zu Paſſau und Augdburg in ihrem wahren Sinne geltend zu machen verpflichtet 
fei, jenem Religionseifer andererfeits eine Schranke, an welder fich fein kirchliches 
Gewiffen damit beruhigte, daß der durch jene Verträge beflimmte Zuftand ein 
vollfommen rechtögültiger fe. Durch den mit den proteflantiihen Kur: und 
Reichsfürſten einmal beſtehenden Neligiondfrieven glaubte er ſich in gleicher Art 
der Berantwortlichkeit, für dad Seelenheil der Unkatholifchhen zu forgen, ent: 
hoben, wie die Kirche felbit fi) längft der Sorge für dad Heil der Juden ent: 
Ihlagen hatte und denſelben Duldung zu Theil werden lief. Dem Kurfüriten 
von Sadfen, den Landgrafen von Heilen, den Herzogen von Würtemberg und 
Braunſchweig die augsburgiſche Kirchenform ftreitig zu machen, fiel dem Kaijer 

fo weniger ein, als er ed nicht einmal innerhalb eines feiner Erbländer, in 
Ehen, unternahm, den Proteflantiömus auf den Gebieten der alten Srbfür: 
fien in Liegnig, Brieg und Deld und in der Stadt Bredlau, wo er demielben 
die in dem landesfuͤrſtlichen Reformationsrechte enthaltene Rechtögrundlage zuer: 
tannte, aus oberherrliher Macht abichaffen zu wollen. 

Zu anderem Berfahren bielt ſich Ferdinand da für befugt, wo das protes 
ſtantiſche Kirchenweien nicht dur die von ibm ald gültig anerkannten Territo⸗ 
rialrechte proteftantifcher weltliher Yürften und Stände wider feine Abneigung 
geihügt ward. Sogar durch Verpflichtungen, die er felbft zur Duldung deſſel⸗ 
ben übernommen hatte, glaubte er in diefem Falle ſich nicht gebunden, indem 
er der Meinung zu fein fchien, daß dem urjprünglichen Rechte des Landesherrn, 
bie Religion der Unterthanen zu beflimmen, durch feine anderweite Zulage Etwas 
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vergeben werden Tönne, und daß dem katholiſchen Landesherrn in feinen Grb: 
ländern die Gegenreformation für feinen Glauben ebenfo zuſtehe, wie Die prote: 
ftantifchen Fürften in ihren Erbländern die Reformation für ihren Glauben ein: 
geführt hatten. Died war der eigentliche Kern und Mittelpunft der Firchenredt: 
fihen Theorie, auf weldhen die Sefuiten unaudgejegt hinwieſen. 

Nach diefem Grundſatze entihied fih auch das Schickſal der Proteflanten 
in Deiterreich unter der End, wo der Kaifer bei der Huldigung (im November 
1621) den Standeöherren ihre politifhen und Religionsfreiheiten beſchworen 
batte.”) Die Gegenreformation dafelbft erftredte fi) daher anfangs nur auf die 
landesherrlihen Städte und Märkte, wie auf die Beamten ded Kaiferd. Welcher 
der legtern nicht Fatholifch werden wollte, verlor ohne Barmberzigfeit feine Stell. 
An der Univerfität zu Wien waren noch adtundzwanzig Döctoren, theild ber 
Rechte, tbeild der Arzneitunde, proteftantifh. Diefen Allen ward die Wahl ges 
ftellt, entweder nad) vorgängiger Unterredung mit den hierzu beauftragten Se: 
fuiten, den alten Glauben wieder anzunehmen, oder die Faiferlihen Erblande zu 
verlaffen. Nur eilf wählten das Letztere.“) Dagegen blieben die Standesherren 
in der Religionsübung, welche Marimilian’d Affecuration ihnen verliehen und 
Ferdinand ihnen beftätigt hatte, Bid zum Sabre 1627 ungeftört. Da gelang «3 
dem Einfluffe Caraffa's und der Beichtväter, das Gewiſſen Ferdinand's durch 
die Vorftellung zu beunrubigen, daß er dur die Reichsrechte nicht verbunden 
fei, als katholiſcher Landesherr Proteftanten in einem feiner Erblande zu dulden, 
wo den Standeöherren nicht, wie in Schleſien, mit der Landeöhoheit auch dad 
Schub: und Reformationsrecht der Kirchen zuftändig fei. Wenn er demnach die: 
fen Standeöherren proteftantifche Neligionsfhibung geftatte, fo thue er ſolches aus 
eigener Macht und auf eigene Verantwortung wider das reichähertömmlihe 
Recht. Zur Behebung des hierüber in feiner Seele entitandenen Zweifels ließ 
Ferdinand die Sache einer Berfammlung von einigen Geheimen: und zwei Re: 
gimentöräthen, an welcher auch der Beichtvater Kamormain und zwei Sefuiten 
Theil nahmen, vorlegen. Die Meinungen waren getheill. Die eine ging ba: 
hin, daß der Kaifer vermöge des von ihm geleifteten Eidſchwures die Reforma⸗ 
tion nicht vornehmen könne. ‚Daß der Bruch eines Eided Strafe von Bott 
nad) ſich ziehe, hätten viele Könige und Fürſten, welche deöhalb von Heiden und 
Türken überwunden worden, erfahren. Die Stände würden ſich mwiderjegen und 
die Ungarn herbeirufen; im Reid aber würde großed Geſchrei entftehen und eine 
Keligiondverfolgung daraus gemacht werden, was fhon deshalb ſehr bedenklich, 
weil mehr ald der halbe Theil der Eaiferlihen Armee proteftantifch fei. Der 
Kaifer folle daher die Reformation in Unteröfterreih, wenigſtens bid auf beilere 
Gelegenheit, einitellen. Mit der Zeit würden die Prädifanten ſich von ſelbſt ver⸗ 
lieren, viele der Gutsherren zur katholiſchen Religion treten, wie in Ungarn, wo 
man nie reformirt habe, viele Magnaten gethan, die Alten abſterben und die 
Jungen unvermerkt katholiſch werden.“ 

Auch die Andern waren der Meinung, daß man freilich wider Eid und 
Zuſage nicht handeln dürfe und die der augsburgiſchen Confeſſion zugethanen 
Landſtaͤnde in Ruhe laſſen müſſe. Da aber die zugeſagte Conceſſion auf dieje⸗ 
nigen ſich gründe, welche die Kaiſer Maximilian und Matthias den Anhängern 
der augöburgifchen Confeffion ertheilt hätten, und zur Zeit kein einziger Präbl- 
fant in Unteröfterreich fei, welcher dieſer Confeſſion nachlebe, fondern überall ber 
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Calvinismus eingeführt werde, fo fei der Katfer nicht verpflichtet, ſolche Praͤdi⸗ 
tanten zu leiden, fondern vielmehr fle von feinen gehorfamen Unterthanen abzu: 
fhaffen, und den Neichöftänden ein gute® Erempel zu geben fhuldig, neben der 
fatholifchen und der augsburgiſchen feine neue Religion im Reiche zu Teiden. 
Sollten fi) unerwartete Echwierigfeiten entgegenftellen, fo könne man ja nod 
nachgeben, und fo weit mit den Ständen der augsburgiſchen Sonfelfion han⸗ 
deln, daß fle nur ſolche Prediger beftellten, welche an die zur Zeit Marimiltan’s II. 
verfaßte Agende fi hielten, und die andern Calviniſchen und Aufrühreriſchen 
wegſchaffen.“ 

Als dieſe Gutachten dem Kaiſer vorgetragen wurden, erwiederte er: Ich 
bin bereits mit Gott zu Rathe gegangen und zu dem Entſchluſſe gekommen, 
dag die Präpdikanten auch aus Unteröfterreich fort müflen. Ich zweifle auch gar 
nicht, daß die göttlihe Allmadıt ed ohne Gefahr und Rumor zu dem gewünfd- 
ten Ende bringen wird.) Caraffa hatte nämlich den Umfland, daß gerade am 
10. Zuli 1627, an einem Tage, an welchem Ferdinand ein ſtrenges Reforma⸗ 
tions: Defret erlaffen hatte, die von Dänen beſetzte Feftung Eofel in Oberfchleflen 
von feinen Truppen wider alles Erwarten genommen worden war, benust, ibm 
das göttliche Wohlgefallen an firengen Reformationdverordnungen recht einleuch: 
tend au machen.“) 

Demnadh wurde am 14. September 1627 ein General: Mandat wegen 
Aus: und Abſchaffung der unfatholifhen und ſektiſchen Prädikanten und Schul: 
meifter aus dem Erzherzogthum Defterreich unter der End bekannt gemacht. ) Bis 
zum 28. deflelben Monats follten fie dad Land räumen, und ferner weder bie 
ausgeſchafften, noch auch künftig irgend andere Prädikanten und Schulmeifter im 
Etzherzogthum Defterreih, bei Vermeidung der Einziehung ihrer Perfonen und 
weiterer Strafe, fich jemald wieder betreten laſſen. Als Grund diefer harten 
Berfügung mar angegeben, daß die Prediger in ihren Vorträgen und aud in 
den Seremonien die verdammte calvinifhe Sekte dermaßen eingemengt und ben 
Anhängern derfelben einen ſolchen Zugang geöffnet hätten, daß die, welche fi 
font rund und ungefcheut zum Calvinismus bekannten, gern in ihre Predigten 
gingen, dieſelben Öffentlich höreten, ihre vermeinten Saframente bei und von 
ifnen empfingen und damit ganz wohl zufrieden wären. Dadurd würden die 
Untertbanen aus den mancherlei Verwirrungen im Glauben, die unter dem 
Scheine der augsburgiſchen Gonfeffion mit eingeführt‘ worden, gleihlam unmwifs 
fend in noch mehrern Irrthum geleitet und unter einander vermiſcht, ja wohl 
endlih gar von Sort und ihrer natürlich vorgefeßten Obrigkeit und ihrem Erb⸗ 
Iandesfürften abgezogen und in ewiged Unheil der Seelen geſtürzt. Bon den 
Präditanten würden In ihren Vorträgen, Schriften, gebrucdten Büchern und 
Traktätlein wider bie Fatholifche alleinfellgmachende Religion, auch gegen den 
Kaifer und andere hohe Perfonen geiftlihen und weltlihen Standes ganz unge: 
fheute, freventliche Läflerungen, ehrenrührige Calumnien und böfe ſchimpfliche 
Keden gebraucht, die Untertbanen verleitet, daß fie den gottfeligen, rechtmäßigen 
Sapungen ihred Erbherrn keinen Gehorſam zu leiften fchuldig feien, zu wibers 
wärtigen Bündniffen, Sonföderationen, verbotenen Conventikeln, böfen Corre⸗ 
fpondenzen, Aufruhren und Rebellionen Urſach und Anlaß gegeben, dergleichen 
fo viel als möglich angefliftet oder befördert, mit auslänbifcher Feinde und des 
Reiches offenkundiger Achter und Rebellen Macht freventlich gebrohet, die Blau: 
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bendgenoffen angetrieben, bei den Feinden des Kaiſers Hülfe zu fuchen, der 
Kaiſer felbit ald Abgötter und daß er allein Augen für Abgötter habe, geſchol⸗ 
ten, von der augdburgilhen Gonfeflion mehr nicht gehalten, ald was ihrem 
Schwärmergeiſt gefällig, den Katholischen an allen Orten großed Unredt, Ein: 
trag und Unbilligfeit zugefügt, überhaupt aber allerlei Unmwillen und Erbitterung 
der Gemüther gegen den Kaifer als Erb: und Landesherrn angerichtet. 

Gewiß war hierbei Vieles zu fehr in’d Schwarze gemalt. Es muß wohl 
jugegeben werden, daß die Stellung eined damaligen Landeöfürften gegen die 
Anhänger einer andern Confeſſion nicht nah den geordneten Verhältniſſen fol 
«her Zeiten, wo die Gonfellionen friedlich neben einander ſtehen, zu beurtbeilen 
it, und daß Ferdinand Urfache hatte, den Proteftanten feiner Erblande feine be: 
fondere Anhänglichkeit zugutrauen. Wie die Sache lag, kann aber hieraus Fein 
Vorwurf wider die Proteftanten erwachſen: wann und wo haben Beliegte und 
Bedrädte einen Bedrüder geliebt? Die Gefahr für den Thron war durch Ber 
zwingung des oberäfterreihifhen DBauernaufitanded und durch Beſiegung des 
Böhmenkönigd behoben, und offenbar diente das vorausgelegte, obwohl durch 
Nichts erwieſene Einverftänonig der proteftantiihen Prediger mit den Feinden 
des Kailerd nur zum Vorwande, das Verfahren gegen die Protellanten in Un: 
teröfterreich vor den Glaubensgenoſſen derfelben im Reich einigermaßen zu recht⸗ 
fertigen. Der wahre Grund war die Abneigung Ferdinand’d gegen das unfa- 
thofifche Kirchentbum und die in feiner Seele feftgerurzelte Webergeugung, daß 
daſſelbe eine Sekte fei, die er in einem feiner unmittelbaren Erbherrſchaft unter: 
worfenen Lande nicht dulden dürfe, ohne fein und feiner Untertanen ewiges 
Wohl zu beeinträchtigen. „Die Unkatholifchen, fagte er einft, irren fi) gar fehr, 
wenn fie meinen, daß ich ihnen feind fei, wenn ich ihnen ihren Irrthum vers 
biete. Ich haſſe fie gar nicht, fondern ich liebe fie treulih. Denn wenn id) fie 
nicht alfo liebte, fo wäre ich ihrenthalb ohne alle Sorge, und ließe fie irren. 
Bott iR mein Zeuge, daß ich ihr Heil aud mit Verluſt meined Lebend befördern 
mollte. Wenn ich wüßte, daß fie mit meinem Tode zu dem wahren Glauben 
wiedergebraht werden koͤnnten, wollte ih in diefer Stunde willig dem Nach⸗ 
tichter meinen Hald darbieten.“) Als er fpäter zum Kurfürftentage nad Re: 
gensburg reifte und fein Aufenthalt zu Ling mit dem Frohnleichnamsfeſte zuſam⸗ 
mentraf, ſagte er zu einem ihm vertrauten Geiftlichen mit Ihränen: „Was ver: 
meint der Pater, wel große und herzliche Freude ich empfinde, daß ich vor 
meinem Tode an diefem Drte, wo man nicht gar längit wider das hochheiligſte 
Sakrament gepredigt, jebt mit meinen Uugen eine fo große Anzahl Volkes dieſer 
Prozeſſion beimohnen fehe, und daß ſowohl der Adel ald die Bürgerfhaft in 
meiner Gegenwart Gott in dem Saframent des Altard die gebührende Ehrer⸗ 
bietung leiftet? Gemiß iſt mir dieſes eine ſolche Freud über alle Freud, daß ich 
mich der Thränen nicht habe enthalten Tünnen.‘‘*”) 

Nur auf den Adel in Defterreih unter der End erhielten die Mandate des 
Kaiſers Eeine fo firenge Anwendung, wie jie auf den Adel in Defterreih ob der 
End und in Krain, Kärnthen und Steiermark erhalten hatten. Sn jener Pro: 
vinz wurden diejenigen vom del und von der Ritterichaft, welche ven evange⸗ 
lichen Gottesdienſt entbehren wollten, nicht zum Auswandern gezwungen. Sie 
fanden unerwartet einen Fürſprecher an dem Kardinal Klejel, weldher damals 
(im Jahre 1628) aud Rom zurüdtehrte und im feine Aemter ald Biſchof am 


*) Lamormain's Zugenden K. Ferdinand's TI. ©. 246. 
**) Ebendaſelbſt S. 30. 








495 


Wien und Neuftadt wieder eingejeht ward. Diefer mißbilligte das harte Ber: 
fahren gegen die Proteftanten. ‚Man raube dem Landesfürften die Liebe, bringe 
dad Geld aud dem Lande. und verliere viele Seelen. Denn wenn die Unfatho: 
lifhen mit ihren Kindern aus dem Lande ziehen müßten, blieben fie mit ihren 
Kindern und Kindeöfindern für immer im Irrthum. Wenn man dagegen die 
Leute ohne Uebung ihrer Religion im Lande bleiben ließe, fo würden menigftens 
die Kinder Fatholiid) werden und die ganze Nachkommenſchaft es bleiben, das 
Geld nicht aus dem Lande geführt werden, der Handel ſich nicht verlieren und 
der Landesherr nicht an allen Orten fo verhaßt fein.) Wielleicht war diefem 
Einfluffe die obige Schonung zuzufhreiben. In Folge derfelben befanden fi 
noch im Jahre 1652 dreiundpierzig evangeliiche Familien ded Herren: und Drei: 
big des Nitterftandes, zufammen 235 Perfonen ftark, im Lande Defterreih unter 
der Ens.“) Die Söhne und Enkel rechtfertigten allmälig die Meinung Kleſel's; 
auch machten einige der vormals eifrig evangeliſchen Familienhäupter, wie fchon 
unter Rudolf und Matthias gefchehen war, dem Kaifer jelbft die Freude, daß fie 
zu feinem Glauben fih befannten.***) Unter denfelben war einer der Erften jener 
Freiherr Ludwig von Kufitein, der im Jahre 1620 als Abgefandter der zu Horn 
verfanmelten Stände Ferdinanden fo fhmählihe Bedingungen überbracht hatte, 
dab ihm diefer antworten lieg, er folle fid) noch bei fcheinender Sonne aus der 
Stadt mahen.+) Daß er nın zum katholiſchen Glauben übertrat, war nad 
feiner Verfiherung Wirkung des Nachdenkens, welches eine von der Univerfität 
zu Wittenberg in Drud gegebene treue Ermahnung zum feſten Beharren in der 
evangeliichen Kirche in ihm erregt hatte. Es fam nämlich darin die Neußerung 
vor, da die Fatholiihen Priefter von den Bilchöfen erdinirt würden, fo wolle 
man ihre Berufung nicht für ganz unredhtmäßig erklären, und deshalb auch die 
von ihnen ertheilte Taufe, Abfolution und Ahnlihe Handlung nit in Zweifel. 
zieben. Kufftein wurde durch diefe Stelle auf die Folgerung geführt, daß, wenn 
nad der eigenen Meinung der proteftantiihen Theologen bei den Katholifhen 
das MWefentlichite, wad die chriftlihe Kirche zu fpenden vermöge, DBergebung der 
Sünden, ebenfalld zu erlangen fei, ed fich nicht der Mühe verlohne, um geringer 
Nebenfachen willen mit ſchweren Opfern in der Zrennung zu verharren. Er 
fam feitdem hoch in Ferdinand's Gunft und wurde Landeshauptmann und Graf. 
Dei Der Geburt feines älteften Sohnes hatte er oft gefeufjt, daß Gott der be- 
drängten evangelifchen Kirche helfen möge, und ihm deshalb in der Taufe ben 
Kamen Gotthelf beigelegt. Als fiebzigjähriger Greis miniftrirte er bei der erſten 
Meſſe, welche diefer Sohn als Priefter des Sefuitenordens lad. ++) 


) Khevenbiller X. ©. 1481. 

**) Raupad IV. ©. 464. Darunter waren melde von Auersberg, Hardegg, Her 
berftein, Hoffirhen, Zörger, Landau, Polheim, Sinzendorf, Stahrenberg, Trautmann» 
dorf, Thonrädl, Zingendorf. 

») Mie Ferdinand ſolche Bekehrungen aufnahm, bezeugt, was er an ben Oberſten 
Rubolf von Tiefenbach aus Prag ſchrieb, ald ihm diefer feinen Uebertritt gemeldet hatte: 
Ich wollte Euch den Kopf küffen, wenn ich bei Euch wäre. Khevenhiller IX. 1274. 

+) S. Bd. IT. Kap. 48.6. 419. 

++) Raupach IV. ©. 440 u. f. Der obige Ball gehört in die Reihe derjenigen, bei 
welchen Garaffa in ber Germania sacra restaurata (p. 368) bie Erſcheinung anführt, 
daß firenge Rutheraner und Calviniſten weit leichter ehr die katholiſche Kirche gewonnen 
würden, al& die lauen unb weichen, die zwar immer Schöne verfpräcen, aber niemals 
ernfibaft an bie Wahrheit dächten und um bie Religion ſich wenig fümmerten. Der 
von ihm angegebene Grund biefer Erſcheinung, baf der Uebergang von cinem Erkrem 
zum andern leichter als aus ber Mitte fei, ift aber wohl nicht triftig. Die firengen 
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Fünfundfünfzigſtes Kapitel. 





Das Randeshoheitsrecht ber proteftantichen Fürſten in Schlefien als Brunplage des evangelifchen 
Kirchenweſens in ver Hauptſtadt und in ben Bürftenthümern Liegnig, Brieg und Dels. — 
Ausdehnung der Religionsfreiheit auf bie unmittelbaren Fürſtenthümer vermittelfi des Mas 
jeftätsbriefes. — Streit über die fortbauernde Gültigkeit defjelben. — Der Bifchof von Breslau, 
Erzherzog Karl, flirbt auf einer Meife nah Spanien. — Sein Nachfolger Karl Ferdinand 
aus der polnifchen Linie des Hauſes Wafa läßt die Gegenreformation im Neiffifchen purchfeßen. — 
Der Kaifer beftimmt die Gültigkeit des Majeftärsbriefes nach ber Rechtmäßigkeit des von 
ben Proteſtanten erworbenen Befiges Tatholifcher Kirchen und Kirchengüter. — GHerrfchaft 
ber Ausfchließungsiheorie bei beiden Parteien. — Der Kammerpräfivent Graf von Dohna 
bringt die Oegenreformation in Oberfchlefien zur Ausführung. — Statute zur Ausfchlie- 
Hung der untatholifhen Bürger. — Audienz des Bürgermeiſters Treptau von Nenftapt bei 
den Söhnen des Kaiſers. — Gommifforium an den proteftantifchen Herzog von Liegnig, 
die Reſtitution der Nikolaitirche in Ologau zu volljiehen. — Bebenten des Herzogs, durch 
feinen Bruder Johann Ghriflian erregt. — Verwandlung ber Oberlandeshauptmannfchaft 
in ein aus tatholifchen Mäthen beſtehendes Gollegium. — Der Kandeshauptmann George 
von Oppersdorf erfährt Widerſtand von den evangelifchen Blogauern. — Er führt das 
Regiment Lichtenftein in die Stadt. — Wegnahme ver Kirche und Beſtrafung des Auf⸗ 
ſtandes. — Gegenreformation in den Fürftenthümern Glogau, Sauer und Schweibnig. — 
Auftritte in Zauer und Löwenberg. — Begünftigung des Adels und Verbindung deſſelben 
mit dem Hofe, dem Prieſterthum und dem Soldatenwefen zur Unterbrüdung der Bürger. 
— Gegenſah des kirchlichen Zuftandes ber mittelbaren und der unmittelbaren Yürften- 
thümer in Schleflen. — Yunf des proteflantifhen Dichters Martin Opig bei vem Grafen 
Dohna und am Kaiferhofe. 


Menn Kalfer Ferdinand nach dem Grundfage, daß das landeäherrliche Res 
formationsrecdht, ald mit dem Territorialrechte untrennbar verbunden, katholiſchen 
Fürften in gleihem Maße zu Gute komme, wie fih die proteftantifchen befielben 
zur GSinführung eines veränderten Kirchenweſens bedient hatten, in Böhmen und 
Defterreih zur Wiedereinführung des alten Kirchenwefend reformirte, fo ſtand in 
einem Theile Schlefiens derfelbe Grundſatz feinem Eifer für Herflellung der ka: 
tboltihen Kirche bindernd entgegen. Die proteftantiichen Herzoge zu Liegnig, 
Brieg, Oels und Bernſtadt befaßen nämlich ihre Fürſtenthümer noch mit ben 
Iandeöboheitlihen Rechten, mit deren Vorbehalt ihre Vorfahren ſich der Krone 
Böhmen lehnsweiſe unterworfen hatten; fie erfannten den Kaiſer in feiner Eigen: 
(haft als König von Böhmen für ihren Oberherrn, dem fie die gewöhnlichen 
Bafallenpfichten zu leiten fchuldig waren, und trugen zu den Steuern, weldye 
aljährlih auf den Fürftentagen gefordert und bewilligt wurden, ihren Antbeil 
bei; im Webrigen aber war ihnen die ganze Verwaltung ihrer Fürſtenthümer un: 
eingefchränft verblieben, und weder in die Kirchenfadhen, noch in dad Jufliz:, 
Doligels, Finanze und Militairwefen diefer Landestheile fand dem Hofe irgend 
eine Sinmifhung zu. Mittelft der aus diefer Territorialhoheit abgeleiteten Ge: 
walt hatten diefe Fürften fur, vor und bald nach dem Gintritte der öſterreichiſchen 
Dberherrihaft das Kirchenweien in ihren Gebieten nad proteftantiihem Fuße 


Autheraner und Calviniſten fanden mit ihrem unbebingten Glauben an bie Kirchenlebre 
weit näher an der katholiſchen Kirche, als fie dachten, und ber Schritt von der Dog⸗ 
matt der Soncordienformel zur trientiihen war fein Schritt von einem Gytrem zum 
andern. Die lepidi es molles aber maßen beiderlei Joche nad bem flärkeren Drude, 
und zogen den leichteren vor. 
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geformt. Hierbei aber war die Sache nicht ſtehen geblieben, ſondern auch in 
denjenigen Fürftenthümern, in weldhen der Kaifer und Lehnsherr zugleich Landes: 
herr war, in Glogau, Jauer, Schweidnig, Oppeln und Ratibor, war ein gro: 
Ber Theil der Nitterfhaft und der Städte dem Beifpiele der altfürftlihen Häu: 
fer und der Hauptfladt gefolgt, fo daß in ganz Niederfchleften die Proteftanten 
dad entſchiedenſte Webergewicht befaßen, in Oberſchleſien aber den Katholiſchen 
dad Gleichgewicht hielten. 

Nudolf U. hatte im Sabre 1604 den Fürften und Ständen zu erfennen 
gegeben, daß diefer Zuftand ein ungeſetzlicher ſei; daß der König von Böhmen, 
nah Inhalt des Religiondfriedens und nah dem üblichen Brauche anderer Für: 
fen und Stände, in Schlefien und in andern feiner Erblande ebenfo zu thun 
befugt fei, wie andere Kur: und Reichsfürſten in den ihrigen, und daß, da 
gleihwohl die Hebung der augäburgifhen Eonfeffion in Schleflen nachgeſehen 
worden, der Kaifer gemeint habe, daß Fürften und Stände ihm daflir mehr mit 
gehorfamfter Dankbarkeit zu begegnen fchuldig wären, als etwa hieraus ein be: 
fondered Recht und Befreiung zu erzwingen und dad Land Schleſien ald ein 
Glied des Reichs und andern Reichsſtänden gleich zu Achten.) Durch Ertheilung 
des Majeftätöbriefed fchien die hierin Tiegende Unficherheit behoben, indem der- 
felbe für beide Gonfeffionen die Gültigkeit des Beſitzſtandes anerkannte und nicht 
blos den Fürften und Ständen, fondern auch den Unterthanen beider Eonfefflo: 
nen dad Recht, neue Kirchen und Schulen zu errichten, ganz unbedingt und in 
einer Ausdehnung zuſprach, in welcher es allerdings mit der damaligen Verfaſ⸗ 
fung unverträglid war, und aud von den evangelifhen Landes: und Grund: 
berren kaum den Unterthanen ihrer eigenen Confeffion, um wie viel weniger den 
Belennern bed andern Glaubens, geftattet worden fein würde. Im Verlaufe 
der boͤhmiſch⸗ſchleſiſchen Begebenheiten wurde jedoch der ſchleſiſche Majeftätäbrief 
von Kaifer Ferdinand U. im ſächſiſchen Accorde unbedingt beflätigt und in den 
nachmaligen Patenten gegen den Markgrafen von Jägerndorf auf diefe Beſtäti⸗ 
gung wiederholt zurüdgewiefen, um die Bewohner des Landes gegen die Be: 
bauptung ded Markgrafen und feiner Anhänger, daß der Majeftätöbrief doch 
nicht gehalten werben würde, zu beruhigen. 

Aber nachdem der däniihe Krieg den Waffen des Kaiferd neue Triumphe 
verſchafft hatte, fing Ferdinand an, feine gegen den Kurfürften von Sachſen zu 
Gunſten der evangelifhen Schlefier eingegangenen Verpflichtungen, fo welt die: 
ſelben allein auf dem Boden bed Majeftätöbriefes beruhten, als unverbindlich zu 
betrachten. Caraffa fagte ihm geradezu, es fei die befte Politik, ohne irgend eine 
menſchliche Ruckſicht die Ausrottung der Ketzer zu betreiben.”) Andere minder 
Entihiedene meinten, die proteltantifhen Schlefler hätten durch die Theilnahme, 
welche fie den mandfelbifchen, däniſchen und weimarfchen Truppen bezeigt, bie 
ihnen ertheilte Zufiherung der Vortheile des Majeſtätsbriefes verwirkt, und die 

tften und Stände könnten froh fein, wenn man thnen ihre älteren Privilegien 
laſſe. Noch Andere waren der Meinung, daß der Majeftätöbrief, als an fich die 
Rechte der Katholiihen verlekend und ohne deren Gehör und Einwilligung aud- 


) Banb III. Kap. 16 u. 20. S. 1%0 u. 145. 

) Caraffae (Germania restaurata p. 295. Miraeuli loco ‚rem habuit Imperator. 
Nam ut mihi postea retulit, attribuit sua Majestas hanc gratiam cuidam decreto circa 
refermationem religionis Austriae et Stiriae, facto a Sua Majestate in secreto con- 
silio, illo eodem die, quo arx se dedit, ex quo mihi non: defuit tunc occasio sug- 
gerendi, esse bonam politicam Imperii exstirpationem haeresum, non habito quocun- 
que humano respectu, prout multoties S. M, experta fuerat, et quia semen cecidit 
in terram bonam, statim fixit radices. 


Menzel, Gefchichte der Deutſchen. Br. ITI. 32 


— 
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gebracht, niemals Gültigkeit gehabt, dieſelbe alſo auch durch den ſächfiſchen Ur: 
cord nicht babe erlangen koͤnnen. 

Die Ieptere Anfiht hatte der Zürftbiihof von Breslau, Erzherzog Karl, 
des Kaiferd Bruder, gehegt, diefelbe jedoch nur in Beziehung auf feine Refidenz 
Neiſſe geltend gemacht, und in dem übrigen Theile feines Fürſtenthumes den 
Sottesdienft der Proteflanten noch geduldet. Als aber der Erzherzog zu An: 
fang des Jahres 1625 auf einer Neife, die er zur Bewirtung eine völligen 
Ginverfländnifles zwifchen den Höfen zu Wien und Madrid unternommen hatte, 
in Spanien ftarb, wiederholte ſich die oft gemachte Erfahrung, - daß auf einen 
Mann, über defien Härte fi) Viele beklagen, wenn derſelbe endlich flirbt, ein 
noch bärterer folgt.”) Das Bisthum Breslau wurde dem polniichen Prinzen 
Karl Ferdinand für die vom Könige Siegmund dem Kalferhaufe ermiefenen 
Dienfte zum Lohne, und biefer Zürft oder vielmehr defien Stellvertreter — denn 
er felbft 308 größtentheild den Aufenthalt in Polen der Reſidenz in Schlefien 
vor — feßte die Segenreformation im ganzen Fürflentbum Neiffe und Grottkau 
mit großer Strenge durch. Den evangeliihen Bürgern in den Städten wurde 
aufgegeben, nachdem durch eine vorgenommene Zählung berfelben ermittelt wor: 
den, daß ihre Menge nicht allzu beträchtlich war,“) entweder in einer feftgefegten 
Friſt fatholifch zu werden, oder nad Verkauf ihrer Habe das Fürftenthum zu 
meiden. Die evangelifchen Geiftliden wurden vorgefordert und Neverfe zu uns 
terſchreiben genötbigt, daß fie die Pfarrhöfe binnen vierzehn Tagen räumen und 
aller Mintfterialhandlungen ſich enthalten wollten; die Nitterfchaft aber mußte, 
aller Proteſtation und Berufung auf ihre Patronatsrechte ungeachtet, die Kirchen: 
ſchlüſſel abliefern und den von dem Adminiſtrator zugefandten Fatholifchen Pfar: 
rem die Kirchen übergeben. 

Um in den andern unter der unmittelbaren Herrihaft des Kaiſers ſtehen⸗ 
den Fürſtenthümern in gleicher Weiſe verfahren zu können, hätte der Kaifer nah 
den Wünfchen ber Eiferer, die ihn umgaben, den Entſchluß ausiprechen müflen,. 
daß er den Majeftätöhrief aufhebe und den Evangeliſchen die zeither genoflene 
Religionsfreibeit entziebe. Dies gefhah jedoch nicht, fondern die beſchloſſene Ge⸗ 
genreformation follte fih, nach Ferdinand's Abfiht, auf Geltendmachung des 
Grundſatzes beichränfen, daß nur der rechtmäßige Beſitz durch den Majeftätsbrief 
babe beflätigt werden können, und daß Alles, was bie Proteſtanten unrechtmäßig 
befäßen, den Katholifhen reftituirt werden müfle. Der Begriff des Nechtmäßigen 
aber berubte in Ferdinand's Denkweiſe theild auf dem Zerritorialrechte der Zür- 
ften, theild auf dem Umflande, ob ein kirchlicher Beſttzſtand vor dem paflauer 
Vertrage oder hochſtens vor dem augöburger Religionsfrieden flattgefunden hatte. 
Was nach diefem Zeitpuntte in feinen Erbfürftenthümern in bie Hände der 
Droteflanten gelommen war, hielt er fi für befugt und verpflichtet, den recht: 
mäßigen Eigentümern zurüdzuftellen. Der Glaube der Unterthanen felbft kam 
bierbei noch gar nicht in Betracht. 

Nach der Beſtimmung des NReligionöfrievens waren biefelben freilich nicht 
berechtigt, von ihren anderögläubigen Landesfürften Freiheit des Gottesdienſtes 


*) Die Geſchichte Zerbinand’s II. von Hurter, die über andere Anverwandte bed 
Koiferd fo viel Ausführliches enthält, bringt Band IV. S. 135 über diefen Erzherzog 
aur einige Kinderfireiche aus feinen Iuge den und läßt bei ber Angabe feined To⸗ 
des bie bedeutende Thatigkeit, Die er ald Bifhof von Breslau geübt Hat, außer aller 


‚Erwähnung. 


ne 1 ger Stadt Neife befanden ſich noch 363. Fuchs, Reformationsgeſchichte von 


499 ’ 


jun fordern; jedoch war ihnen freigeftellt, nach Verkauf ihrer Habe aus dem 
Yande zu ziehen, und die ſchien andererfeitö die Freiheit in ſich zu fchließen, im 
Yande zu bleiben, wenn fie fidh die Entziehung des Gottesdienſtes gefallen laflen 
wollten”) Aber der dem Wortfinne angemefienften Auslegung diefer Feſtſetzung 
Hand die Conſequenz des Grundſatzes, daß Uebung des kirchlichen Gotteddienſtes 
weſentlich nothwendige Bedingung der buͤrgerlichen Exiſtenz ſei, unerbittlich ent⸗ 
gegen. Nach demſelben erſchien ed frommgläubigen Fürſten eben ſo unzuläßig, 
ihren Unterthanen zu geſtatten, ſich alles Kirchenthums zu entſchlagen, weil. fie 
den vom Landesherrn verordneten Gottesdienſt nicht gebrauchen wollten, als 
ihnen die Uebung des eigenen, für irrgläubig gehaltenen nachzugeben. Gerade 
die proteſtantiſchen Landesherren hatten bei Einführung der Reformation in ihren 
Laͤndern dieſen Grundſatz am Strengſten gehandhabt. Wie die erſte Inſtruction 
für die wittenbergiſche Kirchenviſttation im Jahre 1527 den Commiſſarien vor: 
geſchrieben hatte, jedem Geiſtlichen und Laien, der auf gethane Vorſtellung von 
der Verbreitung und dem Feſthalten der für irrig erklaͤrten Kirchenlehren nicht 
abſtehen wollte, eine Friſt zu ſetzen, um feine liegenden Güter zu verkaufen und 
außer Landes zu gehen,“) fo wurde in der Regel überall, wo die Fürſten ſich 
für die Reformation erklärten, und aud von den ſchleſiſchen Herzogen ver: 
fahren. ”°”) Ohne diefe Ausfchließungstbeorie würde die Reformation in der Weile, 
wie es geicheben war, nicht in's Leben getreten fein. Wenn ed unbillig wäre, 
das aus bdiefer Theorie hervorgegangene Verfahren ber erften begeiflerten Be: 
fenner und Anhänger ded Proteftantiömus mit dem Maßſtabe der heutigen An: 
und Einfihten zu meflen, fo darf auch nit außer Betracht gelaflen werden, daß 
eiftige katholiſche Fürſten in glei guten Glauben ftanden, wenn fte ſich für ver: 
plichtet und berechtigt hielten, für die Erhaltung und ‚Heritellung der alten Kirche 
m thun, was die Proteftanten für die Gründung und Ausbreitung der neuen 
getban batten.+) So lange den Proteftanten die Wahrheit der reformatorifchen 
Glaubendlehren für unzweifelhaft galt, und fo. lange fie den Grunbfag der Aus⸗ 
ſchließung mit den Katholiſchen theilten, konnte ihre Klage über Verfolgung fich 
immer nur barauf beziehen, daß bie einleuchtende, unzweifelhafte Wahrheit ber 
neuen Lehre von den Anhängern der alten böswillig verfannt werde. Diefe 
Klage betraf den Gegenftanb bed Merfahrens, nicht das Berfahren ſelbſt, das 
die Proteftanten ihrerfeits, wo fie die Mächtigen waren, durch dad eigene Thun 
gegen bie Anhänger ‚ber für unwahr gehaltenen Lehre für ganz rechtmäßig er- 


3 Die Beflimmung im Religionsfrieden lautete: „Wo aber bie Untertbanen, ber 
alten Religion oder der augsburgiſchen Gonfeffion anhängig, mit ihren Weib und Kin- 
dern an andere Orte ziehen oder ſich nteberthun wollten, denen fol folder Ab- und, 
dugang, auch Berkaufung ihrer Habe und Güter, gegen ziemlich billigen Abtrag der 

genſchaft und Rad euer unverhinderlich zugelafien und bewilligt, au an ihren 
Ehren und Pflichten aller Ding unentgolten fein.’ 

*°) Seckendorf Historia Lutheranismi lib, II. p. 100. | 

Am 22. Upril 1547 bejaht Herzog Friedrich von Liegnitz, daß zwei Bürger und 
llden “r en I —* een A ie ent bera —2* b. bie vange: 

arrkirchen nicht befu atten, binnen vier Wochen ba ge verlaufen und 
daB Fand räumen mußten. Bukiſch Vol. I. Kap. 12. N. 7. 

+) Diefe Anfiht wurde balb darauf in bem Reſtitutions⸗Ediete vom SKaifer fürm- 
lich aubgefprochen. „Wenn bie Proteflanten vermeinen wollten, bad Reformallond recht 
der Bathaliihen Stände gegen ihre Unterthanen de beftreiten, fo müßten fie auch glan- 
ben, daß bie Katbolifchen mit ihnen nicht in gleichem Rechte begriffen felen, und dap 

ar ben Proteftanten erlaubt fei, ihre Unterthanen zu reformiren und bie Diberipen- 
aus zuſchaffen, auch bied im Werke öffentlich zu erzeigen, ſolches aber ben Katho- 
k nicht auch gut fein dürfe.” 
‚ - 93° 
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Härten. Nachdem aber die Ueberzeugung von der audichließenden und einlcud: 
tenden Wahrheit der reformatorifhen Dogmen fich verändert hat und eingeräumt 
wird, daß die in der Fatholiihen Kirhe Geborenen und Erzogenen Grund has 
ben können, fi der Annahme diefer Dogmen zu weigern, ift es unvereinbar 
mit der gefchichtlihen Unparteilichkeit, die Stlage über Verfolgungsſucht nur wider 
die eine Partei zu richten, um bie lebtere in den Augen eines ununterrichteten 
Geſchlechtes gebäfftg zu machen; vielmehr liegt der &ejchichtfchreibung ob, das 
Verfahren beider Parteien aus dem Gefichtöpunfte des gleichmäßigen Irrthums 
der Ausſchließungotheorie gleichmäßig zu tadeln und aus dem Gefichtöpunfte ber 
gleihmäßigen frommen Geſmnung, wo dieſelbe vorhanden war, gleihmäßig zu 
entfehuldigen. 

Fromme Gefinnung aber war bei dem Kaiſer Ferdinand in dem ftärffien 
Maße vorhanden. Der Gedanke, daß dur die Trennung von ber wahren 
Kirche fo viele Seelen verloren gehen follten, erfüllte ihn mit tiefem Schmerze, 
und Jeder fand den Weg zu feiner Gunft, der ihn mit der Kunde erfreuen 
Tonne, daß er einen Theil diefer Seelen dem Verderben entriffen und der ka⸗ 
tholifchen Kirche zugeführt babe. Hatte der Kaifer doch mehrmals betbeuert: 
„Se wolle lieber Land und Leute verlieren, ald willentlid die Gelegenheit ver- 
abfäumen, die Lehre der katholiſchen Kirche audzubreiten; lieder, den Bettelſtab 
in ber einen und Weib und Kind an ber andern Hand in’d Elend wandern, 
fein Brot von Thür zu Thür betteln, ja lieber den fchmäblichiten Tod leiden, 
als die Gott und der Kirche in feinen Landen zugefügste Schmach länger mit 
anfeben.”*) Hingegen wurde der Burggraf Karl Hannibal von Dohna, Prä- 
fivent der Faiferlihen Kammer in Breslau, der nad Wallenſtein's Abzuge aus 
Schleſien ald General s Obrifler der kaiſerlichen Truppen zuerft in Oberfchlefien 
waltete, ſchwerlich von einem gleichen religidfen Eifer beieelt; wenigſtens zeugt es 
nicht für einen ſolchen, daß er dem proteftantiichen Dichter Martin Dpis als 
Geheimfchreiber in feine Dienfle nahm und zu den wichtigften Geſchäften ge: 
brauchte. Dafür betrieb er die Gegenreformation in den Fürſtenthͤmern Op: 
pen und Ratibor, auf die er ſelbſt eine Anwariſchaft erlangt haste, mit dem 
Nachdrucke des Dienfleifers, der dem Gebieter zu gefallen trachtet und gegen 
deſſen als Geſetz geltenden Willen jeben andern Willen durch Gewaltmittel zu 
brechen für Pflicht häft. 

In den Städten Oppeln und NRatibor, wo die evangellichen Bürger bie 
Kleinere Partei bildeten, aber während ver ſtändiſchen Zwiſchenherrſchaft, dem 
Widerſpruch der Katholifchen zum Trotz, Neligiondfreiheit erlangt und Kirchen 
eingenommen oder zu bauen unternommen hatten, war ed leicht, bie Unter: 
drüdung der Minderzabl mit dem Wunſche der Mehrzahl zu rechtfertigen. Die 
Bitte um Erneuerung der alten Statuten, weldye jeden Unfatholiihen vom 
Rathe und vom Bürgerrecht audfchlofien, wurde von den Magifträten und den 
Gemeinden an den Kaifer gerichtet und blieb begreifliher Weife nicht umerbört. 
Aber au in Städten, wo die Proteflanten die Mehrzahl ausmachten, wie in 
Dberglogau und Neuftadt, wurden von Magifträten, welche die Faiferlihen Com⸗ 
mifjarien ernannten oder dur die ihrem Winke gehorfamen Eatholiihen Bürger 
erwählen ließen, Statute zur Audfchließung der Unkatholiſchen entworfen und 
dem Kaiſer mit der Verfiherung überreicht, daß die Bürgerſchaft durch Erleuch⸗ 
tung. der heiligen Dreifaltigkeit ihren Irrthum, darin fie biöher geſteckt, erkaunt, 
den wahren, alleinfeligmachenden, uralten, römiſch-katholifchen und apoſtoliſchen 
Slayben freiwillig angenommen und dabei nicht allein die Zeit ihres Lebens 


*) Lamormain de virtutibus Ferdinandi (bei Khevenbiller XII. &. 2383.) 
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ftandhaft zu verbleiben, fondern aud denſelben auf Ihre Nachkommenſchaft zur 
bringen eifrig bedacht ſei. In dem Terte folder Statute fehlte ed nicht an ben 
Deftigften Ausfällen auf bie unterbrüdte Partei.) Zu andern Zeiten haben die 
Parteien in andern Ausdrücken, aber ſtets in demfelben Sinne geredet, und 
mehrmals ift von Wenigen, die gerade der Gewalt fi) bemächtigt, bier dieſes, 
dort jenes politiihe Evangelium im Namen ganzer Städte und Landſchaften vers 
fündigt worden, Um die in den Statuten enthaltene Angabe, daß Die ganze 
Sinmohnerfhaft fih befehrt habe, zur Wahrheit gu machen, ließ Dohna 
Soldaten in die Städte rüden und den evangellihen Bürgern eine. große 
Anzahl derfelben zur Bekoſtigung auf fo lange in’d Haus, legen, vis ber 
Wirth mit feiner Familie zur Beichte und Communion In die Fatholiiche Kirche 
gegangen fein würde. Diefe in einem zehnjährigen Kriege verwilderten Gäſte 
machten unerfhiwinglide Forderungen und verübten nebenher bie roheften. 
Gewaltthaͤtigkeiten; auf die deshalb geführten Klagen antworteten die Haupt- 
fente nur mit der Frage nah dem Beichtzettel, durch deſſen Borzeigung ſich 
Jedermann von der läfligen Sinquartierung befreien koönne. Vom Kaifer felbft 
waren dieſe Verfahrungsweiſen frellih nicht angeoronet, und wahrſcheinlich er⸗ 
bielt er von denfelben nicht einmal Kenntniß, denn die Sorge ber betheiligten 
Ratbgeber und die an Höfen gewöhnliche Furcht, dem Gebieter durch Vorlegung 
unangenehmer Sachen oder Anmeldung Hagbarer Perfonen zu mißfallen, ver: 
ſperrte fchriftlichen und mündlichen Beſchwerden den Zugang. Der Bürgermeifter 
von Neuftadt, Treptau, ein fehr thätiger und wohlhabender Mann, der in Wien 
bedeutende Verbindungen hatte, ging in der Hofmung, feiner bebrüdten Stadt 
Befreiung von den dohnaſchen Bekehrern zu verfihaften, felbit nach der Haupt: 
ſtadt und fand Gelegenheit, den jungen König und den Erzherzog Leopold Wil⸗ 
beim, die Söhne des Kaiſers, ald fie zur Meſſe gingen, im Borzimmer anzu: 
treten. Kniefällig, unter einer thränenvollen Anrede, überreichte er dem Gritern 
feine. Bittſchrift. Beide Prinzen waren hierüber fehr beflürzt, Hießen ihn aufs 
Reben und gaben die gnädigiten DVertröftungen; der fhriftliche Beſcheid aber lau⸗ 
tete: „Es jei Ihro Deajeftät nie in den Sinn gelommen, weder ihre Länder, 
noch einige Menfchen zur Religion zu zwingen, wie denn aud) Ihre Majeflät um 
jest geflagte Reformation keine Verantwortung trage, auch mit feinem Buchſta⸗ 
ben oder Worte zu erweilen fein würde, daß fie damit Etwas zu thun habe 
oder haben wolle, fondern es Andern zu verantworten anheimſtelle. Bet jo un: 
volltlommener Regierung Ihrer Majeflät wolle es ihr nicht gebühren, dem Kai: 
fer, dafern ſolches von deſſen Wiffenfchaft herrühren follte, fih in dieſem Werke 
zu widerfeßen, fondern der König müſſe wünfchen, daß alle feine getreuen Unter: 
thanen fi) gutwillig zur Fatholifchen Religion wenden moͤchten.“) 


) Dad oberglogaufche, welches unter bem 9. April 1629 die kaiſerliche Betätigung, 
erhielt, beginnt mit dem Preife Gottes, für die der Stadt geſchenkte Erleuchtung, in» 
dem vor kurzer verwidyener Zeit, faft und wenig ausgenommen, die Suwohner in der 
äußerften Binfterniß und tiefften Ketzerei geftedt, jept durch feine Mildigkeit und Gabe 
(denn der Glaube fei eine Gabe Gottes) wiederum alte an alle aus folcher Fin⸗ 
ſterniß und Ketzerei heraudgerifien worden, und die Wahrheit zu erfennen, feine gött- 
lide Gnade und Segen erlangt haben. 

») Fuchs, Materialien zur Neligiondgefchtchte von Neuſtadt in Oberfchlefien, S. 29 
a. f. Dabei ift erzählt: als der Rath und die Bürgerſchaft diefer Stadt fi endlich 
zur Beihte und Communion in ber katholiſchen Pfarrkirche ˖verſtanden, habe der. Haupt⸗ 
mann Lamordi im Kriegdrode den Spulkelch auögetheilt, und der Jeſuit Eygnäud aus 
Glatz, da der Wein nicht gereicht, gefagt, die Andern follten zu Haufe einen Trunk 
Bier oder Milch darauf trinken, was eben fo gut fei. Leider entfpricht biefer Zug ganz 
der Manier des Jahrhunderts. 
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Schwerer ald in den oberichlefiichen Kürftentbümern war die Gegenrefor: 
mation in den niederfchleftihen zur Ausführung zu bringen, weil in den letztern 
die Bürger der Städte, die Ritterfchaft und das Landvolk fi noch ungetheilter 
als in Oberſchleſien für das proteſtantiſche Kirchenthum erHlärt hatten, und mit 
Gewißheit voraudzufehen war, daß ein bloßer Befehl nirgends Gehorfam finden 
werde. Die Staatögewalt aber lag noch immer in den Händen eined prote- 
ſtantiſchen Dberlandeshauptmannd, des Herzoge George Rudolf von Liegnik. 
Indeß war nach der Anficht des Kaiſers in derjenigen Sache, mit welcher ber 
Anfang gemacht werden follte, das Recht fo entihieden auf der katholiſchen 
Seite, daß auch ein proteflantiiher Commiſſarius dabei keinen andern Weg als 
zu dem von ihm gewünfchten Ziele einichlagen konnte. 

Die evangeliihen Sinwohner von Slogan in Niederichlefien hatten ſich be- 
reits im Sabre 1579, unter der Regierung Rudolf8 II., der Pfarrkirche St. 
Nikolai gewaltſam bemädhtigt, und fi) troß aller Mändate des Eaiferlihen Ho⸗ 
fes und wiederholter in diefer Sache abgehaltener Commiſſionen im Befiß der: 
felben behauptet.) Nachdem bierüber beinabe fünfzig Jahre verflofien waren 
und der Majeflätsbrief den Beſitzſtand beflätigt hatte, hielten fih die glogaufchen 
Yroteitanten für völlig gefihert. Plöbßlih aber erging, unter dem 26. April 
1623, ein kaiſerliches Sommifforium an den Oberlandeshauptmann, Herzog von 
Liegniz. in Gemeinihaft mit dem Burgarafen Karl Hannibal von Dohna und 
dem Landeshauptmann George von Dppersdorf fih an einem zu verabredenden 
Tage nah Glogau zu begeben und bajelbit dem Domlapitel die zu Unrecht ents 
zogene Kirche wieder einräumen zu laſſen. „Obwohl dad Gegentheil neben an: 
dern ungältigen Fundamenten auch anzieht, daB fie eine ziemlich lange Zeit die 
Kirche innegebabt, auch ihr Sreraitium darin fortgeflellt, jo iR doch Jedermann 
fund und offenbar, daß denfelben zu feinen Zeiten rechtmäßige Pofleflion zuge: 
fanden, fondern bei den vorigen in diejer Sache ergangenen anſehnlichen Som: 
miſſionen in alle Wege viel ein Anderes und das Widerſpiel genugiam und aus⸗ 
fübrih vor Augen geftellet und erwieien worden. Derowegen nun, und damit 
dieſer fo lange zeithero geſchwebten beſchwerlicen Sache dermaleinſt zum Grunde 
adgebolfen und wir dießfalls weiterer Bebelligung entübrigt verbleiben mögen, fo 
baben wir in Gnaden für gut angeichen, das Domkapitel zu Großglogau, als 
welches die Pofienion von undenfliben Jabren innegebabt, vermittelt einer an- 
ſedalichen Comminion wiederum in interrum reitimiren zu laſſen.“ ) Reſtitution 
mar ter Gedanke. welcher eben damals Ferdinand's ganze Seele erfüllte; von 
Verfelaung oder gewaltjamer Belehrung ter Proteitanten iR in dem Sommifjorio 
fine Rede. und ed Tonnie auch vom Kutter nicht füglich am folde gedacht fein, 
ta das Gemmincrium an einen Aürken, ter jelht Proteñant war, gerichtet ward. 

Sie Stellvng des Herzogs kei Tem Emdiange Tieres Wuftraged war von 
der zeinlihten Urt. Geberſam gegen den Beiebl des Kaiſers legte ibm bie 
Üertermigkeit auf, feinem Glaubensgeneñen auf der emrüntlihiten Seite wehe 
ja tier und feihR die Ginleitung zu einem unäheriethuren Relitutiondverfabren 
zu tierzchmen: denn wer mochte Vie Grenzen tereiken reden? Sein Brus 
ter. der Serzoa Ichuna Chrifsa ron Brieg. mir dem er deshalb in Berathung 
mar eatmikine ida Die waumsrmchmen Acıscn, teren er fh im beiden Fällen 
za festen Du. wad ig wir dem Nude. mern er Sewinſens halben De: 
denken mare tee er Kb mit einer rozuachmrutva Car eder andern glimpf: 


“Dat Rider cd Beat LE Nie Komet 
in WinsteraV & ei. 
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lichen Mitteln entſchuldigen. Er überfah, dag hierdurch die Sache ganz allein 
in die Hände der fatholiihen Commiſſarien gefpielt und dadurch für die Glo⸗ 
gauer nicht befier geftellt ward. Dieſe richteten nun ein Hülfsgeſuch an die Für: 
fen und Stände, weldes der Herzog ald Oberlandeshauptmann annahm und 
mit einer Umfrage, ob ein Interceſſionsſchreiben an den Kaifer zu richten ſei, 
umherſchickte. Auch wurde die Abjendung eines folhen Schreibens beichloflen. 
Ehe aber dafjelbe zum Abgange gelangte, empfing der Herzog eine Weiſung vom 
Hofe, fi) mit dergleihen Verwendungen nicht zu befallen, worauf er feine Mit- 
ſtaͤnde benachrichtigte, daß er feine Unterfchrift zurüdnehmen und ihnen über: 
laſſen müſſe, ob dad Schreiben audgefertigt werden und ohne feine Mitunter: 
ſchrift abgehen ſolle. Beides unterblieb, und bald darauf wurde der Weg für 
die Einwirkung der Stände auf die allgemeinen Religionsangelegenheiten gänz: 
lich geſperrt. Der Kaifer nahm dem Herzoge George Rudolf von Xiegnig bie 
Oberhauptmannſchaft und hob dieje wichtige Stelle dem Weſen nah auf, in: 
dem er diejelbe unter dem Zitel: Dberamtöverwalter, zwar noch einmal einem 
protefantijchen Fürften, dem Herzoge Heinrich Wenzeslaus von Oels-Bernſtadt, 
übertrug, ihm aber einen Dberamtd:Kanzler und mehrere NRäthe zur Seite febte, 
feine Ihätigfeit von der Zuftimmung dieſes Collegiums abhängig madte, und 
in der Inſtruction für dafjelbe die wichtigen Beflimmungen ertheilte, daß Seine 
Majeſtät die Dirertion der Waffen und teren freie Dispofition fi felbft vorbe- 
balten, und dad Dberamt nur Achtung zu geben habe, daß ohne Failerliches 
Patent keine Werbung zugelaflen werde; wenn aber künftig in Seiner Majeftät 
Herzogthum Ober- und Niederſchleſien Zuſammenkünfte zu halten nothwendig 
fein würde, folle ed der Dberamtöverwalter nebit dem ihm zugeordneten Kanzler 
und Räthen mit Gutachten berichten, damit das gemeine Wefen zu Ihro Mas: 
jetät und des Landes Beſten gefördert werde.) Durch diefen wohl ausgefon- 
nen Act der Staatöklugheit, weldher den ald Statthalter des Kaiſers und als 
Haupt der Stände mit jo großer Macht befleideten Oberlandeshauptmann in 
den Präfidenten einer vom Kaifer ernannten Behörde verwandelte, wurde bie 
Stärke der ftändifchen Körperichaft gebrochen und die Landesverfaſſung weient: 
ih, obwohl in einer für den großen Haufen faum bemerklihen Weiſe, umge: 
Raltet. Die Ariftofratie, die um des proteflantiichen Glaubens willen vom 
Volke ald feine Befchügerin angejehen ward, verlor in dem Oberlandeshaupt⸗ 
mann ihr felbiiftändiged Organ und dad Volk den Bertreter feiner Firchlichen 
Intereſſen, welche ſich mit den bürgerlichen dergeftalt verihmolzen hatten, daB 
fie eigentlich ganz ftatt der legteren galten. Der neue DOberamtöverwalter war 
überdieß ein ſchwacher, furdhtiamer Mann, der zwar Gefallen daran fand, beim 
Gottesdienſt in feiner evangeliidhen Hofkirche die Geige zu fpielen, aber nichts fo 
ſehr fcheute, ald durch irgend einen Schritt zu Gunſten feiner Glaubensgenoſſen 
bei Hofe Anftoß zu geben. Diefe Eigenichaften hatten ihn empfohlen. Die an: 
dern Stellen wurden mit fatholiihen Mitgliedern beſetzt. Daß dieſe fi) be: 
eiferten, dem Willen ded Kaijerd nachzukemmen und daß demnad die evangeli: 
ſchen Schlefier in dem Dberamf? feine Stüge mehr fanden, kann bei der ba: 
maligen Stellung und Stimmung der Parteien nicht befremden. Aud noch in 
fpätern, für aufgeklärt und human geltenden Zeiten if von den Genoſſen des 
einen oder des andern Glaubens, der bei den Inhabern der Gewalt in Ungunſt 
Hand, über Bedrüdungsmapregeln der Staatöbehörden geklagt worden. 


N Diele Snfruction, d. d. Wien vom 1. Februar 1629, ficht bei Bulifb Vol. VW 
S. 714-716. 
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Unterdeß hatte der gloganifche Landeshauptmann George von Dpperäborf 
den Verſuch gemacht, den Auftrag des Kaiſers zu vollziehen und die im Befit 
der Eoangeltihen befindlihe Pfarrkirche wieder in die Hänbe der katholiſchen 
Geiſtlichkeit zu liefern. Er hatte aber unverrichteter Sache abziehen müſſen: 
denn während die Einen mit Weibern und Kindern an der Kirche fich verfam: 
melten, wehrten ihm die Andern durch Sperrung des Chores und drohenden 
Zufammenlauf den Eintritt in die Stadt.*) Oppersdorf war fhon längft in 
Folge vieljähriger Händel, die er ald Befitzer der Herrichaft Oberglogau mit den 
Bürgern wegen feiner gutöherrlihen Rechte über diefe Stadt gehabt hatte, gegen 
alles Buͤrgerweſen, infofern ſich ſolches auf die evangelifche Kirchenfreiheit ſtützte, 
ſehr erbittert. In einer auf ſeine Veranſtaltung im Jahre 1625 gedruckten 
Schrift”) wird behauptet: „der Eifer derjenigen Leute, die ſich zu politiſchen 
Regierungen drängen und die Rechte der höhern Obrigkeit an fich reißen wollen, 
bediene ſich gemeiniglich der giftigen Liſt, den edlen Frieden aus feinem Maren 
Fluſſe in den trüben und betrübten Religionswahn binüberzuleiten, um in dem 
vermengten und trüben Wafler gut filchen zu koͤnnen. Weil der alberne einfäl: 
tige Mann nicht mehr und beftiger, denn aus feiner vorgefaßten Meinung von 
Gewiſſensſachen bethört, vom Refpect und Gehorfam gegen feine Obrigkeit ab: 
geführt und an ſolche boſe Buben gehängt werde, fuchen fe ihren ſchnoden und 
Ihändlihen Vorfag mit gefärbtem Scheine der höchſten Heiligkeit, Frommigkeit 
und Gerechtigkeit in’! Merk zu feben, damit, wenn ja das Glück mit dem An: 
ſchlage nicht gleich gehen wolle, dennoch ein folder Böfewicht nicht ald ein Dieb 
leiden, fondern mit dem Dedmantel der Neligion die rechtmäßige Strafe der 
Obrigkeit unter dem beiligen Namen und Scein der driftlihen Verfolgung, 
Kreuz und Marter ald ein unfehlbares Kennzeichen auf feines Gleichen Nach- 
kommenſchaft bringen, und wofern ja nicht der weltlihen Obrigkeit das Shrige, 
doch zum Wenigften dem Allerhöchften die Marterkrone abdringen möge. Diefe 
Herzenderleichterung wird erkennen laflen, in welhe Stimmung der Freiherr von 
Oppersdorf durch den Widerftand, den er nun aud von den evangeliihen Bür— 
gern zu Glogau erfuhr, verfeßt ward, und wie ed diefen Bürgern erging, als 
in der Naht zum 28. October 1628 das unter dem Befehl des Oberflen von 
Goes ſtehende Regiment Lichtenftein, welches auf Dohna's Beranftaltung in die 
Umgegend gezogen worden war, mittelft genommenen Ginverftändniffes durch 
Oeffnung einer in der Nähe des Schloſſes befindlichen Pforte in die Stadt ge: 
bracht ward. Außer der Wegnahme der ftreitigen Kirche und dem gewöhnlichen 
Bekehrungsverfahren durch Einlegung flarker Sinquartierung in die Häufer der 
evangeliihen Bürger fand auch wegen der dem Randeöhauptmann geleifteten Ge: 
genwehr eine Unterfuhung fatt, und in Folge derfelben wurde ein Bürger ge: 
hängt, einer enthauptet, einige geſtäupt und verwieſen.“) " 

Da die evangelifhe Bevölkerung des Landes ohnehin durch dad Unglüd 
alfer zeitherigen DVorfämpfer oder Beichüger der evangeliihen Sache entmutbigt 
war, fo brachte die jeßt geübte Strenge ſolches Schreden, dag die kleineren 


*) Chriſtian Treulich's (Kafpar Titſchord's) lori communes ſchleſiſcher Gravaminun. 
) Sründliher Beriht von der oberglogauifhen Rebellion, welche wider den 
Mohlgebohrnen Herrn Georg von Dpperöborf im Jahre 1616 vorgenommen, ſeitdem 
continuirt und ig zu rechtlichem Entſcheid auf eine unparteiliche Commiſſion geſtellet, 
auch hiermit zu Jedermännigliches unpassionirtem Judicio publicirt worden. 1625. 4. 
) Der mit dem Strange Hingerichtete hatte aus ber Koorkadt über die Mauer 
gerufen: Er wolle Gut und Leben bei der Kirche aufepen: er Enthauptete hatte mit 
einer Art die Pforte öffnen wollen. Ein zweiter zur Enthauptung Berurtbeilter wurbe 
wegen hoben Alters mit Gefängniß bis an den Tod begnadigt. Handſchrift. 
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Städte des Fürftenthums ih ohne Widerſtand in ihr Schickſal ergaben und die 
Einwohner nad) dem Befehl des Burggrafen in die Meſſe gingen.”) Doc wan⸗ 
derten Diele nach den benadybarten polnifchen Grenzflädten Liſſa, Frauftadt, Me: 
ferig und Rawitſch in dem Lande an der Obra, das, früher zum Fürſtenthum 
Glogau gehörig, zu Anfange ded vierzehnten Jahrhunderts von einem nieder⸗ 
ſchleſiſchen Herzoge an Polen abgetreten worden war und nım eine Freiflätte für 
die bedrängten Schlefier ward. Aus dem Gflogauifchen zog ſich das lichten- 
fleinfche Regiment nach den Fürſtenthümern Sauer und Schweibnik, deren Lan⸗ 
deshauptmann, ein Freiherr von Bibran auf Modlau, die Gefinnungen ded von 
Dpperddorf über und wider dad Bürgerthbum theilte. Die noch vor Kurzem fo 
mutbhigen Bürger der Städte, die vor und während der pfälztiichen Herrſchaft 
förmliche Bündnifle mit einander geichloffen und früher dem Adel oft genug ihre 
Macht, zuweilen wohl aud ihre Obergerichtsbarkeit fühlbar gemacht hatten, **) 
zeigten fih auf einmal ganz Heinlaut und kraftlos. Nirgends findet fidh eine 
Spur von Widerftand; ſelbſt Schweidnitz, Damals nad Breslau die bedeutendſte 
Stadt des Landes und wohl befeftigt, öffnete am 17. December 1629, nachdem 
das lichtenſteinſche Bekehrungsweſen fhon über ein Jahr gedauert hatte und der 
Rath endlich willen konnte, womit ein angebliher Durchmarſch endigen werde, 
auf eine wahrhaft einfältige Art dem Oberſten Goes mit einer Truppe von fie: 
ben Fähnlein die Thore, um bie balb erfrorenen Leute ein Frühſtück einnehmen 
zu laſſen, worauf die Bürger überwältigt und durch die gewöhnlichen Mißhand⸗ 
Iungen zur Unterfchrift des Neverfes und Religionsſtatuts gezwungen murden. 
Nur in Sauer zeigte fih ein Funke des alten kräftigen Geiſteg. Als der Lan: 
deshauptmann den Bürgerſchaftsausſchuß bereits zum Unterfchreiben des Reverſes 
gebracht hatte, begehrte er vorher noch einen körperlichen Eid, daß fte unge: 
zwungen unterfährieben. Da durchhallte lautes Murren den Saal und ein 
Keichfrämer trat mit der freimüthigen Erklärung hervor: „Seftrenger Herr, wir 
wollen fhwören, wenn Euer Gnaden zuerft fchwören, daß Sie und nit ge: 
zwungen haben.‘ Bibran mar gewifienhaft genug, diefe Zumuthung abzulehnen, 
er ftellte vielmehr den Bürgern den Revers zur Abänderung des Ausdrucks zus 
räd, worüber nachher im Drange anderer Begebenheiten die Sache in Bergei: 
fenheit fam. In Lömwenberg, welches damals eine der wohlhabendften Städte 
Schleſiens war und gegen 16,000 Einwohner zählte, nöthigten zwar die Bürger 
denfelben Landeshauptmann, nebft einem ihn begleitenden Zefuiten, durch Tumult 
und Drohungen zur Flucht; ald aber einige Tage darauf die Nachricht kam, daß 
die Seligmacher (mit diefem Namen wurden die Lichteniteiner bezeichnet) im An- 
marſche wären, lief faft die ganze Bürgerfchaft davon, fo daß Dohna und Op: 


*) Nah einer fehr allgemein gewordenen, in vielen fchlefiihen Geſchichtbüchern 
wieberbolten Eage foll Dohna fpottend gerühmt haben: „Er vermöge mehr ald der 
Apoftel Petrus, denn diefer habe an Einem Tage dreitaufend Seelen durch feine Pre- 
dDigt befehrt, cr hingegen befebre weit mebrere obne Predigt.“ Die Wahrheit folcher, 
von feinem glaubhaften Zeugen verbürgter, im Munde des Volkes ſich umtreibender 
Anekdoten muß begreifliher Weile dahin geitellt bleiben; fie bezeugen aber, was denje⸗ 
nigen, auf deren Rechnung fie ftehen, von der öffentlichen Meinung zugetraut wird. 

+) Die tragifche Geſchichte des jungen Nitterd von Tausborf, der im Jahre 1572 
den Sohn des fdyweidniper Bürgermeifterd Freund in einer Nothwehr erfchlug und 
aller Verwendungen feiner Standeögenofien ungeachtet glei am folgenden Morgen ent» 
bauptet ward, ift in neueren Zeiten von dem fchlefifhen Dichter van der Velde zu 
einem Roman audgeiponnen morben, der wenigftend dad Verdienſt bat, vielen deutſchen 
Männern und Frauen, die nie nad einem Geſchichtswerke greifen, ein vaterländiſches 
Geſchichtöverhoͤltniß zur Unfchauung gebracht zu haben, 


906° 


persdorf, welche als kaiſerliche Commiſſarien mit einem Franziskanermoͤnche er: 
ſchienen und 1500 Mann Soldaten mitbrachten, nicht mehr als zwei Raths⸗ 
herren und zweiundzwanzig Bürger vorfanden. Die Häufer der Entſtohenen 
wurden in Beſchlag genommen, die zurüdgelaffene Habe vertheilt oder vergeu⸗ 
det, die Verwaltung der Stadt anfangs dem Franziötaner übergeben, nad) eini⸗ 
gen Wochen aber dad Rathhaus und der Schöppenfluhl mit Leuten befept, die 
zum Theil weder frhreiben noch leſen konnten, und eine Greatur des Landes« 
bauptmannd zum DBürgermeilter ernannt. Das erſte Geſchäft dieſes neuen 
Rathes war, die Entwichenen vorzuladen, fi) binnen drei Wochen in ihre Woh: 
nungen zu ftellen, oder alles ihres Eigenthums verluftig zu werden. Die Wohl⸗ 
habenderen waren längft über die Grenze nach der Laufig und nah Sachſen ge: 
gangen; die Aermeren aber, die fih auf den benachbarten Dörfern zerfireut bat: 
ten, und ſich bei hereinbrehendem Winter in fo großer Noth befanden, daß fie 
Heu und Baumrinde dörrten und daraus Pulver zum Brotbaden rieben, leiftes 
ten gegen Ertheilung fiheren Geleited der Aufforderung Genüge und befannten 
ih, um die Cinquartierung loszuwerden, zur katholischen Kirche. Der junge 
König Ferdinand 1. beitätigte hierauf ald Herzog von Sauer dad vom neuen 
Rathe gemachte Statut, daß, nahdem die gefammte Bürgerihaft durch jonder: 
lihe Schickung Gotted ungezwungen und ungedrungen die katholiſche Religion 
angenommen habe, auch Fünftighin feiner in die Stadt, viel weniger zum Bur⸗ 
ger: und Meilterreht angenommen werden folle, ber nicht diefer Religion zuge: 
tban fei. Löwenbergs Volksmenge und Wohlſtand war ſeitdem dahin; ed wuchs 
langed Gras auf dem Markte, der Landeshauptmann ſchaltete über die Stadt 
als Deſpot, benachbarte Edelleute ſetzten nad Gutbefinden Rathsherren ein, und 
diefe machten mit den Stadteinkünften, was fie wollten. Der frommen Einbil: 
dung, an welcher der Kaifer im fernen Wien fih erquidte, daß dem Himmel 
Seelen gewonnen würden, gaben in Schlefien die Herren von Dohna, von Op: 
perödorf, von Bibran die ihrer Sinnedart entfprechende Anwendung, dad bis⸗ 
berige Anſehen der Städte zu vernichten und den Trotz der Bürger zu brechen. 
Der Adelsgeiſt verbündete fih zu diefem Behufe mit dem Soldatenweſen, der 
katholiſchen Priefterihaft und der Hofgunft. Diefem vierfachen Bunde hatten die 
armen Städter nichts entgegenzufegen, ald ihren in guten Zeiten freilich tropigen, 
durch Widerwärtigfeiten und Unglüd aber leicht zu beugenden Muth und den 
Zuſpruch ihrer Geiftlichkeit, die felbft über das Unglüd der evangeliihen Waffen 
betroffen und von der Sorge um Weib und Kind zu Boden gedrüdt war. 
Auch wurde diefer Zwed volltändig erreiht. Der Wohlitand der Städte ſank 
tbeild duch Auswanderung und Cinquartierungslaften, theild durch die ſchlechte 
Berwaltung der geihäftsunfundigen Magifträte in Trümmer, und der einft fo 
hochfahrende Sinn ded Bürgers geftaltete fih im Laufe dieſer traurigen Zeiten 
zu einer faft knechtiſchen Verehrung und Weberfhäbung der Standedvorzüge des 
Adels, die [päter wiederum bei vielen Genoſſen des Bürgerftandes zu einer lei= 
denfchaftlihen Erbitterung gegen diefe Standesvorzüge umgeſchlagen ift. 

Selbft am Hofe fam in der Religionsſache eine gewilfe Begünſtigung des 
Adels zum Vorſchein: denn ald die Nitterfchaft der Fürftentbümer Glogau, 
Schweidnig und Jauer Abgeordnete aud ihrer Mitte nach Wien fandte, um für 
Erhaltung der evangelifhen Kirchen in den Städten und auf dem Lande zu 
bitten, erhielten fie den Beſcheid: „Was der Kaifer mit den Stüdten vornehme, 
das gehe das Fand und die Dörfer nichts an. Die niederfchlefiihe Ritterichaft 
folle nicht bedrängt werden. Was aber Oberfchlefien anbetreffe, fo werde ba: 
felbft gegen Mebellen verfahren, die es aud) nach erhaltenem Pardon mit ben 
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Anhängern des Hüchtigen Pfalggrafen und zufeßt mit den Mansfeldern und Dä- 
nen gehalten hätten.) Jedoch wurde in Niederfchlefien Das von dem Freiherrn 
George von Schoͤnaich in der ihm zugehörigen Stadt Beuthen an der Oder zu 
Anfange des Jahrhunderts errichtete evangeliihe Gymnafium im Sabre 1629 
aufgehoben, nachdem der Erbe des Stifters, Johann von Schönaidh, ſchon im 
Sabre 1623 von einem der Lehrer der Anftalt, Namend Emer, wegen Hegung 
focinianifher Grundfäge und wegen fortgefeßter Verbindungen mit dem geädh: 
teten Pfalzgrafen Friedrich bei Hofe angeflagt und zu einer hohen Geldſtrafe ver: 
urtheilt worden war. Der Kaifer hatte den Betrag derfelben den Sefuiten in 
Glogau geihenkt, die Feftftellung wegen Zahlung und Berzinfung aber Anlaß 
gegeben, daß der Freiherr und der Rector des Collegiums, Pater Aquitanus, 
einander perfönlich kennen lernten und durch gemeinſchaftliche Liebe für Blumen 
und Pflanzen zu einer Freundſchaft geführt wurden, die von dem Undanfe, wel: 
hen der Patron der Anftalt von dem ihm glaubendverwandten Profeflor erfuhr, 
ſehr abſtach. Aquitanus erwirkte unter den nachmaligen Sriegsläuften nicht nur 
bei dem Landedhauptmann und dem Befehlähaber der Truppen Schonung der 
Güter des Freiherrn, fondern auch durd den Pater Ramormain in Wien die 
Beitätigung der Majoratöbriefe, und bewies die größte Nachſicht bei den an daß 
Gollegium zu zahlenden Zinfen, konnte aber zuleßt doch nicht verhindern, daß 
zur Zeit der in diefen Gegenden betriebenen Gegenreformation der von Exner 
angeftiftete Prozeß in Gang gefeßt und in Folge deſſen dad Gymnafium im 
Sabre 1629 geſchloſſen wurde. *”) | 

Bei dem Volke in Niederfchlefien verfehlte das Belehrungdverfahren Jeine 
Wirkung. Mit Ausnahme derjenigen, die fi durch die Webertragung der Stadt: 
ämter gewinnen ließen, blieb die große Mehrheit der Bewohner der Erbfürften: 
thümer dem evangelifchen Belenntniß getreu und wurde wohl durch die Verfol⸗ 
gung noch mehr in der Anhänglichkeit an daſſelbe befeſtigt. Wenn der Abzug 
der Lichtenfleiner durch eine fcheinbare Erklärung für den katholiſchen Glauben 
bewirkt war, befuchte an vielen Drten, außer den Rathsperſonen und öffentlichen 
Beamten, Niemand die Meſſe weiter. Einen befonderen Eifer für den evanges 
liſchen Gottesdienſt bewies dad weibliche Geſchlecht. In Jauer zogen die Frauen 
jeden Morgen in die Pfarrkirche, bielten Das Frühgebet und verlafen Collecten. 
In Röwenberg weigerten ſich faft alle Weiber der zurückgekehrten Bürger und 
felbit die Frauen der neuen Rathöherren, die dem Fatholiihen Glauben Titel und 
Einfünfte verdantten, dem Beilpiele der Männer zu folgen, erregten, ald fie ge: 
zmungen werden follten, einen Aufftand und nöthigten durch ihre Beharrlichkeit 
den katholifhen Stadtpfarrer, feine Bemühungen für ihre Belehrung aufzugeben. 

Der fonderbare Gegenſatz, der in einem und demſelben Lande zwifchen den 
Gebieten, in welden die evangelijche Neligiondpartei ihrer Kirchen beraubt und 
fogar förmlich verfolgt ward, und zwifchen der Hauptflabt und den Fürftenthü- 
mern Bredlau, Liegnig, Brieg, Deld und Wohlau beftand, in welchen fie fort: 


*) Benters Schleſiſche Kirchengeſchichte S. 282. 

»y Die in mebrern ſchleſiſchen Geſchichtbüchern vorkommende Angabe, daß ber 
Freiberr von Schönaich verurtheilt und dad non ihm geftiftete Gymnaſium aufzeboben 
fei, weil er dem Pfalzagrafen Friedrich im Sanuar 1621 auf feiner Fluchtreiſe von Bres⸗ 
au eine Nachtherberge gewährt habe, ift ganz unbegründet. Der ſächſiſche Accord hatte 
die Schlefier für ihre Betbeiligung an der böhmiſch⸗pfälziſchen Sache von aller Berant: 
wortung befreit und bad Gymnaſium beftand feitbem noch acht Jahre; unter ben wiber 
den Freiherrn aufgeftellten Anklagepunften aber kommt jene Nachtherberge gar nicht vor. 
S nit: Geſchichte des ſchönaichſchen Gymnaſiums in Beuthen. Glogau 1818, 
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während die herrſchende war, mochte beitragen, die Standhaftigfeit der Bedrück⸗ 
ten aufrecht zu erhalten.*) Doc erfchienen in den höheren Klaſſen der Geſell⸗ 
haft auch ſchon die Vorzeihen der Gleichgültigkeit gegen den Cultus, welcher 
der Mafle der Nation jo große Opfer koſtete. Ein Mann, auf den bad ganze 
proteflantifhe Schlefien ftolzs war, der Dichter Martin Opik, Sohn eined evan- 
gelifhen Bürgers in Bunzlau, trat, wie fhon erwähnt if, ohne feinem väter- 
lichen Glauben abzufagen, als Geheimfchreiber in die Dienfte des Burggrafen 
von Dohna und empfing, nad Abfaffung eines Trauergedichted auf den Tod 
des Zürfbifhofs Erzherzog Karl, aus den Händen des Kaiferd den poetifchen 
Lorbeerkrang, einige Zeit darauf fogar den Adel.) Da Dohna’d Befehrungd: 
eifer nur aus politifchen oder amtlichen Gründen entfprang,""*) und Ferdinand 
feinen Widerwillen gegen den Proteflantismus ald gegen ein in feinen Erblän: 
dern unberechtigter Weiſe beftebendes Kirchenthum auf die Perfonen nicht über: 
trug, wie er denn mit mehreren proteftantifchen Fürften ſtets befreundet biteb, 
und Proteftanten, die In feinen Dienften fi auszeichneten, nicht zurückſetzte, 
wenn er gleid) bedauerte, daß fo treuen Dienern der Zugang zur ewigen Se: 
ligkeit verjchlofen fel; fo ift die Gunſt, welche dem proteftantifchen Dichter bei 
jenem Burggrafen und felbft am SKaiferhofe zu Theil ward, weniger auffallend, 
ald daß der gefeierte Mann durch feine Verbindung mit dem Urheber oder An: 
treiber der ſchleſiſchen Religionsverfolgungen feine Glaubendgenofien nicht wider 
fi) flimmte, zumal feine Thätigkeit auch auf religidfe Gegenftände fi) erſtreckte, 
indem er Kirchenlieder dichtete und mit poetifchen UWeberfegungen der Pfalmen, 


*) Die Auswanderung aus ben Erbfürftenthüämern war nicht eigentlid verboten, 
obwohl freilich der Hof nicht gern fab, daß die proteftantifhen Mediatfürften Auswan⸗ 
derer um ber Religion willen bei fi aufnahmen, wie aus nachſtehendem fehr charakte⸗ 
riftifchem Reſcript des Kaiferd an ben Derj0 von Drieg, d. d. Wien den 21. Mai 
1629 erhellt. „Hochgebohrner Obeim, Fürft, Lieber Setreuer! Wir baben in faiferlihen 
und königlichen Gnaden verflanden, was geftalten Du in Unterthänigleit Unfere gün- 
ſige Reſolution ſuchen und begehren thuſt, ob nähmlich wenn eine oder die andere Per⸗ 
on, ſo in Unſern Sebfürftentbümern angefefien gervefen, und wegen der alleinfeligma- 
enden katholiſchen Religion fih von bannen hinweg und unter Deine Surisdiction be⸗ 
geben wollten, Du diefelben annehmen folleft oder nit. Wie Du nun diepfalld gar 
recht und wohl getban, alfo haben Wir Und gmäbigf egen Dir zu refolviren nit uns 
terlaffen wollen, dab Du auf folhen begebenden Fa ich derjenigen Leute, fo Unfere 
gräbigfte väterlihe Borforge und Liebe, welche wir zu denfelben und ibrer Eeelen Heil 
und Seligkeit tragen, liederlih in Wind ſchlagen wollen, in keinerlei Mege, wie das 
geſchehen möchte, nicht annehmeft, maaben Und dann auch gnädigft moblgefallen würbe, 
wenn Du in anbere gembe Hänbel Dich nicht miſchen thäteft, Wir Dir hiermit in 
Gnaden, damit Wir Dir wohlgewogen bleiben, nicht unverhalten laſſen wollen. Daran 
wird vollbracht Unſer gnädigſter Wille und Meinung. Bukiſch Vol. V. S. 733. 

Dieſes ganz rhetoriſch gehaltene Trauergedicht, in welchem keine Beziehung auf 
die kirchliche Stellung des Erzherzogs vorkommt, ſchließt mit den Worten, welche wohl 
allein das Wohlgefallen des Kaiſers bewirken mochten: 

Es wird nun offenbar, daß zwei gefunden werden, 
Die über Alles ſind im Himmel und auf Erden: 
Im Himmel unſer Gott, der nur ſich ſelber gleich, 
Und bier auf dieſer Welt dad Haus von Oeſterreich. 
Zu ner Sammlung der Opipichen Werke fteht daſſelbe im dritten Buche der poetifchen 
er. | 


”*) Wie frei der Graf von bornirtem Glaubenseifer war, läßt ſich auch aus der 
Thatſache entnehmen, dab er im Jahre 1624 ald Landeshauptmann der Oberlaufig 
—ã— Ihe en ber —E Beräbniß m a bad ’y der lutheriſchen 

eiftlichleit ihr verweigerte anftändige Bearäbniß mit Geſang und Predigt verſchaffte. 
Eiche Band 1. ©. 387. 8 8 ’ i IHaftt 
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der Evangelien und Epifteln ſich befaßte.*) Cr war feit den Zeiten des Minne- 
gefangs in Deutichland der erſte Schriftfteller in der Mutterfprache, dem es ge: 
lang, ohne daß er in das kirchliche und theologifhe Parteimefen ſich mifchte, für 
fi) und feine Arbeiten eine allgemeinere — freilich nody Feine nationale — 
Iheilnahme zu erweden, gleihfam ald erſtes Vorſpiel der ſchoͤngeiſtigen Richtung, 
welche im achtzehnten Jahrhundert der Herrihaft über die Gemüther der Deut: 
hen auf Sahrzehnde, wie im fechzehnten die theologiihe auf Sahrhunderte ge: 
tban hatte, ſich bemächtigen follte. 


) Bon feinen Kirchenliebern wird daB eine: 
Auf, auf, mein Herz, und bu, mein ganıer Sim, 
Wirf Alles dad, was Welt ift, von dir bin, 
im alten breölauer Geſangbuche einem andern minder befannten Sclefier, Daniel von 
Czepko, zugeichrieben. Ein andered, dad Morgenlied: D Licht, geboren von dem Lichte, 
enthält die bei dem Geheimfchreiber des Grafen Dohna unerwartete Stelle: 
Berknüpfe mit des Friedens Bande ' 
Der armen Kirche (map Schaar; 
Nimm weg von unſerm Vaterlande 
Verfolgung, Trübſal und Gefahr. 


Beritigungen. 


Erite 68 Seile 13 v. 0. anflatt: Biertheilen — iſt zu leſen: Viertheitens. 

„ 243 3.5 v. o. anftatt: dad damals — iſt zu lefen: vormals daß. 

„ 30 3.6». u. anflatt: wir — ift zu leſen: wirft. 

„ 2380 8.3 v. u. anflatt: Cralowſchen — ift zu leſen: ralo vſchen. 

“ 313 8. 24 v. o. anfatt: Briefe — iſt zu Iefen: Brief. 

„ 382 8.4». o. anflatt: Einigang — ift zu leſen: Eingang. 
Die auf S. 497 in der Anmerkung *) befindliche Stelle aus Carafae Germania resiaurata ge 
hört zur Anmerkung ) auf © 498. 
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Erſtes Kapitel, 


Der Kaiſer will im Reich ven Zufland der Dinge, wie er durch ben Religionsfrieven feſtgeſetzt 
worden iſt, wiederherſtellen. — Einzelne dahin zielende Maßregeln. — Kurfürftentag zu 
Mählhauſen im Oktober 1627. — Des Kaifers Sohn Leopold erhält das Bisthum Hals 
berftadt und die Abtei Hirfchfeld. — Bolitifcher Plan des Kaifers, die Hochflifter uud reis 
chen Abteien an Prinzen feines Hauſes und der ihm ergebenen reichöfürftlichen Bamilien zu 
bringen. — Das Reſtitutions⸗Edict vom 6. März 1629. — Benrtheilung beffelben von ber 
rechtlichen und von der praktifchen Seite. 


Wie Ferdinand zur Gegenreformation in Böhmen, in Oeſterreich und in den 
ſchleſiſchen Erbfürſtenthümern durch fein landesherrliches Territorialrecht ſich für 
völlig befugt hielt, fo glaubte er ſich für dad Reich als Kaiſer verpflichtet, das 
proteftantiihe Neligionswefen in diejenigen Grenzen zurüdzuweilen, welche der 
paſſauer Bertrag und der augöburger Religionöfriede für daſſelbe beflimmt hatte. 
Die Ueberſchreitung diefer NReichögefege zum Nachtheil der ihm glaubensverwand: 
ten Stände ferner zu dulden, nachdem er die Macht in die Hände befommen, 
diefelben geltend zu machen, erfchien ihm ald eine Nachſicht, die er vor Bott und 
feinem Gewiſſen nicht zu verantworten im Stande fein würde. Demgemäß wurden 
ſchon nad) den eriten Erfolgen des böhmifch= pfälziihen Krieged den Katholifchen 
einige derjenigen Kirchen und Klöfter zurückgegeben, welde ihnen erſt nad) der 
Zeit jener Verträge entzogen worden waren, diejenigen aber, welde ſich der 
Unterdrückung Seitens ihrer proteltantiihen Fürften und Bilhdfe durd den Wi- 
derftand beherzter Obern erwehrt und ihr Dafein, wenn auch nur ein Fümmer: 
liches, behauptet hatten, in ihre vollen Rechte und Beſitzthümer wieder eingejeßt.”) 
Der Reichshofrath beichleunigte feine Erfenntniffe, wenn Sachen dieſer Art bei 


) So reftituirte Tilly fchon 1624 in Halberftabt die Fatholifhen Domberren und 
die Franziskaner; im Erzitifte Magdeburg die Nonnen des Klofterd Althaldensleben. 
Siehe Senkenberg IV. ©. 358. Bei der Uinentfchiedenbeit, mit meldher anfangs die pro- 
teftantifchen Bildhöfe oder Abminiftratoren zu Werke gegangen waren, hatten ſich in der- 
gleichen halbgeiſtlichen Hochſtiftern nicht felten neben denjenigen Klöfeen, in weldyen bie 
Iandeöberrliben Vorſchriften über die neue Einrichtung der Kirchenlehre und des Got: 
tesdienſtes befolgt wurden, auch ſolche erhalten, deren Achte und Aebtiffinnen diefe Bor- 
fhriften nit annabmen. So waren im Ersftifte Magdeburg die Klöfter Unferer lieben 
Frauen, St. Agnes und Mayendorf noch eifrig katholiſch, Klofter Berge, Marienborn, 
Hilleräleben und olmirkäbt ganz evangelifh; im Klofter Martenftubl zu Egeln bat- 
ten drei Yungfrauen die Reformation angenommen, waren aber beöhalb von den übri- 
gen verfolgt; in Althaldensleben war der Convent getheilt und Zank und Uneinigfeit 
zwifchen beiden Parteien. Aber auch den ganz Fatholifdyen wurden lutheriſche Prediger 
geſchickt, um wöchentlich einmal im Klofter zu predigen. Urkundliche Geſchichte des Non- 
nenflofterd St. Agnes in der Neuftabt Magdeburg von H. Bayer (in Ledebur's Archiv zur 
Geſchichte des preußifchen Staates XVIL 4. ©. 347). Daß katbolifche Heerfübrer, wie 
Tilly, wenn fie an ſolche Drte famen, ihren Glaubendgenofien beiftanden und der Kai- 
fer fih für berechtiat und verpflichtet hielt, der Bedrüdung derfelben ein Ende zu machen, 
erfcheint leicht begreiflih. Proteſtantiſche Zürften und Heerführer thaten daflelbe für ihre 
Slaubenögenofien. 
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ihm anhängig waren, oder wenn ed galt, einem katholiſchen Herrn den Befis 
eines Landes zu verſchaffen, wo er eine Gegenreformation ſchützen oder burdfüb: 
ren follte, um die günftige Gelegeriheit der Erecution durch das ligiftifch - kaifer- 
liche Heer nicht zu verfäumen;”) die Sefuiten, welche mit diefem zogen, wirkten 
durch ihre Miffionsanftalten.”) Sn der von den Baiern eroberten Oberpfalz, 
welche der Kaifer dem neuen Kurfürften zur Entichäbigung für die Koften des 
böhmifhen Feldzuges, gegen Zurüdgabe des verpfändeten Dberöflerreihd, im 
Sahre 1628 förmlih abtrat, und in der theild von den Ligiften, theild von den 
Spaniern befepten Rheinpfalz, wurde nad dem Grundfage ded Territorialrechtes, 
daß der jedesmalige Herr ded Landes die Religion zu beftimmen habe, in glei= 
der Art verfahren, wie einft von den ſchmalkaldiſchen Bundesfürſten im braun- 
Ihweigichen Lande, als fie daſſelbe nach Verjagung des Herzogd Heinrich in Be— 
fig genommen batten.”'”) 

Aber bei vereinzelten Mapregeln wollte der Kaifer nicht ftehen bleiben. 
Nachdem auch Brandenburg, nad dem Beiſpiele Sachſens, dem anfänglichen 
Widerſpruche gegen die baierfche Kurwürde entfagt und den Herzog Marimilian 
al8 Mit: Kurfüriten anerkannt hatte, wurde im Oktober 1627 nad, dem 
Wunſche des Kaiſers ein Kurfürftentag zu Mühlhaufen gehalten, um über bie 
Mittel zur Heritellung des Friedend mit Dänemark und mit dem Pfalzgrafen, 
oder, wenn diefe nicht bezweckt werden könne, zur erfolgreichen Fortſetzung des 
Krieges zu rathſchlagen. Damald war die Furt vor dem Kaijer, dem Wallen- 
ftein mit feinem Heere zu Gebote ftand, fo groß, daß Sachſen und Branden- 
burg Ihre Zuſtimmung zu einem Gutachten ‚gaben, nad welchem der Pfahgraf 
gehalten fein follte, fi) auf eine dem Kaiſer gefällige und im Reich berfömmliche 
Art zu unterwerfen und Abbitte zu thun, nicht bloß dem SKönigreih Böhmen 
und feiner nichtigen Wahl, fondern auch der verwirkten Kurpfalg für immer zu 
entfagen und fi zur Erflattung der Kriegdkoften fchuldig zu erfennen, um für 
dies Alles aus Faiferlicher Gnade der Acht entbunden zu werden und fammt feis 
nen Kindern fo viel von feinen Erbländern wieberzuerhalten, ald dem Kaifer 
belieben würde, ihm wiederzugeben. 

Außer diefem von den fämmtlihen Kurfürften erflatteten Gutachten hatte 
jedoch der Kaiſer noch ein anderes von den katholiſchen Kurfürften (den drei geift- 
Iihen und Baiern) über die Frage erfordert, ob und wie die Reftitution der von 
den Proteftanten feit dem paſſauer Vertrage eingezogenen geiftlihen Güter auögeführt 
werden könne. Diefed Gutachten fiel dahin aud:+) „Der Kaifer wilfe wohl, wie viele 
Stifter und geiftliche Güter den Katholiſchen jeit dem Religionsfrieden entzogen wor: 
den, und wie bie Proteftanten zulebt auf der im November 1619 zu Nürnberg 
gehaltenen Verfammlung jeden gütlichen Vergleich und Handel darüber zurüdge- 
wielen, unter dem Vorgeben, daß der geiftliche Vorbehalt fein wejentlihes Stüd 


7) Die Söhne des katholiihen Markgrafen von Baben-Baben erhielten in einem 
Prozeß, der über zwanzig Fahre gedauert hatte, im Jahre 1622 ein Urtbeil des Reichs⸗ 
tammergerichtd gegen den evangelifhen Markgrafen von Baden-Durlady, gerade zu einer 
Zeit, wo ber Ausgang des pfälziichen Krieges die Erecution dur den Erzherzog Leo⸗ 
pold Wilhelm thunlid machte. Senftenberg IV. S. 175. Der Paiferlihe Spruch, in 

elhem dad Recht ded Kurfürften von Mainz anerkannt wurde, die Beraftraße wieder 
einzulöfen, erfolgte 1623 ohne vorhergegangenen Prozeß. Ebendaſelbſt S. 311. 

») Näheres über die damalige Wirkfamkeit der Jeſuiten im füblichen Deutfchland 
liefert Lang's Gefchichte ber Sefuiten in Baiern ©. 128 u. f. 

») Siehe Band I &. 370. 

+) Daffelbe ſteht bei Khevenhiller X. S. 1450. 
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des Religionsfriedend fei. Es fei aber befannt, daß auf Erhaltung ber geiftlichen 
Stände die Reichöverfafiung nicht weniger als auf die weltlichen fundirt ſei, und 
daß nur unter der Bedingung dieſes Vorbehalte der Neligiondfriede gefchloflen 
worden. Sn demfelben fei den Proteflanten nicht die mindefle Gewalt über bie 
Stiftes und Klöfter im Reiche eingeräumt; denn nimmermehr würden die katho⸗ 
liihen Stände der ihnen vor dem paflauer Vertrage entrifienen Güter fo leicht 
fi) begeben haben, wenn fie nicht der Meinung geweien wären, ſich bierdurd 
die Übrigen fiher zu ſtellen. Schon nad dem gemeinen Rechte und dem Land: 
frievden dürfe Niemanden dad Seinige genommen werden: wie hätte den Pro: 
teftanten dieſes als Necht gegen die Eatholifche Geiftlichkeit zugeftanden werden 
fönnen? Wenn diefer Punkt im Religionsfrieden zweifelhaft wäre, fo müßte es 


doch bei dem gemeinen geifllihen Recht fo lange verbleiben, bis foldher Zweifel 


in gebührender Weife mit ded Kaiferd und der Eatholtihen Stände Bewilligung 
gehoben wäre. Und gefeßt fogar, daß die proteftantifchen Fürften das Recht, die 
in ihren Fürftentbümern gelegenen Klöfter und Stifter zu reformiren, unftreitig 
befäßen, jo könne fi) dies doc, nicht weiter ald auf die Religion felbft, nicht aber 
auf die Güter erftreden, und es müſſe den Geiftlichen nicht weniger ald den welt: 
lichen Untertbanen das Recht freigelaffen werden, auszuwandern, ihre Güter zu ver: 
faufen, und die Kaufgelvder mit fich zu nehmen. Demnad fei der Kaifer voll: 
kommen befugt, als Schugherr der katholiihen Kirche und oberfter Richter im 
Reich die Wiedererftattung diefer entriffenen Güter zu befehlen. Die Umftände, 
welche Died vormals verhindert, jeien behoben, von dem Erbfeinde für jetzt nichts 
zu fürdten, des Kaijerd Autorität und der Sache Befugniß aber alſo beichaffen, 
daß fi wohl Niemand unterfiehen oder gelüften laffen werbe, fidh den gerechten 
Verordnungen des Kaiſers zu widerſetzen, oder Urſache finden werde, fich darüber 
zu beichweren.” 

Nah dem Berfprechen, welches bei einer früheren Verſammlung zu Mühl: 
baufen gegeben worden war, follten auf die fächfiihen Bisthümer die Reſtitu⸗ 
ttonsforderungen der Katholiihen keine Anwendung leiden.) Daher konnte ber 
Kurfürft Johann Georg, der weder die Macht noch den Muth beſaß, für fi 
allein den Reſtitutionsplan des Kaiferd zu hemmen, damit fi tröften, daß bie 
Berlufte der andern Genofien feiner Glaubenspartei ihn noch nicht trafen, und 
antwortete auf die Klagen des Herzogs von Würtemberg: „Er könne dem Kai: 
fer die Gerichtöbarkeit in geiftliden Sachen nicht nehmen, da fie demfelben von 
allen Kurfüriten eingeräumt worden und der Neligiondfriede klar ſei.“) 

Bei diefer Lage der Dinge ftand dem Vorſchritte Ferdinand’ zur Verwirk⸗ 
lichung feines Lieblingsgedankens nichts Erheblicdhes mehr im Wege. Sobald da: 
ber die Dänen aus Niederfachlen vertrieben waren, kamen die Hocdhflifter an die 
Reihe, die fih in den Händen der größeren proteitantifchen Sürftenhäufer befan- 
den. Mit Halberftabt machte fi, nach dem Tode des Adminiftrators, Herzogs 
Chriſtian von Braunſchweig, die Sache fehr leiht. Der Kaifer ließ den Dom: 
herren, welche vor feiner Ungnade zitterten, weil fie ungeachtet der an fie ergan- 
genen Abmahnungen dem Herzoge angehangen hatten, Vergeſſenheit des Bergans 
genen und Beltätigung ihrer Pfründen anbieten, wenn fie feinen Sohn Leopold 
Wilhelm, der ſchon Bilhof von Straßburg und Paflau, au Deutichmeilter und 
Abt von Murbah war, zum Biſchofe von Halberftabt pofluliren wollten. Sie 
beeilten ſich, dieſem Derlangen Genüge zu leiften, und wurden darauf in einer 


) ©. Band III. ©. 406. 
.) Sattler's Geſchichte Würtembergs Bd. VI. S. 222. 
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befondern Urkunde zu Gnaden angenonimen mit der (wie ber Erfolg zeigte, 
zweideutigen) Zuficherung, daß Niemand gegen den Religiond- und Profanfrieden 
beihwert werden follte:*) denn der Religionsfrieden konnte, nad) der Anficht des 
Kaiferd, einem proteltantiichen Domkapitel, welches zur Zeit diefes Friedens noch 
katholiſch geweſen war, nicht zu Gute kommen. Die Abtei Hirfchfeld, weldye fich 
in den Händen des Landgrafen von Hefien:Saflel befmd, wurde für denfelben 
faiferlihen Prinzen, der im unmündigen Alter ſchon fo viele Bisthümer befaß, 
in Belig genommen, nachdem ihn der Papſt, mit Beifeitfegung der Rechte des 
Benedictinerordend, auch zu diefer Abtei ernannt hatte.“) 

Ferdinand war nämlich nur den neuen Mönchsorden, Sefuiten und Kapu: 
zinern, günftig, von beren Thätigfeit er die Wiedererweckung des kirchlichen Sin: 
ned im Bolfe erwartete. Die alten mit Reichsgut ausgeftatteten Hochflifter und 
Abteien hingegen, denen er Beine geiftliche Betriebfamkeit in feinem Sinne zu: 
traute, wollte er zwar reihöverfafiungsmäßig beibehalten, fie aber allmälig an 
Prinzen feined Hauſes oder andrer bemfelben ergebener Familien bringen, um 
dur dieſen Beſitz und bie damit verknüpften Stimmen im Reichsfürſtenrathe 
dem Kaijerihron von Neuem eine zuverläßige Unterlage zu bereiten. So lange 
der Kaifer das Reich ald einen Staat und fih ald das Haupt befielben be- 
trachtete, war fein Bemühen, die widerftrebenden Kräfte zu entfernen und andre 
mit ihm flimmende an deren Stelle zu ſetzen, eben fo natürlich, ald es in den heutigen 
conftitutionellen Staaten Europa’d den Snhabern der Staatögewalt natürlich ift, 
die opponirenden Elemente in den Parlamenten und Kammern kein Uebergewidht 
gewinnen zu lafien, ja, wo möglich, venfelben von vornherein den Zugang zu 
fperren. Kür das deutſche Volt und Reich war der kirchliche Ziwiefpalt zu einem 
neuen Lebendelemente geworden, welches in der Richtung auf das Bolt mit Se: 
danken und Gefühlen fidh verjchmolz, in der Richtung auf den Staat zu einem 
Triebwerk politiih-materieller Kräfte und Gegenfräfte erwuchs. Dad letztere zu 
handhaben, verftanden die Fürften und Staatsmänner des fechzehnten und ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts praftifch gar wohl, obgleich fie den politifchen Begriff der 
religidjen Idee und kirchlichen Form, um welche die Theologen fich ftritten und das 
Bolt fein Märtyrertbum erlitt, theoretiſch fich nicht immer vollkommen Har gemacht 
hatten. Aber während der anderthalbhundertjährigen Ruhe, in weicher nach dem 
30jährigen Kriege das deutiche Reich dem Tode entgegenfchlummerte und das deutſche 
Bolt feinen Anlauf zur neuen Bahn höherer Geiſtesbildung nahm, trat die politiſche 
Bedeutung bed Tirhlichen Zwieſpalts für den größten Theil der Nation fo tief 
in den Hintergrund, daß die frifche Theilnahme an der vaterländifchen Geſchichte, 
die im neunzehnten Sahrhunbert in Deutihland erwachte, wie bie Geſchichtſchrei⸗ 
bung felbft, nur an die religiöfe Seite ded Glaubenszwiſtes ſich hielt, und von 
derfelben den einzigen Maßſtab der Beurtheilung für Verhältniffe entnahn, auf 
welhe die Staatöfunft immer einen fehr großen Einfluß ausgeübt hat, wenn 
auch die Fäden ded Gewanded, in welchem fie auftrat, auf dem Gebiete der Re⸗ 
ligion gelponnen waren. 

Wie aufrihtig daher auch. die Anhänglichkeit an das alte Kirchenthum war, 
mit welcher fi) Ferdinand die Herftellung der demfelben entriffenen Befigungen zur 
Hauptaufgabe feines Lebens gefegt hatte, fo fand fich bei Löſung berfelben doch 
auch dad Streben nah) Madhtvergrößerung befriedigt, und der Gedanke, Gott 
and der Kirhe einen Dienft erwiejen zu haben, wurde unmittelbar durch die 


) Lunig's Reichdardhiv, Pars spec. I. ©. 798. 
*) Senkenberg IV. ©. 679. 
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Bortheile belohnt, welche diefer Dienft dem Reichsoberhaupte in die Hände gab. 
Längft waren die geiſtlichen Fürſten des Fatholifchen Rrichstheiles die einzigen, 
auf deren Ergebenheit und Beiftimmen der Kaifer mit Zuverficht rechnen Eonnte, 
mehrmals die einzigen, die auf den Reichötagen erichienen, während die weltlichen, 
trog aller an fie erlafienen Bitten und Ginladungen, daheim blieben. Daß ed 
dem Kaiſerthume eriprießlih fei, die Zahl folder gehorfamen Reichsſtände auf 
Koſten der opponirenden Partei zu vermehren, war demnach eine Politik, bie fich 
jedem Herricherverflande, auch dem befchräntteiten, unter den damaligen Berhält: 
nifien empfohlen hätte. Die verjuchte Duchführung berfelben erhielt aber ba: 
durdy eine widerwärtige Farbe, daß fie gegen einen firchlihen Glauben ſich 
richtete, in welchem die damalige Zeitgenofienihaft die Grundbedingungen ihres 
geiftigen Lebens erblicdte und die Nachwelt jedenfall einen großen Act der ge= 
ſchichtlichen Entwidelung der germaniihen Nationen erlennt. Der Xct, die Güter 
der Kirche, nachdem fie ſich fiebenundfiebzig Sabre in proteftantiichen Händen be- 
funden, ihrer frübern Beſtimmung zurüdzugeben, war freilich nicht gewaltfamer, 
als derjenige, der fie derfelben entrifien hatte; aber denen, die ed unternom- 
men haben, dad Rad der Zeit rüdwärtd zu drehen und ältere, einſt dage⸗ 
weiene Zuftände wiederberzuftellen, ift das Gottedurtheil ded Ausgangs minder 
günflig geweſen, ald denen, welche fi) den neuen Richtungen des Weltgeiſtes 
überlafien haben. Und bdiefer Geiſt war nicht mehr, wie in frühern Jahrhun⸗ 
derten, mit der katholiſchen Kirche im Bunde. 

Nah den zu Mühlhaufen gepflogenen Berathungen mit den Fatholifchen 
Kurfürften, und nachdem der Kaifer nicht blos von feinen geiftlichen und welt: 
lien NRäthen, fondern auch von einigen Kriegshauptleuten Gutachten erfordert 
batte,”) erließ er am 6. Mär; 1629 das Edict Über etliche erledigte Reichs⸗ 
Sravamina, welches unter dem Namen: Reſtitutions-Edict, einen fo großen Ruf 
im der Geſchichte erlangt hat, weil ed der vornehmite Anlaß geworden, daß der 
bereitö eilfiährige Krieg von Neuem entbrannte, noch neunzehn Sabre dauerte und 
durch Einmiſchung fremder Völker eine für dad Bolt und Reich der Deutſchen 
ebenfo ſchmaͤhliche ald verderbliche Wendung erhielt. Es iſt unumgänglich erforder: 
lich, ein fo verhängnißvolles Actenftüd, feinem mefentlihen Inhalte nach, näher 
fennen zu lernen. ,„G8 fei Sebermann mehr denn zu viel befannt, hieß ed im 
Eingange, in welcher ſchädlicher Miähelligfeit und Zerrüttung dad geliebte Vaterland 
feit langer Zeit gefchwebt. Anfang und Brunnqueli der hochſchädlichen Trennung fei 
der leidige Zwielpalt in der Religion geweſen, nad demfelben aber vornehmlich die: 
fed, daß gegen den Neligiond- und Landfrieden nicht nur unterfchiebliche Gewalt- 
thätigkeiten verübt, fondern daB auch der Inhalt des gedachten Friedens ın 
Disputation gezogen und zur Nechtfertigung eben derjenigen, welche gegen den⸗ 
felben gehandelt, gemipbraudt worden. Nachdem die Unruhftifter etliche Urtheile 
verloren und wegen ihrer unrechtmäßigen Eingriffe noch weitere Berlufte beforgt, 
hätten fie, gegen den Flaren Inhalt des Neligionsfriedend und anderer Neichd- 
akfchiede, feinen Nichter mehr leiden, fondern den andern Theil zu einem neuen 
Virtrage zwingen wollen, und behufs deflen zuerit allerhand heimliche Verſtänd⸗ 
nite, Berbündniffe, Correſpondenzen, zulegt eine öffentlihe Union, dann, als dies 
felte durch die böhmiſche Rebellion einen erwünſchten Vortheil erlangt zu haben 
verneint, noch weitere Conföderationen und Bündniffe mit in: und ausländifchen 


) Das des Generals Colalto bei Khevenhiller XI. 183 fiel dahin aus: cin 
Cie, wie der Katfer beabfichtige, koͤnne gar leicht eine Große Widerwärtigleit und am 
Ende gar einen Religiondfrieg erregen. 
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Herrihaften und Communen, felbft Einflehtung des Erbfeindes des chriſtlichen 
Namens, angeftellt, bis endlich durch ſolche Machinationen dad ganze Vaterland 
in Slammen und in folhen Zufland, darin ed mit höchſtem Seufzen und Web: 
lagen der armen Unterthanen ſich befinde, gebradit worden. Die vorigen Kai: 
fer und auch viele friebliebende Stände, vornämlih die Kurfürften, hätten dieſes 
Unheil zeitig genug voraudgefeben und daſſelbe gern verhüten wollen. Die Pro: 
teftirenden hätten aber im Sahre 1559, als Kaifer Ferdinand I. die von ihnen 
felbft erhobenen Beichwerden über den Religionsfrieden an dad Kammergericht 
gewiefen habe, dieſes Gericht geflohen, und die Entiheidung vom Kaijer ſelbſt 
begehrt, mit dem Andeuten, daß einiger Beſchwerden fo lauter und ar, daß fie 
einer weitern Ausführung nicht bevärftig, fondern allein aus den ſchlichten Wor⸗ 
ten des Religiondfriedend zu enticheiden fein. Es fei auch eine ſolche Entſchei⸗ 
dung auf mehreren Reichstagen geſucht und vorgefchlagen, wegen der Türken⸗ 
kriege und anderer Angelegenheiten aber ſtets verichoben worden. Hierbei hätten 
die Proteftirenden felbft mehrfach erklärt, daß ed unnöthig fei, auf des einen oder 
ded andern Theild Bewilligung zu fehen oder zu warten, fondern der k. Majeftät, 
ald dem Dberhaupte und Handhaber aller Ordnung und Gefege, aud) Befchüger 
und Beſchirmer aller Bebrängten, ftebe volle Gewalt zu, ihr Faiferlihes Amt 
einzulegen, und was zur Fortſetzung gemeiner Wohlfahrt und Abſchaffung alles 
ſchaͤdlichen Mißverſtandes und Unheils im roͤmiſchen Neich eriprießlich fein möge, 
und wad vorigen Reichsſatzungen gemäß fei, zu verorbnen. Nachdem nun 
der Kaiſer zulegt von der Kurfürften: Berfammlung zu Mühlhaufen angegan: 
gen worden, Verfügung zu treffen, daß die Beichwerven, nad) Inhalt der Reichs⸗ 
Gonftitutionen, erörtert, das gute und beitändige Vertrauen wieder hergeftellt und 
fein Stand weiter beleidigt und beichwert werde; fo babe er die nachſtehende Er: 
Härung derjenigen Punkte, die aus dem Buchſtaben des Neligionsfriedend und 
nad Inhalt der Reichsabſchiede am leichteften entſchieden werden könnten, und an 
denen für Herftellung des allgemeinen FSriedend dad Meifte gelegen fei, nicht läne 
ger wollen anftehen lafien, obwohl er nichts lieber gefehen, als allen Beſchwer⸗ 
den auf einmal abhelfen zu können, er auch deshalb noch weiter nachdenken 
wolle.‘ Hiernach wurde erſtlich binfichtlich der Frage, ob die mittelbaren Geftifte 
in dem Religionsfrieden begriffen feien, oder ob den Randesherren die Macht zu- 
geftanden und noch zuftehe, dieſelben zu reformiren, oder zu andern Zweden zu 
verwenden, die proteftantiihe Auslegung und Prarid verworfen. Da im Reli: 
gionsfrieden ben proteſtantiſchen NReihäftänden eingeräumt worden, die in ihren 
Ländern befindlichen geiftlichen Güter, welche fchon vor dem paflauer Vertrage 
reformirt oder eingezogen gewefen, zu behalten, fo folge aus diefer Einräumung 
unwiderſprechlich, daß alle anderen in ihrem alten Stande hätten verbleiben 
follen, und den Proteftanten auf alle dergleichen Geftifte, welche erit nad je: 
ae se und fett dem Religiondfrieden eingezogen worden, gar fein Recht 
zuftebe.”) 


.) Außerdem wurde für die Auslegung des Kaiferd, welche auf einmal dem Territo- 
rialrechte der Fürften über die Güter der Kirche, durch welche die Reformation fo ſehr 
gefördert worden mar, ben Zeitpunkt bed paffauer Vertrages zur Grenze feste, die Stelle 
angsjogen: „Dagegen follen die Stände, fo der Augdbur Ihen Confeſſion verwazdt, 
die Römiſch⸗Kaiſerliche Majeftät, Und und Ghurfürften, Fürſten und andere bed b. Rei⸗ 
hes Stände der alten Religion anhängig, Geiſtliche oder Weltlihe, famt und mit ren 
Gapiteln und andern geiflliden Standed, auch ungeachtet, ob und wohin fieibre 
Refidenz verrüdt ober gewendet hätten, gleichergeftalt bei ihrer Religion, Glauben, Kir- 
chengebräuchen ıc. bleiben laffen.” 


—— — — — — — — — 
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Zweitend fei ed reichöfundig, DaB gegen den Punkt des Neligiondfriedens, 
im welchem der geiftlihe Vorbehalt feftgejegt worden, mehrere. Erz: und Bid: 
thuͤmer von ſolchen Inhabern, die von der Fatholifhen Religion abgetreten, be: 
halten oder nachmals von unkatholiihen Perſonen eingenommen worden.) Die 
Proteftanten behaupteten zwar, an diefe Beflimmung ded Religionsfriedens nicht 
gebunden zu fein, weil diefer Punkt fireitig geblieben fei; es befinde fi) aber 
aus den Acten, daß dem Könige Ferdinand damald die Entſcheidung über diefen 
Gegenſtand von beiden Theilen, die fi) darüber nicht hätten ‚vereinigen können, 
anbeimgeftellt worden, und daß die Proteflanten, obwohl fie fid) lange Dagegen 
geſetzt, dennoch zulebt ed dabei verbleiben gelafien, auch jelbft noch Eines und 
dad Andere, namentlih, daß die Abtretung der Gellifte bei einer ftattfindenden 
Religiondveränderung Niemanden an feiner Ehre fchädlich fein folle, einzurücken 
gebeten hätten, worauf der Religiondfriede von allen Ständen angenommen, un⸗ 
terichrieben und befiegelt worden. 

Drittens fei wiederholt auf die Bahn gebracht worden, daß auch die Un- 
tertbanen der (katholischen) Neichöftände des Neligiondfriedend theilhaftig feien 
und der Religion wegen von ihren Obrigfeiten nicht vertrieben werben könnten, 
zu welhem Behufe auf ein vom Könige Ferdinand erthellted Dekret Beziehung 
genommen werde. 8 erhelle aber aus den Verhandlungen über den Religions: 
frieden, daß der König Ferdinand und die Eatholifhen Stände die ihnen ge: 
machte Zumuthung, ihren Unterthbanen die Religion freizugeben, ftandhaft zurüd: 
gewiefen und durchaus nichts weiter ald den freien Abzug zugeftanden hätten, 
wie folder auch in den Religiondfrieden aufgenommen worden fei. Wenn die 
Droteftanten vermeinen wollten, dad Reformationdrecht der katholiſchen Reiche: 
fände beftreiten zu Tönnen, fo müßten fie auch glauben, daß die Katholifchen mit 
ihnen nicht in gleichem Rechte begriften jeien, fondern daß zwar den Proteftan- 
ten erlaubt fei, ihre Untertbanen zu reformiren und die MWiderfpenftigen audzu- 
ſchaffen, auch dies im Werke öffentlich zu erzeigen, ſolches aber den Katholifchen 
nicht auch gut fein dürfe. Was dad angezogene Dekret K. Ferdinand's zu Gun: 
ften der proteftantifhen Unterthanen der geiftlihen Stände anbetrefie, fo müſſe 
daflelbe auf ſich beruhen, da nichts davon im Religiondfrieden ftehe, ein ſolches 
Dekret niemald dem Kammergeriht infinuirt, auch nicht zur Berathung des fa- 
tholifchen Theiles gezogen worden fei, und ohne Einwilligung des leptern Feine 
‚Kraft habe erlangen können.“) 

Hiernady entichied der Kaifer alle Drei angeführte Streitpunfte gegen die 
Meinung der proteftantifhen Stände und für die der Eatholifchen dahin: 


1) dag die Katholifchen die mittelbaren Klöfter und geiftlihen Güter, welde 
zur Zeit des paflauer Vertrages oder fpäter noch in ihrem Beſitz geweien, da 
folhe nur gegen den Karen Buchſtaben des Religiondfriedend ihnen entriffen wor: 
den, mit Fug und Recht zurüchufordern hätten; 

2) daß die augsburgifhen Confeljiondverwandten, melde geiftliche Stifter, 
Bisthümer und unmittelbare Neihöprälaturen inne hätten oder denſelben nach: 
trachteten, nicht für Bilchöfe und Prälaten zu halten feien, denjelben Feine Sel- 
fton und Stimme auf den Reichstagen gebühre, auch die Negalien und Lehen 


) Diele Er Y und Bisthümer waren: Magdeburg, Bremen, Minden, Berben, 
Helbegich Lübed, Ratzeburg, Meißen, Merfeburg, Naumburg, Brandenburg, Havel⸗ 
berg, Lebus und Gamin. 

») Die nähere Bewandtniß diefer Deklaration K. Ferdinand's I. zu Gunſten ber pro⸗ 
teftantifhen Unterthanen Batholifcher geiftlicher Stände ift nachzuſehen Band II. ©. 272. 
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ihnen nicht verliehen werden könnten, vielmehr die Beſchwerde der Katbolifchen 
gegründet fei, -Daß dergleichen von der fatholifchen Religion abgemwichene Biſchoͤfe 
und Prälaten bei ihren Bisthümern und Prälaturen bebarrren und dasjenige 
behalten wollten, was fie um der fatholifchen Religion willen gehabt hätten; 


3) daß auch den katholiſchen Ständen nicht verweigert werben Fönne, in 
ihren Gebieten ihre Unterthanen zu ihrer Religion anzubalten, diejenigen aber, 
die bierein ſich nicht fügen wollten, gegen das gebührliche Abzugsgeld auszuſchaf⸗ 
fen, oder, wenn fie von dieſer Befugniß feinen Gebrauch machen mollten, ihnen 
das Auslaufen an fremde Orte, um der Neligiondübung willen, zu verbieten, 
indem die augsburgiſchen Confeſſionsverwandten das Recht, ihre Unterthanen zu 
reformiren und die Widerfpenftigen auszufchaffen, gleihmäßig im Werke öffentlich 
erzeigt hätten.”) 


Der Kaiſer befahl dem Kammergeriht, auf diefe Erklärung Fünftig, ohne 
- alles weitere Didputiren, in vorfommenden Fällen Recht zu ſprechen. Weil aber 
fowohl die Spolia und Zurbationes, ald auch die Occupirung der Stifter und 
Prälaturen gegen den Inhalt ded Religionsfriedens an vielen Orten ganz noto: 
tifh, und das Recht nad) den Morten ded Religiondfriedend und der Reichsab⸗ 
fhiede fo indisputirlih, daß in ſolchen Fällen nichts von Nöthen fei, als durch 
wirflihe Execution dem bedrängten Theile beizuftehen und zu dem Seinigen 
zu verhelfen, fo babe der Kailer befchloffen, zur Handhabung bed Religions⸗ 
und Profanfriedend Commiflarien in dad Neid) abzuordnen, um foldhe abge: 
wichene, mit Gewalt oder in andre Wege eingezogene Erz: und Biöthümer, 
Prälaturen, Klöfter und andere geiftlihe Güter, Hofpitäler und Stiftungen, von 
den unrechtmäßigen Inhabern abzufordern, und mit tauglihen, ordentlich beru- 
fenen und befähigten Perfonen, den Stiftungen gemäß, zu befegen. Zugleich er: 
Härte der Kailer, daB der Religionöfriede, nach Inhalt deffelben und der auf 
denfelben ſich beziehenden Neichdabfchiede, vornehmlich ded von 1566, nur allein 
die Verwandten der uralten katholiſchen Religion und der dem Kaifer Karl V. 
im Sabre 1530 übergebenen augsburgiſchen Confeſſion angehe, alle andere wi: 
brige Lehren und Sekten aber, wie diefelben auch genannt werden, und entweder 
bereitö aufgefommen fein oder noch auffommen möchten, ald unzuläßig davon 
audgeihloffen und verboten, aud nicht geduldet oder gelitten werden follten. 
Endlih wurde allen Reichsſtänden und Reichsunterthanen bei Poen des Religion: 
und Landfriedens geboten, fi) der Vollziehung dieſes Edicts nicht zu widerjeßen, 
fondern behufs derfelben den Commiſſarien bülfreihe Hand zu bieten, denjenigen 
aber, welche dergleichen Geftifte inne hätten, fi) von Inſinuation des Edicts ab 
zur Abtretung und Räumung derfelben gefaßt zu halten, und auf Anbalten der 
Commiſſarien diefelben ungefäumt zu räumen und zu reftituiren, widrigenfalld 
fie nicht allein in die Strafe der Acht und Aberacht ohne weiteres Urtheil ver: 


‚ Dergeftalt wurde dad Reformations⸗ und Austreibungsrecht der Fatholifchen 
Reichsſtände gegen ihre evangeliihen Unterthanen eigentlich aud dem von den Proteftan- 
ten gemadhten Sebraudje deflelben gegen ihre katholiſchen Unterthanen gefolgert, und 
lesterer implieite für rehtögültig erfannt, nur daß die Proteftanten die ihnen zuftehen- 
den Reformationd- und Austreibungdrecdhte gegen bie Klöfter und Kirchengüter, die bid 
zum paflauer Bertrage noch in katholiſchen Bänden geweſen, nicht anwenden follten. 
Die lebtere Beſchränkung hatte in Schlefien ſchon feit dem Religiondfrichen gegolten, 
indem Die Herzoge zu Liegnig, Brieg und Münfterberg ihre kirchliche Territorialgewalt ge 
gen die reihen Stifter Leubus, Kamenz und Heinrihau, die Maltefer-Ordend-Gommen- 
den Loffen, Klein-Deld und Tinz und ein Nonnenklofter in Liegnig nicht zur Anwen: 
dung bradpten. 
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fallen würden, fondern auch zur mwirklihen Vollſtreckung derjelben fogleich gefchrit- 
ten werben folle. 

Bon der flreng rechtlichen Seite angefehen, möchte das NReflitutiond = Chict 
ichwerlich anzufechten fein; denn was noch in einem der neueften proteflantifchen 
Geſchichtbucher dagegen eingewendet wird,) daß nad, der Reichsverfaſſung bie 
große, über ein halbes Jahrhundert auf fo vielen Reichötagen und Conventen 
verhandelte Streitfrage wohl nicht anders, ald wieder auf einem vollgähligen 
Reichstage, hätte zur Entſcheidung gebracht werden können, mußte einem Kaifer 
wohl anders erfcheinen, welcher ſich erinnerte, daß diejenigen proteftantifchen 
Stände, von welchen auf den Reichstagen die Dppofitton gegen die Mehrheit der 
übrigen und felbft gegen Sachſen und andere proteftantifche, dem Kaiſer anhan⸗ 
gende Fürftenhäufer gebildet ward, die verfaflungsmäßige Entſcheidung dieſer 
Steeitfahe durch ihren Widerfprud gegen die Gültigkeit der Stimmenmehrheit 
immer gehindert, und auf dem vom Kaifer Martmilian im Sabre 1576 ge 
haltenen Reichstage, anftatt auf die Abſtimmung fich einzulaffen, vom Kaiſer ver: 
langt hatten, er folle dieſe Angelegenheit aus eigener Machtvollkommenheit, frei- 
ih ihnen zu Sunften, enticheiden.”) Wenn bei der Handlung des Religions⸗ 
frievens im Sahre 1555 dem Könige Ferdinand der Streitpuntt wegen des geiſt⸗ 
lichen Vorbehalte einmal anheimgeftellt und feine Entſcheidung in den Reichs⸗ 
abfchied aufgenommen worden war, fo Tünne der vorangeflellten Erwähnung, 
daß beide Parteien ſich hierüber nicht hätten vergleichen können, der Sinn und 
die Kraft nicht beigelegt werden, jene Enticheidung ungültig zu machen.“) 

Dagegen hatte dad ferdinandiche Dekret wegen der Religiondfreiheit prote- 
ftantifcher Unterthanen geiftlicher Fürften in den Religionsfrieden felbft Feine Auf: 
nahme gefunden, und die Folgerung ded Edictes, daß ein folhes Dekret mit 
dem Zerritorialrechte und dem darauf bafirten Reformationdrechte der Reichs⸗ 
fände, wie die Proteftanten felbft folches ausgeübt hatten, im Miderfpruch ſtehen 
würde, war nur allautrefiend. 

Sn den Worten ded Neligiondfriedend, daß die geiftlihe Surisdiction der 
tatbolifchen Bifchöfe wider der augsburgiſchen Confeſſion Religion, Glauben, Be: 
ſtellung der Minifterien, Kirhengebräudhe, Ordnungen und Geremonien, fo fie 
aufgerichtet und noch aufridhten möchten, bis zu endlicher Vergleichung der Re⸗ 
figion nicht geübt werden dürfe, war freilich die Befugniß der Neichöflände, die 
augsburgiſche Sonfefflon einzuführen, deutlich enthalten; eben fo deutlich aber 
auch die Beichränktung, daß foldyed Neformiren die Renten, Gülten, Zinfen, 
Zehenden, weltlihen Lehenſchaften und andere Rechte und Geredhtigfeiten der 
geiftlichen Kurfürften, Fürften und Stände, Collegien, Klöfter und Ordensleute 
nicht beeinträchtigen folle. War das Letztere dennoch gefchehen, fo lieh fih, vom 
rechtlichen Geſichtspunkte aus, nichtd dagegen einwenden, wenn die beeinträchtigte 
Partei dies dem Frieden für entgegen hielt, und wenn der als Richter auftre- 
tende Kaifer ihre Neftitutionsforderung für gültig erklärte. Um den hieraus ber: 


) Pfiſter's Gefchichte dere Deutfchen Bd. IV. ©. 481 u. 483, 
») Siehe Band III. ©. 33, 
+) Auch die Meinung Senkenberg's (V. S. 11 Anmerf. m.), daß zwar in Gemäß- 
beit des Vorbehaltes Fein katholiſcher Biſchof und Prälat befugt geweſen fei, wenn er 
e evangelifchen Kirche Abergetreten, fein Amt zu behalten, wohl aber ein katholiſches 
Domlapi el, fich evangelifhe Biſchöfe zu ermählen, Ift unbaltbar. Was mürben die Pro- 
teftanten gefagt haben, wenn evangelifche geiftliche Gorporationen einen aan eift- 
lichen zum Superintenbenten ober Paflor erwählt und behauptet hätten, daß dieß den 
Ermwählten bereihtige, die Stelle Fatholifch zu machen. 
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vorgehenden Widerfinn, daß die proteftantiihen Zürften zwar befugt fein foll- 
ten, ihre Fatholiichen Unterthanen, nicht aber die katholiſchen Kircheninſtitute zu 
reformiren, und daß biernady die legtern ganz zwecklos geworben fein würden, 
fümmerte der Richter ſich nicht. | 

Anders jedoch ftellt fih die Sache auf dem praftiihen Standpunkte der 
Beurtheilung, auf welchen der Erfolg des ferbinandfhen Verfahrens und nad 
ihm zwei Sahrhunderte fortgeichrittener Bildung bingeführt haben. Auf diefem 
wird es freilich Fatholifchen Fürften und Staatölenkern fo wenig, ald evangeli- 
fhen, mehr einfallen, ihren in ruhigen und geregelten Zuftänden überfommenen 
anderögläubigen Unterthanen die Hebung ihres Gotteödienfted zu verfagen, ober 
fie gar aus dem Lande zu treiben. Kaiſer Ferbinand II. aber ftand nicht auf 
diefem Standpunkte. Er hätte entweder von einem geringern Glaubenseifer be⸗ 
feelt, oder mit feinem Glaubendeifer die geläuterten Einfichten eines fpätern Zeit- 
alterd verbinden müflen, wenn er ald Kaifer denen, die er zugleich ald Gegner 
feiner Kirche und als eine ihm und feinem Haufe feindfelige Staatöpartei be= 
tradhtete, aus freier Ueberzeugung mehr hätte zugefteben follen, als wozu ex ſich 
durch den Buchltaben des Rechtes für verpflichtet hielt. Auch die evangelifchen 
Fürften geftanden feinen Slaubendgenofien nicht mehr zu, und blieben immer die 
Antwort ſchuldig, wenn auf ihre Verwendungen für die Evangelifchen in katho⸗ 
lifhen Ländern vom Taiferlihen Hofe auf dad Berfahren gegen die Katholifchen 
in den evangeliihen Ländern zurückgewieſen ward. 


Zweites Kapitel. 





Dem Erzherzoge Leopold werben die Exrzjbisthämer Bremen und Magdeburg zugedacht. — Das 
magbeburger Domkapitel erwählt den Sohn des Kurfürften von Sachen zum Erjbiſchof. — 
Durchſetzung des Neftitutionss@bictes in Augsburg und Kaufbenern. — Berrängnig Wür⸗ 
tembergs mit Zurüdforberung ber eingegogenen geiftlichen Güter. — Die proteflantifchen 
Domherren in Halberftadt mäffen ihre Stellen niederlegen. — Beforgniffe bes Kurfürften 
von Sachfen und DVorftellung beffelden an ven Kaifer. — Zurüdweifender Beſcheid des 
Kalfers. — Der evangelifhe Augapfel. — Katholiſche Gegenfchriften. — Das Jubiläum 
der augsburgifchen Confeſſion. 


Die Commiſſarien, welche zur Srecution des Reftitutions : Edicted in die 
Neichöfreife verordnet wurden, erhielten die Anweiſung, im Fall der Widerfeplich- 
keit die nächfigelegene Armee, entweder des Kaiferd oder der Liga, zur Hülfe- 
leitung aufzufordern, mit den Kathebral: und Gollegiatfirchen aber einftmeilige 
Verfügung bis zu des Papſtes fernerer Verordnung vorzunehmen. Die beiden 
Erzbisthumer Bremen und Magdeburg waren unter den erften, welche von dem 
Berfahren getroffen wurden. Bremen erhielt, nachdem die Wahl des Herzogs 
Johann Adolf von Holflein für ungültig erflärt worden war, der Erbherzog Leopold 
Wilhelm, auf deſſen Haupte ſich fchon fo viele Biſchofsmützen gehäuft hatten. 
Magdeburg follte demfelben Prinzen zu Theil werden, ohne Rüdfiht auf den 
Kurfürften von Sachen, welcher bei diefem Anlaſſe zum erftenmal in feinem 
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Familieninterefie verlegt ward, was er weit fchmerzlicher empfand, als da er 
früher durch die Vertreibung der Iutherifchen Prediger aus Böhmen gefränft wor: 
den mar. 

Bor Kurzem hatte nämlih Sachſen der Erfüllung des vieljährigen Wun- 
fches, zum Beſitze Magdeburgs zu gelangen, ſich endlich genähert. Der branden- 
burgifhe Prinz Ehriftian Wilhelm, der das Erzitift im Jahre 1598 aus den 
Händen feines Vaters Joachim Friedrich, als diefer Kurfürft wurde, überkommen 
hatte, fiel ald Verbündeter des Dänenkönigs und Theilnehmer ded Krieges in 
Schleſten, gleich femem unglüdlihen Bruder Johann Georg von Jaͤgerndorf, in 
ded Kaiſers Ungnade und Acht, worauf dad Domfapitel, um dem Zome des 
Kaiferd ein Opfer zu bringen und dennoch wieder einen proteftantiichen Prinzen 
auf diefen erzbifhöfichen Stuhl gu fegen, den Herzog Auguft von Sachſen, vier: 
zehnjährigen Sohn des Kurfürften, zum Erzbiſchofe poftulirte Johann Georg, 
dem diefe Wahl nicht unerwartet kommen mochte, beeilte fich, diefelbe im Namen 
feines Sohnes anzunehmen, und als bald darauf ein Eaiferlihes Abmahnungd- 
ſchreiben einlief, entichulwigte er fih damit, daß die Sache ſchon abgemadıt fei. 
Aber der Kater gab weder der Entichuldigung des Kurfürften, noch der des 
Domkapitels Gehör, fondern ließ feinen eigenen Sohn vom Papfte zum Erzbi- 
Ihofe von Magdeburg ernennen. Zugleich fandte er einen Commiſſarius in das 
Erzfiift, um die Verwaltung zu übernehmen und die Domberren wegen ihres Un- 
gehorfamd zur Verantwortung zu ziehen. Doch Tonnte in der Stadt Magbe: 
burg feine Gegenreformation zur Ausführung gebracht werden. Die Bürger: 
(haft, die am Lutherthbum, ald am Wahrzeihen und Schilde ihrer bürgerlichen 
Freiheit, hing, ſeitdem fie dafielbe mit fo großem Muthe und Glüde gegen das 
von Karl V. wider fie ausgefandte, vom Kurfürften Morik geführte Reichsheer 
verfochten hatte,) erwies aud gegen Wallenftein ſich flandhaft, und theild durch 
ihre Gegenwehr, theild durch Verwendung der hanfeatiichen Städte und durch 
rechtzeitig gefpendete Geldfummen wurbe der gefürditete Herzog von Friedland 
bewogen, von der Forderung abzulafien, daß Magdeburg dem Failerlihen Heere 
die Thore Öffnen ſollte. Auch die Stadt Straßburg leiflete den kaiſerlichen Som: 
mifiarien, welche Zurüdgabe mehrerer der dortigen Kirchen an die Katholifchen 
verlangten, keine Folge, und der Kailer trug Bedenken, vielleicht wegen der Nach⸗ 
barſchaft Frankreichs, den Erzherzog Leopold im Elfaß zur Anwendung militä- 
rifher Gewaltmittel zu veranlafien. 

Dagegen wurde in Augsburg die Gegenreformation ohne Widerſtand durch⸗ 
geſetzt. Diefe Reichsſtadt, eine der eriten, die ſich zur evangeliichen Lehre befann- 
ten, war im Sabre 1548 von Karl V. genötbigt worden, das Snterim anzu: 
nehmen. In Folge des vom Kurfürſten Mori unternommenen Krieges gegen 
den Kaifer wurde aber aud in Augsburg dad Interim bei Seite geftellt, und 
der Rath nebft dem größern Theile der Bürger hielt fi) zu der Kirchenform, die 
von dieſer Stadt den Namen führte. Der Religiondfrieve ſchien diefelbe durch 
die Feftfebung, daß ed in denjenigen Reichsſtaͤdten, wo beide Religionen zeither 
in Gebrauch geweſen, dabei verbleiben ſolle, für immer ſicher zu ſtellen. Ein 
Bertrag, der im Jahre 1584 geſchloſſen wurde und im folgenden Jahre vom 
Kaifer Rudolf Beflätigung erhielt, beitimmte die kirchlichen DVerhältniffe der 
Stadt noch näher. Die Augsburger hielten fi daher für völlig ficher, als der 
Reichshofrath von Senftenau als kaiſerlicher Commiſſarius eintraf, und am 
8. Auguft (1629) dem verfammelten Nathe und den dazu berufenen Kirchen: 


*) Siehe Band II. ©. 174 u. 175. 
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vflegern und evangeliſchen Prebigern eröiinete, daß der Kaifer auf die Bitte des 
Bichteſs von Augsburg und Das eingebolte Gutachten der Kurfürſten, nad reif: 
ihrer Unterfuhung der Sache, beihlofien babe, dem Biſchof die geiſtliche 
Gerichtobarleit wieder einzuräumen, in deren Bein er fi im Sahre 1549, 
wo bie Stadt das Interim angenommen, befunden babe. Dieſer Beſitz⸗ 
Hand babe durch den Vertrag von 1584, auf welchem die dermalige proteflan- 
ihre Airchenverſaſſung ber Stadt berube, nit aufgehoben werden können; 
ſolalich duͤrſe dieſe Kicchenverfafiung und Neligionsübung nicht länger beſtehen, 
und ber Rath babe die Abſchaffung derfelben zu bewirken, widrigenfalld der Kai: 
er Undere mit der Wollziebung feines Befehl beauftragen werde. Der beftürzte 

Katb fabte nach einigem Weberlegen den Beſchluß, zu gehorchen, und verkändigte 
den Kirchenpflegern und Predigern ihre Entlaffung, wobei jedoch auch den leg: 
tern gellattet wurde, gegen das Handgelöbnig, daß fie aller Amtsverrichtungen 
ſch enthalten wollten, In der Stadt zu bleiben. Um den evangeliihen Bürgern 

urcht elnanfagen und fle vom Uuflaufe abzuhalten, wurde ein Salgen am Rath⸗ 
baufe aufgerichtet, und Yelb» und Lebenöftrafe gegen jeden Unflifter und Theil: 
nebiner von Unruhen ausgerufen, Der Katechismus nebit den evangelifchen Ge⸗ 
beten und Geſaͤngen In den Schulen, Wailenbäufern und Hofpitälern wurde ab- 
eſchaft De Schullehrer, welche darein nicht willigen wollten, wurden entlaf: 
In, und die katholiſchen Feiertage und gotteödienftlihen Webungen wiederein- 
nertbrt, *) 

ud ſwenger wurde in der Hteichöftabt Kaufbeuern verfahren, und den Bür: 
ern, Die bis gu elnem beflimmten Tage über abgelegte Beichte und gehörte 

ar ſich nicht ausiweifen würden, aus der Stadt zu geben auferlegt. 

And der Udminiſtrator von Mürtemberg, Herzog Friedrich Ludwig, erhielt 
die Meng, alle Kloſterguter, welche zur Zeit bes paflauer Vertrages in katho⸗ 
linden Pauden geweſen maren, zu refituiren. Da im ganzen Herzogthum lange 
vorder Ne Reformation eingeführt worden war, würden dergleichen Güter nicht 
vordanden geweſen fein. mean nicht Herzog Ulrich fih 1548 zur Annahme des 
WAterunge verſtanden gebdadt ditte, fo daß nunmehr tie Rechtäfrage aufgefellt 
warden konnte. ud die damaligen Ihellachmer Des Saterims als Katholiie In⸗ 
dader wer Kwdengüter zu betrachten ſeien — eine Froge. welche bie Univerfi- 
Nam Ruder. Wartung und Tübingen zu Gunfen Ted Herzogs verneinten, 
rat iR er Kauer und deſen Nütde zur Acaterung ihrer eatgegengeſehten Mei- 
wm ir iimnumen tie, "") 

x niit batten cin Sadr weint die preteienliidien Demberren für 
nung it uinriiden Yruayın zum Tinhei eimm Scduphriei erhalien, 
RR RR der Kaınt enaru RR mar det ainael icines Urtert zu 
RU RER NENNE AT ur er Nainamk wat Freiseirieium 5 
Ra 2 NTARNÄERNT rede au Nr 5* Gecriũ crcien 
na rau Comahrne am IS rue IST: um Net der © 
RER De Ara U 8 es worin &r zur die 
D NEN ent inet Nur az ir Ichmrei: mr 
ee Niue er u wur ge Kanorrk ri vu Trrienitiene vi 
a AHNUE AU NEE —RE d NER Nee eb cm 


ni 


> em VW 5 Ser. 

> De Wunhr Se Deetire gmei Srrasrr ie Drei: Tuben 
Dam NER UT SU Tat X vr my Ya raterr UL 
zen in 8 


17 


Biſchof und katholiſche Domherren gehabt habe, folglich ald zu Unrecht reformirt 
den Katholiichen zurüdgegeben werden müſſe.) Auch die Hinterlaffenfchaft des 
legten Adminiftratord von Halberitadt, Herzogs Chriftian von‘ Braunſchweig, 
nahm der Kaifer in Anſpruch, und forderte dafür von dem Bruder des Beritor: 
benen, dem Herzoge Friedrich Ulrich, eine beträchtliche Geldfumme; außerdem 
aber, was für vielen Fürften viel fehmerzliher war, die Zurüdferftattung aller 
geiftlihen Güter, welche feine Vorfahren bei der erft nah dem paſſauer Vertrage 
bewertitelligten Reformation ded braunfcdhweiger Landes eingezogen hatten. 

Diefe Vorgänge machten den Kurfürften von Sachlen bejorgt, baß bie Reihe 
des Reſtituirens auch an ihn kommen könne: denn auch er bejaß in ben drei 
Bisthümern Meiffen, Merfeburg und Naumburg geiſtliches Gut, welches erſt nach 
dem paſſauer Vertrage und dem Religionsfrieden eingezogen worden war. Aus 
diefer Beſorgniß entiprang eine ausführliche ſächſiſche Vorftellung an den Kaifer 
(vom 28. April 1629).*) ‚Die Durdführung des Edictd werde dem Kaiſer 
weit größern Echaden ald den Geiltlihen Nutzen bringen. Die Art zu verfab: 
ren fei dem Herkommen ganz zumwider, der Kaifer zur Auslegung des Religions: 
friedend ohne Zuthun der fämmtlihen Kurfürften und Stände nicht berechtigt, 
und zur Gültigkeit deflen, was im Edict über die drei Beſchwerdepunkte ent: 
ichieden worden, erforderlih, daß die proteftantiihen Stände diefelben dem Kai⸗ 
fer anheimgegeben, was noch nicht geſchehen. Es möchte rathjamer fein, durch 
einen allgemeinen Frieden das in den legten Zügen liegende römiiche Reich zu 
erquicen, und unterdeß, bis man in befierem Vertrauen zur Herftellung der Ord⸗ 
nung zuſammenkommen koͤnne, die Beichwerden auf fih beruhen zu lafien. Es 
mödten wohl Etlihe der Meinung fein, daß bei noch fortdauernden Kriegswir⸗ 
bein und Empödrungen mit der angedroheten Achtsvollziehung am beften fortzu: 
kommen fein möchte; es fei aber dies nicht der ordentlihe Meg. Es feien dies 
eitel Extrema, die bei den Evangeliihen das Anſehen gewinnen würden, daß 
hierdurch eine gänzlihe Ausrottung derjelben geſucht werbe, woraus nod) größere 
Erbitterung, Widerwille, Zerrüttung und endlich Verheerung bed Reichs mit gros 
Gem Frohlocken der Auswärtigen, die darauf ihre Augen gerichtet und aus Ehr⸗ 
geiz nach fremden Kronen und Sceptern fireben, erfolgen werde. Der Kurfürft. 
fei zwar verlichert, daß Se. Maieſtät keine andere Abficht bege, ald dem Gemeinweſen 
zu belfen; er würde aud, wenn dies das rechte Mittel wäre, ſich enthalten, Se. 
Majeftät zu behelligen und ihr die Sache jchwerer zu machen. Indem er aber 
dem Werke mehr und länger nachdenke, ftehe er in Furcht, ed möchte fih um: 
ehren, und anftatt der gewünfchten Ginigfeit mehr Zwietradht, anftatt des Frie: 
dens eitel Unfrieden und Unficherheit, anftatt verhoffter Gonfervation des Reichs 
eine erbärmlihe Defolation erfolgen, weil nach allen Umftänden und Anzeigen 
ericheine, daß das Mittel, mit welchem man helfen wolle, viel fhädlicher und 
gefährlicher fei, ald die Krankheit, an welder Deutſchland leide. Die Zeit ver⸗ 
trage ſolche Strenge nicht, und der Kaiſer werde einſt inne werden, wie übel es 
die mit ihm und dem Haufe Oeſterreich gemeint, die zu ſolchen Extremitäten 
Kath, That, Anlap und Vorfchub gegeben. Der Kurfürft felbft bitte gegen Ge: 
. walt um den Schuß, welden der Kaifer ihm und allen evangeliihen Ständen 
zu leiſten verpflichtet fei, ihn auch für entfchuldigt zu halten, daß er zu dem 
Edict fih nicht verftehen noch bequemen Eönne, fondern mit Vorbehalt feined viel: 
fach bezeugten und durch die That bewiefenen Reſpekts und Geborfams, dem 


) Siehe Band II. ©. 137. 
**) Khevenhiller XI. ©. 450. 
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Kaiſer feinen Diſſens dagegen notbgebrungen zu erkennen gebe, und darauf an: 
tragen müfle, die Enticheidung auf einen allgemeinen Berfammlungstag zu ver: 
ſchieben.“ 
ü Diefe Vorſtellung hatte jedoch feinen andern Erfolg, als daß der Kaiſer, 
had) einem deshalb eingeholten Gutachten des Reichshofraths, alle aus dem Net, 
der Geſchichte und der Berfaflung des Reiches hergenommenen Gründe des Kur: 
fürften als unftatthaft widerlegte, und die politiihen Beforgniffe mit der Erklä⸗ 
rung zurüdwies, es jei ihm niemals ind Herz gefttegen, die Evangelifchen ausrot⸗ 
ten zu wollen, und ihm und feinem Haufe hoch an Kurſachſen gelegen. Darum 
aber dürfe die Gerechtigkeit, zu welcher er gefhmoren und für die ihm Gott Krone 
und Scepter verliehen, nicht zurüdgeftellt und der Ungerechtigkeit ihr Lauf nicht 
gelaffen werden. Was die Stifter anbelange, welche der Kurfürft von Alters 
inne babe, fo wolle ed der Kaifer bei der im Jahre 1620 zu Müblhaufen er: 
tbeilten Zufiherung") verbleiben laſſen und dieſelbe Faiferlich halten, wogegen er 
ſich verfichere, daB der Kurfürft, wie derfelbe gleich feinen Vorfahren über dem 
Religionsfrieden jederzeit feitgehalten, und deſſen Verletzungen niemald gut ges 
heißen, im Uebrigen die Vollziehung des Edicts, feiner deutſchen Aufrichtigkeit 
nach, befördern helfen und bei der bevorſtehenden Zuſammenkunft der Kurfürften, 
welcher der Kaiſer in Perfon beimohnen wolle, fi) perfönlich einftellen werbe, um 
das Gemeinwefen wieder zum gemünfchten Zuftande bringen zu helfen. 

Die Politik des fächfiihen Hofes, als Vorſtand ded Lutherthums, es mit 
dem Kaiſer und dem Haufe Defterreich zu halten, um dad Emporfommen des 
Calvinismus und der auf denfelben fi fübenden Macht des Eurpfälzifchen Hau: 
ſes zu verhindern, erntete dergeftalt die Früchte, welche ihr von fo vielen Stim: 
men vorher verkündigt worden waren. Bol DVerdruß über die Gegenwart und 
voll Beforgnig um die Zukunft, ſuchte nunmehr der Kurfürft dad durch jene 
Politik verlorene Vertrauen ber broteftantifchen Gefammtpartei wieber zu ges 
winnen, und ließ zu diefem Behuf von feinem Oberhofprediger Hoe und mehre: 
ren dabei zugezogenen Theologen eine theologifhe Staatsſchrift verfaffen, weiche 
zu Anfang des Jahres 1629 unter dem Titel: Wertheidigung ded evungelifcken 
Augapfels, erſchien.“) Angeblich hatte dielelbe den Zweck, die Älteren Angriffe 
der Sejuiten auf die Gültigkeit des Neligiondfriedend zurückzuweiſen; zugleich 
enthielt fie eine ausführliche Apologie der augsburgifchen Gonfeffion und die Be: 
weisführung, daß die Lutherifchen noch immer mit derfelben in volllommmer 
Uebereinftimmung ftünden. Einige jefuitiihe Schriftfteller hatten nämlich die Ber 
hauptung aufgeftellt, daß die Proteftanten jetzt eine andere Lehre führten, als 
bie, auf welche jener Friede gefchlofien worden fei. In einer diefem Augapfel 
vorgelegten Erklärung (bedeutungsvoll vom Tage Martini 1628 batirt) ließ ber 
Kurfürft verfihern, „daß man auf foldhe Weiſe feinen und feiner Glaubensge⸗ 
noſſen Augapfel antafte und an dem Drte fie angreife, wo feine Geduld Pla 
haben könne und ſolle. Wie der Kurfürft im Eifer für die reine evangelifche, in 
der feſten ungeänderten augsburgifhen Sonfefion begriffene Kehre biöher Nieman: 


) ©. Band IIL Kap. 47 ©. 406. 


**) Der lange Titel heißt: Nothwendige Vertbeidigung bed 5. R. Reichs evange- 
lichen Churfürften und Stände Augapfeld, nämlich der wahren, reinen, ungeänderten, 
Katfer Karin V. An. 1530 übergebenen augspurgifhen Gonfefiion und des auf diefelbe 
gerichteten hochverpönten Religionsfriedens, auf fonderbaren gnädigften Befehl des durch 
lauchtigften Fürften Herrn Johann Georgen, Churfürften ıc. verfaflet und zur Ableitun 
der jefuttifchen bin und wieder auögelprengten Läfterungen und Beihmußungen in Dru 
gegeben burd Hödiigebaite Ihrer Yurfürftliden Durchlaucht bierzu verordnete Theolo- 
gen. Proverb. 7, 8. Behalte mein Gefeg, wie deinen Angapfel. Leipzig 1629. 4to. 
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ben Etwas zuvorgegeben, fonbern mit vielfachen Handlungen und Crflärungen 
öftentlich bezeugt babe, wie keine Ader noch Blutötropfen in feinem Leibe fei, der 
Beltebung und Luft zu ber fogenannten katholiſchen oder päpſtlichen Lehre trage, 
jo bekenne er fi hingegen-rund, Öffentlih und beſtändig zu der allein wahren 
evangeliichen, Iutherlihen, in Gottes Wort gegründeten und in der angsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion begriffenen Lehre, gedenke auch durch Verleihung göttlicher Gnade 
dabei zu leben und zu ſterben.“ 

Dieſer amtliche Charakter gab der Streitſchrift eine größere Bedeutung, als 
bie fo oft aufgeftellten Widerlegungen und Behauptungen, welche den Inhalt der: 
ſelben ausmachten, an ſich haben kunnten. Daß die Lehre der Proteftanten ganz 
aus der Bibel geichöpft, die Lehre der römifchen Kirche und ihres Dberhauptes 
aber in vielen Stüden derfelben entgegen, folglich widerchriftlih und der Papſt 
felbft der Antichrift fei, war nun wohl endlich zur Genüge gejagt und gehört 
worden; daß aber der zeitherige Derbündete des Kaiferd ohne befondere Veran: 
laſſung eine Schrift dieſes Tons in den Drud geben und darin den Beweis 
führen ließ: es fei den Proteſtanten Fraft des Neligionsfriedend erlaubt, den 
Papſt für den Antichrift zu erlläten, war unter den obwaltenden Umftänben ein 
Zeichen, daß diefer Verbündete damit umgebe, eine andere Bahn der Politik zu 
beichreiten. 

Katholiſcher Seits wurden zahlreiche Erwiederungen entgegengeflellt und 
darin den Proteftanten ihre Vorwürfe reichlich zurückgegeben.) „Verzeihe ihnen, 
ließ der Jeſuit Forer fih in dee Form des Gebets vernehmen, denn fie wiſſen 
nit, was fie thun. Sie berübmen fi der h. Schrift und fagen, man fol 
nichtd glauben, ald was darin gefchrieben fteht, und glauben doch dieſes und 
jened, fo in der Schrift nicht geichrieben ſteht. Sie fagen, der Glaube allein 
made felig, wenn er glaube, wie ed Bott geboten hat, und fagen doc daneben, 
man könne bie Gebote Gottes nicht halten; fo können fie auch nicht glauben, 
wie recht if, und alfo aud nicht felig merden. Du haſt vor Zeiten gewollt, 
daß ber babylonifhen Gefaͤngniß nach fiebzig Sahren follte ein Ende gemadt 
werden. Siehe, ed find jegt wohl mehr als fiebzig Jahre, daß dein liebes Deutich- 
fand. in die fchwere Gefängniß allerlei Keberei und Irrthum geratben und viel 
bärter gehalten wird, als das ifraelitifche Voll, Deromwegen ftehe auf, o Herr, 
ſtehe auf und hilf denjenigen, die deiner Hülfe fo hoch bebürftig! Stille ihre 
Uneinigfeit, lehre ihre Unwiſſenheit, leite fie von dem Irrthum zu dem wahren, 
alten, apoftvliichen Glauben, und bringe fie wiederum zu ihrer rechten Mutter, 
der chriſtlichen Kirche!“ Auch das wurde den SProteflanten vorgehalten, daß fie 
in ihren NReligiondftreitigkeiten einander felbf der gröbften Kebereien und des Ab: 
falls von der augsburgiichen Confeſſion bezüchtigt hätten. „Iſt dieſes alfo, wie 
Ihr beide für gewiß fürgebt, jo bat es auch einen ſchnurgeraden, ungezmweifelten 
Weg: der NReligiondfrieve hat für fih felbft ein Loch, denn die Augäburgiiche 
Sonfeifion hat bei Euch em Loch, und der Disput, ob man ihn halten folle, iſt 
durch Euch felber entſchieden.“s) Die Lutherlfchen ließen ſich aber bierdurd von 
ihrem widerfinnigen Hafle gegen die Galviniften nicht abbringen. Indem fe ber 


*) Scharfed rundes et auf den römifhen Papft und bie alleinfeligmachende 
Kirche gerichtet, wider der ſächſiſchen Theologen Augapfel, von Georg Landherrn. — 
Ueberf über den flarenfihtigen und von ben fähfifchen Präbicanten übel gehaltenen 
Augap el derer, die fih Evangelifh nennen, Durch Raurentium Forer. — Katholiſchet 
Deulift oder Starenftecher ıc. Aungenfchliber ꝛc. Brill auf den evangeliſchen Augapfel, 
von Andreas Fabricius ıc. 

2) Oculiſt S. 1%. 
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Brille auf den evangelichen Augapfel einen neuen Abdruck der Schrift Luther's: 
dad Papſtthum zu Rom vom Teufel geftiftet, mit einem neuen: Beweife aus den 
Schriften der alten Vorfahren, daß der Papft zu Rom und fonft fein Anderer 
der Antichrift fei, entgegenfegten,‘) äußerten fie in der Vorrede: „Außer den 
vielen frommen und gutherzigen evangelifchen Chriften, weldje den Augapfel .mit 
großer Freude gefehen, und Gott und dem Kurfürften dafür gebanft, daß noch 
hohe Häupter und berzhafte Theologen wären, die um den Schaden Joſeph's 
fi) fümmerten”) und die rechte göttlihe Wahrheit zu vertheidigen Ruth bes 
fäßen, hätten ſich noch Andere gefunden, zwar auch des evangelifchen Namens, 
aber nicht der eriten, alten, ungeänderten augsburgiſchen Confeſſion, weldye fi 
in ihrem Gewiflen überzeugt gefunden, daß fie der rechten augdburgiihen Sons 
feifion nicht angehörig, und demnach des Religionsfriedens folgerichtig anders 
nicht fähig und theilhaftig, ald was ihnen aus gnädiger Zulafiung der römiſch⸗ 
kaiſerlichen Majeftät und des gefammten Reichs Kurfürften und Stände möchte 
vergönnet werden.‘ Nicht leicht dürfte irgendwo ein gleihed Beifpiel von Bes 
thörung des Parteigeifted zu finden fein, als in dieſer von den Lutherifchen ge- 
machten Aufftellung, durch welche die Calviniſten für rechtlos erflärt wurden und 
die Exiſtenz der ganzen Partei von der Gnade des Katferd abhängig gemacht 
ward, mwofern die Meberzeugungen ihrer Wortführer von einer vor hundert Zah: 
ren verfaßten theologiſchen Gelegenheitsſchrift ſich jemals entfernen follten. 

Da am 25. Juni des nächſten Sahres 1630 hundert Jahre feit Uebergabe 
der’augsburgifchen Confeſſion verflofien waren, fo wurde die Feier dieſes Jahres⸗ 
tages benupgt, die Gemüther der proteftantifhen Fürften und Völker für die 
Sache des Religionsbekenntniſſes, um welches fie fich zuerft gefammelt hatten, 
mit neuem Eifer zu erfüllen. Eine kurſächſiſche Verordnung befahl, daB dieſes 
Jubelfeſt drei Tage hindurch begangen, und der vorausgehende Johannistag als 
BVorbereitungöfeft -gefeiert werden follte. Demnach entftand für Sachſen und alle 
andere, nad dem Beilpiele Sachſens ſich richtende Länder ein viertägiges Feſt, 
an welchem die Kanzel: und Katheder:Beredtfamleit Alles aufbot, Die Segnungen 
der Reformation dadurd recht einleuchtend zu machen, daß fie dad Bild bes 
Papſtthums und der päpftlichen Zeiten, mit den ſchwärzeſten Farben gemalt, ihnen 
gegenüberftelltee Doc ließen es die Lutheraner aud bei dieſem Anlaß an den 
beftigften Ausfällen auf die Anhänger des ihnen verwandten ſchweizeriſchen Be⸗ 
fenntnifjes nicht fehlen, und der lateiniihe Subelgefang des Nectord Fabricius 
in Frankfurt am Main, welder den Schmerz und den Kummer, die traurige 
Stirn und die ängſtliche Sorge, und dad Entfeben und den Krieg aufforderte, 
nah Rom zu eilen und dort den Papft zu quälen, ’*) ließ auch den Zwingli, des 
Sakramentes Verderber, den Feind der Perfon und ded Zeftamented Chriſti, von 
der Söttin Zwietracht angereist werben, ald Erbe des hölliſchen Vaters nad 
Marburg zu ziehen und dort die Brandfadel in dad Gebäude der wahren und 
bis dahin einträchtigen Lehre zu werfen. Nur gegen den Kaifer wurden Ber: 
beugungen gemacht, und die Univerfität Wittenberg verficherte in dem Zurufe an 
alle evangeliihe Kirchen Europas, mit welchem fie dad Felt ankündigte: „Gott 
babe die Umtriebe des Satans vereitelt und die Confelfion inner: und außer: 


*) Die rechten Gläſer in die alte Brille. 1630. 
») Amos 6, 6. Der Schabe Joſeph 8 iſt ber im Reiche Iſrael, deſſen Hauptſtamm 
Ephraim, (einer der Söhne Joſeph's,) war, eingeführte falſche Gottesdienſt. 
Si qua fas est adfligere quemquam, 
Vos dolor et moeror, frons tristis et anxia cura 
Et pavor et bellum, Romam ite, adfligite Papam! 
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halb des Reiches erhalten und verbreitet, auch die Kaifer, mit Einichluß ded ge 
genwärtig regierenden wunüberwindlichiten Ferdinand des Zweiten, geleitet, daß, 
obwohl von böswilligen und mäßigen Menſchen Alles gegen dieſe Eonfeffion ver: 
fucht worden fei, die geheiligten Majeftäten auf die deutihe Treue mehr Gewicht 
gelegt hätten, ald auf die Umtriebe unruhiger Köpfe.” Auch in den oben er: 
wähnten ſaͤchſiſchen Streitfchriften, welche dem Subelfefte vorausgeſchickt wurden, 
behauptete die knechtiſche Furcht vor den Waffen des Kaifers die Oberhand über 
den linwillen, den fein Neftitutionsgefeß erregte. „Etliche Evangeliſche hätten 
freilich lieber gelehen, daß der Kurfürft anftatt der Schreibfeder die Klinge er: 
griffen und fi} zu Felde gelegt hätte, als ob Dies der rechte Weg wäre, dem 
armen, bedrängten, evangelifchen Deutfchland aufzuhelfen, da man des Gegenfpield 
bisher ſehr viele Erempel gefeben, was für ‚einen ſchlechten Ausgang ed nimmt, 
wenn man unter demt Prätert der Religiondfreiheit wider die hohe Obrigkeit ſich 
einläßt, oder den katholiſchen Ständen Urſache zur Gegenwehr an die Hand 
giebt.” Solch Mlägliche Unkraft verfprach allerdings für den Proteftantismus in 
Deutichland wenig Troͤſtliches. 


Drittes Kapitel, 





Bertreibung des Könige von Dänemark aus Deutfchland und Unterwärfigleit der proteflantifähen 
Fürften. — Kusfürf George Wilhelm von Brandenburg und Graf Echwargenberg. — Ab⸗ 
fegung der Herzoge von Medienburg und UWebertragung ihres Landes an Wallenftein. — 
Plan, den König von Dänemark zu entthronen. — Wallenflein unterhanbelt durch Arnim 
mit dem Könige von Schweren über ein Bünbnif mit dem Kaifer. — Er wird zum Abs 
miral des baltifchen und oceaniſchen Meeres ernaunt. — Der Kaifer beabfichtigt die Her⸗ 
ftellung der Hanfe und die Befreiung der deutfchen Meere von ben Feſſeln der norbifchen 
Mächte. — Entwurf einer Handelsverbindung Deutfchlands mit Spanien. — Wallenſtein'e 
Händel mit der Stadt Stralfund wegen Einnahme HKaiferliher Truppen. — Die Belages 
rung wird durch die Ankunft dänifcher und ſchwediſcher Hülfevölter vereitelt. — Die Stadt 
verträgt fi mit Wallenftein auf gute Bedingungen. — Wallenflein und Tilly rathen zum 
Zrieden mit Dänemark. — Gongreß zu Lübel und Ausſchließing der ſchwediſchen Bes 
fandten. — Abſchluß des Friedens am 223. Mat 1629. — Wallenſtein's Bemühen, pie Ab⸗ 
feßung des Herzogs Friedrich Ulrich von Braunfchweig zu bewirken und beffen Land an 
Tily und Bappenbeim zu bringen. — Der Reichöhofrath erklärt fih zu Gunſten des 
Herzogs. — Das Kammergericht verurtheilt den Herzog von Braunfchweig, die eingezoge- 
nen hildesheimſchen Stiftelande dem biſchöflichen Stuhle gurüdzugeben. 


Inzwiſchen hatten Tilly und MWallenftein den König von Dänemark gänz- 
lich aus Deutfchland vertrieben und zum fluchtartigen Rüdzuge nach feinen Inſein 
gendtbigt. Ganz Norddeutſchland war theild von Faiferlichen, theild von ligiſti⸗ 
fhen Truppen befebt. Herzog Georg von Lüneburg fand ald Oberft in Faifer: 
lihen Dienften und nahm an dem Kriege gegen Dänemark thätigen Antheil; 
Herzog Friedrich Ulrich. von Braunfchweig hatte feiner früheren Verbindung mit 
dem Könige von Dänemark, wenige Tage vor der Schlacht bei Tutter, entjagt,*) 


) Das Audführliche über diefe Verhältniffe In: von ber Deden, Herzog George 
von Lüneburg. 1. Band 
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und der Kurfürft George Wühelm von Brandenburg begte die unbebingtefte Er: 
gebenheit für den Kailer, fo fehr ihm auch diefelbe durch feine häusliche Lage er» 
ſchwert wurde. Seine Semahlin Elifnbet Charlotte (die Schweiter des Böhmen: 
koͤnigs Friedrih) und deren Mutter Luiſe Sultane mipbilligten die Theilnahm⸗ 
lofigteit an der evangeliihen Sache und hätten ihn gern zur PVerbinbung mit 
dem Dänenkönige beredet. Die reformirten Gebeimenräthe, der Kanzler Pruck⸗ 
mann an der Spige, waren gleiher Meinung. Dagegen rieth der Graf Schwar: 
zenberg, in der pfichtmäßigen Treue gegen den Kailer zu beharren. Dieſer Rath 
fand in der eigenen Meberzeugung George Wilhelm's um fo flärkeren Anklang, je 
weniger er aus der Behandlung, die er ven Dänemark und Schweden erfuhr, 
Wirkungen einer evangeliihen Glaubensverwandtſchaft zu erkennen vermochte. Die 
Dänen und Manöfelder hatten auf ihren Zügen durch die Markt wie die ärgiten 
Zeinde gehauſt, und gleichzeitig (am 8. Mai 1627) war fein Schwager, Sönig 
Guſtav Adolf von Schweden, zur Ausführung feined Krieges mit Polen in 
Preußen gelandet, hatte Pillau eingenommen und gegen die Abgeordneten Könige: 
bergd Aeußerungen ausgeſprochen, welche die Abficht verrietben, Dad ganze Land 
von dem Kurfürften abwendig zu machen.“) ‚Was helfen mir Freunde, klagte 
George Wilhelm bei diefer Nachricht, wenn fie mir das thun, was ich nur von 
meinen ärgiten Feinden erwarten follte. Ic glaube nicht, daß es der Kaifer mit 
mir werde Ärger machen, ald diefer. Und weil er bis dato gegen mich nidhts 
gethan, fo muß ich Gnade und alles Gute hoffen, wenn ich mid zu ibm fcdhlage. 
Hiob’d Geduld wird gepriefen, weil er von Gott heimgeſucht worden; die fid 
aber von Menſchen veriren, braviren und mit Stillichweigen dad Shrige nehmen 
laflen, die wird kein Hiftorienjchreiber loben koͤnnen. Beſſer mit Ehren geftor: 
ben, ald mit Schande gelebt. Sch habe nur einen Sohn. Bleibt der Kaiſer 
Kaiſer, jo bleibe ich und mein Sohn wohl auch Kurfürft, wenn ich mich zum 
Kaifer halte) Auch die märktihen Landfände waren für den Kaifer geftimmt 
und der Kriegspartei am Hofe, [hon aus Haß gegen den Calvinismus, entge- 
gen. Mas aber das Beſte geweſen wäre, eine Kriegdmadt, wie Sadien, zu 
unterhalten, und das Land gegen den Durchzug und das Einlagern fremder Heere 


*) Er äußerte Mipfallen, ald die Königäberger fih nach den Befehlen der Regie 
rung richten zu müſſen erflärten, und fragte: Ch fie feine freie Stadt wären? Er wolle 
ihnen dies aus ihren Privilegien erweifen. Da fe viele taufend Mann aufzubringen 
im Stande feien, fo könnten fie fib wohl rejolviren und zu ihm treten, cr wolle ihr 
Gapitain fein. „Sc merke wohl, fuhr er fort, ihr wollt median viam halten, aber 
media via wirb Euch den Hald breden. Wollet Ihr Euch recht ratben, fo müßt Ihr 
extrema ergreifen, entweder Euch an mid oder an bie Krone Polen halten. Ich bin 
Euer Religiondverwanbter, babe ein Fräulein aud Preußen in meinem Bette, will für 
Euch fehten, will die Stabt befeftigen, will fie wider die Krone, aud den Teufel felbf 
defendiren. Haltet ed nur mit mir.” Auf die BVorftellung, dab man nichtö wider den 
Kurfürften und die Pacta beſchließen könne, erwiderte er: „Die Pacta babt Ihr felbft ge- 
baden und meinen Schwiegervater (ben Kurfürften Johann Siegmund) mit eingemiſcht. 
Sie werben Euch no im Halfe ftedien bleiben. Pacta non sunt pacta. Man bat jekt 
feinen Prozeß. Inter arma silent leges.“ Als er endlich brobete, er wolle mit jeinen 
Schiffen nah Königöberg kommen und fie lehren Sa oder Nein fagen, bemerfte ein 
Rathsverwandter: „Ew. Majeftät willen ja legem naturae: Was du nit willſt das 
dir geliebt ıc. Wenn Ihre Untertbanen in dem Stande wären, barin wir fieden und 
ohne Ihre Bewilligung in ein Bündniß fich einfaflen wollten, Sie würden ed ihnen 
wahrlich nicht zu Gute halten.” Guſtav beitritt bied, brady jedoch die Unterredung auf 
diefem kitzlichen Punkte ab, von dem alle Auswärtige, die ſich in bie Händel der t· 
ſchen gemiſcht haben oder noch miſchen wollen, niemals gern gehört haben, bis auf den 
beutigen Tag. Cosmar's Schwarzenberg. Beilage II. ©. 7. Auch Geijer (Geſchichte 
Schwedens IU. S. 120. Unm. 2.) liefert diefe Unterredung mit einigen Variationen. 


») Coßmar'd Schwarzenberg ©. 51. 52. 
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zu ſchützen — cine Mapregel, deren Unterlaifung George Wilhelm’s großer Ur: 
Urenfel dem Ahnherrn und deſſen Minijter zum Vorwurf gemaht hat — das 
unterblieb, nicht durch Schuld des Kurfürften und ſeines Minifterd, fondern weil 
die Eeinliche Selbitfucht der Landitände, vielleiht aud die Beforgniß, dem Kur: 
füriten zu große Macht in die Hände zu geben, die erforderlichen Mittel verjagte, 
Bergebend betrieb der Graf Schwarzenberg die Ausrüſtung eined ordentlichen 
Kriegsheeres nah dem Beilpiele Sachſens, und legte einen Plan vor, die Koften 
duch eine Steuer von Getränken und Lebensmitteln aufzubringen; die Lands 
fände liebten dergleichen Neuerungen nicht, ſondern blieben bei der alten Einrich⸗ 
tung, nad) welder der Bedarf unmittelbar auf die Steuerpfiichtigen ausgeſchrie⸗ 
ben und im Falle des Unvermögend durch Auspfändung beigetrieben wurde. Sie 

bewilligten dergeftalt im Jahre 1626 hunderttaufend Thaler zur Unterhaltung 
von 3000 Mann auf jehd Monate, nad deren Ablauf diefe Truppen zuerft auf 
2000, dann auf 1500, zuletzt auf 900 Mann vermindert wurden. Auch nur 
für diefe dad Geld von den Ständen zu erlangen, foitete dem Minijter große 
Mühe; denn nad Berjagung der Dänen waren die Stände der Meinung, der 
Kurfürft habe gar nicht nöthig, Truppen zu halten, da man fi in der Devotion 
des Kaiferd befinde und derjelbe ed übelnehmen könne, worauf Schwarzenberg 
erwiederte: „Der Däne könne wiedertommen, und dem Schweden fei nicht zu 
trauen. Ob es für das Land befler fein werde, Fremde in den Fellungen zu 
ernähren? Weit entfernt, daß der Kaijer die Heeresrüſtung übel nehmen werde, 
babe Zilly den Kurfürſten ermahnt, die Pälle und Feſtungen zu fihern, weil er 
ed fonft ſelbſt thun müſſe.“) Bei diefer MWehrlofigkeit war Brandenburg freilich 
von feinem großen Gewicht in der Wagſchale ded Krieges. Das Land wurde 
von den friegführenden Parteien ohne weitere Umſtände durchzogen und mit den 
gewöhnlichen . ‚Kriegslaften belegt. Indeß war die perjänlihe Neigung George 
Wilhelm's, wie die des Grafen Schwarzenberg, für die Sache des Kaiſers, und 
was zur Förderung derjelben geichehen konnte, geſchah. Die Forderungen der 
Fatjerlihen Feldherren wurden bereitwillig erfüllt, die Feſtungen und Plätze zum 
Durchzuge geöffnet und die Behörden angewiejen, den Truppen Lebensmittel und 
Munition unentgeltlich zu liefern, da man vom Kailer feine Bezahlung verlan: 
gen könne, nachdem man von den Feinden defjelben nichts befommen babe. Wal: 
lenftein nahm diefe Bereitwilligkeit wohl auf und dankte dem Kurfürften mit der 
Verſicherung, daß er feine durch die That ermwiefene treue Devotion dem Kaijer 
zu rühmen wiflen werde. Bielleiht war ed eine Folge dieſes Verhaltens, daB 
der Kurfürit auf keine Weile mit dem Neftitutiond-Edict beunruhigt wurde, un: 
geachtet die drei brandenburgifchen Bistbümer Brandenburg, Havelberg und Les 
bus auf dem Verzeichniſſe derjenigen fanden, die nach dem Buchſtaben des Re: 
ligionsfriedens zurücigefordert werden jollten. u) 

Deko härter verfuhr der Kaijer mit den beiden gemeinfhaftlic regierenden 
bergoglihen Brüdern von Medlenburg, Adolf Friedrih und Johann Albredt, die 
ven Dänentönig zum Dberften des niederjächfiichen Kreifed mit erwählt und unter 
den Fahnen deffelben den Kaiſer befriegt hatten. Bei der unglüdlihen Wen: 
dung des Krieges wurde ihr Land im Sahre 1627 von den wallenftein’ichen 
Truppen bejegt, im folgenden Jahre aber vom Kaifer den zeitherigen Beherr⸗ 
fhern, zur Strafe für die ihm und dem Reich gebrochene Treue, abgeſprochen 
und anfangs, ald Pfandflüd für die gemachten Auslagen, an Wallenftein verlie: 


) Eodmar'd Schwarzenberg. ©. 341, 341. 
*) Khevenhiller XI. ©. 434 u. f. 
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ben, ber kurz vorher das Fürſtenthum Sagan in Schlefien vom SKaifer erkauft 
hatte, und nunmehr den Zitel: Herzog von Meflenburg, dem Titel eines Herzogs 
von Friedland und Sagan vorfegte.’) Bitten und Worftellungen der Herzoge 
und ihrer Kandftände halfen nichts. Sene mußten auswandern, und wer von 
biefen nicht zur Huldigung vor dem neuen ©ebieter erfchien, wurde für einen 
Ungehorfamen erklärt und feiner Güter verluftig. 

Noch größere Dinge waren damald im Werke, zu denen die Beſitznahme 
Mecklenburgs nur den Weg bahnen follte. Der König von Dänemark follte ent- 
thront und der Kaifer von den däniichen Reichsſtänden zum Könige von Dänes 
marf erwählt werden.) Wallenftein hatte Fäden zu diefem Gewebe angelpon- 
nen und mit ber Fortfeßung derfelben den General Amim beauftragt. Dabei 
rechnete er auf den DBeiltand ded Königs von Schweden, welder damald in 
Preußen Krieg gegen Polen führte, und, wie es fcheint, Schritte gethan hatte, 
mit dem Kaifer in Verbindung gegen Dänemarf zu treten, deren Gewinn für 
Schweden, nah MWallenftein’d Aeußerung, Schoonen und Norwegen fein follte.”””) 

Wallenftein ließ dem Könige durd Arnim eröffnen, „daß er hoffe, der Kaifer 
werde feine Schwierigkeit machen, und auch Frieden zwilchen Polen und Schwe- 
den vermitteln, weil derfelbe ald hoͤchſtes Haupt der Chriftenheit nicht leiden dürfe, 
daß in einem benachbarten Reiche ein Krieg geführt werde, zu welchem man Zür- 
ten, Tartaren, Modkowiter und andere die Chriftenheit turbirende Leute herbei: 
rufe.” +) Freilich hatte der Herzog von Friedland fein rechted Herz zu diefer 
Berbindung mit Schweden; denn geleitet von einer geheimen Ahnung, die viel: 
leicht eben durch das Miptrauen, welches ihr zum Grunde lag, ihre Erfüllung 
bherbeiführte, ſah er gleich anfangs in dem Könige von Schweden den Fünftigen 
gefährlichen Feind und befahl feinem Unterhändler, auf deſſen Abfichten wohl 
Achtung zu geben, weil derfelbe nur eine Zwickmühle haben wolle und die Freund⸗ 
fhaft des Kaiferd nicht aus Neigung, fondern aus Noth fuche. ++) Indeß hoffte 
er, fich vorläufig der ſchwediſchen Schiffe zur Bezwingung der dänifchen Snfeln 
und zur Befreiung der deutfchen Meere zu bedienen, um, wenn der Stärfere der 
beiden Nachbarn mit Hülfe ded andern überwältigt wäre, zu feiner Zeit auch 
mit dem für ſchwächer geachteten fertig zu werben. Doll dieſes Gebantens, ließ 
er fih vom Kaiſer zum General bed oceaniihen und baltiihen Meeres ernen: 


) Das Baiferlide Patent If vom 1. Februar 1628, Theatrum Europ. I. 1054. 


») Die betreffenden Stellen flehen in den Schreiben Mallenftein’d an Arnim vom 
13. und 20. December 1627 und vom 3. und 6. Sanuar 1628 (Wallenſtein's Briefe von 
Förfter I. ©. 162 u. 168.) „Die däniſchen Stände feyndt resolvirt, einen andern König 
zu wählen. Bitt der Herr thue was möglich ift Dabei, daß fie den Kaifer zum König 
wählen. Ich verfpreh ihnen bei meiner Ehren die Freiheit der Religion und stabilirun 
ihrer Privilegien. Wollen fie aber den Kaifer nicht wählen, und wir fie mit Gewalt 
bezwingen werden, fo feyndt fle unfer leibeigen.“ — Der leptere Ausdruck ift wohl nicht 
wörtlih zu nehmen. Nach einer Meuberung Wallenſtein's vom 3. Sanuar 1628 war ber 
Kaifer ber Meinung, Wallenftein felbft folle fudhen, König von Dänemark zu werben. 
Er fügt noch hinzu: Ih hab mich ſchön bedankt, denn id) fönnte mich nicht manuteniren; 
will unterdeb mit dem Andern fürlieb nehmen, denn bieß ift ficherer. 
) Die ſchwediſchen Geſchichtſchreiber ſchweigen über diefe, erft durch Wallenſtein's 
Briefe bekannt gewordene Unterhandlung Guſtav Adolf's mit Wallenſtein. 
+) Förſter J. ©. 143. 
+}) Den Schweden will ich gern zum Freund haben, aber daß er nicht gar vr mäd- 
tig ift, denn amor et dominium non patitur socium, f&reibt Wallenftein am 23. Nos 
vember 1627 an Arnim (Förfter I. ©. 152.) und am 2. December an benfelben: Der 
Schwed fuht unfere Freundſchaft nicht virtutis amore, fondern coactus necessitate, da- 
ber wir ihn müflen mit Worten nutriren. 
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nen,”) wie vor eimigen Sabren zum General einer Armee, die noch nicht da war, 
fondern erft aus feinen Mitteln ins Feld geftellt werben follte, und betrieb Die 
Vorbereitungen zum Bau einer Flotte, wobei ihm freilich gar bald die Erfah: 
rung ſich aufdrang, daß eine Seemacht ſchwerer als ein Striegäheer zu Stande 
zu bringen if. 

Damals gedachte der Kaiſer des alten Ruhmes der einft feemächtigen Hanfa, 
welche noch im fechzehnten Sahrhunderte die Herrfchaft über die deutfchen Meere 
befeffen und über die Kronen der nordiſchen Köntgreiche verfügt hatte, bid (im 
Jahre 1537) fpiegbürgerlihe Dummheit und ariftokratifcher Neid den großartigen 
Entwurf des lübeck'ſchen Bürgermeifterd George Wollenweber, die Herrichaft des 
Bundes über den Norden feſter zu begründen, vereitelte und den Urheber deſſel⸗ 
ben feinen Feinden zum fchmähltchen Henkertode in die Hände lieferte.“) Seitdem 
war die Hanfa, wie zur gerechten Strafe des Himmeld, fehnell von ihrer vor: 
maligen Größe heruntergefunten, fo daß fie fich gefallen laſſen mußte, ihre Han 
delörechte in England von der Königin Clifabet aufgehoben, ihre Schiffe von den 
Holländern, Dänen und Schweden vom Meere verdrängt zu fehen. Die deutſchen 
Kaifer waren mit kirchlichen und tärfiihen Händeln zu fehr befchäftigt, ald daß 
fie Zeit gehabt hätten, fi) um deutichen Handel, deutihe Schiffahrt, deutfche 
Meere zu befümmern. Ferdinand II. richtete zuerft feine Gedanken auf Dielen 
Punkt und fandte zu Anfang des Jahres 1628 den Grafen George Ludwig von 
Schwarzenberg an den Convent der Hanfeftädte nad) Kübel, mit Anträgen, welde 
auf nichts Geringered abaielten, als den deutfchen Norden von dem Handelädrude der 
glaubendverwandten Nachbarn frei zu machen. ‚Nachdem der Allmächtige dem 
Kaifer wunderbaren Sieg über alle feine Feinde verliehen, und ihm fo weit Ruhe 
geihafft, dag er an Wiederherftellung deffen, was hin und wieder im Reich ın 
Unordnung gerathen, denken könne, wolle er auch an die nothwendige Wieder: 
bringung defien, was zur Beeinträchtigung der Reichsſsrechte von benachbarten und 
andern Nationen gehandelt worden, nicht länger feiern laſſen, fondern die geeig« 
neten Mittel mit folhem Nachdruck ergreifen, daß dad Wert mit Gottes Hälfe 
fobald nicht werde zu Grunde fallen Tönnen. Niemand, der die Berhäftnifie zu 
beurtheilen wifle, werde died dem Kaifer verdenten. Denn was Tönnte einer fo 
anfehnlichen, volfreichen, ftreitbaren, mädhtigen Nation, als die deutſche ift, ver- 
tleinerlicher, jchimpflicher, fpöttlicher fein, ald daß fie fi) von andern, mit ihr nicht 
zu vergleichenden Voͤlkern, auf ihren eigenen Meeren und Flüſſen Rechte und 
Geſetze vorichreiben Taffen und vdenfelben nolens volens geherdhen müßte. *"*) 
Was fei der Zoll im Sunde anders, ald ein ſchadlicher und fchändlicher Tribut 
über ganz Germanien, fo daß fih mohl Leute öffentlid hätten verlauten Taffen, 
es fei dies ein rechter Zaum, wodurd man die deutſchen Hanſeſtädte zum Zoll 
bringen und fie dabei, eö fei ihnen lieb oder leid, behalten könne. England habe 
die Hanfeltäbte ihrer uralten, mit Gut und Blut theuer erworbenen Privilegien 
und Freiheiten ohne Weiteres beraubt, und obendrein bie deutſche Redlichkeit und 
Shre durch den dafür gebraudhten Vorwand Höclich beihimpft. Daſſelbe fei 
aber hierbei nicht ftehen geblieben, fondern nachdem ed die Monopolien und Pro⸗ 
polien in feinem Lande verbannt und verdammt babe, fi) mit eben foldhen den 


) Die Beftallung d. d. Prag den 21. April 1628 (bei Förſter II. ©. 10 in ber 
Anmerfung). 
») Siehe v. Raumer's Geſchichte Europad I. S. 150 u. f. 
"eo, Unverkennbar geht dies auch mit auf die Holländer, welche Wallenftein in einem 
Schreiben an Arnim vom 21. November 1627 (bei Förfler I. S. 144) distructores regum 
et principum nennt. 
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Deutihen mitten ind Neſt gefept, den ganzen Tuch: und andern Handel an fü 
gezogen, den Deutichen dad Zuſehen dabei gelafien und dadurch viele Millionen 
aud den Säden ber Leptern heimgeführt.” Daran wurde ein Vorſchlag ge: 
knüpft, nad) welchem Lübeck, Hamburg, Roftod, Midmar, Straljund und Lüne: 
burg zu Märkten des Handeld mit Spanien für dad ganze nördlihe Europa 
erklärt werben jollten, dergeftalt, daß, wenn Schweden, Dänemart, Frankreich, 
England und Holland Waaren hätten, deren man in Spanien bedürftig fei, Diele 
MWaaren nur in den genannten Städten gefauft und von da nad) Spanien ge: 
bracht werden follten, und eben fo Alled, was aus Spanien komme, nur in dieſe 
Städte geführt und aus denjelben in die erwähnten Königreiche und Länder ge: 
hidt werden dürfe. „Weil Gott der Allmächtige ed alſo zu feinem Lobe ge⸗ 
ſchickt, daß der Kaifer mit dem Könige von Spanien wegen der nahen Verwandt: 
haft in einem Vornehmen begriffen fei, durch welches allen Ungelegenheiten leicht 
abgeholfen werden fönne, jo babe Seine Majeftät die Gelegenheit nicht aus den 
Händen laflen, jondern biefelbe, ihren getreuen Reichsunterthanen zum Beſten, im 
alle Wege ergreifen mollen.’”) 

Uber während der Kaifer die Hanjeftädte zu gewinnen und durch die Ausficht auf 
Handelövortheile dad Nationalgefühl in der Bruft ihrer Bürger zu erweden be- 
müht war, verwidelten ſich feine Feldherren mit einer derfelben — Stralfund — 
in einen weitausjehenden, verhängnipvollen Zwiſt. Im Herbft 1627 wurde Pom⸗ 
mern, von Medienburg aus, von Taiferlihen Truppen befeßt, dem Herzoge Bo- 
gislaus jedoch, da derfelbe an dem däniichen Kriege feinen Theil genommen hatte 
und bem Kaifer ſich gefügig bezeigte, die Regierung gelaffen, auch wegen der zeit: 
herigen Religiondverfaffung Zuficherung ertheilt, und jogar das Duartierweien der 
Truppen unter feine Aufſicht geſtellt. Die Städte Stettin, Wolgaft, Cöslin und 
Damm follten gar nicht mit Kriegsvolk belegt werden. Der Umitand, daß dieſe 
Vergänftigung nicht aud der Stadt Stralfund, die zwar feine Refidenz, dafür 
aber, mit einer Einwohnerichaft von fünfzehn: bid zwanzigtauſend Menichen, die 
bedeutendite unter den pommerichen Städten war, zugeflanden ward, führte zu: 
nähft die Weigerung dieſer Stadt, Belabung einzunehmen, dann eine Unter⸗ 
handlung derjelben mit dem wallenftein’ichen Oberſten Arnim über die für Ab- 
löjung der Duartierlaft geforderte Geldfjumme herbei. Arnim verlangte hundert: 
fünfzigtaufend Reichöthaler, die Stadt wollte nur dreißigtaufend zahlen. Als fich 
jener hiermit nicht begnügte, fondern nad) Empfang der Zahlung fortfuhr, die 
Stadt zu bedrängen, weil fein Oberfeldherr nicht nur den Beſiz dieſes feiten 
Dlapes zur Behauptung Medlenburgd und zur Durchführung feiner weitern Plane 
auf die Herrihaft der Dftfee für unentbehrlich erachtete, fondern auch den erfolg: 
reihen Widerftand einer einzigen Stadt als ein gefährliches Beiſpiel anſah, welches 
Andere zur Nachfolge reizen koͤnne,“) fo fchiete die Stadt einen Abgejandten nad 


) Khevenhillee XI. ©. 134 u. f. 


*) Am 27, Bebruar 1628 fchrieb er deöhalb an Arnim: Aus bed Herrn Schreiben 
vernehm ich, wie fi) die von Stralfund widerwärtig und rebellifch begeigen. Die ſchlimmen 
Kerlö werden Urſache geben, daß kein Friede erfolgen und ich, wie ich willens bin, ben 
Krieg wider die Türken nicht werde trandferiren können. Der Herr muß ſehen, die von 
St. mit Ernſt anzugreifen und nit eher wegziehen, biö fie eine ftarfe Garnifon ange» 
nommen haben. Denn ich will nicht dazu fommen laflen, daß fie etwas wiber und erbalten 
und dadurch fie und andere ihres Gleichen Herz fallen und Ungebührlichkeiten anfangen. 
Menn der Herr jept abziehen thäte, jo werben alle andern Stäbte ihnen nachfolgen und 
sermeinen, ift ed diefen bingegangen, daß diefe auch recht baran thun, wenn fie ſich zur 
Wehre fielen, dahero denn ich bitt, bee Herz fehe, daß fie wohl wie fied denn meritiren 
geftraft werden. Yörfter I. ©. 243, 
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Böhmen, wo damals der Katfer und Wallenflein fi aufblelten, um dur Vor: 
fellungen den Befehl zur Aufhebung der ihr zugedachten Unbill zu bewirken. 
Wallenftein ertheilte zu Prag (im April 1629) dem Abgefandten, Protonotarius 
Bahl, die Antwort: „Er babe Befehl gegeben, daß nod fünfzehn Negimenter 
vor die Stadt geführt werden follten; er felbft werde hinfommen, und nicht von 
dannen weichen, bis Straffund kaiſerliche Beſatzung eingenommen habe, ober von 
der Stabt folle nichts übrig bleiben, follten auch Hunderttaufend Menfchen und 
er ſelbſt fein Leben davor einbüßen.“) Vom Saifer hingegen erhielt der Ab⸗ 
gefandte unter dem 14. Juni den Beſcheid, daß Niemanden geftattet werden 
folle, die Stadt wider Billigkeit zu beſchweren und unverhörter Sache zu bebrängen, 
weöhalb durch die Kriegs-Erpedition an den General:Zelohanptmann der Befehl 
ergangen fei, alle Thätlichleiten einzuftellen, ben Streit mit der Stadt gütlich beis 
zulegen und fie zur Verhütung aller zu beforgenden Inconvenienzen mit Eine 
gung der Truppen zu verihonen.”) Mallenftein aber erwiederte, ald ihm Bahl 
auf der Heimreife zu Prenzlau den Fatferlichen Beſcheid zeigte: „Unb wäre Stral- 
fund mit Ketten an ben Himmel gebunden, fo müßte e8 dennoch herunter.“ In 
der That war unterdeß die Rage der Dinge daburd verändert worden, daß bie 
Stadt Däniihe Truppen eingenommen und auch mit dem Könige von Schweden 
Berbindungen angemüpft hatte. Gin Zufall hatte die letztern herbeigeführt. Ein 
Schiff, weldhed der Rath, um Pulver zu holen, nah Danzig fchidte, wurde da⸗ 
felbit wegen eined vom Könige von Polen erlaffenen Verbots der Pulverausfuhr 
zurücigewieien; der Kapitain machte aber auf der Rhede von Danzig Bekannt: 
(haft mit dem Admiral der daſelbſt liegenden ſchwediſchen Flotte, und dieſer be- 
nadrichtigte feinen König von der Sache, worauf Guſtav Befehl gab, eine Laſt 
Pulver ald Geſchenk für die Stadt an Bord des Stralfunder Schified zu brin- 
gen, und einen feiner Hoffunfer mit einem freunblihen Schreiben mitidhidte, in 
welchem er den Rath und die Bürgerichaft ob ihres Eiferd und Muthes für bie 
evangeliſche Religion und ihre Freiheit höchlich belobte, aber auch feine Verwun⸗ 
derung zu erfennen gab, daß fie in ihrer Bedraͤngniß fih noch an keinen ihrer 
glaubendverwandten Nachbarn gemwenbet habe, und feinen weitern Beillanb anbot. 
Die Stadt nahm dad Geſchenk und das Anerbieten freudig an nnd ſchickte einen 
Abgeordneten an den König, Zufendung ſchwediſcher Hülfsuölter zu bewirken. 
Aber noch früher, ald dieſe, Jam ein dänifher Oberſt, Holf, mit ſchottiſchen und 
deutfchen Truppen, und wurde bereitwillig eingelafien: denn kurz vorher hatte 
Arnim, an einem Sonntage, als die melften Bürger in der Kirche waren, einen 
Sturm angeordnet, und würde feinen Zweck erreicht haben, hätte nit eine 
muthige Bürgeröfrau, welche den Anmarſch der Felnde gewahr ward, eine Trom⸗ 
mel ergriffen und Lärm in den Straßen gefchlagen. Wallenftein erhielt dadurch 


Grund oder Vorwand, die vom Kaifer an Arnim erlafienen Befehle nicht gelten 


zu laſſen. Er felbft begab fi) (gegen Ende des Juni 1628) zu den Belage⸗ 
rungstruppen und ließ, da feine Aufforderung zur Ergebung nicht wirkte, mit ver= 
ftärfter Heftigfeit Ichteßen und flürmen. Die Wirkung des Geſchützes war zwar, 
bei der unvolllommenen Einrichtung deffelben, nicht groß, und von der GSeefeite 
Eonnten bie Belagerer, da ihnen Schiffe fehlten, der Stadt gar nicht beikommen; 
doch bat der Rath, durch die wiederholten Stürme geichredt und wahrſcheinlich 
von dem nahen Entfape benachrichtigt, am 9. Juli um Stillſtand und fandte 


) Sell’ Geſchichte Pommernd III. S. 364 aud Dähnert's Sammlungen zur pom⸗ 
merſchen Geſchichte 
°.) Khevenhiller IX. ©. 196 u. f. 
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auf erhaltenes ſicheres Gelsit den Bürgermeifter mit mehrern Deputirten zum 
Unterhandeln ind Lager. Wallenftein empfing diefe Abgeorbneten in Gegenwart 
brandenburgifcher und pommerſcher Gefandten fehr freundlich, ließ ihnen Stühle 
fegen und bot ihnen ganz vortheilbafte Bedingungen an. „Sie follten General: 
pardon haben, den Dänholm — eine Schanze, um bie viel’ gefämpft worden 
war — behalten, Feine Faiferlihen Zruppen einnehmen dürfen, fondern Kriegs: 
volk zu des Kaiferd, des Kurfürflen von Brandenburg, des Herzogs von Pom⸗ 
mern und der Stadt Befehl, auch verfichert werden, daß man fie mit Aenderung 
der Religion nicht befhweren wolle.” Seine Srmahnung, die Gelegenheit zum 
Frieden nicht fahren zu laflen, begleitete ex mit dem lateinifchen Verſe: 
Fronte capillata est, post haec occasio calva.*) 


Würde man died nit annehmen, fo babe er ſchon beichlofien, was weiter gegen 
die Stadt geicheben ſolle.“s) Auf Grund diefed Anerbietend fam am 14. Zufi 
eine Punctation zu Stande, nad welcher die Stadt allen Verbindungen, die dem 
Kaifer und dem Reich zuwider fein möchten, entjagte, und eine Anzahl Soldaten, 
zunächft 2000 Mann, einzunehmen verſprach, die nach Befinden der Umftände 
vermehrt ober vermindert werden und deren Dffigiere dem Kaifer, dem Kurfür: 
fien von Brandenburg, dem Herzoge von Pommern und der Stadt Stralfund 
ſchwören follten. Die fireitig gebliebene Geldzahlung ward auf 50,000 Reihe: 
thaler feftgeftellt. Che jedod der Magiftrat die Zuftimmung der Bürgerfchaft er: 
langte, erfchten die daͤniſche Flotte in der Nähe von Nügen, und gleichzeitig ge 
Iangte ein Haufe ſchwediſcher Hülfätruppen in die Stadt. Der Rath Eonnte oder 
wollte nun die eingegangenen Bedingungen in ihrem ganzen Umfange nicht er 
füllen, fondern anftatt Taiferlihe Truppen einzulaflen, die Offiziere der eigenen 
Soldner in vorgedachter Art mit für den Kaifer in Pflicht nehmen. Wallenftein 
war über diefe Wortbrüchigkeit ſehr ungehalten und ließ die Feindfeligfeiten wieder 
anfangen.) Da er fi) aber bald überzeugte, daß er unter den eingetretenen 
Umftänden nit zum Ziele kommen werde, reife er ſelbſt am 19. Sult nad 
Medlenburg zurüd, nachdem er feinen Unterfeldherrn angewieſen hatte, die Sache 
durch DVermittelung des Herzogd von Pommern zu beendigen. Er wollte nun 
auf Einlaß des Kriegsvolkes nicht mehr beftehen und mit der Bürgfchaft des 
Herzogs und der Stände fih begnügen. Als bei der hiernach von diefen über: 
nommen Unterhandlung die Stadt erflärte, daß fie mit Vorbehalt der Ehre 
und des Gewillend dem Kaiſer Abbitte leiften, über ihre Devotion, Treue und 
Gehorſam Reverſalien ausitellen, und an Gelde jo viel ald möglih und was 
aus bewußten Urſachen ihred Unvermögend ihr nicht erlaflen werden follte, auf: 
bringen werde, gab ſich Wallenftein hiermit zufrieden, und Arnim bob (am 
3. Auguft 1628) die Belagerung auf. 


) Lockig ift vorn an der Stirn die Gelegenheit, hinten ein Kahlkopf. 

”) Nelation des Dürgermeifterd Steinwig an die verfammelte Bürgerſchaft von 
dem, wad am 30. Juni (10. Zuli) bei der Gonferenz mit bem Herzoge von Friedland 
vorgefallen. Förſter: MWallenflein’s Briefe I. S. 363. Die aud einer Hraffunbifisen De 
lagerungdgefhichte (Gründlicher Bericht von Stralfund) ſtammende, fehr verbreitete Nach⸗ 
riht, dab Wallenftein bei biefer Zufammentunft die Abgeordneten bart angelaffen und 
die heftigſten Drohworte ausgeſprochen habe, er „St wolle hinein und follte er dafür 
gefchunden werben; er wolle des Kindes im Mutterleibe nicht verfhonen; er wolle fie 
wie Ochſen peitfchen zc.,”“ finden in diefer Relation keine Beftätigung, wie fie denn auch 
einem Manne von Bildung und fürftliher Haltung ganz und gar nicht ähnlich ſehen. 

9) Aub ded Herrn Schreiben vernehme ich, daß mit ben Stralfundern alled zur 
Richtigkeit ift gebracht worden. Nun fieht der ‚Herr, was bie Böſewichter mir ſchreiben. 
(Wallenſteins Schreiben an Arnim vom 18. Juli 1628. Bei Förſter I. ©. 365.) 
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Diefer erfte Unfall der Eaiferlihen Waffen wurde jedoch dadurch wieder gut 
gemacht, daß Wallenftein den König von Dänemark zwang, das eroberte Wolgaft 
in eiliger Flucht zu verlaffen, und mährend des Winters, im Verein mit Tilly, 
den Dänen fat ganz Hoffen und Schleswig entriß. Dennoch, ald Ferdinand 
und Marimilien, auf das allgemeine Geſchrei über die Verheerungen des Krieges, 
den Leiden der Nation ein Ziel zu ſetzen wünfchten, und die Frage, ob mit Daͤ⸗ 
nemar? Frieden zu fchließen fet, den beiden Felbherren zur Begutachtung ftellten, 
tiethen beide zum Frieden. Sn ihrem Gutachten machten fie darauf aufmerk: 
fam, daß Franfreih, England, Schweden und Holland die Abfiht bege, dem 
Könige Beiftand zu leilten und ihn wenigftend durch Verſprechungen ermuthige. 
„Die Stimmung, welche dad Reſtitutions-Edict in Deutichland hervorgebracht 
babe, fei Außerft bevenklih und laſſe Schlimmes fürchten. Auch der polniſch⸗ 
ſchwediſche Krieg erfordere Rüdfihten: denn wenn die Schweden dort fiegreich 
Hleiben follten, Eönnten, während die Heere des Kaiſers und der Liga im Norden 
beihäftigt wären, Türken, Tartaren, Moskowiter, Siebenbürger und andre Feinde 
des Kaiſers die Gelegenheit benutzen und in deflen Erblande brechen. Um bie 
250 Meilen lange Küfte von Preußen bis zur Elbe, mit allen Häfen, Städten, 
Schanzen und Standquartieren, befeßt zu halten, würde ein unzählbares Heer, 
vornehmlich aber eine Flotte, erforderlich fein. Das Erflere würde, aud wenn 
es vorhanden wäre, bei der Armuth der Küftenländer nicht unterhalten werben 
tönnen; die Flotte fehle gänzlich; man babe nicht einmal Schiffe, könne zur See 
nichtd unternehmen, und die Mannſchaft fterbe nutzlos in den Seepläben Hun: 
gerd. Die Dänen dagegen bejäßen eine große Flotte, welche täglich durch britti⸗ 
che, holländifhe und ſchwediſche Schiffe vermehrt werden könne; fie feien im 
Stande, jeden Seeplag anzugreifen und vor dem Eintreffen der berbeigerufenen 
Truppen zu erobern, da bei günftigem Winde Schiffe in wenigen Stunden einen 
größern Weg zurüdlegen, ald jene zu Lande in mehrern Tagen. Daher habe 
der König auch im fchlimmiten Falle für feine Snfen und durchs Meer getrenns 
gen Staaten nichtd zu fürdhten; die verlorenen Provinzen aber konne er, wenn 
das Glüd fi wende, wieder gewinnen und vielleicht nody neue Eroberungen 
machen. Deshalb rietben fie, den Frieden der Gefahr des Krieges vorzuziehen 
amd die Ruhe Deutſchlands Höher zu veranfchlagen, ald die dem Könige abge: 
nommenen Provinzen.‘”) 

Wallenftein’d Neigung zum Frieden mit Dänemark wurde vornehmlich durch 
Den doppelten Wunſch erzeugt, fih im Beſitze des ihm verliehenen Herzogthums 
Medlenburg, der bei Fortdauer jenes Krieged immer unficher blieb, zu befeftigen 
und freie Hand gegen den König von Schweden zu gewinnen, defjen unberufene 
Einmengung in die ftralfundifche Angelegenheit feinen fhon früher vorhandenen 
Widerwillen gegen denfelben noch vermehrt hatte, weshalb auch von dem Bünb: 
miffe mit Schweden feitvem Feine Rebe mehr war. Der Kaifer ſelbſt wünſchte 
Den Frieden im Norden um fo aufrichtiger, ald der im December 1627 etfolgte 
Tod feines Schwagers, des Herzogs von Mantua, einen Streit über die Erb: 
folge herbeigeführt hatte, aus welchem für ihn, in Gemeinfhaft mit Spanien, 
ein Krieg gegen Frankreich in Stalien entfprang. Wallenftein und Tilly erhielten 
Daher fehr ausgedehnte Vollmachten für einen Friedenscongreß, zu welchem im 
Januar ded Jahres 1629 ſechs daniſche, drei kaiſerliche und zwei ligiſtiſche Ge⸗ 
fandte in Lübed zufammentraten. Der Sekretär des ſchwediſchen Geſandten in 
Kopenhagen, der zur XTheilnahme an diefen Unterhandlungen nad Lüber kam, 


) Adlzreiter III, lib. XIV. p. 192. 
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wurde zurückgewieſen, und dem Nath zu Lübeck befohlen, auch wenn der Gefandte 
ſelbſt kaͤme, ihn nicht einzulaſſen. Wallenitein, von dem diefer Befehl audging,’) 
fürchtete, durch Einmifhung der Schweden den Gang der Uinterhandlungen auf: 
gehalten zu fehen. Als hierauf der ſchwediſche Gejandte Salvius in Kopen⸗ 
bagen felbit um fichered Geleit fchrieb, und für feinen Antrag, an dem Congrefie 
Theil zu nehmen, anführte, daß fo viele der Blutöfreunde feines Königs bei die 
fem Kriege betbeiligt feien, und daß, wenn über die Stadt Straljund Etwas be: 
ſchloſſen werden follte, dies nicht füglid ohne Schweden, mit welchem biefelbe im 
Bunde ftehe, geichehen könne, erhielt er zur Antwort, daß feine Unterhandlung 
wegen Stralfund angefangen werden koͤnne, bevor nicht der König feine Befagung 
von dem Boden ded Reichs entfernt haben werde. Bei jeder andern Nation 
würde diefe Antwort des failerlihen Feldherrn an einen fremden Fürſten, der ſich 
einer Stadt des Reiches bemächtigt hatte, für angemefien und würdig gegolten 
haben; die Gigenthümlichkeit ihrer Staat: und Kirchenverhältnifie aber hat den 
Deutichen für folhe Berhältnifie einen ganz andern Maßſtab in bie Hand ge: 
eben. 

8 Am 22. Mai 1629 kam der Friede zwiſchen dem Kaifer und dem Könige 
von Dänemark zum Abſchluß. Die Bedingungen waren fehr einfach. Der 
König erhielt feine verlorenen Landſchaften und Städte zurüd, und verpflichtete 
fi) dagegen, der Angelegenheiten Deutſchlands fi fünftig nicht anders, als einem 
Herzoge von Holltein gebühre, anzunehmen, aud der Erz⸗ und Hochftifter für 
fih und feine Söhne in keiner Weile fid) anzumaßen. Der Friede follte auf Seiten 
des Kaiferd zugleich für die Kronen Spanien und Polen, die Snfantin zu Brüſſel, 
dad Haus Oeſterreich, Kurbaiern und alle andere affiftirende gehorfame Kurfür 
- fin und Reichsſtände gelten; auf Seiten Dänemarks zugleich für die Kronen 
Frankreich, Großbritannien, Schweden und die Staaten ber vereinigten Nieder: 
lande, da fie alle mit eingefhloflen fein wollten. Der deutichen Fürften, die dem 
Könige angehangen hatten, wurde mit feinem Worte gedacht, ja nicht einmal auf 
ber anfangs von ihm geforderten SKlaufel beitanden, daß der Kaifer die Fürfen 
und Stände des Reichs gegen bie ordentlichen Rechte nicht beſchweren wolle, in. 
dem die failerlihen Bevollmächtigten behaupteten, dag ihr Herr uhnehin nicht ges 
neigt fei, Semanden wider die Billigfeit zu beſchweren. Dergeflalt wurden der 
Dfalzgraf, Medienburg, Stralfund, Magdeburg und Alle, die fih mit dem Däs 
nenkonige eingelafien hatten, ihrem Schidfale preisgegeben.“) 

Die erfte Folge ded Zriedend war, da Mecklenburg (am 16. Zuni 1629) 
als erbliched Reichslehn an Wallenftein übertragen wurde. Gegen die vertriebe 
nen Herzoge erging ein Falferliches Manifeſt, welches die Urfachen ihrer Entſetzung 
befannt machte, und wenn fie diefem gnädigſten Willen fih nicht unterwerfen wär: 
den, die Acht gegen fie vorbehielt.“) Sn den folgenden Sahrhunderten haben bie 
Sieger ſich kürzer gefaßt und den Erwerbötitel des Eroberungsrechtes für aus- 
reihend erachtet. Mallenflein hielt fich jedoch den Beſitz Mecklenburgs durd bie 
kaiferliche Verleihung allein nicht genügend verfihert. Cr fürchtete den Wider: 
fprud der Kur: und Neihöfüriten, befonderd Marimilian’d, von dem er mußte, 
daß derfelbe, trog feines Eiferd für den Tatholiihen Glauben, die Gerechtſame 
protefantiiher Standeögenofien nicht fallen laſſen würde. Um diefen gefährlichen 


*) Adizreiter II. lib. XIV. p. 194. 
) Der lübeder Friedenstraktat flieht bei Londorp IH. Bud VIN. S. 1082. 


) Theatrum Europ. U. 67. Khevenhiller XI. 683. Die Herzoge unterlichen nidt, 
diefem Manifefte eine Apologie entgegenzuſetzen. 
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Gegner zu beſchwichtigen und ſich Eräftige Gehlilien zur Vertheidigung Eaiferlicher 
Berleibungen beizugefellen, entwarf er mit vieler Feinheit den Plan, auch die 
baierihen Generale Tilly und Pappenheim mit dem NRaube altfürflliher Hänfer 
audzuftatten. Hierzu gelangte er auf folgendem Wege. Bei den Friedenshand⸗ 
lungen zu Lübeck hatte er in Erfahrung gebracht, daß der Herzog Friedrich Ulrich 
von Braunichmeig dem Könige von Dänemark drei Tonnen Goldes fchuldig war. 
&r bewog den König noch vor dem Abfchluß des Friedens, dieſe Forderung an 
den Kaifer abzutreten; den Kaifer aber wußte er dahin zu bringen, daß er nicht 
nur den Betrag der Forderung an Tilly ſchenkte, fondern auch dem Herzoge 
Friedrih Ulrich auflegte, zu den drei Tonnen Goldes nod) eine vierte für die 
Erbichaft feines Bruders, des veritorbenen Adminiſtrators Chriſtian von Halber- 
fladt, an den Beneral zu zahlen.) Vergebens behauptete der Herzog, die drei 
Tonnen Goldes feien längit berichtigt, nur dag Briefe und Siegel zum Unglüd 
in den Händen ded Königs geblieben, und anftatt einer Grbfchaft von feinem 
Bruder habe er nichts ald Schulden überfommen; er mußte zur Sicheritellung 
der Zahlung drei der fhönften Aemter der Grafihaft Hoya dem Grafen Tilly 
einräumen. Hiermit aber begnügte fi MWallenftein nicht. Um dem Herzoge 
Friedrich Ulrih ganz dad Schickſal der Herzoge von Mecklenburg zu bereiten, 
feste er eine Sommilfion unter dem Vorſitze Pappenheim's nieder, die über dab 
Betragen des Herzogs feit dem Ausbruche der böhmifdhen Unruhen eine firenge 
Unterſuchung anftellen follte. Zwei der vertrauteiten Raͤthe des Herzogs, Rauten⸗ 
berg und Eltz, die ihm vornehmlih zum Bündniffe mit Dänemark gerathen hat- 
ten, wurden von Pappenheim ind wallenfleinihe Hauptquartier nach Guſtrow ge⸗ 
fickt, und dort mit der Bedeutung, dab nur offenes Belennmiß ihnen den Weg 
zur Gnade bahnen könne, über die Gefinnungen und Handlungen fhred Gebieterb 
vernommen. Die Audjagen lauteten äußerft nachtbeilig für Friedrich Ulrih. „Er 
babe den Pfalzarafen in Wolfenbüttel aufgenommen und weiter begleitet; feinen 
Bruder, den Adminiftrator von Halberſtadt, zu deſſen landfriedensbrüchigen 
Unternehmungen ermuntert, ihm Beftallung gegeben und Länder abgetreten; mit 
dem Mansfeld in Verbindung geftanden und mit dem Kaifer und deſſen Gene- 
zalen immer nur zum Scheine gehandelt. Weberhaupt fei er der niederfächfiichen 
Kriegdunruhe und Empörung Hauptfifter getwefen. Es waren keine fchwerere 
Vergehungen, wegen welcher den Herzogen von Mecklenburg Land und Leute ab- 
gefprochen worden waren. 

Aber Wallenſtein's und Pappenheim's Abſehen ſchlug fehl. Der Kaifer legte 
die Sache dem Neichöhofrathe zur Begutahtung vor, und diefe fiel dahin auß, 
daß der Kaifer fih zwar von Rechtswegen an den vom Herzoge mit Tilly ein⸗ 
gegangenen Vertrag und an fein Verſprechen nicht halten dürfe, daß es aber bei 
der geſchehenen Einziehung einiger Herrſchaften und deren Weberweilung an den 
Grafen Tilly verbleiben möge, in der Zuverficht, der Herzog werde dies als kaiſer⸗ 
liche Gnade erfennen und darauf fehen, ſich mit dem Kaiſer anszuföhnn. Ohne 
Zweifel hatte bei diefem Gutachten Rückſicht auf die gerwichtige Verwendung des 
Kurfürften von Baiern vorgemaltet; denn unter dem 12. April 1629 fchrieb 
Marimiltien an den Kailer: ‚Herzog Friedrich Ulrich habe ſich bei ihm klagend 
zu vernehmen gegeben, daß allerhand fehr weit ausſehende Inquiſitionen und 
Drozefie wider ihn in Gang gebracht worden und daß hierzu ſich Leute fänden, 
welche ihm in die Iandeöfürftlihe Negierung greifen, Andere an die Seite feben 


*), Spittler's Geſchichte des Fürftentbumd Hannover I. 457, Dafelbft if aber 
irrthũmlich angegeben, daß die Geffion_ ber alten Schuld im Frieden geſchehen fei, be 
Loch mehrere Monate vor Abſchluß deſſelben gegen den Herzog procebirt wurde. 
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wollten, und ſich hierzu der Ausſage eben derjenigen Räthe bebienten, welche felbR 
dem Herzoge zu Allem, wad etwa vor der Zeit vorgegangen, Rath und That 
gegeben, nun aber um ihre böjen Machinationen und Anjchläge herumkommen 
wollten. Der Herzog habe ihn, den Kurfüriten, gebeten, DBerwendung bei dem 
Kaifer einzulegen, daß folder Leute Ausfage zuvörderft dem Herzoge zur Berant: 
wortung zugeltellt und derfelbe mit feiner DBertheidigung gehört werde. Obwohl 
der Kurfürlt die zuverfichtlihe Hoffnung hege, daß Seine faiferlihe Majeftät von 
felbft nicht gemeint fein und verftatten werde, dergleichen nachdrückliche und ge 
fährlihe Srauifitionen und Prozeſſe wider vornehme, aus deutichem fürftlichen 
Geblüt entjproffene Stände ded Reichs anftellen zu laſſen, fo halte er ſich doch, 
wegen der zwiſchen den Häufern Baiern und Braunjchmeig beftehenden Verwandt: 
ſchaft, für verpflichtet, bei gegenmwärtiger Bekümmerniß des Herzogd an Seine 
Majeſtät die Bitte befonderd gelangen zu laflen, die befhwerliche Inquifition wider 
den Herzog einzuftellen und zu verorbnen, daß derjelbe bei Land und Leuten ge: 
fhüßt werde und feiner landesfürfilihen Regierung Fein Eintrag gefchehe. An 
den General Pappenheim aber verfügte er an demfelben Tage im Einne und 
Tone eined erzürnten Gebieterd: „Er habe fein Gebahren gegen den Herzog 
erſt jebt anderweitig und dabei auch Died vernehmen müflen, daß cr (Bappenbeim) 
fih mit fremder Commiſſion, wider einen folhen vornehmen Fürften des Reichs 
und deſſen Dienerfchaft zu inquiriren, habe beladen laſſen. Wie der Kurfürk 
erwartet hätte, daß der General eine ſolche Commiſſion ohne fein Vorwiſſen umd 
feine Erlaubniß nie angenommen haben würde, fo befehle er ihm'jetzt, dieſes 
Mefend müßig zu ſtehen, den Herzog und deſſen Raͤthe und Diener weder mit 
Prozeſſen noch in andern Wegen mit Drohungen im Geringften zu bejchweren, 
und fih überhaupt mit irgend einer Commiſſion, ed fei woher ed wolle, obne 
fein (ded Kurfürften) Vorwiflen und Befehl nicht beladen zu laſſen. Inſonderheit 
aber folle er weder vom kaiſerlichen Hofe oder ſonſt anderswo, weder von ſelbſt, 
noch durch Andere, fi unterfiehen, den Herzog Friedrich Ulrich und feine Diener 
in einige Wege zu verkleinern oder in Schaden oder Ungnade zu bringen, aud 
diefem Herzoge jederzeit den gebührenden Reſpect bezeigen.’‘”) 

Diefe Schreiben Marimilian’d waren Vorboten der Kriegderflärung gegen 
Mallenftein, die ein Jahr fpäter erfolgte. Der Baierfürft wollte nicht bloße Ebel: 
leute auf die Stühle der alten Fürftengefchlechter ſich fegen lafien. So mußten 
Wallenſtein und Pappenheim ihrem weit angelegten Plane entfagen. Tilly, der 
jede Theilnahme an demſelben abgelehnt und fih auf Beitreibung der ihm ge: 
ſchenkten Forderung beichränft hatte,“) verglich fich nachher mit dem Herzoge und 
defien Stammoettern dahin, daß ihm 20,000 Gulden baar von den Landſchaſten 
in Salenberg und Wolfenbüttel bezahlt werden follten und für den Rückſtand die 
drei Aemter verpfändet blieben.“) Die Bedrängniß des braunfchweigichen Haufes 
erreichte aber damit noch nicht ihre Endſchaft; vielmehr wurde nun ein großes, 
feit länger ald hundert Sahren mit ihren Erbe verihmolzened geiftliches Fürſten⸗ 
thum zurüdgefordert. Sn den erftien Jahren der Regierung Karl's des Fünften 
hatten die braunfchweigihen Herzoge von Galenberg und Wolfenbüttel im Auf: 
trage des Kailerd einen Srecutiondfrieg gegen den mit ihren Stammuettern von 
Lüneburg verbündeten Bilhof von Hildeöheim geführt, und Fraft eines im Jahre 
1523 zu Quedlinburg mit dem hildesheimichen Domkapitel geichloflenen Bertra= 


) von ber Deden Herzog Georg I. Beilage N. 71, 72. 
») von der Deden Herzog Georg. Band I. 291. 
»e) Ebendaſelbſt 293. 
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ges, den größten Theil der eroberten Stiftölande für die Kriegskoſten inne be: 
halten. Der Kaiſer hatte den Vertrag genehmigt und den Herzogen die Beleh⸗ 
nung über die erworbenen Länder ertheilt; aber der Biſchof hatte nicht einge- 
willigt, fondern war in Rom Hagbar geworden, und nach achtzehn Tahren (im 
Sahre 1540) eine päpftlihe Sentenz zum Vorſchein gefommen, welche den Her- 
zogen befahl, alles Eroberte mit Crftattung der gezogenen Cinflnfte dem Bis⸗ 
thum zurüdzugeben. Karl der Fünfte aber hatte diefen Act der päpftlichen Ge: 
richtöbarkeit im Neiche nicht anerkannt, fondern beide Parteien an dad Kammer: 
gericht gemiejen. Der Prozeß mar neunundachtzig Fahre alt, ald, fieben Monate 
nad Unterzeichnung des Reſtitutions-Edictes, am 17. December 1629, die fam- 
mergerichtlihe Sentenz erfolgte, daß der Herzog von Braunfhmweig dem Stuhle 
zu Hildesheim dad zu Unrecht Entzogene wiederzugeben und die Nußungen zu er: 
ftatten babe. Kilig ſchickte Friedrih Ulrich einen feiner Näthe nad) Wien, die 
Ungerechtigkeit dieſes Spruches vorzuftellen. Aber diesmal hatte er an dem Kur: 
fürtten von Baiern, defien Bruder Ferdinand von Cöln auch Biſchof von Hildes:- 
beim war, feinen Fürſprecher. So beitand der Kaifer auf Zurüdgabe der Stifts- 
lande und trug dem Herzoge von Friedland auf, die Sentenz zu volliireden.*) 


Biertes Kapitel, 


Großer Schickſalamoment zur Wiederherftellung ver Kaifergewalt und Bereinigung Deutſchlande 
zu einem wirklichen Reiche. — Wie Kaifer Yerdinand denfelben verfehlt. — Wallenftein 
fendet Taiferlihe Truppen unter Arnim den Polen gegen ven König von Echweden zu 
Hülfe. — Vorwand, den hierdurch der König von Echweben erhält, den Kaifer als feinen 
Feind zu betrachten. — Wallenflein’s Eigenfinn vereitelt das hanfeatifche Project. — Die 
Priefterpartei am Hofe arbeitet auf Wallenftein’s Sturz hin. — Sie findet eine Stäße an 
dem Kurfürften von Baiern. — Einmiſchung Brantreiche in die norbifchen Angelegenhei⸗ 
ten. — Der franzöfifche Gefandte Eharnacd bringt einen Waffenftillkand zwiſchen Polen 
und Schweden zu Stande. — Bündniß zmifchen Schweden und Frankreich. — Priedens- 
unterhandlung zwiſchen dem Kaifer und Schweden zu Danzig, durch Orenflierna’s hohe 
Forderungen vereitelt. — Landung Guſtav Adolfs an der pommerfhen Küfe am 24. Juni 
1620. — Mildere Anfichten diefes Königs über die kirchlichen Gegenſäßge. — Seine deutfche 
Abkınft und Geiftesbildung. — Manifeft deffelben gegen den Kaifer. 


Wäre Kaijer Ferdinand II. wirklich einer der Großgeiſter gewefen, welche 
die Vorſehung beruft und mit dem Genius ausrüftet, veraltete Formen des 
Staatsthums zu zerbrechen und andre, von dem DBebürfnig der Nationen ge: 
heilchte, an deren Stelle zu feßen, jo möchte er — fcheint e8 — in dem damar 
ligen Stande feiner Macht die Mittel gefunden haben, feinem Kaijertitel Weſen⸗ 
beit zu geben und die oberſte Stantögewalt über Deutſchland bis zu dem Punkte 
zu fleigern, daß Deutihland nicht nur dem Namen, fondern der That nad, gleidy 
den andern Hauptländern Europas, zu Einem Reiche ſich geftaltet hätte. Wallen⸗ 


) Spittler's Gefchichte von Hannover I. 462, von der Deden I. 295. 
Menzel, Geſchichte der Deutfhen. Sp. IV. 3 
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ftein batte jolche Gedanken gehegt, und wenn es auch jeine Feinde waren, die 
von ihm berichteten, daß er ſich habe verlauten lafien: „Man bebürfe feiner Kurfür: 
fien und Fürften; man müfle ihnen das Gafthütel abziehen, und wie in Frank⸗ 
zeih und Spanien ein König allein, alſo jollte aud in Deutſchland ein Kaiſer 
allein fein,” — jo war dies jedenfalld der Ausdruck einer Meinung, die fi) aus 
der damaligen Lage der Dinge für einen. Dann feiner Stellung und Denkungs⸗ 
art von felber hervorthat. Zur Verwirklichung derfelben würde ed auch feineds 
wegd erforderlich geweſen fein, auffallende Gewaltthaten zu verüben, etwa die 
Kurz und Reichsfürſten ohne Weitered abzufepen und ihre Länder zum Eigen⸗ 
tbum des Kaiſers zu erklären. — Smmerhin bätten alle dieſe Fürften im Befig 
ihrer Länder und der von dem hohenſtaufiſchen Friedrich II. ihnen verliehenen 
Territorialrechte verbleiben können, wie darin ja auch in Schlefien, obwohl daf: 
felbe ein Erbland des Kaiſers war, die Fürften von Liegnitz, Brieg und Dels 
verblieben; immerbin hätten die deutſchen Neichöftände auf den vom Kaijer be: 
rufenen Berfammiungen über allgemeine Reichdangelegenbeiten berathichlagen und 
dem Reichsoberhaupte die beantragten Steuern für die Bedürfniſſe des Reichs 
im Kriege und Frieden bewilligen mögen, wie auch von den erblänbilchen Stän- 
den auf ihren Landtagen geihah: wenn nur die Staatögewalt fi) Diejenigen 
Rechte, Befugniffe und Machtmittel wiederverſchafft hätte, welche allein bie 
uebereinftimmung der einzelnen Theile zu einem Ganzen, den Verein der ver: 
ſchiedenen Reichäterritorien zu einer Staatögefammtheit bewirken und das ge: 
meinfchaftliche politiihe Leben der Nation von der Vereinzelung und Zerfällung, 
in die ed im Laufe der lepten Jahrhunderte geratben war, zurüdführen Eonnten. 
Die Franzoſen und die Britten find auf diefer Bahn zur nationalen Mündigfeit 
und Größe emporgeftiegen; die Deutichen bingegen mußten beinahe zwei Jahr⸗ 
hunderte hindurch zurüditehen, kamen in die Ihmählichite Abhängigkeit von fremden 
Volkern, wurden auf dad Aergſte gemißhandelt, und endlich, nad) gänzlicher Auf: 
löfung ihrer Staatögefammtheit, in Gefahr gefebt, unter dem Joche eined aus: 
wärtigen Grobererd ihr nationale® Dafein zu verlieren. Dieſes Verhängniß bed 
deutfhen Volkes tft in den Zeiten der Noth fchmerzlih empfunden morden; aber 
die durch den Kirchenftreit herbeigeführte Trennung der Gemüther bat nit nur 
der MWiederherftellung und Miederbefefligung des nationalen Gemeinlebend und 
Tühlend immer entgegengemwirft, fondern fie hat auch — und wer fann fagen: 
mit Unrecht — dem wortführenden Theile der Nation die Ueberzeugung geläu: 
fig gemacht, daß der Schickſalsmoment, in welchem ed der Kailer Ferdinand IL 
verfehlte, durdy Erweiterung und Begründung einer wirklichen Staatögewalt dem 
nationalen Geſammtweſen Haltung und Zufammenhang zu geben, kein unglüd: 
licher, fondern ein glüclicher für die Nation geweſen tft. 

Mir haben oben gejehen, wie Ferdinand dur das Reſtitutions-Edict eine 
große Menge Hochſtifter und Abteien den Händen der proteſtantiſchen Oppofition 
zu entreißen gedachte, und auch vorher ſchon andere, immer katholiſch gebliebene, 
an Prinzen feines Haufes gebracht hatte. Was die proteflantiihe Oppofition 
verlor, indem die Söhne ihrer Fürftenhäufer von den biſchöflichen Stühlen ber: 
abzufteigen gendthigt wurden, gereichte auf dieſe Weile zugleich der katholiichen 
Kirhe und der Macht des Kaiferd zum Zuwachs. Daß die Herjoge von 
Medlenburg wegen ihrer Theilnahme am Kriege wider den Kaifer ohne Weite: 
res ihres Landes entſetzt wurden, war allervings hart; doch mochte diefe Härte, da 
die Herzoge nicht ganz ſchuldlos waren, andrerfeitd ald ein Act firenger kaiſer⸗ 
licher Strafgerechtigfeit angefehen werden, und künftig Reichöfürften abjchreden, 
im Bunde mit auswärtigen Königen wider ihren rechtmäßen Oberherrn die Waf⸗ 
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fen zu führen. Zu diejen beiden Maßregeln der Politik gefellte fi) der Verſuch 
ded Kaiſers, dad Handeldinterefie der Nation für ſich zu gewinnen, und die Dan: 
ſeaten, mit Spanien verbündet, den nordildyen Seemächten gegenüberzuitellen. 
Keiner diefer Entwürfe ift gelungen. Wenn indeß der Erfolg nicht immer das 
Map giebt für den Werth des Gedankens und die Größe der Einficht, indem 
ſchon oft die gediegenfte Kraft und Klugheit mit den überlegteflen Planen an 
der Ungunit der Umftände gefcheitert iſt, fo läßt ſich bei diefem Wendepunkte 
der deutſchen Geſchichte Doch aud der Weg nicht allzuſchwer nachweifen, auf wel: 
hem die Mißneichide herbeigeführt wurden, die dem Kaiſer den Preis fo vieler 
Siege und Glücksfaͤlle entriffen. 

Es mag als eine Art Nemefid für die an den medienburgiichen Herzogen 
geübte Härte erfcheinen, daß Wallenftein, zu deſſen Belchnung und Erhebung 
der Kaifer ein reichsfürſtliches Haus feines angefllammten Landes verluftig erflärte, 
durdy fein eigenmächtiged Verfahren gegen Strallund dem Könige von Schwer 
den den eriten Anlaß gab, Truppen nach Deutichland zu fchiden. Aus übel be: 
rechnetem Hafle gegen diefen König beging Wallenftein den Mißgriff, von dem 
Kriegsvolke, welches durch den Frieden mit Dänemark müßig geworden war, 
zebntaufend Mann unter Arnim dem Könige von Polen zu Hülfe zu fenden. 
Diefe Hülfsvölter fohhten zwar in dem eriten Treffen, welches fie in der Gegend 
von Marienwerder den Schweren lieferten, mit: Glüäd, und Arnim überfandte 
feinem Oberfeloherrn, außer mehrern erbeuteten Fahnen und ledernen Kanonen, 
auch den Hut Guſtav Apolfd, welchen diefer auf der Flucht verloren hatte.’) 
Aber dad Glück wandte ſich bald, indem die Polen mit den Deutichen ſich nicht 
vertrugen, und Dad Land feine Hülfsmittel darbot, den Mangel gevegelter Ber: 
plegung zu erſetzen. Die Soldaten ftarben entweder Hunger, oder liefen in 
Schaaren davon, und Arnim felbit legte am Ende, aus Verdruß über diefen 
unglädlihen, non ihm widerrathenen Kriegszug, fein Commando nieder, verlieh 
den kaiferlichen Dienft und begab fih auf feine Güter in der Marl, Wallen⸗ 
fein fuchte nun wohl die in diefer Angelegenheit begangenen Fehler dadurch gut, zu 
maden, daß er dem ſchwediſchen Geſchäftsträger in Stealfund in einem Schrei⸗ 
ben auseinanderjeßte, wie der ſchwediſche Sefandte in Lubeck deshalb zur Frie- 
denshandlung nicht zugelafien worden, weil nur von dem Frieden zwiſchen dem 
Kailer und Dänemark, nicht aber von einer Vermittelung die Rede geweien, da: 
ber, wenn Schweden mit dem Kalfer Etwas zu verhandeln gehabt, der Gefandte 
fi) an den Lestern oder an Wallenflein hätte wenden follen, und eine ange⸗ 
mellene Antwort erhalten haben würde. Ebenſowenig habe Schweden Grund 
zur Beichwerde darüber, daß Arnim entbehrliches Kriegsvolk, welches der Kaifer 
entlafien, aus eigenem Gefallen nad Preußen geführt habe, da der Kaiſer und 
die Krone Polen von jeher in freundichaftlichen Verhaͤltniſſen geftanden.”) Aber 
diefe Entichuldigung war nicht vermögend, die Folge abzuwenden, daß dem Könige 
von Schweden ein erwünichter Vorwand blieb, zu gelegener Zeit den Fuß nah 
Deutfchland zu fegen. Auch die mit den Hanfeltädten angefangenen Unterhand⸗ 


°) Le Vaſſor (histoire de Louis XIII. tom. VI. liv. 26 p. 139) erzählt, daß ein 
franzöfifcher Offizier in Faiferlichen Dienſten, Namens Sirot, In biefem Gefecht mit Gu⸗ 
Rav Adolf zufammentraf, von ihm einen Karabinerſchuß in bie Eeite erbielt und ben» 
felben mit einem Piſtolenſchuß erwiederte, Der dem Könige dad „Haar fireifte, worüber 
beim Wegdreben des Kopie der Hut zu Boden fill. Guſtav fol gefagt haben, er habe 
noch nie 6 heiß als an dieſem Tage gebadet. 

**) Friedrich von Naumer, Briefe aus Paris I. S. 18. Auch le Baffor giebt ben 
Inhalt dieſes Schreibens an, Histoire de Louis XILL tom. VI. p. 182, 
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fungen des Grafen von Schwarzenberg ſcheiterten an dem Widerwillen Wallen: 
feines, einen andern Diener des Kaiferd mit einer Angelegenheit beauftragt zu 
ſehen, die er als die ſeine zu betrachten gewohnt war. Deshalb hatte er ſchon 
im Mai 1628 in gebieteriſchem Tone die Abberufung Schwarzenberg's verlangt, 
wenn er ſelbſt zur Armee gehen ſolle.) Weil er mit der ſpaniſchen Partei am 
kaiſerlichen Hofe nicht ſtimmte, ließ er dad Projekt einer deutſchen Handelsverbin⸗ 
dung mit Spanien bei den Unterhandlungen in Fübed fo gänzlich fallen, daß er 
jener Partei Anlaß zu der Anſchuldigung gab, er habe dafielbe dem Könige von 
Dänemark für die Preisgebung der Herzoge von Medlenburg aufgeopfert, und 
überhaupt nur deshalb diefem bejiegten Gegner fo günftige Bedingungen zuge: 
fanden, um dur den Frieden recht bald zum ungeftörten Beſitze ded ihm ver: 
liehenen Reichslandes zu gelangen.””) 

Es it das Erbtheil der menſchlichen Schwäche, daß die Heinen Gewalt 
Eigenfinn und Eigennug auf den Gang großer Angelegenheiten nicht immer ohne 
Einfluß bleiben. Auch große Könige haben zumeilen durch launiſche Einfälle fid 
und ihre Völker unnüger Weife in Noth und Gefahren geſtürzt, und andere ba: 
ben fi überwinden müflen, an audgezeichneten Dienern manch mißfällige® Ge: 
bahren zu überjeben. Alles fommt am Ende darauf an, daß im Großen und 
Ganzen erfept wird, was im Kleinen und Einzelnen gefehlt worden ift. 

Mallenftein gehörte zu den Männern, die foldhed vermögen; aber in dem 
Momente, der feine Kraft und fein Geſchick erproben follte, als der von ihm 
gereizte Schwedenkonig in dad Reich brach, und der Kaifer mebr als je jeines 
Feldherrn und eined Heeres bedurfte, um zugleih dem von außen heranflüirmen: 
den Feinde die Spige zu bieten und die gewaltige Gährung nieberzubalten, in 
welche der Unwille Über das Reftitutions: Evict die ganze proteftantifhe Partei 
verfegt hatte — gerade in diefem Momente entließ Katler Ferdinand den Feld: 
herrn und dad Heer, auf defien Schultern feine Herrlichkeit ruhte, und machte 
die aus vieljähriger Ohnmacht miedererwedte Katfergemalt zu derjelben Zeit 
wehrlos, wo der legte, enticheidende Kampf um die Dauer ihres eben bergeftell: 
ten Dafeins zu beſtehen war. 

Diefed unerwartete Ereignig ging zunächſt bervor aus dem Charakter des 
Kaiſers. Bis dahin hatte derfelbe bei vielen Gelegenheiten Muth und Feſtigkeit 
an den Tag gelegt und die Meinung erregt, daß er große Plane des Ehrgeizes 
und der Herrichfucht zur Gründung unumfchränkter Alleingewalt in fih trage — 
eine Meinung, nach welcher auch fpätere Gefchichtfchreiber Ferdinand II. noch 
immer nur als einen hochftrebenden, Fein Maß und keine Schranke achtenden 
Deipoten zu zeichnen pflegen. Aber diefer angebliche Depot war in der Wirk 
lichkeit ein mit feinen Gedanken an die überfommenen Formen gefeflelter, durch 
diefe Formen befriedigter eilt, und bei feiner natürlichen Nechtlichkeit und Gut: 
mätbigkeit nicht geeignet, neuen Staats: und Meltverhältnifen Bahn zu brechen. 
Mas ald Stärke oder Härte ded Charakters in feinen Handlungsweiſen erfcheint, 
war, wie fein gefaßter Muth im Unglüd, Erzeugniß feined Eifers für den katho⸗ 
liſchen Glauben, feiner Ergebenheit gegen die Priefter, welche die Herftellung ber 
Kirche in ihre alten Rechte und Biöthümer betrieben, und der damit zufammen: 
bangenden Weberzeugung, daß er zur Förderung deſſen, was ihm als Ehre Got: 
te8 und Heil der Kirche vorgeftellt worden war, den Gebrauch feiner Macht nicht 
verfagen, ebenfowenig aber auch an dem Gelingen defien, was er zu diefem Be: 


*) Mallenftein’d Briefe von Zörfter I. ©. 333. 
**) Khevenhiller XI. ©. 145. 
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bufe unternehmen werde, jemald zweifeln dürfe. Die Priefterpartei aber, welde 
die Entſchlüſſe des Kaiferd beilimmte und feitete, war feinem Oberfeldherrn nicht 
günflig. Wallenftein, obwohl er der Ausführung des Neftitutiond-Edictes jeinen 
Arm lieb und auch ſonſt keinen Anlaß gab, die Aufrichtigkeit feines Bekenntniſ⸗ 
ſes für den Eatholiihen Glauben zu bezweifeln, legte doch zu geringes Gewicht 
auf die firhlihen SGebräudhe und Lehrmeinungen, um den Sefuiten und Kapu: 
zinern am Ffaiferliden Hofe zu gefallen. Der Held derjelben war der mönchiſche 
Tilly, der Oberanführer des ligiitiichen Heeres, den in den legten Jahren ber 
größere Name des Faijerlihen Feldherrn zur Nebenperion gemacht hatte. Auch 
der. Kurfürft von Baiern, deſſen Gefinnungen mit jenem SKreife in vieler Hinficht 
im Einklange fanden, empfand dies übel, noch mehr aber, daß die Macht, welche 
Wallenftein ind Feld geftellt hatte, den Kaifer feiner frühern Abhängigkeit von 
ibm und der Liga entband und demjelben die Mittel in die Hände gab, die 
oberfte Staatögewalt aus den Fefleln, welde die Kur: und Neichöfürften feit 
Sahrhunderten ihr angelegt hatten, zu befreien und deren Selbilitändigfeit her: 
zuftellen. Das reihsitändiiche Snterefie, feinen mächtigen Kaifer haben zu wollen, 
war der Punkt, wo Marimilian von Baiern mit den Proteitanten fich wiber: 
willig in Uebereinftimmung fand und in den Fall Fam, der Reftitutiondfache, die 
er mit jo großem Eifer betrieben hatte, im Stillen lieber Aufhalt ald Fortgang 
zu wünfden. 

Diefe Stimmungen aber erhielten erit dadurch Wichtigkeit, dag eben damals 
ein Mann von großer Staatöflugheit — der Kardinal Richelieu — für Zub: 
wig XUI. in Frankreich regierte, und nachdem er im eigenen Neiche durch Ent: 
waffnung der Hugonotten der Staatöfraft die unentbehrliche Einheit verichafit 
batte, zur Politik Heinrich's IV. zurückkehrte, durch Aufrechterhaltung des kirch⸗ 
lich=politiihen Parteimelend der Wiederheritellung einer ordentlichen Staatögemalt 
im deutichen Reiche für immer einen Riegel vorzujhieben, und dem Kaijer gerade 
das unmöglich zu mahen, was Richelieu fo eben ſelbſt in Frankreich zur Aus: 
führung gebradyt hatte, Hierzu wurde er durch den Papft Urban VIII. ermun: 
tert, welcher im weltlichen Intereſſe des römiſchen Staates die ſpaniſch-öſter⸗ 
teichifche Mebermacht in Stalien äußerft ungern ſah und den Eifer Ferdinand's Il. 
und Philipp's IV. für die roͤmiſche Kirche dadurch vergalt, daß er Frankreich er: 
miunterte, in der mantuaniichen Erbfolgeſache die Waflen gegen beide Fürſten zu 
ergreifen. „Der König möge ein Heer gegen fie ind Feld räücken lafien, felbit ehe 
Rochelle noch genommen fei. Kine Unternehmung in diefer Sade fei eben fo 
gottgefällig, wie die Belagerung jened Hauptbollwerkes der Hugonotten.“) Wirk: 
lich fam ed nun zu Anfange ded Jahres 1629 zwiſchen Franfreih uud Spanien 
zum Kriege, und ein frangöfiihes Heer brad in Stalien ein. Zugleich ſchickte 
Richelieu einen Geſandten, Charnace, nah Münden, um eine etwaige Mitwir: 
fung des Kurfürften an dieſem italienijchen Kriege zu verhindern und ihn, wo 
möglich, ganz aud der Verbindung mit dem Kaijer zu ziehen. Marimilian ging 
jedoch auf die franzöfiihen Anträge nicht ein. Darauf begab ſich Chamace nad) 
Kopenhagen, in der Hofinung, den Abſchluß des damals in Lübeck unterhandel: 
ten Friedens zwilhen dem Kaiſer und Dänemark zu bintertreiben. Als aber 
auch Chriltian IV. fein Gehör gab, reifte er weiter zum Könige von Schweden 
nach Preußen, und bewirkte daſelbſt, indem er den polniihen Senat, gegen die 
Meinung und gegen den Vortheil des K. Siegismund, zu friedlichen Sefinnungen 
ftimmte, daß am 20. September 1629 ein Stillftand auf ſechs Fahre zwiſchen 


) Ranke: Die römijchen Püpfte II. 544. 
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den Schweden und Polen zu Stande kam, der die eriteren Im Beſitze des erober: 
ten polnifchen Preußens ließ und ihrem Könige freie Hand gegen den Kaifer gab. 
Die von den Polen entlaffenen Soldaten traten, nad damaliger Kriegägemohnbeit, 
größtentheild unter fchwediihe Fahnen. Zugleich wurde über ein Bünbniß zwi: 
then den Königen von Frankreich und Schweden verhandelt und vorläufig ein 
Uebereintommen getroffen, nad welchem jened 400000 Reichsthaler jährliche 
Hülfögelder zu einem Kriege in Deutichland gegen den Kaiſer zu zahlen, Guflav 
aber im nächſten Sabre diefen Krieg zu beginnen und dazu 30000 Mann Fußool 
und 6000 Reiter nach Deutfchland zu führen übernahm. Zwecke des Krieges foll: 
ten fein: Befhügung der Freunde, Verſicherung ſowohl der Oſtſee ald des 
Meeres, freier Gebrauch der Sommercien, Wiedereinfegung der unterbrüdten und 
bedrängten Stände des römifchen Reiches, deögleihen Demolirung der an beiden 
Meeren, wie au in Bündten erbauten Schanzen und Fellungen. Da der Kar: 
dinal nicht Dad Anfehen haben wollte, einen Krieg zum Vortheile der proteſtan⸗ 
tiihen Glaubenspartei angeftiftet zu haben, wurde beilimmt, dab der König von 
Schweden in den Orten, weldhe er erobern würde, nach den Reichsſatzungen fi 
verhalten und nicht reformiren, fondern die Fatholifche Religionsübung, wie er 
fie finde, verbleiben laffen, mit dem Herzoge von Baiern aber und mit der fa 
tholiihen Liga Freundfchaft, oder wenigſtens Neutralität halten folle, wofern fie 
desgleichen thun würden.”) 
Der kaiſerliche Hof blieb von dem Aufſteigen dieſes Ungewitters im Nor: 
den nicht ohne Kenntnig und fandte zu Anfang des folgenden Sahres (1630) 
den Grafen Dohna nah) Danzig, um dafelbft mit ſchwediſchen Abgeoroneten we: 
gen Beilegung der obwaltenden Zwiltigkeiten zu unterhandeln. Der König von 
. Dänemark hatte hierzu feine DVermittelung angeboten, und Guſtav, welcher Zeit 
gewinnen wollte, um feine Anftalten zu vollenden, feinen Kanzler Arel Open: 
ftierna mit diefer Unterhandlung beauftragt. Wie wenig Emft ed ihm biermit 
war, erhellt daraus, daß der ſchwediſche Kanzler fidh weigerte, nad) Danzig zu 
fommen, weil zwiſchen der Krone Schweden und diefer Stadt einige (vor Kur: 
zem beigelegte) Zollftreitigkeiten ftattgefunden hatten. Cr verlangte, die andern 
Abgeordneten follten fi zu ihm nad Elbing begeben. Darüber blieb die Un: 
terbandlung ſchon in den Einleitungen ſtecken. Indeß lernt man die Bedingun: 
gen, welche Drenftierna ftellen wollte, aus der Snftruction kennen, welche er fur 
zuvor (am 20. Dezember 1629) dem fchwediihen Gefandten im Haag für das 
mit Frankreich zu fchließende Bündniß ertheilt hatte.) Es waren diefelben, die 
nachher bei dem Bündnijle ald Zweck des Krieges angeſetzt wurden, nur be 
flimmter gefaßt: Wiedereinfegung aller NReichöfürften und Reichsſtädte, ſowohl 
an der Dil: und Nordſee ald in Ober-Deutſchland, namentlich des Pfalzgrafen 
und der Herzoge von Medlenburg, in den Stand, in welchem fie vor dem Kriege ge 
wejen waren; Abführung aller kaiferlihen Truppen aus dem Reiche, und Feſtſetzung, 
daß feine dergleichen in Deutichland meiter gebraudyt werden follten; Schleifung aller 
feften Pläbe an der Seeküfle und an der Südgrenze; Erklärung, daß alle deut: 
[hen Seehäfen frei fein und in keinem derfelben Kriegsſchiffe erbaut, die jchon 
tbauten aber wieder abgeichafft werden follten. Wie zu Anfange des Jahres 


*) Der Abſchluß des Bündniffes erfolgte erſt am 23. Januar 1631 zu Beerwalbe 
in der Mar, ald Guftao ſchon weit in Deutſchland vorgerüdt war. (Das lateiniſche 
Original ift aus der ſchwediſchen ae molar abgedbrudt in Moſer's Patrioti- 
ſchem Archiv VL ©. 163, unter ben daſelbſt mitgetbeilten Schreiben von Guſtad Abelf 
und Orenftierna.) 


») Mofer a. a. O. ©. 136. 
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1630 die Sachen lagen, mußten dieſe Forderungen bed Königs von Schweden, 
deſſen Macht fo weit unter der des Kaiſers fand, den kaiſerlichen Bevollmäd- 
tigten ganz wnannehmbar ericheinen; Klingen doc nod) heute, nad zwei Jahr⸗ 
hunderten, die von dem ſchwediſchen Kanzler niedergejchriebenen Worte: der ro: 
miſche Kaifer foll fein Heer aus dem roͤmiſchen Reich führen und fünftig fein 
ſolches in Deutihland mehr halten, dem Nationalgefühl widerfinnig und ver: 
legend, jobald dafielbe vergißt, wie die Verfaſſung der Deutfchen ſich dahin ent- 
widelt hatte, daß die Namen: Kaifer und Reid, eine von der urfprünglichen 
ganz abweichende Bedeutung erlangt hatten, und nur den Schein einer Staats: 
gefammtheit bezeichneten, zu dem in der Wirklichkeit die Neigungen, Gewohnheiten 
und Glaubensüberzeugungen des Mehrtheild der Nation im entichiedenften Ge: 
genfage fanden. Alle proteftantifhen Wölterfchaften fühlten fi) zu dem frem⸗ 
den Könige durch die Glaubendverwandtichaft bingezogen; in dem andersgläu⸗ 
bigen Raifer aber ließ dafielbe Gefühl fie einen Fremdling, einen Widerſacher 
erblidten. | 
König Guſtav wartete nicht einmal den Ausgang der danziger Unterhand- 
Iungen ab, fondern betrat bereitd am 4. Juli 1630’ mit 15000 Mann den 
Boden ded Reichs. Die Landung geihab an der Kleinen pommerſchen Inſel 
Rüden, nicht weit von Rügen, weldyed kurz vorher die Eaiferlichen Befehlshaber 
in Pommern, die Generale Conti und Eavelli, die ganz unfähige Leute geweſen 
fein müſſen, mit unerflärbarer Sorglofigteit hatten in ſchwediſche Hände fallen 
laſſen. Der Umftand, daß der Tag feiner Landung nad proteftantifchem Kalen⸗ 
der auf den 24. Zuni, den Borabend des hundertjährigen Gedächtnißtages der 
Webergabe der augöburgifchen Confeffion, fiel, wurde nachmals für dad Zeichen 
gehalten, durch welches die Vorſehung den Retter verkündigt habe, welchen fie 
der proteitantiihen Sache zu einem Zeitpuntte, wo biefe in ber größten Gefahr 
ſchwebte, ericheinen laflen wollte Ob diefe Sache ohne Guſtav's Einmiſchung 
. wirfli zu Grunde gegangen fein würde, ift weder zu behaupten, noch zu ver: 
neinen; gewiß aber ift ed, daß in diefem Schwedenkönige für den Proteitantiö- 
mud, nach mehr ald hundertjähriger Dauer deffelben, zum erftenmal ein Fürft 
auftrat, der mit den Eigenfchaften ded Helden die lebenswürdigen Tugenden des 
Menfhen, und mit Wärme für den evangelifhen Glauben fo viel Freiheit des 
Geiſtes verband, um die Form dieled Glaubens nicht für die einzige Bedingung 
des chriftlichen Lebens, nicht für das audfchließende Band der Liebe und Hoff- 
nung zu halten. Zwar galten in Schweden firenge Geſetze gegen den katholi⸗ 
then Slauben und Gotteödienft, weil mit deſſen Begünftigung König Siegmund 
von Polen, aus der älteren Linie ded Haufed Waſa, die ſchwediſche, von feinem 
Bater auf ihn vererbte Krone verfcherzt hatte und letztere hierdurch an bie jin- 
gere Linie gelangt war, melde ihr Thronreht auf das Entftehen der evangeli- 
chen, folglich — nach den damaligen, unter beiden Parteien geltenden Grund: 
fügen — auf Ausſchließung der Anderögläubigen, bier der Katholiihen, ſtützte.) 
Mit dem eigenen freien Geiſte jedoch hatte fi Guſtav über das politiſch⸗-kirch⸗ 
liche Geſetz feiner Krone erhoben, fo daß er, der Netter des deutichen Proteftan- 


*) Landesverweiſung und Einziehung bed Vermögens wartete beffen, der feine Kin⸗ 
der in Fatholifhen Anftalten im Auslande erziehen ließ; wer zur katholiſchen Kirche über: 
trat, verlor alle Rechte eined Schweden; alle Katholiten ſollten binnen brei Monaten 
dad Reich verlafien, und gemäß biefem Beichlufle ließ Guſtav Adolf drei Schweden, 
welche ben katholiſchen Glauben angenommen und beimlid einen Jefuiten nad Schwe— 
den hatten kommen laſſen, hinrichten. Grauert: Chriftina und ibe Hof (aus Hellen- 
berg’ d Schwediſcher Reichshiſtorie) I. 113. 
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tismus, zugleich den engherzigen Sektengeiſt deſſelben beichämt. Als ihm, 
erzählt ein katholiſcher Schriftſteller,) nah Einnahme einer katholiſchen 
Stadt mehrere Offiziere riethen, die Einwohner hart zu behandeln und 
ihnen neue Geſetze aufzulegen, antwortete er: „Die Stadt gehört nun mir und 
nicht mehr dem Feinde. Ich bin gelommen, der Freiheit die Feſſeln abzuneh⸗ 
men, nicht fie in neue zu fchlagen. Laſſe man fie leben, wie fie bisher gelebt. 
Ich gebe ſolchen keine neuen Geſetze, die fo zu leben wiffen, wie ihre Religion fie 
gelehrt hat. Neue Schuhe pflegen ohnehin zu drücken.“ In Behandlung ber 
Proteftanten und der Katholiſchen machte er keinen Unterſchied, fonbern zeigte 
fh Allen auf gleiche Weiſe geneigt. Nah feiner Meinung befand die Recht⸗ 
gläubigkeit in Beobachtung der Geſetze. Die Menſchen vor der Hölle zu bewah⸗ 
ren, fei nicht der Beruf der Fürften, fondern der Geiltlihen und Prediger und 
anderer von den Angelegenheiten der Welt zurücgezogener Perſonen. Da auf 
diefe Weile die Katholifchen durch ihn nur ihre angeborenen Herren verloren, die 
Proteftanten aber NReligiondfreibeit gewannen, fam feine Herrſchaft dem einen wie 
dem andern Theile ermünfcht.‘"*) 

Ein volles Sahrhundert hindurch hatten fidh beide Parteien mit dem Grunde 
faße der Ausfchließung geplagt, nach welchem jede Obrigkeit fo viel als möglid 
daranfegen follte, in ihrem Lande nur ihre eigene, für alleinfeligmadyend ge: 
achtete Lehre gelten zu laſſen. Kaiſer Maximilian mar mit der Ueberzeugung, 
daß beide Neligionen in einem und demjelben Lande neben einander beitehen 
Tönnten, zu früh gefommen und zu Tode geärgert worden; aber fünfzig Sabre 
fpäter war die Welt für dieje Ueberzeugung ſchon empfänglicher, und ein allge: 
meines dunkle Gefühl der Sehnſucht kam dem Wiederbringer derfelben entgegen, 
der eine fo ganz andere Fürftenweile ald Ferdinand II, Maximilian von Baiern, 
Johann Georg von Sachſen in ihrer kirchlichen Beichränktheit und fteifen Form⸗ 
lichkeit, ein fo ganz anderes Feldherrn- und Heldentbum, als Wallenitein und 
Tilly in ihrer angeborenen Verſchloſſenheit, in ihrer aus der niederländifd = fpa: 
nifhen Krlegsichule angenommenen Härte und Schroffheit an den Tag legte. 
„Meberall,‘ jagt der angeführte katholiſche Schrififteller, „zeigte Guſtav Klugheit, 
in jedem Geſpräch Gedankenreichthum, bei allen Verhandlungen Leutfeligkeit, bei 
Unternehmungen Kühnheit, in Gefchäften Beitändigkeit, in fchwierigen “Fällen 
Weisheit, in Gefechten Muth, in Gefahren Unerfchrodenbeit, bei vorkommenden 
Gelegenheiten Wachſamkeit, überhaupt war er ein Fürft, der von Allem wußte 
und fi auf Alles verftand. Es hat nie einen Feldherrn gegeben, dem mit 
mehr Neigung und Bewunderung gedient worden it. Sedermann ftellte er zu: 
frieden mit Lobfprächen, mit Hoffnungen, mit freundlichen Worten. Zapfert 
Thaten und geleitete Dienfte blieben unauslöichlih in feinem Gedächtniſſe. Im 
Umgange war er aufgewedt und [cherzbaft, ohne Prunk, ließ zu Jedem fid 
berab, kam oft den Leuten zuvor und fragte, wie eö gehe, was fie machten, was 
fie wünſchten. Zu feinem Zimmer und Tiſche wurden die Dffiziere ohne Nüd: 
fiht auf ihre Herkunft zugelafien. Gr pfleate zu fagen, die Tafel erlebe die 
Tortur in Anfebung der Geheimniſſe und diene zum Ne für Freundſchaft und 
Wohlwollen. Geremoniell und Schmeicheleien verachtete er über die Maßen, 
und wenn einer, der feine Denkungdart nicht kannte, ihn damit aufhalten wollte, 


„2, aldo Priorato in Historia delle Guerre di Ferdinando IL UL Iibr. V. 
pag. IS. 

2 Venira dag!’ uni e dag!’ altri desiderato il suo Imperio. Andy andere kuthes 
liche Schriſtſteller. biller, Riccius, Burgus, ipreden von Guſtad mit Theilnahme 
und faum verhaltener Vegriferung. 
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ne er ihm fcherzend: Er möge dieſe Zierlichleiten für die Damen der Königin 
aufheben.” 

Diefer Charakter fand in der Frifche des männlichen Alterd. Geboren am 
19. Dezember 1594, war Guſtav nach dem am 8. November 1611 erfolgten 
Zode feined Vaterd Karl’d IX. ſchon als fiebzehnjähriger Süngling König gewor: 
den; aber unter der Leitung tüchtiger Lehrer hatte fein fähiger Geiſt ſich früh 
entwidelt. Er ſprach außer dem Deutichen, der Sprache feiner Mutter Ehriftine 
von Holflein, und dem Schmwedilchen, mit Geläufigfeit lateinifch, italieniſch und 
franzoͤfiſch, hatte auf einer Reife in Stalien zu Padua Geſchmack an den Nor: 
lefungen Galilei's über Altronomie und Naturlehre gefunden, durch die Geſchichte 
aber, die an den damaligen Höfen mit feinem andern Erfolge gelehrt und ge: 
lernt wurde, ald den Eindrud der eriten Sabre zu dauernden Vorurtheilen zu 
befeftigen, feinen Blick erhellt und ein geſundes Urtheil über die Welt: und Kirs 
chenverhältnifie gewonnen. Schon ald Knabe hatte er feinen Vater auf Reifen 
und auf Feldzügen begleitet; als junger König bildete er ſich in Kriegen mit 
Dänen, Ruflen und Polen — den Krieg mit den lebtern hatten die fortgefebten 
Ansprüche feines Vetters Siegmund auf die ſchwediſche Krone veranlagt — zum 
gewandten Staatsmanne und erfahrenen Feldherrn. Der Brandenburger Johann 
Georg von Arnim — berfelbe, der nachmals als Failerliher General ein wallen- 
ſteinſches Kriegöheer gegen ihn nah Preußen führte — ftand damald ald Oberſt 
in ſchwediſchen Dienften und war Urheber und Unterhänbdler, daß ſich der junge König 
im November 1619 mit der brandenburgifchen Prinzeſſin Marie Eleonore, der 
fhönen Tochter ded Kurfürften Johann Siegmund, vermählte. Diefe Verbindung 
brachte ihn den deutſchen Verhältniſſen näher, und mit dem Pfalzgrafen Frie: 
drich, deſſen Schweſter an den Bruder feiner Gemahlin, den Kurfüriten George 
Wilhelm, vermählt war, in Verwandtſchaft; aber die Bemühungen Englands und 
Hollands, ihm die Führung des Krieged in Deutichland zu übertragen, und da: 
durch dem unglüdlihen Schickſale des Pfalzgrafen eine beffere Wendung zu ge: 
ben, verfeblten ihren Zwed, weil der König von Dänemark ſich vordrängte.”) 
Nachdem aber der Lebtere ruhmlos vom Schauplage getreten war, geftalteten 
ſich plöglid für den Schwebenkönig alle Umftände einladend, die ihm früher zu: 
gedacht gewefene Rolle mit großer Hofinung des Erfolgs zu übernehmen. Ob: 
wohl dad Manifeft, welches er um die Zeit feiner Landung im Drud ausgehen 
ließ, mit feinem Worte erwähnte, daß er zur Beſchützung der proteitantiichen Re: 
ligion nad) Deutihland komme, fondern nur die Abfendung Faiferliher Truppen 
zum Beiftande der Polen, die Beſetzung deutſcher Seehäfen in Medlenburg und 
Dommern, die Ernennung Aned Admirals über dad baltiihe Meer, weldyes in 
Schwedens alleinigem Schuß ſtehe, die Ausſchließung der ſchwediſchen Gelandten 
von dem Congreſſe zu Kübel, endlid) den hofinungslojen Gang der eingeleiteten 
Friedenshandlungen zu Danzig, ald Gründe angab, weshalb der König von 
Schweden nunmehr gegen den Kaifer die Waffen ergreifen müſſe, fo erkannte 
doch das allgemeine Gefühl inftinkttmäßig, daß diefe Waffenergreifung die Inter 
ftügung der deutihen Proteflanten in ihrer durch dad Reſtitutions-Edict jo hoch 
gefteigerten Bedrängnig zum Zwed babe. Der Eindrud, den dad Evict bei den 
proteitantiihen Fürſten, auch bei dem zeither mit dem Kaifer verbündeten Kurs 


*) Ausführliche Nachrichten über diefe Unterhbandlungen finden ſich in den latelniſch 
abgefaßten und im Jahre 1789 unter deutfhem und franzöſiſchem Titel von dem beifi- 
fchen Bibliotbefar Cubn beraudgegebenen geheimen Unterbandlungen und Urkunden zur 
Deiake des dreißigjährigen Krieges vom pfälziſchen Minifter von Rusdorf. Leipzig, 
3 Bände. 
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färften von Sachſen, hervorgebracht hatte, die Giferfucht der Liga auf das Ueber⸗ 
gewicht der Eaiferlihen Macht, die Unzufriedenheit der Fürſten und Voölker über 
den Drud, mit welchem das wallenfteinfhe Heer auf ihnen laſtete, die Verwicke⸗ 
lung mit dem italieniihen Kriege und bie dadurch herbeigeführte Betheiligung 
Frankreichs — alle diefe Umflände gaben dem Unternehmen des Schwedenkönigs 
eine für den Kaiſer böchft gefahrvolle Bedeutung, und legen heut die Einfiht 
ſehr nahe, daß diefer Alles hätte aufbieten und zunächſt die Kriegsmacht feines 
baltiichen Generaliffimus anwenden follen, um die Landung und jedenfalls die 
Fortichritte der Schweden an der Oſtſeeküſte zu hindern. Aber gerade die Mo: 
mente großer Glückswenden, welche die Vorſehung einmal beichlofien hat, find 
von den Sterblihen immer erit nachher erfannt worden. Gerade zu der Zeit, 
wo Wallenftein’d- Gegenwart in Pommern und Medlenburg fo nöthig gemein 
wäre, befand er felbit fi auf feinen Gütern in Böhmen, dad Hauptquartier 
feiner Armee aber war zu Memmingen in Schwaben, um ter Durdyführung des 
Reſtitutions⸗ Edictes, und vornehmlich den Beſchlüſſen eines Kurfürftentages, wel: 
her im Juni 1630 zu Negenöburg gehalten werden follte, zum Stüßpunfte zu 
dienen. Die letztere Berfammlung nahm damals die Öffentlidie Aufmerkſamkeit 
dergeltalt in Anſpruch, daß die ſchwediſche Angelegenheit, zumal vor der Landung 
ded Königs die Erledigung derfelben von der Unterbandlung in Danzig erwartet 
ward, in geringen Betracht kam. 


Fünftes Kapitel. 
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Ausbleiben der beiden proteſtantiſchen Kurfürſten und Beitritt ihrer Geſandten zu ber Oppe⸗ 
fition, welche die katholifchen Kurfürften gegen Wallenfein bilden. — Cröffnung ber Vers 
fammiung durch den Kaifer am 23. Juni 1630. — Dperationsplan der Dppofttion gegen 
Wallenftein uud heftige Erklärungen über die Regierungsweife des Kaifers und die Lage 
bes Meise. — Entlaffung Wallenſtein's. — Er gebt auf feine Güter in Böhmen. — 
Das Laiferlihe Heer wird um 60000 Mann vermindert und Tilly zum Oberbefehlshaber 
ernannt. — Friede des Kaifers mit Frankreich wegen der mantnanifchen Erbfolgehändel. — 
Anberaumung eines Reichevepntationstages in Frankfurt zur Beileguug der Beſchwerden über 
das Refitutions=Evict. " 


Ferdinand hatte während feiner ganzen Regierung noch feinen Reichstag ge: 
halten, und wollte auch feinen mehr halten, weil ihm noch in lebhafter Er: 
nerung vorjchwebte, wie ſchmählich die lepten unter Rudolf und Matthias gebal: 
tenen Reichstage Durch den von den Proteftanten gegen die Geltung der Majo- 
rität erhobenen Widerſpruch zerriffen worden waren. Als jedoch gegen Ende dee 
Jahres 1629 die zur Ausführung des Nefiitutiond : Edicted getroffene Maßregel, 
das wallenfteinfche Heer über das ganze Reich auszubreiten, unter dem Zuthun 
franzöfifher Eingebungen auch bei dem Oberhaupte und den Mitgliedern der 
Liga Mipfallen erregte, die proteftantiiden Stände aber, vornehmlich Sachſen, 
mit den lauteften Beichwerden hervortraten, ging er auf den Vorſchlag des Kur: 
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fürften von Mainz, zur endlichen und gänzlichen Beruhigung des Reiches einen 
Kurfürftentag auszufchreiben, bereitwillig ein, in ber Meinung, daß, da der lepte 
“ Kurfürftentag zu Mühlbaufen fi fo gefügig gezeigt hatte, es ihm auch diesmal 
leicht werden würde, mittelit perfönlichen Einvernehmens die ligtftifchen Kurfürften 
zu begütigen, die beiden proteitantifchen aber zu Allem, was die vier katholiſchen 
befchließen würden, durch fein auf die Majorität ſich ftügendes Anfchen beiftimmig zu 
machen. Bei diefer Gelegenheit follte zugleich die Erwählung feined Sohnes Ferbi: 
nand, der [hon König von Ungarn und Böhmen hieß, zum römifchen Könige durch⸗ 
gefegt werden. Wie Die Sache dem Aeußern nad) lag, ließ der Erfolg fih kaum 
bezweifeln. Ein Kaifer, dem das Glüͤck noch nie untreu geweſen war, ber alle 
feine Widerſacher niedergeworfen hatte, und dem in der Nähe ein Feldherr wie 
Wallenſtein mit einem fchlagfertigen Heere zu Gebote Rand, konnte wohl glau: 
ben, daß er über den Verdruß und die Klagen der in zwei ungleiche Theile ge- 
fpaltenen, feindfelig einander gegenüberftehbenden Kurfürften Herr werden würde. 

Und gewiß wäre ed Guſtav Adolf an feiner Stelle geworden. Ferdinand 
aber ftand unter dem Ginfluffe feiner Moͤnche, die fi) einbildeten, daB er aud 
ohne den Arm des verhaßten Wallenftein Gebieter des Reichs bleiben koͤnne. 
„Den Wundern, die fein und ihr Gebet gewirkt habe, nicht den Künften feis 
ned Generald, verdanke der Kaiſer die Erfolge feiner Waffen, und: ed würde 
Zweifel an der Fortdauer der göttlihen Gnade und Allvermögenheit verrathen, 
zu meinen und zu fagen, daß der Kaifer ohne Wallenftein nicht beitehen könne.‘ 
Dabei ließen fie ed ſchon damald an Verdächtigungen und Cinfüfterungen 
gegen die Treue feines Feldherrn nicht fehlen.) Die ligiftiiche Reichöfürftenpartei 
bezeichnete denfelben fogar amtlich ald Dietator Imperii, deffen Abdankung noth⸗ 
wendig fei, wenn auf dem Kurfürfienconvente irgend etwas Gebeihliched zu 
Stande kommen folle.”) Ferdinand war freilih nicht fo einfältig, allen Ans 
ſchwärzungen ſogleich Glauben beizumefien, vielmehr reifte er im guten Vertrauen 
auf feinen Generaliffimus nach Regensburg ab, und bielt dafelbit am 7. Juni, 
mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, einen glänzenden Einzug, der nichts 
weniger erwarten ließ, als daß dem feft begründeten kaiſerlichen Anſehen eine 
Erſchũtterung bevorftand. 

Bald aber nahm Alles eine den Abfichten des Kaiſers wideriprechende 
Geſtalt an. Die beiden Kurfürften von Sachſen und Brandenburg kamen 
nit, wie dringend er ihr perjönlidied Erſcheinen verlangt hatte, und der 
Ton, in weldhem fie ihr Audbleiben nicht ſowohl entichuldigen als verkündigen 
ließen, legte recht deutlich an den Tag, daß die zeitherige Furcht vor dem Kaijer 
fhon durch andere Berehnungen und Auslichten gemindert worden war. Sn 
dem brandenburgiihen Schreiben hieß ed: „Der Kurfürft habe bei feiner Nüd: 
kunft aus Preußen fein Land von den Eaiferlihen Truppen fo verwäftet gefun: 
den, daß er ed nicht wiedererfannt babe. Kaum babe er Mittel, daheim zu 
leben, geichweige, daß er die Koften einer folhen Reife und des Aufenthaltes an 
einem entfernten Orte beftreiten könne. Das Nöthigfte fe, daß der Kaifer feine 


*) In Wallenftein’d Briefen von Förfter II. &. 65 ift ein Schreiben bed böhmi- 
[ben Kanzlerd Slawata an Wallenflein vom 14. Juni 1629 angeführt, in welchem jener 
hm meldet, er habe von mehreren Leuten von Bedeutung erfahren, Tilly babe Befebl, 
ihn ind Gefängniß zu werfen, ober nöthigenfalled ganz bei Seite zu fchaften. In ſei⸗ 
ner Antwort weiſt MWallenftein diefe Mittbeilung mit dem Ausdrucke der Verachtung zu» 
rüd, wahrſcheinlich meil er biefelbe für eine ihm gelegte Schlinge hielt, durch die man 
ihn, wo nicht fangen, doch auf einen falfchen Weg leiten volle. 

») Khevenhiller XI. ©. 1133, 
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Truppen abführen lafle.” Die fächliihen Gelandten zählten in einem ausfähr: 
lichen Bortrage Alles auf, worüber die Reichsſtände, und befonderd die prote: 
ftantiichen, fi) zw beklagen hatten. ‚Die Länder würden mit ſchweren Gelder 
preffungen, Räubereien und andern Gewaltthaten geplagt, Merbungen ohne Be: 
grüßung der Fürften vorgenommen, Reichsſtände wie Unterthanen behandelt und 
der Sontribution unterworfen. Sie könnten folglih dem Reiche, wenn ed von 
äußern Feinden angegrifien werden follte, feine nüglihen Dienfte mehr leiiten; 
die deutiche Freiheit fei verloren; das Volt, dem nichtd ald dad nadte Leben 
übrig bleibe, werde zur Verzweiflung gebraht werden. Dem Kaijer feien die 
Reichsgeſeze und die Vorrechte der Kurfürften und Stände befannt, auch habe 
er fie dabei zu ſchützen verſprochen; er möge alſo auch wirflid diefen traurigen 
Zuftand zu Herzen nehmen, den Frieden beritellen und die Urmeen abführen 
laſſen.““ 

zinand beharrte jedoch in feiner Sicherheit und eröffnete am 23. Juni 
die Verſammlung, bei der Maximilian von Baiern und die drei geiſtlichen Kur⸗ 
fürſten in Perſon, von Sachſen und Brandenburg nur Geſandie gegenwärtig 
waren, mit einem langen Vortrage, in welchem er zuerſt die Veranlaſſungen des 
nun ſeit zehn Jahren beendigten boͤhmiſchen Krieges und die weiter daraus ent: 
ftandenen Unruhen erzählte, feine ftetd gebegte Friedensliebe betheuerte, und zus 
lest dad Gutachten der Kurfüriien über die Mittel verlangte, wie entweder der 
allgemeine Friede wieder berzuitellen fei, oder, falld bei den fortdauernden Um: 
trieben des Pfalzgrafen, bei dem Vordringen der Holländer, welche kurz vorher 
den Spanien die Feilung Weſel durch Ueberrumpelung abgenommen hatten, 
bei dem verbächtigen Benehmen Schwedend und bei dem in Italien ausgebro: 
chenen Kriege, die auf den Frieden gerichteten Wünſche des Kaiſers unerfüllt bleis 
ben follten, der Krieg mit mehr Ordnung und geringerer Klage der Unterthanen 
geführt, allen neuen Irrungen im Reich vorgebeugt, und die auf die innerlicde 
Uneinigfeit der Stände geitellte Hoffnung der Reichöfeinde zu Nichte gemacht 
werden koͤnne.“) 

Es war das Eigenthümliche des geihichtlihen Moments, in weldem Fer: 
dinand die Verfammlung zur Berathbung über die Lage des Reiches nach Re: 
gensburg berufen hatte, daß die Fatholifhen wie die proteftantifchen Kurfüriten 
diesmal ihre fonftige Oppoſition wider einander bei Seite ftellten und fich zu 
einer gemeinfchaftlihen Oppofition gegen den Kaifer vereinigten. Die ligiſtiſch⸗ 
baierſche Partei, die auf den geheimen Antrieb Frankreichs den Faiferlihen Ge: 
neraliſſimus zu entfernen bemüht war, und die proteitantiichen Kurfürften und 
Stände, auf deren Ländern der Drud des Faiferlichen Heeres lajtete, oder Denen 
das Reſtitutions-Edict Beforgniffe für die nächte Zukunft einflößte, wurden von 
ganz verichiedenartigen Standpunften aus, die Einen durch jtaatöfluge Bere: 
nung, die Andern durdy die ihrer kirchlichen Stellung angemefiene Politif, zu dem 
gleihen Streben zufammengeführt, fi der Faiferlihen Uebermacht zu entledigen, 
und hierbei durch die Priefterpartei am Hofe unterflüßt, die nur den ihr miß: 


*) In äbnlichem Tone hatten fih ſchon gegen Ende des vorigen Zahred bie 
Stände deö fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreiſes ſowohl bei dem Kaifer ſelbſt, ald bei 
dem Reichshofrath beſchwert. Diefe Beichwerdeichriften (fie find fämmtlid im Teatro 
europaeo zu finden) Drängen dem, der die Geduld hat, fie durchzulefen, die Veberzeugung 
auf, daß ed mit dem Deſpotismus eined Kaiſers, an den folhe Vorftelungen gerichtet 
wurben, fo-arg nicht fein konnte, ald gewöhnlich geglaubt wird. Bei Napoleon würde 
der Anbringer foldyer Beihwerden übel angelommen fein. 


“) Die Faiferlihe Propofition fieht bei Kondorp IV. ©. 45 — 52. 
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fälligen Generalifiimus entfernt haben wollte. Auch. die wirkliche Noth, welche 
der langjährige Druck des früher unbekannten ſtehenden Heerwefend erzeugt hatte, 
legte ihr ſtarkes Gewicht in die Wagfchale, indem das Gefühl derjelben in ver 
allgemeinen Anklage fid) ausſprach, daß Wallenftein abfichtlih feinen Soldaten 
den Zügel ſchießen laffe und ihnen geftatte, ſich durch Raub und Erprefiung zu be: - 
teichern, — eine Anklage, die auch bei der Nachwelt Glauben gefunden hat, bi8 durd) 
die zuverläßigften Attenftücde dargethan morden fit, daß Wallenftein keine Be⸗ 
fehle iparte und feine Strenge fcheute, Mannszucht und Ordnung in feinem Heere 
aufrecht zu erhalten. Wie wenig jedod die allgemeine Klage immer in den 
Grenzen der Wahrheit ftehen blieb, laͤßt ſich aus dem einen Beifpiele entnehmen, 
daß in der Erwiederung auf die faiferlihe Propofition von den Kurfütrften die 
Summe, welche binnen kurzer Zeit allein in der Mark Brandenburg erpreßt wor: 
den fein follte, auf vierzig Millionen Gulden angegeben wurde.) 

Daß Ferdinand alle diefe Elemente des Mißvergnügens überfahb und unzu: 
friedene Fürkten in der Erwartung zufammenrief, daß er fie bewegen würde, feiner 
Verlegenheit abzubelfen und feinen Münfchen nachzukommen, läßt ſich füglich mit 
dem Entſchluſſe Ludwig's XVI. vergleihen, im Augenblide einer allgemeinen 
Unzufriedenheit die Neihöftände zu verfammeln und dadurch der dem Throne 
feindfeligen Stimmung Körper und Sprache zu geben. Die weitere Entwicke⸗ 
lung war freilih für den Einen nicht fo tragifch wie für den Andern, entwand 
aber auch Senem die Rejchsgewalt, in deren Beſitz die Gunft der Umſtände und 
das Kriegöglüc feiner Heere ihn fo eben geſetzt hatte, für immer, 

Gleich in der erften vorläufigen Erwiederung auf die Eaiferlihe PYropofition 
wurde mit der heftigiten Klage über dad dem Reid, aufgelaftete Kriegsheer die 
Grundidee, von der die damalige Oppofition audging, audgefprocdhen. „Die 
Hauptfäulen ded Neiches, die Kurfüriten, von welchen die hohe Eaiferlihe Würde 
berrähre, feien fait alles Nefpektes beraubt; fie müßten fi) den Kriegsbefehlsha⸗ 
bern, fo ihnen Standes halber nicht zu vergleichen, unterwerfen, und ihre Län: 
der von denfelben auf’ unerhörte Weife bedrängen lafien. Das Kriegsvolk wolle 
von feinen Befehlen und Geſetzen mehr wiffen, und fcheine nicht zu des Reiches 
Beſchutzung, fondern zu deſſen Vermültung beftellt. Ganz Deutfchland biete den 
jammervollſten Anblif. Die Kurfürften wollten der allerhöchſten Perfon des 
Kaiferd die Schuld nicht beimeſſen, hielten fi aber verpflichtet, den wahren 
Stand der Sade zur Kenntniß defielben zu bringen, und vor Allem zu bitten, 
daß der Kaiſer wegen des Hauptes oder Directors des Kriegsweſens Vorſehung 
treffe, und ein ſolches Oberhaupt ernenne, welches ein anſehnliches Mitglied des 
Reiches ſei, auch von Andern dafür geachtet werde, das Vertrauen der Kurfür: 
ſten und Stände genieße und die Anweiſung befolge, nur nach dem Gutachten 
der Kurfürſten zu handeln und ſich nach den Reichsgeſetzen zu richten. Es ſei 
nicht herkommlich, daß im Reich unumfchränft geſchaltet und gewaltet werde. 
Wenn der Kaiſer in ſeinen Erblanden ein Kriegsheer halten wolle, ſo ſolle ihm 
hierin, ſo lange es ohne Schaden der Kurfürſten und Stände geſchehe, kein Maß 
geſetzt werden.“ 

Der Ton der Rüge wurde in der eigentlichen Antwort noch geſteigert, die 
am 19. Zuli, zu einer Zeit, wo die Nachricht von der ſchwediſchen Landung in 
Pommern ſchon in Regensburg fein mußte, auf die Faiferliche Propofition er: 


) Londorp IX. ©. 53. Mit Rebt bemerkt König Friedrich II. in den Memoires 
de Brandebourg, obwohl fi nah dem im Theatr. europ. 1. 183 befindliden Ab⸗ 
trude jene Angabe auf zwanzig Millionen beſchränkt, auch dieſe Angabe müſſe um die 
Hälfte übertrieben ſein. 
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theilt ward. Es fcheint, daß eben diefe Nachricht den Muth der Aurfürften erhöhte. 
„Allerdings fei nichts nothwendiger, als den Frieden im Reiche berzuftellen und 
baffelbe wieder in feine ordentliche Verfafiung zu fegen. Um aber dies zu be 
wirken, müßten die Aurfürften in ihrem Anſehen geſchützt und in wichtigen 
Sachen bei Zeiten zu Rathe gezogen, die Reichsgeſetze beobachtet, fremden Po: 
tentaten keine Anläfle, dad eich anzugreifen, gegeben, den Kriegsheeren feine 
mit unumfcränfter Gewalt verjehene Generale vorgefeßt, und dem Reich heim: 
gefallene oder eroberte Känder nicht verpfändet oder veräußert werben. Weiter 
wurde bemerft, daß der Kailer die Beruhigung des Reiches fehr fördern würde, 
wenn er die Herzoge von Medlenburg zum ordentlihen Prozeß und zur Der: 
tbeidigung zulafie, und den Pfalggrafen auf die Bedingungen, welche die Kur: 
fürften im Jahre 1627 zu Mühlhaufen in Vorſchlag gebracht hätten, mit Nüd: 
gabe der Unterpfalz begnadige. Den von dem Kaijer geführten Klagen über 
die Holländer wurde die Klage über die Spanier entgegengeſtellt. Da die Leb: 
teren in den ihnen benachbarten Reichslanden die Herren fpielten, ungefragt 
Durchmaͤrſche bielten, Bejagungen einlegten, Lieferungen ausjchrieben und ohne 
Bezahlung erhöben, habe dieſes Beilpiel die Holländer veranlaßt, ſich ein Gleiches 
berauszunehmen. Der Kaijer folle Daher die Krone Spanien und die Infantin in den 
Niederlanden bewegen, ihre Truppen aus den eingenommenen Orten im Reid, 
namentlich aus der Unterpfalz, zurüdzugiehen. Daß die Krone Schweden, in Folge 
der wegen Stralfund entitandenen Miphelligfeit, dad Reich mit Krieg bedroße, 
würde vermieden worden fein, wären die Kurfüriten über dieſe Angelegenheit be: 
fragt worden. Auch die wider jene Krone nad Polen geichidten kaiſerlichen 
Hülfsvölter, die Rüftungen zur See und die von dem Könige von Schweden 
verlangte, von dem Kaifer verweigerte Wiedereinfeßung der Herzoge von Medien: 
burg babe hierzu beigetragen. Der Kaifer wurde erſucht, an den König ein Ab: 
mahnungsichreiben zu erlaflen, die Kurfürften verfprachen, ein Gleiches zu tbun. 
Sollte er auf dafjelbe nicht achten, fo wolle man ihn mit vereinigten Kräften 
bekaͤmpfen. Nicht minder wurde die Einmifhung in den italieniichen Krieg 
(darf getadelt, und der Wunſch beigefügt, daß der Kaifer die Herftellung dei 
Sriedend mit der Krone Frankreich ſich angelegen fein laſſe, da dieſer Krieg dem 
Reich zum äußerſten Verderben gereiche, und die Erhaltung des Eaiferlichen An 
ſehens nicht eben allemal in Ergreifung der Ertremitäten beſtehe.“ 


Menn heut Reihöftände in folhem Tone zu ihrem Oberhaupte ſprächen, 
würden fie dafür geachtet werden, ſich ‚gegen daſſelbe in Kriegöftand ſetzen zu 
wollen; und ſchwerlich möchte ein Monarch, zumal wenn ihm ein Heer und ein 
Wallenflein an defien Spige zu Gebote ftände, fol eine Adreſſe ertragen. Ser: 
dinand II. hingegen fand ed den Umfländen angemeflen und mit feiner Würde 
vereinbar, den Vortrag der Kurfürften ald eine gutberzige Eröffnung wohlme: 
nender Gedanken anzufehen, und des hochlöblihen Collegii hieraus erfcheinenten 
forgfältigen Fleiß, angeheftetes gutwilliged und treuberziged Anerbieten mit fon: 
derliher Danknehmung, auch gnädig:, freund:, vetter: und fchwägerlihem Wohl: 
gefallen zu vermerken. Aber fein Bemühen, auf diefe Weije den Sturm zu begüti: 
gen, und vornehmlich den auf feinen Felohauptmann gerichteten Angriff abzulen: 
ten, fchlug fehl; die Kurfürften äußerten fih in ihren weitern Erklärungen nur 
um fo heftiger über denjenigen, welcher zu einer Zeit, da der Pfalzgraf mit allen 
feinen Anhängern bereits gefchlagen und faft fein Feind mehr vorhanden geweſen, 
ohne Vorwiſſen eines Reichsſtandes und ohne Geldmittel mit fo unumfchränkter 
Gewalt Ind Reich verordnet worden, daB er Alles nach eigenem Gefallen ein- 
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richten könne. Es leuchtet von felbit ein, daß diefe Rede der Kurfüriten vor: 
nehmlich von dem auf Wallenftein eiferfüchtigen Baiernfüriten ausging. Das 
Gewicht, welches die Meinung dieſes Sugendfreundes und in großer Noth er: 
probten Helferd für fi fchon bei Ferdinand hatte, wurde damals noch durch die 
Abſicht des Letztern, für feinen Sohn die römiihe Königäfrone zu erlangen, ver: 
ftärkt; und obwohl die Angabe eined bewährten Geſchichtſchreibers, daß dem Kai⸗ 
fer die Entlafjung Wallenftein’d zur Bedingung der Erfüllung jened Wunſches 
gemacht worden fei, aud den vorliegenden actenmäßigen Nachrichten nicht zu be⸗ 
glaubigen ift, fo laflen doch alle Umftände die Richtigkeit derjelben nicht bezwei⸗ 
fein.) Auch von den Einflüfterungen der dem Feldherrn feindlichen Partei fin: 
den fih Spuren. Es wurde dem Kaifer beigebradyt, MWallenitein pflege, wenn 
er Befehle von ihm empfange, diefelben laͤchelnd hinzulegen und wohl zu fagen: 
der Kaiſer follte lieber bei feiner Muft und Sagd bleiben, ald um Krieg 'und 
Soldaten fi) befümmern, von denen er nichts verfiehe.”) Ed murde fogar die 
Beſorgniß angeregt, daß er endlih nad einem der Faijerlichen Erblande trach⸗ 
ten fönne. 

Bon der andern Seite waren Wallenftein’d Freunde auch nicht müßig. Eie 
ftellten dem Kaifer vor: „Einen fo verfudten, vernünftigen, tapfern und ver: 
dienten General mitten im Laufe feiner Siege abzudanfen, wäre wider alle Ge⸗ 
rechtigkeit, wider alle Billigfeit, wider allen guten Terminum, wider alle Staats- 
raiſon, Vernunft und Gewiflen. Habe er nicht Armeen zu hunderttaufend Mann 
aufgebracht, und erhalte fie ohne Entgelt des Katjerd und ohne der Erbländer 
Beutel. Zwar bebüirfe er vielen Unterhalt, der den Ständen ded Reichs hart 
antomme; doc Eönne der Bauer bei feinem Pfluge, der Handeldmann bei feiner 
Nahrung und der Zürft bei feinem Lande bleiben. Weil dieſer General die 
Hafen in Händen, babe ed gute Succeſſe und Victorien geregnet, dad 
Kriegsvolk fei willig, mohlunterhalten und in guter Didciplin, ded Kaiferd Au⸗ 
torität und Hoheit in ihrem hohen Werth, und wo die Liebe nicht ftattfinde, da 
verrichte die Furcht ihr Amt, und Beides zugleich, Liebe und Furcht, erhalte den 
faiferlihen Thron. Wem könne der Katfer wohl mehr trauen, ald einem, der 
ihm allegeit Treue erwieſen, das Seinige, da er noch von geringen Mitteln 
geweien, zu feinem Dienfte angewendet, und in der böhmiſchen Rebellion Alles, 
um des Kaiferd willen, verlaffen. Wenn man alle diefe Sachen an das rechte 
Licht lege, fo werde man Har fehen, daß alle Verfolgung, aller Haß und alle 
Klagen, die man wider den Herzog richte, aud der Menge des Kriegsvolled und 
der Geldforderungen entiprängen. Der Herzog babe aber, indem er zwei Ur: 
meen, eine nach Polen und eine nad) Stalien geihidt, und die Hauptarmee in 
Deutichland mit den Contributionen aus dem Reiche unterhalte, nur die Befehle 
des Hofes erfüllt. Eigentlich gehe auch die Klage der Kurfürften nicht wider ihn, 
fonbern wider den Hof. Da fie fih aber den legtern nicht anzugreifen getrauten, 
fo böben fie bei dem Herzoge, ald bei dem Geringeren, an; diefer müſſe jest für 
das Ziel gelten, ed werde aber Se. Majeftät fein, wohin fie treffen würden. 
Bei fo ftarfen Anzügen der Könige von Frankreich und Schweden folle der Kat: 
fer umfoweniger die Abdankung ded Kriegövolfed und des Generals bewilligen, 
und nocd weniger zugeben, daß fi) die Glieder des römilchen Reiches über das 
von Gott ihnen vorgejeßte Haupt erheben, und den Fünftigen römiichen Kaifern 


*) Nani historia della Republica Veneta lib. VIII. p. 538 der venetianiiden 
Audgabe. 
**) Gusldo Storia di Valstain. p. 3. 
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diefer Abbruch erwachſe. Scepter und Krone könnten, wie ber kaiſerl. Titel: 
Großmaͤchtigſter, bezeuge, nit anders als durd) Macht erhalten werden.‘ ‘) 

Es wurde dem Herzuge von Friedland gerathen, ſelbſt nach Regensburg zu 
gehen und den Kurfüriten perjönlich gegenüberzutreten, um ihre Anklagen durd Dar: 
ttellung der wahren Beſchaffenheit der Sache zu widerlegen, allenfalls auch durch 
dad Anerbieten, daß feine Vollmacht einigermaßen beſchränkt werden könne ‚dem 
Kaifer aus der DVerlegenheit zu helfen.) Aber diefer Schritt, der angemeflenile 
für einen angellagten Feldherrn, wurde nicht gethan, fei ed, dag Wallenſtein's 
Stolz gegen denfelben fi, firäubte, oder daß er wirklich nidyt im Stande zu fein 
glaubte, fi aller gegen ihn erhobenen Beihuldigungen zu entledigen, ſondern, 
ohne Regensburg zu berühren, teilte er aus Böhmen nad Memmingen. So 
blieb Ferdinand dem Einfluſſe Baiernd und derjenigen Partei unter feinen Raͤ⸗ 
then überlaffen, weldye, nad) dem Zeugnifle eines diefer Verhältniffe aus eigener 
Anfiht Eundigen Zeitgenofien, „durch des Kaijerd Gottesfurcht und Frömmigkeit, 
vermittelt der Abdankung des Kriegsvolkes und des Generald, bei der großen 
Kriegsverfaſſung und dem Anzuge der beiden Könige von Frankreich und Schweden, 
das Erzhaus ganz zu Boden zu floßen vermeinten, und aller Orten ihre beim: 
liche böfe Negotia und Intelligentien durch Geiftlihe und Weltliche argliſtig be: 
förbderten.’‘*"*) 

Nah langem Kampfe willigte der-Kaijer endlich, „wiewohl ungern und ohne 
Gutheigen, und mit der Betheuerung, an allem hieraus entflehendem Unheil vor 
Gott und der Welt entfchuldigt zu fein, in die Abdankung feines Feldhertn. 
Nach dem wider die Sefinnungen deflelben angeregten Verdacht hielt ed Ferdi: 
nand für ratbfam, zwei dem Herzoge befreundete Männer, den Geheimen Rath 
und Hoffanzler Grafen von Werdenberg und den Kriegdrath Freiherrn von Que 
ftenberg, auszuwählen und mit dem Auftrage nach Memmingen zu jenden, „ihn zur 
Niederlegung feined Commando in der Güte zu bewegen.’+) Wallenftein wider: 


) Khevenbiller XI. ©. 1190 — 1135. 

”) Ebendaſelbſt S. 1130. 

»2) Morte Schevenbiller'd5 XI. ©. 1137, weldye bier um fo gewichtooller find, ald 
berfelbe fid) im weiteren Verlaufe der Geſchichte zu Wallenſtein's Gegnern geſellt. Die 
erfte abbanfung, MWallenftein’d wurde alfo auch nach diefem Zeugniffe durch eine Partei 
bewirft, beren Beftandtheile der Graf ziemlich deutlich als eine ſolche bezeichnet, die den 
Kaifer bei der Krömmigfeit und Gottesfurcht faßte und ſich geiftliher Gebülfen zum 
Berderben des Erzhauſes bediente. Dad Näbere und Innere der damaligen Intriguen 
ift freilich nit fo genau wie die franzöfifchen Hofgefhichten befannt, doch mochte Ri⸗ 
chelieu dem Baron Brulart, den er ald franzöfiihen Geſandten nad Regensburg ge 
fhidt Hatte, den Kapuziner Pater Joſeph, einen gemandten Kopf, ben er ald Unterbänd- 
ler in dDiplomatifchen Geſchäften gebrauchte, wohl nit ohne Rückficht auf die große Vor- 
liebe, welche Ferdinand für Die Rapuziner hegte, beigegeben haben. In der, von einem 
ungenannten Verfaſſer berrührenden franzöfien Biographie diefed merkwürdigen Mön- 
ches (La vie du veritable pere Joseph, Capucin, noımme au Cardinalat, contenart 
’histoire anecdote du Cardinal Richelieu, & la Haye 1705) ift erzählt, daß dieſer Pa- 
ter Sofepb vornehmlich den Kurfürften von Baiern zu feinen Schritten gegen Wallen- 
ftein ermuntert, zuletzt aber den kaiſerlichen Miniftern an die Hand gegeben babe, 16 
würde für den Kaifer viel rlihmlicher fein, wenn die Wahl feined Sohnes zum römi- 
ſchen Könige nach Entlaffung der Armee und des Generals flattfände, und es fei Died 
die Abficht der Kurfürften. Nachher könne ja der Genreal wieder in Dienft genommen 
werden. Der Kaifer fei in biefe Falle gegangen, habe aber nachher, al& die Täuſchung 
offenbar geworden, gelagt, diefer Kapuziner habe ihn mit feinem Skapulier entwaffnet 
und Alk Kurhüte in feine Kapuze geftedt. — Jedenfalls waren franzdjiihe Hände mit 
im Spiele. 

+) Daß fie ihn zu der Entlaffung feined Commanbod und Generalates mit allen 
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legte aber den gegen ihn gefaßten Verdacht durch Die Bereitwilligkeit, womit er dem 
Befehle des Kaiſers augenblicklich Folge leiſtete.) Durch feinen Vetter, den Grafen 
Mar von Wallenftein, auf denfelben vorbereitet, empfing er die Abgeordneten freund: 
lich, bewirthete fie aufs Glänzendſte, und ald fie endlich, nad langem Zögern, 
mit ihrem Auftrage bervorrüdten, unterbrach er ſie in ihrer wohl vorbereiteten 
Rede, indem er eine lateinifhe Schrift, in welcher die Nativität des Kaiſers, des 
Kurfüriten von Baiern und die feinige verzeichnet war, von der Tafel nahm, fie 
vorlad und dann hinzufepte: „Ihr Herren könnt aus den Geflirnen erfehen, daß 
ich eure Commiſſion gewußt, und daß des Kurfüriten von Baiern Spiritus den 
des Kaiferd dominirt. Daher kann ich dem Kaifer feine Schuld geben. Es thut 
mir webe, daß Shre Majeftät fi) meiner jo wenig angenommen. Sch will aber 
Gehorſam leiſten.“ 

In einem an den Kaiſer gerichteten Schreiben dankte er demſelben für alle 
erwieſene Gnade mit der Bitte, ihn bei ſeinen reichsfürſtlichen Würden, Land 
und Leuten zu ſchützen und feinen Widerwärtigen feinen Glauben beizumeſſen. 
Als die Abgeordneten ſich erboten, ihm eine weitere Befriedigung zu verichaffen, 
erwiederte er, daß er nichts ald die Erlaubnig begehre, wie jeder andere Reiche: 
fürft feine Lande und Leute in Mecklenburg vertheiwigen zu dürfen, und er[uchte 
fie, dieſen Antrag bei dem Kailer und den Kurfürften zu beführmorten. Hätte 
Balern und die geiſtlichen Fürften geahnt, daB der König von Schweden im fol: 
genden Jahre in das füdliche Deutichland vorgedrungen fein würde, fo möchten 
fie wohl den Antrag Wallenftein’s, einen Theil der Ditjeefüfte zu behaupten, ganz 
annehmlich befunden haben; damald aber berrichte ſolche Geringſchätzung der 
Schweden, daß zu derielben Zeit, wo fte in den Oſtſeeländern ſich auöbreiteten, 
in Regensburg ein Rändertaufh in Vorſchlag gebracht ward. Mecklenburg follte 
an. Sachen überlafien werden und Wallenitein für feine Geldforderungen die 
Laufig erhalten. Im Ernſt dachte jedoch Niemand daran, fi um den abgedanf: 
ten General große Sorge zu machen. Auf die Nachricht, daß er fi) jo bereit: 
willig dem Befehle des Kaiferd gefügt, äußerte feine Gegenpartei, die ein ganz 
anderes Benehmen erwartet und vielleicht gewünfcht hatte: „Er habe fehr wohl 
und vernünftig gethan und dafür könne ‚der Kaifer ihm die Güter in den Erb: 
landen laſſen. Der Reichögliever aber hätten die Kurfüriten fih anzunehmen, 
und follten die Herzoge von Mecklenburg nach den Reichsconſtitutionen feines 
Majeſtätsverbrechens jchuldig befunden werden, fo Eönne jenem dad Herzogihum 
nicht verbleiben. Wenn übrigens der Friedländer die Kurfürften für feine Feinde 
und Ankläger halte, fo leugneten fie ſolches gar nicht, fondern begehrten, ihn ala 
einen Exactor der Reichöfürften anzuhalten, daß er Alles, was er von ihren Un: 
tertbanen erfauget und von den NReichögliedern überflommen habe, zurüditellen und 
gut machen folle.” Wallenftein hatte inzwiſchen ſchon erfahren, daß er auf Nichts 
weiter zu rechnen habe, und war nad) Böhmen abgereiſt, wo er ſeitdem abwech⸗ 
felnd in Prag und auf feinen Schlöffern einen fürftlihen Staat führte, und über 
den Berluft feines Herzogthums und baltiſchen Generalated mit der Verwaltung: 
feiner großen Befißungen ſich zu tröften ſchien. Auf fein Geſuch wegen Mecklen⸗ 
burg erhielt er feinen Beſcheid, ja die Kurfürften ließen ihm nicht eimal den Titel 
von diefem Herzogthum, welches der Kaiſer ihm feierlich verliehen hatte 


glimpflichen guten Motiven perinabiten unb ihn ber kaiſerlichen Grabe verfichern fol, 
ten. Khevenbiller XI. ©. 1 


*) Die einzelnen Tage ook Vorgänge find nirgends angegeben; fie fallen in die 
erfie Hälfte des Septembers 1630. 
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Ferdinand ſelbſt war nun in der Lage, ſich Alles gefallen laſſen zu müflen: 
denn auf. die Abſetzung des Feldherrn folgte die Abdankung des größten Theiles 
der Armee. Bon bunderttaufend Mann wurden. fechzigtaufend entlaflen, over, 
wad nach der damaligen Einrichtung des Heerwelend dafjelbe war, dem Feinde 
zugefendet. Der Weberreit von breißigtaufend Mann kaiſerlicher und vierzigtaufend 
Mann ligififher Truppen erfhien hinreichend, die Angelegenheiten des Reichs 
vollends in Ordnung bringen zu helfen. Zilly, der fich lieber in einem Kloſter 
zur Ruhe geſetzt hätte, wurde, nad) dem Wuniche Baiernd, ald des Kaiferd und 
der Liga oberfter Feldmarſchall, mit dem Oberbefehl beauftragt. Der Kaifer 
hatte gewünſcht, den lepteren feinem Sohne, dem Könige von Ungarn, übertra: 
gen zu fehen, und war nur in der Hoffnung, durch feine Nachgiebigfeit demſelben die 
Wahlſtimmen zu erfaufen, von diefem Wunſche abgeltanden. Aber vergebens ließ 
ih der gichtkranke Graf Eggenberg nidyt bloß zu den perfönlich anmwefenden Kur: 
fürften, fondern auch zu den Gefanbten der abweſenden tragen, um diefelben zur Ver: 
anftaltuug des Wahlaktes zu bewegen; vergebens machte er die rührendften Schilderun: 
gen von ded Katjerd herannahendem Alter und von dem Kummer deflelben, daß er 
mitten in fo großen VBerwirrungen fterben fönne, ohne dad Neid durch einen Nachfol: 
ger fichergeftellt zu fehen; man dankte dem Kaijer für feine theilnehmende Sorge, be: 
merkte aber, daß die goldene Bulle beitimme, eine Staiferwahl dürfe nur zu Frankfurt 
und nur aufeinem bejonderd dazu ausgeſchriebenen Wahltage gehalten werden. Zur 
Entfhädigung wurde ihm die Freude zu Theil, feine Gemahlin zur romiſchen 
Kaiferin gekrönt zu fehen. Diefe Krönung durfte im Dome zu Regensburg vor: 
genommen werden. Daß Ferdinand nad) der von den Kurfüriten erlittenen 
Kraͤnkung an einem folhen Prunffeite Gefallen trug, bezeichnet mehr ald Ans 
dered feinen eigenthämlichen Gleichmuth, der damals an dem "Scheine Taiferlicher 
Herrlichkeit in eben fo majeflätiiher Haltung ſich ergöpte, wie in den Tagen, wo 
fich Alles vor fenem Machtworte beugte, und der flolge Baierfürft feinen höchſten 
Lohn darin fand, die Schüffeln auf feine Tafel tragen zu dürfen. Auch die Er: 
flärung, mit welcher, anftatt eines förmlichen Abſchiedes, am 12. November 1630 
bie Berfammlung geſchloſſen ward, verriethb durch ihren zufriedenen Ton feine 
Niederlage des Kaiſers. Er dankte den Kurfürften für die ihm ertheilten Rath: 
Ihläge, in deren Gemäßheit das Neid von der drückenden Kalt des Kriegsvölkes 
erleichtert und des lestern nur fo viel beibehalten werden folle, ald zur Führung 
des ſchwediſchen Krieges unumgaͤnglich erforderlich fei. Künftig folle fein Krieg 
anderd ald mit Beirath der Kurfürften unternommen werden. Dagegen hoffte der 
Kaiſer, dag die Kurfürften ihm ala ihrem Oberhaupte mit Rath und That gegen 
den Feind beiftehen würden, wenn es nicht gelingen follte, durch andere Mittel 
zum Frieden zu gelangen. Der Pfalzgraf follte, wenn er ſich zu den im Sahre 
1627 auf dem Kurfürftientage zu Mühlhauſen vorgefchlagenen Bedingungen fürm: 
licher Gntiagung auf die böhmifche Krone und auf die Kurwürbe, fo wie per: 
fönlicher Abbitte vor dem Kaifer, veritünde, von der Acht entbunden werden und 
ben von den Spantern befesten heil feined Landes wieder erbalten. Mit Hol: 
land und Spanien follten Verhandlungen wegen Räumung der von beiden Thei⸗ 
len beſetzten Reichsgebiete gepflogen werden. Dabei konnte ermähnt werden, daß 
ber italieniſche Krieg zwifhen dem Katjer und Frankreich beendigt worden fei. 
Während nämlich im ſchwediſchen Lager ein Bündnig zmwilchen Frankreich und 
Schweden unterhandelt ward, ſchloß der franzöfiiche Geſandte Brulart in Regend: 
burg (am 13. Dftober 1630) einen Srieden mit dem Kaiſer, in welchem beide 
heile fi verpflichteten, ihren Feinden, die fich jebt oder Fünftig als ſolche er: 
Hären würden, keinerlei Beiſtand zu leiften. Weber Meb, Toul und Verdun wurde 
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weitere Unterhandlung vorbehalten. Der Kaiſer willigte ein, dem franzöflichen 
Schüplinge Duc de Neverd die Lehn Über dad Herzogthum Mantua zu ertheilen 
und feine Befabungen. aus dem Valtelin und Graubündten zu ziehen.”) Der 
Gedanke, welchen Ferdinand und feine Minifter beim Beginn dieſes Krieged ge: 
begt hatten, die Herrichaft des Reichs in Stalien wieder geltend zu machen, 
fonnte freilich nicht verfolgt werden, da die Nachrichten von den Fortichritten der 
Schweden in Pommern immer bedenklidher wurden.“) 

Die Beichwerden der evangeliihen Reichsſtände über die Vollziehung des 
Reſtitutions-Edietes hatte der Kaiſer ten katholiſchen Kurfürſten überwielen. 
Diefe erteilten ebenfall® unter dem 12. November ihren Beſcheid dahin, daß 
die Fortdauer der Kriegdlajten durch die Fortdauer der Unruhen im Reich und 
dann aud dur die Landung der Schweden veranlagt worden fei, und daß 
weder ein neuer Religiondfriede abgeichloffen, noch dad Reſtitutions-Edict aufge: 
hoben werben könne. Indeß follte der Vollfiredung des lestern fo lange Ein: 
halt gethan werden, bid durch einen Berathſchlagungs-Ausſchuß zu Frankfurt am 
Kain, der am 3. Februar des nächſten Jahres feine Sikungen erdfinen werde, 
die Art der Vollziehung des Edictes feftgefekt und den dabei flattgefundenen 
Audfchweifungen durch neue Beſtimmungen vorgebeugt werde. *"*) 


) Der franzöfifhe Hof verfagte jedoch dieſem Frieden die Beftätigung, weil barin 
der Titel: Majeftät, dem Kaifer fiebenundzwanzigmal, dem Könige von Frankreich nicht 
ein einzigeömal beigelegt war, weil ferner die Beftimmung, Frankreich folle weber den 
jegigen noch den künftigen Feinden des Reichs auf irgend eine Weife Beiftand leiften, zu 

indend befunden wurde, und weil der Befiß der drei Biöthümer in Zweifel see t und 

von einer künftigen Verhandlung abhängig gemadt war. Dennod wurde im folgenden 
Sabre 1631, unter päpfllicher DBermittelung, von bem General Gallas und den Fran⸗ 
zofen Thoyras und Servin ein definitiver Friebe zwiſchen dem Kaiſer und Frankreich 
geihloffen, in welchem die italienifchen Berbältnifie gemlic in derfetben Weife, wie im 
regendburger Vertrage, geregelt wurben, der drei Bisthümer ieboch feine Erwähnung 
—9 — 'lassan, Histoire de la diplomatie frangoise. Tom. II. p. 440, 457. 

»2) Noch am 7. Auguft hatte der Katfer in einer Triplik (Kondorp IV. S. 65—73) 
den Kurfürften eröffnet: „Ex wundere fih, daß fie die italienifhen Bafallen nicht für 
Mitfkände zu halten fhienen. Dad römilche Reich beflehe aud mehrern einzelnen Reichen, 
dem beutichen, dem italienifchen und dem galliſch⸗arelatiſchen, deſſen vereinigte Stänbe 
nady denfelben Reichögefepen regiert würden. Es feien auch die italienifchen Stände mit 
gleicher, ja mit ftärkerer Lehnspflicht, als Die deutfchen, dem Reich verbunden; fie würben 
auch die Reichsſtage befuchen und zu den NReichöfteuern beitragen, wenn fie nur wie jene 
Dazu eingeladen und aufgeforbert wärbden. 


“) Lonborp IV. S. 1104. 
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Sedhstes Kapitel. 


Abmahnungsfchreiben bes Kaifers und der Kurfürfien an den König von Echweren. — Antent 
des Ledtern. — Neue Verhandlungen gwifchen dem Kaifer und Eachjen wegen bes Reitz: 
tiona⸗Edictes. — Der Kurfürft verwendet ſich nachdrücklich für Augsburg. — Gr beruft vie 
evangelifchen Reichsſtände zu einer Berfammlung nach Leipzig. — Polemiſche Eröffnung ders 
felden am 29. December 1629. — Befchluß der Evangeliſchen, die Kriegsbedrückungen ab- 
zuwehren und fi in einige Verfaffung zu fehen. — Verhandlung der lutherifchen nnd cal 
vinifchen Theologen über Bewerkſtelligung einer Union, — Der Kaifer fucht den Kurfürfen 
zu begütigen und beklagt felbft die Unglüädfeligkeit feiner Regierung. — Die Liga entiagt 
ihrer Oppofition und fchließt von Neuem an den Kaifer fih an. — Verſchiedene Etellung 
der Kiga und des proteftantifchen Bundes zum KReichsoberhaupte. — Abgeneigte Etimmung 
des norddeutfhen Boltes gegen den Kaifer, durch die fchlechte Kriegszucht der kaiſerlichen 
Truppen vermehrt. — Beſſeres Betragen und religiöfe Haltung der Schweden. — Rad: 
maliger Verfall der Disciplin auch bei den Schweren. 


Somohl der Kaifer ald die Kurfürften hatten von Regensburg aus Ab: 
mahnungsfchreiben an den König von Schweden erlafien. „Es fomme ihm 
befremdlich für, hieß e8 in dem des Kaijerd, dab der König wegen einiger über 
die Stadt Stralfund entftandener Irrungen, daraus ihm nie Schaden erwachſen 
könne, gleich einen Krieg angefangen habe, zumal es Sadjen betreffe, weldye auf 
dem Boden ded Reiches vorgegangen, wegen weldyer aljo der König dem Kaijer 
eben fo wenig Etwas vorzufchreiben habe, als der Kailer dem Könige in den 
Angelegenheiten feined Königreich vorf[chreiben würde. Auch hätten alle dieje 
Irrungen gütlid) beigelegt werden können, wenn ed ihm beliebt hätte, zu ber 
anberaumten Friedenshandlung feine Gejandten zu rechter Zeit nach Danzig ab: 
zuordnen. Die Kurfürften machten ihm zur Widerlegung feined Manifefles be 
merkfbar: „Wenn Stralfund, ald eine zum Reich gehörige Stadt, mit dem Her: 
zen und der That mehr ald mit Morten, dem Kaiſer ald ihrer bödyften Obrig: 
teit ſich unterthänig gezeigt hätte, fo wäre es nicht nöthig geweſen, wider ben 
Unfug der Soldaten auswärtige Hülfe zu ſuchen. Daß des Königs Freundſchaft 
von friedhäffigen Leuten verlegt und Unglimpf zugefügt worden, fei mit 
Nichten zu billigen; die faiferliche Kriegsrüftung in Niederſachſen und am bal- 
tiſchen Meere aber fei gewiß nicht wider die Krone Schweden gerichtet geweſen. 
Wenn der König fi) dadurch beleidigt finde, baß feine Verwandten ihrer Her 
haft entfeßt worden, fo fei dies eine Sache, welche Fürftentbümer und Lehne, 
die unmittelbar unter dem Reich ftünden, betreffe, und er habe dieſelbe der Ent: 
ſcheidung des Kaiſers, als des rechten Lehnsherrn, umſomehr anbeimzuftellen, 
als derſelbe zu kaiſerlicher Milde ſich fo ſehr geneigt erzeige. Durch die Hülfe, 
welche der Kaiſer dem Koͤnige von Polen nach Preußen geſendet, um dieſen, 
ſeinen Freund und Blutsverwandten, nicht ſo ganz zu verlaſſen, werde der Koͤ⸗ 
nig ſich wohl nicht zu ſehr beleidigt halten, da die Urſachen genugſam befannt 
feien, und damald auch bereitö von beiden Seiten der Grund zu dem Still: 
ftande gelegt geweſen. Sedenfalld fei diejer Yunkt nicht fo wichtig, dag man 
darum das Reid) mit neuem Aufitande beunruhigen vder anfeinden follte.‘“) 

*) Das Schreiben der Kurfürften it vom 13., dad des Kaiſers vom 18. Auguſt 


1630. Beide flehen (außer bei Khevenhiller XI. ©. 1160 u. f.) auch bei Londorp IV. 
78, und in ber lateinifhen Urfprache in Moſer's patriotifhem Archive VI. ©. 159. 


53 


Sn feiner Antwort an den Kaifer befand aber Guſtav auf der Gültigkeit 
keiner Kriegsurſachen, erbot fich jedoch zu Unterhandlungen unter der Bedingung, 
daß die ihm verwandten Neichöftände wieder in denjelben Etand, in weldhem fie 
nor dem Anfange des Krieges geweſen, gelegt und alle Schiffsrüſtungen an der 
feinem Schuß unterworfenen Oſtſee abgeftelt würden. Da in dem faiferlichen 
Schreiben die Gewohnheit der kaiſerlichen Kanzlei, welche die Könige nicht: Eure 
Maieltät, fondern: Eure Piebden, betitelte, befolgt war, fo erwiederte Guſtav un- 
gemöhnlicher Weiſe diefen Gebrauch gegen den Kaiſer, dem alle andern Stönige 
die eritere Bezeichnung ald einem Höheren gaben, ohne fie von ihm wiederzu⸗ 
empfangen. Indeß verficherte er hoch und theuer, daß er in feinem Gemüthe 
feine Zeindfeligfeit wider dad Reich hege, und daß er, weit entfernt, zum Scda: 
den defielben Etwas begehren zu wollen, vielmehr reine und unbefledte Freund⸗ 
ſchaft mit ihm unterhalten wolle, fo lange ſich daflelbe aller Feindfeligfeiten ent: 
halte, und ihn nicht etwa dadurch, daß ed feinen Feinden Hülfe leifte, wiber 
Willen zu Gegenmaßregeln nöthige. In ähnlicher Weile fchrieb er den Kurfür- 
fen. Es war die Sprache, weldhe von jeher von auswärtigen Eroberern gegen 
große Völker, bei welchen fi) dad Intereſſe des Hauptes und der Glieder ge: 
trennt bat, geführt worden tft. Die Kurfüriten aber, das beißt, die drei welt: 
lichen, befonderd Baiern und Sachſen, faben damals, ungeachtet ihrer abmab- 
nenden Worte, dad Auftreten eined fremden Königd, der ein Gegengewicht gegen 
die Faiferliche Uebermacht brachte, nicht ungern, ohne zu ahnen, wie theuer ihnen 
dieſes Gegengewicht zu fteben kommen follte. 

Der Kailer hatte dem Kurfürften von Sachſen unter dem 23. Auguft 1630 
aus Regensburg eröfinet, daB er gegen den Schwebenkönig ſchon mit einer Armee 
gefaßt fei, mit welcher er durch die Gnade Gottes, die ihm biöher gegen unredt: 
mäßige Gewalt beitändig beigeftanden, wie Andere, fo auch den oberſächſiſchen 
Kreis wohl zu vertheidigen und die widerwärtigen Maffen abzutreiben hoffe. Da 
es ihm demnah an Kriegsvolk nicht ermangele, verfehe er fih zu Sachſen und 
Brandenburg nur, daß fie in andere Wege ihre eriprießliche Hülfe mit Geld, Pro: 
viant und Munition bereitwillig darfchießen und auch font alle Mittel an die 
Hand geben würden, wie dieſer Kriegägefahr vorgebaut und die getreuen Reichs⸗ 
Hände vor unbilliger Gewalt des fchwediihen Volkes gerettet werden möchten. 
Dabei hatte er das abermalige Geſuch des Kurfürften um Aufhebung des Reſti⸗ 
tutions⸗Edietes mit dem Bemerfen zurürfgemwiefen, daß ihm vermöge feines kaiſer⸗ 
lichen Amtes obliege, die Juſtiz zu adminiftriren und die Reichsgeſetze aufrecht zu 
erhalten. „Da Uns nun hierüber etwad Widriges zugemuthet, oder auch von 
Andern vorgenommen werden wollte, wüßten Wir ſolches dem Allmächtigen heim: 
geben, ald der Uns in einer fo gerechten Sade, da Wir Unferm kaiferlichen Amt 
und Beruf, auch den dem b. Reich geleifteten Pflichten nachkommen, wie ein ge: 
rechter Gott beiftehn und gewißlich nicht verlaffen wird.’ . 

Der Kurfürft erwiederte hierauf:) „Es fei ihm unbefanht, weshalb der 
König von Schweden diefe Erpedition vorgenommen. Vielleicht möchte ihn und 
andre Benachbarte der unerbört verwirrte Zuftand des Reihe, und daß bie 
deutfche Freiheit, ungeachtet aller feſt vinculirten Gejege, fo gedrückt werde, Dazu 
bewogen haben. Daß der Kaiſer mit feiner Armee den oberfähfifhen Kreis 
vertbeitigen wolle und von den Kurfürften Geld, Proviant und Munition ver: 
kange, babe er fleißig erwogen und müſſe befennen, daß Seine Majeltät zwar 


. 24. YAuguf a. St. 
) Unter bem H September n. Et. 
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mit vielem Kriegsvolk verfehen fei, welches die getrenen Stände des Reichs lange 
Zeit gedrüdt, viele Millionen von ihnen erpreßt umd fie bis auf'den äußerſten 
Grund ausgejogen habe, andrerjeitd aber ſei audy zu befinden, daß auf eine 
folhe Art länger Krieg zu führen ein unmöglich Wer fei, und möge der Kaifer 
fi felbit erinnern, welhe Art und Weife der Beſchließung und Kührung des 
Kriegs die Reichsgeſetze vorfchreiben.. Was werde endlich der Ausgang geminnen, 
zumal wenn dad Glüd, welches in Kriegsſachen jo wandelbar, fich verbergen follte! 
Da der Kaiſer auf des Kurfürften Vorftellungen wegen des Edicts Feine gütlidhen 
Wege ſich gefallen laflen wolle, er aber, der Kurfürft, unaufbörlih von den be: 
fhwerten Ständen angefallen und an fein furfürftliches Wort erinnert merde, fo 
müfle er endlich bedacht fein, nach dem Beifpiel feiner Vorfahren, mit den be: 
ſchwerten Ständen zufammenzutommen und über diefen fchweren Punkt chriſt⸗ 
lihe und friedfertige Beratbichlagung zu halten, um den äußerſten Ruin des ge: 
liebten Vaterlandes deutſcher Nation zu verhüten. Er bitte den Kaijer, dieſe be: 
vorftehende Verſammlung in Gnaden zu vermerfen, um jo mehr, als dergleichen 
Perfammlungen nicht ungewöhnlich feien, auch die Katholifchen deren öfters ge: 
halten hätten. Was aber dem einen Theile erlaubt fei, dürfe aud dem andern 
nicht übel gedeutet werden.’‘”) 

Die Aengftlichkeit, weiche Sohann Georg wegen der beabfichtigten Verſamm⸗ 
lung feiner glaubensverwandten Fürften in diefem Schreiben noch an den Tag 
legte, verminderte ſich jedod in dem Maße, als die Nachrichten von ˖ den Fort: 
ſchritten des Schwedenkönigs fidy vermehrten. Nachdem der Kaifer unter dem 
20. September auf jene Zufchrift begütigend geantwortet und auf die Unter: 
handlung hingewiefen hatte, weldye zwiſchen den beiden Religionstbeilen gepflogen 
werden follte, erneuerte der Kurfürft eine frühere Vorftellung wegen der Refitu: 
tions: Maßregeln, welche gegen die Evangelifchen in Augsburg zur Anwendung 
gebracht wurden, am 24. Dezember a. St., in einem Eräftigen und unummun: 
denen Tone. Der Kaifer hatte, mitten unter den Bedraͤngniſſen des regensbur⸗ 
ger Kurfürftentages (am 11. Zuli) Zeit gefunden, an den augsburger Magiftra: 
eine ausführliche Worfchrift ergeben zu laflen, wie die dafigen Proteftanten durch 
Entziehung der ſtädtiſchen Aemter, durch Berfagung des Bürgerrechts, der Innung 
und der kirchlichen Trauung, zur Theilnahme am katholiiheu Gottesdienſt ge: 
nöthigt, diejenigen aber, die fih mit Worten, Schriften oder Werken miderfehen 
würden, mit Gefängnig und Ausſchaffung, ja auch mit Strafe an Gut, Leib 
und Leben belegt werden follten. Der Kurfürft febte nun auf das Schlagendit 
audeinander, wie diefed Alles fowohl dem Religiondfrieden, als der von Rudolf IL 
ertheilten Beftätigung der augsburgifchen Kirchenverfaſſung entgegen fei, deren 
Aufrehterbaltung auch der Kaifer felbit bei Empfang der Huldigung in Gegen: 
wart des Biſchofs veriprohen babe. Er gründete hierauf den Antrag, die evan: 
geliſche Bürgerihaft in Augöburg wiederum in ihren ruhigen Stand zu fegen 
und fie bei dem Neligiondfrieden zu fchüßen. Sollte dies nicht gefchehen, To 
fürdhte er gar ehr, daß bei dem bevorftehenden Sonvent der evangeliichen Stände 
dies fehr urgirt und die bevorftehende Verhandlung mit den katholiſchen Ständen 
dadurd nicht gefördert, fondern zur nicht geringen Gefahr des Reiches Alles 
ſchwieriger gemacht werden werde. „Und können auch Ew. kaiſerliche Maieflät 
gleichwohl hierbei allergnädigft erachten, wie es Mich felbft ſchmerzen, und mie 
tief und ſehr Mir dieſes Alles zu Herzen, Sinn, Gemüth und Gedanten geben 
mũſſe.“) 

3 Theatrum Europ. II. 196. 

**) Theatrum Europ. II. 271. 
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Einige Tage [päter (am 29, Dezember 1630 a. St.) erließ der Kurfürſt 
bie Einladungsſchreiben an die evangeliſchen Reichsſtände, fih am 6. Februar 
1631 in 2eipzig einzufinden, um obne Hinterbringen fhließen zu helfen, wie man 
fih bei den bevorſtehenden Zraktaten zu Frankfurt bezeigen folle; damit ed zur 
Ehre Gottes, zur Erhaltung feined alleinfeligmanenden Worted und zur Wieder: 
herſtellung des zwiſchen den fatholifhen und evangeliigen Ständen faft zerfalle: 
nen deutſchen Vertrauens gereihen möge.‘) Died war der milde und unver: 
fangliche Ausdruck für den Zweck einer Berathung, welche ſich über die geſamm⸗ 
ten Intereſſen des proteltantifchen Reichstheiles erſtrecken folltee Die meilten 
Eingeladenen erihienen in Perfon: der Kurfürit George Wilhelm von Branden⸗ 
burg, die fächfiihen Herzoge der ernefiinifchen Linie, der Landgraf Wilhelm von 
Heſſen⸗Caſſel, der Markgraf Friedrich von Baden, der Pfalzgraf Auguſt von Sulz» 
bad), der Markgraf Ehriltian von Baireuth, der Fürſt Auguft von Anhalt, die 
Strafen yon Mansfeld und Solms; Gefandte kamen von den Fürften von Braun 
Ihweig, Lüneburg, Medlenburg, Würtemberg, Anſpach, vom ſchwäbiſchen und 
fränfifchen Kreife, vom Erzbifchof zu Bremen, von den Städten Nürnberg, Straß- 
burg, Frankfurt, Kübel, Bremen, Braunfchweig, Hildesheim, Norbhaufen, Mühl: 
haufen, Lüneburg, Minden und Ratzeburg, von der evangeliihen Gemeinde in 
Augsburg, von den Grafen von Schönburg, Neuß, Schwarzburg, Barby, Wal: 
det und Lippe. Am 10. Februar wurde die Verſammlung mit einer Predigt 
eröfinet, welcher dad im 83. Pfalm enthaltene Gebet Aſſaph's wider die Feinde 
der Kirche zum Texte diente. „Gott, ſchweige doch nicht aljo und fei doch nicht 
fo file, denn fiehe, deine Feinde toben, und bie dich haſſen, halten den Kopf 
auf. Sie machen lifiige Anſchläge wider dein Volk und rathichlagen wider beine 
Derborgene. Wohl ber, ſprechen fie, lafiet und fie außrotten, daß fie fein Volt 
fein und des Namens Iſrael nicht mehr gedacht werde. Denn fie haben ſich mit 
einonder vereinigt und einen Bund wider dich gemacht. Thue ihnen wie ben 
Midianiten, wie Sifiera, wie Jabin am Bach Kilon, bie vertilget wurben bei 
Endor, und wurden zu Kotb auf. Erden. Made ihre Zürften wie Oreb und 
Seeb, alle ihre Dberiten wie Seba und Zalmuna. Die da fagen: wir wollen 
die Häufer Gottes einnehmen. Gott, made fie wie einen Wirbel, wie Stoppeln 
por dem Winde. Mache ihr Angefiht voll Schande, dag fie nad) deinem Namen 
fragen müflen. Schämen müſſen fie fi) und erfchreden immer mehr und mehr, 
und zu Schanden werden und umlommen. So werben fie erfennen, daß Du 
mit deinem Namen heißeſt Here alleine und der Hochſte in aller Welt.” Diefer 
Text ſchon konnte für eine Kriegserklärung gegen die Katholiichen gelten, gegen 
die Hoe nun eben fo eiferte, wie er zehn Sabre früher gegen die Calviniſchen 
getban hatte; dann wurde das Lieb gefungen: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort 
und ſteur' ded Papſts und der Zürfen Mord., Dennoch fehlte in dem Vortrage, 
weichen der Kurfürft nad) dem Gottesdienſte, zur Eröffnung der Situngen, auf 
dem Rathhauſe ablefen ließ, die Verſicherung nicht, daß alle Rathichläge dieſer 
Berlammlung dahin gerichtet fein follten, außer der Grhaltung des alleinfelig: 
machenden Wortes und dem Troſte der bebrängten Kirche, die Autorität und den 
Reſpect der kaiſerlichen Majeftät zu erhalten, die Reichöverfaffung zu befeitigen, 
bie deutſche Freiheit zu erretten, das zwilchen den katholiſchen und evangeliichen 
Ständen allzu fehr yerfallene Vertrauen wieder aufjurihten und ben faſt ganz 
erlofshenen fihern und befländigen. Frieden herbeizuführen. Es giebt einen De: 
griff vom dem weitichweifigen Gange der damaligen Verhandlungsweiſe, daß es 
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über vier Wochen dauerte, ehe Der Kurfürf von diefem Bortrage, am 23. Min, 
zu der Grffärung gelangte, daß, wenn fi Jemand unterſtehen follte, die angs- 
burgiſche Sonfeffion auszurotten, er als ein ſtandhafter Bekenner derielben us? 
hochloblicher Kurfürft nach Außerften Kräften befördern wolle, was zu Gottes Ghre 
und zur Erhaltung feines Wortes, jo wie der Reichsgrundgeſetze gereihen möge. 
Zu diefem Behufe und um den Drangſalen des über dem Vaterlande latenben 
Kriegäftandes ein Ende zu maden, ſchlug er vor, den Gedanken zu verwirklichen, 
den ſchon fein Vorfahr, Kurfürft Auguft, im Sahre 1583 mit den andern, dDamalö 
Intherifchen, weltlihen Kurfürften Pfalz und Brandenburg gefaßt babe, einen Ant: 
fhuß aus den fämmtlichen evangeliſchen Ständen mit Zuziehung des Königs von 
Dänemark zu ernennen, und ibn mit der Gewalt zu befleivden, an beſtimmten 
Drten feinen Eis aufzufhlagen und die andern Stände zur Grfüllung ihrer Ob: 
liegenbeiten für. die gemeine Sache anzumeifen und anzubalten. *) 

Der Endbeſchluß, der bierauf am 12. April zu Stande fam, beitanb in 
vier Punkten. 1. Da die graufamen Strafen, die biöher Über das deutliche Vater: 
land ergangen, von Gott wegen der im Schwang gehenden Sünden verhängt 
morden, folle jeder der anmwejenden Stände in feinem Lande eheſtens gewiſſe Bub- 
und Dettage anftellen und Jedermann zur Buße, zu berzlihem Gebete und einem 
gettfeligen Reben eifrigft ermahnen laffen. 2. Es folle mit den katholiſchen Stän: 
den eine neue gütlihe Handlung angemipft, hierbei jebod) große Behutſamkeit, 
Derterität und Gircumfpection beobadtet werben. (Das Letztere geſchah vor: 
läufig in einem folhen Maße, daß nicht einmal die Gegenflände diefer Unter: 
bandlung — die zu bemmende Ausführung des Reſtitutions-Edictes und ba 
PVerbältnig der Liga zu den proteftantifhen Neichöftänden — aus Schen vor 
einem Anitoße genannt wurden.) 3. Die Kriegsbedrückungen und Gewaltthaten 
der Soldaten follten nicht länger geduldet werden, fondern jeder Reichsſtand folle, 
fo gut er es könne, feine Unterthanen bei dem Landfrieden jchüßen und weder fie 
ferner fo jämmerlidy drüden und grauſamlich quälen, noch ſich felbft beſchimpfen, 
Beträngen, um alle Privilegien und Freiheiten bringen und in foldye Dienftbar: 
keit flürzen laſſen. Zur geſchwindern Betreibung ber nothwendigen Gefdhäfte follte 
der in Vorfchlag gebrachte Ausfchuß ernannt werden und jeder ber Reichsſtände 
serpäidhtet fein, den Anordnungen deflelben Folge zu leiiten. 4. Die anmefenden 
Kürten und Stände follten ſich, nach Mapgabe der Kreidorbnungen, in einige 
Veriaffung feßen, auch dabei die NRitterfchaft und den Ausihuß des Landes be: 
rät balten, jedoch nit zum Angriff, fondern nur zum Schuß, fo daß, wenn 
end ein Kreis wider bie Reichsgeſetze angegriffen würde, die andern ihm nad 
Migichkeit zu Hülfe fommen follten. Der König von Schweden wurde in bie: 
em Scluſſe gar nicht erwähnt, fondern nur auf die Eurfürftlihe Erklärung vom 
23. März Beziehung genommen, in welcher es bieß: „Man wolle dahin feben, 
zeit ten benachbarten Potentaten gute Freundſchaft zu erhalten, wie foldyes der 
e-Zenea Bulle und der Wohlfahrt des Reiches gemäß fei, und deshalb auch den 
zz ven Schweden um fo mehr bei guter freundlicher Meinung zu erhalten 
tem::: jsn, ald das gefammte kurfürftliche Collegium ſich zur Vermittelung er: 
3:2 base und fih alfo nicht zur Partei machen dürfe.‘ Zulegt wurde bemerft, 
rı7. rem wegen des jegigen betrübten und elenden Zuftanded in ber Verfafſung 
ere 26e Anstbeilung, wie fie die Reichsordnung mit ſich bringe, nicht beobadh: 
-= zerten Idune, died und alles Andere zu feinem Präjudiz für die Zukunft ge: 
rer ’:Ie, and die Verfiherung beigefügt, daß die fämmtlihen anweſenden 
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Stände in des Kaiſers fchuldigem Gehorfam und treuer, Devotion unauögefegt 
verbleiben wollten.*) 

Da es nicht mehr, wie zehn Sahre früher bei Erwählung des calviniichen 
Dfalzgrafen zun Könige von Böhmen, im eingebildeten Intereſſe der fächfiichen 
Politik lag, die Scheidewand zwilchen den Lutheranern und Reformirten wmüber: 
fteiglich fcheinen zu laſſen, fondern der Kurfürft jet mit den reformirten Höfen 
zu Berlin und Gaffel in einen gemeinfcheftlihen Vertheidigungsbund trat, fo über: 
nahm derfelbe Hofprediger Hoe, welcher damald in mehrern Drudicriften bie Re⸗ 
formirten für ungläubiger ald die Arianer und Türken erklärt hatte, das Geſchäft, 
mit dem brandenburgifhen Hofprediger Bergind und dem heſſiſchen Erociud an 
einer Union beider Gonfeffionen zu arbeiten. ‚Gern wolle er ein. Blut ver: 
gießen, verficherte er, wenn dadurd die Einigkeit in der Kirche hergeftellt werben 
könnte. Gr felbit war nun zuerfi der Meinung, dag bei einer folchen Unions: 
handlung nicht die Eoncordienformel, da diefelbe niht von allen Evangeliſchen 
unterfihrieben worden fei, fondern nur die augöburgifhe Confeſſion zum Grunde 
gelegt werben dürfe. Während daher die Fürften über die Staatsſachen rath⸗ 
ſchlagten und Beſchlüſſe faßten, gingen die beiderjeitigen Theologen — Hoe hatte _ 
fid) die lutheriſchen Doctoren Höpfner und Leyſer zu Hülfe genommen — bie 
augäburgiihe Eonfeffion von Artikel zu Artikel Durch, und gelangten zu dem Be: 
funde, daß man in den meilten Artikeln gleichförmig lehre. Darauf wurde über 
die Perfon und die beiden Naturen des Heilandes ein Vergleich von zwölf Punk: 
ten, ein anderer von zehn Punkten über die Gnadenwahl geichloften. In An: 
fehung des Abendmahls erfiärten ſich die reformirten Theologen bereit, die Lehre 
der augsburgiſchen Confeſſion nach dem Abdrude von 1530 anzunehmen, und ob: 
wohl man fi) über den Sinn des Artifeld nicht in allen Beziehungen vereinigen 
fonnte, ging man doch mit der Hoffnung auseinander, daß auch darüber noch 
eine Ausgleichung zu finden fein werbe. Indeß jollte die ganze Verhandlung nur 
für eine Probe gelten, wie weit man bei einer wirflihen Vergleihungshandlung 
wohl fommen könne, und durch bie vorläufigen Zugefländnifie der Theologen 
feiner von beiden Parteien Etwas vergeben fein, au über den Gang und Aus- 
gang des Geſpraͤches das tieffte Stillſchweigen beobachtet werden. Der gehoffte 
Erfolg blieb jedoch aus, indem die Kürften bei dem Gintritte Eriegerifher Ereig⸗ 
niſſe den theologifchen Streitfragen feine bejondere Zheilnahme widmeten, und 
die lutheriſchen Theologen es vecht gern jahen, ſobald bie ' Friedenäfliftung von 
oben herab nicht weiter betrieben ward, in ihr gewohntes Gleis zurüdlenken zu 
tönnen. Wenigſtens geriethen Hoe und Bergius, die Hauptmänner des Geſpräches, 
bei Zeiten feindlih an einander. Die gepflogene Unterhandlung follte durch 
Schuld der Calviniſten verlautbart und hierdurch die Grundbebingung des ge: 
ſchloſſenen Vertrages gebrochen worden fein. „Sie wollen, fchrieb einer ber 
Iutherifchen Eiferer, in den Kreid unferer Kirche aufgenommen und ald Brüder 
geduldet werden, um unter dem füß duftenden Namen der Brübderlichfeit uns in 
das Neb ihrer Sonfelfion zu ziehen; nicht wir follen fie, fondern fie wollen und 
gewinnen, und und auf den bolprigen Pfad ihrer Religion und Lehre hinüber: 
führen.” Ein Anderer, der am Hofe über feine Meinung von dem leipziger 
Syncretismus gefragt wurde, gab zur Antwort: Es fei zwar ein neuer Fiedel- 
bogen, womit die Calviniſten zu Leipzig ftrichen, aber die alte Geige") 

Deito bedeutfamer erichienen die politiihen Folgen der gehaltenen Fürſten⸗ 
verfammlung. Schon vor der Abfafjung des Endbeſchluſſes war zuerfi von dem 
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Kurfärkten allein, unter dem 15. Februar, im Tone ehrerbietiger Vorftellung an 
den Kaiſer gefchrieben, "dann, unter dem 28. März, eine von allen anmwelenden 
Reihöftänden und Gefandten unterzeichnete, ſehr ausführliche Beſchwerde abge: 
ſchickkt und die mancherlei Unbill des Reſtitutionsverfahrens und der Kriegöbe: 
drüdungen mit den ſtärkſten Farben gefchildert worden. Der Kaiſer hatte ſchon 
auf die erfte Vorftelung abmahnend, jedoch in begütigendem Bone geantwortet, 
mit der Berfiherung, das er bei Erlaß des Reſtitutions-Edictes durchaus nichts 
Anderes ald die Grundfäge der Gerechtigkeit, deren Handhabung er allen Reichs⸗ 
fänden ohne Unterfchied fihuldig fei, nach dem Verhältniffe zu dem Gegenftande 
ded Streited, welches früher von Sachſen felbft gebilligt worden, vor Augen ge: 
habt habe. Auf die Mittheilung der Schlupartifel fchiette er, zu Anfange des 
Mat, den Geheimenratb Hegenmüller nad) Dredden, um den Kurfürften umzu⸗ 
fimmen und die Wiederaufbebung der bewaffneten Neutralität des proteitanti: 
chen Bundes durchzuſetzen. Nach der demjelben mitgegebenen Inſtruction follte 
er in Erinnerung. bringen, was der Kaifer auf dem jüngft zu Regensburg gehal: 
tenen Kurfürftentage zur Grledigung der über den Kriegsdruck geführten Klagen 
gethban habe. „Unmöglich könne ihm der Vorſatz beigemeflen werden, durch feine 
Kriege, die er einzig und allein zu feiner und des Reichs Erhaltung geführt, die 
Aurfürften und Stände in ihren Würden und Freiheiten zu beeinträchtigen. Die 
Unglüdfeligkeit feiner Regierung bedaure er am allermeiften, da nicht ſowohl durch 
die Macht der Feinde, ald durch Zufehen und heimlichen Vorſchub, fo wie durch 
Berhinderung und Hintertreibung aller guten Vorfchläge, von den innerlidyen Fein 
den die Sachen in folche Verwirrung gebracht worden, daß er zu den ordent- 
lichen Mitteln des Widerftandes niemald babe gelangen können, während die außer: 
ordentlichen, deren er fih habe bedienen müflen, nad ihrer nothwendigen Be: 
ſchaffenheit den darunter Leidenden beichwerlich geworden. Die zu Leipzig ver: 
fammelten Stände wollten felbit die Kreishülfe für Fein Reichömittel mehr achten. 
Gleichwohl werde aud) um feinen Reichstag angehalten, und dem Kurfürften felbk 
fei bekannt, aus welches Theils Deranlaflung die Reichſtage zu keinem Schluß 
zu bringen gewejen, fondern nur zur Erweckung größerer Uneinigfeit ausgeſchla⸗ 
gen wären. Die innerlichen Kriege, unter verdedtem Scheine angefponnen und 
durch Begänftigung vieler Stände genährt, feien mit folder geihwinden Wuth 
ausgebrochen, daß ed viel zu fpät gemweien fein würde, auf Neichdtagen von ber 
Defenfion zu handeln, aud angenommen, daß die getreuen Stände wegen der. 
naben Gefahr hätten zufammengebradht werden können. Sollte der Kaifer bei 
diefer Bewandtniß fill gefeffen, der Feinde Muthwillen zugeſehen, fi) felbit und 
der gehorfamen Stände Lande und Leute zum Raube und den vornehmiten Theil 
der Kurfürften und Stände zur Audrottung Preis geftellt haben, ald wohin der 
Feinde Abficht allein gezielet, fo hätte cr folched weder bei Gott noch bei ber 
Nachwelt verantworten können; er wolle auch lieber tauſendmal das Leben ver: 
lieren, als fi) in den Hiftorien nachſchreiben laflen, daß durch feine Nachläfjigkeit 
und Berfäumnig das ſchöne Gebäude des römiſchen deutichen Neiched, dad nun: 
mehr über achthundert Zahr allen Nationen ein Wunder und Schreden geweſen, 
auf einmal zu Grunde gegangen und zerfallen fe. Es komme ihm höchſt bes 
fremdlih vor, daß bei dem Kindringen ded Königd von Schweden in den ober: 
fächfifchen Kreis dieſes Krieged mit feinem Morte gedacht, und in dem fo weit: 
läuftigen Andringen er ohne allen Rath und Troſt gelaflen werde, vielmehr aus 
dem Schlufie der Verfammlung abzunehmen fei, daß ihm alle Mittel zu feiner 
und der andern gehorfamen Stände Vertheidigung unter dem Zitel unleidlicher 
Preſſuren abgeitrictt werden follten. Dennoch erbot er fid, die mecklenburgiſche 
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Sache, die nicht ſo wichtig ſei, daß das Reich deshalb nochmals in Flammen ge⸗ 
ſetzt werde, von Neuem unterſuchen zu laſſen, und brachte auch die Vermittelung 
des Kurfürſten zu einer Unterhandlung über den Abſchluß eines Friedenstraktates, 
der dem Könige von Schweden jeden Vorwand zu fernerer Einmengung abſchnei⸗ 
den werde, in Borfchlag, unter der Bedingung, daß die zu Leipzig beichloffene 
Werbung eingeftellt und ein Waffenſtillſtand bis zum mirflihen Abſchluſſe des 
Traktates eingegangen werde.) Zugleich erließ der Kaiſer Abmahnungen an alle 
unmittelbaren und mittelbaren Stände und Untertbanen, den Aufgeboten und 
Werbungen, welche in Gemäßheit des leipziger Schluſſes veranflaltet werden 
tönnten, keine Folge zu leiften. 

Die Erwiederung des Kurfürften und die weiten Erklärungen ded Kaijerd 
drehten fih in maßlofer Meitfchweifigkeit immer um denfelben Punkt, und es iſt 
überbeblih, dieſelben weiter zu verfolgen. Die eigene Klage Ferbinand’s über 
die Unglüdfeligkeit feiner Negierung und über die Unmöglichkeit, in anderer Weife, 
als geichehen, feine Feinde abzumehren, verbunden mit der in Regensburg an den 
Tag gelegten Bereitwilligkeit, feinen Feldherrn und den größten Theil feines Heeres 
zu entlaffen, bezeugen wohl hinreichend, wie wenig er an der Fortſetzung bed 
Krieged Gefallen fand, und wie aufrihtig er wünfchen mochte, in anderer Meile 
ald der zeitherigen regieren zu können. Daß er in der Bewaffnung der proteftans 
tiihen Reichsſtände das Wiedererſtehen eines dem kaiſerlichen und dem katholiſchen 
Intereſſe gleich nachtheiligen Bundeswelens erfannte und zu verhindern bemüht 
war; daß er dem Kurfürften von Sachſen, feinem zeitherigen Bundesgenoſſen, 
Vorwurfe machte, fi) jedoch auch zu Unterhandlungen bereit erklärte und einen 
Waffenſtillſtand vorfchlug, welcher eben fo fehr feinem Wunfche nach Frieden ent: 
ſprach, als zur Ausrüftung eines neuen Kriegäheeres Zeit gewährte — died Alles 
wird durch den Geſichtspunkt, aus welchem er als Kaifer und Beſchuützer der 
katholiſchen Kirche die Sachlage anfab, und durch das naturgemäße Streben, die 
Rechte der Staatsgewalt zu behaupten und die Reichöverfaflung in ihrer monarchi⸗ 
fhen Form aufredht zu erhalten, genügend gerechtfertigt. Die Liga fand zwar 
dem Faiferlihen Anfehen nicht minder ald der neue proteftantiihe Bund entgegen; 
das Haupt und die Glieder derfelben hatten fi) zu Regensburg fogar an ber 
Spitze der Oppofition anmwefend befunden, während Sachſen und Brandenburg 
zu viel ehrerbietige Schen vor dem Kaifer trugen, um anderd ald durch Geſandte 
an dieſer Dppofition Theil zu nehmen. Aber in dem Augenblid, wo die prote 
ſtantiſchen Neichöftände unter dem Vorſitze Sachſens wieder zufammmentraten, um 
die Vollziehung des Neftitutiond:Edicted Tüdgängig zu machen, und die Abſicht 
errathen ließen, den König von Schweden ald Stützpunkt zu benutzen, verſchwand 
aud der Zwieſpalt des Kaiferd und der Iigiftiichen Oppofition, und das Beiden 
gemeinfame Fatholiiche Intereſſe nahm feine vorige Stellung wieder en. Anbrer: 
jeitd war ed dem Kurfürften von Sachſen und ben proteftantifhen Reichsſtänden 
eben fo wenig zu verdenken, daß fie nicht Luft hatten, fih vom Kaifer und ber 
Liga zu Bunften des katholiſchen Intereſſes alle die Vortheile entziehen zu laflen, 
welche der Verlauf der Dinge feit der Reformation ihnen zugeführt hatte Im⸗ 
merbin mochte das ftrenge geichriebene Recht für die dem Reftitutions-Edicte zu 
Grunde gelegte Auslegung des Religionsfriedend ſprechen; immerhin mochte Fer: 
dinand nach feiner ganzen Denkuntsart nichts weiter beabzweden, ald bie Prote: 
flanten auf den Beilbfiand, der ihnen laut des Religionsfriedens zukam, zu be: 
ſchränken; immerhin mochte er von dem Gedanken entfernt fein, die Reichsver⸗ 
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faflung umzuftürzen und ein Herrihertbum im altrömifhen und neufranzoͤſiſchen 
Sinne zu fiften: dennod lag ed in dem Geſetz der Nothwendigkeit, daß die Prote: 
ftanten die weitere Entwidelung feines Verfahrens fi) nicht gefallen ließen, jobald 
fih ihnen ein Weg darbot, demfelben mit einiger Hofmung günftigen Grfolges 
entgegenzutreten.. Die Religion war hierbei nicht ausgeſchloſſen, aber eben fo 
viel oder mehr wirkte der Hinbli auf die politiihe Stellung, welche von den 
deutfhen Reichsfürſten längit vor der Reformation gewonnen, für die proteltanti: 
fhen aber durd die Reformation befeftigt und zu einer eigenthümlichen kirchlich⸗ 
politifhen Oppoſition ausgebildet worden war. Die leptere hatte, fo weit fie 


- unter dem Ginfiuffe der genügfamen Politik des fächfiichen Kurhauſes ſtand, viele 


Sabre hindurd ſich ruhig verhalten und mit dem kailerlichen Hofe ſich befreundet, 
fo lange diefer kein träftiged Beilreben an den Tag legte, den Fortgang, den dad 
Lutherthum feit dem Religiondfrieden genommen hatte, in engere Grenzen zuräd: 
zumweifen. Dieje Befreundung geftaltete fi fogar zu einem Bündnifie gegen den 
Calvinismus, in welchem die fächlifhe Politit und Theologie ihren gefährlichſten 
Gegner zu erbliden glaubte. Nachdem Sachſen hierdurch dem Kaifer zum Siege 
und zur Erlangung großer Uebermacht geholfen hatte, ſah es ſich felbft allmälig 
dem Abgrunde näher rücen, in welchem der vermeinte Gegner feinen Untergang 
gefunden hatte. Nun wurde plöglid die Theologie von der Politik bei Seite ge: 
ftelt: denn ed galt die Frage, ob die proteftantifchen Reichsſtände, Iutherifche wie 
calvinifche, dem Kaifer und der Liga gegenüber, ohne Widerftand dem Scidjale 
preidgegeben werden follten, welches durch den Ausgang des pfälzifchen Krieges 
um bie böhmiſche Krone über die Stände der Öfterreichiichen Erbländer gekommen 
war. Unabhängigen Fürſten und Völkern wird ed nicht verdacht, daß fie ihre 
Selbitftändigkeit zu behaupten bemüht find, und zu allen Zeiten hat das Urtheil 
fih Har und einfach geftellt, wenn die Uebermacht zur Unterdrückung ſolcher ge: 
mißbraucht wurde. Anderd war dad DVerhältniß in Deutichland, wo der Name 
des Reichs und der Schein des Kaiſerthums, vor welchem fih die Füriten mie 
Untertbanen beugten, über eine Wirklichkeit täufchte, nach welcher fie in der That 
ald Führer und Bertreter unabhängiger Staaten in der Weile, wie etwa beut 
Mindermächtige den Großmädtigen, dem Kaiſer zur Seite ftanden. Dieſes Ber: 
hältnig war noch nicht vollftändig ausgebildet, aber in der Anlage ſchon vorhanden, 
Niemand jedoch weniger geeignet, vafjelbe !zu begreifen und unbefangen zu wär: 
digen, als der in den alten Formen und Borftellungen der Echeinmonardie ge: 
alterte, bei Srhaltung derfelben in feiner doppelten Eigenfchaft, als Kaifer und 
ald Oberhaupt des Hauſes Defterreidh, doppelt betheiligte Ferdinand. Und bob 
war feine Stellung gegen die Reichsfürſten viel weniger fremd und ſchroff, ald 
feine Stellung gegen dad norddeutihe Volk, welchem ſchon der Eifer für die prote: 
ſtantiſche Kirchenform den Kaifer als Feind feiner beiligften Snterefien ericheinen 
ließ, und dad Benehmen der kaiferlichen Heere und Felvherren nun gar den glühend: 
ftien Haß gegen den, in deflen Namen diefelben auftraten, in die Seele pflanzte. 
Im Laufe eines zwölfiährigen Krieges hatte fih unter paflauifchen, pfälziſchen, 
bohmiſchen, jägerndorfiihen, mansfeldiſchen, halberſtädtiſchen, uniftifchen, ligiſtiſchen 
und wallenſteinſchen Fahnen, aus dem Zuſammenfluſſe aller Völker und Voͤlker⸗ 
ſchaften eine Soldatenkaſte geſtaltet, die den Krieg als ein Handwerk betrieb, 
welches für feine Gefahren und Mühen mit Gelderwerb und rohen Genüſſen be: 
lohnte. Auch in weniger gewaltjamen Zufländen gewinnt die ſchwarze Seite ber 
Menichennatur gar leicht die Oberhand; im fteten Wechfel des Glücks und ber 
Zucht, der Härte und der Nachſicht, des Uebermuths und der Verzweiflung, der 
GSüterfülle und des Elendes, entwidelte ſich damals bei Kriegerfchaaren, die ohne 
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Vaterland und ohne Religion ihr Leben dem Meiftbietenden feil trugen, eine 
Einnedart, weldye in den fcheudlichiten Graufamleiten gegen Wehrlofe Nahrung 
für Scherz und für Luft fand. Als ein Beifpiel aus unzähligen möge hier fliehen, 
mie die Stadt Pajewalf am 7. September 1630 behandelt ward, ald die Schweden 
diefelbe den Kaiferlichen wieder überlaffen mußten. Die Bürger in den Straßen 
wurden niedergehauen, die in den Häufern durch Daumſchrauben und Martern 
aller Art zur Angabe ihres Gelded gezwungen. Mar man einen Soldaten los, 
fo fam ein andrer und verfuhr gleih graufam. Die Anführer verfpradhen zwar 
Sicherheit, hielten aber nur fo lange Wort, bis das Geld gezahlt war. Die 
Haudgeräthe wurden zerichlagen, den Bewohnern alle Kleider ausgezogen, die 
Weiber, ohne Unierſchied des Alters, oͤffentlich geſchändet, ſelbſt ſchwangere Frauen 
nicht verkhont, Woͤchnerinnen aus den Betten geriſſen, an Heinen Mädchen tödt⸗ 
fie Gewaltfrevel verübt, die fchönften der Erwachſenen an Wagen oder an bie 
Sattelnöpfe gebunden, ind Lager gefchleppt, gemißbrauht und dann wie Vieh 
um ein Stüd Geld weiter verkauft. Zulebt, nachdem Alled auögeraubt und ver: 
wüſtet war, ftediten die Soldaten die Stadt in Brand und warfen bie Süinder, 
die ihnen in die Hände fielen, in die Flammen. Der Sherft, bei dem Hülfe 
geiucht ward, befahl, noch mehr Feuer anzulegen, denn er habe ſich body ver: 
ſchworen, die Etadt zu verderben, weil fie die Schweden aufgenommen babe. 
Und doch hatten die Kaiferlihen den Ort vorher freiwillig geräumt.”) 

König Guſtav hatte vor den kaiſerlichen und ligiftifchen Dberfeloherren den 
Vortheil voraus, dag der Kern feiner Armee, Schweden und Finnländer, aus 
Nationalvölfern beftand, bei welchen noch Anhänglichkeit an ihren Monarden, 
vaterländicher Sinn und religidfer Glaube vorhanden war. Cr felbit bejaß die 
Eigenfhaften der Strenge und Milde in der richtigen Miſchung, welche fo ge= 
eignet if, Untergebene zugleih in Furcht zu feßen und ſich ihre Herzen zu ge= 
winnen. Dabei war fein Heerweien in beflerer Ordnung, als dad der SKaifer- 
lichen, und der Schwede überhaupt weit genügfamer ald der Deutfche, der Slave, 
der Wallone und der Staliener in dem Heere des Kailerd. „Es war ein gar 
arbeittam Bolt, fagt Khevenhiller, welches in gefchwinder Eil ein Großes thun 
und fih alfo vergraben Eonnte, daß ihm Niemand leichtlid) beifommen mochte. 
Sie liegen fih mit Brot und Waffer begnügen; die Einwohner hatten feine Be: 
Ihwer oder Bedrängniß von ihnen. Welche Geld hatten, zahleten und Fauften 
umd Geld; welche nichts hatten, nahmen vorlieb mit dem, wad ihnen gegeben 
wurde, weshalb die Einwohner fie liebten und ihrer Ankunft fich erfreueten, hin- 
gegen die Kaiferlihen hapten und wo fie ihrer mächtig werden Fonnten, nieber- 
machten.““) Aud wußte Guftav dad Volk durch gewinnende Rede auf feine 
Seite zu bringen. Als Herzog Bogislaus von Pommern anfänglich den fchwe: 
difhen Truppen Einlag in Stettin verweigerte, wandte ſich der König an die 
Bürger, welche mit den Abgeorbneten ded Fürften zu ihm heraus ind Lager ges 
fommen waren. ‚Liebe Stettiner, fagte er, ih trage ein ſolches Vertrauen zu 
Eud, dag Ihr durd meine Ankunft erfreut fein werdet, ob Ihr gleich ſolches 
nicht befennen dürfet. Sch bin um Gotted Ehre und Eurer Wohlfahrt willen 
gekommen, laflet mich mit meinem ausgeſetzten Volfe auf Eure Wälle marfchiren, 
es foll Euch Keiner irren noch ſchaden, und felbit kein Duartier in Euren Häufern 
nehmen, jo war ih ein König von Schweden bin.’ Und ald er vernommen, daß 
der DBürgermeifter unter ihnen war, ließ er dieſen zu fich fordern, bot ihm Die 


*) Theatrum Europaeum Il. p. 248, Burgi Mars Svecicus p. 78. 
*) Khevenhiller XI. S. 1307. 
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Hand und bebielt den Hut unten, bis der Mann ihn nöthigte, aufzufeßen. „Ic 
fomme zu Euch, fagte Guſtav, als ein Freund, Euch und Eure Füriten von den 
Räubern zu erldfen. Ich komme nit ald ein großer Potentat, fondern ald ein 
Soldat, Euch zu ſchützen, darum haltet Euch nicht länger auf, denn die Neutra: 
Iität, die Ihr begebret, Fönnet Ihr doch nicht erlangen.) Dazu wurde ba 
den ſchwediſchen Regimentern von den Zelbpredigern, deren jedes einen batte, 
täglich zweimal Gebet gehalten und das Volk in den evangeliichen Ländern, wenn 
ed die Predigten und Gebete nicht verftand, wenigftend durch die Andacht erbaut, 
womit ed die fremden Krieger beten, fingen und zuhören fah. Leider waren die 
Wirkungen diefer frommen Beranftaltungen nit von nachhaltigem Beftande, oder 
fie erſtreckten ſich nicht auf diejenigen Truppen, welde von andern Fahnen zu den 
ſchwediſchen übergingen: denn fchon im zweiten Feldzuge wurden, unter den Augen 
des Königs, von ſchwediſchen Regimentern bdiefelben Plünderungdfrevel wie von 
den Kaiferlichen verübt und in den jpätern Kriegsjahren Itrieben ed die Schweden, 
wo möglich, noch ärger ald jene. Das ſcheusliche Kunftftüd, die Menfchen durd 
Eingießung von Miſtjauche zum Geftändniß, wo fie ihre Habe verborgen hätten, 
zu nöthigen, erinnerte die Deutichen dur den Namen: Schwedentrunf, nod) 
lange an bie Retter ihrer Glaubensfreiheit, die daſſelbe erfunden hatten. 


Siebentesd Kapitel. 
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Zur Zeit, als die leipziger Verfammlung geſchloſſen ward, befand ſich Guſtav 
im Befige Pommerns, Medlenburgsd und des größten Theiled von Brandenburg. 
Kurfürft George Wilhelm ſchwankte hin und ber zwilchen der Furcht vor dem 
Kaifer und vor dem Könige, feinem Schwager, deffen Benehmen in Preußen und 
Pommern ihm zu der nicht ungegründeten Bejorgniß Veranlaflung gab, daß eine 
ſchwediſche Herrichaft in Deutichland auf feine Koften gegründet werden folle. Su 
einem Bertrage mit dem Finderlofen Herzoge Bogislaus von Pommern, auf defien 
Land dad Kurhaus Brandenburg, in Gemäßheit alter Erbverträge,’‘) ein allgemein 


) Khevenhiller IX. ©. 1311. 

*e) Diefelben waren in bem zwilchen dem Kurfürften Johann Georg und dem 
Hergoge Johann PBriedrih von Pommern am 30. Zuli 1571 gefchlofienen Erbvereine 
vom Kailer Maximilian II am 18, Mär, 1574 penätigt pporben. Die dedfallfige Ur: 
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anerkanntes Anrecht befaß, hatte ſich Guſtav dad Recht vorbehalten, nad) dem 
Ableben des Herzogd Pommern fo lange in Schuß und Verwaltung zu nehmen, 
bis die Erbfolge völlig fiher geftellt und ihm von dem Nachfolger alle Kriegs: 
toten erfeßt fein würden. Auch daß der König die von den Katferlihen befegte 
Stadt Frankfurt an der Oder, als diefelbe am 3. April 1631 von feinen Truppen 
erftürmt ward, einer mehrflindigen Plünderung preisgab, formte dem Kurfürften 
unmöglich gefallen,”) und noch weniger die harte Anrede, die dem reformirten 
Superintendenten Pelargus zu Theil ward, als derſelbe bei dem Stönige Stlage 
über die erlittene Plünderung führte. „Das ſei die gerechte Strafe dafür, daß 
er faliche Lehren in die Kirche gebracht habe’) Das wichtigſte Moment war 
indeß die Nüdfiht auf den Kaiſer. Schon im Dänentriege hatte der Kurfürft 
diefelbe vorwalten lafien und im Ausgange feinen Anlaß gefunden, diefen Ent: 
ſchluß zu bereuen. Sein Minifter Schwarzenberg, dem Laiferlichen Intereſſe ent: 
ſchieden ergeben, widerrieth begreiflicher Weiſe das ſchwediſche Bundniß und warnte 
vor dem Unglüd, in welches daflelbe führen werde. In der That luden die Bei⸗ 
fpiele derjenigen Reichsfürſten, welche feit den ſchmalkaldiſchen Zeiten fi) in Bünb- 
niſſe gegen den Kaifer eingelafien hatten, nicht zur Nachfolge ein. Damals aber 
hatte das kailerliche Heer in Oberdeutſchland, durch den Heranzug der Truppen, 
welche in Stalien gegen die Franzofen gefochten hatten, verftärkt, ‘die dafigen, Dem 
leipziger Schluſſe verwandten Fürften und Reichsſtädte in Unthätigkeit verjebt, und 
auf die von den näher gelegenen Reichöfürften angefangenen Werbungen äußerten 
die Faiferlihen Abmahnungsichreiben einen lähmenden Einfluß. Durch den Zug, 
der innerhalb eined Zeitraums von zehn Monaten den König bi8 an die Ufer 
der Oder geführt hatte, war der Erfolg feines im Grunde abenteuerlichen Unter- 
nehmens noch nicht entichieden. Der Kurfürft von Sachſen hatte die Auffor: 
derung Guſtav's, fih für ihn zu erklären, abgelehnt, Tilly aber mit der kaiſer⸗ 
lihen Hauptarmee fi) vor Magdeburg gefebt, um durch Einnahme dieſer Feſtung 
die Elbe zu behaupten. Alle zeitherigen Waffenthaten des Königs auf deutſchem 
Boden waren gegen untergeorbnete Kriegsbefehlshalber und vereinzelte Heerhaufen 
ausgeführt morden, und ed follte ſich erit zeigen, ob er im Stande fein merde, 
gegen den Oberfeldherrn, dem das Glück noch nie untreu geweſen war, einen 
großen Schlag zu führen und Magdeburg zu befreien. 
Die moraliihe Wichtigkeit der Erhaltung Magdeburgs war mindeftend eben 
fo groß als die militärifche, die Stadt nicht bios der Schlüffel des Elbſtroms, 
fondern auch der noch immer glühende Heerd eined Yeuereiferd für die evange⸗ 
liſche Sache, wie er nirgends in ganz Deutichland gefunden murde. Daß ihre 
Vorfahren vor achtzig Jahren, allen im Reich, gegen Kaiſer Karl den Fünften 


) ‚„Dierauf bat die ſchwediſche Armee nit allein alle kaiſerliche Bagage-Wagen, 
fondern auch bie auf etlihe Stunden preidgegebene Etabt in Grund audgeplünbert, 
weber des Rathhauſes, noch einined Menſchen Wohnung (außer zwei Pfarrhäufern und 
der Kirchen) verfchonet, Kiften und Kaften erbrochen, die Gewölbe indgefammt Fr 

n und alled an Waaren unb Gütern herausgenommen, die meiften Leute bid auf dad 
Gembbe audgezogen, und über alle Maßen dergeftalt procedirt, daß Ihro königl. Majeftät 
und Oberſt Baudiß die Plünberung endlich mit Prügeln ablegen müffen, auch ber ge- 
ſchehene Schaden mit vielen Tonnen Golded nicht erflattet noch von vielen Aberwunben 
werden kann. Auf ben Abend um 8 Uhr ift nody zum Ueberfluß ein Feuer aufgegangen, 
dad zwanzig Häufer in bie Ufche gelent. Ald der Brand getilgt und nunmehr feine Gefahr 
in ber Stadt, hat königl. Majeftät felbige mit 6 Regimentern ftarf bejet, alfo, daB 
mander 20 bid 30 Soldaten einnehmen müſſen.“ So berichtet dad übrigend für bie 
Schweden partetifche Inventarium Sveciae. Anderer Theil S. 306. 


«) Pufendorf de Rebus Brecicis lib. II. p. #5. 
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ih aufrecht gehalten und durd ihren Widerftand dem Hortfchritte feiner großen 
Entwürfe einen Riegel vorgefchoben hatten, war, ungeachtet der Länge der Jeit, 
den Nachkommen in friiher Erinnerung: denn die Gedanken der Damaligen Menſchen 
wurden nicht, wie die der heutigen, durch den ſtets wachſenden Strom von Nenig- 
feiten aus der Ferne ihrer Heimath entfremdet, und auch leibliche und bürgerliche 
Sntereflen der Gegenwart reichten den kirchlichen die Hand. Die Stadt trich 
einen fehr vortheilhaften Handel nah dem evangeliihen Norden; fie hatte kai 
Ginführung der proteftantlihen Kirchenform, unter den ſchwachen Erzbiſchöfen oder 
Berwaltern des Erzftiftd, einen bedeutenden Theil der Stiftögüter an fich gebradt 
und fie ſtrebte darnach, völlige Neichöfreiheit zu erwerben. Die Abſetzung dei 
Adminiftrators Chriflian Wilhelm von Brandenburg, die Ernennung eines fatbo- 
liſchen Erzbiſchofs in der Perfon eines Faiferlihen Prinzen und die Verkündigung 


des Reſtitutions⸗ Edictes, nach welchem alles vormald geiſtliche Cigenthum — em 


Drittheil der Stadt — zurückgegeben werben ſollte, mußte daher den widrigſten 
Eindruck hervorbringen. Der Schrecken aber, den die Erſcheinung Wallenfleins 
mit feinem Heere im Sommer 1629 erregte, machte dem Muthe und bald dem 
Uebermuthe Raum, ald Wallenitein, dem Stralfund Belagerungen verleidet hatt, 
die Belagerung Magdeburgs nit mit dem fonft gewohnten Nachdrucke betrich, 
und, nachdem er viel Menſchen verloren hatte, auf Verwendung der Hanfelädte, 
im September mit den Magdeburgern einen Vertrag ſchloß, in welchem er fie 
im Beſitze ihrer Privilegien und Kirchengüter lieg und von allen an fie geitellten 
Forderungen abfland. In Folge diefed unerwarteten Glückes gewann (im Februar 
1630) in der Stadt eine überfpannte Partei die Oberhand. Der zeitherige, aus 
fünfundfiebzig Mitgliedern beftehende, gemäßigt geſinnte Magiftrat wurde abgeieht 
und ein anderer aus vierundzwangzig Perſonen ernannt, von denen zwölf ein Jahr 
um das andere regieren, dabei aber in wichtigen Angelegenheiten von einem Aus: 
ſchuſſe von fünfzig Bürgern abhängig fein follten. Dieled neue Stadtregiment 
trat in Verbindung mit dem vertriebenen Adminiſtrator, der fi) Damals in Ham: 


“ burg aufbielt, nachdem er fi in Schweden um die Hülfe ded Königs, kurz vor 


defien Abfahrt, beworben, von demfelben aber den Rath erhalten hatte, fi mit 
Seindfeligteiten gegen den Kaifer wegen Magdeburg nicht zu übereilen, ſondern 
lieber zum Scheine Unterhandlungen in Wien anzufnüpfen, um unter dem Schuß 
derfelben in das Erzſtift zurückkehren und allmälig die Städte wieder in Bei 
nehmen zu können.’) Chriſtian Wilhelm und feine Anhänger in Magdeburg waren 
aber zu ungeduldig, und nachdem einige an ihn abgelandte Rathsherren aller 
Saden mit ihm einig geworden, fam er am 10. Auguit 1630, wenige Wochen 
nach Guſtav Adolf Landung in Pommern, nah Magdeburg zurüd, mit geringer 
Begleitung, bei der jedoch ein Geſandter feines königlichen Beſchützers nicht fehlte. 
Sr wurde mit Predigt und Lobgejängen in der Domlirhe empfangen und nit 
dann, unter großem Jubel des Volkes, nad Tem Rathhauſe. Hier hielt er an 
die verfammelten Bürger eine Rede, in welcher er verſprach, der Stadt neue und 
große Freibriefe zu verichaffen, fie auch auf feine Koften zu befeftigen; dann legte 
ihnen der Magiftrat die Frage vor, ob fie ed mit dem Könige von Schweden 
und dem Herren Adminiſtrator halten wellten. Alle antworteten Sa, und leiſte 
ten mit großer Wiljährigkeit die Huldigung ab. „Es iſt nicht genugjam zu 
Ichreiben, fagt der Zeitgenofle, deſſen Bericht bier zu Grunde gelegt wird, was 
für Freude und Srobloden dajelbit unter den Leuten bei folhem Handel geme: 
fen.) Durch offene Briefe wurden alle Unterthanen des ganzen Erzftiftes be- 


*) Pufendorf 11. $ 31, 
*) Theatrum Europ, II. S. 24 u f. 
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nachrichtigt, daß der Adminiftrator mwiedergelommen fei, die Erhaltung der evan⸗ 
gellihen Lehre und beutichen Freiheit mit Hülfe ded Königs von Schweden zu 
bewertitelligen, und aufgemahnt, ihrem Netter Dienft und fonfligen Zuzug zu leis 
ften, um alle Feinde der evangeliihen Religion als Landesfeinde audzufchaffen 
und mit allgemeinem Sturmidlag aller Enden zu verfolgen. Die Merbefahne, 
welche er aufitedte, hatte bald großen Zulauf. Da die kaiſerlichen Befaßungen 
größtentheild nad) Pommern geichidt worden waren, gelang ed ihm, fich binnen 
Kurzem der meiften Städte und Schlöſſer des Erzitiftd zu bemächtigen. Es wurde 
ihm nachher zum Vorwurfe gemacht, hierbei feine Streitfräfte und Kriegsvor 
räthe viel zu ſehr zeriplittert zu haben — ein Fehler, der jedoch die ganze dama⸗ 
lige Kriegsweiſe trifft. In Magdeburg felbft behielten der Rath und die Bürger: 
ihaft das Directorium über den Krieg, für deſſen Angelegenheiten ein befonderer 
Kriegsrath niedergefept ward. 
Indeß war der König von Schweden bei Weitem fo fchnell nicht, als die 
Magdeburger erwartet hatten; vielmehr befeßten die Kaiſerlichen das Erzitift von 
Neuem, und gegen Ende ded Jahres 1630 fchloß ein Heerhaufen unter Pappen⸗ 
beim Magdeburg ein. Anftatt eines Heered war nur ein fchwediicher Dffizier, 
der Oberſte Dietrih von Zalfenberg, im November gefommen, um die Leitung 
der Bertheidigungsanftalten zu übernehmen.*) Cr fand aber Alles voll Verwir: 
tung und Parteiung, und die Kriegsrüſtung weder den vorhandenen Mitteln, noch 
der gefahrvollen Lage, in welde die Stadt ſich gefeht hatte, angemefien. Der 
Magiltrat und die Bürger hielten mit dem Gelbe zurüd, ald e8 darauf ankam, 
die Soldaten zu bezahlen und deren noch mehr für den ftäbtifchen Dienft zu 
werben; ed wurden fogar mande, zur DVertheidigung der Stadt unentbehrlicye 
Borräthe vor dem Adminiftrator und dem ſchwediſchen Oberften verheimlidht, um 
diejelben nicht unentgeltlich hergeben zu Dürfen. Defto freigebiger war man mit 
wortreichen Erwieberungen auf die Abmahnungsichreiben des Kaiferd. Dem Vor: 
wurfe, daß fie den der Verwaltung des Ergzſtiftes längit entſetzten Adminiftrator 
wieder aufgenommen babe, wurde bie Derfiherung entgegengeftellt: die Stadt 
babe nicht im Geringften gewußt, daB der Adminiftrator vom Kaifer irgend eines 
Verbrechens fchuldig erflärt worden; fie fei der Meinung geweſen, daß derfelbe, 
wenn an andern Orten ded Reiches und namentlid in Hamburg und Kübel, fo 
auch bei ihnen fih aufhalten köͤnne.““ Statt des Beſcheides hierauf erging unter 
dem 29. December 1630 an die Stadt ein Schreiben von Tilly: „Er babe 
das Sommando über die Faijerlihe Armee in den nieberfächfiihen Nevieren über: 
nommen und ermahne fie Namend des Kaiſers ernftlich, feines Theils aber wohl: 
meintlih, von den wider ben Kaifer und dad Reich zeither verübten, ohne Zwei: 
fel aus frievhäfjiger Leute Weberredung und Berleitung hergefloſſenen unverant: 
wortliden Handlungen abzufteben und die unnöthiger Weiſe ergrifienen Waffen 
niederzulegen, zumal fie nicht die geringfte Urſache zu einiger Widerfeglichkeit habe. 
Sollte fie diefe Erinnernung nicht frudhten laſſen, fo werde fie ihren gänzlichen 
Ruin und Untergang unfehlbar zu gewärtigen haben, wie alle diejenigen, die ſich 
dem Kaiſer, qls ihrer von dem Allmäcdtigen vorgefekten Obrigkeit, widerſetzt, aus 


*) Nach den magbeburgifchen Nachrichten in Seth Calviſius zerftörtem und wieber- 
aufgerichtetem Magdeburg und nad Pufendorf Il. $ 31. fam Falkenberg allein. Sn 
einem nachher vorfommenden Schreiben Tilly's an ibn iſt jedody von ber föniglichen 
Soldateska die Hebe, daher zu vermuthen ift, daß Balfenberg in Magbeburg einige6 
Eriegsvolk auf ſchwediſche Rechnung angeworben hat. Erwähnt wirb aber befien nicht. 

») Diefed Schreiben ift vom 10. November 1630 und ftebt, wie die andern, in 
I.ondorp supplet. von Meyern III. S. 433 — 444, | 
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Gottes gerehhtem Verhängnis jederzeit bart geitraft worden, wie ſolches durd 
lebendige Erempel, daran man fidh billig fpiegeln jellte, genugfam zu Tage ge: 
bracht werde.) Tie Antwort der Etadt war: „da fie an den Kaiier, mit 
Bezeigung ihrer Tevotion, wegen der Kriegsbedrückungen geichrieben und Be: 
fheid ermarte, bitte fie Se. Excellenz, fie nit zu beſchweren, fondern fie 
Sr. Majeſtät Erklärung vernebmen zu laflen.” Im ähnlicher Reife lehnte 
der Arminiftrator unter dem 17. Februar 1631 Tilly’! Aufforderung, ſich der 
magbeburgiihen Zaction zu entichlagen, von fih ab. Nachdem hierauf zu Ende 
des März vie fürmlihe Belagerung begonnen batte, ſchrieb Tiliy am 4. Mai 
nochmals an den Adminiftrator und bat ihn dringend, dad bevorftebende Un: 
glück abzumenden und dahin zu wirken, daß mit der Etadt eine Gapitulation 
abgefchloifen werden möchte, da fie feinen Entſaß zu bofien babe. Nicht minder 
dringende Aufiorderungen ließ er an den Magiſtrat und an den fchwedifden 
Commandanten ergeben. „Der Herr werde für fi felbit vernünftig erwägen 
fönnen, ſchrieb er an den Lebteren, daß ed bei fo beichafienen Dingen nidt 
chriſtlich noch billig, viel weniger vor Gott und feinem Gewiſſen verantwortlid 
fein wolle, zu ratben und zu beifen, daß fo viele unſchuldige Menſchen, mit Ber: 
lierung Leibes und Gutes, auch aller zeitlihen Wohlfahrt, in dad Außerfte Elend 
geftürzt, und auch die Föniglihe Soldateska auf die Fleiſchbank geführt werden 
fellten. Der Magiitrat begehrte hierauf Päfje für Abgeordnete, die er an den 
Kurfürten von Brandenburg und an die Hanſeſtädte ſchicken wollte, um ihren 
Rath über Die von dem Faijerlihen Feldberrn geforderte Unterwerfung einzuholen. 
Tilly war fogleich bereit, die Päfle zu ertbeilen, erflärte aber auch, daß er den 
Gang der Belagerung in Erwartung ded Erfolges fo weitläuftiger Abſchickungen 
nicht hemmen fünne. Da die Gefandten am 18. noch nicht abgereift waren, 
wiederholte cr an dieſem Tage feine dringenden Noritellungen bei dem Aomini: 
firator, dem Commandanten und dem Rathe, dem unzweifelhaft bevoritehenden 
Unglück durd eine rechtzeitige Capitulation zuvorzufommen, indem die Stadt in 
ſolche Grtremität geratben fei, daß diefelbe ohne die höchſte Gefahr keine Ber: 
zögerung erleiden könne und die beabfidhtigte Abfchifung gewiß zu fpät fallen 
werde. Tie Machthaber in der Stadt aber waren der Meinung, daß der König 
von Schweden, ter ſchon gu Anfange ded Monats in die Nähe von Berlin ge: 
fommen war, innerhalb dreier Wochen Mittel und Zeit gefunden haben müfte, 
fit) der Elbe zu nähern, und ſahen mit jedem Augenblide dem Heranzuge des 
Entfages entgegen. Es lag ihnen daher Alles daran, die Belagerer hinzuhalten. 
Sn diefer Abficht befchlofien fie, den Trompeter, der aın 18. die drei Schreiben 
Tilly's überbradt hatte, erft am 20. abzufertigen, indem fie glaubten, daß die 
Feinde bis dahin Feinen Sturm unternehmen würden. 

Aber gerade diefer Tag war ed, auf welchen Pappenbeim, ber im Kriegs⸗ 
rathe die Hauptflimme führte und aud unter den Einwohnern Berfländnife 
unterbielt, einen Sturm in Vorſchlag bradte; Tilly, der die Stadt zu erhalten 
wäünjchte, ging nur ungern darauf ein. Um die Belagerten ficher zu machen, 
fieß er am 19. einen Theil ded Geſchützes aus den Yaufgräben abfahren, ale 
wolle er wegen Annäherung der Schweden am folgenden Tage den Rückzug an: 
treten. Aber beim Anbruche dieſes verhängnißvollen Tages (es war nad dem 
alten proteflantiichen Kalender der 10., nad) dem neuen fatholifhen, nad mel: 
dem heute gezählt wird, der 20. Mai 1631) berief er, anilatt das Zeichen zum 
Angriff geben zu lajjen, nochmals einen Kriegärath, und flellte die Gefahr vor, 


*) Londerp supplet. von Meyern IH. ©. 446. 
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bei hellem Tage zu flürmen, in der Erwartung, daß der in die Stadt geichidte 
Zrompeter noch Vorſchläge der Ergebung zurücdbringen fünne. Zwei Stunden 
wurde gerathichlagt, zu größerm DVerderben der unglüdlihen Stadt: denn um 
fünf Uhr hätten die Stürmenden den Wall noch von den Bürgern befegt gefun- 
den; um fieben Uhr lagen die legtern ermüdet in den Armen des Schlafes, und 
ichläfrige Söldner waren an ihre Stelle getreten. Die Meinung eines italieni⸗ 
ſchen Hauptmanned, daß gerade am bellen Tage ein Sturm am Leichteften ges 
linge, weil die Belagerten am Wenigiten darauf gefaßt wären, wie auch Maftricht 
auf ſolche Weife eritiegen worden ſei, gab endlid den Ausſchlag. Auch jept noch 
zögerte Zilly, in der Hofinung, die Bürger würden die von allen Seiten ans 
rüdenden Streitmajjen erbliden und im legten Augenblide die Ergebungsfahne 
aufſtecken. Pappenbeim aber, in der Beſorgniß vor abermaligem Gegenbefehl, 
eilte zu feinen walloniidhen Regimentern, die gegen die Baftei an der Neuftadt 
aufmaridirt jtanden, und ohne die zum Signal beilimmten Kanonenſchüſſe ab: 
zuwarten, ließ er von einigen Auderlejenen den Wall an einer Stelle eriteigen, 
wo der Graben troden lag und die Brüſtung abgängig war. Die ſchwach be- 
ſetzte Thorwache wurde niedergemacht und, die Pappenheimer befanden fich in der 
Stadt, ehe noch auf den drei andern Seiten die Schladhthaufen ſich in Be: 
mwegung febten.”) 

Der Oberſt von Falfenberg, der den Cingebrungenen entgegeneilte, erhielt 
durch eine Kugel den Tod, ebenjo der Hauptmann, der flatt feiner ſich an bie 
Epige der wenigen DBertheidiger ftellte. Der Adminiſtrator, der ſchon am frühen 
Morgen, bei Belihtigung der Machen, von einer Kartaunenkugel am Schenkel 
geftreift worden war, wurde, ald er auf den Lärm von dem Eindringen der 
Feinde aus feinem Quartier trat, von einem Trupp Eaiferliher Soldaten gefan- 
gen genommen, auf ein Pferd geſetzt und über den Wal zur Stadt hinaus ins 
Lager geihleppt. Dennoch leifteten die erwachten Bürger Widerſtand, ſchoſſen 
aus den Häufern und wehrten auf mehreren Punkten die Stürmenden ab. An 
zwei Stunden dauerte diefer Kampf in den Straßen, der den Pappenheimern 
gegen taufend Mann an Todten und Verwundeten koſtete, bis fie des Wider: 
ſtandes Meifter wurden, die geichlofjenen Thore von Innen mit Petarden ſpreng⸗ 
ten, und die Bertheidiger zwiichen zwei Feuern erlagen.”) Um zehn Uhr war 
die ganze Stadt in den Händen der Feinde. Auch der Schwedentönig hatte 
feinen Truppen in dem eroberten Frankfurt, obwohl es eine evangeliihe Stadt 
war, und er den Kurfürften von Brandenburg ſich zum Freunde machen wollte, 
ald Arbeitölohn eine dreiftündige PYlünderung geftattn müflen, und die Faifer: 
lichen Feldherren mochten weder im Stande noch geneigt fein, zu Gunſten der 


) Bei Pufenborf, dem Niemand Parteilikelt für Tilly beimeflen wird, heißt es: 
Pappenheimius subito assultu munimentum novum, quod suburbio Neustadio objace- 
bar ınvadit, quo facilius superato mox in urbem penetrat. Id nonnulli instinctu cen- 
turionis cujusdam Itali a Papenheimio susceptum tradunt inscio Tillio, qui licet co- 
pias ad impetum faciendum (disposuisset, ostentare vim quam inferre naluerit, ut in- 
tegra urbe potiretur. Rer. Svec. libr. III. p. 46. 

») Ecreiben Pappenheim's an ten Kaifer d. d. Tangermünde vom 15. Auguft 
1631 (in Wallenſtein's Briefen von Förſter U. 91 u. f.) Pappenheim beſchwert fih darin, 
daß man ihn bei dem Sturme im Stiche gelaflen, und dab ded Kaiferd und des Rei⸗ 
ches Untergang und Aufnahme zwei Etunden hindurch auf einer zweifelhaften Epipe ge⸗ 
ftanden, wobei er bei taufend ausbündiger Soldaten gequetfcht und eingebübt, nachdem er 
im Sturme nit finf Mann verloren, er babe deshalb bei Er. Excellenz dem General- 
lieutenant Juſtiziam begehrt, aber feinen Prozeß erlangen können, und bitte Ce. Mas 
jeſtä, die Sache unterfudien und dad Recht ergeben zu lafien. 
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Magdeburger ihren Leuten den kriegsüblichen Preis für das vollbrachte Merk zu 
verfagen; aber das Unglück wurde dadurch grenzenlos, daß die Truppen bier mit 
dem Bürger felbft ald mit ihrem eigentlichen Feinde zu thun gehabt hatten, daß 
in den Straßen getämpft, aus den Häufern gefhoflen und vor Uebermwältigung 
des Widerftandes keinerlei Abkommen getroffen worden war, daß endlich in den 
erftien Stunden an mehreren Orten Feuer ausbrach, weldyed auf den Flügeln 
eines gleichzeitig fid) erhebenden Sturmmindes ſchnell nach allen Richtungen bin: 


flog. Pappenheim hatte aus militärifchen Gründen ein Haus hart am Walle 


anzünden laflen; wie aber der Brand an einer andern, davon entfernten Stelle 
entitanden, ift zweifelhaft geblieben und von Mehrern der Verzweiflung der Bür: 
ger beigemefien worden. In diefer Verwirrung überließ fi der wüthende Sol: 
dat ungezügelt jebweben Gelüfte der Habſucht, der Rache, der Wolluſt. Raub, 
Mord und Schändung wurde in den Häufern, in den Kirchen, auf den Stra 
Gen verübt. Die Kunde von der Eroberung Magdeburgd ſetzte dad an fo vie 
Graßliches gewöhnte Geſchlecht in dumpfes Eritaunen. Außer denen, die in den 
Häufern verbrannten, follen über zwanzigtaufend Leichen theild begraben, tbeild 
in die Elbe geworfen worden fein. Unter den Umgekommenen befanden fich die 
meilten Glieder des Stadtrathes, der ſich bei dem Schredensrufe auf dem Rath: 
baufe verfammelt hatte, bald aber von den Flammen vertrieben wurde. Mit 
biefer uralten Merkflätte des germanilhen Rechtes, aus welcher viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch die meiſten Städte im öſtlichen Theile des Reichs, bis tief nach 
Polen hinein, Satzungen ihrer bürgerliden Ordnung und Entſcheidung über 
ichwierige Rechtsfragen geholt hatten, mögen unzählige Schriftfiüde verzehrt wor- 
den fein. Die Stadt ward ein Schutthaufen; nur der Dom, zu defien Rettung 
die Eaiferlihen Befehlshaber ihre Leute antrieben, dad Frauenklofter und hundert: 
undneununddreißig Sticherhütten an der Elbe entgingen dem Feuer. Auch die 
Häufer und die Leiber Derjenigen, welche, mit Pappenheim einverftanden, ihm 
die rechte Stunde des Unternehmens Eund getban hatten — wenn die Angabe 
wahr ift — blieben nicht. verfhont; der Verrath verlor aber mit dem Lohne 
aud die Schande des namhaften Andenfend. Dagegen rettete die Reiterei der 
Befagung, die unter ihren Kührern vor der Domkirche ſich aufgeftellt hatte, durch 
Ergebung in die Gefangenihaft ihr Leben. Nach dem Urtheil der Kriegöverflän: 
digen wäre fie ftarf genug geweſen, die eingedrungenen Pappenheimer, ehe die: 
jelben den andern Kriegshaufen die Thore geöffnet hatten, ihr gewagted Spiel 
theuer bezahlen zu laflen. 

Am dritten Tage ritt Tilly dur die rauchenden Trümmer und ließ unter 
Trommelſchlag Quartier audrufen. An der Thür der Domkirche trat ihm em 
alter Geiftliher, der Domprediger Bat, mit einer Menge Menfchen, meiſt Frauen 
und Kindern, welche zwei Tage und Nächte ohne Nahrung zugebradjt hatten, 
mit den Worten Virgil's entgegen: 


Venit summa dies et ineluctahile tempus 
Dardaniae. Fuimus Troes. Fuit Ilium et ingens 
Gloria Teuerorum. 


Der General wiederholte die Zufage der Gnade und ließ unter die halb Ber 
hungerten Brot audtheilen; dann befichtigte er bie gefangenen Soldaten und 
halt fie aus, daß fie fi) nicht beffer gewehrt und von der Stadt das Unglüd 
nicht abgewendet hätten.) In der That war der Untergang Magdeburg auch für 


*) Inventarium Sveciae II. p. 313. 
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den Sieger, der auf einen Waflenplag und Stützpunkt an der Elbe gerech⸗ 
net hatte und flatt deſſen eine öde Brandſtätte vorfand, ein harter Verluſt. Mit 
Schmerz ſah er feine früher gebegten Beforgniffe erfüllt und traf nun Anftalten, 
die Ordnung herzuftellen, ließ die pappenheimfchen Negimenter, die bisher auf 
dem alten und neuen Markte gelegen hatten, den Wall befegen und gab firengen 
Befehl, daß keinem Einwohner mehr ein Leid zugefügt werden fol. Ob er, 
wenn dies früher gejchehen wäre, die Breuel, deren Andenken ſich an feinen Namen 
gebeftet hat, verhütet oder verkürzt haben würde, muß dahingeftellt bleiben; daß 
er an denſelben Gefallen getragen, dad Morden und Brennen befohlen habe, 
it zwar in neuern Geſchichtbüchern zu lejen, wird aber durch alle Umftände und 
durch Tilly's fonflige Sinnedart widerlegt. Es reicht hin, die Schreiben, die er 
vorher an den Adminiftrator, an den ſchwediſchen Commandanten und an den 
Rath und die Bürgerfhaft erlaflen hatte, zu lefen, um die moralifhe Leber: 
jeugung zu gewinnen, daß ein Feldherr, der an die Belagerten in eben fo wür: 
digem ald eindringlihem Tone gefchrieben hatte, unmöglich zu feinen Soldaten 
gefagt haben kann, was nun auf feine Rechnung von Mund zu Munde dur 
die Sahrhunderte gebt: Mordet und brennet noch eine Stunde, dann will id 
mid bejinnen.’) Don glaubwürdigen Zeitgenofien wird bezeugt, daß Tilly 
beim Anblide der jammervollen DVerwüftung, ald er durd die mit Leichen 
bededten Straßen geritten, in Thränen ausgebrochen fei; aber diefen Feldherrn: 
thränen ift der Ruf der Thränen des Xerxes, des Scipio und des Titus nicht 
zu Theil geworben. **) 

Dei dem Kriegsvolke war dad Gebahren, welches die Nachwelt dem Reli: 
giondhafle zufchreibt, Erzeugniß der allgemeinen Verwilderung, die über die ganze 


*) Diefe befannte, in neuern Zeiten durch Schiller in Aller Mund gebrachte Ant- 
wort Tilly’ an einige Offiziere, die ihn aufgefordert, den Greueln Einhalt tbun zu laf- 
en, ſtammt aud dem unzuverläffigen Soldat Suedois, dem fie Harte (Geſchichte Guſtav 

dolfö I. 499) nachgeſchrieben hat, jedoch ohne den in jener Duelle befindlichen Zufag: 
Menn ed wahr 4 Iſt dem möndifhen Tilly, der von ſich rühmte, daß er in feinem 
ganzen Leben Fein Weib berührt und fein Glad Wein getrunken babe, doch fogar der 
tobe Soldatenwih von ber magpeburgilben Hochzeit in den Mund gelegt worden. Da- 
egen Khevenbiller XI. ©. 1813: „Dem Grafen Tilly und den hoben Baiferlihen Of- 
* eren iſt der Jammer, Elend und die von der unbändigen Soldateska, wenn ſie etwas 
mit Gewalt einnimmt, verübten Grauſamkeiten, ſonderlich dad greulich unlöſchliche, da 
man nicht eigentlich weiß, woher entſprungene Feuer, von Herzen leid geweſen, und haben 
es mit weinenden Augen betheuert, erſtlich wegen des Untergangs einer ſo ſchönen, al⸗ 
ten, mächtigen Stadt, und hernach, daß fie hieraus zur Unterhaltung ihrer Völker, wie 
auch auf Quartier und Anderes, ein Anſehnliches hätten zieben fönnen. Daher geichieht 
dem gedachten Grafen und den Kriegöbäuptern von den Hiftorienfchreibern Gewalt und 
Unrecht, wenn fie bezeugen, fie hätten an diefem Verderben und Einäſchern der Stadt 
eine Freude und ein Srohloden gehabt." In den Berichten bei Weng über die Schladt 
bei Nördlingen (1634) wird Tillh, der im Winter 1631/32 in Nördlingen verweilte, vor 
allen andern katholiſchen Generalen ald verftändig, geobmätbig, ja als Retter diefer (eifrig 
proteftantifhen) Stadt gepriefen; nur feien feine Verfügungen nicht immer befolgt wor- 
den. Daſelbſt befinden jich bittere Klagen über das etragen der Schweden. Aud in 
von der Decken's Lebensgeſchichte des Herzogs Georg von Braunfchweig, Bd. I. ©. 291 
iſt zu leſen: daß Tilly da, wo er fein Hauptquartier Blade weniger ald andere Bes 
ſehlshaber die Leute drüdte, und daß feine Quartierwirthe in proteftantifhen Gegenden 
fein freundliche Betragen rühmten. 


**) Certe Tillius collucentem late urbem ceumulosque caesorum et manantes tabo. 
vicos obequitans, illacrynıasse visus est. Brachelii Historiarum nostri temporis libr, 
IV. p. 254. Mehr über Tilly's angeblihe Schuld an Magdaburgd Zerflörung enthält 
u —* Magdeburg nicht von Tilly zerſtört, und Guſtar Adolf's Politik. Ber: 
in . 
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Nation ſich verbreitet hatte, ohne daß die Sonfeffionen einen bemerfbaren Unter: 
fhied machten. Der eine Haufe der Stürmenden wurde von einem lutheriſchen 
Fürften, dem Herzoge Adolf von Holftein, angeführt, und nad) dem im ſchwedi— 
chen und proteftantifhen Sinne verfaßten Berichte eines Zeitgenoſſen waren vide 
Lutheriihe aus Meißen und andern Orten unter den Kaiferlihen, welche fo er: 
ſchrecklich als die heidniſchen Croaten und gottlofen Wallonen wider die armen 
Chriften zu Magdeburg wüthen und toben halfen.) Die Wallonen aber waren 
Söhne eines Randes, in welchem feit jlebzig Fahren Krieg geführt worden war. 
Menn der glaubendeifrige Pappenheim in dem Untergange der ketzeriſchen Stadt 
den gerechten Zorn des Himmels erblidte und an den Kurfüriten von Batern 
Ihrieb, daß feit der Zerftörung Jeruſalems Gottes Strafe niemald fo fichtbar 
verhängt worden fei; wenn ein Gefchichtichreiber Baiernd das Geſchick der un: 
ſchuldigen Meiber und Kinder, indem er daſſelbe beflagt, dem Verbrechen der 
Rebellion ihrer Männer und Väter zur Laſt legt,“) fo war dies nur ein fehr 
gemäßigter Auddrud der Sprade, die in allen Sahrhunderten bei den Unfällen 
der Begner geführt worden ift. 

Ter kriegsgefangene Adminiftrator Chrifian Wilhelm wurde zuerft nad 
Wolfenbüttel, dann über Sngolftadt und Wien nad Neuftadt geführt, wo er ein 
Jahr darauf öffentlich zur katholiſchen Kirche übertrat. Die Gründe diefed Schrit: 
sed wurden nachmals In einer deutichen Schrift unter dem Titel: Speculum ve- 
ritatis Brandenburgicum, der Welt vor Augen gelegt") „Als eifriger Luthe— 
raner und in den Lehrjäpen feines Bekenntniſſes gründlicy unterrichtet, fei er nicht 
durch Ueberredung von Andern, fondern lediglich durch die eigene Bemühung, 
die katholiſchen Dogmen ald irrig zu widerlegen, dazu gefommen, ſich zu einer 
Religion zu bekennen, die er bis dahin fletö für antichriftifch gehalten. Ein 
Büchlein des Jeſuiten Elias Schiller, betitelt: Grundvefte der katholischen Wahr: 


*) Inventariam Sveeiae II. p. 311. 

**) Misera omnium, sed imbellis praesertim et innocentis turbae fortuna mise- 
rauda, quam rebellio et fera patrum erndelitas in conjugum ac liberorum capita in- 
vexit. Adlzreiter III. lib. — 38. Waſſenberg in Floro Germanieo p. 188 äußert 
auch Pie Hoffnung, dab die Stadt wiederbergeftellt und blübender als vormals werben 
werde — eine Meiffagung, die eben fo zum Glüd eingetroffen if, ald die bes Lotichius 
jum Unglüd, welder um dad Jabr 1560, alio ſiebzig Jabre vor dem Ereigniß im Jabre 

631, in einer lateiniihen Clegie (in Lotichii poematibus lib. II. 4, unter der Auf⸗ 
frift: de obsidione urbis Magdeburgensis) die gänzlidhe Verwüſtung der Stadt Magde- 
burg als ein ſchrekliches Traumgeficht befchrieben hat. Zu Anfang des Jahres 1633 
verlieh Die Paiterlihe Beſatzung unter dem Grafen Mansfeld die Trümmer von Magbe- 
burg, nachdem ite Die Feſtungoͤwerke fo viel als möglich geiprengt hatte. Die entflobe⸗ 
nen NRürger fanden fib nun bald wieder zufammen, räumten die Schutthaufen zuerk 
am Neumarkte weg, und fichelten in den Kellern und Häuferreften fi an. Inter dem 
Schutze Guſtav Adolfs, welcher Beſazung in dieſe wüſte Stätte legte, wurde binnen 
Jabresfriſt das ſtädtiſche Weſen mit Kirchen und Schulen wiederbergeſtellt. Am Ende 
des Krieges datte ih Magdeburg fo erbolt, daß es bei der Friedensunterbandlung im 
D6nabrüd um die Neichtfreibeit warb. Im Sabre 1652 ſuchten die Altſtädter den Auf 
Bau der Neuſtadt und Eudenburg zu bindern, um den Wertb ihrer Grundſtücke nicht 
nafen zu ichen, fielen mit aemaffneter Hand heraus, nabmen dad Raubolz weg und rif- 
ſen die bereitd errichteten Hinter ein. Das zerflörte und wieder aufgebaute Magdeburg 
ren Ectb Galeifus. Magdeburg 17%. 4. 


“) Eie ward im Jahre 1653 zu Cäln aetrudt. Gin Auszug aus berfelben, mit 
Einleitung und Anmerkungen, if im J. 188 zu Offenbach unter tem Titel: Hiſtoriſche 
Eriarerang an det Markgrafen Chrifian Wiibelm ron Brandenburg Belehrung jum 
vatseliigen Glanben und tejien Speeulum veritatis Brandenburgieum, veranftaltet 
” R. 
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heit, ſei ihm vor dem Aufbruche aus dem Hauptquartier geſchenkt worden; er 
habe daſſelbe zur Zeitkürzung und in der Hoffnung geleſen, Stoff wider die ka⸗ 
tholiſchen Lehrſätze zu finden, über die er während feiner Gefangenſchaft in Öftere 
Geſpräche verwidelt worden. Das einzige Argument diefed Büchleins, daß die 
Kirche, welcher der immermwährende Beiftand Gottes und des heiligen Geiſtes 
verheißen worden, nie habe aufhören fünnen die wahre zu fein, habe ihm aber 
ſolche Schwierigkeiten gemacht, daß er in eine tiefe Schwermuth geratben. Da 
babe er fidh erinnert, wie er während der Belagerung Magdeburgs einft herzlich 
gebetet, daß nicht fo vieler Chriften Blut vergofien, nicht fo mande Seele in 
zeitlihed und ewiges Verderben geſtürzt werben möge, und wie er zulegt um Er: 
rettung diefer Stadt, ald um ein ſichtbares Zeichen, daß Gott an der rehtgläu: 
bigen Schaar der Evangeliſchen Wohlgefallen trage, gefleht habe. Bald darauf 
aber fei eine Zerftörung, glei der Zerſtörung Trojas und Jeruſalems, erfolgt. 
Er wolle keines Urtheils fi vermeſſen, aber der Gedanke fei ihm von felbft ge: 
fommen, daß Gott ihm hierdurh Etwas habe zu verftehen geben wollen.” In 
diefer Stimmung ward er zu SIngolftadt für den Zuſpruch eined Jeſuiten, P. 
Stallhaufen, empfänglich, welchen der junge Graf Tilly, dafiger Statthalter, ihm 
oorftellte. Er batte fi früber von den Sefuiten ein Bild gemacht, daß er eher 
den Wolf, ja den Teufel felbit zum Gefellichafter gewünſcht hätte, und gewann 
nun, nachdem der erite Widerwille überwunden war, den einnehmenden Mann, 
der über mehrere Gegenftände mit gleicher Einfiht und Mäpigung ſprach, um 
fo lieber. Als die Rede auf die Religion kam, marf der Pater den Gedanken 
bin: „Wenn die katholische Kirche wirklich das lehrte, was die Proteflanten ihr 
zur Laſt legten, jo würde er der Erſte fein, fie au verlaſſen.“ Bilchöfe und ger 
lehrte Geiflihe, welche ihn auf der Weiterreife in Wien und dann in Neuftabt 
bejuchten, vollendeten feine Glaubensaäͤnderung. Nachdem er feinen Uebertritt be 
weriftelligt hatte, wurde er der Kriegögefangenfchaft entlafien. Gr blieb jebod 
in den Faiferlihen Erblanden auf einer von ihm erkauften Herrichaft in Böhmen. 
Bei den nachmaligen Friedensfchlüffen erhielt er für den Verluſt des Erzſtiftes 
Magdeburg reichlihe Abfindung, zum Troſte feiner ehemaligen Glaubensgenofien, 
welche darin auch in bdiefem Kalle Betätigung der unter ihnen angenommenen 
Meinung fanden, daß Proteftanten nur durch äußere Vortheile zur Fatholiichen 
Kirche hinübergezogen werden koͤnnten.“) 


[2 


*) Er flarb am 1. Sanuar 1665. 
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Achtes Kapitel 
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König Guſtas fiegt über ven Einfluß des Grafen Schwarzenberg und bewegt ven Kurfürkes 
George Wilhelm zu dem Vertrage von Epandau — zu fpät für Magpeburgs Rettung. — 
Neuer Vertrag mit George Wilhelm. — Tilly geräth mit dem Kurfürften von Sachen ix 
Etreit. — Johann Georg verbündet fih mit Schweben. — Schlacht bei Leipzig. — Oren⸗ 
flierna tabelt den darauf befolgten Operationsplan. — Gründe für benfelben. — Gaulle 
wendet fich nach Oberdeutſchland. — Sein Plan eines proteftantifchen Kaiſerthums. — 
Guſtav in Erfurt. — Er erobert das Franken⸗ und Rheinland. — Die meiften proteflan 
tifhen Fürften fchließen fih an ihn an, befonders Sacfen- Weimar, Heſſen⸗Cafſſel, Würs 
temberg und Baden. — Herzog Georg von Lüneburg übernimmt für ihn die Führung bei 
Krieges im nördlichen Deutfchland. — Herzog Friedrich Ulri von Braunſchweig Ichnt es 
ab, fich in die Lehnſchaft der Krone Echweren zu begeben 


Sechs Tage vor Magdeburgs Kalle hatte König Guſtav zu Berliu, mit 
Hülfe der Kurfürftin nnd ihrer Mutter, über den Einfluß des Grafen Schwar: 
zenberg gefiegt und den Kurfürften George Wilhelm zum Abſchluß eined Ber: 
traged vermocht, kraft deſſen ſchwediſche Beſatzung in die Feftung Spandau gelegt 
werden follte, bis Magdeburg entjegt und die Elbe geicloflen fein, oder ber 
- König fonft feine Perfon in Sicherheit gebracht haben und des jeßt zu beſorgen⸗ 
den Rückzuges nicht ferner bedürfen werde.) Am Tage daranf zog er welter 
auf Potsdam und bewirkte durch diefen Marſch, daB die Faiferlihen Truppen, 
die in Ratbenau, Brandenburg und mehreren Heinern Ortichaften Tagen, ſich eil⸗ 
fertig auf Magdeburg zurückzogen. Sogar die deifauer Brüde mit der babei 
befindlichen Verfhanzung wurde am 19. Mat, auf das bloße Berücht feiner Ans 
näherung, von den Katferlichen verlaffen, was Guſtav freilich nicht erfuhr, weil 
er nicht fo weit vorging, fondern von Potsdam aus an den SKurfürften von 
Sachſen die Forderung richtete, ihm Mittenberg zum Webergang über die Elbe 
zu Öfinen und außerdem Munition verabfolgen zu laſſen. Wer die ſächſiſche Po: 
litik einigermaßen beobachtet hatte, mußte die Vergeblichkeit dieſes Anfinnens und 
die Antwort ded Kurfürften, daß feine Obligation und Devotion gegen kaiſer⸗ 
liche Majeftät ihm ſolches nicht geftatte, vorausfehen. Daß dagegen ein fihleu: 
niger entichloffener Mari auf Magdeburg die Aufhebung der Belagerung zur 
Folge gehabt haben würde, läßt fi faum bezweifeln. Schon auf die Kunde vor 
der Sritürmung Frankfurts hatte Pappenheim dem Kurfürften von Balern ge: 
fchrieben: „Wenn der König gegen die Elbe vorrüden follte, werde die Bela: 
gerung ſchwerlich fortgefeßt werden, da man nicht flarf genug fei, auf zwei Sei⸗ 
ten eine Stadt zu belagern und der Armee des Königs zu begegnen.) An 
ftatt diefed Marſches lieg Guftav Magdeburg fallen. Da das allgemeine Ent: 
feßen über das graucnvolle Ereigniß fi) mit gleihmäßigem Crftaunen über bie 
Säumniß des Königs verband und lebtere auf die ganze proteftantifche Partei 
in Deutihland den nadhtheiligften Eindruck hervorbrachte, ließ Guſtav eine Recht⸗ 
fertigung feines Verfahrens befannt machen, in welder er alle Schuld auf die 


*) Der Bertrag ift vom 4. (14.) Mai 1631, und zuerft bei Senkenberg V. unter 
den Beilagen sub IV. gebrudt. 
) Dad Schreiben ſteht im Auszuge im Theatro Europaco II. p. 352. 
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beiden Kurfürften fhob. „Brandenburg habe ihm Spandau zu fpät geöffnet; 
Sachſen ihm Wittenberg gänzlich verfchlofien. Beide Durdlauchtigkeiten hätten 
fih alſo erwielen, daß Ihre Majeftät nicht eigentlich wiſſen gekonnt, ob’ fie Freund 
oder Feind. Dennoch blieb das Uebermaß von Borficht, welches Guſtav dies⸗ 
mal angewendet hatte, Freunden und Feinden fo unbegreiflidh, daß nicht Wenige 
glaubten — wie denn oft das Unwahrſcheinlichſte den meiſten Glauben findet — 
der König habe abſichtlich Magdeburg preiögegeben, um den vornehmen protes 
fantifhen Ständen die Folgen ihrer Unentichiedenheit vor Augen zu ftellen, und 
ſie durdy den Anblid defien, was allen Evangeliſchen bevorftehe, zur offenen Er: 
Härung für die evangelifhe Sache zu beflimmen.”) 

Die Wirkung war aber gerade die entgegengefeßte. Kurfürft George Wils 
beim verlangte nun die Nüdgabe von Spandau, indem der Zwed, für welchen 
diefe Feltung den ſchwediſchen Truppen eingeräumt worden, jept nicht mehr ftatt- 
finde. Guſtav gab auch wirklich der Forderung nad), lagerte fi aber mit fels 
ner Armee vor Berlin und drohete mit Feindfeligkeiten, wenn der Kurfürſt das 
angetragene Bundniß länger verweigere. Arnim, welcher inzwiſchen als Feldmarſchall 
in fächfifche Dienfte getreten und vor Kurzem von feinem Hofe nach Berlin ges 
fchickt worden war, ging bierauf im Auftrage des Kurfürften in das ſchwediſche 
Lager; bald folgte ihm George Wilhelm felbit mit feiner Gemahlin und Schwie⸗ 
germutter, und am 21. Juni (1631) fam ein Bertrag zu Stande, in welchem 
der Kurfürlt fid) verpflichtete, dem Koͤnige eine monatliche Unterflübung von drei: 
Bigtaufend Thalern zu zahlen, ihm Spandau von Neuem einzuräumen und auf 
Begehren auch Küftrin zu offnen.) George Wilhelm entichuldigte in einem 
Schreiben an den Kaifer diefen Schritt ald aus Noth und wider Willen ges 
than, weil ihm unmöglich geweſen, da man ihm die Defenfion feiner Lande ge: 
nommen und ihn dazu gänzlich verlafien, ſich der fchwedifchen Macht zu wiber- 
feßen; wogegen ihn der Kaiſer ausführlich belehren ließ, wie feine Schuldigkelt 
gewefen und noch fei, fi der Theilnahme am leipziger Schluß zu enthalten, den 
Abmahnungen Folge zu leiten und feine Truppen zur Armee gegen Die Schtwer 
den ftoßen zu lafien, um des Neiched Frieden und Nubeftand zu befördern.””) 

Das Bündnig Brandenburgs mit Schweden beſtimmte den kaiſerlichen Hof, 
noch nadhbrüdkicher in den Kurfürften von Sachen wegen Aufhebung des leip⸗ 
ziger Schluſſes zu dringen, weil die fächfifche Armee von 18000 Mann dem 
Kaiſer und deflen Feldherrn größere Beforaniffe einfößte, und die Stellung 
Sachſens überhaupt von folder Bedeutſamkeit war, daß der Entſchluß des Kur: 
fürften für oder wider Schweden ein entfheidendes Gewicht In die Wagichale des 
Krieges legen konnte. 


.) Riccius de bello germanico, lib. II. p. 239. 


) Schwarzenberg, gegen defien Meinung bied Alles gefhab, wurbe nad Gleve 
entfernt, blicb aber im Dont und in der Sant ded Kurfüriten. Guſtav batte ſchon in 
Preußen ſehr bart über ihn pefprogpen (die Stände follten ibn zum Senfter hinauswer⸗ 
fen, ihm den Hals entzweiſchlagen). Nunmehr Tieß er feinen Zorn auch den Privatbe- 
figungen des Grafen entgelten und die Güter des Heermeiſterthums zu Sonnenburg, 
weldyed Schwarzenberg befleidete, mit Beſchlag belegen. 


**) Theatrum Europ. 11. 392. $erdinand vergaß, was er kurz vorber zur Recht⸗ 
fertigung ber außerordentlichen Maßregeln, über welche Sachſen ſich befchwert hatte, 
durch ſeinen Geſandten hatte erwiedern laſſen: „Und obzwar ſonſten faſt alle Leges ihre 
Limitatoues haben, fo bleiben doch dieſe betändig und obne Abfaß: quod salus populi 
suprema lex sit und quod necessitas non habeat legem.” Infruction für Hegenmüller 
bei Londorp IV. I. ©. 147, 
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König Guſtav hatte fich, nad) dem Abichluffe des Vertrages, von Berlin nad 
Dommern und dann nah Mecklenburg begeben, um die feiten Pläbe, die in die: 
ten Ländern noch von faiferlihen Truppen beießt waren, vollends zu erobern; 
im Auguft bezog er ein feited Lager bei Werben, wo Tilly ihm eine Zeitlang 
negegenüberitand, dann aber in feine Stellung bei Wollmirſtädt zurüdkebrte. 
Durch ein Corps unter Zürftenberg, welded nah dem Frieden mit Frankreich 
aus Stalien zurüdgerufen worden war, und die ſüddeutſchen Mitglieder des 
leipziger Schluſſes, namentlihd die brandenburgiihen Markgrafen in Franken, 
Nürnberg und die ſchwäbiſchen Reichsſtädte, zur Unterwerfung genöthigt hatte, 
wurde er bid auf 40000 Mann verftärtt. Jetzt fleigerten die Failerlihen Ab: 
geordneten, die fi aus dem Lager Tilly's an den ſächſiſchen Hof begeben hatten, 
nen Zon ihrer Abmahnungen. „Der leipziger Bund fei gegen die Reichsgeſetze. 
Der Kurfürft folle, dieweil die Gnadenthür noch offen ſtehe, von den gefaßten 
Rathſchlägen abgehen, fich aller fernern Werbungen enthalten, das ſchon gewor: 
bene Volk dem Kailer überlaften, und die ihm verwandten Stände zur Befol: 
gung der kaiſerlichen Befehle anhalten, damit die Sache nicht ind Aeußerſte ge: 
rathe.“) Es war die Sprache, die zu allen Zeiten Mächtige, welche jih auf 
ihren Vortheil verilanden, gegen zweideutige Mindermächtige geführt haben und 
welche kurz vorher auch von dem Könige von Schweden gegen den Kur: 
fürften von Brandenburg geführt worden war, die aber deutſche Politiker und 
Gefchichtichreiber in der Regel nur bei audwärtigen Groberern oder Beſchützern 
gelten laſſen. Auch Sohann Georg hatte den Muth, den Abgeordneten bes 
Kaiferd eine ablehnende Antwort zu ertheilen. Schwerlid würde er jedoch einen 
enticheidenden Schritt gethan haben, hätte fih nicht Tilly den Grenzen des Kur: 
fürftentbums näher gezogen und von Halle aud in einem drohenden Zone nad 
Dreöden gelchrieben, fi) den Mandaten zu fügen und es zu feinem Grtrem Tom: 
men zu laffen. Der Kurfürft, durch diefen Ton beleidigt und über die Nach: 
richten von den Gewaltthätigkeiten, welche die verwilderten Kriegövälter Tilly's in 
den benachbarten Ortſchaften verübten, entrüftet, ließ erwiedern: „Er werde der 
Gewalt entgegenjegen, was Recht, Natur und Herkommen lehre, und ihm ſonſt 
nie in den Sinn geflommen fein würde. Darauf begann Tilly die Feindjelig- 
feiten, indem er in dad Kurfüritentbum eindrang, die Städte Merjeburg, Naum: 
burg, Weißenfeld und Zeitz beſetzte und ſelbſt vor das damals befeitigte Leipzig 
rüdte. Es geihah Died zu derfelben Zeit, wo fein Herr, der Kurfürit von 
Baiern (am 13. September), in einem ausführlichen Schreiben an ihn das ganze 
Berfahren gegen Sachſen mißbilligte und ibm befahl, den Frieden mit dem Kur: 
füriten um jeden Preid aufreht zu erhalten, wenn aber derfelbe ſchon für Schwe: 
den ſich erflärt haben follte, alle Mapregeln der Schonung und Rückſicht zu fei- 
ner Wiederbegäütigung anzuwenden.) „Der Uebertritt Sachſens auf ſchwediſche 
Seite werde dem Kriege eine neue Geftalt und unüberfebbare Dauer verleihen.” 
Diefe Ahnung follte eintreffen, denn die Weilung, welche fie verhüten follte, kam 
zu ſpät. Johann Georg hatte ſich ſchon dem Könige Guftav in die Arme ge 
worfen. Ein Bundeödvertrag, duch Arnim unterhandelt und am 1. (11.) Sept. 
zu Werben und Torgau vollzogen, eröffnete den Schweden alle Päfle und Pläpe 
in Sachſen und überließ ihrem Stönige die Oberleitung des gemeinfam zu füh- 


*) Das ſehr ausführliche Anbringen der Sefandten ift vom Fon Auguſt, die Ant» 
wort des Kurfürften vom 21. (31.) Auguſt. Rondorp IV. ©. uf 

**) Das Schreiben fleht in Iateinifcher ee br Ei II. S. 149, aber 
mit dem unrichtigen Zageözeihen 13 Cal. Sept. anftat Sept. da auf zwei Berichte 
Tilly's, einen vom 24. Auguſt und einen vom 9. Sept., —* Bezug genommen iſt. 
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renden Krieges, den auch nur ein gemeinfamer Friebe beendigen follte. Am 4. 
(14.) September vereinigten fih die beiberfeitigen Heere bei Düben. Sn dee 
damald gehaltenen Berathung drang der Kurfürft auf eine Schlacht. Guſtav 
fagte ihm frei heraus, daß er felbit nur feine Armee und auch wohl fein Leben, 
nicht aber fein durch ein Meer getrenntes Königreih wage, daß hingegen zwei 
Kurfürftentgümer auf dem Spiele flünden und verloren wären, wenn die Schlacht 
verloren gehen follte Johann Georg, oder vielmehr defien Rathgeber Arnim, 
blieb indeß bei der Meinung, daB ed das Belle fei, fo bald als möglich zu ſchla⸗ 
gen, ehe fi Tilly durch die Ankunft noch mehrerer aus Schlefien und aus Süd: 
deutichland herbeigerufener Truppen verftärte. In Folge des hiernach gefaßten 
Entfhluffese wurde am 7. (17.) September 1631 die Schladht bei Breitenfelb 
in der Nähe von Leipzig geichlagen. Der große Sieg, welchen Guſtav an dies 
fem Tage erfodht, gab das Schickſal Deutichlands in feine Hand. Tilly und Pappen: 
beim zogen fi) mit den Trümmern des kaiſerlich-ligiſtiſchen Heeres nad) Nieders 
ſachſen und Weitfalen und ließen die Erbflaaten des Kaiſers und die Ränder der zur 
Liga gehörigen Fürften offen. Die Sieger hielten für überfläffig, jene Ueberreſte 
ded Feindes zu verfolgen, und berathichlagten nur über die Srage, wohin fie ihren 
Eroberungszug zu richten hätten, um die größeren Vortheile zu emten: ob 
durd Böhmen und Mähren nah Wien, oder durch Franken nah dem Rhein 
und nach Baiern. Guftav wählte einen Mittelweg. Der Kurfürft von Sachſen 
wurde beftimmt, nad Böhmen und Oeſterreich vorzurüden; er felbit zog mit der 
ſchwediſchen Armee durch Thüringen nah Franfen. Schon damald wurde diefer 
Dlan von Männern, wie der Kanzler Drenftierna und der General Horn, geta: 
delt; fie waren der Meinung, der König hätte mit der Geſammtmacht nad 
Wien gehen follen, und Drenitierna Eonnte, ald er ibn zu Frankfurt am Main 
erreichte, die Aeußerung nicht zurücdhalten: „Er babe bei der Kunde des Sie: 
ges von Leipzig geglaubt, daß er in Wien ihm feinen Glückwunſch darzubringen 
haben werde. Neuere haben diefem Tadel beigeftimmt und ihn mit Gründen 
aud der Staats: und Kriegskunſt unterſtützt. „Indem Guſtav die untergeord: 
nete Rolle für fi gemählt und das, was höchſtens nur eine fehr unndthige Dis 
verjion geweſen, zur Hauptangelegenheit erhoben, habe er gezeigt, daß es ihm 
nicht gegeben gewejen, feinen Geift über ängftlihe und behutſame Befolgung taf« 
tifcher Regeln bis zur höchſten oder politiihen Strategie zu erheben und neue 
Regeln zu ſchaffen. Wäre er nad) Wien gegangen, fo hätte er nicht bei Lützen 
fallen können; denn diefe Schlacht würde dann gar nicht vorgefallen fein. Wenn 
er fih vor der Macht des Haufes Defterreich gefürdhtet und nicht gewagt, fie in 
ihrem Mittelpunfte anzugreifen, fo wäre diefe Betrachtung zu Stodholm am 
ſchicklichen Drte gewefen. Diefe Macht habe fi) durch die Zeit entwickelt, die er 
ihr gelaffen, fi wieder in Kriegsverfaſſung zu ſetzen. Wallenftein’d Heer würde 
nicht zuſammengebracht worden fein, wenn Guſtav mit den Sachſen vereint in 
Eilmärfhen nad Wien gezogen wäre. Der Krieger des neunzehnten Sahrhuns 
derts habe dies befler verftanden.”) 

Aber auch diefer bat die Erfahrung gemacht, daß mit dem Einzuge in Wien 
die oͤſterreichiſche Monarchie noch nicht geſtürzt ift, und ohne die Neigung zum 
Nachgeben, die im Charakter ded von ihm befriegten Monarchen vorherrſchend 
war, würde dieſer Einzug vielleicht gar keinen Vortheil gebracht haben. Weber: 
dieß hätte Guſtav, wenn er bis Wien gelommen wäre, daffelbe erft zu belagern 
gehabt; er hätte den entichlofienen Muth Ferdinand's IL. vorgefunden, und an 


) Heinrihs von Bülow Guſtav Adolph in Deutfhland II. ©. 55 u. 56. 
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der Spige einer mäßigen Heeresmacht e8 mit den Kräften einer großen Monardie 
aufnehmen follen, in welcher der Thron, nad) Bezwingung und Entfernung einer 
vieljährigen Oppofition, neue Seftigkeit gewonnen hatte. Eilf Jahre früher, als 
die boͤhmiſchen und öfterreichiichen Landftände im Bunde mit dem Neligiondeifer 
der proteflantijchen Bevölkerung gegen ihn anftürmten, ald Graf Thurn mit einem 
böhmijchen Heere vor Wien ftand und in Wien der Aufruhr bis in die inneriten 
Gemäder der Kailerburg drang, hatte Ferdinand's Standhaftigfeit nicht geſchwankt; 
jest, nachdem die Stände entwafnet und die proteftahtiihen Einwohner vertrie: 
ben oder zum Gehorſam gewöhnt waren, ließ ſich noch mehr bezweifeln, daß 
durd das Vordringen eined feindlihen Heeres nad Deiterreih die erbländiſche 
Macht gebrochen werden würde. Dazu kam dad Mißtrauen in die Auddauer 
ded Kurfürften von Sachſen und die Beforgniß, daß derjelbe im Geifte der reichs⸗ 
färftlihen Staatöfunft handeln, und während das ſchwediſche Heer gegen den 
Kaiſer nad) Defterreich zöge, mitten im Reich als felbititändiges Haupt einer 
dritten Partei fih erheben und bei feiner alten Neigung für den kaiſerlichen Hof 
leicht dahin gebracht werden könne, die Waffen gegen den fremden Eroberer zu 
ehren. Aus diefer Beſorgniß entiprang der Gedanke, diefem Bundesgenoſſen die 
Belämpfung ded Kaiferd zu Übertragen und dadurch den Bruch der alten Freund⸗ 
(haft mit dem Haufe Defterreich unbeilbar zu machen. Auf diefe Art wurde der 
Borichlag, den Kailer in feinen Erblanden anzugreifen, nicht gänzlich bei Seite 
geſtellt. Da der Kurfürſt von Sachſen mit der fländifchen und kirchlichen Op⸗ 
pofittion in Böhmen und Defterreih jo lange Zeit Verbindungen unterhalten 
hatte, jo fchien verjelbe vorzugsweiſe berufen zu fein, die Ueberrefte dieſer Oppo⸗ 
fition wieder zu fammeln, und gu verjuchen, ob diefelbe noch einmal zum Werf- 
zeuge eines politifch:militärifchen Unternehmens zu brauchen fein würde. Guſtav 
ſelbſt zog ed vor, fih nad dem Franken: und Nheinlande zu wenden, wo fo 
viele geiftliche Fürftentbümer fi) als leichte Eroberungen darboten, — wo fo 
viele proteftantiihe Reichsſtädte Darauf harrten, ihrem Netter die Ihore öffnen 
zu Dürfen, — wo er die Rheinpfalz den Spaniern abnehmen und durch Wie: 
dereinſetzung des ‚vertriebenen Friedrid die proteſtantiſche Partei in ganz Europa, 
die an dem Mißgeſchick diejed Fürften fo großen Antheil genommen hatte, auf 
das Lebhaftefte erfreuen konnte, — wo endlid die Stätten des alten Kaiſer⸗ 
thums waren, an welche die Nation ihre politiichen Vorſtellungen knüpfte. Guſtav 
ging damit um, alle diefe Elemente zu benutzen, um ſich unter ırgend einer 
Korm zum DOberhaupte des deutichen Reiches zu erklären, vielleicht nur des pro: 
teitantifchen Theile, mie ed Ferdinand des Eatboliihen war, Wie diefe Ober: 
berrlichkeit fich gefaltet und wohin fie geführt haben würde, darüber ift, ald über 
eine ungefchehene Sache, von der Geſchichte nichtd zu melden; der Gedanke felbit 
aber darf gegen den Tadel in Schu genommen werden, welden ber große 
deutſche Dichter, der in blühender Darftellung die Geſchichte des dreigigjährigen 
Krieged beichrieben bat — ganz unerwartet, da er fonft gar kein nationales Sn: 
terefie für die Deutichen bei diefem, auf deutichem Boden gefährten Kriege an 
den Tag legt — aus dem Gefichtöpunfte erhebt, daß Guſtav ein Fremder ge: 
weten, der die deutiche Verfaſſung weniger, als die Kaifer aud dem Haufe Defter: 
reich, geachtet haben würde’) Die deutihe Nation fand zu dem von ihren 


) Schiller's Geſchichte des dreißigjährigen Krieged, Buch IIL am Ende. „Guſtav's 
Ziel, heißt es dafelbft, war ber Raifertbron, und diefe Würde, durch feine Macht unter- 
ftügt und geltend gemadyt durch feine zbätigket, war in feiner Hand einem weit grö- 
pern Mißbrauche auögefeht, ald man von dem öſterreichiſchen Geſchlecht zu befürchten 
batte., Geboren im Aublande, in ben Marimen ber Alleinberrichaft auferzogen, und aus 
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Fürften erwählten Kaifer nicht in fo enger Beziehung, daß der Webergang ber 
Krone auf ein anderes Haupt natürliche Bande zwifhen den Fürſten und dem 
Volke, wie foldhe in Erblönigreihen nad langer Dauer der Fürftenhäufer bes 
ſtehen, zerriffen haben würde. Auch haben andre, zum Theil mit flärferem Volks⸗ 
finne als die Deutſchen, verfehene Nationen — Engländer, Spanier, Schwe⸗ 
den, Dünen, Ungam — auswärtige Gefchlechter entweder nady Erbfolge oder 
durch Wahl auf ihre Throne berufen, ohne ihr Volksgefühl und ihre National: 
verfaflung durch die Herrichaft eined Fremden beinträchtigt zu glauben. Guſtav 
aber war nad Sprache und Sitte für die Deutfchen kein Fremder, ja er fland 
ihnen in beiden Beziehungen näher, ald einft Karl V., und fein Glaubens» 
bekenntniß enthielt für den proteftantifchen Theil der Neichögenoflen eine eben fo 
mächtige Anziehungskraft, wie Ferdinand's Eifer für die römilhe Kirchen⸗ und 
Slaubensform diefe Reichsgenoſſen zuräditieß.”) 


frommer Schwärmerei ein abgefagter Feind der Papiften, war er nit wohl geſchickt, 
das Heiligtbum deutſcher Beraffen zu bewahren, und vor der Freiheit der Stände 
Adytung zu bezeigen.” — Es ift nicht zu verfennen, daß hier aud dem Geſchichtſchreiber 
der berzoglid N fen-weimarfbe Staatöbtener rebet, dem ed auf einmal einleuchtet, daß 
die Ferdinande mit ihrem von ibm felbft fo oft gefcholtenen Dedpotismus dad Heilig- 
thum dzutſcher Verfaſſung, das heißt die Freiheit der Reichsfürſten, beſſer bewahrt hatten, 
als es der Beſchutzer des Proteſtantismus, wenn er an ihre Stelle getreten wäre, be⸗ 
wahrt haben würde. Dabei ift über der Möglichkeit, daß ein Fräftiger Fürft wie Guſtav 
die Mittel bed Kaiſerthumd wärde haben mißbrauchen können, die andere Seite, daß 
ein —7 Fan einen wohltbätigen Gebrauch von diefen Mitteln gemacht haben würde, 
ganz Überfehen. 


) In der erfien Freude über den Sieg bei Leipzig Hatte der Kurfürft von Sad 
fen felbft dem Könige geſagt, er wolle ihm feinen Dank durch bie Kaiferfrone bethätigen, 
Pufendorf IL $ 31 in fine. Daß dieſes Anerbieten, wie ſehr ed den Surfürften Hinter- 
ber reuen mochte, nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen war, bafür finden fi mehr⸗ 
fahe Andeutungen in den Staatöichriften feiner Zeit. In den Anträgen, welche ber 
ſchwediſche Botſchafter Ruſſel zu Anfange bed Jahres 1632 an den polniichen Reichstag 
richtete, hieß ed unter andern: Da ber König bed 5. römiichen Reichs und der daran liegen» 
den Königreiche Riberator, au ein Wiederbringer und Befreier der ganzen Chriftenheit 
fei, fo würbe er die Republik Polen ben immermwährenden Frieden, welchen Schweden 
mit dem römiſchen Reiche habe, genießen laffen, und die Kronen Ungarn und Böhmen 
mit ihr durch ein unauflöslihes Banb vereinigen. (Theatr. Europ. ll. p. 572 u. 573.) 
Die Bedingungen, welde bei einer gegen Ende ded Jahres 1631 von mehreren Reichb« 
fürften beider Confeffionen während ded Aufenthalts Guſtav's in Frankfurt angelnüpften 
BriebenSunterhanblung ſchwediſcherſeits vorgefchlagen und im folgenben Jahre abfihtlich 
dur den Drud verbreitet wurden, lauteten au Gaffirung bed Reſtitutions⸗Edictes; 
völlige Gleichſtellung beider Religionen im Reich; Herftellung der Ränder Böhmen, 
Schleſien und Mähren in den vorigen Stand; Reflitution des Pfalsgrafen Friedrich in 
feine vorige Pofleifion (ohne nähere Beftimmung, ob darunter Böhmen oder bloß bie 
zit gemeint fei); Zurüdgabe der an Baiern verliehenen Kurwürde; Bertreibung ber 

efutten aud dem ganzen römifhen Reich; Belebung der geiftlihen Stifter zur Hälfte 
mit Evangelifhen; Grwählung bed Königs von Schweden, ber bad Reich vom linter- 

ange gerettet, zum römifchen Könige. (heatr. Europ. II. p. 692. Riecius de bello 

erm. p. 304.) Sm Suni 1632 fandte Guſtav von N mberd aus den Pfalzgrafen Au⸗ 
guſt von Sulzbach an ben Kurfürſten von Sachſen, um bie Befeſtigung des Vereins der 
pproteſtantiſchen Staͤnde zu betreiben, und ließ ihm bemerkbar machen: Die Sache ſei 
dahin gekommen, daß die Evangeliſchen durchaus eines Kaiſers von ihrer Religion be⸗ 
dürften; der Kurfürſt ſolle nun ernſthaft daran geben, daß der König hierzu erwählt 
werde. Die Stimmen ber Evangelifhen habe er hinreichend verdient; bie Länder vieler 
Katholiſchen babe er im Belt, unb die andern würden nach Aufhebung des Vorbehal⸗ 
tes nidyt ungern bald auf feine Seite treten. Ferdinand habe fid) durch Verlegung der 
Reichsgeſetze ber kaiſerlichen Würde längft felbft verluſtig gemacht. Pufendorf IV. $ 39, 
Defienungeadhtet äußert Senkenberg in bem im Jahre 1795 erſchienen 5. Bande ber 


wie.” 
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Die erſte Stadt von Bedeutung, in welcher Guſtav auf feinem Marche 
bereitwillige Aufnahme fand, war Erfurt, die alte Hauptitabt von Thüringen. 
Dem Namen nad ftand diejelbe unter der Oberberrlichfeit des Kurfürlten von Mainz, 
der That nad genop fie gleiche Unabhängigkeit wie andre reihäfreie Städte. Der beite 
Beweis davon war, daß, ungeachtet ihrer Abhängigkeit von dem eriten Fatholiichen 
Erzbiſchofe des Reiches, der proteltantifhe Glaube bei dem Rathe und ber 
Bürgerfchaft berrichte, und daß fie es gewagt hatte, dem Faiferlihen Feldherrn 
Tilly vor der leipziger Schlacht die Thore zu verichliefen. Dem Könige von 
Schweden wurden diefelben, nad einigen Unterhandlungen, geöfnet.e Gr traf 
alsbald Anftalten, Erfurt zu einem Hauptwaflenplage zu machen, und feßte einem 
Ausſchuſſe des Raths und der Bürgerihaft auf dem Rathhauſe in einer halb: 


“ Ründigen Rede auseinander, warum er ihren Wunſch, daß die Stadt mit Be: 


ſatzung verfchont und der Bewachung ihrer eigenen Bürger vertraut bleiben möge, 
nicht erfüllen könne „Sch bitte euch um der bluttriefenden Wunden unfers 
Herrn Sefu Chrifti willen, daß ihr dies hohe Werk, daran eure eigene, der 
Eurigen und eurer Nachkommen ewige und zeitlihe Wohlfahrt gelegen ift, recht 
erwägen, mein Erempel eudy vor Augen ſtellen und bieran das Eurige gleichfalls 
treulih und willig thun wollt, nicht zmeifelnd, daß ed Gott mit reihem Segen 
euch twiedervergelten wird.‘ Cr verlangte Unterhaltung der Belapung, zu wel⸗ 
hem Behufe er Einführung der Accife vorfhlug, und Erbauung der von ihm 
anzugebendea Feſtungswerke. Dem Sommandanten wolle er befehlen, gute Mann: 
zucht zu halten und dem einzulegenden Kriegövolfe Feine Unordnung zu geitatten. 
Chemald zwar felen feine Soldaten guter Zucht fo gewohnt geweien, daß fie 
in einem Weinberge wider ded Eigenthümerd Willen keine Traube angerährt ha⸗ 
ben würden, jebt aber feien von denen, die zuvor dem Feinde gedient, viele 
darunter gefommen, die er nicht fobald zurechtbringen koͤnne. Solche Geſellen, 
die entweder der gemeinen Stadt oder einem ehrlichen Manne den Hausfrieden 
brähen und Unfug anrichteten, follten fie nit mehr für Soldaten halten, fon= 
dern ergreifen und ohne Semanded Einrede mit rechtlicher Strafe belegen. Ihn 
würden fie damit nicht erziirnen oder auf den Gedanken bringen, daß fle ber 
Sache zu viel getban und fih an feiner Soldateska vergriffen, fondern es folle 
ihm zum gnäbdigften Gefallen gereihen, wenn bierburh die Wiederherftellung 
guter Didciplin gefördert werde. Er gebe ihnen foldesd zu thun Macht und 
Gewalt und wolle fie gegen Jedermann vertreten. Es ftebe nun bei ihnen, 
Schafe oder Wölfe zu haben, je nachdem fie die Beltrafung der Böſen mit ge: 
bührendem Ernſte fih angelegen fein, oder ſich einſchrecken, überſchnarchen und 
den Mißthätigen ihre böfen Stüde hingehen falten würden.‘) ' 
Wenn dergeftalt der König von Schweden den beutichen Bürger allerdings 
die Koften des Krieges bezahlen ließ, deiien Urfprung auf den Meinungszwift der 
Deutſchen zurücgeführt werden konnte, fo bezeugte er doch durd feine Worte, 


daß er nicht die Abfiht bege, diefe Bürger unter die Füße der Soldaten zu 


bringen. Ein Eroberer, der das ihm fremde Volk ermahnt, ſich gegen feine eige⸗ 
nen Soldaten zu wehren, wenn fie die Geſetze der Zucht überſchreiten follten, 


Kortießung bed Häberlin (S. 368 in der Anmerkung): „bie angeblichen ſchwediſchen 
Friedenövorträge möchten wohl einer ſatyriſchen Schrift entnommen fein, dba nad 
denfelben Guſtav nicht mehr und nicht weniger ald bie römifche Königskrone verlanat 
babe.” Eilf Jahre fpäter, nah Stiftung des Rbeinbundes, würde der beutiche Frei- 
herr ed wohl nicht mebr gar fo unglaublidy gefunden haben, daß ein auswärtiger Fürſt 
daran gedacht habe, das deutſche Reich ſich unterwürfig zu machen. 

*) Theatrum Europ. II. p. 460. 
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würde ſchwerlich der Unterbrüder dieſes Volkes geworben fein. Aber freilich er 
öffnet das Bedürfniß einer folhen Ermahnung auch einen fchredbaren Blick in 
die fhon an Aufdfung grenzende Verworrenheit eines Zuftandes, in weldem 
ein Fürf, wie Guſtav, auf ein fo verzweifeltes Mittel für die Wohlfahrt des 
Volkes verfiel. 

Bon Erfurt aus ſetzte Guftao feinen Zug nah dem Franken: und Rhein: 
ande fort. Binnen drei Monaten unterwarf er ſich daffelbe, gleich ſehr unter: 
füßt von der Vorliebe des Volks in den evangelifhen Städten und Ländern, 
und von dem Schreden, welches auf die geifllihen Fürſten und deren Diener ges 
fallen war. Die Stadt Würzburg ergab fi) ohne Widerftand; das Schloß Ma: 
rienberg wurde durch Ueberrafchung genommen und die Beſatzung niedergemadht. 
Auch viele andere Perjonen, die dafelbft Zuflucht gefucht hatten, unter ihnen an 20 
Geiftlihe, erlitten ein gleiches Schickſal. Geplündert wurde, wie in Magdeburg von 
den Soldaten Zilly’8 geplündert worden war, und nur die Schändung der Weiber 
verhütete Guſtav's Strenge. Da der Biſchof, dem das Land gehörte, entfloben war, 
fand der König keine Schwierigkeit, eine ſchwediſche Verwaltung einzufegen und fidh 
von den Unterthanen huldigen zu laffen. Darauf nahm er Hanau, Nichaffenburg, 
Frankfurt, ging bei Oppenheim über den Rhein, und bewog die in’ Mainz’ lies 
gende ſpaniſche oder vielmehr niederländifhe Belakung zur Uebergabe. Manns 
beim wurde gewonnen, indem ein von dem Herzoge Bernhard von Weimar ges 
führter ſchwediſcher Reiterhaufe fih für Eaiferlich ausgab und nachdem er Einlaß 
erhalten, die Thormwachen übermwältigte. Bald fühlte Guſtav in Deutichland fich 
bergeftalt beimifh, dag er feine Gemahlin Cleonore von Berlin nah Frankfurt 
fommen Heß und auf der Mahlftätte des Kaifertbums kriegeriſchen Hof hielt. 
Ehon befand der Fleinere Theil feiner Truppen aus ſchwediſcher Mannſchaft; 
die Fürften der Häufer Sachſen-Weimar und Heflen:Gafiel, die Nachkommen So: 
hann Friedrich's und Philipp's, waren nicht nur mit ihm im Bündniß, fondern 
auch als Befehlshaber in feinen Kriegsdienſt getreten. Unter den Erftern hat 
Herzog Bernhard, der füngfte von acht Brüdern, in der Kriegsgeſchichte einen 
großen Namen erworben. Der ältefte, Sohann Ernſt, hatte fon für den Pfalz: 
grafen im böhmifch=fchlefifhen Kriege gefochten und als dänifher General im 
Sabre 1624 in Ungarn den Tod gefunden; der zweite, Friedrich, war in der 
Schlacht bei Fleurus geblieben; der dritte, Wilhelm, in dem Treffen bei Stadt: 
Loo gegen Tilly verwundet in die Hände der Sieger gefallen und ald Kriegsge⸗ 
fangener nah Neuſtadt in Defterreich geführt worden, wo ihn der Kalfer in Frei 
beit ſetzen ließ, ohne fich feined Dankes zu verfihern; denn Herzog Wilhelm, der 
nun als Weltefter feiner Linie die Regierung im Namen der übrigen Brüder 
führte, beeilte fi, durch die Forderungen oder Bebrüdungen Tilly's gereizt, mit 
Guſtav fi zu verbünden, unverkennbar in der Hoffnung, durch die den geift: 
lichen Fürften abzunehmenden Länder reichen Erſatz für die fchweren Opfer zu 
erhalten, die fein Ahnherr der Beihüßung des evangeliichen Glaubens hatte dar⸗ 
bringen müſſen. 

Landgraf Wilhelm V. von Helfen: Gaffel, dem in Folge des Reſtitutions⸗ 
Edictes die fchöne Abtei Hirfchfeld genommen werden follte, hatte fhon am 9. No⸗ 
vember 1630 zu Stralfund ein Bündnig mit Guſtav geichloffen. Nachdem er 
im Auguſt 1630 perfönlid bei dem Könige im Lager bei Werben gewefen war, 
ergriff er fogleih nad) feiner Heimkunft die Waffen gegen die mainzifchen Trup⸗ 
ven und eroberte die von denfelben bejebte Stadt Friglar. Der Vater dieſes 
Fürften, Landgraf Morig, mar im Jahre 1623 durch einen kaiſerlichen Rechts: 
ipruch verurtbeilt worden, der Iutheriihen, dem Kaifer fehr zugetbanen Linie 
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Darmftadt den marburger Landesantheil abzutreten, und batte deshalb die Re: 
nierung feinem Sohne übergeben. Diefer ſchloß zwar im Sabre 1627 mit 
dem darmitädter Yandgrafen Georg einen Vergleich, vermöge deſſen der Leztere 
einige Landſtücke zurüdgab, und ald der Bergleih am 1. Februar 1628 tie kai: 
ferlihe Beftätigung erlangte, wurde er von beiden Theilen feierlich beſchworen 
und mit Dankfeften gefeiert. Aber ſchon nad zwei Zahren hing ſich Laudgraf 
Wilhelm an den König von Schweden und fi) ließ von demfelben in dem zu Stral: 
fund geichlofienen Bündnifle Herftellung des Zufandes verfibern, in welchem fh 
die beflenscafjeliche Linie vor der Zeit der böhmijchen und pfälziichen Unruhe ke 
funden batte.’) Landgraf George erlangte jedoch vom Könige Guſtav Neutral: 
tät gegen Ueberlafiung einer feiner Zeitungen für Die Dauer ded Krieges. Der 
Apminiftrator von Würtemberg, Herzog Zulius Friedrich, der für feinen minder: 
jährigen Neffen Eberhard die Regierung führte, warf fid) gleich nach der Schlacht 
bei Leipzig dem Könige von Schweden in die Arme, um durd ihn der Luö: 
lerei entledigt zu werden, mit welchen die Erecutoren des Retitutiong - Edich 
gerade vorzugäweile den Regenten von Würtemberg heimſuchten, weil Würtem: 
berg unter diejenigen Ränder gehörte, in Tenen viel geifllihed Gut zur fürftlichen 
Kammer gezogen worden war. Nicht minder ergrif der Markgraf Friedrich von 
Baden: Durlah, Sohn des bei Pforzheim befiegten George Friedrich, eifrig die Par: 
tei des ſchwediſchen Eroberers, während fein Better, Markgraf Wilhelm von ber 
baden:badenihen Yinie, zum Kaifer und zu Spanien fi) hielt und diefen Maͤch⸗ 
ten zu Gefallen katholiſch wurde. 

Herzog Georg von Lüneburg, verſtimmt durch die Bebrädungen, welche fei: 
nem Geſammthauſe in der Perion des Herzogs Friedrich Ulrich von Braun: 
ſchweig widerfuhren, war, nad Aufküntigung des kaiſerlichen Dienſtes, im den 
ſchwediſchen getreten, und Herzog Friedrich Ulrich ſelbſt unterhandelte mit dem 
Könige Über die Bedingungen des ſchwediſchen Schuzes. Zum Grflaunen der 
braunfchweigichen Abgefandten forderte Guſtav, der Herzog folle ich förmlich in 
die Lehnichaft der Krone Schweden ergeben. Die Abgejandten erhoben aber ge: 
gen diefe Verlegung der Reichsverfafſung jo fräftigen Wideriprud, daß Guflao 
davon abitand, und in dem Bündniſſe, welches er am 1. Februar 1632 mit 
dem Herzoge ſchloß. Ach mit der Erllärung begaügte, daß der Herzog megen der 
bildesheimfchen Stiftslande, teren Groberung ihm der König veriprach, den König 
und deſſen Erben als oberited Haupt der evangeliiben Defenfionsverfafſung mi 
dem Titel der Protection und Advocatie anerfennen werte.”) Da Herzog Georg 
die Führung des Krieges in Nicderſachſen gegen bie unter Pappenheim dajelbi 
zurädgeblichenen Tailerlihen und ligitichen Truppen übermabm, konnte Guftar 
der Sorge um biejen Iheil bed Kampiplages ch überheben. 


*) Bellencaflclibes Yünteip, mit 8. Cufsr Mteli zu Etraljunt den 9. Norm 
ber IEW geichlefien. Aulage III. bei Ecaltaberg V. 
») Ron der Dectea I. 46 u TV. 
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Neuntes Kapitel 


Die Sachfen unter Arnim befehen Böhmen und deſſen Hauptſtadt. — Der Kaifer läßt mit 
Wallenftein wegen Uebernahme des Dberbefehls unterhandeln. — Bedingungen, unter welchen 
ſich Wallenftein dazu verflebt, -— Ouſtav wendet ſich nach Baiern. — Uebergang über den 
Lech und tödliche Berwundung Tillys — Ouſtav in Augsburg. — Belagerung von Ins 
golftabt und Tod Tilly's daſelbſt. — Guſtav in München freundlich gegen die Jeſuiten und 
Kapuziner, erregt bie Eiferſucht der Proteſtanten. — Zuſammenkunft des Kurfürſten von 
Baiern mit Wallenſteittk in Eger. — Lager bei Nürnberg. — Schlacht bei Lützen, Guſtav's 
und Pappenheim'e Tod. Wallenſtein's Rückzug nah Böhmen. — Legte 'Schickſale des 
Pfalzgrafen Friedrich. — Bedingungen, unter welchen ihm Guſtav die wiedereroberten Pfalz⸗ 
lande zurückgeben wollte. — Unterhandlungen zwiſchen ihm und Guſtav darüber. — Frie⸗ 
drich ſtirbt zu Main, am 29. November 1632. 


Mährend der König dergeflalt in Oberdeutſchland ſich einrichtete, beſetzten 
die Sachſen, unter Anführung Arnim’d, dad von Truppen entblößte Böhmen 
beinahe ohne Widerfland. Der Spanier Maradad räumte fogar Prag, um die 
Schwache Beſatzung nicht erft der Gefangennehmung preidzugeben und zog ſich 
nad Budweis. Am 15. November 1631, eilf Jahre nad der Schladht auf dem 
weißen Berge, Eapitulirte die böhmifhe Hauptitadt. mit dem fächfiichen Zeldmar: 
ſchall. Der alte Graf Thurn, Wenzel von Ruppa und andre ald Rebellen Ges 
ächtete, die bei dem ſächſiſchen Heere fi) eingefunden hatten, Fonnten nun mit 
der Miene ded Triumphes den Schauplag ihres vormaligen Glanzed wieder be⸗ 
treten. Ihr erſtes Gefchäft war, ſich wieder in den Befig ihrer eingezogenen Häufer 
und Güter zu feben. Die auf den Brüdenthürmen aufgeftedten Häupter ihrer 
bingerichteten Freunde, deren Anblid ihnen dieſen Beſitz verleivet haben würde, 
ließ Arnim fchleunigit abnehmen, aud) wohl aus Räückſicht auf den Kurfürſten, 
welcher feinen Truppen nachzog und unter jenen Häuptern ihm einft befreundete 
erblictt haben würde. Aber darauf befchränfte fi) auch der ganze Triumph die⸗ 
fer Rüdtehr. Das böhmifhe Religiond- und Revolutiondwefen war durch ers 
dinand's Maßregeln getödtet, und der Kurfürft von Sachſen, der einft feine Trup- 
pen zur Wade beim prager Blutgericht hergegeben hatte, nicht der Mann, die 
alten Geifter wieder ind Leben zu rufen. Er ließ die Faiferlihen Gemädher im 
Schloß verfiegeln, und legte durch fein ganzed Verfahren an den Tag, daß er 
das Königreich nur deshalb beſetzt hielt, um daſſelbe feinem rechtmäßigen Gebie⸗ 
ter zu bewahren. Arnim, der die Sachſen befehligte, war vor Kurzem noch in 
des Kaiſers Dienſten geweſen, hatte aus dieſem Verhaͤltniß eine große Geldfor⸗ 
derung und ſtand mit Wallenſtein, ſeinem ehemaligen Feldherrn, in fortgeſetztem 
Briefwechſel. Wallenſtein aber, den nicht der Wille des Kaiſers, ſondern der Des 
Kurfürften von Baiern vom Generalate gebracht hatte, und der fortwährend dad 
Vertrauen ded Kaiferd genoß, wurde im Auftrage ded Lebtern aufgefordert, mit 
Arnim zu unterbandeln, um den Kurfürften von Sachen wiederzugewinnen. Den 
Fehler, dag vieler alte Freund und Bundesgenoſſe beleidigt worden war, wollte 
Ferdinand durchaus wieder gutgemacht ſehen.) Wallenftein leiſtete dieſer Auf: 


*) Söreiben, Zueftenberg's an den Herzog von Friedland vem 8. Oktober 1641. 
(Förſter II. S. 


Menzel, der Deutſchen. Bo. IV. 6 
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forberung Genüge und kam fogar (am 28. November 1631) perfönlid mit Ar- 
nim zufammen. Der Erfolg war, daß das weitere Vorbringen der Sachſen nad 
Mähren und Defterreihh, welches Guſtav jo gern geſehen hätte, Nicht ftattfand; 
aber zum Frieden kam es noch nicht, weil der Kurfürit es bei dem glücklichen 
Fortgange der ſchwediſchen Waren nicht für gerathen hielt, den Bund mit Guftav 
Adolf zu brechen. 

Defto eifriger war nun der Kaifer darauf bedacht, auf andere Meife zu 
helfen und eine Maßregel einzufchreiten, weldye ihm alle Einfihtige ala den ein: 
zigen Weg der Rettung empfahlen.”) Diefe Mapregel beitand darin, dem Her: 
zoge von Friedland den Dberbefehl wieder zu Übertragen. Ferdinand's natürlicher 
Berftand und alte Zuneigung zu Mallenftein erklärte fi ſogleich für dieſelbe; 
aber die fpanifch:geiftlihe Partei am Hofe, die dem Herzoge feind war und den 
Kaifer felbft in eine gewiſſe Abhängigkeit verfeßt hatte, fprach Dagegen. „Die 
Kurfürften, hieß e8 bei der Berathung, die jo viele Mühe angewendet, den Her: 
zog wegzubringen, würden es fehr übel empfinden, wenn man ihm die Madt 
wieder einräumte. Da fie feine Nahe zu fürchten hätten, würden die bereits 
gegen den Kaifer Feindlichgefinnten noch mehr erbittert und die andern zum 
Aeußeriten getrieben werden. Ihm felbft fei nicht zu trauen; denn er fei von Natur 
zornig und hochtrabend und werde den zu Regensburg empfangenen Schimpf 
nicht ungerächt laſſen.“ Andere führten an, daß er Poſten aus Echweden und 
von den Holländern angehört, daß Arnim feine Güter verihont und daß Beide 
einander gefchrieben. + Der Kaifer, welcher wußte, zu welchem Zweck das Letztere 
geichehen, Eunnte auf diefen Einwand kein Gewidht legen. Am Ende wurde ein 
Mittelweg gewählt, und der geheime Rath Dueflenberg an den Herzog gejendet, 
ibm das Commando neben oder unter dem Könige von Ungarn, dem Sohne 
des Kaifers, anzubieten. Mallenftein lehnte aber den Antrag auf das Beſtimm⸗ 


‚tete mit der Entfchuldigung ab, daß er zu fehr an der Gicht leide, um ein fo 


ſchweres Geſchäft zu übernehmen. Nun fchrieb der Kaiſer felhit eigenhändig an 
ibn im Tone des bittenden Freundes, ihn und fein Haus in fo großer Noth 
nicht zu verlafien, und zunädft nah Znaim zu kommen, um bafelbft von dem 
Füriten Eggenberg das Weitere zu vernehmen. Wallenſtein fonnte ſich dieſem 
Befehle nicht verfagen; aber Alles, wozu er fih auf das Andringen des Fürften, 
mit dem er fehr befreundet war, nach lang fortgefeßter Weigerung verftand, war Ueber: 
nahme ded Commandos aufdrei Monate, innerhalb deren er das Heer in Mähren auf 
40 bi8 50000 Mann zu bringen verhieß. Damals, im Jan. 1632, war daffelbe nicht 
ftärfer al zehntaufend Mann. Der Ruf feiner Werbefahne, feine großen Geldmittel 
und die Thätigkeit der angefehenen Offiziere, welche mit ihm den Dienft verlafien 
hatten und nun wieder eintraten, ſetzten ihn in den Stand, fein Verfprechen zu er: 
füllen. Seine Eörperlihen Leiden, die ihn bei dem Geſchäft, ein Heerweſen ein: 
zurichten, quälten, mochten es ihm nicht unerwünſcht erfcheinen laffen, fich des 
ihm läftigen Dienfted wieder zu entichlagen; der Hauptgrund aber, weshalb er 
aus ber letztern Bedingung Ernft madhen und mit Ablauf des Märzmonatd das 


Gleich nad) der Teipziger Schlacht ſchrieb Pappenheim an Wallenftein: „Den 
Werke aus dem Grunde zu helfen, fehe ich fein anderes Mittel, ald dab Em. Excellenz 
Bott und der Religion zu Dientt, dem Kaifer und allgemeinen Vaterland zu Hülfe, 
biefe& Krieges fi) annehmen und das Wert mit Gewalt überfegen; ed ift ja Fein ande: 
red Mittel, fo ift auch fein anderer, der es zu tbun die Autorität und Nachdruck habe. 
Gott wird’d Em. ıc. wieder vergelten und bie ganze Welt wird Sie müflen rühmen.“ 
Görfter u 2 108. Schreiben Pappenheim's an Wallenftein d. d. Ahlefeld den 2Z0ften 

ept. 
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Commando niederlegen wollte, war wohl die nod nicht aufaehobene Beitimmung, 
daß ded Kaiferd Sohn, der König von Ungarn, den eigentlichen Oberbefeht füh: 
ren follte. Inzwiſchen hatte die ſpaniſch-geiſtliche Hofpartei fih nun ſelbſt von 
der Unentbehrlichfeit der Theilnahme Mallenftein’d überzeugt; denn da Fürſt Eg: 
genberg auf einer Neije nad) Grätz erfrankt war, ging ber ſpaniſche Beichtvater 
der Königin von Ungarn, Pater Duiroga, mit dem Präfidenten Bruneau, dann, 
als dieſe nichts audrichteten, der Biihof von Wien nah Znaim. Die Anträge 
aller diefer Abgefandten drehten ſich mahrfcheinlih um den einen Punkt, auf 
welchen Wallenjtein durchaus nicht eingehen wollte, — um den Oberbefehl des 
Königs von Ungarn. Indeß wurde wenigftend das erreicht, daß er bis zu einer 
nochmaligen Unterredung mit Eggenberg beim Heere zu bleiben verfprad. Das 
Ergebniß der weitern Unterhandlung mit dem Letztern war eine apitulation 
zwilhen dem Kaifer und Wallenftein, dem Herzoge Albrecht zu Friedland, Mecdklen: 
burg und Sagan, kraft deren der Lebtere zum Generaliſſimus des roͤmiſchen 
Reichs, des Haufed Defterreih und der Krone Spanien ernannt und feltgefept 
ward, daß der Kaijer fi) nicht perjönlich bei der Armee befinden, viel weniger 
über diejelbe zu commandiren haben, nad) Wiedereroberung Böhmens aber bis 
zur Herftellung des allgemeinen Friedend in Prag relidiren und den General 
Maradas mit 12000 Mann zu feiner Schutzwache im Königreich unterhalten 
follte, weil der Herzog befinde, daß die Böhmen einen wejentlihen Negenten und 
‚die Perjon ihres Königs haben müßten. Ald Belohnung ward dem Herzoge ein 
noch nicht bezeichneted öfterreihifches Erbland mit dem höchſten Negal im römi: 
fchen Reiche, d. h. mit allen Rechten eined unmittelbaren Reichsfürſten, zuge: 
fihert, ferner die Confidcation im römischen Reiche dergeſtalt, daß weder Der 
Kaiſer noch die Neichögerichte hierin Entſcheidung zu ertheilen oder fonft Eintrag 
zu thun Macht haben follten. Wiein Sonfiscationsfachen follte auch in Parbons- 
Sachen der Herzog allein zu verfügen haben, und ein vom kaiſerlichen Hofe er: 
‚theilter Pardon nur durch die vom Herzoge ertheilte Beftätigung wirkfam werden, 
jedoch auch nur in Beziehung auf Leben und Ehre, ein Real:Pardon aber (in 
Beziehung auf Länder und Güter) nur bei dem Herzoge gefuht und von dem: 
‚felben ertheilt werden können: denn der Kaiſer fei gar zu mild und gütig, und 
laſſe geſchehen, daß ein jeder, der den Hof Fenne, parbonirt werde, wodurd) Die 
Mittel zur Belohnung der Obriſten und Offiziere und zur Befriedigung der Sol: 
baten abgeſtrickt würden. Bei einer Fünftigen Friedenshandlung follte das In— 
‚terefie .ded Herzogs wegen Medlenburg wahrgenommen werden. Es follten ihm 
‚alle Mittel und Koſten zur Führung ded Krieges bergegeben werben, endlich alle 
‚toiferlihen Erblande ihm und feiner Armee zum Rüdzuge ofien ftehen. 

Sobald Eggenberg diefe Eapitulation nad Wien gebracht hatte, gab der 
‚Kalter dem Bilhof von Wien Vollmacht, nad) Znaim zu- geben und dafelbft mit 
Mallenftein abzufchließen. Died geſchah in der Mitte ded April.) Gegen Ende 
des Mai (1632) hatte der Herzog, an der Spike einer Armee von 40000 
Mann, ohne eine Schlacht zu liefern, durch bloßed Vorrücken die von feinem 
‚Freunde Arnim befehligten Sachſen zum Abzuge aus Böhmen genöthigt oder be: 
‚wogen. Die beiderjeitigen Bewegungen geſchahen wie nach Verabredung; feine 


*) Um die Bedingung zu erfüllen, nach welcher dem Herzoge ein Faiferliches Erb» 
‚land eingeräumt werden ſollte, wurde ihm fogleid dad Fürſtenthum Glegau pfandmeife 
‚überlaffen und von den Ständen befielben im Juni einem von ibm ernannten Bevoll- 
mädptigten die Huldigung geleiftet, nachdem der erfte für den 10. Mai angelegte Termin 
wegen bes’ inzwiſchen erfolgten Verlaufs der Friſt nicht hatte abaebalten werden können, 
Klopſch, Geſchichte des Gymnaſiums in Beuthen. ©. 176. 
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der beiezten Ztädte wurde von den Sachſen ernfihaft vertheidigt, keine der ein 
pe'hiciienen Befagungen von den SKaiferlihen gefangen genommen. 

Unterdeß hatte fih Tilly in Niederdeutihland zu einem Heere von 20000 
Mann verſtärkt. An der Spige deflelben zog er, während Guftav in den Rhein: 
gesenten ſich ausbreitete und eine Menge Keiner Städte eroberte, zu Ende dei 
Aebruars 1632, dem Bilhofe von Bamberg zu Hülfe, brachte dem ſchwediſchen 
(Heneral Horn einen beträchtlihen Verluſt bei und feßte im Frankenlande fi 
fet. Wenn ihm Zelt gelafien ward, ſich mit Mallenftein zu vereinigen, war die 
Meberlegenheit der kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Warten miederhergeftellt. Dies bewog den 
König, feine Beihäftigungen in den Rheingegenden aufzugeben und fidy mit dem 
Kerne ſeines Heeres gegen Tilly zu wenden. Diefer zog fih nun an den Leh 
und nahm eine fete Stellung hinter diefem Fluffe, um den Schweden das Ein 
dringen Ir Balern zu wehren. Aber am 6. April bewerfftelligte der König tm 
Uebergang ohne Treffen, nachdem bei einer Kanonade Tags vorher Tilly durch ein 
Falkonetkugel am Sinn getroffen worden mar und Kurfürft Marimilian den Entſchlu 
gefaßt hatte, fihh mit dem Heere nach Ingolftadt zu ziehen. Der ſchwer ver 


wundete Feldherr gab feinem Gebicter den Kath, nur Ingolftadt und Regens 


burg zu behaupten und fih nicht irre machen zu laflen, wenn aud der Feind der 
fthrige Yand und die Hauptitadt beſetze. Das proteftantiihe Regensburg hatt 
eine der Stadt verpflichtete Beſatzung von 1500 Mann und war nicht geneigt 
die Baiern einzulaffen. Es wurde aber am 27. April von dem Kurfürflen durd 
Ueberrumpelung eingenommen und zu einem flarfen Waffenplage gemacht. ”) 
Guſtav mandte ſich, anftatt den Kurfürften zu verfolgen, nach Augöburg 
In diefer Neicheftadt, welcher die Proteitanten wegen des dort überreichten Glan 
bensbetenntniffes eine bejondere Theilnabme widmeten, war vor Kurzem, nach der 
vom Kaiſer gemachten Anwendung des Reititutiond:Edictd, das evangeliſche Kirchen: 
weſen ganz unterbrüdt worden. Dem Beichüger des Proteftantismus lag daher 
viel daran, ſich bier für feine Glaubensgenoſſen tbätig zu zeigen. Um nicht allzu 
viel Zelt zu verlieren, gemährte er der baicriben Bejapung freien Abzug nad 
Ingolſtadt und wurde Dann von den evangeliſchen Einwohnern mit großer Freude 
empfangen. Der tatbeliihe Ratb erbielt feine Entlafung und ein proteftantijcher 
trat an feine Steller den Evangeliſchen wurden ihre Kirchen zurückgegeben, den 
Katholiſchen jedoch Die, weldde fie Bid zur legten Reform innegehabt hatten, ge: 
laſſen. Der König ließ ſich bier förmlich bultigen, weil er die Stadt als eine, 
frindiiiten Truppen abaenemmene Eroberung anjab, und die den Deutfchen eigen: 
thümliche Neinung zur Bewunderung fremder Größe, die bei dem damaligen 
Stande der Sache dunb ten Neigiendeiter jo großen Zuwachs erhielt, fand mit 


Y duranat sh TIL e. IR) eriihtt. die Käurter ber ſhwediſchen Partei hätten en 
den Kann aebift and idm anıces! Das er cin Thor ofen finden würde. , 
Dade au die em Beduf den Acllmartsı Sera commantirt, aber Marimilian, vom diejer 
Unterbaudinna dard Me unaetserie znietibit, iti ihn juoorgefemmen und 
Mr Ein gewornern indem cn nirsiiicätänr Desk Reim Ad für Schweden aub⸗ 
Jegeden das Im Yısferse swscwmicier Idor Beicgt ext fetann den Kurfürften mit ten 
reg Truppen artaczter Date RE Me Burner frefichent dem Könige von Eher 
den Lededen gernten darten die Ünerz a2r wc ozziisuem umd au plündern bigonnen, 
was hr uenyt a 8 N netivzut dede Jedenecs Ntum die Stadt ſehr Ibm.re 
Ya Dosen) Ne bar Noten De ter Kerfctt ep derielben ge en den 
Nora ass, w.Nnıe DBmmlozısarıha geriderte die Stadt 
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bu Na Wenn ie ton irre gedolitı, je eriärint bie obige 
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beionderer Genugthuung in Augufta, dem Iateinifchen Namen von Augsburg, den 
Namen Guftava. 

Bon Augsburg zog Guſtav gegen Ingolftadt. Aber dieje Feſtung mwideritand 
ihm, und beinahe hätte eine Kanonenkugel von den Wällen, die ihm das Pferd 
unter dem Leibe tödtete, feine Laufbahn geendigt; Prinz Chriftoph von Baden 
wurde in feiner Nähe tödtlich getroffen. Während diefer Belagerung ftarb Tilly 
in Ingolftadt an feiner am Led) empfangenen Wunde, dreiundfiebzig Sahre alt, 
ohne Zweifel ein Feldherr großer Tüdhtigkeit und fleddenlofen Charakters, von 
mehr ald möndiiher Sittenftrenge — er tranf feinen Wein, hatte nie ein 
Weib berührt, achtete Titel und Würden dergeftalt gering, daß er ſelbſt die Aus- 
fertigung des ihm zugedachten Fürſtendiploms bintertrieb, und hinterließ, nach fo 
guten Gelegenheiten zum Reichwerden, die Andere damald jo trefflich zu benutzen 
verftanden, nur ein mäßiged Vermögen, das er größtentheild Schenkungen feines 
Herrn, ded Kurfürften von Baiern, verdankte.) Bon der Milde feiner Sinnesart 
zeugt die von dem proteftantiichen Geſchichtſchreiber der böhmilcdyen Tragödie auf: 
bewahrte Nachricht, daß er nad) der Eroberung Prags die böhmifhen Directoren 
heimlih warnen ließ und durch Megnahme der Wachen zur Flucht beftimmen 
wollte,“) und daß die Proteftanten in Norddeutichland wie in Schwaben bie 
ihnen erwiefene Schonung und die Freundlichkeit feines Betragens rühmten.**”) 
Aber den Glanz feines Kriegsruhmes hat die leipziger Schladht verdunfelt, und 
die Nachwelt denkt bei feinem Namen nur an die Greuel der Zerftörung Magde: 
burgs, weil die Sage, daß bdiefelben nah Tilly's ausdrücklichem Befehle verübt 
worden, bei dem Hange der Menſchen, Gunft oder Ungunft auf beliebte oder 
unbeliebte Perjonen in den färkiten Maſſen zu vertbeilen, mehr Eingang gefun: 
den hat, ald die geſchichtliche Thatfahe, daß in Magdeburg von den Truppen 
Tilly's, wie in Franffurt an der Oder und in Würzburg von den Schweden, in 
unferm Sabrhundert aber in Lübeck von den Franzofen und in San GSebaftian 
von den Engländern gebahrt worden ift, was Guſtav Adolf, Bernadotte und 
Wellington fo wenig ald Tilly zu hindern vermodt haben. 

Nach ſechs Tagen hob Guſtav die Belagerung von Ingolſtadt auf und zog 
über Landshut nad) Münden. Die Stadtobrigfeit kam ihm demüthig entgegen, 
und am 7. Mai ritt er dort ein, unter andern Fürften auch Friedrich den Fünften 
an feiner Seite. Diefer nahm nun mit dem Könige Quartier in dem Edhloffe 
feines feindjeligen Wetterd, dem er den Verluft der böhmilchen Krone und des 
Kurhuted und ein eilfjähriged Verbannungsleben verdankte. In der Schloßfapelle 
Marimilian’d ließ Guſtav Adolf evangeliihen Gottesdienft halten, wohnte aber, 
als nad) dem gregorianifchen Kalender der Himmelfahrtätag einfiel, dem katho⸗ 
liſchen Gotteödienfte in der Hauptkirche bei und ſprach mit Sefuiten und Kapu: 
zinern fo freundlid, daß manche Evangelifche ſchon eiferfüchtig wurden. Es bie 
nun bei benjelben: „Auf der Höhe des Glücks fei ihm der Einn, wie dem 


) Als Mallenftein und Pappenheim bad Rand be Herzogs Friedrich Ulrich von 
Wolfenbüttel an fi bringen und um Tilly's Mitwirkung zu gewinnen, einen Theil def 
fefben ihm für feine Anforberungen an ben Herzog zuwenden wollten, ging er auf diefen 
Anfchlag nicht ein und ermwieberte dem Herzog Georg auf die deshalb an ibn gerichtete 
Anfrage; der Kaifer babe ihm für feine Dienite eine Belohnung verheißen; er wiffe aber 
nicht, worin diefelbe befteben fole. Bon dem, was Pappenheim in biefer Sache practi- 

ire, fei er nicht unterrichtet und habe überhaupt mit demfelben wenig Verkehr. Bon der 
eden’d Herzog Georg, I. S. 382 u. 291. Er lieb fih nachher mit einer mäßigen 
Geldfumme für feine Anforderung abfinden. Siehe oben ©. 32. 
“*) Siehe Band II. ©. 452. 


”) Siehe oben ©. 69. in der Anmerkung und von der Deden Band I. ©. 29. 
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Könige Salomo, verkehrt werden, und nad) dem Beijpiele defielben habe er ſein 
Amt und Verfprechen in Vergeilenheit geitellt. Salomo jei durdy die Weiber ver⸗ 
führt worden, Guſtav entweder durch das Unvermögen, fein großes Glüd zu er 
tragen, oder durd die Dazwifchenkunft Frankreichs, als eined boͤſen Geflirnes, fo 
daß er, anflatt die Abgötterei und die Sefuiten audzurotten, fie jbone und er: 
halte, und anftatt blos durch geiltliche Güter fi) und jein Heer bezahft zu madken, 
die Zürften und Voͤlker feiner eigenen Religion aufzehre.‘”) 

Inzwiſchen war Baiern nicht zu behaupten, da der Kurfürl, auf die beiten 
Donaufeftungen geftüpt, mit anfehnliher Macht in der Oberpfalz Rand, Wale: 
fein aus Böhmen ber mit vierzigtaufend Mann berbeizog, und der failerlihe 
General Oſſa In Schwaben den Rüden des Königs bedrohte. Guſtav ging de: 
ber nad) Augsburg zurüc, vertrieb den Dffa aus Schwaben und wandte fidh vom 
da nad der Oberpfalh, um die Vereinigung Wallenftein’8 und des Kurfürſten 


‚ von Baiern zu hindern. Died hätte jedoh nur durch einen raſchen Angriff auf 


das ‚Heer des Reptern geſchehen können. Da hierzu der rechte Moment nicht 
eintrat oder verfäumt ward, fand die Vereinigung zu Ende ded SZunimomats 
ftatt. Beide Fürſten famen in Eger zufammen. „Als nun der Kurfürft von 
Balern und der Herzog von Friedland, erzählt Khevenhiller,“) einander empfin- 
gen, waren Aller Augen auf Beide gerichtet, denn Jedermann wußte, daß der 
Herzog von Friedland dem Kurfürften feine Abdankung zugefchrieben, und der Kur: 
fürft fich eingebildet, der Herzog werde ed ihm nicht vergeijen und nicht ungerädt 
lafien; aber Beider Sntereffe und die Erhaltung von Land und Leuten bat and 
der Noth eine Tugend gemacht, und Beide haben ihre Pafliones in Freundfihfeit 
und Vertrauen verfehrt; doch haben die Curiosi bemerkt, daß der Kurfürft bie 
Kunſt zu diffimuliren beſſer al8 der Herzog gelernt.” 

Das vereinigte Heer war über 60,000 Mann ſtark. Guflao, der fi nidt 
ſtark genug fand, demfelben die Spitze zu bieten, ging zurüd nad) Franfen und 
nahm ein feſtes Lager vor Nürnberg. Mallenftein ruckte ihm nad) und bezog 
eine Stellung bei Zirndorf, zwei Stunden von Nürnberg, dur welde er den 
Schweden die Zufuhr abfhnitt. Nachdem die Heere ſich ſechs Moden fang ge: 
genüber geitanden hatten, unternahm endlich Guſtav, durch die Erfchöpfung ver 
Stadt und der ganzen Umgegend genöthigt, am 4. September einen Angriff auf 
das wallenfteinfche Lager. Gr murde aber zurückgeſchlagen und wandte fih nun 
wieder ſüdwärts nad) Baiern, was die Folge batte, daß Kurfürft Marimilian fein 
Heer zur Dedung feines Landes nach Regensburg zurücführte. Da aber Wallen: 
ein in Sachſen eindrang und Kurfürſt Johann Georg den König um eilige Hüffe 
beſchickte, kehrte derfelbe In der Nähe von Ingolitadt um und befand fich im Spät: 
berbfle wieder in Sachfen, in derfelden Gegend, in weldyer er ein Jahr vorher 
den Tilly befiegt batte. Hier geſchah am 16. November (6. November alter 
Styld) 1632 bei dem Städtchen Lügen eine Schlacht, in deren Beginn Guftan, 
als er, an der Spike eined Negimentes, zurücdweichende Truppen wieder vor: 
wärts führen wollte und zu raſch im Nebel voran eilte, durch mehrere Kugeln 
getroffen und fchmer verwundet vom Pferde gefunten, im Steigebügel geichleift, 
dann von falferlichen Neitern, denen der ihn begleitende Page nicht Rede ſtehen 
wollte, vollends getödtet ward.“) Doch behauptete Herzog Bernhard, der das 


») Giustavi bellum germ, auct, Landsbergio p. 447. 
Rand XI. ©. 24, 
») „Er begiebt fi an die Sie der fmaländiihen Reiterei, der weichenden In- 
fanterie zu Hulfe au eilen, — allzubettig, denn er trennt fib von der Truppe, und ge- 
räth, da der Nebel In demſelben Momente ji wieder außbreitet, felbft zwiſchen Die 
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Sommando übernahm, das Schlachtfeld, und ber Feldzug endigte damit, daß 
Wallenſtein eilfertig Sachen verließ und die Winterquartiere in Böhmen bezog. 
Auch Pappenheim hatte in der Schlacht bei Lügen tödtlihe Wunden erhalten und 
ftarb im Wagen, ald er nad Leipzig gebracht werden follte, nad) Empfang der 
ibm troftvollen Kunde, dag Guſtav, nad) feiner Meinung der unverföhnliche Feind 
feines Glaubens, den er vergeblih im Treffen aufgefucht hatte, ihm im Tode 
vorauägeeilt jei.”) 

Bon den Fürften, die Guſtav befriegte, wurde begreiflicher Weile fein Tod 
als ein glückliches Ereigniß betradytet; doc) legte Kaiſer Ferdinand hierbei große 
Mäpigung an den Tag. Während feine Hofleute frohlodten und den, Krieg nun 
für geendigt erflärten, fagte er: „Wir wollen in der Demuth fortfahren und bie 
Sade Gott dem Herrn befehlen.““) Und ald ihm das biutige Wamms des 
Königd gebracht ward: „Gern hätte ic ihm ein längeres Leben und eine fröhliche 
Rückkehr in feine Heimath gegönnt, wenn nur der Friede in Deutfchland hätte 
erlangt werden können.” Der Papft Urban VIII, der wegen der mantuanifchen 
Sache über Spanien und den Kalfer ungehalten war, empfand über Guftav’s 

Tod die menigite Freude. Auf die Nachricht davon ließ er eine ftille Mefle 
lefen, und erft ald bald darauf die Meldung von der polniichen Koͤnigswahl ein: 
lief, ein Tedeum folgen, fo daß ed ungewiß blieb, welchem Ereigniß das lebtere 
galt. Das Volk in den Fatholiihen Ländern, welches die ſchwediſchen Heere als 
Feinde bei fi gefehen hatte, namentlih in Baiern, jubelte freilih, da es den 
Fall des feindlichen Führers ald das Ende des Srieged betrachtete; aber die 
achtungsvolle Theilnahme, mit weldher alle katholifhe Schriftfteller, fogar die, 
welche dem Sefuitenorden angehören, von Guſtav fprechen, bezeugt, daß in den 
gebildeten Ständen, auch bei dem katholiſchen Theile der Nation, feine Denkungs⸗ 


feindlichen Cuiraffiere. Sein Pferd belommt einen Piſtolenſchuß durch den Hals; ein 
weiter zerſchmettert ihm fein linkes Armbein. Nun erfuht er den Herzog von Lauen- 
urg, ihn aus dem Kampfe zu bringen, erhält aber in demfelben Augenblid neuerdings 
einen Schuß durch den Rüden und fällt vom Pferde, dad ihn eine Etrede in den 
Steigbügeln fortſchleppt. Der Kammerherr Truchſeß fah einen kaiſerlichen Offizier biefen 
Schuß auf den König richten; ber Offizier felbft (ein Dberfi von Falkenberg) wurbe bar» 
auf von Luchau, dem Stallmeifter ded erzoge von Sauenburg, durch einen Säbelbieb 
getödtet. Der Derzon floh. Bon den beiden Reitknechten des Königs lag der eine todt 
oder verwundet. Bon allen Begleitern ded Königs mar einzig ein deutfcher Page, Au- 
guft von Leubelfing, bei ihm zurück. Diefer achtzebnjährige Züngling, der einige Tage 
nad der Schlacht an feinen Wunden ftarb, erklärte in feinen legten Stunden, wad auf 
eichrieben und bewahrt wurbe, daß er, ald der König vom Pferde aefallen, abgeitiegen 
A und ihm fein Pferd amgeboten babe; daß der König feine beiden Hände nad ihm 
audgeftredt, er aber nicht im Etande gemefen, allein ihn vom Boden aufzuheben; daß 
feindliche Guiraffiere dazu getommen und gefragt, wer ber Berwundete fei, der König felbft 
Rh zu erkennen gegeben, bie Keiter aber ihn durd den Kopf geſchoſſen. Der Bericht 
ded Herzogd Bernbard fügte noch bei, te diefe Euiraffiere den König mit mehrern 
Säbelſtichen durchbohrt und bid auf den blopen Leib audgeplündert.” Geiſer's Geſchichte 
Schwedens III. ©. 232. Bald nad der Schladht entftand das Gerlicht, daß der tödt- 
fihe Schuß nit von ben Feinden, fondern vom Herzoge Kranz von Rauenburg, welcher 
kurz zuvor aud kaiſerlichen Kriegsdienften in ſchwediſche getreten war, gelommen fei. 
Don der Dergog davon ritt, gereicht ihm freilich nicht zur Ehre; daraus folgt aber nicht, 
Daß er den önig erihoffen. Die Unglaubhaftigkeit des Gerüchtes ergiebt fi) aus der 
mitgetheilten Erzählung des ſchwediſchen Gefdichtfchreibers. — Sehr Leſenswerthes über 
die ganze Schlacht enthält: Die Schlacht bei Lügen, ein biftorifched Fragment von ®.. 
Freiherr von Binde. Berlin, 1832. 


*) Burgus p. 324, . 
**) Lamormain de Virtutibus Ferdinandi c. XVII. 
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art bereit? Anklang gefunden hatte.*) Indem er in ben katholiſchen Ländern 
die Religiondübung, die er vorjand, ungeftört ließ, und an den Drten, wo Evan: 
geliihe und Katholiiche neben einander wohnten, wie in Erfurt und Augöburg, 
jene zwar von Bedrüdung und Beeinträchtigung ihres Gottesdienſtes frei machte, 
aber auch die legtern gegen den Gegendruck ficher itellte, weldyer font bei jedem 
Wedel der Uebermacht flattgefunden hatte, zeigte er der deutihen Nation, einen 
Audgang aus dem dur die Spaltung der Religion berbeigejührten Labyrintbe 
zu finden. Es it daher ſchwer zu begreifen, wie der gelejenfte deutſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber ded Dreißigjährigen Krieges zu der Angabe gefommen ift, daß Guſtav 
aus frommer Schwärmerei ein abgejagter Feind der Katholifhen geweſen ſei.“) 
Was die Geſchichte von den Dandlungen Guſtav's berichtet, widerjpricht dieſer 
Angabe. Eben jo wenig findet fi) Grund zu der von demielben Schriftiteller 
geäußerten Meinung, dab Guſtav, geboren im Audlande und in den Marimen 
der Alleinberrfchaft aufgezogen, nicht geſchickt geweſen fein würde, die Boritand: 
[haft der deuticdhen Nation zu Übernehmen. Nah Sinnesart und Geiftesbildung 
gehörte Guſtav den Deutihen an, und Alleinherrichaft fand aub in Schweden 
nicht flatt. Hätte er Zeit behalten, fo würden freilich — fcheint e8 — die geifl- 
lihen Fürſtenthümer, mit welchen die deutſchen Biſchoöfe ausgeftattet waren, frü: 
ber ald im Sabre 1803 fäcularifirt, diefe Bilchdfe eher als im neunzehnten 
Sahrhundert auf ihre kirchliche Befimmung zurüdgeführt worden fein, und wahr: 
fheinlih hätte die ganze deutſche Reichsverfaſſung nicht noch anderthalb Jahr⸗ 
hunderte hindurch ein Scheinleben gefriitet. Died aber, und der Wegfall der na: 
tionalen und politiihen Erftarrung, oder wenigitend eine andere Geftaltung der 
deutichen Zuflände, die in dem Zeitraume von Guſtav Adolf's Tode bid auf Frie: 
drich's IL. Regierung flattfanden, könnte ald fein Verluſt für die Geſchichte und 
für die Entwidelung der Nation erfheinen. Dergleihen Berechnungen bes klüͤ⸗ 
genden Berftandes über da8 Mögliche haben jedoch vor der Betradhtung des hö- 
bern Waltend in dem, was wirflid geworden iſt, feinen Beftand. Preußen würde 
nimmer zu feiner Stellung in Deutichland und mittelt derfelben zur Bedeutſam⸗ 
feit einer europäiihen Macht gelangt fein, hätte Guſtav Adolf die ſchwediſche 
Schirmherrſchaft über das proteftantiihe Deutichland befefligen und auf einen 
männlichen Nachfolger vererben können. 

In welcher Weife er diefe Schirmherrfhaft einzurichten und auszuüben ge- 
dachte, dad gab er kurz vor feinem Tode ganz unzweifelhaft durd die Bedingun- 
gen zu erkennen, die der unglüdlihe Pfalzgraf Friedrich ſich gefallen laſſen follte, 
um die rheinifhen Pfalzlande, nadydem Guſtav's Truppen diejelben den Spaniern 
abgenommen hatten, aus den Händen dieſes Beichügerd und Bundeögenofien zu: 
rüdzuempfangen. Zunächſt follten ihm zwar alle Drte und Landſchaften, die 
dem Feinde entrifien worden oder ihm noch entrifien werden würden, eingeräumt 
werden, jedoch nur die, welche vor den deutfchen Unruhen ohne allen Streit zur 
Kurpfalz gehört hätten, die andern ader einem freundihaftlihen Vergleich oder 
richterlichen Entſcheid vorbehalten bleiben. Diefer Vorbehalt konnte leiht auf die 
von dem Erzitifte Mainz ebemald an Kurpfalz verpfändete, während des Krieges 


*) Burgud, Riccius, Siri, Gualdo, Nannt find einflimmig, die großen Eigenſchaf⸗ 
ten des Srönige zu preifen. Der baierſche Gefhichtihreiber Adlzreiter jpendet ihm zwar 
fein directes Lob, enthält fidy aber jeder mibfälligen Aeußerung. Kbevenhiller unterläpt 
nicht, mehrere dem Könige zur Ebre gereihende Aeußerungen beffelben beizubringen. 
Der päpſtliche Nuncius Garaffa bezeichnet ihn in der fortgefepten German’a sacra 
reformata p. 476 als einen König, defien Gleichen Schweden feinen, Europa wenige 
gehabt babe. (Gustavus rex, cui parem Svecia nullum, Europa paucos dedit.) 


“*) Schiller'8 Geſchichte des jährigen Krieged, Buch 
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aber eigenmäcdtig von Mainz wieder eingenommene Bergftraße, fo wie auf einige 
andere, zu den Bisthümern Speier und Worms gehörige Landftüde bezogen 
werden, deren die Kurfüriten von der Dia fi) bemädhtigt hatten. Der Umftand, 
Daß der König und fein Kanzler Orenflierna die geiftlihen Fürſtenthümer als 
ſchwediſche Eroberungen betradhteten, und dag Oxenſtierna felbft fein befonderes 
Abſehen auf Mainz gerichtet hatte, macht diefe Sorge für Wiederherſtellung aller 
ehemaligen Befipftücde leicht erflärbar. Weiter hieß ed: 2. In den ihm zurück⸗ 
geftellten Orten und Landfchaften erhält Friedrich zwar die Gerichtsbarkeit und 
die ordentlihen Einkünfte wieder, jedoch mit.dem Maße, daß im Falle des Be: 
Darfd das zur weiteren Führung des Krieges Crforderlihe nicht verabfäumt 
werde.) 3. Der König behält fih nicht nur das Befakungsreht in Mannheim, 
Bacharach, Caub und Pfalz, fondern auch dad Recht vor, jeden andern Platz zu 
Hefegen und neu oder befier befefligen zu laſſen, wozu die pfälzifchen Unterthanen 
Frohndienſte zu leiften haben. 4. Zur Bezahlung der Befapungen müſſen gewiſſe 
Zandeseinkünfte ausgeſetzt, und wenn fie nicht ausreichen, durch außerordentliche 
Contributionen der Unterthanen gededt werden. 5. Alle dergleichen Gontribu: 
tionen verbleiben dem Könige. Von demfelben hängt auch dad ganze Duartiere 
und Marfchweien ab, obwohl die Maärſche der Truppen dem Könige von Böhmen 
zeitig genug angezeigt werden follen, um durch feine Beamten die erforderlichen 
Berpflegungdanftalten zu treffen. Auch behält der König von Schweden die Hands 
babung der Sufliz gegen Staatd: und Kriegäverbrecher. 6. Dem Könige von 
Schweden allein bleibt die Merbung frei. Wil Friedrich Truppen werben, fo 
fann er died nur mit Rath und Genehmigung des Königs von Schweden thun. 
7. Den pfälifhen Untertbanen von der augdburgifhen Confeſſion, d. h. den 
Zutberifchen, wird Die Hebung ihrer Religion und bie Anftellung eigener Geift- 
lihen und Schullehrer freigeftellt. An den Drten in Städten und auf dem 
Lande, wo die ganze Gemeinde oder doch der größte Theil dem augsburgifchen 
Bekenntniß zugethan ift, follen die gewöhnlichen Einkünfte nebſt den Pfarrgebäu= 
den und fonftigen Nupungen und Rechten den Geiltlihen von der augsburgifchen 
Confeffton verbleiben. Wo aber die ganze Gemeinde oder der größte Theil der 
reformirten Religion zugethan ift, follen die Pfarrgerehtfame und Einkünfte den 
Geiſtlichen diefer Religion verbleiben, jedoch mit Vorbehalt des freien ‚Gottes: 
dienfted derjenigen, welche der augdburgifhen Confeflion folgen. Bis zur Her: 
ftellung eines eigenen Sonfiftoriums follen fi) die augsburgiſchen Confeffiondver- 
wandten an die Confiftorien in der Nachbarſchaft halten, und namentlih an den 
Superintendenten und dad Conſiſtorium, weldhe von dem Könige von Schmeden 
in Mainz eingefeßt oder noch einzufeßen find. 8. Dem Könige von Schweden 
verbleibt die ganze Direction des Strieged. Friedrich muß died anerfennen, und 
darf von keinem andern Könige, Fürften oder Staate, ald von Str, ſchwediſchen 
Moajeftät abhängig fein. Zur Führung des Krieges muß er Alles beitragen, was 
er von dem Seinigen und aud den Hülfägeldern feiner Freunde beitragen Tann. 
9. Wenn der König von Böhmen in feine Ränder wiedereingefeßt worden fein 
wird, foll er nicht nur dieſes Alles mit unverbrüchlider Treue halten, fondern 
auch mit Anerfenntniß der empfangenen Wohlthat”) den Vertrag erneuern, bes 


*) Ut necessitate exigente praesentis belli sustinendi ratio non negligatur. Die 
abfihtliche Vieldeutigkeit der Faſſung diefed Artikels fällt in die Augen. 

»9) Agnoscens acceptum beneficium. Es ift aus der Geſchichte des Mittelalters 
befannt, baf über den Gebrauch bed zweibeutigen Wortes beneficium, welches auch Lehn 
heißen Tann, Kaifer Friedrich I mit dem Papite Hadrian IV., der fih befielben gegen 
ihn bedient hatte, in heftige Streitigkeiten gerieth. 
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fräftigen und noch mehr erläutern; auch, wenn er von der La dieſes Krieges 
befreit jein wird, fünftig, nah dem DBeijpiele der übrigen Fürſten, vom Heer 
des Königs einen beitimmten Theil unterhalten, wie man bierüber übereinfommen 
wird. 10. Nach Herflellung und Befeſtigung ded allgemeinen Friedens wird der 
König von Böhmen alle ihm gehörigen fetten Plätze zurüderhalten.”) 

Dieje Artitel waren an Friedrich, welder den König von Schweden acht 
Monate hindurch auf den Zügen in Schwaben, Baiern und Franken begleitet 
hatte, zu Neuftadt an der Aiſch übergeben worden, wo er fih von ihm trennte, 
um nad feiner Heimath zurüdzufehren. Er war jo betroffen über den Inhalt, 
daB er ohne vorgängige Ueberlegung darauf zu antworten ſich nicht getraute, zu: 
mal e3 ſchon fpät am Abende war und er Abichied nehmen wollte. Aber von 
Frankfurt a. M. aus fhrieb er am 22. September (2. Ictober) an Guflar. 
Nachdem er die Artikel in reife Berathſchlagung gezogen, babe er geſehen, daj 
wider Berboflen und anftatt ihm glei Andern, die nicht jo viel bei dem ge: 
meinen Weſen aufgelebt, eher eine Ergöglichfeit wiederfahren zu laſſen, als etwas 
von feinen Landen zu entziehen, die Artikel viel beichwerlicher als die früher im 
Zebruar ihm yugeitellten ausgefallen feien, nachdem er auf Dad Anſinnen des 
Königs zu ihm gefommen und ihm bei acht Monaten mit Unfoflen aufgewartet 
babe. Nicht nur jolle ihm, wie ſchon in tem eriten, ein Theil feines Landes 
Rreitig gemacht uud zurüdbehalten werden, obwohl er vor den von der päpitlien 
Liga erlittenen Unbilligkeiten im rubigen Beſitze geweien, fondern es ſeien auch 
verſchiedene vorgreilihe Dinge mehr ald zuvor angehängt worden. Er bitte 
demnach dienfllih, ed bei jeinen zu Frankfurt gemachten Borichlägen bleiben, oder 
ihm doc bis auf ferneren gütlihen Vergleich jeine Lande einräumen zu lafien, 
und wenn er wider Berbofien Bedenken tragen jollte, dies zu tbun, ſich dergekult 
günſtig in Wiederantwort vernehmen zu laflen, daß er jeine gute Afjection ver: 
fpüren töane, da er fi dann, fo viel immer möglich, Dderjelben gern bequemen 
wolle. „Das will ih, um diefelbe nad beitem Vermögen mit aller möglichen 
Dienfibezeugung zu beichulden, mich nicht allein für meine Perſon befleinen, jon: 
dern ed auch aller Orten bei meinen Freunden, denen ich obnedas alles com: 
municiren werde, rühmen und fie bitten, daß fie es gleichergeilalt neben mir er: 
wiedern. So wird ed aud der Höchſte, ald ein reicher Vergelter alles Guten, 
Ew. Liebden belohnen.‘ °”) 

Guſtav antwortete unter dem 24. October (3. November), wenige Boden 
vor der Schlacht bei Küpen, aus Arnſtadt in Thüringen. „Er könne nicht auf: 
finnen, was dergleihen Miptrauen verurſacht haben möchte, und hätte gewünſcht, 
das derſelbe auf dad Einzelne bätte eingeben und dasjenige, was ibm ſolche 
Skrupel eingejagt, entbedien wollen. ungeachtet er nad dem Rechte aller Bölfer 
gar wohl ein Etüd ver pfälziſchen Kante, die er nicht ibm, jondern dem Feind, 
und jwar ohne Friedrich's und der Seinigen Zuthun, abgenonımen, bätte behal⸗ 
ten oder wenigiteng bis zur Wicdererflattung der aufgewandten Koſten für ſih 
reierviren fünnen, wie Kurſachien und Baiern ihrem eigenen Herm und Koaiſet, 
und zwar um viel geringerer Erbeblichkeit willen, jener mit der Laufitz, dieſer mil 
dem Lande ob der Ens getban; jo wolle er doch aus beionderer Freundjſchaft für 
alle jeine Mühe und Arbeit, die er nicht nur die acht Monate der Anmejenhit 


*) Meier'ö patrintines Archiv, Ar, VI €. 179. 

*) Meier a. a. D. E. 176. Für tie Angabe bei Raumer (Geſchichte Europas, 
Band 1. S. se) dab Friedrich beſe aders über ten Punkt, nad weldyem den Autberas 
nern freier Gottes dienñ dewilligt werten ſellte. mit thörihter Undultjamkit Klage cv 
doben babe, findet ſich in diciem Schreiben feine Spur. 
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Friedrich's, ſondern in die drei Jahre mıt unfäglihen Koſten und der Seinigen 
Schweiß und Blut angewendet, von Friedrich nicht einen Fuß Breit Landes, fon- 
dern died allein zur Wiedervergeltung begehren, „daß neben der Oeffnung Unferer 
Religion und deren freien Exereitii in E. 8. Landen E. 8%, Und für Shren be- 
nefactorem erfennen, bie zugeitellten Lande von Niemand anders als Und recog: 
nofeiren, darüber Uns Shrer beftändigen Treu und Holdſchaft, auch einer folchen 
Freundſchaft verfihern, welches durch Zeinerlei Neipert und Abſehen auf Fremde 
oder Bündnig mit Semand Anderm wandelbar gemacht werden könne. Anfangs 
feien die Bedingungen aus Rückſicht auf der Krone England Beiftand anders 
gefeht worden; da aber jebt der Stand der Dinge ſich verändert habe und die 
Laft der Reftitution ihm allein obliege, folle man ihm nicht zumuthen, auf bie 
frühere Faſſung zurüdzugehben. Die ganze Welt werde uttheilen, daß er auf: 
richtige und redliche Bedingungen vorgeihlagen babe, und Friedrich's eigener 
Schwiegervater (8. Jakob), wenn er nod am Leben wäre, hätte diefelben nicht 
befier begehren und formiren mögen. Da aber Über Verhoffen der eine oder 
andre Punkt etwas dunkel fcheinen und mehrere Grläuterung bebürfen follte, fo 
lafie er es fich nicht zuwider fein, daß beiderfeitd Deputirte zuſammenkommen 
und fi des eigentlihen Verſtandes halben endlich vergleichen moͤchten.“) 

Es iſt dem kaiſerlich gejinnten Gefchichtichreiber nicht gerade zu verargen, 
wenn er aud den Forderungen Guſtav's und der von ihm felbft gegebenen Er⸗ 
Märung die Folgerung zieht, daB Guſtav die deutfchen Fürften unter eine ſtärkere 
Abhängigkeit zu verfegen beabfichtigt habe, ald dem Kaiſer jemald eingefallen fet, 
und dag Wahenftein felbft die von Guſtav dem Pfalzgrafen vorgelegten Punkte 
nicht anders hätte dictiren können.“) Anders aber ftellt ſich das Urtheil über 
dieſe Punkte, wenn man fi) Guſtav's Lage in Deutfchland vergegenwättigt. Den 
Krieg gegen bie überlegenen Streitkräfte des Kaiferd und Baierns mit unzuvers 
läßtgen Bundeögenofien, die jeden Augenblid abſpringen konnten, zu führen, mußte 
dem ſchwediſchen Monarchen auf die Länge immer mißliher vorlommen War 
ed ihm ald Oberfeldherrn zu verdenken, wenn er fi) der unentbehrlihen Mittel 
befjer ald durch den guten Willen der Bundeögenofien zu verfihern fuchte? Ge⸗ 
wiß würde der fremde Schupherr über die Reichsfürſten ein firengeres Regiment, 
als die Kaifer aus dem Haufe Deflerreih, geübt haben, der Grund aber Hätte 
nicht in einer befondern Härte und Herrſchſucht, fondern in der poktifchen Nothe 
wendigfeit gelegen, die deutſche Verfaſſung umzugeftalten, wenn fie tauglich fein 
follte, einer Fraftvollen Handlungsweiſe zum Stügpunfte zu dienen, 

Friedrich befand fi zu Mainz, ald er die Kunde von der Schlacht bei Lügen 
empfing. Ungeachtet der lebten unerfreulichen Verhandlungen mußte er den Kal 
Guſtav's als einen ſchweren, auch feine Hoffnungen vernihtenden Schlag betrach: 
ten. Unmittelbar darauf erkrankte er an einem bösartigen Fieber und ftarb am 
19. (29.) November 1632, dreizehn Tage nad dem Könige von Schweben, 
ſechsunddreißig Jahre alt, von denen er die legten zwölf, nach einer Jugend voll 
Glanz und glänzender Hoffnungen, in ruhmlofem Unglück zugebracht hatte. Das 
Geſchick, welches zuweilen mit der hartnädigiten Ungunſt an die Schritte folder 
fi) hängt, denen ed ſich anfangs freundlich erwieſen, hatte ihn einige Jahre vor 
feinem Tode auch den bittern Schmerz empfinden laſſen, feinen älteften geliebten 
Sohn Heinrich Friedrich, denfelben, der 'einft von den Böhmen fihon zum Thron⸗ 
fofger erklärt worden war, bei einer unglüdlichen Schifffahrt zu Harlem vor ſei⸗ 


) Mofer a. a. O. ©. 185 u. f. 
2) Schmidt N. ©. V. ©. 1%. 
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nen Augen ertrinfen zu ſehen. Die Königin Elijabet überlebte ihren Gemahl 
dreißig Sabre, innerhalb deren ihr Bruder, K. Karl I. von England, auf dem 
Blutgeruͤſt endete. 


Zehntes Kapitel, 


VDrankreich ermmntert den Kurfürften von Sachſen, die Vorſtandſchaft der proteflantifchen Partei 
an fich zu nehmen. — Arnim in Schlefien. — Die Sachſen unr Schweden vor Breslau — 
Tumult dafelbft gegen den Burggrafen von Dobna und Ausgang des Lebtern. — Unter⸗ 
handlungen der Stadt mit den Verbündeten. — Breslan erlangt Neutralität. — Des Lan 
von den Echweden und Sachfen befeht. — Gerftellung des evaugelifchen Gottesrienfes. — 
Der Kurfürft von Sachſen verfäumt, ſich der Leitung des proteflantifchen Bundes u be 
mädhtigen. — Orenſtierna behauptet diefelbe für Schweden — Convent zu Heilbronn. — 
Propofitionen des ſchwediſchen Kanzlers an die Bundesſtände. — Seine Ungufriedenbeit über 
die Langſamkeit der beutfchen Berathungsweife. — Bündniß der vier obern Heichätreife mit 
ber Krone Schweren. — Consilium formatum ja Srantfurt am Main. — Deutſche Ger 
finnung Oxenſtierna'e im Verhältniß zu Frankreich. — Vorſchlag des fränkiſchen Kreiss 
direktors Agricola, dem Kanzler das Erzſtift Mainz zm übertragen. — Mißgunſt Eachiens 
gegen ben heilbronner Condent. — Aufftaud der ſchwediſchen Offisiere gegen ven Kan: 
ler. — Uebertragung der Bisthämer Bamberg und Würzburg, als Herzogthum Franken, ar 
den Herzog Bernhard von Weimar, und Vertbeilung vieler Herrfhaften und Güter an die 
Dffijiere. — VBernhard erobert Regensburg. — Harte Behaudlung der dafıgen Geiſtlich⸗ 
keit. — Mißſtimmung der dentfchen Fürſten in fchwerifchen Dieuſten gegen den Kanjler. 


Durch den Tod Guſtav's fahe fih der Kurfürſt von Sachſen eines über: 
mädtigen Bundeögenofien und Beſchützers nicht ungern entledigt. Kein Moment 
war günftiger als diefer, die Vorſtaudſchaft des evangeliſchen Reichstheiles, nad 
welder das albertiniihe Sachſen lange mit halben Entſchlüſſen geftrebt hatte, 
endlih mit feiter Hand zu erjailen und durch diejelbe die Beruhigung Deutid: 
lands zu bewirken. Auch an äußern Antrieben feblte ed nicht. Das von Ride 
lieu beberrfchte frangdjiihe Kabinet, dem das Uebergewicht Echwedens in Deutik: 
land längft ein Gegenitand der Mißgunſt geweſen war, ließ dur feinen Gejandten 
den Kurfürſten dringend aufiortern, jetzt als Haupt der Proteilanten aufzutreten, 
und verhieß ihm thätige Mitwirkung für den Zwed, die katholiſchen Reichsſtände 
mit den evangeliihen über den Religionspunft zu vertragen und den Kaifer zum 
Abſchluß eines angemeſſenen Friedens zu zwingen.”) Bon der andern Eeite er: 
Ööfmete der Kaifer dem Kurfürſten, daß der König von Dänemark ſich ald Frie— 
densvermittler angeboten babe, ertlärte feine Bereitwilligfeit, dieſes Anerbieten an 
zunehmen, und ſchlug Ginleitungen zu den Unterbandlungen vor. Zu dem na: 
turlichen Wunſche eined von Charakter nicht friegeriihen Füriten, dem unermep: 
lichen Nothſtande ein Ziel zu feßen, in welchen ein zwölfjähriger Krieg das Reid 
und die Grbländer gejtürzt hatte, und fich ſelbſt von unabläßigen Sorgen zu be: 


*) Le Vassor tom. VII. p. 48. 
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freien, geſellte ſich das fchon damals erwachte oder erweckte, febenfall8 von der 
geiftfihen Partei am Hofe genährte Mißtrauen in die Treue des Feldherrn, in 
defien Händen das Schidfal der Monarchie lag, und der traurige Stand der 
faiferlihen Angelegenheiten in Schlefien. Arnim hatte die fädhfiiche Armee, welche 
im April und Mai 1632 durch Wallenftein aus Böhmen vertrieben worden war, 
zu Ende ded Zuli nah Schlefien geführt, Glogau eingenommen, und nachdem 
einige jchmedilhe und brandenburgifhe Truppen zu ihm gefloßen - waren, am 
28. Auguft die Kaiferliden bei Steinau an der Oder gefchlagen. Die Keptern 
nahmen ihren Rüdzug nad) Breslau, wo fte fih am 5. September zwiſchen der 
Oder und Ohla, auf der Oftfeite der Stadt, zwiſchen Morälten verfchanzten und 
zwar auf Anrathen ded Burggrafen von Dohne, der im unglüdlichiten Falle die 
Stadtthore zu Öffnen verfprad. Allein die deshalb mit dem Magiftrat und ber 
Bürgerfhaft angeiponnene Verhandlung fiel fruchtlos aus. Man erklärte fich 
zwar, bei dem Kaiſer zu halten, zu leben und zu -fterben, weigerte fich aber, feine 
Armee mit Proviant und Munition zu verfehen, ihr den Rückzug in die Stadt, 
oder auch nur den Durdzug zu erlauben und ihre Stellung durch die Kanonen 
der Stadtwälle zu deren. Dabei hatte der Magiftrat die größte Mühe, die 
evangefifche, gegen den Kaiſer &ußerit erbitterte Bürgerichaft von Gewaltthätig- 
teiten gegen die Armee deſſelben zurüdzubalten. Am 6. September folgte die - 
verbündete Armee auf dem Fuße, 308 ungehindert an der Stadt vorbei über den 
ſchweidnitzer Anger und nöthigte die Kaiferlichen, ihre Stellung zu verlaffen und 
fih,; mit Zurädlaffung ihres nod übrigen Gepäckes, über die Oder nad ber 
der Dom: und Sandinfel zu ziehen. Die (jett nicht mehr vorhandene) Tange 
Brucke, über welche der Rüdzug gefhah, fledten fie Hinter fi in Brand, und 
hielten dadurd die Schweden vom augenblidlihen Nachdringen ab. Während 
diefelben Anftalten trafen, die Brücke wieder berzuftellen, ging Dohna mit dem 
Dperlamdeshauptmann, Herzog Wenzedlaus, und zweien feiner Räthe auf den 
Wall, um die Feinde zu beobachten, und gerieth dabei auf den Einfall, eine 
Kanone auf diefelben abzufenern. Der Herzog fuchte ihn davon abzubringen, 
und der ftädtifhe Obriftlieutnant Helle gab auf Dohna's wiederholte Auffor- 
derung feine Antwort. Dennoch richtete diefer eigenhändig dad Stüd auf einen 


ſchwediſchen Haufen, und vermochte einen Buͤchſenmeiſter durch Befehle und einen 


Dukaten, ed abzufeuern, wodurch einem ſchwediſchen Dffizier dad Pferd ımter 
dem Leibe und drei Soldaten getödtet wurden. Nach dieler That, deren Erfolg 
er beobachten konnte, feste fih Dohna lahend in den Wagen und fuhr nach der 
Burg. Bon mwüthenden Volköhaufen umringt, konnte er aber dieſelbe nicht er: 
reihen, fondern fuchte im Dberamtöhaufe auf dem Salzringe Zuflucht. Hier 
verfammelte fi die Maſſe und verlangte Auslieferung des Seligmachers, ber die 
Stadt ind Unglück ſtürzen wolle. Zugleich erfchien ein ſchwediſcher Hauptmann 
mit drei Compagnien Neitern am Thore und forderte Rechenſchaft wegen des 
Schuſſes. Died vermehrte die Wuth des Volkes. Als die Stadtwache Ruhe 
ftiften wollte, wurde fie zurüdgetrieben und in den Thürmen die Sturmglode 
gezogen. Dennod gelang ed, durch guted Zureden die Stürmung des Haufes 
zu verhindern, und am Abend den Burggrafen unter einer ftarfen Reiterbedeckung 
aus der Stadt zu bringen. Das Volk bemerkte dies erit zu fpät und Eonnte 
ihn nur mit Schimpfwörtern und Drohungen verabſchieden.“) 


*) Dohna ging nach feiner Standeöherrfchaft Wartenberg und von da nad Polen, 
um Kriegsvolk für den Dienft ded Kaiſers zu werben. Bei diefem Geſchäft fand er bad 
Ziel feiner Laufbahn. Nach den Accessionibus genealogicis bei Sommeröberg 1. 221 
bat er beim Herausführen der geworbenen Truppen dad Leben einbüßen müflen, was 
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Die Schweden wurden durch Die gemeinfhaftlihe Erklärung des Raths und 
der Bürgerjchaft über die Veranlaſſung des Schuſſes zufriedengeſtellt, indem 
ihmen ſelbſt an der gütlihen Ausgleichung der Sache dad Meilte gelegen war. 
Noch immer begehrten die Kaiferlihen auf dem Dome und Sande Einlaß in die 
Stadt, und ald dies abgeihlagen wurde, Aufbewahrung ihrer Geſchütze. Das 
Lestere wurde endlich bewilligt, worauf lich der Ueberreft der Truppen nad Ober- 
ſchleſien zog. Bei diefer Gelegenheit rettete ſich auch die Domgeiſtlichkeit im die 
Stadt. Als die Verbündeten am 10. September auf mehreren Punkten über 
die Dder gingen, um ſich des Domes und ded Sandes zu bemädhtigen, fanden 
fie auf dem erftern nur noch wenige Nachzügler, den andern ganz verlafien. In 
den geiftlihen Häufern und Beſitzungen wurde fogleich in gewohnter Weile ge: 
plündert. Gin ganz unerſetzlicher Verluft war die Zerflörung der uralten Doms 


‚bibliotbet, deren Schäße von den Soldaten zum Theil in die Flammen der bren: 


nenden Häufer oder in die Fluthen der Oder geworfen, theild als werthloſes 
Dapier verbraucht oder verkauft wurden. 

Sobald fih die Schweden auf der Dominfel feſtgeſetzt hatten, ftellten fie die 
Forderung an die Stadt, fih für ‚gut ſchwediſch zu erklären und Beſatzung ein: 
zunehmen. Der Magiftrat erwiederte aber, daß die Stadt dem Kaifer, ihrem 
Erbherrn, den Gehorfam nicht Fünbigen Fönne, obwohl fie bei dem leipziger 
Schluß, foweit er die Religion betreffe, leben und flerben wolle. Die zwiſchen 
Den Schweden und Sachſen herrſchende Giferjucht erleihterte es, bei diejer Ant: 
wort flandhaft zu bleiben. Wenn der Schwede Duval fchalt und drohete, die 
Stadt von den Dom: und ‚Sandthürmen aus in Grund zu fchießen, befchidte 
Arnim den Magifttat, er folle fi an dieſe Drohungen nicht kehren. Die Unter: 
händler des Lestern, unter denen der Syndikus Roja dad Wort führte, hatten 
inbeß wegen des Punktes in Betreff der Belakung mit .den Generalen Duval, 
Schwalbach und Kötterig einen ſchweren Stand. Schwalbach, der ein guter 
Redner war, gab anfangs gelinde, dann harte Worte. „Warum fie fo viele Um: 
‚Hände machten? Der König, der dad ganze römiſche Reich beihüge und alle Be: 
‚drängte veflituire, werde im Derein mit Sachſen und Brandenburg wohl aud 
im Stande fein, diefe einzelne Stadt zu beihügen. Man feija einerlei Religion, 
warum wolle man nicht bei einander halten? Gottes Ehre gehe allen andern 
Dingen vor. Er telbit habe für ven Kaiſer gefochten und fei vom Kaijer zum 
Ritter gefhlagen; weil es aber nun um Gottes Wort und die bevrängte Chrifen⸗ 


‚heit zu thun fei, flxeite er wider den Kaifer. Eben fo fole aud) die Stadt de: 


ten und nad des Kaiſers Leumund night fragen. Welle ‚fie das nicht, fo habe 


er Granaten und Zeuermörfer, die er nur vier Stunden -[pielen laffen dürfe, um 
der Stadt genug zu löfchen zu geben. Zuletzt wollten die . Generale zufrieden 


fein, wenn die Stadt die Hälfte ihrer Befagung ‚zu den Verbündeten herausgäbe 


‚und dafür eben fo viele verbündete Truppen einnähme. Die. Commiſſarien über: 
brachten diefe Endforderung an den Rath. Diefer aber beharrte auf feinem Ent: 


auf einegemaltfameTodesart hindeutet. Dies geſchieht auch in der Fibigerichen Silesiographis 
renovatfa Henelii II. p. 422 dur die Worte: Sequenti anno 1633 cum in Polonia 
novum militem conseripsisset, cum illo redux obsequiis Uaesaris immortuus et 
Dagegen ift er nad Curaei Silesia togata und nad) SChevenhiller (XII. 570) aud Bar 
druß darüber, daß dad Kriegsvolk fich verlaufen und auf feine Ermahnungen nicht hören 
gervent, am 21. Februar 1633 u Prag geftorben. Bukiſch (V. 807) fept nicht ohne 
tahdrud hinzu: er babe fein Leben fanft und ftille und nicht, wie man ihm von un 
katholiſcher Seite wegen feines großen Giferd für bie tatholil e Religion gewünfdt, 
Fa Jedenfalls bat es alfo ein Gerücht gegeben, daß er gewaltfam umge: 
tommen fei. 
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ſchluſſe, keine fremde Beſatzung in die Stadt zu nehmen, und, ſiegte am Ende mit 
diefer Feftigkeit ob. Nachdem die Unterhandlung bid in die Mitte des Dctobers 
gedauert hatte, fam ein Abkommen zu Stande, nach meldhem die Stadt verſprach, 
bei dem leipziger Schluß, fo viel er die augsburgiſche Confeſſion betreffe, zu leben 
nnd zu fterben, auch der Beförderung ſolcher Confeſſion ſo viel als möglich hülf⸗ 
reiche Hand gu geben. Den kaiferlihen Truppen jollte der Durchzug durch die 
Stadt nicht bewilligt werden, dagegen den Verbündeten zuftehen, fi) aus der 
Stadt gegen gebührende Zahlung zu verproviantiren und truppweife zu zehn 
Mann, nach abgelegtem Dbergewehr, durch die Thore gelaffen zu werden. Die 
Abnahme der Faiferlihen Zollgefälle und Uebergabe derielben an die Verbündeten 
Wurde abgelehnt, fpäter aber ſtillſchweigend zugelaſſen. Die Unterhaltung der 
Befakung auf dem Dom und Sande (600 Mann zu Fuß und 1000 Reiter) 
wurde von dem Nathe übernommen, jedoch nicht der Stadt, fondern dem Für: 
ftentbum Breslau, das unter feiner Hauptmannſchaft Rand, aufgebürdet, und da⸗ 
bei den proteltantifchen Ginmohnern der Hauptitadt die Freude zu Theil, von 
den Feldpredigern in der Dom: und Sandkirche evangelifhen Gottesdienſt halten 
zu fehen. Der Bilhof Karl Ferdinand war nad Polen gegangen, die Kanoni⸗ 
ter hatten fi) nad andern Gegenden gewendet. Auch der Oberlandeshauptmann 
und die Falferlihe Kammer begab fih nah Mäbhren.”) 

In Turzer Zeit befand ſich das ganze Land, mit den feſten Pläben Schweid: 
nig, Neiffe und Oppeln, in den Händen der Verbündeten. Die Herzoge zu Lieg⸗ 
nitz und Brieg wurden in gleicher Art, wie der Magiftrat zu Breslau, aufgefor: 
dert, die Herfteller der Religiondfreiheit in ihre befeftigten Hauptftäbte aufzuneh⸗ 
men, da der Kurfürft fein Heer nur zum Schutze der bedrängten Evangeliſchen 
und zur Aufrehhthaltung des dresdener Accordes nach Schlefien gefchidt habe. 
Herzog George Rudolf von Liegnitz, der gegen diefe Beſchützer, durch die Ber: 
heerungen, welche biefelben in feinem Lande anrichteten, ſehr übel geftimmt ward, 
wie er denn Überhaupt von jeher dieſe Angelegenheiten mit geringerem Eifer als 
fein Bruder in Brieg behandelt hatte, wich der an ihn -geftellten Zumuthung aus, 
und erlangte für Kiegnig eine ähnliche Neutralität, wie die, welche den Breslauern 
zugeftanden worden war, Herzog Johann Chriſtian von Brieg hingegen ließ ſich 
zu Anfang des Jahres 1633, als die Kaiferlichen neue Kräfte gefammelt hatten, 
und ihm die Gefahr nahe trat, kaiſerliche Truppen aufnehmen zu müflen, zu 
dem Entſchluſſe beftimmen, feine Hauptitadt den Verbündeten zu offnen. Inzwi⸗ 
fchen war der in den unmittelbaren Fürftenthümern unterbrüdte evangelifche Got⸗ 
tesdienft überall wieder hergeftellt worden. Miele, die ſich zu katholiſchen Ge⸗ 
braͤuchen hatten zwingen laffen, Tehrten mit Reue und Buße wieder um, und 
empfingen mit Thränen dad Abendmahl nach lutheriſcher Weile. Die Stadt 
Schweidnitz fandte zwei Nathömitglieder an den General Arnim mit der 
Bitte, ihr fchleunigft einen evangelifchen Prediger zuzufenden. Sn Löwenberg 
thaten fi die Frauen zufammen, am Borabende ded Taged, wo wieder evange⸗ 
lifcher Gottesdienſt gehalten werden follte, die Kirche auszufehren und die Kanzel 
zu waäfchen.”) Nicht blos die fatholifchen Geiftlichen, fondern auch die den Städten 
aufgedrungenen Königdrichter nahmen die Flucht; doch wurden mehrere der Rebte- 
ren von den Schweden und Sachſen ergriffen, in Stetten gelegt und zum Spotte 
berumgeführt. In Sauer wurde der ganze Fatholifche Rath, als er dem Beifpiele des 


*) Alles Obige ift aus bandfchriftlichen Nachrichten gezogen, mit welchen die An⸗ 
gaben bei Bufifh größtentheild zufammentreffen. Die Rede des Schwalbach bat ber 
Shronift, der fie aufgezeichnet, felbft angehört. ' 

*) Sutorius, Geſchichte von Löwenberg II. ©. 136. 
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Landeshauptmanns folgen und auswandern wollte, von den Bürgern verhaftet 
und auf dem Ratbhaufe bewacht, mit dem Bedeuten, daß man ihn nicht eher 
ziehen laſſen werde, ald bis er über feine Verwaltung und namentlich Über die 
Strafgelder von den Bürgern, welche die Kirchen in dem benahbarten Fürſten⸗ 
thum Liegnitz bejucht hatten, Rechnung gelegt babe.*) 

Unter diefen Umftänden wunſchte der Kaifer wohl eben fo fehr den Frieden, 
als der Kurfürſt von Sachen; ed fam nur darauf an, ſich der Schweden zu 
entledigen. Wie feel aber auch Johann Georg dieſelben anfah, fo traute doch er 
und fein Minifterium dem Kaifer noch nicht genuglam, um ed zu wagen, bie 
Sachen auf den Punkt zuräczuführen, auf welchem fie fih vor der Landung des 
Schwedenkonigs befunden hatten. In diefem Schwanken zwiſchen Furcht vor 
dem Kaiſer und Abneigung gegen die Schweden ließ Johann Georg die Mo: 
mente verftreichen, deren ein anderer, mit größern Gaben ausgerüilteter Fürft auf 
feinem Plage fi bedient haben würde, die Leitung des proteltantiihen Bundes 
wieder an fih zu nehmen. Gr hätte, fo ſcheint ed, vor allem Andern die Theil: 
nehmer am leipziger Schluffe wieder zufammenrufen follen. Dies aber geſchah 
nicht, und die Folge war, daß die Vorſtandſchaft Über die proteſtantiſche Partei 
bei Schweden verblieb, und daß einem ſchwediſchen Edelmanne dad Geſchäft zu: 
fiel, die Hälfte der deutihen Nation und ihrer Fürften in ihren politifchen und 
kirchlichen Intereſſen gegen den Taijerlihen Hof und die römiihe Kirche zu ver: 
treten. 

In Schweden war Guſtav's fiebenjährige Tochter Chriftine, unter Vormund⸗ 
Schaft des Reichsrathes, zur Königin erflärt, die Leitung der deutſchen Angelegen: 
heiten aber dem Reichskanzler Arel Drenitierna mit fait unumſchränkter Bollmadt 
übertragen worden. Orenftierna, der zu Anfange ded Jahrhunderts in Witten: 
berg fludiert und vier theologiſche Abhandlungen auf dem SKatheber vertheidigt 
hatte, war, wie fein Gebieter, gewiß nicht ohne innere Vorliebe für den Prote: 
flantismus; er erkannte aber auch, daß derjelbe in Deutichland gegen die kaiſer⸗ 
{ide Uebermacht gefhügt werden mülle, wenn Schweden die Wichtigkeit, melde 
es in den legten Fahren erworben hatte, behaupten und die dortige proteflan: 
tifche TIhronfolge nicht duch die Verbindung Defterreihd mit Polen in Gefahr 
gefept werden folte; denn der ältere Zweig des waſaiſchen Stammes hatte feinen 
Uniprüchen auf die um der Religion willen eingebüßte Erbfolge in Schweden 
noch nicht entfagt, und Wladislaus, Siegmund’d Sohn, noch ehe er zum Könige 
von Polen erwählt ward, den Titel eined Könige von Schweden angenommen. 
Da ſich die ſchwediſche Nation gegen biefe vertriebenen Ablümmlinge ded Königs: 
hauſes erklärt hatte und die Wiederkehr derjelben ald ein ber weltlichen und kirch⸗ 
lichen Verfaſſung des Koͤnigreichs drohendes Unglüd zu betrachten gewöhnt wor: 
den war, fo hatte der Krieg in Deutichland gegen dad Haus Oeſterreich, alö 
gegen das Haupt des katholiſchen Curopas, für Schweden allerdings auch eine 
nationale Bedeutung, oder konnte wenigitend der Nation in den Gefichtöpunt 
einer ſolchen geftellt werden. Dazu das natürliche, audgezeichneten Geiftern eigen: 
tbümlihe Streben, fi einen großen Wirfungsfreid zu Öffnen, um wie vielmehr 
einen ſchon gedfineten zu behaupten. Wenn neuere ſchwediſche Geſchichtſchreiber 
in Zweifel geitellt haben, ob die Berwidelung Schwedens mit den deutichen An- 
gelegembeiten ihrer Nation wirkliden Gewinn gebradt habe und ob es nicht beſſer 
geweien fein würde, ſich derielben früher zu enticlagen, fo konnte doh ren: 
ſtierna nicht norausfeben, daß die bobe Stufe ver Macht und des Anſehens, aur 


*) Theatrum Europ. IL S. 675. 
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welche er fein Vaterland zw heben gedachte und auch wirklich erhob, durch nach⸗ 
malige Mißgriffe und Mißgeſchicke jo frühzeitig untergraben werden und das Alter 
eined Jahrhunderts nicht erreichen würde. Doc bat auch die kurze Dauer ber 
ſchwediſchen Macht ihre Beſtimmung auf eine folgenreihe Weile erfüllt. 

Aus dem Schmerze über den Berluit feineds Monarchen rafite Orenſtierna 
fih auf‘) und eilte nach Dresden, um fi mit dem Kurfüriten über die Fort: 
fegung des Krieges zu berathben. Er ſchlug vor, entweder ben Schweden die 
Dberleitung allein zu überlaflen und ihnen Räthe der proteltantiihen Stände zur 
Seite zu fegen; oder zwei Directoren, einen ſchwediſchen und einen fächflichen, 
zu.ernennen und den Ständen zu überlaifen, fi an Einen von Beiden anzu: 
ſchließen; oder endlich die Schweden ganz bei Seite zu laſſen und fie nur für 
ihre der proteftantiihen Sache gebrachten Opfer zu entſchädigen. Johann Georg 
antwortete, er müfle ſich hierüber erii mit Brandenburg berathen. Oxenſtierna 
ging von Dresden nach Berlin, wo man fi) feinen Anträgen zwar geneigter bes 
zeigte, weil davon die Rede war, Den (damals zwölfjährigen) Kurprinzen Friedrich 
Wilhelm dereinft mit der jungen Königin Chriftine zu vermählen; aber einen bes 
ſtimmten Entſchluß wollte man auch nicht fallen. Dagegen gelang es dem Kanzler, 
die Stände der vier oberbeutichen Kreife, des fränfifchen, fchwäbilchen und der 
beiden rheiniſchen, zur Beſchickung eined Convents in Heilbronn zu bewegen. 
Außer den Abgeordneten vieler Fürſten und Städte fanden die Herzoge von Wür: 
temberg und der Markgraf von Baden in Perfon fi ein; auch Gefanbte von 
Frankreih, England und Holland. 

Am 18. März 1633 eröffnete Orenfierna die Berfammlung mit einem Bors 
trage, der im damaligen Reichskanzleiſtyle abgefaßt und auch in berfelben rt, 
wie die Gröffnungdvorträge der Kaifer, verlefen ward,”') übrigens die Lage ber 
Sache vom ſchwediſchen Standpunfte aus zeichnete, und dann Propofitionen 
gleichen Sinnes an die Stände richtete: I) mit einander und mit Schweden ein 
feſtes Bündniß zu ſchließen, fo lange, bis die völlige Nefitution ber evangelifchen 
Kurfürften und Stände, auch die Fundamental: Sapungen des Reiches erhalten 
worden und der Krone Schweden gebührende Satiöfaction gefchehen fein werde, 
für Einen Mann zu fliehen. 2) In Erwägung zu ziehen, da ber Kaifer, gegen 
feine beſchworne Sapitulation, nichtd anders ald die Unterdrädung der Reichs⸗ 
fände geſucht und hierzu des Beiſtandes der Liga ſich bedient, ob nicht ſowohl 
er —5 — als die Liga, fo lange für Feinde zu erklären fein möchten, bis der 
Krone Schweden und den beleidigten Fürſten Genüge gethan worden ſei. 3) Wie 
viel Volks in das Feld geitellt, woher dafielbe genommen und von wem unter: 
balten werden folle. 4) Wie das Directorium des Krieges beftellt werden ſolle. 


) Ich weiß, daß ed zu Euren Obren gefommen — fchrieb er am 19. November 
1632 aus Frankfurk a. M. an den Reichſsrath — che mein Brief anlangt, und id, über: 
tafle Andern ben ausführlichen Bericht, welchen ich audy felbft noch nicht befommen habe, 
oder ſpare ihn auf gelenenere Zeit. Einen folden König hat die Welt jetzt nicht, und 
feines Gleichen bat fie in manch hundert Fahren nicht gehabt, weiß auch nicht, ob fo. 
bald einer fommen werde. Mein Herzeleid und Sehnſucht nah dem Verftorbenen be» 
fangen mid; fo, daß ih kaum weiß, was ich ſchreibe. Doc Ift Hiermit wenig audge- 
richtet. Unglüd ift au beklagen, aber nicht zu ändern. Es ziemt und, wad Gott und 
auferlegt, mit Geduld zu tragen und feine Gnade bierzu um Beiftand anzurufen, auf 
DaB treifliher Rath, fefter Muth und manttbafter Entſchluß je weitere Unglüd ver» 
hüten und abwenden möge Geljer'd Geſchichte Schwedens UL ©. 251. 
7) De Kanzler ſelbſt wird in der dritten Perfon mit dem Präbifat: Seine Ercel, 
Lenz, bezeichnet. Um Seſſionsſtreitigkeiten zu vermeiden, waren in bem Saale, wo Die 
BDerjamamlung ftattfand, weder Stühle noch Bönke gefeht, fo dab die Äbgeordneten den 
fanıen Vortrag ſtehend anhören mußten. 


M engel, Geſchichte der Dentfchen. Br. IV. 7 
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5) Wie die milttärifche Zucht beſſer geübt, der Landfriede beobachtet, der Handel 
wieder in Gang gebradyt und wenn nicht allen, doch den gröbften Ausfchweifun: 
gen abgeholfen werden möge. 6) Weflen fi die Krone Schweden, wenn fie 
unterdeß von Feinden angefallen werde, und überhaupt auf alle Fälle zu verfehen 
haben werde. 

Die Reihöftände waren gewohnt, auf die ihnen mitgetheilten fchriftlichen 
Dropofitionen des Kaiſers fchriftlih zu antworten, und wenn dann der Kailer 
eine fchriftlihe Gegenantwort ertheilte, noch weitere Erwiederungen abzugeben, 
fo daß ed oft zur dritten und vierten Gegenantwort fam. Dem ſchwediſchen 
Kanzler wurde diefe Art zu verhandeln bald unerträglih. Nachdem die Stände 
tiber ihrer erften Antwort zehn Tage berathichlagt hatten, und am 27. Mär, 
an einem Sonntage, vor der Predigt zufammenfamen, um das Concept zu ver: 
lefen, ließ er ihnen fagen: „Er wolle nicht zu Mittag eſſen, er habe denn ihre 
Erkläärung, und wenn fie das Concept nicht gleih ind Reine fchreiben laſſen £önn: 
ten, folle man ed nur ablejen.” Die weitläuftige, auf möglichſte Eriparung be: 
rechnete, im damaligen Geifte und Tone mit vielfachen Rüdhalten und Wermab: 
tungen auögeftellte Erklärung der Stände gewährte ihm aber feine Befriedigung, 
und er äußerte fih fogleich tadelnd, das man ganzer zehn Tage zugebracht babe, 
um am Hauptpunfte, der Aufbringung neuer Armeen, zu Enidern. ‚Wenn bie 
Verfahren fortgefebt werben follte, jo würde wohl Jahr und Tag Darauf geben, 
ehe etwas Fruchtbarliched zu Stande fomme, auch vielleiht am Ende gar nichts 
daraus werden. Gr erfärte daher, daß er mündlich verhandeln wolle, und febte 
dies gleich am folgenden Tage Ind Werk, indem er die Crflärung der Stände 
vorleſen Tieß und zu jedem Punkte Bemerkungen machte. Bet dem eriten, ber 
dad Bündniß mit Schweden betraf, äußerte er: „die Faflung ſei Außerft zwei⸗ 
deutig. Wenn er mit Privatleuten zu thun hätte, würde er anderd reden.” Bei 
dem zweiten, binfichtlidh der von der Krone Schweden geforderten Satidfaction, 
welche dahin lautete: die Stände feien, zu allermögliciter und billigmäßigfter 
Satisfaction und wechfelmeifer Obligation, ſich dahin zu erklären erbietig, daß 
die hochlöblichſte Krone Schweden und der Kanzler ihr dankbares Gemüth und 
getren wohlmeinende Affection, auch wie hoch fie ſich der Krone Schweden obli: 
atrt willen, Daraud verjpüren werde — bemerkte er: dieſe Erklärung fei fo auf 
Schrauben geftellt, daß nichts verichraubter gejagt werden könne. Bei der Ab: 
lehnung des Antrags, den Kaiſer für einen Feind zu erklären, erinnerte er: „daß 
die Stände gegen den Kaiſer die Waffen führten, gefchehe entweder au® rechter 
Befugniß ald von rechtmäßigen Feinden, oder von unrechtmäßigen Rebellen. 
Marum wolle man im erftern Falle den Kaifer nicht zum Feinde erflären? Bei 
dem leipziger Schluſſe hätten fie ihn fo ſchwarz gemacht und als einen Tyrannen 
befihrieben. Cr begreife nicht, wie Einer für einen Tyrannen und doc) nicht für 
einen Feind gehalten werden ſolle. Es fei lauter Phantafei, die noch in etlichen 
Köpfen ſtecke. Die Holländer hätten ihr Krieggsweſen und ihren ganzen Statum 
fo lange ſchwer und unbeftändig erfunden, ald fie Spanien für ihren Herrn er: 
kannt.“') Diefe und andere offenherzige und derbe Aeußerungen Orenftierna’8””) 


© 302 Protocollum auf bem Convent zu ‚Heilbronn Anno 1633 gehalten. Londorp WV. 
*),.B. Wenn man ben Magifträten ber Etäbte bie Entiheibung über die Aufnabme der 
Einguartierung iberlafien folte, fo würden fie oft eine Urmee oder Compagnie zurück⸗ 
eben laflen, und wie dem Marcolpbo fein Baum zum Henken, alfo audy ihnen feine 
ingnartierung recht fein. Die Etände rebeten mider die Miliz gar viel, für dieſelbe 
wenig. Der Herr müfle jebt dem Diener nachgeben. 
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flachen freilich gegen die abgemeſſene Schweigjamfeit, welche die Kaijer auf den 
Reichstagen beobachtet hatten, jehr ab. Wenn aber ein dem faiferlihen Hofe be: 
freundeter Geichichtichreiber e8 von den Kaifern und namentlih von Karl dem 
Fünften rühmt, dag fie mit fo vieler Nachſicht, Geduld und Langmuth in Perſon 
oft an fünf Monate auf den Reichstagen audgeharret hätten, und die Hige, Un: 
geduld und den gebieteriichen aufjahrenden Ton des ſchwediſchen Kanzlers tadelnd 
gegenüberitelit,”) fo bat er nicht erwogen, daß jene übermäßige Geduld ber 
Kaifer den Reichsſachen nicht erfprießlich geworden war, indem fie geltattet hatte, 
daß die Stände fih an einen äußerit jhleppenden Gang der Berathungen ge: 
wöhnten und bie koſtbarſten Momente zum Handeln über den weitihweifigiten 
Ergüflen des Widerſpruchs⸗ oder Kleinigfeitägeifted verfäumten. 

Für Orenitierna war ed dringend nothiwendig, auf einem nähern Wege bald 
zum Ziele zu gelangen, und in der That brachte er bereitd am 23. April, alio 
fünf Wochen nad) dem Anfange der Berfammlung, unter Mitwirkung des fran: 
zöjifhen Sefandten Yeuquiered, den Abſchluß eined förmlichen Bündniſſes der vier 
Neihöfreife mit der Krone Schweden zu Stande, fo lange für Einen Mann zu 
ſtehen, bis die deutjche Libertät, auch Obfervanz der Reichsſatzungen und VBerfaf: 
fungen wiederum befeftigt, die Reititution der evangeliihen Stände erlangt, in 
Religiond: und Profanſachen ein richtiger und fidherer Friede geichloffen, auch der 
Krone Schweden gebührende Satiöfaction geichehen fein werde. Dem Kanzler 
wurde die Direction des Kriegsweſens dergeltalt übertragen, dab ihm zwar ein 
Consilium formatum von zebn Deputirten der Stände zur Seite flehen, er jedoch 
in demfelben den Vorfig führen und in Militärfachen ſtets die Endreſolution bes 
balten follte. Zum Site dieſes Rathes wurde Frankfurt beflimmt, und außer- 
dem für jeden Kreis ein Kreisrath von vier Perjonen beftellt. Kein Berbündeter 
follte fi) ohne Vorwiſſen des ganzen Bundes mit dem Feinde in Friedenstrac⸗ 
tate einlafien. Wer dagegen handle, ſich gefährlicher Praktifen gebraudyen und auch 
nur unter dem Vorwande einer Neutralität (meldye unter den Evangeliſchen ganz 
aufgehoben fein follte) den Uebrigen wider den gemeinen, Feind nicht getreulich 
beiftehen werde, der follte zuerſt von dem Consilio forınato erinnert und, wenn 
dies nicht fruchtete, für einen Feind :erflärt und gehalten werden. Dabei wurde 
verfihert, daß dad Bündniß nicht gegen das bdeutiche Reich und deſſen Funda⸗ 
mental: Geſetze gerichtet ſei.“) Einige Tage vorher, am 19. April, war auch 
das zwei Jahre vorher geſchloſſene Bündniß zwiſchen Frankreich und Schweden 
auf ſo lange, bis die deutſchen Unruhen durch einen ſichern Frieden beendigt ſein 
wuͤrden, erneuert worden.) 

Das Anerbieten Frankreichs, bie son den Schweden eingenommenen feſten 
Dläge im Elſaß und am Oberrhein von feinen Truppen befegen zu laflen, damit 
die ſchwediſchen im Felde gebraucht werden fönnten, lehnte Orenftierna ab, weil 
er die Abfichten diefed Bundeögenofien durchſchaute; eben fo den Antrag der Hol: 
länder, ihnen das Erzltift Bremen gegen Zuficherung der von den Schweden an 
der deutihen Dftfeeküfte eroberten Länder zu überlafien. Wie Guſtav Adolf, fo 
behandelte auch DOpenitierna, der für feine Perfon auf den Befiß des Kurfüriten- 
thums Mainz und des Erzkanzleramtes rechnete, die deutihen Angelegenheiten 
fhon im deutihen ‚Snterefle, nicht in dem eigennüßigen Sinne von Frankreich 
und Holland. Der Antrag, den der fränfiihe Kreisdirector Chriſtoph Agricola 
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*) Schmidt in der N. Gefch. der D. Bd. V. Kap. 10. ©. 136. 
») Rondorp IV. ©. 315. 
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am 30. April, am Schluffe des Sonvents, im Namen feines Kreijed zu Prote: 
toll gab, daß dem Kanzler, bei der Dankfagung für feine Bemühungen, das 
Kurfürſtenthum Mainz und die Kur angetragen werden möchte, erfcheint daber 
nicht jo unpolitifh und entehrend, den heiligfien Neichögefeßen entgegen, wie ihn 
folgewidrig auch der proteſtantiſch gelinnte Geſchichtſchreiber des Dreißigjährigen 
Krieges bezeichnet.) Wurde das Ersftift Mainz, gleich den Bisthämern in Fran: 
ten, als eine an dem katholiſchen Heichötheile gemachte Eroberung betrachtet, fo 
war ed dem politifhen Intereſſe der proteftantifhen Neichöftände und der Abſicht 
derielben, die Neichöverfafiung aufrecht zu erhalten, dad Webergemicdht aber auf 
proteftantifche Seite zu bringen, ganz entſprechend, jened Erzflift mit ber Kur 
und Erzkanzlerwürde in die Hände eines ihrer Glaubensgenoſſen zu bringen. 
Im katholiſchen Sinne wäre dies freilich eben fo gut eine Verlegung der heilig: 
fen Reichsgeſetze geweſen, wie die Beſetzung fo vieler anderer erzbiihöfliher und 
bifhöficher Stühle mit proteftantifchen Häuptern; nicht aber im Sinne derjenigen, 
welche die letztere gutheißen. Weberbaupt war der proteitantiihen Partei nicht 
durch Beharren bei der bis dahin befolgten Halbheit, fondern nur durch ent: 
fhiedene Benupung der von ihr errungenen Vortheile zu helfen. Der Umftand, 
dag Drenftierna ein Ausländer war, konnte den Echritt, ihm dad SKurfürften: 
thum Mainz zu übertragen, nicht zu einem entehrenden für diefenigen machen, 
die auf Einberufung und unter dem Vorſitze dieſes Audländerd ſich verfammelt 
hatten, und ihn unterthänig erſuchten, nach feinen vortrefilihen, von Gott ihm 
verliehenen Eigenſchaften dad Dirertorium über fie auf fi zu nehmen. Auch 
war e8 gewiß nicht die Sorge für die Ehre und das Wohl Deutichlands, wer 
ches den franzoſiſchen Gefandten bewog, den Antrag dur die Vorftellung zu 
bintertreiden, daß man ſich durch diefe Maßregel den Zweck, für welchen man 
Krieg führte, die Erlangung ded Friedene, gar zu fehr erſchweren werde.) 
Mit welchen Augen Sachen den heilbronner Convent betrachtete, Tonnte 
dem ſchwediſchen Kanzler am wenigſten zweifelhaft fein. Um den Berbruß bes 
Kurfürften zu befchwictigen, fchrieb er ihm am 19. März 1633, am Tage nad 
Sröffnung ded Sonvents, indem er ihm die Propofition überſchickte: „Er für 
feine Perfon würde e8 zwar weit lieber geſehen haben, daß diefer Sonvent gan; 
eingefellt und eine allgemeine Berfammlung der evangeliichen Kurfürften und 
Stände gehalten worden wäre. Da aber die Zeit verlaufen und die Gefahr 
näher gelommen ſei, auch feine Beranflaltungen zu einer ſolchen Verſammlung 
getroffen worden, habe er, zumal die Stände in ihn gebrungen, und um die 
gemeine Sache nit Schaden leiden zu laſſen, die gegenwärtige Berfammlung 
nicht aufichieben können und zweifle nicht, der Kurfürft werde zum gemeinfamen 
Zweck getreulich mitwirken.” Der Kurfürft antwortete am 13. April: „Ein allgemei: 
ner Sonvent der Cvangeliſchen würde vorlängft auögeichrieben und wohl andy bereits 
gehalten worden fein, indem er bierzu von vielen vornehmen Etänden erfuht 
und biefe von ihm deshalb vertröftet worden, hätte man nit ganz undermu⸗ 
thet Tarauf verzichtet.) Es ſei leicht zu ermefien, daß durch ſolche außerorbent: 
liche und Separat:Zufammenkümfte der Segenpartei nicht wenig Verdacht, auf 
unter den Etünden felbR allerhand Gedanken erweckt werden möchten. Da bie 
Propofition bereits geicheben, fo könne er weiter nichts als dieſes andenten, daß 


*) Ediller im 4. Bude. 
) Qufentorf V. 6 30. 


) Woͤrtlich: wenn mit felde ganz unrermuthete Verzeigung bierinnen für 
gefallen. 
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ex dieſelbe von fehr großer Wichtigkeit ermeſſe. Gr zweile nicht, daß die Stände 
fi bierbei ihrer Schuldigfeit gegen dad Reich erinnert und erwogen haben wür: 
den, was vor alle evangeliihe Stände indgefammt, und was indbefondere vor 
die Herren Kurfürften gehöre, damit die Ertremitäten nicht größer und gefähr: 
liher würden.) Auch die Wiedereinfegung des pfälziihen Kurhaufes in die 
Unterpfalz, zu welcher fih Orenftierna auf dem heilbronner Convente unter be]: 
fern Bedingungen verftand, ald Guſtav Adolf dem Pfalzgrafen bei deſſen Lebzei⸗ 
ten hatte zugeftehen wollen — nur Mannheim follte von den Schweden beſetzt 
bleiben, und die Anhänger der ungeänderten augöburgiihen Confeffion, d. h. die 
Zutberiihen, jollten freie Religionsübung haben — nahm Sachſen übel, weil 
bierduch den Kurfürften vorgegriffen worden. Da Brandenburg, wegen der Auß: 
fiht auf die Vermählung ded Kurprinzen mit der jungen Königin damald mehr 
für Schweden geſtimmt, den Beſchlüſſen des Convents fi minder abgeneigt 
zeigte, entitand hierüber zwifhen den beiden Kurböfen einige Kälte.) Der fran: 
zoͤſiſche Geſandte Feuquiered, welcher im Auftrage Richelieu's von Heilbronn an 
beide Kurfürften abgeichieft ward, um diefelben zu einer nähern Verbindung mit 
Sranfreid zu bereden, fand daher in Berlin leichteren Eingang ald in Dresden. 
Sohann Georg bezog ſich auf die däniſche FSriebendvermittelung, welde ſowohl 
er ald der Kaifer angenommen habe, und erfuchte den Gefandten, wenn Frank⸗ 
reich wirklich nur, wie es verfichere, die Heritellung der Ruhe in Deutichland be: 
abfichtige, fih an die Friedenshandlung anzuſchließen, welche zu dieſem Behufe in 
Breslau gehalten werden folltee George Wilhelm hingegen erklärte ſich jogleich 
bereit, auf dad von dem allerhriftlihften Könige ihm angetragene Bündniß ein- 
augehen, in der Erwartung, daß Frankreich die Holländer zur Räumung der bes 
feßten Pläge im Glevifhen bewegen und feinen Anfprühen auf Pommern wie 
feinen Rechten in Preußen Sicherftellung gegen die von Schweden erlittene Be: 
einträchtigung verſchaffen werde, wollte jevod vor dem Abſchluß fih noch mit 
Sachſen vernehmen.) 

Die Lage des ſchwediſchen Kanzlerd unter folhen Freunden und Bundesge⸗ 
nofien war umfoweniger beneidenswerth, ald er felbit nur Staatdmann, nicht 
Feldherr war, und dad Band ded Gehorſams, welches die Armee an ihren könig- 
lihen Anführer geknüpft hatte, ſchon bei Lebzeiten des Letztern durch den bei der 
langen Dauer des Krieges eintretenden Verfall der Zucht gelodert, nad Guſtav's 
Tode fih gänzlich aufzuldfen drohte. Diefed Heer, welches ſchwediſch genannt 
ward, beftand größtentheild aus Deutichen, welche durch die Zufälle des Krieg: 
handwerks, oder durch größere Hoffnung des Gewinnſtes, feltener durch den Haß 
gegen dad Haud Delterreidh, und am Seltenflen durd den Eifer für ben evange: 
liihen Glauben, zu den Fahnen ded Beichügerd der evangelihen Sache geführt 
worden waren. Schon Guſtav hatte fchledht bezahlt, Oxenſtierna, von den 
Bewilligungen der Kreisſtände abhängig, bis zum Ergebniß der heilbronner 
Beſchlüſſe die Zahlungen ganz einftellen müſſen. Auf dad Gerücht, daß ber 
Kanzler Länder und Güter, welche die Soldatesfa mit ihren Fäuſten erobert, an 
Leute verſchenke, die in der Stube fipend den Krieg mit der Feder führten, fam 
der laͤngſt übel verhaltene Unmille zum Ausbruch. Am 20. April 1633 traten, 
auf Anreiz zweier Wortführer, der Oberften Pfuel und Mitzlaff, die meilten Of 
fiziere hohern und niedern Grades der von dem Herzoge Bernhard von Weimar 


9) Beide Schreiben bei Londorp IV. S. 300 u. 301. 
**) Pufendorf V. 8 35. 
*"*) Le Vassor tom. VII. I. p. 528, 
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und dem Feldmarſchall Horn befehligten Armeen in Schwaben zuſammen und 
verſchworen fich, Alle für Einen und Einer für Alle zu ſtehen, und den Degen 
nicht eher zu ziehen, bis fie müßten, wem fie dienten, wem zu Nußen die Er⸗ 
oberungen gemacht würden, und wie fie der pünftlihen Zahlung des Soldes und 
Des verhelßenen Genuſſes der Eroberungen gelihert werden follten, um nicht, wie 
bisher, wider Ehre und Gewiſſen, von Erpreflungen leben zu müſſen. Diefe 
Forderungen wurden in Form eines Aufſatzes dem Feldmarſchall übergeben und 
von demſelben dem Kanzler gebracht, dem nun nichts übrig blieb, als Guſtav's 
Juſagen zu erfiillen und einen Theil der eroberten Landſchaften an die Kriegs: 
befeblohaber als ſchwediſche Lehen zu verihenten, mit der Verpflichtung, Die 
Krlegolaſten gleich allen Übrigen Kreideinfaflen zu tragen und den gemeinen Sof- 
Daten Ihre Solprücfände zu zahlen. Zur Leitung der augenblidlich erforder: 
lichen Zahlungen bemilligten die Kreisftände Vorſchüſſe. Hierdurch wurden die 
Truppen vorläufig beruhigt; die volltändige Regulirung der ganzen Angelegen: 
belt aber übernahm der Herzog Bernhard von Weimar, der ſich hierzu gegen 
die Soldateska anheiſchig gemadt hatte.) Diefer Fürft felbft mußte jedoch erfl 
für feine eigenen Anſprüche durch Ueberlaffung der beiden Bisthümer Yamberg 
und Würzburg unter dem Namen eined Herzogtbums Franken, welche in Form 
eines vehnes der ſchwediſchen Krone zu Hetdelberg am 10. Juni 1633 gefchah, 
befriedigt werden. Nach Beendigung dieſes Geſchäfts begab fid) der Herzog 
zuerſt In fein neues Fürſtenthum, in welches ihn der ſchwediſche Gropfchagmeilter, 
rar von Vrandenſtein, einwies, beitellte zu Würzburg die Landesverwaltung, 
und ging Dann in Begleitung des Grafen und zweier Bundedverordneten in das 
ſchwediſche vager bei Donaumdrtb, defien Offiziere über den langen Verzug ſchon 
ungeduldin geworden waren und den Kanzler durd eine eigene Geſandtſchaft an 
Veſchleunigung der Sache erinnert batten. ie erhielten nun die zur Berthei: 
lung geſlſelten Guüter und Herrſchaften, deren Werth auf vier Millionen und 
neunmalbunderttaujend Thaler veranlagt worden war, nicht, wie früher be 
Nimmme worden mar, als ſchwediſche Lebne, fondern (mabrfheinlih aus Rückficht 
auf Die deildronner Aundesoerwandten) als freie unmittelbare Erblebne des ri: 
miſcden Neides, mit der oben angegebenen Verpflichtung, für die Bezahlung der 
idnen untergehenen Soldaten Sorge zu tragen. Ueber diejenigen Güter, deren 
— nicht ſog!cich ſtattüinden konnte, wurden Verficherungsſcheine ausge⸗ 
etiat. 
Am 9, Anaud wurde Murterung über das 24000 Mann ſtarke Heer ge 
sun derdde eidtich für Die Krone Schweden und den beilbronner Bund ver: 
niret and eine dedendende Gediumme. wedhe der Herzeg im Namen des Bun: 
ra Natur audsonkft datte. au Terede gaaNt Un der Spite dieſel 
Siunt ın Nortert aa der Donsa Naunter nah Baiern und zwang am 
8, Tomte 1638 der Mir Cimmirtuster in Negendburg zur Ueber 
SINN KT Normmilan Da Sem vom Irmime wergeblid um Unter: 
ya arte Drszränım Artur iii te Der Eieger legte 
ne Qu testat on Kunst rer Dead Necatbalen auf, dere 
Ns lntpat ee iin Cr des same zu dieſem Behufe 
ser piKXiram.NnT zur im Ser ser 50000 Rthlr. ergab: 
wa u Aare Az 1 Somrtmekser sefährt und ein Theil 


Rurt Au, Nero, 
De 


“ 0, Qutrırmemmı..z 2 


v4 (9 
4 
ei 
" 
ı! 


ts Dioee ort om Rurüermu;sicein fehl sob 
— 


f 
F 
ß 
Y 
A 
⸗ 
3 
Ä 
1 
7 
* 
4 

3 


103 


derjelben, zur Verminderung der unnügen Verzehrer, am folgenden Tage aus 
der Stadt verwieien, die Dbern aber ald Bürgen für die rüdfländige Zahlung 
zurüdgehalten. Der berzoglihe Commiſſarius Ehemnig ließ in den Kirchen nad 
verborgenen Schägen ſuchen und "hierbei fogar die Grüfte und Gräber nicht ver: 
ſchonen; dann, ald nichts gefunden ward, mußten die Geiltlihen würfeln und 
diejenigen, welche das Loos traf, in dad gemeine Stabtgefängnig wandern, bid 
die andern dad Geld herbeigeihafit haben würden. Sie jhidten zu diefem Behuf 
einige aud ihre Mitte von Haus zu Haus fanmeln, wobei die Evangeliſchen 
nidyt minder ald die Katholiihen ihr Mitleid bewiefen. Als aber dad Befor: 
derte auch auf diefem Wege nicht aufkam, befahl der Commiſſarius, die meilten 
der noch Abrigen Geiſtlichen aus der Stadt zu treiben und nur die vornehm: 
ften, unter ihnen den Biſchof, als Gelfeln zu bewahren. Am zweiten Advent: 
fonntage wurde, in Gegenwart des Herzogs und feines Hofflaated, vom Hof: 
prediger deflelben die Domliche zum proteftantiiden Gottesdienſte eingeweiht, 
obwohl wenige Jahre vorher, mit Bewilligung des Kaiferd, eine neue evange: 
liſche Kirche in Regensburg erbaut worden war.) Bernhard beabfidhtigte auf 
den Beſitz von Negendburg eine ſelbſtſtändige Macht zu begründen und von die⸗ 
ſem Stũudpunkte aus ſeine Unternehmungen gegen Oeſterreich und Baiern zu ver⸗ 
folgen — ein Plan, der nun ſchon die Eiferſucht des ſchwediſchen Kanzlers er⸗ 
regte. Im nordweſtlichen Deutſchland ſpielte Herzog Georg von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, als ſchwediſcher General und Anführer der Verbündeten, gegen die 
Trümmer der kaiſerlichen Heeresmacht eine ähnliche Rolle. Der reichsfürſtliche 
Stolz dieſer Heerführer fand ſich in der Unterordnung unter den ſchwediſchen 
Kanzler, den fie als einen Mann tief unter ihrem Stande betrachteten, in einer 
widerwärtigen Stellung, und ihr geheimes Streben war dahin gerichtet, ſich 
von diefer läftigen Abhängigkeit allmälig frei zu mahen. Nur fo lange woll⸗ 
ten fie an Schweden fi) halten, bis der Zwed, ihre Belipungen durch den Krieg 
gegen den Kaifer vergrößert und ihre kirchlichen Rechte gegen deſſen Rehitutions: 
plane ſichergeſtellt zu ſehen, erreicht ſein werde. 


*) Theatrum Europ. IL p. 503. Die gegen bie Katholiihen ausgeübten Bedrückun⸗ 

en ſchildert Adlzreiter Pars II. libr. XVIL ©. 313, Nöfe a. a. DO. ©. 202 ıft der 

Meinung, biefer katholiſche Geſchichtſbreiber habe die Sache übertrieben. Doch bringt 

er felbft aus feinen Quellen bie bei Adlzreiter nicht befindliche Angabe bei, daß auf Be⸗ 

fehl des Herzog, außer den katholiſchen Geiftlihen, auch die ſaäͤmmtlichen katholiſchen 

Bürger die Stabt hätten räumen müſſen, unb baß 200 derſelben mit den Geiſtlichen 
fortgezogen feien. 
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Gilftes Kapitel, 


Wallenſtein's Verhältniſſe zum Taiferlichen Hofe und der an demſelben mächtigen geiftlichen Bar: 
teil. — Kriegsgericht in Prag nach der Echlacht bei Lügen. — Er zieht im Mai 1633 
nach Schleſien gegen Arnim und ſchließt Stillſtände. — Eeine Frietensvorfchläge an dr 
Feldherren der Werbünteten. — Mißtranen des ſchwediſchen Kanzlers. — Verlagerung es 
Schweidnitz. NPeſt daſelbſt und in Breslau. — Arnim verfammelt die Abgeordneten der 
fchlefifhen Stände auf dem Dome zu Breslau. — Neuer Waffenſtillſtand zwifchen Wallen⸗ 
ftein und Arnim. — Arnim's Reife zu Orenftierna nach Gelnhauſen. — Orenftierna iehm 
vie wallenfteinichen Vorſchlägge ad. — Wallenftein kündigt den Waffenſtillſtand. — Er 
nimmt ein fächfifhes Korps unter Thurn bei Eteinau gefangen (am 13. Oftober 1633). — 
Thurn's Sreilaffung. — Wallenflein's Rüdjug nach Böhmen und Verlegung des Heeres in 
die Winterquartiere. — Mißmuth und leidender Geſundheitézuſtand in Pilſen. — Er er⸗ 
klärt, das Gommando niederlegen zu wollen. Illo's Gegenanftalten. — Die Oberſten der 
Negimenter unterzeichnen am 12. Januar 1634 ein an ihn gerichtete Geſuch, das Com: 
mando ın behalten. — Batent des Kalfers wegen Wallenſtein's Abfehung vom 2a. Jar. 
1834, — Wallenftein flieht nach Eger und befchicdt den Herzog Bernbard. — Gr win 
mit feinen Vertrauten ermorhet. — Zweifel ber Zeitgenofien an feiner Schuld. — Beur: 
tbeilung feiner Handlungsweiſe. — Der Oberſt Schafgotſch wird als Wallenftein’s Mö- 
fuldiger in Dblan verhaftet. — Aufftand des Oberfllieutenant Freiberger in Tre 
pan. — VBereitelung beffelben. — Echafgotfch wird zu Regensburg euthaupter. 


Aehnlihe Gedanken hegte, im Verhäliniß zum Kaiſer und deſſen Feinden, 
der Herzog von Friedland, Obwohl ihm von dem Herzogthum Medlenburg wur 
ber Titel verblieben war, fonnte er ſich doch des Gefühld reichöfürfllidher Unab: 
bängigfeit, welches der Eurze Befig jened Landes in ihm geweckt hatte, nicht wieder ent 
ſchlagen. Die in feinem Bertrage mit dem Kaiſer eingerüdte Bedingung, daß ihn 
zum Lohne für feine Verdienſte ein kaiferliches Erbland mit dem hoöchſten Regal 
im römilchen Reiche verliehen werden follte, bezeugt hinreichend, daß ihm ber 
Stand eine! Mediatfürften in den Erblanden zu gering war. Da er febod bei 
Zeiten gewahr ward, daß die ihm feindliche Partei am Hofe feinem höhern Stei⸗ 
gen entgegenwirkte und dag auch der Kaiſer felbit nicht gemeigt fein werde, ſein 
Streben nad reichsfürſtlicher Selbfitändigkeit auf Koſten des erbländiichen Be 
ſitzthums zu befriedigen, fo verfiel er auf den Plan, die vom Kaiſer gewünidte 
und eingeleitete Friedenshandlung mit Sachſen und Brandenburg in die Hand 
zu nehmen, dieſelbe einenmächtig im Geheimen auf Schweden und Frankreich 
audzudehnen, und die Verbindung mit diefen Mächten ald Brüde zu benuben, 
um eine fefte Stellung im Reiche zu gewinnen und zulegt allen Parteien, auch 
dem Kailer, den Frieden unter beliebigen Bedingungen zu dictiren, 

Diefem Wege gab er umfomehr den Vorzug vor dem andern, dem Kailer 
zum zweitenmal dad Neid, dur die Waffen zu erobern und von deilen Danl: 
barkeit den verheigenen Lohn zu erwarten, je mehr ihm die Schwierigfeit, wo 
nicht die Unmöglichkeit, einleuchtete, diefe Aufgabe zu löfen, nachdem ſich Schme: 
den und Frankreich in die deutfchen Angelegenheiten gemengt hatten, und je mehr 
ibm felbit bei feiner Kränklichkett Xuft und Kraft zur Führung eined weit audjehen: 
den Krieged gebrach. Dazu hatte ihn die auf dent Kurfüritentage zu Regend: 
burg gemachte Erfahrung gelehrt, weſſen er fih aud von dem fiegreichen Kaifer 
zu verfehen hatte, wenn ed darauf ankam, die Anfprücde eined treuen Dieners 
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und Befördererd der Kaiſergewalt gegen den Widerſpruch der Kur: und Reich: 
füriten, beionders Baternd, zu behaupten. Sein Haß gegen Baiern und gegen 
die mit Baiern verbündeten Iefuiten Eonnte auch nur auf dem gewählten Wege 
Befriedigung hoffen, niemals hingegen auf dem andem, ber nur zu einem von 
der kaiſerlichen Gnade abhängigen Ziele führte. Die unabhängige Stellung, die 
ihm fein Vertrag mit dem Kaljer bei Uebernahme des Beneralated eingeräumt 
hatte, die Rüdfichten, die der Hof auf ihn nehmen mußte, und bie ehrerbietige 
Scheu, ihn durd Nachfrage nach feinen Schritten, geichweige durch Mißbilligung 
derfelben, zu reizen, feine alte Freundſchaft mit dem Oberanführer der fächſiſchen 
Armee, dem Feldmarfhall Arnim, an den er noch immer im Tone eined Vorge: 
festen jchrieb, das eigene Berlangen ded Kaiferd, zunähft mit Sachſen und 
Brandenburg Frieden zu machen, endli die zweideutige Stellung Sachſens zu 
dem verbündeten und dennod mit der größten Abneigung betrachteten Schwe⸗ 
den, — alle diefe Umftände machten es für Wallenftein leicht, die erſten Faͤden 
anzufnüpfen, und Keen ihn Das Unternehmen ald ein gefahrlofed anfchen, weil 
er glauben mochte, fich jederzeit den Ruckweg offen zu halten und nöthinen: 
falls feine Schritte mit der Abficht, die Hauptfeinde zu täufchen und Sachſen 
und Brandenburg für ihn zu gewinnen, vor dem Kalfer felbft rechtfertigen zu 
fönnen. | 

Der Tod Guſtav's hatte der Schlacht bei Lützen anfangs den Schein eines 
Sieges der kaiſerlichen Waffen geliehen. Da aber der. Rückzug nah Böhmen 
und die Räumung Sachſens diefen Schein bald widerlegte, machte Wallenftein 
feiner üblen Raune dadurd Luft, daß er eine Anzahl Offiziere, deren fchlechtem 
Berhalten er den unginitigen Audgang bed Treffens zufchrieb, einem Kriegsge⸗ 
richt übergab, welches am 21. Januar 1683 firenge Urtheile fällte. Eilf höhere 
Dffiziere und vier gemeine Reiter wurden in Prag enthauptet, zwei niedere Of⸗ 
fiziere gehenkt, fieben fahen ihre Degen vom Scharfrichter zerbrochen, vierzig an- 
dere ihre Namen an den Galgen gefylagen. Ob diefe Opfer lediglich der krie⸗ 
gerifchen Gerechtigkeit dargebracht wurden, oder ob die terroriftiiche Abficht, die 
Machtvollkommenheit des Oberfeldherrn kundzugeben und ſich mißfälliger Häup: 
ter aus angeſehenen Familien der Gegenpartei zu entledigen, dabei im Spiele 
war, muß unentſchieden bleiben, da die Acten des Gerichtes zur Einſicht nicht 
vorliegen; doch leuchtet ein, daß eine ſolche Machtübung dem Feldherrn bei Hofe 
keine Freunde erweckte und dem Kaiſer ſelbſt die Betrachtung nahe legte, daß 
nicht er, ſondern Wallenſtein Herr ſei. 

Dieſe Betrachtung trat ihm noch näher, als Wallenſtein ſeinen Feldzugs⸗ 
plan für dad Jahr 1633 ganz nad eigenem Gefallen entwarf und ausführte. 
Anſtatt die Zerwärfniffe im ſchwediſchen Heere zu benußen, oder jpäter wenig⸗ 
end den Herzog Bernhard zu hindern, an der Donau hinunter zu dringen, 
zog Wallenftein im Anfange Mai 1633 mit feinem Heere aus Böhmen nad 
Sclefien, machte jedoch von den Vortheilen, welche ihm dic Ueberlegenheit feiner 
Streitträfte und die unter den Unfährern der verbündeten Armee herrichende Un: 
einigfeit in die Hand gab, keinen Gebraudy zu einem Fräftigen Schlage, fonbern 
gefiel fih in einem feltfamen, jedem ruhigen Beobadıter unbegreifihen Beneh: 
men. Nachdem er zwiihen Münilerberg und Nimptich acht bid zehn Tage hin⸗ 
durch den Berbündeten gegenübergeftanden, brady er anf gegen Nimptich, ließ 
das Schloß dafelbft erftlirmen und den fähffhen Hauptmann und den ſchwedi⸗ 
fhen Lieutenant, weil fie ſich nicht auf feine Aufforderung ergeben hatten, er: 
hießen. Dann rüdte er in die Gegend von Schweidnig, während bie Verbün- 
deten auf einem andern Wege ebendahin zogen. Beide Heere ftanden ſich aber 
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mald neun Tage einander gegenüber. Darauf beſchickte er den General Arnim 
wegen Schliegung eines Waffenſtillſtandes. Amim begab ſich deshalb in Beglei— 
tung der Oberſten Burgsdorf und Feld in Wallenftein’d Lager, und am 7. Juni 
1633 wurde ein Stillſtand auf vierzehn Tage geſchloſſen. 

Bei diefem Anlaß ſprach Wallenftein davon, daß feine Abliht auf Schlie⸗ 
fung eines allgemeinen Friedend mit Sachſen, Brandenburg und Schweren ge: 
richtet fei, und daß er Mittel wifie, den Kaiſer zu zwingen, wenn derjelbe darauf 
nicht eingehen wolle. Die Exulanten jollten reftituirt, die Jeſuiten vertrieben, 
nad feinem Ausdrude zum Teufel gejagt werden. Beide Kurfüriten follten 
ihre erlittenen Schäden und aufgewandten Koſten fallen laflen, die Schweden 
Sntihädigung in Gelde erhalten. „Der Baierfürft, fagte er, hat dad Spiel an: 
gefangen und ih will ibm dazu feine Hülfe leiten. Mill er nicht Frieden 
machen, fo will ih ihn felbft befriegen belfen, denn ich will einen ehrlichen, auf: 
richtigen Frieden tm Reich fliften, nachmals mit beiderlei Armeen gegen den Tür: 
ten geben und ihm Alled wiedernehmen, was er Europa entzogen. Im wei: 
tern Verlauf diefer Unterhbandlungen fol Wallenftein die Abficht geäußert haben, 
Böhmen und Mähren, leptered als Entihädigung für Medienburg, Glogau und 
Sagan, zu nehmen, allen böhmilhen Bertriebenen ihre Güter zurückzugeben, 
das furpfälziihe Haus wieder einzufegen, und der Liga die Zahlung der Kriegs: 
foften an Schweden aufzulegen; worauf fächliicherfeits die Bisthümer Magdeburg 
und Halberftadt für den Sohn des Kurfürften, Ueberlaffung der Oberlaujig umd 
eined Stüded von Böhmen an Sachſen, und Abtretung Schleſiens an bie bei: 
den Kurfürften gefordert worden.) Keine bdiefer Angaben hat actenmäßige Zu 
verläßigfeit, und es ift dem Vertheidiger, welchen Mallenftein in unfern Tagen 
gefunden bat, nicht ſchwer geworden, aus dem Widerfinne jener Vorſchläge die 
Außerfte Unwahrſcheinlichkeit Derjelben zu folgern. „Wie hätte ed dem Friedländer 
einfalten können, König in einem Lande werden zu wollen, in welhem er die dem 
herrichenden Haufe feindliche Partei felbft unterdrüden geholfen und Die wenigen, 
im Stillen noch übrig gebliebenen Anhänger derfelben durch feine Theilnahme 
an den Hinrihtungen und Confiscationen auf dad Aeußerſte gegen ſich gereijt 
hatte!” Andererſeits liegen jedoch in den Schriftftüden, welche der franzöfilde 


*) Theatrum Europ. IH. ©. 74. Khevenhiller XII. 578 u. f. Chemnitz bemerkt, 
bie obigen wallenfteinfhen Friedensvorſchläge fein ausgefprengt worden, wobei nidt 
deutlich ift, ob Died damald oder erft nady feiner Ermordung geiheben. Die ſchlefiſchen 
handſchriftlichen Nachrichten (Bukiſch Neligions-Acten V. ©. 930) erzählen: „Man babe 
damals in Bredlau mit Hoffnung und Freuden gehört, daß der kaiſerliche Generaliſſi⸗ 
mus den Degen zur Erde follte geworfen baben und fich verlauten lafien: das müfle 
ein Erzichelm fein, mwelder ihm den Degen aumider der Krone Schweden und beiden 
Kurfürften zu Sachſen und Brandenburg wieder aufheben würde; daß er, ald ein Gava 
fter ibm das päpftliche Arioma: Haercticis non esse habendam fidem, vorgehalten, mit 
einem Da ba ba darauf geantwortet: Das wäre ein Pfaffenichluß, und wollte er ſchon 
einen Stridy dadurch maden; daß er ſich geftellet, ald ob er ber Zefuiten ärgfter Feind 
wäre, fie zur Audienz nicht laffen wollte, aud im Beifein evangeliiher Offiziere fie für 
Beftien und etwas Anderes geicholten, was ih nicht fagen mag; daß er bei einem Lei⸗ 
chenbegängniß im Lager einer evangelifchen Predigt beigemohnt, und felbigen Priefter 
von Reichenbach ganz fiher und nicht unbefchenkt fortziehen laflen; daB er fürgegeben, 
fein Intent wegen der Krone Böhmen und Gonjunction ber Urmeen befto ficherer zu 
vollführen, babe er die Herzoge von Florenz gleihfam mit disgusto von fich bimittirk, 
auch eined Theil italienifhe und andere Offiziere, die ibm ſonſt möchten in die Karten 
fehen, dem Volke zugegeben und andermwärtd hingegen laffen, und was dergleichen koͤſt 
Ude Sachen (denn bad Klimpern gebört zum Hanbwer mehr waren.” Hiernach 
find die wallenfteinfchen munderlichen Reden wohl nicht erft nach feinem Tode ausge⸗ 
fprengt worben. 
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Gefandte Feuquieres mit feinem Hofe gewechfelt hat, die unzweifelhafteften Zeugs 
niffe vor, daß Wallenftein damald aud mit Sranfreih in geheimen Unterhand: 
lungen fand und dem franzöfifchen Kabinet feine Abficht oder feinen Wunſch, zur 
böhmifhhen Krone zu gelangen, hatte eröffnen lafien. Am 19. Juni 1633 fchrieb 
König Ludwig XIII. an den Sefandten, daß er fi) über die ihm von Friedland mit: 
netheilten Nachrichten freue. Er folle denfelben feiner Zuneigung verfihern und 
ihn wiſſen laffen, daß wenn er zur Herftellung des Friedens im Neid und in 
der Chriftenheit, zur Erhaltung der Religion und Öffentlichen Freiheit beitragen 
wolle, der König fehr gern die Macht feiner Waffen, feiner guten Freunde und 
fein ganzes Anfehen anwenden werde, ihn zum Könige von Böhmen ermwählen 
zu laffen und ihn aud noch höher zu bringen.) Hiernach ft zu glauben, daß 
die den verbiindeten Feldherren und Höfen gemachten Vorſchläge keine Erdich⸗ 
tungen find. Ob diefelben aber im Ernſte gemacht wurden, oder ob die Ab: 
fiht vorwaltete, die Verbündeten mit einander zu entzweien, die Anführer ficher 
zu machen und dann bei guter Gelegenheit zu überfallen, ift nicht mit Gewißheit 
zu entiheiden. Das Wahrſcheinliche if, daß Mallenftein, der niemald ganz frei 
von Meberfpannung gewejen war, keinen befimmten Plan verfolgte, fondern ſich. 
von dem Haffe, den er zugleich gegen die Schweden, gegen Baiern und gegen bie 
geiftlihe Hofpartei hegte, von dem Gedanken, Frieden im Neich fliften und für 
fich felbft bei diefem Anlaß eine felbfiftändige Fürſtenmacht gründen zu können, 
endlih von dem Wunſche, dur Täufhung der Feinde Vortheile im Felde zu 
erlangen, abwechſelnd leiten ließ. Er gefiel fi in der hochmüthigen Einbildung, 
beliebig nad jeder Seite hin allgewaltig eingreifen zu können, überfchägte aber, 
nah Weife fantaftifcher Charaktere, die Bedeutſamkeit feiner Mittel, und ver: 
tannte ſowohl feine Stellung zum Kaifer, ald zu feiner Armee. 

Die großen Erwartungen, unter welchen der Kaiſer ihm den Oberbefehl 
zum zmweitenmale übertragen hatte, waren durch den Feldzug ded Jahres 1632 
keinesweges vollfändig erfüllt. Die Schlacht bei Lüben, die man anfangs im 
Wien ald einen Sieg gefeiert hatte, war fpäter ald eine Niederlage erfannt wor: 
den, was die Folge hatte, daß der Kaifer den Gingebungen der Gegner des 
Generals leichter fein Ohr Öfnete; die Armee aber, die er zum zweitenmal für 
des Kaiferd Dienft verfammelt hatte, beftete nicht mehr wie die erfte blindlings 
ihr Geſchick an das Geftirn ded Führers, fondern, nachdem daffelbe durch die zu 
Regensburg erlittene Abjegung und durch den Verluſt des nicht wiedererlangten 
Herzogthbumd Medlenburg einigermaßen erblihen war, erwarteten die höheren 
Dffiziere glänzende und fichere Belohnungen ihrer Dienfte mehr von der wieder: 
befeitigten Macht und der zuverläßigern Gnade des Kaifers, als von dem auf 
wanfender Höhe ftehenden, launenhbaften und wetterwendildhen Feldherrn, der kein 
Bedenken trug, aud Berbruß Über eine Niederlage terrorifiihe Blutgerichte hal⸗ 
ten und die eigenen Kriegsgenoſſen zu Dubenden köpfen, hängen oder beichimpfen 
zu laffen. Bei den Verbündeten aber fand er mit feinen, auf ihre Berüdung 
und Entzweiung binzielenden Anträgen auch Feinen rechten Eingang. Dem ſchwe⸗ 
diſchen Kanzler flößte Alles, was ihm von Wallenflein’d Anträgen berichtet ward, 
ein unüberwindlihes Miptrauen ein. Gr meinte, der riedländer wolle den 
Evangeliiben nur einen blauen Dunft vormahen, und befahl dem Grafen 
Thurn, fi mit den Unterhandlungen nicht zu Üübereilen, noch ohne fein Vor: 
wiffen zu weit zu gehen. | 


& 9 Lettres de Feuquières tom. I. p. 258. Auch in Forſter's Wallenſtein Bd. III. 
—1. 
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Der weitere Verlauf beitätigte dieſes Mißtrauen völlig. Die beiderjeitigen 
Offiziere fanden im freundlicdhiten Verkehr, tranfen mit einander, der Herzog bielt 
in feinem Hauptquartier offene Zafel und bewirthete einft die fämmtlichen Ge: 
nerale der Sovangeliihen mehrere Tage. Als fie aber auf feine Forderung, ihm 
die Fürſtenthümer Breslau, Schweidnig und Glogau zu räumen, nicht eingingen, 
und in Folge deſſen feine Verlängerung des GStillftandes flattfand, machte er 
fhon am Zage nad dem Ablaufe, am 23. Juni, einen Verfuh, das Haupt: 
quartier Strehlen zu überfallen und aufzuheben, wad durch einen Külter, der auf 
dem Kirhthurme Taubenneſter ausnahm und die feindlichen Reiter heranziehen 
ſah, mittelft rechtzeitiger Warnung verhütet ward. Dann rüdte er mit der Haupt: 
macht vor Schweidnig, beichoß dieſe Stadt, und traf, nad) vergebliher Aufor: 
derung zur Uebergabe, Anflalten zum Sturm, bob aber, als ein heftiger Gemwit: 
terregen dielelben geflört hatte, und Arnim von Strehlen ber zum Entfag heran: 
zog, die Belagerung auf und nahm ein fefted Lager eine Meile von Schmeidnig 
zwilhen Waizenrode und Wilkau. Die Verbündeten lagerten ſich zwiſchen 
Schweidnitz und Striegau. In Breslau und Schweidniß herrichte die Peit (am 


‚erkern Drte war im Laufe ded Jahres die Zahl der Todten 13291 auf 1400 


Genefene und 1006 Geburten. Die Verbündeten litten in ihrem Lager große 
Noth, die Kaijerlihen hatten Lifja und Neumarkt beſetzt, eine Schifibrüde über 
die Dder geichlagen und ftreiften bis in die Vorſtädte von Bredlau. Ungeachtet 
dieſer Vortheile erreichte jedoch Wallenitein feine Abficht nicht, die Verbündeten 
zu entzweien und die evangeliichen Fürſten und Stände des Landes in Schreden 
zu leben; vielmehr erzeugten die von den E. Truppen verübten Plünderungen und 
Mißhandlungen einen folhen Unmuth, daß die Herzoge Johann Chriſtian von 
Brieg, George Rudolf von Liegnig, Karl Friedrid von Münfterberg : Deld und 
der Rath zu Breslau in Berathung traten, wie den Freveln, Denen das Land 
preißgegeben war, zu fteuern fein moͤchte. Da der Verwalter der Oberlandes⸗ 
hauptmannſchaft, Herzog Heinrich Wenzel von Deld: Bernftadt, aus Furcht vor 
dem Kailer ſich jeder Theilnahme entzog, nahm der Herzog Johann Chriſtian 
von Brieg, ald ehemaliger Oberlandeshauptmann und ältefler Zürft im Rande, 
der Leitung dieſer Berathungen fih an und führte fie zu dem Schluſſe, daß der 
zehnte Mann vom Landvolfe neben der Ritterichaft aufgeboten und an die 
Pre gelegt werden ſolle, um den Zuzug neuer Räuber aud Polen zu 
indern. 

Am 2. Yugufi 1633 hielt Arnim eine Berfammlung ter Randeödeputirten 
auf dem Dome zu Bredlau. Er ſchilderte ihnen in einer beweglichen Rede die 
zeitberigen Bemühungen feined Kurfüriten, dem Lande Schlefien die durd dem 
dreödener Accord verficherte Religiondfreibeit zu erhalten. „Die zu dieſem Be= 
bufe gepflogenen Friedensunterhandlungen hätten jedoch ihren Zwed gänzlid ver: 
febit. Die Kailerlihen gingen mit lauter Betrug um, und er könne ihnen ba 
feiner Seelen Seligfeit betheuern, ſelbſt aus des Herzogs Munde gehört zu ba: 
ben, wie alle Fürſtenthümer, Herrſchaften, adelige Güter, ja die Häuſer in Brei: 
lau und andern Städten, von ihm bereitö verfchenft worden wären. Da tb 
nunmehr nicht nur um Hab und Gut, um Weib und Kind, um des Landes 
Freiheiten, jondern auch um Religion und Gewiſſen zu thun jei, fo möge ein 
Seder wohl zuſehen, was ihm hierin gebühre. Gr verlange von den Deputirten 
eine Fategorifche Erklärung, ob ihre Prinzipale dem evangeliihen Bunde beitreten 
wollten oder nicht.” Die Abgeoroneten der unmittelbaren FZüritenthümer lehnten 
eine beftimmte Antwort ab, indem fie Mangel an Inſtruction und Bollmadıt 
vorſchützten; bingegen fchlefien am 9, Auguſt (1633) die Abgefandten der drei 
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Herzoge zu Brieg, Liegniz und Oels und des Rathes zu Breslau mit Chriſtoph 
von Vitzthum, dem Bevollmächtigten der beiden Kurfürſten, und mit Golonna 
von Feld, dem Thurn im Namen der Krone Schweden die verlangte Vollmacht 
ertbeilt hatte, einen förmlichen Vertrag, in welchem fie den angebotenen, früher 
vom Kaiſer ſelbſt im fächfiihen Accorde gebilligten Schutz von der evangeliichen 
Armee, da foldhes ohne Verlegung des Gewiſſens und ber Pflicht, womit das 
Land dem Kaifer verbunden fei, gar wohl geſchehen fönne, annahmen, und er: 
Härten, daß fie von dem evangeliichen Wefen nicht abfepen, fondern was zur 
Aufnahme deſſelben gereichen möchte, treulih und fo viel als möglich allezeit 
fortftellen helfen wollten.) An die beiden Kurfürflen und an den Reichskanzler 
fchickten fie Abgeorpnete, um für das Land XTheilnahme und Sicherſtellung 
bei den bevorftehenden Friedendverhandlungen zu ermwirfen.”) Zum großen 
Shreden der Stände verlangte aber Sachſen ſogleich 60000 Reichsthaler, theils 
baar, theild in Tuch, Leinwand und Feder, mit dem Bemerfen, daß diefe Summe, 
bald zufammengebradht, jebt viel höher gefchägt werben würde, als wenn man 
Fanftig weit Mehreres zahlen wollte. 

Die Audfiht zum Frieden ſchien jeboh der Verwirflihung fehr nahe zu 
treten, da Arnim, obwohl er et am 2. Auguft in feierlicher Rede dargethan 
hatte, die Kaiferlichen gingen mit lauter Betrug um, bereitd am 22. deſſelben 
Monats im Feldlager von Schweidnib mit Wallenftein einen neuen Waffenſtill⸗ 
ſtand auf vier Wochen fchloß, der nicht nur für die Triegführenden Heere in 
Schlefien, fondern für die fämmtlichen Faiferlihen Erblande und für die beiden 
KAurfürftenthümer Sachſen und Brandenburg gelten, und auch dann, wenn er 
nicht verlängert würde, den Wiederanfang der Heindfeligkeiten exit: Drei Wochen nad 
dem Ablauf geftatten follte. Während deſſelben follten zur Verflärfung der in 
Schleſien, in Meifien und an der Donau ftehenden Heere von keinem Theile 
Kriegsvölker gefickt, die katholiſchen und evangeliihen Stände im Neid) aber 
zur Theilnahme an diefem chriftlihen Werke eingeladen werden. Arnim äußerte 
in den Berichten an feinen Kurfürften Beilliimmung zu diefen Borfchlägen; der 
fächfifche Hof zögerte jedocdy mit der Genehmigung, weil er den Erfolg einer von 
Dänemark angebotenen Vermittelung abwarten wollte’) Es war jedoh ein 
Aubles Vorzeihen, daß der Prinz Ulrih von Dänemark, der ein Regiment Im 
Heere der Berbündeten commanbdirte, ald er nach dem Abfchluß des Stillſtandes 
in Begleitung ‚einiger anderer Offiziere mit mehrern kaiſerlichen Dberfien auf 
grüner Wiefe cine Gollation gehalten hatte, beim Megreiten, indem er auf ven 
Zurnf Piccolomin!’d: Prinz, noch ein Wort, fi) ummandte, einen Schuß von 
unbekannter Hand empfing, der ihn auf der Stelle toͤdtete. +) 

Der ſchwediſche Kanzler und die heilbronner Bundeöverwandten hatten die 
an fie gelangten dänifchen Friedendanträge mit der Aeuperung abgelehnt, daß 
der Feind durch die vorgeblihen Trartaten nichts als eine Trennung der Krone 
Schweden und der evangelifchen Kurfürften und Stände bezwede. Arnim konnte 


®) Loci Communes Schlefiſcher Gravaminum ıc. dur Shrifian Trewlich (Kadpar 
Titſchard, Prediger zu Reichenbach, fpäter zu Bredlau), Breslau 1634. 
"., Die fehr mweitläuftigen SInftructionen, weihe vielen ge bgeordneten mitgegeben 
murben, fieben in den Religions⸗sActen von Bukiſch V u f. 
96, MWallenftein und Arnim 1682 bis 1634. Bon. ® Fa — Dredben 1850; 


+) Den Thäter hat man nicht wollen beraudgeben, ſoll des Oberſten Piccolomins 
Schalksnarr, eigentlich aber fein Jäger gemeien fein, und ſich darauf eine Zeitweil zu 
Wien aufgehalten haben. Theatrum Europ. III. ©. 
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daher erwarten, daB Oxenſtierna durch den weitgreifenden Stillſtand ſich fehr über: 
raſcht finden werde, und weil die Gründe, die ihn beflimmt hatten, ein ganz be- 
fondered Geheimniß in fid) ſchloſſen, reifte er felbft in der größten Eile zu dem Kanzler 
ins Reich. Am 11. September legte er ihm zu Gelnhaufen die Stillſtandsbe⸗ 
dingungen vor und erwähnte zuerſt: Wallenitein babe bei den Unterhandlungen 
von Vertreibung der Sefuiten und von Heritellung der böhmiſchen Wahlfreiheit 
geſprochen, auch die Bereitwilligfeit des Kaiſers erklärt, mit Sachſen, Branden: 
burg und denjenigen NReichöfürften, die fih nicht allzumwidrig geitellt, Frieden zu 
fchließen, von den Kronen Schweden und Frankreich und einigen andern Reicht⸗ 
füriten jedoch nichts hören wollen. Im weitern Laufe der Unterredung aber 
rüdte Arnim mit der Eröffnung hervor: „Wallenflein fei voll Verdruß über die 
vor drei Jahren ihm wiederfabrene Beſchimpfung, ftehe auch jeßt mit dem Hofe 
nicht im beiten Vernehmen und empfinde ed befonderd übel, daß ein ſpaniſches 
Heer unter Feria aus Italien ind Reich gerufen werde, um ihm die Stange ju 
halten. Er fei entichlofien, fi zu rächen, wenn er wüßte, daß er von den Evan⸗ 
geliihen auf allen Fall Hülfe zu gewärtigen babe; er rechne auf Holk, Ballad 
und den größten Theil der andern Offiziere, babe mehrere verdächtige fon 
abgeſchafft und gehe damit um, ſich Einiger, denen er nicht traue, zu entledigen. 
Den Stillftand babe er nur geihloflen, um ihm (Arnim) Gelegenheit zu ver: 
ſchaffen, das Werk bei dem Kanzler zu unterbauen. Wenn der Letztere dem Hull 
einige. der zuverläßigiten ſchwediſchen Negimenter zugeben wolle, fo wolle dagegen 
Mallenftein ihm (dem Arnim) ſechs feiner Regimenter, denen er am wenigilen 
traue, übergeben, und mit feinem Heere nad) Böhmen, von da nah Oeſterreich 
und Steiermark vorbringen, den Holk aber gegen Oberbaiern und Paſſau ziehen 
laffen, mährend Herzog Bernhard gegen Baiern, Horn gegen die Spanier lod 
geben könne.‘ 


Dem Kanzler kamen alle diefe Anträge um fo verbäcdtiger vor, ald er dem 
ſächſiſchen Feldmarſchall, dem alten Zreunde Wallenflein’d, nicht völig traute, 
und dieſer ſelbſt auch wieder Zweifel äußerte, ob der Herzog des Volkes und der 
Dffigiere wirklich fo fiher fein möchte, als er fi) einbilde. Drenflierna fam da 
ber auf die Vermuthung, daß man die Schweden auf dieſe Weife nur um einen 
Theil ihrer beften Regimenter bringen wolle, und wied den Antrag zurüd, erbot 
ſich jedoch, den Herzog Bernhard zu verflärfen und eine folde Stellung nehmen 
zu laffen, daß er dem Holk im Nothfall beilpringen könne, jedoch fo, daß ber 
Herzog Holk's, aber nicht Holt des Herzogs Meiter bleibe. Webrigend merde er 
es dem friedländer, wenn derfelbe feinen Plan weiter verfolgen wolle, an Unter: 
ſtutzung nicht fehlen lafien. Dex. ſchwediſch gefinnte Geſchichtſchreiber Shemnig, der 
nach Orenflierna’8 eigenen Mittheilungen geichrieben hat, bemerkt, der Plan fei 
dem Kanzler fo unerhört vorgelommen, daß er wenig oder nichts davon gebals 
ten, fondern dafür geachtet, „die Evangeliſchen müßten diefen Handel betrachten, 
als wenn er fie nichts anginge, ihren feiten Gang geben und um fo viel mehr 
vor folhen Practiten fi hüten. Für einen Scherz fei es zu grob, und hätte 
er feinen andern Erfolg, fo müßte doc zulegt Mißtrauen beim Gegentheil und 
Verachtung bei des Feindes Soldateska daraus entfiehen. Dem Herzoge Bern: 
bard gab er von bdiefen Anträgen Nachricht, warnte jedoch vor ber betrüglichen 
gif des Friedlaͤnders und wollte befjen „teelle Demonftration‘ abwarten. Zu: 
leich ſchickte er einen Offizier nah Sthlefien, um über Sriebland’s Pläne nähere 
(rfundigungen einzuziehen, fih mo möglich eine Unterredung mit demfelben zu 
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verfchaffen und ihn feines Beiflandes zu verfihern, wenn er den Kaiſer wirklich 
bekriegen wolle.”) Ä 

Mallenftein hatte Arnim’s Reife ind Reich ungern gefehen und kurz vorher 
(am 2. September) fie dadurch zu bintertreiben gefudht, daß er ihm fchrieb, auf 
diefe Weiſe werde das Werk keinen Beſtand haben.”) Vermuthlich war es ihm 
nicht recht, den Gegenftand folder Geſpräche abzugeben, jedenfall will ihn Ar: 
nim bei feiner Zurückunft in veränderter Stimmung gefunden haben. Anfangs 
zwar ſprach er wieder davon, daß er nichts ald einen "allgemeinen befländigen 
Frieden fuche; Dann aber meinte er, beide Armeen müßten nah dem Reiche ges 
führt werden, was Arnim ald zweckwidrig bemerkte, da die Schweden im Reid) 
feiner Hüffe berürften. Am folgenden Tage aber fagte er dem Herzoge Franz 
Albrecht von Rauenburg, der ald Feldmarichall in kurſächſiſchen Dienften ftand, 
gerade heraus: „Es könne kein beftändiger Friede gemacht merden, wenn nicht 
vorher die Ausländer vom Reichsboden gefhafft worden wären. Man folle fi) 
mit ihm verbünden und die Schweden fchmeißen, um hernach einen Frieden nad 
Belieben zu machen.“) Da die fächfifhen Heerführer auf diefe Zumuthung 
erwiederten, daß es vor Gott und Menfchen nicht verantwortlich fein würde, die 
Krone Schweden, deren König die Soangelifchen zuerft wieder auf die Füße ge⸗ 
feßt ımb fein Leben für fie eingebüßt, mit foldem Danke abzufertigen, kündigte 
er den Stillitand zum 1. Oktober, fo daß ber Bedingung, nach welcher derfelbe 
noch drei Wochen nach dem Ablauf fortbeitehen follte, keine vollfländige Genüge 
geſchah. „Ich ſchwöre zu Gott, fehrieb Arnim deshalb an den Kurfürften von 
Brandenburg, daß ich nicht ausfinden kann, was Friedland unter feinen Tracta⸗ 
ten für Fineſſe geſucht. Sch halte, ed tft nur durch eine boutade gemefen, 
daß er anderes Sinned geworden. Wie ed aber auch fer, fo feheint genugfam 
daraus, dag mit dem Manne nicht Sichered zu tractiven, denn Da iſt feine Bes 
Rändigkeit. Gott Rob, daß er nicht und, fondern fih am meilten geſchadet.“ P) 

Das Letztere ging aber nicht fogleih in Erfüllung. Wallenſtein ftellte ſich, 
als beabfichtige er einen Einfall in Sachſen und febte fh über Striegau, Gold: 
berg und Hainau dorthin in Mari. Auf diefem Zuge wurden von den terzfifchen, 
buttlerfchen und fparrifhen Soldaten die jchredlichften Sreuel verübt. 4) Arnim, 


) Röfe I. ©. 246. Auffallend ift ed, daß Pufendorf lib. V. g 86 biefer Reife 
Arnim’d zu Drenitierna und der dabei gemachten Mittheilungen gar wicht erwähnt, wo⸗ 
gegen Chemnig diefe Angelegenheit ausführlich bebanbelt. 

**,) Zörfter IL ©. 67. 


— Schreiben Arnim's an ben Kurfürften von Branbenburg, aus dem Feldlager 

vor Ganth d. d. 17. (27.) Sept. 1633. Unter den Urkunden bei Röſe I. Nr. 40, 
+) Röfe I. Urkunde Nr. 41. 

+r) Wie tyranniſch und teufelifh man zu Striegau, Hayn, auf bem felten Haufe 
Grädtzberg und anderwärtd gehaufet, will ich geſchweigen, und wad bed Obriſten Spar. 
ren’d Leute, der fid) doch evangelifh nennet, aud bei den vergangenen Zractaten feine 
Moblmeinung gegen bem evangelifhen Weſen fonderlidy felbft gerlihmet bat, den 4. und 
5. Oktober in der ganz unfhuldigen Stadt Goldberg verübet, fann ich ohne Confter- 
nation und Schreden nit erzählen, ald weldye fo viele vom Adel und Unadel geprügelt 
und gepeitiiet, an die Pferde gebunden und fortgefchleppet, alles, was ihnen begegnet, 
bed Rauben und glünderne ungebadht, niedergeihoflen, ermorbet, vielen Stränge an 
den Hald gelegt, Weibern die Brüfte, Männern die Geſchäfte angelchienet, bamit theild 
aufgebentet, theild entblößet angebunden und in der Stadt berumgeführt, gerüttelt, ge« 
{hraubt und gebrehet, daß ihnen Augen und Gehirn aus dem Kopfe gegangen, bren- 
nende Schwefellihter an den Leib und heimliche Derter geworfen, die Daumen einge. 
fhraubt, mit Füben getreten, daß dad Blut zum Halfe und Wunden zugleich heraus⸗ 
gelaufen, Rippen, Arm und Bein entzweigefchlagen, etlihe in Brunnen gejagt, an den 
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weicher von beiden Kurfüriten Befehl hatte, Sachſen und Brandenburg gegen 
einen Einfall der Kaiferlihen zu deden, eilte auf die Kunde von Walleniteiw's 
Marſche, demſelben zuvorzufommen, und ließ nur zwei ſächſiſche und zwei bran: 
denburgifche Regimenter bei den Schweden, die unter Thurn und Duval den 
DOpderübergang bei Steinau befegt hielten, zurüd. Sobald nun Wallenitein die 
ſächſiſche Hauptarmee weit genug voraus mußte, kehrte er um und ſchloß das 
ihwedifhe Corps dergeſtalt ein, daß fid) daljelbe am 13. Dftober (6000 Mann 
gegen 30000) auf Accord ergeben mußte Somohl dem Grafen Thum, als 
allen Oberoffizieren bid zum Gapitain, wurde die Freiheit, zu geben, wohin fie 
wollten, zugellanden, die übrige Mannichaft zum Faiferlihen Dienfte gezwungen. 
Mallenftein verlangte aber Tags darauf von den Generalen, fie follten Befehle 
an die ſchwediſchen Commandanten in ven fchleiifchen Feſtungen ausfertigen, die 
ihnen anvertrauten Pläge zu übergeben, und ließ fie, als fie fich deſſen weigerten, 
in Verhaft nehmen. Thurn fügte ſich nad acht Tagen dem Gebote ded Eie: 
gers, dem ſich Duval fpäter durh Flucht entzog. Jener Hauptanflifter des böh: 
miſchen Aufftandes verichwindet feitdem aus der Gelchichte, fo daß nicht anzu: 
geben it, wohin er fi) gewendet und wo er geſtorben. In Wien aber nahm 
man ed dem Herzoge fehr übel, daß er die Gelegenheit nicht benußt hatte, einen 
Mann, der dafelbit für einen fchweren Verbrecher galt, in die Hände der ſtra⸗ 
fenden Gerechtigkeit zu überliefern, und vermuthete, daß dies nicht aus Milde, 
fondern aus Furcht vor Seftändniffen, welhe Thurn hätte machen können, ge: 
ſchehen ſe. Was Mallenftein ſchon im Lager mehrern feiner Oberften, welche 
der Sreilaffung Thurn's widerfprachen, gefagt hatte: „Wollte Gott, die Schwe: 
den hätten feine befiern Anführer! Er wird uns beim Feinde größern Nupen 
ſchaffen ald im Gefängnig” — war zwar eine trefiende Bezeichnung der Eriegeri: 
hen Laufbahn des im Felde ftetd unglüdlihen Thum, erichien aber den Geg—⸗ 
nern bed Herzogs nicht hinreichend, jenen Verdacht zu entkräften. 

Nah dem Morfalle bei Steinau bemädhtigte ſich Wallenſtein der feften Pläge 
Liegnitz und Glogau und entjandte unter Terzka und Mandfeld einen Theil fei: 
ned Heered nah der Markt Brandenburg. Während Frankfurt und Landöberg, 
auch das feſte Schloß Köpenik erobert, Beerwalde und Fürftenwald niedergebrannt, 
von Berlin Brandfhaßung gefordert ward, und der Kurfürft in Stendal Zuflucht 
ſuchte, wandte fi) Wallenftein felbft nad der Laufig. In Görlig ließ er, nad ge: 
lungenem Sturme, in feiner gemöhnlichen terrorifiiihen Weile den Commandanten, 
Major von Rochau, weil er ſich nicht ergeben hatte, im Zwinger mit einer Piſtole 
erichießen und nadt zur Schau audlegen,’) was den Sommandanten von Bautzen 
beſtimmte, einem gieichen Schiefale durch ſchlennige Uebergabe der Stadt zuvorzu⸗ 


Dachrinnen gewippt, in Badöfen gebraten, Sinbbetterinnen gelhändet und aemartert, 
ihnen die Kinder aud den Armen genommen und wider Gotted Boden geſchmiſſen, 
Frauen und Jungfrauen, betagte und unmannbare Weibsbifter im Beifelr ihrer Blän- 
ner und Eltern in Häufern, auf dem Markte und Gaflen, auf dem Kirchbofe und in 
den Kirchen: bis auf den Tod verunehret, genotbzücdhtiget und dermaßen mit ihnen ver 
adren, daß viele, um folder Befiieliiben Graufamfeit zu entgehen, fih von Fenſtern, 

ächern, Selfen und Mauern berabgeftüirzt, freiherrlihen, adeligen und andern vorneb- 
men, jupor übermältigten Brauengimmern, über dreihundert an der Zahl, ibren Ranb 
aufgelegt, fie mit Batonaden, wie dad Vieh, vor fidy Ber gejagt oder an einem Seile 
um den Hals neben den Pferden fortaefchleppt, und was bergleihen Sachen mehr, melde 
Türken und Tartern, gefihweige denn und ald Chriften-Mitalichern und Landsleuten, 
zu bören ein Greuel und Abſcheu fein würde Bukiſch V. 9836. Die Loci Commmes 
von Treulich enthalten wo moͤglich noch Yergered. 


Kauffer's Abriß der Oberlauſitziſchen Geſchichte IV. S. 203. 
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fommen. Verfolgung dieſer Bortheile gegen den Kurfürften von Sachſen fand 
aber deshalb nicht flatt, weil der Kaiſer durch die Fortfchritte des Herzogs Bern- 
hard an der Donau und durd den Fall von Negendburg bewogen ward, auf 
die dringenden Vorſtellungen des Kurfürften von Baiern, an Wallenftein den 
beitimmten Befehl zur Rettung diejed Bundeögenoffen zu ertheilen. In Gemäß: 
beit deſſelben zog Wallenftein im November 1633 dur Böhmen bis Furt fen: 
feit der baierihen Grenze. Auf diefem Marche beklagte ſich Wallenſtein gegen 
den Grafen Trautmannddorf, der ihn zu Pilfen befuchte, über die ungünftigen 
Urtheile, die zu Wien über ihn gefällt würden, und über die Eingriffe ded Kai: 
ferd in fein Obercommando. Gr erklärte, daß er unter diefen Umſtaͤnden feinen 
Sommandoftab niederlegen, und wenn nicht Friede werde, mit acht ober zehn 
Perſonen nad Danzig gehen wolle, um dort Alles abzuwarten. „Wenn der Kat: 
fer aud zehn Siege erhalte, ſei doc nichts gewonnen, weil der Feind allezeit 
Mittel babe, fih aus eigenen Kräften und durch Hülfe der Nachbarn zu er: 
holen; wenn hingegen der Kaifer einen großen Schlag erleide, ſei an keinen Er: 
fa zu denken, und ed gehe Alles zu Grunde‘) Nachdem bierauf in einem 
Kriegsrathe die Unternehmung eined Winterfeldzuges gegen die Donau und die 
Miedereroberung Regensburgs für unthunlidh befunden worden war, führte Wallen: 
fiein im Dezember 1633 fein Heer nad) Böhmen zurüd und nahm fein Haupt: 
quartier in Pillen. 

Diefe Preiöftellung Baternd und die ‚mit Verlegung der Winterquartiere 
nad Böhmen verbundene Belaftung des Landes gab neuen Anlaß zu Befchwer: 
den und Klagen. Der Generaliſſimus hatte diefe Maßregel felbft dem Kaifer ge: 
meldet und den Oberhofkriegsrath von Dueftenberg erfucht, zu ihm zu kommen, 
um mit ihm, in Gemeinihaft mit den Statthaltern von Böhmen, die Verthei: 
lung der Truppen zu verabreden. Der Kaiſer ertheilte nun an Dueftenberg den 
Auftrag, den Herzog im Buten zur Wahl eines andern Landes für die Winter: 
quartiere zu beflimmen, und äußerte hierbei die Beforgnig: „Es mödte feine 
hohe Autorität verkleinert, auch bei fremden Potentaten allerhand Scrupel er: 
wect werden, daß er gleihfam einen Mit: König an der Hand und in feinem 
Lande keine freie Dispofition mehr übrig habe.““) Diefer Auftrag fchloß die . 
Weiſung oder den Wunfch in fi ein, daß Mallenftein feine Quartiere an der 
Donau fuhen und zu diefem Behufe feinen Zug dorthin richten ſolle. Der lei⸗ 
dende Gefundheitözuftand des Feldherrn, fein Mipmuth Über das Mirken feiner 
Gegner am Hofe und die wohl nicht ungegründete Meinung, daß er durch einen 
folden Winterfeldzug dad Heer zu Grunde richten werde, machten ihm aber diefe 
Zumuthung äußerft mipfällig. Weberbieß mochte er glauben, mit dem Rückzuge 
nad Böhmen nichts Anderes gethan zu haben, ald wozu ihn die in feiner Ca⸗ 
pitulation bei der Wiederannahme der Generalates enthaltene Beſtimmung, daß 
ihm und feiner Armee die Faiferlihen Erblande zu feinem Rückzuge jederzeit offen 
fteben follten, ausdrücklich berechtige. Die Gründe, womit er die an ihn er: 
gangene Aufforderung ablehnte, fanden indeß bei Hofe Gehör, und die Verband: 
lung über die Verlegung der Luartiere aud Böhmen und den Winterfeldzug 
nach der Donau endigte zu MWallenftein’d vollfommener Befriedigung, indem 
fi der Kaifer in einem Schreiben vom 3. Januar 1634 mit feiner Wohlmei: 
nung einverftanden erklärte und ihm „mit Schmäferung feined eigenen kaiſerlichen 
Unterhaltes“ bunderttaufend Gulden nebft vielen Mundvorräthen, die er in 


*) Schreiben Trautmanndborf'd an ben Kaijer, bei Förſter IL. S. 93. 
**) Zörfter III. ©. 116. 
Menzel, Geſchichte der Deutfchen. Br. IV. 8 
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Defterreih und Ungarn hatte aufbringen laflen, zuſandte.) Um biefelbe Zeit 
erhielt MWallenftein vom Kaiſer Vollmacht zu Friedendunterhandlungen mit Cat: 
fen, weil die, welche der Herzog von Lauenburg im Auftrage des Kaiferd mit 
Sachſen und Brandenburg angelmüpft hatte, keinen Fortgang gewannen. Früher 
war er mit Sadien in feiner unmittelbaren Verbindung geweſen, ſondern hatte 
nur mit Arnim unterbandelt, deſſen Berichte an den Kurfürften über die ihm 
auf * des Waffenſtillſtandes von Wallenſtein gemachten Vorſchläge vorhan: 
den ſind.“) 

Deſſenungeachtet berief Wallenſtein eben damals die Oberſten der Regimen: 
ter nach Pilſen und ließ ihnen durch feinen Vertrauten, den Feldmarfhall Jilo,“) 
eröffnen, daß er entichlofien fei, dad Commando niederzulegen. Illo begleitete 
diefe Eröffnung mit der Angabe, daB der Herzog die Armee deshalb verlafien 
wolle, weil ibm für feine dem Kaiferhaufe geleifteten Dienfle mit hochſchmählichen 
Injurien und Macinationen gelohnt und der Armee der nothwendige Unterhalt 
verweigert werde. Zugleich machte er bemerkbar, daß die Dberften fidh mit 
ihren Geldforderungen nunmehr an den Kaiſer au halten haben würden. In der 
hierüber entitandenen Aufregung wurde der Vorſchlag gemacht, den Herzog durd 
Abgeordnete im Namen der Armee um Beibehaltung des Commando’d zu bit: 
ten. Bei diefer Gefandtihaft führte So das Wort. Als Wallenitein nah 
einiger Zögerung eingemwilligt hatte, noch fo lange bei der Armee zu bleiben, bis 
ex ſehe, wie man für ihren Unterhalt forgen werde, ftellte Illo, bei Ueberbrin: 
aung dieſer Botſchaft, den Oberften vor, es fei ihre Pflicht, auch ihrerfeits dem 
Herzoge die Erklärung abzugeben, daß fie ſich nicht von ihm trennen lafien wär: 
den, und legte eine folche, von ihm und Terzka entworfene Erklärung der Ber: 
fammlung zur Unterforift vor. „Nachdem der Herzog von Friedland, hieß eb 
darin, wegen vielfach erfahrener Kränkungen, Sniurien und wider ihn angeftell: 
ter Madinationen die Waffen zu quittiren und ſich zurückzuziehen befchlofien, fie 
(die Dberften) aber in Erwägung, Daß durch diefe Refignation nicht allein kai: 
ferlicher Majeftät Dienft, dad bonum publicum und die kaiferliche Armee leiden und 
unfehlbar zu Grunde geben, fondern ihnen allen die lediglih vom Herzoge gehoffte 
Erkenntniß und Belohnung ihrer geleifteten treuen Dienfte entgehen würde, bet 
Herzog aber auf ihr infländiged, durch den Feldmarſchall Illo ihm vorgetragenel 
Bitten feine Beweggründe, dad Commando nieberzulegen, fo weit zurüdgefebt 
babe, daß er noch eine Zeitlang, bis er fehe, welche Mittel zur Unterhaltung 
ber Armee beſchafft werden möchten, bei ihnen zu bleiben und obne ihr auß: 
drüdlices Vorwiſſen und Willen fie und die Armee nicht zu verlaſſen fih ent: 
ſchloſſen habe, fo verpflichteten fid) dagegen auch die Dberiten fämmtlih und je 
der indbefondere, in beftändigiter Form Rechtens und anflatt eined Eörperlichen 
Eided, bei ibm ehrbar und getreu zu halten, ſich auf feinerlei Art von ihm 
trennen zu laſſen, fondern Alles bis auf den legten Blutstropfen bei, neben und 
für ihn aufzuſetzen, und diejenigen, die dem zumwiderbandeln und fi) abſondern 
wollten, als treulofe, ebrvergeilene Leute zu verfolgen und an deren Habe und 
Sätern, Leib und Leben ſich zu rächen.‘ 

Ungeachtet bierbei noch der Dienfte des Kaijerd erwähnt war, erſchien doch 
dieſer Revers mehreren der Oberſten fo verfänglid, daß fie die Unterſchrift vermei- 
gerten. Dagegen zogen andere ihren Degen für Wallenfein, drobeten die Wider: 


) Förfer MI. S. 142, 
“) Helbig &. 15— 21. 
) Gigentlih Ilow, aus einer in ber Mark Brandenburg einbeimifchen Zamilie. 





115 
iprecher zum Fenſter hinunter zu werfen, und fchimpften gewaltig auf die |pani 
ſchen und jefwitiichen Anfchläge.. Es geſchah dies am 12. Sanuar 1684 bei einem 
son Illo veranitalteten Bankett. Die Echrtft war in mehreren Eremplaren aus: 
gefertigt, deren eined dem Oberſten Schaffgotich für die Armee in Schleften, 
und ein anderes dem Oberiten Scharfenberg für das unter Altringer in Baiern 
ftebende Corps behändigt wurde. ”) 

Menn Wallenftein nichts Keindliches gegen den Kaiſer im Schilde führte 
und wirklih, wie er mehrfach geäußert hatte, dad Commando nieberlegen wollte, 
fo bleibt es unerflärbar, warum er dieſes feltfame Verbündnig durch feine Der: 
trauten befördern ließ, oder wenn dieſe Vertrauten ohne feinen Auftrag handel: 
ten, warum er baflelbe nit auf der Stelle zurüdwied, ald es zu feiner 
Kenntniß gelangte.) in Zeldherr, welcher gegen die Minifter feines Herrn wie⸗ 
derholt von Niederlegung ded Commando's ſpricht und gleichzeitig eine Vereini⸗ 
gung feiner Iinterbefehlähaber genehmigt, welche feinen Abgange in den Weg 


) Sn der nahmald wider Wallenftein aufgefegten Stlagefchrift wird angegeben, 
baß in dem, den Oberſten vorgelegten Reverfe ihre VBerpflihtung sagen den Generalif 
fimus durd den Zuſatz befchränft gewefen: „Eo lange derielbe in des Kaiferd Dienft 
verbleiben. oder der Kaifer ihn zu feiner Dienfte Beförderung gebraudyen werde.“ Mit 
diefer Kiaufel fet die Schrift vor Tifhe den Oberften nur vorgelefen, während der Mahl: 
zeit mit Weglaſſung derfelben umgefchrieben und nach aufgehobener Tafel ben zum Theil 
Berauſchten obne die Klaufel zur Unterfchrift vorgelegt worden, worüber der erwähnte 
Tumult entflanden fei. (Seite 247 der Klagelchrift ir vr. Murr’d Beiträgen zur Ge 
ſchichte MWallenftein’d.) Im Laufe des nachherigen Prozeſſes bat fi jedoch feiner ber 
Angellagten auf diefen Umftand, der fo fehr geeignet zu feiner Entſchuldigung oder 
Reotfertigung geweſen fein mürde, berufen. Auch enthält: Daßjenige Eremplar des Re- 
verfed, welded von dem Oberſten Schaffgotſch nach Schleſien zurückgebracht murbe, biefe 
Klaufel nit, und ebenfomenig befindet *8 dieſelbe in den zu Münden und Dresden 
befindlichen Abſchriften. Der in Lünig's Codex diplomaticus Germaniae J. p. 683 be- 
findliche Abdruck, der nach einer ber Ichtern Abſchriften gemacht zu fein ſcheint, enthält 
ebenfalld die Klaufel nit. Das von Schaffgotſch nadı Schlefien zurückgebrachte Erem- 
plar, weldyes fi in der flandeshberrlichen Bibliothei zu Warmbrunn befindet, ift von 
einer Kanzleihband zierlid geichrieben. Wäre der angebliche Betrug gefpielt worden, 
fo würde es wohl nicht in der von der Klagſchrift angegebenen Art durch fchnelled 
Umſchreiben während der Mahlzeit, fondern vermittelft vorber angefertigter Eremplare, 
welche erſt am folgenden Tage zur Unterichrift vorgelegt wurden, geſchehen fein, mie 
Khevenhiller die Sache erzählt. Nach dem Berichte des Leßtern hat nämlich Mallenftein am 
folgenden Zage die Oberiten, ald er ihren Widerwillen und ibre Weigerung vernommen, 
vor ſich erfordert, und ihnen felbft die Urſachen feined Entſchluſſes, die Armee zu ver⸗ 
laflen, in einem empfindlichen Tone vorgehalten, werauf fie im Vorzimmer ſich beratben 
und ihn fobann nochmals gebeten hätten: Er wolle dad, was am vorigen Tage von 
etlihen Wenigen beim Trunke vorgefallen, nicht jo boch beberzigen, indem fie jebt alle 
in der Nüchternheit den gefabten Schluß ratifiziren wollten. In Folge defien feien meb- 
tere Eremplare, anflatt des eritern, in welchem die Namen theild im Raufche, theils ab- 
ſichtlich ſehr unleferlich geichrieben geweſen, unterzeichnet und Dergeftalt audgetbeilt wor: 
den, dab ein Sremplar bei dem älteften Commandanten ded Fußvolkes, eincd bei den 
ber Reiterei und eined bei den Kroaten bleiben jolle. Khevenhiller XII. ©. 1140 u. f. 

») Nah MWallenflein’s Briefen von Körfter III. S. 149 hat W. auf die Kunde von 
den tumultuarifchen Vorgängen bei der Unterzeichnung, am folgenden Tage bie Oberſten 
vorforderr laflen und ihnen mit der Erklärung, daß er feine Zuſage, bei der Armee zu 
bleiben, zurüdncehme und unmiderruflid beichloffen babe, dad Gommanto nieberguf 
gen, den Revers zurüd'gegeben. In der feitdem erfhienenen Biograpbie MWallenftcin’6 
von demſelben Verfafler ift bei der gedachten Borforberung der Oberften (S. 247) von 
der Rückgabe des Keverfed nichts mehr erwähnt. An dem S. 256 mitgetbeilten baier- 
fben Bericht heißt es nur, W. babe die Oberſten am folgenden Tage zu ſich beſchieden 
und ihnen nochmals erflärt, dad das Verbündniß weder gegen den Kaifer noch gegen 
die katholiſche Religion gemeint, fondern lediglih zur Erhaltung der Armee und dem 
Batferlihen Dienfte zum Beſten abgefchloffen ſei. 


« 
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tritt, bat e3 fi wohl ſelbſt beizumefien, wenn fein Herr ben längſt erhobenen 
BVerbächtigungen gegen die Treue dieſes Dienerd endlich Gehör giebt. 

Der Kaifer erhielt die Kunde von dem Vorgange in Pilfen, tiber welchen 
MWallenftein felbit ein tiefes Stillſchweigen beobadıtete, Dur den Feldmarſchal 
Piccolomini, einen Dffigier italienischer Abkunft, in melden Wallenflein vorzüg- 
lied Bertrauen feßte und welcher auch den Revers mitunterichrieben hatte. Da 
auch Altringen dieſelben Nachrichten bradyte, die ganze fpanifche Partei die Gefahr 
als fehr groß voritellte, und auf Ichleunige Gegenmaßregeln drang, fo entichlog 
ji) Ferdinand am 24. Sanuar (1634), ein Patent zu unterzeichnen, durch meldet 
bie Armee ihrer Pflihten gegen den gewejenen General: Dberft- Feldhauptman 
entbunden, dad Obercommando einftweilen dem Grafen Gallad übertragen, und 
denjenigen Oberſten und Offizieren, welche bei der Verfammlung in Pilfen etwas 
meit gegangen und mehr, ald von Rechtöwegen gebühre, ſich eingelafien, Parbon 
zugefihert ward. Nur zwei Perfonen, welche fi zu diefem Werte als Rädels 
führer vor andern hätten brauchen laſſen, follten, nebit dem General ſelbſt, von 
diefem Parbon ausgeſchloſſen fein. *) 

Diefed Patent, obwohl ed an alle hobe und niedere Offiziere gerichtet war, 
wurde nicht befannt gemacht, fondern als tiefited Geheimniß an Gallas, der in 
Linz fand, mit dem Auftrage gelendet, mit den treu gebliebenen Generalen ſich 
zu vernehmen, um ded Friedländerd und feiner vornehmften Anhänger, des Silo 
und Terzka, lebendig oder todt habhaft zu werden.”) Nachdem der Kaijer dies 
unterfchrieben hatte, unterhielt er bid zum 13. Kebruar, während die Generale 
Gallas, Piccolomini, Altringen, Maradad, Diodati, Suys und der Marcheſe 
Saretto heimliche Verabrebungen zu Wallenjtein’d Verderben nahmen, mit dem 
Leptern den gewohnten eigenhändigen Briefwechſel, und ertheilte ihm noch Boll 
macht für eine neue Friedenshandlung mit Sachſen und Brandenburg, melde zu 
Leitmerig gehalten werden ſollte.“) 

Endlih erfuhr Wallenftein das wider ihn ergangene Patent, und daß in 
Folge deſſelben Gallad nebf den andern Generalen fi) feinem Commando entzye. 
Zur Eicherftellung des letztern erließ er fogleidh die Anordnung, daß Feine andern 
Befehle, als die von ihm, Illo oder Terzka erlaffenen, befolgt werden follten, und 
beorderte mehrere Regimenter, am 23. Februar bei Prag einzutreften, berief aber 
aud die Oberſten zum zweitenmal nad Pilfen, um in Beziehung auf das kaiſer⸗ 
liche Patent eine Proteftation zu unterzeichnen, daß ed ihnen bei Auöftellung dei 
Reseried vom 12. Januar nidht in den Sinn gefommen fei, wider den Kailer 
und die Religion das Geringfte zu gedenken, nod irgend eine Madhination az 
zufellen. Gr ſelbſt fügte eine gleichlautende Proteftation bei, daß ihm nicht ein: 


*) Das Patent ift abaebrudt im Theatrum Europaeum IH. p. 162, und in & 
nigö Codex diplomaticus Germaniae ]. p. 686. 


») Woͤrtlich; Auf alle thunliche Weiſe ihn mit feinen genannten Anhängern in 
geſangliche „erbaftung und an einen foldy fihern Ort zu bringen, wo er gehört werten 
und ji über Alles diefes gründlid verteidigen und reinigen möge, ober doch fid fa- 
ner lebendig ober todt zu bemädtigen und dad wichtige Werk fo geihidt und vorfichtig 
ju moteriren und anzuitellen, dab des Kaiferd Intention erreicht, dad gemeine Weſen, die 
Reaihb-Gentitstionen, des Kaiferd Autorität und Haus von Tem machinirten Untergange 
gerettet werde. 

» Die Abit war, ten Herzog in Sicherheit zu erhalten und deſſen Aufbruch zu 
den Feinden fo lange zu hindern, biö die getroffenen Gegenanftalten Ab wirkſam erwie- 
fen hätten. Gin Untertban, von dem ein Monarch einmal fehreibt: Die fremden Poten- 
taten hielten ihn für feinen Witkönig und glaubten, daB ibm felbit feine Diepefikon im 
Easıbe mehr zufiche, mag fi nur auf dad Schlimmſte gefaßt machen und auf ſchleuni⸗ 
gen Zurüdtritt bedacht fein. 
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gefallen, irgend Etwas wider des Kaiſers Hoheit oder Religion zu 'geftatten, noch 
weniger felbft zu practiciren, fondern daß er allein auf infländiges Bitten der 
Dffiziere, dem faiferlihen Dienfte und der Armee zum Bellen, bei der letztern 
verblieben ſei, jedod wegen der vielfältig wider ihn angeftellten Machinationen, 
um ſich in Sicherheit zu erhalten, in jenen Schluß gewilligt habe. Im Fall die 
Armee wahrnehme, daß er das Geringfte gegen des Kaiſers Hoheit und die Reli: 
gion beabfichtige, Tolle Jeder der für ihn eingegangenen Verpflichtung entbunden 
fein; fonft aber verjehe er fih, daß die Generale und Dffiziere dasjenige, mas 
fie zu feiner Sicherheit ihm verfproden, auch erfüllen würden. 

Dieje Proteftation wurde am 19. Februar 1634 ausgefertigt.) Zugleich 
ſchickte Wallenftein zwei feiner Dberften, Breuner, deſſen er ſich immer zu wichti⸗ 
gen Meldungen an den Staifer bedient hatte, und Mohr von Waldt, bald nad 
einander, mit Vollmadhten und Blanquets verfehen, nach Wien, um leptere dem 
Kaifer oder Eggenberg oder Trautmannsdorf zu jeder beliebigen Verfügung an 
die Armee mit der Verficherung zu übergeben, daß er nie etwas Schlimmes im 
Sinne gehabt, daß er bereit fei, dad Commando jedem, den der Kaifer hierzu 
beftimmen würde, zu übergeben, und daß er felbfi nach Hamburg fich zurädziehen 
wolle. Aber diefe Boten wurden unterwegd von Piccolomini angehalten, und 
von dem Gegenſiande ihrer Sendung gelangte nichts an den Kaiſer, wenigſtens 
nicht eher, ald bis e3 zu fpät war. Da nun Wallenftein bald nad Abfertigung 
derſelben erfuhr, daß neue faiferlihe Befehle wider ihn befannt gemacht worden 
waren, daß die Negimenter in Prag ihm den Gehorfam gekündigt hatten, daß 
die in der Nähe ſtehenden Truppen revoltirten, und daß Plccolomini und Dio⸗ 
dati wider ihn im Anzuge waren, fo entſchloß er ſich, bei den Feinden des Kaiferd 
Zufludt zu ſuchen, und verließ Pilfen am 23. Februar 1634, von So und 
Terzka mit zehn ihm treu gebliebenen Compagnien begleitet. 

In der Meinung, daß der Commandant von Eger, Oberfi Gordon, dem 
er kurz vorher ein Regiment verliehen hatte, ein ihm ergebener Mann fei, wandte 
er fi nad diefer Feftung, um fid) von da aus ſowohl mit Arnim ald mit dem 
Herzoge Bernhard zu Negendburg in Verbindung zu ſetzen. Er hatte den Herzog 


Franz Albredht von Lauenburg beauftragt, dem Letztern die entfprechenden Eröff⸗ 


nungen und Anträge über feine Lage und Abfihten zu überbringen. Bernhard 
war jedod), ald er am 24. dem Reichskanzler Die Ankunft des Herzogs und deſſen 
Mittheilungen meldete, noch zweifelhaft, ob er dem Handel trauen folle, oder ob 
Wallenſtein nicht vielleiht unter diefem Vorwande ein anderes Unternehmen 
ſuche.“) Wie dringend daher aud) Illo darum bat, fo zögerte Bernhard doch, 
feine Truppen nach der böhmifchen Grenze aufbrechen zu laſſen. Auch Orenftierna 
theilte in feiner Antwort vom 26. aud Stendal das Bedenken, fi mit dem 


) Abgedruckt in Föriter 5 Biographie Wallenftein’d S. 271 — 73. Sn der flan 
deöherrlihen Bibliotbel zu Warmbrunn it von dem gegenwärtigen Bibliotbefar Herrn 
Dr.Burgbardt, (dem ich die betreffenden Mittheilungen verdanke,) gleichzeitig mit dem 
Meverfe vom 12, Januar auch dieſes Schriftlüd aufgefunden worden. Daffelbe tft über- 
fchrieben: „Anno 1634 den 19. Februar zu Pilfen find nadyflehende Vota abgegeben wor: 
den.‘ Es ift von derfelben Kanzleiband, die den Revers vom 12, Januar gefchrieben, in 
Form eines Protokolls, jedoch ohne Unterfchriften, und enthält bie Erflärungen von 34 
Seneralen und Dberiten, dad fie bei ihrem ®eneralilfimus audbalten und in Pilſen 
unterfchrieben haben, weil Shro fürflliche Gnaden niemald etwas Unehrbared und dem 
Kaiſer Nachtbeiliged offenbart habe. Dad Exemplar mag fogleih an den Oberften 
Schaffgotih nah Schleſien gefhidt worben, ihm aber wegen feiner inzmifchen erfolg- 
ten Verhaftung nicht mehr zugelommen, jedoch an feine Familie gelangt fein. ' 

**) Schreiben bed Herzogd Bernhard an DOrenftierna und an Herzog Wilhelm in 
Röſe's Bernhard I. Urkundenbuch N. 46. 
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Ballenfiein allzuweit rinzulafſen. „Wenn Friedland noch lebt, ſchrieb er, ſo 
möchte ih Ew. fürſtlichen Gnaden nicht rathen, Ihre Truppen mit den ſeinigen 
zu verbinden, aber auch feine Plane nicht zu hindern, ohne daß Eie dabei bie 
Ihrigen bintenanfepen. Iſt er todt, fo wird große Unordnung im kaiſerlichen 
Heere herrſchen; daher möchte rathſam fein, in diefem trüben Waller zu ſiſchen.“) 
Aber auch größeres Vertrauen derer, denen er ſich jebt in die Arme werfen wollte, 
würde für Wallenſtein nuplod geweien fein; denn nachdem die Offiziere in Eger, 
auf deren Ergebenheit er ſich verließ, die proteitantiihen Schotten Gordon und 
Leslie, durch den Oberſten Buttler, einen katholiſchen Srländer, umgeftimmt und 
dahin gebracht worden waren, nicht blos wie die andern fi) von dem flüchtigen 
Felvherrn loszuſagen, jondern auch, nad den Befehlen der Generale Gallas und 
Piccolomini, das Entkommen defielben zum Feinde zu verhindern und ihre Hand 
zur biutigen Beendigung der ganzen Sache zu bieten, wurden am Abende des 
25. Februars 1634 zuerft Illo und Terzka mit dem Grafen Kinski und dem 
Rittmeiſter Neumann, bei einem in der Citadelle ihnen gegebenen Gaſtmahle über: 
falten und niedergemadht, dann Wallenſtein, der in feinem Quartier in der Stabt 
geblieben war, von einigen hierzu beftellten Hauptleuten in feinem Schlafzimmer 
ermordet. 

Nah Mittheilungen, welche erft vor Kurzem veröffentlicht worden find, folgte 
Buttler hierbei feinem Unmillen über den von ihm erſt in den lebten Tagen er: 
kannten Abfall Wallenſtein's, und führte den von ihm aus eigenem Antriebe ge: 
faßten Entſchluß aus, wobei e8 ungemwiß ift, ob ihn: die Antwort Piccolomini’s, 
an den er feinen %eldfapellan mit dem Geſuch um Berhaltungdmaßregeln bei 
den vom Generaliffimus an ihn ergangenen Befehlen geſchickt hatte, zugefommen 
war. Diefe Antwort lautete dahin, daß er, um dem Kaiſer von feiner Treue 
zu überzeugen, den Wallenftein todt oder lebendig zurüdbringen ſolle.“) Buttler 
ſelbſt derief fi in einer im Derein mit &ordon am folgenden Tage erlafjenen 
Bekanntmachung an die Truppen auf feinen beftimmten Befehl, fondern gab zu 
willen, daß dur ſonderlich Verhaͤngniß und Schickung Gotted und durch Bei: 
Hand der militäriichen Erecution Tags vorher alle und jede Dort geweſenen kaiſer⸗ 
liher Majeftät Practitanten und Rebellanten gänzlich zu Nichte gemacht und vom 
Leben zum Tode gebracht worden.““) 

Ferdinand, der furz vorher gegen den baierſchen Geſandten geäußert hatte, 
das dieſe Sache mit ihm zu Bette gehe, ihn nicht fchlaren lafle und mit ihm 
aufftehe, +) wurde von der Nothwendigkeit der raſchen Vollſtreckung feiner für der 
Außerften Notbfall ertheilten DOrdre bald überzeugt. Den Kummer, den er bar: 
über empfand, Daß den Schuldigen ohne vorgängige Beichte und Abfolution der 
Tod gegeben worden, behob er durch zahlreihe Meflen, die er zum Erſatz bei 
Mangels für das Heil ihrer Seelen lefen ließ; diejenigen aber, welche die Zoll: 
ftredung vorbereitet, und diejenigen, welde ihrem Scheiße gehorjamend oder zuvor: 
kommend fie ausgeführt, belohnte er durch reihe Schenkungen aud dem Nermögen 
der Umgebrachten. Sn einem bejondern vom 18. Februar datirten Manifeite 
ließ er dad Geſchehene damit rechtfertigen, daß eine weitausfehende Verſchwörung 
flattgefunden, ihn um Krone und Ecepter zu bringen und fein Haus gänzlid 


e) Röſe ll, ©. 272, 


7 Geſchichte bes öſterreichiſchen Kaiferftanted von Johann Grafen Mailatb Ad. IT. 
6. 07, He; ein Auszug aus dem Berichte ded Feldkapellans Patricius Taaffe zuerk 
mityetbe 


er) Gbenbafeisf ©. 377. 
+) Börfter's Biographie Wallenſtein's S. 258. 
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audzurotten, daß er daher zu nothwendiger Rettung feines Haufes, wie zur Be- 
firafung fo unerhörter meineidiger Verrätherei und begangenen Verbrechens der 
beleidigten Majeität, die Execution wider den geweienen Feldhauptmann vorzu: 
nehmen gedrungen worden. 

Aber ſchon damald wurde die Gerechtigkeit dieſes Verfahrens in Zweifel 
geſtellt,) und gerade die, weldye beichuldigt worden find, zu Wallenftein’d Sturze 
mitgewirkt zu haben, die Sefuiten, haben zu einer Zeit, wo fein Anderer in den 
kaiferlihen Staaten Etwas zur PVertheidigung des Ermordeten vorzubringen ge: 
wagt hätte, feine Unſchuld behauptet, indem fie die Worte druden ließen: „Nies 
mand joll übel von Wallenftein iprechen. Er wäre ein Thor gewelen, wenn er 
nad der boͤhmiſchen Krone geftrebt hätte, da er wußte, daß er nicht über zwei 
Sabre mehr zu leben hatte.“)“ 

In unfern Tagen hat Wallenftein, nachdem die Didytung feiner angeblichen 
Schuld ihren evelften Schmuck angethan und feinem Kalle ftärtere nationale Theil: 
nahme ald irgend einem andern Acte der deutichen Geſchichte zugewentet hatte, 
einen beredten Bertheidiger feiner Unjchuld gefunden.” Durch vdenfelben iſt bie 
von feinen Gegnern aufgeitellte und beinahe zwei Sahrhunderte hindurch in den 
meilten Geſchichtbuchern nachgeſprochene Behauptung, daß Wallenftein bald nach 
feiner Dienitentlafiung auf dem regendburger Kurfüritentage mit den Schweden 
in Einverfländiß getreten fei und darnach getrachtet habe, mit Hülfe derſelben die 
böhmijhe Krone zu erlangen, widerlegt und dargethan worden, daß er zwar 
früher durch Arnim zweideutige Gröffnungen an den ſchwediſchen Kanzler hat ge= 


) Wie nun viele den von Friedland zu befendiren und unſchuldig zu machen fi 
unterftanden, und zwar darüber allerlei Relationes in teutfh und welſcher Epradye 
fhriftiih und in Drud ausgeben laffen, und dieſe That eine Mordthat nennen, und vor» 
nehme Historiei dieſe Worte davon fchreiben: „Ob nun befagte That, wie fih bie 
Conjuraunten ungefcheut berühmen bürfen, daß fie diefelbe mit ritterliher und lobwürdi⸗ 
ger Zauft verrichtet, für ein löblid Werk zu halten; ob auch ſolche Prozefie bei Ehriften 
gebräudlid und zu erweifen, daß dergleichen jemald vorgegangen; ob aud ber Herzog 
von Friedland, welder dem Kailer fo vicle gute Dienfte geleiftet, einen folden Audgang 
verdient, Davon mögen Beritändige und Unparteiifhe urtbeilen. Es tft fonberlich zu 
merken, daß felbige Naht um neun Uhr ein erichredliches Windbraufen entftanden, wel⸗ 
ches bis gegen Diitternacht und alfo eben die Zeit über, da biefe Mörderei vorgegangen, 

ewährt; bat fid) aljo dad Firmament gleichfam über Dielen graufamen Mordthaten, da- 
ci jo hohe und anfehnliche Perfonen jo ſchändlich und meucelmörbderifcher Weife bin- 
merichtet worden, und ihnen nicht fo viel Zeit gelaffen worden, ſich mit einem Bater 
Unfer Gott zu befeblen und ihre Sünde zu bereuen, entfept und einen Abſcheu getra- 
gen.” Khevenhiller XII. ©. 1174. 

**) Er brachte zu Pillen, um feine Gichtſchmerzen zu mildern, täglib mehrere Etun- 
den im Schmwipbabe zu, und es wurden ihm große Etüde wildes Fleiſch aus den Bei- 
nen gefchnitten. Historia Societatis Jesu in Bohemia pars IV. lib. I. p. 105, nad 
einem Gitat bei Förfter III. S. 310 in der Anmerkung. Die Sefuiten hatten dad Haus 
des Bürgermeifterd Pachhälbel zu Eger, in welchem Mallenftein ermorbet worden var, 
drei Jahre nah der Mordnacht bezogen. Das Gerüdht, daß es in dem Haufe nicht ge- 
heuer fei, hatte ihnen die Erwerbung erleichtert. Sm Sabre 1637 fam ein Pater Pro- 
vinztal, Martin Ettedon, auf einer Bifitetiondreife nah Ener und erbielt Die Nachtber- 
berge in dem Blutgedach, über welches ihm nichts Nähered nefagt ward. Am Morgen 
war er zeitig wach und lad Mefle. Als er hierauf mit den Ordensbrüdern frühftüdte, 
fagte er zum Pater Euperior mit drobend aufgehobenem Finger: Cure Bäterlichkeit 
wolle künftig feinen Gaft mehr in diefem Spukzimmer beberbergen, ohne ihn vorber zu 
benachrichtigen. Doc wird nichts mehr oortallen. Er fügte fodann die obenftehenden 
Worte hinzu. 

»5) Albrecht von Wallenftein’d ꝛe. ungebrudte Briefe ıc. mit einer Charakteriſtik [d- 
ned Lebend und feiner Zeldzüne von Friedrich Förſter, 3 Bände, Berlin 1828 — 29, 
Deſſelben Wallenftein ıc. Potsdam 1834, 
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langen allen, Daß er aber nicht eher, ald in ben lebten Tagen feines Lebens, 
und weil ihm fein andrer Rettungsweg mehr übrig geblieben, eine unmittelbare 
Verbindung mit ſchwediſchen Heerführern angemüpft und bei dem Herzoge Ben: 
bard Aufnahme geſucht bat. Dagegen bat der Bertheidiger einräumen miülln, 
daß ſchon früher, ald der Kaiſer hierzu Srmädtigung ertheilt bat, Unterhandlun: 
gen mit Sachſen gepflogen worden find, auch daß von dem Grafen Kinski — 
demjelben, weldher in der Mordnacht zu Eger feinen Tod fand — angeblid im 
Auftrage Wullenftein’d, im Sommer 1633 mit dem franzöfiihen Gejandtn 
Feuquiores darüber gehandelt worden it, daß Wallenitein mit dem Kaiſer brese 
und jih mit Frankreich zur Regelung der Angelegenheiten Deutfchlands verein: 
gen jolle, und daB hierbei nidyt blos von Herflellung der alten Rechte der böhmi 
ſchen Krone, fondern auch von Uebertragung diefer Krone an Wallenflein die 
Rede geiwelen.°) 

Die Unterhandlungen mit dem fächjiichen Feldmarihall Arnim hatten jeded 
eigentlich nur den Schluß und die Verlängerung eines Stilltandes betroffen, bei ml: 
hen der Generalifiimud nad feiner Stellung wohl zu weiten Vorſchlägen zu 
Herſtellung des Friedens fi für ermächtigt halten fonnte. In Betreff Der Unter: 
bandlungen mit Frankreich aber, die allein Dur Kinski geführt worden find und 
zu welchen Wallenitein feine unmittelbaren Sröfinungen gemacht bat, it dem 
Bertbeidiger der Cinwand often geblieben, daß Kinski, ver ald vertriebener Boͤhme 
von dem Wunſche befeelt war, in feinem Baterlande die Herrihaft Ferdinand 
zu ſtürzen, im Bertehr mit dem franzötiihen Gejandten über jeinen Auftrag bie 
ausgegangen fei und auf eigene Hand vorgeichlagen babe, Ten Herzog von Frie: 
land zum Könige von Böhmen zu machen, wäbrend Wallenftein bei der Unter: 
bandlung mit Aranfreid, mie bei der gleichzeitigen mit Sachſen und Branten: 
burg, nur beabjichtigte, Den Kaiſer zum Frieden zu zwingen, und Dabei für fein 
bohmiſchen und ſchleſiſchen Fürftentbümer die Unabbüngigfeit wirklich zu erlan: 
gen, die er nad der in feiner Kapitulation mit dem Hofe enthaltenen Beitim: 
mung, daß er ein öſterreichiſches Erbland und das höchſte Regal im römiſchen 
Reiche erbalten jellte, zu fertern berechtigt war. ””) 

Es war jrüber zweifelbajt, ob ver Kaiſer von dieien Unterbandlungen mit 
Frankreich Kenamiß erbalten bat, Ta in demjenigen, was er zur Rechtfertigung 
des Verfabrens gegen Wallenitein bat befannt maden lafen, derſelben feine Er: 
wihnung aeibieht, und Tas ganze Verbrechen Wallenttein’d in die fogenannte 
Verſchwörung zu Pilſen gejegt und mit weitausiehenten, die Umgeſtaltung de 
balben Europas bezwedenten Plänen in Verbindung gebradht wird. Seitdem 
in jedoch ermittelt worden, dab ver Herzog von Sareven dem Kaiſer von den 
Verdandlungen mit Aranfreih Kenntnig geaeben batte.“) Ducch eine ſolche Mit: 
rhelung wird es erflürber, daß Ferdinand Anflagen, tenen er fo lange Gehör 
derjagt batte, auf einmal Geboͤr gab, und einen im Geile der damaligen Zufliz 


*) Meweire envore par le commandement du Rov au Sr. de Feuquitres, touchant 
Yaflaire reso!in au consel d’etias a Ciaucilv le 16 Jules 1633, Selon que le Sr. 
Feuyuieres verra Jcur dans cette affaire, il fera eutendre audit Due, que Sa Majeste 
estime er: utlie pour ie en public, quil soit Roy de Boheme, comme £tant un 
ruvazne oceupe conire %s lois du pars 'par la Maison d’ Autriche, le Roy s’offrant 
Av ew;.»ver tont ce gäai dependra de ini es de porter ses amis pour £tablir ei 
walten Friland e2 eeiie dizmite. 

y Tre susgbriat Nibriht ihr dite Berduntlumgen mit Sranfreid, enthält, außer 
rer IL Ri — RX Turttolte Sehnde des greben deutichen Kriege, Dd.1.Kap.\- 

“\ Tuer tauriie Geizntte Richel dcricdtete dies Dom Nurfürden Marimilion. Frei 
deras Reme Beizize zer nierlisteiinn Foriiher Münden 1832 €. 12 u 19. 
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ausgefertigten Befehl, die Hochverräther lebend oder todt zu ergreiien, unterzeich: 
nete, ohne Bejorgniß, hiermit ein Unrecht zu begeben. Auch die mildeften der 
heutigen Herrfcher würden gegen einen SHeerführer, der fi geheime Unterhands 
lungen mit einer fremden oder gar mit einer feindlihen Macht erlaubt hätte, zu 
geringer Schonung fid) verpflichtet erachten. Ferdinand aber z0g alle trüben 
Schatten biefer düftern Geſchichte in verftärktem Maß dadurch über fein eigenes 
Haupt, daß er in einem Manifete, durch welches diejelbe, jechd Monate nachher, 
der Welt befannt gemacht wurde, die in der Verbindung mit Frankreich liegende 
Hauptihuld Wallenftein’d, aus Nüdficht auf dieſe Krone, mit welcher damals der 
Krieg noch nit audgebrodhen war, und um den Herzog von Savoyen zum 
Dank für feine Mittheilung nicht bloszuftellen, verfehweigen lie. In der erften 
Abfafung diefed Manifelled war die zu Eger ‘ausgeführte That nur dem lobens⸗ 
werthen Dienfteifer Buttler's, Leslie's und Gordon's zugeichrieben, welche nad) ge: 
pflogener Abrede und Beratbichlagung aud eigener Rejolution und ohne einen 
dazu gehabten Befehl die offenbaren Hocyverräther audgetilgt hätten. König Ferdi: 
nand aber, welhem dad Commando der wallenftein’ihen Armee übertragen wor: 
ven war, gab, ald ihm diefe Abfaffung zur Begutachtung vorgelegt wurde, in 
einem Schreiben aud Nördlingen vom 8. September 1634 nad genommenen 
Einverfländniß mit den anweſenden Generalen feine Meinung dahin ab, daß es 
rathſamer fei, wider die erecutirten Verräther auch nach ihrem Tode eine fürm: 
lihe Sentenz zu publiziren. Hiernach wurde ein auf den 18. Februar zuräd- 
datirted Mandat auögefertigt und mit dem Manifefte veröffentlicht, in welchem 
die [hon angeführten Beichuldigungen, die dem Patente vom 24. Sanuar ab: 
geben, wonah Wallenftein den Sturz des Haufed Defterreich beabfichtigt haben 
folte, aufgenommen find, offenbar im der Abficht, der That dad Anfeben einer 
Urtheilsvollſtreckung zu geben. Aber auch in diefem Mandat ift weder die Form 
einer Achtserkfärung, noch die Formel, daß die DVerräther todt oder lebendig ein: 
gebracht werden follten, angewendet worden, und die Verbindung Wallenftein’s 
mit Frankreich ebenfalld außer Erwähnung gelaffen.”) 

Inzwiſchen ließ der Eaiferlihe Hof zwei vom März 1634 datirte Staats⸗ 
fchriften, eine in lateinifcher, die andere ausführlichere in deutfcher Sprache ver: 
öffentlichen, in welchen Wallenftein’d ganzes Benehmen feit feiner Dienftentlaffung 
auf dem Kurfürftentage in Negendburg und nah MWiederübernahme ded Com⸗ 
mandos ald ein aufſätziges und verrätberiiches Ddargeftellt if, um darzuthun, 
daß derfelde mit Recht die Strafe des Hochverrathed erlitten.) Auch wird 
angeführt, daß er dem Könige von Frankreih Burgund und Lothringen gegen 
Zurädgabe.der eroberten Pläge im Elfaß, und dem Könige von Polen einen 


) Dad Mandat ift abgebrudt in RKünig’d Codex Germaniae diplomaticus I. p. 687. 


°*) Der beiden Schriften gemeinfamer Titel ift: Alberti Fridlandi Perduellionis 
Chaos Ingrati Animi Abyssus. Cum licentia Superiorum. Anno 1634, Ato. (In dem 
mir vorliegenden Eremplar 40 Blätter ohne Seitenzahlen. Am Schluffe fteht in Martio.) 
Diefem Titel ift in der deutfhen Schrift beigefügt: Ausführlicher und gründlicher Be⸗ 
richt der vorgeweſenen friedländifchen und feiner Adhärenten abſcheulichen Prodition ıc. 
Alled aud denen eingelommenen glaubwürbdigen Relationen, Originalfhreiben und andern 
briefliden Urkunden, fowohl audy deren dießfalls Verhafteten getbanen gütlihen Aus⸗ 
fagen Sedermänniglid zur Nachricht verfaßt, zufammengezogen und auf fonderbaren ber 
römifdhen faiferlicen tajeftät allergnädigften Befebl in offenen Drud gegeben von 
Albert Curtius. (Ohne die bei der lateiniſchen Schrift befindliche Ungabe ded Monatd 
und Sahred.) Beide Schriften find nad) einer auf ber Stadtbibliothek zu Nürnberg be⸗ 
findlichen Abfchrift abgebrudt in den Beiträgen zur Gefchichte bed 30 ahrigen Sriege 
son —* G. v. Murr. Nürnberg 1790, wo bie deutſche Schrift von ©. 205 bis 
296 reicht. 
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Theil von Schleiien angeboten, jedoch auf Verhandlungen, die hierüber mit dem 
Erſtern gepflogen worden, nicht weiter eingegangen, in der kürzen Schrift aber 
die Frage, warum der Kaijer nicht alle vorgewejenen Madyinationen und Ränfe 
verdffentliche, Damit beantwortet, daß die Staatöraifon und der Etand der Zeit: 
verhältniffe dies politifch nicht geſtatte. Auch bedürje es für wahrhaft Recht 
fchaffene feiner weiteren Beweiſe, da die Thatjachen binreichen.”) 

Als Wallenſtein's Mitichuldige wurden verhaftet und vor ein Kriegögerict 
geftellt: der General:Feldzeugmeilter Sparr und die Oberſten Herzog Heinrich 
Suliud zu Sachſen-Lauenburg, Schaffgotſch, Echarfenberg, Yofi und Hemmerle. 
Der Herzog wurde freigeiprochen, die andern zum Zode verurtheilt, Eparr jedoch 
auf Verwendung ded Königs Wiladislaus von Polen in deſſen Land entlafien, 
die drei legten zu immerwährender Gefangenichaft nad) Zeitungen abgeführt, nur 
Schafigotih dem bärteiten Looſe unterworfen. Als einer der erflen unter den 
evangeliihen Großen in Echlefien hatte derfelbe, gleich feinem Schwager, dem 
Herzoge Sohann Chriſtian von Brieg, für den Pfalzgrafen Friedrid große Er- 
gebenheit gezeigt, nachher aber als Befehlshaber der Reiterei im wallenftein'jchen 
Heere dem Kaijer mit ſolchem Eifer gedient, daß er im November 1633, als 
die. Stadt Bredlau, auch nah Thurn's Unglüd bei Steinau, ſich noch nicht von 
der ſchwediſchen Sache lodfagen wollte, fie bedrohen lieg, Daß er ihr Gebiet mit 
Feuer und Schwert verheeren und das Kind im Mutterleibe nicht verichonen 


*) Dico iterum: publicare ea quae non omnibus pluribusve jam prius constant, 
regnandi rationem temporunmgue statum politice non permittere. t quid opus 
pluribus documentis? Viris vere bonis, qui affeetu carent, haec sufliciunt. Dad am 
24. Januar wider Wallenftein erlafiene Patent wird in ber kurzen Edırift ald sub- 
scriptio bauni bezeichnet. Zen Angaben der deutſchen Staatsſchrift, mit denen bie ın den 
Annalen Khevenbiller'd völlig übereinffimmen, wonach mit dem gedadyten Patent zugleih 
ein geheimer Befebl an Gallad ergangen, fi) des Herzogd und feiner Anbänger Ieben- 
dig oder todt zu bemäcktigen, bat Graf Mailatb Band Ill. ©. 378 entgegengeftelt, 
daß dieſe Formel audy in bem zweiten auf den 18. Febr. zurückgeſtellten Patente nit vor- 
fommt, und daraus die Folgerung gezogen, daß der Kaifer niemals ben Befehl, Wallen⸗ 
flein lebendig oder todt einzubringen, erlafien, und an der Ermordung beflelben, wider 
direct noch indirect, den mindeſten Antheil babe. Die Angabe, daß ein foldıer geheimer 
Befehl an Gallas ergangen, ſcheine zwar in ber kaiferliben Staatsſchrift angedeutet zu 
fein, und durch dieſelbe feten fogar die gleichzeitigen kaiſerlich gefinnten Edhriftfteller Kbe⸗ 
venbiller und Gualdo irre nefübrt und um den Widerſpruch zwilden dem Schweigen der 
beiden Patente und jener Andeutung audzugleidyen, zu Der Annahme verleitet worden, 
daß neben dem erften Patente ter Epezialbefebl mit der Formel „lebend oder todt“ im 
Geheimen an Gallad erlafien worden fei. In der kaiſerlichen Staatsſchrift ift jedoch 
diefer Befehl nicht blos angeteutet, fondern mit völliger Beſtimmtheit angegeben (Scite 
257 ba Murr); obwohl die Worte: „oder doch fich feiner lebendig oder tott zu bemäd» 
figen, nachträglich eingefhoben zu fein feinen und durch ihre Etellung bezeugen, daß 
der Kaifer fi ungern entſchloß, dieſelben zu genehmigen. Nach den Memoiren von 
Siri (in Wallenſtein's Bricfen von Förſter III. 173) beharrte er lange in dem Unglauben 
an Wallenflein’d Schuld, gab jedoch endlid ben mehrfachen ibm vorgelegten Beweiſen 
nad. und ermächtigte den Piccolomini, insidiac alla vitea di Duca se protesse. Die 
Audfertigung eines hierzu ertbeilten Befebld bat fidy aber (nach Verfiberung bes Grafen 
Mailath) zeitber nirgends vorgefunden. Da nun auch Buttler in feinem Schreiben en 
den Kailer vom 27. Februar (Hörfter II. ©. 322) ſich nicht auf einen ſolchen Befehl bes 
ruft, fondern anzeiat, daß er zur Realdemonſtration bie verhoffentlid fo bocdnotbwen- 
dige ald dem Dienfte des Kaiſers eriprieblihe Erecution wider die beivußten Machinan⸗ 
ten mit Zuziehung des Gommandanten Gordon vor- und an bie Hand zu nehmen nidt 
babe umgeben können, fo tft allerdings die Ausführung nicht unmittelbar jenem für den 
Nothfall ertheilten geheimen Befehle, fondern der von Bultler in feiner Proffamation 
aan Truppen angezogenen ſonderlichen Schidung und Berhängnip Gottes beizu- 
meflen. 
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wolle.”) Dennoch wurde er am 24. Februar 1634 zu Oblau, wo er nad einem 
mißlungenen Verſuche, die ſchwediſch⸗ſäͤchſiſche Beſatzung auf dem Dome zu ver: 
treiben, fein Hauptquartier genommen batte, ald Mitfchuldiger Wallenflein’s von 
dem Obriſten Solloredo verhaftet und nad Gap geführt. Auf die Kunte hier: 
von rief fein Obrifllieutnant, Albrecht von Freiberg, der mit dem ſchaffgotſchi⸗ 
fhen und einem böhmijhen NRegimente in Troppau ftand, am 2. März die Sol: 
daten auf dem Markte zufammen, trug ihnen vor, daß er nach achtzehnjährigem 
Dienfle vom Kaifer mit Undant belohnt werden folle, und forderte fie auf, In 
einen Ruf: Vivat Friedkand! einzuftimmen. Als dies geſchehen war, ließ er beide 
NRegimenter dem Herzoge ſchwören; dann berief er den Rath und die Bürger: 
fhaft auf das Schloß, und eröffnete ihnen, daß fie ihren Eid auf den neu er: 
wählten römifhen Kaifer, zeither König von Frankreih, auf den Herzog von 
Friedland ald nunmehrigen König von Böhmen, auf die Krone Echweden und 
auf die beiden Kurfürften von Sachen und von Brandenburg überzutragen haben 
würden, basfept der Zeitpuntt gefommen fei, die Randed: und NReligiondfreiheit 
wieder berzuftellen. „Es fei melttundig, daß der Kaifer die Abficht hege, ben 
Reichsgeſetzen entgegen die evangeliihe Religion ganz und gar ausdzurotten; er 
babe dem Generaliffimus, Herzoge von Friedland, die Confiscation aller evange: 
liſchen Güter anbefohlen und das Sakrament darauf empfangen. Da er von 
diefem Vorſatze nicht abzubringen fei, habe fid) dad h. römifche Neich nebft den 
Kurfürften nun auch mit dem Könige von Franfreih und den Staaten der Nie: 
derlande verbündet, um in Gemeinihaft mit der ſchwediſchen Armee der evange: 
lichen Sache Rettung zu bringen; der Generaliffimus aber fei aus hochwichtigen 
Urjadhen diefem Bündnifje beigetreten und mit ihm dad SKönigreich Böhmen. Be: 
reits feien fünf Regimenter bier zufammengeftoßen, und ſechs andere NRegimenter 
nebſt Hülfsvolt aus Oppeln, Brieg und Breslau würden binnen wenigen Tagen 
eintreffen. Der fähliihe General Arnim und der ſchwediſche Duval feien mit 
ſtarken Heeren auf dem Marfche, ihnen zum Succurſe.“ Ein Theil der Bürger 
in Zroppau erflärte ſich dem Unternehmen geneigt; ebenfo in den benachbarten 
Städten Leobſchütz und Jägerndorf. Dagegen firäubten ſich die Mitglieder der 
Ritterſchaft, welche Freiberger unter einem andern Vorwande zur Stadt berufen 
batte, und wurden deöhalb ind Gefängniß gelegt. Dieſes Scidfal traf auch den 
Landeshauptmann der Fürſtenthümer Oppeln und Ratibor mit mehrern in diefer 
Gegend anweſenden Faiferlihen Commiſſarien, und bie Eaiferlich gefinnten Herren 
von Oppersdorf, Eberſtein, Schlit und Dietrichitein. Freiberger erklärte, daß ihm 
diefe zu Geiſeln für feinen Oberſten Schaffgotſch dienen follten. Zugleich erließ 
er ftrenge Befehle, den Landesbehörden nichts mehr verabfolgen zu laflen, ſondern 
alle Lieferungen und Gelder nad) Zroppau zu fenden. Ein Kriegscommiſſarius 
von Lilienfeld, fonft Schneider genannt, der ſich bei der Sache beſonders thätig 
gezeigt und dem Obriltlieutnant Alles an die Hand gegeben hatte, verfaßte dem: 
gemäß ein Patent, welches mit den Namen der vornehmften troppauifchen, rati- 
borihen und jägerndorfifhen Stände unterzeichnet und mit der Stadt Troppau 
Inſiegel vidimirt, überall herumgelchidt werden follte Das Abfehen war be: 
fonderd auf Mähren gerichte. Schon wurde ein Regiment Dragoner beflimmt, 
nad Dlmüß zu rüden und diefe Hauptfladt für den Herzog von Friedland in 
Befiß zu nehmen. Ungeachtet diefer großen Veranftaltungen ſchlug aber das Un: 
ternehmen gänzlich fehl. Während die Befehlähaber der Verbündeten, auf deren 
Zuzug Freiberger gerechnet hatte, zögerten, rücdte der Faiferlihe Oberſt Gotz mit 


*) Bukiſch V. S. 881 nebfl ber Proteflation bed Magiſtrats gegen biefe Bedrohung. 
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überlegener Mannichaft auf Zroppau, und zwang den Freiberger, fich auf Zu: 
fage des Parbond zu ergeben. Er wurde nad Wien geſchickt, ohne daß ſein wei: 
teres Schickſal bekannt geworden. *) 

Für Schaffgotih wurde diefer Vorgang höchſt verderblih, weil er den Hof 
in der Meinung beftärfte, daß die wallenitein’ihen Plane dem Oberiten wohl eben 
fo gut als dem Oberftlieutnant befannt gewefen fein müßten. (Er wurde daher 
von Glatz nach Wien gebracht, und nach dort beftandenem WVerhör mit den oben 
genannten Generalen und Oberften vor das zu Negendburg niedergeiepte Krieg: 
gericht geftellt, ald diefe Reichöftadt von den Kaiferlihen wiedererobert wurden 
war. Die Anklage wider Schaffgotich enthielt einundfünfzig Punkte, und lautete 
im Wefentlihen dahin: daß er in Pilfen bei Abfaſſung des Schluſſes der Ober⸗ 
ften zugegen geweien; daß er ein Exemplar deſſelben mit fid) genommen und am 
Tage vor feiner Verhaftung Befehle an die unter ihm ftehenden Befehlshaber 
auögefertigt babe, diefen Echluß zu unterfchreiben und ind Werk zu feben; dab 
er die Abficht gebegt, die fchlefifhen Stäude zu Gunften MWallenfteiws aufzuwie 
geln und zu diefem Behufe fchon ein bei ihm vorgefundened Memorial aufgejeht 
babe, wie die Randeöverwaltung eingerichtet werden ſolle; ) daß er endlich am 
Zage vor feiner Verhaftung einen Brief an den Terzka geichrieben, in welchem 
am Tage liege, daß er nur einen Befehl MWallenftein’d erwartet habe, um bie 
Ihm untergebenen Truppen gegen den Kaifer zu gebrauchen und mit den Sachſen 
und Schweden gemeinfame Sahe zu machen.) Schaffgotſch vertheidigte ſich 


*) Die handſchriftlichen, über dieſe Geſchichte vorhandenen Nachrichten find aber- 
druckt bei Förſter I Anhang ©. 100 u. f. 

**) Daffelbe lautet: „Was denen von Preflam vorzutragen. Was ibnen zu be 
volfligen. Was von ihnen zu begehren. Wie ed mit ihrem Volle gehalten werden jol. 
Meldyer Geftalt die Handlung inskünftige zu verfihern. Wie es mit ben Laiferlihen 
Gefaäͤllen fol gehalten werden. Was bet ben Fürften von Liegnig und Brieg, wie auch 
Oelß und Bernftadt anzubringen. Was von ihnen zu begebren. Wie ihre Drte folen 
befegt werben. Ob ihr Volk fie befepen folle. Wie dad Oberamt zu befiellen. Wir cn 

uter Vorrath an Gelb gemacht werben mödte Wie die Anlagen zu machen. Bi 
elbige zu continuiren. Ob Bolt im Rande wird bleiben müffen. Wie viel und an me 
hen Orten. Mit mas für Manier dad Land wegen ber ftreifenden Parteien und det 
Gaſtbruder in Sicherheit zu erhalten. Wie die Compactata mit Polen zu erneuern. 


) Die bedenklichſten Stellen biefed Briefes lauten: Um Glogau und die Artillerie 
alldort hab’ ih die größte Sorge, weil des Kolloredo Regiment darinnen liegt. Die 
Regimenter will ih ſchon in der Berfaflung halten, daß man auf den Fall ſich deren 
bedienen kann. Wie unfere Sachen jedo ftehen, bitte id um Nachrichtung, insbefonder, 
wie die Traktaten mit dem Ghurfürlten und mit den Schweden ſtehen; dann fegn mit 
be richtig, bat es mit ben andern feine Notb. Sehr gut wäre ed, daß id ed ba 
wiffen Eöndt, und müßte e8 auch bald des Feindes Guarnifonen von den Ibren notif 
irt werben, damit man deſto fiherer gehen und dem was etwann aus Mäbren odtr 
ungarn fommen wollt, begegnen möchte. Ic) bitt, der ‚Herr Bruder verliere Feine Jet, 
wann was vorgebt, und avifire mich und mit atgnem Gurier, diß Orts fell gemiß fein 
Fleiß, Mühe und Urbeit geipart werben. P. S. Daß der Diodati fort ift, madt mit 
viel Gedanken. Er bat es vor fi allein nit getban. Iſt Zeit die Augen aufzumadız 
und nit zu feiern, was man thun will; warum der Arnheimb jo lang audblichen, bill 
9 Nachricht, wie ingleichen, wo der Marſch bin gehn wird. Börker (Ballenfeind 
tiefe III, Anbang S. 100 in der Anmerkung) giebt an, biefer Brief, auf welchen eine 
Dauptanflage hätte gegründet werben können, werde in den Prozeßacten nur beiljuns 
erwähnt. Dies ift unrichtig, indem die $$ 39 bis 51 der Partikular-Rlage des Cberfien 
Beibprofopen und Capitanı di Justitia wider Schaffgotſch lediglich anf dieſen Brief Ad 
ezlehen. Die Vermutbung Förſter's, daß der Brief mwahrfcheinlid von den 1 era 
ver as worden, widerlegt fih durch die Vertheidigung des Ungellagten, in m 
derjelbe den Inhalt bed Briefes, wie er jebt vorliegt, ald richtig anerkennt und bie vır- 
fänglichen Stellen nur ander zu deuten fucht. 
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dahin, daß er auf Ordre ded Friebländers, feined commandirenden Generals, 
nah Pilſen gegangen fei, und dafelbft die den Oberſten vorgelegte Schrift unter: 
zeichnet habe, weil der Feldmarſchall Piccolomini und die andern Offiziere dies 
gethan hätten. Dbwohl ihm der Inhalt bedenklich vorgelommen, fei er der 
Meinung gewefen, wer allein Hug fein wolle, werde oft für den größten Thoren 
gehalten. Da der Friedländer ſchon im vorigen Sahre bei Schweidnig immer 
davon geiprochen, daß die kaiferlihe Armee fi mit der fächflfchen vereinigen folle, 
und die anweſenden kaiſerlichen Räthe und Commiſſarien diefe Reden nie gemiß: 
billigt hätten, jo habe er gedacht, daß auch jept die beabfichtigte Verbindung mit 
Schfen zum Nutzen und Dienfte des Kaiſers, mit defien Willen und Willen, 
ausgeführt werden folle. Er habe in Echlefien ftetd nur im Intereſſe des Kaifers 
gehandelt, und dad Memorial fei nicht in der Abficht aufgefept worden, eine Lan 
desverwaltung einzurichten, fondern um für die Armee, die im vorigen Winter 
große Noth gelitten, Die Duartiere zu ordnen und alled zur Unterhaltung berfel: 
ben Erforderlihe anzuſchaffen. Endlich fei der Brief an Terzka in der Abſicht 
geichrieben worden, darüber Ausfunft zu erhalten, wie fih dad Verhältniß des 
Friedländerd zum Hofe geftellt. Der Letztere habe ihm bei feiner Abreife von Pilfen 
veriprochen, über den Audgang feiner Werdrießlichkeiten mit dem Kaifer, deren 
Beilegung er ald ganz gewiß betrachtet, bald das Nähere mitzuthellen; ba dies 
nicht gefchehen, fei ihm felbft dad Merk immer bedenklicher vorgefommen, und er 
babe gar nicht gewußt, was er thun folle. Wider den Kaifer babe er nichts 
tbun wollen, den Yriedländer aber, von deflen Dbedienz ihn Niemand entbun: 
den, habe er über Alles fürchten müflen.*) Diele Bertheidigung wurde nicht 
genügend befunden. Obwohl aud die Folter fein Eingeftändnig der Schuld zu 
erpreflen vermochte, wurde das Todesurtheil auf Handabhauung und Enthaup: 
tung gefällt, und, nachdem der Kaifer die erftere erlafien, am 23. Juli 1635 
zu Regensburg auf einer vor dem Gaſthauſe ded Marktes auf der Heiden errich⸗ 
teten Bühne vollzogen. Daß der Kaifer ihm die Todesftrafe nicht, wie den am: 
dern Betheiligten, erließ, mar vermuthli Folge der Verwandtſchaftsverhältniſſe des 
Verurtheilten: der Streich, der ihn traf, follte feine Schwäger, die Herzoge von 
Brieg und Liegnig, wenigftend flreifen, zur Strafe für ihre erneuerte Verbindung 
mit den Feinden ded Kaiſers.“) 


*) Handfriftlie Vertheidigung bed Freiherrn Hand Ulrich Schaffgotſch. 

) Scaffgotih äußerte, ald er den Platz, wo er fterben follte, auf der Heiden 
nennen hörte: „Er babe freilich gedacht, daß er auf grüner Heiden flerben merbe; doch 
fterbe ſich's allenthalben wohl, wenn man darauf bereitet ſei.“ Dad Unerbieten, bie Hin» 
richtung im Zimmer vollziehen zu laffen, nahm er nicht an. „Ich will Lieber öffentlich 
unter Gotteh freiem Himmel vor aller Welt fterben, ald im Winkel gerichtet werden.” 
Die Zefuiten wies er zurüd und ließ evangeliihe Prediger holen. „Hätte ich, fagte er, 
meiner ehrlichen Freundfhaft und der Kirche Gottes dad Aergerniß anthun und jefui- 
tiſch werben wollen, ich wollte jego nicht hier figen.” Seine Gemahlin Barbara Agnes, 
die Schmwefter ber beiben Herzoge, war bereits im Jahre 1631 geftorben. Seine Kinder 
wurden den Sefuiten in Olmutz zur katholiſchen Erziehung übergeben, und gelangten 
unter den folgenden Regierungen zu hohen Ehren und Würden, auch zum Wiederbefig 
der Herrſchaften Kynaft und reifenftein im Oebirge, aber nicht zum Wiederbeſitz der 
Standesberrſchaft Trachenberg, melde Berdinand IH. dem General Hazfelb geſchenkt 
batte. Die Familie nenbötigte aber durch das Wohlwollen, welches fie den Glaubensge⸗ 
noffen ihres unglädlihen Vorfahren in den Zeiten ihrer Bebrängniß erwied, einen Cha⸗ 
raßter, ber ihr bei den Genofien beider Religionsparteien gleiche Beliebtheit erhielt und 
vermöge ihrer Abkunft von einer ber legten Töchter bed plaſtiſchen Furſtenhauſes in er- 
freulicyer Beziehung zu dem Andenken an das letztere febt. 


Z3wölftes Kapitel 


König Bervinand von Ungarn wird Generaliffimus des kaiſerlichen Heeres. — Oxenſtierna hit 
einen Bundestag gu Brankfurt, — Kühne Anträge Mürtembergs und Einwendungen Ex 
ſene. — Yortfpritte der fähfifchen Waffen in Echlefien. Schlacht bei Liegnig am 13. Nu 
1034. — Die ſchleſiſchen Stände vereinigen ſich zu einem evangelifchen Religionsweien un 
Gonjunetionsfäng. — Abmahnungsfchreiben des Kaifers. — Etrafpredigt der fchlefiläa 
Grande an den Kaiſer. — Eie fhiden Geſandte nach Frankfurt, um ſich an das Heilbrer⸗ 
ner Vundniß amzuſchließen. — Große Niederlage der Schweden bei Nörblingen am 4. Em. 
084. — Dlucht vor verbündeten Fürſten. König Ferdinand als Eieger in Etutigart. — 
Beſolde Meliglonsveränverung. — MÜbichieb des frankfurter Bundestages nad der Edhladt 
bei Nordlingen. — VBriedensanträge Spaniens und des Kaifers an ben Kurfürflen von 
Sadfen. — Aug des Kurfürften mit dem ſchwediſchen General Banner nach Böhmen un 
früpgeltige Umtebtr. — Orenftierna und die hbeilbronner Bundesverwandten werfen fid in 
die Arme Frankreiche. — Uebergabe der eifaffifhen Städte und der Feſtung Bhilippebun 
an bie Franzoſen. — Vertrag mit Brantreich vom 1. Nov. 1634. — Drenftierne’s Unwik 
über diefen Vertrag. Er reift ſelbſt nach Frankreich. Vertrag zu Gompiegne. — Herg 
MWerndard von Weimar. Generaliffimus des Bundes. Augeburg maß fich ven Kaiferlichen 
ergeben. — Eclechter Zuſtand des franzdftichen Kriegemeiene. Die Kaiferlichen überrum: 

n Vpilippaburg. — Die Epanier erobern Trier und führen den Kurfürften gefanga 
inweg. —- Branfreich erklärt reshalb an dem ſpaniſchen Sufanten zu Bräffel den Krieg. 


Die große Verwirrung, welche durch Grmorbung bed Oberfeldherrn und durch 
Verhaftung ſo vieler Befehlähaber im kaiferlihen Heere entſtand, wurde were 
von den Schweden noch von den Sachſen benußt, fondern dem Faiferlichen Hofe 
Zelt gelaſſen, die verdächtigen D’ifgiere vollends zu entfernen und die unzufriete 
nen Regimenter durch Jablung eines dreimonatlichen Solded zu beruhigen. An 
die pipe der Urmee wurde des Kaiſers Schu, König Ferdinand von Ungarn, 
ala Genevaliſſimusd geſtelt. Der Unerfabrenbeit bed jungen Fürften aber der Ge⸗ 
nem Wallas zum Rübrer geſezt. Es dedurfte mehrerer Monate, ehe die Drd- 
nung fo meit bergeftellt war, daß ter vom Kaiter und vom Kurfüriten von 
Watern feit fo langer Jeit ſebnlich gewünſchte Zug nach der Donau zur Befreiung 
Nenendduryd unternommen werten konnte. Unterteg verlor Herzog Bernhard 
feine Zeit mit unferacerinene Zügen bald nach üranfen, bald nach Schwaben, 
ie Kinn andern Vortber ai: Deiepuna Ver Yantichaften und Städte zur Gin: 
Inatruma feiner Trurden graben. Tier fmißer son ihm gebegten Mbficht, der 
Ka die Donau Inuntr ia Dat SG der Ertzaten zu fragen, wirkte Oren: 
Read, aus Girvadt am I mes al virlge Bernbard's, auf mehrfache Weiſe 
nam Er aekriat ua Sie Film son Beimer, jeimem Bruder die 
Niumenkr in Indien ze Fenidız: or mahete den Herzog Bernhard fell 
ad ham ie DI San za mn mat mie ibn an den Feldmar⸗ 
wnı ger Va Coast am Tutıa jzem Atruegänlane ganz und gut 
BIN NER NN, 
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und Ober⸗Sachſen) in das heilbronner Bündniß zu ziehen. Zugleich wollte er 
die Satisfaction für die Krone Schweden fellgeftellt, das heißt dasjenige Reicho⸗ 
land beitimmt ſehen, welches diejer Krone für die dem Reiche geleifteten guten 
Dienſte abgetreten werden follte. Diefer Antrag deſſen Angemeflenheit unter den 
damaligen Umftänden ſchwerlich zu rechtfertigen fein möchte, vermehrte den Wider: 
willen, welchen Orenftierna durch fein hochfahrendes Benehmen bei mehrern Bun: 
deögliedern erregt hatte, und führte für den Kurfürften von Sachſen den längft 
gewünfchten Anlaß berbei, dur die Geſandten, die er mit der Verwahrung, Daß 
er fih bierbei ald eine fremde Macht betrachte, nad) Heilbronn geſchickt hatte, 
den Bundesverwandten Eröffnungen zu machen, welche Verkleinerung, ja die ent: 
ſchledenſte Nichtachtung des ſchwediſchen Directoriumd in fi ſchloſſen und auf 
defien völlige Befeitigung binzielten. Würtemberg hatte vorgeichlagen, „ven Ka: 
tholiihen Erſatz alled Schadens, welchen die Evangeliſchen erlitten hätten, aufzu⸗ 
fegen, und inzwiſchen einen Theil der eroberten Ränder zur Sicherftellung innezu⸗ 
behalten, der Krone Schweden aber Pommern, oder Bremen, oder Magdeburg 
zu überlafien, mit derfelben ein immerwährendes Schup: und Trupbündniß zu 
fließen, und die derſelben gebührende Beldentihädigung von Baiern zahlen zu 
laffen, weil e8 dem Herzoge in feinem Gewiſſen nicht wohl verantwortlih er: 
iheinen wolle, wenn die Evangeliſchen ihren Feind, von weichem fie fo graufam 
behandelt worden, ungepreßt hingehen ließen, und derfelbe nicht Etwas an Sant 
und Keuten, auch Geld und Gut dahinten laflen müßte.) Sachſen dagegen 
äugerte, mit Bermeidung jedes Ausdrucks, aus welchem eine Anerkennung Ded 
ſchwediſchen Directoriumd hätte gefolgert werden können, feine Mipbilligung, daß 
die vier Kreife ſich feiner Durch den leipziger Convent an den Tag gelegten treu: 
berzigen Intention entzogen und mit der Krone Schweden in ein Bundniß ein- 
gelaffen hätten.) „Jedenfalls fet der Friede das höchſte Bedurfniß, und jept, 
wo man Bortheile in Händen habe, die befle Zeit, denfelben zu erlangen. Chri⸗ 
ſtenblut werde wie Wafler vergoffen, Frauen und Jungfrauen gefehändet, 
und ſolch graufame Sünde, Schande und Lafter verübt, dag, wenn bie Lang⸗ 
muth des Heren nicht fo groß wäre, Iängft ein Sodoma und Zeboim aus Deutſch⸗ 
land würde gemacht worden fein. Hinfichtlich der für die‘ Krone Schweden. vers 
Iangten Satisfaction fei zu hoffen, daß die Forderung billig ausfallen werde, da 
der verflorbene König überall erklärt babe, daß er wegen ihm zugefügter. Belei⸗ 
digungen die Waffen ergreife, und daß fein Zug dem Reiche, gegen dad er keine 
Feindſchaft hege, ‚nicht zum Nachtheil gereichen folle.””*) inige Wochen ſpaä⸗ 
ter+) wurde in einer weitern Grflärung Namens des Kurfürften noch ftärker ges 
gen Bündniffe geeifert, welche auf immerwährende Zeiten gefchloffen würden, und 
dabei gezeigt: — wie wenn die kaiferlihe Kanzlei in Wien redete — „was für 
Unheil Liguen und Unionen gebracht, und wie es die Pflicht jedes rechtichaftenen 
Fürften und Standes im h. römiſchen Neiche fei, ſich lediglich an die Reichsge⸗ 
feße, als an die ſtärkſten Bande der Eintradht und Wohlfahrt, zu halten, und 


*) Sattler'd Geſchichte Würtembergd VII. ©. 9. 

») Marumb aber fol Shrer Churf. Durchlaucht gut treuherzige Intention nicht 
confideriret worben, ſondern dieſes barauf erfolgt, daB bie vier obern Kreife ſich zuſam⸗ 
mengethban und mit der Krone Schweden in ein fonderbar Bündnip begeben, aud für: 
ter Dicfer icigen Zuſammenkunft ſich verglichen, ſolches müſſe ſie zwar dahin geſtellt ſeyn 
laſſen, jedoch koͤnnte man ermeſſen, daß ihr nicht unbillig hierin allerhand Nachdenken 
zuwachſen und beiwohnen thäte. 

“-*) Londorp 1V. 380. Kurſächſiſches Anbringen vom 3. Mat 1634. 


+) Ten 2. Juni. Ebendaſelbſt S. 387. 
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auf Nebenbünbnifle, zumal mit fremden Potentaten, nicht zu zielen.” Gold, eine 
Sprache würde dem, der fie führte, bei jedem andern Bolfe, wenigiiens nad 
Jahrhunderten, ven Ruhm vaterländifher Gefinnung erworben haben; aber da 
in Deutichland der confeifionelle Geſichtspunkt mehr ald der politiiche galt, fo if die 
Sefinnung und die nadfolgende Handlungsweile des Kurfürflen Johaun Georg 
bei der Kirchenpartei, welcher er ſelbſt angehörte, ſtets als vermerfidh und an der 
guten Sache verrätheriich betrachtet und dieſem Fürſten gar ſehr verdacht wor: 
den, daß er fih auch ald Deuticher, und zwar ald deutſcher Landesfürſt gefühlt 
bat, dem dad Walten und Schalten der Fremden ein Aergerniß war. 

Bald gefellte fi) der ſächſiſchen Politit Brandenburg bei, ſeitdem der jhwe: 
diihe Kanzler ziemlich deutlih Pommern ald dasjenige Land bezeichnete, defien 
Ermwerbung der Krone Schweden zur Satiöfaction gereihen werde. Auf Pom: 
mem batte nämlich für den nabe bevorftehenden Zall der Erlöihung des berzog- 
lien Stammes dad Haus Brandenburg vorlängit die unbeftrittenften Anrechte 
erworben. *) Auberdem gab die von dem Könige von Dänemark wiederbolt an: 
gebotene Friedendvermittelung und die beabfichtigte Ausdehnung bes heilbronner 
Bundes auf die fächfiichen Kreife unerihöpfihen Stoff zu weitläuftigen Schrifter 
und Gegenfchriften. Die Bemühungen des franzdjiihen Geſandten Feuquieres, 
die mit Schweden verbündeten Neichöfürften näher in das Intereſſe Frankreichs 
zu ziehen und fefte Pläge am Rhein, namentlih Philippsburg, in deflen Hände 
ftellen zu faflen, trugen nit wenig bei, den Stand der evangeliihen Sache in 
Dberdeutichland zu verwirren. 

Es gereihte dem Kanzler zu keiner Freude, daß damals auf einem andern 
Duntte des Kriegsfchauplaped Sachſen große Bortheile erlangte. Gegen Ente 
April 1634 rüdte Arnim mit einer ſächſiſchen Armee in Schlefien ein und bradıte 
am 13. Mai bei Liegnig den Kaiferlichen eine fchwere Niederlage bei. Die evan: 
geliihen Schlefier begrüßten ihn abermals ald Befreier. Der Kurfürft ſelbſt hatte 
kurz zuvor den Fürſten und Ständen geichrieben, daß er feine Armee nach Schle⸗ 
fien fende, um die Beitlimmungen des im Jahre 1621 geichloflenen dresdener 
Accordes aufrecht zu erhalten und das Land gegen die dawider erlittenen Beein⸗ 
trächtigungen zu befchügen; die Erſcheinung des fiegreihen Feldherrn erregte da: 
ber große Freude. Er war zwar nidht im Stande, die Stadt Bredlau zur Ein: 
nehmung fächfiicher Beſatzung zu bewegen, und verließ die Stadt nach kurzem 
Aufentbalte, um die feſten Pläbe auf dem rechten Oderufer, Deld, Namslau und 
Wartenberg, zu erobern, vereinigte fih dann in der Nähe von Slogan mit einem 
ſchwediſchen Corps unter Banner, und nöthigte die Eaiferlihe Beſaßzung in Glo⸗ 
gau, ihm dieſe mit großen Kriegdvorräthen verfebene Zeitung zu übergeben; un: 
terdeß bielten jedoch die evangeliihen Stände, auf ein Ausſchreiben des Herzogs 
Karl Zriedrih von Oels (zu Anfange ded Zuli 1634), eine Berfammlung in 
Bredlau, auf welcher fie den von Sachſen angebotenen Schuß anzunebmen be: 
fchlofien und, auf DBerlangen des von Arnim zurüdgelafienen Sommiflarius Biz- 
tum, dem Kurfürften die Grenzzölle und Biergefülle überliegen. Der Kaifer 
batte ſchon früher Einberufung jeder Ständeverfammlung fogar dem Bermwalter 
der Dberlandeöhauptmannicaft unterfagt, und diejer, Herzog Heinrich Wenzel von 
Deld-Bernfladt, war deshalb nach Wien gegangen, um ſich jeder Theilnahme an 
ten Maßregeln feiner Mitflände zu entziehen. Die Lebtern geborchten in ber 
That nur dem Gebot der Nothiwendigkeit, indem fie fi zu einer, unter den ob: 
waltenden Umftänden ganz unentbehrlichen Landeöbehörbe conftituirten und den 


*) Siehe oben ©. 62 in ber Anmerkung. ı 
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Herzog Johann Chriſtian von Brieg beitimmten, ald älteſter Fürft den Vorſitz 
zu übernehmen. Aber freilih gab der Name: Evangeliſches Religions: 
wefen und Conjunctionsſchutz, und das durch denfelben bezeichnete Wer: 
haͤltniß zu Sachen, diefem Zufammentritte einen dem Faiferlichen Hofe höchft miß- 
fälligen Charakter. Bereitd am 29. Juli eröffnete daher der Kaifer den Stän= 
den: „Ed fel ihm glaubwärdiger Bericht zugelommen, daß fle eine Zufammen: 
kunft in Breslau gehalten und einen Termin zu einer neuen dergleichen angefebt 
hätten, wobei von feinen Widerwärtigen allerhand gefährlide und Iandverderb: 
lihe Consilia eingeflüftert und aud das an die Hand gegeben worden, wie etwa 
dem Lande ein Haupt aufzumwerfen, und denen, die ſich bisher als des Kaiſers 
Feinde erzeigt, alle Hülfe zu leiten, feinen Getreuen aber, welche in derlei Machi⸗ 
nationen nicht eingehen gewollt, allerlei Verfolgung anzuthun fei. Bei der dep: 
faligen Abmahnung erinnerte fie Ferdinand an feine und feines Haufes Milde 
und Sütigkeit, Darunter das Land Schlefien jo lange Zeit florivet und wohl geftanden, 
und wiederholte dad Verſprechen, daß er in Erwiederung der Treue alle ihre 
Privilegien, ISmmunitäten und Landedfreibeiten erhalten und fchüten, und fein 
ſanftmüthiges kaiſerliches Gemuth vergeftalt offen halten wolle, daß Jedermann 
bei ihm Gnade, Hülfe und Schug finden und fih befien fammt der Nachwelt 
freuen werde.” 

Eine folhe Verheißung von einem Monarchen, der die weſentlichſten Rechte 
der Stände vernichtet und gegen die Bewohner feiner ſchleſiſchen Erbfürftenth: 
mer, um ihres, ihm mißfälligen Glaubens willen, fo harte Maßregeln angeordnet 
oder gutgeheißen hatte, fam den Stellvertxetern des Landes und der unterbrüd: 
ten Religionspartei wie ein Spott vor. Da die Oberhand der ſächſiſchen Waf: 
fen in Schleſien ihren Muth ftärkte, fo wurde die Erwiederung auf dad kaiferliche 
Anſchreiben zu einer Strafpredigt, in weicher fie dem Kaifer Alles, was er ihnen 
zuwider gethban hatte, unummunden vorhielten. „Es feien die Widerfacher und 
Zeinde der wahren chriftlichen evangelifhen Religion, von denen die Stände we: 
gen der audgeichriebenen Zufammenkunft bei dem. Kaijer verdächtigt worden. 
Solche Zufammenkünfte feien der Verfaſſung des Landes gemäß und In eintre- 
tenden Fällen für die gemeine Wohlfahrt unentbehrlih, wogegen ed hoͤchlich zu 
belagen ſei, daß dem jeßigen Dberamtöverwalter fein Amt mit dem Befehl über: 
geben worden, die Stände nie ohne des Kaiſers ausdrüdlihe Genehmigung zu: 
fammenzurufen. Unter ben jebigen Umftänden habe auf dieſes Fundamental: 
geſetz der Verfaſſung zurüdgegangen. merden müſſen, und der Herzog von Brieg 
fi) auf vielfaches Bitten entichloffen,. als ältefter Fürit das Präfidium zu über: 
nehmen, weil über die Mittel zu berathen fei, dem großen Landeöverderben und 
der fchweren Kriegälaft Abhülfe und Minderung zu fchaften und den endlichen 
Untergang des Landes abzuwenden. Hoffentlich jeien dies nicht unziemliche, ver: 
botene oder unverantwortlide Machinationen, wie Seiner Majeität von der 
Stände und deö Landes Feinden eingebildet werbe, ſondern pfichtmäßige Hand: 
ungen; denn ber. DOberamtöverwalter.babe fi außer Landes begeben, ohne der 
Stände Borbewußt und ohne die Verwaltung einem andern Stande aufjutragen, 
während zwei mit einander ftreitende Armeen ſich im Lande befänden, welche 
Berpflegung und Unterhalt haben wollten, und wenn dafür nicht in geordneter 
Weiſe geforgt werde, Alles erzwingen und zum gänzlihen Verderben bringen wär: 
den. Was das Land durch den Krieg gelitten, ſei weltkundig. Ungeachtet fie 
nah ihrem Verhaͤltniß zur Krone Böhmen ganz und gar nicht verpflichtet feten, 
zu ſolchen Kriegen, die ohne ihr Vorbewußt geführt würden, Koften beizutragen, 
fo feien fie doch in ded Kaiferd Kriege im Reich eingeflochten worden, und hät: 

Menzel. Gefchichte ver Deutfchen. Br. IV. 9 
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ten zu denfelben mehr, ald jemals ihre Vorfahren zu den Kriegen gegen ben 
Grbfeind der Shriftenheit, leiſten müflen. Wallenftein babe ihnen im Sabre 1627 
dur unerhörte Bebrüdungen viele Millionen Goldes abgepreßt und dabei das 
Sand auf dad Grauſamſte behandelt. Alles Ziehen und Bitten bei dem Kaiier 
fei umfonft gewefen; fie hätten fi außer dem Schutze deſſelben befunden und 
der unumſchränkten Herrihaft Wallenftein’d gebordyen müflen. Es werde dem 
Kaifer nicht entfallen fein, daß er damals und fpäter alle an ihn gerichtete Bor: 
fellungen und abgeſchickte Gefandten der Stände an Wallenflein gewiefen babe; 
gleichwohl aber fei bei diefem General auch mittelit Borlegung der kaiferlichen 
Schreiben kein Zutritt zu erlangen geweſen, der ſchimpflichen Abfertigungen, welche 
derjelbe fih gegen die Stände und deren Geſandten erlaubt, nicht zu gedenfen. 
Darauf babe nah dem mandfeldifchdänemarkihen Einfall die Religionsverfolgung 
zuerft in Oberichlefien, dann in Niederichlefien begonnen. Mit Worten fei fenm 
audzufprechen, mad für ein unchriſtliches DBerjagen der evangeliichen Priefter, ihrer 
Weiber und Kinder, Berichliegung und Ginziehung evangeliiher Kirchen und 
Sotteshäufer erfolgt fei, und wie der Gewillendgwang überhand genommen. Bei 
dem Dberamte fei alles Suppliciren vergeblih, bei Sr. Majeltät auch Etwas 
audzurichten unmöglich gewejen; vielmehr habe man das freventlihe und unchrift⸗ 
liche Berfahren ded von Dobna, womit ſich derjelbe, auch zum Schimpfe der 
tatholtihen Religion, den Titel des Seligmachers verdient, bei Hofe gut gebeipen 
und fi verlauten laflen, daß Seine Majeflät in ihren Erblanden feine andere 
Religion ald die katholiſche leiden wolle. Mitten in diefer Religionsverfolgung 
fei dad Kriegdfeuer wieder ausgebrochen mit den allerſchwerſten Einquartierm: 
gen, Mufterplägen und Durchzügen; man babe die unerträglichiten Gontributioner 
erdacht und nicht nur nach der gemeinen Anlage die Steuern ungewöhnlich hoch 
geftellt, fondern daneben auf bie verfchievenen Getreidearten befondere Anlagen 
gemacht, auf dem Lande Mahlgrofhen, Viehgeld, Zleilhpfennig, Hauptfleuer, 
Habergeld; in den Städten Rauchfang- und Aequipollenzgelder gefordert, und 
außerdem an Mund: und SKriegövorräthen viele Millionen genommen, bis dem 
Lande die ganze Kriegslaft aufgebürbet. worden und von beiden Seiten bie Ar: 
meen eingerädt, wo man’dann mit Sengen, Brennen, Rauben und Morden bie 
graufamfte Tyrannei verübt, die Kinder vor den Augen ber Eltern erwürgt, ebt: 
liche Weiber und Jungfrauen auf den Gaflen, auch wohl in den Kirchen, wo: 
bin fie fi) geflüchtet, Öffentlich gejchänbet, dann ums Leben gebracht, denen, bei 
welhen man Geld zu erzwingen gebofit, die größten Martern angetban, die 
Leute gerüttelt, gefhraubt, gebunden, Städte, Dörfer und ablige Häufer geplün: 
dert, die Gräber eröffnet, Kirchen und Sacrifteien erbrochen, alle Kirchenichäte 
und Ornate weggenommen, mit den evangelifchen Geiflichen, ihren Weibern md 
Kindern aufd Graufamite gebahrt, dad Getreide auf dem Felde zertreten, bie 
Wieſen, Gärten und Teiche verderbt, und überhaupt ſolche Feindſeligkeit dem 
Lande erzeigt habe, daß Eein Öffentlicher Feind es hätte fchlimmer machen koͤn⸗ 
nen. Als nun in diefem ;betrübten Zuſtande Gott ed geichidt, daß die verbün 
dete Armee der Krone Schweden und der beiden Kurfürften von Sachſen und 
von Brandenburg dad Land größtentheild erobert, fo hätten die Stände das An: 
erbieten des Kurfürften von Sachen, die Wieberherftellung bed dresdener Accor- 
des zu bewirken, angenommen, indem dazu der vom Kaiſer ſelbſt confirmirte 
Majeſtaͤtsbrief fie berechtige, und Gottes Ehre und das Belenntniß der rechten 
evangeliichen Religion fie verpflihte. Was Seine Majeftät erwähne, daß bad 
Zand unter feinen Vorfahren, den Königen von Böhmen, floriret und wohl ge: 
ftanden, das werde von ihnen mit dankbarer Erinnerung an Regenten erkannt, 
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welche das Land bei feinen Freiheiten beſchutzt und zu hohem Wohlſtande gebracht 
hätten, wogegen daſſelbe jetzt durch Vernichtung feiner Freiheiten und durch Re⸗ 
ligionsverfolgung in das ſchrecklichſte Elend geſtürzt ſei. Obwohl fie ihre Suͤn⸗ 
den und die väterliche Heimſuchung Gottes in dieſem großen, über das Land 
gelommenen Unglücke wohl erkenneten, ſo ſeien ſie doch auch aus Gottes Wort 
berichtet, daß, wo man Gott mit ſeinem Worte anfeinde, verfolge, rechte chriſt⸗ 
liche evangeliſche Kirchen uud Gotteshäuſer zerſtoͤre, und die Thore nicht weit, 
ſondern ganz enge und geſchloſſen mache, durch welche der Herr, der alle Poten⸗ 
taten ein⸗ und abſetze, einziehen ſolle, und da man des Krieges und Chriſten⸗ 
blutvergießens kein Ende mache, obwohl das Wehe über das Volk, ſo des Kriegs 
begierig iſt, geſchrien werde, — daß gewiß der allerunſeligſte Zuſtand, uud end: 
lich der allertraurigſte Ausgang, mit zeitlichem und ewigem Verderben zu erfol: 
gen, pflege, wie lange ed immer Bott anſtehen laſſe und. eine Zeitlang zuſehe.“) 
Sa ungewohnte Sprade gegen den Kaifer war der Ausdruck eines küh⸗ 
nen Entſchluſſes: die Schlejier hatten unmittelbar an das heilbronner Bünbniß 
ſich anſchließen wollen und in diefer Abfiht Gefandte nad Frankfurt geſchickt. 
Hier aber wurde ihr Antrag gar nicht angenommen. „Weil die Kreife unter: 
einander über die Bedingungen ihres Bundes noch nicht im einen wären, hieß 
ed, fänden fie ed nicht an der Zeit, neue Mitglieder in den Bund aufzunehmen.‘ **) 
Einige trugen Bebenfen, fi .mit Vafallen der Krone Böhmen einzulafien und 
dem Kailer dadurch Anlaß zu flärferem Zorne zu geben; bei Andern wirkte der 
Einfluß Sachſens, welches Schlefien für fi) behalten wollte, entgegen. Ueber: 
haupt war von der Bundeöverfammlung wenig Heil zu erwarten. „Die Stände, 
Schreibt ein Augenzeuge in feinem Tagebuche, liegen Staat und Prunk den Zügel 
ſchießen. Viele lebten in täglihem Saus und Braus; befümmerten fi wenig 
um dad allgemeine Beſte; Jeder fuchte feinen Vortheil; franzöfiihes Gelb ver: 
führte Hohe und Niedere; Nitterfhaft und Städte zankten um ihre Sitze; Für: 
fin, Grafen und Herren waren wie Kinder; folgten dem, was ihre Doctoren 
und Zuriften ihnen vorpredigten, welde in allen Gonventen hinter ihren Herren 
fanden, fpradhen und antworteten, ald für Stumme; nannten den Kaifer, gegen 
den fie das Schwert führten, ihren Herrn, und waren niemald dahin zu brin: 
gen, ihn für einen Feind zu erflären, noch minder der Kaiferfrone unwertb; 
fplelten und tändelten mit dem Kriege und dem statu publico und privato.““s) 

Im Felde ging es nicht befier. "Die ſchwediſchen Heerführer, Herzog Bern: 
hard und Hom, unternahmen einen verwüftenden Zug nah Baiern, und ließen 
am 22. Juli Landshut erftücmen, verfäumten aber darüber, bad ſchwer bedrängte 
Regensburg zu retten. Am 22: Zuli mußte fi daffelbe an den König Ferdi: 
nand ergeben. Nachdem hierauf Johann von Werth mit den Baiern und ein 
fpaniihes Heer, meldes der Kardinal-Infant Ferdinand aus Stalien nad den 
Niederlanden führte, zur kaiſerlichen Armee 'geftoßen war, ſchlug König Ferdinand 
am 4. September 1634 die beiden ſchwediſchen Feldherren in der Nähe der 
Reichsſtadt Nördlingen, deren Entſatz fie bewirken wollten, in einer großen 
Schlacht, welche den Schweden die Schlacht bei Leipzig vergalt, und den Sieger 
zu dem Ausrufe bereditigte: Cannas pensavimus! Der Feldmarſchall Horn mit 


*) Alle dret Staatöfhriften, das Ausſchreiben ber Landesverſammlung vom 27. Zuni, 
das Paiferliche Unfchreiben vom 29. Zult und die oben im Auszuge mitgetbeilte Berant« 
mwortung der Stände vom 29. September 1634, wurden fogleih_in Breslau gebrudt. 
Sie ſtehen au in Meyern's Londorp suppleto et continuato III p. 603 u. f. 

°*) Pufendorf lib. VI. $ 43. 

“*) Peter Brahe's Tagebuch in Geijerd Geſchichte Schwedens III. S. 29. 
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drei Seneralen und 6000 Kriegern fiel in Gefangenſchaft; Herzog Beraber 
entging faum demfelben Echidfal. Ueber zwölftaufend der Befiesten lagen tedt 
auf dem Schlachtfelde; die Trümmer ded Heeres flohen mit Zurüdlafiung von 
4000 Bagen und 80 Geſchutzen in völliger Auföfung und fammelten ſich er 
bei Heilbronn und Frankfurt. Cine rafhe Verfolgung würde den ganzen Krieg 
beendigt und Frankfurt nebft der Bundesverfammlung in die Hände der Siege 
gebracht Haben.) Obwohl died nicht geihab, und das fpanifhe Heer obx 
weitere Theilnahme feinen Weg nad) den Niederlanden nahm, fo wurde beo& 
ganz Zranten und Schwaben von den Kaiferlihen beſegt. Was ſliehen konnte, 
Koh nah Straßburg. Dorthin ging der Marfgraf Frievrih von Baden und der 
junge Herzog Eberhard von Würtemberg, indem fie ihre Länder, wie ohne Wider: 
Hand, fo ohne alle Traftaten, ihrem Schickſale überliehen. 

Die Bebantlung, welche feit vier Jahren die Bewohner Sachſens un 
Eihlefiend von den wallenfleinfhen Schaaren erlitten hatten, wurde nun auf 
den Süddentſchen zu Theil. Während König Ferdinand nah allen Orten bin 
Schutzbriefe ertheilte, und bei feinem Einzuge in Etuttgart den Etadtobrigfeiten 
weiche fi) ibm zu Füßen warfen, die Hand reichte, wütheten Iſolani's Croaten 
auf dem Lante und in den Heinen Ortſchaften auf die unmenſchlichſte Weiſe. 
In Neufien wurde die Wittwe des Herzogs Ludwig, die fi) auf der Flucht ver: 
fpätet hatte, an den Haaren über die Leichname der im Schloſſe Ermorbeten 
berumgesogen und nur mit Mühe von einem kaiſerlichen Obriſten gerettet. Die 
kaiſerliche Regierung, welde unter dem Borfige des Grafen zu Sul in Etntt: 
gart niedergeiept ward, mußte es fi) zum erſten Geichäft machen, eine flarke 
Kriegdcontribution audzufchreiben; fie ließ fich jedoch auch die Herilellung der 
Drönung angelegen fein, und der Fortbeſtand des evangeliihen Gonfifloriumd in 
Stuttgart, nebit dem Schupe, welchen die Univerfität Tübingen erhielt, gab zu 
ertemmen, daß der Katjer nicht beabfichtige, bie Religiondverfaflung des Herzog: 
thums zu ändern. Nur in der Stiftöfirhe zu Stuttgart mußte abwechfelnd fa: 
tholiſcher und evangelifcher Sotteötienft gehalten werben. “) 

Die Langfamkeit, mit welder die Kaiferlihen von ihrem Siege Gebrauch 
machten, geſtattete indeß dem Kanzler, die in Frankfurt verfammelten Abgeorbne: 
ten ter Bundeöitände einigermaßen zu beruhigen. Es gelang ihm fogar — mas 
vielleicht chne das Unglüd bei Nörblingen nicht geihehen wire — am 13. Exp: 
tember einen Abihied zu Stande zu bringen, kraft defien die beiden ſächſiſchen 
Kreije mit den vier obern Kreijen und mit der Krone Schweden fi dahin ver: 
einten, Daß fie treulid zufammenhalten wollten, bis die deutiche Freiheit und 
Obſervanz der Reichsſatzungen und Berfafjungen wieder befeftigt, die Reftitution 
der evangeliihen Reichsſtände erlangt, in Religions: und Profanfachen ein rich⸗ 
tiger und ſicherer Friede erhalten, und der Krone Echweden die gebührende Sa: 


*) Daber ſchrieb Hugo Gretius am Puteau am WM. October aus Mainz: Levia 
sane tantae victoriae praemia, cujas jam fructus Hanovia, Francofortum, Moguntiacum, 
Augusta, Norimberga, Ulma aut malevolentium aut paritantium rumoribus destma- 
bautur. Hugonis Groui Epistolae p. 129. 

*) Sattler’d Geihihte Würtembergs VIL Beilage N. 41. Die Univerhtät Tübin- 
gen ertubr Damals die Kränkung, daß einer ihrer berühmteften Lehrer, der Juriſt Chri⸗ 

opb Bejeld, welcher von ter kailerlihen Regierung des Herzogtbums als Rath ange- 
ftelt wurde, ih ö#entlich zur fatholiihen Kirche befannte, mit der Erflärung, daß er 
bertits vier Jahre rerber den Glauben, in weldem er geboren umd erzogen morden war, 
Mebmife geeren batte. Epittler über Beſeld's Belehrung, heraudgegeben von 
obnife 1822. 
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tiöfaction geleiftet worden ſei.) Es waren died aber nur Worte der Abgeord⸗ 
neten, denen die Machigeber feine Wirklichkeit geben wollten, als die Kunde von 
der Schlacht zu ihnen erihol. Herzog Georg von Lüneburg, der Feldherr des 
nieberfächfiichen Kreiſes, hatte ſich ſhon früher geweigert, feine Kriegsmacht an 
den Rhein zu führen, wie Oxenſtierna verlaggte, oder auch nur einen Theil der: 
jelben dorthin zu fenden; damals war er auf dem Marjche nach Minden, um 
diefe von Den Kailerlihen noch beſetzte Stadt, zu deren Biſchof ihn der ſchwe⸗ 
diſche Reichsrath ernannt hatte, zu belagern. Die ſchliwmme Nachricht von Nörds 
lingen beflärtte ibn in diefem Vorhaben, weil ed bei dem Falle der ſchwediſchen 
Macht um fo gefährlicher fchien, noch kaiſerliche Befagungen in Norddeutſchland 
zu haben. Er entichulbigte ſich nachher gegen den ſchwediſchen Reichsrath, feine 
Gommunication mit Oprenftierna fei durch die Schlacht bei Nördlingen ganz un: 
terbrochen worden, und er babe fich vergebend. bemüht, ſolche auf andern Me: 
en zu eröffnen.) Jedenfalls war von diefer Eeite auf feine Hülfe zu 
regnen, 

Ebenfo, oder noch fchlimmer ſtand ed mit Sachſen. Kurfürft. Sobann 
Georg hatte zu Anfang ded Sommers den fpanifhen Sefandten am Eaiferlichen 
Hofe, Baron von Paradies, der mit NRathichlägen zum Frieden nad) Dresden 
fam und bierbei an die im fchmalfaldifchen Kriege bewährte alte Freundichaft der 
Häufer Defterreih und Sachſen erinnerte, mit der Antwort abgefertigt: „Er 
habe zu beflagen, daß man feine treugeleiteten Dienfte jo wenig angeſehen, feine 
treuberzigen Srmahnungen aljo in den Wind gefchlagen und ihn fo unverſchul⸗ 
det um Land und Leute bringen wollen, daß man ibn mit Haaren zu. der Ge: 
genwehr genöthigt. Sept könne er den Frieden ohne feine Bundeögenofjen nicht 
eingeben, wolle ſich aber nicht zumider fein laflen, ihnen denfelben vorzutragen 
und dazu zu rathen.“ ) Dem kailerlihen Hofe war aber fo viel daran gelegen, 
mit dem Kurfürften einen Separatfrieven zu fchließen, daß dieſen der König von 
Ungarn, ebe er die Eailerlihe Armee an die Donau führte, in einem eigenhän⸗ 
digen Schreiben benachrichtigte: der Kaifer, fein Vater, babe den Grafen von 
Trautmannddorf und den Freiherrn von QDueftenberg mit dem Friedensgeſchäft 
beauftragt, und erſuche ihn, auch feinerfeitd Bevollmächtigte zu ſchicken. Der 
Kurfürft ging darauf ein, und ließ bie Geheimenräthe von Miliz und Oppeln 
mit den kaiſerlichen Unterhändlern in Leitmerig zujammentreten. Unterdeß batte 
aber Arnim den Sieg bei Liegnik über die Kaiferlihen erfochten und überbrachte 
feinem Herrn dreiundfünfzig eroberte Fahnen und Standarten. An demjelben 
Tage erichien ein ſchwediſcher Trompeter aus Schlefien mit einem Schreiben des 
Generals Banner, worin ſich derſelbe erbot, im Verein mit der ſaͤchſiſchen Armee 
und unter dem Oberbefehl des Kurfürſten, einen Zug nach dem von kaiſerlichen 
Truppen beinahe ganz entblößten Koͤnigreich Bobmen zu unternehmen. Der 
Kurfürſt, der die Schweden ungern in Schlefien fah, nahm diefen Borfchlag, uns 
geachtet der angefangenen Friedendunterhandlungen, an und fehte fi zu Anfang 
des Juli mit Banner in Marſch. Das verbündete Heer kam fat ohne Wider: 
fland bis vor Prag und fchlug auf dem weißen Berge dad Lager; aber ber 
Kurfürft war nicht zu bewegen, feine Truppen an dem von Banner vorgeſchla⸗ 
genen Sturme Theil nehmen zu laflen, und gegen Ende des Juli zogen ſich die 
Armeen nad Leitmerig zurüd. Der Kurfürft ging nach Dresden, um der nad) 


°) Diefer Abſchied ift abgebrudt im Theatrum Europ. II. 356, und mit vielen 
Dazu gehörigen Aktenſtücken bet Londorp IV. 422, 

” Deraog Georg, v. d. Decken II. 236. 

"*) Khevenbilleer AU. ©. 1380. 
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Pirna verlegten Friedensunterbandiung nahe zu fein. Daß er jeht nit das 
Schwert zieben werde, um die Schweden aus ihrer Bebrängniß zu reißen, war 
ohne Sebergabe einzufehen. 

In dieſer Berlafienbeit fanden Oxenſtierna und bie heilbronner Bunbeöver: 
wandten feinen andern Ausweg, als fi in die Arme Frankreichs zu 
In der Mitte de Septembers 1634 murbe der würtembergiſche Wicefanzkr 
Loffler und ter badiſche Gebeimerath Streif nach Paris gefhidt, um die Abſen⸗ 
dung des längit veriprechenen Hülfsbeere® von 6000 Mann zu verlangen wm 
darauf anıutragen, daß ter König öffentlich mit Deflerreih und Spanien breik, 
und die Verpflichtung übernebme, beim fünftigen Zrieden vie Bundeöglieber in 
ihren Beſidungen und Rechten zu erhalten. Tafür follten den Atanzofen Brei: 
ſach und alle Pipe im teutihen Neihe, melde fie mit oder obme Hälfe de 
Nundes erebern würten, bis zum Frieden eingeräumt werden. Ta einer zweiten 
acheimen Inſtructien, melde Orentierna allein wnterfchrieben bat, wurde Yöfkr 
ermächtigt, Tem Könige Ludwig, gegen Zahlung eines auperorbentlichen Hält: 
«elted ron mehreren Tonnen Geldes, aufer den Städten Colmar und Schleti: 
Kart, weh dat ganze Elfub, femweit ed Tie firweriiken Wailen erobert hatten, 
und im Nethfalle au Benfeld neba tem Erziifte Mainz anzubieten, unter ber 
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fondern fie waren nur im Eingange ald Leute bezeichnet, welche feit vielen Jah⸗ 
ren die Öffentliche Ruhe geftört hätten und niemald damit aufhören würden, wo⸗ 
fern nicht alle Kürten, die ed angehe und welchen die Erhaltung der Gerechtig⸗ 
keit am Herzen liege, ihre Waffen vereinigten, um ihre Vorhaben zu vereiteln. 
Dafür befam Kranfreih Sie und Stimme im Bundesrathe, und wenn dad am 
rechten Rheinufer aufzuftellende Heer mit dem Bundeöheere fih vereinigen würde, 
follte der Anführer deſſelben in allen SKriegdangelegenheiten und Berathungen 
gleihe Stimme mit dem Reichsfürſten führen, welchen die. Verbündeten zum 
Generaliſſimus ernennen würden; ferner gaben die Verbündeten alle feſten Pläpe 
auf dem rechten Rheinufer, von Breiſach, welches noch erobert werben jollte, bis 
Conſtanz, in den Schuß des Königs; auf dem linken Rheinufer aber überließen 
fie ihm dad ganze Elſaß und die darin gelegenen Feſtungen ohne Ausnahme, 
‚auch den freien Gebraud der Brüde bei Straßburg, bis ber künftige Friede bie 
Bedingungen der Nüdgabe beftimmen ‚würde; fie verpflichteten fih, in den er: 
oberten Gebieten freie Ausübung der katholiſchen Religion in allen katholiſchen 
Kirhen zu geflatten und bie Geifllihen im Genuß ihrer Güter zu laflen. Der 

König behielt fi) Das Recht vor, alle Fürſten und Stände ded Reichs in feinen 
Schub zu nehmen, wenn fie denfelben fuchen würden; die Kurfürften von Sad: 
fen und Brandenburg aber, nebit den andern Ständen des ober: und nieder: 
fächfifchen - Kreifes, follten ebenfo, wie die Verbündeten felbft verfprochen hätten, 
nur in Uebereinffimmung mit dem Könige fih in Unterhandlungen mit dem 
Feinde einlaflen.*) 

Oxenſtierna war unwillig über diefen Vertrag, nicht wegen ded Verluſtes 

und der Schmach, die er für Deutichland bereitete, fondern weil derfelbe Ben⸗ 
felden ohne die gehoffte Geldzahlung weggab, und weil der Generaliffimus bes 
Bundesheeres ein Neichöfürft fein ſollte. Er verweigerte feine Unterfchrift, als 
die zu Worms verfammelten Bundesflände denfelben vollzogen, und entließ den 
Kanzler Löffler wegen Vernachläſſigung des ſchwediſchen Intereſſes aus dem 
Dienfte diefer Krone. Er fchidte dann (zu Anfang ded Jahres 1635) den be: 
rähmten Niederländer Hugo Grotius, welchen Guſtav Adolf kurz vor feinem 
Tode in ſchwediſche Dienfte berufen harte, ald Gejandten nach Frankreich, um bie 
Abänderung des Traktats zu bewirken, und reifte, ald Hugo Grotius feinen Zwed 
nicht erreichte, im April 1635 felbft an den franzöfifhen Hof. Ludwig XII. 
- empfing ihn zu Compiegne; Richelien war aber nicht zu bemegen, die Gültigkeit 
des Bertraged vom 1. November 1634 durch eine nachträglihe Abänderung 
zweifelhaft zu machen, fondern brachte einen neuen Vertrag zwiſchen ben beiden 
Kronen Franfreih und Schweden in Vorſchlag. Zwar wurde durch denjelben 
feine der mißfällig aufgenommenen Feſtſetzungen aufgehoben; Drenflierna mußte 
ſich aber unter den obwaltenden Umfländen mit diefem dürftigen Ergebnifie feiner 
Reiſe zufriedenftellen. *°) | 

Unterdeß batten bie Bundesftände den Herzog Bernhard von Weimar zum 
Dberbefehlöhaber ihrer Truppen ernannt. Die Zahl derjelben war jedoch zu ge: 


*) Der Vertrag fteht Iateinifcy bei Londorp IV. 444 u, f. Das franzöfiihe Ori⸗ 
ginal (f. Röfe UI. Anm. zum dritten Buche, 44.) fteht in Dumont Corps diplomatique 
. pars 1. p. 79. Sm Urtitel 14, welcher die Verpflichtung Sadfend und Branbden- 
burgd betrifft, in keine Unterhandblung ſich einzulaflen, beißt ed im Franzöfiſchen: 
s’obligeront, wo im Lateinifhen: promisere ftebt, was fi freilich una auf bie 
confoederati bezieht, aber audy auf die beiden Kurfürften bezogen werden muß, welche 

Daran nicht dachten. 
“ Der, Bertrag von Gompiegne vom 4. April 1635 fteht bei Dumont tom. VI. 


pars 1. p. 
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ring, als daß er im Stande gewefen wäre, den weitern Fortichritten der Kaifer: 
lichen im ſudweſtlichen Deutichland Einhalt zu thun. Beſonders ſchmerzlich für 
die proteftantifhe Partei war der Fall von Augsburg, welches feit der nördlin 
ger Schlacht eingeichlofien war und von der ſchwediſchen Beſatzung, unter dem 
Commandanten George von dem Winkel, auf das Aeußerſte vertheidigt wurde, 
bi8 der Hunger am 18. März 1635 die Uebergabe an Gallas ergwang.”) 
Auch die Thaten der Franzoſen entiprachen keineswegs den gehegten Erwar: 
tungen. Die franzöfifhen Marfchälle de la Force und Breze, welhe am Rhein 
den Befehl führten, waren wenig tüchtige Führer, und überdies durch die An 
weifung vom Hofe gebunden, nichts zu unternehmen, wa8 einem offenen Bruche 
ded Friedens mit dem Kaifer ähnlich ſehen könnte.) Der gemeine Mann war 
des Kriegs im Auslande ungemohnt und diente ungern in Deutichland, tbeil 
wegen des Klimas, theild wegen der ihm fremden Sprache, Gebräude und Sir 
ten. Ueberhaupt Eonnten fi) damals die Franzofen an Kriegägeichid und Er 
fahrung mit den Deutihen und den Schweden nicht meflen. In Folge der despoti⸗ 
[hen Maßregeln des Kardinald gegen den Adel, berrichte unter den Offizieren 
Ungehorfam, Unzufriedenheit, lautes Murren, Nadläffigkeit und Unthätigkeit. 
Defterd wurden die Gemeinen von ihren Dbern verführt und zogen fchaarenmeile 
davon. Es waren Proben des franzöfifhen Krieggweſens, daß e8 am 14. Sa: 
nuar 1635 den Kaiferlihen gelang, durch Ueberfall die wohlverwahrte Feſtung 
DHhilippsburg zu nehmen, und zwei Monate darauf den Spaniern, fidh durch 
eine Kriegslift der von den Franzoſen befegten Stadt Trier zu bemädhtigen. *“”) 
Der leptere Vorgang war von wichtigen Folgen. Kurfürft Philipp Chriſtoph 
von Trier wurde, weil er fi in franzdfiihen Schug begeben und feine Feſtun⸗ 
gen den Franzofen und Schweden eingeräumt hatte, nah Einnahme der Stadt 
in feinem Schloſſe verhaftet und als Gefangener nach Luxemburg, von da fpäter 
nach Antwerpen gefühtt. Dem Kardinal Nichelieu war dies ein milllommener 
Anlaß, den Krieg an Spanien erklären zu lafien. Es geichah dies, nach wieder: 
bolten Verwendungen für die FZreilaflung des Erzbiihofs, am 19 Mat 1635 
dur einen Herold, der in Brüffel unter Trompetenichall einritt, und eine Schrift, 
welche Niemand in Empfang nehmen wollte, auf dem Marktplage daſelbſt zur 
Srde warf. Der Inhalt war: daß der allerchriitlihe König von dem Kardinal 
Snfanten von Spanien Recht fordern werde mit den Waffen, weil derfelbe, ge⸗ 
gen die Würde des romiſchen Reichs und gegen das Bölterrecht, einen Kurfürer 
in Gefangenſchaft halte, welcher den Schutz, den er weder vom Kaifer noch von 


*) Man verkaufte auf Öffentlichen Sleiihbänken Fleifh von Pferden, Hunden und 
Kahen; die Armen kochten Leber, ſpeiſeten Raben und Mäuſe. Zuleht wurde faulendes 
Aas und das Fleiſch menſchlicher Leichname verzehrt. Während diefer Belagerung ſtar⸗ 
ben in der Stadt an fechzigtaufend Menſchen an der Peſt und am Hunger. Paul von 
Stetten Geſchichte von Augéburg 11. 269. Der erfie Punkt der Kapitulation war, daß 
eo in Betreff der Religion bei der kaiſerlichen Reformation von 1629 bleiben, jebod den 
der augsburgiſchen Confeifen zugetbanen Bürgern aus kaiſerlicher Gnade erlaubt fein 
folle, eine Kirche auf ihre Koflen zu bauen und darin einen Prediger zu balten, der ſich 
rererfiren mäfle, nicht# zu lehren, als was Der augsburgiſchen Sonkikon gemäß fei, und 
font keine im Reid verbetene Eckten zu verbreiten. eatrum Europ. 429. 

*) Neide Marſchälle verfihern den Generallieutmant Gallad in einem Schreiben 
vom 21. November 1634, das fie fchr befümmert fein würden, wenn fie Etwas gethan 
hätten, was dem Wunſche ihres Gebieter6 entgegen feinen könnte, das befte Verneb- 
u mit Seiner kaiſerlichen Majeſtät zu unterbalten. Röſe's Herzog Bernhard II. 
N um. 

>, Nie a. a. 0. IL E 70 Richelieu Memoires VIII 422. „Hieraus erflärten 
ſich die Qemübungen des franzöfichen Hofe, nicht nur frembe Generale und Offgiere, 
ſendern auch gemeine Krieger in Sold zu nehmen. 
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einer andern Macht habe erhalten können, bei dem Könige gefucht habe. Auch 
der Papſt Urban VIII, ließ durch feine Nuncien in Wien, Brüflel und Madrid 
über fo fhmählihe Behandlung eines geifllihen Kürften bittere Beſchwerde füh- 
ren und deſſen Wiedereinfeßung fordern.) Aber wie eifrig Kaiſer Ferdinand 
für die katholiſche Kirche mar, dem Oberhaupte derfelben verweigerte er Gewäb- 
rung, und nahm es auf fi, den Erzbiſchof nad) Wien bringen und ihn dort in 
Gefangenſchaft halten zu lafien. 


Dreisehntes Kapitel. 





Meinungsverfäiebenheit im kaiſerlichen Staatsratbe über die Zwedmäßigkeit bes Friedens mit 
Sachſen. — Banner zieht anf die Nachricht von der Schlacht bei Nörblingen aus Böhmen 
nach Thüringen. — Zufammenkunft mit dem Kurfürften in Sanbersicben und Streit über 
bie Quartiere. — Der Kurfür entſcheidet ſich für ben Brieben ans Verdruß über bie 

‚ Echweren und in der Meinung, den Greueln des Krieges ein Ziel zu fehen. — Friedens⸗ 
Entwurf gu Pirna. — Beflimmung wegen bes Verbleibens ver geiftlihen Güter in den 
Händen der Broteftanten. — Beflinmungen wegen Magdeburg und Halberſtadt. — Der 
Kurfürft verpflichtet fi, nebR den andern proteflantifchen Fürſten dem Kaiſer und den Ka⸗ 
tholifchen zur Reftitution mit gewaffneter Hand zu helfen. — Bebenten der fächflichen Laub 
ſtände gegen ben Frieden. — Orenflierna’s Schreiben an ben Kurfürften. — Abſchluß uud 
Juhalt des Definitiv⸗Friedens vom 30. Mai 1635. — Ausfchließung der pfälzifchen Erben 
und der böhmifchen BProteftanten. — Foͤrmliche Abtretung der Laufig an Sachſen. 


Zu derfelben Zeit, wo Frankreich auf Anlap der deutſchen Händel an Spa: 
nien Krieg erklärte, ſchloß der Kaiſer Frieden mit Sachen, nad) dem Rathe bes 
fpanifhen Geſandten Ognate und der Kapuziner, daß nur durch Ausföhnung mit 
den Proteftanten im Neid der Katholizismus in den Erblanden zu retten fet, 
während der päpftlihe Nuncius und die Sefuiten der Meinung waren, der Krieg 
müfle bis zur gänzlidhen Unterbrädung der proteftantifchen Partei im Neiche forte 
geſetzt werden.“) Ferdinand felbft theilte diefe Meinung nicht, fondern hatte nichts 
Dagegen, daß die proteftantifchen Fürften fortfuhren, auf Gefahr ihrer Seelen in 
ihren Erbländern ihre Kirchenrechte zu üben. So geichab ed, daß zu einer Zeit, 
wo das entſchiedenſte Uebergewicht auf Seiten des Kaiſers war, in Wien der 
Beſchluß zu einem nachgiebigen Frieden gefaßt wurde 

Nach der Schlacht bei Nördlingen beſtand bie ganze ſchwediſche Macht in dem 
Heere, welches Banner im Sommer 1634 in Gemeinfhaft mit dem Kurfürften 
von Sachſen nad Böhmen geführt hatte. Er lagerte noch bei Leitmerig, ale 
ihm die Nachricht von der Schlacht bei Nördlingen zufam. Alsbald brad er 
auf, zog aber nicht an den Rhein und Main, fondern blieb in Thüringen ſtehen 
und breitete fi) von da über Magdeburg, Halberftabt und die anhaltihen Für⸗ 
fienthümer aus. Der Kurfürft ſah dies ungern und verlangte, er folle alle zum 


*) Le Vassor tom. VIIL p. 381. 
) Man febe dab Erempt aus der Lorreſpondenz des Nuncius Baglioni in Ranke's 
römiſchu Päpften II. ©. 557. Anmerk. 
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ring, als daß er im Stande geweſen wäre, ben weitern Fortſchritten ber Kaiſer⸗ 
lichen im ſüdweſtlichen Deutichland Einhalt zu thun. Beſonders ſchmerzlich für 
die proteftantifhe Partei war der Fall von Augsburg, welches feit der nörblin: 
ger Schlacht eingeichloffen war und von der ſchwediſchen Befabung, unter dem 
Commandanten George von dem Winkel, auf dad Aeußerſte vertheidigt wurde, 
bis der Hunger am 13. März 1635 die Uebergabe an Gallad erzwang.”) 
Auch die Thaten der Franzoſen entfpradhen keineswegs den gehegten Erwar—⸗ 
tungen. Die franzöfifhen Marichälle de la Force und Breze, welde am Rhein 
den Befehl führten, waren wenig tüdıtige Führer, und überdied Durch die An: 
weifung vom Hofe gebunden, nichts zu unternehmen, was einem offenen Brude 
des Friedens mit dem Kaifer ähnlich fehen könnte.) Der gemeine Mann war 
des Kriegs im Audlande ungemohnt und diente ungern in Deutichland, theild 
wegen des Klimas, theild wegen der ihm fremden Sprache, Gebräuche und Gilt: 
ten. Ueberhaupt Eonnten ſich damald die Franzoſen an Kriegdgefhid und Er 
fahrung mit den Deutichen und den Schweden nicht meflen. In Folge der despoti⸗ 
fhen Maßregeln des SKardinald gegen den Adel, berrichte unter den Offizieren 
Ungehorfam, Unzufriedenheit, lautes Murren, Nacdläffigkeit und Unthätigeit. 
Defterd wurden die Gemeinen von ihren Dbern verführt und zogen fchaarenweile 
davon. Es waren Proben des franzöfilchen Kriegsweſens, daß es am 14. Ja 
nuar 1635 den Kaiferlihen gelang, durch Weberfall die wohlverwahrte Feftung 
Dhilippeburg zu nehmen, und zwei Donate darauf den Spaniern, fid dur 
eine Kriegslift der von den Franzoſen befegten Stadt Trier zu bemächtigen.“) 
Der letztere Vorgang war von wichtigen Folgen. Kurfürk Philipp Chriftoph 
von Trier wurde, weil er fi in frangöfifhen Schuß begeben und feine Feſtun⸗ 
gen den Franzofen und Schweden eingeräumt hatte, nad) Einnahme der Stadt 
in feinem Echlofie verhaftet und als Gefangener nach Luxemburg, von da fpäter 
nad) Antwerpen geführt. Dem Kardinal NRichelieu war dies ein milltommener 
Anlaß, den Krieg an Spanien erklären zu laſſen. Es geſchah dies, nach wieder: 
holten Verwendungen für die Freilaflung des Erzbiihofs, am 19 Mat 1635 
durch einen Herold, der in Brüflel unter Trompetenichall einritt, und eine Schrift, 
welche Niemand in Empfang nehmen wollte, auf dem Marktplage dafelbf zur 
Erde warf. Der Inhalt war: daß der allerchriftlihe König von dem Kardinal: 
Snfanten von Spanien Hecht fordern werde mit den Waffen, weil derfelbe, ge 
gen die Würde des römijchen Reichs und gegen das Völkerrecht, einen Kurfürfter 
in Gefangenſchaft halte, welcher den Schuß, den er weder vom Kaifer nod von 


*) Man verkaufte auf Öffentlichen Fleiſchbänken FZleifch von Pferden, Hunben und 
Katzen; die Armen kochten Leder, fveifeten Naben und Mäuſe. Zulept wurde faulended 
Aad und dad Fleiſch menfhlicher Leichname verzehrt. Während diefer Belagerung far- 
ben in der Stadt an ſechzigtauſend Menſchen an der pi und am Hunger. Paul von 
Stetten Geldhichte von Augsburg II. 269. Der erfte Punkt der Kapitulation war, dab 
es in Betreff der Religion bei der kaiſerlichen Reformation von 1629 bleiben, jebody den 
der augöburgifchen Confeſſion zugethbanen Bürgern auß er Gnade erlaubt fein 
folle, eine Kirche auf ihre Koften zu bauen und darin einen Prediger zu balten, ber fi 
reverfiren müfle, nichtö zu lehren, als was ber augsburgiſchen Eonfeffion gemäß fei, und 
fonft feine im Reich verbotene Selten zu verbreiten. eatrum Europ. III. 429. 

**) Beide Marfhälle verfihern den Generallieutenant Gallad in einem Schreiben 
vom 21. November 1634, daß fie fehr bekümmert fein würden, wenn fie Etwas gethan 
hätten, was dem Munfche ihre Gebieterd entgegen feinen könnte, das befte VBerneb- 
ge mit Seiner kaiſerlichen Majeftät zu unterhalten. Nöfe'8 Herzog Bernhard MI. 
3. B. Unm. 46. 

“) Röſe a.a.D. II. ©. 70. Richelieu Me&moires VTI. 422. Hieraus erflärten 
fi die Bemühungen bes rangöfiichen Hofed, nicht nur fremde Generale und Offiziere, 
fondern auch gemeine Krieger in Sold zu nehmen. 
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oberſaͤchſiſchen Kreiſe gehörigen Gebiete ihm überlafien. Nach mehrfachen hierüber 
gepflogenen Unterhandlungen veranftalteten die Fürften von Anhalt eine perfön- 
liche Zufammenkunft in Sandersleben. Hier wurde (am 2. Januar 1635) ein 
Abkommen Über die Vertheilung der Quartiere zwilchen Banner und Arnim ba- 
bin getroften, daß jenem Halberſtadt, Magdeburg, Srfurt, Manöfeld und die 
Srafihaft Hohenftein verbleiben follten. Als ed aber zum Unterjchreiben kam, 
bemerfte Banner in dem ibm vorgelegten Eremplare den Einſchub, daß er diefe 
Quartiere nur für den gegenwärtigen Winter erhalte und fürd Künftige auf alle 
zum oberſächſiſchen Kreiſe gehörige Känder verzihte. In Folge ded hierüber ent: 
ftandenen Streited wurde Banner in das Zimmer des Kurfüriten gerufen. Die 
fer empfing ihn in Gegenwart der anhaltichen Fürften mit den Worten: „Er 
folle unterfchreiben, fonft werde man fih an feine Weigerung nicht kehren und 
ihn fogleihh auch aus Magdeburg und Halberfladt jagen.‘ Banner erwieberte: 
„Dad hätte man mir feüher fagen follen, ehe ich von Erfurt abreifte. Indeß 
rathe ich Niemanden, dad Spiel zu verfuhen. Wer es wagen follte, den werde 
ih auf die Finger Hopfen. „Mas, rief der Kurfürft, Ihr wollt mich auf die 
Finger Hopfen? Die Schweden follen machen, daß fie aud Deutichland kommen, 
fonft werde ich ihnen Beine machen.” „Es lautete anders, erwiederte Banner, 
als Tilly vor Leipzig ftand; ich muß bedauern, daß König Guftav und foldhen 
Dank und ſolche Heimmweilung verdient bat.“ Nun lenkte Sohann Georg ein 
und bat ihn, e8 gut fein zu laflen; die Schweden follten ihren Lohn nicht ver: 
fieren. Auch ſchied man mit anfcheinender Freundlichkeit. ”) 

Aber dem Kurfürftien war ed nicht ald ein leered Wort ded Zorned ent- 
fahren, daß er helfen wolle, die Schweden aus Deutihland zu jagen; vielmehr 
war er mit: dem Kaifer hierüber in der zu Pirna geführten Unterhandlung damals 
fchon einig, obwohl diefelbe noch der Schleier des Geheimniſſes dedte. Dem wiener 
Kabinet war ed leicht geworden, den Weg zum Herzen eined Fürſten zu finden, 
der in dem Kaiſer feinen natürlichen Gebieter und den Beförderer feines Haufes 
verehrte, die Schweden aber ald anmaßende Fremdlinge und läflige Bundesge⸗ 
noffen mit verdrießlihen Augen anſah. Der Moment, in welhem ihm ihre 
Hülfe gegen die Ausführung des Meftitutiond = Edictes fo willlommen geweſen 
war, trat daher fogleih in den Hintergrund, da ihm ber Kaifer vortheilbaftere 
Bedingungen anbot, ald nad dem Siege bei Nördlingen erwartet werden konn⸗ 
ten. Diefelben beftanden in der förmlichen Abtretung der feit 1621 an den 
Kurfürften verpfändeten Lauſitz, und in einer Uebereinkunft, durch welche das Re- 
ſtitutions-Ediet einftweilen außer Kraft gefeßt werden ſollte. Johann Georg war 
der Meinung, daß bei dem damaligen Stande der Sache beffere Bedingungen 
nicht zu erlangen fein würden, und daß ed die dringendite Pflicht fei, den Greueln 
des Tangwierigen Krieges ein Ziel zu feben.”) Sein Widerwille gegen die 


*) Yufenborf VIE. 25. 

**) „Auf der einen Seite, fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller, wütheten Schweden 
Lappländer, Zinländer, auf der andern Groaten, Coſaken, Polaken, Yuyaren, Mallonen 
und Spanter, und Niemand wußte, wer Freund ober Feind wäre. er Geld Hatte, 
war Feind; mer nichtd hatte, wurde doch dafür gehalten und gemartert. Da war kein 
Unterichieb ded Ortes oder ber Prrfonen, und die eingeborenen Landeskinder befleibigten 
fid) in der Tyrannei Die Meifter zu übertreffen.” Theatrum Europ, 1. 365. Wie im 
Herbſt 1633 die wallenſtein'ſchen Truppen in Goldberg, fo gebahrten ein Fahr darauf 
die Croaten Iſolani's in Hohftäbt, fchänbeten viele Weiböperfonen zu Tode, goffen 
Männern und Weibern kaltes ober heißes Waſſer, Mift- und Kothlache ein, drebeten 
Einigen Ketten und Stride um die Köpfe bid zum Zerfpringen, legten Andern Daum- 
ſchrauben an, ober hingen fie bei ben Gemächten anf, ‚ftachen barein mit Nabeln, jogen 
ihnen auf den Schienbeinen mit Sägen, rieben ihnen die Füße mit Scheiten, zerſchlugen 
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Schweden ließ ihn hierbei nicht blos über die Unredlichkeit, Hinter dem Rüden 
der Bundesgenoflen und Freunde mit dem zeitherigen gemeinſchaftlichen Gegner 
fi) zu vertragen, und über den Nachtbeil hinwegſehen, welchen ihm feine Tren: 
nung von allen Bundesgenoſſen bei den Unterhandlungen mit dem Kaiſer brachte; 
er verſetzte fi) überdies in den Ball, die Vollziehung des Friedens ‚durch einen 
neuen Krieg, und zwar gegen die widerrechtlih von der. Verhandlung ausge: 
ſchloſſenen Bunpeögenofien, erzwingen zu müflen. Der für diefe Ausfchließung 
ſächſiſcher Seits angeführte Grund, daß es den Schweden mit dem Frieden fein 
Ernf fei, und daß durch. ihre Theilnahme an der Unterhandlung das erfehmte 
Ziel ind Endlofe gezogen werden wärde,’) war aus früheren Borgängen ent⸗ 
nommen und litt auf den damaligen Stand der Werhältniffe Feine Anwendung, 
Indem Orenftierna, aus Beforgniß vor den feinpfeligen Geſinnungen, welche Ruf: 
fen, Polen und Dänen gegen Schweden begten, und aus Verdruß darüber, daß 
Frankreih die mit ſchwediſchem Blute erfämpften Vortheile ernten follte, alles 
Ernfled auf Frieden bedacht war. Schon in Frankfurt ‚hatte er dem kurbranden⸗ 
burgifchen Gefandten die Berfiherung gegeben, daß er Pommern gar nicht mehr 
verlange und zufrieden fein wolle, wern er Magdeburg und Halberflabt,. oder 
auch, im ſchlimmſten Kalle, nur Koftenerfau erhalten könne.“) Was die im 
Februar 1635 in Worms verfammelten heilbronner Bundesverwandten an ben 
NAurfürften fchrieben, doch ja mit dem Kaiſer keinen Frieden abzufchließen., ohne 
vorher mit den fämmtlihen Bundeögenofien die Artikel deſſelben überlegt zu ha⸗ 
ben, war demnach ein Rath, weldyen eine befonnene Politik. fi) felbft hätte ge: 
ben follen. *°") | Ze 
Das Separatfriedend » Snfteument war ſchon am 24. November 1634 in 
Pirna zu Stande gelommen, aber zunächſt nur ald Entwurf, welder in Wien 
‘und In Dresden von den Höfen unmittelbar näher erwogen und asldann den Bots 
ſchaftern zu weiterer Verhandlung über die etwaigen Abänderungen zurüdgeftellt wer⸗ 
ven ſollte. Der Kurfürlt behielt alfo zu weltern Erwägungen Zeit. Da der Bruch 
zwifchen dem Kalfer und Sachſen dark) das Reflitutiond-Edict herbeigeführt worben 
war, fo kam bei der Audföhnung zuerſt dieſes Ediet und die darin angeordnete Zurüd: 
gabe der von den Proteflanten nad; dem Religionsfrieden eingezogenen geiſtlichen Ge⸗ 
ftifte und Güter in Betracht; der Name des Edirtö wurde jedoch in dem Friedendent⸗ 
wurfe gar nicht: genännt, vermuthlic um dem kaiſerlichen Anfehen feinen Abbruch zu 
thun, fondern ohne Bezugnahme auf das Edict wurde feltgefeßt, Daß die proteftantifchen 


und zerquetfchten ihnen bie Fußſohlen, banden ihnen die Hände auf den Rüden und 
bingen fie auf, führten fie fplitternadend in der Stadt herum und ſchlugen mit Beilen 
unb Hämmern auf fie ein, dab bie Unglüdfichen wie rotbgefärbt ansfahen. Um ber 
Marter zu entgehen, baten die Menſchen um dad Todtichlagen. Die Sroaten unter Holk 
besten Hunde auf nadende Männer und Weiber, um fie zur Angabe des verftedten 
Geldes zu zwingen. Chemnig II. ©. 521. Mehrere diefer Qualen waren ber Juſtiz 
abgefehen, er wohl den Bildern nachgemacht, unter welchen der damalige Religiond- 
unterricht die Hölle abfhilderte. 

*) Man babe endlich mit Händen greifen können, daB ed etlicher Evangeliſchen, 
welche doch mit dem Munde viel von Frieden gefant, In dem ‚Herzen und Handlung 
ganz Fein rechter Ernft nad) Fried und Ruhe geweſen, ja daß, wann in einer Stunde 
von Frieden geredet, in der andern folde Dinge fortgefeßt, und vorher richtig zu machen 
gefordert worden, welche allen Frieden in effectu verworfen haben, und ed ebenfoviel 
geweſen, ald ob man es rund gefagt hätte: Nein, wir begehren ben Brieden nicht, fon- 
dern unfer Intent ift, alles Preiß zu machen, aus dem gemeinen Schaden reich zu wer- 
den, und und wenig anliegen zu laflen, ed gebe biernady ber beutfchen Nation wohl ober 
wehe. Kurfächfiiche Seftätung bei Khevenhiller XI. &. 1383. 


+) Gentenberg 27. ©. 8. 
%*) Theatrum Enropaeum M. 442, | Ze 
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Fürften und Stände alle mittelbaren, d. h. die in Ihren Gebieten gelegenen 
Stifte, Klöfter und geiftlihen Güter, welche fie vor dem paflauer Vertrage und 
vor dem Religionöfrieden eingezogen hätten, für immer zu behalten befugt fein 
folltn. Die reihsummittelbaren Geftifte, Klöfter und geiſtlichen Güter indgefanmt, 
fomohl die, welche vor dem paflauer Bertrage und dem Neligionöfrieven einge: 
zogen worden, ald auch die, welche nachher in die Gewalt der Proteflanten 
getommen, und ebenjo auch die mittelbaren, welche nach den genannten Ber: 
trägen eingezogen worden, follten den proteftantiihen Fürften und Ständen in 
demienigen Zuftande, in welchem fie diefelben am 12. November 1627 inne ge 
habt und benutzt hätten, noch vierzig Fahre, vom Tage des Friedensſchluſſes ab, 
verbleiben, ohne daß hierbei Kriegseinzuartierung und militäriiche Beſazung 
welche etwa am 12. November 1627 auf folden Stiften und Gütern gewefen, 
dem Befitze der damaligen Inhaber abbrüdig erachtet werben könne. Nur ſolche 
Stifte und geiftlihe Güter, über melde ſchon vor dem gedachten Tage ein rechts⸗ 
kraͤftiger Spruch gefällt worden, follten der Execution des lebtern unterworfen 
fein. Für den geſetzten Zeitraum wurde Sitz- und Stimmrecht ſolcher geiftlichen 
Immediatſtifte, die nach diefer Beſtimmung in ben Händen ber Proteflanten ver: 
bieiben würden, binfidhtlih der Reichs⸗ und Deputationdtage bei Seite. geftellt. 
Damit aber nach Ablauf der gedachten vierzig Jahre die Nachwelt nicht abermals 
in Unruhe und Weiterung geratbe, follte ſchon vorher, durch Zuſammenſetzung 
friebltebender Stände beider Religionen von gleicher Anzahl, die Äußerfte Bemühung 
angewendet werden, dieſe Sache durch einen gründlichen Vergleich zu Ende zu 
bringen, und die deöfallfige Verhandlung fpäteftend innerhalb der nächften zehn 
Sabre beginnen, jedoch ohne Verkürzung der an den bewilligten vierzig Jahren 
alsdann noch fehlenden Zeit. Würde aber fein Vergleich erfolgen, fo follte auch 
nah Auslauf der vierzig Sabre jeber Theil fortfahren, ſich des Beſitzſtandes zu 
bedienen; es bleibe aber dann dem Kalfer für ſich und feine Nachfolger vorbe⸗ 
holten, die flreitigen Zälle im Wege Rechtens durch die Reichögerichte, unter 
Beobachtung der Religiondgleihheit der Räthe, enticheiden zu laflen. 

Unftreitig war diefe Modification des Reftitutiond = Edicted den Proteflanten 
günfig und im Weientlihen einer Zurüdnahme gleich; denn abgeſehen davon, 
daß der Kaifer für den Ablauf ded Termins jeder gewaltfamen Cinfchreitung 
foͤrmlich entiagte, fand wohl überhaupt nicht zu erwarten, daß nach vierzig Jah⸗ 
zen wiederum bdiefelben Umflände und Geſinnungen hervortreten würden, durch 
welche bei Ferdinand dem Zweiten Alles auf die äußerſte Spitze getrieben wor: 
den war. 

Weiter wurde beſtimmt, daß dad Erzftift Magdeburg dem zweiten Sohne 
des Kurfürften, Herzoge Auguft, auf feine übrige Lebenszeit verbleiben folle. Die 
vier magdeburgiihen Aemter: Querfurt, Süterbod, Dahme und Bork, wurben 
lehnsweiſe und auf fo lange, bis der Kurfürft fie mit gutem Willen würde aus: 
wechſeln wollen, an Sachſen überlafien. Dem Markgrafen Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg (vormaligem Adminiftrator) follte der Herzog Auguft jährlid 
zwölftaufend Reichöthaler zahlen laſſen mit der Befugniß, dieſe Summe auf bie 
Landflände andzufchreiben. Das Bisthum Halberftadt follte dem Sohne des 
Kaifers, Erzherzog Leopold Wilhelm, verbleiben. Zür die Neicheritterihaft und 
Reichsſtaͤdte follten die Feſtſetzungen des Religionsfriedens Gültigkeit behalten, für 
die Reichsſtaͤdte aber auch die Accorde, welche fie etwa fhon mit dem Kailer ges 
ſchloſſen hätten. Wegen der Reflitution Donauwörths verfprach der Kaiſer Eins 
leitung zu treffen, fobald die von Baiern aufgewendeten Kriegätoften erftattet fein 
würden, was freilich fo viel ald nimmer bedeutete. Was einerfeitd dem Kaifer 
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und feinen Bundeögenofien an Ländern, Städten und Feſtungen feit ber mit An⸗ 
kunft ded Königs von Schweden auf dem Reichsboden entflandenen Unruhe ent: 
zogen worden, follte ihnen reitituirt werben, und ebenfo andrerfeitd den pro⸗ 
teftantifchen Fürften und Ständen, welche ben Frieden binnen zehn Tagen ane 
nehmen würden. Alle auswärtige Mächte, weldye dem einen oder dem andern 
Theile beigeitanden, follten in den Frieden mit eingefchloflen, diejenigen Mächte 
und Reichsſtaͤnde aber, welche ſich zum Frieden und zur Reſtitution nicht ver 
ſtehen würden, follten mit gefammter Hand dazu gezwungen werden; der Kur: 
fürht verpflichtete fi, mit den andern proteflantiihen Kurfürften, Fürſten und 
Ständen hierbei dem Kaiſer und den Katholiſchen ohne alle Zögerung zu heifen. 
Es follte eine allgemeine Amneftie flattfinden, jedoch mit Ausnahme der böhmis 
ſchen und pfältichen Händel, an deren Urbebern der Kaifer ſich feines Schadens 
zu erholen befugt bleiben wollte, und mit-einigen andern Ausnahmen, über welche 
die Verhandlung noch nicht geichlofien war. Die Bekanntmachung des Fries 
dens follte durch kaiſerliche Patente erfolgen, und jeder Reichsſtand, der denfelben 
annähme, gehalten fein, fein Kriegsvolt, fo viel er defien zur Befeßung der eiges 
nen feiten Pläge nicht unumgänglich ſelbſt brauche, zur kaiſerlichen Armee floßen 
zu lafin. in guter Theil diefes kaiſerlichen Reichs: Kriegäheeres follte unter dem 
Seneralcommando des Kurfürften von Sachſen ſtehen, das Lebrige aber unter 
dem höchſten Generalcommando des Königs von Ungarn, oder wem fonft der 
Kaifer dafielbe anvertrauen würde. Mit diefem Kriegsheere und deflen verſchie⸗ 
denen Corps follte wider alle diefenigen, die fi dem Frieden und der Reſtitution 
widerfeßen würden, vorgegangen werden. 

ALS der Kurfürft diefen Friedensentwurf feinen ganbfänden zur Begutach⸗ 
tumg vorlegen ließ, äußerten biefelben Zweifel, ob aud ein Friede, der zwar ald 
«in allgemeiner bezeichnet werde, bei welchem aber nicht alle Snterefienten gehört 
und einige gar auögefchlofien worden, feinen Zwed erreichen werde. „Es fei zu 
beſorgen, daß die ausfändifchen Potentaten den Friedensichluß, weil fie darüber 
acht vernommen, nicht belieben und die Waffen nicht aus den Händen le A 
ſondern eö für eine Kriegserklärung halten und die Segenverfaflung angreifi 
möchten. Dabei baten fie, an eine Abfindung der Schweden zu denken, indem 
fie fowohl an die großen Verdienſte des Könige Guflav Adolf, ald auch an die 
grogen Vortheile erinnerten, welche die Schweden no in den Händen hätten, 
an bie vielen feften Plätze und Seeküſten, die ihnen nicht ohne langwierige Kriege 
würden entriffen werben können.) Dieſe Rathichläge wurden aber ebenfomenig 
beachtet, als es Wirkung that, daß Orenfiierna unter dem 12. Mär; von Worms 
aus den Kurfürften dringend um beflimmte Mittheilung über die pirnaer Unter: 
bandlungen erſuchte. ‚Der Landgraf George von Darmftadt habe ihm einige 
Nachricht davon aus Dresden mit dem Berfprechen gebracht, daß darkber weis 
tere Eröffnungen Seitens des Kurfürften an ihn nächftend erfolgen würden. Daß 
dergleichen nicht erfolgt wären, glaube er den eingerifienen Unrichtigleiten im 
Doftwelen und der Unficherheit der Straßen, oder auch eingefallenen Incidenzien 
und Difficultäten zufchreiben zu müſſen.“) Was der Kurfürft antwortete, tft 
unbelannt, läßt ſich aber aus dem Befcheide erratben, welchen Banner auf eine 
höochſt dringende Vorftellung gegen die Fortſetzung der einfeitigen Friedensunter⸗ 
bandlungen erhielt. „Die Sade ſei von folder Wichtigkeit, daß der Kurfürft 
für eine Nothdurft befinde, vderfelben weiter nachzudenken, wozu aber jebo 


*) Thestrum Europaeum II. 441. 
*°) Ebendaſelbſt 443. 
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wegen anderer Obliegenheiten nicht bald zu gelangen fei, weshalb er den General 
erfuche, dem Werke noch einen Heinen Anſtand zu geben.“ ”) 

Zwei Tage nad diefem Schreiben, am 30. Mai 1635, erfolgte zu Prag, 
wohin die Verhandlung verlegt worden war, der Abſchluß des Definitiofriedens, 
im Mefentlihen auf die zu Pirna feftgeftellten Bedingungen, obwohl auf Der 
langen des Eaiferlihen Hofes einige Nebenbeftimmungen anders gefaßt und vide 
Ausdrücke verändert worden waren. ‚Die wejentlichite diefer Abänderungen war, 
daß ed anftatt der früheren Bezeihnung: die proteftirenden Fürften und Stänte, 
nun überall hieß: die der augsburgiichen Confeſſion anhangenden Fürften und 
Stände. Died jchien anzudeuten, dag die Reformirten ausgeichloffen werben 
follten; ed war aber kein Emit, vielmehr blieb die pirnaer Beſtimmung ftehen, 
dab der Kurfürft von Brandenburg, wenn er fi zu dem Frieden verftebe, bei 
der Anwartihaft auf Pommern von dem Kaiſer geihüpt werden und die Beleh⸗ 
nung darüber erhalten ſolle. Auch befand fi) der reformirte ‚Landgraf Wilbelm 
von Heſſen⸗Caſſel und die ebenfalld reformirten Fürften von Anhalt nicht unter 
denen, welche von der allgemeinen Amneltie in dem hierüber gemachten Nebens 
Receſſe ausgeſchloſſen wurden. Diefe Ausſchließung follte nur diejenigen treffen, 
welche in den Dienften ded Kaiferd gewelen, obne Auffündigung daraud getreten 
und fi wider ihn hätten gebrauden laflen; fodann die Theilnehmer an der 
wallenfteinfchen Werrätherei; ferner die böhmilchen Erbunterthanen, weiche wider 
den Kaifer gedient, mit Audnabme derer, welde in fächfiichen oder mit: Sachſen 
verbündeter Reichsfürſten Dienften geſtanden; endlich in den vier obern Kreiſen 
mehrere Grafen, welche Mitglieder ded Bundesrathes geweſen, den Herzog von 
Würtemberg und den Markgrafen von Baden. 8 folle aber nit zu verftehen 
fein, daß die Audgefchloffenen fogleich verurtheilt und des Shrigen beraubt wer: 
den würden, fondern der Kailer wolle fih nur vorbehalten, gegen Etliche nah 
Beichaffenheit der Perfonen und Sachen und nad) Maßgabe, wie fih ein Jeder 
dem Friedendichluffe bequemen werde, nad genugfamem Berhör und Erfenntniß 
und mit dem Rathe der Kurfürften ſich zu refoloiren, wie ed die Nothdurft und 
Mohlfahrt des Reiches erfordern möchte, und auch nad erfolgter Sentenz bie 
kaiſerliche Clemenz vorwalten lafien. Das Herzogtbum Würtemberg und die 
Markarafihaft Baden, welche größtentheild von Faiferlihen Truppen befebt was 
ten, follten bis auf erfolgte Ausföhnung und Reftitution des Herzogd von Loth: 
ringen, in den Händen des Kaiſers bleiben, jedoch der fürftlihen Wittwe und 
ber. Univerfität Tübingen das Ihrige zulommen, und dem Herzoge wie dem 
Markgrafen, wenn fia ben Friedensſchluß annähmen, einftweilen zu ihrem fan: 
beögemäßen Unterhalte einige Aemter überwiefen werden. Die Herzoge von 
Mecklenburg follten, um der Snterceffion des Kurfürften willen, zu Gnaden an: 
genommen und bei Land und Leuten gelafien werben. Aber dieje verbanften 
ihre Reftitution ſchon dem Koͤnige Guſtav. 

Zwei Angelegenheiten waren Hauptgegenflände der Unterhandlungen gewe: 
fen: die Sade der Erben des geächteten Pfalzgrafen Friedrich, und die Reli: 
gionöfreibeit der böhmifchen Proteftanten. In beiden blieb der Kaifer unerbittlid. 
Der Kurfürft, hieß ed in dem Friedens⸗gInſtrumente, habe inftändig darauf ge: 
drungen, daß die pfälziihe Sache ſowohl binfichtlih der Kurwürde ald der Kur: 
lande gründlich beigelegt und vertragen werde. Weil es aber weltkundig fei und 
auch dad Kurfürften-Collegium zu Mühlhaufen es alfo befunden hade, daß der 


Londorp IV. 458. Das Mntwortiöhreiben des Kurfürften iſt vom 18. (28.) Mai, 
zwei Tage vor dem Abſchluſſe des Friedens. 
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geaͤchtete Pfalzgraf Friedrich alles Unbeild, welches in Böhmen und nachher im 
roͤmiſchen Reiche entitanden, Hauptanfänger und Urſacher fei, daß der Kaifer in 
ſo viele Millionen Schulden und andere -große Schäden gekommen fei und fogar 
einen Theil feiner Erbländer dahinten laffen mäfle, fo habe der Kaifer von fei: 
nem Entihluffe nicht weichen wollen, und möüfje ed bei den fowohl zu Gunſten 
Baiernd ald auch fonft getroffenen Verfügungen fein Bewenden behalten. Der 
Wittwe des Kurfürften Friedrich IV. werde ihr Leibgedinge, und den Kindern 
des Geächteten, wenn fie fih vor dem Kaifer gebührlih demüthigen würden, 
ein fürſtlicher Unterhalt aus Gnaden, jedoch nicht aus Schuldigkeit, gereicht 
werden. 

Mit großem Eifer, aber gleich ſchlechtem Erfolge hatte ſich der Kurfürſt für 
die Religionsfreiheit ſeiner Glaubensgenoſſen in Böhmen und in den andern 
öfterreichiichen Srbländern. verwendet. „Er babe hierbei nichts ausgerichtet, hieß 
ed im Terte des Vertrages, weil ihm immer entgegnet worden, daß, da nad 
der augöburgifhen Confelfion verwandter Stände eigener gemachter Negel und 
vielfältiger Behauptung die Religion und deren Einführung an der landeöfürft: 
lien Hoheit bangen folle, Died auch der kaiſerlichen Majeſtät nicht entzogen, und 
derfelben nicht zugemuthet werben tönne, fih für geringer als bie der augsöburgi⸗ 
hen Gonfejfion verwandten Stände zu achten; denn was einem Stande im 
Reihe Recht, dag müſſe ja dem Andern, zumal ihrer Eaiferlihen Majetät felbft, 
nicht Unrecht oder verboten fein.“ Der Kurfürft, hieß es weiter, habe dies un: 
gern vernommen und anderd gewünſcht; weil aber der Kaifer dabei fo feit be: 
fanden, fo fei es allerdings dabei geblieben. Weber die Marfgraftbümer Ober: 
und Niederfaufig und über Schlefien war in befonderen Nebenverträgen gehandelt. 
Jene, die ſich ſchon fett 1621 im Pfandbefige des Kurfürften befanden, wurden dem» 
felben für-die Kriegökoften von zweiundjiebzig Tonnen Goldes als ein böhmifches Lehn 
erblich überlaffen, unter der Bedingung, die Rechte und Beſitzthümer der Fatholifchen 
Stifte und Einwohner nicht zu beeinträdytigen, überhaupt in Religionsſachen, was 
die katholiſche Religion und die ungeänberte augsburgiſche Confeſſion betreffe, feine 
Neuerung vorzunehmen, fondern die geifllihen und weltlichen Stände beider Religio⸗ 
nen bei ihrer Religion und ihren Kirchengebräuchen, wie bei allen andern Frei: 
beiten und Rechten zu fchüben, wobei den Königen von Böhmen ald Oberlehns⸗ 
herren das Schugredt über die Tatholtfchen Stifte, Klöfter und Seiuichen ver⸗ 
bleiben follte. *) 


*) Der Receb wegen der Lauſitz fehlt bei eonborp und im Theatro Europaeo, 
fteht ‚aber in den dem Traditiond-Receb vom 24. April 1636 in ı Fünige Reichbarchiv Parse 
specialis 
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Bierzehntes Kapitel, 
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Refolntion des Kaifers wegen Echlefien. — Begnabigung der evangelifhen Herzoge und ber 
Stadt Breslau. — Des Kurfürk macht den Schlefiern den Inhalt derfelben beiaunt. — 
Broteflationsfchreiben der Echlefier an den Rurfürften und au Arnim. — Arnim's Antwer. 
— Ankunft der Baiferliden UebernahmesGommiffarien und Eubniffionsfchreiben der Etäuk. 
— Auswanderung des Herzogt Johann Ghriflian von Brieg nach Preußen. — Gr uf 
fein Submiſſioneſchreiben umfertigen. — Schreiben des Kaifers an ven Herzog. — Te 
veffelben in Breußen. — Brennbliches Bezeigen des Kalfers gegen bie ſchleſiſchen Abgeon⸗ 
neien. — Die Etadt Breslau muß die Ganptmannfchaft des Fürftentbums abtreten. — 
Nene Tidesleiſtung. — Aufruhr des fRädtifchen Kriegsvoltes. — Hinrichtung mehrerer Theil⸗ 
nehmer. — Bebrädung der Evangelifchen in einigen Städten der Erbfürftenthümer. — Der 
Herzog von Brieg behauptet das Recht, die Auswanderer in feinem Fürſtenthum aufzunch- 
men. — Vortbeftand der evangelifchen Kirchen in den Dörfern der Erbfürſtenthümer um 
Uufrechthaltung der Vorrechte der Cvangeliſchen in der Stadt Breslau und in ven Yürfien- 
Hänern Brieg, Liegnig und Dels, 


Wegen Schieften hatte fi der Kaifer zu keinem Keceß, ſondern nur zu 


einer Reſolution verſtanden, auf welche in dem Friedens⸗Inſtrumente verwieſen 


wurde. „Der Kurfürft babe, lautete diefelbe, bei dem Kaijer für die Wieder 
einfeßung der Stände, fowie überhaupt aller und jeder Einwohner des Landes 
Schlefien vom Eriten bis zum Lesten, in den Stand ihrer Religionsübungen und 
und Freiheiten fich verwendet, in welchem fich diefelben zur Zeit des Dresdener 
Accordes befunden. Der Kaifer babe dagegen angezogen, daß nicht alle Fürften, 
Stände und Einwohner dieſes Pardons bedäürften, ſondern Daß nur Etliche der: 
felben fowohl ihren Eiden und Pflichten, ald dem mit dem Kurfürften gefchlofie: 
nen Accorde zuwider, neue weitauöfehende Bündnifle, auch gar ausländiſche 
Protection gefucht, feindliche Ausfälle wider das kaiſerliche Kriegsvolk thun, die 
taiferlihen Gefälle aufhalten, das Münzregal angreifen und andere Exceſſe vor 
fi) gehen laflen; daß dieſe überdies mitten unter der Friedenshandlung, ald man 
dem Schluſſe am Nächften zu fein gehofit, fih unterftanden, von Beftellung eines 
hoben Hauptes im Lande zu tractiren und hierzu ungewöhnliche Verfammlungen 
audzufchreiben, auch andere getreue Stände und Unterthanen, welde ihre Pflicht 
in Acht genommen, mit Bedrohungen dazu zu nötbigen. Der Kaifer könne dies 
nicht fo fchlecht hingehen lafien, fondern müfle, zur Erhaltung feiner Reputation, 
einen Unterjchied zwiſchen den Schuldigen und Unfchuldigen maden. Auf wie: 
derholtes Anfuchen des Kurfürften habe Seine Majeftät fih jedoch dahin erflärt: 
„Es follten die Herzoge zu Brieg, Legnig und Deld und die Stadt Breslau 
für fih und ihre Landihaften, Räthe, Diener, Beamte und Untertbanen, Bürger 
und Mitbürger, für Alles, womit fie fih an dem Kalfer und dem hohen En: 
baufe vergangen, fchriftlihe Abbitte leiften, ſich aller Bündniſſe entfchlagen, bie 
etwaigen Urkunden derjelben an Seine Majeftät aushändigen, und für die Zu: 
kunft unverbrüdjliche Treue geloben. Dagegen wolle der Kaifer fie alle wieder 
zu Gnaden aufnehmen, fie und ihre Nachlommenfhaft das Vorgefallene in feiner 
Meife entgelten laflen, fie bei allen vor dem Kriege gehabten Privilegien ſchüten 
und auc bei der Ausübung der ungeänderten augäburgiichen Confeſſion verblei- 
ben lafien. Doc folle die Stadt Bredlau die Hauptmannſchaft des gleihnami: 
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gen Fürſtenthums jammt allen dazu gehörigen Rechten, ohne Entgelt der darauf 
baftenden Pfandjumme, dem Kaiſer zurücitellen. Die Faiferlihe Beſatzung in 
Liegnip folle nicht eher abgeführt werben, als bid man des Friedens auch mit 
Kurbrandendburg und Schweden verfihert fein werde. Der Termin der Annahme 
diefer Bedingungen war auf vierzehn Tage geftellt, nach deren Ablauf der Kaifer 
zu feiner Begnadigung weiter verbunden fein wollte. Herzog Heinrih Wenzel 
von Deld:Bernftadt, der Oberamtöverwalter, der ſich obiger Sachen nicht theil⸗ 
haft gemacht, fondern zu feinem hoben Nachruhm dem Kaifer getreu verblieben, 
folle ebenfalld mit allen feinen Religiond: und Profanfachen im vorigen Stande 
verbleiben. In allen andern Fürftenthümern und Herrihaften, welche entweder 
der Kailer unmittelbar, oder katholiſche geiſtliche oder weltlihe Stände befigen, 
werde wider alle diejenigen, die fich vergangen, vorbehalten, was fi) nad) den 
Nechten gebühre. Und dafern der Kaijer in denfelben Fürftenthümern und Län: 
dern eine Aenderung mit der Religion vornehmen würde, folle denen, die fich 
nit dazu bequemen würden, dad Recht der Audwanderung und eine Frift von 
drei Fahren und länger, behufd ded Verkaufs ihrer Güter, vergönnt fein.’ ’) 


Diefe Refolution war ſchon vor Abſchluß des Friedens den fchlefiichen Für: 
fen und Ständen befannt geweien; fie hatten aber gehofft, daß der Kurfürft 
diefelbe nicht annehmen, fondern, feiner Zufage gemäß, auf dem dresdener 
Accorde beitehen werde, Aber am 10. Suni 1635 ließ der Kurfürft den fchle: 
ſiſchen Abgefandten in Dreöden eröffnen, daß feine Abgeordneten in Prag wider 
Vermuthen Feine andere Antwort hätten erlangen fönnen, als daß ed bei ber 
ihnen bereitö eröfmeten Nefolution verbleiben müſſe. „Der Graf von Trauts 
mannddorf habe bei feiner Ehre unabwendlidh bezeugt, daß er und bie andern 
kaiferlichen Geſandten zu einem Mehrern nicht ermächtigt, und blos barein ges 
willigt, daß die Fürften und Stände mit der vierzehntägtgen Friſt nicht gedrängt 
werden follten. Jedoch dürfte eine längere Frift ihnen felbft, befonderd dem Her: 
zoge von Brieg, nachtheilig fein; denn wenn derſelbe ſich nicht erkläre, bevor die 
kurfürſtlichen Kriegsvoölker Schlefien räumten, fo würden Eaiferlihe Truppen nah 
Brieg gelegt werden und auch in Ohlau verbleiben. Vergeblich beklagten ſich 
die fchlefiihen Färften und Stände auf das Bitterfte fowohl gegen den Kurfürften 
als gegen Arnim über diefen Ausgang der ihnen gemachten Berheißungen. „An: 
ftatt den Majeftätöbrief und den dresdener Accord ficherzuftellen, wie ihnen zu⸗ 
gefagt worden, würden fle mit unerträglihen Sonditionen und folhen Beſchul⸗ 
Digungen zu ihrer und der Nachkommen unaudlöfhlihem Spott, Schmad und 
Nachklang belegt, und in Summa an Ehre, Hab, Gut, Leib und Seele alfo 
hoch prägravirt, gekränft und betrübt, daß Mancher aller zeitlichen Wohlfahrt, ja 
des Lebens ſelbſt, fich verzeihen follte, als darein einzumilligen.” Sie machten 
bemerkbar, wie die verbündete Armee im Sabre 1632 und die fächfliche im 
Sabre 1634 ohne ihre Aufforderung ind Land gefommen fei, und welde Erbie⸗ 
tungen ihnen wegen Annahme des Eurfürfiliden Schutzes geichehen feien; wie ſich 
der General in ihrer Berfammlung verichworen, daß eher Reiche an Leiche fleben, 
daß er eher feinen Degen zerbrechen und denfelben zu tragen nicht mehr würbig 
fein, ja eher vor dem Richterſtuhle Chriſti gerichtet werden wolle, ald daß die 
evangeliihe Sache nicht durchgeführt werden follte; fie proteftixten für fi und 
ihre Nachkommen gegen die ihnen zugedachte Schmach und refervirten fih bie 
aus dem Majeftätöbriefe und dem Accorde ihnen zuſtehenden Rechte; fie baten 


*) Londor IV. 471. 
Menzel, Gefchichte der Deutfhen. Bd. IV. 10 
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endlich auf das Dringendfle, die Unterhandlung wieder aufzunehmen und ihnen 
eine General: Amneftie zu verichaflen, Damit nicht unter dem Vorwande, daß bie 
Einkünfte des Kaiſers und der Pr Stände thelld von den Armeen ein- 
gezogen, theild dem Kurfürften auf deſſen initändiges Verlangen überwiefen wor: 
den, die evangeliihen Stände vollends zu runde gerichtet werden möchten. ”) 

Diefe Borftellungen blieben ohne Erfolg. Nach dem Abſchluſſe des Friedens 
wollte und Eonnte der Kurfürft eine Unterbandlung, die feinen Erfolg hoffen 
ließ, nicht wieder aufnehmen, und Arnim, der im Verdruß Über den Frieden den 
fächfiihen Dienft verlafien und fih auf feine Güter in der Mark zurüdgezogen 
hatte, konnte den ESchlefiern nur feinen reblichen Willen betbeuern.”) Gr batte 
gehofft, fie an Sachſen zu bringen, und im vorhergegangenen Sommer durch 
fein Benehmen gegen die Schweden vor Glogau deutlih an den Tag gelegt, 
daß er, in Folge feines Sieges bei Liegnig, dieſes Land fhon ald dad Eigen: 
thum feines Kurfürften betrachtete. Aber Johann Georg war der Mann nicht, 
die Gunſt des Schickſals zu verfteben und an fein Haus zu felleln. 

Gegen Ende des Zuli 1635 zogen die fächliihen Befagungen aus den ſchle⸗ 
fifhen Städten ab; mit ihnen die Schweden, die fich feit der eriten Anfunft der 
verbündeten Heere auf der Sand: und Dominfel bei Breslau behauptet hatten. 
Unterdeß waren bereits die mit Uebernahme ded Landes beauftragten Fatferlichen 
Commiſſarien, der DOberamtöverwalter Herzog Heinrich Wenzel und der Kammer⸗ 
präfident von Schellendorf, in Neiffe angefommen. Diefelben drangen auf un: 
bedingte Unterwerfung, und den von ihren Beichüßern verlaffenen Fürften und 
Ständen blieb nun freilicd nichts Anderes übrig, als fih zu fügen. Unter dem 
20, Zuli 1635 richteten fie ein demüthiges Submiffionsfchreiben an den Kaifer. 
„Zu dem trübfeligen Zuftande, in melden fie mit ihren Unterthanen eingefunfen, 
fei da8 binzugeichlagen, daß fie erfahren müflen, Seine Majeftät, ihren allergnä- 
digften Herrn, bierdurd au hoher Ungnade wider fie bewegt und offendirt zu 
baben und berfelben zu nahe gegangen zu fein.” Nach beweglihem leben um Ber: 
gebung, baten fie um Abführung des gefammten kaiſerlichen Kriegsvolkes, um 
Belaffung der Hauptmannfdaft bei der Stadt Breslau, und um Freiftellung der 


) Diefe Altenftüde find in den Religionsakten von Bukiſch zu finden, aber auch 
in De, bie damals ſchnell von bdergleihen Staatsſchriften veranftaltet wurden, 
vorhanden. 

**) Arnim antwortete den Kürften und Ständen unter dem 26. Juni 1635 aus 
Brandenburg in einem langen, aber fehr vorfidhtig abgefaßten Schreiben, in welchem er 
von feiner eigenen Unzufriedenheit und feinem Ausſcheiden aus dem ſächſiſchen Dienft 
nichts ermähnt, fondern von dem Kurfürften verfidhert: derfelbe babe für die Schlefier 
getban, was irgend möglid geweſen; es fei nur zu beklagen, daß der Zweck nicht ere 
reiht worben fe. Zum Schluß beißt ed: Wohin meine aflection, intention und eigemt 
licher scopus gerichtet geweſen, dad ift Dem allmiffenden Bott, vor dem nidytö verborgen, 
am allerbeften befanndt; darumb ruffe ich denfelben hierin, undt was id zum öfter 
erinnert, Shrentwegen sollicitiret und unterthenigft gebeten, zum bohen Zeugen an. I& 
hab' es auch Ihnen und der ganzen Welt burdy hasardirung Leibe und Lebens gern 
wollen zu erkennen geben, undt ift freilichen dahin kommen, dad viel tauſend reblicher 
Leute Reichen von ber Churfürftlichen armée nebenft den ibrigen gefanden. Wann eh 
wieder alles befier verhoften den betrübten außgang nehmen (jolt) dab E. Fürftl. Sna- 
den und bie ‚Herren an Ibrer Religion und privilegien gefähret. werden follten, fo fol 
auch gewiß mein lehted Verſprechen, deß ich meines Degend halben, fo ich in Shren 
Randen geführt, erwehnet, zu werde gerichtet werden. Wollte Gott, daß Ihnen nur 
damit gebolffen. Uber lieber möchte Ichs wüntſchen, daß dur Gottes Gnade Ich 
mein Vorhaben Ihnen allerfeitd zu nuz und gutte hette eflectuiren können. Gott lebet 
* in eſſen Schutz befehle ih EEE. FöF. GGG. undt die Herren. (Aus Original⸗ 
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eoangellichen Religionsübung auch in den Erbfürflentbümern und überhaupt an allen 
Drten in Schlefien, nah dem Inhalte ded von Sr. Maieftät beftätigten Ma⸗ 
jeſtätsbriefes. ben diefe Punkte bedangen fie fih auch gegen die Commiſſarien 
aus. Diefe aber verlangten eine runde fategoriihe Erklärung ohne alled, dem 
Friedensreceß zumwiderlaufended Referviren. Auch hierzu mußten die Bedrängten 
fi) entichließen ; jedoch ftellten fie ihre Enderklärung vom 23. Juli dahin, daß 
fie bei Unnahme der prager NRejolution vom 30. Mai die gewiſſe Hoffnung und 
Zuverficht hegten, der Kaifer werde die ihm vorgetragenen Bitten noch gewäh: 
ren. Diefe Hoffnung ging aber nit in Erfüllung. Nur die anfangs gefor- 
derte Ableiftung eines neuen Huldigungseides wurde den Kürfien erlaflen und 
ein Dandgelöbniß für genügend erachtet. 

Herzog Johann Chriftian von Brieg hatte ſchon zu Anfange des Sahres 
Schleſien verlaflen und fih nad Thorn zurücdgezogen, die Regierung feined Lan⸗ 
des aber feinen Söhnen zur DBerwaltung übergeben. Der Kailer nahm jeborh 
von dieſer Auswanderung feine Kenntniß. Die im Friedensſchluß beitimmte 
Friſt für die Unterwerfung und Abbitte war unter den Verhandlungen über die 
Form derſelben ſchon verftrihen, ald der Oberamtöverwalter noch am 10. Sept. 
dem Herzuge deflen an den Kaiſer gerichtetes Abbittichreiben mit dem Bemerken 
zurüdichickte: das darin geäußerte Bedauern darüber, daß feine früheren Bitten, 
wider alle gute geichöpfte Hoffnung, nichts gefruchtet, und der zu ber Unterwär: 
figfeitö-Erflärung gemachte Zuſatz: daß er der kaiſerlichen Reſolution nachkom⸗ 
men werde, fo viel er immer Chr: und Gewiflendhalber werde thun können, 
fei von der Art, daB fi der Kaiſer dadurch höchlich beleidigt fühlen müſſe, da 
fhon ein jeder von niedrigen Standeöperjonen eine dergleihen ungewöhnliche 
Klaufel von feinen Untertbanen zum höchſten Schimpf und Defpert aufnehmen 
und ganz ungütlih vermerten würde. Die hiernach umgefertigte Abbitte des 
Herzogs erhielt nun zufällig dafielbe Zageözeihen, den 20. September 1635, 
unter weldem er ein Zahr früher im Namen der fchlefiihen Stände eine berbe 
Borhaltung an den Kaifer hatte ausfertigen lafien. 

Bereitö am 3. Oktober erfolgte die Antwort des. Kaiſers: „Obwohl Wir 
nun mol Uns diefer Deiner Liebden Submilfion vorlengft verfeben, fo wollen 
Wir doch aus Eaiferliher Milde diejelbe zu Gnaden gewendet aufgenommen und 
Deine Liebden noch ferner dahin verfichert haben, daß gegen foldhem Deiner 
Liebden treuem Berfprechen und Anerbieten weder Sie no ihre Pofterität des⸗ 
wegen, was biefe Zeiten über ungleid vorgegangen, keinesweges, weder an Ehre, 
Würden oder Standt, Haab und Gütern, Landt und Leuthen nody anderer Ge: 
ftalt entgelten, fondern nebenſt ewiger Verzeihung defien, alle Sie fammt Ihren 
Käthen, Dienern, Beambten, Snwohnern und Untertbanen in Unfere Gnad und 
Sanftmuth eingeichloffen fein und verbleiben, aud alles deſſen, was ermelter 
Friedensreceß in Buchſtaben mit fi bringt, wirfli genteßen follen, Und be: 
nebenft genzlich verfebende, Deine Liebden Ihrem treuen Verſprechen nad) in un: 
tertbenigfter treu beitendigfter Devotion gegen Und unausgeſetzt verharren und 
Ihnen dieje Leufte eine Warnung fein laffen werden.) Der ihn kränkenden 
Abieiftung eined neuen Handgeldbniſſes entzog ſich der Herzog durch eine an fei- 
nen Sohn Georg audgeftellte Vollmacht und blieb in Preußen, wo er im Sabre 
1639 farb, ohne fein Vaterland wmiedergefehen zu haben. rinnert man fi 


) Nah dem Driginal des an ben Herzog gelangten Faiferlihen Schreibens. In 
ähnlicher Weife ift bad (ebenfalld im Original vorliegende) Schreiben ded Königs Ferdi- 
nand 111. d. d. Wallerftein den 7. November 1635 abgefapt, jedoch ohne Vorwurf wegen 
Verſpätung der Submilfion. 
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an das Schreiben, welches die evangelifgen Fürnen und Stände Schleflens am 
20. September 1634 an den Kaijer gerichtet batten, — um fo unbegreiflicher, 
weil es vierzehn Tage nah) der Schlaht bei Nördlingen geſchah') —; erwägt 
man, daß viele Zürften und Stände noch im Sabre 1634 auf der Vorderſeite 
ihrer Gold: und Silbermünzen das Bild und den Namen des Kaiferd mit einer 
fremdartigen Bezeichnung vertaufcht,”) daß fie Geſandte nad Frankfurt geſchickt 
hatten, “) um ihre Aufnahme in den heilbronner Bund zu bewirken, und ba 
dies Alles in einer vorher auf das Beltimmteile verbotenen Form des Zufam: 
menkommens gefchehen war: fo zeugt das Verfahren Ferdinand’ gegen die 
ſchleſiſchen Fürſten von größerer Nachſicht gegen Verlegung der Kronrechte, als 
fonft auf den Thronen zu Haufe zu fein pflegt. König Friedrich II. von Preußen 
tonnte e8 nach dem fiebenfährigen Striege feinem Königreiche Oftpreußen nie ver: 
geben, daß die Bewohner fi während des Krieges zu ſehr mit den Feinden be 
freundet hatten. Ferdinand hingegen bot den beiden fchlefiihen Abgeorbneten bei 
der. Audienz am 11. November 1635 freundlich die Hand, hörte ihrem fangen 
Anbringen, welches befonderd auf Entfernung der Tatferlihen Truppen und auf 
Erlaß der über die Stadt Breslau verhängten Strafe, die Hauptmannfchaft ab: 
treten zu müflen, gerichtet war, gütig zu, und erklärte in feiner Antwort: daß 
feine Abficht allein dahin gegangen fei und noch gehe, wie nicht allein im römiſchen 
Meiche, fondern auch in den Erbländern und wo möglih in der ganzen Welt 
Friede gefliftet werden möge. Als die Gefandten abtreten wollten und fchon bei 
der Thür waren, rief er den einen, den breslauiihen Syndikus Nofa, zuräd und 
fprach ihn mit den Worten an: Mein Dr. Rofa, Ihr feid lange nicht bier ge: 
wefen; babe Euch in acht Fahren nicht gefehen; wie iſt es Euch gegangen? Ihr 
feid ja ganz grau geworden. Auf Rofa’d Antwort: Die Zeiten feien fo küm⸗ 
merlih, daß ed Fein Wunder fei, wenn man darüber grau oder gar todt werde, 
antwortete der Kaiſer mit heiterem Munde: Gi, ed wird nun beffer werben! 
Einige Wochen fpäter, als diefelben Geſandten ihm ihre Glücwünfche zum Jah⸗ 
reswechſel vortrugen, dankte er ihnen in herzlicher, fließender Nebe und kam dann 
auf daB vorige Anbringen um Entfernung der Einquarticrung, mit dem Be 
dauern, daß der Stand der öffentlichen Angelegenheiten dies noch nicht leide. 
„Furſten und Stände follen aber verfichert fein, ſetzte er hinzu, daß ich ihr gnädig⸗ 
ſter Katfer fein und bleiben will, fo lange mir meine Augen offen ſtehen. Ic 
bin des Friedens fo begierig, als kein Menſch in der Melt; wünſche, dab Got 
aller Potentaten Herzen dazu lenken und neigen wolle, damit die Ghritenheit 
und darunter auch das Herzogtum Schlefien zu Fried und Ruhe gebradht wer 
den möge.‘ F) 

Freilich ging es über die Macht des Monarchen hinaus, eine Provinz von dem 
Drude der Kriegslaften freigufprechen; zu einiger Beruhigung gereichte indeß die 
Zufage, daß den k. Truppen feine Winterquartiere in Schlefien angewiefen wer: 
den follten. Außerdem erließ der Kaifer hie Korderung feines Fiskus wegen der 
landeöherrlihen Gefälle, welche den Feinden überlaflen worden waren, fo weit 


*) Siehe oben S. 129, 

**) Auf dem Avers ber ftändifhen Münzen aud früheren Fahren flebt das Bild 
und ber Name des Kaiſers; auf denen aus den Jahren 1633 und 1634 iſt ou defſen 
Stelle der Name Jehovah in flammenden Wolken über dem fchlefifchen Wappen zu fchen, 
und dic Umfchrift beikt: Salus et Victoria nostra. 

”) Siehe oben ©. 131. 

+) Aus den bandfchriftliden Befandtichaftäberihten an den DOberamtövermelter 
Herzog Heinrih Wenzel. 
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fi die Stände durch Empfangſcheine fächfifcher Offiziere ausweilen würden. 
Auch das Geſchütz, welches die failerlihe Armee im September 1632 nad ber 
Niederlage bei Steinau bid nad Breslau gebracht und daſelbſt zurückgelaſſen, die 
Stadt aber den Schweden audgcliefert hatie, durfte nicht weiter erſetzt und be: 
zahlt werden. Dagegen blieb der Kaifer wegen der Hauptmannicaft über das 
Zürftentbum Breslau, welche der Stadt diefed Namens fo fehr am Herzen lag, 
unerbittlih, und beftand auf Abtretung berfelben. Die Abneigung der Ritter 
haft, unter einer Stadtobrigfeit zu fleben, ſcheint hierbei nicht ohne Einfluß ger 
weien zu fein: denn wenn auch die meilten Mitglieder ded Rathes aud patri: 
ziſchen Familien ſtammten und die Verwaltung der Landeshauptmannſchaft fletd 
einem ſolchen Patrizier übertragen wurde, fo faßen doch auch Zunftgenofien im 
Nathe, und ſelbſt die ſtädtiſchen Patrizier galten der grundherrlihen Ritterſchaft 
nit für ganz gleiche Etandeögenofien.‘) Der Hof aber begünftigte den Adel 
auf Koften ded Bürgerftandes, um die ftändifche Körperichaft durch Theilung der 
Snterefien zu fhwädhen, und weil fi) bei den Bürgern die größte Anhänglichkeit 
an die proteftantiihe Glaubendform zeigte, während man darauf rechnete, durch 
Hof: und Staatdämter und dur die Ausficht auf Kirchenpfründen für die jüns 
gern Söhne den Adel bald wieder zur alten Kirche zurüdzuführen, wie ed in 
Dbers und Niederöfterreih zum Erſtaunen gelungen war. Schon in diefem Sinne 
war ed dem Hofe ein willlommener Umſtand, das Fürſtenthum einer Stabtobrig: 
keit, die Überdieß eine proteftantiiche war, zu entziehen. Breslau fchloß aber nun 
nicht etwa an die andern Städte ded Landes fih an, ſondern bielt ed für ein 
Glück, auf den Landtagen auf Einer Bank mit dem Adel der Erbfürftenthümer, 
wenn auch nur auf der lebten Stelle, fipen bleiben zu dürfen. 

Der einft fo gewichtoolle Rath wurde nun von den Stellvertretern des Ho⸗ 
fes mit Geringihägung behandelt. Als im Oftober 1635 die Eaiferlihen Com: 
mifiarien, der Dberhbauptmann Herzog Heinricd Wenzel von Bernftadt, der Kams 
merprälident von Schellendorf, der Vicefanzler von Collowrath und der Dr. Erbe, 
in Breslau erjhienen, um die erneuerte Huldigung der Stadt anzunehmen, 
mußte fih Magiftrat und Bürgerfhaft am 12. Oft. auf der Straße vor dem 
fürſtlich ölsiihen Haufe verfammeln, worauf der Dr. Erbe ihnen zum Fenſter 
herunter die Faiferlihe Begnadigung befannt machte und ihren Eid in Empfang 
nahm. Wie die Volksſtimmung gegen den Kaifer war, zeigte fich erit, ald die Stadt: 
foldaten (geworbened Volk aus der Stadt und dem Fürſtenthum) vor den fat: 
ferlihen Sommiffarien, in Gegenwart zweier Rathsglieder, auf dem Burgfelde 
dem Kaiſer ſchwören follten. Nur zwei Compagnien fonnten dazu gebradt 
werden. Bei dem dritten Zähnlein ſchworen zwar die Offiziere; die Gemeinen 
aber mußten unverrichteter Sache mieder abgeführt werden, und bei dem vier: 
ten wurden dur die Wuth der Soldaten auch die Offiziere am Schwören ver: 
Bindert. Einige Zage darauf machten die beiden erflen Sompagnien mit den an: 
dern gemeinfhaftlihe Sache, Fündigten ihren Offizieren den Gehorſam und durch⸗ 
zogen tumultitend die Stadt. Dann fagerten fie fi) auf dem Salzringe, dem 
Roßmarkte und dem großen Ringe in Haufen, zündeten Wadıtfeuer an, zu deren 
Unterhaltung fie mehrere Marktbuden abbrachen, und verübten allerlei Unfug. 
Gine große hölzerne Strafmaſchine in Geftalt eined Geld, die am Fiſchmarkte 
Rand, zogen fie ind Feuer, indem fie dazu fangen: Nun laßt und den Leib be: 
graben, und: Mit Fried’ und Freud’ fahr’ id) dahin. Dffiziere, die ihnen zu: 
reden wollten, und auch andere Perfonen, die ihnen zu nahe kamen, erhielten 


) Luca Schleſiſche Chronik II. S. 878. 
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Echimpfreden oder Schläge. Un den Magiftrat richteten fie eine fehriftliche Vor: 
flellung, In weicher fie der erziwungenen Eidesleiſtung entbunden und von Neuem 
Mr die Stadt vereldet gu werben verlangten. Der Magiftrat befand fidh in gro- 
her Merlenenheit; denn die Talferlihen Gommifjarten gaben zu verftehen, daß 
mohl die Virgerfhaft hinter der Sache fiede, und der Dberamtövermwalter fuhr 
ſogar, feiner angeborenen Furchtſamkeit nachgebend, eiligit davon. Nachdem aber 
bie Sache vierzehn Tage gedauert hatte, blieb zuletzt nichts übrig, als in die 
Horderung zu willigen, worauf die Soldaten am Morgen des 15. Februars 1636, 
nach ſchwediſcher Sitte, unter dem Mühren der Trommel bie Gewehre nieder: 
fenten, und zuerſt das Pled: ine feſte Burg iſt unfer Gott, dann noch mehrere 
Mirdentieder abfangen. Hierauf zogen fie vor das Rathhaus, wo fie ihre Of 
Aylere und Fahnen aurfcerbielten, und wurden dann auf dem Safzringe von dem 
Dberfiileutnant Heſſe und dem Kriegécommiſſarius, nad Löfung des Eides, weis 
den fle dem Kaiſer nefehmoren batten, von Neuem für die Stadt vereidet. Ein 
gewaltiges Salveſchießen aus allen Gewehren machte den Beihluß des Faſtnachts 
Nhelen, Das Tranerfpiel kam aber nah. Der Magiftrat ließ nämlich, nachdem 
er ſich vorber der Bärgerſchaft verfichert und zwölf Compagnien derfelben im 
Gewehr bereit au fein beorbert hatte, mit der weißen Compagnie der Eoldaten, 
ala der unrudigſten, Abrechnung balten und fie am 13. und 14. März auf dem 
Aurnfelde addanken. Ta ſich viele Raiterlihe Werber in der Stadt befanden, 
doffte man, die Entlaſſenen auf dieſem Wege lodjumerden und in den Dienft des 
Kauert an drinnen, Gin unermarteter Vorfall gab aber noch einen Bormand 
an die Band, ſich durch Beſtrafung der widerfpenitigen Eolateöfa von dem ent: 
Randenen Nerdudte der Theilnahme oder Begünſtigung zu reinigen. Am 14. Wärzgab 
in Dem Dhneider Johdauſe. Tem großen Chrütorh auf ter oblauiien Straße, ein 
Phorer. den cin arerticher Nerder jum Ciatritt in ten Tirat auferderte, die 
Watwert: NO may Dem Feinde nüht dienen, meraut ſogleich der Hauptmann 
u Kröenına dem Pieter den Dora in den Leib fie Die Kamereden dei 
Amt Fi aua Ar de anrcenden falieriiien Ditjere ber. Einige der 
iR ware miinnsirn, Ver TNer VOM eatlım im ein Iemabberte Hans, 
NUN enN vtimat Ve Nisting arten cr zit sehfttet, fendern 
na nt oe N Nat str m mie Dr rar ren, um ibe im 
rin ma une Noleını ie mitte Im Tree Ine Bei der Me 
sent an Irre Nürmei 2m Im z er ak of er 
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ſah aus einem. Fenfler der Handlung zu. Vierzehn Tage darauf wurden an 
einem, auf derjelben Stelle erbauten Galgen noch ſechs der Verhafteten gehängt; 
ein heil der Andern mußte die Stadt verlaſſen. Solche Juſtiz wurde von 
dem Rathe geübt, um dem Hofe einen Beweis der Treue oder Neue zu geben, 
ohne Theilmabme der Nachwelt für Dpfer aus der Menge. 

In allen andern Städten der dem Kaifer oder Eatholiihen Ständen gehörigen 
Fürſtenthumer wurden die Kirchen, welche die Sachſen oder Schweden den Pro: 
teftanten eingeräumt batten, den Katholiſchen zurücgegeben. An einigen Orten, 
3. DB. in Slogau, wurde den proteltantifhen Einwohnern noch eine Zeitlang der 
Privatgottesdienſt geftattet,*) in den Städten der Fürſtenthümer Sauer, Schweid⸗ 
nis und Münfterberg aber von eifrigen Landeshauptleuten und den von ihnen 
eingejegten Eatholiihen Magiſträten gegen die anderögläubigen Bürger in Gemäß- 
heit der Statuten verfahren, welhe in den Sahren 1629 und 1630 zur Unter: 
dtüdung des Proteſtantismus errichtet worden waren. Als die Bedrängten aus: 
wanderten und im Fürftentbum Brieg Aufnahme fanden, die Städte in jenen 
FZürftentbümern aber den Berluft fo vieler Bürger empfanden, wandte fid) der 
Landeöhauptmann zu Sauer an den Herzog George von Brieg mit dem Anfin- 
nen, „ſolche Emigranten nit aufzunehmen und fie aud) dann, wenn fie kämen, 
um ihren Fuß weiter zu feßen, nicht eher einzulaffen, als bis fie wegen ihrer 
hinterlaſſenen Schulden Richtigkeit gemacht und von ihren Obrigfeiten Entlaj: 
fungsfcheine erhalten hätten. Als ein dem Kaifer getreuer Fürft werde der Her: 
309 zu bdergleihen Ungehorfam nicht mitwirken wollen. Der Herzog befchied 
aber die Magiiträte feiner Städte Nimptſch und Strehlen, welche bei ihm ange- 
fragt hatten, ob jie diefe Vertriebenen aufnehmen dürften: „Die chriftlidhe Liebe, 
nad) welcher vor allen Dingen zu jehen, wenn man zu den wahren Gliedmaßen 
Chriſti gehören wolle, gebe in der Sache den richtigen Audichlag, und fie hätten 
alfo gar nicht zu zweifeln, daß fie ihre Religiondverwandten und Mitglieder am 
Leibe Chrifti aufzunehmen und ihnen alle Liebesdienfte zu erzeigen hätten. Sie 
follten nur darauf Acht haben, daß nicht, unter dem Vorwande der Religion, 
fremde Untertbanen, melde vdergleihen Urfache nicht hätten, mit einfchlichen.‘ 
Dem Landshauptmann zu Sauer aber ermwiederte der Herzog: „Die den Emi: 
granten gewährte Aufnahme in feinem Fürſtenthum fei dem Herfommen gemäß, 
und weder der Polizeiordnung noch dem prager Receß zumider, auch nicht dem 
Snterefie des Kaiſers, welches vielmehr erfordere, daß Leute im Lande erhalten 
würden, um die durch Peſt und Krieg verödeten Städte wieder zu erbauen. Den 
Hagenden NRathleuten möge der Landeshauptmann befehlen, ihre Klage über ſchuld⸗ 
pflichtiged Auswandern nicht im Allgemeinen fortzuftellen, jondern die Perjonen 
namhaft zu madhen und nicht unfchuldige Leute zu befleden.‘‘*) 

So viel Muth war unter Ferdinand U. noch vorhanden. Die Religions: 
bebrüdungen in den Städten der Erbfürftenthimer waren aber audy die einzigen 
Aeußerungen feiner Strenge. In allen andern Beziehungen zeigte er fich güti⸗ 
ger, ald im folgenden Sahrhunderte ein philofophifher Negent für thunlich ge: 
halten hat, ald zur Zeit eines feindlichen Weberzugd ein Theil der Einwohner: 
(haft Schlefiend ſich wanfelmüthig und anderer Herrihaft geneigt gezeigt hatte. 
Bon dem im prager Nebenrece ihm vorbehaltenen Rechte, in den Erbfürften: 


*) Ehrhardt's Presbyterologie ded evangeliihen Schlefiend III. ©. 35. 

») Bukiſch, Religiond-Acten V. ©. 1209 — 1220. Zum Glück fannte der Landes⸗ 
hauptmann Stahremberg das kaiſerliche Reſcript nicht, welches unter dem 21. Mat 1628 
an den Bater des Herzogd ergangen war und biefem die Aufnahme folder Audwan- 
derer in feinem Fürftentbum unterjagt hatte. Siehe oben Bd. III. ©. 508 i. d. Anmerk. 
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Fünfzehutes Kapitel. 
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' 

Folgen des prager Friebens und Auflöfung des Frankfurter Bunbesrathes. — Herzog Bernhard 
von Weimar feht den Krieg in Lothringen fort. — Rücktehr Orenflierng’s aus Frankreich 
nah Magdeburg. — Brievlihe Stimmung in Schweden und Snftruction an den Reiches 
Tangler. — Drenflierna’s Yorderungen an den Kurfürten von Sachſen. — Erwiederung 
deſſelben. — Unterhandlung mit den ſchwediſchen Oberſten. — Drenfierna fchreibt an den 
Kaifer und erhält keine Antwort. — Berwirrung in der fchwebifchen Armee. — Ausbruch 
der Thätlichleiten zwifchen den Schweden und Sachſen. — Erklärungen des Kurfürften 
zur Rechtfertigung feines Verhaltens. — Schlacht bei Wittſtock. — Freude der proteftantifchen 
Bartei über die Niederlage ber verbänbeten Waffen des Katfers und Sachſens. — Brauden⸗ 
burg bleibt auf des Seite des Kaiſers. Heſſen verbündet fich yon Nenem mit Schweren. — 
Ausbruch des Krieges zwifchen dem Kaifer und Frankreich. Manifeft der Königs Ferdi⸗ 
nand von Ungarn an bie franzöfifche Nation. — Unglüdliher Feldzug der Kaiferlichen in 
Brantreih. Herzog Bernhard gegen Gallas. — König Berbinand von Ungarn in Regens- 
burg zum römifhen Könige erwählt. — Erklaͤrung des kurfürſtlichen Gollegiums gegen 
Frankreich und gegen Schweren. — Kaifer Ferdinand LI. flirbt am 15. Februar 1637. — 
Sein Charakter. 


Wie viel auch an der Form und an dem Inhalte des prager Friedens 
audzufegen war, fo ließ ihn doch dad grenzenlofe Slend, unter welchem Deutſch⸗ 
land feufzte, als eine Wohlthat erfcheinen und fat allgemeine Aufnahme bei 
den Reichsſtänden finden. Der Bundesrath zu Frankfurt löſte fih auf. Die 
Mitglieder hatten Mühe, ihre Perfonen in Sicherheit zu bringen, da die Reichs⸗ 
ftadt felbft ihren Gehorfam gegen den Kaifer erklärte, und König Ferdinand ſich 
weigerte, ihnen, ald von der Amneſtie Audgeichlofienen, freie Abreife zu geftatten. 
Unter den Fürften traten fogar die eifrigften Anhänger der Schweden, die Her: 
zoge Georg von Lüneburg und Wilhelm von Weimar, dem Frieden bei; ber Her: 
zog Eberhard von Würtemberg, weldher von Straßburg aus bei dem Kaifer um 
MWiedereinfegung in fein Land bettelte, und der Markgraf Friedrich von Baden, 
der ſich in gleicher Lage befand, hätten es für das größte Glück gehalten, fi) an 
diefelben anfchließen zu dürfen. Auch der Landgraf Wilhelm von Hellen war ent: 
fchlofien, den Frieden anzunehmen und unterhandelte über die Bedingungen, die 
ſich der Kaifer ihm aufzulegen vorbehalten hatte. Nur der Herzog Bernbard 
von Weimar, der zwar fein regierender Fürſt mehr war, feitdem bie Folgen ber 
Schlacht bei Nördlingen fein Herzogthum Franken verfehlungen hatten, der aber 
das Bundesheer am Rhein mit Unterflübung Frankreichs beifammen erhielt, wi- 
derſtand allen Aufforderungen des Kurfürften von Sachfen und den lodenden Anerbie: 
tungen des Kaiſers, und beharrte in der Verbindung mit Schweden und Frankreich.‘ 


*) Nach einem Bericht bed Oberſten von Batilly an ben Herzog Heinrich von 
Rohan (im Urkundenbudhe zum 2. Bande von Röſe's Geſchichte bed Herzogs Bernbarb 
Nr. 3) erſchien am 21. Dezember 1634 im Lager Bernbarb’8 ein kaiſerlichet Offizier mit 
einem Schreiben des Königs Yerbinand von Ungarn, worin dem Herzoge eine dar. 
baberflelle im kaiſerlichen Deere über 20 bis Mann nebft dem Dergogthum ran» 
ken angeboten und verfihert wurde, ed folle ihm noch mehr gewährt werden, wenn bad 
Angebotene nicht genüge; nur follte er den Bifhöfen von Würzburg und Bamberg eine 
iäbrlihe Penſion von 30000 Thalern zahlen. Es ift jebocd kaum glaublich, dab dieſes 

nerbieten mit Vorwiſſen bed alten Kaiſers gemacht worden iſt, ba derſelbe bei dem ba» 
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Mit der letztern Krone ſchloß er am 27. Oktober 1635 zu St. Germain en 
Laye einen Vertrag, in weldem fi) der König verpflichtete, dem Herzoge zur 
Unterhaltung einer Armee von 12000 Mann zu Fuß und 6000 Reitern jähr⸗ 
lich vier Millionen Lisres zu zahlen, und in einem geheimen Artikel, ihm die 
Lundgrafihaft Elſaß nebit dem Amte Hagenau zu überlaffen mit allen Rechten, 
welche vormald dem Haufe Defterreih darin zugeftanden, aber auch mit der Ber: 
pflihtung, die Ausübung der Eatholifchen Neligion und den Beſitz der Kirchen: 
güter ungeftört fortbeftehen zu lafien. Im Cingange erklärte der König, dab 
er ftetö eine gleiche Neigung für die MWiederherftellung der deutfchen Freiheit ge: 
begt. Da er den Fürften, Städten und Ständen, die ſich mit ihm verbündet, 
Mittel an die Hand geben wolle, ſich in ihre vorige Stärke zu fegen, um zum 
allgemeinen Friedens und vollitändigen Genuß ihrer Rechte und Freiheiten zu ge 
langen, fo habe er die Standhaftigkeit und Großmuth in Erwägung gezogen, 
weldhe der Herzog Bernhard als Feldherr der verbündeten Stände an den Tag 
gelegt habe, um die öffentlihe Wohlfahrt aufrecht zu erhalten, ſeitdem mehrere 
der Stände es vorgezogen, die Bedingungen einer ungewillen und nadhtheiligen 
Uebereintunft anzunehmen, als die Sicherheiten eined allgemeinen und vortheil: 
haften Frieden zu erwarten, und demnach beichloffen, Die zeither ſchon dem Her: 
zoge gewährte Unterſtützung zu verſtärken.) Der Schauplat ded von Ben: 
hard fortgefegten Krieges war vornehmlich Lothringen, deſſen Herzog Karl 
gegen bie langwierigen Bedruckungen Frankreichs Schutz bei dem Kaiſer ge: 
ſucht und in Folge deſſen einen ſehr thätigen Antheil an dem deutſchenKriege 
genommen hatte. Ungeachtet der franzöſiſchen Gegenwirkungen gewannen abet 
in der unmittelbaren Nähe des Rheins die kaiſerlichen Maffen nicht nur die 
Dberhand, fondern verbrängten die Schweden völlig. Diefe mußten Mainz, 
ihren Hauptwaflenplag, nebft Bingen, Ehrenfeld und Lahnftein am 7. Dezember 
1635 übergeben. 

Drenftierna war von feiner Reife nach Frankreich nicht in diefe Gegenden 
zurüdgefehrt, fondern über Holland und Hamburg nad) Magdeburg gegangen. 
Hier übergaben ihm am 18, Suni n. St. zwei kurſächſiſche Räthe einen Abdrud 
des prager Vertrages mit einer Erklärung, in welder der Abſchluß dieſes Frie 
dens mit der Nothwendigkelt gerechtfertigt war, den Verheerungen des Krieges 
ein Ziel zu feßen und dem zerftörten und verwüſteten Neiche, welches vormals 
fremden Nationen zur Verwunderung geweien und nun zum Spektakel geworden 
fei, Rettung vom gänzlichen Untergange zu bringen. Dabei wurde die Räu: 
mung Magdeburgd und der an Sachſen überlafjenen Aemter gefordert. „Der 
Kurfürft hofie, hieß es weiter, daß die Krone Schweden ihm dieſes gern goͤn⸗ 
nen und fi) aud fonft dem Friedensſchluß gutwillig accomodiren werbe, um wei: 
teres Blutvergießen zu verhüten. Se. Durchlaucht erinnere fi zwar gar wohl, dab 
die Töniglihe Würde von Schweden driftieligen Andenfend fi) um die evange: 
liſchen Stände und beſonders um Se. Durchlaucht ſelbſt hochverdient gemacht, 
ja endlich ihr konigliches Blut vergoſſen; fie ſchaͤtze dies ſehr hoch und werde fih 
angelegen fein laflen, wie der Krone Schweden mit freundlichem Danke und einet 
erträglihen Satisfaction nad allen billigen, möglihen und verantwortliher 


maligen Stande feiner Angelegenheiten fi gewiß nimmermehr dazu verftanden haben 
würde, zwei Fatholiihe Biöthumsländer in die Hände eined proteftantiichen Zürften zu 
er it pet katholiſche Reichstheil dazu auch damals feine Einwilligung nicht er 
eilt hätte. 
*) Die Urkunden über bie ‚jeiigen © Brantreid und bem Herzoge Bernhard geiler 
jenen Berträge ſtehen bei Nöfe 
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Dingen begegnet werden möchte. Der Kurfürft bege aber auch dad gute Ders 
trauen zu gedadhter Krone, man werde fi) billig finden laflen, zumal aus des 
Königs Manifeflen und Schriften Mar bervorgebe, daß er anfangs vornehmlich 
auf des Reiches Boden gelommen, um eigene Beichwerung zu rächen und Ge⸗ 
walt mit Gewalt zu fleuern. In einem an den Kurfüriten gerichteten Schreiben 
bed Königd aus dem Feldlager bei Frankfurt an der Oder vom 4. April 1631 
ſei die Verfiherung enthalten, daß ihn weder Ehrgeiz noch Begierde, feine Laͤn⸗ 
der zu erweitern, fondern allein die Ehre Gottes, feine eigene Sicherheit und fo 
vieler taufend Chriſten Wohlfahrt zu dieſem Werke gebracht habe. In der That 
lehre die Sefchichte, daß mächtige Könige durch uneigennützige Unterflübung und 
Errettung ihrer Freunde und Nachbarn mit größerem Ruhme auch mehr Liebe 
und Dank erworben hätten, als diejenigen, welche den eigenen Vortheil bei ſol⸗ 
her Huͤlfsleiſtung geſucht.““) 

Oxenſtierna wünſchte damals den Frieden um fo lebhafter, als der von 
Guſtav Adolf mit den Polen gefchlofiene Stillſtand zu Ende lief, und es noch 
ungewiß war, ob der franzöfiihe Geſandte D’Avaur die Verlängerung deſſelben 
durchfegen werde. Auch in Schweden waren Senat und Reichsflände der Mei: 
nung, daß der Krieg feinen Zweck verloren babe, -feit die Bundeögenofien ſich 
loögefagt hatten; aber fie wollten bei Schließung des Friedens den Anftand bes 
obachtet willen und erklärten ſich daher wider die zu Prag getroffenen Feſtſetzun⸗ 
gen, bei welchen die Krone Schweden gar nicht genannt und nur unter den 
auswärtigen Potentaten mit zu verftehen war, welche der einen oder ber andern 
Partei beigeftanden hätten und mit in den Frieden eingeſchloſſen fein follten. 

„Der Friede, behuuptete man in Stodbolm, müfle zwiſchen Schweden und 
dem Kailer gefchlofien werden. Schweden könne fih mit der Verfiherung Kur: 
fachfend nicht begnügen. Der Kurfärft fei Untertban und habe fi in diefem 
Kriege nicht fo betragen, daß ihm diefe Ehre gebühre.“ Demnach ward dem 
Kanzler vorgefchrieben, mit dem Kaifer zu unterhandeln, mit Kurſachſen aber 
nur infofern, ald der Kurfürft bevollmächtigt fei, für den Kaiſer, für die Riga 
und für Spanien Frieden zu ſchließen. Heflen fet aufjunehmen, und Frankreich, 
wenn dafielbe ed wünfhe. Zum Erfap wollte man ſich im äußerften Falle mit 
Bezahlung der Forderungen des Heered und‘ hypothekariſcher Einräumung einer 
Stadt an der Seeküfte, bis die Summe erlegt fei, zufriedenftellen.’”) 

Ehe jedoch DOrenftierna die in diefem Sinne abgefaßten Inftructionen er: 
hielt, ſchickte er Bevollmächtigte an den Kurfürften nad Leipzig, um bemfelben 
alle Fehler, die der prager Friede in den Augen bed ſchwediſchen Kanzlers hatte, 
der Reihe nad) vorzuhalten.”) Johann Georg wurde dur diefe Borhaltung 
um fo mehr gereizt, ald er in dem Haupttadel, welchen fen Wert erfuhr, daß 
daflelbe ohne Zuziehung und Namhaftmachung der Hülfemädhte zu Stande ge: 
bracht worden fei, nur einen Vorwand erblidte, unter welhem Schweden, da es 
den Krieg nicht verlängern könne, die Räumung der beſetzten Städte und Land: 
ſchaften verzögern wolle. Cr rüdte daher mit feiner Armee, zu deren Anführer 
er, an Arnim’3 Stelle, den General Baudiß, einen Uebergänger aus ſchwediſchen 
Dienften, beftellt hatte, gegen Ende des Auguſts 1635 von Leipzig gegen Magde⸗ 
burg, und ging bei Barby über die Saale. Hier überbradhte ihm ein ſchwe⸗ 
difcher Abgeoroneter, Graf Brandenflein, eine Punktation der Forderungen bed 


*) Theatrum Europ. Il. 530 — 523. 
°*) Geijer, Geſchichte Schwedens II. 302. Pufendorf VII. 102. 
***) Theatrum Europ. III. 539. 
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Kanzlerd. Auer dem Kaiſer und der Riga follte auch Spanien die Heritellung 
ded Friedens mit Schweden erflären, Zranfreih und die Niederlande in den 
Frieden mit eingeichlofien fein, der Krone Schweden für die aufgewendeten Kriegs: 
often nebſt Zinſen Erſatz geleiitet und gewille Derter ald Hypotheken bid yur 
Zahlung gelafien, die ſchwediſchen Dffiziere und Soldaten aber für ihre Horde: 
rungen, mit gänzlidher Zreilafiung der Arone Schweden, befriedigt werden. Au: 
herdem wurde Ausdehnung der Ammeftie auf alle noch übrigen Stände, welche 
den prager Frieden nicht angenommen hätten, verlangt, und ein fernered Bünd⸗ 
niß ded Kurfürften und der enangeliihen Stände mit der Krone Schweden in 
Vorſchlag gebracht. Dagegen erbot man fi) ſchwediſcherſeits, das Erzftift Magde⸗ 
burg ſogleich zu räumen, jedod mit Ausnahme der Stadt Magdeburg, die nebit 
zwei zunächſt gelegenen Aemtern und nebR dem Stifte Halberſtadt bis zur 
Ratification des Friedendvertraged von ſchwediſchen Truppen beſetzt bleiben follte. 
Das Kürftentbum Querfurt follte dem Grafen von Brandenflein verbleiben, wel: 
dem der verflorbene König dafielbe verfchrieben habe. Sobald die Natification 
des Kaijerd und der Liga erfolge, folle Magdeburg, Halberſtadt, Dönabrüd, Den: 
felden und Koͤnigshofen, nebſt allen andern Piäpen, welche ſich noch im Beſitz der 
Krone Schweden befänden, den Eigenthumsherren reflituirt, die ſchwediſche Armee 
aber bis zu ihrer Befriedigung mit QDuartieren verfeben werden. Der Kurfürſt 
erklärte in feiner Erwiederung vom 1. September den größten Theil dieſer An: 
teöge für unſtatthaft. „Der prager Friedensſchluß enthalte die deutlihe Beſtim⸗ 
mung, Daß alle auswärtige Potentaten, welche dem einen oder dem andem 
Theile beigeitanden, darin eingejchloffen fein follten. Die katholiihe Liga fei bes 
reits aufgehoben. Die ſpaniſche Ratification einzuholen, würde ſchwer fein, da 
Spanien fowohl ald Schweden nah ded Königs Hintritt den Krieg nicht «aid 
Hauptmacht geführt habe. Unterdeß würde dad Reid vollends in Ruin finfen. 
Um jedody das entitandene Bedenken zu beheben, ſei der Kurfürit erbötig, zum 
Ueberfuß unter feiner eigenen Handſchrift und Siegel, kraft feiner kaiſerlichen 
Piemipotenz, für den Katler und deſſen Aſſiſtenten der Krone Schweden eine Ber: 
fiherung auszuſtellen, daß wegen des in Deutichland geführten Krieges feine 
Zeindichaft weiter flattinden, jondern fie bei dem Stande, welcher 1630 gewe: 
fen, ruhig verbleiben ſolle.) Wegen der wenigen, von der Amneflie ausgenom⸗ 
menen Stände feiern Unterhandlungen im Gange. Dad angetragene Bimdniß 
mit der Krone Echweren würde gegen die im Friedendichluß geleitete Zujage 
fein und bei den Katholifchen neue Liguen und Bündniſſe bervorrufen. Gegen 
die ſchwediſche Geldforderung hatte der Kurfürit zwar ein fiebenfahed Bedenken; 
veriprady jede, er wolle um tes gemeinen Beiten willen bemüht fein, von den 
edangeliſchen Etinten eine Million Gulden zu erhalten, welde terminmeile in: 
nerbolb vier bis fünf Jahren in Strallund, Kübel und Hamburg an die Krone 
Schweden gezablt werden jellten. Sobald die Obligationen hierüber audgehän: 
digt worden fein würden, ſollten die Schweden alle in Deutichland beſetzten Ort: 
ſchaften in der kürzefien Zeit, über die man fich vernehmen werbe, räumen, daß 


*) Zur Vergleichung mit der Weigerung Ehmebend, fd den prager Frieden ge⸗ 
fallen zu lajien, weil derſelde nit unmittelbar zwiſchen Schweden und dem Kaiſer ge- 
ſchlo ſſen werden ſei. may bier erwähnt werten, das nad tem kebenjührigen Kriege fein 
beionderer Friede zwiſchen Frankreich und Preuben geſchleſſen wurde, fondern daß 
der Krieg zwiſchen Preuſßen und Frankreich in Folge des Friedens zwiſchen England 
und Fraukreich und des ſtriedens zwiſchen Oeſterreich und, Preußen von ſelbſt aufbörte, 
weil in jenem Vertrage Preuſßen als Hüldmuht von Gugland, in biefem Frankreich als 
Häalfkmacht von Deſterreich betrachtet ward. 
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in Deutihland geworbene Kriegsvolk entlaflen, das ausländifche abführen und 
der Reichskanzler einen Revers auöftellen, daß das Reich hinfort keine Feindſelig⸗ 
keit von der Krone Schweden zu befahren haben werde. Zur Sicherftellung der 
Zahlung wurde für den Fall, daß es durchaus verlangt würde, Stralfund als 
Hypothek angeboten.‘ ’) 

Unterdeß hatten die Abberufungs:Patente des Kaiſers an die im ſchwedi⸗ 
ſchen Heere dienenden deutichen Generale, Dffigiere und Soldaten die Wirkung 
hervorgebracht, daß die Befehldhaber, über ihre Zukunft beforgt, wenn fie in dem 
bei Strafe der Acht verpönten Dienfte blieben, dem Keldmarfchall Banner ben 
Gehorſam Fündigten und mit dem Kurfürften in Unterhbandlung traten, um 
ſich nicht nur völlige Straflofigkeit, fondern aud das Recht, in den Dienft des 
Kaiferd oder des Reichs einzutreten, nebit Anfprud auf einen Recompens zu: 
fihern zu laflen. Zunähft verlangten fie, bis zur Beendigung der Tractaten, 
Quartiere und Unterhalt. Der Kurfürft erflärte fich fogleich hierüber willfäyrig, 
und ald die Beauftragten das Bedenken äußerten, ob fie auh mit Ehren den 
ſchwediſchen Dienit verlaflen könnten, da noch kein Friede zwiſchen dem SKaifer 
und der Krone Schweden geſchloſſen worden, berief er fih auf eine inzwiſchen 
bei ihm eingegangene Faiferliche Erklärung und Plenipotenz, welche ihn ermädhs 
tigte, dem Reichökanzler der Krone Schweden Namend des Kaifers die ausdrüd: 
lihe Verſicherung zukommen zu laſſen, daß in den betreffenden Paragraphen ded 
Friedensfchluffed die Krone Schweden mit allen ihren Angehörigen verflanden 
fel.””y Einige Tage fpäter verfpradh er, daß die bereit angebotene Geldentſchä⸗ 
digung von einer Million Gulden für die Armee auf anderthalb, ja im äußer: 
ſten Falle auf zwei Milltonen erhöht werden ſolle.“) 

Damals hielt Drenflierna den Stand der ſchwediſchen Sache für fo bedenkt: 
lich, daß er fich entſchloß, unmittelbar an den Katfer zu ſchreiben. Der kaiſer⸗ 
lihe Geſandte am fächftfchen Hofe, Graf Kurk, hatte died dem Grafen Bran⸗ 
denftein, mit dem er im Lager des Kurfürften eine alte Bekanntſchaft erneuerte, 
geratben und fi) erboten, das Schreiben mit nad Wien zu nehmen, wohin 
er zu reifen im Begriff fand. Daſſelbe war vom 17. September 1635 und 
enthielt, nad) dem gewöhnlichen Preife des Friedend, dad Anerbieten bes Kanz⸗ 
lers, Namens feiner Königin den Grafen Brandenftein ald Bevollmächtigten 
nah Wien zu fenden, um über einen völligen und endlihen Vergleih zu han⸗ 
deln, und dad Geſuch um Päſſe für den Grafen und deſſen Begleiter, well der 
Kurfürſt von Sachſen zwar vorgegeben, daß er zu Friebendtractaten in des 
Kaiferd Namen nicht ungeneigt fet, berfelbe aber zeither auf der Seite Schwer 
dens geftanden habe, und der Kanzler nicht wife, wie weit fih der Kaifer an 
defien Verfprechen werde gebunden halten wollen. +) Aber dieſes Schreiben iſt 
nie beantwortet worden, fei ed, daß das Kabinet der Meinung war, durch die 
kurz vorher abgefchidte Plenipotenz an den Kurfürften den Zweifel Drenftierna’s 
über defien Ermächtigung vollftändig erledigt zu haben;+F) oder dag man ſich 


*) Theatrum Europ. II. 555 u. f. 
*") Schreiben des Kurfürften vom 17. September a. St. an bie ſchwediſchen Ge- 
nerale im Theatro Europ. III. 562. 
***) Pufendorf VIL $ 83. 
+) Chemnitz Band IL. Bu II, 8. 35. ©. 776. 
++) In diefer Plentpotenz ſtand ausdrücklich, daß ber Kurfürft dem MWoblgebornen 


Herrn Arel Orenftierna, Kreiberen der Krone Schweden, Reichdkanzler und General⸗Le⸗ 
gaten bei den Armeen, im Namen bed Kaiferd und des Reichs bie Verfiherung geben 
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in keine neue Unterhandlung mit Schweden einlaflen wollte, um die ſchon voll: 
zogene mit Sachſen nicht wanfend zu machen; oder dab endlich die Meile des 
Sefandten nah Wien Verzögerung erlitt und dad Schreiben erft antam, als der 
Krieg ſchon ausgebrohen war. Aber mag ein diplomatifcher Mißgriff vder ein 
gewoͤhnliches Mipgefhid der Grund geweſen fein, daß dad Friedensgeſuch des 
ſchwediſchen Kanzlerd ohne Antwort von Wien blieb: jedenfalld hat diefer Um: 
ftand beigetragen, dap der damals fiebzehnjährige Krieg zum breißigiährigen ſich 
ausdehnte, in welchem der deutichen Nation in den legten dreizehn Jahren viel 
ärger ald in den erften fiebzehn mitgefpielt wurde. 

Am 19. September 1635 verließ Drenftierna ganz unerwartet Magde⸗ 
burg und trat eine Reife nah Pommern und Medlenburg an, angeblich, 
um die Seelüfte in Vertheidigungsſtand zu fegen, in Wahrheit aber, um 
fi den Kräntungen und Gefahren zu entziehen, welche die im ſchwediſchen Heere 
berrihende Stimmung ihm zu bereiten ſchien. Die deutihen Regimenter jon: 
derten von den Schweden fih ab und verfagten dem Oberbefehle Gehorfam; 
auch verließen mehrere deutihe Dffiziere (unter ihnen George von dem Wintel, 
der DVertheidiger Augsburgs, und der fehr übel berüditigte General Speerreuter) 
die ſchwediſchen Fahnen.) Um noch größerem Abfalle vorzubeugen, zog fid 
Banner mit der Armee die Elbe hinunter in dad Küneburgiiche und ließ nur Mag: 
deburg befeßt. Die Sachſen gingen bierauf über die Elbe und vereinigten fi 
bei Tangermünde mit den Brandenburgifhen; denn am 27. Auguft hatte Kur: 
fürft George Wilhelm, nad dem Wunſche feiner Landitände, den prager Frieden 
angenommen. 

Unterdeß feßte der in Magdeburg zurüdgebliebene Graf Brandenftein bie 
Unterhandlung mit dem Kurfürften Johann Georg nod fort. Der Leptere wie: 
derholte, daß anderthalb Millionen gezahlt werden follten, und daß der Kailer 
die Gültigkeit des Friedend für die Krone Schweden ausdrüdlid erklärt babe. 
Er ſetzte hinzu, wenn diefe Erklärung nicht genüge, ſolle noch eine befondere kais 
ferliche Ratification derfelben erfolgen.”) Die Antwort Orenftierna’8 blieb jedoch 
aus. Anftatt defielben richtete Banner am 6. Dktober aus feinem Hauptquars 
tier Uelzen an den Kurfüriten ein demüthiges Schreiben und entichuldigte feinen 
plöglichen Abzug mit der Unmöglichkeit, in welcher er ſich befunden babe, in den 
gänzlich erichöpften Ländern Halberftadt und Magdeburg feine Soldaten länger 
zu unterhalten, worauf der Kurfürft in feiner Antwort (Tangermünde vom 
11. Oftober) über die Abreife des Kanzlerd und daß er ihn auf feine letz⸗ 
ten Anerbietungen keines Buchſtabens Antwort gewürdigt, ſich bitter beflagte. 
„Derfelde babe dadurch zu erkennen gegeben, daß er dem deutihen Reihe die 
hochſt nöthige Beruhigung noch länger aufzuhalten gemeint ſei. Der. Gene: 
ral möge aus dem, was ihm die eingepflanzte natürliche Liebe an die Hand ge: 
ben würte, wenn feinem Vaterlande ein ſolches begegnete, den Schluß ziehen, 
was der Kurfürft, nach den Pflichten, welche ihm die uralte Reichsverfaſſung aufs 
lege, ald Kurfürft und ald Kreis: Oberfter zu thun gedrungen jet, nachdem alle 
feine gütlihen Anträge fehlgeichlagen. Da ihm nicht befannt ſei, wo der Reiche: 


folle, daß In dem betreffenden Paragraph des prager Friedens auch die Krone Schwe⸗ 
ben mit eingefchloffen fei. 

*) Die weitere, vom Katfer und vom Kurfürften dem Herzoge Georg von Lüne- 
burg übertragene Unterbandlung mit den ſchwediſch deutſchen Regimentern fdeiterte, und 
diefelben traten in den ſchwediſchen Dienft zurüd. von der Deden, Herzog Georg von 
Lüneburg, Band II. Kap. 45, 46, 47. 

*) Pufendorf VII. 9. 
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kanzler ſich eigentlich aufhalte, fo laſſe er eine Abichrift des zufebt dem Grafen 
Brandenftein ertheilten Beſcheides beifligen, um folhe an den Kanzler zu be 
förbern.‘‘”) 

Inzwiſchen war am 3. (13.) September 1635 unter franzdfifher Vermit⸗ 
telung der Waffenftillftand zwilhen Polen und Schweden auf ſechsundzwanzig 
Sabre verlängert worden. In Gemäpheit defielben wurde Weſtpreußen, die Er: 
oberung Guſtav Adolf's, deren Behauptung den Schweden gewährt haben würde, 
was fie mit dem Beſitze Pommernd erſt erwerben wollten, geräumt, und bie 
Armee, welche dafelbit fand, trat zur Verfügung in dem Augenblide, wo Open: 
fiierna, durd die Verhandlungen mit Sachſen empfindlich gereizt, ed für Gering⸗ 
achtung nahm, daB der Kaiſer feinen Friedendantrag nicht beantwortete. In 
diefer Stimmung gewann der Verdruß die Oberhand über die früher dem Frie: 
den zugewendete Neigung, und in einem Echreiben aus Wiömar vom 21. Oftos 
ber (al8 Antwort auf dad legte an Banner gerichtete Schreiben des Kurfüriten) 
feste der Kanzler nunmehr alle Schonung bei Seite. „Ungeachtet er nach fei- 
ner Zurüdkunft aus Frankreich erfahren babe, welcher Geſtalt gegen die mit Eur: 
fürſtlichem Worte und chriſtlichem Gewiffen, auch Hand und Siegel angelobte 
und verpflichtete Allianz, ohne Zuftimmung der Krone Schweden, mit dem Feinde 
nicht nur Friede geichloffen, fondern fogar feindliche Verfolgung refoloirt worden, 
fei er dennody nad Magdeburg gefommen und mit dem Kurfürften wegen güt: 
liher Auseinanderfegung in Unterhandlungen getreten. Aber er habe nur Bor: 
fchriften, Befehle und Refolutionen empfangen, fo daß der Krone Schweden, wenn 
fie entweder ein fubjecter Stand oder eine ganz und gar unterjochte Partei gemefen, 
nichts Schmählidheres und Verächtlicheres hätte angethan werden können. Auch 
die lebte Erklärung an den Grafen Brandenftein enthalte nichts Anderes, als daß 
man die Krone Schweden an die Beſtimmungen des prager Friedens binden 
wolle, welchen dieſelbe, ald einen ihr feindlichen Vertrag, fich ebenfomwenig gefallen 
laffen werde, ald die angebotene Eaiferlihe Declaration, daß fie im prager Frie⸗ 
densſchluſſe verftanden und dadurd audgeföhnt werden folle; denn durch dieſelbe 
werde ihrer Ehre und Hoheit zunahegetreten. Dad Merk könne nur zu Stande 
fommen, wenn vom Kurfürften Seitend des Kaiſers als bevollmächtigtem Com⸗ 
miflarius, und vom Kanzler Seitend der Krone Schweden in derfelben Eigen: 
ſchaft gehandelt und beichlofien, der Beſchluß aber einerfeitd vom Kaiſer und an: 
dererfeitd von der Königin von Schweden beftätigt werde. Bon dem Recom⸗ 
pens, deffen der Kurfürft Erwähnung gethban, babe er (der Kanzler) noch nicht 
viel gefprochen, noch auch zu fprechen Urſach gehabt, da noch nicht einmal em 
ebrlihes Fundament zu Friedendtractaten gelegt fei._ Die Wiedererflattung der 
Kriegskoſten fei nad dem Beiſpiele deſſen gefordert worden, was der Kurfürft 
und andere Reihöftände von dem Kaifer, ihrem Oberhaupte und Lehnsherrn, 
gefordert und erhalten hätten. Der Kanzler wolle nimmermehr hoffen, daß, 
nachdem König Guſtav fein edled Leben dem Bündniffe mit den Evangeliſchen 
zum Opfer gebracht, jo viele von ihm eroberte Fürftenthümer und Ränder Ans 
deren zugetbeilt und feiner hinterlaffenen Erbin nicht ein Schubbreit zugeeignet 
werden folle. Die ganze ehrbare Welt möge ermeflen, ob der König damit, daß 
er die evangeliichen Fürſten aus dem ſchweren Dienſtjoch gerifien, verdient habe, 
daß die verbündeten, von ihm bergeftellten Waffen umgewendet und dazu ges 
braucht werden follten, die junge Königin von Schweden feindli zu verfolgen. 
Es fei died ein unerhörted Erempel. Man müfle ed dem gerechten Gott anheim: 


°) Theatrum Europ. II. 574 — 576. 
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Hellen und es auf die hohen Conteſtationen des göttlichen Unjegens ankommen 
laflen, welche der Kurfürft in feiner (Oxenſtierna's) Gegenwart und ſonſt mehr: 
fach geführt habe, wenn er fidh jemald gegen den König und die Krone Schwe: 
den nicht dankbar finden laſſen ſollte. Er (der Kanzler) lebe daher der gemifien 
Zuverfiht, daß die ganze Welt die Krone Schweden wegen der Vertheidigungs⸗ 
waffen, welche fie wider fo unbillige Gewalt ergreifen müſſe, entichuldigt halten, 
daß der Allerhöchite diefelben fegnen, die Verantwortung aber ded Blutvergießend 
fo vieler evangelifher Seelen, der Verheerung fo edler Länder und alles andern 
daraus jetzt und Künftig entipringenden Unbeild die wahren Urfacher zu feiner Zeit 
ſchwer genugſam treffen werde.““) 

Schon vor Abſendung dieſes Schreibens war ed zwiſchen den Sachſen und 
den Schweden zu Thätlichkeiten gefommen. Indem die Erftern immer weiter 
vordrangen und General Baudiß die medlenburgiihe, von Schweden beiebte 
Feſtung Dömig an der Elbe berennte, rüdte Banner ploͤtzlich aud feinen lüne: 
burgiichen Quartieren hervor, trieb die Sachfen zurüd, entfepte Dömik am 22. Okto⸗ 
ber und nöthigte feinen Gegner, mit Verluft von taufend Todten und eben fo 
vielen Gefangenen, zur Flucht. Bald darauf wurde Banner durch die aus Preu⸗ 
ben herbeigeführte Armee unter Zorftenfon verſtärkt. Er drang in die Mark 
Brandenburg, eroberte Havelberg und bedrohte Berlin (im Dezember 1635). 
Al der Kurfürft von Sachſen zum Schuge der Nefidenz feined Amtögenoffen 
berbeieilte, wandte fihb Banner (im Sanuar 1636) nad Magdeburg, ging über 
die Elbe und ließ das Sachſenland den Zurüdtritt ded Kurfürften von dem 
ſchwediſchen Bündnig dur die furdhtbarften Verheerungen entgelten. Zu Naum⸗ 
burg bauften die Schweden, wie die Groaten in Magdeburg gehauft hatten. Der 
Kurfürft hatte zugleich den Verdruß, daß ibn die ſchwediſchen Reichsvormünder 
in einem Namend der Königin erlaflenen Schreiben mit dem Namen: „Bun: 
desgenoß“ begrüßten“) und ihm zugleich bie bitterften Vorwürfe über fein, Die- 
fem Namen widerſprechendes DBetragen bei und nach dem prager Friedensſchluſſe 
mahten. In feiner Antwort") proteflirte der Kurfürft auf das Entſchiedenſte 
gegen die ihm beigelegte Bezeichnung „Bundesgenoß.“ Cr habe am 1. Septem⸗ 
ber 1631 ein Bündnig mit dem Könige Guſtav Adolf gefchlofien, fei aber nie= 
mald der Meinung geweſen, dafjelbe auf deiien Erben und Nachfolger audzu: 
dehnen, mas mit feiner Pflicht gegen dad roömiſche Neid völlig unvereinbar ge⸗ 
weien fein würde. Nach dem Tode ded Königs feien die Urfachen, weshalb das 
Buͤndniß gefchloffen worden, weggefallen, der Kurfürft habe fi) weder mehr zur 
ſchwediſchen Partei gehalten, nod in der Gigenfchaft eined Verbündeten feine 
Truppen mit den ſchwediſchen vereinigt.+) Daß er mit dem, Kailer Frieden ge: 
ihloffen, daran habe er nichts Unziemliched und feiner Unwürdiges getban, ſon⸗ 
dern was ihm ald einem Kurfürften aus deutichem Blute nad Ehre, Gewiſſen, 
Eidſchwur und hoher Pflicht dergeftalt obliege, daß DVerfäumnig oder Verzöge⸗ 
rung deſſen ihm bei der Nachwelt zu ewiger Schande gereichen würden. +4) Die 
Art und Form vorzufchreiben, wie bei Unterhandlung und Abfchliefung des 


*) Theatrum Europ. II. 576 — 580. 
*"*) Celsissime Princeps, Affinis, Consanguinee et Foederate carrisdime. Daß 
Schreiben ift vom 2. Dezember 1635 a. St, 
°*“) d. d. Halle ben 28. Februar 1636. 
+) Der gemeinihaftlihde Zug mit Banner nah Böhmen im Sommer 1634 follte 
alfo nicht für einen verbündeten Zug gelten. 
++) Londorp. IV. 548. 
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Friedens zu verfahren geweien, babe freilich nicht von dem Kurfürften, ſondern 
vom Kaifer abgehangen, dem dad Dirertorium des Geſchäftes gehört habe.“) 
Die Krone Schweden ſei jedoch nicht audgeichlofen worden, wenn aud ihr Name 
in dem Vertrage nicht fiche. Mit hellen Worten ſei darin enthalten, Diefenigen 
Potentaten und Gewalten welde einem oder dem andern heile beigeltanben, 
follten in dem Zrieden mit eingejhloffen fein. Da es nun reichs⸗, ja weltfundig 
fei, daß dem evangeliichen Theile kein Potentat als die Föniglihe Würde aus 
Schweden beigeilanden habe, jo gebe der natürliche Verſtand eben fo auf die 
Krone Schweden wie auf die Krone Spanien, weldhe dem andern Theile Hülfe 
geleitet habe und auch nicht genannt fei. Daß dabei auäbedungen worden, die 
fremden Potentaten, wenn fie ſich der gutwilligen Reſtitution an die rechtmäßi⸗ 
gen Beſitzer weigern follten, mit vereinigter Macht zu zwingen, um dad Neid 
in feine vorige Verfaſſung zu feßen, das fei nichts Anderes, ald was Gott in 
die Natur gepflanzget, aller Volker Recht gebilligt und eines jeden wohleingerich⸗ 
teten Reiches Ordnung mit fich bringe.“) 

In demielben Sinne antwortete der Kurfürit von Brandenburg auf ein 
ahnliches an ihn ergangened Schreiben der ſchwediſchen Reichsvormünder.“) In 
Beziehung auf die Mangelhaftigkeit der von dem Kaiſer zugefagten Amneſtie, 
weldye in dem letzteren mit ald Grund angeführt war, weshalb Schweden den 
Frieden nicht annehmen könne, war in der brandenburgiihen Antwort bemerft: 
„Der Kurfürft könne nicht jehen, weil die ſchwediſchen Waffen allein ihm und 
den Benadhbarten auf dem Halje lägen, was dieienigen, Die nicht volltommlid) 
in den Friedensſchluß aufgenommen worden, dadurch gebejlert wären, oder wie 
weit die, bei denen er hafte, dadurch zu größerer Begünftigung der Sachen ge: 
wonnen würden, und ob die königlihen Waffen niht vielmehr die Sache ſchwe⸗ 
ver machen, als befördern möchten.” 

Allle diefe Voritellungen verfehlten ihren Zweck, weil Ogenftierna, der gegen 
dad Ende ded Jahres 1635 nah Schweden zurückgekehrt und wie ein Trium⸗ 
phator empfangen worden war, der Kriegöpartei in Stodholm die Oberhand 
verihafit und Die vorigen Friedendgedanten verdrängt hatte. Man beharrte dem: 
nad bei den bid zum Weberdrufje gehörten Klagen, daß Sachſen bundbrüdig an 
Schweden geworben fei, ded in Gott ruhenden Königs treuen Beiſtand und auf: 
geſetztes Blut ind Vergeſſen geitellt und den Vorſatz gefaßt habe, die ſchwediſche 
Armee ohne Dank und Kohn vom deutichen Boden zu jagen. Der Kurfürft hielt 
es für nöthig, dieſe Klagen, die ibn auch den Deutichen ald Verräther der evan- 
gelifchen Sache bezeichneten, in einem offenen Ausichreiben zu widerlegen.}) Cr 
betbeuerte darin bei dem allwilienden Gott, daß er durch den prager Bertrag 
nichts Andered geſucht habe, als dad Neid und dad geliebte Vaterland nach jo 
langwierigen Drangfalen vom endlichen Verderben zu errettn. Um der Krone 
Schweden mit einem freundlichen Dante und einer erträglichen Satisfaction zu 
begegnen, babe er dem Reichskanzler fowohl zur Recompenfirung der Königlichen 
Mürde ald zur Befriedigung der Soldateska fünfundzwanzig Tonnen Goldes 
Namens der evangeliihen Stände angeboten, und gehofft, man werde ſo ſtatt⸗ 
liche Bedingungen nicht ausichlagen, ſondern fo vielen Millionen unter der ſchwer⸗ 


) Schreiben vom 5. März. Londorp IV» &. 550, 
**) Schreiben vom 7. März. Ebendaſelbſt S. 557. 
» Am 8. Mär, ©. 553. 
+) Ohne, Hrts zeichen vom Sonntage Cantate 1636. Londorp eoutinuatus von 
Meyern III. 697 


Menzel, Sefhichte der Deutfchen. 8. IV. 11 
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fen Bedrängniß feufzenden Serlen nunmehr Erquickung gönnen. Aber es gebe 
Leute, die an der greulichen Blutflürzung und dem Totalruin der Länder umd 
Volker Gefallen fünden, und gegen das Reich einen muthwilligen, vor Gott und 
Menihen ımverantwortlihen Krieg unter dem Namen der Krune Schweden fort: 
führen wollten, wogegen der Kurfürft gegen die Reichsſtände dieſer Krone fih 
zur Erhaltung des Friedend befländig erbiete.*) 

Unterdeb war gegen Ende ded Märzmonats der Faiferliche General Habfeld 
mit neunundzwanzig Regimentern zum Kurfürften von Sachſen geftoßen. Banner 
fand fich diefer vereinigten Armee nicht gewachſen und bezog ein Rager bei Wer: 
ben, am Zufammenflufle der Elbe und Havel. Gr konnte aber nicht bindern, 
dab die fhwediihen Sommandanten von Magdeburg (am 13. Zuli n. St.) dieſe 
Feftung dem Kurfürften übergaben.“) Anftatt deö bei vieler Belagerung fchwer 
verwundeten Baudiß erhielt der Herzog Franz von Lauenburg die Anführung de 
fähfiihen Heeres, obwohl der Kurfürf alle Gefahren und Mähſale teilte. Ban: 
ner verließ bierauf feine feſte Stellung bei Werben, zog die abgefonderten Heer: 
haufen der Generale Lestie und Wrangel an ſich, fhien jedoch mit fünfzehntaufend 
Mann nidht ftark genug zu fein, feinen um das Doppelte flärferen Gegnern die 
Spipe zu bieten. Zwei Monate lang zogen die Armeen in der Mark bin und 
ber und ſuchten einander Vortheile abzugewinnen. Schon gedadhte der Kurfürk, 
den Feind an die Oſtſee zu drängen und dad Reich zu befreien: aber am 
4, Dttober 1636 (24. September a. St.) nöthigte ihn Banner bei der maͤrkiſchen 
Stadt Wittftod (nahe an dar mecklenburgiſchen Grenze) ein Treffen anzunehmen. 
Daſſelbe geftaltete ſich zu einer der biutigiten Schlachten des Krieges. Beide 
Heere firitien mit gleiher Tapferkeit und Erbitterung. Als die Nacht Einhalt 
gebot, war Fein Theil befiegt; beide zogen eine kleine Strede rüdwärtd. Bald 
aber wurde dad Hauptquartier der Verbündeten dur die Nachricht erfchredi, 
die Geſchutze feien in einen Sumpf geratben und die Stückknechte Davongeritten; 
auch fagten Sefangene aus, daß am Abende ein friiher Heerhaufe bei den Schwe: 
den eingetroffen ſei. Es war einer der Momente, in welchen das Schidfal vie 
ler Millionen von einem kleinen Unfalle und einem zaghaften Gedanken beftimmt 
wird. Wer immer den verderbliden Entichluß gefaßt haben mag, ob der Kur: 
fürft, ob Hatzfeld: — das verbündete Heer brad noch in der Naht zum Rüd- 
zuge auf. Bon den Feinden bemerkt, wurde der Rüdzug durd Verfolgung zur 
Flucht. Der Tag hatte den Verbündeten fechötaufend Todte gekoſtet; die Nacht 
toftete ihnen derem noch taufend und noch mehr der Gefangenen. Die Sieget 
erbeuteten Fahnen, Gefchüge und Munitionswagen in großer Zahl mit dem Ge⸗ 
päde des Kurfürften, auch deſſen Silbergeihirr und Kanzlei. Hatzfeld floh nad 
Halberitadt, Johann George nach Leipzig. 

Es gehört zu den Gigenthümlichkeiten der deutſchen Geſchichte, daß Diele 
Niederlage der verbündeten Waflen des Kaiferd und des Hauptes der Proteflan: 
ten dem proteftantiichen Theile der Nation als ein Glücksfall erfhien und noch 
zwei Sahrhunderte [päter von deutichen Seichichtfchreibern mit freudiger Stim⸗ 
mung beichrieben worden tl. Sn dem eignen Lande des Kurfürften ſah die 


) Londorp continnatus IIL 697. 

**) Accord, welcher zwifchen der römifch-aiferliben Majeſtät und des h. römiihen 
Reicbd Generaliſſimo und Plenipotentiario, der Churfürftlihen Durchlaucht zu Sachſen 
an einem, und mit der Königl. Majeſtät und Cron Schweden beftallten Commandan⸗ 
ten, Dbriften und Offizieren andern Theils wegen Uebergabe ber Etadt und Beftung 
Fe Ya abgehandelt und getroffen worden, den Iten (13ten) Zuly 1636. Galcifius 
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Volfsmeinung in dem Siege der Schweden den Sieg der guten Sache des 
Evangeliums, und wie der Kurfürft zuvor Bücher zur Vertheidigung des prager 
Zriedens fchreiben lafien mußte, fo war er nun gezwungen, auf den Kanzeln 
predigen zu laſſen, dag er ſich nicht gegen das Mort Gottes, nicht gegen das 
Beite ded gemeinen evangeliihen Weſens, nicht gegen die Reichöconititutionen, 
nicht gegen Treue und Glauben, nicht genen feine mit Schweden eingegangenen 
Berbindungen und gegen die Regeln der Danfbarfeit verfündigt habe, weil er 
fih bemüht, dem Baterlande in jeinen elenden Umfländen Frieden zu verfchaffen. 
„Bon der Gerechtigkeit einer Sache fei nicht nad) dem Ausgange zu urtheilen.‘‘*) 
Er ſelbſt biieb jedoch ſtandhaft auf der Seite des Kaijerd und ließ fih durd 
feinen Unfall in der Ueberzeugnng wankend machen, daß der Schwede fein wie 
des Reiches Feind ſei. 

Der Kurfürſt George Wilhelm von Brandenburg dachte nun ebenſo, ſeit⸗ 
dem Graf Schwarzenberg den Sieg Über die pfälziſche Partei am Hofe davon 
getragen hatte, und ließ eher die Schweden Beſatzung nach Berlin legen, ehe er 
der Zorderung nadıgab, ihnen Spandau einzuräumen und Küfrin zu öffnen. Da: 
gegen brach Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel nach der Schladyt bei Wittſtock 
die Unterhandlungen ab, in weldhen er mit dem Kaifer wegen Annahme bes pra= 
ger Friedens ftand, und ſchloß am 21. Detober 1636 mit Zranfreih ein Bünd- . 
nid. Gegen ein Hülfögeld von zweimalhunderttaufend Reichsthalern machte er 
fich anheiſchig, bis zum Ende des Krieges fiebentaufend Mann zu Fuß und drei: 
taufend zu Pferde gegen den gemeinfamen Feind zu unterhalten; Frankreich aber 
verpflichtete fich, nicht ohne den Landgrafen Friede oder Stillſtand mit dem Kaifer 
zu machen, und wenn der Landgraf vom Seinde vertrieben würde, ihm mit feiner 
ganzen Familie ftandesmäßigen Unterhalt in Frankreich zu reichen. 

Zwiſchen den Kaijer und Frankreich war endlih der Krieg oflen geworden. 
Kurz vor dem heſſiſchen Bündniß (am 28. September 1636) hatte König Fer: 
dinand von Ungarn zu Breiſach, wo fein Hauptquartier war, im Namen feines 
Baterd, des Kaiferd, ein Manifeſt an die Einwohner Frankreichs erlafien, und 
diefelben aufgefordert, feinen Waren feinen Widerftand entgegenzufepen, fondern 
ihm an die Hand zu gehen und ſich willfährig zu erzeigen, weil er mit Heeres: 
macht in das Königreich einrücke, um einen fihern und beſtändigen Frieden zu 

erlangen. „Der Kaiſer habe vor fünf Jahren große Vortheile, die er in Händen 
gehabt, nicht angejehen und zu Regensburg mit den Bevollmächtigten der Krone 
Frankreich Frieden geſchloſſen. Drei Monate darauf habe der König ohne Grund 
und Urfache mit dem ofinen Feinde des Kailerd, dem Könige von Schweden, ſich 
verbündet, ibm Geld und Waffen gegeben und Kriegsvolk geftellt, dann die Stände 
des Reichs dem Kaiſer abwendig gemadt, endlich offene Feinpfeligkeiten und An: 
ariffe verübt. Der Kaifer hege das Vertrauen zu den Einwohnern Frankreichs, 
daß fie jelbit dies alles erkennen und aus Abſcheu gegen dad Werfahren ihres 
Königs demfelben weiter nicht anhangen, fondern zum Kaiſer und feiner gerechten 
Sache treten würden; fie follten in diefem Falle, und mofern fie zur Unterhal⸗ 
tung des Eailerlihen Kriegsvolkes erträgliche Contributionen leifteten, nah Mög: 
lichkeit, fo viel die Beichaffenheit der Waffen zulaffen werde, vor Gewalt und Un: 
bilfigkeit geichügt werden, Diejenigen aber, die ſich widerſetzlich erzeigen würden, 
follten höchfte Ungnade, Verfolgung und alle andre Beſtrafung, n wie von einem 
Feinde, zu erwarten haben.““) 


) Theatrum Europ. III. 751. 
») Ronborp IV. E. 512, 
11° 
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Die Vollſtreckung dieſes Manifeftes wurde dem General Gallas übertragen, 
der ſchon zu Anfange ded Geptemberd, im Verein mit dem Herzoge von Loth: 
ringen, einen Verſuch gemacht hatte, Aber Montbelltard in Frankreich einzudrin- 
gen, daran jedoch durch den entfchloffenen Widerftand des Herzugs Bernhard von 
Weimar gehindert worden war. An 10. October 1636 braden Gallas und der 
Marquis de Grana mit zwanzigtaufend Mann zum zweitenmal in Frankreich ein; 
am 13. wurde Stadt und Schloß Mirebau erftürmt und darauf St. Jean de 
Lone belagert. Ein weimar'ſches Corps «ilte zum Entſatze herbei, fand aber 
die Kaiferlihen ſchon auf dem Rückzuge, weil Gallad erfannt hatte, daß bei dem 
frühen Eintritte der fchlechten Jahreszeit die Fortſetzung des Feldzuges unthunlid 
ſei. Unter fteten Regengüflen ging der Marſch der Kaiferlihen durch fumpfige 
Thäler; fo oft fie die Anhöhen gewinnen wollten, ftellte fi) ihnen der Herzog 
Bernhard entgegen. Mit großem Berluft an Geſchutz und Gepäd erreichten fe 
die deutiche Grenze, durch die Erfahrung bereichert, daß ein Krieg in Frankreich 
ihon deshalb fchwerer ald in Deutihland zu führen war, weil dad Landvolk bei 
Annäherung des Feinded die Dörfer verließ und mit allen Vorräthen in die 
Städte flüchtete, Belagerungen aber bei dem Mangel an Zufuhr nicht wohl un: 
ternommen werden Tonnten.”) 

Unter fo vielen Sorgen hatte Kaifer Ferdinand die Freude, daß auf einem 
Kurfüritentage, den er nach Regensburg berufen hatte und den erim Herbſt 1636 
in Perſon bezog, fein Sohn Ferdinand, der ſchon König von Ungarn und Böhmen 
war, auch zum römilhen Könige ermählt und gekrönt wurde. Sn der That lieh 
ſich ‘gar nicht beredynen, welche neue Wirren ein Snterregnum herbeiführen würde. 
Damals aber konnten die Stimmen nicht füglich auf einen andern als auf den 
Kaiferfohn fallen. Die beiden proteflantiihen Kurböfe Sachſen und Branden 
burg waren dem Haufe Oeſterreich nicht minder ergeben, als die beiden geiftlicdhen 
Kurfürften Mainz und Cöoln; Marimilian von Baiern war im Jahre vorher des 
Kaiferd Eidam geworden. Die Wahl Ferdinand’s III. erfolgte daher einmütbig 
am 22. December 1636 in der Domkirche zu Negenöburg; weil aber der ge: 
fangene Kurfürft von Trier und der inzwiſchen volljährig gewordene Sohn des 
geächteten Pfalzgrafen nicht zugezogen worden waren, erhielten Frankreich und 
Schweden Vorwand, der Gültigfeit diefer Wahl Anerkennung zu verfagen. Es 
wurde jedoch hieraus weder von dem Kaiſer noch von den Kurfürflen Etwas 
gemacht, vielmehr von den Letzteren in ihrem Gutachten auf die Faiferliche Propo⸗ 
fition, in Beziehung auf dadjenige, was darin von einer beabfichtigten Friedens: 
bandlung mit den beiden Kronen vorkam, über die Einmifhung derfelben in die 
MReichdangelegenheiten in einem Zone geiprodyen, wie er eines unabhängigen Na: 
tional£örperd würdig mar. „Auch dad Eurfürftlihe Collegium werde Abgeorbnete 
zu der Friedenshandlung fhiden, um dem Könige von Frankreich zu zeigen, daß 
die Kurfürften in diejer, dem ganzen Reich hochangelegenen Sache dem Kaiier 
zur Hand zu geben und für die allgemeine Sache mit und neben demfelben für 
einen Mann zu flehen gemeint fein. Es folle dabei feiner der zu Prag feflge 
festen Punkte geändert oder aud) nur von Neuem vorgenommen werben, weil 
ed dem Kaifer und Reich fchimpflih fein würde, ihre unter einander gefaßten 
Beſchlüſſe der Entſcheidung ausländifher Potentaten zu unterwerfen. Zur erften 
Bedingung werde zu maden fein, daß der König von Frankreich, nachdem er 
ohne alle Urfache dad Neich angefallen und Drtichaften deflelben eingenommen 
babe, fein Kriegsvolk von dem Reichsboden abführen laſſen müfle Man folle 


*) Pufendorf VIII. 74. 
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auch Schadloshaltung von demielben fordern, befonderd aber des Haufes Loth: 
ringen mit größerem Eifer ſich annehmen, da ohne NReititution diefes Herzogthums 
fein befländiger Friede im Neid) und den angrenzenden Ländern zu hoffen fei, 
und Frankreich, wenn diefe Bormauer ihm überlajfen würde, zu jeder Zeit in das 
Reich einbrechen könnte. Je nachdem der Fortgang, der Waffen ſich anlafjen werde, 
wolle man bemüht fein, die drei Bisthümer Mes, Toul und Verdun, welche die 
Krone Frankreich dem Reich gemwaltiam entzogen babe, bei diefer Gelegenheit 
miederzuerlangen, wenigftend des Rechtes an diefe Länder und Städte fih nicht 
begeben, jondern die Bortheile der Zukunft, die Gott einmal ſchicken werde, fich 
bewahren. Es fei billig, die Krone Spanien fo weit in ben Frieden einzufchlies 
Ben, daß ihr wegen des dem Sailer geleilteten Beiſtandes Feine Feindfeligkeit von 
Sranfreich mehr zugefügt werden dürfte. In Betreff Schwedens müſſe zunädhft 
auf Abführung des SKriegdvolted und Zurfiditellung der befeßten Orte gebrungen 
werden. Pommern diefer Krone zu überlaflen, gereihe dem Kurfürften von Bran- 
denburg und dem ganzen Reihe zum Nachtheil. Eine Satisfaction habe Ddiefe 
Krone nicht zu fordern. Wenn jedoch der Friede an diefem Punkte haften follte, 
jo fönne man ein Uebriges thun und fich zu einer gewiflen Summe auf Ter: 
mine verftehen.‘“*) 

Bald nad der Heimkunft von Regendburg nad Wien erfrankte Ferdinand 
der Zweite und farb am 15. Februar 1637, im neunundfünfzigften Sabre feines 
Alterd. Auf dem Todbette betbeuerte er, daß er bei allen feinen Handlungen 
nur die Chre Gotted und dad Wohl der Kirche vor Augen gehabt babe, und in 
diefer Geſinnung bis And Ende beharren molle, daß er aber aud) wohl wifle, zur 
Seligkeit fei die Gnade Gotted von Nöthen, und denen gebühre dad Wehe, welche 
derjelben entbehren zu können glaubten.”) Nach der von feinem Beichtvater auf: 
geſetzten Charakterſchilderung““) war er einer der beiten Menfchen, die je auf Thro: 
nen geſeſſen haben: ein zärtliher und treuer Gatte, ein guter Vater und ein 
nachfichtiger Gebieter, zugänglich felbit für den Geringiten feiner Unterthanen, für 
jeden Bedrängten rei an Mitgerübl und Hülfe; ald Regent unermüdet in Ers 
füllung feiner Pflichten, demäüthig und gemäpigt im Glüd, ſtandhaft im Unglüd, 
und fo wenig eigenwillig, daß er es ſich zur Regel gemadyt hatte, wenn die Mit: 
glieder feined Stantöratbed anderer Meinung ald er waren, den Beihluß nad 
ihren Stimmen faffen zu laſſen. ) Durd) das Leptere aber wurde er von feinen 
Nathgebern abhängig, welde für das nah Beſiegung des böhmiſchen Aufitandes 
angenommene Syitem einmüthig zufammenphielten, daher nicht Alles, was in jeinem 
Namen geihah, ihm allein ald Werk eines felbititändigen thatkräftigen Herrſcher⸗ 
willend zuzufchreiben it. Wäre er in dem angelchulvigten Maße von Herrſchſucht 
und Ehrgeiz beieelt gemweien, fo würde er fein Heer und feinen fiegreichen Feld: 
berrn nicht gerade dann entlailen haben, ald nad) vier Zahrhunderten die Stunde 
gefommen war, die vor den Hohenſtaufen im vergeblichen Streben nah Staliens 
Unterjodhung den Fürjten preisgegebene Reichsgewalt in Deutſchland wiederher: 


*) Rondorp IV. Buch III. Kap. 89 entbält bie eben fo weitläuftigen ald unfrucht- 
baren Verhandlungen des regenäburger Kurfürftentages. 
»*) Khevenhiller XII. ©. 2363. 
**=) Lamormaini 'de virtutibus Ferdinandi II. Deutfc im Anhange zum lebten 
Banbe der khevenhiller'ſchen Annalen. 
+) Bon feiner eigenen Hand fand man niebergeihhrieben: „Er bafie im Rathe bie 
flummen Hunde; ed gefallen ihm biejenigen wicht, welche ſich durch andrer Reute Anfeben 
iu einer Meinung bewegen lafien; er liebe diejenigen, welche frei, offen und treuberzig, 
mit gebührender Beicheidenheit, ihre Meinung bDerausfagen.“ A. a. D. Kap. 20. 
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zuſtellen. Auch muß es für einen Beweis feiner Friedensliebe gelten, daß er nah 
dem Siege bei Nördlingen den Frieden mit Sachſen dur Abtretung eines feiner 
Erbländer erfaufte. Was von dem Unglüd feiner Regierung ihm zur Laft fällt, 
ift namentlich feinem Eifer für das, was ihm als ausſchließende Wahrheit und 
Seligkeitöbedingung erfhien, und dem in Folge dieſes Eiferd den Wortführem 
der Reaction gewährten Spielraum beizumefien. Es war fein Grundjak, da} 
der Zweck aller wahren Klugheit und Staatöfunft nur der fei, die Ehre Gottet 
zu erhalten und zu erweitern. Bor Allem müſſe darauf gefehen werben, viele 
feinen Schaden leiden zu laſſen; dann erit fei das Uebrige in Ordnung zu brie- 
gen.) Das Schlimme war, daß er die Ehre Gottes auf eine Kirchenform be: 
fhränfte und fi für verpflichtet hielt, diefelbe anderdmeinenden Völkern durd 
äußere Gemwaltmittel wieder aufudringen. Auch ein öſterreichiſcher und fathok- 
ſcher Geichichtichreiber hat daher ben Lobjprücen, die er dem Charakter dieſes 
Kaifers ertheilt, die Bemerkung beigefügt: der von ihm befolgte, an ſich bert: 
liche Grundfag babe, unter den Händen eined kurzfichtigen Caſuiſten, eines fana⸗ 
tiichen, felbftfücdhtigen und von Drdend:Marimen geleiteten Beichtvaters, Anlaj 
zu großen Mißbräuchen gegeben, alle Triebräder des gemeinen Beſtens in eine 
fhiefe Richtung gebracht und anftatt dad wahre Wohl des Staated zu befördern, 
gerade das Gegentheil bewirkt.) Strenger haben diejen Kaiſer die Protefanten 
beurtbeilt und auf feinen Namen alle Ungunft gehäuft, welche ein erleuchteted 
Zeitalter wider die Aeußerungen des Religiondeiferd hegt, dabet aber außer Be 
achtung gelaffen, dag er nicht nur in den Proteftanten der Erbländer eine pol: 
tifche, zum Untergange feines Haufes gerüftete Partei zu bekämpfen hatte, ſondem 
auch mit dem proteitantifchen Reichstheile den Begriff des landeshoheitlichen Rech 
ted der Fürften zur Feſtſetzung des Glaubens der Untertanen und die daraus 
abgeleitete Weberzeugung theilte, daß ihm da, wo ihm dad Herrfcherrecht zuftche, 
auch die Herricherpflicht obliege, für die Geligfeit der Untertanen Sorge zu fra: 
gen. Wo er fi diefer Pflicht überboben fand, wie in den fchlefifchen Fürſten⸗ 
thümern, deren Landesfürſten vermöge ihrer landeöhoheitlihen Gerechtſame bad pre: 
teſtantiſche Kirchenweſen eingeführt batten, oder in den Reichsſtädten, denen die 
Feſtſetzungen des Religiondfriedend zu Gute kamen, madte er auch von feinet 
Uebermacht zur Beeinträchtigung der beftehenden SKirchenverfaflung feinen Gebraud 
und verfagte auch proteftantiichen Snftituten Faiferliche Freibriefe nicht.”**) 

Als Kalfer hat er, wenn nicht durch die Acht über den Pfalzgrafen die Fer: 
men der Reichsgeſetze Aberichritten, Doch in dem Verfahren gegen den Weberwun: 


*) Lamormaini de virt. Ferd. e. 20. 

»2) M. 3. Schmidts N, Gefchichte der Deutfhen V. Kap. 15. ©. 231. 

**) Eo erhielt die vom Nath zu Nürnberg im Jahre 1581 angelegte Hochſchule zu 
Altorf im Jahre 1623 von ihm Betätigung mit dem Nedıte, Doctoren (jedoch niet 
ber Theologie) zu ernennen. Henke's Kirchengeſchichte II. S. 426. Eben fo kam tar ia 
Negendburg mit Widerjpruch des dafigen Bilchofd angefangene Bau der proteitantifdız 
Dreifaltigkeitölirhe, durch welchen die dafigen Dominifaner mit Zahlung einer Sum: 
von 8000 Gulden bed Stmultaneums in ihrer Kirche entledigt murben, nach Ferdinand? 
Bewilligung im Fahre 1631 zur Ausführung. Theatrum Europ. II. ©. 503, Auch N 
(oben ©. 54 in der Anmerkung) erwähnten angelegentlihen Verwendungsſchreiben des 
Kaiferd für dieſe eifrig proteftantiihe Stadt bei dem wider dieſelbe ſehr aufgebrachten 
Kurfürften von Baiern find bemerkenswerth. Dad im Zuli 1630 gegen bie proteſtan⸗ 
tifhen Geiftlihen in Augsburg angeordnete Verfahren (S. oben Kap. 6. ©. 54) be 
rubte auf dem Umftande, daß in Augsburg zur Zeit des paflauer Vertraged bad unter 
Karl V. vom Rathe angenommene, von den Predigern fogar beſchworene Interim in 
Geltung geweſen war, die Prediger aber nachher deffelben ſich eigenmächtig wieder ent 
Ichigt hatten. Band I. ©. 142 und 239. 
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denen keine Großmuth, eben fo wider die Herzoge von Mecklenburg durch Gin⸗ 
ziehung und ſofortige anderweite Verleihung des ihnen abgenommenen Landes 
das Recht des ſiegenden Oberherrn wider rebelliſche Vaſallen in voller, durch den 
Erfolg als unzeitig dargethanen Strenge geübt, und durch dad Reſtitutions-⸗Edict 
in feinem Kabinet eine Entſcheidung gefällt, die in Gemäßheit der Reichsverfaſ⸗ 
fung von. einem Reichstage hätte ausgehen follen. Wohl haben fehr gepriejene 
Fürſten an bejiegten Feinden größere Härten verübt und ſtärkere Verletzungen 
beihworner Staatögefege in meit minder dringenden Fällen fi) erlaubt, al& da 
Ferdinand in dem Widerjprude der Proteflanten gegen die Gültigkeit der Stim: 
menmebrheit die Unmöglichkeit erfannte, im verfaflungsmäpigen Wege der Ab⸗ 
fimmung fortzulommen und einen Reichsſchluß zu Stande zu bringen. Aber 
was die Nachwelt überjieht, wenn wohltbätige und dauernde Grfolge der Wirk: 
famtleit in die Magichale ded Urtheild über die Könige gelegt werden, dad richtet 
fie mit Strenge an einem Monarchen, der ſich die gewaltiame Wiederherftellung 
einer Kirchenform, die dem größern Theile feiner Unterthanen entichieden verbaßt 
war, zum Lebenszwecke gelegt hatte, und hierdurch Schmach, Elend und Berwirs 
rung ohne Maß über Nationen gebracht bat, zu deren Beglüdung er durch edlen 
Sharatter und durch manche Gaben großer Herriher berufen zu fein fchien, 


Scehzehntes Kapitel. 


Kirchliche Strenge Ferdinand's III. — Die Schlefter verzichten auf Ihren Majeftätsbrief. —- 
Unglüdiicher Gang des Krieges und ſchmachvoller Charakter deffelben für die deutfche Nas 
tion. — Banner's verbeerender Einbruch in Sachſen im Jahre 1637. — Er wird von 
Gallas mit überlegener Macht vertrieben und enttommt durch Brandenburg nah Ponmern. 
— Tod des Herzogs Bogislaus XIV. und die Anfprüche Brandenburgs auf diefes Land. — 
Die brandenburgifche Armee unter Kliding ſchließt an die Neichsarmee fih an. — Unglück⸗ 
licher Ausgang des Weldzuges von 1638. — Niederfage der Sachſen bei Ehemnig unb ber 
Kaiferlihen bei Branvdeis. — Herzog Bernhard fiegt bei Rheinfelden und ſtirht zu Brei» 
fah. — Frankreich bemächtigt fich feiner Eroberungen und feiner Armee. 


Ferdinand der Dritte, der feinem Vater in der Regierung folgte, ftand in 
der Blüthe des Alterd (er zählte noch nicht neunundgwanzig Jahre) und war von 
fanfter Gemüthsart. Neuere Gefchichtichreiber rühmen von ihm, er habe fi) von 
den Rathſchlägen der Jeſuiten und dem Einfluffe Spaniens frei gemacht und fei 
billiger gegen die Anhänger anderer Religionen geweſen.) Aber diefe Angabe 
wird durch Einſicht in die Acten feiner Regierung nicht beftätigt. Im einem 
Edicte vom 3. September 1638 erneuerte er für das Erzherzogthum Oeſterreich 
nicht nur ein früheres Edict feines Vaters (vom 7. April 1634), in welchem das 
Verbot ded Auslaufens der Unkatholiihen hoben und niedern Standes an un- 
katholiſche Orte, des heimlichen Zuſammenkommens, des Pretigtlefens, des Ber 


*) Schiller's Befhichte des dreipigjährigen Krieges II. 307. Hormayr's öſterreichi⸗ 
fcher Plutarch IX. 6. 
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berbergens unkatholiſcher Geiftlichen,. der Verbreitung unkatholiſcher Bücher und 
des Fleiſcheſſens an Fafttagen, bei Strafe der Landesverweiſung und Güterein⸗ 
ztehung, wiederholt murde, fondern er ließ auch binzufügen, daß Niemand ohne 
einen obrigfeitlihen Grlaubnipfchein an unkatholiſche Drte reifen folle.*) Der 
evangeliiche Gotteödienft wurde in Deiterreih nun auch den Landherren verbo: 
ten; den katholiſchen Geiftlihen wurde unterfagt, evangelifche Brautleute zu trauen; 
den Svangeliihen, welche einen Eid zu fchmören hatten, die Formel: bei allen 
Heiligen, auferlegt.) Später wurde in Echlefien auf Befehl diefes Kaifers das 
unter Ferdinand IT, unangetaftet gebliebene Religionsweſen der evangelifchen Kant: 
bewohner gewaltiam umgeftaltet, und die darüber audgegangenen Verordnungen 
lafien feine Aenderung der Gefinnungen wahrnehmen, welche unter Ferdinand 1. 
im Faiferlihen Kabinette geherricht hatten. Aucd erwarteten die Schlejier eine 
folhe von dem neuen Beherrſcher fo wenig, daß fie den rudolfiniihen Majefläte: 
brief nit mit den andern Privilegien zur Betätigung einreihten. Sie adıteten 
diefe Beflätigung der hohen Taxe nicht wertb, mit welcher die einzelnen Freibriefe 
belegt wurden ; denn Ferdinand II. hatte zwar auch den Majeftätöhrief beftätigt, 
in der Ausdehnung auf die Erbfürftenthümer aber ibn doch nicht gelten Laffen. 
Die Fürften aber und die Stadt Bredlau bedurften nad) dem, was beim prager 
Frieden über ihre Religionsfreiheit feitgefept worden war, des Majeftätsbriefes 
nit mehr.“) 

Am näditen lag die Hoffnung, daß ein Sailer, unter deſſen perfönlicdyer An: 
führung die Schlacht bei Nördlingen getvonnen worden war, dem Kriege die 
rechte Wendung geben und die Fremden in aller Kürze vom Reichsboden vertrei: 
ben werde. Aber diefe Hojinung wurde ſchrecklich getäuſcht. Ferdinand entichiug 
ſich (angeblih wegen Gichtbeſchwerden) aller perfönlihen Theilnahme an der Heer: 
führung, und überließ diefelbe den Generalen Gallas, Götz, Hatzfeld, Piccolo: 
mini, Savelli, Salis, Marazini und Andern, deren feiner aud nur mit Tilly 
und Wallenflein zu vergleichen, geichweige mit dem überlegenen Kriegsgeiſte und 
Gluͤcke Beruhard's und Banner's ed aufzunehmen im Stande war. Der Krieg 
gewann dadurch einen für die Deutichen eben jo verderbliden als ſchimpflichen 
Sharafter. Das Rei wurde von den Heeren ziweier fremder Mächte, die, zur 
Vollendung der Schmach, meiſtentheils aus deutichen Offizieren und Soldaten 
beitanden, durchzogen, Dad Volt gebrandihagt und gemißbandelt, das Land zur 
Wüſte gemacht, ohne daß bei diejen Kreuz: und Querzügen ein anderer Zwech, 
als die Armeen zu ernähren und zu beicäftigen, verfolgt ward. Sie glichen den 
Zügen, mit melden zwei Zahrbunderte vorher die Huiliten die deutichen Bauer 
beimgejucht batten, nur mit dem Unterfchiede, day feine Prieſter verbrannt, da: 
für aber alle Frevel der Habſucht, Unzucht, Grauſamkeit und Mordluſt an den 
mebrlojen Männern, Weibern und Kindern verübt wurden. Dieſe Frevel fliegen 
u der Höbe, Daß Banner ſelbſt geſtand, ed wäre tem Wunder, wenn fi aud 
die Erde eröfnete und durch Gottes gerechtes Verbängniß foldye ehrvergeſſene 
Frevel verihlinge.+) Pommern, Brandenburg, Sächſen, Thüringen, ipäter aud 


*) Theatrum Europ. II. p. 977. 
*) Raupad's evangel. TCooflerreid, Dritte Fortſetzung. &. 7 u f. 
>) Als Tejienungeachtet Die kaiſerliche Kanzlei benfelben Koftenbetrag ven 6660 Air. 
forderte, welcher bei der letzten Beſtätigung der Privilegien gefordert und bezablt mor- 
den war, machten die Gejantten bemerkbar, bei dieſer hoben Tare ſei vormals ker Maje⸗ 
ftätäbrief mit veranſchlagt gemeien, und bantelten 220 Xtir. ab. Bukiſch V. ©. 62. 
+) Sciierd Greihihte SEchwedens IIL S. R6. Anmerkung 2 Tas Manifeft 
Kanner's d. d. Werben rem 24. Wat, in Mever's fertgeiektem ®enberp IL 666 b. 
ipricht jcdech vicl gelinder, um die Herren Eeltaten nidt zu beleidigen. 
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wiederum Schleſien, Böhmen und Mähren, waren die Hauptichaupläge diefer 
Bermwültung.”) 

Nah der Schladht bei Mittftoc drang Banner in Sachfen ein und eröffnete 
zu Anfang ded Sanuard 1637 den Feldzug mit der Groberung von Torgau. 
Von da z0g er vor Leipzig. Auf dem Wege dahin entließ er mehrere fächliiche 
Dffiziere, indem er hoch betheuerte, daß es ihm leid thue, wider feinen Willen 
ald Feind in dem Lande ihres Herrn-Duartier nehmen zu müflen. „Er wünide 
von Herzen die Herftellung der vorigen Freundſchaft. Und wenn aud der Kur: 
fürft nur fill fire und ihm den Paß nah Böhmen nicht fireitig mache, fo wolle 
er mit Gottes Hülfe nach Defterreic gehen und einen dem evangeliihen Weſen 
und dem Kurfürften felbit anftändigen Frieden holen, über den fich jedermann er: 
freuen ſolle.““) Johann Georg aber blieb unerfchättert in der Treue feines Kai⸗ 
ferd. Banner begann daher die Belagerung Leipzigd und erichöpfte vier Wochen 
hindurch afle Angriffskünſte gegen diefe Stadt; der Commandant, Oberſt Trans 
dorf, behielt jedoch Faſſung und erwartete (am 6. Februar 1637), nachdem ein 
großer Theil der Mauern eingefchofien worden war, den Generalfturm, zu wel: 
hem Banner alle Anftalten getroffen hatte, als der Heranzug des Entſatzes den 
Letztern beitimmte, die Belagerung aufzuheben. Er zog fih nah Eilenburg, 
dann nad Torgau und lies dad Sachlenland feinen Zorn gegen den Kurfürften 
ſchrecklich entgelten. Täglich ſah man Städte und Dörfer in Flammen aufgeben. 
m Wurzen murde zuerit eine Brandihagung von fünfzehntaufend Thalern er: 
predt, dann aller vorhandene Mundvorrathb genommen und zuletzt die Stadt 
angezündet.) Das Volk fah in den Kirchen und Schulen, melde die Truppen 
des Kaiferd und der Liga unter Tilly's Commando verfchont hatten, die Brand: 
factel der eigenen Glaubendgenofien wüthen. Nachdem dies bid in die Mitte 
des Juli gedauert hatte, kam Gallad mit feiner Armee beran, welche durd Zu⸗ 
zug von mehreren Seiten bis auf fehzigtaufend Mann verflärft worden mar. 
Nun endlih ſchien ‚das ſchwediſche Abenteuer fich feiner Endihaft zu nähern. 
Banner war zu ſchwach, ed mit fo überlegener Macht aufzunehmen. Er brach 
daber eilig von Torgau auf, ging zwildhen Frankfurt und Fürftenberg über die 
Oder und wollte bei Landöberg über die Warthe nach der Neumark entrinnen. 
Aber die Kaiferlihen kamen ihm über Küftrin zuvor, und bei feiner Ankunft 
fand er Landsberg beiegt. Ein Andrer hätte fi) für verloren geachtet; Banner 
aber erregte durch Abfendung feines Gepädes nach Polen die Meinung, daß er 
auf diefem Wege entlommen wolle, und ald die SKtaiferlihen die Dder verliefen, 
tehrte er raich um, ging in der Naht, ohne Brüden und Kühne, bei Goritz 
zurüc über die Oder und erreichte ungeſchlagen Pommern. 

Der Kürft diefed Landes, Herzog Bogislaus XIV., war am 10. März a. 
St. erblod geitorben. Der Kurfürit von Brandenburg, dem in Gemäßbeit des 
von Kaifer Marimtlian II. beflätigten Erbvereins von 1571 die Erbfolge zu: 
fand, forderte fogleih die Landflände auf, ihm tie Huldigung zu leiften und die 
ofnen Briefe, mittelit welcher er Beſitz ergriff, überall anzufchlagen. Aber der 
ſchwediſche Gefandte Steno Bielfe widerſprach diefer Anforderung, indem er fi 


) Da die eigentlihe Kriegögefchichte außer bem Plane biefed Werkes liegt, fo ift 
aus derfelben im Eolgenden nur dad für dad Verſtändniß ded Ganges der Begebenhei- 
ten Unentbehrliche beigebradt worden. Ausführlid wie vortrefflidy it diefelbe behandelt 
in der Geſchichte des großen beutichen Krieges vom Tode Guſtav Adolfd an, mit be 
fonderer Rüdfiht auf Krankreih, von Fr. W. Barthold. 2 Bde. Stuttgart 1842 u. 43, 
+) Glafey's Kern der Geſchichte des Hauſes Sachſen. S. 400. 
**) Theatrum Europ. III. 790. 
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auf den von dem veritorbenen Herzoge mit Guſtav Adolf abgefchloffenen Vertrag be: 
tief, und unterfagte den Landitänden jeden Verkehr mit dem Kurfürſten. Den 
brandenburgiihen Trompeter, der die Schreiben gebracht hatte, ließ er ind Ge 
fängniß werfen und drohete ihn hängen und ihm die Patente auf den Kopf na⸗ 
geln zu lafien.”) Am Ende benügte er fi) jedoch, auf Fürbitte der berzoglichen 
MWittwe, ihn über die Grenze zurückführen und ihm die mitgebradhten Echrei: 
ben des Kurfüriten mit der Eurzen Antwort wieder behändigen zu lajlen: „daß 
die Krone Schweden dad Land, weldes ihr durch den mit dem letzten Fürſien 
ageichloffenen Vertrag übergeben worden, um fo weniger an den Kurfürſten ab: 
treten werde, als derjelbe ſich offenbar feindlich und kaiſerlich bezeige. Es bleibe 
ihm überlaffen, feine Anſprüche bei einer fünftigen Friedenshandlung geltend zu 
machen. Dagegen erließ der Kaijer unter dem 16. Mai 1637 einen Beiehl 
an die pommerihen Fanditände, bei ihrer ihm und dem Neich fchuldigen Pfiicht 
zu verharren und nichts zu geitatten, wad ihm, dem Reiche und dem Kurfürken 
von Brandenburg nachtheilig fein Eönne, fondern unverweigerlih zu thun, wozu 
fie durch die Erbverträge und die eventuelle, dem Kurfüriten geleiftete Huldigung 
verpflichtet ſeien.“) 

Unter diefen Umfländen konnte ed nicht ausbleiben, daß auch Brandenburg 
an den allgemeinen Reichskrieg gegen die Schweden ſich anſchloß. Es Fonnte 
dies aber bei den geringen Mitteln des Kurfürften und bei der Abneigung der 
Landftände gegen Geldbewilligungen nicht anders geicheben, als daß der Kailer 
fi erbot, 6000 Mann zu Fuß und 1000 Mann zu Pferde von brandenburgi: 
hen und pommerſchen Edelleuten, die ſchon gedient, auf feine Koften wieder wer: 
ben zu lafien. Zu diefem Behufe wurde unter dem 12. Zuli 1637 in Prag 
durch den kurfürſtlichen Rath von Blumenthal ein Vertrag abgeichloffen, vermöge 
deflen die Truppen binnen drei Monaten errichtet, in des Kaiſers und des Reiches 
Pficht genommen, jedoch dem Kommando ded Kurfürften untergeben werden follten. 
Der Kaifer verſprach, auf dad Antrittögeld (weldyes für den Reiter 20, für den 
Fußknecht 8 Reichsthaler betrug) fogleid 52000 Rthlr. zu zahlen und 2000 Mus: 
teten zu liefern; der Kurfürit verpflichtete fih, für den erſten Monat Sold und 
die Quartiere zu forgen.’“) Die Aufrichtung diefer brandenburgifchen Armee wurde 
dem General Kliging übertragen. Bier alte Regimenter zu Roß und zwei zu 
Fuß erhielten Rekruten, und für zwei neue Regimenter Dragoner und fieben Re 
gimenter Fußvolt wurden Werbungen und Mufterpläge angeftellt.}) Bon vielem 
Kriegsvolke waren jedoch erit einige Compagnien im Stande, ald der kaiſerliche 
Seneral-Lieutenant Gallad, zu Ende des Augultmonatd, mit der Reichsarmee 
nad Pommern z0g, um die Schweden, die nur nod Stettin, Anklam, reild: 
wald, Straljund und die Inſel Rügen inne hatten, vollends vom deutſchen Bo: 
den zu vertreiben. An nichts fehlte es feiner Armee weniger, ald an Generalen. 
Man zählte deren fechdundzwanzig, unter denfelben den Feldmarſchall Prinzen Mat: 
tbiad von Medici, den Feldmarſchall-Lieutenant Grafen Ernſt von Oftfriedland, 
den General:Major Don Odoardo Duca de Braganza, den General der Artil: 
lerie Grafen Breuner, die General⸗Wachtmeiſter Buchheim, Bredau, Gög, Dor 


m 33 Sell's Geſchichte des Herzogthums Pommern III. S. 336. Theatrum Europ 
») Sell a. a. O. ©. 337. 

+) Cosmar's Schwarzenberg 360. 

+) Chronographia decennalis von Melia Nebel von Witſtahl. Gebrudt 1642. 
Ein an gebiegenen militärifhen Nachrichten ſehr reiches Büchlein, deſſen Verfaſſer ih 
unter dem falihen Namen verbirgt. 
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Hannibal Gonzago, Salis und Goltz. Die leuten ſechs kommandirten jeder eine 
Brigade, und diefe Brigaden enthielten zuſammen fünfundvierzig Negimenter zu 
Roß, zwölf Regimenter zu Fuß und neun Regimenter Dragoner. Das fächfifche 
Corps, unter dem General:Wachtmeiiter Vitzthum, beftand aus zwölf Regimen— 
tern zu Pferde und acht Regimentern zu Zuß, nebſt mehrern berittenen Leib⸗Com⸗ 
gagnien und einzelnen Haufen Dragonern. Die ganze Armee zählte an fechzig: 
taufend Mann, und (ma3 freilich fein Vortheil war) fo viele Offiziere, daß einft 
eine ganze Partei von lauter Dffizieren gegen den Feind geſchickt worden fein foll. 

Es war dem Unglück oder Ungeſchick ded Grafen Gallad vorbehalten, bie 
fihere Erwartung, daß mit folder Uebermacht dad Kleine Häuflein der Schweden 
vollends überwältigt und der Krieg geendigt werden müſſe, unerfüllt zu laffen. 
Anfatt dem Feinde, der fih nah Straliund zurüdgezogen hatte, dahin zu fole 
gen, belagerte Gallad Anklam. Unterdeß wurde ihm die Größe ded eigenen Hee= 
red verderblich, weil in dem erjchöpften Lande für keinen Unterhalt geforgt werden 
konnte. Der ungeheure Troß, der auf zmanzigtaufend Wagen den Truppen ge: 
folgt war, mehrte die Noth. Bald ſah man alle Yandftraßen mit todten Men: 
chen und Pferden bebedt. Dad Landvolk entflob und ließ feine leeren Hütten 
den bungrigen Soldaten zum Raube. Obwohl nun, im Februar 1638, die 
Feſtung Garz von den Brandenburgern, die unter dem General Klitzing einge: 
troften waren, durch Weberfall genommen wurde, und im März die warnemün⸗ 
der Schanze fih an die Sachſen ergab, nachdem fie dabei ihren General Vitz⸗ 
thum eingebüßt hatten, jo blieb dod) Anklam unerobert, und zu Ende ded März, 
beim intritt der zum Sriegführen mehr geeigneten Sahreözeit, mußte Gallas 
nichts Anderes zu thun, als feine Armee aus Pommern abzuführen und im Med: 
lenburgifchen, Lüneburgiſchen und Bremifchen in Quartiere zu legen. Ald Grund 
wurde die gänzlidde Verddung Pommernd angegeben, die ed unmöglich gemacht 
babe, fid) in diefem Lande zu behaupten. Banner bingegen, der im Frühjahre 
Zufuhr und Verflärkung aus Schweden erhielt, brach gegen Ende des Juni 1638 
aus feinen Winterquartieren hervor und eroberte die im vorigen Herbft und Win: 
ter verlorenen Pläge und Landfchaften wieder. Zwar ging ihm Gallas mit der 
neuen, auch durd die Brandenburger verflärften Reichsarmee entgegen, wurde 
aber von einem Platze zum andern bi Magdeburg zurückgetrieben, und ſchloß 
den Feldzug dadurch, daß er im November 1638 die Faiferlihen Negimenter in 
die Winterquartiere nah den Erblanden führte, die Sachen und Brandenburger 
aber in den Ländern ihrer Herren ſich Quartiere fuchen ließ. Der Kaifer berief 
ihn zur Verantwortung wegen des fchmählihen Feldzuges nach Wien; der Schwede 
aber flürmte nah Sachſen, fchlug und fing am 24. Februar 1639 den General 
Salis zwiſchen Reichenbach und Delenip, und begann im März Zreiberg zu bee 
lagen. Als er aber erfuhr, daß ein Eaiferliches Heer unter Buchheim mit den 
Sachſen zum Entſatz beranziehe, und daß Hapfeld mit 6000 Mann auf dem 
Wege fei, zu denfelben zu ftoßen, zog er ihnen entgegen, und lieferte am 14. April 
1639 bei Chemnig ein Treffen, in welchem die fächlifche Armee, deren Anführung 
der Kurfürſt dem General Marazini übertragen hatte, fait gänzlih zu Grunde 
gerichtet wurde. Auch die SKatferlihen verloren allein an gefangenen Offizieren 
bundertundfehöundzwanzig, unter denen ſich der General Buchheim felber befand. 
Dennoch bielt fih der Commandant Haugwig in Freiberg; Banner ließ daber 
den General Wittenberg vor diefer Feftung zurüd und zog weiter gen Pirna, 
welches er (am 24. April) erflürmte.) Nah einigem Schwanken, ob er Dredden 

*) Hier wurbe ibm Haugwitz zugeführt, der ald Gefangener, ohne feine Beftung, 
in die Hände der Schweden gefallen war. Er hatte dem General Wittenberg eine Ein» 


172 


belagern oder in Böhmen einbrechen folle, that er dad Letztere, ſchlug am 19. Mai 
einen faijerlichen Heerhaufen bei Brandeis, nahm die Generale Hofkirchen und 
Montecuculi gefangen und erichien zwei Tage darauf vor Prag. 

Schon aus dem Lager bei Freiberg batte Banner, unter dem 14. April 
a. St., einen Tagesbefehl an die Armee wegen des Betragens, welches fie in 
Böhmen beobachten follte, erlafien, und darin fowohl Offizieren ald Soldaten 
eröfinet: „daß fie die Meinung nicht fallen follten, die Unorönungen an Plün: 
dern, Rauben, Pladen, Morden, Brennen, Eengen, Schänden, Alles Verderben, 
Verheeren und DVerzehren, aufs Neue wieder in vollen Schwang bringen zu düt: 
fen. Es fei feine Abficht, fi der Einwohner des Königreihd Böhmen, ald von 
den Papilten mit dem Religions: und Gewiſſenszwange bedrücdter Leute, anzu: 
nehmen, fie zu erretten, und ihnen, fo viele deren die Hülfe annehmen und da: 
bei getreulich mitwirken würden, Hülfe und Befreiung aus ihren Nöthen zu brix: 
gen. Den Uebertretern dieſes Mandatd wurde, ohne Anjchen der Perſon, bie 
ſtrengſte Beitrafung gedroht. ‚Niemand folle fi einbilden, daß, wie bei den 
vorigen Mandaten die Diffiziere felbft die Miffetbäter entichuldigt, verbehlt, ſich 
und die Soldaten der Strafe entzogen und fo heraudgewidelt hätten, daß wenig 
Strafe und Execution erfolgt fei, auch diesmal das Geſetz veripottet werden 
dürfe.) Aber die in diefem Patente ausgedrückte Erwartung, daß evangeliſche 
Böhmen ſich zu den Echweden fchlagen würden, blieb unerfüllt. Die Vornehmen 
waren ausgewandert, und die heimlich evangeliſch gebliebenen Bauern erkannten 
in den fremden MWüthrichen keine Befreier. Denn dad Mandat aus dem Lager 
bei Sreiberg wurde nicht befier als das frühere aus dem Lager bei Werben be: 
folgt. Am Schlimmiten ging es den katholiſchen Geijtlihen, welche in die Hände 
der barbariihen SKriegsleute fielen, bejonderd menn ed audgewanderte, unter den 
Schweden dienende Böhmen waren. Bei Kuttenberg wurden drei Seluiten er 
ſchlagen, die fi dort auf einer Million zur Belehrung proteitantiicher Einwoh⸗ 
ner befanden.“) 

Da der erwartete Zulauf des böhmiſchen Volkes ausblieb, bielt fi) Banner 
für zu ſchwach, die Belagerung der Hauptftadt zu unternehmen, und ging zurüd 
nah Sachſen, um fid dajelbit mit dem Herzoge Bernhard von Weimar zu ver: 
einigen. Diejer hatte am 21. Februar 1633 die failerlichen und ligütiichen Feld: 
herren Savelli, Sohann von Werth, Enkeford und Speerreuter bei Rheinfelden 
gefhlagen und fämmtlic gefangen, in Folge dieſes Sieges Rheinfelden, Nöteln 
und Freiburg erobert, Breiſach belagert und diefe Hauptfeſtung, nachdem er ein 
zum Entſatz heranrückendes Eaijerliches Heer unter Götz bei Wittiweyer, und ein 
zweiteö unter dem Herzoge von Kothringen bei Thann aufgerieben, am 7. Des 
cember 1638 durch Hunger zur Ergebung gezivungen. Sm Beſitze ded ganzen 
Elſaſſes, verſprach er dem fchwedilchen Feldherrn, im Frühſommer ded Jahres 


ladung zugeſendet, in die Stadt zu kommen und feinen Wein zu koſten. Der Schwede 
ſchlug ed ab, fchidte aber auf weiteres Bitten feinen Major. Nach dem Trunke berebete 
diefer den Sachſen, mit ihm hinaus ind Lager zu reiten und den Gegentrunf zu nehmen. 
Ald darauf Haugmi in die Stadt zurüdritt, begegnete ihm ein Trupp —E 
Reiter. Bei dieſem Anblick befiel den Trunkenen der Kriegseifer; er drang mit feinen 
Begleitern auf die Arglofen ein und jagte dem Nittmeifter eine Kugel durch den Kopf, 
der Cornet feßte ihn aber durch einen Schuß außer Kampf und fandte ihn gefangen an 
ben gebneri al. Diefer ließ ihn am folgenden Tage hinrichten. Theatrum Europ 


*) Theatrum Europ. IV. 103. 
**) Pelzel's Geſchichte Böhmens I. 794. 
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1639 zu ihm zu floßen, um mit vereiuter Macht in dad Herz der diterreichiichen 
Monardie zu dringen. Banner freute fih fchon, mit diefem Bundesgenoſſen 
ganz andere Dinge auszurichten, ald fünf Sahre früher mit dem Kurfürften von 
Sadjien. Da Fam die Nachricht, daß Herzug Bernhard am 18. Zuli (1639) 
zu Neuburg am Rhein an einer veftartigen Lagerſeuche geftorben war. Da er 
nicht für Frankreich, fondern für Errichtung eined eigenen Staates, der aus dem 
Elſaß und wohl auch aus Kothringen beitehen follte, gekämpft hatte, fo kann ihm 
der Vorwurf nicht gemacht werden, abfihtlih dem Vortheile der Fremden ge: 
dient zu haben. Wäre er am Leben geblieben, fo würde nicht Frankreich den 
Elſaß gewonnen haben.“) Bernhard hatte fterbend verordnet, Daß die von ihm 
eroberten Länder bei dem deutfhen Reiche bleiben follten, und den Wunſch aus: 
gedrüdt, feine Brüder möchten diejelben unter ſchwediſchem Schuge übernehmen; 
wenn feiner derielben fich dazu verftehe, fo ſei es billig, daß Sranfreich mit eige- 
nen und ded Herzogd Truppen dieſelben bewache und nad geichlojienem allge: 
meinen Frieden an das deutihe Neid, zurückgebe.“) Der Kardinal aber wartete 
den Entihluß der Brüder nicht ab, fondern gewann die Anführer und die Com: 
mandanten mit Gelde, und mit ihnen die Truppen und die Feftungen. Umſonſt 
gab fih Herzog Wilheln große Mühe, wenigitend die Befehlöhaberftelle in Brei: 
fady bis zum Frieden zu erhalten, um ein Pfand für die großen Auslagen feines 
Bruders in Händen zu haben; fogar tie Erbfchaft der fahrenden Habe wurde 
ihm und feinen Nachkommen verfümmert, und auch die auf Erlangung bderfelben 
verwendeten Koften blieben verloren.***) 


*) Darum nennt Voltaire in den Annales de l’Empire die Politit Richelieu's er⸗ 
bärmlic, bie ſichs fo viele Dpfer habe koften lafien, um das ſchöne Girenzland an einen 
jungen, kraftvollen Fürſten zu bringen, der eine ganze Nachkommenſchaft hätte zeugen 
fönnen. Über Richelieu wollte wohl zunächſt dad. Haus Defterreih von den Grenzen 
Frankreichs entfernen. 

**) Röfe II. S. 326. 


ee) Möfe II. Bud V. Kap. 8. Das Eine erlangten bie weimarſchen Herzoge im 
Jabre 1655, daß die Leiche Bernhard's von Breiſach nach Weimar in die — 
geführt werden durfte. 
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Siebzschntes Kapitel. 


Banner’s verheerenve Züge nach Böhmen im Jahre 1639. — Ernennung bed Erzherzoge Leopolt 
Wilhelm zum Generaliffinus der Taiferlichen Armee. Deſſen geiftliche Einnesart. — Er 
vertreibt 1649 die Echweren aus Böhmen und verfolgt fie nach Thüringen. — Lager ke 
Saalfeld. — Zufammentunft der verbündeten Feldherten in Hildesheim. — Meichstag zu 
Regensburg im Jahre 1640. — Brievensbemühungen des Papſtes und des Königs von 
Dänemark. Die in Vorfchlag gebrachten Briedenscongreffe in Göln und Lübeck feheitern an 
ven Förmnlichkeiten. — Uebertragung dieſer Vorfchläge. anf Münfter und Oenabräd. — 
Die Schließung eines Waffenſtillſtandes unterbleibt. — Groͤße bes Kriegteleudes und ber 
Kriegsgreuel. 


Auf die Nachricht von dem Tode Bernhard's kehrte Banner nach Böhmen 
zurück und ſtand im October 1639 wiederum vor Prag. Er hoffte, dieſe Stadt 
zu gewinnen, weil darin zwiſchen den Bürgern und der Beſatzung ein Zwieſpalt 
ausgebrochen war, fand fi) getäufcht, und ging im November zurück nah Mel 
nid, um dajelbft den aus Weitfalen herbeigerufenen General Königdmark zu er: 
warten. An der Straße, auf welcher er den Heranzug der Kaijerlichen beforgte, 
ließ er das Land zur Wüſte machen. In einer Nacht flanden zuweilen mehr als 
hundert Schlöffer, Fleden und Dörfer in Flammen. 

Inzwiſchen hatte der Kaiſer Alles aufgeboten, un dieſen verderblichen Feind 
aus Böhmen zu entfernen. Bon den Millionen, welde die Stände von Nieder: 
und Snner:Defterreic hergaben, wurden neue Schaaren geworben und nad Böh: 
men gefendet. Anitatt des feit der Schlacht bei Nördlingen ſtets unglüdlichen 
Gallas, den der Kaifer zum Präfidenten des Hoffriegdrathed ernannte, übernahm 
der dreiundzwanzigjährige Erzherzog Leopold Wilhelm, Ferdinand's II. zweiter 
Sohn, den DOberbefehl, obwohl die Sefuiten ihn zum Prieſter und nicht zum 
Feldherrn erzogen hatten. Von Jugend auf mit geitlihen Würden und Pfrän: 
den überhäuft, war der Erzherzog damals Hochmeilter des deutihen Ordens, ge: 
fürfteter Abt zu Murbah und Hirfchfeld, Titular-Erzbiſchof zu Bremen, Erzbiſchof 
zu Olmütz, Bilhof zu Straßburg, Halberftadt und Paſſau. Auch entſprach feine 
Denkungdart ganz feinem Etande. Die Strenge feiner Enthaltfamfeit war fo 
groß, daß er den Geruch der Blumen, welche er zog, ſich verfagte, und daß er 
fogar die Nähe feiner Schweftern vermied, um ſich nicht der Wirkung meiblicyer 
Reize auszuſetzen. Sein Vater nannte ihn einen Engel und hegte den Glauben, 
daß feinen Gebeten eine beiondere Kraft beiwohne.“) Wielleiht war eö diefer 
Glaube, der feine Ernennung zum Generaliffimus beſtimmte; jedoch erwies fi 
Leopold Wilhelm auch ald einen tüchtigen Kriegsmann, und rechtjertigte feine 
Wahl durch die Auszeichnung, mit welcher er den mit dem Biſchofsſtabe vertaufd: 
ten GCommandoftab führte. Um dem Mangel an Erfahrung bei dem Erzberzoge 
zu Hülfe zu kommen, wurde Piccolomini aus den Niederlanden berbeigerufen und 
ihm zur Seite geſetzt. 

Der erfte Erfolg des neuen Generaliffimus war überaus erfreulid. Unge⸗ 
achtet ſich Banner durd den Anmarſch Koͤnigsmark's beträchtlich verftärkt batte, 


*) Core, Geſchichte des Haufes Defterreih. III. 47. Eine ausführliche Charakteri⸗ 
ſtik deſſelben giebt Zannez® Historia Leopoldi lib. II. p. 111. auf Anlaß feines im 
Jahre 1662 erfolgten Todes. 
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bielt er doch dem heranziehenden Erzherzoge niht Stand, fondern räumte im 
März 1640 Böhmen mit eben der Schnelligkeit, mit welcher er e8 ein Jahr vor: 
ber erobert hatte. Er nahm feinen NRüdzug nad) Meiflen und von da nad) 
Thüringen. Hier fand er in der Nähe von Erfurt, zu Anfang des Maimonats 
1640, die franzöfifch:weimarfche Armee unter dem Herzoge von Longueville mit 
der hHeflifchen unter dem General Melander und der braunſchweig'ſchen unter dem 
General Kliging (der die brandenburgiihen Dienfte verlaffen hatte) zu feiner Un: 
terftügung vereinigt: denn Herzog Georg von Yüneburg, welchem nad) dem Tode 
des kinderlofen Herzogs Friedrich Ulrih dad Fürftentbum Kalenberg zugefallen 
war, hatte fi, ungeadhtet der Entgegenkommniſſe des Kaifers, der ihm wieder: 
holt dad Ober-Commando feiner Truppen anbieten ließ, wieder auf die Seite 
der Schweden gewendet und ertrug lieber die Grobheiten Bannerd, ald bei An- 
nahme des prager Friedens die hildesheimichen Stiftölande herausgeben zu müf: 
ſen; ) auch die MWittwe ded (im Jahre 1637 veritorbenen) Randgrafen Wilhelm 
von Heilen, Amalie Elifabet, fepte ald Vormünderin ihres Sohnes die Verbin: 
dung mit Schweden und Frankreich eifrigft fort. So geihah es, daß Banner bei 
Erfurt ein Heer von zweiundzwanzigtaufend Mann Fußvolks um fi) verfammelt 
ſah. Auch die Kaiferlihen hatten fid) dDurd den Heranzug von zehntaufend Baiern 
unter Merci veritärft und bei Saalfeld eine fefte Stellung bezogen. Man er: 
wartete große Dinge. Aber Banner hielt die Verſchanzungen der Kaiferlichen 
für unangreifbar, und diefe hielten ed nicht für rathfam, aus denfelben auf die 
an Zahl überlegenen Gegner heroorzubrehen. Dem frommen Erzherzog-Gene⸗ 
raliffimus wurde damals, als er an dem eben einfallenden Frohnleichnamsöfefte 
den Eirhlihen Zug durch dad Lager führte, die Freude zu Theil, daß gerade zu 
derfelben Stunde dad ſchwediſche Geſchütz plöglih fchwieg und für die Dauer der 
Feier im Schweigen beharrte.“, Nachdem die Heere mehrere Wochen einander 
gegenüber gelagert, viel fanonirt und noch mehr Hunger ausgeſtanden hatten, 
traten die Schweden mit ihren Verbündeten den Rückzug an. Die Kaiferlichen 
folgten ihnen nad Heflen, wo beide Armeen fih von Neuem verichanzten, bis 
der Mangel fie nach andern, minder auögefogenen Gegenden trieb. 

Im September bielt Banner zu Arolfen in Weſtfalen Hochzeit mit einer 
jungen und [hönen Prinzeſſin aus einer badifchen Nebenlinie, und im October 
zu Hildesheim eine Zufammenfunft mit. dem Herzoge Georg von Lüneburg, um 
den Plan des nächſten Feldzuges zu beratben. Auch der franzöfifhe Marſchall 
Guebriant, der Prinz Chriftian von Heflen, der Graf Dtto von Schaumburg 
und mehrere Dberften der franzöfiihen und der frhmedifchen Armee nahmen an 
den Berathungen Theil; aber der Umſtand, daß bald nadı dem Schluſſe derſel⸗ 
ben der Prinz von Heflen und der Graf von Schaumburg eines jäben Todes 
verblihen, und daß Herzog Georg und Feldmarſchall Banner von diefem Tage 
an tränfeiten, erregte den Verdacht, ed fei un einem der Gelage, welche bei diefer 
Zufammenkunft ftattfanden, noch ein andered Gift ald Dad der Unmäßigkeit ge- 
reicht worden. 

Damald (im Herbft 1640) war in Regensburg ein Reichstag verfammelt, 


») Den Kanzler Drebben, den Herzog Georg im April 1639 an Banner fanbte, 
um eine Neutralität für die braunfdweisichen Rande zu unterbandeln, ließ der General, 
ber eben bamald die Schlacht bei Chemnitz gewonnen Batte, gar nicht vor fih, und fagte 
ibm dann bei einer Begegnung zu Pferde im freien Felde: „Die Neutralitätögefhichten 
taugen nichts. Durch dergleihen miferable Confiderationen ift Deutſchland in feinen 
gegenwärtigen Notbftanb gerathen.” von der Deden Herzog Georg. Band IIL ©. 184, 

*") Wagner Historia Leopoldi Imperatoris, lib, II. 118. 
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zu deſſen Berufung der Kaifer endlich, auf dad Anbalten der Kurfürften, welde 
über das Scidfal ded Reichs nicht mehr allein enticheiden wollten, im Sahre 
1639 ſich entſchloſſen hatte. Der Kaifer kam noch vor dem beflimmten Termine 
und wartete lange auf die Ankunft der Kurfüriten und Fürften; aber nur ein 
einziger wmeltlicher Fürſt, der (katholifche) Markgraf Wilhelm von Baden : Baden, 
erſchien in Perjon, die andern ließen fich durch Abgejandte vertreten. Mit dieien 
und einigen Biſchoͤfen eröffnete der Kaijer am 13. September 1640 die Sitzun⸗ 
gen. Er betheuerte, daß die Herftellung des Friedend fein hoͤchſter Wunſch fei, 
und bat die Reichsſtände, fi mit ihm zur Erreichung deſſelben zu vereinigen, 
aber auch eingedenf zu fein, daß bis zur Beruhigung des Reichs der Krieg mit 
ungetrennter Macht und einmüthiger Zuſammenſetzung fortgeftellt und hierzu Alles, 
was nöthig fei, aufgebracht werden müfle. „Jedem, der von deutſchem Blute 
entiproffen und dem die allgemeine Wohlfahrt angelegen fei, werde ed leichter 
fallen, dad Aeußerfte daran zu ftreden, ald fremder Nationen Dienftbarteit und 
Dominat länger unterworfen zu fein und nocd weiter fi) zu unterwerfen. Wenn 
ſchon die Feinde einige Intention auf den Frieden hätten, fo würden fie dod 
diefelbe ſogleich fallen lafien, follten fie den Kaifer und das Reich außer genugfamer 
Gegenverfafiung fehen.‘‘*) 

Schon nah der Schlacht bei Rügen war, wegen der von Dänemark ange: 
botenen Friedendvermittelung, viel Vergebliches Über den Frieden gehandelt wor: 
den. Als fpäter Frankreich förmlid gegen den Kaifer in die Waffen trat, hielt 
ſich der Papft für verpflichtet, den Kampf zwiſchen zwei Fatholifchen Mächten zu 
hlichten, und fandte zu diefem Behufe gegen Ende des Jahres 1636 den Kar: 
dinal Ginetti ald Legaten nad) Regensburg, wo fih damals der alte Kaifer und 
defien Nachfolger befanden. In Folge der Bemühungen dieſes Legaten wurde 
Eöln zum Sitze der Unterhandlungen beftimmt. Cr felbft begab fih dorthin, und 
kaiſerliche Bevollmädjtigte folgten ihm, in der Hoffnung, die franzöfiichen Ge: 
- fandten zu finden, für welche ein Geleitöbrief verlangt und auögefertigt worden 
war. Aber fchon diefed Papier war ein Stein ded Anſtoßes geworden. Die 
Franzofen fanden eine Stelle deflelben, nach welcher fie angewielen wurden, ſich 
beiheiden zu betragen und nichtd dem prager Frieden Entgegengeſetztes vorzubrin: 
gen, eben fo beleidigend ald verwerflich; außerdem aber verlangten fie, Daß ber: 
jelbe auch für die proteftantiihen Bundesgenoſſen Frankreichs (Foederatos) gelten 
folle. Der Kaijer meigerte fi) lange, der legtern Forderung nachzugeben, weil 
der Ausdrud: „proteltantiihe Bundesgenoſſen Frankreichs” das von ihm beftrit: 
tene Recht der Neichöfüriten, fih mit auswärtigen Mächten zu verbünden, von 
vorn herein anerkannte, und alle diejenigen, weldye der prager Frieden von der 
Amneftie auögeichloffen hatte, ohne Weitered in die Reihe der unterhandelnden 
Parteien ftellte. Der hierüber geführte Streit wurde noch verwidelter durch die 
Forderung Frankreichs, nit nur die franzöfiihen Händel mit Spanien, fondern 
auch die niederländifchen und italienifchen Streitfragen auf dem Congreſſe in Cohn 
entfcheiden zu laſſen. Die Schweden, mit denen, ohne Theilnahme des Papſtes, 
unter dänifcher Vermittelung zu Lübeck unterhandelt werden follte, nahmen ſich, 
wie in allen Stüden, jo auch in Betreff der Geleitöbriefe, Frankreich zum Muſter. 
So waren vier Jahre verfirihen, ohne daß das Friedensgeſchäft auch nur zum 
Anfange gefommen war. 

In Regensburg nun erfuhten die Neichöflände den Kaifer auf das Drin⸗ 
gendfte, in diefer Sache nachzugeben; ed wurden demnach von dort aus bie Be- 


) Londorp IV. 865. 
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leitöbriefe- für alle und jede Bundedgenofien und Anhänger der Kronen, ohne Un⸗ 
terichied der in der Amneftie Eingeſchloſſenen und Audgelchlofienen, auögefertigt.”) 
Die Franzofen erhoben aber nunmehr gegen die zu den Unterhandlungen beſtimm⸗ 
ten Städte Cöln und Lübeck die Einwendung, diejelben wären zu weit von einan⸗ 
der entfernt, und ſchlugen dafür die weitfäliihen Städte Osnabrück und Münfter 
vor. Auch dies ließ fi der Kaifer auf dad Anrathen der Fürften gefallen, ob: 
ſchon die Nothwendigfeit, hierzu die Einwilligung der Vermittler und Spaniens 
einzuholen, neue Verzögerungen herbeiführte. 

Das größte Unglüd bei diejen Verzögerungen war, daß die Schließung eines 
Waffenſtillſtandes, weldhe bei Anfang ded Reichötaged zur Berathung kam,“) fehr 
lau behandelt und vom Kaifer, ald die Reichsſtände ihm dieſen Gegenftand ans 
beimgeitellt hatten, ganz bei Seite geftellt wurde. Die meilten Fürſten fcheinen 
die Furcht gehegt zu haben, daß fie nad einem Waflenftillitande die Truppen der 
einen oder der andern Partei auf lange Zeit im Lande behalten müßten, woge⸗ 
gen der Hortgang ded Sirieged, bei dem iteten Wechſel des Waffenglücks, ihnen 
wenigſtens die Audficht ließ, ihrer foftbaren Peiniger los zu werden. Kaiferlicher 
Seits aber war [hon in dem Gröffnungdvortrage audgelprochen worden, daß 
der Krieg bis zur gänzlihen Beruhigung des Reiches furtgefeßt werden müſſe, 
weil die Feinde zu übermüthig werden und zu hohe Forderungen machen würden, 
fobald fie auf Seiten des Reiches den mindeflen Nachlaß verjpürten. Man rech⸗ 
nete auf Gluͤcksfälle, bedachte aber nicht, daß die Würfel aud) dem Zeinde günftig 
fallen konnten und daß unterdeß das öffentlihe Unglüd von Stufe zu Stufe flieg. 
Während bloß über den Einleitungen zur Friedensunterhandlung Fahre vergingen, 
und die Unterhandlung ſelbſt nachher einen wahren Schneckengang ſchlich, herrſchte 
foihhe Hungersnotb in Sachſen, Helen, am Rheine und im Elfaß, daß man 
Fleiſch vom Echindanger nicht verihmähte, Gehängte vom Galgen herabſchnitt, 
die Siichhöfe ummühlte, und der Bruder die Leiche der Schweſter, die Tochter 
die der Mutter verzehrte, Aeltern ihre Kinder ſchlachteten und ganze Banden fich 
zufammenthaten, um Sagd auf Menfchen wie auf wilde Thiere zu mahen. Es 
war diefe Hungerönoth die natürliche Folge der methodiihen Verwüſtung der 
Länder, welche von den durchziehenden Armeen verübt ward, um ihren Gegnern 
das Beftehben unmöglich zu machen. Hand in Hand mit dem Hunger gingen 
anftefende Seuchen, und die Soldaten felbft erlagen denfelben zu Zaufenden. — 
Schlimmer ald diefe Noth waren die Echändlichfeiten, welche die armen Menſchen 
zu erleiden hatten, wenn die zuchtlofen, in den vieljährigen Feldzügen verwilder: 
ten Kriegshorden in die Dörfer oder unverwahrten Städte brachen. Da wurden 
Leute bei angemachten Feuern oder in Badöfen gebraten, die Augen ihnen aus: 
geftochen, die Köpfe zum Aufipringen eingeichraubt, Riemen aus dem Rüden ge: 
fhnitten, Nafen und Ohren, Arme und Beine und fäugende Brüfle abgehauen, 
Kiehn und Schwefel unter die Nägel oder in die Definungen des Körpers ge: 
fledtt und angezündet, Miſtjauche und Urin in den Hals gefchüttet, die FZußfohlen 
aufgefchnitten und mit Salz beftreut, die Männer veritümmelt, an Pferdeſchweife 
gebunden, zu Zielfheiben für Schiepübungen aufgeftellt, die Kinder den Eltern 
weggerifien, in Stüde gehauen, an die Wände geworfen, an Spieße geſteckt und 
gebraten, die Weiber und Sungfrauen vor den Augen der Männer und Eltern 
auf öffentlihen Straßen, in Kirchen und wohin fie immer flüchten mochten, ge: 

*) Die Copia Salvi Conductus pro Foederatis Sveciae vom 2. October 1640 


lebt bei Londorp V. 238. Die mit Schweden verbündeten Stände find darin genannt: 
Omnes et singuli Suae Serenitatis foederati Status et Adhaerentes per Germaniam. 


“*) Inder ſechſten Sigung am 26. September 1640. Londorp IV. 890. 
Menzel, Geſchichte der Deuifchen. Bd. IV. 12 
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fhändet, und nicht felten nachher verftümmelt oder ermordet.) US im Jahre 
1693 die wallenfteinfhen Truppen die dem Herzoge von Brieg gehörige Stabt 
Nimptſch audgebrannt hatten, trieben fie dad arme freiherrlidhe, abelige und bürs 
gerlihe Frauenzimmer wie eine Heerde Vieh nad Elgut, und zwangen ed, nadt 
und bloß etliche Nächte nach einander mit den Offizieren zu tanzen.) „Ganze 
Landichaften liegen da, mie biutlofe Leichen, klagt ein gleichzeitiger Schrift: 
ſteller; ) bingeopfert find die Einwohner durdy Hunger, Elend und Sammer 
aller Art; wo einft die fröhliche Menge ſich drängte, findet man flille, einfame 
Wüſten, und ftatt herrliher Saaten zeigt fih dem Auge nur ärmliches Unkraut. 
Alle Landitragen werden von Räubern umlagert; der Kaufmann, der Reiſende 
wagt fi nicht mehr von einem Orte zum andern. Und bieje Armuth, Verwü⸗ 
ftung und Zerftörung haben wir jelbft über und gebradht, und Gottes Strafen 
vornehmlich durch die Heuchelei verdient, welche ihn zu ehren vorgiebt, in Wahr: 
beit aber ihn zu betrügen ſucht. So wendet fi die Schärfe ded Schwertes 
wider und, und für unfere Lafter und Sünden verfolgen und FZurien, Flammen, 
Rache jeder Art, paniſcher Schreden, und was fonft nur Unglüdliched und Un: 
feliged erdacht und ausgelprochen werben kann.” — Damald gingen die Worte 
in Erfüllung, mit welchen hundert Sabre vorher der Minifter Karls V., Kardi⸗ 
nal Granvella, bei Eröffnung des Religiondgefpräches zu Worms, dad aus ber 
Religiondfpaltung zu erwartende Elend Deutfchlands geweiſſagt hatte. +) 


*) In einem u London 1638 gebrudten Buche: The lamentations of Germany, 
wherein as in a gluss we may behold her miserable condition and read the woe 
effects of sins — find biefe Scheußlichkeiten durch Kupferftihe veranſchaulicht. In einer 
en den polnifhen Woywoden von Ledno unter dem 10. Auguft „gerichteten Epistola de 
misero Germaniae et Ducatus Bipontini statu von Balthaſar Venator wirb der fhon 
oben (S. 62) erwähnte Schwedentrunk mit bem Bemerken befchrichen, daß auf bem 
Lande faum Jemand, obne Unterſchied des Alter und Geſchlechts, gefunden werde, ber 
dieſe Marter nicht einmal audgeltanden babe. Dem zu Boden gerworfenen, auf ben 
Rüden audgeftredten Unglüdlidyen tritt ein Soldat auf den Leib und fperrt ihm mit 
einem Pflode die Zähne voneinander, worauf ein anderer ihm Miftjaude und Urin 
in ben Hals giebt, während ber erfte deren Auöftrömung aus allen Deffnungen bed 
Körperd durch gleichzeitige Treten auf den Leib befördert, um ber fcheußlichen Dual 
recht lange Fortdauer zu geben. Nicht Wenige verſcheiden unter berfelben. Die, welde 
fie überftehen, behalten für den kurzen Neft ihre Lebens einen fiechen Körper mit zit 
ternden Gliedern und unübermindlidem Ekel vor allem Efien und Trinken. 
**) Loci Communes I&lefilcher Gravaminum. — Bericht der Randflände an Rand» 

raf Wilhelm von ‚Heflen vom 19. Auguſt 1637 bei Senftenberg XXVII. 263. Uinmerk 
Im Neihöfürftenrath zu Regensburg wurde am 12. September 1640 dad abſcheuliche 
Meiberihänden ald eine Eade bezeichnet, weldye ganz ohne Schaam im Schwange gebe. 
Londorp IV. 875. 

»9 Korfiner bei Naumer III. ©. 614. 
+) Band I. ©. 333. 
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Groͤßere Greuel der Berenprogeffe — Zunahme derfelben im Laufe deb Jahrhunderts. — Die 
proteftantifchen Theologen und Auriften beeifern fh, den päpftlichen Bullen wider bie ZJau⸗ 
berei und dem Hexenhammer Bolge zu leiften. — Die Sefniten Tanner und Epee fchreiben 
gegen den Hexenprozeß. — Epee's cautio criminalis, — GHergang des Verfahrens bei 
Anftellung der Herenprogefle, nach der cautio criminalis geſchildert. — Spee beantragt 
eine Vorſtellung der beutfchen Nation an ben Kaifer zur Abfchaffung der Breud. — 
Epee’s Urtheil Über das Bücherlefen der Deutfchen. — Bortdauer der Greuel nach Epee's 
Tode. — Die Herenprojeffe in Lindheim, im Neiſſiſchen und im mährifchen Geſenke. — 
Progeß und Hinrichtung bes Dechanten Lautner in Mäglig. 


Und doch wurden dieſe Srevel der rohen Soldatenwuth bei Weitem noch 
übertroffen Dur eine andere Art von Greueln, welche die eigenen Obrigkeiten 
unter den Formen des Rechtes und zur Abwehr eined vermeintlichen Uebels an 
dem deutichen Wolfe verübten und mit verboppeltem Gifer betrieben, wenn der 
Krieg einen kurzen Zwilchenraum raflete, oder fich nad andern Gegenden z0g. 
Seitdem die Bulle Innocenz ded Achten vom Jahre 1484 und die in ihrem 
Gefolge unter dem Titel: „Hexenhammer“ abgefaßte peinliche Gerichtoordnung 
den Herenprozeß in Deutichland einheimiſch gemacht hatte, waren Taufende deuts 
ſcher Männer und rauen den Martern der Folter umd den Dualen bed Feuer: 
todes überliefert worden.”) Die Reformation hatte mit dem Glauben an die 
leibliche Macht ded Teufels Über die Menſchen und die Erde die Grundlage des 
Herenprogefled in den Vorftelungen ihrer Anhänger befefiigt und durch Erregung 
des MWetteiferd die Zahl der Opfer gefteigert, indem die Katholifhen im Kampfe 
wider den Teufel hinter den Proteftanten nicht zurüdtehen wollten. Seit dem 
Beginne ded Krieges wuchs diefe Zahl zu noch größerer Höhe, und dad Ber: 
fahren wurde auch gegen die höheren Klafien der Geſellſchaft gerichtet. Faſt aus 
allen Rändern Deutſchlands liegen Nachrichten vor, nach welchen das fiebzehnte 
Sahrhundert hindurch Schaaren von Männern und Weibern, zuweilen in fo fur: 
zen Zwiſchenraͤumen, daß auf einzelne Jahre an einzelnen Orten mehrere Hun⸗ 
derte fommen, wegen Zauberei verbrannt worden ſind. ) Die Scheiterhaufen 


*) Meine Gefchichte der Deutichen, 4. Iehter Band. S. 183. 

) Das Berzeichniß der Herenleute, fo Au Wäurzbutg anno 1627, 1628 und An- 
fang 1629 verbrannt worden (in Hauber's Bibliotheca magica III. p. 807-814), enthält 
158 Serfonen in 29 Bränden, und ſchließt mit der Bemerkung, daß feitbem noch zwei 
Brände geſchehen. Unter ben Hingeridhteten fommen vor: Buß, ein vornehmer Kramer, 
Rathsberr Bannach mit feiner Frau, der Rathsvogt, der Eteinacher (ein gar reicher Mann), 
acht Vikarien im neuen Münfter, vier Ghorherren, ein geiftliher Doctor, eine dide Ebel. 
frau, viele jene Männer und Weiber obne Namen, achtzehn Knaben von zehn bis 
vierzehn Jahren, aus den Schulen und Spitälern, unter den Mädchen ein blindes und 
eined von 9 Fahren mit ihrem noch jüngeren Schwefterlein. — Ebendaſelbſt: Kurzer 
und mwahrbaftiger Bericht und erfchredliche neue Zeitung von fehöhunbert Heren, Zau- 
berern und Zeufelöbannern, welche der Biſchof zu Bamberg bat verbrennen lafien. Mit 
Bervilligung bed Biſchofs und ganzen Thumkapiteld in Drud gegeben. Bamberg 1659. 
Ueber bie Derenprogefle der jest zum Königreid Hannover * Länder ſind in 
J. K. 5. Schlegel's Kirchen. und Reformationsgeſchichte von Norbbeutihland, Bd. IL, 
ſchredliche Nachrichten zu Iefen. Der Herzog —* von Braunſchweig, der ſich durch 
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der fpanifhen Inquiſition treten dagegen in Schatten. Stehender Artikel der 
Anlagen und der in der Negel dur die Folter erpreßten Geftändniffe war, an 
abgelegenen Drten, in Wäldern und auf Bergen nächtliche Feſte der Unzucht mit 
dem Teufel und feinen Gehälfen begangen zu haben. Kein Stand, fein Alter wurde 
geſchont; in mehreren ftreng katholiſchen Ländern, 3.3. in Bamberg und Mür- 
burg, wurden felbft angefehbene Geiſtliche ald Theilnehmer folder Gelage verur: 
theilt und hingerichtet; nicht blod Jünglinge und Sungfrauen reiferen Alters, 
fondern auch unmändige Knaben und Mädchen ald Mitfchuldige ihrer Eltern und 
Berwandten, wo nicht (mie fpäter an anderen Orten mit Säuglingen geſchah) 
ald aus der Buhlſchaft mit Teufeln entjprofiene Hölfengeburten, verbrannt. Et 
it vermuthet worden, daß den immer in gleicher Weife fich wiederholenden Ge: 
fändniffen eine wirkliche Thatſache, wenn auch eine andere, ald die damals ge: 
glaubte, zum Grunde gelegen. „Wolle man alle Befenntnifie für Wirkumgen 
der Folter erflüren, fo ſtehe dem entgegen, daß oft nad) der Tortur zmei oder 
drei unbedeutende Bekenntniſſe, von welchen die Verurtheilung nicht abgehangen, 
feierlich) und ängftlidy widerrufen worden, und daß hiernach der halbe Widerruf 
dad halbe Geſtändniß befiegelt Habe, Die beraufchenden Getränke und Salben, 
mit welchen fi die Heren in den Traum von Zufammenkünften gezaubert haben 
follen, feien weder aud den Akten erweislich, noch wiſſenſchaftlich zu erklären, da 
es kein Getränk gebe, welches beitimmte Viſionen erzeuge.”’) In der That 
ihemt die Menge der gleichförmigen Audfagen und die lange Dauer des Glan: 
bens an die Wirklichkeit der zur Unterfuhung und Beltrafung gezogenen Bor: 
gänge daflır zu ſprechen, daß an die Ueberrefte oder Srinnerungen altgermanifder, 
mit dem nächtlichen Barchusdienfte der Griechen und Nömer vermandter Volke: 
Iuftbarfeiten, die fi) in mandyen Gegenden Deutſchlands erhalten hatten, ein weit 
verziweigter DBerein von ruchloſen Männern eine Beranftaltung Enüpfte, mit 
Hülfe kuppleriſcher Weiber jüngere Frauen und Mädchen zur Theilnahme an 
nädtlihen Orgien zu verleiten und dabei als verfappte Teufel in Lüften ju 
ſchwelgen.““) Auch ſcheinen die Lüſtlinge ihre Dpfer einzeln zu Zufammentünften 
in den Häufern gelockt, und unter.der Maske eleganter, ritterfich gekleideter Ten: 
fet, leicht und fehr wohlfeilen Kaufd ihren Zwed erreiht zu haben, indem der 
Reiz ded Geheimniffed und der Reſpekt vor einem fo vornehmen Herrn, wie der 
Satan, der Bethörung und Verführung alberner, weiblicher Geſchöpfe förderlich 


einen befonderen Eifer für die Soncordienformel auszeichnete, war auch ebenfo eifrig für bad 
Verbrennen ber Heren. DaB aber feine Theologen Chemnitz und Kirchner ihn eink 
auf der Kanzel über die von ihm dem Moloch dargebradhten Opfer fchalten, bezog fid 
nicht auf die unglüdlichen Weiber, die zu Dußenden in den Slammen umkamen, fondern 
darauf, daß er jeinen älteften Sohn mit katholiſchen Geremonien zum Bifhof von Hal- 
berftadt hatte weihen lafien, um die vom fatholifhen Theile des Kapiteld gegen defien 
Einführung erhobene Schwierigkeit zu befeitigen. (Siehe Bd. IL Kap. 40.) Als dieſer 
Sohn (Heinrich Julius) im Jahre 1590 zur Regierung gelangte, wurden oft an einem 
Tage zehn bis zwölf Weiber verbrannt, fo daß der Orl vor dem Lechelnholze bei Wol⸗ 
fenbüttel, wohin die fämmtlichen angeblihen Heren aud ben Fürftentbümern Kalenberg, 
Böttingen und Grubenhagen zum Verbrennen gebradht wurden, von ben vielen Brand 
pfählen dad Anſehen eines Waldes gewann. 
*) Sean Paul Friedrich Richter's Flegeljahre II. 85. 88. 
“), Sole Zufammenkünfte wären unedle Nahbilder der horazifhen Nachtfcenen 
geweſen: Nympharumque leves cunı Satyris chori. Od. I. 1, 31 und 19, 14. 
Bacchum in remotis carmina rupibus 
Vidi docentem (credite posteri!) 
Nymphasque discentes et aures 
Capripedum Satyrorum acutas, 
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wurde, die zuverſichtliche Art feines Verfahrens aber und die Macht des Beiſpiels 
den Abſcheu vor folhem Verkehr bald, wenn auch nit immer gan, übermwäl: 
tigte.. In den zahlreichen, zeither befannt gewordenen Prozeßakten finden ſich 
jene Angaben, welche für den legtern Verkehr zeugen,’) jedoch feine Beiſpiele, 
dag nächtliche Verfammlungen auf Bergen oder in Wäldern überraidht worden 
find, was doch wohl vorgefommen fein müßte. Obwohl daher, zur Ehre der 
Vertretung des öffentlichen Verſtandes und der Handhabung des Rechtes auf 
Erden, zu wunſchen wäre, daß diefe Erklärung der Thatfache für die Mehrheit 
der Fälle ficy begründen möge, fo ift doch leider nicht zu bezweifelt, dag diefelbe 
nur auf die wenigften Fälle Anmendung leidet, daß zwar bei einigen der Ange: 
Hagten krankhafte Zuftände des Körperd und der Seele in befremdenden Erſchei⸗ 
nungen fi) äußerten, welche den Irrthum der Richter nur einigermaßen entſchul⸗ 
digen, daß aber die Meiften der Hingerichteten durch die unmenſchliche Härte des 
Berfahrend dahin gebracht worden find, jenen teuftiihen Verkehr zu erbichten, 
um auf dem Sceiterhaufen den größeren Tualen der Folter zu. entgehen. Die 
beiyämendite, aber auch die lehrreichfte Seite dieſer trüben Gefchichtäpartie if 
der Umftand, daß em bloßer Volkswahn, welchen ältere germaniſche Geſetze als 
ſolchen und als undriftlihen Aberglauben bezeichnet hatten,**) ſechs Jahrhunderte 
fpäter auf die Häupter der geiftllihen und weltlihen Macht fih verpflanzte und 
fie zur Abfaffung und Genehmigung der Herenbulle und des Herenhammers be: 
ffimmte, ohngeachtet ed nicht an Ceelfergern und Predigern fehlte, welche ihn 
beftritten und von der Kanzel herab das Volk belehrten, daß ed Keine Heren 
gebe, oder daß menigftend an ihren vermeintlichen Künften nichts fei. Ulrich 
Molitor oder Müller aus Coſtnitz, Doctor der päpfifihen Rechte zu Padua, riche 
tete 1489 ein Buch an den Erzherzog Siegmund von Tyrol, worin er den 
Slauben an die Macht des Zeufeld zur Bewerkitelligung ber angeblichen Zaube: 
reien widerlegt, und alled davon Erzählte für Erdichtungen oder für Erzeugniffe 
der Einbildungskraft erffärt, obwohl er zugiebt, daß diejenigen Strafe verdienen, 
die, durch Armuth und Unglüdsfälle vom Teufel verſucht, ſich wenigitend der 
Abſicht nach feinem Dienfte ergeben.“) Aber. anftatt dem Urtheil der Vernünf—⸗ 
tigen, traten die Univerfitäten und die Mächtigen gerade den Boten der Unver: 
nunft bei, und ungeftört wurde ſeitdem das Koltern und Verbrennen anderthalb 
Jahrhunderte lang getrieben. Während über unfrudtbare theologifhe Streitfra: 
gen fo große Bewegungen im Staat und in der Kirche entitanden, fiel eö den 
Theologen nicht ein, ihre Aufmerkſamkeit auf Die Frage zu wenden, ob das, was nicht 
ſowohl die Kirche, als nur einige Päpite Über das Zauber: und Herenmeien an: 
geordnet hatten, auf fchriftgemägem Grunde berube; vielmehr blieb dieſe Frage 
und das daran gefnüpfte Loos unzäbliger Schlachtopfer außer aller Unterfuhung, 
und die Obrigkeiten in den proteitantifchen Ländern fuhren mit der größten De: 
reitwilligfeit fort, in dieſer Beziehung den päpftlihen Bullen und dem Heren- 
hammer ald unträglihen Vorſchriften Folge zu leiften.+) Dagegen waren es 


*) Schlegel Kirchengeſchichte von Norddeutſchland II. 369 in der Anmerkung. 

**) Dad Kapitular Karl's des Großen, de partihus Saxoniae 5, fept die Todes⸗ 
firafe auf die Damals übliche Volksjuſtiz, vermeintliche Hexen eigenmächtig zu ergreifen 
und dem Feuer zu übergeben. 

”") De Lamis pythonicis mulieribus, Colon. 1489. Auch der Frankfurter Ausgabe 
des Herenbammerd von 1580 angehängt. 

+) Dad Elend der Zeiten, die Kafter ber Menſchen ſchienen auch vielen wahrhaft 
frommen Eeelen Erfahrungdbemweife einer vergrößerten Herrſchaft des Teufeld zu fein. 
Katholiken fanden ſolche In der Vermehrung der Ketzer, Proteftanten in den Leiden ihrer 
Partei. Gemuͤthbunruhen aus dem Bewußtſein des Unrechts, die vormald leicht durch 
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katholiſche Prieiter, im fechzehnten Sahrhunderte Cornelius Loos zu Mainz (gef. 
1593, nachdem er feinen Angriff auf die Gerechtigkeit des Herenverfahrened mit 
zweimaligem Gefängniß und Widerrufe gebüßt hatte), und im fiebzehnten Die 
Sejuiten Adam Tanner (geil. 1632) und Friedrich Spee, welde bei dem Schwei- 
gen aller Andern gegen die Unvernunft und Unmenfchlichkeit des Hexenprozeſſes 
ihre Stimmen erhoben. Sener, der ald Polemiker bei den proteftantifcyen Theo⸗ 
logen übel berufen war,’) madte in einem tbeologiihen Werte Vorjchläge zur 
Milderung ded Verfahrens, wofür von erbitterten Herenrichtern ihm felbit, wenn 
fie ſeiner habhaft würden, die Zortur mit ihren Folgen zugedacht wurde.“) 
Diefer, aus der adeligen, jest gräflichen Samilie der Spee von Langenfeld in ber 
Pfalz (geboren 1595), enthüllte in einem bejondern Werke, weldyes er im Jahre 
1631 unter dem Titel: Cautio criminalis, zu Rinteln, jedoch ohne feinen Namen, 
druden ließ, die volle Wivderjinnigkeit ded Verfahrens mit ſolcher Klarheit, dag 
diejelbe auch dem verblendetiien Auge, wenn ed nur fehen wollte, einleuchten 
mußte.“) Spee war im jwanzigiten Sahre feines Alters in den Sejuitenorbden 
getreten und erbielt in Würzburg, wo er fih in den Sahren 1627 und 1628 
befand, ald gegen zweihundert Perfonen, Geiftliche, Adelige, Stantsbeamte, Bür- 
ger und fogar Kinder beiderlei Geſchlechts, zum Scheiterbaufen geführt wurben, 
den Auftrag, fie zum Tode vorzubereiten. Die aus den Unterredungen mit Den 
Unglädlihen gejchöpfte Ueberzeugung, daß fie alle unichuldig feien, und daß nur 
die Dualen der Folter ihr Geſtändniß erpreßt hätten, erfüllte ihn bei der ln: 
möglichkeit, von dieſen Mittheilungen Gebrauch zu machen, ohne die Armen von 
Neuem den Dualen Preis zu geben, denen fie dur den Scheiterhaufen entgin: 
gen, mit folhem Kummer, daß fein Haar noch im jugendlihen Alter fih weiß 
färbte.}) Die von ihm gegebene, aus der unmittelbaren Erfahrung gefchöpite 


Ablaß gemildert worden waren, wurben num ald Anfechtungen bed Teufeld vorgeftellt. Die 
tägliche Lefung der Iutherifchen Bibelüberfegung erzeugte auch in dem Berflande des 
großen Haufend eine flete Verknüpfung der Gedanken an den Teufel mit den Gedanken 
an Gott, an Jeſum, an die Sünde, an Tod und Bericht. Henke's Kirchengeſchichte IIL 
©. 463. — Noch Benebict Carpzow in Reipzig (geft. 1666), deſſen Audiprüche im kirchlichen 
und peinliben Rechte fo viel galten, Daß man ibn den Gefeßgeber Sachſens nannte, be» 
bauptete in der Praxis crimin. Pars I. Quaest. 48. Nr, 12, bob nit allein die Zauberd, 
fondern auch die Keugnung der Wirklichkeit teufliſcher Bündniffe ſchwer beftraft werden müffe, 
und Zohann Heinrich Pott, ein berübmter Univerfitätögelehrter zu Jena, ließ daſelbſt 
im Sabre 1689 eine Schrift druden: De nefando Lamiarum eum Diabolo eoitu. 

*) Sn dem vom „pero e Marimilian I. von Baiern im Sabre 1601 veranftaltetern 
Relinionögefpräge zu Regensburg war er einer der katholiſchen Collocutoren. Bd. IL. 

. 4. 


**) Nach feinem Tode ſollte ibm ein ehrliches Begräbniß verfagt werden, weil ein 
unbefannted baariged Thier, dad man in einer Büchſe in feinem Nachlaſſe fand, für 
einen Teufel gehalten wurde, und wider alle Gegner des ‚Herenprozefled die Meinung 
galt, geheime Verbünbete bed Teufeld zu fein. Jedoch wurde jenes Thier endlich nod 
au sin in einem Mikroſkop eingefyloffener Floh erkannt. Henke's Kirchengeſchichte IV. 


»9 Der ganze Titel des Buches heißt: Cautio criminalis seu de processibus 
contra sagas liber ad Magistratus Germaniae hoc tempore necessarius; tum autem 
consiliariis et confessariis prineipum, inquisitoribus, judieibus, advocatis, confessarüs 
reorum, coneionatoribus caeterisque lectu utilissimus. Auctore incerto Theolo 
Romano. (In Hauber’5 Bibliotheca magica III. 1. fteht orthodoxo anftatt Romano.) 
Rinthelii typis exscripsit Petrus Lucius Mypographus Academicus 1631. 


+) Johann Philipp von Schönborn, Bifhof von Würzburg und Erzbiſchof von 
neain erzählte fpäter Dem berühmten Leibnitz, daß er ald funger Kanonikus in Würz- 
burg den N ater Spee gekannt und ihn einft um bie Urfadye feines frühzeitigen Ergrauens 
gefragt, worauf ihm berfelbe geantwortet: das komme von den Deren ber, und auf feine 
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Doritellung bes Verfahrens zeigt den ganzen damaligen Gefellichaftözuftand in 
einer wahrhaft ſchauderhaften Geſtalt. Die abergläubiihe Dummheit des Volkes, 
dad frevelhafte Gebahren der Richter und die Sorgloſigkeit, mit welder die Fürs 
ften Eigenthum, Ehre und Leben ihrer Untertbanen der habſüchtigen Willkür 
untergeordneter Beamten und der Grauſamkeit roher Schergen Preid gaben, bil: 
den ein Nachtſtück in der Geſchichte der Menjchheit, neben dem die Härten des 
türfiihen Deſpotismus und die Greuel der franzdjiichen Staatsummälzung faft 
ihre Schatten verlieren. Der Hergang war in der Regel folgender. Wenn in einer Ge: 
gend oder Ortſchaft irgend etwas Ungemöhnliches fich zutrug, langer Regen, heftige Ge: 
witter, Dürre, Mißwachs, Krankheiten bei Menfchen oder Thieren, plögliche Todesfälle, 
Viehſeuchen, Feueröbrünfte und Aehnliches, fo verfielen einzelne abergläubifche und ein: 
fältige Menſchen darauf, die Urfache in der Wirkfamleit am Orte vorhandener Heren zu 
finden, und bald vereinigte fid) die Menge der Bethörten zu dem Geſchrei, daß 
dem dffentlihen Verderben durch Unterfuhung und Beltrafung des Frevels ge: 
feuert werden müſſe, bid ein landeöfürftlicher Befehl an die NRäthe und Gerichts⸗ 
behörden erging, das Verfahren einzuleiten. In der Negel fgm ein folder Bes 
fehl den letztern erwünſcht, weil ihre Gehalte auf die Koften angewieſen waren 
und von dem eingezogenen DBermögen der Derurtbeilten ihnen bedeutende Ans 
tbeile zufielen; wenn fie aber zögerten, entweder aus abweichender Meinung, oder 
weil fie nicht wußten, bei wem fie anfangen follten, und das Volksgeſchrei deſſen⸗ 
ungeachtet fortfuhr, die Fürften zu beflürmen, dann wurde, nad) zwei: und drei: 
maliger Erinnerung, ein befonderer Inquiſitor gefchictt, welcher es fih zum Ehren⸗ 
punfte madte, den läffigen Eifer oder fehlenden Scharflinn der ordentlichen 
Richter zu beihämen.”) Ein folder ließ fofort das erfte beite Frauenzimmer, 
das durch irgend eine zufällige DBeranlafjung die Aufmerkfamkeit oft nur der 
Dorfiugend auf fi gezogen, am Häufigiten wohlhabende Wittwen, auf welde 
die Bosheit eined geheimen Zeindes, oder die Rache eines zurüdgemwiejenen Geld: 
borgers eine Anzeige, vielleiht nur das Geſchwaͤtz einer Nachbarin irgend eine 
Hinweifung gemacht hatte, verhaften. Stand die Verhaftete vorber ſchon in 
üblem Rufe, fo galt derſelbe ald Anzeichen ihrer Schuld; hatte fie ein rechtſchaf⸗ 
fenes Leben geführt, fo hieß es, fie babe dahinter ihren Teufelsverkehr zu ver: 
ſtecken getrachtet.“) Furt oder Surchtlofigkeit zu zeigen war gleich gefährlich: 


geäußerte Derteumberung bie Sache in obiger Art erflärt habe. Die Unglüdlihen hät- 
ten fi anfangs in der Beichte ald Zauberer und Heren befannt, aus Furdt, von Neuem 
auf die Folter gebracht zu werden; ald fie aber Vertrauen zu ibm gefabt, dad Gegen⸗ 
theil erflärt und mit heißen Thränen ihre Unſchuld betheuert. Echönborn, dem Spee 
fih enblih auch als Verfafler der Cautio eriminalis genannt hatte, war nachmals der 
erfte deutiche Kürft, welcher die ‚Derenprogefle fidy felbft vorlegen ließ, und diefelben, nach⸗ 
dem er die Angaben bed ſpee ſchen Buches ald Wahrheit erfannt hatte, in feinem Ge⸗ 
biete asente. Leibnitzii Opera edit, Dutens tom. I. p. 187. Hauber Biblioth. ma- 
ıca . . . 

8 *) Spee ezäblt S. 77, daß ein Inquifitor durch Reute, die er in den Dörfern 
berumfchidte, die Bauern gegen bie gern aufreizen und ihnen fagen ließ, er wolle kom⸗ 
men unb die Unholde verbrennen laflen, wenn ihm eine befiimmte Summe als Pfand⸗ 
fhilling vorausgezahlt werde. Wenn die Bauern dad Geld zufammengebradht batten, 
veranftaltete er einen oder zwei Brände und drohte dann mit feinem Weggange, wenn 
ibm jene Summe nicht von Neuem gezahlt werde. Dies geihah zumellen zwei- ober 
dreimal, bis die Kräfte der Gemeinde erihöpft, oder die wohlhabendſten Frauen ver- 
brannt waren. Bu 

**) Sehr merkwürdig bie Ungabe ©. 17, daß auch auffallende Froͤmmigkeit einen 
Verdachtögrund abgab. er zu eifrig ben Roſenkranz betete, fi) zu häufig mit Weih⸗ 
waſſer beiprengte, zu fleißig in die Kirche ning und fid) darin gu anbädhti bersige, 
gerieth leicht in den Verdacht ber Hexerei. Es hieß, der Teufel laffe ihm keine Rube. 
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denn jene wurde für Bewußtſein der Schuld, dieſe für Wirkung der Zuſprache 
des Teufels erklärt. Leugnete die Unglüdliche die ihr vorgehaltenen Vergeben, fo 
wurde fie nach dem Grundfaße, daß in Angelegenheiten der Zauberei undzetze⸗ 
rei jeder Angeklagte nicht, wie bei andern Vergehungen, vor der Beweidführung 
für unfhuldig, fondern für ſchuldig zu halten fei,”) dem Peiniger übergeben, in 
einer abgejonderten Kammer am ganzen Leibe gefhoren, und nad genauer Gr: 
forihung, ob fie Teufeldmale an fi) habe oder in den geheimen Theilen ihres 
Körperd Zaubermittel gegen den Schmerz verborgen halte, zur Zolterung vorge: 
führt.) Hierbei kam ed darauf an, die Marteriwwerfzeuge wirkſam zu handhaben, 
obne den Tod der Leidenden herbeizuführen; Virtuofen diefer Kunft wurden weit 
und breit geſucht. In den Abſätzen, welche Behufs folder Schonung gemacht 
wurden, waren eifrige Beichtväter bemüht, bald durch Verheißungen der göttli⸗ 
chen Gnade, bald, wenn dieſe nicht fruchteten, durch Androhung der ewigen Ver: 
dammniß den Foltermeiiter zu unterftüßgen: denn wie diejer und die Richter, biel- 
ten auch die Priefter ihre Amtöehre für beeinträchtigt, wenn der Zwed ihrer 
Anftrengungen nicht erreiht wurde. in Geiſtlicher, der mehr ald zweihundert 
Berurtbeilte zum Scheiterbaufen geführt hatte, wußte ſich viel damit, fie Durch 
die Art, wie er die Gewährung der Abjolution von dem Geſtändniſſe ihrer teuf- 
liſchen Berbindung abhängig gemacht hatte, zur Ablegung dejjelben vor Anwen: 
dung der Folter gebracht zu haben. Ein großer NRechtögelehrter rühmte died an 
einer Öftentlihen Tafel als eine ſchöne geiftlihe Kriegslift; ein anderer ermunterte 
die Richter zur Ausübung ihrer Pflichten, widerlegte ihre Zweifel über die Zu- 
läffigfeit der Folter und der Todesſtrafe bei ganz jungen Kindern, fchrieb ſich die 
Namen ſolcher zu fangenden Fiichlein in feine Schreibtafel und wohnte mit Be: 
bagen und tbätiger Theilnahme den Marter: und Henkerſcenen bei. ) Wenn das 
Opfer vor dem Geftändnifle farb, oder wenn ed einer Unglüdlichen, die in den 
Kerker zurüdgeführt worden war, gelang, an einem der Etride, mit denen fie 
gefnebelt lag oder in der Schwebe hing (denn Berührung ded Bodens follte 
dem Teufel feinen Zugang zu ihr erleichtern), fich felbit zu ermwürgen, fo wurde 
dies Mißgeſchick dadurch erklärt, daß der Teufel feiner Verbündeten den Hals 
gebrochen habe, die Leiche unter den Galgen begraben, und die Berlaflenichaft, 
nad Abzug der Gerichtökoften, zwiſchen dem Gerichtsherrn und der fürſtlichen 
Kammer getbeilt; erfolgte Dad Geftäntnig der Schuld, fo begann die weitere 
peinliche Zrage nad) den Mitſchuldigen. Tieje ging in der Regel leichter von 


Sn einem Lande, welded Sree nicht näber bezeichnet, wabrſcheinlich in Bamberg oder 
Würzburg, ſtellten daber Geiftlikc, die ſonſt täglich Meſſe geleſen batten, kicd ein, oder 
laten fie nur im Etillen, um nidıt bad Volk zu reranlaiten, fie ald Hrerenmeiter ann» 
Hagen. Es waren dies Ferticritte, welde die Dummheit unter dem Cinflufie der all⸗ 
gemeinen Bermwilderung gemadt hatte. 

*) Hoe est privilegiam concessum in favorem fidei et religionis. Tantus enım 
est faror fidei, ut quamvis in aliis eriminalıbus in dubio tutius sit nocentem absolvere 
quam innocentem condemnare, in haeresi tamen et negotio fidei in dahio quisgue prae- 
unter haereucus pro utlitate animae. Binsfeld de Confessionibus A 
p- 235. 

) Cautio criminalis dubium XXXI. An ante torturam mulieres per Ietorem 
tonderi conveniat. Antequam respondeam, oro lectorem verecundum, ut dıcere cum 
aurium cjus venia mihi liceat, quod et facere sine pudoris venia liberrime jam alıcebi 
solent Cum enim quaestonibus seu torturae admovenda rea est, seduncit eam iz 
locum proximum infamis lictor, et non modo capite et axillis, sed etiam qua parte 
mulier est accurate detondet aut admota facula adırit. Causa est ne quid implicitum 
sit recularum magicarum, quibus ad torınenta induretur. 


) Cautio eriminslis p. 108. 110. 
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flatten; der Wahnſinn des Schmerzed und der Verzweiflung nannte Perjonen, 
welche die Angeklagten vielleicht einmal geſehen oder von Andern nennen gehört 
hatten, ald Genofien und Theilnehmer der teufliihen Gelage, denen fie beige: 
wohnt haben follten; oder wenn ihnen keine Namen beifielen, wurden fie gefragt, 
ob fie nicht den oder die, jenen oder jene dabei gefehen hätten. Auf die Be- 
jabung wurden die Angegebenen eingezogen und in gleicher Weife behandelt, fo 
daß binnen wenigen Tagen die Kerker fi füllten, und, um Raum zu fchaffen, 
in den fürzeflen Friften, täglich zehn bis zwölf Verurtheilte zum Scheiterhaufen 
geihiet wurden. Die Verurtheilung und Hinrihtung geihah, wie nachmals in 
der franzöfifhen Schredendzeit, maffenweife; anftatt einzelner Erfenntnifie, zu des 
ren Abfaffung ed an Zeit gebrady, wurden von dem Richter nur die Verzeichniffe 
der zu verbrennenden Perfonen unterfchrieben und den Henkern zur Vollziehung 
zugefertigt.*) Nicht felten wurden foldye, welche anfangs durch ihr Geſchrei das 
Verfahren veranlaßt hatten, aus Antlägern Angeflagte, und wanderten mit den 
Schlachtopfern ihrer Einfalt, Bethörung oder Bosheit zum Tode. Kein Alter, 
fein Geſchlecht, kein Stand war gefhüst. In Bamberg und MWürzbürg wurden 
mit geringen Leuten auch Kinder und Sungfrauen, mit Evelfrauen und Raths⸗ 
herren auch angefehene Geiſtliche verbrannt, die, nach den Berichten Spee's, verge⸗ 
bend die Vorrechte ihres Standes geltend madıten, vergebens auf die in der 
Bulle de coena Domini gegen Freoler an geweihten Häuptern ausgefprochenen 
Bannflühe fi beriefen, vergebend durd die feierlihften Eide auf das Sacra⸗ 
ment ihre Unfchuld zu erweifen forderten. Der Fanatidmud derjenigen, die ent: 
weder aud Eigennug oder aus Bethörung für die Wirklichkeit der Sache eifer: 
ten, wurde durch den furchtfamen Widerſpruch, welchen hin und wieder ein 
Zweifler zu äußern wagte, noch mehr befeuert. Spee war Zeuge, wie ein fol- 
her Eiferer einem Müthenden gleih aus einer Gefellihaft Hinausftürzte, weil 
Jemand gegen die Nichtigkeit feiner Beweife für die Hererei und gegen die Zweck⸗ 
mäßigfeit des Verfahrens Widerſpruch erhob. Dem Cinwande, daß mittelft dies 
ſes Verfahrens jeder Unſchuldige zum Schuldigen gemadyt werden Fünne, wurde 
der Schluß entgegengeftellt: da Gott dur die Errettung der drei Männer im 
feurigen Dfen gezeigt habe, daß er Unſchuldige im Feuer nicht verbrennen laffe, 
fo feien die, welche die Flamme verzehre, nicht für unfhuldig zu achten. Und 
doch hätte auch jened apokryphiſche Wunder einen Verurtheilten nicht zu retten 
vermocdht, meil fein Auddauern im Feuer aus dem Beiltunde des Teufels erklärt 
worden fein und ihm nur eine andere Todesart zugezogen haben würde. Gin: 
mal wurde ein vornehmer Geiltlicher, weldher an der Tafel feines, Fürften die 
NMechtögältigfeit der auf der Folter erpreßten Angaben verfoht, von dem Fürften 


) Als Beiſpiel, wie leichtfinnig verfahren murbe, und tie zumeilen audh nur bie 
Angſt vor der Gefahr, verdächtig zu werden, zur Berbaftung, zur Holterung und zum 
Feuertode führen konnte, erzäblt Spee, daB einft eine ebrfame Frau aus der Nadıbar- 
fhaft von Würzburg mit der Eröffnung zu ihm fam: Es fet in ihrem Dorfe died und 
jened über fie nefprochen worden; fie wolle nicht fliehen, ſondern zurüdlebren, weil fie 
ſich durchaus nichts Schlimmed bewußt fei, und wünſche nur zu willen, ob fie, wenn fie 
verhaftet und gefoltert werden follte, Dur dad unwahre Gefländnip einer nicht began⸗ 

enen Schuld eine Todſünde auf fih lade. Spee erwiederte: fie babe dies nicht zu 
urchten, und hatte ben Schmerz, bald darauf zu hören, daß die Unglüdlihe eingezogen, 
gefoltert und auf ihr Geftänbniß bingerichtet worden war. Der Geiftlidhe, der 1Y be» 
gleitet Hatte, erzäblte ihm: der Nichter habe ihm gefagt, dieſe Perſon würde nicht ver- 
urtheilt worden fein, wenn fie nicht vor Beginn ber Unterfuchungen aud dem Dorfe 
weggelaufen wäre und fi dadurch ſchuldig erflärt hätte Ohngeachtet diefer Richter 
route, bei wem fie in der Stadt geweſen war, hatte er ed body nit ber Mübe werth 
gehalten, bei Spee über fie nachfragen zu laſſen. Cautio eriminalis. Dubium XXVIIL 
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dur die Erklärung überraicht, daß fein eigener Name auf dem foeben einge: 
gangenen Verzeichnifie der zulegt angegebenen Mitſchuldigen ſtehe. Da lieh er 
den Kopf ſinken und ſchwieg.) In der Regel jedoch nahmen die Fürften bieler 
Sache fih nit an, fondern überließen diefelbe ihren Näthen und dazu beftellten 
Beamten; diefe aber machten ed fich zum angelegentlihen Geſchaͤft, ihre Gebieter 
in der vorgefaßten Meinung von der Gefährlichkeit ded Herenunmweiend und von 
der Nothwendigkeit firenger Mapregeln zur Unterdrüdung deſſelben zu beftärten. 
Wenn wohlhabende Perſonen in die Herenprozefle gezogen wurden, waren die 
Scheiterhaufen fo einträglid, wie in ber franzdfifhen Schreckenszeit die Guillotine 
für den beiten Prägftod republitanifher Münzen galt.) Deshalb ſuchte Spee 
den Fürften ind Gewiflen zu reden und fie aud ibrem Schlummer aufzurätteln. 
„Wenn die großen Herren, fagte er, um ihre Landwirthſchaft, Falkenbaizen und 
Hirſchjagden felbft fi) befümmern und diefen Gegenfländen oft große Aufmer: 
ſamkeit frhenfen, fo follten fie ed auch nicht für Beeinträchtigung ihrer Majeflät 
halten, aus folhen Höhen in die niedern Gegenden berunterzufteigen, und beden⸗ 
fen, wie fie dereinft im Gerichte Gottes ſich verantworten werden, fo forglos, jo 
unbefümmert um Vergießung fo vieled Menjchenbluted geweſen zu ſein.““) Auf 
wen er damit zielt, ift leicht zu erratben. An einer andern Stelle bringt er, 
um dem Hffentlihen Unfinn eine Grenze zu feßen, eine bittende Vorftellung an 
den Kaijer, ald den hoͤchſten Altar der Gerechtigkeit, in Vorfhlag. +) Kailer 
Ferdinand, der fromme Vater Deutichlands, follte den Nichtern befehlen, die 
Herenprogefie vorläufig einzuftellen und fi) deutlich über die Grundſätze ihres 
Verfahrens zu erklären, inzwiſchen aber feiner Klage auf Hererei Folge zu geben. 
Aber hätte auch der Kaifer hierzu Einfiht und Willen befeflen, fo würde ibm 
entweber bie Berechtigung gefehlt haben, in den Gebieten der Reichsfürſten einen 
folhen Befehl zu erlafien, oder die Macht, ihn zur Ausführung zu bringen. Sa 
dep war jene Einſicht und jener Wille in Wien fo wenig ald bei ten andem 
deutſchen Höfen vorhanden, und die Gerichtsobrigfeiten der kaiſerlichen Erbpro⸗ 
vinzen beſaßen und übten nicht minder als die in den Reichsländern die Befug: 
niß, foltern und verbrennen zu laſſen. Dergleihen Fälle waren fo gewöhnlich, 
und die Ueberzeugung von der Wirklichkeit des DVerbrechend der Zauberei berrichte 
fo allgemein, daß ed den Negenten gar nicht einfiel, die Angemefienheit des all 
“gemein üblihen Verfahrens zu bezweifeln und deſſen Anwendung zu hemmen. 
Snflangen gegen die Todesurtheile einer mit dem Blutbann beliehenen ftädtifchen 
und ftanded= oder gutöherrlihen Dbrigfeit gab es entweder nicht, oder die Ap⸗ 
pellation erforderte Mittel, die außer dem Bereich der meiften Berurtheilten la 
gen, und würde bei der Haft, mit welcher die Herenprogeffe behandelt wurden, 
ſchwerlich geftattet worden fein. Gelangte doch auch alljährlih in jeder Stadt 
und Landichaft eine große Menge Menfchen, nach dem Erfenntniß der Ortöge 


*) Cautio criminalis p. 347, 

*") Jactari passim has vulgi voces audimus: expeditissimum quietissimumque esse 
ditescendi modum, quem e bustis liceat parare; non abs re fore, si e pagis ad oppids 
in familias ditiorum magiae suspicio traduci possit; aedificare coepisse Inquisitores 
nonnullos et augere statum etc. Cautio criminalis p. 72. 

“®*) Cautio criminalis p. 24. An principes sat liberent conscientiam, si para 
ipsi sollieiti curam rejiciant in officialeg suos. 

+) Non abs re nuper visus est loqui, qui existimabat non alia ratione corrigi 
errores publicos ac aequitatem constitui quam si supplicatio demum fieret ad summam 
justitiae aram, id est pientissimum Germaniae patrem Ferdinandum U, ut is magistre- 
tibus tantisper quietem indiceret, dum de sua ratione procedendi clarius docerent, 
ac si qui essent interea qui queri vellent, ut id nemini esset fraudi. 
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richte, wegen geringer Diebflähle zum Galgen, ohne daß von Appellation bie 
Nede war. Spee ſelbſt kannte die in Deutichland herrihende Gewohnheit, das 
Dringendfte zulegt zu thun, und die nöthigften Bücher zulegt oder gar nit zu 
lejen, fo gut, daß er fein Bud zwar an die Obrigfeiten Deutihlands überfchrieb, 
aber binzufügte: an die, welche es nicht Iefen werden. “Diejenigen, welche folche 
Bücher zu lefen pflegten, befäßen fchon das, was daraus gefhöpft werden folle, 
nämlich Umficht und Sorgfalt für die Gegenſtände der richterlichen Unterfuchung 
und Entſcheidung; die andern, welche diefe Eigenfchaft ſich noch erwerben follten, 
würden um dad Buch fih nicht befümmern.”) Diefe Vorausſetzung traf nur 
allzuridtig ein. Mit Ausnahme des mainziihen Erzbifhofs Sohann Philipp, 
der das Buch Spee's auf Veranlafiung des Verfaflerd lad und beberzigte, ließen 
die andern deutihen Fürften dad Buch unbeachtet und die Herenprogefie noch 
über ein halbes Jahrhundert fortvauern. Der Sceiterhaufen, auf welchen Sos 
hann Huß voll Slaubensmuth ftieg, hatte fih zum Wöllerbrande entzündet, und 
der Ruhm ded Martyrerd leuchtet durch die Sahrhunderte; hingegen iſt die Aſche 
der Zaufende, welche fchulplos, an Gott und Menfchen verzweifelnd, zum Holz: 
ſtoße gefchleppt wurden, namenlos verweht, und ihr ungehörter Vertheidiger wußte 
für diefe dunklen Blätter in dem Buche, in welchem die Geſchicke verzeichnet find, 
feine Deutung, fondern brad in die falomonifhe Klage aus: „Ich wandte 
mich und fahe Unrecht leiden unter der Sonnen, und Thränen derer, die feinen 
Tröfter hatten, und Uebermacht derer, welche Unrecht thaten. Da pries ich die 
Todten mebr denn die Tebenden, und bielt den, der noch nicht if, für glückll⸗ 
cher denn beide, Daß er des Boͤſen nicht inne wirt, das unter der Sonnen ge: 
ſchieht.“) 

ꝙ Unter den erſt nach Spee's Tode geführten Prozeſſen, deren Akten in 
unſern Tagen ans Licht gezogen worden ſind, konnten diejenigen, mittelſt deren 
in den Jahren 1650 bis 1660 zu Lindheim, einer reichöfreien, damals unter 
einer gan-erbfhaftlihen Regierung ſtehenden Burg In der Wetterau, der Ober- 
fhultheiß der Ganerben, Namens Geißh, ein fanaticher, roher und raubfüchtiger 
Mann, der ald Soldat den dreißigiährigen Krieg mitgemadht hatte, zehn Sabre 
lang gegen das Eigenthum und Leben der unglüdlichen Bewohner wüthete, für 
die ſcheuslichſten gelten“ ), bis vor Kurzem aus dem ſchleſiſchen Fürſtenthum Neiffe 


®) Magistratihus Germaniae inscripsi librum: iis utique qui lecturi eum non sunt, 
non iis adeo, qui lecturi,. Ratio est: nam qui eius sollicitudinis magistratus fuerint, 
ut legendum sibi putent quod de causis sagarum hie perscripsi, Jam id habent, propter 
quod librun: legere oportebat: curam nempe ac diligentiam his causis peruosceudis, 
unde legere et haec inde aumere non est necesse. (ui vero ejus sunt incuriae, ut 
haec talia lecturi et curaturi non sint, jam ii sane ut vel maxime haec legant atque 
ex libro hoc aollieiti ac diligentes esse discant, nimis est necesse. Legant igitur, 
qui lecturi non sunt; qui sunt, ne legant quidem. 

**) Spee ftarb am 7. Auguft 1635 in Trier an einem Razaretbfieber, dad er ſich bei 
Ausübung feiner geiftlichen Hiichten geholt hatte; nady einer andern Nachricht (in der 
Borrede zu der im Jahre 1812 gedrudten neuen Ausgabe feiner, unter dem Zitel: Trups 
Nachtigall oder geiſtliches Luſtwäldlein, binterlaflenen deutſchen Gedichte) an Wunden, 
die ihm ein Meuchelmörder beigebradht hatte. Neue Beläge zu den Angaben Spee's 
finden fih in der Schrift von Keller: Drangfale des naflauiihen Volkes im ZWjährigen 
Kriege. Gotha 1854. ©. 152 u. f. In den brei Jahren von 1629 bid 1632 wurden 
in Dillenburg 35, tn Herborn 90, in Driedorf 30 Perſonen ald Hexen hingerichtet, dar⸗ 
unter 11 Männer, 10 Wittwen und 65 größtentheild alte Weiber, aber aud junge 
Mädchen, zumeilen beide Eitern mit ihren Kindern. Vom Amtöfeller zn Kamberg fin- 
det fi am 28. November 1830 bie Nachricht, daß bei den Verbören bie Richter auf 
Koflen der Heren fi) gütlich thaten und Wein nebſt Zukoſt reichlich berbeiholen ließen. 

”) Eiche die ausführliden Mittheilungen über biefe Prozeſſe und den noch heute 
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und dem benachbarten mährifchen Gebirgälande noch ſchauderhaftere Juſtizgreuel 
bekannt geworden find. ”) 


Neunzehntes Kapitel. 


Die Schweden vor Regensburg im Januar 1641. — Abzug derfelben durch plöpliches Thauwelier 
bewirkt. Tod Banner’s. — Arnim's Gefangenfhaft in Schweren, Flucht, Wicbereimtritt in 
den fächfiichen Dienft und Tod. — Torftenfon übernimmt den Oberbefehl des ſchwediſchen 
Heeres. — Friede des Kaifers mit den braunfchweigifhen Fürſten — Regeneburger Reicht⸗ 
abſchied. — Widerfireit des Scheins und ber Wirklichkeit In der Reichtverfaſſung. — Det 
Bud des Hippolithus a Lapide. — Vorſchläge zur Feſtſtellung der dentſchen Werhältuifie 
und zur Beilegung des Religionsjwiftes. 


Kaifer Ferdinand, welchen wir zu Regensburg im Nathichlagen mit dem 
dort verfammelten Reichstage verlaffen haben, wäre, jammt dem legtern, den 
verbündeten Reichöfeinden beinahe in die Hände gefallen. Banner hatte fi in 
Thüringen mit dem franzdfiihen Marfchall Guebriant, dem Anführer der in den 


bafelbft vorhandenen Hexenthurm in Horſt's Dämonomagie Band II. S. 34946. 
Das Ungeheuer Geiß ließ mehrere der ald Zauberer und Heren verhafteten Männer und 
Weiber mit ihren in ber Folter jerfchlagenen Bliedern in ſchmalen Oeffnungen der Mauer 
bed Herenthburmd an Ketten halb in der Schwebe Tagelang verwahrt balten und bie 
Dualen des Hunger und ber Kälte erbulden, dann aber fie durch unter ihren ange 
zündeted Feuer langſam verbrennen. 
°) Daß Herenmefen im Kürftentbum Neiffe und im Geſenke Mährens im fiebzehn- 
ten Zabrhundert. Nach Driginalquellen dargeftellt von H..d R...t. Neifle und Leipzig 
bei Henningd 1836. Die in den ſchleſiſchen Denfvürdigfeiten des Friedrich Lucä (eined 
evan zeliſchen Geiſtlichen) S. 2233 enthaltene Nachricht: „Um diefe Zeit (1651) ſchwärm⸗ 
ten die Heren und Unbolden in Schleſien, fonderlih im Neiffifcdyen, mit ganzen Schaa 
ren aufd ſchrecklichſte, wiewohl die Obrigkeit ſcharfe Erecution gegen fie verübte, alfo, 
dab allein zum Zudmantel acht Henker beftellt waren, wmweldye mit dem Berbrennen und 
Köpfen große Arbeit hatten, und wegen ber Menge bicfed Ungegiefers ftedten die Mei- 
ſter ſechs bis acht Stück derfelben in Feueröfen, deito befier ihre Arbeit zu beichleunigen” 
— findet in den Aktenftüden des oben genannten Buches Beläge und Erflärung. (ine 
im Auftrage des fürftbifhöflichen Landeshauptmanns von Beh vom Rathe zu Zuckman⸗ 
tel audgefertigte Driginalrehbnung vom 20.October 1639, über die von cilf verbrannten 
Heren eingenommenen Gelder, weift 425 Rthlr. nad), von denen 74 Rthlr. der Stadt, 
351 Rthlr. dem Zürftbifhof zu Gute famen. ine andere nod vorhandene Rechnung 
vom 16. December 1641 beträgt 490 Nthir., welche von den Ehemännern ſechzehn ver- 
brannter Heren beigetrieben worden waren. Der größte Theil der Alten ift ald Make 
latur verbraucht worden; in dem zufällig erhaltenen Ueberrefte aber behnben fich eilf 
Driginal-Urtheile, datirt Neiffe und Henneröborf, nad weldyen vom 24. Zuli 1651 bis 
um 30. Zuli 1652 in Zudmantel 38 Perfonen verbrannt worden find. Zu berjelben 
eit wurden in Niffadborf 22, in Zienenhald 22, in Neiffe 11, und in ber Stadt Frei. 
waldau und ben dazu gehörigen Amtödörfern 102 Perſonen verbrannt, darunter Kinder 
von 1 bis 6 Sahren, deren Mütter eingeftanden batten, daß ber Vater dieſer Kinder 
der Teufel gemwefen. Die Urthelle, 21 an der Zahl, befinden fi jet im Diufeum zu 
Brünn, und find nad) einem gleichlautenden Kormular, jedes auf mehrere Perfonen ge 
ſtellt. Unter bdenfelben kommen vor: eine hundertjährige Bäuerin; eine fhöne Jungfrau 
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Dienft Frankreichd gezogenen welmarfchen Armee, wiedervereinigt, und beide 
unternahmen mitten im: Winter einen Zug, deſſen Zweck die Weberrumpelung 
Negensburgd war. In der Mitte ded Sanuard 1641 langte dieſes verbündete 
Heer vor Regensburg an und erichredte die Reichsverſammlung durch Beſchie⸗ 
Hung der Stadt. Diele der Gefandten wollten abreijen; der Kaiſer aber behielt 
gute Faſſung. Er erklärte, daß er bleiben wolle, und oronete Maßregeln zu 
träftiger Bertheidigung an. Es war jeborh nicht nöthig, von denielben Gebrauch 
zu machen, da ein plößlich eintretended Thaumetter den Plan der Feinde vers 
eitelte, die zugeftorene Donau ald Brüde zur Erflürmung ber Stadt zu gebraus 


von 18 Zabren, deren Mutter, die vor 17 Jahren verbrannt worden, fie kindweiſe dem 
Teufel geopfert; der Haberlumpin Tochter, die den Scheiterhaufen ihr Brautbett gehei⸗ 
ben; eine über alle Mahen ſchöne Bleifcheröfrau, deren Mutter in Prag mohnte; ferner 
alle NRatböfrauen in Freiwaldau; dann Gaſtwirths⸗, Bleicher- und einwandhändler- 
Meiber und Wittiwen, reihe Garn⸗ und Weinhänbdler, ein Commiſſar ıc. Der Marters 
ſtuhl, auf den bie Verbafteten, behufs der Folterung, nackend gefhraubt wurden, hatte 
1% fingerlange Spitzen; fie fchliefen bisweilen drei oder vier Stunden daranf und 
fühlten weder Feuer noch andre Marter. Was ſich aus der Erfhöpfung der Gequälten 

enugfam erklärt, wurde von den bethörten Richtern für Wirkung des Teufels gehalten. 
Den Beſchluß diefer fchredlichen Aktenſtücke macht der Peoyeb des Dechanten zu Schöm⸗ 
berg, Chriſtoph Alois Kautner, eined angefehenen Geiftlihen, auf welchen in einem 
Herenprozefic, zu welchem eine Frau durch Zurhdbebaltung einer Hoftie bet ber Com⸗ 
munion Anlaß gegeben. hatte — fie wollte davon abergläubiſchen Gebraud zur Verbeſ⸗ 
ſerung des Milchgebens ihrer Kuh machen — die Ausſagen eines der unglücklichen Wei⸗ 
ber fielen, die ihrerſeits von den fünf erſten, alsbald verbrannten Theilnehmerinnen jenes 
Vergehens angegeben worden waren. Lautner wurde bei der Mittagtafel an der Kirch⸗ 
weih, zu welcher ihn ſein Confrater, der Dechant 8 Müglitz, eingeladen hatte, von dem 
Letztern mit einem auf dem Teller präfentirten Verbaftöbefehle überraſcht, trotz ſeines 
Droteflirend abgeführt, und nad einem fünfjährigen Prozeſſe, der audy feiner Wirtbin 
und mehreren Bamilien, mit denen er umgegangen war, dad Reben Eoftete, am 4. Sep⸗ 
tember 1685 zu Müglitz, zuerft in der Kirche von dem Olmützer Weihbifchofe feierlich 
degrabirt, dann im Beifrin einer unzähligen, zu dieſem Schaufpiele zufammengeftrömten 
Bollömenge lebendig verfrannt. eine Appellation an den Dapı war erfolglod ge» 
blieben; vielmehr hatte der Leptere geäußert: „Wenn wir felbft folder Lafter überwie- 
fen werden fouten, fo erforderte bie Geestigkeit, daß wir, der ganzen Welt zum Bel« 
fptef, öffentlich verbrannt würden.” Diefe Heuberung, die lange Dauer ded Drogefieb 
und bie Rüdfichten, welche Damald in Mähren einem angefehenen Fatholifchen Geiftlichen 
zu Gute famen, könnten allerdings auf die Bermutbung führen, bab in den Geſellſchaf⸗ 
ten, an welchen Lautner mit feiner Wirtbin Theil genommen batte, unſittliche Dinge 

etrieben worden feien. Diefe Geſellſchaften hatten jedoch bei namhaften Leuten ftattger 
Anden: er mußte nichtö Anderes anzugeben, als daß man fich darin luflig gemacht habe, 
und behauptete, in ben Heren-Qufammenkünften, in denen die Weiber ibn geſehen haben 
wollten, müffe er durch eine anbere Perfon vorgefellt worben fein. Die Examina, bie 
er beftanden, find jedoch an bie geiftlihe Behörde (zu Olmütz) abgegeben worden, und 
in der Rathölanzlei zu Müglis if darüber nichts vorhanden. Der Berichterftatter meint, 
ed fei gar nicht zu zweifeln, daß, da fieben Perfonen, die auf ihn geftorben, und er felbft . 
bie gradus torturae erleiden müflen, er endlih wohl audy feine Schuld befannt und bin- 
länglidye Urfache gegeben, ihn yum Feuer gu verbammen, auch wohl aefteben müffen, wie 
viele Kinder (deren Zahl unbelannt) er in nomine Atri et llii et Spiritus atri getauft 
babe, da diejenigen, welche von ihm getauft worden und noch gelebt oder zu erfragen 
geweſen, contra tenorem sacramenti aufs Neue hätten getauft werben müffen. — Xünf- 
ehn Sabre vorher (1670) waren zu Mora in Schweben, in Folge einer Hexengeſchichte, 
ie wahrſcheinlich mit einer unter ber Bevölkerung ausgebrochenen Geiſteskrankheit zu- 
fammenbing, von einer zur Unterfuchung ernannten Föniglichen Commiſſion zweiundfieb⸗ 
Hs Weiber, ald der Zauberei überwielen, nebit fünfzehn der älteren Kinder, zum Feuer⸗ 
tode verurtbeilt, ſechbundfünfzig mit andern ſchweren Strafen belegt und fiebenunbvier- 
zig zu ‘weiterer Unterſuchung vorbehalten worden. Horſt's Zauberbibliotbek. I. 212 u. f. 

Inunc et verbis doctrinam extolle superbis 
Inspirantem animis hominum coelestia sensa! 
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hen. Banner zog ſich durch Böhmen nah Sachſen zuräd, und flarb bald 
darauf (am 20. Mai 1641) zu Halberitadt an den Kolgen feiner Ausſchweifun⸗ 
gen. Seine Heere beftanden größtentheild aus Deutichen, die er ſich zu Kriegen 
gezogen. Er rühmte die Deutichen als die beiten Soldaten und begte überbanpt 
große Vorliebe für die Nation, deren Land er verheerte und gegen deren Fürften 
er die Sprache des .Gebieterd führte. Dft äußerte er, daß er es höher als ſei⸗ 
nen ganzen Kriegsruhm achten würde, ihr den Frieden zu erfämpfen. Nicht nur 
nah Stodholm, fondern auch an den franzoͤſiſchen Feldherrn Guebriant ſchrieb 
er deutich, während bie deutichen Fürften fchon angefangen hatten, unter einans 
der franzöfiich zu verfehren.”) Wie Guſtav Adolf war er an Sprade und Sitten 
ein Deutſcher geworden, wonad) zu vermuthen ift, daß von biefen ſtandinaviſchen 
Bettern, wären fie auf deutihem Boden einheimifch geworden, dem deutſchen 
Geifte die lange Zurüdfeßung, die er von den eingeborenen Herrichern erlitten, nicht 
wiederfahren fein würde, Um diefelbe Zeit war der einit fo viel geltende, ſeit dem 
prager Frieden vom Schauplag verichwundene General Arnim wieder aufgetre 
ten. Ungeachtet ihn der Unmille über den prager Frieden zur Verlaſſung des 
fähfiihen Dienfted beftimmt hatte, ſahen ihn doch die Schweden ald ihren Feind 
an, weil er ſich fortgefepte Mühe gab, die deutſchen Fürften für das Reichsinter⸗ 
eſſe zu ſtimmen. Oxenſtierna erlaubte fi daher den Gewaltitreih, ihn am 
17. März 1637 auf dem Scloffe Boizenburg überfallen und nah Stockholm 
in feften Gewahrfam bringen zu laffen. Die Verwendungen der Kurfürften von 
Brandenburg, Sahfen und Baiern, des Königd von Polen und anderer Fürften 
für feine Sreilafjung blieben vergeblih; ed gelang ihm aber im October 1638, 
das Fenitergitter feined Gefängniſſes dDurchzufeilen und mittelſt einer Stridfeiter 
zu entfliehen. Mit Päflen, die er fi vorher für zwei feiner Diener, bebufs 
ihrer vorgegebenen Sendung nad) Deutichland, verihafit hatte, erreichte er ein 
Schiff, welches im Begriff war, nah Hamburg abzulegen. Nach feiner Zurüd: 
kunft trat er wieder in den Dienft ded Kurfürften, dem die Unglücksſchlachten bei 
Wittflod und Chemnig den Mangel eines tüchtigen Mannes fehr fühlbar gemacht 
hatten. Er erhielt zu der Eurfürfilihen auch Faiferliche Beftallung ald General: 
lieutenant eines Bundesheeres, welches in Sclefien verfammelt murde; unter ihm 
follte der Herzog Franz Albrecht von Lauenburg ald Feldmarſchall dienen. Arnim 
erkrankte aber zu Dreöden und ftarb am 18. April 1641. 

Diefer Todesfall war für die Eaiferlihe Sache ein großes Ungfüd: denn 
Arnim wäre ganz der Mann gewelen, die Verwirrung, welde nad Banner’s 
Tode im ſchwediſchen Heere ausbrach, zu benutzen. Die drei Generale Pful, 
Wrangel und Wittenberg hatten das Commando übernommen; aber die deut: 
ihen Oberften, die ſich ſchon einmal aufgelehnt hatten, wollten nur unter ge 
wien Bedingungen fortdienen und ſchickten Bevollmädtigte nah Schweden, der 
" Regierung ihre Forderungen vorzutragen. Die Offiziere fagten Sffentlich, Daß fie 
keinem Ichwedilchen General mehr gehorchen wollten, fprachen vom Frieden und 
ließen fich in beimlihe Verbindungen mit dem Feinde ein; Reiter und Soldaten 
verkauften ihre Pferde und Roͤcke für Provlant. Auch ald endlih im Spätherbit 
der neue Oberanführer, Feldmarſchall Torftenfon, mit Geld und friiher Wann: 
Haft aus Schweden erfchien, und die unzufrievenen Oberſten durch Gelo und 
Verheißungen beruhigt wurden, war der Zuftand noch lange fehr bedenklich. 
Torftenfon ſelbſt war durch die Gicht an Händen und Füßen gelähmt und mußte 
fih auf einer Bahre von einem Orte zum andern bringen laflen; unter den 
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Generalen berrichte folder Neid, daß der älteſte, Pful, wegen Beförderung eines 
andern feinen Abfchied nahm. Wrangel war mißmüthig und eine Zeitlang ab⸗ 
weſend; Wittenberg hatte dad Bein gebrochen, und Guebriant war mit den wels 
marſchen Truppen an den Rhein zurückgekehrt. Auch dab nad) ded Herzogs 
Georg von Lüneburg am 11. April 1641 erfolgtem Tode die andern braun: 
ſchweigiſchen Herzoge mit dem Kaiſer fi ausföhnten, war ein bedeutender Nach⸗ 
tbeil für die Schweden.) Dennod wurde der Krieg von den Faiferlihen Feld: 
herren mit geringem Nachdrude geführt; nad einigen wenig glüdlihen Der: 
fuhen, fih der von den Schweden befegten braunſchweigiſchen Städte zu be: 
mächtigen, ließen fie dad Heer die, Winterquartiere in Thüringen und Sachſen 
beziehen. 

Unterdeß hatte der Reichötag zu Regensburg, am 18. October 1641, nad 
einjähriger Dauer, feine Sitzungen beendigt. Der Reichsabſchied fehte feft, Daß 
zur Sriedensbeftellung zwifchen dem Kaiſer und den beiden Kronen Frankreich 
und Schweden die Städte Münfter und Osnabrück beliebt worden, und daß alle 
Neichäftände Abgeordnete dorthin ſchicken möchten; daß bid zum Vergleich der Be: 
ihwerden, welche beide Neligiondtheile wider einander hätten, die Erecutionen ruhen, 
daß der Religionspunft zu vergleichen, inzwiſchen aber der Neligiond: und Pros 
fanfriede zu halten fein. Wegen der pfälzifchen Sache follten die angefangenen 
Traktaten fortgefept werden. Dabei wurden mehrere Bellimmungen wegen Uns 
terhaltung und Befoldung der Armee und zur Bellerung des Kriegsvolks gemacht. 
Dem Kaifer wurde die beträchtlihe Summe von 120 Römermonaten für das 
Sahr 1640 und eben fo viel für das Jahr 1641 bewilligt, nachdem derſelbe 
dem Verlangen ded Reichstages in Betreff der General:Amneftie Gehör gegeben 
hatte. Jedoch ſollte die leutere auf die Faiferlihen Erblande, das Erzſtift Mag⸗ 
deburg, die pfähiihe Sache und auf die Forderungen wegen eingebüßter Eins 
fünfte feine Anwendung leiden, und fo lange unverbindlid fein, bis die wirflide 
Vereinigung aller Stände mit ihrem Oberhaupte erfolgt fein würde.”) So [mer 
wurde ed dem Kaifer, von der gebieterlihen Stellung, die ihm fein Vater hin« 
terlafien hatte, auf ebenen Boden mit feinen Widerſachern herunterzufteigen _ 
und die angeerbte Voritellung fahren zu laflen, nad) welcher die wider ihn auf: 
geftandenen NReichsfürften nur empörte Untertbanen waren. Name, Titel und 
Prunkformen ded Kaiſerthums hatten einmal den Fürften, welchen die Reichs⸗ 
krone aufgefeßt worden war, die Weberzeugung beigebradht, daß ihre Herrſchaft 
über Deutfchland dem Grundweſen nach derjenigen gleich ſei, welche fie die Könige 
von Frankreih und Spanien ausüben fahen, und daß die Eigenthümlichkeit eini= 
ger Staatöformen den natürlichen Gehorfamspflichten aller Neichöglieder und Unter: 
thanen gegen ihr Oberhaupt nicht8 zu entziehen vermöge. Alle Kaifer aus dem Haufe 
Defterreich lebten in diefem Gedanken, Feiner aber befaß den Geift derjenigen 
Herrſcher, die dad Grundweien der Gewalt von den fie erbrüdenden Formen 
befreit haben. So dauerte der Widerfpruh zwiſchen Schein und Wirklichkeit 
fort, und nachdem die letztere fi) gewaltfam Bahn gebrochen hatte, nachdem 
Reichsfürſten, die in der That ſchon felbfiftändig waren, ihre Herrſchaftsrechte be: 


) Der Sriede wurde am 9, April 1642 in Braunſchwelg gefchloffen. Die Herzoge 
erhielten Neutralität, wurden von allen Beiträgen zu den Reichsſtenern freigefprochen 
und ber Tillyſchen Geldforderung nebſt allen in biefer Sache erlaflenen Erecutiond- 
Mandaten erledigt, mußten aber Hildesheim nebft dem Pleinen Stifte an den est 
—A — und wegen ber alten Stiftslande der Reviſion des alten Prozeſſes ihren 

auf laflen. 
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bauptet und den Geboten des Kaiſers naturgemägen Widerfland entgegengefet 
hatten, ſchnürte der Schein, daß fie hierdurch Majeſtätsverbrecher geworben, den 
verwicelten Knoten immer fefter. 

Da trat ein Buch in die Welt, welches der Wirklichkeit Ausdruck verlieh 
und die Reichsverfaſſung in ihrer wahren Geftalt zeigte. Es iſt dies der be 
rühmte Traftat über dad Staatsverhältniß des römifch:beutfchen Reiches, welde 
unter dent Namen Hippolithus a Lapide im Sahre 1640 ohne Drtsanzeige 
(Wahrſcheinlich zu Stettin) gedrudt worden iſt.) Der Titel: Kaiſerliche Majı 
ftät, lehrte derfelbe, entipreche dem Begriffe der Sache nicht, denn Majellät be 
deute die hödfte und unbedingte, an feine Geſetze gebundene Obergewalt, und 
fomme wohl vielen andern Fürſten, denen fie ald Titel verfagt werde, dem 
römifch:deutfchen Kaifer aber, welcher fie ausſchließend in Anfpruch nehme, gerat 
am allerwenigften zu. Seit Heinridy’8. IV. Zeiten feien die Kaiſer fletö den 
Reichsſtänden untergeordnet erſchienen; zwei derfelben, Adolf von Naffau umd 
Menzedlaus von Böhmen, feien förmlidy abgefeßt worden. Es liege auch in de 
Natur der Sache, daß diejenigen, die Semanden ald einen Würdigen ermähll, 
ihn abzufepen befugt feien, wenn er von ihnen ald ein Unmürdiger erkannt 
werde. Wenn man alle einzelnen Majeftätörechte durchgehe, das Recht der Ge 
ſetzgebung, das Recht, den Gotteddienft zu beftimmen, Das Recht des Kriegs, ted 
Sriedend und der Bündniffe, die Gerichtöbarkeit, das Recht, in die Reichsacht zu 
erklären, Auflagen auszuſchreiben, die Reichsämter zu befeken, allein Münen 
ſchlagen zu laſſen, fo feien dies alles Rechte des Reiches, und hätten nie dem 
Kaifer zu eigenmächtiger oder alleiniger Ausübung zugeflanden. Das Reid ff 
alfo kein monardilher Staat, fondern eine Republik, in welcher zwar die Gl: 
der in verfchiedener Rangordnung ftehen, die höheren Glieder aber glei ten 
niederen, und nebit ihnen auch dad Haupt, den Gefeben der Gefammtbeit unter: 
worfen find. In Republifen müßten drei Staatögrundfäße ſtreng beobachtet wer: 
den: erftlih Eintradyt unter den Bürgern zu erhalten, weil aus der Zwietraht 
die Tyrannei erzeugt werde; zweitend in feiner Familie die obrigkeitlichen Yemta 
lange Zeit bleibend zu machen, weil dies erblicher Herrichaft den Weg bahn: 
drittens die Öffentlichen Verfammlungen nicht in Abgang kommen zu laſſen, wei 
fonft die Verwaltungsbehörde ſich gewöhne, die Staatögemalt als ihr Cigenthum 
zu betrachten. In allen drei Stüden feien die Deutichen fehr übel gefahren. 
Durch böfe Verhängniſſe oder thörihhte Anfchläge ihrer Fürſten feien fie wi 
einander in bie Waffen gerathen, und feit zwei Jahrhunderten hätten fie fein 


*) Dissertatio de ratione status in Impcrio nastro Romwano-Germanico — auelort 
Hippolitho a Lapide Anno MDCXL. 4to. Zum zweitenmale im Sabre 1647 in l6ne. 
Für den Berfaller defielben wird gewöhnlich Bogislaus Philipp von Ghemnig ge 
balten, der, im Jahre 1607 zu Etettin geboren, burdy die Lage feines Vaterlandes in 
ſchwediſche Kricgd« und Staatödienfte geführt wurde, und im Einne derſelben auch dr 
Borgänge des dentihen Krieged in einem fehr audführlichen Werke befchricben hat, ver 
dem jedoch nur die beiden eriten Theile gebrudt worden find {von ber lateiniſchen Aut 

abe nar nur der erfte.) Der wahre Berfaffer foll aber ber Vater des Geſchichtſchrä⸗ 
ers, Martin Chemnig, Kanzler und Geheimer Rath zu Etettin und nachber in Edle 
wig, wo er 1627 ftarb, gemelen fein, und der Sohn nur mandyed beigefügt haben. Pr 
nigſtens flebt Died eingeihrieben in dem mir vorliegenden Eremplar der fpätern Yu% 
abe in 16mo, Freistadi 1647, mit einem allegoriichen Titellupfer, auf welchem ein ge 
önter, auf ber Weltkugel figenber Adler von einem Gewaftneten, den cin Loͤre begler 
tet, und von einem Manne in einem Klcide mit Lilien angefallen wird. Ein Etettiar 
Secretär, Rhediger Horft, ber die Handſchrift bed alten Kanzlers genau gekannt, habe 
died an feinen Verwandten, den Jenaiſchen Profeflor Philipp Horft, gefchrieben. Beztugt 
wird biefe Angabe mit der Unterſchrift: Schubarthus, Professor Jenensis. 
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andern Kaifer ald aus dem Haufe Deiterreich gehabt, indem die Kurfürften eben 
fo bereitwillig gewejen, den. Fürften dieſes Hauſes die Reichöfrone zu übertragen, 
ald die Empfänger, darnach zu greifen, wobei ſtets verfichert worden, daß dem 
freien Wahlrecht der Kurfüriten kein Abbruch geſchehe. Kaiſer Ferdinand II. habe 
während feiner ganzen Regierung feinen Neihötag gehalten und in dringenden 
Fällen hoͤchſtens die ſechs Kurfüriten einberufen. Sn einer Republik könne der 
Schein der Majeflät der mit dem Purpur bekleideten Obrigkeit gelafien werden; 
die Wirklichkeit der Majeftät, das heißt Macht und Herrihaft, gehöre der Re: 
publif ſelbſ. So trage in Benedig der Doge den Namen und den Schein ber 
Sürftengewalt; fo fei in Polen das Königthbum nur ein Schatten. Dagegen 
hätten die Kaifer aus dem Haufe Deiterreih allmälig die Majeftätsrechte Deutſch⸗ 
lands ſich ſelbſt angemaßt. Ferdinand habe ohne Umſchweif ertlärt, dap ihm 
weder des Neiched Ordnung, noch aud das Herfommen einiged Maß zu ſetzen 
babe, und fih im Gebrauch unumichränkter Gewalt nur nad den Umfländen, 
namentliih nah dem Bedürfniß feiner Grbländer und nach den Berhältnifien 
feiner erbländiſchen Politik gerichtet. Im Jahre 1621 feien die wegen der pfäl- 
zühen Sade zu Brüjjel gepflogenen Traktaten mit dem Vorgeben abgebrochen 
worden, daß ſolche wichtige Reichdjachen nicht wohl außer dem Neih und ohne 
der Kurfüriten und Stände Zufammenkunft abgehandelt werden könnten; über 
die Aechtung des Pfalzgrafen aber fei vorher Niemand gefragt worden. Ebenſo 
babe bei der Unterhandlung und Schließung des prager Friedens feine Theil: 
nahme des Reiches ftattgefunden. Wie Ferdinand die Reichöverfafiung angefehen, 
erhelle aud einem Beicheide an die Reichsſtadt Speier, ald ſich dieſelbe auf den 
aſchaffenburger Vertrag berufen wollen: „Die Privilegien hätten ihren Ort, und 
geichebe denſelben dur Faiferlihe Verordnungen kein Abbruch. Der — 
burger Vergleich ſei nach den Zeiten und deren Läuften gerichtet. Da dieſelben 
im Wandel und in Veränderung beſtehen, habe ed damit eine andere Beſchaffen⸗ 
beit.‘ Am meilten hätten fid) über Ferdinand's mwiderrechtlihe Aneignung und 
Ausübung ded Majeſtätsrechts der Geſetzgebung die Proteſtanten zu beflanen. 
Das Reflitutiond:Edict ſei die fehreiendite Verlegung der Reichsverfaſſung. Wie 
Karl V. und Ferdinand Il. in Reidhdangelegenbeiten eigenmädhtig Kriege erklärt 
und Friedensverträge geichlofien, bevürfe keiner langen Erzählung. Aud Privats 
progefie würden in Menge am faiferlichen Hofe entichieden, und der Gang bes 
Rechtes werde nicht felten gehemmt; der ganze Reichshofrath werde in Abhängig: 
feit gehalten. Um die von den Reichdtagen zu bewilligenden Römermonate zu 
umgeben, babe der Kaijer feine Zuflucht zu einzelnen Kreifen genommen und 
denjelben zugemuthet, die zu feinen Kriegen erforderlichen Geldmittel aufzubrin: 
gen. Dies fei jedod unbedeutend gegen die Summen, welche fein räuberiſches, 
ohne Zuftimmung der Stände geworbenes Kriegäheer vornehmlich den Evange⸗ 
liihen abgepreßt habe. Vom ganzen Reich fei in mehreren hundert Jahren nicht 
fo viel gefteuert worden, ald nur in den legten Jahren von den proteftirenden . 
Ständen. Dazu ſei Leben, Ehre und Vermögen der Reihögenoffen der Willkühr 
Preis gegeben, und, wie der Pfalzgraf an die beiden Kurfürſten von Sachfen 
und Brandenburg gejchrieben habe, unter ruhigem Zuſehen bei den zuerft an 
Einem und Zweien verübten Gewaltichritten, dad Joch ihnen Allen über den 
Hals geworfen worden. Um dieſes Joch zu brechen, müſſe zuvoͤrderſt die Eins 
trat unter allen Neichögenofien hergeitellt und ver leere Religiondvorwand 
völlig aufgegeben werden, auf welchen der Vers ded alten Dichterd Anwendung 
leide: 
Eo viel konnte die Religion anrathen bed Unheils! 
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in der Haudtiache werde auch nit mehr über die Religion, fondern vieindr 
kber Die Region achrittn.”) Ani jeder von beiden Eciten ſtünden Kathelik 
mit Evangelüchen; auf Seiten Schwedens der König von Fraufreich, anf Ex: 
sten des Kaiſers der Kurikrk von Sachſen. Jeder Tenutiche, päpffic oder pr: 
tenautiſch, Tolle zuerſt ein Deuticher jein und bevenfen, daß um eines Zwiſts 
willen, der weder mit Worten, uch mit Waſfen zu enticheiten fei, das gemein: 
fame Vaterland mit Feuer und Schwert verwüſtet worden. Da beide Parkin 
ziemlich gleiche Verlufte erlitten hätten, fo feien dieſe miteinander aufzuheben, ir 
Zeindſchaften zu begraben, die Eadyen auf den Fuß vor dem Kriege zu fehn, 
und eine volllommene Vergeſſenheit alled vorgeweienen Unbeild auszuiprehe, 
nicht eine trügeriihe und mehrfach befchräntte Amneflie, wie Ferdinand und du 
Zachſe fie miteinander fabrichrt hätten. Zweitens müßten Aller vereinigte Bei 
fen gegen die Nahlommen des verftorbenen Tyrannen und gegen defien ganıt, 
dem deutſchen Reihe und feiner uralten Freiheit verderbliche Familie geriäte, 
diefelbe aus Deutſchland vertrieben und ihr Beſitzthum im Reich dem Rei: 
ſiotus zugeeignet werden. Mit Wahrheit habe Macchiavell gefchrieben: es gehe 
gewiſſe Schiafaldfamilien, die zum Untergange der Staaten, in denen fie aue 
tommen, geboren zu fein fheinen. Solch eine Familie ſei für Deutichland da 
Haus Deflerreih, welches aus geringem Anfang großes Gut und große Nadt 
für fi erlangt, dem Reiche aber nichts ald Schäden und Verluſte gebradt hak, 
von Friedrich III. an, welcher durch die aſchaffenburger Concordaten das Reit 
dem Papſte dieniibar gemacht habe, bis auf Ferdinand II., der alle Riegel du 
Geſetze und feine eigene Kapitulation gebrochen, Fein göttliches und menihlihe 
Recht mehr geachtet, was die vorigen Kalfer von deutſcher Freiheit noch ühng 
gelaſſen, mit einem einzigen Stoß zertrümmert, dad Reich in einen vieljährign, 
ſchmach⸗ und jammervollen Krieg geftürzt, und nicht gegen eine und die ander 
Stadt, fondern gegen alle Etände ohne Unterſchied die bebarrlichite Tpranmn 
ausgeübt babe. Nach Befeltigung diefer Familie follte die alte Meichöverfahun 
wieder In Kraft treten und ein meuer Kailer zur Führung der Neichögeihäft, 
oder eigentlich des Directoriums der Verwaltung erwählt, hierbei aber nicht fe 
wohl auf Herkunft, Reichthͤmer nnd Macht, ald auf Tugenden und Gelhid fi 
den Krieg und Frieden gejeben werden. Hinreichende Einkünfte werde der net 
Kalfer aus den Beſitzungen des Hauſes Defterreich beziehen, die nach allgemein 
Decdhtögrundfäpen dem Reiche verfallen müßten, fobald daſſelbe jenes Haus ir 
das geiliftete Boſe zur Nechenfchaft und Strafe zu zieben im Stande fe. Arh 
die alten Meichagdlle, mit deren Verpfändung Karl IV. die Stimmen der Fir 
türften zur Wahlung feines nichtöwürbigen Sohnes erfauft habe, follten zurik: 
genommen werben. Der gerupfte Adler werde von allen Vögeln verjpottet, me 
vermöge er obne Federn? Würden aber bie Krähen gendtbigt, die geſtohlenn 
und mit böfem Gewiſſen angelegten Federn zurüdzugeben, jo werde fih der IK 
fon wieder erbeben und keiner fremden Hülfe mehr bedürfen. Nach dem et 
jedes Kalfers müpten die fümmtlichen Reichsſtäude ſich verfammeln, die gegen MR 
erhobenen Beſchwerden prüfen, wenn er irgendwo feine Befugnifie überihritte 
feine Verfügungen uufbeben und dem Nachfolger in dieſen Beziehungen fremgt 
Norfcbriften ertbeilen. Die Kurfürften würden fi den Pflichten der venetiut 
(den Gorrertoren und Inquifitoren zu unterzieben haben. Um aber jeden RM: 
fa zu verbüten und das zweite Uebel nicht ärger ald Das erfte werden zu lafl, 


°) Sileat autem ac casset vanus ille Relizionis praetextus. Non enim credimes, 
de religione amplııs prii.cipaliter, sed de regione potius agi. 
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‚möfie die Zwietracht und dad Mißtrauen von Grumd and gehoben und eine all: 
gemeine Verſammlung beider Religionstheile gehalten werden, wobei jeder von 
feinen vorgefaßten Anfprüdhen etwas naclaflen werde. Denn innerhalb und 
außerhalb Sliond Mauern fei gelündigt worden, und offen fei zu befennen, daß 
auch die Proteflanten, nicht Die Katholiſchen allein, Schuld tragen, umd oft auß 
unzeitigem Neligiondeifer, oft aus Begier nad) geiſtlichen Gütern, oft aud Chr: 
geiz Händel angefangen haben, melde beſſer unterblieben wären. Könnte die 
. Haupturfache alled Unheils, welches über Deutichland gelommen, der Zwieſpalt 
in der Religion, aufgehoben werden, fo wäre dies freilich das Belle. Dies laſſe 
ſich jedoch mehr wünſchen als hoffen; es müfle alfo ein Mittelmeg eingefchlagen 
und auf beiden Seiten Mäßigung und Nachgiebigkeit geübt werden. Der erfte 
Schritt werke fein, den Neligiondfrieden wieder aufzurichten, die Auslegung dei- 
felben aber nicht dem Privatgutdünten zu überlaflen, fondern dem gefammten 
Neihötage zu Übertragen. Schon im Jahre 1612 fei in einem Bedenken an 
den Kaifer Matthias in Antrag gebraht worden, dad Bücherfchreiben, fo dem 
Neligionsfrieden widerwärtig fei und zu Unruh und Weiterung Anlaß geben 
könne, zu verbieten. Vornehmlich müfle der Religionshaß gänzlich audgerottet 
werden, und Sedermann feines Glaubens Icben, fleben und fallen. Schon der 
Sothentönig Theodat babe in einer geſetzlichen Verordnung gefagt: Da- Bott 
mehrere Religionen dulde, fo folle der Menſch e8 ſich nicht herausnehmen, eine 
einzige zu erzwingen. Jedoch dürfe .die Krechheit der Sekten nicht chne Zügel 
bleiben, und ed fei die Zahl der zu duldenden Religionen feflgufepen. Unter die: 
fen müfie volltändige Gleichheit ftattfinden, und eine vor der andern auch nicht 
in der kleinſten Sache bevorzugt fein. Nicht die Gleichheit erzeuge Krieg, ſon⸗ 
dern die Ungleichheit fei Mutter der Zwietracht unter denen, die ſich gleichen 
Rechtes zu fein glauben. 
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Er erobert Glogau und fehlägt den Herzog von Lauenburg bei Schweidniz. — Belagerung 
von Brieg. — Eieg Torftenfon’s bei Breitenfeld über den Erzherzog Leopold Wilhelm am 
2. November 1642. — Rückzug des Erzherzogs nach Böhmen und firenges Kriegsgericht 
zu Ratonig. — Leipꝛig von den Schweden erobert. — Zug Torſtenſon's aus Mähren nach 
Holftein gegen die Dänen. — Gallas wird den Dänen zu Hülfe gefenbet und richtet ſein 
Heer ju Grunde. 


Es war ungegründet, weſſen Hippolithus a Lapide die Kaiſer aus dem 
Haufe Oeſterreich anklagte, von deſpotiſchen Grundſatzen erfüllt, die Reichsver⸗ 
13° 
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faſſung zerirümmert und eine unumſchränkte Gewaltherrfchaft geftiftet zu haben. 
Dies hätte nur dad Werk kraftooller Neuerungöſucht fein können, und gerade 
dieſe Sefinnung war allen Ablönmlingen Friedrich's ded Dritten fremd, am frem: 
deften Ferdinand dem Zweiten und feinem Sohne. Die Aufgabe ihres Leben 
war Erhaltung der vorgefundenen kirchlichen und politiihen Formen und Be: 
faffungen; ed fiel ihnen nidht ein, neue Wege der Macht zu fuchen, neue Gefal: 
ten der Staatd: und Negierungstunft ind Leben zu rufen. Die Welt folk: 
durchaus in dem alten Gleiſe bleiben, und das Ende aller Tage einen römilden 
Kaifer aud dem Haufe Oelterreih mit Krone und Scepter, umringt von is 
heiligen romiſchen Reichs Kurfürkten, Fürften und Ständen, auf feinem Ihrem 
in Frankfurt oder Regensburg fitend finden. Bei Ferdinand dem Zweiten hatt 
fih diefe Verehrung der Form mit dem Glanze großer, in jenem Namen e: 
fochtener Siege gepaart, und der Titel eined Wnüberwindlihen war bid m 
Schlacht bei Reipzig Fein leerer Name geweien. Aber daſſelbe ftarre Feſthalten 
an der beftehenden Form dauerte aud bei Ferdinand dem Dritten fort, ald we 
Noth der Zeit und eine lange Reihe von. Unfällen die dringendfle Aufforderung 
ergeben ließ, die Welt: und Staatöverhältnifie einmal aus einem andern &: 


fihtöpunfte, ald aus dem des alten Kaiferrechtes, anzufehen und eine andern 


Bahn zu betreten, als die, welche fein Vater mit fletd gleihförmigem Schritte 


durchmeſſen hatte. Das Friedendgeihäft würde vielleicht bald eine ganz ander | 
Geſtalt gewonnen haben, wenn der Kaifer nicht den Abgeordneten der Kurfürkn 


überlafien hätte, im Namen ihrer Machtgeber von Regendburg aus an die Kre 
nen Schweden und Frankreich zu fchreiben und denfelben die aufrichtige Neigum 


zum $rieben, von welcher dad Reich mit feinem Oberhaupte befeelt fei, udn n 


geben. 
In diefer jammervollen Zeit, wo Hugo Grotius glaubte, mit dem Hemox 
Bernhard von Weimar habe Deutichland feine Teßte Hoffnung und faſt den Ei: 


zigen verloren, der des Namens eined deutihen Fürſten würdig gewefen,*) bradt | 


das Mbleben ded Kurfürften George Wilhelm von Brandenburg, welches am 


| 














21. November 1640 zu Königöberg in Preußen erfolgte, feinen Sohn Friend 


Milhelm zur Regierung, einen Süngling, welcher berufen war, die Schugberrlid: 
keit Aber das proteitantiihe Deutihland den Händen der Fremden zu entreija 
und die Entwidelung einer proteftantiihen Macht aus deutihen Elementen m 
beginnen, die dad wirflih wurde, wozu Guſtav Adolf fein Schweden made 
wollte und was Sadfen werden konnte, wenn Johann Georg die Gunſt it 
Umftände zu benugen und feine Stellung ald großer proteftantiicher Kandesfürl 
noch nad einem andern Geſichtspunkte, ald dem der Vaſallenpflicht gegen den 
Kaifer, zu mürdigen verftanden hätte. Einmal nur hatte ihn die Bedraͤngrij 
des Lutherthums und die Nähe des Schwedenfünigd vermodt, das Schwert gr 
gen den gefürthteten Gebieter zu ziehen; nachdem jedoch dieſes Wagniß durch de 
prager Frieden noch einen leidlichen Ausgang gemonnen, war er feit entichlofen, 
nie mehr auf eine fo gefährlihe Brüde zu treten. Auch bei Friedrich Wilheln 
fanden die kühnen Gedanken des Hippolithus a Lapide feinen Eingang; er bie 
fein Rebelang dem Kaifer und dem Haufe Oeſterreich ergeben und vererbte bit 
Ergebenheit auf feinen Sohn und feinen Enkel. Aber diefe Ergebenheit wat 
feine blinde Unterwerfung, fondern durch den Gedanken geregelt, daß ein Kurfürl 
auch Pfichten gegen fein eigenes Land babe. Es war dies die naturgemäft 
Frucht einer Derfaffung, in welcher die Fürſten alle weſentlichen Beftandtheile det 


*) Hugonis Grotii Epist. 1216. 1217. 1224. 
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Herrſchaft zu eigenem Rechte befaßen, zwilhen dem Kaiſer und dem Volke ſelbſt 
aber alle Beziehungen erftorben waren, nur nicht die feindjeligen, welche der 
kirchliche Zwieſpalt hervorgerufen hatte. 

Friedridy Wilhelm, obwohl bei feinem Regierungdantritte noch nicht einund⸗ 
zwanzig Sabre alt, durchſchaute die Politif der großen Höfe, deren feinem es mit 
dem Sriedendmwerfe wahrer Ernſt war, und beſchloß, der Verheerung feined Lan: 
des anf der gefährlichiten Seite ein Ziel zu feßen. Eine der erſten Berfügungen, 
die er von Preußen aus nach der Mark ergehen ließ, war daher der Befehl zur 
Einftelung aller Feindfeligfeiten gegen die Schweden; einem Rittmeiſter, der dei: 
fenungeadhtet einen Streifzug nad) Mecklenburg gegen fie unternahm, ließ er in Berlin 
den Kopf abſchlagen. Schwarzenberg, der Wortführer des kaiſerlichen Suter: 
eiled am brandenburgiichen Hofe, und vom veritorbenen Kurfürſten zum Statt: 
balter der Kurmark beitellt, war begreiflicher Weiſe mit der veränderten Politik 
des neuen Gebieterd nicht einverflanden. Ehe er jedoch derjelben entgegenwirken 
fonnte, überhob ibn (am 3. März 1641 zu Spandau) ein rechtzeitiger Tod der 
Kränkung, unter dem neuen Regenten der Macht entlleivet zu werden, die er für 
den ſchwachen George Wilhelm geübt hatte.) Der Kurfürſt betrieb nun eifrig 
die Unterhbandlung mit Schweden, und am 14. Zuli 1641 fchloß fein Bevoll: 
mädhtigter Leuchtmar zu Stodholm einen Wafenflillftand auf Bedingungen, bie 
unter den obmaltenden Umftänden immer noch vortheilhaft waren. Wenn auch 
Die Schweden in Driejen, Landöberg, Croſſen, Frankfurt und Gardelegen Be: 
fapungen halten fonnten, jo wurde doch das übrige Land und auch in ben ger 
nannten Städten die bürgerliche Gerichtäbarkeit dem Kurfürſten zurüdgegeben. 
Den Schweden follte der Durchzug durdy die Mark often ſtehen, ihren Feinden 
aber gefperrt fein, jedoch der Fall für feine Verletzung des Vertrages gelten, 
wenn eine Üiberlegene feindliche Heeresmacht einbräce.”) Dieler Stillſtand war 
der Anfang der brandenburgiihen Erhebung. Der Umitand, daß von einem 
Theile des ſchwediſchen Neichörathed der Wunſch gebegt ward, nad) dem Plane 
Guſtav Adolf’d den Kurfüriten mit der jungen Königin zu vermählen, fcheint Dem 
Abſchluſſe förderlich gemeien zu fein, pbwohl es aud für die Schweden Gewinn 
war, für ihre Unternehmungen gegen den Kaiſer fi) den Rüden frei zu maden. 

Diefe Unternehmungen wurden nun immer verderblicher für die Länder und 
die ganze Sache des Kaijerd. Zorftenfon, dur die Gicht an Hand uns Fuß 


) Die pfähzifhe Partei am Hefe, aud der Gemahlin und der Schwiegermutter 
George Wilbelm’6 beftehend, war auf den kaiſerlich gefinnten Schwarzenberg von jeher 
fibel zu ſprechen geweſen, und von ibr ging, nad dem Tode ded Minifterd, ein Syſtem 
der Berleumdung gegen ihn aud, welches [päter, unter dem Einfluſſe der Oppoſition 
gegen den KRatholiziömud und gegen dad Haus Oeſterreich, bei den brandenburgiſchen 
Geſchichtſchreibern großen Anklang fand, und fidy endlich zu der Stärke auöbildete, in 
welcher ed bei dem fonft mwadern Gallus eriheint. Diefem Hiftoriter it Echmwarzenberg 
ein ſchwarzer Verrätber, ein Giftmifcher, Gberbaupt cin Böſewicht erfier Klaſſe. Auch 
der fanfte 3. M. Schrökh trägt fein Bedenken, den Grafen als einen verrätherifchen 
Staatöbedienten zu bezeichnen, ungeadhtet der angebliche Berrath nichts ald biefelbe Po⸗ 
litik war, welche der brandenburgiſche Hof mit dem ſächſiſchen tbeilte, unb welcher der 
Ietere niemald ungetreu ward. Dem allgemeinen, durch zahlreiche Volksgeſchichten bei 
allen Brandenburgern erregten Hafle gegen den Grafen war bie Sage mwilltommen, daß 
der Berrätber keines natürlichen Tores aeftorben, fondern in Epandau auf Befebl ded 
jungen Kurfürften heimlich entbauptet worden ſei. Man dachte nit daran, daß baburd) 
dem gefeierten Namen Friedrich Wilhelm's der Flecken einer finſtern Gewaltthat angehängt 
werden würde... Den Ungrund diefer Sage, fowie aller gegen Schwarzenberg erhobenen 
Beſchuldigungen, bat urkundlich dargethan 3. W. C. Cosmar in den Beiträgen zur 
Unterfuhung der Geſchichte deflelben. Berlin 1828, 

e 


*) Pufendorf Rerum Brandenburgicarum 1. 15. 
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gelähmt und oft gendthigt, ſich auf einer Tragbahre fortbriggen zu lafien, über 
Rügelt feine Gegner durch Schnelligkeit. Er zieht im Frühjahre 1642 nah 
Schleſien, wo zwei Fahre vorher der fchwebiiche Parteigänger Stabihandfe vielen 
Anhang gefunden, die Städte Beuthen und Hirihberg zu förmlichen Waflen: 
plägen gemadt und den Kaijerlihen großen Schaden getban hatte. Aus Ber: 
zweiflung über den erlittenen Rellgionsorud ergriffen damals die proteſtantiſchea 
Bürger in mehrern der von den Schweden bejegten Städte die Partei derfelben 
und nahmen an der Vertheidigung gegen die anrüdenden Kaiferlihen Theil. Alt 
nun Stahlhandke ſich zulegt nicht Länger behaupten konnte, folgten die Unglüd: 
lihen, aus Furcht vor der Rache der Eieger, mit Weib und Kind um 
ihrer beiten Habe, dem ſchwediſchen ‚Heeredzuge.”) Herzog Franz von Lauenburg 
hatte den Oberbefehl der von Arnim veranlaßten Heereöverfammlung in Edle 
fin übernommen. Zorftenfon beichloß, vdiejelbe zu fprengen. Er ging am 
27. März 1642 bei Werben über die Elbe, durchzog die Laufitz, vereinigte ſich 
dei Sorau mit Stahlhansfe und nahm am 24. April (a. St.) Glogau mit 
Eturm, indem die Schweden einen Ausfall der Belagerten zurüdichlugen und 
mit den Sliehenden in bie Etadt drangen. Die großen, darin aufgehäuften 
Mund: und Pulvervorräthe kamen ihnen trefflih zu Statten. Sie zwangen bie 
Jeſuiten und katholiſchen Geiſtlichen, fi mit Gelde loszukaufen, und fchafften fe 
dann aus der Stadt. Die Pfarrkirche, welche fo lange ein Zanfapfel zwilden 
Katholiſchen und Evangelifhen geweſen war, und in welder jetzt beide ihre bee 
Habe verwahrt hatten, wurde zuerſt geplündert und dann in Brand geftedt. Bar 
Blogau aus verbreiteten fidy ſchwediſche Haufen über ganz Niederfchlefien; die 
Hauptarmee unter Torftenfon traf am 31. Mai bei Echweidnig mit dem falle: 
lien Heere unter dem Herzoge von Yauenburg zufammen. Diefes wurde gänz: 
ich geichlagen; der Herzog felbft fiel fchwer verwundet in die Hände der Ehwe 
den und flarb am 10. Juni zu Schweidnitz, welches fi) wenige Tage nad ven 
Treffen an die Sieger ergeben hatte.) Den Ueberreft der Kaiferlichen verfolate 
Torftenfon nach Mähren, befebte Olmuütz und ließ einen feiner Oberſten bis in 
die Gegend von Mien ftreifen. Aber auf die Nachricht, daß dort ein großes 
Heer verfammelt worden, kehrte er nach Schleſien zurüd, 309 die zerſtreuten 
Streitträfte an fih und ließ zuerft Gofel, dann Oppeln erſtürrmen. Schon ver: 
ber war Neiffe von Lilienhek eingenommen worden. Zum völligen Befige Ober: 
ſchleſiens fehlte dem ſchwediſchen Feldhetrn nur noch Brieg. Er legte fid vor 
diefe Stadt am 27. Juni und meinte derfeiben in wenigen Tagen Meilter zn 
fein. Aber ganz unerwartet fegte ihm der Kommandant, Oberſt Mörder, im 
Einverfländniife mit dem Herzoge Georg, der fi mit feiner ganzen Familie im 
Schloſſe befand, Die tapferfte Gegenmehr entgegen. Auch die Bürgerichaft, ob: 


*) Die ſämmtlichen Bürger von Hirfdhberg, mit Ausnahme von acht katholiſchen. 
folgten in foldher Art dem Echweden nad feinem Waffenplatze Beuthen. Die verfaffen 
Stadt wurde geplüntert und angeftedt. 

**) Einige Monate vorher hatte der Herzog vom Kaifer wegen der undrifllide 
vem Kriegdvolle verübten Proceduren und Infolenzien, „Damit Gott ſolche zu jiraka 
nicht provozirt werde”, fchriftlihe Vorwürfe erbalten, auf die er unter dem 8. April 
1642 antwortete: Er wunſche von Herzen, daß Eeiner Majeftät Dienſt ohne der 
böchfte Befchmerde verrichtet werben könne; aber wo die gebübrenden Mittel ermangeln, 
fet es unmönle, ſolchen Webeln zu fteuern, und werde nur Thür und Tibor zu dergin- 
chen Abſcheulichkeiten geöffnet, an denen ſich fheilbaftig zu machen cr in feinem Gemiflen 
wicht befinte, weshalb er zu feinem Kriege rathe und noch weniger ſich dabei befinden 
laflen werde. Aus dem Archiv zu Schwerin mitgetheilt in ben nordalbingiſchen Ste 
dien. Neues Archiv I. ©. 63. 
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wohl evangeliich, wollte von den ſchwediſchen Befreiern nichts willen und leiftete 
der kaiſerlichen Bejagung allen mögliden Vorſchub. Zorflenfon wurde über dies 
fen Widerſtand, auf welchen er gar nicht gerechnet hatte, dergeſtalt entrüftet, daß 
er den Pla um jeden Preis gewinnen wollte, wiederholt flürmen ließ und doch 
zulegt, nach vierwöchentlicher Belagerung, am 25. Zuli abziehen mußte, weil die 
in Deiterreih und Diähren verfammelte Eaiferlihe Armee unter dem Erzherzoge 
Leopold Wilhelm und Piccolomini, 33,000 Mann ſtark, zum Entſatze heran- 
rüdte.‘) Es batte große Mühe gefoftet, fo viele Leute auf die Beine zu brin- 
gen, denn Fußgänger forderten zehn bis zwanzig, Neiter bis hundert Thaler 
Handgeld.“) Zoritenfon ließ die Belagungen in Oppeln, Echweidnig, Trachen⸗ 
berg und Wohlau verjlärfen, Neiſſe aber räumen, ’*) ging unterhalb Breslau 
über die Oder und zog fi am rechten Ufer dieſes Fluſſes nad) Croſſen, von da 
in die Laufis, wo am Zufammenfiufle der Oder und Neiffe Wrangel 4000 Mann 
friihe Truppen ihm zuführte. Nun kehrte er um und entfebte dad inzwiſchen 
umjzingelte Slogau; dann folgte er den Kaiferlidhen über Bunzlau, Löwenberg, 
Lauban, Görlig nah Friedland, wo er eine Hauptichladht erwartete; erflürmte, 
als fie, anflatt zu fchlagen, ſich verfchanzten, In ihrem Angeſichte Zittau und legte 
fi) dann vor Leipzig. Um dieſe reihe Stadt nicht in feine Hände fallen zu 
lajjen, rüdte ihm der Erzherzog nach, und am 2. November n. St. fam ed auf 
dem Siegeöfelde Guſtav Adolf's, bei dem Dorfe Breitenfeld, zu einer heftigen 
Schlacht. Torftenfon blieb in der Gewohnheit des Sieges. Die Kaiferlichen 
liegen ihr ganzed Geſchütz und mehr ald zebntaufend Todte auf dem Schlacht⸗ 
felde; der Erzherzog, der bis zulept dem feindlichen Sugelregen Trotz bot, ent: 
ging nur durch dad gute Glück dem Tode, daß ein ihm auf die Bruft geſetzter 
Karabiner verjagte, und wurde endlid von dem Grafen Schwarzenberg faſt mit 
Gewalt aus dem Kampfe gezogen. Als er hierauf die Trümmer des Heeres 
nad Böhmen geführt hatte, bielt er bei Rakonitz ein firenged Gericht über die: 
jenigen, deren voreilige Flucht den Verluſt der Schlacht veranlaßt hatte. Ein 
ganzed Regiment wurde aufgelöft, die Fahnen und Etandarten vom Henker zer: 
riffen, von den Gemeinen der zehnte Mann, nad) dem Looſe, gehängt und meh: 
rere Offiziere erſchoſſin. Bald darauf legte Leopold Wilhelm fein Commando 
nieder, um ſich feinen biſchöfichen Pfichten zu widmen. Der Kailer aber ftellte 
den vorher wegen Kriegdunglüdes entlallenen Grafen Gallad, zur Freude der 
Feinde, von Neuem an die Spike ded Heered. Piccolomini trat im folgenten 
Sabre in ſpaniſche Dienfte, 

Ungeachtet des vor, den Thoren Leipzigs erfochtenen Sieges bonnte Zorften: 
fon diefe Stadt erit am 26. November, nad dreiwöchentlicher Belagerung, zur 
Uebergabe bringen. Gr ſchloß aber den Feldzug noch nicht, fondern 309 im De⸗ 


*) Das Tagebuch diefer Belagerung nebft dem Schriftwechfel der Fürſtinnen im 
Schloffe mit Torftenfon und des Leptern mit dem Gommandanten Mörder ftebt bei 
Bukiſch V. c. 17. menibr. 6. Der Kaifer erließ an den Magiftrat und die Bürgerfchaft 
zu Brieg unter dem 3. März 1643 ein fehr gnädiged Dankſchreiben. 

) Bukiſch V. ©. 1298, Es waren 14,000 Dann zu Pferde, 12,000 zu Zuß, 2000 
Dragoner und 5000 Ungarn. 

**) In der Stadt wurden beim Abzuge viele Hänfer geplünbert, vier Thore und 
etliche Thürme audgebrannt und an mehreren Orten Feuer angelegt, welches aber ge 
dämpft wurde. Der Bürgermeifter, zwei Rathöberren und einige Perfonen vem Adel 
wurden, wegen ber rüdjtändigen Gontribution, mitgenommen und auf bem Lande mit 
Brennen und Sengen übel gehauſt. Bukiſch a. a. O. 1301. Die in .Neifle befindliche 
Bibliothek (wahrſcheinlich von den Biſchöfen gefammelt) war, wie eine dergleichen in 
Olmutz, ſchon vorher eingepadt und nad Schweden gefhidt worden. Geijer IIL 331. 
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zember vor Freiberg, erreichte jedoch, da auch die Bürger und die Berglente an 
der DVertheidigung Theil nahmen, feinen Zweck fo wenig wie vor Drieg, und 
mußte nad) fehd Wochen an der Elbe Quartier ſuchen. Dafür drang er im 
folgenden Fahre 1643 dur Böhmen nah Mähren, entießte Olmutz und ftellte 
die Verbindung mit den Beſatzungen in Oberfchleften wieder ber. 

Unterdeß batte die ſchwediſche Negentfchaft Krieg gegen Dänemark beichlofien, 
weil ihr dieſer Nachbar durd die Zuneigung, die er überall für die Sache des 
Kaiſers an den Tag legte, verdächtig geworden war und fie deſſen Einfluß bei 
den Friedendunterhandlungen lähmen wollte. Die großen Erfolge der lepten 
Feldzüge hatten den Machthabern in Stodholm die Staatskunſt des römiſchen 
Senates zugeführt, daß ed auf einen Feind mehr nicht anfomme, ja daß es beifer 
fei, einen gewiſſen Feind, ald einen ungemiflen Freund zu baben. Darum fchrieb 
am 25. Mai 1643 der Reichskanzler an Torftenfon, eilend die Armee nad) Hol: 
ftein zu führen. Der Feldmarſchall empfing den Befehl erſt am 23. September 
auf der Feſte Eulenburg an der Grenze Mährend und Sclefiend, zu einer Zeit, 
wo Gallas an der Dver neue Streitkräfte gelammelt hatte und feinen Marie, 
wenn nicht aufhalten, doch fehr verzögern konnte. Dennod fand der Schwere 
zu Anfang des folgenden Sahres (1644) in Holftein. Da die überrafchten Di: 
nen nur geringen Widerſtand leifleten, war binnen fehs Wochen ein großer Theil 
des Königreichs in feinen Händen. Der Kaiſer bielt ed für Pflicht, einem Zür: 
fien, der um feinetwillen diefen Angriff erlitt, mit aller Macht beizufteben und 
fandte ihm dad Heer unter Gallad zu Hülfe. 

Ein großer Sieg, den die vereinigte Armee der Baiern unter Mercy und 
der Kailerlihen unter Hapfeld am 24. November 1643 bei Duttlingen über dad 
franzöfifche, einft dem Herzoge Bernhard angehörige Heer, das in Schwaben ein 
gedrungen war, mittelit eined nächtlidyen Ueberfalles bei Schneegeftöber erfocht, 
gab dem Kaifer den Muth, feine Erbländer zu entblößen. Es geſchah dies in 
der Meinung, daß der Krieg, einmal an die Oſt- und Nordfee verjebt, um jeden 
Preis dort feitgebalten werden müſſe. Aber der ſtets unglüdlihe Gallas bemährte 
auch diesmal feinen Auf. Nachdem er in Holftein feine Vereinigung mit den 
Dänen bewerkitelligt hatte, ging er, ungeachtet feiner Ueberlegenheit, forgfältig 
einer Schlacht aus dem Wege, und ſuchte fo lange bei Märfchen und Gegen 
märjchen fein Heil, bis die Dänen ihm weiter zu folgen fi) weigertn. Nun 
ließ er fi von Zorftenfon bi Magdeburg zurüddrüden. Hier fließen zwar einige 
fächfifche Regimenter zu ihm, vermehrten aber den Mangel, an welchem fein Heer 
litt, ohne ihm bei der angenommenen Kriegsweiſe wirflihe Hülfe zu bringen. 
Sn feinem Hungerlager förmlich eingefchloffen, entrann ber Taiferlihe General 
feinen Feinden nur mit Verluft des größten Theils feiner Truppen. Zmeitaufend 
Musketiere und unberittene Reiter waren am Schluffe des Feldzuged von 1641 
der Ueberreſt des fchönen Heeres, weldyes zu Anfange ded Jahres nach Holſteis 
geführt worden war. 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


——— — — 


Hinblick anf die Religionsverhältniſſe in Polen. — König Wiabislaus VI. veranſtaltet ein Reli⸗ 
gionsgeſpräch zur Aueſöhnung ber getrennten Parteien. — Die calistinifhe Schule im 
Helmftärt erklärt die Blaubensunterfchiede für minder wichtig. — Der darüber von ben 
Ortboporen erhobene Lärm erregt die Aufmerffamteit des Könige. — Binlabungsfchreiben 
des Erzbiſchofs von Gnefen an die Proteflanten. — Desgleihen bes Könige Wlevislaus. 
— Die Kurfürſten von Sachſen und von Brandenburg fchiden ihre Theologen nad Thorn. 
— Galist's Erklärung über die Einſtimmigkeit der verfchiedenen Gonfeffionen im Weſentli⸗ 
chen des Chriſtenthums. — Galist, ale Mann der rechten Mitte, verdirbt es mit beiben 
Barteien. — Jede Partei erflärt fich über ihre Olaubensgrundlage. — Die Katholifchen 
geben eine erläuternde Darftellung ihres ganzen LXehrbegriffe. — Die Broteftanten halten 
ſich an bie kirchliche Praxis. — Stillkand des Geſprächs. — Rede des Jeſniten Schönhofer 
und Entgegnungen der Reformirten und der Latheraner. — Die Reformirten übergeben bie 
Deklaration ihrer Lehre unter dem Titel: katholiſche Xebre der veformirten Kirche, 
Einfpruch der Katholifchen gegen diefen Titel. — Das Colloquium wird abgebrochen. — 
Calixt fchreibt gegen die Reformirten, und wird von den Lutheranern des Synkretismus be= 
fhuldigt. — Urfprung, Verbreitung und Heftigleit des ſynkretiſtiſchen Etreites. Die Geiſt⸗ 
lichen in Königsberg verfagen einander das ehrliche Begräbniß. — Erfüllung der Beſorg⸗ 
fe a 9 von Polen über die dereinſtigen Bolgen der Glaubenstrennung in diefem 

Önigreiche. 


Im Vergleich mit dem jammervollen, von fremden Kriegsſchaaren gefchän- 
deten Deutihland war damald Polen ein glüdliched und mächtiged Reich. Auch 
dort hatte die Reformation zablreihe Anhänger gefunden, und ein im Sahre 
1572 gefchlofiener Religiondfriede (Pax Dissidentium) den Mitgliedern aller Res 
ligionsparteien gleiche Gewiſſensfreiheit zugelihert. Indeß erfuhren die Proteftan: 
ten unter der fünfundvierzigjährigen Regierung ded Könige Siegmund III. aus 
dem Haufe Wafa, der wegen feiner Anbänglichfeit an den katholiſchen Glauben 
die ſchwediſche Krone verlor, mancherlei Zurüdfegung, und König Wladislaus IV., 
Siegmund’d Sohn und Nachfolger, einer der beften Fürften des Sahrhunderts, *) 
erkannte in der gegenwärtigen Stimmung der getrennten Parteien die Keime 
eines großen, aud für Polen fi vorbereitenden Unheil. Cr hatte nicht ver: 
bindern können, daß zur Strafe eined rohen Unfugs, den einige Studierende auf 
der ſocinianiſchen Lehranftalt zu Rakov an einem in der Nachbarſchaft befindlichen 
Kruzifire verübt hatten, durch einen Reichstagsbeſchluß vom Jahre 1638 dieſe 
Lehranftalt aufgehoben und mit allen ihren Gebäuden und wilienfchaftlichen 
Sammlungen von Grund aud zerflört worden war. Um den bei diefem Anlaß 
bervorgetretenen Fanatismus nit auf dad Verhältniß der andern Religiondpar: 
teien ſich auddehnen zu laffen, und den Schweden, die er als feine Feinde be⸗ 
tradhtete, obwohl er fih ihren Erbfönig nannte, Anlaß zu einer ähnlichen Ein- 
miſchung, wie in Deutichland flattgefunden hatte, zu entziehen, fiel er auf den 


*) An bdenfelben it das Lobgedicht „Die Königliche Majeſtät von Polen und Schwe⸗ 
den“ gerichtet, welches in den ältern Ausgaben der deutſchen Poemata von Martin Opitz 


ewöhnlidy vorangeſtellt iſt. 
9 ae Du mwärbeft König fein, 


Und wäre nihtd um Di, als Dein Verbienft allein, 
De bifl von Jugend auf dem Lobe nadygegangen, 
Es hört fo feiner auf, wie Du haft angefangen. 
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Gedanken, der freilich mehr für die Stärke feines Wahrheitsgefühles, als für feine 
Einſicht in die Stärke der menihliden Meinungen und kirchlichen Berhältniiie 
zeugt, durch Verftändigung Fatholifcher und proteftantiicher Theologen mittelit eines 
Religionsgeſpräches den Weg zur Ausſöhnung der getrennten Parteien und dem: 
nähft zur Herſtellung des Friedens in den benachbarten Xändern zu bahnen. 

Sn der Hoffnung auf Erfolg wurde er durch mehrere Zeichen beitärft. Im 
den legten Jahren traten einige proteftantiihe Gelehrte, Barthold Nihuß, Chri⸗ 
ſtoph Befold und felbit ein Prediger in Danzig, Bartholomäus Nigrinus, zur 
tatholifchen Kirdhe; von dem berühmten Hugo Grotius wurden Aeußerungen be: 
kannt, welche die unbedingte Nothwendigkeit einer fortdauernden Kirhentrennung 
in Zweifel itellten, und einer der angejehenften proteftantiichen Theologen, George 
Galirtus zu Helmftädt (ein Schleöwiger Namens Gallifen), fchien fih zu ähnli⸗ 
hen Grundfägen zu befennen, indem er in einer gegen die Glaubensveränderung 
des Nihuß gerichteten Streitfchrift die Anſicht aufftellte, daß mehrere Streitpunfte 
zwiſchen den Katholifhen und Proteitanten nicht gerade dad Zundament Des 
Glaubens beträfen, und dab wohl auch Katholiihe und Reformirte von den Lu: 
therifchen ald Glaubensbrüder in Chrifto angefeben werben könnten. Bei der 
damals jeder der herrſchenden Parteien gemeinfanen Ueberzeugung, daß ihre 
Slaubendform die alleinfeligmachende fei, wurde zwar diefe Aeußerung von der 
Mehrheit der Iutheriihen Theologen mit wahrem Entjegen aufgenommen und ein 
Hrediger zu Hannover, Statius Bufcher, übernahm ed, in einem Werke, welches 
er urſprünglich: Greuel der Verwüſtung auf der Zulius:-Univerfität zu Helmftädt, 
geſetzt an die Stelle der heiligen evangeliihen Lehre, betitelt hatte,) der Welt 
den Beweis vorzulegen, daß Calixtus und feine Amtögenofien in Helmitädt nicht 
nur fhon lange Synkretismus getrieben und zu gelinde von vielen papiftiichen 
Lehren geurthbeilt, fondern aud in mehreren Artikeln, namentlih von der Erb: 
fünde, von der Nedytfertigung und von den guten Werfen, fogar papiftiih gelehrt 
hätten. Aber gerade der hierüber erhobene Lärm hatte dazu gedient, daß König 
Wladislaus auf Calixt aufmerffam gemacht wurde und auf defien Mitwirkung 
bei dem vorgefepten Einigungswerke rechnete.**) 

Nachdem eine Provinzial-Synode der polniihen Biſchoͤfe und Prälaten zu 
Warſchau, im November 1643, den Antrag des Königs, ein Religiondgefprädh, 
und zwar in Thorn, zu veranftalten, angenommen hatte, erließ der Erzbiſchof 
Primas von Gnefen, Lubienski, unter dem 12, November 1643 ein Einladungs- 
ſchreiben an die fämmtliden Diffidenten des Königreichs,“) zum 10. October 
des naͤchſten Jahres Abgeordnete dorthin zu fenden, um mit Abgeordneten der 
Katbolifhen, im Geiſte der Sanftmuth und mit Befeitigung aller Spigen und 
Staheln, eine zum Srieden führende Beiprehung zu halten. „Beide Theile, 
bieß es darin, jcheinen in vielen Etüden des Glaubend miteinander übereinzu- 
fimmen. Wenn daber dad auf beiden Seiten Gewiſſe als gewiß feilgeftclit, das 
Unklare ind Klare gebracht, das wirklid Streitige aber nad den Zeugnijjen der 
Schrift, der Kirche des erfien Zeitalter und Anderer geprüft wird, fo dürfte es 


) Daffelbe erbielt jebod den gemilderten Zitel: Crypto-Papismus novae thcologiae 
Helmstadiensis. Hamburgi 1639. 

*.) Mebr iſt zu erwarten im geseiten Theile des Werkes von Theodor Henke: 
George Galirt und feine Zeit, Halle 1853, deſſen erfter Tbeil nur bid zum Sabre 1634 
reicht. Die erfle im Sabre 1833 erichienene Ausgabe entbält im Terte nichtd, und unter 
den mitgetheilten Briefen nichts Erbebliches über bie thorner Berbandlung. " 

”.) Diefed und bie lolgenben Altenüde And in Abraham Calov's Historia Syu- 
eretistica (sine loco 1682. ſto) zu finden. 
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nicht ſchwer fein, die katholiſche Wahrheit zu erkennen und nad) Entfernung deſ⸗ 
fen, was den ®lanz derielben biöher verdunkelt hat, deutlich einzufehen, ob die 
beftehende Trennung vormald mit Recht angefiftet worden ımd ob fie auch jebt 
nod mit Recht in Dauer gehalten wird.” 

Die Proteftanten fühlten fih ſchon durch diefe Faſſung der Aufgabe des 
Colloquiums verlept; noch mehr aber, als der Biſchof von Wilna der für feinen 
Sprengel erlafienen Bekanntmachung des NAuöfchreibend die Erflärung voraud: 
ſchikte: „Die Diffidenten feien eingeladen worden, fih in Thorn einzufinden, 
um darzulegen und Rechenſchaft zu geben, wie fle die durch das Blut Chriſti 
ertauften Seelen verſchiedener Volker und Reiche durch ihre Lehren von der wah⸗ 
ren katholiſchen Kirche abgeführt hätten. Da dle Sache hierdurch ind Stoden 
zu gerathen ſchien, fo erließ der König jelbft am 20. März 1644 eine Einla: 
dung an die Anhänger des augsburgiſchen und des reformirten Belenntniffes im 
Königreiche, fih zu ver veranftalteten Sinigungshandlung nah) Thorn zu bege- 
ben. „Derjenige müßte für die menſchlichen Dinge kein Herz haben, lautete das 
königliche Ausichreiben, der beim Anblick eines fo vielfährtgen erbitterten, jezt Dem 
äußerften Rande des SKampfplages ſich nähernden Krieged der Nationen nicht 
ffaunen and fragen follte, wodurd und für melden Preis folhe Muth fiammte, 
jo viel Blut vergoffen, fo große Kraft erfchöpft werde. uropa, aus feinen An- 
geln gehoben, wankt und kann die Laft von Verbredien und Strafen faum mehr 
ertragen. Diefer blutige Haß der Shriftenheit, zu deſſen Befänftigung die menſch⸗ 
lihe Klugheit feine Mittel erdenken kann, fließt allein aus der Uneinigkeit der 
Neligion.. Was der Gott des Friedens den Menſchen zum beiligften und zarte 
ften Bande verliehen, das hat der Vater der Zwietradht zum Foͤrderungsmittel 
des Hafjes, Der Ungerechtigkeit und des Mißtrauens verkehrt. Unſer Verlangen 
aber geht dahin, daß der durch zwiefpaltige Meinungen zerriffene Leib Chriſti zur 
frühern Einheit bergeftellt und die wilde Zwietracht in Sachen der Religion, 
welche tingeum die Nachbarländer zerftört, durch die Heilkraft der brüderlichen 
Liebe befänftigt werde. Obſchon zeither die um das Heil ihrer Kinder beforgte 
Kirche für diefen Zweck nichts unverfucht- gelaffen hat, jo bat und doch der un: 
ermüdliche, von höherer Hoffnung befeelte Genius Polens, und mehr nocd der 
Geiſt chriſtlicher Liebe, das Vertrauen eingefößt, es könne die unendliche Liebe 
Gottes noch verbeflern, mas die Bosheit des Feindes verdborben hat. Wir ha: 
ven ja alle Einen Urjprung und bewahren das Andenken defielben in dem Sa⸗ 
cramente des chriitlichen Namend. ine Mutter:Kirche, mit dem Blute Chrifli 
befeuchtet,, hat und einft geboren; das Anfehen fo vieler Sahrhunderte hat und 
nad Einem Einne des Geſetzes geleitet; aber durch die Verjchiedenheit der Er: 
ziehung und durd die Künfte defien, der vom Anfange ber der Anfläger feiner 
Brüder war, ift es geſchehen, daß diejenigen, welche die uriprüngliche Liebe zu 
gegenfeitiger Eintracht gezeugt hatte, uneinig wurden und der Zwietracht ſich hin⸗ 
gaben. Groß ift der dadurd für Himmel und Erde entflandene Schaden, werth 
unfers und eures Schmerzes und der Erbarmung des oberften Hirten. Dielen 
Schaden wünfchen wir, fo viel wir vermögen, zu heilen und die alte Eintracht 
wiederherzuſtellen. Gelehrte Schriften und Privatgeſpraͤche haben zeither ihren 
Zwed nicht erreicht; die Krankheit der Meinungen bedarf eined Gegenmittels, 
welches die Kraft der Heilung über den ganzen Körper ausſtrömt. Nichts aber 
hat die Natur den Sterblihen zum Audtaufhe der Seelen Koſtlicheres gegeben, 
ald das Gefchent der lebenden Nede, wenn Mund an Mund und Stimme an 
Stimme ih fließt, und au ohne Worte aus der Stine und den Augen bes 
Andern Wahrheit und Weberzeugung gelefen wird. N der ewige Sohn das 
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Menfchengefhlecht mit dem Bater verföhnen wollte, kam er zu und im Fleiſche 
als das Wort. Diefed große und beilbringende Beiſpiel leitet uns bei dem Un⸗ 
ternehmen, durch ein freundliches Geſpräͤch Verſohnung der Meinungen und Her: 
ftellung des Friedens der Herzen zwiſchen den linirigen und den Enrigen zu be 
wirfen. Zu Euch, ald zu Söhnen, tritt die Mutterkirche, von dem Alter vieler 
Sahrhunderte belaitet, von ſchweren Unbilden gekränkt und blutend an unzähligen 
Wunden. Die Zahrhunderte überwindet ihre Lebenskraft, die Unbilden verzeibt 
die Liebe, die Wunden heilt die Geduld; nur den Schmerz der Verzweiflung, den 
fie, getrennt von einem Theile ihrer Kinder, empfindet, kann keine Kunft lindern. 
Ad, fie harrt, dag fie von ihrer langen Wanderfchaft endlih nad der Heimath 
zurückkehren werden; fie beobadtet den Wind, fie wandelt oft am Geſtade, fe 
breitet ihre Arme nad den Zaudernden aus, fie ruft ihnen zu, das feit einem 
Sahrhundert entbehrte Erbtheil des Friedens in Empfang zu nehmen. Dies ifl 
auch unſer Wunſch, Dies die Sprache unferer Liebe, die wir mit beifem und auf: 
rihtigem Verlangen an Euch richten. O möchten Eure Herzen von derſelben 
erwärmt werden! Schon Über ein Jahrhundert ift eine Schuld an Chriſtum ab: 
jutragen. Und damit nit etwa diejenigen, denen am meiften daran gelegen 
fein muß, oder un, die wir und der Sorge um das Öffentlihe Wohl nicht ent: 
Ichlagen dürfen, diefe Schuld zum Vorwurfe gemacht werde, fo legen fie felbit 
die Würde ihres Hirtenamtes ind Gleichgewicht der Freiheit, foweit ed ihnen er: 
laubt und Euch zuträglid ift, öffnen Euch den Schooß einer in Geduld erprob; 
ten Liebe und laden Euch ald Söhne, wenn Ihr diefen Namen duldet, oder als 
Brüder, wenn Ihr lieber Brüder heißen wollt, zur Berathung über eine heilſame 
und ebrenvolle Verföhnung ein. Wir verfprehen Euch mit unferm füritfidyen 
Worte und bezeugen vor Bott, daß wir bei dem veranilalteten Werke nichts be: 
abfichtigen und nichtd anderes wollen, als daß Chriftus, der König der Könige, 
in Frieden herrſche, wie er und in den Beſitz des erwünfchten Friedens geſtellt bat, 
und daß nah Hinwegräumung alled Stoffes der Uneinigkeit und nach Vereini⸗ 
gung aller Gemüther in der Liebe, Gott in Einem Glauben verehrt und aus 
Einem Munde gepriefen werde.‘ 

Dad Eolloquium verzögerte fi nun zwar um ein Jahr, kam jedoch im 
Dctober 1645 endlid zu Stande. Der Kurfürft von Sachen fandte den Luthe⸗ 
ranern, deren Wortführung den Danzigern Calov und Botſack zugefallen war, 
den wittenbergiihen Theologen Hülfemann zu Hülfe; der Kurfürit von Brander- 
burg, der in feinem DBalallenverhältmiffe zur Krone Polen ald Herzog von Preu: 
fen, eine noch nähere Veranlafiung hatte, dem Wunſche ded Königs ſich will 
fährig zu bezeigen, fandte nicht nur feinen Hofprediger Bergiud, fondern erlangte 
auch von dem Herzoge von Braunichweig, daß der Friedensprediger Galirtus nad 
Thorn gehen durfte. 

Diefer hatte, während die Einleitungen über ein Fahr fih binzogen, einen 
Abdrud der Aktenſtücke veranftaltet und denfelben mit einer Beurtbeilung ber 
öniglihen und biihöfichen Einladungen begleitet.) Der ſchon früber von ihm 
vorgetragenen Anficht, daß alle diejenigen für Bürger des Reiches Gottes und 
Chrifti zu halten wären, welde die drei Hauptartikel des chriſtlichen Glaubens 
befennen und daß diefed zur Seligkeit audreiche, infofern man nicht nad dem 
Zleiihe, fondern nad) dem Geiſte wandele, gab er in diefer Schrift eine Fafjung, 


*) Seripta facientia ad Colloguium a Serenissimo et Pot. Polon. Rege Vladislao 
IV. Toruni in Borussia ad diem X. Oetob. 1644. indietum etc. accessit Georgũ Ca- 
lixti consideratio et epicrisis. Helmstadü 1645. 
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woburd diefelbe der bedenklichen Allgemeinheit enträdt und in einen beflimmteren 
Geſichtspunkt geftellt wurde. „Alles fomme darauf an, daß man nicht um Auße: 
rer Berhältnifie und Vortheile willen die einmal erfannte Wahrheit für Irrthum 
erfläre und verdamme, oder Etwas ald Wahrheit annehme, von deſſen Unrich⸗ 
tigfeit man überzeugt fei. Died gelte zwar auch von folhen Stüden, melde Die 
Slaubendartikel nicht felbft berühren, weil Gott einen Menfchen, der wider fein 
Gewiſſen das Falſche billige, feiner Gnade nicht würdigen könne. Deshalb fei 
ed zwar nicht einerlei, welcher Kirchenpartei man folge, und nicht ganz frei zu 
ftellen, mwillfürlih von einer zur andern überzugehen; aber dad Innere der Her: 
zen Eönne der Menfch nicht durchdringen, und wie ed Pflicht fei, den, der feine 
Bodheit verrathe, für rechtſchaffen zu halten, fo müfle man aud annehmen, daß 
jeder den Glauben der Kirche, weldyer er angehöre, in reblidher Ueberzeugung be: 
fenne. Es fei aber vornehmlich darin gefehlt worden und dies die Haupturfache 
der in der Chriftenheit entflandenen Unruhen geworden, daß man fich weniger 
forgfältig um dasjenige befümmert habe, was wir nah dem Willen und der 
deutlichen Vorſchrift Gottes thun follen, fondern weit mehr neugierig gewefen, 
wie Bott von Ewigkeit, ald er und ermählte, gehandelt, oder wie er in der Zeit 
handelt, wenn er den heilbringenden Glauben, die Hoffnung und Liebe und mit: 
theilt. Wir follten dem Evangelio gehorcdhen und dad Gute thun, anftatt die 
Art der göttlihen Wirkſamkeit und ihre Berbindung mit unfern Kräften, aus 
welchen zunäcit unfere Handlungen hervorgehen, zu unterfuhen. Wenn von 
Sorrated gerühmt merde, daß er die Philofopbie vom Himmel auf die Erde 
herabgeführt babe, fo wäre auch die Theologie von den überfläffigen und müßt: 
gen Speculationen und Subtilitäten abzurufen, um in den zur Seligkeit nöthi- 
gen Lehren den Weg des Geiles und der Heiligung zu zeigen, ohne welche Nie⸗ 
mand Gott [hauen kann. Endlich follten die Gläubenslehren in allgemein ver: 
ftändlihen Ausdrücden gefaßt werden, und wenn in diefer Faſſung Uebereinftimmung 
ftattfinde, die Unterfhiede der Schulſprache nicht dafür gelten, daß über die Lehre 
ſelbſt geitritten werde.‘ Calixt zeigte dabei aus Fatholifchen Agenden, daß die 
darin befindlichen Gebete und die Anreden an Sterbende, binfichtlich der für am 
wmeiften flreitig gehaltenen Lehren von der Sündenvergebung und von der Recht: 
fertigung, ebenfo lauteten, wie fi} nur der herzliche Glaube eined Evangeliſchen 
äußern Eönne; er bemerkte in Betreff des Wltarfacramentes, daB man vor allem 
Andern der Berfiherung des Heilandes, das, was wir empfangen, fei fein Leib 

und fein für und vergoſſenes Blut, Glauben beizumefien habe, unbefümmert 
barum, mie er fein Verfprechen erfülle, aber in feſter Zuverficht, daß er und 
mehr gewähren könne, ald wir durch unfere eigenen neugierigen Forſchungen zu 
ergründen vermögen, und empfahl Duldung der verfchiedenen Anflchten, weil keine 
das Weſen des hriftlihen Glaubens felbft erfchüttere, und der Unterſchied derfel- 
ben vornehmlich auf der Geburt und Erziehung in einer andern Kirche berube. 
„Es fei leicht, ſich gegenfeitig zu vertragen, einander ald Ehriften anzuerfennen 
und eine allmälige Einigung in allen Anfichten ohne Zank und Bitterfeit unter 
Gottes Beiftande zu erwarten, bid zur Erfüllung defien aber ſich an der innern 
Semeinihaft im Glauben und in der Liebe zu begnügen. Dem Papfte fei feine 
angemaßte Madtvolltommenheit freilich nicht einzuräumen. Indeß hätten ſchon 
die Vorfahren foweit nachgegeben, zu erflären, daß ihm um des Friedens willen 
auch von und eine Superiorität über die Bilhöfe gelafien werben könne, wenn 
er das Evangelium gelten laſſe, das heißt, wenn er zu glauben geflatte, daß der 
Herr zu unferm Heile geitorben fei und daß aus eigenem Berdienit Niemand 
felig werden tönne; wenn er dad beilige Abendmahl nicht anders feiere, oder 
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wenigftens zu feiern nicht hindere, als Chriſtus daſſelbe eingejeht habe; wenn er 
geilatte, daß die Diener der Religion lieber heirathen, als in fleiihlide Süuse 
gerathen; wenn er endlich Feine Glaubenslehren und Saframente, die im Evan- 
gelio nit vorfommen, aufdringe. Auch würde es erträglich fein, daß ihm von 
den reihen Prälaten Etwas abgegeben werde, fobald er deſſen für die Zwecke 
der Kirche bedürfe. Sollte er dad Unzuläſſige nicht fahren lajlen wollen, dann 
bleibe nichts übrig, ald auch ihn fahren zu Iniien und fich felbit zu befreiert. Die 
Birhöfe würden fid) überzeugen, daß ihr dem Papite geleifteter Eid fie nicht bim- 
den fönne und dürfe; denn wenn man Slauben an eine Unmahrheit beicyworen 
babe, jo zerfalle der Eid in ſich felbft, fobald man zur Erkennmiß der Wabrbeit 
gelange, indem man nur den Glauben an die legtere babe beichwöären wollen 
und dürfen. Wenn ed daher auch keinem Zweifel unterliege, daß unter den 
Kepern und Scidmatifern, welde verfolgen zu wollen jeder Biſchof in feinem 
Eide beihmöre, vom Papite die Proteftanten verftanden werden, fo fei doch nicht 
zu fürdten, daß die Biſchöfe Deutſchlands ſich zur Erfüllung dieſes Eided ver- 
pflichtet achten würden; vielmehr würden fie der Ermahnung Folge leiten, welche 
der Kardinal Hofius, obfchon zu einem andern Zwede, ausgeſprochen: Mogen 
fie nicht dem Heroded nachahmen, der das, was er geichiworen, zu feiner großen 
Schmach auch leiltete, fondern lieber dem David, welder bei Gott ſchwur, er 
wolle nit Einen übrig laffen, der zum Haufe Nabal’8 gehöre, jondern alle 
tödten, und indem er nicht that, was er gefchworen hatte, großed Lob ein- 
erntete.‘ Ä 

Auf den in dem Einladungsſchreiben des Primas an die Diſſidenten ent- 
baltenen Vorwurf, daß ihre Trennung von der Kirhe ohne Grund vor ſich ge 
gangen und fortdauernd erhalten werde, antwortete Calixtus: Weder unjere Bar: 
fahren, noch wir haben und getrennt von der Kirche Gottes, welche eine Ge 
meinfchaft der Gläubigen unter dem Hobenpriefter Sefus Chriſtus if, indem wir 
vielmehr diefer Kirche feit anhangen, mit dem Haupte im wahren Glauben und 
mit den Gliedern in Liebe vereinigt. Aus der päpftlihen Kirche aber find unſere 
Vorfahren herausgeftoßen worden, weil fie Mißbräuche und Berderbnifle abgeftellt 
haben wollten. Und hätte man fie nur ausgeſtoßen, nicht auch getöstet! Es 
mußte darum eine große Spaltung entiteben, da man nicht leben kann, wo mar 
getödtet wird, bei denen nicht bleiben kann, welche Scheiterhaufen errichten. „Noch 
geſtehe ich, ſchloß er, daß ich geringe Hofinung habe, durch Eine Zufammenkunft 
geheilt, bejänftigt und vereinigt zu ſehen, was nun fait einhundertundbreigig 
Sabre verwundet, zerrifien, erbittert haben. Bei Gott ift fſedoch fein Ding 
unmöglid. Welches auch der Erfolg fei, das Unternehmen ift jedenfalld preis: 
würdig und verdient die Nachahmung aller chriftliken Zürften. Ein Anfang mit 
dem Friedenswerke muß gemacht werden, font ift an fein Wachſen und Reifen 
defielben zu denken. Möge Gott das Schiff der Kirche durch alle Brandungen 
glüdlih in den Hafen der Eintracht leiten!‘ 

Der Mann der rechten Mitte gefiel aber Feiner von beiden Parteien. Die 
Katboliten fanden fih durd feine Zugeltändniffe in der Hauptfache für feine 
Aeußerungen über den Papſt und die Priefterehre nicht entichädigt; die Luthera⸗ 
ner, die ihn ohnehin als einen Abtrännigen betrachteten, wurden noch mehr ent- 
rüftet, al8 er in Folge der Einladung des Kurfürften von Brandenburg mit dem 
Hofprediger defielben in Thom erſchien, bafelbft mit den NReformirten Umgang 
pflog und ihnen bei Abfafjung ihres Glaubensbekenntniſſes half.) „Mit Ber: 


*) Dad Schreiben Calirt’5 an Bergind vom 15. Zuli 1645, in weldem er bie 
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wunderung habe ich ferbit, fchreibt der Eiferer Caloo, ihn zwiſchen den calaint- 
ſchen falſchen Propheten fipen gejeben, die er gar gern ald Brüder in Chrifto 
angenommen.) Bor dem Anfange des Colloquiums faßten daher die luthe⸗ 
riſchen Theologen den Beſchluß, ihn zu ihren DVerfammlungen und Verhandlungen - 
gar nicht zuzulaflen; Hülfemann von Wittenberg, weldhen der Kurfürft von Sad: 
fen geichickt hatte, ftellte die in den Briefen des Apofteld Paulus, in den Wer: 
fen der Kirchenväter und in den Schlüffen der älteren Goncilien enthaltenen Ber 
bote, mit Heiden, Kebern und Schismatikern in Verkehr zu treten, ald Beläge 
der Anklage zufammen, daß Ealirt durch feine Verbindung mit den Reformirten 
ſich ſchwer an der wahren Kirche verfündiget habe. Ob und was der Reicdyd- 
kanzler Für Ofiolinsft, der im Namen des Königs bei der ganzen Verhandlung 
den Vorſitz führte, und der Präfed des katholifhen Theils, Biſchof Tieskiewicz 
von Samogitien, auf die Anzeige, welche Ealirt unter dem 16. September über 
die Mißverhältniffe mit feinen eigenen Slaubendgenvfien an fie richtete, geant- 
wortet haben, findet ſich nicht aufgezeichnet.” Die focinianifhen Theologen, bie 
fi in der Hofmung eingefunden hatten, an den Berhandlungen fich betheiligen 
zu dürfen (unter denſelben befand fich der früher genannte Martin Ruar,“) der 
vom Könige im Jahre 1642, alfo noch nad) der Kataſtrophe von Rafau unter bie 
Zahl feiner Hofbedienten aufgenommen worden war), fahen unter diefen Umftän: 
den ihre Hoffnung gänzlich vereitelt; ihr Mortführer Schlihting von Bauchwitz 
erhielt von katholiſcher und proteftantiicher Seite den gleichen Befcheid, daß Un: 
chriſten und Widerchriſten nicht zugelafien werden fönnten. Indeß wurde von dem 
Hofprediger Bergius Calirt’8 Name unter den von dem Kurfürften von Bran- 
denburg geichickten Theologen verliefen, zugleich aber verfihert, fein Herr werde 
fih nit von der augsburgiihen Confeſſion ausſchließen laſſen, wie er felbft 
(Bergius) von derfelben nicht um eine Nagelbreite abmweihe, obwohl er darum 
nidyt aufböre, ein Mitglied der reformirten Kirche zu fein.) Bojanowski, der 
polnifche Präfes der Lutheraner, fiel ſogleich mit einem lauten: Protestamur, 
ein, und Hülfemann wies in der folgenden Sitzung diefe Glaubensgemeinſchaft 
in einer audführlihen Rede zurüd. Schon vorher war der von einigen Luther 
rifchen gemachte Borfhlag, das namentlihe Schelten wider die Neformirten ein- 
zuftellen, von der Mehrzahl verworfen worden. 

Bei folher Abneigung der einander fo nahe ſtehenden Parteien ließ ſich noch 
weniger eine Berföhnung derjelben mit den Tatholiichen Gegnern erwarten. Jede 
der drei. Parteien ftellte zuerit die Grundlage ihres Glaubensbekenntniſſes auf: 
die Katholiihen das gefchriebene und ungeichriebene Wort Gottes, das erflere 
nad dem von der Kirche berrührenden und von dem Concil zu Trient gebillig: 
ten Kanon und nad) der Auslegung der Kirche; das andere ald die in dem app: 
ſtoliſchen Symbole enthaltene und von den Apofteln theild aus Chriſti Munde 
überfommene, theils vom heiligen Geiſte eingegebene Weberlieferung, welche in 
ununterbrodyener Reihenfolge, gleihfam von Hand zu Hand, in der Kirche be- 
wahrt und fortgepflanzt worden ſei. Die Neformirten bezeichneten ald Grund: 
lage ihres Glaubens, den fie den wahrhaft fatholifchen nannten, die heilige Schrift, 


Ginlabung annimmt, ift abgebrudt in Jäger's Historia eccelesiastica Saeculi XVII. 
p- 7W. 


*) Calov's Historia Syncretistica c. IV. p. 56. 

**) Literae communicatoriae Georgii Calixti bei Jäger a. a. D. 701. 
») Siehe Band III. Kap. 37. ©. 279 u. f. 

+) Scessio Colloquii XIX. bei Galov ©. 318, 
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nah den hebräifhen und griechiichen Quellen überſetzt und auf die rechte Weiſe 
veritanden und erflärt, wobei zur Grläuterung Dunfler Stellen auch Das Zeugnif 
der Kirchenväter der eriten Jahrhunderte, inſofern dajlelbe aus Achten, unbezwei 
felten und unverdorbenen Stellen entnommen werde, gelten könne; ferner dk 
alten Hauptiumbole nad der in der dritten Sitzung des trientiichen Gondlk 
darüber auögeiprochenen Beſtimmung, da in biefem Grundſatze Alle, welche Ehr: 
ſtum befennen, nothwendig einig ſeien.) Hinjichtlih der im fechzehnten Sabe 
hunderte in der abendländifhen Kirche entſtandenen Trennung erflärten jie ihres 
Beitritt zu der augsburgiſchen Sonfellion, möge man fie nun die unveränderk, 
oder die wiederholte und verbeflerte nennen; Ddeögleichen zu der böbmijchen us 
fendomirfchen, da diefe Sonfeflionen, wenn auch in Ausdrüden etwas verfchiede, 
dod) in der Sache mit der Schrift und mit einander übereinflimmig wären. Ti 
Lutheraner erklärten: der Fatholiihe Glaube fei derjenige, welchen die Propbeta 
im alten und die Apoftel im neuen Teſtamente in der ganzen Welt geprevist 
und in den wahrhaft kanoniſchen Schriften überliefert hätten; fie erfannten al 
Symbole dieſes Glaubens das apoſtoliſche, das nicäniide, dad atbanafianiide, 
dad conftantinopolitanifche, das ephejinifhe und das chalcedoniſche, nebſt ve 
Glaubensdekreten des zweiten und dritten Concils zu Conftantinopel, des mie 
vitaniichen und arauficaniichen, gegen die Irrthümer des Arius, SMacedonius, 
Neftorius, Eutyches, Pelagius und Anderer, und fie jebten hinzu: dieſer Fatholi- 
ſche Glaube fei in der unveränderten augsburgiſchen Confeſſion, in Der Apologie, 
im größern und einen Katechismus Luther's und in den ſchmalkaldiſchen Artikein 
Dargethan, in der Goncordienformel nad dem Beduͤrfniß der Sache und Der Jeit 
umftände deutlich erklärt worden. **) 

Da dies zu keinem Ziele führte, ſchlugen die Vorfigenden vor, jede Parki 
folle die Hauptpuntte ihred Lehrbegrified, über welche fie mit der andern im 
Streite fei, Har und aufrichtig zufammenftellen, damit die Einwendungen dagegen 
geprüft werden fönnten. Die Katholiihen und die Refornirten gingen ſogleih 
auf diefen Vorfchlag ein. „Es müfle ihnen, erklärten die Erſtern im Eingang 
des zu diefem Behufe abgefaßten Auffaged, dieſe Form des Verfahrens um ie 
willtommener fein, ald fie gewiß wüßten, Daß die Herren Auguftaner und Re: 
formirten über die Eatholifhe Lehre fo voreilige, widerfinnige und unrichtige Me 
aungen aufgefaßt hätten, daß ed gar nicht zu verwundern fei, wenn von ber 
Mehrzahl derienigen, denen der wahre Sinn des katholiſchen Lehrbegriffes wu 
von andern Seiten ber befannt geworden fei, derſelbe veradhtet und ben größte 
Kepereien gleichgeftellt, ja zuweilen denjelben noch nachgelept werde.” Daran 
folgte eine Darftellung des katholiſchen Lehrbegriffs, welche fie in Beziehung af 
die über denfelben herrſchenden Vorſtellungen eine Läuterung (liquidatio et == 
ceratio) nannten. „Wir bekennen vor Gott und der ganzen Welt, von tes 
Meinungen und Irrthimern, um derentwillen wir durchgezogen werden, jo wei 


*) Si quid vero in hisce doctrinae christianae capitibus dubitationis aut contrs- 
versiae de genuino eorum sensu exoriatur, profitemur porro. nos amplecti ceu inter 
pretationem scripturarum certam et indubitatam yabolm Nicaenum et Constantiso- 
politanım iisdem plane verbis, quibus in Synodi Tridentinse sessione tertia 
prineipium illud, in quo omnes, qui fidem Christi profiteutur, necessario convenmm, 
et fundamentum firmum et unicum, contra quod portae inferorum nunquam praevale- 
bunt, proponitur Generalis Confessio Doctrinae Ecclesiarum Reformatarum a 
Calov p. 262. Es ift died mohl dad einzige Mal, wo von den Proteftanten amtlid 
eine Erflärung ded Tribentinumd ald richtiger Ausdruck ihrer Glaubensüberzeugung br 
zeichnet worden ift. 


**) Acta bei Galov ©. 279. 
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entfernt zu fein, daß mir vielmehr das Anathema über diejenigen ausfprechen, 
weiche ſolche Irrthüͤmer begn. Es muß und erlaubt fein, ohne Beleivigung 
gegen Euch, die falihen Angaben zu verfchmähen, durch welche wir, zu unferm 
Schmerze, die Reinheit unferer Lehre verbunfelt und für fo viele Völker fait vertügt 
ſehen; wir hoffen auch, Ihr felbit merdet mit brüderlichem Herzen unfern Schmerz 
mitfühlen, und nad) Eurer Redlichkeit dieſer aufrichtigen Erflärung, welche wir 
obne Trug und Schminke dem Urtheile der ganzen Welt unterwerfen, ®lauben 
beimefien. Wir werden hinſichtlich der Glaubensregel angeklagt, ald ob wir von 
der einzigen formalen und oberiten Regel des Glaubend abgefallen und, die hei⸗ 
fige Schrift felbit veradhtend, an menſchliche Zraditionen uns hielten als an 
die Grundlage unferd Glaubens, und diefe dem Worte Gotted, dem Evangelio 
Chriſti und der Gerechtigkeit des Glaubens vorjögen; man behauptet, daß wir 
der Kirhe und dem Papſte die Macht einräumen, Lehren und Glaubendartifel 
ohne das Wort Gottes, ja wider daſſelbe, nah Willfür aufjzurichten, und daß 
wir die heilige Schrift felbit der Hlerardhie unterwerfen, ald ob die emige und 
unverlegbare göttlihe Wahrheit auf die Willkür ded Menſchen fich ftäßen könnte. 
Es foll in der Macht ded Papftes ftehen, die heiligen Schriften abzuftellen, neue 
Meifen des Gotteddienfted einzuführen, Opfer anzuordnen, Saframente zu ſtif⸗ 
ten, die Beltandtheile der Saframente zu ändern, nah Willfür Geſetze zu geben 
und aufzuheben; wir aber follen Alles, was ‘der Papft oder die Stiche ohne 
oder wider dad Wort Gotted feſtſtelle, als ein göttliche Orakel annehmen; dar- 
aus foll gefolgt fein, daß nach Bertilgung ded Evangeliums Chrifli unſere ganze 
Lehre die gräßlichften Sottedläfterungen enthalte, dab es für uns keinen Bott 
gebe, und daß das Über Chriſtum Gefchriebene für und Rug und Trug, das 
Zünftige Leben und die Auferftehung eine Fabel ſei. Man erbichtet einen Papft, 
wie ihn kein Katholik fih träumen läßt, und wie er ſonnenklar nicht ift, einen 
Auticheift, der von und ald Gott angebetet werden fol. Wegen der Lehre von 
der Rechtfertigung werden wir angektagt ımd verdammt, ald ob wir mit Weber: 
gehung der göttlihen Barmherzigkeit und Ehrifti, ale Mittlerd und Verſoöhners, 
und mit Unterdrüdung der Lehre des Apofteld Paulus von der Gnade, eine Ge: 
rechtigfeit ohne Glauben verſprächen, und nur mit menfchlihen Kräften Weg und Zu: 
gang zu Gott ſuchten, nur durch unjere Werke, ohne Chriſtum und ohne Gnade, 
Bergebung der Sünde verdienen und erfaufen wollten, indem wir, den Pelagianern 
gleich, eine hriftliche Gerechtigkeit träumten, die und nichtö Anderes, als eine bürgerliche 
und philofophifche jet, ein Ehriftenthum, welches nur in Beobachtung der Felertage, der 
Gebräuche, der Halten, der Kleidung und der Lehre des Geſetzes beftebe, und in 
Mahrheit eine Abwerfung des Evangeliums, eine Lehre der Verzweiflung, eine 
gemachte Religion, ein mahomedaniſcher, pharifäifcher, heuchlerifcher Gottesdienſt 
fei._ Died und Aehnliches wurde beim Beginnen dieſes Schisma mit großem 
Lärm wider und vorgebradht; mit ſolchen Anklagen wurden alle die Bücher er: 
füllt, die fihh noch heute in Euer aller Händen befinden, und da fie den Meiften 
als ſymboliſche gelten, großes Anjehen bei Euch befißen, fo daß man fi gar 
nicht wundern darf, daß nur Wenige anderd von und denken. Wir aber finv 
weiter von diefen peflartigen Irrthümern entfernt, ald der Himmel von der Erde, 
und können died Far wie dad Mittagslicht zeigen. Und doch wird die von den 
erfien Lehrern Eures Bekenntniſſes ald die oberfle und faft einzige Urſache ange: 
geben, weshalb man von der roͤmiſchen Kirche ſich babe trennen müffen. Hin: 
fichtlih der Lehre von den Saframenten werden wir angeklagt und verdammt, 
als ob wir vorfpiegelten, daß die Saframente Eraft ihrer natürlihen Beichaf: 
fenheit den Geift mittheilten, und zwar ohne Glauben und Vertrauen, ohne eine 
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gute Regung bed Empfängers und mit Ausichluffe des Verdienſtes Chrifli, und 
daß im ‚ganzen päpftlihen Reihe die armen Menichen zu folhem Aberglau: 
ben bethört würden, fi mehr auf das Schaufpiel einer leiblihen Sache, ald 
auf Bott ſelbſt zu verlaſſen; als ob es die Meinung unferer Kirche fei, daß 
Selübde, und namentlih die Möndyägelübde, befler feien, ald die Taufe; 
ale ob wir bei Einfegnung des Altarfatramentes Zauberformeln fprächen, tie 
Worte Chriſti vernadhläßigten und Körperbewegungen an deren Stelle festen; 
als ob die Gewohnheit, unter Einer Geftalt zu communiciren, gegen die Schrift, 
genen die alten Kanones und gegen das Belipiel der Kirche eingeführt fei; als 
ob wir dad Brot anbeteten und cinen Bott mit Händen machten, den lebendigen 
Gott aber verließen; ald ob wir die gefehliche Ehe hinverten und zur Unreinig: 
teit und Unzucht aufforderten; ald ob wir lehrten, das Colibat der Geiftlichen 
lei aud göttlihem Mechte, der Ablaß gereihe zur Vergebung der Sünden in Be 
teefi der Schuld, und nicht durch Ehriftum, fondern dur Petrum, Paulum und 
die Märtyrer; als ob wir behaupteten, dad Blut der Märtyrer werde dem Blute 
Chriſti zur Vergebung der Sünde und Abmendung der ewigen Strafe beigegeben, und 
bei der Lehre vom Fegefeuer die Vergebung der Sünden anderswo ald im Blute 
CHrifti geſucht ꝛc. In Bezug auf das Meßopfer und den übrigen Gottesdienſt 
werden wir angeklagt, ald ob das Mebopfer das Kreuz und Leiden Chrifti unter: 
brüde und darauf hinausgehe, Chriſtum nochmals zu freuzigen, oder eine neue 
Erloſung anzuerkennen und anzubenten, daß dem Leiden und Sterben Chriſti die 
Kraft einer ewigen Reinigung gemangelt habe; wir werben angeflagt, den Prie: 
fer, der daB Meßopfer darbringt, Chriſto gleichzuftellen, die Meſſe für ein bles 
durch den Gebrauch rechtfertigendes Werk zu halten, welches die Sünde aufbebt, 
ohne daß irgend etwas von dem Sünder geſchehe; als ob wir ferner den Hei: 
ligen eine folche Verehrung erwiefen, welche fi von der Verehrung Gottes nicht 
unterfcheide, ald ob wir Gott gleihlam mit einem Heere Heiner Götter umgäÄben, 
und mit Uebergehung Ehrüti Gott im Namen der Heiligen anriefen; als ob es 
unfere öffentlihe Weberzeugung fei, daß die Jungfrau Maria an die Stelle Shrifti 
getreten; ald ob wir die Heiligen zu Mittlern der Erlöfung machten; als ob die 
Verehrung der Bilder und Reliquien ald völliger Gögendienft getrieben werde. 
Dies und Bieled noch if ed, was und ganz mit Unrecht angedichtet wird. Wir er: 
wäbnen ed nicht darum, um und über erfahrene Unbill zu beklagen, fondern wir 
baben bei diefer brüderlihen Zufammenktunft nur unfere GSefinnung darlegen 
wollen, mit dem alleinigen Begehr, daß unfern reblichen Aeußerungen ein red⸗ 
liched DBertrauen gefchentt werde. Was kann der ausgefuchtelle Scharffinn in 
Sachen ded Glaubens mehr verlangen, ald ein offenes Bekenntniß, womit man 
in befimmten Sägen zugefteht, wad zu beftätigen ift, und leugnet, was zu leug⸗ 
nen it? Es kommt nicht darauf an, daß Winige denken, und durch Schlußfol: 
gerungen bergleihen Meinungen aufbürden zu können; denn wem it mehr zu 
alauben, dem, welder einfah und offen in beftimmten Ausbrüden einen Sap 
‚leugnet, oder dem, welcher dem Andern durd eine Scylußfolgerung, die derfelbe 
nicht für richtig erfennt, eine Meinung zuſchiebt?“) 

Der Jeſuit Schönhofer, aus deflen Feder bdiefe Erlaͤuterung gefloflen ſein 
mag, batte ganz reiht, daß die bei den meiften Proteflanten herrihenden Bor: 
ftellungen über den Eatboliihen Lehrbegriff in den kirchlich anerkannten Grund: 
lagen und Darfliellungen defielben, namentlich in den Beichlüffen des trientifchen 
Concils und im romiſchen Katechismus, feine Begründung finden, die Proteſtan⸗ 


*) Pracambulum Propositionum catholicarum. Acta bei Salon, S. 286 u. f. 
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ten aber bielten fih an die kirchliche Praxis, in welcher, abgefehen von den au⸗ 
genfälligen Uebertreibungen des Parteihafjes, mehrere jener Vorſtellungen oft ge: 
nug nicht blos ald Meinungen des fatholifchen Volkes, fondern auch als Ueber: 
jeugungen der Geiitlichkeit, der Mönchdorden und felbft einzelner Päpfte erfchienen. 
Welch eine Stellung wurde in diefer Praxis der Mutter des Herrn zugetheilt, — 
obwohl das Concil von ihr nur erwähnt, daß Niemand der Aufftelung ihrer 
Bilder, wie der Bilder Chrifti und anderer Heiligen, entgegen fein foll, ber 
römifhe Katechismus aber fich begnügt, die heilige Jungfrau als die zweite Eva 
zu bezeichnen, die über dad Menfchengefchlecht, wie die erfte Eva durch ihren 
Glauben an die Worte der Schlange Fluch und Tod, fo durch ihren Glauben 
an die Berfündigung ded Engeld Segen und Leben gebracht babe Die Pro: 
teflanten wollten fid) daher mit der bloßen Verſicherung, daß in der Fatholifchen 
Kirche Alled ganz anderd beſchaffen fei, als fie fich vorftellten, nicht aus dem 
Telde fchlagen laſſen und bereiteten eine ausführlihe Antwort vor. Daraus 
fonnte Stoff zu jahrelangen Verhandlungen ermachfen. Ä \ 

Während nun die Lutheraner zunächſt mehrere, von den Katholiſchen ihnen 
in Betreff ihrer Glaubendgrundlage gemachte Ausftellungen zu widerlegen bemüht 
waren, wurde der Reichskanzler, Fürſt Dfiolindli, abgerufen und an befien 
Stelle der Gaftellan von Gneſen, Johann Lesczinski, zum königlichen Bevofl: 
mächtigten ernannt. Diefer eröffnete der Verſammlung, daß der langfame Fort: 
ſchritt des Neligiondgeipräcdhes keinen andern Grund habe, ald weil man von der 
föniglihen Inftruction abgewichen fei, und trug dem Sefuiten Schönhofer auf, 
died weiter audeinanderzujegen. Diefer lad nun eine Rede ab, in welder er 
den ftodenden Gang des Geſpräches unverholen den Proteltanten zur Laſt legte, 
welche disputiren wollten, während die Katholifhen, dem Willen des Königs ges 
niäß, nur den Srieden fuchten und keinesweges ihre Slaubendlehren hier zu recht: 
fertigen gebäcdten. Es fei gar nicht nöthig, die Fatholiiche Kirche zu befeftigen, da 
diefelbe in dieſem Königreihe Haudmutter, Gebieterin und Erbin und fo feft in 
ihrem Eigenthum fei, daß fie einer Beihülfe, welche jedenfalls fehr ſchwach fein 
würde, nicht bedürfe. Der Zweck ded Königs fei geweſen, entweder Brieben und 
vollfommene Einigkeit zu bewirken, oder, wenn derfelbe nicht völlig erreicht wer: 
den könne, den Frieden allein ficherzuftellen. Aus dem Verfahren der Gegner 
feine aber die Abfiht bervorzuleudten, die Trennung nod größer und 
flärter zu machen, neue Vorrechte zu erprefien, neue Xitel zu erlangen, 
neue Gonfefiionen einzuführen und die Katholiihen felbft aus dem Beſitze 
ihres Namens zu verdrängen. Der Präfed der Neformirten, Caſtellan Go⸗ 
raiski von Chelm, erwiederte hierauf, dad Ziel ſei nicht nur der Friede, fons 
dern aud die Wahrheit, und diefe könne nur durch Darlegung von Gründen er: 
mittelt werden. Dann lehnte auch Hülfemann die von den Katholiſchen aufge⸗ 
ftellten Vorwürfe vorläufig ab. Die weitern Ausführungen dieſer Ablehnung und 
die Erwiederung der Katholifhen bradten aber die Sahe auf einen folhen 
Punkt, daß der König ſich endlih von der Unausführbarfeit feines Planes, durch 
diefed Neligionsgefpräh eine wirkliche Vereinigung zu bewirken, überzeugte, und 
feinen Bevollmächtigten die Anweiſung ertheilte, daffelbe, wenn es nicht eine gün- 
fligere Wendung nähme, zu fchliegen. Diefer Fall trat ein, als die Reformirten 
ihre Lehre unter dem Titel: Nähere Deklaration der Fatholifchen Lehre der res 
formirten Kirche, übergeben wollten. Die Katholifen erklärten dieſen Titel für 
unzuläßig, well ihre Kirche allein unter dem Namen der katholiihen verflanden 
werde, als folde im SKönigreiche dad Necht der Erftgeburt genieße und überall 
in den Provinzen und Städten den erften Platz einnehme, weshalb durch Ueber: 
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tragung dieſer Bezeichnung auf eine andere die größten Verwirrungen entfteben 
würden, und die Schrift fchon deshalb nicht zu den von einem Biſchofe zu unter: 
zeichnenden Acten genommen werden fünne. Die Neformirten entgegneten: Zur 
Unterfheidung bleibe jenen der Name: NRömifch-katholiihe; fie felbit aber Eönnten 
den Namen: Katholiihe, fih nit nehmen laflen, ohne fih dadurch ald Un: 
tatholifhe oder Keber zu befennen. Wie fie jenen zugeitanden, in den wichtigen 
Lehrſtücken, welche fie mit ihnen (den Reformirten) gemein hätten, die katholiſche 
Lehre zu befigen und ſich nicht weigerten, fle in diefer Beziehung Katholiiche zu 
nennen, fo müßten fie auch leugnen, daß von ihnen (den Reformirten) ein wahr: 
baft katholiſcher Glaubensartikel angefochten werde, und dürften fi) deshalb von 
der Gemeinſchaft des Eatholifhen Namens nit audichließen laffen. Die Lehre 
der Kirche müfle nicht nad der Anmaßung des Titeld, fondern der Titel nach der 
Lehre geſchätzt werben; die Lehre, nicht der Name, made katholifch oder ketze⸗ 
riſch. Nachdem in dieſem Sinne noch einige Wochen verhandelt worden war, 
wurde dad Eolloquium am 21. November geendigt. Die proteftantijchen Theo⸗ 
logen erklärten, daß fie gegen die legten Aufitellungen der Katholifhen ſich der 
weitern Entgegnung enthielten, weil die Zeit ed nicht erlaube, und dankten dem 
Biſchofe Tiäkiewirz für die ihnen erwielene Humanität und Freundlichkeit, worauf 
einer der katholiſchen Redner erwiederte: Wir wollen dad Solloguium in Liebe 
enden, wie wir ed begonnen haben. 

Später wurden die Acten beraudgegeben und von den Lutheranern ſowohl 
ald von den Reformirten die ausführlichen Erwiederungen, welche fie während 
des Geſpraͤchs nicht hatten audarbeiten oder anbringen können, im Drade ver: 
öffentliht. Die von den Reformirten Üibergebene, von den Katholiſchen nicht 
angenommene „Rähere Deklaration des katholiſchen Glaubens‘ erhielt eine Art 
son fombolifhem Anfehen in der reformirten Kirche‘) Calixt felbfl, der wegen 
feiner Befreundung mit den Reformirten von feinen Glaubendgenofien fo heftig 
verfepert wurde, fchrieb Anmerkungen gegen diele Deklaration, in welchen er 
mehrere, dem Calvinismus eigenthiimliche Aufflellungen beftritt, weil ee mit den 
Bekennern deffelben nur in den gegen die Katholiken gerichteten Artikeln einver: 
fanden fein wollte; er verhinderte aber dadurch nicht, daß die MWortführer des 
Lutherthums zuerſt mit feinen Schülern Latermann, Dreyer und Behm in Königs: 
berg, dann mit ihm felbft einen beftigen Streit begannen, indem fe jene und 
ihn des Synkretismus, oder ded Strebend befchuldigten, für den leeren Schein 
des Friedens die allein in der lutheriſchen Kirche einheimifche evangelifhe Wahr: 
beit an ihre Verkenner und Feinde zu verrathen.‘*) 

Hulſemann ſetzte in feinem calistiniichen Gewiſſenswurme, einem Werke von 
1520 Quartfeiten, alle die gottlofen Abweichungen von den fymbolifchen Büchern 
auseinander, deren Calixt fich fchuldig gemacht haben follte, und Calov zeigte 
der lutheriſchen Chriftenheit in einer langen Reihe von Schriften, daB Calixt durch 
feine Grundfäge nicht nur Papiften und Galviniften, fondern auch Socinianer 


*) Sie iſt abgebrudt in Calov's Historia syncretistica, unter den Actenftüden, 


») Dad Wort „Synkretismus“ bedeutet urfprünglih einen Verein zwiſchen ge- 
trennten Staatöparteien gegen äußere Beinde, tie ibn, nah Angabe Plutarch's in ber 
Schrift von der Bruderliebe, die Gretenier bei ihren bäufigen Innern Zerwürfniffen 
fhlofien, fobald ein äußerer Feind diefen Parteien nemeinfame Gefahr drohte. Noch von 
Zwingli und Melanchthon wurbe das Wort im guten Sinne gebraudt, ſchon dem Lep- 
- tern aber Synkretismus im fchlimmen Sinne, als religlöfe Heuchelei und ſchnöder Ber- 
rath der Wahrheit, von Zr. Stapbylus zum Vorwurfe gemacht. 
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und Arminianer, ja felbft Suden und Türken, zu ihren Brüdern machen wolle”) 
In Königsberg kam es dahin, daß, ald der des Synkretismus befchuldigte Pro⸗ 
felfor und Prediger Behm ftarb, auf den Antrag feiner Amtögenofien die Leiche 
fein hriftliched Begräbniß erhielt, und daB von denfelben Amtögenoflen den an- 
dern für Spnfretiften erklärten Theologen Ratermann und Dreyer in einer Drud: 
fchrift gedroht wurde, daß auch fie, ald ſchändliche Mammeluden, ald Verfälicher 
der reinen Lehre, als Stifter einer neuen famaritanifch:babylonifchen hermaphro⸗ 
ditifhen Sekte, als Verräther der theuer beſchworenen augsburgiihen Con: 
feflion, ja als DBerräther Gottes und ihres Dienfteives, gewiß einmal nicht 
ebrlihh begraben, fondern wie dad Vieh eingelharrt werden follten. Der 
Streit wurde nah Calixt's Tode, der im Jahre 1656 erfolgte, mit defien Sohne 
Friedrich Ulrich erneuert und auf die ganze Univerfität Helmſtädt audgedehnt. Bei: 
nahe wäre auf Anlaß deſſelben der lutheriſchen Kirche, wenigftens der fächflichen, 
von den Wittenbergern ein neued fombolifhes Buch: Consensus repetitus ec- 
clesiae Lutheranae, aufgedrungen worden, in welchem, im ſchaͤrfſten Gegenſatze 
gegen die mildern Anfihten Calixt's, die Meinungen zu Glaubendartifeln ausge⸗ 
prägt waren, daß die Lehre von der Dreieinigkeit ſchon im alten Teſtamente voll: 
fländig enthalten jei und von jedem, der da felig werben wolle, er möge im 
alten oder im neuen Zeitamente gelebt haben, oder noch heutzutage leben, oder 
künftig geboren werden, alfo gehalten werden müfle, wie fie im Symbol des 
Athanafius ftehe; daß Chrifto nicht allein nach feiner göttlichen, fondern aud 
nad feiner menſchlichen Natur alle göttlihen Gigenfchaften zukommen; daß die 
Notbwendigfeit des Glaubens zur Gerechtigkeit und Seligkeit nicht auf der De: 
dingung feiner Thätigfeit und Lebendigkeit in guten Werten beitehe; daß die ge⸗ 
tauften Kinder dur ihren eigenen Glauben bei der Taufe felig würden, nicht 
wie Calixt nad Auguftin’d und Luther's Borgange gelehrt hatte, durch Zurech⸗ 
nung des Glaubens der Taufpatben; daß endlich alles dasjenige, was jemals 
von der Kirche in ihren ſymboliſchen Bädern verdammt und verworfen worden 
fei, auch für immer verdammt und verworfen bleiben müſſe.“) 

In Polen aber gingen die bangen Ahnungen, welche König Wladidlaus aus 
der NReligiondtrennung für die Zukunft des Koͤnigreichs [chöpfte, unter feinen Nach⸗ 
folgern in Erfüllung. Bei der nadhmaligen Einmiſchung der Schweden in bie 
polnifhen Angelegenheiten murden zuerſt die Socinianer des Einverſtändniſſes 
mit dem Könige Karl Guftav beichuldigt und kraft eined im Sahre 1658 ge: 
machten Reichstagsſchluſſes mit Feſtſetzung der Todeöftrafe auf ihr Bekenntniß 
vertrieben. Im folgenden Sahrhundert verbanden fi) nah dem in und über 
Holen geführten Kriege Karl'd XII. Nationalgefühl und Religionshaß, um auch 
den andern Proteltanten, ald Anhängern Schwedens, mit Verlebung der Verfaſ⸗ 
fung ihre bürgerlihen Rechte zu entreißen. Achtzig Jahre nach dem liebreichen 
Religiondgefprädhe in Thorn wurde von polnischen katholiſchen Adligen über bie 
evangelifhen deutihen Bürger Thornd DBlutgeriht wegen einer vom gereizten 
Möbel wider die Sefuiten begangenen Ungebühr gehalten und der Stadt ihre 
Hauptliche genommen; ſechzig Jahre fpäter führten die Bemühungen Rußlands 
und Preußens, die unterdrüdten Diffidenten wieder in den Beſitz ihrer Rechte zu 
feßen, den Anlaß zur eriten Theilung Polens herbei. 


*) Plank's Geſchichte der proteftantifhen Theologie. ©. 119. 
») Plant a. a. O. ©. 135 u. f. " 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Ton Richelien's und Ludwig's XIII. — Die Regentin Unna von Oefterreih und Mayarin. 
Gang des Krieges in den Niederlanden und in Süddeutſchland. Schlachten bei Rocroi um 
bei Duttlingen. — Verbindung Schwedens und Brantreihs mit dem Fürſten Ragodi vs 
Siebenbürgen. — Deffen Einbruch in Oefterreih und Mähren. — Hagfeld wirb bei Ja 
Tau von Torftenfon gefchlagen und gefangen, am 24. Febr. 1645. — Torflenfon ver 

‚ Wien und Brünn. Tapfere Vertheivigung diefer Etant und Rüdjug ber Schweden neh 
Sadfen. — Waffenftillftand mit dem Kurfürften gu Ketſchenbroda. — Neuer Zug Torften- 
fon’s nah Mähren und Schleſien. Er übergiebt das Commando an Wrangel. — Brit 
zu Brömſebro zwifhen Echweren und Dänemark. — Verlängerung des fächfifchen Waſſer⸗ 
ſtillſtandes bis zum Brieden, und Räumung DMagbeburgs. 


Am 4. Dezember 1642 war Richelieu und bald nach ihm (am 14. Mai 
1643) König Ludwig XII. von Frankreich geftorben. In Wien und Mabrid 
wurde gehofft, daß die vermwittwete Königin Anna, die fi, gegen das Teſtament 
des Königs, der Vormundſchaft über ihren vierjährigen Sohn Ludwig XIV. zu 
bemädhtigen wußte, ald Tochter Philipp’3 III. von Spanien, dem Snterefle ded 
Öfterreichifchen Haufe ſich zuwenden werde. Die Regentin überließ aber die Lei: 
tung der Gelhäfte dem Kardinal Mazarin, der ſich die auswärtige Politik Ri- 
chelieu's zum Mufter nahm, und um die Nation vergefien zu machen, daß er ein 
Staliener und geborner Untertban Spaniens war, noch fräftiger als fein or: 
gänger den Zweck betrieb, der nationalen Eitelkeit durdy Erfolge gegen Spanien 
und Defterreich zu fchmeiheln. Drei Tage vor dem-ZTode des Königs erfocht 
der Herzog von Enghien, Sohn ded Prinzen Sonde, den Sieg bei Rocroi in 
Hennegau, indem er durch einen kühnen und glüdlichen Angriff den big dahin 
für unüberwindlich gehaltenen Kern des fpaniihen Fußvolkes durchbrach und 
fammt dem Anführer erſchlug. Zwar verlor noch in demfelben Jahre aud die 
franzdlifhe Armee in Süddeutichland ihren Anführer Guebriant an einer ſchwe⸗ 
ren Berwundung, und wurde darauf, wie fihon erwähnt ift, bei Dutflingen 
überfallen und gefchlagen: aber Mazarin rief nun den Bicomte Turenne aus 
Italien herbei und ſchickte ihn mit friihem Volke an Guebriant'd Stelle an den 
Rhein, um an den Batern für die Nacht bei Duttlingen Nahe zu nehmen. Im 
Herbit 1644, als Gallas in Niederdeutfchland von Zorftenfon aufgerieben wurde, 
vertrieben Turenne und Enghien den baierfchen General Mercy nach muthigem 
Miderftande aud den Mheingegenden und gewannen Alles wieder, was zehn Zahre 
vorber die Schweden, in Folge der Schlacht bei Nördlingen, an die Kaiferlichen 
und Baiern verloren hatten. Zuerft ergaben fih Mannheim, Germersheim und 
Speier; dann, als Philippsburg nad) eilftägiger Belagerung gefallen war, Worms, 
. Dppenhbeim, Mainz und Landau. 

Noch gefährlicher als durch die Waffen, wirkte Mazarin gegen den Kaifer 
durch Erweckung eined neuen Feinded an der öftlihen Grenze. Zum Glück für 
Deiterreihh und Deutfhland war der Eriegeriihe Sultan Murad IV, gegen bie 
Perſer gezogen und im Jahre 1640 geftorben, fein Nachfolger Ibrahim aber ein 
Schwelger, der feinen Sinn für die franzöfiihen Entwürfe hatte. Dafür gelang 
ed dem Kabinet, den Fürften George Ragopi von Siebenbürgen zum Friedens: 
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bruche gegen den Kaiſer zu reizen. Die Stände Siebenbürgend hatten den Ra: 
gogi nadı dem Tode Bethlen Gabor's zu ihrem Fürſten erhoben und Ferdi⸗ 
nand I. hatte ihn anerkannt, wiewohl ungern und gegen Rüdgabe der ungari- 
fhen Geſpannſchaften, weldhe im Frieden mit Gabor dieſem überlaflen worden 
waren. Ragotzi aber hielt nun die Gelegenheit für günftig, die Rolle feines 
Borgängerd, ald Beihüger der Proteitanten in Ungarn, wieder aufjunehmen. 
Schon i. 3. 1643 trat er mit Torftenfon, ald diefer in Mähren fland, in Brief 
wechſel. Der Schwede ſchrieb ihm am 18. Zuli aus Dobitfhan: „Er habe geboflt, 
der Fürft werde feinem und feiner Königin verpfändetem Worte Glauben bei: 
mefien und zur Herilellung eined allgemeinen aufrichtigen Friedens in diefer ge 
. meinjamen Religionsſache hülfreihe Hand bieten. Der dur das römiiche Ba: 
bylon fehr unterdrückte evangeliihe Bund habe zeithber auf den Fürſten ein flar: 
tes Abfehen gehabt und von ihm Troſt und Hälfe gewärtigt; denn wie die gött⸗ 
lihe Wahrheit feit vielen Fahren dur das evangeliiche Kriegsheer wunderbarlich 
geführt und mit verjchiedenen herrlichen Victorien über die Feinde ded Evangeliums 
gekrönt worden fei, deſto mehr ſtehe zu hoffen, der Allmächtige werde dieſen 
Krieg, welcher allein des Herren Krieg fei und die Freiheit des Evangeliums bes 
treffe, zu feiner Ehre hinausführen.“) Dieſer Briefwechſel wurde zwar durd 
Zorftenfon’d Abzug nad) Dänemark unterbroden; die Verbindung des Fürften 
mit Schweden und Franfreih aber nidhtödefloweniger fortgeſetzt. Im Yebruar 
1644, als die franzöliihe Heeresmadht an der Donau verftärkt wurde, brach Ras 
goßi mit einem Heere von ſechzig bis adıtzigtaufend Mann in Ungarn ein, bes 
fegte die fieben Geſpannſchaften und erließ am 17. Februar ein Manifelt an die 
ungariihe Nation, fih mit ihm zur Errettung der von dem Haufe Defterreich 
vielfach verlegten weltlichen und kirchlichen Freiheiten ded Koͤnigreichs zu vereint: 
gen.”) Der Kaifer feste dieſem Manifelte ein anderes (vom 23. Februar) ent: 
gegen und ſchickte mehrere Negimenter alter Truppen unter dem General Puchaim 
nah Ungarn, in der Erwartung, daß das ungariiche Aufgebot fih mit denfelben 
vereinigen werde. Died ging aber fo langſam von Statten, daß am 24. März 
1645 Kaſchau fiel und die fiebenbürgifhen Horden Mähren und Edhlellen be: 
drobten. Es gelang jedoch den Kaiferlichen, fie zurückzutreiben. Da nun aud 
der von Frankreich verheigene Beiltand der Türken nicht eintraf, jo nüpfte Ras 
gotzi täujchende Unterhandlungen mit den Faiferlihen Befehlshabern an und kehrte 
in fein Land zuräd, um das Spiel zu gelegener Zeit zu erneuert. 

Diefe Zeit kam fon im folgenden Sabre. Zorftenfon folgte den Heer: 
trümmern ded Gallad im Sanuar 1645 durch Sachſen nad Böhmen. Da eilte 
der Kaiſer, in Begleitung feines Bruderd Leopold Wilhelm, nad) Prag, um durch 
feine Gegenwart die Audrüftung eined neuen Heered zu befchleunigen. Man 
hätte erwarten follen, daß in folder Notb und bei dem erfiditlihen Mi: oder 
Ungefchict feiner Generale, der Sieger von Nördlingen felbft die Führung über: 
nehmen werde; aber Ferdinand hatte, feitdem er den Thron beitiegen, aller per: 
fönlichen Theilnahme am Kriege entfagt und hofite defto mehr von der Wirkfamfeit 
feines Gebetes, zu deren Förderung er am 14. San. für Deiterreich ein neues firen« 
ged Edict gegen die Verlegung der kirchlichen Faſtengebote und gegen das heim» 
fihe Audlaufen zum proteftantiihen Gotteödienfte nach Ungarn ergeben ließ.“) 
Aber durch Fein Flehen zur Königin des Himmeld, durd feine Ver o hung ihrer 


*) Theatrum Europ. V. ©. 131. 
) Ebendaſelbſt, S. 304. 
“*) Theatrum Europ. V. 651. 681. 
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Abtrünnigen wurde das Gluͤck der Schlachten wiedererlangt. Hatzfeld, bem ber 
Kaifer, anftatt des zum drittenmal entlafienen Gallas, den Oberbefehl über fein 
legtes Herr anvertraut, und Goötz ein Corps von zebntaufend Baiern zugeführt 
hatte, traf am 24. Februar 1645 bei Jankau in Böhmen, drei Meilen von Te: 
bor, mit Torflenfon zufammen und erlitt den furchtbaren Schlag, dem fein Bar: 
gänger fo lange aus dem Wege gegangen war. Cr felbft wurde mit mehr al 
dreitaufend der Seinen gefangen, Götz mit zweitaufend getödtet, alles Geſchiß 
verloren, das Übrige Heer zeriprengt. 

Auf Diefe Schredtensbotichaft ging der Kaiſer nad Regensburg und von da 
nach Wien, um feine Familie und feine Schätze nad Steiermark in Sicherhei 
zu bringen und Anftalten zur DBertheidigung zu treffen. Sein Bruder Leopol 
mußte in Deiterreih den fünften Mann auöheben. Gallas, deſſen Unglüd durch 
das Ungeichid feines Nachfolgerd gerechtfertigt erichien, erhielt den Auftrag, bat 
aufgelöfte Heer in Böhmen wieder zu fammeln. Wie ein Waldſtrom brady Tor: 
ſtenſon durch Mähren in Deflerreih ein. Nachdem er fih am 28. März der 
Schanze an der Wolföhrüde bemächtigt hatte, ftand er im Angeſichte Der Kailer: 
ftadt, ſechgdundzwanzig Jahre, nachdem die Böhmen unter Graf Thurn dieſelbe 
mit ihren Kugeln begrüßt hatten. Wie damald Bethlen Gabor, fo wurde jegt 
NRagopi, der feinen mit dem Kaifer gefchloffenen Stillitand gebrochen hatte, zur 
Unterftügung des Angriffö herbeigerufen ; aber während derfelbe langfam aus Ungarn 
beraufzog, unternahm Zoritenfon die Belagerung von Bränn mit dem fchlechten Gr: 
folge, welcher ſchon mehrmals feine Belagerungen begleitet hatte. De Souche, 
der aus ſchwediſchem Dienft in den Eaiferlihen getreten war, wurde in jeiner 
bartnädigen Bertheidigung duch den feſten Muth der Bürger, an welche die 
Studierenden des Sefuiter:-Collegiums ſich anfchlofien, aufs Beſte unteritügt. In 
feinem nachher an den Kalfer erlaflenen Schreiben rühmt er, daß die Bürger nebfl 
ben Soldaten bei Tag und Nacht unverdroffen auf ihren Poften geblieben, und obfchon 
fie immerfort mit der Soldateska beſchwert geweien, doch zur Defenfion und 
Fortification der Stadt und bed Spielberged ihre eigenen Häufer gutwillig und 
gern eingeriffen, Geld und Proviant zur Bezahlung der Arbeiter und zur Ber: 
pflegung der Soldaten vorgeftredt und’ bei Mangel der lebteren auf feine Ordre 
fi felbi in guter Anzahl auf den Spielberg begeben und denſelben vertheidigen 
geholien, weshalb er bat, diefe Bürgerichaft, welche nad) dem Abbruch ihrer Häu: 
fer meiſtentheils felbit Noth leide, den Treuen zu einem guten Exempel und den 
rebellirenden Städten zu Abſcheu und ewiger Schande, mit fonderbarer kaiferlicher 
Gnade zu regaliren.”) Nachdem Die Belagerung jechzehn Wochen gedauert, be: 
fand ſich das fchwediihe Heer in fo aufgelöitem Zuflande, daß Ragotzi, der end: 
lidy über die Mary gegangen war, hiervon unterrichtet, es vorzog, fi am 
16. Auguft 1645 mit dem Kaifer auf gute Bedingungen zu vertragen, und die 
Truppen, die jhon zu den Schweden geftoßen waren, zurüdzurufen. Xorften: 
fon, den feine ſchmerzhafte Krankheit wochenlang and Bette gefeflelt hatte, bob 
nun die Belagerung auf und 308 fid) noch im Auguft nady Böhmen, bebielt je: 
Doch, in der Meinung bald wiederzufommen, mehrere feite Pläße in Defterreid 
und Mähren befegt. Aber durd die Überlegene Macht des Erzherzogs aus Böh⸗ 
men gedrängt, wanbte er ſich wieder nach Schlefien, dann nach Sachen, wo unterdeß 
Seneral-Lieutenant Königdmart und der ſchwediſche Commandant in Leipzig, 
Arel Lilie, Rochlig und Meißen erſtürmt und einige Reiterregimenter, den ſchwa⸗ 


) Die Söwoben vor Brünn, in Hormayr's Archiv für Geographie, Hiflorie ıc. 
1816, Par S. 24. ’ 9 graphie, ‚Hif 
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chen Ueberreſt des einft gewaltigen Kriegsbeeres, an deſſen Spike der Kurfürft 
nad) dem prager Frieden eine fo flolge Sprache geführt hatte, bis unter die 
Mauern von Dredden verfolgt hatten. Toritenfon’d Anmarih aus Böhmen 
machte die Lage Johann Georg's noch fchwieriger. Seine Anhänglichkeit an den 
Kaifer hieß ihn den Waffenitilitand, welchen die Schweden ihm an: oder gebo: 
ten, als einen gefährlihen Anſtoß der Seele und eine Betrübniß des Gewiſſens 
betrachten, während Alled um ibn ber in ihn drang, fi) in das Unabänderliche 
zu fügen. Da befahl Zoritenfon, die Städte mit unerichwinglichen Brand: 
ſchatzungen zu belegen, und wenn fie nicht zahlen könnten, anzuzünden. Nun erfi 
willigte der Kurfürft in den Stillftand, und am 27. Aug. 1645 wurde derfelbe von 
den beiderfeitigen Commiflarien zu Ketichenbroda vollzogen zunähft nur auf 6 Mo: 
nate. Der Kurfürft behielt fich feine Pflicht gegen den Kailer und zur Bezeigung der: 
jelben das Recht vor, drei Regimenter zur kaiſerlichen Armee ſchicken zu Dürfen; er 
entfagte aber aller andern Hülfäleiftung an den Kaifer, geftattete der ſchwediſchen Ar: 
mee freien Durchzug durch fein Rand und verpflichtete fich, die Befagung in Leipzig 
mit monatlid 11000 Reichsthalern und der nöthigen Fütterung zu unterhalten. 
Dafür erhielt er die Verwaltung der von den Schweden befepten Landſtriche und 
Städte zurüd.”) 

Durd den Stillftand im Rüden gededt, zog Königsmark nad Mähren, um 
die ſchwediſchen Beſatzungen dafelbft zu verproviantiren, ging dann nad Scle: 
fien, wohin fi die Hauptarmee gezogen hatte, und fehrte mit derfelben über 
Greifenberg und Friedland nad) Böhmen zurüd. Zu Reitmerip aber fühlte 
fih Torftenfon fo entfräftet, daß er dad Commando niederlegen mußte, ob: 
wohl Wrangel, den er fi zum Nachfolger erbeten hatte, noch nicht angekom⸗ 
men war. Als er ihn nachher auf der Reife durd; Sachfen in Eilenburg traf, 
gab er ihm die Anweilung, immer bemüht zu fein, den Krieg in die kaiſerlichen 
Erbländer zu fpielen und ohne dringende Noth auf Schlachten ſich nicht. einzu= 
laſſen. Zorftenfon Eehrte nicht wieder zur Armee zurüd, bebielt aber, fo lange 
er in Deutichland blieb, die obere Leitung ded Krieges. 

MWrangel brachte die Armee mit fi), mit welcher er den König von Dänemarf 
gezwungen hatte, am 13. Auguft 1645 zu Brömfebro Frieden zu fchließen. 
Schweden erhielt uneingefchränfte Zollfreiheit im Sunde und in ben Belten, aus: 
gedehnt auf die finns und liefländilchen, pommerfhen und wismarihen Schiffe. 
Um was daß heilige römilche Reich ſich nie gekümmert hatte, den deutichen Küften- 
ländern zu erwirken, das erlangten diefelben nun, weil fie unter fremder Herrichaft 
ftanden. Ferner trat Dänemark ab die Provinzen Sämtland, Hejeadalen, die In⸗ 
jeln Gothland und Defel für immer, Halland auf dreißig Jahre, in Deutichland 
aber das Erzbisthum Bremen, welches Königdmark im bolfteinichen Kriege dem 
Sohne des Königs Chriftian entriffen hatte, 

Der Abfall Sahfend und Dänemarkd war für den Kaiſer fchmerzlicher, als 
der Berluft einer Schlacht. Er fparte keine Anerbietungen, die Berlängerung 
des fähliihen Stillftandes zu bintertreiben, und fand dazu in der Abneigung des 
Kurfürften gegen die Schweden mächtigen Vorſchub. Aber die ſächſiſchen Prin⸗ 
zen drangen mit der entgegengefepten Anſicht dur, und im Mär) 1646 wurde 
der Stillſtand mit Ermäßigung der monatlichen Geldzahlung für die Befapung 
in Leipzig, von 11000 auf 8000 Neichöthaler, bis zum allgemeinen Frieden ver: 
längert. Magdeburg, welches feit 1636 von Ealferlihen Truppen beſetzt, feit 
einiger Zeit aber von den Schweden eingeichloflen war, follte von jenen geräumt 


*) Theatrum Europ. V. 658. 
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und nur von den Bürgern und angeworbenen Stabtjolbaten bewacht werden, 
wonach dieſe Stadt in daflelbe Verhältnig zuräcdtrat, welches vor der Zerflörung 
im Sabre 1631 ftattgefunden hatte. 


Dreiundzswanzigftes Kapitel. 


Krieg im fünlihen Deutfchland von Baiern getragen. — Waffenftillftand zu Ulm. — Der Kai⸗ 
fer widerräth benfelben. Antwort des Kurfürftlen. — Unblutiges Nachfpiel der wallenſtein⸗ 
fhen Tragödie durch den Webertritt ber baierfchen Benerale zur Armee des Raifers. — 
Der Heſſe Melander wird taiferliher Generaliffimus. — Einfall der Echweren iu Böh⸗ 
men und Eroberung von Eger. — Vertreibung der Echweren aus Böhmen. Gleichge⸗ 
wichtspolitit des Kurfürften. — Feldzug des Jahres 1648. Die Zrangofen unter Türenue 
und die Schweben unter Wrangel gegen die Kaiferlihen und gegen die Buiern. — Schlacht 
bei Zusmarbaufen am 17. Mat 1648. Tod Melander's. Flucht Marimilian’s nach Ealıe 
burg. — Schriftwechſel gwifchen Wrangel und dem baierfhen Minifter Kurt. — Verhee⸗ 
rung Baierns. — Piccolomini nöthigt die Echweben zum Rüdjuge aus Baiern. — Könige: 
mark in Böhmen. in Eaiferlicher Offizier giebt ihm den Plan zur Ueberrumpelung Prags 
an bie Hand. — Eroberung der kleinen Seite. — Widerſtand und Belagerung der Alt 
ftadt. — Fortdauernde Unfälle ver Kaiferlihen. — Ankunft des neuen ſchwediſchen Gene⸗ 
saliffimus Pfahgrafen Karl Ouftav auf dem prager Echloffe. — Aufhebung. ver Belages 
sung und Botfchaft vom Abfchluffe des Friedens. 


Geſichert durch die Entwafinung des nörblihen Deutichlands, wandte ſich 
Wrangel gegen Baiern, nahdem er im Juli 1646 feine Bereinigung mit dem 
von Zurenne geführten franzöfiihen Heere bemerkftelligt hatte. Seit der Schladht 
bei Nördlingen trug Kurfürft Marimilian die Hauptlaft ded Krieged im füdlichen 
Deutihland; feine Feldherren Mercy und Johann von Werth waren es, die unter 
den gehäuften Niederlagen der Eaiferlihen Waflen den deutfhen Muth durch den 
Sieg bei Duttlingen und durch die ruhmpollen Kämpfe bei Freiburg, Herbfihau: 
fen und Alleröheim wieder aufrichteten. Als in der leptern Schladyt (am 3. Au⸗ 
guft 1645) Mercy aud Verſehen von feinen eigenen Leuten erfchoflen und ver 
aus Katferlichen beftehende Flügel des Heeres geichlagen wurde, fiegte Johann 
von Werth mit den Baiern und nahm den franzdfiihen Marfhall Grammont 
gefangen. Aber im Sahre 1646 war das baierſche Heer zu ſchwach, der Ueber: 
macht des verbündeten Feindes zu widerſtehen, und Marimilian fab fein Land 
überfhwemmt und geplündert. Zwar zeigte fih zu Anfang des Winters der 
Erzherzog Leopold mit einem Hülfsheere am Lech; gleichzeitig aber machten bie 
feindlichen Seloherren dem Kurfürften das Anerbieten eines Waffenftillftandes. Sie 
fanden um fo leichter Gehör, ald Marimilian, im Schmerz über die Verheerung 
feined Landes, von dem Gedanken ergriffen wurde, daß der Kaiſer aus Liebe für 
Spanien den Frieden verzögere — für eine Macht, wider welche Marimilian 
feit ihrem Einſpruche gegen Uebertragung der pfähiihen Kur auf fein Haupt 
eine lebhafte Abneigung gefaßt hatte. Er fuchte die Zuflimmung, ja die Theil: 
nahme des Kaiferd zu erlangen, fließ aber auf diefelbe Anficht, nad welcher [don 
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zu Regensburg der fo natürliche Gedanke eines Stillftandes von der Hand ger 
wielen worden war. Ferdinand hielt einen Stillſtand nur auf vier Monate 
ratbfam: ‚Die friegenden Parteien würden fonft die Friedenstractaten nie zu 
Ende bringen laflen und den Waffenftillftand ind Endloſe ftellen, weil ihnen 
derſelbe mit dem fortvauernden Beſitze der eingenommenen Länder weit grös 
Gere Vortheile ald der Friede gewähren würde.) Da bei der zu Ulm 
gepflögenen Unterhbandlung die kaiſerlichen Abgeordneten nad dieſer Anwei⸗ 
fung verfubren, fo wurde Marimilian ungehalten und ließ am 14. März 
1647 den Stillfiand für Baiern allein fchließen.”) Kraft deſſelben ver- 
pflichtete er fich nebit feinem Bruder, dem Kurfürften Ferdinand von Göln, 
alle Zeindfeligkeiten gegen Schweden, Frankreich und Heflen einzuflelfen und feine 
Truppen innerhalb der beflimmten Quartiere zu balten. Die Reichsſtädte Mem⸗ 
mingen und Ueberlingen wurden den Schweden, Laugingen, Gundelfingen, Hoch⸗ 
Nadt und Heilbronn ten Franzofen eingeräumt, die von Baiern befebten wür⸗ 
tembergiichen Feflungen dem Herzoge zurücdgegeben, dafür ihm felbft die von den 
Schweden eroberten Städte Rain und Donauwörth.“) 

Auf diefe Kunde fandte der Kaifer den Grafen Khevenhiller an den Kur: 
fürften, um die Faſſung eines andern Entfchluffes zu bewirken. Marimilian er: 
wiederte: „Wenn Se. Majeſtät vermeinen wolle, daß er fi felbit und feine 
Lande und Leute eher zum Brandopfer für dero Haud und Andere darbringen, 
ald den Waflenftilltand an die Hand nehmen folle, fo könne er dies, nad) flei- 
Biger Erwägung der Sache und gepflogenem Rathe der Theologen, in feinem 
Gewiſſen und nad) den Pflihten, womit er feinen Landen und Leuten zugethan 
fei, nicht für thunlih und verantwortlid befinden, auch nicht dafür halten, daß 
ihn die dem Reich geleiftete Pflicht darin verbinde, da der Kaifer die Gelegen: 
beit, fich, ihn und das Reich durch einen allgemeinen Waffenftilltand zu retten, 
an der Hand gehabt, diefelbe aber außer Acht gelaſſen und die Sache in den ge: 
genwärtigen Zuftand habe gerathen lafien.‘+) Dagegen wurde Eaiferlicherfeits 
bemerft: „daß man die vom Kurfürften befehligte Armee ald eine dem Kaifer 
und Reich angehörige betrachten müfle, da diefelbe im Namen und Auftrage ded 
verftorbenen Kaiſers geworben, für denfelben verpflichtet und auf Reichskoſten aus⸗ 
geräftet, befoldet und verpflegt worden fei. Gleichzeitig wurde in diefem Sinne 
mit den Offizieren der Armee felbft unterhandelt, und Sohann von Werth, der - 
Anführer der Reiterei, mit Spork und mehrern andern Dberften gewonnen, ‚die 
ihnen untergebenen Truppen dem Saifer zuzuführen. Als nun der Kurfürft den 
Borftellungen Schevenhiller’8 kein Gehör gab, wollte der baierfche General feine 
Zufage erfüllen und ließ (zu Anfang des Juni 1647) die bei Vildhofen verſam⸗ 
melten Regimenter über die Donau fegen. Sobald denjelben aber der Anſchlag 
befannt ward, erhoben fte fi) gegen ihre Führer und mit Mühe retteten ih Johann 
von Werth und feine Anhänger durch die Flucht nah Böhmen. Der Kurfürft er- 


*) „E8 würden die Friegenden Partheyen zmweifeldobne von ben Zriedendtraftaten 
uf ein unendlidyes armistitium fallen und alle andere Traktaten dieſem leichtlid nach⸗ 
fegen, als von welchem fie ein weit mehred ald von allen andern zu gewarten haben 
würden.” Gcreiben des Kaiferd Ferdinand an den Kurfürften Marimilian. Preöburg 
den 15. Januar 1641. Handfchrift bei Zſchokke, Baierfche Geſchichte IL. 318. Un- 
merkung 297, 

**) Londorp VI. 186 — 192. 

9 Der Kurfürft Hielt es für nötig, feine Handlungsweiſe durch ein Manifek zu 
rechtfertigen, melched außzugdmweife im Theatro Europaeo V. abgebrudt iſt. 

+) Schreiben des Kur den an den Kaifer d. d, Waflerburg den 28. März 1647. 
Theatrum Europ. IV. 50 u. f. Londorp VI. 19. 
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Härte fie für DVerräther und ehrlos, zog ihre Güter ein und febte zehntaufen 
Thaler auf Werth's Kopf, taufend auf den Kopf eines jeden der Dberiten. Aber 
dad Nachſpiel zu der wallenſteinſchen Tragödie blieb unblutig. Der Kaifer nahm 
die Entflobenen in feine Dienfte und erließ unter dem 14. Juli 1647 zu Pillm 
ein Patent, in welchem er das, was gegen jene Offiziere zu Unrecht vorgenom: 
men worden, für nichtig erflärte und allen andern hoben und niedern Befehls⸗ 
babern und Soldaten, welche zeither unter dem Gommando des Kurfürften von 
Baiern geftanden hatten, gebot, fi zu des Katjerd und des Reiches Fahnen, 
als denen fie verpflichtet, zu ftellen, nachdem der Kurfürft durch den mit 
den Seinden geſchloſſenen Waffenſtillſtand ſeines Generalats ſich felbit entimt 
habe.) Der Erzherzog Leopold Wilhelm, der nad den Niederlanden abgegan: 
gen war, um dad Commando der ſpaniſchen Armee gegen die Franzofen zu über: 
nehmen, ſprach bei einem Gaftmahl zu Cöln die Aeußerung aus: der Kurfärk 
babe ſich durch diefen Waflenftillftend eines ſchwärzeren Verbrechens gegen der 
Kaifer ſchuldig gemacht, ald einft der fo hart beftrafte Pfälzer. *”) 

Unterdeß war Gallas zu Wien am 25. April geftorben, und General Me 
Iander, der aus heſſiſchen Dienften in Eaiferliche getreten und aldbald zum re: 
fen von Holzapfel ernannt worden war, hatte dad Generalat der kaiſerlichen 
Armee überfommen. Es war ein wunderbares Spiel des Geſchicks, daß nah 
neunundzwanzigjähriger Dauer eined Krieges, zu welchem die Religion den Bor: 
wand geliehen hatte, Kaifer Ferdinand einen Galviniften zum Generalijjimus 
feines Heeres beitellen mußte: denn Melander beharrte bei der Religion feiner Bi: 
ter, und in Wien hatte man nicht Zeit, an Belehrung der Kriegemänner zu den: 
ken.“) Aber weder Melander noch Johann von Werth konnten hindern, daß 
Wrangel, unter dem Schutze des ulmer Waffenftillftandes, im Juni in Böhmen 
einbrad. Am 17. Zuli 1647 ergab ſich die Grenzfeſtung Eger, weil die Armee, 
die zum Entſatze beranzog, einen Ummeg machen mußte, um die Güter des Hof: 
Eriegsrathöpräfidenten nicht zu berühren, und darüber zu fpät kam. Diefer Un: 
fall Hatte jedoch eine fehr erwünfchte Folge für den Kaifer. Der Kurfürft von 
Baiern erfannte nun bei fälterem Blute, Daß er den Kaifer nicht preisgeben dürfe, ohne 
den Fortgang des Friedendgefchäftes in Gefahr zu feßen. Er felbit verbantte der 
faiferlichen Verleihung die Kurmürbe und den Befit der Oberpfalz: mie follte et 
hoffen, denjelben gegen die Beſchützer des pfälziichen Haufes zu behaupten, wenn 
der, welcher ihn verliehen hatte, zu runde gerichtet wurde! Indem er eine 
Widerlegung des Faiferlihen Abrufungdpatented verfaflen ließ, um feine Truppen 
im Gehorſam zu erhalten,+) drängte ibm, allem augenblidliden Unmuthe zum 
Trotz, die Ueberzeugung fich auf, er fönne nur mit dem Kaiſer fiehen oder fallen. 
Zwar rechtfertigte er darin die Schliegung ded Waffenftillftandes mit dem Geleb 
der Nothwendigkeit, welchem er babe gehorchen müflen, um den gänzlichen Ruin 
feiner Ränder zu verhüten, bemerkte jedoch, daß ein Waffenftillftand keine New 
tralität fei und daß er zwar die Haltung beffelben hoffe, deren aber nicht durch⸗ 
aus verfichert fei, da es oft gefchehen, daß dergleichen Tractaten aud geringen 
Urſachen urplöglic aufgeftoßen und wieder zu Thätlichfeiten gefchritten worben. 
Als nun am 4. Auguft 1647 Wrangel ihn benadhrichtigte, Daß die erwartete 


*) Theatrum Europ. V. 1388. Londorp VI. 179. 
*) Bartbold II. ©. 570. 


”) Schon früher hatte jedoch ber Kaiſer dem lutheriſchen Herzoge Georg von Lünt- 
burg das Generalat anbicten laſſen. 9 308 8 


+) Um 3. Auguſt 1647. Theatrum Europ, V. 1390 u. f. 
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Natification des Waffenftillftandes von der Königin Chriſtine vollzogen und bei 
ihm eingegangen fei, genügte Marimilian der Aufforderung nicht, nun auch feiner: 
ſeits eine definitive Natification audzuftellen, fondern ermiederte: „Er müſſe 
bierzu erft die Beitrittserklaͤrung des Erzbiſchofs von Eöln einholen, deffen Land 
in der Zwifchenzeit von den Franzofen ſehr gemißhandelt worden fei, wie auch 
der General Königdmark dem Stillftande nicht nachgekommen fet, fondern bem: 
felben in vielen Stüden gerade entgegengehandelt habe. Auch fehle noch die Ra⸗ 
tification der Landgräfin von Hefien: Saflel, welche nah der Beillmmung des 
ulmer Receſſes innerhalb zweier Monate hätte eingeſchickt werden ſollen.“) 
Wrangel entnahm aud diefen Umzügen leicht, daß der Kurfürft nicht Luſt habe, 
den Stillftand zu halten, und feßte ihm in einem Schreiben vom 17. Auguft das 
Ungegründete des Bormwandes, unter welchem er jetzt die Ratification vermeigere, 
auseinander. Marimilian war aber durch den Bericht feines Gefandten in Müns 
fler, daß in Folge feiner Trennung vom Kaifer die Schweden ihre Forderungen 
immer höher trieben und fi nicht anderd gebahrten, ald wenn der Katfer und 
Das Reich ſchon unterjoht wären, ganz umgeſtimmt worden.) Gr fündigte da: 
ber (am 14. September 1647) den Stillftand, mit Beifügung einer audführ: 
lichen Rechtfertigungdfchrift, in welcher, unter andern Klagen über dad Benehmen 
der ſchwediſchen Gejandten und Generale, auch vorfam, daß die Ratification des 
Waftenitillftianded bereitö unter dem 30. Mai alten Styls in Stodholm von ber 
Königin vollzogen und doc erft 8 Tage vor Ablauf des feftgefepten Termins dem 
Kurfürften vom Feldmarſchall Wrangel zugefandt worden ſei. Da fie in diefer 
Zeit wohl zweimal von Stodholm hätte anlangen können, fo fei unfchwer ab: 
zunehmen, daß diefe Zögerung flattgefunden habe, um die Eurbaierfchen Waffen 
von den Faiferlihen getrennt zu halten, bis die Echweden ihren Vortheil hätten 
eriehen und dem Kurfürften den zu Osnabrück verheißenen Ritt fchenfen können. 
MWrangel antwortete mwäürdevoll: ‚Der ganze Inhaft der beigefügten Schrift 
werde zu feiner Zeit widerlegt werden. Cr koͤnne jedoch ſchon jetzt nicht unwi⸗ 
derfproden lafien, mas ihm ungütig und unerweislich beigemefjen werde, daß er 
die tönigliche Ratification längft in Händen gehabt, aber zur feinem Vortheil zu⸗ 
rüdgehalten habe, bis der Termin faft um gewefen. Er habe diefelbe abgefchickt, 
fobald er fie befommen. Man müfle es deshalb Gott und der Zeit anheimftel- 
len. Gott, als ein gerechter Richter, der aller Menfchen Herzen prüfe und an 
dergleichen brüchigen und unerhörten Proceduren kein Gefallen habe, werde es 
fhon zu räden wiſſen.“) 

Marimilian ſchickte hierauf den größten Theil feines Heeres unter dem Feld: 
marſchall Gronsfeld nach Böhmen, um vereint mit den Kaiferlihen die Schwe⸗ 
den aus diefem Königreihe zu treiben. Die Ueberlegenbeit ver Verbündeten 
hatte den gemünfcten Erfolg. Wrangel mußte Böhmen verlaffen und fein Ab: 
zug durch Sachſen geftaltete ſich fluchtartig. Das fchwediiche Heer würde vers 
Ioren gewefen fein, wäre die Verfolgung fortgefeßt worden. Allein Gronsfeld 
blieb plöglich zurüd, wie man glaubt, auf Befehl feines Kurfürften, welcher ſich 
fürdtete, Frankreich zur Auffündigung des Waffenſtillſtandes zu reizen, und auch 
den Kaifer nicht allzufiegreich werden laffen wollte, um nicht neue Hemmniß in 


*) Schreiben ded Kurfürften an Wrangel vom 9. Auguſt 1647. Londorp VI. 206. 
“) Londorp VI. 210. 
“) Lonborp VI. 217. Ebendaſelbſt find auch die mehrfachen ſehr weitläuftigen 
Säriften abgedrudt, welche ſchwediſcherſeits ben baierſchen Angaben entgegengeftellt 
wurden. 


222 


den Gang der Kriedendhandlung zu Osnabrück und Müniter zu bringen. Me: 
lander zog daher nad Heflen und gab diefem Lande den Zom, den er gegen 
die Fürftin hegte, durch die fürdterlichfte Verheerung zu erfennen. 

Unterdeß hatte (im November 1647) Frankreich den Waffenſtillſtand, gegen 
die Erwartung des Kurfürſten, gefündigt. Zurenne erhielt Befehl, fih mit Wran: 
gel zu vereinigen. Diefer fammelte während des Winters im Lüneburgifchen neue 
Kräfte, vertrieb zuerit den Melander aus Heflen und z0g im SFrühjahre 1643 
mit Turenne, an vierzigtaufend Mann ftark, durd) Sranfen und Schwaben gegen 
Augsburg, wohin die Kaiferlihen und Baiern fich zurüdgezogen hatten. Auch 
fie waren ungefähr vierzigtaufend Dann flarf; „aber — klagte der baierfcde 
Feldmarſchall — dieſe vierjigtaufend haben einen Troß von hundertundvierzig 
Taufenden bei fih, Weiber, Kinder, Zuhrfnehte, ungen, die ebenfowohl als 
bie Soldaten leben wollm. Man tbeile zwar Proviant aus für vierzigtaufend 
Mann auf vierundzmanzig Stunden, wie aber die übrigen hunderttaufend ‘Mann 
leben follen, wenn fie nicht ihr Brot felbit fuchen dürfen, gehe über feinen Ber: 
fand. Es gebe keinen einzigen Ort, wo der Soldat, wenn er Geld habe, 
Etwas kaufen könne. Gr fage das nit, um die Ausſchweifungen zu billigen, 
fondern nur zur Nachricht, daß nicht Alles aus Uebermuth gejchehe, fondern Vie: 
le8 aus lauter Hunger.‘ *) 

Dei Zudmarhaufen, in der Nähe von Augäburg, wurde Melander am 
17, Mai 1648 von dem ſchwediſch⸗franzoͤſiſchen Heere angegriffen und überwäl: 
tigt, er felbit tödtlich verwundet nach Augsburg gebracht, wo er an demfelben 
Tage farb.) Die Sieger theilten fi in zwei Haufen; Königdmarf zog nad 
Böhmen, Wrangel mit Turenne an den Lech. Grongfeld, anitatt mit dem Refte 
des baierfchen Heered den Uebergang ftreitig zu machen, floh beſinnungslos nad 
der Iſar. Der Kurfürft ließ ihn verbaften und nad) Singolftadt führen. Den Ober: 
befehl über die Trämmer feined Heeres übertrug er dem Feldzeugmeifter Grafen 
von Hunolftein. Diefer wußte jedoch auch feinen andern Rath, als den Rüdzug 
bis hinter den Inn fortzufegen. Marimilian, der achtundzwanzig Sabre vorher, in 
der Vollkraft des Mannedalterd, an der Spike einer Heereömadht feinen unglüd: 
lihen Better, den Pfalzgrafen Friedrich, aus Böhmen vertrieben hatte, irrte nun 
als Greis in feinem eigenen Lande von Ort zu Drt und ſuchte zulegt Zufudt 
in Salzburg. Hier empfing fein Minifter, Graf Kurs, ein Schreiben des ſchwe⸗ 
difchen Feldmarſchalls. „Obwohl er Urſache hätte, anderd verfahren zu laſſen, fo 
babe er doch bisher angejehen, wie an dem Verbrechen der Herrſchaft Die Unter: 
tbanen keine Schuld getragen. Cr begebre aber jept, zu vernehmen, ob man 
bei fogeftalten Saden geionnen fei, fi an die verbündeten Waflen gutwillig 
zu ergeben und für dad Land eine Brandihaßung von zwei Millionen Gulden zu 
erlegen, widrigenfalld darinnen, weil der Kurfürft nicht gehalten, was er heilig 
zugelagt, eine Verbeerung zum ewigen Gedenkmale der Poſterität volljogen werden 
ſolle.“ Kurb antwortete: „DerXurfürft fei bereit, zu einer Unterbandlung Commiſſa⸗ 
rien abzuordnen, wenn er Kenntnig erhalte, welche Erleichterung durch die geforderte 
Ranzion feinen Landen von den verbündeten Waffen verichafit werden folle, und 
ob er fih alddann einer beitändigen Ruhe von allen Friegenden Theilen verfichert 
balten könne. Die genannte Summe fei ihm jedoch wmerfchwinglich, indem er 
faum fo viele Tonnen Reichsſsthaler dermalen vermöge, ald Millionen gefordert 
worden. Wrangel erwiederte: „Durd das Geld folle nur die Berheerung des 


2) Gäreiben bed Gronbfelb vom 31. Märg 1648 bei Befkarieber IIL 217 und 
) Theatrum Europ. VI. 317. 
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Landes abgewendet und der Eoldat für das Beutemachen entſchädigt merben. 
Der Vortheile des Ruheſtandes babe fi der Kurfürft durch den Bruch bed 
ulmer Stillſtandes ſelbſt begeben.” Darauf ſchrieb Kurg: „Der Kurfürft wiſſe 
nit, was er von dem Lande durd die Ranzion noch abwenden folle, nachdem 
daſſelbe bis auf den letzten Grad bergeftalt auögeräumt worden, daß nichts ala 
die leeren Steinhaufen verblieben, und die Stände, Etädte, Schlöffer, Flecken und 
Dörfer noch obendrein mit unerträgliher Brandfhagung belegt worden. Er 
Tönne nicht glauben, daß man nod an die leeren Steinhaufen Hand anlegen, 
und daß Sr. Ereellenz bekannte Discretion dies zugeben, noch weniger bei ber 
Nachwelt den Nachklang einer fo harten, gegen dieſe Lande gerichteten Procebur 
binterlaffen wollen werde, Wie ſich denn aud in diefem Kriege kein Erempel 
finden werde, daß man bieffeitd Fänder oder Derter, die vorher durch Plündern 
und Verheerung völlia audgeleert worden, nocd darüber mit doppelter Brand: 
ſchatzung beimgefucht habe.” Dagegen Wrangel: „Wenngleich ein ſolches Exem⸗ 
pel ſich nicht finden follte (obmohl das jüngfte Erempel der in Helfen geführten 
Droceduren noch vor Augen ftehe), fo werde auch nicht leicht ein Exempel erhört 
fein, daß von einem fo großen Herrn im römifhen Reiche mit ausländifchen 
chriſtlichen Potentaten fo übel gehandelt worden ſei, ald von Sr. kurfuͤrſtlichen 
Durchlaucht gegen die beiden Kronen Schweden und Franfreih, wiewohl man 
nit geglaubt, daß Sr. k. Durchlaucht hohe Discretion, Stand und Würde 
ſolches hätten zugeben, vielmeniger aber, daß diefelbe bei der Poftcrität den Nach: 
Hang einer foldyen nichts weniger als fürftlihen Action hätte binterlaffen wollen.” 
Graf Kurtz erwiederte: „Da ihm Sr. Ereellenz Höflichkeit zur Genüge befannt 
fet, fo habe er das, was diefem Schreiben wegen feines Herrn dem ganzen Reiche 
befannter fürftlicher Actionen Widriges und Palfionirtes eingerüdt worden, mehr 
der hitzigen Feder des Concipiſten zuzuſchreiben und daher unbeantwortet zu laſſen;“ 
wogegen Wrangel: „Wenn die Feder ded Goncipiften feines Echreibens in Etwas zu 
tadeln, fo werde fie mehr der Kaltfinnigkeit als der Hitze, am meiften aber vielleicht 
ihrer Ungefchicflichkeit halber zu beſchuldigen fein, als welche felbft geftändig, daß es in 
Beichreibung dergleichen übler Handlungen ihr an ſolchen Worten mangele, welche 
der großen Herren Reputation nicht in Etwas widerlih und gleihwohl der 
Wahrheit gemäß ſeien.“) 

Mährend dieſes Schriftwechfeld rückten die verbündeten Heere ohne Wider: 
fand bis an die Sfar. Das Land wurde unter ihrem Zußtritte zur Wüſte. 
Wenn die geforderten Brandſchatzungen nicht zur beftimmten Stunde aufgebracht 
werden konnten, wurde einzelnen Regimentern Auftrag gegeben, die Zahlung auf 
jedwede Weile zu erzwingen. Der Schluß folder Erecutionen war in der Regel, 
daß die Drtichaften in Flammen aufgingen.) Dies Edidfal traf dad fürftliche 
Schloß Gern und fünf der benachbarten Flecken. Als Landshut, welches fi) ohne 
Widerſtand ergeben hatte, die Kriegscontribution von zwanzigtaufend Gulden nicht 
ſogleich aufbringen Eonnte, ließ Wrangel die Vorftädte in Brand ſtecken, mit ber 


*) Der ganze Edhriftwechfel ftebt im Theatro Europaeo VI. 505 bis 5ll. Er 
begann am 28. Mat und endigte mit Wrangel's Schreiben vom 17. Auguft a. St. 


») Der Bericht über diefen Kriegdzug im Tiheatro Europaeo VI. 511 u. f. ifl von 
einem ſchwediſch gefinnten Berfaffer, der nie vergißt dem Namen Wrangel's die „Excel⸗ 
lenz“ beizufügen. Dennoch verſchweigt er defjen Kriegdmanier nidyt. „Meine Hand weigert 
ſich tagt äfoft: 1.d. Geſchichte Baternd, die Greuel niederzugeichnen, weldye den Namen ber 
Schweden zum Fluche im Munde des deutſchen Volkes verwandelt haben. Es ift gut 
daß der Nachwelt dad Gräßlichſte verfchwiegen bleibe, damit ihre Böferwichter fi nicht 
tröften Fönnen, in der Vorwelt von noch größern Ungeheuern übertroffen worben zu fein.” 
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Drohung, daB es der Stadt ebenfo gehen folle, worauf Die Dominifaner und 
und Sejuiten dad Geld herbeiſchafften. Die Legtern mußten fi) noch befonders 
mit dreizehnhundert Goldſtücken audldfen; mehr aber fchmerzte ed fie und nad: 
mald ihren ®eichichtichreiber, daß in zwei Fatholiichen Kirchen von den Feldpre⸗ 
digern der Feinde Iutheriih und caloinifch gepredigt und von den Lutheriſchen 
dad Abendmahl audgetheilt wurde.”) Das mit einer ſtarken Befapung verfebene 
Münden bei Eeite laffend, mälzte fi der feindlihe Heereözug durch Nieder: 
baiern an den Inn. Hier hatte Hunolftein einige Streitkräfte verfammelt und 
machte bei Wajlerburg den Uebergang ftreitig, ebenjo, als derjelbe bei Rojen: 
bain und Mühldorf verfuht wurde. 

Unterdeß hatte der Kailer den General Piccolomini aus den Niederlanden, 
wo er in fpanifhen Dienften gegen die Franzofen gebraucht wurde, berbeigerufen 
und an die Spige des Heeres geitellt, welches dem Kurfürften von Baiern zu 
Hülfe gefandt wurde. Zwiſchen Paflau und Vilshofen vereinigte es fich zu An- 
fang des Juli mit den Baiern und bewirkte dur fein Vorrücken zur Eeite des 
Feinded, daß diefer, um nicht überfügelt zu werden, auf Landehut und Mosburg 
zurückwich. Der Kurfürft verlangte ſogleich raſche Verfolgung und erließ fchel: 
tende Schreiben an den General Enfevort, den er zu Hunolftein’d Nachfolger im 
Commando ernannt hatte, daß man den Feind in Baiern fih feſtſetzen lafle. 
Piccolomini hatte feine Auf, aus der Verfolgung eine Schlaht werden zu lafien 
und z0g ed vor, den Feind durch Märſche zum Abzuge aus Baiern zu zwingen. 
Am 30. September ging er bei Münden über die Iſar. Wrangel fland kei 
Dachau und jchäbte die Feinde jo gering, daß er für den 6. Oftober ein großes 
Treibfagen im Walde bei Feldmachingen veranftaltete. Es wurde aber verratben 
und die Zagdluft durch einen Lieberfall unterbrodyen, bei welchem der Feldmar⸗ 
fhall felbit nur mit genauer Noth entfam, aber viele der Seinigen, unter ifmen 
fein Bruder mit drei andern Oberften, gefangen, noch mehrere aber niederge: 
hauen wurden.” Diefer Unfall fleigerte feine Muth. Indem er nun feinen 
Rückzug befchleunigte, ließ er von Dadau an bis Sceuringen die Dörfer in 
Brand fleden,”') und ald er am 22. Oktober über den Lech ging, verkünbeten 
fogleih die Flammen von Mündingen und Mittelftadt feine Ankunft auf dem 
fhmwäbiichen Ufer. Das Nahrüden der Kaiferlihen wurde durch die fchlimmen 
Nachrichten aus Böhmen gehindert. 

General Königsmark war im Mai vom Schlachtfelde bei Zusmarhaufen mil 
fünf Neiterregimentern, zu denen nachher noch zwdlftaufend Mann zu Fuß und 
su Pferde aus Sachſen und Thüringen fließen, durdy die Oberpfalz nach Bob⸗ 
men gezogen. Auf diefem Mariche bot ihm ein invalider kaiſerlicher Oberfiliente: 
nant, Ernit Odowaläti, Dientte an. Es war eine oft dagewelene Geſchichte. 
Der Mann hatte in einer Schlacht den rechten Arm verloren, den Abſchied er: 
halten und fih ein kleines Gut bei Eger gefauft, war bei ber Einnahme dieſes 


*) Adlzreiter III. lib. 33 p. 559. Triste illud fuit, quod in SS. Martini et Je- 
doci templis coneionales Lutheri et Calvini praecones publice verba facerent ad mili- 
tes, atque illorum unus in St. Martini Lutheranam synaxin ageret. Die Calvini prae- 
cones müflen entweder beffifche oder franzöfifche Beldprediger geweſen fein. 

**) Der ſchwediſche Bericht im Theatro Europaeo VI. 515 erwähnt der Jagdpar 
tie nicht, fondbern läßt einige Schwadronen Heiter und 180 Dragoner, bie ber Zeldmar- 
fall gegen Münden ausgeſchickt, in einer moraftigen Gegend überfallen werden und 
nur wenige davonkommen. 

») Die conföberirten Armeen baben an nit wenig Orten ‘den Vulcanum jum 
QDuartiermeifter gemacht. Theatr. Europ. VI. 515. 
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Drted durch die Schweden zum Bettler geworden, hatte in Prag bei dem bamald 
anwefenden Kaifer und den Miniftern um Penfion oder Wiederanftellung gebeten, 
war vom Herrn felbft auf eine Commandantur vertröftet und einftweilen mit 
einer Anweiſung auf 200 Gulden betheilt worden, hatte die legtern nur mit gro: 
ber Mühe, die verfprochene Sommandantur aber gar nicht erhalten, und war 
von den Miniftern und Kriegsräthen, die er überlief, zulegt hart angelaflen wor: 
den. Sn der Verzweiflung, da Weib und Kinder Brot verlangten, kam er zu 
dem Entichluffe, bei ven Schweden Schuß vor dem Hungertode zu fuchen. Kö: 
nigsmark glaubte einen Dfficier, welcher in Prag wohl befannt war, brauchen 
zu fönnen, und nahm ihn an, indem er ihm eine Schwatron verſprach und vor: 
läufig für den Monat hundert Reichsthaler Befoldung auözahlen ließ. Cr hatte 
den fühnen Gedanfen gefaßt, mit feinen wenigen Truppen einen großen Schlag 
zu thun, und den Feldmarfchall Wrangel, mit dem er geipannt war, zu über: 
bieten. In diefer Abficht ließ er in Eger dad Gerücht ausfprengen, daß er fein 
Abjehen auf Ellenbogen gerichtet babe; er fchlug aber einen ganz andern Weg 
ein, umging Pillen, und fam am 24. Juli nady Rafonig. Hier ließ er feine 
Bagage und Artillerie ftehen, machte mit den Pferden feine Musketiere beritten, 
und brady am folgenden Tage nad) Prag auf. Nachmittags zwilchen drei und 
vier Uhr wurde in einem Walde an der Landftraße Halt gemacht und Rath ge: 
halten, wie die Weberrumpelung auszuführen fein möchte. Odowalski machte fich 
anheiſchig, den Stabttheil, welcher die Heine Seite heißt, auf einer ſchwach be: 
festen Stelle mit hundert Musketieren zu erfteigen. Feldpoſten hatte der Com: 
mandant nicht auögeftellt, und Neifende oder Bauern, welche dem Zuge begeg: 
neten, durften nicht umkehren. So fam um Mitternadht der Vortrab ganz un: 
bemerkt bei dem Klofter auf dem weißen Berge an, welches Kaifer Ferdinand 
zum Andenken an den dafelbft erfochtenen Sieg hatte erbauen laflen. Der Ge: 
neral hörte dad Trommeln der aufziehenden Schaarwache, und meinte, es fei 
Lärm in der Stadt; aber Odowalski antwortete: „Ed babe nichts zu bedeuten; 
man werde bald auch in allen Klöflern zur Mette läuten hören. Die Drago: 
ner, welche darauf anlangten, wurden am Thiergarten aufgeltellt, Königsmark 
felbft nahm mit der andern Reiterei bei einem abgebrannten Dorfe, eine Kano: 
nenſchußweite von der Stadt, feinen Platz. Aus Beforgniß,' dag im Finftern 
Verwirrung entiteben Eönne, ließ er bid zur Morgendämmerung warten. Es war 
Die Naht zum 26. Zuli alten Styld, wie die Schweden, zum 5. Auguft, wie 
die Kaiferlihen zählten. Bei dem Schlage halb drei Uhr ging Odowalski mit 
feinen hundert Musketieren hinter dem Kapuzinerflofter zwiſchen zwei Werken hin: 
auf. Eine von zwei Schildwachen, welche ihn anrief, ließ er in den Graben 
werfen, und obwohl die andere davonlief, gelang ed ihm doch, die Wache am 
ftrahower Thore zu überfallen und niederzumachen. Nun wurde dad Thor auf: 
geſchlagen, die Zugbrüden niedergelaflen, der Schlagbaum geöffnet und die am 
Thiergarten ftehende Mannfchaft herbeigerufen. Koͤnigsmark felbit zögerte nicht, 
mit der Reiterei zu folgen. Gr ließ fogleih auf Alle, die auf den Lärm aus 
den Fenſtern faben oder auf die Straße herunterlamen, feuern, und binnen faum 
einer Stunde fah er fih, mit Verluſt eines Todten und eined Verwundeten, 
Meiſter des Stadttheiles, in weldem fi) zwar die geringere Mafle der Häufer 
und Einwohner von Prag, aber das Föniglihe Schloß, dad Zeughaus und die 
meiften Paläfte der böhmiichen Großen befanden. Gegen vierhundert Einwohner 
Tagen durch das ſchwediſche Schießen getödtet. Dad Erwachen der vornehmen 
Melt war fchredlih. Königsmark hatte feinen Soldaten eine dreitägige Plün: 
derung zum Lohne ihrer Anftrengungen bewilligt, und diefelben ſchritten alsbald 


Menzel, Geſchichte ver Deutfchen. Sp. IV. 15 
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zum Werke. Die angefehenften Perfonen der Geiflichkeit und des Adels, bie mit 
ihrer beweglichen Habe in dem fefteften Theile der Hauptſtadt Zuflucht gefucht 
hatten, fahen num auf einmal Leib und Gut dem Muthwillen und der Raubgier 
einer feindlichen Kriegsſchaar preidgegeben. Der kaiſerliche Schagmeifter wurde 
mit der Folter betroht, Alles, was im Schage verborgen war, anzugeben. Die 
bohmiſche Krone mit den dazu gehörigen Kleinodien hatte jedoch der Kaifer mit 
fi) genommen. in großer Theil des Geldes gehörte den Eatferlihen Kaſſen, 
aber auch bei Privatperjonen und in Klöftern wurden Tonnen Goldes gefunden, 
Den Werth der Koflbarfeiten und baaren Geldjummen, welche theild von den 
Soldaten erbeutet, theild von dem General in Beſchlag genommen wurden, baben 
Einige auf fieben, Andere auf zmölf Millionen geſchätzt.) ALS die Plünderung 
vorbei war, erklärte der General alle Bewohner des Schlofies, der Paläfte, Ab- 
teien und Klöiter für Friegögefangen, darunter den Erzbilchof Kardinal Harrad 
nebft dem Domfapitel, den Abt zum Strahof, die Sefuiten ded Collegiums St. 
Nikolai, die Karmeliter, Barnabiten, Kapuziner und Dominikaner, den Oberft: 
Burggrafen Martinig, den Oberſtkanzler, Kämmerer, Randhofmeifter, alle Räthe 
der Hoffanzlei, Landtafel, Kammer und des Appellationdgerichted. Alle viele 
mußten ihr Leben, die Verheiratheten auch das ihrer Frauen, mit ſchweren Geld: 
fummen löfen. Den zablreihen Semahlinnen und Wittwen abweſender oder ver: 
ftorbener Großen, dem Damenfapitel zu St. Georg, den nad) Prag geflichteten 
Nonnen von Doran wurde Bleihed auferlegt. Der Kardinal follte nachher, auf 
Befehl aus Stodholm, nad) Schweden gebradyt werden; ed unterblieb aber aus 
Rückſicht auf Frankreich. 

Der Commandant Graf Rudolf Colloredo war im Nachtkleide in einem 
Fiſcherkahne über die Moldau nach der Altſtadt entkommen. Königsmark würde 
auch dieſer im erſten Schrecken ſich bemächtigt haben, hätte er nicht Bedenken ge⸗ 
tragen, mit ſo weniger Mannſchaft ſich noch weiter auszubreiten. Dennoch fing 
er ſchon am folgenden Tage an, aus den zahlreichen Geſchützen, die er vorgefun⸗ 
den hatte, die Alt: und die Neuſtadt mit glühenden Kugeln zu beſchießen, in ver 
Hoffnung, bis der aus Schlefien berbeigerufene Wittenberg ankaͤme, die Gemüther 
zur Ergebung zu fimmen. Die Befabung in beiden Städten war ſchwach; bie 
ganze Artillerie beftand in zwei alten eilernen Kanonen, die Mauern waren in 
ſchlechtem Zuftande, die Häufer an der Stromfeite ohne Bedeckung; deshalb ſchien 
ein Feind, der vom Schlofle aus beide Städte in Grund fchießen konnte, feinen 
langen Widerftand erwarten zu dürfen. Da begegnete den fremden Heerführern, 
die feit fo vielen Jahren mit wenigen Söldnerhaufen eine bundertmal flärfere Be: 
völferung mit Füßen traten, etwas ganz Neues. Achtundzwanzig Sabre hatte 
das Miptrauen der Regierung die prager Bürger entwaffnet gehalten; jebt, da 
der Commandant nit Soldaten genug hatte, geftattete er zwei entfchlofienen 
Männern, dem altitädtifchen Primaten Turek von Roſenthal und dem Kaiferrich: 
ter Kauka in der Neuftadt, die fih dazu erboten, die Bürger zu bewaffnen und 
dem Feinde entgegenzuftellen. Aus dem Adel und aus den Beamten wurden 
fünf Compagnien Reiter gebildet; von den jüngern Ordensgeiſtlichen zweihundert, 
von den Studierenden der Univerfität neunbundert mit Gewehren auögerüflet, 
die zur Zeit der allgemeinen Entwaffnung verfauft worden waren, und nun bei 
Krämern und Trödeljuden ermittelt wurden. Ein Sefuit, George Plachy, über: 
nahm die Führung dieſer jugendlihen Schaar, und trieb mit ihr am 8. Augufl 
einen Sturm zurüd, den die Schweden gegen das Brüdenthor verfuchten. Wit: 


*) Pufendorf XX. $ 50, 
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tenberg war am 1. Auguft angefommen und hatte Batterien auf dem Ziska⸗ 
berge angelegt. Da ed aber an Lebensmitteln zu mangeln begann, brach er am 
16. Auguft auf, um den bediner und pradiner Kreid zu brandichagen. Hier: 
bei erftürmte er die Bergfeſtung Tabor, in welde die Bewohner der füdlichen 
Kreife ihre Habe geführt hatten, und das Schloß Tetſchen an der Elbe, um die: 
fen Fluß zur Abführung der unermeplichen Beute frei zu machen. Auch Königs: 
mark's Truppen gingen meiſtens in die benachbarten Kreife aufs Plündern, ob: 
gleih vom Schloſſe aus noch immer glühende Kugeln in die Altitadt geworfen 
wurden. Beide Generale erwarteten die Ankunft des neuen fchwedilchen Ge: 
neralifiimud, des Pfalzgrafen Karl Guſtav, Schmweiterfohnes Guſtav Adolf, und 
wollten die Groberung von Prag diefem Prinzen, in welchem fie ſchon ihren fünf: 
tigen König erblidten, zur eriten Waffenprobe aufheben. Doc als Wittenberg 
hörte, daß der faiferliche Feldmarſchall Graf Puchhalm, welcher 1200 Mann nad 
Prag geführt hatte, mit obngefähr vierhundert Reitern nad Budweis zurückkehrte, 
um dad dort verfammelte Kriegdvolf zum Entſatze herbeizuholen, eilte er nad, 
erreichte ihn am 23. September eine Meile von Budweis, und nahm ihn mit 
feinem ®eneralmafor und vier Oberften feiner Begleitung gefangen. Dabei fiel 
. wiederum große Beute an Gold und Silber in die Hände der Schweden, weil 
mehrere reihe Familien aus Prag, den nahen Fall der Stadt fürdtend, an ben 
Zug ſich angeſchloſſen hatten. 

Während dem Kaifer Ferdinand eine Unglücksbotſchaft über die andere ges 
bracht wurde, landete der Pfalzgraf Karl Guſtav mit frifhen Truppen aus Schwer 
den an der pommerſchen Küſte. Als er an der fädhfiichen Grenze erfchien, um 
diefelben nah Böhmen zu führen, war der alte Kurfürft über dieſen Durchzug 
höchlich betrübt, und ließ dem Pfalzgrafen vorftellen, daß ed bei dem nahen Ab: 
fchluffe des Friedens überflüffig fet, die Länder mit neuen Kriegslaſten zu beſchwe⸗ 
ren: Der Prinz antwortete aber: Sein Heereszug fei darauf bererhnet, den Frie: 
den zu befördern, und ſetzte den Marfch fort.) Am 3. October kam er auf dem 
prager Schloffe an, in welches neunundzwanzig Sahre vorher ein anderer Pfalz: 
graf von den Pragern im Triumphe ale König geführt worden war. Aber Karl 
Guſtav fand ein anderes Geſchlecht. Trotz der Bedrohung, dag kein Mönch und 
fein Student das Leben behalten folle, wenn die Stadt durh Sturm in feine 
Hände falle, wurde die Webergabe verweigert und den erbitterten Angriffen der 
Schweden heldenmuthiger Widerftand geleiftet. Während die Belagerer auf Plün- 
derung im Lande herumgezogen waren, hatten mehrere in ber Vertheidigungskunft 
erfahrene Offiziere den Weg in die Stadt gefunden; die Minen der Schweden 
wurden durch Gegenminen . gefprengt und die Angreifer haufenmweife unter ben 
Trümmern derfelben begraben. Am 2. November hob der Pfalzgraf die Bela: 
gerung auf, und z0g dem Entſatze entgegen, welden der Felbmarfchall von der 
Sol, von Budweis herbeiführte. Aber die weiteren Feindfeligfeiten wurden durch 
die Kunde unterbrodhen, daß am 24. October der Friede unterzeichnet worden 
fei, und der Kampf erreichte vor denfelben Mauern fein Ende, innerhalb deren 
er dreißig Jahre vorher feinen Anfang genommen hatte. - 

) Zn Leipzig wurbe er, und vor ihm fein Schwager, der Graf Magnus be la 
Gardie, von den Studierenden mit Nachtmuſik und Verfen begrüßt, beren Anfang lautete: 
eld, was wir an Dir fehn, dad muß gerühmet werben, 

ie fürſtliche Geftalt, die freundlichen Geberden, 
Voraus die Tapferkeit, die auch der Feind erkennt, 
Und der beredte Mund, der nichtd Gemeined nennt. 
Theatrum Europ. VI. 331. 
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Vierundzsmwanzigftes Kapitel. 





Einfluß, den die Gefinnungen ber Königin Ghriftine von Schweden auf die deutſchen Werbäl- 
niffe haben. — Die Politit Frankreichs beharrt im Weifte Richelieu's. — Jakob von Gaffın 
fhreibt ein befonderes Wert, um rechtliche Anſprüche des Könige von Frankreich auf bie 
Herrſchaft über Deutichland barzuthun. — Die Theorie der Praris Richelieu’s. — Verhãli⸗ 
niß derſelben zur Politik des Kaiſerhauſes. — Bedentſamkeit der Förmlichkeiten und Ge 
winn, der daraus für die Deutſchen entſpringt. — Friedens⸗Präliminarien zu Hamburg. — 
Anfang der Unterhandlungen zu Münfter und Osnabräd. — Eireit über ben Erceüenz 
titel. — Politifcher Plan Fraukreichs auf Schwächung der Reichtgewalt gerichtet. 


Bei dem unauögelebten Unglüd, welches die Waffen des Kaiferd und der 
ihm treu gebliebenen Kurfüriten von Sachſen und Baiern verfolgte, war es ein 
befondered Gluck des Haufe Oeſterreich und des ihm anhangenden Reichötheiles, 
daß in Schweben eine junge Königin berrichte, melde an den vor ihren Feld 
herren erfämpften Siegen feine Freude empfand, fondern nach dem (Ende des 
Krieges ſich fehnte, um ſich ungeflört den Künflen des Friedens zu widmen, und 
dad Uebergewicht, mit welchem der ihr mißfällig gewordene, bei Fortdauer des 
Krieged untentbehrlihe Reichskanzler Drenftierna waltete, durch den Schluß der 
zu Münfter und Osnabrück gepflogenen Verhandlungen behoben zu ſehen. Was 
würde aus Dentichland geworden fein, wäre der kriegeriſche Pfalzgraf Karl Guſtad 
zehn Jahre früher Ehriftinend Nachfolger geworden! 

Auch in Frankreich trug ein ſchwacher König, Ludwig XIII, die Krone, und 
nah ihm fam ein Kind zur Regierung, für welches ein Weib und ein Prieſter 
regierte. Aber unabhängig von der Perjon des Königs hatte im franzöfifchen 
Kabinet durch Richelieu eine Politit Beſtand gewonnen, welche keinen andern 
Zwed kannte, als Frankreichs Anſehen und Macht auf Koften Anderer, zunächfl 
Deutihlands und Spaniens, zu erweitern, und ſich zur Erreichung dieſes Zwede 
in gleicher Weife, wie einft die römifche Republit, im Verhältniß zu andern Staaten 
Alles für erlaubt hielt, was feit dem erften Erwachen der Vernunft das geiunde 
Gefühl der Völker für Eingriff in fremde Rechte erklaͤrt und, wenn irgend mög: 
li, von fich abgewehrt hat. Zu berfelben Zeit, wo Hugo Grotius in feinem 
berühmten Werke über bad Recht des Krieges und des Friedens Gerechtigkeit, 
Billigkeit, Schicklichkeit und chriſtliche Gefinnung, ald die Grundlagen und Bebin: 
gungen der Böllergemeinihaft, "darzutbun bemüht war, machte es Richelieu zu 
einem Haupigeihäft feiner Politik, Europa in unruhige Bewegung zu feßen und, 
fo weit fein Blick reichte, Empoͤrungen der Untertbanen gegen ihre Beherricher 
anzufiften oder zu befördern, um in ber innern Verwirrung und Gntträftung der 
andern Staaten Frankreichs gebieteriihen Ginfug immer unwiderftehlicher zu 
machen und die Eroberungägebanfen zu verwirklichen, melde fi feit Sahrhun: 
derten bei mehreren franzöfilhen Koͤnigen theils in der Richtung auf Stalien, 
theild auf das deutſche Sand zwiſchen den Vogeſen und dem Rheine, gezeigt hat: 
ten. Sogar eine wifjenfchaftlihe Begrändung dieſes Strebend wurde unternom: 
men. Jakob von Gafjan, Eönigliher Rath und Advokat am Gerichtähofe zu Be: 
zierd, gab im Jahre 1632 eine Unterfuhung der Rechte des Königs und ber 
Krone Frankreich auf die ihr gehörigen, von fremden Fürflen eingenommenen 
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Königreiche, Herzogthümer, Grafſchaften und Städte heraus,*) in welcher er dar: 
that, „daß nad den heiligften Geſetzen und den fchlagendften DVernunftgründen, 
außer Gaftilien, Arragonien, Portugal, Navarra, Sicilien und Neapel, Majorka, 
Mailand, Sardinien, Savoyen, Piemont, Nizza, Lothringen, den gelammten Nie: 
derlanden, dem Exarchat, der Grafſchaft Rouifillon, Perpignan, ven Städten 
Avignon und Drange, auch dad Kaifertbum und ganz Deutichland Dem Könige 
von Frankreich gehöre. Schon in uralten Zeiten hätten die gallifhen Könige 
Belloveſus, Sigovefus und Brennus Deutichland wie Stalien unterworfen, und 
obwohl den Galliern diefe rechtmäßige Eroberung von den roͤmiſchen Impera⸗ 
toren zu Unrecht entriffen worden, feien doch nachmals von den Franken, als 
Nachfolgern der Gallier, die Rechte ihrer Vorgänger erneuert, Allemannien, 
Sachſen, Baiern, Thüringen wiedererlangt, und Karl dem Großen mit der Kaifer: 
krone der erbliche Beſitz aller diefer Fänder vom Papfte übergeben worden. Karl 
ſelbſt babe jedoch den Fehler gemacht, dad Reich zu tbeilen, und hierdurch die 
Deutihen ermuthigt, beim Auöfterben feiner Nachkommen die alte Drdnung zu 
ändern und Kailer aus ihrem Volke zu erwählen. Jedoch fei ihnen dad Gefühl 
geblieben, fih ihrem rechtmäßigen Herrn entzogen zu haben, weshalb fie einer: 
feit8 den Königen von Frankreich den Eintritt in das Reich zu verweigern pfleg: 
ten, aud Furcht, diefelben ihre Nechte zurücdfordern zu ſehen; andrerfeitd werde 
durch zahlreiche Verträge zwilchen den Königen von Frankreid und den deutichen 
Kurfürften und Fürften dieſſeits und jenfeitd des Rheines bezeugt, daB Die Letztern 
die Erftern noch immer für ihre wahren und alleinigen Beichüger erfennen. Daſ⸗ 
feibe Gefühl, daß dad Reid) nur ein Theil von Frankreich fei, habe auch die Kaifer 
veranlaßt, den franzöfifchen Königen viel einzuräumen und denjelben ſtets ausge⸗ 
zeichnete Ehre zu erweiſen.“ In der Zueignung diefer Schrift an den Kardinal 
Richelieu bieß ed: „Die Anfprühe der franzöfiihen Krone, der eriten der Welt, 
‚ müffen Shnen mit Recht dargebracht werben, weil alle Ihre Handlungen nur auf 
dad Wachsthum der Größe und ded Ruhmes diefer Krone gerichtet find. In 
Shren Händen liegen die Mittel, den Vortheil des Königd zu befördern und die 
Anfprüche geltend zu machen, welche ihm die Gerechtigkeit auf fo viele von Andern 
ufurpirte Scepter giebt." Ganz im Sinne diefer Schrift unteritügte Nichelieu den 
Aufitand der Catalonier gegen Spanien, den Abfall Portugald von Philipp IV., 
die Empörung der Schotten gegen Karl I. von England, und den Kampf ber 
mit Schweden verbündeten deutichen Fürſten gegen den Kaiſer.“,“ Dieled Ber: 
fahren war feine Selbiivertheidigung, noch lag demfelben eine Nothwendigkeit zu 
Grunde, ſich gegen fünftige Gefahren fiher zu ftellen. Frankreich hatte von dem 
fraftlofen Spanien nichtd zu fürchten, und noch weniger zu beiorgen, Daß dad 
deutſche Reich ihm jemals gefährlich werden könne. Karl V. hatte nur ald Erbe 
des Haufes Burgund perjönlihe Anfprüche gegen den König von Franfreich gel 
tend gemacht, und feitdem dieſer Streit beendigt war, fein Kaiſer fih um Frank: 
reich befümmert, feiner die Gelegenheiten zur Einmiſchung, welche die Religionde 
kriege Karl's IX. und Heinrich's ILL, die fchwierigen Anfänge Heinrich's IV. dar⸗ 
boten, benupen wollen, um auch nur die dem Reich ganz widerrechtlich entriſſe⸗ 
nen drei lothringifchen Bisthümer zurüdzunehmen. Aber je weniger Richelieu 
von Deutichland zu fürchten hatte, deſto willtommner mar e8 ihm, in dieſem 


) La recherche des droits du roi et de la couronne de France sur les royau- 
mes etc. occupes par les princes &trangers, appartenants aux rois tr&s-chretiens etc. 
par M. Jacques de Cassan. a Paris 1632. 


**) Flassan Histoire de la diplomatie frangoise tom. III. p. 80. 
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Reiche voll getheilter und widerſprechender Intereſſen einen vorbereiteten Schau: 
plap zu finden, auf dem fich die politiihen Künfte, mittelft deren Philipp von 
Macedonien Griechenland, und fpäter der römifhe Senat Macedonien, Syrien 
und Aften unterjocht hatte, mit Sicherheit und Erfolg nachipielen ließen. Frank— 
veich follte zunächſt auf Koften Deutſchlands vergrößert werden, und Schweden 
hierzu als Mittel dienen, deffen fi) der Mächtige zu gelegener Zeit ſchon zu ent: 
ledigen willen werde. 

Gegenüber diefer unruhigen, die Rechte Anderer für nichts achtenden Politik 
Richelieu's ftand das deutſche Kaiferhaud feit auf dem angeerbten Grundlage, daß 
die einmal eingeführte Ordnung, zunädft im heiligen römiichen Reiche, aufredt 
erhalten werden mülle bis and Ende der Tage, und daß keine Veränderung ber: 
felben zuläßig fet, ald die, weldye vom Katjerthrone aus, unter mehr oder minder 
firenger Beobachtung der Reichögefege, unter Zuftimmung der Kurfürften, Füriten 
und Stände beftimmt merde. Der Weberzeugung, die von diefem Grundſatze ge: 
tragen wurde, und dem ftolgen Gefühle des Kaiſers, die erite Krone der Welt 
zu tragen, war begreiflidierweife die Cindrängung zweier fremder Mächte in die 
politifhen und kirchlichen Angelegenheiten Deutichlands ein höchft mipfälliger Sreuel, 
und der Entſchluß, fid) mit denfelben im Ernſt zu befaflen, hatte einen ſchweren 
Kampf zu beftehen. Unter diefen Umſtänden war es eine der fchwierigften Auf: 
gaben, welche Staatdmännern zu Theil werden konnte, während ein fo bebarr: 
liches Mipgeichi die Waffen des Kaifers verfolgte, mit den Vertretern der beiden 
Kronen im Namen ded Kaiferd um den Frieden zu handeln. Jahre vergingen 
über den Einleitungen, und wiederum Sahre hindurch wurde über Foͤrmlichkeiten ae- 
firitten. Es ift deshalb herkommlich geworden, darüber zu fchelten, daß mitten 
unter dem unermeßlihen Sammer ded Krieges ein thörichted Spiel mit leeren 
Förmlicdhleiten getrieben worden fei. Und gewiß iſt die im Kabinette des Kaiſers 
angenommene Anficht zu beklagen, nad) weldyer der fon im Jahre 1641 in Re 
gendburg gemachte Antrag auf Schließung eined Maffenftillitandes zurückgewieſen 
wurde; denn zu jener Zeit hätte man den leßtern wahrfcheinlich auf leidliche Be: 
dingungen erhalten können. Da man aber, in Hoffnung auf endlihen Gewinn, 
fortfuhr, mit den etjernen MWürfeln zu loofen, und immerfort unglücklich warf, fe 
wärde Alles Raub der Sieger geworden fein, hätten nicht die Staatömänner Das, 
was die Feldherren auf den Schlachtfeldern verloren, mit den Schreibfedern ge: 
rettet, und bierbei in dem Umſtande Unterflügung gefunden, daß diefelben Feine, 
denen die deutihen Waffen erlagen, den deutihen Formen Achtung erwiefen. Da: 
durch wurde ed möglich, diefe Formen als Bollwerfe der nationalen Unabbän- 
gigkeit zu ‘gebrauchen, und nach einer langen Reihe von Niederlagen ziemlich weh: 
feil aud dem Belde zu fommen. So groß war die Macht diefer Formen, Dak 
Schweden ed am Ende als einen Gewinn betrachtete, in die Lehnspflicht dee 
Kaiſers zu treten, deſſen Heere fo oft vor den ſchwediſchen Fahnen gewichen ws: 
ren, Sranfreih aber nahe daran war, ein Gleiched zu tbun. Ganz anders ar- 
Ralteten ſich für Deutichland einhundertundfünfgig Jahre fpäter die Folgen eines 
unglüdlichen Krieges, ald Formen und Förmlidkeiten ihre Geltung verloren bar 
ten, und fein anderes Gewicht ald dad Schwert in die Wagfchale gelegt wurde 

Die Präliminarien des Friedend waren bereitd am 25. December 1641 
(alfo fieben Jahre vor dem wirklihden Ende des Krieges) von dem kaiſerliche 
Geſandten Conrad von Lügow mit dem Geſandten Frankreichs Claudius de Mes 
med Grafen d’Avaur, und mit dem ſchwediſchen Gelandten Adler Salvius Dam 
abgeſchloſſen worden, daß die Friedensunterhandlungen in den weilfäliihen Etäteex 
Münfter und Osnabrück gehalten, beide Städte zu diefem Behufe für neutral r- 
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Märt, beide Congreſſe ald ein einziger betrachtet, bie Geleitöbriefe binnen zwei 
Monaten auögewechfelt und die Unterhandlungen am 25. März des folgenden 
Sahred 1642 angefangen werden follten.*) 

Aber dad ganze Fahr 1642 geichah nichts für den Frieden. Lützow, der 
die Präliminarien zu Stande gebracht hatte, murde abgerufen, weil er in dem 
Bertrage den Titel: Serenissimus (Durchlauchtiger) dem Kaifer habe beilegen 
und in der ſchwediſchen Audfertigung dem durchlauchtigen Kaiſer die Königin von 
Schweden babe voranftellen lafien.’) Auch daß er auf eine zweimonatliche Friſt 
zur Auswechſelung der Vollmachten eingegangen war, wurde gemißbilligt, da es 
unmöglich fet, innerhalb derfelben die Ausmechfelung zu bewerkitelligen. An Lutzow's 
Stelle erihien in Hamburg Graf Aueröberg als Faiferliher Bevollmädhtigter. 
Diefer brachte zwar die Ratification ded Präliminarvertrages und die verlangten 
Geleitöbrtefe für die Friedendgefandten mit; nun aber behaupteten bie Sranzofen, 
wegen mangelhafter Form ber Ausfertigung, vdiefelben nicht annehmen zu Ein: 
nen.“) König Ludwig XIII. felbft fehnte ſich auf feinem Todbette nach nichts fo 
fehr, als nach dem Abſchluß des Friedend. „Meine Seele ift müde zu leben, fagte 
er; follte mich jedoch Gott noch in diefer Melt laſſen, fo würde ich die Zeit an: 
wenden, für meine linterthanen zu beten und ihnen die Segnungen des Frieden 
zu verſchaffen.“ p) Aber die Unumſchränktheit der Könige ift für die meiflen ber: 
felben, nad) dem Maße ihres Geiſtes, nur eine Form der Unterwürfigteit unter 
den Willen ihrer Diener gewejen. Die Verhältniffe waren auf allen Seiten viel 
zu ſehr verwidelt, Srankreich bei dem Kriege in Deutichland zu fehr im Vortheil, 
und der Audficht, bei Fortſetzung deflelben am Ende feine Vergrößerungspläne zu 
verwirklichen, zu gewiß, ald daß der Friedenswunſch ded Monarchen über die 
Politik ded Kabinetd hätte fiegen können. Auch Eaiferlicher Seitd Tonnte man 
fih nur ſchwer zum wirklichen Anfange einer Unterhandlung entſchließen, von der 
ooraudzufehen war, daß fie fremde Mächte zu Schiedsrichtern über die innern 
Reichsangelegenheiten machen und die Stellung des Kailerd zu den Ständen 
mefentlich verändern würde. Aber dad fortvauernde Waffenunglück überwältigte 
endlich dieſen Widerwillen, und am 23. März alten, am 2. April neuen Styls 
1643 wurde zu Hamburg durch ein Uebereinfommen der Gefandten der Anfang 
der Unterhandlungen auf den 1. (11.) Suli 1643 feftgefeßt. ++) Wirklih waren 
nun die faiferlichen Gefandten die eriten an Ort und Stelle. Bereits am 27. Mat 
1643 'löfte der Neichöhofratb Crane auf dem Nathhaufe in Münfter und am 
18. Juni in Dsnabräd den Eid, wodurd diefe Städte, dem Kailer und Reid) 


) Adami Relatio historica de Pacificatione Osnabrugo-Monasteriensi accurante 
Joh. Gotf. de Meiern, Lips. 1738. e. III. $ 3. (Dad Werk erfchien zuerft 1698 in Frank⸗ 
furt a. M. unter dem Titel: Arcana Pacis Westphalicae Historia.) In den weitläuf 
tigen Actis Pacis Westphalicae von Meiern, weldye ſechs ftarfe Folianten füllen, findet 
man über bie hamburger Präliminarien nichts. 

**) Sn den Audfertigungen bed Präliminar » VBertraged (bei Adami, c. II. $ 3.), 
und in Dougeant’d Geſchichte des Dreißigjährigen Krieged und des weſtfäliſchen Friedens 
Band I. Bud 7. 8 18 der Meberfegung von Rambach) kommt der obige Ausdruck im 
vorleßten Abfahe vor, obwohl zu Anfange Sacra Caesarea Majestas ſteht. 

+) Die Friferliche Ratification lautete: Praedietam conventionis formam ratihabuis- 
mus. Die $ranzofen meinten, bamit fei nur die Form des Vertrages, nicht der Ver⸗ 
trag felbft ratifizirt. An den fpanifchen Geleitöbriefen fegten fie aud, daß fie nicht vom 
Könige von Spanien eigenhändig unterfhrieben waren; an den faiferlihen, daß darin 
Der König von Spanien dem Könige von Frankreich voranftand. 


f) Le Vassor Livre L. p. 798. 
++) Meiern, Acta Pacis Westphalicae I. 8. 
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und ihren Bifchöfen verpflichtet waren, *) und am 30. Zuli fand in Munſter der 
andere Gefandte, Graf Ludwig von Naffau, um diefelbe Zeit in Ddnabrüd der 
Graf von Aueröberg und der öfterreichiiche Kammerpräfident Doctor Iſaac Boll: 
mar fih ein. Im October kamen die Spanier, im November der venetianiide 
Botſchafter Eontarini, der in Münfter gemeinfcdyaftlih mit dem päpſtlichen Nuncine 
dad Geſchäft der Vermittelung führen follte, aber erit im März und April de 
folgenden Jahres 1644 die franzöfiichen Gelandten Graf D’Avaur und Servien 
Die Letztern entichuldigten ihr langed Ausbleiben mit den Veränderungen, welche 
der (am 14. Mai 1643 erfolgte) Tod ihres Könige am Hofe herbeigeführt babe; 
fie hatten aber den Weg über Holland genommen und daſelbſt vorher ein neuer 
Angriffsbündnig zwilchen Franfreih und den Generalflaaten gegen Spanien ge: 
ſchloſſen, zu berfelben Zeit, wo mit Spanien über den Frieden gehandelt werden 
follte. Nach ihrer Ankunft in Münfter aber waren fie ed, welche durch das Stre- 
ben, überall bei Einzügen, Beſuchen und öffentlichen Cricheinungen den erſten 
Platz nad) den kaiſerlichen Gefandten einzunehmen, die Rangftreitigfeiten, zu Denen 
der im Zanf über Unweſentliches erwachſene Geiſt der Zeit ohnehin geneigt wear, 
recht eigentlich an die Tagesordnung brachten. Zu den wichtigen Fragen, ob die 
Kutichen des franzöfifchen oder des fpaniichen Gejandten die eriten in Der Reihe 
fein, ob die leeren Kutichen derjenigen, in welcher der Gefandte faß, vor- oder 
nachfahren follten, gejellte ſich noch ein einheimiſcher Streit zwilchen dem Kaiſer, 
den Kurfürften und den altfürftlihen Häufern über den Titel Ercellenz, melden 
der kaiſerliche Hof nad italieniiher Sitte dem venetianifhen Botſchafter geben 
ließ, und den nun auch die Kurfürften von Baiern und von Brandenburg für 
ihre Gefandten verlangten, weil fie nicht ſchlechter als die Nepublif Venedig zu 
fein glaubten. Der Kaifer eröffnete feinen Gefandten: „Der Titel Ercellenz je 
nicht deutih und erſt vor Kurzem in Deutichland aufgefommen. Sie follten den: 
felben weder fuchen, noch darum fapituliren, fondern mit der beutichen Titulatur 
fi) begnügen, wie ſolche vordem zwiſchen kaiſerlichen und furfürftlihen Abgeord⸗ 
neten üblich geweſen, indem es fonft mit foldyen neuen welfhen Prädifaten fein 
Ende haben werde, und ed aud dem Kailer und dem römifchen Reich unreputir- 
lich fei, ih nad fremden Nationen zu richten.) Als aber die Kurfürften auf 
ihrer Forderung beharrten, gab der Kailer feinen Geſandten die Meifung, den 
furfürftlichen die Eprcellenz nicht zu verweigern, wenn fie Standesperfonen wären. 
Died war neuer Zunder zur Zwietradht, denn es entitand Die Frage, wer unter 
dem Ausdrude: Standeöverfonen, zu verfteben fei, ob nur ein Graf, oder auch 
ein Freiherr und ein einfacher Edelmann. Sonderbar genug batte der Kailer 
jelbit zwei Männer bürgerliher Herkunft, die Doctoren Crane und Bollmar, alä 
Geſandte zur Friedendhandlung geſchickt. Dielelben fcheinen gefürdtet zu haben, 
dad Präpdifat reellen; von den kurfürſtlichen Gefandten nicht wiederzuerhalten: 
fie wehrten fi) deshalb auf das Aeußerite gegen das Zugeftändniß.”*) Der Kaiier 
behob jedod) diefe Bedenklichkeiten durch die Entſcheidung, daß den Eurfüritlichen 
Geſandten ohne Unterfchied die Ercellenz gegeben werden folle.+) Daraus erwuds 
aber nachher ein langwieriger Streit zwilchen den Kurfürften und den altfürf: 
lichen Häufern, indem legtere die Excellenz für ihre Gefandten nun ebenfalls in 
Anſpruch nahmen und diefelben anwiefen, fid) jeded Verkehrs mit den Gefandten 
der Kurfürflen zu enthalten, wenn dieſe den ftreitigen Titel ihnen nicht ertheilten. 


”) Acta Pacis Westphalicae I. p. 14. 

») Osnabrück'ſches Protokoll vom Kebruar 1644. Bet Schmidt VI. 9. 
*) Gärtner's meitobälifhe Sriedend-Canzlei IV. N. 51. 

r) Ebendaſelſt N. 172. 
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Während bei den Deutihen das Selbfigefühl in amtlichen und geſellſchaft⸗ 
fihen Formen feine Befriedigung ſuchte, betrieben die Franzoſen zwar auch den 
MWettitreit um Formen mit nicht geringerem Eifer; dabei aber behielten fie den 
politifhen Plan fett im Auge, den Kaifer und die Fürften in eine ſolche Stellung 
gegen einander zu bringen, daß dad Reich fernerhin nur dem Namen nad ale 
ein gemeinfamer Körper beftehe, in der Wirklichkeit aber von dem Gebote der 
Nachbaren abhängig fei, und eine gemeinfame Staatögewalt in demfelben nicht 
mehr auffommen könne. Das dabei angewandte Verfahren wird bejonderd da: 
duch widrig gemacht, daß dad franzöfiihe Kabinet die Grundfäge, welde es für 
fih in Frankreich ausübte, in Deutihland auf dad Eifrigite betritt, und während 
die königliche Allgewalt ihre Fittige über Frankreich auöbreitete, diefelbe Allgewalt 
ed für den ärgſten Mißbrauch erklärte, daß dem Kaiſer der Deutſchen irgend eine 
Mahtübung zufteben folle. Wie ſich jedoch die DVerhältniffe der Deutfchen ein: 
mal geftaltet hatten, war freilich von dieſer Machtübung nichts Erſprießliches 
mehr zu boflen, und nachdem die deutiche Nation am Ende do allen Liſten und 
Gewalten ded Nachbars entgangen iſt und ihre Selbſtſtändigkeit gerettet hat, it 
für die Gefchichtichreibung fein Anlaß vorhanden, bei den Bemühungen der 
Sranzofen um Schwähung der Kaifergewalt ihres Gleichmuthes ſich zu entäußern. 


Sunfundzwanziaftes Kapitel. 


> U 

Aufforberung der franzöflichen Gefandten an die deutichen Yürften, an ber Friedensunterhandlung 
Theil zu nehmen. — Die Schweden fellen gleiche Forderung. — Bortheile, die dem Kaifer 
aus der Theilnahme der Reichsſtände erwachfen. — Friedensentwürfe der beiden Kronen. — 
Gegenentwurf der Kuiferliben. — Die auf Ponmern gerichtete Satisfactionsforderung 
Schwedens veranlaßt eine Entfchädigungsforderung Brandenburgs. — Ankunft des Grafen 
Trautmannsporf in Münfter und deſſen Unterhandlung mit Frankreich. — Säcularifation 
der geiftlichen Fürſtenthümer, vom franzöfifchen Geſandten Xongueville auf die Bahn gebracht. 
— Eireitfrage über den Zeitpunkt für die Ammeftie und Reftitution. — Wichtigkeit derfel= 
ben für Böhmen. — Abtommen darüber awifchen ven Schweden und ven Iniferliben Ge— 
fandten. — Amneftie und beichräntte Reftitution für die Erbuntertbanen bes Haufen Defter- 
reih. — Beſtimmungen wegen Echlefien und des Adels in Niederöfterreih. — Beſtimmun⸗ 
gen wegen Kurpfalz. 


Gleich nad) ihrer Ankunft in Münfter (am 6. April 1644) ließen die fran— 
zöfiihen Geſandten an die deutichen Neichöfürften ein Rundſchreiben ergeben, in 
mweldem fie jid) darüber beflagten, daß der Staifer den Frieden feit fünf Sahren 
bingezogen babe, und daß fie an dem Drte, wo derjelbe endlich unterhandelt 
werden folle, feine Abgeordneten, weder der Reichsſtaͤnde insgefammt, noch ber 
einzelnen Fürften und Städte vorgefunden hätten. „Wo ſind diejenigen, bieß eö 
darin, um derentwillen vornehmlid) der Krieg geführt wird? Mo find die Stim: 
men, welche Amneftie forderten, und die Gelegenheit zur Wiederherſtellung des 
Reiches herbeimünfchten, melde jebt von felbit fid) darbietet? Frankreich und 
Schweden haben Died für die vornehmite Urfache erklärt, weshalb fie die Waffen 
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land und Tenen Nachbarländet iu einem Brarde gewerden. welder jegt nidt 
einmal durch Trümmer aelsicht werten fann. Deder in e& Zeit, dieſem Unbel 
zu feuern, unt jetem Aürten licat ch, Eciendte su ichicken, um gemeinichaitlih 
mit Denen der Kronen an Tem biltamen Werke za arbeiten Wenn fie jetzt dem 
Rufe des befreundeten Könias fein Gebẽr arten, ic merten Nie ſpäter umjonf 
die verlorene Herrlichkeit Tes Reichs mwieterbernilien welm, umienft die goldar 
Bulle, Die Reichskonnitutionen, Ten panauer Vertraa, vie kaiferliche Wahlkapitu⸗ 
lation und tie pragmatiihen Sanctienen cnrien. Das werten veraltet 
Namen fein, Teutihlard wird als Erkikiil Einem Hauie gebören, und da 
Reichötörper tanelbe Schickſal erleiten, welbes Aöhmen, jein vornehmſtes Glied, 
betrofien bat. ‘‘’) 

Der taiterlibe Hof fand fih durch ten Ion dieſer Staatäichrift ſchwer be 
leitigt und Die Tarin entbaltene Forderung, daß die Reihöftänte an der Friedens: 
unterbandlung Theil nebmen icliten, aniangs ganz unerträglib. Cr ließ daber 
eine weitläuftige Erwiederung, an tie Reichsdeputation zu Frankfurt gerichtet, 
auflegen, in mwelder er dem chrinlichen Könige von Arantreih auf den Kopf Ehuk 
gab, neue Blutbündnine anrichten zu wollen, Damit Teutichland fo bald zu keiner 
Ruhe fomme, nody feine vorige, den Franzoſen furdtbare Stärke miedererlange, 
fondern ihnen entlid mit feinen eigenen Wañen in die Hände falle, um mittel 
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berfelben ind Servitut gebracht zu werden‘), Cr konnte aber hierdurch nicht 
bindern, daB auch zu Osnabrück die ſchwediſchen Gelandten, Johann Drenftierna 
(der Sohn ded Kanzlerd) und Adler Sabvius, im Einverfländnig mit den Fran- 
zoien zu Münfter, am 4. Dezember 1644 diefelbe Forderung flellten, daß zuoör: 
derſt alle Reichsſtände entweder in Perfon oder durch Bevollmädtigte zugegen 
fein müßten. „Da um derfelben willen der Krieg fo lange geführt und fo viele 
Zeit auf die Präliminarien verwendet worden fei, jo könne auch ohne ihre Ge: 
genwart über ven Abichluß des Friedens nichts Nechtöbelländiges und Sicherheit: 
verbürgendes gehandelt werden. Auch geſtehe der letzte Reichsabſchied den Fürften 
und Ständen dad Recht zu, den Sriedendcongreß durch Geſandte zu befihiden.‘‘‘*) 
Dergebend wurde von Seiten ded Kaiferd entgegnet, daß ihm durch eben jenen 
Reichsabſchied unumichränfte Gewalt ertheilt worden fei, den Frieden im Reid) 
und mit den fremden Kronen zu Ichließen. Wenn die Reichäitände Theil nehmen 
follten, jo werde viele Zeit verftreichen, und zulegt das Geſchäft durdy die ver: 
ſchiedenen Meinungen fo vieler Köpfe immer verwidelter werden.) Als jedoch 
die Stellung des Kaiferd zu den beiden Kronen durd das fortdauernde Unglüd 
feiner Waffen immer mißlicher wurde, gewann in Wien die Anficht Eingang, daß 
die Theilnahme ded ganzen Reiches an dem Friedensgeſchäft für den Sailer den 
Bortheil mit ſich führe, nicht für fih allein den Feinden gegenüberzuftehen, da 
in mandyen Beziehungen jogar die proteftantiichen, mit Frankreich und Schweden 
verbündeten Stände, wie viel mehr die fatholiihen, mit ihm das gemeinjame 
Reichsintereſſe zu vertreten hatten. Demnach ertheilte er der Deputation, die ſich 
in Folge ded regendburger Reichsabſchiedes zu Frankfurt am Main verfammelt 
batte, die Weifung, fi) nah dem Drte der Friedensunterhandlung zu begeben, 
und flellte eö den andern Ständen frei, den Congreß zu beichicken,+) worauf die: 
jelben, da jene Deputation ſich inzwilchen auflöfte, ihre Bevollmächtigten theild 
nah Münfter, theild nad) Osnabrück fandten, je nachdem fie von der franzöſiſchen 
oder von der ſchwediſchen Unteritügung größere Vortheile erwarteten. Die meiften 
der Fatholiihen waren in dem eritern, die meilten der proteftantifcdyen in dem an: 
dern Falle, einige jedoch hatten an beiden Orten Gefandte.+}) 

Noch vortbeilhafter war für den Kaifer der Umftand, daß Frankreich, ob: 
wohl gegen ihn im ofinen Kriege und mit den Proteftanten verbündet, doch über 
einen Hauptgegenftand der Unterhandlung, über die Religionsfache, mit ihm ein: 
flimmig dachte und nur ungern daran ging, in kirchlichen Angelegenheiten der 
katholiſchen Partei durd Förderung der proteftantifchen entgegenzumirfen. In 
diefer Beziehung nahm der über Frankreich gebietende Kardinal Mazarin nicht. 
nur NRüdjicht auf Rom, fondern er glaubte ald Priefter und Katholit auch gewiß 
fein Unrecht zu begehen, wenn er feine Glaubensgenoſſen in Deutichland, obwohl 
fie feine politifhen Gegner waren, hinfichtlich des Religionspunktes fo wenig ale 
möglidy Schaden leiden, feine politiichen Bundesgenoſſen, die feine kirchlichen Geg: 
ner waren, fo wenig ald möglich kirchliches Uebergewicht gewinnen laflen wollte. 

Am 11. Juni 1645 übergaben die franzdfiichen Gefandten zu Münfter, die 


*) Meiern, Acta P. W. I. 226. 
5) Ebendafelbft I. 313. 
»“*) Ebendaſelbſt 323. 
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fich eine Deputation. Der deutjchmeifterliche Geſandte Tieß fi aber am 10. Sanuar 
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ergriffen, und werden letztere nicht nieberlegen, bevor nicht Deutfchland feine Frei: 
heit wiedererlangt bat. Die Defterreicher behaupten zwar, daß die beiden Kronen 
nur für fi forgen, und dad Wohl des Reiches nur ald Vorwand gebrauden. 
Aber ed foll offenbar werden, weſſen Rede die aufrichtigfte if. Nur muſſen bie 
deutichen Fürften alle berbeifommen, um nit nur Zeugen, fondern aud Ge 
hülfen unferer Ratbichläge zu fein. Sol für das öffentlide Wohl Europa’s ort: 
nungsmäßig gejorgt werden, fo muß die Verhandlung zugleich mit dem Kaifer 
und mit den Ständen geführt werden. Denn nicht dem Kaijer allein gehört das 
Recht des Krieges und des Friedens, und Frankreich, weldes ftetö die Freiheit 
Deutichlands beſchützt bat, wird die rechtmäßigen Grundlagen dieſer Freiheit und 
feiner eigenen Sicherheit nicht umflürzen laſſen. Jedermann weiß, daß Die Kriege, 
welche feit fo langer Zeit die Ehriftenheit heimfuchen, Feine andere Duelle haben, 
ald daß den Fürften und Ständen des Reichs ihre Rechte nicht gelaflen worden 
find, und daß man einigen ihre Ränder, ja fogar ihre perfönliche Freiheit ent: 
riffen hat. Mas feit dem Beginn des Reichs der Gefammtheit zugebört, das 
hat die Macht Weniger auf Einen Üübergetragen. Was bedarf e8 vieler Worte? 
Längft wird gehört, daß das Haus Defterreihh nad der Herridaft über Europa 
firebt, und daß ed die Grundlage dieſes Gebäudes in der Herrichaft über das 
Reich, ald über den Mittelpuntt Europa's, fucht. Um diefen Zweck zu erreichen, 
jollen alle Majeftätsrechte, alle Gültigkeit der Geſetze, alle obrigkeitlihen Aemter 
den Ständen genommen werden. Das Haud Defterreich allein hat mehrere Kur: 
füriten und Fürften verjagt, hat allein das Necht der Waffen fid) zugeeignet und 
will jet Das Necht, allein den Frieden zu ſchließen, fi anmaßen. Gefchieht Dies, 
fo mwird ed nicht Euer Friede ſein, jo wird Deutſchland allein, während dad übrige 
Europa der Ruhe genießt, feiner Berfaflung beraubt, nidyt nur von einem un: 
umſchränkten Kaifer, fondern auch von den Winken Spaniens Krieg oder Frieden 
empfangen. Was das für ein Friede fein wird, dad hat der prager Friede ge: 
zeigt, zu welchem feine Fürften berufen, bei weldhem feine Stimmen berjelben ge: 
hört worden find. In Folge ſolches Verfahrens ift diefer Friede für Deutid- 
land und deſſen Nachbarländer zu einem Brande gemorden, welcher jetzt nicht 
einmal durch Trümmer gelöfcht werden fann. Daher ift es Zeit, diefem Unheil 
zu fteuern, und jedem Fürften liegt ob, Geſandte zu fchiden, um gemeinſchaftlich 
mit denen der Kronen an dem heilfamen Werke zu arbeiten. Wenn fie jegt dem 
Rufe ded befreundeten Königs kein Gehör geben, ſo werden fie ſpäter umjonfl 
bie verlorene Herrlichkeit des Reichs wiederherftellen wollen, umſonſt die goldne 
Bulle, die Reichskonſtitutionen, den paſſauer Vertrag, die kaijerlihe Wahlkapitu: 
lation und die pragmatifhen Sanctionen anrufen. Das werden veraltete 
Namen fein, Deutihlard wird ald Erbtheil Einem Haufe gehören, und ber 
Reichskörper daſſelbe Schickſal erleiden, welhes Böhmen, fein vornehmites Glied, 
betroffen bat.‘'*) 

Der kaiſerliche Hof fand ſich durch den Ton dieſer Staatsſchrift fhwer be: 
Tetdigt und die darin enthaltene Forderung, daß die Reichsſtände an der Friedens: 
unterhandlung Theil nehmen follten, anfangs ganz unerträglid. Er ließ daher 
eine weitläuftige Grwiederung, an die Neichödeputation zu Frankfurt gerichtet, 
aufleben, in weldyer er dem hriftlichen Könige von Frankreich auf den Kopf Schub 
gab, neue Blutbündnifle anrichten zu wollen, Damit Deutfchland fo bald zu feiner 
Ruhe fomme, noch feine vorige, den Franzoſen furdtbare Stärke mwiedererlange, 
fondern ihnen endlich mit feinen eigenen Waffen in die Hände falle, um mittelft 
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derfelben ind Servitut gebracht zu werben.) Gr konnte aber bierdurd nicht 
hindern, daß auch zu Osnabrück die ſchwediſchen Gelandten, Johann DOrenftierna 
(der Sohn ded Kanzlerd) und Adler Sabvius, im Einverftändniß mit den Fran⸗ 
zojen zu Münfter, am 4. Dezember 1644 dieſelbe Forderung flellten, daß zuvör: 
derft alle Neichöftände entweder in Perfon oder dur Bevollmächtigte zugegen 
fein müßten. „Da um bderfelben willen der Krieg fo lange geführt und fo viele 
Zeit auf die Präliminarien verwendet worden fei, fo könne auch ohne ihre Ge: 
genwart über den Abichluß des Friedens nichts Rechtsbeſtändiges und Sicherheit: 
verbürgendes gehandelt werden. Auch geſtehe der letzte Reichsabſchied den Fürſten 
und Ständen dad Recht zu, den Sriedendcongreß durch Geſandte zu beſchicken.“'““) 
Vergebens wurde von Seiten ded Kailerd entgegnet, daß ihm durch eben jenen 
Reichsabſchied unumſchränkte Gewalt ertheilt worden fei, den Frieden im Reid) 
und mit den fremden Kronen zu ſchließen. Wenn die Reichsſtände Theil nehmen 
follten, fo werde viele Zeit verftreichen, und zuletzt das Geſchäft durch die ver: 
fchiedenen Meinungen fo vieler Köpfe immer verwidelter werden.) Als jedoch 
die Stellung ded Kailerd zu den beiden Kronen durch das fortdauernde Unglüd 
feiner Waffen immer mißlidher wurde, gewann in Wien die Anficht Cinaang, daß 
die Theilnahme des ganzen Neiches an dem Kriedensgeichäft für den Kaijer den 
Vortheil mit ſich führe, nicht für fi allein den Feinden gegenüberzuftehen, da 
in mandıen Beziehungen fogar die proteflantiihen, mit Sranfreih und Schweden 
verbündeten Stände, wie vielmehr die Fatholiihen, mit ihm das gemeinfame 
Reichsintereſſe zu vertreten hatten. Demnach ertheilte er der Deputation, die ſich 
in Folge des regendburger Reichsabſchiedes zu Frankfurt am Main verfammelt 
hatte, die Weifung, fi nad dem Drte der Friedendunterhandlung zu begeben, 
und flellte eö den andern Ständen frei, den Congreß zu beichicfen,+) worauf die: 
jelben, da jene Deputation ſich inzwiſchen auflöfte, ihre Bevollmächtigten theild 
nad) Mtünfter, theild nach Osnabrück fandten, je nachdem fie von der franzöfiichen 
oder von der ſchwediſchen Unterſtützung größere Vortheile erwarteten. Die meiften 
der Eatholifhen waren in dem eritern, die meiften der proteftantifchen in dem an: 
dern Falle, einige jedoch) hatten an beiden Orten Gefandte.++) 

Noch vortbeilhafter war für den Kaiſer der Umitand, daß Frankreich, ob: 
wohl gegen ihn im ofinen Kriege und mit den Proteftanten verbündet, doch über 
einen Hauptgegenftand der Unterhandlung, über die Neligiondfache, mit ihm ein: 
flimmig dachte und nur ungern daran ging, in firchliden Angelegenheiten der 
fatholiihen Partei durch Förderung der proteftantiihen entgegenzumwirfen. In 
diefer Beziehung nahm der über Franfreich gebietende Kardinal Mazarin nicht. 
nur Rückſicht auf Rom, fondern er glaubte als Priefter und Katholif auch gemiß 
fein Unrecht zu begehen, wenn er jeine Slaubendgenofien in Deutichland, obwohl 
fie feine politifchen Gegner waren, hinſichtlich des Religionspunktes fo wenig ald 
möglid Schaden leiden, feine politiichen Bundesgenoſſen, die feine kirchlichen Geg⸗ 
ner waren, fo wenig ald möglich kirchliches Uebergewicht gewinnen lafien wollte. 

Am 11. Suni 1645 übergaben die franzdfiihen Gefandten zu Müänfter, die 
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ſchwediſchen zu Osnabrück, ben Taiferlichen ihre Friedensvorſchläge. Beide Kronen 
forderten eine allgemeine und uneingefchräntte Amneflie, durch welche alle umd 
jede Stände ded Reichs, fowohl mittelbare ald unmittelbare, dad Königreich Döb: 
men mit den dazu gehörigen Ländern, die Häufer Pfalz, MWärtemberg und Baden, 
die Reichsſtädte Augsburg und andere in denlelben Zuftand, in welchen fie vor 
dem Jahre 1618 gewefen waren, wieder eingefeßt werden follten; fie verlangten 
Sicherſtellung der Reichsverfaſſung, Abichaffung der zeitherigen Gewohnheit, ba 
Lebzeiten eined Kaijerd deſſen Nachfolger mit dem Zitel eines römifchen Königs 
zu erwählen, Erhaltung der Neichöftände bei allen ihnen zuftändigen Regal 
und bejonderd bei dem Rechte, zu ihrer Sicherheit mit auswärtigen Mächten 
Bündniffe zu errichten; für fich felbft aber verlangten beide Kronen eine &ennz: 
thuung, welche fie für dad Vergangene ſchadlos halte und für die Zukunft fihe 
ftelle, Bezahlung ihrer Miliz und gleiche Leiftung für ihre Bundeögenofjen, na: 
mentlich für Die Landgräfin von Heflen und den Füriten von Siebenbürgen. Be: 
bei forderte Schweden: „Alle biöherigen Streitigkeiten zwiichen den Eoangelifchre 
und Katholiſchen über den Neligiondfrieden und den Beſitz der geiſtlichen Güter 
follten zugleich mit diefem Traktat, ohne meitere Ausfegung zu andern Traftaten, 
auf freunpichaftliche, billige und chriſtliche Weife fo gänzlich beigelegt werben, daß 
nicht nur fein Zweifel über den wahren Sinn des Religionsfriedens zurückbleike, 
fondern auch tie übrigen kirchlichen und politiichen Beichwerden, Durch welche die 
Reichsſtände fo lange von einander getrennt worden, aus dem Grunde gehoben 
würden, und für fünftige ftreitige Fälle nur der Weg friedlidher Vergleichung offen 
bleibe.‘ In der franzöfifhen Urkunde fehlte dieſer auf die Religion bezügliche 
Artikel; dafür enthielt fie die Forderung, daß nah Abſchluß des Friedens zwi: 
ſchen Franfreih, dem Kaifer und Spanien, der Kaifer jih auf feine Meile in bee 
Kriege und Streitigkeiten, welche zwiſchen $rankreid und Spanien entitehen füna- 
ten, einmiſchen, noch unter irgend einem Vorwande den Feinden Frankreichs und 
Schwedens beiftehen folle.*) 

Der Gegenentwurf des Faiferlihen Hofes auf dieſe WVorihläge wurde den 
Abgelandten der beiden Kronen am 25. September (1645) übergeben. Sn dem 
an Schweden gerichteten war der Termin der verlangten Amneltie auf das Jabr 
1630, ald auf den Anfangspunft des Krieged geftellt, wodurd dad Königreich 
Böhmen und die kaiſerlichen Erblande auögefchloffen wurden, in fo weit Die An: 
gelegenheiten derfelben ſchon vor dem Jahre 1630 entſchieden geweſen waren. 
Sn Betreff deflen, mad die ſchwediſche Propofition wegen gütlidier Beilegung der 
Religionshändel enthielt, erklärte der Kaifer feine vollſtändige Bereitwilligfeit, dieſe 
Händel im reichsverfaſſungsmäßigen Wege fehlihten zu laflen, wie nidt minder 
feine übereinftimmende Abficht, alle Reichsſachen ganz in Gemäßheit der Neid: 
conftitutionen zu behandeln, aud) die Bündnijje der Reichsſtände mit auswärtigen 
Mächten fi) gefallen zu laſſen, wofern diefe Bündnifie nur nicht wider ibn und 
dad Neid, gerichtet wären, und den Landfrieden nebit dem Eide nicht verlegten, 
womit jeder Reichsſtand dem Kaifer und dem Reich verbunden fei. Der Antrag, 
daß bei Lebzeiten eines Kaiſers Fein Nachfolger deſſelben gewählt werden jelle, 
wurde ald mit der goldenen Bulle und den Rechten der Kurfürften unvereinbar 
bezeichnet, und auf die von Franfreih dem Kaijer zugemuthete Losſagung ven 
Spanien entgegnet, daß bei dem Abichluß des Friedens recht gern die Verpfich⸗ 
tung, den Feinden Frankreichs und Schwedens Fünftig Feinen Beiftand zu leijlen, 
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niſch, die franzöſiſche franzöſiſch. 
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vom Kaifer und Reid übernommen werden folle, wenn Frankreich und Schweben 
fih zu Gleichem gegen den Kaifer und dad Reich verpflichten wollten, daß ed 
aber den Berhältniß der Blutöverwandtihaft und Lehnöherrlichkeit, in welchem 
der Kaifer zu Spanien ſtehe, zumiderlaufen würde, died ſchon jekt im Voraus 
einzuräumen. Nicht minder wurde die von beiden Kronen geforderte Satidfaction 
mit der Bemerkung zurüdgemwielen, daß der Kaifer vielmehr berechtigt fei, eine 
folche für den gewaltjamen und von ihm unveranlaßten Einbrud in dad Reich 
und feine Erblande zu fordern, und daß er ſich dieſelbe für den Fall, daß die 
Unterbandlung nicht zum Frieden führen follte, ausdrücklich vorbehalte, jedoch 
wolle er nichtd dagegen haben, wenn die Kurfürften und Stände den Traftaten, 
welche Kurſachſen im Jahre 1635 mit Schweden wegen Befriedigung der Miliz 
gepflogen, Folge geben wollten. Mit der Landgräfin von Heſſen fei ſchon ein 
Bergleich getrofien, welchen der Kailer genehmigen werde; der Fürſt von Sieben: 
bürgen gehöre gar nicht unter die Neihsflände oder Anhänger und Bundeöge- 
nofien Schwedens in Deutichland. *) 

Der im Sommer und Herbit 1645 nicht ungünflige Stand der kaiſerlichen 
und baierfhen Waffen im ſüdlichen Deutfchland gab diefer Erwiederung Nad: 
drud. Dazu fam, daß auch die Evangeliſchen in Betreff der Satisfaction die 
Meinung ded Kaiſers theilten, und ungeachtet alled Anliegend der ſchwediſchen 
Geſandten nicht dahin zu bringen waren, der Forderung der Kronen dur eine 
beifällige Ueußerung den Weg zu bahnen. Als endlid die Schweden mit ihrer 
Abficht, zu diefem Behuf Pommern zu behalten, bervorrüdten, erklärte ſich ſo⸗ 
gleich die brandenburgifche Geſandtſchaft mit der größten Heftigkeit gegen fie, ob⸗ 
glei) Kurfürft Friedrich Wilhelm, feitdem er am 24. Zuli 1641 einen Waffen: 
Killftand mit Schweden geichlofien, dafür angeſehen werden Eonnte, mehr auf 
Ichwedifcher, als auf Failerliher Seite zu fteben.’) Salvius begab ſich darauf im 
Spätherbit nad) Münfler, um die - kaiferlihen Gefandten für die auf Pommern 
gerichtete Satiöfactionsforderung Schwedens zu flimmen. Bollmar brach aber 
fogleih ab, ald der Schwede, nad einem langen Geſpräch über den Religions- 
zuftand in den Erbftaaten, auf diefen Gegenſtand kam, und auf ſeine Frage: wo⸗ 
mit denn Brandenburg für Pommern entſchädigt werden ſolle, zur Antwort gab: 
Han wmüfle ſich nach einem Bisthum umſehen.“) Dennoch war der in dieſer 
Anwort angegebene Ausweg der einzige, welcher aus der obwaltenden Verwicke⸗ 
fung führen konnte, wenn der Kaijer nicht eigene Ränder zum Opfer bringen 
wollte. Am Ende wurde derfjelbe auch wirklich eingefchlagen. Aber freilich) be: 
durfte es dazu eined Botichafterd von größerer Gewandtheit und freierem Urtheil 
über die Lage der Sache, ald Aueröberg, Rail au, Lamberg, Vollmar und Crane 
waren. 

Einen ſolchen ſchickte endlich der kaiſerliche Hof im November 1645 in der 
Perſon des Grafen Maximilian von Trautmannsdorf. Anfangs verſuchte derſelbe, 
Schweden von Frankreich zu trennen, und daſſelbe durch die Verheißung, daß 
ſeiner Satisfactionsforderung gewillfahrt werden ſolle, wenn auch nicht auf die 
Seite des Kaiſers hinüber zu ziehen, doch der Sache des Letztern geneigter zu 
machen. Als aber die ſchwediſchen Gefandten darauf nicht eingingen, fondern in 
ihrer am 7. Sanuar 1646 abgegebenen weitern Erklärung auf den Gegenent: 
wurf ded Kaiferd dabei ftehen blieben, daß fein andres Jahr ale das Jahr 1618 
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um Zeitpunkte der Amneftte und Heftitution beſtimmt werden dürfe, zu ihrer 
Satidfaction aber Schlefien, Pommern mit dem Stifte Camin, Wiömar mit 
Poel, Waufih und Warnemünde, endlich die Stifter Bremen und Berden for: 
derten, ſchlug Trautmannsdorf den andern Weg ein, und bezeigte ſich millfährig 
gegen Frankreich, um dafjelbe von Schweden zu trennen, da fich dieſes nicht von 
jenem trennen laflen wollte. Die Forderungen Franfreich8 betrafen die Abtre: 
tung der Reichsrechte auf die drei lothringiichen Bistümer Metz, Toul und Ber: 
dun und auf die Stadt Pignerol in Piemont, die Ueberlaſſung des vom Herzoge 
Bernhard von Weimar "eroberten und nad deſſen Tode in franzöfifhen Beh 
gefommenen Elſaſſes nebft der Feftung Breilah am rechten Rheinufer, welde 
nicht zum Elſaß gehörte, und dad Beſatzungsrecht in der zum Bisſsthum Speier 
gehörigen Feltung Philtopsburg. Die beiden eriten Gegenftände hatten für den 
Kaifer keinen großen Werth; denn Frankreich befaß jene drei Bisſthümer fchon 
feit hundert Jahren, und Pigrerol gehörte nicht dem Kaiſer, fondern unter der 
Hoheit ded Neiched dem Herzuge von Eavoyen, der ſich diefe Abtretung gegen 
Bewilligung einiger anderer Wortheile, ebenfalls auf Koften der Reichshoheits⸗ 
rechte in Italien, gern gefallen ließ. Auch die Forderung des Elſaſſes erfdyien 
für den Kaiſer von geringerem Belange, da diefelbe zunächit eine Nebenlinie des 
Öfterreichiihen Haufed traf, den Erzherzog Ferdinand Karl, welhen Leopold, Ser: 
dinand’8 II. Bruder, der in der Geſchichte der Kaifer Rudolf und Matthias als 
Biſchof von Paffau und Straßburg mehrfach genannt worden ift,*) nad feiner 
Verzichtleiftung auf die bifchöflihe Würde, in rechtmäßiger Ehe mit einer floren-: 
tiniihen Prinzeflin gezeugt hatte. Diefem diterreichtichen Prinzen gehörte die Kand- 
grafihaft im Dberr und Niederelfaß, die aber nicht den ganzen Elfaß, fondern 
nur die mit der Tandgrafihaft verbundenen Rechte und Befigungen in ſich be: 
griff, ferner die Grafſchaft Sundgau, die Faijerlihe Landvogtet zu Hagenan mit 
der Gerichtöbarkeit über zehn Neichäftädte und der Grundherrlichkeit von 42 Dör: 
fern, endlich die Hoheit über die Neichöritterichaft im Oberelſaß. Im Niederelſaß 
hatte die Nitterfchaft ihre Neichdunmittelbarkeit behauptet, und eben fo flanden 
die im Elfaß angeleflenen Reichsſtände, namentlich die Reichsſtadt und das Bis: 
thum Straßburg, nit unter Defterreich, fondern unmittelbar unter dem Reich. 
Auch die zehn NReihsftädte, in welchen Defterreich wegen der Landvogtei gu Ha: 
genau gewiffe Rechte audzufiben hatte, waren Darum nicht minder reichöfrei und 
feiner andern Hoheit ald der des Reichs unterworfen.) Es fchien Daher dem 
Kaifer die Ueberlafjung der Eigenthumsrechte feines Haufes in dieſem Grenzlante 
an Frankreich fein zu hoher Preis, um dafür der ausſichtsloſen Verwirrung fid 
zu entledigen, in melde ihn die Zurüdführung der Verhältniffe in Defterreih und 
Böhmen auf dad Jahr 1618 und die Anfiedelung der Schweden in Schlefien 
gefürzt haben würde. Der Kurfürft von Baiern unterftügte die franzöfifhe Un: 
terhandlung um den Elfaß, weil er in Frankreich feinen Stübpunft gegen Schwe: 
den erblicte und jener Macht die von ihr begehrte Grwerbung um fo Tieber 
gönnte, ald Mazarin ihm bemerkbar machte, daß die Herftellung und Aufredht- 
haltung der Eatholifchen Religion in diefen Gegenden am beften von Frankreich 
bewirkt werden könne. Trautmannsdorf erreichte durch diefe Willfährigkeit, vie 
er den Franzofen bewies, feinen Zwed jo gut, daß Schweden nach Jahresfriſt 
von feiner erflen Forderung Schleflen und Hinterpommern fallen faffen und fid 


*) Siehe Band II. ©. 210 u. f. 

*) Diefe zehn Reichsſtädte waren: 1) Hagenau, 2) Colmar, 3) Schlettitadt, 
Kronweiſſenburg am Rhein, 5) Landau, 6) Oberefenheim, 7) Kaiferöberg, 8) Münfter 
in Gregorienthal, 9) Roßheim, 10) Türfheim. 
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mit dem Befipe von DBorpommern, von Wismar mit Zubehör, nebft Bremen 
und Verden begnügen mußte. 

Zur Entihädigung Brandenburgs für dad an Schweden verlorene Vor: 
pommern wurde nun doch auf den früheren Vorſchlag, ſich nah Bisthümern 
umzuſehen, zurüdgegangen, wenn auch der franzöliihe Botichafter, Herzog von 
Longueville (welhen Mazarin im Zuni 1645 zur Beauffihtigung der beiden mit 
einander uneinigen Gefandten d'Avaur und Servien nad) Müniter geſchickt hatte), 
den Proteitanten anfangs von diefer Maßregel abrieth, weil diefelbe von allen 
Katholiihen für unverbindlich gehalten werden würde, fo lange der Papſt feine 
Zufimmung nidt ertheile, diefer aber gewiß niemald darein willigen werde, 
daß geiftlihe Stifter fäcularifirt wärden.”) Da die Bisthümer Magdeburg, Hal: 
‚ beritadt und Camin, auf welche Brandenburg zur Schabloshaltung für feine 
Rechte auf Pommern angewiefen werden follte, fih ohnehin ſchon in proteſtanti⸗ 
chen Händen befanden (Magdeburg in Gemäßheit des prager Friedend im Be⸗ 
fire deö Herzogs Auguft von Sadıien, des Sohnes Johann Georg's; Halberftadt, 
welches der prager Friede dem Erzherzoge Leopold Wilhelm zugeiprochen hatte, 
in den Händen der Schweden), fo bezeigten ‚die Eaiferlihen Gefandten für Er: 
haltung derjelben feinen großen Eifer; und am Ende wurden fogar zwei Bis⸗ 
tbümer, die noch einen Fatholifchen Biſchof hatten, mit in die Verloſung gezo⸗ 
gen: Minden, um an Brandenburg ald weltliches Fürſtenthum überlafien zu wer: 
den, Ddnabrüd, um das Haus Braunfchweig für die Anfprücde abzufinden, die 
dafielbe durdy die Soadjutorie eined braunfchweigfhen Prinzen auf Magdeburg 
und durch die Dompräbenden zweier anderer folder Prinzen auf Halberftadt er: 
worben haben wollte. Diefe Abfindung wurde dahin eingerichtet, daß der dama⸗ 
fige katholiſche Biſchof Tebendlänglic das Bisthum behalten, ihm aber ein braun 
ſchweigſcher Prinz folgen und nad) diefem das Kapitel, in welchem unter fünf: 
undzwanzig Dombherren drei evangeliihe waren, abwechſelnd einmal einen katho⸗ 
lifchen Biſchof aus feiner Mitte erwählen, dad andere Mal einen der augöburg: 
ſchen Confeſſion zugethanen Prinzen des Haufed Braunfchmweig poftuliren folle. 
Für die Negierungdzeit eined evangeliihen Biſchofs wurden die firdlihen Ber: 
richtungen defielben dem Erzbifhof von Cöln als Metropolitan übertragen; da⸗ 
gegen follte ein regierender katholiſcher Biſchof nicht die geringflen Rechte über 
die gotteödienftlichen Angelegenheiten der Evangelifhen ausüben. Zum unmittel⸗ 
baren Beſitz erhielt dad Haus Braunfchweig die Abtei Mafenried, das Kloſter 
Sröningen und ein Gut, welches fonft zum Bisthum Halberſtadt gehört hatte. 
Mecklenburg bekam, zum Erfag für Wismar, die Biethümer Schwerin und Rabe: 
burg nebit einigen Balleyen des Johanniterordens. Heſſen-Caſſel, deſſen Fürftin, 
die Randgräfin Amalie, eine franzöfifh gebildete Dame, fih der ganz befondern 
Gunſt des franzdfifchen Botſchafters Longueville erfreute, wurde mit der reichen 
Abtei Hirichfeld und den fhaumburgifhen Aemtern Schaumburg, Büdeburg, 
Sadfenhagen und Stadthagen, nebit einer Summe von fjehöhunderttaufend 
Reichöthalern für die Theilnahme belohnt, die ed im Bunde mit Schweden und 
Franfreih an dem Kriege genommen hatte. Vergebens machte der Biſchof von 
Dsnabrüf den Franzgofen bemerkbar: „Es bringe dem allerhriftlihiten Könige 
£eine Ehre, Chriftum und feine Mutter der Kleider zu berauben, um eine ketze⸗ 
rifche Frau damit zu decken.“ Longueville erwiederte: „Für eine fo tugendhafte 


*) Schreiben ber evangelifhen Gefanbten zu Münfter an die zu Osnabrück über 
Die mit den mangönihen Bevollmächtigten gehaltene Eonferenz (vom ten Mai 1646, 
Meiern II. ©. 635). Bei diefem Anlaß iſt von dem Herzoge von Longueville dad vor⸗ 
ber unbekannte Wort: fäcularifiren, zum erftenmal gebraucht worben, 
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Dame, wie die Landaräfin Amalie fei, könne man nicht zu viel ihun.“) Die 
Faiferlihen Gefandten waren zufrieden, durch Nachgiebigkeit über diefen Punkt die 
auf ein Erbland ihred Herrn gerichteten Anträge Schwedend abwenden zu kön: 
nen. Hatte doch auch Frankreich zur Entihädigung für den Kurfürften von 
Brandenburg einmal Schlefien in Vorſchlag gebracht‘), und der Kurfürft ſelbſt, 
obwohl er died anfänglid abgelehnt, weil er nicht der Vaſall feines Mitkurfür: 
ften, des Königs von Böhmen, werden wolle, am Ende die Fürſtenthümer Glogau, 
Sagan und Sauer gefordert."**) Die eifrig Katholiſchen waren erſtaunt, ja empört, 
nachdem nody vor Kurzem die Veräußerung eined Kirchenguted für den unver: 
zeihlichften Gottesraub, ja felbit für eine neue Kreuzigung Chriſti erklärt worden 
war, nunmehr, wenn von Entihädigungen die Rede war, fogleih die Kirchen: 
güter nennen zu hören. „Die ‚Herren fpielen zum Zeitvertreibe mit Stiftern 
und Klöftern, Hagten fie, wie die Knaben mit Nüffen und Kügelchen.’+) Aber 
es war Fein Zeitvertreib, jondern der Trieb der GSelbfierhaltung, welcher die 
Staatömänner von jeher den Untergang der Freunde dem eigenen bat vorziehen 
lafien, und dad Borgefühl der am Ende doch nicht abzumendenden Beltandlofig: 
feit der weltlichen Fürſtenmacht des geifllihen Standes.) 

Auch wegen der ftreitigen Amneflie und NReftitution wurde nad langen und 
ſchwierigen Unterhandlungen von den Kaiferlichen barein gemilligt, daß fie auf 
den Anfang der Unruben fi) eritreden und allen Reichsſtaͤnden ohne Unterfchied 
zu Sute kommen follte. Die Evangeliſchen forderten aber, daß diefelbe nicht nur 
für die in den Krieg verflochten geweſenen Reichsſtände, fondern auch für die 
faiferlihen Erbländer, namentlich für Defterreih, Böhmen und Schlefien, auf das 
Jahr 1618 zurüdgeführt werden müfle. Die zahlreichen öfterreihiichen und böb: 
miſchen Vertriebenen, deren viele im ſchwediſchen Heere dienten, feßten auf dieſen 
Punkt alle ihre Hoffnungen, und mehrere der evangeliihen Congreßgefandten, 
welde für dad Geſammtintereſſe ihrer Kirchenpartei von einem bejondern Eifer 
bejeelt waren (ed waren die Gejandten von Magdeburg, Weimar, Altenburg, 
Braunſchweig⸗Celle, Braunfchmeig:Grubenhagen, Braunfchweig:füneburg, Würtem⸗ 
berg, Lübed und Nürnberg), betrachteten e8 als einen Gegenſtand von der Außer: 
ſten Wichtigkeit, ja ald das eigentliche Gotteöurtheil Über den Ausgang des Krie⸗ 
ges, in den Ländern, in welchen der langjährige Brand durch Die Bedrüdung ber 
Evangeliihen zuerit entzündet worden war, den Feinden und Werfolgern ihren 
Triumph nicht zu gönnen, die Vorfedyter und Vertheidiger des evangeliichen Glan: 
bens für ihre Treue nicht endlofed Elend in Armuth und Verbannung erleiden 
zu laſſen. Einige diefer Eiferer ſprachen fogar von Heritellung der böhmifchen 
Mahlfreiheit. +++) Zwar lautete der am 25. Februar 1647 gemachte Antrag nur 
auf Herftellung der Religionsfreiheit in Böhmen, Mähren und Defterreich nad 


®) Adami Historia Pacis Westph. ce. XXVI. 
**) Meiern II. ©. 30 u. 93. 
“) Ehendafelbft 743 u. V. 589, 
+) Adami ce. XXVI. 
++) Ald das magdeburger Domkapitel bei Orenftierna Vorſtellungen gegen die Sä⸗ 
eularifation madıte, erwiederte er: „Ein jedes Regine) bat feinen periodum fatalem 
und ift der Mutation unterworfen.” Melern IV. S. 292. 
+++) Et fuere qui religionis lieentiam Evangelicis in Austriacis aliisque Catholico- 
rum provineiis degentibus offerendam, Episcopatus non solum pontificio eultui jam 
subductos, sed et in istos jura servanda, quos superstitio ista adhuc teneat, et red- 
dendam Bohemiae proceribus eligendi Regis facultatem Austriacorum ambitione ere- 
ptam dissertantes, egregium resumendae libertatis suasque injurias adversarüs r - 
nendi tempus illuxisse clamitabant. Pfanner Historia Pacis Westph. lib. A. p. 57. 
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dem Fuße der Majeftätöbriefe, Vergleihe und Privilegien.) Da aber auch hier: 
durch für den Eaiferlichen Hof ein nad) den damaligen Anfihten und Verhältniſ⸗ 
fen ganz unerträglicher Zuftand erneuert und befonderd die Derlegenheit bervor: 
gebradyt worden fein würde, den Answanderern ihre eingezogenen, größtentheils Tängft 
verkauften oder verfchenkten Güter zurückgeben zu follen, jo erklärte Trautmanns: 
dorf wiederholt, fein Herr würde fi) eher Krone und Scepter, Land und Leute, 
ja das Leben felbft nehmen laſſen, als in diefe Forderung willigen. Cr bezog 
fi) hierbei auf dad von den Evangeliſchen felbit behauptete Reformationsredht, 
welches der Kaifer in feinen Königreihen und Erbländern unmöglich ſich entzie: 
hen lafien könne, während dafjelbe von andern Königen und Fürften, ja von den 
geringften Stadtobrigteiten ausgeübt werde.*) Die evangeliihen Gefandten in 
Osnabrück beharrten nichtödeftoweniger auf diefer Forderung; fie gerietben aber 
in dad größte Erſtaunen, als der zweite Eaiferlihe Geſandte daſelbſt, Reichöhof: 
rath Crane, um ſich ihres ferneren Anliegend zu entledigen, ihnen eröffnete, die 
Amneſtie und Neftitution der Audgewanderten fei bereitd den Schweden mit 
600,000 Reichsthalern abgekauft worden. Oxenſtierna, zu dem fie fi) ſogleich 
begaben, um über dieſen unerhörten Handel nähere Auskunft zu erlangen, zeigte 
ſich über ihren Vortrag fehr betroffen. Er geftand ein, daß ein gewilles Abkom⸗ 
men mit den faiferlihen &efandten geſchloſſen worden fei, verfidyerte aber, daß 
dafielbe einen ganz andern Gegenitand angehe, und verſprach, ihnen eine Ab: 
fchrift zulommen zu laflen, wenn er mit feinem Amtögenoffen Saloius über die 
Sache geiprodhen haben werde. Dieſes Verſprechen wurde jedoch nicht erfüllt, 
und auf wiederholte Erinnern erhielten die Evangeliſchen endlich zur Antwort: 
„Die beiden Urjchriften ded Abkommens feien nah Wien und nah Stockholm 
geſchickt worden; es fei auch kein Concept zurüdgeblieben, weil zur beifern Be: 
wahrung des Geheimniſſes die Gefandten ſelbſt ohne Beihülfe eines Legations- 
fecretaird beide Urfchriften ausgefertigt hätten.) Alsbald verbreitete fi) das 
Gerüdht, daß die ſchwediſchen Gelandfen dad Scidfal ihrer Glaubenögenofien in 
den kaiſerlichen Erblanden fih mit Gelde hätten abfaufen laflen, und fand nicht 
nur in Deutihland, fordern auch in Schweden ſolchen Eingang, daß die Königin 
für nöthig hielt, zur Widerlegung deſſelben Schritte zu thun. Welches aber aud) 
der Hergang bei der Verhandlung über diefen Punft gewejen fein mag, der Aus: 
gang ſchlug die Hoffnungen der Evangeliſchen nieder. 

Die unbedingte Amneitie und NReititution, welche allen Neichöftänden und 


*) Meiern, Acta Pacis Westph. IV. 95, 105. 

”*) Meiern IV. ©. 144. 

) Meiern V. ©. 751. Später bat ſich ein geheimer Artikel gefunden, ber am 
18. Februar 1647 zwifchen den kaiſerlichen und den ſchwediſchen Gefandten geſchloſſen 
worden ift, in welchem der Kaifer fich verpflichtet, der &önigin von Schmeben für die 
Räumung der von ihren Truppen befesten feiten Plätze 600,000 Thaler zu zablen, ba» 
von jedoch 400,.000 Thaler für die Neichöfteuern, welche Schweden künftig von feinen Be 
figungen zu. erlegen baben werde, im Voraus abzuzieben. Meiern, der dieſen Bertrag in 
Der von ihm veranftalteten Eammlung der Acten des weftphälifhen Friedens bekannt 
emacht hat, glaubt, durch benfelben werde der gegen die Reblichkeit der Schweden ger 
apte Verdacht, gänzlich widerlegt. M. 3. Schmidt dagegen (N. Gefch. der Deutfchen 
xl. ©. 193 u. f.) it der Meinung, daß hinter dieſem Vertrage noch ein anderer, geheim 
gebliebener Artikel geftedt habe, durch welchen die Königin, die fid, eben damals in 
großer Beldverlegenbeit befand, wirklich die 200,000 Thaler ald Preis für die Anweifung 
an ibre Sefandten, die böhmiſch⸗öſterreichiſhe Amneftie und Reftitution fallen zu laffen, 
überlommen babe. Die Summe murde wohl dedhalb zum Scheine auf 600,000 Thaler 
geftelt, um fie in ein angemeflenered Verhältniß zu der dafür ausbebungenen Räumung 
Der von den Schweden befegten Pläbe zu bringen. Ä 


Menzel, Gefchichte der Deutfchen. Br. IV. 16 


240 


Dame, wie die Landgräfin Amalie fei, könne man nicht zu viel thun.“) Die 
Faiferlihen Gefandten waren zufrieden, durch Nachgiebigfeit über diefen Punkt die 
auf ein Erbland ihres Herrn gerichteten Anträge Schwedens abwenden zu kön: 
nen. Hatte doch auch Frankreich zur Entſchädigung für den Kurfürften von 
Brandenburg einmal Schlefien in Vorſchlag gebracht’), und der Kurfürft ſelbſt, 
obwohl er dies anfänglich abgelehnt, weil er nicht der Vaſall feines Mitkurfür: 
ften, ded Königs von Böhmen, werden wolle, am Ende die Fürſtenthümer Slogan, 
Sagan und Jauer gefordert."*') Die eifrig Katholifhen waren erftaunt, ja empört, 
nachdem nod vor Kurzem die Veräußerung eined Kirchenguted für den unver: 
zeihlichften Gotteöraub, ja felbit für eine neue Kreuzigung Chriſti erklärt worden 
war, nunmehr, wenn von Entihädigungen die Rede war, ſogleich die Kirchen: 
güter nennen zu bören. „Die „Herren fpielen zum Zeitvertreibe mit Stifter 
und Klöftern, Hagten fie, wie die Knaben mit Nüffen und Kügelchen.“—) Uber 
ed war fein Zeitvertreib, fondern der Trieb der Selbſterhaltung, welcher tie 
Staatsmänner von jeher den Untergang der Freunde dem eigenen bat vorziehen 
laflen, und dad Vorgefühl der am Ende doch nicht abzuwendenden Beftundlofig: 
feit der weltlichen Fürſtenmacht des geifllihen Standed.+) 

Auch wegen der ftreitigen Amneflie und Neflitution wurde nad langen und 
fhwierigen Unterhandlungen von den Kaiferlichen darein gemilligt, daß fie auf 
den Anfang der Unruhen fi) erſtrecken und allen Reichsſtänden ohne Unterfchied 
zu Gute fommen follte. Die Evangelifchen forderten aber, daß Diefelbe nicht nur 
für die in den Krieg verflochten geweſenen Reichsſtände, fondern auch für die 
faiferlihen Erbländer, namentlich für Defterreih, Böhmen und Schlefien, auf das 
Sahr 1618 zurüdgeführt werden müſſe. Die zahlreichen öfterreichiichen und böb: 
miſchen Bertriebenen, deren viele im ſchwediſchen Heere dienten, febten auf dieſen 
Punkt alle ihre Hoffnungen, und mehrere der evangelifhen Congreßgefandten, 
welche für dad Gefammtinterefje ihrer Kirchenpartei von einem befondern Eifer 
bejeelt waren (ed waren die Sejandten von Magdeburg, Weimar, Altenburg, 
Braunfchweig:Gelle, Braunſchweig-Grubenhagen, Braunſchweig-Lüneburg, Würtem: 
berg, Luübeck und Nürnberg), betrachteten e8 ald einen Gegenftand von, der Außer: 
ften Wichtigkeit, ja ald das eigentliche Gottesurtheil über den Ausgang des Krie- 
ges, in den Ländern, in welchen der langjährige Brand durch die Bedrückung der 
Evangeliſchen zuerit entzündet worden war, den Feinden und Verfolgern ihren 
Triumph nicht zu gönnen, die Vorfechter und Vertheidiger des evangeliihen Glau: 
bens für ihre Treue nicht endlojed Klend in Armuth und Verbannung erleiden 
zu laſſen. Einige diefer Eiferer ſprachen ſogar von Herftellung der böhmiſchen 
Mahlfreiheit.+F}) Zwar lautete der am 25. Februar 1647 gemadte Antrag nur 
auf Heritellung der Religiondfreiheit in Böhmen, Mähren und Defterreich nad 


®) Adami Historia Pacis Westph. e. XXVII. 
**) Meiern II. &. 30 u. 93. 
») Ebendaſelbſt 743 u. V. 589. 
+) Adami ce. XXVI. 
++) Ald dad magdeburger Domkapitel bei Drenftierna Vorftclungen gegen bie Ei- 
eularifation machte, erwiederte er: „Ein jedes Negiment hat feinen pcriodum fatalem 
und tft der Mutation unterworfen.” Dieiern IV. ©. 292. 
+++) Et fuere qui religionis licentiam Evangelieis in Austriacis aliisque Catholieo- 
rum provinciis degentibus offerendam, Episcopatus non solum pontificio eultui jam 
subductos, sed et in istos jura servanda, quos superstitio ista adhuc teneat, et red- 
dendam Bohemiae proceribus eligendi Regis facultatem Austriacorum ambitione ere- 
ptam dissertantes, egregium resumendae libertatis suasque injurias adversarüs repe- 
nendi tempus illuxisse clamitabant. Pfanner Historie Pacis Westph. lib. UI. p. 5. 
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dem Fuße der Majeſtätsbriefe, Vergleihe und Privilegien.) Da aber aud) hier: 
durd für den kaiſerlichen Hof ein nad) den damaligen Anfihten und Verhältnif: 
fen ganz unerträglicher Zuftand erneuert und bejonderd die Verlegenheit hervor: 
gebracht worden fein würde, den Answanderern ihre eingezogenen, größtentheild längft 
verkauften oder verfchenkten Güter zurüdgeben zu follen, fo erklärte Trautmanns-⸗ 
dorf wiederholt, fein Herr würde fich eher Krone und Scepter, Rand und Leute, 
ja das Leben ſelbſt nehmen lafien, ald in diefe Forderung willigen. Cr bezog 
fi hierbei auf dad von den Evangeliſchen felbit behauptete Neformationsredt, 
welches der Kaifer in feinen SKönigreihen und Erbländern unmoͤglich ſich entzie: 
ben laſſen könne, während daſſelbe von andern Königen und Fürften, ja von den 
geringften Stadtobrigkeiten ausgeübt werde.) Die evangeliihen Gefandten in 
Osnabrück beharrten nichtödefloweniger auf diefer Forderung; fie geriethen aber 
in das größte Erſtaunen, ald der zweite kaiſerliche Gefandte daſelbſt, Reichshof: 
rath Crane, um fidy ihres ferneren Anliegend zu entledigen, ihnen eröffnete, die 
Amneflie und NReilitution der Ausgewanderten fei bereitdö den Schweden mit 
600,000 Reichsthalern abgefauft worden. Oxenſtierna, zu dem fie fich fogleich 
begaben, um über diefen unerhörten Handel nähere Auskunft zu erlangen, zeigte 
fid) über ihren Vortrag fehr betrofien. Er geftand ein, daß ein gewilles Abkom⸗ 
men mit den Faiferlihen Geſandten geſchloſſen worden fei, verfidherte aber, daß 
dafielbe einen ganz andern Gegenitand angehe, und verfpradh, ihnen eine Ab 
fchrift zulommen zu laflen, wenn er mit feinem Amtsgenoſſen Saloius über die 
Sache geſprochen haben werde. Dieſes Verſprechen wurde jedoch nicht erfüllt, 
und auf wiederholte Erinnern erhielten die Evangeliſchen endlih zur Antwort: 
„Die beiden Urfchriften ded Abkommens feien nah Wien und nah Stockholm 
geſchickt worden; es fei auch kein Concept zurüdgeblieben, weil zur beilern Be: 
wahrung des Geheimniffes die Geſandten felbit ohne Beihülfe eines Legations— 
fecretair beide Urfchriften ausgefertigt hätten.) Alsbald verbreitete fi) das 
Gerücht, daß die ſchwediſchen Geſandten das Scidfal ihrer Glaubendgenoffen in 
den kaiſerlichen Erblanden fi mit Gelde hätten abkaufen laffen, und fand nicht 
nur in Deutichland, fordern auch in Schweden ſolchen Kingang, daß die Königin 
für nöthig hielt, zur Widerlegung defjelben Schritte zu thun. Welches aber auch 
der Hergang bei der Verhandlung über diefen Punkt gewelen fein mag, der Aus- 
gang ſchlug die Hofinungen der Evangeliſchen nieder. 

Die unbedingte Amneitie und Reititution, welche allen Reichsſtänden und 


*) Meiern, Acta Pacis Westph. IV. 95, 105. 
) Meiern IV. ©. 144. 

*) Meiern V. ©. 751. Später bat fi ein geheimer Artikel gefunden, ber am 
18. Schruar 1647 zwiſchen den Failerlihen und den ſchwediſchen Gefandten gefchlofien 
worden tft, in welchem der SKaifer fich verpflichtet, der Königin von Schweden für die 
Räumung der von ihren Truppen beſetzten feiten Plätze 600,000 Thaler zu zablen, da⸗ 
von jedody 400,000 Thafer für bie Reichsſteuern, welche Schweden Ninftig von feinen Be- 
figungen zu. erlegen baben werde, im Voraus abzuziehen. Meiern, der diefen Vertrag in 
der von ihm veranftalteten Eammlung der Acten des weltpbälifhen Friedens bekannt 
emacht hat, glaubt, durch denjelben werde der gegen die Reblichkeit ter Schweden ge- 
Fate Verdacht gänzlich widerlegt. M. 3%. Echmidt dagegen (N. Geſch. der Deutſchen 
XI. S. 193 u. f.) it der Meinung, daß binter dieſem PVertrage noch ein anderer, geheim 
gebliebener Artikel geftedt babe, durch melden die Königin, die ſich eben damals in 
großer Geldverlegenbeit befand, wirklich die 200,000 Thaler ald Preis für die Anmweifung 
an ibre Sefandten, die böbmifh-öfterreihiidhe Amneftie und Reſtitution fallen zu laſſen, 
überfommen babe. Die Summe murde wohl deshalb zum Scheine auf 600,00 Thaler 
eftellt, um fie in ein angemeflenered Verhältniß zu der dafür auöbedungenen Räumung 

der von den Schweden befegten Pläße zu bringen. 
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deren Beamten, Offizieren, Soldaten und Untertbanen vom Höchllen bis zum 
Niedrigſten zuerfannt wurde, ſchloß zwar die Unterthanen und Vafallen des Hau: 
ſes Defterreich, in Beziehung auf ihre Perfon, ihr Leben und ihre Ehre, mit ein; 
es follte ihnen auch die Rückkehr in ihr alted Vaterland unter der Bedingung 
freifteben, ſich den Geſetzen der Königreihe und Provinzen gemäß zu verhalten. 
Da aber diefe Geſetze die Duldung jeder nit Fatholifhen Religion völlig aus: 
Ihloffen, "fo wärde den Nüdkehrenden nichts übrig geblieben fein, als den Eathofi- 
hen Glauben anzunehmen. Von den eingezogenen Gütern follten nur Ddiejeni: 
gen unbeweglichen wiedergegeben werden, melde nad) dem Audbruche des Krieges 
mit Schweden und mit Frankreich deöhalb, weil die Inhaber für eine dieſer 
Mächte die Waffen geführt, eingezogen worden, und zwar in dem Zuftande, in 
welchem fie fi befänden, ohne Erftattung der genofjenen Nußungen und des zus 
gefügten Schadens; die andern, ſchon vorher durch Einziehung oder ſonſt verle: 
renen Güter aber follten verloren fein und ihren gegenwärtigen Beſitzern ver: 
bleiben. Hierbei war bemerkt, die ſchwediſchen Bevollmächtigten hätten zwar we: 
gen vollftändiger Reftitution diefer Vertriebenen lange Zeit und infländigft anges 
balten; ed habe jedoch dem Kaifer hierin von Andern nichts vorgefchrieben und 
wegen des ſtandhaften MWiderfpruched der Kailerlihen keine andre Vereinbarung 
getroffen werden können, den Reichsſtänden aber deshalb den Krieg fortzufeßen 
nicht zuträglih für die Reichswohlfahrt gefchienen.*) Die Vereinbarung über 
diefen Artikel kam zu Ende des Aprild 1648 zu Stande, zu einer Zeit, wo die 
Kaiferlihen und Baiern an der Donau gegen die Schweden und Franzofen im 
Nachtheile waren. Deshalb hat der Grund, daß dem Kaiſer nichts habe vorge: 
ſchrieben werden koͤnnen, Dielen nicht eingeleuchtet, und es ift gemeint worden, da 
die Schweden den fiegreichen Degen in der Fauft gehabt, fo hätten fie auch das 
Recht der Sieger zu gebrauchen vermocht.“) Bei der Königin zu Stockholm 
waltete jedoch eine entichledene Neigung zum Frieden vor, und die Gelandten in 
Osnabrück wurden theild durch diefe Nücdficht, theild dur den Gang der Ber: 
handlungen felbft zu Einräumungen geführt, welche nicht zurüddgenommen werden 
fonnten, wenn günftige Nachrichten vom Kriegsſchauplatze einliefen. 

‚ Für Schleften war der Antrag der Evangeliſchen in Dönabrüd unter dem 
25. Februar 1647 dahin gemacht worden, die evangeliſchen Fürften und Stände 
fammt den Erbfürftenthümern, auch deren Unterthbanen und die Stadt Breslau, 
bei der öffentlihen Ausübung der augsburgifhen Konfeffion und ‚allen Rechten, 
welche fie fraft des im Jahre 1621 durch den ſächſiſchen Accord beftätigten Ma: 
jeftätöbriefes erlangt hätten, zu belafien, Alles, was zur Beſchwerung und Wer: 
binderung des Gottesdienſtes geichehen, abzuftellen, auch die Stadt Breslau mit 
dem Sejuiterorden nicht zu beſchweren, fondern die Sefuiten, die ſich dafelbf ein: 
gefunden hatten, auß der Stadt und den Vorftädten zu entfernen.) Dagegen 
erklärte Trautmannsdorf zwar fogleih die Bereitwilligkeit ded Kaiferd, den Reli: 
giondzuftand in den Fürftenthümern Brieg, Liegnig, Münfterberg und Dels, und 
in der Stadt Bredlau, aufrecht zu erhalten, wie in der dem prager Frieden an: 
gehängten kaiſerlichen Reſolution feitgefegt fel; aber zur Ausdehnung diefer Feſt⸗ 
fegung auf die Erbfürftenthämer, zur erneuten Beftätigung des Majeſtätsbriefes 
und zur Ausſchließung der Sefuiten von der Stadt Breslau wollte er fi) durch⸗ 
aus nicht verfteben. Jedoch follte in jedem der unmittelbaren Erbflirſtenthümer 


) Instrum. Pacis Osnabr. Art. IV. $$ 52—56. 
“) N. H. Gundling's Didcours über den weſtf. Frieden. S. 131. Anmerf. 9. 
») Metern IV. ©. 105. 
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Schweidnitz, Jauer und Blogau bei den gleichnamigen Städten eine evangelikhe 
Kiche zum Gebrauch der dafigen Untertbanen und auf deren Koften gebaut wer⸗ 
den dürfen; auch wurde gegen alle fchlefiihe Grafen, Sreiherren, Adlige und deren 
Untertdanen in den unmittelbaren Erbfürftenthümern ber Anwendung des Fanded- 
berrlihen Neformationsrechted entfagt, und auf Verwendung der Königin von 
Schweden geltattet, dag biefelben nicht genöthigt werden follten, wegen der augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion ihre Güter berzugeben, oder aus dem Rande zu ziehen. Sie 
follten nit gehindert werden, ihrem Gottesdienſte an benachbarten Orten außer: 
halb Landes beizuwohnen, und wenn fie auswandern wollten, follten jie ihre 
Güter, wofern fie diefelben nicht verkaufen wollten oder fönnten, ferner beilgen 
und zur Beſorgung ihrer Angelegenheiten freien Zutritt ins Rand behalten. Eben 
das follte audy den zur Zeit des Friedens in Niederöfterreich mohnenden Grafen, 
Freiherren uud Edelleuten zu Gute fommen.”) Die Bewohner der unmittelbaren 
Städte erfchlenen durch den Tert des Friedens von der dem Adel und deſſen Un- 
tertbanen gewährten Duldung ausgeſchloſſen; doc wurde ihnen biefelbe in Schle: 
fien zu Theil. Außerdem blieb der Krone Schweden und den evangeliichen Reichs⸗ 
ſtänden vorbehalten, auf dem nächſten Reichſtage oder bei dem Kaiſer noch wei⸗ 
tere Fürbitte für die Evangeliſchen in den kaiſerlichen Erblanden einzulegen, jedoch 
ſo, daß der driede erhalten werde und feine Gewalt oder Feindſeligkeit daraus 
bervorgehe. ” 

Bet dielem trüßfeligen Ausgange der böhmifchen Unruhe wurde war das 
Haus des unglüdlichen Pfalzgrafen Friedrich, der das Opfer der durch feinen 
Eraftlofen Ehrgeiz in das Reich gezogenen Kriegsfurie geworden war, der den 
andern evangelifhen mit Schweden oder Frankreich verbündeten Reichsftaͤnden 
bewilligten Reſtitution theilhaftig, aber keineswegs in dem Grade, ala fi nad 
den von Schweden und Frankreich fiir dafielbe ausgegangenen Erklärungen und 
nah Maßgabe deſſen, was Brandenburg und Heſſen-Caſſel erlangten, erwarten 
ließ. Während jened für feine Anſprüche auf Pommern eine Sntihädigung er- 
hielt, weiche den Werth der angeſprochenen Sache noch Überftieg, und diefes für 
feine Anfchmtegung an Frankreich einen reichlichen, ganz unverdienten Kohn da⸗ 
vontrug, wurde dad vieljährige Märtyrerthum, welches Kurpfalz für die evangelifche 
Sache erlitten hatte, damit vergolten, daß Karl Ludwig, der Sohn Friedrich's V., 
die fünfte Kurwürde, deren fein Water durch die über ihn verhängte Acht ver- 
Iuftig geworden war, nebft der Oberpfalz, dem Kurfürften Marimilian von Baiern 
laſſen und fid begnügen mußte, daß für ihn und feine Nachkommen eine neue 
achte Kur errichtet und die Unterpfalz am Rhein zurücgegeben wurde, überdieß 
mit der Verpflichtung, den benachbarten Bisthümern für mehrere Anforderungen 
an die Pfalzlande gerecht zu werden. Der Grund biefed für Kurpfalz fo un: 
günſtigen Ausfalles der Friedensunterhandlungen lag vornehmlih in dem beharr⸗ 
lich verfolgten Plane Franfreihs, den Kurfürften von Baiern, deſſen Jutereſſe 
dem pfähiichen gerade entgegenſtand, vom Kaifer ab: und auf feine Seite zu 
ziehen. Die Schweden waren, troß ihres Hafled gegen diefen SKurfürften, bier« 
auf Rüdfiht zu nehmen genöthigt, der Kaijer aber hegte die Beſorgniß, wenn 
Marimilian die ihm verliehene piälziihe Kurwürde und die Oberpfalz zurüdzus 
ftellen gezwungen würde, alsdann auch dad für die Kriegäkoften von breizehn 
Millionen Thalern ihm verpfändete, durch Ueberlaſſung der Oberpfalz eingelöfte 


) Im März 1647 waren in Niederöfterreich no von Grafen und Herren in 42 
Geſchlechtern 154 perfonen evangelifh; vom Nitterftande in 29 Geſchlechtern noch 78. 
Meiern IV. ©. 

“) Instron. —F Osnabr. Art. V. 38-41. 
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Sheröflerreid; wiedergeben oder jene Eumme zurüdzahlen zu müflen. Nicht cu | 


mal die Religionsfreiheit der Evangeliihen, die in der an Baiern überlafrar 
Oberpfalz noch vorhanden waren, konnte fihergeflellt werden. Auch die Rribk 
flabt Donauwörth, die um der Religionshändel willen im Jahre 1607 watt 
baierfche Landeshohelt gerathen war,”) wurde nicht reftituirt, fondern mit ihrem 
Anſpruche auf den nähflen Reichötag verwiefen. 


Schöundzwanzigfted Kapitel. 


Unterfaubiung wegen rer Religionsverhältnifie. — Beftfegung des Normaljebres 1624. — 
— Gvangelifhe und katholiſche Bisthämer. — VBeflimmungen wegen rer Wahl ser Pr 
Anlation der evangelifchen Bifchöfe um» wegen der Binrichtung der evangelifben Domiar 
tel. — Berhältuif dieſer Cutwickelung zu dem Begriff der Kirchenverbefferung. — ü 
gung des Reformationsrechtes der Fürften im Beziehung auf andersgläubige Lixtertbune 
und Beſchränkung deffelben durch das Normaljahr 1624. — Der Friede geflattet pecicre 
VBerfahrungsweifen gegen Unterthanen anderer Religion, denen das Normaljabr zidt p 
Gate kommt. — Das Üeformationsreht der Fürſten in Beziehung anf Lnterikem 
gleicher Gonfeffioen. — Das Reformationsrecht nach den Gruntfüsen ber Tarkeliike 
Kirche. — Eniſtehung und Geſtaltung defielben in der proteftantifchen Kirche. — Ider ie 


Reformation des Lehrbegriffs, am Echluffe der Synode zu Trient vom päpflichen Leyda 


ausgefprochen. — Untgegengefehter Etanppuntt Luther's und des Lutberthums zur Idee IE 
Reformation. — Widerfprud ver Iutherifchen Untertbanen gegen bas Reformationänerfaht 
calvinifcher Zürften. — Beſtimmung über das Meformationsrecht in tiefer Begichung m 
Aufnahme ver Reformirten in den Religionsfrieven. — Der Kaifer und der kathelüa 
Reichstheil erklärt fi für die Unfaahne. — Einwendungen, Beſorgniſſe und Berfälig 
ver Lutheriſchen. — Winige berfelben prebigen zum erfienmale Toleray. — Die Uns 
verfechten vie Bültigleit des Meformationsrechte. — Vorwurf gegen das Lntherthum, be 
Unnehme der Goncordienformel fidy einer Neuerung fchuldig gemacht zu haben. — Urli 
sung ber zeformirten anhaltiſchen Fürſten gegen ihren Iutherifchen Etammvetier im Jecht 
— Artikel des Sriebensinfrumentes über das Verhältniß reformirter Fürſten zu Imtberiide 
Unterthanen und Intherifcher Fürſten zu reformirten Unterthanen. — Eächſiſche Proteſtatin 
gegen dieſen Urtikel. 


Schwieriger noch ald die Punkte der Eatisfaction, Reftitution und Enride 
Digung war die Aufgabe, die gegenfeitigen Befchwerden der Religionsparteien ja 
erledigen und die Anhänger der verichiedenen, einander feindfelig entgegenftebenter 
Kirchen dergeflalt zu einander zu ftellen, daß fie durch die kirchlichen Gegenfäge nid! 
gehindert würden, als Genofien eined Reiches und ald Bürger eines Stagtes 
Friede und Freundfhaft zu halten. Die Reformatoren hatten freilich etwas gar 
Anderes beabfidhtigt und beim Beginn ihres Unternehmens nicht daran gedacht, 
daß in Folge defielben nach hundertunddreißig Sahren ein altes und ein neues 
Kirhenthum würden ancinandergemauert werden müflen, um mit wiberfirebenten 
Dfeilern einen neuen kunſtvollen Unterbau für das alte, zum langjamen Falle ſich 
fenfende heilige roͤmiſche Reich deutfcher Nation abzugeben. 


) Band III. ©. 162 u. f. 
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Die Unterhandlung über die Religionsverhältniſſe wurde in Osnabrück zwi⸗ 
ſchen den Eaiferlichen Gefandten, den ſchwediſchen und den zu dieſem Behuf ge: 
bildeten Deputationen evangelijher und katholiſcher Reichsſtände geführt, Nach⸗ 
dem die Evangelifchen ihre Beſchwerden übergeben und die Katholiſchen die ihri⸗ 
gen entgegengeltellt hatten, äußerte Oprenitierna gegen den Faijerlihen Gefandten 
Lamberg: ,,Exr habe nicht geglaubt, dag auch die Katholiihen deren fo erheb⸗ 
liche hätten.’’*) Die weientlichiten beider Theile beruhten auf den Fragen, über 
die man ſich feit neunzig Sahren erfolglos herumgeftritten hatte: ob ber geiftliche 
Vorbehalt für die Proteftanten Verbindlichkeit habe, und ob dad ım Religions: 
frieden dem landeökerrlihen Reformationsrechte zum Ziel geſetzte Jahr 1555 nicht 
überjhritten werden dürfe. Die Eutſcheidung, weldhe das ferdinand’sche Reſtitu⸗ 
tiond-Edict und der prager Friede über diefe Streitfragen ertheilt hatte, wollten 
die Evangeliſchen nach der in den legten Jahren ihnen günftigen Wendung des 
Waffenglücks ſich nicht mehr gefallen laffen, ebenfowenig die Katholiihen auf den 
Beſitz der feit jenem Frieden eingezogenen geiltlihen Güter für immer verzichten, 
fondern die Reſtitution derfelben nur auf fünfzig bis ſechzig, höchſtens auf hun: 
dert Sabre verſchoben fein laflen. 

Endlich gelang es den Bemühungen ded Grafen von Trautmannddorf, das 
von den fähfiihen Geſandten Piltorid und Leuber vorgeichlagene Normal: oder 
Entiheidungsjahr 1624 zur Annahme zu bringen, wonad nicht mehr die Frage 
- fein follte, welde von beiden Parteien ein Kirchengut mit Recht oder mit Un⸗ 
recht befiße, jondern welder von beiden der zufällige Beſitzſtand vom Jahre oder 
auch nur vom Neujahrötage 1624 zu flatten komme. Hiernach follte dann für 
beide Parteien die Beſtimmung ded Worbehalted verbindlich bleiben, daß Feine 
geiftliche Perfon ihre Religion wechſeln, weder eine katholiſche evangeliih, noch 
- eine evangelifche Fatholifch werden dürfe, ohne durch diefen Wechſel ihr geiftliches 
Amt und die mit demjelben verbundenen Pfründen und Einkünfte zu verlieren. 
Demgemäß behielten die Evangeliſchen, außer dem mittelbaren Kirchengut, welches 
von ihren Fürften und Stadtobrigfeiten ihrem Bekenntniſſe übereignet worden 
war, von unmittelbaren Stiftern: die Crabisthümer Magdeburg und Bremen, 
vie Bisthümer Lübeck, Osnabrück, Halberftadt, Verden, Meilen, Naumburg, Mer: 
jeburg, Lebus, Brandenburg, Havelberg, Minden, Camin, Schwerin und Rage: 
burg, die Abteien Hirfchfeld, Walfenried, Gandersheim, Quedlinburg, Hervorden 
und Gernrode. Der größte Theil diefer Stifter wurde jedoch zum Vortheil für 
Schweden, Sahfen, Brandenburg, Heſſen, Braunſchweig und Medlenburg der: 
geftalt fäcularifirt, daß zwar die Domkapitel fortdauerten und ihre Güter und 
Stiftungen behielten, die Iandeöherrlihen Rechte und Einkünfte der Bichöfe aber 
auf die neuen erbliden Kandeöherren übergingen. Die Bisthümer Lübeck und 
Dsnabrüd (lebtered jedoch abwechſelnd) nebft den Abteien Gandersheim, Quedlin⸗ 
burg und Hervorden blieben geiftlihe Staaten in evangeliihen Händen. Dage: 
gen behielten die Katholifhen die vier Erzſtifter Mainz, Trier, Coͤln und Salz⸗ 
burg, die Bisthümer Bamberg, Würzburg, Worms, Eichitädt, Speier, Straßburg, 
Conſtanz, Augsburg, Hildesheim, Paderborn, Freifingen, Regensburg, Paflau, 
Trient, Briren, Bafel, Münfter, Osnabrück abwechſelnd, Lüttih und Chur, die 
Abteien Fulda, Kempten, Elwangen, Berchtolsgaden, Weifienburg, Prüm, Stablo 
und Corvey, und die beiden Fürſtenthümer des deutichen und des Sohanniter- 
ordend. Inſofern die Fortdauer des geifllihen Beſitzthums von der Gültigkeit 
Des Vorbehaltes abhängig gedacht ward, erichten derfelbe daher von. weit größerem 
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Werth für die Katholiſchen, als für die Proteitanten, weil er jenen weit me 
als diefen verbürgte. Wenigſtens war died die Anfiht der Staatsmänner, de 
noch immer die Vorgänge während und bald nad) der Reformation vor Arze 
hatten und nit daran dadıten, daß der Religiondeifer, welchen ſeitdem vie Io* 
bildung der kirchlichen Gegenfäpe audy in den katholiſch gebliebenen Ländern cat 
wickelt hatte, reformatorifhen Unternehmungen katholiſcher Bilchöfe einen mie 
gen Damm entgegengeftellt haben würde. 

In allen Erzbisthümern, Bisthimen und unmittelbaren Stiftern fen 
die Rechte der Wahl und der Poftulation nad eined jeden Orte Gewohnben 
und alten Statuten unverrädt verbleiben, injofern diefelben den Reichsgeſets 
dem paljauijchen Vertrage, dem Religionsfrieden und bejonderd Der gegenmärn: 
gen Uebereinfunft gemäß feien, und infofern diefelben in Anſehung der den Pr 
teftanten verbleibenden Bisthümer nichts ihrer Confellion Widerſprechendes «: 
hielten. Diefer Zufaß ſchloß für die proteſtantiſchen Biihöfe das Hecht, ſich F 
verheirathen, und ihre Befreiung von der päpitlihen Beflätigung in ſich. 
zu verbüten, daß in ſolchen Bisſthümern und Kirhen, wo die Katbolijchen wm 
Proteitanten vereinigte Rechte hatten, die Mehrheit der einen Partei durch det 
Uebergewiht ihrer Stimmen für die andere nadıtheilige Feſtſetzungen mal. 
wurden bei dergleihen Stiftungen alle Zufäge zu den alten Statuten, meh 
dad Gewiffen und die Sache der einen oder der andern Partei auf irgend ei 
Meife beeinträchtigen könnten, ausdrücklich unterfagt.”) Alle Poftulirte oder Ar 
wählte follten in ihren Sapitulationen verfprechen, die angenommenen geiflice 
Füritenthümer, Würden und Beneficien nicht erblich zu befiken, noch nad wre 
Erblichmachung traten zu wollen, vielmehr follte dem Kapitel und wen d 
außer dem Kapitel nach der Gewohnheit gebühre, fowohl die Wahl und Peir 
lation, als bei eintretender Vacanz die Adminijtration allezeit frei verbleiben.” 
Wenn in den unmittelbaren geiftlihen Gütern der augöburgiihen Religionser 
wandten Annaten, Palliengelder, Confirmationsgebühren, päpſtliche Monate za 
dergleichen Nechte und Vorbehalte, es fei von wem oder auf welche Weile & 
wolle, gefordert würden, fo follten folhe Forderungen von der weltlichen Mat 
feine Bollziehung erhalten; in den gemifchten Kapiteln follten die päpftlichen Me 
nate, wenn fie vorher üblicdy geweſen, von den Stellen abgegangener Fatholiide 
Kapitularen gezahlt werden, infofern die päpftlide Provilion unmittelbar vor 
römischen Hofe inſinuirt werde.“) Die von den augöburgiichen Confeſſionsder 
wandten ermwählten oder poftulirten Erzbifchöfe, Biſchöfe oder Prälaten follten ven 
Kaiſer auf einen innerhalb Jahresfriſt anzubringenden beglaubigten Schein übe 
ihre Mahl oder Poftulation und nachdem fie die gemöhnliche Lehnspflicht geleiprt, 
ohne Widerrede inveflirt werben, dafür aber über die Summe der gemöhnlihe 
Zare noch die Hälfte derfelben erlegen (modurd die von den Katholifchen an ta 
Papſt zu zahlenden Palliengelver ausgeglichen wurden)... Diefe proteftantikke 
Biſchoͤfe, oder bei Sedisvacanzen ihre Kapitel und deren Adminiftrafören, follte 
auf alle allgemeine und befondere Neichdconvente eben fo berufen werben un 
dafelbit ihre Stimme führen, wie es vor dem Neligionäftreite der Fall geweſen 
jedoch, obwohl ohne Nachtheil ihres Standes, nur mit dem Titel: Zum Exz— 
bifhof, Biſchof, Abt, Propft Erwählte oder Poftulirte, bezeichnet werben und ihres 


*) Instr. Osnabr. V. $ 16. 
*) Instr. Osnabr. V. $ 17. 


"82%. Hiernach verftand ſich von felbft, daß es in ben ganz katholiſchen Bis 
thümern bei ber obfervanzmäßigen Zahlung verblieb. u holiſch 
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ira Sitz auf einer mittlern Querbank zwiſchen den geifllihen und weltliden Reichs- 
55 ftänden einnehmen.) In Betreff der Verleihung der Stiftspräbenden follte dem 
me» Kaljer dad Recht der eriten Bitte, das heißt die Befugniß, einmal während fei- 
An ner Regierung eine foldye Präbende an eine ihm beliebige Perfon zu verleihen, 
ke wo er daſſelbe vorher ausgeübt, verbleiben;") man jollte ferner jorgfältig be: 
Fr müht fein, daß Adlige, Patrizier, durch akademiſche Grabe auögezeichnete und 
andere geichickte Perfonen, wo ſolches den Stiftungen nicht entgegenlaufe, nicht 
m x ausgeſchloſſen, ſondern vielmehr in denſelben erhalten werben. “'”) Für alle dieſe 
mr Berhältnifje war dad Normaljahr entſcheidend; jedoch follte ed in den an Sphwe: 
„ı den und Andere ald Satiöfaction, Aequivalent oder Schadenerfag abgetrete⸗ 
ir —* Stntalandern bei den beſondern darüber abgeſchloſſenen Vergleichen ver⸗ 
bleiben.P) 
* Was nach dem Begriff, den das Wort: Kirchenverbeſſerung, ausdrückt, am 
N. Gemifleften erwartet werden mochte, zu evangeliichen Bildhöfen und Kapitularen 
* evangelifce Männer erwählt zu fehen, auf welche die wider die atholifhen Bi: 
„ fchöfe und Pfründner zuweilen mit Recht erbobenen Vorwürfe ungeiftliher Te: 
— bensweiſe und ermangelnder Befähigang zur Erfüllung der kirchlichen Pflichten 
keine Anwendung gefunden hätten, davon konnte freilich im Friedensvertrage mit. 
* dem Kaiſer und dem katholiſchen Reichstheile die Rede nicht ſein, weil dieſelben 
der Gebrauch, welchen bie Proteſtanten von ihren erlangten Befugniſſen machen 
"> wollten, nichts anging. Aber in der Prarid fand für die Zwede des Kirchen: 
F thums eher eine Verſchlimmerung, als eine Verbeſſerung ſtatt. Abgeſehen von 
* denjenigen proteſtantiſchen Hochſtiftern, welche wie Bremen und Verden, Halber⸗ 
* ſtadt, Minden und in der Folge Magdeburg (nad) dem Abgange des Admini: 
Ex: ftratore) völlig in weltlihe Fürſtenthümer verwandelt murden, fiel auch in foldhen, 
- die ihre geitlihe Cigenichaft behielten, wie es bei Lübeck, Osnabrück (in der pro: 
"- teftantiihen Neihenfolge) und gewiſſermaßen auch bei den fächliichen Bisthümern 
m? Merjeburg und Naumburg: Zeiz der Fall war, die Wahl niemald auf geiftliche, 
us zu kirchlichen Aemtern geeignete Männer, fondern ftetd auf Fürftenföhne, welche 
2 nur den Genuß der den Bisthümern zur Ausftattung verliehenen Güter und die 
2 Yuslibung der Damit verbundenen weltlichen und kirchlichen Fürftenrechte im Auge 
u. hatten, aber nichts weniger ald geneigt waren, ſich kirchlichen Verrichtungen zu 
me unterziehen. Fürft George von Deifau, der Zeitgenofle und Freund Luther's, ift 
== der einzige proteftantifche Fürft geweſen, der ſich eigentlichen theologiichen Studien 
67 widmete, und kirchliche Gefchäfte zu übernehmen, namentlich zu prebigen im 
3° Stande war; gerade diefer aber hat ed nie höher ald zum Dompropft in Mag: 
=” deburg gebraht. Die Stellen in den proteftantiihen Domkapiteln wurden, mit 
m Ausnahme derjenigen, welche die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg auf 
* 


cc 


= die Univerlitäten Leipzig und Frankfurt übertrugen, lediglich als Sinecuren für 
** den Adel betrachtet, oder ald Gehaltäzulage an Offiziere und Civilbeamte dieſes 
Standes verliehen, welche fo wenig als die evangelifchen Biſchöfe Geiſtliche wa⸗ 


* *) Instr. Osnabr. VI. $ 20, 21. 

* ») Ebendaſelbſt V. $ 18. 

"*) 8 17. Operaqne detur, ne Nobiles, Patricii, gradibus academieis insigniti, 

w: aliaeque personae idoneae, ubi id fundationibus non adversatur, excludantur, sed po- 
tius in ils conserventur. Diefe vieldeutige zaaflung bat fpäterhin feharffinnige Erörte- 
zungen von Spittler (im göttinger hiſtor. Magazin Bd. U. St. 3.) und von Seuffert 
(im Verſuch einer Geſchichte des teutfchen Adels in den Erz⸗ eh Domtopitiin, Frank⸗ 
furt a. M. 1790) veranlaßt, denen wir hier nicht folgen können. 


7) 5 24. 


248 


ren, wenn ihnen auch geiftfiche Ehrenbezeichnungen beigelegt oder ihren weltlichen 
beigefünt wurben.”) 

Meit folgenreiher für die deutfche Nation, ald daß, zur Audgleihung eines 
bundertjährigen Zwiltes, dad Normaljahr die Ueberweifung einiger Hochftifter zum 
ftandesgemäßen Unterhalte einiger proteflantiicher Prinzen. beftimmte, war vie 
Feſtſetzung diefes Normaljahres über dad Neformationdrecht der Fürſten und über 
die damit zufammenbängende Religiondfreiheit der Unterthanen. 

Der Religiondfriede, welcher die Reichsſtände beider Religionen zu einem 
gegenfeitigen Friedftande miteinander vertrug, hatte den Unterthanen nichts ale 
dad Hecht der freien Auswanderung zugeitanden, wofern fie mit der Religion 
ihres Landesfürften nicht übereinftimmten, und den letztern demnach dad Recht, 
die Religion ihres Landes feitzufeßen, unzweifelhaft zuerfannt. Auch der mertfä: 
lifche Friede vertrug wiederum nur die Reichsſtände miteinander, und indem er 
unter denfelben in Hinfiht auf das Neligiondbefenntniß eine völlige und gegen: 
jeitige Gleichheit in Reichsangelegenheiten feititellte, beftätigte er zugleich ein Recht, 
welches für die Nation felbit die größte Ungleichheit in kirchlichen Dingen berbei: 
führte und in dem einen Lande den Anhängern des Fatholiihen, in dem andern 
den Anhängern des evangeliihen Bekenntniſſes dad Bürgerrecht, ja fogar die 
Duldung entzog, welde felbit den Juden nicht verfagt wurde. Diefed Recht, 
Reformationsrecht genannt, wurde allen unmittelbaren Ständen des Reichs, jo: 
wohl geiftlihen ald weltlichen, in Beziehung auf die ihnen untergebenen Grafen, 
Freiherren, Edelleute, Städte, Stiftungen, Klöfter, Gemeinden und Unterthanen 
als ein Beltandtheil der Landeshoheit, nad) dem zeitherigen gemeinen Reichöher: 
kommen, beftätigt, mit der Beifügung, daß diefe Beflätigung auch für dad den 
Unterthanen folder Reihöftände im NReligiondfrieden geftattete Benefizium ver 
Auswanderung gelten folle, wenn fie mit der Religion ihres Landesherrn nicht 
uͤbereinſtimmten.“) Diefe im Allgemeinen ausgeſprochene Beltätigung des Nefor: 
mationdrechted der Fürſten wurde jedoch durdy die Annahme des Normaljabres 
1624 dahin beichränkt, daß die evangelifchen Unterthanen Fatholifcher Fürften und 
die Fatholifchen Untertbanen evangeliicher Fürften diejenige NReligionsübung bebal: 
ten follten, welche fie zu irgend einem Zeitpunfte des Jahres 1624 gehabt hät: 
ten. Vom damaligen Zuftande follte ed abhangen, ob es. eine Öffentlihe Reli⸗ 
giondübung oder nur ein Privatgottesdienft fein, und wie e8 mit Srridtung der 
Conſiſtorien, Beftellung der Kirchen: und Schuldiener, den Patronatredhten, dem 
Beſitz der Kirchengebäude, Stiftungen, Klöfter, Hofpitäler mit allem Zubehör ge: 
halten werden fole. Alles, was feit dem Sahre 1624 einem der beiden Reli⸗ 
giondtheile entzogen morden war, follte völlig wieder bergeftellt werden. *“*) 


Es war jedoch möglich, dag die Unterthanen eined anderögläubigen Fürſten 
im Sahre 1624 feine Neligionsübung gehabt hatten; ed war auch möglich, daß 
Unterthanen erft in der Zukunft eine andere Religion ald die ihres Landesfürſten 
annahmen. Yür diefe Fälle ließ der Friede dem Landeöherrn zweierlei Verfab: 
rungsweiſen offen. Nach der einen follten dergleichen Unterthanen geduldet wer- 
den und in diefem alle ihnen unverwehrt fein, für ihre Perfonen mit völliger 
Gewiſſensfreiheit, ohne alle Nachforſchung und Störung, ihre Hausandacht abzu: 


*) In den proteftantifhen Domkapiteln waren bie fämmtlid/en Kapitularen prote- 
ftantifh; nur in Halberftadt mußten in Gemäßheit des Normaljahres unter ſechzehn 
Domberren vier Fatholifche fein. 


—) Insır. Osnabr. V. 30. 
») Instr. P. Osn. V. 31. 32. 
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warten, an benachbarten Orten dem äftentlihen Gottesdienſte beizumohnen und 
ihre Kinder nach freier Wahl entweder auf auswärtige Schulen zu ſchicken, oder 
zu Haufe durch Privatlehrer unterrichten zu laflen; fie follten dann nirgends der 
Religion wegen verächtlich gehalten, noch gegen andere Mitbürger in Kaufmanns 
fchaft, Zünften, Erbſchaften, Vermächtniſſen, Hofpitälern, Almofen und andern 
Rechten und Gewerben, am wenigiten vom ehrlihen Begräbniſſe ausgeichlofjen 
werden, aber auch ihrerfeitd ald Landſaſſen, Balallen und Unterthanen ihre Ob⸗ 
liegenheiten mit ſchuldigem Gehorfam erfüllen und zu feinen Störungen Anlaß 
geben. ”) 

Nah der andern Berfahrungsweile follte Unterthanen der obigen Art, wenn 
fie entweder freiwillig auswandern wollten, oder von ihren Landesherren auszu⸗ 
wandern geheißen würden, bie Audwanderung dergeſtalt freiftehen, daß fie ihre 
Güter entweder behalten oder veräußern, und wenn fie diefelben behalten woll⸗ 
ten, fie durd) ihre Diener verwalten laflen, auch felbit, fo oft es nöthig wäre, 
ohne bejondere Sicherheitöbriefe ab und zu in ihre Heimath kommen dürften. 
um ihre Angelegenheiten zu betreiben. Es follten ihnen in diefem alle durch⸗ 
aus feine Hinderniffe und Erſchwerniſſe in den Weg gelegt werden. °°) 

Welche diefer beiden Verfahrungsweiſen der Landesherr einzufchlagen habe, 
Darüber entſchied der Friede nichts; vielmehr ftellte er durch die Faſſung der Aus: 
drüde den Fürften die Wahl frei, ob fie ihre anderögläubigen Unterthanen, denen 
das Normaljahr 1624 nicht zu Gute fam, entweder dulden oder fie zur Aus: 
wanderung nöthigen wollten, beflimmte aber für jeden dieſer beiden Fälle die Art 
des zu beobadhtenten Verfahrens. Nur für den evangeliihen Adel in Nieder: 
Öfterreicdh, für die enangeliihen Untertbanen in den fchlefiihen, dem Kaiſer gehö⸗ 
tigen Erbfürftenthümern und für die Untertbanen in verpfändeten Rändern, welche 
wieder eingelöfet würden, oder in Zändern, über deren Hoheit „Streit obwaltete, 
war auddrüdlih verorbnet, daß fie zur Auswanderung nicht follten genöthigt 
werden können. Diele Ausnahmen zeugten aber um fo deutlicher für die Regel, 
nad) welder es allerdings vorkommen fonnte und in der Folge wirklich vorkam, 
daß ein Fürft feine anderögläubigen, durch dad Normaljahr nicht gefchügten Un⸗ 
tertbanen um der Neligion millen zum Auswandern nöthigen Eonnte. 

Wenn aber in Beziehung auf den Gegenfab der Fatholiihen und der pro: 
teftantifchen Kirche dem Rechte der Landeöherren, die Religion der Unterthanen 
zu reformiren, Schranfen geſetzt und durd die Einführung des Normaljahres vie 
Unterthanen beider Confelfionen gegen die frühere Gefahr, an jedem Religions: 
wechſel ihrer Fürſten Theil nehmen zu mäflen, geſchützt wurden, fo war dod 
bierdurh nur die Grenze des Reformationsrechtes nad einer Seite bin feſtge⸗ 
ſtellt, keineswegs aber der ganze Inhalt und Umfang deijelben beftimmt, feines: 
wegd angegeben, wie weit die Landeöherren außerhalb jened Gegenſatzes, bei 
Webereinfiimmung ihrer Religion mit der ihrer Untertbanen, aljo innerhalb ihrer 
eigenen Kirche, zu reformiren befugt fein follten Für die Katholiichen 
bedurfte e8 einer folhen Bellimmung nit, weil nah ihren Grundſätzen 
die Kirhengewalt nit den Landeöherren, fondern dem Papſte und den 
Bilhöfen zufam, und umjoweniger davon die Rede fein konnte, daß ein 
katholiſcher Fürft, der den Grundfäßen feiner Kirche treu blieb, Kirchliche und 
gottesdienftlihe Neformen vornehmen würde, ald nicht einmal die Gewalt der 
Kirchenhäupter ein eigentlihed Reformationsrecht für fie in fih ſchloß, fondern 


*) Instr. P. Osn. V. 35. 
*) Idem V. 36. 
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das lebtere, infoiern es gegen eingerifiene Mißbränche zu richten war, nur von 
einem General-Goncil,”) over anflatt deſſelben, nad Anordnung des Tridenti⸗ 
nums, von Provinzial-Soncilien und Didcefan-Zynoden ausgeübt werden konnte”) 
Bei den Protefianten hingegen lag das Reformationdreht in den Händen ber 
Landeöherren und der Stadtobrigfeiten, denen die Zerritorialgewalt zukam.“) 
Luther felbft hatte zwar wider dad Regiment der Weltlichen über die Kirche vid: 
fach geetiert, aber nicht abwehren können, daß dafjelbe in notbwendiger Folge des 
Umflurzed der geiſtlichen Kirchengewalt unter feinen eigenen Augen ſich befeitigte. 
Acht Fahre nah feinem Tode (im Jahre 1554) erflärten die wortführendes 
Theologen, welde Kurfürft Auguft von Sachſen aud;dem ganzen evangeliihen 
Deutſchland zu einer PVerfammlung nad) Naumburg berufen hatte: „Damit 
nöthige Dinge zu Gottes Ehre und zu nöthigen Regimentern erhalten werden, 
fei alle Herrichaft ſelbſt ſchuldig, Dielen Fleiß zu thun, daB rechte Lehre in den 
Kirchen gepredigt werde, daB Conſiſtorien feien zur Strafe der Uintugend und 
zur GSrhaltung ehrliher Zucht und Einigkeit, wie Jeſaias ſpreche: die Könige 
follen der Kirche Nährer fein, und wie chriſtliche Fürſten felbit wiſſen und ve: 
ſtehen, dag diefer hohe Gottesdienſt in ihr Amt gehöre.” +) Ald im Jahre dar: 
auf der NReligionöfriede die geiftlihe Gerichtsbarkeit der Viſchöfe in Beziehung 
auf die Proteftanten aufhob (eigentlich fie bis zur Beilegung des Religionszwißtes 
fuspendirte), +) wurde zwar die Uebertragung derfelben an die Landesherren nidt 
ausdrũcklich befimmt — wozu nad Lage der Sache für die jenen Vertrag Ihle: 
Benden Reihöftände auch keine Veranlaffung vorhanden war, weil es ben fathe: 
liſchen Theil nichts anging, ob und in welcher Weile die Evangeliſchen anitatt 
der fuspendirten Gewalt der Biſchöfe bei fi) eine andere Kirchengewalt einrühren 
und ausüben würden; — in der That aber bildete diefe landesherrliche Kirchen: 
gewalt, dad Episkopat der Fürften, nicht nur fortwährend die ganze Grundlage 
des Außern Kirchenthums, fondern gewann zugleich durch ihre Verſchmelzung mit 
dem Reformationdrechte eine weit größere Ausdehnung, ald die Kirchengemwalt des 


*) Frequens generalium Conciliorum celebratio agri dominici praecipua cultara 
est, guae vepres, spinas, et tribulos haeresum, errorun et schismatum exstirpet. Con- 
eil. Constant. Sess. 39. 


) Provincialia Concilia, sienbi omissa sunt, pro moderandis moribus, corrigen- 
dis excessibus, controversiis conıponendis aliisgue ex sacris canonibus permissis re- 
noventur. Concilium Tridentinum Sessio XXIV. Caput 11. de Reforınatione. 


*"*) Daß auch vor der Reformation die Territorialberren in kirchlichen Angelegem 
beiten nicht felten ſehr eigenmächtig gebahrt hatten, dafür find zur Rechtfertigung ber 
prokeftantifhen Kirdyenverfaflung viele Beläge beigebradyt in: J. (5. Reinhardi Medits- 
tiones de Jure Principum (sermaniae, cumprimis Saxoniae, circa Sacra, ante tempors 
reformationis exercito, Halae 1717. Bekanntlich hatte befonderd Kaifer Lubmig vor 
Baiern die Kirchengemwalt theild cinſchränken, tbeild dem Staate zueignen wollen, wat 
aber in dem darüber entftandenen Kampfe mit dem römifhen Etuhle nicht Sieger ge 
blieben. Seit dem Goncil zu Coſtnitz hatte bad entgegengeſetzte Enftem dergleichen Ar- 
fehtungen überwunden und endlih zu Trient feine volle Stärke erlangt. 

+) Band II. ©. 251 u. f. 


++) Reihdabfchieb von 1555, Artifel 0. „Damit au obberührte beiderfeitz Rei 
gionGbermanbte fo viel mehr in beftändigem Frieden und Sicherheit mit» und beieinan« 
er ſitzen und bleiben mögen, fo will die geiſtliche Jurisdietion wider der Augſpurgiſchen 
Confeſſion Religion, Glauben, Beitellung der Minifterien, Kirchengebräuchen, Ordnung 
und Geremonten, fo fie aufgerihhtet oder aufrichten möchten, bis zu endlicher Vergleichung 
der Religion nit erercirt, gebraudht oder geübt werben, fondern berfelbigen Religion 
Slauben, Kirchengebräude, Ordnungen, Geremonien und Beſtellung ber Minifterien ideen 
Bang gelafien und kein Hinderniß oder Eintrag dadurch befchehen.“ 
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Papſtes und der Biichdfe bei den Katholiſchen hatte. Durch das Reformations⸗ 
recht der Fürften hatte der ganze Proteftantiömus fein Außered Dafein erlangt 
und behauptet. So bedeutiam aber für die Proteftanten der Begriff des Nefor: 
mationdrechtes war, fo fehlte ihm doch vollftändige Beſtimmtheit und allgemeine 
Anerkennung. Indem der Religiondfriede die Kirchengebräuche, Ordnungen und 
Seremonien, welche die Proteitanten aufgerichtet oder aufrichten möchten, der 
geiftlichen Jurisdiction der Biſchöfe entzog, nahm er freilih den Katholiſchen dad 
Recht, ſich um etwaige Aenderungen der kirchlichen Einrichtung bei den Proteftan: 
ten zu befümmern; für die Proteftanten aber ließ er die Art und Weife, wie 
dergleichen Aenderungen vorgenommen werden und Gültigkeit erlangen könnten, 
ganz unentfhieden. Vas Reformationsreht war thatfählih zu einer Zeit und 
unter Umftänden ausgeübt worden, wo die Untertbanen mit den reformirenden 
Landesherren die Weberzeugung von der Nothwendigkeit und Erfprießlichkeit diefer 
Ausübung theilten, und die wenigen Andersgefinnten fi) außer Stande befanden, 
ihre abweichende Ueberzgeugung geltend zu machen. Der dabei ind Auge gefakte 
Zweck war aber nicht Verbeſſerung oder Fortbildung nach einem idealen Begriffe 
von Wahrheit und Vollkommenheit, fondern Zurkdführung der Glaubenslehre 
und Eultusform auf den pofitiven Standpunkt, welcher für den fehriftmäßigen 
gehalten wurde. Die Gültigkeit der Idee einer Kirchenreformation überhaupt ift 
von der fperulativen Frage abhängig, ob die Lehre und Verfaſſung der chriftlichen 
Kirche unter der Leitung des ihr zum Führer in alle Wahrheit verheißenen Gel: 
ſtes ſowohl einerfeitö einer weitern Entwidelung fähig, ald andrerfeits, troß die: 
fer Leitung, der Möglichkeit unterworfen gedacht werden kann, auf den Pfad bed 
Irrthums und der Verderbnig zurüdzufchreiten. Die allgemeine Anertenntniß 
großer, in der Kirche berrichender Verderbniß und der einflimmige Ruf nad Re: 
formation der Kirde am Haupt und an den Gliebern, in der erften Hälfte des 
fünfzehnten Sahrhundertd, beantwortete die Ießtere Frage befahend, und von den 
Contilien zu Conſtanz und Baſel, fpäter von dem dur die beutiche Kirchen: 
trennung veranlaßten Concil zu Trient, wurde in Vertretung jened Wahrheits⸗ 
geiftes der Kirche die Löfung der Aufgabe übernommen, die eingerifienen Irrthü⸗ 
mer und Berderbniffe zu bewältigen und das Wahre und Rechte an deren Stelle 
zu feßen, oder, wie die neuelte Philofophie fi) ausdrücken würde, die Bewegung 
des Zeitgeifted, in welchem die ſchlechte Wirklichkeit für fich erfcheint, in die Sphäre 
des abjoluten Geiſtes, der fchöpferiichen Gotteskraft, ded Gedanfens, der an fi 
die Wahrheit it, zu erbeben, und mittelft dieſer Vereinigung des Fürfih und 
Anſich die wahrhaftige Wirklichkeit, welche allein dad Vernünftige ift, zu Stande 
zu bringen. Diefem in und über der Kirche maltenden Wahrbeitägeifte wurde 
außer feiner, gegen den Irrthum gerichteten abwehrenden und reinigenden Thä⸗ 
tigkeit zwar feine fchöpferiiche Kraft, neue Ideen und Verfaſſungs- und Cultus⸗ 
formen zu erzeugen, fondern nur die Berechtigung einwohnend gedacht, die in 
den Grundideen der Lehre und in den Grundformen der Kirche enthaltenen Prin- 
zipien zu erklären und audbildend weiter zu entwideln; auch war die Verwirk— 
lihung Ddiefer Berechtigung durdy deren Webertragung an die Gefammtheit der 
auf einem rechtmäßig berufenen Concil verfammelten Priefterfhaft an fo ſchwie⸗ 
tige Bedingungen geknüpft, daß nicht leicht daran gedacht werden konnte, auf 
diefem einzig zuläffigen Wege eine weitere Entwidelung der Lehr: und Kirchen⸗ 
formen zu bewerfftelligen. Dennoch hatte der Legat Morone dad Concil mit der 
Erklärung geichlofien: „Die Berfammlung babe durch Beſtimmung der Glau⸗ 
benslehre und durch Verbefierung der Kirchenzucht herrliche Früchte gebracht. 
Bielleicht hätte noch Größeres gewünfcht werden können; fie beftehe aber aus 
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Menſchen, nicht aus Engeln, und nad Maßgabe ter Umflände babe das Gute 
anflatt tes Beflen gewählt werten müjlen. Gott werte vidleidht, um bie auf 
Vorbereitung und Abjajjiung ber Beihlüne verwantte Mühe zu belohnen, dereinfl 
den Weg zum Beñeren zeigen.‘ ”) 

Benn tergeialt in ter katheliihen Kirche die Wirfjamfeit des göttlichen 
Wahrheitsgeines zur Erklärung und audbiltenden Eutwidelung der Lehre und 
Berfajjung zwar anerkannt, aber in eine beſchränkende oder hemmende Form ge 
faßt war, jo wies das Lutberthum vermöge des Gruntiaged, Tag die Schrift bie 
volltäntdige und deutliche Wabrheit enthalte, jete Austeutung und weitere Ent: 
widelung venen gänzlich zurüd, was nad) dem von ten eriten Reformatoren ge 
nommenen Stantpunktte in der Lehre und den Gebräuden der Kirdye das Schrift⸗ 
mäßige war. Luther ſelbſt behauptete jeinen ZStantpunft niht nur im Gegen: 
age gegen tie römiihe Kirche, jontern auch im Gegenjage gegen jedwede weitere 
über jeine Anjichten binausgebente Neuerung, konnte jedoch nicht hindern, Das 
der refermatoriihe Gedanfe in ter von perjönlidyer Ueberzeugung ausgehenden, 
außerhalb der kirhlichen Verfaſſungsbahn liegenden Richtung, die er felbit ange: 
geben hatte, feine einmal begonnene Bewegung fortiegte. Als biernady Die Für: 
fen und Theolegen, welche ter Abentmablölchre und ten Kirchengebräuchen der 
Schweizer Beifall gaben, fi gleih denen, welde die erſte ſächſiſche Reformation 
gefördert hatten, für befugt bielten, mittelft der Ausübung des Reformationsrec: 
ted Dasienige, was ihnen im Gegenfage zur Iutheriihen Kirche für das Schrift⸗ 
mäßigere galt, an die Stelle tes minder Schriftmäßigen zu jepen, fanden fie bei 
ihren Untertbanen und Amtögenejien Widerſpruch, und nur in der Pfalz, in Heſſen, 
im Anbaltiihen und in ter Reichsſtadt Bremen gelang ed, die neue Lehr: und 
Kirchenform einzuführen; in Brantenburg und in Echlefien mußten fi Die Zür- 
fen mit dem Galvinismus für ihre Perjon, ihre Zamilie und ihren Hof begnü- 
gen und ihren Unterthanen, die von diefem Fortichritte der Reformation nichts 
willen wollten, da8 Lutherthum laſſen. 

In dem zu Osnabrück unterhandelten Frieden wurde der paſſauer WBertrag 
und der Religionsfriede von 1555 in allen Punkten, die nicht eine andere Beſtim⸗ 
mung erhielten, beſtätigt.) Cine ſolche Beſtimmung aber erhielt dad Reforma- 
tionsrecht evangeliiher Fürſten über ihre evangeliihen Untertanen nur in Be 
ziebung auf die unter den Proteftanten felbit entitandene Parteiung. Um zu 
derfelben zu gelangen, mußte vorher die Frage entichieden werden, ob die Refor⸗ 
mirten, wie nunmehr die deutichen Galviniften allgemein genannt wurden, mit in 
den Religiondfrieden aufzunehmen fein. Bei der Abneigung, welde früber am 
faijerlien Hofe gegen den Calvinismus, ald den Hauptträger der Oppoſition 
gegen das Haus Defterreich, geherricht hatte, Eonnten fie von daher den meiſten 


) Pallavicino lib. XXIV. ce. 3. ine nähere Erörterung bes Zortichrittes der Er 
Tenntnip im Berbältniß zur Unveränderlichleit bed Glaubens enthält dad Comsnoniso- 
rium des Bincentiud Lerinenſis. Darnach fol in der Religion Zortichritt, nicht Berän- 
derung ftattfinden. (Profectus fidei non permutatio.) Jener beftebt darin, Daß tin 
Gegenſtand fih in ſich felbft erweitert (in semet ipsum amplificetur); diefe darin, ba 
er ein anderer wird (ex alio in aliud transvertatur).. Wachſen foll und mächtig gebe 
ben bie Einſicht, die Wiſſenſchaft, die Weisheit ſowohl der Einzelnen, ald der ganzen 
Kirche im Gange ber Zeiten und der Jahrhunderte, aber in ibrer Gattung (in suo dun- 
txaat genere), in bderfelben Lebre, in bemfelben Sinne, in derfelben Ueberzeugung. Die 
Religion der Eeele fol dad Wahsthum ber Leiber nahahmen, welche im Yortfchritte 
der Sabre ihre Maße ausbehnen und doch diefelben bleiben, niemald ihre Grundform im 
eine andere umgeflalten (nove dicas, non nova). 


*) O. Artic, V.$ 1. 
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Mideriprud erwarten; aber feit Einmifchung der Schweden in die deutfchen An- 
gelegenheiten hatte jene Abneigung einen andern Gegenftand gefunden, und bie 
Anfiht von einer befondern politifchen Gefährlichkeit ded Calvinismus fi ver: 
loren; auf die Religiondirrthüimer aber, welche von den Lutheriſchen den Calvi⸗ 
niften. vorgeworfen wurden, legte Ferdinand der Dritte kein Gewicht, da ihm die 
von feinem Glauben abweichenden Kehren beider Parteien ald gleich verwerfich 
vorgeftellt worden waren, und wenn er ſich mit der einen vertragen mußte, fein 
Grund vorhanden war, ed nicht auch mit der andern zu thun. Die kaiferlichen 
Geſandten erklärten deshalb ſchon im Jahre 1645 auf den. erften, von Schweden 
megen Aufmahme der Neformirten in den Religionsfrieden gemachten Antrag: 
„Der Kaijer habe nichts dagegen, daß auch diejenigen, die fi) Neformirte nennen, 
die Wohlthat ded Friedens genießen möchten, wenn fie felbft ed wollten und fi 
ruhig verhielten.”*) Als fpäter (im Sahre 1647) darüber weiter verhandelt 
wurde, äußerte zwar der tkatholifche) Bifhof von Osnabrück in einer deshalb 
gehaltenen Conferenz der fatholtihen Stände: „Es fei ein großer Unterfcieb, 
Lutherifche oder Galviniihe in den Frieden aufzunehmen, denn die Leptern feien 
für da8 Gemeinweſen weit gefährlicher; dennoch erklärte fi der katholiſche 
Neichötheil für die Aufnahme, ging aber weder auf die zwilchen beiden proteſtan⸗ 
tiihen Parteien ftreitigen Lehrmeinungen ein,“) noch mengte er fid) in den Streit, 
in welcden dieſelben mit einander über die Frage geriethen, inwiefern ein [uthe- 
riiher oder ein reformirter Landeöherr befugt fein folle, dad den evangelifchen 
Dbrigfeiten zuftehende Reformationsrecht gegen feine evangeliihen Unterthanen 
auszuüben, und entweder ald Lutherifcher den Neformirten die lutheriſche, oder 
als Neformirter den Lutheriſchen die reformirte Confeſſion aufzuzwingen. Die 
Lutheriihen fuchten den Reformirten diefed gefährliche Recht zuerit durch die Auf: 
ftellung zu entwinden: ‚Wenn fie Mitgenoffen und Theilnehmer der augöburgi- 
{hen Eonfeffion feien, wie fie zu fein vorgäben, fo könne die Ausübung dieſes 
Rechtes nicht flattfinden, weil ja Niemand feine eigene Religion zu reformiren 
pflege, jondern dad Neformationdrecht könne, feinem Weſen nach, nur gegen eine 
fremde Religion ausgeübt werden.” ”") Sie fahen aber bald ein, daß die Ber: . 
bindung des Reformationdrechted mit der Kirchengewalt den reformirten Landes: 
berren, aud) wenn biefelben eigentliher Neformationen ſich enthielten, größere 
Rechte über die lutheriſche Kirche in die Hände gebe, ald mit dem Beltehen der 
lestern vereinbar fei, und brachten daher die Abfallung eines Artikeld in Vor: 
ſchlag, nach welchem evangelifchen Landesherren, im Falle ihres Meberganged von 
dem einen zum andern der beiden evangelifchen Befenntniffe, zwar die Einrich⸗ 
tung eined Hofgotteöbienfted nach dem neuen Bekenntniſſe zuftehen, die zeitherige 
Kirchenverfaffung des Landes aber gegen jeden Eingang oder Eindrang des letz⸗ 
tern fichergeftellt werden follte. }) Die Furcht, von ihren halben Glaubensge⸗ 
nofien unterbrüct zu werben, führte einige der Lutheriſchen fogar zu einer frei= 
finnigen Beurtheilung des Giaubenszwanges, welcher bei den Evangeliſchen nicht 


*) Meiern, Acta Pacis Westph. I. p. 619. VI. p. 239. 

*) In ber Erflärung ded Fatholiihen Reichötheiled hieb es beöhalb: Quum nondum 
constet Caesareae Majestati et catholicis, quid circa materiam hujus articuli inter 
A. C. status et eos, qui reformati vocantur, conventum sit, nihil quoque super hoc 
declarari potest, Diefes Altenftüd, welches in dem en Werte von Meiern 
fehlt, ftebt im beutfhen. Staatsrecht von Moſer, Th. 9 1. Püutter's Geiſt des 
weitphäl. Friedens ©. 3 

+, Metern VI. 20 


+) Ebendaf. 252. 
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minder als bei den Katholiſchen berrichte, wobei noch das den evangeliſchen Yar 
deöherren über die Untertbanen ihres Bekenntniſſes zuerkannte Reformationsrekt 
die leßteren in Gefahr feßte, bei jeder Meinungdveränderung ihred Gebietes 
ihren Glauben nad einer Seite hin ändern zu müflen, weldye der Weberzeugung 
des Iutherifhen Volkes, Dank dem Eifer feiner Theologen, noch verhaßter al 
die katholiiche war. Sie behaupteten daher Öffentlih: „Gott habe das Reit 
zu folhem Zwange den Zürften über ihre Untertbanen um fo weniger verliehen, 
als er ſelbſt die Herrihaft über die Gedanken und Gelinnungen der Menichen fd 
vorbehalten habe, und diefelbe in ſehr milder Weile dergeftalt übe, daß er dx 
Seelen nur zu fi lade und locke, nicht mit Gewalt an fich ziehe und reipe. Die 
Religion folle nit erzwungen, fondern durch Unterricht und Predigt verfündigt 
und von der freien Ueberzeugung angenommen werden. Die Wohlthat höre auf 
Wohlthat zu fein, fobald man fie dem Andern mit Gewalt auforinge; dad Opke 
verwandle fih in Fluh und Verwünſchung, wenn ed mit Gewalt gefordert werde 
Auch David habe den beflegten Moabitern, Edomitern, Philiſtern nur Tribut, 
nicht Annahme des jüdiichen Gotteödienfted aufgelegt; die frömmften römiide 
Kaifer, Conftantin, Théeodoſius, Gratian, hätten Anderödenfende geduldet; dagegm 
feien von den Heiden und den Anhängern der arianifchen und neftorianiide 
Ketzerei harte Verfolgungen auögegangen. Wie widerfinnig fei ed, von der Ne: 
nung eined ſchwachen und wahngläubigen Menichen ganze Länder abhängig je 
machen! Welche Verwirrung müſſe entitehen, wenn ein Landesherr zu der einen 
und defien Nachfolger zu der andern Religion übergehe, wie ungewiß durd dei 
ftete- Reformiren der Glaube ded Volks, wie ſchwankend das ganze Religiondwe: 
fen werden!” Wolfgang von Gemmingen, ein Abgeoröneter der Reichsritter 
Ichaft, führte an: daß die an Pfalz verpfändete Reichsſtadt Oppenheim feit det 
Reformation zehnmal ihren Neligionszuftand umgeformt gefeben habe. R 
Deutichland werde nie ein befländiger und dauerhafter Friede zu hoffen fein, wen 
man nicht den Untertbanen wie den Fürften freiftelle, Gott nad eigener Ueber 
jeugung zu dienen.') 

Diefer freifinnigen Anſicht ſetzten jedoch fowohl die meiften Lutherifchen, all 
befonderd die Neformirten entgegen: „Gott felbft babe die Fürforge für Anh 
techthaltung der wahren Religion den Fürften übertragen, und von den fröme 
ften derſelben, Hiskias und Joſias an der Spige, fei mit nicht geringerem Gi 
der falſche Gottesdienſt zeritört, ald der wahre wiederhergeftellt worden. Anord: 
nungen, die dad Seelenheil der Unterthanen zum Zwede hätten, könnten ebenle: 
wenig der Härte und Grauſamkeit befchuldigt werden, als das Verfahren dei 
Arztes, der fi Schmerzen erregender Mittel bediene, um dem Körper zu feine 
vorigen Geſundheit zu verhelfen. Wo vernünftige Gründe nichts ausdricteten 
müfle man Strafen zu Hülfe nehmen, indem aud in diefer Angelegenheit feht 
oft die Furcht der Anfang der Weisheit ſei. Menn das Volk nicht aus freiem 
Antriebe Hug fein wolle, müfle man ed zwingen. Die Staatsweisheit und die 
hriftliche Krömmigteit lehre auf gleiche Weile, daß man den Menfchen auch wide 
ihren Willen helfen, und das Heilfame, was ihr Hochmuth oder ihre Thocrheit 
zurüdftoße, ihnen aufzwingen mäfle.‘‘*") Ä 

Diefer von den reformirten Fürften veifochtene Anfpruch auf den Gehrand 
des Neformationsrechted gegen die Lutheriſchen war der Ausdruck des bunkla 
Bewußtſeins, daß daflelbe ein mwefentliher Beftandtheil der ganzen evangeliſchen 


*) Pfanneri Historia Pacis Westph. lib. V. $ 42. 
*") Ebendaf. I. c. $ 43. 
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Kirchenverfaffung, eigentlich der Träger ihres Eirchiichen Lebens war. Wenn den 
evangeliichen Untertbanen evangeliſcher Fürften geftattet wurde, ſich ald Lutheriſche 
von ihren kirchlichen Oberhäuptern zu trennen und fi gegen dieſelben auf bie 
Mache zu fellen, fo ging den Fürften eines ihrer bedeutſamſten Hobeitsrechte, den 
Unterthanen aber die Bedingung aller rechtsgültigen kirchlichen Zortbildung ver- 
loren, und das Lutherthum wurde entweder dem Einflufie ded Seftengeiftes preis: 
gegeben, oder zu einem Stillitande verurtheilt, der die Möglichkeit einer weitern 
Entwidelung des innern Lebens und der äußern Formen noch entſchiedener aus⸗ 
fhloß, als dies in der Eatholifhen Kirche der Fall war. Diefed Bewußtſein 
tnüpite fi jedoch an die untergeordnete Vorftellung, daß den reformirten Reichs⸗ 
ftänden ein aus der Reformation entiprungened Recht zu Unrecht entzogen wer: 
den würde, da nicht fie, ſondern die Lutheriſchen, durch Aufſtellung und Annahme 
der Concordienformel ſich einer Neuerung ſchuldig gemacht und die zuerſt von 
den Reformatoren eingeſchlagene Bahn verlaſſen hätten. Schon Kurfürſt Johann 
Siegmund von Brandenburg hatte in feiner Confeſſion) gegen den Namen 
„Calviniſch“ proteflirt und indem er zu der von Melanchthon felbft in etlichen 
Punkten verbefierten augsburgiihen Gonfeifion fi bekannte, feine Glaubensform 
für die rechtgläubige evangelifhe, die an die Soncordienformel ſich haltende der 
Lutherifhen für eine auf Menfchenwort gebauete Neuerung erflärtt. Die drei 
Kürten von Anhalt (zu Defiau, Cothen und Bernburg), deren Theologen in den 
über die Concordienformel entflandenen Streitigkeiten diefe Formel abgelehnt hat» 
ten”) und feitdem von den Lutheriſchen für calviniih gehalten wurden, wieder: 
holten jet diefe Ablehnung in einer ausführlichen Erklärung, welche fie einem 
von ihrem Iutheriihen Stammmvetter, dem Fürften Johann von Zerbit, an die 
evangellichen Gelandten am Friedenscongreß gerichteten Schreiben entgegenftell« 
ten.) „Ihr Vater und Großvater babe im Sabre 1577 beiden Kurfürlten zu 
Sachſen und zu Brandenburg geichrieben, daß er die erſte und die verbefierte 
Ausgabe der augsburgiſchen Confeſſion für eine und bdiefelbe Gonfeffion halte, daß 
die Kaiſer Karl und Ferdinand beide für eine hätten gelten laflen, und daß man 
Dabei laut des Religiondfriedend ruhig bleiben könne. Dazu die Bibel, bewährte 
Symbole und andere nüplide Bücher in Kirchen umd Schulen zu behalten, werde 
die beite Einigkeit machen. Aber das neue bergifche Buch, welches die von Luther 
felbft widerrufenen Streitfchriften zur Glaubendnorm feße, und eine ganz andere 
Art zu reden ald die augsburgiiche Confeſſion führe, bringe aus fremden Landen 
neue und unerhörte Lehren und Disputationen auf die Bahn, die den Stich 
nicht halten und in Deutfchland alled Unheil anrichten werden. Mad nun ihr 
Bater und Großvater nebft feinen Vettern in Betreff der Religion geglaubt, bes 
fannt und gehalten babe, das werde auch von ihnen geglaubt, befannt und ge: 
halten; was er dagegen ald Neues und Bedenkliches nicht babe annehmen wol: 
len, das werde aud) von ihnen verworfen. Da fie von ihm angewieſen worden, 
ed bei der urfprängliden Kirchen und Schuleintihtung bewenven zu laffen, fo 
fei bei der nachherigen Tandeötheilung im Hauptwerk und in der Lehre alled ganz 
unverrüdt geblieben, obzwar in den Geremonien, nach zuftehender hriftlicher Frei⸗ 
heit, dem Worte Gottes und dem Beifpiele der erften apoftoliichen Kirche zu Folge, 
etwas Aenderung vorgegangen ſei.“ 

Die Lutheriſchen konnten zwar die Rechtmäßigkeit des Grundſatzes, nach 


) Siehe Band IH. ©. 242. 
*) Band II. ©. 495. 
») Beide Schriften bei Meiern VI. ©. 249 u. ©. 262. 
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weichen dergleichen Beränderungen von den Reformirien vorgenommen worden 
waren, nicht beflteiten, ohne das von ihren eigenen Rejormatoren eingejchlagent 
Berfabren für rechtswidrig zu erflären; fie bebarrien aber mit Sefligfeit bei der 
oft geltend gemachten Anficht: die Rechtmäßigkeit alles Reformirens in der Lehre 
und den Geremonien berube auf der Uebereinſtimmung defielben mit dem van 
gelio und dieſe zeuge nicht für, fondern wider die Reformirten. Während de: 
ber einige der Lehteren, um ihren Reformationdrechte nicht zu entiagen, ſich lie 
ber ganz von den Lutherifchen trennen wollten, äußerten diefe, fie könnten un 
wollten ihre Slaubenöbrüder in der Mark, in Pommern und anderwärtd (näm- 
lich in Magdeburg, Halberfladt und Minden, ald in den Ländern, welche unte 
brandenburgiihe Herrſchaft kommen follten) nicht verratben, es möge daraus er: 
folgen, was immer wolle. Endlich brachte Ealvius den Artikel, wie er in dab 
Friedensinſtrument aufgenommen worden ifl, zu Stande: ”) 

„Es ift von der kaiferlihen Majeſtät und ſämmtlichen Reichsſtänden einmi: 
thig beliebt worden, daß alle Rechte oder Wohlthaten, weiche ſowohl alle andem 
Reichsconſtitutionen ald der Religionsfriede und dieſer öffentliche Nertrag und in 
demjelben die Entfcheidung der Beihwerden den katholiſchen und den der ang: 
burgifhen Gonfeifion zugethbanen Ständen und Unterthanen zueiguen, auch deu, 
welche Reformirte genannt werden, zukommen follen; jedoch follen bei den Stän: 
den, weiche als Proteflanten bezeichnet werden, ſowohl die untereinander ald mit 
ihren Untertbanen getroffenen Vergleiche, Privilegien, Reverſe und Berfügungen 
über die Religion, deren Ausübung und Zubehör, wie auch eines jeden Gewiſ— 
fenöfreiheit, unverlegt bleiben. Weil aber die Religionäfireitigfeiten, welche unter 
den Proteftanten obſchweben, bisher nicht beigelegt, fondern auf weitern Vergleich 
vorbehalten worden find, und alſo die Proteftanten zwei Theile ausmachen, ſo 
haben beide über das Recht zu reformiren den DBergleich getroffen, daß, wenn 
ein Zürft oder’ ein anderer Landesherr, oder der Patron einer Kirche, künftig ju 
des andern Thelles Religion treten, oder ein Fürftentbum oder eine Landſchaft, 
mo der andere Theil jest feine öffentliche Neligionsübung hat, entweder burd 
Erbrecht oder fraft gegenmwärtiger Friedenshandlung, oder fonft unter einem ax: 
dern Titel überfommen oder wiedererlangen mürde, fie zwar ſelbſt ihrer Confeſſion 
Hofprediger, ohne der Untertbanen Beichwerung und Nachtheil, bei fih und in 
ihrer Nefivenz haben mögen; aber es foll nicht erlaubt fein, die Öffentliche Reli: 
gionsübung, die bis dahin angenommenen Kirchengefeße oder Verfafjungen zu 
ändern, oder die Kirchen, Schulen, Hofpitäler oder dahin gehörigen Einkünfte, 
Denfionen und Stipendien den Vorigen zu entzieben und ihren Religiondver: 
mandten zuzuelgnen, oder unter dem Vorwande der Landesherrlichkeit, des bi: 
ihöfidhen Rechtes oder fonft irgend einem Vorwande den Untertbanen Diene 
einer andern Sonfefiion aufzudringen und auf irgend eine andere Weile unmittel: 
bar oder mittelbar die andere Religion zu hindern oder etwas zu ihrem Nah: 
tbeile zu thun. Und damit diefer Vergleich deito feſter gehalten werde, fo fol 
im Fall einer ſolchen Veränderung den Gemeinden ſelbſt vergönnt fein, befähigie 
Schul⸗ und Kirchendiener zu präfentiren, wenn fie aber das Präfentationöredt 
nicht haben, fie namhaft zu madhen, und follen dieſe Echul- und Kirchendiener 
von dem öflentlihen Eonfiftorio oder Minifterio des Ortes, wenn biefelben mit 
den präfentirenden oder nominirenden Gemeinden von einerlei Religion find, in 
Ermangelung folder aber an dem Drte, welchen die Gemeinden felbft ermählen 
mögen, ‚geprüft und ordinirt, und nachher von dem Fürften oder Landesherm 


*) Iustrum. Pacis Osnabr. Art, VII. 
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ohne Weigerung beflätigt werben. Wenn aber eine Gemeinde, im eintretenden 
Fall einer Veränderung, die Religion ihres Herrn annehmen und begehren würde, 
auf ihre Koften die Religionsübung, weldyer der Fürft oder Herr zugethan ift, 
zu balten, fo foll ihm frei ftehen, ihr folched zu geflatten, jedoch ohne der übri⸗ 
gen Nachtheil, und diefe Freiheit foll von feinem Nachfolger ihr nicht wieder ent: 
zogen werden. Aber die Gonfiftorien, bie Kirenvifitatoren, die Profefioren der 
Theologie und Philofophie auf Schulen und Univerfitäten follen nur der Reli: 
gion zugetban fein, welche zu derfelben Zeit an jedem Orte öffentlich angenom: 
men il. Sowie aber alles Erwähnte von fünftigen Veränderungen zu verfleben 
if, alfo fol ed den Rechten, welche den Fürſten von Anhalt und Achnlihen*) 
zuftehen, nicht zum Nachtheil gereihen. Es foll aber außer den benannten Re- 
ligionen feine andere im 5b. römifchen Reiche angenommen oder geduldet werden.‘ 
Auf Brandenburg, Heſſen-Caſſel und die drei reformirten anhaltifchen Fürften 
litt alfo die Einfchränkung, daß die von der Religion der lutherifchen Unterthanen 
abweichende Religion ded Hofed nur Hofgottesdienft haben follte, keine Anwen: 
bung, weil die Religiondveränderung dieſer Fürftenhäufer ſchon vor dem Frieden 
erfolgt war. Die Iutherifchen Unterthanen derfelben, welche bis dahin die Redte 
ihrer Confeſſion behauptet hatten, und die Lutheriſchen in den neuerworbenen 
Ländern, wurden zwar gegen dad Aufpringen der Iandesherrlichen Kirchenform 
fihergeftellt; aber die genannten Landesherren felbft bebielten das ſchon vorber 
von ihnen audgeübte Recht, neue Kirchen ihres Bekenntniſſes zu errichten, wo fie 
wollten, wenn daflelbe nur nicht zum Nachtheil der Lutherifchen geſchah. Den: 
noch trugen Brandenburg und Heſſen-Caſſel Bedenken, fi bei diefem Vorbehalte 
ihres Reformationsrechtes nennen zu laffen, und ließen fich Iteber mit dem Aus: - 
drude: und Aehnlicher, bezeichnet, um bei ihren zahlreichen Iutherifhen Untertha- 
nen feine Beforgniß zu erweden. 

Neber die Faffung diefed Artikeld wurde, ſeitdem diefer Gegenfland im Sa: 
nuar 1647 in förmlihe Berathung genommen worden war, bis in den März 
1648 unterhandelt und die Ausfertigung wohl zehnmal umgeändert, weil von 
beiden Theilen immer neue Bedenfen erhoben, immer neue Ausftellungen vorges 
bradt wurden. Als man endli die Sade für verglichen hielt und die Refor⸗ 
mirten nichtd mehr einmwendeten, reichte plöglich (unter dem 14. Juni 1648) der 
furfächfifche Gefandte Leuber eine VBorftellung ein und wiederholte dieſelbe münd: 
ih in der Sitzung: „Sein Herr, der Kurfürft, könne durchaus nicht beiftimmen, 
daß den evangeliihen Reihäfländen von dem Fraft des Neligiondfriedens ihnen 
zuftebenden Rechte (ed wurde hier beneficium genannt) in den Xändern, melde 
fie ſchon befipen oder Fünftig erwerben würden, die Religion zu verändern und 
einzuführen, zu Gunften der Neformirten etwas entzugen werde; derſelbe könne 
in feiner Weife zugeben, daß die Neformirten, welche die unveränderte augsbur⸗ 
giſche Confeſſion nit annehmen und im Religionsfrieden nicht mitbegriffen find, 
aud dem einzugebenden Frieden dad Recht erlangen follen, die Anhänger der 
unveränderten augdburgiichen Sonfeffion, melde allein mit den Katbolifchen im 
Religionsfrieden begriffen find, in der Ausübung thred Rechtes zu hindern. Der 
Kurfürft verlange daher 1) die Ausftreihung der Worte: Es if von der kai⸗ 
ferlihen Majeſtät und Tämmtlihen Reichsſtänden einmüthig beliebt worden; 2) die 
Auöftreihung der Stelle, durdy welche den Anhängern der augdburgifhen Con⸗ 
feffion das kraft des Neligionsfriedend ihnen zuftehbende Reformationsrecht abge: 
fhnitten werde. Sollten die Gefandten deshalb von dem entworfenen Beſchluſſe 


*) Juribus Principum Anhaltinorum et similium. 
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nicht abgeben wollen, fo proteflite er auf das Feierlichſte gegen bieten Beſchlaß 
. amd denen ganzen Snbalt, verwahre ich und allen zu ihm treienden Neichsſtän⸗ 
den tie Rechte, welche ter paflauer Bertrag und ter NReligiondiriede ibnen zu: 
tbeile, und erflite gegen dieſe Rechtsſerwabrung andere Rechte, Privilegien und 
insbeſondere tie dem Friedensintrument beigefügte Klauiel, daß gegen den Frie: 
den feine Protchation und fein Birveriprud gelten jolle, jür ungältig und unver: 
bindlich auf immerwührende Zeiten.‘ ") 

Um dieſe unerwartete Protelation des Kurfarken zu begreifen, if es noth⸗ 
wendig, auf dasjenige zurüdzuiehen, was feit dem Religionsgeipräde zu Leipzig 
(im März 1631) zwiihen den lutheriichen und den reformirten Iheologen vor: 


gegangen war. 
Siebenuntzswanzigites Kapitel. 


Aadııd >08 Icppger Rdigientgeiräh im Jabre 1631. — Der Gelstetiger Hoe räth per 
Dre mit dcs Rehmminn Beinen Erde Herd, — Grböbung ver S-cheinement 
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beharren würden.) Der vorher gegen die Galviniften fo heftige Hoe war da⸗ 
mals, in Gemäßheit der Politik feines Gebieters, fanft und gemäßigt geworden, 
und bezeigte am Schluffe der Sonferenz fo viele Freude über den glücklichen Aus- 
gang derfelben, daß er die Worte: Selig find die Friedfertigen! wiederholt aus: 
ſprach und den von ihm aufgefeßten Bericht mit dem Wunſche ſchloß: der Gott 
der Wahrheit und ded Friedens gebe Gnade, daß wir alle in ihm eins werden 
und in eind vollfommen fein, wie er und der Sohn eins find! Damals fügte 
fi) der Hoftheologe der Politif feines Heren, welcher in feiner Eriegerifchen Stel: 
lung gegen den Kaifer fo dringend Bundesgenoſſen bedurfte, daß ihm daran ge: 
legen war, Reformirte ald rechtgläubige Verbündete betrachten zu dürfen. Drei 
Sabre fpfiter hingegen fand der Kurfürlt, der über den heilbronner Bund fid 
ärgerte und von dem Eaiferlichen Hofe nichts mehr befürchtete, in dem Umſtande, 
daß der gedachte Bund aud) reformirte Mitglieder zählte, einen willlommenen 
Anlaß, demfelben fich feinfelig gegenüberzuftellen.. Gr ließ daher feinem Hofpre- 
diger die Frage vorlegen: ob ein Iutherifcher Reichsſtand mit gutem Gewiſſen 
dazu helfen könne, den Krieg fortzufegen, damit verbündete, zur calvinifchen Re: 
ligion gehörige Stände in den Religiondfrieden mit aufgenommen würden. Hoe 
antwortete unter dem 28. März 1634: ,Da ed dem Kurfürften beliebt habe, 
den Mund des Herrn durch ihn zu befragen, fo ſpreche er: Nein, wie jeder 
ſprechen möüffe, der ein Herz und Gewifien habe. Den Galviniften zu ihrer Re- 
ligionsäbung zu verhelfen, fei wider Gott und Gewiſſen, und um deutſch davon 
zu reden, nichts Anderes, ald dem Urheber der caloiniichen Greuel, dem Teufel, 
einen Ritterdienft leiften. Und obmohl die calvinifhen Stände im beilbronner 
Schluß fi) dahin verbunden hätten, Leib, Leben und Vermögen fo lange aufzu= 
fegen, bis ein fidkerer Friede erlangt würde, deſſen alle Verbündete zu genießen 
hätten, fo werden ed doch die Iutheriihen Stände nicht dahin verfiehen, daß ed 
wegen ded Calvinismus gefchehen ſolle. Und ob der Buchſtabe des Bündniffes 
fie dazu nöthigte, fo werden fie doch lieber hierin von dem Bündniſſe verhoffent: 
lid) abfteben, ald ihre Seele und Gewiſſen mit Vertheidigung einer jo hoch ver: 
dammlichen und vermaledeiten Lehre beichweren, in Betradytung, wer in einem 
ſolchen Kriege ftürbe, der ftürbe nicht ald ein Martyrer Chriſti, fondern als ein 
Martyrer des Teufel, von welchem alles Unkraut aller falfhen Lehre und alfo 
aud) des Salvinismus herfomme.” Als wider diefe (im Drud erfchienene) Ant: 
wort Hoe's eine Gegenſchrift herauskam, welche in einem fehr gemäßigten Tone 
; dad Widerfinnige und Unchriftlihe der den Reformirten gemachten Beſchuldigun⸗ 

gen darthat, dabei aber die Vermuthung aufitellte, daß die unter dem Namen 
„a ded ſächſiſchen Hofpredigerd Hedrudte Antwort wohl nicht diefem angeblidyen, für 
zfolche Thorheit zu verfländigen DVerfafler gehören, jondern das Werk eined Pa: 
— piften fein möge, oder eines foldhen, der ſich mit ftarfer Gabe habe beſtechen 
. Jaffen, die Gvangelifchen zum Vortheil der Papiften zu trennen*) — da gerieth 
noe in folde Muth, daß er in feiner Erwiederung***) alles Frühere noch über: 


arawuuaue 


\ 
ur 
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3“ *) Die drei Gonfeffionen oder Glaubensbekenntniſſe, welche in den kurfürſtlich bran- 
benburgifden, die Religion betreffenden Edictis zu beobachten befohlen worden. Küftrin 
y1635. 4. 
“ **) Oraculum Dodonaeum non Jophonis arte sed veritatis magisterio resolutum, 
„der Erläuterung einer unlängft auf des Kurfürftend von Sachſen Frage unter D. Hoe's 
E "Namen ald aus dem Munde ded Herrn gegebenen Antwort, dad jetige Kriegsweſen im 
5 -Smifchen Reich betreffend. Frankfurt a. M. 1634. 4, 
***) Unvermeiblihe Rettung ber von kurfürſtlicher Durchlaucht ' Sachſen getbanen 
Sewifienöfrage und darauf erfolgter Antwort wider eine giftige Fäfterjchrift eined unge 
annten calvinifhen Todmeuferd ıc. Leipzig 1635. 17° " 
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bot, die Galoiniften nicht nur für unmifientlihe, fondern für wiflentliche, [üred: 
liche, graufame, überheidnifhe und übertürkiſche Gotteöläfterer erflärte und fie ke 
ſchuldigte, öffentlih Gott zum Urheber der Sünden zu machen, Gottes Allmaqt 
wifientlih zu verneinen, Gott dem Herm Zeufeldart und Teufelswerke, ja ned 
ärgere Dinge ald dem Teufel felbft zugufchreiben, ihn gar in einen Teufel jı 
verwandeln, überhaupt Gott zu haſſen und Gottes Feinde zu fein, in 62 Pınl: 
ten mit den Türken, in 37 mit den Arianern übereinzuftimmen und mehr all 
hundert Greuelpunfte in ihrer Lehre zu führen, deren Urheber Niemand ander 
als der leibhaftige Teufel felbft fein könne. Der brandenburgiiche Hofpredigr 
Bergius antwortete auf diefe Läfterungen durch einen vollſtändigen und acer 
. mäßigen Bericht über daß leipziger Geſpräch.) Hoe wurde hierdurch zum Schwei: 
gen gebracht, aber er behielt feine Muth gegen die Neformirten und hinterluf 
fie bei feinem Tode (im März 1645) den ſächſiſchen Theologen zum Erbe. Ber 
gius hatte in feiner im Jahre 1641 an die preußilchen Landflände gerictem 
Schrift‘) die Reformirten ald diejenigen proteflirenden Chriften bezeichnet, wei 
fi! an keines Menſchen, weder Luther’s, Calvin's, Zwingli’s, noch eines Anden 
Lehren und Schriften binden und fih demnach auch nad keines Menſchen Ku 
men nennen, fondern allein nach dem gefchriebenen Worte Gotted ihre Lehre we 
ihren Gottesdienft reformirt, und zwar auch ihre Partifular:Bekenntnifie verfal 
haben, aber der Meinung find, die Gewiflen anderer Chriften nicht eben an it 
Mort zu binden, fondern dadurch nur ihren einhelligen Conſens zu bezeugen un 
allerhand Calumnien ihrer Widerfacher abzulehnen, weshalb fie auch durd em 
Sonfefjion die andre, befonderd die augdburgifche, nicht verwerfen, vielwenit 
fi unterfangen, andere Kirchen im Drient und Occident, fofern fie nur in da 
Grundlage mit ihnen einig find, zu verbammen. Solche Gefinnungen föple 
den Theologen in Leipzig und Wittenberg wahrhaftes Graufen ein. 


Aber während diefelben ihren Herm, den Kurfürften Sohann Georg, fi 
dem vielen Mißgeſchick, welches ihn und das Sachſenland in den legten Krieg: 
jahren traf, in dem Gedanken Troft finden ließen, der Wächter des reinen dr 
therthums gegen den Calvinismus zu fein, hatte die reformirte Partei in den 
Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg einen Beſchützer gewonnen, beit 
Vorliebe für feine Glaubendform mit Unbefangenheit und Mäpigung, weniger 
im Vergleich mit dem fächfiihen Lutherthum, gepaart war. Dem lepteren mocht 
fih auch Eiferfucht auf das warhfende Anfehen ded vorher von Sachſen ganz a 
hängigen Brandenburgs beigefellen; doch reichte der von Hoe audgegangene Geij 
bin, die Scheidewand zwiſchen beiden theologifchen Parteien immer höher zu ti 
men. Bei dem Religiondgefprähe zu Thorn war das Erſte, was bie Iuthert 
ſchen Theologen aus Danzig, Calov und Botfad, nad der Ankunft Hülfemanı? 
aus Wittenberg, unmittelbar vor Gröffnung vieles brüderlihen und liebreiche 
Geſprächs (colloquii charitativi) thaten, daß fie an die Magifträte zu Thom 
und zu Elbing die Forderung ftellten, das in diefen Städten beftehende Verbel 
des namentlihen Scheltend (elenchi nominalis) gegen die Reformirten auf: 
heben und den Predigern die Annahme der Goncordienformel zur Pficht ie 
machen, weil fie fonft diefelben für feine ächten Glieder der Kirche erkennen um 


*) Relation der Privat-Sonferenz, melde bei der evangeliſchen Stände Zufammtt‘ 
kunft im März 1631 zu Leipzig gehalten worden ıc. Berlin 1635. 


en ). Apoſioliſche Regel, wie man in Religionsſachen recht richten fol, (Chin 
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mit ihnen nichts zu thun haben wollten.”) Diefes Religiondgefpräd erreichte, wie 
oben ausführlich erzählt ift, fo wenig als alle früheren feinen Zwed, die Katholi: 
hen und die Proteftanten zu vertragen; die brandenburgiihen Theologen hatten 
aber das im Namen der polnifhen Neformirten übergebene Glaubenöbefenntniß 
mit unterſchrieben,“) und bei diefem Anlaß den Lutheriſchen abermald gegen: 
übergeftanden. Diefe Verbhältnifie waren es, welche der ſächſiſchen Proteltation 
vom 14. Juni 1648 vorangingen. Hoe's Nachfolger im Dberhofpredigtituhle, 
Jakob Weller, hatte diefelbe aufgefeßt. Die natürliche Bolge war eine Gegenpro- 
teftation, welche Brandenburg Namens der reformirten Kurfürften, Fürſten 
und Stände (diefe Unterfchrift erfchien damals zum erftenmal) unter dem 15. Zuli 
einreichte. Diefelben bezeugten darin, daß fie diefer Erklärung gern überhoben 
gewefen wären, daß es auch ihre Abficht gar nicht fei, einen ihrer Mitſtände an: " 
zugreifen, fondern nur, ihre eigenen Rechte, Befugniffe und Freiheiten, welche 
fie fo vollkommen und frei wie Andere nad dem Neichöfürftenrechte beſäßen, zu 
verwahren und aufrecht zu halten. Es fei wunderbar, dap der Kurfürft von 
Sachſen nun erft die Sonvention beftreiten wolle, da fie vom Kaifer und Reich 
ihon genehmigt worden fei. Die Forderung, fie nun wieder aud dem Friedens— 
inftrument herauszuwerfen, nachdem ſeit dem Anfange der Unterhandlungen dar: 
über fat drei Jahre verfloffen, ſei eine Beleidigung wider Kaifer und Reid. 
Es fei auch gar kein Grund vorhanden, den reformirten Reihöftänden die ihnen 
gleich den katholiſchen und den lutheriſchen zuftehenden Rechte und Freiheiten, na: 
mentli dad Neformationdrecht, abzufprechen. Denn die Reformirten befenneten 
fi zu der dem SKaifer Karl V. übergebenen augsburgiſchen Confeſſion mit Mund 
und Herzen; fie. könnten daher auch durd feinen Reichsſchluß, noch viel weniger 
durch eine einzelnen Standes Betrieb, von den Regalien und Wohithaten ausge⸗ 
ſchloſſen werden, welche durch den Vertrag von 1555 den katholiſchen und den augsbur⸗ 
gischen Confeſſionsverwandten zuerfannt worden, wonach fie denn auch gleich den 
andern Fürften und Ständen gemeinen Rechtes, dad Recht, in ihren Ländern zu 
teformiren und die Religion zu ändern, audgeübt hätten, infofern nicht zwilchen 
ihnen und ihren Untertbanen durch freiwillige Verträge etwas Beſonderes hier: 
über feftgefeßt worden fei. (Durch das Lebtere begegnete Friedrich Wilhelm der 
Folgerung, die fih aud der von feinem Großvater zugeftandenen Aufrechthaltung 
des Lutherthums in der Mark gegen die Gültigkeit des landesherrlichen Refor: 
mationdrechted ziehen ließ.) Es fei genug, ein für allemal gejagt zu haben, daß 
die reformirten Stände fell an der augöburgifchen Confeſſion halten, und folg: 
lich des Neicyöfriedend und aller in andern Reichsſchlüſſen feitgefeßten Rechte und 
Freiheiten fähig find. Gewiß werde feiner der andern Reichöftände das fächfifche _ 
Verfahren billigen, auch der Kurfürft von Sachſen felbit nad beſſern Grund: 
fügen erwägen, was dem allgemeinen Frieden ſchädlich werden könne. Die Reformir: 
ten verlangten binfichtlich des Reformationsrechtes von den Fatholifchen und Iutheri: 
ſchen Ständen nichts, was fie ihnen nicht ebenfalld zugeftünden , fie gäben ihnen aber 
auch nicht das Mindefte nach, oder hielten ſich in irgend einer Weile für geringer.'") 

Mad die Katholifchen bei den fürchterlichen Beichuldigungen, welche die Tu: 
theriſchen Theologen wider die reformirten audgefprochen hatten, fich denken mod): 


*) Hering's Neue Beiträge zur Geſchichte der vongdii reformirten Kirdye in den 
preußiid- sbrandenburgifchen Rändern. Zweiter Band N 

) Generalis Professio doctrinae catholicae —— mnntarumm in Regno 
Poloniae etc., in Conventu Thornensi Anni 1645 ad liquidationem controversiarum 
maturandam exhibita die 1. Septembris. 


”**) Metern, Acta Pacis Westphalicae VI. 283 u. f. 
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ten, ift nicht befannt; bei der Friedenshandlung felbit legten fie auf dieſelben kein 
Gewicht, und im Gegenſatze gegen die früher am kaiſerlichen Hofe wider der 
Calvinismus berrfchende politifche Abneigung mißbilligte ed nun der kaiſerliche 
Geſandte Volmar, daß Lamberg und Crane die fächliihe Proteftation angenom: 
men hatten, und meinte, fie würden deshalb vom Hofe einen Verweis belom: 
men, meil der Kaifer nicht wolle, daß das einmal Bewilligte wieder in Zwei 
gezogen werde. In Folge deſſen entichlog ſich Sachſen, um nicht allein feben 
zu bleiben, das Friedensinſtrument mit jenem Artikel noch nachträglich (im Ne: 
vember 1648) unterzeichnen zu laffen; der‘ Gefandte war froh, daß für fein 
Unterfchrift zwiſchen den Unterfchriften von Baiern und Brandenburg nod) Kaum 
gelaffen worden war.) 

Wenn aber dergeftalt die Grenzen des Neformationsrehtes im Verhältnij 
teformirter Landesherren zu lutherifchen Unterthanen und Iutherifcher Randeöherrn 
zu reformirten Unterthanen feitgejegt wurden, jo war doch dadurch eine Auf 
gleihung und Wiedervereinigung der beiden getrennten proteftantifchen Gonfeffie: 
nen nicht audgeichloflen; vielmehr enthielt der Ausdrud: ‚Weil die Religions: 
ftreitigfeiten, welche unter den Proteftanten obſchweben, bisher nicht beigelegt, 
fondern auf weitern Vergleich beibehalten worden find‘ — den unverkennbar 
Sinn, daß die darüber getroffene Feſtſetzung nur eine einftweilige, für die Dane 
der Streitigfeit geltende fei, und daß die Befugniß, die DBeilegung der leptern zu 
bewirken, den Betheiligten vorbehalten bleibe. Wie der depfalllige Vergleich zu 
bewirfen jein werde, Fonnte freilich nicht im Voraus beflimmt werden; es bet: 
ftand fich aber nad dem in der proteftantifchen Kirche von ihrem Anbegin 
auögeübten Verfahren von felbft, daß der reformirte Kandeöherr, wenn er fan 
Miedervereinigung mit feinen lutheriſchen Unterthanen zu Stande zu bringen be— 
abfichtigte, in feiner Eigenſchaft als proteftantifcher auch das Recht befigen mußtt, 
bie zu diefem Behufe erforderlichen Cinleitungen und Veranflaltungen zu trefen. 
Was in dem Falle geichehen follte, wenn die Gefammtheit oder die Mehrheit 
der Untertbanen dem Verlangen ihres Landesherrn fich fügen, inzelne oder Dit 
Minderzahl aber dem Vergleiche auf das proteftantifch: Gemeinfame, wie er im 
Frieden vorbehalten war, die nur zu einftweiliger Bewahrung der noch malt 
geglihenen Snterefien gemachten Feſtſetzungen entgegenftellen und. als Bollwere 
ewiger Trennung feithalten wollten, dies konnte nad) Dem Rechtsprinzipe, dap al: 
bängige Bedingungen einer Hauptbedingung, an die fie gefnüpft find, folgen, 
dann nad) dem Vorgange des Verfahrens, welches die erften Reformatoren gegen 
die ſtandhaften Anhänger des alten Kirchenthums eingefchlagen hatten, endlich 
nad) der fortdauernden Gültigkeit des Neformationsrechtes außerhalb der im Frie 
densſchluſſe aufgeftellten Beichränfungen, feinem Zweifel unterliegen, daher auf 
darüber nichts Beſonderes beitimmt wurde. 

Die Feftfeßungen über den Hofgotteödienft reformirter Fürften eines lutherr 
ihren Landes mußten auch zur Anwendung kommen, wenn ein evangelifcher Fürk 
mit evangeliihen Unterthanen für feine Perfon katholiſch wurde, oder ein kathe: 
liſcher zur Regierung über evangelifche Unterthanen gelangte, und umgekehrt, wenn 
ein Fatholifcher Fürft mit fatholifchen Unterthanen evangelifch wurde, oder ein evangeli: 
[cher zur Herrſchaft über Fatholifche Unterthanen gelangte. Died war zwar im Frieden 
nicht ausdrücklich beftimmt, aber nothmwendige Folgerung des Dbigen. Waren luthert: 
[che Unterthanen durd) das Normaljahr gegen die Anwendung des landesherrlichen Re: 
formationdrechtes reformirter Fürften geſchützt, die reformirten Fürſten aber zur (in: 


») Meiern VI. ©. 690. 
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richtung eined Hofgottesdienfted berechtigt, jo brachte es die Natur der Sache und bie 
Billigfeit mit fih, daß ein Landesherr, welcher von der evangelifchen Kirche zur fatho: 
lifchen, oder von der katholiſchen zur evangelifchen trat, wenn er audy feine zeitherigen 
Slaubendgenofien gegen die Feſtſetzung des Normaljahres nicht beeinträchtigen 
durfte, doch für feine neuen Glaubendgenofien dafjelbe zu thun berechtigt war, 
wad einem futherifchen, wenn er teformirt wurde, und einem reformirten, wenn 
er Iutherifch wurde oder Iutherifche Länder befam, im Frieden ausdrücklich zuer: 
fannt war, injofern er nur den Normalzuftand feiner vorigen Glaubensgenoſſen 
nicht beeinträchtigt... Daß in dergleichen Fällen die geiftlihe Gewalt, welche der 
Friede (Artilel V. 8 48) auf die Landeöherren übertrug, aud von katholiſchen 
Fürften über ihre evangelifhen Untertbanen auszuüben fein werde, mochten die 
Spangelifchen fi) ungern vorftellen, war aber eine unvermeidlidhe Folge ihres 
kirchlichen Syſtems. Der Friede felbft Ichtwieg über diefen Fall, und nur die Be: 
fimmung, daß Evangelifche, welche im Normaljahre die geiftliche Gerichtsbarkeit 
anerkannt hätten, derfelben unterworfen bleiben follten, ihnen jedoch nichts der 
augsburgiſchen Confeflion und dem Gewiſſen Widerſprechendes zugemuthet wer: 
den folle, gewährte einen Anhaltspunkt für dieſes feltiame Verhältniß, nad wel: 
chem die beftigiten Gegner des Proteftantismus fid) mit der proteltantifchen Kir: 
chengewalt bekleidet jehen fonnten,; denn wenn auch durch die Feſtſetzung über 
dad Normaljahr für die geficherte Fortdauer der einmal beitehenden kirchlichen 
Einrihtungen und geiftlichen Behörden gejorgt war, fo bedurfte dieſelbe doch eined 
Stüßpunfted, der nach den Grundjäßen der proteftantiichen Kirchenverfaſſung nir: 
gend anders als in der landesherrlichen Macht fi, befinden konnte. Das Weſen 
und die Grenzen der landeöberrlichen Kirchengewalt wurden jedody im weitphä- 
liſchen Frieden eben nicht deutlicher beftimmt, als es im Neligionsfrieven durch 
die Worte gefchehen war: Kirchengebräude, Drbnungen und Geremonien, fo fie 
(die augsburgiſchen Confeffiondverwandten) aufgerichtet oder noch aufrichten möch⸗ 
ten. Der katholiſche Theil willigte ein, die vormaligen Rechte der Bilchöfe über 
bie proteftantifhen Känder und Einwohner für aufgehoben oder ſuspendirt er: 
fären zu laſſen; aber bie Frage, was hei den Proteftanten an deren Stelle tre: 
ten, und wer berechtigt fein folle, neue Kirchengebräude, Ordnungen und Gere: 
monien aufzurichten, wie ſolches der Religionsfriede freiftellte, wurde auch dies⸗ 
mal fein Gegenftand der Unterbandlung, fondern ed blieb der hierbei allein be: 
theiligten Religionspartei auch allein überlafien, diefelbe nad) Maßgabe der Ber: 
bältniffe, welche in den evangelifhen Ländern zwiſchen Zürften und Unterthanen 
ftattfanden, zu enticheiden. Fiel diefe Entfcheidung zur Unzufriedenheit des einen 
oder ded andern Theiled aus, eignete fi), wie vorauszufehen war, die weltliche 
Macht eine größere Gewalt in Eirchlihen Angelegenheiten zu, als die ſachkundigen 
Mitglieder der Kirchengefellichaft für zweckmäßig und den Abfihten der Reforma: 
toren entfprechend erachteten, fo war dies eine Folge des Kirchenzmwifled, welche 
die Katbolifhen nichts mehr anging, und deren Nachtheile die Proteftanten allein 
zu tragen hatten. 

Mährend den Fürften die Wahl eined der drei Neligionsbefenntnifje über: 
laffen blieb, und nad dem Sinne ded Friedend aud) den Unterthanen es frei 
ftand, wofern fie indgefammt den Beſchluß fapten, eider Neligionsveränderung 
ihres Randesfürften beizutreten, dies zu thun und von der Feſtſetzung in Betreff 
des Normaljahres fi) zu entbinden, fo wurde dagegen den Neichöitädten die: 
jenige Religiondform, welche in jeder derfelben herrſchend geblieben oder herrſchend 
- geworben war, für immer zugetheilt, und den Magifträten und Bürgern bie zur 
Zeit der Reformation audgeübte Befugniß, den Neligionszuftand des Gemein: 
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weſens zu beflimmen, entzogen. Zum Grunde lag bierbei die Vorftellung, daß 
den Berwaltern und Mitgliedern einer moraliihen Körperichaft dad Recht, we: 
jentlihe Verhältnilfe der Geſammtheit abzuändern, nicht in gleihem Maße, wie 
perfönlichen Inhabern der Staatögewalt, zufomme. Demnad) follten diefe Städte 
nunmehr für immer entweder ganz evangeliſch, oder ganz katholiſch, oder gemild: 
ter Religion fein, je nachdem im Jahre 1624 entweder nur evangelifche oder 
nur katholiſche, oder gemilchte Neligionsübung dort ftattgefunden habe, wobei es 
dem ganz evangeliſchen Charakter der eritern feinen Abbrudy thun follte, wenn 
in benfelben im Jahre 1624 einige katholiſche Bürger geweſen, oder in einigen 
Kirchen und Klöftern katholiſcher Gotteödienft gehalten worden wäre. Alle 
follte wiederum in den Stand des Jahres 1624 geſetzt und fortan unveränder: 
lich darin erhalten werden.‘) 

Kein katholiſch blieben hiernach Eöln, Aachen und einige kleinere Reichöftäbte 
in Schwaben; rein evangeliſch-lutheriſch Nürnberg mit ihrem anfehnlidhen Gebiete, 
dem nürnberger Reiche, in welchem ſich ſogar eine evangelifdhe, auf Anhalten des Na: 
thes von dem Kaifer Rudolf II. 1578 errichtete und von Ferdinand II. (1623) mit 
akademiſchen Sreibriefen verjehene hohe Schule, die zu Altorf, befand; Frankfurt a. M., 
wo jedoch die meilten und beveutendften Kirchen, namentlih die Domkirche St. 
Bartholomäi, in welder die Kailer gewählt und gekrönt zu werden pflegten, fa: 
tboliih waren; Regensburg, in deren Mauern vier Eatholiihe unmittelbare Reiche: 
fände (der Bilhof zu Negendburg, der gefürftete Abt zu St. Emmeran, die bei: 
den gefürfteten Aebtifiinnen in Ober: und Nieder: Münfter, alle, wie die Stadt 
felbit, ohne weitered Gebiet) ihren Sik hatten; Hamburg, Lübeck, Worms, Speier, 
Straßburg und andere cljafjifche Reichsſtädte; Weplar, Hall in Schwaben, Heil: 
bronn, Goßlar, Mühlhauſen, Nordhaufen, Ulm, Lindau, Nördlingen, Reutlingen, 
Schweinfurt, Wimpfen und einige andere; rein reformirt war allein Bremen. 
In den gemiſchten Reichsſtädten Augsburg, Dünkelfpühl, Ravendberg, Biberady 
und Kaufbeuern follten die Rathsſtellen und andre Aemter mit beiderlei Reli: 
giondverwandten in gleicher Anzahl bejept werden. 

In Augdburg würde für die Eoangelifchen die Annahme ded Normaljahres 
1624 fehr vortheilhaft geweſen fein, weil das evangeliihe Religionsweſen Diefer 
Stadt erft im Jahre 1629, in Folge des Reſtitutions-Edictes, umgeformt wor: 
den war; aber die Katholifhen machten es ſich zur Ehrenfache, gerade in Diejer 
Stadt, nad) welcher der Proteftantiömus feinen Staatenamen führte, dad Wert 
der Reflitution aufrecht zu erhalten. Daher wurde nad langen Unterhandlun: 
gen zulegt nur Folgendes für die Eoangeliihen gewonnen. Bon ben fieben erften 
Stellen im Rathe follten drei, darunter einer der beiden Siadtpfleger, evange: 
liih fein; von den andern Aemtern, zu welchen drei Perfonen erforderlich, follten 
abwechſelnd das eine Mal zwei Evangelifche und ein Statholiicher, Das andere Mal 
zwei Katholifhe und ein Evangeliiher genommen werden; Aemter, zu welchen 
nur Einer erforderlidd war, unter beiden Religionsparteien abwechſeln. Dieſe 
Theilung und diefer Wechfel der Raths- und Stadtämter zwifchen Katbolifchen 
und Evangeliſchen wurde auch für die andern gemiſchten Reichsſtädte angeordnet. 
Bon zwei Bürgermeiftern in Dünkelfpühl sc. mußte der eine katholiſch, der an- 
dere evangelifdy fein; von den andern Rathsherren und Stadtbeamten gerade Die 
Hälfte; wenn ein katholifcher Stadtridhter, Syndikus, Stadtidhreiber ftarb, mußte 
‚ein evangelijcher eintreten, wenn dieſer abging, ein katholiſcher.“) Daffelbe wurde 


*) Instr. Osn. V. $ 29. 
) 0O. V. 8. 9. 10. 
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bei den unterſten Stabtpoften beobachtet und genau darauf gefehen, daß die Pa: 
rität der beiden Religionstheile aufrecht erhalten werde, damit die Katholijchen, 
oder umgekehrt die Evangeliſchen nicht etwa um einen Naht: oder Thurm⸗ 
wächter ihrer Confeſſion reicher oder ärmer würden. 

Dem nationalen, durch die Glaubenöftreitigkeiten fo fehr verflärften Hange, 
dad Kleinlihe und Nichtige ald Großes und Wichtiges zu behandeln, gewährten 
dergleihen Beſtimmungen reichlichen Zuwachs. Kin katholiicher oder evangelijcher 
NRathödiener in einer ſchwäbiſchen Reichsſtadt mehr oder in anderer Neihenfolge, 
ald den Katholiihen oder den Evangeliſchen zukam, und Kaifer und Neid, ja 
die Schutzmächte Frankreid) und Schweden konnten zum Einfchreiten gegen ſolche 
Bertragsverlegung aufgerufen werden. 

Auch für das Reihöfammergeriht wurde Die Religionsgleichheit der vier 
vom Kaijer zu ernennenden Präfidenten und der von den Neichöftänden zu prä= 
fentirenden 48 Beiſitzer feflgefeßt, dem Kaifer jedoch zugeflanden, bei den zwei 
Stellen, welde er über jene Zahl zu befegen hatte, den Grundſatz der Religiond- 
gleihheit nicht zu beobadıten, fondern zu beiden Katholiſche zu ernennen, wonach 
die Zahl der katholiſchen Beiſitzer auf 26, die der Evangeliſchen auf 24 zu ſtehen 
fam.’) Da jedody dad Kammergericht in Senate getheilt war, Deren jeder aus 
einer beftimmten Zahl Beifiger beitand, fo drangen die Proteftanten darauf, Daß, fo 
oft in Rechtsſachen zwiſchen Parteien von verfchiedenen Religionen zu erfennen 
wäre, auch nur Beifiger in gleiher Zahl von beiden Religionen zugelaflen wer: 
den follten, ed möchten nun Sachen fein, die in Religiond: und Kircdhenwefen 
einfchlügen, oder auch blos weltlihe Rechtsſachen. Anfangs wollten fie in Sachen 
evangelifher Parteien untereinander nur evangeliſche Beiliker zur Abfaflung des 
Erkenntniſſes zulaffen; im Frieden felbft wurde jedoch diefem Antrage nicht ge: 
nügt, mwenigitend nicht durch eine ganz deutliche Beitimmung, und nur fo viel 
unzweifelhaft feilgefegt, daß in dergleichen Fällen Beiliter von beiderlei Religion 
in gleicher Anzahl die Sache erörtern und enticheiden follten.”‘) 

Die Beftimmungen wegen Zulaſſung der NReformirten erhielten noch den 
Zufaß, daß außer den genannten drei Religionen feine andere im Reich aufge: 
nommen oder geduldet werden jolle.”’’) Diejem Zufaß ift jedoch weder gegen die 
Juden, noch gegen die Bekenner chriſtlicher Sekten, welche von der berrichenden 
Kirche abwichen, Überall Anwendung gegeben worden, vielmehr haben fpäter in 
mehreren Reichsſtaaten die Mennoniten und Herrnhuter Zulaß gefunden. Man 
wollte nur, wie es ſcheint, vorbauen, daß nicht im Schooße des Proteſtantismus 
aus Streitigkeiten der Theologen gder reformatoriihen Maßregein der Fürften 
eine abermalige Spaltung entftehe, und etwa eine dritte oder vierte Glaubens: 
partei der lutherifhen oder der reformirten ſich an die Seite ftelle. Welche Ver: 
Ichiedenheit der Meinungen, welche Veränderung der Gebräuche bei den Ruthera: 
nern und bei den Reformirten in Zukunft auch eintreten mochte, niemals follte 
hieraus die Zuläßigfeit einer neuen Abfonderung gefolgert, oder von denen, welche 


) O. V. 53. 

”) O. V. 54. Caesarea Majestas mandabit, ut non solum isto judicio camerali 
causae ecclesiasticae, ut et politicae inter catholicos et A. C. status, vel inter hos 
solos vertentes, vel etiam quando catholicis contra catholicos status litigantibus ter- 
tius interveniens A. C. status erit, et vicissim quando A. C. statibus contra ejusdem 
confessionis status litigantibus, tertius interveniens erit catholicus, adlectis ex utra- 
que rcligione pari numero assessoribus discutiantur et judicentur. 


*"*) Sed practer religionis supra nominatas nulla alia in sacro Imperio Romano 
recipiatur vel toleretur. OÖ. VII. 2 in fine. 
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fi abjonderten, dad Necht, ein neues Kirchenthum zu bilden, in Anfpruh ge | 
nommen werden dürfen. 

Wie body aber auch dad Gewicht der Slaubendunterfchiede veranfchlagt un 
wie viel Mühe angewendet wurde, die kirchlichen Parteien, in welche fortan die 
deutihe Nation getheilt bleiben follte, bei der Unthunlidyfeit innerer Verſöhnung 
äuperlih mit einander zu vertragen, fo machte doch die Einficht oder das Br 
fühl fi) geltend, daß dieſer bloß Außerlihe Vertrag noch Feinen genügenden Ju 
ftand begründete, und daß ed ein widernatürlices Verhältniß blieb, in welchen 
durd die zum Ginigungdbande der Menichheit beftimmte Religion”) die Bürge 
eines Staated mittelit eined leidlichen Stillftanded zwar beruhigt, aber doch u 
drei abgejonderten Lägern auseinander gehalten wurden, während fie ald Bir: 
ger und Staatögenofien bei einander wohnen und mit einander halten folle. 
Aus diefem Gefühl entiprang die an mehreren Stellen des Friedensinfirument 
vortommende Hinweifung auf eine künftige gänzliche Vereinbarung des Religions: 
zwiſtes, monad) ed das Unfehen erhielt, daB auch dieſer Vertrag nur ein vet: 
übergehender, ein vorläufiger fein ſolle.“) Um jedoch hierdurch die immermährene 
Gültigkeit deſſelben nicht zu beeinträchtigen, wurde in einer andern Klaufel dafür ge 
forgt, Daß, wenn, was Gott verhüten wolle, jene Vereinbarung auch nicht r: 
folgen würde, der Friede dennoch ein immermwährender fein und der Bert 
beftändig in Kraft bleiben ſolle.“) 

Da voraudzufehen war, daß der Papft gegen die Feſtſetzungen, melde it 
Alleinherrfchaft der alten Kirche aufboben und den Beſitzſtand derſelben heit: 
trächtigten, namentlich gegen die Säcularifationen, protefliren würde, fo wurk 
der Wirkfamfeit einer ſolchen Proteftation durch die allgemeine Feitfegungt) fr 
gegnet, daß gegen den Vertrag oder einen Artifel deflelben Feine geiftlichen od 
weltlichen Rechte, weder allgemeine nod) bejondere Defrete der Concilien, we 
Privilegien, Indulte, Edicte, Commiſſionen, Inhibiionen, Mandate, Defrete, Fe 
fcripte, Litiöpendenzen, Sentenzen, Judicate, Faiferlihe und andere Eapitulations, 
Regeln oder Eremtionen der Drodenäleute, weder vormalige noch künftige Pre 
teftationen, Einſprüche, Appellationen, Snveftituren, Trandactionen, Eide, Rem: 
ciationen, noch irgend welche Verträge, noch weniger Dad Edict von 1629, M 
prager Vertrag mit feinen Anhängen, nod) die Concordate mit den Päpften, ned 
das Snterim von 1548, noch andere geiſtliche oder weltliche Statute, Deiret, 
Dispenfationen, Abfolutionen oder andere Ausflüchte, unter welhem Namen m 
Schein diejelben erdacht werden möchten, dugezogen, gehört oder zugelafjen Mt 
den follen. Wer dem Vertrage mit Rath vder That entgegenhandeln oder K 
Vollziehung ſich mwiderfeßen würde, er fei geiftlich oder weltlich, follte der Stra 
des Friedensbruches nad) Recht und That verfallen. Alle Fürſten und Staat 
Europa's (au der Gropfürft von Moskau) wurden auf einer oder der anden 
Seite, einige auf beiden, ald mit eingefchloffen in dem Vertrage genannt; ı# 
die Pforte und der Papft wurden auögelaffen. Und doch hatte die Pforte durk 
die treue Haltung ded im Sahre 1615 gefchloffenen und 1627 verlängert 


*) Joh. 17, 21. . 
“) 0. V.14. Usque dum de religionis dissidiis per gratiam Dei conventum feert 
— V. 25 donec controversiae religonis amicabili partium compositione universal 
finiantur. — V. 31 doncc de religione christiana aliter erit conventum. — V. 48 u 
que ad compositionem clıristianam dissidii religionis. 5 
**) Si vero, quod Deus prohibeat, de religionis dissidiis amicabiliter coureem 
non possit, nihilominus haec conventio perpetua sit et pax semper duratura. 
+) 0. Art. XVIL 8 3. 
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Stilftandes dem Haufe Defterreih einen unbezahblbaren Dienft geleitet. Was 
würde aus demjelben geworden fein, wenn der Friegeriihe Sultan Murad I. in 
der gefahroolfiten Zeit des dreigigjährigen Krieges feine Sanitiharen, anflatt nad) 
Derfien, nad) der Donau geführt hätte! 

Der Papit konnte allenfalld unter der Bezeihnung: die Fürften und Re⸗ 
publiten Staliend, ald Mitverbündeter des Kaiſers in den Frieden eingefchloflen 
icheinen; der päpftlihe Nunciud Fabian Chigi, der in Müniter den Vermittler 
zwifchen dem Kailer und Frankreich gemacht hatte, legte aber gleih nad dem 
Abſchluſſe, am 26. Dftober 1648, eine fürmliche Proteitation nicht ſowohl gegen 
den Frieden felbit ald gegen alled dasjenige ein, was der Vertrag für die fatho: 
liſche Kirche Nachtheiliged enthielt, und nahm darin die Geſandten der fatholi- 
ihen Mächte und namentlidy den venetianiihen, Contareni, zum Zeugen, daß er, 
um den Verhandlungen durd, feine Gegenwart feine Gültigfeit zu verleihen, fi 
benfelben mehrfach entzogen und feine Unterfchrift geleittet babe. Der Papft 
Innocenz X. ſelbſt erließ unter dem 26. November 1648 eine Bulle mit ben 
Anfangsworten: Zelo Domus Dei, in welcher er die der Fatholtihen Kirche zu: 
widerlaufenden Artifel des Friedend für nichtig erklärte, und der Klaufel, daß 
feine Proteftation gegen denfelben gelten folle, alle Gültigkeit abſprach.) „Mit 
Schmerzen haben Wir, beißt es darin, von den Beichlüffen Nachricht erhalten, 
welche zu Osnabrück und zu Münfter gefaßt worden ‚find. Diefelben enthalten 
Beltimmungen, durch welche die Eatholifche Religion, der Gottesdienſt, der apofto: 
liſche Stuhl, die römijdye und die ihr untergeordneten Kirchen, ver geiftliche 
Stand, die Zurisdiction, Autorität, die Freiheiten, Privilegien, Befigungen, Güter 
und Rechte der katholiſchen Kirche fehr beeinträchtigt und in großen Nachtheil 
verfebt werden. Es werden darin die von den Häretifern in Beſitz genomme⸗ 
nen Kirchengüter ihnen und ihren Nachfolgern auf immer zuerfannt; die Anhän⸗ 
ger der augsburgiſchen Gonfefiion erhalten an den meilten Drten freie Religions: 
übung und die Grlaubniß, Kirchen zu errichten; fie theilen fi) mit den Katho— 
fifchen in die Öffentlichen Gefchäfte, in einige Erzbistbümer, Bisthümer, Digni- 
täten und firdlihe DBenefizien, fo wie in dad Recht der eriten Bitte, welches der 
apoftoliihe Stuhl dem Kaifer Ferdinand zugeltanden hat. Dagegen werden Wir 
von Unfern Rechten in Betreff der Annaten, Palliengelver, der päpftlihen Monate 
und Reſervationen bei den proteftantiihen Kirchengütern ausgeſchloſſen; die Beftä: 
tigung der Wahlen oder Poftulationen auf den angemaßten Erzbiöthümern, Bid: 
thünmern und Prälaturen wird der weltlichen Obrigkeit genannter Gonfeflion zuge: 
theilt; mehrere Erzbiäthümer, Bisthümer, Klöfter, Propfteien, Balleien, Commen⸗ 

den, Kanonifate und andere Benefizien und Kirchengüter werden den häretifchen 
Fürften und ihren Erben, fogar mit aufgebobenem kirchlichen Ernennungsrecht, 
als weltlihe Lehen für immer zuerfannt. Man will gegen dieſen Friedensſchluß 
und gegen irgend einen Artikel defjelben nicht die mindeite Einſprache gelten laſſen, 
welche vermittelt der beitehenden kirchlichen und bürgerliden Rechte und Der: 
träge erhoben werden könnte, und die feierlichen und Öffentlichen Proteftationen, 
welche Unfer Legat, der Biihof Fabius, im Namen ded apoftoliihen Stuhles 
wiederholentlich einlegte, find unbeachtet geblieben. Darum erklären Wir, kraft 


*) Die Proteftation des Nunciud und die päpftliche Bulle find abgedrudt in Gund- 
ling's Discours Über den weitpbälifhen Frieden ©. 868 — 874. Auch in Lünig's Reichs⸗ 
archiv und in Bougeant'd Peſhiche bee „kibri en Krieges und weftphäl. Friedens, 
überfest von Rambach, Band | die wirflihe Publikation der Bulle 
erfolgte unter dem 3. Januar Fer on "cite unten. Außerdem ftcht die Bulle 
im Bullario Rom. toın. VI. p. 173 — 176. 
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der Uns verliebenen oberbirtlihen Sorgfalt, daß die beiden amgezogenen zrie 
dendinftrumente und alle Artikel derjelben, welche der katholiſchen Religion, dem 
Gotteödienfte, dem Seelenheile, dem apoftoliihen Stuhle, der römifdhen und va 
ihr untergeordneten Kitchen, dem geiftlihen Stande, den Dienern, Gütern, &: 
rechtſamen, Freiheiten, Privilegien, Immunitäten und Rechten der Kirde and 
nur im mindelten irgend einen Nachtheil bringen oder gebradht haben, oder dl 
nadıtheilig gedeutet und ausgelegt werden können, null und nichtig, ungültig md 
ungeredht, verworfen und wirkungslos fein und bleiben follen, und daß mer 
eine eidliche Verpflichtung auf diefelben bindend fein, nod ein unvervenklidt 
Beſitz denjelben jemald Gültigkeit verfchaften fol.’ 

Nah der damaligen Weltlage mußte dieje Proteflation ohne allen Crfrk 
bleiben. Die Eatholiihen Fürften waren nicht minder als die evangeliſchen ft), 
den Krieg beendigt zu feben, und legten daher kein Gericht auf einen Einiprah 
gegen die weientlihften Bedingungen ded Friedend; von einem Cindrude bieti 
Einſpruchs auf das katholiihe Bolt konnte umfomeniger die Rede fein, als da 
Verluſt der Kirche an Bisthümern, Pfründen und weltlichen Herrſchaften, übe 
welchen der Papſt fid) beklagte, Die Intereſſen des Volks nicht berührte, aud dm 
legtern päpftlihe Bullen außerhalb des georbneten Weges nicht fo leicht wie hat 
befannt werden fonnten. Ueberhaupt hatte fi dad päpitliche Anfehen im kathe 
liſchen Deutihland von der durch die Kirchenhändel hervorgebrachten Eridätt 
rung nody nicht erholt; der Erzbiihof von Mainz, Johann Philipp von She: 
born (der nadhmalige Gönner von Leibnitz), ein Hauptbeförderer des Frieend, 
behandelte Rom mit fihtbarer Geringihäsung, und Kailer Ferdinand trug, um 
geachtet feiner kirchlichen Frömmigkeit, kein Bedenken, anflatt mit dem Park 
über die Bulle zu rechten, die Verbreitung derjelben zu unterjagen, und em 
wiener Buchhändler, der einen Abdruck veranftaltet hatte, ind Gefängnik were 
und mit einer ſchweren Geldſtrafe von zweitaujend Thalern belegen zu lafkn.) 
Im Emit mochte der Papft felbit nicht daran denfen, durch die Proteflatior da 
Frieden rüdgängig zu machen; er wollte nur feiner Stellung genügen. and u 
Vorſtand der Kirche thun, was in ähnlichen Fällen kein Vorſtand einer andern Körpet: 
ſchaft unterlaffen dürfte, ohne fid) dem Vorwurfe der Pflichtverſäumniß auözufehr. 
Der Schritt des Weltverhängnifies it freilich Durch dergleichen Proteftationen mitt 
abzuwenden. Hundertundfünfzig Jahre fpäter bat der Reichedeputationsihl 
vom 25. Februar 1803, trog einer abermaligen Proteflation des Papftes, die i 
den weitphäliichen Friedensichlüffen begonnenen Säcularifationen vollendet, N 
ber Kriegsſturm von 1813 das legte deutſche geiflliche Fürſtenthum, den Staat M 
Zürften Primas, hinweggeweht. Ob aber dies den weientlichen Zweden der k: 
tholijhen Kirche den Schaden gebracht, den die Dberhäupter derſelben zu ihm 
Zeit gefürchtet, und nicht vielmehr das Gegentheil herbeigeführt hat, iR IM 
noch nicht in Erwägung zu ziehen. 


) Meiern VI. 79. 


269 \ 


Achtundzwanzigſtes Kapitel, 


Theilnahmlofigkeit der franzöſiſchen Geſandten in Münfter an den Verhandlungen in DOsnabrüd 
über das Religionswefen. — Bemühungen Frankreichs, den Neichstörper noch unbehülflicher 
zu maden. — Der Stimmenmehrheit wird in allen die Religion betreffenden Gegenſtänden 
das Entfcheitungsrecht abgefprochen. — Die proteftantifchen Abgeordneten fuchen die Los⸗ 
reißung des Elfaffes vom Meiche zu verhindern. — Frankreich foll Reicheſtand werden. — 
Abweichende Anficht des taiferlichen Hofes. — Die öfterreichifchen Beftgungen im Elſaß 
werben abgetreten; die unmittelbaren Neichsfläude im Elſaß follen beim Reich verbleiben. — 
Vorbehalt zu Gunſten Zrantreihe. — Unterbandlung der Neichödeputation mit den fran⸗ 
zöfifchen Geſandten. — Friede zu Dünfter zwifchen Spanien und den vereinigten Niederlanden. — 
Sperrung der Schelde. — Die vereinigten Niederlande entziehen fich der Hoheit des Reiche. — 
Auch die Unabhängigkeit des Echweiger-Bundes wird vom Kaifer anertannt. — Verhältniſſe 
der baltifchen Länder Preußen, Kurland, Lieflend und Eftblaup; Uebergehung derfelben im 

Friedensvertrage. — Verhandlung wegen des Verhältniffes der fpanifchen Niederlande zum 
Reich. — Unterzeichnung der Wriedensverträge zu Münfter am 24. Oktober 1648. — Forts 
daner ber Striegslaften bie zum nürnberger Erecutions-Receß vom 26. Juni 1650. — Baul 
Gerhard's Srievenslied, und Auflöfung der Heere. — Schwierigkeiten der pfälzifchen Reſti⸗ 
tutipon und Abtretung der Heicheftadt Befancon an Epanien. — Erneuerung bes clevifchen 
Erbichafteftreites zwifchen Pfalz Neuburg und Brandenburg; Erbvergleich zu Gleve. 


An den Unterhandlungen, welche in Osnabrück über die Neligionsverbält-: 
niſſe unter dem Borfige Schwedens geführt wurden, nahmen die in Müniter be: 
findlichen franzoͤſiſchen Geſandten feinen Theil; auch wurdendie betreffen den Artifel in 
den möänfterfhen Frieden nicht wörtlich eingerücdt, und nur in $ 47 mit ber 
Bemerkung beftätigt, daß fie eben fo gelten follten, ald wenn fie eingerüdt wären, 
Dafür madte es fih Frankreich zum Hauptgeichäft, dem Neichökörper die unbe: 
hulflichſte Verfaflung zu neben und dem Kaiſer kaum noch einen Schatten von 

Macht übrig zu laflen. Zu dem Ende wurden alle und jede Kurfürften, Für: 
ten und Stände nicht nur überhaupt in ihren alten Rechten, Vorrechten, Frei: 
heiten, NRegalien und Beſitzungen beitätigt, fondern es murde aud) darunter das 
Territorialreht oder die Landeöhoheit, ſowohl in geiftlichen als weltlihen Ange: 
legenbeiten, ald ein allgemeines Regierungsrecht genannt, in deflen Ausübung die 
Reichsſtände von Niemanden, unter welhem Vorwande ed auch fein möchte (alfo 
auch, wie ſich von felbft verftand, vom Kaiſer nicht), getört werden follten.‘) Sn 
dem Begriffe Zerritorialreht oder Landeshoheit aber waren alle Zweige der Ver: 
waltung nebit der hohen und niedern Gerichtöbarfeit über die Landſtände und 
Unterthanen der Reichöftände enthalten. Nur mit den legtern, nicht mit dem 
deutſchen Volke, fand der Kaifer in Beziehungen, deren Summe die deutſche 
Berfafiung bildete. Indeß war diefelbe ſchon vier Jahrhunderte alt, und keiner 
der Kaifer, welche feit dem Untergange der Hohbenftaufen die Neichöfrone getra- 
gen, hatte fi) zu dem Gedanken erhoben, König der Nation, anflatt Oberhaupt 
der Neichdfürftengemeinde, fein zu wollen. Auch Karl V. und Ferdinand II. auf 
der Höhe ihrer Macht waren immer nur damit umgegangen, ſich bei den Für: 
ſten Gehorſam zu verihaffen, oder foldhe, von denen fie Gehorfam erwarteten, 
auf die weltlichen und geiftlihen Fürftenftühle zu bringen; das deutfche Volt an 
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- den Kaifertbron heranzuziehen, war feinem von beiden eingefallen. Die Beflä- 
tigung des Territorialrechted der Fürften ſelbſt Fonnte daher alö feine neue Be: 
einträchtigung der Faiferlihen Macht angefehen werden. Dagegen war ed ein 
neuer Zuwachs der in den Neidhöförper mehr und mehr eindringenden Auflöfung, 
daß den Gliedern defielben das Recht der Bündniffe zuerfannt wurde. Die ein- 
zelnen Reichsſtände follten ſowohl unter einander, ald mit auswärtigen Mächten 
Verbindungen ſchließen dürfen; doch wurde hinzugefeßt, daß dergleichen Verbin: 
dungen nicht gegen den Kaifer und dad Neich, auch nicht gegen den Landfrieden 
oder den weltphäliihen Frieden gerichtet werden und der Eideöpflicht nicht ent: 
gegen fein follten, mit welcher jeder Reichsſtand dem Kaifer zugethan fei.) Aud 
die Reichsritterſchaft und die Reichsſtädte wurden in allen politiichen und Kirch: 
lichen Beziehungen den andern Reichsſtänden gleichgeftellt, und fo auch diefe Ueber: 
bleibfel des alten nationalen Gelammtmwefend dem Neichöförper zugemendet, um 
fie dem nähern Verhältniffe, in welchem fie zum Kaifer, ald dem Oberhaupte der 
Nation, geftanden hatten, zu entrüden. 

Menn aber auch die Neihöftände, ald Fürften und Obrigfeiten ihrer Län- 
der, im Beſitze der Landeshoheit ſchon längft unabhängige Herren geweſen 
waren, jo hatte doch das Reich als foldhes, d. h. die Vereinigung der Reihe: 
glieder zu einem Staatölörper, noch immer für eine Monarchie gegolten, und der 
Kaiferhof feinen Zweifel getragen, daß ihm, dem Rechte nad), in der Reiche: 
regierung, d. b. infofern nicht von Xerritorialrechten der Landesfürften, fondern 
von Angelegenheiten der Reichsgeſammtheit die Nede war, die Machtfülle der 
alten Kaifer in Rom und Conftantinopel gebühre. Ferdinand II. hatte während 
feiner ganzen Regierung feinen Reichötag gehalten, und obwohl er über einige 
Neichdangelegenheiten die Kurfürften zu Rathe gezogen, dod auch über andere 
höchſt wichtige Reihefahen für fid) allein entichieden, Neicheffände in die Acht 
ertlärt, Heere in dad Reich gefendet, dad Neftitutionsedict erlaffen, den prager 
Frieden gefchloffen. Wider dies Alled wurde die Forderung der beiden Kronen 
gleich anfangs dahin gerichtet, daß der Kaifer für fi) allein kein Gefeb geben 
noch erflären, feinen Krieg beichließen, Feine Steuern auflegen, eine Werbungen 
veranftalten, feine Truppen einquartieren, Feine Feftungen in reihöftändifchen Ge— 
bieten anlegen, feinen Frieden und feine Bündnifje fchließen dürfe anders ald mit 
Einwilligung des Reichstags nad) freier Abftimmung der Neihsflände Die kai: 
ferlihen Bevollmächtigten nahmen zwar den Schein an, died Alled zugefteben zu 
wollen, fuchten aber durch Hinzufügung der Klaufel: „Ohne Beeinträchtigung 
defien, was vor den Kailer und vor das Eurfürftlihe Collegium allein gehört, 
ohne Beeinträchtigung ihrer Rechte und Vorrechte, und indem Alled nach der 
alten Weife verftanden wird,” — die Reichöverfaffung in der Form aufrecht zu 
erhalten, nad) welder der Kaifer die wichtigſten Sachen entweder allein oder 
höchſtens mit Zuziehung der Kurfürften abgemadt hatte. Die Kronen erfannten 
aber den Sinn diejer Klaufel und verlangten nähere Angabe der dem Kaifer 
zugehörigen Rechte. In Beziehung auf die Worte: daß Alled nad alter Weiſe 
verftanden werden folle, wurde von Schweden gefragt, wie weit binauf fidh dieſe 
alte Weife erfireden und ob unter derfelben etwa auch die Zeit des Kaifers 
Tiberius mit verftanden fein folle.”) Die ganze Klaufel wurde endlich wegge: 
firitten und die Stelle nad) dem Entwurfe der Kronen in den Frieden einge: 
rückt”) Der Kaifer follte hinfüro in Feiner Neichdangelegenbeit irgend Etwas 
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ohne Zufimmung der Reichsſtände, und zwar aller und jeder, vornehmen 
fönnen. 

Obwohl aber dergeflalt alle weientlihen Gegenflände der Reihöregierung von 
den Stimmen der Reichöftände abhängig gemacht wurden, fo waren bie legtern 
doch nicht gefonnen, die Madıt der Stimmenmehrheit gegen einander felbit an: 
zuerfennen. Für die proteltantiihen Neihöftände wäre Died, bei dem Ueberge: 
wicht, welches die Fatholifhen Stimmen im Fürftenrathe dur die vielen Bifchöfe 
batten, noch gefährlicher geweien, alö ſich dem Machtgebote tes kaiferlichen Hofes 
zu unterwerfen. Der Streit über das Entiheidungdreht der Majorität, welcher 
auf dem berühmten Neichötage zu Speier 1529 den Namen: Proteftanten, ver: 
anlapt und feit den lebten Jahren Kaijer Rudolf's II. alle Reichstage zerrifien 
hatte, bedurfte daher einer vermittelnden Audfunft, und dieſe wurde denn in der 
Feſtſetzung gefunden, daß in Religionsfadhen und allen andern Angelegenheiten, 
wo die Stände nicht ald einftimmige Körperichaft betrachtet werden konnten, wie 
auch dann, wenn die katholifhen und die proteltantifchen Stände in zwei Theile 
fi fonderten, die Stimmenmehrheit nicht flattfinden, fondern nur ein freund: 
fchaftliher Vergleich die obſchwebende Streitigfeit beendigen ſolle.) Sobald 
beide Religionstheile ald zwei Parteien von verfchiedenen Meinungen auseinander: 
gingen, konnte hiernach nicht von dem Zählen der Stimmen auf jeder Seite 
und von dem Mehr oder Minder der einen oder der andern die Rede fein; 
die beiden Parteien wurden dann ald zwei Mächte von gleicher Größe gedacht, 
weldye übereingefommen wären, ihre etwaigen Streitigkeiten im Wege der güt- 
lichen Einigung abzumadien. Es war nicht nöthig, daß der Gegenfland des 
Streited die Religion betraf, fondern der Umiland, daß die Streitenden von ver: 
fchiedener Religion waren, reichte bin, den Streit zu einem Neligionäftreite zu 
machen, bei welchem das obige Verfahren zur Anwendung kommen follte. Daf: 
felbe Verfahren wurde für den Fall vorgeichrieben, wenn etwa über den Sinn 
des Friedend Zweifel und Widerſprüche entflünden. Auch über die Gültigkeit der 
Stimmenmehrheit in Betreff der Bewilligung von Reichöfteuern wurde gehandelt; 
man fonnte jedoch darüber zu feinem Schluffe fommen und verſchob die Ent- 
fcheidung auf den nädhlten Reichstag. 

Ein Reid), in welchem dad Oberhaupt Feine Staatögewalt beſaß und den 
Stimmen der Glieder kein Entſcheidungsrecht zukam, fchien einem Triebwerk ohne 
Triebkraft vergleihbar. Die im Namen des Kaijerd von den beiden Reichsge⸗ 
richten, dem Kammergeriht und dem Reichshofrath, ausgeübte Zuftiz blieb der 
einzige Weberreft eined Verhältnifjes der Nation zu ihrem ehemaligen Beherrfcher. 
Und au diefer Weberreit behielt nur für den Heinften Theil der Deutfchen Be: 
Deutung, indem die größeren Fürften fi bald beim Kaifer felbit Freibiefe gegen 
feine Gerihtöhöfe auszuwirken wußten, wodurd für ihre Unterthanen die ohnehin 
wenig eriprießliche Berechtigung, bei den Reichsgerichten Hagen zu dürfen, erloſch. 

Ungeachtet aber die Friedendunterhandlung, wie der ganze Krieg, auf 
Schwähung des Haujed Delterreih und Aufloͤſung der mit diefem Haufe eng 
verbundenen Kaiſermacht abzielte, und der proteftantifche Neichötheil (mit Aus: 
nahme Sadjens) bei Erreichung dieſes Zieles am meiften betheiligt war, fo 
waren es doch gerade die proteftantiihen Abgeordneten in Osnabrück, welche die 
größere, von Seiten Frankreichs der deutihen Nation drohende Gefahr erkannten. 
ALS der kaiſerliche Hof, auf den Antrieb Baiernd, dad Erbbefipthum feines Haufes 
im Elſaß dem Bebürfnig des Friedens ſchon aufgeopfert hatte, gaben ſich jene 
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Abgeordneten noch Mühe, die Losreißung des Elfafies vom Reich durch den An: 
trag zu verhindern, daß die an Frankreich abzutretenden Ländereien und Rechte 
in derielben Art, wie Defterreich diejelben befefien habe, Reichslehen bleiben fol: 
ten. Dadurdy werde dem Reiche ein Verluſt eripart, ja deflen verbunfelte und 
faft abgeftorbene Herrlichkeit durch einen neuen Glanz erleuchtet und wiederk: 
lebt, wenn ein fo mädıtiger König, gleich den übrigen Ständen, ihm Treue und 
Gehorfam gelobe, fih den Gefegen unterwerfe, der Einberufung zu den Reiche: 
tagen Folge leifte, den Kreißverfammlungen beimohne, die gemeinen Laften tragen 
helfe und feine Macht zum Schutze des Reiches anwende. Als Reichsſtand fa 
Frankreich am beiten geeignet, der immer noch vorhandenen Uebermacht Oeſier 
reichs das Sleihgewicht zu halten. Mehrere Katholiiche, befonders Baiern, theil— 
ten dieſe Anfiht. Die Neichöftandfhaft Frankreichs war ihrer politifichen Eifer: 
ſucht auf Oeſterreich noch willlommener, ald ihrem kirchlichen Intereſſe, welches 
in dieſer katholiſchen Macht einen Stützpunkt gegen Schweden erblickte, da 
der Eintritt des letztern in den Reichsverband die Stärke der proteſtantiſchen 
Partei zu vermehren ſchien. Nicht minder hatten die proteſtantiſchen Abgeordne⸗ 
ten in Osnabrück bei Förderung des Beitrittes Frankreichs zum Reiche ein Aird: 
liches Snterefie ihrer Partei vor Augen, indem fie in diefem Beitritte das ein: 
zige Mittel fahen, die Proteftanten im Elſaß gegen Unterdrüdung von Seiten 
Frankreichs fiherzuftellen, weil fie glaubten, daß daflelbe ald Reichsſtand nach den 
Reichsgeſetzen über dad Neligiondiwejen fi) werde richten müſſen. 

Am kaiferlihen Hofe dagegen fand dad Projekt überhaupt keinen Beifall 
Die Meinung deflelben war, Frankreich um jeden Preis von den Neichsangele 
genheiten zu entfernen, und das Elſaß, wenn ed einmal nicht anders fein Könnt, 
lieber von dem übrigen Reichskörper loözureißen, als durch eine To bedenkliche 
Verbindung den Beltand des Ganzen zu gefährden und den Hauptfeind zum 
Haudgenoffen zu machen. Auch andere angefehene Staatdmänner waren über: 
zeugt, Frankreichs Eintritt werde den Deutfchen nur zum Schaden gereichen, da 
der König weder den Katholiſchen nod den Proteftanten aufrichtig zugethan und 
an willfürliched Verfahren gewöhnt ſei.) Bei den Franzoſen felbit waren bie 
Anfichten über dieſes Verhältniß getheilt. D’Avaur hielt die beizubehaltende Ber: 
bindung mit dem Reich für nüßlicher, wegen des Einfuffed, den diefelbe dem 
- Könige auf die deutichen Angelegenheiten verihaffen werde, Servien den unak: 
hängigen Befiß für ehrenvoller. „Es fei bedenflih, den König zum Lehnäträge 
eined andern Fürften zu machen. Wenn der König von Spanien die Graficalt 
Burgund vom Kaifer zur Lehn trage, fo ſei Died minder verfänglid, weil er ans 
dem Haufe des Kaifers fei, wogegen man dem Könige von Frankreich fett 
deutihe Händel miachen werde, ihn fogar in die Neichdacht erklären könne.““) 
Sn Paris entichied man fi für die Anfiht Servien’d, und demgemäß fam am 
21. (11.) November 1647 zu Müniter zwilchen den Kaiferlihen und den Fran: 
zofen der Artikel wegen Abtretung des Elſaſſes dahin zu Stande,') daß ber 
Kaifer für fih und für das ganze Haus Defterreich, deögleichen das Neich, allen 
Rechten, Befigungen, Herrichaften und Gerichtöbarfeiten entfagten, weldye bis da: 
bin dem Kaifer, dem Neid unp dem Haufe Defterreichh auf die Stadt Breiſach, 
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auf die Landgrafihaft im Ober⸗ und Nieder-Elſaß, auf den Sundgau und bie 
Landvogtei der zehn Reichsſtädte zugeltanden hatten, und dieſelben nebit allen 
dazu gehörigen Dörfern und Rechten auf der König von Frankreich dergefalt 
übertrugen, daß alle Bafallen, Landſaſſen, Unterthanen, Leute, Etädte, Schlöffer, 
Burgen, Wälder, Bergwerke, Zlüffe, Bäche, Weiden, alle Rechte, Regalen und 
Zubehör, obre irgend einen Vorbehalt, mit der ganzen Gerichtsbarkeit, Superio⸗ 
rit&t und Oberhoheit für immer dem allerchriſtlichſten Könige und der Krone 
Frankreich gehören und ald der gedachten Krone einverleibt angefehen werben 
follten, ohne iraend einen Widerſpruch des Kaiſers, ded Neiches und des Haufes 
Deiterreihh oder irgend eines Andern, fo das kein Kaiſer und Fein Fürſt des 
Haufed Oeſterreich irgend ein Recht oder irgend eine Gewalt auf Diefe Gegenden 
anfprechen dürfe. Dagegen follte der König gehalten fein, die Bistümer Straß: 
burg und Baſel, die Reichsſtadt Straßburg und alle unmittelbaren Neihsftände 
im Elſaß, nebſt der im Nieder:Elfaß angefeffenen Neihöritterihaft und den der 
Landvogtei in Hagenau untermworfenen zehn Reichsſtädten, in ihrer zeitherigen 
Reichsfreiheit und Reichsunmittelbarkeit zu laſſen, keine weitere Eönigliche Ober: 
boheit über diefelben anfprechen, und ſich mit den Mechten begnügen, welche dem 
Haufe Defterreih gehört hätten und durch den gegenwärtigen Frieden an die 
Krone Frankreich abgetreten würden. Es folle jedoch durch dieſe Erklärung dem 
Rechte der Oberherrtſchaft, welches oben abgetreten worden, nichtd entzogen ver: 
den.) An den Erzherzog Ferdinand Karl follte der König drei Milliomen Livres 
zablen, zwei Drittheile der Kammerſchulden übernehmen, und in den abgetretenen 
Gebieten und Ortſchaften die katholiſche Religion erhalten, wie fie unter den 
öfterreichtfchen Fürften erhalten worden war, auch alle während des Krieges ein: 
gefchlihenen Neuerungen abftellen.‘*) . 
Die leptere Beſtimmung war ed, wodurch fi die Kirchliche Frommigkeit des 
Kaiſers für den Verluft, den fein Haus durch Abtretung der Beſitzungen und 
Rechte im Elſaß erlitt, 'entichädigt oder beruhigt fand: ed war ihm aus dieſem 
Geſichtspunkte lieber, die elſaſſiſchen Religionsverhältniffe der Willkür Frankreichs 
zu überlaffen, ald fie unter den Schug der Reichsgeſetze geflellt zu feben. Eben 
diefe Ruckſicht aber veranlaßte auch die Evangeliſchen in Osnabrück, den Beitritt 
Frankreichs zum Reich, bezüglich des Elſaſſes, deſto angelegentlicher zu betreiben. 
Schon glaubten fie ihren Zwed erreiht zu haben; denn am 10. Auguft 1648 
ließ ihnen Servien die Erklärung zugehen, fein König werde fidy gern bereit fin- 
den, dem Wunihe der Stände zu willfahren und die Landgrafichaft der beiden 
Elſaſſe ald ein Reichslehn in derfelben Korm, wie dad Haus Defterreich fie be: 
ſeſſen, in Belip zu nehmen, unter der Bedingung, daß diefe Landgrafſchaft der 
Krone Frantreih für immer einverleibt werde, und der König mit Sig und 
Stimme auf den Reichsconventen alle diejenigen Sremtionen, Vorzäge und Pri⸗ 
vilegien genieße, welche das Haus Delterreid, als Befißer des Elſaſſes genoſſen 
habe.“) Die NReichödeputation genehmigte am 12. Auguft dieſe Erklärung und 
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fiherte den franzdfiihen Geſandten Erfüllung der geflellten Bedingungen zu, mit 
dem Beifügen: „Da in dem Artikel über die franzöflihe Genugthuung und im 
den Ceſſionsformein Einiges dunkel audgedrüdt fei, die königlichen Bevollmädhtig: 
ten aber die Meinung des allerhriftlihiten Königd immer dahin erklärt hätten, 
daß den Reichsſtänden dur die franzöfiihe Genugthuung fein Nachtheil zuge: 
fügt werben folle, fo erklaͤrten die Letzteren nun ihrerfeits, daß fie den Artifel nur 
in dem Sinne verflünden und nur unter der Bedingung in denfelben willigten, 
1) daß dem Könige zwar die Dberboheit der drei Bisthümer Metz, Toul und 
Verdun überlafien, diefelbe von ibm aber nicht anderd ausgeübt werde, ala 
fie vor den Bewegungen (alfo vor 1546) audgeübt worden. und Daß fie 
unter feinerlei Borwande, weder dem der Lehnbarkeit, noch des Dioͤceſanrechtes, 
über die Grenzen der gedachten Bisthümer auf diejenigen Gebiete erſtreckt werke, 
welche Reihöftände und die unmittelbare Reichsritterſchaft von den drei Bijchöfen 
zur Zehn trügen; 2) daß, fo oft in dem Satidfactionsartifel der Landgrafichaf: 
ten Elſaß und Sundgau und der Landvogtei Hagenau Erwähnung geſchehe, 
darunter nichtd Anderes verſtanden und abgetreten werde, als was dem Haufe 
Oeſterreich gehört habe und von bemfelben habe abgetreten merden können; daß 
diefe Abtretung weder einem der Reichsſtände, noch der Reichäritterichaft in ihrer 
Meichöfreiheit und ihrem reihöunmittelbaren Befiß irgend eine Beränderung oder 
Berminderung bringen, fondern alle Stände, Landfaflen und Unterthanen der 
abgetretenen Gebiete ihrer, Rechte, Privilegien und Befigungen, auch Herkommen 
und Uebung fowohl in geiftlihen und Religiond: als in weltlichen Angelegenbeis 
ten in Gemäßheit des Friedensſchluſſeß behalten follten.‘”) 

Aber zum größten Erflaunen der Reichädeputation weigerte ih Servien, das 
Eremplar diefer Deklaration, weldhes fie ihm, unter dem Siegel der kurmainzi⸗ 
then Kanzlei, durch den ſchwediſchen Geſandten Salvius übergeben ließ, anzu⸗ 
nehmen, und ließ fi) fowohl gegen den Letztern, ald gegen bie Mitglieder ber 
Deputation, welde ibn deöhalb angingen, dahin aus: „Cr könne nicht zugeben, 
daß gegen den Artikel, wie berfelbe einmal mit den Kaiferlihen verglichen wor: 
ken fei, neue Einwendungen erhoben würben, um bie alten Formen der Reid: 
verfaflung aufrecht zu erhalten. Als ed darauf angelommen, eine Kurwürde auf 
ein andered Haus Üüberzutragen, Erzbiöthümer und Biöthümer, Abteien und 
Klöfter zum Vortheil proteftantiicher Zürften zu fäcularifiren, und gegen ben 
pafſauiſchen Vertrag mehrfache Neuerungen vorzunehmen, babe man weder die 
Verfaſſung und das Herfommen bed Reiche, noch das Recht der dabei am mei: 
Ben. Betheiligten beachtet; um fo weniger werde er bulden, daß man nun, ba 
208 Intereſſe Frankreichs eintrete, fireng rechtlich zu fein anfangen wolle, und 
nachdem diefe Krone alle Unkoſten eined langwierigen Krieged für die Rechte unb 
Sreiheiten der Stände wider den Kailer geführt babe, Schwierigkeiten in ſolchen 
Dingen mache, welche der Kaiſer ſelbſt längft zugeftanden habe.) Da nun 
auch die Kaiſerlichen der reihsftändifchen Deklaration des Artikel fih nicht an- 
nahmen, fondern diefelbe zurüdichickten, fo blieb die Sache auf dem Standpunkte 
fteben, auf welchen fie die Vereinbarung zwiſchen den kaiſerlichen und franzöfi: 
ihen Sefandten in Münfter geltellt hatte. Die Dönabrüder ließen zwar ihre 
Deklaration vom 12. Auguft dem Kammergericht zur Regel und Richtſchnur in 
allen Fünftigen, auf den Elfaß fich beziehenden Fällen zugehen, fandten fie aud 
an den franzöfiihen Hof; jened aber hätte einer Enticheidung im inne der 


*) Meiern VI. 836 u. 337. 
») Bougeant IV. Buch IX. 8 54. 
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Teklaration doch keinen Nachdruck geben können, und von Paris erhielten fie 
auf ihr Anfchreiben gar Feine Antwort.) Es blieb alfo in Betreff des Elſaſſes 
bei den am 11. (21.) November 1647 zwiſchen den Faiferlihen und franzöfiichen 
Geſandten abgeſchloſſenen Artikeln, in welhen davon, daß Frankreich ald Neichd« 
ftand dem Reiche beitreten jollte, nicht erwähnt war. Abgeſehen von dieſem 
Punkte it aud die anderweite Faſſung ald dunfel und zweideutig in der Folge, 
als Frankreich diefelbe auf feine Weile audlegte und dieſer Auslegung gewaltfame 
Anwendung gab, dem Faijerlihen Gefandten Volmar zum Vorwurfe gemacht 
worden. Es würde jedoch nicht dem Unterhändler, fondern den mißlihen Um: 
fänden der Unterhantlung zuzurechnen fein, wenn er fich genöthigt gefehen hätte, 
zu einer Faſſung Zufludt zu nehmen, dur welche ein verhaßtes Zugeftändnig 
entfräftet oder verhüllt wurde. Indeß iſt der Sinn des die Abtretung enthal« 
tenden Artifeld deutiich genug, fobald der Ausdrud: die Landgrafihaften des 
obern und des niedern Elſaß, nicht auf dad Land Elſaß, fondern auf die Ger 
rechtſame und Befipthümer der alten Landgrafen im Elfaß bezogen wird, deren 
Nachfolger die Fürſten ded Hauſes Defterreih geworden waren. Nur diejenigen 
Drte, Städte und Etände, welche diejen Kandgrafihaften unterworfen gewefen 
waren, wurden mit der Dberherrihaft an Frankreich abgetreten, die andern folls 
ten in dem alten Verhältniſſe zum deutichen Reiche bleiben. Die ausdrückliche 
Aufzählung der lebtern im $ 89 behob darüber jeden Zweifel, veranlaßte aber 
den Zufag, daß durch die fortdauernde Reichsfreiheit und Reihsunmittelbarkeit 
der zu der abgetretenen Landgrafihaft nicht gehörigen Stände der DOberherrichaft 
Frankreichs über die Kandgrafichaften felbit nichts entzogen werden ſolle. Diefer 
Zuſatz war ed, welcher naher eine ganz andere Deutung erhielt und auf die 
reichöfreien Stände bezogen wurde.‘”) 

Während mit fo großem Widerfpruh die theilweife Abtretung des Elſaſſes 
abgedrungen und die gänzliche vorbereitet wurde, gab dad Reich die niederländir 
hen Provinzen ftillihweigend auf, ohne irgend einen Einfpruh und Vorbehalt 
binfichtiich der für die Snterefien der deutichen Nation fo überaus wichtigen 
Rheinihhififahrt zu machen. Trotz aller Gegenbemühungen der franzöfiidien Ges 
fandeen fam nämlid am 30. Sanuar 1648 zu Münfter der Friede zwiſchen 
Spanien und ben vereinigten Niederlanden zu Stande, in welhem Spanien Die 
völlige Unabhängigkeit der Provinzen, bie es achtzig Sahre lang (feit 1568) be- 
Kimpft batte, anerfannte, und ihnen nicht nur alle ihre Groberungen, ſowohl in 
den fremden Welttheilen ald in Brabant und Flandern (die jogenannten Generalitätss: 
lande) ließ, fondern ſich auch zu der ſchimpflichen Bedingung veritand, den herrlichen 
Scheldeſtrom nebit allen Kanälen und Seemündungen feinen Unterthanen fchließen 
zu laflen, um den Handeldneid der Holländer auf dad Bolllommenfte zufriedenzu: 
ftellen.”) Antwerpen durfte nun feinen Seehandel mehr treiben. Mittelit diefes 
Friedens entzogen fich die vereinigten Niederlande auch aller Hoheit des deutfchen 
Reiches. Zwar nahm das Reich ſelbſt an diefem Frieden keinen Theil. Da aber bie 


*) Pfanneri lib. V. $ 111. 

**) Bougeant (Tb. IV. Bud 9. 8 60 u. 61) giebt ſich große Mühe, dieſe leßtere 
Deutung ald die richtige geltend zu machen. Es bedarf jedoch nur unbefangener Leſung 
der betreffenden Paragrapben, um den wahren Einn derfelben zu erkennen, nach wel- 
chem bei jenem Zufage nur von der Oberhoheit Frankreichs über die ihm abgetretenen 
öfterreichifihen Befigungen die Rede war. 

**) Du Mont tom. VI. pars I. n. 231. Artie. 14. Flumen Scaldis, ut et cana- 
les condiecti t'Sas, Swyn et alia ostia maritima flumini et canalibus dictis responden- 
tia ex parte Dominorum Ordinum habebuntur occlusa. 
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geführt werde, ſich nicht werter miſchen follten.”) Auch die Angelegenheit des 
Herzogd von Lothringen, der an den Kaifer und Spanien fid) angefchlofien hatte, 
um mit Hülfe derfelben feine langwierigen Streitigkeiten mit dem franzöfiichen 
Hofe durchzufechten, wurde nicht ausgemacht, fondern follte durch Schiedörichter 
bei der künftigen Sriedendunterhandlung zwiſchen Sranfreih und Spanien beige: 
legt werden.”‘) | 

Die Unterzeichnung des Friedens erfolgte am 24. Detober 1648 zu Münfter, 
wohin aud die Gefandten von Osnabrück ſich begeben hatten, zuerit von den 
faiferlihen in ihren Wohnungen, im Beilein der Franzofen und Schweden, dann 
von den Franzofen und Schweden in ihren Wohnungen, im Beifein der kaiſer⸗ 
lihen, von den ſtändiſchen Geſandten aber an ihrem ordentliden Verſammlungs⸗ 
orte auf dem Rathhauſe. Die wirkliche Vollziehung unterlag jedoch unjäglichen 
Schmwierigfeiten. Der Kaiſer erließ zwar bereit? am 7. November das deshalb 
verabredete Edict ind Reich; die Schweden aber weigerten fi, die befeßten Laͤn⸗ 
der und Städte zu räumen, wenn nicht zuvor die auögefchriebenen Kriegäfteuern 
fämmtlicd bezahlt würden. Nach eigenem Geſtändniß bezogen fie während ihres 
Verbleibens täglid über 109,000 Thaler.) Dazu mußte nun noch eine Gelb: 
abfindung von fünf Millionen, welche für das ſchwediſche Kriegsheer feftgeieht 
war, von den Neichöfreifen, außer dem öfterreichifchen, baierfhen und burdundi⸗ 
fhen, aufgebracht werden. Es dauerte beinahe noch zwei Sahre, ehe Diele, für 
die erichöpften Länder ſchwer erſchwinglichen Summen beſchafft und die ander, 
der Ausführung der Friedenspunkte fich entgegenftellenden Hindernifie behoben wer- 
den konnten. Endlich fam am 26. Juni 1650 zu Nürnberg, wo unter dem 
Vorſitze des ſchwediſchen Generaliffimus, Pfalzgrafen Karl Guftav, und des kai⸗ 
ferlihen Generallieutenants, Octavio Piccolomini Herzogs von Amalfi, ein Eon: 
greß von Generalen und Diplomaten zur Friebenserecution zufammengetreten mar, 
der Hauptreceß zu Stande, in Folge defien die Zahlungen terminmeife geleiftet, 
die Truppen abgedankt, und die im Frieden feitgefeßten Executionen vollzogen, 
oder wo dies Schwierigkeit fand, zur Vollziehung eingeleitet wurden. Die Freu: 
dendbezeugungen, mit weldhen dad Volt fhon den Friedensſchluß gefeiert hatte, 
waren nun erft an ihrer Stelle. Piccolomini verjiherte dem Pfalzgrafen, ver: 
mutblich bei einem der großen Gaftmähler, mit welchen der Friede gefeiert wurde: 
Er habe durch diefen Receß an einem Tage mehr erlangt, ald der Kaifer vor: 
ber in zwanzig Sahren im Kriege verloren und bei Fortdauer ded Krieges in 
noh zwanzig Sahren hätte wiedergewinnen Fönuen.+) Den Prunk und Glanz 
ur damals angeftellten Seitlichfeiten aber hat Paul Gerhard's Friedendgefang 
überlebt: 


Gott Lob, nun ift erſchollen 
Das edle Fried’ und Freudenmwort, 
Daß nunmehr ruhen follen 
Die Spieß’ und Schwerter und ihr Mord! 
Moblauf und nimm nun wieder 
Dein Saitenfpiel hervor! 
O Deutfchland, finge Kieber 
Im hohen, vollen Chor! 


) Instr. M. 8 3. 
) Ebendafelbft $ 4 
**) Adami c. 32.8 5. 
+) Pufendorf de reb. Svec. XXII. p. 81. 
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Erbebe dein Gemüthe 

2 beinem Gott, und ſprich: 
err, Deine Gnad’ und Hüte 

Bleibt dennoch ficherlich. 

Dad drüdt und Niemand beffer 
In unfre Seel’ und Herz hinein, 
Als ihr zerfiörten Schlöſſer 
Und Städte voller Schutt unb Stein; 
Ihr vormals fchönen Felder 
Mit frifher Saat beftreut, 

Sept aber lauter Wälder 

Und dürre, wuſte Haid’; 

Ihr Gräber voller Leichen 
Und blut'gem Heldenſchweiß — 
Der Helden, deren Gleichen 
Auf Erden man nicht wei. 


Ein großer Theil diefer Helden verwandelte fih nah Yuflöjung der Heere 
In Räuberbanden , und wenn folhe eingefangen wurden, ermangelte die Juſtiz 
nicht, ihre Thaten zu vergelten umd zu überbieten. Schaarenweiſe wırrden dann 
die ehemaligen Kriegögurgeln vor den Thoren der Städte, an deren Bewohnern 
fie oder ihre Genoſſen einft Plünderung und Schändung veräbt hatten, an Gal⸗ 
gen gereiht, oder mit zerjchmetterten Gliedern zum langſamen Verſchmachten auf 
Näder gelegt, in demfelben Kreiälaufe, nad welchem in ben Nevolutionen ded 
achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts fo oft die Henker ihren Schlahtopfern 
gefolgt find. 

Unter den Reftitutionen machte die Eurpfälziiche die langwierigften Weiterun⸗ 
gen. Kurfürft Karl Ludwig, der Sohn des unglüädlihen Böhmenkönigs, wurde 
zwar vermöge der kräftigen Einwirkung feines Betterd, des ſchwediſchen Generalif: 
fimus, in die ihm durch den Frieden zugeiprochene Unterpfalz wieder eingejeßt 
und überzeugte fi) bald, daB er auf die an Baiern überlaffene Oberpfalz ver: 
zichten müfle; dagegen wollte er das Erztruchſeßamt mit dem dazu gehörigen 
Wappen durhaus nicht fahren lafien, weil für ihn zwar eine neue Kurwürde er: 
richtet, aber noch fein anderes Erzamt ermittelt worden war. Man ftellte ihn 
durch dad Amt eined Erzſchatzmeiſters, der bei der Kailerfrönung die Krönungs⸗ 
münze audzumerfen und dem Kaifer die Krone vorzutragen hatte, zufrieden. Nun 
aber fonnte ihm, der die Unterpfalz in Gemäßheit des Friebend vollfländig wieder: 
erhalten follte, Die von den Spaniern befepte Stadt Frankenthal nicht zurückge⸗ 
ftellt werden, weil Spanien dem Friedensſchluſſe nicht beigetreten war und folg⸗ 
lich durch denfelben zu nichts verpflichtet fein wollte Kaifer und Reich mußten 
fi) endlih (am 15. Mai 1651) entihließen, die Reichsſtadt Beſançon in der 
damals dem Könige von Spanien gehörigen Yreigraffhaft Burgund zu einer 
Landftadt herabzufegen und diefelbe dem Könige zu überlaflen, um den Abzug 
der fpanifhen Truppen aus Frankenthal zu bewirken. Diefer, Kurpfalz betref: 
fende Handel machte den Beſchluß eined Krieged, in deſſen Anfängen Kurpfalz 
die Hauptrolle gefpielt batte. 

Es fehlte jedoch wenig, daß nicht unmittelbar nad) dieſer Befriedigung des 
kurpfälziſchen Anſpruchs der ſchon vor dem Kriege entilantene Streit zwiſchen 
Brandenburg und Pfalz:Neuburg über die jülicheclevifche Erbichaft zu einem neuen 
blutigen Ausbruche kam. In dieſer langwierigen Erbfchaftsfache hatte George 
Wilhelm's Miniiter, Graf Schwarzenberg, am 9. (19.) März 1627 zu Däflel: 
dorf einen Vergleich auf fünfundzwanzig Jahre zu Stande gebracht, kraft deſſen 
der Pfalggraf Wolfgang Wilhelm Iülih, Berg und NRavenftein, der Kurfürft Cleve, 


\ 
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Mark und Ravendberg nebft einer Summe von 300,000 Thälern erhalten, das 
Einfommen von Cleve und Berg unter beide Fürften getheilt werben, dem Pfalz: 
grafen aber ein Sahr lang die Wahl zwiſchen Berg und Cleve noch offen bleiben 
follte. Der Pfahgraf wählte nachher, wie zu erwarten ftand, das größere und 
fruchtbarere Eleve, wurde aber, da der Kurfürft ihm daffelbe nicht laflen wollte, 
durch DVermittelung der Holländer beitimmt, gegen Abtretung der Hälfte von Ra: 
vendberg ſich mit Berg zu begnügen. Kurz vor dem Abichlufie des weſtfäliſchen 
Friedens, am 8. April 1647, wurde diefer düfleldorfer Vertrag wiederum auf 
fünfundzwanzig Sabre verlängert, und dabei, außer einigen andern minder wid: 
tigen Beſtimmungen, feitgefeßt, daß beide Fürften im Directorio des meftfäliichen 
Kreifes abwechſeln, das Neligiondwelen der auf jeden gefallenen Länder aber in 
dem Zuftande laffen follten, in welchem dafielbe im Sabre 1612 gemwefen. Bald 
darauf erfolgte der weitfäliiche Friede mit der Anordnung ded Normaljahres 1624, 
die in Zülih und Berg den Katholiichen vortheilbafter war, weil der Pfalzaraf, 
feit er diefe Länder in Befig genommen, für Herftellung dieſes Kirchenweſens in 
ale Wege bemüht geweſen war. Derfelbe behauptete nun, die vom Friedenbver⸗ 
trage gegebene Feſtſetzung gehe der des beſondern Vergleiches vor, und fing an, 
den Nornalfuß zur Einführung zu bringen, mad nicht ohne Beeinträchtigung und 
Bevrüdung der proteltantiihen Untertbanen in Sülidy und Berg geſchehen konnte. 
Friedrich Wilhelm machte vergeblihe Vorftellungen dagegen; als diefelben nichts 
balfen, nahm er an den Katholifchen in Cleve Vergeltung. Er faßte fogar einen 
noch größeren Plan. Da Johann George von Sachen zu feiner Zeit ebenfalls 
Anſprüche auf die cleviſche Erbichaft erhoben, audy für dad ganze Haus Sachſen 
die failerlihe Belchnung darüber erhalten,‘) vermittelit derfelben aber nichts als 
die Namen der drei Herzogthümer zur Verlängerung des ſächſiſchen, ohnehin lan: 
gen Ziteld gewonnen hatte, fo madıte ihm Friedrich Wilhelm den Vorſchlag, feine 
Rechte auf diefe Länder gegen Halberftadt und Magdeburg an Brandenburg ab 
zutreten, und leßterem zur Bertreibung des Neuburgers und in Behauptung des 
Gefammtbefiped Beiftand zu leiften. Beide Kurfürften hielten deshalb im April 
1651 in Lichtenberg bei Torgau eine Zufammenkunft; aber der beabfichtigte Ver⸗ 
trag kam nicht zu Stande. Dennoch entlagte Friedrih Wilhelm feinem Plane 
nicht. Sm Suni 1651 ließ er 5000 Mann gemorbener Truppen unter dem 
General Sparre in dad Bergiihe rüden und mehrere feſte Plätze befeßen; ein 
Manifeit verfündigte, daß died in Folge feiner Verpflichtung geſchehe, die Evan: 
geliichen gegen die ihnen zugefügten Bedrückungen zu ſchützen und die Landſtände 
und Unterthanen bei ihren Rechten und Sreiheiten zu erhalten. Der Pfalzgraf 
dagegen ftellte in einer Gegenerklärung die Anfchuldigungen in Abrede, und Eagte 
bei Kaijer und Reich über Friedensbruch, warb aber auch feinerfeit8 Truppen und 
nahm den landlofen Herzog von Lothringen mit dem Soldheere, welches den 
Fahnen deſſelben folgte, in feine Dienſte. Schon rüdte derjelbe zur Unterftüßung 
des Pfälzerd heran, fhon waren beide Theile im Felde und bei Bejebung einiger 
Ortſchaften an einander gerathen. Die Eatholiihen Fürſten äußerten ihre Theil: 
nahme für den Neuburger und fahen im brandenburgiichen Verfahren einen Bruch 
des Reichsfriedens; auch Sachſen ermahnte zur Ruhe und widerſprach der An: 
gabe, daß es feine Rechte auf Sülih und Eleve an Brandenburg abgetreten babe. 
Der Kaifer aber erließ Abberufungspatente an die in brandenburgiihen Dienften 
fiehenden Dffiziere nnd Soldaten, und forderte beide Fürften zur Räumung der 
überzogenen Länder und zur friedlichen Beilegung auf. Friedrich Milhelm zeigte 


*) Dom Kaifer Matthias am 16. Februar 1613. Müler’s fähfifche Annalen S. 266. 
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fich hierzu geneigt; er ſchrieb jogar felbit an den Pfalzgrafen und brachte eıne 
perfönliche Verhandlung in Vorſchlag. Wolfgang Wilhelm, der von einer foldhen 
Verhandlung mit ded Kurfüriten Großvater, Johann Siegmund, eine verdrieß- 
lihe Sugenderinnerung hatte,“) willigte, obwohl ungern, ein; und am 9. (19.) Au: 
guft 1651 kamen beide Fürften, von ihren Räthen begleitet und unter Theilnahme 
holländifcher Abgeordneter, auf dem Felde zwilchen Kaiſerswerth und Angermont 
zufammen. Die Unterhandlung wurde aber bald fo warm, daß der Kurfürft ed 
gerathen fand, fie abzubrehen. Man fegte fid) zwar nachher zum Gaftmahl zu- 
fammen, die Vermittelungsbemähungen der Holländer wurden aber durch die An: 
tunft der lothringifhen Truppen und durd die Einwirkungen der Geiftlichkeit auf 
den alten Pfalzgrafen vereitelt. Abermald ward zu den Waffen gegriffen, bis 
zwei Faiferlihe Sommifjarien, der Feldmarſchall Habfeld und der Reichshofrath Ane- 
tbany, erfhienen und in Eleve eine Unterhandlung eröfineten, die am 1. (11.) Octo⸗ 
ber 1651 mit einem Bergleiche fchloß, des Inhalts, daß jeder von beiden Fürften 
den Landedantheil, der ihm durch die frühern Vergleihe zugetheilt worden, abge: 
fondert regieren und genießen, wegen der Religiondfrage aber von Echiedörichtern 
aus beiden Neligiondparteien durh Stimmenmehrheit entſchieden werden folle, ob 
der Bergleih von 1647 oder der wellfäliihe Friede zur Norm dienen folle. 
Erit lange nah Wolfgang Wilhelm’d Tode erreichte dieſe langwierige Angele- 
genheit durch den Erbvergleih von Cleve (vom 9. September 1666), welchem 
nachher noch einige Necefie über Nebenpunkte gefolgt find, ihre Endſchaft. Es 
blieb bei der früheren Theilung, mit der Feſtſetzung, daß deilenungeachtet Die 
jülich = berg= cleviichen Länder ſtets ald ein Ganzes angefehen werden und die Be: 
figer gegen die Anſprüche jedes Dritten mit einander für Einen ftehen wollten. 
Weber die Neligiondverhältniffe wurde ein befonderer Nebenreceß geſchloſſen, nad 
welchem für den pfälztichen Antheil der werfäliiche Friede -zur Norm dienen follte, 
der Pfalzgraf jedoch, aus Gefälligkeit für den Kurfürften, geitatten wollte, daß 
die Evangelifhen an mehreren Orten ihre Kirchen behielten, an welchen fie diefel- 
ben nad) dem Fuße ded Normaljahres 1624 verloren haben würden."*) 


*) Siehe Band II. ©. 232. 

**) Die Uctenftüde fteben in Londorp's Actis publicis XI. ©. 465 bid 478. Der 
font fo umftändlihe Pufendorf erwähnt zmar (de Rebus Frideriei Wilhelmi Eleeto- 
sis 1X. 8 75) bei der audzüglichen Mittbeilung ded Erbvergleihed auch den Neben-Re⸗ 
ceß über den Religionspunkt, überdieß mit der Bemerkung, daß die Keligiondfadye ber 
Dauptzunder ded Streiteö gewelen, übergeht aber den Anhalt. 
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Neunundzwanzigites Kapitel. 


Herrſchaft der Widerſprüche im deutſchen Reichsweſen. — Hoher Werth, den vie Fürften anf 
die Neichsformen legen, und Etreitigteiten, bie darüber bei der Wahl und Krönung ic 
römifchen Könige Ferdinand IV. entftehen. — FSortdauer des Etreits über den Extelleny 
titel. Die evangelifchen Reichsſtände conftituiren fich zu einem Corpus Evangelicorun.— 
Der Kaifer eröffnet zum legtenmal in Perſon einen Reihstag zu Regensburg. — Verbant: 
lungen über Volljiehung des Friedens. Rebuctions:Gommiffion in Schleſien zur Ginziehug 
der evangelifchen Kirchen in den Fürſtenthümern Münfterberg und Breslau. — Auch ve 
Religionsfreiheit der Fürſten zu Liegnig, Brieg und Dels und der Stadt Breslau wird os 
gefochten. — WBefeitigung dieſer Bepräugniffe anf die Verwendung Sachſens. — Kurär 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg behauptet mit Waffengewalt der im Fürſtenthum Vrei⸗ 
lan gelegenen Ortfchaft Grosburg ihre evangelifche Kirche. — Dus Verfahren der Raus 
tions-Gommiffion in den Fürſtenthümern Echweidnig, Sauer und Blogau. — Die Etatt 
Breslau behauptet die Parochialrechte ihrer evangelifchen Pfarrtirchen gegen die Seſchwer⸗ 
den der Katholifchen. 


Die erzwungene Bereinigung der politifhen und kirchlichen Gegenfäge, welche 
der weilfäliiche Friede, als Ausgang des Kirchenzwiltes, befiegelte, begründete für 
die deutihe Nation ein Syſtem von Widerfprühen der Formen gegen die Ideen. 
des Scheined gegen die Wirklichkeit, aud welchem die widernatürlichite Geftaltung 
aller Staats- und Kebenselemente, dann in weiterer Entwidelung die Häglicte 
Entſtellung des urfprünglihen Nationalcharakters zu einem lächerlich: traurigen 
Zerrbilde hervorging. Die Geltung der Widerſprüche durchdrang alle Verhält: 
nifie der Nation, ja fie wurde dad eigentliche Tebendprinzip derfelben. Der loder 
Bundesverein einer Zahl von mehr ald dreihundert großen und einen, theili 
weltlichen, theils geiftlichen, theild monardiichen, theils republifanifchen, theils arite: 
kratiſchen, theild demokratiſchen Staaten, deren jeder die volle Landeshoheit beiaf, 
und, wenn er ſich Hark genug fühlte, auf eigene Hand in auswärtige Händel id 
einlaffen, Bündniffe fchließen und Krieg führen durfte, hieß noch immer ein Reih, 
das machtloſe Oberhaupt deſſelben noch immer ein Kaifer, und zwar, ganz im 
Sinne der vorherrihenden Widerſprüche, ein römiſches Reich und ein römilde 
Kaifer. So bedeutungslos nad den Feitfegungen des Friedensſchluſſes dieſel 
Kaifertbum auch zu fein ſchien, fo gab ſich doc Ferdinand IIL. die äußerſte Mühe, 
dafielbe dur Ermählung feines gleichnamigen Sohnes zum römischen Könige bei 
feinem Haufe zu erhalten. Bei den Friedendunterhandlungen hatten die beiden 
Kronen beantragt, daß binfüro kein römilcher König bei Lebzeiten eines Kaijerd 
erwählt werden folle; die Feftfekung darüber war aber mit andern Punkten auf 
den nächſten Reihötag audgefegt worden. Che ein folder zu Stande kam, ſchrieb 
die Königin Chriſtine von Schweden, deren Neigung unterdeß auf Rom, Spanier 
und Defterreid, fich gerichtet hatte, felbft an die Kurfürften und Reichsſtände, und 
empfahl ihnen den Sohn des Kaiferd zum fünftigen Kaiſer, mit der Hinmeilung, 
wie löblich das römiſche Reich feit Jahrhunderten von dem durchlauchtigften Haufe 
Defterreich regiert worden fei.) Nicht mindern Werth legten die Fürften auf 


*, Pfiſter's Gefhichte der Teutſchen, V. &. 7. Pfanneri Historia Comitiorem 
Ratisbonensium lib. 1I. 8 66 u. 67. 
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Formen, deren Weſen zu zeriören fie eifrig bemüht waren. Als auf einem Wahl 
tage zu Augsburg, im Mai 1653, Ferdinand’ Wunſch erfüllt und fein Sohn 
zum römifchen Könige erwählt wurde, empfand der in Perſon anweſende Kur: 
fürft Karl Ludwig von der Pfalz (Sohh des Böhmenkönigs) nur darüber ſchwe⸗ 
ren Berdruß, daß er, nad) dem Verluſte des Truchſeßamtes an Baiern, den Reichs⸗ 
apfel nicht mehr vortragen follte, und fuchte einen Erfag für diefes Geſchäaͤft, in- 
dem er die Krone vom Haupte des Kaiſers hub und fie auf den Altar legte; der 
brandenburgiiche Geſandte von Blumenthal, der diefes Geſchäft zum Erzkaͤmme⸗ 
reramte rechnete, fam ihm aber beim Wiederaufſetzen der Krone zuvor, obwohl 
der Kaifer feinen Unwillen durd einen finftern Blick zu erkennen gab.) Die 
Krönung des jungen Königs wurde ausnahmsweiſe in Negendburg vorgenommen, 
wohin der Kaifer für den Juni einen Reichstag ausgefchrieben hatte. Vor der: 
ſelben entfland ein anderer Streit zwilchen den Erzbiihöfen von Mainz und von 
Coln über Das Vorrecht, die bei der Krönung vorkommenden geiltlihen Hand: 
lungen zu verrichten; als der Kaiſer denfelben zu Gunften des Erſtern entſchied, 
reifte der Erzbiihof von Coln im Zorne davon, mit Zurfdlaffung einer vor Nos 
tar und Zeugen aufgenommenen Proteftation, welche er dem Erzbifhofe von Mainz 
am Altare, bei Verrichtung feiner Amtsbandlung, einhändigen ließ. Bei diefer 
Feierlichkeit erneuerte fi der Zank zwilchen dem Kurfürften Karl Ludwig von der 
Pfalz und dem brandenburgifchen Geſandten über dad Abnehmen und Auffeben 
der Fatferlihen Krone, und der zufhauende Kaifer mußte zwei aus feinem Ge⸗ 
folge abſchicken, die Streitenden auseinander zu bringen, was dahin gelang, daß 
beide in ihre Sige zurüdfehrten. Der Kurfürft wollte fih nun durch Verrichtung 
des ihm ald Erzſchatzmeiſter zugefallenen Geſchäftes, die Krönungsmünzen auszu⸗ 
werfen, entfchädigen, ſtürzte aber dabei mit dem Pferde, und wurde nur mit 
Mühe von feinen Trabanten der Gefahr, im Volksgedränge zertreten zu werben, 
entriffien._ Der brandenburgiihe Gefandte aber befam weiteren Streit mit dem 
Grafen von Hohenzollern über deſſen Anſpruch, in Abweſenheit des Kurfürſten 
als beliehener Untererblämmerer das Erzamt des Sceptertragend zu verrichten, 
und mußte zu feinem Schmerze der dem Grafen günftigen Entiheidung ded Kai: 
ferd weichen. Zugleich firitt Mecklenburg mit Schmeben und Brardenburg über 
den Borfip wegen Pommern; ebenſo Würtemberg mit Heflen, Sachen : Lauen- 
burg mit Holftein, Sadyfen:Altenburg mit Sadlen: Weimar. 

Auch der elende Zank über den Excellenz-Titel zwiſchen den Gefandten der 
Kurfürften und denen der Fürften erneuerte fi, und flieg bis zur höchſten Gr: 
bitterung, als die gothaifche Geſandtſchaft bei dem vorher verabrebeten Chrenbe- 
fuche, welchen fie der baierfchen abftattete, nur von Einem Mitgliede der leßtern 
im Hauskleide empfangen und die Abwelenheit der andern mit einem Verſehen 
des‘ Geheimſchreibers entichuldigt wurde. Da Baiern, ebwohl deſſen Kurwürde 
fo nen war, doch die Vorrechte derfelben weit eifriger als die alten Kurhäuſer 
Sachſen und Brandenburg geltend madıte, fo trug dies bei, daB Die proteftan- 
tifhen Fürftenhäufer zu gemeinfamer Behandlung ihrer Angelegenheiten in einen 
Verein traten, welder den Namen: Körperihaft der Evangeliihen (Corpus 
Evangelicorum) annahm. Sachſen war anfangs aus Kurt, dem Kaiſer zu 
mißfallen, dagegen und lehnte das ihm angetragene Directorium ab, wurbe aber 
zufest durch Eiferfucht auf Brandenburg, welches fi um dieſe Vorſtandſchaft be: 
warb, zur Annahme bewogen.) Sn der Feflfebung des Friedens, weiche jeden 


*) Pfanner 1. c. $ 69. 
”’) Pfanner ]. c. II. $ 64, 65. 
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Gegenitand, der mit der Religion oder Kirche im entfernteflen Zujammenhang 
gedacht werden fonnte, der Entſcheidung durch Etimmenmehrheit entrüdte und 
auf Uebereinkunft zwiſchen beiden Neligionätheilen ſtellte, lag Die natürliche Folge 
für beide, fich zu abgefonderten Körperichaften zu geflalten. Dennoch wurke der 
Rame: Corpus Evangelicorum, nit förmlich anerkannt, und fpäter ſogat zu: 
weilen beitritten, da es dem katholiſchen Reichstheile dad Uebergewicht fein 
Stimmen entbehrlid machte, fi zu einem bejondern Corpus Catlıvlicorum j 
geflalten, und es vielmehr wünſchenswerther ericheinen lich, vorfommende Angee 
en nit als Religiondjachen, fondern nad) dem Zuße der andern behanteit 
zu feben. 

Unter jolhen Berhältniiien war ed ſehr begreiflich, daß der Reichstag, da 
der Kaifer am 30. Zuni 1653 in Perjon eröfinete — ed war dies das leptema 
während der Dauer des deutichen Reichs — nichts Erhebliches zu Etande bramte. 
Man beratbichlagte in der langweiligiten Art über die Anträge des Kaiſers, wie 
der Friede zu befeitigen, dad Vertrauen zwifchen dem Haupte und Den Gliedem 
berzuftellen, der no unvollzogene Inhalt des Friedend zur Vollziehung zu br: 
gen und ein Weg zu finden fein möchte, die an den Reichötag gewielenen Sachen 
ohne allzugrope Weitläuftigkeit, jedoch hinlänglich, zu erörtern; man geriet dann 
auf die faiferlihe Wahlkapitulation und auf die vielfahen Beſchwerden, meld 
bei Verwickelung fo verihiedenartiger Anfprühe und Feſtſetzungen nicht auebla: 
ben fonnten. Das Nachtheilige vieler Friedenspunkte für die Evangeliſchen jchien 
den Bertretern der legtern erſt nad Der Vollziehung einzuleudten. Wie der 
Friede beflimmte, wurde zwar dem proteitantiihen Adel in Niederöfterreicdy und 
den proteftantiichen Einwohnern der faiferlihen Erbfürſtenthümer in Schlefien kein 
Auswanderungszwang auferlegt, jenem aber alle NReligionsübung genommen un 
die der Letztern auf drei Kirhen in Schweldnig, Sauer und Glogau bejdränft, 
deren Erbauung von Holz außer den Ningmauern der genannten drei Städt 
bewilligt worden war. , Sm vierten Jahre nad dem Abſchluſſe des Friedens 
wurden alle evangeliihen Kirchen in den Fürſtenthümern Bredlau (mit Ausnahme 
der in der Hauptitadt), Schweidnitz, Sauer und Glogau, durch bierzu ernannte 
Reductiond:Sommijlionen, die aus Eaijerlihen und fürftbiihöfichen Commiſſarien 
zufammengejept waren, den evangeliihen Pfarrern abgenommen und katholiſchen 
übergeben. Der Anfang wurde im Fürſtenthum Münfterberg gemacht. In dem 
auf Echlefien gehenden Artikel des osnabrücker Friedend war zwar aud) der Her: 
z0g von Münfterberg unter den Fürſten Schleſiens genannt, welchen die freie 
Religionsübung verbleiben follte; die kaiſerlichen Commiſſarien waren aber der 
Meinung, ed verftehe fi) von ſelbſt, dag diefer Name ſich nicht auf dad Füriten: 
thum, welches feit den Zeiten Kailer Marimilian’d II. unmittelbar unter ver 
Krone ftand, fondern auf die Füriten von Deld beziehe, welche daffelbe zmar 
vormald befelfen, e8 aber an die Landftände verkauft hatten, wonach die Füriten 
von Oels nur nod den Titel und dad Mappen von Müniterberg führten. Da 
die Iandeöherrlihen Rechte von den Landitänden nad) dem Verfaufe der Kammer: 
güter, un den Kailer Marimilian übertragen worden, und diefer wirkliher Her: 
320g von Münfterberg fei, fo Eönne denen zu Deld die Beltimmung des Friedens 
nur für das lebtere, nicht für dad von ihnen veräußerte Fürſtenthum Münjterberg 
zu Gute fommen. Zu eben ber Zeit, mo der Kaifer in Regensburg die Stim: 
men dreier evangelifcher Kurfürften für die Ermählung feined Sohnes zum römi- 
fhen Könige gewann am 26. April 1653, wurden die evangeliichen Pfarrer und 
Schuldiener des Fürſtenthums Münfterberg auf dem dafigen Schlofle ihrer Stellen 
entlaffen, und mit Androhung von Banden und Gefängniß angemwiefen, binnen 
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ſechs Moden das Fürftentbum zu meiden. Daſſelbe geſchah vier Wochen fpäter 
zu Neumarkt mit den evangelifchen Geiftlihen und Schullehrern ded Fürſtenthums 
Breslau. Am 26. Mai 1653 zogen fie, dreiundvierzig an der Zahl, nach eipri- 
gem Gebete und Abfingung des Veni Creator Spiritus, paarweile aus der Kirche 
nad) dem Nathhaufe, wo ihnen das kaiſerliche Mandat von dem Amtöfanzler er: 
öffnet und geboten ward, von Etund an, fammt und fonderd, die Kirchenfchlüfiel 
und zugehörigen Negifter zu überantworten, fid aller Religionsübungen zu ent- 
halten und innerhalb der niederfähfiichen Srift von ſechs Moden und drei Tagen 
ihre Pfarrhöfe und Schulhäuſer zu räumen. Der zum Wortführer ernannte 
Pfarrer von Dber:Stephansderf bat in einer beweglichen Rede, zu ſechs unter: 
fchiedenen Malen, mit thrünenftrömenden Augen um Aufihub, bis der Beicheid 
auf die von den evangelifchen Fürften in Regensburg eingelegte Verwendung ein: 
gehen werde; zulebt, ald dies verweigert wurde, wenigftend um Erlaubniß, wäh: 
rend der zugeltandenen Frift noch die neugeborenen Kinder taufen und den Ster: 
benden dad Sakrament reichen zu dürfen; er wurde zwar hierüber auf die Worte 
des Mandats verwiefen, das letztere Geſuch jedoch nachher ftillichweigend bemil- 
list. Gegen Ende des Jahres aber fam geichärfter Nefehl zur Ausführung An 
einigen Drten wollten die Gemeinden Widerftand leiften und hielten unter bem 
Gewehr die Kirhhöfe befegt. Als aber. die Sommillarien Soldaten berbeiholten 
und (am 19. December) zu Etabelwig unter die Bauern hießen ließen, wobei 
Todte und Vermundete fielen und nachher in den Häufern Gemwalttbaten verübt 
wurden, entfanf den Leuten der Muth, und der Fortgang des Verfahrens fand 
fein Hindernig mehr.) Aud) die im 5. Artikel des osnabrück'ſchen Friedens den 
Herzogen von Brieg, Tiegnig und Münſterberg-Oels und der Stadt Breslau zu: 
gefiherte Religionsübung follte nad) der von den Commiſſarien gemachten Aus: 
legung nur für die Hofflätten der Fürften und für die Ringmauern der Haupt: 
ſtadt gelten; fie nahmen daher vorläufig die evangelifchen Kirchen in den breös 
lauiſchen Vorftädten und auf den Stadtdörfern in Beſchlag. Die hiegegen durch 
den ſchleſiſchen Gefchäftsführer in Regensburg an den Kaifer übergebenen Vor⸗ 
ftelflungen fanden anfangs feinen Cingang, fo dringend aud) die evangeliichen 
Reichsſtände und die ſchwediſchen Geſandten fie unterftüßten; erft wiederholte Vers 
wendungen Sachſens ermwirkten eine am 7. Mai 1654 in Form eines Echreis 
bens an den Kurfürften ertheilte Erklärung des obigen Friedendartiteld, daß der 
Kaifer nie gemeint gewefen, die augsburgiſche Neligionsübung, fo weit fie in 
Schleſien durd den Frieden geftattet fei, auf die Hofftätten der Zürften in Brieg, 
Liegnig, Münfterberg und Oels und auf die Ringmauern der Stadt Bredlau zu 
beſchränken.“) Doch Eonnte ed der Kurfürft nicht durchfeßen, diefe Erklärung in 
den Reichsabſchied aufgenommen zu fehen. Sin Folge derfelben erhielt‘ die Stadt 
zwei Kirchen in den Borftädten, nicht aber die Kirchen auf den Stadtdörfern zu: 
rück; in den übrigen Ortichaften der Erbfürftenthümer wurde das commiſſariſche 
Reductionöverfahren ſchonungslos fortgeſetzt.“) Died gefchah in der Meberzeugung, 


.*) Meldhior Minor’d, Paſtors zu Würbik, Bericht, wie ed mit ber Vertreibung ber 
evangelifchen Pfarrberren im Fürſtenthum Bredlau zugegangen, in Ehrhardt's Presby⸗ 
terologie des evangeliihen Edlefiend-I. 1. ©. 536. 

» Die Actenftüde über diefe regendburger Berbandlung find in den handfcrift- 
lihen Religiondacten von Bukiſch entbalten, gedrudt größtentheils im defielben Schrift 
ftellerö: Observationes historico-politicae in Instrumentum Pacis Osnabrugo-W est- 
phalieum. Francof. et Lipsiae 1722. 4to. 


*) Dad Diarium oder Negifter ber Commiſſion über die Einziehung der Kirchen 


in den Fürſtenthümern Schweidnitz und Sauer ift handichriftlich vorhanden, im Aus⸗ 


zuge gedrudt in Henſel's fchlefifher Kirchengefchichte, Abſchnitt V. 8 80. 
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dab das im augdburger Religionsfrieden den Landesfürſten beider Gonfelfionm 
zugeiprochene Reformationdrecht, nady der vom Berfaller des Werkes de auto- 
nomia gegebenen Deduction, den katholiſchen Zürften für ihre Neligion daſſelbe 
Berfahren geſtatte, welches ein Jahrhundert vorher die proteitantiihen Fürſten für 
ihre Confeſſion in Anwendung gejebt hatten.) Die Evangeliihen aber lebten 
in der Weberzeugung, Unrecht für. den wahren Glauben zu leiden, und wurden 
durch die auch im Reſtitutions-Edicte enthaltene Hinmweifung, daß vormals ven 
Anhängern des Fatholtihen Cultus von den evangeliihen Fürften und Obrigkei: 
ten Gleiches widerfahren fei, in derfelben nicht erſchüttert. Auch wird noch in 
unfern Tagen Über dad ungleiche Recht jened Verfahrens geftritten. Proteſtanti⸗ 
Ihe Kirchenrechtslehrer erklären die Einführung und Annahme der Reformation 
für eine That der Freiheit, bei welcher die Fürften und die Völker einander die 
Hände geboten, die nachherige Fatholifhe Gegenreformation aber für eine Hand: 
lung ded Zwanged, durch welche den Völkern von ihren Obrigfeiten etwas Lieb: 
werthed entriffen, etwas Berhaßted aufgedrungen worden ſei.“) 

Diefem der Gegenreformation vorgeworfenen Zwange wird von der andern 
Eeite der gleihe Zwang, der zur Einführung der Reformation ausgeübt worden, 
entgegengebalten, und die zur Rechtfertigung des lebtern behauptete Wahrheit ber 
Lehre in gleihem Maße für die ältere Kirche beanſprucht, die Vernunftmäßigfat 
und Geilteöfreiheit aber, in welcher fpäter, nah Berlaffung bes confeflionellen 
Standpuntted, ein beſſerer Nechtötitel für den Proteftantiömus gefucht worden if, 
für ein Zrugbild erklärt, welches der gefchichtlihen Kunde von der Glaubensty⸗ 
rannci und den firchlihen und fittlihen Zuitänden der Proteltanten im fechzehns 
ten und fiebzehnten Sahrhundert nicht Stand halte.“) Wie zu Anfang des Jahr⸗ 
hundertd Johann Arnd und Balentin Andrei, +) fpäter Heinrih Müller um 
Spener da8 Treiben der ftrenggläubigen Lutheriſchen ſchilderten, was die Letzteren 
dagegen wider die Pietiiten ausbrachten, und die Anfchuldigungen, mit melden 
ein volled Jahrhundert bindurd die Galviniften von den lutheriſchen Ciferern 
überfchüttet worden. waren, konnte den katholiſchen Obrigfeiten, foweit fie davon 
Kenntniß erbielten, eine günftige Meinung von den Früchten des proteftantifchen 
Kirchenweſens nicht beibringen, am wenigften fie beflimmen, den von den. Luthe 
riſchen fo hart gefchoftenen Galviniften über den Buchſtaben der Verträge hinaus 
Bergünfligung zu Theil werden zu lafien.+}) Indeß kommt bei geſchichtlichet 


*) Siehe Band III. Kap. 16, ©. 114. 

»2) K. Sr. Eihhorn behauptet in den Grundfähen bed Kirchenrechtes Band |. 
Abſchnitt II. S. 267, dad von ben evangelifhen Neichöftänden bei Einführung der Re 
formation ausgeübte Reformationsredt babe in der Vertheidigung der Gentflendfreibelt 
ihrer Unterthanen und in dem Schutze einer kraft derfelben eingeführten Kirchenverfal 
fung beftanden, bad Neformationdredyt im Sinne der Katholiſchen in dem Rechte, den 
Untertbanen ein Religionsbekenntniß zu gebieten. Dad Ichtere wurde aber auch von 
den Proteftanten ausgeübt. Dabei theilt er aud ber augöburger Verhandlung nur den 
auf zoleram der Gegner gerichteten Vorſchlag der Proteftanten mit, obne die Bebin- 

ung, daß die Tolerirten ihren Gotteödienft entbehren follten, nicht aber die Erwie 
Berung der Katholifchen, wodurch der Schein erregt wird, daß die Letzteren ohne ale 
Gründe die von den Proteftanten angebotene Toleranz zurüdgemiefen hätten. 

*) Man febe dad büftre Bild der evangelifhen vaterländifhen Kirche und Schule 
bed 17. Jahrhunderts in der von dem Paftor Maple herausgegebenen Seneral-Bifitation 
der Kirchen und Schulen im Fürſtenthum Liegnig in den Lehren 1654, 1655 u. 1674. 

+) Band II. Kap. 37, ©. 274 u. f. 

+r) In dem großen Werke des polemifhen Dogmatiferd Abraham Calov, Syste- 
ma locorum theologicorum, welches vom Jahr 1655 ab in zwölf Duartbänden zu 
Wittenberg erfchien, tft fchon im erften Theile die Brage: ob die Calviniſten unter bie 
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Beurtheilung des Sachverhalte den Proteftanten die Thatfache zu Gute, bag bie 
Reformation im 16. Jahrhundert leihten Eingang und fchnelle Verbreitung ge: 
funden, weil bie Mehrheit des Volkes, mit den Fürften vor einer im Schooße 
der Geiftlichfeit erregten Bewegung gegen mißliebig gewordene Lehren und Ge: 
bräude ergriffen, in Veränderung oder Abſchaffung derfelben milltommene Verbef: 
ferungen ded Weges zur  Seligfeit erblidte, und dieſer Veränderung meift aus 
eigenem Antriebe entgegenfam, wogegen im fiebzehnten ber heftigite Midermille 
entftand, wenn eine proteflantiiche Bevölkerung von einer katholiſchen Obrigkeit 
gezwungen wurde, den ihr durd Alter und Gewohnheit liebgewordenen, der deut: 
(hen Sinnedart mehr zufagenden Cultus mit dem älteren zu vertaufhen, deſſen 
frembartige Formen ihr für den Anfang unverftändlich und durch die von Kinds 
beit an gehörte Polemik ald ein Gögendienft verhaßt gemacht worden waren, 
durch den fie ind ewige Verderben geführt werden follte. 

Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg, der fi) ebenfalls für 
‚die Schlefier verwendet hatte, bekam hierbei einen eigenthämlichen Anlaß, fich den 
Landeöbehörden als Beſchützer eines einzelnen Bezirkes in Schlefien unmittelbar 
entgegenzuitellen.. Das zwilchen ven Städten Breslau und Strehlen, drei Meilen 
von ber eritern liegende Dorf Grosburg war, nebft vier benachbarten Dörfern, 
im Sabre 1234 von dem Herzoge Heinrih I. dem Biöthume Lebus bei Frank⸗ 
fart an der Dder mit den Rechten, aus welchen fid) nachmald bie Randeöhoheit 
entwidelte, geſchenkt,) von einem der fpätern Bilchöfe aber (im Sahre 1553) an 
bie Familie Kanitz mit Vorbehalt diefer Hoheit verkauft worden. Nach Ginzies 
bung des Bisthums Lebus übten die Kurfürften von Brandenburg defien Rechte 
und ließen ſich bei jeder Vererbung die Lehnspfliht erneuern. Der kaiferlichen 
Reductiondcommilfion mochte diefe Abhängigkeit eined in Schleilen liegenden Ge⸗ 
bieted von einem auswärtigen Lehnsherrn entweder unglaublich oder unerheblich 
ericheinen, und ald die evangelifche Kirche zu Grosburg an die Reihe fam, erlitt 
der dafige Geiftlihe dad Scidjal der andern. Auf die depfallfige Nachricht führte 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm bei dem kaiſerlichen Oberamte in Breslau Beſchwerde. 
Diefelbe blieb unbeachtet. Darauf gebot er feinem Bafallen die Ausichaffung 
des Fatholifhen und die Wiebereinfegung bed evangeliihen Pfarrerd._ Der von 
Canitz und die evangelifche Gemeinde leitete bereitwillig Folge; aber nach kurzer 
Friſt ſchickte die Commiſſion zweihundert Musketiere, welche den fatholiichen Fuß 
wiederherftellten. Wiederum ließ der Kurfürft offene Briefe an den von Ganiß 
und an die Gemeinde audfertigen, trug aber diesmal die Aushändigung einem 
Obriſtlieutenant von der Marwitz auf, und gab demfelben einen Wachtmeiſter und 
zwölf Dragoner zur Begleitung. Diefer ließ den Geifllihen auf einem mit Och⸗ 
ſen beipannten Wagen an die Grenze bed grosburger Gebietes führen und da⸗ 
felbft fo ummerfen, daß er darüber hinwegfiel, worauf er ihm befannt machte, 
daß biefes auf Befehl feines allergnädigften Herrn gefchehe.”) Der Faiferlihe Hof 


Keber zu rechnen find, welche gefährliche Irrthümer begen, bejaht, ebendiefed von ben 
Katholtichen behauptet, und audführlih dargetban, daß die Kalviniften durchaus kei⸗ 
nen Anfprud) hätten, für Mitglieder der augöburgifchen Confeſſion gehalten zu werden. 

*) Nadı Zimmermann’d Beiträgen zur Beihreibung von Schleſien XU. ©. 178. 
Genau läßt fid freilid nicht nachweiſen, wie und wann Herzog Heinrich dieſes Gut 
nebft Zubehör dem Biöthume Lebus geſchenkt bat. Cine Urkunde von 1252 bezeichnet 
dafjelbe ſchon ald ein altes Beſitzthum tes Bisſthums. Wohlbrück's Gefchichte des Bis⸗ 
thums Lebus I. ©. 88. 

**) Die Ubfendung und bad Berfahren bed brandenburgifhen Obriftlieutenants 
it aus ungebrudten Nachrichten mitgetbeilt in Ehrhard's Presbyterologie Band 1. 1. 
S. 670. Es wäre zu wünſchen, daß dabei die Zeit genau angegeben worden wäre. Die 


288 


ließ diefed Verfahren auf fi) beruhen und den evangeliihen Gottesdienſt in Gros: 
burg unter brandenburgiihem Schuge ungehindert beftehen, wahrſcheinlich, um den 
Kurfürften, deſſen Schwert zu dieſer Zeit ſchon ein ſchweres Gewicht in der Diplo: 
matifhen Wagfchale ded Nordens wurde, fih nit zum Feinde zu machen. 

In gleiher Weije wie im Füritentbum Breslau wurde von Den Neductiond: 
Commiſſarien in den Fürftenthämern Schmeidnig, Sauer und Glogau verfahren. 
Vergebend wurden ſowohl vom evangeliihen Adel, ald von den evangelifchen 
Bürgerfchaften die dringendften Vorflellungen an ten Hof und an die Landes 
hauptleute gerichtet, auch Deputirte zuerft nah Wien, dann nad) Regensburg ge: 
fendet; der Endbeicheid lautete dahin, daß fie fi) insfünftige von dergleichen un⸗ 
gegründetem und unziemlihem Anlauf bei der Faijerlihen Majeftät und bei bei 
h. römiſchen Reichs Kurfürften enthalten und in die im Friedendinftrument be: 
willigte Gnade bequemen möchten. Dad Leptere bezog ſich auf die drei Kircher 
bei Schweidnip, Jauer und Glogau. In der erfien Snftruction für die Com: 
miffarien bieß ed, Diele Kirchen feien außer der Predigt nur zur Beichte und 
Communion beftimmt; in Betreff des Zaufend, Trauens und Begrabens habe 
man ſich an diejenigen Priefter zu halten, für welche ſolches gehöre, da durch diele 
Stücke Niemandes Gewiſſen bedrängt werde; hievon wurde jedoch abgeflanden 
und den Evangeliſchen, gegen Entridhtung der Gebühren an die katholiſche Geik: 
lichkeit, der freie Gebrauch dieſer kirchlichen Handlungen geftattet. Um zu den 
drei Kirhen bei den Fürſtenthumsſtädten zu gelangen, hatten die coangelifchen 
Einwohner mander Städte und Dorfihaften gewiß zehn Meilen und meiter zu 
reifen, was bei dem damaligen Zuflande der Wege, zumal in den Gebirgsge: 
genden, mit größeren Schwierigkeiten ald heut verbunden war. Dennoch firömte 
allionntäglich eine unglaublihe Menge Volks fahrend, reitend und gehend zu bie: 
fen weitläuftig gebauten Kirchen; vor und in der zu Schweidnig waren oft an 
zehntaufend Menichen verfammelt und in der Nähe an zweihundert Kutichen auf 
gefahren. Bei diefer Menge und diefem Eifer der Kirchgenoſſen gewährten, 
außer den Etolgebühren und Stellgeldern, auch die Klingelbeutel: und Almofen: 
fammlungen ſo bedeutende Grträge, daß nicht nur die Geiftlihen und Schulleh⸗ 
zer auskommlich befoldet, fondern auch einheimilche und auswärtige Glaubensge⸗ 
noſſen reichlich unterfüßt werden fonnten. Gerade die Bedrückungen flärften bie 
Anhänglichkeit an das dem Landesherrn mißfällige Bekenntniß, und die Fälle, daß 
Einer oder der Andere daſſelbe verließ, waren felten. 

Nur auf den im Fürftentbum Brieg gelegenen Dörfern der Maltefer-Com: 
menden Loſſen, Klein:Deld und Groß:Tinz gelang den katholischen Pfarrern, deren 
Einfegung die Commendatoren zur Zeit Kdifer Rudolf's gegen den Willen der 
Herzoge mit Unterflügung des kaiſerlichen Hofed behauptet hatten (S. Band IH. 
©. 122), die Belchrung der Bewohner fa volltändig, daß ein Fatholiiher Schrift: 
fteller zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts rühmen konnte, dieſe Untertbanen, 
deren Vorfahren fih einft zu gewaltfamer Wegführung eines eingefepten fatholi: 
fchen Pfarrerd erhoben hatten, feien nunmehr ſämmtlich katholiſch und in ihrer 
Religion fo gut unterrichtet, daß fie an Eifer und Andadıt von feinem anderen 
Theile der Bevölferung übertroffen würden.”) 

Dagegen machte die Stadt Breslau die Parochialgereditiame der evan: 
gelifhen Kirchen gegen die katholiſchen Einwohner geltend. Unter dem 1. Au: 

u) 
efchwerbe bed Kurfürften ift vom 26. Februar, dad Patent vom 21. Auguft 16 . 
* in ae Obserrat. ad Pe Wesph. ’ gun 165%, ge 


*) Henelii Silesiographia renovata (vom Präfaten Fibiger herausgegeben, Breslau 
und Leipzig 1704) I. p. 7 B. | 8 
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guft 1654 verfügte der Kaifer an den Magiltrat: „Es fei ihm von feinen katho: 
lichen Beamten bei dem Oberamte und bei der Kammer mit großer Wehmuth 
und Beſchwerung vorgetragen worden, daß verftorbene Katholiſche biöher durch⸗ 
gehende, und vor Kurzem die Leichen des Sammerpräfidenten und des Landes⸗ 
hbauptmanns, ohne Geſang und chriftlihe katholiſche Ceremonien bei nädhtlicher 
Meile in die Kirchen geichleppt und allda begraben worden. Da er fon früher 
eröfinen laflen, daB die der Stadt Breslau und den unkatholifhen Erbuntertha⸗ 
nen aud lauter Gnade bemwilligte Religionsfreibheit nicht privative und bergeftalt 
zu verfteben fei, daß allein die Unkatholiſchen in Religionsſachen frei und Sicher 
tbun und laſſen, dagegen die Katholiſchen ihrer freien und öffentlichen Religions: 
fibung entfegt bleiben jollten, fo hätte er ſich wohl nit verfehen, Daß der Magi: 
ſtrat nad dem lieben Frieden nicht befler in Ruhe gehen und fi herausnehmen 
werde, den Katholiihen, als den Glaubensverwandten des Kaiferd, Hindernifie 
in den Weg legen.’ Als aber der Magiitrat unter dem 25. Auguft 1654 aus⸗ 
einanderjeßte, daß die Stadt feit Einführung der evangelifchen Religion in ihre 
Pfarr: und andere Kirchen, zugleich die Parochialrechte, wie auch befonders daß 
Recht des Begräbniſſes vdergeflalt gehabt, daß ed zwar den Verwandten eines 
BVerftorbenen freiftehe, die Leiche mit oder ohne die bei der evangelifchen Pfarr: 
firche gewöhnlichen Geremonien, gegen Erlegung der Gebühr, anderswohin brin- 
gen zu laffen, gleichwohl aber nie erhört worden, daß eine Leichenprozeſſion in 
der Stadt Botmäpigfeit und Kirchenfpielen mit andern Seremonien ald den evan⸗ 
geliichen gehalten worden, weshalb es allerdings geichehen müfle, daß die katho⸗ 
liſchen Leihen entweder bei Nachtzeit und in der Stille, doch nicht heimlich, ſon⸗ 
dern mit Fadeln und ihrem Kirdhengeläute zu Kirchen und SKlöflern getragen, 
oder Vormittags von ten Choraliften der evangeliichen Kirchen nad) dem Dome 
geleitet und dort der katholischen Geiltlichkeit übergeben würden, — erfolgte kein 
weiterer Beicheld, und es behielt dies bamald dabei fein Bewenden, daB öffent: 
lihe katholiſche Begräbnifie fo wenig ald Prozeflionen durch das Stadtgebiet zie⸗ 
ben durften.”) 


Bukiſch, Religionsakten VI. Kap. 6. membr. 1, 2. Als im Sabre 1574 bie 
Leiche des in Bredlau geftorbenen Biſchofs Kadpar von Logau nad Neiffe abgeführt 
werden follte, wollte der Magiftrat die Durdführung durch die Etadt nicht anders als 
in Begleitung der Bürgerfchaft mit den evangeliſchen Schulen geftatten, und erft nad 
Langen Unterbandlungen erlangte die Familie von Logau, daß die Keidhe von ber Dom- 

eiftlichkeit bi8 an das Sandthor begleitet, von da aber obne Geremonien durch Die 
tadt gefahren werden durfte. Fiebiger's eingerifiened Lutherthum III. Kap. 8. 


AR engel, Gefchichte der Deutfchen. Br. IV. 19 
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Dreißigſtes Kapitel. 


Vebertritte von der evangelifchen zur Tatholifchen Kirche unter den höhern Etänden. — Ulrich 
Hunnius, Barthold Nihus, Lucas Holftein, Peter Lambeck und Johann Echeffler. — Ber: 
anlaffung diefer Webertritte in ben Grundfägen der calixtinifhen Schule zu Helmſtädt. — 
Der Freiherr von Boineburg vertheidigt feinen Uebertritt gegen Gonring. — Erklärung bee 
Hugo Brotius über die Ölaubensunterfchiede behufs einer zu bewirkenden Friedensftiftung. — 
Uebertritt des braunfchweigichen Prinzen Johann Friedrich. — Erklärung beffelben an feine 
Brüder. — Gutachten der heimftäbter Theologen gegen die Kinführung eines katholiſchen 
Rrivatgotteshienftes. — Johann Friedrich's Megierungsantritt und Mäßigung. — Uebertritt 
des Landgrafen Ernft von Heſſen-Rheinfels. — Echreiben deſſelben an den Papft Inues 
cenz XI. — Der Lantgraf vertheidigt feinen Webertritt. — Diseretus Catbolieus. — 
Freifinnige Bemerkungen deflelben über die Reformation und über das Joch des Papſt⸗ 
thums. — Mißfallen beider Parteien an diefen Aufftellungen. — Gin andrer Landgraf yon 
Heffen wird Kardinal und Bifchof von Breslau. — Uebertritt der Königin Chriſtine von 
Schweden zur Tatholifchen Kirche. 


Häufiger wurden die Webertritte von der evangelifhen Kirche zur katholiſchen 
unter den höhern Ständen und unter Verhältniſſen, welche, weit entfernt, dieſen 
Schritt zu begünfligen, ihn gewaltig erfchwerten. Mehrere angefehene Gelehrte 
in 2ändern, wo der Proteftantiömus nicht nur feiner Bebrüdung ausgefekt war, 
fondern fogar die Alleinherrfchaft behauptete, erttlagten demfelben mit Verluſt ibrer 
Aemter und Familienverbindungen,, gegen den fie bei ihren neuen Glaubensge— 
nofien faum auf Erſatz, gefchweige auf Gewinn rechnen konnten. Ganz unzwei⸗ 
felhaft war Died der Fall mit dem Rechtsgelehrten Helfrich Ulrich Hunnius (Sohn 
eined berühmten Theologen), Profeſſor der Rechte und Vicefanzler der Univerfität 
Marburg, der im Jahre 1625 feine Stelle verließ, um fi in Philippsburg unter 
dem Schuge des Kurfürften von Trier und Biſchofs von Speier, Philipp Chri- 
ſtoph, öffentlih zur tatholiichen Kirche zu befennen. In einer zur Rechtfertigung 
dieſes Schritted herausgegebenen Echrift*) verficherte er bei Allem, was ihm bei: 
lig, daß er denfelben weder aus Leichtfinn, noch in Hoffnung auf Würden, Ehren: 
ftellen und Reichthümer, fondern einzig wegen des Heild feiner Seele getban habe, 
und rief ganz Heilen, befonder8 aber Diejenigen, die ihn während feines fechzehn: 
jährigen Aufenthaltes in Gießen und Marburg gekannt, zu Zeugen auf, welder 
Ehren und Würden er ald Lutheraner genoflen, und wie wenig ihm daher Schuld 
gegeben werden könne, um zeitlicher Vortheile willen diefe Veränderung vorge: 
nommen zu haben. Er ftarb im Sahre 1636 ald Rath mehrerer Fatholiichen 
Fürſten.“) Barthold Nihus, ein in Helmftädt gebildeter Theologe, der von Wei: 
mar, wo er eine Anftellung gefunden hatte, im Jahre 1622 nach Coln ging, fi 
dafelbft zum katholiſchen Glauben bekannte und Vorfteher eines Erziehungshaufes 


*) Invieta prorsus et indissolubilia argumenta, quibus convictus et. constrietus, 
relicta Lutherana secta, catholicam profitetur fidem Helfr. Ulr. Hunoius. Heidelbergae 
1631. Ein zweiter Abdrud enthält hinter argumenta den Zuſatz: evidentis demonstr&- 
tionis, quod Archihaeresis Lutherana e vetussimis haeresibus sit compilata. Auch - 
ſchien eine deutfche Ueberſetzung. 

*) Gallerie der denfwürkigften Perfonen, welde im XVI, XVII. u. XVIII. Sabr- 
hunderte von der evangelifchen zur Patholifhen Kirche übergetreten find. Herausgegeben 
von Fr. Wilh. Philipp von Ammon. Grlangen 1833. S. 31 — 
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für befebrte proteitantifche Sünglinge, zuletzt aber mainzer Weihbiſchof wurde, 
fuchte ebenfalls feinen Echritt mit theologifhen Gründen zu rechtfertigen, indem 
er in emem an Galirt und Hornejuß gerichteten Sendichreiben befondern Nach: 
drud darauf legte, daß die Chriſtenheit eined unfehlbaren Richters zur Entſchei⸗ 
dung ftreitiger Meinungen bedürfe, weil die heilige Schrift manderlei Auslegun: 
gen erleide und nur durch den Sinn rede, den man ihr leihe.*) 

Einem andern Gefichtöpunfte folgte der aud Hamburg. gebürtige Philologe 
Lucas Holftein, welcher, nad) einem längern Aufenthalte in Holland und England 
und nad) einer Reiſe durch Stalien und Sicilien von einem heftigen Widermwillen 
gegen die in Deutichland herrichende Rohheit ergriffen, um das Jahr 1624 nad 
Frankreich ging, dort mit dem gelehrten Jeſuiten Sirmond in Verkehr trat, der 
evangeliihen Kirche entfagte und von dem Kardinal Barbarini ald Geheimſchrei⸗ 
ber und Bibliothelar mit nad) Rom genommen wurde, wo ihn Pabft Urban VIII. 
zum apojtoliihen Protonotariud und Kanonifus, Innocenz X. zum Berwefer der 
vatifanifhen Bibliothek beflellte. Cr ftarb 1661. Seinem Nefien, Peter Lam: 
bed, einem jungen Manne von glei großer Neigung und Anlage zu gelehrten 
Forſchungen, widerrieth er von Rom aus den Beſuch deutfcher Univerfitäten we⸗ 
gen der Schenken und Sneipen, welche Geift und Schamgefühl aufreiben, und 
wenen des auf ihnen herrichenden Pedantismus, wogegen er ihm die niederlän: 
diſchen, franzöfiihen und italienischen Hochſchulen empfahl.) In Gemäßheit dieſes 
Rathes machte Lambeck feine Studien in Sranfreich, befuchte den Oheim in Rom, 
tehrte zwar im Jahre 1660 nad) feiner Vaterſtadt Hamburg zurüd, verließ aber 
das Rectorat ded Gymnafiumd, welches er angenommen hatte, nach zwei Jah⸗ 
ren und befannte fi in Venedig offen zur Eatholiihen Kirche Gr ftarb ale 
faijerliher Bibliothekar in Wien im Jahre 1680. Denfelben Schritt that im’ 
Jahre 1653 zu Bredlau der unter dem Namen Angelus Sileſius bekannte Lie⸗ 
derdichter Johann Scheffler (Leibarzt des Herzogs Sylvius Nimrod zu Mürtem:' 
berg:Deld und Verfaſſer des cherubiniihen Wanderdmannes), bethätigte auch den 
Eifer für die von ihm vorgezogene Kirche durch eine große Anzahl langer und 
heftiger Streitfchriften gegen die, welcher er vorher angehört Hatte, zur Rechtfer⸗ 
tigung und Verftärkung ded Drudd, melden diejelbe damals in Schleſien erlitt. 
Er ftarb im Jahre 1677 ald Priefter im Klofter St. Matthind zu Breslau.“) 


*) Sallerie der denkwürdigſten Perſonen ꝛc. ©. 28 — 31. 

**) Lucae Holstenii Epistolae XXIl. ad Petrum Lambecium. Jen. 1708. 

» Scefiler war ein Freund des ſchon früber erwähnten (Band II. S. 287 in 
der Anmerkung) gelebrten, mit Jakob Böhme befreundeten Abraham von Frankenberg, 
melcher der proteftantifhen Drtbodorie durh ntfernung aus feinem Baterlande auß: 
dem Wege gegangen war. Wie ber diefen Männern gemeinfame Standpunft den Drtbo-. 
doren ded Zeitalterd mißfallen mußte, mögen folgende - Stellen aus Scheffler's Poeſien 
entnebmen laffen. 

Wird Chriftus taufenbmal zu Bethlehem geboren, 
Und nit in dir, bu bleibft doch ewiglich verloren. 


Das Kreuz zu Golgatha kann dich nicht von dem Boſen, 
Mo ed nidt aud in bir wird aufgericht', erlöſen. 


Wer Gott will gleiche fein, muß Allen ungleich werden, 
Mup ledig feiner felbft und los fein von Beſchwerden. 
Wer Gott will gleiche fein, muß Allen nleiche werben, 
Mus tragen eigne Laſt und aller Welt Beſchwerden. 


Die Liebe iſt aus Gott, es lebt das All durch Liebe; 
Wie felig wär! der Menfch, wenn er in ihr verbliebe. 


19° 
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Diefe Uebertritte wurden nicht mit Unrecht ber Wirfjamkeit der Sefuiten zus 
geichrieben, welcher bei Gelehrten, wie Holftein und Lambed, das Mißbehagen 
an der Häglichen Geftalt des willenfchaftlihen Lebens in Deutichland, bei einem 
ſchwärmeriſchen Myſtiker, wie Scheffler, der Efel an der polemiſch-dogmatiſchen 
Behandlung der Religion auf den Kanzeln und Lehrſtühlen der proteitantiichen 
Kirche den Zugang erleichtert. Bei Andern arbeitete eine proteftantifch-tbeolo: 
giſche Schule, die calirtinifhe zu Helmftädt, durch die gemilderte Beurtheilung 
der Religiondunterfchiede den Jeſuiten in die Hände. Wie heftig auch Calirt von 
Zeit zu Zeit gegen die Katholifchen ausfiel, fo ließ fi doch nicht bergen, daß 
die von ihm auf Anlaß ded thorner Golloquiumd erklärte Weberzeugung: „Alle 
Belenner der drei Hauptartifel des chriſtlichen Glaubens feien für Bürger deb 
Reiches Gotted und Ehrifti zu halten, und diejed Bekenntniß reihe zur Seligkeit 
aus” — eine Folgerung in fi ſchloß, welche den zeitherigen Eifer der Prote: 
ftanten für ihre Kirche, ald für die alleinſeligmachende, abzufühlen geeignet war.”) 
Sn diefer kühlen Stimmung gerietben nachdenkende Köpfe auf Betrachtungen, die 
fi) bei mehrern mit dem Entſchluſſe zum Uebertritt endigten. Dies war ber 
Fall des Freiherrn Johann Chriftian von Boineburg (geboren zu Eiſenach im 
Sahre 1622), der zu Jena, Marburg und Helmftädt ftudiert hatte, und nachdem 
er im Sahre 1652 vom Kurfürften Erzkanzler zu Mainz, dem Erzbiichofe So: 
bann Philipp von Schönborn, zum Präfidenten feined geheimen Ratböfollegiumsd 
ernannt worden war, im Sabre 1653 ſich zur katholiſchen Kirche befannte, je- 
doch aud in diefer den gemäßigten Grundfäßen der calirtiniihen Schule getreu 
und mit feinen beimftädter Freunden, befonderd mit dem dafigen Polyhiſtor Her: 
mann Gonring, in vertrautem Briefwechlel blieb.) Gegen ben Lebtern, der 
wider ihn gefchrieben, machte er dad Recht, welches feinem Großvater zum un: 
bedachten Audtritte aus der katholiſchen Kirche zugeflanden habe, für fich zum 
. wohlüberlegten MWiedereintritt in diefelbe geltend, und wied die Behauptung zu: 

rüd, daß er mit feinen vorigen Heberzeugungen und Erklärungen in Widerſpruch 
getreten fe. „Niemals, ſchreibt er, babe ich die Untrüglichkeit der Kirche ver: 
fpottet, wie mir jeßt Schuld gegeben wird. Was die andere Untrüglichkeit anbe⸗ 
langt, welde die Privatmeinung einiger Doctoren dem Papfte beilegt, fo giebt 
ed zwar für diefelbe kein Conciliendecret; doch möchte auch in Betreff dieſer nur 
derjenige Anlaß zum Spotte finden, welcher katholiſche Lehrfäge von theologi⸗ 
[hen Anfichten nicht zu unterfcheiden weiß, Warum will man mir überhaupt 
Feindfchaft erregen, weil id In der Lehre vom Papfte den gallifaniichen Grund: 
fügen mehr zugethban bin ald den Sefuiten! Du felbft wirft wohl willen, daß 
über diefen Grundfaß unter den Katholiihen die Meinungen frei find; es tft hart, 
wo nicht ungerecht, Allen ohne Unterfchied die Behauptungen eined Suarez und 


Deflenungeachtet fanden und behielten feine Kirchenlieber in die evangelifchen Ge 
fangbüdyer Eingang, darunter die vortrefflihen: Liebe, die Du mich zum Bilde Die 
Seele Chrifti heilige mid. Mir nad, fpricht Chriftus, unfer ‚Held. Ich will dich lieben. 
meine Stärfe. Einem mir vorliegenden Eremplare ded cherubiniſchen Wandersmanns 
find noch auf dem Titelblatte die Worte beigeihrieben: E schola Satanae. Näbered 
über Scefller enthält: Angelus Silefius. ine literar » biftortihe Unterfuchung von 
Auquſt Kablert. Breslau 1853. ine Schrift gleichen Titeld von W. Schrader, ‚Halle 
1853, bat vergeblich verſucht, ibm die Autorſchaft feiner Gedichte ftreitig zu machen. 

°*) G. Calixtji Desiderium et Studium Pacis ecclesiasticae, als Anbang zu ber 
Schrift: De Tolerantia Reforınatorum, Helnist. 1647, ift in demfelben Sinne gejchrieben- 

**) Diefen Briefmechfel hat der Göttinger Gruber theilmeife beraußgegeben in bem 
Werke: Commereii Epistoliei Leibnitiani tonıus prodronius, qui totus est Boineburgieus, 
recensuit Joh. Dan. Gruber. Ilanoverae et Gottingac 1745. 
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Valentia ald Glaubendartifel beizulegen. Uebrigens befaffe ich mich mit diefem 
fhwierigen Gegenitande nicht, und bin zufrieden, daß felbft der gelehrte Blondel 
(ein proteftantifcher Holländer) in feinen gefchichtlichen Unterfuchungen binfichtlich 
des Primatd Zugefländniffe macht, durch welche die rechtgläubige Lehre von der 
gejellihaftlihen Einheit unter dem apoftolifhen Stuhle vollkommen gerechtfertigt 
wird, wie foldhes, außer Andern, auh Hugo Grotius dargethan hat.‘ *) 

Bei dem großen Anjehen, welches Hugo Grotius im ganzen gebildeten Europa 
genog, Fonnten die Meinungen diefed Univerfalgelehrten über die Eirchlichen Leh⸗ 
ren und Berhältnifie nicht ohne Einfluß auf Diejenigen bleiben, welde feine 
Schriften mit Nachdenken laſen. Seine ſchon in frühern Sahren gefaßte Ueber: 
jeugung, Daß die Glaubenödftreitigkeiten der proteftantifchen Gemeinden richt wid: 
tig genug feien, um eine ewige Dauer der daraus entiprungenen Trennung zu 
rechtfertigen, erſtreckte fi, fpäter auch auf das Verhaͤltniß der Proteftanten zur 
römifhen Kirche, ald er von der legteren, während feines Aufenthaltes in Frank: 
reih, Eindrüde empfing, welde von feinen aus Holland mitgebradhten Vorſtel⸗ 
lungen weit abwidyen; befonders lernte er unter den franzdfifchen Jeſuiten Män: 
ner von großer Gelehrfamteit, unfträfihem Wandel und freifinnigem Urtheil 
fennen. Seitdem wurde ed fein Lieblingsgedanke, dahin zu wirken, daß die 
Trennung, deren allmälige Befeſtigung Melanchthon beweint hatte, gehoben, die 
unnatürlihe Spaltung der driftlichen Familie in zwei einander feindfelige Hälf: 
ten, welche nad ihren durch den Zufall der Geburt beftimmten Standpunften 
einander des Irrthumg bezücdhtigten, zur vernunftmäßigen, der ausdrücklich ver: 
Fündigten Abſicht des Neligionsflifterd entſprechenden Cinigfeit im gemeinfamen 
Slauben zurücgeführt werde. Zu diefem Behufe erneuerte er dad Andenken des 
auf Beranlafjung des Kaiſers Ferdinand von George Caſſander““) über die Wie- 
Dervereinigung der Kirchen erftatteten Gutachtens, durch eine neue Ausgabe mit 
erläuternden Anmerkungen, ”’*) in welchen er bei Prüfung der Vorſchläge des aͤl⸗ 
tern Friedensftifterd ſich meiſtens auf deflen Seite neigt. Mit Recht habe Saffan- 
der, äußerte er, um die Kirche von den Echiömatifern zu unterfcheiden, auf Die 
Einigkeit derfelben gedrungen. Das Band diefer Einigkeit werde durdy die DBi- 
(dyöfe, Metropoliten, Patriarchen und befonderd durch den vornehmften derjelben, 
den römiichen, zufammengehalten, und dies fei das Regiment, welches Petrus, 
auf Anordnung Chrifi, über die Apoftel befeflen habe. In der Lehre vom 
Abendmahle billigt er die Ausdrüde der trientifhen Synode, daß der Grlöfer 
darin auf eine ſakramentliche Art mit der Subftanz feines Leibes gegenwärtig ſei, 
und fegt die Erklärung hinzu: „Das Sinnlih:Wahrnehmbare des Broted und 
Meines bleibt, dad vom Geiſte Erfennbare (70 vonzov) wird vom Leibe und 
Blute Chriſti erfegt. Obgleich dies aber -eine geiftliche Gegenwart und Wirkfam: 
keit if, fo betrifft fie doc nicht blos die Seele, fondern aud den Leib; denn 
indem jene gereinigt wird, werden auch unfer Leib und unfer Blut zum Leibe 
und Blute ded Herrn.“ ) Außerdem erfennt er im Abendmahle ein dreifaches 
Dpfer, „indem erfllih die von Gott zur Erhaltung des gegenfeitigen Lebend ge: 
fchaffenen Dinge danfend dargebradht werden; indem zmeitend die Kirche des von 
Ehrifto dargebrachten Opfers dankbar gedenft und Gott bittet, daß er ihr Gebet 


*) Gruber 1. c. p. 106. 
») Siehe Band II. ©. 406 u. f. 
**) Adnotata in Consultationem Georgii Cassandri de articulis religionis inter 
Catholicos et Protestantes controversis. Lugtuni Batav. 1642. 


+) Zu vergleihen die Band I. ©. 285 beigebrachte Stelle ud Jakob Böhme. 
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um des Leibe und Blutes Chrifli willen erfüllen möge; indem drittens Die Kirche 
den Leib Chrifti, welcher fie ſelbſt if, oder die Gläubigen ihren Leib und ihr Blut 
Gott mit voller Bereitwilligfeit darbieten, um zu feiner Ehre und zur Erbauung 
der Gemeinde, felbit ihr Leben binzugeben. In dem Worte: Zrandfubflantiation, 
it nad) feiner Meinung nichts Anftößiged, zumal die Kirche von Niemand for: 
dert, ſich defjelben zu bedienen, wenn diejenigen nicht zu tadeln find, welche mit 
‚dem heiligen Auguftinud fagen: Es werde ein Zeichen des Leibe Chrifti ge: 
währt. Wegen der fünf Saframente, welche der römifhen Kirche neben der 
Taufe und dem Abendmahl eigen, hätte feine Trennung in der Kirche erfolgen 
jollen, da jedenfalld auf diefe Handlungen die Kraft ded von Chriſto eingeführten 
Auflegend der Hände gefloflen. Daß man Gott bitte, und um der Heiligen 
willen, aus Nüdfiht auf ihre frommen Handlungen, Gutes zu thun, fei nichts 
Gottlofes, da ſchon die Mitglieder der jüdifchen Kirche Gott gebeten, aud Nüd: 
fiht auf Abraham, David und andere heilige Männer, ihrer zu Ihonen. Das 
Abendmahl unter Einer Seftalt hätten anfänglid) auch die Reformatoren für Fein 
Unrecht gehalten. Die legte Delung ſei ein nützlicher Gebrauch, der die Heilung 
der Eeele verfinnbilde. Durch dad Gebet der Ehelofigkeit ded Klerus babe Die 
abendländifche Kirche nicht gegen die Anordnung des Apoſtels gehandelt, weicher 
felbit der Ehelofigkeit den Vorzug vor der Verehelihung zuſpreche. Da aber aus 
diefer Ginrihtung grobe Ausihweifungen entitanden, jo möge die Priefterebe in 
den Gegenden, wo fle einmal eingeführt ſei, wenigfiend mit der Freiheit fort: 
dauern, deren ſich die mit der römifchen Kirche vereinigten Griechen bedienen; ar 
andern Orten aber mögen nur Männer von foldem Alter und Charakter zu 
Prieftern geweiht werden, von denen man mit Recht Keufchheit erwarten fann. 
Da die Schrift das Gebet für die Lebenden gebiete, marum jollte das Gebet für 
bie Todten unerlaubt fein? Nah dem Morte ded Herrn leben ihm ja Ale. 
Das Monchsleben reiche zu den Zeiten des Elias hinaus, und fei, wenn ed von 
einigen eingejchlihenen Mißbräuchen gereinigt werde, eine untadelhafte und heil: 
fame Einrichtung.‘ 

Als diefe Behauptungen von dem bolländiihen Theologen Andreas Rivet 
heftige Angriffe erfuhren, entmwidelte Grotius feine Grundſätze in mehreren Ber: 
theidigungefchriften nody weiter zu Gunſten der römifhen Kirche.) „Aus der 
Dfienbarung Johannis fei zu erfehen, daß die Martyrer mit Jeſu Chriſto berr: 
fhen; e8 fei daher nicht Unrecht, ihnen die Ehrerbietung, welde man für fie 
bege, Öffentlich zu bezeigen, und an den Tagen oder Orten, an denen fie ihr 
Martyrertbum erlitten, ihr Andenfen zu begehen. Wenn zugegeben werden müſſe, 
daß fie für die Kirche beten, fo fei ed ungerecht, Diejenigen ald Abgötter anzu: 
fehen, weldhe nad) der Meinung der ehrmürbigften Väter der griechifchen und 
lateinifhen Kirche und in Uebereinſtimmung mit den älteften Liturgien glauben, 
daß die Kenntniß unferer Bedürfniffe und unſers Gebetes entweder vermittelk 
einer Offenbarung oder durch den Dienft der Engel zu den Heiligen und Mar: 
tyrern gelangen fünne. Gr bewied, daß das Kaften fo alt ald die Kirche, Das 
Kreugeszeichen ein ehrwürdiges und zweckmäßiges Erkennungszeichen der Belenner 
des Gekreuzigten, der jungfräulihe Stand volltommener und dem geifllihen Be: 
rufe entiprechender ald der verehelichte fei; er erklärte fi überhaupt für die Sül- 
tigkeit dejjen, was in der ganzen Kirche gebräuchlich und von allen Kirchenver⸗ 


*) Animadversiones in Andr. Riveti animadversiones. — Votum pro pace eccle- 
siastica contra examen Andr. Riveti et alios irreconciabiles. — Rivetiani Apologetici 
pro schismiate contra votum pacis facti discussio. 
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fammlungen beftätigt worden fei, ſowie für den Nutzen der Tradition. Hätte er, 
fagt er, zu den Zeiten der Apoitel gelebt, fo würde er dad, was jie gefagt, eben 
fo wie das, was fie niedergeichrieben, geglaubt haben. Gr war überzeugt, daß 
die Güte Gottes nicht geftatten könne, die Lehre der allgemeinen Kirche zu ver- 
fälfhen, wenn auch die Sitten zuweilen tadelhaft geweſen wären. Don der 
‚trientiihen Kirchenverfammlung ſprach er mit Achtung. „Wer die Alten derjel- 
ben mit 'friedliebendem Gemüthe leje, werde finden, daß darin Alles fehr weislich 
erflärt und demjenigen, was die Schrift und die Väter lehren, volllommen an: 
gemeflen ſei.“) Dad OberprieitertHum erfchien ihm zur Erhaltung der kirchli⸗ 
den Einheit ſehr nüglih, da kirchliche Verſammlungen, an weldhe Chriſtus und 
die Apoftel die Verbindung der Chriftenheit über den ganzen Erdkreis geknüpft, 
nicht immer gehalten werden fönnten.*’) Freilich follten die Oberprieiter nicht ohne 
einen zugeoroneten Rath der elteften fein, und der SZefuit Nibadeneira babe 
died vom roͤmiſchen Bilchofe ausdrücklich gefordert, wie ein anderer Jeſuit, Mal- 
dionatud, die Uebel der Geſellſchaft Jeſu aus der unumfchränkten Macht ihres 
Senerald abgeleitet und vorgeichlagen habe, diefelbe durch Beifiter zu beſchränken. 
Außerdem würde die Ehrfurdt vor dem Oberprieftertbpume durch größere Nein: 
heit des Lebend gewinnen, dieſe aber leichter zu erreichen fein, wenn die Ober- 
priefter feine weltliche Herrſchaft befäßen, weil der Einfluß der Leptern auf das 
Berderben der Seelen fo groß, und nicht mit Unrecht gejagt worden fei, Eon: 
ſtantin's Schenkung habe der Kirche Gift beigebracht. Da jedoch andererjeitö die 
Freiheit der kirchlichen Entſcheidungen beeinträdhtigt werden würde, wenn der Siß 
des Oberprieſterthums unter die Hoheit eined weltlichen Fürſten kommen follte, 
jo möhte doch wohl eine Stadt wie Rom für dieſen Sig bie geeignetite fein, 
wenn fie von der neuen Herrichaft ded Papfted wie von der alten des Kaiſers 
freigemadt, mit frommen und gebildeten Einwohnern bevoͤltert und als Freiſtaat 
von den vorzüglichſten Bürgern regiert würde. 

Auf den Vorwurf, dag er in feinen früheren Schriften anders als in ſeinen 
ſpäteren geurtheilt habe, erwiederte Grotius: „Wenn ich in meiner Jugend, da 
ich weniger Einſicht als jetzt beſaß, entweder aus Vorurtheil der Geburt, oder 
weil ich mich andern berühmten Männern ohne Prüfung ergab, die Grenzen der 
Wahrheit überfchritten habe: follte es mir deshalb nicht erlaubt fein, nad) lan⸗ 
gem Nachforſchen und nachdem ich allem Parteigeijte entfagt babe, richtigern 
Ueberzeugungen zu folgen?““) 

Ungeachtet feined günftigen Urtheils über die römiſche Kirche mar jedoch 
Hugo Grotius nicht gefonnen, durch eigenen Zurüdtritt in diefelbe feine Glau⸗ 
benögenofien zu kränken und fi) felbit in den Augen derfelben zu dem Geſchäft 
ver beabfidhtigten Ausgleihung und Dermittelung unfähig zu machen. Frei von 
der Beſorgniß, außerhalb der Kirchenform, in welcder ihn die Vorſehung hatte 
geboren und erzogen werden lafien, der Seligfeit verluftig zu geben, hielt er ed 
für einen Raub an den Vorfahren und für einen nody größern an den Nady: 
tommen, den ohne fein Zuthun begonnenen Prozeß der Kirchenthümer, der längſt 
in fein zweites Jahrhundert eingetreten mar, mit Preisgebung jedwedes, mit den 
ſchwerſten Opfern errungenen VBortheild verloren zu geben, ſich ohne Noth und 
ohne allen Vorbehalt in das Lager des einen der ftreitenden heile zu flüchten, 


*) Votum pro pace p. 682. 
**) Dissertatio de Summo Sacerdotio, inter H. Grotii hactenus inedita argumenti 
theologieci, juridici, politici. Amstelodami 1632, 
***) Votum pro pace p. 702. 
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denfelben in allen feinen Anſprüchen und Behauptungen, auch) den ungemefienflen, 
zu beftärten und dergeftalt der Ausfiht auf einen billigen Vergleich für immer zu 
entfagen. So wird ed erklärbar, daß Grotius, wie fpäter Leibnig, die katholi⸗ 
ſche Kirche zwar gegen ungerechte oder irrthümliche Beichuldigungen der Brote: 
ftanten vertheidigte, felbft aber Bedenken trug, feine im Proteſtantismus gereifte 
und fich frei bewegende chriftliche Weberzeugung den einfeitigen Anfichten derje⸗ 
nigen, welche die zeitige Kirchengewalt inne hatten, zu unterwerfen. Daher biieb 
er, wie ſehr er der katholiſchen Kirche in der Idee das Wort geredet hatte, doch 
in der Wirflichfeit der evangeliihen treu und flarb (im Sabre 1645) im Bekennt⸗ 
niſſe derfelben. 

Aber der Standpunkt, für welden die Reformation als ein Act der Bor: 
febung Gültigkeit behielt, wenn auch ihre menſchliche Seite erfannt wurbe, war 
nur Wenigen zugänglih. Die Gemüther hingegen, deren frommer Sinn an der 
kirchlichen Form hing, hielten fih in dem Augenblide, wo ihnen ihre zeitberigen 
Meinungen über die Fatholiihe Kirche als Vorurtheile einleuchteten, auch von 
ihrem Gewiſſen gedrungen, in derjelben den Weg zum ewigen Heile zu ſuchen. 
Diefer Umſchwung wurde bei mehreren deutichen Fürſten durch Reifen in katho⸗ 
lifche Länder, befonderd nad Stalien, welche feit dem Frieden häufiger vorkamen, 
beförbert, indem folde Reiſen Gelegenheit gaben, die Mitglieder und die Ein: 
richtungen der Eatholifhen Kirche in einer von den Schilderungen im Fugend- 
unterrichte weit abweichenden Geftalt fennen zu lernen. Died war der Fall wit 
dem braunfchweigiichen Prinzen Johann Friedrich, dem dritten der Söhne dei 
Herzogs Georg, einem hoͤchſt audgezeichneten Sünglinge, über den im Fahre 1649 
aus Stalien die Rachricht an feine Brüder, die regierenden Herzoge, gelangte, 
daß er Neigung zur Fatholifchen Kirche gefaßt habe und damit umgehe, ſich zu 
derfelben äffentlih zu befennen. Aldbald wurde der Oberftlieutenant Georg 
Sittig, genannt von Goörtz, abgefandt, um ihn auf andere Gedanken zu bringen, 
und demjelben der helmſtädter Profefior Heinrich Zuliud Blume zum Gebülfen 
beigegeben. Aber der Zwed wurde nicht erreicht, vielmehr trat Blume felbft im 
Sabre 1653 in Regensburg zur Fatholifhen Kirche und verlangte feinen Abfchied, 
um fih an den mainziſchen Hof zu begeben.) Der Herzog Johann Friedrich 
hatte ſchon vorher feinen Webertritt vollzogen und am 29. Dezember 1651 aus 
Rom feinen Brüdern gejchrieben, „Daß er nad vorhergehender fleißiger Nachfor: 
fhung, eifrigem Gebet und dadurch erlangten Gaben und Gnaden bed heiligen 
Geiſtes fi) zur allgemeinen Tatholifchen Kirche gewendet, und daß ihm bierzu 
den Anlaß gegeben die Einigkeit der katholiſchen Kirche, die mit der uralten Lehre 
der heiligen Väter und der heiligen Schrift in Sitten, Gebräuchen und den bei: 
ligen Sakramenten unter einem fichtbaren Haupte übereinjtimme, wogegen andern 
Theild große Uneinigkeit berriche und täglich neue Zeripaltungen, daher das gänz: 
lihe Verderben und der Ruin des geliebten Vaterlandes deutfcher Nation er: 
wachſe. Es fei leicht zu fchließen, daß diejerhalb widerwärtige Meinungen ent: 


) Sm Sabre 1657 war er im biplomatifchen Gefolge ded Kurfürften Joh. Philipp 
von Mainz bet dem Wahltage in Frankfurt. Der fpaniihe Geſandte Peneranda, wel⸗ 
her ſich von ihm binter das Licht geführt zu fein meinte, hatte damals Anftalten ge« 
troffen, ihn zum Fenſter binunterwerfen zu laflen, fobald er wieber zu ihm käme; der 
andere panifche Geſandte, Fuentes, ließ ihn aber warnen und verbütete fo diefen Stan 
dal, der, nach der Meinung bed Marihalld Grammont (Memoires II. 120), dem Spanier 
übel befommen fein würbe, weil bie Frankfurter Bürgerfhaft obnfehlbar daB Vergel⸗ 
tungörecht ausgeübt haben würde. Blume ging nachber in kaiſerliche Dienfte, wurde in 
den Freiherrnſtand erhoben und mar zulept Dberappellationdrath in Prag. Im boine- 
burgiſchen Briefwechſel kommt ex häufig vor. 
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eben, und befonderd die Theologen und Prediger feinen Entſchluß mit Calum⸗ 
nien und Schmaͤhreden übel auslegen, die rechten Urſachen aber, ihrer Gewohns 
beit nad), übergehen würden; er nehme aber Gott zum Zeugen, daß er nichts 
Anderes gefucht, als die felbfteigene Werfiherung und Beförderung feiner Selig: 
keit, weil er kein anderes Mittel gefehen, um ruhig zu leben und felig zu fter: 
ben. Er verſehe fi zu ihrer Liebe des Urtheild, daB ein Jedweder befugt fet, 
wenn er einen richtigen Weg fehe, demfelben zu folgen, auch daß fie deswegen 
ihre brüderliche Zuneigung und Liebe nicht von ihm wenden würden, wie er fi 
mit Mund und Herzen verpflichte, gegen fie und dad Vaterland die vorige Xiebe 
und Affection beftändig zu behalten.) Die von ihm gewuünſchte Errichtung 
eined katholiſchen Privatgotteddienftes auf dem Schloſſe in Celle wurde jedoch von 
feinen Brüdern, den regierenden Herzugen, verweigert, und died nad) dem But: 
achten der helmſtädter Theologen, unter der Mitunterfchrift Calixt's, die vielleicht 
bierdurd den Vorwurf, Neigung zur katholiſchen Kirche zu hegen, zu widerlegen 
beabfidhtigten. „Es fireite wider das aus Gottes Wort recht informirte Gewiſſen, 
dag dasjenige, was die Vorfahren in ihrem Gewiſſen durch Gotted Wort recht 
überzeugt, gänzlich abgeſchafft hätten, durd die Nachkommen, die in ihrem Ge- 
wiſſen gleichfalls überzeugt und defien Umgang haben könnten, aufs Neue zuges 
laffen und wieder eingeführt werden folle. Wenn auch durch bloßen Privatgot- 
teädienft in die Kirchen des Landes keine Papifterei eingeführt werde, fo werde 
doch dadurd im Lande eine papiſtiſche Kirche geftiftet, was eben fo mit dem 
Gewiſſen ftreite, wie das Andere, auch das die hochlöblihen Vorfahren verfleis 
nerlidye Urtheil in ſich fchließen würde, daß bdiefelben nicht von Nöthen gehabt, 
mit fo großem Eifer, Beſchwerde und Gefahr die gänzliche Abſchaffung ind Merk 
zu richten.““) Der Herzog Johann Friebrid) blieb in Folge diefer Verweigerung im 
Audlande. Ald er aber im Sabre 1665, nad dem Tode des Herzogs Ehriflian 
Ludwig von Celle, zur Regierung über die calenbergiich: göttingiichen Lande und 
das FürftentHum Grubenhagen gelangte, konnte ihm die Einrichtung eines katho⸗ 
liſchen Hofgottesdienftes in Hannover nad den für den Religionswechfel der Lan: 
deöherren geltenden Feftfegungen des weilfäliichen Sriedend nicht benommen 
werden. ) 

Dem Beifpiele des Herzogs Johann Friedrich folgte bald darauf der Land- 
graf Ernft von Heflen:Rheinfeld, ein Urenkel Philipp’8 des Großmüthigen, ein in 
der reformirten Kirche geborener und in den Lehren derfelben fireng und gründ⸗ 
li unterwiefener, hochgebildeter Fürft, der im bdreißigjährigen Kriege für die pro: 
teftantiihe Sache, die zugleich die feines Haufes war, tapfer gefochten hatte, nad 
dem Frieden aber auf einer Reife, die er zur Beforgung von Familienangelegen: 
heiten nach Defterreih machte, und nad Stalien und Frankreich fortfegte, mit 


*) Jobann Karl Schlegel’& Kirchen⸗ und Religionsgeſchichte von Norddeutſchland 
Band II. Beilage Nr. XIV. 
») Schlegel a.a.D. Beilage XV. 

»*) eber Johann Friedrich, einen der audgezeichnetften Kürften des Zeitalterd, ift 
Epittler'd Gefchichte Hannovers, Bd. II. S. 280 - 310, nachzuleſen. Dad Reverſale, 
durch welches er ſich zur Aufrechthaltung ber evangeliichen Religion nach Gotted Wort, 
dem Corpore doctrinae Julio und der braunſchweigiſchen Kirdyenordnung verpflichtete, 
wurde zwar erft am 23. Mai 1671 audgeftellt, doch fam er ſchon vorber feiner frühern 
Zufage gewiflenbaft nach, und geftattete, obwohl für feine Perfon eifrig katholiſch, der 
Patbolifhen Geiſtlichkeit nicht einmal, außerhalb der Stadt Amtöverrihtungen vorzuneh« 
men, weil bied gegen die feſtgeſetzten Beflimmungen war. Am _7. September 16/1 er« 
ließ er ein Patent wider dad gegenfeitige Anfeinden und Polemifiren. S. Schlegel a. a. O. 
Beilage XVII 
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gelehrten Katholifen in Verbindung gerieth, und theild durch Unterredungen, theilt 
durd Bücher in feiner zeitherigen Webergeugung erichüttert wurde.) Ehe er 
feinen Entihluß zur Ausführung bradte, Iud er drei berühmte evangelifche Theo⸗ 
logen, den Helmftädter George Calirt, ven Marburger Srocius und den Gießener 
Haberkorn ein, fih in feiner Gegenwart mit dem Kapuziner Balerian und zwei 
andern Geiftlichen diefed Ordens Über die Frage zu beiprechen, ob Chriſtus dem Apoftel 
Petrus die Jurisdiction Über die allgemeine Kirche übergeben und der römiſche 
Bifhof ald Nachfolger ded Apofteld aus diefem Zitel einen. fo unfchlbaren Bei: 
ftand des heiligen Geiftes überfummen habe, daß er, wenn er ex cathedra ent: 
fcheide, in Sachen ded Glaubens nicht irren könne. Galirt und Crocius begnüg: 
ten fih aber mit einer fchriftlihen Beantwortung, und nur Haberforn fand zu 
der veranftalteten Unterredung in Rheinfels mit zwei andern gießener Theologen 
fi ein. Zu Anfange derfelben räumte Valerian ein, dad Primat ded Papſtes 
fei nicht ſowohl aus der Schrift ald aus der Tradition zu erweifen, machte aber 
nachher fo harte Angriffe auf Luther und die evangeliiche Kirche, daß die Gießener 
erklärten, ein in folder Weiſe geführted Geſpräch nicht fortfeßen zu können, und 
am 11. Dezember 1651 abreiften, worauf der Landgraf mit feiner Gemahlin am 
6, Sanuar 1652 zu Eöln fein katholiſches Glaubensbekenntniß vor dem Kurfür: 
fien Marimilian Heinrich ablegte und die Firmung empfing. Dem Papite Sn: 
nocenz X. ſchrieb er: „Nachdem die unausſprechliche Güte der göttlihhen Bor: 
fehung mit meiner geliebteften Gemahlin mid aus den Tiefen der vorgeblichen 
Reformation zu dem wunderbaren und unwandelbaren Lichte“) der Fatholifchen 
Wahrheit und Einheit geführt hat, kann ich nit ausdrüden, mit welchem Gifer 
ich unter dem Zuvorfommen und Beiltande ded heiligen Geiſtes die Würde des 
beiligiten apoftoliihen Stuhles anerfannt babe, und die Srrlehren nunmehr ver: 
achte, für welche icdy von Jugend auf eingenommen worden war. Go lange mir 
der Stellvertreter Jeſu Chrifti verborgen blieb, folgte ich Predigern ded Irrtbums, 
bis die Zußftapfen der alten Heerde mir den Pfad des katholischen Friedens 
offenbarten. Nachdem ich denfelben erblickt, habe ich den Glauben öffentlich be: 
fannt, von weldem meine Väter gemwichen, bin ich in die Kirche zurückgekehrt, 
die fie verlaffen haben und wende mid) wieder zu dem Herrn, dem fie abtrünnig 
geworden.‘ 

Die Formen dieſer Uebertritte waren ſehr mild, und die gegen die Kirche 
übernommenen Berpfichtungen ließen noch freien und eigenthümlichen Weberzeu: 


) Schfter Sohn des Fanbgrafen Morig bed Gelchrten, geboren 1623, wurde er 
von feiner Mutter täglich dreimal zum Gebet, Liederfingen und Bibellefen angebalten; 
mußte Sonntags zwei, Mittwochs und Freitags eine Predigt hören, und den ganzer 
beidelberger Katechismus nebft 200 Bibelſprüchen auöwendig lernen. Er veriicherte, die 
Bibel mehr ald dreibigmal Durdgelefen zu haben. Keinen Abend ließ er obne ftrenge 
Eelbftprüfung vorübergeben; den Sonntag bielt er für zu heilig, um an demſelben einen 
Profan-Autor zu lefen oder einen Brief zu fchreiben: er verwandte ihn nur zu Mebita- 
tionen über die gebörten Predigten und zur Leſung erbaulicher Bücher. Auf Reifen und 
in Feldzügen führte er beftändig Bücher bei fih. Leibnitz rühmte von ihm, daß er eben- 
foviel wilte, ald fein Gemüth rein fei, und Coccius nannte ihn den Gelehrten unter den 
Zürften und den Fürften unter den Gelehrten. v. Ammon, Gallerie ıc. S. 216 m. j. 
Nach feinen Reifen in Frankreich und Stalien äußerte er die Meinung. dab in dieſen 
Ländern mebr sensus communis herrſche, ald in Deutfhland. Das Laſter der Trunfen- 
beit made die beutichen Köpfe noch ärmer an Berftande, ald fie von Natur wären. 
Ebendaſelbſt S. 229. Die freiere Lebensweiſe feiner Zugend in puncto sexti bereuefe 
er nad feinem MUebertritte und ließ fih nad dem Tode feiner Gemahlin, als er eine 
Dflegerin feined Alters nicht entbebren konnte, eine Unteroffizierdtochter antrauen, die 
dann als Madame Ernefline um ihn mar. 
**) Irreformabile lumen. 
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gungen Raum. Sn mehreren Echriften, welche Landgraf Ernft zur Rechtferti⸗ 
gung ferner Religionsveränderung druden ließ, ging er von dem Gedanken aus, 
daß bei allen Religionen, ald von Menichen zufammengeftellt, etwad ermangele, 
nur bei einer mehr als bei der andern und in mehr oder weniger wichtigen 
Stücken.) Cr lobte dad Löblihe im proteftantifchen Kirchenwefen, die allgemeine 
Verbreitung und Leſung der heiligen Schrift in verftändlichen Weberfeßungen un 
ter dem Volle und die Anwendung derfelben beim Gotteödienfte, die Haltung 
des letern in den Landedfprachen, und daß daneben auf Ausmwendiglernung und 
Auflagen geiftliher Geſänge, bibliiher Sprüche und chriſtlicher Lehrſtücke ftark ge: 
halten werde, daher zu Gotha, zu Caſſel und zu Genf die Leute ungleih anders 
im Shriftentbume fi informirt fänden, in Widermärtigfeit und auf dem Todbette 
fi) zu tröften und fein felbft zu beten müßten, als das fpanifche, italienifche und 
in der orientaliihen Kirche dad griechiſche Chriftenvölklein. Außerdem findet er 
in der allein auf kirchliche Verrichtungen hingewieſenen Wirkſamkeit des geiftlichen 
Standes, in der Predigtmweile, den Liedern, der Communionsandacht, der ftren- 
gen Sonntagdfeier, der Kirchendifciplin, den bürgerlihen Sitten, der Polizei und 
den Univerfitäten der Proteflirenden Vieles, was beſſer ald bei den Katholiichen 
ſei. An den Leptern tadelt er den zu großen Reichthum der Geiitlichfeit, Die 
Berbindung der Bisthümer mit weltliher Macht, die Mangelhaftigkeit des Volks⸗ 
unterrichted, die mandyerlei Förderung des Aberglaubend und Irrthums bei An: 
rufung der Heiligen und der heil. Sungfrau, die fait bis zur Göttin erhoben 
werde, bei Verehrung der Bilder, bei der Lehre vom Fegefeuer, weldhed man für 
ein materielled Feuer halte, aus welchem fidh die Neichen durch bezahlte Seelen: 
mefien befreien könnten. Neben der Anerkennung des päpftlihen Primats ver: 
wirft er doch die Infallibilität des römiſchen Stuhles; wenn diefelbe gegründet 
wäre, hätte es feiner Concilien bedurft; auch habe dad vom Papfte Martin V. 
confirmirte Concil zu Coſtnitz gelehrt und Papit Hadrian VI. ſelbſt bekannt, daß 
der Papſt ein Keper werden und mit feinen Defreten einer Keberei beipflichten 
konne. Trotz jener Vorzüge ericheint ihm jedoch der Proteſtantismus aud einem 
den Grundprinzipien des Chriſtenthums widerſprechenden Schiöma hervorgegan: 
gen; der darin vorangeltellte Grundſatz, daß die heilige Schrift in allen weſent⸗ 
Iihen Stüden des Glaubens heil und Har fei, durch die unter den Proteftanten 
felbft obwaltenden Glaubendftreitigfeiten, wie die von ihnen behauptete Alleingül- 
tigkeit des Schriftmäpigen durch die bei ihnen felbit ftattfindende Beibehaltung 
traditioneller Einrichtungen und kirchlicher Feſtſetzungen (der Sonntagfeier, der 
SKindertaufe, der gotteddienfllihen Gebräuche, befonders aber des allein von der 
Kirche verbürgten Kanond der heiligen Echrift) widerlegt. Andrerſeits ift ihm 
die katholiſche Kirche, trot aller an derfelben bemerkten Mängel, als die wahr: 
baftige, heilige und reine bezeugt durch die Uebereinftimmung ihrer Lehre, Ge: 
bräude, Einrichtungen und Verfaſſung mit der Grundlage und dem Weſen ber 
apoftolifhen Stiftung, mit der von dem Herrn felbft ertheilten Zufage einer un: 
erfchütterlihen Fortdauer, weldhe in der Fatbolifhen Kirche Erfüllung gefunden, 
und der proteftantiihen Meinung, daß diefe Kirdhhe von dem Grunde der Wahr: 
heit abfällig geworden, fchnurftradd entgegenfiebe. Daß eine ordnungömäßige 
Keformation vorhandener Mängel und Mißbräude noch immer ftatthaft und 
nothwendig fei, laſſe ſich mit der Autorität vieler Päpfte und Theologen, ja mit 
der des Trientinums felber erweilen; aber es fei mit blutigen Zähren nicht ge: 


) Extract de vere sinceri et discreti Catholici 1673. 4to. Chriſtliche wohlge- 
meinte Erwägung. Göln 1657, 8. 
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nugfam zu beweinen, daß durch Die im vorigen Jahrhundert von Luther und 
Zwingli unternommene Reformation die nöthige und wahrhafte Reformation mehr 
zurücdgefeßt und gehindert als gefördert worden, indem diefelbe eineötheild man: 
gelhaft, andererfeitd Übergreifend (erorbitant und ertravagant) geweien, dad St: 
teformable angegriffen und Alles dergeitalt über einen Haufen geworfen habe, 
daß man fagen könne, dad Kind fet mit dem Bade audgefchüttet und das Haus, 
anftatt daſſelbe durch Räuchern von unreiner Luft zu fäubern, in Brand geſtedt 
worden. Sept fei keine NRüdktehr der Proteftanten zur katholiſchen Kirche mehr 
zu erwarten, weil neben den Borurtheilen, welde dem Bolfe von Jugend auf 
wider diefe Kirche eingepflanzgt würden, das Intereſſe der Geiftlichen, ihre Frauen 
zu behalten, das politifche Interefie der Potentaten und Magifträte, denen ed 
nicht minder ald den römiidhen Prälaten gefalle, die höchfte Autorität in geiftlichen 
und weltlihen Dingen zu haben und zugleid, Papit und Kaifer, ein jeder an 
feinem Orte, zu fein, endlich die größere Beichwerlichfeit der katholiihen Religion 
mächtig entgegenmwirfe. Diefe Befchwerlichkeit, von den SProteflanten mit Dem 
Ausdrude: das Zoch des Papſtthums, bezeichnet, beftehe in der Unterwürfigfet 
unter die geiftliche Obrigkeit, in der Verpflichtung zur Obrenbeichte, in der Menge 
ber gebotenen Feiers und Fafltage, in der nothwendigen Beobachtung mehrere 
Kirchengebräuche und Erfüllung abgeleifteter Gelübve, in dem unbebingten Ber: 
bot, bei Lebzeiten eines Ehegatten fid) wieder zu verheirathen, und in ber gro⸗ 
heren Zahl der Ehehinderniſſe. Dazu komme, daß der katholiſche Gottesdienſ 
toftbarer als der proteftantiiche fei, und daß die beiden Eatholifchen Lehrſätze: 
Niemand könne feiner Seligkeit völlig gewiß fein, und die Wirkffamfeit der Ea: 
kramente hange von der Intention der Ausſpendenden ab, fo richtig fie an fi 
felbft feien, doc für manche Gemüther vielen Anlaß zur Beunruhigung enthiel: 
ten. Wenn aber die Katholifchen auf feinen Zurüdtritt der Proteflirenden mehr 
zu boffen hätten, fo hätten fie auch feinen weitern Abfall zu fürdten. Zu ber: 
gleichen Religionsveränderungen gehörten gewiſſe Gonftellationen. Luther, Zwingli, 
Calvin und dergleichen Leute würden jept, wenn fie zu Rom und Venedig öffent: 
lich auf den Märkten predigen dürften, nicht einmal angehört, ſondern ausge⸗ 
pfiffen werden, ebenfo wie aud fünf heilige Srancisc, wenn fie nah Stodholm, 
Drontbeim und Dredden kämen, wenig ausrichten würden. Obwohl jedoch vor 
menfchlihen Augen wenig Hoffnung vorhanden und die Religionstrennung für 
eine res plane desperatissima zu erachten fei, fo fiehe doc Alles in der Hand 
defien, um deßwillen Alles allein gethan fein müſſe. 

Bei den proteflantiichen Theologen galten folhe Grundfäge für atbeiftiid 
und libertinifch, wenigitend für fektireriih und nad) dem Privatgeifte ſchmck 
end.) Was Nom anbetrifit, fo war der Verfaſſer jelbft der Meinung, daß fein 
Buch dafelbft nicht minder ald zu Wittenberg und Genf mißfallen müfle. Den: 
noch proteftirte er laut gegen jeden Zweifel, daß er dem fatholiihen Glauben 
aufrichtig anhange, verfäumte niemald Gebete, Beichte, Kommunion und Meſſe, 
bedauerte feine Mutter, deren er ftetd mit großen Tobederhebungen und mit Dant 
für die von ihr erhaltene fromme Erziehung gedachte, daß fie die Wahrheit nicht 
erfannt und befannt babe, und äußerte wiederholentlic den Wunfch, daß die ganze 
Melt katholiſch werden möchte. **) 


*) Discretus Catholicus Autocatacriticus, oder Beweis, bad ber. Autor päpflid- 
katholiſch nicht fei, von Dr. Andread Kühner. Annaberg 1617. ©. 

**) Er ftarb am 12. Mai 1693, 70 Jahre alt. Mehr über ihn pr zu finden in: 
gene und Landgraf Ernft von Heffen- ⸗KRheinfels. Ein ungedrudter Briefwechſel über 
religtöje und politifcye Gegenftände, mit einer Einleitung und Anmerkungen herausgege⸗ 


% 
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Ein anderer Urenkel Philipp’ des Großmüthigen, Landgraf Friedrich von 
Heilen: Darmftadt, hatte dies fhon vor ihm im Jahre 1636 gethan und fi das 
durch den Weg zu hohen geiltlihen Aemtern gebahnt.*) 

Auf die Neligionsverhältniffe des deutſchen Volkes aber blieben ders 
gleichen Webertritte ohne erheblihen Einfluß, weil der Neligiondzuftand der Län 
der unter anderögläubigen Zürften auf dem Fuße des Normaljahres 1624 erhal: 
ten werden mußte. 

Dem Beifpiele diefer Männer folgte eine Frau, auf weldhe bamald mehr 
als auf irgend eine andere die Blide der Welt gerichtet waren, die Königin 
Chriſtine von Schweden. Geiſtvoll und gelehrt, hatte fie aus eigenem Antrieb die 
lebhaftefte Neigung für die katholifche Kirche gefaßt. Noch ehe fie an den Lehren 
ded Proteftantismud Anftoß zu nehmen im Stande war, fühlte fie, nad der 
Stimmung ihres Gemüthd, von den gotteödienftlihen Ginrichtungen deſſelben 


ben von Chr. v. Rommel. 1. und 2. Band. Frankfurt 1847. Eine der bebeutendften 
Stellen dieſes Briefwechſels ift wohl die zum Neujahr 1684 von Leibnitz abgegebene Er- 
Märung auf die Unfrage des Landgrafen, warım er mit feiner, ber Innern Gemeinfihaft 
mit der katholiſchen Kirche entfpredenden Ueberzeugung ihr nicht auch äußerlich beitrete: 
„Es kann kommen, daß in der Kirdye, fo untrüglid fie in den zur Seligkeit nothwendi⸗ 
gen Slaubensartikeln ift, einige andere Irrthümer oder Mibbräudye in die Seelen ſich 
einfchleichen, und indem man von benen, weldye ihr anzuzehören wünfchen mödyten, aber 
ben Beweid des Gegentheils jener Irrthümer zu haben alauben, ſetzt man fie in die Unmög- 
lichkeit, in der äußern Gemeinſchaft zu fein, fo lange fie aufrihtig fein wollen. Zum Bei: 
fpiel ald man von den Tanfeniften verlangte, die Angabe einer Thatfache zu unterzeidy- 
nen, von welcher fie dad Gegentheil zu wiſſen glaubten, ftand es nicht in ihrer Macht, 
ſich zu unterwerfen, wenn man fie auch von ber äußern Gemeinfchaft der Gläubigen 
ausgeſchloſſen hätte. Daſſelbe findet nicht blos bei Thatſachen flatt, fondern auch bei 
ragen, welche von Bernunftgründen abbangen, 3. B. wenn bie heiligen Väter, welde 
Die Rundung der Erde für fehr ungereimt und fogar der Analogie des Glaubens wider» 
fprechend fanden, von den Aftronomen ihrer Zeit Die Berleugnung dieſer Sadye gefordert 
hätten, oder die heutige Kirche von unfern Aftronomen bie Verbammung des koperni⸗ 
kaniſchen Syſtems forderte. Was mid anbetrifft, fo giebt e& einige philofophifche Mei⸗ 
nungen, beren Beweis ich zu befipen glaube, und melde zu ändern mir nad der Be 
Tchaffenbeit meined Geiſtes unmöglidh wäre. Nun aber werden diefe Meinungen, obwohl 
fie meines Wiflend weder der h. Schrift, nody der Tradition, nocd der Feſtſetzung eined 
Soncild entgegen find, nody immer bier und da von den Theologen der Schule, welche 
fi) einbilden, daß dad Gegentheil davon zum Glauben gehöre, gemißbiligt und foger 
mit der Genfur belegt. an wird jagen, daß ich, um lebtere zu vermeiden, ſchweigen 
könnte. Aber diefe Sätze find mir ald Kundamentalfäbe meiner Philoſophie unentbehr⸗ 
lich, und idy müßte mit ihnen auf mein Streben zur Erforfhung der Wahrheit und zur 
Beförderung der menſchlichen Einfichten verzihten. Wäre ih in der römiſchen Kirche 
geboren, fo würde id nur dann von ihr audtreten, wenn man mid auöfchlöfle und mir 
auf die Weigerung, gewifle herkömmliche Meinungen zu unterfchreiben, die Gemeinſchaft 
verfagte. Jeht aber, da ich außerhalb ber Gemeinihaft Roms geboren und erzogen bin, 
wird ed weder aufrichtig noch ficher fein, fih zum Eintritt zu melden, wenn man weiß, 
daß man vielleicht nicht aufgenommen würde, wenn man fein Herz entdedte. Man 
würde eine ausdrüdliche Beiftimmung zu Dingen verlangen, mweldye mir mißfallen, oder 
wenigſtens diejenige, weldye gegeben werben fünnte, nit annehmen. Gold ein Ein- 
tretender müßte ftetd feine Gedanken verbergen, oder fi dem Spruche audfegen: Tur- 
pius ejicitur quam non admittitur hospes. Diefed würde Bielen zum Yergerniß ges 
reihen und mic aud meiner Semüthörube in fehr große Berwirrungen flürzen, abge 
fehen von der bürgerlihen Gefahr, weldhe dem Rückfalle droht. Wahr iſt es, daß viel» 
leicht jene Meinungen, welde von den Möndyen verdammt werben, von fehr frommen 
Biſchöfen und Theologen gebilligt, wenigſtens gebuldet werben möchten; aber es ift nicht 
ficher, einem Vielleicht ſich auszuſetzen.“ (Briefwechfel II. S. 20 u. 36.) 

*) Er ftarb im Fahre 1682 ald Kardinal und Fürftbiihof zu Breslau, mo eine 
an der Domkirche von ihm zu Ehren der heiligen Slifabet, feiner Ahnfrau, erbaute Kar 
pelle jein Andenken erhält. 
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ih in gleihem Maße unbefriedigt, ald fie dasjenige, mad fie vom Katholicismus 
hörte, anziehend und mit ihrer Denkungdart und Gefühldweije übereinftimmend 
fand. Es waren died gerade Stüde, welche von den meiften Proteftanten am 
beftigiten beftritten wurden. Schon in ihrem neunten Sahre, als fie die erfe 
Kenntniß von der Fatholiichen Kirche erhielt und unter andern hörte, daß in der: 
felben der ebelofe Stand ein Verdienſt fei, rief fie aus: Wie fehön it das, Diele 
Religion will ih annehmen! Später erflärte fie ed für einen befondern Vorzug 
der kutholifhen Religion, fo viele wunderbare Jungfrauen hervorgebracht zu ba: 
ben, welde die Schwachheiten ihres Geſchlechts überwinden. Als nachher ihr 
Religionslehrer Matthiä, ein den caliztinifhen Grundfägen zugethaner Geiſtlicher, 
fie die wefentliche Lehre des Chriſtenthums nicht ausſchließlich bei den Lutheranern, 
fondern auch bei den Katholiten und Calviniſten erkennen ließ, erweckte die Heftig: 
keit, womit die andern Prediger in ihren Vorträgen tiber diefe beiden Griteren 
eiferten, in der jungen Fürftin den Gedanken, daß die eigenthümlich Iutherifchen 
Lehren, wenn fie auch bibliich begründet wären, doch den Nachtheil der durch fie 
veranlaßten Trennung nit aufiwiegen und die Kortdauer der leßtern nicht rechts 
fertigen würden. Anftatt aber, wie Hugo Grotiuß, in der Geftaltung des pre: 
teftantifchen SKirchenwejend einen Akt der weltregierenden Macht zu erfennen, dei: 
fen dem Geifte des Chriſtenthums entfprechende Entwidelung in die rechten Wege 
zu leiten die durch willenfchaftlihe Einfiht innerlich Befähigten verpflichtet feien, 
ließ fi die junge Königin durh ihr Mißgefühl an den langen und geiftfo: 
fen Predigten, welche fie anhören mußte, und dur die Zuneigung, welche fie 
für das in weiter Ferne erblickte katholiſche Kirchenweſen gefaßt hatte, eine Ber: 
pflihtung aus den Augen rüden, welche der ſachkundigen Beherrfcherin eines prote: 
ftantiichen Volkes befonderd nahe gelegen hätte. Um fih dem römiſchen Hofe zu 
nähern, gab fie dem Beichtvater des portugiefiihen Gefandten ihre geheime Wei: 
gung für feine Kirche zu erkennen und kam bald zu dem Entſchluſſe, diefer Nei: 
gung ihre Krone zum Opfer zu bringen; denn Schwedens politiihe Stellung 
war jo eng mit dem Proteſtantismus verwachſen, daß die Königin nicht daran 
denfen fonnte, als SKatholitin auf dem Throne zu bleiben. Auch fiel ihr dieſes 
Dpfer nicht ſchwer, weil fie am Regieren feinen Gefallen fand und die Verbält: 
nijle in Schweden, befonderd dad Finanzweien, ſich unerfreuli für ihre Sinnes- 
art geftaltet hatten. So geſchah ed, daß fie (am 16. Zuni 1654) die Krone 
auf ihren Better, den Pfalzgrafen Karl Guſtav, übertrug und ind Ausland 
ging.“) Der Vermunderung hierüber folgte betroffenes Erflaunen der proteftan: 
tifhen Welt, ald nah Sahresfrift die Tochter Guſtav Adolf’d, auf deren Namen 
der weftfälifche Friede geichloffen war, mit einem Gefolge von Spaniern und 
Mönchen aus den Niederlanden durch Deutichland nad) Stalien zog, zu Inſpruck 
ihren ſchon vorher heimlich vollzogenen Uebertritt zur katholiſchen Kirche öffentlich 
feierte, dann in Rom dem Papfte Alerander VII., der ald Nuncius in Münfter 
gegen jenen Frieden proteftirt hatte, fih mit der Verſicherung zu Füßen warf, 
daß fie ed für einen böhern Ruhm halte, dem päpftlihen Stuhle zu geboren, 
als felbft den Ichönften Thron zu befiben. 


*) Gute Bemerkungen über die Beweggründe Chriftinend bei ihrer Religiondver- 
änderung giebt Ranke in dem Werke: die römifchen Päpfte II. ©. 86 u. f. Ausfübr⸗ 
led enibätt bie gründliche Arbeit von Grauert: Geſchichte der Königin Chriftine 

onn, —42. 





303 


’ Sinunddreißigftes Kapitel. 


Schluß des vorlegten regensburger Reichstages im Mai 1654. Otto von Gerike erperimentirt 
vor dem Kaifer und Reich mit der Luftpumpe. — Juüngſter Reichsabfchied vom 17. Mai 
1654. — Tod bes jungen römifchen Königs Kerdinand IV. — Mazarin's Gegenwirkungen 
gegen bie Erwählung des zweiten Taiferlichen Prinzen Erzberzogs Leopold. — Yeindfeligteiten 
der Schweden gegen die Reichsſtadt Bremen. — König Karl Ouſtav entzieht fi den Ein 
gebungen Frankreichs. — Er wendet feine Waffen gegen Polen. Schlacht bei Warfchan. 
Der Kurfürf von Brandenburg erlangt die Eonverainetät des Herzogthuns Preußen. — 
Top Zerdinanv’s III. Charakter und Erziehung bes Thronfolgers Leopold. — Bemühungen 
Mazarin’s, denfelben vom Kaifertbume zu verbrängen. — Bolitit des Erzkanzlers von Mainz. 
— Die katholifhen Kurfürften find wider die Erwählung Leopold's, die proteflantifchen da⸗ 
für. — Unterhandlungen der franzöſiſchen Geſandten mit dem Kurfürften Ferdinand Maria 
von Baiern. — Der Erzlanzler trägt die Krone dem alten Erzbergoge Leopold Wilhelm an. 
— Weigerung beffelben und Erwählung Leopold's 1. Wahlkapitulation und lange Dauer 
des frantfurter Wahltages. — Mißachtung des päpfllidhen Nuncius. — Kirchliche Den⸗ 
tungsart und weltliche Negierungsmeife des Erzkanzlers Johann Philipp von Mainz. — 
Eein Minifter Boineburg. — Rheinifher Bund. — Bier katholifche geiftliche Fürſten ver⸗ 
pflichten fih, ber Krone Schweden ihre fäcularifirten Bisthümer mit geiwaffneter Hand zu 
erhalten. — Brandenburg fieht in den Echmeben Feinde bes menfchlihen Geſchlechts. — 
Tod Karl Buftav’s und Friede zu Dliva. — Pprenäifcher Friede. — Wiedereinfehung des 
Herzogs von Lothringen. 


Der von Ferdinand II. im. Sabre 1653 in Regensburg eröfinete Reichs: 
tag wurde, nad einjähriger Dauer, im Mai 1654 geſchloſſen. Es war der 
legte, welchem ein Kaifer in Perfon vorgefeflen hat. Die alten Formen beftan- 
den noch, aber dad Wohlgefallen daran war erlofhen. Ferdinand III. ließ feine 
Nitteripiele mehr halten, ertheilte keinem Fürſten unter freiem Himmel die Lehn 
mehr; dafür war er mit den Kur: und Reichsfürſten theilnehmender Zuſchauer, 
ald der Bürgermeilter von Magdeburg, Dtto von Geride, welder zwei Sahre 
vorher die Ruftpumpe erfunden hatte, kurz vor dem Schluſſe ded Neichötages 
auf offenem Markte die Eigenfchaften derielben erklärte und Proben von ihren 
Mirkungen gab.) Damald machte die Wiflenfchaft den Anfang, in das Erbe 
der abgeichiedenen Gewalten zu treten, deren Händen bie Herrichaft Über die Ge: 
mütber der Menſchen entſank, bis nad zwei Sahrhunderten die Zeit gefommen 
it, mo, wie fonft Fürſten und Theologen zu Reichstagen und Religiondgeipräs 
hen, jo aljährlih Profefforen und Aerzte zu Naturforjcher - Berfammlungen 
ziehen. ‘ 

Nach jenem ift zwar nod) einmal ein Neichötag eröffnet worden, derſelbe 
bat aber bid zur Auflöfung ded Neiched gedauert und ohne Abſchied geendet. 
Daher ift der Reichsabſchied vom 17. Mai 1654 der legte geblieben und hat 
anderthalb Sahrhunderte hindurch den Namen: der jüngite, geführt. Der wefent: 
lichſte Inhalt defielben betrifft die Beſetzung des Reichskammergerichtes und bad 
Drozepverfahren bei diefer Behörde.) Es war fehr bezeichnend für dad Weſen 


*) Unter andern ließ er vierundzmanzig Pferde anfpannen, um zu zeigen, daß fie 
die von der äußern Luft zufammengedrüdten Hälften einer Iuftleer gemachten Hohlkugel 
nicht audeinanderzureißen vermochten. 
vo 2 ggebrudt ift der jüngite Neichötagsabfchieb unter andern im Theatr. Europ. 

. 518— 551. 
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deutſcher Verfaſſung, dag in einhundertundeinundjechzig Paragraphen die Formen 
auf das Genaueſte beffimmt wurden, unter deren Beobachtung bei der hochſten 
Serichtöbehörde des Reichs in Streitfahen an Werth über vierhundert Reis: 
thaler Recht zu fuhen oder von den Ausfprüchen der reichsſtändiſchen Gerichts 
höfe Berufung ‚anzubringen fei, während einzelne Gerichtöherren und Magifträte 
an Dieben und Landftreihern, an Heren, Zauberern und Gotteöläfterern ihr Recht 
über Leben und Tod ohne Berufung und Widerſpruch übten. Die anden 
Yunkte der Taiferlihen Propofition blieben unerledigt. Die rüdfändigen Netite- 
tionen und Beſchwerden wurden auf einen in Frankfurt zu baltenden Deputationt: 
tag, in falls diefer nit zum Ziele führen follte, auf den nächſten Reichstag 
verwiejen. 

Kaum war der Kaifer nad Wien zurückgekehrt, ald der zum römifchen X 
nige erwählte Thronfolger, Ferdinand IV. (am 9. Juli 1654), im einundzwar 
zigften Lebensjahre an den Kinderpoden flarb. Der zweite Sohn des Kaifers, 
Erzherzog Leopold, welcher zum geiftlihen Stande beflimmt geweien war, wurde 
nun Thronfolger, und in Ungarn und Böhmen vorläufig ald König gekrönt. 
Den Wunſch des Vaters aber, audy diefem Sohne, wie früher dem älteren, bie 
Nachfolge im deutfhen Reiche zu verichaffen, ließen die Gegenwirfungen Maja: 
rin's bei den Kurfürften nicht zur Erfüllung gelangen. Diefer Staatemann hatte, 
nad kurzer Verdunkelung feined Anfehend, die Leitung des franzöfiihen Kabinet 
im Geiſte Richelieu’d wieder übernommen, und der junge König Ludwig XIV. 
ging um fo bereitwilliger auf die gegen dad Haus Deflerreich gerichtete Polittk 
feines Minifterd ein, feitbem der geſchworene Widerfacher des Letztern, der Prinz 
Conde, zu den Spaniern Übergetreten war, und als Feldherr derfelben in ven 
Niederlanden neben dem Erzherzoge Leopold Wilhelm wider Frankreich kämpfte. 
Mazarin hätte e8 nicht ungern gefehen, wenn Chriftinend Nachfolger feine Waf: 
fen gegen den Kailer und dad Reich gekehrt hätte; auch fand fih dazu ein ganz 
geeigneter Anlaß. Der Reichsſtadt Bremen war vorlängft von den dafigen Erz⸗ 
biichöfen ihre Neichöfreiheit mit dem Nechte, Abgeordnete zum Reichötage zu fen: 
den, ftreitig gemacht worden, und die Krone Schweden, der das Erzftift als 
weltliches Herzogthum zugefallen war, fehte dies fort. Zu Negendburg wurde 
nun zwar durd ein Reichsgutachten vom 13. Sanuar 1654 beftimmt, daß bei: 
den Theilen überlafien bleibe, ihre Gerechtfame weiter auszuführen, inzwifchen 
aber die Stadt im Beſitze ihrer Freiheit und ihres Stimmrechtes gefhüpt mer: 
ben folle; aber fhon im April, vor dem Schluſſe des Reichstages, beganın der 
ſchwediſche General Königsmark offene Feindfeligkeiten wider die Stadt und ihr 
Gebiet, und überwältigte die Burg nebft den fellen Häufern Broreln und Bre: 
derkeß. Mit Mühe bewirkten kaiſerliche Commiflarten und Abgeordnete der 
Städte Hamburg und Kübel am 30. September 1654 einen Stillftand auf acht 
Moden. Daß unterdeß (am 16. Juni 1654) der kriegeriſche Karl Guſtav die 
Krone aus Chriftinend Händen übernahm, machte den Stand der Sache noch 
beforglicher und ſchien Mazarind Anfhlägen entiprechend. Aber Karl Guſtav war 
fein Freund der Sranzofen”) und wählte einen ganz andern Weg, ald die fran- 


*) Gleich den meiften damaligen Fürften beutfcher Abkunft war er dem Weine febr 
ergeben , und machte einft im Haufe feinen Hab gegen Frankreich, ber freilidh mit ber 
natürlichen Politik Schwebens nicht flimmte, dem franzöfifhen Gefandten d Avaugour 
befannt, indem er ihm an der Tafel mit ſchwediſcher Herzlichkeit fagte: „Du biſt ein waderer 
Edelmann, und ih würde Dir noch einmal fo gut fein, wenn Du kein Franzofe wärft.“ 
Am andern Morgen ging ber König felbft zu Avaugour, um ihn zu begütigen, bekam 
—— bie Bemerkung zu hoͤren: Er zweifle nicht, daß Er. Majeſtät Bern geiproden 
abe. Me&moires de Grammont Il. p. 100. 
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zoͤſſche Staatskunſt ihm vorzeichnen wollte, die ſchwediſche Nation zu befchäftigen 
und feinem Throne durch Siege und Ruhm Feftigkeit zu verfchaffen. Unter Ver: 
mittelung der Holländer kam in Stade am 4. December 1654 in der bremilchen 
Sache ein Vergleich, zu Stande, vermöge defien die Entſcheidung über die Reichs: 
unmittelbarkeit der Stadt auf weitere Traktaten auögefeßt, der Beſitzſtand aufs: 
recht erhalten und mit Vorbehalt der Gerechtiame, nach demielben Yormulare, 
wie im Sabre 1637 dem legten Erzbifcdhofe, der Krone Schweden gehuldigt, ber: 
felben auch die Burg nebft Bergſtädt und Lehe abgetreten wurde. Dennoch fegte 
Karl Guſtav feine NRüftungen fort, ohne errathen zu laflen, wohin das Ungewit⸗ 
ter fi wenden würde. Plöglich entſchied ſich daflelbe gegen Polen. " 

Der in diefem Königreihe obwaltenden Verwirrniſſe kundig, und erzürnt, 
das König Johann Caſimir (Wladislaus IV. Nachfolger feit 1648), als Urentel 
Guſtav Waſa's, ſich Erblönig von Schweden nannte und gegen die Uebertragung 
der ſchwediſchen Krone an eine fremde Familie Widerſpruch erhoben hatte, brach 
Karl Guſtav im Juli 1655 in Polen ein und unterwarf fih dad Land ohne 
Widerſtand. Johann Gaflmir entflohb nah Schlefien in das ihm verpfänbete 
Fürſtenthum Oppeln. Der Kurfürft von Brandenburg fchlug fich zur Partei des 
Siegerd und nahm von ihm dad Herzogthum Preußen zur Lehn. Bald darauf 
grifien zwar die Polen zu den Waffen, und Johann Caſimir rüdte an der Spike 
eined Nationalheered gegen die Schweden ind Feld. Diele aber und die Bran- 
denburger erfämpften unter der Unführung Karl Guſtav's und Friedrih Wilhelm's 
in der dreitägigen Schlacht bei Warſchau (am 28., 29. und 30. Zuli 1656) 
einen blutigen Sieg. Zum Lohne für feinen Antheil erlangte der Kurfürft am 
20. November in einem zu Labiau gefchlofienen Vertrage die Aufhebung ber 
Lehnsabhängigkeit des Herzogthums Preußen von Schweden. Uber als im fol: 
genden Jahre 1657 der Kaiſer des bedrängten Polenkönigs fi annahm und 
König Friedrih von Dänemark, um bei dieler Gelegenheit fi der im lebten 
Friedensſchluſſe erlittenen Verluſte zu erholen, Krieg gegen Schweden erklärte, 
verließ Kurfürft Friedrich Wilhelm die Partei des letztern und verbünbete ſich am 
19. September 1657 zu Welau mit dem Könige von Polen, der ihm vafür 
die Souverainetät Preußend gewährte; dann am 10. November mit dem Könige 
von Dänemark zum Schuß und Trug gegen Schweden. 

Inzwiſchen war Kaifer Ferdinand IL. am 2. April 1657, zwei Tage nad 
Unterzeihnung eines förmlihen Bundniſſes mit Polen, unerwartet geftorben.”) 
Der Thronfolger, Erzherzog Leopold, bereit zum Könige von Ungarn und Böh: 
men gekrönt, übernahm, obwohl noch nicht fiebzehn Jahre alt, ohne Widerſpruch 
die Regierung diefer Königreihe und der übrigen Erblande Kin hoher Grab 
Des im Kaiferhaufe einheimiſchen Frommſinnes zeichnete ihn ſchon in den frühe: - 
ften Kinderjahren aus. Es war jein liebfied, ja fein einziges Spiel geweſen, 
Altäre zu bauen, Kirche zu halten und Helligenbilder zu putzen. Als fpäter fein 
Dberhofmeifter Portia dieſe Neigung einfchränfen wollte und nur halbe Stunben 
zum Gebet anfeßte, ließ der Erzherzog nicht ab, bis ihm wieder ganze geftattet 
wurden. Der Vater meinte, man folle den Leopold feinen Weg geben laffen, 


*) Ein häuslicher Borfall veranlapte oder befchleuntate feinen Tod. Es kam in 

Der Burg, dicht an den Zimmern, die der Kaifer mit feinem jüngften Sobne, einem 

Kinde von drei Monaten, bewohnte, ein ſchnell umficdhareifended Keuer aus. Selbſt bett- 

1ä erg wollte ſich Ferdinand nicht eher wegtragen Ioffen, als bis dad Kind in Sicher⸗ 

Het fe. Da ergriff ein Trabant die Wiege, rannte aber in der Verwirrung fo baftig 

egen die Wand, daß fie gebus und cr mit dem Kinde zu Boden flärzte. Der Kai⸗ 
fe überlebte diefen Schred nur einige Stunden. Hormayr Left. Plutar IX. 46, 


Menzel, Gefdichte der Deutfhen. Bp. IV. 20 
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er werde bdereinit ein vortreffliher Kirchenfürft werden.) Sndeß wurde der 
Prinz von den Sefuiten Müller und Neidhardt in Sprahen und Wiffenfchaften 
fo gründlich unterrichtet, daß ihn, ald der Tod feines ältern Bruders feine Be 
Rimmung änderte, fchwerlich ein Fürſt des Jahrhunderts an Gelehriamfeit über: 
traf. Dabei fehlte ed ihm an gejundem Urtheil fo wenig ald an natürlidyer Her: 
zensgüte; aber fein wenig lebhafter Geift fühlte feinen Trieb, fi) über den engen 
Kreis übertommener Gedanken und Formen zu erheben, vielmehr fand er, als 
feine frühe Thronbefteigung ihm das Gitter der ſpaniſch-burgundiſchen Hofſitte 
vorſchob, den ſichern Play hinter diefer Schupwehr ganz bebaglih und ließ ee 
fi) gern gefallen, daß fein Dberhofmeifter, um ftatt feiner zu regieren, es darauf 
anlegte, ihn außer näherer Berührung mit dem Leben zu halten. 

Damals fchien dem in Frankreich herrſchenden Kardinal die Stunde gefom 
men, dad Haus Defterreih vom Kaijerthume zu drängen; er bielt ed fogar für 
möglich, das letere bei diefer Gelegenheit wieder an Frankreich zu bringen, und 
fandte den Marihall Grammont und den Marquid von Lione mit dabinzielen: 
den Aufträgen und reichen Geldmitteln zum Wahltage nah Frankfurt. De 
Erzkanzler und Kurfürft von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, galt für 
franzöjiih gefinnt; fein Vetter, der Kurfürft von Trier, ein Graf von der Leyen, 
wer von dem überlegenen Einfluſſe defielben abhängig; der Kurfürt Marimilian 
von Coln, ein baierfcher Prinz, feit dem Über die Krönung des römifchen Königs 
Ferdinand IV. entitandenen Streite wider Defterreih aufgehracht und überdiet 
Mm den Händen zweier Räthe, der Gebrüder von Fürftenberg, welche ſich gänzlich 
dem franzöfiihen Hofe ergeben hatten; der Kurfürft Karl Ludwig von der Pfab, 
voll alten Grolles gegen dad Haus Deiterreih, und durch neue Ungunft, die er 
in feinem fortdauernden Zwifte mit Brandenburg wegen der cleviihen Erbſchafts⸗ 
fache in Wien erfahren zu haben glaubte, jo gefränft, daß er den Geſandten bei 
ihrer Durchreiſe durch Heidelberg gegen eine Baarzahlung von 140,000 Thalern 
und gegen dad Verſprechen einer dreijährigen Zahlung von 40,000 Thalern 
eine ſchriftliche Zuſicherung auöftellte, in allen Wahlgeichäften immer das zu 
thun, was fie für ihren König verlangen würden. Der junge Kurfürſt von 
Baiern endlih, Ferdinand Maria, wurde durch feine Gemahlin, Adelheid von 
Savoyen, deren Bruder Karl Emanuel fih in den Krieg Frankreichs gegen Spa 
nien und Defterreich vermwidelt hatte, dem dfterreihifhen Hofe entfremdet. Nur 
Sachſen und Brandenburg verlangten den Sohn Ferdinand's ded Dritten, den 
Zögling der Jeſuiten, zum Kaiſer; Johann Georg II. aus Anhänglichkeit an 
das Herkommen,“) Friedrih Wilhelm aus Nüdfiht auf feine miplihe Stellung 
gegen Schweden. Indeß war ed auch dem Kurfürften Erzfanzler mit dem fran: 
zöfifchen Projecte Fein Ernft; während er daſſelbe durd den mainzifchen Kanzler 
Boineburg betreiben ließ, arbeitete, auf fein Geheiß, der wurzburgiſche Kanzler 
Mehl eifrig dagegen. Auch Schweden, obwohl mit Defterreich halb ſchon im 
Kriege, war bei feiner Eiferfucht auf Frankreich nicht eben geneigt, da8 mit der 
Kaiferwürde verbundene Anſehen auf diefe Macht zu bringen, und erklärte die 
Erwählung Ludwig's für einen unausführbaren Gedanken.““) Es ſcheint, daß die 


*) Wagner Historia Leopoldi Magni. tom. I. p. 5. 

*) Grammont's Angabe, er babe gehofft, feine Tochter an Leopold zu vermählen, 
mag auf fid, beruhen. 

**, Schr bezeichnend iſt in diefer Beziehung ein von Grammont erzäblter Auftritt. 
Der ſchwediſche Geſandte Bärenklau kam eines Tages zu ihm, mit ben beftigften Klagen, 
daß der Siterreichifche Geſandte Volmar in der Ermwieberung auf eine ſchwediſche Note 
dle Schweden: Galliae mer:enarios genannt hatte. Es müfle heißen: Gallise amicos, 
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feanzöfifchen Gefandten ſich nicht ungern von dieſer Unausführbarfeit überzeugten, 
vielleicht weil fie mit dem Plane ded Kardinald nur fo weit einverftanden was 
ren, die Grwählung Leopold's zu Bintertreiben, nicht aber fo weit, die Erwerbung 
der Kaifertrone für ihren König um jeden Preid durchzuſetzen. Wenigſtens gin- 
gen fie fogleih darauf ein, ald der Erzkanzler vorfhlug, dem Kurfürften von 
Beiern die Krone anzutragen, und Grammont ſelbſt teilte nah München, den 
Antrag mit dem Anerbieten eines Jahrgeldes, welches Frankreich zur Unterbal: 
tung des Kaiferftaates zahlen wollte, zu unterflügen. Ferdinand Maria wurde 
jedoch ſowohl durch eigene Ehrgefühl, ald durch das Zureden feiner Mutter, die 
eine Tochter Ferdinand's II. war, und feined Kanzlers, des Grafen Kurz, zur 
Ablehnung beftimmt. Der Erzkanzler machte hierauf noch einen Verſuch, die un⸗ 
mittelbare Verbindung des Reiches mit der Öfterreichiihen Monarchie aufzulöfen, 
und forderte, im Ginverftändnifie mit den franzöjiichen Gefandten, den Obeim 
Leopolds, den Erzherzog Leopold Wilhelm, auf, die Reichskrone zu übernehmen, 
um fie für feinen Neffen gleihjam in Verwahrung zu halten. Aber diefer Fürft, 
für den auch der fihere Gewinn einer wirklihen Krone keinen Reiz gehabt ba- 
ben würde, ging um fo weniger auf das mißliche Anerbieten eines glänzenden 
Scheined ein, und erfuchte die Kurfürflen, die ihm zugedachten Stimmen auf ſei⸗ 
nen Nefien überzutragen. Died geſchah denn auch endlich, troß aller Gegenwir- 
tungen Frankreichs und Schwedend, am 18. Juli 1658, nachdem Leopold eine 
Wahltapitulation befchworen, welche dem neuen Kaifer eine Menge neuer Be- 
ſchraͤnkungen auflegte; nur einen ſchmachvollen, von Frankreich an die Hand ge- 
gebenen Artikel, dap er durch Berlegung irgend einer der Bedingungen diefer 
Kapitulation fich felbft der Krone verluftig erfläre, hatte er durch die ftandhafte 
Erklärung, auf diefe Bedingung nicht Kaifer werden zu wollen, befeitigt. 

Der Wahltag hatte über ein Jahr gedauert, und Leopold inzwifchen Das 
Alter der Mündigfeit, welches die goldene Bulle’ für die Kurfürften feſtſetzte, mit 
Zurüdlegung des adtzehnten Jahres erreicht. Vermuthlich waren alle Wahlum: 
triebe des Erzkanzlers nur aus der Abficht hervorgegangen, diefen Zeitpunft, ber: 
anfommen zu lafien, indem einem einfihtigen Staatdmanne, wie Schönborn, die 
Ueberzeugung fogar wider Willen fih aufprängen mußte, daß, wie die deutfchen 
Berhältnifle waren, dad Kaiſerthum nicht füglih einem andern Fürſten ald dem 
Monarchen Defterreich’8 übertragen werben konnte. Uebrigens war Leopold ſelbſt, 
von feinem Oheim begleitet, zur Ausübung der böhmifchen Wahlftimme in Kran: 
furt erfchienen, wo außer den drei geiftlihen Kurfüriten auch Pfalz und Sachſen 
in Perfon anwefend waren. Nur Brandenburg und Baiern ließen ſich bei der 
Mahlhandlung und der Srönungöfeierlichfeit durch Geſandte vertreten, weil 
Friedrich Wilhelm durch den ſchwediſch-polniſchen Krieg in feinen Staaten zurüd: 
gehalten wurde, und Ferdinand Maria feinem hitzigen Vetter, dem Pfalggrafen, 
mit dem er wegen Ausübung des Reichövikariates im Streite war, gern aus 
dem Wege ging.*) 


confoederatos. Cr tobte wie ein Befefiener im Zimmer herum, lief mehrmals hinaus 
und fam wieder, bis Grammont, um ber Sadye ein Ende zu maden, ihn fragte: ob er 
Laube, daß Bolmar feine Noten aus franzöfiihen Papieren nehme, und ob die franzd-« 
Eee Sefandtichaft verankworten folle, was einem alten Fanatiker, ber ein gefchmorener 
Zeind Frankreichs fei, niederzufchreiben beliebe. Me&moires de Grammont Il. p. 97. 

) In einer Sipung des kurfürſtlichen Collegiums hatte der Kurfürft Karl Lubwig 
dem baierfchen Sefandten Derle das Dintenfab an den Kopf geworfen, als biefer in 
einem Bortrage Über dab Rreitige Vikariat beweifen wollte, Pfalzgraf Sriebrih babe 
dafielbe mit allen andern der pfälzifchen Kur anbangenden Rechten durch feine Rebellion 
wider Kaiſer und Reich verwirft. Theatrum Europ. VUI. 234. 
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Mit Erſtannen ſah der Nuncius Ean Felicie, welchen Payd Yleranber VIL 
nah Zranffurt geihidt hatte, um die Wahl Leepold's zu beiörtern, daß ber 
WBunih des heiligen Vaters bei ben fatheoliichen Aurjürken ganz auger Beachtung 
blieb, und nur deshalb in Grjüllung ging, weil er mit den Abſichten der pro: 
teſtantiſchen Kurhofe übereinitimmte. Ueberhaupt bezeigte man dem Nuncind ger 
feine Aufmerffamfeit, und dem Geſandten des allerdriklihkien Kömigd make 
dieſe Wahrnehmung lebhaftes Berguügen. „Ran verweigerte ihm, erzählt 
Grammont, die Ghrenbezeigungen , welche die zur Meſſe fommenden Kaufenk 
erhalten. Dieſe werden mit drei Kanonenſchüſſen bewilllommt; aber für dm 
Signore Nuncio wollte man nichts davon hören. Derielbe biieb einige Zeit 
vor der Etabt und unterhandelte mit dem Kurfürflen von Mainz, durch deiien 
Bermittelung er dem Magiftrat einige Höichkeiten abzuprefien bofite, was arch 
gehhehen fein wärbe, wenn der Kurjürfl Neigung dazu gehabt hätte; aber da eb 
demfelben wenig am Herzen lag, etwas Seiner Heiligteit Erfrenliches zu thım, 
jo faßte er die Sache gerade fo an, wie ed nöthig war, fie mißglüden zu let 
ſen.“) Die Grunpfäge des Epiöcopal : Eyitemd, weldye damals in Frantreid 
von beredten Bortführern der gallitaniichen Kirchenfreiheit aufgelellt worden we: 
ren, ) und von Mazarin, wie früher von Richelien, begünfligt wurden, hatten 
nämlich bei dem erſten Prälaten der deutfchen Kirche Eingang gefunden umd den 
erzbiſchoͤſichen Stuhl zu Mainz mit tem Gedanken befreundet, das der Papil 
aur der Erle unter den von ihrem Stifter und Herrn eingefepten und mit giei: 
her Gewalt betheilten Biichöfen ſei. Der Inhaber dieſes Stuhld war, wie ſchon 
oben erwähnt if, Johann Philipp von Schönborn, der Ablömmling einer Damals 
nicht eben reihen Familie im Weflerwalde, geboren 1605, der ſich frühzeitig al 
junger Domberr zu Würzburg durch feine Wirkfamfeit bei den Gerichtö= und 
Berwaltungöbehörnen des Hochſtiftes fo in Achtung gefebt hatte, daß er im Jahre 
1642 zum Bilhof von Würzburg erwählt wurde. Nachdem er im Jahre 1647, 
mit Beibehaltung jened Bisthums, zum erzbiihöflichen Stuhle von Mainz gelangt 
war, wurde es vornehmlich der Klugheit und Gewandtheit, mit welder er dir 
frangöfiichen Sefandten für die Erhaltung der geiftlihen Fürſtenthümer am Rhein: 
Rrome zu gewinnen wußte, zugefchrieben, daß die bei den Friedendunterbandiun: 
gen mehrmals drohende Gefahr der Säculariiation an denfelben vorüberging. 
Gleich einfichtig als Fürſt wie ald Staatdmann, traf er die zwedmäßigften Gin: 
rihtungen für die Wiederberftellung feiner vom Kriege fo bart betroffenen Län: 
der, erbaute mit linterflügung von Seiten Frankreichs die Eitadelle und mehrere 
Feſtungswerke von Mainz, verichönerte die Straßen und die Öffentlichen Pläge, 
verband das rechte und linfe Rheinufer durch eine neue Schiffbrücke, ließ Brun⸗ 
nen anlegen, ſtiftete Krankenhäuſer und Hoſpitäler, und bethätigte in feiner gan- 
zen Verwaltung den Tegen, vorurtheilsfreien Geiſt, welchen fi) das nachfolgende 
Jahrhundert ald eigenthümliches Erzeugniß zugeeignet, die Unktunde der Späteren 
fogar für nothwendige und ausſchließende Wirkung ded Proteflantiömus gehalten 
bat. Diefer katholiſche Erzbifhof war der erfte und bis zu Ende des Jahrhun-⸗ 
dertö der einzige deutfhe Fürft, welcher das Buch des Zefuiten Spee gegen den 
Herenprozeß der Aufmerkfamfeit würdigte, in Folge deſſen die Akten ſolcher Pro⸗ 
zeſſe ſich vorlegen ließ und, nach genommener Einſicht in dieſelben, dieſen Greueln 
in den Ländern feiner Herrſchaft ein Ende machte. *) 


.) Me&moires de Grammont II. p. 132. 

**) Namentlich von Peter de Marca, ber als Erzbifhof von Paris farb, in Dem 
berübmten Bude: De Concordantia Sacerdotii et Imperii. 

») Eiche oben S. 182 u. 187. Nikolaus Bogt in den Rheiniſchen Gedichten 
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Aus einer folhen Denfungsart ging nud eine mildere Beurtheilung des 
Kirchenzwilted hervor, als diejenige, welche feit dem Schluffe des trientifhen Son: 
cils, unter dem Einfluffe der von den proteitantiichen Eiferern und den Jeſuiten 
wider einander geführten Kämpfe, in Deutichland die berrichende geworden war, 
und ‚die verichiedenen Kirchenformen, auch wenn ihre Anhänger durch gleiche Po: 
litit verbunden wurden, wie es zwiſchen Sachſen und dem Kaifer der Fall war, 
ald ganz unvereinbare Gegenfäße behandelt hatte; vielmehr wurden nun in Mainz 
die verföhnlihen Gutachten, melde Wizel und Caſſander auf Veranlaſſung des 
Kaiferd Ferdinand I. abgegeben hatten,’) aus ihrer hundertjährigen Vergefienbeit 
bervorgefuht. Der Kurfürft nahm fogar einen Proteflanten, den Freiherrn von 
Boineburg, in feinen Staatödienft und ernannte ihn zum Präfidenten feined ge: 
heimen Rathcollegiums. Zwar trat derjelbe ein Jahr nach feiner Ernennung 
zum eriten Minifter eined katholiſchen geiſtlichen Fürften zur Fatholifhen Kirche 
über, befammte fich jedoch fortdauernd zu den gemäßigten Grundfägen der calirti 
nifhen Schule, und blieb mit feinen proteftantifchen Freunden, bejonderd mit dem 
beimftädter Polyhiſtor Hermann Conring, in vertrautem Briefwechfel, ja der Kur: 
fürft ſelbſt trat mit dieſem proteflantifchen Gelehrten, welcher anfangs den Ueber: 
tritt Boineburg's übel empfunden und dagegen gefchrieben hatte, in Verkehr, und 
veranlaßte ihn, Staatsichriften in Angelegenheiten des mainzer Erzſtiftes auszu⸗ 
arbeiten.) 

Ein-folher Katholizismus hätte dem römiſchen Stuhle gefährlicher als der 
Proteſtantismus werben fönnen. Der Verdruß des päpftlihen Nuncius über die 
Gefinnungen des Erzbiſchofs wurde aber noch gefteigert, ald wenige Tage nad 
der Abreife des neugekrönten Kaiferd (am 14. Auguft 1658) die drei geiftlichen 
Kurfürften, der Bilhof von Munſter und der Pfalzgraf von Neuburg mit den 
Herzogen von Braunſchweig, dem Landgrafen von Heflen:Caflel und dem Könige 
von Schweden ein Bündniß zur Aufrechthaltung des weſtfäliſchen Friedens ſchloſ⸗ 
fen, in welchem die Sonföderirten ſich verpflichteten, ohne Unterfhied der 
Religion ed mit einander im rechten Vertrauen zu meinen, im Fall eined An: 
griffs Alle für Einen zu ftehen, und zu diefem Behufe fletd an gewerbener 
Mannſchaft 2300 Reiter und 4900 Fußgänger zu unterhalten. Am folgenden 
Tage Üübergaben die franzdfiihen Gelandten die Beitrittöurfunde ihres Königs, 
wonach derſelbe achthundert Reiter und fechshundert Fußgänger zum Belftande 
der Berbündeten bereit halten follte.”) Der unmittelbare Zwed war, den Kai: 
fer von der Theilnahme an dem in den Niederlanden noch fortdauernden Kriege 
zwifchen Frankreich und Spanien abzuhalten, was freilich fowohl mit dem weit: 
fälifchen Frieden als mit der Wahlkapitulation Leopold’ übereinftimmte, nichts: 


und Sagen IV. ©, 166 erzählt, der Erzbifhof habe den Pater Spee zur Abfaffung ber 
Cautio eriminalis veranlaßt. Dies iſt jedoch unrichtig, da dieſelbe bereitd im Jahre 
1631 erſchienen ift. 


*),&. Bd. I. ©. 406 u. f. | 


**) Den Briefwechſel Boineburg’d mit Sonring bat Gruber theilmeife beraudge- 
eben in dem Werke: Commereii Epistoliei Leibnitiani tomus prodromus qui totus est 
ineburgicus rec. Jon. Dan. Gruber. Hannoverae et Gottingae 1745. Eines ber be: 
Deutfamften Stüde, dad Schreiben Boineburg's an Conring, worin Derfelbe dad Recht, 
welches feinem Großvater zum unbedachten Audtritte aus der katholiſchen Kirche zu- 
geftanbden babe, für fih zum wohlüberlegten Wiebereintritt in diefelbe in Anſpruch nimmt, 
und bie Behauptung Conring’d und der Helmflädter, daß er mit feinen vorigen Ueber⸗ 
eugungen und Erklärungen in Widerfpruch getreten fei, zurüdweift, ift bereitd oben 
le. ) mitgetheilt worden. 


***) Londorp Acta publica VIII. p. 417 — 423. 
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defloweniger aber die verbündeten NReihöfänte zu ihrem nenermäblten Ober⸗ 
haupte in ein geipanntes Verhältniß ſetzen zu möüflen ſchien. Die franzdfiidhen 
Gelandten glaubten daher durch den Abſchluß tiefer rheiniſchen Allianz den 
Triumph ihrer Etaatöfunft zu feiern und ihrer foflbaren Sendung völlig Ge: 
nüge getban zu haben. Tem Könige von Echmeden follte die Allianz für Pom- 
mern erit nah Beendigung des polnijh:brantenburgiihen Krieges, für die Für: 
ftenthümer Bremen, Berden und Wismar aber jogleih zu Gute fommen. Fünf 
Fatholiiche Fürſten, darunter vier geittlidhe, übernahmen biernady die Verbindlid⸗ 
keit, den Schweden zur Bertbeidigung zweier für fie jäcufarifirten Bisthämer mit 
gewaffneter Hand beizufpringen. 

Der Kaijer gab auf die von den Gefanbten der verbündeten Färften ihm 
gemachte Anzeige des Bündnifles gar feine Antwort.) Dagegen erklärte ber 
Kurfürtt von Brandenburg, der ſchon vor der Kailerwabl, am 23. Mai 1658, 
en Bündniß mit Oeſterreich gegen Schweden geſchloſſen, ven Mitgliedern 
der Allianz unverbolen feinen Verdruß über die Verbindung. in die fie ſich mit 
Schweden eingelafien hatten; ) in den Augen der brandenburgiiden Staats: 
männer waren damald die Schweden Räuber und Zerilörer des Rechtes und 
Zeinde der menſchlichen Gemeinſchaft. ) Dennoch gewährte die rheiniſche Allianz 
dem Könige von Schweden wirfli den Bortheil, Daß jene Provinzen unange- 
fohten blieben, als Friedrih Wilhelm, im Verein mit den Kailerlihen unter dem 
General Monteruculi, nad Holflein vordrang, um dem Dänenfönige Hülfe gegen 
Schweden zu bringen: denn Karl Guflav hatte Polen verlafien und mit feiner 
ganzen Macht fi) auf Dänemark geworfen, in der ofien erklärten Abſicht, defien 
König abzufegen und dad Königreih an fi) zu nehmen. Dieler Krieg in we- 
chem aud die Holländer zu Guniten der Dänen mit einer Flotte einfchritten, 
verbreitete fi über Schleswig und Sütland, im folgenden Jahre 1659 über 
Pommern. Friedrich Wilhelm eroberte den größten Theil diefed Landes, und 
wärde, da Karl Guſtav am 23. Februar 1660 Farb, dafielbe behauptet haben, 
wenn nicht Frankreich, England und die Holländer den König von Polen zum 
Frieden gedrängt hätten. Am 3. Mai 1660 wurde derfelbe im Kofler Dliva, 
zwiſchen Polen, dem Kaifer und dem Kurfürften von Brandenburg einer:, und 
Schweden andererfeitd abgefchlofien, und darin dem Kurfürften die Souveraine: 
tät Preußens beflätigt. Aber die Eroberungen in Pommern mußten an Schwe: 
den zurüdgegeben werden, und indem König Johann Kafimir für fi auf die 
ſchwediſche Krone, für die Republif auf Eſthland, Defel und das ſchwediſche Liej- 
eh Berzicht leiſtete, blieb vie ſchwediſche Macht in ihrer zeitherigen Stärfe 
beſtehen. 

Kurz vorber, am 7. November 1659, war der während des dreißigjährigen 
Krieges entſtandene franzöſiſch-ſpaniſche Krieg durch den pyrenäiſchen Frieden, 
welchen die Hauptminifier der beiden Kronen, Mazarin und Don Ludwig de 


) Die Anzeige an den Kaifer wurde noch an dem Tage bed Abſchluſſes e⸗ 
fertigt. Londorp Vin. 421. s s “ ende 

) Die Gorrefponbenz beffelben mit ben aeiftlihen Kurfürften t im Theatrum 
Europ. VIII. ©. 573 u. ‘ n seiftigen Aurfüchen Feb 

») Wer ift endlih vor den Schweden fiyer? ruft der brandenburgiſche Geheime 
ratb Jena bei dem Eintreffen ber Nahridht von der Ueberrumpelung Mietau’d aut. 
Eoliten nit alle Chriſten contra publicos ejusmodi orbis christiani latrones et omnium 
jurinm ipsiusque humanae societatis eversores auffteben? Gut, baß ed entlid ein 
Zeder fiebt, Daß ed Betrüger, glaubendvergeflene und öffentliche Räuber find. Orlichs 
Geſchichte des preußifden Staats. II. ©. 166. 
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Haro, auf der Faſaneninſel im Fluſſe Bidaſſao unterzeichneten, beendigt worden. 
Frankreich erhielt eine Anzahl Städte und Gebiete in den Niederlanden (Arrad, 
Hesdin, Bapaume, Bethune, Gravelingen, Montmedy, Ypoir ꝛc.) mit völliger 
Landeöhoheit, ohne daß das deutſche Reich, zu welchem bdiefelben nah dem Ber: 
bältniß der ſpaniſchen Niederlande ald burgundiicher Kreis gehörten, um feine 
Zuftimmung angegangen wurde. Auch die Wiedereinfehung des Herzogd von 
Lothringen in fein ibm von Frankreich .entriffened Rand wurde in dieſem Frieden 
nur auf Beranlafjung Spaniend, ohne Mitwirfung des Reiches, beftimmt, zu 
deilen Gliedern der Herzog gezählt wurde, und unter fehr läftigen Bedingungen, 
die ihn eigentlich zu einem Vafallen Frankreichs machten. Zwei Jahre darauf 
(am 6. Februar 1662) ſchloß derſelbe fogar einen Vertrag mit dem Könige, 
kraft deflen Lothringen nad feinem Tode ganz an Frankreich fallen follte. 


Zweinnddreigigftes Kapitel. 


UAngebliher ntwurf des Kurfürften und Erzbifchofs von Maing gur Union der katholi⸗ 
ſchen und evangeliihen Kirche. — Unächiheit deſſelben. — Mißliche VBerbältniffe des 
Erzbifchofs mit dem Papſte. — Tob res Erzherzogse Leopold Wilhelm. — Der Fürſt 
Portia an der Spitze des kaiſerlichen Kabinets. — Siebenbürgifche und ungarifche Wirren. — 
Berufung eines Reichstages nach Regensburg im Ian. 1663. — Türkentrieg und Niederlage 
der Ungarn bei Barkan. — Aufregung in Deutfchland. Ausrüftung eines großen Reichs⸗ 
heeres mit franzöftichen und fchwerifchen Hülfsnöltern. — Montecuculi's Sieg bei St. Gott⸗ 
hard. — Briebe zu Basvar. — Etaatsfchrift zur Vertheidigung deſſelben. — Der Kaiſer 
erbt Tyrol mit großen Geldſummen. — Vermählung Leopold's mit der ſpaniſchen Infan⸗ 
tin und Lebensweiſe deſſelben. 


Groͤßere Theilnahme aber, als die lothringiſchen Händel, bat bei der Nach⸗ 
welt die Kunde gefunden, daß um diefe Zeit der Erzbiihof Sohann Philipp von 
Mainz mit Rom über eine Religiondvereinigung in Unterbandlung getreten fei 
und dem Papfte einen zu diefem Behufe auögearbeiteten Entwurf babe vorlegen 
lafien. Ein von der Hand des berühmten Leibnip gefchriebener Aufſatz: Poli: 


tiſche Vorſchläge, wie die Eatholifhe und die evangeliihe Kirche zu vereinigen, 


welchen adıtzig Sahre fpäter der Herausgeber des boineburgifhen Briefmechfels, 
- ‚Sobhann Daniel Gruber, unter den leibnigifchen Papieren gefunden und ald Ur: 
kunde jened Entwurfes bekannt gemadt hat,) iſt von angefehbenen Geſchichtfor⸗ 
ſchern des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts für ein vollgültiges Zeug- 
niß der Wahrheit jened Gerlchted gehalten worden.”) Nach diefen Vorfchlägen 
fol eine Synode von vierundzwanzig Perfonen aud beiden Religionen von glei: 
her Zahl, welche vorher feierlih und eidlih zur Mäßigung zu verpflihten, aus 


*) In Commercio Epistolico Leibnitiano p. 411 u. f. 


») Mofer im Patriotifhen Archiv für Deutfchland V. 271— 285. Schröfh in der 
ee ber neuern m Zeit VII. 9 u. f. Nikolaus Vogt in: Die beutiche des 
tion und ihre Schickſale, S. 247 u. f. Hier in der Geſchichte der Teutichen 
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und nad) den älteften Eremplaren der heiligen Schrift fowohl das römifche Bre: 
vier al& die augsburgiſche Confeſſion von Artifel zu Artikel erwägen und das 
nah Mehrheit der Stimmen ald gegründet Befundene annehmen. Die Meile 
foll künftig in deutiher Sprache gelefen werden, den Svangeliihen der Name: 
Neformirt:Katholifche beigelegt, der Papft, wie er die NReformirt : Katholiichen als 
rechtglaͤubig erfennt, fo aud von demjelben als oberfter Priefler anerkannt, das 
Abendmahl unter beiden Beftalten auch den Altkatholiichen freigeftellt, die Ohren: 
beichte für Deutſchland abgeſchafft, dad Zaften in der Befchräntung auf vierzehn 
Tage vor Dfiern allgemein angenommen, die Anrufung der Heiligen nicht anders 
als in der eriten Kirche zugelaflen, das Wallfahrten mit guten deutichen Liedern 
und Dankgebeten für die Feldfrucht verbunden, der Glaube an das Fegefener 
dem Ermeſſen eined Seven überlafien, den Prieſtern und Bilhöfen der Chefland 
erlaubt, das bifchöfiche Amt für die NReformirt: Katholifchen bergeftellt und in 
fhweren Fällen an ded Papftes Einrath, jedoch ohne der Obrigkeit Nachtbeil, ge: 
wiejen, die heilige Schrift für den Richter und Grund aller Artikel erflärt umd 
eine neue Bibel aus den Grundſprachen mit Anwendung von Handichriften und 
orientaliihen wie occibentalifchen Weberfeßungen gedrudt, der Papft aber nicht 
für den Richter, fondern für dad Haupt aller Geiftlichkeit geachtet werden, Bei: 
räthe von beiderfeitd Religionen haben und in fchweren Gewiflensfällen der beili: 
gen Schrift gemäß fprechen. Die Galvinianer follen in die Vereinigung nur in 
dem alle aufgenommen werden, wenn fie in Betreff der Gnadenwahl, des beis 
ligen Abendmahls und der Perfon Chrifti chriftlihere Gedanken zeigen; die 
griechiſche Kirche aber fol, ungeachtet ihres Irrthums über den Ausgang dei 
heiligen Geiſtes, nicht auögeichloffen werden. Bor einer [härfern, in unfern Tas 
gen angeltellten Prüfung hat jedoch die Meinung, daB jene Schrift der amtlidye 
Entwurf einer im Fahre 1660 von Mainz aus eingeleiteten Unterhandlung über 
Religiondvereinigung fei, nit Stich gehalten, vielmehr it überzeugend Dargetban 
worden, daß dieſe Vorſchläge diefelbe Schrift find, welche Sonring in einem 
Briefe an Boineburg vom 14. November 1660 bei Mittheilung des Gerüchtes 
von der mit Rom eingeleiteten Cinigungöhandlung, ald eine leere Erbidhtung bes 
trachtet, was Boineburg in feiner Antwort beflätigt. Wahrfcheinlich ift der Auf: 
fag von Gegnern ded mainziihen Hofes in der Abficht verfaßt worden, das Ber: 
hältnig des lestern mit dem Papfte zu verjpotten oder zu verihlimmern. Nach 
der heut beliebten Erklärungsweiſe, alles, was Mißfälliges auf Erden gefchiedt, 
den Sefuiten zur Laſt zu legen, würde er ohne Bedenken den legtern zuzufchreis 
ben fein.”) Leibnig bat diefe Schrift erft vierzig Sabre fpäter, zu Ende des 
Jahres 1699, ald er mit mehrern wohlmeinenden Männern über Union der Lu⸗ 
tberiichen und Neformirten in Briefwechſel ftand, ald ein dieſe Verhandlun⸗ 
gen berührendes Actenftücd zugefertigt erhalten, viefelbe aber auch fogleich als 
jene undchte, zur Zeit Johann Philipp’d gefchmiedete erfannt und ald foldhe be: 
zeichnet. °”) 

*, ©. 8. Plank's Geſchichte der proteftantifchen Theologie fett der Concordienfor⸗ 
mel, ©. 318. Anm. 342. ©. E. Guhrauer's kritifher Excours über den unter Leib⸗ 
nigend Papieren gefundenen und dem Kurfürften Zohann Philipp von Mainz bei eich" 
ten Entwurf ıc. in deſſen Ausgabe der beutfhen Schriften von Yeibnig. Berlin . 
Band I. Beilage. S.3— 23. 

Nah W. W. Hering's Geſchichte der kirchlichen Unionsverſuche II. S. 81 find 
biefe von Gruber aus der leibnitziſchen Abſchrift befannt gemachten Borfchläge einem ge- 
druckten Sendfchreiben an alle Chriften beigefügt, welches um die Zeit be& conringiden 
Briefes an Boineburg obne Drudort und Jahrzahl erfhien, eben fo eine bemfelben ent⸗ 
gegengefegte katholiſche Abfertigung. In biefem Sendſchreiben wird gerühmt, ber Kur- 
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Der Leptere konnte umfoweniger daran denken, mit dem Papfte Alerans 
der VII. eine Verhandlung über Vereinigung der Katholiihen und der Evange⸗ 
liſchen anzuknüpfen, ald der Ausgang des thorner Religionsgeſpräches noch im 
feiiyen Andenken fein mußte, fein evangeliicher Für ihm hiezu einen Auftrag 
ertbeilt hatte, und er felbit wie fein Miniiter bei dem päpftlihen Hofe wegen 
Errichtung des rheinifhen Bundes und feiner freundſchaftlichen Verbindungen mit 
proteftantifchen Furſten fehr übel angefehen war. „Mögen die Römer und baffen, 
wenn fie und nur fürchten! fchrieb Boineburg am 23. Sanuar 1659 an Eon: 
ring, und ein Jahr fpäter, am 13. Dezember 1660: Es fei in Mainz auf Be: 
fehl des Kurfürften eine deutſche Bibel nad) der Weberfegung Ulemberg's gedruckt 
worden, und zwar ohne Erlaubniß Roms. Wozu folle in dergleihen Dingen 
die Zufimmung Roms nutzen?““) Wie hätte es bei diefer gegenfeitigen Stim: 
mung dem Erzbiſchofe einfallen können, dem Papfte Vergleichsvorſchläge vorzu: 
33 welche in ſo vielen Punkten mit dem paͤpſtlichen Syſteme im Widerſpruche 

anden! - 

Den jungen Kailer traf damald durd den Tod des Erzherzogs Leopold 
Wilhelm ein ſchwerer Verluſt. Diefer Fürſt, der den frommen Prieſter und den 
tapfern Feldherrn auf eine feitbem nicht wieder vorgelommene Weife in fih ver: 
einigte, ftarb am 20. November 1662 im neunundvierzigften Aiterdjahre an 
einem Bruftübel, welches die Aerzte durch den Genuß von Weibermildy heilen zu 
Eönnen behaupteten; er aber, der ftets die Nähe der Frauen mied, wollte, aus 
Keufchheitögefühl, von diefem Mittel, fogar zur Rettung feines Lebens, keinen 
Gebrauch machen.) Die Leltung der Geichäfte Fam nun ganz in die Hände des 
Grafen (nachherigen Fürften) Portia, der als Dberhofmeilter und Erzieher des 
Katferd zur Präfidentichaft des Staatörathed gelangt war, und fi nur durch 
ein bejonderes Talent der Vergeßlichkeit auszeichnete, fo dag man ihm bdiefelben 
Eingaben fieben bis achtmal vorlegen mußte, und zwar nicht allein bei Sachen, 
die er andern verjprodhen hatte, fondern aud in Angelegenheiten, deren Be: 
endigung er felbit lebhaft wunſchte.“) Unter dieſem forglofen oder unfähigen 
Vorſtande verwidelte fi) das Kabinet dur Theilnahme an den Wirren, welche 
in Siebenbürgen dur einen Zwiſt ded Fürſten Ragorzi mit feinem Oberlehns: 
bern, dem Sultan, entftanden, und nachdem Ragoczi darin feinen Tod gefun- 
den hatte, über die Ernennung feined Nachfolgers fortvauerten, in weitausfehende 
Händel mit der Pforte, unter deren Herrichaft, ſeit der Schladht bei Mohacz, 
mit der Haupifladt Dfen die größere Hälfte des Königreich8 Ungarn fland. Bei 
dem andern Theile der Nation, der den Kaiſer ald König erkannte, kam zugleich 
entſchiedener Widerwille gegen die deutfche Herrfchaft zum Borfchein, indem der 
Dalatin Befleleny in den Anläfien ded Kriege mit den Türken und in den Bor: 
bereitungen zu defien Führung nichts ald die Abſicht des Hofes, mit den dazu 
verwendeten deutfchen Truppen die ungariihe Verfaſſung umzuftürzen, erblidte, 


fürft von Mainz, der fo große Verdienſte um den o8nabrüd »münfterfchen Frieden babe, 
mwolle nun eine Union bemirfen und babe deöhalb den Herrn von Malderndorf mit ges 
eigneten Vorſchlägen an den Papft geihidt. Cöln, Trier und Heflen-Darmftadt fei Dem 
Diane beigetreten. Spanien und Sranfreidy fei auch nicht abgeneigt, und auf ben Rath 
der Sefuiten Habe fih der Papft bereit erklärt. . 

*) Biblia vernacula eduntur ex versione Ulembergii, idque inconcessu Urbis. 
Cui enim bono in talibus consensio istius ! 

) Wagner lib. II. p. 119. 


**) Mömoires de Grammont p. 113. Damit flimmt überein bie Sätlderung Jor⸗ 
tia’& von bem venetianifchen Gefandten Sagrebo in Rink's Leben Leopold's, S. 565. 
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deshalb der Einführung diefer Truppen widerſprach, und als fie dennoch ſtatt⸗ 
fand, ihnen Verpflegung verjagte. Kaiferlicherfeitd wurde Alles auf die politiiche 
und kirdliche Parteifudht der Nation geichoben. „Die Ungarn, beißt es in einer 
damaligen Staatöjchrift, find nur in dem einen Punkte einträchtig, ſtets zwieträchtig zu 
fein.” Andererſeits wurde der proteftantiiche Theil der Ungarn durch den Um: 
fland, daß die Türken keinen Religionsdruck ausübten, geneigt gemacht, ibre 
Herrſchaft der Öftereihiichen vorzuziehen.”) Unmittelbar gingen das deutiche Reich 
die ungarifhen Händel nichts an; die Türken würden aber das Reich vom Kai: 
fer nicht unterfchieden und nad Ueberwältigung Ungarns fid) zuerft auf Defler: 
reih, dann auf die andern deutſchen Ränder geſtürzt haben. Diefe Erwägung 
bewirkte, daß die Kurfürftem ihre nach der kaiſerlichen Wahlkapitulation erforder: 
liche Einwilligung gaben, ald der Kaiſer einen Reihötag zu verfammeln wünichte, 
um die verlangte Reihöhülfe zur Wertheidigung der Vormauer ded Reichs be: 
willigt zu erhalten. Am 20. San. 1663 wurde derfelbe von dem Erzbiſchofe von 
Salzburg ald faiferlihem Prinzipal:Sommiffarius in Negendburg eröffnet. Da 
jedody weder der Kaifer felbft, noch Neihöfürften von Bedeutung in Perfon er: 
ſchienen, fo zogen ſich die Berathbungen in bie Ränge, ohne über den Hauptpunkt 
zum Scluffe zu fommen. Die Reichstagsgeſandten ftritten in den weitiihweifigften 
Formen über die im weilfälifhen Frieden unentichieden gelaflene Frage, ob Stim: 
menmehrheit in Steuerfachen gelte, über die Ordnung, nad) welcher die Berathun: 
gen vorgenommen werden follten, über die Art, wie die Ermäßigung der Reiche: 
matrifel zu Stande gebradt werden könne. Man beichuldigte befonderd die von 
den Neichöftädten abgeſchickten Rechtögelehrten, aus Gefallen am Wohlleben und 
an den Zagegeldern fein Ende finden zu koͤnnen;“) die Gründe aber lagen wohl 
fihtbar genug in der abhängigen Stellung der Gefandten, die ohne Anfrage bei 
ihren Machtgebern nichts bemwilligen Eonnten, in der Weitichweifigkeit des Ge⸗ 
ſchaͤftsganges, in der kleinlichen, von der Neichöverfaflung erzeugten und genähbr: 
ten Denkungsart, die nur für die befondern Intereſſen der Einzelftaaten Sinn 
hatte; endlich in der Sachlage felbft, welche allerdings Anlaß genug zu Einwen⸗ 
dungen an die Hand gab. An dad durdy dreißigiährige Kriegädrangfale er: 
ſchoͤpfte Deutihland mar es ımmer eine harte Forderung, für eine fremte 
Krone gegen dad damals noch fo furdtbare Osmanenreich in die Schlachtreihe 
treten zu follen, und leicht begreiflich, daß die Abgeorbneten der Reichsſtände ſich 
mit Bewilligungen für diefen Zwed nicht übereilen wollten, da die Ungarn ſelbſt 
auf den Landtagen zu Kaſchau und zu Prebburg über die Mittel zur Verthei⸗ 
digung ihres Landes fich nicht vereinigen konnten. Inzwiſchen erlittt der Com: 


*) Ein tiefered Eingeben in diefe Berbältniffe und ein Abwägen de gegenfeitigen Rech⸗ 
tes und Unrechtes ift hier, wo nicht die Geſchichte Ungarns geichrieben wird, unzuläßig, und 
würde auch zu feinem Ergebnifie führen, da der Geſchichtſchreiber ohne eigene Anſchauung 
der nationalen Zuftände in Die Begebenheiten ſich ſchwer hineindenken fann, ein gründliches 
Studium ber nationalen Geſchichtsquellen und Echriftwerke aber, welches in Beziehung 
auf Griechen und Römer, Engländer und Franzofen vielen Deutſchen den Mangel dicfer 
ang erfept bat, nicht auf unferer Bahn liegt. Sehr leſenswerth iR übrigens die 
Charakteriſtik des ungarifhen Weſens, welche ber Sefuit Wagner in der Historia Leo- 

oldi am Unfange bed dritten Buchs giebt unter den Nummern: 1) Genius gentis mi- 
itaris. 2) Otiosorum hominum multitudo. 3) Nobilitatis indoles. 4) Ipsa reipubli- 
cae forma. 5) (jermanici nominis aversatio. 6) Praecipue haeresis. 

) Culpam Jurisconsultis quibusdam, quos liberae civitates pro legatis mittere 
convevere, nonnulli tribuunt, quippe queis placeret, alienis expensis, genio, convivüs, 
hilaritati, tantisper indulgere, aut quod per parsimoniam et sordes miensae detrahe- 
rent, in lucellum vertere. Wagn. hist. Leop. lib. Il. p. 136. 
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mandant von Neuhäufel, Graf Forgacz, der fih unvorfichtig aus dieſer Feftung 
bervorgewagt hatte, am 7. Auguft 1663 eine Niederlage bei Barkan, in deren 
Folge zuerft Neubäufel, dann mehrere fefte Pläße fielen, und türfifhe und ta= 
tarılhe Haufen bis nah Mähren und Schleften ftreiften. Das Land um Tyr⸗ 
nau, Freiftädtel, St. George wurde verheert, die Mädchen geichändet, die Kinder 
an die Wand gefchleudert oder mit Säbeln gefpalten, oder in Säde zufammen: 
gepadt und auf die Pferde geworien, die Männer und Weiber zufammengelop: 
pelt und mit Peitichenhieben fortgetrieben.) Stärtern Eindrud, ald dad Ge⸗ 
rüdht von diefen Greueln, an welche die Deutichen aud von ihren Beichügern 
gewöhnt waren, machte ed, daß der Großvezier nad) der Schlaht bei Barfan 
die Gefangenen verfammelte, und mit der Aeußerung, daß er kein Brot für diefe 
Hunde habe, den Befehl gab, fie niederzumachen, worauf ſiebenhundert zum Theil - 
mit dad Vieh mit Meffern abgeſchlachtet, mehrern die Glieder ſtückweiſe vom 
Leibe gehauen wurden, bis fogar dad Mitleid der Janitſcharen erwachte, und 
auf ihr Murren die übrigen, 350 an der Zahl, nah Ofen geſchict wurden. 
Die Kunde von dieſen Vorgängen fegte ganz Dentichland. in Bewegung, 
und richtete die Gedanfen ded Volks und der Fürften auf die in den lebten Drei: 
Big Jahren faſt vergeflenen Türken. ine Menge von Türkenfchriften, Türken: 
predigten, Türkenzeitungen, Wahrfagungen, NRathichlägen und Ermahnungen er: 
fhienen im Drud; der Kaifer aber entriß ſich feiner Ruhe und begab fih im 
Dezember 1663 in Perfon nach Regensburg, um Leben in den Reichstag zu 
bringen. Daſſelbe tbaten die Kurfürften von Mainz, von Trier, von Baiern, 
von Sadfen, und ein Reichoſchluß kam zu Stande, welcher für den ungarifchen 
Krieg hundertundfünfjig Römermonate, oder dad Dreifache der nad) der Reichs⸗ 
matrifel zum Römerzuge zu ftellenden Mannſchaft bewilligte. Das Reichsheer, 
welches hiernach der kaiſerlichen Armee in Ungarn zu Hülfe zog, zäblte 42000 
Mann Fußvolk und 14000 Reiter; zum Anführer defielben wurde der Marfgraf 
Leopold Wilhelm von Baden, von der katholifchen Linie dieſes Haufes, ernannt, 
nachdem der Vorſchlag, dem Eriegderfahrenen Kurfürften von Brandenburg dem Ober: 
befehl zu übertragen, am kaiſerlichen Hofe keinen Beifall gefunden hatte. Den 
rheiniſchen Alliirten gehörte ohngefähr ein Drittbeil der Mannſchaft, und viefes 
trat unter dem Grafen von Hohenlohe Ihon während des Winters den Marſch 
an; auch der König von Frankreich ließ 6000 Mann von der Armee, die in 
Stalien gegen die Spanier gefochten hatte, unter dem Grafen Eoligni nah Un: 
garn rüden, und geitattte dem franzöftichen Adel die Theilnahme an dieſem 
Kriegszuge, febte jevoch, ald der Zudrang zu groß wurde, eine beflimmte Zahl 
feſt. Die italienifchen Fürften und Republiken unterflügten den Kaifer mit Gelde, 
der Papft allein ließ ihm fieben Tonnen Gold zahlen. Spanien war durch den 
langen Krieg erihöpft; dafür fchidte Echweden außer der Mannſchaft, welche es 
für feine Reichöländer zu ftellen hatte, noch 3500 Mann außerordentlihes Hülfs⸗ 
voll, England und Holland ſchloſſen von aller Theilnahme fih aus, um ihren 
Handelöverbindungen mit den Türken feine Störung zu bringen. Daß Leopold 
ſelbſt daheim blieb und ald vierundzwanzigiähriger Kaiſer in einem fo nahen 
Kriege gegen die Ungläubigen, die feine Hauptftadt bedrohten, feine Aufforderung 
fand, ſich feine Nitterfporen zu verdienen, bezeugte allerdings einen unkriegeriſchen 
Charakter; doch mag der Umftand, daß damald dad deutfhe Haus Oeſterreich, 
außer einem jüngern und fchwädhlihen, dem geifllihen Stande gewidmeten Erz⸗ 
berzoge Sofeph und einem Erzherzoge von der tyroler Linie, welche beide bald 


) Hammer’ Geſchichte bed odmaniſchen Reichs VI. 119. 
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darauf farben, feinen andern Prinzen hatte und alfo allein auf feinem Leben 
berubte, und daß auch die fpanifche Linie in der Perſon Philipp's IV. und fei: 
nes im Alter erzeugten Thronerben dem Erlöichen nahe war, ibn und feine Räthe 
zu der Anficht beſtimmt haben, die allerhödfte Perfon von Kriegafährlichkeiten 
fo fern als möglich zu halten. Wenn jedoch dem Kaifer ſelbſt Neigung und Ta: 
lent zum Heerführer gebrach, fo wohnte ihm ein ganz befonderes Gluück oder 
Geſchick bei, die rechten Männer an die Spitze feiner Heere zu film. Was 
fpäter der Prinz Eugen, wurde ibm damald Montecuculi. Diefer aus Modena 
gebürtige Staliener hatte im bdreißigjährigen Kriege von unten auf gedient, dann 
die Mupe einer zweijährigen Gefangenfchaft bei den Schweden dazu verwendet, 
aus den gemachten Erfahrungen Grundfäpe der Kriegführung abzuleiten, ſpäter, 
als Anführer der kaiferlihen Truppen, in dem Kriege gegen die Schweren in 
Polen und bei dem Zuge, den er in Verbindung mit dem Kurfürften von Bran: 
denburg nad Dänemarf unternahm, feine Theorie erprobt. Das Commando 
in Ungarn legte er nieder, um der Schmad zu entgehen, melde dad reiben 
der ungariihen Machthaber ihm und ihrem Baterlande bereitete, aber auf das 
Andrängen des Kaiferd übernahm er ed wieder, ald der Heranzug der Reiche: 
völfer und der Franzoſen ihm die Möglichkeit eines Erfolges verhieß. Nachdem 
die Bereinigung flattgefunden hatte, geſchah am 1. Auguft 1664 an der Grenze 
von Ungarn und Steiermark, wo fit am Ginflufie der Laufnig in die Raab am 
rechten Ufer der letztern das Eiftercienferklofter St. Gotthard erhebt, eine Schlacht, 
weile dem Orte und dem Sieger einen großen Namen erworben bat, weil im 
derfelben zum erftenmal die lange Weberlegenheit des osmaniſchen Angrififturmes 
von europälicher Kriegokunſt gebrochen wurde. Anfangs wurde das Mitteltreffen, 
aus Reichstruppen beftehend, von der türkiſchen Neiterei zum Weichen gebracht, 
die Ordnung aber durch das rechtzeitige Herbeieilen Montecuculi’d mit kaiſerlichen 
Regimentern vom rechten Flügel, unterftägt von den Franzoſen auf dem linfen, 
hergeſtellt. Darauf, ald die Türken zugleich gegen die Flügel und gegen bad 
Mitteltreffen anrüdten, gab Montecuculi den Befehlehabern die Loſung: Sieg 
ober Tod, und ließ zum Angriff blafen. In diefem Augenblide fol Johann 
von Sporf, der General der Reiterei, vom Pferde geftiegen fein, und mit ent: 
biößtem Haupte auf dem Boden fnieend, zum Generaliffimus im Himmel gebetet 
baben, wenn er feinen dhriftgläubigen Kindern heute nicht beiftehen wolle, doc 
wenigſtens auch den Türkenhunden nicht zu helfen.) Die Türken erflaunten, daß 
die Chriſten, die fonft immer ihren Angriff abgewartet hatten, diesmal ſelbſt mit 
der ganzen Schlachtordnung angriffen, und wandten ſich nach kurzem Kampfe in 
der größten Verwirrung in die Raab. Mehr als zehntauſend fanden ihren Tod 
durchs Schwert oder in den Fluthen; auch 30000 Reiter, welche jenfeit des 
Fluſſes fanden, warfen fi in eilfertige Flucht. Die Sieger erbeuteten auf dem 
Schlachtfelde und in dem verlaffenen Lager viele Gefüge, Fahnen und koflbare 
Baflen; aber Mangel an Pulver und Mundvorräthen, vielleicht auch allzugroße 
Vorſicht des Feldherrn, verhinderten raſche Verfolgung, Der Großvezier ge: 
wann Zeit, mit dem Hauptheere eine fee Stellung einzunehmen, und zehn 
Tage nach der Schlacht, am 10. Auguft 1664, ließ ſich der kaiſerliche Bevoll⸗ 
maͤchtigte Reninger, der immer in feiner Rähe geblieben war, im Lager bei Bas: 
var zum Abfchluß eines Friedens auf 20 Jahre bereden, nach welchem der vom 
Sultan eingefeßte Fürft von Siebenbürgen fernerhin tributpflichtiger Vaſall der 
Dforte fein follte, und von den zwiſchen Siebenbürgen und der Theiß liegenden 


*) Sammer VI. 142, 
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ungariſchen Geſpannſchaften vier den Türken verblieben, dazu die Feſtungen No: 
vigrad und Neubäufel. Der Kaifer erhielt von jenen Geſpannſchaften drei, und 
die Befugniß, einige feſte Pläpe anzulegen. Zum allgemeinen Erſtaunen beftä: 
tigte Reopold diefen ſchimpflichen Vertrag, der durch die Weberlaffung Neuhäufels 
einen türkifchen Befehlshaber in die Nähe von Wien verfeßte, und das Land bis 
nad Mähren den Bedrüdungen defielben preisgab. Zweifel an den Mitteln 
zur Fortſetzung des Krieges, Mißtrauen gegen die Ungarn, und der Wunſch, die 
franzdfifchen Hülfsoölker fobald als möglich aus deren Nähe zu entfernen, wer: 
den von dem Gefchichtichreiber Leopold's als die Beweggründe zu dieſem feltja= 
men Friedendichlufle angegeben;‘) das öſterreichiſche Directorium am Reichstage 
aber fuchte den Zadel, welchen mehrere Reichöflände dawider laut werden ließen, 
in einer Schrift zu wiederlegen, die ein trauriged Zeugniß abgiebt von dem da⸗ 
mald im Kabinet ded Kaiferd woaltenden Geiſte. „Bei der großen Erfhöpfung 
der Erblande durch Anlagen, Gontributionen, Durdyüge und Quartiere fei nicht 
damit gedient geweien, die Untertbanen zur Verzweiflung zu treiben. Wer könne 
ſich einbilden, daß der Kaifer die ungarifchen Grenzhäuſer, gegen vierzig an der 
Zahl, aus eigenen Mitteln auf die Länge würde haben erhalten können, da dies 
felben zu Kriegszeiten dreifache Beſatzung und eine große, ja unglaubliche Pro⸗ 
vifton an Munition, Proviant und andern Nothwendigkeiten erbeifchten 20.) 
Bald darauf, zu Anfang des Jahres 1665, flarb der gedankenlofe Portia, und 
der Fürft Lobkowitz übernahm mit dem Borfig im kaiſerlichen Staatsrathe die 
Leitung der Geſchäfte. Dem Kaifer fiel um diefe Zeit durch das unerwartete 
erbiofe Ableben ded Erzberzogd Franz Siegmund von Tyrol diefe Grafſchaft zu 
mit der reihen Baarfchaft des lepten Beſitzers. Diefes Geld (fiber eine Milton 
Bulden) wurde dazu benußt, die Koften einer Geſandtſchaft nad) Conflantinopel 
mit großen. Gefchenten an den Sultan zu beftreiten und die beiden ſchlefiſchen 
Färftentbümer Oppeln und Ratibor, welche Ferdinand III. in der bebrängteften 
Zeit des dreißigjährigen Krieges an den König von Polen verpfändet hatte, wie: 
der einzulöfen. Man batte in Wien erfahren, dag König Johann Caſimir's 
franzöfifhe Gemahlin damit umging, diefe Länder an den Herzog von Enghien, 
den älteften Sohn des Prinzen Conds, zu bringen, und beeilte ſich, diefer miß⸗ 
lichen Anfiedelung eined franzöfifhen Prinzen vom königlihen Blute in einem 
kaiſerlichen Erblande zuvorzulommen. Dadurch verloren aber die evangelifchen 
Bewohner in den gedachten Fürftenthümern vollends die geringen Vergünftigungen, 
‚welche fie unter der Pfandherrichaft des fremden Gebieterd genofjen hatten. Sm 
folgenden Jahre 1666 vermählte ſich Leopold mit der ſpaniſchen Snfantin Mar: 
garethe Therefia, der jüngern Tochter des Königs Philipp IV., nachdem die aͤl⸗ 
tere, die ihm früher veriprodhene Infantin Maria Therefia, in Gemäßheit des 
porenäifchen Friedend an Ludwig XIV. vermählt worden war. Da nur die Rebtere 
biebei für ten Fall, wenn ihr Bruder unbeerbt ftürbe, auf ihr Erbrecht an die 
ſpaniſche Monarchie Verzicht geleiftet hatte, fo erwarb Leopold mit der Hand 
feiner Gemahlin einen ganz unzweifelhaften Anſpruch auf die zahlreichen König: 
reiche und Provinzen, welche Karl V. feinem Sohne Philipp II. binterlafien hatte, 
und fah von Neuem den alten Hochzeitfegen feines Haufed erblüben. Bei dem 
fhon in der Wiege nur mit Mühe gefrifteten Dafein des fpanifchen Thronerben 


*) Wagner Hist. Leop. p. 171. 

*) Londorp VII. S. 309. Sn dieſer Häglichen, mit lateinifhen Redensarten un- 
termifchten Staatsſchrift, welde vier FolioColumnen füllt, kommt audy die oben ange: 
führte Stelle über die Ungarn vor: Qui in hoc fere solum videntur sese concordes 
quod omnes inter se sint discordes. oo 
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Ichien die Ausficht nicht allzu entfernt zu fein: wäre nur auch der Gedanke an 
den Zwed aller Herrichaft auf Erden der Seele Leopold's näher gewejen! Diele 
aber fand fih dur eine Thätigkeit befriedigt, in welcher Betrieb der Kunfl und 
wiſſenſchaftlicher Lieblingöfächer, Bauunternehmungen und fromme Berrichtungen 
mit Sagden und Hoffelten wechſelten, alles unter pünktliher Beobachtung der 
ſpaniſchen Gtifette, in welcher er ſich fo einheimiſch fühlte, daß felbit feine ver: 
trauteiten Diener, und ald er Gemahlin und Kinder hatte, auch diefe nur unter 
dem Zwange berjelben fi ihm nahen durften. 


Dreiunddreißigited Kapitel. 


‘ 
— — — 


Verſchiedene Stellung Leopold's und Ludwig'e XIV. zur nationalen Literatur ihrer Völker. — 
Begenfag der politifchen Entwidelung Frankreiche und Deutfchlande. — Die Wahlkapitzle- 
tion fegt die Lanpflände und Unterthanen ber Reichtſtände außtr den Schup des Kaifers 
und Reiche. — Der im Jahre 1863 verſammelte Reichstag erhält immerwährende Dauer. — 
Folgen diefer Veränderung. — Der inımerwährende Reichstag. — Herrfchaft ves Gereme 
niels und der Formalien. — Gewicht, welches diefelben dem Kaifertbum verfhaffen — 
NRüdwirkung auf den beutfchen Charakter. 


Es könnte ald ein Zug des befondern Verhängniffes der deutichen Nation 
bezeichnet werden, daß Leopold, der nad der Anlage feined Geifted und feiner 
fchwerfälligen Haltung mehr zu einem Träger der damaligen Schulgelahrtheit be 
- rufen war, fiebenundvierzig Jahre bindurd den Kaiferthron zu derfelben Zeit ein: 
nahm, wo Ludwig XIV. durd eine großartige, mit Anmuth gepaarte Tönigliche Per: 
fönlichkeit die Gemüther der franzöfifhen Nation innigft mit dem Throne verband 
und dem leptern die Entwidelung der nationalen Gultur und Literatur dergeflalt 
anzueignen wußte, daß das politiihe Uebergewicht ded von einem thatkräftigen 
Willen geleiteten Frankreichs über Deutichlands Zerfplitterung, Spaniens Srmat: 
tung und Englands innere Zerwürfniß unter den Stuart's zugleich durch eine 
Art geiftiger Herrſchaft über dad gebildete Europa verflärft ward. Wenn am 
franzöfiichen Hofe die nationale Sprache und Sitte den hochſten Grad gefelliger 
Feinheit gewann, und die Sonne der Königdgunft den nationalen Dichtern, Red: 
nern und Geſchichtſchreibern ſtrahlte, fo wechlelte Leopold mit feinem Bibliothekar 
Lambecius lateinifche Briefe, machte lateiniſche Spottverfe auf Ludwig's galante 
Feldzüge,) und ſprach, wie mit Gelehrten Iateinifch, fo mit feiner Familie und 


*) Unter den eigenhändigen Briefen ded Kaiſers an Rambed auf der kaiſerlichen 
Bibliothek zu Wien befindet fi ein Blatt mit folgendem wigigen Epigramm: 
Bella fugis, sequeris bellas, pugnaeque repugnas 
Sed bellateri sunt tibi bel tor. punes, 
Imbelles imbellis amas totusque videris 
Mars ad opus Veneris, Martis ad arma Venus. 


Auf ber Nüdfeite fleht von Lambecks eigener Hand: Epigramma ad Regem Galliae 
udovicum XIV, propria manu scriptum Imperatoris Leopoldi Laxemburgi die 17. Maji 


‘ 
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feinen Hofleuten fpanifch oder italleniih. Obwohl fein Biograph von ihm rühmt, 
er habe auch dad Deutiche mit ſolcher Zierlichleit und Reinlichkeit geredet, daß 
fi Jedermann zum Höchſten darüber verwundert, da in Defterreich diefe Sprache 
fat in einem fremden Lande fei, fo widmete er doch den vielfachen Regungen 
der nationalen Literatur feines Zeitalterd keine lebendige Theilnahme, und wenn 
er im Winter in feinen Zimmern Akademien halten ließ, wo von Herren und 
Damen Gefprähe und Redeſtücke in Profa und Werfen aufgeführt wurden, ge: 
ſchah es in italienifher Sprache.) Welch ein Geift wäre aber auch erforderlich 
geweien, um die Züge des deutichen Genius in der Geftalt der damaligen Lite: 
ratur zu erfennen und zu würdigen; wel ein Herricherfinn, die Hindernifje zu 
befeitigen, welche der Erwedung und Anerkennung des geiftigen Lebens der Na: 
tion im Wege flanden! Einem ſtrengkatholiſch erzogenen Fürften wurden die 
Ericheinungen, die aus proteftantiichem Boden bervortraten, namentlich die treff- 
lichen Liederdichter Paul Flemming, Paul Gerhard, Simon Dad, fon durch 
die gegenfeitige Firchliche Abneigung oder Entfremdung entrückt; von katholiſchen 
deutſchen Schriftitellern ded Jahrhunderts haben nur Jakob Balde (Sefuit und 
Hofprediger des Kurfürften von Baiern, geboren 1603 zu Enfiöheim im Elfaß, 
geſtorben 1668 zu Neuburg an der Donau), defien befte Poeſien lateinifch find, 
Friedrich Spee, der ſchon erwähnte Verfafler der Trug: Nachtigall, der bereits 
1635 flarb, und der Myſtiker Johann Scheffler (Angelus Sileſius), ) und zwar 
erſt in fpätern Zeiten, Anerkennung gefunden. Wie hoch man aber auch daß 
von diefen Männern in deutfcher Spracde Geleiftete veranfchlagen mag, fo möchte 
fih doch ſchwerlich ein Vorwurf gegen den Kaifer begründen laſſen, dafielbe über: 
ſehen zu baben. Größere Geiſter auf Thronen als Leopold haben Größeres 
überfehen. Nur den nürnbergifhen Schriftftellern Klay, Harsdörffer und Steg: 
mund von Birken wurde vom Kaifer einige Aufmerkfamfeit und Aufmunterung 
zu Theil; es war aber wohl ebenfomwenig ein Unglüd, dag dieſe Aufmunterung 
nicht flark genug war, denfelben für Deutichland die Geltung, welche die Hof: 
dichter Ludwig's für Frankreich gewannen, zu verichaften, als daß des Kaifers 
Hofprediger Abraham a Sancta Glara (geboren 1642 in Schwaben, 1669 nad) 
Wien berufen, geftorben daſelbſt 1709) nicht Muſter für die deutſche Kanzelbe 
redtſamkeit, wie Boſſuet, Flechter und Bourdaloue für die franzöfifche, wurde. 
Der franzöfiihe Genius bewegte ſich ſchon in den edlen Formen geifliger und ge⸗ 
felliger Freiheit, ald der deutſche mit den Sefleln der fcholaftiihen Barbarei und 
forialen Knechtſchaft, deren er fih bis heute nicht ganz entledigt hat, noch 
auf das Engſte zufammengewadhfen war, und nur dann frei athmete, wenn 
er feine Feder zum Rateinfchreiben anſetzte. Aber diefe Herrichaft der Barbarei 
und Knechtichaft fällt nicht einem Einzelnen zur Laſt, fondern ging aus einem 
Zuſammenwirken von Umſtänden bervor, über welches ſich nicht Hagen läßt, ohne 
mit der Vorfehung zu rechten, daß fie der Nation gerade die in ihrer Gefchichte 
dargeflellte Sntwidelung, und nicht eine andere, hat zu Theil werben laflen. 


1666 me praesente. Lambecius. Died Degeugt freilich nur, daß Leopold die Verſe ge- 
fchrieben, nicht aber, daß er fie gemacht bat. Rink's Keben Leopold's, S. 91. Jeden⸗ 
falls hätte er daran denken follen, daß er felbft fein Kriegsmann war. Auch hat Ludwig 
fpäter Feldzügen in Perfon beigewohnt, Leopid niemals. 

*) Dab Franzoͤſiſche hatte er zwar gelernt, ſprach es aber felten und börte eb un» 
gern von Andern. Als er einft in ‚feinem Borzimmer von Hofleuten franzöfifch fprechen 
börte, äußerte er: Leute, die in feinem Dienfte flünden, folten die Sprache feiner Feinde 
nicht im Munde führen. 

”) Siehe oben S. 291. 
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Erfaßlicher ift nachzuweiſen, wie im Gegenfabe zu der durch Ludwig's XIV. 
tbätigen Herrichergeiit geförderten Befeitigung und Erhebung der franzöniichen 
Königegewalt, Leopold's Sinnedart den beutichen Reichskörper ganz der ſelbſt⸗ 
Händigen Geftaltung der Reichöglieder überließ, und anftatt diefer Richtung ent: 
gegenzuwirken, derfelben durch fein leidended Verhalten in aller Weile förderlich 
wurde. Freilich hatte er die in feiner Wahlkapitulation enthaltenen Feſtſetzungen 
nicht verfchuldet: „daß Landſtände fih die Dispofition über die Landfleuer, mit 
Ausſchließung ihres Landesherrn, nicht anmapen, noch fih den im legten Reiche: 
abichiede den Landfaflen und Untertbanen auferlegten Beiträgen zur Unterhaltung 
nöthiger Zeitungen und Belabungen, wie auch des Kammergerichtes, entziehen, 
wenn aber Xandflände oder Untertbanen deshalb etwas bei den Reichögerichten 
anbringen würden, ab: und zum fchuldigen Gehorfam an den Landesherrn ge: 
wiefen werden follten; daß ferner nicht nur den Kurfürften, fondern auch den 
Neichd: und Kreiöfländen unverwehrt fein folle, fo oft e8 die Noth und ihr Sn: 
tereſſe erfordere, zufammenzufommen, und Dereine, vornehmlich Crbverbrüberun: 
gen, zu errichten; daß den Kurfüriten erlaubt fein folle, ſich bei ihren hergebrad: 
ten Rechten wider ihre Untertbanen felbit und mit Hülfe der benachbarten Stände 
zu behaupten und fie zum Gehorſam zu bringen; daß endlid, obwohl die bier: 
über entftandenen Prozeſſe Ichleunigit ausgeführt und entichieven werden follten, 
doch den Landesfürſten und Obrigfeiten geftattet fein folle, den auf dad Anbrin: 
gen der Untertbanen vom Reichöhofrath oder vom Reichskammergericht ertheilten 
Mandaten keine Folge zu leiften.”‘’) Diefe Wahlkapitulation mit ihren Beflim: 
mungen, welche die reichsſtaͤndiſchen Landftände und Unterthanen fat ganz auper 
den Schub des Reichäoberhauptes ſetzten, war ihm vielmehr aufgedrungen worden, 
und er hatte ſich lange gegen deren Unterzeichnung geflräubt. Dagegen muß es 
ihm wohl felbft zugerechnet werden, daß er den Neichätag von 1663, weldyen er 
auf Anlaß des Türkenkrieges berief, nicht in Perfon eröffnete, dann nur gaſtweiſe 
bei demfelben erichien, und zuletzt, als nad, feiner Abreife die Reichöftände bei 
den fortgefehten Berathungen über die Wahlkapitulation künftiger Kaifer unter: 
einander in Zwilt gerietben, indem die Kurfürften fi) dad Recht, weitere Zufäpe 
zu machen, vorbebielten, die Yürften aber ihnen dies nicht zugeſtehen wollten, 
diefem Zwiſte fein Ende machte, fondern zuließ, daß die Bevollmächtigten bei: 
fammenblieben und der Neichötag immerwährende Dauer befam. Hierdurch 
wurde die zeitherige Geftalt und Bedeutung der Reichstage gänzlich verändert. 
So lange diefelben befonderd audgefchrieben, feierlich eröffnet und nach Türzerer 
oder längerer Friſt geichloffen wurden, erfchienen die Kaiſer fall jebeömal, die 
meiften Kur: und Reichöfüriten wenigftens tbeilweife in Perfon, faben einander 
von Angefiht zu Angefiht, und faßten durch Ausübung ihres Stimmrechtes gäl- 
tige Befchläffe in derjelben Weife, wie dies auf den Staatöverfammlungen an: 
derer Neiche geſchah und noch geſchieht. Es war nur ald Ausnahme von ber 
Regel angefehen worden, wenn der Kailer und einzelne Reichöftände, anftatt feibt 
zu erfcheinen, Bevollmächtigte fchicten, und wenn ein Reichstag auseinanderging, 
ohne daß über wejentlihe Punkte der Eaiferlihen Propofition eine Vereinbarung 
oder Beichlußnahme flattgefunden hatte. Ald aber der Reichötag ein immermäh: 
render, und die Ausnahme dergeftalt zur Regel ohne Ausnahme wurde, daß bin- 
fort niemald mehr ein Kailer oder ein Reichsſtand in eigner Perſon fidh dort 
einfand, ſchrumpfte die Fürftenverfammlung, die fonft von Zeit zu Zeit in einer 
großartigen Form die Idee der Reichögefammtheit zur Anſchauung gebracht hatte, 


*) Londorp, Acta publica Vol. VIH, Bud VII. Kap. 235. ©. 349 u. f. 


321 


zu einem Congreſſe von Abgefandten ohne Vollmacht zufammen, die ihre Stim: 
men nie anders ald nad Vorſchrift ihrer Prinzipalen, alfo erft nad) vorheriger 
Anfrage und Snftruction, ablegen durften. Nach dem Maßitabe derjenigen der 
heutigen Staaten, in welchen fic die Fürften durch dad Uebergewicht ihrer Stände 
beläftigt fühlen, Tönnte es vielleicht ald ein Act der hoben Politik erfcheinen, die 
Bedeutſamkeit der fländiihen Verſammlungen durch Umformung derfelben in 
dauernde Ausſchüſſe zu vermindern und aufzuheben, — eine Politif, die in der 
That damald von den meilten Reihöfüriten gegen ihre Landflände zur Anwen 
dung gebracht und vermittelt deren faſt überall die Mitherrihaft der Stände 
von der Fürftengewalt gebrochen worden if. Die Berfaflungdformen des deut: 
hen Reichs aber hatten fih zu feit ausgeprägt, die Öffentlihe Meinung oder 
Nationalfimme war durch die Neligiondtrennung zu fehr geſchwächt und dem 
Kaijer zu fehr entfremdet, um der Kandeöhoheit der Fürften noch etwas ent: 
ziehen und der Hoheit ded Neichdoberhauptes noch etwas zulegen zu können. 
Dem letztern kam daher von der Abnahme des Anſehens der Reichstage nichts 
zu Gute, und obgleid es Leopold vielleicht nicht ungern fah, der Berufung und 
feierlichen Eröfmung derfelben überhoben zu werden, fo ging Died doch nicht fo= 
wohl aus einer politifchen Berechnung, ald aus einer natürlihen Sndolenz ber: 
vor. Das entichloffene Einfchreiten, welches erforderlich geweien wäre, die Be⸗ 
rathung abzuſchneiden und den Reichstag zu fließen, lag nicht in feinem Cha: 
rafter. Als die Bevollmächtigten, welche die Fürften zurückgelaſſen hatten, nicht 
fertig wurden, und feine Neigung bezeigten, nad Haufe zu reifen, mochten fie 
feinetwegen in Regensburg bleiben. Nachdem died mehrere Sahre gedauert hatte, 
genehmigte er, daß jeder Reichsſtand die Koften der Reichstagsgeſandtſchaft von 
feinen Unterthanen erheben möge, und drückte dergeftalt auf die weitere Berlän- 
gerung des Reichstages dad Giegel.”) 

Hauptgegenfland der Thätigkeit diefes immermährenden NReihötages waren 
die jogenannten Religionöbejhwerden, zu denen, ungeadtet der Sorgfalt, mit 
welcher bei Abfaſſung des weitfäliichen Friedens die gegenfeitigen Verhältniſſe der 
Kirchenparteien erwogen worden waren, eine nicht ganz beſtimmte Feitfegung 
Raum ließ. Nach der durch den Frieden bewirkten Rückgabe evangelifcher Land⸗ 
und Drtichaften unter katholiſche Landeöherren, und bei den fich häufenden Leber: 
tritten evangelifher Fürften zur katholiſchen Kirche, entftand nämlih die Frage, 
ob an einem Orte oder in einem Lande, wo in dem Normaljahre 1624 nur 
die evangeliihe Religionsübung im Gange geweien, ein Fatholijcher Randesherr 
nebenher noch die Uebung feiner Religion (simultaneum religionis exercitium) 
einführen dürfe. Der oönabrüdihe Friede hatte hierüber im 7. Artikel für das 
Verhaͤltniß der reformirten oder lutheriſchen Landesherren zu Iutherifchen oder re: 
formirten Unterthanen, den Landedfürften dad Recht zuerkannt, einen Hofgottes- 
dient für fi und ihre Familien, ohne Beeinträchtigung der Gerechtfame ihrer 
anderögläubigen Unterthbanen, einzurichten; )) aber im 5. Artikel, wo das Ber: 
bältniß zwiſchen Katholifchen und Evangeliſchen feine Beſtimmung erhielt, war jener 
Vorbehalt, daß aud ein katholiſcher Landesherr in einem evangeliihen Lande noch 
eine katholiſche Religionsübung einzuführen berechtigt fein follte, nicht eingerüdt. 
Während nun einerfeitd die natürliche Billigkeit dafür fprach, daß eben bafjelbe, 


) Durd ein Commiffienddefret vom 19. Juni 1670. Heinrich's deutſche Reichs⸗ 
geihichte Band VIL ©. 84 Tiefert die Nachweiſe über diefe Reichsangelegenheit für die 
jenigen, denen die Sammlung der Reihöfchläfle feit 1663 von 3. Joſeph Pachner von 
(Eggenftorf (Regensburg 1740. Fol.) nicht zur Hand ift. 

**) Siehe oben S. 256. 

Menzel, Geſchichte der Deutfchen. Br. IV. 21 
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was reformirten Randeöherren Iutherifcher Unterthanen zuerfannt war, auch fü 
katholiſche Randesherren evangelifcher Untertbanen gelten müſſe, leitete der evan⸗ 
gelifche Reichſstheil einen großen Unterjchied zwiichen beiden Verhältniffen aus dem 
Umftande ber, daß der Religion evangelifher Unterthanen von ihren katholiſchen 
Landesherren eine weit größere Gefahr ald der Religion lutheriſcher Untertbanen 
von reformirten Landesherren und umgekehrt drohe, und glaubte feinen Wiber: 
ſpruch gegen die Anwendung jener Feſtſetzung auf Fatholiihe Landesherren da: 
durch begründen zu fünnen, daß in dem gedachten Friedensartifel befonderd an: 
gegeben war, ein katholiſcher Landesherr dürfe feine Religion in einem ver: 
pfändeten evangelifhen Lande bei deffen Wiedereinlöfung einführen, was als 
Ausnahme für die entgegengefegte Regel zeuge. Daran Enüpften ſich nun weiter 
Steeitfragen Über die Ausdehnung des Normaljahred, ob 3. B. in Reichsſtädten 
gemifchter Neligion dem einen oder dem andern Theile freiftehe, auf feine Koſten 
und ohne Schmälerung ded gemeinen Gutes, Kirchen, Schulen und Klöſter zu 
ttiften, obgleich folhe im Sabre 1624 nicht vorhanden geweien; ob ein Lande: 
berr öde und verlaffene Kirchen, die im Jahre 1624 von feiner von beiden Re: 
Igionen gebraucht worden, einer von beiden zumenden koͤnne; wie ed gehalten werden 
folfe, wenn ein Fürſt mit einem andern von verfchiedener Religion gemeinchatt: 
lich regiere; ob ein evangelifher Fürft nicht die in feinem Lande fundirten Ein: 
fünfte eined auswärtigen Klofters, die er im Sahre 1624 eingezogen, dem Klo— 
ter zurückgeben müfie; ferner: wie die Vollziehung der Friedensbeſtimmungen zu 
bewerfitelligen fei, wenn von dem einen Theile Folgeleiftung bebarrlich verweigert 
werde; ob ed evangelifhen Landeöherren erlaubt fei, zur Abwendung des Un: 
rechts, welches ihren Glaubensgenofien in Eatholifchen Ländern widerfahre, gegen 
die Katholiichen in ihren Ländern Repreflalien anzuwenden.) Da die Parteien 
in dergleihen Fällen zu Werke fchritten, ohne rechtliche Entiheidung nachzuſuchen 
oder abzuwarten, fo erhielt der Neichdtag Stoff zu endlofen Fäden, bradıte aber 
nur felten ein Gewebe zum Einihlag, da in Religionsſachen keine Stimmen: 
mehrheit galt, fondern beiden Theilen das Recht zuftand, fid) in zwei Körper: 
ſchaften zu fondern, für deren Meinungdverfchiedenheit nur freundliche DVereinbe: 
rung offen fand und keine höhere Entfcheidung zuläßig war. 

Sn fe engeren Kreiſen aber die unfruchtbare Sefchäftigfeit des immermäb: 
enden Reichstages ſich bewegte, mit defto größerer Wichtigkeit wurden Ceremo⸗ 
niel und Formalien behandelt, obwohl auch diefe nur die Fleinlichen Nachbilder der 
großartigen Formen waren, unter welchen vormald dad Haupt und die Glieder 
des Reichskoͤrpers perfönlicd in die Ericheinung getreten waren. Die Abgeland: 
ten der Kurfüriten nahmen nicht nur den Rang förmlicher Botichafter oder Ge: 
fandten des erften Ranges mit dem Greellenztitel und allen unter Botſchaftern 
unabhängiger Mächte üblichen Chrenbezeigungen in Anſpruch, fondern fie glaub: 
ten auch ihre Stellung zu erhöhen, indem fie diefe Chrenbezeigungen von ben 
Abgefandten der Neichöfüriten forderten, ohne fie denfelben zu erwiedern; fie ver: 
langten bei Gaſtmählern auf roth befchlagenen Stühlen zu fiten und von Ebel: 
knaben mit goldenen Meflern und Gabeln bedient zu werden, während die fürft- 
lihen auf grünen Stühlen fiten und von Lakaien bedient werden follten; bei 
Ankunft Eurfürftliher Gefandten follte die Stadt Negendburg mehr an Wein, 
Fiſchen und Früchten verabreichen, ald bei der Ankunft fürftliher; und wenn der 
Reichsprofoß am erften Mai den Gefandten Maibäume ftedte, follten die fur: 


*) Chriſt. Gottf. Hoffmann’s gründliche Vorftellung der obſchwebenden Religiond- 
beſchwerden. Leipzig Ka 8 ſtelung 
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fürftlihen fechs, die fürjtlihen deren nur vier erhalten. Als die füritlihen Ge⸗ 
fandten ed endlich dahin brachten, daß überall nur grüne Stühle gefeht wurden, 
erihien dad erftemal ein Eurfürftlicher Gefandter mit einem rothen Mantel, den 
er fo über den Stuhl fallen ließ, daß derjelbe roth beſchlagen zu fein fehlen. 
Eine andere Auszeichnung wurde von den Furfürftlihen Gefandten darin gefudht, 
daß ihre Stühle auf den Teppich, der unter dem Baldachin des kaiſerlichen Prin: 
zipal: Sommiffarius audgebreitet war, die Stühle der fürftlihen Gefandten auf 
den bloßen Boden ded Zimmerd gefeßt werden follten. Die Rangordnung ber 
Geſandten und ihrer Gemahlinnen bei Gaftgeboten und andern Feierlichkeiten feft: 

zufeßen, war eine äußerft fchwierige Aufgabe, wenn Geſandte geiftlicher und welt: 
licher Fürften, oder kurfüritlidde mit auswärtigen Gefandten zweiten Ranges zu: 
fammentrafen; die Reihenfolge der Gejundheiten konnte Anlaß zu diplomatifchen Be: 
Ichwerden und Eröfinungen geben.”) 

Dem Kaiſerthum felbit verlieh damald die Macht der Formen den Schein 
eined erneuerten Lebens, mit welchem freilich in der öfterreichiichen Hausmacht 
eine ftarfe Wirklichkeit Hand in Hand ging. Derfelbe Karl Guſtav, der ale 
fhmebifcher Generalifiimus im Jahre 1648 fein Hauptquartier im Eaiferlihen 
Sclofle zu Prag gehabt und bei den nürnberger Verhandlungen über die Frie⸗ 
densvollziehung mehr ald einmal dad Schwert in die Wagichale gelegt hatte, er: 
langte als Chriftinend Nachfolger auf dem fchwediihen Throne feine Belehnung 
mit den deutichen Fürſtenthümern, welche der weitfälifche Friede der Krone Schwe⸗ 
den zugeſprochen hatte, am Eaiferlihen Hofe nur vermittelft einer vieljährigen 
Unterbandlung, bei welcher die Krone Schweden ganz in dad Verhältnig eines 
Vaſallen zum Lehnsherrn zurüdtrat, und die kaiferlihe Majeftät von ihrem Throne 
auf die Durchlaucht ded Königd der Schweden, Gothen und Wenden den Strahl 
ihrer Gnade wie auf einen der andern Neichöfürften herabfallen ließ.) Es war 
eine naturgemäße Aeußerung biefer von der Form beherrſchten Lebensrichtung, daß 
ſchon Kaifer Ferdinand, der ein deutſches Herz im Bufen trug und die feirem 
Hauſe eigenthümliche Keutfeligkeit in vollem Maße befaß, ſich weit flärfer als fein 
Water mit den Bollwerken der ſpaniſchen Hoffitte umgab. Hinter dieſen Boll: 
werfen verbarg fich leichter ber Widerſpruch des Scheind und der Wirklichkeit, 
der dad ganze Reichsweſen beherrſchte und den Träger der Kaiferfrone gerade 
am Fühlbarſten drüdte. Leopold's perfönliche Unbeholfenheit konnte der Stützen 
und Schutzwehren noch weniger entbehren, und wuchs mit denjelben noch inniger 
zufanımen. Dieſes tünftlihe Gewicht der leeren Form fenkte fi naturgemäß 
von oben nad) unten, und lagerte zentnerjchwer über allen Gebieten des deut: 
fchen Lebens. Titel und Formalien wurden zu einer Länge gedehnt, welche einen 
beträchtlichen Theil des Dafeind in Worten verzehrte. Umftändlichkeit und Weit: 
fchweifigkeit, Weberladung und Erhebung des Unmwefentlihen über dad MWefentliche 
wurden die hervorftechenden Merkmale der politiichen wie der gefelligen Denkungs⸗ 
art und Handlungsweiſe der Deutichen dieſes Sahrhundertd, ihre Rede und 
Schrift die getreuen Epiegel diefer Gefinnung. 


Pe ar 8 hiftoriie Entwidelung ber heutigen deutſchen Staatöverfaflung. Zwei⸗ 
ter Theil 

) Bericht und Repiäfentation des Berlauffs und Bewandtniß ber Inveſtiturſache 
zrifchen der Römifch - Kaiferlihen und Königlich Schwediſchen najehät bisher tractirt. 
Zufammt den dazu gehörigen Actis und Uhrkunden. Stralfund I 
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Vierunddreißigftes Kapitel. 


Wachtthum der Etaatsgemalt in den Heichöftaaten. — Reichsgutachten über die Verpflichtung 
der Landſtände und Unterthanen, die von den Yürften geforderten Kriegsmittel unweigerhs 
darzureichen. — Aufhören der Landtage in Baiern. — Unterbrädung der ſtändiſchen Rede 
in Preußen. Gefangenfchaft des Bürgermeifters Rhode in Königsberg. — Widerſtand 24 

Amtshauptmanns von Kalkftein gegen den Kurfürften Friedrich Wilhelm. Blucht nach Polen. 
Verhaftung, Prozeß und Hinrichtung beffelben. — Mildere Auflöfung des Mitregiments rer 
Landſtände in der Marl. — Einführung der Accife. — Beibehaltung regelmäßiger Eoh- 
truppen. — Vortheilhafte Stellung des Adels in ber neuen Staatsorduung. — Zurüdiegenz 
des bürgerlichen Mittelftanves. 


Der Gedanfe ded Jahrhunderts, den Richelieu zu verwirflihen begonnen 
hatte und Ludwig XIV. feilhielt, die Staatögewalt dem Regenten oder wem 
diefer fie anvertrauen wollte, ganz und allein zuzueiguen, blieb jedoch aud im 
Deutichland nicht außer Anwendung In dem Maafe, in welhem das Red 
ald Geſammtheit aller Spannkraft fih entäußerte und Leopold gleichgültig zufab, 
wie die Weberrefte der von ihm repräfentirten SKaijergewalt immer lahmer ua 
nichtiger wurden, erwuchs die Staatögewalt in den bedeutendern Reichsſtaaten 
zu immer größerer Stärfe. Ganz geeigneten Boden für dieſes Wachſthum gaben 
die in der Wahlfapitulation enthaltenen Feſtſetzungen, durch welche die Landes 
herren von den Steuerbewilligungen ihrer Landftände und Untertbanen wmab: 
hängiger wurden. Freilich traten diefe Feftfegungen nicht fogleih und nicht über: 
all ind Leben; doch waren bdiefelben Wegweiſer und Anbaltöpunfte für folde 
Füriten, welche ihr Herrfchertrieb zu dem Wunſche und Entſchluſſe beffimmte, die 
Schranken der alten deutſchen Landesverfaſſung zu durchbrechen und der land⸗ 
ſtaͤndiſchen Mitregierung ſich zu entichlagen. Die Kurfürften von Baiern umd 
von Brandenburg gingen bierin mit gleihem Schritte voran, weshalb in Liefer 
Beziehung feinem der verichiedenen Kirchenthümer ein befonderer Einfluß zuge: 
ſchreiben  ift. 

Nach dem legten Landtage, welchen Marimilian I. im Sahre 1605, in den 
eriten Zahren feiner 53jährigen Regierung, gehalten hatte (er ftarb am 27. Sep: 
tember 1651), war nur ein landftändifcher Ausfhuß in München geblieben, mel: 
cher die Zahlung der von jenem Landtage bewilligten Summen bewirkte, indem 
er die zu diefem Behufe auf Getränk und Fleiſch gelegten Abgaben erhob. Die 
Bewilligung war urfprünglicd auf zehn Jahre beichränft geweien, wurde aber 
dauernd, weil Marimiltan bald vollauf Anderes zu thun befam, und die Stänte 
in den Bedrängnifien der Zeit eö entweder nicht magten oder ed den Umfländen 
nicht gemäß fanden, den Ablauf der Friſt in Erinnerung zu bringen. Erſt unter 
Marimilian’d Nachfolger, Ferdinand Maria, beantragte der fländiihe Ausikur 
dringend die Berufung der Landflände, um wegen Nerzinfung und Tilgung Der 
Landeöfhulden und wegen Aufbringung der Zuſchüſſe, melde der Kurfürft zur 
Verbeſſerung des Kammerguted und zur Unterhaltung der Gefandtichaften ver- 
langte, Rath zu pflegen und Beſchlüſſe zu fallen, wie der aus frühern Zeiten 
berftammende Steuerfuß den vermehrten Bebürfniffen anzupaflen fein mödhte Im 
Sanuar 1669 wurde der Landtag verfammelt. Mehrere Mitglieder der Stände 
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erfchienen nit; die, weldye Eamen, bewilligten, nachdem fie weitläuftige Klagen 
über die Laften des Landes geführt, die Forderungen ded Kurfürften, ber ihnen 
dafür einen Aufichlag auf Getränt und Fleiſch geflaitete. Einen neuen Zuwachs 
brachte den landesherrlihen inkünften der Tabak, deflen Gebrauch im dreißig: 
jährigen Kriege fi mit wunderbarer Schnelligkeit verbreitet hatte Ferdinand 
Maria verbot zwar denfelben anfangs (im Sabre 1656) wegen Feuerdgefahr, 
ertannte aber fpäter den Werth deſſelben für feine Finanzen; belegte ihn im 
Jahre 1669 mit Einfuhrabgaben, bob im Sabre 1670 dad Verbot auf, und 
verpacdhtete im Jahre 1675 den gefammten Verſchleiß zum Schnupfen und Rau: 
chen, mit Einſchluß des Verkaufes der Pfeifen, an Handelsleute.) Nah Auflö⸗ 
fung des Landtages blieben, wie früher, zwanzig Verordnete zur Beforgung der 
Steuergeihäfte zurück. Die Cinrihtung war wiederum nur auf neun Jahre ges . 
trofien, bebielt aber, wie der Neichätag in Regensburg, immerwährende Dauer. 
Meder der Kurfürft noch die Stände trugen nach Verfammlung eined Landtages 
Berlangen, denn jenem erjchien die Verhandlung mit dem Ausſchuſſe bequemer, 
diefen eine minder ‚Eoftbare und den Einzelnen minder befchwerlihe Vertretung 
mit der Staatdorbnung, in welder die landeöherrliche Gewalt dem Einjprude 
enthoben war, mehr in Webereinfliimmung. 

Einen noch rafheren Vollitreder fand dad Streben nah Unumfchränftheit 
der Fürftengewalt in dem Kurfüriten Friedrich Wilhelm von Brandenburg. Nach: 
dem ihm der Friede zu Dliva die im Vertrage zu Wehlau erlangte Souveräne: 
tät des Herzogthums Preußen beflätigt hatte, machte er, nicht ohne harte Kämpfe, 
aud dem Mitregiment der preußiihen Stände durch Aufhebung ihres Beſteuerungs⸗ 
rechtes ein Ende. Der Bürgermeiſter Rhode von Koͤnigsberg wurde im Octo⸗ 
ber 1662, unter bem Aufmarſch mehrerer taufend Mann Truppen, in feinem 
Haufe verhaftet und ald Hochverräther zu ewiger Haft verurtbeilt, in welder er 
auf verichiedenen Feftungen bi8 an feinen Tod (1678) verblieb, da er ed beharr: 
lich ablehnte, um Gnade zu bitten. in andrer Bertheidiger der ſtändiſchen 
Rechte, der Ober und Amtöhauptmann Chriſtian Ludwig von Kalkitein, wurde 
1668 gefangen geſetzt, aber nad) einjähriger Haft gegen Schwörung der Urfehde, 
ſich nit rächen und ohne Erlaubniß des Kurfüriten von feinen Gütern nicht 
weggehen zu wollen, freigelaflen. Deſſen ungeachtet begab er fih nah Warſchau, 
wo damald Johann Caſimir's Nachfolger, Michael Wiesnowiczki, König war oder 
hieß, und betrieb dort die Zurücknahme des Vertrages, in weldiem bie Krone 
Polen’ dem Kurfürften Preußen abgetreten hatte, weil diefer bie darin enthaltenen 
Zufagen gegen die preußilchen Stände gebrochen habe. Vergebens forderte ber 
Kurfürft feine Auslieferung ald eined meineidigen Hochverrätherd. Kalkitein, der 
Durch Mebertritt zur katholiſchen Kirche größere Gunft am polnifhen Hofe und 
bei der ©eiftlichkeit erworben hatte, erhielt koͤnigliche Schupbriefe, und wurde da- 
durch fo ermuthigt, Daß er dem Reichstage feine Befchwerde gegen den Kurfür:- 
ften ald im Namen der preußiichen Stände übergab, und nachdem ber Land: 
botenmarſchall diejelbe vorgelefen, felbft eine ungeziemende Rede gegen feinen 
Landesherrn hielt. Der preußiiche Nefident Eufebius von Brandt richtete hiege⸗ 
gen den Antrag an den König, dag Kalkitein angehalten werde, feine angebliche. 
Vollmacht von den preußiihen Ständen vorzuweilen. Als aber der Kron-Re⸗ 
ferendar diefe Eingabe im Senat vorlefen wollte, fprang Kalkitein binter dem 
Erzbiſchofe hervor, riß jenem dad Papier aus der Hand und reichte daffelbe dem 
Untertanzler, der ed mit dem Bemerken, daß ed eine nicht in den Senat gehö— 


) Zſchokke's baierifche Geſchichte III. S. 376. 
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tige Sache betreffe, bei Seite legte und, der Vorſtellungen Brandt's ungeachtet, 
nicht wiederherausgab, auch als Kalkftein eine Gegenfchrift. in lateinifcher und 
olnifher Sprache in den Straßen Warſchau's audftreuen ließ. Auf den Bericht 
terüber äußerte der Kurfürft dem Gefandten lebhaften Verdruß, dag dies nicht 
verhindert worden fei, und ertheilte Befehl, ſich der Perfon Kalkſtein's zu bemäd: 
tigen. Kalkſtein's eigner Bruder, der Generallieutnant in Preußen, fchrieb dem 
Hauptmann Montgommery, der mit dreißig Dragonern bei der Gefandtichaft in 
Warſchau commandirt war, er werde ihm einen Gefallen thun, wenn er feinen 
Bruder erſchieße. Darauf veranftalteten Brandt und Montgommery, daß Kalt: 
ftein, al8 derfelbe eined Tages (am 30. November 1670) unvorfihtig in das 
in der Borftadt gelegene Gejandtichaftöhaus zu Beſuche fam, beim Eintritt in 
das Zimmer feflgenommen, gebunden und gefnebelt, in eine Tapete gewickelt 
und in einem verichloffenen Wagen an einen mehrere Meilen entlegenen Ort ge: 
fahren wurde, wo man ihn auf ein Pferd feßte und weiter nad) Memel fchaffte. 
Er wurde aber unterwegd von einigen Polen erkannt, und die Nachricht, die ſich 
bald durch die ganze Stadt verbreitete, erregte folchen Unmwillen, daß Brandt es 
gerathen fand, ſich heimlich zu entfernen, da fogar der Faiferlihe Gefandte von 
Maieröberg äußerte, daß er in Ketten und Banden gelegt zu werden verdiene. 
Um den Zorn ded Königd und der Nation zu beichmwichtigen, ließ ihn der Kur: 
fürft zur Verantwortung ziehen, und als er auf die Borladung nicht erichien, zur 
Landeöverweifung mit Verluft feiner Güter verurtheilen. Auch Montgommerp 
wurde unter Trompetenſchall vorgeladen, nahdem er ſich gleich jenem in Sicher: 
heit gefeßt hatte. Die polnifcherfeitd geforderte Freilaſſung Kalkſtein's aber 
wied Friedrich Wilhelm mit Entichiedenheit von fih, weil derfelbe einer ver 
größten Verbrecher fei, und wenn aud feine Verhaftung nicht jo, wie fie ge 
ſchehen, vorgeichrieben worden, er Doc deshalb nicht freigelafien und der verdier: 
ten Strafe entzogen werden dürfe. Er. wurde im Sanuar 1671 vor eine außer: 
ordentliche Sommilfion geftellt und auf die Anklage, daß er eidbrüchiger Weile 
Preußen verlaffen und zu Warihau im Namen der Landitände, obne deren 
Vollmacht und Willen, dem Könige falfhe, den Kurfürften jchmäbende und zur 
Feindichaft aufreizende Bittichriften übergeben habe, verhört. Schon am 11. April 
fchrieb der Kurfürft eigenhändig an den Fürften von Anhalt, daß er, nachdem 
Kafkftein auf der Tortur noch auf einen Preußen bekannt, der ihn zur Eingabe 
der Schrift in Warfchau vermodht, befohlen habe, das Urtheil zu fpredyen und 
die Erecution zu vollziehen. Doch erfolgte das Urtbeil auf Todesſtrafe durch 
dad Schwert und Berluft der Güter erft im November. Am 8. defielben Mo: 
nats wurde dafielbe auf einer innerhalb der Feſtung erbauten Bühne vollzogen. 
Kalkftein behauptete bis an fein Ende, unfhuldig zu fterben, da es nach polnt: 
hen Gefegen erlaubt fei, im Auftrage eined Andern dem Reichstage Schriften 
zu übergeben, erwog aber wohl nicht den Bruch der beſchwornen Urfehde, und 
daß der Untertban, der einen ſtaatsrechtlichen Streit mit dem neuen Oberherra 
über die Grenzen der von demſelben Aberfommenen Befugniffe zur Entideidung 
des vorigen Landesherrn oder einer andern auswärtigen Macht ftellt, jich in einen 
Kriegäftand gegen den Stärferen begiebt, deſſen Folgen er fich gefallen laſſen muß. 
Schöunddreißig Jahre [päter-wurde der Fiefländer Patkul, nah dem ungläd- 
fihen Ausgange eines ähnlichen Kampfes wider Karl XII., auf Befehl feines 
Uebermältigers, Tebendig gerädert. Im Vergleiche hiemit erlitt Kalkſtein ein mil: 
deres Schidfal; die Schwere deſſelben entkräftete er vollends durch die Gelaſſen- 
heit, mit der er daffelbe in der Weberzeugung feiner Unfchuld beitand. Als ibm 
dad Urtheil vorgelefen wurde, äußerte er: das müſſe wohl ein Mittel gegen 
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dad Podagra fein, da er bieje Krankheit in ber vorhergehenden Nacht ver: 
loren babe. ”) 

In milderer Weife ald in Preußen machte fi der Kurfürft von dem Mit: 
regimente der Tandflände in den andern, feiner Herrichaft unterworfenen Rand: 
ichaften frei. Auf einem Landtage im Sabre 1653 beftätigte er den märkifchen 
Ständen alle von feinen Vorfahren feit 1572 ertbeilten Privilegien und Reverfe, 
und verfprach, in wichtigen Sachen, daran ded Landes Gedeihen oder DBerberb 
gelegen, ohne ihr Vorwiſſen und ihren Rath nichts zu beichließen und vorzuneb: 
men, aud ſich in eine Verbündnifle, wozu feine Unterthbanen und Landſaſſen ge- 
braucht werden müßten, einzulaffen. Im Fall er in nöthigen Dingen die Stände 
zur Berathung rufen würde, wolle er feine Vorſchläge dem Audfchreiben einver: 
leiben. Als fi die Vollziehung des auf diefem Landtage gefchloffenen Grundre⸗ 
ceſſes verzögerte, und zu den kirchlichen Händeln, weldye in der Mark wegen Be: 
günftigung der Reformirten entftanden, dad Gerücht ſich gefellte, daß der Kurfürft 
gar keinen Landtag mehr berufen wolle, verfammelten ſich die Landftände im fol- 
genden Fahre ohne landesherrlihe Berufung und verlangten fchleunige Vollzie⸗ 
bung des Receſſes. Dies nahm der Kurfürft ſehr übel auf und verwied es ihnen 
fharf, da fein Stand dad Recht babe, die andern Mititände zu fo Foflbaren und 
beſchwerlichen Verfammlungen zu berufen, erließ ihnen jedoch die Strafe, weil fie 
ſich entſchuldigt.““ Seit diefer Zeit wurde Fein märkiſcher Landtag mehr gehal⸗ 
ten, obwohl die Stände der einzelnen Marfen noch fernerhin zur Berathung in 
Steuer-, Polizei:, Zuftizz, Kirchen: und andern Landesſachen einberufen wurden. 
Zwei Sabre nad Auflöfung des eigenmächtig zufammengetretenen allgemeinen 
Landtages, im Jahre 1656, wagten ed jedoch auch die Landflände der Neumark, 


) Das Umftändlichere ift in v. Orlich's Geſchichte bed preußifhen Staates im 
17. Sahrhundert 1. S. 345 — 360, und bei Etenzel II. S. 206 — 214 nadyzuleien. 
Bei Beurtheilung der rechtlichen Seite des Verfahrens dürfte in Betrachtung zu zieben 
fein, daß nach dem Bertrage zu Wehlau unter Nr. 5 der Kurfürft dad Herzogthum 
Preußen jure supremi dominii cum summa atque absoluta potestate (im PBerbältnih 
zu Polen) befiben fol, daß nah Nr. 9 die Baronen, Adeligen, Städte, Magifträte und 
alle nn ihre alten bergebraßiten Rechte und Freiheiten, welche diefem Bertrage 
nicht widerſprechen, behalten und ferner genießen ſollen, daß aber zur richterlichen Ent- 
fcheidung entflebender Klagen vom Kurfürften ein Appellationdgeridyt ernannt, und Kla⸗ 
gen ber Untertbanen weder an ben König oder an dad Königreich Polen gebracht, noch 
Dort angenommen werden follen. Hiernach fällt Kalkfteind Handlung in die Kategorie 
derjenigen, auf welche im heutigen preußifchen Geſetzbuche (ALR. 11. 20 5 138) ſechs⸗ 
monatliche bis zweijährige Gefängniß- oder verhältnipmäßige Geldſtrafe gejest if. Mit 
den Könige Michael, welcher brandenburgifche Hülfsvölker zum Türkenkriege brauchte, 
wurde Diele Sache nachher vom kaiferliben ‚Hofe dahin auögeglichen, baß der Kurfürft 
gs erbot, ihm ben Kalkftein audliefern zu wollen, der König aber erllärte, daß er dieſe 

udlieferung nicht mehr begcehre. Brandt follte in Warſchau den König um Verzeibung 
bitten. Da der Keptere inzwifchen ftarb, und ber Nachfolger Johann Sobiedfi Kalt- 
ftein’d Entführung nicht gemißbilligt hatte, fo unterblieb die Abbitte, und Brandt ver- 
weilte in feiner frühern Stellung in Warfhau. Er war reichlich belohnt worden und 
wurbe auch fpäter zu wichtigen Geſchäften gebraucht. Pufendorf de Rebus gestis 
Friderici Wilhelmi Magni lib. XI. $ 108. 

**) Stengel II. 70 aus bantigriftliden Nachrichten. Daß Eamuel Buchbolg in der 
Geſchichte der Churmark IV. &. 145 diefen ihm ſchwerlich unbefannten Vorgang fiber- 
gebt, it aus dem Geiſte der deutſchen Geſchichtſchreibung im Fahre 1771 erlärbar. Herr 
von Drli erwähnt denfelben ebenfall® nit. Der Letztere bezeichnet fpätere Verſamm⸗ 
Iungen ber Stände, die im Jahre 1662 und 1670 gehalten worden find, als „grobe 
Landtage”, theilt auch aus handichriftlihen Acten Stüde der Propoſitionen und des Ab- 
ſchiedes mit. Jedoch gebt daraus nicht deutlich hervor, ob dieſelben einen allgemeinen 
Landtag betreffen, was die Angabe bei Buchholtz und Stenzel, daß fett 1653 fein folder 
mehr gehalten mworben, widerlegen würde. 


328 


zur Abhülfe der während des polniſchen Krieges entitandenen Landesnoth, obne 
Berufung vom Kurfürften fi) zu verfammeln und einen Waffenftillftand mit den 
Polen zu fchließen, was den Kurfürften fehr aufbradhte, von den Raäthen aber 
entfchuldigt murde. *) 

Die Steuerbewilligungen von den Städten wurden durch die Einführung 
der Conjumtiondfteuer und Acciſe erfegt, welche der Kurfürft ſogleich nach Antritt 
feiner Regierung im Sahre 1641 anordnete. Sie fand bei den Haußeigentbä- 
mern, welche durd die monatliden und jährlichen direkten Steuerbeiträge ſehr 
gedrüdt worden waren, großen Beifall. Daher machte ed dem Kurfürften feine 
Schmierigkeit, fie ald immerwährende Abgabe beizubehalten, obgleih noch die Ac: 
eifeordnung vom Sahre 1667 die Beitimmung enthält, daß die Accife nur drei 
Jahre lang währen und nad deren Verfließung und nach Befindung, ob die 
Städte auch hiedurch gebeilert und die wüften Stellen bebauet werden, dasjenige 
weiter verordnet werden folle, wad zu des Landes Wohlfahrt und Beſten am Er: 
fprieglichften fein werde.*) Aber während ſich diefe Einrichtung dem finanziellen 
Geſichtspunkte empfahl, trug fie gewiß viel bei, die ftantöbürgerlihe und more: 
liihe Gelinnung der Städtebewohner zu entwürdigen, indem biefelben in eben 
dem Maaße der Gewalt der Steuerbeamten verfielen und bei jedem Cintritte in 
ein Thor die ärgften Duälereien und Mißhandlungen zu erleiden hatten, als der 
natürlihe Hang der Menge, die Umgehung dffentliher Abgaben für erlaubten 
Gewinn zu halten, durd den Charakter diefer Befteuerungsweile genährt und 
verftärft wurde. 

Diefem Aufftreben der Fürftengewalt dienten regelmäßige Soldtruppen, deren 
Unterhaltung in den meilten Staaten feit dem Kriege fortdauerte und bie re: 
gelmäßigen Steuern nothwendig machte, zur Stübe. Ald im Jahre 1670 durch 
bie Stimmenmehrheit ein Reichsgutachten in Uebereinftimmung mit der Wahl: 
Tapitulation dahin gefaßt wurde, daß die Landflände und Untertbanen nicht allein 
behufd der zur Landeövertheidigung, fondern auch behufs der zur Erfüllung aller 
mit dem weitfäliichen Frieden nicht im Widerfpruche ftehenden Bundniſſe, die zur 
Verpflegung des Kriegsvolkes und zur Unterhaltung der Feilungen erforderlichen 
Mittel gehorfamlid und unweigerlih darreichen follten, verfagte zwar der Kailer 
feine Genehmigung, weil eö feine Pflicht ſei, Jedermann bei dem, wozu er be: 
rechtigt und was bergebradht fei, zu erhalten, fügte aber hinzu, daß diejenigen 
Neihöflände, die von ihren Unterthanen und Landſaſſen noch mehr als im jüng: 
ften Reichsabſchiede beftimmt fei, zu fordern berechtigt wären, dabei geichügt wer: 
den und die Unterthanen verpflichtet fein follten, wa® nad) dem Herfommen und 
den Bedürfniffe erforderlich fet, beizutragen.) Im Grunde wurde durch diefen 
Zufaß die wefentlidde Abficht des gedachten Reichsgutachtens erreicht, und den 
Fürsten die gefuchte Befugniß, ohne befondere Bewilligung ihrer Landftände Ab: 
gaben zu erheben, ertheilt. 

Bei Ausübung diefer Befugniß fam den Züriten der Umftand zu ftatten, 
daß die Ritterfchaft, die unter den Landſtänden die meiften Mitglieder zählte und 
die Hauptfiimme führte, durch die letzte Geſtaltung der Staatöverhältnijfe in ein 
Berhältniß zu den Fürſten geſetzt worden war, welches fie bald mit derfelben bes 
freundete, indem es ihr den bedeutendften Antheil an den Vortheilen der neuen 
Eouverainetät in die Hand geb. 


*) Etenzel. Ebendafelbf. 
u.) Perlinſhe gqestete von Er. Nicolai in der Neuen Berliner Monatſchrift von 
3809, Därz, ©. 1 
+) Padıner's Sammlung der Reichsſchlüſſe I. ©. 495, 518 u. 519. 
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Die höheren Staatd: und Kiiegdämter finden fi) nämlich um dieſe Zeit im 
fait ausſchließenden Beſitze ſolcher, die zu ritterichaftlihen oder, wie es nunmehr 
bieß, adeligen &elchlechtern gehören. Der Uebergang diefer Aemter in adlige 
Hände, der wohl für eine-neue Form der Mitherrichaft des Adels gelten Eonnte, 
war in den proteitantiihen Ländern durch dad Aufhören des ehelofen geiftlichen 
Standes, welcher font die jüngern Söhne des Adeld ald Pfründener aufgenom: 
men hatte, befördert worden. Als die leptere Art der Verſorgung wegfiel, bie 
proteftantifhen Inhaber der noch übrig gebliebenen geiftlichen Pfründen aber ſich 
verebelihhen und rechtmäßige Kinder zeugen durften, wurden der Mitglieder des 
Adels fo viele, daß fie, um zu leben, zu den Staats: und Kriegdämtern fich 
drängen mußten. Die nähere Verbindung ihrer Familien mit den Höfen der 
Fürſten bahnte ihnen hiezu fürzere Wege, ald den Abktömmlingen des Gelehrten: 
und Bürgerftanded, der im Jahrhundert der Reformation eine fo bedeutende 
Rolle geipielt hatte. Einmal von ihren bevorzugten Nebenbublern zurüdgedrängt, 
wurden die Söhne der Gelehrten und Bürger von dem Standesgeiſte des Adels 
in Kurzem völlig ausgeſchloſſen und auf die untern Staats: und Stadtämter 
verwiejen: denn auch der höhern Stellen in den bedeutendern Städten, beſonders 
in den Reichsſtädten, hatten längft ſchon die Patrizierfamilien fi) bemächtigt. 
Nur die Predigt: und Lehrämter an den evangelifchen Kirchen und Schulen ver: 
blieben den Bürgerlichen; die größtentheild ohnehin ärmliche Audftattung derfelben 
wurde aber durh dad Kriegdelend, welches bei Dem Durdyzuge der kaiſerlichen 
Heere im ſtärkſten Maaße die evangeliſchen Geiſtlichen traf, noch tiefer herunter: 
gebracht, und in manden Rändern, 3. B. in Schlefien, der ganze Stand durch 
den von der anderögläubigen Regierung über ihn verhängten Drud theild ent: 
wmuthigt, theild in die größte Abhängigkeit von den adligen Collatoren und Pa: 
tronen, die ihn gegen die Staatögewalt beichüßten, geſetzt. Won den proteftan: 
tiſchen Domiftiftern fahen ſich Unadlige um fo mehr ausgeſchloſſen, ald Luther 
felbA in einer feiner Hauptfchriiten (an den 'chriftlihen Adel der deutfchen Na: 
tion) durch feinen Ausſpruch die vom Abel feit Sahrhunderten verfochtene Mei: 
nung beftätigt hatte, die alten Stifte und Dome feien darauf "geftiftet, daß die 
jüngern Söhne des Adeld, nad deutſcher Nation Sitten, in diefen Stiftern 
möchten verforgt werden, weil nicht ein jegliched Kind von Adel Erbbeliger und 
Negierer fein ſolle.) Zu katholiſchen Zeiten war dem auf den Alleinbefip der 
Domftellen gerichteten Streben des Adeld noch zuweilen ein Papft oder ein Con: 
ciliendefret zu Gunften der Doctoren entgegengetreten. Wenn in den proteltan: 
tiihen Ländern dieſes Hemmniß der Adelöbegünftigung von felbft hinwegfiel, fo 
wurde nun auch in der fatholiihen Kirche Das Streben vorherrichend, dad An: 
fehen der Hierarchie Durch enge Verbindung mit der hohen Ariftofratie wieder zu 
fteigern. Papſt Alerander VII. machte ed fi) zur Marime, nur Leute von guter 
Geburt zu hohen geiftlihen Aemtern zu befördern; er begte die Meinung, da es 
fhon den Fürften der Erde angenehm fei, Diener von vornehmer Herkunft um 
ſich zu fehen, fo müfle es auch Gott gefallen, wenn fein Dienfl von Perfonen, 
welche über die andern erhaben feien, vollzogen werde.“) Die Eatholifchen Fürſten 
nahmen nad) und nad) diefe Anfiht an; die Bilhöfe und Domkapitel beeilten 
fi, fobald die Mehrzahl der Stellen mit Adligen befegt war, Etatute zur Aus: 
ſchließung der Bürgerlichen zu errihten, und bald war der Adel in den Fatho: 
liſchen Ländern nicht minder ald in den proteftantifchen der zu den höhern Aem⸗ 


*) Luther's Merle von Wald) X. 369. 
**) Rune: die römifchen Päpfte II. ©. 119. 
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tern im Staate und in der Kirche alleinberechtigte Stand. Der kailerlihe Hef 
ließ von diefer Richtung der Zeit noch am längiten zuweilen Ausnahmen flatt- 
finden; die Faiferlihen Geſandten am weltfäliihen Friedenscongreſſe waren bür: 
‚gerlicher Herkunft, und von 1664 bis 1671 war Sebaſtian Ronftod, Sohn 
eines Grobſchmieds aus Grottlau, Biſchof von Bredlau und Fürſt und Herzog 
von Neiſſe. Diefe feltenen Fälle trugen aber zur Ermuthigung des Bürgerflan: 
des um fo weniger bei, als dergleichen Genofjen mit ihrer Erhebung zu höheren 
Würden zugleich in den Adel verfegt und ihrem Geburtöftande entrückt wurden. 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


Kampf der Stadt Münfter gegen vie lanvesfürftliche Macht des Biſchofs Bernhard von Galen. 
Demagogie des Domdechanten Mallingtrot. — Belagerung und Ergebung ber Stadt im 
Jabre 1655. — Neue Händel, abermalige Belagerung und abermaliger Vergleich im Jahre 
1657. — Die Etadt bewirbt fih um den Beiftand der Holländer, wird zum drittenmel be⸗ 
lagert, erobert und gänzlich zum Gehorfam des Bifchofs gebracht. — Aehnliche Verhältnijje 
in Erfurt gu Kurmainz. — Die Etadt weigert fi, für den Kurfürften von Mainz in ver 
evangelifhen Kirchen das Kirchengebet halten zu laffen. — Der Voltegünftling Limpredt 
wird vom Kurfürften unterftügt. — Kaiferliche Gommiffton in Erfurt. — Volketumult un? 
Blucht der Sommiffarien. — Achtserflärung wider Erfurt und Mißhandlung des Meichs: 
berolds. — Berennung der Stadt und Hinrichtung Limprecht's. — Belagerung und Grobe 
rung GErfurts mit GHülfe frangöfifcher Truppen. — Der Kurfürft nimmt die evangelüice 
Geiftlichkeit in feinen befondern Schuß. — Er begünftigt die Anficht von der Wiederver⸗ 
einbarfeit des Proteſtantismus mit der Tatholifchen Kirche. Verbot anitößiger Kirchenliener. 
— Rebensverbältniffe in den evangelifchen, unter tatholifhen Regierungen ſtehenden Städten 
Erfurt und Breslau. — Magdeburg verweigert dem Apminiftrator Herzog Auguft die Hal: 
bigung und bewirbt fi durch den WBürgermeifler Dito von Gerite um bie Meichefreibeit. 
Die Altſtädter zerſtören die Vorſtädte. — Regensburger Reichsgutschten. — Kurfürft Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg nöthigt die Stadt zur Unterwerfung unter bie Landeshoheit — 
Bremen behauptet feine Neichsfreiheit gegen Schweren, Köln gegen den Ergbifchof, Ham⸗ 
burg gegen Dänemark, — Braunfchweig muß fidy feinem Herzoge unterwerfen. — Reſtim⸗ 
mung bes osnabrüder Briedens wegen der Hanfa. Lebte Hanfetage zu Lübeck und Aofld- 
fung des Bundes. — Gleichgültigkeit der deutfchen Nation bei der Rhein⸗ und Scheldeſperre. 


Dennoch verfuchten es einige Deutihe Städte, der mit dem Adel und ber 
Kirhe verbundenen Fürftenmadt die Spipe zu bieten und die ihnen drohende 
Unterdräcdung abzuwehren. Zuerft that died die Stadt Münfter, die, gleich mehreren 
andern biihöfidhen und fürftlihen Städten, zwar feine eigentliche Reichöfreibeit, 
aber doch bedeutende Freiheiten und Rechte beſaß, und auf den landſtändiſchen 
Verfammlungen ded Bisthums eine Hauptiiimme führte. Während der weffäli: 
ſchen Friedensunterhandlungen war fie mehrere Jahre hindurch von ihrer Pfidyt 
gegen den Biſchof, fogar von der gegen den Kaifer und das Reich, entbunden 
geweien. Sie betrachtete ed daher ald eine große Rüdfichtölofigkeit, Daß dad Dom: 
Fapitel und der Adel im Sahre 1654 dem neuen Bilchofe, Bernhard von Galen, 
ald LTandesfürften, eine Kopfiteuer vom ganzen Lande, mit Einfluß der Etädte, 
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bewilligten, ohne die Zuftimmung der Städte für nötbig zu halten, und weigerte. 
fi) dieſer verfafjungsmidrigen Abgabe. Zwar verglich fi) nachher der Biſchof 
mit feiner Hauptitadt über die Zahlung eines Geldbeitrages; bei dieſem Handel 
war aber in der Stadtobrigkeit und Bürgerichaft der Eifer für Wahrung ihrer 
Gerechtſame gegen einen vom Herrſchergeiſte ded Jahrhunderts befeelten Fürſten 
lebhaft angeregt worden. Ein geiftliher Demagoge, der Domdehant Malling: 
frot, welcher, in der Hoffnung, felbft Biſchof zu werden, der Ermählung Bern: 
bard’8 lange Zeit widerfirebt hatte und feine Umtriebe fortiegte, aud) nachdem 
der Letztere vom Papſte und Kaiſer beſtätigt worden war, fand daher in der 
Stadt großen Anhang. 

Bald geſtaltete ſich ein Nachſpiel der Auftritte, durch welche hundertzwanzig 
Sabre früher Münfter verrufen worden war, Der Biſchof hatte den auflägigen 
Domdehanten vom Amte fuspendirt und ihm den Beſuch ded Chors unterjagt;. 
derjelbe ging ‚aber deſſenungeachtet, von großen Volkshaufen begleitet, ind Chor, 
und jchalt laut, wenn die Geiftlichkeit bei feinem Eintritte mit dem Gotteödienfte 
innebielt und die Kirche verließ. Hierauf that ibn der Biſchof in den Bann 
und ließ die Thüren der Domkirche mit Wache beſetzen; Mallingkrot’d Anhänger 
aber rifjen den angefchlagenen Bannfprud ab oder bewarfen ihn mit Koth, und 
er felbit ließ Widerlegungen deſſelben ausitreuen und anbeften. Wie der Magiltrat 
und die Bürgerfchaft, war die Geiftlichkeit in den Pfarr: und Kloſterkirchen für 
ihn, und aud der päpftlihe Nuncius in Cöln nahm feiner fih an; nur die Je⸗ 
fuiten bielten ed mit dem Bilhof. Endlich beſchloß derſelbe bie Verhaftung des 
Unruhſtifters, und erließ an den Magiſtrat einen Befehl, zur Verhütung des hier⸗ 
bei zu beforgenben Tumults, Mannſchaft von der Stadtbejabung zu ftellen,; er 
erhielt aber eine ablehnende Antwort, weldhe ihm zuoörderft bemerkbar machte, daß er 
der Stadt nah Maßgabe der von ihm beichworenen Gerechtfame, nicht zu befehlen, 
fondern fie nur zu erſuchen oder zu bitten habe, und auf die Erklärung hin: 
audlief, daß man bemüht fein werde, den Dechanten zur initellung des An: 
ſchlagens mipfälliger Schriften zu bewegen. Dennoch fandte der Biſchof feine 
Leibwahe zur Verhaftung Mallingkrot's ab; dad Volk aber befreite feinen Lieb: 
fing aus den Händen derfelben, zog dann nad) dem Sefuiter:Collegium, zerichlug 
die Kenfter und Thüren, und wurde nur durd dad Aufgebot der ftäbtiihen Be— 
fagung von größerem ‚Unfuge abgehalten. Nun warb der Bilhof Fußvolk und 
Reiter und belagerte die Stadt; unter Bermittelung des Pfalzgrafen von Neu: 
burg fam jedody im Februar 1655 ein Vergleich zu Stande, nach welchem die 
Stadt den Einzug des Biſchofs mit einigen hundert Mann Truppen geſtattete, 
welche fortan mit der ſtädtiſchen Beſatzung vereinigt und ſowohl dem Biſchofe 
als der Stadt verpflichtet ſein ſollten. Mallingkrot's welcher ſich unterdeß nach 
Göln begeben hatte, ſollte die Stadt ſich gänzlich entſchlagen. Der Biſchof hielt 
nun feinen Einzug, empfing die Huldigung und gab Gaſtmähler. Um die Bür— 
ger ganz zufrieden zu ftellen, zog er einige Zeit darauf feine Truppen wieder her: 
aus und überließ der Stadt ibr Belapungsredyt wieder. Das gute Vernehmen 
dauerte aber nicht lange. Auf dem näditen Landtage entftand Streit über den 
vom Domkapitel und vom Adel gemachten Vorſchlag, anftatt der zeitherigen Kirch⸗ 
fpielöiteuern eine Accije auf Wein und Bier in den Städten zu legen; die legtern 
widerſprachen, drangen aber nit durd und wandten fi) deshalb mit einer Klage 
an dad Neihölammergeriht in Speier. Die Stadt Münfter fchidte jogar Ab: 
geordnete nad Wien, um dort ihre Befreiung von der Landeshoheit des Biſchofs 
und ihre Aufmahme unter die Reichsſtädte zu betreiben. Dagegen forderte ber 
Biſchof feinen Antheil am Beſatzungsrechte, weldhen er nur aus Rüdficht auf die 
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friedliche Gefinnung der Stadt aufgegeben haben wollte, zurüd. Der kaijerliche 
Hof ermahnte die Streitenden zur Haltung des geichloflenen Vergleiches, bis der 
Reichshofrath den Streit über das Beſatzungsrecht im Wege Nechtend entjdhieden 
haben werde; fie griffen aber, da inzwiſchen Kailer Ferdinand flarb, zu den Rai: 
fen. Sm Auguft 1657 wurde Münfter vom Bilchofe Bernhard, dem die rheini- 
ihen Erzbiihöfe und der Pfalzgraf von Neuburg Hülfsvölker geſchickt hatten, be: 
lagert. Die Abmahnungsfchreiben der Reichsvikarien, die Verwendung der Stifte: 
ritterfhaft und die Vermittelung der Niederländer und der Hanſeſtädte bemirfte 
jedoch, daß im October 1657 ein neuer Vergleih auf ähnliche Bedingungen mie 
im Jahre 1655 gefhlofien wurde. Die Stadt, melde noch auf einen günſtigen 
Ausfall der richterlihen Entſcheidung rechnete, arbeitete ſeitdem alles Ernſtes an 
einem Bündnifje mit den Niederländern, und fuchte Wieteraufnahme in den Hanie 
bund, dem fie vor Alterd angehört hatte. Auf einem Kupferitiche von der Be: 
lagerung, weldyer damals mit beigefügter Beichreibung zu Münfter erſchien, wurd 
fie als alte Hanfeltadt und Hauptitadt Weſtfalens bezeichnet, Bernhard nur Bijdyei 
der münfter'ihen Kirche genannt. ben damals aber kam in die Wahlcapitula- 
tion Leopold's der Artikel, daß den Untertbanen der Reichsſtände das Recht, wel: 
ches den Reichsſtaͤnden felbft durch den weltfältichen Frieden zuerfannt war, ſich 
mit audwärtigen Mächten, mit andern Reichsſtänden und deren Unterthanen unter 
irgend einem Vorwande, auch unter dem des Hanfebunded, zu verbinden, unter: 
fagt fein follte, und am 14. Auguft 1658 wurde zu Frankfurt der rheinifche Bund 
geihlofien, unter deſſen Mitgliedern fi) auch der Bilhof von Münfter befant. 
Die Stadt ließ fi) jedoch auch dann nicht entmuthigen, als im folgenden Jahre 
(1659) der Sprud des Neichöhofratbes dahin ausfiel, daß fie das angeiprodyene 
Beſatzungsrecht nicht bewieien habe, jondern ſchuldig fei, Die Beſatzung des Bijchofe, 
als ihres rehtmäpigen Fürften und Oberherrn, einzunehmen. Aber anftatt jid 
dem Biſchofe zu unterwerfen, wozu derjelbe aufforderte, machte der Magijtrat 
eine Gegenerflärung bekannt, in welcher er dad Urtheil ald widerrechtlich anfocht, 
und bewarb fich bei den niederländifhen Generalitaaten um Hülfe. Einer der 
Abgeordneten bradh im Haag in die Worte aus: „Wenn die Müniterer bei den 
vereinigten Niederlanden keinen Schug finden, werden fie denfelben bei Schweden 
ſuchen, und wenn auch dieſes nicht helfen will, ed vorziehen, unter der Regierung 
des Türken, ia ded Teufels, als ihres Bilchofes zu ſtehen.“ Die auf die Ne: 
publif geſetzten Hoffnungen blieben jedoch unerfüllt; fie fandte Unterhändler, aber 
keinen wirklichen Beiſtand, während dem Biſchofe ſowohl kaiſerliche als rheiniſche 
und franzoͤſiſche Kriegsvoͤlker zuzogen. Der Ausgang war vorherzuſehen. Nach⸗ 
dem die Stadt eine achtmonatliche Beſchießung ausgehalten hatte, mußte fie ſich 
am 26. März 1661 ergeben und außer allen von ihr beitrittenen Rechten der 
Landeshoheit dem Biſchofe die Befugniß zugeftehen, Polizei: und Juſtizbeamte zu 
ernennen, um die eingerifjenen Neuerungen zu verbefiern und dafür zu forgen, 
daß zu den erften Aemtern der Stadt ehriame, "wahrhaft fatholiiche und dem 
Landeöfürften ergebene Männer befördert, bingegen die ftürmifchen, ungetreuen 
und widerfeglichen für immer ausgeſchloſſen würden. Bernhard bewies dabei fo 
viele Mäßigung, daß er anfangs fogar den alten Magiftrat beibebielt, morin 
Mandye freilih die Abficht fanden, ihn den Druck der neuen Verfaſſung recht 
empfinden zu laflen und ihn felbft zur Auöführung läfliger Mapregeln zu ge- 
brauchen. Sechs Bürger wurden ald Haupturheber der Unruhen verhaftet, aber 
bei der neuen Huldigung, auf Fürbitte ded Domtapiteld, mit Vorbehalt einer 
SGelöftrafe freigelaffen. Mallingkrot war ſchon während der erften Belagerung im 
Jahre 1657 bei einem Verfuche, in die Stadt zurüdzufehren, den bifhöfichen 
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Truppen in die Hände geratben und nach dem Schloſſe Ottenſtein gebracht wor: 
den, wo er im Jahre 1664 flarb, nachdem er, wie gewöhnlich Unrubeftifter, im 
Verlaufe der von ihm angeregten Bewegung vergeflen worden war.”) 

Aehnliches widerfuhr bald darauf der Stadt Erfurt. Diefe alte Hauptfladt 
Thüringend hatte zwar im ältern Zeiten die Kandeöberrlichkeit des Erzbiſchofs von 
Mainz, zu deſſen Sprengel fie gehörte, anerkannt, jedoch fpäter eine gewifle Un: 
abhängigkeit unter dem Erbſchutze des Geſammthauſes Sachfen behauptet, wor: 
nad der Magiftrat berechtigt war, nur vor den faiferlihen und Neichögerichten 
zu Rechte zu fliehen, die obere und niedere Gerichtöbarkeit zu üben, das ganze 
Stadtregiment ohne irgend eines Landesherrn Einmilhung zu führen, Herrichaf: 
ten und Dörfer zu faufen, und über Einnahme und Ausgabe nur der Stadt 
und dem neu antretenden Rathe Rechnung zu legen. Wermöge dieſer Unabhän: 
gigfeit hatte er im Zeitalter der Reformation mehrere Klöfter eingezogen und die 
Ftädtifchen Kirchen mit evangelifchen Geiltlichen befept, obwohl unter dem Schube 
des Erzbiſchofs die Collegiatkirchen und die Peterskirche den Katholiichen blieben. 
Auch wurde die Annahme des gregorianifchen Kalenders verweigert. Im dreißig: 
jährigen Kriege mußte fih zwar die Stadt zur Zahlung einer Kriegäfteuer an 
den Erzbiſchof verftehen und, in Folge des Neftitutiondedictes, den Auguftiner: 
mönden ihr Klofter und ihre Güter zurüdgeben; dafür nahm fie nachher die 
Schweden mit offenen Armen auf und genoß der befondern Gunſt Guſtav Adolf. 
Nah dem prager Frieden fam der mainzifche Vicedom wieder, und mehrere Pfarr: 
ftellen, die während des ſchwediſchen Schutzes mit evangelifchen Geiftlichen beſetzt 
worden waren, mußten den Katholiſchen wiedergegeben werden; dennod magten 
ed die Erfurter, bei dem weltfälifchen Friedenscongreß die Erlangung der Neichd> 
freiheit zu betreiben. Der Plan fchlug aber fehl, weil auch die fächfiichen Fürften 
des erneltiniichen Haufes, die ihre alten Rechte auf die Stadt nicht verlieren woll⸗ 
ten, fi) dagegen erklärten. Seitdem war der Kurfürft Johann Philipp von 
Mainz ernitlih darauf bedacht, feine Landeöhoheit über diefe Stadt geltend zu 
machen. Zu dem Ende erwirkte er eine kaiſerliche Commiſſion, um Alled wieder 
auf den Fuß zu feßen, der vor Ankunft der Schweden flattgefunden hatte- Dazu 
gehörte auch die Fürbitte für den gnäbdigften Herrn und Kurfürften im Kirchen: 
gebet beim evangelifchen Gotteödienfte, die der Magiſtrat im Jahre 1626, in der 
bebrängten Zeit, wo er ſich fogar zu Kriegsſteuern an den Erzbiſchof verftehen 
mußte, angeorbnet, feit Anmwefenheit der Schweden aber abgeftellt hatte. Unver: 
Eennbar war dieje Fürbitte ein Merkmal der Landeshoheit des Kurfürften; der 
Magiltrat behauptete aber, die damalige Einführung ſei ein freiwilliger Act ge: 
mwefen, der um fo weniger einen Grund der Fortdauer in fich fchließe, ald der: 
felbe erft nad dem Normaljahre 1624 angenommen worden fei, und lehnte die 
Miederherftellung ab. Die Commiſſarien verfügten nun zwar, das gemeine Ge⸗ 
bet in den evangelifchen Kirdyen folle für den Kurfürften und das Erzitift Mainz 
in derfelben Weiſe, wie vor dem Kriege gebräuchlich geweſen, wiedereingeführt 
und gehalten werden; fie beitimmten jedoch diefe Art und Weile nicht näher. 
Die Sade rubte bis zum Jahre 1660, wo bei abermaliger Anweſenheit einer 
Faiferlihen Commiſſion eine Gebetöformel für den glüdlichen Fortgang der vor: 
feienden Handlungen, die im Sahre 1615 bei einem ähnlihen Anlaß gebraucht 
worden war, hervorgeſucht und bis zur Beendigung der Sommiffion angewendet 
wurde. 


*) De vita et rebus gestis Christophori Bernardi Episcopi et Principis Mona- 
steriensis Decas, a Joh. ab Alpen. Coesfeldiae 1694. Deutfh: Leben und Thaten Chri⸗ 
ſtoph Bernhard's von Galen. Münfter 1790. 
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Unterdeg waren zwiſchen dem patriziihen Magiitrate und der Bürgerſchaft 
Streitigkeiten über die ftädtifche Verwaltung, bejonders über Befebung des wicht: 
gen Rathsamtes der DVierherren entitanden. Der Kurfürit unterflügte die Bols- 
partei, und in Folge deflen gelangte ein Günftling ded Volt, Volkmar Lim: 
predht, ein ehemaliger Schullehrer, unter die Vierherren. Schon damals fand 
fih der Magiſtrat dadurch ſehr gekränkt; ald aber Limprecht nah Ablauf feiner 
vierjährigen Amtödauer abermald erwählt wurde und fogar die erfte Stelle er: 
hielt, beitritt der Magiitrat die Gültigkeit der Wahl und erwirfte eine kaiſerliche 
Commiſſion zur Unterfuhung ded Verfahrens. Der Neichöhofrath Freiherr von 
Scmidburg, der zu diefem Behufe in Erfurt erfchien, erklärte aber nicht nur die 
Mahl Limprechts für gefeglih, fondern nahm aud), auf Verlangen des Kurfär: 
fen, die Angelegenheit des Kirchengebeted wieder auf, und brachte die Formel in 
Vorſchlag: „Für die roͤmiſch-kaiſerliche Majeftät, alle chrifllihe Könige, Kurfür: 
ften und Stände, und dergeſtalt für Ihre kurfürſtliche Gnaden zu Mainz, daß 
Gott dero Gemüth regieren wolle, daß die zwilchen Shrer Gnaden und uns ob: 
ſchwebenden Differenzien zu gemeiner Stadt Wohlfahrt audfchlagen mögen." 
Der Magiltrat hingegen wollte nur beten laffen, daß Gotted Allmacht des Kur: 
fürften Consilia leiten und regieren wolle. Der Kurfürft felbft aber feßte in die 
vorgelegte Formel, mit Beibehaltung des Schluſſes, die Worte: „Wir bitten den 
lieben Gott für Shre Eurfürftliche Gnaden zu Mainz, ald unfern gnädigften Herm, 
und dero Erzitift, daß feine Allmacht diefelben in gutem Wohlſtande erhalten 
wolle.“ Im KRathe wurde hierüber hin und ber geftritten. Ald nun Die Mei: 
nungen fi) dahin zu einigen fchienen, daß man die Formel mit hinzugefügter 
Dedingung, daß der Kurfürft hieraus nichts zum Nachtkeile der Stadt folgern 
mwofle, annehmen könne, ließ Limprecht, der dem Kurfürften feine Dankbarkeit zu 
bezeigen wünfchte, nach diefem Beſchluſſe eine Ausfertigung der Formel beforgen; 
bei dem Vortrage derjelben entitanden aber neue Einwendungen, worauf er das 
Wörthen: ald, vor den Worten: unfern gnädigiten Herrn, ausſtrich, und bin: 
zuſetzte: wofern Shre kurfürſtliche Gnaden zum Nachtheil biefiger Stadt Freihei⸗ 
ten, Herrlichkeiten, Rechte und Gerechiigkeiten nichts ſuchen wollten. Dieſer In: 
ſatz war aber wiederum dem Commiſſarius mißfällig. Limprecht ſtrich deshalb 
dad Wort: Herrlichkeiten, aus, änderte dad Wort: ſuchen, in: begehren, ließ bie 
Formel endlich ind Reine fchreiben und übergab diefelbe am 30. Novbr. 1660, 
ohne Borwiflen ded Magiltrats, der Commilfion. Zwölf Tage nachher zeigte er 
Died dem Magiitrat und den Borftehern der Bürgerichaft mit dem Bemerken an, 
daß die nah dem Beichluffe des Magiitratd beigefügte Erklärung allen aud die: 
fem Gebet für die Stadt zu beſorgenden Nachtheil verbüte. 

Die Sache würde durch dieſes, auch nach dem heutigen Geſchäftsgange frei: 
lich nicht ganz regelmäßige Verfahren erledigt worden fein, hätte nicht Die evange: 
liſche Geiftlichkeit, auf Antrieb der fächftichen Höfe, gegen die Gebetöformel Ein: 
wendungen erhoben; nad) dem Rathe ded DOber:Confiftoriumd zu Dresden wollte 
fie für die Consilia des Kurfürften und Erzbifhofs von Mainz nur mit dem Zus 
fage beten, daß diefelben aud zur Erhaltung des alleinfeligmadenden Wortes 
und der rechten wahren Kirche dienen möchten. Während hierüber die Abhal⸗ 
tung des Gebets unterblieb, der Kurfürft fih am kaiferlihen Hofe beſchwerte, 
und der letztere an den Magiltrat wiederholt Weifungen ergeben ließ, gewannen 
nicht nur in diefem die Gegner der Formel die Oberhand, fondern auch bei der 
Bürgerichaft bildete fi, unter dem Einflufie der Geiltlichkeit, ein heftiger Wider- 
wille gegen das Merkzeihen der erzbiihöflihen Herrſchaft. Die Erfolglofigfeit 
mehrerer nad Wien gerichteter Vorftellungen und mancherfei Verfuche der main⸗ 


355. 


ziſchen Beamten zur Geltendmahung der Befugniffe ihres Herrn fleigerten diefen 
MWidermillen zum Fanatismus. Ginige dem Kurfürften geneigte Rathsglieder wur- 
den fudpendirt, und am 26. November 1662 fchlofien Magiftrat und Bürgerfchaft 
einen Receß, vermittelft deſſen fie ſich gegenfeltia verpflichteten, mit vereinigten 
Kräften jeder Verlegung kundbarer Rechte der Stadt zu widerfteben. Alle Mit: 
glieder des Raths und alle Semeindevorfteher unterichrieben denfelben; nur Lim: 
precht, der im Verdruß über den Umfchlag der Volkögunft, unter dem Vorwande 
einer Krankheit, der Beichlußnahme nicht beigemohnt hatte, weigerte fih, als ihm 
die Urkunde zur Unterichrift ind Haus gebracht wurde, und ließ dabei Aeußerun⸗ 
gen des Unwillens fallen. 

Kurze Zeit darauf (am 18. December 1662) erfchienen die Reichshofräthe von 
Schmidburg und von Geppold ganz unerwartet als katferlihe Commiſſarien, und 
wandten mehrere Wochen lang bald gütlihe Voritellungen, bald Drohungen an, 
die Stadt zur Wiedereinfegung der fuspendirten Rathöglieder, zur Aufhebung des 
Receſſes und zur Einführung des Gebet3 für den SKurfürften zu bewegen. Der 
Magiftrat, welcher gern nachgegeben hätte, wurde nun von ben Predigern und 
der aufgeregten Gemeinde verhindert; diefelben wollten fih nur zu einer Fürbitte 
für die mweltlihe Obrigkeit, für den Kaifer, für alle Könige und Kurfürften, vor: 
nehmlich aber für den Kurfürften von Mainz, ohne denfelben ald gnädigften Herrn 
zu bezeichnen, und für die Herzoge von Sachſen verliehen. Died aber genügte 
den Commiſſarien nicht, vielmehr unterfagten fie die Ablefung, und ald die letztere 
deifenungeadhtet ftattfand, Fündigten fie dem Rathe eine Geldſtrafe von fünfzig 
Mark löthigen Goldes an, mit dem Bedeuten, daß diejelbe nicht aud der Käm⸗ 
mereifafle, fondern aus den eigenen Mitteln der Rathsglieder zu erlegen fe, wos 
fern diefe nicht fofort ihre Stellen niederlegten und das Regiment einem neuen 
Rathe Übergäben. Diefem Anfinnen febte der Magiltrat Ausflüchte entgegen, und 
ariff, um Zeit zu gewinnen, in der Hofinung auf den Beiltand der fächfijchen 
Fürſten, zu der von Limprecht aufgefeßten Formel. Aber die ſächſiſchen Höfe 
waren andern Einned geworden und ſchickten Ermahnungen, fi den Geboten 
ded Kaiferd zu fügen. Als in Folge defien über die Limprecht'ſche Formel noch 
weiter mit der Geiftlichkeit und der Yürgerfchaft verhandelt wurde, und beide fie 
mit Unmillen verwarfen, deöhalb, weil ihr der Zuſatz: zur Erhaltung des allein: 
feligmachenden Wortes, fehlte, kehrte fih die herrichende Gährung wider Limprecht, 
der ſchon längſt als Anhänger des Kurfürften verrufen und nun auch beichuldigt 
worden war, an den Baron Schmidburg aus fHädtifchen Mitteln mehrere Tauſend 
Thaler verfchentt zu haben. Er wurde vorgefordert und kam nicht. Da ver: 
langten mehrere Bürger feine Verhaftung, und festen es dur, daß der Magiſtrat 
endlich ihn auf dad Rathhaus holen und, vorgeblid zu feiner Sicherheit, in Ge: 
wahrfam bringen lief. Die Eaiferlihen Commiſſarien widerſprachen, gerietben 
aber jelbft, da Schmibburg einige zu heftige Drohworte ausftieß und vom Köpfen 
und Hängen ſprach, im Gedränge des erbitterten Volkes in Gefahr, und fanden 
fi veranlaßt, am 17. Zuli eilfertig die Stadt zu verlaflen. Gin von ihnen ab: 
gefandter Notarius, der ein gejchärftes Unterwerfungsmandat überbracte, wurbe 
mit Schimpfreden und Schlägen fortgetrieben. 

Der Magiftrat ermahnte nun ſelbſt zum Gehorfam, und ald dies nicht 
wirkte, unternahm ed einer der Bürgermeifter mit dem Syndikus, bei nächtlicher 
Meile bewaffnetes Landvolk in die Stadt zu führen. Aber der Trupp kam erft 
beim Anbrud des Tages heran, und brannte, ald er die Bürger auf den Wällen 
in Bereitichaft erblickte, zu früh feine Gewehre lod. Nun gerieth die Stadt in 
Allarm, das Volk rannte mit Mutbgefchrei durch die Straßen, befeßte dad Zeug: 
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haus, die Thore, die Bafleien, zog nad) dem Rathhauſe und zwang ben Ma: 
giftrat, mehrere feiner Mitglieder auszufchliegen. Die Häufer der entflohenen Ur: 
beber des verunglüdten Unternehbmend wurden geplündert: Zwar wurde aud 
diefer Färm geftillt, und dann vom Magiftrate der Beſchluß gefaßt, Daß die Ge: 
betöformel gelejen und der Receß audgeliefert werden folle. Darüber war aber 
der lebte, von den Commiſſarien anberaumte Termin verftrihen, und Die maingi: 
chen Räthe forderten dringend, endlich) Ernft zu gebrauchen und ſich nicht länger 
äffen zu laffen. Demnach erwiederten die Commiſſarien, die fih nad Mühl: 
baufen begeben hatten, die Ueberſendung des Rathsbeſchluſſes mit Zufertigung 
der Faiferlihen Act. Der NReichöherold, der, begleitet von einem Notar, einem 
Hartichiee und zwei Trompetern, dieſelbe in die Stadt bringen follte, wurde aber 
am äußern Schlagbaume angehalten und, als er nad mehrilündigem Warten 
dad Mandat verlefen wollte, von der inzwilchen zufammengelaufenen Menge für 
einen verkleideten Betrüger erklärt, vom Pferde gerifien und fammt feinen Be 
gleitern auf das Gröbfte mit Schlägen und Jußtritten gemißhandelt. Nur mit 
Mühe gelang ed einem mit Stadtſoldaten herbeieilenden Offizier, ihn zur Erret: 
tung feined Lebens nah dem Schiephaufe in Haft zu bringen, aus welcher nad 
einigen Tagen den bedauerndwerthen Trägern der kaiſerlichen Botichaft von eini: 
gen befonnenen Nathögliedern mit Liſt der Weg zum Entlommen geöffnet wurde.) 

Dies war am 17. October 1663 geſchehen, und in Folge deſſen trug der 
Kaiſer dem Kurfürften von Mainz die Vollitredung der Acht auf. Zwar erbo: 
ben die fächliihen Fürſten Einfprudh, und Herzog Mori von Sachſen-Zeiz fam 
felbR in die Stadt, um die Bürger mit der Verficherung, daß der von den Com: 
miffarien übereilterweife bekanntgemachte Achtſpruch nach den Neichögefeßen un: 
gültig fei, und daß der evangelifhe Reichstheil ihrer fih annehmen werde, zur 
Ruhe zu ermahnen. Auch ſchien diefe Ermahnung zu fruchten. Aber bald nad 
der Abreife des Herzogs bielt ein Trupp mainzifcher Reiter, der fih dem Stabt: 
gebiete genäbert hatte, einige Suhrwagen an, und ließ die auf den Wällen fle 
benden Grfurter zufehen, wie zwei ihrer Mitbürger, die auf einem benachbarten 
Dorfe ergriffen worden waren, unter langjamen Todesqualen an diefen Wagen 
aufgehängt wurden. Als am folgenden Tage die Magen mit den Leihen in dic 
Stadt gebradht und vor das Rathhaus geführt wurden, kannte die Volkswuth 
feine Grenzen mehr. Während ber eine Haufe dad Haus des mainzifhen Cher: 
ſiegelbewahrers Gundenud, der fi) mit genauer Noth auf den Thurm der Stiftd- 
kirche gerettet hatte, flürmte und plünderte, zog ein anderer nah dem Hauſe des 
Sherrathömeifterd Kniephoff, und ſtreckte denfelben, der mit belänftigender Rebe 
aus der Hausthür trat, mit einem Flintenfhufle zu Boden; ein dritter trat vor 
dem Rathhauſe den Limpredt und einen mit ihm verhafteten Rathsmeiſter Hal: 
lenhorſt, die man aus ihrem Gewahrſam geriffen hatte, mit Füßen, und traf 
Anftalten, beide an die dort ſtehenden Todeswagen zu hängen. Zwar wurde 
dies verhindert, der Magiftrat aber gezwungen, fogleih den Halsprozeß wider 
Limprecht zu eröffnen. Der ſchwer Gemißhandelte wurde auf die Anklage, das 
er die Gebetöformel eigenmädhtig geändert und unter der falihen Angabe, das 
der Magiftrat und die Vormünder fie einftimmig genehmigt, nah Berfälihung 
des Protokoll der darüber gehaltenen Situng durch infügung von Namen 
mehrerer Mitglieder, die nicht anweſend geweſen, diejelbe den Faiferlihen Com: 
miflfarien übergeben habe, daß er ferner ſtets dahin getrachtet, die Stadt unter 

*) Die fehr audführlihe Relation bes Reichsherolds Lid! von Schwanau au an ben 


Kaifer, über die ihm zugefügte Mikhandlung, ftebt im Theatro Europ. IX, 
899 und in Falkenſtein's Geſchichte von Erfurt II. ©. 885 u. f. 
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mainziſche Herrihaft zu bringen, und daß er dem Baron Schmidburg zwölf: 
taufend Thaler geichenkt babe, verhört, dur die Folter zum Bekenntniß ger 
bradıt, und troß aller Verwendungen der Sommilfarien am 30. November 1663 
vor dem Rathyhauſe von einem ungeſchickten Scarfrichter mit drei Streichen 
entbauptet. 

Auf dem zu Anfange des Jahres 1664, ded Türkenkrieged wegen, in Ne: 
gendburg verfammelten Reichdtage fam nun diefe Sache in ernite Berathung. 
Die erfurter Geiitlichkeit hatte fid) inzwifchen zur Ablefung der Gebetsformel, wie 
jolhe im Jahre 1660 beftimmt worden war, entſchloſſen, in der Meinung, da: 
durch die Aufhebung der Eailerlihen Acht zu bewirken, und mit dem Borbehalt, 
von diejer Ablefung wieder entbunden zu werden, wenn bei weiterer Unterfuchung 
ich ergeben haben werde, daß dielelbe dem Fuße ded Normaljahres 1624 ent: 
gegen fei; zugleich fuchte der Magiltrat in meitläuftigen Audführungen die Vor: 
gänge zu rechtfertigen oder zu entichuldigen. Der evangelifche Reichötheil in Re: 
genöburg verweigerte daher feine Zuftimmung zu gewaltfamem Einſchreiten; auch 
waren die Neichötruppen damals für den Krieg in Ungarn verwendet.‘) Der 
Kurfürft von Mainz aber war nicht gefonnen, die Stadt fo mohlfeilen Kaufes 
davonfommen zu lalien. Während daher die evangeliihen Neichöftände weit: 
ſchweifige Vota abgaben, daß den Erfurtern nichts gefcheben dürfe, nahm er den 
Beiltand ded Königs von Franfreih, in Gemäßheit des rheiniichen Bundes, in 
Anfpruh. Ludwig XIV. bewilligte denfelben, und der Kaifer hatte nichts da⸗ 
gegen, daß feine ſchwer verlegte Autorität von den Sranzofen geräht ward. Am 
17. Septbr. 1664, ald eben die Kunde von dem Siege bei St. Gotthard durd 
Deutſchland erfchollen war, rüdte ein franzöfiiher und ein lothringifcher Heer: 
baufe, mit den Mainzern vereinigt, fünfzehntaufend Mann ftark, vor Erfurt. Die 
Bürger wehrten ſich vier Wochen lang. Als aber Brandenburg fih auf feucht: 
loſe Anfchreiben an den Kurfürften beſchränkte, und Kurfachlen, auf welches jie 
zulegt gerechnet hatten, ihnen nicht? ald die Weiſung, Gehorfam zu leilten, zu: 
kommen ließ, Eapitulirten fie am 17. October. Die Hauptbedingung war Unter: 
werfung unter die mainziſche Landeshoheit, wogegen der Kurfürft allen Einmoh: 
nern völlige Amneflie und Beſtand des evangelifchen Neligiondwefend zuficherte. 
Am 18. October hielt Idhann Philipp feinen Einzug. Auf einem vor der 
Frauenkirche erbauten Gerüfte figend, ließ er dem Magiſtrat und den Buͤrgerde⸗ 
putirten durch feinen Kanzler eröffnen, Daß er fie allerfeitd zu Gnaden auf: und 
annehmen wolle, und ihre Erflärung erwarte, "wie fie fih gegen ihn zu erweifen 
gefonnen wären. Darauf nieten Magiltrat und Bürgerdeputirte, 56 an der 
Zahl, nieder, und der Syndikus hielt die Dankſagung mit der Bitte, die Huldi⸗ 
gung der Stadt anzunehmen. Der Kurfürlt ſprach ſelbſt, nach einem gelinden 
Verweiſe über das Geſchehene, die in der Kapitulation enthaltenen Zuficherungen 
aus, und empfing dann die Huldigung. Den evangeliichen Geiſtlichen und Schul: 
bedienten ließ er ein bejondered Protectorium außdfertigen, mitteljt deſſen er fie in 
feinen Spezialfhuß nahm und fie von allen Einquartierungdlaften und Kriegs⸗ 
bejchwerden, wie fie Namen haben mochten, befreite.) Die aufgewandten Ko: 
iten follten au8 den gemeinen Einfünften der Stadt erlegt werden. Die Univer: 
fität, deren Lehrer an den Unruhen gar feinen Theil genommen hatten, erhielt 
befondere Audienz, und ihren Glückwunſch erwiederte der Kurfürt mit einer eben 


*) Die Reichöverhanblungen in ber erfurter Sache vom 28. März bis zum 22. Dcto« 
ber 1664 füllen in Schauroth's Sammlung der Conclusorum des Corporis Evangeli- 
corum tom. 1. 88 Folioſeiten. 

⸗e) Diefed Protectorium, d. d. 29. October 1664, ſteht det Falkenſtein a. a. O. S. 993, 


Menzel. Befchichte ver Teutfchen. Br. IV, 22 
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fo zierlichen Rede; das Verhältniß der Sonfelfionen bei Beſetzung der Profeiunes 
wurde nachmald auf den Fuß des Normaljahres 1624 gejegt, wornach die tbee- 
logifche Fakultät katholiſche Lehrer erhielt, jedoch aud der jedeömalige Senior des 
evangelifhen Minifteriumd Profefior der Theologie war; ed wurbe für Anäbe- 
ferung der Gebäude geforgt, die Beſoldung der Lehrer vermehrt und Unterruht 
im Reiten und in Leibesübungen veranftaltet.) Die größte Aufmerkſamkeit jt 
doch widmete der Kurfürft der Einrichtung ded Regimentsweſens. Dem Bir: 
dom, nadymald Statthalter Über den Staat von Erfurt, wurde ein Collegium 
von mehreren Räthen zur Seite gefeßt und die Stadt: und Landeövermaltun 
übertragen ; die Civil- und Criminaljufliz dem Stadtfhulzgen gelafien; ver Be 
giftrat in drei Gollegia, für den Handel und für Gewerbe, für Vormundſchaft 
und Erbſchaftsſachen und für die Beforgung der Kirchenfachen bei Den angäbar: 
giſchen Konfelfiondverwandten getheilt, und jeder diejer drei Abtbeilungen Tod 
verftändige Mitglieder aus der Bürgerfchaft zugeordnet. Dazu aber erbielt ix 
Stadt furmainzifhe Beſatzung, zu welcher fpäter noch einige kaiſerliche Truppe 
famen, und auf dem Peteröberge wurde eine Gitadelle angelegt, wie man glaubte 
auf den Rath des Friegäverfiändigen Biſchofs Bernhard von Mäünſter, welchet 
während der Anmwefenheit ded Kurfürften vom Feldzuge aus Ungarn durch Grfat 
fam, mit Abfeuern des Geſchutzes von den Wällen begrüßt wurde und mehrer 
Tage daſelbſt verweilte.e Johann Philipp feste aber ſolches Vertrauen auf ik 
innere Haltbarkeit feiner Einrichtungen, daß er nach einer von ihm gehaltenen 
Mufterung der Bürgerihaft ihr befahl, die niedergelegten Waffen wieder aufm: 
nehmen und zu behalten. Die an andern Drten bei dergleihen Anläffen gemäbe: 
lihen $reudenfeuer und Zriumpbbögen ließ er nicht zu, indem er äußerte: Cr 
fei nicht gefonnen, über feine Bürger zu triumphirn. Dafür ließ er den ai 
dem Rathhauſe aufgeſteckten Kopf und den auf dem Plabe der Enthauptung ein 
geicharrten Körper Limprecht's, nach deflen Abnahme und Audgrabung, in Be 
gleitung der Furfürftlihen NRäthe, des ganzen Magiftratd und der Bürgerdeputir: 
ten, feierlich in der Kaufmanndfirche beftatten, wobei der Senior. des Minile 
riums die Leichenrede bielt.“”) 

Dem Anführer der franzöfifchen Hülfsvölter, de Pradel, ſchenkte der Kurfürk 
einen mit Diamanten befegten Degen und mehrere jchöne Pferde; um dem A: 
nige von Frankreich feinen Dank zu bezeigen, ermwirfte er, daß der Faiferliche Her 
den im Sabre 1653 in einer Kirche zu Dornid aufgefundenen Sarg des in 
Fahre 481 dort beerdigten fränkiichen Königs Childerich, des Waters Chlodomig's, 
welhen Erzherzog Leopold Wilhelm, als damaliger fpanifher Gouverneur der 
Niederlande, mit allen darin gefundenen Koftbarkeiten nad) Wien gefchickt hatte. 
ihm überließ, und fandte diefen Alterthumsſchatz nad) Paris.“) Bon der kaifer: 
lichen Acht wurde die Stadt auf feine Verwendung lodgezählt, nahdem fie einm 


*) Saletti’8 Gefhichte Thüringens. Theil 6, ©. 395. 

») Falkenftein tbeilt nachflebende auf ibn verfaßte Grabfchrift mit: Conditua es 
hoc tumulo Quatuor-Vir Erphordiensis M. Volkmarus Limprecht, infausto sidere, s 
non natus, denatus, ferro carnificis, horrente scelus acie, efferato plandente populo 
ter caesus, semel mortuus, bis tumulatus. Idem mıandato Clementissimi Domini nosti 
Johannis Philippi, perhonorifice e suspecto ad curiam loco translatus ad hoc ten- 
pkım, lugentibus omnibus non illum, sed se. Hunc Sol, declinata jam iniqua seditio- 
sac plebis libra, superato invidiae scorpio in Sagittario tristi farie an face, ipso prope 
meridie violento in occasu spectare est coactus duro fato. Sic quisquis es, qui ab 
ifida plebe tolleris, tolleris. Quare vel fuge aut luge! 

»2) Befchrieben und abgebildet ift berfelbe in Chifleti Anastasis Childerieiana und in 

Fckarti Commentario Rer. Franc. p. 37. 
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Abgefandten nach Wien geſchickt und dort fupfällig um Vergebung des an dem 
Herolde und deſſen Begleitern verübten Frevels gebeten hatte. Ob und wie diefe 
Männer für die erlittenen Ecläge und Mißhandlungen entihädigt worden find, 
it nicht gemeldet. " 

Che Zohann Philipp von Erfurt nad) feiner gewöhnlichen Refidenz Wär: 
burg zurüdging, ließ er die Klerifei beider Religionen zur Tafel laden, bemirthete 
fie herrlich und legte ihnen dabei in einer eindringlichen Rede ans Herz, ſich in 
ihren Predigten aller anzüglichen Worte zu enthalten. ‚Die Wahrheit müſſe ſich 
durch Licht und Stlarheit von felber hervorthun; durch Echeltreden würden bie 
Zuhörer nicht zur Frömmigkeit, fondern nur zu ungeitigem Eifer gereizt.““) Diefe 
Aeußerungen bes Kurfürlten : Erzbifhofd gingen aus der bei ihm vorwaltenden 
Anjiht hervor, daß der Proteitantigmus zwar ſchismatiſch, aber wiebervereinbar 
mit der Eatholifhen Kirche fei. Der Srländer Gibbon de Burgo, der ald Ge: 
neralvifar und Provinzial feined Ordens durch Thüringen und Sachien bei den 
Auguftineen zu Erfurt, mit denen zu feiner Zeit Luther in nähern Verhältniſſen 
geftanden hatte, im Sahre 1676 flarb, trug diefe Anfiht in einem befonderen 
Werke vor, welches die Billigung Johann Philipp's erhielt.) Davon, daß in 
einigen evangelifchen Kirchenliedern (Dad alte Jahr vergangen iſt; O Herre Gott, 
dein göttlih Wort; Erhalt! und, Herr, bei deinem Wort und ſteur' des Papfts 
und Türken Mord) ſtarke Ausfälle auf Papft, Kaifer und Neid vorlamen und 


*) Die Schilderung, melde der franzöfifhe Marfhal Grammont von Sobann Phi⸗ 
lipp giebt, dürfte hier an ihrer redhten Stelle fteben: „Erin Geficht bezeugte die Sanft⸗ 
muth feines Charakters; er fprady ein wenig langſam, deutfch wie franzoͤſiſch, und erregte 
anfangd einigen Zwang; wenn man ihn aber zu behandeln wußte, entdedte man fo 
vielen gefunden Sinn, daß man bald aufridhtige Achtung für ihn faßte. Er batte gute 
Studien gemadt, und feine muntre und freie Unterhaltung entbielt nichts Pedantiſches. 
Er war mäßig bei feinen Mahizeiten; aber indem er nicht unterließ, jo viel zu trinken, 
als nötig war, feinen Gäſten angenehm zu fein, die in Deutfchland fid nicht wohlfeil 
abfinden laſſen, und für die er die Gefälligkeit hatte, die in dieſem Lande unvermeidlid) 
if, wenn man nicht feinen Bäften anftatt einer Höflichkeit eine Beleidigung zufügen 
will, Ichte er fi) regelmäßig um Mittag zur Tafel und bob diefelbe nicht eber ald um 
ſechs Ubr auf; der Sic war lang und zählte dreißig Gedede. Er batte niemald mehr 
ald drei Zingerbreiten in feinem Glaſe; er trank aber regelmäßig auf die Gefundbeit 
cined Seden, der bei Tiſche war; dann ging er zu den Fremden über, wad (in Frank⸗ 
furt, wovon bei diefer Echilderung die Rede ift) noch eine Vermehrung von vierzig 
machte, fo daß er mit feinen drei Fingerbreiten nie vom Tifche aufftand, ohne ſechs Quart 
Nein im Leibe zu baben. Seine Kaltblütigfeit wurde dabei nicht im Mindeften verän⸗ 
dert, nody den Regeln ber Haltung, die ein Erzbifhof zu beobadyten bat, etwas verge⸗ 
ben. Er war ein fehr guter Chri, ohne alle Bigoterie, genauer Beobachter der bifchöf- 
lichen VBerrihtungen, und ein fo fleibiger Arbeiter in feinen Geſchäften, daß Fein Ber- 

nügen im Leben ihn davon abzuhalten vermodte. Als guter Katholik mußte er frei- 
ich der lutheriſchen Religion abgeneigt fein. Die Anhänger derfelben waren jedoch bei 
ihm fehr willkommen; er hatte mebrere derfelben in feinen Dienften, und bemübte ſich, 
fie aus ihrem Irrthum zu ziehen, fomobl durch Belehrungen und gute Beifpiele, als 
durch den Einfluß feines Anſebens, welches er fi) in einem fo hohen Grabe erworben 
batte, dab ed keinen lutheriſchen Fürften in Deutichland gab, mit dem Könige von 
Schweden anzufangen, der ibn nicht mit Freuden zum Sciedörichter in feinen Ungele- 
genheiten gemacht hätte.” Me&moires de Graimmont, tom. II. 164 — 167. 

**) De Luthero - Calvinismo schismatico quidem, sed reronciabili. Der gelebrte 
Etrafburger Joh. Schilter fchließt fein gediegenes Wert de libertate Ecclesiarum Ger- 
maniae lib. VII. mit der freudigen Bemerkung, daß die mainzer Kirche, die nad) dem 
Erlöfchen des Primatd von Magdeburg die erfte in Deutſchland fet, durch Billigung 
diefed Buched, dem trientifhen Unatbema zum Trope, anerfannt babe, daß die ftreiti- 
gen Artikel der augsburgiſchen Confeffion nidyt ketzeriſch feien, und daß auch mit Beibe- 
haltung derfelben die kirchliche Einheit wieder hergeftellt werden koͤnne. 
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die katholifche Kirchenlehre darin ald Abgötterei, jene aber ald Diener eines 
teufliihen Weſens bezeichnet waren,*) nahm oder befam Johann Philipp keine 
Kenntniß; erfi unter einem der Nachfolger defielben (im Sabre 1712) veran: 
laßte der Statthalter den Magiftrat, das Abfingen diefer Lieder zu unterjagen, 
und als das evangelifhe SKirchenminifterium gegen dieſes Verbot Vorſtellungen 
machte, weil daffelbe feinem dreifachen Eide wie dem weftfäliichen Frieden zu: 
widerlaufe, erging der landesherrliche Beiheid: „daß es bei dem Verbote ber ge 
dachten Lieder, oder vielmehr gewiller darin enthaltener Klaufeln oder Berk, 
welche zur Religionsfreiheit nichts beiträgen, fondern vielmehr gegen die im wei 
fälifchen Frieden unter allerjeitö Religionen hochbedungene Modeftie und Chrer: 
bietigkeit, ja gegen das Chriftentbum ſelbſt liefen, und ſchon von vielen Herm 
Ständen der proteitirenden Religionen, ald Gott und Menfchen ärgerlich, ve: 
ändert worden, lediglih und für allemal bewenden müſſe.“) Ungeachtet dei 
milden und verfländigen Regimentes der mainziichen Kurfürften, kam die an einm 
nicht fchiffbaren Fluſſe liegende Stadt, in Folge der veränderten Handelswege, in 
ihrem Woblftande fehr zurüd, und die Bevölkerung ſank auf die Hälfte derjmi: 
gen, welche innerhalb der weiten Mauern Platz gehabt hätte. Manche Bürger 
blidten daher auf die Zeit der vormaligen Selbilfländigfeit mit Trauer zuräd. 
Solche aber, die bei den geringen Preifen der Wohnungen und Lebenöbeäri: 
niſſe nicht litten, mäblten fid um fo lieber Erfurt zum Aufenthaltsorte, ald in 
diefer Stadt aud der Verbindung einer größtentheild evangeliichen Bevölterung 
mit einer katholiichen, von einem milden und verftändigen Geilte befeelten Re: 
gierung und aus den vielfachen Berührungspuntten der beiderfeitigen Geittlickeit, 
das erfreuliche Ergebniß hervorging, daß Menſchen ſich einigermaßen daran gt 
möhnten, mit einander zu verfebren, ohne gerade in jedem Momente des Dafeint 
an die Neligiondtrennung zu denken, und in diefer Gewöhnung allmälig de 
feit anderthalb Jahrhunderten zerftörte Gefühl, außer Proteflanten und Katholikn 
auch Deutihe und Chriften zu fein, wiederfanden. Daflelbe war aud in Br 
lau der Fall, mo die evangeliihe Stadtobrigfeit die Unabhängigkeit ihres Stadt: 
und Kirchenweſens dadurch bewahrte, daß fie fi) zu den katholiſchen Landeidr: 
börden und zu der hohen und niedern katholiſchen Geiſtlichkeit in ein befram: 
deted Verbältniß zu fepen verfand. Die bei der Kirchenveränderung zwiſche 
dem Bifhofe und der Stadt getroffenen Abkommniſſe wurden pünktlich beobad- 
tet; der evangeliihe Gottesdienſt bebielt die dem Kaijer Ferdinand I. zugeka: 
dene fatholiihe Form, und in den beiden evangeliſchen Hauptpiarrfirchen hliea 
Seitenaltäre im Beñtze katboliiher Domftiftsgeitlichen, find es auch gebliebe 
dis auf den beutigen Tag. An den Kaiſer Ferdinand III. aber jchrich der Magiktat, 
daß er wie feine Norjahren mit den Katbeliihen nicht allein gute Nacbarihil 
politiiche Freuntihaft und Einigkeit zu erhalten, fie zu lieben und zm chren jet: 
zeit berien gemeien, ſolches aud ferner zu thun erbötig ſei, ſendern aud 9 
Grund ded Herzens wünide, „dag wir mit ibnen und fie mit und durch de 
tbeure Verdienſt unſers einigen Erlöſers Ieja Chrifti ſelig werten mögen.” "") 


*) Uhkein Herr! Tu mupt folked tban. de gar aus lauter Gnaden. Kar # 
des tröß', der if erlöh, und kann ibm Nirmand jdaten Sb weten elib Furt 
Kater und Reid Dich und Dein Wort vertreiben, ik doch ihr. Macht Dir nibn 
gract', fe werdens wcbl laba bleiben. — Hili, Herre Gott! in Dieter Neth, da HR 
au die befchren, hie nichts betrachten. Dein Wort nad wolen si and will 
kören. Sie ſpreden tricht, es ſei markt tedt. uad bakım' mie geleien, auch mil # 
bört dad edle Wort. Jir's nicht ein teufiih Wem? 

aaa za O. EM 
) Begen ter Patheliihen Degräbaine Recke eben Kap. 9. E38, 
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Sin Zahr fpäter ald Erfurt verlor auch Magdeburg die bis dahin genvf: 
fene Unabhängigkeit. Nachdem fi diefe Stadt unter dem Schutze der Schwe: 
den, mit Hülfe großer, zu dieſem Behuf in allen proteftantiichen Rändern veran- 
ftafteter, ehr ertragreiher Sammlungen, aus ihren Trümmern erboben hatte, 
war fie im Sahre 1636 von dem Kurfürften von Sachſen im Namen ded Reiche 
erobert worden, vermeigerte aber dennoch dem Sohne des Kurfürften, dem Her: 
zoge Auguft von Sachſen, der in Gemäßheit des prager Friedens die Admini: . 
ftration des Erzſtiftes behielt, die Huldigung, und diefer Fürſt mußte fi auf 
feine Refidenz in Halle befchränten. Daß der Kämmerer Dtto von Gerife im 
Jahre 1646 mit Zorftenfon, der die Stadt blodirte, einen Vertrag zu Stande 
brachte, vermöge deſſen die fähfifhen Truppen abzogen und die Stadt eigene 
Beſatzung in Pficht nahm, war ein großer Schritt zur Unabhängigkeit, für Die 
Gerike mit dem Bürgermeiiterpoften belohnt wurde. Bei den weitfäliichen Fries 
dendunterhandlungen, wo troß aller Segenbemühungen des Adminiftratord und 
des Domtlapiteld dad Schickſal des Erzitifted dahin beftimmt wurde, daß daſſelbe 
nah dem Tode ded Herzogs Auguft fäcularijirt werden und an Brandenburg 
fallen follte, ſchien der Stadt ein günftigered Geftirn zu leuchten; denn Gerike 
fegte al ihr Abgefandter in Osnabrück, unter dem Beiftande der Schweden, mit 
denen er in genauen Verbindungen ftand, gegen den von Brandenburg unter: 
flügten Widerſpruch des Adminiftratord und des Domlapiteld im osnabrückſchen 
Frieden die Aufnahme des Artikel XL $ 8 dur, nach welhem der Stadt 
Magdeburg ihre vormalige Freiheit und der Freibrief Katfer Otto's I. vom 
7. Zuni 940, wenngleich derfelbe durch ungünftige Zeitumftände verloren gegan: 
gen wäre, auf ihr untertbäniges Bitten vom Kaiſer wieder hergeftellt werben, des⸗ 
gleihen das vom Kaifer Ferdinand Il. bewilligte Befeſtigungsrecht, mit jeder Art 
von Gerichtöbarfeit und Eigenthum bis auf eine deutſche Diertelmeile weit, ſo 
wie auch ihre übrigen Privilegien und Rechte in geiftlichen und weltlichen Ange⸗ 
legenbeiten ficher und unverlegt verbleiben, aud die Vorftädte zum Nadhtbeil der 
Stadt nicht wieder aufgebaut werden follten. In der gewiſſen Zuverficht, hierdurch die 
Neichöfreiheit zu erlangen, verfagte die Stadt, wie früher dem Adminijirator, fo 
nun auch dem Kurfürften von Brandenburg die vorläufige Huldigung, aud 
als das Domkapitel und die Lanpflände dieſelbe leifteten. Der Adminiftrator 
aber fuhr fort, wider die Vollziehung des Artikels fowohl beim Gongreß ald 
nach defien Auföfung, beim kaiſerlichen Hofe zu protefliten; er ftellte dabei vor 
Augen, daß die Bewohner der Altſtadt Magdeburg durch Erwirfung jenes Ar: 
tifeld die Miederherftellung der Neuftadt und Sudenburg aus Heinlichem Eigennuße 
zu hindern getradhtet, um den Werth der altflädtifhen Grundſtücke zu erhöhen; 
feiner Behauptung nach waren diefe angeblihen Vorſtädte Landftädte, die unter 
jener Klaufel des Friedend gar nicht verftanden fein könnten. Am kaiſerlichen 
Hofe famen die Magdeburger, nahdem mit Endigung des Congreſſes die Ber: 
wendung der Schweden ihren Einfluß verloren hatte, gegen die Rückſichten auf 
die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg in geringen Betracht; fie halfen 
fih aber ſelbſt. Im Februar 1652 fielen bie Altftädter mit gewaffneter Hand 
heraus, nahmen den bauenden Sudenburgern ihr Bauholz weg und riffen bie 
bereitö errichteten Häufer wieder ein. Dies thaten gegen ihre Mitbürger und 
Slaubendgenofien die Nachkommen derer, oder vielleicht noch fie felber, die wegen 
der vor zwanzig Jahren von Feindes Hand vollbrachten Zerftörung der Stadt 
Himmel und Erde zu Rädern aufgerufen batten. 

Kaifer Ferdinand verwies diefe Sahe an den im Jahre 1653 zu Regend⸗ 
burg verfammelten Reihötag. Hier nun erwarb zwar Gerike durch die Exrperi⸗ 
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mente, die er vor dem Kaifer und den anmwelenden Kurfürften mit der von ibm 
erfundenen Luftpumpe machte, allgemeinen Beifall für feine Erfindung; der Stabt 
Magdeburg aber ermuchs hieraus kein Vortheil, denn dad am 16. Mai 1654, 
am Tage vor dem Schluffe ded Reichstages, abgegebene Reichsgutachten fiel unter 
dem Einflufie der beiden Kurfürften von Sachſen und Brandenburg dahin aus: 
daß der Kaifer die Beftätigung des otto’fchen Sreibriefed nicht verweigern möge, 
wenn die Stadt ein autbentifhes oder gültiges Exemplar deflelben vorlegen 
inne; daß die Stadt aber dennoch, wenn ed auch mit diefem Freibriefe feine 
Richtigkeit haben follte, als eine Kandftadt dem Erzftift und deflen Adm:niftrator 
die hergebrachte Huldigung und andere Präftationen zu leiften fhuldig und Dazu 
vom Kaiſer anzumeifen fei; daß die Herftellung der beiden althergebradhten 
Städte Neuftadt und Sudenburg, fo weit ed der Befeſtigung der Altfiadt ohne 
Nachtheil, nicht zu verwehren fei, zumal darüber fchon alte, durch den Friedens: 
ſchluß nicht aufgehobene Verträge vorhanden; daß dad eine Biertelmeile weit 
zugeſtandene Gebiet nicht von den Feſtungswerken, fondern von den Stadbtmauern 
aus zu rechnen, die innerhalb dieſes Gebietes liegenden geiltlihen Güter davon 
audzunehmen, und das von der Stadt widerrechtlich im Kriege eingeführte Sta: 
pelreht vom Kaiſer aufzuheben ſei. Da jedoch das reichsftädtiihe Collegium 
diefem Reichsgutachten widerfpradh, fo fam daffelbe nicht zur Bollziehbung, und der 
Magiitrat fuhr fort, die von ihm errungenen Gerechtiame zu üben. In der 
Beſtallung der von ihm angeſtellten Geiſtlichen hieß es: er berufe ſie: kraft ha⸗ 
benden juris episcopalis et autonomiae. Zur unerwarteten Freude des Ma: 
giftratd und der Bügerichaft wurde im Jahre 1663, beim Ausſchreiben des da⸗ 
maligen Reichötages, die Stadt Magdeburg ald freie Reichäftadt berufen. Die 
Freude war aber von kurzer Dauer. Die Einberufung beruhte auf einem durch 
ein alted Verzeihnig der Reichsſtädte veranlaßten Kanzleiverfehen, und als ber 
Adminiftrator und der Kurfürft Friedrich Wilhelm bierkber Beſchwerde am kai: 
ferlihen Hofe erhoben, nahm derfelbe das Ausichreiben zurüd, erklärte Magdeburg 
für eine zum Erzſtift gehörige Landſtadt, und befahl, wenn dieſelbe deſſenunge⸗ 
achtet Abgeordnete zum Reichstage ſchickten follte, ihnen weder Sig noch Stimme 
zu geftatten. Die Stadt richtete zwar mit den hiergegen eingereichten Eingaben 
nichts aus, kehrte ſich aber auch nicht an Die ihr ertheilte Weifung, dem Adminiftre: 
tor zu buldigen, und die Sade blieb, nach der im Reich üblihen Meile, beim 
Alten. Nun aber nahm der Kurfürft Kriedrid Wilhelm derfelben fih an, jedoch 
mit großer Vorfiht, weil er auch dem Adminiftrator fi) wenig geneigt wußte, 
und fürchten konnte, durch fein Einſchreiten denjelben mit der Stadt zu verjöb- 
nen. Er ließ daher im April 1666 ein Corps von 15000 Mann, weldhes er 
in Folge eined Bündniffes mit den Holländern gegen den Bilhof von Münfter 
in Weftfalen zufammengezogen hatte, nachdem inzwilhen ter Friede zu Stande 
gefommen war, den Rückmarſch antreten und in der Nähe von Magdeburg, bei 
Manzleben, Halt mahen. Der Feldmarihall Sparre commantirte dafielbe. 
Darauf fhidte er zwei Näthe (von Jena und von Platen) an den Adminiftre: 
tor nach Halle, mit dem Erbieten, die langwierigen Streitigkeiten mit der Stadt 
durch Beſetzung derfelben zu beendigen. Yür den Fall der Weigerung waren fie 
zu der Srflärung inftruirt, daß der Kurfürſt deſſenungeachtet fein Recht ausfũh⸗ 
ren werde. Der Adminiſtrator zeigte ſich aber bald bereitwillig, auf einen Ber: 
trag einzugeben, ‚vermöge deſſen die Stadt im Geiltlihen und Weltlichen im 
Befig deſſen, was ihr der Friedensſchluß zugefichert hatte, verbleiben, jedoch eine 
furbrandenburgifde Beſatzung einnehmen und gendtbigt werden follte, ſowohl 
dem Adminiftrator ald dem Kurfürften den Eid der Treue und Unterwürfigkeit 
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zu leiften. Mit diefer Abkunft begaben fih die brandenburgiihen Räthe, von: 
Näthen des Adminiftratord begleitet, nach Wanzleben und ließen Magiftratödepu- 
tirte zu fi) entbieten. Die Huldigung wurde nun bald zugeltanden, nur die 
Beſatzung wollten fie fih nicht gefallen lafien. Da aber die Kurfürfllidhen die 
Huldigung zurüdwielen, wofern nicht die Bejabung eingenommen würde, und in 
diefem Falle mit Gewalt drobten, gab die Stadt nach und unterzeichnete am 
28. Mai 1666 im Slofter Bergen, wohin die Unterhandlung verlegt worden 
war, einen Bertrag, in welchem fie ihrem Beſatzungsrechte entfagte, ein kurfürſt⸗ 
liches Regiment mit einem kurfürſtlichen Sommandanten erhielt, und unter ſehr 
günfligen Beſtimmungen für ihren Handel und ihre fonftigen Gerechtſame unter 
die Landeshoheit des Adminifttators, für die Folge unter die des Kurfürften trat. 
Hinſichtlich des Aufbaued der Vorftädte wurde ed bei dem Reichsgutachten ge: 
lafien. Der in Regendburg befindlihe Syndikus wollte zwar dem Reichstage 
eine heftige Schrift gegen dad Verfahren einreichen; der kurmainziſche Geſandte 
aber vernahm fi) auf Geheiß feined Herrn, der die erfurter Angelegenheit nicht 
aufgerührt fehen wollte, mit dem brandenburgifihen, und verſprach ihm, Diele 
Schrift, wenn fie eingereiht würde, zu unterbrüden; auch der Erzbiſchof von 
Salzburg, ald kaiſerlicher Prinzipal: Sommiflarius, gab dem Magdeburger den 
Rath, ed bei der Unterwerfung bemenden zu laflen. Die Bortheile, welde der 
Stadt bei ihrer Lage an einem ſchiffbaren Strome aus der nähern Verbindung 
mit einem bedeutenden Staate erwuchlen, ließen bald die Unabhängigkeit vergei- 
fen, die im Grunde nur einigen Nathöherren zu Gute gelommen war.) Am 
widerwilligften ertrugen die Bürger, daß der erite brandenburgiiche Gommandant, 
Herzog Auguft von Holftein, für feine reformirte Gemahlin, die eine anhaltiſche 
Prinzefiin war, einen reformirten Hofprediger mitbrachte, und der Pöbel duldete 
nicht, daß derielbe, wenn er zu einer Amtshandlung gerufen wurde, in geiftlicher 
Kleidung über die Straße ging.“) 

Kurz vorher (im Februar 1666) hatte die ſchwediſche Regierung den zwölf 
Fahre vorher beigelegten Streit mit der Stadt Bremen über ihre NReichöfreiheit 
erneuert,“) und unter dem Vorwande, daß die Stadt den Vertrag von Stade 
mehrfach verlegt habe, deſſen Aufhebung gefordert. Angereizt dur den Erfolg, 
welhen Brandenburg gegen Magdeburg erzielt hatte, brauchte der ſchwediſche 
Feldmarſchall Wrangel Gewalt und beſchoß im Zuli 1666 die Stadt mit glühen- 
den Kugeln. Das reihe Bremen fand aber mit feinen Gelpfäden beim Reiche: 
tage. und bei den benachbarten Fürften für feine Hülfsgeſuche leichteren Eingang, 
als der Bürgermeilter von Magdeburg mit feiner Luftpumpe. WBielleiht waren 
jene bandgreiflihen Beweiſe auch bei dem ſchwediſchen Befehlähaber für die Vor: 
ftellungen der Stadt wirffamer, als die Abmahnungsfchreiben des Kaiferd und 
die Verwendungen Brandenburgs, Braunfchweigd und Heſſen⸗Caſſels, denen es 
zugeichrieben wurde, daß am 15. November 1666 ein Vergleich in dem Dorfe 
Habenhaufen zum Abſchluſſe kam, kraft deſſen der Streit bid auf weitere Ent- 
fheidung ruhen, die Stadt ihr Sig: und Stimmrecht auf den Reichstagen nad) 
dem Ende des damaligen Reichstages nicht ferner in Ausübung bringen und in 
ihren Verhältniffen zur Krone Schweden des Titeld einer Reichsſtadt fid) enthal: 
ten, die ſchwediſche Regierung aber bei Anfchreiben an fie nur der Ausdruds: - 
form: wir begehren, anftatt: wir gebieten, ſich bedienen ſollte. Da nun ber 


*) Heinrich Rathmann's Geſchichte der Stadt Magdeburg 4.3. . 
**) Hering's Neue Beiträge zur Gefchichte der Neformirten. Bd. I. ©. 135. 
»e) Siehe oben Kap. 3l. S. 303, 
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damalige Reichstag den ſchwediſchen Befib des Herzogthums Bremen überlebte, 
fo durfte Bremen feine NReichöfreiheit gegen Schweden niemals aufgeben.’) 

Einige Fahre fpäter, 1671, wurde auch der Reichsſtadt Coln von ihrem 
Erzbifhof, dem Kurfürften Marimilan Heinrih, ihre Unabhängigkeit bedroht, 
rettete dieielbe aber dadurch, daß fie an dem Bilchofe Bernhard von Münſter 
einen kräftigen Beihüber gewann. Der unter dem Zuthun deſſelben gefchlofiene 
Vergleich beitimmte, daß ihre Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof von dem Reiche: 
fammergerichte auögeführt werben follten. Sn gleicher Weile endigte im Jahre 
1685 ein Angriff, welchen der König von Dänemark auf Hamburg madte, in: 
dem Brandenburg und die braunfchmweigiichen Fürften der bedrängten Stadt fid 
annahmen und einen Vergleich mit dem Könige vermittelten. Dagegen wurde 
die Stadt Braunſchweig vom Herzoge Rudolf Auguft zu Wolfenbüttel mittel 
einer förmlichen Belagerung (im Zuni 1671) zur Hufldigung und Aufnahme lan: 
desfürſtlicher Befapung gezwungen. 

Alle diefe Städte gehörten zur Hanfa; aber nachdem das auf eine groß⸗ 
artige Heritellung diefes Bundes gegen die nordiihen Seemächte gerichtete Pro⸗ 
ject Ferdinand II. geſcheitert war,“) hatten im Sahre 1630 nur Xübed, Ham: 
burg und Bremen denfelben erneuert, die Übrigen unter den damaligen Kriegs⸗ 
drangfalen die Koften gefcheut, welche die Fortdauer der Verbindung ihnen auf: 
gelegt haben würde. Zwar follte nad einer Beſtimmung bed osnabrüder Frie⸗ 
dens ) den Hanſeſtädten die Schiff: und Handlungdfreiheit, ſowohl in auswär- 
tigen Königreihen, NRepubliten und Provinzen, ald im römifchen Reiche in dem 
Stande erhalten werden, wie fie diejelbe bis auf den gegenwärtigen Krieg ge: 
habt hätten, und jene drei Städte machten in den Sahren 1651, 1662, 1668 
und 1669 wiederholte Verfuche, allgemeine hanfifhe Berfammlungen zu berufen; 
aber nur wenige der Berufenen fandten Abgeordnete, auf der legten Verſamm⸗ 
lung im Jahre 1669 außer jenen dreien noch Braunfchweig, Danzig und Cöln. 
Roſtock, Minden und Dsnabrüd hatten einige lübeckiſche Rathsherren bevollmäch⸗ 
tigt, in ihrem Namen den Sisungen beizumohnen, Stralfund, Wismar und 
Dortmund liegen ſich damit entichuldigen, daß fie fremden Herren zum Xoofe 
gefallen. Zwei Sabre darauf traf Braunfchmeig, welches für Miederbe- 
lebung des Bundes den meiflen Eifer gezeigt hatte, daſſelbe Schidfal. - Die 
Bundesitädte rührten fih nicht; die letzte Verfammlung war nad fruchtlofen 
Deratbichlagungen, wie der Bund wieder emporzubringen fein möchte, audeinan: 
dergegangen, um nicht wiederzufehren. +) Handelögröße it wandelbar. Wenn 
es ſchon zweifelhaft fcheint, ob die heutigen Völker und Reiche dem Schichkſale 
entgehen werden, welchem die des Alterthums verfallen find, wenn Venedig und 
Genua, wenn Portugal, Spanien, Holland und Dänemark nicht mehr find, was 
fie gewejen, fo fonnte ein Bundesverein von Handelöftädten, in weldem die ver: 
fhiedenen Interefien der einzelnen Mitglieder einander vielfady entgegenftanden, 
noch weniger immerwährende Dauer behaupten. Er ging unter, ald die Ber: 
hältmiffe fi) änderten, durd welche dieſe Intereſſen gewiſſe Bereinigungspuntte 
erhalten hatten. Längeren Beltand hätte der deutſchen Handelsgröße und 
dem aus ihr entfpringenden Wohlftande nur die Grundlage eined wirklichen 
Staatsweſens verleihen können; dieſes aber fehlte den Deutihen. Gerade zu 


) Theatrum Europ. X. 110 — 133. Londorp IX. 3% — 392. 
**) Siehe oben Kap. 3. S. 25. 
») Art. X. 8 16. 

+) Sartorius, Geſchichte des Hanfeatifhen Bundes II. S. 639. 
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der Zeit, wo die Entdedung Amerika's und die Auffindung des Seeweges nad 
Dflindien den europäiichen Handelöverhältniffen eine neue Geſtalt gab, wurde das 
Reich von den kirchlichen Händeln ergrifien, welche nur mit feiner politiichen Er: 
ftarrung fi) beruhigten. Während und in Folge derfelben wurde, wie vor Al: 
terd die Verbindungsſtraße zwilchen den deutichen Meeren den Dänen und Echwe: 
den, fo die Mündung des deutichen Hauptftromed den Holländern überlaflen, und 
nichts darnach gefragt, daß diejelben auch die Schelde [perrten, Antwerpend Eee: 
bandel vernichteten und den Handelöbetrieb ded weitlihen Deutichland in Die 
ſchmählichſten Feſſeln ſchlugen. Die Nation theilte die Gleichgältigkeit oder Un- 
tunde ihrer Häupter Als Joſeph II. einen Augenblick damit umging, die 
Scheide zu dfinen, fand der Widerftand der Holländer bei den Deutichen er: 
munternden Beifall; ald die Preußen Holland erobert hatten, dachten die preußis 
fchen Staatömänner nicht an die Rheinſperre; ald der gefeiertſte Schriftiteller 
der Deutichen den Abfall der Niederlande von der fpaniichen Herrichaft ſchil⸗ 
derte, vergaß .er und die Zaufende, welche fi von ihm für die Gründer des 
niederländifchen Freiſtaates begeiftern ließen, daß die Stiftung dieſes Freiltantes 
die Handelöfnehtihaft und Berarmung Deutſchlands zur Folge gehabt hat, und 
noch im erflen Jahrzehend des neunzehnten Sahrhundertd wurde, um Anderer 
nicht zu gedenken, fogar von dem Geichichtichreiber des hanfeatiihen Bundes bei 
Aufzählung der Urſachen, welde den Verfall ded Bundes herbeigeführt haben, 
die Handelspolitif der Holländer und die der Rheinſchifffahrt angelegte Feſſel 
überjehen oder verſchwiegen. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 
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Kurfürſt Karl Ludwig von der Pfalz bedrückt feine Nachbarn durch Ausübung des Wildfang⸗ 
rechtes. — Beſchwerden der Bedrückten, und fchiensrichterlicher Ausfpruh Schwedens und 
Frankreichs. — Moderne flaatswirtbfchaftliche Orunpfäge des Kurfürften. — Zwift deffelben 
mit feiner Gemahlin Charlotte von Heffen und Liebſchaft mit dem Fräulein von Degen- 
fell. — Unionsplane des Kurfürften und Erbauung einer Boncordienticche für alle drei 
Gonfeffionen. — In Bolge der Ehehändel Karl Ludwig's flirbt die pfälzifch = fimmernfche 
Linie aus und bie katholifche Linie Neuburg gelangt zur Kurwürde. 


Indeß ließen e8 auch die Deutichen felbit an Bedrüdungen wider einander 
nicht fehlen. Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz hatte faum dur den welt: 
fälifchen Frieden den Beſitz feiner väterlihen Länder wiebererlangt, ald er ſich 
unter Berufung auf dad vormald von den Kaiſern an bie Pfalzgrafen verliehene 
Recht des Wildfanges die härteften Gewaltthaten gegen die Unterthanen der be: 
nachbarten Fürften erlaubte. Vermoͤge dieſes Rechtes nahm er die Befugniß in 
Anſpruch, zunächſt alle unehelich Geborene, dann überhaupt alle Fremde, die ſich in⸗ 
nerhalb der pfalzgraͤflichen Gerichtsbarkeit aufhielten und binnen Jahresfriſt von kei: 
nem andern Herrn zutüdgeforbert würden, als Wildfänge mit Abgaben und 
Srobndienften zu belegen, ja fogar fie ald Leibeigene zu behandeln und bei Sterbe: 
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fällen ihre Habe in feine Kammer zu ziehen. In feinem eigenen Lande madhte 
ihm Niemand Diejed Recht ftreitig; er aber behauptete, dafjelbe komme ihm in 
allen Ländern zu, in denen die alten Pfalzgrafen die Gerichtöbarfeit für den 
Kaifer ausgeübt hätten, und ſetzte Vogte an, welche in den benachbarten Zerritorien, 
befonders den bifhöflichen, die zahlreichen, nach dem Kriege berangezogenen An: 
fiedfer als Wildfänge aufichrieben und für pfälzifche Leibeigene erflärten. Da der 
Begriff, was eigentlich unter einem Wildfange zu verſtehen fei, Ichwanfte, fo ge: 
(hab es, daB Leute, die nur ihren Wohnort veränderten, aldbald zu kurpfälziſchen 
Wildfängen erklärt, mit Zinfen und Frohnen belaftet und, wo ed anging, auf 
zum reformirten Gottesdienſte angehalten wurden. Beſonders das legtere erregte 
bei den betheiligten fatholifhen Fürften großes Mißfallen. Zu Ende ded Jahres 
1653 übergaben deöhalb der Biſchof von Speier und dad Domkapitel zu Worms 
nebft den Wild: und Nheingrafen und der ſchwäbiſchen, fräntiichen und rheini: 
ſchen Reichsritterſchaft dem damaligen Neichötage eine weitläuftige Schrift, worin 
fie über das von Kurpfalz zu weit ausgedehnte und gemißbraudte Wilnfangs: 
recht heftige Beichwerde führten und Abftellung diefer Gewaltthaten verlangten. 
Karl Ludwig widerſprach diefen Klagen, nannte die Beſchwerdeſchrift eine Schmäb: 
und Laͤſtercharte, und behauptete, nicht mehr gethban zu baben, ald was ibm zu: 
ftiehe. Der Kaiſer wollte die Sache commiſſariſch unterſuchen lafien, der Kurfärlk 
aber proteftirte gegen die angeordnete Commiſſion und fuhr in Ausübung feines 
Wildfangrechted fort. Nachdem dies zehn Jahre gedauert hatte und Kailer Fer: 
dinand III. darüber geftorben war, vereinigten fi im Jahre 1664 die drei geil: 
lihen Kurfürften, die Bilhdfe von Speier und Worms, der Herzog von %o: 
thringen, die Wild: und Nheingrafen und die geſammte Neichöritterichaft, den 
Eurpfälziihen Beeinträhtigungen mit erlaubter Gegengewalt zu fleuern und ibre 
Lande und Leute von dem vor Augen ftehenden Untergange zu retten. Im Mai 
1665 kam es zu XThätlichkeiten, indem die furmainzifchen Truppen mit Hülfe der ko: 
thringer die Pfälzer aus der gemeinfchaftlid befepten Stadt Ladenburg heraus: 
warfen. Inzwiſchen hatte Kaifer Leopold Ihon den Markgrafen von Baden zu 
einer Vergleichshandlung beauftragt. Diefer berief die ftreitenden Parteien nad 
Speier, brachte e8 aber mit aller angewandten Mühe, obendrein unter Mitmir: 
tung des Kurfürften von Brandenburg, nicht weiter ald zu einem Präliminar: 
Receß, daB der Streit, wenn derfelbe innerhalb zweier Monate nicht in der Güte 
verglichen würde, durch ein Compromiß entihieden werden ſolle. Ald nah Ab: 
lauf der geſetzten Frift der DVergleih nicht zu Stande fam, compromittirte der 
Kurfürit auf den Ausiprud) der Kronen Frankreih und Schweden. Dieſe fand: 
ten Nätbe nach Heilbronn, und hier erfolgte denn am 17. Februar 1666 der 
Audfprud: daß Kurpfalz das Wildfangrecht zu behalten und hiernach allen 
fremden Perfonen ohne Ausnahme, die aus der Abhängigkeit von ihren Herren 
tretend ") in der Pfalz und benachbarten geiftlichen und weltlihen Gebieten fid 
niederließen, fo wie deren Nachkommen, Leibzinfen an Geld und Hühnern, Frobn: 
dienfte, jedoch erträglidhe und den andern Pflichten der Unterthanen angemefiene, 
Sterbefälle, Fahegülden, Lookaufgelder und Nachiteuer aufzulegen und zur Gr: 
bebung Ausfauthe oder Vogte anzuftellen befugt fei, jedoch ohne der landesherr: 
lihen Gewalt Abbruch zu thun, und ohne dad gedachte Hecht auf geiftlihe und 
weltlihe Gerichtsbarkeit, Accife, hohe und niedere Jagd, Fiſcherei und andere Ab: 
. gaben audzudehnen, wofern nicht befondere Verträge deshalb vorhanden wären. 
Auch follten Perfonen, welche ſchon Untertbanen eined Herrn und freie Peute 


*) Quae uon habent dominum scequenten. 
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wären, -und in einem und demfelben Lande nur ihren Wohnfl verändern wär: 
den, nicht für Wildfänge angeſehen werden.) 

Die Deutichen in den an die Pfalz angrenzenden Rheingegenden hatten es 
alfo nur der fchiedörichterlihen Entſcheidung der beiden Kronen zu verdanten, 
daß fie innerhalb ihrer Heimathländer von einem Drte zum andern ziehen durf: 
ten, ohne in kurpfälziihe Leibeigenihaft und Frohndienfte zu fallen. Das Ge: 
bahren mit den Wildfängen war freilich nicht jo roh, ald ed ausſah; vielmehr 
lag demjelben eine ſtaatskluge Berechnung zum Grunde. Karl Ludwig wollte 
dur Ausübung ded Rechtes, die Anfiedler in den Ländern feiner Nachbarn zu 
bedrücken und zu verfnechten, dieſe Anfiedler nad feinem eigenen Lande ziehen, 
wo er ihnen die Abgaben und Dienfte, welche er ihnen anderwärtö aufgelegt 
baben würde, bereitwillig erließ.) Er that dies in der Meinung, daß es den 
Fürften erlaubt, ja fogar Pflicht fei, den Wohlſtand ihrer Länder auch durch ſolche 
Mittel zu fördern, durch melde die natürlichen Rechte Anderer weſentlich verlegt 
. werden, was nahmald in ganz Europa herrichender Glaube wurde, und ſolche 
Gewalt über die Gemuther der Menſchen erlangte, daß die philofophilchen Re⸗ 
genten des achtzehnten Jahrhunderts e8 für den höchſten Gewinn achteten, ihren 
Nachbarn, auch befreundeten, die Wege des Verkehrs zu verfperren, und der 
hriftgläubigfte Herricher ded neunzehnten die Anordnungen bierzu gegen die Un: 
tertbanen feiner Bundesgenofien verflärkte, nachdem er Eur; vorber in ciner be- 
fondern Urkunde feierlich angelobt und feinen unerfchütterlichen Entſchluß erklärt 
batte, zur einzigen Richtſchnur feines Verfahrens in feinem Verhältniß zu frem⸗ 
den Staaten die Lehren der Gerechtigkeit und der Liebe zu nehmen. Einer 
wahrhaft vernünftigen und wahrhaft hriltlihen Zukunft bleibt ed noch vorbehal: 
ten, für dieſes Verhältniß die rechten, der Vernunft und dem Chriftenthbum ent: 
Iprechenden Grundfäge zu finden und feitzuitellen. 

Auch Borgänge in der Furpfälziihen Familie führten bedeutfame Folgen für 
Deutfchland herbei. Karl Ludwig hatte fi im Jahre 1650 mit einer Prinzeffin 
Charlotte von Heflen, deren Neigung einem Andern gehörte, vermählt, in der 
Meinung, ihre Liebe noch erwerben zu können, und hierzu keine Bemühung ge: 
part. Als fie aber Faltfinnig blieb, und nachdem fie im dritten Sabre ihrer 
Ehe zum dritten Male Kindbette gehalten, ihm weitern ehelichen Umgang ver: 
fagte, wandte fein Herz fih von ihr ab. Kin Hoffräulein, Louiſe von Degen: 
feld, feflelte ihn durch Förperlihe Reize und geiſtige DBorzüge; ihr zärtlicher 
Briefwechfel mit dem Kurfürften wurde in lateiniiher Sprache geführt. Ta Kart 
Ludwig die Univerfität Heidelberg wieder aufgerichtet, und nad eigner Wahl 
Männer wie Freinsheim (den Ergänzer ded Livius), Friedrich Spanheim, Joh. 
Ludwig Fabricius, Joh. Heinrih Hottinger und Andere dorthin gerufen batte, 
jo läßt es ſich denken, daß ein fchöned Weib, welches zugleich edle Studien Eannte 
und pflegte, ihn mit doppeltem Zauber um ſo ſchneller befiegte, je weniger die 
verbrüßlihe Gemahlin feinem liebebedürftigen Herzen genügte. Bei Entdedung des 
Berftändnifies erwachte jedoch ihre Eiferfucht; ed Fam fo weit, daß Karl Ludwig 
fie an der Tafel, in Gegenwart von Gäften, ind Geſicht fchlug, fie aber ber Ne: 
benbuhlerin mit einer geladenen Piftole nachging, und fie getödtet haben würde, 


*) Londorp VII. ©. 486 u. f. 

**) Daher erftaunte der Marfchall Grammont nidyt wenig, im Jahre 1658, auf der 
Reife zum Wahltage nah Frankfurt, die Rheinpfalz, welche er zwölf Jahre vorher bei 
feinem Duräguge mit einer franzöfifben Armee ald eine Wüfte gefeben hatte, fo ange- 
baut und bevölfert wiederzufinden, ald wenn dort niemald Krieg gerveien wäre. Mie- 
moires de Grammont Il. p. 27. 
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hätte nicht ein Hofbeamter das Mordgewehr ihr entrifien und zum Feniter hinaus 
abgeſchoſſen. Endlich erfolgte (im Jahre 1662) unter furbrandenburgiicher Ver: 
mittelung ein Zrennungdact, vermöge deſſen die Kurfürftiin ein Jahrgeld erhielt 
und ſich nach Gaflel begab. Die Degenfeld hatte damals dem Kurfürften ſchon vier 
Kinder geboren; fie gebar ihm deren dreizehn, welche ſämmtlich den Titel: Rau: 
grafen und Raugräfinnen führten, aber ihr Geſchlecht nicht fortgepflanzt baben. 
Sie felbit führte feinen befondern Staat, balf eher den Beſchwerden des Landes 
ab, ald daß fie diefelben, nach dem Beifpiele der Keböweiber Ludwig's XIV., 
vermehrt hätte, und farb 1677 während ihrer vierzehnten Schwangerichaft, zur 
höchſten Betrübnig Karl Ludwig's. Ihr Leichnam wurde zu Friedrihäburg in 
‚ einer Kirche begraben, die er zu ihrem. Andenken erbaute und Goncordienfirde 
nannte, weil darin alle drei im deutichen Reich geltenden Religionen mechielö: 
weife ihren Gottesdienſt halten follten; bei der Einweihung wurde von einem 
reformirten, einem Iutherifhen und einem katholiſchen Geiltlihen nacheinander 
gepredigt. Wahrfcheinlih war Died ein Gedanke der Geliebten. Karl Ludwig felbf 
hatte jedoch ſchon in frühern Sahren mit Uniondplänen fi beichäftigt, dann im 
Sahre 1659 die Lutheraner eine Kirche in einer Vorſtadt Heidelbergd erbauen, 
und im Jahre 1671 feine Tochter Elifabet Charlotte zur Fatholifchen Religion 
treten laflen, um die Gemahlin des Herzogs Philipp von Orleans, des Bruders 
Ludwig's XIV., zu werden. Von ihr ſtammt das früher in Frankreich berrſchende 
Haud Orleans ab. Da Karl Ludwig in dem nachherigen Kriege ded Reichs 
gegen Frankreich nicht auf die Seite des Königs trat, erlitt, ungeachtet der Ber: 
Ihwägerung ihres Fürften, die Pfalz die fehrecklichite Berwüftung, und fpäter, als 
im Sahre 1685 fein Sohn und Nachfolger ohne Kinder ftarb, und mit ihm die 
pfälziich = fimmernfche Linie erlofch, dienten die aus der Heirath Glifabet Char: 
lottend abgeleiteten Anfprücde ded Herzogd von Orleand an die Erbidhaft zum 
Anlaffe oder Vorwande eined verheerenden Krieged, in welchem, gleidy andern 
Schöpfungen Karl Ludwig's, aud die dem Andenken feiner geliebten Louife er: 
richtete Concordienkirche zerftört wurde. Er hatte nah dem Tode der Degen: 
feld eine ftandesmäßige Ehe ſchließen wollen, weil er beforgte, fein einziger Sohn 
werde den Stamm nicht erhalten; aber feine getrennte Gemahlin hatte ihre Zu: 
fimmung verfagt. Dafür fah fie, nah dem Tode dieſes ihres Sohnes, die 
Dfalz an die katholiſche Linie Neuburg fallen.”) 


*) Karl Ludwig ſtarb 1680, Charlotte 1686. Michaelis, Geſchichte der Chur⸗ und 
Fürſtlichen Häufer in Deutfhland. ll. ©. 74. 
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Siebenunddreißigftes Kapitel. 


Zonife Henriette von Dranien, Gemahlin des Kurfürften Friebrich Wilhelm von Brandenburg. — 
Frommfinn Friedrih Wilhelm's. — Er- lehnt die polniſche Krone wiederholt ad. — Seine 
Vorliebe für die reformirte Gonfeflion. — Wiedererwachen der Polemit oder des Elenchus 
wider die Neformirten auf den lutberifchen Kanzeln. — Kurfürftliches Edict vom 2. Juni 
1662. — WBerunftaltung eines Neligionsgefpräches zu Berlin. — Verbot, die Univerfität 
Wittenberg zu beſuchen. — Erklärung des Diakonus Paul Gerhard wirer die Reformirs 

> ten. — Zweites kurfürſtliches Edict wider den Klenchus vom 16. Eeptember. 1664. -— 
Große Bewegung unter den Lutheriſchen. — Gutachten der Fakultäten gu Leipzig, Jena, 
Heimſtädt und Wittenberg. — Das lestere erklärt fich entfchieden gegen alle Toleranz. — 
Moderates Butachten des nürnberger Kirchenminifteriums von den Wittenbergern bart an= 
gefochten. — Magdeburgifches Butachten. — Der Kurfürft verlangt von den Intherifchen 
Weiftlichen die Unterfchrift eines Neverfes wegen Befolgung des Edicte; Amtsentiegung des 
Propſtes Lilius und des Diakonus Reinhard. — Verwendung bes berliner Magiftrats und 
Deklaration des Edicts. — Dienftentlaffung bes Diatonus Paul Berhard. — Abſehung des 
Propftes Fromm und deſſen Webertritt zur Eatholifchen Kirche. — Troß und Abfegung der 
Prediger Gigas und Lorenz. — Aufhebung des Reverfes der Weiftlihen und Uebertragung 
deffelben auf weltliche Räthe. — Weigerung dreier Kammergerichtsräthe und Abfegung der- 
felben. — Abſetzung des Diakonus Holzhauſen. — Der Kurfürft unterfagt den Reformir⸗ 
ten, die Lehre vom göttlichen Rathſchluſſe und ber Verwerfung zu vertheidigen. 


Mährend das furpfälziihe Haus durch ehelihe Zwiſte frühzeitig zu Grunde 
ging, erwuchs dem Kurhaufe Brandenburg aus edler Weiblichkeit dauernder 
Segen. Rouije Henriette von Tranien, die Gemahlin des Kurfürften Friedrich 
Wilhelm, befaß nicht nur fo durhdringenden Verſtand und fo männliche Klug⸗ 
beit, daß ihr Gemahl, den fie überall, fogar auf feinen Feldzügen, begleitete, bei 
fhwierigen Staatöfragen zu ihrem Urtheile Zuflucht nahm, und nad) ihrem Tode 
geitand: es fei ihm nie etwad mißlungen, wenn er ihrem Rathe gefolgt fei; fie 
war aud) ftart an Glauben und reih an kirchlichem Frommſinn. Als der Wunſch 
ihres Herzend nad einem Sohne erfüllt war, that fie das Gelübde, jeden Dien- 
ftag, ald an dem Geburtötage des Kurprinzen, einen Buß: und Faſttag zu hal: 
ten. Der Hofprediger Stoſch, der auch an jedem andern Tage freien Zutritt 
hatte, war verpflichtet, Dienftagd zu kommen, ihre Befenntniffe zu bören, und 
mit ihr erbaulihe Geſpräche zu führen; fie hatte ihn befchiworen, einen ihrer 
Fehler ungerügt zu lafien. „Auf folhe Weife berichtet er in der auf fie gehal- 
tenen Leichenrede, babe ich viele hundert Stunden bei ihr zugebracht, die ganze 
Theologie durdlaufen, und nicht leicht wird eine Frage oder Lehre, die zur Pru⸗ 
fung unfer felbft und zur Erwedung und Uebung der Gottfeligfeit dient, vorge: 
bradyt werden mögen, welde fie nicht aus innerlidher Erfahrung erläutert hätte.‘ 
Eines der fchönften Lieder der evangelifchen Kirche (Sefus, meine Zuverſicht ꝛc.), 
in weldem die Hofmung der Auferftehung durch den Hinblit auf den Heiland, 
der im Leben ift und ald Haupt feine Glieder nach fich zieht, zur Gewißheit er- 
hoͤht, fich. auöfpricht, it, nad einer glaubwürdigen Nachricht, von ihr felbit ge- 
dihtet worden.) Sie farb am 8. Zuni 1667, im vierzigften Sabre ihres 
Alters. 


*) Der Umſtand, daß die Kurfürſtin ſonſt der deutſchen Sprache, bie nicht ihre Mutter⸗ 
ſprache war, zum Schreiben ſich nicht bediente, giebt nur der Vermuthung Raum, daß 
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Friedrich Milhelm felbft war nicht minder gläubig, Er hielt täglich, des 
Morgens und des Abends Gottesdienft in feinem Gemade, hörte an Sonn- und 
Feiertagen Bormittagd die Predigt, Nachmittags die Erklärung der Pſalmen, 
ging oft mit der Gemeinde zur Communion, und genoß an den jährlichen vier 
Falltagen nur ein Ei und etwas Brot. Seiner geliebten Louiſe ertheilte er auf 
ihrem Sterbebette geiitlihen Zuſpruch. Auch auf Reifen führte er ſtets die Bibel 
bei fih und erquidte fich beionderd an den Pfalmen und an den Propheten. 
Sein Wahlſpruch beftand in den Worten ded 143. Pſalms: Herr, thue mir fund 
den Weg, darauf ich geben fol! Nah dem Siege bei Fehrbellin über vie 
Schweden ſchrieb er einen allgemeinen Buß: und Bettag aus, und verordnete 
felbft dazu den Tert aus Seremiad 20, 11. 12. (Der Herr ift bei mir, wie 
ein ftarfer Held, darum werben meine Verfolger fallen.) Zu denen aber, die ihm 
Glück wünfhten, ſprach er: Es ift Gotted Wille, der hat es gethban. Auf keiner 
feiner Dentmünzen ließ er von mythologiſchem Bildwerk Gebrauch machen. 
Zweimal wies er, um der Religion willen, die an ihn ergangene Aufforderung, 
fih um die polnifhe Krone zu bewerben, zurüd; das erite Mal im Sabre 1661, 
als König Johann Caſimir damit umging, fi) bei feinen Lebzeiten den Prinzen 
Eonde oder defien Sohn, den Herzog von Enghien, zum Nadyfolger wäblen zu 
laffen, und der Krongroßmarſchall Lubomirski dem brandenburgifhen Geſandten 
Hoverbed eröfmete: „Es gebe feinen der Krone Würdigern ald den Kurfürften; 
derſelbe müflle aber ein: oder zweimal Meſſe hören, weil anders feine Erwäh: 
lung bei der Geiftlichfeit und dem Adel nicht durchzuſetzen fein würde. Webrigens 
möge er in der Religion denken, was er wolle; ein Königreich fei wohl werth, 
dag man dafür einmal in die Meſſe gehe. Da die Proteftanten glaubten, daß 
aud) Theilnehmer an den romiſchen Kirchengebräucen felig werden fönnten, 
warum wolle ſich Semand um eined ſolchen Gebrauches willen, durch welchen er 
nit von der Seligkeit ausgeichloffen werde, von der Krone ausſchließen ?” 
Darauf ließ Friedrich Wilhelm erwiedern: „Er werde niemald um Ehre und Vortheils 
willen fein Glaubensbekenntniß verändern und dad, was er in der Religion im 
Herzen für. wahr halte, mit Mund und Geberden verleugnen. Wenn er die rö- 
milhen Kirchengebraͤuche hätte annehmen wollen, fo hätte er fchon eher Kaifer, 
als jeßt König von Polen werden konnen.“) Sn gleihem Sinne erflärte er 


fie das Lied zuerft in holländifcher Sprache gebichtet, ihr Hofmarſchall, Otto v. Schwerin, 
aber, der ald Verf. mehrerer anderer Kirchenlicber bekannt if, daflelbe ind Deutſche übertra- 
gen bat. Die Nachricht, daß dad gedachte Kied, nebit dem Liede: Ach will von meiner 
Miſſethat ıc., von ibr herrühre, ift von Chriſtoph Runge, einem Buchdruder in Berlin, 
der auf ihre Beranlaffung, in Verbindung mit dem Mufildirector Crüger, ein Gefang- 
buch unter dem Titsl: Praxis pietatis melica, 1653, berausgab, in welchem zuerſt jene 
Lieder fi finden, und in deſſen Vorrede Nunge auösdrüdlih bemerkt, daß die Kurfürftin 
vier von ihr felbft gedichtete Lieder (darunter auch S. 221: Jeſus, meine Zuverficht ꝛe.) dazu 
geliefert habe. Auch Rambach (Anthologie Bd. III. ©. 63, 64) erzählt ed. Der ſchweid⸗ 
niger Sentor Scharff bat in einer Observatio de quorundam hymnarum germanico- 
rum autoribus Silesiis in den Miscell. Lips. ad incrementum rei literariae tom. XI. 
1722. p. 62, den Rob. von Affig zum Verfaffer dieſes Liedes gemacht (f. Gottlob Kluge's 
Befangbud) von 609 Begräbnißliedern S. 592, 593), und diefe Angabe ift aus Wetzel's Lie⸗ 
derbiftorie Th. II. ©. 468, wo fie für bewiefen eradıtet wird, in bad von Burg rebi- 
airte alte breblauiſche Geſangbuch übergegangen. Wenn aber Jemand nicht der Ber- 
faffer dieſes Liedes fein Fann, fo iſt es Johann von Aſſig. Affig ift 1650 geboren, und 
1653 fiebt das Lieb fchon im berliner Geſangbuche; bald darauf fteht es aud in dem 
alten ſchleſiſchen Geſangbuche: Geiftlihe Kirchen⸗ und Haußmuſik, 3.3. in dem auf die 
erfie Ausgabe 1642 folgenden, etwa 1660 — 1675 gebrudten, freilih ohne Namen. 


*) Pufendorf de rebus gestis Frideriei Wilhelmi, 1X. S 14. 
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fih im Sabre 1668,) nah Zohann Caſimir's Abdankung, und im Jahre 1673, 
ald nah dem Tode ded Könige Michael Koributh die Blicke einiger polniſchen 
Großen auf feinen Kurprinzgen Karl Aemil fielen. Auf die an den brandenbur: 
giſchen Geſandten in Warſchau gerichtete Anfrage: ob der Prinz in einem ge: 
wiſſen Falle feine Religion verändern werde, erging die Antwort: der Kurfärit 
jei der beftändigen Meinung, dab man eine wohl erkannte Religion um aller 
Welt Kronen willen nicht ändern dürfe.‘”) 

Diefe Anbänglichkeit an die evangeliihe Kirche bezog ſich jedoch zunächſt 
auf die reformirte Slaubendform, zu welder fein Großvater Johann Siegmund 
fi befannt hatte. Zwar verwarf Friedrich Wilhelm, wie biefer, die Lehrmei: 
nung von der Erwählung einiger Menſchen zur Seligfeit und von der voraus⸗ 
beitimmten Berdammniß der andern, welche Calvin gleich Luther'n aus Auguftin 
fi) angeeignet, der heidelberger Katechismus nebft der dordredhter Synode aber 
den Neformirten in der Pfalz und in den Niederlanden ald Glaubensſatz aufge: 
drungen hatte; er behauptete, durch die Schriften Calvin's eben fo wenig an 
dieje Lehre gebunden zu fein, wie die Lutheraner ſich um Luther's willen an bie: 
felbe bänden, und ließ einit, ald ein durchreifender Iutherifcher Prinz. die eritere 
den NReformirten zum Vorwurfe machte, aus, Luther's Schriften zufammen: 
ftellen, womit derfelbe in eben fo ftarfen Ausdrücen als Calvin die Erwählung 
und den unbedingten Rathſchluß zur Seligfeit und zur Verdammniß verfochten 
hatte. Gr verlangte, in den märkiſchen Kirchen folle die allgemeine Gnade Got: 
ted gepredigt werden, und wollte nicht minder ald die Lutheriſchen der dem 
Kaifer Karl V. übergebenen Confellion angehören, wenn er aud) nicht mit den 
ftrengen Lutheranern die von Melanchthon angebrachte Veränderung für ein ver: 
dammliches Werk bielt. Auch ertheilte er im Sabre 1653 den Ständen der 
Mark für die auf dem Landtage ihm in der That und Wahrheit bewieſene Gut: 
willigkeit und Treue (Worte des Necefied) die Zufage, daß Jeder im Lande bei 
des Heren Lutheri Lehre, wie die Stände ſich bisher dazu bekannt, ungekraͤnkt ver- 
bleiben folle, und der Kurfürft dagegen nicht lehren, noch andere Corpus doctri- 
nae und Geremonien, ald die lutheriſchen, einreißen laflen wollte. 

Dennod hatte Friedrih Wilhelm ſolche Vorliebe für die befondere proteſtan⸗ 
tiſche Confeſſion feines DBaterd und Großvaters, daß feine zweite, lutheriſche Ge⸗ 
mahlin, Dorothea von Holftein (Wittwe des Herzogs Chriftian Ludwig von 
Braunfchmweig: Celle), mit der er fi) ein Jahr nad) Louiſens Tode vermählte, 
ed doc bald gerathen fand, obwohl von einer ausdrücklichen Bebingung oder 
Anforderung in Betreff ihres Glaubenswechſels nicht die Rede gewefen, ihn durch 
ipre Theilnahme an der Communion nad reformirter Weife zufriedenzuftellen. 
Diefe Vorliebe war die natürlihe Frucht der von religidfer Wärme getragenen 
Meberzeugung, daß der Inhalt jener Confeſſion ein beſſerer als der des ftrengen 
Lutherthums ſei; Ddiefelbe trat aber zu der entgegengefebten Weberzeunung ber 
lutheriſchgeſinnten Geiftlichfeit und des ihr anhangenden Volkes der Marten in 
gleichen Wideriprud, wie in den Anfängen der Kirchentrennung die Ueberzeugung 
der proteltirenden Fürften und Völker gegen die der katholiſchen Prieſterſchaft und 
der ihr anhangenden Fürften der Häufer Delterreih und Baiern getreten war. 


*) Idem X. 8 75. 


) Pufendorf lib. XII. $ 68, 70, 72. Freilich war er auch der Meinung, daß «6 
fein beſonderes Glüd fei, König von Polen zu fein. König Wladislaus habe oft feine 
Borgänger vermünfdt, daß fie um ber polnifäen Krone willen den Erbbefig Litthauens 


aufgegeben, und oft geäußert, dab er feine Krone gern mit der Tage des Kurfürften ver- 
taufchen würde. Pufendorf IX. 14. 
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Friedrich Wilhelm felbft war nicht minder gläubig. Cr biel te, 
Morgens und des Abends Gottesdienſt in feinem Gemache, hört: , Jen: 
Feiertagen Vormittags die Predigt, Nachmittags die Erflärr tört 
ging oft mit der Gemeinde zur Communion, und genoß an die: 
Fafltagen nur ein Ei und etwas Brot. Seiner geliebten ' ende 
ihrem Sterbebette geiltlihen Zuſpruch. Auch auf Reifen f Oe- 
bei fih und erquidte fi beionderd an den Pfalmen vr oder 
Sein Wahlſpruch beftand in den Worten ded 143. Pfal- an: 
den Weg, darauf ih geben fol! Nah dem Sien „ung. 
Schweden fchrieb er einen allgemeinen Buß: und 2 it; dad 
felbft dazu den Tert aus Seremiad 20, 11. 12. „halb nad) 

He gegen den 


ein ftarfer Held, darum werden meine Verfolger fo’ 
Glüͤck wuͤnſchten, ſprach er: Es ift Gottes Wille 
feiner Dentmünzen ließ er von mythologiſche 
Zweimal wies er, um der Religion willen, d' 

fi) um die polnifhe Krone zu bewerben, zu‘ 

als König Johann Caſimir Damit umging, 

Condé oder deflen Sohn, den Herzog vor 

laffen, und der Krongroßmarſchall Lubo 
Hoverbed eröffnete: „EB gebe feinen d 
derſelbe müfle aber ein: oder zweimal 
lung bei der Getftlichfeit und dem % 
möge er in der Religion denfen, w 
dag man dafür einmal in die Mr 


eilt werben. 
Yandes durh Be: 
‚jormirten Gonfeffion 
verpräfidenten Otto von 
mehrte, und den Lutheri⸗ 
as für die Parochialverhält⸗ 
erwuchſen,) erwachte auch bie 
en fie nad) den Stürmen unter 
‚ung, welche der katholiſche Miniſter 
‚elegenheiten beobachtet hatte, gefallen 
rugen das ihrige bei, dieler Polemik, 
Widerlegung) mit Beziehung auf Joh. 16, 
audy Theilnehmer an den rom a Strafamt des heiligen Geifled be: 
warum wolle fih Semand um _ dben.” Bu 
nicht von der Geligkeit auße „/yingerin ber beutigen Hreßfreiheit, zu zügeln, er: 
Darauf ließ Friedrich Wilhelm .* zur DEM 2. Zuni 1662 an das Conſiſtorium ge: 
willen fein Glaubensbefenn‘ „#%ge Anmellung, wie bem Mißbrauche des Glen: 
Herzen für. wahr halte, vr „ pe und Eintracht unter ben beiden evangelifchen 
mifchen Kirchengebraͤuche "zig Nachdem er darin den Kurfürten Johann 
als jeßt König von Pr tr nah dem Beifpiele David's und anderer frommer 
— *— ver einzigen Bundeslade einmüthiglich zu führen 
fe daß Lieb zuerſt in r..c el pabt fobald ihn Gott zu der wahren reformirten Re 
aber, ber als Berf.m —2* — ſeinen Geiſt erleuchtet, wie auch alle ſeine Untertha⸗ 
gen bat. Die Rac Ser nenen Einigkeit in allen Stüden der göttlichen Wahr⸗ 
Miffethat 16, von A —* ed in dieſer menſchlichen Schwachheit nicht ſogleich ſein 
er auf ihre Ber zul A ginigeeit leben moͤchten, bis Gott bie völlige Erleuchtung 
a Kr * un et „die Geiſtlichen follten, anftatt die reformirten Mit: 
vier vonibrfe 47 7 We und ihnen aus Privatihriften vor ungelehrten Zuhörern 
neliefert Hab ·⸗ nice, anſtatt Calvin's, Beza's und anderer Namen auf 
nitzer Sen! 5 * —* äfeen, das Wort Gottes, fo wie es in den prophetiſchen 
rum auior N 
1722.p. ! 
Sefangb — „gehe 


4 ".. N e . . 

, m pfälzifchen Sriedrid) V. in feiner Eigenfchaft ald König von 
an „a san „1020 den Neformirten in Bredlau verlichenen Majeftätsbrif ur - 
faffer eig Kormirten Kirche und Schule, Band II. ©. 391 u. f. 

Re 


1653 et int ringelmann , Rector eines berliner Gymnafiums, fagte in einer am 
alter ES gen 1657 gehaltenen Predigt: Wer nicht lutheriſch ift, ber iſt ver- 
erfie Su wis mohl, daß ich Died mit Gefahr des Leibes und Lebens rede. Aber ih 
— 5. 1. Hering’d Beiträge. Band II. ©. 151. 
®. » 58 2 
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ften gegründet und in den vier Hauptigmbolen wiederholt 

her Disputationen und Diltinctionen auf der Kanzel 

»n Audlegungen der heiligen Schrift nicht gleich eine 

hen, nicht jede Streitigkeit ald eine Sache dar: 

ndlih Das unfelige Verdammen und Ber: 

dies geſchehe, darauf foll das Conſiſto⸗ 

»dination dad Nefeript vorbalten und 

'o fih zur Beobachtung verpflid: 

EN Ninifteriumd, oder unter den Pre- 

gefunden würden, die da vermein- 

X „emeinte Verordnung ihr Gewiſſen zu 
* 8* 


* En. 
ER, 
SER 
* 
8 


,* 


B 
NS: 
.S wohl geiheben lafien, daß fie fih nach 
X „ ihnen ſolches unchriſtliches Verdammen zu⸗ 


ae Bezeichnung der reformirten Religion als der 
ER EN veutete Abfiht, bie Anderövenfenden zur Annahme 
N an freilich wenig geeignet, das Mißtrauen und den Wider: 

8* x ‚egen Neformirte umzuftimmen. Indeß veranlaßte den 
EN .ilung des Landgrafen von Heflen über dad günftige Gr: 
x © onsgeſpräches, melched im Zuli 1661 zu Caſſel zwifchen zwei 
a gen aud Marburg und zwei lutheriihen aud Rinteln gehalten 
auch in Berlin ein ſolches Neligiondgeipräc zu veranftalten. Seine 

— rediger Stoſch und Kunſch, nebſt dem Rector Vorſtius am jvachimd- 
Gymnaſium, ſollten mit ſechs lutheriſchen Geiſtlichen von den berliner 
‚ner Kirchen über die Frage handeln: ob in den öffentlichen Bekenntniß⸗ 

„en der Reformirten, namentlih in der Confessio Sigismundi von 1614, 

dem leipziger Gefpräh von 1631 und in der thorner Deklaration von 1645, 

etwas bejaht oder gelehrt worden fei, weöhalb der, welcher ed glaube, vor dem 
göttlihen Gericht verdammt werden müſſe; ob darin etwas verneint oder ver⸗ 
fchwiegen fei, ohne deſſen Kenntniß und Uebung Gott Niemand felig machen wolle. 
An demfelben Tage, an welchem der Kurfürft diefed Religionsgeſpraͤch aus- 

fchrieb, am 21. Auguft 1662, erließ er auch ein Gebot, daß Fein Brandenburger, 
welcher Theologie und Dhilofophie ſtudiren wollte, die Univerfität Wittenberg be: 
fuchen follte. Heftige Schriften wittenbergiicher Profefioren wider das zu Caſſel 
gehaltene Neligiondgefpräh hatten dieſes Werbot veranlaßt. Zwar machte ber 
Kurfürft von Sachſen bemerkbar: „dies flimme nicht mit der Feſtſetzung des 
osnabrüdichen Friedens,“) nad welder die Reichsſtände aller drei Religionen 
ihren Untertbanen freiftellen follten, ihre Söhne ungehindert nad fremden Schu: 
ien zu ſchicken. Man habe gegen die Katholiſchen geeifert, daß fie ſolche Ver⸗ 
bote wider dad Gewiſſen und wider der ‚Unterthanen uralte deutfche Freiheit er⸗ 
laflen hätten; jeßt könnten die Katholifchen ſich dieſes Exempels bedienen.” Da 
jedoch die fächfiichen Theologen fortfuhren, gegen die Friedensſtiftung zu fchreiben, 

fo beharrte Friedrich) Wilhelm bei feinem Verbote. Aber die Iutherifche Geift- 
licyleit feiner eigenen Hauptſtädte Berlin und Göln dachte nicht anderd als die 
wittenbergifhe Fakultät. Das veranftaltete Solloguium wurde daher zwar unter 
dem Borfige ded Dberpräfidenten von Schwerin gehalten, führte aber zu keinem 
Ergebniffe, als daß die Lutherifchen, nachdem man fi) fhon über die Haupt: 


*) Mylii Corpus Const. Marchie. I. 1. N. 29, 
**) Artie. V. XII. $ 34. 
Menzel, Gefchichte ver Deutfchen. Br. IV. 23 
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Es ſchien den Luiheranern in der Mark ebenfo unerträglih, daß die Ye 
welche, fie für die richtige hielten, durch eine andere verdrängt, ihr alted Krie 
wefen durch den Eintritt eined neuen in feinen Rechten und Einkünfte gi 
und beeinträchtigt werden follte, ald Died zu feiner Zeit den Katholiſchen ak 
nen war. Der dreihundertjährige, von Zeit zu Zeit immer wieder aufllaee: 
Streit über dad Recht oder Unrecht in diefem Verhältniß ftellt fih nad den ke 
fihtöpunfte, ob die Volksreligionen das ganze Weſen der Religion emthalien, we 
ob fie nur die der religidfen Empfänglichfeit und Faſſungskraft der Max a 
gemeflenen Träger des Andadhtögefühles find, zu ganz verichiebener Entſcheen 
Damals galt nody, wie hundert Jahre früher, nur der eritere Gefichtöpnak: is 
Verfahren ded Kurfürften und der Widerfland der Lutheraner muß deshalb us 
demfelben Maßitabe, der bei dem Widerſtande der katholiſchen Kirche gegm ie 
Eintritt der proteitantifhen zur Anwendung getommen ift, beurtheilt werte. 
In dem Maße, ald bei Wiederberitellung des zerrütteten Landes durh & 
günftigung des Hofes und unter dem Cinfluffe des der reformirten Geakm 
mit beionderem Eifer zugethanen erften Minijterd und Oberpräfidenten Lies 
Schwerin, die Zahl der Neformirten in Berlin fi) vermehrte, und den tie 
ſchen die Uebelſtände fühlbarer wurden, welde hieraus für die Yarocialerk 
niffe, die Seelforge und den Neligiondunterricht ermuchlen,’) ermachte and x 
Kanzelpolemit aus dem Schlummer, in welden fie nad) den Etürma u 
Johann Siegismund bei der parteilofen Haltung, welde der katholiſche Disk 
Graf Schwarzenberg in den Firchlihen Angelegenheiten beobachtet hatte, gl 
war. Die ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten trugen das ihrige bei, dieſer Pol 
velche unter dem Namen Elenchus (Widerlegung) mit Beziehung auf Jehen 
8 und 2. Timoth. 3, 16 als ein befondered Strafamt des heiligen Geld 
tracdhtet wurde, neue Stärke zu verleihen."”) | 
Um diefe Potenz, die Vorgängerin der heutigen Preßfreibeit, zu zuge, ® 
ließ der Kurfürft, in einem unter dem 2. Suni 1662 an dad ConfiflormF 
richteten Nefcripte eine ausführliche Anweiſung, wie dem Mißbraude dei & 
chus geiteuert und chriftlihe Liebe und Eintracht unter den beiden evangeift 
Tbeilen bergeftellt werden möge. Nachdem er darin den Kurfürftn Is 
Siegismund gerühmt, daß er nad) dem Beifpiele David’d und anderer fm 
Regenten, die ihre Völker zu der einzigen Bundeslade einmütbiglich zu MM 
getrachtet, herzlich geſucht habe, fobald ihn Gott zu der wahren reformirta® 
figion durch fein Wort und feinen Geift erleuchtet, wie auch alle feine Unter 
nen entweter zur vollkommenen Einigfeit in allen Stüden der göttlichen 3b 
beit fommen, oder da foldhes in diefer menſchlichen Schwachheit nicht feglid " 
fönnte, in chriſtlicher Ginigkeit eben möchten, bis Gott die völlige Erlcute 
geben werde, verordnete er: „die Geiltlihen follten, anftatt Die reformirten 
hriften zu verdammen und ihnen aus Privatichriften vor ungelehrten Zabk® 
erſchreckliche Lehren anzudichten, anflatt Calvin's, Beza's und anderer Namen & 
den Kanzeln zu verläftern, das Wort Gottes, fo wie es im den propheiilie 





*) Zu vergleichen iſt bierbei die ganz ähnliche Oppofition ber Lutheriſchen in $* 
lau gegen den von dem „piälgifchen Friedrich V. in feiner Eigenfchaft ald Kümı 
Böhmen am 5. März 1620 den Reformirten in Bredlau verlichenen Majeſtätsbun 
Grrihtung einer reformirten Kirhe und Schule, Band IM. ©. 391 u. f. 

) Johann Heinzelmann, Hector eines berliner Gymnaſiums, fagte in rinn® 
Dienftage vor Pfingften 1657 gehaltenen Predigt: Wer nicht lutheriſch if, der # 
flucht Rh weiß wohl, daß ich dies mit Gefahr des Leibes und Lebens rede. Im 
bin Chriſti Diener, Hering's Beiträge. Band I. ©. 154. 
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=5 hr und apoflolifhen Schriften gegründet und in den vier Hauptiymbolen wiederholt 
* ſei, vortragen, philofophifcher Disputationen und Diflinctionen auf der Kanzel 
ı ich ſich entbalten, aus verſchiedenen Audlegungen der heiligen Schrift nicht gleich eine 
a rennung der ganzen Kirche machen, nicht jede Streitigkeit ald eine Sache dar: 
SE: FE Stellen, welche die Seligfeit betreffe, endlich das unfelige Berbammen und Ber: 
a ketzern auf der Kanzel unterlafien. Daß dies geſchehe, darauf fol das Conſiſto⸗ 
= XS rium fehen, den neuen Predigern bei der Ordination das Nefeript vorhalten und 
ihnen einen Neverd abnehmen, duch welchen fie ſich zur Beobachtung verpflich⸗ 
ceräiten. Wofern aber unter den Candidaten des Minifteriumsd, oder unter den Pre- 
ren digern einige unzeitige und verhärtete Eiferer gefunden würden, die da vermeins 
eat ten, daß ihnen durch dieſe chriftliche, wohlgemeinte Verordnung ihr Gewiſſen zu 
ste Benge geipannt werde, fo Eönnen wir ed wohl geſchehen lafien, daß fie fih nach 
3, Keiner andern Gelegenheit umthun, wo ihnen ſolches undhriftliches Verdammen zus 
en gelaſſen werde.“) | 
ver = Die in dem Edict enthaltene Bezeichnung der reformirten Religion als der 
oumwsallein wahren, und die angedeutete Abficht, bie Anderövenfenden zur Annahme 
ruchen, u derſelben zu bewegen, warnun freilid) wenig geeignet, das Mißtrauen und den Wider: 
imtwpnwillen der Eutheraner gegen Reformirte umzuftimmen. Indeß veranlaßte den 
«dia wRurfürften eine Mittheilung des Landgrafen von Heflen über dad günftige Er⸗ 
ah da Vebniß eines Religiondgeiprädes, welches im Juli 1661 zu Caſſel zwifchen zwei 
m" wiiereformirten Theologen aus Marburg und zwei Iutherifhen aus Rinteln gehalten 

‚sporden war, aud in Berlin ein ſolches Religiondgejpräcd zu veranftalten. Seine 
(0, gi, Beiden Hofprediger Stoſch und Kunſch, nebft dem Rector Vorſtius am joachims - 
1 natbalicjen Gymnaſium, follten mit ſechs Iutheriichen Geiltlihen von den berliner 
ui ind coͤlner Kirchen über die Frage handeln: ob in den öffentlichen Bekenntniß- 
at de chriften der Reformirten, namentli in der Confessio Sigismundi von 1614, 
ig Dem leipziger Selpräh von 1631 und in der thorner Deklaration von 1645, 
r gtwas bejaht oder gelehrt worden fei, weöhalb der, welcher ed glaube, vor dem 
ı gggörtligen Gericht verdammt werden müfle; ob darin etwas verneint oder ver: 
dem an chwiegen fei, ohne deſſen Kenntniß und Uebung Gott Niemand felig maden wolle. 
nz ba An demfelben Tage, an welchem der Kurfürft diefes Religiondgefpräc aus: 
ia ta ghrieb, am 21. Auguft 1662, erließ er auch ein Gebot, daß Fein Brandenburger, 
— elcher Theologie und Philoſophie ſtudiren wollte, die Univerſitaͤt Wittenberg be⸗ 
de zuchen ſollte. Heftige Schriften wittenbergiſcher Profeſſoren wider das zu Caſſel 
det vi? ‚ehaltene Religiondgefpräh hatten dieſes Werbot veranlaßt. Zwar machte ber 
‚ie anf Rurfurß von Sachſen bemerkbar: „dies ſtimme nicht mit der Feſtſetzung des 
des dsnabruͤdſchen Friedens,“) nach welcher die Reichsſtände aller drei Religionen 
mai hren Untertbanen freiftellen follten, ihre Söhne ungehindert nach fremden Schu: 
zon dit! „un au ſchicken. Man babe gegen die Katholiichen geeifert, daß fie ſolche Ver: 
onfett W’,ote wider dad Gewiflen und wider der Unterthanen uralte deutſche Freiheit er: 
1 vot waffen hätten; jetzt könnten die Katholifchen fich dieſes Exempels bedienen.” Da 
MY wech die ſaächſiſchen Theologen fortfuhren, gegen die Friedensſtiftung zu ſchreiben, 
gie © a%n beharrte Friedrich Wilhelm bei feinem Verbote. Aber die Intherifche Geif: 

ich£eit feiner eigenen Hauptitädte Berlin und Göln dachte nicht anders ald bie 
„nt Witt enbergiſche Fakultät. Das veranſtaltete Colloquium wurde daher zwar unter 
ak em Vorfige ded Dberpräfidenten von Schwerin gehalten, führte aber zu keinem 
nuidet, Srgebniffe, ald daß die Lutherifchen, nachdem man fih ſchon über die Haupt: 
ne”. 
——— *) Mylii Corpus Const. Marchie. I. 1. N. 29. 
ai °°) Artic. V. XII 8 34. 
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punkte vereinigt zu haben glaubte, durch ein Urtheil der Reformirten über Luther 
gefränkt,*) am 22. Mai 1663 die Erklärung abgaben: fie wären in feinem 
Punkte mit ihren Gegnern ganz einig, und könnten überhaupt ohne Einwilligung 
der ganzen lutheriſchen Kirche nichts beichließen. Drei Tage vorher (am 19. Mai) 
hatte Paul Gerhard, Diafonus an der Nikolailirhe, fein Votum dahin abge: 
geben: Er räume zwar ein, daß unter den Reformirten Chriften fein; aber 
daß die NReformirten, als folche, Chriften, und alfo feine Mitbrüder fjeien, dies 
müfle er verneinen.”) Damit war dad Solloquium abgebroden. Der Kurfürft, 
welcher inzwilchen nad) Preußen gereift war, gab zwar in einem Reſcripte vom 
30. Juli 1663 dem berliner Kirchenminifterium, befonderd einem Prediger Rein: 
hard, welcher ald Hauptwiderfacher der Vereinbarung angefehen wurde, feine Un: 
gnade zu erfennen, und befahl dem Dberpräfidenten, dad Golloguium wieder 
anzufangen, andere tüdhtige und friedfertige Männer nad feinem DBelteben zu 
Colloquenten zu berufen, den Reinhard aber und andere berliner Prediger auszu⸗ 
fchließen; er bielt ed jedoch nachher für rathſamer, auf der Ausführung dieſes 
Befehls nicht zu beftehen, und die Fortſetzung des Golloquium& unterblieb. 
Während dieſer Friedenshandlung hatte auf den Iutherifhen Kanzeln der 
Elenchus gerubt; nad dem Ende ded Geſprächs brachen die Eiferer mit erneuer: 
ter Heftigfeit lod. Der Kurfürft erließ deshalb unter dem 16. September 1664 
ein ausführliches Edict, in welchem fowohl den NReformirten, ald den lutberifchen 
Pfarrern und Scyulcollegen, bei Vermeidung der Amtsentfegung, nach Befinden 
der Umftände auch noch weiterer Strafe, unterfagt wurde, den andern Theil 
durch Beilegung undriftliher Lehren oder durch gebäffige Folgerungen aus ein: 
zeinen Lehrfätzen feiner Kirche und durch ehrenrührige Benennungen auf den Kan: 
zeln zu verunglimpfen. Hiernach follten die Lutherifchen den Neformirten nicht 
mehr andichten, daß in den Sinnen und in der Vernunft die Negel und Richt⸗ 
ſchnur des Glaubens zu fuchen fei; daß Gott den größten Theil der Menfchen, 
ohne Betracht der Sünde und des Unglaubens, zur Hölle beftimmt, einige 
Menige aber aus bloßem Mohlgefallen, ohne Betracht Chrifti und ihres Glau⸗ 
bens, zur Seligkeit audermählt habe; daß die Saframente nur Zeichen, Borbil: 
der und Bedeutungen feien; daß die Taufe nicht nothiwendig, im Abendmahl 
nur fohleht Brot und Wein vorhanden, und dad Wort Chriſti: Died ift mein 
Leib, nicht für wahrhaftig zu halten ſei; fie follten den Neformirten nicht mehr 
die Namen: Galviniften, Zwinglianer, Majeftätöfeinde, Sakramentirer, Manichäer 
und dergleichen beilegen; ebenfomwenig aber auch die Neformirten den Luthe— 
riihen die Namen: Ubiquitiften, Flacianer, Marcioniten, Pelagianer, Eutychia⸗ 
ner. Da Gott, wie in der reformirten Kirche, fo auch unter den lutheriſchen 
Thevlogen zuweilen gelehrte Männer erweckt habe, welche in Friedendichriften er: 
wiejen, daß der Unterfchied zwijchen den Evangeliſchen nicht fundamental fet um» 
eine kirchliche Duldung gar wohl geftiftet werden könne; fo folle man biefelben 
nicht richten, verkleinern, fie nicht Heuchler, Galirtiner und Synkretiſten fchelten 
und durch jolche neue Zunamen Urfache zu neuen Trennungen geben. Zugleich 
wurde eine fchon früher ergangene Anordnung erneuert, daß wenn Semand, er 


*) Dieſes Urtbeil lautete: Bon Luthero balten wir, wie von andern Menjden, 
daß er in fich Fleifch und Geift gehabt, und zwar nihil mediocre. Wenn der Geift in ibm bar 
Oberhand hatte, fo bat er heroicos motus erwiefen. Wenn aber dad Fleiſch obgeſieget 
kat, jo bat er greuliche paradoxa audgeftoßen, weldye wir tanquam verenda patris ee 
ae gern zugededt laffen, fo lange man und nidyt zwingt, Davon etwas zu en» 

ößen. 


») Hering's Neue Beiträge I. ©. 23). 
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fei reformirt oder futherifh, fein Kind ohne Exorcismus taufen laſſen wolle, der 
Prediger, von weldem dies verlangt werde, ohne weitere Anfrage die Taufe in 
folcher Weife zu verrichten habe.*) 

Diefes Edict erregte unter den geiſtlichen Mortführern in Berlin eine Be: 
wegung, derjenigen gleih, welche wir in unfern Tagen unter den politifchen 
Mortführern der franzöfiſchen Hauptſtadt hervorgebracht gejeben haben. Die 
theologifche Oppoſition entbehrte jedoch der Mittel, den Kurfürften der Regierung 
zu entjegen, und mußte ſich begnügen, die theologifchen Fakultäten zu Helmftädt, 
Jena, Wittenberg und Leipzig, und die Kirchenminiiterien zu Hamburg und Nürn- 
berg zu befragen, ob dem Edict Gehorjam zu leiften fei. Die Leipziger fanden 
ed bedenklich, zu dem Edict zu fchweigen und fih auf ſolche Weife zu unterwer: 
fen. „Das Strafamt gegen Irrthümer dürfte nicht unaudgeübt bleiben. Wenn 
die Reformirten in der Mark diefe Irrthümer ihrer auswärtigen Slaubendgenof: 
fen nicht teilten, fo hätten fie auch die Widerlegung derfelben nicht auf ſich zu 
ziehen. Der Exorcismus ſei zwar eine freie Ceremonie, könne aber ohne Krän- 
tung ſchwacher Gewiſſen unter den obwaltenden Umfländen nicht unterlaffen wer: 
den. Der Kurfürft fei an feine Zufagen bei der Huldigung und an den o8na: 
brüdichen Frieden zu erinnern und die Fürfprahe anderer Potentaten nachzu: 
ſuchen, das Uebrige aber dem oberften Kirdhenpatron zu empfehlen.” Die Se: 
nenfer urtheilten, „es ſtehe gar nicht in bed Kurfürſten Macht, dergleichen Anord- 
nungen zu treffen; die Sache gehöre nicht allein vor die Prediger, fondern auch 
vor die Landflände.” Die Helmftädter erfärten, ein ausbrüdlihes Verbot ihrer 
Landesherrſchaft hindere fie, ſich in die zwiſchen Lutheriſchen und Refor— 
mirten obwaltenden Streitigkeiten über gegenſeitige Duldung zu mengen, und 
riethen zum Weglaſſen des Exorecismus. Die Hamburger meinten, wenn auch 
von den maͤrkiſchen Reformirten die harten Lehren Calvin's, Beza's und Anderer 
nicht getheilt würden, fo würden fie doch von denſelben geduldet, und ſolche 
Duldung dürften Lutheraner nicht geſtatten, die auf die augsburgiſche Confeſſion 
geſchworen, da in letzterer nicht ſtehe, daß man Anderslehrende dulde, ſondern 
daß man fie verwerfe.“) Noch beſtimmter ſprachen die Wittenberger in dem von 
Calov abgefaßten Gutachten gegen die von dem Kurfürften gewünſchte Toleranz 
fih aus. „Es würde zuläßig fein, den Reformirten gewiſſe Benennungen und 
Kehren, gegen welche fie protefliren, nicht beizulegen, und fogar den Exorcismus 
abzuftellen, wenn nur nicht in dem Edicte ald Zweck angegeben wäre, daß kirch⸗ 
liche Toleranz derjenigen befördert werben folle, deren Srrthümer den Grund des’ 
Glaubens betreffen. Es fiehe nicht in ihrer Macht, die Verdammung folder 
Irrthümer zu unterlaflen. Die Reformirten feien verpflichtet, die Lu: 
tberaner ohne Verdammung zu dulden, weil fie ihnen feine 
Grundirrtbümer beimeffen fönnten; aber den Yutheranern dürfe 
ein Gleiches nicht zugemuthet werden.” Hiermit faßten die Wittenberger 
den Srundjab in deutliche Worte, welcher feit dem Beginn des Kirchenitreited das 
Verfahren gegen Anderögefinnte thatfächlich geleitet hatte, und heute, nachdem er- 
fängt aus der Praxis gewichen ift, noch vielfach das geſchichtliche Urtheil um- 
nebelt. Den Namen: Reformirte, für Calviniften, wollten bie Wittenberger ge: 
ftatten, weil man doch wifle, daß die Bedeutung beider diefelbe fei. Der Eror: 
cismus würde mweggelaffen, und an deſſen Stelle eine Ermahnung an die Ge: 
vattern gebraucht werden Fünnen, wie es in Schwaben, Mürtemberg und Hefien 


*) Corpus Constit. Marchic. I. 1. p. 381. 
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und Wittenberger gegen fein Ediet nicht, fondern fehrieb einen Revers vor, durch 
welchen ſich ſowohl alle diejenigen, welche die Prüfung zu geiſtlichen Aemtern zu 
befteben hatten, als auch die Inſpectoren, Superintendenten und afle [don an: 
geftellte Iutberifche Geiftlihen, zur Beobachtung des Edicted verpflichten follten, 
die Rebteren eidlich mit dem ausbrüdlihen Verſprechen, jederzeit Gott mit herz: 
lihem Gebet zur Beförderung der Kirchentoleranz, anrufen und nicht unter 
laffen zu wollen, alle dazu vorgefchlagene Mittel anzunehmen, in Behand: 
lung der Streitfragen fi der beiten Moderation zu bedienen, den Elenchus 
webft der Soncordienformel aufzugeben, den Exorcismus zu mildern und zu An: 
dern, und dem Cdicte in allen Klaufeln gehorfamlid nachzukommen.“ Mehr 
als zweihundert Geiftlihe unterfchrieben diefen Revers, wobei jedoch der Kurfürft 
mehrfache Abänderungen der erften Abfaffung geftattete.e Die Geiftlihen an der 
Nikolai: und Marienfirhe in Berlin aber verweigerten die Unterſchrift. “Dies 
bewog den Kurfürften, am 28. April 1665, die zwei wiberfpenftigen, den Propft 
Lilius und den Archidiakonus Reinhard, den Andern zum Erempel, ihrer Stellen 
zu entſetzen. Die andern Geiftlihen verfprahen nun zwar, mit gewiflem Vor— 
behalte, bei Belehrung ihrer Gemeinden über den reformirten Lehrbegriff ſich 
der Beicheidenheit zu befleißigen, baten jedoch dabei um Erlaß ber Unterfchrift, 
und der Magiftrat unterftüßte diefed Gefuh am 29. April 1665 mit einer Vor: 
ftellung, in welcher er die Geiltlidhen von dem Vorwurfe der Bosheit und Oſten⸗ 
tation freiſprach, und dieſe guten Leute vielmehr mit ihrer Furchtſamkeit entichul: 
digte, weil fie Scheu trügen, dad Fundament und die Artikel der Iutherifchen 
Religion durch ihre Unterfchrift preidzugeben. „Die Ausftellung des Reverſes 
fönne ein neued Schiöma in der utheriihen Kirche hervorbringen; denn wie: 
wohl man den Exorcismus ald eine gleichgültige Sache betradıte, fo ftehe doch 
den Predigern keineswegs zu, obne Einwilligung der ganzen Kirche Aenderungen 
damit vorzunehmen und einen dffentlihen Anftoß zu geben. Man möge das 
Gewiſſen der Geiftlihen ſchonen und ihnen doch denfelben Schuß gewähren, deſſen 
auch die Papilten bei ihrer Fintterniß fi) zu erfreuen hätten. Der Kurfürft 
erwiederte aber noch an demfelben Tage: „Er finde nit, daß das berliner 
Minifterium ſich fo erklärt habe, daß er deſſen Gehorfam daraus verfpären könne. 
Er laſſe ed demnach bei feiner Refolution bewenden, und veranlaffe den Ma: 
giftrat, die nöthige Veranſtaltung zu treffen, daß wegen der Abgeſetzten der Got: 
teödtenft nicht verfäumt werden dürfe.” Wenige Tage darauf (am 4. Mai 1665) 
madıte er in einer befondern Deklaration die Gründe befannt, aus welden die 
Dienftentfegung der beiden Geiftlihen erfolgt fei.") „Er habe über feines Un: 
tertbanen Gewiſſen und Religion jemals einige Gewalt ausgeübt, noch aud) we: 
gen ungleiher Bekenntniß Jemanden angefeindet, jondern Allen und Seden gleiche 


- Gnade und Beförderung angedeihen laffen. Dahin feien alle in Religionsfachen 


ergangene Edicte gemeint geweſen, nicht aber eine Religionsmengerei einzuführen, 
vielweniger wider fein Gewillen etwas zu glauben Jemanden aufzudringen, oder 
die in feinem Lande üblichen Gotteödienfte und der lutheriihen Religion Uebun- 
gen zu verhindern oder zu verdrängen; fondern da die Erfahrung und bie heilige 
Schrift gleihmäßig bezeuge, daß, wo Sanftmuth, Beſcheidenheit und Aufrichtig- 


*) Corpus Constit. March. I. 1. p. 391. 

) Declaration, aus was Urfachen im cdhurfürftlichen geiftlichen Consistorio allhier 
ween Prediger der berlinihen Kirchen zu S. Nicolai am vergangenen 28. April dieſes 
665ſten Jahres ihred Dienfted entlaffen worden, und daß ein jeder feine Gewiſſens⸗ 

Treibeit behalten, aber bed Läſterns fich enthalten ſolle. Corp. Const. March, 1. 1. 
P. 385. 
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feit gebraucht werden, die ftreitigen Fragen in der Furcht Gottes und in der 
Liebe zu erörtern, die Herzen der göttlichen Wahrheit, fie möge fein auf welchew 
Theile fie wolle, fi öffnen; fo babe er mit feinen, beiderſeits Gonfeflionen zu: 
gethanen Geheimen: und Gonfiftorialräthen, aud mit Zuziehung Ciniger aus 
dem Mittel der Stände, in dem publicirten Edicte vom 16. Sept. 1664 die 
vorigen Edicte erflärt, auch auf das Begehren etliher Lutherifchen wegen des 
Exorcismus eine folhe Verordnung erlaffen, daß denen, die ihn gebrauchen, wie 
denen, die ihn weglaflen wollten, die chriftliche Freiheit beftätigt werde. Cr habe 
jedoch aud in diefem alle erfahren, was bei allem menſchlichen Vorhaben ge: 
fhehe, daß die beiten Abfichten und die heilfamften Verordnungen nicht von Allen 
dankbar beobachtet, fondern von übel Paffionirten verachtet und übertreten wer: 
den. Unter andern fei befonders das berliner Minifterium ſchon lange Zeit allen 
friedlichen Rathſchlägen entgegen, habe andere Friebliebende der eigenen Confeſſion 
verfegert und bei Andern verächtlich und verdächtig gemacht, über die kurfürfli- 
chen Edicte auswärtiger Theologen Genfuren eingeholt, diejenigen der Letzteren 
aber, die zur Mäßigung und zum $rieden gerathen, bei Seite gejebt, dagegen 
die widrigen und harten, meil fie ihren Affecten gemäß, zur Regel und Richt⸗ 
ſchnur genommen. Cr habe fie nochmals vor die Geheimen- und Conſiſtorial⸗ 
räthe beider Confeflionen betagen und ermahnen laflen. Da fie aber in ihrem 
harten Sinne, fo beweglich ihnen aud) von ihren eigenen Glaubendvermandten 
zugeredet worden, verblieben feien; fo babe an zween ein Grempel ftatuirt wer: 
den müflen. Er bezeuge hierbei ernftlih, daß er nicht gemeint fei, Jemanden 
feine Gewiſſensfreiheit und Religionsübung zu benehmen, gebe auch nodmald 
hiermit für fi) und feine Pofterität vollkommene Verſicherung, daß fie fich eines 
MWidrigen nimmermehr zu befürdten haben follen; warne aber auch zugleicdy und 
zum legtenmale alle unbillige und unzeitige Richter und Läſterer, die oft ver: 
leumden, was fie nicht wiflen und verftehen, vor Fünftiger Strafe. Wenn die: 
felben bedädhten, wie eifrig er mit Hintenanfeßung feines eigenen Nutzens für 
die lutheriſche Kirche an unterfchtedlichen ausländifchen Orten und Deccafionen ie 
und allewege gejorgt, gearbeitet und geitritten habe, und was für trübe, gefähr: 
liche Wolfen den gefammten evangelifchen Kirchen jebiger Zeit über dem Haupte 
ſchweben; fo würden fie fi ſchämen, daß fie feine von Herzensgrund mohlge: 
meinte, und ihrem eigenen zeitlihen und ewigen Wohle gewidmete NRatbichläge 
und Mandate fo übel deuten, daß fie fürchten, wo nichtd zu fürchten ſei, und 
bemüht feien, ibn zu ermüden und feinen chriftlichen forgfältigen Eifer für das 
evangeliſche Weſen zu hemmen.‘ 

Dieſen ernften Worten gab die That Nahdrud. Auf eine nohmalige Bor: 
ftelung des Magiftrats verftattete der Kurfürit nur dem Liliud eine Bedenkzeit: 
in Betreff des Reinhard aber befahl er, weil derfelbe vom Anfange feines Dien: 
ſtes in Berlin den SKirchenfrieden geitört und nun feit geraumer Zeit vieler 
widriger Dinge ſich unterfangen habe, ihm, mit dem Bedeuten, daß er fi mn: 
gefäumt aus der Stadt zu entfernen und aller Gorrejpondenzen zu enthalten 
babe, ſofort feinen Abſchied zu ertheilen und an feine Stelle einen Andern zu 
wählen, denjelben jedoch nicht eher zu berufen, als bis man ſich feines Geber: 
ſams verfihert haben werde. Den übrigen Geiftlihen follte eröffnet werben, daj 
fie fih bereit zu halten hätten, den Revers zu unterjchreiben, fobald ed von ihnen 
gefordert werden werde, widrigenfalld fie fi eined gleihmäßigen Verfahrens zu 
verjehen hätten. 

Reinhard verließ hierauf Berlin und ging nach Leipzig, wo er nach einigen 
Monaten Paflor an der Nikolaikirche, fpäter Superintendent und Profeflor da 
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Theologie wurde. Am nächſten Jahrestage feined Abzuges, am 27.Mai 1666, 
ließ er einen Valetgruß an feine hinterlaffenen Freunde und Zuhörer druden und 
ſchickte ihn nad Berlin, zum Erſatz der Abjchiedäpredigt, die er nicht hatte hal- 
ten dürfen.) in fpäterer Bericht deflelben über den Zuftand der evangeliich- 
Intheriihen Kirchen in der Markt Brandenburg fdheint wegen feiner Heftigfeit 
jogar in Leipzig unterdrücdt worden zu fein, und nur eine literarifche Kunde hat 
fi) davon erhalten. Dem Liliud ftellte fein Sohn (Superintendent und Hof: 
prediger in Baireuth) an dem DBeifpiele des augsburgiſchen Predigerd Mylius“) 
vor Augen, wie thöriht ein Geiſtlicher handle, um unweſentlicher Gegenftände 
willen, deren Lauf er am Ende doch nicht aufzuhalten vermöge, Amt und Ge- 
meinde im Stich zu lafien. „Der neue Kalender fei in Augsburg eingeführt 
worden, und Mylius babe in feinem Widerftreben gegen diefe Einführung nichts, 
ald den Namen eined Kalender-Martyrerd verdient. Was werde ein fliehender 
Hirte, der feine Schafe in der Gefahr verlaffen und dem Wolfe preidgegeben 
babe, dereinft dem Erzhirten zu antworten vermögen? Lilius fügte ſich diefer 
Ermahnung und erbot ſich zu einer mündlihen Zufage, dem Edict nahfommen 
zu wollen. Der Kurfürft beitand aber auf der Unterzeichnung des Reverſes, 
widrigenfalls fich Lilius auf feine Reftitution Hoffnung machen dürfe. Darauf 
unterzeichnete derfelbe am 3. Januar 1666 den Neverd mit dem Vorbehalte, 
bei erfannter und befannter reiner lutberifcher Lehre bis an fein Ende zu ver: 
bleiben, und wurde in Folge deſſen in fein Amt wieder eingefeßt. Er ftarb aber 
fhon am 27. Zuli deijelben Sahres. 

Inzwiſchen hatte der Kurfürft befoblen, aud) den Diafonus Paul Gerhard, 
ald einen, der auch unter den Gegnern der Friedenältiftung geflanden, zur Un- 
terihhrift des Reverſes aufzufordern, und auf feine Weigerung, am 17. Februar 
1666 deſſen Dienftentlafjung verfügt. Es war dies der Sänger Firchlicher Lie: 
der, deren Glaubensſtärke, Snnigkeit und naturwahre Einfalt in den Herzen des 
deutihen Volkes folden Anklang gefunden, daß geurtbeilt worden ‚tt, Ddiefelben 
feien deshalb die beliebtelten und volksmäßigſten geworden, well die deutiche Ge: 
müthdart in ihnen am Vollkommenſten fid) ausgeprägt habe.) Gewiß ilt unter 
ven vaterländifhen Dichtern Gerhard der lebenvollite Vertreter deuticher Fröm⸗ 
migfeit in der Form des Lutherthums, wie Spee in der ded Katholizismus. +) 


*) Nach feiner Erklärung würde er dazu den Tert aus dem Propheten Jonas 
1, 1—12 genommen baben. Die Stellen: Made did auf und gebe in die große Stabt 
Ninive und predige darinnen, denn ihre Bosheit ift herauf gefommen vor mid; und: 
Er fprady zu ihnen: Nehmet mid, und werfet mid ind Meer, fo wird aud dad Meer 
fill werden; denn ich weiß, daß foldy groß Ungemitter über euch kommt um meinetwillen 
— würden reihhaltige Stoffe zu diefer Abſchiedspredigt Dargeboten haben. 
») Band III. Kapitel 8 ©. 56. 
»9 Verſuch eined allgemeinen evangelifhen Gefang- und Gebetbuches. Hambur 
1833. I& 873. i geliſch ſang 9 v 8 
+) Zur Charakteriſirung ber formalen Differenz beider Dichter in ihrer realen 

Beifteöverwandtichaft, würde ed binreihen, wozu bier kein Raum ift, dad gerhardſche 
Lied: D Haupt vol Blut und Wunden, vol Schmerz und voller Hohn! (welches in 
neuern Geſangbüchern, namentlich im neuen Bredlauifhen, durch die Umfchreibung: Der 
du, vol Blut und Wunden, für und am Kreuze ftarbft, verdrängt worden ifl) und ben 
fpee'ihen Chriſtus am Kreuze: 

Da mit herbem Schmerz umgeben, 

Schier in Tod gebüllet ein, 

Thät' am hohen Kreuze ſchweben 

Jeſus, der Geliebte mein — 
neben einander zu flellen, wobei jedoch bemerft werden muß, daß dad Lied von Gerhard 
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Bern dem Dichter der Trutz-Nachtigall fein Kirchenthum zum tönenden Walde 
voll lieblicher Stimmen erwuchs, jo dem gläubigen Anhänger Luther's dad feinige 
zu dem auf einen Felſen gegründeten Haufe, gegen weldyed Winde und Wogen 
vergebens heranſtürmen. „Si Gott für mich, fo trete gleich Alles wider mich: 
fo oft ich ſteh' und bete, weicht Alled binter mich — Der Grund, da ich mich 
gründe, it Ehriftus und fein Blut; das madet, daß ich finde das allerhöchſte 
But. — Kein Hunger und fein Dürften, fein Armuth, feine Pein, fein Zorn 
ded großen FZürften foll mir ein’ Hind’rung fein. Mein Herze geht in Sprün- 
gen und kann nicht traurig fein, iſt voller Freud’ und Singen, fiebt lauter Son: 
nenſchein. Die Sonne, die mir ladet, ift mein Herr Jeſus Chrifl, und was 
mich fingen machet, it was im Himmel it.‘ 

Da Gerhard niht nur wegen feiner Lieder, fondern auch wegen ſeines 
Charakters und rifllihen Wandels fehr beliebt war, fo drang die Bürgerihaft 
in den Magiftrat, fi für ihn zu verwenden. Dies geihab mit dem Anführen, 
daß derjelbe in feinen Predigten ſich ſtets gemäßigt erwiefen, und nie der Neli- 
gion der Neformirten gedacht, viel weniger darauf geſcholten, ftetö einen untadel⸗ 
baften Wandel geführt und die Lieder verfaßt habe, weldye auf Befehl des Kur: 
fürften in dad märkiſche Geſangbuch aufgenommen worden. Friedrich Wilhelm 
aber ertheilte abfchlägige Antwort mit der Weifung, die Prediger zur Unterfchrift 
des Neverfed anzumahnen und fie durch unndtbiges Sntercediren in ihrem unbe- 
fugten und muthwilligen Dueruliren nit zu beſtärken.) Cine nodhmalige Ber: 
wendung ded Magiftratd hatte keinen beſſern Erfolg, vielmehr zog der ſpitgige 
Schluß feiner Vorftellung: Weil der Kurfürft die Bürger von den fchweren 
Kriegslaften und Contributionen, feinem Berfprechen nach, nicht entbinden Eönne, 
fo möge er fie doch wenigftend in diefem Punkte erhören“, dem Magifirat eine 
fharfe Rüge zu.) Darüber wurde die Aufregung immer größer; ed fanden 
Boltdaufläufe flatt, und am 12. April 1666 gingen die Kandflände mit einer 
Borftellung an den Kurfürften, welcher damals nad) Cleve gereift war, den Mann 
zu reflituiren und ibm die landedpäterlihe Gnade wiederzufchhenten, weil beide 
Reltgiondverwandte denfelben allwege ald fromm und eremplarijch und dabei für 
einen friedliebenden Theologen und Prediger erkannt hätten, man auch fonft nicht 
gebört, daB er die Edicte Übertreten habe. Hierdurch ließ fi Friedrich Wilhelm 
zur Abänderung feines Befchluffes bewegen und am 9. Sanuar 1667, nach fei- 
ner Zurädfunft, dur) den Dberpräfidenten von Schwerin dem Magiftrat eröft: 


gröbtentbeild Ueberfegung einer lateinifchen Hymne des h. Bernhard von Clairvaux if, 
ie ih anfängt: 

Salve caput cruentatum 

Totum spinis coronatum 

Conquassatun: vulneratum 

Arundine verberatum — 
und in der mabillonfhen Ausgabe feiner Werke, tom. II. p. 919 zu finden if. — Nu 
zu dem von mwahrbafter Gotteöfreude getragenen, den Hörer zum Himmel bebenten 


gerhardſchen Liebe: 

Ich finge dir mit ‚Herz und Munb, 

Du meines Lebens euh; 

Ich fing’ und mad’ auf Erden fund, 

Mad mir von dir bemußt — 
welches auch Winkelmannd Lieblingdlied war und ed in Italien blieb, wie zu den Na— 
turliedern: Nun ruben alle Wälder; Die güldne Sonne voll Freud’ und Wonne, und 
anderen, finden fi in ber ſpeeſſchen Trutz⸗Rachtigall die überraſchendſten Seitenftüde. 

*) Corpus Constit. March. I. 1. 390. 


**) Sosmar’d Paul Gerhard, in der Neuen Berliner Monatſchrift 1809. Sept. 156. 
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nen: Da er von Paul Gerhard keine andere Klage vernommen, ald daß er 
den Edicten zu fubferibiren fich entzogen, Seine Kurfürftlihe Durchlaucht aber 
dafür halten müßten, daß er die Meinung der Edicte nicht recht begriffen habe; 
fo wollten Sie ihn biermit plene reftituirt und ihm fein Predigtamt nad) wie 
vor zu treiben verftattet haben.*) Gerhard fabe jedod in diefem Wiederantritt 
des Amtes die Verpflichtung enthalten, aus Gehorfam gegen die Edicte dem 
Iutherifchen Glaubensbekenntniſſe entfagen zu müſſen; er glaubte, Died nicht ein- 
geben zu können, ohne Gotted Zorn und ſchwere Strafe auf ſich zu laden, und 
ſchrieb Dies felbft an den Kurfüriten mit der Bitte, fi des biöher in Etwas 
wieder verrichteten Kirchendienites enthalten und mit völliger Beſtellung des Pre: 
digtamted anitehen zu dürfen, bid er ed, nach Gottes Willen und des Kurfüriten 
Zulaffung, mit befierem Gewiſſen vertreten werde. Darauf erging unter dem 
4. Sebruar 1667 folgender Kabinetöbefehl an den Magiftrat: „Wenn der Pre: 
diger Paul Gerhard das ihm von Seiner Kurfürftlichen Durchlauchtigkeit gnädigft 
wieder erlaubte Amt nicht wieder betreten will, was er dann vor dem hödhiten 
Gott zu verantworten haben wird; fo wird der Magiftrat eheftend einige andere 
friedliebende gefchickte Leute zu Ablegung der Probeprebigt einladen, aber felbe 
nicht eher vociren, als bis zuvörderſt Sr. Kurfürftliden Durdlaudt von deren 
Dualitäten unterthänigfter Bericht erftattet worden.” Gerhard verließ hierauf 
Berlin und begab fi) nach feinem Baterlande Sachſen. Herzog Ehriftian zu Merfe- 
burg feste ihm ein Sahrgehalt aus und verlieh ihm fpäter (1669) dad Archi⸗ 
diafonat in Lübben, wo er 1676 im fiebzigjährigen Alter geftorben iſt.“) 

Auf eine fchwerere Probe, ald durch Gerhard's Fefligfeit, wurde zu eben 
diefer Zeit der Gleihmuth ded Kurfürften durch den Wankelmuth eined andern 
Lutheranerd geftellt, welcher durch zuvorkommende Förderung feiner Abfichten fich 
feine Gnade erworben hatte. Andreas Fromm, Snfpector und Propſt an ber 
cölnifchen Peteräkirche, lebte mit dem reformirten Hofprediger Bergius in folder 
Eintracht, daß er — damald unerhört — fogar die Pathenftelle bei einem Kinde 
deffelben übernahm. Er trat auch mit Stoſch, dem Nachfolger bed DBergiud, in 
freundfchaftliche Verbindung, war bei Abfafjung der Edicte und des Reverſes 
bebülflih, rietb zur Abſchaffung der Concordienformel und der Verpflichtung, 
welche fie den Iutherifhen Predigern auflegte, und ſchien felbit nicht abgeneigt, 
ganz zu den Reformirten überzutreten. _ Plöglich jedoch, im April 1666, änderte 
er fein Betragen. Auf Anlaß einer Unterfuchung, welche über einen ihm be: 
freundeten Geiftlihen wegen Läſterung der reformirten Religion und wegen noch 
einer andern Anfchuldigung vom Gonfiftorio verhängt wurde, gerietb Fromm bei 


*) Die Belanntmahung durb den fonntagifhen Mercurius vom 22, deſſelben 
Monate. Es heißt darin, dab, da Sr. furf. Durchlaucht des biöhero ab officio fudpen- 
dirten Predigerd Paul Gerhard Unfhuld und Moderation gerühmt worden, Sie alfo= 
fort befoblen, denfelben wieder in fein Amt zu reftitulren. Hering a. a. O. 232. 


») Die bekannte Erzählung, daß Gerhard auf feiner Reife nah Sachſen, ald er in 
großer Bekümmerniß in einem Gafthofe geweſen, dad Lied: Befiehl du deine Wege, ge 
dichtet habe, und nadı Vollendung deſſelben dur die Ankunft der an ihn abßeſchigten 
Boten des Herzogs Chriſtian ſeiner Sorge entbunden worden ſei, findet in dem Um— 
ftande ihre Widerlegung, daß das gedachte Lied bereits in einer Sammlung, die im Auguſt 
1666, folglidy ein halbes Jahr vor Gerhard's Abreife, in Berlin gedrudt wurbe, ent- 
balten ifl. Dagegen ift dad in die Gefangbücder nicht aufgenonmene gerhard'ſche Lied: 
Ich danke dir mit Freuden, mein König und mein Heil, im Mai 1667, allo gerade um 
die Zeit, da Gerhard von Berlin abreijte oder abgereift war, gedrudt worden; auf die⸗ 
ſes würde daher die obige Gefhichte, wenn die Wahrheit derfelben nachgemwiefen werben 
Pönnte, zu beziehen fein. Siehe Bortfegung ber berlinifhen Nachlefe von Fr. Nicolai 
im Deyamberbeft der Neuen Berliner Monatfchrift 1809. S. 336 u. f. 
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Bertheidigung des Werklagten mit Stoſch in Wortwechſel, wollte nichts mehr 
davon willen, daß er fonft felbit zur Unterfchreibung des Reverſes geratben habe, 
und brach, als ihm died aus den herbeigeholten Akten bewiefen wurde, in die 
Morte aus: „Er könne nicht länger fchweigen. Die Lutherifchen in der Marl 
erlitten Gewalt von den Reformirten.” Daſſelbe dictirte er auch zu Protokoll. 
E83 geſchah died in eben der Zeit, wo fih der Magiftrat zu Berlin und biz 
märfiihen Stände wiederholt für Gerhard verwandten, und unter den Lutbera: 
nern große Aufregung herrſchte. Auf die über diefen Vorgang an den Kurfür: 
ften erftattete Anzeige, rügte derfelbe in einem aus Gleve unter dem 12.. Zum 
erlafienen Schreiben dieſes feltiame Verhalten, äußerte jedoch: „Er hoffe, dab 
Fromm's vorige Rathſchläge aus aufrichtigem theologiihem Gemüthe geflofien, 
und daß feine jeßige Veränderung nur aus einer menjhlihen Schwachheit ent: 
ftanden ſei. Er wolle alfo, in Erinnerung feines vorigen Verhaltend, des jeßi: 
gen Geduld haben, und im Fall er feinen Fehler erfennen und davon abzuſtehen 
geloben werde, denfelben in Gnaden vergeſſen. Andern Falled werde Die ver: ‘ 
diente Strafe ihn treffen. Nach Borlefung diefes Schreibens erwiederte Fromm: 
„St wille nichts Anderes zu fagen, ald daß er aus Antrieb feines Gewiſſens 
geredet. Es müfje Dabei verbleiben, weil theologiihe Sachen allein Gott dem 
Herrn gehörten. Er könne auch in der an den Kurfürften gelangten Schrift 
nichts ändern, weil fie aud vollftändig unterrichtetem Gewiflen geflofien fei. Daß 
ihm der Kurfürft feine Ungnade angekündigt und aus dem Confiftorio zu bleiben 
befohlen babe, muſſe er Gott anheimftellen; doch wolle er nicht unterlaffen, für 
ihn zu beten.” Alles, wozu er ſich auf das Zureden der Geheimenräthe ent: 
ſchloß, war eine fchriftlihe Grklärung, daß e8 Ihm leid thue, die Worte: Die Zus 
therifchen leiden Gewalt, geredet zu haben; übrigens blieb er darin bei feinen 
mündlichen Aeußerungen ſtehen. Darauf befahl der Kurfürft unter dem 6. Zuli 
1666, den Fromm feiner Aemter zu entfeßen, ihn aber nicht eher aud der Re: 
ſidenz weichen zu laffen, als bis er fi) wegen feined ungebührlihen Verhaltens 
gerechtfertigt haben werde. Wenige Tage jpäter wurde eine fiskaliſche Unterſu⸗ 
dung wider ihn eingeleitet. Gr entzog fich derfelben durd Flucht nah Witten: 
berg, und ließ von da aus, als ein an den Kurfüriten gerichtete, in der Haupt- 
fache ungenügendes Reſtitutionsgeſuch ohne Erfolg geblieben war, eine feindfelige 
Erklärung wider die Neformirten in der Marf, duch deren Künfte er feines 
Dienfted entfeßt worden fei, ergehen. „Was er früher für fie getban, fei aus 
irrendem Gewiſſen geſchehen; jetzt fei ihm taufendmal befier zu Muthe, und ge: 
wiß werde fein Srempel viel zur Erbauung des Reiches Gottes beitragen.‘ Da: 
gegen wurden in Berlin die Briefe gedruckt, die er an die beiden Hofprediger 
im Zeitraume von zehn Sahren geichrieben hatte, und der Ableugnung ihrer 
Aechtheit durch Notariatözeugniffe vorgebeugt. Inzwiſchen leiſtete Fromm zu 
Mittenberg den in Sachſen vorgefchriebenen Religiondeid auf die Goncordien: 
formel, mit der Beifügung, daß er fi) zu lebterer nicht nur binfichtlich ihres 
Lehrinhaltes, fondern auch hinfichtlih der Verdammungsurtheile befenne.”) Er 
ging dann, mit guten Empfehlungen verfehen, nad Dresden. Als er aber dort 
feinen Zwed, ein Amt zu erhalten, nicht erreichte, und auch in Altenburg in je: 
ner Hoffnung auf eine Superintendentenftelle ſich getäuſcht ſah, begab er fid 
nad Prag und trat dafelbft im Sahre 1668 bei den Sefuiten mit feiner Frau 
und feinen fünf Kindern zur Fatholifchen. Kirche. in Jahr nachher erhielt er 
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die Weihe zum Prieſter; fpäter wurde er Dechant zu Kemnitz und Generalvikar 
des Biſchofs Zu Leitmeritz, wobei er von feiner Gattin ſich trennen mußte, ob- 
wohl ihm nachher die Erlaubniß ertheilt ward, fie ald Haushälterin zu ſich neh: 
men zu dürfen. Als er in der Kolge fein rüdftändiges Gehalt, im Betrage von 
1500 Gulden, audgezuhlt haben wollte, verfügte der Kurfürft, unter dem 15. Juli 
1673, ihm daſſelbe zu verabfolgen, menn er zuvor genugfame Berficherung ein⸗ 
bringe, daB katholiſchen Geiftlihen oder Andern aud dem Königreih Böhmen, 
welche fi zur reformirten oder Iutherifchen Religion wenden würden, ihr De: 
putat und Gehalt ebenfalld nicht entzogen werden folle.*) Er felbit verficherte in 
einer Drudichrift über die Gefchichte und die Beweggründe feiner „Wiederkehrung 
zur katholiſchen Kirche”, daß er zuerfi im Jahre 1663 durch den Sefuiten Zeid: 
ler, der mit dem Markgrafen Chriftian Wilhelm von Brandenburg nah Berlin 
gefommen, in mündlicher und fchriftliher Unterredung auf die Vorzüge der katho⸗ 
liſchen Kirche aufmerkſam gemadt, dann durch die Streitigkeiten zwifchen den 
Lutheriihen und den Neformirten zu der Meberzeugung gebracht worden fei, beide 
Theile follten wiederum zu dem alten Eatholifhen Glauben der erften fünf 
Sahrhunderte treten, und dad alte Kirchenregiment nebft der Kirchenzucht wie: 
der einführen.”) Dies bat freilich auch die katholiſche Kirche nicht thunlich 
gefunden. 

Das Beiſpiel der an Reinhard, Gerhard und Fromm gelbten Strenge 
hatte indeß fo wenig gewirkt, daß der zum Nachfolger des Erftern gewählte 
David Gigad anfangs zwar den geforderten Neverd unterfchrieb, ald er aber 
dafür von feinem Amtögenoffen Lorenz vom Beichtftuhl und Abendmahl ausge⸗ 
ſchloſſen wurde, dieſe Unterfchrift zurücknahm. Hierüber vor das Conſiſtorium 
gefordert, erklärte er: „ſein Gewiſſen ſage ihm, daß er ſich durch die Unterſchrift 
verfündigt. Auch würde fein Gewiſſen ihm nicht geſtatten, den Exorcismus weg⸗ 
zulaſſen.“ Waͤhrend nun die Behörde, in der Meinung, er werde ſich eines 
Beflern befinnen, dad Weitere verfhob, hielt er am Neujahrätage 1667 eine 
aufrühreriiche Predigt. Darauf wurde er zur Haft gebracht, feiner Stelle ent: 
fept und aus der Mark gewieſen.“) Lorenz ließ ſich nicht ſchrecken, und wieder: 
holte dad gegen Gigas angewandte Verfahren gegen den Propft Andreas Müller 
von Sreifenbagen, als derfelbe an die Stelle des veritorbenen Liliud trat. Der 
Kurfürit verlangte hierüber zuvörderſt das Gutachten der Univerfitäten Altorf 
und Helmftädt. Yür jene trat der Rath zu Nürnberg mit der Angabe ein, daß 
er felbit feinen Theologen geboten, ſich bei den anderwärts -entftandenen kirchli⸗ 
chen Streitigkeiten alles Sorrejpondirend und Urtheilens zu enthalten. Die helm⸗ 
tädter Theologen aber erklärten fi dahin: Wenn auch Lorenz Unrecht und zu 


*) Corpus Constit. March. VII. Nadylefe Nr. 3. 

**) In der That hatte Fromm fon unter dem 17. April 1663 bei den damaligen 
Kteligionöftreitigkeiten in Berlin zwiſchen Rutherifchen und Neformirten ein Gutachten in 
dDiefem Sinne abgegeben. Beide Theile follten ſich in bie Zeit verfehen, dba die Spal⸗ 
tung noch nicht gewefen, und von den heiligen Vätern die Schrift nach dem, was jeder 
Ehrift glauben müffe, nach dem Grundfage ded Vincentius Rerinenfiö: quod ubique, 
quod semper, quod ab omnibus creditum est, fi auölegen lafien. Hiermit würde 
weggehen, wad Auguftin von der Gnade und Präbeftination Harte gejchrieben, und 
dasjenige die Oberhand behalten, wad vor dem Streite mit ben Pelagianern Lehre der 
Kirche gewefen. Hiernach müfle man die Heiligkeit bed Lebens von den Vätern lernen 
und ein gut Kirdyenregiment und gute Diöcipfin einrichten; dann würde bald Friebe 
werben, und man von Luther und Calvin, Concorbienformel und Dordrechter Synode 
wenig mehr hören. 

“) Gr erhielt jedoch nachmals eine Anftellung in Pommern. 
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Gigas icmmen werte, als Bruoder erfennen und jum 
laũen welet Sierast erfiätte derielbe, mit Berzuanchbme 
Gutzten: „Er tönme Tiegenigen nidt für Brüder in Chrite ertennen u 
zum Atenrmabie zulanen, vie nd auf Tie furfürkichen Güte verpüihte, u 
zwar nicht iniciera ed Gricte, icatern iniciern dieſe Gricte ter Religier md 
teten Besen eines uch zu Deruienten wolle er weder Ja noch Rem je 
weil er uch nicht wine, vom welcher Beicharienbeit derielbe im ver 
werte. Gr wolle Zreuntihait mit ibm balten usque ad aram.” Su ih 
tieter Erklärung wurte Lorenz mirteld Reicripte® vom 8. i 1668 abaı 
und des Landes verwirien. Auch er jand Auinabme bei dem Gh: 
zu Meriekurg ZFriedrich Wilbelm aber beichwerte ch Bei Kurfürkea m 
Sahbien über tie wittenberaiihe Fakultät, und verlangte ein eratliches Gebet a 
Dieteibe, ch in tie Kirdeniaden der märkiichen Länder nubt weiter einpdea 
und Lie Unteribanen weder aus eisenem Antriebe, uch auf Pegebren, mit I 

ögen im ihrer Irene und ibren Fäichten irre zu maden, iondern wenn timd 

an Ne füme, ſolches von ñch abzumeiien, und tie unbetachtiamen ke 

zur Rube und Leitung ihrer Echultigkeit anzumabnen. Sb und welche 8: 
wort aui dieien Antrag eraangen if, ſindet nd; nicht aufgezeichnet. 

Ingpr iichen e der Kurũrit, auf das wiederbolte Geſuch der marlide 
und auf teren Verñcherung, daß Den Edicten auch ebhne die verlann 
nahgeieht werten ſelle, mitteilt einer Berortaung vem 6. Zuni 16 
rür vie ſchon angertellten Geinlichen, aud wenn dieſelben nab ma 
berufen würten, auigebeben. In Betreit ter anzuftellenten Ca 
le man ſich deisig erfuntigen, mo fie ſtudiert und mas für Grund 
und tenen, tie aus Wittenberg fümer cter tie Daigen Grundig 

Reiormirten beaten, weder Ordination noch Konfirmation eribeiild: 
en andern Ganditaten ici bei Beitätigung ter Vocation beſonders einzu: 
fie ich alles Verdammens und Berlüterns ter NReformirten zu entbe 
hätten, wenn fie e8 aber dennoch tbäten, fie eben fo beſtraft werden wäre. 
wenn jie ten Rever3 unteribrieben bitten. Um den Widerwillen gegen X 
Ericte zu bebeben, erließ ter Kurfürk unter tem 6. Mai 1668 eine auffllr 
liche Tellaration, daßj fein Pretiaer Tafür angeieben werden iclle, denſelben a: 
gegenzubantein, menn er anch tie Lebre feiner Kırche über die ſtreitigen Artikl 
in jeinen Pretigten vortrage, tieielben mit Gottes Bert und fjchriftmäpge 
Grünten behaupte, des andern Theil Meinung witerlege und verwerfe, und IX 
Zuhörer unterweie, woran fie fih halten follen; wenn es nur obne Bittere, 
Beriegerung und Berbammung, mit Sanftmuth und der einem gottesfürhtigt 
Theoiogen angemerienen Beſcheidenheit geibebe. Dabei aber forderte er (ut! 
dem 7. Mai) von den Rüthen aller Behörten Lie Unterfchrift einer Verpflichtutz 
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*) Bid an ten Altar, ein römiſches Eprihwert, welches die Freundſchaft in If‘ 
Iihen Dingen ausiclicht. 
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ber ziemald zu geftatten, daß ein Geiflliher oder Weltliher den Edicten entgegen: 
*: handle, Jeden, der ſolches thue, dem Kurfürſten anzuzeigen, und ſich hiervon 
a durch keine Liebe oder Freundſchaft abhalten zu laſſen. Dieſe Forderung erregte 
*2: neuen Verdruß. Der Oberhofmarſchall und Dberfammerpräftdent von Canſtein 
= Ijeiftete zwar die Unterſchrift dieſes Reverſes, legte aber eine ſchriftliche Erklärung 
TE bei, in welcher er auf den Widerſpruch aufmerkſam machte, der zwiſchen der De: 
== Haration vom 6. Mai und dem den Beamten aufgelegten Reverſe vom 7. Mai 
—: ohwaltete. „Nach jener fei den Iutheriichen Predigern nicht verboten, ihre Lehre 
8 frei zu zeigen und die Gegenlehre zu widerlegen; durch diefen werde man ange- 
ZI riefen, nicht nur felbf die Edicte zu beobadıten, fondern auch Andere dazu an- 
2: zubalten. Was die gebotenen Anzeigen anbelange, fo vermeine er nicht, daß 
2 Mejenigen angezeigt werden follten, welde über die Edicte Gewiflensftrupel hät: 
=: ten, oder in Privatgefprächen ihr Abweichen äußerten, oder auf der Kanzel beim 
se: Gebraud des Strafamtes hart fcheinende Ausdrücke gebrauchten, fondern jenes 
ai Gebot werde fi) wohl nur auf ſolche beziehen, welche unzuläffiger Weife des 
rs" Rurfüriten hohe Perfon verhaßt machen, oder Zumult, Unruhe und unzuläflige 
> + Verbindungen fliften wollten. Man werde von ihm und Andern nicht begehren, 
= Anderer und befonders feiner Glaubensgenoſſen Ankläger und Denunciant zu 
wt fein.“ Gr bat, ihm hierüber eine Erläuterung zufommen zu lafen. Drei Räthe 
— ded Kammergerichtd, Reinhard, Seidel und Gabriel Luther, verweigerten die Un: 
»=: terfchrift und wandten fih auf die vom Vicekanzler erhaltene Andeutung, daß 


ze‘ fie dadurch ihres Dienfted verluflig werden würden, an den Oberpräfidenten von 
--s Schwerin mit einer Vorftellung, in welcher fie darthaten, daß fie fchlechterdings 
was nicht unterjchreiben könnten, ehe und bevor nicht von der ganzen Kirche ein ge: 
21 wifler Schluß gemacht worden ſei. Der Oberpräfident fuchte ihre Bedenklichkei⸗ 
r ten in einem ſehr hoͤflich abgefaßten Schreiben zu widerlegen; fie blieben aber 
: bei ihrer Meinung und richteten unmittelbar an den Kurfürften die Bitte, fie 
mit der Unterfchrift des Reverſes zu verfchonen, und fi mit dem Verſprechen, 
dag fie fih aller Verträglichkeit befleißigen wollten, zu begnügen. Der Kurfürft 
beichied fie: „wenn fie den Revers nicht unterfchreiben wollten, begehre er auch 
ihrer Dienfte nicht.” Hiermit waren die Bebenklichen ihrer Aemter entfebt. Die 
Andern, welche noch nicht unterjchrieben hatten, wurden am 27. Suli 1668 vor 
den geheimen Rath gefordert, wo ihnen, in Gegenwart des Kurfürften, der Ober: 
‚‘ präfident die Ueberheblichkeit ihrer Zweifel, mit Nüdficht auf die von dem Ober: 
hofmarſchall geäußerten, aud denjelben Gründen mündlich entwidelte, wie er es 
gegen die drei oben Genannten ſchriftlich gethan hatte. „Der Kurfürft wolle 
teine Religiondmengerei einführen, fondern eine bürgerliche Eintracht im politi: 
ſchen Umgange. Einem Seden bleibe feine Religion und fein Gewiſſen frei. 
Noch weniger habe er jemald beabfichtigt, daß Jemand feines Seelforgerd Spion 
fein, oder die in Privatgefprächen geäußerten Meinungen fofort der Obrigkeit 
binterbringen folle, als wodurch aller Umgangsverkehr aufgehoben werden würbe. 
Es ſei nur dahin zu verftehen, was fie ohnehin zu thun fchuldig wären, daß 
halsſtarrige Prediger, welche alle Ermahnung veradhteten und den Edicten entge: 
genbandeln würden, namhaft gemadt werden follten.” Nunmehr wurde die Un: 
terichrift von Keinem vermeigert. 

Kurz vorher (am 15. Zuli 1668) war auch ein Reſcript an alle Magifträte 
ergangen, welches denſelben die den Räthen aufgelegte Verpflichtung bekannt 
machte und zur gleihmäßigen Nachachtung befahl, um befonderd in dem Falle, 
wenn fi ein Geiftliher unterflände, Semanden die sacra zu verweigern, weil 
derjelbe die Edicte befolgt habe, fofort an den Kurfürften oder_an deſſen Statt- 
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halter Anzeige zu erftatten. Es ſcheint jedoch nicht, daß die Magifträte ſich fehr 
beeiferten, diefer Verfügung nachzukommen und im Sinne ded Kurfürften zu han: 
deln. Einige Sabre nachher (1673) gelangte ein höchſt unrubiger Diakonus an 
der Peteröfirhe, Namend Holzhaufen, dazu, den Poften des Propfted zu wer: 
fehen, und fühlte fi in diefer Stellung durd die laue Behandlung der kurfürf: 
lihen Vorſchriften ſo ermuthigt, Daß er wiederum anfing, auf die Neformirten 
zu fohelten, und bald Öffentlich erklärte, er wolle mit den Ebdicten nichts zu thm 
haben, und feinen Candidaten eraminiten und ordiniren, der diefelben annehme. 
„Sein Amt hänge von den Regeln ded heil. Geiſtes ab, und nicht von menid: 
lichen Vorſchriften. Keine Obrigkeit babe ihm in Kirchenfachen, fo weit fie das 
innere Regiment betreffen, etwas zu befeblen, wenn er gleich in bürgerlichen 
Dingen gehorhen muſſe. Cr fei verpflichtet, feine Zuhörer vor der ‘reformirten 
Lehre zu warnen, weil die Unterlaffung ihre Seligfeit in Gefahr ſetze.“ Er tim 
fogar Bedenken, im Kichengebet um Segen für die kurfürftlihen Waffen zu bitten. 
Erft nad zwei Jahren (am 10. Mai 1675) machte das Confiftorium hiervon 
Anzeige an den Kurfüriten und beantragte die Entlaffung des Manned. G 
dauerte jedoch bid zum 29. Auguft, bis ihm die Kanzel verboten wurde, un 
vier Wochen [päter genehmigte der Kurfürft auf Verwendung der Gemeinde, dai 
derfelbe wieder antreten Fönne, wenn er den ihm aufzulegenden Revers zur Hal: 
tung des Friedens ausſtelle. Erſt nah zwei Monaten, ald Holzhauſen dieſel 
geleiftete Verfprehen von Neuem gebrochen hatte, wurde er abgefeßt und aus 
dem Lande gewiefen. 

Auch den Parteigeift der reformirten Theologen bielt Friedrich Wilhelm im 
Zügel. Im Februar 1664 war auf der Univerfität zu Frankfurt in einer Dik 
putation von ber DBerwerfung der Satz vertheidigt worden: Gott babe durk 
einen untheilbaren Ratbichluß, welcher Werwerfung heiße, die Verworfenen fomohl 
zur Sünde, um durch diefelbe den ewigen Tod zu verdienen, ald zur Verdamm⸗ 
niß felbft vorausbeftimmt, und Deshalb hange fowohl die Sünde als die Ber 
dammniß von der Berwerfung, nicht aber die Verwerfung von der Sünde a. 
Diefer und die damit zufammenhängenden Säße waren mit Stellen aus Lutheri, 
Calvin's und Beza's Schriften belegt, Diejenigen aber, melde nicht einräumn 
wollten, daß Gott den Glauben und dad Verlangen nad guten Werfen nu 
feinen Auderwählten verleihe, ald unverihämte Lügner bezeichnet und ihre Eh: 
würfe an Werth dem Grunzen der Schweine gfeichgeftellt. Der Kurfürft erid 
hierauf ein ſcharfes Reſcript an bie theologiſche Fakultät, und ertbeilte ihr mi 
einem ernfllihen Verweiſe den gleihmäßigen Befehl, dergleichen begrabene Opr 
nionen nicht wieder aufzugraben und mehr Aergerniß bei den Widermärtigen, je 
neue Trennungen unter den Reformirten felbft anzuftiften. Zugleich wies er ſit 
an, zwar nicht die Disputation, aber doch die dazu ertheilte Erlaubnig in eine 
Schrift damit zu entichuldigen, daß fie nur hätten zeigen wollen, mit welden 
Scheine jene ausfchweifenden Lehrjäge vertheidigt werden fönnten, damit mas 
fich nicht verwundere, daß Luther und Calvin in Morgenbämmerung der Refor: 
mation fo etwas behauptet, und diefe Schriftiteller nicht ohne Weiteres als Ger 
tesläfterer verdamme.”) 


*) Hering's Neue Beiträge I. ©. 336 u. f. 
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Schwaͤchung Sachſens durch die von Johann Georg I. gemachte Landestheilung. — Tod und 
Charakter Johann Georg's I. — Charakter feiner drei Nachfolger. — Stände» und Abels⸗ 
weien in Sachſen. — Herrfchaft des Pennalismus auf den Univerfltäten. — Grundſätze 


der fächftfchen Theologen über die Rechte der weltlichen Obrigkeit in Glaubensfschen. — 
Zutherifche Inquifitionstragddie des Predigers Kolkwitz. — Weitere Erklärung der Witten- 
berger über die Grenzen des Glaubenszwanges. — Mufterbild eines evangelifchen Bürften 
in dem Charakter und der Regierungsweife des Herzogs Ernſt des Frommen von Sachſen⸗ 
Gotha. — Deffen Landesverwaltung. — Die Geheimenräthe Franzke und Sedendorf. — 
Einführung der Katechifationen für Erwachſene. — Sorge für das Kirchenweſen und per⸗ 
fönliches Cinfchreiten des Herzoge. — Beranftaltungen für das Schulwefen. — Die gotha⸗ 
weimarfche Bibel. — Verwendungen Ernft’6 für die Evangelifchen in Rußland, und Abe 
fendung eines Mifftonärs nach Abyffinien. — Entwurf eines Priebenscollegiums für die 
evangelifche Kirche und Unterhandlung darüber mit dem ſchwediſchen Hofe. — Erbauung 
des Friebensfteines und deutſche Gefinnung des Herzogs. 


Mährend Brandenburg unter einem willens- und thatkräftigen Fürften in 
die Bahn raſcher Entwidelung zu politifcher Bedeutſamkeit fchritt, und der Streit 
zwifchen dem gemilderten Kirchenglauben ded Hofes und dem ftarren Lutherthume 
der mit dem Volke verbündeten Geiftlichkeit die geiftige Lebendfraft in Bewegung 
erhielt und fünftigen Entwidelungen zuführte, wurde die Staatskraft Sachſens 
nach den ſchweren Verluften, welche das Waffenunglüd während des Krieges dem 
Lande gebracht hatte, im kaum erlangten Genuſſe des Friedens durch einen poli⸗ 
tifhen Fehler feines Fürſten geihwäht. Kurfürft Sohann Georg I. machte aus 
Borliebe für feine jüngeren Söhne, befonders für den zweiten, Auguft, welder 
Adminiftrator von Magdeburg war, in einem am 20. Suli 1652 abgefaßten 
und vom Kaifer beftätigten Teftament die Willensverordnung, Fraft deren fein 
ältefter Sohn und Nachfolger, Sohann Georg II., außer dem wittenbergifchen 
Kurfreife und der in einem leeren Titel beftehenden Burggraffchaft Magdeburg, 
nur den meißener, leipziger und erzgebirgiichen Kreis, die Oberlauſitz, die mandfelbi: 
ſche Sequeftration und die Vogtei über Quedlinburg befam, dagegen dem Her: 
zoge Auguft die vier magdeburgiichen, im prager Frieden erworbenen Aemter, 
nebft einer Anzahl Herrihaften in Thüringen, dem Herzoge Chriftian das Stift 
Merfeburg nebft der Niederlaufis, dem Herzoge Morig das Stift Naumburg: 
Zeit nebft mehreren Herrfhaften, und zwar mit allen Regalien und Herrlichkeiten 
zugetheilt wurden, obwohl die Beſchickung der Reid: und Kreidtage nur dem 
älteften zuftehen ſollte.) Indeß ift nicht zu vergeflen, daß vierunddreißig Sabre 
fpäter (1686) auch Kurfürft Friebrih Wilhelm von Brandenburg eine lehtwillige 
Ländertheilung unter feine Söhne vornahm und dieſelbe in der Abficht, ein enged 
und dauernded Bündnip mit dem Kaifer zu errichten, von Letzterm beftätigen 
lieg.) Kurfürft Johann Georg I. ftarb, zweiundfiebzig Sahre alt, am 8. Oc⸗ 
tober 1656, von den Schriftftellern im Intereſſe Schwedens und Frankreich, 
befonderd von den letztern, heftig geichmäht und aud von den Geſchichtſchreibern 


*) Böttiger's Geſchichte von Sadjen U. ©. 129 u. f. 
*) Stenzel’d Geſchichte des preußiſchen Staats U. ©. 441. 
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feined eigenen Landes vielfach getadelt, weil er aus Anbänglichkeit an den Kaiſer 
und dad Reich die Gelegenheit verfäumt hat, Sachſens politiihe Bedeutſamkeit 
als eriter proteitantifcher Staat Deutfchlands ficherer zu begründen und weiter 
audzudehnen, ald durch die Erwerbung der beiden Marfgraftbümer Laufig und 
vier magdeburgifhe Aemter gejchehen ill. Der Angabe der Franzoſen, daß Io: 
hann Georg nur für fein Vergnügen, namentlih für Sagd und Trinken, gelebt 
und zu Geſchäften ganz unfähig geweſen, fteht jedoch feine, auch in diefer Ge: 
Ihichte häufig bezeugte perfönliche Theilnahme an SKriegözügen und Staatöhant: 
lungen entgegen; bejonderd ift er für dad evangeliihe Schlefien unermüdlich in 
Berwendungen beim Kaiſer gewelen, und obmohl er diefer Provinz ihr Kirchen: 
weien nicht in feinem ganzen Umfange erhalten konnte, fo tft Doch bei unbefan- 
gener Würdigung der Verhältniffe nicht in Abrede zu ftellen, daß er das unter 
den obwaltenden Umftänden Thunliche redlich gethan hat und daß ihm vornehm: 
lich der Dank für dad, was in diefer Beziehung erhalten worden ift, gebührt. 
Da er gar keine Anfprühe auf Schlefien madte und feit dem prager Frieden 
aller politiihen Oppofition gegen das Haud Defterreih aufrichtig entfagt hatte, 
jo ift diefe Theilnahme an dem Scidjale der ihm glaubendverwandten Bewob: 
ner diefed Landes von jedem Scheine des Eigennutzes frei. Diejenigen aber, die 
. feine politifhen Berfäumnifle beklagen, erwägen nicht, daß die räumliche Lage 
Sachſens zur Bildung eined Großflaated überhaupt nicht geeignet ift, und ver 
anfchlagen vielleicht auch den Werth politiiher Größe zu hoch. 

Zohann Georg's I, Sohn und Nachfolger, Johann Georg II. (von 1656 
bis 1680), blieb in der Äußern Politif ganz auf der Bahn feines Vaters.) Im 
Innern ging die Richtung, wie in Brandenburg auf Erhöhung der Einkünfte 
und auf Vergrößerung ded Kriegsſtaates, fo in Sachſen vornehmlih auf Prunt, 
Pergnügungen, Bauten, Feuerwerke, Kunftfammluugen. Dafür ließ er zu, daß 
Erfurt von dem Kurfürften von Mainz unterworfen wurde. Unter dem ftriege: 
Iufigen Sohann Georg IH. (von 1680 bis 1691) fam großer Aufwand für 
dad Heer mit allen Bedrückungen ded nachmaligen preußiichen Werbewefens und 
Dienſtzwanges,“) unter Sohann Georg IV. (von 1691 bis 1694) Verfchwendung 


*) Wie ben Vater der frangöfiihe Gefandte Feuquieres (Böttiger IL S. 132 ie 
der Anmerkung), fo fchildert den Sohn der franzöfiihe Marfhall Grammont bei Gel 
genheit des Wahlconventö zu Sranffurt im Jahre 1658 ald einen ganz roben Säuft. 
„Sr wurde unbedingt geleitet, beißt ed in ben Memoires de Grammont p. 53, und be 
ſaß keine andere Thätigkeit, ald daß er fich jeden Tag übermäßig betrant, Eigenfchaften, 
die er von feinem Vater geerbt hatte. Seine vornehmften Näthe waren ganz abhängig 
vom Kaifer. Freilich hatten fie auch manchmal von ihm zu leiden, denn er bebanbelte 
fie fchleht mit Worten und ließ fie oft den Namen: Galviniften, hören, ber in feiner 
Meinung gleichbedeutend mit Echelmen war; aber nachher that er Alles, wad fie baben 
wollten. Er war fehr eifrig für die Iutherifche Religion, und an dem Tage, mo er zut 
Gommunion ging, trieb er den Reſpect gegen dad Sakrament fo weit, daß er ſich des 
Morgens nicht betrant. Dafür nahm er Abends Erfag und trank die ganze Nacht, did 
er unter den Tiſch fiel, und feine Gäfte deögleihen. Die Defterreiher hatten ibm ge 
fhmeichelt, der Kaiſer werde feine Todyter beirathen, wad ibn noch mehr an ihr Inter⸗ 
eſſe feflelte. Die Folge zeigte aber, wie weit fie von biefem Gedanken entfernt waren, 
und, um die Wahrheit zu Ya en, nur ber Kurfürft war fähig gemefen, daran zu glaa- 
ben.” Unverfennbar bat auf biefe Schilderung wohl Grammont's Verdruß über bie 
dem Haufe Defterreih zugethane, den franzöfifhen Einmwirtungen damald unzugänglidc 
Politik Johann Georg's I. einigen Einfluß gehabt. 

=) Außer ber ftebenden Armee wurde dab Defenſionswerk wieder aufgenommen, 
und nicht minder drüdend mar die Art, wie die Werbungen vorgenommen wurden un) 
man bie unentbehrlichften Männer, Verheirathete felbft vom Wege zur Kirche oder aus 
biefer, wegnahm. Es war eine förmliche Menfdyenjagd; man Meß ſich nicht auf den 
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für ein Keböweib und deſſen Familie int Gefhmad des franzöſiſchen Hofes hin⸗ 
zu. : Dafür blieb die alte Yandeöverfafiung in ungeflörter Fortdauer, indem bie 
Mapregel, durch welche in Baiern und Brandenburg dad Mitregiment der Stände 
nach und nad eingefhränft und endlich ganz befeitigt wurde, mit Deputationen 
der Stände über Steuerfahen zu handeln, bei einem im Sabre 1660 von So: 
bann Georg II. gemadten Verſuche an dem Widerſpruche der Lanpftände ſchei⸗ 
terte, und feitdem nur nod einmal (im Sabre 1681), ebenfalld erfolglos, wie: 
erholt wurde. Diele Verfaffung diente aber nur, der in ganz Europa zuneh: 
menden Macht der Ariftofratie in Sachen noch ftärkere Feſtigkeit zu verſchaffen. 
Nach dem Antrage des Adels, follten nicht nur keine Lehn- und Nittergüter, fon: 
dern auch feine Bauergüter unter ritterjchaftlichen Gerichten von Bürgern mehr 
erworben werden können; ed follte ferner der neue Adel bei Landesberathungen 
und Zufammenfünften nicht geduldet werden. Nachdem die Regierung fih lange 
Zeit gefträubt, diefen Anträgen zu willfahren, gab fie allmälig nad), und im 
Fahre 1689 wurde der Unterjchied zwiſchen alten und neuen Schriftiaflen be: 
ftätigt, endlih (im Sabre 1700) durch ein Eurfürfilihed Dekret ald Norm und 
Negel fetgefept: Niemand, auch von uraltem Gefchlecht, welcher fi außer feinem 
Stande verheirathe, und acht Ahnen von Vater und Mutter nicht erweife, noch 
weniger ein Neugeadelter, fei bei den Kandeöverfammlungen zur Seffion zu laffen. 
Sm Jahre 1682 verlangte der Adel, die Landeöfchule zu Meiflen folle ihm aus: 
fchlieplich für feine Söhne eingeräumt werden, weil unter der Jugend abdeligen 
und bürgerlihen Standes ſich beftändige Zänfereien ereigneten, daher aud die 
Adeligen in ihren Sitten zurüdgefeßt und durch den gleichen Zwang dermaßen 
ſchüchtern gemacht würden, daß ihnen nachher beftändig Etwas davon anhangen 
bliebe.”) Er febte jedoch diefe Forderung nicht dur, obwohl die Pedanterei der 
Lehrer und der Pennalismus der Schüler nicht untriftige Gründe dazu an bie 
Hand geben mochten. 

Diefer auf den Schulen herrſchende Pennalismus nahm auf den Univerfitäten 
eine fo entjegliche Geftalt an, daß ſchon im Sabre 1654 die proteftantifchen Fürften zu 
Regensburg ein ſcharfes Patent Dagegen erließen. Dennoch mußte im Sahre 1661 
ein wiederholted ftrenges Mandat Johann Georg's II. ergehen, daß die Schoriften 
und Depofitoren oder älteren Studenten, den Pennälen oder angehenden Studenten 
ferner nicht mehr zerlumpte Kleider aumöthigen, ihnen den Mund nidyt mehr mit 
Brei aus Koth und Scherben vollftopfen, fie nicht mehr zwingen follten, ihnen die 
Schuhe zu pußen und zum Lohne unter dem Tifche, Die Töne der Hunde und Haben 
nahahmend, ihren Speichel zu leden.”) Aber trog diefer Verordnungen wurde 
nod fort und fort mander Mufenjohn in den Pennal:Accep: und Abfolvirftuben 
vom Pennalpuger mit Scheuerfap ald Becken, mit Ziegelftein ald Seife und mit 
einem alten verrofteten Degen ald Raſirmeſſer abgefchunden, oder auf einem 
Schleifſteine geihliffen und mit einem großen Trichter in die Ohren geftoßen. 
Die künftigen Seelforger und Prediger des Eovangeliumd zogen mit langen Mord: 
gewehren in unanftändig offenen Beinkleidern umber, hatten ihre flehenden 
Läger in Kneipen, rauften fi in Zweifänpfen, und die feipziger vier Nationen 
lieferten einander förmlihe Treffen.“) Darf man fih wundern, dag Männer 


Straßen fehen; Handel und Gewerbe ftodten. Man zwang mit Marter und Dual zum 
Soldateneid. Böttiger Il. ©. 199. 
R\ Böttiger a. a. D. ©. 197. 198. 
») Böttiger a. a. D. ©. 146. 
») Noch Uergered enthält ein Mandat des Rectord ‚und ber Profefjoren zu Jena 
com 2. Juli 1661. „Wie die jungen Etudenten von den älteren verunehrt, gefmätet, 


Menzel, Gefchichte der Deutſchen. Bd. IV. 24 
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von Gefühl und Eitte, wie Holflein und Lambecius, ſich mit Ekel von dem Ir 
blife der deutfchen Univerfitäten abwandten und ihren Angehörigen den Beins 
der niederländifchen, franzdfiichen und italieniihen Schulen empfahlen, und daß in 
Zefuiten in Defterreih und Baiern es leicht ward, ihre Landesfürften von ta 
Vorzügen ihred Unterrichts: und Erziehungsweſens zu überzeugen ? 

Welche Theologie aber auf den fächfifchen Univerfitäten getrieben wırk, 
davon find bereitö bei den Nachrichten über die ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten ud 
über die Einmiſchung der Wittenberger in die märkiſchen Religionshändel Proba 
mitgetheilt worden. Weil die Helmftädter und die ihnen anhangenden gem: 
Bigten Theologen beider proteftantiiher Parteien auch einen thätigen Glaub 
für nothwendig erklärt hatten, fo wurde von den Wittenbergern in einer Sch, 
die fie im Sahre 1654 unter dem Titel: Consensus repetitus ecelesiae Lathe 
ranae, der ganzen evangeliihen Kirche Deutſchlands ald ein neues fombolike 
Buch aufzudeingen verfuhten, und zehn Jahre ſpäter in einem befondern % 
drude aus den Consiliis Wittenbergensibus herausgaben, unummunden de 
bauptet: „dba man den Glauben bei der Rechtfertigung nur ald ein Mittel m 
Werkzeug anzufeben habe, welches die Gerechtigkeit Chriſti, wodurch wir geredt 
werben, ergreife, fo müſſe man auch die calirtiniiche Lehre verwerfen, ala ob Mm 
Glaube zur Gerechtigkeit und Seligkeit notbwendig wäre, infofern er in gım 
Merken thätig und lebendig ſei.“ Im derjelben Schrift ftellten fie den Grud 
ſatz auf, daß eine chriftlihe Obrigkeit das vollflommenfte Recht babe, Schriften 
wie das Concordienbuch den Unterthanen zu publiciren als Richtſchnur und & 
Märung der reinen Lehre, wozu fich die evangeliichen Kirchen insgeſammi ir 
fenneten, aus und nad welcher, weil fie aud Gottes Wort genommen, all @ 
dern Schriften, wieweit fie anzunehmen, beurtbeilt werden müßten, daß akt 
eben deöwegen auch alle Lehrer diefer Kirche fchuldig und verpflichtet fen 
folhe Schriften auf Befehl der Obrigkeit nicht nur bedingungäweife, ie 
fern fie mit der, heiligen Schrift übereinflimmten, fondern fimpliciter zu unter 
fchreiben. 

Diefer Grundfag war in der Prarid duch die nach dem Sturze des mE 
ſchen Krypto⸗Calvinismus eingeführte eidliche Verpflihtung auf die Concorie 


mit Schlägen übel tractirt, ums Gelb gebradht, der Bücher und Kleider beraubt, R 
vielerlei, befonderd Abfoluttiond-Schmäufen gezwungen, zu allerhand knechtiſchen, zum 
len auch fhändlichen Dienftbarkeiten gedrungen und ganz ald Sclaven unb Leib 
gehalten werden, fo baben unter diefen jungen Studenten diejenigen, welche fich Ahe 
luten nennen, nah Art ber älteren bie Neuankommenden auf das beftigfte agirt, i 
nach Anzahl der Wochen, welche fie allbier gelebt, in gewiſſe Klaſſen eingetheilt, m 
etliche Fuchſe, andere Eſel, andere noch anderd zubenannt, und nicht allein beimlid um 
außer der Stadt, fondern auf öffentlidher Straben, auf dem Markte und (mas ber w 
verantwortlichfte Greuel ift) in der Kirchen, unter währender Predigt und Gottesdient 
befchimpft, verlacht, gezopfet, gerauft, und mit Nafenftübern und Maulfchellen auf de 
alferunbilligfte tractiret. Und zwar, damit nicht etwa Einer ober der Andere fol 
Injurien entgehen möchte, haben fie einen gewiflen Ort in_der Kirche auögejeht, a. 
welchen fi alle Neulinge ftellen und mit ſolchen ſhoͤnen Geremonien einmweiben lafrs 
müffen. Hier ift nun bie ganze Zeit während ded Gottesdienſtes mit Hin= und Wieder 
laufen, Sewäfh, Gemurmel, Gelächter, Gefchrei, Gezänk und dem leichtfertigften Rath 
millen fo zugebradht worden, daß ed Gott zu erbarmen gemein. Mo auch ehva de 
dabei lebenden oder fipenden Bürger und andere ehrliche Keute ob ſolchem undriflide 
Beginnen Abfchen genommen, die tolle Rotte zum Guten vermabnt und gebeten, de 
beiltgen Ortes und Gotteödienfted zu fhonen, find fie mit gleicher Schmad) und Schim! 
von denfelben angelaffen worden ꝛc.“ Fürſtlich ſachſen⸗gothaiſche Ausſchreiben, Patenn 
und Ordnungen in Rudolphi's Gotha diplomatiea. Anbang ©. 6l. 


m — — — — — — - 


—— CC „m ED TED TE ·—— 


--- — — — — nn — — 


371 


formel laͤngſt überboten und gab noch immer zu kirchlichen Criminalunterſuchun⸗ 
gen und ſtrengen Sentenzen Anlaß und Baſis. Im Jahre 1660 wurde ein 
Prediger Kolkwitz zu Stargard in der dem Herzoge Chriſtian zu Merſeburg (dem 
Beſchuͤtzer Paul Gerhard's) gehörigen Niederlauſitz, den die reformirte Familie 
Amtitz im Jahre 1639 aus dem Croßnifhen dahin berufen hatte, bei dem Gon«' 
fiftorio zu Lübben denuncirt, daß er zwar den lutheriihen Theil feiner Gemeinde 
nad Luther's Katechismus unterrichte, aber audy bei reformirten Glaubensge⸗ 
nofien den heidelberger Katechismus gebrauche, dag er mit und ohne Exorcismus 
taufe, ebenfo dad Abendmahl audy ohne vorhergegangene Privatbeichte, entweder 
mit Hoftien oder mit gebrochenem Brote, mit diefer oder jeder Formel, je nad: 
dem dad Eine oder dad Andere verlangt werde, darreiche. Da er nun vorge: 
laden ‚feine fynkretiftiihe Denkungdart offen befannte und die Erklärung beifügte, 
dag er für feine Perfon der reformirten Abendmahldlehre beiftimme, wurde vom 
Conſiſtorio dad Gutachten der Fakultäten zu Leipzig und Wittenberg eingeholt. 
Beide Iprachen fi für fofortige Abjebung und Beltrafung, das lebtere zugleich 
für die Randedverweifung aus, meil feinem Galviniften in lutheriſcher Herren 
Landen und Gebieten au dad bloße Domicilium zu ergreifen und. zu bebalten 
erlaubt ſei. Dad Patrocinium beſchwerte fi) zwar hierüber bei dem Herzoge 
Chriftian, und bezeichnete den letzteren Ausſpruch ald eine ofienbare Verlegung 
des osnabrück'ſchen Friedens; ed erhielt aber zum Beſcheide, daß die Beſchwerde 
zu rechtlicher Erkenntniß an auswärtige Collegia zu verſchicken und zu dieſem 
Behufe ein Koftenvorfhuß zu maden fei. Inzwiſchen wurde Kolfwiß zur Pu: 
blication feines Abfegungsurtheild und zur Crlegung der Koften nah Lübben 
vorgeladen; ald er aber auf Geheiß feiner Grundherrſchaft, weldye in dieſer un: 
mittelbaren Borladung eine Verlegung ihrer Patronatsrechte jehen wollte, nicht 
erfhien, ihm fein Vieh und Hausrath gepfände. Von Allem entblößt, begab 
er fih mit feiner Frau nad Frankfurt an der Oder, und ließ daſelbſt feinen 
Inquiſitionsprozeß drucken.) Kurfürſt Friedrich Wilhelm emannte ihn darauf 
zum Pfarrer zu St. Andreä am Berge vor Grofien, mußte ihn aber, weil fein 
lutheriſcher Geiftlicher ihn inftalliren wollte, durch einen weltlihen Nath von der 
Regierung zu Küitrin in fein Amt einweifen laſſen.“) 

Die Wittenberger fanden es nachher gerathen, die bei diefem Falle ausge⸗ 
Iprochene Behauptung, daß in keines lutheriihen Herm Landen Calviniſten ihren 
Mohnfig nehmen oder behalten dürften, in einem unter dem 19. Mu 1664 
auögeftellten Gutachten etwas zu mildern. „ine driftlihe Obrigkeit folle nicht 
allein für ihre Perfon der wahren Religion beipflihten, fondern auch dahin ſich 
bemühen, daß alle ihre Untertbanen zu demſelben Bekenntniß befördert und darin 
erbaut werden möchten, weil ohne die wahre Religion Niemand dad ewige Le: 
ben erlangen könne, und gleihwie nur Ein Herr und Eine Taufe, alfo auch nur 
Ein Glaube fei; fie folle daher das Erercitium falfher Religion und unrechten 
Gottesdienſtes weder billigen noch zulaſſen, wenn fie daſſelbe füglich abſchaffen 
und ohne größered Uebel verhüten könne. Gleichwohl folle ein dhriftlicher Regent, 
wenn er entweder neue, einer chriftlichen Religion beipflichtende Unterthanen über: 
fomme, oder wenn unter feinen Unterthanen etlihe auf andere Lehren fallen, fie 
nicht alfobald mit Gewalt angreifen und verfolgen, jondern injofern fie die irri- 
gen Meinungen privatim für fi) hegen, Andere nicht verführen, aud nicht den 


661 Lutheriſcher Inguifitiond»Tragödien wider ChHriflianum Nikolai Kolkwitzen ıc, 
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Kirhen: und Weltfrieden durch ihre Praktiken jtören, aus Hoffnung ki 
gen Belehrung und um ded gemeinen Friedens willen fie im Yande dula! 
Liebe göttliher Wahrheit erfordere, daß ein Negent Öffentlidy bezenge, Fı 
fremde Religion einiger feiner Unterthanen ihm nicht beliebe, fondern dia 
jelbe als falſch und irrig verwerfe; die Beſcheidenheit verlange, Daß et de 
terthanen Beſtes fuche und alfo auch dahin gedenfe, wie die Werführte z 
jurechtgebradht und befehrt werden möchten; die Klugheit aber ratbe, ty 
durch unzeitige Schärfe die Srrenden nicht ganz und nidyt alsbald vertreikt, 
man hoffen könne, fie durch landesväterlihe Gelindigfeit und Vorſichtigk 
der Zeit zu gewinnen.‘‘*) Es waren died biefelben Grundfäge, weiche ter EX 
lihe Hof gegen die protejtantiihen Bewohner der fchlefiihen Erbfürſtent 
zur Anwendung brachte, deren Urfprung und Heimatb alfo nicht gerade ke 
Zejuiten gefucht werben muß. 

Es ift erfreulich, daß der trüben Geftalt, in welder dad ftrenggläukx! 
therthum im turfürftlichen Sachfen unter den vier Namens: und geiſtesveren 
Albertinern fidh zeigt, aus der Reihe der erneftiniichen Fürften von Soda 
Mufterbild fürftliher Tugend und mahrhafter Frömmigkeit gegenüber 
werden kann. Herzog Emft von Gotha, der ald Bruder Johann Emft 
und Bernhard's von Weimar in feiner Tugend tapfer unter Den fhmaii 
Fahnen gefohten und nad) Guſtav Adolfs Falle bei Lügen die wanfende Ci 
wieberherftellen geholfen hatte, machte ji), ald er im Fahre 1640, im 3% 
gen Alter, nad der Erbfonderung mit feinen Brüdern, die Regierung IM 
ihn gefallenen Landes übernahm, felbitthätige Führung der Geſchäfte zur M 
und wurde durch treue und einfichtige Erfüllung dieſes Vorſatzes der Dei 
feiner Uintertbanen. Er nahm felbft Theil an den Sigungen der Regierum, 
Conſiſtoriums, der Kammer. Aus dem Zimmer, in welchem diefelben ge 
wurden, konnte er nach Deffnung der mittlern Thuren bis in die Amtäflube We 
Diejenigen, die Etwas zu ſuchen hatten, durften fi nur auf ber zu ver 
führenden Gallerie einfinden, wenn fie den Herzog zu ſprechen und ihm" 
ihre Bittfchriften zu übergeben wünſchten; er kehrte auf Anlaß dringender Ge 
anftatt zur Tafel zu geben, wohl in das Collegium zurüd, um die Ausferia 
eined Beſcheides zu befchleunigen. Mit den Verhältniſſen ded Volkes war z 
vertraut, daß er Streitfachen, welche angebraht wurden, oft für fi alla 
ſchlichten vermochte. In der SZuftizpflege verband er Milde mit Strenge, # 
währte zwar feinem Verbrecher Straflofigteit, unterfchrieb aber nie eber ein? 
desurtheil, ald bis feine Näthe alle Bedenken, die er dagegen aufwarf, beit 
hatten. Mährend feiner ganzen Regierung ließ er keinen Dieb hängen. Zi 
ift 8 betrübt genug, daß unter einem fo einfichtigen Fürften noch die Te 
in Hererelfahen vorfam; indeß war ed doch ein Fortſchritt, daß nach einer ®% 
ordnung Ernſt's, in Betreff der abgelegten Ausfagen der Snquifiten, melde # 
ber unter dem gemeinen Volke nacgefagt und zur Befchuldigung unfhul 
auch wohl geiftlicher Perfonen, unverantwortliher Weile gemißbraudt were 
waren, die höchfte Verfchwiegenheit und Geheimhaltung zur. Pflicht gemacht w 
den Gerichten aufgegeben wurde, den Scharfrichter mit feinen Knechten darf 
befonder8 zu beeidigen.“) Die Landesverwaltung wurde in wahrhaft muftthe 
ter Weife geordnet, und manche Einrichtung getroffen, zu welcher noch heut 9 



















*) Consilia Wittenbergensia. 
N ei efeript vom 19. März 1674 in Zr. Rudolphi's Gotha diplomatica, Ban! 
Mr. XVI. 
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ah gerühmteften Staaten nicht überall die rechten Anitalten da find.) Gr 
* ing te fein Rand, und bejonderd feine Kammergüter, in der größten Verwüſtung 

it a gefunden, und hinterließ daſſelbe im blühendften Zuftande. Ungeachtet er 
ut m tanzfünften fo abhold war, daß er die eigene Verwaltung der Kammergüter 

’ KB. weit einträglicheren Verpachtung derjelben vorzog, um die Unterthanen nicht 
a, me Bedrüdungen der Pächter audzufegen, machte er ſich doch nicht nur von allen 

“Spulen frei, fondern fammelte nod einen beträchtlihen Schatz. Bei dieſer 

Dal, Pr . . 14 
Muimeihlihen Verwaltung wurde er von Beamten unterftügt, die er mit richtigem 
Alpe Dich zu wählen verftand. Sein Kanzler, George Franzke aus Leobſchütz in Ober: 

ı nit fefien gebürtig, hat die meiften der Verordnungen abgefaßt, Durch welche Her- 
' Mich Ernit die Wohlfahrt feines Landes begründete. Derfelbe ftarb im Sabre 
a 259. Berühmter ift der Name feined Nachfolgerd, Veit Ludwig von Seden: 

cf (geboren 1626), weil er aus den Schäßen der Archive zu Dresden, Gotha, 
xia iac ſenach und Braunfchweig urkundliche Nachrichten über die Entflehung und den 
mar Esrtgang des Luthertbumd vom Sahre 1517 bis 1546 zufammengeftellt bat, 
msieme welche eine genügende Geſchichte diefer Weltbegebenheit ſchwerlich jemals 
mat Ichrieben worden fein würde. “”) 

Iran = ° Der hervorflechenpfte Charakterzug des Herzogs Ernit war eine Froͤmmig⸗ 
fir wett, die fi) nicht in der damald herrſchenden Weile auf das firenge Feſthalten 
in Glaubenslehre beſchränkte, fondern der Religion ihre fait erlofhene Anwen: 
Ang aufs Leben wiederzugeben bemüht war. Wie tief ihn felbit das Gefüpl 
, da archdrungen hatte, welches ald Duelle aller religiöfen Gefinnung angeſehen wer: 
min muß, dad Gefühl der Sehnſucht nad dem Ewigen, das bezeugte er durch 

‚Inge Worte, welche er in Bücher, die er verſchenkte, einzufchreiben pilegte: 

amp X: „Regenten find gemacht aud Erden, regieren auf Erden, und müſſen 
nehden = wieder zur Erden werden.““) 

sank Als er die auf einem Berge liegende helbburger Kirche hatte neu bauen 

un gehen, verlangte er von dem Gelfllihen, ihm darin eine Predigt Über die Hin: 

im egnahme Henoch's zu halten: denn, fagte er, mein größtes Verlangen ift nach 

— 

8: 2) 3. B. die Anftellung von befoldeten Randärzten zur unentgeltlihen Beforgung 
mend Bereifung der Kranken, mit ber ausdrücklichen Vorſchrift, fi mit der von Quartal 
PER Quartal richtig een Sahresbefoldung zu begnügen, und wegen ihres An- 
Maths und Arzneiverſchreibens oder Verordnens weder von einem Vermögenden (da 
MR Exicyer nicht, wie ihm freigelaflen worden, auß fonderbarer Dankbarkeit oder Freigebig- 
oagrit für fih Etwas tbun wolle), nod von einem Armen etwas zu fordern. Rudolpbi 
a a. O. littera H. ©. 61. 

iv "”) Conmentarius historicus et apologeticus de Lutheranismo. — Francofurti et 


N wipsiae 1692. fol. (Der volftändige Titel würde zu vielen Raum einnchmen.) Deutfdy 
Fa on Elias Frid in Ulm. Das Werk ift in Form einer Widerlegung der histoire du 
WP,utheranisme vom Jeſuiten Maimbourg verfaßt, melde zu diefem Behufe fapitelmeife 
„en lateiniſcher Ueberſetzung den einzelnen Abſchnitten voranfteht. Durch diefe Einrichtun 
via ft das trefflihe Werk freilich Bein Buch zum Leſen, fondern wm Studieren. Herzog Ern 
| bſt hatte die Jugendſtudien ſeines nachherigen geheimen Rathes geleitet; —8 e trat 
aber 1664 in ſachſen ˖ zeiziſche Dienſte, zog ſich dann, zur Vollendung des obigen großen 
Mi Werkes, auf fein Rittergut Meuſeiwit im ültenburgiſchen zurüd, ließ ſich jedod noch 
rm ſpäten Abende feined Lebens beftimmen, dad ihm vom Kurfürften Friedrich IL. von 
„Brandenburg angebotene Amt eined Kanzlerd der neu errichteten Univerfität Halle ans 

e zunehmen, und ftarb am Ichtern Drte im Jahre 1692. 
* ”*) In neuerer Nachbildung: 

Erde gebt auf Erde glänzend in Gold, 

Erde geht zur Erde früber ald fie wollt‘, 
F Erde baut auf Erde Sclöffer von Stein, 
— Erde ſpricht zur Erde: Alles iſt mein! 
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dem Himmel. Wozu würden mir alle Reichthümer der Welt nüben, wenn ih 
dad ewige Leben nicht zu hoffen hätte! Um aber das Volk auf eine andere Weile, 
als durch bloßes Predigen zur Gottesfurcht zu ziehen, führte er durch eine Ber: 
ordnung vom 31. Detober 1642 dffentlihe Katechifationen ein, bei welchen die 
Erwachſenen, nad) drei Abtheilungen, fonntäglich nad) Anleitung des Katechismus 
Luther's frag: und antwortweiſe in der Kirche unterrichtet wurden. „Ich hab's 
erlebt, berichtet davon ein Zeitgenofle, daß ein löblicher Fürft anfangen ließ, in 
feinem ganzen Lande Alte und Zunge, Männer, Weiber, Sungfrauen, Kinder um 
Gefinde zu unterrichten mit der Katechismuslehre und mündlihem Verhör burk 
Frage und Antwort. Ah was für eine Menge lofer Leute unter Hoben un 
Niedrigen fand fi) aldbald, die dad Werk Gottes läfterten, und allerlei Geſpei 
damider fungen und rebeten. Hernach aber, da der Teufel veracdhtet ward un 
Gottes Wort fortging, da begunnten die armen Leute allmälig zu feben, was 
große Wohlthat an ihnen Gott durd ihren Landesherrn erwiefen hatte, und dank 
ten Gott dafür.) Den M. Siegmund Evenius, deflen ſchon im Sabre 1634 
erichienene Schrift: wie der Kirche Gotted gründlic zu helfen, ihn auf Die Män- 
gel des Kirchen: und Schulmefend aufmerffam gemacht hatte, ernannte er zum 
Kirchenrath, und ordnete ihm den Hofprediger Brunfhorft zum Gehälfen ba. 
Später beftellte er ſechs Superintendenten mit Aojuncten und einen General: 
Superintendenten mit einem KirchenSnfpector, übertrug denfelben die Aufficht über 
die Beobachtung der erlaffenen Verordnungen, unter denen auch firenge Gele: 
über die Sonntagdfeier, den Kirchenbefuh und die Einftellung aller Vergnügun: 
gen nicht fehlten, und gewährte ihnen die Mittel, Das Land zu bereifen und an 
Sountagen unerwartet in bie Kirchen zu treten. Jeder Geiftlihe war angemie 
fen, in einem großen Buche, in welchem alle feine Kirchfinder verzeichnet waren. 
die Stufe der Religionskenntniß und Frömmigkeit eines Jeden zu vermerken. 
Der Herzog felbft befuchte nicht felten die Geiftlihen und Schullehrer, und führte 
deshalb auf allen feinen Reifen ein Verzeichniß berfelben bei ſich. Einſt ae: 
wahrte er bei einem folchen Beſuche, daß die Bibel des Pfarrerd ganz beftantı 
war, und hob unbemerkt einen Dufaten zwilhen die lebten Blätter. Als er 
nad Sahresfrift zu demfelben Manne fam, bradıte er das Gefpräh auf die Difen: 
barung Johannis. Als jener verficherte, daß er nicht unterlaffe, auch diefes Bud 
zu Iefen, flug der Herzog daffelbe auf, und fand in dem Golpftüde Anlaß ya 
einer freundlichen, wenn auch befhämenden Ermahnung. 

Das Schulweſen war ein vorzügliher Gegenſtand feiner Fürſorge. Die 
von ihm erlaffene Schulordnung kann noch beute zum Borbilde dienen. Wie 
Kinder, Knaben wie Mädchen, follten vom fünften Jahre ab in die Schule gr 
ſchickt werben, und dieſelbe nicht eher verlafien, als bis fie Dad vorgefchrieben: 
Ziel erreicht hätten. Auf Schulverfäumniffe wurden fleigende, von den Eltern zu 
entrichtende Geldftrafen gefegt, und wegen Bezahlung des Schulgeldes (wo Ki: 
Beſoldung nicht verglihen war), wegen Anſchaffung der Lehrmittel, Führung der 
Schultabellen, Zahl der Lehrftunden, Amtöftellung der Schullehrer zu den Par 
rern, Adiuncten und Superintendenten überall zmedmäßige Anordnungen getrof. 
fen. Gin auf landeöfürftlihen Befehl für die gemeinen deutihen Schulen re: 
faßter und gedruckter kurzer Unterricht enthält unter vier Rubriken faßliche Be: 
lehrungen über die Erde, die Natureriheinungen und Naturförper, über den 
Menſchen nad Leib und Seele, Über die Raummefjung bis zur Berechnung des 
Kreifes, wobei die Anichaffung eines Zirkeld, einer Bleimage und eined Gompaj: 


) Sottl. Grosgebauer's Wächterſtimme in Sagittarii Historia Gothana p. 898. 
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ſes geboten wird, ferner Dadjenige, mad dem gemeinen Manne von geiſtlichen und 
weltlichen Landesſachen zu wiſſen nöthig If, endlich einige nüglihe Hausregeln für 
bie Führung der Geſchäfte. Das Verfahren, wie diefer Lehrſtoff zu behandeln, 
it in einer befondern Snftruction genau vorgeichrieben und durch DBeilpiele er: 
läutert, zur Erforſchung des Erfolges aber eine jährliche, vor dem GSuperinten: 
denten oder deſſen Adjunctus zu baltende Schulprüfung angeordnet. Der Gr: 
folg war ein fo glüdlicher, daß man in Deutichland zu fagen pflegte, Die Bauern 
in Herzog Ernſt's Lande feien gelehrter ald anderwärtd die Edelleute. Gr be: 
fchränfte feine Verbeſſerungen jedoch nicht auf den Volksunterricht, fondern er: 
richtete an dem Gymnaſium zu Gotha eine Selecta für die praftiiche und theore: 
tiihe Philofophie, die Sterntunde und die Srößenlehre, und räumte derfelben ein 
Zimmer in feinem Refidenzichloffe ein. 

Zur unmittelbaren Förderung ded Wachsthums der evangeliihen Erfenntniß 
vereinigte er die Thätigkeit von mehr ald dreißig Theologen unter der Leitung 
feines Kirchenrathes Evenius, fpäter ded General: Superintendenten Glaß, zur 
Heraudgabe eined großen Bibelwerfed mit Erklärungen, und ließ ſich dieſes Un- 
ternehmen große Summen koſten. Diefe reih mit Bildern gezierte Bibel, die 
ſowohl den Namen der gothaifhen und der erneftiniichen, als der weimarfchen, 
von dem Orte, wo Emft den Plan dazu entworfen hatte, und mit Nüdficht auf 
die von feinem Bruder, Herzog Wilhelm, mitten in den Bedrängniflen des dreißig: 
jährigen Krieges gewährten Beiträge, führt, "dient freilich heut nur noch auf 
Bibliotheken zum literarifchen Denkmal der frommen Geſinnung ihred Urhebers, 
da die Abficht defjelben, durch diefe Erklärungen allen Ungewißheiten und Mip: 
verftändnilfen über die Grundlage des evangeliihen Glaubens für immer ein 
Ende zu maden, begreifiher Meile nicht erreicht werden konnte”) Auch für 
die Verbreitung und Eicheritellung des evangeliihen Belenntniffed im Auslande 
fparte er feine Koflen. Auf Anlaß deutiher Offiziere in ruſſiſchen Dienften, 
welche in Moskau eine Garnifonficche befaßen und ihn um Unterſtützung für die: 
felbe angingen, trat er mit dem Czaar Alerei Michaelowitich in Verbindung, 
wurde von diefem Fürften, welder von ihm Beiftand oder Einwirkung gegen 
die Türfen erwartete, mit einem eigenen Gelandten beſchickt, und erlangte vor: 
theilhafte Beftimmungen für die Iutherifchen Gemeinden in Rußland. Durch den 
gelehrten Drientaliften Hiob Rudolf, welcher Lehrer feines Alteften Prinzen war, 
ließ er fih fogar bewegen, einen Abyffinier, Namens Gregorius, den Ludolf in 
Rom hatte kennen lernen, im Jahre 1652 nad Gotha kommen zu laffen, und 
ihn, nachdem er dafelbft zur Abfaſſung eines äthiopiichen Wörterbuches Hülfe ge- 
leiftet hatte, aber auch in der evangelifchen Kirchenlehre unterrichtet worden war, 
mit Briefen an den Priefter Johannes, den Beherrſcher Abyſſiniens, in fein 
Baterland zurückzuſchicken, in der Hoffnung, denfelben für die evangelifhe Kirche 
zu gewinnen. Auch ald Gregorius auf der Reife bei einem Schiffbruche fein 
Leben verlor, ließ Herzog Ernft fih noch nicht abfchreden, fondern fandte im 
Fähre 1663 einen im Aethiopifchen unterrichteten Deutichen, Namens Wanböle: 
ben, nad) Aegypten, um dort den Weg nad) Abyffinien zu fuchen. Derfelbe hielt 
in Aegypten mit koptifchen Mönchen Berathungen, kehrte aber, ald die erforder: 
lihen Zahlungen nicht rechtzeitig anlangten, nad Livorno zurüd, und obwohl 
der Herzog ſich beeilte, ihm Geld zu fchiden, hatte er dody am Ende den Schmerz 
zu erfahren, daß fein Miffionar inzwifhen in Rom zur katholiſchen Kirche ge: 
treten und Mönd) geworden war. 


*) Saglttarii Historia Gothana p. 897. 
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Einige Sahre darauf (1669) befaßte fih) Herzog Ernſt mit einem dad Jr 
terefie der evangeliihen Kirche in Deutichland näher angehenden Unternebma 
Nikolaus Hunnius (ald Superintendent zu übel im Jahre 1643 geilorim 
batte den Plan entworfen, einen Yriedendverein (Collegium pacificatorium) ı= 
rechtichaffenen und einſichtsvollen Theolegen zu bilden, welder fi Die Beilegum; 
ber unter den Proteltanten berrfchenden Streitigkeiten angelegen fein Tafjen jelt. 
Während nun diefe Streitigkeiten fortdauerten, und die häufigen Uebertritte de 
Großen zur katholiſchen Kirche das Nachdenken auf den innern Zuſtand ie 
evangelifchen Religionswefend lenften, wurde Herzog Ernſt durch eine nicht be 
fannte Beranlaffung auf jenen Entwurf aufmerffam gemacht und durch denſelbe 
auf den Gedanken geführt, ein Collegium von Theologen ald einen immermik 
renden Rath für die evangelifche Kirche ſowohl innerhalb ald außerhalb te 
Reiched, zum Erſatz der päpitlichen Autorität in der Fatholischen Kirche, zu Staat 
zu bringen. Etwas Aehnliches war fchon im Jahre 1557 von Kurpfalz un 
MWürtemberg in Form einer General:Superintendentur für dad ganze evangeliidt 
Deutichland beabfichtigt worden.) Herzog Ernſt holte darüber dad Gutachte 
dreier Theologen (Dlearius zu Halle, Muſäus zu Jena und Tenzel zu Greufm 
ein, und beauftragte mehrere feiner getitlihen und weltlichen Näthe, däſſelbe u 
Ueberlegung zu nehmen. Indem er vorläufig dad ehemalige Klofter Reinhart: 
brunn zum Sitze des Collegiums beſtimmte und hunderttaufend Thaler zur Te 
tation ‚deffelben ausfeßte, fandte er feinen zweiten Sohn Albrecht an die Hör 
von Wolfenbüttel, Holftein: Gottorf, Mecklenburg, Kopenhagen und Stodholm, 
um diefelben zum Beitritte einzuladen. Als nächſter Zweck wurde freilich ange 
geben, die vereinigten Theologen follten gegen die Widerjacher der reinen evange: 
lichen Lehre fo lange fchreiben, bis vdiefelben nichts mehr würden aufbringen 
fönnen. °) Die wahre Abficht aber tritt in der ſchwediſchen Antwort hervot, 
welche dahin lautete: „Schon Guſtav Adolf habe denfelben Zwed, nur in ein 
fräftigeren Weife, im Auge gehabt, und auch der jegige König (Karl XI.) wert 
nicht ermangeln, dieſe gottfelige Sntention zu befördern. 8 fei jedoch bei fer 
Unterredung mit dem Prinzen dad Bedenken entitanden, ob nicht die Zujammen: 
fegung eines bloßen theologifhen Collegiums der Errichtung eined immermwähre: 
den Rathes oder einer beitändigen Synode vorzuziehen, und in Erwägung 8 
ziehen fein möchte, auf welches Fundament dieſes Collegium zu gründen, um 
von der Gegenpartei feinen Einfpruc zu befahren. Der König werbe deshalb 
mündlid weiter verhandeln laffen, und zweifle nicht, der Herzog werde nach feinem 
hoben Verſtande felbit zu beurtheilen wiflen, daß die entgegenftehenten großen 
Schwierigkeiten nur mittelft gemeinfamer Berathung mit den andern evangelijchen 
rl zu überwinden fein würden.‘ **) Hierbei hat die Sadje ihr Bewenden 

ebalten. 

Dad nah der Belagerung und Eroberung Gotha’8 im Jahre 1567 ger: 
ftörte Schloß Grimmenftein begann Herzug Ernit im Sahre 1643, ungeachtet 
des damals in diefen Gegenden tobenden Krieged, wieder aufzubauen. Da nicht 
nur die weltlichen Räthe, fondern auc der General: Superintendent und der 
Hofprediger diejem koſtbaren Bau entgegen waren, fo erforderte er ihre fdhrit: 
Ihen Bota, und fagte ihnen, indem er diefelben eigenhändig verfiegelte: „Ih 
habt mir gerathen, wie es ehrlichen Leuten zuftehet, und mas Euer Gewiſſen 


) Eiche Band II. Kap. 22. ©. 314. 
») Seckendorf's Chriſtenſtaat c. X. Nr. 3 bei Rudolphi &. 64. 
) Rudolphi Gotha diplom. I. ©. 69. 
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und meiner Untertbanen Wohlfahrt erfordert. Ich jedoch babe deshalb zu Gott 
gebetet, und weil ich diefed Haus nicht zur Luft, fondern zur Nothdurft und zur 
Erleihterung der Bürgerſchaft baue, fo getröfte ich mid) der göttlichen Hülfe. 
Sollte es anders audfchlagen, fo will ih Euch Feine Schuld geben, da ih auf 
eignen Rath und eigne Gefahr baue.’ Nach Vollendung ded Baues ließ er in 
Gegenwart der Räthe diefe Vota entfiegeln und vorlefen, und Außerte bei den 
ihm dargebradhten Glückwünſchen feine Freude, daß fein Gottvertrauen erfüllt 


“und fein Gebet erhört worden fe. Dem Schlofie, deffen Ausbau in die Zeit 


des meitfäliihen Friedens fiel, gab er den Namen: Friedenftein, und es blieb bei 
der Einweihung nicht unerwähnt, wie glüdlich fi die Verhältniſſe des erneftini- 
chen Hauſes gegen die Zeit vor achtzig Jahren, wo Herzog Johann Friedrich 
aus den Mauern ded Grimmenfteind ald Gefangener nad Dresden und Wien 
abgeführt wurde, *) unter einem Fürften umgeltaltet hatten, der die Achtung des 
kaiſerlichen Hofes und ded ganzen Reiches befaß, und den auch audwärtige Herr- 
fher (namentlich der englische Protector Sromwell) für ein Mufter fürftlicher 
Klugheit erklärten, der aber bei allem Anfehen, welches er in der Nähe und 


Ferne befaß, niemald vergaß, daß er ein deuticher und ein evangelifcher Fürft 


war. Als ihm der mainzer Erzbifhof Johann Philipp bei einem Beluche, den 
er von Erfurt aus auf dem Friedenftein machte, bei der Tafel einen Becher auf 
dad Wohl des Königd von Frankreich zubringen wollte, unterbrad der Herzog 
dDenfelben mit den Worten: Ei, des römiichen Kaiſers Gefundheit zuerft, der geht 
und näher an! und ald darauf der Erzbifchof bei einem Spaziergange auf dem 
Malle an der Stelle, wo ein Steinbild Luther’ zu fehen iſt, die Bemerkung 
machte: Diefer Mann ift der Urheber vieler Verwirrungen, erwiederte Ernft: 
— dieſer Mann nicht gekommen wäre, würde manche Seele verloren gegan— 
gen fein. "*) 

Eben fo treffih wie ald Regent, war Ernft als Familienvater. Don den 
achtzehn Kindern, die er mit feiner Gemahlin Eliſabet Sophie erzeugte, überleb- 
ten ihn, als er am 26. März 1675, vierundfiebzig Sabre alt, ftarb, neun, unter 
benfelben fieben Söhne, die Stifter eben fo vieler Linien, von denen heut noch 
Meinigen-Hildburghaufen, Altenburg und Coburg-Gotha übrig find. 


*) Siehe Band II. Kap. 31. ©. 433, 


**) Rudolphi Gotha diplomatica I. 70. Die in biefem Werke mitgetheilten Cha⸗ 
rakterzüge Ernſt's find aus des coburgifhen Superintendenten Eyring Vita Ernesti 
Pü Ducis Saxoniae entnonmen, welde der preußifche Legationsrath Teiffier in ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts durch eine franzöfifche Bearbeitung der vornehmen 
Welt zugänglidy zu machen fuchte. 
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feines eigenen Landes vielfach getadelt, weil er aus Anhänglichkeit an den Kaiſer 
und dad Reich die Gelegenheit verfäumt hat, Sachſens politifche Bedeutfamteit 
als erfter proteftantifcher Staat Deutfchlands ficherer zu begründen und weite 
audzudehnen, ald durch die Erwerbung der beiden Marfgraftbümer Laufig und 
vier magdeburgifche Aemter gefchehen ill. Der Angabe der Franzoſen, daß Io: 
hann Georg nur für fein Vergnügen, namentlih für Jagd und Trinken, geleht 
und zu Geſchäften ganz unfähig geweſen, fteht jedoch feine, auch in biefer Ge: 
ihichte häufig bezeugte perfönlihe Theilnahme an SKriegdzügen und Staatöhant: 
lungen entgegen; beſonders ift er für dad evangeliihe Schlefien unermüdlid in 
Berwendungen beim Kaifer geweſen, und obwohl er diefer Provinz ihr Kirchen: 
weſen nicht in feinem ganzen Umfange erhalten fonnte, fo iſt doch bei unbefan: 
gener Würdigung der Verhältniffe nicht in Abrede zu ftellen, daß er das unter 
den obwaltenden Umſtänden Thunliche redlich gethan hat und daß ihm vornehm: 
ih der Dank für das, was in diefer Beziehung erbalten worden ift, gebührt. 
Da er gar keine Anfprüdhe auf Schlefien madıte und feit dem prager Frieden 
aller politiichen Oppofition gegen das Haus Oeſterreich aufrichtig entfagt hatte, 
fo ift diefe Theilnahme an dem Schietfale der ihm glaubendverwandten Bewob— 
ner dieſes Landes von jedem Scheine des Eigennuges frei. Diejenigen aber, die 
. feine politifhen Verſäumniſſe beflagen, erwägen nit, daß die räumliche Rage 
Sachſens zur Bildung eined Gropftaated überhaupt nicht geeignet ift, und ver: 
anfchlagen vielletht auch den Werth politiiher Größe zu hoch. 

Johann Georg's I. Sohn und Nachfolger, Sohann Georg II. (von 1656 
bis 16830), blieb in der Außern Politit ganz auf der Bahn feined Vaters.) Im 
Innern ging die Richtung, wie in Brandenburg auf Erhöhung der Einkünfte 
und auf Vergrößerung ded Kriegsſtaates, fo in Sachſen vornehmlich auf Prunl, 
Bergnügungen, Bauten, Zeuerwerfe, Kunftfammluugen. Dafür ließ er zu, daß 
Erfurt von dem Kurfürften von Mainz unterworfen wurde. Unter dem kriege: 
Iuftigen Johann Georg III. (von 1680 bis 1691) fam großer Aufwand für 
dad Heer mit allen Bebrüdungen ded nachmaligen preußifchen Werbewefens und 
Dienſtzwanges,“) unter Sohann Georg IV. (von 1691 bid 1694) Verſchwendung 


) Wie den Bater der franzöſiſche Geſandte Feuquieres (Böttiger II. S. 132 in 
der Anmerkung), fo ſchildert den Sohn der franzöfiihe Marſchall Grammont bei Gele 
genheit ded Wahlconvents zu Sranffurt im Jahre 1658 ald einen ganz roben Säufer. 
„Er wurde unbedingt geleitet, beißt ed in ben Méemoires de Grammont p. 53, und be 
faß feine andere Thätigkeit, als daß er fich jeden Tag übermäßig betranf, Eigenfchaften, 
die er von feinem Vater geerbt hatte. Seine vornchmften Näthe waren ganz abhängig 
vom Kaifer. Freilich hatten fie auch manchmal von ibm zu leiden, denn er bebanbelte 
fie ſchlecht mit Worten und ließ fie oft den Namen: Calviniſten, bören, der im feiner 
Meinung gleichbedeutend mit Echelmen war; aber nachher that er Alled, was fie haben 
wollten. Er war ſehr eifrig für bie Iutherifhe Religion, und an dem Tage, wo er zur 
Communion ging, trieb er den Reſpect gegen dad Sakrament fo weit, daß er fi des 
Morgens nicht betrant. Dafür nahm er Äbends Erfah und tran? die ganze Nacht, bis 
er unter den Tifch fiel, und feine Gäfte deögleihen. Die Defterreiher hatten ibm ge 
fchmeichelt, der Katfer werbe feine Todyter beirathen, mad ihn noch mehr an ihr Snter- 
efie feflelte. Die Folge zeigte aber, wie weit ſie von dieſem Gedanken entfernt waren, 
und, um die Wahrheit zu [7 en, nur der Kurfürft war fähig gemefen, daran zu glau- 
ben.” Unverlennbar bat auf biefe Schilderung wohl Srammont’d Verdruß über die 
dem Haufe Defterreich zugethane, den franzöfiichen Einwirkungen damald unzugänglicde 
Politik Johann Georg’ II. einigen Einfluß gehabt. 

») Außer der ftehbendben Armee wurde das Defenſionswerk wieder aufgenommen, 
und nicht minder drüdend war die Art, wie die Werbungen vorgenommen wurden und 
man die unentbehrlichften Männer, Verheirathete ſelbſt vom Wege zur Kirche oder aus 
diefer, wegnahm. Es war eine förmliche Menfhenjagd; man ließ fi nicht auf dem 
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für ein Kebsweib und deſſen Familie im Geſchmack des franzöſiſchen Hofes hin⸗ 
zu. Dafür blieb die alte Landesverfaſſung in ungeſtörter Fortdauer, indem die 
Mapregel, durd welche in Baiern und Brandenburg dad Mitregiment der Stände 
nah und nad eingeichränft und endlich ganz befeitigt wurde, mit Deputationen 
der Stände über Steuerfachen zu handeln, bei einem im Sahre 1660 von So: 
hann Georg II. gemachten Verfuhe an dem Widerſpruche der Lanpftände fchei- 
terte, und feitdem nur nod einmal (im Sabre 1681), ebenfalld erfolglos, wie: 
derholt wurde. Diele. Berfaflung diente aber nur, der in ganz Europa zuneh: 
menden Macht der Ariftofratie in Sachſen nody ftärkere Feſtigkeit zu verichaffen. 
Nach dem Antrage des Adeld, follten nicht nur feine Zehn: und Nittergäüter, fon: 
dern aud feine Bauergüter unter ritterfchaftlihen Gerichten von Bürgern mehr 
erworben werben können; es follte ferner der neue Adel bei Landedberathungen 
und Zufammenfünften nicht geduldet werden. Nachdem die Regierung fi) lange 
Zeit gefträubt, diefen Anträgen zu willfahren, gab fie allmälig nach, und im 
Fahre 1689 wurde der Unterſchied zwiſchen alten und neuen Schriftfaflen be: 
ftätigt, endlih (im Sabre 1700) durch ein Eurfürftliched Dekret ald Norm und 
Negel feftgefept: Niemand, auch von uraltem Gefchlecht, welcher ſich außer feinem 
Stande verheirathe, und acht Ahnen von Vater und Mutter nicht erweife, noch 
weniger ein Neugeadelter, fei bei den Landesverſammlungen zur Seffion zu laflen. 
Sm Jahre 1682 verlangte der Adel, die Landesſchule zu Meiffen folle ihm aus: 
ſchließlich für feine Söhne eingeräumt werden, weil unter der Jugend abeligen 
und bürgerlihen Standes ſich beitändige Zänfereien ereigneten, Daher auch die 
Adeligen in ihren Sitten zurüdgefegt und durch den gleihen Zwang dermaßen 
ſchüchtern gemadt würden, daß ihnen nachher befländig Etwas davon anhangen 
bliebe.) Er ſetzte jedoch diefe Forderung nicht durch, obwohl die Pebanterei der 
Lehrer und der Pennaliömus der Schüler nicht untriftige Gründe dazu an die 
Hand geben modhten. 

Diefer auf den Schulen herrſchende Pennaliömus nahm auf den Univerfitäten 
eine fo entfeglihe Seftalt an, daß ſchon im Jahre 1654 die proteftantifchen Fürften zu 
Regensburg ein fcharfed Patent Dagegen erließen. Dennody mußte im Sabre 1661 
ein wiederholtes ſtrenges Mandat Johann Georg's II. ergehen, dag die Schoriften 
und Depofitoren oder älteren Studenten, den Pennälen oder angehenden Studenten 
ferner nicht mehr zerlumpte Kleider aufnöthigen, ihnen den Mund nicht mehr mit 
Brei aud Koth und Scherben vollftopfen, fie nicht mehr zwingen follten, ihnen die 
Schuhe zu pugen und zum Lohne unter den Tifche, die Töne der Hunde und Katzen 
nachahmend, ihren Speichel zu leden.”) Aber trog diefer Verordnungen wurde 
noch fort und fort mander Mufenfohn in den Pennal-Acceß- und Xbjolvirituben 
vom Pennalpuger mit Scheuerfaß ald Becken, mit Ziegelitein ald Seife und mit 
einem alten verrofteten Degen ald Raſirmeſſer abgeichunden, oder auf einem 
Schleifſteine gefhliffien und mit einem großen Trichter in die Ohren geftoßen. 
Die künftigen Seelforger und Prediger des Evangeliumd zogen mit langen Morb: 
aewehren in unanfländig offenen Beinkleidern umber, hatten ihre ſtehenden 
Yäger in Kneipen, rauften fi) in Zweikämpfen, und die leipziger vier Nationen 
lieferten einander foͤrmliche Treffen.) Darf man fih wundern, daß Männer 


Straßen fehen; Handel und Gewerbe flodten. Man zwang mit Marter und Qual zum 

Eoldateneid. Böttiger 1. ©. 19. 

— Böttiger a. a. O. ©. 197. 198. 

+) Böttiger a. a. D. ©. 146. 
» Noch Wergered enthält ein Mandat des Rectord und ber Profefioren zu Jena 
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hen dorthin verſetzter Prediger fie eingeführt hatte, und bewirkte bei dem franf- 
furter Magiltrat, daß fie auch in den andern Landkirchen wieder bergeftellt wurde. 
In der Stadt war died nicht durchzuſetzen; Spener mußte zufrieden fein, Diele 
wichtige Religionshandlung denen, die fie in ihren Wohnungen verrichten laflen 
wollten, freigeitellt zu ſehen. 

Noch folgenreiher war ed, dag Epener, nad dem Wunſche mehrerer feine 
Zubörer, die fi von feinen Predigten befonderd angeregt fühlten und ihm da 
Berlangen äußerten, anftatt der gewöhnlichen gefellichaftlihen Geſpräche von wel: 
lihen Dingen an den Sonntag-Nachmittagen zu gottjeliger Unterhaltung zuſam— 
. menzufommen, dergleihen Zujfammenfünfte in feinem Haufe und unter feine 
Leitung veranftaltete, fie aber vom Sonntage, an weldem feine Arbeiten feinen 
Zuwachs geftatteten, auf zwei MWochentage verlegte. Died war im Auguft 1670 
der Urfprung der Verfammlungen, welde von Spener felbft Collegia pietatis 
genannt wurden und in ihrer Entwidelung und weitern Verbreitung dad nod 
heute fortvauernde Gonventifelmefen in der evangeliihen Kirche erzeugt haben. 
Anfangs waren der Mitglieder nur wenige, meift Männer von Bildung; dann 
famen ohne den Zwang beionderer Anmeldung immer mehrere hinzu, Gelehrte 
und Ungelehrte, die leßteren nur ald Zuhörer. Auch Frauen nahmen Theil, jede‘ 
fo abgefondert von den Männern, daß fie nicht einmal gefehen werden konnten. 
Nicht felten fanden durchreiſende Fremde und darunter viele von hohem Range 
fi) ein. Spener eröffnete die Zufammenkunft jedesmal mit einem Gebet, und 
legte der Unterhaltung anfangs erbaulihe Schriften, dann feine Tepte Predigt, 
und wenn diefe durchgeſprochen war, die Bibel zum Grunde. Ueber den vor: 
gelefenen Abſchnitt wurde geredet, nicht nad) einer fetgefeßten Ordnung, ſondem 
wie in einem vertrauten freundichaftlichen Geſpräch, jo daß Jeder, mer da wollt, 
dad Wort ded Andern aufnehmen, es erweitern oder feine Zweifel Dagegen vor: 
bringen konnte. Eine dergleihen geiftige Gefellfchaftlichkeit war in Deutſchland 
etwad ganz Neued, und der Gedanke, welcher fi vermittelft derfelben in Spe 
ner’8 Seele entzündete, von gewaltiger Schwungfraft. ‚Eine abermalige Refor: 
mation der Kirche fei nothwendig, da die von Luther begonnene in Beziehung 
auf die Sitten und das Keben der Chriften nicht vollendet worden, fondern auf 
halbem Wege ftehen geblieben ſei. Diefelbe werde aber nicht von oben ber von 
den Fürften und Obrigfeiten kommen, fondern müfle durch dad Zufammentreten 
frommer und dhriftlich gefinnter Theologen und Prediger bewirkt werden.” Der 
frommgläubige Mann fcheute ſich nicht, diefem Gedanken ſtarke Ausdrücke zu let: 
ben. „Mir müſſen, ſchrieb er im Jahre 1675 an einen Prediger, mit herzlichen 
Anrufen Gottes einen Muth fallen, und dem Fürften diefer Welt mit einem 
Stratagemate eind abgewinnen, da er meinet, fein Reich ſicher genug zu bebal: 
ten, indem er an hohen Orten durdy feine Hof: und NRegimentöteufel die allge 
meinen Berfaffungen und consilia hindert und fi) von dem Uebrigen wenig be 
fahrt, daß er endlich fehe, daß man auf andere Weife ihin nachdrüdlic einge 
brochen und ein Loch in feine Feftung gemacht hat.“) Den ganzen Plan legte 
er vor Augen in einer Schrift, welche er zuerft im Jahre 1675 als Vorrede u 
einer neuen Audgabe der arndifchen Poftille, dann unter dem Titel: Pia desideris 
oder herzliches Verlangen nad gottgefälliger Beſſerung der wahren evangeliihen 
Kirhe, ſammt einigen dahin einfältig abzweckenden Vorſchlägen, beſonders et: 
ſcheinen ließ. Als Mittel zur Ausführung ſchlug ex darin vor: erſtlich eine reik: 
lihere Verbreitung ded göttlichen Wortes neben dem öffentlichen Gottesdienft 
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noch durd) andere Berfammlungen zu bewirken, wo nicht Einer allein ald Lehrer 
aufträte; zweitens das geiltliche allen Chriften zukommende Prieftertbum, welches 
die Klerifei fih allein zugeeignet und Luther ihr abgeſprochen habe, wieder auf: 
zurichten und fleißig zu Üben, wornach ein Jeder befugt und verpflichtet fei, das 
Amt der Geiſtlichen im Öffentlichen Kirchendienfte für fih und feine Angehörigen 
privatim zu verrichten; drittens die Lehre ftreng einzufchärfen, daß ed mit dem 
Wiſſen im Chriſtenthum nicht genug fei, fondern daß daſſelbe vielmehr in der 
Ausübung beſtehe; viertend das Verfahren in Neligionöftreitigfeiten abzuändern 
und das Diöputiren gegen die Un: und Srrgläubigen zu ermäßigen; fünftend eine 
andre Erziehung und Bildung der Fünftigen Prediger auf Schulen und Univers 
fitäten einzuführen, weil auf dem zeitherigen Wege nur eine Philofophie von gött- 
lichen Dingen, nicht aber eine im Lichte des heiligen Geiſtes erlernte Theologie 
entfiehe. Ohne eine befondere Gnade des heiligen Geiſtes könne die Theologie 
gar nicht erlernt werben, und ein Unwiedergeborner niemald ein wahrer Theo: 
loge fein. 

Diefe Vorfchläge erregten eine große, anfangd durchgängig freudige Bewe— 
gung im evangeliihen Deutihland. Spener empfing zahlreihe Schreiben von 
Theologen und Staatömännern, weldhe ihm zu feinem Unternehmen Glüd wünid: 
ten und ihre Mitwirkung zufagten; mehrere der erfteren begnügten fid) nicht, feine 
Borfchläge ın eigenen Drudichriften zu preifen und zu erweitern, fondern fie be: 
thätiaten aud) ihren Beifall, indem fie Hausverfammlungen nah dem Mufter 
der fpenerfhen hielten und die Einführung der Fatechetiichen Webungen mit 
großem Eifer betrieben. Die letzteren wurden in Sachſen fogar von dem Pole: 
miter Salov empfohlen und in Würtemberg durch ein Landeögeleb angeordnet.*) 
Der fromme Mann empfand darüber heilige Sreude, Eonnte fid) jedoch felbit des 
Gefühld nicht erwehren, die zu einem Neformator der Kirdye erforderlihe Kraft 
nicht zu beſitzen. Während er als folder aus den entferntelten Gegenden Deutſch- 
lands begrüßt wurde, mußte er in Frankfurt felbft die augenfälligiten Gebrechen 
ded Kirchenweſens unter feinen Augen fortdauern ſehen, weil der Magiftrat auf 
feine Anträge zur Abftellung derfelben nicht eingehen wollte. Um Reformen burd: 
zufeßen, bedarf ed für den, welcher feine Macht hat, Befehle zu ertheilen und zu 
vollftreden, der Gabe, ſich den Vertheidigern ded Herfommend furdtbar zu machen; 
jedoch hatte auch Luther zwar dem fernen Papſt und Kaifer ſiegreich getropt, 
aber erfolglo8 wieder dad Regiment der Zuriften in der Kirche geeifert. Statt 
eined Conſiſtoriums gab es in Frankfurt einen Convent der Paftoren, deſſen nur 
berathende Stimme von den weltlihen Inhabern der Kirchengewalt wenig be: 
achtet wurde; die Gemeinde hatte an demjelben feinen Theil; ed mangelte fogar 
an einer ordentlihen Parocdial: Eintheilung, und Jeder hielt ſich nad) Belieben 


*) In Schlefien hatte fchon im Jahre 1656, alfo Tange vor Epener, Herzog Chri- 
flian von Liegnig, Brieg und Mohlau in einer Kirhenordnung für die brei Fürftenthü- 
mer angeordnet, daß die biöher unterlaffenen Katehiömusübungen von ben Paftoren 
alle Sonntage öffentlich in der Kirche, im Sommer vor oder bald nad der Mittagd- 
predigt, im Winter anftatt der legtern gehalten werben, und bie Kinder allefammt, fie 
geben gleih in die Echulen oder nicht, wie audy bie alten Reute, ſich dabei unaudbleib- 
lich einitellen follen. Brachvogel'ſche Continuation ber kaiſerlichen Privilegien, Statute 
und pragmatifhen Eanrtionen ded Landes Schlefien. III. 744. In Breslau hingegen 
erfolgte die Finführung der Katechifationen erfi zur Zeit Spener's im Jahre 1674, auf 
Betrieb des Paſtors —** Akoluth zu St. Eliſabet, durch ein magiſtratualiſches 
Dekret. Obwohl fie nur in der Filialkirche zu Et. Barbara gehalten werden durften, 
empfand doch Afoluth über die Gewährung feines Wunſches folde Freude, daß er bei 
edlung de Zg fretes ausrief: Nun will ich gern ſterben! Ehrhardt's Presbyterolo⸗ 
gie J. I. S. 
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zu diefem oder jenem der Geiftlichen, diefen aber waren die wenigſten ihrer Beicht- 
finder befannt. Die vergeblihen Bemühungen Spener's, beflere Einrichtungen 
zu bemirfen, befeftigten ihn endlich in der Ueberzeugung, da der Kirche im AU: 
gemeinen nicht geholfen werden könne, fo könne dies nur durch Kirchlein im 
der Kirche geſchehen. Hieraus aber fah er durdy eben diejenigen, welche er 
für die beften Seelen hielt, im naturgemäßen Gange ein kirchliches Abſonderungs- 
weſen ſich geftalten. Weil er das Verderben der Kirche mit fo lebhaften Farben 
geichildert hatte, trennten ſich mehrere derjenigen, die den Andern either nicht 
wenig vorgeleuchtet, von der Communion, um nicht mit Unmürdigen in Gemein: 
haft zu fommen, und zogen fi) auch von dem Beſuche des äffentlihen Gottes: 
dienſtes zurück, indem fich deffelben vermöge ihrer Theilnahme an den Haußdver: 
fammlungen um fo eber entbehren zu können glaubten. Zur Heilung dieſes 
Schadens gab Spener im Fahre 1684 eine Schrift unter dem Titel: der Kla-— 
gen über das verdorbene Chriftentbum rechter Gebrauch und 
Mißbrauch, heraus, in weldher er fehr bündig audeinanderfeßte, daß, wenn 
gleih mande Geifllihe im Vortrage der Slaubendmwahrheiten vielfach irren moͤch⸗ 
ten, die evangeliihe Kirche dennoch die wahre, fihtbare Kirche fei, weil fie im 
ihren ſymboliſchen Büchern die rechte Lehre babe, die Saframente in rechter 
Meile verwalte und den rechten Gottesdienft übe. Man babe deshalb, bei allen 
gegründeten Klagen über dad Verderben der Kirche, Urfacdye genug, Gott für 
ihr DBeftehen zu danken, und thue höchſt unredht, fi) von ihr zu trennen und ihr 
den Namen Babel beizulegen, mit welchem in der heiligen Schrift dad geiftliche 
Reich des päpſtlichen Roms bezeichnet werde. 

Menn ed aber auch Spener’n felbit, obwohl nur mit Mühe, gelang, Durch 
jolhe Vorſtellungen die Entwidelung eines eigentlihen Separatiömus in feiner 
unmittelbaren Nähe zu hemmen und die Abgefonderten zur Theilnahme an der 
Communion und am Gottesdienft zurüczuführen, fo vermochte er doch nicht zu 
verhüten, daß das von ihm der Kirche zugedachte Heilmittel viele andre nad): 
theilige Folgen erzeugte Auch die Fatholiihe Kirche hatte neben den für alle 
ihre Glieder beftimmten Beranftaltungen noch mandherlei befondere für diejenigen, 
welchen die erfteren nicht genügen, getroffen: dieſe Einrichtungen waren aber feften 
Regeln unterworfen, und der Gedanke, daß das erfirebte oder erreichte Maß geiſt⸗ 
licher Vollkommenheit auch Andern zu Gute komme, verlieh ihrer größten Strenge 
einen milden Charakter. Dennod waren fie vielfahem Tadel in ihrer eigenen 
Kirche nicht immer entgangen; von den Proteftanten wurde ihnen, auch wenn 
fie die darin gepflegten chriftlihen Tugenden anerkannten, bejonders die Gefahr 
des geiftlichen Hochmuthes zum Vorwurfe gemadt, ebwohl alle Ordendregeln die 
Förderung des Gefühle der chriftlihen Demuth bezwedten. In einem weit flär: 
fern Grade verwirklichte fi diefe Gefahr bei freien Vereinen für eine böhere 
chriſtliche Vollkommenheit, welche ohne jenen verlöhnenden Gedanken und ohne 
das Gleichmaß einer Drdensregeln der Welt fid) gegenüberftellten, und in eben 
dem Maße, mie fie ihre Genoſſen einander näher brachten, diefelben gegen bie 
Draußenftehenden in ein abftopendes, faft feindfeliged Verhaͤltniß fepten. Die 
Spa:nungen und Reibungen der gewöhnlichen Lebensverhältnifie, denen der Or⸗ 
densftand feine Glieder entrüdte, behielten in dieſer Nachbildung defielben ihre 
Fortdauer, und dem im Innern genährten geiftlihen Hochmuthe gejellten von 
außen weltliche Eitelkeiten und Gehäffigfeiten fid) bei. Mit dem Widerwillen der 
Anderögefinnten, von dem die Genoſſen der frommen Verfammlungen mit ftolger 
Kälte fi abgewandt hatten, verband fid) bald die natürliche Neigung der Menge 
zum Berläumden und Läſtern. Durch ganz Deutihland wurde erzählt, daß Die 
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Pietiſten in Frankfurt völlige Gemeinihaft der Güter unter ſich eingeführt hätten, 
daß in ihren Berfammlungen Frauen und Mägde predigten, daß Männer und 
Weiber nadt unter einander erſchienen, um ihre über die böfen Lüfte erlangte 
Stärke zu erproben, daß fie ftatt der fonft gewöhnlichen Kleidung leinene Ge⸗ 
wänder anlegten, und an einem magern, bleiben Ausſehen zu erfennen feien, 
daß die Weiber dad Hausweſen vernadläßigten, ihre Leckerbiſſen den guten Freun⸗ 
den in den Sonventifeln zutrügen, daß in den leptern Diebflähle verübt würden, 
und mehrere Theilnehmer ſchon Öffentlihe Züchtigungen erlitten hätten. Auch 
von Seiten ausmwärtiger Geiltlihen erhob ſich ein ſehr begreifliher Widerſpruch 
gegen die Kirchlein in der Kirche. Der Dberhofprediger Menzer in Darmitadt, 
welcher anfangs den ſpener'ſchen Vorſchlägen Beifall gefchenft hatte, erklärte ſich 
plöglih dagegen, und als fein Amtögenofie Hausverfammlungen halten wollte, 
wußte er die Unterdrüdung derfelben zu bewirken und den Mann felbit zu 
entfernen. Diefe Umftände trugen vielleicht bei, daß im Jahre 1682 der Ma: 
giſtrat dem längft gehegten Wunſche Spener's nachgab und die Verlegung der 
Zufammenfünfte in die Kirche geltattete; aber damit erlofh auch der vornehmfte 
Reiz, weldhen fie auf ihre Theilnehmer ausgeübt hatten. Die ungelehrten Mit: 
glieder verfiummten, und die freien Unterhaltung verwandelten fih in beleh: 
rende Vorträge, wie fie dem Charakter einer Kirche angemeflen waren. An an: 
dern Orten bingegen wurde bie urjprängliche Form der Berfammlungen feftge: 
halten, und die hierdurch erzeugte Bewegung verbreitete fi) immer weiter. 

Spener ſelbſt wurde, nachdem er zwanzig Sabre in Frankfurt gewirkt hatte, 
nur durd) einen ehrenvollen Anlaß von diefem Schauplatze feiner Thätigfeit ent: 
fernt. Kurfürſt Johann George III. von Sadfen, der auf einer Reife zum 
-Kriegöheere an den Rhein im Jahre 1684 ihn predigen gehört und bei ibm 
communicirt hatte, berief ihn zwei Jahre darauf zum Oberhofprediger nad) 
Dresden. Die Glaubendlehre der wittenbergiihen Hochſchule herrſchte damals 
eben fo ausſchließend über dad Innere der ſächſiſchen Kirche, wie die Staatsge⸗ 
walt und die Macht der Ariitofratie über das Aeußere. Die Gemeinden, ja bie 
Geiſtlichen felbft, mit Ausnahme der in den landesherrlihen Behörden angeftell: 
ten, hatten feine Mitwirfung am Kirchenregiment; die Zahl der Prediger war 
viel zu gering, ihr Einfommen im Ganzen nur dürftig, und dad Streben der 
meilten mehr auf Wahrnehmung ihrer zeitlichen Nutzungen oder auf Erweiterung 
ihrer Gelehrſamkeit, ald auf die Erbauung und daß Heil der ihnen anvertrauten 
Seelen gerichtet. Die Kirchen hatten nicht einmal Vorſteher, und waren feit 
vielen Jahren nicht mehr vifitirt worden.”) Den weifen Anordnungen bed Her: 
3098 Ernſt hatte man in Kurſachſen feine Beachtung gejchentt. 

Nach dem beichränkten Maße feiner reformatorifhen Kraft gab Spener gar 
bald die Hoffnung auf, den äußern, die Kirche drückenden Uebeln Abhülfe ſchaffen 
zu können. „Was die Beflerung anbelangt, fchrieb er unter dem 27. Februar 
1688, da befenne ih, daß ich noch zur Zeit daran deiperire, und die Hinder: 
nifle bei den oberiten Ständen, welche rathen und Hülfe ſchaffen follten, felbft 


) Spener's tbeolonifche Bedenken IV. ©. 578, 580. „Es ift audy wohl bemerft, 
daß, wo mir wiederum Kirchenältefte bei den Kirchen, und zwar zu foldyem Amt recht⸗ 
ſchaffene Shriften hätten, derfelben Amt ein Großed erfeßen würde, mad man fonft von 
mebrern Predigern erlangen ſollte. — Die Vifitation betreffend, babe ich mich auch nicht 
wenig verwundert, ald ich bieher gelommen, daß bergleihen fo lange Jahre unterbleibe, 
und ih auch nody wenig Apparenz dazu ſehe, fonderlih nachdem Viele davor halten, ob⸗ 
wohl bei voriger Vifitation große Koften gemachet, daß dennoch fehr Weniged zu dem 
rechten Hauptzwed, dahin Alles gehen fol, der Beflerung der Kirche im Innern, dadurch 
auögerichtet worden jet.” 
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mit Betrübniß anſehe. Don Seiten der Obrigkeit will man Chriſto jo ridt 
feiner giemlihen Mittel nicht wiedergeben, ald zu mehr Beitellung nöthig wäre: 
von Seiten der Prediger wird fi nicht wenig MWiderftand finden, indem dere 
nigen, welche wahrhaftig was Chriftt und nicht Dad Shrige fuhen, nicht <ba 
allzuviele gefunden werden; bingegen iſt die Zahl derjenigen allzugroß, welde 
lieber den ihnen anvertrauten Seelen an ihrer geiftlihen Nothdurft, als ikre 
felbft an ihren Einkünften etwas abgehen lafien. Alfo wird eine fo nügliche un 
an fich ſelbſt mögliche Sache aus Schuld der Menſchen denjenigen, die fie gern ze 
Merfe richten wollten, aber ohne nöthigen Beitritt foldyes nidyt vermögen, um 
möglih. Dabei id mich erinnere, wad vor mehrern Jahren mein Vorgänge 
Dr. ®eier auf meine pia desideria mir geantwortet: „Er habe aus feiner large 
Erfahrung bei dem Confiftorio gefehen, daß man faum das länaft Angeortnet 
und Befohlene zu Werke richten könne, gefchmeige, daß man Hofmung bata 
follte, neue beilfame Anftalten zu machen.“ 

Nah Maßgabe diefer Erfahrungen und der daraus abgeleiteten Weberzen: 
gung, einer Außern Reform entfagen zu müſſen, unternahm ed Spener nicht ein 
mal, feine Haudverfammlungen in Dresden wieder anzufangen, fondern bejchräntt 
ſich darauf, den Katechismusunterricht in feiner Weile zu halten und Durch jez 
Beifptel in Gang zu bringen, mit einer erbaulidhen Predigtweiſe vorzuleuchten 
und die Führung feines geiſtlichen Amted mit einer firengen Seelforge zu ver 
binden. Die Katechiömudftunden begann er wenige Monate nach feiner Ankunft, 
mit auddrüdlicher Bewilligung ded Kurfürften, in feinem Haufe, und bald mar 
der Andrang von Kindern uud Erwachſenen fo groß, daß er dieſelben in ti 
Kapelle der vermwittweten Kurfürftin auf der Schloßgafle verlegen mußte. Oba— 
geachtet hierüber Mißgunft der Geiftlichen fich zeigte, empfahl er diefelben Uebur— 
gen doch in der nächſten Landtagdpredigt den verfammelten Landfländen, und be 
wirfte einen Landtagsbeſchluß, durch welchen diefelben für ganz Sachſen angeort: 
net wurden. Darüber erging der (für die Spötter fehr bezeichnende) Epott: 
der Kurfürft babe anftatt des Oberhofpredigers, den er geluht, einen Schul 
meifter gefunden. In Anfehung feines zweiten Reformationsmitteld, der erban: 
lihen Predigtweife, übte er den angeflrengteften Fleiß, und arbeitete feine Vor: 
träge in ftrenger Gliederung der Haupt= und Unterabtheilungen bi8 zur Länge 
von zwanzig Duartfeiten aus.“) Auf Zuhörer, denen zeither ganz ungeniepbare 
Speife dargeboten worden war, mögen diefelben allerdings Eindruck bervorge: 
bracht haben; da ihnen aber der Hauch des höhern Genius abaeht, der in po: 
pulärer Kraft die Predigten Luther's, in Haffiicher Vollendung die Predigten der 
gleichzeitigen drei franzöſiſchen Redner Flechier, Bofluet und Bourdaloue beſtelt, 
fo kann die zufammengefepte Form und die lange Ausdehnung derfelben auf bie 
Fänge kaum eine dndre ald eine einjchläfernde Wirfung hervorgebracht haben. 
Für die Nachwelt erregen fie bei der Dergleihung mit jenen für alle Zeiten 
muftergültigen Werken der chriftlichen Berebtfamfeit, die aud dem Schooße der Fatho: 
tholifchen Kirche hervorgegangen find, die trübe Betrachtung, wie weit Die Deutice 
Rede, feit fie den kühnen Fittig Luther’d mit den Feſſeln der Schulgelehrfamteit 
vertaufcht hatte, hinter den Franzoſen zurücfgeblieben war. 

Die ſchlimmſte Erfahrung machte Spener mit der dritten Neformations: 
maßfregel, die Führung feines geiftlihen Amtes mit ftrenger Seelforge zu verkin: 


*) Sn Hoßbach's Reben Spener's I. ©. 240 u. f. find von drei ſolchen Predigten 
(über daB Kreuz der Ehriften) die Abriffe mitgetbeilt, unter denen ber erjte fidy fo dar⸗ 
ſtellt: 1.1.2.3. 4. b. 4. abc. V. 1. a. b. &. 8. J. 2. 3. a. b. &. 8. 4. a. b e. d.e. 
1. g. Schlußermahnung. 
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den. Als er im Februar 1689 bei Gelegenheit eines Bußtaged ald Beichtvater 
an den Kurfüriten fchriftlih ernite WVorftellungen über den Zuftand feined Be: 
müthes und über feine Lebensweiſe richtete, erblickte derfelbe, nad der erflen 
flüchtigen Nührung, in diefem Schritte eine Verletzung des ihm ſchuldigen Re: 
fpectd und faßte einen heftigen Widerwillen gegen Spener. Er ſchickte das 
Schreiben mit einer weitläuftigen Antwort zurüd, in welder er einige unſchul⸗ 
Dige Perfonen ald Aufhetzer verbädtigte und mit feiner Ungnade bedrohte. Spe: 
ner bezeugte darauf in einem zweiten Schreiben die Grundlofigkeit diefed Der: 
Dadıted, erhielt dafielbe aber uneröfinet zurüd. Seit diefem Vorfalle ſah ihn 
der Kurfürlt nicht wieder, bejuchte jeine Predigten nicht mehr und empfing von 
einem andern Hofprediger die Gommunion. Sein Zorn entbrannte nody hefti: 
ger, ald ihm nah Sahresfrüt die erdichtete Angabe gemaht wurde, daß Spener 
von jenen Briefen Abfchriften an Andere mitgetheilt babe. Spener behauptete 
zwar im guten Bewußtſein feined Rechts und feiner Unfchuld in dieſer Anfech: 
tung ftandhaften Muth, und weigerte fi) ſowohl, irgend einen Schritt zu feiner 
Entihuldigung zu thun, als die vum Kurfürften ihm angebotene Penfionirung 
anzunehmen; das unerfreulihe Verhältnig gab aber Anlaß, daß der ſächſiſche Hof 
die Erneuerung eined Rufes nah Berlin, den Spener anfangs abgelehnt hatte, 
durd) feinen Einfluß bewirkte. Sn Gemäßheit deflelben ging Spener im Sahre 
1691 als Propſt an der Nifolaitirde und Gonfiftorialratb nad) der märtifchen 
Hauptſtadt. Im Grunde mußte e8 ihm um fo erwünfcdhter fein, Sachſen zu 
verlaflen, ald während er felbit zu Dresden der pietiſtiſchen DVerfammlungen fich 
enthielt, im Jahre 1689 auf der Univerfität zu Leipzig einige jüngere, ihm be- 
freundete Docenten, unter ihnen der nachmals berühmt gewordene Auguft Her: 
mann Franfe, die mit einander einen. Verein für Lefung und Erklärung der 
Bibel (Collegium philobiblicum) geſchloſſen hatten, von dem Dogmatifer Joh. 
Benedict Carpzow. heftig angefeindet und auf die Anfchuldigung, pietiftifhe Str: 
lehren zu begen, in eine förmlihe Unterfuhung gezogen wurden, in. welcher ſich 
zwar diefe Anklage ald nichtig ergab, dem Stifter des Pietiömus aber die Krän- 
tung erwuchs, daß von den Gonfiltorien und den beiden theologiihen Fakultäten 
zu Leipzig und Wittenberg die Conventikel förmlidy verboten und Anordnungen 
getroffen wurden, dem Pietismus durch Berluft der Stipendien und durch Neverfe 
feine Anhänger zu entziehen. 

Diefen Ausgang nahm in dem Vaterlande der Reformation des fechzehnten 
Jahrhunderts der Verſuch, unausgeſetzte Uebung der Frömmigkeit außerhalb der 
Formen, welche von der Altern Kirche zu diefem Behufe für befonders geflimmte 
Gemüther aufgeftellt worden waren, zum Geſchäft für alle Mitglieder der Eich: 
lihen ®emeinfhaft zu mahen. Faßt man den weidhlihen Charafter und die 
trübe Geftalt des Pietismus in feinem Verhältnig zu der dem Leben der Natio: 
nen geftellten Aufgabe ind Auge, fo muß man ed für ein Glüd erachten, daß 
derfelbe dad ftrenge Lutertbum zu mildern, aber nicht an deflen Stelle fih zu 
ſetzen vermochte. Der Gedanfe an Gott und göttlihe Dinge foll das Leben 
durchdringen und, Außerlih zur Kirche geftaltet, die Welt umfaffen und zu Gott 
zurüdführen, nicht aber innerlich bleibend oder in engen Genoflenfchaften ftodend, 
der Welt, dem Werke Gottes, ald einer von Gott abgefallenen und unrettbar 
verlorenen Maſſe ſich feindlich entgegenftellen.. Auch die Kirche unterfcheidet Gläu— 
bige und Ungläubige, wie das Geſetz Gerechte und Ungeredhte, und ihr Stifter 
hat verfündigt, daß wer nicht von Neuem geboren werde, in das Neid) Gutted 
niht fommen könne; aber ihre Bahn führt nicht durch verborgene Sclupfwin: 
tel, ihre Mittel der Heiliguug und Unterweilung find Allen geöffnet, das Er: 

Menzel, Seihicdhie ver Deutſchen. Bd. IV. yn 
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mit Betrübniß anfehe. Bon Eeiten der Obrigkeit will man Chriſto ſo vide 
feiner ziemlichen Mittel nicht wiedergeben, als zu mehr Beitellung nöthig wäre: 
von Seiten der Prediger wird fi) nicht wenig Wideritand finden, indem derie: 
nigen, welche wahrhaftig was Chriſti und nicht das Shrige fuhen, nicht chen 
allzuviele gefunden werden: hingegen iſt die Zahl derjenigen allzugroß, meld 
lieber den ihnen anvertrauten Seelen an ihrer geitlihen Nothdurft, als ibren 
felbft an ihren Einfünften etwas abgehen laſſen. Alfo wird eine fo nügliche un 
an fich felbft möglihe Sahe aus Schuld der Menſchen denjenigen, die fie gern zu 
Werke richten wollten, aber ohne nöthigen Beitritt folched nidıt vermögen, un: 
möglih. Dabei id mid, erinnere, was vor mehrern Sahren mein Vorgänger 
Dr. Geier auf meine pia desideria mir geantwortet: „Er babe aud feiner langen 
Erfahrung bei dem Confiftorio geſehen, daß man faum das längft Angeordnete 
und Befohlene zu Werke richten könne, gefchmeige, daß man Hoffnung baten 
follte, neue beilfame Anftalten zu machen.“ 

Nah Maßgabe diefer Erfahrungen und der darand abgeleiteten Weberzen: 
gung, einer äußern Reform entfagen zu müflen, unternahm ed Spener nicht ein: 
mal, feine Hausverfammlungen in Dresden wieder anzufangen, fondern befchräntte 
fi) darauf, den Katechismusunterricht in feiner Weile zu halten und durch fein 
Beifpiel in Gang zu bringen, mit einer erbauliden Predigtweiſe vorzuleuchten 
und die Führung feined geiſtlichen Amtes mit einer firengen Eeelforge zu ver: 
binden. Die Katehidmusftunden begann er wenige Monate nad) feiner Ankunft, 
mit ausdrücklicher Bewilligung ded Kurfürften, in feinem Haufe, und bald war 
der Andrang von Kindern uud Erwachſenen fo groß, daß er biefelben in bie 
Kapelle der verwittweten Kurfürftin auf der Schloßgafle verlegen mußte. Ohn— 
geachtet hierüber Mißgunft der Geiftlichen fich zeigte, empfahl er biefelben Uebun— 
gen doch in der nächſten Landtagspredigt den verfammelten Landfländen, und be: 
wirkte einen Landtagsbeſchluß, durch welchen diefelben für ganz Sachſen angeord: 
net wurden. Darüber erging der (für die Spötter fehr bezeichnende) Spott: 
der Kurfürft babe anftatt des Oberhofpredigers, den er gefuht, einen Schul⸗ 
meifter gefunden. Sn Anfehung feined zweiten Refornationdmitteld, der erbau: 
lihen SPredigtweife, übte er den angeflrengteflen Fleiß, und arbeitete feine Bor: 
träge in firenger Gliederung der Haupt: und Unterabtheilungen bis zur Länge 
von zwanzig QDuartfeiten aus.) Auf Zuhörer, denen zeither ganz ungenießbare 
Speife dargeboten worden war, mögen biefelben allerdings Eindruck hervorge⸗ 
bradyt haben; da ihnen aber der Hauch des höhern Genius abgeht, der in po: 
pulärer Kraft die Predigten Luther's, in Haffifher Vollendung die Predigten der 
gleichzeitigen drei franzöfiihen Redner Flechier, Bofjuet und Bourdaloue befcelt, 
fo kann die zufammengefehte Form und die lange Ausdehnung derfelben auf dic 
Fänge faum eine dndre ald eine einichläfernde Wirkung hervorgebracht haben. 
Für die Nachwelt erregen ſie bei der Vergleichung mit jenen für alle Zeiten 
muſterguͤltigen Werfen der chriſtlichen Beredtſamkeit, die aus dem Schooße der katho⸗ 
tholiſchen Kirche hervorgegangen ſind, die trübe Betrachtung, wie weit die deutſche 
Rede, ſeit ſie den kühnen Fittig Luther's mit den Feſſeln der Schulgelehrſamkeit 
vertauſcht hatte, hinter den Franzoſen zurückgeblieben war. 

Die ſchlimmſte Erfahrung machte Spener mit der dritten Reformations- 
maßregel, die Zührung feines geiftlihen Amtes mit firenger Seelforge zu verbin: 


*) In Hoßbach's Leben Epener’6 I. ©. 240 u. f. find von drei ſolchen Predigten 
(über * Kreuz der Gpriften) die Abrifie mitgetbeilt, unter denen der erfte fi fo dar- 
ſtellt: 1.1.2.3.2.b.4.a.b.c.D.l.ab.aß.y. 2.3. a. b. c. 8. 4 .d.e 
f. 8. Setnbermabnung. 
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den. Als er im Februar 1689 bei Gelegenheit eined Bußtages ald Beidhtvater 
an den Kurfürften fchriftlih ernite Worftellungen über den Zuftand feines Be: 
mütbes und über feine Lebendmeife richtete, erblickte derfelbe, nad der erſten 
flüchtigen Nührung, in diefem Schritte eine Verletzung des ihm jhuldigen Re: 
fpectd und faßte einen beftigen Widerwillen gegen Spener. Er ſchickte das 
Schreiben mit einer weitläuftigen Antwort zurüd, in welder er einige unſchul⸗ 
dige Perfonen als Aufbeger verdächtigte und mit feiner Ungnade bedrohte. Spe: 
ner bezeugte darauf in einem zweiten Schreiben die Grundlofigkeit dieſes Ver— 
dachtes, erhielt daſſelbe aber uneröffnet zurüd. Seit diefem Borfalle fah ihn 
der Kurfürft nicht wieder, befuchte feine Predigten nicht mehr und empfing von 
einem andern Hofprediger die Communion. Sein Zorn entbrannte noch befti- 
ger, ald ihm nah Jahresfriſt die erdichtete Angabe gemaht wurde, daß Spener 
von jenen Briefen Abfchriften an Andere mitgetheilt habe. Spener behauptete 
zwar im guten Bewußtſein feined Rechts und feiner Unſchuld in dieſer Anfech— 
tung ftandhaften Muth, und weigerte fid) ſowohl, irgend einen Schritt zu feiner 
Entfhuldigung zu thun, als die vom Kurfürften ihm angebotene Penfionirung 
anzunehmen; dad unerfreuliche Verhältnig gab aber Anlaß, daß der ſächſiſche Hof 
die Erneuerung eined Rufes nah Berlin, ven Spener anfangs abgelehnt hatte, 
durch feinen Einfluß bewirkte. Sn Gemäßheit defjelben ging Spener im Jahre 
1691 ald Propft an der Nikolaitirhe und Gonfiftorialrath nad der märkiſchen 
Hauptſtadt. Im Grunde mußte ed ihm um fo erwänfcdter fein, Sachſen zu 
verlaflen, als während er felbft zu Dresden der pietiſtiſchen Verſammlungen ſich 
enthielt, im Sabre 1689 auf der Univerfität zu Leipzig einige jüngere, ihm be: 
freundete Docenten, unter ihnen der nachmald berühmt gewordene Auguft Her⸗ 
mann Franke, die mit einander einen, Verein für Lefung und Erflärung der 
Bibel (Collegium philobiblicum) gejchloffen hatten, von dem Dogmatifer Joh. 
Benedict Carpzom. beftig angefeindet und auf die Anfchuldigung, pietiitifhe Srr: 
lehren zu begen, in eine förmlihe Unterfuhung gezogen wurden, in welcher ſich 
zwar diefe Anklage ald nichtig ergab, dem Stifter des Pietismus aber die Krän- 
tung erwuchd, daß von den Gonfiltorien und den beiden theologiihen Fakultäten 
zu Leipzig und Wittenberg die Conventikel förmlich verboten und Anordnungen 
getroffen wurden, dem Pietiömud durch Verluft der Stipendien und durch Reverfe 
feine Anhänger zu entziehen. 

Diefen Ausgang nahm in dem Baterlande der Reformation des fechzehnten 
Jahrhunderts der Verſuch, unausgeſetzte Uebung der Frömmigkeit außerhalb der 
Formen, welhe von der altern Kirche zu diefem Behufe für befonderd geilimmte 
Gemüther aufgeftellt worden waren, zum Geſchäft für alle Mitglieder der kirch— 
lihen Gemeinfhaft zu mahen. Faßt man den weidhlihen Charafter und die 
trübe Geftalt ded Pietismus in feinem Verhältnig zu der dem Leben der Natio: 
nen geitellten Aufgabe ind Auge, fo muß man es für ein Glück eradhten, daß 
derfelbe dad ftrenge Luterthum zu mildern, aber nidht an deſſen Stelle ſich zu 
ſetzen vermochte. Der Gedanfe an Gott und göttlihe Dinge foll das Leben 
durchdringen und, äußerlich zur Kirche geitaltet, die Welt umfaffen und zu Gott 
zurüdführen, nicht aber innerlich bleibend oder in engen Genoflenichaften ftodend, 
der Welt, dem Werke Gottes, als einer von Gott abgefallenen und unrettbar 
verlorenen Maſſe fich feindlich entgegenftellen. Auch die Kirche unterfcheidet Gläu— 
bige und Ungläubige, wie das Geſetz Gerechte und Ungerechte, und ihr Stifter 
bat verkündigt, daß wer nicht von Neuem geboren werde, in das Reich Gottes 
niht fommen könne; aber ihre Bahn führt nicht durch verborgene Schlupfwin— 
tel, ihre Mittel der Heiliguug und Unterweilung find Allen geöffnet, das Er: 

Menzel, Geſchichte der Teutfchen. Be. IV. on Ä 
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fennungszeichen der in ihr geförderten Wiedergeburt ift der in der Liebe tbätige 
Glaube. Daher hat der in der Kirche waltende Geilt, der die ganze Chriſten⸗ 
beit auf Erden berufet, ſammelt und erleuchtet, in der einfachen Denkungs- ner 
Handlungdweije edler Seelen nicht minder, ald in den großartigften Geftalten der 
Kunft, der Wiſſenſchaft und des chriſtlichen Heldenthums unbefangen .und des 
eigenen Werthes faft unbewußt ſich geoffenbart, während der Pietismus in feinez 
Kirchlein der Kriftlihen Frömmigkeit, auch wenn fie den innern Hochmuth des 
Sektengeifted überwindet, wenigſtens eine Äußere Verzerrung mittbeilt und im der 
Kopfhängerei einen trübfeligen Gegenſatz zur Lebenäfriiche, in der fcheuen Ab— 
wendung von den Erzeugniſſen des dichtenden, bildenden und forſchenden @eikes 
eine Beichränftheit an den Tag gelegt bat, deren Aufnahme in den Stational- 
charakter das deutiche Leben aller eigenthümlichen Heiterkeit, Kräftigfeit und Bi 
fenichaftlichfeit entfleidet haben würde.) 


*) In einem audführlihen Gutachten aus dem 3. 1680 wirb die Frage: ob da} 
Tanzen mit dem Chriftentbum übereinftimme, von Spener dahin beantwortet: An fi 
betrachtet, ald eine Bewegung bed Leibed nach einer gemiflen Melodie, kann dafielk 
nicht für fündlich eradhtet werden. So war ed nicht Findiich, wenn David mit alle 
Macht vor der Lade ded Herrn bertanzete, und Salomo giebt dem Tanzen feine Zeit 
Weil aber dad jegige Tanzen gemeiniglid) Gelegenheit zu allerhand Leichtfertigkeit un 
andrer Ueppigkeit ift; dieſes Herumlaufen und Springen derjenigen Ehrbarkeit und Gre- 
vität nicht wohl anftehet, die den GChriften indgefammt ziemet; ferner dad Tanzen time 
vergebliche und weder im Leiblihen noch Beiftlihen nützliche Sache ift, vielmehr ein 
wichtiger Schade daraud entftehet, fo follte es billig von der Obrigkeit verboten wer: 
den. Spener's tbeologifche Bedenken Il. ©. 484. Aehnliche Anfihten wurden über 
Schauſpiele (lebte tbeo ogine Bedenken III. 605), Gaftmäbhler, Kleidermoden, Schen- 
reden aufgeftelt. In Gedichten will Spener nicht geftatten, der Namen der beibni: 
ien Götter zu gedenken, es fei denn, daß es zu dero Schande gereihe. Theol. Be 

enken II. 26, 
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Bierzigftes Kapitel. 
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Fortbeſtand der landſtändiſchen Rechte in den Eaiferlichen Erblanden. — Den brei piaftifchen 
Zürften zu Liegnig, Brieg und MWohlan verbleiben ihre weltlihen und kirchlichen Landes⸗ 
hoheitsrechte. — Herzog George Rudolf zu LKiegnig errichtet das Iohannisftift zur Ausbrei= 
tung ber wahren evangelifchen Religion. — Streit über Ernennung eines reformirten Super: 
intendenten für das Iutherifhe Lanr. — Erlöfchen des piaſtiſchen Hauſes. — Brandenbur- 
giſche Anfprüche anf die piaftifchen Fürſtenthümer. — Mangelhafte Religionszuficherungen von 
Eeiten des Kaiſers. — Ungewißheit über die Anwendbarkeit bes Normaljahres auf Edhleften. — 
Bifchof Sebaftian Roftod. — Einziehung der evangelifchen Kirchen im Sagan’fchen. — Weitere 
Beprängniffe ver Proteftanten. — Schwebifche Verwendung für die Echlefler vom I. 1666. — 
Sächſiſches Memorial. — Erwiederung des Kaifers, mit Hinweiſung auf die Verhältniffe 
der fächfifchen Untertanen. — Einführung der Jeſuiten in Breslau und Gerflellung ver 
Frohnleichnameprozeſſion. — Der Rarbinal Friedrich von Heſſen als Bürftbifchof von Bres- 
lau. — Nachtheiliger Einfluß der von den Proteſtanten bei ihren Religionsftreitigkeiten gegen 
einander ausgeübten Verfolgung auf die Weligionsverhältniffe in Schlefien. — Bole- 
mifche Schriften des Profelyten Johann Scheffler und des Abtes Rofa. — Die neue Theo- 
rie über die im landesherlichen Batronatrechte enthaltene Befugniß zur Einführung der Re⸗ 
ligion des Landesherrn findet am taiferlichen Hofe Eingang. — Anwenpung derfelben auf 
die Ianbesherrlichen Patronattirchen in den Fürſtenthümern Liegnis, Brieg und Wohlau. — 
Beſcheid an die Deputirten der evangelifhen Landſtände. — Fortbeſtand eiens evangelifchen 
Sürftenhaufes in Dels. — Uebergang vieles Fürſtenthums an eine Nebenlinie des Haufes 
Wuürtemberg. — Auch die Tatholifche Geifllichkeit ohne Geburtsrang unter dem Drude der 
Ariſtokratie. — Traurige Verfuntenheit des deutfchen Lebens in geiftige Knechtſchaft. 


Wie in Sachſen, behauptete fi) aud in den öſterreichiſchen Erblanden bie 
Ariitofratie fefter im Beſitze ihrer landſtaäändiſchen Rechte, als in Brandenburg 
und Baiern. 8 fehlte dem Eaiferlihen Hofe nit an Staatömännern, weldye 
die Grundfäße der in Frankreich ausgebildeten Souveränetätdlehre ſich angeeig- 
net hatten:) die Art, wie Ferdinand II. dem Oberhauptmann von Schlefien, 
als Herzog George Rudolf von Liegnitz dieſes Amt niederlegte, bei Lebertragung 
der Verwaltung an den Herzog Heinrich Wenzeslaus von Deld:Bernftadt feine 
Machtfülle zu entziehen und denfelben in den Vorſitzer eined Landescollegiumd 
zu verwandeln wußte, hat davon im Jahre 1628 ein Beilpiel geliefert. 8 
waren dies jedodh nur Ausnahmen. In der Regel blieb dad Kaiferhaus dem 
Grundfage treu, die alten Rechte und Verfaſſungen zu ehren und beftehen zu 


*) Als im Jahre 1637 die Stände der Fürftenthümer Schweidnitz und Sauer ges 
gen die Verleihung der Landeshauptmannſchaft an einen Ausländer, den Freiberrn von 
Stahrenberg, proteitirten und fih_auf die Privilegien Karl’d IV. und der Herzogin 
Anna beriefen, nach welchen dieſe Etelle ftetd mit einem aus ihrer Mitte befeßt werben 
ſollte, erhielten fie nachftehenden, auch in anderer Beziehung merkwürdigen Beſcheid: 
Jene Privilegien wären allezeit salvo jure superioritatie nicht allein ausgegeben, fon- 
dern auch verftanden worden, Dergeftalt, daß der landesfürſtlichen Obmäßigkeit dadurch 
nicht präjudicirt, und folche nicht privative, fondern cumulative verftanden würden, da 
auch beneficium coronae principalis dabei intereffirt und ſchwerlich ein Privilegium in 
praejudicium collatoris beclarirt werden fönne. Uebrigend refervire summus princeps 
dad jus prius, und der Kaifer, tanguam numen terrestre et stella matutina in medio 
coeli babe dadurch ipsam corroborationem bekräftigt. Fiſcher's Gefhihte von Jauer U. 
S.134 Es iſt jedoch nicht angencben, von wem Biefer Beſcheid ertbeilt if. Die 
Ehreibart der kaiſerlichen Hofkanzlei iſt eine andre 
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laſſen. Auch in jenem Verhältniſſe Echrte Ferdinand III. zum Herfommen zuräd, 
und verlieh nad dem Tode des Dberamtöverwalterd Herzogs Heinrich MWenzedlaus, 
im Sabre 1641, dem vorigen Inhaber, Herzoge George Rudolf von Liegnik, 
die Oberlandeshauptmannſchaft wieder, obwohl er die von Ferdinand II. derſel- 
ben gegebene collegialiſche Form beibehielt, und der Oberlandedhauptmann je: 
nah nur Präfident der oberherrlihen Landesbehörde war. Dad Andenten an 
biefen Fürften gewinnt bei der Nachwelt ein befonderes Intereſſe durch den Um: 
fand, daß der geiftvolle Dichter Friedrich von Logau bei feiner Regierung in 
Liegnitz als Kanzleirarh angeftellt war.) Nach George Rudolf am 14. Sanuat 
1653 erfogtem Tode fam die Dberlandeshauptmannichaft an den älteften feiner 
Brudersföhne, Georg II. von Brieg.”) Als im Sabre 1654 die drei herzog⸗ 
lihen Brüder, Georg, Ludwig und Chriltian, ihre bid dahin gemeinfam verwal: 
teten Ränder abfonderten, genehmigte der Kaifer, dag ein Gebiet, welches bier: 
bei von dem Fürftentbum Liegnig abgetrennt wurde, ald Fürſtenthum Wohlau 
mit denfelben Rechten wie Liegnig und Brieg in die Reihe der fchlefifchen Für: 
ſtenthümer trat. Der jüngfte der Brüder, Herzog Chriftian, welchem daſſelbe 
zufel, nannte fih nunmehr Herzog in Schleſien zu Liegnig, Brieg und 
Wohlau.’) Außer daß fie Beiträge zu den Landeöfteuern leifteten, behaupteten 
diefe proteftantifhen Fürſten vermöge ihrer landeshoheitlihen Rechte mitten in 
einem faiferlihen Erblande diefelbe Unabhängigkeit, wie die proteftantifihen Reicht⸗ 
fürſten auf ihren Territorien, und in das evangeliiche Kirchenweſen zu Lieguiß, 
Brieg und Wohlau milchte fi der Eaiferlihe Hof fo wenig, ald in das zu Der: 
lin, Dredöden und Gotha. Herzog George Rudolf beflätigte wenige Tage vor 
feinem Tode (am 5. Sanuar 1653) die fhon im Sahre 1645 von ihm auf 
Güter, Häufer und andere Einkünfte errichtete fürftliche Stiftung zu St. Johann 
in Liegnig mit der ausdrüdlihen Beftimmung: zu Gotted Ehren und zur Audbrei: 
tung der wahren evangelifchen, in den prophetiichen und apoftolifchen Schriften gegrän: 
deten und den brei Hauptſymbolen allerdings gemäßen Neligion.}) Nur einmal 
fand eine oberherrlihe Einmiſchung in das liegnigifche Kirchenweſen flatt, weil 
der Iutberifche Adel und die Iutherifche Geiftlichfeit gegen dad Verfahren des re: 
formirten Tandedfüiriten Schuß am kaiſerlichen Hofe juchte. 

Ale drei Herzoge waren der reformirten Confeſſion zugethan. Wie nun 
George von Brieg die Superintendentur über die Kirchen feines Fürſtenthums 
feinem reformirten Hofprebiger übertragen hatte, fo ernannte im Jahre 1663 
auch Herzog Ludwig von Liegnig feinen reformirten Hofprediger Schmettau zu: 
nächſt zum Adminiftrator der erledigten Fürftenthbums: Superintendentur. Aber 
ale derfelbe der gejammten lutheriſchen Geiftlichfeit vorgeftellt wurde, brachte det 
Dehant zu Hainau, George Roft, in Gegenwart aller drei Herzoge die Einwen⸗ 


*) Er war geboren 1604, und ftarb zu Liegnig am 25. Juli 1655. Seine Or 
dichte, größtentbeild in Sinnſprüchen von wenigen Zeilen beftebend , erfchienen unter bem 
Namen eined Salomo von Golau, blieben zu ihrer Zeit unbeadhtet und haben erft ein volles 
Jahrhundert fpäter durch eine von Ramler und Leſſing im Sabre 1759 veranftaltete Aub⸗ 
gabe Die verdiente Anerkennung erlangt. Mehrere berkiben eichnen das Zeitalter ſchnei⸗ 
dend. 3. B.: Luth'riſch, päpſtiſch und calviniſch, dieſe Glauben alle drei 

Sind vorhanden; nun ift Zweifel, wo dad Chriſtenthum denn fei. 

*) Lucä's Schleſiſche Denkwürdigkeiten V. p. 1897. 

+) Ebendaſelbſt II. 1161. 1194. 

+) Ebrhardt's evangelifhe Kirchen. und Prebigergefhichte der Stabt und des Bär 
ſtenthums ezrißz S. 117. 3: Chriſt. Kundmann'd die hohen und niedern Schulen 
Deutichlands in Münzen, S. 256. 
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bung vor: diefe Ernennung fei unftattbaft, weil zwiſchen Rutheranern und Re: 
formiten ein fundamentaler Glaubendunterfchied (dissonantia in fide fundamen- 
talis) obmwalte. Einer der herzoglihen Näthe glaubte den kühnen Mann durd) 
die Folgerung einzufchüchtern: da Seder, welcher im Grunde des. Glauben? irre, 
verdammlich irre, fo fprehe er durd feine Behauptung wie den andern Refor- 
mirten auch den drei Herzogen die Seligkeit ab; worauf Roft mit einem ge: 
ſchickten Einſchube entgegnete: welche bis an’d Ende im Irrthume beharrten, Die 
würden allerdingd verdammt werben.”) In dem Schreiben, welches hierauf die 
Seiftlihen ded hainauer und des lübener Kreifed an den neuen Adminiitrator 
richteten, gebrauchten fie, anftatt wie die andern ihren Oluckwunſch dazubringen, 
Worte des Bedauernd, und als Schmettau in dem eriten Audfchreiben an die 
Geiftlichen des Fürſtenthums fie alle ald Fratres conjunctissimos (verbundenfte 
Brüder) begrüßte, madıten ihm die hainauiſchen bemerkbar, daß fie den Bruder: 
namen in Beziehung auf den Glauben von ihm nit annehmen Fünnten. Herzog 
Ludwig empfand dies fehr übel und ließ die Unterzeichner der Srflärung willen, 
daß fie ihre Stellen verlieren fönnten, wenn fie bei diefem Sinne beharrten; er 
fand es jedoch geratben, diefer Drohung feine Vollziehung zu geben, und als bie 
Stände nah dem von der Geiftlichfeit darüber eingeholten Gutachten der Theo⸗ 
logen zu Bredlau, zu Sena und zu Wittenberg fich weigerten, die zu Predigt: 
ämtern berufenenen Sandidaten von dem reformirten Superintendenten mit Aufs 
legung der Hände ordiniren zu laflen, gab der Herzog nad, daß Schmettau bei 
der Ordination nur gegenmärtig fein durfte, das Auflegen der Hände aber von 
lutheriſchen Geiftlichen verrichtet wurde. 

Bald darauf (im November 1663) flarb Herzog Ludwig von Liegnik, und 
im März) 1664 Herzog Georg von Brig. Der dritte Bruder, Herzog Chri: 
ſtian von Wohlau, der nun alle drei Fürftenthümer vereinigte, war Gemahl einer 
Prinzeflin von Anbalt:Deffau, und fo eifrig für feine Confeſſion oder für die 
Ausübung feiner landesfürftlihen Rechte, daß er gleich nach der Huldigung den 
alten Titel: Kreisdechant, abihafite, und den neuen: Kreisfenior, einführte, bei 
dem Confiftorio einen reformirten Präfidenten nebft mebreren reformirten Aſſeſſo⸗ 
ren anftellte und endlich (im Sabre 1665) den Schmettau zum mirklihen Su: 
perintendenten ernannte. Darauf wurde befannt, daß Roft in Hainau damit 
umgebe, im Namen der ganzen SKreisgeiftlichfeit gegen diefe Ernennung zu pro: 
teitiren, und daß Melchior von Schellendorf auf Bärddorf, einer der angefeben: 
ften Edelleute im SKreife, ihn bierbei mit zugelagter Unterffäßung ermuntert babe. 
Umfonft verjudhte der Landeshauptmann von Schweinig, den Schellendorf auf 
andere Gedanken zu bringen; verfelbe erklärte audy dem Herzuge, vor dem er 
erft auf die zweite Ladung fich ftellte, frei heraus, daß er und feine Mititände 
den Schmettau niemald ald ihren Superintendenten anerkennen würden. In 
Folge des hierüber entitandenen Wortmwechfeld ließ ihn der Herzog (am 25. Sept. 
1665) verhaften und anfangs in einem Zimmer des Schloffed gefangen halten, nad) 
drei Tagen aber, als er die ihm auferlegte Abbitte nicht leiften wollte, von zwei 
Schöppen unter militärifher Begleitung in ein Gefängnig auf dem Rathhauſe 
führen. Diejer Vorgang erregte bei den Ständen große Bewegung. Um die: 
felben zu beruhigen, ließ der Herzog die Adligen aus dem hainauifchen Kreife ein: 
zein zu fih aufs Schloß kommen und gab ihnen die mündliche Berficherung, daß 
er alle ihre Privilegien ohne Aenderung aufredht erhalten wolle, von der Ernen⸗ 
nung ded Superintendenten aber nicht abſtehen könne. Er erreichte aber damit 


*) Quicunque finaliter errant, damnabuntur. 
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feinen Zweck fo wenig ald mit der Unterhandlung, welche mit Schellendorf felbil 
wegen Unterzeichnung eined Reverſes angelnüpft wurde. In großem Verdruß 
zog bierauf der Herzog nah Brieg, und ließ dorthin am 12. November 1665 
den Verhafteten unter Dragonerbederfung abholen, um ihm in einem Fürſtenthume, 
wo derfelbe bei feinen Mitftänden Feine Verwendung vder Unterflügung zu er: 
warten hatte, den Prozeß machen zu laſſen. Schellendorf fand aber unterwegs 
bei der Durchreile durch Breslau Gelegenheit, bei dem Biſchofe Sebaſtian Re: 
tod, weldhem der Kaifer nad) dem Tode ded Herzogs Georg die Dberhaupt: 
mannſchaft übertragen hatte, ein Geſuch um Schuß einzureihen. Der Bilder 
verwandte fich zuerit bei dem Herzoge um Freilafjiung ded Gefangenen, und be: 
richtete, ald dies nichtd half und inzwilchen auch die liegniker Stände fich über 
ihren Herzog bei ihm befchwerten, am 3. Dezember nad Wien. Schon gegen 
Ende ded Monat erhielt der Herzog Nachricht, daß dem Schellenvorf freied Ge: 
leit ertbeilt werden folle, feine Sache gegen ihn in aller Freiheit auszuführen: 
darauf entließ er ihn am 2. Sanuar 1666 ohne Abbitte und Reverd feiner Haft, 
den Landitänden aber erklärte er, daß die Superintendentur Fünftig zwar nad 
dem Herfommen ded Fürftentbumd befegt werben folle, für diesmal aber es ba 
der Ernennung Schmettau's fein Bewenden behalten müſſe, weil eine Aenderumg 
dem Worte ded Herzogs entgegen und dem ihm ſchuldigen Reipecte verkleinerlid 
fein würde. Unter dem 13. Sanuar 1666 wurde jedoh vom Kaijer an den 
Biſchof verfügt: da Se. Majeftät die von ihm angeführten Motive zur Wieder: 
abihaftung des reformirten Superintendenten ganz erheblich und wichtig befinde, 
und fi) dabei nicht verfehe, daß des Herzogs Chriftian Liebden ſolche dem all: 
gemeinen Ruheſtande zumiderlaufende Neuerungen, wodurch ſehr leicht zu weil 
ausgehenden ©efährlidjfeiten Anlaß gegeben werden könnte, vorgehen zu lapen 
gejonnen fein werde, fo habe er, nach beweglichiter Vorftellung der Umftände von 
Amtswegen des gedachten Herzogs Liebden nachdrücklichſt zu erinnern, Daß alle 
derlei Neuerungen gänzlich unterbleiben, und im Punfte der Religion und des 
Kirhenminiftertumd Alles im vorigen Stande, wie ed vor Publifation der Pa- 
tente geweſen, unveränderlich gelaflen werben folle.") In Liegnitz erfuhr Schmet: 
tau, was in jolhen Fällen gewöhnlich ift, den Hohn der Gegner und die Furcht: 
famfeit derer, weldhe ihre Stellung zu einer öffentlihen Streitſache nach dem 
Range ihrer Beſchützer oder MWiderfacher berechnen.) Der Herzog felbit be: 
fhwerte jid) nun bei dem Kaifer über die unverhörter Sache ertheilte Entjchei- 
dung, und erlangte auch, daß Commiljarien zur Unterſuchung derjelben ernannt 
werden follten; inzwilchen ließ er durch den briegichen Landeshauptmann mit den 
liegniger Landftänden über eine dem Schmettau zu gewährende Abfindung unter: 
handeln, und bewarb ſich zugleih an dem ihm befreundeten Hofe zu Berlin um 
eine anderweite Anftellung für denfelben. Als nun jene auf der förmlihen Ab- 
ſetzung des ſchon ſuspendirten Superintendenten beitanden, eröfmete ihnen der 
Herzog am 4. Mai 1666, er habe denfelben aud dem Conſiſtorio zurüdgezogen, 
und bald darauf (im September) folgte Schmettau, mit taufend Thalern Ent: 


) Dad Faiferliche Refceript, d. d. Wien vom 13. Sanuar 1666, gelangte fon am 
18. in Breslau zur Präfentation. Henſel's Schlefiihe Kirchenhiſtorie ©. 405. 

») Man börte im Liegnisifhen an allen Eden großes Frohlocken, gleihfam als 
ob man den Kaijer ſchon in feinem Rathe gefeben, auch den erwünſchten Beſcheid und 
Sieg in Händen trüge. Den erhitzten Pöbel munterte foldyes wider Edymettau auf, 
das er mit Schimpf- und Verhöhnungsworten gewaltig wider ihn foöftirmte. Es drüd- 
ten aber Diejenigen, die es zu thun hatten, hierbei ein Auge zu, gleihfam als ginge 

fie Diefes Pärmblafen nichts an. Lucä's Schleſiſche Denkwürdigkeiten I. S. 530. 
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(hädigungdgeldern, als Hofprediger und Gonfiitorialrath einem Rufe nad) Berlin, 
wo er im Sahre 1705 geftorben ift. 

Das Präſidium im Confiftorio behielt jedoch ein reformirter weltliher Rath; 
Die Superintendentur aber wurde dem eriten Geiſtlichen an der lutherifchen Peter: 
und Paulskicche übertragen. In Brieg dagegen, wo die Reformirten und die 
Lutheriſchen in guter Harmonie lebten, die lutheriſchen Geiftllihen in der Schloß: 
kirche und bie reformirten Hofprediger in den Stadikirchen prebigten, die Kirch⸗ 
hoͤfe gegenfeitig benußt wurden, und die Iutheriihen Beamten aud ihre Kinder 
von ben reformirten @eiftlihen taufen ließen, machte es dem Herzoge feine 
Schwierigkeit, feinen reformirten Hofprediger ald Superintendenten zu behaupten. 
Er fpäter wirkte die anſteckende Macht des Beilpield. Bei dent Begräbnifie des 
vorlegten dieſer Superintendenten (im Jahre 1670) folgten einige der Iutheri- 
ihen Geiftlihen der Leihe nur bis an die Thür der Schloßkirche und Fehrten 
dann um. Bon der andern Seite wurde freilich auc in Heinliher Weile ge: 
bahrt. Bei den Gircularpredigten, die nad) dem Ableben jened Superintendenten 
von den Iutheriichen Geiltlihen in der Schloßkirche gehalten wurden, wollte der 
Herzog diefe Geiftlihen nicht anders ald ohne weißen Chorrod auf der Kanzel 
eben. Einer derſelben aber, der mit dem Chorrode gefommen war, weigerte 
fih, dem Befehle zur Ablegung defielben Folge zu leilten; es fand ein drei: 
maliged Beſchicken zwifchen der Saktiftei und der berzoglichen Loge ftatt, und anı 
Ende mußte der Herzog nachgeben, um nicht ohne Predigt aus der Kirche zu 
gehen. °) 

Zur Enticheidung der fchellendorfihen Sache wurde ein Mannrecht, als 
Judicium parium, aus neun Adligen der Erbfürftenthüümer beftehend, melde zu: 
‚gleich des Herzogs Vaſallen waren, auf dem liegniger Schloffe gehalten. Der 
Ausiprud fiel wider den Herzog aus. Aber noch in demjelben Jahre (1667) 
farb Scellendorf ohne Erben, und alle feine Lehngüter fielen dem Füriten an: 
heim. Diejem war jedoch durch diefe Vorgänge alle Gemüthöheiterfeit genom- 
men, und bejonderd der Aufenthalt in Liegnip gänzlidy verleidet worden. °‘) 

GSrfolgreicher als gegen feine lutheriſchen Vaſallen und Geiſtlichen behauptete 
Herzog Chriſtian feine landeöherrlihen Nechte in Kirchenfachen gegen den fatho: 
liſchen Abt zu Leubus, als derfelbe im Jahre 1669 die Pfarritelle auf dem zum 
Fürftentbum Brieg gehörigen Stiftädorfe Heiderddorf bei eingetretener Erledigung, 
vermöge des ihm zuſtehenden Patronatrechtes, mit einem katholiſchen Geiftlichen 
befegen wollte. Zwar nahm aud, der Bilchof ald Oberhauptmann der Sache 
ſich an, und ſuchte den Herzog zu Überzeugen, daß er durch fein Zerritorialredht 
die Befugniß des Kirchenpatrons, einen Geiſtlichen katholiſcher Gonfeflion zu be- 
rufen, zumal diefelbe aud die des oberiten Territorialberrn fet, nicht hindern 
könne; wirklidy hatten in frühern Zeiten die katholiſchen Stifter auf einigen ihrer 
in den evangelifhen Fürſtenthümern Liegnig, Brieg, Wohlau und Oels gelegenen 
Pfarrbörfer die obige Befugniß durchgeſetzt.“) Der Herzog aber proteitirte jo 


) Ehrhardt's Presbpterologie II. 1. S. 37. 
) Lucã a. a. O. ©. 531. 


»*) Eiche dad wegen der Kirche zu Loſſen im briegichen Fürftentbum vom K. Rudolf 
an die Herzoge Joachim Friedrih und Johann George im 5. 1599 erlaffene Hofreicript 
Bd. 111. ©. 122. Außer den Commenden zu Rofien und Klein-Deld waren dergleichen 
katholiſche Kirchen zu Zottwig, Würben, Hundöfeld, Groß: und Klein-Kreidel, Funers- 
dorf, Kunau, Kochanowitz, Kojakowitz, Merzdorf, Laskowitz, im Riegnigifden zu Klem⸗ 
mermig geblichen. 


332 


nachdrücklich, und am Eaijerlihen Hofe fand man den Fall jo zweifelhaft, daß 
die Stelle unbejegt und die Kirdye geichloffen blieb.”) 

Herzog Ehriftian flarb am ‘28. Februar 1672 zu Liegnig, wohin er auf 
den Rath feiner Aerzte, um des Kuftwechleld willen, mit Leberwindung jeiner 
Abneigung gegen den Drt, ſich begeben hatte, mit Hinterlaffung eined zmölnjäb: 
rigen Sohnes George Wilhelm. Mit dieflem, den am 2. November 1675 vie 
Kinderpoden hinwegrafiten, endigte der piaftiihe Stamm, der in Polen vom 
Jahre 840 bis 1370, in Schlefien feit 1163 geherrſcht hatte, und die drei Für: 
ftentbümer fielen an den Kaifer. Kurfürft Frievrih Wilhelm von Brandenbura, 
der ſchon im Jahre 1658 wegen Reflitution ded im Sahre 1621 feinem Wetter, 
- dem geächteten Markgrafen Sohann George, abyenommenen Fürſtenthums Zä- 
gerndorf mit dem Kaiſer unterhandelt hatte,“) wurde durch feine Verwickelung in 
den damaligen Krieg mit Schweden und Frankreich abgehalten, die Anfprüde 
geltend zu machen, welche dem Haufe Brandenburg auf diefe Länder aus einem 
zwifchen dem Kurfürften Joachim II. mit dem Herzoge Friedrid II. von Liegnig 
im Sabre 1537 gefchloffenen Erbvertrage erwachſen waren. Kaiſer Ferdinand L 
hatte zwar im Jahre 1546 auf die hierüber erhobene Klage der böhmifchen 
Stände diefen Vertrag durch ein zu Breslau niedergefegted Geriht aus mähri—⸗ 
fhen und niederöiterreichifchen Tandoffizieren, Landrechtöbeiligern und Nätben, in 
welhem er felbft den Worfiß führte, für nichtig erklären laffen, Brandenburg aber 
gegen diefen Spruch förmlihe Proteftation eingelegt.) Dennoch wurde Seitens 
ded Kurfüriten über den Anfpruch auf die drei pialtifchen Fürſtenthümer erit im 
Sahre 1683 in Wien unterhandelt. +) Drei Zahre darauf (am 8. April 1686) 
entfagte Friedrich Wilhelm bei einem Bündniffe, welches er mit Leopold jchloß, 
gegen Abtretung ded zum Fürſtenthum Glogau gehörigen Kreifed Schwiebus und 
gegen Ueberlaflung einer lichtenfteinshen Schuldforderung an dad Fürftentbum 
Oſtfriesland, feinen Anſprüchen fowohl auf das liegnig - briegifcdye Erbe, als auf 
dad im Beſitz des Hauſes Fichtenftein ftehende Fürſtenthum Qägerndorf.+F) 

Herzog George Wilhelm hatte auf dem Todbette in einem an den Kaifer 
Leopold gerichteten Schreiben diefem feine Unterthanen mit der Bitte empfohlen, 
fie bei ihren Privilegien und bisherigen Glaubendübungen in Faljerliher Huld und 
Gnade zu erhalten.I44) Che hierüber eine Beitimmung erfolgen konnte, trennten 
ih ſchon in Brieg die lutberifchen Geiltlihen, auf Anrathen einiger Weltlichen, 
‚aus eignem Entihluß von den Neformirten, entbanden fih ihrer Unterordnung 
unter dem Superintendenten und verfagten demfelben, fo wie den andern refor: 
mirten Beifigern, die Seffion im Confiftorio und die Theilnahme bei Leichen: 
begängniffen. Die flaatöflugen Leute hatten ganz richtig voraudgefehen: denn 
ſchon im Sanuar des folgenden Jahres 1676 wurde die reformirte Hoflicche in 


) Ehrhardt a. a. D. ©. 438. Anınerf. d. 
*) v. Orlich's Friedeich Wilhelm, der große Kurfürft. Beilage B. ©. 143. 
+) Eine bisher unbefannte ausführliche Mittbeilung über dieſes Rechtsverfabren 
Nefert, bie Shronit des GSirt von Otterodorf in F. B. von Buchholtz Ferdinand IL 
Bd. 9. S. 203. 


+) Pufendorf de rebus gestis Fr. Wilh. lib. XVIIL $ 83. 
++) Pufendorf libr. XIX. $ 25. . 
+r+) „mwünfchend, daß der Allerhöchſte Shrer Kaiſerlichen Majeflät die Fahre, welche 
fein göttliher Wille mir verweigert, dafür in Gnaden zujegen und an Derofelben bod- 
löblichem Erzhauſe meinen fid) he ereignenden periodum fatalem nimmermebr ver 
bängen, fondern Derofelben männliyen Erben fein Ende und Ihrer Macht und Siege 
kein Ziel laffen feyn wolle.” Luck a. a. O. IV. 1526. 
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Liegnitz verjiegelt und der Hofprediger entlaflen; daſſelbe geſchah zu Brieg, fo: 
bald die Angelegenheit der Allodialerbfhaft mit der. verwittweten Herzogin regu- 
lirt war. Die Lutheraner jubelten, fühlten ſich aber ſehr betroffen, als einige Zeit 
darauf diefe Kirchen feierlich zum katholiſchen Gottesdienſte eingeweiht wurden. 
Den Reformirten felbit widerfuhr von der neuen Regierung nichts Uebles; die, 
welche in Aemtern flanden, behielten diefelben, und die Audgedienten befamen 
Gnadengehalte; aber die durch Tod oder fonftigen Abgang erledigten Stellen 
wurden nur mit Katholiſchen beſetzt. Die Feſtſetzungen des osnabrückſchen Frie: 
densſchluſſes, welche doch aud zum Schutze der Anhänger der zeitherigen Hof: 
religion in den Fürſtenthümern hätten ausgelegt werden können, ſchienen in die: 
fer Beziehung gar nicht vorhanden zu fein. 

Inzwiſchen hatten die Stände Abgeordnete nah Wien geſchickt, und um 
Beitätigung ihrer Neligionäfreibeiten und weltlihen Privilegien angehalten. Der 
erite Befcheid (vom 14. Dezember 1675) lautete: ‚Der Kaifer werde nicht un- 
terlaffen, feine landesväterlihe Sorgfältigkeit und alle gehörigen Anftalten dahin 
anzuwenden, damit die Stände gleich andern treugehorjamften Unterthbanen in 
den Erbfürſtenthümern bei Gleih und Recht erhalten und ihnen die Juſtiz ges 
bührend adminiftrirt werde, wie denn Se. Majeftät auch im Uebrigen guädigft ge: 
neigt fei, fie bei ihren mwohlhergebrachten Freiheiten, erlangten Conceſſionen und 
DBegnadungen, wie nicht meniger biöherigem Recht und Gerechtigkeiten auch 
fürohin zu handhaben und zu erhalten.“) Die Uebergehung der Religiondfrei: 
beit und die in diefer Hinficht wenig tröftliche Hinweifung auf die Unterthanen 
in den Erbfürſtenthümern veranlaßte aber die Stände zu der Bitte, ihnen über 
die allergnädigfte Generalvertröftung eine mehrere Special:Erpreifion dahin zu er: 
theilen, daß fie und ihre Nachkommenſchaft bei dem jeßigen wirklihen und vor 
dem Kriege gehaltenen Erercitio der augsburgiihen Confelfion nebft Erhaltung 
der Kirchen: und Schulenverfafiung mit allen Rechten und dabei zeithero geüb- 
ten und hergebrachten Ceremonien und SKirchenämtern gelafien, erhalten und 
mächtiglich geichügt werben möchten, worauf fie denn unter dem 15. Zuli 1676 
den Beſcheid erhielten: „daß Se. kaiferlihe Majeftät die der augöburgifchen Son: 
. feſſion zugethbanen Stände der drei Fürftenthbümer Liegnig, DBrieg und Wohlau 
wider den pragerifchen Neben-Receß und die darauf erfolgten Rejolutionen be- 
ſchweren zu laffen nicht gemeint fei, aber fih auch verſehe, daß fie ſich gegen 
Se. kaiſerliche Majeftät alfo bezeugen werden, wie ed mehr ermeldeted Friedens: 
infirument ohnedies deutlih erfordere und ed fi) treugeborfamen Bafallen und 
Unterthanen gegen ihren rechten Erbherrn und Landesfürften eigne und ge: 
bühre.’’"’) 

In diefem Befcheide geſchah des weitfäliichen Friedens gar keine Erwähnung. 
Bei genauerer Abwägung der Ausdrüde, in welchen die das fchlefifche Religions: 
wefen betrefjenden Artikel der gedachten Verträge abgefaßt waren, mochten aber 
Sachkundige der Beforgniß fi nicht erwehren, daß weder der prager Neben: 
receß, noch auch der odnabrüder Friede den evangeliihen Bewohnern der drei 
Fürftenthümer ihre Religionsverfaffung in dem Umfange, mie fie felbft glaubten, 
verbürge. Beide Urkunden enthielten nur, daß der Kaifer die Herzoge bei der 
freien Ausübung ihrer vor dem Kriege erlangten Rechte und Privilegien, wie auch 
der augsburgiſchen Confeſſion, handhaben wolle, der osnabrückſche Artikel fogar ohne 
alle Erwähnung der Bafallen und Untertbanen, während nach der Wortitellung 


*) Bukiſch, Religiondacten fol. VII. 
") Luca a. a. O. L 469 u. f. 
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im prager Nebenrecefje die Feſtſetzung wegen ber Religionsverfafiung noch eber 
auf diefelben zu ziehen war. Freilich würde die Neligionsverfaffung Der drei 
Fürftenthümer durch das im osnabrüdichen Frieden beftimmte Normaljahr 1624 
völlig fihergeftellt gewefen fein, wenn nur nicht die das Normaljahr betreffenden 
Seftfeßungen”) eine ſolche Faſſung und Stellung befommen hätten, daß fie allein 
für die Reichöitände ertbeilt zu fein fchienen, und die Anwendung derfelben auf 
die nicht zu legteren gehörigen fchlefiichen Fürften zweifelhaft erfcheinen konnte.) 
Indeß behielt, wie das weltliche Negimentöwefen, fo auch die evangeliiche 
Religiondverfaflung ihren Beſtand. In Liegnig und Brieg blieb die Landesver⸗ 
waltung in den Händen der von den Herzogen eingejebten Regierungen, nur daß 
diejelben die Bezeichnung: königlih, annahmen und allmälig mit katholiſchen 
Räthen befept wurden. Zum Erſatz der erlofhenen Conſiſtorien trafen die evar- 
geliſchen Landitände die Anordnung, daß zwei Landedältelte und zwei Prediger, 
einer vom Lande und einer von den Städten, zeitweile im Gonfiitorio fißen ſoll⸗ 
ten, und die brieger Landſtände ließen für das Kirchenweſen des Fürſtenthums 
dur ihren Syndikus ein Reglement nad) den Beftimmungen des kanoniſchen 
Rechtes abfaffen, in weldem jedoch die Geiitlichkeit zu große Einſchränkungen 
fand. Nadıher vereinigten fih alle drei Fürſtenthümer über eine gemeinfchaftlide 
Kirhenordnung, wie die Kirchenpatrone, Geiftlihen, Schullehrer und Gemeinden 
fi) unter: und gegeneinander in Kirchenangelegenheiten zu verhalten hätten. Sm 
Gemäßheit derſelben fjollten die Weichbilder Triumoirn für das Kirchenweſen, 
einen aus der Nitterfchaft, den geiltlihen Senior und einen Rathsherrn, erhal: 
ten, die Kirchen: und Schulvijitationen von außerordentlihen Commiflarien ge: 
halten, die Prüfungen und Ordinationen der Sandidaten aber von dem erſten 
Geiftlihen jeder Fürſtenthumshauptſtadt mit Zuziehung feiner Amtögenofien voll 
zogen werden. “Diele Stirchenordnung wurde dem Eaijerlihen DOberamte zur Er: 
wirkung der Sonfirmation übergeben. Als letztere nicht erfolgte, und inzwifchen 
mehrere Anläfle zu Beſchwerden in Religionsſachen entſtanden waren, gingen im 
Sabre 1680 zwei Abgeordnete der Stände nad Wien, erlangten jedoch nur den 
Beſcheid, Daß ed in dieſen Angelegenheiten beim Alten beruhen follte.’”*) 


*) Instr. Pocis Osnabr. Art. V. II. XU. 

») In einer Berwendung, welche der Kurfürft von Brandenburg unter dem 30ften 
März 1676 für die Reformirten in Liegnitz und Brieg bei dem Staifer einlegte, ift-baber 
auch gar feine Beziehung auf den weitfälifchen Srieden genommen, fondern Alles auf 
den zeitherigen Bejig und auf die Clemenz des Kaiſers geftellt, und demfelben Die Aeußt⸗ 
rung feines Vorfahren Marimilian II. zu Gemüthe geführt, daß Gott allein ein ‚Herr: 
fher über die Gewiffen fei. Der Kurfürft febt hinzu: Sch bin in meinem Gewiſſen 
verſichert, daß ich am aufrihtiger Treue und Unterthänigfeit gegen Em. faiferlihe Ma- 
jettät feinem ber katholiſchen Mitftände nachgebe. En Sleihmäßiged bezeigen be 
jetzigen Conjuncturen faſt alle evangeliſchen Stände, und können Em. kaiſerliche Majeſtät 
mich und ſie höher nicht begnadigen, als wenn Dieſelben unſere Glaubensgenoſſen ihre 
bisher gehabte Gewiſſensfreiheit genießen laſſen und ſie dabei kaiſerlich ſchützen. Schleſ. 
Kirchenhiſtorie ©. 282 u. f. 

) Diefen Beicheid berichtet Luca a. a. D. ©. 475. Dagegen wird in ‚Henfel's 
Schleſiſcher Kirchengeſchichte, Abſchnitt VI. 8 8, ©. 492 erzählt, die kaiſerliche Confir⸗ 
mation diefer Kirchenordnung fet dur dad Oberamt im Jahre 1677 erlangt worden, 
dad Werk habe aber doc feinen Beftand gehabt, indem man bei vorfommenden Ber- 
ſehen die evangelifchen Geiſtlichen von biefem für fie errichteten Foro weg vor die welt- 
lihen Regierungen citirt habe, melde von Zeit zu Zeit mit Fatbolifhen Räthen beickt 
gemwefen, und wenn man ihnen nur etwad Weniges habe aufbürden fünnen, fo fei das Bezti⸗ 
gen gegen fie oftmald ganz hart geweſen, und Berantwortungen feien nicht leicht angenommen 
worden. Dieje ſchwankenden Angaben ruhen aber erfichtlicy auffehr unficherem Grunde: denn 
eine Kirchen ordnung hätte recht gut beftehen fönnen, wenn auch die Geiſtlichen wegen vorar- 
fallener Berfehen vor bie Regierungen geladen worden wären. Mir ift dieſe Kirchenorbnung 
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Unterdeß hatten fich in den Faiferlichen Erbfürſtenthümern Schweidnig, Jauer 
und Glogau die Bedrängnifie der evangeliihe Einwohner vermehrt, weil der Bi: 
hof Sebaftian Roſtock, der ald Oberamtsverwalter auch an der Spitze des welt: 
lihen Regimentd der ganzen Provinz ftand, und die Landeshauptleute, beſonders 
ber jauerfhe Otto von Noſtiz und der glogauifche George Abraham Freiherr von 
Dyhrn, von einem befondern Eifer erfüllt waren, die Bevölkerung diefer dem 
Kaifer unmittelbar unterworfenen Fürſtenthümer zur. katholiihen Religion zurüd- 
zuführen. Der Bilhof war von bürgerliher Herkunft, Sohn eined Schmieds aus 
der zum Fürſtenthum Neiffe gehörigen Stadt Grottfau, von welder er ald Fürft 
von Neifle den Herzogätitel führte; er hatte fid) ald Pfarrer in Neiffe durch den: 
jenigen kirchlichen Geiſt, welden damals jede Partei an ihren SKirchenbeamten 
pried, ausgezeichnet, war im breipigjührigen Kriege von den Schweden ald Geiſel 
vder Gefangener nad Stettin geführt worden, und mochte hierbei feinen Anlaß 
gejunden haben, ji mit den Evangeliichen zu befreunden. Nach feiner Zurüd: 
unit war er als fürftbiihöfliher Commiſſarius bei der Reductions-Commiſſion 
beſonders thätig gewejen. Daß er endlich, nad) dem Tode ded Erzherzogs Karl 
Joſeph, im Sahre 1664 felbft Biſchof wurde, und daß dergeftalt auf einen Stuhl, 
auf weldhem feit 1608 ein Erzherzog, ein Eönigliher Prinz von Polen, und dann 
wieder zwei Graberzoge gefeflen hatten, ein Geiftliher von bürgerliher Herkunft 
gelangte, geſchah unverkennbar in der Abfiht, die Gelinnungen ded Mannes zu 
belohnen und zu gebrauden; er: felbit ließ von feiner Erhöhung feinen Einfluß 
auf feine Lebensweiſe und feinen Umgang mit den früher ihm befreundeten Amt: 
brüdern gewahr werden, aber bielt fih in feinem Gewiſſen für verpflichtet, in 
Uebereinftimmung mit dem um Ddiefelbe Zeit auögeftellten Gutachten der witten- 
bergiihen Theologen ſich zu bemühen, daß alle Unterthanen ded Kaijerd zu 
dem Bekenntniß der „wahren“ Religion, welcher der Landesherr ſelbſt beipflichtete, 
befördert und darin erbaut werden möchten, weil obne die „wahre Religion 
Niemand das ewige Leben erlangen könne, und gleichwie nur Ein Herr und Eine 
Taufe, alfo auch nur Ein Slaube ſei.) Als Sachkundiger griff er nun dad 
Merk auf einer zeither nicht beachteten Stelle an, und wies, indem er unter dem 
24. Mai 1666 eine allgemeine Kirdyenvifitation des ganzen Biäthumsfprengeld 
anordnete, die Bilitatoren an, ihr Abfehen dahin zu richten, daß die fämmtlichen 
in den Städten und auf dem Lande vorhandenen nidhtkatholiihen Schullehrer 
und Glöckner abgefept und fortgefchicdt würden. Dieſe Maßregel bezmwedte, den 
Gemeinden ſowohl den Erſatz ded evangelifchen Gottesdienftes, welchen die Schul: 
lehrer durch Borlefen aud Predigtbühern und durch Leitung des gemeinichaft: 
lihen Geſanges verihafit hatten, zu entziehen, ald auch die Unterweilung der 
Tugend in den Lehren des mißfälligen Glaubens zu verhindern. Dieſe Verord: 
nung feste das ganze Fand in Bewegung. In Folge derfelben und auf das Ge: 
rüdht, daß die evangeliichen Untertbanen nunmehr mit militärifcher Gewalt zur 
Annahme des Eatholiihen Glaubens gezwungen werden follten, und daß zu die: 
ſem Behufe bereitd die erforderlihen Anftalten getroffen feien, brachten die nad) 


nie zu Geficht gelommen, und ich lann es nicht wahrſcheinlich finden, daß cine ſolche vom 
Kaiker Leopold „eRäfigung erhalten babe, vielmehr war der von Rucä angegebene Be- 
fcheid, daß es beim Alten beruhen folle, um fo angemeffener, als für alle drei Bürften- 
thümer mehrere ältere lanbeöftirftlicye Kirchenordnungen vorhanden waren, und noch vor 
Kurzem, im Jahre 1656, Herzog Chriftian allgemeine Punkte einer folden batte 
publiziren lafien, welche an allen hoben Fefltagen von ben Kanzeln verliefen wurden. 
Brachvogelſche Edictenfammlung II. ©. 743 unter der Jahreszahl 1662. 


) Eiche oben das wittenbergifhe Gutachten S. 371 u. 372, 
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dem Kriege neu angefiedetten Unterthanen ihre fahrende Habe in Sicherheit und 
wanderten haufenweife nah der Lauſitz, nach Polen und nah dem Brandenbur: 
gifchen aus. Der Landeshauptmann von Schweidnig und Sauer, Chriftoph Leo: 
pold Graf Schaffgotih (Sohn des zu Negendburg enthaupteten Hand Ulrich, und 
im Fatholifhen Glauben erzogen) dachte gemäßigter als fein Vorgänger Noftiz, und 
erließ unter dem 19. Suni 1666 zur Beruhigung des Landes ein Patent, in wel 
chem er die verbreitete läfterhafte Befchuldigung für eine lautere Unwahrheit er: 
Härte, und Sedermann verjicherte, daß das im osnabrückſchen Friedensſchluſſe ent: 
baltene Faiferlihe Wort in feiner unverrüdten Bündlichkeit verbleiben und jeder 
treue Unterthan bei der einmal verfprochenen Gewillendfreiheit geſchützt werden 
folle. Das fhon früher verbotene, jebt abgeftellte unfatholiihe Schulehalten und 
das eigenmädhtige Poftillenlefen ftehe mit dem Friedendartifel in feinem Zufam: 
menhange.‘) ine ihm übergebene Voritellung der Tandftände, in welcher fie fid 
über die Verordnung des Biſchofs wegen der Schullehrer, ald eined Eingriffs in 
die Patronatrechte des Adels, beichwerten, beförderte der Landeshauptmann mit 
einem bevorwortenden Berichte an den Kaifer, während ein Eatholifher Herr im 
Sauerfhen, Böhm von Böhmerfeld, an den Oberſtkanzler Grafen von Noftiz 
ihrieb: „Das Volk beforge, entweder zu den Fatholiihen Schulen und alfo zur 
Religion gendthigt zu werden, oder in der Barbarei bleiben zu follen, welches 
eine härtere Strafe ald die Emigration fei. Da nun der Kaifer weder zur Re: 
ligion noch zur Gmigration Semanden zwingen wolle, und nad) der Fatferlichen 
Sanftmutb viel weniger begehren werde, daß alle Unkatholifche ald rudes et in- 
docti barbari auferzogen werben follten, fo bitte er Se. Ereellenz inſtändigſt, 
folhe Schmach von dem lichen Baterlande abwenden und die Schulen erhalten 
zu helfen.“s) Darauf wurde zwar vom Kaiſer an den Bilchof verfügt: """) er 
fole den Patronatredhten durd feine Bifitation nicht präjudiciren und mit der letz⸗ 
tern nicht weiter gehen, ald was das biihöflihe Viſitationsrecht und die Yanded: 
verfaffung geftatte; der Gedanke felbft aber, die evangelifhen Schullehrer abzu: 
ihaffen, hatte bei Hofe Billigung gefunden, und der Randeshauptmann erhielt 
daher den Auftrag, den Landſtänden zu eröffnen, da diefe Abfchaffung dem Frie—⸗ 
densſchluſſe nicht zumiderlaufe, und daß man ihre Patronatredhte nit im Min: 
beiten beeinträchtige, ihnen vielmehr zur Pflicht gemacht werde, die erledigten 
Schulſtellen baldigit mit katholiſchen Lehrern zu befegen. Als das Lebtere unter: 
blieb, wurden die Patrone mit angedtohten Strafen angewieſen, ihrer Dbliegen: 
beit Genüge zu leilten. Die unkatholiſchen Schulleber durften ald Gerichtsſchrei⸗ 
ber bleiben, follten aber, wenn fie ſich mit Unterricht oder Poftillenlefen befaßten, 
fofort aus dem Lande gewielen werden. Den Unterthanen ftehe frei, hieß es, 
ihre Kinder entweder in die katholiſchen oder in die angrenzenden lutheriſchen 
Schulen (im FürftenthHum Liegnitz) zu ſchicken. Dabei läßt die öftere Wieder: 
holung und Einfhärfung diefer, die Schullehrer betreffenden Verfügung erkennen, 
daß diefelbe nicht allzu pünktlich "befolgt wurde. Auch finden ſich feine Beifpiele 
aufgezeichnet, daß die angedrohten Strafen Vollziehung erhalten hätten. Da: 
gegen wurden im Sabre 1668 die evangeliihen Kirhen im Fürſtenthum Sagan, 
die bis dahin unter dem Schube ded Herzogs von Lobkowitz noch geduldet wor: 
den waren, auf Betrieb des Abted der daſigen Auguftiner von den Commiſſarien 
des Biſchofs eingezogen. In Naumburg am Bober, wo die Einwohner bie 


) Henſels Schlefiihe Kirchengeſchichte, Abſchnitt V. S. 365. 
) Aus Adami's landshutiſchen Kirchennachrichten bei Henſel, a. a. O. ©. 871. 
»*6) Unter dem 14. Juli 1666. 
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Kirhenichlüffel zu Übergeben ſich mweigerten, erreichten die Commiſſarien erſt durch 
eine berbeigeholte Compagnie Evldaten aus Glogau ihren Zwed. 

Unter den dem Bifchofe Sebaftian gleichzeitigen und gleichgefinnten höhern Geiſt— 
lihen hat der Abt der Giltercienfer zu Grüſſau, Bernhard Rofa, bei der gedrüd: 
ten Partei dad Übelite Andenken hinterlafien. Am 29. Dezember 1620, zur Zeit 
des böhmifchen Winterfönigd, hatten die Einwohner ded dem Stifte gehörigen 
Städthend Schömberg den Abt Clavei, ald er in einem auf Anlaß einer Trup—⸗ 
penwerbung entitandenen Zumulte fi felbit zur Unzeit mit dem Schwerte unter 
fie wagte, in dem Hauje, in welches er ſich flüchtete, erichlagen, und nod an 
dem Leichnam eine barbariihe Wuth geübt;*) einige Fahre darauf war daB 
Klofler fammt der Kirche von den Schweden und Sachſen in Brand gefledt 
worden.) Roſa, der den prachtvollen Wiederheritellungsbau vollendete, hielt ſich 
für berechtigt, auch jene Unbill zu rächen, und übte, nad der bejonderd in den 
Religionshändeln herfömmlichen Weife, dad, was Einzelne verſchuldet haben, allen 
Genofien der Genofien der Gegenpartei zur Laſt zu legen, diefe Rache an fämmt: 
lichen evangeliihen Stiftöuntertbanen aus. Die Art feines Verfahrens läßt ſich 
genugfam aus einer vom Kailer an den Bilhof unter dem 3. April 1667 er: 
lafienen Weifung entnehmen: „daß er die Gefängnißftrafen bei der zu Grüffau 
vorgenommenen Reformation der Untertbanen abzuftellen und ind Künftige dad 
Abfehen dahin zu nehmen habe, daß ohne fein (ded Kaijerd) Vorwiſſen nichts 
dergleihen an irgend einem Orte ind Merk gejegt werde.’ "*) 

Ebenjo wurde von Wien aud ein firenged Patent ded Tandeshauptmanns 
zu Glogau, in welhem den Proteftanten mit dem Schulehalten alled Vorleſen 
von Erbauungsbüchern unbedingt unterfagt, dagegen zur Pficht gemacht worden 
war, alle katholiihen Feiertage zu halten, und ihre Taufen, Trauungen und Be: 
gräbniſſe von den katholiſchen Pfarrern verrichten zu laſſen, dahin ermäßigt, daß 
zwiichen dem Vorleſen, wozu Perſonen aus andern Orten und Häufern, oder 
aus einem Haufe mehrere darin wohnende Familien zuſammenkommen, und dem 
Privatvorlefen der Haußväter vor ihren Kindern und ihrem Geſinde mit Beten 
und Gingen zu unterſcheiden und letzteres nicht zu unterfagen fei. Die katholi⸗ 
ihen Feiertage follten zwar auch von den Unfatholiihen gehalten und deöhalb 
von Neuem bekannt gemacht werden, ed werde aber erwartet, daß die Geiftlichkeit 
jeded Ortes nad Beſchaffenheit der Zeit und Umftände behufs der Feldarbeit diöpen- 
firen werde. Zum Erſatz der abgeihafiten Schulmeilter follten nad) Gelegenheit 
jeded Drted auf dem Lande katholiſche Schulmeilter angefept werden, damit, 
wenn die Jugend nicht unterrichtet werde, Died dem Mangel der Schulmeifter 
nicht beizumeſſen ſei. In Betreff ded Taufens follte auf die Entlegenheit der 


*) Pol’d breslauiſche Sahrhücher, beraudgegeben von Kuniſch, V. ©. 220. Ein 
ähnlihed Scidfal hat befanntlih lange vor der Reformation im Jahre 1324 der 
Erzbifhof Burchard von Magdeburg in dem Gefängniß erlitten, in welches er von ben 
dafigen Bürgern gelegt worden war. 


**) Diefe Vorgänge, befonderd ber erftere, bätten vom Berfafler ber Beſitzergrei⸗ 
fung Schlefiens ıc. fomohl Band I. ©. 340 bei den Zuftänden des Landes nad dem 
Tode des K. Matthias, ald auch bei der betreffenden Stelle Band II. S. 269 nicht ver- 
fhwiegen werben follen, um dem am Schluſſe der Vorrede ftehenden Ausſpruche gerecht zu 
bleiben, und bei den Härten des damaligen Verfahrens den Umftand, daß fie aus einer 
Reaction bervorgingen, nicht aud den Augen zu rüden. 

*) Henſel a. a. O. V. ©. 386. Dennoch vertrieb zwanzig Jahre fpäter, im Sabre 
1687, der Abt Roſa über 1200 Derfonen, meift Weber und Bleicher, aus den Dörfern 
Reichheinrichddorf und Zieder. Die nähern Umftände diefer Vertreibung babe ich nicht 
zu ermitteln vermocht. Lucä a. a. D. I. ©. 485. 
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Drte und die dadurch für die Kinder entftehende Gefahr gerückſichtigt und den 
Eltern die dedfallfige Fürforge nicht benommen werden, jedod in Gemäßheit einer 
frübern Beſtimmung dad Taufen, Trauen und Begraben, ald Anhbängfel der frei 
Religionsübung, den Unkatholifchen frei und ungehindert verftattet ‚fein, wonad 
der Bifchof diefelben zwar im gütlihen Wege anleiten könne, fih des Taufen⸗ 
und Trauend lieber bei Fatholiihen Prieftern zu bedienen, wenn Einige aber ein 
Anderes zu thun vermeinten, müſſe er Died gegen Entridtung der Stolgebühren 
hingehen laffen. In Betreff der Cognition der Geiltlichen bei den Trauungen 
wegen der verbotenen Verwandtichaftögrade wurde eine Verordnung Kaiſer Ru: 
dolf's II. für ausreichend erflärt, nad welcher verfprochene Perfonen erit nah 
dreimaligem Aufgebot getraut werben und die Gelitlihen über die kanoniſchen 
Ehehinderniffe vorher genaue Nachfrage halten ſollten) Da den Tatbolijchen 
Dfarrern die Befugniß ertheilt worden war, für alle Parochialhandlungen der 
Evangeliſchen, auch wenn fie diefelben nicht verrichteten, die Gebühren zu fordern, 
fo follte ihnen ftreng eingebunden werden, durch Ueberfchreitung der Tare die ar: 
men Leute nicht zu beſchweren.“) 

Auf die Kunde von dieſen Bedrängniffen der Evangeliſchen in den fchlef: 
Then Erbfürftenthümern verwandten fih ſowohl Schweden ald Sachſen bei dem 
Kaiſer. „Die Herren Geiftlihen und andere, bieß es in dem vom ſchwediſchen 
Sefandten Balbigfi unter dem 5. Auguft (a. Et.) 1666 übergebenen, in latei⸗ 
nifher Spradye abgefaßten Memorial, follten eingeben fein, daß der Geiſt Chrifi 
ein Geiſt der Sanftmuth ift, der feinen Apofteln geboten, ſich aller Gewaltthätig⸗ 
feitzu enthalten und niemald durch die Anftalten und Künfte eines Zulian die Kirche 
Gottes hat verbreiten wollen. Welches diefe Küufte find, das lehrt die Kirchen: 
geichichte zur Genüge, nämlich Tempel verſchließen und Schulen wegnehmen, da: 
mit nad eingeführter Barbarei die unwiſſenden Seelen der Menfchen deito leid: 
ter getäufcht werden können. Zwar wird died nicht gelingen, denn der, melder 
gefagt hat: Laſſet auch das Unkraut wachen bis zur Ernte, wird fih der Gr: 
haltung feines Weizend nicht entziehen. Aber daß fo viele Taufende auswan— 
dern, daß Eure Majeltät in dieſen fhönen, von ihren Anbauern verlaflenen Pro: 
vinzen am Ende über Wüſten und Einöden herrſchen wird, wem anders wird 
dies zu danken fein, ald dieſer Strenge und diefem ungzeitigen Eifer? Eure Ma: 
jeftät wolle nicht erlauben, daß unter der Regierung und im Namen des milde: 
ften Kaiferd vollbracht werde, was bie Vorzeit unter Verfolgungen ) befeufzt und 
die Nachwelt verflucht hat; Eure Majeftät wolle die Freibeit des Privat:Ererri: 
ttumd denen gewähren, die mit Ihnen Einen Gott und Einen Chriſtus anbeten, 
mit Shnen einerlei Taufe empfangen haben, und tägliche Gebete und Thränen 
für die Wohlfahrt Eurer Majeftät darbringen, den Himmel für die Erhaltung 
des durchlauchtigten Erzhauſes Oeſterreich mit ihren Ecufzern ermübden, und nur 


) Bom 3. Septbr. 1588. Brachvogelſche Edictenfammlung II. ©. 439. 
Adami's Ianböhutifhe Kirhennahrichten ©. 457, und aus dieſen bei Henfel a. 
a. D. V. ©. 391. Diefe Gebühren an bie Fatholifhen Pfarrer hatten auch die evan- 
gelifchen Geiftlihen an ben drei Friedenskirchen zu Schweidnig, Jauer und Glogau für 
die in ihren Bamilien vorfommenden geiftlihen Amtöverrichtungen zu bezahlen; wenn 
ſolche Geifllibe ftarben, waren daher ibre Begräbnifle, wenn diefelben mit allen eier: 
lichkeiten gehalten werden follten, von den Hinterlaflenen unter hundert Thalern nicht zu 
beftreiten, weöbalb in folhen Fällen die Kirchencollegia Beiträge aus den Kirchenkaſſen 
leiſteten. Henfel. a. a. DO. ©. 352. 
**) Quae sub persecutionibus ingemuit antiquitas et posteritas exsccrata est. 
Daß persecutionibus nur eine biplomatifche Milderung für persecutoribus war, lich ib 


leicht beraudfühlen. 


”.) 


399 


die Bergänftigung zu genießen wünſchen, welche den Suden, den Feinden und 
Läfterern des Gefreuzigten, gewährt wird. Möge diefen Armen, die um vieles 
Namens willen gehaßt find und leiden, die auf dad Friedendinftrument geftüßte 
Verwendung des großen Königs etwas helfen, der ed für den chriftlihen Namen 
wie für dad den Einbrüchen und Verheerungen der Türken zunächſt ausgeſetzte 
Haud Defterreich gleich zuträglich erachtet, Daß Das letztere nicht verödete, jondern 
bevölkerte Ränder beſitze.“) 

Das ſächſiſche Memorial vom 10. Dezember 1666 ſprach nicht in einem ſo 
weinerlichen Tone, vielmehr hob daſſelbe in ſehr entſchiedenen Ausdrücken die 
Grundlage hervor, auf welcher, nach der Meinung des Kurfürſten, die Proteſtan⸗ 
ten in den ſchleſiſchen Erbfürſtenthümern ein größeres Map von Religionsfreiheit, 
ald der Kaifer zugeltanden, zu fordern hätten. „Daß die Stände und Unter: 
thanen augsburgiſcher Confeſſion in der Religions: und Gewiſſensfreiheit turbirt, 
von dem Gebrauch der Religionsübung in benachbarten Orten abgehalten, und 
auf irgend eine Weiſe zur Fatholifhen Religion gendthigt werden follten, dies fei 
in dem Friedendinftrument feinedöwegs, vielmehr im Artikel V. 8 13 das völlige 
Gegentheil zu finden.“) Diefer Fellfebung einen andern Beritand und eine andere 
SInterpretation unterzulegen, würde nicht weniger der gefunden Vernunft zuwider: 
laufen, als einer vorfäglidhen Verklärung (Verdunfelung?) ähnlicher, auch nicht 
wohl zu begreifen fein, unter weldhem Scheine den Untertanen alddann die Aus: 
wanderung in fremde Drte zu verwehren fein würde, da das Friedensinftrument 
zwar unterfage, fie aus dem Lande zu treiben, wenn fie aber freiwillig auswan⸗ 
dern wollten, ihnen died ausdrüdlich geſtatte.““) 

Db und weldhe Antwort der ſchwediſche Geſandte erhalten hat, ift nicht be- 
fannt geworden. Dem Kurfürſten von Sachſen aber erwiederte der Kaifer auf 
eine erneuerte VBorftellung vom 26. Auguit 1669, unter dem 16. September: 
„St babe niemald andere Gedanken gehabt, ald ſich dem Friedendinftrumente ge: 
mäß zu bezeigen. Dagegen verjehe er fi) nicht, daß ihm mehr ald dasjenige, 
wa8 darin den Untertbanen aud Gnaten bewilligt fei, von irgend Jemand zu⸗ 
gemuthet werden folle. Zunächſt hätten die fchlefiihen Stände und Unterthanen 
augsburgiſcher Confeſſion nit aus den Augen fegen follen, wozu fie das Frie⸗ 
dendinftrument anweiſe, fill und friedlih zu leben, und fi fo zu verhalten, wie 
ed fi) gegen ihren Oberherrn gebühre. Wenn ihnen etwad Bedrängliches durch 
die untergeordneten Aemter zugeftoßen wäre, fo bätte ihnen obgelegen, deſſen Ab: 
hülfe eher bei ihrem Landesfürſten ald an andern Drten mit Webertragung un: 
gegründeter Beichwerde zu ſuchen. Wie der Katfer fiher fei, daß der Kurfürft 
ed nicht billigen würde, wenn Jemand für feine Unterthanen in Saden, wo fie 
beläftigt zu fein vermeinten, bei ihm aud nur interceifionsweile ſich einlegen 
wollten, fo wolle er von des Kurfürften hoher Vernunft fid) eined Wenigern nicht 
verfehen, als daß er dieje ungeitigen Beichwerden der Landſaſſen und Unterthanen 
des Kaiferd nicht nur nicht gutheißen, fondern auch feinerjeitd dafür fein werde, 
daß der Kaifer mit dergleichen ungegründeten Smputationen verfchont bleiben 
möge. 8 fei diefen Landfaffen und Untertbanen niemald unterfagt morben, 
außerhalb der Fürftenthümer fich ihrer Religionsübung zu erholen, vielmehr feien 
ihnen nicht nur innerhalb derfelben drei Kirchen auögefeht, fondern es ftehe ihnen 
auch an vielen Drten in Schlefien Gelegenheit genug zur Religionsübung oflen. 


*) Henfel a. a. D. ©. 379. 
**) Siehe oben Kap. 25. ©. 243. 
“*) Henſel a. a. O. S. 381 — 383, 
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Habe der Kaifer bisher aus Güte und Milde geftattet, daß fie ſich zu Diefem 
Behufe ſolcher benachbarten Kirchen bedienten, die ſchon zur Zeit des weſtfäliſchen 
Friedens vorhanden gewejen, fo könne er doch nicht abjeben, wie ihm für Uebel 
gehalten werden möge, daß er den Zugang zu den erſt in jüngiter Zeit erbauten 
Kirchen in der Nachbarſchaft (in der kaufig und im Brandenburgichen) nicht geftatte, da 
gegen diefelben viel erhebliche Bedenken obwalteten, und es bei diefer Beſchaffen⸗ 
beit der Sache dad Anfehen gewinnen wolle, ob man alle und jede Gelegenheit 
entziehen wolle, daß nur feiner der Unterthbanen augsburgiiher Confeſſion zur 
heiligen fatholifhen Religion fi begeben möchte. Wegen des Betend, Leſens und 
Singend in den Häufern fei ſchon vor dem Eingange der Verwendung des Kur: 
fürften Befehl ergangen, daß daflelbe den Leuten nicht verichränft werden folle, 
wenn ed nur nicht die Geſtalt einer dÖffentlihen Religiondsübung annehme; auf 
folhe Weile möge auch ein jeder Haudvater daheim feine Kinder unterrichten. 
Mad die Taufen und die Trauungen anbetreffe, fo fei die biſchöfliche Jurisdiction 
im Herzogtbum Schlelien niemald aufgehoben worden, fondern vermöge Des Frie: 
densichluffes auf alle Didcefanen ohne Unterſchied fundirt geblieben, wenn den: 
jelben nichtö der augöburgiihen Gonfellion und dem Gewiflen Zumwiderlaufendes 
augemuthet werde, wie denn auch die proteitantiichen Unterthanen Eatbolifcher 
Reichsſtände, welche diefe Zuriödiction im Jahre 1624 anerfannt hätten, diejelbe 
noch ferner anerkennen müßten. Die Taufe werde von beiderlei Neligiondver: 
wandten gegenfeitig für gültig gehalten; daß aber der Kailer Beranftaltung ge: 
troffen babe, damit die Fleinen Kinder deshalb nicht auf etlihe Meilmeged mit 
Lebend: und auch Seelengefahbr herumgetragen werden dürfen, deſſen befinde er 
fih aus Sorgfalt um die Mohlfahrt der Unterthanen ſchuldig und mit allem 
Rechte befugt. Bei dem Trauen habe der Tatholiihe Geiftlihe, außer daß er 
praesentiam darftelle, wenig zu thun, und obwohl dabei den Disceſanen nichts 
der augsburgiihen Confeſſion und dem Gewiſſen zuwider zugemuthet werde, habe 
er doch ein Webriged gethan und mit der Eatholifchen Geiſtlichkeit deshalb han: 
dein lafien, wonach die augdburgiichen Gonfeffiondverwandten vielmehr Urſache 
hätten, feine Milde zu erfennen, und zu verhüten, daß er durch ihre Undankbar: 
keit nicht bewogen werde, das aus Güte ihnen Verliehene zuriczunehmen.‘ ”) 

Inzwiſchen waren die Sejuiten, denen Ferdinand III. im Sabre 1654 ein 
Sollegium in Schweidnig erbaut und die Abtretung der dafigen Pfarrkirche Sei: 
tend des breslauiſchen SKlarenftiftes erwirkt hatte, im 3. 1659 in die kaiſerliche 
Burg zu Bredlau eingeführt worden.) Auch die im Sabre 1522 vertriebenen 
Franziskaner verlangten die Reftitution ihres Klofterd, welches von der Stadt zu 
einem Holpital, und ihrer Kirche, welde zur dritten evangeliihen Hauptlirde 
eingerichtet worden war. Zum großen Verdruß der Iutheriihen Einmob: 
ner wurden im Sahre 1662 die feit anderthalb Sahrhunderten eingeftellten 
Srobnleihnamdprozeflionen wiederum dur die Stadt geführt, und gleichzeitig in 
den evangeliihen Kirchen die Lieder: Ein’ fete Burg ift unfer Gott ꝛc., und: 
Erhalt’ und, Herr, bei deinem Wort ıc., unterfagt.***) 


*) Henfel a. a. O. ©. 383. 

**) Topographiſche Chronik von Breslau VII. ©. 658. 

*"*) Zwei in der deutfchen Kiteraturgefchichte berühmte Männer, Hoffmanndwalbau 
(+ 1679) und Rohenftein, waren bamald, jener ald Rathspräſes, dieſer ald Syndikus, 
Mitglieder des bredlauifhen Raths Der Legtere derfelben (+ 1683) bat in feinen Trauer 
fpielen und andern Verſen zwar vielen gefhmadlofen Schwulſt zufammengehäuft, da 
für aber in einem biftoriichen Romane, Arminius und Thudnelda, in welchem die dürf⸗ 
tigen Nachrichten der römifchen Geſchichtſchreiber über den germanifhen Helden und 
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Sm Sahre 1671 ftarb der Bilhof Sebaftian,‘) und der Kardinal Friedrich 
von Heflen, ein zur Eatholifhen Kirche Übergetretener Urenfel ded Landgrafen 
Philipp des Großmüthigen, wurde fein Nachfolger, kam jedoch erit nah dem 
Ausfterben des liegnig:briegihen Füritenhaufes, im Jahre 1676, nah Schlefien. 
Diefer Kardinal, dem der Kailer auch die Dberhauptmannichaft übertrug, war 
ein feingebildeter Weltmann, welder den Evangeliſchen alle Höflichkeit erwies, 
für die Kirche aber, zu welcher er ſich aus freier Ueberzgeugung befannt hatte, 
nit mindern Eifer ald der Sohn des Grobſchmieds bethätigte. Cr verridhtete 
am grünen Donnerftage die Ceremonie ded Fußwaſchens dffentlih auf einem vor 
der Domkirche erbauten Gerülte; er pontifizirte felbft bei der Prozeſſton am 
Frohnleichnamstage; er brachte ed im Jahre 1684 dahin, daß der Magiſtrat zu 
Breslau den Franzidkanern, anftatt ded im Jahre 1522 verlorenen Klofterd, ein 
anderes in einer andern Gegend der Stadt erbaute; er beförderte die Niederlai- - 
fung der Kapuziner in Breslau und der SKarmeliter in einer Ortſchaft des evan- 
geliihen Fürſtenthums Wohlau; er veranlaßte den Magiftrat, den evangelifchen 
Seiltlihen den Elenchus oder die dffentlihe Widerlegung der Fatholifhen Reli: 
gion, gänzlidy zu unterlagen, und dad fchon in Fahre 1662 erlafjene Verbot der 
den Katholiihen anftöpigen Kirchenlieder zu erneuern. Als der breslauiſche Haupt: 
paftor Afoluth, der ald Freund Spener’d die Einführung der Katechifationen in 
Breslau bewerkitelligt hatte, mehrerer aus Ungarn vertriebener evangelifchen 
Seiftlihen fih annahm und für ihr Unterfommen forgte, wurde er vor das 
Dberamt geladen und erhielt in einer Sißung, welder der Kardinal felbft mit 
mehrern Kanonifern beimohnte, einen Verweis.“) 

Die Leidenſchaft, mit welcher die Iutherifhen Theologen in Deutfchland und 
in Preußen, auf Anlaß der jonfretiltiichen Streitigfeiten, einander ded Abfalld 
von der evangelifchen Lehre beichuldigten, der Unverftand, mit welchem von Dres: 
den und Wittenberg aus die Bebrüdung Andersdenkender ald eine der erften Re: 
gentenpflichten in Predigten und Fakultätsichriften vertheidigt wurde, fing Damals 
an, für die evangeliſchen Schlefier die nachtheiligften Folgen zu entwideln. Die aus 


feine Gattin zu einem Bude von zwei Quartbänden auögeiponnen find, dad rühmliche 
Streben bethätigk, den Deutſchen ihre über den theologiſchen Händeln faft ganz ver- 
geffene Heldenzeit ind Gedächtniß zu rufen, und dabei die ſchwierige Aufgabe gelöft, 
anz reined Deutih ohne Einmiſchung ixgenb eined fremden Wortes zu fchreiben. Das 
Buch erſchien erft nad des Verfaſſers Tode in einer von Neulich beforgten Ausgabe 
zu Reipzig 1689 u. 1690 mit einer Zueignung an den damaligen Kurfürften Friedrich III. 
von Brandenburg, melde fonderbarer Weile von dem damals feit ſechs Jahren nit 
mehr lebenden Verfaſſer unterzeichnet if. Demfelben Fürften iſt die Schleſiſche Chronif 
von Friedrich Luck gemibmet, deren Eprade durch Mifhung mit franzöfiihen Wörtern 
zu dem reinen Deutſch Lohenſtein's einen unerfreulihen Gegenfaß bildet. Auch Hoff- 
mannswaldau's Nachbildung ded pastor fido ded Guarint, feine Heroiden und feinen 
fterbenden Sofrated wird heut Niemand mebr leſen. Wie verfehlt dieſe Arbeiten aber 
auch find, doch bezeugen fie, daB dad damalige Stadtregimentöwefen Sinn und Zeit 
für edle Studien und literariihe Thätigkeit übrig lieb. 

*) Ruck erzählt (Sclef. Denfwürb. I. 4601, daß biefer Do], tiber deſſen Reli⸗ 
gionseifer die Proteſtanten ſo viel zu klagen hatten, und zu deſſen Leichenrede in Neiſſe 
der Text gewählt wurde: Der Eifer um mein Haus hat mich gefreſſen, weil der 
Schlagfluß, an welchem er ſtarb, feinem Aerger über die verweigerte Rückgabe der Kirche 
in Br: zugefchrieben wurde, in feinem Teftamente auc Freunde ſtattlich bedacht babe, 
die nicht jeiner, fondern der reformirten Religion beipflichteten, beſonders bie nachgelafene 
Familie ded reformirten Hofpredigerd Jannel zu Brieg, — mit aller Menſchen Berwun- 
berung. Mehr über ihn entbält die Silesia renovata Henelii, beraudgegeben von Fibi« 
ger U. p. . 


») Luecä a. a. O. S. 473. . 
Mendzel, Geſchichte der Deutfchen. Bd. IV. 6 
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dem eigenen Schooße ded Proteitantiömud bervorgegangenen Anklagen dienten 
jein Gegnern zum Anlaß, die Verbindlichkeit der ihm verliebenen Conceſſionen 
in Zweifel zu ftellen. Zu diefem Bebufe wurde im Jahre 1670 ein in Prag 
gedrudter Traktat: Kurze Erörterung der Frage, ob die Lutheraner in Schlefien 
der in den Friedendinftrumenten den augöburgiichen Confeſſionsverwandten ver: 
fiehenen Religiondfreiheit ſich getröften können, in Schlefien verbreitet, in welchen 
zuodrderft diefe ganze Meligiondfreiheit ald eine bloße Gnadenerweilung des Ka: 
ferd dargeftellt, dann aber der Satz durdigeführt war, daß diejelbe nur denen 2 
Gute fommen könne, welche eben, wie die Katholiichen dad Tridentinum, jo in 
allen Stüden die augsburgiihe Eonfeflion hielten, was bei den Lutheranern in 
Schleiien keineswegs der Fall fei. In einer ähnlichen Schrift (Sendfchreiben dei 
Chriſtianus Gonfrientiofus an alle evangeliihe Univerfitäten Deutfchlands)”) mar 
dargethan, daß, da die Wittenberger ſowohl ald die Galirtiner ihren Abfall von 
der augsburgiſchen Confeſſion einander gegenfeitig nachgewieſen hätten, auch Alle, 
die ed mit einer von beiden Parteien hielten, für mitbegriffen in diefem Abfall zu 
erachten feien. Der in Breslau zur Fatholiihen Kirche übergetretene Joham 
Scefiler hatte jchon einige Fahre vorher in zahlreichen Streitfchriften eine wahre 
Fluth ähnliher Confequenzen über feine vormaligen Glaubensgenoſſen auöge: 
ihüttet.”) Nachdem hierdurch der ungäünftigen Stimmung bei Geiftlichen und 
Weltlichen gegen das evangelifche Kirchenweſen genugiam vorgearbeitet war, gab 
die von Spener und deflen Reformationdvorjchlägen erregte Bewegung den Mäd: 
tigen zu nod größerem Mißtrauen Stoff. Unter diefen Umfländen wurde im 
Anregung gebracht, daß dad evangeliihe Kirchenwelen, deſſen Herrihaft in den 
drei dem Kaifer anheimgefallenen Füritenthümern Liegnig, Brieg und Wohlau 
auf der Grundlage der Landeöhoheit berubte, in gleicher Weile eingefchränft wer: 
den könne, wie daſſelbe von den Herzogen eingeführt worden fei, wenn bei Be: 
feßung der Pfarritellen auf den Kammergütern dad Iandeöherrlihe Patronatredt 
behufd der Gegenreformation von dem Fatholifhen Kandesherrn ebenfo ausgeübt 
werde, wie die Herzoge daflelbe behufd der Reformation zu Gunften ihres Glan: 
bendbefenntnifjed ausgeübt hatten. Als es gelungen war, dieſe Aufftellung fo: 
wohl den einheimilchen Behörden ald auch dem Ffaiferlihen Hofe ald Grundfag 
genehm zu machen, eröfmete ſich der Thätigkeit derjenigen, welde jenen Zweck 
betreiben wollten, ein weiter Spielraum, ohne daß ed nöthig war, die den Stän: 
den ertheilte Zufiherung des Kaiferd wegen Aufrechthaltung ihres Religions: 
zuftanded zu brechen und gewaltiame Maßregeln zur Anwendung zu bringen. 
Es genügte, die Pfarritellen auf den Kammergütern, wenn die Inhaber ftarben 
oder abgingen, eine Zeitlang erledigt zu laſſen und dann mit katholiſchen Geif: 
lichen zu bejegen. Der Ritterſchaft wurden ihre Patronatrechte nicht entzogen, 
auch wohl bei foldhen landesherrlichen Patronatötirchen, wo angelehene Adelsper: 
jonen eingepfarrt waren, ihre Berwendungen für Wiederbejegung der Stellen mit 
evangelifhen Pfarrern berüdfichtigt; dafür aber follten die Stadtmagifträte bei 
Erledigung ſtädtiſcher Patronatitellen ihr Patronatrecht gegen die Einſprüche des 
königlichen Fiskus oder geiftliher Koörperſchaften rehtögültig beweilen, was ihnen 
in der Regel nicht gelang, weil fie diefed Recht gewöhnlich aus bloßer Vergün: 
ſtigung oder Nachſicht der Herzoge ausgeübt oder dafjelbe unter dem Schupe der 


ö Duke Schrift wurde dem Abte Bernhard Roſa in Grüſſau beigelegt. Luca a. 
a. O. ©. 

») Der Abt Bernhard Roſa ließ im. Sabre 1677 neununddreißig Stück derſelben 
unter dem Titel: Eccleſiologie d. i. Kirchenbeſchreibung ıc., zuſammen drucken. Eine 
neue Ausgabe derſelben erſchien Kempten 735 in zwei Foliobänden. 
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Leptern, in dem Sturme der Reformationdzeit, katholifhen Orden und geiitlichen 
Körperfchaften entriffen hatten. Prozeſſe diefer Art find auch unter der jeßigen 
Landeöregierung zum Nachtheil der Städte entichieden worden; damals aber trat 
zu dem natürlihen Mißvergnügen über den Berluft eined auf langem Herkom— 
men beruhenden Rechtes der Schmerz, daß dafielbe dem Glauben und der Lehre 
verhaßter Gegner den Eingang eröfne. Auf diefem Wege wurden in einem 
Zeitraume von ungefähr dreißig Sahren die Stabtlirchen zu Goldberg,”) Hainau, 
Lüben, Parchwitz, Wohlau, Steinau, Rauden, Winzig, Herrnftadt, Kreugburg, 
Pitihen, Neichenitein, Silberberg, Ohlau und Nimptih, von Landkirchen im 
Fürſtenthum Liegnig 19, im Fürſtenthum DBrieg 46, Im Fürſtenthum Wohlau 5 
den Evangeliſchen entzogen.) in Religionszwang gegen die Gemeinden felbit 
fand hierbei nicht flat. Die Regierungen begnügten fid), die katholiſchen Geift- 
lihen in den Befiß der Kirchen und Pfarrwiedmuthen zu feßen und die Gemein: 
den zur Entrichtung der Parodialgebühren zu verpflichten, ohne deshalb Theil: 
nahme an dem von den Geiltlichen gehaltenen Gottesdienſte zu verlangen; es 
wurde aber durch mandherlei Anordnungen der Heranzug katholiſcher Bewohner 
in die Fürftenthämer befördert. Die Regierungen erhielten Anmetfung, Sorge 
zu tragen, daß Fatholifcher Adel fih anfaufe und zu den landftändiihen Aemtern 
gelange; in den Städten wurden bei Bejeßung der Rathsämter durch den Ein: 
flug der Regierungen die Fatholiichen Bewerber begünftigt, und zu den von ihrer 
Verleihung abhängigen Poſten der Nathödiener, Thorwächter, Kerkermeilter und 
Scharfrihter in der Regel nur Katholiten gewählt.) Die lestern Stellen 
wurden für bejonderd wichtig gehalten, weil beide Parteien ed fi) zur Ehren: 


*) Die Einziehung diefer Kirche geihab im Sabre 1703, in Folge von Unruben, 
welche ein pietiftiicher Geiftlicher, Daniel Schneider, Ver in Leipzig ftudiert hatte und mit 
den benachbarten Schmwenffelbern in Harpersporf und Neudorf im Verkehr ftand, in der 
dafigen Gemeinde anftiftete, indem er einen Theil feiner Kirchfinder ald Sünder vom 
Abendmahle ausfchloß, den Frommen aber fagte, fie fönnten mit den Weltkindern nicht 
communiciren, obne ſich ibrer Sünden tbeilbaftig zu maden. Auch wollte er die Sonn- 
tags⸗Evangelien nicht mehr zum Terte feiner Predigten machen, weil er behauptete, dic- 
felden gebörten nur für Kinder zum Audwendiglernen, und wenn er dabei ftehen bleiben 
jolle, brauche er nicht mehr au fludieren. Ehrhardt's Kirchen- und Predigergeichichte des 
Fürſtenthums Liegnig, S. 430. Anmerf. t. 

**) Dad Berzeichniß der ſämmtlichen, bid zur altranjtädtiihen Convention ben Evaın- 
geliichen entzogenen Kirchen liefert Henſel's Schleſiſche Kirchengefchichte, Abfchnitt VII. 


***) Die Evangeliihen machten es freilih da, wo fie Stellen zu vergeben batten, 
nicht befier. In Breslau waren die Katholifhen nicht nur von allen Raths⸗ und Stadt- 
ämtern ausgeſchloſſen, fondern im Jahre 1678 fam ed auch, auf Anlaß der Beſchwerde 
eines katholiſchen Einwohnerd, dem die Seilerzunft den Ben einer grundfeften Bute 
nicht geftatten wollte, am Eaiferlichen Hofe zur Sprache, daß den Katholifchen der Zu- 
tritt gum Bürgerrecht und zu den Zünften über alle Maben ſchwer gemadht, Ausgaben 
und Strafen aufgebrungen, die Aufnahme katholiſcher Lehrlinge verweigert, und bie ka— 
tholifhen Gefellen vor Ablauf der Zeit, welche zur Erlangung ded Meiſterrechts vorge» 
fchrieben war, von den Meiftern entlaflen wurden, um ihnen dad Meifterwerden unmög- 
Ih zu mahen. In dem darüber an den Magiftrat erlafienen kaiſerlichen Refeript, d. d. 
Wien ben 19. Sanuar 1678, beißt ed: „Wir End zwar nicht gemeint, euch und Unferer 
breölauifben Bürgerichaft in dem, was eudh und ihnen bad Instrumentum Paris 
Osnabr. einräumet, einigen Einhalt zu thun. Nachdem Wir aber auch nicht verftatten 
noch gefchehen lafien können, daß die Catholiſchen für euren Religionsverwandten detc- 
rioris conditionis feyn, und was diefen frei zugelaffen wird, jene odio religionis darvon follen 
aus geſchloſſen werben, ald befehlen Wir euch ſolchemnach ꝛc.“ Die Richtigkeit der An— 
gabe ift freilih durd das Reſcript noch nicht verbürgt; bei Hofe aber wurde fie gewiß 
nicht bezweifelt. (Brahvogelihe Edictenfammiung Il. ©. 487 u. f.) 
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oder Gewiſſensſache machten, Delinguenten jede auf ihrem Wege zum Himmel 
zu befördern. Nicht felten entitand vor der Hinrichtung eined Verbrechers im 
Sefängniffe und jelbit auf dem Wege zur Richtitätte Streit oder Wettfampf zwi⸗ 
ſchen den beiderfeitigen Geiftlihden um das Bekenntniß, in welchem derfelbe fter: 
ben follte, und hinterher gegenfeitige Klage und hitziger Schriftwechſel. Auch 
daß die fatholifhen Geiftlihen ungerufen evangeliihe Kranke befuchen durften; 
daß evangeliſchen Mündeln, wenn die Eltern nicht noch felbit für die Vormund⸗ 
haft geforgt hätten, katholiſche Vormünder beftellt werden follten; daß Wittwen 
nicht ohne bejondere Erlaubniß fi) außer Landes verheirathen, Waifen nicht auf 
auswärtige Schulen geſchickt werden, angejeflene Familien nidht ihren Wohnfie 
außerhalb Landes nehmen follten, waren Anordnungen, welche den Zweck, die 
landesherrliche Religion allmälig zur Kandeöreligion zu machen, nicht verfennen 
ließen. Diefer Zwed wurde auch keineswegs verheimlidt. Zwei Deputirte, welde 
im Srühjahre 1681 nah Wien gefchidt wurden, um die am 15. Suli 1676 
vom Kaifer ertbeilte Zuficherung in Erinnerung zu bringen, und befonders Die 
Miederbejegung der erledigten Pfarritellen auf den Kammergütern mit evangeli: 
chen Geiſtlichen zu betreiben, erbielten zum Beſcheide: „Da der Kaifer auf 
feinen Kammergütern dad Patronatredht und Kirchenlehn ganz allein, ohne Vor: 
fhrift anderer Incorporirten, befite, fo werde er die Pfarrftellen auch allezeit 
nad) eigenem Gefallen nicht anders ald mit katholiſchen Prieftern beſetzen. Dod 
wolle er die Gnade erzeigen und auf den Kammergütern in den drei neuen Erb— 
fürftenthbümern eben die Einrichtung treffen, die in den Altern Erbfürſtenthümern 
Schweidnitz, Sauer und Glogau, vermöge des weitfäliichen Friedens, ftattgefun: 
den, daß in jedem derfelben von den Kammergutskirchen Eine evangelifch bleiben, 
die andern alle mit Fatholifchen Geiltlihen beftellt werden ſollten.“) Die wie: 
derholten Vorſtellungen, welche die evangeliihen Reichsſtände in Regensburg bei 
dem Kaifer gegen dad wider ihre Glaubensgenoſſen in Schlefien eingeichlagene 
Verfahren anbrachten, waren ebenfalld ohne Erfolg, obwohl Sachſen dem Kaifer 
in Srinnerung ftellte, daß fein Großvater, Ferdinand IL, dem Kurfürften Johann 
Georg, ald derfelbe bei damaliger böhmifcher Unruhe Echlefien und andere Lande 
zum Dienite des Kaiferd von der feindlichen Armee befreit und in allerhöchſte 
Devotion gebracht, eine ſchriftliche Verficherung wegen der evangelifhen Religions: 
übung in Schlefien ertheilt und der Kurfürft darauf den fchlefifchen Ständen fein 
Wort gegeben habe. Auch zu Osnabrück, ald die Neftitution für Böhmen und 
die ſchleſiſche Neligiondfahe von Schweden body getrieben worden fei, habe der 
Kurfürſt aud Nefpert vor der Eaiferlihen Majeftät fi) mit Schweden und andern 
Ständen nicht verbinden, fondern an die obige Verſicherung ſich halten wollen, 
was der verftorbene Kaifer fehr wohl aufgenommen und durd den Grafen Zraut: 
mannddorf für hinreichend zu völliger Beruhigung erklärt habe.“) Leopold er: 


*) Henfel a. a. O. E. 902, 

*) Schauroth's vollftändige Sammlung aller Conclusorum des Corpus Evange- 
licorum 1. ©. 534 enthält drei ſolche Borfellungen aud den Sahren 1682, 1685 und 
16%. Sin der legten fommt aufer den bereits mitgetheilten Gegenſtänden der Be- 
ſchwerde nody vor, daß von der bifhöflihen Adminiftration in Neiffe laut gegebenen 
Befehls som 7. Zuni 1689 im Fürftentbum Teſchen alle Trauungen der Evangeliſchen, 
bis fie fich zur Fatholifchen Religion bequemt, verboten worden. Bon gemifhten Ehen 
fommt noch nichts vor, wahrfcheinlich weil der Gonfeffiondeifer beider Parteien dieſelben 
noch nicht auffommen ließ, wofern nicht etwa die Worte in der reidhöftändifhen Bor- 
ſtellung auf fie zu zichen find: „Ingleichen daß, weil doch contractus kumanae socie- 
tatis. fo bei Denen Herren Römijclatbolifben gar für Eaframenten gehalten werben, 
. "ten, es wäre denn, daß die contrahirende Theile ihre befennende evangelijce 
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wiederte unter dem 1. Februar: „Es müfle den Gefandten der Kurfürften aus 
dem bloßen Buchftaben ded osnabrückſchen Friedens erinnerli fein, daß der 


Kaiſer in Sachen des ſchleſiſchen Religionsweſens keineswegs aud dem DBertrage, 


fondern aud purer Gnade und aud Rückſicht auf die beigefügte Verwendung den 
Snhalt der betreffenden Punkte zu beachten habe. Seit dem Friedendfchlufje 
feien die Füritenthümer Liegnis, Brieg und Wohlau ihm erblid) angefallen, mit: 
hin auch alle in dem bezeichneten Paragraphen den damald lebenden Fürften 
überlaffenen Gonceifionen erlofhen. Hinſichtlich diefer Fürftenthümer fei er nun 
mehr zu nichts Anderem, als hinſichtlich der Übrigen zu feiner Kammer gehört: 
gen Fürſtenthümer verbunden, in melden die Grafen, Freiherren und Edelleute 
mit ihren Untertbanen zum Auswandern nicht angehalten würden, fundern bie 
Religiondübung in benachbarten Drten außerhalb der Landeögrenze treiben, und 
wenn fie freiwillig auswandern wollten, ihre Güter behalten, beitellen und von 
Zeit zu Zeit befuchen dürften, Überdies bei drei Städten gelegene Pläße außer: 
balb der Stadtmauern zur Grbauung von Kirchen angewieſen erhalten hätten, 
Alles unter der Bedingung, daß fie ſich ald treue Untertbanen gegen ihren Erb: 
kandeöfürften und Herrn bezeigen und im Uebrigen ruhig und friedlich leben joll: 
ten.“) Diefe Eröffnung gewährte den Evangelifhen in den drei Füritenthümern 
wenigitend den Vortheil, fie Über dad Maß der Geltung, welches der Faijerliche 
Hof ihren Religiondfreiheiten zuerfannte, völlig ind Klare zu feßen.“*) 

Außer der Hauptftadt Breslau hatte nur noch das Fürftenthum Deld ein 
techtöbejtändiged evangeliſches Kirchenweien. Dad von König Georg Podiebrad 
abftammende Füritenhaus, auf welches ſich die Feſtſetzungen im prager Neben: 
receß und im osnabrüdichen Frieden bezogen, war zwar nod vor dem Abjchlufie 
des leptern, im Sahre 1647, mit dem Herzoge Karl Friedrich ausgeflorben; es 
war aber dem Eidam diefed Fürften, einem Prinzen Sylvius Nimrod von Wür: 
temberg, obwohl derjelbe im breißigjährigen Kriege den Schweden gedient hatte, 
mittelt Verwendung der Herzuge Emit von Gotha und Friedrih Wilhelm von 
Altenburg, gelungen, dem von dem gelehrten Zuriften George Franzke geführten 
Beweife, daß das Fürſtenthum Deld ein Meiberlebn fei, bei Ferdinand III. Ein: 
gang zu verfchaffen, und von diefem Kaifer für ſich und feine männlidhen und 
weiblihen Nachkommen die Belehnung mit allen Rechten feiner Vorgänger zu 
erhalten.) Zwar waren die Herzoge von Deld nicht mächtig oder einflußreic) 


Religion abihwöreten und Fatholifch werben, ein Theil von der größten Reformation 
* iſt.“ Erſt bei der altranſtädtiſchen Convention kommen gemiſchte Ehen zum Vor— 
ein. 
) Schauroth a. a. O. ©. 539. 


**) Auögerichtet wurde vom Hofe durch die gegenreformatoriihen Maßregeln im 
Ganzen nicht viel: der größere Theil der Einwohner blieb proteftantiih. Nur die Ge- 
meinden der zu den Sobanniter-Gommenben Loſſen und Klein-Deld im Fürſtenthum Brieg 
gehörigen Güter, deren Vorfahren zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts der Annahme 
der von den Commendatoren unter dein Schuge des kaiſerlichen Hofed in den dafigen 
Patronatkirchen eingelehten gen Pfarrer fih bid zum Aufrubr widerfegt hatten, 
waren von diefen Geiftlihen fo geſchickt für die alte Religion bearbeitet worden, daß zu 
Anfang ded achtzehnten Jahrhunderts ein katholiſcher Schriftfteller behaupten konnte, 
diefelben feien nun fo glühend und eifrig für bie alleinfeligmadyende Kirche und in allen 
Artikeln ihres Glaubens fo gut unterrichtet, daß zu be welfeln, ob fie irgendwo in ganz 
Schleſien vom Landvolke hierin übertroffen würben. ies fei burch den verdienftoollen 
Eifer der Somthure gefchehen. Des Prälaten Fibiger in der von ihm beraudgegebenen 
Silesiographia renovata von Henel toın. I. c. 7. p. 712. Weratislaviae 1704. 


& se nem Acta Pacis Westph. I. p. 351. Füldner's Schlefiſche Bibliothek 
. u. ſ. 
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genug, einzelne Beeinträdtigungen diefer Rechte abzuwehren — fo mußten fie 
im Sabre 1671 geftatten, daß dad Klofter zu Trebnig fein ſtreitiges Patronat- 
recht auf die Stadtkirche dafelbit geltend machte und anftatt des evangeliichen 
Pfarrers einen katholiſchen berief — jedoh behaupteten fie ihre Episcopalrechte 
und ihr Confiftorium. ”) 

Der alte reihöfürftlihe Stand begründete für dieſe proteftantiihen Herzoge 
Rüdfihten, welche den Eatholiihen Fürften neuer Schöpfung, den Lichtenfteinen, 
vobkowitzen, Aueröbergen, wie hoch fie bei dem Kaifer in Gunft flanden, nicht 
gewährt wurden. Vergebens ſuchte Lobkowitz die Evangeliſchen in feinem Für: 
ſtenthum Sagan zu [hüsen. Auch das Bisthum wurde nad dem Tode bed 
Kardinal von Hefien im Sabre 1683 abermals an einen Neichöfüriten, den 
Pfalzgrafen Franz Ludwig, den Schwager des Kaiferd, einen noch nicht zwanzig 
Fahre alten Prinzen, verliehen. Das Domtapitel war zwar, nachdem die Ba: 
tanz über ein Jahr gedauert hatte, zu einer andern Wahl geichritten, aber der 
kaiferlihe Commiſſarius, Graf Hartwig von Noftiz, proteftirte gegen diefelbe und 
gebot die Wahl jenes fürftlihen Sünglinge. Ungeachtet des Eiferd, mit welchem 
der Hof das proteftantifche Religiondwelen einzujchränfen und zu verdrängen be 
fliffen war, fehlte doch viel, daß er die katholiſche Geiltlichkeit als foldhe ſehr be: 
günftigt oder geehrt hätte. Wiederholte Verordnungen unterfagten ihr, weltliche 
Güter ohne befondere Einwilligung ded Kaiferd zu erwerben, ") und überwieſen 
alle Prozeſſe über’ ftreitige Patronatrehte an die weltlihen Gerichte.) Im 
Fahre 1667 wurden in Neiſſe die Chorherren des heiligen Grabes, weil bei ber 
Mahl eined neuen Prälaten die Stimmenmehrheit auf einen andern ald ven 
vom Biſchof vorgefchlagenen Bewerber gefallen war, auf Befehl ded Kanzlers 
der biihöfihen Regierung von Soldaten ſchwer gemißhandelt und in ein. gemei- 
ned Gefängniß gefchleppt, mo fie bleiben mußten, bis fie dem Gebote des Bi: 
ſchofs ſich fügten; +) im Sahre 1685 wurde der Dechant Lautner zu Schömberg 
wegen angefchuldigter Theilnahme an Herengelagen auf die ſchmachvollſte Weife 
degradirt und verbrannt. ++) Die hohe Geiftlichkeit bejap Einfluß und Anfeben, 
infofern fie fi mit der Ariftofratie verfhmolzen hatte. Nachdem dad Kaifertbum 
zum wefenlofen Scheine geſchwunden, das Reich in Reichsſtaaten aufgelöft, vie 
alte Herrlichkeit der Nation in ſchmachvolle Erniedrigung umgewandelt, das 
Bollögefühl in gegenfeitigen Haß der Glaubendparteien verkehrt war, hatten in 
der allgemeinen Erftarrung, welche der von dem Klirchenftreite erregten Bewegung 
gefolgt war, Fürften und Abel im Bunde, das Erbe des deutfchen Lebend an 
fi) genommen, die erftern die Herrfchaft, der andere mit den Staatd- und 
Kriegdämtern die Macht und die Ehre. In den Fatholifhen Rändern diente der 
Slanz und der Reichthum der Kirche, das Gewicht diefer Ariftokratie zu ver: 
jtärfen; felbjt die Würde des Prieftertbumd und die Heiligkeit des Mönchitandes, 


*) Herzog Sylvii Debduction feiner Jurium episcopalium und Confiftoriumd in 
Fuchs Neformationd- und Kirchengefhichte von Deld, Beilage 7 ©. 552 u. f. 
**) Pragmatika vom 5. October 1669 in der brachvogel'ſchen Edictenfammlung IL 
755. Vom 18. October 1692, cbendafelbft 11. 508. 
***) Refeript vom 9. December 1673 in Friedeberg's Tractatu de juribus Silesiae ]. 
10. p. 212. Da zugleih dem Fürſtbiſchof (damald Kardinal Friedrich von Heilen) 
unterfagt worden war, für bie ftreitigen Pfarrftellen Adininiftratoren zu ernennen, ver: 
ordnete derfelbe, daß bei foldhen Patanzen der nächſt benachbarte Geiſtliche der verwai⸗ 
ieten Gemeinde ſich annehmen ſolle. 
+) Nach handſchriftlichen Mittheilungen. 
11) Eiche oben ©. 189 in der Anmerkung. 


wenn er gleich die fromme Ermahnung mit einfließen läßt, daß die Gro 
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welche den Söhnen der Bürger und Bauern offen blieben, wurde von dieſem 
Gewichte erdrückt. In den proteftantifchen Ländern, namentlid in Saden, in 
den Reichs- und andern angefehenen Städten (3. B. Nürnberg, Magdeburg, 
Breslau) waren adlige Patrone und patriziihe Stadtobrigkeiten die Herren der 
Kirche; in Schleſien, wo die evangeliihen Einwohner unter einer fatholifchen 
Landesregierung ftanden, die ihrem Religiondwefen feine Nechtögültigfeit einräumte, 
lagen die Bürger vor den Thüren der .adligen Landeöhauptleute, und flehten, 
ald um das hoͤchſte Erdenglüd, um die Bergünftigung, evangelifche Predigten 
hören, evangelifche Kirchenceremonien verrichten laffen zu dürfen, während fle mit 
Abſcheu von den Betzügen und Andahtsübungen ihrer Fatholiihen Mitbürger 
fi) abwandten. Die neuen Srregungdmittel der kirchlichen Frömmigkeit (Aufzüge, 
Mallfahrten, Gnadenbilder, Gemälde und Bildwerke aller Art), welche von Fatho: 
lifher Seite angewandt wurden, neben den Einfchränktungen und Bedrädungen 
des evangeliichen Kirchenwefend zugleich die Fatholiihen Gebräuche den Sinnen 
des Volkes annehmlich zu machen, bewirften eher Dad Gegentheil, indem der zwar 
auch gemißbildete, doch von andern Stoffen genährte Firchliche Kunitgeihmad der 
Proteftanten die katholiihen Formen und Mißformen um fo heftiger von fich 
ftieß, ald er von Kindheit auf gelehrt worden war, in denfelben nichts Anderes 
ald Materialien ded Aberglaubend, ja des Götzendienſtes zu erbliden. Der ge: 
genfeitige Parteihaß, dem der Friede dad Schwert entwunden hatte, brütete da, 
wo die Religionen einander äußerlih nahe kamen, ald dumpfer Groll im Stillen. . 
Und dod war die Einwirkung, welde die Macht der Ariftofratie auf die Bil: 
dungsverhältnifie äußerte, noch ftärfer, der Stempel der Knechtſchaft, welcher dem 
berabgewürdigten deutſchen Mittelftande ind Gefühl gebrüdt wurde, griff noch 
tiefer. Nechnet man hinzu, daß die fortdauernde Herrichaft des Teufelswahnes 
Jeden, der nicht zu den vornehmen Etänden gehörte, der fteten Gefahr preid- 
fiellte, angeklagt, gefoltert und zum Feuertode geführt zu werben, oder, was noch 
fchredllicher zu denken ift, die Braut, die Gattin, die Eltern, die Kinder in fo 
graufenhafter Weife ſich entriffen zu feben, fo fann das Loos der Menichen jenes 
Sahrhunderts nur als ein hoͤchſt bedauerliches erfcheinen.*) 


*) Spener, ber milde und fromme Spener, ſchreibt noch im Jahre 1676 an einen 
Grafen, welcher einen groben HerenprogeB geführt hatte, mit völliger Anerkennung der 
Berdienftlihkeit, daß dem groben LRufter der Zauberei auf diefe Weile gefeuert pege 

en auch der 

eiſtlichen Zauberei des Sündigens ſich enthalten möchten, und eine leiſe Warnung bei⸗ 

ügt, wie ſie gegen ohnzweifentlich Schuldige ihren Eifer ſehen ji laſſen hätten, aljo 
ſich forglamft vorzufehen, daß Niemand Unfhuldiges befhwert, und dem Teufel auf an» 
dere Meife mit Unterbrüdung derjenigen, denen er felbft feind, Freude gemad)t werde. 
Spener’d theologiihe Bedenken IV. ©. 167. Im Sabre 1684 erftattete derſelbe mehrere 
folhe Bedenken wegen einiger Kinder, über welche der Satan durch Heren viele Gewalt 
genommen, zwar noch voll Glaubens an die Eadye, dody weit entfernt von der ſchänd⸗ 
lichen Barbaret, mit welcher dergleihen arme Kinder einige Jahre vorber in Schweden 
und im Neiſſiſchen den Flammen übergeben worben waren. Erft im Zahre 1697 wider: 
räth er mit Beftimmtheit, den Angaben über zauberifhe Zufammenfünfte Glauben bei- 
zumeflen, indem die Angeberin entweder felbft fchuldig oder unfchuldig fei, und auch im 
erfteren Falle, wenn fie eine wahre Zauberin fei, ald Sklavin des Lügengeiſtes feinen 
Glauben verdiene. „Der Teufel kann feine Freude daran haben, unfchuldige Leute aus 
Haß in Unglüd und Lebensgefahr zu bringen und dahin feine eigenen Werkzeuge zu 
verleiten, ja gar auf ihren Zufammenfünften Geftalten chriſtlicher Perfonen zu repräfen: 
tiren, ald wären fie unter ihnen, fo daß fie felber ed glauben. Auf wenigite ift ſolches 
der Art ded Mörderd und Lügners nicht ungemäß. Daher ich forge, fonderlich mo es 
anfängt, auf fürmlicdhe Heren »inquisitiones und Brennen audzulaufen, fobald man ber» 
gleichen denunciationibus ſchlechterdings Glauben zuftellet, daß alsdann fehr viele Un: 
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Strenge gegen die wirklichen oder vermutbeten Theilnchmer des beabfichtigten 
Abfalld geübt. 

Aber wie ftark bei den deutihen Einzelflaaten dad Streben nad Machtver: 
größerung war, doc konnte begreiflicherweile feiner derſelben, auch Oeſterreich 
nit, für fi allein mit Frankreich es aufnehmen. Der weftfälifhe und der 
pyrenaͤiſche Frieden hatten deſſen Webergewicht in Europa entſchieden. Ludwig XIV., 
der nad) dem Tode ded Kardinald Mazarin im Sabre 1661 jelbft die Leitung 
der Regierungdgeichäfte übernahm, ließ dieſes Webergewicht zuerit feinen Schwie: 
gervater, den König Philipp IV. von Spanien, dann den Papit Alerander VII. 
empfinden, indem er jenen, in Folge eines Rangftreited zwifchen den beiderfeitigen 
Gefandten in London, und diefem zur Sühne einer dem franzdfiichen Botichafter 
in Rom von päpftlihen Polizeifoldaten zugefügten Ungebühr, Demüthigungen zur 
Dicht machte, wie fie vormals die Kaifer auf dee Höhe ihrer Macht rebelliichen 
Neichöfürften bei ihrer Unterwerfung auferlegt hatten. Die weiterftrebenden Ent: 
würfe, welche die Seele des jugendlichen Herrſchers erfüllten, wurden gar nicht 
verheimliht. Aubery, Advofat beim Parlament zu Paris und königliher Rath, 
ließ im Sabre 1662 eine Echrift über die Vorzüge des Königs von Frankreich 
vor dem Kailer und dem Könige von Spanien druden, und widmete Ludwigen 
felbft einige Sabre fpäter (im Jahre 1667) eine andere Staatsſchrift über die 
gerehten Anſprüche ded Königs auf das Reich’), in welder er, wie 
früher Caſſan“), darzuthbun bemüht war, daß der größte Theil Deutichlands 
das alte Erbtbeil der franzöfiichen Stönige fei. „Die Monardie Ludwig's XIV. 
ſei diefelbe, die fie unter Chlodowig geweien; die Domainen und Groberungen 
der Könige feien ftetd für den Staat erworben worden, und die Rechte defielben 
unveräußerlih, wenn auch andere Herriherftänme auflämen. Zwiichen den Vol⸗ 
fern dieſſeits und jenfeitd des Rheines beitehe die engfte und unverletzlichſte Ver: 
bindung. Man finde fonit gewöhnlich zwilchen den benadybarten Nationen Eifer: 
fudht, Neid, Widerwillen und verfchiedene andere Leidenſchaften, welche oft in Haß 
und offenbare Seindfchaft außarten. Nichts von dem Allen habe die alte und 
volltommene Bereinigung der Franzofen und der Deutichen unterbrochen; fie feten 
für einander ftet3 mehr ald Nachbarn und Verbündete geweien, weil fie urfprüng: 
lih ein und daffelbe Volk fein. Auch habe Frankreich ftetd an den Vortheilen 
und Mißgeſchicken Deutichlands den lebhafteſten Theil genommen und fidy ſtets 
bereitwillig gezeigt, dDiefem Lande in der Noth Hülfe zu leiften, wie ſolches außer 
vielen andern Beilpielen der lebte Kriegszug des franzdfiichen Adeld nad) Ungarn 
bezeuge. Am Hofe der Könige des erften und zweiten Stammes (der Merovin⸗ 
ger und Karolinger) habe die deutihe Sprache geherriht. Zu den Nömerzeiten 
habe das ganze Rheinland, namentlich die drei rheinifchen Erzbisthümer Mainz, 
Trier und Köln unter Dem Namen Germania prima und secunda zu Gallien 
gehört, Chlodowig habe Allemannien unt Thüringen, Karl der Große Sadfen, 
Baiern und dad Übrige Deutichland dazu erobert, und zwar nicht ald Kaifer, 
ſondern als König der Franken. Die Rechte des Leptern feien auf Hugo Gapet 
übergegangen, der mit demfelben Rechte wie Pipin der Kurze auf den Thron 
erhoben worden fei, um dem DBerfalle der Monarchie zu fleuern. Die römifche 
Kaiferfrone habe nur auf dem Haupte der fränkifhen Könige Werth gehabt; 
auf dem Haupte der Deutichen fei fie zum leeren Schattenbilde geworden. Das 


®) Des justes pretentione du Roi sur l’Empire par le Sieur Aubery etc. à Paris 
1667 avec Privilege du Roi 


**) Eiche oben Kap. 24, ©. 228. 
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'nem Glüd, wie der nachmalige Erfolg dargethban hat. Möchten nur unfere 
bevor wir mit Recht und freuen können, nicht allzu unglüdlich werden.‘‘*) 
Yegeifterung des deutichen Gelehrten für den König von Franfreid dauert 
h nachdem die Türkengefahr durch den Sieg Montecuculi’d bei St. Gott- 

oben iſt. Sein Eifer, den Deutſchen in lateiniihen Staatöfchriften die 
„ichkeit, zunächſt die Zuläffigfeit der Grwählung eines Kaijerd aus franyd- 
.n Stamme  einleuchtend zu maden, war fv brennend, daß der franzöfliche 
‚efandte Robert Gravel in Regensburg fi veranlaßt fand, aus Rückſicht auf 
die damalige Befreundung Ludwig's mit dem kaiſerlichen Kabinet, den Lobredner 
feined Königd von der Herausgabe folder Schriften abzumahnen. „Es ſcheint 
mir, fchreibt ihm derjelbe am 17. Zuli 1670, dem Wohle des Dienfted Seiner 
Majeftät nicht angemefien, diefen Artikel zu behandeln oder gar befannt zu ma: 
hen. Denn obgleid Seine Majeſtät heute nur daran denkt, ihr Königreich in 
dem blühenden Zuftande, in welchen ed Gott verjegt hat, zu erhalten, und ihre 
Mittel zur Erhaltung der Ruhe der Chriftenheit und zum Beiltande ihrer Ver: 
bündeten und guten Freunde anzuwenden, fo würden doch die Neider feines 
Ruhmes ohne Zweifel nicht unterlafien, dasjenige, was zu feinen Gunſten ge: 
fchrieben würde, übel audzulegen. Sch möchte ed für weit erfprießlicher halten, 
die Vortheile darzuftellen, welche für Deutichland, für alle Fürften und Kurfür: 
ften, und felbit für dad Reichsoberhaupt, aus der Erhaltung ded durch den welt: 
fäliichen Frieden gewonnenen guten Einverftändnified zwiſchen Frankreih und dem 
Kailer erwachſen werden.’ 

Diefe Gefinnungsänderung Gonring’d ift allerdingg von dem Verdachte 
einer unreinen Duelle nicht frei: denn feit dem Sahre 1663 bezog derfelbe, wie 
der firaßburger Hiftorifer Joh. Heinrich Boͤcler, der zulegt in Leipzig lebende 
Vielwiſſer Thomas Reinefius, der Holländer Jakob Gronoo und Der Staliener 
Ferrarius, ein Sahrgeld von dreihundert Thalern aud dem franzöflihen Schape, 
damald für einen deutſchen Profeflor eine fehr beträdhtlide Summe. Golbert 
hatte diefe Bewilligungen dem Könige vorgefchlagen, ohne Zweifel in der Abficht, 
durch den Einfluß angelehener Gelehrten die Meinung der Völker für Frankreich 
zu flimmen.”) Die Beſchaffenheit ded deutſchen Staatsweſens war jedoch ſo 
elend, und die Nationalrepräfentation zu Regendburg ließ jo wenig ald die Sin: 
nedart ded Kaiferd und die Staatöweidheit feiner Räthe Beſſeres hoffen, daß 
lebhafte Geifter, auch ohne beftochen zu fein, auf den Gedanken fallen Fonnten, 
der Beſchützer und Netter, defien Deutfchland bei der aud dem Oſten drohenden 
Gefahr bedürfe, müfle anderswo gefucht werden. Aus ähnlihem Unmuthe über 
die Herrihaft der Schwäche und Nathlofigfeit inmitten der drohendſten Ber: 
hängniſſe haben fih im neunzehnten Sabrhundert viele Deutihe für einen fran- 
zöjiichen Smperator begeiftert, der die deutſche Nation mit Füßen trat und fei: 
nen Lobrednern weder Gunſt nod) Aufmerkfamfeit zu Theil werden ließ: um wie 
viel verzeihlicher war ed, wenn Deutiche des fiebzehnten Sahrhunderts, ehe Lud⸗ 
wig XIV. den mahren Charakter feiner Politik enthüllt hatte, in ihm ten ale 
Träger und Begründer eined neuen Zeitalterd wiederkehrenden Carolus Magnus 
erblidten! Sn der That ift er für Frankreich in mancher Hinficht ein folcher 
geworden. Indem er durch den Glanz feiner Eroberungen, durch die Geftaltung 
feined Hofwefend und durch Heranziehung der bebeutendften Dichter und Schrift⸗ 


*) Gruber 1. c. p. 1126 et 1127. 


) Den Bermittler für Conring machte Cbapelin, nahmaliger Minifter, ber Ber: 
faffer eines vielbefprocdyenen ‚Heldengedichtes: la Pucelle, 


412 


fteller in den Kreis des Iektern den Nationalgeiit ji unterwürfig machte, gab 
er demfelben die Form feined eigenen Geilted zum Gepräge, und indem er durch 
feine Biſchöͤfe an der Ausgleichung ded Zwiltes über Die Lehre und Berfarlung 
der Kirche arbeiten lieh, der die abendländiſche Chriftenheit feit anderthalb Sabr: 
hunderten bewegte, näherte er die Wünſche der Erfüllung, welche Männer, wie 
der Grabiihof Johann Philipp von Mainz und deſſen Minilter Boineburg, im 
Einverftändniß mit den proteitantiichen Theologen der helmſtädter Schule, lange 
ihon im Stillen gehegt hatten. Wurden die kirchlihen Entwürfe des Königs 
verwirklicht, Fam es dahin, daß der Papft fih mit dem Primat unter den Bi: 
(höfen der Chriftenheit begnügte, erhielt die Form, in welcher ſpäter Boſſuet die 
katholiſche Kirchenlehre vortrug, die beabfichtigte Anerkennung, fo ftellte fich zwer 
zunädft nur die Wiedervereinigung der franzdjiichen Proteftanten mit der Staats: 
firhe in Ausfiht; aber Diejenigen Deutichen, die ihren DBli einmal auf Frank: 
reich gerichtet hatten, mochten dann auch von dort ber in gleiher Weiſe Heil 
für das deutiche Kirchentbum, wie in unfern Tagen für das deutiche Staats: 
tum, erwarten. 

Johann Philipp, in Folge der Stiftung des rheiniſchen Bundes bei dem 
Kaifer in Ungunit und wegen feiner unrömildhen Denkungsart vom Papfte 
Alerander VII. aufd Aeußerfte gehaßt und bedroht‘), war durch dieje Werbält: 
niffe dem Gedanken an Stiftung einer Religiondvereinigung im Reid, Der ihn 
feine Grundfäge ohnehin geneigt machten, noch näher geführt worden, um fi 
mehr Dedung gegen Kaifer und Papft zu verihaffen. Boineburg hatte vies 
gegen Conring am 1. December 1660 zuerft im Allgemeinen geäußert”) und 
ihm unter dem 31. März 1661 bei Mittheilung des Vorſchlags, daß die theo— 
logifche Facultät zu Helmftädt mit dem Domkapitel zu Mainz über Die Bereini: 
gung, wenigftend über die Annäherung beider getrennter Confeſſionen in Unter: 
handlung treten Tolle, aufgefordert, für die Proteflanten den DBermittler zu me: 
hen, wie er (Boineburg) ed für die Katholiken fein wolle.”") ‚Möchte den 
Chriften über die Glaubenslehren Einfiimmigfeit, Ruhe und Liebe zurüdtehren! 
Aber die Eurigen fcheinen fi dahin fo wenig zu neigen, daß die desfallfige Hoff: 
nung oft zu wanken, oft gänzlih zu fallen ſcheint. Sie wollen die wahren Ur: 
fahen der Trennung nit unterfuden, von den angemefjenen Heilmitteln nichts 
hören. Diefe find in dem Sinne der erften Kirche und in der rechten Vernunft 
(recta ratio) zu ſuchen. Deine wahre Philofophie, Deine Kenntnig des Alters 
thumd und der Kirchengefchichte, Deine theoretiihe und praftiihe Rechtsgelahrt⸗ 


*) Am 2. Sanuar 1659 ſchrieb Conring an Boineburg: Er (Conring) fri am 
Faiferlihen Hofe wegen feines Briefmechfeld mit Mainz verdächtigt, er babe auch gebört, 
dab ihm (Boineburg) und feinem Fürften, ald dem Stifter jened verhaßten Bundes, 
von Rom aud großer Verdruß bereitet werde. Kr wille zmar, in Mainz lache man 
darüber, aber feine Lage fei minder fiber, obwohl er im Bewußtſein reiner Abfichten 
fih auf den Schuß Gottes verlaſſe. Worauf Boineburg unter dem 23. Januar ant- 
wortete: Sis, anıabo, securus de his omnibus. Quid diseriminis in te cudi potest? 
Quid in mc? Quid in meum principem? Oderint dum metuant. Agimus mil mali, 
sed allaboramus pro publicc. Caluninias et detrectationes ubique experior. Deus 
autem nos custodiet. Darauf Sonring am 14. März: Macte sis illa virtute et perge, 
o optime, spernere vulgi calumnias aut quaestum qui sperari potuit ex prodita Ger- 
maniae salute. Adjuvet quoque Deus optimus conatus Domini Electoris, et quidyuid 
sive Roma sive qua alia aula machinetur, forti dextera evertat. Vana sunt Alexandri 
terriculamenta! Gruber |, c. 

*) De conciliatura partium in sacris dissidentium quam moliatur Herus meus, 
recte arbitraris. Gruber |. c. p. 426. 


+) Gruber I. c. p. 499 ct scq. 
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beit würden hierzu treffliche Dienfte leiten. Dabei müßte man der gegenjeitigen 
Vorwürfe über Worte und Handlungen, die von Einzelnen audgegangen find 
und nur dem Parteimeien, nit dem Glauben angehören, durch den wir Alle 
felig zu werben hoffen, fi) entichlagen. Schließen ſich denn die Lutheraner, die 
den lutheriſchen Lchrfag von der Allenthalbenheit der menſchlichen Natur Chrifti 
leugnen, obwohl verjelbe von allen Euren ſymboliſchen Büchern und von den 
meilten Eurer Theologen gelehrt und zur Heilsordnung geredinet wird, oder die 
Galviniften, welche Calvin's Lehrſatz vom unbedingten Rathſchluſſe der Verwer: 
fung nicht annehmen, deshalb von der Gemeinſchaft des lutheriſchen oder refor: 
mirten Glaubend und Kirchenthums aus? Welcher von Eudy — ic) fpredhe von 
den höher ſtehenden Geiſtern — billigt die unüberlegten und ungehobelten Aus: 
ſprüche Luther's? Mer die Feflfepungen der oncordienformel, und was 
Einem oder dem Andern in der Hige der Streitigkeiten, an denen Shr feinen 
Mangel habt, zu entfahren pflegt? Welcher verftändige Salvinift findet alle aus: 
Ichweifenden Behauptungen Galvin’d, Beza’d, Buchanan’d, der Puritaner, Snde: 
pendenten und Anderer zuläſſig? Wie wenige Proteitanten, nämlich rechtſchaffene, 
wofür idy die meilten halte, werden den Atheilten und Indifferentiſten, deren es 
fo viele in Guren Gemeinden giebt, beiftimmen? Haben nidht auch mehrere 
Galviniften wider die Ausſprüche der dordrechter Synode eine fcharfe Cenſur 
geübt? Sollten diefe Alle an dem Glauben ihrer Heerde feinen Theil mehr ha⸗ 
ben? Findet bier feine Heuchelei ftatt, wenn man nur an den Stüden feithält, 
die in ununterbrochener Uebereinſtimmung ded Glaubens, der Hoffnung und des 
Thuns für nothwendig zur ewigen Geligfeit gehalten werden: warum foll nicht 
das Gleiche auch für die Fatholiihe Kirche gelten? Was die wahre Fatholifche 
Kirhe vom Supremat und von Untrüglichkeit ded apoftoliihen Stuhls in An: 
fehung unenticheivbarer Dinge hält, dad willen Alle, die ed willen wollen. O 
möchte die Begierde nad der von Chriſto gebotenen Einheit größer als die Vor: 
liebe für dad verderblihe Schisma fein, möchte man die Kunft lernen, dad Ka: 
tbolifihe vom Theologiſchen, das Fundamentale vom Scholaftiihen, dad Wahre 
vom Wahrjcheinlichen, das Verwerfliche vom Erträglihen zu unterfcheiden! Dieſe 
Kunft hat Grotius in feinen wahrhaft goldenen Büchern gezeigt, vornehmlidy in 
der von ihm hinterlafienen Erörterung des rivetichen Apologeticums. Sollte 
ihm nicht ebenfoviel Vertrauen gejchenft werden dürfen als Zuther'n? Was von 
Einigen über die Gewalt ded Papites in zeitlihen Dingen gelehrt wird, ift fein 
Glaubendartifel und wird von andern Katholifen beſchränkt; es hat fogar in 
Rom felbit Gegner gefunden. Man ereifert ſich über die Ehre, die der heiligen 
Zungfrau und andern Gliedern der triumphirenden Kirdye ermiefen wird, aber 
man trägt fein Bedenken, Fürſten und Gelehrten, oft ſolchen, die von nichts 
weniger ald von hoben Tugenden glänzen, Weihrauch zu ftreuen und deren Ver: 
herrlidung zum wahren Gögendienfte zu fleigern. Dad Gefchrei wider die Kirche 
wegen anderer Mißbräuche it nicht triftige. Die Kirche bat auf ihren Gor: 
cifien die Abitellung derſelben den Bilhöfen zur Pflicht gemacht, und wenn 
diefe dafür die gehörige Sorge nicht tragen, fo iſt nicht die Kirche, fondern die 
Nachläſſigkeit der Menſchen anzuflagen. Alles würde gut fliehen und jeder Hader 
ein Ende haben, wenn der Sinn, der Gotteödienft und die Gewohnheit der 
Kirhe von denen, welche fie geringichäben. gehörig gekannt wäre.” 

Sonring wies jedod die ihm angetragene Theilnahme an Ausführung des 
Ginigungsplanes zurüd, weil er bezmeifelte, 05 ſolchen Anfichten Geltung in ber 
katholiſchen Kirche verihafft werden Fünne, ohne ein neued Schisma herbeizufüh: 
ren, vormehmli aber, weil er von der Beſorgniß fih nicht losmachen Eunnte, 
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dag das Papſtthum, wenn ed in irgend einer Form anerkannt werden jollt. 
died nur benugen würde, den Evangeliſchen feine DBicegottheit von Neuem auf: 
zudringen: denn neben den freilinnigen Anfichten Ealirt'd behauptete in Dem Ge 
müthe Conring's der alte proteitantifhe Haß gegen das Papſtthum feine tele. 
Das er zehn Sabre früher, freilich im Unmutbe, bei der Kunde von Den beak 
fihtigten Uebertritte Boineburg’8 zur katholiſchen Kirhe an denſelben gejchrieben: 
„Es ſcheine ihm der richtigen Vernunft nichts mehr zuwider, ald zu glauben, 
daß entweder der römiſche Papit allein oder in Gemeinſchaft mit feinen Bilde: 
fen untrüglich fei, und daß niemand felig werden könne, ald wer dad Eine oder 
dad Ampere glaube. Er für feinen Theil würde fi) eher überreden laſſen, Das 
Mohamed der Prophet, ald daß der Papit der Statthalter Gottes auf Erden 
ſei“) — das war, trog der Erneuerung und Fortdauer feiner Freundfchaft mit 
Boineburg, Conring's Weberzeugung geblieben, und mit derfelben die Nebernabme 
des ihm gemachten Antrages freilih unvereinbar. Die im Jahre 1664 einge: 
tretene Entzweiung Boineburg's mit dem Kurfürften, in deren Folge der Mixt: 
ter von den Gefchäften entfernt, anfangs ſogar verhaftet wurde, brachte den 
Betrieb diefer Sache ins Stoden; Johann Philipp gab jedoch diefelbe nicht auf, 
und als ihm einige Jahre darauf (im Sabre 1667) der nachmals fo berühmte 
Leibnig befannt wurde, nahm er dieſen jungen proteftantifhen Rechtsgelehrten 
ohne Zweifel deöhalb in feinen Staatödienft, weil er ihn für geeignet erfunnte, 
bei Ausführung feined Planes erfprießlihe Hülfe zu leiten.) Sedenfalls muß 


*) Gruber 1. c. p. 36. 

») Wilhelm Gottfried Leibnitz, Sohn eined Profeflord zu Keipzig, geboren ba: 
felbft im Sabre 1646, gab frühzeitig eine große mit Tiefe verbundene Unwerfalität des 
Geiſtes fund. Er erwarb fi in feiner Vaterſtadt nod vor zurüdgelegtem zwanzigſten 
Fahre die juriftifhe Doctorwürde behufs des von ihm beabfichtigten Eintrittes in die 
Zahl der zwölf Beifiger bei der Fakultät, welche von den Profefforen verfhieden waren 
und von Rechtsgutachten und Confultationen ein erhebliches Einkommen bezogen. Als 
er aber aus Nüdfiht auf ältere Mitbewerber einftweilen zurücdgemwiefen wurde, prome: 
virte er auf der nürnbergifhen Univerfität Ultorf, und erwarb dort durch feine Dispe- 
tation folden Beifall, dab ihm von Eciten des nürnberger Raths aldbald die Ausficht 
auf eine Profefloritelle eröffnet wurde. Er lebnte biefelbe aber ab und lebte eine Zeit 
lang in Nürnberg von einem Meinen Vermögen, welches feine Eltern ihm binterlaffen 
hatten, in Verbindung mit mehreren Gelehrten und angelebenen Perfonen, wurde aud 
Secretär einer Sefelifaft, bie fi mit Alch gmis und Theoſophie im Sinne des angeb- 
lichen Rofenkreuz (zu vergleihen Band III. S. 281 befiyäftigte. Hier lernte ihn Boine 
burg fennen, der nad feiner Beruneinigung mit dem Rurftriten Johann Philipp fi 
nad Frankfurt urüdgegoaen batte und von dort nad Nürnberg fam. Derfelbe beste 
ebenfalld Snterelte au der Alchymie (Gruber 1. ce. 1172), und es ift nicht unwahrſcheinlich, 
daB feine Bekanntſchaft mit Leibnig in jener Gefelfchaft Rattgefunden, daB er ihn zur 
Reiſe nah Mainz veranlapt und ihm die Wege zum Kurfürften mittelbar gebahnt, wenn 
er ibn audy nicht unmittelbar bei bemfelben empfehlen fonnte, weil feine Ausjöbnung 
mit Johann Philipp damals noch nicht erfolgt war. Sie erfolgte aber bald darauf und 
war vermuthlich fhon eingeleitet. Daß Peibnig felbft in einem Schreiben aud Paris 
vom 26. März 1673 an ben Deraon von Hannover (Leibnitzens deutſche Schriften, ber- 
audgegeben von Buhrauer I. ©. 39) bei Erwähnung feiner erften Belanntichaft mit 
dem Kurfürften äußert: „Er habe meiftentheild dad Glüd gehabt, an jteinfremden Or- 
ten, fobald er ſich zu erpliciren Gelegenheit gefunden, in einige Gonfideration ohne alle 
Recommendationes gezogen zu werden, wie tbn auch zu Mainz, ald er dabin zuerſt ge- 
fommen, fein Menſch gekannt, und gleichwohl der Kurfürft gleih anfangs favorable Gc- 
danken von ihm geſchöpft“ — ftebt mit diefer Annabme nicht im Widerfpruce, da in 
einem Schreiben an einen andern Fürften ein tiefes Eingehen in dergleihen VBerbältniife 
nit an feiner Stelle gewefen fein würde. Ohne einen folhen Zulammenbang würde 
die fofortige Aufnahme und Anftellung eines atvelundawangigjäßrigen proteftantiichen 
Gelehrten im Dienfte eines katholiſchen Erzbiihofs-Kurfürften kaum zu begreifen jein. 
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Leibnitz ſehr bald in die Geheimniſſe Sohann Philipp's eingeweiht worden fein, 
da er noch in demjelben Fahre in der Zueignung einer Drudihrift den Kur: 
füriten als denjenigen begrüßte, dem Deutichland vornehmlich den Frieden ver: 
danke, und dem allein auch die Kirche den Frieden verdanfen werde, wenn der 
Himmel feine Abfihten ſegne. „Es it wahrlid ein größeres Merk, fährt er 
fort, Federn ald Waffen zur Ruhe zu bringen — Federn, fage ich, denen ftatt 
der Dinte jo vieled Blut über Deutfchland entfirömt if. Aber nichts iſt un: 
möglid, wenn die Gemüther der Mächtigen einſtimmig jmd; fie bebürfen nur 
eines Führers und Antriebs. Da Dich Verdienft und Glüd, dad heißt die Vor: 
fehung, auf den eriten Platz gejept haben, jo fahre fort, Deine von Gott hierzu 
beitimmte Meisheit und Macht zu gebrauden. Der Himmel ift günftig, die 
Beten von beiden Seiten bezeigen Beifall, die Widerfpenftigfeitt Anderer dient 
nur dazu, die Guten zu ermuntern. Unvergleichlihe Männer haben den Weg 
nebahnt nnd durd ihre gemäßigten Rathſchläge den Hochmuth der MWiderfacher 
beruntergeftiimmt. O möchte mein eben bid zum äußerften Ziele fid) ausdeh: 
nen, um die Munde Deutichlands geheilt und die Eintracht der Fürften unter 
gegenieitiger Umarmung frohloden zu fehen! Dann wird den ZQempeln ihr 
Schmuck, den Gemüthern die Liebe, der Nation ihre Kraft, den Fremden bie 
Scheu, Allen aber die Wohlfahrt zurückkehren.‘ °) 

Daß Ludwig XIV. in den Anfängen feiner Gelbitregierung nicht nur die 
von Richelieu und Mazarin geltend gemachten gallikaniſchen Grundfäge über das 
Kirchenregiment befolgte, fondern auch den Papit Alerander VII. in den ander: 
weiten Händeln, in die er mit ihm gerietb, feine Uebermacht fühlen ließ, war 
für den Hof zu Mainz bei deſſen kirchlichen Planen und defien Stellung gegen 
Rom ein Grund mehr, ſich inniger an Frankreich anzufchließen: denn die Kir- 
chenlehre und Kirchenverfafiung, auf welche Sohann Philipp und feine Räthe 
binarbeiteten, war im Wefentlichen die gallifanifche, in der nachmals von Bofluet 
dargeltellten Form; fie hegten daher die Hoffnung, daß Ludwig ihnen bei Aus⸗ 
führung ihrer Abfichten Unterftügung gewähren, wenigftend feinen Schutz nicht 
verfügen werde, wenn ed zwilchen ihnen und, dem Papfte zum völligen Bruche 
kommen jollte. 

Aber während die mainzifhen Staatdmänner den König Ludwig XIV. zu 
ihrem Beſchützer erforen, und die Herzen deuticher Gelehrten ihm als einem 
neuen Carolus Magnus entgegenjchlugen, ſah er felbit und fein Minifterium in 
diefen Umſtänden nur cine längit erwünfdhte Gelegenheit, die Herrihaft Frank: 
reichs Über die Gegenden auözubreiten, welche vor Zeiten der Hauptlik deö Fa: 
rolingiihen Großreichs geweſen waren. Seitdem die Länder auf der linken Seite 
ded Rheins, welche nad) der Theilung jener Monarchie das Königreich Lothringen 
gebildet hatten, zu Deutſchland gezogen worden waren, hatten die weftfräntifchen 
Könige mehrmald darnach getrachtet, dieſelben ihrem Scepter zu unterwerfen; 
aber erit nad) fieben Sahrhunderten war Heinrich dem Zweiten unter dem Bor: 
wande, die Freiheit und die Religion der proteftantiihen Fürften zu befchäben, 
die Erwerbung der drei lothringifhen Bistümer Metz, Toul und Verdun, 'ge: 
lungen. Gin Sahrhundert fpäter brachte der weftfäliidhe Friede die öſterreichiſchen 
Beſitzungen im Elſaß, zehn Jahre darauf der pyrenäilche Friede die der Krone 
Spanien gehörige belgiiche Landſchaft Artois nebſt mehreren Städten und deren 
Gebieten in Flandern, Hennegau und Luremburg an Franfreih. Die Erwer: 


*) Dedicatio novae methodi discendae docendaeque Jurisprudentiae, in Leibnitii 
Oper. ed. Dutens IV. 3. p. 162, 
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zehnten Jahrhundert dem Kriege, der zwiſchen den Hollaͤndern und Spaniern 
auf dieſem Theile des Reichsgebietes geführt worden war, achtzig Jahre lang 
ruhig zugeſehen, die Erhebung der vereinigten Riederlande zu einem ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Staate geftattet, und beim Abichluffe des wetfäliihen Friedens Spanien im 
Kriege mit Frankreich allein gelaflen; ed war daher nicht zu erwarten, daß dad 
Reich jetzt geneigt fein würde, wegen der lockern Verbindung, in welcher die 
ſpaniſchen Niederlande feit dem burgundiihen Vertrage von 1548 mit ihm ſtan⸗ 
den, fich in einen neuen Krieg mit Frankreich zu flürzgen.”) Auch der Kailer 
entzog fih, mit Zurückſetzung des Familienintereſſes, den fpaniihen Anträgen; 
denn Aueröberg und Lobkowitz, die Häupter feines Kabinetd, machten die Mei: 
nung geltend, daß wenn Krieg für Spanien geführt werden follte, die ganze Laſt 
defielben auf Oeſterreichs Schultern fallen würde, da Spunien Fraftlos fei und 
Frankreich vermöge der rheinifhen Allianz einen Theil der Reichsſtaͤnde auf feiner 
Seite habe. Bon einem nationalen Intereſſe, diefe burgundiſchen Landſchaften 
bei Deutichland zu erhalten, konnte nach den obwaltenden Verbältnifien bei den 
Deutichen nicht die Rede fein. Dagegen fanden ed England und die Republif 
der vereinigten Niederlande ihren Vortheilen entgegen, den Uebergang ber fpa: 
nifhen Niederlande unter die Herrihaft Frankreichs zu geftatten. Sie fchlofien 
zu biefem Behufe untereinander und mit Schweden einen Bund, der in der Ge: 
ſchichte des fiebzehnten Jahrhundert den Namen: Zripel:Allianz, trägt, und be- 
wirkten dadurd den Frieden zu Aachen (am 2. Mai 1668), in welchem Ludwig 
die Franche Gomte an Spanien zurüdgab, wogegen er die in Flandern erober- 
ten Pläge mit ihren Gebieten behielt. Der Eatholiihe König, der Enkel Phi: 
lipp’8 II, verdanfte es dergeftalt drei proteftantifchen Mächten und vornehmlich 
den Holländern, deren Abfall Spanien jo lange bekämpft hatte, daß der größte 
Theil der Niederlande im Beſitze Spaniens blieb. Es war dies freilich fein Act 
der Großmuth, fondern lediglich eine Wirkung des politiihen Bildungätriebes, 
welcher die Staaten und ‚deren Führer nad außen hin in ihrem Verhältniß zu 
einander dad Glaubens: und Kirchenweſen ald eine ganz gleichgültige Sache bes 
trachten ließ, obwohl fie fortfuhren, gegen ihre Untertbanen die alten Ausſchlie⸗ 
Bungdgrundfäge geltend zu machen. 

Auf den Kurfürften von Mainz, der die rheintiche Allianz geitiftet, weil er 
in dem Könige von Frankreich nur einen Stübpunft für die Unabhängigkeit der 
Reichsſtäände gegen etwaige Webergriffe des Kailerd gefehen, machte die durch den 
Krieg über dad Heimfalldreht enthüllte Geſinnung Ludwig's und deflen Einmi⸗ 
ſchung in den Streit über dad Wildfangsrecht ) einen ſolchen Eindrud, daß er 
den Planen defjelben nicht ferner förderlidh werden wollte. Zwar hatte er furz 


) Greift der König von Frankreich den burgundiſchen Kreis an fo find wir, ehe 
wir in einer befiern Berfaffung ſtehen, welches erft durch Formirung einer Allianz unter 
und felbft gefhehen muß, weder ſchuldig noch ſtark genugfam, ſolchen zu befendiren, und 
da wir und einer fo unbefonnenen Kühnheit unterfangen wollten, dürften wir und auf 
einmal molem belli über den Hald ziehen, und vielleicht eher. jertig werben, als derje⸗ 
nige, den wir beſchützen wollten, ohne uns worden wäre. Daß wir aber und als eine 
vietimam expiatoriam für den burgundifchen Kreis darftellen follen, wird und das teutfche 
Oeſterreich felbft nicht ratben, hat's aud nie gethan, ja nicht einmal bei vorigen, von 
Bolanı dem übrigen burgundifchen Kreiſe aunahenden Sefährlichfeiten dad Reich zu 

eiftand zu disponiren jemald begehrt. Si Pergama dextra defendi possent, etiam 
hac defensa fuissent. Kann Oefterreih, England, Schweden, Holland den burgundt- 
[hen Kreis nicht defendbiren, fo wird unfere Intervention mehr eine Zugabe der Nieder⸗ 
lage als ein Ausfchlag der Defenfion fein. Leibnigend Bedenken de securitate publica 
im Sabre 1670 (in deſſen deutſchen Echriften von Guhrauer. Band I. ©. 172.) ' 

) Siehe oben ©. 346. . 


Menzel, Befchichte ver Deutſchen. Bo. IV. 27 
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vor dem Ausbruche jened Krieges (am 28. Februar 1667) ein neues Bündais 
mit dem Könige abgeichloffen, den aachener Frieden ald Vermittler mit unter 
zeichnen laffen,*) auch verjprochen, die Erneuerung der rheinifhen Allianz beim 
Ablauf derielben zu bewirken: im Stillen aber arbeitete er feitvem Den Abſfichten 
Frankreichs überall entgegen. ine Folge diefer veränderten Politit Tobası 
Philipp’3 war, daß damald, im Sanuar 1668, die rheiniihe Allianz audein«- 
derging, indem die Bundeöglieder auf einer zu Braunſchweig gehaltenen Be: 
fammlung über die Kortdauer derfelben ſich nicht vereinigen konnten.””) Um de 
auf diefer Seite verlorenen Boden in Deutichland auf einer andern wiederzuge 
winnen, richtete Ludwig bald darauf (im Auguft 1668) an den Reichstag y 
Regensburg das Anerbieten, mit den im aacdhener Vertrage erworbenen burgur- 
difhen Landfchaften unter denfelben Bedingungen, wie Spanien fie befeflen hatt, 
dem Neichöverbande beizutreten, um durch die That zu bezeugen, wie ſehr ea 
geneigt fe, dem Neiche nicht nur das, was demſelben gehöre, zu erhalten, for 
dern auch eine noch engere Verpflichtung zu deſſen Vertheidigung gegen jeglide 
Rechtsverletzer und Nubeftörer einzugehen, und die Einigkeit der Gemüther, welche 
durch den mweitfälifchen Frieden bewirkt worden fei, ganz vollflommen zu machen.) 
Der kaiſerliche Hof, der ſich früher, bei den weitfäliichen Friedensunterhandlungen, 
der Aufnahme Frankreichs in den Reichsverband ſehr abgeneigt gezeigt hatte, 
hätte fi) damals diefem Antrage fehwerlich miderfegt: denn Aueröberg und Lob: 
towig, die Häupter des Kabinetd, waren mit Frankreich innig befreundet, um 
Sremonville, Ludwig’3 Gefandter in Wien, hatte fogar am 19. Januar 1668 
einen geheimen Traktat zu Stande gebradyt, vermöge deſſen bei dem als ſehr 
nahe erwarteten Ableben des ſchwächlichen Königd Karl II. von Spanien 
ganze fpaniide Monarchie zwiſchen Frankreich und Oeſterreich getheilt werde 
follte. +) Defien ungeachtet fand über den franzöflihen Antrag am Meichstag 
nicht einmal eine Umfrage flatt, fondern derfelbe wurde wegen angeblichen Mar 
geld an Snftruction bei Seite gelegt. Hierbei wirkte freilich bei den Coangeb: 
hen vornehmlih die Furcht vor Verftärfung des katholiſchen Neichötheiles. „is 
fei zu beforgen, äußerten die würtembergifchen Räthe in dem von ihrem Herzog 
ihnen abgeforderten Gutachten, daß durch Herbeitretung eined jo potenten kathe 


) Pachner's Reichstagsſchlüſſe I. S. 337. 

») Pfiſter V. S. 49. Die Beſchwerde bed fran öfifgen Sefandten Abbe de Grand 
über die damaligen Umtriebe des Kurfürften von Dlainz gegen feinen König find aus 
urfundlichen Papieren querfi befannt gemacht von Guhrauer in dem Werke: To Mein 
im Sabre 1672. Hamburg 1840. 

») Das Schreiben bed Königs d. d. St. Germain ben 17. Auguſt 1668 und die 
Note bed Geſandten Gravel vom 11. September ftehen beide in lateinifcher Sprade bi 
Padneı I. ©. 336 und 337 und In Sattler's Geſchichte Würtembergs Band X, Ber 
agen Nr. 40 und 41. In dem erfien beißt ed mit Bezugnahme auf eine frühere Cr 
klärung: Per praesentes denuo aignificare Vobis voluimus, paratos nos esse ad re 
ligiose adimplendum verbum nostrum regium et hac ipsa demonstratione essentiah 
testatum Vobis facere, quam habemus inclinationem non solum ad conservanda es, 
quae sunt Imperii, verum etiam ad arctiorem vobiscum ineundam obligationem pro 
ejusdem defensione contra quoscumque jurium ejus infractores aut tranquillitatis suse 
turbatores. Magnopere nobis persuasum habemus, novam hanc confirmationem sen 
tentiae nostrae erga dietum Imperium tanto gratiorem Vobis fore, quanto firmius de- 
betis esse certiores, finem propositi nostri non alio tendere, quam ad confirmandam 
ulterius per hanc obstrictionem nostram animorum perfectam unionem et concordiem 
mediante tractatu Westphalico inter Nos nostrosque Status et dietum Imperium tam 
bene stabilitam. 

+) Mignet Negoeiations r&latives a la succession d’Espagne sous Louis XIV. 
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lichen Standes dem allgemeinen evangeliihen Weſen ſehr übel gerathen und 
daſſelbe größter Gefahr unterworfen werden würde. 8 fei ferner reichöfundig, 
was für gefährlihe Principia und Consilia von Seiten Frankreichs geführt wer: 
den; wenn felbiger König unter die Mitftände aufgenommen würde, dürfte er 
künftig wohl in Kraft der goldenen Bulle die römiſche Krone ald ein deutſcher 
Fürft zu ambiren oder gleihfam von Rechtswegen zu prätendiren ſich unterfangen. 
Endlich werde durch diefe Reception der Kaifer, die Krone Spanien und das 
Erzhaus Deiterreich hoöchlich offendirt und vor den Kopf geitopen werden, daraus 
aber große Motus in Imperio zu beſorgen fein, oder wohl gar dad h. römifche 
Reich in grundverberblihe Kriegäflammen und äußerfien Ruin geflürzt werben 
tönnte.‘’*) 

Ludwig aber fchrieb nicht mit Unrecht das Mißglüden dieſes Antrages dem 
geringen Eifer, wo nicht den geheimen Gegenwirkungen Sohann Philipp's zu. 
In der That betrieb derfelbe eine Verbindung deutfcher Fürften gegen Frankreich 
und. unterhandelte in diefer Abficht zuerit mit dem Herzoge von Lothringen und 
dem Kurfürften von Trier, den am meilten Bedroheten, dann mit Sachen, 
Brandenburg und den Holländern. Zu Schwalbach follte hierüber im Herbit 
1670 eine Berathung gehalten werden. Leibnig, der, wie oben gemeldet wor: 
den, einige Zeit vorher (1667) in die Dienfte ded Kurfürften getreten und als 
Rath bei der Juſtizkanzlei in Mainz angeftellt war, aber zu böheren Gejchäften 
gebraucht wurde, arbeitete zum Behuf diefer ſchwalbacher Berathung (im Au- 
guſt 1670) eine Staatsfchrift aus, welche den Zweck des zu fliftenden Bundes 
einleuchtend herausſtellte.“) Wie diefer außerordentlihe Geift, welcher in einem 
Alter, wo Andre noch in den VBorhöfen des Wiſſens herumtappen, das Gebiet 
der menfhlihen Erkenntniß fchon durchmeſſen hatte, frühzeitig zu einem unbe: 
fangenen Urtheile über dad Wefen und die Verfaſſung der Kirche und über die 
in ihr entftandene Trennung gelangt war, fo faßte er aud für die Staatöver: 
hältniffe und die Staatökunft der hriftlihen Völker einen über die Anfichten der 
damaligen Staatdmänner weit erhabenen Gefichtöpunft. Anftatt der Uebermacht 
Frankreich ein heimliched und vereinzelted® Bündniß nad) Art derjenigen entge: 
genzuftellen, deren in den legten Jahrzehnden fo viele geſchloſſen und vergeflen 
worden waren, beabfichtigte er einen umfaflenden Bundesverein aller deutichen 
Staaten, unter Theilnahme ded Kaiferd, zu errichten, in welchem die durch den 
weitfäliihen Frieden auögeichloffene Stimmenmehrheit für Bundedzwede Geltung 
haben follte, um den für die Erhaltung der nationalen Selbfländigfeit unbrauch⸗ 
bar gewordenen Reichsverband nad) außen bin zu vertreten und zu erfeßen, ob: 
wohl die Reihöverfaffung für die innern Berhältniffe der Reichsſtaaten unter ein: 
ander in Wirkſamkeit bleiben follte. Dabei aber blieb Keibnig nicht ſtehen. Wenn 
Deutichland durch jenen Verein und dad von demfelben zu unterhaltende Kriegs: 
beer gegen die Groberungögelüfte feiner Nachbarn fiher geftellt wäre, dann wär: 
den dem Erweiterungstriebe der Völter angemeflene Bahnen ſich öffnen. „Deutſch⸗ 
land, heißt ed in der gedachten Staatsſchrift, ift jeht der Eridapfel, wie anfangs 
Griechenland, hernach Stalien. Deutſchland ift der Ball, den einander zugewor: 
fen, die um die Monarcie.geipielt, Deutichland tft der Kampfplag, darauf man 
um die Meifterfchaft von Europa gefochten. Deutihland wird nicht aufhören, 


) Sattler a. a. D. ©. 11. 


**) Bedenken, welder Deftalt Securitas publica interna et externa unb -Status 
pracsene im Reich jebigen Umbftänden nah auf feſten Buß zu fielen. In Leibnitzens 
eutfhen Schriften, heraußgegeben von Guhrauer. Band I. ©. 151 u. f. 
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feines und fremden Blutvergießend Materie zu fein, bis es aufgewacht, fich ver: 
einigt und allen Freiern die Hoffnung, ed zu gewinnen, abgefchnitten. Alsdam 
werden unfere Sachen ein ander Ausſehen haben. Man wird an der projeltir- 
ten Monarchie verzweifeln; ganz Europa wird fi zur Ruhe begeben, in fa 
felbft zu mwühlen aufhören und die Augen dahin werfen, wo fo viel Ehre, Eies, 
Nugen, Reihthum mit gutem Gewiflen auf eine Gott angenehme Art zu erie 
gen. Es wird ſich ein anderer Streit erheben, nicht wie Einer dem Andern das 
Seinige abdringen,, fondern wer am Meiften dem Erbfeind abgenommen un 
nicht allein fein, fondern auch Chriſti Reich erweitern könne Was pladen wi 
uns bier um eine Handvoll Erden, die uns fo viel Chriftenblut zu flehen kommt! 
Polen und Schweden haben den Beruf, anftatt wider einander zu fämpfen, dem 
Kater in Bekämpfung der Türken beizuftehen; der Gzaar von Moskau, mit Erst 
auf die Tataren einzubringen; England und Dänemark, ihr Abfehen auf Rors 
amerika, Spanien auf Sudamerika, Holland auf Oftindien zu richten. Frank: 
reich {ft von der Vorfehung Gottes berufen, ein Führer der chriſtlichen Waſſen 
in die Levante zu fein, und Gottfriede, Balduine, vor allen Dingen aber beilige 
Ludwige der Ehriftenheit zu geben, das ihm gegenüber liegende Afrika anzugrei 
fen, die Raubnefter zu zerftören, Aegypten felbit, fo eines der beftgelegenften Bir: 
der in der Welt, anzugreifen und zu erobern. Alddann wird der Wunſch dei 
Philofophen wahr werden, melcher geratben, daß die Menfchen nur mit Wölfe 
und wilden Thieren Krieg führen follten, denen zur Zeit no die Barbaren un) 
Ungläubigen in etwad zu vergleihen. Zu dieſem glüdlihen Zuſtande der Chri⸗ 
ftenheit Kann derjenige den Grund legen helfen, der die zur Ruhe und Sicyerhei 
Deutſchlands gemachten Borfchläge zu Werke befördert. Denn wenn Deutik 
land unüberwindlih gemaht wird, und alle Hoffnung, es zu bezwingen, ver: 
ſchwindet, alsdann wird fi) die Kriegsluft der Nachbarn nah Art eines Stre— 
med, der wider einen Berg trifft, auf eine andre Seite wenden. Das alsdem 
feftgeftellte Neich wird fein Sntereffe mit Stalien, Schweiz und Holland vereint 
gen und Profeflion davon machen, allen Chriften wider ungerehte Gewalt kei: 
zuftehen und die Ruhe Europa's zu erhalten, damit das weltlihe Haupt ber 
Shriftenbeit mit dem geiftlihen zu Einem Zweck vereinigt fei, den Titel eind 
Advofaten der allgemeinen Kirche verwirklide, das allgemeine Befte fuche m 
ohne ESchwertftreih die Schwerter in der Scheide halte. Alfo und nicht ander 
find allezeit verfländige Paͤpſte gefinnt geweſen, bie feine Arbeit und Koſten ge: 
fheuet, wo nur Hoffnung geweſen, die Potentaten zu vereinigen und zu einem 
befländigen Schluß wider den allgemeinen Feind zu bringen. Man fapt and 
jebt zu Rom genugfam, daß durch Religiondfriege nichte zu gewinnen, daß de 
Semüther nur verbittert und die Meinungen entfernt werben, daß man fich zu 
Friedenszeiten kennen lerne und nicht fo wilde abfcheuliche Ideen einer von den 
andern made, wie man bamald zu machen pflegte, da man folder Sadyen we: 
gen einander todtſchlug, Summa, daß endlih, da Gott feinen Segen giebt, durd 
unfall Sonfilia zur hriftlichen Liebe und Einigkeit in der Chriftenheit Alle 
fi) anlafle.” 

’ Bei diefem Plane mar hinfihtlih des deutſchen Bundesvereined vornehm⸗ 
ih auf die Theilnahme des Kaiferd gerechnet. Leopold hatte zwar am 19. Jar 
nuar 1668 dem bereitd erwähnten Vertrag über Theilung der fpaniichen Me: 
narchie mit Frankreich geichloffen, jedoch bald darauf den ganz franzöfifch ge 
finnten Fürften Aueröberg, der die Kabinetögeichäfte leitete, in Ungnaden ent: 
lafien und auf feine Güter in Krain verwiefen, weil Ludwig XIV. ſich für den: 
felben bei dem Papfte Clemens IX, um den Karbinaldhut beworben und Cle⸗ 
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mens deshalb in Wien angefragt hatte‘). Dieſer Sieg der ſpaniſchen Partei 
am Hofe, die ed mit der Kaiferin bielt, über das franzdfiich gefinnte Minifterium 
war zwar nicht enticheidend, indem die Leitung der SKabinetögefchäfte an den 
Fürſten Lobkowitz fam, deſſen Politit mit der feines Vorgängers völlig überein: 
ftimmte; indeß ging derjelbe doch mit größerer Vorſicht zu Werfe, und ein neues 
ganz unerwartete® Ereigniß ſchien endlich felbit feine flavifhe Hingebung an 
Frankreich erfchüttern zu müfjen. Ludwig ließ nämlih zu Anfang des Septem- 
berd 1670 ploͤtzlich das Herzogthum Lothringen bejegen, ohne weder auf das 
deutiche Reich, zu welchem Lothringen gehörte, noch auf die enge Verbindung, in 
welcher der Herzog mit dem ihm verwandten Kaiſerhauſe ftand, die mindefte 
NRüdficht zu nehmen, weil der Herzog Karl den im Sahre 1662 geſchloſſenen 
Vertrag, vermöge deſſen Lothringen nad) feinem Tode an Frankreich fallen follte, 
in Folge ded von feinem Brudersfohne dagegen erhobenen Einſpruchs zurückge⸗ 
nommen hatte. Der vertriebene Herzog begab fih nad Wien und fuchte dort 
Hülfe Leopold ſchickte fogleichh den Grafen von Mansfeld ald Gefandten nad 
Paris, erhielt aber zur Antwort: Der Herzog habe fein Schickſal ſich ſelbſt zu: 
gezogen, da er, dem pyrenälfchen Frieden entgegen, Truppen angeworben, ver: 
ſchiedene Plätze befeftigt und ohne ded Königs Willen Bündniffe geichloffen 
babe.*) Es war died diefelbe Sprache, mit welcher hundertundzwanzig Sabre 
fpäter ein andrer Herricher Frankreichs den ſchüchternen Einſpruch befreundeter 
Mächte gegen Gewaltthaten an ihren Berbündeten und Schupgenofien zurückzu⸗ 
weiſen pflegte. 

Die Erwartung, daß diefer Schlag die Politik des Faiferlihen Kabinets in 
eine andre Bahn lenken werde, ging jedoch nicht in Erfüllung Zwar trat der 
Kaifer einem Vertheidigungsbündniſſe bei, zu welchem Johann Philipp die Kur: 
fürften von Trier und von Sachſen, den Bilhof von Münfter und den Mark: 
grafen von Baireuth vereinigt hatte;“) aber die geringfügigen Mittel, welche 
diefed Bündnig in Anfpruh nahm, — der Katfer follte 5400, Mainz 1150, 
Sachſen 1500, Münfter 1500, Trier 575, der ganze Bund 10125 Mann ftel- 
len — zeigten fchon, daß es dem Fürſten Lobkowitz mit der ganzen Sache Fein 
Ernſt war. Noch) deutlicher aber liegt der Nachwelt die eigentlihe Gefinnung 
diefes Diinifterd in einem Bertrage vor Augen, welcher zu derielben Zeit, am 
1. November 1671, zwilhen dem Kaifer und Frankreich dahin geichlofien wurde, 
daß feine von beiden Mächten die Feinde der andern unterftügen, und der Kai: 
fer ſich nicht einmilchen folle, wenn außerhalb der Reichskreiſe zwiſchen Frankreich 
einerfeitd, und England, Schweden oder Holland andrerfeitd, Krieg über den 
aachner Frieden entftünde. +) 

Diefer Vertrag war aus dem Entſchluſſe Ludwig's, die vereinigten Nieber- 
lande mit Krieg zu überziehen und aus der Reihe der felbftändigen Staaten 
zu ftreihen, hervorgegangen, und bezeugt eben fo ſehr die Weberlegenheit der 


6 sag Wagner Historia Leopoldi tom. I. liber IIL p. 129. Rink's Leben Leopold's 
_ ®*) Thestr. Europ. X. II. ©. 347. Pufendorf de rebus Frid. W. XI. $ 12. 
»9 Dafielbe wurde fett dem October 167: unterhanbelt, und iſt nach ber Acceſſions⸗ 
Acte des Markardien von Baireuth, die am 10. Sanuar 1672 auf dem Schloffe Marien⸗ 
burg bei Würzburg, wo Johann Philipp fi) damald aufbielt, auögefertigt wurde, be- 
kannt geworben, jedoch bei Lünig (Reichsarchiv Pars spec. Continuat. I. Abtheilung II. 
P- 430) unter ber falihen Jahreszahl 1662 anftatt 1672. Siehe Guhrauer's Kurmainz 
m Sabre 1672, Seite 136 u. f. 
+) Lunig's Reichsarchiv a. a. O. p. 443, 
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franzöfifchen Staatöfunft, ald die ohne das Actenſtück kaum glaubliche Bethörum 
des Eaiferlihen Minifters, der für den Eintritt eined Krieges, bei welchem 2 
Snterefie des Haufes Deiterreih wie dad des gefammten Deutichlands auf dei 
Höchſte betheiligt war, dem Kaifer förmlich die Hände binden und ibm zm 
bloßen Zuſehen verpfliten wollte: denn daß mit den vereinigten Niederlande 
auch die belgiſchen Provinzen an Frankrei fallen mußten, war fo einleudhtem. 
daß fogar das fpaniihe Kabinet Alles aufbot, feine ehemaligen Todfeinde ves 
Untergange zu retten. Deutichland aber ald Gelammtflaat konnte Ten Uebe: 
gang der vereinigten Niederlande unter franzöfiiche Herrichaft nicht geftatten, obe 
ſich felbft, nah Maßgabe der räumlichen Beziehungen, der Herrihaft Frankreich 
zu unterwerfen. 


Zweiundpvierzigftes Kapitel. 





Johann de Witt an der Spitze des niederländiſchen Freiſtaats. — Republitanifche Demfungsas 
veffelben. — Haß Ludwig's gegen das republitanifche Welen. — Etreit der Handelsinten: 
fen. — Das Handels⸗ oder Sperrſyſtem Golbert's. — Beſchwerden der Franzoſen über de 
Holländer. — Bündniſſe Ludwig's mit Köln, Münſter, Hannover, Schweden und Gnglan 
sum Verderben Hollands. — Leibnig erräth den Zweck der franzöfifhen Rüftunges. — 
Denkſchrift Leibnig'ens Über die Eroberung Aegyptens. 


Der niederländilhe Freiflaat murde damald von Johann de Witt, Nathk 
penfionar der Provinz Holland, geleitet, einem Staatsmanne, der in dieſen 
Jahrhundert voll Heinlicher politifcher Künfte und Hofränte die Gedanken us 
Gefühle der großen und freien Geifter des Alterthums begte. Er ließ dem Pri— 
zen Wilhelm von Dranien, dem Sohne des im Jahre 1650 verfiorbenen Statt: 
halters Wilhelm II., zwar eine treffliche Erziehung ertbeilen, verhinderte abe 
auch deſſen Zutritt zu den Aemtern feined Vaters, und feste kurz vor dem 4 
Ihluß der Tripel:Allianz ein Edikt durch, vermöge deſſen die Statthalterwürde m 
Holland für immer abgeſchafft, bei den übrigen niederländifchen Provinzen aber 
wenigitend von der Oberfeldherrnſtelle getrennt bleiben ſollte. Ein zweiter Pe 
rikles, lenkte de Witt, an der Spibe eines Heinen, aber dur den Slauben an 
die Freiheit mächtigen Volles, die Schidfale Europa's, während überall, nab 
Miederherftellung der Stuart's auch in England, der Eigenwille der Könige uw 
ihrer Minifter immer fhranfenlofer fi) geltend madıte. In dem hierüber empfim: 
denen republifanifchen Hochgefühl ließ der niederlänpifhe Staatsrath eine Schar: 
münze auf den aachner Frieden fehlagen, auf welcher das Bild der Republik als 
Sungfrau mit Freiheitöhut und Speer, von Trophäen umgeben und Ketten zer: 
bredend, zu fehen war, mit einer Umfchrift, welche ihr zufchrieb, die Geſetze auf: 
recht erhalten, die Kirche verbeflert, die Könige unterftüßt, vertheidigt, ausgejöhnt, 
die Freiheit der Meere behauptet, den Frieden durd die Waffen errungen und 
die Ruhe in ganz Europa wieberhergeftellt zu haben. °) 

®) Assertis legibus, emendatis sacris, adjutis, defensis, conciliatis regibus, vin- 
dicata marium libertate, pace egregia virtute armorum parta, stabilita orbis europaei 
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Aber Ichredlic wurden die Republifaner aus ihrem Traume geweckt. Lud⸗ 
wig, deſſen Sinnedart ohnehin an dem republifanifhen Wefen fein Gefallen trug, 
hatte nach dem aachener Frieden einen beftigen Groll gegen die Holländer gefaßt, 
weil er ihnen den Abfchluß der Tripel-Allianz und die dadurch bewirkte Vereite⸗ 
lung feiner auf Groberung der fpaniihen Niederlande gerichteten Abfichten zu= 
ſchrieb. Diefer Groll wurde durd den Streit der Handelsinterefjen verftärkt. 
Die Holländer hatten bei ihrer eigenthümlichen Stellung ald Anwohner der Fluß⸗ 
mündungen und Meereöfüften Deutichlands ihre Rechnung dabei gefunden, ben 
freien Gebrauch dieſer Flüffe und SKüften ihren Nachbarn zu jperren und ſich 
Handel und Schifffahrt nah den Solonien allein zuzueignen. Da dieſes an ſich 
freilich widernatürliche, aber einmal rechtöbeftändig gewordene Verhältniß, welches 
einem Heinen Volle die Lebendwege einer großen Nation zur ausſchließenden Ver: 
fügung ftellte, bedeutende Erträge abwarf, fo entitand hieraus die Meinung, daß 
überhaupt und unter allen Berhältnifien der Wohlftand eines Volkes durch Maß: 
regeln, wie die Holländer anmwendeten, gefördert werden müffe. Ludwig's Finanz: 
minifter Solbert ergriff diefe Meinung mit dem lebbaftelten Eifer, und indem er 
diefelde mit der Voraudfegung verband, daß der Reichthum in Gold und Silber 
beftehe, und daß alle andern Güter nur infofern einen Werth haben als fie 
Gold oder Silber eindringen, errichtete er auf diefe beiden Meinungen das Syſtem 
der Staatöwirthichaft, weldyed feitdem unter dem Namen Handeld: oder Sperr⸗ 
foitem den größten Einfluß auf das innere Leben der Nationen und auf ihre 
gegenjeitige Stellung zu einander erlangt hat. Bei natürlicher Geſtaltung der 
Handeld: und DVerkehröverhältnifie müflen die Einkäufe, welche ein Volt im Aus: 
lande madıt, entweder mit den Erzeugniflen feined Bodens oder feiner Arbeit 
und Kunft bezahlt werden: die edlen Metalle ziehen ſich von felbft nad den 
Drten, wo fie einen höhern Werth haben, Gewinn im Handel aber wird von 
einem Volke über ein andered gemacht, wenn ein Weberihuß des eingeführten 
Werthes über den auögeführten Werth ftattfindet, und ed fommt nit darauf 
an, in welher Form die Einfuhr geſchieht, fondern jobald fie nur wirklichen 
Werth bat, find aud die Geminnite gleich wirklih und die im Handel angeleg: 
ten Stapitalien werden gleid wahrhaft erjeßt. Im Gegenfage zu dieſen auf der 
Natur der Dinge beruhenden Verhältniffen wurden von Kolbert, aud dem ver« 
meinten Alleinwerth der edlen Metalle, die Folgerungen gezogen und zu Grunb- 
fügen erhoben, daß es wie für die Einzelnen fo für die Nationen Hauptbedin- 
gung ihre Gedeihens fei, fid) viel baares Geld zu verihaffen, daß ferner, da 
die edlen Metalle nur in beichränttem Mape der Welt beicheert feien, zur Er: 
reihung des Zweckes alled darauf ankomme, dieſelben den Händen der andern 
Völker zu entziehen, und daß, da died im Friedflande der Völker nicht geſchehen 
dürfe, die Negierung berechtigt wie verpflichtet fei, durch Geſetze und Einrichtun: 
gen dafür zu forgen, daß thren Unterthanen der Strom der Gold: und Silber: 
münzen zugeführt, für die Unterthanen anderer Staaten aber in gleihem Maße 
dur Fünftlihe Veranftaltungen gehemmt, unzugänglich gemacht oder gänzlich von 
ihrem Gebiete abgeleitet werde. Hiernach mußte der Staat darauf bedadıt fein, 
die Erzeugniffe und Waaren ded Auslanded von feinen Märkten audzufchließen, 
und gleichzeitig dem Auslande feine eigenen Erzeugnifle und Waaren zuzuführen. 
Jenes geſchah durch Geſetze, welche die Einfuhr fremder Fabrikate und die Aus: 


quiete. Auf einer andern Schaumünze foll das Bildniß ded Bürgermeifterd von Amfter- 
dam mit der Umfchrift geftanden haben: In conspectu meo stetit sol. Dieſelbe ift aber, 
nad) Varß verung der niederländiſchen Geſchichtſchreiber, niemals vorhanden geweſen. 
Limiers 1ll. p. 94. 
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fuhr eigener Robftoffe verboten, weil man glaubte, dur den Kauf der erſten 
um ben ganzen Betrag des Kaufpreifes ärmer zu werden und durch den Dr 
kauf der andern die Summe zu verlieren, die man durch Verarbeitung des roba 
Produktes hätte gewinnen können; der Abjag der einheimifchen Fabrikate abe 
wurde durch Monopole für den inländiichen Gebrauh und durch Augfuhrpre 
mien befördert, in Folge deren diejenigen Fabrikanten und Kaufleute, welche the 
Waaren ind Ausland führten, nody befondere Belohnungen aus der Staatöfaft 
erhielten. Weil dad Syſtem den Reichthum, der im Befiß natürlicher Gütz 
oder wertbuoller Talente befteht, mit der Maſſe des Geldes verwechfelt, welche 
nur den Bertrieb der Güter und die Bezahlung der Talente zu erleichtern be 
fimmt ift, und weil darin dad Geld ald ein Beſitzthum betrachtet wird, welche 
der Eine nur auf Koften und zum Schaden des Andern erwerben könne, währen 
in der Wirklichkeit Dad Gegentheil ftattfindet, und der Erwerb des Einen fd 
immer näher oder entfernter zum Gewinn für den Andern erweitert, fo wurde 
der Zweck, den Mohlitand der Nation vermittelt des Sperrſyſtems zu fteigern, 
weit mehr gehindert als gefördert.) Indeß beſitzt Frankreich in ven Grzeugur 
fen feines Bodens fo große natürliche Reichthümer, ed ift ein fo fchön geſchloße 
ned, zwiſchen zwei Meeren jo mwohlgelegened Land, und für da8 Gedeihen bei 
nationalen Wohlſtandes war die Regierung anderweit in fo vielfacher Weiſe thk- 
tig, daß die verkehrten Mapregeln, welche nad, den Grundfägen des Hanbeläi 
ſtems angeortnet wurden, die natürliche Entwidelung des commerziellen und ge 
werblichen Lebens nicht zu erſticken vermochten. Hieraus erwuchd die Meinung, 
das Gedeihen Frankreichs fei Wirkung des colbert’ihen Syſtems, und ein nad 
eifernded Streben der andern Regierungen, den Nahbarn ihren Geldreichtbum 
durch Handeldfperren zu entziehen. Sn Folge deilen geftaltete fi Das ganz 
Berhältniß der Volker zu einer ungerreißbaren Kette von Seindfeligfeiten mitte 
im Frieden. Heere von Zollbeamten befegten die Grenzen, um zu verbinber, 
dag die Landesbewohner das, was fie beburften, nit von den Nachbarn mohk 
feil einkauften, die Nachbarn aber nicht verkauften, was fie im Weberflufie be 
faßen. Und neben diefem gegenfeitigen Wetteifer, einander Schaden zuzufügen. 
fand bei den Mächtigen noch das Gefühl Raum, daß dad dabei obwaltende 
Unrecht nur dem andern Theile zur Laſt falle, und daß ein Echwächerer, wen 
er den Beſchränkungen feines Verkehrs gleiche Maßregeln entgegenjeße, eine Be 
leidigung gegen den Stärferen übe. Als ſolche betrachtete Ludwig die von den 
Holländern feinen Handelögefeßen entgegengeftellten Verbote der franzöfiichen Pre: 
dukte und Manufakturen; **) fein Gefandter Gremonville zu Wien klagte in eine 
Berathung mit den kaiſerlichen Miniftern über die Holländer, daß fle den Ham 
bei verboten hätten, und nannte fie Lumpengefindel, weldyes durch die Gunſt fe: 
nes Königd aus dem Nichts emporgehoben worden, und nun durd den Glam 
der Ehre, unter Fürften zu fiben, verblendet, die empfangenen Wohlthaten ver: 


*) Nachdem Golbert zwanzig Jahre hindurch nad feinen Grundfägen gewirtbicai- 

tet hatte, klagte ex felbft in einem Finanz⸗Gutachten, welded er im Sabre 1681 bem 
Könige übergab, über dad fehr große Elend des Volks, weldyed durch alle aus den Pre⸗ 
vinzen einlaufende Nachrichten von den Intendanten, ben General-Einnebmern und ben 
Geiſtlichen beflätigt werde (Recherches et considerations sur les finances de France 
tom. I. p. 528 — 530), und einige Jahre darauf machte Bauban in feinem Werke über 
den Fönigliden Zehnten die [hredlidhften Schilderungen von dem Nothſtande, der ben 
größten Sheit der Bewohner der Provinzen drüde. (Schlettwein's Archiv für den Ma 
fhen und Bürger I. ©. 276 u. f.) 


*") Die beiderfeitigen Mandate ftehen in den Beilagen zu Valkenier's vermirrtem 
Europa Band I. ©. 4 u f. 
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geſſen und ſich unterflanden habe, die Handlungen eines fo großen Monarchen 
zu tadeln, feinen Gedanken und Abfichten nachzugrübeln, aus feinen Mapregeln 
Folgerungen zu ziehen, die ihm niemals in den Sinn.gefommen, mit Königen 
eine dreifahe Allianz zu formiren, ihm Geſetze vorzufchreiben, und den Glauben 
zu erregen, bei ihnen fei die Schule Europa’d und fie die Beherrſcher und Lehr: 
meifter des Erdtheiles. Wenn der König gerüftet und feinen Unterthanen Schaz> 
zungen auferlegt babe, fo geichehe dies nicht, um fie zu befchweren, fondern um 
fowohl feine eigene Würde und die Ehre feiner Krone zu behaupten, als aud 
befonderd den Adel in beitändiger Uebung zu erhalten, dem ex die Kriegsbedie⸗ 
nungen bei feinem Heere übertragen habe. Die Holländer feien vor hundert 
Jahren noch Untertbanen des Haufed Defterreich geweſen und hätten ſich durch 
Rebellion dem Gehorfam defielben entzogen. Welche Dienfte hätten fie denn 
der Chriftenheit erwiefen, und mas werde die Welt verlieren, wenn fie wieder 
Untertanen würden, was fie ehemald geweien?’) Darauf aber wurde im 
Namen Hollandd erwidert: Herr Colbert möge ein geichichter und eifriger Mini: 
fter fein, aber Gewerbe und Handel liege außer der Sphäre feiner Einfiht. An- 
ftatt den Handel aufjurichten, habe er fein Aeußerfied angewendet, denfelben aus 
dem SKönigreiche zu vertreiben. Er babe den Handel der Holländer verderben 
wollen und nicht erwogen, daß Holland die Vorrathskammer und dad Proviant- 
haus Frankreihs und die Bewohner der Provinzen Holland und Seeland die 
Saktoren und Berwalter der Branzofen, welde die Waaren und Handarbeiten 
derfelben an alle Übrigen Orte der Welt vertrieben und dad Geld dafür nad 
Frankreich braͤchten. Man folle nur die Kaufleute in den Provinzen Normandie, 
Anjou, Guyenne und Poitou fragen, ob der Handel in Frankreich gegenwärtig 
mehr blühe, ald da die auswärtigen Waaren nicht fo befchiwert geweien! *“) 
Wenn demnah Franzofen und Holländer dafielbe Spitem des Handels: 
drudes, indem fie defien verderblihde Wirkungen einander gegenfeitig zum or: 
wurfe machten, gegen die Nachbarn auszuüben fortfuhren, fo würde aud in dem 
Falle, dag die deutihen Regierungen auf diefen Gegenitand Werth gelegt hät- 
ten, der Uebergang Hollands unter franzöfiihe Herrſchaft den Deutfchen nichts 
geholfen haben, und der politifchmilitärifhe Geſichtspunkt blieb demnach der ein: 
zige, welcher hierbei in Betracht fommen konnte. Die Deutihen konnten einen 
jo ſchlimmen Nachbar nicht füglih der Eroberungdluft feines Feindes überlaflen, 
ohne dem letztern zugleich den Norden ihres eigenen Reiches preidzugeben: 
denn der Beſitz Hollands würde, nach dem Urtheile aller Kriegsverfländigen, für 
Frankreich einen unwiderftehlihen Angriffspunft gegen Norbbeutichland abgeben 
und bald ganz Deutichland zur Provinz Frankreichs machen. Es ift daher we: 
fentlihes Intereſſe Deutichlande, infefern die Niederlande ihm nicht unmittel- 
bar angehören können, daß diejelben wenigitend in den Händen eines Minder: 
mächtigen bleiben, von welchem fein Angrifiöfrieg zu bejorgen iſt. Vor diefem 
Geſichtspunkte würde die Rückſicht auf den Handel unter allen Berhältnifien weit 
zurüdgetreten fein; die deutichen Fürften aber fümmerten fi) damals und nod) 


) Dißcourd des Gremonville ıc. bei Londorp tom. IX. cap. 193. pag. 824. Zum 
Schluſſe Heißt ed noch: Wenn der König angegriffen mwerbe, fo werbe er ben Bruch nicht 
angefangen haben, und Gott wegen bed daraus entſtehenden Verderbens nicht Rechen⸗ 
ſchaft geben dürfen, zumal es jetzt mehr als jemals nöthig ſei, einig zu bleiben, ſich mit 
einander zu verbinden und die Pforte zu beobachten, welche Polen überfallen und Un⸗ 
gorn bebrobe. MWeberdied feien die Holländer Keber, auf beren Bertilgung jeder recht⸗ 
haffene Chriſt bedacht fein folle. 

) Gedanken über den Discourd des Herrn von Gremonville bei Londorp a. a. 
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lange nadher um die nationalen Handeldintereilen fehr wenig; audy wärben ix 
legtern- nihtö gewonnen haben, wenn Frankreich Beherrfher der Rheinmänte: 
gen geworden wäre. Es kam daher lediglich darauf an, ob Deutſchland dank 
den Fall der Niederlande in die politiſch militärifche Unterwürfigfeit Franukreis 
geratben follte; die Enticheidung diefer Frage aber hing an dem Ilmitande, « 
Deutihland einen Zürften habe, der dafielbe ald Staat oder ald Reich gegen % 
Uebermacht Frankreichs zu vertreten im Stande wäre. 

Um dies zu verhindern, hatte Ludwig alle feine Staatökünite in Bewege 
gelebt, dem Oberhaupte ded Reichs durch einen geheimen Vertrag die Hk 
gebunden, mit den Bifchöfen von Coln und Münfter, mit dem (katholiſchen) He: 
zoge Johann Friedrih von Hannover und mit deflen Bruder, dem (evangeliihe: 
Biſchofe von Ddnabrüd, förmlihe Bündniffe geſchloſſen, Schweden aber zu te 
Verſprechen gebracht, jeden Reichsfürſten anzugreifen, welder den Hollänter 
Hülfe leiten würde. Auch von England hatten diefelben keine Hülfe zu emm«: 
ten, denn ed war Ludwigen gelungen, den charakterlofen, den unwärdigfien Re: 
gungen dienftbaren König Karl II. zum Abfall von der Tripel-Allianz zu befis: 
men und zum Theilnehmer des auf Zerftörung der Republik gerichteten Plazel 
zu madyen. Durd die Unterhandlung um leptere Verbindung wurbe jebod de 
"Angriff, der nad Ludwig's anfängliher Abfiht auf dad Jahr 1671 befimm 
war, um ein Jahr verzögert. 

Schon im November 1670 errieth Leibnig, daß die Näftungen Lubmyi 
gegen die Holländer gerichtet waren. „Wie fehr der König von Frankreich wie 
fie erbittert, ift nicht allein leiht zu ermellen, Tondern es geben’d auch geuw: 
fame öffentliche Zeichen. Kein Haß tft größer, ald der aud der Freundichait ee 
boren worden, gleichwie Fein Gift ärger, ald dad aus der Faͤulniß der köſtliche 
Arzneien entſtandene. Wie fchwerlih aud ein Monard verbauen könne, t3 
einige Kauf: oder doch fonften bürgerlide zufammengetretene Leute und Der 
tirte etliher Handelsftädte ibm Grenzen feiner Siege feßen, und wie ihrem we 
lenden Dceano einen Damm vorfchieben und gleihfam fagen dürfen: Hier jebn 
fi) legen deine ftoßgen Wellen! — das kann Sedermann bei fih und Niemar 
befler al8 ein Edelmann abnehmen, der von einer Gemeine benahbarter Baurı 
affrontirt wird.” *) Vergeblich fuchte der Kurfürft von Mainz für den von ihe 
eingeleiteten Bund Theilnahme zu erweden. Da mehrere, auf deren Mitwirkm 
er vornehmlich gerechnet .hatte, Braunfchweig, Heflen, MWürtemberg, den Beimn 
verweigerten und die Anzeichen nicht fehlten, daß vom kailerlihen Hofe nad kt 
nen Berhältniffen mit Frankreich nichts Ernftlihes zu erwarten fei, fo bieli d 
Johann Philipp für das Gerathenfte, den Aufforderungen ded Königs zur & 
neuerung der alten Freundfchaft williged Gehör zu geben, fobald er die Ra: 
fiherung erhalten hatte, daß ed mit den franzöfiihen NRüftungen nicht auf ix 
Reich, fondern auf eine Züchtigung der Holländer abgeiehen fei. Dem 
begte er fortwährend die Weberzeugung, daß auf den Untergang Hollands netk 
wendig der Untergang Deutſchlands folgen müſſe, und machte aud dieſer Weber: 
zeugung fein Hehl, als ihn der Kurfürft von Brandenburg (im April 1672) x 
bewegen ſuchte, in Regensburg eine allgemeine Bewaffnung bed Reichs gegm 
FSranfreih zum Schutze Hollands in Antrag zu bringen. „Wenn den Franzoia 
ihre Abfichten gelängen, fagte er dem brandenburgiihen Abgelandten v. Mare: 
holz, fo könne es freilich nicht anders fommen, als daß Europa eine ganz am 
dere Geftalt annehme und ded Reiches Untergang erfolge. Allein ihm gebiet 


*) Bedenken de Securitate publica a. a. D. ©. 213. 
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Die Rage feiner Länder Zurfichaltung; gern würde er ſonſt Alles für dad Vater⸗ 
fand aufopfern, wenn ihm hinreichende Kräfte zu Gebote ſtunden.“) Der wahre 
Srund diefer Zurückhaltung lag jedoch in dem Umftande, daß der geringe Er: 
folg der Bemühungen für Erweiterung des von ihm eingeleiteten Bündniſſes, 
vielleicht auch die Kunde von dem geheimen Einverfländniffe des kaiſerlichen Hofes 
mit Sranfreih, dem Erzkanzler alle Hoffnung benommen hatte, ein gedeihliches 
Zufammenmirten der Reichsſtaͤnde gegen Frankreich zu Stande zu bringen. In 
Die Gefinnungen ded Kurfürften von Brandenburg aber ſcheint Johann Philipp 
niemald Vertrauen gefeßt zu haben. Dagegen glaubte er die Rettung Hollands 
auf einem ganz andern Wege bewirken zu können. 

Leibnig hatte für den in dem ſchwalbacher Bedenken außgeiprochenen Gedan⸗ 


| ten, daß die chriftlihen Mächte, anftatt einander wegen geringfügiger Landftüde 


— — — — — 


zu befehden, ihre Stärke gegen die Barbaren im Oſten und Welten wenden, und 
die Franzofen befonders ihren Beruf nach der Levante erkennen follten, feinen 
Gönner Boineburg dergeftalt gewonnen, daß derfelbe es für möglich hielt, fein 
Wohlgefallen an diefem Gedanken auf Ludwig XIV. überzutragen. Zerwäürfnifie, 
welche damals zwifhen Frankreich und der Pforte wegen der dem Kaifer und 
den DBenetianern geſchickten Hülfsnölter eingetreten waren und zu dem Aeußer: 
ften geführt hatten, daß der Sohn des franzdfiihen Gefandten la Haye in Gon: 
ftantinopel, als ihn fein Vater in einer amtlichen Angelegenheit an den Großve⸗ 
zier ſchickte, auf Befehl des Letztern geprügelt und ind Gefängnig geworfen wurde, 
machten ed um fo wabhrfcheinlicher, daß der ftolge Ludwig, welcher für weit ge: 
tingere Verlegungen der franzöfiidhien Gefandtichaftdehre gegen den Papft und ge: 
gen Spanien fih fo empfindlich gezeigt hatte, die Gelegenheit mit Freuden er: 
greifen würde, gegen die Pforte einen Schlag zu führen, der ihr auf einmal das 
Uebergewicht Frankreichs vor Augen geftellt haben würde. Diefer Schlag ſollte 
in nichts Geringerem als in der Eroberung Aegyptens beflehen, eined Landes, 
in defien räumlicher Lage und natürlicher Beichafienheit der geſchichtskundige Blick 
des deutichen Gelehrten ven Schlüflel zur Herrſchaft über die Ofttüftenländer des 
Mittelmeeres erkannte. Leibnitz fchrieb zu diefem Behuf für DBoineburg einen 
kurzen Aufſatz in lateinifcher und in franzöfifher Sprache nieder, des Inhalt: 
„Es wife Jemand einen Vorfchlag zu einer Unternehmung zu machen, die ber 
König im Berlauf eines Jahres und ohne fonderliched Wagniß mit Anwendung 
eines geringen Thelles feiner Krieggmacht auszuführen vermöge. Dieſelbe fei der 
Abſicht, ſich an den Holländern zu rächen, völlig entfprechend, indem fie denſelben 
mittelbar verderblicher ald der fiegreichfte gegen fie geführte Krieg werden, ihnen 
mit dem bedeutendften Theile ihres Handels die weſentlichſten Machtmittel ent: 
ziehen und den König zum Herrn des Meeres machen würde. Es fei dagegen 
fein Widerfpruc des Haufes Defterreich zu beforgen, vielmehr würde diefem das 
Unternehmen fehr angenehm fein und zur Grundlage einer engen Allianz, vielleicht 
einer volltommenen Einigkeit zwiſchen den beiden vornehmften Häufern der Chri: 
ftenheit dienen können, obwohl vornehmlidh zum Vortheile Frankreichs gereichen; 
eben fo würde daffelbe mit den Wünfchen der Deutichen, der Staliener und ber 
Portugiefen übereinfimmen, mit einem Streihe allen Haß und allen von bos⸗ 
baften oder unwiſſenden Menfchen verbreiteten Argwohn audldihen, Frankreich 
zur Kriegsichule Europa's und zu einem Schauplage maden, auf weldhem die 
größten Geifter ded Jahrhunderts in allen Arten von Kriegs- und Friedenskün⸗ 
ſten fi) erproben könnten, endlidy in unzweifelhafter Folge die allgemeine Leitung 


) Pufendorf XI. 8 45. 
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der Gefchäfte und das Schiedsrichteramt über alle Fürften und Republiken a 
Frankreichs Hände bringen. Ein Theil der gegen Holland getroffenen Verankık 
tungen würde bierzu binreichend fein, und follte der vielleicht noch nicht välks 
beichloffene Krieg auf diefed Unternehmen abgeleitet werden, jo würde die Ra 
dad Geheimnißvolle der Rathichläge ded Königs bewundern, dad Unternehme 
felbft aber ihm und feiner Nachkommenſchaft den Weg zu dem erbabenften, * 
größten Monarhen in diefem Jahrhunderte allein würdigen Ziele öffnen, us 
wie für das ganze Menfchengeichleht von immerwährendem Vortheile, fo für ie 
die Duelle eines wahrhaft unfterblihen Ruhmes fein.” Boineburg fchickte 
Auffag am 20. Januar 1672 an den König, indem er den Borichlag ale 
achtenswerth bezeichnete, und fi die Befehle Seiner Majeſtät erbat, ob iba 
felbft oder einem feiner Minifter der ganze Plan mit allen Einzelheiten vorgekez 
werben folle. Der Urheber defielben fei erbötig, dies in einer perfönlichen Ze 
fammenktunft zu thbun, wenn der König darüber eine Befimmung zu erthbeile: 
geruhen follte. Hierauf antwortete (unter dem 12. Februar 1672) der frank 
ſiſche Minifter Pomponne, daß der König die verheißenen Eröffnungen in ber be 
zeichneten Weile oder auf einem andern beliebigen Wege entgegenzunebmen k- 
reit ſei. In Folge defien reifte Leibnig, mit einem Beglaubigungsichreiben Bote 
burg’8 verfehen, im März nad Parid. Aber der Zwed diefer Reife wurde gan; 
ih verfehlt, ohne daß bis jept die nähern Umſtände Über den Verlauf de 
Sache befannt gemacht worden find. Noch nad zwei Jahren äußerte jik 
Leibnig in gereizter Stimmung über feinen damaligen Aufenthalt in der franz 
fiihen Hauptitadt. 

Kurz nachdem er diefelbe erreicht hatte, erging, am 17, April 1672, die 
franzöflfche Kriegserflärung gegen Holland, welche ohne Angabe eined befonden 
Grundes, den Generalfiaaten nur ihr undankbared Betragen für die von Frau 
reich ihnen erwiefenen Wohlthaten vorwarf. Zugleich rÜdte der König ſelbſt mi 
drei Armeen, deren Stärke fi) auf 200,000 Mann belaufen mochte, in ihr Ge 
biet ein. An demfelben Tage erklärte auch ihr zeitheriger Bundeögenofie, König 
Karl II. von England, unter den nichtigiten Vorwänden den Krig. Binnen 
Monatsfrit befanden ſich drei Provinzen in Ludwig’d Gewalt. Der ganze Frei: 
ftaat wäre verloren gewefen, hätte der König den Rath ded Prinzen Gonde be 
folgt und ohne Zögern feinen Mari nah Amſterdam fortgefeßt. Uber nah 
dem Rathe feined Kriegsminiſters Louvois yögerte er in Utrecht, um die Mit: 
wirkung der Engländer abzuwarten. Sn der That erichlen die englifche Flotte 
und lieferte der bolländifchen ein mörderifched Treffen, nad welchem die letztere 
ſich zurückzog; aber die beabfichtigte Landung wurde durch eine ungewöhnlich lange 
Ebbe, dann durch einen Sturm gehindert, und die Holländer gewannen Zeit, 
fih vom erften Schreden zu erholen. Zwar ließ ihnen Ludwig die empörent: 
ſten Friedensbedingungen vorlegen: — Abtretung alles defjen, was die Republif 
außerhalb der fieben Provinzen befaß; Befreiung der Franzofen von allen Gin: 
und Durdgangszöllen; Einführung des katholiſchen Gottesdienſtes; vierundzwanzig 
Millionen Livres für die Kriegskoſten; eine alljährliche Geſandtſchaft, welche dem 
König für die der Republik erwiefene Gnade mit einer zu diefem Behuf zu prä: 
genden Goldmünze feierlih Dank fagen follte. — Doch war e8 [on ein großer 
Gewinn, daß ed hierüber zu einer Unterhbandlung kam. 

Mährend derſelben ließ der Kurfärit von Mainz dem Könige durch deſſen 
Abgefandten Feuquiered über das von Boineburg und Leibnig entworfene Pro: 
ject neue Gröffnungen machen, und eine ausführliche Denkſchrift: über die Erpe: 
dition nach Aegypten, welche Leibnig vor feiner Abreife nad) Paris in lateini- 
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ſcher Sprache abgefaßt, aber nicht an den König, ſondern an den Kurfürften ge⸗ 
richtet hatte, vorlegen. Durd den Reiz des darin vorgeichlagenen Unternehmens 
den Krieg gegen Holland zu verhindern, war nun freilich nicht mehr möglich; 
wohl aber hoffte der Kurfürft, den König zu einem baldigen, für die Holländer 
ertäglihen Srieden zu flimmen. Sm diefer Denkſchrift find die frühern Anden: 
tungen gründlich und erichöpfend audgeführt, und ſowohl die unermeßlihen Vor: 
tbeile, welhe aus der Eroberung Aegyptend und der Herrihaft Über dad Mit: 
tefmeer für Frankreich erwachſen würden, ald die Maßregeln, von welchen ber 
Erfolg abhängig war, einleuchtend vor Augen geftellt. Alles dies aber wurde 
in einer Antwort ded Staatöminifterd Pomponne an Feuquiered auf eine ziem⸗ 
lich wegmwerfende Art von der Hand gewiefen. „Seine Majeftät fei mit dem 
Erfolge der Botfchaft an den Kurfürften und der Wiederherſtellung des freund: 
ſchaftlichen Verhältnified mit demfelben zufrieden. Weber die Vorſchläge zu einem 
heiligen Kriege fage er (Pomponne) nichts; der Geſandte wiſſe, daß dieſelben feit 
den Zeiten Ludwig's des Heiligen aufgehört hätten, Mode zu fein.‘ Mit biefer 
vornehmetrivialen Abfertigung wurde Leibnigend großartiger Plan bei Seite ge: 
legt. Ludwig und feine Minifter abnten nicht, daB der Vorſchlag, den fie als 
Hirngefpinnft eined deutihen Stubengelehrten belädyelten, ein Jahrhundert fpäter 
von dem größten Staats: und Kriegähelden Frankreichs übernommen und aus: 
geführt werden würde. Freilich hat diefer Ausführung Beftand gefehlt, weil 
England mit feiner überlegenen Seemadht fi) entgegenftellte, was zur Zeit Zub: 
wig's nicht der Fall gewefen fein würde. Nun aber, da zuleßt dennoch gefchieht, 
was Menſchenmacht und Menfchenwig zu verhindern fi) gemüht haben, und troß 
aller von helfenden Händen gereichten Stüben das osmaniſche Reich in Trüm⸗ 
mer zerfällt, erſcheint es denkenden Geiftern abermals ald die würdigfte Aufgabe 
der höhern Staatöfunft, durch einen heiligen Kreuzzug der Menſchheit Nordafrika 
und Aften vom Joche der Barbarei zu befreien, und auf dem Mutterboden der 
europälfchen Cultur ihren überftrömenden Kräften neue Selber des Wirkens und 
Gedeihens zu Öffnen. 

Ludwig bielt die Eroberung Hollands für leichter, ftieß aber, da er einmal 
den rechten Moment verfäumt hatte, auf unerwartete Hinderniffe.”) 


*) Die Beläge über die bamalige politifche Thättgkeit ded Kurfürften Johann Phi⸗ 
lipp von Mainz und die Auffäbe von veibniß über dad ägyptifhe Project find enthal⸗ 
von Guhrauer. Hamburg 1840. 
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Dreiundvierzigites Kapitel. 





Kuriärk Friedrich Wilhelm von Brezzenburg verbäntet ih wit Helen. — Bünreii w 
Kıiters mit Branpenburg — Ermerrung ver Brüder m Win zur Erhebung des Sri 
Niltelm von Uranicn zum Erstibalter der nicrerläntiihen Roublil — Die Tramifids 
Baier wenten ſich gegen Dentichlanr. — Belitif res kaiſerlichen Hofes zur pieianıg 
Benehmen Esbiens. — Friedrich Wilbelm tchlicht zu Beffem Frieden mit Fraztreid ım 
16. Juni 1673). — Friedentcongreß zu Göln unter ihweriider Bermittelung — Im m 
Kurfürken Zobane Philipp von Ham — Die drei Gchräter von Fürüruberg wirt m 
Sruztriid. — Verhaftung Wilbeim's von Fürkenberg in Gin — Unldiung 105 Ir 
greiſes — Tie Belletimung gegen Fraukreich — Reichegatachten sum Reidhsfriege sau 
33. Mär ı674. — Berberung ver Fiel — Der Kurfürk Karl Ludwig terre ke 
Reriall Türenne zum Zmeilampie. — Tilferengen wegen ber Redigiensseridiutreie 
unter ren Beichlöbabern der Reichsarmer. — Starz tes Bürien Lebtewig — Der Sur 
übernimmt ſelbi die obere Leiruug rer Gerbäne — Giafsll ter SEchweden in nie Be 
— Yuan) des Tanryolis um unverbeffies Gridgeinen res Krfürſten — Schladck k 
Sehrbellin. — Neihstriegeerllärung gegen Edweren. Wie idymerihen Behzgazer 3 
Teutichland geben verlieren. — Türeunes Tor. Turwig XIV. eröffnet rem Being — 


Unter den deutiden Fürtlen war Giner, ter niht nur mit Jobamn Phi 
von Mainz die aus dem Falle der niederläntiihen Republik jür Deutichlaut c: 
wachſende Gefahr erkannte, jondern auch zur Abwehr derſelben Macht und Be 
tel beſaß. Dieſer Gire war der Kurfürk Friedrich Wilhelm von Draadenburn‘ 
Zwar batte er manche Urſachen, mit den Holländern unzufrieden zu ſein; fe k- 
bielten die im breisigjährigen Kriege den Spanier abgeraommenen clieriken 
Platze Weſel, Reed, Emmerich, Orſoy und Gennep beiebt; die witt’dhe Per 
batte ihn zur Tripel- Allianz nicht zugezogen, und durch Ausihliegung des im 
nahe verwandten oraniihen Hauied feine Zamilienneigung verlegt; dennoch fi 
er dieſe Anlifie zur Gmpintlifeit dem gropen Etaatöjwede nicht vorgeln, 
fondern lehnte Die lodenden Anträge, welche ibm Ludwig vor dem Ausbruche ie 
Krieged durch mehrere Gefantte, zulegt durch Wilhelm von Fürſtenberg, made 
ließ, wenn er an ibn ſich anichliegen wolle, mit Geſchicklichkeit ab. Die Mepubll 
follte aufgelöt werten, Frankreich das Land im Wellen der Maas für ich nd 
men, und ſodann Utrebt an Eöln, TCber-Yiel an Münfter, Geldern und Fütrba 
an Brandenburg, Zrietland an Füneburg, Gröningen an Neuburg, Hollant m 
Seeland an dad Haud Oranien kommen, von dielen Grwerbem aber ein Föver | 
tivſtaat gebildet werten, und im jeter einzelnen Provinz zwar die Geridyteberkeit, 
Das Kriegs: und Steuerweien dem Landesherrn zufchen, ein Etaatöraib akkı. 
zufammengejegt aus ten Abgeortneten ter einzelnen Landſchaften. mit Zuzicbum 
eines Abgeordneten jeded der Fürtten, denen die Provinzen zugetbeilt wordes. 
das Ganze leiten.) Als der Kurfürkt hierauf nicht einging, ſuchte ihn Für: 


*) Unus e tot Germaniae principibus Brandenbargus, sea Cliriarum ditionem 
perieulo, sru insila ac patriae studio nullum cessationi locum ratus beie 


generonägie ac 
se palam aceinxit. Erat im illo moment plurimum. Nemo opum —— — 
amplitndine illi com dus, prudentia prope omnes superabat. ann bi Histors 
Leopoldi Caesaris. ib. IV. p. 230. (Worte eines Geſchichtichreibers, 


Sefuitenorten angebörte.) 
*) Pufendorf XI. & 5. 
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berg wenigſtens zur Neutralität bei dem bevorſtehenden Kriege zu beſtimmen. 
Allein Friedrih Wilhelm ſchrieb feinem Gefandten: „Was neutral fein heißt, 
babe ich fchon vor diefem erfahren. Wenn man fchon die beiten Bedingungen 
hat, wird man doch übel tractirt. Ich babe auch verfchworen, mein Lebelang 
nicht neutral zu fein, und würde mein Gewiſſen damit beſchweren.“) Am 
6. (16.) Mai 1672 verbündete er fih, anflatt mit dem übermäcdtigen Ludwig, 
mit den von aller Welt verlafienen Holländern, und übernahm ed, gegen bie 
Hälfte der SKriegökoften ihnen mit 20,000 Mann Hülfe zu leiften. Zugleich ließ 
er durch feinen Schwager, den Fürſten Johann Georg von Anhalt, dem SKaifer 
voritellen, wie gebieteriich die Sicherheit des Reichs es fordere, Holland nicht unter: 
gehen zu lafien. In gleihem Sinne verwandte fihb Spanien in Wien für die 
Erhaltung feiner ehemaligen Todfeinde, mit deren Fall die ſpaniſchen Niederlande 
obnfehlbar verloren geweſen fein würden. Lobkowig konnte diefen Einflüſſen nicht 
länger widerftehen, und gab dem Beſchluſſe des Staatörathed nad, in Folge 
deflen im Suni 1672 ein Öfterreichifche Zruppencorps unter Montecuculi an den 
Rhein zog, um gemeinichaftlich mit dem Kurfürften von Brandenburg das durch 
den Krieg bedrohete deutiche Neichögebiet zu deden und die mit Frankreich ver: 
bündeten Biichöfe von Cöln und Münfter im Zaume zu halten. Für diefen 
Zwed war am 23. Juni ein Bündniß zwilchen dem Kaifer und Brandenburg 
geihloffen worden, zum großen Verdruſſe des franzöfiichen Gefandten Gremon⸗ 
ville, welcher vergebens fein Befremden äußerte, daß die Patres Müller und Em: 
merich (Leopold's Beichtoäter) den frommen Kaifer mit dem calvinifhen Kurfür: 
ften von Brandenburg fi verbinden ließen, um bie von dem Könige beabfich: 
tigte Wiedereinführung der Tatholifhen Religion in den Niederlanden zu verhin: 
dern. Bald darauf ſchloß der Kaiſer ein weitered Bündniß mit Dänemarf, 
Braunſchweig⸗Lüneburg und Heſſen-Caſſel (zu Braunſchweig am 12. September 
1672), wie früher mit Kurmainz, Kurtrier, Kurſachſen, dem Markgrafen von 
Brandenburg-Culmbach und dem Bilchofe von Münſter.“) Der Rebtere war ſelbſt 
mit Frankreich verbündet; das Bündniß mit dem Kaifer war aber fo ganz auf 
bloße Vertheidigung für den Fall, wenn ein Angriff auf dad Reich ftattfinde, 
geftellt, daß der Eriegeriiche Bernhard von Galen kein Bedenken fand, demfelben 
beizutreten. Sn der That erhielt Monteeuculi bei Antritt feines Marſches bie 
geheime Anweifung, nicht angreifend gegen Frankreich zu Werke zu geben, und 
Gremonville die Verfiherung, daß bie ind Feld rüdende Eaiferlihe Armee ven 
Franzoſen nichtd zu Leide thun folle. **) 

Unterdeß nahm der Krieg gegen Holland, welcher diefer Republit anfangs 
ichnellen Untergang gedroht hatte, eine andere Wendung. Bei der allgemeinen, 
dur die Gefahr ded Staatd und Lubwig’d übermäßige Forderungen erregten 
Volksbewegung in Holland, erhob dafelbfi die von den Brüdern de Witt unter: 
drüdte oranifhe Partei ihr Haupt, und ftellte am 3. Zuli 1672 im Prinzen 
Wilhelm III. von Oranien einen zwar jungen, aber thatkäftigen Fürſten als 
Statthalter und Oberfeldherrn an die Spipe der Republik. ) Nach dem Rathe 


) v. Orlich OD. ©. 43. 
) Theatr. Europ. XI, ©. 37. 
“"*) Wagner l. c. p. 296. 

7) Johann de Witt trat zurüd und wurde (am 20. Auguft 1672) nebft feinem 
Bruder Cornelius, zum Dank für die großen, von ihm dem Baterlande geleifteten Dienfte, 
von den Bürgern im Haag auf die gremelbaftefte Weile ermordet. Anlaß und Vorwand 
hierzu gab dad von den Anhängern ded Prinzen verbreitete Gerücht, die Witt's hätten 
dad Land an Frankreich verratben; bie wahre Urfache des Volkshaſſes aber lag in ber 
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deffelben wurden die fchimpflihen Friedendbedingungen Frankreichs verworfen unt 
entſprechende Vertheidigungsanftalten getroffen, wad um fo eher geſchehen fonake, 
da Türenne mit dem größten Theile der Armee gegen die heranrüdenden Deut: 
fchen fi) wenden mußte. Ludwig felbft, voll Sehnfuht nad feinem Damalige 
Keböweibe Montedpan, war gegen Ende ded Juli nad) Paris zurüdgelehrt. De 
Krieg 309 ſich nun nad Deutſchland. Die Art und Weife aber, wie Monten: 
culi und, nad) deifen Abberufung, fein Nachfolger Bournonville in Gemäßhet 
der vom Hofe erhaltenen Snftructionen handelte, indem fie allen Gelegenheiten, 
den Sranzofen Abbruch zu thun, forgfältig, aus dem Wege gingen, erzeugte in 
dem Kurfürften den Verdacht, er fei verratben und verkauft, und der Kaiſet 
gehe damit um, ihn im Stiche zu laſſen.) Dazu kam, daß in Folge eiwa 
Streitigteit über den Excellenz-Titel, welchen die brandenburgiichen Gefandte 
(Hoverbet und Sena) bei dem Wahlreichötage in Warſchau von dem Eaijerlihn 
Gefandten Grafen Schaffgotich verlangt und nicht erhalten hatten, der Kurfürk, 
der fih diefe DVerfürzung feiner Anrechte durchaus nicht gefallen laſſen wollte, 
ein ihn Eränfended Handfchreiben vom Kaiſer empfing.) Zugleich wurbe ihn 
Kunde aus Wien, daß der päpftliche Nunciud wider die Anwendung der Faike: 
lichen Waffen für die fegerifchen Holländer gegen eine Fatholiihe Macht fi ar 
äußert haben follte. Noch Bedenklicheres erfuhr er von Sachſen, welches tk 


Begünftigung, welche ber Hathöpenfionar den Grundfäben ber Hundelöfreibeit bat 
widerfahren laflen, mährend Hollands Reichthum und Größe aus dem entgegengefegten 
Spfteme der Monopole und der Hanbelöbefhränfung, vornehmlich auf Koften Deutis- 
lands, erwachlen war. Der Verdruß, durch Veränderung in ber Geſetzgebung eine 
Theil feiner Handelögewinne den Nachbarn zufließen zu feben., reiste ein Volk, dein 
Sanftmutd, Sittlichleit und Frömmigkeit fein Geſchichtſchreiber rühmt (van Kampen's 
Geſchichte der Niederlande II. ©. 246), zu Köhere Muth, ald Religiond- und Freibeitt 
ſchwärmerei die beißblütigften Völfer ded Südend. Seitdem haben fih alle bollänt: 
Ion Staatömänner zu derjenigen Handelspolitik befannt, welche den Quell der eigean 
oblfahrt in der Ausichliepung der Nachbarn vom thätigen Handelsverkehr fucht um 
ben Deutfchen fhwere Buße dafür aufgelegt, daß fie ben Anwohnern der Mündunga 
at en Hauptftromed geftattet haben, ſich zu einem felbfifländigen Volke zu ge 
alten. 
*) Doc waren auch bie Rätbe bed Kurfürften entfcheidenden Unternehmungen abboß. 
Ald im Februar 1673 Türenne in der Gegend von Soeft eine Schlacht anbot, wiber 
riethen Pölntg und Dohna dringend, Ruhm und Glüd wider einen fo ſchlauen Eeb- 
berrn aufs Spiel zu feßen, der aenib nicht würbe fchlagen wollen, wenn er ſich nicht 
im Vortheil befände. Pufendorf XI. 82. Nach den Memoires de Brandebourg ge: 
{hab died an einem Sonntage, und um den Entfdluß des Kurfürften und des Farden 
Johann Georg von Anhalt zu vereiteln, wurde ber Hofprebiger veranlaßt, feine Predigt 
auf drei Stunden zu verlängern. Darüber fei der günftige Moment zum Schlagen ver 
gangen. Eine Duelle für dieſe Nachricht findet fi) nirgends. Vielleicht berubt fie auf 
einer Verwechſelung ober Mebertragung der langen Predigt am Tage ded Treffens bei 
Mühlberg im ſchmalkaldiſchen Kriege. 
»0) v. Orlich's Gefhichte bed Pr. Staated III. S. 207, wo zwar nicht das Faifer 
liche Schreiben felbft, wohl aber (Urkunde Nr. 237) daB darauf bezüglihe Schreiben 
ded Kurfürften an den Fürften von Anhalt mitgetheilt if. „Ich überfhide Euch biebei 
daB aiferlihe Handfchreiben, und muß gefteben, daß ich mir niemald ein fo barte 
Schreiben eingebildet hätte. Denn da ih Satidfaction wegen bed Grafen Schafgotfchen 
begehrte, wie unbillig man mid folchergeftalt begegnet. Der Teufel muß aber allda 
anz 108 fein. In Ungarn ſtehen ihre Sachen fehr Ihlimm, und noch diöguflirt man. 
east mich Gott leben und Geſundheit dabei, fo werde ich fuchen ſolches zu revangiren, 
denn ed tft zu grob. Daß ift der Dank, daß ich ihm bie Krone aufgelegt babe Die 
Zeit kann kommen, daß id ihm bie abnebme unb einem andern, der es beffer meritirt 
al8 er, wieder aufiehe. Hiemit Gott befohlen.” Potsdam, den 23, März 1673. Der 
Titel- und Ranaftreit der Geſandten in Warſchau ift audführlid erzählt bei Pufendorf 
X.8 85. Die Sorrefponbenz darüber dauerte ind vierte Jahr. 
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alten Anfprühe an die cleviichen Länder noch immer feithielt, und fowohl bie 
von Brandenburg erworbene Anwartihaft auf Magdeburg, ald überhaupt die 
hohe Stellung, welche diejer vorher fo unbedeutende Staat unter Friedrich Wil: 
beim erlangt hatte, mit erflärbarer Mißgunit. betrachtete.) Wie, wenn Sachfen 
ſich mit Schweden und dem ſtets franzöfiih gefinnten Herzoge von Hannover 
verbündete, ihm in den Rüden zu fallen, Holland aber, welches ohnehin die aus: 
bedungenen Hülfögelder nicht pünktlich zahlte, die ſchon einmal mit Frankreich ans 
gefangenen Friedendunterbandlungen wieder antnüpfte und abſchloß? 

Sn der hieraus entitandenen Stimmung hielt ed der Kurfürft für gerathen, 
feinen zweideutigen und lauen Bundeögenofien zuvorzulommen, und den von 
Frankreich ihm wiederholt angebotenen Separatfrieden (am 16. Sunt 1673 in 
dem Dorfe Voflem bei Löwen) anzunehmen. Ludwig überließ dem Kurfürften 
die von franzöfiihen Truppen beſetzten clevifchen Feſtungen, deren Räumung die 
Holländer ftetd verweigert hatten, und verpflichtete fi), ibm 800,000 Livres zu 
zahlen; der Kurfürft behielt fich jedoch freie Hand vor, falls das Neich angegrife 
fen werben follte — ein Borbehalt, weldhen Ludwig unter der Bedingung zue 
ließ, daß er (der König) nicht dafür angefehen werden folle, das Reich anzu: 
greifen, wenn er fih in dem Falle befinde, feine Waffen nad) Deutichland gegen 
irgend einen Zürften zu führen, der Frankreich angreifen oder deflen Feinden ges 
gen den Inhalt ded münfterfhen Friedend Beiftand leiften wolle.“) 

Diefer Zurüdtritt defien, der den Hülfskrieg am Eifrigften betrieben hatte, 
überrafchte den Kaifer gewaltig, trug aber bei, daß die von Schweden eingelei- 
tete Friedendunterhbandlung zwilhen Frankreich uud den Generalſtaaten fi zu 
einem Congreſſe aller in den Krieg verflochtenen Mächte erweiterte. Am 28. Zuni 
1673. wurde derfelbe zu Söln eröfinet. Inzwilhen war am 12, Februar d. J. 
der Kurfürft Johann Philipp von Mainz geftorben und Lothar von Metternich 
fein Nachfolger geworden — ein Ereigniß, in Folge deflen das große politifche 
Gewicht, welches Kurmainz feit einer Reihe von Jahren in die Waagſchale ge: 
legt hatte, ſchwand. Ludwig, der zeitherigen NRüdfichten auf den Erzkanzler ent: 
fedigt und der ftlavifhen Hingebung des Eaiferlihen Minifteriums fi für ficher 
baltend, fprah nun im Zone des Gebieters, widerfeßte fir) der Zulaſſung eines 
Iothringifchen Gefandten, ließ Trier bejeben und die zehn Reichsſtaͤdte im Elſaß, 
‚deren durch den münfterichen Frieden verficherte Reichöfreiheit er bald nach dieſem 
Vertrage durch allerlei Bedrückungen und Einfhräntungen angetaftet hatte, mit 
offener Gewalt zur gänzlihen Unterwerfung zwingen. Die Friedensunterhand⸗ 
lung gewann unter diefen Umftänden feinen Fortgang. 

Alles died wurde den Rathſchlaͤgen des furcälnifchen geheimen Rathes Wil: 
beim von Kürftenberg zugefchrieben, der, obgleich fein Herr felbft anweſend war, 
doch als Eurcälniicher Abgefandter beim Congreß ſich geltend machen wollte. Der: 
ſelbe war der jüngite von drei Brüdern, Ablömmlingen einer altgräflichen ſchwä⸗ 
biſchen Familie, von welcher mehrere Glieder im Dienfte des Kaiferd und des 


*) Pufendorf XI. $ 5l. In einer Dentmünze mit der Umſchrift: Silendum ae 
sperandum, welche damals der Adminiftrator von Magdeburg, Herzog Auguft von Sach⸗ 
fen, hatte prägen laflen, wurde in Berlin ein fehr bedenkliher Sinn gefunden, weil man 
dafelbR den Verdruß kannte, mit welchem diefer Adminiftrator und dad ganze Kurhaus 
Sachſen die Feſtſetzung ded weftfälifchen Friedens betrachtete, nad) welcher Magdeburg 
bei dem Tode des Herzogs nicht an deſſen Söhne, fondern an Brandenburg fallen follte. 


) Der Sriebendvertrag zu Boflem wurde franzöfiih unterhandelt und abgefaßt. 
Er flieht auch bei Pufendorf lb. IX. $ 95 in der Originalfprache mit ber Bezeichnung: 
lingua gallica concepta. 


Menzel, Gefchichte der Deutfchen. Bd. IV. 28 
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Hauſes Defterreich ſich ausgezeichnet hatten. Der ältefle, Gran, war Bilde 
von Straßburg; der zweite, Hermann, Dberhofmeifter des Kurfürſten Zerbinam 
Maria von Baiern; der dritte, Wilhelm, geheimer Rath ded Kurfärften Mar: 
millan Heintih von Göln, eined baierihen Prinzen. Alle drei waren nad Ze: 
dinand’8 Ill. Tode während der langwierigen Umtriebe, welde der 
Leopold's vorangingen, von Mazarin und Grammont durh Geld und Berge 
Hungen zu Dienern und Werkzeugen Frankreichs geflempelt worden, und batta 
feitdem ihren Eifer, diefer Krone zu dienen, überall an den Tag gelegt. Wilbeis, 
der geiftuollfte und bedeutendfte, erichien ſelbſt am franzöfiihen Hofe und made 
daſelbſt als ein Orakel politifcher Weisheit fich geltend, forderte und erhielt aber aus 
für Ausführung feiner Plane große Summen, weshalb er mit einem leicht ver. 
fländlihen Doppeliinn der theure Freund des Königs genannt wurde. Der ke 
fer hatte am 12. Mai 1664, zur Zeit feiner Befreundung mit Frankreich, ab 
drei Brüder durch Verleihung des Titels: gefürftete Landgrafen, in Den Rei 
fürftenftand erhoben, ”) fich aber damit feinen Dank erworben: denn wenigſten 
des Süngften Haß wider ihn war fo groß, daß er bei einem vom Kurfärften scı 
Mainz gegebenen Saftmahle, ald die Andern auf ded Kaijerd Geſundheit trazfe, 
den Wein auf die Erde goß, wofür ihn ein Graf Hapfeld herausforderte, um 
obwohl der Kurfürft dies vermittelte, ihm nachher, bei der Geſundheit auf da 
König von Franfreih, das Glas ind Geſicht ſtieß.) Leopold willigte endlich a 
den Vorſchlag feined Songreßgefandten l'Iſola, fi der Perfon diefes ungeireua. 
an Frankreich verkauften Vafallen zu bemächtigen. Demnad wurde Fürftenden 
am 4. Februar 1674, als er zu einem Abendbefuche fuhr, in einer einfamn 
Straße von einem Commando ded kaiſerlichen Regimentes Grana, welches ai 
Befapung in der Stadt lag, überfallen und nad tapferer Gegenwehr feines Ge 
folges, bei welcher mehrere Perfonen erichoffen wurden, eiligft zuerfi nach Bem 
dann nah Wienerifch:Nteuftadt geführt. *°") 

Sowohl Frankreih als Schweden erblidten in biefer Gewaltbandlung ei 
Verletzung des Gefandtichaftsrechted. “Der Kaifer aber eriwiederte auf die daräte 
geführten Klagen: Fürſtenberg fei ohne Geleit und ohne ſich ald Gefandter a 
beglaubigen, nah Eöln gelommen, und habe, obwohl er Balall des Kaiferd w 
des Erzhaufes Defterreich fei, doch wider beide die gefährlichften Anfchläge gr 
ſchmiedet. ) Darauf verließen die franzöfiihen und ſchwediſchen Geſandten te 


m E Die Urkunde in E. Münch's Gefhichte des Haufed und Landes Fürſtenber; 
**) Valkenier's verwirrtes Europa I. ©. 507. 


”*) Nah dem Aufjage über die Lebensgeſchichte des Zürften von Loblowig in Me 
ſer's patriotiihem Archiv II. ©. 213 u. f. wurde im kaiſerlichen Staatörathe durd 
Stimmenmehrheit, gegen dad Botum von Loblomwig, der Beichluß gefaßt, den Prinze 
fofort zwiſchen vier Mauern enthaupten zu laffen. Der päpftlihde Nuncius Wibergei 
erhielt aber bievon Kunde, wabrſcheinlich durch ben Faiferlihen Beidhtvater Pater Gm 
merich, in Folge eined von Lobkowitz deniſelben gegebenen Winkes, und verhinderte, ir 
dem er für Sürftenberg wegen feines geiſtlichen Standes Bermendung einlegte, die Beh: 
ziehung des Beſchluſſes. 


+) Die Actenſtücke bei Londorp X. c. 87—93. Die ausführliche Geſchichtserzt ˖ 
fung in Mündy’d Geſchichte des Hauſes Fürftenberg II. ©. 162 u. f. Dem Pape 
welcher die Befreiung oder wenigftend Außlieferung des Prinzen nah Rom aus bem 
Grunde der Immunität geiftliher Perſonen forderte, wurde von den kaiſerlichen Mi⸗ 
nifern geantwortet: So groß in allen Stüden die bemüthige Unterroürfigkeit 
des Kaiſers gegen ben beiligen Stuhl fei, jo groß fei fein Schmerz, dem Verlangen des 
Yapftes diesmal nicht willfahren zu fönnen: denn der Prinz Wilhelm verbicne bie Ber 
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Stadt, der Congreß löfte ih auf, und der Notenwechſel über dad Recht oder 
Unrecht der Verhaftung Fürſtenberg's erzeugte eine Erbitterung zwiſchen dem fai: 
ferlihen und dem frangöftihen Hofe, wie fie felbft im dreipigjährigen Kriege nicht 
ftattgefunden hatte. Da das Netz des Betruges und der Hinterlift, mit welchem 
Ludwig die Fürften und ihre Miniſter umfponnen batte, der Gemüthsart bes 
deutichen Volkes zuwider war, fo erhielt Leopold, ziemlich unverdient, in ber 
Stimme ded Volkes einen Bundeögenofien, der ihn felbit und die Reichsfürſten 
mit fi) fortriß. 

Er lieg nun dem Reichstage in Regensburg voritellen, wie viele Ungebühr 
während ded bolländiichen Krieges die Franzoſen gegen dad Reich ſich erlaubt, 
daß fie mehrere Länder, namentlich die trierihen und kurpfälziſchen, wegen ver: 
weigerten Beitritted ihrer Landesherren zur franzöfiihen Allianz, auf das Xergite 
gemißhandelt, und die zwölf Reichsſtädte im Elſaß, welche gegen die Feſtſetzung 
des muͤnſterſchen Friedens feit vielen Jahren von Frankreich hart beprängt wor: 
den waren, nun gar mit Gewalt zur Unterwerfung gezwungen hätten. Ber: 
gebens bot der franzöfifche Gefandte Gravel Alles auf, dem Eindrude dieſer Vorftel: 
lungen entgegenzumwirfen und die Reichöftände in ihrer zeitherigen Anhänglichkeit an 
Frankreich zu erhalten; die Stimmung im Neid hatte fi plöglid durch die 
legten Vorgänge fo verändert, daß der Kailer ed wagen konnte, den franzöſiſchen 
Sefandten (am 19. März 1674) ohne Meitered vom Reichstage wegzuweilen. 

Baiern, deſſen Kurfürft Ferdinand Maria mit feiner Gemahlin Adelheid von 
Eavoyen, durch die Audjiht, ihre Tochter mit dem Dauphin vermählt zu fehen, 
ganz für Frankreid gewonnen war, widerriethb zwar alle feindlichen Maßregeln, 
konnte aber nicht hindern, daß ein Reichsgutachten (am 23, März 1674) zu 
Stande fam, welches die vom Kaifer verlangte Hülfäleiftung und eine rechtſchaf⸗ 
fene Zufammenfebung ded Haupted niit den Gliedern für nöthig und nützlich er: 
Härte. Der Kaifer genehmigte daflelbe mit der Ermahnung an die Reichsitände, 
ihren Entihluß nun auch wirklih zu vollziehen und mit Rath und Ihat ins 
Merk zu feben, was des gemeinfamen Baterlanded Wohlfahrt fordere. Er ſchloß 
zugleich mit den meiften angefehenen Reichsfürften befondere Verträge über die 
gemeinfame Kriegführung. Cöln und Münfter traten nun aus dem Bünpniffe 
mit Franfreih unmittelbar in ein Bündnig mit dem Sailer gegen Frankreich ein, 
und aud der Kurfürft von Brandenburg ſchloß ein ſolches mit dem Kaifer, mit 
Spanien und den Generalftaaten (am 1. Zuli 1674), indem er fid durch den 
Ausbruch des Reichskrieges, nad) feiner -im Vertrage zu Voſſem ausdrädlid vor: 
behaltenen Verpflichtung gegen das Reid), von den gegen Frankreich eingeganges 
nen Verpflichtungen für gelöft erklärte. 

Der Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz, ver die Mißhandlung feines Lan⸗ 
des von den franzöfiihen Truppen um fo übler empfand, weil er drei Jahre zu: 
vor feine Tochter Elifabet Charlotte dem Herzoge Philipp von Drleand, dem 
Bruder des Königs, zur Gemahlin gegeben und ihren Webertritt zur katholiichen 
Kirche geftattet hatte, verband fidy ebenfalld mit dem Kaiſer und erließ ein be: 
fondered Manifeit wider Frankreich. Dafür fah er, als die frangdfiihe Armee 
unter Türenne über die Pfalz fi) auöbreitete, aus den Fenftern feines Schlofles 


wendung ded Papſtes und die Immunitäten des geiftlichen Standes nicht; er habe ber 
väterlihen Zärtlichkeit des h. Vaters durch feine verkehrten Rathſchläge ſich unwürdig 
gemacht, und es ſei für den Letztern geratbener, fi) mit einem fo ungerathenen Sohne 
nicht zu befaſſen. Auch begehre derfelbe nicht, in andere Hände ald in die Er. kaiſer⸗ 
lihen Majeftät zu kommen, und überhaupt fel es unerbört in ber Geſchichte, daß fo 
viele Perfonen fo große Rückſicht für einen verbrecherifhen Menſchen trügen. 
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Sriedrihsburg mehr als dreißig Städte und Dörfer in Flammen und vernabn 
daß gegen die unglüdlihen Bewohner noch graufamer ald gegen ihre Wobum. 
gen gewüthet wurde. In der Meinung, daß died auf Befehl des Feldherrn «: 

ſchehe, fchrieb er an denfelben mit heftigen Vorwürfen: „Wenn der Marfbdl 
die Armee des Türken und nicht die des allerhriftlihen Königs befebligte, würde 
dad Mordbrennen nicht in Verwunderung fegen. Der Kurfürft müſſe vermutbe 
daß man an feinen Uinterthanen eine ihm zugedachte Rahe ausüben wolle Us 
folhes Unheil von Unſchuldigen abzuwenden, und weil er feine fo große Arme 
babe, um fi ihm an deren Spitze entgegenzuflellen, erbiete er ſich zum Zma 
fampfe und fordere ihn auf, Ort, Zeit und Waffen zu beſtimmen.“ Türenz 
aber Tehnte in feiner Antwort die ihm gemachten Vorwürfe ad. ‚Seine Irar- 
pen feien durch Grauſamkeiten, die dad Landvolk an einzelnen franzöſiſchen Eot 
daten verübt habe, zur Wiedervergeltung gereizt worden, und er fei bemäbt 
durch feine Anordnungen Einhalt zu thun. Indeß betradhte er den ihm w: 
verdienter Weiſe angetragenen Zweikampf ald eine jo hohe Ehre, Daß er m 
mit dem größten Bedauern demfelben fich verfagen müfle, weil der König, fen 
Herr, dem er dad Schreiben des Kurfürften vorgelegt, ihm die nachgefuchte Gr: 
laubniß verweigert habe.“) 

Der eigentlihe Krieg wurde in den Niederlanden von den Holländern uw 
Spaniern unter dem Prinzen Wilhelm von Dranien, dem aud ein kaiſerlichs 
Truppencorps unter de Souches untergeben war, gegen den Prinzen Conde, «m 
Dberrhein von den Kaiferlihen und Reichsvölkern unter Bournonpille und ven 
alten Herzoge Karl (IV.) von Lothringen gegen Türenne geführt. Sn m 
Schlachten bei Sinzheim (am 16. Zuni) und bei Senef in Brabant (am 11. 
guft) floß viel Blut ohne rechte Entfcheidung. Die Ueberlegenheit der Zahl mar 
auf Seiten der Verbündeten; aber Zwietracht und gegenfeitige Eiferfucht ihre 
Anführer ließ die gänftigften Momente verfäumen. Ueber die Beſtellung der Ge 
nerale für dad Reichsheer war auf dem Reichstage ſchon feit zwei Jahren ge 
ratbichlagt worden. Als Haupterforderniß wurde die Neligiondgleihheit betrat: 
tet. Da nun zwei General: Wachtmeilter der Reiterei und eben fo viele des Ju 
volkes zu beftellen waren, und zu jenen zwei fürftlihe Bewerber evangelifcen 
Bekenntniſſes (ein Herzog von Sadfen-Eifenad und ein Markgraf von Baireatb) 
fi) gemeldet hatten, fo ſchien ed dem obigen Erforderniß wie der Nückficht ani 
fürftliche Geburt ganz entfprechend, denfelben die zwei Stellen bei der Reiterei, zwe 
fatholifhen Herren vom Adel aber die zwei Stellen beim Fußvolk zu verleiben. 
Erft nachdem died durh Stimmenmehrheit beichloffen war, weil auch mehren 
Katholiihe mit den Evangelien gleihe Meinung gebegt hatten, befann ſich der 
katholiſche Neichötheil, daß dergeftalt die Neligiondgleichheit zwar in Betreff der 
Zahl, nicht aber in Betreff der Waffe beobachtet und die evangelifche Partei 
durch die Stellen bei der Reiterei bevorzugt fe. In Folge deffen wurde durch 
Berufung auf die Feſtſetzung des weitfäliichen Friedend, daß in Religionsſachen 
die Stimmenmehrheit nicht gelten folle, fobald ein Neligiondtheil eine von dem 
andern abgehende Meinung kund gebe, der Beſchluß rüdgängig gemacht und der 
Antrag geſtellt, daß bei jeder Waffe Neligionsgleichheit der Anführer flattfinden 
müſſe. Nach langem Streite verglidd) man fi endlid, anftatt vier, Ddiedmal 


) La vie du Vicomte de Turenne par du Buisson liv. VI, p. 437. Die Schrei⸗ 
ben find jedoch ohne Tageszeichen. Auch Wagner (I. ©. 352) erzählt: Adeo forda 
populatio fuit, ut doloris impotens Palatinus missa tabella ad singulare certzmen 
evocaret Turenium, cujus erudo tristigne ingenio potius quam regiis mandatis suae 
raniarig culamitatem tribuebat. | 
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ſechs General-Wachtmeiſter zu beſtellen, und den zwei evangeliſchen zu Pferde 
einen katholiſchen, den zwei katholiſchen zu Fuß einen evangeliſchen beizufügen.“) 

Lobkowig hatte dieſe Erbärmlichkeiten vorausgefehen, aber mit feinem far: 
kaſtiſchen Spotte weder etwad gebefiert, nody den Drang zum Kriege wider 
FSrankreid abzuwenden vermodt. Sein Anſehen fant in demielben Maße, wie 
ſich die öffentlihe Meinung gegen fein Spitem erklärte und ihn ald Gönner des 
gemeinfamen Feindes bezeichnete. ; Sohann Philipp von Mainz ſchickte einft einen 
Brief nah Wien, in weldhem ihm Lobkowiz gefchrieben hatte, nicht zu geftatten, 
daß die alliirten Truppen den Rhein ‚überfchritten, weil dies des Kaiſers Wille 
nicht fei und derjelbe nur marfchiren lafle, um fi) des ungeflümen Andringend 
Brandenburgd zu entledigen, und Montecueuli fchrieb aus dem Felde an den 
Hof: Man möge die Drdred an ihn nur geraden Weges nad Paris fchiden, 
damit er fie von daher erhalten könne.) Dabei war Loblowig in feinen Aeu: 
Berungen ſehr unvorſichtig. Wie er gegen Gremonville den Kaifer mit einer 
Bildfäule verglich, die man tragen und ftellen könne, wohin und wie man wolle, 
fo fand er es ein andermal höchſt Tächerlih, daß fi der Kaifer für Spanien, 
Holland und Brandenburg in einen Krieg ſtürzen wolle, der ohnfehlbar ein 
fchledhted Ende nehmen werde, weil dad von einem kräftigen Willen geleitete 


Frankreich den verichiedenartigen, einander entgegenwirfenden Millendmeinun: 


gen feiner Gegner viel zu fehr überlegen fei, ald daB fi) von einem Bunde: 
Eriege ein vortheilhaftes Ergebniß erwarten laſſe. Der brandenburgiiche Ge: 
Ihichtfchreiber fagt, nach feinem Benehmen hätte man den Füriten für fat ver: 
rückt halten koöͤnnen; “) e8 war aber nur der rüdfihtälofe Ausdruck feiner Meinung 
über die obwaltenden Verhältniſſe. Auch die neuere Zeit hat an Höfen und 
in Kabinetten dergleihen Wahrheitöprediger für die frembländifhe Staatskunſt 
geſehen, und nod) heute giebt es in Deutichland Politiker, die Machtzuwachs für 
ihre Fürſten vom Anſchluß an Franfreih erwarten und die DVerblendung der 
Mächtigen, weldye leichten und fihern Gewinn von der Hand weilt, beklagen. 
Dod wurde der Fall des Fürften von Einigen dem Verdachte oder der Ent: 
deckung, daß er nach der Verhaftung Fürſtenberg's die beabfichtigte Hinrichtung 
defielben durch Mittheilung des darüber im Staatsrathe gefaßten Beichluffes an 
ben päpfllihen Nuncius vereitelt habe, von Andern der Feindſchaft der Kaiferin 
Claudia Felicitas, einer Erzherzogin aus Tyrol, die Leopold nad) dem Tode der 
ſpaniſchen Margaretha geheirathet hatte, zugefchrieben. Lobkowitz hatte die Wahl 
biefer Fürſtin mit einer fpöttiichen Bemerkung über ihre unedle Gefihtöbildung 
wiberratben und für eine Pfalzgräfin von Neuburg gefimmt, was der jungen 
Kaiferin fein Geheimniß blieb. Am 16. Oktober 1674 hielt der Kaiſer ohne 
ihn mit dem Fürften Schwarzenberg, dem Grafen von Lamberg, Montecuculi 
und Zinzendorf geheime Rathöfigung bis fpät in die Nacht. Als Lobkowitz am 
andern Morgen wie gewöhnlich angefahren kam, näherte ſich ihm der Hoffanzler 
und übergab ihm feine in harten Worten abgefaßte Entlafjung.}) An feine 


*) Putter's Hiftorifche Entwidelung der beutfchen Reichsverfaſſung. Th. 2. ©. 285. 
) Pufendorf XI. 51. 


) In ejus viri extremo actu aliquid erat ab insania parum abiens. 


7) „Es voirb dem Lobkowitz auferlegt, nachdem er feiner Ehren und Würben ent- 
fest, innerhalb dreier Tage fi von Hof und aus der Stadt zu maden, gu Raudnip in 
Böhmen auf feinem Gute ald ein Exulant fih aufzuhalten, und von da fi nit wie⸗ 
der wegzubegeben, noch mit einem Menſchen Briefe zu wechſeln. Die Urſache deſſen fol 
er nicht begehren zu wiſſen. Würde er ſich aber nicht gehorfam etzeigen, fo foll er gar 
feines Lebens und aller Güter verluftig fein.” Rink's Leben Leopold 6 ©. 634. Lob- 
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Etelle im gebeimen Rathe trat Graf Yamberg. Der Kaiſer erklärte jedoch, fa: 
nen erſten Minifler mehr haben zu wollen un? übernahm felbft die Leitung ber 
Geſchäfte, wodurch die von Lobkowitz eingeichlagene Politif für immer verlaflen, 
ibr geheimer Einſtuß jedoch nicht ganz abgewehrt wurde. Noch weniger war 
ter Gang der Geichäfte gefördert, weil ed dem Kaijer, bei allem guten Willen 
an der aud hierzu erforderlihen Thätigkeit und Echnelle des Blickes gebrach 

Inzwiſchen war dad deutihe Heer am Oberrhein durdy die Ankunft ver 
Brandenburger unter ihrem Kurfürflen auf 60,000 Mann verflärtt worte 
Türenne zog nad Lothringen, die Teutihen über den Rhein und nahmen bie 
Winterquartiere im Elſaß. Aber gegen Ente des Johres 1674 wurden K 
dur einen unerwarteten Angriff Türenne’8 aufgeitöri; Bournonville veruneinigte 
ih mit dem Kurfürfien, und obwohl fie in mebreren bintigen Gefechten den Fein: 
ten überlegen blieben, zogen fie doh am 5. Sanuar 1675 beide Über den Rheiꝛ 
jurüd. Zu derfelben Zeit lieg König Karl XI. von Schweden, um ald Br 
desgenoſſe Frankreichs den Kurfürften von der Theilnahme am Kriege gegen le: 
tere Macht abzuziehen, ein Heer unter dem Marihall Wrangel aus Pommen 
in die Mark einrkden und dad Land befepen, ohne eigentlihe Feinpfeligteiten zu 
verüben. Dem Kurfürften war dieſer Anlaß zum Kriege mit den Schweden 
nicht unwillkommen, weil er hoffte, fich mittelt defielben ihrer Nachbarſchaft ze 
entledigen und das ihm abgedrungene Pommern mwiederzugewinnen. Cr tremat 
ii fogleih von den Kaiferlihen und nahm feine Zuartiere in Franken, ließ je 
dody unter vielfachen Unterbandlungen und Beſchickungen mehrere Monate ver: 
fireihen. Die Schweden wurden bierdurd völlig fiher und verfielen in Folge 
mangelhafter oder verweigerter Verpflegung in die Zügellofigfeit des dreikigjäk 
rigen Krieged. Sie erpregten auf den Dörfern, außer was fie für fi) und zum 
Unterhalt ihrer Roſſe nahmen, von den Einwohnern Geld durch die abicheulidhte 
Martern, ſchnürten ihnen die Köpfe mit Striden, nagelten die Frauen mit de 
Brüften an Thüren und rifien Leichen aus den Grüften. Da der Marſchal 
Wrangel erfranfte und fein Bruder Waldemar Wrangel, der ald General-Kieute: 
nant den Oberbefehl übernahm, ein unfähiger Mann war, fo wurde diefen Aut 
Ihweifungen wenig gefteuert; doch unterblieb, was der franzöfiihe Geſandte ka 
dem Heere verlangte, dad Abbrennen der audgeplünderten, oft vermutblich wider: 
Ipenfligen Dörfer.) Mit Recht ift von einem neuern Geichichtichreiber bemerkt 
worden, daß, wenn im Einzelnen viele Gewaltthaten und Graufamfeiten ver 
ten Schweden in der Mark verübt worden find, man body nicht vergeflen dürfe, 
daß dies damald ziemlich allgemeine Kriegdfitte war, daß die Brandenburger 
ſelbſt auch in nicht feindlichen Ländern arg hauften, und daß man natürlich Alles 
fammelte und vergrößerte, jedenfall al8 allgemein binftellte, was nur von (ik: 
zelnen gefhab, um die Schweden verhaßt zu mahen und dad Volk gegen ft 
aufzuregen, ) — eine Bemerkung, die aber auch auf andere, von den WBorfahren 


kowitz ließ in Raubnig ein Zimmer einrichten, deflen eine Hälfte foftbar geſchmückt war, 
die andere einer Bauernftube glich, und fagte, Daß er fid jo den Wechfel feines Zuftan- 
des am beften vergegenwärtigen könne. Cr flarb daſelbſt am 24. April 1677, nachden 
dad Zabr vorher Claudia Zelicitad geflorben war, und Leopold die Pfalzgräfin von Ren: 
burg nun doch gebeirathet batte, 

) Ad neminem deinceps negotiorum summam Leopoldus detulit, se primi I- 
nistri loco fore testatus. Ipse Legatos audire, suos instruere, nemini omnio fidere, m 
multos partiri, ipse denique imperare occoepit. Wagner l. c. p. 362. 

*’) Pufendorf XII. 33, 


er Ztenzel’t Geſchichte des preußiſchen Etaated II. S. 348. Anmerkung 3. 
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erlittene Kriegägreuel Anwendung finden follte, durch deren Daritellung der Ne: 
ligiondhag Ipäterer Gefchlechter nur zu oft neue Nahrung erhält, wenn ihnen der 
Schein geliehen wird, dag nur um der Glaubendverfchiedenheit willen, nicht zur 
Befriedigung foldatiiher Raubluſt, und nur von der einen Partei, nicht auch 
von der andern, fobald die Uebermacht auf ihrer Seite war, gegen Wehrloſe ge⸗ 
wüthet worden fei. 

Indeß griff an mehreren Orten der Mark das Landvolk zu den Waffen, 
und begann, unterftügt von den wenigen im Lande befindlichen Truppen, un: 
gleichen Kampf gegen feine Dränger. Da erichien plöglih der Kurfürft, der zu 
Anfange des Juni 1675 aus Franken aufgebrocden und über Magveburg mar: 
Ihirt war, nahm am 25. Juni die fchwediiche Belabung in Ratbenau durd 
Vieberfall gefangen, ereilte drei Tage darauf (am 283. Juni) den General⸗Lieute⸗ 
nant Waldemar Wrangel, der feinen Rückzug nad Havelberg zum Feldmarſchall 
bewertitelligen wollte, bei Sebrbellin und bradıte ihm, mit 5600 Reitern und 
13 Geſchutzen gegen 7000 Mann Zußvolf, 4000 Reiter und 38 Gefchüße eine 
Niederlage bei, in deren Folge auch das übrige ſchwediſche Heer eilfertig die Mart 
verließ und foweit ed aus gemorbenen Truppen befland, ſich größtentheild auflöfte. 
Es war died die erite offene Feldſchlacht, welche die Brandenburger für ſich allein 
gewannen. Der Kriegsruhm der Schweden, die feit der Schlacht bei Nördlin- 
gen fletd Meifter des Kampfplatzes geblieben waren, gab diefem Treffen große 
Bedeutung. Ueberall wurde die Schnelligkeit ded Marſches aus Franken gepries 
fen, die Sefchidlichkeit, mit weldher der Heranzug verheimlicht und der Feind in 
Rathenau überraſcht, die entichlofjene Tapferkeit, mit welcher auf dem Schlacht: 
felde bei Sehrbellin gefämpft und mit der Reiterei allein das überlegene ſchwe⸗ 
diiche Heer in die Flucht getrieben worden war. Auch in Wien wurde ein Dank⸗ 
feit gehalten, um jo aufrichtiger, infofern man dafelbft der Schreckniſſe fi erin- 
nerte, welche die Schweden einft über Deutichland und die öſterreichiſche Mor 
narchie gebracht hatten. Aber nicht in der Bruft der Sieger nur regte ſich dad 
Gefühl, daß an diefem Tage das Haud Brandenburg in die Bahn eined grd: 
Beren weltgeichichtlihen Berufs getreten fei.*) 

Kurz zuvor, am 15. Juni 1675, hatten die vereinigten Niederlande und 
Spanien Krieg an Schweden erflärt; nun -gefhab dies auch vom Kailer und 
Neich, indem der Reichſstag zu Negendburg, auf den Antrag des niederſächſiſchen 
Kreiſes, am 1. Zuli ein Reichsgutachten an den Kaifer richtete, in Gemäßheit 
der Reichs-Conſtitutionen gegen Schweden zu verfahren und ſich des Kurfürften 
von Brandenburg gegen die von dieſer Krone erlittene Vergewaltigung anzuneh: 
men, worauf der Kaifer durch die gemöhnlichen Avocatorien und Pönalmandate 
alle in ſchwediſchen Dienjten befindliche LTehnsleute und Unterthanen des Reichs 
bei Strafe des Landfriedensbruchs abrief und am 5. Auguft dad Neichögutachten 
betätigte. Dänemarf, die Herzoge von Braunſchweig und der Biſchof von Mün⸗ 
fter, welche wegen der Nachbarſchaft Bremend und Berdend nähern Antheil an 
der Beute zu nehmen wünſchten, fchloflen befondere Bündniffe mit dem Kurfür: 
ſten. In der That gingen in diefem und im folgenden Jahre alle ſchwediſchen 
Beligungen in Deutichland verloren. Der Kurfürit vollendete am 26. Dezember 
1676 dur die Einnahme Stettind die Eroberung Pommerns, die Herzoge von 


*) Magnis undique laudibus celebrata est Electoris in itinerando celeritas, in 
dejieiendis pontibus providentia, in proclio tam inaequali animi magnitudo. Marchia 
gravibus hospitibus momento liberata, collapsi animis Sveci, qui nominis terrore nu- 
ver ultimam Germaniam concusscrant. Adeo magna pars viae est bene coepisse. 

agner I. p. 399. | 
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Braunfhweig und der Bilhof von Münfter theilten fih in Bremen und Verder 
der König von Dänemark nahm Wismar, die Inſeln Rügen und Gotbland, um 
drang, nachdem er mit Hülfe einer bolländifhen Flotte bei Deland in einer Se: 
ſchlacht gefiegt, fiegreih in Schonen ein. Die Unfälle Schwedend wurden jebeh 
durch die Bortheile aufgewogen, welde Franfreih mehr durch Staatskünfte ai 
durch Waffen errang. Zwar wurde Türenne, dem anftatt ded abgerufenen DBoar 
nonville von Neuem Montecuculi entgegengeftellt worden war, am 27. Zuli 1675 
bei dem Dorfe Sasbach, ald er einen Pla zur Errichtung einer Batterie ſuchte. 
von einer Kanonenkugel getödtet und bald darauf die franzöfiihe Armee von Monte: 
eueuli über den Rhein zurüdgetrieben. Aber in den Niederlanden kämpfte te 
Prinz von Oranien in Gemeinfchaft mit den Spaniern fortwährend unglüdiid 
gegen die franzöfiihen Marihälle Schomberg und Luremburg, und ale am Die: 
thein der Herzog Karl von Lothringen anftatt ded in Ruheſtand verfegten Moe: 
tecuculi dad Commando übernommen hatte, gelang ed dem Marſchall Eregk 
(am 15. November 1677), der Stadt Freiburg im Breidgau durd) die Werrätbern 
oder Zaghaftigkeit eines ſchlechten Commandanten fih zu bemädtigen, ehe die 
kaiferlihen und Neichötruppen zum Entſatz herbeieilen fonnten. Den Feldzug ve 
Sahres 1678 eröffnete Ludwig felbit mit der Eroberung von Gent und Bpern 
Hierdurch erfchredtt und noch mehr bange vor dem Gedanken, daß die Franzofen and 
Antwerpen erobern und zum Schaden des Handeld von Amfterdam behalte 
Eönnten, neigten fi die Holländer zum Frieden. Seit dem März 1675 war 
auf Betrieb des Königs von England, der fih ſchon im Yebruar 1674 vr 
dem Bunde mit Frankreich getrennt und mit den Holländern vertragen hatte, 
ein Songreß von Gefandten aller Eriegführenden Mädte in Nimwegen zujam: 
mengetreten, auf welchem drei Jahre hindurch fruchtlos unterhandelt wurde, mei 
unter den Betheiligten die, welche Eroberungen gemacht, diefelben behalten wol: 
ten, die in Verluſt Gerathenen Wiederheritellung und Schadenerfaß verlangte. 
Die Fortfchritte Ludwig's und die Anmahnungen ded Königd von England be 
fimmten aber nun zuerft Holland (am 10. Auguft 1678), dann Spanien (am 
17. September), zur Annahme der von Frankreich angebotenen Bedingungea 
eined Separatfriedens, in welchem jened alle während ded Krieges von den Fran: 
zofen eroberten und noch beſetzten Städte und Landſchaften wiedererhielt, Spa: 
nien aber gegen Zurüdgabe der im aachener Frieden verlorenen beigifchen Städt 
Charleroi, Bin, Ath, Dudenarde und Courtray, die wichtigern Pläbe und Ge 
biete Balencienned, Sonde, Bouchain, Cambray, Cambreſis, Ypern, Caſſel, Max: 
beuge und andre, ferner die ganze Freigrafihaft Burgund (Franche-Comté) au 
Frankreich überließ. Außerdem wurde in einem Handeld- und Schifffahrts-Ber: 
trage zwifchen Frankreich und Holland feitgefegt, Daß der beiderfeitige freie Han: 
del durd Feine befondere Privilegien beichränft werde, und feiner ber beiden 
Staaten von den Untertbanen des andern mehr und höhere Abgaben als von 
ben eignen fordern folle. 





| 
| 
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Vierundvierzigftes Kapitel. 


Briedrih Wilhelm feht mit Dänemark den Krieg gegen Schweden fort. — Neid der beutfchen 
Meichsfürften über des Brandenburgers GOlück. Bündniß Baierns und Eachfens, um bie 
Schweden ins Neich zurüdznführen. — Bemühung des Papftes, dem großen Kurfürften 
den Beflg Bommerns zu verfchaffen. — Vorftellung des Kurfürftien an den Kaifer gegen 
den Abfchluß des Separatfriedens gu Nimwegen. — Friede des Kaifers und des Reichs mit 
Srautreih und Schweren. — Schreiben Ludwig’s XIV. an Sriedrich Wilhelm. — Friede 
zu St. Germain. — Nachtheilige Bebingungen für Brandenburg. Tert der Briebenspre- 
digt. — Des Kurfürften Unwille wider die Holländer. — Verlegenheit verfelben. Friedrich 
Wilhelm’s veränderte Poltik. — Tod des triegerifchen Bifchofs Bernhard von Mänfter. — 
Deſſen Freundſchaft mit dem Kurfürften. — Ferdinand von Fürftenberg. — Frankreichs Geld⸗ 
entfhädigungen an Mindermächtige, 


Friedrich Wilhelm ließ fi) durd) die Kunde von dem Zurüdtritt der wet: 
lichen Bundesgenoſſen nicht irre madyen, jondern feßte in Verbindung mit Däne: 
mark den Krieg gegen Schweden um fo eifriger fort. Im September eroberte 
er Rügen, welches die Schweden den Dänen wiederentriffen hatten, von Neuem, 
im Oftober Stralfund, im November Greifswalde. Jene Feftung, vor welcher 
Wallenſtein's Gluͤcksſtern etblihen war, dfmete ihm nad jechzehnftündiger Be⸗ 
fhießung die Thore. Die Befapungen wurden, fo weit fie aus geborenen Schwe⸗ 
den beftanden, nad ihrer Heimath eingeſchifft. Der Kurfürft pried die Gnade 
Gottes, der jeine rechtmäßigen Waflen mit einem glüdlihen Schluſſe gekrönt 
und dad geliebte Vaterland deuticher Nation von diefer Seite in einen fo lange 
gewünſchten, nie gebofiten Ruheſtand verfeßt hatte.) Als bald darauf ein ſchwe⸗ 
diſches Heer aus Liefland in Preußen einfiel und bis in die Nähe von Könige: 
berg vordrang, brad er am 9. Januar 1679 von Berlin auf, war in Preu: 
Ben, ehe ſich's die Feinde verfahen, und jagte fie in einem glüdlichen Winterfeld⸗ 
zuge aus dem Lande. | 

Aber eben dieſes Glück erregte in und außer Deutfchland großen Neid. Wie 
ed ten Holländern unerwänidht war, Stettin in den Händen eined deutichen 
Fürften zu fehen, der den Gedanken an Stiftung einer Seemacht und an deutiche 
Niederlaffungen in Afrika gefaßt hatte, jo empfanden es mehrere angejehene 
Reichöfürften übel, daß einer aus ihrer Mitte, der fo lange eine geringere Stel: 
lung eingenommen hatte, plöglich zu folder Höhe gelangt war, und fürdhteten, 
derjelbe werde in Gemeinfchaft mit dem Haufe Defterreih eine Dictatur im 
Reiche üben dürfen, wenn er Gelbmittel gewinne, feine Truppen ſtets auf den 
Beinen zu halten.) Die Kurfürften von Baiern und Sadfen, deren Väter 


*) Schreiben bed Kurfürften an ben Fürſten von Anhalt (bei v. Orlich II. S. 274). 

**) Jisdem Germaniae principes suspicionibus tenebantur. Invisa jam erat soler- 
tis principis potentia, qui si opulentiam classe pararet, ut suis nervis consistere ac 
eitra aliena subsidia perpetuum militem sustinere posset. Formidandum enim Dicta- 
torem vicinis force; commovere se neminem ausurum; ex cjus praescripto vivendum 
fore omnibus, autoritate plus valiturum, quanto, quod nunc facit, amicior fuerit Cae- 
sarı. Profecto si Austriaca et Brandenburgica Domus unquam bona fide conspirarit, 
faciendum omnibus, quod his libuisset; libertatem inane nomen fore. Wagner 1. 


pag. 355. 
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einjt Alles aufs Epiel geſetzt hatten, die Schweden vom deutihen Boden zu fre: 
ben, fchloffen nun mit einander einen Bund, deſſen Zwed unter der Angak, 
den Fuß des weitfäliichen Friedens berzuftellen, Zurüdführung der Schwere 
ind Reich war.) Aud der Hofkriegsraths-Präſident Hocer in Wien follte ge 
fagt haben: Es fei dem Kaifer nichts daran gelegen, ein neued Reich der Br 
den an der Oſtſee erftehen zu fehen.”) Dem Kurfüriten war dies ſehr empfind 
ih. Nach feiner Meinung follten der Kaifer, Sachſen und Baiern ed ald grora 
Gewinn für fih adten, Pommern von ihm behauptet und die nordifhen Reid 
feinde gänzlih und auf immer ausgeſchloſſen zu ſehen. In feinem Eifer für den 
eigenen Vortheil vergaß er, daß denjenigen, die Durch dieſen Ausſchluß fein Pow: 
mern zu gewinnen hatten, die Betrachtung ziemlich nahe lag, die Krone Schwer 
den fei durch den weitfäliichen Frieden nicht nur Mititand, fondern auch Gewähr: 
leiiter der Neichöverfaflung geworden. Sn der eritern Eigenihaft Hatte fie bis 
zum Ausbruche des legten Krieged ihre Verpfichtungen gegen Kaifer und Reid 
nicht eben fchlechter ald Brandenburg erfüllt und vorgefundene Yanbeöverfahur: 
gen nirgends verleßt; in der andern aber mußte fie, wenigftend den proteitan: 
tiihen Reichsſtaͤnden, für ein unentbehrliched Glied des evangeliihen Reichskoörvers 
gelten. Daher war für andere ald den Kurfürflen und feine nad) den ſchwedi 
: [hen Befigungen begierigen Verbündeten kein Grund vorhanden, in den Schwer 
den eine feindliche Macht zu erbliden und deren Sturz zu wünihen, um aus 
den Xrümmern eine neue Größe erbauen zu belfen. Bei Sadfen gensj 
überdied dad reformirte Kirchenweſen Brandenburgs im DVergleih mit dem &: 
therthum Schwedens feine Gunft; dem Kurfürften von Baiern waren die Schme 
den ald Berbündete Frankreichs befreundet, und im kaiſerlichen Kubinet wart 
die Bemerkung gehört, daß Schweden, wenn auch für den Augenblid mit Frank: 
reich verbündet, ſchon mehrmald ein Gegengewicht gegen den franzöfiichen Ei: 
fluß abgegeben babe und zu bdiefem Behufe Künftig noch mehr Dienfte leiſten 
fönne. Andern erſchien ed der katholiſchen Religion nachtheiliger, daß eine ein⸗ 
heimiſche proteftantiihe Macht Aufihwung zu politiiher Größe gewinne, ald da} 
eine fremde in ſchon gewohnter Beſchränkung ruhig fortbeitebe. Dagegen wurde 
Friedrich Wilhelm, ohne fein Wiffen und Zuthun, von einer Seite unterftügt, voa 
wo er es gerade am wenigiten erwarten konnte. Am 1. Dezember eröffnete der 
päpftlihe Nuncius Bevilacqua zu Wien dem kaiſerlichen Gefandten den ange 
Iegentlihen Wunfc des Papites, Pommern dem Kurfürften von Brandenburg 
und Bremen und Verden dem Herzoge von Braunſchweig für immer zugeſprochen 
zu fehben, weil Se. Heiligfelt erwarte, daß alddann der Kaifer darauf bedadt 
fein werde, das Erzfiift Magdeburg mit den Stiftern Halberfladt, Minden und 
Samin, weldhe im weltfäliichen Frieden zur Entichädigung für Pommern an das 
Haus Brandenburg gegeben worden, wieder in Freiheit zu fegen, und bie dem 
Haufe Braunſchweig eingeräumte Alternative von Ddnabrüd zurüczunehmen. Frii⸗ 
lih waren auch Bremen und Verden ehemalige Stifter ; indeß mochte Darauf gerech⸗ 
net fein, daß der größere Theil dem Biſchofe von Münfter zufallen werde.) 


) Pufendorf lib. XVII. $ 37 theilt das Bündniß und die geheimen Artifel mit. 
Nah den letztern wollten die beiden Kurfürflen zu obigem Behufe zmanzigtaufend Mann 
dem Kaiſer gegen diejenigen, die dem Frieden mit Schweben entgegen fein würden, zu 
‚Hülfe ſtellen, Sachſen jedoch unter der Bedingung, daß es die von Frankreich ihm ver- 
beißenen dreißigtauſend Thaler monatliche Subfidien wirklich erhalte. 

**) Pufendorf 1. c. 1. 
) Memoria di Signor Nunzio ai Signori Ambasciatori Imperiali data il 19 Der. 
1678. er et Nögociations de Nimögue Ill. 325. p x 
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Diefe Verwendung des Papftes für zwei proteilantiiche Kürftenhäufer war jedoch 
von keinem Erfolge; vielmehr gingen die von den Eaiferlichen Geſandten gemach⸗ 
ten Borichläge auf Herftellung ded Zuftandbes, den der osnabrüder Friede feſtge⸗ 
fegt hatte, und ſchloſſen demnad die Zurfdgabe der den Schweden abgenom: 
menen Länder in fi. 

Auf die erite Kunde von diefem Gange der Unterhandlung ſchrieb der Kur: 
fürft (am 24. November 1678) an den Kaifer, und führte ihm gu Gemüthe, 
wie er auf deſſelben inftändigites Anhalten zum zweiten Male die Waffen wider Frank⸗ 
reich ergriffen, wie er deöhalb von der Krone Schweden mit Krieg überzogen 
worden, wie er alle zu feiner befondern Befriedigung ihm gemachte Anerbietungen 
ausgefhlagen, was für Gefahr er auögeflanden, wie er nicht allein aller feiner 
Untertbanen Gut und Blut für den Kaifer und dad Reich aufgeopfert, ſondern 
auch feinen älteften Sohn darüber verloren (der Kurprinz Karl Aemil war wäh: 
rend des Feldzuges gegen Frankreich am 7. Dezember 1674 in Straßburg ge: 
itorben), ia feine eigene Perſon und Geſundheit zugefeßt, und wie er Alles dies 
und weit mehr gethan habe, ald was von einem getreuen Kurfürften und Stande 
ded Reichs gefordert werden könne. „Und jebo, da der Hödjite durch feinen ge⸗ 
rechten und ftarten Arm meine Waffen dergeftalt gejegnet, daß ich denjenigen 
Feind, welcher nunmehr fünfzig Jahre ber ein Schreden und Verderb des gan⸗ 
zen Neiched gemeien, und daſſelbe nicht ein, fondern vielmal durch und durch 
verheert, ja deflen Waflen man fo oft vor den Brüden und Thoren Ew. faifer: 
lichen Majeſtät Reſidenzſtadt Wien felber geleben, von dem Reichsboden ab und 
aus dem Lande, woraus er das Reich fo oft ald eine Sündfluth überſchwemmt 
bat, mit DVergießung fo vielen Blutes und Anwendung fo unerichwinglicher Koften 
gänzlich gebracht, das Neid und Em. k. Majeſtät Erblande dadurch auf ewig 
von diefer Seite in Ruhe und Sicherheit gejeßet, und daher billig gehofft hätte, 
man würde duch Stiftung eined Univerjalfriedend dahin fehen, dab das Neid 
feine fo tbeuer erworbene Sicherheit, und ich die Früchte fo vieler fauren Arbeit 
genießen möchte; fo muß ich hingegen mit hödhfter Beftirzung erfahren, daß das 
Reich und Em. k. Majeftät Erblande wieder in vorige Unficherheit und Unruhe 
gebracht, die Feinde gleichſam bei den Armen wieder auf den Neichöboden und 
in viscera Imperii geführet und ich in einen fchlechteren Stand, als ich niemals 
geweien, geleget werde. Denn wenn mir diefer unverföhnlihe Feind in Pom⸗ 
mern wieder an die Seite geftellt werden follte, können Ew. k. Majeflät leicht 
ermefien, daß ich wider denfelben in fleter Verfaſſung ftehen und dadurch ganz 
unfähig gemacht werden würde, Em. k. Majeflät und das Reich in vorkommen⸗ 
den Fällen zu unteritügen. Und ift gewiß, daß ich in folhen Fällen viel übler 
daran fein würde, ald diejenigen Stände, welche wider Em. k. Majeflät die Waf⸗ 
fen geführt, oder wenigftend durch eine affectirte Neutralität den Feinden allen 
Bortheil zugefpielt. Wie man auch diefed Sm: Stichlaffeen (abandonnement) 
gegen den König von Dänemark, welcher gleichfalls auf Ew. k. Majeflät und 
ded Reichs Anfuchen die Waffen ergrifien und mit ſchweren Koften und vieler Gefahr 
geführet, wie auch gegen andere betheiligte Stände werde rechtfertigen können, 
laſſe ich Andere urtheilen. Ic, meines Ortes mache mir noch die Hoffnung, wenn 
Ew. k. Majeltät obiged Alles nach Ihrem hocherleuchteten Verſtande erwogen, 
dag Sie von Ihren getreuen Allürten nicht abfegen noch zu einem Particular: Ber: 
trage ſich entichließen, fondern vielmehr alle Ihre Kräfte dahin anwenden wer: 
den, daß durch Errichtung eined ehrlichen und beftändigen Univerjalfriedens dem 
Reihe eine ewig währende Sicherheit, und mir und andern Allürten die von Gott 
und Rehtöwegen gebührende Satiöfaction gefchafft werden möge. Auf den widrigen 
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unverbofiten Hall aber muß ich alles Gott und der Zeit anheimitellen, in ber 
Bertrauen, daß der Gott, der mir bisher jo augenfcheinlich beigeftanden umd ie 
viel Segen verlieben, mir auch Mittel zeigen werde, um aus diefem Werte mi 
Reputation und Vergnügung zu kommen.‘ ”) . 

In Nimmwegen aber ließ er durch feinen Gefandten Meinderd den kaiſerliche 
Botſchaftern vorftellen: „Es ſei unbegreifich, wie ein Friede zwilchen denen ge 
macht werden fünne, unter welchen Fein eigentlicher Krieg geführt worden, mi 
Uebergehung derjenigen, welche eigentlich Friegführende Theile geweien. Der Kai: 
fer und dad Reich habe den König von Schweden biöher nur ald einen frieden« 
brüdigen Reichsſtand behandelt, auf Erſuchen der Kurfürftien und Stände Are 
catorien und Mandate wider ihn erlaflen und die Zufliz adminiftrirt, ſich aber 
der Bezeichnung: Reichsfeind, mit Fleiß enthalten, und ihm ald einem ausmär: 
tigen Könige feinen Krieg angekündigte. Es werde mit Ihrer kaiſerlichen Ma: 
jetät und ded Reiche hohem Reſpect, Gloire und Reputation gar nicht überein: 
fomnen, wenn biefelbe ſich nunmehr ihrer hohen obrigkeitlihen Macht um 
Botmäßigkeit dergeftalt begeben und mit einem friedbrüchigen Stande und Reich: 
untertban (subdito Imperü), den fie mit verdienter Strafe angefehen, zum böd- 
ften Präjudiz eined vornehmen, treuen und wegen dem Kaifer und dem Rad 
geleifteter guter Dienfte beleidigten Kurfürften, dem fie Garantie und Satik: 
faction verſprochen und fchuldig feien, folhen Frieden eingehen wollten, ber nur 
unter denen getroffen werden könne, die in diefem Punkte Gleiche feien und ta 
Recht des Krieges haben, weldes Fein Stand des Reichs und Subditus Imperi 
wider den Kaiſer und das Neid ausüben möge.‘ **) 

Diefe Vorftellungen fanden jedoch bei den kaiſerlichen Unterhändlern (et 
waren der Bilhof von Gurk, der Graf Kinsky und der Reichshofrath Etratt: 
mann) feinen Eingang, weil bei vdenfelben die Meinung vorwaltete, daj 
nah dem Abfalle Holande und Spaniens und bei der unter den Reicht 
ftänden berrichenden Abneigung gegen die Fortſetzung des Kriegs die Mittel dei 
Kaiferd nicht hinreihen würden, der von zwei Gegnern befteiten Macht Frank 
reichs allein zu widerftehen. In Wien zwar erklärten jih Montecuculi und && 
nigseck mit großer Lebhaftigkeit gegen dieſe Heinmüthige Anfiht und ermahntes 
den Kaifer auf dad Dringendfte zur Ausdauer bei der guten, noch nicht hof: 


*) Actes de Nimegue III. p. 345. Nach ber Histoire de Negociations de Ni- 
megue par de St. Disdier p. 260 hat der Kailer diefed Schreiben dabin erwiedert: „Sa 
bem mit dem Kurfürften abgeſchloſſenen Bundeövertrage finde ſich nicht, daB der Kaiſer 
ibm den Befig der Länder, die er den Schweden abnehmen werde, gewährleiften folk; 
vielmehr müfle in Gemäßheit ber Reichsverfaſſung die Krone Ehmeden eined der vor: 
nehmſten Reichsglieder fein und bleiben, und es würde dem Reich nicht zum Vortbeil 
gereigen, um dieſer Länder willen den Kriegsſtand mit derfelben zu verewigen. And 

er Kaifer habe Anlaß genug, ben Krieg fortzufegen, aber zur Beförderung bes Krie 
bend fogar eigene Befipungen abgetreten. Auch fei der Kurfürft felbft früher einmal 
von dem Bunde mit den Holländern abgefprungen, babe ſich mit Frankreich verbündet 
und fpäter mehrmals gedroht, einen Particularvertrag mit dem Feinde zu ſchließen“ 
In der amfterdbamer Sammlung der Actes et Negociations de la Paix de Nimegue if 
jedoch dieſe Antwort nicht enthalten. Nah Dufendorf und Wagner bat der Kaifer dem 
Kurfürften erklärt, wenn er Bürgſchaft keiten könne, daß Braunfhmeig-Küneburg im 
Bunde bebarre, daß Baiern und Sachſen keine Unruhe im Reich anftiften würden, daß 
eine Armee von 40,000 Mann auf Koften der Berbünteten am Niederrhein ind Kelb 
rüde und ber Oberbefehl einem kaiſerlichen General übertragen werde, follten die Frie⸗ 
densunterhandlungen abgebrochen werden. Inzwiſchen hätten auch Braunfchweig und 
Münfter den Frieden mit Frankreich und Schweden abgeſchloſſen. Wagner I. p. 486. 


) Actes et Negociations de Nimegue Ill. 328, 
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nungslofen Sache, zumal der Kurfürit fi erboten babe, wenn ein Heer von 
80,000 Mann gegen Franfreid ind Feld geftellt werde, für ſich allein 20,000 
Mann dazu ftopen zu laſſen.) Dagegen wurde eingewendet: „Der Kurfürft 
babe ſich zu weit in den nordifhen Krieg verfiridt, als daß auf feine thätige 
Mitwirkung am Rheine gerechnet werden könne. Auch fei auf die Feftigfeit def: 
felben wenig zu bauen. Schon unterhandle er mit Frankreich. Da er früher 
feine Bündniffe fo oft gewechfelt, fo fei auch jebt wohl zu glauben, daß er Frie⸗ 
den und Bündnig mit Ludwig machen werde, fobald ald ihm diefer Pommern 
oder aud nur Stettin würde zufihern wollen.” *) In der That ließ der Kurfürft 
zu derfelben Zeit, wo er in den Kaifer um Fortfeßung ded Krieged drang, durch 
feinen Geheimenrath Meinderd zu Nimmegen mit der franzöfiihen Geſandtſchaft 
für fihb um den Frieden handeln, und als ihm feine Hauptforderung, die Zu: 
fiherung des Befiged von Pommern, beharrlich verweigert wurde, ſchickte er die: 
fen Unterhändler unmittelbar nad) Paris. Zu verdenfen war ibm Died umfo: 
weniger, als die kaiſerlichen Gefandten in Nimmegen allein die Unterhandlung 
führten, ohne Deputationen der Reichsſtände zuzulaffen; der Kaiſer hatte den da: 
bin gerichteten Antrag der leßtern mit der Erklärung zurüdgewiefen, daß Frank: 
reich dergleichen Deputationen fchlecht refpectiren würde; eben fo begreiflih war 
ed aber au, daß die Kunde von der Unterhbandlung Brandenburgs mit Franf: 
reich das Mißtrauen der Kaiferlichen in die Feſtigkeit dieſes Bundeögenofien vers 
größerte. Unter diefen Umftänden fchloffen am 5. Februar 1679 die Gefandten 
des Kaiferd (zugleich für das Reich) mit Franfreih und Schweden ab, mit fol: 
cher Webereilung, daß im eriten Artikel zwar der münfterfhe Frieden beftätigt, 
dabei aber die wichtige Streitfrage Über das Verhältniß der Neichöftände und 
Reichsſtädte im Elſaß, welche in Folge der von Frankreich gemachten Auslegung 
ded gedachten Friedens feit fechzehn Jahren hart bedrängt und zuletzt gewaltiam 
bejegt worden waren, ganz übergangen und der Reftitution dieſer Stände und 
Städte mit feinem Worte ermähnt wurde.“) Frankreich trat das im münfter: 
fhen Frieden ihm überlafiene Philippsburg an dad Reich ab, behielt aber da: 
für dad dem Kaijer gehörige Freiburg im Breisgau mit freiem Durchzuge von 
und nah Breifah. Die Fürftenberge wurden in alle Ehren und Würden wie: 
der eingefebt und der verhaftete Prinz Wilhelm freigelafien. Der Herzog von 
Lothringen follte zwar fein Land wieder erhalten, die Hauptſtadt Nancy aber mit 
mehreren Pläßen und vier großen Heerftraßen nad Burgund und Elſaß den 
Sranzofen verbleiben. Für Schweden trat der Stand der Dinge, wie er vor 
dem Kriege geweſen, wieder ein. Der Katjer verpflichtete fih, wenn Dänemarf, 
Brandenburg, Müniter und die braunfchweigfchen Fürſten den auch für fie auds 
bedungenen Stillftand nicht annehmen und der Zurüdgabe ihrer Groberungen 
ſich weigern follten, dieſen zeitherigen Verbündeten feinen weitern Beifland zu 
leiten, fondern diefelben der Verfolgung der beiden Kronen zu überlaffen. Frank⸗ 


*) Wagner I. p. 480. 

*) Hujus principis vere desultoria sunt foedera, quae nemo Germaniae principum 

saepius mutavit. Pomeraniae tam inflammata cupiditas, ut qno die Stetinum osten- 
tarit aus, talis escae dulcedine delinitus iras armaque positurus videatur. Idem 
pag. 482. 
) Hieraud zogen nachher die Franzoſen die Folgerung, daß ihre Audleaung bes 
münfterfhen Friedens ſtillſchweigend anertannt worden fei, während die Deutichen be 
baupteten, bie einfache Beftätigung des gedachten Friedens enthalte für die Franzoſen 
die Verpflichtung, auf die Feftfegungen defielben zurückzugehen. Über ber Sinn tiefer 
Feſtſetzungen war eben flreitig. 
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reich follte zu diefem Behufe Kriegäheere nad Deutichland jenden und mehrre 
Dläpe (unter andern Aachen, Düren, Nuys) beiept halten dürfen. Leopold jeuhze 
bei Unterzeichnung dieſes fchimpflihen Vertrages und äußerte, ald er Das Dasf- 
gebet zur Friedensfeier anorbnete: „Man möüfle Gottes Hand, auch wenn ir 
züchtige, küſſen.“) In Wien erregte die Friedendbotichaft allgemeine Beitürzumg, 
deito größere Freude in Regensburg und an den auf dad Haus Brandenbuwaz 
eiferfüchtigen deutichen Höfen. Der Kurfürft aber ließ nun feinen Geſandten = 
Frankreich dem daſigen Kabinet die Anerbietungen vorlegen, die er ihm für tem 
Außerfien Fall in Auftrag gegeben hatte. Der brandenburgiihe Geſchichtſchreiber 
bat es bedenklich gefunden, nad) feiner fonfligen Gewohnheit diefelben volltäntiz 
und urkundlich mitzutheilen;“) vermutblid erklärte fi) Friedrich Wilhelm bereit, 
wenn ihm Pommern zu behalten geltattet werde, Cleve mit Weſel an Frankteis 
zu überlaflen, in ein immerwährendes Bündniß mit diefer Krone zu treten ms 
bei der nächſten Katferwahl dem Dauphin feine Kurflimme zu geben.) Dr 
franzöfifchen Minifter blieben aber dabei, daß der König um feined Rubme 
willen nicht zugeben dürfe, den Bundesgenoſſen, der für ihn Krieg angefangen, 
beim Frieden eine Provinz verlieren zu laflen, nad) einem andern Maßſtabe für 
die Bundeöpflicht, ald da ein gepriefener Fürſt des neunzehnten Jahrhunderts ba 
einem Friedendichluffe fi mit einer Provinz feines unglüdlihen Bundeögenone 
für die Kriegöfoften bezahlt machte. Ludwig felbft antwortete dem Kurfürke 
unter dem 5. Mär; 1679: 

„Mein Bruder! Shr Schreiben, welches mir Herr Meinderd übergeben, um 
was mir derjelbe von Ihren Geſinnungen gegen mid, eröffnet hat, ift mir fo an: 
genehm geweſen, ald Sie immer wünfhen können. „Ich habe mit Vergnügen in 
den Anträgen auf engere Verbindungen fihere Zeichen Ihrer Zuneigung für 
meine Angelegenheiten wahrgenommen, und id glaube denſelben am beften zu 
entiprehen, wenn ich Ihnen meine DBereitwilligfeit zu erfennen gebe, die durdh 
die lepten Unruhen unterbrodhene Freundfchaft wiederherzuftellen. Aber je größer 
Befriedigung mir der Ausdrud Ihres Wunfches gewährt, die Bande diefer Freund: 
{haft zu erneuern und für die Zukunft zu verflärfen, deito mehr muß ich be 
dauern, daß die Fortdauer Ihrer Händel mit Schweden dies verzögert. Ich 
will Shnen meine Verpflichtungen gegen diefe Krone nicht audeinanderfeßen; gan 
Europa kennt diefelben; ich will ihnen nur fagen, daß ed mir, der ich imme 
Herflellung des Friedens im ganzen Reihe gewünſcht babe, zur größten Freude 
gereihen würde, denfelben durd Ihre Ausföhnung mit der gedachten Krone 
fichergeftellt und mir freie Hand gelaflen zu fehen, Ihnen, wie ih es wünſche, 
alle Beweife meiner Achtung und Zuneigung zu geben.“P) 

Es Eoflete dem Kurfürften einen jchweren Kampf mit fidh ſelbſt, ehe er fid 
in die harte Forderung fügte, bergeftalt den Gewinn feiner Siege fahren zu 


*) Wagner I. c. p. 468. Leibnitz ſchrieb damals an einen Freund: Conelusa est 
tandem pax illa, quae totam Europae facicm mutabit; jam enim liquido apparet omni- 
bus, quod ante belli initia non nisi prudentissimus quisque providebat: tantamı esse 
Galliae potentiam, ut nisi arte et ingenio coerceri non posset. — Fortunam regis 
colloco non in opibus, non in amieis (illas enim consilio paravit, hos illis) sed in 
aliorum negligentia et peccatis. Gubrauer'd Kurmainz im Sabre 1672. IL ©. 187. 

**) Pufendorf XVII. 71. 


») Stenzel’d Geſchichte bed preuß. Staats II. S. 399, Anm. 1 nad der Anden: 
tung bei Wagner I. p. 489, wobei mit Recht bemerkt wird, daß derglei Terheikun, 
gen bamal8 nicht viel auf fi Hatten. p dergleichen Verheißun 

+) Actes et Negociations de la paix de Nimegue. IV. p. 375. 
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laſſen. Er dachte ſogar daran, im Verein mit Dänemark den Franzoſen die 
Spiße zu bieten; aber nach dem Einrüden eined franzöfiichen Heeres. unter dem 
Marſchall Srequi in Weſtfalen überzeugte er fih, daß er ed nicht blos mit der 
fremden Webermadt zu thbun haben werde. Der Herzog von Braunſchweig-Celle 
verweigerte feinen Truppen den Durchzug; der Herzog Chrillian von Mecklen⸗ 
burg bot den Franzoſen feine Feſtung Dömitz an der Elbe an, wenn fie den 
Kurfürſten angreifen wollten, und Sachſen unterhandelte mit Sranfreih um Gr: 
werbung Magdeburgs gegen Ueberlafiung feiner Aniprühe auf Fülih und Cleve 
an diefe Krone. Um nur einen Waffenftillitand zu erhalten, mußte Friedrich 
Wilhelm jegt den Franzoſen Wefel und Lippftadt einräumen. Am Schwerften fiel 
ed ihm, Stettin zurüdzugeben. Cr machte deöhalb einen legten Verſuch und 
fchrieb (um 26. Mai 1679) an den König: „Er könne unmöglid glauben, daß 
Se. Moejeltät nad) Maßgabe ded großen Verſtandes, womit ibn Gott begabt 
habe, die Gerechtigkeit feiner Anſprüche nicht einfehen, und im Widerſpruche mit 
feiner angeborenen Großmuth und Seelengröße ihn zu fo unbilligen und fchimpf: 
lichen Bedingungen nöthigen werde. Gott der Gerechte habe die Gerechtigkeit 
der Sache ded Kurfürften erkannt und dur dad Loos der Waffen ihm ganz 
Dommern zugefprodhen; er wolle jedoch den beften Theil dieſes Landes in die 
Hände ded Königs zurüditellen, um den Weberreft zu behalten, der im Vergleich 
mit dem, was mit jo vielem Blutvergießen erobert worden, wenig bedeute. Es 
fei billig, wenn der König ihn veranlafie, fo große und fchöne Städte und fo 
viele Länder feinen Feinden abzutreten, daß derſelbe auch die Schweden nöthige, 
ihm den Ueberreft zu lafien, und wenn Se. Majeſtät folcher fich annehme, die 
tein Recht hätten, etwas zu verlangen, daß fie auch denjenigen berüdfichtige, der 
ein Recht habe, Alles zu behalten, der aber den größten Theil defielben abtrete 
lediglih aus Achtung für Se. Diajeftät. Der Kurfürft habe freilih vernommen, 
daß die Minifter des Königd das Snterefie feines Ruhmes entgegenftellen; er 
wifle, daß dies ein mächtiger Beweggrund für eine große Seele fei; aber der 
König werde geftatten, ihn Daran zu erinnern, daß die Gerechtigkeit die Quelle 
und die Nichtichnur des Ruhmes fei, und daß, da dieſelbe fih ganz auf der 
Seite ded Kurfürften befinde, durch Unterftügung eines gerechten und gemäßigten 
Anjpruched ein weit größerer und gründlicherer Ruhm zu erwerben fein würde, 
ald dur Begünftigung eines entgegengefebten. Wenn Se. Mai. die Meinung 
des Übrigen Europa’d neben der, welche der Eigennug für die Feinde des Kur: 
füriten geltend made, hören könnte, fo würde fie gewiß für ihn enticheiden und 
dem Ausſpruch der uneigennügigen Nachwelt zuvorfommen. Uebrigens fei frei: 
lid das BVerhältniß der Kräfte ded Königs zu den feinigen zu ungleich. Gr, der 
Kurfürft, würde leicht von einem Monarchen erdrückt werden können, der die Laft 
des Krieges gegen die größten Mächte Europa's allein getragen und ſich deren 
mit fo vielem Ruhme und Erfolge entledigt habe. Aber werde der König wohl 
feinen Vortheil in dem Untergange eined Fürften finden, der dad Äußerfte Verlangen 
trage, ihm zu dienen, und wenn er aufrecht gehalten werde, zu feinem Dienfte 
weit mehr ald guten Willen erweifen inne? Se, Majeflät werde ed am Griten 
bereuen, ibn zu Grunde gerichtet zu haben, ben ſchwerlich in der ganzen Welt 
Jemand an Eifer und Reſpect für den König übertreffe.““) 

Aber Ludwig blieb unerſchütterlich, und der Kurfürft mußte endlich, der 
Nothwendigkeit weichend, ſeine Einwilligung zum Abſchluß des Friedens ertheilen. 
Derfelbe erfolgte am 29. Zuni 1679 zu St. Germain en Laye, wo damals ber 


*) Actes et Negociations IV. p. 488490, 
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König Hof hielt. Im Eingange erklärte der König, daß er nach den legten 
Berträgen, weldhe zu Nimmwegen mit dem Kaiſer und dem Reich gejchlofien wer 
den, zu feinem Bedauern den Krieg mit dem Kurfürflen von Brandenburg fen 
zufegen ſich nothgedrungen gefehen. Weil er aber gegen diefen Fürften imme 
viele Hochachtung gehegt und eine aufrichtige Neigung bewahrt babe, ihn in jew 
Allianz wieder aufzunehmen, fobald derfelbe fi in den Fall hierzu jeBen märk 
fo babe Se. Majeltät mit vielem Vergnügen deflen durch den Herrn Meinden 
ihr bezeugtes Begehren vernommen, mittelit des Sriedend wieder auf denjele 
Platz unter den Bundesgenofien zu gelangen, welden er früher eingenomma 
habe, und Se. Majeftät in den Stand zu feben, ihm in der Zukunft die frühen 
Beweiſe ihrer Freundichaft wieder zu Theil merden zu laffen. Da nun & 
Maieftät jedes Intereſſe, worüber mit dem Kurfürften zu verhandeln geweſen 
mit dem Könige von Schweden theile, und ber Kurfürft ihr feinen Wunid p 
erkennen gegeben habe, mit dieſem Könige einen aufridtigen und bauerbaitı 
Frieden zu fchließen, fo fei Se. Majeſtät ſowohl für fih als für ihren Verbir 
deten in Unterbandlung getreten.) Die wmefentlihe Bedingung war, daß ie 
- Kurfürft alle eroberten Länder und Städte an Schweden zurüdgab; nur cesa 
Heinen Landſtrich am rechten Oderufer durfte er mit der Einſchränkung, fe: 
Feftung dafelbft anlegen zu dürfen, behalten, und großmüthig übernahm es ut: 
wig, in einem Separat:Artifel, ihm zu einiger Entihädigung für Die Kriegk 
often dreimalhunderttaufend Thaler aus dem franzöfiihen Schatze zahlen x 
laſſen. Friedrich Wilhelm unterzeichnete die Natification mit blutendem Hera 
indem er mit Virgil's Dido ausrief: Einſt erfteht aus meinen Gebeinen & 
Rächer! Zum Terte für die Friedenspredigt wählte er den Spruch aus Pialn 
118, V. 8: Es ift gut auf den Herrn vertrauen, und fidh nicht verlaflen an 
Fürften. | 
Den niederländiihen Generalftaaten machte er in einem am 11. SZulia 
fie erlafienen Strafichreiben die bitterften Vorwürfe. „Es ift nicht leicht zu wm | 
theilen, ob wir mehr Urſache haben, und über diejenigen zu befflagen, die wi 
unter dem Vorwande des Krieged feindlich überziehen, oder vielmehr über die 
jenigen, um bderentwillen uns dies Alles widerfährt, und melde, anflatt ber ver 
fprochenen und alfo fchuldigen Hülfe, die fo heilig aufgerichteten Bündniffe wide 
alles Volkerrecht aus den Augen gelebt, indem fie zu eben der Zeit, da fie un 
zur Fortfegung des Krieges am beftigften vermahnt und dagegen alle Bein: 
digkeit bis auf die letzte Stunde verfichert, durch ganz unbilligen, einfeitigen Frie 
den unerhörten Grempeld und und zugleich ihre eigene Sache gänzlich verlafie 
und dadurch und alle Laſt des zu ihrer Grrettung unternommenen Krieges auf: 
gemwälzt haben, ald wenn ed zu Ew. Hodhmögenden Trofte gereichen könnte, def 
der, weldjer fie vom gänzlihen Untergange befreien helfen, zur Belohnung gänz 
(ih ruiniert und unterbrüdt würde. Obwohl Em. Hochmögenden zu diefen fe 
fremden Bezeigungen gegen und, wie und foldes während unferer Regierung 
öfterd widerfahren, von einem und andern aus abfonderlihen Refpecten und 
durch affectirte und übel fundirte Vorftellungen geleitet und alle gute Refolutio- 
ned gehindert fein möchten, fo werben fie doch bei ſich felbit befinden, daß alles 
dergleichen dennod, Niemand Anders ald Ew. Hochmogenden zu imputirn. Wü 
möfien ſolches anjebo an feinen Drt geftellet fein laſſen, zweifeln aber im Ge 
ringften nicht, Ew. werden nad dero beimohnendem Berftande felbft begreifen, 
daß und nicht angemuthet werden Tönne, dieſen ihrentwegen anjetzo leibenden 
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inäftimirlihen Schaden ohne Erſtattung über uns ergeben zu laſſen. Zu dem 
Ende wollen wir dieſes an Ew. abgeben lafien, damit fie nicht in den Gedanken 
gerathen möchten, ald hätten wir und diefer unferer rechtmäßigen Prätenfionen 
begeben, oder jie ihrer Verbindlichkeiten entlaffen, wünfchen übrigend, daß der 
Allerhöchſte Ew. Staat ind künftige vor feindlicher Weberziehung gnädigft wahren 
wolle, damit fie nicht dermaleinit zu ihrem höchſten Nachtheile erfahren mögen, 
was ed nad fich ziehe, getreue Freunde zu verlaſſen.““ Ald die Generalftaaten 
in einer Heinlauten Antwort (vom 26. Auguit 1679) die gewöhnliche Entſchuldi⸗ 


‚ gung vorbradten, durch die Pflicht der Selbflerhaltung zum Frieden gezwungen 
worden zu fein, dabei aber den Verdienſten, welche fi der Kurfürſt um fie er: 
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worben, Gerechtigkeit widerfahren ließen, hielt er in ſeiner Erwiederung das Letz⸗ 
tere feſt, und forderte ſie auf, da ſie ſelbſt erkannt hätten, was ſein Beiſtand 
ihnen geholfen und welche Opfer er ihrer Erhaltung gebracht, ihm nicht nur mit 
Worten, ſondern auch mit der That gerecht zu werden, und ohne Verzug mit 
ſeinen Miniſtern über die ihm gebührende Entſchädigung in Unterhandlung zu 
treten.“) Darauf ſchwiegen die Holländer. Auch traf der Kurfürft Anſtalten, 
ein Heer an die Yſſel zu führen und ſich die Entſchädigung ſelbſt zu holen; aber 
dieſe Abſicht ſcheiterte an dem Widerſpruche Frankreichs, welches dieſen Krieg in 
ſeiner Nachbarſchaft nicht dulden wollte. 

Waͤhrend der Kurfürft hiernach feinem Unwillen gegen die Holländer Schran⸗ 
fen feßen mußte, wurde feine Spannung mit dem Kaiſer defto flärfer. Unein⸗ 
gedenk, wie leicht ihm felbft bei den Verträgen von Labiau, Wehlau und Voſſem 
die Bundeötreue gegen dad Staatdintereffe gemogen, ließ er für ein gleiches Ver: 
fahren, von einem Andern gegen ihn audgeübt, Feine Entichuldigung gelten, und 
warf fi) in feinem Unmuthe in die Arme eben der Macht, deren Gebot die 
unmittelbare Urfadhe des von ihm fo bitter beklagten Verlufted war. Hingebung 
an einen Feind aus gereizter Empfindlichteit gegen einen Freund ift freilich oft 
genug vorgefommen und bei einem fo reizbaren Charakter, wie der des Kurfür: 
ſten war, leicht begreiflih; doch wurde die Veränderung feiner Politit auch durch 
den Umftand befördert, daß zwilchen Ludwig und Karl XI. von Echweden bald 
darauf große Kälte eintrat, und demnach für ihn die Ausficht fi) öffnete, nun 
doch durch die Gunſt ded Erftern zum Beſitze Pommerns, dem Ziel feiner Wün: 
fche, zu gelangen. Sedenfalld war die Trennung Brandenburgd von Defterreich 
das Meifterftück der franzöfiihen Staatskunſt. Zu derfelben Zeit, wo Ludwig 
die ftärkften Eingriffe in die Rechte ded Reichs unternahm, entzog er dem Kaifer 
den Beiltand des mädhtigften Reichöfürtten. Natürlich erwuchſen für das Reich 
und die Nation bieraus die verderblichſten Folgen. „Die Deutichen aber fchöpften 
aus ihrer eigenen Geſchichte fo wenig Belehrung, daß hundertſechzehn Sabre ſpä— 
ter durch den Frieden zu Bafel wiederholt wurde, was der Friede zu Nimmwegen 
für Frankreich bewirkt hatte. 

Kurz vor dem lehtern Frieden (am 19. Eeptember 1678) war ber friege: 
riſche Biſchof Bernhard von Münfter geftorben. Gr hatte zulegt fein Heer in 
dänifchen Sold gegeben, und mit dem Sturfürften von Brandenburg, feinem vor: 
maligen Widerfacher, bei einer perfönlichen Zufammenfunft fo vertraute Freund: 
ſchaft geſchloſſen, daß dieſer bedauerte, einen fo echt beutichen, dem Gemeinmohl 
zugewendeten Fürften nicht eher kennen gelernt zu haben. Als nachher die Kur: 
fürftin niederfam, lud er ihn ein, Zeuge bei der Taufe ded neugeborenen Prin: 


*) Actes de Nimegue. IV. ©. 507510. 
*) Actes de Nimegue IV. p. 524. 
Menzel, Gefchichte ver Teutfchen. Vd. IV. 99 
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zen zu fein, und begrüßte ihn feitbem fletd mit dem Chrennamen: Gevatter.” 
Ungeachtet diefer Verbindung mit proteflantifhen Fürſten belobte ihn Papft Sm 
nocenz XI. wegen feiner Frömmigfeit und feines Eiferd, und wied den Nundm 
Bevilacqua, den er zu dem Congrefle in Nimmegen fchidte, an, ſich vornehmlio 
feines Raths zu bedienen. Vielleicht rührte daher die päpflihe Verwendung iz 
die Ueberlaſſung Pommernd an Brandenburg. Man findet nit, Daß vie ie 
eigenthbümliche Erſcheinung eined Kirchenfürften, der zwanzigtaufend Mann kriege 
geübte Truppen zu Roß und zu Fuß mit zahlreihen Geſchützen ind Feld führe. 
irgend einer Neligionspartei Anftoß gegeben hätte. Der Stärke, in welcher Zorm 
fie auch auftritt, wird immer Achtung gezollt. Doch bat feitdem fein Deutide 
Bifchof diefen Weg, fih in Nefpect zu feßen, wieder betreten. Bernhard's Na 
folger auf dem Stuhle zu Münfter wurde der gelehrte Ferdinand von Fürfe- 
berg (aud einer andern, im Rufe beſſerer vaterländifher Gefinnung flebende 
Linie dieſes Haufe). Diefer beeilte fih, wie Ichon vor ihm die Herzoge von 
Braunfchweig getban hatten, mit Franfreih und Schweden einen Frieden jz 
ſchließen, welcher ihm von jeder der beiden Kronen noch eine Geldentichädigum 
von hunderttauſend Thalern verichaffte. Es foftete dem Könige keine Uebermi- 
dung, dergleichen Geldentſchädigungen an Mindermädhtige zu bewilligen, weil be 
Summen, melde er theild von den Beſiegten durch Plünderung nahm, Ihe 
von den eigenen Untertbanen durch ſchonungsloſen Abgabendrud erpreßte, cin 
geringer Preis ſchienen gegen die Vortheile, welde die Herrihaft über Deutſch 
land verhieß. Er rechnete auf baldigen Erjaß diefer Auslagen.*”) 


*) 9. Alpen, Lebendgefhichte Bernhard's Kap. 39. 

) Ob diefe Geldentſchädigungen wirklich gezahlt wurben, tft jedoch zweifelhaft 
Menigitend äußerte der Kurfürft Yriedrih Wilhelm ein Fahr nad dem Frieden zu Et 
Germain geoen ben englifhen Gefandten Southwell: Frankreich fei ihm 300, Se 
nen ſchuldig, binnen ſechs Jahren zahlbar; bis jegt aber habe er nod nicht bas Geringk 
empfangen, und wiſſe auch nicht, ob er jemal& etwas befommen werde. v. Raumers 
Beiträge zur neuern Geſchichte III. S. 488. Ein fpäterer franzöfifcher Protector Deutf 
lands erfparte fi bie Mühe, bergleichen Audlagen, audy nur verbeißungsweife, au 
eigenem Sädel zu maden, und erreichte, indem er von den deutſchen Fürften ohne Ba: 
tere Selb forderte, noch cher feinen Zweck, als Ludwig, indem er ihnen ſolches e 
willigte. 
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Die franzöfiigen Reunionstammern. — Broteftationen des Kalfers und der Reichsſtände. — 
Gegenertlärung Ludwig's XIV. — Der Kaifer fordert ven Reichstag auf, für eine zweck⸗ 
mäßigere Kriegäverfaflung Eorge zu tragen. — Gongreß zu Frankfurt. — Einrüden frans 
zöfifcher Truppen in den Elſaß. — Einnahme Straßburgs. — Einzug des Königs und 
Anrede des Bifhofs. — Aufregung in Deutſchlaud. — Die Franzoſen beſetzen die Feſtung 
Gafale in Piemont. — Rangſtreitigkeiten der deutfchen Abgeordneten bei den Sigungen des 
Gongreffes. — ie weiſen den Gebrauch der franzöfifchen Sprache bei den Unterhandlun⸗ 
gen gurüd. — NAffociation aller von Frankreich bedrohten Staaten durch Wilhelm vou 
Oranien zu Etande gebracht. — Der Kurfürft von Brandenburg tritt nicht bei. — Er 
bemüht fi, den Bortgang der Affociation zu hindern und widerräh einen Krieg mit Frank⸗ 
reih. — Oeſterreichs Gegenſtimme. — Etoff zu einer deutfchen Staatsberedtſamkeit. 


Bei den Verhandlungen zu Nimmwegen waren zwar die feit dem weſtfäli⸗ 
ſchen Frieden von Frankreich ausgeübten Beeinträchtigungen mehrerer Neichöftände 
und der zehn Reichsſtädte im Elſaß zur Sprache gefommen; die Faiferlichen Ge: 
fandten hatten ſich aber bei der allgemeinen Seftfegung, daß der Fuß des mün: 
ſterſchen Friedens wiederhergeftellt werden follte, beruhigt, ohne zu erwägen, daß 
franzdfifher Seits eine ganz andere Auslegung dieſes Vertrages ald die deutfche 
geltend gemacht worden war. Als nun das Reich zur Vollziehung des Friedens 
die Räumung der von den Franzoſen befeßten Plätze erwartete, zwang Ludwig, 
anflatt diefe Erwartung zu erfüllen, nicht nur die zehn Neichöftädte und die 


Reichsritterſchaft im Elfaß zur förmlichen Huldigung, fondern ftellte auch an alle 


unmittelbaren Reihöftände, die ehemals zu ven drei lothringifchen Bisthümern 
in einem Lehnsverhältniſſe geitanden hatten, Die Forderung, in ihm ihren Ober: 
bern zu ertennen, weil die Rechte der gedachten Biſchöfe auf ihn Übernegangen 
wären. Im folgenden Jahre 1680 wurden zu Meg, Breilah und Belancon 
beſondere Gerichtöhöfe unter dem Namen Reuniondfammern errichtet, die nad) 
angeftellter Unterfuhung, mad zu den an Frankreich abgetretenen Ländern und 
Plaͤtzen ehemals gehört habe und etwa davon veräußert worden fei, daſſelbe Durch 
ihren Ausſpruch wiedervereinigen follten. Gin Parlamentsrath zu Mes, 
Namend Ravaulr, hatte dem Minifter Louvoid diefe Ausdehnung der Oberberr: 
lichkeit Frankreichs einleuchtend gemacht, weil in dem Frieden zu Miünfter die ge: 
danıten Länder und Pläge mit ihren Dependenzen abgetreten worden und 
der Friede zu Nimwegen died betätigt habe. Binnen Kurzem wurden die Für: 
ften und Grafen von Zweibrüd, Saarbrüd, Veldenz. Sponheim, Mömpelgard, 
Lauterburg, Germersheim, Falkenburg, Homburg, Bitih und andere zur Hulbdi- 
gung vorgeladen und ald fie nicht erfchienen, ihre Befigungen als verwirkte Lehne 
ihnen abgefprohen. Dafielbe geihah mit mehreren dem Könige von Spanien 
gehörigen niederländifchen Städten und Herrichaften, indem diefelben für Depen: 
denzen der im pyrenäifchen, aachener und nimweger Frieden abgetretenen Land⸗ 
ſtücke erflärt wurden; unter andern forderte Ludwig dad ganze Herzogthum 
Luremburg. Mit gleihem Rechte hätte er endlich ganz Deutichland fordern Eön- 
nen, da eine Dependenz fi immer an'die andere anſchloß. Vergebens ſchickte 
der Kailer den Grafen von Mandfeld nad Paris, um wider dieſes Verfahren 
Vorftellungen zu machen; vergebens festen die Neichöftände zu Regensburg in 
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einem an den König gerichteten Echreiben auseinander, wie der Friede zu Rim: 
wegen den früheren zu Münfter geichlofienen volltändig beflätigt habe, umt a 
dem leßtern an Frankreich durchaus nichts weiter ald die Stadt Breiſach, br 
Landgrafihaft von her: und Niederelfaß (nicht das Elſaß felbfl), der Sundgan 
die Landvogtei über die zehn im Elfaß gelegenen Reichsſtädte (nicht Diefe Reis: 
Nädte felbit) und alle von der Yandvogtei abhängenden Dörfer und Gerechticm 
abgetreten worden, fo weit ſolche dem Haufe Oeſterreich gehört hätten; wie zer 
fchen dem Elfaß und der Landgrafihaft im Elſaß nebſt der Landvogtei immer 
ein großer Unterfehied flattgefunden habe, und wie au in dem alle, wenn a 
dem Abgetretenen in früheren Zeiten nocd andere Gebiete gehört hätten, Die Be 
abtretung der letztern nicht gefolgert merben könne, da der Begriff: Dependen, 
auf freie Neichöglieder nit anzuwenden und deren feined vom andern abhi: 
gig ſei.) Ludwig antwortete, wie früher, in franzöfiiher Sprade: „Die En: 
ſchaften und Gerechtſame, welche feine Beamten auf feinen Befehl in Befis ge 
nommen, gehörten fo redhtmäßig zu feiner Krone, daß man Died durch den Se: 
brauch des Namend: Neichöftände, nicht in Zweifel ziehen könne, ohne dem gute 
Rufe getreuer Haltung gegebener Zufagen und geſchloſſener Verträge zu nabe x 
treten, welchen forgfältig zu bewahren er ſtets beflifien geweſen fei. Allerdings 
fet ihm bald nad) dem möünfterfchen Frieden der Befiß deſſen, was dieſer Ber 
trag ihm deutlich zugefprochen, ftreitig gemadyt morden, und auch bei der Unter: 
handlung zu Nimwegen habe man die Zumuthung an Frankreich geftelit, den i 
Münfter getroffenen Feftfepungen zu entjagen. Seine Geſandten aber hätte 
dies durchaus zurüdgemiefen. Da nun dennoch die Verhandlung geichloiten wer: 
den und biebei diefer ftreitigen Befigungen und Rechte Feine Erwähnung geide: 
ben fei, fo folge unwiderſprechlich, daß der nimmeger Vertrag die Rechtmäpigte: 
der von Frankreich geftellten Forderungen anerfannt und beflätigt babe. Solk 
jedoch Jemand meinen, daß ihm außer demjenigen, was der münfterfche Friete 
an Frankreich iberlafien habe, Etwas entzogen worden fei, jo erbiete ſich ve 
König, nächſtens eine Neviflon der Ausſprüche feiner Commiſſarien vorncehma 
zu laffen; es werde ihm jederzeit angenehm fein, wenn er feine Nachbarn ze: 
frieden ftellen, und ihnen Anlaß geben könne, feine Billigkeit zu rühmen.‘ ") 
Die kaiferlihen Bevollmächtigten, weldhe den nimmeger Frieden unterhandel 
und abgeſchloſſen hatten, fuchten nun zwar die Aufftellung, daß das in gedachten 
Vertrage Über die Forderungen Frankreichs beobachtete Stillihweigen eine Aner- 
kennung in fih fchließe, zu widerlegen.“) Sie hatten, nadhdem ihre Bemühus: 
gen geſcheitert waren, die franzöfifchen Unterhändler zur Verzichtleiftung auf die 
aus der Faſſung ded münſterſchen Friedens abgeleiteten Anfprüde zu bewegen, 
die Miederaufnahme der vor dem Ausbruche des Krieges flattgefundenen Ber: 
gleihöhandlungen als Friedensbedingung in dad Inſtrument einrüden wollen, 
fi) jedoch begnügt, als die Franzoſen Died entichieden verweigert, vor Unterzeid: 
nung des Vertrages eine Proteftation aufzufegen, daß durch die Weglafiung dei 
gedachten Punktes den Rechten des Reiches auf die von Sranfreih in Anſpruch 


) Reichsſchreiben an Königl. Majeftät in Frankreich puncto contraventionum 
d. d. Regensburg den 27. Juli 1680. Pachner's Reichstagsſchlüſſe II. S. 259. 

»2) Antwortichreiben von Königl. Maj. in Frankreich d. d. 10. Detober 1630 bei 
Pachner 11. 271 und bei Sattler XI. Beilage Nr. 10, 

*25 Schreiben bed Reichſshofraths Strattmann und bed Biſchofs von Gurk an dern 
Grafen von Mandfeld (beide in franzgöfifher Sprache) und Bericht derfelben und des 
Grafen Kinsky an den Kaifer vom 29. Januar 1681 (in lateinifcher Sprache) bei Eatt- 
ler XI. unter den Beilagen Nr. 11, 12, 13. 


/ 


GE | MN We — — — —— u 


--- — — ⸗ — 


453 


genommenen Befitzungen nichts vergeben werde. Dieſer Proteſtation aber legte 
Ludwig fo wenig Gültigkeit bei, daß er fie nicht einmal der Erwähnung werth 
achtete. Und allerdings würde, nad) dem Maßſtabe des Privatrechted, wenn bei 
Abichluß eined Vertrages einer der fireitigen Punkte ganz übergangen wird, über 
einen folhen Punkt der Streithandel wieder aufgenommen werden fünnen. Hin: 
gegen ließ fi bei einem Friedensſchluſſe zwilchen Staaten nicht vermuthen, daß 
die eine Partei denfelben unterzeichne, um durch Erneuerung einer vor dem Striege 
beftrittenen Forderung ſogleich zum Kriegsftande zurückzukehren; die andere würde 
fonft gar nicht unterzeichnen, am wenigiten dann, wenn fie, wie e8 mit ben 
Kaiſerlichen in Nimmegen der Fall war, durch den bloßen Abſchluß des Friedens 
beträchtliche Vortheile aufgiebt, indem fie von ihren Bundesgenoſſen ſich trennt. 
Die Eaiferlihen Gefandten traf nun allerdingd der Vorwurf, durd eine irrthäm: 
lihe Bermuthung dem Betruge Spielraum eröffnet, und nicht vorausgefehen zu 
haben, daß die Uebergehung des Artikeld von den Franzofen einem Zugeſtändniß 
gleihgeadhtet und zur Erneuerung der ſchon vor dem Ausbruche ded Krieges 
geltend gemachten Behauptungen benutzt werden würde, unter Umftänden, welche 
ter Erneuerung ded Krieges günftiger waren, ald es die Fortſetzung deſſelben 
vor dem Abichluffe des Friedens geweſen fein würde. 

Indeß lag dem ganzen von Seiten Frankreichs angewandten Verfahren nicht 
fowohl das Bewußtjein des Rechts als das der Uebermacht zu Grunde. Der 
Kaifer erfannte Died, und während die Reichsſtände dem Könige abermals eine 
weitläuftige Deductionsichrift (vom 7. Februar 1681) überfandten, erließ er (am 
17. Sanuar 1681) eine dringende Aufforderung an den Reichstag, für eine 
beſſere Reichöfriegöverfafiung zu forgen, damit Niemand wider den Inhalt ded 
weitfälifchen und des nimwegifchen Friedens Bedrückung erleiden dürfe, und un: 
gerechte Angreifer von der Ausführung ihres unverantwortlidhen Beginnend ab: 
gehalten würden. Darauf kam bereitd am 23. Mat ein Neihögutahten zu 
Stande, nach welchem unverzüglich ein Neichöheer von 40,000 Mann 128,000 
zu Fuß, 10,000 Reiter und 2000 Dragoner) aufgeftellt und fo lange, als es 
des Reiches Nothdurft erfordern werde, unterhalten, daſſelbe auch im Nothfalle 
noch um 20,000 Mann verftärft werden follte.*) Diefer Ernſt ſchien zu wir: 
ten; denn Ludwig brachte nun gegen den Faiferlihen Gefandten in Paris, Gra: 
fen von Mansfeld, anftatt des früher von ihm angedeuteten Revifionsverfahrend, 
welches er feinen eigenen Gerichtshöfen hatte übertragen wollen, einen in Sranf: 
furt zu haltenden Congreß aus Deputirten beider Theile zur Negulirung der 
ftreitigen Angelegenheit in Vorſchlag. Kaifer und Reich nahmen dieſen Vorſchlag 
mit Freuden an, ernannten ihrerſeits Deputirte (Seitens des Eurfürftlichen Golle- 
giumd: Kurmainz und Kurſachſen; Seitens des fürftlidhen: Defterreih, Bamberg, 
Baiern, Pfalz:Lautern, Sadıfen-Weimar und Braunſchweig; Seitend des ſtädti⸗ 
ihen: Cöln und Negensburg) und erwarteten, daß zu der auf den 31. Juli 
1681 feſtgeſetzten Eröffnung aud die franzöfiihen Abgeordneten ſich einfinden 
würden. Diefe aber zögerten in Höchft, und ließen den Deutichen Muße, über 
die Pläge, welche die Deputirten in den verſchiedenen Sigungen, mit und ohne 
Theilnahme der Franzofen, an den Sitzungstiſchen einnehmen follten, fih zu bes 
rathen. Der Neichötag in Regensburg gab hierüber unter dem 18. Auguft ein 
Gutachten ab, und ein kaiſerliches GCommiffionsderret vom 10. September ließ 
den Reihöftänden zwei Schemata für dieſe Pläpe mit der Neußerung zugehen, 
daß der Kaifer nicht zweifele, die Seffionen würden darnad) eingerichtet werden, 


) Pachner a.a.D. S. 313. 
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„damit die allerhöchite kaiſerliche Präeminenz obiervirt, und allen Tram 
welche gie franzoͤſiſche Geſandtſchaft obmoviren könnte, vorgeba zer 
möge.” 

Während die Deutihen ſich mit den Förmlichkeiten des beveruchente i= 
greſſes bejchäftigten, rücdten ganz in der Stille ſtarke franzöfiicdhe Truprram: : 
den Elſaß. Plöglih, am 27. September 1681, erihien der Gewerai Aroma 
in der Nähe von Straßburg und bejegte die Rhein, die Zoll: un re Sir 
fhanze. Die kaiſerlichen Minifter hatten furz vorher mit dem Masitr:z r= 
Reichsſtadt wegen Einnahme einer Befagung von 6000 Mann unterbaate: = 
fer aber aus Furcht vor Frankreich fein Gehör gegeben, jondern logar ard 
von der Stadt geworbene Mannſchaft bis auf 500 Schweizer entianım jr 
Zage nah Montclad erichien der franzöfiihe Kriegöminiiter Louvois tert = 
einer flärfern Armee und Belagerungsgefhügen vor den Thoren und fertex: 
Stadt auf, fi binnen vierundzwanzig Stunden zu ergeben, mibrigemit > 
Einwohner ald Rebellen wider den König behandelt werden jollten. Te & 
ger auf den Wällen wurden, von außen über die Zahl der Truppen tard = 
derholtes Hin- und Hermarſchiren derjelben getäuſcht; die Angefebentten zes Ze 
wollten ihr Wohlleben feinen Belagerungsnötben ausſetzeun. So fam ſchen n 
folgenden Tage (am 30. Eeptember 1681) eine Gapitulation zum Zeug 
vermöge deren die Stadt den König von Frankreich ald Oberherra anrıkze 
und defien Zruppen einzunehmen fid) verpflichtete, dagegen aber ihre bärania 
Berfaffung und ihr evangeliſches Religionsweien nah dem Fuße Des Rems 
jahres 1624 zugefichert erhielt; nur die Domkirche fellte den Katholiſchen ze 
gegeben werden.) Noch an demielben Tage hielt Louvois mit Dreischutszee 
Mann feinen Einzug; am 2. October mußten die Proteiltanten den Ra 
welchen fie über anderthalbhundert Jahre innegehabt, räumen; am 11. fax 
Biſchof Franz von Fürftenberg aus Zabern, wo feit der Reformation Tie öR 
liche Refidenz war, mit feiner Geiltlihfeit in die Stadt, die Kathedrale zıx 
in Befig zu nehmen, und am 23. erſchien der König felbt mit feiner gaxa 
Familie, die neue Eroberung zu befidhtigen. An der Thür des Münflters emyım 
ihn der Biſchof und begann feine Anrede mit den Worten: „Nachdem id Fu 
den Arm Em. Majeftät in den Befig diefer Kirche wieder eingelegt worden x 
aus weldhem die Gewaltthätigfeit der Keber meine Vorgänger vertrieben k 
tann id wohl mit dem alten Simeon fager, daß ih nun dad Ente max 
Tage mit Freuden erwarte. Bon Em. Majeltät Vorfahren hat König Chin 
wig den erfien Grundflein zu diefem berrlihen Gebäude gelegt, König Dagober 
dad Bistum errichtet, Ew. Majeſtät aber machen fi) dur dad, was Eier je 
gethban, zu einem neuen, viel ruhmmürdigeren Stifter.““) 


Daß diefer Biſchof Alles, was in feinen Kräften geitanden, zur Förde 


der Abfichten feined Gönners beigetragen haben mag, läßt fich nicht bezweiſch 


doch find über feine Mitwirkung feine beftimmten Angaben vorhanden. Dagaaı 


wird der Stadtſchreiber Günger von gleichzeitigen Geſchichtſchreibern als derjenig 


*) Pachner a. a. O. IL ©. 327. 

**) Dad Religionsweſen der vorber zu den ganz evangeliiken Reichsſtädten ari- 
rigen Stadt wurde jedoch nachher auf Befehl ded Königs in ein gemiſchtes, halb katbe⸗ 
Kifhed umgewandelt. , 

**) Theatr. Euorp. XU. 381. Der Biſchof wurbe Unterthan der franzoſiſchen Krest 
und verlor ald folder die Landeshoheit über die im Elfaß gelegenen GStiftslande, eb 
wohl deren Befi ibm blieb; er behielt aber die Landeshoheit über Die zwei auf ber 
rechten Rheinfeite gelegenen Aemter und blieb bezüglich derſelben deutſcher Reichsfand. 
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kr, ’ezeichnet, durch deren Bermittelung vom Könige dreimalhunderttaufend Thaler 
ur Beſtechung der einflußreichſten Magiſtratsperſonen verwendet worden.”) Wie 
ange aber hätte der Widerſtand der unvorbereiteten Stadt dauern müſſen, ehe 
. nan in Regensburg oder Wien zu dem Entichlufie gefommen wäre, ihr Hülfe 
Ey fenden! Da die Franzofen Straßburg durch Anlegung einer Gitadelle zu 
Seinem Hauptwafienplage machten, durch welchen ihnen der Einbrud in das ſud⸗ 
„liche Deutjchland ungemein erleichtert wird, fo ift feitvem über den Berluft Straß- 
“=burgs bei den Deutichen viel Klagend geweſen. Leopold's Gefchichtichreiber bringt 
Zeine Aeuperung Karl’d des Fünften in Erinnerung, daß er, wenn die Türken 
Wien, die Franzoſen aber Straßburg belagerten, der (egtern Stadt zuerft zu 
27 Hülfe eilm würde.) Leider wurden dieje Betrachtungen über den Werth eines 
=: Hauptidläffels zum Reich erit angeltellt, als derſelbe ſchon in den Händen des 
27:%einded war. In der Öffentlihen Meinung des deutfhen Volkes aber erhielt 
*'die durch tie Gewaltthätigkeiten Ludwig's erzeugte Abneigung gegen die franzd- 
x ſiſche Politit durch die ſtraßburger Sache einen mächtigen Zuwachs. “) 
22* An eben dem Tage, an welchem Straßburg fiel, beſetzten franzoͤſiſche Trup⸗ 
Es pen die Feftung Cafale in dem von Piemont eingefchlofienen italienischen Fürften: 
. 2.thum Montferrat, welche der Herzog von Mantua, dem Montferrat ald Reid: 
„m; lehn gehörte, an Frankreich verkauft hatte. Diefe Befipnahme erichien als erfter 
= Schritt Ludwig's, ſich aud den Weg zur Herrichaft über Stalien zu bahnen, und 
x: vermehrte die durch Ueberrumpelung Straßburgd erregte Beltürzung. Man 
za fürdhtete daſſelbe Echidjal nächftens für Coln. Indeß lautete der Antrag, wel: 
sie chen die franzöflichen Abgeordneten auf dem bald darauf eröffneten Congreſſe zu 
iz; Frankfurt, am 17. December 1681, übergaben, nur dahin: „Wenn Kailer und 
=: Mei) auf das, was von Frankreich bioher in Beſitz genommen, feierlich verzichte, 
21 jo wolle der König von Geltendmahung der Rechte, welche ihm durch bie Fries 
3 densihlüfe zu Münfter und Nimmegen zuerkannt worden, obwohl fi dielelben 
noch viel weiter erſtreckten, abftehen, und fih um des Friedens willen mit Straß: 
r: burg und den bereit befegten Plägen begnügen. Um zu zeigen, daß er niemals 
‚gs Groberungen auf dem rechten Rheinufer zu machen beabfichtige, erbiete er fich, 
tg die Feſtungswerke von Freiburg fchleifen zu laffen und dieſe Stadt dem Kaifer 
zurüdgugeben, wenn dafür die Reichsfeſtung Philippsburg geichleift und dann 
“ ihrem Landesherrn, dem Bifchofe von Speier, überlaflen werde.‘ +) 

Die Unterhandlung gewann aber feinen Fortgang. Die deutichen Abgeorb: 
neten geriethen untereinander über den Ercellenztitel, welchen die turfürftlichen Ge: 
fandten ſowohl von den kaiſerlichen als von den fürftlihen Gefandten forderten, 
über die Reihenfolge der gegenfeitigen Beſuche und über die Plätze an den 
Sieungstifhen in einen Zwilt, welder ihnen gemeinfame Berathung und De: 
ſchluhnahme unmöglih machte; zugleik wollten fie den Franzoſen nicht länger 
einräumen, ihre Erklärungen in franzöfiiher Sprache abzugeben, was Golbert 
und Eſtrades in Nimmegen angefangen, und verlangten den Gebrauch ded La: 
teind, wie ed bei den Verhandlungen zu Münfter fattgefunden hatte. Doch 


) Pufendorf XVII. $ 21. 
) Wagner VII. 522. 
») Ein Epigramm von dem fhlefifhen Dichter Hoffmannswaldau iſt für dieſe 
Etimmung 54 ezeichnend: 

Ihr Teutſche, faget doch zu euren Nachbarn nicht, 
Dab Frankreichs Ludewig den Frieden mit euch bricht, 
Indem er — nimmt. Er ſpricht: Es iſt erlogen! 
Ich hab' ud nicht befriegt, ih bab’ euch nur betrogen 

+) Pachner a.a.D. © 
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fchrieben die deutſchen Staatsmänner felbit, fogar die faiferlihen, aneinander rrar 
zoͤſiſh.) Nachdem zu Anfange ded Sabrhundertd der Calvinismus, bejontenr 
durdy Vermittelung des pfälziichen Hofed, dem Eingange der franzöfiichen Sprake 
in die blutd- und glaubendverwandten deutihen Küritenhäufer, namentlich im dei 
Krieg, dann durch die vielfadhen Verbindungen mit Frankreich auch andere Fir: 
ften und ihre Miniiter zum Erlernen derfelben veranlaßt oder genötbigt. Akt 
nicht blo8 das Bedürfniß zwang fie den Staatömännern auf; neben tem En 
fluffe des über Europa fich verbreitenden franzöfiihen Schriftweſens empfahl w 
auch den Weltleuten ftatt des Lateind die Leichtigkeit für dad Geſpräch und für 
den fchriftlihen Gebrauh die Abweſenheit der Fefleln, welche dem Deutichen fem 
fteife Höflichkeit in der lateiniſchen Gejchäftsipradke, wie in der Mutterjprade 
angelegt hatte. Mährend die Franzoſen, au ihrem Könige gegenüber, in tm 
Formen ihred Ausdrucks das Selbftgefühl der freien Perjönlichleit bewahrten 
fuhten die Deutichen, im Uebermaße der Demuth, nah Wendungen, melde ti 
Derjönlichkeit des Höhern über die Stufen des Menſchlichen erheben, Die des Rie 
dern niedriger flellen, ja mo möglid ganz in den Staub drücken follten. Um 
wie der Knechtſinn dergeftält des eigenen Sch fid) zu entäußern jirebte, ſo fun 
er gewöhnlich zugleidy die Begrifidbezeichnungen der eigenen Sprache zu fterf, 
um nicht die zarten Ohren der Mächtigen unjanft zu berühren, und zog es de 
ber vor, für das, was einmal doc gefagt werden mußte, Wörter aus fremva 
Spraden herüberzuziehen, in welchen die eigene Perfönlichkeit gewiſſermaßen ver: 
Heidet erjchien und folglich geringere Scheu tragen durfte, fich jeben zu laſſen 
Hieraus erwuchs ein fo [hwerfälliger Bau der Süße, eine fo buntichedige Ge 
ftalt des Ausdrudd, daß Leute von natürlihem Geſchmack, welde feinen Beni 
für tiefere Ergründung des Sprachgeiftes hatten, in die franzöfiihe Sprade an 
der deutichen, wie aus DBarbarei und Knechtſchaft in das Gebiet der Bildunz 
‘und des edeln Selbfigefühls, fich flüchteten. Unter diefen Umfländen fiel es ve 
Deutihen felbit gar nicht ein, die Erlernung ihrer Sprache den Franzoſen zum: 
muthen, während dieje dad Verſtändniß des Franzdfiihen bei ven Deutſchen alt 
eine fi von felbit verfiehende Sache vorausfegten. In der That war daſſelbe 
wegen der Verwandtichaft mit dem Latein von den Deutichen leichter als da} 
Verſtändniß des Deutichen von den Franzoſen zu erwarten. Ald daher in Nim 
wegen Colbert und der Marichall d'Eſtrades mit dem Latein nicht fortfamen, 
gaben die Faiferlihen Geſandten ftillihweigend nad, die Erklärungen derfelben 
in franzdfiiher Sprache anzunehmen. Die Reichödeputation zu Frankfurt binge 
gen beitand von Neuem auf dem Latein. Ohne Zweifel verichaffte die Erhebung 
der franzoͤſiſchen Sprache anftatt der lateinifchen zum Werkzeuge ded allgemeinen 
diplomatifhen Verkehrs den Franzofen ein gewiſſes Uebergewicht; doch hatten Die 
Deutihen keine fonderlihe Urſache, fi ber Vortheile, weldye ihnen dad Latein 
. in Münjter bei Abfaffung des den Elſaß betreffenden Artiteld gebracht hatte, zu 
erfreuen. Vielleicht wurde dieſe Streitigkeit von den Eaiferlihen Gejandten in 
Frankfurt nicht ungern geſehen, als Zeitgewinn und Dede für die wirkſameren 
Mapregeln, welche damald eingeleitet wurden, den Unternehmungen Ludwig’ eine 
Grenze zu feßen. 
Denn eben damals, am 10. Dctober 1681, brachte der Prinz Wilhelm 


*) Siche die Schreiben bed Neihöhofratbd von Strattmann, der ald kaiferlicer 
Gefandter in Nimmegen geweſen und damals es bei dem Congreß in Frankfurt war, 
an den Grafen Mandfeld in Paris vom 4. November 1680, und des Biſchofs von Gurk 
an denſelben vom 14. December 1680, beide franzöfifch, bei Eattler XI. Beil. Nr. 11m 12. 
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von SDranien, feit 1674 Grbilatthalter der Provinzen Holland und Seeland, einen 
Bund zwiſchen den Generalftnaten und Schweden zur Aufrechthaltung des weft: 
fälifchen und nimmeger Friedens mit der Feſtſetzung zu Stande, daß beide Mächte 
der willfürlihen Auslegung diefer Verträge, allenfalls mit bewafineter Hand, fi) 
widerſetzen wollten. Es war Wilhelm’ Plan, alle von der Uebermacht Franf: 
reich8 bedroheten Staaten in diefe Afforiation zu ziehen. König Karl XI. von 
Schweden hatte zuerft die Hand geboten, als zeitheriger Bundeögenoffe Frank: 
reichs Doppelt getränft, daß die Reunionskammer in Breiſach fein ihm durd Erb: 
Ichaft zugefallenee Stammland, das Fürſtenthum Zweibrück, weil er der Vorla⸗ 
dung zur Huldigung an den König keine Folge leiftete, ihm abſprach und Ludwig 
daffelbe einem andern Lehnsvetter überließ; dem Oranier felbft war in gleicher 
Weiſe ein Theil feiner Erbgüter im Luremburgiihen entzogen und fchon früher 
der Befig feines Fürſtenthums Dranien im füplichen Frankreich verfümmert wor: 
den. Durch diefe Nüdjichtölofigkeit gegen Mindermächtige erweckte fi) Ludwig 
einen Gegner, in defien feilem Charakter der Widerftand gegen feine Groberungs: 
plane einen bebarrlichen Vereinigungspunkt erhielt. Bald wurde dad Wort: 
Afjociation, allgemeine Loofung. Der Kaifer und Spanien traten dem Bertrage 
zwiſchen Holland und Schweden bei (jener am 28. Februar, dieſes am 2. Mai 
1682) und faft zu gleicher Zeit (am 31. Sanuar 1682) errichteten auf Betrieb des 
Grafen Georg Zriedrih von Walde, welchen der Kaifer zu diefem Behufe im 
Reich herumfandte, mehrere oberrheiniiche und wefterwäldifche Neichöftände eine 
Affociation mit dem fräntifhen SKreife, die fi dann meiter mit dem Katfer ver: 
bündete. Diefem am 10. Mai 1682 auf dem Luflfchloffe Karenburg zu Stande 
gebrachten Bündnifje ſchloſſen im folgenden Jahre 1683 der Herzog von Braun: 
hweig: Lüneburg, der Landgraf von Heſſen-Caſſel, die Kurfürften von Sachſen 
und Baiern fih an. In Hannover war nämlid im Sahre 1679 dem Herzoge 
Johann Friedrich deſſen Bruder Ernft Auguft, zeither evangelifcher Biſchof von 
Dönabrüd, in Münden dem Kurfürften Ferdinand Maria defien Sohn Marl: 
milian Emanuel gefolgt, und beide dem Kaifer eben fo ergeben wie ihre Bor: 
gänger dem Könige Ludwig; in Dresden im Jahre 1680 dem ſchwankenden Jo⸗ 
bann Georg II. fein Friegerifcher kraftvoller Sohn Johann Georg III, der die 
im großväterlihen Teſtamente dem Kurhauſe Sachſen vorgezeichnete Politik ſich 
wahrhaft zu Herzen genommen hatte und diefelbe fireng zu befolgen entichloffen 
war.”) Diefer Wechfel der Negenten in drei fo bedeutenden Fürftenbäufern be: 
nahm auf einmal den franzöfifhen Ränfen einen großen Theil ihres Spielraum’s; 
der Unmwille des Kaiſers über das franzöfifche Raubverfahren und der mannhafte 


) Wir vermahnen unfere Söhne ganz treulidhen, die Römiſch Kaiſerliche Majeftät, 
Unfern allergnädigften Herrn, ald dad Oberhaupt der Chriftenbeit, fammt Ihro Kaifer- 
lichen Mujefät ganzem löblihen Haufe Defterreich, ald durch deſſen gute Affection und 
Bermittelung die Churwürde fammt andern Randen, nächſt göttlicher Verleihung, auf 
Unfer Haus transferiret, jederzeit allerunterthänigft und der Gebühr nach zu respectiren, 
Ihro Kaiferlichen Majeftät zu gehorfamen, und wiber diefelbe in feine Kriegd-Erpebition 
fi) verleiten zu laffen Daneben bed h. Reid Satzungen, Ubfchiede, Sclüffe und 
Verfaſſung treulich in balten, die Religions, Profan⸗ und neulidy getroffenen (weſtfäli⸗ 
hen) Srieden für Augen zu halten, die fämmtlichen Churfürften ald vornehmfte Säulen 
deö h. Reiches zu ehren, und fidy in dero freundliche Gewogniß freundlich zu infinuiren, 
zu den erbverdrüderten Chur: und Fürften zu Brandenburg und Heſſen ıc. wie aud zu 
denen Herrn Vettern und andern benachbarten Fürften fi zu balten, und feines Etan- 
des im Reich guten geneigten Willen gering zu adıten, fih aud in feine Bündniffe zu 
begeben, die zu Abbruch des h. R. Reichs oder bed Oberhauptes Hoheit und Gewalt 


emeinet. Zeflament Johann Georg's I. vom 20, Juli 1653 in Glafey's Kern ber ſächſ. 
eſchichte S. 1047 u. f. 
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Entſchluß, daflelbe nicht ferner zu dulden, theilte, wie früher die von Auersberz 
und Lobkowitz getriebene Bublerei mit Frantreid), den Gemuͤthern fi) mit, water 
Mitwirkung der Furcht, daß jedem widerfahren könne, was dem Herzoge Year 
Lothringen und den in die Reunionen verwickelten Reichsſtänden widerfahren mar, 
und flimmte die meiften Füriten für den Bund mit dem Kaifer. 

Aber gerade der mädhtigfte Reichsſtand, Kurfürft Friedrich Wilhelm ven 
Brandenburg, trat diefem Eriegeriich:patriotifchen Aufihwunge hemmend entgegen. 
theild aus Groll Über den nimmeger Frieden und in der Hoffnung, mit Hülk 
Frankreichs doch noch zum Befite Pommerns zu gelangen, vornehmlich aber dub 
die Ueberzeugung geleitet, daß bei der vormwaltenden Uneinigkeit auch ein aber: 
maliger Bundesverein nicht im Stande fein würde, gegen Frankreichs Überlegene 
Macht Etwas auszurichten. Deshalb lehnte er nicht nur die Aufforderungen zur 
eigenen Theilnahme an den Affociationen ab, fondern verpflichtete fih auch gegen 
den König (am 22. Januar 1682), bei Erneuerung eined fhon im Sabre vor: 
ber geichlofjenen Bündniffes, alle Mühe anzuwenden, die friedliche Beilegung des 
Streited zwifchen dem Reiche und der Krone Frankreich zu bewirken, was fo viel 
hieß, ald dad Neih zur DBerzichtleiftung auf die von den Franzoſen beſetzten 
Städte und Landfchaften zu bewegen, wogegen Ludwig verſprach, Die weiter 
Reunionen einzuftellen und, fo lange Hoffnung zur friedlihen Ausgleichung vor- 
handen fei, nicht zu den Waffen zu greifen.”) 

In Folge diefed Vertrages fuchte Friedrich Wilhelm den Fortgang der Aſſo⸗ 
ciationen auf alle Weife zu bindern, ſchickte Geſandte an die einzelnen Reichs: 
fürften, um diejelben vom Beitritte abzumahnen, und ließ auf dem Reichätage in 
Negendburg, wohin zu Ende des Jahres 1682 das fruchtloſe Geſchäft der frank 
furter Friedenddeputation verlegt wurde, gegen alle auf Krieg zielende Maßregeln 
des Kaiferd flimmen. „Wenn dad Reich in feiner vorigen Berfaflung, Einigkeit 
und Stärke noch beftünde, und ein fo fchlechter und fhädliher Friede ohne Noth 
nicht gemacht, wenigftend nicht fo eilig ratifizirt und getreuen Reihöfländen ver 
Meg zur Vertheidigung ihrer Reichsländer nicht verjperrt worden wäre, fo wäre 
"man eben feiner befonderen Beratbfchlagung bedürfen, fondern die Liebe und 
Piicht gegen dad Vaterland würde einem Seden von felbit zeigen, was 
zu thun ſei. Nun aber, da man im Beſitz überlegener Macht und von zabl: 
reihen Bundesgenoſſen umgeben, den Abſchluß jenes Friedens für nöthig gehal: 
ten, fei von Erneuerung des Krieges fein Heil zu erwarten, nachdem alle jene 
Bortheile verloren worden, Bündniffe getrennt, einige der Verbündeten auf deö 
Königd von Frankreich Seite getreten, die geübteiten Soldaten abgebantt worden 
und in franzöfifche Dienfte gegangen, die Stadt Straßburg in die Gewalt Diefer 
Krone gefallen, und lehtere durch den Beſitz des Elfafled, der Freigrafſchaft Bur⸗ 
gund und Lothringens um eben fo viel ftärker ald wir [hwädher geworden. Aus 
vielen Steinen laſſe fi ein großer Thurm bauen, aber aus vielen Köpfen und 
Hirnen fchwerlih ein Confilium formiren. Wo viele Köpfe, da fei viel Sonfu: 
fion, wenn nicht eine Eräftige Hand den Audichlag gebe. Darum fei ed dem 
Reiche nüglicher, mit der von Frankreich angebotenen Verzichtleiftung auf weitere 
Ausdehnung der Reunionen den Frieden anzunehmen und das, was diefe Krone 
ſchon in ihrer Gewalt habe, dahinten zu lafien, ald den ganzen Reichskörper mit 
feinen Sliedern in einen verderblihen neuen Krieg gleichen Audganges, wie der 
vorige, zu flürzen, und der Gefahr völliger Auflöfung auszuſetzen.““) 

*) Pufendorf XVIII. —* Zu vergleichen Stenzel's Geſchichte des preußiſchen 


Staates. II. ©. 414. Anmerk 
) Londorp XI. ©. 360 u. f. 
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Hierauf ließ fih die öfterreihiihe Stimme vernehmen: „Die Crfahrung 
zeige, wie Sranfreich feine Zufagen halte Das angerathene Nachgeben würde 
nichts als Vorwände zu neuen Forderungen veranlafien, und laufe eigentlich 
darauf hinaus, daß Deutidhland fi ohne Widerftand das Soc über den Kopf 
werfen laflen folle. In Folge folder Rathſchläge könne bad Reich binnen fünfzig 
Jahren anftatt des Kaiferd einen franzdfiihen Statthalter haben. Gott wolle 
verbüten, daß die Rathgeber den Unterjchied zwifchen deutlicher Freiheit und fran⸗ 
zöfifher Knechtſchaft nicht noch felbit erfahren möchten.” Die damaligen Abſtim⸗ 
mungen Nofenberg’d für Deflerreih und Jena's für Brandenburg enthalten vor: 
treffliche Stofſe öffentlicher Berebtjamleit, zu einer Zeit, wo ed weder in Frank⸗ 
rei noch in England eine ſolche Beredtſamkeit gab, erinnern aber auch leider! 
an die Staatöreden, welde der römiihe Geichichtichreiber vor dem Ausbruche 
des zweiten punilchen Krieges von ben Führern der römifchen und gegenrömifchen 
Partei im farthagiihen Senate für und wider die Hingabe an Rom's Ueber: 
macht halten läßt. Als die öfterreichifche Abftimmung durch den Drud bekannt 
gemaht wurde, ließ der Kurfürft zur Rechtfertigung der Erklärung feines Ge⸗ 
fandten die demfelben hierzu ertheilte Anweifung ebenfalld druden.’) 


*) Die beiderfeitigen Abftimmungen ſtehen bet Dufendorf XVIII. $ 33 und rebne- 
rifh zufammengebrängt bet Wagner I. ©. 529 u. f. Dad fohriftlihe Bedenken des 
Kurfürften vom 30. September 1682 in Londorp's Actis publicis tom. XI. ©. 360. 
Sharatteriftifh für die Sinnedart und Ausdruckſweiſe ift befonders folgende Stelle 
daraus: „Was fol man mahen? Man muß fi) in die Zeit fhiden, und ſich nad 
den Aspecten, Circumstantien und Conjuncturen richten, weldye fi nach unferm Willen 
nicht reguliren. Es muß fi Einer dann und mann büden und biegen, damit er nit 
gar zerbredye, die Spiritus generosi magis quam utiles feind eine Zeitlang zu compri- 
nıiren. Die Dienfchen laflen ihnen Finger, Füße und Hände ablöfen, und thun recht 
daran, damit fie bleiben in Substantia, was fie gewejen, und können am Berftande, 
Reputation und Bermögen wachſen, und mebr ald vorbero ausrichten. An der großen 
Länge und Breite eined Landes liegt ed hauptſächlich nicht, fondern gar an etwas An⸗ 
derm, fo ein Seder leicht begreift. Dem fei aber, wie ihm wolle, aus zwei Uebeln ift 
das kleinſte zu ermählen. bunt qui poterunt, in diefen drei gemeinen Worten ftedt 
eine große Politik. Es ift über fur; oder lang eine Veränderung zu hoffen. Ein Kö 
nigreich, eine Nation nimmt ab und zu, wächſet und decresciret, und dann kommt fie 
wieder in Flor, Reputation und Herrlichkeit; die Aspecten ändern fi und die Revo- 
lutionen feind natürlich. Man muß fo geben lafien, andre Zeiten, andre Leute und 
andre Conjuncturen abwarten, die fein bald tristia bald laetiora.. Summa Summarım, 
der nimmegifche und andere Frieden feind gemacht, und der Krieg bat ein Ende, babei 
muß man e8 laflen, fi darein fchidfen und dem Reich und benen Ständen Ruhe, Si- 
herbeit und Genieß ihrer von Alters bergebraihten ftattlichen Jurium, auch denen Un- 
tertbanen nöthige Respiration, Ergößlichkeit und Nahrung unturbirt laſſen und 
gönnen.“ 
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Sechsundvierzigſtes Kapitel. 


Banatifcher Bürgerkrieg in Ungarn. — Stimmung des kaiſerlichen Hofes gegen die Broteflanten in 
\ Schleſien. Cinverftändniß des Grafen Emmerich Tökely mit der Bforte. — Ciubruch der Tir 
ten in Ungarn. Wiens Gefahr. — Graf Rüdiger von Stahremberg wird dafelbfi zum Be 
fehlshaber ernannt. Muth und Ausdauer der Belagerten. — Herzog Karl von KRotbringes 
und König Johann Eobiesli. — Polens Bündniß mit dem Kaifer gegen bie Pforte. — 
Der Papſt Innocenz XI. übernimmt für fih und feine Nachfolger die Bewährleiftung te 
@tipulationen. — Langfame Zufammenziehung der polnifchen Streitträfte.. Sobiesti über: 
fhreitet mit dem Hauptheere (22. Auguſt 1683) die fchlefifhe Grenze und eilt nad ta 
Donau. Der Kaifer überläßt ihm den Oberbefehl. — Sieg der Deutfchen und Bolen übe 
die Türken. — Zufammentunft Kaifer Leopold's mit Sobieski. 


Wie man auch Über die Beweggründe der bamaligen Politif des Kurfürke 
Friedrich Wilhelm urtheilen mag, fo war es doch ein große Glück für Deutik 
land und für das Haus Defterreih, daß durch diefelbe der Ausbruch Des Kriege 
wider Frankreich zu einer Zeit verhütet wurde, wo ein furdtbarer Feind gas; 
unerwartet von einer andern Seite beranzog. 

Die langjährige kirchliche und politifche Verwirrung in Ungarn batte in de 
legten Fahren ftetd zugenommen. Während in Deutidyland das Religionginter: 
efje nur noch im Innern der Stautövermaltungen feine Geltung behauptete und 
der Drud der Regierungen gegen die Anhänger abweichender Slaubendmeinunge 
und Kirchenformen nad) den Feſtſetzungen des weitfälifchen Friedens geübt wurde, 
die größern Berbältniffe der mächtigern Neichsftände aber fidh-dergeitalt nad ter 
Politit beſtimmten, daß oft gerade proteftantifhe Staaten mit dem Staifer, fa: 
tholiihe mit Franfreih und Schweden zufammenhielten, tobte in Ungarn ver 
Bürgerkrieg in den ſcheußlichſten Geſtalten des Glaubenöftreited unausgeſetzt fort. 
Wie nah Entdedung der Verſchwörung im Sabre 1670 und Hinrichtung ter 
vier Grafen die Unterdrüdung der Nationalpartei zugleih den Proteflantismui 
getroffen hatte, fo erhob auch derfelbe, als die Nationalpartei nach menigen 
Jahren ſich wieder fammelte, mit ihr von Neuem fein Haupt, und forderte, wit 
jene die politifchen, fo die entriffenen Firchlichen Sreiheiten, Rechte und Befigthä: 
mer zurüd. In diefem erbitterten Kampfe der national: proteftantifhen Ungan 
mit den deutſch-katholiſchen Anhängern des Hauſes Defterreih wurden von bei: 
den Seiten die entjeglichften Greuel verübt,*) deren Kunde auch auf Die Dame: 
lige Stimmung des Faiferlihen Hofed gegen die Proteftanten in Schlefien nict 
ohne nadıtheilige Einwirkung blieb, wenn die Schuld derfelben einfeitig ihren 
Slaubendgenofien zur Laſt gelegt wurde. Nach dem Tode ded Grafen Veſſelend 
trat der proteftantiihe Graf Emmerich Tökely an die Spipe der Mißvergnügten, 
bemädhtigte fi eined Theild von Oberungarn, knüpfte mit der Pforte Verbin: 
dungen an, und erlangte von der Gunft des unternehmenden Großveziers Kara 
Muſtapha, dem der vergnügungdluftige Sultan Mohammed IV. die Zügel des 


*) Ein katholiſcher Geiftliher in der Nähe von Prehburg wurde in Meine Städt 
zerfchnitten, ein anderer lebendig begraben, feinen Hausgenoſſen Nafen und Obren ab» 
gehauen. Wagner VII. p. 547. 
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Regiments überließ, im Jahte 1682 Anerkennung als tribitpflichtiger König. 
Mergebend hatte Leopold, dem alled daran lag, freie Hand gegen Frankreich zu 
behalten, auf einem im Sabre 1681 zu Dedenburg gehaltenen Reichstage die 
Befchwerden der Nation durch Wiederherftellung der Palatinöftelle und der pro: 
teftantifchen Religionsübung, nah Maßgabe der Eonftitution von 1608, zu er: 
ledigen gelucht und den Bubernator Kaspar von Ampringen abgerufen; verge: 
bend fchicte er im Sabre 1682 den Grafen Caprara ald Gefandten nad) Con: 
ftantinopel, um durch Bitten und Geſchenke die Verlängerung ded im Sahre 1664 
geichlofienen zwanzigjährigen Stillftändes mit der Pforte zu erwirken. Je mehr 
er fein Verlangen nad Frieden an den Tag legte, deito größern Eingang fand 
die Verfiherung des franzöfiichen Sefandten, daß ber Sailer ganz wehrlod und 
der Erfolg eined Angrifjöfrieged gegen Deutichland unfehlbar fei.*) In Kolge 
deffen z0g der Eultan gegen Ende ded Jahres 1682, zwei Jahre vor dem Ab: 
laufe des Stillitandes, mit einem großen zu diefem Striege aufgebotenen Heere 
von Gonftantinopel nad) Belgrad, von wo aus im Frühjahre 1683 der Groß: 
vezier, von Tökely geleitet, mit unzählbaren Schaaren von Türken und Tarta- 
ren in Ungarn einrüftee Am 1. Mai mufterte Kaifer Leopold in der Gegend 
von Preßburg ein Heer von 33,000 Mann, deflen Stärke zur Größe der Ge: 
fahr wie zu den Kräften der Monarchie in Feinem Verhältniſſe land, und über: 
gab die Anführung feinem Schwager, dem Herzoge Karl (V.) von Lothringen. 
Diefer wurde zwar von dem Grafen Saprara, ber dem türkiichen Heereözuge bis 
Belgrad gefolgt war, bei Zeiten benadyrichtigt, daß der Großvezier fein Abfehen 
auf Wien gerichtet habe, konnte ſich jedoch nicht Überzeugen, daß derfelbe, den 
Negeln der Kriegäkunft entgegen, die Feltung Raab im Rücken laffen werde, und 
nahm daher, um diefen Ort zu deden, eine Stellung bei Komom. Der Groß: 
vezier aber zog, ohne um Raab und die andern feften Plaͤtze jich zu kümmern, 
geraden Weges auf Wien. Zum Glüd geſchah dies, in Folge der Befchaffenheit 
des türkiichen Heerweſens, jo langfam, daB ed dem Herzoge gelang, ſechs Tage 
früher (am 8. Zuli) diefe Stadt zu erreichen und Beſatzung in Diefelbe zu wer: 
fen. Der Kaifer mit feiner Familie hatte fie in der Nacht vorher verlafien und 
ſich nach Linz gewendet, bei den lauten Schmähreden des Pöbels auf die Rath: 
ichläge der Sefuiten, wie unter den Mühſeligkeiten der Sluchtreife unerfchütterlihen 
Sleihmuth bewahrend. Leopold war zwar kein Kriegsfürſt, jedoch beſaß er 
in diefem Gleichmuthe und der ihm beimohnenden Standhaftigfeit Eigenfchaften, 
die in den ſchweren über ihn verhängten Nöthen ſoviel werth waren, als die 
Kunft, felbit Heere zu führen, zumal die Gunſt des Glückes ed ihm an Männern 
für dieſes Geichäft nicht fehlen ließ. In dem Grafen Rüdiger von Stahremberg 
war für die Stadt ein eben fo einfichtövoller als heldenmüthiger Befehlöhaber 
ernannt worden. Die Feſtungswerke befanden fi) im elemdeften Zuftande; es 
waren keine Pallijaden, kein Gefhüß, keine Munition, keine Lebensmittel vorhan- 
den; aber mit übermenfchliher Anftrengung ſchaffte Stahremberg binnen fünf 
Tagen Abhülfe diefer Mängel, und ald am 14. Zuli das türfifche Heer um Wien 
fi) Iagerte und von da ab ſechs Wochen lang der Stadt mit Beſchießung, mit 
Minen und Stürmen zuſetzte, erwedte und erhielt er durch Wort und durch 
That, durch Anordnungen und durch DBeifpiele in den Truppen und den am 
Kampfe theimehmenden Bürgern folde Zuverfiht und Ausdauer, Daß weder die 


*) Exaggerabat Orator Gallicus Germani Caesaris egestatem, cui si ab Gallia 
quoque negotii quid fiat, certam indubitatamque vietoriam fore. Quae ego huc ad- 
scribere non ausim, nisi et e monumentis certissimis comprobata et pervulgata passim 
in Europae totius conscientiam diu essent producta. agner p. sh9 et 580. 
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Aufiorderungen ded Großveziers, noch die einbreihenden Seuchen, noch der Han: 
ger, noch die mit jedem Tage zunehmende Nähe des endlichen Unterliegens te 
Gedanken an Uebergabe auflommen ließen. Die damaligen Vertheidiger Wins 
blieben entichloffen, fid) unter den Trümmern der Stadt begraben zu laffen, ob: 
wohl der Herzog von Lothringen, der mit der Armee auf daß linke Donauufet 
gezogen war, den wiederholten Geſuchen Stahremberg’s, den Entjag zu beſchler 
nigen, fein Gehör geben konnte, wenn er nicht feine ungenügenden Streitträfk 
durch einen vorzeitigen Angriff auf dad weit überlegene türkiihe Heer, obne dx 
geringfte Hoffnung ded Erfolgs, auf das Spiel fegen wollte Gr begnügte ib 
daher, die Unternehmungen der Türken und Zöfely’d gegen dad linfe Donauufe 
zu vereiteln; zur Audführung eined enticheidenden Schlaged erwartete er die In: 
Zunft der Hülfsnölker, weldhe die dem Kaiſer verbündeten Kurfürften von Baien 
und Sachſen aus ihren Ländern, der Graf von Walde aus Franfen und Schar 
ben, und der König Johann Sobieski aus Polen heranführte. 

Johann Sobieski war im Jahre 1673 nad dem Tode des Königs Mided 
Wiesnowicki durch allgemeinen Zuruf auf den Thron erhoben worden, nachden 
er als Kron:Gropfeloherr die Türken, denen König Michael in Folge eines zn: 
glüdlihen Krieges tributpflichtig geworden war, in einer Schlacht bei Choczin 
befiegt hatte. Freilih war er nicht im Stande, die innere Auföfung Des polai: 
fhen Staats zu heilen, die unter dem Könige Johann Saflmir, dem Letzten ve 
Haufed Wafa, durdy den Abfall der Kofaden in der Ukraine und durch Den Krieg 
mit Schweden ihren Anfang genommen und durch dad liberum veto des Adels, 
vermittelt defien ein einzelner Landbote durch feinen Widerfpruh den Meichsteg 
au fprengen und allen Beichlüffen ihre Gültigkeit zu nehmen vermochte, fer 
raſche Fortichritte gemacht hatte; indeß verlieh fein Kriegeruhm und feine kräftig 
Perfönlichkeit der polniihen Krone nach außen erneuerten Glanz. Es hätte be 
fonderd im Snterefle Ludwig's XIV. gelegen, dad Anfeben derfelben audy im Sr 
nern zu verflärfen, und die Stellung eined Königs zu befeftigen, in welchem ihm 
ſchwerlich jemals ein Gegner, leicht aber ein ſehr nüplicher Bundesgenoſſe erſtehen 
tonnte; auch hatte der franzdfiiche Gefandte in Warſchau, der für Erwählung 
des Prinzen Condé wirken follte, als er dieſelbe verfehlt fah, die Erhebung ©: 
biesti's unterftüßt, der wegen feiner Vermählung mit einer Branzöfin, der Toch 
ter eines Diarquid d’Arquien, und wegen feiner vielfachen Befreundung mit fran: 
zöfifchen Familien für ganz franzöfiich gefinnt galt. Aber eine fonderbare Laun: 
ließ Ludwig XIV., mit Verlegung der Regeln der gewöhnlihen Klugheit, vdiek 
Bortheile von fi ſtoßen. Sein Monarchenſtolz empfand ed übel, daß ein im 
Privatftande Geborener, defien Gemahlin feine Unterthanin war, ihn als Bruder 
begrüßte; daher verweigerte er zu derielben Zeit, wo feine Gefandten in Gem 
ftantinopel alle Grobheiten der Türken fih gefallen laſſen mußten, den Zitd: 
Majeſtät, den die Könige einander gegenfeitig beilegten, folgewibrig dem Könige 
von Polen, und der an ihn gebrachte Wunſch der Königin Marie Cafimire. 
ihrem Bater, dem Marquid d’Arquien, den Herzogdtitel zu verleihen, blieb ohne 
Beachtung. Auch der Kaifer Xeopold hatte anfangs den Wahlfönig von unfürf: 
liher Geburt vernadhläffigt und ihm den Majeftätötitel verfagt, aus Verdruß 
über den durch feine Srwählung vereitelten Plan, die polnifhe Krone an der 
Herzog von Lothringen zu bringen, dem er die Hand feiner Schweiter Eleonon, 
der Wittwe des vorigen Königs Michael, zugedacht hatte.) Erſt im Sabre 1682, 

*) Diefe Bermählung kam jebod im Jahr 1678 zu Stande, obwohl der Herzog 


nit König von Polen geworden war. Durch diefe Che ift derſelbe Etammvater des 
heutigen Katlerbaufes geworben. 
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als fi der Kaiſer zuglelh von Frankreich und von den Türken bedroht fah, be: 
warb er fi) angelegentlih um die Freundichaft des Königs, und fchidte ben 
Gıafen von Waldſtein ald Gefandten nah Warſchau, um über ein Bündniß 
wider die Pforte zu unterhandeln. Diefe hätte damals für den Augenblid den 
im Sahre 1676 mit Polen gefhloffenen Frieden gern aufrecht erhalten; Sobieski 
war aber der Meinung, dag wenn Ungarn und Defterreich in ihre Gewalt fiele, 
nächftens auch Polen verloren fein werde, zumal der legte Friede die Türken im 
Beſitz eined großen Theiled der Ukraine und der Grenzfeftung Kaminieck gelaſſen 
hatte. Wie hierbei die von Ludwig XIV. beleidigte Königin zu Gunften des 
Kaiferd auf ihren Gemahl wirkte, fo unterftüßte der päpftlihe Nuntius Pallavis 
cini die Bemühungen des Falferlihen Gefandten bei den Mitgliedern des Senatd 
und bed Reichstages; denn Papſt Snnocenz XI. hatte feinen Botichafter ange: 
wiefen, fein Mittel unverfuht zu laſſen, die Polen zum Hülfszuge für Deutſch⸗ 
land wider den Erbfeind der Chriftenheit in Bewegung zu ſetzen. Andererfeitd 
war die von Frankreich angeregte Gegenpartei nicht müßig, den Anträgen des 
Kaifers die Erhaltung ded Friedens mit der Pforte und ein enged Bündniß mit 
Frankreich als die einzige für Polen erfprießliche Politik entgegenzuftellen. Es 
kam zu den beftigften Verſammlungsſtürmen, und vielleiht hätten die Franzöſiſch⸗ 
gefinnten die Oberhand behalten, wären nicht Briefe des Groß-Schatzmeiſters 
Morſtinski und des franzdfifchen Gefandten Vitry dem Könige in die Hände ge: 
fallen, aus welchen nicht nur dad Einverſtändniß mehrerer Großen mit dieſem 
Sefandten, fondern auch ein förmlidyer Plan, den König abzuſetzen und eine anz 
dere Wahl zu veranftalten, fi ergab. Dabei hatte ſich Vitry über die Ver: 
Tauflichleit des polnifchen Adels ſehr wegwerfend geäußert und den König felbit 
ald eine Art Sardanapal geſchildert, von dem ſich durchaus nichts Gedeihliches 
erwarten laſſe. Sobiedft legte diefe Entdedung dem Senat vor, befchräntte je- 
doch die darauf zu begründende Anklage des Hochverrath8 auf einen einzigen Schuldi- 
gen, den Groß-Schatzmeiſter Morftinsti, und erklärte Alles, was die Schreiben über die 
Theilnahme noch mehrerer Perfonen und deren Eingehen auf die von Frankreich 
angewandten Beftehungen enthielten, für Verläumdung ber Nation. Zugleich 
theilte er ald Ergebniß der mit dem franzöfifhen Gefandten früher gepflogenen 
Unterhandlungen mit, daß derjelbe zwar dem Abſchluſſe eines Bündnifies mit 
dem Kaifer entihieben mwiderfprochen, jedoch auf die Anfrage ded Königs, od auf 
Hülfe von Frankreich wider die Türkei zu rechnen fei, wenn ber Krieg aus der 
Nachbarſchaft ſich nad Polen ziehen follte, anfangs eine ausmeichende, dann eine 
verneinende Antwort ertheilt hatte.) Die Wirkung diefer Mittbeilungen war 
allgemeiner Unmillen gegen die Anhänger Franfreihs und (am 31. Mär; 1683) 
Annahme ded von dem Könige vorgeichlagenen Bündniffes mit dem Kaiſer. In 
demfelben erflärten beide Majeftäten, der Kaifer ald König von Ungarn und 
Böhmen und Erzherzog von Defterreih, Gemeinfchaft der Seelen und Waffen, 
um nicht nur ihre Voͤlker vor fernern Angriffen des unmenfchlichen Feindes zu 
Ihügen, fondern ihnen auch durch Wiedereroberung der Provinzen, die derfelbe 
gewaltfom an ſich geriffen, den Genuß eined dauerhaften Friedens zu fichern. 


*) Diefen Vorgang erzählt der König felbft in bem Universale vom 3. Mat 1683, 
in welchem er zu ſch eumiger Erhebung und Ablieferung ber vom Reichstage bewilligten 
Gontribution ermabnt. Zaluski Epistol. historico-familiarrum II. p. 809. Ebendaſelbſt 
©. 820 und 821 fiehen Auszüge aud den Briefen des Morſtinski und des Vitry: Der 
lebtere: descripsit gentem nostram scommatice, nullius fidei esse nec Ihonestatis aman- 
tem, nihilque agere nisi pecuniis prius solvatur. Regem ipsum itidem scommatice 
tractat et describendo prope Sardanapalo comparat asseritque nullam ex eo spem 
Christianitati affulgere posse prorsusque nulli usui futurum esse. 
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Ter König und die Republif Polen babe fi) von der Nothwendigkeit kin 
Bärtnines überzeugt, in Erwägung naher und eigener Gefahren, welde voru— 
zu’chen jeien, Da der vor einigen Sahren mit den Zürfen geichlofjene, von te 
feiben ſchon mehrfach gebrochene Friede feine Dauer erwarten laſſe, vornebuie 
aber deshalb, weil die väterlibe Sorge des allgemeinen Hirten, Snnocenz \L 
feit einigen Jahren die Großherzigkeit des Königs und den Frommfim da 
Etände des Königreihd zu dieſem beiligen Kriege mit den glühendſten Bitten p 
ermahnen und durch Verheißung von Hüljögeldern zu ermuntern nicht aufgehie 
babe. Tas Bündniß follte zugleih zum Angriff und zur Bertheidigung gelte. 
jenes für die Dauer des Krieges, dieſes nad dem Abichlufle des zu erfümpie: 
ben Friedens für Erhaltung des lebteren, jedody gegen feine andere Macht di 
gegen die Türken Anwendung finden. Der Papſt übernahm für ſich und jem 
Nachfolger die Gewährleiftung; außer der eidlichen Unterfchrift Der betheiligte 
Monarchen und dem ide ihrer Bevollmädtigten follten noch Die Kardinik 
welche dad Protectorat der Kronen Polen und Ungarn verwalteten, zur Befi: 
tigung des Bundniſſes einen Eörperlihen Eid leiften. Beide Mächte verzichten 
zuvdrderit auf alle Subſidien-Rückſtände, der Kaifer namentli für die im ſchre 
diihen Kriege der Republik geleiftete Hülfe und auf feine Aniprühe an die ai; 
werte von Wiliczla; er verpflichtete fih, fechzigtaufend Dann zum Kriege in Ur 
garn zu flellen, der König von Polen aber vierzigtaufend. Wenn Wien ste 
Krakau belagert würde, auch in andern durch gemeinfame Kriegsnoth näher a 
befimmenden Zällen, follten beide Theile einander mit ihrer ganzen Macht be 
fieben; fonft aber der Krieg von den Kaiferlihen zur Wiedereroberung Ungan: 
und der daligen Feſtungen, von den Polen zur Wiebereroberung von Kaminiel 
Podolien und der Ukraine geführt werden. Da der Krieg vor der Thür fei m 
die Erhebung der von dem Reichstage bewilligten Gontributionen nicht foglas 
erfolgen konnte, fo verfprad der Kaifer, dem Könige von Polen zu ben Ik 
lagen und erften Koften der Rüftung aldbald zwölfmalhunderttaufend polniß 
Gulden zahlen zu lafien, deren Zurüderflattung er von der Republik niemal 
verlangen werde, obwohl für Entihädigung irgend einer Art zu forgen des 
heiligen Stuhle freiftehen werde. Außerdem verfprady der Kaifer, bei dem König 
von Spanien fid) ungefäumt zu verwenden, daß derſelbe in feinen italienikha 
Staaten, namentlid dem Königreiche Neapel und dem Herzogtum Mailand, ft 
Zehnten, fobald der Papft diefelben auögefchrieben haben werde, erheben und cu 
Die Dauer des Kriegs allein an den König von Polen verabfolgen Laffe, für id 
ſelbſt aber auf diefe Zehnten keinen Anſpruch zu machen. Zu diefem Bündaik 
ſollten alle chriſtlichen Fürſten eingeladen und die freiwillig fich meldenden zu 
lafien, befonderd die Czaare von Moskau demfelben zugemendet werden. 4m 
Schluſſe wurde noch die Beflimmung beigefügt, daß jo oft mit Einwilligung be 
der Theile eine von beiden Majeftäten im Lager anmwefend fei, dad Ober-Con 
mando an diefelbe übergehen folle, (wodurch der Fall, daß beide zugleid anmt: 
fend fein könnten, ſtillſchweigend ausgefchloffen wurde). ”) 
Begreiflicherweife ließen vom Standpunkte der franzöfifchen Politik gega 
dieſes Bündniß fi) viele Einwendungen erheben. „Es fei eine große Thorhei 
von dem Kaifer, Hülfe an Polen zu verfprechen, da er fich felbft nicht helfen Finn 
und bei den Türken um Frieden betiele. Man werde den Krieg aus Ungem 
in das Eingeweide der Nepublif ziehen, den Schweden, den Deutſchen, !ra 


*) Der Inhalt dieſes merkwürdigen Bündniſſes ift hier nach dem Tepte in Zalosli 
Epistolis II. p. 803--808 angegeben. 
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Moskowitern Thüren und Thore aufthun.“) Noch kurz vor dem Ende des 
Reichstages wurde ein Verſuch gemacht, die Beichlüffe defielben durch dad liberum 
veto zu vereiteln; aber der Landbote, welcher den verhängnißvollen Ausſpruch 
im Schilde führte, war nicht entihloffen genug, der allgemeinen Begeifterung die 
Spige zu bieten, und ließ fich theild Durch die Drohungen der Majorität, theils 
durch die Vorkellungen des Königd von feinem Vorſatze abbringen.”) So ge- 
lang ed, den Reichstag in gültiger Form zu ſchließen. in gewaltiges Hochge- 
gefühl hatte die Nation ergriffen, und im beſchämenden Gegenſatze zu den trau: 
rigen Abflimmungen des regendburger Reichstages ſprach der Marſchall Leszinski 
in der Dankſagungsrede, die er Namens der Landbotenkammer an den König 
bielt, die bedeutungsvollen Worte aud: „Die Stärke der Könige und der Kö: 
nigreiche befteht nicht allein im Eifen, fondern aud im Rufe. Für beiderlei 
Grundlagen der Macht fühlt fi) Polen dem ftarfen Arme feines Königs ver: 
pflichtet; es iſt frei, fiher und ruhmvoll, ed darf die Vergleihung mit der ſchwam⸗ 
migen Größe anderer Reihe nicht ſcheuen. Was unter der Sonne if, tritt vor 
Ew. Majeftät großem Namen in Schatten. Das (deutiche) Reich fällt in fich 
felbft zufammen , feine Glieder befämpfen einander oder fdhliegen Bündniife, um 
einander zu Grunde zu rihten, jo daß am Ende Polend König Hülfe bringen, 
die Sintenden aufrecht erhalten,. die Kriege des Herrn für die Rettung der Chri- 
ftenheit ftreiten, allein für Andere die Königliche Bruft einfegen muß. ‘Die, welche 
ſich rühmen, daß in ihrem Gebiete die Sonne nicht untergehe, daß der Dcean 
unter der Laſt ded von ihren Schiffen getragenen Goldes erfeufze, bleiben in 
ihrer trägen Schwerfälligkeit unbeweglih, wenn gemeinfame Gefahr droht; fie 
finden ſchon einen bloßen Hülfäfrieg zur Minderung derſelben unthunlich; fie let: 
ften von der Wolle ihred goldenen Vließes feinen Beitrag zur Abwehr des Erb: 
feindes, fie bezahlen nicht einmal ihre Schulden. Andere, -die dad Uebermaß bed 
Nuhmes fo hoch erhoben hat, daß fie andern Völkern Ruhe gönnen könnten, 
fiören den Frieden, weil fie der Gier nad Titeln und Ruhm nicht fatt werden 
fönnen. Die nordiſchen Mächte find Eis gegen den gemeinfamen Feind, obwohl 
Feuer und Flamme wider einander. Wurde do einft auch der Purpur der 
Gäfaren durch getrennte Faſces zerrifien; war doch auch die Macht, welcher der 
Erdkreis gehörte, zwei Inhabern nicht gewachſen! Die Macht‘ anderer König: 
reiche iſt entweder getheilt oder in müßigen Händen, melde nur Handichube 
kennen.“) Diejenigen endlich, die ihren Weg über den Erdball an den Sternen 
fuhen, vermögen mit Rudern und Winden feine Hülfe zu bringen. Polens 
König allein it von Gott zum Horte der Chriftenheit erſehen.“ P) 

Es verfloffen jedod vier Monate, ehe ein Heer von etwa zwanzigtaufend 
Mann zufammengebradht wurde. Der Sammelplas war Krafau. .Edelleute in 
Menge ſtrömten zum freiwilligen Dienfte unter der Fahne ded Königs herbei, 
aber mit der eigentlichen Kriegärüftung ging ed fehr langfam, und ohne die vom 
Dapfte geſchickten Hülfögelder würde fie fchwerlih zu Stande gekommen fein. 
Auch hielt es Ludwig XIV., nach den Berichten feined Gejandten, für eine ganz 


*) Considerationes ob quas Colligatio cum Caesare videtur non necessaria imo 
damnosa reipublieae. Zaluski l. c. p. 818 et seq. 

»9) Narratio Transactionis Dom. Rosen, qui voluerat per protestationem sistere 
activitatem nuntiis Majoris Poloniae. Zaluski \. c. p. 816. 

*"*) Aliorum Regnorum vel divisum robur, vel otiosae manus nihil praeter chiro- 
thecas novere. Unverkennbar auf England und die weibifche Regierung Karl's II. 
zielend. 

+) Zaluski II. p. 813 und 814. 
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unglaublihe Sache, daB die Polen wirklich mit einem ſchlagfertigen Heer: tem 
Kaifer zu Hülfe ziehen würden. In diefer Meinung unterließ er es, das Unter 
nehmen durch weitere Umtriebe und Nänfe zu hemmen. Nachdem Lubemirsk 
mit einem Theil der Truppen voraudgezogen war, überfchritt der König ie 
Tarnowig, am 22. Auguft 1683, mit dem Hauptheere die fchlefifche Graz 
übergab in NRatibor, durd die dringenden Hülfsgeſuche des Herzogs von * 
thringen beftimmt, dem Kron-Großfeldherrn Jablonoweki das Fußvolk und bieße 
(hüße, und eilte mit zwanzig Fahnen Reiter und den Freiwilligen in ſchnebe 
Märfhen über Troppau, Olmütz und Brünn nah der Tonau. Als er um 
30. Auguft bei Nikolsburg am Morgen aus dem Lager 309, flog ein gewaltige 
Adler eine große Strede vor ihm ber, gleihfam den Weg zeigend. Sm Hele 
brunn kam ihm der Herzog von Lothringen entgegen und erflärte fi ber. 
feinen Befehlen Folge zu leiten. Sobieski erwiederte: Er fei nur ald Goßu 
gefommen, nicht um Befehle zu ertheilen, fondern zu befolgen, und werde gebe. 
wohin der Herzog ihn führen werde. Died waren böfide Worte, denn ns 
der vertragämäßigen Feſtſetzung gehörte dem Könige, da er felbit ſich eingefunte 
hatte, dad Ober-Commando. Auch abgejehen von feinem Range, hätte ihm va 
Uebergewicht feined Ruhmes und feiner Perjönlichfeit dafjelbe zugeführt. Es me 
ein fchöned, den Augen und dem Herzen gleich erfreulihes Schaufpiel, erzähk 
Zablonowäli, der nur um wenige Tage fpäter mit dem ſchwerern Theile er 
Truppen eintraf und einem großen in Staatendorf gehaltmen Kriegsrathe be 
wohnte, die Majeftät des Königs ald Gebieter der Welt und der Geicdyide um 
den verfammelten Fürſten und Feldherren den Vorfig führen und durch die Wi 
beit feiner Ratbichläge den Ausichlag geben zu ſehen.) Indeß ſcheint Doc «x 
förmlie Uebernahme des Oberbefehle nicht flattgefunden zu haben. Auch ſel 
der Kaifer Willend geweien fein, ſich ebenfalld in Perfon einzufinden. Als abe 
bei der Mahlzeit hiervon die Rede war, ließ der König durch plößliches En 
ſchweigen Mipftimmung bliden, und äußerte dann zu feinen Begleitern: Dar 
wird von der Ehre ded Sieged wenig auf und kommen! Died bewog den Ka: 
fer, feiner Abficht zu entfagen, weil er lieber auf Koften ſeines Ruhmes ta 
Zwed erreicht fehen, ald durdy feine ohnehin nuplofe Gegenwart eine Stönm 
in den Weg legen wollte.) Dafür fandte ex dem Könige durch den Warfare: 
fen Hermann von Baden einen foflbaren Feldherrnſtab. Es dauerte jedoch ned 
zwölf Tage, ehe dad Entjagungsheer, die Baiern, Sachſen und Reichsvolker ke 
Krems, die Kaiferlihen und die Polen bei Tuln, auf ſchmalen Brüden über dx 
Donau gingen und den Kahlenberg und den Kogel überfliegn. Die Täürker 
thaten nichts, den Webergang zu verhindern oder die Armee in den Engpäfa 
des Gebirged aufzuhalten. Am Morgen ded zwölften Septemberd, an einen 
Sonntage, zog dad dhrifllihe Heer vom Gebirge herab in den Kampf. Tre 
König von Polen auf dem rechten Flügel, der über die Höhen jenfeitd des Ko: 
geld bei Neuftadt und Dornbach berauöbrechen follte, diente in der Frühe dei 
Morgend, am Altare ded St. Leopoldberged, dem Pater Aviano ald Minifkrant 
bei der Meſſe, Ichlug dann feinen Sohn zum Ritter und erinnerte die ihn um: 


*) In Staatendorf habuit S. R. Majestas Consilium bellicum cum Principibus Le- 
tharingio, Saxonico, Valdecensi Generali Circulorum Imperii cum aliis Principibus et 
Generalibus Caesareae Majestatis et exercitus Bavariae. Jucundum erat spectaculum 
oculis animisque pergratum, dum S. R. Maj. velut Mundi Domitor et rerum fortuna 
nostrarum, tantis exercituum congregatorum Gubernatoribus pracesset arbiter consi- 
liorum et sententiarum matura prudentia et sublimi consilio adunatis. 


) Wagner. p. 608. 
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gebenden Polen an den Steg, den fie vor zehn Fahren unter feiner Führung 
bei Choczim erfodhten hatten. „Die Schlacht, welche heut bevorftehe, gelte nicht 
blos der Befreiung Wiens, fondern auch der Erhaltung Polend und der Rettung 
der ganzen Chriſtenheit.“ Unterdeß führte der Herzog von Lothringen auf dem 
linfen Flügel die Kaijerlihen gegen Nußdorf und Heiligenftadt; unter ihm be= 
febligten die beiden Markgrafen Hermann und Ludwig von Baden, die Generale 
Caprara und Leslie, der Fürft von Salm, zwei Herjoge von Croy und viele 
andere Prinzen, deren Zahl überhaupt auf dreiunddreißtg angegeben wird, dar: 
unter der nachmals fo berühmt gewordene Eugen von Savoyen, damals ein 
neunzehnjähriger Süngling. Der Kampf: begann in den von den Sanitfcharen 
bejepten Hohlwegen von Heiligenttadt und zog fih auf Nußdorf. Hier wurde 
Prinz Morik von Croy getödtet, fein Bruder, der Herzog, obwohl ſchwer ver: 
wundet, war nicht zu bewegen, fih aus dem Gefechte tragen zu lafien. Langſam 
bewegte fi dad Mitteltreffen vorwärts, die Kurfürften von Baiern und Sad): 
fen, unter den Fahnen des erftern fünf Pfalzgrafen von Neuburg, ſämmtlich Brü⸗ 
der der Kaiferin, dann die Herzoge von Würtemberg, von Sachſen-Eiſenach, von 
Sachſen⸗Weiſſenfels, Lauenburg, Braunfchweig:tüneburg, Holftein, der Markgraf 
von Brandenburg:Baireuth mit ihren Völkern, zulept die Franken und Schwa: 
ben unter dem Fürften von Waldeck. Zuerſt fchloffen ſich die Sachſen an die 
Kaijerlihen an und nahmen Theil an dem Kampfe um Nußdorf und Heiligen: 
ftabt; allmälig rüdten die andern Heerhaufen vor, aber erfi um zwei Uhr Nach: 
mittags, als auch die Polen die Schwierigkeiten der Bergwege überwunden hat: 
ten und aud dem Walde von Dornbach herausftürzten, wurde die Schlacht all: 
gemein. Durd ihr Ungeftüm zu weit vorwärts getragen und von der Haupt: 
macht ded Veziers aufgenommen, gerieth die polnifche Neiterei anfangs in große 
Noth; Stanidlaus Potodi, Maczinski und andere Tapfere fielen; mit lauter 
Stimme rief der König deutiched Fußvolk herbei. Da machte das rechtzeitige 
Erſcheinen baterifcher und Eaiferliher Schaaren ihm Luft, und zu derfelben Zeit 
drängte der Herzog von Lothringen auf dem linken Flügel die Türken nach den 
Borflädten zurüd. Gegen ſechs Uhr Abende war auf diefer Seite das Lager 
in den Händen der Deutihen. Der Herzog aber, beforgt, durch den Reiz der 
Deute den Sieg zu verlieren, ertbeilte den Befehl, nichts anzurühren, fondern 
nad der Vorfladt Roßau vorzurüden. Cine Stunde fpäter hatten auch die Po: 
len den Feind überwältigt und drangen von der andern Seite in dad Yager. 
Das türkiihe Heer hätte vernichtet werden können, gewann aber durch die ein: 
brechende Nacht und durch den Verzug, den die Plünderung der Echäße des 
Lagerd in die Verfolgung brachte, fo viele Zeit zum Rüdzuge, Daß ed noch 
Taufende von gefangenen Weibern und Kindern mit fi hinwegführen Eonnte. 
Doch wurde in der Freude des Gieged und der Rettung weder von den Gieged: 
genoſſen, no von, den Geretteten über dieſe Verfäumniß gerechte. ‚Der Kur: 
fürft von Baiern, [hrieb der König am folgenden Tage an feine Gemahlin, der- 
Fürſt von Walde und viele andere Reichsfürſten umarmten und küßten mid, 
die Generale faßten mich bei den Händen und Füßen, die Oberften und Dfliziere 
fammt den NRegimentern zu Roß und zu Fuß riefen mir zu: Unfer braver K3: 
nig! Heut früh fam der Kurfürlt von Eadfen fammt dem Herzoge von Ro: 
thringen zu mir, mit denen id) geitern nicht habe fprechen Können, weil fie auf der 
äußerften Spitze des linken Flügeld geftanden, auch der wieneriſche Gouverneur 
Graf von Stahremberg fam mit vielem Volke hohen und niedrigen Standes 
mir entgegen. Sedermann hat mid, geherzet, gefüfiet und Retter genannt. Hier: 
auf habe ich zwei Kirchen befucht, da ſich ebenmäßig nicht wenig Leute bemühes 
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ten, mir die Hände, ja Füße und Kleider zu Füllen; die meiſten mußten aba 
zufrieden fein, daß fie nur den Rod anrühren konnten. Man börte überall m: 
fen: Laßt und die ftreitbare Hand küſſen! Ich bat die beutichen Dffiziere, dij 
died möchte verwehrt werden, beflenungeadhtet wurde fortwährend Vivat Rei 
gerufen. Zu Mittag ſpeiſte ich bei dem Gouverneur und ritt nach gebaltee 
Tafel hinaus in dad Lager, da mid dann das gemeine Volt mit aufgehoben 
Händen von Wien bid zum Thore binaudbegleitet. Die Reichsfürſten find mai 
alle bei einander verfammelt, und der Kaifer thut mir zu wiffen, daß erw 
etlihe Meilen von bier fei; allein weil ich dem Feinde nacheilen muß, werte ü 
für diesmal mit ihm nicht fpreden können.“) In Wahrheit fand jedoch de 
Zufammenfunft nur dad Geremoniel entgegen, welches dem Kaiſer nicht eriankt, 
einen König, zumal einen erwählten, als feines Sleichen zu behandeln. Da abe 
Leopold wiederholt den Wunſch nad einer perjönlichen Zufammenkunft äußen 
machte Sobieski den Vorichlag, im offenen Felde einander zu Pferde, wie var 
Zufall, zu begegnen und zu begrüßen. Demnach ritt der Kaifer, der auf de 
Kunde des Entſatzes nad Wien zurüdgefehrt war, nachdem er in der Stepbat 
firche feine Andacht verrichtet hatte, mit dem Kurfürften von Baiern (Johen 
Georg II. von Sadfen war eilfertig nad) Haufe gereift) und einem großen & 
folge hinaus in das Lager bei Ebersdorf. Sobieski, der ihn auf dem rede 
Flügel feiner Truppen erwartete, fandte ihm zuerſt feinen Kanzler entgegen, ür 
‚aber, ald er ihn kommen ſah, felbft im kurzen Galopp vor. Die gegenfeiig 
Begrüßung war fehr freundlid.*) Sobieski richtete an den Kailer eine ty 
Anrede in lateinifcher Sprache, und Leopold's Antwort in derfelben Epreit 
drüdte in gewählten Worten feinen Dank aus, daß der König durch Iheilnahe: 
an einem fv heiligen Kriege und durch ſolchen Erfolg jenem Ruhme Zumal 
gegeben, worauf derfelbe erwiederte: „Er felbit habe wenig gethan, dem Hit 
ften, der den Steg verliehen, gebühre der Dank.” Dann befahl er feinem So, 
dem Prinzen Jakob, vom Pferde zu fleigen und dem Kaifer die Hand zu Bife 
Daß der Letztere died gefchehen ließ, ohne etwas Verbindliches zu jagen, und om 
an den Hut zu greifen, was er auch gegen die mit entblößten Häuptern berumfiehe: 
den polnifhen Senatoren, Hetmänner und Palatine unterließ, verbroß den I 
nig. Er fagte nun nur noch: Falls Seine kaiferlihe Majeſtät die Trupfa 
beſehen wolle, fo habe er den Generalen Befehl gegeben, fie ihm zu zeigen, w 
kehrte nach gegenfeitiger Begrüßung in fein Lager zurüd; Leopold ritt hier 
mit dem Kron⸗-Großfeldherrn Jablonowsli durch die Reiben der polniſchen Zum 
ven. Zwei Tage fpäter fchidte er dem Prinzen Jakob einen Eoflbaren Den 
mit einem Schreiben, in welhem er feinen Dank für feine und feines Bald 
Theilnahme an den Waffenthaten des 12. Septembers bezeigte.“) 


*) Schreiben bed Königs an feine Gemahlin bei Londorp XI. ©. 562. 

) Als beide Potentaten einander erblickten, entblößten fie ihre Häupter und bar 
ten ihre Leiber aufs freundlichfte gegen einamder. Nichts Neued und Nichts Altes, ade 
umftändliche Beſchreibung, was Anno 1683 vor, bei und in der Belagerung Wiens ur 
gelaufen von einem Teste oculato Chr. W. Huhn. Breslau 1717, 5. 23, 

.., Mie früher von Franzoſen und nachbetenden Deutfhen das Benehmen Leopok! 
bei diefer Zufammenkunft im ungünftigfien Lichte dargeſtellt worden ift, fo ganz beſer 
ders von Salvandy, dem neueſten Geſchichtſchreiber Sobieskiſs, in ber Histoire de Pr 
logne avant et sous le Roi Jean Sobieski tom. UI. liv. X. p. 16 u. f. Einige empfub⸗ 
liche Aeußerungen des Königs in einem Schreiben an feine Gemahlin find forgislfig 
außzebeutet, unb bie ganze Darftellung darauf angelegt, ben Kaifer zu einem wahr! 
Ungebeuct von Selbſtſucht, Neid und Undanfbarkeit au machen. Und bod befchmert ib 
Sobieski auch in biefem von Salvandy mitgetheilten Schreiben an die Königin aid! 
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Heranzugs der Türken. Kaiſerliches Commiſſions⸗Decret vom 3. Juli 1683. — Der 
franzöfifche Geſandte wird erfucht, feinen König zum Beiſtande des Reiche gu bewegen. — 
Antwort darauf mit rüdfichtelofen Erflärungen. — Wiens Entſatz täufcht Rubwig’s XIV. 
Hoffnungen auf Defterreihe Ball. — Sranzöfiihe Truppen rüden in bie Niederlande. Des 
Draniere Gegenbemähungen. — Der Bathspenfionär Kagel mit Wilhelm von Dranien 
einverflanden. — Luremburg fällt. Bwanzigjähriger Stillſtand mit Frankreich. — Bebin⸗ 
gungen beffelben. Ende des Reunionstrieges. 


Am 3. Zuli 1683, wenige Tage bevor die Türken Wien umlagerten, hatte 
der kaiſerliche Prinzipal: Sommifjarius in Regensburg, Bilhof Marquard von 
Eihftädt, im Auftrage Leopold's den Reichstag aufgefordert, die Unterhandlungen 


über eine ihm felbft wiberfabrene Bernadhläßigung, fonbern nur barüber, dab ber Kai⸗ 
fer dem Prinzen Jakob und den polnifhen Großen bie erwartete Höflichkeit nicht erwie⸗ 
fen babe. Leopold’5 von Natur fteife Haltung und bie ihn fletd begleitende Beforgniß, 
der kaiſerlichen Würde etwas zu vergeben, war freilich nicht geeignet, bei ſolchen An- 
läſſen ihm Herzen zu gewinnen; ed ift aber auch wohl andern Keuten begegnet, wider 
ihre Abſicht in empfindlichen Gemüthern dur unterlaflene Ermieberung eines überfehe- 
wen Grußes oder durch das Unterbleiben einer erwarteten Anrede Mißgefühle zu er» 
regen. Daß Sobieski bavonritt und anftatt felbft dem Kailer bie Truppen zu zeigen, 
wie derfelbe gewünſcht hatte, dies Geſchäft dem Kron⸗Großfeldherrn überließ, war ein 
ärgerer Berftoß gegen die Höflichkeit, ald daß ber Kaifer vor bem Prinzen Jakob und 
voor den polniihen Großen den Hut nicht abnahbm, was er auch vor den Kurfürften 
nicht that. Um fo unmahrfceinliher ift die Erzäblung Salvandy'8, der Kaifer habe in 
dem Schreiben, mit welchem er dem Prinzen Jakob den Degen überfenbet, fein Schwei- 
gen bei der Zuſammenkunft damit entſchuldigt, daß Die durch den Gedanken an bie 
überftandenen Gefahren und den Anblid feines Erretterd in ihm hervorgebrachte Ge- 
müthöbewegung ihn verbindert babe, feine Dankbarkeit und Freude mundlich außzu« 
dDrüden. ine foldye Entſchuldigung hätte ein wahres Uchermaß von Gerugthuung ent- 
balten und ſieht dem kaiſerlichen Hofſtyl nicht ähnlid. Uebrigens iſt über dergleichen 
Borgänge auch auf die Angabe von Augenzeugen nicht immer zu bauen. Nach einem 
Schreiben Jablonowski's, des Krons®ropfelbherrn, haben die Monarchen beim Kommen 
und beim Abfchiede vor den Augen der Armee einander umarmt und unerfchüttert durch 
die Zwiftigkeiten ihrer Umgebungen ibre Eintracht dargetban, fo daß diefe Begrüßung 
ald ein benfwürdiged Schaufpiel den Ruhm deb Könige von Polen und der ganzen 
polnifhen Nation der fpätefien Nadywelt vor Augen ftellen werde. Der Kaifer aber 
bat, nachdem er (Jablonowski) ihm die Truppen gegeigt. mit wenigen, aber ſehr ver⸗ 
bindlichen Worten gedankt. (Dum ergo Caesarea Majestas advenit et mutui Monar- 
charum complexus peracti, videndum fuerat egregie concordes et proximorum certa- 
minibus inconcussi. Fama ad posteros sicut Sacrae Regiae Majestatis ita gentis to- 
tius Poloniae dignum hoc speckaculum et salutatio referet. Post amplexus Sacrae 
Caesareae Majestatis cum Kegia Majestate placuit videre exereitum. Igitur duxi ad 
ostentationem Caesareae Majestati, cui (seil. mihi) pro obsequio omni grates retulit 
verbis paucis et sensu perinodesto. Zaluski Epistolae II. p. Bus, In dem Schrei» 
ben Sobieski's an die Königin ift jedoch von Feiner Umarmung, die zu Pferde auch 
nit gut thunlich if, fondern nur von einer gegenfeitigen Begrüßung bie Rede. Auch 
Leopold's Geſchichtſchreiber, Wagner, erwähnt keiner Umarmung in feinem Bericht über 
diefe Zufammenkunft, der wegen feiner fhönen Faſſung ber Mittheilung werth if. Ve- 
nienti (Caesari) Rex Cancellarium primum misit obviam; dein ut appropinquantem 
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entzünden, anftatt alle Kräfte gegen den Feind der Chriftenbeit zu vereinigen. 
Beide fat gleichzeitig erlaffene Staatöfchriften Münden miteinander im fchneidend: 
ften Widerſpruche; die eine fuche alle Leidenſchaften gegen Frankreich aufzuregen, 
die andere enthalte dad Geſtändniß der Außerften Bedrängniß, in welcher fi der 
wiener Hof befinde. Diele fei dem Gefühle der Noth und des Schmerzes ab: 
gepreßt; die Drohungen der erfteren feien auf Antrieb der ſpaniſchen Minifter 
ausgeſprochen und Erzeugnilfe des blinden Gehorſams der kaiſerlichen Minifter 
gegen einen fernen und auswärtigen Hof, der weder um den Verluſt Ungarns, 
nod um die Leiden Deutichlands ſich fümmere, der ſich vielmehr freue, dem eit⸗ 
‚len Scattenbilde feiner ehemaligen Größe die Wohlfahrt des Reichs und fo fh: 
ner Länder zum Opfer gebracht zu fehben. Aus keinem andern Grunde habe der 
' wiener Hof den Vorſchlag des Königs, alle feine Anfprüche auf den Beſitzſtand 
des erften Augufts 1681 mit Einſchluß von Straßburg und Kehl nebit den an: 
: grenzenden Ortichaften zu befchränten, zurüdgewielen, das dahin fautende Gut: 
achten der wohlgefinnten Kurfürften und Stände nicht geachtet, fogar die ange: 
ı botenen Hülfstruppen derfelben nicht angenommen,’) und größere Geldfummen 
: verwendet, um die Fürften Europa’d in Bündnifle gegen Frankreich zu verloden, 
ald um die zur Führung des Kriegd gegen die Türken erforderlihen Mittel und 
s Heere zu beſchaffen. Nach fo offenbaren Beweilen der üblen Gefinnung des 
. wiener Hofed würde der König den erften Regeln der Klugheit zumiderhandeln 
ı und die ſich felbit, feinen Bundeögenofien und feinem Königreiche ſchuldigen Pflich⸗ 
ı ten verlegen, wenn er auf den vom gedachten Hofe gemachten Antrag einginge 
s und fi auf irgend eine Art die Hände binden ließe; er erkläre vielmehr, daß 
er fih fortwährend der zeitherigen Freiheit bedienen wolle, Alles zu thun, was 
er feinen Gerechtſamen und Verbindungen angemeflen finde. Damit jedoch ganz 
Europa ſich überzeugen könne, wie fehr ihm die betrübte Rage der Chriftenheit 
am Herzen liege, und um nichts zu unterlaffen, wodurd die alte Freundſchaft 
- mit dem Reiche wieberbergeftellt werden könne, wolle er nicht nur keinen Koften- 
erfaß für die ihm aufgenöthigten Kriegsrüftungen fordern, fondern aud in einen 
Waffenſtillſtand auf dreißig Jahre auf den Fuß des Befikflandes willigen, wenn 
die Annahme bi8 zum 30. Auguft erfolge, über diefen Zeitpunkt hinaus aber an 
diefed Anerbieten nicht gebunden fein.’ 

Noch weiter zu geben und den Türken wirklih Durch Beginn bed Krieges 
gegen den Kaifer und die mit demfelben verbündeten Fürften unmittelbar die 
. Hand zu bieten, wollte oder wagte König Ludwig nidht, theild aus Rüdjiht auf 
den Papft und die öffentlihe Meinung Europa's, aud feiner eigenen Nation, 
theild aus Beſorgniß, hierdurch die ihm zugethanen Reichöfürften, namentlid den 
Kurfürten von Brandenburg, dem Kaiſer mieder zuzuwenden. Da er nicht 
zweifelte, daß die Türken ihren Zweck erreihen und Wien erobern würden, jo 
eribien ed ihm angemefjener, der Sache ihren natürlichen Lauf zu laflen und 
abzuwarten, daß ihm, wenn nad) dem Falle jener Hauptfladt die äfterreichifche 
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) Died bezog fi) auf die brandenburgiſchen Hülfstruppen, über deren Etellung 
ber Katfer mit dem Kurfürften Friedrich Wilhelm unterhanbelt hatte. Als diefelben aber, 
12,000 Mann ſtark, den Mari durch Sclefien antreten follten, Tieß der franzöfiiche 
Geſandte in Berlin über München eine Warnung nad Wien aelangen, daß der Kur- 
fürft gar nicht bie Abficht babe, dem Kaifer zu Bellen, fondern ſich mit feinen Truppen 
der ſchleſiſchen A auf die er Anſpruch made, zu bemächtigen. Leopold, hier⸗ 
durch in Beforgniß gelebt, verlangte nun eine Ubänderung bed mit dem Kurfürften ge 
ſchloſſenen Vertrag, und in Helge defien unterblieb der branbenbunaifähe Zuzug zum 
Entjage von Wien. Pufendorf XVIII. 8 94—96. Wagner I. p. 540. 
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für Spanien zu bemegen, ſo wurde die Sache immer verwidelter: denn unver: 
tennbar hing aud die Weigerung des Kaiferd mit den Vorbereitungen des Ora⸗ 
nierd zur allgemeinen Schilderhebung gegen Frankreich zufammen. Wilhelm war 
überzeugt, daß Die Nepublit und mit ihr die Unabhängigkeit der benachbarten 
Staaten verloren fei, wenn man die fpanifchen Niederlande in franzöfiiche Hände 
geratben laſſe. Daher erwiederte er dem brandenburgiihen Abgefandten Fuchs, 
der ihm die Annahme des Stillftandes einreden follte: „Wenn nicht Gott die: 
ſes Volkes und der Nachbarn fi annehme, fo müfle Alles zu Grunde gehen. 
Beſitze Frankreih die fpanifchen Provinzen, fo ftehe ihm auch der Weg in bie 
vereinigten Niederlande offen. Nach den jebigen Vorſchlaͤgen bed Königd würde 
ed immer von feiner Willtür abhängen, die letztern zu jeder beliebigen Friſt zu 
verichlingen und wie zeither im Frieden mehr Länder an fi) zu reißen, ald mit: 
ten im Kriege. Luxemburg allein erhalte die Berbindungdlinie zwiſchen Ober: 
deutichland und der Republik. Der Kurfürft möge erwägen, wohin ed mit ihm 
felbft fommen werde. Schwerlich werde feine enge Freundichaft mit Frankreich 
ihm größere Vortheile bringen, ald den Schweden, dem Baier, dem Braun: 
ichweiger die ihrige gebradht habe. Der Colner fei den Franzoſen ſtets zugethan 
geweſen: wie aber würden defienungeachtet feine Ränder von denjelben behandelt? 
. Alle drei rheinifhen Kurfürften feien längft der franzöflihen Knechtſchaft verfallen 
und getrauten fi) nicht, einen Laut von ſich zu geben, ber ihrem Gebieter miß: 
falle. Zu Nichts von Allem, was der König feit dem nimmeger Frieden an 
jich gerijlen, habe er ein Recht. Man müſſe blind fein, wenn man nicht einfehe, 
daß er nad) einer allgemeinen Herrfchaft über Europa trachte. Sollte der Kampf 
biegegen auch ein unglüdlicher fein, fo werde es doc, rühmlicher fein, mit den 
Waffen in der Hand zu fallen, ald den ſchmählichen Gewaltftreihen der Fran: 
zofen ruhig zuzuſehen. in ehrenvoller Tod fei einem ſchimpflichen Leben vor: 
zuziehen.“) Auch der Rathöpenfionar Fagel äußerte: „Die Republit ſchwebe 
in großer Gefahr; doch habe fie ein Zahrhundert früher, nad dem Falle von 
Harlem, in nod größerer Noth ſich befunden, und derſelbe Gott, der ihr damals 
geholfen, lebe noch. Beſſer fei ed, den Franzofen bei Brüflel und Antwerpen 
fi) entgegenftellen, al8 bei Dordrecht und Breda; befier taufendmal umfommen, 
ald den Gewaltthaten des unmenſchlichſten aller Menichen, des Kriegsminiſters 
Louvois, ſich ausgeſetzt fehen, befier auf dem rechten, von Gott gebilligten Wege 
fterben, als bei Unterflügung einer vom Teufel eingegebenen Sache.““) Aber 
die von der Stadt Amfterdam geleitete Gegenpartet in den Generalitaaten wirkte 
dem kriegeriſchen Plane ded Prinzen fo lange entgegen, bi8 am 4. Juni 1684 
turemburg nad hartnädiger Gegenwehr fill. Nun gewann in den General« 
Raaten die Meinung die Dberhand, dag, da England allen Beiftand verweigere, 
das deutfche Neich getheilt und Spanien kraftlos fei, die Laſt eined neuen Krie⸗ 
ges der Republik allein zu fehwer werden möchte Demnach ſchloſſen fie am 
29. Sunt 1684 einen Stillſtand mit Frankreich auf zwanzig Sahre, vermöge 
deijen diefe Krone die in den fpanifchen Niederlanden eingenommenen Städte und 
Landſchaften Luremburg, Beaumont, Bovines und Chimay behalten, wenn aber 
Spanien des Beitritted fi) weigere, die Republik aller Theilnahme am Kriege 
fich enthalten follte. Dem deutſchen Reiche wurde, zur Schließung eined ähnlichen 
Stilltanded, ein Monat ausbedungen, während deſſen der König feine Reunions: 
forderungen nicht höher zu treiben verſprach. Indem dergeſtalt die auf das 


*) Pufendorf XVII. $ 119. 
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bolländiiche Bündniß geießten Hoffnungen des Kaiſers fcheiterten, bemächtigte ſich 
der Marihall Srequi, der Bezwinger Luremburgd, am 15. Suni 1684 auch ber 
Stadt Trier. Nun endlih fah Leopold ein, daß es doch nicht rathſam fei, zu 
gleicher Zeit gegen Franfteid und gegen die Türken Krieg zu führen, und ent: 
ſchloß fi zur Genehmigung des Stillſtandes. Am 15. Auguft 1684 murde 
derjelbe in Regensburg für dad Reich und gleichzeitig für den König von Spa: 
nien, der hierzu den Kaiſer bevollmäcdhtigt hatte, auf zwanzig Jahre unterzeichnet. 
Während diefer Zeit follte Frankreich alle Drtichaften, wehkbhe die Reunionsfam: 
mern von Metz, Breiſach und Befancon bi zum 1. Auguſt 1681 dem Könige 
zugeſprochen hatten, außerdem auch Straßburg mit der Keblerihanze innebebal- 
ten, jedoch mit der Verpflichtung, die politiihe Verfaſſung und die kirchlichen 
Ginrihtungen, letztere ſowohl der katholiſchen, als der von der augdburgiichen 
Confeſſion und der reformirten, unberührt zu lafien; alles Andere follte zurüd: 
gegeben und für die Dauer des Stillitandes fein weiterer Anipruh an Reichs- 
lande unter dem Titel von Zubehör, Dependenz und Reunion erhoben werden; 
endlich follte fofort die Unterhandlung über den Definitiv-Frieden beginnen und 
mit dem Abſchluſſe deſſelben der Fuß des Stillftandes wegfallen. Spanien über: 
ließ Luremburg, Beaumont, Bovined und Chimay mit völliger Souverainetät 
an Frankreich, weldes dagegen Gourtray und Dirmuiden mit geichleiften Feftungs: 
werten zurüdgab.”) So endigte nach vierjähriger Dauer diefer ohne Anfünti: 
gung und fait ohne Widerfiand geführte Reunionskrieg, weldher dem Andenken 
Ludwig's den unausloͤſchlichen Fleden angehängt hat, die Bande der Staatenge: 
meinfchaft zu unedler Beſtrickung Schwacher gemißbraudt und den Frieden 
vorgeihüst zu haben, um bequemer und ficherer Handlungen ded Krieges zu 
verüben. - 


) Pachner II. ©. 519. 522. 
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Srieprich Wilhelm hält die Eroberungegelüfte Chriſtian's V. von Dänemark im Zaum. — Die 
Aufprüche des Kurfürften auf die brei piaftifchen Fürſtenthümer in Schlefien und auf Jä⸗ 
gerndorf bringen neue Erkaltung gegen ihn am Kaiferhofe hervor. — Bedrückungen der 
Neformirten in Frankreich. Ctreitigkeiten des Königs mit dem Papſte. Beftreben freifin- 
niger frangöfifcher Bifchöfe, die Orundfäge der gallitanifchen Kirche ficher zu ftellen. — 
Streitigkeiten über die Regale. Synode der franzöfifhen Geiſtlichkeit. — Boffuet's gegen 
die MWiderfacher der gallitanifchen Kirchenfreiheit gerichtete Erklärung und Prüfung der den 
Reformirten anftößigen Punkte der Tarholifchen Lehrſäge. — Widerruf des Edicts von Nan⸗ 
tes (1685). — Gewaltfame Maßregeln zu deſſen Vollgiehung in Rom gemißbilligt. — 
Flucht der Berfolgten nah protefiantifchen Ländern. Frühere Aufnahme der franzöflfchen 
Proteftanten im Brandenburgifshen. — Reſcript des Kurfürften von Brandenburg an fein 
Kammergericht wider die Katholiten. — Evict des Kurfürften zu Gunften ver franzöfifchen 
NReformirten. — In dem Haufe Pfalz erlifcht die fimmern'fche Linie und die Latholifche 
Linie Neuburg gelangt zur Erbfolge. — Anſprüche Ludwig's XIV. auf den beften Theil 
der Pfalz. — Friedrich Wilhelm’s Verträge mit dem Kaifer. Gleichzeitiges Bündniß mit 
Schweden gegen Frankreich. — Abtretung bes fhwiebufer Kreifes und Revers des Kurprin= 
zen zur Zurüdftellung deſſelben. 


Kurfürft Friedrih Milhelm blieb zwar fo ſtandhaft bei feiner Weberzeugung 
von der Nothwendigkeit des Stillſtandes mit Frankreich, daß darüber fogar feine 
Freundſchaft mit Wilhelm von Oranien eine Zeitlang erkaltete; doch war er nicht 
blind gegen die aus den weitern Abfichten des Königs dem gemeinfamen Vater⸗ 
lande drohenden Gefahren. Sobald der Kailer fi) ihm näherte, erklärte er ſich 
zur Abfendung eined Hülfsheeres zum Entſatze Wiend bereit, und ungeachtet die 
Vollziehung ded darüber gefchloffenen Vertrages durch die Gegenwirkungen Fran: 
reichs verhindert wurde, ſchickte er doch nachher einige Hülfstruppen nad) Ungarn, 
verſprach auch noch Fräftigern Beiftand, wenn nur erft die Beſorgniß vor dem 
Kriege mit Frankreich gehoben fein werde. „Er habe, fagte er im Sanuar 1684 
dem Grafen Lamberg, durch fein Bündniß mit Frankreich Kein ſolches Joch auf 
fi geladen, daß er fich einer fremden Krone Willfür überlaffen müſſe, noch fei- 
nen Verpflichtungen gegen dad Reich entſagt.“) Zugleid erwarb er ſich das 
Berdienft, den mit Frankreich verbündeten König Chriftian V. von Dänemart, 
der um dieſe Zeit gegen den Norden Deutſchlands, nach dem Beifpiele Ludwig's, 
den Eroberer zu fpielen und zuerft Holftein, dann die Hanſeſtädte fi) zu unter: 
werfen trachtete, durch geſchicktes und entichloffened infchreiten im Zaume zu 
halten. Daß er aber auch damals feine Anfprücde auf die drei piaftifchen Für- 
ſtenthümer in Schlefien und auf Sägerndorf in Anregung brachte, und für die 
Eoangeliihen in den Erbländern, beſonders in Schlefien, Verwendungen bei dem 
Kaifer einlegte, erwedte in dem Lebtern neues Miptrauen und ließ es zu feiner 
eigentlichen Befreundung fommen. Für Leopold und feine Minifter war ed be⸗ 
greiflicher Meije ein ganz unerträglicher Gedanke, einen mächtigen proteftantifchen 
Kurfürften mitten in einem failerlihen Grblande anfäßig zu maden, wo er, 
wenn aud nur Vaſall, doch ohnfehlbar die landeshoheitlichen Rechte der pialti- 
hen Erbfürften in Anſpruch genommen und feinen Glaubendgenofien Schuß und 
Fürſprache gewährt haben würde. Daher wurde erwiedert: die Anſprüche auf 


) Stenzel II. ©. 429, 
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jene Fuͤrſtenthümer feien nichtig und fchon von dem Bater des Kurfürien uk 
gegeben worden. Wegen SZägerndorf wurde eine fchon früher verheißene Get: 
entihädigung von Neuem in Ausficht geitellt. *) 

Diefe Zurücdweifung machte jedoch auf den Kurfürften einen geringeren En: 
drud, ald fonft der Fall geweien fein würde, wenn ihn nicht zu derfelben Jet 
König Ludwig dur die Verfolgung der Neformirten in Frankreich an feine 
empfindlichiten Stelle, der Anhänglichkeit an feine unmittelbaren Glaubendgenofa, 
ſchwer verlegt hätte. Ludwig fah nämlich in dem Freibriefe von Nantes, dud 
welchen fein Großvater Heinrih IV., ald er nad) dem Gebote der Politik ar 
fatholifchen Nationalliche übertrat, feine zeitherigen Glaubensgenoſſen und Mi: 
ftreiter gegen Unterdrüdung ficherzuftellen gefucht hatte, eine feinem Herridene 
fühl noch immer mißfällige Beichränfung der königlichen Allgewalt, wenn au 
die Selbftftändigkeit der Neformirten ald politifher Körperſchaft Durch Wegnahe: 
der ihnen zugeſtandenen Sicherheitöpläge ſchon von Nichelieu vernichtet wor 
war. Diefe Abnelgung ded Königs gegen eine Genoſſenſchaft, welche auf en 
bejondern Freibrief fih fügte, und in welcher er unabhängige Gedanken erkannt, 
wurde von den deöpotifhen Miniftern Le Tellier und Louvoid, Dann von da 
glaubendeifrigen Beichtoater La Ehaife in aller Weife geſteiger. Die Birk 
erichien in einer langen, im Jahre 1666 anbebenden Reihe von Werordnunge, 
welche den Neformirten eined ihrer bürgerlihen und firchlichen Rechte nad) de 
andern entzogen, und die Stellung ihrer Getftlichen zur herrſchenden Kirche jet 
mißlich, ja fogar gefährlih machten. Gin nicht gehörig abgewogened Wort, te 
ald Beleidigung des Fatholiihen Glaubens gedeutet werden fonnte, eine Amt: 
handlung, mweldye der Schein traf, irgend einer der zahlreichen Vorſchriften übe 
diefe Verhältniffe zumiderzulaufen, zog bie härteften Verfahrungsweiſen über ih 
Haupt. Dagegen wurden foldhe, die fi zur Glaubendänderung bereit fnta 
ließen, mit Sahrgehalten und Aemtern belohnt. Für höher ftebende Periona 
des reformirten Bekenntniſſes war Religionswechfel der fichere Weg, die Gul 
ded Königs zu erwerben, wie beharrlihe Ablehnung deffelben am Ende unkk: 
bare Ungnade nad ſich zog. 

Diefen harten Mapregeln gegen bie Neformirten ging ein gleichzeitiger hf 
tiger Zwiſt des Königs mit dem päpftlihen Stuhle und das hierdurch herbei 
führte Unternehmen freigefinnter Biſchöfe zur Seite, in der franzöfifchen Kirk 
den Grundfägen der gallitaniichen Kirchenfreiheit, die auch in Deutfchland, nammt 
ih am Hofe zu Mainz, Beifall gefunden hatten und als Grundlage einer Ir 
form in katholifhem Sinne betrachtet worden waren, volle Geltung zu verſchafn 
und die durch dad Auffommen des Proteftantismus viel höher ald früher gee 
bene Macht des Papftes über die Kirche in gefegliche Schranfen zu weifen. Dit 
ſes reformatorifhe, von den katholiſchen Kirchenhäuptern Frankreichs betrieben 
und vom Könige begünftigte Unternehmen trug dad Meifte dazu bei, dap ii 
Abneigung Ludwig's gegen die Neformirten ſich endlich zu einer förmlichen Br: 
folgung derfelben geftaltete. Papſt Innocenz XI., ein Mufler ftreng kirchliche 
Tugenden, aber auch unbeugfam in Behauptung der Rechte, die er als tem 
Dperhaupte der Kirche zuftehende überfommen hatte, beftritt nämlich der frank 
fiihen Krone die mit dem Namen Regale bezeichnete Befugniß, während der It 
ledigung eined Bistums die infünfte deſſelben durch Fönigliche Beamte tt 
walten zu laffen und die geringeren geiſtlichen Stellen zu befegen. Gr gerift 
da die Regierung nicht nachgab, in fo leidenfchaftliche Heftigkeit, daß er mil 


*) Pufendorf XIX. $ 1. 
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nur mehrere Breve mit Klagen und Drohungen an den König richtete, ſondern 
endlich fogar einige Groß: Bilare und einen Erzbiſchof, welche in dem Streite 
die Partei der Regierung genommen hatten, ercommunicirte, die ihnen abgeleg: 


. ten Beichten für nichtig erflärte, und den Chen, welche von ihnen gemeibete 


Geiſtliche eingefegnet hatten, die Gültigkeit abſprach. Die Folge dieſes Schrittes 
wor, daß im Sahre 1682 eine Synode der franzöfifchen Geiftlichkeit in Paris 
zufammentrat, und daß Bofiuet, Bilhof von Condom und Erzieher des Dau: 
phins, durch Gelehrſamkeit, Beredtfamkeit, kirchlichen Eifer und firenge Gefinnung 
mit dem Anſehen eined modernen Sirchenvaterd umfleidet, an der Spiße dieſer 
Berfammlung die großen Gaben, die er fo oft zur Widerlegung ber Gegner ber 
tömifhen Kirche hatte leuchten laffen, nunmehr in Anwendung feßte, um das 
Dberbaupt diefer Kirche an die Schranken feiner Gewalt zu erinnern und vor 
den Webertreibungen zu warnen, welde das Papfttbum fo vielen Fürften und 
Dölfern verhaßt gemacht und diefelben angeregt hatten, fi von dem Mittel: 
punkte der Eirchlichen Einheit loszureißen. Indem er fi die Aufgabe ftellte, das 
Anfehen des Papfted fo zu erklären, daß diefe geiftliche Obrigkeit der ganzen Welt, 
ja felbft ihren zeitherigen Widerfachern, der Liebe würdig erjcheinen werde, ge: 
langte er zu dem Ergebniß, daß die von ihm geleitete Verfammlung, aus fünf: 
unddreißig Erzbifhöfen und Bilhöfen und eben fo viel Bliedern ded andern Kle: 
tus beitehend, am 19. März 1682 eine in vier Artikel gefaßte Erklärung abgab 
und veröffentlichte, welche zugleih gegen die Widerfacher der gallifanifchen 
Kirchenfreiheit und gegen die Gegner des päpftlihen Stuhles gerichtet war 
und dahin lautete: daß, da dem Apoftel Petrus, feinen Nacfolgern, den 
Statthaltern Chrifi, und der Kirche felbft von Gott nur Gewalt über geift: 
liche, da8 Heil der Seele angehende Dinge, nicht über mweltlihe und bürgerliche 
ertheilt worden: 1) die Könige und Fürften in weltlichen Dingen der Eirdlichen 
Gewalt nit unterworfen feien; 2) daß die Macht des heiligen Stuhls in geift: 
lihen Dingen feine andere als diejenige fe, welde mit den vom dfumenifchen 
Concil zu Coſtnitz in der 4. und 5. Sigung gefaßten Schlüflen über das An- 
ſehen der Kirchenverfammlungen übereinflimme; 3) daß der Gebrauch der apofto- 
liſchen Macht fi demnach an die Grundregeln binden müfje, welche der heilige 
Geiſt gegeben und die Ehrfurcht der ganzen Welt geheiligt habe, und daß es 
der Würde des heiligen Stuhls gezieme, diefe Grundregeln aufrechtzuerhalten; 
4) daß daher, obwohl der Papft an Entiheidungen über Glaubensſachen einen 
vorzüglihen Antheil habe und feine Anordnungen ſich auf alle Kirchen erftreden, 
doch fein Urtheil nicht unverbeflerlich fei, wenn nicht die Zuflimmung der ganzen 
Kirhe hinzulomme. In einer weitern Vertheidigung diefer vier Säße*) ſuchte 
Bofluet vornehmlich) die Ueberzeugung zu begründen, daß die ganze Kraft der 
Kirche in ihrer Geſammtheit und deren Vertretern, den General:Coneilien, liege, 
und daß Unfehlbarkeit keinem einzelnen Menfchen, fondern eben nur der ganzen 
Kirche zulommen könne. Schon früher hatte er eine kurze Darftellung der Lehre 
der katholiſchen Kirche über die ftreitigen Punfte verfaßt, wobei er von der Ab: 
fiht ausgegangen war, den Ädhten Lehrbegriff, wie ihn das Concil zu Trient 
beftimmt babe, darzuftellen, ohne ſich bei demjenigen aufzuhalten, was einzelnen 
Lehrern vorgeworfen oder gegen Einrichtungen eingewendet worden fei, welchen 
weder Allgemeinheit noch Nothwendigkeit zukomme.“) Durch eine folhe Dar: 


*) Cleri Gallicani de potestate ecclesiastica declaratio. In Joh. Benigni Bossuet 
defensione declarationis celeberrimae quam sanxit Clerus Gallicanus 19. Mart. 1682. 
tom, I. Luxemburgi 1730. 

**) Exposition de la Doctrine de l’Eglise eatholique sur les matieres de contro- 
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ftellung, meinte er, würden ſogleich mehrere nur auf irrigen Anſichten vom tatte: 
lifhen Glauben beruhende Streitpunfte gänzlidy verfchwinden, und Die noch übö 
gen, nah den eigenen Grundjägen der NReformirten, ihre Wichtigkeit durch ie 
Einfiht verlieren, daß fie den Grund des Glaubens nicht verlegen. iner 
Manne von fo großen Gaben und fo hoher Stellung wie Bofluet fiel ed nik 
ſchwer, feine Aufgabe zu Iöfen, da er mit dem Gegenftande berfelben frei ide 
ten und die Kleinen und ſchwachen Geifter nicht fürchten durfte, von Deren tum 
pfer Beichränftheit das richtigfte und frömmfte Verftändniß der kirchlichen Iden 
und Formen fo häufig angefeindet worden it. Nachdem er zu diefem Beh 
die den Neformirten anftößigen Punkte des katholiſchen Lehrbegrifis Durchgemukke 
und in feinem Sinne erläutert hatte, -Iegte er am Sclufie dad Hauptgarikt 
auf die Lehre vom Worte Gottes und vom Anfehen der Kirhe. „Da Chris 
feine Kirche auf die Predigt gegründet habe, fo fei dad ungefhriebene Ber 
die erfte Regel des Chriſtenthums geweſen. Durd den Hinzuttitt der Scrijta 
des neuen Bundes habe dafjelbe fein Anfehen nicht verloren, vielmehr babe te 
Apoftel Paulus den Teſſalonichern (2. Theſſ. 2, 15) austrüdlich geboten, a 
den Weberlieferungen (zapadoasıs) zu halten, die ihnen mündlid oder fehriftis 
mitgetheilt worden feien, weshalb die Kirche beide mit gleicher MWerebrung ar 
nehme. Das gewifje Merkmal aber, daß eine Lehre von den Apofteln berfomm, 
fei eben dies, daß fie von der ganzen Kirche angenommen worden, obne ie 
man einen Anfang davon angeben könne. Diefer Srundfaß werde von den Tre 
teftanten felbft im Grunde ded Herzend und in der Prarid anerkannt, wenn ax 
zuweilen in der Theorie beitritten. Won der Kirche, welche Gott geſtiftet ha 
um die Wächterin der Schrift und der Tradition zu fein, empfangen wir dx 
kanoniſchen Schriften, und was die Proteltanten auch jagen mögen, wir find te 
Meinung, daß ed vornehmlid dad Anſehen der Kirche it, durch welches fie jelkt 
beflimmt werden, Bücher wie dad Hohelied, welches fo wenige ſichtbare Zeiche 
der prophetiichen Snfpiration, wie den Brief Jacobi, den Luther verworfen ba 
den Brief Judä, in welchem apocryphiſche Bücher angefüyrt find, als göttlide 
Schriften zu verwahren. Sa die ganze Sammlung der heiligen Bücher, in we: 
hen die Chriftenheit da8 Wort Gotted hört, bevor die Leſung derjelben ihr der 
darin wohnenden Geift Gotted vernehmbar gemadt hat, wird nur auf Die Aute 
rität der Kirche angenommen. Don derjelben Autorität nehmen wir aud te 
Tradition an, durd melde wir zum wahren Sinne der heiligen Schrift gelar 
gen. Deshalb bekennt die Kirche, daß fie nichts von fich felbit redet, und da 
fie nichts Neues in der Lehre erfindet, fondern daß fie nur die göttliche Offer 
barung durch die innere Leitung des heiligen Geifted, der ihr zum Lehrer geich 
it, befolgt und erklärt. Der beilige Geift erklärt fi durch fie, wie der Eid 
fund thut, der fih über die Geremonien des Geſetzes unter den Apofteln erhekb, 
und die Apoftel = Geihichte bat allen nachfolgenden Sahrhunderten durch br 
Art, wie diefer erfte Streit entichieden wurde, gezeigt, von welder Autorität ak 
andern Streitigkeiten entichieden werden follen. So lange e3 Streitigkeiten unter 
den Gläubigen giebt, wird die Kirche ihre Autorität dazwiſchen legen, und de 
verfammelten Hirten werden mit den Apofteln jagen: Es hat dem heiligen Gert 
und und gefallen. Hat die Kirche geſprochen, jo wird man ihre Kinder belek 
ren, daß fie nicht von Neuem bie entichiedenen Artikel zu unterfuchen, fordern 


verse. Par J. B. Bossuet ete. Der Aufſatz wurde Im Jahre 1668 abgefcht und ar 
fangd nur fhriftlich verbreitet, im Jahre 1671 zuerft in wenigen Eremplaren, fpäter is 
zahlreichen Ausgaben gedrudt. 
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die Enticheidungen demüthig anzunehmen haben. Darin wird man deq Bei: 
fpiele des b. Paulus und des Silas folgen, welche den Gläubigen dieſes erite 
Urtheil der Apoftel zubradıten, und weit entfernt, eine neue Grörterung deſſen, 
was entfchieden war, zu geftatten, durch die Städte Aſiens zogen, und ihnen 
überantworteten zu halten den Sprud, welcher von den Apofteln und den Ael- 
teten zu Serufalem beichloffen worden war. (Apoſt.-Geſch. 16, 4.) Daher 
folgt auch dem Belenntnig: Ic glaube an den h. Geiſt, fogleih das andere: 
Sch glaube eine h. Fatholifche Kirche, und dieſes Bekenntniß verpflichtet und, eine 
unträglihe und forttauernde Wahrheit in der allgemeinen Kirche anzunehmen, 
weil die Kirche, welche wir als zu allen Zeiten beftehend glauben, aufhören würde, 
Kirche zu fein, wenn fie aufhörte, die von Gott geofienbarte Wahrheit zu ver: 
fündigen. Diejenigen aber, welche fürchten, daß fie ihre Macht mipbraude, um 
die Rüge einzuführen, haben feinen Glauben an den, von welchem fie geleitet 
wird. Wollten die Proteitanten die Sache von einem menfchlihen Standpuntte 
betrachten, fo würden fie eingeitehen müſſen, daß die Fatholifche Kirche, weit ent: 
fernt, fih zur Gebieterin des Glaubens zu machen, mie fie befchuldigt wird, im 
Gegentheil Alles, was fie thun Eonnte, gethan hat, ſich ſelbſt die Hände zu bin- 
den und fich alle Befugnig zu Neuerungen zu benehmen, da fie fih nicht nur 
der h. Schrift unterwirft, fondern auh, um für immer die willfürlichen Aus: 
legungen zu verbannen, welhe Gedanken der Menichen für die der Schrift aus: 
bringen, ſich die Pflicht auferlegt hat, in Allem, was den Glauben und die Sit- 
ten betrifft, die Schrift zu verftehen nad) dem Sinne der heiligen Väter, von 
dem fie nie abgeben will, indem fie durch alle ihre Eoncilten und durd alle von 
ihr befannt gemadten Glaubensbekenntniſſe erklärt, daß fie fein Dogma an- 
nimmt, weldyed nicht mit der Tradition aller vorhergehenden Jahrhunderte in 
Uebereinftimmung ſei. Und wenn die Proteftanten ihr Gewiſſen befragen, fo 
wird es fie lehren, daß der Name der Kirche weit mehr Autorität über fie aus⸗ 
übt, als fie in ihren Disputen zu geftchen wagen. Es iſt nicht zu bezweifeln, 
daß jeder Verftändige unter ihnen, wenn er fi mit feiner Ueberzeugung allein 
erblickte, fo einleuchtend fie Ihm vorfommen möchte, ſich über diejed Alteinfein ent: 
fegen würde; denn es iſt Bedürfniß für die Menfchen, in Betreff der Glaubens: 
lehren fih auf das Anfehen einer Gemeinfhaft zu fügen, die daflelbe wie jeder 
Einzelne denkt. Deshalb hat Gott, der und geſchaffen und der die Eigenthüm⸗ 
lichkeit unjerd Weſens kennt, zu unferm Wohle gewollt, daß alle Einzelnen fi 
der Autorität feiner Kirche unterwerfen, die von allen Autoritäten ohne Zweifel 
die am meiften begründete iſt. In der That ift fie begründet nicht nur durd 
dad Zeugniß, welches Gott zu ihren Gunſten in der h. Echrift ertheilt hat, fon: 
dern au durch die fihtbaren Zeichen feined befondern göttlihen Echuges, der 
nicht weniger in der ununterbrochenen Dauer diefer Kirche ald in ihrer wunder: 
baren Stiftung erſcheint.“ Zuletzt ſprach Bofiuet nod in wenigen Zeilen vom 
Papſte und von den Biihöfen in derfelben Weile, wie gemäßigte Theilnehmer 
und Beurtheiler des Kirchenzwiftes von Melanchthon bis Grotius dieſen Artikel 
ftet3 gefaßt hatten. ‚Da der Sohn Gotted gewollt, daß feine Kirche eine einige 
fei, und deshalb das Primat des heiligen Petrus geftiftet und eingefept bat, um 
die Einheit zu unterhalten und zu befefligen, fo anerfenne man dieſes Primat 
in den Nachfolgern ded Fürften der Apoftel und leifte demſelben für diefen Zweck 
die Ergebenheit und den Gehorfam, den die heiligen Goncilien und die heiligen 
Väter ftetd allen Gläubigen vorgefchrieben haben. Die Schulmeinungen über 
diefen Gegenftand, welche die Prediger beizubringen gewohnt feien, gehören gar 
nicht zum Fatholiichen Glauben. Es reicht hin, anzuerfennen, daB Gott ein Ober: 
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baupt eingefeßt hat, um die ganze Heerde auf feinen Wegen zu leiten. See 
Freund der brüderlihen Eintracht und der kirchlichen Einmüthigkeit wird vie 
anerkennen. Hätten die Urheber der angeblichen Reformation dieſe Eintracht ge: 
liebt, fo würden fie dad von Ehrifto geftiftete Negiment der Biſchofe nicht aber: 
Ihafit, das Anfehen des Stuhld Petri nicht verachtet, fondern daſſelbe als ver 
Mittelpunkt der tatholifhen Einheit forgfältig bewahrt haben.‘ 

Nachdem nun die Erklärung des franzdlifchen Klerus dieſen Grundjägen dat 
amtlihe Siegel aufgebrüdt hatte, war Ludwig der Meinung, Daß bierdurd da 
Neformirten jeder Grund und Borwand benommen fei, die Rückkehr zu der mit 
ihrer Lehre in Webereinftimmung gefeßten Staatöfirche zu verweigern. Aber dal 
Leben der kirchlichen Genoſſenſchaften erhält von ganz andern Momenten ald om 
den Lehrmeinungen, denen fie ihr Entitehen verdanken, Fortdauer. Obwohl ie 
ber viele Große (unter ihnen der Marſchall Türenne) und auch einige reformirk 
Prediger, fogar ſolche, welche anfangd gegen Boſſuet geichrieben batten, den Be: 
weisführungen deſſelben fid) fügten und ihren Webertritt bewerfitelligten, jo blich 
doch die große Mehrzahl der Reformirten dem Glauben, den fie in der Zugat 
überfommen batten, getreu, und hörten nicht auf, die Kirche, welche der bereit: 
Hofprediger ihnen in fo annehmlicher Geſtalt vorführte, ald das Reich des Anti 
Kris zu verabichenuen, und allen Haß gegen die Tyrannei des Papſtthums, de 
durch Schrift und Tradition von den Vorfahren auf die Enkel vererbt wort 
war, unverfürzt feſtzuhalten.) Dies Widerftreben gegen die Hofz und Staak: 
religion wurde dem Könige ald blinder Fanatismus einiger Starrföpfe vorge 
ftellt, der durch ftrenge Maßregeln gebrochen werden müſſe. Die Sefuiten, de 
in dem Streite Ludwig's mit dem Papfte auf die Seite des Grfteren getreim 
waren, glaubten ihre Untreue an dem Oberhaupte der Kirche auszugleide, 
wenn fie die Ausrottung ber Ketzerei in Franfreih bewirkten, und der Kdık 
ſelbſt war leicht für die Verfiherung empfänglih, daß dieſes Verdienſt alles ar 
dere von ihm begangene Unrecht aufwiege. Die Epicte zur Vernichtung da 
Eirchlihen und bürgerlihen Rechte der Neformirten mehrten ſich daher feit der 
Sabre 1679 und erfolgten Schlag auf Schlag, befonderd in dem Jahre 168, 
wo die Synode zu Paris ihre Artikel gegen den Papft abfaßte. Endlich ergim 
am 22. Dctober 1685 der förmliche Widerruf des Edictd von Nantes, der da 
Reformirten zwar den fernern Befiß ihrer Güter und die Freiheit des Gewerbe 
betrieb ließ und ihre Perjonen keinem Zwange unterwarf; dagegen aber alla 
Öffentlichen und Privatgotteödienft unterfagte, ihre Schulen ſchloß, und für ihr 
Kinder Taufe von der fatholiichen Geiftlichkeit und Erziehung in der katholiider 
Religion verordnete. Dad Audwandern wurde bei Strafe der Galeeren um 
ded Güterverlufted verboten, denjenigen aber, die fhon früher ausgewandert me 
ren, bei der Rückkehr, falls fie binnen einer gefepten Frift zurückkehrten, Wiederker: 
ftellung ihres bereit eingezogenen Eigenthums verheifen. Nur die Geiſtlichen. 


*) In dem Recueil d’Edits ete. rendus pour l’extirpation de la religion préter- 
due reformde. Paris 1686 findet ih S. 1ll u. f. ein Grlaß des Staatsratbes vom 

4. Zuli 1681 gegen die in ben reformirten Kirchen üblichen Gebets- und Belenntnik 
formeln, unter welchen vorfam: „Wir glauben und halten, daß der römifche Bilde 
da er eine Monarchie in der Chriſtenheit errichtet und fi) erhoben bat, um fid Gott 
nennen zu laflen und angebetet zu werden, der Antihrift und der Sohn bed Perberbend 
if. — ir empfeblen dir befonderd unfere Brüder, die unter ber Thrannei bed Anti 
hrifts zerftreut find. Wir halten dad Zegefeuer für einen Betrug, ber aus ber Bede 
des Satans hervorgegangen if. Wir verdammen bie Berfammlungen ded Papftbumd, 
als in welchen die Saframente verberbt, verfälfcht, verunäcdhtet, ja ganz und gar om 
nichtet find, und Aberglaube und Abgötterel im Schwange geben.” 
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die nicht zur Eatholiihen Kirche treten würden, follten mit ihren Familien das 
Königreich verlafien, und die auf ihr Bleiben gefeßte Galeerenitrafe wurde durch 
eine fpätere Verordnung für die Zurückehrenden auf Todesſtrafe erhöht; die: 
jenigen Geiftlihen hingegen, welde nah dem Willen ded Königs fich bekehren 
würden, follten ihre zeitheriges Sinfommen um ein Drittheil vermehrt ald Sahr: 
gehalt aud dem königlichen Schatze beziehen und ihre Wittwen die Hälfte des 
Ganzen als Penfioh behalten; auch follte diefen Geiſtlichen der Eintritt in den 
Advokatenſtand in jeder Meife erleichtert werden.) Dem Erlaß des Epdictd waren 
jedoch unter Louvois Leitung die härteften militärischen Maßregeln zur gewalt: 
famen Belehrung der Reformirten ſchon voraudgegangen. Alle Städte und Schlöfler 
im jüdlihen Sranfreih, wo die Reformirten bejonderd zahlreih waren, wurden 
mit Truppen überſchwemmt, und die Bewohner, welche der vorher an fie ergan⸗ 
genen Ermahnung zum Uebertritt Feine Folge geleiltet, den ärgitien Miphandlungen 
preiögegeben. Tauſende ließen ſich auf diefe Weife befehren; diejenigen, welche 
nachher von der Stimme ihred Gewillend getrieben, Died erzwungene Befennt: 
niß wieder verleugneten, wurden ald Miſſethäter ‚geftraft, ſolche, melde die em: 
pfangenen Hoftien weggemworfen hatten, ald Gotteöläfterer verbrannt. Andere 
fuhten Wege zur Flucht über die ftreng bewachten Grenzen, obne fi) von der 
Gefahr, ergrifien und auf die Galeeren gejchmiedet zu werben, fchreden zu laflen. 
Nicht wenige traf diefed Roos, doch entfamen gegen fünfzigtaufend Familien, und 
fanden Aufnahme in den proteltantiichen Ländern, in der Schweiz, in den Nie: 
derlanden, in England und Deutſchland. 

Diefes Verfahren des Königs gegen die Reformirten erfuhr von einer Seite, 
von welder ed die Welt am mwenigiten erwartete, — von Rom aus — eine Miß: 
billigung, der die dort lebende Königin Chriftine in einem an einen franzdfifchen 
Nitter Terlon gerichteten, durch die Zeitungen bekannt gemachten Schreiben Aus: 
druck gab. „Die Kriegsleute find feltiame Apoftel. Ich halte fie für geſchickter, 
zu morden, zu fhänden und zu rauben, ald zu Überzeugen. Sch bedauere die Menſchen, 
die man ihrer Willkür überläßt; fo viele ehrliche Leute, die zu Grunde gerichtet wer: 
den. Sch beflage die Unglüdlichen, daß fie im Irrthum geboren worden; aber 
fie fcheinen mir mehr Mitleid ald Haß zu verdienen, und wie ich für alle Herr: 
lichkeit der Welt nicht an ihren Srrthümern Theil haben möhte, fo mödte ich 
auch an ihrem Unglüd nicht ſchuld fein. Sch betrachte jegt Frankreich als einen 
Kranken, dem man Arme und Beine abnimmt, um ihn von einem Uebel zu 
heilen, welches ein wenig Geduld und Gelindigkeit volllommen geheilt haben 
würde; aber id) fürchte fehr, died Uebel werde größer und am Ende unheilbar 
werden. Das unter der Aſche glimmende Feuer wird dereinft in einer flärfern 
Flamme auöbrechen, ald jemald und die masßfirte Kegerei viel gefährlicher wer: 
den. Nichts iſt löblicher ald die Abfiht, Ketzer und Ungläubige zu befehren, 
aber die Art zu verfahren, iſt eine andere, und da unfer Heiland diefe Me: 
thode nicht gebraudht hat, die Welt zu befehren, fo muß fie die befte nicht fein. 
Auch it feine Zeit weniger geeignet, die Hugenotten zu guten Katholiten zu 
madıen, als die, in welder man ſich in Frankreich fo augenfällig an der Ehr: 
furcht vergreift, die man der römijhen Kirche jchuldig ift, wo man die anftößige 
Freiheit der gallifanifhen Kirche zur offenen Empörung treibt, und durd die 
legten von der franzöfifhen Geiſtlichkeit unterzeichneten vier Artikel der Ketzerei 
den ofenbarften Anlap zum Frohlocken gegeben hat. Die Hugenotten müſſen 


) Edit du Roi, du mois d’Octobre portant ddfense de faire aucun Exerrice 
public de la röligion pretendue reform&e dans son Royaume, registr6 le 22 Oct. 163,5 
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ungemein erftaunt gewefen fein, ſich unmittelbar darauf von denen verfolgt za 
fehen, welche mit ihnen fo übereinftimmende Meinungen hegen.“) Als Baple u 
feinen gelehrten Neuigkeiten dieſes Schreiben der Königin als einen Ueberreſt ihre: 
Proteftantismus bezeichnete, Tieß Chrijtine dagegen öffentlich erklären: fie ſei turs 
und durch katholiſch, aber nit nach franzöfifher, jondern nad römiſcher An, 
d. h. nach Art der Apoftel Petrus und Paulus, von denen die franzöljiiche Be 
fehrungsweife gewiß nicht herkomme.“) 

Wenn diefeö DBerfahren ded Königd fogar in Rom gemipbilligt wurde, is 
it Teicht zu erachten, was dabei der eifrig reformirte Kurfürit Friedrich Wi— 
helm empfand. Er hatte fidh bereits im Jahre 1666 bei Ludwig für dena 
proteftantifche Unterthanen verwendet, und feitdem mehreren derjelben, welche ihr: 
Heimath verließen, Aufnahme im Brandenburgiihen, einigen auch Anitellunges 
im Staats: und Kriegsdienſte gewährt. Manche mochten durd die Werbinbuns 
mit dem Haufe Dranien aus dem fühfranzöfiichen Fürftentbum Orange nad) Bern 
gezogen worden fein. Bereits im Jahre 1672 waren die Sranzofen in Berlz 
fo zahlreich, daß dafelbft eine franzoͤſiſch-reformirte Kirche gegründet wurde. Ter 
Fortgang der Bedrüdfungen in Franfreicd) vermehrte diefen Zuzug. Dennoch ma 
der Eindrud, den die Nachricht von der förmlidyen Aufhebung des Edicts am 
den Kurfürflen madıte, fo ftark, daß er Ihon am 24. Dftober (4. Nov.) 1685, 
alfo zwölf Tage nad jenem Acte der Firhlihen Unduldjamfeit, denſelben durd 
ein Refeript an fein Kammergericht erwiederte. „Demnach Wir vernehmen, 
lautet daffelbe, daß hin und wieder in Unfern Landen, dem Instrumento Pads 
und unfern Fandeöverfaffungen zumider, allerhand Papilten einfchleichen, und mi 
nicht geringer Aergerniß dad Exercitium ihrer papiltiihen Religion treiben, and 
wohl zu ihren Srrthümern Andere zu verführen fih unterſtehen, Wir aber jold«: 
feineöiwegd zu verftatten, fondern gebührende Verſehung dagegen zu thun x 
Nothdurft befunden, ald befehlen Wir Euch hiermit gnädigit und zugleich emmi: 
ih, durch Unfere fiöfaliiche und andere Bedienten fleißige Acht geben zu lafen, 
und nicht allein wider diejenigen, fo fi) dergleihen unterfangen, nah Schärf 
der desfalld hiebevor publizirten Conftitutionen zu verfahren, fondern aud, wi 
Ihr ſolches verrichtet, allemal unterthänigften Bericht gehorfamft abzuftatten.“ 
Mit feinem Unmillen über Ludwig's Unduldfamfeit gegen die Reformirten um 
mit feinen gleichzeitigen Verwendungen beim Kaiſer für die Proteftanten in da 
Erblanden fand die Ausübung gleicher Unduldſamkeit gegen die Katholiken is 


*) Arkenholz, Denkiwürdigkeiten der Königin Chriftine. IV. 180. 


*) Ebendaſelbſt S .190. Daß das Schreiben Chriftinend die gleichen Geſinnungen be 
Papſtes ausſprach, ergiebt fih aus einem Gefandtidyaftöberichte in Leopold Ranke's Roͤm⸗ 
ſchen Päpften II. © .166, nad) welchem der König ed fehr übel nahm, daß eranftatt de 
erwarteten Xobed vom Papit Innocenz XI. mibbilligende Aeuperungen deſſelben darüber 
erfuhr, daß die Belehrung der Hugenotten ohne Anfrage bei ihm unternommen und mit 
folder Härte vollzogen worden fei. „Chriſtus habe ſich zur Bekehrung der Melt gan; 
anderer Mittel bedient, als bewaffnete Apoftel auözufenden.“ Innocenz XI. war m 
Mann von fo Kriftliher Gefinnung, daß ed ihm hiermit gewiß Ernft war, wenn fie 
auch vermutben läßt, daß er ohne feine Händel mit dem Könige in folcher Weiſe je 
wohl nicht geäußert haben würde. Indeß betheuerte audy der päpftlibe Nuncius te 
Bia, der im Zabre 1700 den König Auguſt von Polen nadı Leipzig begleitet hatte, und 
dort mit einem evangelifhen Prediger aud Dredden, M. Stiefel, mehrere Unterredun- 
gen ber Religionöoereinigung hatte, auf die ihm wegen Berfolgung der Neformirter 
in Sranfreich gemachten Vorwürfe: der römiſche Stuhl habe die franzöfiigen Graufam- 
keiten entfchieden gemißbilligt. Theatr. Europ. XV. ©. 725. 


») Mylii Constitutionum Marchic. Th. I. Abth. 1. N. LIU. ©. 419. 
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den Kurlanden freilich ſo im Widerſpruche, wie als Vergeltung des Unrechtes 
mit dem Gebote des Chriſtenthums, welches fo oft als ein Hauptvorzug deſſel— 
Den vor andern Religionen gepriefen worden if. Indeß bat ‚feine NReligiond: 
partei Urfache, über die mangelhafte Ausübung, welche die chriftliche Lehre von 
der Feindeöliebe und der Bergeltung ded Böfen mit Gutem in der Prarid der 
Ehriftenheit findet, der andern Vorwürfe zu machen. 

Fünf Tage fpäter, am 29. Dftober (9. Novbr.) 1685, ftellte der Kurfürft 
den Gefegen Ludwig's eine Verordnung. edlern Churafterd entgegen.”) Gr er: 
Härte darin, daß nachdem die harten Verfolgungen und rigoureufen Proceduren, 
womit man zeithero im Koönigreich Frankreich wider feine der evangelilch :refor: 


mirten Religion zugethanen Glaubendgenojjen verfahren, viele Familien veran⸗ 


laßt, ihren Stab zu verfeßen und aus felbigem Königreich hinweg ſich in andere 
Länder zu begeben, er aus gerechtem Mitleiden, welches er mit feinen wegen des 
heiligen Evangelii und deſſen reiner Lehre angefochtenen und bebrängten Glau— 
benögenoflen billig haben müfje, bewogen worden, denfelben eine fichere und freie 
Retraite in alle feine Länder zu offeriren, und ihnen daneben Eund zu thun, was 
für Gerechtigfeiten, Freiheiten und Prärogativen er ihnen zu concediren gefon: 
nen fei, um dadurd die große Noth und Trübful, womit ed dem Allerhöchften 
einen fo anfehnlihen Theil feiner Kirche heimzufuchen gefallen, auf einige Weiſe 
erträgliher zu machen. Die zugefagten Begünftigungen beitanden in freier Wahl 
ded Mohnorted mit befonderer Hinweifung auf die Städte Stendal, Werben, 
Rathenow, Franffurt, Magdeburg, Calbe, Halle und Königsberg in Preußen, in 
Einräumung wüſter Stellen und verfallener Grundftüde zu Bauplägen, mit Bau: 
materialien und Erlaß der auf folhen Stellen haftenden Laften, Hypotheken und 
Steuerrefte, in Unterflügungsgeldern zur Anlegung von Fabriken und Manufactu: 
ren, in Befoloung der Geiftlihen, Errichtung eigener Eonfiftorien, Gerichtshöfe, 
Kirchen und Schulen, für die Adligen in Gleichftellung mit dem einheimischen 
Adel in allen Rechten und Ehrenrehten.e An manden Orten mußten Commu: 
nen und Gorporationen zwangsweiſe ihre Grundſtücke an die neuen Abkömm⸗ 
finge abtreten, und geriethen in Notbftände, die bis auf die neueften Zeiten 
Dauer behalten haben. | 
Dei diefer Bevorzugung fremder Glaubendgenofjien vor den eigenen Unter: 
tbanen hegte der Kurfürft freilich die Abficht, fowohl die Zahl der Reformirten 
ın feinen Staaten zu vermehren, ald auch Kunftfleiß und Gewerbthätigfeit ins 
Land zu ziehen, worin, wie überhaupt in feinerer Sitten- und Geiſtesbildung, 


dieſe Sranzofen den damaligen Deutfchen weit voranftanden. Der Hauptbeweggrund 


war jedoch feine aufrichtige Vorliebe für die reformirte, als allein rechtgläubig 
betrachtete Kirche und wahrhafte Theilnahme an dem Unglüde ihrer Belenner. 
Zur Erhöhung dieſer Theilnahme trug nicht wenig bei, daß im Fahre 1685 
durch den Tod des Königs Karl II. von England, der wenigitend äußerlich noch 
für einen reformirten Fürften gegolten hatte, defien Bruder Jakob II., der vor: 
längſt öffentlich Fatholifchh geworden war, auf den engliihen Thron gelangte. In 
demjelben Jahre erlofh die reformirte fimmernfhe Linie ded Kurhaufes Pfalz, 
und die Eatholifche Linie Neuburg kam zur Erbfolge. Noch unangenehmer ald das 
legtere Greigniß war es für Friedrich Wilhelm, daß alöbald Ludwig XIV. für 


*) Edict, betreffend diejenigen Rechte, Privilegia und andere Wohltbaten, welche 
Seine Churf. Durchl. zu Brandenburg denen Evangelifdy-Reformirten franzöjtiher Na— 
tion, fo fih in Ihren Randen niederlaffen werden, wegen der Jurisdiction und fonft 
baient gu grrlatten entſchloſſen ſeyn. Potsdam den 2dften Det. 1685. Mylius a. e. 
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feine Schwägerin, die Herzogin von Drleand, die Tochter Karl Ludwigs m 
die Schweiter des legten Kurfüriten Karl, Anfprühe auf deſſen Allodialverlafer: 
ichaft erhob, nad) welchen der beite Theil der pfälziihen Länder franzöjiiches Be 
ſitzthum geworden fein würde. Diefe Umſtände unterflügten die Bemühunge 
ded Prinzen von Dranien, den Kurfüriten in dad nie aus den Augen verlor 
Bündnig gegen Ludwig zu ziehen und ihm Theilnahme an dem großen Pla: 
zur Entthronung Jakob's IL. und Heritellung der proteflantiichen Regierung iz 
England einzufößen; der Marihall Schomberg, der um der reformirten Rei 
gion willen aud Franfreid ausgewandert und bei der Ausführung eines ge 
dachten Planes gebraudt zu werden beftimmt war, trat daher einjtweilen ia 
brandenburgifche Dienite. - 

Michtiger für die deutſchen Verhältniſſe war ed, daB der Kurfürſt ih im 
durch Verträge vom 25. Dezember 1685, vom 4. Januar und 22. März 16856 
förmlih mit dem Kaifer verband, indem er gegen Abtretung ded zu Schleis 
gehörigen ſchwiebuſer Kreiſes auf feine Anſprüche an die Füritentbümer Liegniz, 
Brieg, Wohlau und Zägerndorf Verzicht leitete und fi) verpflichtete, zur Er 
baltung und Bertheidigung ded Neichd gegen jeden Angreifer auf das Engite m 
Pertraulichite mit dem Kaifer zufammenzubalten. Auch fandte er demnächſt wirfiis 
8000 Mann zum Kriege in Ungarn, welde am 2. Sept. 1686 dem Herzoge vr 
Lothringen die alte Hauptltadt Dfen eritürmen halfen. Nicht minder überwaz 
Friedrich Wilhelm feinen alten Groll gegen Schweden und ſchloß (am' 20. Febt 
1686) mit diejer Krone ein geheimed Bündniß zur gegenfeitigen Wertbeibigus; 
und zum Schutze ded Reichs gegen die Webergrifte Frunfreihe. Dem grevka 
offenbar gegen Frankreich gerichteten Schugbändnijje, weldhed zu Augsburg zer 
fhen dem Kaifer, der Krone Spanien bezüglich des burgundiihen Kreiſes, te 
Krone Schweden bezüglidy ihrer deutichen Provinzen, dem Kurfürften von Baim 
nebft dem baierſchen, fränfifhen und oberrheiniidyen Kreife, endlih den berzogkk 
fähfiihen Häufern, am 29. Juni 1686 geſchloſſen wurde, trat er jedoch nid 
bei, um mit dem Könige Ludwig nicht förmlich zu brechen. Dem Kaijer gen 
ten die zu Berlin gefchlofienen Separatverträge, und daß Friedrih Wilhelm ve 
dem feit dem nimmweger Frieden 7 Jahre hindurch gemährten Unmwillen zur alta 
Ergebenheit gegen das Neichdoberhaupt zurückkehrte. Aus Nachgiebigkeit geya 
feine zweite Gemahlin und aus Liebe für die mit ihr erzeugten Söhne har 
derfelbe durch lektwillige Verfügung eine Fändertheilung beflimmt, vermöge dere 
Minden, Halberftadt und Ravensberg vom SKurftaate getrennt und in den je 
gern Prinzen abgefonderte Herren haben folltn. Der Wunſch, vie FEaiferlik 
Beftätigung diefed Teftamentd zu erlangen, war nicht ohne Einfluß auf die Bir 
berherftellung ded guten Vernehmens mit Leopold geweſen, und der Leßtere häre, 
wäre ihm an der Schwächung der neuen brandenburgiihen Macht wirklich ge 
legen gewejen, wie von Manden allzu bereitwillig geglaubt worden int, nick: 
Angemefjenered thun können, ald die Ausführung dieſes letzten Willens zu ke 
fördern. Died war jedoch feinedweged der Fall, vielmehr der Zuwachs vide 
wie jener Macht, die Beiltand gegen Frankreich erwarten ließ, ihm erwünſcht 


*) Dagegen war Leopold zur Abtretung des ſchwiebuſer Kreifes an den Kurfürkır 
nicht zu bewegen geweſen, weil er diefelbe mit dem bei ber böhmiſchen Krönung von ibn 
geleiteten Eide, von den zu dieſem Königreiche gehörigen Ländern nichts entframben p 
wollen, für unvereinbar bielt. Der brandenburgifche Geſandte Freitag batte aber en 
lich, auf Anrathen des Fürſten Johann George von Anhalt, den Ausweg gefunden, den 
Kurpringen Friedrich, dem an dem Bündniffe mit Oefterreich viel gelegen war, zur Au 
ftelung eines Reverſes zu beftimmen, durch melden er fich verpflichtete, fobald er zur 
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Neunundvierzigſtes Kapitel. 


Verhältnifſſe des Haufes Oeſterreich in Ungarn. Die Erblichkeit der Krone auf dem Neichstage zu Preß⸗ 
burg feſtgeſeßt. — Tod des Kurfürſten von Brandenburg (am 29. April 1688). — Erge⸗ 
benheit feines Nachfolgers Friedrich III. an das Haus Oeſterreich. Hoffnungen in Wien 
auf Vertreibung der Türken aus Europa. Frankreich hält dieſen Hoffnungen das Gegen: 
gewicht. — Große Erfolge und profectirte Theilung der türkifchen Provinzen. Ludwig bricht 
den Waffenftillitand. Empörender Zuhalt feiner an Defterreich gerichteten Kriegserlärung. — 
Antwort auf diefelbe von Leibnig abgefaßt. — Befehung res Rheinlandes durch die Franzo⸗ 
fen. — Die Beftungen fallen nach ſchwacher Vertbeidigung. Wilhelm’s von Oranien Be⸗ 
fteigung des großbritannifchen Thrones. — Einfluß diefer Staatsveränderung auf bie bris 
tifche Nation. Verheerungen der Franzoſen in Deutfchland. — Louvois wird ald Anftifter 
des barbarifchen Verfahrens begeichnet. — Der Kaifer ertlärt Frankreich für den Feind der 
ganzen Ehriftenheit. Der Reichskrieg wirb zu einem enropäifchen Kriege. — Der Thronmechfel 
in England wird auch in Mabrid und Rom gebilligt. — Feindliche Nationalflimmung ge= 
gen Fraukreich. — Krieg in Ungarn. Borgänge bei der Rheinarmee. Tod des Herzogs 
von Xotbringen. — Deſſen Gharalter. — Prinz Eugen von Savoyen. — Wusbreitung bes 
Krieges über Italien. Yortfchritte der Türken in Ungarn. Ludwig von Baden befiegt ven 
Großvezier. Borttauer des weftlihen Krieges. — Abhaltung eines KurfürftensTages in 
Augsburg zur Wahl eines römifchen Könige. — Der fehon in Ungarn zum König gekrönte 
Erzherzog Joſeph wird erwählt und gekrönt (am 24. Januar 1690). Vortheile, welche 
das Kaifertbum als Bundeshanptmannfchaft dem Haufe Defterreich verfhaffl. — Errichtung 
ber neunten Kurwürde für den Herzog von Hannover. — Eine Etamslift des Minifters 
von rote führt den Abfchluß der Verhandlungen barüber herbei. -— Würtembergs Gtreit 
um das Erzbanneramt. 


Leopold fand damals, int fiebenundvierzigften Jahre feines Alterd, auf der 
Höhe feines Glücks, dem er felbit mit keiner glänzenden Eigenſchaft Vorſchub ge: 
leiftet, nur Beharrlichkeit in einmal gefaßten Beſchlüſſen und unerſchütterlichen 


Regierung gelangt fein würde, Schwiebuß gegen zwei fürftlih ſchwarzenbergiſche Herr: 
fdyaften oder eine Geldſumme von bunderttaujend Speziesthalern zurüdyugeben. (Der 
Never ift abgedrudt in der Geſchichte des Interregnumd nad Karl's VI. Zode. Th. 1. 
©. 281.) Dafür verfprady Freitag, daB der Kaifer dad dem Kurprinzen nadıtheilige 
Teftament des Kurfürften nicht beftätigen, wenigſtens defien Vollziehung nicht unter» 
ftügen wolle. Nach Unterzeihnung dieſes Reverſes gab Leopold zur einftweiligen Ab» 
tretung des genannten Landes feine Zuftimmung, worauf dad Bündniß zu Stande kam. 
In dem Gefjionövertrage vom 7. Mai 1686 (Künig’d Reichſsarchiv Pars spec. IV. p. 
269) bedang der Kaiſer fih aus, daß die katholiſchen Keligiond- und augöburgiichen 
Gonfeffiondverwandten in dem Stande und Religiond-Erercitio, wie ſolches jebo in dem 
Kreife jet, ungefränft gehalten, und die darin wohnenden GBeiftlihen bei ihren Rechten 
und Befig gelaflen werden follten, was freilih nur den Katholifhen zu Gute Fam, da 
die Evangelien feit 1652 nichtd mehr zu verlieren hatten. Zwar konnte nun dem al» 
ten Kurfürften die Betätigung des Teſtamentes nicht verfagt werben; jedoch geſchah 
kaiſerlicherſeits nachmals Fein Edritt für die Vollziehung deflelben. Dafür wurde 
aber der Kurfürjt Friedrich III. gedrängt, dem Reverſe Erfüllung zu geben, bis er, nad) 
langer Weigerung, Schwiebud gegen Zahlung von 255,000 Gulden, gegen die Anwart⸗ 
(hart auf dad Kürftentbum Oſtfriesland und die Graflchaften Limburg und Spedfeld in 
tanken, und gegen Ueberlaffung einer lichtenfteinfchen Borderung an Oftfrieöland, durd) 
welche zunächſt der brandenburgifde Anſpruch auf dad dem Kürtten Lichtenftein gehörige 
Sägerndorf abgegolten werden follte, im Jahre 1694 an den Kaifer zurüdftellte. Die Ur: 
tunden bierüber ftehen in der Geſchichte des Interregnums. 1. ©. 284 u. f. Reopold's 
Verfahren in diefer Ungelegenheit erſcheint ald cin wahrhaft verhängnipvolles, denn 
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Gleichmuth in guten und böfen Tagen erwiefen hatte. Nachdem die Waffen jeizı 
Feldherren die Zürfen dus den Grenzen Ungarns getrieben hatten, und ein nere 
Aufftandsplan der kirchlich-politiſchen Dppofitiondpartei in dieſem Königreiche tz 
bin ausgeſchlagen war, daß die Häupter und Theilnehmer einem zu Eperies mir 
dergeſetzten Blutgerichte überliefert wurden, gelang ed ihm unter Mitwirkung it 
Erzbiſchofs Ezeheny von Gran und ded Palatinud Paul Eſterhazy, auf einem 
im Oftober 1687 nad Preßburg ausgefchriebenen Reichötage, nicht nur Die Er: 
wählung feines fiebenjährigen Sohnes Zofeph zum Nachfolger, fordern aud tz 
Grblichkeit der Krone für feine männlide Nahkommenfhaft (im Fall deren & 
löſchens auch für die ſpaniſche Linie) durchzuſetzen. Daß zugleich der bei einem 
Geſetze des Königd Andread II. vom Sahre 1242 befindlihe Zuſatz, welcher x 
Stände beredhtigte, bei Verlegung ded Gefehed dem Könige mit gewaffneter Har 
zu widerftehen, förmlich für ungültig erklärt wurde, fohien der Staatögewalt te 
Meg zur Unumfcränftheit, der in diefem Sahrhundert fat überall gefunden wer: 
den war, auch in diefem Königreiche zu bahnen und dem Haufe Deiterreih en 
Gewinn zu bringen, der die Einbußen an Frankreich bei Weitem übermog. 
Um diefe Zeit (am 29. April 1688) farb der Kurfürit Friedrich Wilhelm ver 
Brandenburg. Die Gefinnung, die fein Nachfolger Friedrich IH. fhon ale Kuren; 
an den Tag gelegt hatte, ließ erwarten, daß von nun an die brandenburgifche Matt 
eben fo zur Verfügung ded Kaiſers geftellt werden würde, wie ed mit Der ti 
fifhen unter dem kriegeriſchen, ſehr reichöpatriotifh gefinnten Kurfürften Schum 
George III. und mit der baierifchen unter dem Kurfürften Marimilian Cmannd 
der Fall war. Der Legtere Hatte felbit feine Truppen nad) Ungarn geführt um 
commandirte bei dem Sturme, in welchem, am 6. September 1688, die tir 
fiihe Hauptfeflung Belgrad von den Kaiferlihen genommen wurde. Damab 
glaubte man in Wien, die Zeit fei gefommen, bie zweihundertjährige Schmat 
der Chriftenheit zu rächen und der türfifchen Herrfhaft in Europa ein Ente x 
machen. Aber der Erbfeind der Ehriltenheit hatte in dem allerchriſtlichſten Könix 
oder vielmehr in dem politiihen Gedanken feinen Bejhüper, daß Das osmar 
nifhe Reich dem Beherrfcher der öfterreihiihen Monardie nicht preidgegeben me: 
den dürfe, ohne die Macht der lebtern zu einer für ihre Nebenbuhler gefährlichen. 
ja verderblihen Größe zu fteigen. Um diefe Beforgniß zu beheben und Srark 
reich zufriedenzuftellen, wäre es allerdingd nöthig geweſen, daflelbe an der Bert 
theilnehmen zu laffen; auch ift eine gejhichtlihe Spur vorhanden, daß dama! 
am Failerlihen Hofe an eine Theilung der türfiihen Provinzen, zunädit te 
‚europäifhen, gedacht worden ift, wonach Frankreich Griehenland und Thrade 
(alfo aud) Eonftantinopel) erhalten haben würde‘) Che jedoch hierüber entme 


ohne feine Abneigung, ber Abtretung eined wenig bedeutenden Landſtriches Dauer z 
verleihen, und ohne deffen Zurüdgabe würde ed dem Enkel Friedrich's III. an allem Ir- 
laß nefeblt Haben, gegen bie Enkeltochter Leopold's die brandenburgifhen Anſprüche a: 
bie ſchleſiſchen Fürſtenthümer wieder aufzunehmen, wofern nicht etwa auch in Diefem Ack 
die Geringfügigkeit der Entfhädigung einen Grund gegen die Gültigfeit bericlben a 
Die Hand gegeben hätte. Webrigend erforderte Leopold über die Rechtsgültigkeit Dice: 
Anfprücde unter dem 2. Sanuar 1684 von dem briegihen Regierungskanzler Frietrid 
von Roth ein Gutachten, welches von demſelben unter dem 19, Dftober ſehr ausfüb: 
fich erftattet wurde und noch in Abfchrift vothanden ift. Daffelbe bat den Etrxte 
fhriften zur Grundlage gedient, welde im Jahre 1741 von Defterreich den preußijdes 
Deductionen entgegengefeßt worden find, und ift begreiflichermweife nit darauf cingeric 
tet, den Kaifer für jene Anſprüche günftig zu ftinnmen. 

*) Dad von Reibnig abgefaßte Manifeft vom 9. März 1704 für den Erzberes 
Karl (König Karl IH. von Spanien) zur Begründung der öfterreichifchen Anrechte aa 
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der ein beſtimmter Entſchluß gefaßt oder eine Unterhandlung angeknüpft werden 
konnte, brach Ludwig den mit ſo großer Mühe zu Stande gebrachten zwanzig⸗ 
jährigen Stillſtand, und erklärte am 24. September 1688, wahrſcheinlich an dem⸗ 
ſelben Tage, an welchem die Nachricht von dem Falle Belgrads in Paris einge: 
gangen war, Krieg an den Kaiſer. „Da derſelbe die Abſicht hege, lautete das 
Kriegsmanifeſt, Friede mit den Türken zu ſchließen, um feine Waffen gegen Frank⸗ 
reich zu kehren, da der Kurfürſt von der Pfalz den Anſprüchen der Herzogin von 
Orleans an die Erbichaft ihred Bruders gerecht zu werden ſich weigere und bei 
dem Kaifer Unterſtützung für feine ungerechte Weigerung ſuche, da endlich der 
wiener Hof den mit dem Könige befreundeten Kardinal von Fürftenberg, den ein 
Theil des Domfapiteld zu Cöln zum Erzbiſchofe erwählt hatte, von diefem Stuble 
verdrängt und nicht ohne die Abſicht, hierdurch) das baldige Ausiterben des Hau: 
ſes Baiern zu befördern, an deſſen Stelle die Erwählung des baieriihen Prinzen 
Sofeph Clemens durchgeſetzt, auch zu diefem Behufe die Kriegsvdlfer vieler proteftan- 
tifchen Fürften in der Gegend dieſes Erzfiiftes verfammelt babe, unbefümmert, 
daß hierdurch das Erzftift verwüftet und die Fatholifhe Neligion an allen davon 
abhangenden Orten unterbrüädt werde: fo habe der König die Waffen ergriffen, 
um feinerfeitd Alled beizutragen, was zur Sicherftellung eined allgemeinen Ruhe: 
ftandes für dienlich eradhtet werden könne. Es werde nur an dem Kaiſer liegen, 
diefem Ruheſtande durch Vertauſchung ded zu Negendburg geichlofienen Waffen: 
ſtillſtandes mit einem Definitivfrieden immerwährende Dauer zu verichaffen. Der 
König habe den Anfang mit der Belagerung der Reichsfeſtung Philippsburg 
machen lafien, nicht um dad Reich anzugreifen, fondern um den Gegnern der 
Ruhe den Eingang in fein Königreich zu verfperren, und er werde zur Befür: 
derung des abzujchließenden Definitivfriedens gern bereit fein, diefe Stadt, nad 
Scleifung der Feſtungswerke, an den Biſchof von Speier, ihren Landeöherrn, 
unter der Bedingung zurüdzugeben, daß die Werke niemald wiederhergeftellt wer⸗ 
den und die zur Sicherheit der franzöflichen Grenze angelegten Forts Hüningen 
und Louid feine Beeinträchtigung erleiden dürften.““) 

Noch nie war dem Reich in einer fo empörenden Weile Hohn geiprochen, 
noch nie in der modernen Staatenwelt die politifche Sophiftit der alten Nömer zur 
Verkehrung der natürlichen Grundſätze des gegenfeitigen Rechtes der Völker frecher 
nachgeahmt worden. Daß der Kaifer mit dem Bundeögenofien Frankreichs Frie- 
den ſchließen koͤnnte, follte die feindliche Weberziehung des Reiches rechtfertigen; 
nur Frankreich, nicht Deutichland follte feine Grenzen verwahren dürfen. Indeß 
trat für Deutichland, wenn zunädhft fein Rächer, wenigſtens ein Fräftiger Wort: 
führer in die Schranfen. Leibnitz, der, feitdem er nad) dem Tode ded Kurfür: 


die Krone Spanien (Du Mont Corps universel diplomatique tom. VIII. p. 1, im Aus. 
zuge in Gubrauer's Kurmainz II. Beilage XII) enthält bierüber folgende bedeutjame 
Stelle: „Der Ehrgeiz Frankreichs bat auch die Mabometaner in Europa erhalten, als 
der Kaifer auf dem Punkte ftand, fie daraus zu vertreiben. Man fage nicht, daß diefe 
Krone dad Wahöthum der Macht ded Haufed Defterreich gefürchtet habe: fie hätte nur 
an der Beute Theil nehmen dürfen. Griechenland und Thracien, um nichts von Afien 
ge lagen, erwarteten fie und waren ihr gefichert. Uber fie hat ed vorgezogen, fid für 
en ungerechten Einbrud, in Spanien in Bereitichaft zu halten.” Ob diefe Zufiherung 
wirklih angeboten worden, oder nur im Vorbehalte des kaiſerlichen Hofes gelegen, dad 
bat von dem deutſchen Geſchichtforſcher, der dieſe Verhältniffe and Licht gezogen, nicht 
aud eigener Anficht der Sejandtichaftöberichte in den franzöfiſchen Staatdardyiven feſtge⸗ 
ftellt werden können; es tft ihm nur verfihert worden, daß man nachgeſucht und nichts 
aefunden habe. Guhrauer a. a. O. ©. 111. 


*) Theatrum europaeum XIU. ©. 307 u. f. 
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ften Johann Philipp in die Dienfle des hannöverichen Hofed getreten mar, nik 
nur als Gelehrter einen allgemeinen Ruf in ganz Europa erworben Hatte, im: 
dern auch ald Staatsmann und Rechtslehrer in den höchſten Regionen bei Für 
ften und Miniftern das ungetheiltefte Anſehen genoß, erhielt damald in Bien. 
wo er fi behufs einer Reife nach Stalien zur Aufjuhung von Duellen für de 
von ihm beabjichtigte Gefchichte des Haufed Braunichweig befand, obne Zıreiid 
auf Beranlaffung des ihn fehr hochſchätzenden Kaijerd, den Auftrag, Die Antwen 
auf die franzöfiihe Kriegserklärung abzufaſſen.) Wenn die deutiche Nation, zer 
Zeit ihrer tiefiten politiihen Erniedrigung in den beiden Jahrzehnden, in dene: 
dad achtzehnte und das neunzehnte Sahrhundert einander berühren, ihre grögte 
Genien kalt und gleichgültig für die nationalen Sntereiien, ja fogar einen ter: 
jelben dem größten Feinde der Nation freiwillige Huldigung darbringen fab, ie 
widmete Leibnig dem Kaiferthum der Deutichen in den Zeiten ſchwerer Bedräm- 
niß eine wahrhaft begeifterte Theilnahme und ließ fih audh durch Den damau 
jo farfen Einfluß des proteftantifchen Kirchenparteigeiftes, welddem er nas 
Geburt, Erziehung und Bildung angehörte, nicht abhalten, die Bedeutung be 
altfirhlihen Sdeen und Formen in ihrer Verſchmelzung mit der politifchen Be: 
faffung des heiligen römifhen Reichs anzuerkennen.”) Died erklärt binreihen 
den vom Kaifer Leopold an ihn veranlaßten Auftrag. Er entledigte ſich deſſelben = 
einer feinem großen Namen fo entiprechenden Weile, daß die von ihm verfaßt. 
wenn aud nicht mit feinem Namen verfehene Staatöichrift, welhe am 18. Oktkr. 
1688 zur Beantwortung des franzöfiihen Manifeſtes erihien, ald ein SMukkr: 
ſtück großartiger politiiher Beredtſamkeit über deutihe Stantöverhältnifie nad 
bundertfünfzigjähriger Dergefienheit dem neungehnten Sabrhundert wieder br 
merfbar gemacht zu werden verdient. Um die ganze Kraft feiner Sprade u 
Anwendung bringen zu können, unterſchied er zuvörderſt den franzöfifchen Pubk: 
ciften von der Perfon des franzoͤſiſchen Monarchen, deſſen Geſinnungen biefe 
mit Schmähungen gegen den Kaifer, den Papft und den Kurfürften von te 
Pfalz angefüllte, feinem Verfaſſer und Gleichgelinnten höchſt ſchimpfliche Mat- 
werk fo wenig aͤhnlich fehe, dag man annehmen könne, der König babe dafjek 
weder gelefen noch gebilligt, fondern ein unbejonnener Minifter habe daſſelbe zu: 
fammengeftoppelt. Denn man wiſſe nicht, ob ed Anmaßung oder Albernbeit w 
nennen fei, daß einem fremden Könige zufteben folle, nicht nur große Rüſtunger 
auf eigenem Boden zu veranftalten, fondern aud unter dem Vorwande ein 
mit einigen Dombherren in Cöln widerrechtlich gefchloflenen Bünbniffes Truppen 
in dad Eraftift zu werfen, Dagegen wenn der Kaijer im eigenen Reiche mit de 
Reiches Fürften und Ständen einen Bertrag ſchließe, Died Frankreich beleidigen 
und zum Crgreifen der Waffen berechtigen heiße. Sodann wied er die einge: 
nen Punkte der franzöfiihen Schrift in ihrer Unmwahrbaftigfeit nah und zeigte, 
wie in der Abficht, den Kurfürften von Baiern gegen Dad Haus Oeſterreich ;u 
verbegen, felbft die der Flamme ded Henferd werthe Lüge nicht gefcheut fei, das 
der Kaifer in der Erhebung eined baierifhen Prinzen auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl zu Cöln ein Mittel fuche, Dad Auöfterben des Haufed Baiern berbeizu: 
führen. Der wahre Zwed der franzöfifhen Staatöfünfte fei, die Reichsflänte 
duch dad Schredbild einer Knechtſchaft unter Defterreih wie vom Kaijer ab: 


°*) Guhrauer's Kurmainz im Sabre 1672. I. ©. 92 u. f. 

**) Am Entfchiedenften in der auf die nimmweger Friedendunterbandlungen bered- 
neten pfeubonymen Staatöfchrift: Fuerstneri Caesarini de Jure Suprematus ac Leg- 
tionum Principum Gerianiae, beſonders e. XXXI. Oper, Leib. IV. pars III. p. ®I. 
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fo der Herrichaft Frankreich zuzuführen. Aber das Haus Baiern fei nicht fo 
einfältig und die deutſche Nation nicht fo unerfahren, um dieſe fchlechten, ſchwer 
zu verhüllenden Künfte nicht zu faſſen und nicht einzufeben, daß auf Frankreich, 
welches nur eigene Vortheile fuche, keine Hoffnung zu fegen fei. Jeder Deutiche, 
der noch nicht das eilerne Joch Frankreichs trage, werde unter den darunter 
feufzenden Stammgenofien, ja an den Untertanen und dem niedern und hoben 
Adel Frankreichs felbft zu unterfheiden vermögen, ob die dfterreichiiche Regierung 
oder die franzöfifhe Herrihaft der Tyrannei verwandter fei. Noch erwarte der 
Kaifer, daß der König dem Recht die Ehre geben, die Angaben der in feinem 
Namen erlaffenen Staatsichrift als verleumbderifhe Inzichten zurüdnehmen, feine 
zu Unrecht ind Reid) gefandten Heere abrufen, die rauchende Verwüſtung erflat: 
ten und Alles wieder in den vorigen Stand feßen werde. Geſchehe dies nicht, 
jo werde er feinen Ruhm durd den jchänblichten Friedensbruch befleden, der 
Kaifer aber bezeuge vor Gott und der riltlihen Welt, daß er dem Könige frei: 
geftellt habe, feine Hände zum Feuer oder zum Waſſer auözuftreden, und ent: 
weber dad Glück feiner gegenwärtigen Macht zu mißbrauchen, oder fo lange ed 
noch Zeit fei, die dem Zorne des Allmächtigen abgetrogten Strafen des Ueber: 
muths zu fürdten. Zwar rühme fein angeblidier Mortführer, daß Gott die 
Waffen ded Königs jedesmal ald gerecht bekundet, fobald fie erhoben worden; 
der Kaifer aber lebe der Ueberzeugung, daß er aud dann, wenn ed Gott ge: 
fallen follte, wiederum die franzöfifhen Waffen glüdlihe Erfolge gewinnen zu 
laffen, die geheimen Rathſchlüſſe defien zu verehren habe, der die, welche er liebe, 
zu ihrer Beflerung zuweilen auch durch feine Attila züchtige.“) 

Franzoͤſiſchen Gefchichtichreibern zufolge hat der Kriegsminiſter Louvois nad) 
einem Zanfe, in welchen er mit Ludwig über die Größe eines Fenfterd in dem 
Luftfchloffe Trianon geratben war, voll Wuth über die ihm bierbei gefagten har⸗ 
ten Worte diefen Krieg angeftiftet, um dem Stönige Beichäftigung zu geben und 
fih zu erhalten.) Das politifche Snterefie, die Fortichritte der Faijerlichen Waf- 
fen gegen die Türken zu hemmen, war dem Stönige eben fo leicht einleuchtend zu 
machen, ald dad Vortheilhafte des Umftandes, daß das Reich, im Vertrauen auf 
den regendburger Stillftand, ganz unvorbereitet war. Ohne Schwierigfeit beſetz⸗ 
ten daher die Franzofen das Rheinland; die feften Städte Mainz, Trier, Bonn 
ergaben fi auf Geheiß ihrer furdtfamen, mit den Feinden halb befreundeten 
Gebieter, Philippsburg und Heidelberg nad) ſchwacher Vertheidigung.“) Um aber 
weiter in Deutſchland vorzudringen, dazu waren die franzoͤſiſchen Heere nicht 
ftark, die Anführer nicht entichloffen genug. Auch gab ein unermwarteted Ereig⸗ 
niß den Kriegsplanen ded Königs bald eine andere Richtung. 

Sm Oktober defielben Jahres fegelte nämlidy der Prinz Wilhelm von Dra- 
nien mit einer bolländifhen Flotte nad) England, wo fein Schwiegervater Ja: 
fob II. durch dad Streben nad) Unumfchränttheit der Krone und durch offene 
Bevorzugung der von ihm befannten Eatholiichen Religion in ſolche Zerwürfniß 
mit der Nation gerathen war, daß die Landung des ald Vertheidiger der Lan: 
deskirche und Landesverfaſſung auftretenden Eidams binreichte, ihn zu übereilter 


*) Diefe in lateinifher Sprache abgefaßte Erwiederung bed Kailerd ift aud Du 
Mont Corps universel diplomatique toın. VI. pars II. p. 175 — 179 abgebrudt in 
Guhrauer's Kurmainz U. S. 242 — 253, 

») Duclod Memoiren. Zweites Bud zu Anfange. 

») Entihuldigungdfchreiben des Kurfürften Anfelm Gran von Mainz an ben Kai- 
fer wegen Einräumung feiner Refbeng an bie Zranzofen d. d. 19. November 1688 in 
Lünig's Reichskanzlei IV. ©. 667. 
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Flut zu bewegen, worauf die Krone von Großbritannien vom Parlament d 
erledigt betradhtet und am 22. Sanuar 1689 der Prinzeffin Marie, der ältag 
Tochter ded entwichenen Königs, in Gemeinfchaft mit ihrem Gemahl, dem Ou 
nier, dem Sohne der älteren Schwelter deilelben, mit immerwährender Ausſcha 
Bung der katholiſchen Religion von der Erbfolge, Übertragen wurde. Im ädy 
diefed Greignijjes ift England aus der untergeordneten Stellung, in welche 
nad) dem Tode der Königin Elifabet zuerit durch die Charakterſchwäche Zatch'tl 
und feines unglüdlihen Sohnes Karl I., dann, nad dem baldigen Borike 
gange der durch die Revolution bervorgerufenen militärifchen Herrichaft, teil 
die dem Nationalgeifte widerjtrebende Politit der beiden legten Stuart’s very 
worden war, raſch zur Größe einer Weltmacht emporgeftiegen, und Die Kraft Mi 
germaniichen Geifted, die beitimmt war, in ihrem Mutterlande theils in fir 
liyen Händeln verjchlungen, theild von theologiihen und philojophifchen Eperais 
tionen verzehrt zu werden, hat dort den geeigneten Boden für ihre Entwidedmg 
zu einem nationalen volfökräftigen Staatöthum gefunden. Und zwiſchen via 
nationalen britifhen Staatsthum bildete ji, ungeachtet feiner Begründung af 
eine gegen Rom feindliche Landeöfirhe, ein fo dauerhafte Bündniß mit tes 
Kaifer und dem Haufe Defterreih, daß jede Furze Unterbrechung deſſelben rd 
wie eine Verleugnung ded Naturgefühle, welches die Familien verknüpft, empia 
den worden ift. 

Diefe Entwidelung ahnte König Ludwig noch nicht, fondern ergrimmte mr 
über den Sturz feined ihm blind ergebenen Bundeögenoffen und über tie & 
hebung jeined Todfeindes auf den ihm zeither dienftbaren britifchen Ihrer 
Bald darauf, wie aud Zorn über die unmwilllommene Kunde, erging der Berk 
die Dörfer und Städte in denjenigen Gebieten, beren Füriten ed mit dem Ar, 
fer und folglid mittelbar mit dem Oranier hielten, ſchonungslos niederzubre: | 
nen. Dieſes barbariſche Gebot ded allerhriftlihiten Königs vollzogen die Ger 
rale Grequi, Melac, Thefjee, Montelad und Durad zuerft in der Pfalz und ua 
Badiſchen. Heidelberg, Mannheim, Frankenthal, Neuſtadt an der Haardt, Se 
den wurden, troß des fußfälligen Flehens ihrer Obrigfeiten und Bewohner, ti 
der nad) Verſailles gefandten Fürbitten mehrerer mit dem franzöfifchen Hofe be 
freundeten fürftlihen Perjonen, mitten im Winter in Brand geſteckt; dafjelbe ri 
derfuhr in rafcher Folge allen Ortſchaften bis an die Grenze des Elſaſſes. Let 
vois hatte dieſes Verfahren angerathen, als er fi) überzeugte, daß der rak 
Angriff auf Deutichland bei dem einmüthigen Zufammentritte des Reichs w 
bei dem gleichzeitigen Ausbruche eined Krieges gegen England und Holland ık 
fortgeführt werden Eonnte. Die eingenommenen Länder und Städte follten, ı# 
fie nicht zu behaupten waren, den heranziehenden deutſchen Heeren als Prasl: 
ftätten und Wüften binterlaffen werden.”) Hierbei wurde auf die Religion te 
Dewohner feine Rüdfiht genommen. Kein Alter, kein Geſchlecht, Fein Star 
wurde geihont, nad) feinem Unterfchiede des Glaubens gefragt. 

Meber viele Drte brad) das Verderben ohne alle Vorbereitung ein. D 
Einwohner wurden mitten im forglofen Schlafe plöglid” von den Flammen © 


*) Voltaire bemerft im Siecle du Louis XIV.: „&ouvoid habe diefen Ratbiclag jr 
geben. Es hätte freilich bei dem Könige geftanden, ihn zu befolgen. Dicjer babe fr 
doch von feinem Kabinet aud nur feine Macht und dad unglüdliche Recht des Krieg! 
gefeben. Hätte er die Wirkung feines Befehls mit eigenen Augen anfdyauen fönnen, * 
würde er ſich gewiß beeilt haben, felbft die Flammen zu löſchen.“ Ein fchledtes Ber 
pliment für den Berftand des Königs, der, um die Wirkung feined Befehls zu bat: 
len, der Anſchauung derjelben bedurft hätte. | 
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wect, und ſahen die für befreundet gehaltene Beſatzung in Morbbrenner und 
tobende Plünderer verwandelt. Die Magifträte und Bürger der Neichöftädte 
Worms und Speier, welde fih auf Accord ergeben, große Summen an die 
franzöfifhen Kaflen gezahlt, dann den Befehle, ihre Feſtungswerke abzutragen, 
bereitwillig Folge geleitet hatten, gewannen durch diefe Hingebung nichts, ald dab 
fie, nachdem fie einige Monate zwiſchen Furcht und Hoffnung gefchwebt, zu Anfange 
des Mai die förmlihe Ankündigung der bevorſtehenden Zerftörung erhielten. 
„er audwandern wolle, folle in Srankreih Aufnahme finden, die Habe aber, 
die er nicht mitnehmen Tünne, in die Domtirdye, deren Schonung verheißen 
wurde, in Sicherheit bringen. Aber mit der vorgängigen Angft erfauften die 
MWenigften nicht einmal den Vortheil, einen Theil ihres Eigenthums zu retten; 
denn die vorgeblichen Sicherheitöftätten wurden audgeraubt und endlid) bei ber 
methodiihen Vollſtreckung der fcheuslihen Mapregel am 31. Mai 1689 gleich) 
allen andern Gebäuden den Flammen übergeben. In Wormd fanfen fünfzehn 
tatholifche Kirchen und Klöſter, auch die der Sefuiten und Dominikaner, in Aſche; 
an den Altären trieben die Soldaten mit den geweihten Hoftien Spott.) Sn 
Speier wurden nicht nur die Acten des Reichskammergerichts hinweggeführt, fon- 
dern bei dem Dombrande aud die Gebeine der alten Kaijer, wie in Heidelberg 
die Leihen der Kurfüriten, aus ihren Särgen geriffen. Am lehteren Orte wurde 
das Schloß und die Nedarbrüde theilweije in die Luft geſprengt. „Der König 
will es,“ ſagte Crequi, ald einige franzöfifhe Offiziere ihn nad) dem Grunde 
ded angeordneten ungewöhnlichen Verfahrens fragten, und zeigte ein Verzeichniß 
von zwölfhundert Städten und Dörfern, welche nocd verbrannt werden müßten, 
weil die Deutfhen mit dem fegerifchen Prinzen von Dranten wider den katholi⸗ 
fhen König Jakob fi verbündet hätten.”) Dafür erklärte der Kaifer bei Be: 
ftätigung des auf Krieg lautenden Reichsgutachtens, daß die Krone Frankreich 
wegen ihrer täglid) zunehmenden unmenſchlichen Thaten, und weil feine Religion, 
Alter, Herfommen und Stand von ihr gefchont, fein Glaube gehalten und überall, 
jo weit ihre Tyrannei nur reichen könne, allerhand unter Chriften, ja unter Hei: 
den und Zürfen nie erhörte Grauſamkeit und Unthat verübt werde, nit nur 
ald Feind des Reiche, fondern der ganzen Chriftenheit, ja anders nicht denn der 
wahre Zürfe felbft zu betrachten ſei.) 

Der Reichskrieg erweiterte fich zu einem europäiichen Striege, indem Holland, 
England und Spanien auf Antrieb des Dranierd, in Gemäßheit des augädbur: 
ger Bündniffes, zur Abwehr des franzöfiihen Anfalld für den Kaifer die Waffen 
ergriffen. Ludwig erklärte feinerfeitd den König Wilhelm für einen Ufurpator, 
und machte ed in feinem Kriegsmanifeſte dem Fatholiihen Könige zum Vorwurf, 


*) Theatrum Europ. XIII. ©. 696. 


“) Nach Duclos fchlug Louvois dem Könige vor, auch Trier anzuzünden, un bie 
Feinde zu verhindern, einen Waffenplab daraus zu machen. Ludwig aber verbot ed. 
Zwei Tage darauf fam Louvois auf den Vorſchlag zurüd. Da Krieg und Mitleiden 
unvereinbare Dinge feien, fo habe er, um dad Gewiſſen feines Königs zu erleichtern, 
dad Ganze auf fi genommen und den Befehl aud zu diefer Erecution bereit6 abaeben 
lafien. Ludwig gerieth bier vor Zorn außer fih, hob eine Feuerzange auf und wollte 
Louvoid ſchlagen. Die Maintenon warf fich dazwiſchen und ließ den Minifter ent» 
wiſchen. Der König rief ihn zurüd und fagte ihm mit zornglübenden Augen: Fertigen Sie 
einen Courier ab. Er komme zur redhten Zeit an. Wenn ein einziged Haus verbrannt 
it, fo haftet Ihr Kopf dafür. — Es bedurfte feined zweiten Courierd, der erfie war nicht 
ab zangen. Seine Depeſchen lagen in Bereitſchaft, aber Louvois hatte die Abſendung 
verſchoben. 


») Theatrum Europ. XIII. ©. 657. 
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daß er ohne Berüdfihtigung der Neligion, der Verwandtſchaft und ber 
Königen gemeinfamen Rechte mit dem Shronräuber Englands und mit 
ftantifchen Züriten fi) verbündet Habe. In der That batte der neue 8 
von Brandenburg, der fid im Sinne feined Vaters ald den Beichüger ımd 
ftand des reformirten Glaubensbefenntniffed und feiner Anhänger in allen 
dern betrachtete, für dad Gelingen der Unternehmung des Prinzen, fd 
Oheims, Alles, was in feinen Kräften ftand, getban. Aber nicht blos zu 
lin, fondern au zu Wien und Madrid, ja in Rom felbft wurbe die 
des proteftantifhen Dranierd an die Stelle des Fatholiihen Stuart als eing 
liched Ereigniß angejehen, weil cd dem gemeinjamen politiihen Feinde einen 
terwürfigen Anhänger nahm und feinen Hauptgegner an die Spitze einer 
tigen Nation ſtellte. Wenn politiihe und materielle Vortheile zu den kirchb 
Zu: und Abneigungen in Gegenfag traten, hatten die NRegenten in der R 
von jeher fih für die eritern entichieden. ”) 
Dem Bunde der großen Kabinette gegen Ludwig's Eroberungsplane bot 
Eifer der Reichöftände die Hand. DBereitwillig wafneten Brandenburg, Saki 
Baiern, Würtemberg, Helfen, Hannover für die Sache ded Reichs; vie K 
ften Friedrich III,. Johann Georg IIl., Marimilian Emanuel ftellten fi ſch 
an die Spipe ihrer Truppen. Und wie durch Ludwig's Umgriffe die Gintrat 
der Fürften, fo wurde durch die in feinem Namen verübten Frevel bei dem Pak 
dad Nationalgefühl wieder erweckt, von welhem den Deutihen der legten Zu 
bunderte faum noch ein ſchwacher Schatten verblieben war. In Der Gerlalt ie 
Franzoſenhaſſes trat daljelbe von Neuem ind Leben. Die ftarfe Sprade is 
Faiferlihen Hofes tönte in zahlreihen Flugichriften wieder, und Hunderte m 
Federn fchalten in Proſa und Verfen auf den gefchworenen Feind Der deutike 
Nation. Die Bürger und Bauern in Würtemberg hätten am liebiten die net 
der Kriegserflärung von den deutſchen Höfen und vom Reichſtage weggewieſen 











) Reopold antwortete unter dem 9. April 1689 auf dad Schreiben bed Kimip 
Jakob, in welchem berfelbe fein Unglüd als Bolge feined Eifers für den fatbelite 
Glauben dargeftellt und deshalb den Beiftand des Kaiſers in Anfprudy genommen bat 
„Wenn Em. Durchlaucht unfern freundlichen Nemonftrationen lieber als den betrüglida 
Einſchlägen Frankreichs hätten Glauben beimefien und Ihre Auctorität zur Aulrkr 
erhaltung des nimmweger Friebend anwenden wollen, fo zweifeln Wir nicht, bag Sit d 
Gemütber Ihrer Unterthanen, mweldye aus Haß gegen unfere Religion vorher fchon ich 
{hwierig waren, gar leidht würden befänftigt haben. Daß Wir, wie jetzt bie Sats 
ftehen, Em. einige Hülfe follten leiften können, laffen Wir Em. felbit urtbeilen, ja Wir möza 
Derofelben nicht verhalten, daß unferer Religion nod von Niemand gröfere & 
walt und Unrecht mwibderfahren ift, denn eben von den Franzoſen felbft, welche ibre bua® 
brüdigen Waffen mit dem Crbfeinde der Chriftenbeit verbinden, die Städte, bie pda 
fie ergeben müflen, mit unfäglihen Gontributionen erfhöpfen, die erſchöpften plünden. 
Die geplünderten von Grund aus zerftören und niederbrennen, die Kirchen berauben, de 
Einwohner wegführen, und vornehmlich in katholifhen Rändern die türfifche Tnronz 
weit übertreftende Grauſamkeiten verüben.” Dagegen ermwiederte er auf dad Edrabe. 
in weldem ihm König Wilbelm feine Thronbeſteigung befannt gemacht hatte: „Se bi 
Bir Em. Durchlaucht Perſon und befondere Verdienke um dad gemeine Weſen m 
zeit hochgeachtet baben, defto lieber ift Und zu vernehmen geweſen, daß e& dem Alkr 
böchften gefallen bat, Em. einen neuen Glanz und Bermebrung Ihrer hoben Würde » 
verleihen, und mwünfchen deshalb Glüd und ‚Heil, weil Wir überzeugt find, daß durd 
dad Aufnehmen Shrer Macht der gemeinen Sache defto mehr Hülfe und Troft zumat' 
fen werden.” Nur will er ſich verfichert halten, daß der neue König gegen feine tt 
Kaiſers) katholiſche Glaubensgenoſſen, wenn fie ſtill, friedlich und ge —8* find, je be⸗ 
ſcheidentlich und gütig verfahren werde, ald er vor biefem jederzeit in dem vereinialtt 
nieberländiihen Provinzen getban und vor feiner Abreife gegen ben Kaiſer ſich erkläit 
habe. Theatr. Europ. XIII. p. 930, 885. 


’ 
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franzöſiſchen Geſandten erſchlagen; die badiſchen griffen fogar zu den Waffen und 
nötbigten einen franzöfiihen Heerhaufen von 8000 Mann zum Abzuge. Leider 
aber geſchah von oben herab nichts, um von diefer Volksſtimmung Nuben zu 
zieben. Die Heereinrihtung blieb auf die Soldtruppen befchränft, mit welchen 
feit dem Verfall des Lehndienftes die Fürften ihre Kriege zu führen gewohnt 
waren, und Hunderttaujende von kraftoollen deutihen Männern mußten wehrlos 
dulden und zufchauen, daß eine verhältnismäßig Heine Zahl franzöfifcher Sälöner 
die ärgſten Frevel verübte. Nicht einmal die in berfömmlicher Weile formirte 
Kriegsmacht ded Kaiſers konnte vollftändig gegen Frankreich gebraucht werben, 
weil ed den Bemühungen der franzdfifshen Diplomatie gelang, die Friedendnei- 
gung, welche die Erfolge der Faiferlihen Waffen, bejonderd der am 12, Auguft 
1687 von dem Herzoge von Lothringen erfodhtene Sieg bei Mohacz und ber 
Fall Belgradd dem Divan eingeflößt hatten, umzuflimmen, und den Krieg in 
Ungarn im Gange zu erhalten. Zwar übertrug Leopold im Sahre 1689 dem 
Herzoge von Rothringen den Oberbefehl über die Armee am Nhein, und obmohl 
derielbe gegen feine Ueberzeugung gendthigt wurde, anitatt eines raſchen Vor— 
dringend in dad jenjeitige Rhein: und Mofelland die Belagerung von Mainz 
vorzunehmen, jo wurde doch wenigftend diefe wichtige Feſtung, welche die Cha⸗ 
rakterſchwäche ihres geiftlihen Herm den Franzoſen ald leichte Beute in bie 
Hände gebradyt hatte, wiedergewonnen, auch bald darauf Bonn von dem Kur: 
fürften von Brandenburg erobert; aber am 18. April des folgenden Sahred 1690 
ftarb der Herzog von Rothringen zu Wels, fiebenundvierzig Fahr alt, zum ſchwe⸗ 
ren DBerlufte für die deutſche Nation, die gerade damals faft noch mehr, als eines 
großen Feloherrn, des Vorbildes edler Sitteneinfalt bedurfte, welches im ſchnei⸗ 
denden Gegenfaße zu der an den deutſchen Fürftenhöfen berrfchend gewordenen 
Verzerrung, der heldenmüthige Lothringer, der Ahnherr des deutichen Kaiſerhau⸗ 
ſes, darftellte. In einer Zeit, wo Fürftengröße in goldbedeckten Röcen und dia: 
mantnen Knöpfen, in langen Titeln und abgemeflenen Schritten gefucht wurde, 
trug der DBefieger der Türfen einen einfachen grauen Rod und einen Hut ohne 
Feder, ritt ein Schladhtroß mit unſcheinbarem Geſchirr und abgenutztem Sattel, 
und legte in den wenigen, aber ftetd den Gegenftand trefienden Worten, die er 
ſprach, mit der Feinheit ded hochgebildeten Weltmannes die größte Bejcheidenheit, 
die bereitwilligfte Anerkennung fremden Verbienfted an den Tag.) Niemand 
war gleichgültiger gegen den Ruhm, ald der, welcher die Schlacht zur Befreiung 
Wiens, dann die Schlachten bei Barkan, Gran, Mohacz geihlagen, Dfen, Sie: 
benbürgen, ia eigentlih Ungarn erobert und die Chriftenheit von ber dreihun⸗ 
dertjährigen Furcht vor den Zürfen geheilt hatte. Wenn er nur den Zwed er: 
reiht fah, war es ihm gleichgültig, wem die Ehre zu Theil wurde. Zwar hin: 
terließ er einen trefflihen, von ihm gebildeten Echäler, den Prinzen Eugen von 
Savoyen, welden Ludwig felbft, vielleicht weil er der Sohn feiner eriten Jugend⸗ 
geltebten, Olympia Mancini, der Nichte des Kardinald Mazarin, war,“) an fei: 
nem Hofe mit Ungunft behandelt, dem Spotte der Höflinge preiögegeben, und 
endlich durch fchnöde Wermeigerung einer Anftellung im Sriegsdienfte veranlaßt 
hatte, eine foldhe in der Armee ded Kaiſers zu fuhen. Sn biefem in Frank—⸗ 
reich ald petit abbe verjpotteten Sünglinge empfing Leopold von Ludwig ein 
Geſchenk, welchem an Werth Fein anderes gleichkommen Eonnte, einen Geilt des 


) Nach Sobieski's Schilderung in den Briefen an feine Gemahlin. 


) Die zu ſtolz war, Beifchläferin ded Königs zu werden, und als er mit Thrä- 
nen von ihr Abſchied nahm, ihm fagte: Sire, Sie weinen und Sie find König! 
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erften Ranges für Kriegs: und Staatöfünfte und? — mad ihn in dieſem 3 


alter am meilten auözeihnet — deſſen Blick durd Eeinerlei Vorurtheile de 


Kirhen:, Staatd: und Standesthümer getrübt war, ſondern bel und Har ir 
Dinge, trotz der Vervielfachung ihrer Hüllen, in ihrer wahren Geftalt ſah. Tr 


fer war beftimmt, den Ruhm feined Meifterd im Felde zu verdunfeln und ter 
Stolze Ludwig's die empfindlichiten Schläge beizubringen; damals jedoch wurk 
derſelbe in Stalien verwendet, theild zur Unterftübung, theild zur Ueberwadhus 
feines Betterd, ded Herzog Victor Amadeus von Savoyen, der fih Der greß 
Allianz gegen Frankreich angeſchloſſen hatte, ſich jedoch bald ala einen höchſt sms 
deutigen Bundeögenofien Fundgab. Der Krieg breitete ſich dergeftalt auch übe 
alien aus. Da gleichzeitig in Ungarn die Türken, in Folge der Schwächurg 
welche die Streitkräfte ded Kaiferd Durch den Hinwegzug der Armee an tm 
Rhein erlitten hatten, von Neuem dad Uebergewicdht gemannen, und felbit Be: 
grad am 8. Dftober 1690 wieder verloren ging, jo blieb, um auf diefer Eax 
nicht die alte große Gefahr wiederfehren zu laffen, am Ende nichts übrig, <= 
dem Türkenkriege die Hauptfräfte zugumenden und den Srieg am Ober- um 
Niederrhein dem Neichöheere, den Holländern und den Spaniern zu überlafe 
Die Noth in Ungarn wurde im Jahre 1691 fo groß, daß der Kurfürft ver 
Brandenburg 6000 Mann feiner beten Truppen unter dem General Bartı 
dorthin dem Eaiferlichen Heere zu Hülfe fandte. Diefelben bildeten das Mitte: 
treffen in der großen Schlacht bei Salantemen, in welder am 19. Auguft 169 
der kaiſerliche Oberfeldherr, Prinz Ludwig von Baden, den Großvezier Muſtarba 
Kiuprili befiegte und erſchlug. Diefer Sieg behob zwar die dringenpfte Gefahr, 
der Türfenfrieg dauerte aber mit feiner lähmenden Einwirkung auf den weſtliche 
Krieg fort. 

Indeß wurde aud Ludwig durch die große Zahl feiner Gegner gemöthist 
feine Macht nad) mehreren Seiten zu theilen, und die ganze Kriegführung ge 
rietb in einen langfamen, unentihiedenen Gang. Die Heere waren auf beitt 
Geiten nit flarf, und das Ergebniß einer gewonnenen oder verlorenen E chladı 
beſchränkte fi) gewöhnlid auf den Entjag oder auf den Fall einer belagert 
Feftung, auf die Behauptung oder Räumung eined mäßigen Landſtrichs. Nad: 
dem daher im eriten Feldzuge am Oberrhein die MWiedereroberung von Main; 
am Niederrhein die Miedereroberung von Bonn bewerkitelligt worden war, konnt 
der Kurfürftentag, welden der SKailer zur Erwählung eined römiſchen Köniz 
nah Augsburg ausgeſchrieben hatte, im Winter 1689/90 ruhig gehalten un 
die Wahl und Krönung nah allen herfömmlichen Formen vollzogen werte 
Außer den drei geiftlihen Kurfürften hatten die von der Pfalz und von Baiem 
in Perfon fi) eingefunden. Leopold felbft hielt vor der Wahl eine Rede an die 
Kurfürften und Mahlbotichafter, die er zu diefem Behuf in fein geheimes Ratbs 
zimmer befchieden hatte. Nachdem die Faiferlichen Minifter entfernt und die The: 
ren forgfältig verſchloſſen worden waren, feßte Leopold, unter dem Thronbimmel 
ftehend,, zuerft die Nothwendigkeit auseinander, für die gegenwärtige Sicherheit 
des Reichs durdy Verſtärkung der Vertheidigungsmaßregeln, und für die Zukunft 
durch noch engere Vereinigung ded Haupted mit den Gliedern zu forgen, über: 
gab dann dem Erzkanzler eine Schrift zur weitern Berathung und entließ bie 
Verfammlung, wohl bie leßte, in welder ein Kaifer der Deutihen eine Staat: 
rede gehalten hat.") Sn der von ihm übergebenen Propofition ſchlug er ben 


br. I Die Scene ift audführlich erzählt in Pufendorf de rebus gestis Friederiei IU 
i 


} 
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Kurfürften die Erwählung feines Sohned, ded Erzherzogs Joſeph, den er kurz 
vorher zum Könige von Ungarn hatte Erönen lafjen, vor, als dad geeignetite 

Mittel, den Ränken Frankreichs, welche nur bei dem jebigen Kriegsſtande feinen 
Eingang hätten, auch auf eine lange Folgezeit den Spielraum zu entzichen. Da 
die fämmtlichen Kurfürften in völligem Einverſtändniß mit ihm waren, fo fanden 
die Berathungen nur um der Form millen flat. Während derjelben ließ der 
Kaijer feine Gemahlin Sleonore zur Kaiferin krönen. Die Wahl Iofeph’d zum 
römischen Könige erfolgte am 24. San. 1690 ohne Widerfprud, und zwei Tage 
darauf wurde, nachdem Vater und Sohn eine von den Kurfüriten abgefaßte 
MWahlfapitulation unterfchrieben hatten, die Krönung mit Beobachtung aller her: 


kömmlichen Gebräudye vollzogen. Der zehnjährige Prinz, der die vierzehn Pfund 


fchwere, feinem Kopfe durch vielfaches Füllwerk einigermaßen angepapßte Reichd- 
krone fieben Stunden lang zu tragen, auf großen, ihm über die Schuhe gezoge: 


. nen Sandalen zu gehen und dad Schwert Karl’d ded Großen zum Ritterſchage 
zu erbeben hatte, beitand dabei die ſchwere Körperprobe recht gut, und beſchämte 


die Spötter, welche, freilihd nur im Stillen, über die einem Kinde angelegte 
Rüſtung ded Herkules ſcherzen wollten. *) 


— 


— 


Leopold betrachtete die röͤmiſche Krone auf dem Haupte ſeines Sohnes als 
einen Gewinn, dem kein anderer gleichkam. Wie viel auch davon bloßer Name und 
Schein war, ſo erkannte doch ſein richtiger politiſcher Blick das wirkliche Gewicht, 
welches dad Kaiſerthum als Bundeshauptmannſchaft dem Beherrſcher des öſter⸗ 
reichiſchen Staates verlieh. Daß dieſe Bundeshauptmannſchaft unbeſtritten mit 
dem hoͤchſten Range in der Chriſtenheit verknüpft und allein berechtigt war, hoͤhere 
Titel und Würden im Neid) zu ertheilen, ſteigerte bei der Titel- und Rangſucht, 
welche wie unter den Kleinen fo unter den Großen und Mächtigen berrfchte, den 
Werth derſelben über alle Berechnung hinaus, und gab dem Suhaber und Be: 
wahrer eined Schatzes, dem die Herzen der Menichen gehörten, das wirkſamſte 
Mittel, diefelben nad) feinem Willen zu lenken, an die Hand. 

Einen merkwürdigen Belag bierzu lieferte die Errichtung der neunten Kur: 
würde für den Herzog Ernft Auguft von Hannover, zu welcher fi) Leopold 
nad) mehrjährigen Unterhandlungen im März 1692 endlih in Gnaben ver- 
ftand. Mer hätte jemald erwartet, daB gerade ein angeblich von den Sefuiten gelei- 
teter Kaiſer eine neue Kurwürde für einen proteftantiichen Fürften errichten würde, 
zum Verdruſſe des päpftlichen Hofes, der bei jeder Kaiferwahl gegen die Stimm: 
fähigkeit der nicht-katholiſchen Kurfürften, wenigftens nachträglich, proteftirte, und 
zur Bereitelung ded Gewinnes, den der Heimfall der pfälzifchen Kur an die Linie 
Neuburg dem katholiſchen Neichötheile gebradht hatte! Der Preis aber erflärt 
diefe Eaiferliche DBereitwilligkeit wohl; e8 war fein geringerer, ald eine ewige 
Union ded dfterreidhiichen und des braunſchweig-celleſchen Haufes, nach melder 
Selle: Hannover fid verpflichtete, auf Reichötagen und Neichöconventen fletö wie 
Defterreih zu ftimmen, zunächſt die Wiedereinfeßung der Kur Böhmen in alle 
ihr entzogenen oder gejchmälerten furfürftlihen Nechte zu unterftüpen, bei jeder 
fünftigen Kaifer: oder Königswahl feine Stimme dem erftgeborenen Prinzen bed 
Hauſes Defterreihh zu geben, dem Kaiſer eine Geldhülfe von 500,000 Thalern 
zu leiften und für die Dauer ded Krieges ihm 6000 Mann nach Ungarn, 3000 


*) Dagegen warf den Kurfürften und Erzbilhof von Cöln, Joſeph Clemens von 
Baiern, beim SKrönungdzuge fein Pferd ab, was Manchem für ein Ihlimmes Vorzeichen 
der Feſtigkeit feines erzbifhöflihen Sitzes galt, und nachher ald ſolches ſich bewährte. 
Audführlicher über die augdburger Wablhandlung und Krönungödfeierlichkeiten berichtet 
Pufendorf de rebus gestis Frideriei Ill. libr. IIL $ 10 et seq. 
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an den Rhein zu ftellen.”) Auch bedang der Kailer, um die Katholiſchen ded 
mit Etwas zu entihädigen, die Errichtung einer katholiihen Kirche und Schuk 
in Hannover und einer folhen in Celle ih aud. Und doh würde für bie 
Alles der hohe Gewinn ded Kurhuted noch nicht erlangt worden fein, hätte nick 
der hanndverfhe Minifter von Grote in Wien zur rechten Zeit dad Project eines 
für den Reichskrieg geltenden Neutralitätövertraged zwildhen feinem Herrn une 
dem kurſächſiſchen Hofe vorgezeigt, welchen er in Dreöven mit dem Guünſtlinge 
des Kurfürften, dem Feldmarihall von Schöning, verabredet hatte. Der kaijer: 
lihe Miniſter Strattmann wurde hierdurch in ſolches Schreden geſetzt, Daß te 
Kurtractat, der vorher feinen Fortgang nehmen wollte, plöglih zum Nbfchluf: 
fam.”) Der neue Kurfürft gelangte aber nicht fobald zum fihern Beſitz feines 
fo theuer erfauften Titels; denn nachdem er die Abneigung des Faiferlichen He: 
fes gegen eine neue proteflantifche Kurwürde beftegt hatte, wurde im kurfürſtlichen 
Collegio felbft von Trier, Cöln und Pfalz, nod heftiger aber auf der Fürften: 
banf von feinen eigenen Glaubendverwandten Sachſen-Gotha, Heſſen-Caſſel, Ba: 
den, Holftein, Mecklenburg, ja von Ernft Augufl’d eigenem Better, Anton Ulnd 
von Wolfenbüttel, dem Senior ded braunſchweigſchen Haufes, ferner von den Bi: 
Ihöfen zu Würzburg, Münfter und Hildeöheim, gegen die Sache proteftirt, theik 
aus Mipfallen an der Erhöhung eined Gleichen, theild aus Eiferfudht auf bi 
Machtverftärtung, welche dem Kurfürften Durch den Zutritt eines mächtigen Für: 
ften erwuchs, ohngeachtet auch drei der Fatholiihen Kurfürften diefed Zuwaächſes 
lieber entbebren wollten. Der Herzog von Würtemberg legte beſondere Be 
fchwerde wegen des dem neuen Kurfürften zugedacdhten Erzpanneramtes ein, um 
ließ durd) feine Publiziften beweifen, dies fei ein Eingriff in dad dem Hank 
Mürtemberg ſchon im Jahre 1336 verliehene Amt der Reihöfturmfahne, we: 
gegen Leibnitz für den Herzog von Hannover darthat, daß die würtembergiſche 
Sturmfahne nur ein ſchwäbiſches Provinzialbanner, nicht aber dad Reichspanner 
ſei. Mürtemberg behielt jedoch in diefem Streite den Sieg, und wurde beruhigt, 
da der Kaifer im Jahre 1692 dem Herzoge von Hannover die Belehnung mit 
der neunten Kur ohne Hinzufügung eined Erzamtes ertheilte. Dagegen fchlofien 
Sadjfen:Gotha, Sahfen:Soburg, Brandenburg-Culmbach, Braunihweig-WBolfen: 
büttel, Heflen:Caflel, Holftein-Slüdftadt, Baden-Baden und die Bilchöfe zu Mür- 
fter, Bamberg und Eichftädt im folgenden Jahre zu Regendburg einen förmlichen 
Verein unter dem Namen der wider die neunte Kur proteftirenden Fürſten, um) 


*) Lunig's Reichſsarchiv Pars spec. tom. V. ©. 167 u. f. 


*) Büſching's hiſtoriſches Magazin, Band VII. €. 467. Schöning befam für 
die Einfalt, mit welcher er fih zum Werkzeuge der hannöverſchen Staateli bergegeben 
batte, eine ſchwere Buße: denn ſechs Wochen fpäter, im Mai 1692, murde er plöpfie 
u Teplig, wo er dad Bad gebrauchte, von kaiſerlichen Soldaten aufgehoben und nach 
Brünn ind Gefängniß geführt. Vergeben ftellte der Kurfürſt Johann Georg IV. den 
Kaifer vor, daß biefe gefängliche Hinwegnehmung feines Geheimenraths und Beldmar- 
fhalld der zwiſchen Haupt und Gliedern im Reich bergebradpten Harmonie, der in ber 
faiferlihen Wahlkapitulation beftätigten teutſchen Libertät, wie aud ber Freiheit des 
Ortes und ber zwilchen Böhmen und Sachſen errichteten Erbunion zuwider fei, auch zur 
Kädirung und Verkleinerung feiner eigenen kurfürſtlichen Perfon gereiche, und verlangte, 
daß Schöning unverzüglich losgelafien und die Sache an ihn verwielen werde. Alles 
Vorſtellen und Bitten hatte feinen Erfolg, und Schöning blieb ohne Verhör und Un- 
terfuchung im Arreft zu Brünn. Erſt nad zwei Jahren, ald Kurfürft Job. Georg IV. 
geftorben war, gelang ed ihm, ſich durch ein Geſchenk von 30,000 Thalern, welches er 
an ben rechten Mann zu bringen mußte, loözulaufen. Spittler's und Meiner's biftori- 


ſches Magazin 1. 163 — 180. 
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erklärten bie vollgogene Belehnung für nichtig”) Dies bielt zwar den neuen Kur: 
fürften nicht ab, ſich feines Titeld zu bedienen; jedoch zog ſich der Streit über 
die neue Kur in das neue Jahrhundert hinüber, und erit Ernſt Auguſt's Sohn, 
George Ludwig, gelangte zum anerkannten Beliß feiner mühevoll erworbenen 
Würde und zur Ausübung ihrer Rechte, 


Fünfzigſtes Kapitel, 


Mene Anfachung des Kirhenzwiftes durch franzöſiſche Staatskünſte. Ludwig XIV. bietet felbft 
aus Erfhöpfung die Hand zum Frieden. — Gongreß in Ryswick. — Die von den fran= 
zöfifchen Geſandten eingebrachte Klaufel, daß die roͤmiſch⸗katholiſche Religion an ben reftis 
tuirten Orten in ihrer bermaligen Hebung bleiben müſſe. — Annahme der Klaufel nach 
vergebliden Remonftrationen. — Zwift der evangelifchen und Fatholifchen Abgeordneten. — 
Der Kaifer überträgt dem Heichstage die Vermittelung der ade. Klagen der Katholis 
fchen über bie in proteftantifchen Gebieten erfahrenen Bedrückungen. — Die Katbolifchen 
behaupten an vielen Drten ihren gewonnenen Befisftand. — Frankreich verlangt die Aus 
dehnung der Klaufel auf 1922 Ortfchaften. Erklärung der franzöfifchen Gefandten in Be⸗ 
zug auf die Einkünfte ber Latholifchen und proteftantifchhen Geiftlihen in jenen Didcefen. — 
Gegenbemerkungen der evangelifhen Stände und Antwert der katholiſchen. — Wichtigkeit, 
welche Frankreich der Religion wegen auf die Eroberung Straßburgs legt. — Bortfpinnung 
bes Streites über die ryswider Klaufel. Berfinten des deutſchen Nationalcharakters in bie 
Schwerfälligkeit des Formenweſens. — Einfluß jener geiſtigen Erlahmung auf fpätere Zeiten. 


Bei diefem politiihen Zwifte unter den Reichsſtänden war dad Kirchenpar: 
teiweſen nur wenig betheiligt, indem der flärfite Widerſpruch gegen Die neue pro: 
teftantifche Kur gerade von den Blaubendverwandten ded neuen Kurfürften er: 
hoben wurde. Unerwartet aber erhlelt die franzöfiihe Staatskunſt Gelegenheit, 
den eingejchlafenen Eirhlichen Hader wieder aufzuwecken. Nachdem nämlich der 
Krieg acht Fahre gedauert und Frankreich zwar am Nhein und in den Nieder: 
landen die Oberhand behauptet hatte (der Marſchall Luremburg ſchlug den Für- 
ften Georg von Walde bei Fleurus am 1. Juli 1690, den König Wilhelm 
bei Neerwinden am 29. Zuli 1693), dagegen aber die franzöfifche Slotte von 
den Engländern und Holländern in der großen Seeſchlacht bei la Hogue ver: 
nichtet und die von Frankreich unterftüßte Unternehmung des vertriebenen Königs 
Jakob zur Wiebereroberung ſeines Thrones gefcheitert war, fand fi) Ludwig theils 


*) Leibnip ſchrieb hierüber an den ſächſiſchen Geheimenrath Ludolf: Welcher Dro« 
teftant hätte vor zwanzig Jahren nicht froblodt, wenn fih Hoffnung gezeigt hätte, eine 
neue proteftantifhe Kurwürde zu erhalten, worauf Yubolf antwortete: Freilih würden 
fie frohlodt und jubilirt haben. Wenn ihnen aber Jemand gefagt hätte, daß auf biefe 
Meife dem Kaifer die Befugniß zufallen würbe, ohne Zuftimmung ded Reichs einen 
zehnten, eilften, zwölften Kurfürften aus der Zahl der katholichen Kürften zu ernennen, 
und bergeftalt die mächtigften der leßteren in das kurfürſtliche Solegium zu —A 
ſich ſelbſt aber das Directorium deſſelben gleichſam als einem römiſchen Könige anzumaßen, 
fo vermuthe ich, daß ihr Frohlocken und Jubeln ſich in die äußerfte Traurigkeit und in 
Klagelieder verwandelt haben würde. Leibnitzii Opera ed. Dutens tom. VI. p. 132. 


Menzel, Gefchichte der Dentfchen. Bd. IV. 33 
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durch eigene Erſchoͤpfung, theild durch feinen aut friedliche Ertwerbung ber ira 
fhen Monarchie gerichteten Wunſch bewogen, den König von Schweden um fir 
denövermittelung anzugeben; England und Holland, ebenfalld des Kriegd mit. 
boten die Hand, der Kaifer und Spanien fonnten fi) nicht entziehen, und u 
9. Mai 1697 trat in einem oraniſchen Luftichloffe bei dem bollänpiihen Der 
Ryswick ein Congreß zufammen, auf welchem franzäfifcherfeitd die Frieden 
gung der Seemädhte fo geſchickt benupgt wurde, daß Holland, England und Ex 
nien am 20. September 1697 den Frieden auf die von Frankreich angebotan 
ihnen vortbeilhaften Bedingungen unterzeichneten. Die Holländer erhielten be 
deutende Handelövortheile, England wurde durd die Anerkennung Wilhelms I 
zufriedengeitellt, und an Spanien der größte Theil defien, was ed an Zrankel 
verloren, zurüdgegeben, weil Ludwig darauf rechnete, in Kurzem dad Gang} 
befommen. Um den Bundeögenofien feine Mäpigung darzuthun, hatte Lodei 
in feinem eriten Friedensentwurfe in Beziehung auf. Deutichland den Fuss 
nimmweger Friedens mit Nüdgabe Straßburgd, oder an defien Stelle Frei 
und Breifahs, angeboten. Da aber die Eaiferlihen Gelandten den Ju ie 
münfterfchen‘ Friedens verlangten, fo verftrich hierüber der von Frankreich ge 
Termin, und am Ende ftanden Kaiſer und Reid) bei der fchlüpfrigen Unterer 
fung allein. Unter diefen Umftänden konnte es für Gewinn gelten, daß in de 
Friedensvertrage, welcher am 30. October 1697 zu Stande fam, alles, wal 
den Reuniondfammern außerhalb des Elſaſſes eingezogen worden war, a 
rechtmäßigen Befiber, ferner Trier und Lothringen an feine vertriebenen Fine 
Freiburg und Breifah an dad Haus Defterreich, Philippsburg an das Nah # 
rücgegeben wurde. Ueber die Anfprüche der Herzogin von Drleand an R 
pfälzifche Erbſchaft follte fchiedsrichterlih vom Papſte entfchieden werden‘) de 
Erzftift Coln dem baierifhen Prinzen verbleiben. Dagegen trat Kaifer und A 
nicht nur ausdrücklich Straßburg nebft allem Zubehör auf dem linken Rheink 
an Frankreich ab, fondern ftillihweigend, da nur die außerhalb des Cllofiei # 
fegenen oder in dem von dem frangöfiichen Gefandten übergebenen Verzeihet 
enthaltenen Reunionen reftituirt werben follten, auch die zehn Neichöflädte w 
die Neichöritterfchaft, welche Frankreich, dem münfterfhen Frieden entgegen, # 
gewaltfam unterwürfig gemacht hatte. Aber indem dieſer Vertrag den fat fr 
zigfährigen Streit Über die Auslegung des münfterfchen Friedens beendigte, mIt 
er unmittelbar Anlaß eined neuen Streited zwifchen den Kirchenparteien. 
Die franzöfifche Regierung hatte an vielen der Orte, welche fie feit da 
nimmweger Frieden unter dem Vorwande ber Reunionen in Beſitz genommd 
katholiſchen Gottesdienſt eingeführt. Ohngeachtet dies meiftentheild in der 38 
eined Simultaneumd, welches die kirchlichen Gebäude und Anftalten zum Geb 
beider Parteien ftellte, alfo nicht gerade überall mit Verdrängung ber Evan 
fchen geſchah, ſo wurde doch von dem evangelifhen Reichstheile dieſes Berlin 
als Verletzung der im weftfäliichen Frieden enthaltenen Beflimmungen angele 
und in dad auf Kriegserflärung gegen Frankreich lautende Reichsgutachten ?4 
14. Februar 1689 der Beſchluß aufgenommen, dem gemeinfamen Feinde © 
einmüthiger ungertrennliher Zufammenfegung aller Macht entgegenzugebet, ® 
das, was berfelbe eingenommen oder im Kirchlichen und MWeltlichen geinde 
babe, in den vorigen Stand, in Gemäßheit der Reichsgrundgeſetze und Friedc 


.) Died geſchh unter dem 17. Februar 1702 dahin, daß ber Kurfürk * 
ber Aal gegen Bezahlung von 300,000 Scubi von allen Anfprüden zu er 
en fei. 
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chlüſſe, zu feßen.*) Die Faiferliche Beſtätigung dieſes Reichsgutachtens ſchloß alfo 
ür Leopold die Verpfichtung in ſich, dem evangelifhen Kirchenweien, das er aus 
einen Erbftaaten gern gänzlich entfernt hätte, in den weſtlichen Neichögebieten 
ogar die Alleinberrichaft, wo es ſolche beſeſſen hatte, wiederzuverfchaffen. Eben 
dieſe Verpflichtung wurde dem römtichen Könige Joſeph I. in feine Wahlcapitu- 
lation geſetzt.“) Die zu den Friedendunterhandlungen zu Ryswick ernannte Der 
putation der Reichsſtaͤnde erhielt deshalb vom gefammten Reid) die beftimmtefte 
Anweiſung, auf Heritellung des vorigen Religiondzuftandes in den von Franf: 
reich zurüczugebenden Orten zu beftehen. Diefe Deputation kam zwar zu feiner 
Thätigkeit, weil die dazu ernannten Gefandten der weltlihen Kurfürften mit dem 
mainzifchen Abgeordneten über den Borfig in einen Rangftreit geriethen, und die 
faiferlihen Gefandten konnten um fo eher, wie die unmittelbare Theilnahme der 
Reichsſtände, fo befonderd die von denjelben verſuchte Einbringung von Religions- 
ſachen, ald nicht vor den Congreß gehörig, zurückweiſen. Dennoch ſchien der 
Gegenftand durch die Feſtſetzung des dritten und vierten Sriedensartifeld, daß der 
weſtfäliſche und der nimwegiſche Vertrag fowohl in kirchlichen als weltlichen An: 
gelegenheiten vollftändig vollzogen und Fünftig genau beobachtet, alles durch die 
Reunionsfammern und im Kriege mit Gewalt Eingenommene aber zurüdgeneben 
und in den vorigen Stand gelegt werden folle, feine genügende Erledigung zu 
erhalten. Aber nad dem Schluſſe der Unterhandlung, ald der Vertrag fchon 
beridhtigt und man damit beichäftigt war, denfelben ind Reine zu fchreiben, am 
29. October 1697, kurz vor Mitternacht, drangen die franzöfiihen Gefandten 
plöglih darauf, dem 4. Artikel noch die Klaufel beizufügen: „Es folle jedoch 
die romiſch-katholiſche Religion an den reftituirten Orten in dem Zuflande, in 
welchem fie jept fei, verbleiben.‘‘"") Dabei fprachen fie die Drohung aus, daß 
nah dem Willen des Königs, wenn dieſe Klaufel nicht noch an demfelben Abend 
eingerüdt werde, die Friedendhandlung jofort abgebrochen und gegen die Wider: 
jprechenden der Krieg fortgefept werden folle. 

Es ift nicht unmwahrfcheinlih, daß bei dieſer unerwarteten Erklärung der 
Franzoſen auch der Einfluß deutſcher Betheiligten im Spiele war; namentlich 
fol der Kurfürft Sohann Wilhelm von der Pfalz, der fi als Eatholifcher Lan⸗ 
deöherr in Betreff der Religionsverhältniſſe feiner reformirten Unterthanen ungern 
Durch den weitfälifchen Frieden die Hände gebunden fah, den franzöfiihen Hof 
angegangen fein, bei dem Friedensichluffe für die Fatholifche Religion in der Pfalz 
zu forgen, +) und die Eaiferlihen Gefandten, deren einer, ein Freiherr von Seiler, 
früher von der reformirten zur katholiihen Kirche übergetreten war, wurden be- 
[huldigt, dem Andringen der Franzofen nicht kräftig genug widerftanden, wo 
nicht gar demfelben die Wege gebahnt zu haben. Die franzöfiihe Partei am 
faiferlihen Hofe, die auch nad dem Sturze ded Fürften von Lobkowitz Leben 
behalten hatte, fand jetzt mit den Sefuiten in enger Verbindung und arbeitete 
nicht felten den wefentlihen Snterefien der Monardie und den eigenften Wün: 
ſchen des Kaifers im Stillen entgegen; ed wird daher, obwohl eigentlihe Be: 
weile fehlen, durch den Verlauf der Sache fehr mwahricheinlih gemacht, daß es 
Staatömännern diefer Schule, wie es ihnen eben nicht unlieb war, bie evange⸗ 


) Pachner II. ©. 659. 
*) Artikel XIU. bei Londorp XVII. €. 1 und Theatr. Europ. XIU. ©. 1140. 


"") Religione tamen Catholica Romana in locis sic restitutis in statu, quo nune 
est, remanente, 


+) Spittler's Geſchichte Würtembergs. ©. 293 u. f. 
32° 
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liſche Reichsſtadt Straßburg, gegen deren Abtretung ber Kaifer felbit fich ſo kam 
geſträubt hatte, in den Händen ded Königs von Franfreih außer dem du 
der Reichöverfafiung zu fehen, fv ein willlommener Gewinn ſchien, im ben us 
franzöfifhem Bes an das Reich zurückfallenden evangeliihen Srt= und tr 
(haften durch Beftätigung der franzdjifchen Einrichtungen den katholiſchen Schr 
dienft zu erhalten. Für die von einem Haren Geiſte wie Eugen audgeiproda 
Warnung, daß die Franzofen dergleichen Religionsſachen nur als Mittel für mw 
litifche Zwecke betrachteten, und daß fie Chriſtum den Herm obnfeblbar 2x8 
einmal freuzigen würden, wenn fie Dadurch nur Meifter von einer piemonteics 
Feſtung werden Eönnten, mar überhaupt die damalige firhlihe Ummebelung d 
beutfchen Gemüther zu dicht; auch abgefehen von aller politifhen Vorliebe, be 
ten Deutiche, gleichviel ob Katholiten oder Proteflanten, der Berjuchung, für ür 
Kirchenpartei von irgend Semand einen Vortheil zu erringen, ſchwerlich zu wir 
ſtehen vermocht.) Anfangs zwar remonitrirten die Kaiferliden und die Kar 
liſchen nicht minder al8 die Evangeliichen gegen die Klaufel; als aber bie fu 
zofen mit großer Entfchiedenheit auf derfelben beftanden, erflärten jene, bei tm 
jegigen kläglichen Zuftande, da die Verbündeten fi vom Neid gejondert bat, 
würden fie das Friedendinfirument unterfchreiben mäfjen, wenn man ibnen s# 
dartbun könne, mit weldem Vermögen der Krieg fortgefegt werben folle. Li 
died nicht geicheben konnte, fo unterfchrieben fie wirflih. Won den Evangdik- 
aber thaten dies nur Würtemberg, die wetterauifchen Grafen und vie Ei 
Frankfurt; die andern legten eine Proteitation ein. Die Fruchtloſigkeit derſche 
aber ließ fi voraudfchen, nachdem die ſchwediſchen Gejandten Bonde und Yün 
roth auf dad Geſuch um weitere Verwendung nichts ald die trodene Erflärz 
von ſich gaben: die franzöſiſchen Gefandten hätten ihnen bei verjchiebenen % 
läflen gefagt, von diefer Angelegenbeit nichts mehr hören zu wollen, Da ber ärk 
zwiſchen dem SKaifer und Reich und Frankreich einmal unterzeihnet ſei.) Tı 
Sache zog ſich nun nad) dem Reichsôtage und geftaltete ſich daſelbſt zu am 
bittern Zwilte der evangekiihen und Fatholifchen Abgeordneten. Jene ſtellten & 
diefe die Forderung, gemeinfhaftlih und mit gleihem Eifer die Herſtellung te 
dem weitfäliichen Frieden entfpresyenden Religionsfußes in den von Franktet 
inne gehabten Gegenden zu betreiben, die Katholifhen aber zeigten Feine Teig 
bierdburd ihren eigenen Glaubensgenofien die freie NReligionsübung nebk te 
firhlihen Befisthümern und Nutzungen zu entziehen, welche die franzöftiche Her 
ſchaft denfelben zugewendet hatte. Schon zu Ryswid hatten einige Tatholik 
Abgeordnete halb im Scherze, halb im Ernite die proteftantifhen gefragt, ob de 
Shrigen wohl zu Münfter und Osnabrück arbeiten geholfen hätten, den Kate 
lifchen ihren Gotteödienft und ihre Kirchengüter zu erhalten, und ob dieſelba 
wohl lieber den Krieg mit Frankreih und Schweden hätten fortfegen wollen, & 
den Karholiichen deren Abtretung und Zurüdlaffung abnöthigen zu laflen.***) Te 
Zwilt dauerte fort, aud) nachdem auf die Drohung Frankreichs, den Krieg mir 


*) Was die kaiſerliche Geſandtſchaft zur Widerlegung ber ihr gemachten Anſde 
digung eined geheimen Cinverftändniffes mit Frankreich zu jagen gewußt bat, if 
einer jehr auöführliben Relation an ben Kailer (Actes et M&moires des negociatis- 
de la paix de Ryswick. tom. IV. p. 294—316) zu leſen. 

"") Actes de Ryswick IV. p. 186. A quoi ils ont ajoutd, que si les Protest 
persistoient à en vouloir traiter, ils proposeroient des choses qui leur seroient pest- 
etre moins agreables. ” 

*"*) Relation ber aiferlihen Gefandten an den Kaiſer. Actes et Memoires des | 
paix de Ryswick IV. p. 306, | 
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diejenigen, die der Uaterzeichnung des Vertrages mit der Klaufel fi weigern 
würden, fortzufegen, das Reichsgutachten zur Natification des Friedens erfolgt 
war. Nah dem Antrage der Proteftanten follten die Katholiſchen nunmehr von 
der Klaufel feinen Gebrauch machen, fondern diefelbe ald einen lediglich zwiſchen 
dem Reid und der Krone Frankreich ſchwebenden Gegenftand betrachten, der von 
den Ständen in ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe lediglich nach den Feſtſetzungen 
des weitfäliihen Friedend zu behandeln fei. Der Kaiſer überging jedoch in dem 
Natificationd:Decrete diefen Antrag, und ald die Proteftanten ihre Enticheidung 
nachſuchten, gab er dem Reichstage bei Mittheilung des von feinen Gefandten 
über den Hergang der Sache erftatteten Berichted zu überlegen, wie die begehrte 
Erklärung und Verfiherung eingerichtet werden könnte, damit eines Theils Die 
Beichwerde führenden Stände zufrieden geftellt werden, andern Theil die Krone 
Frankreich e8 nicht ald Friedendverlegung aufnehmen moͤchte. Bei der ganzen 
Sadlage war ed nur allzu begreifih, daß Leopold Feine Neigung hegte, dem 


Verlangen der Protejtanten förderlich zu werden; denn hierdurch würden feine 
eigenen Blaubendgenofien an manden Orten alle Religionsübung verloren ha: 
ben, und ſchon führten die Katholischen laute Klagen über dad, was ihnen in 


proteftantifhen Gebieten widerfuhr, wenn der vormalige Zuftand, der Klaufel 
entgegen, von den Geilllihen und Gemeinden eigenmädtig wiederhergeſtellt 
wurde.”) An weit mehreren Orten aber behaupteten die Katholifhen unter dem 
Schutze glaubendverwandter Landeöherren ihren kirchlichen Beſitzſtand, und wur- 
den bierbei durch das infchreiten und Drohen der franzöliihen Befehlshaber 
und Intendanten kräftig unterftügt. Die evangeliihen Neichötagdgefandten ſpar⸗ 
ten feine Mühe, dem franzdiiihen Gejandten in Negendburg darzuthun, daß die 


Klauſel mit dem Sinne der Friedensſchlüſſe nicht zu vereinigen fei; fie erlangten 


aber feine Befriedigung. In Ryswick, ald noch Schweden, England und Hol: 


. land unmittelbar betheiligt geweien, hatte es geheißen, die Sache fei von feinem 


Belange und verdiene dad darüber gemachte Auffehen gar nicht. Der König 
wolle nur die Kirchen, die er während der Zeit, wo die jet zurückgegebenen 
Drtihaften zu Frankreich gehört hätten, daſelbſt erbaut und ausgeftattet habe, 


ohngefähr 29 an der Zahl, aufrechterhalten, weil ed feinem Gewiſſen und jei: 


.— — — — —— 


— 


ner Ehre entgegen fein würde, dieſelben zerftören oder an andere Glaubensge⸗ 
nofien fommen zu lafien. Die Abjiht Seiner Majeftät fei nicht dahin gerichtet, 
eine Aenderung der Religion folder Ortichaften wider den weitfäliihen Frieden 
zu veranlaffen, mad weder während des zeitherigen Beſitzes noch auch im Elſaß 
geicheben fei, wo der König die Ausübung der proteftantifchen Religion niemals 
verboten habe.“) Aber nachdem der Congreß fid) aufgelöft hatte, die auswärti⸗ 
gen proteitantiihen Mächte zurüdgetreten waren und die Angelegenbeit in Re: 
gensburg verhandelt wurde, übergab der franzdfiihe Geſandte dafelbit ein Der: 
zeihniß von 1922 Ortſchaften, auf deren Religionszuſtand die Klauſel Einftuß 
ausübte, weil in einer oder der andern evangeliſchen Kirche einmal katholiſcher 
Gotteödienit gehalten oder dad Anrecht auf kirchliche Einkünfte und Nutzungen 
zwilhen den Geiſtlichen der verſchiedenen Confeſſionen ftreitig geworden war. 
Sein König, erflärte der Gefandte, wolle die Proteitanten aus ihren Rechten 
und Einfünften nicht verdrängen, ihnen aber auc nicht geftatten, dies feinen 


*) Beriht des wormſiſchen Amtöd-Kellnerd zu Dürftein dom 31. Auguft 1698. Sn 
Schauroth's Verhandlungen deö Corp. Evangelicorum 111. ©. 218. 


*‘) Diele — franzöſiſchen Geſandten findet ſich in einem Beſchluſſe der 
alj 


nieberländ üben Our aaten vom 28. November 1697 aufgenommen. Actes de 
Ryswick IV. 
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Glaubensgenoſſen zu thun. Wo die Firdhlichen Einkünfte in den wiederabgen: 
tenen Ortſchaften für die katholiſchen Geiftlihen rechtlih nicht zu ermeilen ede 
nicht zureihend wären, werde ihnen Seine Majeftät Penfionen zahlen lafien, m 
babe Befehl gegeben, ein Verzeichniß derjenigen, welche foldher bedürftig, aue 
fertigen; ıwo aber die Zehnten zwifchen beiden Parteien zu theilen wären, da i 
der König entichlofien, die Katholifhen im Genuſſe deflen, was ihnen gebörte, Aa 
erbalten.”) Died öffnete unabfehbaren Verwidelungen Zugang. Die Evangck 
chen bradıiten zur Bemerkung, daß dem Reihe nichts fo angelegen fein mik 
als einmüthiged Wernehmen beider Religionstheile über eine Klaufel, Deren en 
feitige Deutung und Mißdeutung den ganzen Rheinftrom in Zank und Sri 
feße, die Gemäther erbittere, und fremde Enticheidung, Schub und Protecimz 
die Eingeweide des Reichs ziehe, gleich als ob daſſelbe kein fouverainer mi 
pacidcirender Theil fet und feinen Frieden nicht felbft zu vollziehen vermöge. & 
werde died denen zur ſchweren Verantwortung gereichen, die ſolches getban.” 
Hierbei vergaßen fie freilich, daß eben der wetfälifhe Friede, auf welchen fir % 
beriefen, die Einmifhung fremder Mächte in die Religions: und Staatsangck 
genheiten des Reichs gefeplich gemacht hatte. Dagegen bradıten Die Katholiide 
in ihrer Antwort zur Grinnerung, wie auffallend es fei, daß die augäöburgiida 
Slaubendvermandten um der wenigen, durch den ryswicker Frieden Den Katt- 
lifchen zugefallenen, größtentbeild audy nur auf den Mitgebraud befchränften Ar 
hen fo großen Lärm erhüben, nachdem die Katholifhen bei dem münfterika 
und odnabrüdfchen Frieden den Verluſt fo vieler uralten Erzbistbümer, Bist: 
mer, Abteien, Propfteien, Klöfter und anderer Hirchlihen Stiftungen hätten = 
ſchmerzen mäffen.”) Im Fortgange diefer Verhandlung kam ed mündlich m 
Ichriftlic) zu fo heftigen Aeußerungen, dag man am Ende geratben fand, fie ® 
genfeitig aufzuheben und zurüdzunehmen. Der Reichötag verfant darüber ee 
Zeitlang faft in Unthätigkeit.  Sranzöfifcherfeitd hatte man in einer bei Die 
- Anlaß übergebenen Staatsſchrift die Proteftanten mit dem Ausprude: Er 
bezeichnet. Auf die darüber von Dänemark geführte Beichwerde erklärte Chem“ 
(fo hieß der franzöfiiche Sefandte) dies für eine Unachtfamfeit und betheumt 
daß fein König dad gute Einvernehmen zwilchen den Neligionsparteien zu erh: 
ten wünfhe. +) Dennoch hatte Ludwig in feinem Erlaß an den Erzbifcdyof mı 
Paris wegen des zu begehenden Danffeftes den Frieden deshalb als einen beim 
derd glorreichen gepriefen, weil Straßburg, eines der vornehmften Bollwerk: de 
Reichs und der Kegerei, für immer mit der Kirche und mit der franzöfiibe 
Krone vereint, weil der Rhein ald Grenze zwiſchen Frankreich und Deutſchlan 
bergeftellt und — was ihn am meilten freue — weil dem Gottesdienſte ta 
wahren Religion durch einen feierlihen Vertrag bei Fürflen abweichenden Glet 
bend Geltung verſchafft worden fei.++) 


Auf dem regensburger Reichstage zog fich der Faden des Streites über de 


& 31? Egauroth III. S. 334. Hoffmann's Geſchichte ber Religionsbeſchwerda 
u. f. 


*) Pro Memoria Corporis Evangelicorum d. d. 7- 17. 
roth UI. ©. 224. P gelic November 1689. Eder 


+) Schauroth a. a. D. ©. 229. 
7) Ebendafelbft S. 335. 


rt) Lettre de Sa Majeste Tres-Chretienne à l’Archere d i 
avec l’Eipire du einq Janvier 1698. Actes de Ryswick IV. p. ri vor pe 
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ryswicker Klaufel weit in das folgende Sabhrhundert hinein ) und bradte der 
alten Rubrif: Religionsbeichwerden, reichlihe Zufuhr. Durch diefelbe wurde die: 
fer Berjummlung der Arbeitöftoff, der ihr fonft bei dem Mangel cigentlicher 
Heichdangelegenheiten für eine immerwährende Sigung wohl ausgegangen fein 
möchte, in nachhaltiger Fülle geliyert, aber freilih auch ihr Charakter immer 
tiefer in eine untergeordnete Geichäftöfphäre beruntergezogen. " Eine National: 
Nepräjentation bedarf, um ſich auf der Höhe ihred Berufs zu behaupten, be: 
deutjamer Zwede und friiher Begeilterung für deren Grreihung. Zu derſelben 
Zeit, wo in England das Widerftreben gegen die ftuart'ihen Staatsgrundſätze 
und deren Anhänger einen großartigen Ideenkampf über den Urfprung und das 
Endziel der Staatögewalt erzeugte, und im Wechſel der Parlamente dem Geifte 
der Nation eine politiihe Lebungsfchule ſich oͤffnete, ald deren Ergebniß den 
Driten zuerft unter den VBölfern des neuern Europa's der Begriff des wahrhaften 
Staats: und Volksthums in der Seele lebendig geworden iſt — zu derſelben 
Zeit dictirten die Abgefandten der die deutfche Nation vertretenden Stände in 
den Sigungen ded vierzigjährigen Reichſtages, nicht einmal nad) eigenem Ent: 
ſchluß, fondern in Gemäßheit erhaltener Anweifungen, ihre Abftimmungen über 
die Kirchen: und Pfarr:Einkünfte, deren Befiß die ryswicker Klaufel zwilchen den 
katholiſchen und evangeliihen Einwohnern der Kirchorte flreitig gemacht hatte. 
Dabei wurde jedwede fräftige Regung, melde der Wettkampf der Parteien hätte 
beroorrufen Fönnen, durch das Gewicht der fehwerfälligen, aus dem Prozepver: 
fahren entlehnten Formen und durch die firenge Abfaffung und gegenfeitige Leber: 
wachung der verichiedenen Rangitufen erbrüdt, deren Kenntniß und genaue Beob: 
abtung den Staatömännern ald die Hauptregel ihres Verfahrens, ald das 
eigentlihe Weſen ihres Berufes erſchien. Bon den Trägern dieſes kirchlich-poli⸗ 
tifhen Formelkrams find damald dem politiihen Sinne der Nation auf länger 
als ein Fahrhundert die Schwingen gelähmt worden. 


*) Nod im Fahre 1737 kommt eine Vorſtellung bed Corp. Evang. an ben Kat- 
fer wegen der ryöwider Klaufel d. d. 3. März 1737 vor (bei Schauroth IL. p. 13). 
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Die Rutheraner waren der Meinung, daß ihnen vermöge der eritern Beitimmung 
Dad Simultaneum in den reformirten Kirchen gebühre; die Neformirten aber 
wiefen dieje Auslegung zurid und wollten ihnen nichts weiter zugeftanden willen, 
als daß die Kutheraner ſich eigene Kirchen erbauen und darin den Gottesdienſt 
in folden Stunden halten dürften, in welchen derſelbe nicht mit dem ihrigen 
zulammentrefie, weil es unjchidlich fei und Verwirrung bringen fönne, wenn 
gleichzeitig mit den NReformirten von den Lutherifchen zum Gottesdienſt geläutet 
werde. Kurfürft Karl Ludwig ließ nun zwar im Jahre 1650 den Lutheranern 
in Heidelberg eine Spitalkirche in der Vorftadt einräumen und erlaubte ihnen 


die Anftellung eined Pfarrers; ihr ganzes Kirchenwelen nebft den Eheſachen wurde 
; aber unter den landesherrlihen Kirchenrath geſtellt. Sogar das bei den Luthe⸗ 
ranern eingefammelte Almofen follte an die reformirten Armenfafjen abgeliefert 


werden, dieſen jedoch obliegen, auch Lutheraner zu betheilen; auch follte in Fäl: 
len, wo Iutherifche Kirchenangelegenheiten zur Enticheidung kämen, der lutheriſche 
Dfarrer zu den Sigungen ded Presbyteriums berufen werden. 

Die Lutheraner hielten diejen Zuftand für einen Stand arger Unterdrüdung; 
fie betrachteten daher die Throngelangung des fatholifchen Zweiges der Kurlinie 
atd den Eintritt ihrer Erlöfung vom Joche des Calvinismus. Im der That ließ 
ihnen Philipp Wilhelm im Jahre 1687 die Kirche zu DBreitenborn, die ihnen 
Karl Ludwig im Jahre 1671 wegen Weigerung des lutherifchen Geiftlihen, für 
ihn das Kirchengebet zu halten, genommen hatte, zurückgeben, weil ſich bei der 
Unterjuchung befunden, daß die Lutheraner im Sahre 1618 im DBefig derfelben 
gewefen.”) Im MUebrigen aber behandelte diefer Fürft das Kirchenweien mit 
großer Unparteilichkeit und legte die beftimmtefte Abfiht an den Tag, in Ge: 
mäßheit der feinem Vorgänger gegebenen Zufage auch die Neformirten in allen 
ihren Gerechtfamen zu erhalten. Da er ald Befiger von Berg und Sülich die Reſidenz 
in Düfleldorf behielt, jo hatte er auch weniger Veranlaflung, dem Fatholijchen 
Hofgotteödienfte mit Zubehör in der Kurpfalz große Sorge zu widmen. Als 
der Biſchof von Worms die reformirte Kirhe zu Mörich verfchließen laſſen wollte, 
Ichrieb er ihm: „Wir wollen und zu Em. Liebden verfehen, daß Sie den Ihri— 
gen ernftlihen Befehl ertheilen werden, ſich dergleichen Fünftig nicht zu unter: 
ftehen, damit wir, andern Falles, und wider dergleichen unleidentliche Eingriffe 
und Zurbationen, durch zuläjfige Mittel Hand zu haben, nicht wider Willen ges 
müßiget werden.) In ähnlicher Weiſe jchrieb er dem Bilchof von Würzburg, 
die Fatholifche Geiftlichfeit zu Borberg, die in der Kirche zu Weldhingen das Si- 
multaneum einführen und die Beerdigung eines Fatholiichen Kindes auf dem re: 
formirten Kirchhofe erzwingen wollte, anzumeifen, fi fünftig in gebührenden 
Schranken zu halten, die katholiſchen Einwohner aber, die bei dem Vorgange 
die Hand geboten, ließ er durd dad Amt mit emnitliher Strafe bedrohen. **”) 
Seinen eigenen Glaubensgenoſſen überwied er eine Anzahl leerftehender oder ver: 
wüfteter Kirchen, und lieg durd feinen Kanzler ein Abkommen mit dem refor: 
mirten Kirchenrathe wegen des Geläuted und der Kirchhöfe treffen, daß jenes 
den Katholiihen gegen Entridhtung der Gebühren zu geftatten und aud ber 
Mitgebraudy der Kirchhöfe einzuräumen fei, wobei fie jevody mit Geremonien und 
Geſang außerhalb derfelben bleiben follten. +) 


) Struve's pfälziſche Kirchenhiſtorie. ©. 746 $ 15. 

) Sttwe a. a. O. S. 713 8 X. 
») Ebendaſelbſt $ XVII. Aehnliches $ XVIIL und XIX. 
+) Struve a. a. O. S. 714 $ XIV. 
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Das Leptere hatten fih auch die Lutheraner unter der Herrichaft Der Ke 
formirten gefallen laſſen müflen; fie erhoben aber nun darüber, wie über anden 
Einfhränfungen, denen fie unterworfen waren, bittere Klage, und beantrazim 
Errichtung eines eigenen lutherifchen Preöbyteriumd, Zuziehung lutheriicher Mi 
glieder bei der Almofenvertheilung oder anftatt derfelben eigene Verwaltung ihr 
Armengelver, Einführung zweier lutheriſcher Mitglieder in den Kirhyenratb ot« 
Errichtung eines vom Kirchenrathe unabhängigen Iutherifhen Gonfiltoriums wi 
einem lutherifchen Präfidenten, Zulaflung der Lutheraner zu den Ecdyulen, He 
ipitälern und MWaijenhäufern, von denen fie bisher audgeichloffen gewejen war. 
Gleichheit des Ranges ihrer Geiftlihen mit den reformirten, endlich Das Nedt 
mit ihren Geſangſchauun die Kirchhöfe betreten zu dürfen und nicht zu See 
mannd Spott vor dem Thore ftehen zu müflen.”) Da der Kurfürit beich, 
daß alle drei Religionsparteien ſich über diefe Anträge berathen ſollten, fo tr 
ten im März 1688 von katholiſcher Seite der Oberftfanzler, der Beichtvater w 
der Dedant, von lutheriſcher ein Adeliger und der Pfarrer zu Heidelberg, ex 
reformirter zwei Mitglieder des Kirchenrathesd zufammen. Che aber ein Grgetzs 
diefer Berathung zu Stande kam, fielen die Franzoſen ind Rand und tride 
dafelbft ihre Greuel der Verwüſtung. Im Winter und Frühjahr 1689 fazie 
die Städte Frankenthal, Mannheim, Oppenheim, Kreuznach, Alzey, Sngeikeiz, 
Bacharach, Sinzheim, Bretten in Aſche; dem Schmerze der Einwohner über m 
Berluft ihrer Habe wurde die Kränkung beigefellt, ihre Kirchen katholiſchen Get 
lihen geöffnet und dielelben unter dem Schuge der fremden Gebieter darin Kerr 
lefen zu fehen, wad nad) der achtzigften Frage des heidelberger Katechismus mik: 
mehr und nicht weniger ald eine verdammte Abgötterei war. Kurfürſt Phiſm 
Milhelm, welchem Died angezeigt wurde, verfügte hierüber unter dem 15. Se— 
tember 1689 an feine Regierung: „ſobald dad Land von dem franzöfifchen Zckt 
befreit fein werde, wolle er daran fein, Alles wieder in den vorigen Stand, ri 
ed vor dem franzdfiihen Einbruch geweſen, ſetzen zu laſſen.“s) Cr farb aa 
im folgenden Sahre (am 2. September 1690) zu Wien, wohin er von der ü 
Augdburg vollzogenen Königskrönung feinen Eidam, den Kaiſer, begleitet hatte. 

Sein Sohn und Nadjfolger, Zohann Wilhelm, war von einem flärkn 
Neligiondeifer befeelt, ald eö der dem ſchönbornſchen Zeitalter angehörige Batz 
geweſen; dennoch blieb derfelbe anfangs den vom Legteren im Kirchenregiment 
beobachteten Grundfägen treu, ertheilte dem Lande unter dem Tageözeichen jeine 
Negierungdantrittes eine bündige Religionsverficherung, und nahm, als zuerſt de 
Bifhof von Würzburg, dann der Erzbifhof von Mainz Einführung des Simul: 
taneumd in pfälzifhen reformirten Kirchen verfuchten, gegen fie die herkommlich 
Berfaffung in Schutz.““) Gr that dies fchon deshalb, weil er daB WVerfahre 
diefer Biſchöfe als einen Eingriff in feine Souveränetätsrechte betrachtete, rea 
denen ſchwerlich ein damaliger Fürft eine ftärfere Meinung ald Johann Wilheln 
hatte. +) Dennoch verbreitete fih dad Gerücht, ald im Fortgange des Franzi: 


) Struve a. a. D. ©. 718 $ XXI. 

*) Struve a. a. D. ©. 720 $ XXIII. 

») Struve a. a. D. ©. 726—729. Em. Liebden werben eined Theiles ron un: 
hoffentlich verfichert fein, daß wir alled dasjenige, fo zum Beſten unferer Katholiſche 
gereichen Tann, fo viel an und tft, gern beitragen und befördern helfen, andern Trike 
aber auch leichtlich begreifen, daß wir, ald ein Kurfürft des Reichs, nicht weniger unfer 
turpfälzifche reformirte Untertbanen in Gonformität des weftfälifhen Friedensſchluſfſct 
bei ihren Kirchen und dazu gehörigen Gütern und Gefällen zu manuteniren und unfern 
lanbeöfürftlihen Schutz ihnen auch angebeihen zu laflen. 

+) Sm Sabre 1699 Tieß er einen Kammergerichtöboten, der im Auftrage dieſes 
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ſchen Krieges in immer mehrern von den Franzoſen beſetzten Ortſchaften das 
Simultaneum eingeführt wurde, daß dies mit Zuſtimmung und Begünſtigung 
des Kurfürften geſchehe. In den Städten Ladenburg und Weinheim, in welchen 
die reformirten Einwohner nad dem Abzuge der Feinde den Alleinbefig ihrer 
Kirchen wieder ergreifen und die Katholifchen gewaltfam ausfchließen wollten, fam 
ed hierüber zu tumultuarifhen Auftritten, deren näherer Unterfuchung einige Re⸗ 
formirte ſich durd die Flucht entzogen. Friedrich IH. von Brandenburg fand 
fih durd die Kunde von diefen Vorgängen bewogen, dem Pfalzgrafen in einem 
ſehr eindringlihen Schreiben (vom 22. Februar 1694) zu Gemäüthe zu führen, 
wie unzeitig ed gerade jetzt fei, durch ſolches Verfahren dad Friedendinftrument 
zu durchlöchern und allerhand gefährlichen Folgerungen die Thüre zu öffnen. 
Diefer Borhaltung war feine andere Begründung gegeben, ald daß es eine 
durch das ganze Reich bekannte Sache fei und von vielen aus den Furpfälziichen 
Landen entwichenen und im Elende hin und wieder herummallenden Leuten ein: 
bellig audgefagt werde, wie übel und hart den in dieſem Lande noch übrig ge: 
wefenen evungelifchen Kirchens und Glaubendgenofien feit einiger Zeit begegnet 
werde, wie ihnen verfchiedene folder Kirchen mit Gewalt abgenommen und aud) 
fonft in die Religionsübung allerlei neuere Eingriffe getban worden, bei denen 
die katholiſche Geiftlichkeit fih der franzdiifchen Snoafion zum vernehmften De: 
helfe bedient habe, um reformirte Kirchen einzunehmen und nad) dem Abzuge 
der Feinde nicht wieder zu räumen. Der fehr reizbare Johann Wilhelm fand 
ſich hierdurch auf das Aeußerfte beleidigt, und legte dies in feiner an Kurbran- 
denburg unter dem 6. April 1694 gerichteten Erwiederung ganz unverholen an 
den Tag.) „Ob die gefährliche Anmaßung der Eurpfälziichen Reformirten Seine 
Liebden und noch Andere mehr mit unerfindlihen Angaben heimlich zu hinter: 
gehen, und den Reichsconſtitutionen und dem WBölkerrechte zuwider bei Anderen 
gegen den natürlichen Landesfürften Schuß zu ſuchen, nicht billiged Nachdenken 
und Mißtrauen gegen bdiefelben verurſachen und die ihnen biöher bezeigte Son: 
fivenz bedeutend ſchwächen müſſe, ftelle er Seiner Liebden hocherleuchteter Erwä⸗ 
gung anheim, und hege übrigens die Zuverficht, daß man ihm ebenjowenig die 
Schwachheit, Ueberlafjung reformirter Kirhen an Katholifhe auf eine Schenkung 
des Feinded zu gründen, mithin die Verfügungen des leßteren in feinem Lande 
als gültig anzuerkennen, zutrauen, ald gemeint fein werde, übelgefinnter Unter: 


thanen, welche ſich Anhänger zu machen und unter dem Vorwande der Religion 


innerlihe Empörungen zu erregen befliffen feien, den Reichsſatzungen entgegen fid) 
anzunehmen.‘ **) - 

Diefe Mipftimmung Sohann Wilhelm’d gegen die NReformirten beitärkte die 
Lutheraner, denen fie nicht verborgen blieb, in dem Beftreben, vom reformirten 
Presbyterio und Kirchenrathe fi) loszumachen und eine felbfländige Kirchenver: 
faffung zu erlangen. Als die Iutherifhen Pfarrer Schlofier zu Heidelberg und 
Debus zu Kreuznach zu dieſem Behufe die jchon früher gemachten Anträge im 
Fahre 1696 in Erinnerung brachten, erhielten fie vom Kurfürften den Beſcheid, 


höchſten Reichögerichtö in einer Prozepfache eine Vorladung in die Eurfürftliche Nefidenz 
u Düfleldorf zur Inſinuation bringen wollte, von Heiduden burdyprügeln und die 
Steppe hinunterwerfen, und verlangte dann in einem an den Kammerrichter, Kurfürften 
von Trier, gerichteten Schreiben Remebur ber Infolenz der Affefforen, die ſich unter- 
kann, ar einen Kurfürften eine Vorladung zu erlaften. Fabri's Reichskanzlei IV. 
S. u. f. 

) Struve a. a. O. ©. 731. 


v) Fabri a. a. O. II. S. 105. 
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ed die chriltliche Liebe von felbft erfordere und getreuen friedlieben- 
nen obliege.*) 
Neformirten war dies ein "harter Schlag; denn als herrichende 
ı fie in Folge diefer Verordnung an 200 Kirchen mit den Katholi- 
eranern zu theilen. Auch machten fie aud ihrer Unzufrietinheit fein 
yerten, der Unterſchied zwifchen ihrem und dem katholiſchen Gottes: 
_ t groß, ald daß beide ohne Anftoß und Aergerniß in einer und ber: 
"2 gehalten werden fünnten, und verglichen die neue Einrichtung mit 
itſche Mägen unverdauliden Speifemengfel der damals aus Frankreich 
ichten Paiteten. De höher fie nicht blos an Anfehen, fondern audy 
m über Katholiten und Lutberanern zu ftehen meinten, und im Düntel 
” desmweidheit dad Hauptdogma, welches fie von beiden trennte, ald 
"72 berglauben zu veradhten gewohnt waren, defto unerträglicher fiel es 
denfelben jept unter einem Kirchendache wohnen zu follen. 
utheraner hingegen frohlodten über die in Gemeinfhaft mit den Ka: 
— — wwonnenen Kirchen und Kirchengefälle, und ihre Geiftlihen flatteten 
— — 3 Kurfüriten unterthänigen, fehr gnädig aufgenommenen Danf ab. 
2. de auch in ihre Kirchen katholiſcher Gottesdienſt eingeführt und ihren 
leich den reformirten befohlen, bei diefer Einführung im Gewehre zu 
_ vor der geweihten Hoftie niederzufnieen; freilich durfte auch zu ihnen 
vom Ffatholifhen Glauben übertreten, und wer es früher gethan, wurde 
.-- — ge Gebote zur Rücklehr genöthigt; freilich mußten auch fie die Fatho: 
„tage feiern, die Kinder aus gemiſchten Ehen und alle Mündel katho⸗ 
._ „en fehen, aud fie die vom Kurfürften angeordnete Maßregel ſich ge: 
.2 DSen, daß für die Verwaltung der Kirchengüter und Pfarreinfünfte eine 
DTions-Commiſſion ernannt wurde, welche diefelben an den Meiftbietenden 
"nd aus den Erträgen den Geiſtlichen feſte Gehalte ausſetzte. Aber als 
- _. _ Fütern Aermeren machten fie durch das Lebtere eher Gewinn ald Ber: 
27 für das Andere fanden fie fiy reichlich entichädigt, ald der Kurfürft im 
„2.7.1699 die vorlängit betriebene Errichtung eines Iutherifhen Confiftoriumd 
= mE feßte, die Pfarrer Schloſſer und Debus zu Confiftorialräthen ernannte 
00 Rutheranern geftattete, was ihnen unter der reformirten Landesherrſchaft 
— geweſen war, eigene Schulen und Presbyterien zu ftiften, und ihre 
- = isciplin und Almofenverwaltung felbit zu beforgen.””) Im Gegenfaße zu 
= "m Lutheranern erwielenen Gunft wurde am 20. März 1699 die Aus: 
= = aller franzdfifhen Slüchtlinge verordnet, weil es der Krone Frankreich 
— — Yugen ftehen und Unwillen erwecken, dem Lande aber neue Ungelegenbheit 
' 172° > dürfte, wenn den aus Frankreich vertriebenen reformirten Leuten Inter: 
=.2ı und Aufenthalt verftattet werde. Auch babe die Erfahrung gelehrt, 
7.7 fe Leute, wenn fie die ihnen eingeräumten Felder ausgemergelt, wieder 
2.2 nnen ziehen. Nah Entfernung derfelben werde es der von ihnen herbei: 
-:2 — En franzdfifhen Prediger umfoweniger mehr bedürfen, ald die alten im 
= — wohnhaften Franzofen der deutihen Sprade ſchon meiftentheild kundig, 
= b er weder in Mannheim, Heidelberg, Frankenthal, noch an andern Orten 
— iſche Prediger anzunehmen gedenke.“) 
== - Durh) diefe Maßregeln fteigerte fih der Unwille der Neformirten von Tage 


gi 


) Struve a. a. O. ©. 768. 
) Struve a. a. D. ©. 985. 
) Struve a. a. O. ©. 983. 
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zu Tage. Die zahlreichen Zeitfchriften in franzdfiiher Sprade, welche damail 

in Holland von frangöjiichen Ausmanderern geichrieben wurden, machten fih à 

Trägern defielben, und ftellten Alles, was in der Pfalz geihah, in Das greik 
Licht einer Berfolgung, deren Zwed überhaupt die Audtilgung der Evangeliiba 
in der Pfalz fe. Nachdem ed dem Kurfüriten gelungen war, die Stärle te 
Dppofition, welhe ihm die Geſammtheit der Evangeliihen hätte entgegenſezen 
können, durch Theilung zu bredien, blieb den Reformirten, weldye die Dpse 
fition allein übernehmen mußten, nichts übrig, als ihre Vereinzelung zu über: 
gehen und die ihnen erwielene Ungunit ald eine Bedrüdung des ganzen evanzt 
lichen Kirchenwejend der Pfalz ericheinen zu lafien. In diefer Geftalt brachten ® 
durch Wortführer, deren Namen begreiflicherweife verjchwiegen geblieben find, ike 
Beihwerden an den evangeliſchen Neichötheil zu Regensburg, bei welchem ibua 
Kurbrandenburg die eifrigfte Unterflühung gewährte. Zwar ließen auch die luße 
riihen Sonfiftorialräthe Schlofler und Debus eine Vertheidigungsichrift für ihre 
Landesherrn druden und in Negenöburg übergeben, in welder jie mit große 
Dankbarkeit rühmten, wie ihr Kurfürft die Lutheraner mit Religiond= und Be 
wiffendfreiheit angejeben, und den Drud, unter welchem fie von den Reforniiriz 
gehalten worden, von ihnen genommen babe. Obwohl fie bemerften, daß * 

unter dieſen NReformirten nicht alle Neformirte indgemein, nicht einmal alle 

den Eurpfälziichen Ländern verftünden, fondern nur die, weldhe zur beabfichtigte 

Vertilgung der Lutheraner beigetragen und Rathſchläge dazu an die Hand gege 

ben hätten, wurde diefe Schrift doch in Regensburg ungünftig aufgenommen ze 

ihnen mit dem Bedeuten zurüdgeftellt, daß diejelbe nicht zu den Alten genomma 

werden koͤnne, weil fie darin zwiſchen den Evangeliſch-Lutheriſchen und den Rt: 

formirten, die zur Aufrechterhaltung der Friedensichlüffe für Einen Mann x 

ftehen hätten, [hädlihe Trennung zu maden geſucht und mehr auf Nebendinze 

ald auf die Hauptſache ihr Abſehen gerichtet.”) 

Der evangeliiche Reichskoͤrper hatte ſich bereitd der Sache ald einer gemeir 
famen evangelifchen angenommen und unter dem 8. December 1698 ver far 
pfälziihen Geſandtſchaft bei Mittheilung von acht Beſchwerdepunkten über dx 
von ihrem Machtgeber an feinen evangeliichen Untertbanen verübten Bedrüfm: 
gen erklärt, daß diefe Yroceduren dem Religions: und weftfäliihen Frieden um 
der darin feitgefeßten Religionöfreiheit, dem halliſchen Receß, dem Religiondpaten 
des Kurfürften Philipp Wilhelm und deſſen [päteren Erläuterungen, endlich and 
dem ryswicker Frieden und felbft der dem 4. Artikel defielben beigefügten Klauid 
ſchnurſtracks entgegenliefen, die ‚ganze bisherige Verfaſſung des pfälzifchen Rei 
giondmefend zerrütteten und damit den Neligiondfrieden im Reich als das vor: 
nehmfte und flärkite Band guter Einigkeit und wahren Vertrauend unter des 
Ständen über den Haufen würfen, weshalb der evangeliihe Reichskörper in be 
kurfürſtliche Durdlauchtigfeit zu Pfalz das zuverläffige Vertrauen fee, dieſelbe 
werde das Angeführte in reife Erwägung zu ziehen, über den Reichöconftitutione 
und anderen Verträgen feizubalten, alle und jede ihrer Untertbanen in der Piah 
ohne Unterfchied bei dem, was in Kraft der gedachten Gonftitutionen und Ber: 
träge und der Verordnungen ded Herrn Vaters nah dem klaren beitern Bud: 
ftaben zufomme und gebühre, zu ſchützen und das bereitd dawider Vorgegangene 
förderfamft abftellen zu laffen, mithin Friede und Ruhe im Reich zu befefligen 
geneigt fein.”*) 


*) Struve a. a. D. ©. 988. 
*) Struve a. a. O. S. 773—775. 
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Bei dem heftigen Charakter Johann Wilhelm's und bei den hohen Begrif— 
fen, welche derfelbe von feinen Souveränetätörechten hatte, machte dieſes Ermah: 
nungsſchreiben einer Körperichaft, deren verfaflungsmäßiger Beſtand bei den Fa: 
tholifhen Ständen noch manchem Zweifel unterlag, den mipfälligften Eindrud. 
Derfelbe ſprach in feiner Erwiederung (am 26. Sanuar 1699) fehr unverholen 
ih aus. „Die Einführung ded gemeinfhaftlihen Gebrauches der Kirchen, Kird)- 
böfe und Gloden bei den drei Religionen fei zur Beförderung chriftlicher Liebe 
und Einigkeit unter feinen Untertbanen gefchehen, foweit ſolches der ryswicker 
Frieden geftatte. Die Firirung der Pfarreinfünfte fei eine der Geiftlichfeit vor- 
tbeilhafte Verwaltungsmaßregel, zu welcher er ſich nicht minder berechtigt gebal- 
ten, als die gemeinfame Feier der Felttage nach dem neuen Kalender mit Ab: 
ftellung der zeitherigen Sonfufion anzuordnen. Die übrigen Befchwerden erklärte 
er für unbegründete grobe Verleumdungen, die ihm um fo mehr zu Herzen gehen 
müßten, ald diejelben von feinen eigenen untreu und übel gelinnten, gott=, 
gewiſſen- und pflichtvergefienen Unterthanen berrührten, denen er überhäufte Gna⸗ 
den und Butthaten erwiefen habe. Da der weitfäliihe Friede den Landesfüriten 
durchgehends ein gleihed Recht ohne Unterfchied der Religion beilege, fo werde 
er fih in feinen Landen der landesfürſtlichen Euperiorität und was derfelbe im 
Weltlichen und Geiftlihen anflebe, bedienen, und fid darin durch die Madina- 
tionen einiger widerſetzlicher und aufwiegleriiher Pfarrer und ihrer Anhänger 
keineswegs hindern laffen.“”) Der evangeliihe Reichskörper widerſprach aber 
(unter dem 19. Februar 1699) dem in diefer Eriwiederung enthaltenen Grund: 
faße, daß Veränderungen im Religionsweſen ohne Nüdfiht auf dad im weſtfäli⸗ 
fhen Frieden feſtgeſetzte Normaljahr mit landeöfürftlicher Macht und Superiorität 
gerechtfertigt werden Eönnten. „Niemals fei der weſtfäliſche Friede zeither fo 
audgelegt und veritanden worden, vielmehr habe dad Neichöfummergericht, wenn 
eine Landedobrigfeit ihren Unterthanen habe zu nahe treten und das Religions⸗ 
Simultaneum auftringen wollen, mit Erfennung von Prozeſſen und Mandaten 
auf den Religiondfrieden ſolchem Beginnen gefteuert.e Wenn nun jebt Eraft der 
ryswicker Klaufel die katholiſche Religion an den Drten, wo fie während des 
Kriegs zum Alleinbefig einer Kirche gelangt fei, denfelben behalten und fogar das 
Simultaneum ausſchließen folle, fo wäre es in der That für dad evangeliſche 
Mefen eine zu große Ungleichheit, wenn der ryswicker Friede mit zwei oder drei 
Morten dem Landesherrn dad Recht, bei den katholiſchen Kirchen, welche den 
Evangeliſchen entzogen worden, dad Simultaneum einzuführen, benommen hätte, 
hingegen der weftfälifche mit allen feinen vorfichtigen Beflimmungen die landes⸗ 
fürftlihe Superiorität nicht infomeit einzuhalten vermöchte, daß den evangelifchen 
Untertbanen ihre freie Religiondübung und der ungehinderte Gebrauch ihrer 
eigenen Kirchen, Kicchgefälle und Schulen fichergeftellt bliebe. Dabei wurde in 
Erinnerung gebracht, daß des Kurfürften Vater ſich gegen feinen Vorgänger auf 
fein Wort verpflichtet habe, die pfälzifche Kirchenverfaffung unverändert zu laſſen, 
und daß ſowohl von ihm ald von dem jebigen Kurfürften, wenn zumeilen bie 
benachbarte Tatholifche Geiftlichkeit unter dem Vorwande der geiftlichen Suriödiction 
oder aud andern Gründen bdergleihen Veränderungen beabfihtigt, widerfprocdhen 
und die Neuerung abgeftellt worden, weil diefelbe mit dem weftfälifchen Frieden 
nicht zu vereinbaren ſei.“ 

Dagegen bezog fih Johann Wilhelm auf die Dankfagung feiner Untertha- 
nen augsburgiſcher Confeſſion für die in Kirchenfachen von ihm erlaffenen Vers 


) Struve a. a. D. ©. 776. 
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fügungen, nachdem fie unter den vorigen reformirten Regenten Die härteften Le 
drüdungen zu erleiden gehabt, erflärte fidy jedoch bereit, die vom evangelijde 
Reichskörper in Vorſchlag gebrachte befondere Sefandtihaft an feinem Hola 
zu empfangen und berjelben den Ungrund aller wider ihn erhobenen Klagen tur 
thun zu wollen. Demnach -erihien im Suli 1699 in Düſſeldorf ein cleviſde 
Negierungdrath, Freiherr von Wylich, mit einem von Friedrich III. ihm ausgt 
ftellten Beglaubigungsichreiben, ein ſchwediſcher und noch zulegt ein holländijde 
Gefandter. Die Unterhandlung wurde jedoch nut von dem Erſtern geführt. % 
Grundlage derjelben diente ein Nachweis mit Aktenftücden über kurpfälziſche Be: 
fügungen, die zum Nachtheile der evangeliihen, bejonderd aber Der reformim 
Kirhen und Untertbanen, erlaffen und durch willfürlihe Berfahrungäweifen to 
tholifcher Beamten und Geifllihen noch vielfad, überboten worden waren.”) De 
Kurfürft berief fih anfangs zur Rechtfertigung deſſen, was er felbit in Religions 
ſachen angeordnet, wiederholt auf den Grundſatz: cujus est regio ejus sit religr. 
auf dem alled Recht der von ben proteflantiihen Reichsſtaͤnden vorgenommms 
Beränderungen des Kirchenweſens beruhe, den der Neligiondfriede wie der mer 
fälifche Friede beftätigt habe, der daher auch ihm zu Gute fommen müfle % 
ihm aber die durch das Normaljahr geſetzte Beichränkung ded Reformationsret 
ted entgegengehalten wurde, wandte er ein, daß das Normaljahr auf die Rem 
mirten in der Pfalz feine Anmendung leide, weil Kurfürſt Karl Ludwig dm 
Artikel IV. 8 5 in alle Güter und Rechte, welche vor den böhmiſchen Unrube 
den Kurfürften von der Pfalz zugeftanden, kraft der Amneſtie wieder eingeht! 
und durch Artikel V. 8 13 ausdrüdlich beflimmt worden fei, daB das Norm 
jahr 1624 den Eraft der Amneflie Wiedereingefepten feinen Nachtbeil brium 
fol. Da nun die Kurfürften von ber Pfalz vor den böhmifchen Unruben = 
zweifelhaft dad vollftändige Reformationsrecht nad dem obigen Grundjage be 
ſeſſen und daſſelbe nebft allen andern Iandeöherrlihen Rechten auf das Hau 
Neuburg vererbt hätten, fo flehe diefem die Ausübung deflelben in Beziehm 
auf ihre reformirten Unterthanen in gleihem Maße wie vormald dem Has 
Simmern zu, und die im Artikel V. $ 31 wegen bed Normaljahres feflgeieg: 
Beichräntung habe höchſtens für die augsburgifchen Confelliondverwandten Ge 
tung. „Hätten kurpfälziſche Unterthanen vor dem weitfäliihen Frieden fein eige 
ned Recht in Eirchlichen und geiftlihen Sachen beieflen, wie hätte ihnen derglen 
chen dur den gebachten Friedensſchluß rveitituirt werden können?” Unter da 
zahlreichen Gegenftänden der langen Verhandlung kann hier nur erwähnt wer 
den, daß wegen ber Verordnung, nad welcher Jedermann bei dem öffentliche: 
Umtragen bed Wenerabile niederknien follte, in der Entgegnung erflärt mınte: 
Diefelbe fei fchon dahin abgeändert worden, daß Sedermann, der dem VBenerabk 
feine Ehre bezeigen wolle, zu Haufe bleiben oder bei Seite gehen folle, me} 
feinen Gewiſſenszwang in ſich fchliege, weil Niemand durch fein Gewiſſen ange 
trieben werben könne, öffentliches Aergerniß zu erregen und die Landesgeſetze je 
übertreten. ”) Im Wefentlichen brachte diefe Unterhandlung mit einem große 


*) Die meiften Beihwerdegegenftände betreffen bie Taufe und Orsiehung von Air- 
dern aus gemiihten Ehen oder von Mündeln, bie verweigerte Mitfeier katholiſcher Kei- 
tage, bie verweigerte Zahlung firhliher Gebühren an katholiſche Geiſtliche und die ven 
den Behörben darüber erlaflenen Steafoerfügungen, bie von untergeordneten Beamten 
mit großer Härte durch Pfändung und Gefängniß vollzogen worben waren. 

») Die in Struve's pfälzifher Kirchengeihichte abgedrudte Deduction Wolichs 
nebft Beilagen und der kurfürſtlichen Final⸗Reſolution reiht von S. 798 bid 915, zählt 
alfo 117 enggebrudte Quartieiten. 
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Aufwande von Schreiberei kein Ergebniß, und die von Johann Wilhelm gegen 
ſeine reformirten Unterthanen angeordneten Maßregeln behielten ihren Fortgang. 
Die von dem evangeliſchen Reichskoörper an den Kaiſer und an die katholiſchen 
Reichsſtände gerichteten Anträge, der Sache ſich anzunehmen, bewirkten zwar, 
daß im Fahre 1704 eine Reichsdeputation aus Fatholiihen und proteftantiichen 
Ständen der brei Reichdcollegien (Kurmainz und Kurſachſen, Pfalz: Neuburg und 
Magdeburg, Coln und Regensburg) ‚jur Unterſuchung der Religionsbeſchwerden 
ernannt wurde; ſie trat aber nicht in Wirkſamkeit, weil von evangeliſcher Seite 
an dem von Mainz abgefaßten Entwurfe der Vollmacht Ausſtellungen gemacht 
wurden, denen die Katholiſchen nicht beitreten wollten. Da ſchlug König Frie⸗ 
dric von Preußen (diefen Zitel hatte inzmwilchen SKurbrandenburg angenommen) 
einen eigenthümlihen Weg ein, den Beichwerden feiner Glaubensgenoſſen Ab: 
Hülfe zu ſchaffen. Er befahl (unter dem 10. April 1705) feinen Regierungen 
zu Magdeburg und Halberitadt, der Fatholiihen Geiftlichkeit in diefen Gebieten 
zu eröfnen, daß fie bei ihren Glaubendverwandten die Behebung der pfälzifchen 
Religionsbeſchwerden zu erwirken habe, widrigenfalld fie auf gleihen Zug mie 
die Neformirten in der Pfalz behandelt werden ſolle. Die Folge war, daß ſich 
der Guardian des Franziskanerkloſters zu Halberftadt ungefäumt nad Regens⸗ 
burg begab und dafelbft den katholiſchen Neichätagdgefandten dad königliche Ne: 
feript mit einer hoͤchſt beweglichen Bitte überreichte, der Ausführung deſſelben 
durch ihre Verwendung für fchleunige und gänzliche Behebung der pfälziichen Re⸗ 
ligiondbeichwerden vorzubengen.*) Als fi hiervon nicht fogleich Erfolg zeigte, 
ernannte der König unter dem 9. Juli 1705 eine Adminiftrationd: Commilffion 
über alle im Magdeburgiſchen, Halberftädtifchen und Mindenſchen befindlichen fa: 
tholiſchen Stifte, Kirchen, Klöften und deren Güter, Renten und Gefälle. Dies 
batte die Wirkung, .daß Johann Wilhelm auf die vorher zurücgewiefenen Traf: 
taten einging und demnähft zu Düffeldorf unter dem 21. November 1705 ein 
Bergleih über das Eurpfälziiche Neligionswefen zu Stande kam.) Durch den: 
felben wurde zwar allen drei Religionen völlige Gewiſſensfreiheit zugefichert, 


das Simultaneum aber ald Anlaß vielfacher Klagen aufgehoben, den Reformir: 


ten Alles, was fie bis zum Abgange der fimmernihen Linie an Kirchen, Pfarr: 
häujern, Schulen, Spitälern und Gefällen ald befondered Eigenthum befeffen 
hatten, in gleicher Art zurüdgegeben, außer dag in den Städten, wo fie zivei 
oder mehrere Kirchen, die Katholiihen aber gar keine hatten, den Letztern cine 
verbleiben, im Fall aber nur eine vorhanden, dad Simultaneum bis zur Er- 
bauung einer zweiten Kirche fortdauern ſollte. Die Katbolifchen behielten zwei 
Siebentheile der Gefälle, und für das gefammte Kirchenvermögen wurde ein aus 
reformirten und Fatholiihen Mitgliedern beftehender Verwaltungsrath niederge: 
ſetzt. Die Univerfität Heidelberg follte den drei Religionen in allen Facultäten 
offen ftehen, zur theologiſchen Facultät aber beftändig zwei reformirte Theologen 
nah dem Borichlage ded Kirchenrathed berufen werden. Diefer Kirdyenrath er: 
hielt die Rechte wieder, die er im Jahre 1685 audgeübt hatte, nur blieb dad 
Iutherifche Confiftorium unabhängig von demfelben beftehen; auch follten die Ku: 
tberaner die Kirchen, bie ihnen im Jahre 1624 zugelommen, fammt allen dazu 
gehörigen Gütern und Renten, fo wie die feitdem erbauten und künftig zu er: 
bauenden, ald beiondered Eigentbum behalten, und von jeder Religion die Al: 
mojen für fi) gefammelt und verwaltet werden. Der ryöwider Klaufel geichah 


) Strwe a. a. O. ©. 1108 u. f. 
») Ebendaſelbſt &. 1115 —- 1122. 
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in dem ganzen Wergleiche keine Erwähnung, weil fih damald dad Neid in im 
wegen der fpanifhen Erbfolge entftandenen Kriege mit Frankreich befand, m 
bei dem günftigen Stande der Dinge, der nad) der Schlacht bei Hodki 
eingetreten war, nicht bezweifelt wurde, daß Frankreich bei einem Fünftigen me 
dendfchluffe der Anmaßung, mit welder ed in jener Klaufel dem Reiche ein % 
ligiondgejeg aufgebrungen hatte, zu entiagen gendtbigt fein werde. 

Keine Partei war mit diefem Vergleich weniger zufrieden als die Luther 
ner, welche durch denfelben allen Antheil an den Kirchen und Gefällen, in km 
Mitgenuß fie durch dad im Jahr 1698 eingeführte Simultaneum gefebt were 
waren, verloren, ohne daß ihnen die Anweilung auf den dürftigen Befipitand de 
Jahres 1624 auch nur die Mittel zur Befoldung ihrer Sonfiftorialen und de 
erforderlichen Geheimfchreiberd gewährte: denn bis zur Gewährung dieſer Dim 
aus landesherrlichen Sefällen erſtreckte filh die Gunſt des Kurfürften nidt. Er 
wandten fich daher, mit Genehmigung des Lehtern, an die Gefandten der wa 
gelifch-tutherifchen Reichsſtände in Regensburg mit der dringenden Bitte, ihm 
doch nur fo viel von den geiltlihen Gefällen zu laflen, um jene Befoldungn k 
fireiten zu können, indem ed unmöglich fei, diefelben auf die lutheriſchen Prer 
ger und Gemeinden auszufchreiben; dabei ſetzten fie weitläuftig audeinander, Wi 
eigentlih und von Rechts wegen das pfälziiche Kirchengut ihnen geböre, wall 
Kurfürkten Friedrich IL. und Otto Heinrich fi) zur Lehre Luther's bekannt bin 
Friedrich III. aber und deſſen Enkel Friedrich IV. zu Unrecht von berfelben & 
wendig gemacht und dem Calvinismus zugeführt worden fein. Sie fanden er 
mit dieſer Audeinanderfegung feinen Eingang, weil der König von Preußen, "1 
her für dad evangelifhe Kirchenweſen der Pfalz in die Schranken getreten we 
in den Reformirten die nähern, in den Lutheranern nur bie entferntern Cu 
bensgenoſſen erblidte. 
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Ludwig's XIV. Abficht, bie proteftantifchen Fürſten durch ben angefachten Religionszwift vom Kai⸗ 
fer abmwendig gu machen. — Ueberhandnehmende Bleichgültigfeit gegen das Kirchenthum. 
Die altlutherifhe Drthoborie und der Pierismus in ihren Gegenfägen. — Bermählung 
eines fächfifchelutherifchen Prinzen mit einer brandenburgifchen reformirten Prinzeſſin. — 
Streit zwifchen Thomaflus und Müller. — Abführung des legtern nach Spandau. Klage 
ber Wittenberger und Leipziger gegen Thomaſius. — Flucht defielben und Anftellung in 


Halle. — Top Johann Georges III. Troſtſchreiben Spener's an die kurfürſtliche 
Witwe. Johann George's IV. Liebſchaft mit Sibylle von Neitzſchüß. — Tod der Fa⸗ 
vorite und des Kurfürften (am 4. April 1694). — Spener's Trofibrief an bie kur⸗ 


fürfllide Mutter. — Kurfürft Friedrich Auguſt. Enpfchaft des firengen Lutherthums. Bil- 
dungsgang des Lörperlich riefenträftigen Prinzen. — Eeine Befreunbung mit dem kaiſer⸗ 
lihen Hofe. — Sein Uebertritt zur Latholifchen Kirche als Bedingung feiner Erlangung 
bes polnifchen Thrones. — Auguft wird König von Polen. — Unfegen dieſes Greigniffes 
für Polen und Sachfen. — Spener’s Briefe an die verwittwete Kurfürftin. — Boriheile, 
welche für den Proteftantismus aus dem Webertritte des Kurhauſes erwachſen find. — 
Den Reformirten in Leipzig und Dresten wird Haltung ihres Gottesdienftes geftattet. — 
Die größeren Hoffnungen des Papftes bleiben unerfült. — Auguſt fichert allen feinen 
Unterthanen Gewiffensfreiheit zu. Das Lutherthum wirb in feinen alten Rechten beflä- 
tigt. — Sachſen behält das Directorium res evangelifchen Meichötheiles in Regensburg. — 
Entwickelung der Folgen. — Eberhard Ludwig von Würtemberg und deſſen Vorliebe für 
frangäfifche Hofſitte. — Das Fräulein von Grävenig. — Schrankenloſe Gewalt derſelben 
und ihrer Creaturen. — Dreiundzwanzigjaährige Dauer des Unweſens. — Tod des Erb⸗ 
prinzen und des, Herzogs. Karl Alexander, welcher früher zur katholiſchen Kirche getreten, 
folgt ihm in der Regierung, — Jortdauer der evangeliſchen Kirchenverfaſſung Würtembergs 
unter einem katholiſchen Landesherrn. — Kalenderverbefferung von den evangelifchen Reichs⸗ 
Ränden angenommen. — Publikation des neuen verbefferten Kalenders im Sabre 1700. 


Wenn Ludwig XIV. bei dem Einbringen der ryswiker Klaufel neben der 
eben nicht tadelndwerthen Fürforge für den Gotteödienft feiner Glaubensgenoſſen 
die Abficht gebegt hatte, die proteflantiihen Fürften durch Aufregung des Reli: 
gionszwiſtes vom Kaifer abzuziehen, jo wurde diefe Abſicht nicht erreiht. Denn 
während in Regensburg die Abgeordneten der beiden Religiondtheile mit einan- 
der haderten, und die von den Streitpunften berührten Geiftlihen und Gemein: 
den durch die gegenfeitigen Anforderungen, Beſchwerden und thatfächlichen Beein⸗ 
trädhtigungen immer ftärfer wider ihre Gegner erhikt wurden, ließen die Höfe 
felbft ihre Handlungdweife von ganz andern ald von Firchlihen Beweggründen 
befiimmen. Schon im bdreißigjährigen Kriege hatte der Confeſſionseifer nicht 
vermodht, die proteftantifchen Kurhäufer Sachſen und Brandenburg in dauernde 
Dppofition wider den Kaifer zu feßen; gegen den Ablauf des Jahrhunderts war 
nun überdies jener Eifer fihtbar erfaltet, und der Einfluß des theologiſch-kirch⸗ 
lihen Prinzips, welcher feit zwei Sahrhunderten im Staatsweſen vorgewaltet 
hatte, hinter das Uebergewicht der weltlichen Snterefien und Berechnungen immer 
weiter zurüdgetreten. Zwar wurde im Innern der Staaten das Religiondmwefen 
der Unterthanen fortwährend unter dem ftrengen Zmange gehalten, den die Be: 
flimmungen des weitfäliichen Sriedend als Neligionsfreiheit gewährten, und gegen 
Anderdgläubige Drud oder Ausſchließung, fo weit dieſelben nad) jenen Beftim: 
mungen zuläßig waren, fleißig geübt; bei ihren äußeren Verbindungen aber wurde 
von Ffatholifhen wie von proteftantiihen Zürften auf die Glaubensverſchieden⸗ 
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beit immer weniger Rüdfiht genommen, und Mehrere der erflern fingen mn 
an, aud für ihre Perfonen gegen ihr Kirchenthum öffentliche Gleichgülticke 
zu zeigen. 

Diefe Erſcheinung war zum Theil eine Gegenwirkung des Meltfinnes ges 
den Pietismus und deflen fittlich:reformatoriihhes Unternehmen, auf weldes ke 
zurüdgetviefen werden muß.*) Die altlutherifhe Orthodoxie, die alles Hal u 
den ſeligmachenden Glauben Fnüpfte, batte mit der altfürfllichen roben Ar 
jenes MWeltfinned, der feine Befriedigung in wilder Sinnenluft, in Sagpireee 
und Trinfgelagen fand, fi vertragen, und den Mächtigen, die in gebörs 
Meile den Gotteödienft abwarteten, an den feſtgeſetzten Zriften oder gar dikr 
beichteten und zum Abendmahle gingen, mit freundliher Nachſicht die ar 
Seligfeit verbürgt. Der Pietismus hingegen führte einen unbequemern Weg za 
Himmel, forderte Sittenreinigkeit und praftiide Frömmigkeit in allen Beide 
gen und von allen Ständen, und erflärte nicht nur grobe Audichweifungen, ir 
der auch die feineren Genäffe und die glänzenden rgöglichkeiteu für jündder 
welche mit den franzdfiihen Sitten und Lebensformen an den deutichen Fürs 
höfen immer mehr Eingang gewannen. Schon Spiel, Tanz, Schaufpiel gas 
ihm für verwerfih, um wie viel mehr ehebrecheriſche Buhlſchaften. Bei Fürkı 
in welden ein flarfer Vergnügungstrieb waltete, wurde bierdurh zuem ® 
neigung, dann, da das Predigtamt gegen fie ohnmädtig und deſſen Eifer cz 
Nachdruck war, Sleichgültigfeit gegen die neue Lehre und Prarid um jo lade 
erzeugt, als die Geiftlichen felbft in den calviniſtiſchen, ſynkretiſtiſchen und pie 
ſtiſchen Händeln die ſchwachen Seiten des kirchlichen Gebäudes aufgededt, in z 
zähligen Streitichriften die bärteften Anflagen auf falihe, ja wahrhaft teufik 
Lehren wider einander gerichtet, einander gegenfeitig die höchite Verderbniß * 
proteftantifhen Kirche zum Vorwurfe gemacht und dadurch diefe Kirche felbi a 
ein ſehr nachtheiliges Licht geftellt hatten. 

Die Folgen diefer Erkaltung der Fürftenherzen gegen die evangelijche Kick 
zeigten ſich zunächſt in einem Gefchlechte, weldyed bis dahin die Hauptitüge bins 
Kiche gewelen war — im kurſächſiſchen. Der friegerifche Kurfürft Johann George II. 
achtungswerth durch feine reichöpatriotifche Gefinnung, die ihn wie zum Cat 
Wiens gegen die Türken, fo in den franzöfiihen Kriegen am Rhein mehrma 
perfönlich ind Feld führte, war, gleich feinem Vater und Großvater, ein Fre 
der Sinnenluft, und eben fo wie jene dem Lutherthum aufrichtig zugetban. € 
berief, zu einer Zeit, wo der Pietismus mit der Orthodoxie noch nicht zerfeie 
war, den frommen Spener, bei dem er im Sabre 1684 in Frankfurt commm 
cirt hatte, ald feinen Dberhofprediger nady Dresden, fand fi) aber nach wenige 
Jahren von demfelben aufs Aeußerſte beleidigt, weil Spener, in der Meinm 
feine Pflicht als Beichtvater erfüllen zu müflen, bei Gelegenheit eines Bußtese 
fehr ernſte Vorftellungen über feine Lebensweiſe und über den Zuftand feise 
Gemüthed an ihn gerichtet hatte. Die hieraus entitandene Ungnade des Kur 
fürften, in deren Folge Spener Dresden verließ,“) blieb nicht ohne Einfluß ar 
das Schickſal des gefammten Pietismus in Sachſen, indem, wie ſchon früher beriie 
worden ift, gegen drei jüngere afademilhe Docenten in Leipzig, die in be 
von Spener empfohlenen Wege für praftiihe Frömmigkeit und einfache Edrit 
erklärung zu wirken bemüht waren — unter ihnen befand fih der nacdhmals * 
berühmt gewordene Auguſi Hermann Frande — von den Häuptern des ortbe 


) Band IV. Kap. 39. &. 385, 
+) Ebendaſelbſt. 
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boren Lutherthums ein Inquiſitlonsprozeß wegen gefährlicher Srundfäge eröffnet, 
und, obwohl die Anklage fi als nidytig ergab, Doch in Folge derfelben der Pie: 
tiömus als feelenverderbliher Irrthum durch Verbote und Reverfe von dem 
ſächſiſchen Kirchen: und Schulwelen audgeichlofien wurde. Auch der alte Haß, 
den das fächfifhe Lutherthum gegen den Calvinismus begte, fand einen erneuer: 
ten Anlaß, fi) zum Mohlgefallen des Hofes geltend zu machen. Als fidh der 
Herzog Morig Wilhelm von Sadjfen:Zeig im Jahre 1689 mit der Schweiter 
des Kurfürften von Brandenburg, Maria Amalie, einer Tochter des großen Kur: 
füriten, vermählte, und in Dresden diefe Verbindung einer Nebenlinie ded Kur: 
baufed mit einer reformirten Prinzeffin, vielleicht au aus einer Anmandelung 
von Eijerfuht auf die wachfende brandenburgifhe Macht, ungern gefehen wurde, 
ließ der jenaifhe Theologe Philipp Müller, der zugleich Propft zu Unferer lieben 
Frauen in Mugdeburg war, diefe Stelle jedoch wegen allzu großen Eiferd bei 
Zurüdforderung ehemaliger Stiftögüter verlieren follte oder ſchon verloren hatte, 
eine Schrift unter dem Titel: Der Fang des edlen Lebens durch fremde Blau: 
bens-Ehe, ohne feinen Namen druden, in welcher er im Allgemeinen, ohne der 
beiontern Beranlaffung zu gedenken, darzuthun fuchte, daß Ehen zwifchen Perfo- 
nen don verjhiedenem Glaubensbekenntniß unerlaubt und gefährlich feien und 
auf alle Art gehindert werden müßten. Um diefelbe Zeit wurde von dem wit: 
tenberger Theologen Caspar Löjcher den Reformirten in einer Drudichrift Schuld 
gegeben, ed werde von ihnen felbit in ihrem Katechismus das für ihren einzigen 
Troſt erflärt, dag Chriftus nicht für fie geſtorben.) Chriftian Thomafius, 
welcher zu Leipzig in Vorlefungen über Gegenflände ded Rechts und der Philo: 
ſophie feit einigen Fahren mit freieren Anfichten hervorgetreten, aber audy mit 
den dafigen Theologen in Streit gerathen war, und obwohl für feine Perfon 
kein Anhänger des Pietiömus, doch eine juriftiiche Vertheidigungsfchrift für Francke 
verfaßt hatte, fand fi) durch diefe neue Aeußerung der theologiihen Engherzig: 
' feit bewogen, der müllerſchen Schrift eine Widerlegung entgegenzufeßen und darin 
' auch die wittenbergifche Anfchuldigung zu mißbilligen.”) Schon früher hatte er 
in ‚einer von ihm unternommenen Zeitfchrift, zum großen Aergerniß feiner Amts⸗ 
' genofien, den kühnen Sag ausgeſprochen, daß, nad) feiner Meinung, ein Refor— 
mirter, fonderlidy ein gemäßigter, wie fie damals mehrentheild im römifchen Reiche 
: wären, in feiner Religion, wie ein Lutheraner in der feinigen, felig werden Fönne, 
daß aber auch fowohl ein Lutheraner ald ein Neformirter, wenn er den durch 
: die Liebe thätigen Glauben nicht befige, fondern feinem Bruder, den er fiehet, 
: alled gebrannte Herzeleid anthue, ihn verkegere, verleumde, verfolge und derglei: 
° dien, und darin bid an fein Ende beharre, in feiner Religion zum Teufel fahren 
koͤnne.“) Dem kühnen Manne war died bisher durchgegangen, weil er Gönner 
: am Hofe beſaß; nun aber eröffnete feine unvorfihtige Cinmengung in, den zeißer 
5 Chebandel feinen Gegnern die Ausfiht, ihn dieſes Schutzes verluftig zu finden. 
: SInzwilhen wurde Müller dem brandenburgifchen Hofe ald Verfaſſer der demfel: 
ı ben mißfälligen Schrift gegen die zeitziſche Vermahlung befannt und auf Befehl - 
J ded Kurfüriten Friedrih im Sanuar 1690 nach Spandau geholt, in der öffent: 


: lichen Bekanntmachung diefed Verfahrens aber wie zur Rechtfertigung die Wider: 
⸗ 
Thomafiſche Gedanken und Erinnerungen, Band II. ©. 57. 

| .) Erörterung der Ehe» und Gewiſſensfrage: Ob zwei fürftlihe Perfonen im rö- 
mifchen Reich, deren eine der Iutherifchen, die andere der reformirten Religion zugethan 
ift, einander mit gutem Gewiſſen heirathen fönnen. 


») Reben des Chriſtian Thomafiud in Schrökh's Allgemeiner Biographie V. ©. 304. 
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legung angeführt, welche Thomaſius den Behauptungen Müller's entgegengeiy 
batte. Diefes Greignig machte begreiflicherweife in Sadien den übeliten Ca 
drud, Die Wittenberger fowohl ald die Leipziger reichten nun bei dem Lie 
confütorio in Dredden eine fürmlidhe Klage gegen Thomaſius ein, jene, da z 
in feiner Wiederlegung Müller'd einen woblverdienten lutheriſchen Theologen k 
ſchimpft, den Neformirten gefchmeichelt, ald ob fie im Slaubendgrunde nicht m 
tea, dem entbaupteten Calviniſten Crell dad Wort geredet und dadurch das fr 
baud Sachſen und die Landichaft einer verübten Ungerechtigkeit beſchuldigt bake:" 
dieje, Die Leipziger, Daß er in feinen Borlefungen Dinge abhandle, für welche e 
feinen Beruf babe, daß er die heilige Echrift nad feinem Kopfe und Gkeidde 
erfläre, Das pietiſtiſche Unweſen obne Scheu vertbeidige, und Dadjenige, was u 
den Predigern auf der Kanzel dem Worte Gotted gemäß vorgetragen wo 
auf das Schimpflichte und zwar, feinem Brauche nah, in deutkber Erak 
durchbechle, Damit auch der gemeine Mann denomehr tadurdy geärgert were 
möchte. Auf die legtere Anflage erging unter tem 10. (20.) März 16% a 
Vefchl des Oder Confioriums am tie Univerftät 2eipjig, ihn vor fech zu w 
tern, ihm das Mißliallen des Kurfürken über ſein Gebahren mit Borkebalt re 
terer — ja eröñnen. und bei Straie von 200 NReichsthalern jew 
alles Lean aut Disputiven, Öftentuh wie privatim, als auch die Herazicc 
—— zu uatriagem Auf tie wittenberavche Auflage war eim jwez 
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Seorge IV. bob fi die Feine Spannung mit Brandenburg, indem der theolo: 
gifche Handel, aud welchem dieſelbe hervorgegangen war, durch einen andern 
Segenftand für den jungen Kurfürften feine Wichtigkeit verlor. Derfelbe hatte 
Ihon ald Kurprinz zu einem fchönen, aber ungebildeten Fräulein, Magdalene Si: 
bylle, der damals dreizehnjährigen Tochter des Gardeoberſten und nachberigen 
Generallieutenantd von Neipjhüg, eine beftige Liebe gefaßt, und machte es ſich 
als Kurfürſt zum erften Geſchaͤft, diefe nicht ohne Erhörung gebliebene Liebe zu 
veröftentlihen. Er ſchenkte der Favoritin einen Palaft und Landgfiter, umgab fie 
wait einem Hofſtaate und bereicherte und ehrte fie in eben dem Maße, als das 
Beif te verachtete und ſchmähte.) Zwar ließ er fih durch den brandenburgi: 
ſſchen Heof und durch feinen Bruder, den Prinzen Friedrich Auguft, der die Neitz⸗ 
ſchz zn entfernen wünfchte, zu Schließung einer ſtandesmäßigen Ehe mit der 
Wiretwe des Markgrafen von Baireuth überreden; diefe Ehe wurde aber bei dem 
toffentuntigen Widerwillen ded Kurfürften eine böchft unglädliche, dad Bunftfräu: 
lein gewann die Oberhand wieder, und ſcheint fogar den Gedanken einer fürme 
lien Bermählung gefaßt zu haben;“) wenigftend wurde fie mit ihrer Mutter 
zur Reichsgräfin von Rochlitz erhoben, und eine dem wittenbergifchen Juriſten 
Stryk beigelegte Schrift zur Vertheidigung der Polygamie damals ind Publitum 
gebracht. Auch bat fih fpäter eine fchriftliche, auf das Fahr 1691 zurückdatirte 
Erklärung des Kurfürften gefunden, daß er feine Verbindung mit der Sibylie 
:für eine rechte Che halte, indem jenes nur eine zugefeßte Sache von der Kirche, 
dieſes aber eben fo viel fei, und dag er die in folder Ehe zu erzeugenden Kin- 
: der für rechtmäßig erkläre, wenn fie gleih, um Zerrüttung und Streit im Kur: 
baufe zu vermeiden, feinen Theil an den Landen und der Kurwürbe haben foll: 
ten, weshalb er ſich auch die Freiheit vorbehalte, noch eine Frau zu nehmen und 
; mit derfelben Kinder zu zeugen, weil in der heiligen Schrift keineswegs verboten, 
; zwei Weiber zu nehmen, und Erempel anzuführen feien, worin ſolches von un: 
ferer Kirchen zugelafien worden.“) Die Neipfhüp farb jedoh am 4. April 
- 1694 an bösartigen Kinderblattern, und wenige Wochen darauf (am 27. April) 
- folgte ihr an derfelben Krankheit der über ihren Verluſt untröfllihe Kurfürſt 
ins Grab. 

Diefer Todesfall brachte den Prinzen Friedrich Auguſt auf den Kurftuhl und 
mit ihm der bundertjährigen Herrichaft des flarrgläubigen Lutherthums unter den 
vier Johann Georgen ihre Endſchaft. Hatte der lebte derfelben auch auf feinen 
Neifen im Reih, ohngeachtet er fi) von der Favoritin begleiten ließ, fleißig 
Betſtunden gehalten,+) fo war in dem lebhafteren Geiſte des jüngeren Bru⸗ 


notbwenbig ifl, und alfo Em. Hoheit eine gegründete Hoffnung ber Seligkeit Dero Ge⸗ 
mabld haben karn, folglidh deito eher ſich zufrieden zu geben vermögen wirb, nachdem 
die Trennung nit eben auf ewig geiheben ift, fondern eine fröblihe Wiederzufammen- 
| Banft aufs heuc folgen foU und gehoffet werden fann. Spener's letzte theolog. Beben- 
en 1. ©. 406. 
*) Böttigerd Geſchibbte Sachſens IL S. 183. 
» Nach einem Auffate über dieſe Verhältnifle in Büſching's hiſtoriſchem Magazin 
N. S. 462 verfiberte fie den Pretigern, welche ihr wegen ihres Umgangé mit Dem 
- Kurfürften die Abfelution im Beichtſtuhle verfagten, fie glaube damit feine Eüinde zu 
begeben, weil fie in ſolchem Verbündniß mit dem Surfürften ſtehe, welches Dielen Umgang 
rechtfertige. Auch fand fie einen Geifllihen außerhalb Dresden, ber ihr die Abfolution 
mit dem Zufage ertbeilte: Wie du geglaubet, fo geſchehe dir. Derſelbe wurde dafür 
Euperintentent in L:ihap. 
—) Böttiger IL S. 181 u Palding a. a. O. 
+) In einem auf ber dresdener Bibliothek befindlichen Reiſediario findet man un⸗ 
gewöbnlich viele Betſtunden angemerkt. Böttiger II. E. 186. Ammerk. 1. 
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ders, obwohl auch diefem bereitö in feinem vierten Fahre der Katechismus Dr. Luther: 
in die Seele gedrudt worden,“) und bei feinen Reifen durch die meiſten Lüze 
Europa's der Neifeprediger nicht fehlte, der Eifer feiner Vorfahren für die Infe 
riihe Glaubens: und Kirchenform durch Weltluſt und Genußſucht, für die x 
die Natur mit riefenmäßigen Kräften audgeftattet hatte, verdrängt, ber enge & 
fihtdö: und Gefühlöfreid des ftarren Lutherthums durch Kenntniß der Nation 
welche damals den Deutfhen an Bildung voranftanden, erweitert, in Sta 
auch der in den proteflantifchen Ländern ganz fchlummernde oder Mißformen a 
gewendete Kunflfinn gewedt und veredelt worden. Während eines mebrmaie 
Aufenthaltes in Wien hatte er fi) mit dem Eaiferlihen Hofe näher befreuzze. 
und darauf feine Ergebenheit durch Sendung ſächſiſcher Hülfsvolker nach Ungen 
und Uebernahme des Dberbefehld der kaiſerlichen Armee daſelbſt bethätigt. ) %& 
nun im Sabre 1696 in Polen Johann Sobieski ftarb und Ludwig XIV. Eis 
aufbot, die polnische Krone an feinen Better, den Prinzen Conti, zu brinm. 
bielt es der Kaifer feinem Vortheile für angemeflen, diefem Bewerber den Kr 
fürften von Sachſen entgegenzuftellen, um die gefährliche Anfievelung des fram: 
ifhen Stammes im Nücden des Reichs zu verhindern und den reizbaren ſchlez 
fertigen Nachbarn einen deutichen Kürften aus einem mit Deflerreich fletö befrem- 
deten Haufe zum Könige zu geben. Der Kurfürft von Brandenburg theilte vier 
wie die andere Politit Oeſterreichs, und hatte noch das befondere Intereſſe, dei 
Auguft der beabfihtigten Annahme der preußifhen Konigswürde fofortige Aue: 
fennung zu gewähren verhieß. Dem Kaifer war bierbei auch der Anlaß wi 
tommen, dad Einzige, was in Wien an dem Kurhauſe Sachſen nicht gerade gm 
geliehen wurde, das Lutherthum, zu befeitigen: denn da ein Reichsgrundgeſeß a 
Polen’ beftimmte, daß fein anderer ald ein Katbolifcher zum Könige ermählt mer 
den dürfe, mußte der Kurfürft, um den polniihen Thron zu befleigen, vorhe 
zur katholiſchen Kirche Übertreten. Kurz zuvor, im Jahre 1695, hatte fidy ein «= 
derer ſächſiſcher Prinz, Chrifiian Auguft von Sahfen-Zeig, nah dem WBorgame 
mehrerer jüngerer deutfcher Fürftenlöhne, denen ihr weltlihes Erbe Keine anet: 
meflene VBerforgung gewährte, in Paris zum katholiſchen Slaubeu befannt, m 
alöbald vom Failerlihen Hofe das Bisthum Raab verliehen erhalten. *"") $rie 
drich Auguft feßte dem ihm gemachten Vorfchlage, einen gleichen Schritt zu thız, 
feinen Widerftand entgegen. ‚Man fagt, Ichreibt fein Hofcavalier von %oe, 
er babe feine Religion verändert. Ich würde e8 zugeben, wenn ich wüßte, da 
er vorher eine Religion gehabt hätte. Es ift aber befannt, daß er von Zug 
auf ein Heiner Freigeift war, der nichtd mehr glaubte, ald was unfere Fürften 
finder indgemein zu glauben pflegen, daß ein Gott im Himmel ifl, fie aber al 


*) Sörfter'd Friedrich Auguſt IL. ©. 1. 

) Charakteriftifh für den Geiſt und Etil der damaligen Gefchichtfchreibung in 
Teutfhland bemerft Glafey (im Kern der ſächſiſchen Geſchichte S. 534), daß feine fr: 
der nicht capable fei, Auguſt's ungemeine Klugbeit und Welterfahrenbeit, übermenfdlid« 
Niefenftärke, heroiſchen Geift, meltgepriefene Generosite und Clemenz, beibenmütbig: 
Tapferkeit, große Adresse in allen martialifhen Fxereitiis unb andern Wiflenfchaften, 
endlih die wunderndmwürbige Gemüthöftandbaftigkeit, womit diefer große Monarch alk 
menſchlichen Bälle, deren viele ihm begegnet, überwunden habe, zu befreiben: denn wenn | 
man erzählen wollte, wie oft biefer teutihe Eimfon eiferne Stäbe zerbroden, filberne, 
Pupferne,, zinnerne und andere Gefäße wie Papier zufammengebrüdt und gerollt, fe 
würde ed die Nachmelt vor Kabeln und Romanen halten, da doch zu unfern Zeiten no& 
eilt 1000 Menſchen hohen und niedern Standes leben, welche lebendige Zeugen bavon 
jein können. 


») Später wurde er Erzbifhof von Gran und Kardinal. 
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Fuürſten auf Erden thun können, was fie wollen. Er batte demnad, als er zur 
: römischen Kirche überging, eigentlich feine Religion. Man kann alſo nicht fagen, 
' daß er die feinige verändert habe, er nahm nur zum Schein eine andere an.““) 
' Doch darf hierbei nicht außer Berüdfihtigung bleiben, daß damals eine höchft 
bedeutſame Unterhandlung für Wiedervereinigung der Proteftanten mit der katho⸗ 
! Tifchen Kirche im Gange war, deren Urheber, der ſpaniſche Franziskaner Chriftoph Ro: 
! 9as von Spinola, der ald Beichtvater der erftien Gemahlin des Katferd mit dem 
I Zitel eines Biſchofs von Tina nad Deutihland gelommen, jpäter Bilchof von 
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Wieneriſch-Neuſtadt geworden war, auf Beranlafiung ded Kaiferd, im Einver: 
ftändnifje mit Leibnitz und dem proteftantifhen Abte Molanus aus der heimfläbter 
Schule, einen ſehr freifinnigen Entwurf der Cinigungdgrundlagen ausgearbeitet 
und denfelben fchriftlid und mündlich mehreren proteftantiichen Höfen und deren 
Theologen vorgelegt hatte. Nach diefem Entwurfe fand zwifhen dem Glauben 
der beiden Parteien, wenn man die Streitpunfte bei Lichte befah, eigentlich Feine 
wefentliche: Verfchiedenheit flatt, und Kaifer Leopold felbft erklärte in einem unter 
dem 20. März 1691 vollzgogenen Patente, durch welches er den gedadten Bi: 
{hof zum General: Sommifjar des LUniondgefchäftes innerhalb ver kaiſerlichen 
Staaten ernannte, ed fcheine Einigen, und fei bei den von dem Biſchof geführ: 
ten Unterhandlungen großentheild befunden worden, daß die Uneinigleit in Be: 
trefi der Hauptftüde des Glaubens nur auf dem Mangel gegenfeitiger liebreicher 
Geduld, Haren Verftändnified und richtiger Auslegung der Gedanken nad) ihrem 
wahren Inhalte, endlih auf der Verjchiedenheit und dem abweichenden Gebrauche 
Der bedeutenden Worte beruhe.“) War Friedrih Auguft, wie faum zu bezweis 
fein, von diefem Entwurfe und den darnach eingeleiteten Einigungshandlungen 
in Kenntniß gefeht worden, fo mag ihm aud, als ein großer politischer Zwed 
feinen Uebertritt zur Fatholifchen Kirche verlangte, derſelbe als ein bloßed Hin: 
wegſchreiten über Schranten, die lediglich in der Einbildung beftehen, vorgekom⸗ 
men fein und feinen Gewiſſenskampf gefoflet haben. 

Am 2. Juni 1697 legte Friedrich Auguft in der kaiſerlichen Schloßfapelle 
zu Baden bei Wien in die Hände feined DVetterd, des Bifchof von Raab, dad 
katholiſche Glaubensbekenntniß ab. Die darüber audgeftellte, vom päpftlichen Nuncius 
beglaubigte Beſcheinigung wurde fofort an den fähhfifchen Gefandten Flemming nad 
Warſchau geihidt, und dort am 26. und 27. Juli feine Audrufung zum Könige, 
freilich mit großem Widerfprude der franzöfifchen Partei, mittelft überlegner, 
durch Vorſchuſſe von Deflerreih und Brandenburg verftärkter Geldfummen be: 
werfitelligt. Bekannt und bier nicht weiter zu verfolgen ift ed, daß aus dieſer 
Mahl kein Heil für Polen erwachſen, vielmehr unter Auguft die Verwir⸗ 
rung in diefem Königreihe noch größer geworden ift, als fie zuvor ſchon ge⸗ 
weſen. Diefe unglüdlihe Entwidelung lag jedoch außer aller Berechnung; fie 
war zunächſt Folge des zufälligen Umflandes, dag Auguft, in der Abfiht, durch 


) Förſter's Friedrich Auguſt S. 23. 

) Die Beläge hierzu im folgenden Kapitel. Hier iſt nur zu bemerken, daß ber 
päpftlihe Nuncius in Warfhau, Marcheſe de Via, der fih im Sabre 1700 mit Auguft 
zur Neujahrmeſſe in Leipzig befand und dort, wie oben S. 482 angeführt worden ift, 
mit einem evangelifchen Geiftlihen Namens Stiefel oder Stübel mehrere Unterredungen 
über Religionövereinigung bielt, äußerft gemäßigte Grunbfäpe an ben Tag legte, und, 
indem er mit vieler Freundlichkeit auf Erörterungen über die Glaubens» und Kirchen⸗ 
differengen einging, erfichtliche Weberlegenbeit über den Stiefel behauptete, der ſich bei 
ibm al& Extraordinarium Dei Triunius Nuncium angelündigt batte. Der Verlauf diefer 
Unterrebungen ift ziemlich ausführlich mitgetbeilt im Theatro Europ. XV. ©. 723 uf. 
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einen glüdfihen Krieg die Miederherftellung der Föniglidhen Gewalt vorzubereiten, 
in einen Kampf gegen Schweden fich einlieh, und daß diefer Kampf für ihn m 
glücklich ausfiel. in anderer Ausfall würde ganz andere Ergebnifie des füdk: 
chen Königthums in Polen herbeigeführt haben. 

Dagegen tragen die nachtheiligen Folgen, welche die Verwidelung der fü 
ſiſchen Kurfürften mit der polnifhen Krone für Sachſen gehabt hat, den Che: 
rakter einer gewiflen Nothwendigkeit an fih. Es fcheint, daß fie ſich mit einem 
geringen Maße von Scharflinn hätten voraudfeben laſſen und unterblieben fei 
würden, wenn Auguft richtige Begriffe über feine Regentenpflihten gehabt, wem 
er feine Stellung ald Kurfürft von Sachſen erfannt und die Vortheile derſelben 
gegen die mißlidhe Lage eines Königs von Polen abzumwägen verfianben hätte 
Was konnte er in Polen finden, dad er in Sachſen nicht beiier gehabt hätte! 
Zwar hatten im Mittelalter Herzoge von Pommern, von Medienburg und ver 
Baiern nordifhe Kronen getragen, die Grafen von Oldenburg die Dänifche, im 
fiebzehnten Sahrhundert, nach Chriſtinens Abdankung, der pfälziich : zweibrüdiide 
Stamm die fhwedifche Krone erlangt, und in England erſt vor Kurzem Bi 
heim von Dranien die britiihe Krone mit Beibehaltung der niederländiſches 
Srbfatthalterfchaft übernommen. Aber die nordiichen Uniondfönige aus deutſchen 
“Däufern empfabhlen fit) durd ihr geringes Glück zu Feiner Nachahmung; die 
Grafen von Oldenburg und die Pfalzgrafen von Zweibrüd hatten, indem fie ausmär: 
tige Erbfronen erwarben, in Deutichland nur ein unerhebliches Erbe ohne politiſches 
Gewicht zurüdgelaflen, und der Dranier war bei feinem Uebergange nach England 
nicht nur in einem gleihartigen politifchen und Eirchlichen Kreile geblieben, fondern 
hatte auch größere Mittel zur Verwirklichung feiner Plane und zur Sicherftellung 
des politifchen Syſtems, defien Vertreter, Urheber und Beichüger er war, überfommen. 
Polen hingegen war für den Kurfürften von Sachſen ein jo fremdartiger Staat, 
dag Auguft in feinen fpäferen Nötben den Fehler, den er durch den eigenmäd- 
tigen Beginn des Krieged wider Schweden begangen, in einer Öffentlichen Staatt: 
fhrift damit entfchuldigte, dag ihm damals die polniſchen Landesverfaſſungen und 
Geſetze noch allerdings nicht bekannt geweſen.) Ald Prinz hatte er die meiſter 
Länder Europa’d durdreift, aber nad) Polen war er nicht gelommen. Cbenio: 
wenig 309 ihn jeßt ein politifches Intereſſe nad) diefem Lande. Für Defterreih 
und Deutſchland war allerdings ein folched vorhanden, keinen franzöfifchen Prin⸗ 
zen dort auflommen zu laffen; aber obwohl Auguft ald Reichsſtand hierbei nidt 
unbetheiligt fcheinen fan, fo muß man doch fehr bezweifeln, ob er Neigung in 
ſich fühlte, diefem Intereſſe ein allzu großes Opfer zu bringen; jedenfalls lag 
ihm daflelbe ferner, ald die Vorftandichaft des evangeliſchen Reichstheils, die feit 
anderthalb Sahrhunderten feinem Haufe eine fo bedeutſame Stellung im Reiche 
verliehen hatte, durch einen Religionswechſel aber verloren geben oder wenigſtent 
ſehr geihmwächt werden mußte. Dem Allem zum Trotze folgte Auguft dem Reize 
des Königätiteld und ded Gedankens, daß er fi und feinem Haufe den Beſiß 
eined großes Reiches aneigne. Diefer Gedanke bewährte fich freilich als ein eitler, 
und nach Verlauf weniger Sabre erhielt Auguft Anlap zu Hagen, daß er zu 
Erlangung folder Slorie feine Erbfürftenthümer und Länder, fein großes Vermö: 
gen, feine fchönften Bequemlichkeiten und feinen erwünſchten Wohlftand der pol: 
nifhen Krone nachgeſetzt, befonderd die von feinen Vorfahren gefammelten Schäge 
zur Zierde und Vergrößerung der Republik gewidmet, dadurd aber nichts erlangt 
habe, als durch die innerliche Bosheit feiner Feinde alle feine treugemeinten Ab: 


*) Förſter a. a. O. ©. 152. 
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fichten verhindert und feine aufrichtigften Bornehmungen in Gift verwandelt zu 
feben. Es muß eingeräumt werden, daß alled- menichliche Streben nad) hohen 
Dingen der Gefahr des Miplingend unterworfen üt, und daß Feine gefchichtlichen 
Srößen Wirklichkeit gewonnen haben würden, wenn die zu Trägern und Werkzeugen ber 
göttlichen Rathſchlüſſe Über die Gefchide der Völker Erkorenen Mühen und Wags 
niſſe geicheut hätten; wenn aber die Wege, auf welchen Auguft der Starte fein 
Haus einem vermeinten Höhenpunftte des Glücks und der Größe zuzuführen ge: 
Dachte, mit denen verglichen werden, auf weldhen der große Brandenburger und 
fein noch größerer Enkel das ihrige zu einer europäifchen Macht erhoben haben, 
fo ift bei diefen entgegengefegten Erfolgen fein Anlaß zur Berufung auf die Un: 
erforſchlichkeit der göttlichen Rathichlüffe vorhanden. 

Als die mißlichſte Seite der Sache flellte die Veräußerung der Religion für 
den Preid einer Krone fih dar. König Karl. von England erfheint auf dem 
Blutgeräfte, wo er den Eintaufch einer himmlifchen Krone gegen eine irdifhe für 
einen fehr guten Tauſch erklärte, mit allen feinen Fehlern und Unfällen der Nach⸗ 
welt auf einem würdigern und beneidendwertheren Geſchichtsplatze, ald da König 
Auguſt auf dem Kurfluble zu Dresden den verfammelten Landfländen die vorher 
fchriftlih gegebene Erklärung perfönlich wiederholte, daß er durch göttliche Schickung 
ſich entſchloſſen, zu dem Schooß der allgemeinen romiſch-katholiſchen Kirche, 
worin vormals ſeine in Gott ruhenden Voreltern geweſen, zu treten, und daher 
nicht etwa aus Conſideration einiger Würden und Nutzens, ſondern allein Gott 
voor Augen haltend, den romiſch-apoſtoliſch-katholiſchen Glauben unlängft ange: 
nommen habe. Obwohl die dfientlihe Stimme zu eingeichücdhtert oder zu ge: 
bunden war, ald daß ein Schriftiteller ed gewagt hätte, im Sinne des Prote⸗ 
ftantiömud diefen Schritt zu beleuchten, fo gab fid) doch das gekränkte Religions: 
und Volksgefühl der Sachen dadurch fund, daß bei der in den ſächſiſchen Kirchen 
angeordneten Dankfeier für Grlangung der polniſchen Königäfrone die Gemein- 
den daß Lied: Ach, bleib bei uns, Herr Jeſu Chriſt (meil es nun Abend wor: 
den ift, dein göttlih Wort, das helle Licht, laß ja bei uns auslöfchen nicht) ꝛc., 
und Luther’d: Cine feite Burg ift unfer Gott ꝛc., anflimmten.”) Der durch 


*) Spener in Berlin fchrieb bereitö unter dem 21. Mat a. St. 1697 an Auguſt's 
Mutter, die verwitiwete Kurfürftin, einen fchmerzerfüllten Brief über die ungtüdtelt e 
Berlafiung unferer Kirchen, dazu fi Derofelben Ihres Herrin Sohnes, öniglice 
Majeftät Babe verleiten laffen, mit ber Aufforberung, Alled anzumenden, was der Ge- 
walt der fonft zu beforgenden betrübten Folgen Einbalt thun könne. ‚Die Seele deſſen, 
welchen «6 gueM angebet, zu retten, ift noch zur Zeit nicht wohl au ebenen, fondern 
es fommt Aled Darauf an, wie nicht nur der Schade bed Erempelß, Tonbern auch ber 
unfeblbarlid, von der mwidrigen Kleriley, von der ſich bie jungen Regenten, bie fich eins 
mal in deren Arme geworfen, auch wider ihren Willen regieren laflen müffen, zu erwar⸗ 
ten habenden consiliorum, melde auf die Nacziehung der tbeuren Churfürftlichen Frau 
Gemahlin und wertheſten Churprinzen, endlich aber audy der Lande, gerichtet find, auf 
Gott gefällige Weife nah Möglichkeit abgemendet werden möge” Weiter (unter dem 
30. Juni a. St.) fohrieb er an diefelbe: „Der ich fonften Emr. Hoheit über die Erwäh⸗ 
lung Dero geliebteften Herrn Sohnes zur Crone Pohlen zu gratuliren gehabt haben 
würde, finde Diefesmal der ganzen Sachen und auch Ewr. Hoheit dhriftlichdem und bie 
Evangeliſche Wahrbeit liebendem Gemüthe gemäßer, über ſolches, was man in dem Ir⸗ 
bifchen für ein großed Clück balten mag (ob zwar auch niht ohne Grund gezmeifelt 
werden könnte, inwiefern felbft in dem Weltlihen ein Glück unter einer fo ald& Poh⸗ 
len ift bemanbter Cron zu fuchen oder zu erfennen wäre) eher zu condolircn, da man 
nicht anderd darzu bat gelangen Pönnen, als durch Hintanfegung eined fo viel höheren 
und ewigen Guted, und zwar auf eine foldhe Art, von der menfchlicher Weife faum einige 
Rüdlehr zu hoffen, dero man ſich fonften in Anfehung aller biöherigen Unorbnung, die 
auch oft viel ſchwere Gedanken gemacht, getröften könnte.“ — Ebendaſelbſt Seite 
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diefen Glaubenswechſel im Volksgefühl hervorgerufene Mißton wurbe dur br 
unglüdlihen ftantlihen Folgen des Schrittes, der den Fürften bierzu veranlak 
hatte, verſtärkt. Wenn Heinrih IV. feinen Calvinismus um den Bells ein 
Königreichs losſchlug, fo hat der große Erfolg und die Beiſtimmung der Mekt: 
heit der franzöfiihen Nation die Scyattenfeite diefes Glaubenswechſes aus ta 
Augen gerüdt; dem Kurhaufe Sachſen ift kein folder Erfolg zu Gute gefommen, 
indem die polnifhe Krone ein Befig ohne Segen und ohne Dauer geweſen 
Dafür hat Auguft in feiner Hauptfladt den Künften berrlihde Tempel erridte, 
deren Werth auf der Wagichale des Geiſtes den trüben Schimmer einer bart« 
riſchen Krone überwiegt; das confefllonelle Mißgefühl der Nachkommen aber, 
welches in feiner Abwendung vom damaligen Luthertbume Abwendung vom Liche 
und Geiſte ded heutigen Welttaged betrauert, mag mit der Erwägung ſich tr& 
fen, daß jenes Lutherthum ein finfteres, von einer flreit: und verfolgungsjäd- 
tigen Geiftlichfeit forgfältig abgeiperrted Lehr: und Verfafiungsgebäude war, ter 
fen Wächter von Anjprühen und Rechten ded Geiſtes noch weniger als die rE 
miſchen Hierarchen willen wollten. Der Schlag, der jene Wächter dur de 
Zurüdtritt ihres Gebieters traf, bat fogar den edleren proteftantifhen Elemente 
erſt den Eintritt geöffnet. Indem die Staatögemalt von der Hoftheologie fidy ſchied. 
verloren die Bannftrahlen der legteren ihre Kraft, und die Träger des geiftlichen Regi 
mentd das Gewicht, mit weldyem fie feit Dem Sturze des Krypto-Calvinismus über 
ein volles Jahrhundert den Geift des fächfiihen Volkes niedergedrücdt hatten. Eike 
der eriten das Kirchenweſen betreffenden Handlungen des katholiſch gewordenen 
Landesfürften war, der Unduldſamkeit der lutheriſchen Landeskirche gegen die Re: 
‘ formirten Schranfen zu ſetzen. Schon vor 1685 hatten fih franzöfifche Flücht⸗ 
linge in Dresden eingefunden; nach dem Widerrufe des Edicted von Nantes 
waren deren mehrere gefolgt; fie hatten, da ihnen die Erlaubnis zur Haltung 
des reformirten Gotteddienfted verfagt wurde, im Sabre 1689 im Geheimen eines 
Geiſtlichen berufen, wobei jedes Mitglied fih durch einen Eid zur firengften Ber: 
fhwiegenheit verpflichten mußte Diefe Furcht war nicht ohne Grund, dem 
fhon am 20. Januar 1690 gab dad Ober: Eonfiltorium dem Magiftrat auf, 
im Stillen Erkundigungen einzuziehen, ob und wie oft die Neformirten heimlicht 
Eonventifel hielten, ja fogar dad Abendmahl austheilten, was fchlechterbings nicht 
zu dulden ſei. König Auguft dagegen ertheilte im Sabre 1701 den Reformirter 
in Leipzig die Erlaubniß, Privatgottesdienft in einem Bürgerhaufe zu halten. 
Allein der dafige Stadtrath und die gefammten Landitände trugen auf dem Land: 
tage 1704 darauf an, die Religionsübungen der Reformirten nicht nur in un 
um Leipzig, fondern auch im ganzen Lande abzuftellen. In Folge deflen wurde 
der reformirte Betfaal in Leipzig wirklich geichlojlen. Dafür ertheilte Auguft den 
Befiper des benachbarten Nittergutes Volkmannsdorf die Grlaubniß, den NRefor: 
mirten ein Haud zu ihrem Gottesdienſte einzuräumen, und geftattete ibm, fih 
jedesmal unmittelbar an ihn felbft zu wenden, wenn ihm wegen feiner Toleranz 
Schaden zugefügt werden ſollte. Später wurde den Neformirten im Zurfürk: 


787. — Die Gemahlin Auguſt's, Chriftine Eberhardine, eine geborne Prinzeſſin von Rai: 
reuth, blieb in der evangelifhen Kirche und ging nie nad Polen, fondern lebte getrenst 
von ihrem Gemabl zu Pretich bei Wittenberg, wo fie am 4. Eeptember 1727 plöglic 
ftarb. Un den Kurpringen richtete fie im Sabre 1717 bei der Kunde von defien beab 
fihtigtem UWebertritte ein erfolglofed Abmabnungdfchreiben, in welchem fi der tiefik 
Schmerz einer Mutter, die den Seelenverluft ihres einzigen Sohnes vor Augen ficht, 
ausſpricht. Gallerie der denkwürdigſten Perfonen, welche von ber evangel. zur Batbel 
Kirche übergetreten find, von Philipp von Ammon. ©. 195. 
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lichen Amtbaufe zu Leipzig ein Betfaal überlafien und auch in Dresden ber 
Privatgotteödienft geftattet.) Die Wortführer der lutheriſchen Nechtgläubigkeit 
fuhren zwar noch eine Zeitlang fort, den alten Haß gegen die Galvinilten zu 
prebigen; bderfelbe aber verlor allmälig dergeftalt feine Volksmäßigkeit, daß fie 
nicht einmal den allgemeinen Gebrauch des den Lutheranern urfprünglid) miß- 
fälligen Namens: reformirt, abzuwehren vermocdten, und fih am Ende felbft 
zur Anwendung defielben verftehen mußten. 

Meit größere Hoffnungen begten die Katholiſchen und eben folhe Beſorg⸗ 
niffe in Beziehung auf fie die Proteflanten. War dod in Rom die Botſchaft, 
daß der Vorftand des proteftantiihen Reichstheils zur katholiſchen Kirche getreten 
war, mit dem ambrofianifhen Kobgefange in allen Kirchen und mit Geſchützſal⸗ 
ven von der Cngelöburg gefeiert worden.) Wahrfcheinlid war dafelbft nur 
Menigen bekannt, daß nad der Feſtſetzung des weftfäliichen Friedens über dad 
Normaljahr ein deutfher Landesherr nicht mehr fo unbedingt wie vorher befugt 
war, feine Untertbanen zur Theilnahme an dem von ihm eingeichlagenen Wege 
zum Himmel zu nöthigen: dennod zeigte das DBerfahren der pfähifhen Kurfür- 
fien aus dem Haufe Neuburg, daß einem für feine Kirche eifrigen Fürften gar 
viele Mittel zu Gebote ftanden, anderögläubige Untertbanen in ihrem Religions: 
und Kirhenweien troß des Normaljahres zu bedrüden und zu beeinträchtigen. 
Auguf hingegen gab feinen Ständen und Unterthanen gleich anfangs bie bündiglte 
Berfiherung,””) daß, da feine Religionsveränderung ein rein perfönliches Wert 
fei, fie alle bei der augöburgiihen Confeflion, hergebrachten Gewiflendfreiheit, 
Kirchen, Gptteödienft, Geremonien, Univerfitäten, Schulen und allem Andern, was 
fie befäßen, erhalten und Niemand zur katholiſchen Religion gezwungen, fondern jeder 
in feinem Gewiſſen freigelaffen werden folle. Alle Religions: und Kirchenſachen follten 
künftig unter dem Vorſitze feines nächften evangeliichen Stammvetterd, des Her: 
30988 von Sachſen-Weiſſenfeld, von dem evangelifdhen Geheimeraths⸗Collegium 
behandelt werben, welches in diefer Beziehung der Abhängigkeit vom Landeöheren 
entbunden fein und alle wichtige Stellen im Kirchenratbe und in den Conſiſto⸗ 
rien bejeten follte. Aber auch für alle andern Aemter im Lande, mit Ausnahme 
der Poften bei der Armee, blieb das Lutherthum und der Eid auf deſſen ſym⸗ 
boliihe Bücher Bedingung. Auch Grundftüde und Bürgerrecht follten die Ka⸗ 
tholiten fo wenig ald die Neformirten erwerben können, ihr Gottesdienſt ohne 


) Sixardet's Geſchichte der reformirten Gemeinde in Dredben, und Förſter's Frie⸗ 
drich Auguſt S. 81. Wunderlih genug nimmt ed fi aus, wenn neben ſolchen Zügen 
ded damaligen Lutherthums baffelbe ald Wohnftätte ber Glaubens» und Gewiſſensfrei⸗ 


beit bezeichnet und dem Könige Auguft Verkennung bed Geifted zum Vorwurfe ge- 
madt wird. 


) Auf dem römifhen Stuhle fab bamald in der Perfon Snnocenz XII. ein Papſt, 
—B durch edlen Charakter und reformatoriſche Weisheit, die ſich in vielen 
durchgreifenden Verbeſſerungen der Geſetzgebung und ber Verwaltung des Kirchenſtaats 
bekundete. Wenn die Nachricht wahr iſt, daß Auguſt auf ſeinen Heilen in Stalien genen 
dad Verbot feines Vaters heimlich nach Rom gegangen und als er dort Innocenz XII. 
vorgeſtellt worden, dieſer die Katholiken in Sachſen feinem Schutze bringend em⸗ 
pfohlen und auf die Zufiherung bed Prinzen, daB er zu dieſem Behufe Alles thun 
werde, was von ihm abhange, ibn mit den Worten umarmt babe: Gott wirb Ihre 
Tugend belobnen, er wird Sie in den Schooß ber Kirche zurüdführen und Sie werben 
dereinft Die ewige Seligkeit erwerben; fo kann auch der Eindrud dieſer perfönlichen Be- 
kanntſchaft feinem Entſchluſſe zum Uebertritte förderlich geworben fein. Mittag’ Leben 
und Thaten Friedrih Auguf'd IL ©. 5. 


S 238 Unter dem 27. Juli (6. Auguſt) 1697. Lanig's Reichsarchiv Pars spec. II. 
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kirchliche Gerechtſame auf die Hofkapelle befchränft bleiben, ihre Geiſtlichen m 
nicht Öffentlih in Kirchenkleidern zeigen dürfen. Diele Verfiherung ift une: 
brüdlih gehalten worden, obwohl die Gonfejfiond:Sndifferenz, welche dem Köniz 
Auguft folhe Rüdfihtnahme auf den Neligiondeifer des ſächſiſchen Volkes Izik 
machte, bei feinen Nachkommen durd religidfe Erziehung und Uebung des firk 
lihen Sinned einer aufrichtigen Liebe für die katholiſche Religion und Kirche gr: 
wien if. Der Zriumpb, den die leptere über das Lutherthum in Sadla 
durch die Belehrung des Hofed zu feiern glaubte, verwirklichte fidy DVaber u 
dur Begünftigung der Katholiken bei der Hofdienerihaft, und Durch Heranmz 
katholiſcher Privatgemeinden in Dredden, Leipzig, Meiffen, Lichtenburg, Annabutz 
„Hubertöburg und Weiflenfeld. Es verging über ein Sahrhundert, ehe vie Le 
tholiten dur den pofener Frieden im Sahre 1806 glei den Neformirten zum 
Genuß gleiher Nechte mit den Lutheranern gelangten. Dafür ftellt die bobe Ge: 
ftesbildung und edle Sinnesart dieſes aufrichtig Fatholifchen, über ein eifrig pre 
teftantifches Volk geſetzten Herrſcherſtammes und die gegenfeitige, dem Religionseiſe 
Trotz bietende Liebe und Treue einen höchft bedeutfamen Moment des deutfchen Lebens 
dar. Bielleicht trägt derfelbe die Keime einer nody wichtigeren Entwidelung der 3= 
kunft entgegen, und der Mißton, welchen die Abwendung des Ahnherrn von ter 
Kirhenform feines Landes, von der gefchichtlichen Stellung feines Haufes, auf cm 
Zeit lang in den Gemüthern zurüdließ, hat einem höhern Einklange voraus 
geben follen. 

Sn Betreff der damaligen Berhältnifie des Firchlihen Parteimefens wurde 
der Neligionswechfel Auguſt's für nichts fo bezeichnend, als für den fchon zw 
Bemerkung gebrachten Gegenfag zwiſchen der an den Höfen felbit vorwaltendes 
politifhen Auffafiung der Religionötrennung und zwilchen dem confeffionellen Gifer, 
der in den Voͤlkerſchaften, theils durch die Geiftlichkeit, tbeild durch Die Regie 
tungen, je nachdem es im Intereſſe derfelben lag, mittelft Begünftigung over 
Bedrüdung der einen oder der andern Confeſſion fortdauernd rege erhalte 
wurde. Sn Folge jener rein politifhen Auffaflung und Behandlung des Kirk 
lichen blieb ein Ereigniß, welches fünfzig Jahre früher dad ganze Reich in Be 
wegung gebradht und den evangeliichen Theil der NReichöftände in die größte Be 
flürzung verfebt haben würde, auf dem Reichstage in Regensburg außer all 
Anzeige und Beachtung, dergeftalt, daß der Fkatholiih gewordene Kurfürft von 
Sachſen fogar dad Directorium der evangelifchen Neichöförperihaft bebielt, une 
fein Somitialgefandter, Graf Bofe, den Streit gegen die ryöwifer Klaufel mit 
befonderem Geſchick und Eifer ald WVorkämpfer führte. Die proteftantifchen Für: 
fien und ihre Minifter fanden, daß Kurſachſen im ſtaatsrechtlichen Sinne noch 
immer Mitglied und Vorſtand dedjenigen Reichstheils fein könne, zu welchem ber 
Kurfürft für feine Perfon nicht mehr gehörte, und fie hielten e8 für zuträglicher, 
in diefem Betrachte den alten Fuß aufrecht zu erhalten, ald zu veranlaflen, daf 
Kurſachſen, wie Kurpfalz getban, zum katholiſchen Reichäthetle Überging. So 
lange Auguft nur evangeliihe Minifter für die Religionsſachen an feinem Hefe 
bielt und nur evangeliiche Gefandte auf den Reichötag und zu andern reicht: 
fländifchen Verfammlungen ſchickte, fand diefe Auskunft umfoweniger Bedenken, 
ald man fi) damald noch fchmeichelte, der Kurprinz werde evangelifch bleiben, 
und bei dem nächſten Regierungswechſel Alles in das alte Verhältniß zurückkehren. 
Erft im Sabre 1717, nachdem gerade zur Feier ded Reformations-Jubelfeſtes 
befannt geworden war, daß aud der Kurprinz in Bologna das katholiſche Stau: 
benöbelenntniß abgelegt hatte, und bald darauf in Regensburg verlautete, daß 
der Furfächfiihe Comitialgefandte, Graf Bofe, abgerufen und an feine Stelle ein 
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Anderer geſchickt werden folle, äußerten fich die evangeliſchen Abgeorbneten gegen 
das Eurfächfiiche Miniftertum hierüber in einer Weile, aus welcher die Beforgniß 
bervorblidte, daß ein dem evangeliihen Neichötheile minder zufagender ſächſiſcher 
Geſandter ericheinen könne.) Noch beftimmter wurde diefe Beſorgniß ausge⸗ 
fprochen, als Boſe wirklid abgerufen worden war und deflen Nachfolger eine 
neue Religiondverfiherung, welche Auguſt auf Anlaß der Glaubendveränderung 
feines Sohnes den ſächſiſchen Landſtänden auögeltellt hatte, mit der Erklärung, 
daß dad Eurfächliihe Votum immer evangelifch bleiben folle, dem evangeliichen 
Keichötörper mittheilte. Die Abgeordneten des letztern ſprachen zwar für viele 
Mittheilung ihren geziemenden Dank aud, erboten fi au, mit Hand anzu: 
legen, was zu befierer Einrichtung diefer beiden Stücke gereichen könne, und ftell- 
ten dem Gefandten nähere Beiprehung hierüber anheim; da fie aber dad Be⸗ 
denken hinzufügten, ob dasjenige, was bisher vorgefummen, zulängli und der⸗ 
geftalt beichaften fei, daß bei Fortführung des kurſächſiſchen Directoriumd dad 
evangeliiche Corpus gefichert fein Eönne, fo antwortete der Gefandte: dieſes Be: 
denfen werde Sr. Eönigl. Majeftät von Polen fehr empfindlich vorkommen, weil 
daraus abzunehmen, daß die mit jo großem Vorbedachte abgefaßte Religions: 
verfiherung nicht einmal von der Erheblichkeit erachtet worden fei, fie vor Faſ⸗ 
fung eined fo wichtigen Beſchluſſes den Herren Prinzipalen einzuſchicken; er er: 
Härte zugleich, deshalb von feinem Hofe Verhaltungsbefehle einholen zu wollen, 
und bat dringend, in diefer das ganze evangeliiche Wefen betreffenden Angelegen: 
beit nicht weiter vorzugehen.) Dabei iſt die Sache flehen geblieben. Die fa: 
tholiſchen Reichsſtaͤnde fahen ed wahrſcheinlich nicht ungern, daß das evangeliſche 
Gorpus einen Director hatte, welcher für feine Perfon Fatholifh war; aber die 
hiervon erwarteten Bortheile trafen auch für diefe Seite nicht ein, weil auch nachmals, 
ald Auguſt's Nachfolger ihre volle Ueberzgeugung und Neigung der Eatholifchen 
Kirche fchenkten, in der Verſchmelzung ded evangelifhen Staatöintereffed mit ka⸗ 
tholifcher Kirchlichkeit in der Perfon ded Regenten das erftere Slement in ber 
Regel die Dberhand über dad andere behauptete. Für höhere Standpunkte lag 
die Ausgleihung diefed Widerſpruchs in dem oben bezeichneten Gewinn, den bie 
Schwächung der Iutherifchen Hierarchie der Geilteöfreiheit brachte, und in dem 
gleichfalls ſchon angebeuteten Blide in die Zukunft. Doc waren für den dama⸗ 
ligen Standpunkt der Bildung des deutſchen Volkes diefe Gedanken zu hoch, und 
die handgreifliche Seite des Widerſpruchs trug eines Theild bei, die Gemäüther 
zu verwirren und zu erbittern, andern Theils entzog fie den Worten des evan- 
geliihen Reichölörpers ihr Gewicht, weil die Gegenpartei ſchon wußte, daß ber 
Kurfürft von Sachſen für feine Perfon demjenigen, was immer in feinem Namen 
von dem kurſächſiſchen Directorio in evangelifchen Religionsſachen vorgeftellt, ver: 
wendet, ermahnt und gedroht werden mochte, doch niemald den letzten Nachdruck 


*) Dir müflen äußerlich vernehmen, als ob Ihro Koͤnigl. Maj. von Poblen und Churf. 
Durchl. zu Sachſen gewillet, mit Dero jetztmalig allbiefigen Comitial- Gefandtfchaft eine 
Deränderung vorzunehmen, den Herrn Grafen von Bofe zu avociren und an deſſen 
Stelle von Dreöden aud Jemand anberd wieder anbero zu enden. Gleichwie aber eine 
folde Mutation in denen biefigen Reihötagsgefhäften gar leichtlich eine nachtheilige Al- 
ternation und zwar um da mehr verurfadyen dürfte, als jept gedachter Herr Graf von 
Boſe durch feine bieherige verhämbige Conduite und rebliche Betragung ſowohl der hie⸗ 
figen evangelifhen ald ſaͤmmtlicher katholiſchen Ministrorum Confidenz und volllomme- 
ned Vertrauen ihm erworben sc. Schreiben ber evangelifhen Gefandten an das kurſäch⸗ 
ſiſche Minifterium d. d. Regendburg 19ten Dec. 1717. 


») Schauroth a. a. O. Th. IT. ©. 4083 u. f. 
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zu geben gefonnen fein konnte. Das, was daher von wirklicher Geltum 
evangelifchen Reichskoörper noch übrig blieb, berubte auf Dem Ginfluft 
Brandenburgs und brachte rüdwirtend dem Anſehen des letztern Werflärtum. 

Zu derſelben Zeit, wo fi) der turfächfiihe Hof durch die äußere eur 
Holitit vom Lutherthume trennen, wenngleich durch die innere Reichspolitik an 
felben äußerlich feithalten ließ, fagte der Herzog von Würtemberg, deſſen 
feit der Reformation für eine Hauptilüge des Lutherthums gegolten und die 
liche Lehre und Zudt immer fehr fireng aufrecht erhalten batte, im Dienfe ni 
gemeinen Buhlfchaft, zugleich von Kirchlichfeit und Sittlichkeit, ja von allem ſri 
lichen Anftande ſich los, und bahnte dadurch den Weg, daß auch diele je 
evangeliihe Land einer katholiſchen Negentenlinie zufil. Eberhard Ludwig, £ 
boren 1676, hatte unter der Vormundſchaft feines Oheims eine franzöfiik € 
ziehung genoffen. Nachdem nun im Jahre 1692 fein Oheim von den fra 
zofen gefangen worden war und der junge Fürft, vom Kaiſer für volika 
erklärt, die Regierung übernommen batte, legte er in feiner Vebaim 
wachſende Vorliebe für franzöfifches Hofwelen und Hoftreiben an den Tag. € 
fand Gefallen an Feften und Sagden, mufterte oft und gern feine Truppen } 
ren er, gegen‘ die frübere Gewohnheit, auch in Friedendzeiten gegen 2000 Ras 
unterhielt, machte Reifen nad) Holland, England und Frankreich, und klin 
merte fih weder um die Soncordienformel, noh um die Buß- und Bet 
ja die erfte geiftlihe Stelle, dad Amt eined Propftes in Stutigart, blieb uk 
fest. Im Conſiſtorium herrichten zwar nod die alten Grundfäge, melde ia 
Landesfürften wie jeden andern Shriften der Kirchenzucht unterwarfen, aber ie 
Grundfäge befundeten nur ihre Ohnmacht gegen die Madıt des Weltfinned, 3 
einige Sabre fpäter, im Jahre 1708, der Herzog ein medlenburgifches Jräse 
von Grävenig, nad) dem Beilpiele Ludwig's XIV., zum Keböweibe annahu. & 
ließ fi auf ihr Andringen heimlich mit ihr trauen, und hegte fogar die Ki 
diefe Ehe Öffentlid zu erklären und feine Gemahlin, eine baden⸗-durlachſche Pre 
zeffin, die ihm ſchon einen Erbprinzen geboren hatte, zu verſtoßen.) Zwar il 
er fi died audreden, und begnügte fi, mit ihr ald Gräfin von Urad 7 
in Tübingen, dann in Genf glünzenden Hof zu halten, trennte fich aud m 
ihr, als er auf die von feiner Gemahlin beim Kalfer angebrachte Klage mit est 
Unterfuhungs: Sommilfton bedroht wurde. Bald aber nahm er fie, nur m 
Schein an einen Grafen von Würben vermählt, wieder an feinen Hof a 
drang fie nicht nur feiner Gemahlin zur Hofdame auf, fondern ftellte fie firs 
ih an die Spige der Regierung. In einem von ihm für Sinanzs, Zullg: m 
Snadenfachen errichteten Kabineisrathe“) erhielt fie die erfte Stelle und regim 























) Er eröffnete diefe Abfiht feinem Hofmarfhall Forſtner mit der Behauptun 
daß ein regierender Iutberifcher Fürſt Aber dergleichen Gewiſſensfälle Niemanden 9 
Sott ſelbſt Rechenſchaft zu neben babe, weil er Dber- Bio] in feinem ande und # 
feine Handlungen nur —J ſcibſt verantwortlich fei. Hierbei berief er ſich auf das de 
fpiel Heinrich's VII. von England. Forſtner, der die Kenntnipftufe des Herzogb # 
beurtbeilen wußte, merkte fogleich, daß ihn Jemand in die Lehre genommen baben = 
und erwieberte ihm: Heinrich VII. babe der Juſtiz drei mitten im Meere gelege: 
Königreich entgegenfeben können; ihm, dem Herzoge, aber werde, wenn cr zwei draen 
beirathen wolle, der Kaiſer den Prozeß machen Iaflen. Da ihm Niemand verbieten merkt 
Hundert Maitreffen zu haben, ſei es bie größte Thorheit, ſich durch eine ſolche Hank 
in die größten Unannehmlichleiten zu flürgen. Apologie de Mr. Forstner ald Bals! 
zu Spittler's Geſchichte Würtembergs ©. 13. 


») In Kapfler’8 Reifen I. ©. 73: heißt ed: Der Herzog ift dad Haupt vom Kal 
netöratb, und ſihen darin die Frau Yandbofmeifterin von Graͤvenitz oder Gräfin von Kir 
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inter dem Titel: der Fran Landhofmeiſterin Excellenz, eigentlih das Land, leider 
zuf die unwürdigſte Welfe. Bei allen Caſſen und bei allen erften Stellen machte 
te für ihre Creaturen und Anverwandte Plag, im Kabinet für ihren Neffen und 
Ar ihren Bruder, der fehnell vom Hauptmann zum Reichsgrafen, Premiermint:- 
ter und Obermarichall geftiegen war. “Die Verblendung, in welder eine Perſon 
nit fchon abgeblühten Neizen, ohne geiftige Vorzüge, den Herzog hielt, hätte 
ber für Zauberei gelten können, als die wirkiihen oder erfonnenen abergläubi: 
chen Thorheiten, für weldhe noch immer angeblide Heren verbrannt wurden. 
Alles war ihr für Geld feil; fie häufte durch Aemterverfauf Schäge auf Schätze, 
ie ließ fich bedeutende Güter fchenfen und erwarb für fih und ihren Bruder 
Sitz und Stimme auf der fränfiihen Grafenbanf, fie mißhandelte den Erbprin: 
en und fpottete der Herzogin. Weil ſie die Letzztere aber dahin nicht bringen 
onnte, das Schloß in Stuttgart zu räumen und in einem Landflädtchen witt⸗ 
räulich zu leben, legte der Herzog, eine Meile von der alten Nefidenz, eine 
veue, dad heutige Ludwigsburg, an, und nöthigte die Städte und Aemter, dort 
Häufer zu bauen, die er dann an feine Räthe und Hofleute verſchenkte. Die 
Berihwendung war an der Tagesordnung; auf die Parforcefagd, den Marftall, 
ie Hofbaltung, das Soldatenwefen wurden vorher unerhörte Summen verwen: 
vet, alle Finanzkünſte erfchöpft, um Geld herbelzufhaffen. Das Gonfiftorium in 
Stuttgart machte dem Herzoge wiederholte Vorftellung, und legte es ihm befon: 
vers ind Gewiſſen, wie er es wagen wolle, beim Bebarren in einer fo fündhaf: 
en Verbindung das heilige Abendmahl zu genießen. Hierdurch murde zwar nichtd 
wmögerichtet, die Geiftlichkeit hatte jedoch) den Muth, der Mätrefie die Gewäh— 
ung ihrer Forderung, ind SKirchengebet eingeichloffen zu werben, zu verweigern, 
vobei der Prälat Dfiander ihr gejagt haben foll: Es merde ja ohnehin kein 
Bater Unfer gebetet, ohne ihrer in ber jiebenten Bitte (Erlöſe und von dem 
Aebel) zu gedenfen.) Das Efandal dauerte breiundzmanzig Sahre; mehrere 
Verſuche mwohlmeinender Diener des Herzogd, die Herrichaft des Kebsweibes zu 
türzen, fcheiterten und brachten die Urheber ind Unglück. Der Hofmarihall 
Sorfiner mußte ald ein Verbrecher nad Frankreich entfliehen, fein Bildniß wurde 
yurch den Scarfrichter verbrannt, von feinem Vermögen eingezogen, was man 
vetommen konnte, und der damalige Regent von Frankreich um feine Ausßliefe- 
ung angegangen, weil er in eimem an den Herzog gerichteten Briefe, welcher 
ver Gräfin in die Hände fiel, ihre Sinnedart, ihre Lebendmweife und ihre ver: 
allenen Reize geſchildert hatte. Endlich, ald das Hinwelken des Erbprinzen den 
derzog über die Erhaltung feines Stammes beforgt machte, faßte er im Jahre 
1731 den Muth, bei einer Reife nach Berlin den Befehl an feine gealterte Ge: 
jieterin zurückzulaſſen, daß man fie nicht mehr am Hofe zu fehen wünſche. Mit 
Mühe wurde fie vor feiner Zurüdkunft entfernt, und fpäter, da fie fi) durchaus 
veigerte, dad Land zu verlaffen, durch ein Hufarencommando auf die Feftung 
Irach gebracht, von der fie in der erften Zeit ihrer Gunft den gräflichen Titel. 
jeführt hatte; fie erlangte jedoch durd Abtretung eined Thetled ihres Naubes dic 
Sreiheit wieder.) Inzwiſchen war der Erbprinz geftorben, und obwohl der 


ven, der Graf von Grävenitz, Premierminifter, ihr Bruder, der Baron von Schütz, der 
wc Gomitialgefandter ift und ſich durch feine Berdienfte in die Höhe gebracht bat, der 
Yraf Victor Sigismund von Grärenig, des Premierminiftere Sohn, und der Graf 
Derr von Pfau, ald gebeimer Referendarius. 

*) Vielleicht geſchah ed in Folge defien, daß die Gräfin katholiſch wurde, benn 
ach den Nouvaux ınemoires von Pöllnig tom. I. p. 361 war fie dies, und hatte cine 
sefondere Kapelle für ihren Gottesdienſt, wie die reformirte Herzogin für den ihrigen. 

**) Spittler's Geſchichte Würtembergs S. 295—303. 


Menzel, Geſchichte der Deutſchen. Br. IV. 34 





530 


Herzog nunmehr mit feiner Gemahlin ſich verjöhnte, jo ging Doch jein Barz 
noch einen Erben zu erzeugen, nicht in Erfüllung. Ald er daher im Sabre 17. 
ftarb, fiel die Nachfolge an feinen Neffen Karl Alerander, der ald Gmea: 
failerlichen Dienften die fatholüche Religion angenommen hatte. Derfelbe kein 
jedoch in Betreff der Landesreligion dad Beilpiel Kurſachſens, beitätigte derjcke 
durch bejondere Reverfalien ihre zeitherige Verfaſſung ald von feiner Perjon sz 
unabhängig, und wies fein Geheime-Rath3-Collegium durch ein befonderes Reiz 
an, alle evangeliihe Kirchenfachen, fie möchten die würtembergifchen Lande kein 
ders, oder dad gejammte evangeliihe Wejen in und außerhalb Deutichlau a 
geben, allein und ohne bejondere Anfrage bei dem Herzoge zu bejorgen.”) 

Eine Folge diefer Erfaltung mehrerer proteilantiiher Höfe für das Cr 
feffiondwefen mar, daß mit dem Audgange des fiebzehnten Sahrhunderts tie = 
berige Ungleichheit des Kalenders, die zwifchen beiden Religiondtheilen, bejonte 
in den gemifchten Neicheitädten, zu mancherlei Verwirrung, Zank und Alam 
Anlaß gegeben hatte, größtentheild behoben wurde... Das Hauptverbienit gerät 
den Mathematiker Erhard Weigel zu Sena, der nidt nur einige proteflannk 
Höfe, bejonderd den ſchwediſchen und den dänijchen, auf die Nothwendigteit x 
Kalenderverbefierung aufmerffam machte, jondern aud) bei dem evangeliia 
Meichätheile in Regensburg wiederholte Vorſchläge zur Vereinigung des alten @ 
ded neuen Kalenders einreihte. Nachdem auch andere Mathematiker Darüber x 
Rathe gezogen, der König von Schweden um feine Willendmeinung befragt # 
glei demfelben audy Dänemark, England, Holland und die reformirten Shx 
zer:Republifen zur Theilnahme eingeladen worden waren, faßten die evangeliis 
Reichsſtände am 23. September 1699 den einmüthigen Beihluß, mit dem Jır 
1700 in den evangelifchen Ländern und Reichsſtädten einen verbeflerten Kata 
einzuführen, in welchem, um die im julianiihen Kalender durch Einfchaltung a 
vollen Tages in jedem vierten Jahre entitandene Irrung in Berechnung de 
Sonnenjahred und die daraus hervorgegangene Ueberzahl von Tagen wer 
Ihaften, nah dem 18. Februar 1700 fogleid der erſte März gezählt, das Oie 
feit aber Fünftig weder nach dem im julianiſchen Kalender angenommenen dick 
ſianiſchen Cyelus, und nody weniger nach dem aregorianifhen, fondern nad ta 
aftronomifhen Calcul, wie zur Zeit ded Goncild zu Nicka geſchehen, berekes 
werden follte.”) Als Vorzug der letzteren Feſtſetzung wurde angegeben, daj a 
dem freilih nur feltenen Falle, in welchem die Katholifhen vermöge des grer 
rianiſchen Cycli das Diterfeft mit den Juden an einem Tage feiern müßten, & 
Svangeliihen daſſelbe nah dem verbejjerten iulianifhen Kalender und aftrose 
miſchen Calcul, um dem Coneilio Nicaeno aud) diesfalld ein Genüge zu tim. 
um acht Tage fpäter begehen würden. *"”) 

Sm Sabre 1700 erfolgte die Publikation des neuen Kalender8 von ia 
evangeliihen Kanzeln mit ausbrüdliger Bezugnahme auf die den evangeliika 
Reichsſtänden fomohl im Geiſtlichen ald im Weltlihen zuftehbende Gewalt w 
Botmäßigkeit, was auch im Beſchluſſe jelbft angegeben war. DaB in einem x 


*) Die Nachkommenſchaft diefed Herzogs iſt in ber evangelihen Kirche erzeza 
worden, in Folge einer Bedingung, melde König Zriedrih U. von Preuben in in 
Deirathövertrag aufnehmen lich, als der dritte Sohn Karl Alexander's, der Prinz Friedrie 
Gugen, ber damald nur febr entfernte Auöfichten zur Erbfolge hatte, mit einer pre 
ſchen Prinzeſſin fi vermäßlte. 
*) Edyaurotb Acta Corp. Er. I. ©. 183. 
& 199 Schreiben an die refermirten Echweizer « Cantond bei Schaurotb a a L 
. - u. J. 
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Wien veranſtalteten Abdrude des neuen Kalenders diefe Angabe weggelafien 
und ald Zwed der Kalenderverbeſſerung eine Vereinbarung des jultanifchen 
mit Dem gregurianiihen Kalender angegeben war, fahen die evangeliichen 
Reichsſtäͤnde ald Grund zu einer Beichwerdeführung am faiferlihen Hofe 
an.’) Sn den Jahren 1724 und 1744, wo diefelben in Folge des Vorzugs, dem 
Concil zu Nicka mehr ald die Katholiihen nachzukommen, das Ofterfeft um acht 
Tage früber ald diefe zu feiern hatten, entitanden aber fo große MWelterungen, 
befonders über die Ferien am Kammergericht, **) daß fie endlich im Jahre 1770 
fich entfchloffen, auf ihre Berechnung zu verzichten und für die Feier ded Oſter⸗ 
fefted und der davon abhangenvden Felte den gregorianiihen Feſtkalender, jedoch 
mit Beibehaltung des Namens: Werbeflerter Kalender, anzunehmen. Alſo er: 
reichte dieſer Theil des kirchlichen Zwieſpaltes nad) zweihundertjähriger Dauer 
feine Endſchaft. 


Dreiundfünfzigftes Kapitel. 


Unerfreulicher Einfluß des getrennten Neligionswefens auf die Völker. Wünſche unparteiifcher 
Männer, eine Religionsvereinigung herbeizuführen. Spinola. — Sein Eyſtem findet Ein« 
gang beim Kaifer. Spinola's Reifen au die proteftantifchen Höfe — Grundlagen feines 
Planes. — Herzog Iohann Friedrich von Hannover unterflüßt das Unternehmen. Leibnig 
bietet die Hand. — Deffen Schreiben an den franzöfifchen Bifhof Huet. — Spinola's 
Zufammentunft mit Epener in Frankfurt. — Derfelbe erfärt fih wider die Union. — 
Spinola in Berlin. — Gutachten der reformierten Hofprediger gegen die Religionsvereini- 
gung. — Gpinvla’s meitere Erklärung. — Deſſen Conferenz mit den Hofpredigern. — 
Ungünftiges Gutachten verfelben über feine Vorfchläge. — Ablehnender Schiußbefcheib des 
Kurfürften. — Epinola in Hannover, Neigung des Herzogs Ernft Auguft für die Union. 
Spinola’s Berathbung mit dem Abte Molanus. — Ausführlicher Unionsentwurf. — Leib 
nigens Theilnahme. — Defien Systema theologieum. — Epinola gebt nah Rom und 
legt die Unionshandlungen dem Papfte Innocenz XI. vor. — Gntachten der bierzu ers 
nannten Commiſſion. — Ermächtigung, die Verhandlungen mit ben Broteftanten fortzufegen. 
— Echeu des Papftes vor den Jeſuiten. 


Der Zurüctritt ded kirchlichen Zwieſpalts binter die Politik ber Höfe er: 
ſtreckte fih nicht auf die Völker. Kür diefe blieb dad getrennte Religionsweſen 
fortdauernder Nabrungöftoff gegenfeitiger Anfeindungen, Bedrüdungen, Beeinträd: 


tigungen, Kränfungen. Einem böhern Standpuntte des Erkennens mag die Ein: 


fiht vergönnt fein, daß auch diefe Geftalt der Dinge für die weitere Entwidelung 
des geiftigen Lebens erfprießlich gewefen; aber mit irdiſchen Augen angejehen, 


erichien die Einwirkung der in zwei oder drei feindfelige Lager getrennten Kirche 


auf das Leben der Völker im beflagenswerthen Gegenfaße zu ihrer Beltimmung, 
ein Band ded Friedend, der Liebe und Eintracht zu fein, und ber Wunſch ge- 
rechtfertigt, dag ein Weg gefunden werden möge, diefe Beflimmung wieder in 
Geltung zu feßen. 


) Schaurotb a. a. D. ©. 186. 
») Die Verhandlungen darüber füllen bei Schauroth die Zoltofeiten 199-—269. 
34 
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Bon diefem Wunſche getrieben, dachten einzelne wohlgefinnte Mänmer, tz 
von den Leidenſchaften und Borurtbeilen des kirchlichen Parteimejend ch fra & 
madıt hatten, noch immer an tie Möglichkeit, die getrennten Kirchen wieder = 
fammenzubringn. Kin folder war Chriftoph Ronas von Epinola, ein per 
ſcher Zranzidfaner, der ald Beichtrater ter an den Kaijer Leopold vermäble 
Tochter Philipp's IV. nad Deutſchland gekommen mar und vom Papfe de 
Titel eines Biſchofs von Tina in Croatien, fpäter (im Jahre 1686) vom æ 
fer dad Bisthum Wieneriſch-Neuſtadt erhielt.) Durch die Nähe der treaurize 
Berwirmifie in Ungarn, die großentheils in dem gegenjeitigen Hajje der Kräk 
Ken Parteien ihren Quell hatten, wurde er auj den Wunſch geführt, Das tier 
Zuell in anderer Weile ald durch Bedrũckung und Berfolgung verflopft werds 
möhte. Wenn von Eatholiiher Seite den Protenanten Giniged nachgegrta 
werde, meinte er fie durch freundliche Unterredungen überzeugen zu können, v4 
der Unterihied ded augsburgiſchen und des trientiihen Glaubens gar fein re 
fentlicher fei, daß fie folglich Unrecht tbäten, die katholiſche Kirche ald ein Babe 
und ald dad Reid, des Antichriſts zu fchmäben, und daß es ih gar der Mik 
nicht lohne, für dad Beharren in einer grundlojen Trennung Schaden und RAR 
theil, geichweige Pein und Verfolgung, zu leiden. Nachdem er für dieſe Ark 
den Kailer Xeopold gewonnen hatte, madte er mit Genehmigung deſſelben ie 
dem Jahre 1675, wo Kurſachſen, Sachſen-Gotha, Anhalt und Andere fh de 
ſonders angelegentlidy für die ungariichen Proteftanten verwendet hatten, Nea 
an die proteflantiihen Höfe im Reih, um dem Plane eined neuen Religien 
friedend, in welchen Ungam eingejchlofien werden follte, Eingang zu veridafn. 
Nah feinen Aeuperungen follte der Papſt den Gebraud des Kelches zuagefleba, 
und fi über dad Kirdyenregiment, den Gotteödienfi und die guten Bere k 
erflären, dag man weder der Ehre Gottes noch dem Verdienſte Chriſti zu nık 
trete, den Heiligen folhe Ehre, melde geſchaffenen Weſen nicht zulomme, ni 
zuerfenne, und feine tyrannifche Gewalt über die Gewiſſen ausübe.. “Die pre 
ſtantiſchen Gemeinden follten die ihnen erbaulidher fcheinenden Gebräudye unser: 
ändert behalten; den Pfarrern follte die Che, fogar die zweite, erlaubt fein; ta 
Zürften ihre bifhöflichen Rechte fo weit verbleiben, als es nach beider Theile Er: 
meflen und nach Beſchaffenheit des Chriftentbums zuläffig fein würde; an va 
Drten, wo man ſich zur Vereinigung geneigt finden würde, follten Geiftliche zon 
beiden Theilen abwechielnd lehren und predigen. Der eine Theil könne fidh alı 
fatholiich, der andere neufatholifd nennen, und zum Zeichen ihrer Gemeinihei 
zuweilen jene bei dieſen und diefe bei jenen communidren. Das trientikk 
Soncilium follte mit feinen Anathemen bis auf ein Fünftiged allgemeines Conci 
lium einftweilen aufgehoben und der Beurtheilung des leptern unterworfen wer: 
ben. Auf biefem künftigen Goncil follten die Proteflanten nicht wie Angeflagt 
erfheinen, fondern wie Richter mitfiden. Damit diefed gefchehen könne, folk 
der Dapft fie durch eine eigene Bulle von dem Ketzernamen freilprechen, fie aber 
Dagegen fich erklären, ihn nicht für den Antichriſt zu halten, fondern für den 
oberftien und erften Patriarchen der Chriftenbeit, dem das Primat, zwar nicht 
das der Gerichtöbarfeit, fondern dad der Drönung, nicht nach göttlihen, ſonden 
nad menſchlichen und kirchlichen Rechten zukomme. Auch follte der Papf vi 
Kirhengüter, weldhe die proteftantifchen Fürſten in Befiß genommen hätten, turd 
eine foͤrmliche Geifion ihnen für immer überlafien. Dies Alles und noch Meb: 


*) Es if ungewiß, ob er ein Spanier oder Niederländer von Geburt gemeien; 
das —8* läßt feine Kenntnib” ber deutihen Sprache vermuthen. 
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reres ſollte noch vor dem allgemeinen Concil in einer beſondern Zuſammenkunft 
abgethan und genugſame Verſicherung darüber gegeben werden.“) 

Borzüglihe Theilnahme widmete dieſem Unternehmen der katholiſch gewor⸗ 
dene Herzog Johann Friedrich von Hannover. Als Spinola im Jahre 1679 
bei demſelben erſchien, berief dieſer Fürſt zu der in Hannover veranſtalteten theo⸗ 
logiſchen Conferenz auch den jüngern Calixt, der in Helmſtädt an der Spitze der 
theologiſchen Sacultät land, und ald Erbe der fonkretiftiihen Grundfäge feines 
Vaters der beabfichtigten Union geneigt fein mußte. Auch Leibnik, ver nach dem 
Tode des Kurfürften von Mainz ald geheimer Rath und Bibliothefar in Die 
Dienfte Johann Friedrich’8 getreten war und fhon einen europäilchen Gelehrten: 
ruf erworben hatte, erflärte ſich gegen den Biſchof in einem Echreiben bereit: 
willig, feinen Abfihten die Hand zu bieten.) Derfelbe war mit dem Character 
eined faiferlihen Adgefandten aufgetreten und hatte einen Faiferlihen Geheim⸗ 
fchreiber bei ih. Daß er von Seiten Roms keine Grmädtigung vorzuzeigen 
vermodhte, erregte zwar bei einigen Mitgliedern der Conferenz Bedenklichkeit; 
dennod nahm die Unterhandlung einen günftigen Bortgang, indem die Helm: 
ftädter einigen Einwendungen, welche fie anfangs erhoben, fpäter entfagten, und 
die. Hanndverfhen Theologen den München ihres Fürften ſich noch fügfamer 
zeigten.) Daher fchrieb Keibnig am 1. Auguft an den franzdfifchen Biſchof 
Huet: „Er glaube erfreulihe Umftände wahrzunehmen, die in ihm die Hoff: 
nung erregten, Daß ein für die römifche Kirche ehrenvoller und den andern in 
feiner Weife läftiger Weg der Einigung werde betreten werben fönnen. Er fenne 
viele treffliche Männer aller Parteien; aber in feiner Gegend Deutichlandd wär: 
den die Religionscontroverfe mit größerer Mäßigung und Beurtheilung behandelt 
als im Gebiete der Fürſten von Braunfchweig: Lüneburg. Nicht leicht habe es 
Fürften von folder Weisheit gegeben. Befonderd verbinde Herzog Sohann Friedrich 
mit den Gaben des Geiſtes und des Glücks eine ungewöhnliche Gelehrfamfeit 
und Klugheit, und widme den religidjen Verhälmiſſen eine große Vorliebe, im 
Gegenſatze zu der Gleihgültigfeit und tadelnswerthen Gefinnung Anderer, denen 
die Sorge für die Angelegenheiten der Kirche obliege. Da aber der jebige Papft 
Innocenz XI. ob heiligen Wandels, trefflihen Willens und hoher Einfichten all: 
gemein gerühmt werde, jo fünne man neue Hoffnung fallen. Dazu komme bie 
warme Frommigkeit des erhabenen Kaiſers und die glänzende Tugend des größ- 
ten Könige. Daher werde entweder jeßt Etwas gefchehen, oder wenn man biefe 
Gelegenheit verloren gehen lafie, die Herflellung der öffentlihen Wohlfahrt auf 
Sahrhunderte in Aufichub treten.’ +) Kurz zuvor hatte er an den Bilhof von 


*) Fr. Ulrich Calixt's Brief an einen vertrauten Freund (leider ohne Angabe bes 
Datumd) in den Unfhuldigen Nachrichten von 1713. ©. 379, 

**) Selbnipens beutihe Schriften von Guhrauer. II. Beil. S. 57. Der in biefem 
Briefe unverbolen geäußerte Wunſch, der Biſchof möge dahin wirken, daß auch anderen 
bohen Perfonen, außer Dem Herzoge, der ihm die Gnade anthue, oftmals feine Gedan⸗ 
fen über allerhand Materien zu bören, fein guted Gemüth für diefe Angelegenheit be» 
kannt werde, verräth freilich den Hofpbilofophen. 

"**) Anfangs babe mit ben Herren Theologis Hannoveranis Aulicis mid nicht con» 
iungiren können, weil Deren methodum ınea subscriptione, quod volebat Serenissimus 
rinceps, zu approbiren salva conscientia nidyt vermodt. Habe alfo apart agirt, und 
bin endlich fo weit fommen, daß der Episcopus eine Epicrisis ad regulas angenommen 
und eoram Principe attestiret, daß er mit meiner Declaration satisfactionirt wäre. 
Galirt in den Unfhuld. Nachr. a. a. O. ©. 381. 

+) Accedit Augustissimi Caesaris ardentissima pietas et maximi Regis summa 

virtus. Itaque aut nunc fiet aliquid, aut si occasiones perdemus, vereor, ne publica 
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Zina gefchrieben: „Große Veränderungen gehen am Hofe meined Herm x 
weldhe zwar noch wenig bekannt; gute Refolutioned, dem Reich zum Beften, we 
den gefaßt, welche bald auöbrehen dürften.“ Aber am 28. December befele 
Sahres ftarb Herzog Johann Friedrid) ganz unerwartet zu Augsburg auf eine 
Reife nad) Venedig, wo er nach damaliger Sitte der deutfhen Großen das Lo 
neval zubringen wollte. 

Snzwilhen war Spinola weiter gereift, machte aber anderwärtd mine 
günftige Erfahrungen al8 in Hannover. Spener in Franffurt am Main we 
feinen Antrag zur Ausföhnung der Eoangelifhen mit der römifchen Kirche en 
ihieden zurüd. Bei diefem fonft mildgefinnten Theologen hatte ſich vie dx 
meine proteftantifche Abneigung wider die Fatholiihe Kirche zu Der beſonden 
Härte ausgebildet, welche dem bornirten und gedrüdten, Kirchlein in der Kirk 
ſich bauenden Pietiömus, im Gefühle feines Gegenſatzes zu einem großartigen 
Lehr: und Berfaffungsgebäube, immer eigen geblieben il. Längit hatte ESpem 
die Ueberzeugung gefaßt und ausgeſprochen, daß eine Wiedervereinigung der was 
geliihen mit der römiſchen Kirche ohne Verleugnung der Wahrheit und ehr 
DVerluft ded ewigen Heiled nicht möglich fei, fo lange die leßtere ihre jetzige Lee 
behalte und bejonderd dad trientiihe Concil nicht gänzlich verwerfe, weil die 
Concil einerfeits die Evangeliſchen für Keger erkläre, antererfeitd von der gar: 
zen papiftiichen Kirche für ein ökumeniſches und für untrüglid gehalten werte 
wornach fid) die Evangelifchen entweder ſelbſt für Keber erkennen und fi me 
ber römischen Kirche nicht fowohl vereinigen als derjelben unterwerfen, oder je 
dad Concil fahren laffen müßten, was gegen ihre eigenen Principien laufe wm 
fo zu jagen den von ihnen felbit gelegten Grund umreiße.*) Gegen dieſe Ice 
zeugung kam Spinola mit feinen Beweisführungen nidyt auf, daß Die Geltum 
ded Soncild in den Ländern, in denen ed, wie in Deuticdhland, nicht förmid 
angenommen worden, nod) zweifelhaft fei, daß daflelbe auch gar feine Perjone, 
fondern nur Lehren verdamme, und bei dem beabfidhtigten Ginigungsplane d 
eben darauf ankomme, den wahren Sinn der beiderfeitigen Lehren zu ermiltdı 
und feftzuftellen, nad) weldyem die Dogmen des Coneild mit denen Der proteilan 
tiihen Bekenntnipichriften in einem minder [chroffen Widerſpruche, als dem zeit 
ber angenommenen, vielleicht fogar meiltens im Einklange ftehen würden. Spe 
ner aber bebarrte bei feiner Meinung und gab auf Spinola's Frage beim Scher 
den: Herr Doctor, läßt Er mir feinen Troit? zur Antwort: „Er rühme die 
gute Intention, halte aber dafür, dag nicht allein der Ausſchlag folcher Trafter 
der evangelifhen Kirche verfänglicy werden würde, jondern daß die Evangeliſchen 
nit einmal ohne Gefahr in folhe Traftate ſich einlaffen könnten. Gr richtete 
auch aldbald Warnungsichreiben an den kurſächſiſchen Hof, in deren Folge Spi— 
nola fowohl dort ald an den herzoglihen Höfen feinen Eingang fand."°) Hier 
bei fcheint jedoch nur die eigene religiöje oder theologiſche Ueberzeugung der Für: 
ften vorgewaltet zu haben. Die bedeutjame Srage, ob ſämmtliche Geiftlichen und 
Gemeinden mit einem vom Landeöheren genehmigten Einigungsplane einverftan: 
den fein, ob nicht gegen die bereitwillige Mehrheit Miderfprecher fich erheben 
und beftige Spaltungen im Schooß der evangelifchen Kirche über eine fo tief in 


gaudia adhuc in aliquot saecula differantur. Leibnitii Opera ed. Dutens tom. V. 
p. 461. 


©. 8 
.) Hering’d Neue Beiträge zur Gefchichte der reformirten Kirche in den branten- 
burgifchen Rändern. II. ©. 358. Anmerkung h. 


„) Spener’5 theologiihe Bedenken. I. ©. 143. Letzte theologische Bedenken. L 
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a8 Leben derfelben eingreifende Maßregel entitehen würden, blieb an den lu: . 
»eriſchen Höfen in Folge der eingetretenen Geringachtung der eigenen Geiftlichkeit 
ie der Bolfdmeinung außer Erwägung, und ilt, da es nicht zur Probe ges 
»mmen, für dad damalige Geſchlecht auch außer Erfahrung geblieben. *) 

Dem Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg fand das Miderftre: 
en der Lutheriſchen, veränderte Kirchenformen aus der Hand eines reformirten 
anbeöherrn anzunehmen, noch in frifher Erinnerung. Als daher Epinola im 
Sabre 1682 zum zweitenmale in Berlin, wo er fhon im Sahre 1676 geweſen 
sar, mit einem Faiferlihen Empfehlungäfchreiben erſchien, um auf Grund einer 
T Wien gedruckten Schrift: Concordia christiana”*) mit den märkiſchen Theolo- 
en Über die Bereinigung der Religion zu handeln, zug der Kurfürft die Luthe⸗ 
ifchen gar nicht zur Betheiligung, fondern forderte nur von feinen reformirten 
Jofpredigern ein Gutachten, da er aus Rüdfiht auf den Kailer die Sache nidıt 
hne Weiteres abweiſen fonnte, fo ungünftig er auch durd die harte Verfolgung 
einer Slaubendgenofien in Frankreich eben damald gegen dergleichen Einigungs- 
orichläge im Voraus geffimmt war. Dieſes Gutachten erklärte ſich gegen die 
Irneuerung der Verſuche, eine Religiondeinigung zu bewirken. „Erleuchtete 
Männer hätten längft eingefehen, daß der Papft mit feinem Anhange die Reli: 
ion verfälfcht und eine tyrannifche Gewalt über die Kirche ſich angemaßt habe. 
srübere Vergleihehundlungen hätten niemals ihren Zweck erreicht, und die Der: 
olgung in Frankreich, welche man jetzt von katholifher Seite gegen die Evange: 
iſchen audfibe, laſſe fchließen, was von dergleichen friedlichen Aeußerungen und 
Schriften zu halten und mie wenig denfelben zu trauen fi. So lange die Ka: 
bolifchen glaubten und Iehrten, daß die römiſche Kirche nicht irren fönne, daß 
ver Papft in Auslegung der h. Schrift und in Enticheidung der Religionäftrei- 
igkeiten unfehlbar fei, und daß Alled, was von Privattheologen gelehrt, geichrie- 
ven und eingeräumt werde, vom Papfte mit einer Bulle umgeftoßen werden 
inne, jo lange feien alle Handlungen, weldhe hin und wieder von päpftlichen 
Theologen vorgenommen würden, vergeblid) und kraftlos.“ 

Der Biſchof ließ ſich aber dadurd nicht abfchreden. In feiner Antwort 
auf das ihm mitgetheilte Gutachten bat er zuvörderft um Erlaubniß, feine an: 
dere Namen ald reformirt, augsburgifh und römilh zu gebrauden, und die 
Auddrüde: caloiniich, Iutherifh und papiſtiſch wegzulaſſen. Er beftritt ſodann 
die Meinung, daß der Wiedervereinigung unüberfleigliche Hindernifie entgegen: 
Hünden. Alle zwiſchen den Römiſchen und Proteftanten ſchwebenden Streitfragen 
Eönnten aus der heil. Schrift allein, ohne Boncilien und Traditionen, entjchieden 


*) Sn Sachſen hatte Kurfürſt Johann George I. in jeinem Teftament feinen Nach⸗ 
folgern zur Pflicht gemacht, die Religion in dem Stande, wie fie biöher nach den pros 
pbetifhen und apoflolifhen Schriften und in der darauf gegründeten augöburgifcyen 
Confeſſion, Apologie, Goncordienformel, fhmalfaldiihen Artikeln, Cathechismo Lutheri 
und SKirchenorbnungen behalten worden, unverfällht zu obferviren, ibre Söhne und 
Fräulein in der wahren Gottesfurcht der evangeliichen lutheriſchen Religion und allen 
fürſtlichen Tugenden und Exercitiis wohl aufzuerziehen, auch die Räthe und andere Be⸗ 
diente, wie biöhero gebräuchlich geweſen, zu dem Juramento religionis zu adstringiren 
und in Kirchen, und Gonfiftortalfahen feine Neuerung zu geftatten. Freilich machte es 
dem Könige Auguft Feine Schwierigkeit, für feine Perfon und nach her audy für feinen 
Sohn von dem erften Punkte diefer Verpflihtung abzuweichen; doch beweift Died nod 
nicht, dab ed eben jo leicht geworden jein würde, mit ber Religion des Landes eine 
Neuerung im Einne der von Spinola projectirten Union vorzunehmen. 

") Ein Auszug der darin enthaltenen puneta principalia fteht in den Unſch. Nach⸗ 
richten. 1713. ©. 742, 
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werden, und bied werde von den Römiichen dergeſtalt erfannt, daB fie von im 
Gegnern nichts Anderes verlangten, ald nur dad vorzubringen, was in der ka 
Schrift ftehe und daraud unmittelbar zu folgern jei. Wenn aber die Proreks 
ten aus Auslegungen und Glofjen, die von Privatperjonen erfunden worden zz 
nit ald nothwendige Folgerungen aus der Schrift bervorgingen, ihre Berer 
zögen, dann müßten freilich die Romiſchen lieber die Auslegung annehmen, weit 
von einer General: Berjammlung der GChriltenheit oder von den Vorſtehern da 
alten hriftlichen Kirche gegeben worden. Died fei in der h. Schrift ſelbſt van 
Berweifung auf dad Urtheil der Kirche und in der augöburgiihden Conferkes 
dur Berufung auf ein Concil ald auf das uralte chrifllihe Mittel zur Ente 
dung kirchlicher Streitigkeiten erklärt worden; dailelbe fei au) den Synoden de 
Neformirten zu Dordredt und Charenton gemäß, welche aud dem Worte Ger 
tes ſelbſt erwiejen hätten, ed jei göttliher Wille und Befehl, dap jeder Chrik = 
von dem größten Theile der veriammelten Hirten gegebene Auslegung ja 
eigenen und überhaupt jeder partifularen Audlegung vorziehe. Aud dem Gege 
theile würde nichts Andered ald eine DBerwirrung der chrütlihen Religion a: 
eben können, indem auf ſolche Weije jo viele fireitende Religionen als Piare 
firhen zu finden jein würden. Diejenigen von den Roͤmiſchen angencmmena 
Lehren, die von den Proteitanten als nicht unmittelbar in der h. Schrift chen 
angefochten würden, feien mittelbar in derjelben ebenjowohl begründet, alö dei 
Geheimnig der Dreicinigkeit und andere Lehren, welde von den Proteflantı 
gemeinjchaftlih mit den Katholiihen angenommen werden. Was des Papiki 
Etatthalterei, Infallibilität und Iyrannei, wie dad trientiihe Concil und tea 
Banniprüde anbelange, fo lehre die h. Schrift, daß alle FZüriten und hrigke 
ten Gottes Stelle vertreten und deſſen Statthalter jind; man könne daher, we 
auch Melanchthon getban, recht wohl dem römiſchen Bildhoje eine ſolche menik 
lihe Statthalterihaft Gottes über jeine kirchlichen Unterthanen zuerfennen. O 
diejelbe aber nad göttlihem Rechte auf alle Chriſten ſich eriirede, Das mwürk 
man zu feiner Zeit nad dem göttlichen Worte zu prüfen baben. Die Sniek 
bilität ded Papites fei bei den Roͤmiſchen Fein Glaubendartifel und Niemand ver: 
pflichtet, Diefelbe für einen zu halten. Wie weit aber des Papites Meinung a 
Stüden, welde die h. Schrift nicht entichieden habe, den bejondern Meinung 
feiner Unterthanen vorzuziehen fei, dad würden diejenigen Chrigteiten, auch pre 
teftirende, von welden ihre Prediger zu einer bejlimmten Lehrnorm fogar jchrüt: 
lid) verpflichtet zu werden pflegten, mit chrütlicher Bejcheidenheit zu beurtheilm 
willen. Die Autorität, welche dem Papite über feine geiltlihen Untertbanen be 
hufs der Aufrehtbaltung des Glaubens zuerkannt werde, fei feine andere, als 
die, weldye von den proteitantiihen Gonfiitorien und deren Oberhäuptern über 
ihre Unterthanen täglidy geübt werde. Im Betreff ded Punktes der Berfolgung 
jet der ganzen Welt bekannt, dag nicht allein Proteftanten von den Romiſchen, 
jondern aud von den reformirten Hollindern, von den Gngländern, von den 
Schweden und andern vicle Römiſche der Religion wegen bingeridytet worden 
find. Ob nun der Bilhof zu Rom hierin im Anfange der Reformation zu viel 
getban, oder die erften Reformatoren zu weit gegangen, das fei jeßt zu fpät 
und unnöthig zu entidheiden, da man bier feine Partei anzuflagen, fondern ale 

chriſtlich zu vereinigen beabſichtige. Die nähere Einfiht in die Vereinigungs- 

Sntwürfe werde darthun, daß Diejenigen, die fih den allgemeinen und von allen 

Ehriften gebilligten Regeln der Auslegung des göttlihen Worted unterwürfen, 

von feinem trientifhen Bannfludhe ſich gebunden oder berührt finden würden. 

Diefer Kirchenvergleich werde auf folde Weife eingerichtet merden koͤnnen, daß 
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dadurch in der Kirkhenregierung nichts verändert und nichts eingeführt werde, 
was der Gewalt der Landesfürften, oder dem Unfehen, dem Trofte, der Lebens- 
weiſe und dem Einkommen der heutigen Prediger und Kirchendiener nachtheilig 
fet, vielmehr folle dahin getracdhtet werden, diefen allen an Ehre, Troft und Gü- 
tern Zunahme zu verihaffen. Es werde auf diefem Wege über die fäcularilirten 
Bisthümer und andere Kirchengüter ein Vergleih mit dem römiſchen Stuhle, ja 
eine gänzliche Geffion derfelben erfolgen können, den jüngern fürftlihen Kindern 
aber, dem protefiantiihen Adel und der Geiftlichkeit die vormalige Bahn zu den 
turfürftlihen und fürftlihen Würden und Gütern wieder geöffnet werden. — 
Das fei jedoch die Hauptſache, daß allein auf diefe Weiſe die chriftlihen Völker 
verfichert werden könnten, Kirchendiener mit der echten Gewalt der Schlüſſel zu 
baben und das rechtmäßige und wahre Sakrament des Leibes und Blutes Chriſti 
zu empfangen. Seht made eine Partei der andern diefe Schlüflelgewalt und 
mit derfelben die davon abhängige Gültigkeit ded Saframented ftreitig: Deshalb 
ſollten alle deutiche chriſtliche Potentaten billig erſucht werben, fih der deutichen 
chriſtlichen Volker und armen Seelen zu erbarmen, und vermöge ihres Anjehend 
den Saframenten die über Alles zur Seligfeit nöthige Gewißheit und Wahrhaf: 

ı tigkeit durch Aufhebung alles Zweifeld und Streited vermittelft der beabfichtigten 

: Religiondeinigung zu verfhaften. Daß diefelbe moͤglich fei, bezeuge Gott, indem 

. er in feinem Worte die Einigfeit gebiete; die Neichäftände felbft hätten in ihren 

Vergleichen und Abſchieden vielfady auf eine ſolche hingezielt, und in den vorlie- 

ı genden Entwürfen fei ein großer Theil der vermeinten Schwierigkeit fchon über: 

ı wunden. Die Sade werde zum erwünfcten Ziele gebracht werden, wenn nur 

: der Eurbrandenburgiihe Hof auf die vertrauliche Weife zu verhandeln fortfahre, 

ı wie er angefangen habe, und wie vor demfelben verichiedene andere Höfe gethan 

‚, hätten. Sollten auch Einige fi) widerfeßen, jo würde dies die willigen Reichs⸗ 

ſtände, deren einige fi nur ihm und ihren Theologen entdedt, in ihren Ent: 

ſchlüſſen nicht hindern, fondern ihnen bei Gott und der Nachwelt noch größern 

Ruhm bringen. Da fie in diefem Stüde von feinen andern Potenteten abhän- 

ı gig feien, jo habe ihnen aud feiner etwas vorzufchreiben, noch viel weniger in 

Sachen der Seligfeit die evangelifhe Einigkeit zu benehmen.”) 

Ä Der Kurfürft ertheilte hierauf den Hofpredigern die Erlaubniß, nad) dem 
Anfuchen des Bilhofs, mit demjelben in mündlihe Berathung zu treten. Dies 
jeibe fand am 1. Auguft unter dem Vorſitze des Wicefanzlerd von Rahden mit 
den zwei Hofpredigern Stofh und Bergius in der Wohnung des erftern ftatt; 

‚ die andern entzogen ſich unter der Angabe, daß fie fi) auf den bevorftehenden 
Buß: und Bettag vorzubereiten hätten. Das Ergebniß entiprady aber den Hoff: 
nungen des Biſchofs nicht. Die Hofprediger ftellten nämlid nicht nur die For: 
derung: da er angebe, im Namen der römifchen Kirche zu handeln und für feis 
nen Entwurf zur chrütlichen Vereinigung fchon die Beillimmung vieler Reformir: 
ten und Lutheriichen erhalten zu haben, fo müfle er zuvörderft über beide Anga⸗ 
ben ſich ausweiſen; fie fügten aud die dad ganze Geſchäft im Voraus abichnei: 
dende Erklärung bei: da dieſe Angelegenheit ihre ganze kirchliche Geſammtheit 
betrefie, fo könnten fie fih ohne Vorwiſſen und Bewilligung anderer reformirten 
Kirchen auf diefelbe nicht einlafien. Es wurde bierüber hin und her gefprochen, 
biö der Vorfipende erklärte, daß man Über eine Quadruplik nicht hinausgehen bürfe, 
uhd die Conferenz ſchloß. Auf den hierüber an den Kurfürften erflatteten Be⸗ 
richt Außerte derfelbe, daß nichts Yruchtbarliches bei der Sache berausfommen 


*) Hering a. a. D. ©. 362-374. 
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werde; sie könnten baber wohl noch eine Gonferenz mit dem Bifchofe beim 
follten fid) aber dabei auf eine höfliche Weile losmachen. Der Biſchof beazia 
fich jedoch, fie um ein fchriftliches Zeugniß zu erfuchen, daß fie wider feine Tras 
fhrift de Concordia christiana und befonderd wider dadjenige, was dieich 
über die Rechtfertigung und Zubehör enthalte, nichts Erhebliches einzumenis 
hätten. Da fle die Auditellung eined folhen Zeugnifies bedenflih fanden, # 
gelangte das Anfuchen des Bifchofd durch den kaiſerlichen Gefandten Gres 
Lamberg an den Kurfüriten, der nun wieder von den Hofpredigern Beridt ier 
derte. Diefer Bericht fiel dabin aus: „Des Bilhofs Begehren babe einen be 
fremdenden Schein, indem er unter dem Namen: Privat:Opinionen und fem 
Approbationen, Gutachten einfammle, die den Zwed haben könnten, wenn ft y 
großer Menge beilammen wären, mit Hülfe der Ohrigfeit andern damit wi 
Einfiimmenden aufgedrungen zu werden. Es entflebe der Argwohn, kei: 
wieder päpitli) werden oder eine dritte Religion ſchmieden follten, vie the 
päpftlich, tbeild evangeliich wäre, wie 1548 zur Zeit Karl’d V. durch das J 
terim bezwedt worden, bei welchem aud ein brandenburgiicher Hofpreiise 
(Agricola von Eisleben) die Hand im Spiele gehabt. Andererfeits fei ia 
auch der vom Biſchof gebraudte Ausdrud: Privat-Opinionen und jecrete Apra 
battonen, verdächtig, da fie weder zeitber etwas Private oder Secretes ver 
bracht hätten, nod dergleichen vorzubringen gedächten, was nicht die Meinm 
der ganzen reformirten Kirche emtbielte. Giner vollfiommenen Bergleichung ur 
dem Biſchofe Über die Lehre von der Rechtfertigung könnten fie nicht geriet 
fein ; ; jedenfalld müßten fie auch bierin dem Beiſpiele der Vorfabren folgen; de 

im Sabre 1548 hätten einige cvangeliihe Theologen, ſowohl reformirte als !r 
theriiche, in öffentlichen Schriften genugjam bezeugt, wenn ed gleich Die Nömidea 
in der Lehre von der Rechtfertigung getreulih meinten, dad eigene Berbial 
gänzlich verwürfen, die Rectrertigung allein dem Glauben an Shrikum zuidır 
ben, und unter den guten Werten nicht mebr, wie vor ter Reformation aeier 
ben, des Papſtes Sapungen, abergläubiice Mißbraͤuche, ſelbſt ermäblte Geram: 
nien oder andern Menſchentand, fondern die mabren in Gotted Wort gebeten 
auten Werte verttünten, fo würde dennod feine Bereinigung mit der römiika 
Kirche Hattinden können, bis diejelbe das trientüiche Concilium verlafle, tur 
und durch von allen unferiftmäßlgen Menſchenſatzungen. Aberglauben, Abestter 
Irrtbümera und Mißbräuchen gereinigt würde, und des Papes angemaßte Her 
ſchaft über die ganze chriſtliche Kirche verweriend aufböre, alle tie für Keder = 
balten und mit Feuer und Schwert zu verfolgen, melde nicht Alles glaxd 
und tbüten, was der Parpit und die römiiche Kirche tetgeiegt hätten.“ 

Im Sinne dieſes Gutachtens erfolgte bieranf unter dem 10. (20.) Octebe 
1653 ein an tem Biſchof in der tritten Perion gerichteter furfürtlicher Beichen 
des Inbults: „Der Kurrürt wüniche von Herzen, tag turb des | 
Bnade zwischen Dem drei tirentirentden Thetlen eine brüttihe und Fchriitmine 
Vereinigung zu Anden fein, und daß man Kb desßfalle allerieits nach Dem at: 
fiben geichriedenen Worte allein reaulirea möhte. Weil aber dergleichen st 
der Hant io leicht nicht zu beiten, je werte der Kurrünt nicktötetewenüzer, we 
dieder. alio noch former. in clien einen Landen gegen tie Römiihen un? aplır 
Tirentirente Ab wit cariniühber Yiche und Medersticn erweiien. Der Kurüri 
tag? auch an Tem Neiniondbine und den Verrciuungen, te am meamdıen Trier 
teder im Schwange geden. ger keinen Giersken. babe es auch im deinen Yunlız 
durb drmribe Edrede kur und erm@lih erbeten, und werte ferner jean 
Tdeuls np m Anctmäctteueent gıt den Reibiiextitunseen ermig bon. 
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r wünfdhe aber, daß man roömiſch-katholiſchen Theild fi in folchen terminis 
alten und die dDiffentirenden Evangeliſchen nicht jo drüden und verfolgen möchte, 
ım die vorerwähnte Einigkeit defto eher zu befördern.““) 


Der Friedensſtifter, der fi) in Berlin dad befondere Vertrauen des Fürften 
sobann George von Anhalt erwerben hatte, unterhandelte hierauf zu Defjau 
nit den beiden Superintendenten Raumer und Sachſe, die fi beifällig über 
eine Vorſchläge Außerten. 


Zu einem bedeutfameren Ergebniſſe gelangte er im Fahre 1685 bei Fort: 
eBung der Conferenzen in Hannover, wo Herzog Ernſt Auguft, der feinem Bru⸗ 
er Johann Friedrich gefolgt war, obwohl er nicht wie dieſer den väterlichen 
Slauben verließ, doch nad feiner bejondern Ergebenheit gegen den Kaifer dem 
on demſelben empfohlenen Unionswerke große Aufmerffamkeit widmete. Die 
ynkretiſtiſchen auf der helmſtädter Univerfität einheimifchen Gefinnungen fonnten 
refem Werke nicht anders ald förberlih werden, und in dem erften Geiſtlichen 
ed Landes, dem Abte Molanus zu Loccum, einem Schüler Calixt's, bot ein zur 
Berwirklihung des Planes durch Gelehrfamkeit und Mäpigung vorzüglich geeig- 
reter Theologe fid) dar. In den Eonferenzen, welche Spinola mit der Geiſtlich⸗ 
eit bielt, ging er von der boſſuet'ſchen Glaubensdarſtellung aus und brachte Die 
Theologen der Julia zu dem Beſchluß, nah Prüfung des den Papft betreffenden 
Urtikels ein Öffentliches Bekenntniß hierüber abfaffen zu wollen.”) “Der prote- 
tantifche Abt und der katholiſche Bifchof vereinigten ſich in der Ueberzeugung, 
a6 Das kirchliche Alterthum als Grundlage angenommen werden müffe, und 
esten nach dieſem Gefichtöpunfte einen Entwurf auf, der die Regeln für den 
veiteren Betrieb des Unternehmens an die Hand gab. „Die Union, heißt e6 
yorin, ift leicht ausführbar, wenn man fi auf die weientlichen Wahrheiten der 
Religion beichränft, und nicht darauf ausgeht, den Andersgefinnten alle un: 
vefentlihen Wahrheiten bekannt zu machen, oder den ©eilllihen der an⸗ 
ern Partei ihre Ehre und ihr Anſehen beim Volke zu entziehen, indem 
man MWiderrufe verlange. Auch die Apoftel haben, ald fie Juden und Heiden 
in Einer chriſtlichen Kirche vereinigten, feineöwegd den Suden fogleich alle ihre 
Irrthümer zu benehmen gewagt. Selbſt in dem Falle, daß die Geifllihen Man: 
hes, was fie zeither gelehrt, als irrig erkennen follten, würde das öffentliche Ge⸗ 
ſtändniß ded Irrthums die Gemüther des Volks verwirren und in Gefahr des 
Unglaubend ftürgen. Bei Verbeſſerung des Irrthums zur Ehre Gotted muß 
man daher die Ausfcheidung der zeitherigen falfhen Lehren und die Erklärung 
der erkannten Wahrheiten in einer Weife zu bewerkftelligen fuchen, welche für 
Einfihtige dem Zwecke eined Widerrufs gleihtommt, dem Volle aber ohne Be: 
jorgnip des Wergernifjed die Wahrheit beibringt und dem Irrthume allmälig feine 
Kraft nimmt. Zu diefem Behufe müſſen fi die Parteien über alle geofienbar: 
ten und beftimmten Glaubensſätze innerlid) vereinigen, indem fie die Fundamen⸗ 
talregeln des Glaubens äußerlich feſtſtellen. Weil aber nur wenige Menfchen 
über alle Glaubensjäße, die von Gott der alten und neuen Kirche mit: 
getheilt worden, vollſtaͤndig unterrichtet find, fo wird durch das Urtheil Sach⸗ 
fundiger zu enticheiden fein, ob bie Union zu Stande gebraht iſt, und ob 


*) Hering a. a. D. ©. 382. 


“) Dies fchrieb Flechier an einen Freund nah Mittheilungen, die er hierüber 
as eutſchland bekommen hatte. Leibnitzens Schriften von Guhrauer. II. Beilage. 
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die Beteiligten den wirfliden und weientlihen Glaubensſätzen fih unterer 
fen haben.“) 

Damals entnahm Leibnig, der bei Ernit Auguft nicht minder als bei dein 
Vorgänger in Gunft land, und obwohl: er zu den theologifchen WBerathumaa 
nicht unmittelbar zugezogen wurde, doch an denfelben mittelbar den lebhaften 
Theil nahm, hieraus Anlaß, eine Darftellung der fatholifchen Glaubenslehre 205 
dem Mufter der boſſuet'ſchen Erpofition zu entwerfen, in welcher die zmilke 
den Religionsparteien ftreitigen Dogmen behufs eined Vergleichs Dergeitalt er 
tert und in eine beiden Parteien genehme Form gebradht werden follten, da 
ſich hoffen ließ, die Zuitimmung der vornehmften Bifchöfe und des Papftes valı 
gewinnen zu fönnen. Diefer Zwed madıte ed nöthig, den Schein anzunchna, 
daß die Schrift von einem katholiſchen Verfafler herrühre.) Er hegte vie Ra 
nung, der Herzog felbft werde e8 übernehmen, diefer Schrift die Billigung d 
geifllihen Obern zu verſchaffen. Ernft Auguft aber theilte die von Spinola m 
Molanus in ihrem Einigungöprojecte angedeutete Anfiht, daß eine neue mE 
läuftige Sontroverje Aber die Glaubendlehre von dem vorgefeßten Ziele eher «& 
ald demjelben zuführen würde, und verwarf das ihm Mitgetheilte ald Dem best 
fihtigten Zwecke nicht entſprechend. „Den Kirchenfrieven müfle man nidt a 
erneuerted Gezänk, fondern auf das Altertbum und auf die abgekürzte Methede 
des Anſehens der fihtbaren Kirche gründen wollen.““) Leibnitz beftritt Died = 
verfoht gegen den Fürften feine Ueberzeugung, daß eine faßlihe Ausgleihum 
der ftreitigen Glaubenspunkte für denkende Perfonen, die einer Unton fich füge 
follten, eine durchaus nothwendige Vorbedingung fei, um den nachtheiligſten ze⸗ 
gerungen vorzubeugen, die fi) fonft unfehlbar aus einer folden Union entmide 
würden. Auch bat er wirklih ein beträchtliche Stüd einer foldyen Arbeit a 
lateinifher Sprache abgefaßt, diefelbe jedoch unvollendet bei Seite gelegt, ober 
ihr einen beftimmten Zitel zu geben. +) 

Nachdem Spinola auf der Nückreife feinen Aufſatz noch einigen proteflani: 






*) Compendium totius sacri negotii pacific. Episcopi Neostadensis. Lues 
Negot. public. Sylloge I. p. 1091—1124. p piscop vr 

) Einige Jahre vorher (1678) hatte er in ähnlicher Weife eine politifche Schrift 
de Jure Suprematus et Legationum Principum Germaniae (Opera IV. para IIL p. 3% 
unter dem erdichteten Namen Kürftnerus Caſarius druden laflen, die auf die Damaliga 
nimmeger Friedenshandlungen einwirken follte. 

”"*) Died erhellt aus der Ermwiederung Leibnitzens an den Herzog in 88 beutfde 
Säriften von Gubrauer IL. Beilage ©. 65 u. f. Votre Altesse Serenissime s’&ast 
appliqude a etablir la paix de l’eglise sur l’antiquite, et sur la methode compendieuse 
de l’autoritdE d’une eglise visible, ne semble point approuver qu’on entre dans k 
detail des controverses, et me reproche que je m’eloigne par-lä des vrais principes. 
Dad ganze Schreiben muß am angeführten Orte nadhgelefen werben. 

+) Die Handfhrift, welche mit L's übrigen Nachlaſſe auf die Bibliothek zu Han 
nover gefommen und dort von einem ber Bibliothefare mit ber Aufihrift: Systems 
theologicum, verfehen worden war, wurde im Sahre 1810 während ber $remdberridak 
auf NRequifition des Kardinald Feſch in Folge eined wei von Caſſel nah Paris ge 
ſchafft und dafelbfi von einem Herrn Emery mit einer franzöfifchen Aeberiegung jum 
Drude befördert. Mit einer deutfchen Ueberfegung und cinleitenden Vorrede von Lern 
Doller wurde das Werk berauögegeben von Räß und Weis, Mainz 1820, unter tem 
Titel: Leibnitzens Syſtem der Theologie ıc. Diefe Heraudgeber gehen von der AUnndt 
aud, daß 2. in ber gedachten Schrift feine eigene volle Weberzeugung ald ein Bermäht- 
niß für die Nachwelt niedergelegt habe, da er durch Umftände verhindert worben it, 
öffentlich zur katholiſchen Kircye Überzutreten. Aud dem von Guhrauer befannt gemab- 
ten Schreiben L's an ben Herzog Ernft Auguſt ift nun dad wahre Sachverhältniß mi 
ungweifelbafter Gewißheit zu entnehmen. 
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ſchen XTheologenfmitgetheilt und in Wien deſſen Billigung auch von Seiten des 
Kaiſers erlangt hatte, begab er ſich nah Rom, um diefe wichtige Angelegenheit 
dem Papſte perjönlich vorzulegen. In Folge deſſen ernannte Snnocenz XI. eine 
Commiffion von Karbinälen und anderen Geiftlichen, ſich mit dem Bifchofe über 
die angemeljenite Behandlung der Sache zu beratben. Das Gutachten derjelben 
fiel dahin aus: „daß das für die Proteflanten Beantragte, wiewohl hierdurch 
dem Anſehen des trientiihen Concils Etwas entzogen werden dürfte, doch nicht 
ohne Beifpiel fei, indem ſolches theilweife (im Kelche und der Prieiterehe) den 
Sriechen bei der mit denfelben eingegangenen Union vom Concil zu Florenz zu: 
geftanden worden ſei. Wegen des dermaligen Streited mit der franzöfifchen 
Kirche und Regierung, welche alle Handlungen des Papftes in ein nadhtheiliges 
Licht zu ſtellen fuche, fel es zwar nicht ratbfam, jebt den Proteftanten wirkliche 
Zugeltändnifie zu machen; indeß fünne man ihnen Hoffnungen geben und dazu 
den Bilhof von Tina mit Ermächtigung verjehen, da mehrere proteflantifche 
Theologen fih mit ihm nicht hätten einlaffen wollen, weil er nur vom Kaifer, 
nicht aber vom Papfte Vollmacht beſitze.“) Mehr ließ fih in der That nicht 
erwarten, wenn Innocenz XI. nicht Gefahr laufen wollte, von den Sefuiten, die 
in den franzöfiihen Kirchenhändeln die Partei Ludwig’ XIV. gegen ihn ergriffen 
hatten, weil er ihre laren moralijhen Grundſätze vermarf und ihre Gegner, bie 
Janſeniſten, begünfligte, nun aud wegen Befreundung mit den Proteftanten ver: 
feßert zu werden. 


*) Diefe Nachrichten bat der hannöverſche Confiftorialratd Joh. K. Fürchtegott 
Schlegel aus einer bandfchriftlihen Relation von Leibnig, welche den im hanndverſchen 
Archive befindlichen Kirchen-Reuniond-Aften (Acta Reunionis ecelesiasticae inter Ponti- 
ficios et Lutheranos a Christophoro Royas de Spinola ab 1675 - 1695 et deinde ab 
ejus successore Comite de Buchain tentatae) beiliegt, in der Kirchen⸗ und Neforma« 
tiondgefchichte von Nord-⸗Deutſchland Band II. S. 300 und 301 mitgetbeilt. 
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Vierundfünfzigftes Kapitel. 


— — — — 


Rücktehr Spinola's nah Deutſchland und neue Reifen an die Höfe. Der Kirchenrath zu Tre 
ben verlangt deffen Legitimation von Seiten der ganzen katholifhen Kirche — Geze 
Erfolg feiner Bemühungen. — Kaiſer Leopold ernennt ihn zum Bifchofe von Neukan zz 
zum Generalcommiſſar des Unionsgefchäfte. — Unermüblichkeit deſſelben — Berhemtimg 
mit dem Bürften von Deffau un deſſen Theologen. — Louiſe Hollanrine (Tochter da 
Böhmenkönigs Friedrich V.) veranlaßt einen Briefwechfel zwifchen Boſſuet, Molaz za 
Leibnig. Des Lesern Echreiben an Frau von Brinon. — Boſſuet's Urtheil über ka 
Sriedensplan. — Molan verlangt die Befeitigung des Tridentinums. — Boffnet beficht 
Anerkennung deſſelben. — Stillſtand der Unterhandlung. Tod des Bilcyofs von Nez 
— Der Kaifer ſchickt deffen Nachfolger zur Sortführung der Sache nach Hannoser. eb 
nigens Klage über die Schlaffheit der Proteflanten. — Erneuerung feines tbeoisgiikea 
Briefwechfels mit Boffuet. Unfriedliches Ende deſſelben. — Der Top König Karls 
von Spanien führt den Erbfolgekrieg zwifchen dem Kaifer und Srantreih herbei. — tab 
nigens Staateſchrift zur Vertheidigung der äfterreichiichen Anfprüche auf die fpanifche Krew 
— Der proteftantifche Philoſoph klagt über die franzöfifchen Angriffe auf die röcciq⸗ 
Kirche. — Seine Vorhervertündigung einer großen enropäifhen Revolution. 


Nach feiner Rüdkunft aus Rom wurde ber Biſchof von Tina eine Zeitlass 
zur Beſchwichtigung der NReligiondunruhen in Ungarn gebraudt. Als aber der 
Einbrud der Türken im Jahre 1683 dort Anderes zu thun gab, wandte er ſch 
wieder nad Deutichland, und begann, während die Türken vor Wien rit 
ten, feine Wanderung an den Höfen von Neuem. Die doppelte Gefahr rt 
den Türken und Franzoſen fehlen den Deutihen die Aufhebung des Kirchen: 
fled dringender ald je anzuratben. Auch erwarb Spinola in Dresden die At 
tung des Kurfürften Johann George's IIL, der gleih nad dem Entfape Wien 
nach Haufe geeilt war, und unterhandelte mit dem Leipziger Carpzov; das Gut 
achten des dresdner Kirchenrathed aber fiel dahin aus: daß es nicht rathſam fa, 
fi! mit dem Bifchofe einzulaflen, bis er fi nicht von Seiten der ganzen fe 
tholiſchen Kirche legitimirt habe, da fodann die Sache mit der ganzen evar 
gelifhen Kirche zu verhandeln fein werbe.”) Unverfennbar ging dies auf di 
von Rom ertheilte Autorifation, fiimmte aber freilich wenig zu der fonjt von da 
Proteftanten geltend gemachten Behauptung, daß der Papft die Alleinberrfdaft 
in der fatholifchen Kirche beſitze. Welches Aufiehen übrigens die Reifen des ke: 
tholifhen Biſchofs an den proteftantifhen Höfen erregten, erfiebt man barans, 
daß die Landgräfin von Heflen = Darmftadt im October 1683 an SKurfachfes, 
Gotha, Eifenah, Brandenburg » Anfpadh, Würtemberg, Baden - Durlah und an 
die braunfchmeigifhen Herzoge ſchrieb: Da ein fogenannter Bifhof von Tina 
bei einigen Höfen fowohl, ald bei theologifhen Gollegien auf den Univerfitäten 
und auch fonft bei Privattheologen mit Bereinigungdvorichlägen unter Berufung 
auf einen Faiferlihen Auftrag gleihfam von Haus zu Haus herumgebe, und aus 
folhen Privat - Erklärungen nur Zwieſpalt und Verwirrung erfolgen könne, fo 
wünſche fie zu vernehmen, wie man fich dabei zu verhalten habe, um fi im 
eintretenden alle darnach richten zu Eönnen. Kurſachſen theilte ihr hierauf das 
obige Bedenken feines Kirchenrathes, und Würtemberg das von feinen Theologen 


*) Schlegel a. a. D. ©. 308. 
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mit dem Bilhof Nerhandelte mit, welches darauf binaußlief, daß man fich ohne 
Eommunication mit den andern evangeliichen Reichsſtänden auf dad Project nicht 
einlaflen könne, zumal dafielbe manches Heterodore enthalte. Dagegen antivor- 
tete der Herzog von Hannover: „Dieſer Vorſchlag fei wegen des heilſamen Zwek⸗ 
kes nicht fogleih von der Hand zu weilen. Es ſei von dem Biſchofe und etlis 
chen Theologen des fürftlihen Haufed ein Methodus projectirt worden, der jedoch, 
obgleih er ganz unverfänglihe Dinge und Vorihläge enthalte, vorerft nicht mit: 
getbeilt werden könne, weil dergleidyen nicht immer, wie ed gemeint, aufgenom: 
men werde, zumal von präoccupirten und alled zum ſchädlichen Synkretismus 
ausdeutenden Theologen.‘'*) 

Die großen Bemühungen ded Biſchofs von Zina führten jedoch immer zu 
feinem Ziel. Die von Ludwig XIV. unternommenen Reunionen von Rand und 
Leuten, die denjelben von Wilhelm dem Dranier entgegengelebten Bünbnifle und 
der Kampf der öfterreihifchen und der brandenburgifdhen Politif zogen in biefer 
Zeit die Aufmerkſamkeit von der Kirhen-Union.”) Auch mochte Spinola, der 
im Sabre 1686 das Bisthum Wieneriſch-Neuſtadt erhielt, fi dem dortigen Ge⸗ 

fchäftötreife widmen müſſen. Nach dem Ausbruche des franzöliihen Brandfrieges 
tim Sahre 1688 war an dad beabfichtigte neue Concil immer weniger zu denken. 
Dennody verlor der Kaifer Leopold diefen Lieblingsplan nicht aus den Augen. 
Mittelit eines am 20. März 1691 auögefertigten Patents wurde der Biſchof von 
Neuſtadt zum General:Gommillar des Uniondgeichäftes innerhalb der Faiferlichen 
Staaten ernannt, und allen proteftantifchen geiftlihen und weltlichen Untertha- 
nen, namentlih in Ungarn und Siebenbürgen, die Erlaubniß ertheilt, ſchriftlich 
und mündlich mit demfelben zu genanntem Behufe in Unterhandlung zu treten. 
Vorausgeſchickt it in dem Patente die Erklärung, daß in den göttlichen und 
menſchlichen Gefeßen die DVerpfichtung enthalten und fowohl in mehrern Reiche: 
abſchieden ald in den Schreiben, welche viele Proteitanten an den Biſchof ges 
richtet, die Nothwendigkeit dargethan fei, in den chriftlihen Staaten fowohl in 
als außer Deutichland, zumal in den dermaligen Nöthen (ed war in der Zeit 
des franzöfiichen Raubfrieged), eine volllommene Einigkeit in weltlihen und geiſt⸗ 
lien Dingen zu erzielen, und wenn nit in allen (obwohl die heilige Schrift 
und die gefunde Vernunft auch died hoffen laſſe) doch in den weſentlichſten 
Punkten ded Glaubens die eingetretene Unebenheit und gegenfeitige Mißitimmung 
zu beheben, zumal ed Binigen fdheine und großentheild befunden worden fei, 
daß die Uneinigkeit der Gemüther und der Meinungen über die Hauptjachen nur 
aus dem Mangel gegenfeitiger liebreiher Geduld, Haren Verftändniffes und rich: 
tiger Auslegung der Gedanten nad) ihrem wahren Gehalte, endlich aud der Ver: 
Ichiedenheit und dem abweichenden Gebrauche der bedeutenden Worte entftehe. ***) 


*) Schlegel a. a. D. ©. 304 u. f. 


**) Daher äußerte Leibnig im April 1684 in einem ungebrudten Briefe an Seden- 
dorf: De Episcopi Thiniensis negotio sentio et ipse, nec tempora nec personam 
satis spei facere. Sed mihi et circa praeliminaria quae ille praeparandıs animis 
desiderabat, tot et tantae occurrere difficultates, ut nobis certe viventibus nihil tale 
sperari videatur. Schlegel a. a. D. ©. 306. 


») Diefe vom Kaifer Leopold I. unterzeichnete Erklärung über die Religiondunter- 
Ichiede verdient wohl in der Grundiprache der efebt zu werben. Quandoquidem omnis 
lex divina et humana obliget, plurimi etiam Recessus Imperii et zelosissimae ac re- 
centes literae majoris partis Protestantium, qui hisce postremis annis cum fideli nostro 
nobis dilecto Reverendo Christophoro moderno Episcopo Neostadensi conferentias 
personales habuerunt, summam necessitatem exprimant, ut in regnis Christianis tam 
‚intra quam extra Germaniam sub praesentibus praesertim difficultatibus ad perfectam 
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Dieſes kaiſerliche Patent jandte der Biſchof mit bejondern Einladungsichreikn z 
die proteitantiihen Gemeinden Ungarns, und fügte den obigen Entwurf mit em 
Einleitung bei, die mit der Aufjorderung ſchloß, fih die Belehrung Des Bar 
über die Union recht angelegen fein zu laſſen, da allerdingd die Schuld auj ke 
den Seiten eine jo gijtige Wurzel geichlagen habe, dag nur Diejenigen für imz 
und eifrige Lehrer gehalten werden, die den andern Theil auf Dad grimmz 
verfolgen, daher unter taujend Lehrern kaum drei gefunden werden, vie ie 
den Kirchenfrieden und die chriſtliche Nachgiebigkeit fih zu äußern wagen, za 
halb folhe Männer mit der Laterne des Diogenes gejudyt werden müsin‘ 
Die Ungarn antworteten zwar höflich, wollten aber erft die Meinung ihrer m 
fhen Glaubendgenofien vernehmen.) Der unermüdlihe Bifhof wandte ſa 
deshalb von Neuem an deutihe Fürften und Theologen, um Abfendung em 
der Lepteren nad Wien zur Theilnahme an dajelbfi zu haltenden Conferenzer p 
verlangen. Der Kaijer unterftüßte ihn dabei mit einem unter dem 14. Ra 
1693 an den Kürften George von Anhalt gerichteten Schreiben. „Zbmwoil a 
unmdglid zu fein fcheine, in diejem flerblihen Leben den Willen und den Be 
flanb der Menfchen -dergeltalt zu vereinbaren, daß nicht täglid einige Zmieirck 
ſich wiederum hervorthun follten, jo fei doc in den von dem WBijdyoje a 
Neuftadt mit verfhiedenen Theologen gehaltenen linterredungen indgemein bee: 
den worden, daß durd göttlihen Beiltand nad Gottes Wort, ja nach bee 
Theile Hauptgrund eined Seden Glaubensgeſetze, Kirchengebräude oder Manz 
zu regieren alſo eingerichtet und erklärt werde, daß wenigftend ein Theil ten 
andern feinen Hauptirrtbum und Exceß binfüro zumeſſen, fondern unteren 
der beſſer als zeither gedulden und wider den allgemeinen Erbfeind fidh ebe 
vereinigen möge. Der Kaifer erſuche deshalb den Fürften, feinen Superinte- 
benten Sachſe bei der Berathung, deren Drt und Zeit vom Biſchofe näher ar 
gegeben werden folle, ericheinen zu lafien. Der Bifchof ſelbſt Ichrieb zu ge 
hem Behufe an den Superintendenten und an den fürftlihen Hofrat NRaume 
„Sr fürchte nicht, daß man dem Kaifer verweigern werde, wad vordem mehrm 
Fürkten dem Könige von Polen zugeftanden, welche zu einem ſolchen Einigung 
geipräde ihre Theologen nad; Thorn gefendet. Doch follte tie jeßt vorzunk 
mende Neligionshandlung geheim gehalten werden.” Dieſe Aufforderung veren 
late vielfache Berathungen der anhaltiihen Fürſten und Räte. Man wolk 
den Kaiſer nicht beleidigen, trug aber Bedenken, im Geheim einen Theologen p 
einem Neligtonsgefprähe abzufenden, und beſchloß daher, fi) erfi mit den brex 
denburgiſchen, heffiichen, nieberländifchen und englifhen Glaubensgenoſſen zu ke 
ratben. Darüber flarb im Fahre 1693 der Zürft George.) 


unionem in temporalibus acque ac spiritualibus, iis scilicet quae veram et orthodoxas 
fidem et unius Dei verum cultum concernunt, ita aspiremus, ut si nen quoad omne 
(uti tamen divino auxilio sacrae literae et recta ratio nos sperare faciunt) salten 
quoad substantiales fidei controversias diffiormitas et mutuae difidentiae minuantur, 
praecipue quum nonnullis videatur, et ex ınagna parte deprehensum sit, illas circa 
principaliora animorum et opinionum dissensiones ex mutuae et charitativae patier- 
tiae, sincerae intelligentiae mentium, et sententiarum rectae interpretationis et verae 
significationis defectu, denique ex varietate seu variatione nominum signifitantium oriri. 

*) Luenig 1. c. p. 1091—1092. 

“), Schrödh (Kirchengefchtchte feit der Reformation. Band VII. &. 101) tbeilt 
auß einer auf ber mwittenberger Univerfitäts « Bibliothef befindlichen Handfchrift eine im 
biefe Zeit fallende Unterredung Spinola’5 mit einem ungarifhen evangelifhen Prediger 
mit, in welcher er ſich beflagt, daß er bei feinen Friedensbemühungen weit mehr von 
feinen eigenen Glaubensgenoſſen als von den Cvangelilhen gelitten babe. 

Bedmann's Hiftorte des Hauſes Anhalt. VII. 163. 


.) 
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Inzwiſchen war für den Uniondplan auf einer andern Seite ein Mitarbeiter 
von großem Namen und Anfehen gewonnen worden. Louife Hollandine, eine in 
Dolland geborene Tochter de& unglüdlihen Pfalzgrafen und Böhmenkönigd Frie⸗ 
drich's V., die ſich aus dem Haufe ihrer eifrig calvinifchen Mutter nach Frankreich 
geflüchtet hatte, um zur katholiſchen Kirche überzutreten, und in dem Klofter 
Maubuiffon erft Nonne, dann Aebtiffin geworden war, unterhielt einen lebhaften 
Briefwechſel mit ihrer jüngern an den Herzog Ernft Auguft vermählten Schwefter 
Sopbie, und fandte ihr, da fie den Wunfch begte, diefelbe ebenfalls zum Weber: 
tritte zu bewegen, die in Frankreich erfchienenen, darauf bezüglihen Schriften, 
unter denen die Exposition de la foi von Boſſuet den erften Platz behauptete.*) 
Als fie erfuhr, daß der Bilhof von Neuftadt mit feinem Uniondplane bei den 
braunſchweigſchen Zürften befondern Eingang gefunden und mit dem Abte Mo: 
lanus ein näheres Verhältnig angelnüpft babe und aud mit Leibnig in Berüh⸗ 
rung ftehe, gab fie fich viele Mühe, einen unmittelbaren Briefwechſel zwifchen 
Boſſuet, Molanud und Leibnik in Gang zu bringen. Diefe Abficht wurde er: 
reicht. Leibnig ſchrieb am 29. Sept. 1691 in diefer Angelegenheit zuerft an eine 
Frau von Brinon, eine ehemalige Hofdame, welhe im Klofter Maubuilfon Iebte 
"und anfangs die Mitteldperfon machte: „Sollte auch dad Sahrhundert, welches 
zu enden im Begriff lebt, nicht fo glücklich fein, die Früchte unferer Bemühun: 
gen zu ernten, jo werden diefelben doch der Nachwelt zu Gute kommen. Man 
muß jedoch an nichts verzweifeln. Die Hand Gottes ift nicht verkürzt worden. 
Der Kaifer hat Neigung zu der Sache. Der Papft Innocenz XI. und mehrere 
Kardinäle, Drdendgeneräle, der Magifter Palatii und bedeutende Theologen haben 
ſich mit derfelben befaßt und günftig geäußert. Sch habe ſelbſt dad Schreiben 
des Sefuiten-Generald Noyelled in der Urfchrift gefeben, welches nicht beftimmter 
lauten Eönnte.””) Bald darauf war ein unmittelbarer Briefwechſel Boſſuet's 
' mit Molan und Leibnig im Gange. Molan legte dem franzdfiichen Prälaten 
den in Gemeinfhaft mit dem Bilchofe von Neuftadt audgearbeiten Friedensplan 
unter dem Titel: Privatgedanfen, zur Beurtheilung vor, worauf Boſſuet fi 
' äußerte, daß in der Hauptfache Alles darauf anfomme, die Religion auf die ge: 
' meinen Wahrheiten, welche zugleich die größten Erhabenheiten feien, zurüdzufüh: 
| ren und die Meberzeugung geltend zu machen, daß die Einfachheit der chriftlichen 
Lehre dur die Thatſache beſtimmt werde: geftern glaubte man fo, folglich muß 
ı man beute ebenfo glauben. Die Fatholifche Kirche fei im Beſitz diefer Einfadh- 
' beit geblieben und dürfe den Glauben an die hohen Geheimniffe nicht der Will⸗ 

‚ tür Einzelner überlafien. Einzeln betrachtet könnten die meiften Forderungen 
zugeftanden werden, und ed werde Seitend der Proteflanten nur einer Klaren 
Srläuterung und geeigneten Erklärung ihrer Glaubensjäge bedürfen, da der 

wahre katholiſche Lehrbegriff mit der augöburgiihen Confeſſion theild den 
Worten, theild dem MWefen nach übereinfimme Jedoch fand Boſſuet die 

‚ in dieſer Confeſſion aufgeftellten fünf Säße von der Rechtfertigung uner- 
träglih, nämlid) die zum Uebermuth führende Gewißheit der Rechtfertigung, 
die Unabhängigkeit der Rechtfertigung von der Liebe und von dem Vorſatz 
guter Werke, die Behauptung, daß durch die Rechtfertigung die Sünde nicht 
binweggnommen werde, den in allen Jahrhunderten unerhörten Unterichieb 
der Rechtfertigung von der Heiligung, und die Meinung, daß man wegen ber 


) Siehe oben Kap. 48. ©. 477. 
*) Leibn. Opera I. p. 519. B 


Menzel, Geſchichte ver Deutfchen. Br. IV. 85 
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ungewiß, der Rechtfertigung aber dennoch gewiß ſein Eöune; er = 
der Forderung, daß bie proteflantiihe Geiklichfeit jofort zur Eye 
Sakramente an Katholiten für befähigt und bierburdy ihre von Laien, 
von Preöbytern vollzogene Ordination für gültig ertlärt werden Ice. 
rung; er machte auf die Schwierigfeiten und Widerſpüche Des Eimig 
urfes Betrefi des Berbältnifies der Proteflanten zum Papfte zu 
rchie der Bilhöfe aufmerffam, und er bemerkte endlich, daß Die 

der Belimmungen des Goncild von Trient den Proteflanten nicht werde m 
werben Sönhen: denn wenn die kirchliche Uebereinfimmung der erften fünf} 
hunderte und die erfien fünf Hauptconcilien fo body erhoben werben, fo mräf 
doch billig fragen, ob Chriſtus verheigen habe, nur fünf Sahrhimbderte und zz 
fünf Eoncilien bei den Seinigen zu fein. Man dürfe daher nichts verlange, 
die Feſtigkeit der Kirchlichen Defrete zerilöre, da wit diefer Feſtigkeit ans j 
neue Friedensdekret unfiher werden würde. Wollte man zugefteben, dei 
trientifche Concil, weil es erſt nach der Trennung gehalten worden, nicht beui 
werben dürfe, fo würden dadurch aud die frühern Soncilien, auf die d 
flüge und deren Dekrete es nur wieberhole, beeinträchtigt, für eine nen z 
anftaltende Synode aber keine größere Uebereiuftimmug gewonnen werben. ! 
folle daher von der Tatholifchen Kirche nichts fordern, was fie, ohne ben zö 
zu zerfiören, nicht gewähren Eönne, und an dem Grundſatze feſthalten, ve 
Urtheil der Kicche über alle zur chrifllihen Lehre gehörigen Stücke bertis P 
fiehe und richtig fet. 

Dennoch fapte, da inzwiſchen der Kaifer Leopold in einem an den zum 
rigen Kurfärften Ernſt Auguſt erlafienen Schreiben ſich ſehr vortheifkait 
Molan’d Bemühungen äußerte, und der Biſchof von Neuſtadt verficherte, daj 
gewiß zu einem Goncil fommen werde, die unter Molan’d Vorſitze zu Haz 
gehaltene Berfammlung der braunfchweigichen Theologen den Beichluß, Das Une 
- wert auf der gewonnenen Grundlage fortzufeßen. Molan felbft richtete an Bei 
yar Behebung feiner Einwärfe eine weitere Erflärung feines Anleits,*) in weise 
ihm zuerſt die Freude begeugte, womit er Die Entgegnungen des Biſchofs und die dam 
enthaltenen zum Theil überrafhenden Zugeftändnifie gelefen habe, Dann aber @ 
Die Forderung zurückkam, daß für den vorliegenden Zweck Das trienter Gem 
fhlechterdings bei Seite geitellt werden müfle, weil daflelbe mehrere dem Be 
Schriftworte geradezu entgegenlaufende Behauptungen, namentlid Die, dag Chris 
nicht geboten habe, das Abendmahl unter beiden Geftalten zu feiern, zu allgem 
verbindlichen Blaubensjäpen erhoben und das Gegentheil mit dem Anathema bey 
habe. ‚Wenn ed möglich) wäre darzuthun, dag die zu Trient gefchleuderten Ess 
theme die Proteftanten nicht träfen, Dann würden diefe dad Concil annebas 
Immen; wenn aber died nicht dargethan werde und auch nur ein einziger Art 
unter dem Anathema bleibe, fo werde mit Beibehaltung des Concils jede Fur 
dendhandlung vergeblich fei. Auch begreife er nicht, warum der hochwürdige & 
fchof, der im Webrigen fo billig fei und den Deutichen den Kelch zugeſtehen wek 
über die Befeitigung des Concils fi fo fihwierig zeige, da die deutſchen 3 
fhöfe, mit denen er (Molanus) über die Hauptforderung gehandelt, ibm bias 
Punkt freiwillig zugeflanden und auch gleiches Zugekändnig von Andern auje 


EFRLEEL, 











») Sie führte den Titel: Explicatio ulterior methodi reunionis ecelesiastier, 
occasione eorum institusa, quae Illustrissimo et Reverendissimo D. F. Benigno x 
scopo Meldensi moderate non minus quam erudite ad eandeın adnotare plaeut. | 
Bossuet Oouvres posthumes. I. 
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weifel gefellt hätten, weil überhaupt das trienter Concil nur in Spanien, Be- 
kdig, den Öfterreihifchen Erblanden und Polen angenommen worden fei.” Bof: 
tet blieb aber auf diefer Forderung unerfchütterlich ſtehen, obwohl Leibnitz ihm 
ke Einräumung derſelben dadurch abzugewinnen fuchte, daß auch die Concilien 
ıı Coſtnitz und Baſel und das Teste lateranifche in Stalien und Frankreich 
richt durchgängig angenommen worden, ja daß vom Goncil zu Bafel ſelbſt, im 
Kinverfländniß mit dem Papſte Eugen IV., die Böhmen von der Berpflichtung, 
rem coftniger Dekret über die Entbehrlichkeit des Kelches Folge zu leiten, emt: 
'nınden worden feien.’) Dem beutichen Philoſophen war es hierbei nicht um 
zen Kelch zu tbun, über deſſen Gebrauch gleity andern Gebräuchen zu ver 
eigen er die Kirche für wohlberechtigt hielt,“) fondern nur darum, feine ame 
ner Weränderlichfeit der Sonctlien = Defrete über diefen Gegenſtand gegen die von 
ha behauptete Unveränderlichfeit der Kirchenlehre gezogene Folgerung aufrecht 
au en. 

* Hierüber gerieth, da Boſſuet nicht antwortete, die Unterhandlung in Still⸗ 
ıdand. Der Bilhof von Neuftadt war in Ungarn beicäftigt und flarb am 
12. Mär; 1695, ohne bei einer von beiden Parteien Dank geerntet zu haben, 
„drei Sahre fpäter auch der Kurfürſt Ernft Auguft. Aber der Kaiſer ließ wie 
Sache nuht fallen. Auf feine Veranlafiung ging im Sahre 1698 Spinola’s 
sMachfolger im Bisthum Neuftadt, ein Graf von Buchheim, mit neuen Vollmach⸗ 
aten, wahricheinlid) au vom Papfle Snnocenz XII, verjeben und von einigen 
Franziskaner⸗Mönchen begleitet nach Hannover, wo der Kurfürf George Ludwig 
‚Den Abt Molan anwies, unter Affiftenz einiger meltlihen Räthe die ältere Unter: 
„Handlung wieder aufzunehmen. Hierbei wurde Leibnitz zugezogen;“) doch findet 
wfich in den Briefen defielben von diefer Unterhandlung feine Grwähnung Er 
„war über den Fläglichen Ausgang des Krieged gegen Frankreich ebenfo verſtimmt, 
gals mit dem Benehmen ver Eatholiihen Reichsſtaͤnde bei Geltendmachung der 
„cyöwider Klaufel unzufrieden. „Wir Deutiche verdienen dies, fchrieb er damals 
„an Ludolf, da wir in den größten Gefahren immer noch Zeit zu Fleinlichen Hän- 
in deln haben und nie etwas zur rechten Stunde thun fünnen. Wenn ich ſehe, 
„mit welher Wärme, ja ſozuſagen mit welcher Gluth die romiſche Partei ihre 
„ Sache treibt, und welche Kälte und beinahe Schlafiucht Die Protefianten befallen 
„ bat, jo kann ich für bie Kirhe nur eine fchlimme Zukunft erwarten. Gott wird 
2, fih ihrer annehmen; aber doc, ift es glaublih, daß Dem gegenwärtigen Lichte 
‚ eine vielleicht langwierige Verbunfelung folgen wird, wenn dad Reich der Finſter⸗ 
niß neue Kräfte fammelt und dad Menfchengefchlecht zwiſchen Aerglauben und 
Unglauben ſich theilt. Nie ift ein für Deutihland mehr, unwürbiger und für 
den proteſtantiſchen Reichstheil mehr gefährlicher Friede als der zu Ryswick ge- 
ſchloſſen worden. Dabei iſt das Geheimniß ausgekommen, daß den Pr: 


*) Zn einem Schreiben vom 12. Juli 1694 in Leibniti Oper. L 592 u. f. 


») Die Gewalt der Kirche, über Gebräuche zu enticheiden, dehnt fi) in der That 
weit aud, fogar aud) auf Gegenflände (doc unter gewiſſen Rückſichten), welche pofitiven 
Bttlihen Mechtes ſind, wozu ald Belege dienen: die Verſetzung des Sabbaths auf ben 
Sonntag, die Erlaubniß, vom Blut und Erftidten zu efien (gegen bie beftimmte Feſt⸗ 
Ietung der Apoftel), der Kanon der göttlichen Bücher, bie J ung des Eintauchens 
bei der Taufe ıc. Leibn. Systema theol. S. 253 und 255. (Er hätte noch hinzu ſetzen 
können, daß die Kirche auch dad von Chriſto felbft allen feinen Apoſteln zur Pflicht ges 
»# machte Fußwaſchen nicht ald gotteöbienfllichen Ritud angenommen bat. 


» Laut eines Schreibend vom Kaiſer Reopold an ben Kurfürften George Ludwig 
"vom 17. Mai 1700 bei Schlegel a. a. O. ©. 414. 35: 
o 


ww. ..AAanSuPeza 
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Alles abgepreht werben Tann, wenn die Gegner fih mit Frankreich x 


anlafſung des Herzogd Anton Ulrih von Braumidweig: Wolfenbüttel, der 
aufgetragen hatte, das Urtheil des berühmten Biſchofs über ein tbeolegi 
Buch eines franzöfiihen Verfaſſers zu erbitten, weldyer die wejentlichen und 
unmwefentlihen Städe ded Glaubens von einander geihieden hatte. ) Da Be 
fuet in feiner Antwort den Begriff eines Slaubendartiteld von dem ein 
und ununterbrohenen Einverfländniß der Kirche abhängig machte, und fih ke 
bet auf die vom Concil zu Trient feſtgeſetzte Regel bezog, nach welcher Die Ba 
beit enthalten if in den geichriebenen Büchern und in den nicht = gefchriches 
Satzungen, die von den Apofleln aus dem Munde Chrifi empfangen und m 
ihnen unter der Leitung des heiligen Geiftes, gleichfam von Hand zu Hand übe 
ftefert, auf uns gelangt find, *’*) fo ftellte Leibnig der damit verbundenen Bebız 
tung, daß die katholiſche Kirche von Anfang immer dajjelbe gelehrt babe und ä 
ihre Concilien einftimmig in der Lehre gemefen, zuerit den vom Concil zu Bei 
gegen das coftniger Dekret den Böhmen bemilligten Laienfelh entgegen, wogen 
Bofluet darthat, daß das Goncil, indem ed zur Herflellung des Kirchen 
dens die Abänderung jenes Kirchengebraudes von ſpäterem Urſprunge geflatter 
gegen die Beeinträchtigung der zum Grunde liegenden Kirchenlehre, daß Chris 
bei jeder der beiden Geſtalten vollftändig gegenwärtig fei, ſich ausdrücklich wer: 
wahrt habe. Schärfer glaubte Leibnig jene Behauptung durch den Nachweis a 
treffen, dad das Dekret des Concils, welches die apokryphiſchen Bücher des Alta 
Teltaments den kanoniſchen gleichftellte und alle Widerfprehende mit Dem ke 
thema belege, die Audfprüde der älteften Kirchenverfammlungen und die Zee 
niffe der angefehenften alten und neuen Kirchenlehrer wider fi) babe. Unter da 
feßteren führte Leibnig auch den aus der Reformationsgeſchichte ald erften Unter 
fuchungsrichter Luther's bekannten Kardinal Cajetan an, der, auf den 5. Hiem 
nymus geitügt, den Jeſus Sirah und das Buch der Weisheit vom Kauon as 
efdhloffen habe. Er hielt die Beweisführung, dag das Eoncil in diefem Punkt 
4 einem Irrthum hingegeben und folglich auch in andern Stücken Feine Ir 
truglichkeit beanfpruchen könne, für fo fiegreih, um auf diefelbe die Forderung a 
die Katholiſchen begründen zu können, als Vorbedingung der Union der Autor 
des Concils zu entfagen. Boſſuet ftellte biefer Deweisführung in einer vor 
17. Auguft batirten Erwiederung nicht weniger als zweiundſechzig Gründe f 
das Dekret des Concils entgegen, unter denen der eine bier genügt, daß in ir 
älteren Kirche nicht nur gegen die Geltung der Apofryphen, fondern auch gege 
andere von den Proteftanten felbft als kanoniſch anerkannte Bücher Zmeifel ge 
begt worden, und wenn Gajetan’d Meinung über den Ausſpruch des legten Con 
eils geftellt würde, mit dem Jeſus Sirach und dem Buche der Weisheit and 
das Bud Eſther, im Neuen Zeftament der Brief an die Hebräer und die Offen 
darung Johannis dem Kanon entfallen müßte, und die von Luther wider tu 
Brief des Wpofleld Jakobus ausgefprochene Käfterung nicht zurückgewieſen merke 









*) Briefe an Ludolf in Leibnitũ Oper. VI. 137, 143. Surmainz von Guhrauer L 
) Das Bud bieß; Secretio eorum, quae de fide catholica ab ũs quae zen 
aunt de äde, Hering's Geſchichte der fichliden Unionsverſuche. IL ©. 381 
***) Coneil, Trident, Sess. IV, Deeretum de canonicis scripturis. 
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:önnte. Kurz vorher hatte der englifche Freidenker Toland ben ftrenggläubigen 
PDroteftanten bemerkbar gemacht, daß das chriftliche Alterthum auch an der Aecht⸗ 
beit der Briefe Jakobi und Judä und des zweiten Briefe Petri gezweifelt, daß 
es fein Buch ded Neuen Teſtaments gebe, gegen welches nicht Bedenken geäußert 
koorden, daß die jebigen kanoniſchen Bücher bis auf di? Zeiten Trajan’d und 
Hadrian's unbefannt geweien, und daß wahricheinlih viele Achte Schriften von 
ſder herrichenden Partei unterdrüdt worden feien.”) Da Leibnig den Streit nicht 
fortſetzte, fo tft ungewiß geblieben, ob er ſchwieg, weil er durch veränderte poli- 
tifche DVerhältniffe von der Theilnahme am Unionswerke abgezogen wurde, oder 
weil er die Gefährlichkeit erfannt hatte, die Achilleöferfe der proteitantifchen Theo: 
logie durd weitere Erörterungen noch mehr bloßzulegen. Boſſuet lebte noch 
‚mebrere Sabre (er ftarb im April 1704), und Leibnitz hätte ſonach zur Erwie⸗ 
‚ derung. auf deflen letzte Erklärung Zeit gehabt; manche feiner Aeußerungen über 
Boſſuet in feinen Briefen an proteltantifche Freunde lafien aber vermuthen, daß 
‚ver Ausgang ded Streited ihn ſchmerzte. Wahrſcheinlich fühlte er ſich beſonders 
durch eine Aeußerung Boſſuet's verlegt, daß er in den Fehler gefallen fei, zu 
‚ viel zu beweifen, was für einen Theologen, wie viel mehr für einen Dialektiker 
‚, und Philofophen, der größte Fehler fei, weil er feine Schläge wider ſich felbft 
führe. **) 

In dem Gange und Ausgange diefer wilfenihaftlihen Verhandlung ift aller 
dings die Veränderung nidyt zu verfennen, die bei Leibnip in feiner früähern ben 
Grundlagen des Fatholifhen Syſtems fo günftigen Stimmung in Folge des Ein: 
fluſſes der bezeichneten Zwifchenvorfälle eingetreten war. Noch andere Greigniffe 
famen hinzu, nicht nur die Verwirklichung der auf eine Kirchenunion gerichteten 
Hoffnungen zweifelhafter, fondern aud den fernern Betrieb der ganzen Ange: 
legenheit für den Kurfürften von Hannover fehr beventlih zu machen. Am 

.27. Sept. 1700 ftarb Papfl Innocenz XII., deſſen Gefinnungen vielleicht mit dem 
Grundgedanken ded Planes in Webereinflimmung geflanden hatten, und am 
1. November deſſelben Jahres führte der unbeerbte Tod des Königs Karl II. 
von Spanien durch den Streit über die Erbfolge in der erledigten Monarchie 
einen neuen Krieg zwiſchen dem Kaifer und Frankreich herbei, der dem Einigungs⸗ 
projecte nicht förderlich werden Eonnte, wenn er gleich die Theilnahme Leopold's 
demfelben noch nicht entzog.“y) Kurz vorher, am 20. Auguft 1700, hatte der 


— — un. — — 


*) Jeſand's Amyntor nach Schrökh's Kirchengeſchichte ſeit der Reformation. VI. 
S. 18l u. f. 


" "*) Leibnitii Opera ed. Dutens I. p. 658. Auch Guhrauer, ber leider! zu früß 
Berftorbene, ift ohngeadhtet feiner Berehrung für Leibnitz der Meinung, daß berfelbe fi 
gegen Boſſuet in einer falfhen Stellung befunden, und daß man Unrecht tbun würde, 
mandhe feiner Yeußerungen über benfelben ald maßgebend anzunehmen, vielmehr bürfe man 
fagen, daß in dieſem Streite dad Uebergewicht perjönlicher Würde und Haltung auf 
Seiten Boſſuet's geweſen. Guhrauer's Leibnig II. ©. 61. Der von Luther'n für alle 
Bücher der Schrift aufgeftelte Prüfftein, dab man ſehe, ob fie Chriftum treiben oder 
nicht, fintemal alle Schrift Ehriftum zeige, daher dad, was ihn nicht Iehre, auch nicht apo- 
ftolifch fei, wenn ed gleih St. Petrus und Paulus lehrte, und mieberum apoftolie, 
wenn ed gleih Judas, Hannad, Pilatus oder Herodes thäte, konnte zwar in biefer 
Ausdehnung von Bofjuet nicht gebraucht werben, fam ihm aber doch theilweiſe zu Stat« 
ten, indem er fid mit Auguſtin auf die im Buche der Wetöbeit (1, 12— 21) enthaltene 
Belhreibung ded Vornehmens der Ungerechten wider den Gerechten beruft, welche 
—5— 6 irgend eine andere Weiſſagung Chriftum und fein Leiden propbetifch vor 
Augen fellt. 


"+, Der Kaifer richtete: fogleih an ben neuen Papft Elemend XI. die Bitte, fi 
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Tod des jungen Herzogs von Glouceſter, des von 13 Kindern allein übrig | 
benen Sohnes der Prinzeffin Anna von England, vie bei der Kmberiefsie 
Konigs Wilhelm ald Thronerbin anzufehen war, dem Kurfürſten Berrze ! 
von Hannover Audfiht eröffnet, dereinſt als Anna's Nadhfolger Kduig ser 
land zu werden, weil feine Mutter, die verwittwete Kurfürſtin Sopbie, as: 
ter des Pfalzgrafen Friedrich's V. und der englifhen Eliſabet, der Teodir | 
kob's J. war, und der Herzog von Savoyen, der, von einer Tochter &z 
abftammend, zum britifchen Throne in einen nähern Berwmandtichaftögrate | 
| 
| 








durch die Parlamentd:Acte audgelchloffen war, welche proteſtantiſches Gue 
befenntniß zur Bedingung ded Anrechtes an den britifhen Thron made ] 
dieſem Umſtande Tag begreifliherweile ein ftarfer Anlap für den Kurfürken, 
Schein der Abtrünnigkeit von diefem Glanbensbekenntniß zu vermeiden, uw 
nad die Unionsplane nicht weiter zu verfolgen, da ihm endlich einlewchtete. 
au im glädlichiten Kalle die Ausführung nicht ohne lauten Widerjprub if 
meinender Theologen ftattfinden würde. Zwar ging Leibnig im Jahre 270 
Folge einer vom Kalfer an den Kurfürften erlaffenen Aufforderung nah Si 
um nad) dem Wunſche ded Biſchofs von Neufladt an den dort fortgefepten € 
ferenzen über die Religions-Reunion theilgunehmen, und Leopold äußerte nl 
über die von demfelben geleifteten Dienfte gegen den Kurfürften feine Zufrae 
beit;*) es fiheint aber, daß diefelben mehr dem diplomatiihen als Dem the | 
fhen Gebiete angehört haben, denn von einer weitern Thätigfeit Leibnigen #1 
das Unionsgeſchäft ift nichts Näheres befannt geworden. Dagegen bat ſich iꝛc 
neuere literarhiſtoriſche Entdeckungen herausgeſtellt, daß ein in franzöfifcher Sprubi 
erſchienenes Manifeſt zur Vertheidigung der öfterreihiichen Anſprüche auf die ie 
nifche Krone ans der Feder defielben gefloffen iſt.“) Bei diefer Arbeit bat il 
der proteflantiidre Staatdmann wiederum auf einen firengfatholifchen, für u 
fpaniihe Nation berechneten Standpunkt geteilt. ALS ein gemichtiger Gew 
gegen die Erhebung eines franzoͤſiſchen Prinzen zum Beherrſcher eines katbekite 
Landes wird in diefer Staatöfchrift der Umfland geltend gemacht, dag mars 
Frankreich nur halb Fatholifch, ja kaum chriftlidy fei. „Die Autorität des beiise 
Stuhls werde dafelbft verachtet, man habe einem wahrhaft heiligen Papft (Kl 
nocenz XI.) tanfend Kränkungen zugefügt, weil er für das Recht geeijert wi 
die verderblichen Abfichten Frankreichs gemißbilligt; man habe diejenigen, mei 
ihm beigepflichtet, ald Keber verfolgt, die Freiheiten der Kirche Durch die jdlrk 
begründeten Forderungen der Regale im Widerfprucdhe mit der Lehre eines Ge 
neral-Concild unterbrädt; man habe eremplarifche Bifchöfe, die nicht wider in 
Gewiſſen Sklaven ded Hofes werden gewollt, mit der äußerften Unmenfchlicke. 
behandelt. Weberdieß habe fich feit langer Zeit eine große Partei in der fra 
zoͤſiſchen Kirche gebildet, welche dahin ftrebe, die Autorität des Papftes ganke 
umzuſtürzen und mehrere Dogmen der Fatholifch : apoftolifch »römiichen Kirche ah 
Mißbraͤuche zu veformiren. Diefe Partei triumphire jept unter der Weligeiſtih 


lei feinen Vorgängern biefed Geſchäfts anzunehmen, indem er ihm zugleich anzeigk. 
—* der Biſchof von Neuſtadt, Graf von Buchheim, mehrere deutſche Höfe Deshalb N 
reift und mit denfelben unterhandelt habe. Schlegel a.a. D. Seite 320. Das Sam 
ben bed Kaiſers an den Papſt vom 16. Febr. 1701 ift abgedrudt in Winkler's Anecdc- 
tie historiae eccles. I. p. 37 — 312. 

*) Schlegel a. a. O. ©. 314 u. 315. 

**) Manifeste contenant les Droits de Charles III. Roi d’Espagne et les justes 
motifs de son expedition, publié en Portugal le 9 Mars 1704. Du Mont, tom. VIIL 
Im Auszuge bei Subrauer I. 254 u. f. 
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* Frankreichs, und man werde die Wirkungen dereinſt erfahren, wenn Gott 
Laſſen ſollte, daß das Haus Bourbon zum ruhigen Beſitz beider Monarchien 
ange und folglich den Papſt mit Rom ganz in feine Gewalt bekomme. Der 
Prrgeiz Frankreichs habe die Mohammedaner in Europa erhalten, als der Kaifer 
@T Dem Punkte geweien, fie daraus zu vertreiben; die Habgier dieſer Krone 
:=be feit 30 Jahren Ströme von Ehriftenblut vergießen laflen, und faft alle Uebel, 
relche feit diefer Zeit über Europa gefommen, müßten ihr zugefchrieben werben. 
ed feien die Werdienfte, welche dad Haus Bourbon anführen könne, um einen 
= großen Preid wie die ſpaniſche Monarchie zu erlangen und diefelbe dem Kai: 
X zu entreißen, der feinem Gott und feinen Verbündeten ſtets treu geblieben. 
vabei fei dad Schlimmite von Allem, daB der Atheismus in Frankreich [chen 
it erhobenem Haupte einhergehe, daß die anmaßlichen ftarfen Geilter dort in 
ser Mode feien und daß die Frömmigkeit überall zum Gelächter gemacht werde. 
Diefed Gift verbreite fih mit dem franzdfifchen Geifte, der es überall hintrage, 
‚vo er Eingang und Oberhand gewinne. Dan fünne zwar in die bourboniſchen 
Prinzen das gute Zutrauen ſetzen, daß foldhes Unheil wider ihren Willen ges 
‚hehe und weder Sittenlofigfeit noch Unglaube von ihnen begünftiget werben 
werde; aber die böfe Gewohnheit fei mächtiger ald gute Verordnungen, und 
man ſehe died jeßt in Frankreich, wo unter einem andäcdhtigen, firengen und un: 
umifchränften Könige Unordnung und Aberglaube Alles weit überbiete, was je 
mald von dergleihen in der chriſtlichen Welt gejehen worden ſei.“ 

Wenn bdergeftalt der proteftantifche Philofoph für den römifch = apoftolifchen 
Katholiziömud eiferte und den Berfall des Glaubens und der Zucht, wenigflend 
theilweife, aud der freieren, kirchlichen Richtung ableitete, der er ſelbſt einft am Hofe zu 
Mainz beigefellt geweſen war, jo geichab dies freilich unter der Firma des Kai: 
jerd und in der Abficht, deſſen Sohn der fpanifhen Nation zu ihrem Beherr: 
fcher als den geeignetften Nachfolger der katholiſchen Könige zu empfehlen. Doch 
führte diefer Philofoph .andererfeitd auch im eigenen Namen an der Schwelle 
des neuen Jahrhunderts bittere Klage über die fchlechten Wirkungen des neuen 
Geifted, der Alles zu einer allgemeineyg, Europa bedrohenden Revolution vorbe⸗ 
reite, und erwartete von dieſer Revolution mit dem Sturze ded Glaubend an 
eine wachende Vorjehung den Verfall der großartigen Gefühle, die dad Leben 
der Alten verberrliht, mit dem Aufhören der Furcht vor zukünftigen Strafen 
die Entfefielung aller Leidenfchaften und die Herrfchaft einer Sinnedart und Denke 
weife, welde die Menfchen geneigt und fähig machen werde, zu ihrem DVergnü- 
gen oder zu ihrem Vortheile die Melt mit einer Sündflutb von Blut zu über: 
ſchwemmen oder fie an allen vier Ecken anzuzünden. „Vielleicht,“ febte er pro⸗ 
phetilh hinzu, „wird man diefen Uebeln noch dadurch vorbeugen können, daß 
man ſich rechtzeitig befiert; wenn dies aber nicht geſchieht und das Verderben 
zunimmt, fo wird die Borfehung felbft die Menſchen dur die daraus hervor: 
gehende Umwälzung beſſern; denn was auch immer fommen möge, fo wird je: 
derzeit am Schluſſe der Rechnung Alles im Allgemeinen zum Beften fidh kehren, 
obgleich dieſes nicht ohne die Züchtigung derjenigen gefchehen kann, welde das 
Gute nur durch ſchlechte Handlungen gefördert haben.‘‘”) 


*) Nouveaux Essais sur !’entendement humain liv.IV. c..XVI.p.429—430. On peut 
dire, que Epicure et Spinoza ont mend une vie tout-A-fait exemplaire. Mais ces rai- 
sons cessent le plus souvent dans les disciples ou imitateurs, qui se croyant döchar- 
ges de l’importune crainte d’une providence surveillante et d’un avenir menagant la- 
chent le bride a leurs passions brutales, S’ils sont ambitieux et d’un naturel un peu 
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Wohl kann diefe Weiffagung auf die am Ende des achtzehnten Tabs 


derts eingetretene große politifhe Ummwälzung gedeutet werben; im Wahrheit ie 
war fie nur ein Bliß, der den Wendepunkt des europälfchen, in Zramfreih, € 
land und Deutſchland ſich zu feiner Höhe drängenden Weltlebens erleudktete. 3 
am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts die Macht, zu weldher die reform: 
fhen Bewegungen des fechzehnten den Religiondglauben in der Form bei P= 
teſtantismus erhoben hatten, aud als Zeit: und Volksgeiſt dem Erlöſchen # 
näberte, nachdem fie ald Politif der Höfe ihren Kauf ſchon vollenvet bau 
Jener Lichtbli ereignete fi) in einem Momente, wo dad Auge des Ede 
mehr für die trübe ald für die belle Seite der weltgefhichtlichen Gutwik 
Iung empfänglih war, und die Geftalten der gläubigen Vergangenbeit # 
in Glanzwolfen der Verklärung, die der denkenden Zufunft in Düflen % 
bein erichienen. Beſtehen follte jene Gläubigkeit nit; ihrem Gemüthsleben a 
Geiſtesbeſchraͤnkung war fein Ziel geſetzt. Doch ift dem Manne, der ar d 
Wiedervereinigung der durch den Zwilt ihrer Kirchenlehrer getrennten dyrüifite 
Bölfer fo viel Mühe gewendet hatte, der Ausdrud der Trauer verzeiblich, Ni 
ber Weltgeiſt auf keine andere Weife als durch Zerträmmerung der Gruntek 
aus feinem theologiſchen Kerker befreit werden konnte. 





dur, ils seront capables pour leur plaisir ou avanceınent de mettre le feu aux q 
tre coins de la terre, comme j’en ai connu de cette trenıpe. Je trouve meme ® 
des opinions approchantes s'insinuant peu & peu dans l’esprit des hommes du 
monde qui raglent les autres et dont dependent les affaires, et se glissant dans is 
livres a la mode disposent toutes choses & la revolution generale, dont l’Europe ec 
menacee etc. 
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Bünfundfünfzigftes Kapitel. 


Sieg des Prinzen Eugen bei Zentha über die Türken und Friede zu Garlowig. — Die Erbfolge 
in ten chriſtlichen Monarchieen. — Verwickelte Erbanfprüche auf den fpanifchen Thron. — 
Erbrecht des Kurfürften Marimilian von Baiern für feinen Sohn. — Enge Berbinpung 
des Kurfürften mit dem Kaiſer. — Seine üppige und prachtliebende Lebensweife. — Thei⸗ 
Iungstractat im Haag über die fpanifche Monarchie von Frankreich, England und Holland 
geröioften, — König Karl ernennt den baierifchen Kurpringen zu feinem alleinigen Er⸗ 

en. — Zerwürfniß des Kurfürften mit dem Kaiſer. — Tod des fiebenjährigen Kurprins 
zen. — Teflament und Tod des Königs von Spanien. — Philipp's von Anjou Thronbe⸗ 
fleigung. — Heimliches Einverftännniß des Kurfürften von Baiern mit Frankreich. — 
Anerkennung Philipp'e von allen Mächten. Nur ver Kaiſer verweigert diefelbe. — Er be⸗ 


fchließt den Krieg troß des Abrathens feiner Minifter. — Das Kurfürftencollegium zeigt 
fi dem Kaifer ergeben. -— Abfichten des Kurfürften von Brandenburg auf die Könige- 
mwürbe. — Urfachen ver Willfährigteit des Kaifere. — Abfchluß bes Kronvertrages. — 


Der Kurfürft feht fich in Königsberg die Krone auf. — Aeußerung Briebrich des Großen 
über die Erwerbung der Königswürde. — Notificationsfchreiben des Königs von Preußen 
an den Kaifer und befien Antwort. — Allgemeine Nnerfennung des Könige von Preußen 
mit Ausnahme Frankreichs und Spaniens. — Proteflation des beutfchen Ordens gegen bie 
preußifche Königswürbe. — Antwort bes Kaifers auf die darüber eingereichte Beſchwerde⸗ 


ſchrift. — Die mipfälligen Erklärungen des Papſtes bleiben unbeachtet. — Dadurch ent⸗ 
ſtandener Federkrieg. 


Sechs Wochen vor dem Abſchluſſe des Friedens zu Ryswick, am 11. Sept. 
1697, ſchlug Prinz Eugen an der Spitze des kaiſerlichen Heeres die Türken bei 
Zentha in einer großen Schlacht, die dem Großvezier das Leben koſtete und dem 
Verfalle des osmanniſchen Reiches das Siegel aufdrückte. Dieſer Schlag und 
die Kunde, daß Frankreich bei dem Vertrage zu Ryswick ſeines alten Bundesge⸗ 
noſſen mit feinem Worte gedacht hatte, ſtimmte den Divan zu friedlichen Geſin⸗ 
nungen. Da außer Polen in den letzten Jahren auch Venedig und Rußland an 
den Kaifer ſich angefchloffen, fo wurde unter Vermittelung Englands und Hol: 
lands ein Congreß von Bevollmächtigten aller diefer Staaten zu Garlowig in 
Sprmien, dem flavonifchen Militair: Grenzlande, verfammelt, und am 26. Ja— 
nuar 1699 dafelbſt ein Friede auf fünfundgwanzig Sabre geichloffen, welcher an 
Leopold Siebenbürgen und das Land zwifchen der Donau und Theiß, an Polen 
die früher verlorenen Striche von Podolien mit der Feftung Kaminiec, an Be: 
nedig den Peloponnes bis an den korinthiſchen Iſthmus nebſt mehreren Pläten 
Dalmatiens, an Rupland die Feltung Afow am gleichnamigen Meere überließ. 
Die Seemächte vermittelten diefen Frieden, um dem Kaifer auf der Oſtgrenze 
Ruhe zu verfchaften, weil der bevorftehende fpaniihe Erbfall eine große Ber: 
widelung im weftlihen Europa vorausfehen ließ. 

In den mittleren Sahrhunderten war ed in den meiſten chriftlichen Reichen 
den Regentenhäufern gelungen, den Webergang der Krone vom Vater auf den 
Sohn zur Gewohnheit zu machen; dennod waren die Kronen ſelbſt feinem Erb: 
veht unterworfen, fondern dem Webergange lag immer eine Art Wahl oder Geneh- 
migung von Seiten der Stände zum Grunde. Beim erblofen Tode eined Herr: 
ſchers konnten daher zwar Wahlkämpfe über die Thronfolge entitehen, wenn fidh 
die Stände für oder wider einen Thronbewerber entzweiten, niemald aber Reiche 





A. en. 2: dere Kıree zerrlaee. 
‚sung L:3 Krems come Beh arkalıra, 
burimem ern’: g wu, © 
tes sehen Azıraz 5 mic - 

Anzzrsen wir ter Baari®, ta 
tiger rise ter Ztaetigemilt, ja Eigentbumer Des Eıiaate 
Richelita's entierungen, sen MRa;ırin geriet ud nem Ludwig 
iger Arihauung gebraft werten Tas grege Merci riries 
Ztaat — das bin Ib, wurte tie Yeiung der Sömige. Sczue 
fir das deutihe Neih als ſolches mit zur Anmatung feuer, ie 
defto ſtärkeren Anklang bei Ten deutſchen Fürken, tTemm im der Vertcc 
felben war ter Begrit des Staats mit Den Begriſſen Gigentbum zu 3 
nad Weile des Privatguts ichen durch die Herribait Des Lehnredie 
gen, Indem es fait feine größere dentiche Landſchaft gab, im weicher mi 
theilungen und (Grbübergänge von einer Linie es Zürkenbaufe? jur iM 
gefummmen waren. Die teutiben Böllerkbaften batten füch Daran gra® 
funten in der Sache nichts Arged: ta einmal geberricht umb regmi 
muhle, fo erfhien es dem einfadhen Gefühl ald ein Siäd, Das dx Me 
nach einer natüirlihen und geregelten Ordnung beielt, und deren Tem 
tie Mefammtberedhtigung aller Zweige des einheimiſchen Regentenflaumr 
ſſchet war, 

In einem andern Berhältnifie ftanden die Begriffe Eigenthum um FF 
teten Melhen und Volkern, wenn auf Grund derielben bei Zhreneriei 
Miwandte bes Herrſcherhauſes ſich als erbberechtigte Nachfolger anjaber 
up anfiben Ihnen und der Nation Momente einer lebendigen Gemerinik 
Im ren, Hler drängte dem Volksbewußtſein die Ueberzeugung in 
vom (ana Vegrlſſe nicht ausreichten, dem Throne zu Trägern zum Diem, 9 
m den Nand zwiſchen dem Herrſcher und dem Bolfe noch ein anderer DM 
Ilm Juüfhat erforderlich wäre, demſelben Haltbarkeit zu verleihen. At 
Yrtunsertnti lag anſer dem Bereich desienigen Staatsthums, defjen Degrif Mb 
br Ant lliniigd- und Handlungsweiſe der franzöfiichen Machthaber entwidet 
lde Anselihuft Aber das Jahrhundert erworben hatte. Auch Ludwig? & 
hnnbdeliglonn ſrlhenn rundſaße, nad welchem die Könige nur Rechte, die 8 
ann ihien butten, und Die Größe ded Staats in der Familiengröße dei $® 
INT habt, Im Sinne dieſes Grundſatzes wurde denn auch bie # 
ltull, mn de ſpanlſche Natlon, wenn ihr König flürbe, als Grit P 
allen Julie, 
| Arm Mal Un, der Ururenkel Karls V., der in Spanien Karl J w 
nd gm enjb ll Jahre alt, aber fo gebrechlich, daß ſchon vor fünfundint 
Valen, la m den Ibron beſtlegen, auf feinen nahen Tod politiſche Bereh 
{ein deſeſfä woörpen waren. Dar er, obwohl zweimal verheiratpet, ohne Aal 
tel, Jo Ant nm dd Erbrecht feiner Schweſtern, der Töchter Philipp’ N} 
[Melt Jele Ältere berfelben, Marte Therefe, hatte bei ihrer Vermäpfug 3) 
Pina SEIN. ſar ſich und Ihre Nachkommen auf bie ſpaniſche Thronfolge Mr 
Uch Vernichtegeleiſtet dagegen war ber jungeren, Margarethe Thereſe, und MP 
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"»mmen, als fie an Leopold vermählt wurde, von ihrem Bater ihr Erb: 
= orbehalten worden. Gleiche Befimmung hatte auch Philipp III. bei Ver: 
z-.ig feiner älteren Tochter Anna an den König Ludwig XIII, und ber jün: 
=. Marie, an ven Kaifer Ferdinand IIE getroffen: beide Philippe wollten 
—  Teinfligen Webergang ihrer Kronen an Frankreich verhüten, und wenn bie 
.:  „ 8inie ihres Hauſes erlöfche, die Erbfolge der jüngern, dem deutſchen Kai: 
> — le, den Nachkommen Ferdinand’ I., zuwenden. Diefe Abficht fehlen aber 

ch fehlzugehen, da die Kaiferin Margarethe im Sabre 1673 flarb und ihrem 
bi nur eine Tochter, Marie Antonie, hinterließ. Nach den Gefepen ber 
!=- chen Thronfolge war diefe die Erbin der Monarchie. Leopold ließ zwar biefe 


BI mn 


— Tochter, als er fie im Sahre 1685 an den KHurfürften Marimilian Ema⸗ 


‘I von Baiern vermählte, auf ihr Erbrecht Verzicht leiten, um das feinige, 
> = »inen Grad entferntere, welches er von feiner Mutter überfommen hatte, 
-- E27 in Kraft zu feßen; da dies jedoch ohne Zuflimmung ded Königd Karl 
"Spanien und ohne Beachtung weder der fpanifchen Erbfolgegefege noch der 
> rrüdlihen Anordnung Philipp’s IV. geſchah, fo konnte diefer Verzichtleiftung 
=== Gewicht beigelegt werden und fait fein Zweifel darüber obwalten, dag Ma: 
-.# Antonien und ihrer Nachkommenſchaft von Rechtswegen das Erbe der pa: 
zr.sen Krone gehöre. Zwar wurde hierüber Stillfehweigen beobachtet, denn 
. =gimilian Emanuel hatte die Verzichtleiftung feiner Gemahlin gutgeheißen: 
=) geſchah ed wohl nit ohne Rüdfiht auf dieſes Verhältniß, Daß ihm König 
zz rl im Jahre 1692 die Statthalterfhaft der belgifchen Niederlande übertrug, 
==> dag Marimilian, obwohl Kurfürft und felbftftändiger Beherrſcher eines gro: 
„a deutſchen Yandes, ohne Zögern in den Dienft eined fremden Herrn trat. 
zv= a in Brüffel fpanifcher Statthalter zu fein, beftellte er in München eine Lan: 
zverwaltung. 

Se AB er dort acht Monate glänzenden Hof gehalten, ſtarb feine Gemahlin zu 
ve.ten am 24. Dezbr. 1692, mit Hinterlafjung eined von mehreren Kindern einzig 
zn iwerlebenden Sohned, Joſeph Ferdinand, den fie dort, einige Wochen vorher, 
we 28. Ditober, geboren hatte. In diefem Knaben einft den Gebieter Spa: 
qyziend und Indiens zu erbliden, war die geheime Hoffnung des Vaterd und bad 
zie ochſte Strebeziel feiner Wünſche, wie dürftig auch das Gluͤck war, welches der 
gyg.tme, von feinen Räthen betrogene, von feinen Dienern geplünderte, von feinem 
njmolte verfpottete König Karl auf feinem einfamen Throne genoß. 

y Inzwiſchen fuhr Marimilian fort, für den Kaifer und den mit demfelben 
gyßerbündeten König von Spanien mit gleihem Eifer gegen Frankreich bald an 
per Seite Eugen's, bald an der ded Dranier’d zu fämpfen, wie er vor Wien, 
‚mpofen und Belgrad an der Seite des Herzogs von Lothringen geftritten hatte. 
SLudwig's XIV. frühere Bemühungen, den Baierfürſten, deſſen Vater Ferdinand 
‚w; Maria immer an Frankreich gehangen, deſſen Mutter, Adelheid von Savoyen, 
a, Ihm einen franzöflfchen Erzieher und franzöfiiche Bildung gegeben hatte, und bei: 

fen Schweiter an den Dauphin vermählt war, in den Kreis der franzoöſiſchen 
„Politik zu ziehen, waren gefcheitert, indem es dem Kaifer gelang, über die fran- 
.’ he Partei am mündyener Hofe die Oberhand zu gewinnen. Bei einer Bet: 
„ fahrt nad) Altötting zum Gnadenbilde der heiligen Sungfrau hatte er den jungen 
gg; Kurfürſten fich perfönlich zu eigen gemacht, ihm die Hand feiner Tochter ver: 
* heißen und ihn mit einem koſtbaren Schwerte beſchenkt.) Seitdem glühte 
6 ) Der damalige Kampf der öſterreichiſchen und der franzöfiſchen Politik am Hofe 
2 Kunden it ausführlich gefchilbert bei Wagner in der Historia Leopoldi tom. I. p. 
2 
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Marimilian nur für den Kaifer. Als Leopold nad dem Entfabe Wiend jeimm | 
Einzug in die befreite Hauptitabt hielt, rief ihm der Baierfürft zu: Tuew 
Schwert, dad id) von Eurer Majeſtät Hand trage, bleibe der Bertilgung ber 
jenigen, die dem Chriftennamen und Ew. Majeltät feind find, immerder ee 
weiht.”) Unter feiner Theilnahme wurde Dfen, unter feiner Anführung Be 
grad eritürmt. Die Aufforderung Ludwig's XIV., bei dem im Sabre 165 
ausbrechenden Neichöfriege parteilod zu bleiben, beantwortete er mit der Be 
fung an den franzgöfiihen Sefandten Billard, binnen vierundzwanzig Etunte 
Münden zu verlafien. Im Sabre 1691 begleitete er den Prinzen Eugen 
den italienifchen Krieg und bezeigte den größten Friegeriichen Eifer und Mur. 
Bei einer Recognoscirung wurde der |panildhe Grande Mortara an feiner Erz 
erſchoſſen.““ or allen andern Kurfürften lieg er es fi angelegen fein, am 
dem Wahltage in Augdburg feinen Schwager (den eilfjährigen Joſeph) zum rk 
milhen Könige zu erheben, und verwandte ungeheure Geldſummen auf Die Fer. 
die er zur Feier der Krönung und bei der Heimreile des faiferliden Hofes = 
Münden zu deſſen Bewirthung veranftaltete. Auch für die Annahme der Stat: 
balterfchaft in den Niederlanden mochte ald Grund die Abficht gelten, dem Schau: 
plape feiner Friegeriihen ZIhätigfeit in DBrüffel näher ald in Münden zu je 
Wie eifrig er aber die Franzoſen befriegte, jo war body feine Lebensweiſe gay 
dad Nahbild franzdfiiher Ueppigfeit, Spiel, Weiber und Hoffeſte verjchlangen, 
was dem Volke in Baiern dur Berdoppelung der Steuern abgepreßt wurte: 
denn Spanien vermochte nit einmal die Gelder zum Unterhalte des Krieg: | 
volkes, geſchweige dad dem Kurfürften felbit Ausgeſetzte zu zahlen. Daß fich der: 
felbe zwei Sahre nad dem Tode feiner eriten Gemahlin, im Sabre 1694, mu 
Sobieski's Tochter Therefia vermählte, vergrößerte feinen Aufwand, obne ihn der 
Herrſchaft der Lüſte zu entziehen, denen die katholiſche Form der firchlichen Zröm 
migfeit bei Marimilian von Baiern feinen flärkeren Widerfiand leiltete, als tu 
proteftantifche bei Zohann Georg IV. und die Indifferenz Friedrich Augufs 
von Sachſen. | 

Schon vor dem Abſchluſſe des ryswicker Friedens hatte Ludwig, deſſen A: 
fehen auf die fpanifhe Krone gerichtet war, mit dem Kurfürften unterhandelt, | 
um deſſen Zuflimmung zu feinem Erbſchaftsplane zu erlangen, nach welden 
wahrfceinlid die Niederlande in Form einer erbliden Statthalterfhaft an Baiem 
überlafien werden follten. Als aber nad) dem Frieden König Wilbelm mit Be 
ftimmtheit erklärte, daß weder Frankreich noch Defterreidh die ſpaniſche Monardie 
befigen dürfe, machte Ludwig felbit den Vorſchlag zu einer Webereinkunft, und 
am 11. Oktober 1698 Fam diefelbe im Haag ald ein Vertrag zwilhen Frauk— 
reid), Großbritannien und Holland zu Stande, welder dem- Dauphin . Neapel 
und Sicilien, dem Erzherzoge Karl, zweitem Sohne des Kailerd, die Lombarta, 
dem baierijhen Kurprinzen Spanien, die Niederlande und Indien zutbeilte. 

Es war freilich ohne Beifpiel, daß über ein Reich, ohne Theilnahme des 
Beherrfchers und der Nation, von fremden Mächten verfügt wurde; an ſich je: 
doch war, nachdem fid das fpanifche Königthum durch Befeitigung der Corte 
im Begriffe der fouveränen Herrfhergewalt abgeſchloſſen hatte, dieſes Verfahren 





*) Theat. Europ. XII. 552 u. 554. 


») Doc äußert Eugen in einem Schreiben an den Grafen Eingenbor vom Stea 
Ceptember 1691: Es fei zu bemerfen, Daß die Franzoſen nad ihrer Marime, daß ge 
wife Gefälligkeiten nichts koſten, fih alle Mübe geben, dem Kurfüriten Merkmale ver 


Achtung zu zeigen, um ihn von unferer Seite enaugiehen: was ibnen aud in ber 
Folge gewiß Hit mißlingen wird. Eugen's politifche Schriften I. ©. 12, 
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eine folgerichtige Fortbildung des Begriff in der privatrechtlichen Form des Ei- 
genthums und Erbes, deflen fich, bei geiftigem und Förperlihem Unvermögen der 
Beſitzer, Vormünder annehmen müflen. Der Unterfchied war nur, daß bier die 
Nachbarn als Näcitbetheiligte aud eigner Macht ald Vormünder auftraten und 
über die zwecdienlihen Mapregeln fi) vereinbarten, dem Könige Karl aber mit 
der Einfiht in feine Unmündigkeit aud) dad Verftändniß des die Zeit beherr: 
fchenden Begriffe und die Bereitwilligkeit, ſich demfelben zu unterwerfen, gebrad). 


Tief gekränkt von der ihm erwielenen Nichtachtung, ließ er daher ein Teftament 


auffeßen, in weldhem er, nad) dem Rathe des Papfted, den baieriſchen Kurprin- 
zen zu feinem alleinigen Erben ernannte. Auf die erfte Nachricht hiervon ließ 
Marimilian diefen feinen fiebenjährigen Sohn von Münden nad) Brüffel holen, 
und traf alle Anftalten, ihn, den nunmehrigen Prinzen von Afturien, nad) Spa- 
nien zu fenden. Seiner bei der Vermählung mit der Kaifertochter gegebenen 


* Zuflimmung zu ihrer Berzichtleiftung hielt er fih durch den Umftand entbunden, 


daß Leopold die Bedingungen des Chevertragd nicht vollftändig erfüllt, ihm 
nad dem Tode Antonien’d das Heirathsgut nicht ausgehändigt hatte Auch die 
rüdftändigen Kriegskoſten wurden ihm nicht bezahlt, ohngeadhtet die Holländer ſich er: 
boten, die erforderlichen Gelder zu fchaffen, denn Marimilian hatte nun einmal bad 
Unglüd gehabt, durch allzu bereitwillige Hingebung fih am Kaiferhofe die Meinung 
zu verdienen, daß er verpflichtet fei, ſich Alles gefallen zu laſſen.“) Hiernach ent: 
ftand auch über feinen Wortbruh um fo größerer Unwille, jemehr er zeither für 
Defterreich gethan hatte, weil man dad Thun fehon für Schuldigfeit hielt, Das 
Merdienft aber weit hinter die ihm zur Laſt gelegte Verſchuldung zurüdtrat, - dem 
Haufe Habsburg die fpanifhen Kronen entziehen zu wollen. Inzwiſchen er- 
krankte zu Brüffel das verhängnißvolle Kind und farb am fiebenten Tage, dem 
6. Juni 1699, in den Armen ded verzweifelnden Vaters. 

Karl H., von der öfterreichifchen und franzöfiihen Partei an feinem Hofe 
wechfelöweife beftürmt, und von Neuem durd die Kunde empört, daß ein aber: 
maliger, im März 1700 zwifchen Franfreih, England und Holland ohne feine 
Zuziehung im Haag gefchloffener Traftat dem Erzherzoge Karl Spanien, bie. 
Niederlande und Indien, dem Dauphin Neapel und GSirilien, die fpanifchen 
Feflungen an der Küfte von Toscana, dad Marquifat Finale, die Provinz Gui: 
puscoa und das Herzogthum Lothringen, dem Herzoge von Lothringen aber zur 
Entihädigung für fein abzutretendes Erbland die Lombardei zugeiprocdhen hatte, 
neigte fih für Defterreih und forderte den Kaifer auf, ihm feinen Sohn nad 
Spanien zu ſchicken. Aber Leopold zögerte, weil die Tugend des zärtlich gelieb: 
ten Prinzen und die Schwierigkeiten der Reiſe ihm Bedenken einflößten, zumal 
ein Artifel des Theilungdvertrages feſtſetzte, daß der Erzherzog vor dem Tode 
des Königs Karl weder nad) Spanien noch nad Stalien gehen ſolle. Nun 
forderte der König von feinen Nechtögelehrten und Kanoniften ein Gutachten, 
und wandte fih zugleih von Neuem an den Papſt. Jenes fiel dahin aus, 
daß durch die Werzichtleiftungen der älteren Töchter der Könige Ludwig XII. 
und XIV. dem Rechte ihrer Nachkommen nichts habe vergeben werden Tönnen, 
indem diefelben nur den Zweck gehabt, die beforgliche Vereinigung der Kro— 
nen Spanien und Frankreich zu verhüten, wad nun auch durch Uebertragung 


*) Eugen fchreibt darüber an den Grafen Kaunig: „Es fcheint, dab man gleidy- 
am aud Vorſatz fi den Kurfürften zum Feinde maden will, ba man eben ber Freund⸗ 
Haft deffelben am meiften benöthigt iſt.“ Er hält diefes Benehmen für cin Manveuvre 


a hen Partei, die den Kailer zum Zrieden beflimmen wollte Schriften I, 
eite OD, 0 
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Ne acflern am emen framzöfikhen Prinzen gefchehen könne, wenn berfelbe aufı 
Ierufeige ız Srunfreuh verzichte. Iunocenz XI, mit Frankreich verſoͤhnt is 
apıy ım Iabre 1693 Die vier gallikaniſchen Artikel zurüdgenommen und jan 
Tiwuren überiujen datte, durch Demüthigung vor dem heiligen Stuhle im 
return zu ’ucben. auch ſich jelbit durch ein kindliches Schreiben als den gehe 
men Tun der Kırche bezeugt batte, rieth in Uebereinftimmung mit diem 
Sunnuten, dem zanıtın Zubue des Dauphins, dem Herzoge Philipp von Ani 
Ar 'mummm Ticeufolge zı übertragen, wodurch ſowohl jenem Zwecke, ald ea 
nm Am Sroreher Genage geiheben und zugleich die Zerftüdelung der Be 
zur Reel werden würde. Zwar fümpfte Karl noch inımer mit der Ex 
aa ur cr Staumbans:; Dad gelang es zulegt feinem franzöfifch gefinzm 
Sram dem Kucktaul Portoczrrero, den todifranfen Monarchen zur Bas 
wrum ums Ilumzent; zu bewegen, in welchem der Herzog von Anjou, se 
Tony Mur mr Serzog von Ber, falls aber dieſe flerben, oder die Kram 
Nummage Weczieoen &æu. der Etzberzog Karl zum Alleinerben ernannt wu 
Dis ut um 2 Tücher 1700. and vier Wochen darauf, am 1. Novenia 
dur? Ne amnuchun Furt. Deren garzes eben nur eine lange Reihe wie sau 
Neger Sem ruun Sotgen war jeime bereinfligen Erben geweſen war‘ 

die Sue wir mu Geltung bes im Haag geſchloſſenen Scheilung: 
mad niit 23 die des Torhznzented geweſen, welches zwar einem fir 
are Tora Ne TURN WMosardi der franzoͤſiſchen Krone felbft aber ik 
ma Jemu Tut: am Fi Semubewe dejſelben als Verlezung des Traftati 
NR KON mut dem Seemann Finden Demech entichied fid) Ludwig für ik 
War). Arlı aus Wersrırs durd teen Zurüchweilung die für diefen Fed 
aawertan Arruriiet Is Graderzeas in Kraft zu jepen, und bei Dem als 
ax im mut Artege die ideatice Natien wider ſich zu haben, theils an 
war Yarzziczg ven Clrimurd, Ta ganz Spanien feinen Gnfel mit freudige 
Isrertvamunig ais undrmisigen König begrüßte Im Gefühl der geretieia 
Errtrintiiket eraus die Kaution ihre alte Abneigung gegen Frankreich, zu 
ud wo die Dofauag gewann Raum, unter einem andern Regentenhauſe as’ 
ter Eraartung ib zu erbeben, in welde fie unter den drei lehten Habsburg 
veriurfen wur, weil fie der geiffigen Bewegung, in welche die politiichen und Krk 
fixen. der Glaubenstrennung folgenden Kämpfe das übrige Europa veriepten, 
dur ibre abgeichloiſene Stellung hinter den Pyrenäen jerngebalten wurde, um 
die Itwilnabme ihrer Regierung an den Kriegen in den Niederlanden und Deutih 
fand, andatt fie in den Kreid des eutopäilhen Geſammtlebens zu ziehen, nr 
Spaniens Staatökräfte zu Grunde richtete. Wenn daher auch dad Bild de 


fpaniichen Macht unter Karl V. und Philipp IL. in großartiger Geflalt vor da 


nationalen Ginbildungöfraft ſchwebte, jo war doch der Zufland des Reiche, me 
cher unter Philipp’ II. Nachfolgern aus dem beharrlich fergehaltenen Ga 


der innern und äußern Politif ihres Ahnherrn hervorgegangen war, weit mehr 


geeignet, den denkenden Theil der Nation dem Haufe Haböburg ab- als auawmen 


den: denn die ſpaniſche Linie deſſelben hatte, bei ihrem Mangel an Mannstraft”") u 


) Seinen Platz in ber Geſchichte bezeichnet eine der Inſchriften an dem ihm in 


Wien errichteten Trauergerüfle am Treffendfien: Funere vivus. 


.. erzog von Anjou kurz vor feiner Abreife aus Verſailles den 
ſchen km an an Schwertrennen theilnehmen ließ, fagte berfelbe, da re 
gen nunmehrigen König, mit dem bloßen Schwerte in der Hanb geaen den aufır 


Kopf rennen fab: Er glaube, dies fei nad) Karl V. der erfie König von Eh 
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arı beichränkten Maße eigener Regententüchtigfeit, auch dad Glück und Gefchid 
3 deutſchen Kaiſerhauſes in ber Wahl feiner Diener entbehrt, und in 
*x Regel unfähige Minifter und unglückliche Feldherren an die Spike der 
Jeichäfte und der Heere geſtellt. Daher das Uchergewicht, welches die fran- 
fische Partei gewann, und ber Eifer, mit welchem die Mehrheit der Spa: 
jer dem fiebzehnjährigen Enkel Lubwig's des DVierzehnten entgegenfam. Schon 
m 24. November 1700 wurde berfelbe ald König Philipp der Fünfte in Ma: 
cid andgerufen und nahm zu Anfange des folgenden Jahres ohne Schwierig: 
it von feinem Throne Belt. Nirgends zeigte fi) Widerftand oder Abneigung. 
)er fpanifhe Statthalter in Mailand wied dad Anfinnen des Kaiſers, dieſes 
erzogthum ald ein eröfineted Neichölchn zu räumen, mit Bezugnahme auf den 
Billen ſeines verftorbenen Gebieterd zurüd und huldigte Philipp V. Der Kur: 
icht von Baiern, durch Leopold's Zorn über die Annahme des erften Teſtamen⸗ 
3 zu Unmwillen und Beſorgniß geflimmt, gab nunmehr der Aufforderung Lud: 
zig's zum Eintritt in ein engered Verbündniß mit Frankreich gern Gehör, reifte 
bh heimlich nad) Verſailles, und nachdem er dort nähere Abrede mit dem 
tönige genommen, befebten zu Anfange ded Februars 1701 franzdfiihe Trup⸗ 
en die niederländifhen Feftungen, auch diejenigen, in welden noch holländiiche 
3efaßungen lagen, indem die überrafchten Befehlöhaber der letztern froh waren, 
rei abziehen zu dürfen. Darauf ließ er in allen Städten den Herzog Philipp 
on Anjon ald König audrufen, übergab die Verwaltung einem Bevollmächtig⸗ 
en Ludwig's und kehrte mit feiner Familie nah München zurüd. Auch der 
Sranier vermochte nicht zu hindern, daß die Generalftaaten, durch den Fall der 
Barriereplaͤtze erichredt, Philipp V. anerkannten; er ſelbſt mußte auch ald König 
on England, nah dem Willen der Nation, die feinen Krieg wegen einer ihr 
renden Sache wollte, hierzu fi) bequemen. Der Papſt nebft den Fürften und 
Republiten Staliend beeiferte fih, daflelbe zu thun, der Herzog von Savoyen 
chloß fogar ein Bündnig mit Srantreih, und der Herzog von Mantua nahm 
zanzöftiche Beſatzung in feine Hauptſtadt. 

Nur Leopold war nit gemeint, das ſpaniſche Erbe fahren zu laflen, daß 
mw nach den Grundfäßen bed deutichen Lehnrechts längft ſich gewöhnt hatte, als 
rin habsburgiſches Familiengut zu betrachten. In unferen Tagen hat die Staats⸗ 
unft für den Werth ferner Kronen einen andern Mapftab gefunden, und es iſt 
geichehen, daß folhe lange herumgeboten werden mußten, weil erfannt wurde, 
daß ihr Befis für den Staat feinen Gewinn und für dad Haupt, bem fie zu: ' 
gedacht waren, fein Glück verhieß. Damald aber ftanden Kronen überhaupt in 
höherem Preife, und nun gar die fpanifche, mit der ſich noch immer Dunkle Vor: 
Rellungen von unermeßlichen Ländergebieten und deren Schägen verbanden. Au- 
Berdem waren auch Beilimmungsgründe natürlicher und wefentlicher Beſchaffen⸗ 
beit vorhanden, welde fowohl dem Beberricher der üfterreichiihen Monarchie ald 
dem Kaifer ber Deutichen den Webergang der fpanifhen Macht an ben König 
von Franfreih — denn dafür wurde die Thronbefleigung Philipp's von Anjou 
gehalten — um jeden Preid zu hindern geboten. Dber:Stalien und Belgien in 
franzöfifhen Händen zu laſſen, erfchien dem Sieger von Zentha fo gefährlich für 
Defterreihh und Deutichland, daß er dem Kaifer dringend rieth, fein Recht auf 
dad fpanifche Erbe allenfalld auch ohne Bundeögenofien zu behaupten, und es 
übernahm, den Krieg in Stalien mit 30,000 Mann felbft zu eröffnen. Die an- 


den, ben man mit einem bloßen Schwerte in ber Hand geſehen. Theatr. Europ XV. 
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dern Mitglieder ded geheimen Rathes waren dagegen, und die Kammer gab a 
Erklärung ab, das Land fei mit Schulden belaflet und nit im Stande, 15,0% 
Mann im Felde zu unterhalten. Dennoch entichied ſich Leopold für Den Rat 
Eugen’8.°) Die ganze verfügbare Heeresmacht Defterreih8 betrug freilich wi 
mehr ald achtzigtaufend Mann, die nicht audreichten, der vereinigten Mai 
Frankreichs und Spaniend die Spitze zu bieten; er rechnete aber für dem Kr 
am Rhein zunähft auf die Hülfe des Reiche, fpäter auh auf Die Mitwirkuy 
der Seemädte, wenn ed dem Dranier gelingen würde, feinem politifchen & 
fteme über den Widerſtand des engliihen Parlamentes die Oberhand zu = 
ſchaffen. 
Zwar ſetzten die Reichstagsgeſandten zu Regensburg ihren Zank über d 
ryswicker Klauſel fort; zwar hatten die gegen die hanndverihe Kurwürbe com 
fpondirenden Fürften von Coburg, Gotha, Culmbach, Wolfenbüttel, Heſſen⸗Caße 
Holſtein⸗Glückſtadt und Baden-Baden nebft den Bilhöfen von Münfter, Da 
berg und Eihftädt am 19. Zuli 1700 zu Nürnberg ein förmliches Bündaik g 
ichloffen, ja fogar, zur großen Freude Ludwig's den Beiltand der beiden Schu 
mächte des weitfälifchen Friedend gegen die willfürlihe vom Kaifer vorgenommen 
Standederhöhung eined ihrer Mitfürften aufgerufen;“) doch hatte Died wenig r 
bedeuten, weil der Reichstag ſchon längit als ein für fich beftebendes Puppe 
fpiel betrachtet wurde, deſſen fih die Höfe nur zuweilen ald eines bequmm 
Mitteld zur Geltendmahung gewiſſer Abfichten bedienten, die Eleineren Arie 
felbft aber mit ihrer Meinung gegen die Beichlüffe des Kurfürftencollegiums nik 
auffamen. Das lebtere war, mit Ausnahme der Kurfürften von Coln und me 
Batern, dem Kaifer gänzli ergeben. Lothar Franz von Schönborn, feit 16% 
Erzkanzler und Kurfürft von Mainz, hatte nad) dem Beifpiele feines großen Be: 
fahren und Stammvetterd Johann Philipp eine bedeutfame Stellung gemwonze, 
indem er die Reichöftände der rheinischen Kreife zu einer Aſſociation vereimigk, 
diefelbe aber im Intereſſe des Kaiferd leitete; der Kurfürt von Trier, Sobam 
Hugo, Freiherr von Orsbeck, folgte derjelben Richtung; Kurpfalz war durch Re 
ligions- und DBerwandtihaftsbande dem Kaiferhaufe verbunden; Friedrich Augai 
von Sachſen, obwohl durd feine Verwidelung in den nordilhen Krieg von tik: 
tiger Theilnahme an andern Händeln abgehalten, doc mit feiner Stimme a 
allen Reicdydangelegenheiten den Wünjchen des Faiferlihen Hofes gehorſam; Georg 
Ludwig von Hannover durch den Kurverttag an das Haus Defterreich förmäd 
gebunden; endlich Friedrich) III. von Brandenburg, der nicht nur ald Worfämper 
ded Reichs am Niederrhein gegen Frankreich, fondern auch durch Truppenjendur: 
gen zu den Schlachten "und Belagerungen in Ungarn dem Kaiſer den regſte 
Eifer vielfach bethätigt hatte, 

Mit Abrechnung des von Guftan Adolf erzwungenen Bündniffes Georze 
Wilhelm's mit Schweden und der flebenjährigen, dur den nimmeger Friede 
berbeigeführten Abwendung des großen Kurfürften von Leopold, war Branda: 
burg gleich Sachſen mit Defterreich ftetd in enger Befreundung geweſen. Ah 
Friedrich) Wilhelm war zwei Fahre vor feinem Tode zu diefer alten Politik feines 


*) Died iſt der erſte Krieg, in welchem ber Kaifer zuerft losgeſchlagen, wesmwegen 
er auch denfelben mit ſelcher Präparation im Gebet und Ueberlegung mit Gott ange 
fangen, daß er auch öffentlich gejagt: Weil er die Sache Gott täglidy in feinem Gebet 
vorgetragen, fo fühle er einen rechten Trieb und Snfpiration zu diefem Kriege, dab er 
ferner an bem gertligen Willen und Segen nicht zweifeln könne. Rink's Beben &r: 


pold's ©. 14 
) Lünig’d Reichſsarchiv Pars spec. Th. I. ©. 366 u. f. 
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Daufed zurückgekehrt. Friedrich IM. buldigte derfelben in noch flärkerem Grabe, 
weil er von der Gunſt des Kaiferd.die Erfüllung feines auf Erlangung der Kö⸗ 
nigswürbe gerichteten Wunſches erwartete. Dem Nachfolger ded großen Kur: 
fürften drängte der Gedanke fih auf, daß er eined der Größe und Wichtigkeit 
des brandenburgifchen Staats angemeſſenen Titeld entbehrte: denn obgleich die 
Kurfürften den Rang der Könige in Anſpruch nahmen, fo ſahen fie fi) doch 
Häufig denfelben verweigert oder beitritten, und wenn ihre Gefandten in ſolchen 
Streitigfeiten zuweilen durch Liſt oder Gewalt obfiegten,”) fo war der Gewinn 
doch nur eine Erweiſung oder ein Zugeſtändniß leerer Ehre, da ihnen ald Ba: 
fallen des Kaiferd die wefentlihe Bedingung ded wahrbaften Staatsthums, ſelbſt⸗ 
ftändige Unabhängigkeit, abging. Friedrich war nun zwar weit entfernt, mit 
feinen Reichöländern vom Reiche ſich trennen zu wollen; vielmehr legte er großen 
Werth darauf,- eines der Hauptglieder dieſes Körpers zu fein, und fcheute für 
die Beſchutzung und Erhaltung des Iestern fein Opfer; aber er wollte neben 
' den Bortheilen der Mitgliedichaft an dem nationalen Gefammtvereine der Deut: 
fchen auch die Rechte der ftaatsthümlichen Selbfiländigfeit, welche die Souverä: 
‚ netät des Herzogthumd Preußen ihm in die Hand gab, in volle Kraft feßen, fie 
von der Geringachtung des untergeordneten Herzogstiteld befreien und auf gleiche 
Stufe mit andern felbfländigen Staaten erheben, um in der Eigenſchaft eines 
freien Herrichers feinem hoͤhern Machtgebote weiter unterworfen zu fein. Hier: 
durch wurde zwar feine Stellung ald Kur: und Reichöfürft an fich nicht verän- 
; dert, da er in diefer Beziehung im Kreife feiner zeitherigen Verpflichtungen zu 
bleiben gefonnen war; für den Kaifer fonnte es jedoch nicht angenehm fein, einen 
. Untergebenen zugleih in die Reihe der ſelbſtſtaͤndigen Fürften treten und hierdurch 
: perfönlich feiner Obergewalt fi) entziehen zu ſehen. 
| Seit mehreren Jahren unterhandelte der Kurfürft ˖in diefer Angelegenbeit 
mit dem Kaifer, der zwar ein beflimmtes Recht, außerhalb des Reichs eine der: 
gleihen Standeserhöhung zu vollziehen, fich felbft nicht beilegte, deſſen Einwilli- 
| gung und Zuflimmung jedoch dad weientlihe Erforderniß war, wenn bie von 
dem Kurfüuͤrſten gehegte Beabfichtigung, den Herzogstitel von Preußen in den 
ı Königstitel umzuwandeln, von Erfolge fein und bei den andern Staaten die 
| Anerkennung finden follte, ohne welche eine eigenmächtige Selbfterhöbung zu 
Schimpf und Spott auögelchlagen fein würde. Daß der Oranier den englifchen, 
Auguft von Sachſen den polnifchen Thron beitieg, befeuerte gleiches Berlangen 
ı in der für die Aeuperlidjkeiten der Größe fehr eingenommenen Seele des Kur: - 
ı  fürften; es Eränkte ihm tief, ald ihm bei einer Zufammienkunft mit dem Könige 
Wilhelm im Haag nicht wie feinem Wirthe em Armftuhl, fondern ein gewöhn⸗ 
licher Stuhl gefeßt wurde. Auf fein Verhältniß zum faiferlihen Hofe und bes 
fonderd auf feine Nachgiebigteit bei Zurückſtellung des ſchwiebuſer Kreifes war 
diefer Herzendswunfd gewiß nicht ohne Einfluß; fein Anfuchen fand aber im kai⸗ 
ı  ferlihen Staatörathe fowohl bei den kirchlichen Eiferern ald bei den Politikern 
Widerſpruch.“) Jene fanden es für einen fo frommen Kaifer um fo anftößiger, 


) wie der brandenburgifhe Abgeordnete Beſſer in London bei der Gratulation ' 
zur Thronbeſteigung Jakob's II. dem venetianifden dadurch den Rang ablief, daß er ihn 
undverſehens hinten am Hofenbunde faßte und mit gewandter Ringkunft mehrere Schritte 
weit zurückſchnellte. Varnhagen's biographiſche Dentmale IV. ©. 322, 
*) Wagner ll. p. 629. Nach ben Me&moires de Brandebourg fol beſonders der 

i Prinz Eugen ſehr gegen bie Bade geweſen fein, unb ald bie hun des Kaiſers 
erfolgt war, geäußert haben, die Miniſter, die ihrem Herrn dies gerathen, hätten einen 
Strid um denfelben verdient. 


Menzel, Geſchichte ver Deutfchen. Bd. IV. | 86 
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die Zahl der proteflantiichen Könige zu vermehren, als das Land, weiches 
KAönigreihe erhoben werden ſollte, der Kirche entzogen worden war; um 
ftaatsmännifchen Geſichtspunkte erichien .die Neuerung, fchon als ſolche, ſeht 
lich, befonderd aber wegen des flärferen Gewichts, weiches fie bei der Railermi 
der natürlichen Gegenpartei des Hauſes Defterreich verſchaffen wärbe, bödh 
theilig. Es gelang aber dem brandenburgifchen Refidenten Bartboiwi, ſich 
dem bei dem Kaifer perjönlich beliebten und fehr einflußreichen Jefniten Re 
befreunden und denfelben für Beförderung diefer Angelegenheit geneigt zu m 
chen.) Der weientlihfle Beſtimmungsgrund für den Kailer lag jedoch a ie 
von der fpanifchen Erbfolgefache hesbeigeführten Verwickelung und im Dem Gehe 
der Staatöklugheit, durch eine Willfährigkeit, die ibm nichts koflete, eimen wäh 
gen Bundeögenofien zu noch größerer Thätigkeit anzuſpornen, und zugleich is 
Dranler, der ald Oheim des Kurfürſten die Erfüllung feines Wunfches ich dw 
falls angelegen fein ließ, zu verpflichten. 

Demnach fam am 16. November 1700 zu Wien ein Bertrag zwiſches im 
Kaifer und dem Kurfürften, der fogenanuie Sronentraftat, zu Stande, a uä 
chem Leopold den preußiſchen Königstitel anzuerkennen verſprach, Friedrich — 


*) Die Befreundung des brandenburgiſchen Refidenten mit dem Jeſuiten BCM 
durd ein Mibverftändniß veranlapt worden fein. Nah Polnitz (Memoires I U 
Bartholdi in einer ihm zugelommenen Depeſche ben Namen des tallerlichen Minifters, ale 
er. fich wenden follte, nicht lejen können und irrthümlich deu des Pater Waif (der 
Rink's Leben Leopold's S. 282 ebenfalld Geheimerath war) herausgebracht. Hab 
andern Tradition bat ber Fehler oder Mibverftand der in Chiffern geihrichenen 
efdye bei dem Worte: invitiren anftatt: evitiren, ftattgefunden, in Folge Deffem ber ii 
dent den Sefutten, dem er aus dem Wege gehen foßte, einad und ihm vorher A 
zuvorfommenden Beſuch machte. Friedrich 1. felb bat bem Grafen Chriſtoph von Date 
(Memoires du Comte de Dohua p. 272) mehrmals lachend erzählt, der Zefmik 
fei dem preußifchen Königdtitel förberlich geworben, weil ein für einen Aubern 
ter Brief zufällig an ihn adreffirt worden fei. Der nähern Umftände dDiefer 9 
fung kann oder will Dohna ſich nicht erinnern; er verfichert aber, ed fel gewiß, bef 
foldye Verwechſelung flattgefunden, und dab, da der Jeſuit fidy geneigt bezeigt, ber im 
liner Hof ed für © gehalten babe, Died au benugen. Dem aub am Reich 
verbreiteten Gerüchte, daß in dem zwiſchen dem Kaiſer und dem ürften we 
willigung ded Erfern zur Königswürde bed Andern geſchloſſenen Bertrage 
einer katholiſchen Kirche in der Refidenz, Anftelung von vier Zefuiten und Geletiun 
des Matholifchen Gottesdienſtes in allen Städten, we ſich eine me Anzahl we 
Katholiten befinde, ayöbedungen worden fet, wurde von Seiten Brandenburgs ia 8 
u Regensburg auögegebenen Oegenkbrift wiberfprochen, und nur zugegeben, baf ie 
Furfürk fih für verbunden erachte, den Katholifchen in feinen Landen die nad IM 
werfälifchen Frieden ihnen zulommende freie Religionsftbung Bu faffen. Theatr. 
XVI. S. 103. Die auf dad Religiondweien bezüglich Stelle in $ des Krone 
lautet: Damit bie Burpfälgiichen und andere im Reiche obſchwebende Religionäftreiti 
dad zwiſchen beiderſeits Religionsvermanbten nöthige Bertzauen und Berkänp 
noch mehr ſchwächen und serflören, babe der Kaifer auf Anbalten des Surfü 
fagt, die Religionsbeſchwerden dem Briedendinftrumente und den Reichöcen 
gemäß erörtern und beilegen laflen zu wollen, der Nurfäeft aber, wie er buch bie E⸗ 
ärung fich fomderlich conioliet ſinde, werde auch w Diefes Rekiginnäftreitigfaiten ie 
Katbolifhen in feinem Lande nie Etwas entgelten ** noch gegen fie derowegen einig 
Repreffalien und Thätlichkeiten verüben, Ob übrigens, was die bran & 
—RA— Samuel nuchholg und Abel auf dad Zeugniß von Pilinis annchen 
zeichliche Geldſpenden bei den kaiſerlichen Beichtoätern bad Be gn, muß ba 
geftellt bleiben. Der Pater Wolf erhielt bald darauf die erfle Profeffur und KRankır 
würde an der neuerrichteten Mniverfität Brestau, die befonders auf feinen i 
Stande gefommen war. Jedoch fol fein Abgang auf biefen Poſten Folge einer Art Un 
geweſen fein, die er ſich bei dem fonft jo ap ätigen Kai er duch zu großen Un 
womit er alle feine Plane durchſetzen wollte, zugezogen haben foll. Relation. vom Isle 
lichen Hofe S. 97. 
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fh verpflichtete, 10,000 Mann für den Kalfer ind Feld zu filien, eine Goui⸗ 
— Soldaten in der Reichsfeſtung Philippoburg zu unterhalten, die rückſtän⸗ 
wvigen Huifsgelder, bis er noch vom Kaiſer zu ſordern hatte, fahren zu laflen, 
auf dem Reichſtage immer mit dem Kaiſer (oder mit Defierreih) zu ſimmen, 
Igel der Kaiferwahl feine Aurflimme immer einem ber Nachkommen des romiſchen 
-Rönigd Joſeph zu geben, im Weiche keinen andern Rang ald ben zeitberigen in 
NAnfprug zu nehmer, und vom Kader ſelbſt die Anrede mit: Meajelät, nicht zu 
verlangen, ſondern ſich von demfelben mit der Anrede: Ew. Liebden, glei dem 
Könige von Dänemark, zu begnügen.) Kaum erhielt der Kurfürfl von der Mi: 
\terzeichnung diefes Verirages Kunde, fo eilte er mitten im Winter mit feiner 
Familie and feinem ganzen Hofe nach Konigsberg und fegte fi dort mit gro: 
' gen Feierlichkeiten am 18. Januar 1701 die Krone af. Es Ing im Geifle ber 
1 Zeit, bei dergleichen Antäften keinen Aufwand zu ſcheuen, und Friedrich, dem ein 
befonderer Geſchmack für das Prunkhafte beiwohnte, that vielleicht zu viel, daß 
Iee bei vieſer Gelegenheit weit über das für Kaiſerkrönungen übliche Maß bin: 
ausging, fo das man nicht vecht einfieht, woher er vie Bitteh nahm, um dieſe 
Punermeplichen Koften zu beftreiten. An fi) war es ihm jedoch nicht zu verden- 
‚ten, daß er einen Act won jo großer politiiher Bedeutung nach feinem Geſchmacke 
ı feierte, und dem Zwede auch ganz angemeflen, baß er die neue Krone mit fafl 
ı betäubendem Glame ren Platz neben den alten Kronen Europa's in B 
I nefmen ließ. Sein großer Enkel, der ad Abneigung gegen die dem Kaiſerhäu 
gewidmete Politik des Großvaters denfelben überhanpt au geringſchaͤtzig beurtbeilt 
und bei Gelegenheit der preußiſchen Krönung eine Aeußerung von fah unglaub: 
licher Härte der Königin im den Mund legt,“) muß doch feibft einräumen, daß 
das, was nach feiner Meinung urfptüngfid) nur ein Merk der Eitelken wat, ti 
‚ ber Folge ſich als ein Meifterftüc der Staatskunſt befunden bat. „Die Königs 
' würde hob das Haus Brandenburg aus der Abhängigkeit empor, im welcher bie 
andern beutfhen Fürften unter dem Haufe Deierreie ſchmachteten. Friedrich 
ge durch Erwerbung derſelben feiner Rachkommenſchaft einen Yenirieb zu vorn 
nen und ſchien ihr fagen zu wollen: „Macht Euch des Titels würdig, den 
verſchafft, vollendet den Bau, deifen Grundflein ich gelegt habe." 
— den Friedrich nach vollzogener Krönung durch einen beſonderen 
Gefandten hiervon benachtichtigte, empfing den letztern nicht nur auf das feaumb« 
lichſte, fondern ſchickte auch zur Erwiederung dieſet Begräßung und zur Ab 
| tung bes Gluckwunſches den Grafen Paar nah Berlin.+) Die andern M te 


— — — — — — — 


Theatrum Europ. XVI. S. 108. Abgedruck iſt der Zronentz aktat utkan⸗ 
Senbude zu Fr. Be Die öfe und Kabinete Enropa’s I, ZJahr Yun te 
6 —T8. er fee nd MH Fe di ans Sf I Idee — eop art 2 

er e, umn ur ungin n gen Ir eren, 
| —8 für rathſam gehalten, —* berfele, tote er erka aut, fonk p uf ethan 
| Bit: eo endum xit, quad facturum videbat affoquin:; — —** tom. 





7* cha bappa & !’Elestrio y; de dire & quelq vo e de ses femmes: „Au’elle dioit 
desespoir d’aller jouer en Prusse la Reine 6ätre vis-A-vis de son Esope.“ 


8 Me&moires de Bandebonrg p. 378. 
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tichteten fi, mit Ausnahme. Frankreihd und Spaniens, nach) dem Borgem 
des wiener Hoſes. Auf dem Neihötage zu Negenöburg ließ der Kaiſer is 
ſaͤmmtlichen Gefandten eröfinen, daß es ihm lieb und angenehm feiu wäre, üe 
Prinzipale Seine kurfürſtliche Durchlaucht zu Brandenburg als einen Söuis a 
Preußen erkennen und ehren zu jehen, zumal bei Reichs⸗ und Kreistagen, sis 
wo fonft der König in Brenben’) ald Aurfürf zu Bramdenburg zu thun bei 
Alles bei altem Herlommen und gewöhnlicher. Obfervanz bleibe. 

. Keiner der Reihsflände verfagte dieſer Aufforderung Folge; nur der Denk 
Orden hatte ſchon vorher (unter dem 7. September 1700) auf Die Kunde, Bi 
der Kurfürit damit umgehe, den Königdtitel von Preußen anzunehmen, be 
Kaiſer eine Beſchwerde über den bei der letzten Lehndempfängniß in Zolge aw 
befondern, mit ber fchwiebufer Angelegenheit zufanmenhängenden Vertrages ge 
brauchten Titel: Herzog in Preußen, eingelegt, und in Grinnerung gebradt, de 
dem Kurfürkten von Brandenburg dieſes Prädikat fammt allem vermeiuten B 
recht an das Land Preußen dur lrtheil und Recht ab: und den: deutihe 
Nitterorden Zugelprochen worden fei. Schon bei den weltfäliichen FZriedensuuie 


ed bei der ihr dafür fchriftfih und durch unfern an bero Hof bereit vorbin gebable 
Minifter gethanen Dankſagung nicht beivenden laflen wollen, fondern unfere Schule 
keit zu fein erachtet, Ueberbringer diefes unfern Gämmerer Grafen von Solms .a G 
Majeftät erpreß abzufhiden und Ihro durch denſelben noch weiter eigen zu 
wie ſehr wir und derofelben Diefer und und unferm ‚Haufe erwielenen Wobltbat habe 
verbunden erkennen und daß wir gewiß Feine Gelegenheit aud der Hand geben fe 
werben, binwiederum Em. Majertät nteresse unb Gloire gleich unfrer felbft eigens a 
en und zu befördern. Wir beziehen und auf dadjenige, was gedadhter Graj m 
olmd Ew. Majeftät dieferwegen noch weiter vorzuftellen die Gnade haben wird, v 
ſuchen auch diefelben, ibm darınn wie uns felbft völlig Glauben beizumefien, und uske 
immerwährenden aufridtigen Dienftgefliffenbeit fi beftändig verfihert zu Balten. Per 
dam den 1. März 1701. Bon Gotted Gnaben Em. K. Maf. freunbwilliger kw 
Better, Bruder und Gewatter, Friedrich, König unb Churfürſt. — Leopold's burch iu 
Grafen Paar überreichte Antwort war: Wir haben dad von Em. Liebden an uns oh | 
einen guten. Freund, Oheim und Bruder ergangene Notificationdfchreiben erbaltıa, # 
welhem Em. Liebden und zu verfichen geben, dat fie, mit unferm consens und Fit | 
ligung, fich ſelbſt als König ihred Herzogthums Preußen proclamiren laflen. Yüdiwd 
nun die beſondere Affechien und Zuneigung, weldye wir jederzeit zu Ew. Liebben ıcı 
Dero Sugend auf getragen, benjelben von langen Zeiten ber befannt if, in ae 
der. Devotion und Treue, welche E. 8. zu allen Zeiten vor und, unfer Erzhaus | 
reich und vor dad ganze Reidy bezeigt haben: Wie wir nun jederzeit ein befonder Br 
langen: getragen, von dem Wobljein, Wachsthum und Gloire €. 8. und Dero Durt 
lauchtigen Haufes zu vernehmen, ald weldyeö fi umb dad Römifche Reich fo wohl nr 
ER gemacht, fo Und wir zum Höchſten erfreut, dab wir nunmebr eine Gelegenben 
aben, Ew. L. davon eine merflihe Probe und langwierige Merkmal zu geben, = 
dieſes um fo viel mehr, weilen wir mit einer fonderbaren Satisfaction und kenntt 
keit die Verficherung E. L. annehmen, durch welche fie und verſprechen, dieſe ihre new 
Königliche Dignität in Allem zum Aufnehmen und Wachsthum der gemeinen Bott 
fahrt in dem h. Römiſchen Reiche ſowohl ald bei unferm Erzberzoglichen Haufe zu m 
men. Wir gratuliren demnady E. 8. wegen diefer hoben unb —2 Bird, 
Dero guter Freund, Oheim und Bruder, unb wünfcden von Herzen, daß durch Geh! 
gnäbigen Beiftand E. 8. diefelbe nicht allein in aller Gtüdfeligkeit zu Dero cigmm 
loire, wie auch zu Zierb und Bortheil Dero geliebten Landes viel und lange Ich“ 
befipen, fonbern auch folde unaudgefept auf ihre fpäte Nachkommen bringen ms 
anbei verfichernde, daß wir E. 8. Interesse und allezeit werden angelegen fein la 
und derfelben zu erfennen geben, Daß wir feind ıc. 
) Sn der Bezeihnung König in Preußen lag keineswegs, wie [päter gemeiz 
worden ift, eine Zurückſetzung, ſondern das: in oder zu, war. alter deutſcher Kanzltiſel 
und ſtand auch im Laiferlichen Titel bei: König in Germanien, Hungern x. 2 
fommt häufig vor: König in Frankreich, Herzog tn Sachſen, Herzog in Schlefien x. 
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andlangen Hatte ber deutſche Orden eine dergleichen Proteflation- erhoben, bef 
atſerliche Hof aber auf dieſelbe ebenfowenig als der Kurfärft von Brandenbarg 
eibh geachtet.) Diesmal erwiederte Leopold am 27. Auguft-1701, alfo faſt 
in Bahr nad Einreichmg der Beſchwerde, wo deren Gegenfland inzwiſchen 
duch Die Annahme des Königätiteld eine Grweiterung erhalten hatte: „Gr babe 
vernommen, was der Drden megen des von ded Kurfürften zu Brandenburg 
Liebden zugelegten, erſt Herzoglich, hernach Königlich Preußifchen Titeld vorzu⸗ 
ſtellen für nöthig ermeſſen. Nun ſei nicht ohne Grund, daß er (der Kaifer) aus 
verſchiedenen wichtigen Urfachen dergleichen ZTitulatur dem Kurfüriten nicht zu 
verweigern bewogen worden; gleichwie aber babel ausdrüdlich bedungen und ber: 
wahrt worden, daß ſolche Titulatur Allen und Jedem und injonderheit aud dem 
Reich und deutihen Orden an ihren Rechten und Inveflituren ohne Schaden 
‚und Nachtheil fein folle, und er und feine Nachkommen am Reich demnach wicht 
unterlaſſen würden, dem Orden und defien Hochmeiftern die gewöhnliche Inve⸗ 
ſtitur zu ertbeilen, alfo vermeine er auch nicht, daß der Orden über ſolche Ti⸗ 
tulatur fich fonderlid zu befümmern oder zu befchweren Urjache habe, und könne 
derſelbe verfichert fein, dag wo der Kaiſer zu feiner Eonfervation und Wohlfahrt 
etwas Erſprießliches beizutragen Gelegenheit babe, er ſich dazu allezeit geneigt 
 begeigen - werde. ‘’**) 
Noch mipfälliger äußerte fih über die neue Königskrone der Papſt (jeit dem 
23. November 1700 Clemens XI.). Alt Fürft nicht gleich den andern mit Be— 
grüßung angegangen, weil voraudzufehen war, daß er diejelbe nicht ertwiedern 
würde, fand er fi) als Oberhaupt der katholiſchen Kirche noch fchmerzlicher durch 
den Umstand gekräntt, daß das neue proteſtantiſche Königreich auf der Grundlage 
eined vormaligen geiftlihen Staated erftanden war. Er machte diefem Schmerze 
Luft, indem er fih am 29. April in einer Allocution im Conſiſtorio gegen die 
Kardinäle bitter beklagte, daß der Kaifer zu einer der Kirchen jo nadıtheiligen 
Handlung feine Zuflimmung gegeben und nicht bedacht habe, wie ed Nieman- 
dem ald dem heiligen Stuhle zufomme, Könige zu ernennen. Außerdem erließ 
er an den Kaifer und an den König von Frankreich gleichlautende Schreiben, 
worin er nad den flärkiten Ausdrücen der Mipbilligung über das Unternehmen 
ded Markgrafen von Brandenburg, fid) den Königstitel anzumaßen, dieſe Mo: 
narchen ermahnte, königliche Ehre demjenigen nicht zu erweilen, der fi) unvor: 
fihtig denen beigejellt babe, welche der göttlihe Ausipruh: Sie machen Könige, 
aber ohne mid; fie feben Fürflen, und ich muß ed nicht wiffen — zugleich tabele 
und verwerfe."') Sn noch ftärkerem Tone forderte er den Erzbiſchof Primad von 


) S. oben ©. 277. 
») Theatrum Europ. XVI. ©. 69 u. 70. 


»9 Dad päpftlihe Breve vom 10. April 1701 fteht mit ber Adrefie.an den Köni 
von Franfreid in Lünig's Reichsarchiv Pars spec. IV. © 381. Dom Kaiſer ift auf 
daflelbe fchwerlih Etwas erwiedert worden. Für den preußifhen Hof ergriff der halli⸗ 
Ihe Profeflor 3. P. Ludwig die Feder, und ließ eine Schrift: Päpftliher Unfug wider 
bie Krone Preußen, druden, die nachmald ind Kateinifche überfegt und unter dem Titel: 
Joh. Franc. Albani Naenike papales Pontificis de jure appellandi reges, in einigen 
bundert Eremplaren den nad Italien ziehenden preußiſchen Hülfötruppen mitgegeben 
wurde. (ob. Kranz Albani war der Name, ben Papft Glemend XI. vor feiner Erwäh⸗ 
lung führte.) Hierbei behielt ed damald fein Bewenden. Im Jahre 1709 proteftirte 
der päpftliche Nuncius in Eöln gegen ein Ablommen, welches der Mayiflrat diefer ganz 
katholiſchen Neihöftadt mit dem preußifchen Nefidenten in Bolge cined Tumults, der 
wegen des reformirten, im Haufe biefed Refidenten gehaltenen Privat-Wotteödienfted ent- 
Randen war, dahin netroffen hatte, daß ber gedachte Gotteödienft zwar einflmeilen ein- 
geftellt werden, dad Hecht dazu aber vorbehalten bleiben follte, und bediente ſich in der 
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Yan?) und den Hochmeiſter bed deuntſchen Ordens, dem Piakgrafen Franz ! 
wis, ’”) auf, Alles aufzubietem, bag dieſe der Kirche sugefügte Schmach au 
Meft geſetzt werbe, Jener aber hatte ſchon dem neuen Könige GIüd gewä 
sah dem Hodtmeiller gebrac ed, wie feinen Borgängern, nicht am eigener 5 
gung zum Widerſpruch, fondern an den Mitteln, ihm Nachdruck zu geben. 


bagegen gerichteten Nullitäts » Erklärung ber Audbrüde: hacretica labes umb demmi 
sorha, hielt ch aber für gerathen, den König felbft nicht zu nennen, fonbern ihe 
* F atholicum prinoipem a bezeichnen. ‚gänig® Reihseriv a * 
A er y of hr diefe Erflärung in einem beiondern Breve beätisll 
h Erich das € nn Erangelicorum auffordern, fih mit dem Antrage an Dem | 7} 
— — wenden, daß diefer Aunctud entweder ganz aud dem Reiche geſchafft, ober u 
kei angeriefen- merbe, fein fcandalöfes Scriptum zurfi nm unb fidb in en 


anfen um balten. aber europäifche Etoatäfan lei 1253 
a A ufbem ei —R Karls VI, in —* urt —— 













r der bren ei N i6% Mablgefandte Graf von Dohna, daf der päpftli 

ti, ein Reffe bed Pas ſtes, bei diefer ER He genen bie preußifde 8 ai 

of fe zu preisen beabſichtige. Dobna ließ ihm fagen, wenn er fidh dies wur 

„bie od ihm ſchlecht ochen, und nerichaffte fich fogar- ein Blanquet mit der I 

ft des Königd, um ben DBefeblöbaber der preußiſchen Hülfötruppen in Italien | 

— 8 anzumelfen, in den Kirchenſtaat einzurücken. Dieſer Fall trat jeboch nicht ca 

—— der Runeiue bus durch den Kurfürften von Main) und durch die öfterreihifche Yelzuth 

ſchaft von der Ungebörigkeit feines Vorbabend Üüderzeugt wurbe und mit Dem Grek 

Dohne fi — osrfändigte, fo daß fie noch ſohr "gute Freunde wurden. Mämeon 
de Dohna p, 819 4. fi, 

") Aaluski Ppistol. III. p. 62, 


”?) Lyenig Litterng Procerum II. p. 728. 
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Sehsundfünfzigftes Kapitel. 


Weitere Ausdehnung bes von dem Kaifer gegen Srantreich und Spanien unternommenen Krie⸗ 


ges. Die guoße Allianz. — Englands Beitritt wird durch einen großen politifchen Fehler 
Ludwig's XIV. veranlaßt. — Top König Wilhelm's (1702). Prinzeſſin Anna wird Kö- 
nigin von England. — Die republilanifche Partei in Holland bleibt der Politik des ver- 
ſtorbenen Erbſtatthalters treu. Kriegsertlärung ber drei verbünbeten Hauptmächte an Frauk⸗ 
reih und Spanien. — Einſchreiten des Kurfürften von Hannover gegen bie Waffnung ber 
beiden Herzoge von Braunfchweig: Wolfenbüttel. — Die kurfürſtlichen Brüder von Cöln 
und von Baiern verweigern ihren Beitritt zur großen Allianz. — Dffenes Bünbniß der⸗ 
felben mit Frankreich. — Branzöflfche Truppen rücken in Lüttich ein. Gefangennehmung 
des Dombdechanten von Mean. — Der Kaifer ſchickt feinen Sohn, deu römifchen König, 
zur Armee am Oberrhein. — Berzögerung und Koſtbarkeit ber Reiſe defielben. — Ein⸗ 
uahme von Landau. — Marinilion von Baiern bemächtigt fi) der Reicheftant Ulm. Der 
Reichstag in Megensburg verlangt die Wiedergabe derfelben. — Schreiben des Kaiferd an 
feinen Eidam. — Antwort des Kurfürften. — Reichstriegserlärung. Verbot des Handels⸗ 
verkehrs mit Brantreich und Spanien. — Die beutfche Bolkstreue im Conflikt mit den 
Reichsrechten. — Ragoczi's Aufftand in Ungarn. — Unterhaudlung bes Prinzen Eugen in 
Vreßburg mit den Malcontenten. Drohungen ber Ungarn. Gröffnung des Kriegs gegen 
Baiern. — Die Eroberung Tyrols durch den Kurfürften, wird durch den Auffland des dor⸗ 
tigen Landvolks vereitelt. — Anderweite Fortfchritte des Kurfürften und ver Yranzofen an der 
Donau. Gleichzeitiges Glück der Rebellen in Ungarn. — Rathſchlag Gugen's, die Engläns 
der unter Marlborougb aus den Niederlanden an bie Donau zu ziehen. — Schlacht am 
Schellenberge. — Schlacht bei Höchſtädt am 13. Auguft 1704. — Tapferkeit des preußi⸗ 
fchen Fußvolkes. — Vergebliche Verfuche des Prinzen Eugen, den KHurfürften von Baiern 
für den Kaifer zu gewinnen. Berttag zu Ilbersheim, von der Kurfürftin in Abweſenheit 
ihres Gemabld mit dem römifchen Könige abgefchloffen. — Mandat nes Kaiſeré an bie 
Baiern, ihn für ihren rechtmäßigen Landesherrn zu ertennen. 


Unterdeß gewann der Krieg, welchen der Kaifer auf eigene Hand, ohne an⸗ 
dere Bundeögenofien ald den zu einer mäßigen Hflfäleiftung verpflichteten König 
von Preußen, gegen Franfreid und Spanien begonnen hatte, eine fehr umfätg: 
liche Seftalt, indem der Oranier die dem Könige Philipp von Spanten einmal 
gewährte Anerkennung zwar nicht rüdgängig machen konnte, nachträglich aber an 
Frankreich die Forderung flellte, in Gemäßheit des legten haager Theilungs⸗ 
Zraftates den Kaifer für feine Anfprühe an die fpantiche Monarchie mit einigen 
Provinzen derfelben zu entichädigen und den beiden Seemächten zu ihrer Sicher: 
Rellung gegen die Uebermacht beider verbündeten Koͤnigreiche das Beſatzungsrecht 
in den niederländifchen Feflungen einzuräumen. Ald Ludwig diefe Forderung mit 
Unwillen zurüdwies, bradte Wilhelm am 7. September 1701 im Haag ein 
Bündniß zwifhen dem Kaifer, England und den Seneralftaaten (die große Allianz 
genannt) zu Stande, ald deſſen Zweck angegeben war, die fpanijchen Niederlande 
als eine Vorniauer der Nepublit, dad Herzogthum Mailand ald ein dem Kaifer 
eröfmetes Reichslehn, die Königreiche Neapel und Sicilien, die Inſeln im mittel- 
ländifhen Meere und die fpanifchen Pläße an der toskaniſchen Küfte zu erobern, 
und nicht eher Frieden zu machen, als bis dem Kaifer für feine Anſprüche eine 
binlängliche und billige Genugthuung, den Seemaͤchten die erforderliche Sicher: 
heit für ihre Ränder und deren Handel, überhaupt aber eine genftgende Bürg- 
(haft, daß Frankreih und Spanien nie unter Einem Haupte vereinigt werben 
könne, erwirft worden fein werde. Alle andern friedliebenten Mächte, beſonders 
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das deutſche Reich, als bierbei wegen der bei der Krone. Spaniem 
Reichslehen befonderd betheiligt, wurden zum Anſchluß an dieſes Pümbai 
geladen. ’ 
Der König von Preußen war ber erite, der diefer Einlabung Felge 
Bei der englifhen Nation aber waltete fo entichiedener Widerwille gegen ü 
König und deflen Kriegsplane ob, daß biefer Allianz ſchwerlich eine große 
ſtützung zu Theil geworden fein würde, wenn nicht Ludwig XIV. feibii den 
Ben politifhen Fehler begangen hätte, nad dem am 16. September 1 
St. Germain erfolgten Tode des vertriebenen Könige Jakob II. deſſes Ber 
ald König von England zu begrüßen. Er that died, um die Zufage zu 
die er bei feinem legten Beſuche dem flerbenden Freunde gegeben, und am 
liebe für das Thronrecht der Geburt, ohne zu erwarten, daß er hierdeeh m 
Ehrgefühl der engliſchen Nation jo mächtig gegen fih aufregen werde, we 
überhaupt von Rechten und Gefühlen der Völker keinen rechten Begriä ber 
Die Folge aber war, daß die englifhe Nation hierin einen Bruch des rrämık 
Friedens erblicdte, und aud Unmillen über die. Anmaßung eines fremden Aus 
hen, fi in ihre inneren Angelegenheiten zu mengen und ihr die ausgefufem 
Stuartd wieder aufdringen zu wollen, die vorher unbeliebte Politif des Ira 
plögli zu der ihrigen machte. Dad neue von Wilhelm berufene Perla 
genehmigte daher die große Allianz und bemilligte die zum Kriege erforbediis 
Summen. Died geihab im Sanuar 1702, aber am 4. März brad Bi 
Wilhelm auf der Jagd bei einem Sturze mit dem Pferde das Schlüffelbein, m 
am 19. flarb er.”) 

Diefer unerwartete Zodeöfall, der die Aufdfung der großen Allianz fürge 
fieß, blieb jedoch für den Anfang ohne Folgen: denn Anna, die zweite Tece 
Jakob's IL, die als nächſte proteftantiihe Erbin zum Throne gelangte, Ihe 
zwar die politiichen Gefinnungen ihred Vaters und Bruder, mußte aber de 
Richtung folgen, welche die herrihende Wbigpartei angab, weil fie in gänzide 
Abhängigkeit von ihrer erften Hofdame, der Gemahlin ded Grafen, nadherigs 
Herzogd von Marlborougb ftand, dem aus Shr: und Geldgeiz Alles daran 
legen war, den Krieg gegen Frankreich führen zu Dürfen. Auch in Holland ir 
barrte die republifanifche Partei, die nah Wilhelm’d Tode dad Staatöruder übe 
kam, den Groß:Penfionar Heinfius an ihrer Spige, in der äußern Politik du 
verftorbenen Grbftatthalter » Könige, ohngeadhtet ‘fie die von ihm feinem Beie 
Wilhelm Friſo von Naſſau (Erbitatthalter von Friedland und Gröningen) ur 
dachte Erbfolge in der Statthalterihaft der andern fünf Provinzen nicht geiles 

‚Sieb. Der von dem Dranier. ald Lebenszweck betriebene Kampf gegen die Er 
oberungsplane Ludwig's XIV. hatte in dem von einer Wage entiehnten Bi 



















Ä ) Bedeutfam ſowohl an fi, ald um ihres dem Zefuitenorben angebörigen Br 
faflerd willen ift Magner 8 Charakteriſtik dieſes Königs: Si religionem excipias (vom 
Protestantium columen et Stator habebatur) vir fuerat iusignibus a natura bonis ad 
omnem virtuten comparatus. Rerum Europae quid firmum uspiam quid inralidm | 
aestiımator sane perspicax, faciturnus ad miraculun ac dissimulator. Ut vitam habat 
variis casibus exercitam, ita in utramque fortunam egregie obduraverat se. Labe- 
riosus imprimis, suäque manu graviores epistolas plerasque ad Principes conseriber 
solitus. Praeter matlıematicas, quae bellatori servirent, disciplmas non a 
litteratus; natura parcior et aliter consulturtis sacpius, si cupiditas abfuisset. Magso- 
rum exercituum Imperator camıpo vicit nunquam. Ab faınoso partitionis tractam ue- 
quaquam eädem gloriä vel populi amoribus ferebatur, jam Britannis invisus, suspeets 
amicis, spretus a Gallis, domi forisque inglorius. Historia Leopoldi Caesaris Il 
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8 emropälfchen Gleichgewichts‘ eine den Handelsmännern ungemein zuſagende 
Drm der Begründung erhalten. Demnach erfolgte am 15. Mai 1702 die 
viegserflärung der drei verbündeten Hauptmädte, des Kaiſers, Englands und 
Generalſtaaten, wider Frankreich und Spanien. In der ded Kaiferd war 
8 Hauptgrund die widerrechtlihe Anmaßung der von Karl II. hinterlaffenen 
Bnigreiche und Ränder, deren mehrere dem Erzhaufe, che es zur fpanifchen Krone 
elangt, zugehörig geweſen, 'theild auch vom römifhhen Reich zur Lehn herrührten, 
bit dem vom Herzoge von Anjou angenommenen Titel eined Erzherzogs von 
Defterreicdh und Grafen von Haböburg und Tyrol angegeben, und in Betreff des 
Km Scheingrunde der franzöfifchen Thathandlung vorgefchüßten Teſtamentes be: 
nerkt, daß daſſelbe von einigen beſtochenen ſpaniſchen Räthen nach dem Willen 
ves Königs in Frankreich zufammengetragen und dem Könige Karl II. in Außer: 
ter Leibed: und Gemůuͤthoſchwachheit, da er deſſen weitläuftigen Inhalt weder 
Lefen noch anhören, viel weniger erwägen gekonnt, vorgefchoben worden. Dabel 
war zwar die dem Kaifer zugefügte Beleidigung auch auf dad Reid) bezogen und 
an alle Untertbanen und Getreuen des Tepteren die Aufforderung gerichtet, ſich 
bei Verwirkung Hab und Gutes, Leibes und Lebens jeder mittelbaren oder un: 
ımittelbaren Handlung, Gemeinſchaft und Eorrefpondenz mit der Krone Frank: 
‚reih, dem Duc d’Anjou und deſſen Helfern zu entichlagen; jedoch wurde die 
Faſſung eines befondern Reihöfchlufies über den Krieg gegen die genannten Feinde 
des Kaiferd den Reichsſtänden vorbehalten. *) 
‚ Die Mafchinerie des Reichstages zu Negensburg war fo fihmerfällig, daß 
die Stände in den von dem bevorftehenden Kriege zunächft bebroheten Kreifen 
he vorzogen, über das, was zu thun fei, auf Kreiötagen zu ratbichlagen. In 
; den Verfammlungen, welde zu dieſem Behnfe von dem fräntifhen, bem ſchwä⸗ 
‚ bifhen, dem baieriihen und den beiden rheinifchen Kreifen gehalten wurden, 
s fuchte zwar der Kurfürft von Baiern den Abfichten des Kaiſers entgegenzumirfen, 
- und empfahl Neutralität, weil dad Reich bei dem ſpaniſchen Erbichaftöhandel 
nicht betheiligt fei und dem Haufe Defterreih zu überlaſſen habe, feine Sache 
ſelbſt auszufechten. Der kaiſerliche Einflug war jedoch in den lebten Fahren fo 
übermwiegend geworden, daß fünf Kreife fi) nach beträchtlich verftärftem Kriegs: 
fuße dem Kaiſer zugefellten und der großen Allianz beitraten. Nur den baieri: 
fihen Kreis hielt der Kurfürft zurück. Auch im niederfächfifchen Kreiſe fand Frank: 
reich Bundesgenofien an den beiden gemeinfchaftlidy regierenden Herzogen Rudolf 
Auguft und Anton Ulrih von Braunfchweig: Wolfenbüttel, welche die Erhebung 
ihred Stammvetterd von Hannover zur Kurwürde dem Kaifer noch immer nicht 
vergeffen fonnten. Sie warben ein Heer von 12,000 Mann und ernannten 
einen Sranzofen zum Befehlshaber. Che jedoch ihre Anftalten fertig oder ihre 
Gntihlüffe reif waren, ließ der Kurfürft von Hannover (im Mär; 1702) mit 
überlegener Macht ihr Land befeßen und ihre Heeresrüflung entwafinen. Nun 
fchrieen fie über Gewalt und Landfriedendbruh: denn fo lange der Neichöfrieg 
“gegen die Krone Frankreich nicht erflärt war, fland es ihnen nad den Reichs⸗ 
geleben frei, mit derfelben in Bündniß zu treten; auch war über das letztere fein 
Beweis zu führen. ° Der Kaifer fand jedoch ein geeignetes Mittel, die beiden 
Brüder von einander zu trennen, indem er dem älteren die Alleinregierung feines 
Fürſtenthums zuſprach und den jüngeren von der Mitregierung ausfchleß. Hier: 
durd gewonnen, verfland ſich jener zu einem Vergleich, in welchem er gegen Er: 
fattung der aus feinen Lande erhobenen Gontributionen fi) verpflichtete, kein 


m ED ED 5 — 


-.  .—— = _ 0. 


L — — — 


*) Lunig's Reichsarchiv Pars spec. I. S. 192. 
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den Alliirten mißfälliges Bündnig zu fchließen umd feine geworbenen 3 
dem Dienfte berfelben zu überlafien. 

Eine [hlimmere Wendung nahm das Verhältuig der beiden mit Fr 
befreundeten turfürftlihen Brüder von Köln und von Baiern. Der Erfer 
eben jener Joſeph Clemens, deſſen Wahl Leopold vierzehn Jahre vorher zuit 
vieler Anfirengung gegen den Willen Frankreichs durchgeſezt, Dem er am I 
Jahre 1694 zum Bistum Lüttich und zur Coadiutorie von Hildesheim ner 
fen hatte. Nichts deſtoweniger war derfelbe auf die Plane jeined Bruders bereit 
eingegangen und bing wie biefer gänzlih an Frankreich und dem Herzoge 
Anjou, dem Sohne feiner verftorbenen Schwefter. Ald ihn Daher der Kei 
auffordern ließ, der großen Allianz zur Bertheidigung der Reichsrechte bei 
ten, erwiederte er: „Wenn Frankreich und Spanien dieſe Rechte antaflen 
ten, fo würde er ihrer Vertheidigung ſich nicht verfagen. Weil aber beide Auf 
nen verſichert hätten, dem Reiche Alles dasjenige gewähren zu wollen, was 
Könige von Spanien aus dem Haufe Defterreich gewährt hätten, fo 
ihm nicht, daß ein Angriff auf das Reich flattfinde, noch daß dafielbe Bam 
lafiung babe, ſich in die zwifchen den Häufern Deferreihh und Bourbon ul 
denen Irrungen zu mengen. Dabei brachte er in Srwähnung, daß er als m 


tatholifcher geiſtlicher Furſt von Bündniffen mit proteftantiihen Mächten zii E 


Erſprießliches für feine Ränder zu gewärtigen habe. Um dieſer Weigerung Rab» 
drud zu geben, nahm er flarfe Werbungen und Rüllungen vor. Hierzu fordemn 
er von einem zu Bonn im Augufl 1701 verfanmelten Landtage Geld, erhick 
aber abichlägige Antwort, weil das Domtapitel und die Landflände, längfi une 
frieden mit feinem Streben nad Eigenmacht, in den ohne ihre Zuſtimmung ge 
trofienen Kriegsanſtalten ein abermaliged Zeichen feiner Nichtachtung der be 
ſchworenen Landesverfaſſung faben. Seitdem wurde fein Berftändnig mit Frank 
reich immer ofienfundiger, bis er noch vor Ablauf des Jahres die Maske gas 
von fih warf und franzöfifhe Truppen in Kättich einrüden lieb. 

Das erfte Gefchäft derfelben war, ven Domdechanten, Freiherrn von Mean, 
ber ſich als Gegner Frankreichs hervorgethan hatte, gefangen fortzuführen, um 


zwar mitten in einer rauhen Winternacht, bei ſtarkem Regen, auf einem Pfene 


obme Sattel, die Hände geſchnürt, bie Füße unten zufammengebunden, ohne 
Stiefeln, Hut und Mantel, zehn Meilen weit bi Namur, wo er in einen emp 
Kerker geſetzt ward. Zofeph Clemens nannte dies burgundifche Kreishülfe und 
erwiederte auf die Vorſtellung des Domlapiteld: „GEr habe die Urfachen de 
Gefangennehmung des Dechants aller angewandten Mühe ungeachtet noch nicht 
erforfchen können, wolle fid) aber bei dem Könige von Frantreid für defien Frti⸗ 
kafiung verwenden nnd fich Mühe geben, dem Domkapitel die gewünſchte Sicher: 
beit zu verſchaffen, was jedoch davon abhange, daß die Kapitularen durch ihr 
Betragen den beiden Kdnigen ſich nicht "verbädtig machen würden.‘ Hatten nm 
die Franzoſen durch vie Befegung Lüttich’ die Verbindung zwiſchen Deutſchland 
und Holland ſchon theilweife abgefchnitten, fo würde die Beſetzung von KSöts 
dDiefen Gewinn vervollfändigt und befonders den Kurfürften von der Pfak al 
Befiper von Berg und Jülich in gänzliche Abhängigkeit von feinem Nadbar um 
Frankreich verſetzt haben; derſelbe beeilte fih daher, holländiſche Truppen nad 
Julich zu rufen. Da auch die Reichsſtadt Coln im December 1701 durch Um: 
terhandiungen von Seiten der Allitrten holländische Beſatzung einzunehmen be: 
wogen wurte, jo übergab Joſeph Clemens feine fetten Pläpe Neuß, Zoes, Kai: 
feröwerth, Rheinbergen, Ardingen und zulest auch Bonn an die Franzoien. 
Hierauf gingen Abrufungsichreiben des Reihshofraths im Namen des Kalſers an 
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ze Staats⸗ und Kriegsbeamten bed Kurfürſten md Abmahnungsfchreiben an 
an ſelbſt. „Mir können, noch wollen, hieß es in dem lebtern, Gm, Liebden 
öochſt ſchadlichem Verfahren und eigenmächtiger Thathandlung umſoweniger nad: 
ben, als foldyes wider Gott, das Gewiſſen, Eid und Pflichten lauft, anbei und 
nd dem römühen Reid zum höchſten Nachtbeil und der ganzen Welt zu gro: 
er Aergerniß und Skandal gereicht, woraus Künftig noch mehr Schaden, gänz⸗ 
iche Zerrüttung des lieben Vaterlandes, Blutvergießen und offenbarlicher Krieg 
u beſorgen, daher wir von kaiſerlichen Amts wegen gegen dieſe hoͤchſt aͤrgerliche 
and zumal einem eingeborenen deutſchen Reichs und geiftlihen Kurfürften, mel: 
ber Anderen mit gutem Exempel vorleuchten follte, ganz unanfländige und uns 
yerantivortliche Thätlichkeiten die reichsverfaſſungsmaͤßigen Mittel und Verordnun⸗ 
gen in Zeiten vorzulehren und ſchuldig erkennen. Wenn er [päteftend bid zum 
5. April die fremden Völker nicht vom Reichsboden entferne, wurde ihm unum: 
wurden die ſchwerſte Ungnade nebſt Verluſt aller Dignitäten, Lehen und Länder, 
feinen Dienern, namentlid feinem Minifter Karg, die Reichsacht angebroht, deren 
legte auf Leib und Leben gehende Wirkung den Kurfürften felbft wegen feines 
geiflichen Charakters freilich nicht trefien konnte. 

In einer biegegen veröffentlichten Dertbeidigungäfchrift rechtfertigte Joſeph 
Clemens feine Verbindung mit Frankreich und Spanien aus ben friedlichen Ge⸗ 
finnungen dieſer Kronen gegen das Reich, welches mit dem Grbfulgeftreite des 
Hauſes Deflerreih gar nichts zu fchaffen babe, und aus der ihm wie andern 
Reichefürſten zuftebenden Berechtigung, mit fremden Mächten Bündniſſe zu fehlies 
Gen, infofern Diefelben nur nicht wider das Reich gerichtet wären. „Um ganz 
Europa wider Frankreich zu erregen, fei der wiener Hof bemüht, die Welt am 
überreben, dab daſſelbe eine Univerfal:-Monarchie juche; er gehe aber felbit darauf 
aus, dem Kaifer eine unumſchränkte Gewalt über alle Reichsfürſten zuzueignen, und 
erlaube fi zu dieſem Behufe Anmaßungen ohne Beifpiel. Es fei ihm ein Ge: 
ringes geweſen, einen neunten Aurfürfien und einen neuen König von Preußen, 
beide proteſtirenden Glaubens, zum aroßen Nachtheil der wahren katholiſchen Religion 
und miner alle Reichsſatzungen, blos in ber Abficht zu machen, um au zeigen, wie 
weit feine vermeintliche Gewalt gehe, oder vielmehr in wie ſchlechtem Anfehen 
die heilige Religion, gu der er fi) doch felbft befenne, bei ihm ſtehe; ex ‚habe 
no, wie er jetzt gethan, einen Erzbiſchof, einen Kurfürften und einen Prinzen 
aus einem durchlauchtigen Haufe ohne rechtmäßige Urſache in die Acht erklären 
mũuſſen. Wenn der Kaifer jetzt, da feine Gewalt noch ziemlich eingefchränft jet, 
dergleihen vorzunehmen fich unterſtehe, was werde man nicht von ihm zu beſor⸗ 
gen haben, menn er zu dem großen Zwed des mit England und Hollaud ges 
ſchloſſenen Traktats gelangen follte.” Außerdem erließ er Verbote an feine De: 
amten und Untertbanen, den Mandaten des Reichshofraths, mit welchen derſelbe 
die Grenze feiner Befugnifle weit überfchritten babe, Folge zu leiſten. Zugleid) 
wandte er ih um Schutz gegen jene Mandate an den König von Schweden 
und nahm defien Beiſtand zur Aufrechterbaltung des von ihm vermittelten ryso⸗ 
wider Sriedend in Anſpruch. Dagegen begannen die Holländer, Preußen und 
Pfälzer, zur Vollſtreckung der kaiſerlichen Erlaſſe, am 15. April 1702 die Bela: 
gerung der von den Franzoſen befepten Feſtung Kaiferöwertb und belamen Dies 
felbe, nad) achtwoͤchentlichem Widerfande, ald Schutthaufen in ihre Gewalt. 
Am Oberrhein befehligte der Markgraf Ludwig von Baden ein aus kaiſer⸗ 
lihen und Neichötruppen zufammengezogened Heer und begann im Mai die Ein: 
ſchliehung und Belagerung non Landau, deſſen Befefligung für das Meifterftüd 

deö großen Kriegöbaumeifterd Vauban gehalten wurde. 
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Der Kaifer hatte (im März) nad) langem Kampfe mit taufend Beben 
keiten den Entſchluß gefaßt, dem Eriegeriihen Drange feines Sohnes, bes 
ſchen Königs Joſeph, nadyzugeben und ihn dad Gommando der Armee amf 
rhein übernehmen zu laflen. Wie aber die Berathung über den Entichluß 
rere Monate gedauert,*) fo verzögerte fih die Ausführung bi8 zu Ende Bea 
denn für biefen Feldzug war nit nur Sofeph’8 eigener zahlreicher 
fondern auch der feiner Gemahlin, die ihn begleiten und ihre Reſidenz in He 
berg aufidhlagen follte, auszurüften. Bei jenem’ kamen 233, bei diefem E 
Derfonen zufammen, und erft am 26. Juni geſchah der Aufbruch beiver M 
fläten aus Schönbrunn mit 192 Zugpferden, 63 Chaifen, 14 Kalefchen uk 
Reitpferden. Die Reiſe durdy Böhmen nad) Heidelberg dauerte wegen ber 4 
Seierlichleiten, mit weldhen dad Königdpaar überall empfangen wurde, vier r 
hen. In Heidelberg ließ Joſeph nad) feiner Ankunft, am 25. Zuli, unter ae 
Baldadyin flehend, die Präfidenten und Räthe der kurpfälziichen Megierung ji 
Handkuß, feierte am folgenden Tage feinen Geburtötag und fuhr endlich amf 
mit Poftpferden über Speier und Philippsburg in das Rager vor Landen % 
der alte Kaifer für dad Leben feines Nachfolgerd in aroßer Beſorgniß ſcha 
bei deſſen Abreife feinem Schubpatron, dem heiligen Joſeph, eine Bifvfänk & 
lobt hatte, und auf die Kunde von der Ankunft bei der Armee Das Benerdik 
in der Stephanskirche audfeßen und durch die ganze Stadt in Prozeſſion 
ließ, fo ift wohl anzunehmen, daß ein fo theured Haupt von jeder m 
Gefahr fern gehalten werden follte; doch beflchtigte Zofeph aldbald Die Laufgk 
ben, und ald ihn an einer gefährlichen Stelle ein Kammerherr erinnerte, ji 
hohe Perfon zu fchonen, gab er zur Antwort: Wer fih fürdtet, mag zuif 
gehen; auch ließ er dem franzdfiihen Commandanten Melac, der den Me 
fen von Baden wegen Ankunft des römiſchen Königs beglüdwünfchen unb 
nad deſſen Quartier erkundigen ließ, um den ſchuldigen Reſpect beobachten y 
können, den Beſcheid ertheilen: „Das Quartier babe der Trompeter geſcha 
Sonft befinde er fih, wo es die Noth erfordere, und der Commandant wg 
daher nicht unterlaflen, feines Herrn Dienfle und feiner Schuldigteit naczufem 
men.““) In der That wurde die Belagerung fo geſchickt geführt und der wa 
Gatinat verfuchte Entfap fo glücklich zurüdgeichlagen, dab Melac am 9. Septen 
ber, nachdem Brefche geſchoſſen worden war, zu capituliren verlangte und an 
11. gegen freien Abzug die Feſtung übergab. Wenn died wohl auch ohne die 
Anmefenheit des römiihen Königs geſchehen wäre, fo wurde doch Durch Iepkern 
der Zwed erreicht, eine große Anzahl jüngerer Reihefürften aus kriegeriſcha 
Häufern (Baden, Eaflel, Darmftadt, Würtemberg, Anſpach, Bairenth, Hannore 
und Sadjien: Meiningen) um den Fünftigen Kaifer zu verfammeln und in dem 


*) Weil ed ein höchſt wichtiges Unternehmen mar, ein fo hohes Haupt in Gefabı 
zu feßen, da ohnedem das erzherzoglidhe Haus mit männlichen Erben gar ſchwach mr 
feben; fo ging es ſehr bart ber, che dergleichen Resolution feftgeftellet wurde, und br 
durfte allerdingd einer fehr reiflidyen Weberlegung. Dan war aljo mit Beratbiclagung 
folder Sache qute Zeit zu Anfang bed Jahres fonderlih umgegangen, und hatte endiid 
Ihre K. Majeftät dero Räthen befoblen, iht Gutachten diesfalls fchriftlidy anzugchen, 
damit dieſe es befto freier anzeigen möchten, da andere nicht willen fonnten, was ei⸗ 
Jeder für fi fchriebe, Seine K. M. aber Gelegenheit hätten, Alles defto beffer unt 
teiflicher zu überlegen. Endlich Fam es dabin, daß die Eadhe feſtgeſtellt wurde; es ſolte 
Ihre R. Königl. Maj. ind Reich zu Felde geben, und mit Exposition ihrer allerhödſten 
en an den Tag legen, wie treu fie ed mit dem Reiche meineten, und mie ernfllid 
ie ſich felbft gemeiner Notb annehmen wollten. Theatrum Europ. XVII. ©. 639. 

») Joſeph's des Sieghaften Leben und Thaten. 1. ©. 418. 
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gern Geſchlecht dad geſunkene Nationalgefühl wieber aufzurichten. Es war 
Tr Deutfde ein ungewohnter Anblid, beim Auszuge ber franzöfiihen Beſatzung 
ren Befehlshaber vor dem römifchen Könige mit dem Degen falutiren, dann 
>n Dem Pferde fteigen und mit einem Zußfall den Stiefel defielben küſſen zu 
Gen. Melar, ald Morobrenner berüchtigt, hielt dabei eine zierliche Rede, welche 
sofepb kurz. beantwortete. ”) 

Der Weg nad Lothringen hätte yun offen geitanden,; aber zwei Tage vor 
er Goapitulation von Landau hatte der Kurfürit von Baiern noch deutlicher ald 
ein Bruder Joſeph Clemens feines Herzend Sefinnung fund gemacht. Durch 
imnen Handſtreich bemächtigte er fi) am 8. September der Reichsſtadt Ulm, in: 
sem er am Abende vorher eine Anzahl als Marktbauern verkleivete Soldaten 
imeinfchicte, die in der Nähe des Gänſethors fich verfledten und am folgenden 
Morgen bei Definung deflelben ihren von außen auf die Wade ſich flürzenden 
Kameraden die Hand boten. Zwar wurde der Anführer, Obrift:tientenant Pedh- 
mann, tödtli verwundet; aber dad Unternehmen gelang, und am 14. hielt‘ 
Marimilian einen triumphirenden Einzug in die bezwungene Reichöftadt. 

Diefe Gewaltthat erregte allgemeined Erfaunen. In Regendburg wurde 
ein Beſchluß gefaßt, der, mit Bezugnahme auf die Reidyögefepe gegen den Lands 
ſriedensbruch, dem Kurfürften gebot, Ulm fofort wieder in den vorigen Stand 
zu feßen, und der Kailer ſelbſt fchrieb ihm: „Nie hätte ich vermutbet, die Zeit 
zu erleben, daß ich oder die mir Beiftehenden von meinem Eidam und nahen 
Verwandten fo ungerechter Weife follten angegriffen, und befehdet werden. Sn- 
dem ih Ew. Liebden väterlich ermahne, fi) dem Reichsſchluß zu bequemen und 

ſich und ihr Vaterland nicht ind Unglüd zu flürgen, weiß ich zwar gar wohl, 
daß Ihro allenfalld einige Erſetzung oder Recompend von der Krone Frankreich 
verſprochen worden... Ob ed aber Ihro bei der Mit: und Nachwelt zum Ruhme 
gereichen und zu verantworten ſtehen würde, deshalb dad Reich in innerliche 
Unruhe und ihre Unterthanen in augenfcheinliches Verderben zu feßen, und ob 
endlich die Krone Frankreich dad Wort Ihro befier ald was von fo vielen mäch⸗ 
tigen Potentaten gefchehen ift, halten werde, das überlaſſe ich dero eigener ver: 
nünftiger Erwaͤgung.““). Marimiltan betheuerte in feinem Antwortfchreiben feine 
Ergebenheit gegen Kaifer und Reich, erklärte, Die Beſetzung von Ulm und die 
inzwifchen erfolgte Berennung von Memmingen für Nothwehr gegen die ihm 
bedrohliche Aflociation der Kreile, und bat den Kaifer dringend, ibm nicht zu 
verargen, daB er durch eine Verbindung mit Sranfreih und Spanien, welde 
den Reichsgeſetzen nicht entgegen, zum Beſitz der vielen Millionen, die ihm Spa: 
nien fhulde, zu gelangen bemüht fei, zumal er früher für ihn, und das Reich fo 
viel verwendet, daß ihm Theilnahme an einem etwaigen Neichökriege recht wohl 
werbe erlaffen werden können. Sndeß wurden feine Bedenklichkeiten oder Gefühle 
rüdtehrender Anhaͤnglichkeit an alte Verhaͤltniſſe durch das Zureden des franzd- 
fiichen Geſandien und durch die Rathichläge feines dem franzöfiichen Bündnifle 
ganz hingegebenen Bruderd von Cöoln überwogen. „Frankreich erblide in ihm, 
Ichrieb ihm derfelbe am, 28. September, einen neugeborenen Turenne, Condé 
und Ruremburg. Alle Frangofen, die er gefeben, fagten frei, er fei der einzige 
General, der Frankreich wieder in den vorigen Wohlitand ſetzen fünne. Der 
König habe niemald über eine Sache jo viele Kreude bezeigt, als über die Weber: 
zumpelung von Ulm, und in Paris werde von Niemand ald von ihm geipro: 


*) Sofeph’5 Leben und Thaten. I. S. 432. 
*) Theatr. Europ. XVI. 716. 
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en. Deſto mehr verbriehe ihn das Verfahren der regmöburger Schuifkdik. 
die ſich nicht gefheut, ihn einen riebensbrecher zu nennen und ein Ridtgus 
achten in den anzüglichiten Ausdrücken wider ihn ergeben zu laſſen. Cs ii p 
ärgerlich, daß einer der vornehmſten Kurfürflen des Reiche diefen partekfäe 
Leuten zum Fußhader dienen müfle, und daß fie befugt zu fein glaubten, mıit im 
wie mit ihren Schreibern umzugehen. Das fei eine ſchoͤne Neichöfreiheit! be 
wolle er Leib, Leben und Gut für feine deutfche Freiheit auffeßen, als fi alle 
Binden laſſen.“) 

In Uebereinſtimmung mit dem Gutachten des Reichstages erfieh der Kalle 
(am 6. October 1702) ald Oberhaupt des Reichs die Kriegserflärung gegen des 
König von Frankreich und deflen Enkel, den Herzog von Anjou, als Niaryai 
der’ ſpaniſchen Krone, und gegen deflen Helfer und Helferöbelfer. ”) Sau Wen 
lichen enthielt diefetbe nicht mehr ats die frühere, welche Leopold für fi wegen 
Beeinträchtigung des Hauſes Defterreih erlafien hatte, was im Grube wm 
Ausdruck der Thatfache war, daß das Reich als ſolches, trop der Selbſtſtändigken 
feiner Glieder, am Ende Boch mit feinem Haupte Rehen und fallen mußte, wei 
ed m eimem großen Entiheldungsfampfe von dem letztern ſich nit abfenben 
tonnte. Die Vertreter der Nation gaben bei dieſem Anlaß eine große Pre 
ihrer Unkunde oder Unbelümmerniß um die nationalen Inkereſſen, dem fir is 
die Reichdertlärung das Verbot aller Eorrefpontenz, Gewerbe und Handhrag BE 
Frankreich und Spanien, ferner aller Wechſel und Contra-Wechſel aufnehum 
teen. Die handeltreibenden Neichöftädte Augsburg, Ulm, Lindau, 

Nürnberg Humten nit, den Herren in Regensburg die auf Deutſchland ſchſ 
fallenden Nachtheile dieſer widerfinnigen Mapregel vorzuflellen, Die ibmen bie 
Mittel zur Tragung der Kriegslaften entziehen und auch den deutſchen Hanbd 
mit dem Ipanifchen Italien völlig den Engländern und Holländern in Vie Häse 
fpielen mußte, die fi) wohl hüteten, die Vorausſetzung, dab fie ebenſalls ven 
Handel und die Wechfel verbieten würden, in &rfällung geben zu laſſen; tre 
der gemachten Vorſtellungen wurde das Verbot auf ein Jahr m Kraft geist 
und auch auf die öfterreichiihen Lande ausgedehnt. “) 

Gegen Baiern wurde am 83. Detober 1702 eim befonderer Reichsſchlauß * 

faßt, vermöge deſſen der Kaiſer alle reichsverfaſſnugsmäßigen Mittel gegen vi 
von dem Kurfürften verübten Gewaltthaten zur Amwendınig bringen follte. 3% 
Felge deſſen ergingen offene Andfchreiben aw alle and dem Reid gebkrtige Be 
fehlähaber und Soldaten der Armee des Kurfürften, bei Vermeidung der Wh 
und Oberacht — gleihbebeitend mit Strafe Leibes umd Lebens — den Dies 
dieſes eidbruchigen Fürften zu verlaffen und zum Kaiſer und feinen Bunbeüge 
noffen Werzutreten. )) Einige Wochen fpäter, am 19. November, wurden and 
die baieriſchen Unterthanen durch Taiferlihe Patente von Ein und PRidht gegen 
ihren zeitherigen Bandeöheren entbunden. ++) Die eritern waren nicht ganz am 
Wirkung, indem mehrere Kriegäbefeblöhaber, 3. 9. die Grafen de fa Tem, 


9 Theatr. Europ. XVI. ©. 683. 

*) Theatr. Europ. XVI. &. 597 u. f. 
"") Theatr. Europ. XVI. ad ann. 1708 ©, 58, 
+) Theatr. Europ. XVI. &. 5%. 


ul ots Baieriſche Geſchichte M. S. 437 Anmerk. 216. Sn Theatr. Eusop 
XVI.' &. 697 und in Rink's Leben Leopold's € nur abgedrudt bad Patent vom 18.N 
vember, welches die Stände und Untertbanen von Cöln ibrer Pfichten gegen Joſepb 
Tlemend, der ſich unterbeb nad) Brüffel begeben hatte, entbindet‘ und die «dırinifrakien 
bed Erafliftes dem Domlapitel überträgt. 
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Truchſeß, Königde und Feld Übergingen; °) im Ganzen aber war der (Srfolg 
nıubebeutend, und bei dem Bolfe blieb er ganz aus. Deu Grundfägen des Lehn⸗ 
rTechts, nad) welchen der Kaiſer fih für befugt hielt, den Kurfürſten als einen 
ungehorſamen Vaſallen zu behandeln, fland die ſeit vier Jahrhunderten in den 
Gemuthern der Untertbanen zum Naturverbältnig ausgebildete Gehorſamspflicht 
‚und Anbänglichleit an ihren Landeſherrn entgegen. Bin im Boden deutſcher 
‚Boltötreue feſtgewurzelter Herrſcherſtamm konnte nicht durch den Ausflug eines 
Patentes umgeflürzt werben, jo wenig auch Marimilian mit feinem franzöfifdyen 
Lotterweſen der deutichen Bolkätreue werth war. 

N Wohl war der Zorn des Kaiſers über den Abfall feines Eidams begreifich, 
ı Denn der Krieg gegen Frankreich erhielt nun einen höchſt gefährliden Ehamalter. 
\ Anftatt im Elſaß einzubringen, wie bei dem Falle von Landau beabfichtigt wor: 
‚; den war, kehrte daher der römikhe König mit feiner Gemahlin auf demfelben 
Mege, auf welchem er die Hinreiſe gemacht batte, nah Wien zurüd, Beinabe 
hätte er den Bater und den Bruder wicht mehr unter den Lebenden getroffen: 
denn am 29. October war bei einem großen Betzuge aud der Pemikirche nad 
der Dreijaltigkeitsfäule ein über den gedfineten Fußboden jener Kirche gelegtes 
Brettergerüfte, welches der Zug betreten mußte, unter der Menichenmenge einge: 
beoden, und dicht vor dem Kaifer und dem Erzherzoge Karl ein Theil deö Hof: 
ſtaates in eine Tiefe gekürzt, aus welcher Die DBerunglüdten theils todt, theilt 
ſchwer verwundet hervorgezogen wurden. Leopold zeigte auch bei dieſer Gelegen: 
beit feinen wnerfchütterlihen Gleichmuth; aber bald wurde derfelbe auf noch bär: 
tere Proben geſtellt. Noch einmal wankte dad Fundament der üsſterreichiſchen 
Größe unter feinen Füßen, und am Abende ſeines langen mühevollen Tagewerkes 
erwachten die Unglädöffürme zu verboppelter Wuth, die in Leopold's Kindheit 
den Thron feines Vaters wmtobt, auf der Höhe feines Mannesalterd Den Stern 
des Hauſes Haböburg in die fchwärzefle Nacht gehüllt hatten. 

An demielben Tage, an welchem der Tod Karl’d I. son Spanien das JZei⸗ 
hen zum Ausbruche des Erfolgefrieged gab, hatte Graf Franz Ragoczi, der Entel 
des Fürften George Ragoczi von Siebenbürgen und Sohn jener Helena Zrini, 
"die nach dem Tode feined Vaters in zweiter She dent Grafen Zöfeli vermähkt 
wurden war, auf Anreiz des -franzöfifchen Geſandten Billard am taiferlichen Hofe 
dem Könige von Frankreich dad Anerbieten Überjendet, Ungarn zu einem Wahl: 
zeiche unter franzöfiihem Schutze und duch Vereinigung mit Polen zu einem 
Bollwerle gegen dad Haus’ Deflerreih zu maden, wenn ihm zwanzigtauſind 
Mann franzöfiiher Truppen über Danzig zu Hüulfe geichicdt würden. Diefes 
Schreiben wurde durch den Obriſtlientenant Longueval, Ragoczi's Vertrauten, 
der ed an Ludwig XIV. tragen follte, dem Kailer in bie Hände geliefert, und 
der Schreiber aldbald gefangen nad) Wisneriih:Neuftadt geführt; eu entkam aber 
durch Beſtechung eines. wachtgabenden Offiziers aus feinem Gewahrſam und er: 
reichte Polen, wohin ſchon vorher ein Theilnehmer feines Planes, Graf Berczeni, 
feine Zuflucht genommen hatte. Der Offizier wurbe geviertheilt, aber dad Un- 
glüd blieb gefchehen. Ald nun nad dem Ausbruche des Erbfolgefriegs die mei: 
Ben Enijerlihen Truppen aud Ungarn nad Stalin und Deutichland gezogen 
wurden, und ſtarke Aushebungen mit vermehrtem Abgabendrud bei dem Wolke 
in den Gomitaten große Aufregung bervorbradhten, fehrten (im Sabre 1709) 
Ragoczi und Berszeni nach Ungarn zuräd und fanden bald an ber Spike zahl: 
teiher Haufen. Mächtige Magnaten, unter ihnen Graf Saroli, erflärten ſich 


— — — — — 


*) Theatr. Europ. XVI. ©. 718. 





Malcontenten — died wurde amtliche Bezeichnung — zu unterbanbeim, 

aber, daß die von ihnen geforderte Abgabenjreiheit für vie Bergangenbeit, & 
genwart und Zufunft, weiche das Kabinet num ſchon zugrlichen weilte, zu x 
Bürbe des Kailerd, ja mit der Eriflenz der Monardie, die ohne Gen wat Bu 
aus Ungarn nicht befleben fönne, unvereinbar jei, und bewirfte Deren Base 
fung, bielt eö aber für geratben, die ungariihe Krone nah Wien heim ı 
lafien. °) Darauf verfündigte Graf Saroli, er werde näͤchlens vor Diejer Su 
an der Spige von hunderttaujend Ungarn eben jo vielen Baiern und Fran 
die Hand reichen. 

- Bei fo bevenllihen Verhaͤltniſſen im Oſten wurde der Krieg zumädi a 
Bellen gegen Baiern eröfinet. Nachdem während des Winterd fruchtlo« vericn 
worden war, den Kurfürſten durch Unterhandlungen auf den Weg der Ras 
pRicht zurädzuführen, braden im März 1703 zwei kailerlihe Heere unter Sk 
und Styrum, jened in Oberbaiern, diefes in der Oberpfalz ein. Aber Die Sum 
träfte Marimilian’d waren nicht nur diefen Angreifern gewachſen. er brachte jez 
durch Belegung von Regensburg den Reichötag in feine Gewalt umdb ala 
die entichiedenfte Weberlegenbeit, als ein franzoͤſiſches Heer unter denn Markd 
Billard den Weg nad der Donau, den ihm Markgraf Ludwig mit der rm 
am Oberrhein bei Stollhofen verlegt hatte, über den Schwarzwald und due 
dad Kinzig:Thal fand und am 12. Mai bei Tuttlingen mit den Baier m 
vereinigte. Zwar entitand Zwietradht über den Oberbefehl und über den wein 
Kriegeplan; zwar wurde die von Marimilian unternommene und nad dem je 
der in Brand gerathenen Bergfeſte Kufftein fchnell ausgeführte Eroberung Ins 
dur den Aufftand des dafigen Landvolks unter Anführung des tapfern tut 
rihterd Martin Sterzinger vereitelt und der prunkreiche Groberer, dem der ir 
in Snfprud ſchon als feinen Beſchũtzer und Gebieter begrüßt batte, von ki 
Bauern zur eiligen Flucht aus einem Lande genötbigt, in welchem der Et 
um Glaubensmeinungen und Kirchengebräuche nody feine Stätte gefunden, td 
Bolt mit dem Belig feiner uralten Freiheit die im übrigen Deutſchland erflorbe 
Selbfitraft bewahrt, Wehr und Waffen in lebendiger Uebung gehalten batte. “") 
Aber obwohl der Baierfürft in diefem Abenteuer die Hälfte feines Heeres were | 
und kaum. felbit mit dem Leben davon fam, fo behauptete er doch im Beni 
mit den Franzoſen die Oberhand an der Donau, flug am 19. September ka 





*) Eugen’ polit. Sähriften. I. ©. 113. | 

*) Wagner Hist. Leop. tom. II. 750, | 

w Welch große Gefahr Eugen in dem Einfalle in Tyrol für die Sache bed Ka | 

ferd erkannte, bezeugt fein Schreiben vom 2. Dctober 1703. an den Grafen Stabrer | 

berg. „Mit zitternder Hand erhielt ich Ihre Depeihen. Mir ging ed wie Karl. 

der dem Admiral Gaftillon, ald Ueberbringer cined Briefes, mit tbränenden Iuga 
fagte: „„Sehen Sie, was die Menſchen für einen Helden aud mir maden. Ich bei 
r Entgeltung dieſer Eitelkeit faum die Kraft mehr, diefen Brief zu öffnen!" — Gel 
ei Dant, der Sturm iſt vorüber. Die turoler Landleute haben Wunder der Treue u 

Tapferkeit gethan.“ Politiſche Schriften. I. S. 110. 
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Seneral Styrum bei Hochftäbt, und als im Herbfte ein zweites franzdfifches Heer 
am Oberrhein erihien, ald demfelben die für unüberwindlich gehaltene Feſtung 
Breiſach von zwei verrätherifchen oder fopflofen Befehldhabern (den Grafen Arco 
und Marifigli) fait ohne Widerftand überliefert wurde, als in Folge diefes Un- 
glücks aud Landau nad tapferer Vertheidigung (am 16. November) fiel, der 
 &urfürit aber (am 13. December) Augsburg, am 9. Sanuar 1704 Paflau be: 
zwang, als gleichzeitig in Ungarn die Rebellen immer größere Fortichritte mad): 
; ten, eine der fchlecht befepten Feſtungen nad) der andern ſich ihnen ergab und 
Graf Garoli Anftalten traf, feine Drohung zur. Erfüllung zu bringen, da erfchien 
die Bedrängniß des alten Kaifere nody größer, als fie im Jahre 1683 geweſen, 
| da die Franzofen Straßburg genommen hatten und die Türken an der Donau 
; berauf gen Wien zogen: denn nad den verübten Greueln zu urtheilen, waren 
die Ungarn noch Ichlimmere Feinde als die Türken, und der Weg Über Paflau 
in das Meich, den Leopold damals eingefchlagen hatte, war nun durch die Baiern 
und Franzoſen veriperrt. 

Eugen aber, den der Kaifer zu Anfang ded Jahres zum Hofkriegörathö- 
präfidenten, an die Stelle des Fürften Miandfeld, ernannt hatte,*) hielt den Stand 
der Dinge im Weſten für gefährliher ald das Drohen der Ungarn. Die 
befeftigte Hauptitadt hatte daffelbe nicht zu ‚fürchten, und außerdem hatte er im 
December 1703 Schanzen aufwerfen laſſen und einige Truppen aus Ober-Oeſter⸗ 
reich berbeigezogen, um die Vorſtädte gegen Brand und Plünderung zu fehliken; 
das Beſte aber erwartete er von der Tüchtigfeit des mit der ungarifchen Kriegs: 
weile wohlbefannten Generald Heifter, den der Kaifer, nad feinem Rathe, zu 
Arnfang bed Jahres 1704 zum Dberbefehlöhaber in Ungarn emannt und ihm 
ein paar taufend Diann in der Eile gefammelter Truppen, bei denen fi) auch 

ein in Gold genommened Korps Dänen befand, untergeben hatte. Durch diefe 
Anftalten wurden die Bürger jo ermuthigt, daß, ald am erften Dftertage ein - 
jalſches Gerücht ſich verbreitete, die Ungarn feien im Anzuge, Bürger und Land: 
leute wetteifernd zu den Waffen fih drängten und freiwillige Streithaufen fidh 
bildeten. '*) 

Unterdeß hatte Eugen Alles aufgeboten, um auf der Seite, von welder er 
die wahre Gefahr fommen fab, Luft zu machen, und die Baiern und Franzofen, 
die am Herzen des Reichs fich feitgefogen hatten, zu entfernen. Gegen die Ueber: 
legenheit dieſes verbündeten Feindes erkannte er ald einziges Rettungsmittel gleiche 
Bereinigung der dem Kaiſer verbündeten Waffen, und wußte, da auh Marl: 
borougb hiermit einverflanden war, diefem Gedanken durch den Grafen Wra- 
tiöfav in London, bei der Königin Anna folhen Eingang zu verſchaffen, daß fie 
im Mai 1704 ihren Feldherrn mit dem größten Theile des engliſcheholländiſchen 
Heeres aus den Niederlanden nach Schwaben ziehen lich. Eugen jelbft über: 


! 
’ 
! 
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*) Eugen hatte aus Unmuth über die Gegenmwirkungen ber franzöfifchen Partei 
den ‚Kaifer um feine Gntiaffung gebeten. Leopold verſprach Ubhülfe, Mansfeld aber ge- 
babrte nachher wie vorher. a legte fi der bolländifche Gefandte ind Mittel und 
bewirfte durch ernftlihe Vorſtellungen, daß ber Kaifer ſich entihloß, den Fürften zu ent- 
laffen und Eugen zu ernennen. Botitifche Schriften. I. S. 102. 

) Eugen's politifhe Schriften. I. 126. Einige Wochen fpäter, am 9. Zuni 1704, 
‚gerade am Geburtstage bed Kaiſers, fam Garoli wirklich mit einem fliegenden Corp 
i8 in die Nähe von Wien, ſteckte mehrere Dörfer in Brand, ließ im Faiferlichen Thier⸗ 
garten die bort bewahrten auslänbifchen Thiere umbringen, und würde die Vorftäbte 
ausgeplandert und net haben, wenn ihn nicht die Menge bemaffneter Bürger 


in den Schangen abgehalten hätte. Die Bewegungen Heiſter's veranlapten ihn nachher 
zum Rückzüge. Wagner I. c. II. 755. 


Menzel, Geſchichte ver Deutfchen. Br. IV. 37 
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nahm dad Commando der Truppen, welche bie Linien bei Stolibofen 6 
um dem franzdliichen Heere unter dem Marfchall Tallard Dad Ginbreden # 
Deutichland zu wehren. Vereint mit dem Markgrafen von Baden ſchlug Met 
borough- am 2. Zuli 1704 das bairifhsfrangöfiihe Heer unter den Befehlen in 
Kurfürkten und des Marſchalls Marfin, der an Billard Stelle getreten war, a 
ben Verſchanzungen am Schellenberge in der Gegend von Donaumärtb. X 
Befiegten wichen zurüd bi8 Augsburg und fahen ihren Berluft bald reicht 
erfebt, weil ed dem Marichall Zallard gelang, troß der Linien bei Stollheja 
durch das Kinzigthal in Schwaben einzubrechen und fi bei Augsburg mit bes 
Kurfürften und Marfin zu vereinigen. &leichzeitig 30g Eugen, der die Krek 
truppen bei Stollbofen zurüdließ, mit den Preußen, Dänen und der Reitere 
des ſchwäbiſchen und weftfäliichen Kreifed der Donau zu umd bewerkſteli 
nachdem unterwegd der Kurfürft Georg Ludwig von Hannover mit Faiferkda 
und braunfdweigifchen Regimentern zu ihm geftoßen war, am 6.- Auguf jew 
Vereinigung mit Marlborough und dem Badner in der Gegend von Neubutz 

Die Lage war äußerſt kritiſch und forderte gebieterifh ihre Löfung dank 
eine Schlacht: zu dieſer aber wollte der Markgraf, dem ale Reichsfeldmarſchel 
und älterem General das Dbercommando gehörte, fich nicht entfchließen, m 
nicht das Schickſal des Reichs und des alten Kaiſers auf die Enticheibung eins 
einzigen Tages zu fielen. Diefe Aengflichkeit ließ für den Fall, daß ers 
nachgegeben hätte, von feinem Oberbefehl das Schlimmfte fürchten; die beide 
andern, welche ſich überzeugt hatten, daß eine Hauptfchlacht geliefert werden mike 
wenn das Feld nicht ruhmlos dem Feinde überlaflen werden folle, bielten « 
daher für das Zuträglichite, diefen unbequemen Dritten zu entfernen, und meh 
ten ihm zu diefem Behufe einen Dperationsplan annehmlich, nad) welchem ken 
Schlacht geliefert, fondern, um die Donau zu behaupten, Ingolſtadt belagert w 
Regensburg befegt werden ſollte. Jene ald hochwichtig dargeftellte Belagerum 
fiel dem Markgrafen zu, Eugen und Marlborough übernahmen es, dieſelbe x 
deefen. ”) 

Der weitere Erfolg der Bewegungen entiprad der Beabfihtigung. Na 
dem dad bairiichfranzdfiiche Heer feine Stellung bei Augsburg verlafien und ſ 
näher an die Donau gezogen hatte, kam ed bei dem Städten Hochftäbt, we 
im Sabre vorher die Kaiferlihen von den Baiern eine Niederlage erlitten hatten, 
am 13, Auguft 1704 zu einer der größten Schlachten, welche die neuere Krieg: 
geſchichte kennt. Während Marlborough mit den Engländern und Hollaͤnden 
das franzöfifhe Heer unter Tallard nach einem harten Kampfe in Die Flicht 
ſchlug und der Marſchall felbit in Gefangenfchaft gerietb, hatte Eugen einen no 
härteren Stand gegen den Kurfürften und gegen Marfin. Dreimal fiel Mar: 
milian, immer an der Fronte feiner Baiern, mit unauefprechlicher Wuth, wir 
Deutiche gegen Deutihe zu kämpfen pflegen, auf den von der Reiterei der Kai: 
ferlihen und Reichsvolker gebildeten Flügel. Die Sümpfe, die feine Stellung 
ſchützten, wußte er trefflih zu nügen; mehrmald wurden Eugen's Angriffe zurkt 
geſchlagen, und die kaiſerlichen Kuiraffiere nur durch die auf fie gerichteten Pie: 
lenſchüſſe ihres Feldherrn zum Stehen gebracht. Es kam der Augenblid, me, 
weil Alled auf dem Spiel fteht, auch Alles gewagt werben muß, und bie Negels 
der Kriegskunſt bei Seite gefeßt werden, weil es gleichgültig if, wie man first 


*) Coxe's Leben und Denkwürbigkeiten des Herzogs von Marlboreugb. Band 1 
©. 426. Damit fiimmt überein die Erzählung in den neuerdingd befannnt gemachten 
Memoires du Comte de Merode - Westerloo, weldher die Schlacht im frangäfiden 
Dienfte mitmachte. 
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end wie man endet. Eugen, nicht mehr achtend, welchen Verluft fein Tod dem 
Deere bringen werde, flürzte fih in die nahe Gefahr, um durch fein Beifpiel die 
Truppen neu zu beleben. Schon drüdte ein batericher Dragoner dad Gewehr 
auf Pferdeslaͤnge nah ibm ab, ald einer von feinen Drdonnanzen ihn niederbieb. 
In dieſem Augenblide fam der Fürft Leopold von Anhalt mit preußiichem Fuß: 
volk herbei und drang mit feurigem Ungeflüim vor. Eugen fchreibt ihm die 
Wiederherſtellung ded Trefiend zu. ‚Hätte diefer tapfere Prinz, ohne erinnert 
zu werden und aus eigenem Antriebe und nicht aller Drten, wo ed zu fehlen 
ſchien, mit einer unbeſchreiblichen Unerichrodenheit und Anftrengung unterftügt, fo 
würde dieſer Tag vielleicht der unglüdlichite meined Lebens gewefen fein.‘ Der 
t  befondere Haß, den die Franzolen gegen die Preußen zeigten, trug dazu bei, daß 
I euer des Führerd der Letztern zu mehren.) Sie drangen fo bikig vor, daß 
: ihre Stellung, von feiner Reiterei unterftüßt, gefahrvoll zu werben drohte, der 
ı Kurfürft aber, auf die Nachricht von der Flucht des tallard'ſchen Flügels und 
!' der Gefangenihaft des Marichalld, fi) zum Nüdzuge entſchloß. Zwanzigtaufend 
Todte und Verwundete mit allen Geſchützen und Feldgeräthen ließen die Beſieg⸗ 
ı ten auf dem Schlachtfelde; am Abend ergab fi die tallard’ihe Neferve von 
fünfzehntaufend Mann, die hinter dem Dorfe Blindheim aufgeftellt ftand, nach⸗ 
dem bat Führer Clerembault feinen Tod auf der Flucht in der Donau gefun: 
den hatte. 

Diefer Tag rettete die Ööfterreichifhe Monarchie vom Untergange, das deutfche 
Reich von Auflöfung: denn gewiß wäre Marimilian ald Sieger nicht der Vaſall 
- . feines Todfeindes geblieben. Vergebens ſuchte Eugen, der die Tapferkeit bes 

alten Waffengefährten achtete und die Wichtigkeit Baiernd auch nach der Nieder: 
lage anerfannte, ihn durch vortheilhafte Anerbietungen auf die Seite des Kaifers 
zu ziehen: Marimilian zog die Zuſagen Ludwig's der Hoffnung auf Leopold's 
BGurnade vor und folgte den Weberreften des franzöfiihen Heered über den Rhein. 
Er nahm feinen Wohnſitz in Brüſſel mit der Ausfiht, wenn er fein Kurland 
verlöre, zur Entihädigung die Niederlande mit dem Königstitel von Burgund zu 
erhalten. In Baiern aber war im Volle und in den Befabungen der felten 
Städte ſolche Anhänglichkeit an den Fürften, daß er, wenn er im Lande geblie- 
ben wäre, daflelbe vielleicht behauptet haben würde. Erſt feine Flucht vollendete 
den hochflädter Sieg; denn während Eugen und Marlborough, anftatt ihren 
Sieg zu verfolgen, die abermald vom römilhen Könige Joſeph geleitete Belage⸗ 
rang Landau's deden mußten, und jener endlich nad London zurädging, ließ 
fih‘ Therefia, die Kurfürftin, der ihr Gemahl beim Scheiden die Landesverwal⸗ 
tung übertragen hatte, durd fremden Rath und eigene Schwäche beitimmen, mit 
dem roͤmiſchen Könige, am 22. November 1704, zu Siberöheim ein Abkommen 
zu fchließen, weldes ihr von dem ganzen Lande nur dad Rentamt München 
nebft der Nupnießung von SIngolftadt, Rain und Wendingen ließ, alle Uebrige 
dem Kaijer einräumte. Die baierihe Armee follte fi auflöfen, alle noch von 
baierſchen Truppen befebten Feſtungen den Defterreichern die Thore zu öffnen. 
Nachdem fi) Landau am 24. November ergeben hatte, bewerkitelligte Eugen 
die Vollziehung diefed Vertrags im December 1704, und empfahl, ehe er fich 
felbt zur Armee in Stalien begab, auf dad Dringendfle Schonung des er- 
ihöpften und erbitterten Volks. Diefer Rath wurde aber nicht beachtet. Eine 
Reife der Kurfürltin zu ihrer Mutter nah Venedig und der dort geführte 
Briefiwechfel mit ihrem Gemahle in Brüffel gab Vorwand oder Anlaß, den 


) Eugen’6 polit. Schriften. 1. S. 130. 137. 
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Vertrag von Ilbersheim für gebrochen zu erffären, und am 29. April 1% 
erichien unter Leopofd’d Namen ein Mandat, welches allen Baiern gebot, 
Kaifer ald ihrem rechtmäßigen Landesherrn zu bufdigen. 


Siebenundfünfzigftes Kapitel. 


Tod des Kaifers Leopold. — Würdigung feiner Charakterfeſtigkeit. — Rückblick auf vie Serrba 
niffe der innern und äußern Politik Leopold's. Stellung der Jefuiten am kaiſerlichen He: 
und deren Hinneigung zu Branfreih. — Deutfche Oefinnung bes Jeſuiten Franz Bag 
als Leopold's Geſchichtſchreiber. — Perfönlichkeit und Megentenwirkfamteit des Kallers. — 
Errichtung der Univerfität gu Breslau beim Ausbruche des Erbfolgelrieges. — Privattnges- 
den und Tagesorpnung des Kaifere. — Deffentliche Aubienzen. — Borliebe für vie tem 
nifch* Eprache. NAusfchliegung der deutfchen Sprache an den Höfen. — Yronımfizz me 
Kaiferin Eleonore, der hritten Gemahlin Leopold's. — Ihre Zeitgenoffin Eopbie Cherisız 
Gemahlin Briedrich’s I. von Preußen. Deren philofophifcher Umgang mit Leibnig un ®e 
Inffenheit bei ihrem frühen Tode. 


Aber am Tage vorher hatte der Kaifer, an der Bruftwaflerfucht ſchwer er 
krankt und fein Ende herannahen fühlend, die Regierung feinem Sohne Zotat 
übergeben. Bei Ablegung feiner legten Beichte gebot er dem Beicdhtoater, de 
nur noch Leopold zu nennen,”) und nahm das Kreuzesbild, von welchem ie 
Großvater in der Außerften Noth den tröftenden Zuruf: Ferdinand, ich will die 
nicht verlaffen, — vernommen haben follte, mit den Worten in die Hand: Bon & 
habe id Krone und Scepter empfangen, und zu deinen Füßen lege ich fie nie 
der! Seinen Sohn, den römiſchen König, ermahnte er, eingedenf zu bleibe 
dag auch er die Kronen, welche jegt auf ihn Übergingen, in gleiher Weile a: 
zugeben haben werde, und empfahl ihm, indem er fein Auge auf das Bike 
des jüngern, in Spanien abmwefenden, zärtlich geliebten Sohned Karl beftete, ix 
Sache feines Bruders ſtets als feine eigene zu betradhten. Seinem -Neffen, der 
Prinzen von Lothringen, ertheilte er, wie derfelbe ald Sohn ihn geliebt, feinm 
Segen ald Vater. Darauf, am 5. Mai 1705, flarb Leopold, im fünfundfee- 
zigften Jahre feined Alterd und im adtundvierzigften Jahre feiner Regiermz 
welhe im Haufe Delterreih an Länge nur von der Friedrich’d III. übertroffn 
worden, an großen Thaten und Greigniffen eine der reichten gewefen. Obreb 
er hiebei keine glänzenden Herrfhergaben zur Anfhauung gebracht, und Die Rot 
welt den Ehrennamen ded Großen, welder von Sähriftftellern ferner und de 
nächſten Zeit ihm beigelegt wurde, mit ihrem höhern Maßſtabe für Fürftengrik 
nicht übereinftimmend gefunden hat, fo iſt doc die von ihm gemäblte und ke 
harrlich feftgehaltene Politik als der rechte Weg Defterreichd auch im weiten 


) Doc Teiftete derfelbe diefem Gebot Peine Folge, denn nad) bem Bericht & 
Menken lautete die legte Frage, die er an den fterbenden Kaifer richtete: Intelligitst 
Vestra Majestas quae dico, und Leopold antwortete: Ita est. Der ganze Sterbedla 
wurde in lateiniſcher Sprache abgemadht. 
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Sortfchritte erprobt worden, und feiner Einfiht und Feftigkeit in deren Beſtim⸗ 
wmrung, feiner flandhaften Auddauer in gefaßten Gntihlüffen, und feiner Unver: 
zagtheit in jeglihem Mißgeſchick Kann ohne Ungeredhtigkeit ihr Werth und ihr 
großer Antheil an dem, was Delterreid heut in Europa bedeutet, nicht abge: 
ſorrochen werden. Zupörderft und ohne allen Miderfpruc gehört ihm dad Wer: 
dienjt, Die zwei großen Feldherren, die das gute Glück feined Haufed durch die 
Wermittelung Ludwig's XIV., der den einen vertrieb, den andern von ſich ftieß, 
ihm zumwandte, den Herzog Karl von Lothringen und den Prinzen Eugen von 
Savoyen, auf die redhte Stelle gefest zu haben, was in Beziehlng auf den 
Drinzen Eugen um fo höher veranſchlagt werden muß, ald deifen Charakter und 
Denkungsart über Eirhlihe Dinge zu der feinigen im entſchiedenſten Gegenfabe 
ftand, fo dag die Sefuiten, denen Leopold fonft fo viele Rückſicht und Nachgiebig— 
Feit erwies, demfelben höchſt abgeneigt waren: denn Eugen mar religidöd, ohne 
einer der bejondern Religionen beſonders zugethan zu fein; er unterflüßte bie 
Proteitanten gegen die Rathſchläge der Sefuiten, und jtellte die Osmanen wegen 
ihrer Sittlihfeit und Duldſamkeit über die damaligen Ehriften.*) Aud zum 
Oberhofmeiſter feines Sohnes, des Erzherzogs Zofeph, wählte der Kaiſer in der 
Derion des Fürſten von Salm einen Mann, deſſen Gefinnungen den Seluiten 
nicht gefallen Eonnten und der ſich dennoch behauptete. Ueberhaupt jchwebt 
Dunkel über dem Treiben der Hofparteien und ihrem Verhältniß zur’ innern und 
äußeren Politif Keopold’d, weil über den Kaiferhof eine Denkſchriften folder Aus— 
führlichfeit, wie über den Hof Ludwig's XIV. vorhanden find. Eugen klagt 
nit nur über die Langfamfeit und Unthätigkeit der leitenden Minilter, der bie 
Gutmüthigkeit Leopold's allzu viele Nachſicht gewährte,“) fondern aud) über bie 
Wirkſamkeit einer franzöſich gefinnten Partei am Hofe, melde abfihtlid jedem 
tbatkräftigen Entſchluſſe für Oeſterreichs Mohl ihre Hemmniſſe entgegengeftellt 
habe. Auch die Aueröberge und Lobkowitze hatten einft der franzöfiihen Staatd: 
funft in die Hände gearbeitet, weil fie Freundſchaft und Bündniß mit Frankreich 
als vortheilhaft für Defterreicd betrachteten, und bei der fpaniichen Erbfolgeſache 
fehlte ed der dem Kriege abgeneigten Anſicht gewiß nicht an triftigen politifchen 
Ständen. Die Stellung des Papſtes Clemens XI. zu Frankreich gab aber der 
politiihen Oppoſition gegen die Politit des Kaiſerhauſes zugleich kirchliche Bun: 
desgenoffen, indem die an Frankreich hangenden Jeſuiten, da die Gefinnung des 
Dapfled diesmal mit der ihrigen übereinftimmte, an dieſe Oppofition fib anſchloſ⸗ 
fen und deren Wirken beförderten. - Ueberhaupt lag es ſchon in dem Beilte ihres 
Ordens, daB die Sefuiten fid) mehr zu Ludwig XIV. und deſſen deſpotiſch cen: 


) Eugen's politifche Schriften. IV. &. 154-157. Daher die burdgängig kalte 
Bebandlung Eugen's in des Zefuiten Wagner Historia Leopoldi und die Seitenblide 
in ber lobenden Schilderung der Frömmigkeit des Lothringerd (II. S. 155), der täglidy 
mehrere Stunden aufd Beten verwandte: Illustri ad eos Duces documento, qui hoc 
vereri videntur maxime, ne numen ullum vereri vel agnoscere credantur, qui hoc de- 
cere putant, si diligenter caverint, ne christiani hominis vestigium ulluın in se depre- 
hendatur: si quem non Omnino impium viderint, pro vili anima et flaccida inter foe- 
minas relegent. Qua in re utinam cum romanae graecaeque vetustatis ducibus par 
semper facereimus, qui tanta cum esset in capiendis auspiciis daeterisque rebus reli- 


gio, decorum sibi putarunt, si conjuneti cum Diis sancti carique superis a milite 
existinarentur. 


*) Eugen’d Schriften. TI. ©. 125. Ich ließ meine Diöpofitienen des Nachts ent. 
werfen, um fie bei Tage, wenn meine vielen Herren ausgeſchlafen hatten, raſch vollzie: 
ben zu laflen. Da jeder Morgen Neue brachte, fo gerietb ihre alte jpanifdye Untbä- 


— in Verlegenheit, und fie erſuchten mich endlich, die Vollziehung ſelbſt zu über- 
nehmen. 
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tralifirender Staatötunft, die auch große Maßregeln für große Zwecke nicht fe, 
ald zu dem bedenklichen Leopold hingezogen fühlten, der auf Nedhte der Pre 
zen und felbft der Einzelnen noch Gewicht legte und bei aller ven Sefuiten m 
wielenen Gunft ihnen zur Erreichung ihrer Zwede nur den langfamen Weg » 
nerhalb der gefeglihen Schranken geftattete. Wie wenig war auf Diefem Bey 
gegen das Lutherthum in Schlefien ausgerichtet worden im Vergleich mit den 
totalen Ruine’ des Calvinismus in Franfreih! So mädlig war Der Zug te 
fer Geifteöverwandtfchaft, daß er fogar die Gehorfamöpfliht gegen Den römiide 
Stuhl überwog, und daß. die Sefuiten in dem Streite Ludiwig’d mit Den Pipe 
Innocenz XI. und XII. gegen die Leptern Partei nahmen. Umfeweniger bei 
Leopold auf ihre Dankbarkeit für feine Gunfterweilungen zu rechnen. SI 
darf bier nicht unbemerkt bleiben, daß ſich der dem Sefuitenorden angehitig 
Geſchichtſchreiber Leopold's als ein offener Gegner der franzöfiihen Sewaltihein 
und Staatöränfe, überhaupt ald ein Mann von edler, echt vaterländifcher &e 
finnung bezeugt hat.“) Auch der Jeſuit Friedrih Wolf von Lubwigshaufen be 


) Historia Leopoldi Magni Caesaris Augusti. Authore Francisco Wagner Se 
cietatis Jesu Sacerdote. Vol. I. fol. August. Vindel. 1719. Vol. II. 1731. in Dei 
fehr gebiegenen Inhalts und Maffiiher Zorm mit eigentbümlidhem Ausdruck, audguab 
net nicht nur durch gründliche Forſchung und Kenntnib des Faktiſchen aus guten, grmö 
nicht Tedermann zugänglich gewefenen Quellen, fondern aud) durch wahrhaft politika 
Geiſt und Unbefangenheit ded Urtheild. Wie die Tugenden und Verdienſte bes Oraue 
und des großen Brandenburgerd nach ihrem Werth gepriefen, freilih audy die dunfla 
Seiten der Politif des Lebtern nicht verſchwiegen werden, fo wird die innere Bermalts 
und äußere peutit Ludwig's XIV. ſcharf und treffend mit mehr Ungunſt als Borlicd 
gezeichnet. Ludovico XIV. princeps aerarii cura fuit. Hoc studiun Regi ab incti 
toribus inditum, huc nervi omnes ingenii solertiaeque referuntur. Praeter regios fa 
dos immensos novaque indies reliquae Europae inaudita tributorum nomina, merer 
tura imprimis uberrimas divitias Regi affundit. Mercium genus non tam nativunı quas 
artificii est. Innumera toto regno textorum, pannificum, phrygionum, fusorum colk- 
gia, fabrilium operum, nodulorum, fiinbriarum, vestimentorum indies novae forma 
inceredibili aerarıi augmento: quando nihil jam insanit Lutetia, quod non Europa re 
liqua deliret, si Helvetos Frisiosque excipias, veteri simplicitati juratos. Nulla fer 
pompa publica, non primordia Regum »ut nuptiae, quin triumphales currus, et tusa 
et calceorum adstringamenta Lutetiä petuntur ex hostico. Nulla jam vestis usu cor- 
teritur; ponenda est, dum e Gallia modulus alius produceitur, nisi inficetus aut ve 
tustus videri velis. (lib. IV. P: 262.) Wenige Deutihe mögın ahnen, daß in em 
Zeit, die für die trübfte des deutichen Geiſtes gilt, in den eriten Jahrzehnden bes adt 
gönten Jahrhunderts, ein deutfher Jeſuit in Wien ein großes Stüd der Geſchichte bei 

abrhunderts in dieſer Weife gefchrieben bat. Dad Erſcheinen ded Werts war mit 
‚ großen Schwierigkeiten verbunden. Dafielbe batte zuerft die Prüfung zweier vom ale 
demiſchen Senate ernannter wiſſenſchaftlicher Genforen aus ber Zahl der kaiſerliche 
Räthe zu befteben. Nachdem tiefelben mit dem Verfaſſer über mehrere verfängfige 
Stellen Rückſprache genommen und ihn zu beren Abänderung beftimmt hatten, glaubi 
er, da fie behufs der bei der höchſten Soffelle einzubolenden höhern Genehmigung gäüs: 
ſtig berichteten, er habe nun Alles überwunden; ed erging aber der Beicheid, das Fi 
müfle noch einmal von zmei mit den politifhen Berbhältnifien genau befannten Staat 
miniftern Durchgelefen werden. Erft nachdem diefe alled darin Enthaltene für unbebent- 
lich erflärt hatten, wurde der afabemifhe Eenat ermädtigt, die Druderlaubniß zu er 
theilen. So erzäblt der Berfafler ſelbſt in der Vorrede. Der erfte Band erſchien 1719 
mit einer Suelgnung an Karl VI., der zweite, welcher bie lebte Zeile vermiſſen läßt, im 
Jahre 1731. angel an Inhaltsverzeichniß und Negifter nebft Ueberfluß an Drudieb- 
lern erſchwert die Leſung des Werks, das jedoch auch ohnedies wegen feined Urfprungs 
im proteftantifdyen Deutichland feine Beachtung gefunden haben würde. Weber Säcke 
nod) dad biftorifche Univerfal-Leriton Pennen den Verfaſſer. Im Zebler’fchen Univerfal- 
Lexicon Band LII., der im Jahre 1747 gedrudt ift, ſteht S. 650 eine and ben Actis 
Eruditorun vol, LXXI. p. 995 entnommene lobende Anzeige bed Buchs, aber- über den 
Berfafler nicht mebr, ald was der Titel befagt. 
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nach einer nicht unglaubwürbigen Nachricht, den Rath Eugen's zum Kriege we: 
gen Der panifhen Erbfolge unterftüßt.*) 

Der Schein großer Herrichergaben, welder feinen Zeitgenofien Ludwig XIV. 
umftrablte, ging dem Kaifer Leopold ab. Ind Feld zog er niemald, weder ald 
Feldherr noch ald Zufchauer, und in feiner Perfönlichkeit Tag nichts, was die 
Herzen gewinnt und die Geiſter untertban macht. Wuchs und Haltung war 
unanfehnlih, der Blick düfter und in den legten Jahren fummervoll, das Gelicht 
: durch eine große herabhangende Unterlippe entftellt, dad Maß der ihm verliehe: 
' nen Thakkraft nicht geeignet, Leben in die Geſchäfte zu bringen, kaum hinreichend, 
ı Da8 Triebrad derfelben im Gange zu erhalten. Dennodh darf nicht verfannt 
! werden, daß ed ihm mit der Mittelmäßigkeit feiner Staatd- und Regierung: 
talente gelang, dad Anfehen des Reichsoberhauptes aus dem tiefen Verfalle, in 
ı welchem er ed vorgefunden, wieder emporzubringen, und die Macht des Haufed 
' Defterreih, wie nad) außen zu erweitern, fo im Innern zu befeltigen. Erſt 

t unter ihm it die Monarchie als folche eine europäiihe Macht geworden und 
bat, nad) Eugen’d NRatbichlägen, ein ihrer Größe angemeflenes ftehended und 
geübtes Kriegäheer mit den dazu gehörigen Einrichtungen und Beranftaltungen 
erhalten. Auch was für die Juſtiz und Landesverwaltung von Leopold verfügt 
worden ift, zeugt von unparteiiſcher Gerectigfeitöliebe, gefundem Urtheil und 
redlichem Willen für die Wohlfahrt des Volkes. ine feiner erften nah Echle- 
fien erlafienen Verordnungen ftellte den Grundfag feſt, daß der königliche Fiskus 
ı in Progeplahen dem Privatrecht wie jede andere Partei unterworfen fei und in 
appellabeln Sachen auch die Appellation ſich gefallen laffen müſſe.“') Nach dem 
Entſatze von Wien verkündete er von Linz aus in einem Erlaß an die Oberbe— 
huorden der Erbprovinzen,“) daß er in Betracht des göttlichen Beiſtandes, wel: 
qhen er bei dem jüngften Entfag feiner Refidenz und bei den weiteren Progrefien 
ı feiner Waffen erfahren, aus dankſchuldigem Gemüthe feine Gedanken darauf ge: 
richtet, wie die Ehre der göttlichen Majeftät mehr und mehr vergrößert und der 
gerechte Zurn Gottes von ihm und feinen getreuen Srbönigreihen und Landen 
abgemwendet werden möge, und daß er zu diefem Behufe beſchloſſen habe, daß 

bei allen hoben und niebern Gerichten die Juſtiz mit allem Eifer befördert und 
durchgehends gleich, ohne allen Refpect der Perfonen, bevorab der armen Witt: 
wen und Maifen, fchleunig verwaltet, oͤffentliche Lafter aber, namentlich Gottes⸗ 
läfterung, Hurerei und Ehebruch, durch obrigkeitliche Hand ohne Connivenz un: 
terbrodhen und abgeftraft werden follen. Freilich machte dieſes Mandat feinen 

fo großen Eindrud, ald die Juſtizreformen Friedrich’ und Joſeph's. Doch war 

der redlihe Eifer für das Necht gewiß nicht geringer. Auch bezeugt eine Der: 
ordnung, durch welche Leopold die Rechte und felbft die Ehrentitel einer Stadt: 
obrigkeit gegen die Eigenmacht eines adeligen Landeöhauptmannd in Schuß 
nimmt, daß die in dieſer Zeit aud dem Geiſte der Menſchen bervorgegangene 
Ueberhebung des Adels und Unterdrückung des Bürgerftandes nicht dem Kaiſer 
zuzurechnen ift.+) Auf dem Todbette Äußerte er, es gereihe ihm zu beſonderem 


h 


*) Rink's Leben Levpold's. S. 1410. 


) Kaiferl, Defaration d. d. Wien 15. Sanuar 1659. Brachvogel'ſche Edicten- 
Sammlung. I. ©. 173, ' 


»9) Unter dem 11. November 1683. Ebend. III. ©. 760. 
+) Kaiſerliches Reſcript vom 22. Detober 1699, inwieweit die Manifträte ber Stäbte 
von ded Landeshauptmanns Jurisdiction befreit, und mie ihnen nebſt der Bürgerichaft 


die Beitellung ihrer Beamten ungehindert gelafien werben joe. Breslauiſche Samm⸗ 
lung der pragmatiſchen Sanctionen bed Landes Schleſien. UI. ©. 139. 
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Trofte, immer für gute Verwaltung der Gerechtigkeit geforgt und Itiemanten ww 
Zuftiz verweigert zu haben. 

Daß er in demfelben Jahre 1702, in welden der Grbfolgefrieg feinen An 
fang nahm, der feit mehreren Jahren von den Sefuiten betriebenen - 
der Univerfität zu Breslau endlih Vollziehung gab und diefe Anftalt feiert 
eröffnen ließ, kann fpäteren Geſchlechtern, weldye geneigt find, beim Aufziche 
politiiher Wetterwolten ven Muth finfen zu laflen, als Beifpiel des rubiger 
Gottvertrauend bei Kyiegsereigniffen zur Srmunterung dienen.”) 

Bon Gemüthsart war Leopold ein treuer Gatte, ein zärtlidher Vater, cm 
milder. gütiger Herr. Daß er trog feiner natürlichen Gutherzigfeit Die firengfir 
Verfahrungsweiſen wider Die ald Nebellen betrachteten, mit den Türken und Srer: 
zolen zufammenhaltenden Ungarn geftattete oder gutbieß, geſchah nady ber ız 
jenem Sahrhundert allgemein geltenden Praris, die fih mit blutiger Scdärt 
gegen die Feinde des öffentlichen Friedens im guten Rechte hielt und vielleicht 
felbft mit Henferqualen milder war, ald die ftumpfe Langfamfeit der philanthreor: 
hen Criminaljuſtiz des neunzehnten Jahrhunderts. Ebenſowenig hielt ihn fe 
perſönliche Frömmigkeit ab, durch Stiftung einer neuen proteſtantiſchen Kurwürde. 
durch Anerkennung eined neuen proteltantifhen Königreihs und dur enge Ber 
bindungen mit proteftantifchen Mächten Das Intereſſe feiner Monarchie vem Ber 
fatholichen Kirche voranzuftellen. Auch in Schlefien erwies er einem Proteftanten, 
reformirten Befenntniffed, dem Freiherrn Sohann George von Schönaich, Pr 
Sunit, feine im Fürſtenthum Slogau gelegene Herrihaft Carolath-Beuthen m 
einer freien Standeöherrfchaft zu erheben und ihm und allen nadjfolgenten Be: 
fitern Sit und Stimme bei den vier andern Standeöherrfhaften auf Den Yan: 
deöverfammlungen zu verleihen.) Gegen den Klerus wurden die Befugniite 
bed Staates eher erweitert, als deren infchräntung geftattet.””) Welch eir 
verfländiged und gemäßigtes Urtheil über das Wefen der Glaubensunterſchiede 





*) Dafielbe ilt audy) von feinem Bundesgenoſſen und Nadheiferer, dem Kurfürftes 
und nahmaligen Könige Friedrich, der, nadydem Leopold den gewünſchten Zreibrief für die 
neue Univerfität Halle in der zufagendften Korm hatte auöfertigen laflen, troß des dar 
maligen Kriegd genen Frankreich mit großer Hofbegleitung nad Halle zog und bafefek 
am 1. (11.) Zuli 1694 der Einweihung diefer Studienanftalt perfönlihde Ihreilnabme 
ſchenkte. Das Privilegium Leopold's vom 19, October 1693 fteht in Dreyhaupt's Pe 
ſchreibung des Saalkreiſes Band II. ©. 68 nady der Beſchreibung der Feſtlichkeiten tie 

s fer Einweihung. 


») Am 16. November 1697. Sanctioues pragmaticac. 1. &. 123. 


+) Wiederholt wurde unter dem 5. October 1669 und 18. October 1692 verorbatl 
daß die Geiſtlichkeit ohne kaiſerlichen Gonjend keine Güter erwerben dürfe. Brachvogth 
Ihe Edictenſammlung II. 755. II. 503. Unter dem 17. März 1677, daß Eeine Mall 
eined Abts oder einer Aebtijjin ohne vorherige Erbittung eines Pöniglihen Gommiffari 
vorgenommen werden bürfe. (Ebendafelbft II. ©. 474. Schon oben fit dad am 9. De 
cember 1672 an den damaligen Fürftbifhof Friedrich von Heſſen ergangene Neferigt 
angeführt, nach welchem alle Prozeffe über Patronatsrechte von den weltlichen Gerichten 
entichieden werden ſollen. Friedeberg de Juribus Silesiae I. c. 10. p. 212. Als im 
Sabre 1701, das bifhöfliche Vicariat » Amt zu Breslau bei der Schloßkirche zu Briez 
einen Küfter beftellt hatte, wurde dieſe Befeßung unter dem 1.-April 1702 durd ein 1 
Hoftefeript als „ein vom bifhöflihen Amte fi anmafender Eingriff in die Jura Parro- 
natus regia für nichtig erklärt und zugleich in vim Sanctionis pragwmaticae feſtgeſeßt. 
daß Niemandın in fein Patronatöredyt eingegriffen und Die Beitellung der niedern Kir 
hen» und Sculbedienten nicht von dem Pfarrer, fondern von dem Kirchenpatron br- 
ſorgt werden ſolle.“ Teubner'ſche Sammlung der Schleſiſchen Pragmatifchen Sanctie⸗ 
nen. 1. 237. 
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er auf · Anlaß feiner Bemühungen für die Wiphrivereinigumg der getrennten Glau⸗ 
Ponsparteien kundgegeben, if oben vorgekommen. Ohre Ruckßcht auf das Mißfallen 
des, Papſies gribeilte er der proteſtantiſchen Univerftät in Halle im Iahre 1698 
Ders kaiſerlichen Freibrief.) .Gegen das enanpelifhe Kirchenweſen in den kaiſer⸗ 
lichen GSrhfüritnthümern Sclefiend ließ ‘zwar die von feinem Vater einge: 
- führten "Gürffihränkungen beſtehen, und braächte dieſelben nach dem Heimfalle der 
yaftifchen, Erbfürftentyümer Liegnib,. Brieg une Wohktu auch auf diefe zur Ans 
wendung; etz geihab Died aber auf der Grundlage einer von ibm für güftig ge: 
bhaltenen, aus dem, Verfahren der früheren Randesfürften abgeleiteten Rechtsregel 
über das Weſen des Iandeäherrlihen Patrondts, mit Schonung und innerhalb 
geſetzlicher Formen; ohne Härte und ‚ohne Verfolgung der Perfonen, die er viels 
mehr, wenn ihre Beſchwerden an ibn gelangten,, gegen widergefepliche Bebrüdung 
ein Schub nahm.) Ald im Jahre 1700 in Wien ein Pöbeltumult mit Plün: 
derung eines jüudiſchen Wechölerhaufes ftattgefunden hatte, und auch an andern 
Drien den Juden mit gefährlihen Drohungen zugeſetzt wurbe, vertündigte ein 
Tatferliches Patent durch die. Erbländer, daß wie die niederditerreichiiche Landes⸗ 
regierung ein offenbared Exempel Jedermann zum Abicheu auf friiher That 
ftatuirt babe, fo überall die Juden nachdrücklich gefhüpt und ihre Angreifer auf 
das firengfte beftraft werden follten, weil 28° dem Kaifer von Amtswegen obliege, 
allen und jeden getreuen Untertbanen wider wirechtmäßige Gewalt gehörigen 
Schutz und Schirm zu halten.) Um fo pänttlicher erfüllte er alle Pflichten 
der Außern Kircdhlichkeit, um fo weniger wollte er etwas von Einſchränkung feiner 
Milvthätigkeit, die freilich oft von dringlidhen und unerfättlihen Müßiggängern 


) In Kaiſet Leopold's Privilegium erhält die nette Univerfität alle den u 
täten ‚Heidelberg, Tübingen, Coln, Ingolſtadt, Freiburg, Roſtock, Helmftädt, Straß 
burg und andern privilegirten Lehranitalten zufichenden Rechte. Der tbeologiichen 
Fakultät geſchieht jedody feine namentlihe Erwähnung. Ebenfo hatte Kaifer Ferdi» 
nand I. im Jahre 1623 die von Rudolf Il. im Jahre 1581 genehmigte prote- 
Rantifde Host zu Altorf mit kaiſerlichen Freiheiten, obwohl ohne daB Recht, 

oetoren der Theologie zu creiren, verfehen. Dad Vehtere beſitzt die Univerſität 


Jena durch Verleihung Ferdinand's I. und erhält Died auch in ihren Diplomen im 
Andenken. —W 


**) Beiſpiele find oben S. 396 u. 397 mitgetheilt. Unter Dem 20. Zuli 1669 wird ein 
NRangftreit zwiſchen einem evangeliihen und einem katholiſchen Kandeödeputirten des 
Fürſtenthums Glogau vom Kaffer zu Gunſten des Erſtern entfchieden, „weil der Unka— 
tholiſche ein alter meritirter Dann, der viele Zuhre vor dem Andern im glogautfchen 
Mannrcht gefeflen und es ohne öffentliche Beſchimpfung deſſelben nicht geſchehen könne, 
daß der Katholiihe vor ihm den Vorzug erhalte.“ Sanctiones pragm. 11. S. 79. Dedgl. 
©. 105. — Ein Profeffor Anton zu Halle, welder als Reifeprebiger den damals noch 
evangelifhen Prinzen Friedrich Auguſt von Sadıfen begleitet hatte, erzählt in feinem 
Tagebude fiber den Aufenthalt zu Wien im April 1689: „Der Kaifer Leopold hatte 
bie Herrihaft nad) Laxenburg nebeten, da Ihro Kaiferlihe Majeftät und Ihro Durch⸗ 
laucht gelpeifet nebft nar wenigen, bie an der Tafel waren. Da. wurde nun erlaubt, 
dab des Prinzen Suite durfte ind Zimmer treten. Der Kaifer fing gegen den Prinzen 
an zu fagen: „„Wir vernehmen, daß Em. Liebden zu Prepburg haben Dftern gehalten. 
Sie fein verfihert, Daß mir kein harted Herz genen bie Evangelifhen haben. Der Zus 
fand aber ift befannt, daß wir hernach nicht Alles verhindern können, wenn fie fid 
nicht genug in Acht nehmen, fonbern nur einen Schein geben, daß die Gegner fidh bei 
und über fie beichweren können.““ Es fah an der Tafel Niemand mehr als ber Fürft 
von Dietrichftein, kaiſerlicher Oberhofmeiſter, weldyer auch etwas bazır redete, weldyed id 
aber nicht verftehen konnte, weil man doch nicht recht nahe treten durfte Ich batte 
aber genug an dem Faiferlihen Worte, wie er denn auch vor feine bödhfte Perſon ſo 
war, wie er ſich beſchrieben hatte.“ Moſer's patriotiſches Archiv. XII. S. 538. 

»2) Verordnung vom 18. September 1700. Sanctiones pragm. J. ©. 31. 
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gemißbraucht wurde; fen Die. ihm darüber gemachten Borfelhungen sat 
empfindlich mit ber "Antiyoft. ‚Birint: ; Andere Fürfteh verihenken. ihr‘ Gh 5 
ihre Keböweiber; man Hönne- mir die Armen! 

Pracht und Ueppigfeit war dem Leben Leopold's fremd. 5 Die kaijeis 
Burg, erzäplt ein Reifender im Zahre 1704, bat ein (hiehtes- Anfchen, bie 
ders der innere Hof mit den Zimmern 'ded Kalferd. Die Mauern fMmd bie = 
plump, wie die einer Stabtmiauer, - ‚bie: Treppen finfter und Armlich, 
Berzierung, die Zimmer niedrig -und "eng, die Deden oben mit agmalter * 
wand überzogen, die Dielen von den gemeinſten Tannenbrettern, wie fie nik 
geringer bei den fchlechteften Bürgern anzutrefien fein möchten. Alles if jo m 
fach, ald wenn es für Moͤnche erbaut wäre. Auf einem Heinen mit Mau 
umgebenen Plab unter dem Zimmer der Keaiferin, welcher das Paradiedgäriu 
beißt, werden einige Blumen und Bäume kümmerlich unterhalten.) Sn vide 
Gemächern lebte der Kaijer der Deutfchen in tiefer Zurüdgegogenbeit unter da 

ſtrengen Gefeßen der Ipanifchen Hoffitte. Seine Kleidung war ſchwarz, mit über 
bangendem offenen Mantel, die Strümpfe und die Hutfeder fharlachroth, an de 
Bruft dad goldene Vließ, auf dem Haupte ein Haargefleht mit lang : 
wallenden Locken; bet Familientrauer ließ er ſechs Wochen hindurch ven Bat 
wachſen, und entfagte der herkömmlichen Ergöplichkeit, während des Ankleider⸗ 
die Späße der Hofzwerge und Hofnarren anzuhören. Jedes Vornehmen erfolk 
nad) einer unmwanbelbaren Tagesordnung; auch die Spaziergänge, Die Zagber 
die Fahrten nach den Luftichlöffern an den einmal feflgefeßten Stunden und Te 
gen ohne alle Rüdficht auf die Zufälligkeit des Wetterd. Der Taiferliche Wagen 
zug zählte ftetö zwanzig Kutichen und wurde dur die Stadt von der Leibwakk 
'zu Pferde und zu Fuß begleitet. In der erſten Kutiche ſaß der Kaifer vorwärts, 
die Kaiferin ihm gegenüber, an beiden Seiten ging eine Menge von Hofbebier 
ten mit entblößten Häuptern. Außerhalb der Stadt nahm er manchmal eina 
feiner Minifter in den Wagen und ließ aud) wohl einige Wagen voransfahre 
Zum Speilen an des Kaifers Tafel wurde Niemand als Kurfürften und regie 
rende Neichöfürften geladen, welche berechtigt waren, ſich in feiner Gegenwart jı 
beveden; nicht regierende Prinzen und Gefandte hatten die Erlaubniß, Dance 
zu flehen, und entfernten fi), wenn der Kaifer den erſten Trunf gethan hatte. 
Gewöhnlih ſaß er allein mitten an der Tafel, am obern Ende die Kaiferin, am 
untern eine Erzherzogin. Wenn er aber auf der Jagd war oder bei der Kab 
ferin fpeifte, wurden auch Fürſten und Grafen des Reichs zu Tiſche gezogen. 
Am lebtern Falle machten Hofdamen die Bedienung. inigemal des Zahırl 
fuhr das kaiferliche Paar mit dem Hofflaate zu den Barfüßer-Ronnen, um mi 
denfelben nad ihrer Ordensregel zu fpeifen. Täglich hörte er drei Meflen mit | 
allen äußeren Zeichen der Andacht, gebot aber Kürze. Außer der Theilnahme 
an den Geheimeratböfigungen gewährte er wöchentlich dreimal von ſieben bi⸗ 
neun Uhr Abende. Jedermann, der etwas anzubringen hatte, Gehör. Die Bit: 
ftellee wurden Tags vorher eingeihriebn. Da aber die Menge derielben ſeht 
groß war, der Kaiſer die längiten Vorträge geduldig anbörte, und aud di 
fremden Minifter und Geſandten zweiter Klaffe in denfelben Stunden zur Audien, 
gelafien wurden, an welche er mehrfache Fragen richtete, fo nahmen oft drei ober 
vier Perfonen die ganze Audienz weg, und die zulegt Angemeldeten mußten je 
weilen ſechs Monate warten, ehe die Reihe an fie Fam. Die wichtigftien Sache— 





*) Relation vom Fiferli en Hofe zu Wien, aufgeſetzt von einem Rei enden 
Jahre 1704. Cöln 1 Den Hofenz ſatſeb 
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Dren dieſer Verzoͤgerung unterworfen, weil der Kaiſer ſett der von Loblowig 
Hm zugefügten Zäufhung keinen Miniſſer litt, bei dem die Sachen in erſter Ins 
tanz hätten eingereicht werben können, fondern Altes ſelbſt anhören wollte, wozu 


Hm weder Zeit noch Kraft ausreihte. Im Winter 1702 harrte ein Offigier von 


er Armee in Stalien mehrere Audienzen hindurch vergebend im Borzinmer. 


Als derſelbe eines Abends eine große Menge von Geifllihen dort antraf, und 
Tetrer nadı dem andern zum Kaller hineingerufen wurde, fchrie er nad) ein paar 
I Lüchtigen Flühen dem Kaifer in deſſen Lieblingsſprache überlaut zu: Kaifer, rufe 


Deine Offiziere, die fi für dich todtfchlagen laſſen, und nicht die Pfaffen, welde 


Tommen, um dir Mährchen zu erzählen.) In den meiften Zällen war das Er: 
gebniß diefer mit großem Zeitaufwande und reihen Gelbfpenden an die Hof: - 
Dienerſchaft erfauften Audienzen fein anderes, ald daß der Kalfer, wenn er dem 
Bortrag gehört, eine Wortformel erwiederte und das ihm zugleich ſchriftlich über- 
gebene Sefuh an fih nahm, um dafielbe an die betreffende Behörde geben zu 
Iafien. Es fand audy frei, ſolche Geſuche bei andern Gelegenheiten dem Kaifer 
au bebhändigen; ed war aber dann zu beforgen, daß fie auf der Tafel liegen 
blieben und verloren gingen. Erholung von diefen Mühen fand Leopold in der 
Muſik, die.er fehr liebte, in der Kieinmalerei und an der Dredfelbant; denn 
obwohl er die wiſſenſchaftliche Größe eines Leibnig zu würdigen wußte, und felbfl 
reih an gelehrten Kenntniffen, auch der lateinifchen wie ihrer Drei Tochterfprachen 
volllommen mädtig war, gehörte Leopold doch nicht zu den Großgeiftern auf 
dem Throne, denen ernfte Studien Genuß gewährt haben; es machte ihm nur 
mandmal Vergnügen, in den ihm vorgelegten lateinifhen Staatöfchriften die 
Schreibart zu verbeflern und bierdurd Proben feiner Sprachkunde und feines 
Schharffinned an den Tag zu legen,“) zum augenfälligen Zeugniß, wenn es bei 
dem damaligen Stande der deutſchen Bildung deſſen bedurft hätte, daß Sprach⸗ 
gelehrfamteit für fi) allein ein fchlechter Geifteszunder if. Am Hofe wurde nur 
italtenifch geiprochen, weil, wie man glaubte, der Kaifer durch Bevorzugung Die: 
fer Sprache die Fortdauer feines Herrfcherrechtes über Rom und Stalien bezeich: 
nen wollte. Der wahre Grund aber war feine Abneigung gegen Frankreich, die ſich 
auch auf deſſen Sprache erſtreckte.“) Daß deflen ungeachtet die deutfche Sprache 
aud am deutfchen Kaiferhofe durch eine fremde audgefchloffen wurde, wie fie es 
an den andern deutihen Höfen durch die franzöflfche war, entiprang thelld aus 
dem Bedürfniß der Hochſtehenden, für ihren gefelligen Umgang eine meite Kluft 
zwilchen fi und den Untern zu befefligen und ihre Geſpraͤche den Ohren ihrer 
- Diener zu entziehen, theild aus der Häglichen Mißgeſtalt der deutichen Rede: und 
Schreibweife, die unter dem influfie der geiftlofen theologiſchen Zankwuth und 
des politifchen Knechtfinnes zu fo widriger Verzerrung und gefchraubter Weit: 
fhweifigfeit entartet war, daß den Großen, obwohl fie diefe Form ald Schuldige 
keit von Andern forderten, doch der damit verbundene Zwang am Ende felbfl 
läfig und das Bedürfniß fühlbar wurde, ihren eigenen Verkehr mit einander auf 
ein freieres Gebiet zu verſetzen. " 
Leopold's dritte Gemahlin, Eleonore Magdalene Therefia, Prinzeffin von 
Pal: Neuburg, mit der er fih nad) dem frühen Tode der muntern und jagd⸗ 


) Relation vom kaiſerlichen Hofe. ©. 78. 

”*) Relation vom Paiferlihen ‚Hofe. S. 62. j 
9 Bu vergl. oben ©. 318 u. 319. Bei Lebzeiten der erften Gemahlin berrichte bie 
ſpaniſche Sprade vor. Auf ein fiber feine Geläufigfeit in berfelben vom ſpaniſchen 
Bptihafter ibm gemachtes Gompliment ermwieberte Leopold mit gravitätiihem Lächeln: 
daß fei fein Wunder, da er bei Tage und Nacht dem Spaniſchen obliege. 
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luſtigen Tyrolerin Claudia Felicitas verheirathet hatte, fühlte ſchon im Suse: 
after die lebhafteſte Sehnſucht nad) dem Slofterleben, verfagte fich jeder The 
nahme an weltlihen Vergnügungen und fegte fi fogar der Sonne und a! 
Winde aus, um ihre Haut zu bräunen und den Kaifer abzuhalten, feine früße 
Bewerbung um ihre Hand zu erneuern. Sie mupte zwar dem Willen ihn 
Eltern fid) fügen, fand aber in der Kaiferburg feinen Anreiz, ihre Meinung übe 
den Werth der irdifhen Größe zu ändern, und gefiel fih nur in deren Bu 
leugnung. Sie beſuchte Kranke und Gefangene, fie verfertigte Schmuck für Kr: 
hen und Kleider für die Armen, fie Heidete ſich felbf in ärmliche Gewänter, *: 
bielt ein Verzeichnip über ihre Handlungen und Gedanken, fie verlangte vr3 
‚ihren Beichtvätern Strafpredigten und Büßungen, fie trug Armbänder mit eier 
ren Spitzen, welche ihr die Haut zerflachen, fie ging barfuß bei Umzügen ur 
Wallfahrten, fie geipelte fi bis aufs Blut. Während fie mit eigener Hand ix 
leckerſten Gerichte für ihren Gemahl bereitete, fuftete fie oder genoß nur ti 
gröbiten Speifen. Diefe Strenge gegen ſich felbft übte fie ganz im Geheim; Fr 
Härte ihrer Büßungen wurde, erit nad) ihrem Tode bekannt, als man We 
Werkzeuge derjelben, mit ihrem Blute gefärbt, in einem Käfthen fand. Eızt 
von ihrem Beichtvater aufgejegte Schilderung ihrer Tugenden, von der fie Kunte 
erhalten hatte, ließ. fie ſich auöhändigen und warf fie ind Feuer.) Ungeadtt 
diefer Gemüthsrihtung erfüllte Gleonore ihre Pflihten ald Gattin; fie gebakt 
ihrem Gemahl neun Kinder, deren erited der Eräftige und geiftvolle Joſeph mar, 
fie legte Hand an in der Küche, fie pflegte ihn in Krankheiten mit der äußerfen 
Sorgfalt, fie begleitete ihn auch in die Oper, nahm jedod) den Rahmen mit und 
näbete jo eifrig, dab fie fein Auge auf das Theater wandte, oder lad im Pial: 
ter. Dabei bejaß fie Kenntniſſe und einen thätigen Geift, verftaud Die gangka: 
ren fremden Sprachen, machte für den Kaiſer, der nichts Franzöſiſches lei 
wollte, deutiche Auszüge aus franzdliihen Staatsihriften, deren Kenntniß ſie ibm 
für nützlich hielt, und ließ ein von thr verfaßtes deutſches Andachtsbuch Druden. 
Als bei dem Tode ihres älteren Sohnes Joſeph der jüngere Karl abweſend mar, 
übernahm und führte fie unter fehr fehwierigen Umſtänden Die Regentfchaft. Nad 
Beendigung. derjelben Fehrte fie in ihre Abgejchiedenheit zurüd, in der fie im Jahte 
1719 farb. Ihrem Berlangen gemäß wurde fie ohne allen Pomp begraben, 
und auf ihren Sarg nichts ald: Eleunore eine arme Sünderin, mit der Angabe 
ihred Todedtaged gelebt. 

Mährend die Kaijerin von der hohlen Korn, zu welcher fie das Leben ibrer 
Umgebung erftarrt fah, ihren Blick auf das Ewige wandte und in der Andacht 
Grleihterung fand von den Laſten der Erdengröße, um welde Millionen jie be 
neideten, entſchädigte fi) eine andere deutiche Fürftin von hohem geiltigen Beruf 
für Ähnlichen Formenziwang in den Studien der Meltweisheit und der Literatur, 
und erſtreckte viefelben bis zu den hoͤchſten Höhen der menſchlichen Grfenntniz. 


*) Dennod ift eine folde, unter dem Titel: Leben und Tugenden Gfeonorä x. 
von einem der Gelellfchaft Jeſu BDrieftern zufammengetragen Wien 1721., nach ibrem 
Tode gedruckt worden, die aber einen tranrigen Beweis liefert von der unter den deut 
chen Jeſuiten herrſchenden Vernachläßigung der deutſchen Sprache und von der Mägk- 
hen Veſchaffenheit ibred deutſchen Schriftweſens. Nur die franzöfifhe Ucberfepung, die 
im Zabre 1723 für bie für Ludwig XV. beftimmte Infante-Reine verfaht und in Paris 
gedrudt wurde, ift lesbar. 

») Nach Jöcher's Selchrten-Lericon in dem ihr gewidmeten Artikel erfchien Diele 
Bub im Jahre 1688 zu Cöln in 12. unter dem Titel: Chriftlihe Gedanken auf ale 
Tage des Monats nebit dem geiftlichen Eenflörnfein. N) 





589 


\ | 
: Sopbie Charlotte, die fhöne und geiftreihe Gemahlin Friedrich's I. von Preu: 
; Ben, Tochter der Kurfürfin Sophie von Hannover und Enkelin jener großbritan: 


r 


.- u- 


niſchen Königstochter Elifabet, die ald Pfalzgräfin und Böhmenkönigin fo vieled 
Unglüd gebradt und erlitten hatte, war von ihrer hocdhgebildeten Mutter in der 
Weltſprache erzogen worden, und ihre Geiltedanlagen hatten fi durch forgfame 
Dflege zum reichiten Leben entfaltet. Während ihr Gemahl in Prunf und Schim: 
mer den Größen nachjagte, welche fie für unendliche Kleinheiten hielt, forichte fie 
mit Leibniß nad) der Enthüllung ded wunderbaren Geheimniſſes, warum der 
Allervollkommenſte eine fo unvolllommene Welt erfchaffen habe, und beflagte fich 
wohl, daß ihr Freund auf ihre wiffenfchaftlihen Fragen und Wunſche nicht tief 
genug eingehe, weil er ihrer Faſſungskraft nicht vertraue”) Er aber meinte, die 
Weltweisheit koͤnne dem nicht helfen, der das Warum des Warum willen wolle. 
In Lüpendburg, nachmals zu ihrem Andenken Charlottenburg genannt, war ein 
Heerd für die Geiftesflammen errichtet, die fih am reinften und ftärfiten im Ver: 
kehr mit liebendwürbigen Frauen entzünden. Dabei fehlte ed nich? an andern 
Genüſſen freier und reicher Gefelligfeit. Auch ein Sefuit, Namens Vota, Beicht: 
vater ded Königs Johann Sobieski von Polen, fand während feines Aufenthalts 
in Berlin Zutritt in diefen geiftreihen Kreis, und wechſelte nachher, da er in 
demfelben mit den Hofpredigern Lenfant und Beaufobre über dad Anſehen der 
Kirchenväter in einen Streit geratben war, den er wegen feiner bittern Men: 
dung in Gegenwart der Königin nicht hatte audfechten wollen, mit ihr über die: 
fen Gegenftand Briefe, wobei fie felbft fich freilich nur für die Gedanfenträgerin 


ihrer Theologen erklärte.) Indeß hatte ſich ihr freier Geift längft über bie 


Schranken des Confeſſionsweſens erhoben. Sie farb wenige Mochen vor Leo: 
pold, am 1. Februar 1705, auf einer Reiſe, die fie nad) Hannover zu ihrer 
Familie gemacht hatte. Obgleich erit fiebenunddreißig Jahre alt, ſchied fie vom 
Leben mit großer Gelaſſenheit. Dem Geiſtlichen, der fie zu tröften fam, fagte 
fie: „Ich babe feit zwanzig Jahren der Religion ein ernftliched Nachdenken ge: 
widmet und mit Aufmerkfamfeit die davon handelnden Bücher gelefen, mir ift 
fein Zweifel übrig. Sie können mir nichtd jagen, was mir nicht befannt wäre; 
ich kann Sie verlihern, daß ich ruhig ſterbe.“ An eine ihrer Damen richtete 
fie Ddiefelben Worte, welde zehn Jahre fpäter auch Ludwig XIV. auf dem 


Sterbebette äußerte: Warum weinet Ihr? Habt Ihr mich für unfterblicdh ge 
halten? ***) 


*) J’aime cet homme; mais j'ai envie de me fächer de ce qu/il traite tout si 
superficiellement avec moi. Il se defie de mon génie, car rarement il me repond 
avec precision sur les matieres que jJ’agite. — In demfelben Briefe aber fagte fie auch 
mit Beriehung auf ihren Gemahl: Dernierement Leibnitz m’a fait une dissertation 
sur les infiniment petits: qui mieux que moi, ma chere, est au fait de ces &tres? 
Barnhagen, Xeben der Königin Sophie Charlotte. ©. 193. 


*) Barnhagen a. a. DO. ©. 301 u. f. 


»e) Memoires de Poellnitz I. p. 259. Nad der Erzählung ihres Enkels Friedrich II. 
in den Me&moires de Brandebourg empfing fie den Prediger mit den Worten: Laſſen 
Eie mid) fterben, ohne zu diöputiren! Und zu der Hofdame: Bellagt mich nidyt, denn 
ih werde nun bald meine Wißbegier befriedigen über die Urgründe der Dinge, die mir 
Reibnig nie zu erflären vermocht bat, über den Raum, dad Unendliche, dad Sein und 
dad Nichts, und dem Könige, meinem Gemahl, bereite ich dad Schaufpiel eined Leichen» 
vegängnifie®, welches ihm neue Gelegenheit barbieten wird, feine Pracht an den Tag 
zu legen. 

. dieie Fürftin, fagt derfelbe Verfafler, hatte dad Genie eined großen Manncd und 
die Kenntniffe eines Gelehrten; fie glaubte, daß es einer Königin nicht unwürdig fei, 


s-_-.— _- 
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einen Philoſophen zu 183 en, und ba diejenigen, welche vom Himmel pripilegirte Sca 
erhalten haben, —9 en Herrfhern er een, j? ſchenkte fie ihm ihre Freunbican 
Leibnitz felb trieb nad) rem Tode: Obglei bie Bernunft mir fagt, 
Bebauern DE iR und daB man bad Andenken dieler Königin ebren ſoll, Ratt * 
zu’ bei Ia gen. fo ftelt mir meine Einbilbungdfraft doch immer diefe Fürſtin mit dm 
unvergl —* en Vollkommenheiten vor un fe t mir, daß fie und geraubt find, m 
daß ich mit ihnen eine der geöhten Stüdfeligkeiten auf ber Welt, welche idh 


ge, Duelle Tür mein mein onzes eben mir verſprechen konnte, verloren babe. pubreun: 
ni 











Zufäße 


3u Band II. ©. 457 zur prager Erecution. Die Thatfahe, daß Einer ber Berur- 
theilten, ald er ſchon niedergefniet war, auf die Fürſprache eined ihm anver- 
wandten Kanonikers begnadigt wurde, führt zu der Vorausſetzung, daß der Ver- 
urtbeilte felbft um Gnade bat und hierdurch die vom Kaifer geftellte Bedingung 
erfüllte, deren Angabe dem böhmifchen Geſchichtſchreiber in den Worten entichläpft: 
„Es wurde zur Erecution geleritten, weil Keiner fein Unrecht einräumen, Keiner eine 
Schuld gefteben, Keiner Abbitte leiften wollte.” Die Commiffarien müſſen alfo 
Vollmacht gehabt haben, die Renigen noch im lebten Augenblide zu begnabigen, 
wenn fie um Gnade bäten, — was ihnen freilich nicht bekannt gemacht, fondern 
dem eigenen Entichluffe überlafien ward. 


Zu Band IV. ©. 273. 3.15 0.0. Die zehn elfaffiichen Reichsſtädte, welche nebſt Straß⸗ 
burg bei dem deutſchen Reiche bleiben follten, waren: Hagenau, Weiffenburg, 
Landau, Rosheim, Efenheim und Schlettfladt im Nieder-Elfaß, Solmar, Türkheim, 
‚KRaiferöberg und Münfter im Ober-Eilfaß. 


S. 439 zur Anmerkung. Die Lebenörettung ded Kurfürften in der Schlacht 
bei Sehrbellin Dur den von feinem Stallmeiher Broben ihm aufgedrungenen 
Wechſel der Neitpferbe, dem Friedrich 11. in den Memoires de Brandebourg auß- 
nahmsweiſe einen Platz in ber für Unterthanenpflichten fonft verſchloſſenen Ge⸗ 
chichte einräumt, wird in den mir vorliegenden Drudfcdriften auf Froben's 

od (einer LXeichenpredigt vom Hofprebiger Kunfhius, einem Stand s Sermon 
vom Kammer-Advolaten Kraufe, einem Chren- und Trauergebicht und einem la- 
teinifhen Epigramma vom Conrector Müllner am Soahimäthal) außer Erwäh- 
nung gelaflen, und Zroben nur deöhalb gepriefen, weil er ald ein treuer Knecht 
mit Teinem Herrn bid in den Tod gegangen, menige Schritte von ihm feinen 
tapfern Geift aufgegeben und alfo ein Ende feiner treuen Dienfle durch Vergie⸗ 
Bung feined Blutes machen müflen. Das große, von feinem Kalle. gemachte Auf: 
beben läßt aber entnehmen, daß ter Pferbetaufch wirklich flattgefunden hatte, 
und daß die Srwähnung des wejentlihen Umftandes nur aus der Beforgniß un⸗ 
terbiteb, der Kurfürft könne biefelbe nicht gern fehen. Stenzel (II. 356) übergeht 
die von Friedrich geprielene That Froben's mit einer froftigen Hinmweilung auf 
einen andermweiten Bericht über dad Treffen. 


Berihtigungen. 


Erite 52 Zeile 5 v. o. im Inbaltövergeichniß anftatt: 1629 — iſt zu leien: 1630, 
„ 122 in. der Anm. 3. 11 v. u. if zu leſen: insidia alla vita. 
„ 166 3. 4 v, o. anftatt: namentlid — vornehnmlich. 
„231 8. 16 v. u. anflatt: erheben — iſt zu leſen: erheben. 
» 292 3. 5 in der Anmerkung anftatt: noch — jedoch. 
o» MA lepte Zeile anftatt: jener — jeder. 
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Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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